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Vorwort zur eriten Auflage. 


„Der Verlagshandlung, welche ſich bereits durch mehrere namhafte Unterneh— 
mungen im Intereſſe der evangeliſchen Theologie und insbeſondere des paſtoralen 
Amtes verdient gemacht hat, gehört der glückliche Gedanke an, eine neue Bearbeitung 
der Heil. Schrift nach der Analogie der bekannten Starkeſchen Synopſis für die gegen— 
wärtigen Bedürfniſſe des evangelifchen paftoralen Amtes ins Leben zu rufen. Der 
Unterzeichnete hat die entjchiedene Beitgemäßheit diefer Idee jogleich erfannt: die Hand 
zur Verwirklichung derjelben aber anzulegen, dazu hat er fi unter dem Gefühl von 
der Größe dieſer Aufgabe und dem wenig entjprechenden Maß, wie der Richtung 
feiner Kräfte erſt allmählich durch zwei bedeutende Motive beftimmen Yaffen, in denen 
ihm der Beruf, den Impuls zu diefem hoffentlich vom Herren gejegneten Werk zu 
geben, ans Herz gelegt wurde. Die erſte Erwägung ift diefe, daß unfre praftifchen 
Theologen, unſre Geiftlichen, heutzutage jo von ihrem Amte und von dem Leben 
in Anſpruch genommen find, daß e3 vielen unter ihnen ſchwer fallen muß, ſich mit 
der Theologie der Gegenwart und ihren hiſtoriſchen, dogmatiſchen, exegetifchen und 
homiletiſchen Ergebniffen in der vollen Wechſelwirkung zu erhalten, wenn nicht für 
einen neuen Kanal der unmittelbarften Herüberleitung der Theologie ins Amt geforgt 
wird. Die andere Erwägung befteht darin, daß es ſich zuvörderſt nicht ſowohl um den 
vollendeten Ausbau des ganzen Werk, al3 um einen paſſenden Grundriß handelt, 
um die Löſung des Problems, wie ein Bibelwerk nad) der Analogie von Starke den 

Bedürfniſſen der Firchlichen Gegenwart gemäß anzulegen und barzuftellen fei. In 
Yeßterer Beziehung glaubt num der Unterzeichnete mit der Hülfe des Herrn etwas thun 
zu können, und darum in erjterer Beziehung etwas thun zu ſollen. Die Zeit wird 

lehren, wie weit feine Kräfte reichen, und wie weit ihm auf der einen Seite die Mit- 
bülfe, auf der andern da3 Bedürfniß entgegenfommt. Den Urhebern des Gedankens 
aber, den Herren Berlegern, wird hoffentlich Kraft und Freudigfeit verliehen, das 
Werk zum erfreulichiten, fegensreichiten Ziele hinauszuführen. 

Die Grundjäge, nach denen das Bibelwerk angelegt und begonnen wird, find 

folgende: £ 

a) Borab foll nach den vorgängigen allgemeinen Cinleitungen eine ſpezielle Ein: 
leitung in die betreffende Schrift und eine daraus vefultivende organiſche Ein: 
teilung das Verftändniß des geſammten vorliegenden Schriftganzen aus 
feinem Grundgedanken heraus zu vermitteln juchen. 

b) Hierauf werden die einzelnen Abtheilungen mit ihren Weberfchriften und 
Inhaltsanzeigen folgen. 
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VI Vorwort. 


€) Die Ueberſetzungen — exegetiſch beſtimmt, jedoch den kirchlichen Ausdruck wahr: 
nehmend — werden abſchnittweiſe mitgetheilt werden, weil es ſich um eine 
organiſche, lebendige Anſchauung des Schrifttextes handelt. 

d) Darauf folgen die eigentlich theologiſchen, hiſtoriſch-exegetiſchen Erläuterungen 
nad Maßgabe des homiletiichen Zwecks. 

e) Eine weitere Abtheilung hebt dann die dogmatiſch-chriſtologiſchen Grundgedanken 
des betreffenden Abſchnitts hervor und führt jo zur legten Abtheilung hinüber, 
indem 

) bomiletifhe Themata angegeben werben, wie fie aus jenen Grundgedanfen 
fließen, theilweife jelbjt mit den Dispofitionen, wobei außerdem ebenfalls auf 
homiletifhe Mufterarbeiten Bezug genommen werden fol. 

Demzufolge werden fich die erſten Abtheilungen beftimmter theologiſch, die legten 
entſchiedener homiletiſch ausprägen, als dies bei dem Starkeſchen atomiſtiſch gehal- 
tenen Bibelwerke und ähnlichen Arbeiten nach dem Standpunkte der älteren Exegeſe 
und Homiletit der Fall hat fein können. 

Nach diefen Grundfägen legt der Unterzeichnete in Verbindung mit mehreren in 
der theologifhen Welt anerfannten Mitarbeitern, welche er bereits für ein Unter— 
nehmen gewonnen hat, das nur durch vereinte Kräfte zu Stande kommen Tann, Hand 
an das Werk, mit dem Gebet zum Heren der Kirche, daß er einen Segen der Förde: 
rung für unfer paftorales und kirchliches Leben auf die Arbeit legen möge.” 

Zu diefen Worten meines früher ausgegangenen Proſpectus habe ich nur hinzu— 
zufügen, daß das theologiihe Publikum unfer Unternehmen mit dem danfensmwerthe: 
ften Vertrauen aufgenommen hat, wie e3 meinen gejhäbten Herren DVerlegern jo 
‚wie mir und meinen theuren Mitarbeitern zur größten Ermunterung gereichen muß. 
Bon der erften Lieferung der Bearbeitung de3 Evangelium Matthäi ift bereit3 eine 
zweite Auflage nöthig geworden, welche aufs emfigjte betrieben wird. In gleichem 
Maße ift es mir gelungen, zu den erſten Mitarbeitern noch mehrere andere von 
anerfanntem theologifch-homiletifhem Beruf zu gewinnen. Ihre Namen werden für 
ſich ſelber ſprechen. Schon hat die Bearbeitung der folgenden neuteftamentlichen 
Bücher auf verjhiedenen Stellen begonnen. Sobald al3 möglich wird aud der An- 
fang gemacht werben mit der Bearbeitung de Alten Teftaments; wobei zu bemerken 
it, daß der Standpunkt der heutigen evangelifchen Theologie eine zufammenfaffendere 
und daher Fürzere Behandlung deſſelben erlaubt und verlangt, als fie früher für die 
atomiftiiche Anfaffung 3. B. in dem Starkefchen Werke möglih war. Mögen die 
ermunternden Anzeichen, welche unfrer Arbeit entgegengefommen find, ſich als Zeichen 
der Verheißung bewähren, daß der Herr in feiner Gnade auf unfer unvollkommnes, 
aber im Glauben begonnenes Werk einen Segen für das paftorale Amt und die 
Gemeinde legen will. 

Bonn, im Oktober 1857. 


Dr. 3. %. Sange. 


Vorwort. vn 





Vorwort zur zweiten Auſlage. 


Die zweite Auflage des Bibelwerks über das Evangelium des Matthäus erſcheint 
etwas ſpäter als die zweite Auflage der Bearbeitung der beiden folgenden Evangelien, 
weil fie eigentlich eher eine dritte als eine zweite zu nennen ift. Die erſte Auflage 
nämlich mußte beveits im Fortgange ihres Erſcheinens ſehr bedeutend erhöht theilmweife 
einem neuen Abdruck unterzogen werden. Wir bemerken dies bier, weil e3 zur Er: 
Härung der Thatſache gehört, daß die zweite Auflage des Markus ſchon früher er— 
ſchienen ift. Damit können wir uns denn zugleich hinfichtlih der Grundfäge für 
unfere Revifion auf das Vorwort zur zweiten Auflage des Markus beziehen. Im 
übrigen ift nur zu berichten, daß die raſch aufeinander folgenden neuen Auflagen 
die Weiterführung des Unternehmens eine Weile aufgehalten haben. Wir danken 
dem Herrn für dieſe Förderung des Werks; fie fol ung eine Ermunterung fein, mit 
feinem Beiſtand jetzt wieber weiter zu gehn in der Hoffnung, daß zu den neuen Arbeits: 
feldern, neuen Arbeiten, neuen Arbeitern neuer Segen fommen werde. Indem ic) 
mich gedrungen fühle, hiermit auszuſprechen, wie ich mich mit der unermüdlichen Ver: 
lagshandlung den verehrten Mitarbeitern zu warmem Dank verpflichtet jehe, entbiete 
ich zugleidh den Freunden de3 Unternehmens befonders auch in Großbritannien und 
Nordamerifa den Gruß der Liebe in der Gemeinfchaft de3 Geijtes. 


Bonn, am 16. Auguft, 1861. 
Der Herausgeber. 


Vorwort zur vierten Auflage. 


Bei dieſem neuen Hinausgehn der erſten Abtheilung des Bielefelder Bibelwerkes 
muß ich mit dem dankbaren Rückblick auf den bisherigen Lauf des ganzen Unter— 
nehmens ſo wie dieſer einzelnen Abtheilung insbeſondere das Geſtändniß verbinden, 
daß ich geſucht habe, an dieſem Theile, wie ſchon an der vorangegangenen Abthei⸗ 
lung, der Bearbeitung der Geneſis, die Maſſe des Geſammelten einigermaßen zu 
reduziren, um damit die Wirkung des Werkes zu bereinigen und zu verſtärken. 
Die Literaturangaben namentlich könnten vielleicht noch mehr konzentrirt werden. 
Gleichwohl iſt das Kapitel der ſo viel vernachläßigten literariſchen Reminiscenzen 
im allgemeinen aufrecht zu halten und in Pflege zu nehmen. Daher haben wir 
auch hier auf den Anwachs der Literatur ſeit dem Erſcheinen der letzten Auflagen 
hinzuweiſen. In Bezug auf die ganze H. Schrift iſt dem Schenkel'ſchen Bibellexikon 
das viel verſprechende Unternehmen von Prof. Riehm nachgefolgt. 

Auch finde ich zu verzeichnen: Dr. William Smiths unabridged Standard 
Dictionary of the Bible profusely illustrated, revised and edited by H. B. 


VII Vorwort. 





Hackett ect. with the cooperation of Ezra Abbot, New-York, Broome Street 
459. Jamieson, Jansset, Brown Commentary on the Old and New Testament 
(Vol. I Genesis — Deuteronomy). ‚Collins Blackley and Hawes, the critical 
English Testament. Grau, Urfprünge und Ziele unferer Kulturentwicklung. 

Dem ſchon früher angezeigten Dächſel'ſchen Bibelwerk folgt jegt wieder in 
unfter Berlagshandlung das Bibelwerf für die Gemeinde, geleitet von Prof. Grau, 
von welchem bereit3 die vier Evangelien erjchienen find. Dazu fommt das 
umfaffende Werf von Emwald, die Lehre von Gott, zur biblifchen Theologie 
gehörig. Einzelne Werke zur Bibelkunde können auch hierher gezählt werden. 

Auf das Neue Teftament im ganzen bezieht fih: Naft, Kritiiher Kommentar 
über das Neue Teft.; Grau, Entwicklungsgeſch. des neuteftamentlichen Schriftthums. 
Im Gewande religiöfer Dichtung erſchien die Priscilla von Prefjel. Zu verzeichnen 
ist außerdem Hausrath, Neuteftamentliche Zeitgejchichte, wozu manche geiftesver: 
wandte Spezialarbeiten kommen. 

Hinfichtlih des Matthäus ift vor allem das Fritiiche Werk von Prof. Weiß über 
den Matthäus zu nennen. Die Schriftftellerei über das Leben Jeſu ift von Keim und 
in der befannten Keim'ſchen Richtung von mehreren fortgejegt worden; mit zwei 
Produkten, welche das Leben Jeſu mit dem Kreuzestode abzujchliegen für einen 
Fortihritt halten, wurde die Nheinprovinz bedacht. Zum Gegenſatz namentlich 
Biedebandt, Chriftern u. a. Dem ecce homo der englifhen Literatur wurde ein 
ecce deus entgegengejett. 

Auch erſchienen mehrere monographijche Arbeiten über den Matthäus, von denen 
wir nenmen: Held, Selbftzeugniffe Jeſu; Steinmeyer, Ueber die Auferftehung des Herrn 
(1871); Beyſchlag, Ueber die Sleichnifje Jeſu (1875); Gerof, Ueber das Gebet des 
Herrn; Geß, Der Stufengang in Jeſu Unterweifung jeiner Jünger. Außerdem 
murde die Literatur de3 Co. Matthäus mit homiletifchen, oder überhaupt mit 
praktiſchen Arbeiten bereichert. Rud. Zimmermann, Betradhtungen über das Ev. 
Matthäi; Dieffendbah, Das Ev. St. Matthäi in 145 kurzen Betrachtungen zur Erz 
bauung für die Gemeinde ausgelegt, Gotha 1876 u. j. m. 

Möge fi) daS lebendige evangelijche Geiftesleben in der theologifchen Gemeinde 
bewähren al3 der goldene Faden, welcher duch alle Labyrinthe der Literatur zum 
reinen Gewinn für die evangelifche Erkenntniß glücklich hindurchleitet! | 


Bonn, am 31. März 1877. 


Der Verfaſſer. 


Theologiſch-homiletiſche 
Einleitung in das Neue Teſtament. 


— 

Man kann die geſammte Theologie oder die wiſſenſchaftliche Erkenntniß der 
chriſtlichen Religionslehre nach ihrem hiſtoriſchen und zugleich wiſfenſchaftlichen Cha- 
rakter in zwei Haupttheile zerlegen, in die hiftorifhe und in die theoretisch: 
ſyſtematiſ he Theologie: beide Begriffe im weiteſten Sinne gefaßt. Die hiſtorifche 
Theologie zerfällt dann in drei Abtheilungen: 1) Die Geſchichte der Offen: 
barung oder die Gefhichte der Gründung des Reiches Gottes, die Grund- 
legung de3 ganzen Syſtems; 2) die Geſchichte der Dffenbarungs-Urfunden, 
oder die Eregetit im weiteren Sinne; 3) die Gefhihte des Offenbarungs— 
Glaubens, oder die Kirchengeſchichte. Ebenſo zerfällt die theoretiſch-ſyſtematiſche 
Theologie in drei Abtheilungen: 1) In das Syftem der Hriftlihen Glaubenzslehre, 
die Dogmatif; 2) in das Syftem der chriſtlichen Sittenlehre, die Ethik; 3) in 
das Syitem der Hriftlihen Gemeinſchaftslehre, die praftifche Theologie. 

82, 

Aus dem Gejagten ergibt fi, daß die theologiſch-homiletiſche Einleitung in die 
Heilige Schrift fi aus den Elementen der Gefchichte der Offenbarung und der Ge: 
Ihichte der Dffenbarungs-Urfunden und der Kirchengefchichte, fomie aus den Elemen- 
ten der Dogmatik, der Ethik und der praktischen Theologie zu erbauen hat mit Bes 
ziehung auf den praftifhen, homiletiſchen und paſtoralen Geſichts— 
punkt. 

Ss 

Die betreffende Einleitung in das Neue Teftament hat alfo die Grundbegriffe der 
Gejammteinleitung vorauszuſchicken, und auf diefer Grundlage ihre fpezielle Aufgabe 
zu erledigen. Die jpecielle Einleitung in das Alte Teftament überläßt fie billig der 
Bearbeitung des Alten Teitaments ſelbſt. Daß aber die allgemeine Grundlegung ſchon 
bier gegeben mird, hat nicht lediglich jeinen Grund darin, daß wir mit dem Neuen 
Teſtament den Anfang machen, fondern auch darin, daß der Chrift theoretiih vom 

Neuen Teitament zum Alten fommt, nicht umgekehrt. Es verſteht ſich aber aus un— 
ferer Aufgabe, daß hier überall nicht von wiljenschaftlichen Crörterungen und Bes 
‚gründungen die Nede fein kann, jondern nur von der Mittheilung der Reſultate und 
der Hülfsmittel für die Revifion derfelben in möglichſt überfichtlicher Geftalt. 

8. 4. 

Unter der angegebenen Beſtimmung haben wir alſo der neuteſtamentlichen Ab: 
theilung des Bibelwerfs vorauszufchiden: 1) Die Gefammteinleitung zur Heiligen 
Schrift; 2) die hiftorifchzeregetiihe Einleitung zum Neuen Teftament im allgemeinen 
und im bejonderen, 3) die homiletifch-paftorale Einleitung im allgemeinen; 4) die 
jelbe zum Neuen Tejtament. 


— 
X Einleitung in das Neue Teftament 


——— Erſter Abſchnitt. 
Die Geſammteinleitung zur Heiligen Schrift. 
1 





8,1, 

Die Gefrhichte der Offenbarung oder der Gründung des Reiches Gottes. 

Man darf die Gejchichte des Reiches Gottes mit der biblifchen Geſchichte nicht ver: 
mwechfeln. Die lebtere nämlich ift wie die bibliſche Theologie ein Beftandtheil der Exe— 
getif. Die Gefchichte des Reiches Gottes dagegen umfaßt die ganze Weltgeſchichte unter 
dem chriſtlichen Gefichtspunft. 

Das Reich Gottes als die neue Schöpfung der erlöjenden Offenbarung Gottes ift 
die auf dem Grunde der allgemeinen abjoluten Herrſchaft Gottes über die Welt beru= 
hende und aus ihr hervorgehende Wiederherftellung der Herrichaft des Geiftes Gottes 
über die Herzen der Menſchheit, welche durch Chriftum als das Herz der Menjchheit 
vermittelt wird. Da die Menfchheit von Anfang an zum Reiche Gottes beftimmt und 
fomit einheitlich angelegt ift, fo fann man auch das Reich Gottes als die Wieberbrin- 
gung der Menjchheit zu ihrer einheitlichen Verfaſſung unter ihr einiges, ewiges Haupt 
betrachten (Apg. 3, 21; Ephef. 1, 22), in welchem fie von Ewigkeit her erwählt und 
zur einheitlichen Offenbarung der Herrlichkeit Gottes berufen iſt (Ephi. 1, 2. 

Die Wieverherftellung diejes Reiches ſetzt das Dafein eines gegenüberftehenden fal- 
ſchen Reichs der Zerftreuung der Menjchheit durch die Sünde voraus, das Reich der 
Finfterniß, das Pſeudo-Reich, das Reich des Satans, und die Gefchichte der Vorberei= 
tung, der Gründung, der Vollendung des Neiches Gottes ift die Geſchichte feiner 
feindlichen Wechſelwirkung mit dem ihm gegenüberftehenden Reich der Finfterniß. 

Wie aber das Reich Gottes verſchwunden ift auf Erden durch den Unglauben, wel- 
cher Gott die Herrfchaft über die Menfchenherzen genommen hat, jo ijt e3 durch die 
Gnade Gottes wieder hergeftellt worden in ihrer Wechjelwirfung mit dem von ihr 
erwecten Glauben der auserwählten Geifter, welcher zuleßt in dem Auserwählten 
ſchlechthin, in Chrifto, in feiner weltüberwindenden Vollendung erſchien, um fich als 
da3 Heil der Welt allmählich der ganzen Menjchheit einzuverleiben. Daher bedarf das 
Neich Gottes in der Welt zu feiner Vollendung der ganzen Weltzeit; nimmt aber in 
diefer auch den ganzen Weltraum ein, und die ganze Gefchichte ver Welt ift in diefer 
Beziehung nichts al3 eine Gejchichte der Zurücdführung der Welt zum Reiche Gottes. 

Die ganze Weltgefchichte fteht jomit unter dem Begriff der Bacılzia zov Yeov. Der 
innerfte Mittelpunkt der Weltgefchichte aber ift die Heilsoffenbarung Gottes, welche das 
Reich Gottes gründet und auf der allgemeinen Dffenbarung Gottes beruht. 

Die Offenbarung Gottes ift vermittelt durch die perſönliche Menſchwerdung Got: 
te3, welche von der Menjchheit aus in immer engeren Kreifen zu der Erſcheinung des 
Gottmenichen hinftrebt und dann von der Erfcheinung des Gottmenfchen wieder in im— 
mer weiteren Kreifen hinftrebt zur Darftellung einer aus Gott geborenen Menſchheit. 

Chriſtus ift alfo der Anfang, die Mitte und das Ende der ganzen Offenbarung. Die 
Dffenbarung felber ijt aber immer Liebe, Licht und Leben, daher Lehre und Thatfache 
zugleich, Offenbarung im engeren Sinne und Erlöfung. Die Vollendung der Offenba— 
rung in Chrifto ift daher auch die vollendete Erlöſung. 

Die Erlöfung wird in allen einzelnen Momenten angebahnt und vermittelt durch das 
Gericht; durch die Gerichte Gottes, welche feine Gnade in Rettung wandelt. Die Erlöfung 
entfaltet jich aber in allen Momenten in der organischen Geftaltung des Reiches Gottes 
als der Gemeinde der Erlöften. Mit der prinzipiellen Erlöſung war daher das reale Reich 
Gottes gegründet; mit der lebten peripherifchen Erlöfung wird das Neich erſcheinen. 
— Die Entwidelung der Dffenbarung. 

e I. Allgemeine Dffenbarung. 

a) Weitefter Kreis (Offenbarung durch ſymboliſche Zeichen, auslaufend in das Wort). 

1) objektiv: Die Schöpfung, 2) ſubjektiv: der menſchliche Geift, insbeſondere 


(Röm. 1, 20); das Gewiſſen (Röm. 2, 14. 15); 
b) Engerer Kreis (Offenbarung durch Thatſachen). 
1) objektiv: die Gefchichte, 2) ſubjektivr das Schickſal des Individuums, 
(BI. 2. 110); (Bf. 107; 139, 16). 


‚Einleitung in das Neue Teſtament. xI 

ENT TEE FRE a Sasse ms Jg sn ma em me nn m nn EEE — 
I. Spezielle Dffenbarung oder Heilsoffenb durchs i i i 

x N i rg ffenbarung (durchs Wort, begleitet vom ſymboliſchen Zeichen). 
2) jubjeftiv: der Glaube (1 Mof. 15, 6); 


1) objektiv: der Alte Bund (1 Mof. 12 ff.); 
b) Bollendete Offenbarung. 
1) objektiv: der Neue Bund 2) ſubjektiv: der Rechtfertigungsglaube in fet- 
(Luf, 22, 20; Joh. 13, 34); 2 —— Geſtalt (Röm. 5, 1. 
Betr. 3, 21). 

Durch die jubjeftive Offenbarung eignet ſich der Menſch die objektive Offenbarung 
an, und durch die Heilsoffenbarung wird ihm die allgemeine Offenbarung wieder aufge: 
ſchloſſen. Im Lichte des Rechtfertigungsglaubens werden dem Menſchen immer mehr 
alle Dffenbarungsfreife erklärt, während fie zugleich mit ihm verflärt, erneuert werden. 


Die Perioden der gefchichtlichen Offenbarung find folgende: 


Altes Teftament im weiteren Sinne: 
1) Die Urreligion bis Abraham 2000 v. Chr. 
2) Der abrahamitiiche Verheißungsglanbe bis 
3) Die Gejebesperiode bis 800. [1500, 
4) Die Prophetie bis 400. 
5) Die Periode der volksthümlichen Frömmig— 
teit (Makkabäerzeit). 
6) Die Konzentration der religidfen Sehnſucht 
der alten Welt als Geburtsftätte des Mej- 
ſias. Die Jungfrau. 
7) Die erfte Erfheinung Chrifti. 


Neues Teftament im weiteren Sinne: 

1) Die evang. Geſchichte und das apoft. Zeitalter. 

2) Die altkakholiſche Kirche. Die Väter, 

3) Die gefetlich mittelalterliche Kirche. 

4) Die proteftantifhen Kirchen. 

5) es Werden ber einheitlichen evangeliſchen 

icche. 

6) Die Braut Chrifti oder die harrende Gemeinde 

der letzten Zeit. 


7) Die legte Erfheinung Chrifti. Die Parufie. 


Dieje Offenbarung des Heils als. das treibende Prinzip der Weltgefchichte zieht die 
Weltgeſchichte jelbft mit in den Kreis der Gefchichte des Reiches Gottes im engeren Sinne 
herein. Die Gejchichte des Neiches Gottes oder der Bacıleia zod Heod zerfällt in die 
Geſchichte des gejeglichen typifchen vorbildlichen Neiches Gottes, der Theofratie (daS 
Wort gebildet von Joseph. contra Apion. II, 16), und in die Gefchichte des realen, geiſtes⸗ 
wirklichen Reiches Gottes, der Baoılsin zav odoavor, oder in die vorchriftliche und in 
die chriſtliche (nicht nachchriſtliche) Weltzeit, den erjten und den zweiten Xeon. 

L 
Die Geſchichte der Theofratie oder die Gefhichte der vorchriſt— 
lien Weltzeit. 


1. Die Urzeit als Typus der ganzen Weltgefhihte bis zum Weltgericht — 
bi8 zur Sündflut — und bis zur neuen Gründung des (noachiſchen) Menſchengeſchlechts. 
2. Die Zerftrenung der Völker und Abrahams Berufung, oder bie Bildung des Gegen- 
ſatzes zwiſchen HeidenthHum und Judenthum (Vorbereitung der Theofratie) oder 
zwilchen paffiver und aftiver Religiofität (die Religionen der Natur-Symbolit und die Religion 
des Offenbarungswortß). j i ; 
a) Die Völkertafel und die Mythologien ber a) Die Berheißung des h. Volks. 


Böffer. 

b) Die Scheidung zwifhen Kulturvölfern und b) Die Scheidung zwiſchen Iſaak und Ismgel, 
wilden Stämmen. (Das Heidenthum in auf- Jakob und Eau. Der Unterſchied zwiſchen 
fteigender und abfteigender Richtung. ©. Iſraels Söhnen. (Das Judenthum in aufftei- 
Röm. 1. u. 2.) gender u. abfteigender Richtung. Rom. 2u. 10). 
3. Die Fixirung des Gegenfaged. Oder die Weltmonardhienals Centralijationen 

der Rulturherde, und die Gründung und die Geſchichte der Theokratie im enges 
ren Sinne Spannung und Wechſelwirkung. 

a) Werdende Weltmonardien Egypten,Affyrien, a) Werden de Theofratie. Spannung ır. Wech— 

felwirfung Sfrael8 mit Egypten, Kanaan, 


Phönizien 2c. i fr 
Syrien, Phönizien, Afiyrien. 

b) Die Weltmonardien felbft. Dan. 2. b) Dieentwidelte tnpifche Theokratie. 
Das Monarchienbild, das metallne Menfchen- Spannung und Wechſelwirkung mit den vier 
bild. Humane Lichtfeite. Einheit. Dan. 7 Weltmonarchieen. 
die 4 Thierbilder. Nachtfeite. Getheiltheit. ; 

«) bie babylonijche; a) das prophetifcherichterliche Reich von 
Mofes bis David; A 

8) die perftiche; ß) das königliche Reich von David bis 
zum babyloniſchen Exil; \ 

y) die mazebonifche; y) das priefterlihe Neih Glüte die 
Maktabäerzeit); 

d) die römische Weltmonarchie. d) das Ende bes typifchen, Anfang'bes rea⸗ 

Yen Gottesreichs. 
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4. Die Vermittlung des Gegenſatzes. 
Diaspora. Die Auflöſung der typiſchen, Anbahnung der realen Theokratie. 


eiden in Paläſtina; Juden in ber 
5 R (Heidnifche Gewalt 


und heidniſche Kultur. Sfraelitifches Leid und iſraelitiſche Prophette.) 


a) Die Kuthäer nad Samaria als Samari- 
ter. 

b) Die aramäifche Sprache und der Sabbıräis- 
mus nah MPaläftina gebracht mit der Nüd- 
ehr von Babylon. 

c) Die Defapolis in der Galilia der Heibeır, 
beſonders durch Veteranen Alexanders Des 
Großen gegründet. 

d) Die Herodianer. Gräziſirung und Roma— 
niſirung von Paläſtina. (Die Proſelyten.) 

[e) Die Heiden, die Chriſten, die Muhammeda— 
ner in Paläſtina.) 


a) Die 10 Stämme nad) Afigrien jenfeit des 
Euphrat. j 
b) Viele Iuden in Babylon geblieben. 


e) Juden nach Merandrien, Libyen, Syrien und 
Kleinafien verpflanzt. Die Septuaginta. 


d) Die jüdiſche Diaspora in Rom und im Abend⸗ 
lande ſeit Pompejus u. Cäſar. (Die Effener.) 

[e) Die Zerſtörung Jeruſalems und die Zer- 
ftrenung des Volks in alle Welt.] 


5. Dieerfte Erfheinung Chrifti. Das Ende des erften, der Anfang des zweiten Aeon. 


Die Weltverſöhnung. 


II 


Die Geſchichte des verwirklichten Reiches Gottes, oder des 
Himmelreichs in der Welt. 
1. Das Urchriſtenthum als Typus der ganzen Kirchengeſchichte. 


ch 
2. Die Entwicklung des Gegenſatzes zwiſchen der chriſtlichen Kirche und ber 


Welt. 

a) Der Talmud und die heidniſche Verfolgung 
des Chriſtenthums. 

b) Das Judenthum, der geſchichtsloſen Vegeta- 
tion verfallen. (Analogie der theilweiſen Ber- 
wilderung der Urvölker.) 


jüdiſch⸗heidniſchen 
a) Die altkatholiſche Kirche und das Martyr— 
t 


um. 
b) Die Scheidung zwifchen der Kirche und den 
Härefien. 


3) Die Firirung des Gegenfabes. Oder die Kriftlichen Weltmonarchien und die Ausbildung 
der Kirche im engeren Sinne. Spannung und Wechſelwirkung. Das geſetzlich-ſymboliſche 


Mittelalter. 
a) Die bewegte Heidenwelt. 
b) Die Berweltlihung der Kirche. 
c) Die Völkerwanderung zur Kirche und die 
große Waffertaufe. 
d) Der Byzantinismus, ober die vermeltlichte 
Drthodorie. 
e) Der Muhammebanismus ober bie vollendete 


Härefie. 
f) Das abendländiihe Papſtthum. 
g) Das Tatholifherömishe Reich. Die anti- 


‚ evangelifchen Staatsgewalten. Der Ma- 
chtavellismus. 


a) Die Konſtantiniſche Weltkirche. Die Miſſion. 
b) Die Möndsficche. 
c) Die theokratiſche Geſetzeskirche. 


d) Die römifche Kirche. 


e) Die abenbländifche katholiſche Chriftenheit, 
die Kreuzzüge. . a 

f) Die proteftantifhen Parteien und Bewegun- 
gen des Mittelalterd,. Der Humanismus. _ 
Die Volksliteraturen. j 

g) Die evangeliihe Chriftenheit. Die Keimbil- 
dung der realen Kirche und des realen Staats. 


4. Die Vermittlung des Gegenfates, unter dem Herbortreten der realen Kirche und bes 


realen Staats. 
a) Die katholiſche Welt, 


b) = Reformbewegungen in der Fatholifchen 
irche 


ce) Die zerſetzenden Elemente des jeſuitiſchen 
Mönchthums, der Myſtik, der Politik, der 
Kultur in den katholiſchen Kirchen und Staa— 
ten unter der Form der Reaktion. 

d) Die katholiſchen Revolutionen. 

e) Die Welt mit allen geiftigen Heidenthümern 
wirkſam in der Kirche. 

f) Der Humanismus als — in 
enge und Fatholifirenden Ehriften- 

e 


5. Die Zukunft der Chriſtenheit 

a) Der Abfall in der Verbindung des Abſolu— 
tismus und des Antichriſtenthums. 

b) Das Gericht über die ſcheinbare Vollendung 
der Hierarchie und des Weltlebens. 


a) Die reformatoriſche Kirche. (Der harmoniſche 
Gegenſatz von Kirche und Staat.) 

b) Die katholiſirenden Gliederungen der evan⸗ 
geliſchen Kirche. 

c) Die proteſtantiſchen Erweckungen und Unio— 
nen. 


d) Die proteſtantiſchen Reformen. 
e) Die chriſtliche Miſſion wirkſam in aller Welt. 


t) Die Autorität Chriſti hervortretend im allen 
en: Die Bibel das Buch der Völ— 
er. 


a) Der Sieg in der Einigung der Gläubigen 
unter dem Panter Chriftt. 

b) Die Erlöfung bei dem ſcheinbaren Untergang 
der äußeren Kirche Chrifti. Die Erſcheinung 
der Braut umter der Zufunft des Bräutigams. 


Br 
i 
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Hülfsmittel für die Geſchichte des Reiches Gottes umfaſſen 


die geſammte Literatur. Näher hierher gehören die univerſalgeſchichtlichen Werke unter 
ieellen und religiöfen Gefichtspunften und die Werke über Klone der Gejchichte, 


Am nächſten die formellen Arbeiten: 


chriſtliche und chriſtologiſche Konftruftionen der 


Weltgeſchichte und wirkliche Verſuche der Daritellung der Geſchichte des Reiches Gottes. 


Zu den Konſtruktionen: Chromologien: 
‚Gatterer, Abriß der Chronologie, Göttingen 1777. 
Ideler, Handbuch der Chronologie (1825—1826). 
Lehrbuch (1831). Brinkmeier, Prakt. Handbuch der 


hiſt. Chronologie, Leipzig 1843. Bibl. Chronolo- 


gie mit Fortſetzung bis auf unfere Zeit für Lehrer, 
Geſchichts⸗ und Bibelfreunde, Tübingen 1851. Her- 
ders Ideen. Ceskowsky, Prolegomena zur Hifto- 
rioſophie. Fr. Schlegel, Borlefungen über die Phi— 
loſophie der Gedichte, 1828 (kathol.). Aehnliche 
Borlefungen von Hegel u. A. Weitbrecht, die Glie— 
derung der Logik der Geſchichte, Stuttgart 1847. 
Ehrenfeuchter, die Entwicklungsgeſchichte der 
Wenſchheit, Heidelberg 1845. Eyth, Ueberblick der 
age vom Kriftlihen Standpunkt, Heidel- 
erg ! 

Zu den Ausführungen: Josephus, Antig. 
jud.; de bello jud.; Augustinus, de eivitate dei. 
Sulpitius Severus, historia sacra 393. Bossuet, 


‘ discours sur l’hist. universelle (fath.). Venema, 





Institutiones hist. ecel. Vet. et Nov. Test. 1777. 
dr. Theremin, die Lehre vom göttfichen Neiche, 
Berlin 1823. Lisco, Reich Gottes, Anhang zum 
Neuen Teſt. Bräm, Blide im die Weltgeichichte. 
Barth, die allg. Weltgefehichte nad) bibl. Grund- 
fügen. Braunſchweig, Umriſſe einer allgemeinen 
Geſchichte der Völker. Grundtwig, Weltchronik 
(einſeitig). Leo, Lehrbuch der Unwerfalgefchichte 
(latholifivend). Bräm, Das Reich) Gottes im Alten 
Zeftamente, Heidelberg 1850. F. Zahu, das Reich 
Gottes auf Erden, 3. Aufl. Moͤrs 1838. Kaltar, 
die bibliſche Geſchichte, Kiel 1839. Ziegler, hiftor. 
Entwidlung der göttlichen Offenbarung, Nbrdlin— 
gen 1842. Grube, Charakterbilder der 9. Schrift, 
Leipzig 1853. Kurk, Lehrbuch der h. Gefchichte, 
Königsberg 1853. Derſ. Gejhichte des A. Bun- 
des, 1. Bd. Berlin 1853. Bunjen, Gott im ber 
Geſchichte, 1. Thl. Leipzig 1857. Dittmar, Die Ge- 
ſchichte der Welt vor und nad) Chriftus. Derf., Die 
Weltgeihichte in Umriffen, Heidelberg 1848. 


Als bejondere Momente in der Gejchichte des Neiches Gottes treten hervor: 


1. Die Schöpfungsgeſchichte. 9. Schubert. 
Wagner, Gefchichte der Urwelt, Leipzig, 1845. Fr. 
Pfaff, Shöpfungsgefhichte, 2. Aufl. 1877, Frant- 
furt a. M. U. vo. Humboldt, Kosmos, 4 Bände. 


; Duenftedt, Sonft und est, Tübingen. Burmei- 


fier, Geſchichte der Schöpfung (negativ). Fr. de 
Rougemont, Histoire de la terre, d’apres la bi- 
ble et la geologie, Geneve, Paris 1856; deutſch 


von E. Fabarius, Stuttgart 1856. H. Lücken, die 


Einheit des Menſchengeſchlechts, Hannover 1845. 


Derſ. Die Traditionen des Menſchengeſchlechts oder 


‚die Uroffenbarung Gottes unter ben Heiden, Mün- 
fter 1856. Lange, vermifchte Schriften, I, ©. 174. 
Tholuck, verm. Schriften, Hamburg 1839. Kurk. 
die Bibel und die Aftronomie, Berlin 1849. Wa- 
terfeyn, Kosmos hieros d. i. das Werf der Schö— 
pfung, Grimma. Wilbrandt, Stammt das Men- 
ſchengeſchlecht von einem ‘Paare ab? Ueber das 
Paradies j. Winer diefen Art. Neuere Schriften von 
Böhner, Schuls, Reuſch, Balter u. a. Bergleiche 
auch die Zeitfchrift: der Beweis des Gl. Gütersloh. 


--—- Berhandlungen über den Materialismus. — 


2, Die Sündfluth. S. das Werk von Lücken: 
Die Traditionen ze. Stolberg, Geſch. der Nelig. 
Sefu, Bd. 1. Beilage (Buttmann, der Mythus ber 
Sündflut, Berlin 1827). Bopp, bie Sündflut, 


Berlin 1829. Rud. Wagner, Naturgefhichte des 


Menſchen, Kempten 1838. Schubert, das Welt- 
gebäude, Erlangen 1852. % 

3. Die Völkertrennung und Völkertafel. Das 
Heidenthum.A. Feldhoff, die Völkertafel der Ge- 
nefis, Elberfeld 1837. Krüde, Erklärung der Völ— 
Tertafeln, Bonn 1837. Knobel, die Böllertafel der 
Genefis, Gießen 1850. Prihard, Naturgeſchichte 
des Menſchengeſchlechts, deutſch von Wagner und 
Will, Leipzig, 1840—48. Fr. de Rougemont, le 
peuple primitive, Tom. I—III. Geneve 1857. 
‚Ereizer, Symbolik und Mythologie der alten Völ— 
fer, 4 Bbe. 3. Aufl. Darmftadt 1837. Baur, Sym— 
bolik und Mythologie, 2 Bände, Stuttgart 1824. 











Aehnliche Werke von Stuhr, Edermann, A. v. Cölln 
u. A. Wuttke, Geſch. des Heidenthums, Breslau 
1852. Kriegk, die Völkerſtämme und ihre Zweige, 
Frankf. a. M. 1854. Ein Berzeihniß der Mytho— 
Iogien der einzelnen Bölfer |. Hagenbach, Ency— 
tlopädie ©. 233. Ueber die Bebeutung des Heiden- 
thums: Lange, die geſetzlich-⸗katholiſche Kirche als 
Sinnbild, Heidelberg 1850. Seibert, Griechenthum 
und Chriftenthum, Barmen 1857. Schelling. Döl- 
linger, Heidenthum und Judenthum. Borhalle zur 
Geſch. des Judentums. Regensburg 1857 (fath.). 
Gfrörer, Urgejhichte d. Menſchengeſchlechts, 2 Bde. 
Schaffhauſen 1855—56. Borländer, wiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung der allg. Ethnologie, Marburg. 
Waitz, Naturvölter. Lobe, Bronn u. a. über Dar— 
winismus. 

4. Die Geſchichte Iſraels. J. J. Heß, Geſchichte 
der Iſraeliten vor den Zeiten Jeſu, Zürich 1776 bis 
88, 12 Bde. Joſt, Geſchichte der Iſraeliten (jüdiſch- 
liberal). Bertheau, Zur Geſchichte der Iſraeliten, 
Göttingen 1842. Ewald. Geſchichte des Volkes 
Iſxael big Chriſtus, 3 Bde. Iſraelitiſche Alter 
thümer. Geſchichte Chriftus’, da Coſta, Iſrael uud 
die Völker, Frankfurt a. M. 1753. Hoffmann, Ge— 
fchichte des Volkes Gottes, Stuttgart: 1855. ©. 
Baur, 6 Tabellen über bie Geſchichte des iſraeli— 
tifchen Volks, Gießen 1848. N 

5. Gerichte über die alte Heidenwelt. Die Ge- 
ſchichte dev Zerſtörung Jeruſalems. Alex. Keith, 
Zeugniffe für die Erfüllung des prophetifchen Schrift⸗ 
worts, Stuttgart 1852. D. Strauß, Niniveh und 
das Wort Gottes, Berlin 1955. Layard, Niniveh u. 
Babylon, Leipzig (bei Dyd). Joſephus, Geſchichte 
des jüdiſchen Kriegs. U. d. Griech. von A. Sr. 
Gfrörer und W. Hoffmann, Stuttg. 1835. 

6. Dad Leben Jeſu. Ein Verzeichniß |. in Hagen⸗ 
bad) Encpklopädie ©. 194. Dazu kommen bie Werke 
bon Ewald, Lichtenftein (Erlangen 1856), Prefjel 
(Reutlingen 1857). Friedlieb, Geſchichte des Lebens 
Jeſu Chriſti, Breslau 1855 (fatd.). Bucher, das 
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Leben Jeſu und der Apoftel, Stuttgart 1857 (fath.). 
Brafelmanı, ver mefftanifhe Stammbaum, Düfjel- 
dorf 1855. Ferner die nenefte Literatur iiber Das 
Leben Sefu, Schriften von Renan, Schenkel, Strauß, 
König u. a., von Schleiermacher, von Bickenbach, 
Prefienfs, v. Coulin, Bergmann u. v. Oofterzee u. a. 

7, Das apoftolifhe Zeitalter. ©. das Ver— 
zeichniß bei Hagenbach ©. 197. Dazır bie neuteften 
Werke ©. 223. Baur, das Chriftenthum und die 
riftliche Kicche in den drei erſten Sahrhunderten, 
Tübingen 1853 („Tübinger Schule”). J. P. Lange, 
das apoft. Zeitalter, 2 Bde. Braunſchweig 1853. 
Schaft, Geſchichte der apoftolifhen Kirche, 2. Aufl. 
Leipzig 1854. Hagenbach, die chriſtliche Kirche der 
drei erſten Jahrhunderte, Leipzig 1853. Dazu H. 
Kritzler, die Heldenzeiten des Chriſtenthums, 1. Bd. 
der Kampf mit dem Heidenthum, Leipzig 1856. 
A. Ritſchl, die Entſtehung der altkatholiſchen Kir- 
ce, 2. Aufl. Bonn 1857. Trautmann, die apofto- 
liſche Kirche. Lechler, das apoſtoliſche und nach— 
apoſtoliſche Zeitalter, Stuttgart 1857. 

8. Die Kirchengeſchichte. ©. Hagenbach, En— 
chflopädie ©. 220. Weber die Siege und ſittlichen 
Wirkungen des Chriftenthbums: Tzſchirner, der Fall 
des Heibenthums. Chastel, histoire de la de- 
struction du Paganisme dans l’empire de l’O- 
rient, Paris 1850. Derf., hiſtoriſche Studien über 
den Einfluß der Hriftlihen Barmherzigkeit in ben 
erften 6 Jahrhunderten ver hriftl. Kirche, deutſch, 
ee Beugnot, histoire de la destruc- 
tion du Paganisme en Oceident. II. Tom. Paris 
1835. Schmidt, essai historique sur la societe 
civile dans le monde romain, deutſch von Richard, 
Leipzig 1857. Häfer, Gejhichte der hriftlichen Kran- 
tenpflege und Pflegerihaften. Berlin 1857. 

9. Das nachchriſtliche Judenthum. Frieblän- 
der, Geſchichte des iſraelitiſchen Volks von der äl— 
teſten bis auf die neueſte Zeit, Leipzig 1847. Grätz, 
Geſchichte der Juden vom Untergang des jüdiſchen 
Staats bis zum Abſchluß des Talmud, Berlin 1853. 
Compendium des hierofolymitanifchen und baby— 
loniſchen Talmıd. Ein Beitrag zur Geſchichte der 


Siraeliten, 1 Bd. Berlin 1832. Kleuker, über bie. 


Natur und dem Urfprung der Neligionslehre der 
Kabbaliften, Riga 1786. A. Frande, die Kabbala od. 
die Religionsphilofophie der Hebräer, deutſch, Leip⸗ 
zig 1844. Beer, Geſchichte der jüdischen Sekten, 
Brünn 1842. M. Caul, der wahre Sfraelit, deutſch. 


S 


Frankfurt a. M. 1851. Joel, die Religionsphilofo- 
phie des Sohar, Leipzig 1849. Der Jude non Alfı. 
Meyers, Frankfurt a. M. 1856. Libanon, poetiſches 
Familienbuch gefammelt von Frankl, 2. Aufl. Wien 
1855. Gaußen, die Verkündigung d. Evangeliums 
unter den Juden, Hamburg (im Rauhen Haus). 

10, Der Muhammedanismus. ©. Weil, Ma- 
homeb der Prophet, fein Leben und feine Lehre, 
Stuttgart 1843. Derf., hiftorifche Einleitung im den 
Koran, Bielefeld 1844. W. Irving, das Leben Mu— 
hammeds, Leipzig 1851. — Döllinger, Mahomeds 
Religion, München 1838. Gerok, Verſuch einer 
Chriftologie des Koran. Gotha 1839. Ueber— 
fegungen des Koran von Boyfen, Wahl, Geiger; 
kleine Ausgabe von Dr. Ullmann, 7. Aufl. Biele- 
feld 1877. — Weil, Sprengler u.a. 

11. Die Kulturgeſchichte. Eine weitumfafjende 
Literatur. Allgemeine Kulturgefhihten 
von Gruber, Kolb, Klemm, Wahsmuth (Leipzig 
1850). Guizot. Sodann die Geſchichte Der Phi- 
Lofophte(Bruder, Tennemann, Reinhold, Rirner, 
Nitter, Hegel, Sigwart, Schwegler, Hebermeg, Erd— 
mann, Schmid u. a. Spezialwerfe von Brandis, 
Chalybaus 2c.). Die Kunftgefhichte (Kugler u. 
Burkhardt, Schnaafe, Otte, Springer, Piper u.a.) 
Literaturgefhichte (Eichhorn, Wachler, Bou- 
terwef, Schlegel 2c. Außerdem die Spezialwerke). 
Rehtsgejhihte (Eichhorn, Walter, Philipps, 
Grimm 2c.). B 

12, Die Miſſionsgeſchichte. Fabrieii salutaris 
lux evangelii, Hamburg 1731. Blumhardt, Ber- 
ſuch einer allgemeinen Miſſionsgeſchichte ber Kirche 
Chriſti, Baſel 1828—1837, 3 Bde. G. Schmidt, der 
Sieg des Chriſtenthums, Gefhichte der Pflanzung 
und Verbreitung des Evangeliums durch die Mif- 
ftonare, 3. Aufl. Leipzig 1857. Steger, die prote= 
ſtantiſchen Miſſionen, Hof 1838. Braner, Beiträge 
zur Geſchichte der Heidenbefehrung, 4 Hefte, Ham⸗ 
burg 1841. Klumpp, das evangeliihe Mifftons- 
wejen, Stuttgart 1841. Mehrere Schriften von W. 
Hoffmann, namentlich Miſſionsſtunden. NeueFolge. 
Mifftonsfragen. Elf Jahre in der Miffion. Borm=- 
baum, Miffionsfegen, Bielefeld 1852. Derf. Bio- 
graphien, Düffeldorf 1849. Wallmann, die Miffio- 
nen der evangelifhen Kirche, Quedlinb. 1849. Burf- 
harbt, Kleine Miffionsbibl., Bielefeld 1857. Einzel- 
ſchriften. Miffionsberichte.BafelerMagazin.Blätter. 
Innere Mifftion. Schriften von Wichern, Merz u.a. 
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Die Heilige Schrift. 
1. Hülfswiſſenſchaften. 
Die Hülfswiſſenſchaften der Exegetik find beſondere Geftaltungen ihrer Propä— 


deutik. Die materiale Propädeutik für die Bibelfunde ift die al 
Archäologie und die antike Linguiſtik; die formale Propädeuti 


Kritik und die allgemeine Hermeneutik. 
Auf diefem Grunde der Propädeutik 


emeine welthiftoriiche 
bildet die allgemeine 


ftehen die eigentlichen biblifchen Hülfswiſſen⸗ 


ſchaften: Die materialen Hülfswifjenfchaften, beftehend in der biblifchen Archäologie und 
Linguiftit; die formalen, beftehend in der biblifchen Kritik und a ba beißt 


in der Theorie der wifjenjchaftlichen Prüfung 


und Feftitellung der Urkunden und des 


urkundlichen Textes, und in der Theorie der Grundgeſetze der Schriftauslegung. 


1, Die um Archäologie im allgemeinen. 
Hagenbach, Enchklopädie, ©. 132. Hieher 


bliſche Alterthumskunde), de Wette, Ewald, Scholz 
(kath.). Saalſchütz, die Archäologie der Hebräer, 


Dal 
ie die Werke von Warnekros, E. F. H. Königsberg 1855. Ein unentbehrliches Hanbbu 
Drofenmilter (098 alte und nee Morgenland; bi- |ift: Winer, bibliſches Realoirieehun. & — 


er 
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Zweige der bibliſchen Arhäologie. 
a) Die Volkskunde. Bibliſche Ethnologie. Die 
Semiten. Die Hebräer. Die Suden. Die Vöolker 
Kanaans. Die das Volk Ifrael umgebenden 
Bölfer. ©. die archäologiſchen Werte, insbefon- 
dere Bellermann, Rofenmüller, Winer. Movers, 
die Phönizier. Gaza von Stark, Sena 1852. 
b)Die Landeskunde. Paläftina und bie 
übrigen Länder des biblifhen Gebiets. Geo— 
graphiiche Werte. Neifewerfe. Topographifche 
Werke. Karten. ©. Hagenbach, ©.138. Jusbe— 
fondere zır nennen: Crome, v. Raumer, Wolf, 
Bölter, Strauß (Sinai und Golgatha); Bäß- 
ler (das h. Land, Leipzig 1856); Krafft, To- 
pographie von Jeruſalem; Schulz, Serufalem 
u. ſ. w.; Tobler; die Reifen von Berggren, 
Schubert, Robinfon, Liebetrut, Schulz, (Mühl- 
heim a. d. Ruhr), Tiſchendorf u. f. w. — Dazu 
die neuefte Paläftina-Literatur; Hergt. u. a. 
ec) Die Naturfunde. Physica sacra. Größere 
Werfe — die Ealwer bibl. Naturgefchichte. 
d)Die Zeitenfunde. Chronologie. ©. oben. 
Unger, Chronologie des Dianetho, Berlin 1867. 
e) Die Kulturfunde Agrikultur. SHirten- 
leben. Wohnungen, Geräthe, Gewerbe. Häus— 
liches Leben. Gefellige8 Leben (Poefie und 
Muſik). Staatsleben (theofratiih). S. Ha- 
genbach, ©. 140. Michaelis, moſaiſches Recht. 
Herder, vom Geift der hebr. Poeſie. Saalſchütz, 
orm u. Geift der hebr. Poeſie, Königsb. 1852. | 
eligionstunde. Sacra. Bähr, die Sym— 
bolik des moſaiſchen Kultus. Heidelberg 1837. 
Derf., der falmon. Tempel, Karlsruhe 1848. 
Kurtz, Beitr. zur Symbolik des altteftam. Kul- 
tus, Leipzig 1851. Hengftenberg, Beiträge zur 
Einfeiting in das A. T. Derf., die Opfer der 
Heil. Schrift, Berlin 1852. Hieher gehörige 
Schriften von Sartorius, Hengſtenberg, Keil, 
in Rudelbachs Zeitfhrift u. nn. a. 1857. 
2. Die biblifche Linguiſtik. Philologia sacra. 
ſ. Hagenbach, ©. 123. Und unten die Hülfsmittel. 
3. Die bibliſche Kritik. Es fehlt uns noch 
an einem Kanon der Kritik; insbeſondere einer 
bibliſchen Kritik, und es iſt nur theilmeife eine 
Folge des Unglaubens, theilweife aber eine Folge 
des Mangels an feſten wiſſenſchaftlichen Grund- 
fäten, daß die neuefte bibliſche Kritik vielfach in 
Selbſtkritik und Selbftauflöfung ausgelaufen ift. 
Die beiden Gefihtspunfte der Kritif find die Au- 
2 entiedes Tertesumd ſeine Integrität. Ueber 
Weſen und Kteratur der bibliſchen Kritik ſ. Ha— 
enbach, ©. 146. Grundſätze: 1) die Kritik muß 
das Bewußtſein haben, daß fie nicht Uüber Dem Ge- | 
genftande fteht, jondern dem Gegenſtande gegen- 
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f) 


über, d. h. daß fie in dem Maße fich ſelbſt kritiſirt 
als fie den Gegenftand kritiſirt; 2) fie muß von 
dem Allgemeinen zur dem Bejonderen fortgehen, 
um ber Idee des Gegenftandes gewiß zu werben 
und von dem Befonderen auf das Allgemeine, um 
ſich der ibeellen Thatfächlichkeit des Gegenftandes 
zu vergewiſſern; 3) fie muß einen Maßftab an 
den Gegenftand anlegen, welcher dem Gegenftand 
fonform ift. Für bie Benrtheilung des Geſchicht⸗ 
lichen reicht der naturgefchichtlihe Maßſtab des 
Pantheismug und Determinismus nicht aus. Für 
die Beurtheilung der Offenbarungsgeſchichte reicht 
der mythologiſche Mapftab nicht aus. Für die 
Beurtheilung der evangelifhen Geſchichte reicht 
der altteftamentlihe Maßftab nicht aus; A) erft 
muß die Kritif mit den allgemeinen Prinzipien auf 
dem Reinen fein, bevor fie ein Urtheil iiber die ein⸗ 
zelnen Konjeguenzen biefer Prinzipien haben kann. 
Bor allem alſo muß fie bier auf dem einen fein 
mit der Idee der Perfönlichkeit und des gottmenjch- 
lihen Lebens; 5) fie muß dem religiöfen Geſchichts— 
ausdrud in feiner ſymboliſchen Durchſichtigkeit als 
den ideell geſchichtlichen und gefchichtlich ideellen 
Ausdruck erkannt haben; 6) fie muß die einheitliche 
Idee des Schriftganzen, die Schrift- Entwidlung 
und Periode und die individuelle Schriftgeftaltung 
würdigen können; 7) fie muß Die Webereinftim- 
mung im Geift zu unterfheiden wiffen von der Ue- 
bereinftimmung im Buchſtaben; 8) fie muß die 
Kritik der Zeugen der Kritik der Zeugnifje voran— 
ſtellen; 9) fie muß die Zeugniffe nad) ihrem Ver— 
hältniß zu dem Geift der Zeugen klaſſifiziren; 
10) fie muß durch die höchſte Vorausfesung, daß 
das Wort Fleisch geworden, d. h. Die Idee Gejchichte 
geworden im rechten Sinne vorausſetzungslos 
geworben fein. ©. Leben Jeſu I, 108. Poſitive 
Dogm. ©. 605. B: 

Ueber die Gefchichte der Kritik ſ. Hagenbach, ©. 
157 


4. Die biblifche Hermenentif. Die Theorie 
von dem rechten Berftändniß und der rechten Aus— 
legung der 9. Schrift. Erörterung und Literatur 
f. bei Hagenbach, ©. 162 ff. Befonders hervorzu⸗ 
heben unter den neueſten Bearbeitern der Hermes 
neutik find Lücke, Clauſen, Schleiermader (Her= 
menentif und Kritik) und Lutz (Pforzheim 1847). 
Vgl. den Artilel Hermeneutif in Herzogs _Real- 
enchklopädie. Wichtig ift die Geſchichte der Schrift- 
auslegung und ihrer Grumbdfäge, wozu: G. W. 
Meyer, Geſchichte ‚ver Schrifterklärung ſeit ber 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, Göttingen 
1802—1808, 5 Bde. Ueber die allegoriſche Eregeſe 
des Mittelalters ſ. Elster, de medii aevi theolo- 
gia exegetica. Gottingae 1855. 


hermeneutifche Verfahren find folgende: 


2. Zum Berftändniß. 
1. Vertrantheit mit der innern Vorbedingung der Auslegung: Homogeneität bes 


Geiſtes. 


2. Vertrautheit mit den äußeren Vorbedingungen: mit den Sprachen, mit den Als 


terthümern, mit der Gejchichte. 

3. Die Einheit beider Momente: 
Charakter der Dffenbarungsgeichichte, und 
dung 


Bertrautheit mit dem eigenthümlichen Geiſt und 


infolge davon, eine beftimmte Unterfcheis 


des religiös⸗ymboliſchen Ausdrucks einerjeit3 von dem Mythiichen, andrerfeit3 von 


dem Chronitmäßigen und abſtrakt Dogmatifchen. (Das Symboliſche ift nicht mythiſch, 
aber auch nicht unmittelbar in feiner Forın Dogma.) 
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4. Die lebendige Bewegung des Fragenden Geiftes zwifchen dem Schriftganzen 
und den Schrifteinzelnen. (Nicht durch Preſſen des Buchſtabens die Schrift in Wider- 
ſpruch feßen mit der Schrift.) Die Analogie des Glaubens: Der Blid auf das Ganze, 
den Grundgedanken. Analogie der Heiligen Schrift: Der Blid auf das Einzelne. Ver— 
gleichung der Schrift mit Schrift. 

5. Die lebendige Syntheje zwiſchen dem allgemeinen Geift der Schrift und der per- 
fünlichen individuellen Anſchauung des Schriftiteller3. 

— Lebendige Wechſelwirkung zwiſchen dem Geiſt des Wortes und dem Geiſt des 
Auslegers. 

1. De lebendige Wechſelwirkung des einzelnen Exegeten mit dem exegetifchen Geift 
der Kirche (keine Unfreiheit, aber auch Feine Luſt am Paradoren). 

b) Zur Erklärung. 

1. Genaue Darlegung des Tertfinnes. Die Auslegung im engeren Sinne 
(interpretatio). 

2. Erläuterung des Tertfinnes dur das Analoge, Erklärung (explanatio). 

3. Verlebendigung des Tertfinnes durch die Hervorhebung feines ewigen Ge— 
halts und feiner ewigen Geltung. Die Anwendung. 


Ir 
Die Eregetif. 


Die Eregetik im weiteften Sinne beruht auf der rechten Wechſelwirkung zwifchen der 
Erforſchung und Erklärung des Allgemeinen und des Einzelnen. Ohne das Ganze kann 
man das Einzelne, ohne das Einzelne das Ganze nicht verftehn; daher kann nur der die 
Erkenntniß fördern, wer aus dem Ganzen das Einzelne, aus dem Einzelnen das Ganze 
begreift, und in der Hin= und Herbewegung des Geiftes, welche dazu erforderlich iſt, 
das Gleichgewicht zu behaupten jucht. 

Die allgemeine exegetiihe Thätigkeit verzweigt fih in die fritiihe und in die 
hermeneutifche Thätigkeit, wie fie durch den von der eregetifchen Hülfswiſſenſchaft ge 
forderten Kanon der Kritik und Kanon der Hermeneutif regulirt werden. 

Die Eritifche Funktion ift die lebendige Wechfelwirkung zwifchen der Prüfung der 
allgemeinen dee, und der Prüfung der einzelnen Beſtandtheile des Schriftganzen. 

Die hermeneutifche Funktion lehrt ſodann die lebendige Wechſelwirkung zwijchen der 
Deutung des Geiftes oder des Sinne des Schriftganzen und der Deutung des einzelnen 
Buchſtabens. 

Hieraus ergibt ſich die eigentliche Exegetik. Sie zerfällt in die allgemeine 
Exegetik oder die Einleitung (Jſagogik), welche aus der Wechſelbeziehung zwiſchen dem 
geſchichtlich bezeichneten Schriftcharakter und dem ſummariſchen Gehalt der Schriften 
den Schriftcharakter feſtſtellt und darlegt, und in die ſpezielle Exegetik, welche aus der 
Wechſelbeziehung zwiſchen dem feſtgeſtellten Schriftcharakter und dem Text den Gedan— 
kengang der Schrift bis zu dem einzelnſten Ausdruck und Buchſtaben entwickelt und 
feſtſtellt. Daß die Einleitung eine allgemeinere Exegeſe iſt, ergibt ſich dar— 
aus, daß fie nur auf der Baſis der ſpeziellen Exegeſe zu Stande kommt, und mit einer 
eregetijchen Darlegung des Geſammt-Inhalts der betreffenden Schrift abjchliegen muß. 
Und daß ihrerjeit3 ebenfo die Exegeje eine Einleitung im jpezielliten Sinne 
ift, ergibt ſich daraus, daß fie mit einer beftimmten Einleitung, Charakterifirung und 
Inhaltsangabe der Schrift anfängt, und überall wieder auf die allgemeinen Geſichts— 
punkte und Charafterzüge zurückkommt. 

Die Sei 1. Der Begriff der Heiligen Schrift. 

ie Heilige Schrift ift die Urkunde, oder der fich mit fich ſelbſt zufammenfchließende 
Inbegriff der Urkunden der göttlichen Dffenbarungsreligion, wie vie I 
thum vollendet hat. Sie ift mithin der Fortgang der Menfhwerdung des ewi- 
gen Gottesworts bis zu feiner Menjhwerdung in der Firirung‘ der 
Schrift. Iſt die Schrift überhaupt die eigenfte Form der Weltbildung der Menjchheit, 
das Organ ihres ewigen Geiſterverkehrs, die Urkunde ihrer Gefchichte, die Norm ihrer 
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Entwicelung, ihre äoniſche Geiftesgeftalt, fo gilt dies alles auch im höchften und ein- 


> zigen Sinne von der Heiligen Schrift. 
dung des Chriftenthums, das Band der 


Sie ift die Form der urfprünglichen Weltbil- 
Gemeinſchaft aller Gläubigen aller Länder und 


aller Zeiten, die Urkunde der Dffenbarungsgefchichte, die Norm der Entwidelung des 


Chriſtenthums und der Kirche. 
Die Entftehung der Heiligen Schrift 


‚ 


hat fich daher unter dem Walten des Offenba- 


rungsgottes mit derjelben Nothwendigkeit gemacht, womit die Menſchwerdung felber 


ftattfand al3 eine Zukunft ins Fleisch. 

die Waſchung mit dem Waffer der Taufe, 
den Wein im heiligen Abendmahl, und in 
als Charisma, mußte ebenfalls eingehn i 


Das Evangelium, welches eingehen mußte in 
in das Mahl der Gemeinfchaft, das Brod und 
die Mannigfaltigfeit der menschlichen Gaben 
n die menjchliche Lebensform der Schrift. 


Bretſchneider („yſtematiſche Entwickelung aller in der Dogmatik vorfommenden Begriffe”): 


„Ran kann die Bibel in boppelter Beziehung betrachten: 1) in hiftorifcher, wo man 
fragt, was fie nach dem Zeugniß der Geſchichte wirklich ift, nämlich eine Sammlung 
glaubwürdiger Urkunden der jüdiſchen und chriftlichen Religion; und 2) in dogmati- 
ſcher, wo man fragt, für was fie von der veligiöfen Geſellſchaft ver Chriften gehalten 
wird, nämlich für den Coder der göttlichen Offenbarung.” Wenn die älteren Theologen 
den Dogmatijchen Begriff zum Grunde legten, neuere den hiftorifchen aufitellen wol- 
len, jo iſt zu bemerken, daß dieſer Gegenjaß bei der tieferen Hiftorifchen Auffaffung der 
Heiligen Schrift verſchwindet. Die Schrift ift nicht „eine Sammlung“, fie ift die 
- Sammlung. Die Urkunden diefer Sammlung fehließen fich zufammen zu einer Ur- 

kunde. Es handelt fi aber nicht um Urkunden der jüdischen und chriftlichen Religion 
überhaupt, jondern ihres Urjprungs, ihrer Stiftung durch die göttliche Offenbarung. 


©. die Artikel über die Bibel in Erf und Gru— 
bers Enchflopäbie; in Herzogs Realencyklopädie 
für proteftantifhe Theologie u. Kirche; in Hagen- 
bachs Encyklopädie und Methodologie der theolo- 
giſchen Wifjenichaften, 8. 36; in Pelts theologifcher 
Encyklopädie ©. 121 ff. Die verſchiedenen Einlet- 
tungen in die H. Schrift nach dem Verzeichniß der— 
felben in Danz, Univerſalwörterbuch der theolog. 
Literatur ©. 126 ff. und Supplementheft ©. 14. 
Winer, Handbuch der theol. Literatur I. ©. 33 ff. 
Ergänzungsheft ©. 9 ff. Ferner die betreffenden 
Artikel in Starke's Synopſis oder ſogenanntem 
Bibelwerk. H. u. W. Richter, Erklärte Hausbibel 
1. Bd. Nicht minder die Bibelwerke von Gerlach 
und Lisco, neuerdings Bunſen. Dazu kommen die 
Artikel über die H. Schrift in den namhafteſten 





dogmatiſchen Werken. Köppen, die Bibel, 2 Bode. 
Als katholiſche Arbeiten über Die Heil. Schrift find 
anzuführen: Allioli, Bibliſche Alterthumskunde, 
2 Bode. 1844. Haneberg, Verſuch einer Geſchichte der 
bibl. Offenbarung als Einleitung ins Alte und 
Neue Teitament, Regensburg 1852. Die werfähte- 
denen neuern Schriften über die bibliſche Theologie 
gehören ebenfalls Hieher. Eine Geſchichte der Bibel 
N. T. nad ihrer Erhaltung feit der Zeit des wollen- 
deten Kanons gibt E. Neuß. Die Geſchichte der H. 
Schrift Neuen Teftaments, 2. Ausg. Braunſchweig 
1853. In populärer Saffung gibt eine Gefchichte 
der ganzen Bibel: Dftertag, die Bibel u. ihre 
Geſchichte, 2. Aufl. Bafel 1857. Ein gedrängtes 
Lebensbild in populärer Faſſung Tholück's Bro- 
ſchüre: Die Bibel, Leipzig 1851. 


2. Die verſchiedenen Benennungen der Heiligen Schrift. 


Die Heilige Schrift als Ganzes wird durch drei Benennungen bezeichnet, welche die— 
jelbe göttliche Urkunde nach ihren verjchiedenen Seiten zum Augenmerk haben. Der 
Name: Bibel (za Bıßara sc. Heia) hebt die Heilige Schrift als die Bücher oder als das 
Buch ſchlechthin einerfeit3 über die gefammte Weltliteratur empor und jet fie andrer— 
ſeits zu derjelben in die innigfte Beziehung. Alle Schriften jollen wie Planeten um die 
ſes Centrum freifen. Der Name: Heilige Schrift (iee® yeupy, ayin youan, Yein 
yoagpn) bezieht fich auf das Verhältniß der Schriftform, des Schriftworts zu dem ihm 
zu Grunde liegenden Gotteswort und der Inſpiration. Der Name: Wort Gottes 
(verbum dei) bezeichnet die Bibel nach ihrer Identität mit der mündlichen Offenbarung 
Gottes, und nach ihrer Identität mit ſich ſelbſt, und zwar de3 Ganzen mit den Theilen 
und ber Theile mit dem Ganzen. Die Bibel als folche iſt Hiftoriiher Gegenftand der 
Einleitung in das Alte und Neue Teftament; die Bibel als Heilige Schrift ift der 
menſchliche Ausdruck göttlicher Inſpiration, veligiöfer Gegenjtand des Glaubens, die 
Bibel als das Wort Gottes ift der Kanon oder dogmatijche Norm dev chriftlichen Glau— 
bensgeftalt. Der erſte Ausdruck bezeichnet die menjchliche Natur der Schrift in ihrer 
göttlichen Erhabenheit, der zweite die Zufammenfaffung der göttlichen Offenbarung mit 
der menſchlichen Entwidelung und Geiltesform, der dritte die reine und vollendete 
Lange, Bibelwerk. N. T. I. 4, Aufl. 108 
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Offenbarung Gottes, in welcher die Bibel als Buch und die Bibel als Schrift rein auf⸗ 

geht, den Kanon. cf 
Ueber die Namen der Bibel vergl. de Wette Lehrbuch der Hiftorifch-kritifchen Ein. in die 9. Schrift, 

1. Thl. ©. 8. Ueber das Verhältniß der Heil. Schrift zu dem Wort Gottes |. m. philof. Dogm. ©. 560. 


3, Die Bibel nad) ihrer göttlichen Seite, Die Infpiration, Das Wort Gottes. 


Die Bibel ift aus einer Sammlung von Einzelfhriften entitanden, deren Urjprung 
die Gejchichte der göttlichen Offenbarung in Iſrael begleitet und fich durch einen Zeit 
raum von mehr al3 anderthalb taujend Jahren hindurchzieht. Sie ift geſchrieben von 
den verjchiedenften Verfaffern, in den mannigfachiten Formen, verfaßt in dem großen 
Gegenſatz der hebräifchen und der griechifchen Sprache, und doch jo einheitlich in ihrem 
Weſen, wie wenn fie gejehrieben wäre ineinem Jahrhundert, in einem Jahr, ineiner 
Stunde, in einem Moment. 

Sie ift nämlich überall getragen und durchdrungen von derjelben Gottesidee, derjel- 
ben Dffenbarungsreligion, demfelben Geift, demjelben Zwed. Dies ift ihre göttliche 
Seite. Die Bibel ift aber überzeitlich und göttlich, weil fie injpiritt ift (2 Tim. 3, 16; 
2 Petri 1, 20. 21), / 

Die Inſpiration der Heiligen Schrift, oder ihre Eingebung durch den Geift Gottes 
it aber nicht zu trennen von der Inſpiration der heiligen Männer, die fie gejchrieben, 
für ihren nächſten, unmittelbaren prophetiichen und göttlichen Beruf. Die Amtzinjpita- 
tion hatte ſogar vor der Schriftinjpiration, welche mit ihr zufammenhängt, die Unmit- 
telbarfeit, die Lebendigfeit, die momentane Beftimmtheit der Sendung voraus. Dage— 
gen hatte die Schriftinfpiration allerdings voraus eine befondere Spannung und Samme 
lung der heiligen Schreiber, und eine beſondere Bedeutjamkeit der Beranlafjung, 
welchen allem das Maß des göttlichen Geiftesjegens entſprach. 

Ueber das Nähere müffen wir auf die Dogmatik verweijen. Aufmerkſam zu machen 
iſt auf folgende Punkte: Der Inſpirationsbegriff der paläftinenfiihen Juden war 
von dem Inſpirationsbegriff der alerandrinifchen Suden unterfchieden. Der erjtere uns 
terjchied ftrenger die göttliche Erleuchtung und die menjchliche Begeifterung (daher Diffe- 
venz über die Apofryphen). Sodann war er freier und gefunder in der Beftimmung des 
Verhältnifjes des göttlichen Geiftes zu dem menschlichen. Die Merandriner faßten den 
Begeifterungszuftand nach griechiichen Begriffen mehr mantijch als deprimirte, gebundene 
Menſchlichkeit, die Hebräer als gedemüthigte und Damit gehobene, gereinigte und damit 
befreite und belebte Menſchlichkeit. Daher wurde hier das Göttliche gewürdigt in 
jeiner menjchlichen Form: „Die goldnen Xepfel in den filbernen Schalen.” Die 
alerandrinifche Anſchauungsweiſe trat in der montaniftifchen Inſpirationslehre gefteigert 
wieder hervor. Dieje Inſpirationslehre ift von der alten Kirche verworfen worden. 
Gleichwohl find ziemlich verwandte Anftchten in der gefteigerten Inſpirationslehre 
des 17. Jahrh. bemerkbar; doch nicht die gleichen. Nur konnte der Rationalismus 
dieje Einſeitigkeit nicht heilen, welche die menjchlichen Eigenthümlichfeiten der Schrift 
verkannte, wenn ex jeinerjeit3 den göttlichen Offenbarungsgeift der Schrift leugnete oder 
auf das Göttliche in ber Vernunft, in der bejonderen Vorſehung und Begeifterung bes 
ſchränken wollte. Die Inſpiration muß allerdings als eine Herrichaft des Geiftes Gottes 
in dem Schreibenden erkannt werden, welche ihn zum Organ vefjelben macht; das Motiv 
(impulsus), bie Mittheilung oder der Inhalt (suggestio) und die Leitung zum Ziel 
(directio) ift göttlich, d. h. dem Zweck des Reiches Gottes entjprechend. Daher will aber 
auch die Inſpiration erkannt werden als religiös bedingte aus dem Weſen dieſes 
Zwecks, als geiftig bedingte aus der allmählichen Verwirklichung dieſes Zwecks, als 
organiſch bedi ngte aus dem abſoluten Centrum dieſes Zwecks, als ethiſch bedingte 
aus ber perſönlichen Heiligkeit dieſes Zwecks. D. h. 1) die Bibel als inſpiritte iſt Religions— 
buch, nicht aſtronomiſche, geologiſche oder wiſſenſchaftliche Offenbarung; 2) fie iſt von der 
Unvollkommenheit des Alten Teſtaments fortgewachjen zur Vollkommenheit des Neuen 
Tejtaments; 3) fie hat ihr Centrum abfoluter Gottesoffenbarung in Menjchengeftalt und 
Wort einzig in Chriſto; 4) fie ift nirgend eine Frucht pathologiicher Helljeherei der 
Schreibenden, jondern überall eine Frucht ethiſcher Wechjelwirtung des perfönlichen 
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Gottes mit ben perjönlichen Menſchengeiſte. Diefer Geift war allerdings mächtig 
genug, die heiligen Schriftiteller ‚vor wejentlichen Irrthümern oder falfchen Ausſagen und 

Satzungen zu bewahren, und ihren Schriften das Gepräge ewiger Jugend zu ſichern, 
wenn er fie auch nicht beſtimmen konnte und wollte, anders als in den Ausdrücken ihrer 
Volksvorſtellung und Geiftesentwidelung zu reden. 

Demzufolge entſcheidet ſich auch die moderne Streitfrage, ob die Heilige Schrift das 
Wort Gottes felber fei, oder ob das Mort Gottes fei in der Heiligen Schrift. Faſſen 
wir die Bibel nach ihren Einzelheiten ins Auge, fo wird man fagen müffen: Das Wort 
Gottes ift in der Bibel. Faſſen wir fie aber nach ihrer organifchen Totalität ins Nuge, 
wie alle Theile auf Chriſtum binzielen und von ihm ausgehn, fo wird man befennen 
müſſen: Die Heilige Schrift, wie fie fi) von Buch zu Buch, von Vers zu Vers felber 
erklärt, iſt da3 einheitliche Wort Gottes. (S. m. philofophifche Dogmatit ©. 540 ff.) 

. Die Literatur über die Infpivation j. bei Danz | ses t6moins, 2 Vol. Paris, Lausanne 1856. Po⸗ 
im Univerfal-Wörterbud. Neuere Verhandlungen: | lemiſirt einerfeit8 gegen die Schule von Gaußen, 
Haldane, Beweis ꝛe. Stuttgart 1840. Rudelbach, andererſeits gegen Die fpiritualiftifche Straßburger 
die Lehre won der Inſpiration 2c. in deſſen Zeit- Schule von Scherer u. a.) Rothe, Zur Dogmatif 


ihrift 1840. Gaussen, Theopneustie, Strasb. | (voller Widerfprüche). 
1842, Bebeutend: Fr. de Rougemont, Christ et 


4. Die Heilige Schrift nach ihrer menſchlichen Seite, oder die Gefhichte der heiligen Schriften 
(Iſagogik im engeren Sinne), 

Der Zeitraum, in welchem die Heilige Schrift entftanden ift, reicht von Mofes bis 
auf den Apoftel Johannes, alfo von circa 1500 Sabre vor Chriftus bis 100 Jahre nach 
Chriſtus. 1600 Yahre, abgerechnet die mündliche Tradition und die etwaigen Kleinen 
Anfänge vom Schriftwort, welche dem Moſes vorangehn. 

Der Weltraum, in dem fie entjtanden ift, reicht von Serufalem und von Babylon 
bis Rom, er umfaßt ganz Paläſtina und Griechenland. 

Gejchrieben ift fie in den beiden alten Weltiprachen, welche den größeften, die Welt 
des Geijtes umfaſſenden Gegenjag mit einander bilden, der hebräifchen und der griedhi- 
ſchen, d. h. in der Sprache der naivften, tiefften und reinften Unmittelbarfeit der Gei— 
jteserfahrung und der gebildetiten, feinften und befonnenften Vermittelung des Geiftes- 
lebend. Die DVerfaffer waren Hirten und Könige, Schriftgelehrte und Spioten. Die 
Schriftformen find nicht nur nad) ihrer objektiven Seite mannigfaltig (geihichtlich, poe— 
tiſch, gnomiſch, prophetiſch-didaktiſch, epiſtolariſch-didaktiſch), ſondern auch nach ihrer 
ſubjektiven Seite die ausgeprägteſten perſönlichen Charakterſchriften. Das Alte Te— 
ſtament umfaßt (abgeſehen von dem Anhang der Apokryphen) 39 Schriften (die Klage— 
lieder des Jeremias beſonders gezählt), das Neue Teftament 27 Schriften. Und dieſe 
ganze literarische Welt ſchließt fih durch die Einheit ihres Geiftes zufammen zu einem 
Buch, eine zweite geiftige Schöpfung (Palm 19). 

Die Iſagogik befaßt fich als allgemeine mit dem Schriftganzen als Gejchichte: . 
1) der Sammlung oder des Kanons; 2) der Geftalt des Tertes, der Good. und 
der Ausgaben; 3) der Verbreitung oder der Neberfegungen und Citate; 4) der An: 
wendung oder der Auzlegung; als fpezielle befaßt fie fich mit den einzelnen Schrif: 
ten: Berfaffern, Zeit, Ort, Veranlaffung, Charakter, Inhalt, Eintheihing, Literatur, 

Ueber die Einleitung in die H. Schrift und die Tabellen zur Einleitung in die kanoniſchen und 
betreffende Literatur vergl. Hagenbach, Encyklopä-⸗ apokryphiſchen Bücher des Alten Teftaments. Ta- 
die. Eine treffliche Ueberfiht aller Einleitungs- beilen zur Einleitung in das Neue Teftament. 
fragen geben die beiden Schriften von Hertwig: 


5, Die Heilige Schrift nach ihrem gottmenſchlichen chriftologifchen Charakter, oder die Schrift 
als Kanon, Das Alte und das Nee Teftament. 


Die Heilige Schrift in ihrem chriftologifehen Charakter ift der Kanon als Urkunde 
dev in Chrifto vollendeten Offenbarung, und als Norm des Hriftlichen Glaubenslebens. 
Sie ift der Kanon nach ihrem chriftologifchen Prinzip, nach welchem fie ſich in das Alte 
und das Neue Teftament (testamentum — duadyzn — MY) unterjcheibet, um das Alte 
als das unvollfommne Werden zu bedingen, aufzuheben und zu verklären durch das Neue, 
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die vollfommme Vollendung; nad) welchem fie fi) gegen Den Anhang der Apokryphen 
abſetzt, nicht um fie abzuſtoßen, ſondern um fie zu einem Mittelglied zwiſchen kanoniſcher 
Schriftſtellung und allgemeiner menſchlicher Literatur herabzuſetzen; und nach welchem 
ſie endlich ſich bezieht auf die Entwickelung der chriſtlichen Kirche und des chriſtlichen 
Lebens, um ſich in dieſer Entwickelung (namentlich dem Bekenntniß) zu expliziren, in— 
dent fie dieſelbe zugleich normirt, berichtigt, läutert und leitet. | 

Als der Kanon bezeichnet die Bibel nicht blos ein heiliges Buch, eine Schrift, ſon— 
dern eine Schrift, durch welche die Offenbarung ſelbſt in der Kraft des Geiftes eine ewig 
bleibende Gegenwärtigkeit und Wirklichfeit bethätigt. Die Bibel al3 Kanon ift das 
Wort Gottes in feiner Menſchwerdung, vermittelt der Schrift im Geift wirkſam bis 
heute, Das Alte Teftament ift nicht blos das Bud) des Alten Bundes, jondern der Alte 
Bund ſelbſt, wie er zum Typus des Neuen verklärt ift. Das Neue Teftament ift der Neue 
Bund ſelbſt. Die Evangelien find da3 Evangelium, die Apoftel-Schriften das apoſto— 
liſche Wort jelbit. 

Das chriſtologiſch-organiſche Verhältniß zwifchen dem Alten und dem Neuen Teita- 
ment, nach welchem das Alte die Vorbereitung, Einleitung und das Werden des Neuen 
ift, das Neue die Erfüllung, Aufhebung und Berklärung des Alten, ift von dem Alten 
Teftamente jelber zum voraus ausgeſprochen (5 Mof. 18, 18; el. 66, 3; Jeremias 
31, 31. 32; Heſek. 36, 25; Dan. 2, 44; Hof. 2, 19 u. ſ. w.); von dem Neuen Tejtamente 
beftätigt (2 Kor. 3,7; Matth. 5, 17—20; Kap. 12, 40—42;%0h. 1, 17. 185 Kap. 8, 56; 
Salı3, 25;,9ebr. 8, 7:0. ]..W.). 

Das Verhaͤltniß zwiſchen den kanoniſchen und den apokryphiſchen Schriften hat die 
alte paläftinenfische Gemeinde, nach ihr die alte griechifche Kirche, jo wie die evangeliſche 
Kicche im Gegenſatz gegen die römiſch-katholiſche gleichlautend mit der Heberjchrift über 
den Apokryphen von Zuther richtig beſtimmt. Sie dienen 1) zur gejehichtlichen Ergän— 
zung der Geſchichte des Neiches Gottes zwiichen dem Alten und dem Neuen Tejtament; 
2) zur Urkunde der volfsthümlichen Frömmigkeit, welche eine beftimmte Periode zwi— 
ſchen der Zeit der Prophetie und der neutejtamentlichen Offenbarung bildet; 3) zur Cha= 
rakteriſtik des alerandrinischen Judenthums, wenngleich fie diefem nur theilmeife ange— 
hören; 4) zur Folie des Kanons ſelbſt; 5) zur irchlichen Brivatbelehrung und Erbauung. 
Selbft die ftreng reformirte Dortrechter Synode hat für ihre Beibehaltung bei dem Ka: 
non entjchieden, und ungeachtet ihrer Fehlbarkeit, Einfeitigfeit und Irrthümer find fie 
zu reich an theofratiichem Geiftesgehalt, al3 daß fie in die Klafje der arorza xaı övooeß7, 
in welche Eufeb. (3, 25) die häretijchen neuteftamentlichen Apokryphen jegt, verfallen 
fönnten. [Ueber den Gegenſatz des Kanoniſchen und Apokryphiſchen j. Philoſ. Dogm. 
(S. 372.); Hahn, Lehrbuch des Kriftlichen Glaubens. ] 

Die Hebräer haben das Alte Teitament in das Geſetz (min), die Propheten 
(am), wozu auch Joſua, Richter, die Bücher Samuelis und der Könige gehören (als 
die vorderen Propheten bezeichnet), und in die Schriften ſchlechthin (eraına) die Hagio- 
grapha eingetheilt. Dieſe Eintheilung fpricht die Grundlegung, die zeitliche Fort: 
entwicdlung und die feftliche Erbauung und räumliche Entfaltung der Theofratie 
entjchieven aus. Durch das große Meberwiegen der prophetifchen Bücher ift die jüdische 
Religion auf das ftärkfte als die Religon der Zukunft bezeichnet, und der Schwerpunkt 
des Alten Teftaments fällt nach diejer Eintheilung durchaus nad) dem Neuen Teſtament 
hin. Die hriftliche Theologie theilt anders ein, nach der Eintheilung der Septuaginta 
und der neuteftamentlichen Bücher: Gefchichtsbücher, Lehrbücher, prophetiiche Bücher. 

Nach diefer Analogie bemerken wir: 1) daß das Geſetz für uns zur Gefchichte ge- 
. worden ift; 2) daß die Propheten jest fi mit dem Neuen Tejtament unmittelbar be 
rühren und immer noch als Schwerpunkt des ganzen Alten Teftaments das Hinftreben 
zum Neuen Bunde ausdrüden, während der Umſtand, daß das Neue Teftament, obſchon 
durch und durch eine Prophetie der zweiten Paruſie Chrifti, nur ein prophetifches Bu 
hat, die volllommne Beruhigung des religiöfen Geiſtes in der Erſcheinung Chrifti 
und der duch ihn vollbrachten Verföhnung ausfpricht. 

Die Heilige Schrift als der einheitliche Kanon gibt auch die Lehre als gejchicht- 
liche That in gefchichtlicher Wirkſamkeit, gibt auch eine Geſchichte, welche ideell 
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durchſichtig, ſymboliſch, typisch und eine unendliche Thatjache des Geiftes ift 
faßt in ihrem prophetiichen Charakter beide Momente — — 

Man muß aber den ideellen Kanon von ſeiner hiſtoriſchen Erſcheinung unter— 
ſcheiden, d. h. 1) von den unauthentiſchen Lesarten oder Varianten, 2) von den ihn 
begleitenden Apokryphen, 3) von dem Inadäquaten in den Ueberſetzungen, A) von 
en Trübungen, welche der ideelle Text unter den eregetiichen Traditionen 

‚ Die Heilige Schrift ala Kanon ift untergeordnet im DBerhältniß zum leben— 
digen Chriftus und zu der heiligen Dreifaltigfeit, fie ift die f chriftliche Dffen- 
barungsform Chrifti, nicht aber ein zweiter Chriftus, am wenigften in ihrer 
Einzelheit und der vermeintlichen Gleichheit des Alten Teftaments mit dem Neuen, wo: 
durch ſie nur zum Geſetzesbuch jelbft über ven Chriftus in der Gemeinde geitellt werden 
könnte. Sie iſt aber übergeordnet als der Kanon Chriſti der äußeren Kirche 
und den einzelnen Chriſten in ihrem fehlbaren Entwickelungsgange. Sie iſt endlich 
gleichgeordnet dem ideellen Offenbarungsleben Chriſti in der Gemeinde, und beis 
geordnet der Offenbarung Gottes durch die Natur als eine zweite geiftige 
Schöpfung (Bj. 19). 

6. Die Bedeutung der Heiligen Schrift. 

, Die Heilige Schrift ift ein Myfterium der göttlichen Providenz im Gebiete der 
Literatur ganz analog dem Myſterium der Menſchwerdung Gottes felbft. Die 
Menſchwerdung Gottes in dem perſönlichen Chriftus hat ſich einen leibhaften 
Ausdrud gegeben in der wejentlihen Kirche, daS heißt in der Predigt des Evan 
geliums, getragen durch das apoftolifche Amt, und in der Gemeinde der heiligen 
Taufe und des heiligen Abendmahls. Sie hat ſich aber auch einen geifthaften 

Ausdruck gegeben in der Heiligen Schrift. 

Es ift einfah als irreligiös zu bezeiänen, wenn man die Entftehung der 
Heiligen Schrift zufällig nennt, die Synodalbefhlüffe dagegen, die päpftlichen De: 
fretalen und Bullen nothwendig. 

Die Heilige Schrift ift die Tradition der Traditionen; der Kanon der Kanones, 

d. h. nach diejer Meberlieferung der Propheten und Apoftel jollen alle Weberlieferungen 
gerichtet werden; nach diefem Kanon die Kanone, Und in der That ift die Heilige 
Schrift auch ein wunderbares Breve, Unendlichkeiten enthaltend in der kürzeſten 
Faſſung, welche alle Breven richtet; endlich jo einheitlich fich mit fich ſelbſt zuſammen— 
ſchließend wie eine Lichtkugel, ein goldener Stern, unter welchem alle Bullen wie 
Meteore, Sternſchnuppen und Irrwiſche zerplaßen. 

Die Heilige Schrift ift der Spiegel aller Zeiten und Näume, oder vielmehr der 
Spiegel der Ewigkeit. Nach ihrem Gentrum over Kern und Stern ift fie die Bio- 
graphie des ewigen Chrijtus, nach ihrer Peripherie die Biographie ver Menfchheit. 
Denn in der Kraft des prophetiichen Geiftes, der fie bejeelt hat, umfaßt fie eben- 
ſowohl das Weltende, wie den Weltanfang, die Tiefen des Abgrundes, wie die Höhen 
‚des Himmels. Das Buch Gottes ift auch das Buch der Welt; und wohlverſtanden 

ebenſo das Buch der Natur wie das Buch des Geijtes. In ihr wird die Gejchichte 

‘der Offenbarung felbft zur Lehre, und die Lehre hat die Macht der Geſchichte. Aus 
dem Geifte Gottes geboren wird fie von dem Geiſte erkannt, von dem Geifte erklärt, 
und geht in den Geift zurüd. Und wie fie ſich dem Empfänglichen und Gemeihten 
jelber auffehließt, fo ſchließt fie fich dem Unlautern und Ungeweihten felber zu, als 
würde fie verfiegelt mit fieben Siegeln. Ja, gleich dem Evangelium jelbit, deſſen 
Ausdrud fie ift, ift fie etlichen ein Geruch des Lebens zum Leben, etlichen ein 
Geruch des Todes zum Tode, Der äußerliche Sinn kann ſich in ihrem Buchſtaben 
verfangen und ihn zur Abgötterei verkehren. Darin haben die Elemente der 
Schrift gleiche Bedeutung und Wirkung wie die Elemente der Welt. Wie aber 
die Elemente der Welt nur richtig erfannt werden im der Einheit der Schöpfung, 
und nur ganz erfannt werden al3 das ſymboliſche Wort Gottes, jo wird die Hei- 
lige Schrift nur richtig erkannt als die zweite, geiftige Schöpfung, und ganz erkannt 
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iſt ſie das zweite höhere Offenbarungswort: das Wort von der Gründung, von der 
Verſöhnung und von der Verklärung der Welt. 

Hieher gehören die Beſtimmungen ber | teftantifher Sekten, worüber Die Dogmatik zu ver- 
ftantifehen Theologie über die aus der Infpiration | gleichen ift. — Ebenſo gehört hieher die Geſchichte 
fich ergebenden Eigenschaften oder affectiones ber | der katholiſchen Bibelempfehlungen (Samml. von 
9. Schrift, entgegengeftellt der Be Kirche | van ER) und der Bibelverbote (f. die Kirchenge- 
einerfeits, andererjeit8 dem Spiritualismus pro- ſchichte). 

7. Das Verhältni der Heiligen Schrift zu den fogenannten heiligen Schriften anderer 
Neligionen und Voller. 

Die beveutendften Volksreligionen haben alle ihre Anfänge in heiligen Urkunden 
niedergelegt und ihre Entwidelung von denjelben abhängig gemadt. Die befannteiten 
Keligionsurkunden diefer Art find die Veda's der Inder, die Kings der Chinejen, 
der Zendaveſta der Perſer, die beiden Edda’3 der alten Germanen, der Koran der 
Muhamedaner. Selbit das Alte Teftament hat in feiner Zufammenfafjung mit dem 
jüdiſchen Talmud eine ganz andere Bedeutung gewonnen, als diejenige ift, welche 
ihm in feiner Zufammenfaffung mit dem Neuen Teftament zufommt. Es ift für die 
Juden eine Schrift der Sabungen geworden, welche die Moſesdecke verhüllt. Die Mor- 
monen unjerer Tage aber haben fich auch damit als eine Sefte des Abfalls gezeichnet, 
daß fie wie Muhamed mit neuen, falfehen Dffenbarungsurfunden hervorgetreten find. 

Die Religions Urkunden der Völker bilden die Signaturen der Religion jelbit. 
Wie die Religion, jo die Urkunde. Alle heidniſchen Religionen haben die Form der 
Mythe. Die Mythe ift die Form des Heidenthums. Wenn aber Form und Inhalt 
mit einander verwandt find, jo it es Elar, daß die Heilige Schrift in formaler 
Hinfiht einen ebenfo ſtarken Gegenfaß zu dem Mythiſchen bilden muß, mie fie in 
materialer Hinficht einen entſchiedenen Gegenſatz gegen das Heidenthum jelbft bildet. 
Hier ift die Religion zum Glauben geworden, der Glaube zur Thatjache, die That- 
jache zur h. Geſchichte, dieſe heil. Geichichte zur Seele der Weltgefchichte, zur iveellen 
Geſchichte, d. h. zu einer Kette von Thatjachen, welche von der Wahrheit getragen, 
mit der göttlichen Lehre eins find. 

: ae ift die biblifche Geſchichte nicht weltlich pragmatifch, ſondern religiös-ſym— 
oliſch. 

Daher iſt die bibliſche Lehre nicht ſchulmäßig, ſyſtematiſch, ſondern geſchichtlich, 
lebendig und praktiſch. 

Daher iſt die Form der Schrift eine wunderbare Verkettung, Verſchlingung und 
ne von Gejchichte und Lehre, Der lebendige Gegenfag der Gedichte und 
Lehre aber findet feine Einheit in der biblifchen Prophetie und Poeſie. 

Gleichwie die Offenbarungsreligion die Religionen richtet, ihre Nachtfeite beleuchtet 
und vernichtet, ihre Lichtelemente hervorzieht und zu Anknüpfungspuntten für das 
Reich Gottes macht, jo übt die Heilige Schrift ganz die gleiche Wirkung aus in 
Bezug auf die heiligen Schriften der Völker. Sie werden durch diejes Buch be- 
leuchtet, gerichtet und an ihren Ort geitellt. Das Gleiche gilt von der ganzen Li- 
teratur überhaupt, und auch in diefem Sinne ift die Bibel das Buch der Bücher. 

Il. 
Die jpezielle Eregetif, oder die Kunft und Uebung der 
Shriftauslegung. 

Im weiteſten Sinne ift die ganze Wiffenfchaft und Kultur bewußt und unbewußt 
eine einige Thätigkeit der Schriftauslegung, und zwar eine Schriftauslegung von 
zwiefacher Geftalt, indem einerſeits der menſchliche Geift die Schrift zu ſich herabzieht 
und indem ex andererſeits emporgezogen wird von der Schrift (der Talmud, das 
Neue Teſtament). Im engeren Sinne ift das ganze Geiſtesleben der chriftlichen 
Kirche, befonders das paſtorale Amt Schriftauslegung, ebenfalls mit doppelter ent= 
gegengejeßter Wirkung Pie Tradition, der Glaube), Die Schriftauslegung im 
engiten und ‚eigentlichtten Sinne bietet diejelbe Erſcheinung: eine Exegeſe, welche die 
Schrift zu fich herabzieht, und eine ſolche, die fich emporziehn läßt durch die Schrift, 
Berherrlichung der Eregefe durch die Bibel, der Bibel durch die Eregefe). 








Einleitung in das Neue Teſtament. XXIII 





Die wahre Schriftauslegung geht hervor aus der Wechſelwirkung zwiſchen dent 
Öanzen und dem Einzelnen, d. h. alſo aus der kurſoriſ Sn und “ lost hen 
Thätigkeit; ferner aus der Wechſelwirkung zwiſchen dem Schriftwort und dem Leben 
d. h. zwiſchen der Auslegung und der Erklärung; ſodann aus der Wechſelwirkung 
zwiſchen der exegetiſchen Tradition (mozu vor allem das evangeliiche Bekenntniß gehört 
ober die Analogie des Glaubens) und der individuellen Anfchauung, d. h. aus der vech- 
ten Gebundenheit und dev Freiheit, vor allem aus der rechten Wechſelwirkung zwischen 
dem fprechenden Herrn und dem hövenden Exklärer, oder aus der eigentlichen Repro⸗ 
duktion des Offenbarungsworts im Glaubensgehorfam und Gebet. 

Der Neinertrag der Eregefe ift die bibliſche Gefchichte und die bibliſche Theologie. 

IV. 
Die bibliſche Geschichte. 

Die bibliſche Geſchichte ift von der Geſchichte des Neiches Gottes zu unterfcheiden 
als die Gejchichte der. Grundlegung defjelben im Dffenbarungsgebiet. Sie ar den 
hiſtoriſchen Gehalt der Heiligen Schrift nach allen feinen weſentlichen Momenten in 
jeiner organischen Folge auseinander. Sie entfaltet das Alte Teftament als das unend- 
lich reiche Elementar- und Exempelbuch des werdenden Glaubenslebens, und legt in 
ihrer neuteftamentlihen Abtheilung die Geſchichte des vollendeten Glaubens und 
Heils in den Wundern und Siegen des Heren und in den Thaten feiner Apoftel aus- 
einander. Gie it die Bafis der Kirchengeſchichte. 

Hierher gehörige Schriften von Hübner, Rauſchenbuſch, Zahn, Grube, Günther, Kurz u. a. 
V. 
Die bibliſche Theologie. 

Die bibliſche Theologie iſt die letzte Frucht der Exegeſe und die erſte Grundlage der 
Dogmengeſchichte und der ſyſtematiſchen Theologie. Ihr Gegenſtand iſt die ſtufenmä— 
Bige einheitliche Entwickelung der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre im Gebiete der 
Dffenbarung. Sie zerfällt in die allgemeine biblifche Theologie, welche den gefammten 
Entwickelungsgang des Glaubens in der Heiligen Schrift jchildert. a) Die göttliche 
Seite der Schrift: ihre einheitliche Gottesidee, der Dffenbarungsglaube an den Gott 
der Offenbarung. b) Die menschliche Seite derjelben: ihre Entfaltung in den einzel- 
nen bibliſchen Schriften nach ihren religiöfen Entwidelungsftadien und Charakteren. 
e) Die gottmenſchliche oder allgemein hriftologische ©eite, oder die Dffen- 
barung bis zu ihrer Vollendung in Chriſto, und nach ihren verjchievdenen neuteftament- 
lichen Lehrformen. Die fpezielle bibliſche Theologie hat dann die Entwidelung der 
einzelnen biblifchen Lehren von ihren erſten altteftamentlichen Keimen bis zu ihrer neu: 
teftamentlichen Vollendung na) den Hauptgefichtspunften der Theologie, der Anthro: 
pologie, der Chriftologie und der Lehre vom Neiche Gottes (Theofratologie) darzuftellen. 

Ueber die Literatur vgl. Hagenbach. 


VI. 
Anhang. Eregetifhe und homiletifhe Mittel und Hülfsmittel, 
1. Hebräifche Sprachlehre, Gefenius, Nödiger, |atlas, Weimar 1832. Kiepert, Bibelatlas. 


Ewald, Stier, Freitag, Hupfeld, Thierſch, Nägels- 
bad u. a. Hebräiſche Wörterbücher: Bur— 
torf, Coccejus, Simonis, Simonid-Winer, Geje- 
mius, Schröder, Fürft, Maurer. Winer, Chaldäifche 
Grammatif. Neuteftamentlide Gram- 
matif: Winer, Alt, Buttmann. Wörterbücher: 
Schöttgen, Schleußner, Wahl, Bretfchneider, Schir- 
litz, Wilke, Dalmer, Cremer. r 
2. Archäüologifches. Geographievon Palä- 
ſtina: 8. Ritter, Erbfunde, Thl. 15. 8. v. Rau— 
mer, Bräm, Erome, Völter u. a. Bilder von Ber— 
naß. Karten von Grimm, Kiepert, Zimmermann. 
C. Adermann und E. F. Weiland, Bibel- 





Topographie von Serufalem: Schulz (Ierufalen, 
Berlin 1845), Krafft (Bonn, 1846), Tobler, Ro— 
binſon, Berggren. Biblifhe Naturgefhichte. Calw. 

3. Einleitung. Berthold, de Wette, Scholz, 
u. ſ. w. U. T.: Augufti, Hengftenberg (Beiträge), 
Hävernif, Keil. N. Z.: Schott, Hug, Crebner, 
Guerike. Schmieber, Einleitung in die 9. Schrift, 
Leipzig 1836. Staudt, Fingerzeige in den Inhalt 
und —— der H. Schrift, Stuttgart 
(Steinkopf). — Weber u. a. ' 

4. Bibelandgaben. Polyalottenbibel zum prak⸗ 
tiſchen Handgebrauch, bearbeitet non Stier und 
Theile, Bielefeld, 1875. Testamentum utrum- 
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que, Theile und Tiſchendorf (Leipzig, 1850). Vul— 
gata, Ausgaben von v. Ep, Kiftemafer ꝛc. Das 
U. T.: Bon Simonis, van der Hoogt, Hahn, 
Theile. Septuaginta: Bon Breitinger, Tiihen- 
dorf, Barifer Ausgabe. N. Zejtam.: Griesbad), 
Knapp, Schott, Lahmann (Kleinere und größere 
Ausgabe), Theile, Tiſchendorf (mit den Varian— 
ten) Leipzig 1841, 48, 49 u. ſ. w. Synopſis: 
Griesbach, de Wette und Lücke, Nödiger, Anger, 
Tiſchendorf ꝛc. Deutſche Synopfen: Plauk, Bed, 
Matthät, Gehringer, Spindler u. a. 

5. Kritik, Capellus, Kenicott, Griesbach, Reiche. 
Schleiermacher, Hermeneutif und Kritik. Löhnis, 
Hermeneutik und Kritik (kath.). — Hermeneutit 
f. oben. Duellenfammlung zur Geſchichte der neu- 
teftamentfichen Kanons big auf Hieronymus, von 
Kichhofer, Zürich 1844. Olshaufen, Nachweis der 
Echtheit ſämmtlicher Schriften des N. T. Thierſch, 
Verſuch zur Herftellung des hiſt. Standpunfts ac. 
Erlangen 1845. Einige Worte über die Echtheit 
der neuteftamentlichen Schriften 2c. Erlangen 1846. 
Ebrard, Kritit der evang. Schriften. Bleek, Bei- 
träge zur Evangelienkritik. M. Apoftol. Zeitalter 
©.4 ff. Zum A. T.: Hävernit, Keil, Bleek u. a. 

6, Ueberſetzungen. Luthers letzte Original- 
ausgabe von Bindjeil und Niemeyer. Halle 1850. 
Don Hopf, Leipzig 1851. Bibelüberfeßung von 
dr. v. Meyer, revidirt von Stier, Bielefeld 
1867. Bon Auguftt und de Wette. Bon de Wette 
allein. Die Züricher kirchliche Bibelüberſetzung. 
Kath. Ueberſetzer: Leander van ER, Braum, Bren- 
tano, Allioli, Derefer u. a. Das Neue Teftament 
überfett von Meyer u. a. 

.T. Kommentare über die ganze Bibel, _Cri- 
tici sacri, mehrere Ausgaben (Amfterdam 1698, 
Frankfurt a. M. 1695, 1700). Polus, Synop- 
sis, Francf. a. M. 1712, 5 Voll. Grotius, An- 
notationes. Ueber das A. Teft.: Rosenmüller, 
Scholia. Maurer, Commentarius grammaticus 
eriticus. Kurzgefaßtes exegetifches Handbuch zum 
AU. T., Leipzig 1838 fi. (theilmeife rationaliſtiſch). 
3.C. 8. Hofmann, Weißagung und Erfilllung. Zum 
N. Zeft.: Wolf, Curae philologicae et criticae, 
Hamb. 1741. 5 Voll. Bengelii Gnomon, neuter- 
dings mehrfach wieder aufgelegt. J. G. Rosen- 
müller, Scholia. Olshauſen, de Wette, Meyer. 
Calwer Handbuch der Bibelerklärung für Schule 
und Hang. 


8. Kommentare Über einzelne Bücher. Um 
Wiederholungen zu vermeiben, beziehen wir uns 
auf die nächftliegenden literariſchen Verzeichnifie, 
Hagenbach, Euchklopädie. Winer, Handbuch der 
theol. Literatur, 1. TH. ©. 33 ff. ©. 162 ff. Er- 
gänzungsheft ©. 8 ff. Danz, Uniberſalwörterbuch: 
Bibel ©. 126. Teftament, Altes, ©. 938, Neues 
©. 941, Propheten ©. 793 ff., Evangelien ©. 263 
u. |. m. Der. Supplementheft, Bibel ©. 14, 
Evangelien ©. 33, Propheten S. 88, Teftament 
©. 104 ff. Sehr ausführlich gibt Die ältere prote- 
ſtantiſche exegetiſche Literatur zum Neuen Teftam.: 
Bibliſcher Arhivarius der H. Schrift Nenen Tefta- 
ments von M. Lilienthal, Königsb. u. Leipz. 1745. 
— Die neuere: Fuhrmann Handbuch der theol. 
Literatur (Leipzig 1819), 2. Bob. ©. 1 ff. Walch, 
Bibl. theol. Tom. IV. p. 1. 

9, Realwörterbücher über die H. Schrift. (©, 
den Art. Concordanzen.) Haupt, FA al 








Verbal⸗Encyklopädie, 3 Bde. 1828. Winer, Bibl. 
Realwörterbuch zum Handgebraud für Studirende, 
Kandidaten, Gymnaſiallehrer u. Prediger, 2 Bde. 
3. Aufl. Leipzig 1848. Hoffmann und Redslob, 
Allg. Volks⸗Bibellexikon, mit Abbildungen, neue 
mohlfeile Ausg, Leipzig 1853 (die Illuſtr. inter 
eſſant, die Artitel gelehrt, doch theilweiſe mit Vor— 
ſicht zu gebrauchen). Die Biographien der Bibel, 
mit einer Borrede von A. Knapp, Stuttgart und 
Leipzig 1838. Bihl. Wörterbuch, für das chriftliche 
Bolt, in Verbindung mit den ewangel. Geiftlihen 
Württembergs: Dr. Fronmüller, Hainlen, Dr. 
Klaiber, Leyrer, Dr. Merz, D. Völter, L. Völter, 
Wunderlich u. a. herausgegeben von 9. Zeller, 
Stuttgart (bei Befjer). Theilmeife Hierher gehört 
mit vielen Artikeln Herzogs Real⸗Encyklopädie für 
proteftantifche Theologie u. Kirche, Stuttgart (bei 
Beffer). Detinger, Bibl. Wörterbud, neu heraus- 
gegeben v. Hamburger mit Borwort v. 9. Schubert, 
Stuttgart 1850. 


10. Allgemeine Bibelwerfe. (Auch ſolche, die 
das Homiletifhe mit behandeln, müſſen wegen ber 
theologiſchen Seite bier genannt werben.) Unfer 
Ausgangspunkt ift Chriſt oph Starke (pastor 
prim. u. Garnifonprediger der Stadt u. Feſtung 
Driefen), Synopsis Bibliothecae exegeticae in 
Vetus et Novum Testamentum. Oder furzge= 
faßter Auszug der gründlichften und nutzbarſten 
Auslegungen 2c. 2. Aufl. Leipzig 1740. Die älte- 
ren Werke, welche Starfe benutzt hat, find zum 
Neuen ZTeftament namentlich: Brentii Opera, 
Crameri Biblia, Ernestina Biblia, s. Vimarien- ‘ 
sia, Hedingeri :Novum Testamentum, Joseph 
Hall, Hist. Bibl., Lutheri Opera, Langii Opus 
bibl., Maji Harmonia, Henr. Mülleri Opera, 
Noya Bibl. Tub., Osiandri Biblia, Piscatoris 
Opus Biblicum, Quesnel N. Testam., Tosani 
Biblia, Wirt. Biblia, Zeisius in Novum 
Testamentum. Ueber die Bibelwerfe zum Alten 
Teftament ift auf die Einleitung zum Alten 
Teftament zu verweiſen. Biblia sacra von 
Tremellius et Junius. Frantfurt 1579. Später 
mit Ueberfegung des griechiſchen Textes von 
Beza, Genf 1590. Biblia, auf's neue verdeutſcht 
von 3. Piscator, Herborn 1602, 4 Thle. Straf- 
mich⸗Gott⸗Bibel, genannt wegen einer alſo lau⸗ 
tenden Stelle. Myſtiſche u. prophetiiche Bibel (non 
Horch), Marburg 1712. Die Berleburger Bibel, 
1726—39. 8 Bde. Fol. ©. den Artikel darüber in 
Herzogs Real-Enchklopädie. Eine nee Ausg. an- 
gefündigt von Quack, Stutt. 1857. 3. 3. Heß, 
Bibelwerk, 23 Thle. Zürich 1776—1812. H. und 
W. Richter, Erklärte Hausbibel, Barmen. O. v. 
Gerlach, Das Alte und Neue Teſtament nach 
Dr. Martin Luther's Ueberſetzung mit Einleitun- 
gen und erflärenden Anmerkungen, Berlin 1854. 
18c0, Das Alte und Neue Teftament mit erklä— 
renden ER: u. Regiftern. Math. Henry, 
an Exposition of the Old and New Testament, 
London 1839. 6 Voll. Brandt, Evang. Schul- 
lehrerbibel, 3 Thle. Sulzbad) 1833. Thesaurus 
biblieus, oder bie Bibel im Lichte gejchichtlicher 
Thatſachen, I. Daniel von Süßkind, Stuttg. 1856. 
De Sacy, Erklärung der H. Schrift nach dem buch— 
ſtäblichen und geiftlichen Berftande. Aus den heil. 
Vätern und bewährten Schriftftellern der Kirche 
gezogen, Augsburg 1787—1818, 28 Be. (kath.). 
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Braun, die Heil. Schrift Lat. u. deutſch nach dem | Augsburg 1789-1806, Haneberg, Gefhichte der 
Sinne der h. römifchen Kirche, ber h. Kirchenväter Siblifcjen Offenharung 2. Aufl. ala 1852 
zc. 13 Bde. nebft 2 Bde. bibl. Univerfal-Lerikon, | (tath.). Das Bibelwer von Bunfen. 





| Zweiter Abfdnitt. 
Die Einleitung zum Neuen Teftament im allgemeinen und befonderen. 


en 
Das Neue Teitament. 


I. Der Name: Neues Teftament. 


Ohne Zweifel geht der Name des Neuen Teftaments von der Stiftung des 
heiligen Abendmahls aus. Der Herr nennt das heilige Abendmahl die neue Stif- 
tung, den neuen Bund in feinem Blut, Und das thut er im eigentlichften Sinne, 
Denn die neuteitamentliche Gemeinſchaft der Glänbigen in ihrer Verföhnung mit 
Sott durch Chrijtum wird zwar durch die heilige Taufe eingeleitet und begründet, 
fie findet aber ihre Vollziehung im heiligen Abendmahl; in ihm kommt fie zur Er: 
ſcheinung. In dem heiligen Abendmahl vollzieht der Herr feinen neuen Bund mit 
der Gemeinde, den er gegründet hat auf fein heilige Leben und Wort, feinen Ver— 
öhnungstod, jeinen Sieg und die Belehrung de3 einzelnen Gläubigen. In der 
Feier des Abendmahls ift die Vergegenwärtigung der Grumdlegung der Kirche, die 
Stiftung der Kirche und ihre Erſcheinung zufammengefaßt in eins. Die Schriften 
aljo, welche von der Grundlegung diejes neuen, ewigen Bundes reden, heißen jelber 
der Neue Bund, das Neue Teftament. Damit ift ebenfalls der Zujammenhang diefer 
Schriften mit den Schriften des Alten Bundes, wie der Gegenjaß zu denſelben 
ausgeſprochen. 

II. Der Urſprung des Neuen Teſtaments. 

Ganz wahrſcheinlich haben die erſten Anfänge des Neuen Teſtaments ſich ungefähr 
gleichzeitig mit ſeinem Gegenſtande, dem öffentlichen Leben des Herrn, zu bilden 
begonnen. Von jeher hat man das Denkwürdigſte zuerſt niedergeſchrieben. 
Demzufolge konnte ſchwerlich ein Schriftkundiger in die Nähe des Herrn kommen 
und von ſeinem Geiſte ergriffen werden, ohne ſich das Bedeutſamſte, was er von 
ihm ſah und hörte, aufzuzeichnen. Und ſo gingen einzelne Memorabilien der Ab— 
faſſung der neuteſtamentlichen Schriften ohne Zweifel weit voran, wie dies auch 
Lukas bezeugt (Kap. 1, 1 ff.). Man iſt ſogar zu der Annahme berechtigt, daß die 
mejentlihiten Momente aus der Kindheitsgefchichte, wie z. B. der Lobgefang des 
Zacharias, der Lobgejang der Maria, das Feftlied des alten Simeon früh ihre Auf: 
zeichnung gefunden haben. Ganz natürlich müfjen wir aber bejonders die Annahme 
finden, daß Matthäus, der fchreibfundigfte der Apoftel, fich früh eine Sammlung 
der Sprüche des Herrn anlegte, und jo der tieffinnigfte der Apoſtel, Johannes, eine 
Sammlung feiner Reden. 

Indeſſen fonnten folche Memorabilien zunähft nur Die Bedeutung von treu 
firivten hiftorifchen Erinnerungen haben. Die eigentliche neuteftamentlihe Schrift 
ſtellung jelbft ſetzte die Vollendung des Herrn und die Ausgießung jeines Heil. Geiftes 
Bin a Apoitel voraus, alfo die volle Reife ihres evangelifchen und apoftoliichen 

erufs. 

Der Beruf der Apoſtel und der 70 Jünger, von dem Herrn nach der Vollendung 
ſeines Leben und Werkes zu zeugen, war zugleich der Beruf, von ihm nad Maß— 
gabe der Veranlaffungen zu jchreiben. Denn zeugen follten fie von ihm mit Auf 
bietung aller ihrer Kraft, mit Anwendung aller ihrer Mittel, mit, Wahrnehmung 
aller Beranlafjungen und Gelegenheiten. Dazu gehörte aber in ihrem Zeitalter 
fiher auch die Wirkfamkeit durch die Schrift. Und fie haben diefem Berufe ent» 
ſprochen. Wie fie mit ihrer mündlichen Predigt hinausgegangen find durch alle 
Räume in alle Welt, jo mit ihren Schriften durch alle Zeiten in alle Welt. Und 
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wie fie fich zulegt am Ende der räumlichen und zeitlichen Welt wieder zuſammen⸗— 
finden als die treuen Boten des Heren, die ihren Auftrag erfüllt haben mit ihrer 
mündlichen Rede durch das Mittel der Kirche, jo kommen fie in gleicher Vollendung 
ihres Werkes bis an das Ende der Welt mit ihrer fchriftlichen Rede durch das 
Mittel der Heiligen Schrift Neuen Teftaments. — 

Die Heiligen Schriften des Neuen Teftaments gehen aljo mit der apoftolifchen 
Predigt in Zwillingsgeftalt aus einem apoftolifchen Beruf hervor. Ebenſo zwillings- 
artig gehen fie darum hervor aus derjelben göttlichen Ausftattung durch die Er: 
leuchtung des Heiligen Geiftes. So wie die heiligen Männer Gottes geredet haben, 
getragen und getrieben von dem Heiligen Geifte, haben fie auch in dieſem Geiſte 
geichrieben. Die eine apoftoliihe Berufs-Inſpiration war die gemeinſame Duelle 
für ihre Predigt-Inſpiration und Schrift-Snipiration. 

Diefe Göttlichfeit des apoftoliihen Schriftgeiftes jchließt aber auch in, Bezug 
auf die vorgefundenen Formen das rein Menſchliche nicht aus, fondern bringt es 
vielmehr zu feiner veinen Geftaltung als Organ des Göttlichen. Daher ift Die neu— 
teſtamentliche Schriftftellung, wie auch die Predigt größtentheils, eingegangen in Die 
griechiiche Sprache und Gedanfenform. Und auch in diefer Form bildet das Neue 
Zeitament einen großen Gegenfat zu dem Alten Teſtamente. Die Sprache des 
Alten Teftaments (die hebräijche) ift Die Sprache des Gefühls, der Unmittelbarkeit, 
der ejoteriichen Neligion des Juden. Die Sprache des Neuen Teſtaments dagegen 
iſt die Sprache des intellektuellen Bewußtſeins (voös), der Vermittelung, der exo— 
teriichen Religion der Völker. Die letztere ift aber hier mit dem Geift der exfteren 
getränkt, wie der Geift der neuteftamentlichen Vermittelung mit dem Geifte altteſtament— 
licher Unmittelbarfeit zufammenhängt; und in demjelben Mae, wie die unmittelbare 
Darjtellung bier wieder hervortritt (das Neden & zvevuezı), treten auch die Hebrais- 
men ftärfer hervor, wie 3. B. in der Apofalypfe. 


II. Die Entftehung des Neuen Tejtaments, 


Der ältefte apoftolifche Brief ift das Kollektivfchreiben der Apoftel von ihrer 
Synode in Jerufalem etwa im Jahre 53 an die heidenchriftlicden Gemeinden, welches 
Lukas in der Apoftelgefchichte Kap. 15 mittheilt. 

Bald darauf entftanden die erſten pauliniſchen Briefe, und die apoftolifche Schrift: 
ftellung entfaltete fih in nachſtehender Folge: 

1. Die beiven Briefe an die Thefjalonicher. Paulus ſchrieb fie von Korinth 
aus um 54 oder 55. 

2, Der Brief Bauli an die Galater, gefehrieben von Ephejus aus um das 
Jahr 56—57. 

3. Die beivenBriefe Pauli an die Korinther, von Ephefus und Mazedonien 
aus gejchrieben um das Yahı 58. 

4. Der Brief Pauli an die Römer, gefehrieben von Korinth aus um das Jahr 59. 

5. Der Brief des Jakobus, geſchrieben von Serufalem aus an die Judenchriften 
in der Diaspora um das Jahr 62. 


6. Die Briefe Bauli an die Ephejer, die Koloffer und den Philemon, gefchrieben 
3 \ 


von Rom aus um das Jahr 63. 
a * En Brief Bauli an die Philipper, gefchrieben von Nom aus gegen das 
Jahr 
8. Der Brief an die Hebräer, das Evangelium des Lukas, die Apoſtelgeſchichte, 
geſchrieben wahrſcheinlich am ſelben Ort, oder doch in Italien und ungefähr um 
dieſelbe Zeit, gegen 64. 
9. Der erſte Brief des Petrus, geſchrieben von Babylon aus um das Jahr 64. 
10. Der erite Brief Pauli an den Timotheus, gejchrieben von Mazedonien aus 
zwiſchen 64—66. 
11, Der Brief Bauli an den Titus, geſchrieben von Mazedonien oder. Griechen: 
land aus zwiſchen 64—66, 
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12. Der zweite Brief Pauli an den Timotheus, geſchrieber | 
Be. are FR heus, gejchrieben von Nom aus um 
ke ar Der zweite Brief des Petrus, geſchrieben eben dafelbft, um diefelbe Zeit 

14. Das Evangelium des Markus, geichrieben in Rom um das Sahr 68. 

15. Das Evangelium des Matthäus, gefehrieben in Judäa um das Jahr 68—69. 
16. Das Evangelium de3 Johannes, gejchrieben um das Jahr 70, 

17. Der Brief des Judas, gejchrieben wahrfcheinlich gegen S0O—90. 

18... Die Apokalypſe des Johannes, geſchrieben um das Jahr 95. 

19. Die drei Briefe des Johannes, geſchrieben etwa zwiſchen 96—100. 


IV. Die kritiſche Sammlung des Neuen Teſtaments. 


Daß die Briefe und Schriften dev Apoftel und ihrer Gehülfen, der Evangeliften Mar: 
kus und Lukas, von den Gemeinden forgfältig aufgehoben wurden, liegt in der Natur der 
Sache. Die Annahme, daß mehrere apoftolifche Schreiben verloren gegangen feien, na- 
 mentlich ein dritter Brief des Paulus an die Korinther, und ein Brief deſſelben an die 
Laodizener, beruht auf exegetiſchen Mißverſtändniſſen. (S. m. Apoſt. Zeitalter I, 205 ff.) 

Vielleicht aber hat Markus feinem Evangelium jpäter felber nach einem erften Schluß 
den legten Abſchluß gegeben (Leben Jeſu I, 166), obſchon es wahrjcheinlicher ift, daß ein 
kritiſcher Anſtoß an dem Schluß des Evangeliums denſelben eine Zeit lang unterdrückt 
hat. (©. Bibelm. Markus, ©. 9.) Eben jo wahrfeheinlich hat der zweite Brief de3 
Petrus gegen Anfang de3 zweiten Jahrhunderts eine Einf haltung nach dem Briefe des 
JIudas erfahren (Apoſt. Zeitalter I, 152), wobei alfo der materielle Text durchaus als bi- 
bliſcher feſtgeſtellt bleibt. Die Interpolation, welche der erſte Brief des Johannes erfahren 
hat (1 Joh. 5 zwiſchen V. 7 u. 8), ift von viel ſpäterem Datum. Seht frühe iſt auch das 
urſprünglich hebräiſch geſchriebene Evangelium des Matthäus in das der Kirche ver— 
bliebene griechiſche Goangelium überſetzt worden, vielleicht noch von ihm felbft, 

Die Anordnung zum Austauſch der apoftoliihen Schriften oder zur Bervielfälti- 
gung derjelben durch Abjchriften lag zunächft jchon in der Natur encyklifcher Briefe 
(3. B. an die Hebräer, der Brief des Jakobus, der erfte und zweite Brief des Petrus, 
ver erite Brief des Johannes, die fieben apofalyptijchen Sendfchreiben, der Brief an 
die Ephejer); fie tritt aber auch in beftimmten Weifungen ſchon hervor (Koloſſ. 4, 16). * ) 
Wir finden demgemäß auch ſchon im Neuen Teftament felbft die Spur von Sammlun— 
gen apoftolischer, namentlich paulinifcher Schriften, nämlich im zweiten Briefe des Pe- 
trus (Rap. 3, 16), vergl. auch die Stelle Apoftg. 16 mit Beziehung auf das apoftolifche 
Schreiben Apoftg. 15. 

Sofort mit der Sammlung der apoftolifhen Schriften beginnt aber auch die Kritik 
oder die Prüfung und Unterſcheiduug in Betreff der Echtheit derfelben. In der zweiten 
neuteftamentlichen Schrift iſt ſchon eine ſolche Erweckung des kritifchen Bewußtſeins 
der Gemeinden vorhanden (2 Theſſ. 2,2). So lange freilich einzelne Apoſtel noch lebten, 
und jo lange fie alle noch fortlebten in unmittelbaren Schülern, floß der Strom der 
mündlichen apoftolifchen Tradition nicht nur in folcher Fülle, fondern auch in folcher 
Reinheit, daß manche fich gerade mit Vorliebe diefer Duelle zumandten. Und daraus 
erklärt fich”3 wohl, daß Bapias, ein Schüler des Johannes, welcher zu Anfang des zwei— 
ten Sahrhunderts lebte, die Evangelien des Matthäus und des Markus nennt, ftatt des 
Lukas- und Sohannes-Evangeliums aber die Namen von Männern, welche ihm münd— 
lich dieſe Evangelien vertreten hatten. (Eufeb. 3, 33; vgl. Leben Jeſu I, 151; Apoftol. 
- Zeitalter I, 215.) Schon in den apoftolifhen Vätern kommen die Anzeichen einer reichen 
Bertrautheit diefer Männer mit neuteftamentlichen Schriften zum Vorſchein. Ueber diefe 
Zeugniſſe, wie fie fih nun immerfort mehren, über die verſchiedenen Bildungen und Ver: 
zeichnifje des Kanon bis zu feinem völligen Abſchluß im Aten Jahrhundert vgl. m. die oben 
erwähnte Duellenfammlung von Kirchhofer und die Einleitungen zum Neuen Teftament, 





*) Aus der Borausfegung der Bervielfältigung ber Originale erklärt fih aud Die Variante 
zu Anfang bes Epheferbriefs. 
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Nicht zu überſehen iſt dabei, daß die Kirche in dieſen drei Jahrhunderten einen 
Wuſt von neuteſtamentlichen apokryphiſchen Schriften von dem Anſpruch auf die Ka⸗ 
nonizität ausgeſchieden und damit ihr kritiſches Verfahren bethätigt hat. Der völlige 
Gegenſatz der neuteſtamentlichen Apokryphen aber zu dem Geiſte des Neuen Teſtaments 
iſt in dem Straußeſchen Kampf mehrfach an den Tag gelegt worden. Darüber ver— 
gleiche man die betreffende Literatur bei Winer und die neuteſtamentlichen Apokryphen— 
fammlungen von Fabricius, Thilo, Tiſchendorf. 


V. Die Einheit und organifhe Gliederung des Neuen Tejtament2. 
Seine Eintheilung. 

Die ältefte Kirche jchien eine Zeitlang auf dem Wege, den Organismus der neu: 
teftamentlichen Schriften nach der Analogie, wie die Hebräer das Alte Teſtament in drei 
Theile eingetheilt hatten (in Geſetz, Propheten, Hagiographen), in drei Theile zu ordnen, 
indem man zuerit unterjchied zö evayyelıovr und 6 amöozolog (Clemens Alex.), z& 
svoyyelınd zo To 0700104140 (Iren.) und unter der eriteren Bezeichnung die Evan: 
gelien-Sammlung verftand, unter der leßteren zunächſt wenigitens die paulinifchen 
Schriften. Diejen beiden Abtheilunger ſchien fich dann die dritte Sammlung der zu90- 
Anoı Emiororei in dem Sinne anzujchließen, daß darunter apoftolifche Schriften ins— 
gemein xad6rov zufammengefaßt wurden (f. Hug, Einleitung in die Schriften des 
Neuen Tejtaments 2. Thl. ©. 428). Indeſſen ift dieſe Erklärung des zasoAızog ftreitig 
(ſ. Guerike, Iſagogik, ©. 430, doch ift die Thatjache dafür, daß der Hebräerbrief nicht 
zu den katholiſchen Briefen gezählt wurde, ungeachtet jeiner allgemeinen Richtung, weil 
man ihn für paulinifch hielt), und jedenfalls it diefe Anlage einer Eintheilung durch die 
vollftändige Sammlung der neuteftamentlichen Schriften verwiſcht worden, und Die 
neuere Eintheilung in Geſchichtsbücher, Lehrbücher und prophetiiche Bücher ift beim 
Neuen Teftamente noch weniger behindert durch eine frühere, wie beim Alten. Nur ift 
zu beachten, daß die Apojtelgejchichte auch noch bei der Bildung der neuteftamentlichen 
Perikopen auf die Seite der Epifteln ift geftellt worden. Dies ift durchaus begründet, 
infofern die Apoſtelgeſchichte in hiſtoriſchem Sinne nicht der Periode der evangelijchen 
Geſchichte, jondern der Periode der apoſtoliſchen Kirchenftiftung angehört, und die ge 
Tchichtliche Unterlage für die apoſtoliſchen Briefe bildet. Wir werden dieſes Verhältnig 
berüdfichtigen, indem wir fie al3 die Schrift des Uebergangs von der erften Abtheilung 
zur zweiten betrachten. 

Die genannte Eintheilung des Neuen Tejtaments in Gefchichtsbücher, Lehrbücher 
und prophetiiche Bücher ift begründet durch die formale Geftalt, den vorwaltenden Cha- 
rakter derjelben, objchon fie im Grunde nach ihrem materiellen Gehalt durchweg gejchicht- 
lich, didaktiſch und prophetiſch zugleich find. Halten wir nun jene Eintheilung feit, jo 
vepräjentirt der neuteftamentliche Kanon durchweg die ewig lebendige Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der Gemeinde: den Jejus Chriftus geftern, 
heute und in Ewigkeit, oder den Chriftus nach feiner hiſtoriſchen Erſcheinung, 
nach jeinem Walten in der Gemeinde und nach feiner herrlichen Zukunft. Freilich ift 
auch hier wieder eins im andern, wie in dem ewigen Leben Vergangenheit, Gegen: 
wart und Zukunft einander durchoringen. „Alle neuteftamentlichen Schriften find zu— 
vörberft Die Baſis oder die ideale Vergangenheit ver Kirche; fodann ihre Norm, die Re— 
gel ihrer gegenwärtigen Entwicklung; endlich aber auch ihr Ziel, das Augenmerk 
ihrer Zukunft“ (m. Apoftol. Zeitalter 2, ©. 571). 

Die geſchichtlichen Bücher befchreiben die Erſcheinung und Grundlegung de3 Him— 
melreichs in der Welt, und feinen geſchichtlichen Durchbruch in der Welt zur Umgeftal- 
tung der Welt vermittelft der Stiftung der apoftolifchen Kirche. Die didakliſchen Bücher 
leiten die Entwidelung des chriftlichen und Firchlichen Lebens in dem Himmelreich, oder 
auch des Himmelreichs in dem kirchlichen und chriftlichen Leben nach allen Beziehungen 
jeiner feindlichen und freundlichen Wechjelwirfung mit der Welt. Sie leiten dieje Ent: 
widelung von der geſchichtlichen Grundlage aus, der erften verfühnenden Barufie Chriſti. 
Die Apokalypfe dagegen leitet die Entwicelung des hriftlichen und Eirchlichen Lebens 
durch die prophetiſche Anſchauung und Vorausdarſtellung der zweiten Zukunft des Herrn. 
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Die dynamische und die hiſtoriſche Grumdlegung des Himmelreichs im Chriftenleben, — 
jeine Entfaltung und Bewährung — feine Zukunft, jein Entſcheidungskampf und feine 
herrliche Vollendung: das find die drei Theile ver Heiligen Schrift des Neuen Bundes, 

Der geſchichtliche Theil. Er zerfällt wieder in zwei Abtheilungen, die Evan: 
‚gelien und die Apoftelgeichichte. Der erite Theil ftellt die ewige Grundlage und die zeit: 
liche Grumdlegung dev Kirche dar; der zweite ihre Stiftung und Urgeftalt und die erſten 
durchweg typiſch prophetiichen Grundzüge ihrer ganzen weltgefchichtlichen Ausbreitung 
and Entfaltung. 


St 
Die hiſtoriſchen Bücher des Neuen Teftaments. 

Die vier Evangelien des Neuen Teftaments find das eine allfeitige Evangelium 
(26 evayyelıov) in jeiner vierfachen Geftalt (xuz& Mardaiov x. €. A.), wie es ſich mit 
der Apoſtelgeſchichte (medfeıs zwv arooröro) zu der Einheit der hiftorifchen Bücher 
des Neuen Teitament3 zuſammenſchließt. 

‚ Der einheitliche Gedanke diefer Hiftorifchen Schriften ift die Verwirklichung des 
Himmelreih3 (der Baoıleia av odoar&r) oder die prinzipielle, dynamiſche Erſchei— 
nung defjelben mit der Vollendung der Offenbarung Gottes vom Himmel in Chrifto, 
dem welterlöfenden Sohne Gottes, und mit der Gründung feines Reiches auf Erden 
in der Stiftung feiner Kirche durch feinen Heiligen Geift als die lebendige Einheit 
der Alte der Apoſtel. Dieſe Geschichte ift jomit das Centrum der allgemeinen Ge- 
Ichichte, in welchem die Gejchichte der alten Weltgeftalt endet, und von welchem die 
Geſchichte der neuen Weltgejtalt ausgeht. 

Der Gegenſatz zwiſchen diefen Büchern befteht aber darin, daß die vier Evan: 
gelien die Gefchichte der Dffenbarung und Grundlegung de3 Himmelreich in der 
Perſon und dem Erlöfungsmwerfe des Heren berichten; die Apoftelgefchichte dagegen 
das Föniglihe Walten des vollendeten Heren in der Stiftung des Himmelreichs in 
der Welt und für diejelbe durch den Heiligen Geift, wie er wirkſam ift in den Apo— 
fteln, ſchildert. Zuerſt jehen wir das Himmelreich in der Perſon Chrifti, dann die 
Perſon Chrifti in dem Himmelreich; zuerft das Himmelreich auf der Erde über der 
Erde ſchwebend, von aller Welt unterjchieden und geſchieden, ſodann das Himmel: 
weich der Welt mit allen feinen Stammmurzeln in allen ihren Gentralorganen ein— 
verleibt; zuerft die vollendete Gottesoffenbarung in dem Geilt Chrifti Die aroxe- 
- Annpıs), ſodann die vollendete Gottesoffenbarung durch den Geift Chriſti (die yaveonaıg); 

zuerſt da3 Herabfommen des himmlischen Jeruſalem über die heilige Stadt, ſodann 
die Verbreitung des Himmelreichs von Serufalem bis Nom. Nach den Evangelien 
hat fi Chriftus geheiligt für die Welt, und hat damit die Welt in dem Gottesgericht, 

das fie über fich jelber vollzogen hat, mit Gott verſöhnt; nach der Npoftelgejchichte 
hat Chriftus die Welt geheiligt für fih, und hat damit die Welt mit fich verjöhnt. 

Dort endet der alte Aeon, indem das Prinzip des neuen erjcheint. Hier beginnt 

der neue Xeon, indem das PBrinzip des alten ertödtet wird. 


I. Da3 Eine Evangelium und die vier Evangelien. 


Für die alte, wahre, Eirchliche Betrachtung der evangelifchen Gejchichte tritt die 
Thatfache, daß die evangelifche Gejchichte menſchlich und literariſch betrachtet in vier= 
facher Geftalt vorhanden ift, durchaus zurüc hinter den Gefichtspunft, daß das eine 
Evangelium des Heren verzeichnet ift in vierfacher Geftalt. Es ift nicht das Evangelium 
de3 Matthäus ıc., wie man fich heutzutage ausdrückt, fondern da3 Evangelium nad) 
Matthäus, nad, Markus, nad Lukas, nach Johannes. Mit dem volliten Rechte ift 
e3 der mwejentliche einheitliche Charakter der Evangelien, und zwar die Einheit der 
Gefhichte, die Einheit der Lehre und die Einheit des Geiftes, wa3 über Die Benen— 
nung enticheidet. Der Geſichtspunkt, daß e3 vier menjchliche Evangelienſchriften gibt, 
tritt durchaus Hinter den Gefichtspunft, daß es eine einige göttliche Urkunde des 
Evangeliums gibt, zurüd. Mit dem vollendeten Zweifel an diejer Einheit hört bie 
firchliche Würdigung und ſelbſt das chriftliche Verſtändniß der Evangelien auf. 
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Allein damit ift das Verhältniß der vier Evangelien zu dem einen noch nicht er= 
ſchöpft. Nicht nur kann die Einheit de3 einen Evangeliums durch die Verſchiedenheit 
der viere nicht verduntelt werden; vielmehr bezeichnet dieſe Vierzahl die Entfaltung des 
Evangeliums in feiner ganzen Fülle, womit e3 das vierfadhe Walten Gottes in der 
Melt abfpiegelt, ven vierfachen Grundbedürfnifien und Anſchauungen der Welt ent 
ſpricht und ſich ſelbſt in vierfacher Beftimmtheit der unendlich reichen Heilsoffenba- 
rung für die Menſchheit augeinanderlegt. 

Frenäus bat (advers. haeres. IH, 1) die vier Evangelien auf die vier Cherubim— 
geftalten Ezech. 1 bezogen und ihre Eigenthümlichfeit nach der Symbolik derjelben 
gedeutet. Die alten Väter haben dieje Symbolif aufgenommen, aber im verjchie- 
dener Weiſe die vier Thierbilder zu den vier Evangelien geitellt. Traditionell ge: 


worden auch in der chriftlichen Kunft ift die Ordnung des Hieronymus, nach welcher 


Matthäus das Symbol des Menjchenbildes hat, Markus den Löwen, Lufas das Rind 
oder den Dpferfarren, Johannes den Adler (f. Credner, Einleitung in das Neue 
Tejtament, ©. 54). Wir haben uns durch das innere Weſen der Evangelien beftimmt 
gejehen, dem Matthäus das Symbolum des Dpferfarren beizugeben, dem Lukas da- 
gegen das Menjchenbild (Leben Sefu I, ©. 156). Stier hat diefe Umſtellung gebilligt. 

Das erite Evangelium ift nämlich vorzugsweiſe da3 Evangelium der Gejchichte, der 
Erfüllung des Alten Teftaments dur) das tragifchspriefterlihe Opferleiden des 
Chriftus und feine verfühnende Wirkung; das Evangelium alfo mit dem Zeichen des 


| Dpferfarren. 


Das zweite ift vorzugsweife das Cvangelium der unmittelbaren, urthatkräftigen 
Erjeheinung und Wirkung Chrifti, die Verklärung aller urſprünglichen Gottesthaten. 
Symbol der Löwe. 

Das dritte Evangelium iſt vorzugsweie das Evangelium der menſchlichen Milde 
im Lichte der göttlichen Gnade, der Verklärung der menjhliden Humanität zur 
göttlihen. Symbol das Menjchenbild. 

Das vierte Evangelium endlih ift vorzugsmweile das Coangelium der emwigen 
Spealität der Geſchichte Chrifti, die Verklärung oder hiſtoriſche Vollendung aller 
Seen und Spealität im Lichte Chrifti. Symbol der Adler, 

Die Darftellung der wefentlihen Harmonie fommt nur dann zu Stande, wenn man 
als den erften Faktor der VBerjchtedenheiten bei der Einheit der Evangelien die großen 
Eigenthümlichkeiten der Evangeliften würdigt (Leben Jeſu I, ©. 234; IH, ©, 1). 


Ueber die Evangelienharmonte vergl. Tholuck, 
Glaubwürdigkeit ze. ; Ehrard, Wifjenjchaftliche Kritik 
der enangeliichen Gefhichte; Thierſch, Verſuch zur 
Herftellung des hiſtoriſchen Standpunktes für die Kri- 
tif Der neuteftamentlihen Schriften; Lex, die Evan 
geltenharmonie oder das Leben Jeſu (Wiesbaden 
1855). In Beziehung aufdieneueren Verhandlungen 
über die evangeliſche Gefhichte vergl. Haſe, Leben 


das Leben Jeſu von Strauß; Theile zur Biographie 
Jeſu; Tholucks Anzeiger; Ebrard; m. Apoftol. Zeit- 
alter, Theil I, ©. 4. — Ueber das Leben Jeſu und 
feine Perioden: a. Leben Jeſu 2. Buch, b. poſitive 
Dogmatik, ©. 609, c. Apoftol. Zeitalter I, ©. 348. 
— Fortſetzung folgt im der Literatur der neueften 
Werke über das Leben Jeſu, und den Berhand- 
lungen über diefelben. 





Jeſu; 3. Zeller, Stimmen ber deutſchen Kirche über 
II. Die Apoſtel geſchichte. 


Auch in der Apoftelgejchichte Fönnen wir vier Abtheilungen deutlich unterjcheiven ; 
1) Die apoſtoliſche Gemeinde als einheitliche Urgemeinde für alle Welt nach ihrer 
Vorbereitung und Gründung, alle Völlerzungen umfaffend (Kap. 1 u. 2); 2) die juden= 
hriftliche Gemeinde (Metropole Jeruſalem, Repräſentant Petrus) in ihre? Bewegung 
zur Heidenmwelt und Heidenkirche hin (Kap. 3— Kap. 12); 3) die heidenchriftliche 
Gemeinde (Metropole Antiochien, Nepräfentant Paulus) in ihrer Bewegung zur juden- 
Hriftlichen Kirche hin (Kap. 13 — Kap. 25, 12); 4) die Eröffnung der höheren Eini- 
gung des harmonischen Gegenjages mit der Reiſe des Apoftels Baulus nah Rom und der 
Hindeutung auf die römische Gemeinde von judenchriftlich-heidenchriftlichem Charakter. 

Ueber die Angriffe auf die Gefchichtlichkeit der Apoftelgefchichte vergl. Lechler, das apoftoli 
nachapoſtoliſche — —— — a Sponklithes Zeitalter, alone 5 ” 
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8g. 3. 
Der didaktiſche Theil oder die apoſtoliſchen Briefe. 

- Guerite, Iſagogik ©. 216: „Wenn und wie die Hiftorifchzevangelifche Literatur des 
Neuen Teſtaments ein zerg«uogpor evayy&lıov darftellt, jo Tönnten wir möglicher 
Weiſe num auch in der paränetiſchen ſolch ein zeroduoegyov (nach altkirchlichem Aus- 
drud) einen zeroduogpos &rröozoros auffinden und nachweiſen wollen.” Gr ftellt dann 
in finnvoller Weije den Matthäus und den Jakobus, den Markus und den Betrug, 
den Lukas und den Paulus, das Evangelium und die Briefe des Johannes zufammen. 

Der didaktiſche Theil zerfällt in die jpeziellen Briefe (Briefe im engeren Sinne) und 
in die allgemeinen Briefe, die katholiſchen (im Sinne ihrer Beftimmung für die ganze 
Kirche oder einen größeren Theil derjelben. Ueber die verjchiedene Deutung des xudo- 
A205 |. die Einleitungen). Die paulinifchen Schriften find (mit Inbegriff des cy- 
kliſchen Schreibens an die Ephefer) Gelegenheitsichriften im engeren Sinne. Sie 
umfaſſen aber in fonfreter Gejtalt das ganze hriftliche Glaubensleben. 1) Eſcha— 
tologiſche Briefe: die beiden Teffalonicher; 2) efklefiaftifche: die beiden Korinther; 
3) joteriologijche: der Galaterbrief ftellt die Gerechtigkeit aus dem Glauben dar 
im Gegenſatz gegen die faljche Gerechtigkeit aus den Werfen; der Brief an die 
Römer ftellt diejelbe Gerechtigkeit dar nad ihrem Wejen und ihren Wirkungen im 
Gegenjaß gegen das jündliche Verderben; A) Kriftologische Briefe: der Bhilipperbrief, 
vorwaltend ethiſch, bildet den Uebergang von den vorigen zu dieſen, indem er zeigt, 
wie Chrijtus auf dem Wege der Ernievrigung zu jeiner menjchlihen Erhöhung ge 
langt it. Der Kolofjerbrief geht aus von der vorzeitlichen oder prinzipiellen Herr: 
ſchaft Chrifti, und läßt ihn als einiges Brinzip des Glaubens erſcheinen; der Ephefer- 
brief von der nachzeitlichen, teleologiſchen Herrlichkeit Chriſti, um ihn darzuftellen 
al3 einziges Ziel und Einheitsband der Kirche; 5) die paftoralen Briefe; feinem 

Inhalt nach ſtellt fich auch der Brief an den Bhilemon zu den Baftoral-Briefen an 
den Timotheus und den Titus, 

Der Brief an die Hebräer, obwohl nach feinem Urſprung und Charakter durch: 
aus mit den pauliniſchen Briefen verwandt, jtellt fih Doch nad) jeiner allgemeineren 
Haltung zu den Fatholifchen Briefen. Dieje bilden dann drei Gruppen. Der Brief 

an die Hebräer und der Brief des Jakobus jo wie der 1. Brief Petri ftellen die 

Chriftengemeinde, befonder3 aber die der Judenchriſten dar nach ihrer Beziehung zu 
ihrer altteftamentlihen Vergangenheit (Geremonialgejeb, moſaiſches Sittengejeb), um 
vor dem Abfall und Rückfall zu warnen. Die drei Briefe des Johannes behandeln 
die gefammte Gemeinde vorzugsweife nach ihrer Beziehung zur Gegenwart: 1) die 
Gemeinſchaft der Gläubigen in Chrifto; 2) die wahren Schranken der Gemeinschaft; 
Meidung der Häretifer; 3) die wahre Weite der Gemeinſchaft; Meidung des Separa— 
tismus. Der 2. Brief des Petrus und der Brief des Judas behandeln vorzugs— 
weile die Beziehung der Gemeinde zur Zukunft. 


8. 4. 
Der prophetifche Theil. 

Die Apokalypfe endlich ftellt mit phrophetiihem Geiſt die Zukunft des Herrn 
dar als die Offenbarung feiner neuen Schöpfung, der Verklärung der Welt, wie fie 
vermittelt wird durch die großen Kämpfe und Siege de3 Chriftus über den Antichrift 
in der Welt. Alfo das Bild einer neuen kosmiſchen Gottesarbeit, beruhend auf dem 
Sabbat der Erlöſung (am Tage des Herrn hat der Prophet das begründende Geſicht), 
hinftrebend zu dem ewigen Sabbat der Vollendung, und darum die Siebenzahl, und 
zwar fiebenmal: 1) fieben Kirchen, 2) fieben Siegel, 3) fieben Bojaunen, 4) fieben 
Donner, 5) fieben lg 6) fieben Köpfe, des Antichriſt. Am Ende die 
Offenbarung der fieben Geijter Gottes (Rap. 1), die das Ganze überwalten, in ber 
Erſcheinung Chrifti und in der Verklärung der Welt, dev neuen Geneſis, mit welcher 
da3 Ende der Schrift auf den Anfang fi zurücbezieht als die legte Erfüllung und 
Vollendung. 
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Dritter Abſchnitt. 

Die homiletifhhe Einleitung im allgemeinen. 
— 

Der Ort der Homiletik. 


Der homiletiſche Beruf des Geiſtlichen iſt ein Hauptzweig ſeines allgemeinen 
kirchlichen und paſtoralen Berufs, wie er durch das wiſſenſchaftliche Bewußtſein 
deſſelben, die praktiſche Theologie näher beftimmt wird. Die praktiſche Theologie 
hat freilich einen noch weiteren Umfang. Sie iſt die Theorie von der kirchlichen 
Gemeinſchaft und ihrer Pflege oder Erbauung, und handelt nach der Lehre des Paulus 
(1 Kor. 12, 4—6) 1) von den kirchlichen Charismen, 2) von den kirchlichen Aemtern, 
3) von den kirchlichen Funktionen. Unter diejen tritt die Pflege des Kultus bejonders 
hervor, und innerhalb der Pflege des Kultus wieder die Wartung des evangelischen 
Predigtamts, welche die Homiletif normirt. Der Kultus ift die reale (micht Fünit- 
lerifchefymbolifche), darum fich jelber weiter erzeugende und treibende unmittel- 
bare Selbitdarftellung des Gemeindelebens (unter Chriftus dem Haupte), wie fie 
in die feftlihe Erjcheinung und die feftliche Weiterbildung der Gemeinde zerfällt. 
Die eritere kommt vormwaltend zu ihrer Bethätigung in dem feititehenden Kultus: 
Element, der Liturgie im weiteren Sinne (der Liturgie und Hymnih, die lebtere in 
dem bewegten Element des Kultus, der Predigt. k 

Die Predigt joll die Gemeinde in ihren Gliedern auf dem Grunde des ewigen 
göttlichen Wortes mit beftimmter Beziehung auf ihren gegenwärtigen zeitlichen Ent: 
widelungsmoment mit individueller neuteftamentlich-prophetifcher Lebendigkeit meiter- 
bilden, in der Form des evangelischen feitlichen Worts. Die Negeln, nah welchen 
diefes gejchieht, normirt die Homiletif oder die Theorie von der heiligen Kunſt 
der geiitlichen Rede. 





SD: 
Das Weſen und die Prinzipien der Homiletik. 

Die Kriftlihe Homiletif ift demzufolge die evangeliſch-kirchliche Erfüllung der 
Rhetorik, nah Abftreifung ihres weltlih äußerlichen Charakters. Die homiletiſche 
Nede wendet fich mit göttlichen Motiven in göttlicher Weisheit und Einfalt an die 
göttlichen Keime oder Intereſſen im Menjchen, um fie für die göttlichen Zwecke, in 
denen fich der eine und einzige perjünliche Selbſtzweck konkret verwirklicht, zu ge 
winnen oder zu beleben. Hieraus folgt, daß die Homiletif die äußerlichen Künfte der 
weltlichen Rhetorik, in denen dieje jelber als Sünderin erjcheint, abzuftreifen hat, 
um ihre Anlage gereinigt in der göttlichen Kunft der einfachen, georoneten, lebendigen 
und wirffamen Rede darzuftellen. 

Aus dem Gejagten ergeben fich die Grundregeln der Homiletik: 

1) Die Predigt fteht zwiſchen dem ewigen Gotteswort und dem lebendigen Zeit 
moment der Gemeinde. Sie jei aljo weder blos erbauliche Schriftauslegung einerjeits, 
noch andrerſeits lediglich eine erbauliche Aniprache nach dem Bedürfniß des Augen: 
blick, ſondern beides in höherer Einheit: Belebung, Heiligung, Weiterbildung des 
Moments aus Gottes Wort. 

2) Die Vermittelung zwiſchen der Grundlage des Wortes Gottes und dem Zu: 
jtande der Gemeinde ift dem lebendig bewegten, gläubigen Herzen eines kirchlich ge: 
bildeten Hirten anvertraut, und die Predigt fol demgemäß den kirchlichen Geift 
und Charakter in einer perfönlichen, individuellen That, oder dem individuellen 
chriſtlichen Lebenstrieb in kirchlicher Weihung bewähren. 

3) Die Predigt ift gerichtet an eine wirkliche d. h. unvollkommne Gemeinde, 
nicht an die ideale, aber immer doch an eine Gemeinde. Darım fol fie die geiftigen 
Anknüpfungspunkte vorausfegen und fernen, aber auch über ihre Hemmungen und 
Widerſprüche hinauszuführen ſuchen. Sie joll alfo einerfeitS nicht auf dem Punkt 
einer bloßen Bekehrungsrede (eines Aöyos zooroertinös) verharren, andrerjeit3 aber 
auch nicht auf den Punkt des unmittelbaren, abfichtslojen Zungenredens (ern YAwo- 
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cor) hinübertveten. Sie muß den wahren Thermometerftand der Gemeinde wahrnehmen, 
und ſich demgemäß in kultiſch-⸗paſtoraler Haltung zwiſchen dem erftgenannten Punkt, 
der Konverſion (dev Halieutik) und dem letzteren Punkt, der Doxologie (der Begrenzung 
mit der Liturgik) hin und her bewegen. Sie ſoll kultiſche Predigt fein und nach der 
eriteren Seite nicht über die Linie der kultiſchen Feftlichkeit, andrerfeits nicht tiber 
die Linie der prophetiſchen Abfichtlichfeit hinausgehen. Sie fol daher nicht poltern, 
ſondern reden; nicht fingen, ſondern ſprechen. Das eigentliche ſogenaunte Poltern 
verletzt mit der Würde des Kultus auch die Würde des Chriſtenthums ſelbſt. Be— 
kehren ſoll in der Kirche nicht der aufgeregte Nerv, ſondern der beruhigte Geiſt, 
innig ſtill bewegt. Das Singen aber joll die Predigt der Gemeinde überlaſſen. 
Der Moment, wo ſich die Predigt felbft als fprechende Rede zur cantilenivenden 
Feſtlichkeit erhebt, iſt der Moment, wo die Predigt ſchließt. 

4) Die Predigt ift gerichtet an eine wirkliche Gemeinde, nicht an eine Schule. Dar: 
aus ergibt fich die Forderung der Popularität, der Deutlichkeit, der praktiſchen Zweck— 
beitimmtheit einerjeitS, welche alles Dunkle, Verworrene, Veritiegene ausjchliekt, andrer- 
ſeits aber auch die Forderung der Einfalt, der Unmittelbarkeit, der kirchlichen Würde 
und Lebendigleit. Sie will in der innern Wechſelwirkung der betenden Meditation 
mit dem Herrn und jeinem Worte einerfeits, und mit dem Herzen der Gemeinde 
andrerjeit3 zu einem klaren, faßlichen und anfaffenden Geifteswort gereift fein. 

5) Die Predigt ift gerichtet an Die evangelifche d. h. zur Freiheit des Geiftes beru⸗ 
‚fene Gemeinde. Darum foll fie Homilie fein im alterthümlichen Sinne, d. h. Wechjel- 
rede im Geiſt zwijchen dem Prediger und den geiftigen Anſchauungen der Gemeinde, die 
nicht im Elemente der Leberredung, der Gejeßgebung, der Sabung, d. h. der Unfreiheit, 
jondern nur im Elemente der Freiheit für das Leben in der Freiheit ver Kinder Gottes 
gewonnen werden kann. Die Homilie ift ein beantwortendes Wort, welches ſich auf die 
ftile Zwifchenrede und Einrede der Hörer bezieht. Doch wird die wahre Homilie dem 
Auditorium nicht allen möglichen Mißverſtand zulegen, um ihn fodann bequem zu über- 
winden. Sie wird lebendige und wirkliche Einreden und Zwiſchenreden des hörenden 
Geiftes beantworten nicht mit ihrer Weisheit, ſondern mit der Weisheit des Herrn. 

6) Die Predigt ift ein amtlihes Wort, im Auftrage und Namen des Herrn der 
Gemeinde an die Gemeinde gerichtet. Daher Predigt, Praedicatio, Verfündigung. 
Sie wird daher das Zeugniß mit dem Beweis verbinden, und fich nicht im Elemente 
einer fubjeftiven, philojophiihen Demonftration bewegen, die ihrer Natur nach nicht 
gepredigt werden kann. Ebenſo wenig aber wird fie dag Zeugniß zur bloßen Ver: 
fiherung werden lafjen, jondern das Zeugniß des Herzens vermitteln mit den Be— 
weiſen des Geiltes. \ 

7) Die Predigt fol erbauen. Sie foll an dem lebendigen Tempel bauen mit 
Vebendigen Steinen, d. h. in dem Chriften die Gemeinjchaft fördern, in der 
Gemeinschaft den Chriſten beleben. 

8) Die Bildung der Predigt ift durch beftimmte Thätigkeiten bedingt, welche in 
der Meditation, dem Gebet, der Sammlung, der theologijchen und veligiöfen Geifte3- 
arbeit wurzeln. Diefe Thätigfeiten gibt die Homiletik an, indem fie handelt von 
der Findung (Imvention), der Eintheilung, ver Ausführung und dem Vor: 
trag. Die Invention aber ift auf dem homiletifchen Gebiet durch den homiletifchen 
Stoff bedingt. ar 


Die kirchliche oder materielle Homiletit. 


Der Schat der Predigt ift das Wort Gottes, wie e3 in der 9. Schrift einen 
urkundlichen, objektiven Ausdrud angenommen hat, und in dem Prediger zu einem 
ursprünglichen fubjektiven Ausdrud kommen will. A 

Der Mittelpunkt und die allumfafjende Perſönlichkeit des bibliſchen Gottesworts 
ift der ewige und hiftorifche Chriftus in feinem vollendeten Werk: Als die perſön⸗ 
liche Einheit der Offenbarung und der Erlöſung, welche auch die Offenbarung zur 
Erlöfung macht; des Geſetzes und des Evangeliums, welche auch das Geſetz zum 

Lange, Bibelwert, N. TI. 4, Aufl. UI 
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Evangelium verklärt; der Lehre und Geſchichte, welche auch die Lehre zur Geſchichte 
erhebt; der Kirche und der H. Schrift, welche auch in der Kirche die leſerliche Gottes: 
ſchrift des weſentlichen Geiftes- und Bekenntnißlebens entfaltet; der Gemeinde umd 
des gläubigen Herzens, welche auch aus der Gemeinde ein Herz ‚und eine Seele 
macht; der Rechtfertigung und der Heiligung, welche auch aus der Heiligung eine Recht 
fertigung macht für den Tag des Gerichts. D. h. das Dffenbarungs-Myfterium foll 
gepredigt werden nach) feinem teleologiſchen Erlöfungszwed, das Alte Teftament Toll 
gepredigt werden nach der Analogie de3 Neuen Teftaments, Die Lehre nach dem 
eben der heilsfräftigen Geſchichte, das Kirchliche Bekenntnißwort nad) der Norm 
des Schriftworts, die Erbauung der Gemeinde nach der Forderung der perfönlichen 
himmlischen Geburt, die Rechtfertigung des Glaubens nad) dem Ziel der bimmlijchen 
Verklärung. 

Sm ganzen das Chriftentfum nach feiner Beſtimmung, aufzugehn in die per 
fönliche Beziehung zu dem perſönlichen verherrlichten Chriftus, d. h. durch ihn in 
die Gemeinichaft des Vaters, des Sohnes und des H. Geiſtes. 

Die Auswahl des beftimmten Stoffs für die einzelne Predigt aber ijt bedingt 
1) durch die Drdnung der allgemeinen Kirche, durch das feitliche Kirchenjahr; 
3) durch die Ordnung der traditionellen Kirche, oder alte und neue Perikopen; 3) durch 
die Ordnung der Landes: und Staatsfirche; 4) durch die Ordnung der Provinzial- 
firche und Gemeinde; 5) durch den gewöhnlichen Lauf der Natur; 6) durch die außer: 
gewöhnlichen Naturereignifje und Gejchide: Casualia; 7) durch die paftoralen Ver— 
hältniffe der Gemeinde und des Predigers. Erleichtert wird außerdem 8) die In— 
vention des Firchlichen Stoffs durch äußere literariihe Hülfsmittel, Concordanzen ꝛc. 

1. Die Ordnung der allgemeinen Kirche. Das Kirchenjahr. 

Das Kirchenjahr bezeichnet die chriftliche Heiligung der Zeit, wobei der Kreis— 
lauf des Jahres zum Symbol des ganzen Kreifes der evangeliihen Gejhichten und 
Heilsthatjachen geworden ift. Die katholiſche Kirche war auf dem Wege, die ganze 
Weltzeit in eine hierarchiſche Feitzeit, einen Cyklus von äußerlichen Feittagen zu 
verwandeln, wobei allmählich die heiligen Tage den heiligen Tag des Herrn ver- 
dunkelten. Das altkatholifhe und evangeliſche Kirchenjahr dagegen ftellt die Heili— 
gung des ganzen Jahrs zur Manifeftation der Ewigkeit in typijchrealer Weife dar. 

Ueber das Kirchenjahr ſ. Fr. Strauß, das evangelifche Kirhenjahr, Berlin 1850; Piper, Evange- 
liſches Jahrbuch. Eine Reihe von Jahrgängen feit 1850. Lisco, das chriſtliche Kichenjahr, Berlin 
1852. Harnad, der chriſtliche Gemeinde-Gottesdienft im apoftolifhen und altkatholifchen Zeitalter, 
Erlangen 1854. Werner, die Logik des hriftlichen Kicchenjahrs, Berlin 1860. 

2, Die Ordnung der traditionellen Kreife, oder die alten und nenen Berifopen, 

Ueber die kirchliche Peritopen- Tradition vergl. | gefifchen Kirche Deutihlands eingeführten neuen 
die Literatur unter dem Artikel Pexikopen bet Danz Perikopenkreiſe ꝛe, Berlin 1850. Suckow, 3 Zeit- 
(ad) im Supplementheft). Ranke, das kirchliche | alter der hriftlichen Kirche, Dargeftellt in 4breifachen 
Perikopen⸗Syſtem, Berlin 1847. Alt, der Hriftliche | Sahrgängen kirchlicher Perikopen. Nitzſch, Bibl. 
Kultus. Bobertag, das evangeliſche Kichenjahr in | Borlefungen aus dem Alten und Neuen Teftamente, 
jammtlichen Perikopen des neuen Zeftaments, | Bonn 1846. 

Breslau 1857. Ueber neuere Perikopen: Ranke, Kri- | Das Perilopen-Berzeihuiß fiehe am Schluß der 
tiſche Zuſammenſtellung der innerhalb der evan=! Einleitung. 
3. Die Landes- und Staatskirche. 


‚ Das Neformationsfeft. Politiſche Landesfeſte. Der Buß- und Bettag. Eidespre— 
digt. Schulfeit. Todtenfeier. 

| 4. Provinziallirche and Gemeinde, 
. Das Miffionzfeft. Das Feſt der Kirchenweihe. Initiation: Taufe und Kon 
fiemation. Adminiftration: Beichte und Kommunion. Benediction: Trauung 
und Leichenbegängniß (find feine eigentlichen Casualia). 

5. Kirchliche Naturfefte, 
Neujahr. Frühlingsfeier. Erntefeſt. Sylveſter. 
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6. Außergewöhnliche Naturereigniſſe und Geſchichte (Casualia). 
Landplagen. Außerordentliche Bußfeſte. Dankfeſte. 
7. Paſtoralia. 
Ordinations-, Antritts-, Abſchieds-, Jubelpredigten. 
8. Hülfsmittel. 


1. Bers- und Spruchre giſter: Concordan— 
zen: Lankiſch. Wichmaun 1782. 96. Bibl. Hand- 
concordanz, herausgegeben von H. Schott, Leipzig 
1827. Hauff, Bibl. Real- und Berbal-Concordanz, 
Stuttgart 1828. Büchner, Bibl. Real- und Ber- 
bal⸗Concordanz, Sena 1776, Halle 1837 (vermehrt 
u. verbefjert von Heubner). Bernhard. Tauıcior 
ToV ang naıyns dıad'nuns Aeteov. cura H. Bru- 
der, Lips. 1840. Concordantiae libror. V. T. 
auct, J. Fürst, Lips. 1837. 

‚2. LZertregifter: PB. H. Schuler, Repertorium 
bibliſcher Texte und Ideen für Kajual- Predigten 
und Reden, Halle 1820. ©. Baur, Repertorium 
für alle Amtsverrichtungen eines Predigers, Halle 
1820, 12 Bde, Haupt, Bibl. Kafualtert-Lerikon, 
Quedlinburg 1826. 

3. Braftifhe Einleitungen: Kirchhofer, 
Leitfaden zur Bibelkunde, Stuttgart (bei Beffer). 
Steglich, Bibelfunde, Leipzig 1853. Luthers Bor- 
reden über die Bücher der Heil. Schrift, Minden 
1846. Staubdt, Fingerzeige in die H. Schrift. 
Weber u. a. 

4. Materialien: Homiletiihe Bibelwerke 
(mit Einſchluß der praktiſchen Bibelwerke über- 


Halle 1855. Homiletica, p. 251. Winer, Hand- 
buch der theologiſchen Kiteratur II, ©. 82: Prebig- 
ten und geiſtliche Neben nebft Predigtentwürfen. 
Ergänzungsheft, ©. 167. Augufti, Predigten über 
alle Sonn- und Feittage des Kichenjahrs aus den 
Schriften der Kirchenväter, gefammelt, überſetzt 
und erläutert, 2Bde. 1830. Derſelbe, Auswahl 
aus den vorziiglichften Kaſualreden der berühmte— 
ſten Homileten der griechtihen und lateiniſchen 
Kirche. 2. Bd. 1839. Luthers vollftändige Haus— 
poftille. 6 Bd. Herausgegeben von Plochmann, 
Erlangen 1826. Volftändige Kirchenpoftille, I Bd., 
Chend. 1827 u. 1828. ©. das Verzeichniß von 
Sammlungen und Predigten in der Heinen Hand- 
bibliothek der theofogifchen Literatur des 19. Jahr- 
hunderts, von 9. Zunmer, Frankfurt am Mat 
1843. Unter andern Scrivers Geelenihat, 
ren, Stuttgart 1840. H. Müllers Evang. Schluß— 
fette. Herbergers Herzenspoftille. Riegers Her— 
zenspoſtille 2c, Sahrgänge von Sonn⸗ u. Feſttags⸗ 
predigten, Repertorien ꝛc. 

Unter den Neueren hervorzuheben: Sammlungen 
von Dräfele, Harms, Schleiermader, Fr. Strauß, 
Nitzſch, J. Miller, Tholud, Fr. Krummacher, 





haupt). ©. die Literatur bei Danz: Bibelwerke, 2. u. W. Hofader, Kapff, Dofterzee, Steinmeyer, 
©. 134. Schmidt, Antiquar. Verzeichniß Nr, 82,1 Bed, W. Hoffmann, Liebner, Stier u. v. a. 


8.4. 
Die paftorale oder formale Homiletik. 


Die Findung. Das fafuellite Moment in jeder Predigt ift die Stellung des 
Geiftlichen mit feinem Vermögen und feiner Stimmung zwijchen der Heil. Schrift nad) 
den obigen Traditionen des Kichenjahrs 2c. und dem Zeitbedürfniß ſ einer Gemeinde. 
Hier mag der Tert gegeben fein oder vielfach nahe liegen, da3 Thema wird immer eine 
Entvedung bleiben oder ein Geſchenk, eine Sendung des Heren an Die Gemeinde, welche 
nur durch Gebet und Meditation, innere Arbeit und Feier vermittelt werden kann. 

Die Eintheilung. Die Bredigt ift die organifche, rhetoriſche Entfaltung des 
Themas, in welchem die lebendige Einheit des Tertwortes und des Zeitmoments, aljo 
die ſubjektive Vermittlung des Prediger zwiſchen beiden in objeftiver Faſſung enthal: 
ten iſt. | 

Sen Thema ift der theoretijchepraftiiche Grundgedanke der Predigt, welcher die 
ganze Predigt bejeelt, und in der Kegel in einer beftimmten Propofition zur Erſcheinung 
fommt (welche daher gewöhnlich auch, Doch mißverſtändlich, das Thema genannt wird). 
Das Thema muß allemal nad) feinem Gehalt und feiner Wirkung Kauſal⸗ und Finals 
thema zugleich fein, d. h. es muß allgzeit eine göttliche Begründung haben und allezeit 
Göttliche bewirken wollen, wenngleich in der Bropofition bald das Kauſalthema hinter 
das Finalthema zurüdtreten kann, bald umgetehrt. Aus dem Wejen des Thema nun 
entwickeln fich die Glieder der Nede. Das Thema will mit der Stimmung und Anz 
ſchauung des Hörenden vermittelt fein: dies ift der Zweck des Eingangs. Es will in 
Harer Anſchauung erkannt jein: das erzielt die Propofition und die N 
Es will in feiner Fülle erfannt und erfaßt fein: Dazu dient die Ausführung. Es Mn 
in feiner Tendenz zu einer bejtimmten einheitlichen Wirkung werden: das bezweckt er 
Schluß. Im allgemeinen aber will es durch das Leben ins Leben übergeleitet werden; 
das iſt die Aufgabe und der Segen des Vortrags. 
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Wenn fi das Thema nur als die lebendige Seele durch den Vortrag verbreitet, 
und dieſer fich blos unter dem Gefichtspunfte einer theoretischen und praktiſchen Einheit 
dem Gedankengange des Textes, gewöhnlich eines längeren Abſchnitts hingibt, jo entſteht 
die Homilie im engeren Sinne. Findet ſich dagegen der ganze wejentliche Inhalt des 
Textes in dem Thema und feiner Propofition konzentirt und reproduzirt, um fi in 
ſyſtematiſcher Gliederung zu erpliziren, jo ift das die Predigt im engeren Sinne. Die 
Unterfheivungen analytiſch und ſynthetiſch find leicht mißverftändlich. Auf jeden 
Fall wird auch die ausgeprägtefte Homilie von einer iveellen und dynamiſchen Einheit 
getragen fein müffen, wenn fie nicht bloße zufällige Schriftauslegung fein joll, und hin-⸗ 
wiederum wird die ſogenannte ſynthetiſche (ſyſtematiſche) Predigt erfüllt jein müſſen von 
dem Gehalt eines objektiven Wortes, wenn fie nicht blos geiftliche Rede jein will, jondern 
Predigt. Zwijchen diefen beiden Hauptgattungen liegen die Wittelftufen der homilie— 
artigen Predigt und der formell jyitematifirten Homilie. 

Die bejtimmte Geftaltung des Thema's in der Vropofition wird kurz, deutlich, prä— 
gnant, und dabei doch ungejucht und einfach fein müfjen. Nach den verjchiedenen Veran— 
lafjungen des Textes, de3 Moments, der Stimmung der Zuhörer und des Redners wird 
es verjchiedene Geitalten annehmen, und bald materiell gefaßt in einen beſtimmten Sag 
mehr die verfündigende Predigt, bald formell gefaßt in der Geftalt einer Frage oder 
einer Aufgabe oder Ueberſchrift mehr die mit der Gemeinde zuſammenwirkende Homilie 
(al3 gemeinfame Verhandlung) im antifen Sinne hervortreten lafjen. 

Eintönigfeit in der Geftaltung des Thema würde jomit Mangel an lebendiger 
Wechſelwirkung mit der Gemeinde beurfunden, eine Schulform, und zwar eine eins 
jeitige und unfreie, 

Dafjelbe gilt von der Eintheilung. Die Eintheilung beftimmt ſich nicht lediglich 
nach den ſyntaktiſchen Elementen eines Sates im Thema: fie ergibt ji aus der pſy⸗ 
hologijchepneumatijchen Wechjelwirkung, in welche der Redner durch jein, Thema mit 
dem Auditorium treten will. 

Wie aljo die Predigtzwecke von verjchiedener Art und Geftaltung find, fo auch die 
Partitionen. Indeſſen muß fich die Partition bei aller Mannigfaltigfeit der logiſchen 
Ordnung unterwerfen. Sie muß fi 1) auf das Thema bejchränten, 2) das Thema 
erjchöpfen, 3) dafjelbe nach feinen wejentlichen ſynthetiſchen, koordinirten Beftandtheilen 
theilen, 4) den georoneten Fortjchritt diefer Theile von dem Kaujalthema zum Final: 
thema, von der aoyy zu dem zelos ausdrüden. 

‚ Die Ausführung. Bei der Ausführung muß die fahlihe Gruppirung 
wiederum demjelben Gelh folgen, dabei aber die Gliederung nicht zu ſcharf hervortreten 
lafjen. Die ftiliftifche Ausführung endlich hat fich im Gebiet des geweiht Dratorifchen 
aus Kraft des innern Geifteslebens von der Sprache der Straße und des Marktes wie 
a Sprache der Schule und der Poeſie frei zu halten (der ſpezifiſche oratorijche 

il). 











Der Vortrag. Die wejentlihe Kunft des Vortrags ſowohl nach feiner hör ba— 
ten als feiner jihtbaren Geftalt (Deflamation, Aktion) wird einerſeits in der Ver— 
meidung einer rohen Natürlichkeit, unter der rechten Spannung des Geiftes, andrerfeits 
in dem Abjtreifen aller angelernten Künfte in gemachten Ueberjpannungen beftehen, aljo 
in der Bewährung der höheren, vom Geifte Gottes erneuten Natürlichkeit, oder der 
oe Eigenthümlichkeit nach ihrem Haren Hervorgehn und dienenden Aufgehn in 

em Wort. 


Zu erwähnen die Werke iiber praktiſche Theolo- |f. Hagenbach, ©. 382. Schuler, Geſchichte der 

gie von Barter, Burk, Schwarz, Köfter, Marhei⸗ | Veränderungen des Geſchmacks im Predigen, 3 
nefe, Hüffell, Harms, Gaupp, Nitzſch, Schleter- | Thle. und 1 Bd. Beiträge, Halle 1799. Ammon, 
macher, Noll, Ebrard. Die homiletiſchen Werke | Schmidt, Paniel, Lenk 2c. Jonas, die Kanzelbered- 
von Schott, Theremin, Stier, Mer. Schweizer ſamkeit Luthers. Beyer, das Weſen der chriſtlichen 
(eifen Eintheilung wir benutzt haben), Palmer, | Predigt, Gotha, Beſſer 1861. — Kirſch, die populäre 
Baur, Binet. — Zur Geſchichte der Homiletik | Predigt, Xeipzig 1861. 
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Vierter Abſchnitt 
Homiletiſche Einleitung zum Neuen Teſtament. 
Alles, was über die Homiletik im allgemeinen geſagt iſt, gilt im beſondern von der 


homiletiſchen Behandlung des Neuen Teſaments. 


ſchritt in der Geſchichte der evangeliſchen 
mehr als das kirchliche Alterthum vorzugs 
obſchon dieſe Richtung vielfach 


Es kann im allgemeinen als ein Fort- 


Predigt bezeichnet werden, wenn fie fich viel- 
weije an die neutejtamentlichen Urkunden hält, 
auch als einjeitige Beſchränkung erjcheinen muß, welche 


unter dem Einflujje des Perikopenzwangs, jo wie jozinianifcyer und vationaliftiicher 
Vorurtheile gegen das Alte Teſtament ſich aljo geftaltet hat. Gegen eine Einjeitigfeit dieſer 
Art muß daran erinnert werden, daß die neutejtamentlichen Apojtel jelvit ihre Predigten 


überall an das alttejtamentliche Wort angetnüpft haben, und das 


Paulus, 2 Tim. 3, 16, gilt noch inımer. 


Wort des Apojtels 


Indeſſen wird grade die tiefere Erfafjung des’ 


Neuen Zejtaments al3 der Erfüllung des Alten und als der Erfüllung aller Proͤphe— 
tien der Schöpfung und der alten Zeit immer mehr zu einer Anleitung werden, wie 
die neufejtamentliche Predigt durch die rechte Bezugname auf die Schriften des Alten 
Bundes zu bereichern, zu verdeutlichen, zu erweitern und zu beleben ift. Der Fortſchritt, 
welcher in Chriſto die ganze Fülle findet, muß uns dabei verbleiben und ſich immer mehr 
feititellen. Darauf deutet auch die Fülle der homiletiſchen Hülfgmittel für die Bearbei— 
tung des Neuen Tejtaments hin, von denen wir hier noch die beveutenoften namhaft 
machen, mit Beziehung darauf, daß die allgemeinen Hülfsmittel für die Bibel bes 


reits zur Sprache gefommen find. 

1. Zur ganzen Heiligen Schrift. Georgi, die 
heiligen Gewichten des Alten und Neuen Tefta- 
ments nad) ihrem Geifte Dargeftellt. 2Thle., Ham— 
burg 1840. ©. 5. Seiler, bibliſches Erbauungs- 
buch über das Alte und Neue Teſtament, 1785 
bi$ 1794, 17 Bde. Unterredungen über die bibliſchen 

Geſchichten von I. Niffen, Borwort von Harms. 
2 Bde., Kiel 1856. Handbuch der Bibelerflärung 
für Schule und Haus. Das Alte Teftament mir 
A — das Neue Teſtament mit 2 Karten, 
‚Calm. 

2. Zum ganzen Nenen Teitamente. Md. Guyon, 
la Ste. Bible, avec des explications etc. 
Amsterdam 1713 bis 1715. 20 Bde. Pfenniger, 
Philoſophiſche Borlejungen über das Neue Teſta— 
ment. Bogatzky, Gotijelige Betrachtungen und 
Gebete über das Neue Teftament, 1751—1761. 
8 Bde. W. Burlitt, Prattiſche Erilärung des 
Neuen Teftaments, überjegt von Rambach, 8 Ihle., 
Halle 1763. J. U. Bengel, das Neue Teftament 


zum Wahsthum in der Gnade 2c. überſetzt umd | P 


mit Anmerfungen, 1753. Betrachtungen über das 
Neue Teftament zum Wahsthum in der Gnade 
und Erfenntniß unfere8 Herrn Jeſu Ehriftt von 
Karl Heinricy Rieger, Konfiftorialrath und Stifts- 
prediger zu Stuttgart. Nach jeinem Tode heraus- 
gegeben. 2 Bde. gr. 8, Tübingen 1828. Heubner, 
Praktiſche Erklärung des Neuen Teftaments (PotS- 
dam, Riegel'ſche Buchhandl.). Beſſer, Bibel— 
ſtunden (Halle, Mühlmann). — Nur literariſch 
zu erwähnen die bei ihrem Hervortreten viel 
beſprochene und bekämpfte Prediger-Bibel von 
Hülsmann (nur der erſte Band erſchienen, die 
3 erjien Evangelien enthaltend, Stuttgart 1835). 
Goßner, das Erbauungsbud der Chriften, oder die 
heiligen Schriften des Neuen Bundes, mit Erklä— 
zungen und Betrachtungen. 8 Bde., Berlin 1827. 
Br. Wucherer, das Wort der Wahrheit, oder popu— 
läre Einleitung in die Schriften des, Neuen Teſta— 
ments. Ein Buch für alles Volk. 2 Thl., Nörblin- 








gen (bei Bed). Naft, Kritiſch-praktiſcher Kommen— 
tar über das Neue Teſt., Bremen 1860. 

3. Zu den Perikopen. ©. die theologische Lite— 
tatur bei Winer und Danz: Sammlung von Pre= 
digten über die Sonn- und Yeittags- Evangelien, 
3. B. von Balentin Herberger, Rambach, Harms, 
Stier, den beiden Hofader, Kapff2c. 9. Brandt, 
Evangelifches Prediger-Magazin. 3 Bde., Sulz- 
bad) 1829. Hirſcher, Betrachtungen über die jonn- 
täglichen Evangelien, 2 Thle., Zübing. 1838 (fath.). 
A. Schaller, Homiletiſches Repertorium Der evange⸗ 
liſchen Perikopen, aus den gebrudten Predigten der 
namhafteften Kanzelredner zufammengeftellt, Mag— 
deburg 1845. Homiletiſches Hülfsbüch beim Ge— 
brauche der evangelifchen und epiſtoliſchen Periko— 
pen Des ganzen stirhenjahrs und der Paſſions— 
geſchichte Jeſu Chrifti. Eine Blumenlefe der klaſſi— 
ſchen evangeliſchen Predigtliteratur Beutſchlands 
von Luther bis auf die neuefte Zeit und ein neues 
Dispofitiong-Magazin. Su Berbindung mit Chr. 
3b. Hr. Brandt, evangeliſch-Iutheriſchem Pfarrer 
zu Sattenhochftedt in Baiern, heransgegeben von 
Ehr. Karl Auguft Brandt, evangeliſch-lutheriſchem 
Baftor in Aleghany Eity bei Pittsburgh im Staate 
Pennſylvanien, 1. bis 7. Band, Xeipzig 1855—58,. 
Fuchs, Schriftgemäße Prebigtentwürfe über die 
evangeliſchen und epiftolifchen Perikopen, 2 Bde., 
Halle, Mühlmann 1846. Eberle, Luthers Evan- 
gelienausfegung, Stuttgart, Lieſching. ende, 
Erklärung der Sonn- und Fefttags- Evangelien, 
herausgegeben von Caspari, Nördlingen 1857. 

4. Zuden vier Evangelien. Luthers Evangelien- 
Auslegung aus feinen homiletiſchen und exegetiſchen 
Werten. Bon Eberle herausgegeben, Stuttgart 
1857. Die verfchiedenen theologijhen Werte über 
das Leben Jeſu. Stier, Die Reden des Heren Jeſu. 
K. Braune, das Evangelium von Jeſus Chriſtus. 
Synoptiſch zujammengeftellt und zur Erbauung 
erklärt, Grimma 1845. Lavater, Erklärende An— 
merfungen zu den vier Evangelien, 1782, 2 Bde. 


XXXVII 


Ginfeitung in das Neue Teftament. 





— 





J. Goßner, Geiſt der Geſchichte und Lehre Jeſu 
Chriſti, Rürnberg 1818. 2 Bde. Krafft, Chronolo— 
gie und Harmonie der vier Evangelien, Frankfurt 
(Heyder und Zimmer). Glödler, die Evangelien- 
geihichte des Matthäus, Markus und Lukas in 
Uebereinftimmung gebracht, Frankfurt 1834. 
Schmieber, das hohepriefterliche Gebet. 20 Betrad)- 
tungen, Hamburg (im Rauhen Haufe). 

5. Zur Apoſtelgeſchichte. Homiletifches Hand— 
buch zur Apoftelgefhichte von Leonhardi und Spie- 
gelheuer, Leipzig 1855. Brandt, Apoftolifches Pa— 
ftorale, Stuttgart (Steinkopf). Reich an praftifchen 
Ideen ift au Baumgartens Kommentar zur Apo- 
ftelgefhichte. 2 Thle., Halle 1852. Paulus, von 
Neumann, Leipzig, Teubner. 

6. Zu den Briefen. ©. die epiftolifchen 
Zerte. Ewald, die Sendfehreiben des Apoftels 





Paufus, überfett und erklärt. Die praftifhen Er— 
klärungen von Neander. 

7. Zu den pauliniſchen Briefen, Müller, der 
Brief Pauli an die Galater. Bibelftunden, mit 
Vorwort von Nisfch, Hamburg (im a Haufe). 
Köhler, bie Briefe Pauli an Die Ephejer, Philip- 
per und Koloffer, Kiel. St. Pauli Brief am die 
Galater, in Bibelftunden ausgelegt von "Anafer, 
Leipzig, 1856. Walther, Die neuen Perikopen Ham—⸗ 
burg, und zwar bie epiftolifhen ausgelegt, Ham- 
burg (im Rauben Haufe). - 

8. Zu den Fatholifchen Briefen. Gebfer, Kern, 
DB. Jakobi, Rickli u. a. — Neander, der Brief des 
Jakobus. 

9. Zur Apokalypſe. Predigten und Erklärun— 
gen von Bengel, Brunn, Sander, Ooſterzee, Brandt, 
Wächtler (Eſſen), Gräber u. v. a. 


[7 








F 


Evang. 


Matth. 21,19. 


Ruf. 21,25—36. 
Matth.11,2—10. 
309.1,19—28. 
Luf.2,1—14. 


Luk. 2,15—10. 
Matth.23,34—39. 


305.1,1—14. 
Sof. 21,20—24. 


Luk. 2,33 —40. 
2uf.2,21. 
Matth.2,13—23. 


 Matth.3,13—17. 


 Matth.2,1-12. 


But. 2,4152, 
S0h.2,1—11. 


- Matth.8,1—13. 
‚ Matth.8,23—27. 


Matth.13,24—-30. 
Luk. 2,2232. 
Matth.17,1—9. 


-Matth.20,1—16. 
Auf.8,4—15. 

- 2uf.18,31—43. 

 Matth.4,1—11. 

 Matth.15,21—28. 

- Zuf.11,14—28. 

 309.6,1—15. 


oh. 8,46—59. 
Zuf.1,26—38. 
Metth.21,1—9. 


305.13,1—15, 


Paſſionsgeſch. 


Mark. 16,1—8. 
Luk. 24,13—35. 
Luk. 24,36—47. 


Joh. 20, 19 31. 


Joh. 10, 12 16. 


Joh. 16,16—23. 


Matth.4,18—22. 
Luf.12,35—40. 
30H. 20,24—31. 


Matth.19,27—30. 


Matth.11,25—30. 
30H.14,1—14. 


Matth.16,13—20, 
2uf.7,36—50. 
Matth.20,20—28. 





| 
4 


Einleitung in das Neue Teſtament. 





| Anhang. 
Regiſter der firhlichen Perikopen. 


Epift. 
DE MDD a. Röm.13, 11—14, 
N Er Röm.15,4—13. 
N Sissi 1Ror.4,1—5. 
A N u, 2% PHil.4,d—7. 
1. Weihnachtstag .. Tit.2,11—14. 
ef. 9,2—7. 
Ei} = Tit.3,47. 
Apoft. 6,8.—7,2. 
Apoft.7,51—59. 
3. - Ehr.1,1—12. 
©ir.15,1—8. 
1J0h. 1. 


Sonnt.n. Weihnacht. Gal.d,1—7. 

Neuj. Feſt d. Beſchn. Gar. 3,23—29. 

Sonntag n. Neujahr 1 Petr.4,12—19, 
1 Petr. 3,20—22. 


Tit.3,4—7. 
Epiphanienfeſt ... . Zej.60,1—6. 
1. nad) Epiphanias Röm.12,1—6. 
2. = z Köm.12,7—16, 
3. = = Röm.12,17—21. 
4. = = Röm.13,8—10, 
5. = 2 KRol.3,12—17. 


Mariä Reinigung . Mal.3,1—4. 
6. nad) Epiphanias 2Petr.1,16—21. 
Kol. 3,18—4,1. 


Septuagefima..... 1Ror.9,24—10,5. 
Geragefima ..... 2Ror.11,19—12,9. 
Eftomiht . 2... : 1Kor. 13. 
Snbocabik ... - ..« 2Ror.6,1—10. 
NReminiscere .... 1Theff.4,1—7. 
SIEHE ne ee Eph.5,1—9. 
BEIGE nl ae Gal.4,21—31. 
SEIDEERNIER: Sr el, Ebr.9,11—15. 
Mariä Verfündigung Zei. 7,10—16. 
PBalmjonntag .... Phil.2,5—11. 

1 Kor. 11,23—32. 
Gründonnerftag . . 1Kor.11,23—32. 

2Mof.12,1—13. 
Charfreitag ..... Sef.53. 
IrDiterkag rate 1 Ror.5,6—8. 
2. RR Apoft.10,34—41. 
3. Se Apoft.13,26—33. 
Ditafimodog. .... 1%05.5,4—10. 
Miſer. Dom. . 1%Betr.2,21—25. 
RRODTLATEL Se een 1 Betr. 2,11—20. 
Andreadtag ..... Röm.10,8—18. 
Kievlai3 .... +. 2.Ror.1,3—7. 
Thomastag .... - Eph.1,3—6. 


Pauli Bekehrung.. . Apoft.9,1—22. 

Matthiastag .... Apoft.1,15—26. 

Philippus u. Jakob. Eph.2,19—22. 
Weish.5,1—12. 


Beter und Paul .. Apoft.12,1—11. 
Maria Magdalena . Spriv.31,10—31. 
&t. Jakobi Röm.8,28—39. 








Evang. 
309.16,5—15. 
305. 16,23—30. 
Mark. 16, 14520. 
Joh. 15, 26—16,4. 
Joh. 14, 2831. 
Joh. 3, 1621. 
Joh. 10, 11. 


%0h.3,1—15. 
2uf.16,19—31. 
Zuf.14,16—24. 
Luk. 15,1—10. 
Luf. 1,57—80. 
Luf.6,36—42, 
Zuf.1,39—56. 


2uf.5,1—11. 
Matth.5,20—26. 
Mark. 8,1—9. 
Matth.7,15—23. 
2uf.16,1—9. 
Luk. 19, 41 48. 
Luk. 18,9—14. 
Mark. 7,31—37. 
Luk. 10, 23—37. 
uf. 17,11—19. 
Matth.6,24—34. 
Zuf.7,11—17. 
Matth.18,1—11. 
Zuf. 14,111. 


Matth.22,34—46. 


Matth.9,1—8. 
Matth.22,1—14. 
%oH.4,47—54. 


Matth.18,23—35. 
Matth.22,15—22, 


Matth.9,18—26. 


Matth.24,15—28. 
MattH.25,31—46. 


Matth.25,1—13. 


Matth.24,37—51. 


Matth.5,1—12. 


%0h.12,24—26. 
Luf. 22,24-30. 


Matth.1,1—16. 
%05.12,31—36. 
Matth.9,9—13. 


309.15,17—21. 
Matth.5,1—12. 
uf. 19,1—10. 
Dffb. 14,6—13 





Gantate 
Nogate 
Himmelfahrt . 
Eraudi 


1. Pfingſttag . .. 


2. = 
3 = 


Trinitatis 
1. nad) Trinitatis 
2, = = 
3 = = 


4. nach Trinitatiz 


Heimfuhung Mariä 


5. nad) Trinitatis 


GE = 
Yb = = 
> = 
9. = = 
10, = = 
11. 
12, 
13. 
14. 
15. 
16. 


WM 
A ed 


a EL N 
u 


18. = = 
19. 
20. 
21, 
22. 
23. = 
24. = 
25. = = 
26. = = 


Von 


Auen 
woman 


u 


27. = = 


St. Laurentius , 


Mariä Geburt ... 
Kreuzeserhöhung . 
Matthäus . 2... 


Simon und Judas . 
Aller Heiligen... . 
Rudmeilii nee 
Reformationgfeft . 


Michaelisfeſt ... 
17. nach Trinitatis 


XXXI 


Epift. 
Zaf.1,16—21. 


. Jaf.1,22—27. 
. . Apoft.1,1—11. 

. 1Betr.4,8—11. 
. Apoft.2,1—13. 
.. Apoft.10,42—46. 
. Apoft.8,14 17. 


Apoft. 2,2936. 


. Röm,11,33—36, 
. 1%0h.4,16—21. 
. 1305.3,18—18. 
We . 1%Betr.5,6—11. 

Feſt Joh. d. Täufers 
. Röm.8,18—23. 


Zef.40,1—5. 


Röm.12,9—16. 
Sej.11,1—5. 
Hohel. 2,8—17. 
1%etr.3,8—15. 
Rom. 6,3—11. 
Röm.6,19—23. 
Köm.8,12—17. 
1Ror.10,6—13. 
1K0r.12,1—11. 
1Ror.15,1—10. 
2 Ror.3,4—11. 
Gal.3,15—22. 
Gal.5,16—24. 
Gal.5,25—6, 10. 
EpY.3,13—21. 


. Dffb.12,7—12. 


Ep9.4,1—6. 
1Ror.1,4—9. 
Eph.4,22—28. 
&p9.5,15—21. 
&ph.6,10—17. 
PBHil.1,3—11. 
PBHil.3,17—21. 
KRol.1,9—1A. 
1THefj.4,13—18. 
2 Petr. 3,3—14. 
2 Theff.1,3—10, 
1THefj.5, 1—11. 
2 Theff.1,3—10. 
2 Betr.3,3—7. 
Röm. 3,91—28, 


.. 2.Ror.9,6—10. 
St. Bartholomäug . 


2 Ror.4,7—10. 
Eph. 2,1922. 
Sir.24,19—24. 


. Bhir.2,5—11. 


1Ror.12,4—11. 
Eph.4,7—14. 
1Betr.1,3—9. 


. Dffb.7,2.3. 


Offb.21,1—5. 


. 81.46, 


2 
— 2 


en: M 
bp 
BR u TS UT Te 7, 
Nnfſeorn 


En tan 

Be he Ey “ 2% 

RE En a. Ost 

ee ee y I} 
a et 


si 
“r. M 


Yan 





I. 
Das Evangelium nad) Matthüng, 


oder 


das vorwaltend theofratifch = gefchichtliche Evangelium 


(mit dem Opferfarren bezeichnet). 


Einleitung. 


8. 1. 
Die Eigenthümlichkeit des erften Evangeliums, 


ie Genealogie an ber Spitze des Matthäus- 
Bo Evangeliums ift von der höchſten Beden- 
tung. Das erfte Evangelium verknüpft 

aufs innigfte das Neue Teftament mit dem Alten 
und zwar nicht durch ein Verzeichniß altteftament- 
licher Schriften, fondern durch den altteftament- 
hihen Stammbaum Jeſu. Damit ift nicht nur die 
‚Verbindung zwifchen dem Alten und dem Neuen 
Bund als eine unauflösliche bezeichnet, die auch 
durch das Zeitalter der Apokryphen in den Tiefen 
des iſraelitiſchen Geiſteslebens fortgeht, fondern 
es ift zugleich damit Die Wahrheit ausgefprochen, 
daß die Offenbarung Gottes nicht blos durch die 
Bücher als Buchwerbung, ſondern im erfter Linie 
durch den Samen Abrahams, durch Menfchen als 
Menſchwerdung fortgegangen ift, bis zu ihrer Er- 
füllung in der perſönlichen Menſchwerdung, in 
Chriſto. Das Leben Jeſu erfcheint hier nach feinem 
innigen gefhichtlihen Zufammenhange mit dem 
Leben des ifraelitifchen Volkes, als bie Erfüllung 
‚des hiftorifchen Erbjegens des Abraham. Jeſus 
tritt auf als der neugeborne König der Juden, ber 
verheißene Meſſias, das Ziel und der Endpunkt 
aller theokratiſchen Entwidelungen, von dem bie 
ganze altteftamentliche Geſchichte als Realtypus ge- 
weißagt, in dem fich alles erfüllt hat: die Typen 
‚des altteftamentlichen Geſetzes, des Kultus, ber 
Thatjachen, der bedeutfamen Umftände, als bie 
theofratifhe Erfüllung mit einem Wort. In ihm 
und mit ihm ift der Alte Bund zum Neuen ver- 

Lange, Bibelwerf N. T. I. 4. Aufl. 


klärt, Die Theokratie zum Himmelreich, das Geſetz 
zum Makarismus, der Sinai zum Berg der Selig- 
feiten, die Prophetie zum Lehramt, das Priefler- 
thum zum verſöhnenden Dulderberuf, das König- 
thum zum Heldenthum der wundermächtigen, hei- 
lenden, helfenden, erlöſenden Erbarmung. "Weil 
aber Ehriftus der Kern und die Krone der ganzen 
Entwicklung des Alten Bundes ift, die Geiftesmahr- 
beit des Alten Teftaments, fo fteht fein Leben und 
die vollendete Gottesoffenbarung in ihm in einem 
ganz entſchiedenen Gegenfaß zur der äußerfichen und 
veräußerlichten falſchen und fleiſchlichen Erſcheinung 
des Judenthums, zu der hiſtoriſchen Tradition 
deſſelben in ſeiner Zeit, welche den Anſpruch macht, 
die reine und volle Entwicklung des moſaiſchen Ge— 
ſetzes zu repräſentiren, während ſie in der Larve des 
Legalismus und ber Legitimität die vollendete Um= 
bildung und Zerfegung des Alten Bundes zu einem 
geifttödtenden, geiftfeindlichen Satzungsweſen dar— 
ftellt, da8 feiner Natur nad) von den Schatten der 
ffeptifhen Richtung und des Spiritualismus, jo 
wie von dem Zerfall des politifchen Lebens begleitet 
ift, wie ſich alles das in der Berfettung des Judais⸗ 
mus der Pharifier und Schriftgelehrten mit dem 
Steptizismus der Sadbuzäer, dem Spiritualismus 
der Eſſener und mit dem halb heibnifchen, halb 
judaiftifchen Königthum des Idumäers Herodes zu 
erkennen gibt. Aus diefem Gegenfat ergibt fich das 
große hiſtoriſche Leiden des Chriftus Gottes als ein 
Konflikt des wahren Königs von Iſrael mit dem 
falſchen, des wahren Propheten mit dem faljchen 
Prophetenthum der Schriftgelehrten und Pharijäer, 
des wahren Hohenpriefter8 mit ber geiftentfrem- 
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Evangelium Matthät. 
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Einleitung. 





deten Prieſtermacht. Diefer Konflikt führt ihr in | 


den Tod am Kreuz. So erſcheint alfo Chriftus auf 
der einen Seite in feinem Geiftesleben als der große 
Erbe aller Segnungen Abraham, ja als der Sohn 
und Erbe aller Segnungen der Menſchheit über- 
haupt, weil in ihm die Menfchheit erwählt ift und 
gefegnet von Anfang; darum aber auch auf ber 
andern Seite in feinem Schidfal, d. h. in der Ber- 
fettung feiner fündlofen gottmenſchlichen Perſön— 
lichkeit mit feinen fünd- und ſchuldbeladenen Brit- 
dern als der Erbe alles geſchichtlichen Fluches, zu— 
nächſt ſeines Volkes Iſrael, überhaupt aber der 
ganzen Menſchheit. Durch den göttlichen Segen 
ſeines Lebens aber, ſeine weltüberwindende Liebe 
wird der Fluch ſeines Kreuzes in Segen verwandelt, 
in die Verſöhnung der Welt. Und weil er in ſeinem 
Tode wirklich die Verſöhnung der Welt vollbracht 
bat, jo muß dieſelbe auch ſofort in feiner Aufer- 
ftehung offenbar werden. Darum erjcheint er, der= 
felbe, welcher in feiner geſchichtlichen Pflicht der 
Allergebuimdenfte und Bebingtefte war, im feinem 
Geſchick der Allerverachtetfte und Unmwerthefte, der 
in feinem Kreuzestod alle Gefchide des Hiftorifchen 
tragischen Fluchs vollendete, das Ebenbild der 
Gottheit vom hohen Himmel, um feiner Liebe willen 
von feinem verblendeten Volk zum Abgrund ver 
Hölle verſtoßen — er erſcheint nun auch im feiner 
Anferfiehung als der unbebingte, abfolut freie 
Herr und König, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden, und der ans aller Welt 
fein Volk verfammelt. 

Die Geſchichte Jeſu, wie fie uns Matthäus ge- 
zeichnet hat, ift die Erfüllung und Verklärung aller 
Geſchichte. Matthäus Hat uns vorzugsweiſe die 
Geſchichte des Evangeliums geliefert, und fo auch 

das Evangelium der Geſchichte. 
Das Gecſchick Jeſu blickt uns aus dieſer Evange— 
lienſchrift an als die Erfüllung und Verklärung 
aller tragiſchen Geſchicke. Die Verklärung des Tra- 
giſchen aber iſt das Prieſterthum des Geiſtes. Das 
Opferlamm iſt hier durch die Geiſtesfülle in ſeiner 
Hingebung vollendet worden zum ewigen Hohen⸗ 
prieſter. Der Erbſegen Jeſu, welchen er als Abra— 
hams Sohn erlangt hat, erſchließt ſich hier zur Er- 
füllung und Verklärung alles Gottesfegens auf 
Erden, zur Einführung des Himmelreichs als 
des realen Kanaan im alle Welt, und zur Einfiih- 
rung aller Welt durch die Armuth im Geifte als 
de8 wahren Samens von Abraham in das ewige 
Himmelreich. 

Das vorwaltend geſchichtliche Evangelium des 
Matthäus bildet die Grundlage für das perſönliche 
individuelle Evangelium des Markus, fir pas chriſt⸗ 
lich humane Evangelium des Lukas, fir das ſym— 
boliſche, göttlich-ideale Evangelium des Johannes, 





Es iſt in feiner typologiſchen Anſchauung und Deu⸗ 
tung des Alten Teſtaments mit dem Hebräerbrief 
beſonders verwandt. 


Ber 
Der Evangeliit Matthäus. 

Matthäus Levi, der Zöllner und Apoftel, war 
nad) feiner geiftigen Eigenthümlichkeit, feiner Füh— 
rung, feinem Bildungsgange und apoftolifchen Be— 
ruf ganz geeignet, dieſes Evangelium zu fehreiben. 
Die individuelle Seligfeit des Evangeliften in feiner 
eigenthümlihen Anfhauung des Herrn und feiner 
Gefchichte ift zu dDiefem Evangelium geworben. 

Matthäus war vor feiner Berufung Zolleinneh- 
mer am See Gengzareth (Matth. 9, 9 f.). Er ift 
eine und diejelbe Perfon mit dem Leni, Sohn eines 
gewifien Alphäust), welchen der Herr vom Zoll 
berief nach Luk. 5, 27. 29; Mark, 2, 14. Denn be= 
fondere, fpezielle Berufungen Chriſti in den Evan⸗ 
gelien beziehen ſich nur auf das Apoftolat, und mehr 
als ein früherer Zöllner kommt unter den Apoſteln 
nicht vor; dieſer ift Matthäus. Der Levi ift alfo 
Matthäus ſelbſt. Wir erinnern hier daran, daß 
mehrere Apoftel verſchiedene Namen haben, einer 
alten und einen neuen. Iſt nun Levi der alte Per- 
fonenname des Evangeliften, jo bezeichnet wohl der 
Name Matthäus fein Verhältniß zu dem neuen 
Beruf. Der Name Leni bezeichnet ſchon ſachlich 
(ſtatt Levit "s45) einen entſchieden gefeßlichen Ifrae- 
Yiten, ſprachlich (7b) die Anhänglichkeit und Ab- 
hängigfeit. Der Name Matthäus Tann nicht wohl 
mit Matthias (mim Ossdwgos oder Qsodoros) 
ein fein. Die verfchiedene Wortbildung deutet auf 
eine andere Ableitung.) Auch findet fi) der Na- 
thanael noch als Gottesgabe unter den Jüngern, 
freilich vorwaltend Bartholomäus genannt. Das 
Wort mm bezeichnet die volle Ausdehnung, das 
Ausgewachſenſein, wahrſcheinlich in conereto wie 
ra den Ausgeftredten, Bollausgewachfenen, den 
Mann, den Helden; e8 Könnte aber noch mit Jah 
verlängert fein, und den freien Mann Gottes im 
Gegenſatz gegen den geſetzlich anhänglichen und ab- 
hängigen Levi bezeichnen. So war mwenigftens 
Matthäus?) 

Die große gnadenreiche Berufung des Matthäus 
vom Zöllnerberuf zum Apoftelamt, welche ihm 
widerfuhr (Math. 9, 9), bildet den Mittelpunkt 
einer großen Ermwedung der Zöllner und Sünder 


) Nach einer Legende, welche dieſe Notiz nicht beachtet 
hat, hätte jein Vater Rucus geheißen, jeine Mutter Chi— 
rothia. 

2) Dies iſt alſo der Grund, welcher Delitzſch in feinen 
neuen Unterfuhungen über das Matthäus - Evangelium 
©. 6 niht das Recht läßt, von einer Beſtreitung der ge— 
wöhnlichen Ableitung ohne allen Grund zu reden. 

3) Ueber andere Ableitungen ſ. Winers Reallerikon. 
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B 
(er Erfommunizixten) Durch das Wort des Herrn; 


fie war aber wohl bei Matthäus durch einen recht 


treuen Ifraelitenfinn und ſchriftkundigen Bibel— 


glauben vermittelt. Eine altteſtamentliche Fröm—⸗ 


migkeit, die ihn nicht verhindert hatte, dem jubai- 
ſtiſchen Volksurtheil gegenüber den verhaften Be- 
ruf des Zöllners zu übernehmen, muß wohl zwifchen 
der Schale und dem Kern des altteftamentlichen 
Weſens ſchon früh unterſchieden Haben. Als Apoftel 


lernte Matthäus vollſtändig zwiſchen dem innern 


und äußern Iſrael, feiner innern und äußern Tra- 
dition, ſeiner Erfüllung in ſeinem Urbilde, und 
ſeiner Verunſtaltung in dem Zerrbilde unterſcheiden. 


Das iſt denn auch der Grundgedanke feines Evan— 


geliums, dem ex mit ſachlichem Ordnungsſinn durch⸗ 
geführt, wie er dazu auch durch feinen Zöllner⸗Beruf 


geſchult worden. Außerfeinem fachlichen Ordnungs⸗ 


ſinn, feinem Sinn fiir die Kontrafte, ift ihm auch 


noch eine beſondere Großartigfeit des Blicks eigen, 


welche ebenfalls. durch feine gnadenreiche Erfahrung 
entwidelt und gefördert werden mußte. Das Neue 


Teſtament gibt uns feine Nachricht über feine apo⸗ 


ſtoliſche Wirkſamkeit. Euſebius aber berichtet in 
ſeiner Kirchengeſchichte (III, 24), ex habe zuerſt den 


Hebräern den Glauben gepredigt, und ſei darauf zu 


andern Völkern gezogen, weshalb er feinen Lands- 
leuten fein Evangelium fchriftlich, in vaterländiſcher 


ebräiſcher) Sprache verfaßt, zurückgelaſſen habe. 


Spätere Kichenhiftorifer wollen wiſſen, er fei nad) 


Aethiopien (Meeroe) gezogen und habe dort das 
Evangelium verfündigt. (Sofrates Hist. eccles. 
1,19, Ruf. 10, 9.) Nach den ältern Nachrichten 
des Clemens von Mlerandrien (Strom. IV) ftarb 
er eines natürlichen Todes, nach fpäteren als Mär- 


tyrer ) (Mart. Rom. 21. Sept. Abdiae hist. 
‚ap. 7). Nach Iſidor von Sevilla wirkte er in Ma- 


zebonien, nach Symeon Metaphraftes in Oberfyrien 


am Euphrat, nah Ambrofius in Perfien, nach 
andern wieder anderwärts, ohne alle Begründung. 


Die einzigen Nachrichten von Hiftorifcher Bedentung 
geben Clemens und Eufebius. Nach einer alten 
Ueberlieferung blieb Matthäus noch 15 Jahre nad) 
der Himmelfahrt Ehrifti in Jeruſalem (lem. Aler. 


Strom. VI). 


Eine Würde theilt Matthäus ausſchließlich mit 
Sohannes, er ift Evangelift und Apoftel zugleich. 
Als Evangelift ſteht der Zöllner am der Spite und 
eröffnet Das Neue Teftament, wie Maria Magda- 
fena, die große Sünderin, die Botihaft von ber 


Auferſtehung. 


9 Indem ihn der König Hirtacus in Aethiopien, wäh— 
rend er betete, durch einen ſeiner Diener aus Rache rück— 


lings mit dem Schwerte durchbohren ließ, nachdem er deſſen 
Vorgänger, den König Wegyppus, und deſſen Familie zum | 


Chriſtenthum befehrt hatte. 








8. 3. 
Die Abfaffung des Evangeliums, 

Nach den älteften Zeugniffen verfaßte Matthäus 
fein Evangelium ursprünglich in hebräiſcher Sprache. 
Dies bezeugt zuerft Papias von Hierapolis zu An- 
fange des zweiten Jahrhunderts (nad) Euſeb. H. BR. 
III, 39). Denn von dem wirklichen Evangelium 
de8 Matthäus redet Papias '), Das Zeugniß des 
Papias wird faft durch ſämmtliche Zeugen der älte- 
ſten hriftlichen Kirchengeſchichte beftätigt: Irenäus, 
Origenes, Euſebius, Hieronymus, Epiphanius. 
Unſer jetziges griechiſches Matthäus-Evangelium 
macht jedoch wieder durch ſeine freie Stellung in 
ſeinen Citaten zwiſchen dem altteſtamentlichen Texte 
und der Septuaginta den Eindruck einer Original⸗ 
ſchrift, welche entweber ſchon Matthäus jelber wird 
bejorgt haben, oder ein anderer unter apoftolifcher 
Autorität. Nach Papias wurde es mehrfach ver- 
dolmetſcht, und ohne Zweifel hat die apoftofifche 
Kirche die ficherfte Ueberarbeitung über die andern 
emporgehoben. Die Ueberfegung erlangte durch 
Keinerhaltung kirchliches, kanoniſches Anſehn, das 
hebraäiſche Original aber wurde ſpäter durch juden- 
chriſtlichen Sektengeiſt ein korrumpirtes Hebräer- 
Evangelium, welches dieſes Anſehn verlor. Daß 
das Evangelium zunächſt für Judenchriſten beſtimmt 
war, beweiſt außer den erwähnten Zeugniſſen auch 
ſeine ganze innere Haltung. Matthäus ſetzt eine 
vollſtändige Vertrautheit mit dem Alten Teſta— 
mente, mit der H. Schrift und mit Paläſtina voraus. 
Freilich ſehen wir nun auch aus ſeinem Evange— 
lium, wie ſehr das geſunde urſprüngliche Juden— 
chriſtenthum über den ſpäteren Ebionitismus er— 
haben war. Chriſten, die ein Verſtändniß für ſeine 
Schrift hatten, konnten das Evangelium nicht mit 
dem Geiſt der Satzung vermengen. 

Ganz ohne Grund hat man die Echtheit der 
zwei erſten Kapitel des Evangeliums bezweifeln 
wollen (ſ. Guerike ©. 117 ff.). Man könnte ebenſo 
gut das Haupt von feinem Körper ablöfen, als dieſe 
Bafis des ganzen Evangeliums von dem folgenden 
Kapiteln. Die Zweifel gehören einer Zeit an, Die 
kaum eine Ahnung von den eigenthlimlichen Grund⸗ 
gedanken und dem organifhen Zufammenhang der 
Evangelien hatte. 

Was die Abfaffungszeit betrifft, fo beweiſen bie 
Stellen Rap. 27,8 und 28, 15, daß das Evangelium 
erſt geraume Zeit nach der Auferftehung verfaßt 
fein kann. Nach dem Fingerzeig Kap. 24, 15 aber 
muß man vermuthen, daß e8 gefchrieben wurde zu 
einer Zeit, als die Tempelftätte in Serufalem ſchon 
durch den „Gräuel der Verwüſtung“ im allgemei- 


1) ©, Guerike Iſagogik ©. 111. 
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neren Sinne entweiht wurde. Jedenfalls fteht die 
Zerſtörung Serufalems noch in Ausfiht; fie ſcheint 
aber in ihren Vorzeichen ſich anzukündigen, weshalb 
man auf die Zeit von 67 bis 69 ſchließen darf. 

Ueber die vielen Zeugniffe für die Echtheit find 
die Einleitungen zu vergleichen. Namentlich auch 
Kirchhofers Onellenfammlung zur Geſchichte bes 
neuteftamentlichen Kanons. Zürich 1842. Schon 
Papias kannte das Evangelium. (Eufeb. III, 39.) 
Denn e8 ift offenbar, daß Papias nicht eine bloße 
Spruchſammlung des Matthäus, fondernein Evan- 
geltum gemeint hat, da er die Aöyıa für die evan— 
gelifche Gefammt -Tradition des Matthäus gelten 
laßt, wie fid) Dies aus ‚der Parallele des Markus— 
Evangeliums ergibt (f. mein Leben Jeſu, B. 1, 
©. 161). Um die Mitte des 2. Jahrhunderts weit 
das Diatefjaron des Tatian darauf hin, daß be- 
reits vier Evangelien in kirchlicher Anerkennung 
ftehen, und Tatian war Schüler des Zuftin, wel- 
her mit feinen evangelifhen Denkwirbigfeiten 
(arouvnuoveiuara) in eine frühere Zeit zurück⸗ 
weiſt. Der Stifter der alerandrinifchen Katecheten- 
ſchule fand in der zweiten Hälfte des 2, Sahrhun- 
derts das Matthäus - Evangelium bereits bei den 
Araber (f. Eufeb. V, 10). Ungefähr gleichzeitig 
bat Irenäus (adversus haeres. III, 1) fir das 
Evangelium Zeugniß abgelegt; fpäter Origenes, 
Euſebius, Epiphanius, Hieronymus u. a. 

Der Ausdruck nach Matthäus (xara MarFaior) 
will wie die Ueberſchriften der übrigen Evangelien 
die Einheit ber göttlichen Heilsbotſchaft in den Evan⸗ 
gelienſchriften im Gegenſatz zu der menſchlichen 
Mannigfaltigkeit dieſer Schriften zum Hauptge= 
ſichtspunkt erheben. (S. die Berhandlungen dar⸗ 
über bei Delitzſch, Neue Unterfuchungen ©. 6 ff.) 


8. 4. 
Die theologiſch-homiletiſche Behandlung des 
Evangeliums, 

Nur die Spezialarbeiten über Matthäus find bier 
zu nennen, nicht zufammenhängende Kommentare 
und Bibelwerfe. 

Ein Verzeichniß der alten Schriftſteller, welche 
das Evangelium des Matthäus befonders bearbeitet 
haben, fiche bei Heidegger Enchiridion biblicum, 
pag. 464. Ferner in Michael Lilienthals (Königsb. 
1745) bibl. Arhivarius ©. 13 ff. Ebendaſelbſt ein 
Verzeichniß von Monographien über einzelne 
Stellen des Matthäus, S. 15—142. Walch's Bibl. 
th. p. 463. Danz's Univerfal - Wörterbuch der 
theol. 2c. Literatur, S. 636—646. Das Supple= 
ment⸗Heft, ©. 72, 73. Winer, Handbuch der theol. 
Literatur, I, ©. 245 ff., Supplem., ©. 38. Schmidt, 


Biblioth, theol., Halle 1855, p. 86. — Unter den’ 


älteren monographifchen Schriften find zu nennen: 


Melanchthon, brevescommentariiinMatthaeum, 
Strassburg 1523. Oecolampadii enarrationes in 
Evang. Matthaei, Basel 1536; ähnliche Werfe 
von Wolfg. Musculus, Dfearius u. a. ; neuere von 


Griesbach, Wizenmann (die Geſchichte Jeſu nah 


dem Matth.), Menfen, Betrachtungen über das 
Evang. Matthäi, 2 Bde. (Frankfurt 1809, Bremen 
1822), Jeſus Chriftus, der Weg zum wahren Leber. 
Nach dem Evang. St. Matthäi (Leipzig 1832). 
Harnad, Jeſus der Ehrift, oder der Erfüller Des 
Geſetzes, ein bibl. theol. Verſuch auf Grundlage des 
Evang. Matthäi (Elberfeld 1842). A. Tholud, Die 
Bergpredigt (Hamburg 1833 u. ſ. f.). Kling, Die 
Bergpredigt Chrifti nah Matthäus, für nach— 
denkende Chriften erklärt, Marburg 1841. , Rieger, 
46 Predigten über auserleſene Stellen des Evange- 


F2 


liums Patthäi, Stuttg. 1843. Lisco, Die Parabeln 


Jeſu, exregetifch-homiletifch bearb., 3. Aufl. Berlin 
1841. Derjelbe, Die Wunder Jeſu Chrifti, exegetifch- 
bomiletifh, Berlin 1836. Harless, de composi- 


tione Evangelii, quod Matthaeo tribuitur, Er- 


langen 1842. Dorner, de oratione Christi escha- 
tologiea, Stuttgart 1844. F. Delisih, Neue 
Unterfuhungen über Entftefung und Anlage ber 
kanoniſchen Evangelien, 1. Theil, das Matthäus- 
Evangelium, Leipzig 1853. 

ALS fpezielle Behandlungen find zudem zur nen- 
nen, Stier's Reben des Herrn Jeſu nad) Matthäus. 
Meine Erklärung d. Evangeliums Matthät in dem 
Leben Jeſu, 2. Bd., III. Thl. Heubner, Praftijche 
Erklärung des Neuen Teftaments. 1. Bd.: das 
Evangelium des Matthäus. Potsdam 1855. 

Als katholiſche Bearbeitungen der neueften Zeit 
führen wir an: Das Evangelium des Matthäus, 
von Matthias Arnoldi, Trier 1856. Dr. P. Schegg, 
Die heil. Evangelien, überſetzt und erffärt, 1. Bd. 
Münden 1856, Dr. Jordan Bucher, Die heiligen 
Schriften des Neuen Teftaments nad) den beften 
älteren und neueren katholiſchen Schriftausfegern 
erklärt. I. Matthäus. Schaffhaufen 1855. — Seit 
der 2. Aufl. dieſes Werks find in exegetifch-Eritifcher 
Beziehung befonders folgende Werke nadzutragen: 
Anger, Ratio, qua loci V. T. in ev. Matth. lau- 
dantur. Lps. 1861. F. Reville, Etudes eritiques 
sur l’Evangile selon St. Matthieu. Leide 1862, 
Bleek, Synoptiſche Erklärung der 3 erften Evangel. 


Leipzig 1862. Eichthals, Les Evangiles, examen 


eritique etc. Paris 1863. Holtzmann, Die ſynop⸗ 
tiichen Evangelien. Leipzig 1863. Meyer, Kritifh- 
exegetiſches Handbuch, 5. Aufl. 1864. Preſſel, Phir 
lologiſche Miscellen über das Evangel. Matthäi. 
Um. 1865. Kamphaufen, Das Gebet des Herrn. 
Elberfeld, 1866. Zimmermann, Betrachtungen zu 
dem Evangel. Matthäi, Züri, Höhr, 1866. — 
Praktiſche Erklärungen des Evangeliums im ganzen 
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und im einzelnen: Uitleggende Gedachten over 
het Evangelie van Mattheus door J. C. Rijle. 
Uit het Engelsch door Loomann. Amsterdam 
1863. Die Evangelien nah Matthäus, Markus 
und Lukas, deutſch erffärt von X. v. Burger. Nörd- 
lingen, Bed, 1865. Beier, Das Ev. St. Matthäi 
in Verbindung mit dem Ev. St. Marei in Bibel- 
ſtunden ausgelegt. Halle 1868. Stern, Erklärung 
der 4 Evangelien. 1. Heft. Karlsruhe 1867. Das 
Gebet des Herrn. Predigten von Frommel, 1861. 
— Daß die gefammte neuefte Literatur über das 
Leben Jeſu auch beziehungsweiſe zu der Auslegung 
des erſten Evangeliums gehört, ift ſelbſtverſtändlich. 
— Bejonders gehört audy hierher die Englische Be- 
arbeitung unferes Bibelwerkes von Schaff, wegen 
der Zufäße in der Exegefe und Literatur. New— 
Norf 1865. 

























8. 5. 
Der Grundgedanke des Evangeliums Matthäi 
und die organiſche Gliederung oder die 
Eintheilung deſſelben. 
Jeſus, der Sprößling Davids, iſt Die Erfüllung 
des Alten Bundes. Indem er im feiner Lehre und 
in feinem Leben den Wejensgehalt der altteftament- 
lichen Theokratie, das ideale Judenthum, das ver- 
' Härte Leben Davids darftellt und fih als den ver- 
heißenen Chriftus Gottes bewährt, verfällt er in 
feinem äußeren Gefhid dem falſchen ausgearteten 
Judenthum, welches ihm in der Hierarchie feiner 
- Zeit vollendet gegenüber tritt. Im diefem Kampfe 
aber, worin er nad) feinem irdiſchen Lebensgange 
erliegt, erringt er fich den Sieg, aus welchem fich 
fein ewiges Königreich entfaltet. Denn in feinem 
tragiſchen Todesgange ftirbt er als das große gütt- 
liche Sühnopfer, welches die ganze Welt verföhnt, 
und auf diefe Verführung gründet fich fein ewiges 
Königreich. 

Bon diefen Grundgedanken getragen erfcheint 
uns das Evangelium des Matthäus als bie VBer- 
Härung des Alten Bundes, insbejondere als das 

Evangelium des Gefetzes, des Prieſterthums, der 
‚Genealogien, der Gejhichte, der tragiſchen Ge— 
hide; mit einem Worte der Hiftorifhen Sühne 
und des hiftorifchen Siege. 

Jeſus Chriſtus als der Erfüller verwandelt das 
Reich Gottes aus der altteftamentlichen vorbild- 
lihen Theokratie in das ewige reale Himmelreich, 
und zwar als der ewige Prophet, Hoheprie- 

‚fter und König, d. h. der wahre Ehriftus. 


Erfte Abtheilung. 


Sefus kommt als der wahre, theofratifhe Mefftas, | 


der Erfüller des altteftamentlichen Gottesreiches in 
die Welt und wird von der äußern, weltlichen Theo— 
fratie nicht erkannt und anerkannt, ſondern, abge- 





ſtoßen und verftoßen, und damit zu einer verborge- 
nen Meſſiaswallfahrt beftimmt; aber von Gott ver- 
herrlicht und beglanbigt. 
1. Abſchnitt. Die Vorzeichen des meffianifchen 
Lebens in dem meffianiichen Stammbaum. 
(Kap. I, 1—17.) 
Abſchuitt. Jeſus wird indem Wunder— 
glauben ſeiner Mutter, der ihn empfängt, 
oder in ſeiner verborgenen Menſ chwerdung ſelbſt 
von dem legalen Stammhalter des davidiſchen 
Hauſes verkannt, bis ihn der Engel des Herrn 
vom Himmel beglaubigt. (18—25.) 
.Abſchnitt. Bei feiner Erſcheinung wirb er 
von ber theofratifchen Stabt, dem theofratifchen 
Prieftertfum und Königthum verkannt, miß- 
achtet und verfolgt; von Gott aber beglaubigt 
und verherrficht Durch Zeichen des Htmmels, 
die Weijen der Heidenmelt, und die wunderbare 
Rettung nad dem egyptiſchen Aſyl und feine 
jugendliche Verborgenheit in der Dunkelheit 
Galiläa's. (Kap. LI.) 
. Abjhnitt. Bei feinem öffentlichen Hervor— 
treten bleibt er der ganzen ifraelitifchen Büßer- 
welt verborgen und empfängt feine Todesweihe 
in der Taufe zur Buße, während er von Gott 
verherrlicht wird als der Sohn und, vom Acht 
der Dreifaltigkeit umleuchtet, beglaubigt wird 
duch feinen Propheten Johannes. (Kap. III.) 
Abſchnitt. Die Weltentjagung Sefu, und der 
Anfang feiner Welteroberung. Unter der Bor- 
bereitung auf fein öffentliches Amtsleben tritt 
ihm im ‚der dreifachen Verſuchung des Satans 
die dreifache Geftalt der verweltlichten Mefftas- 
hoffnung feiner Zeit entgegen und nöthigt ihn, 
feine Würde für fein Bolt zu verhüllen und fein 
Werk in Galiläa zur beginnen, und Gott ver- 
herrlicht ihn durch Die Huldigung feiner Aus— 
erwählten und des Volkes. (Kap. IV.) 


Zweite Abtheilung. 


Chriſtus entfaltet in der Stille ſein meſſianiſches 
Geiftesleben durch die That in ſtetem Kampf mit 
dem falſchen theokratiſchen Meſſiasbilde, und zwar 
als Prophet, König und Hoherprieſter. 

1. Abſchnitt. Chriſtus entfaltet ſeine Prophe— 

tenwürde 

a. als Lehrer des Himmelreichs (Rap. V 

bis VII); 
b. als Wunderthäter des Himmelreichs, der 
fein Wort beglaubigt. (Kap. VII. IX. 
2. Abſchnitt. Chriſtus entfaltet feine königliche 
Würde — 

a. als der Hirt feines Volkes in der Abſen— 
dung feiner 12 Apoftel am bie zerftreuten 
Schafe in der Wundermacht feines Gei- 
ſtes, welche das Himmelreich zur Erſchei— 
nung bringen fol (Kap. X); 

. indem er die Thatfache zum Abſchluß 
bringt, daß er al8 Prophet verfannt mor- 
den, und fein königliches Bewußtſein ent- 
hüllt (Rap. X); 

. indem er ſich bewährt als ber Herr des 
Sabbaths, als der Herr des Volks, als 
der Ueberwinder und Beherrſcher des 
ſataniſchen Dämonenreichs, als ber zu- 
künftige Richter ſeiner Widerſacher, als 
der Stifter des Reiches der Liebe, oder der 
Familie der Heiligen (Rap. XII); 


2. 
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de indem er die Stiftung und Entwidlung 
feines Reiches durch alle Bhafen vom An⸗ 
fang bis zum Ende in Dei dar⸗ 
legt. (Kap. XIII, 1—51. 


3. Abſchnitt. Chriftus — ſein hoheprie⸗ 
ſterliches Leidensbewußtſein, indem er verſtoßen 
wird 

a, bon GE en Nazareth (Kapitel 
XIII, 52-58); 

b. von ik 1 politifchen Deſpotismus des 
galiläiſchen Fürften Herodes (Kap. XIV); 

c. von den Schriftgelehrten und Pharijäern 
aus Jerufalem oder der —— Au⸗ 
torität der Schulen (Rap. X 

d. von den Phariſäern und Sasbınkern oder 
den theofratifhen Autoritäten des ganzen 
Landes. (Kap. XVI, 1—12.) 


Dritte Abtheilung. 


Chriſtus ftellt das Zukunftsbild feines Himmel- 
reich dar im Gegenfaß gegen die traditionelle Ge— 
ftalt der alten Welt und Theofratie. 


1. Abſchnitt. Die Gemeinde als prophetifche 
Belenntnißgemeinde des Chriftus, des 59— 
Gottes im Gegenſatz gegen die alte Gemeinde 
der geſetzlichen Meinungen von ihm. 

a. Die Bekenntnißgemeinde Chrifti. (Kap. 
XVI, 13—20.) 

b. Die Kreuzgenieinde Chriſti im Gegenſatz 
gegen die Kreuzesflucht, die 
ihn verſucht. (2128. 

ce. Die Gemeinde als Geiftergemeinfgjaft i im 
Gegenjag gegen die Eremiten- Hütten 
kalfıser Weltflucht. (Kap. XVIL, 1—8.) 

d. Die Gemeinde als völlig anerkannte, ver⸗ 
borgene. (I— —13.) 

e. Die Gemeinde als wunderkräftige, im ber 
Macht des geiftlebendigen Betens umd 
Faſtens. (14—21.) 

f. Die Gemeinde im —— menſchlichen 
Schwachheit. (22—23 

g. Die Gemeinde als freie, und doch frei= 
willig dienſtbar und — der alten 
Tempelgemeinde. (24—27.) 


2. Abſchnitt. Die prieſterliche Ordnung ber 
Gemeinde Chriſti 
a. Die Hierarchie der Dienſtbarkeit im der 
Liebe. (Kap. XVIII, 1—14,) 
b. Die Kichenzucht der Gemeinde. (15— 20.) 
ec. Die Abjolution in der Gemeinde. (21 
bis 35.) 


3. Abſchnitt. Das priefterliche Haus in ber 
Gemeinde. 


a — Ehe in der Gemeinde. (Kap. XIX, 


b. Die Kluder in der Gemeinde. (13—15.) 
c. a a ur ber Gemeinde. (16 
18 2 


4. Abſchnitt. Die AutEnge tönigliche Erz 
ſcheinung der Gemeinde. 
a. Die herrliche Vergeltung fr die Apoftel 
Er für die Entfagenden überhaupt. (27 
i 
b. Die eepnungim Reich der freien Gnade. 
(Rap. XX 





Bierte Abtheilumg. 

Die Hingebung Ehrifti an den Meffiasglauben 

* Volks. 

.Abſchnitt. Das vollendete ——— F 

EN des Ausgangs. (Kap. XX, 1 

bſchnitt. Die Stellen zur Sechten u Erg ki 
fen \ eines Thrones und — feines priefterlihen 

Kreuzes. (20—28.) 

3. Abſchnitt. Die höfiſche Gefinnung, welche 
die Hülflofen — vom „Deren und der König 
des Erbarmens. (29 

4. Abſchnitt. Das Nage Hoſianna des 
Volkes und das Befremden der Hauptſtadt. 
(Kap. XXI, 1—11.) 

5. Abf Hnitt. Die Tempelreinigung und die Re⸗ 
ſidenz des Königs im Tempel. 

a. Das Haus des Gebet8 und des Erbar- 


mens im Gegenfat gegen die Räuber 


böhle. (12—14.) 

b. Die ———— und die Hohenprieſter 
und Schriftgelehrten. (15. 16.) 

ce. Der trügliche Feigenbaum, reich an Blät- 
tern ohne Früchte, am Tempelberge. Der 
ſymboliſche Bannſpruch. (17—22.) 

6. Abſchnitt. Die Anläufe der äußeren Theo— 
fratie auf den königlichen Herrn im Tempel. 


2. Der Anlauf der Hohenpriefter und Ar 


ften und der Dig des Herrn. (Kap. XXI 
23. bis XXII, 1 
b. Der Anlauf * —— oder Politiker 
und der Sieg des Herrn. (15—22.) 
e. Der Anlauf der re und der Sieg 
des Herrn. (23—33 
d. Der Anlauf der Pharifiee und der Sieg 
des Herrn. (34—46.) 
Abſchnitt. Das Endurtheil Chrifti über bie 
Nharifier und Schriftgelehrten, und fein freier 
xXv y. dem Tempel. (Kap. XXIII Bis 


1 


Fünfte Abtheilung. 


Chriftus in der Vollendung feiner prophetiſchen 
menge oder die eſchatologiſchen Reden des 


Herrn 

Adſchnitt Das allgemeine Gericht oder das 
Ende Jeruſalems und das Weltende. (Kapitel 
XXIV, 2-41.) 

.Abf gnitt, Das Part über die Borfteher 
der Gemeinde. (42—51. 

.Abſchnitt. Das Gericht über die Gemeinde 
jelbft. (Rap. XXV, 1 

i rn u * Das — als Vergeltung. 

Abſchnitt. Das Endgericht als RER: 

(31—41.) 


a —$p m m-> 


Sechste Abtheilung. 


Jeſus in der Vollendung feines hohenpriefter- 
Ka Leidens. 
Abi Hnitt. Die Gewißheit des Herrn, Die Un— 
geroigheit der Widerfacher. (Kap. XXVI, 1—3.) 
2. Abſchnitt. Die Salbung zum Begräbniß, 
oder die Jüngerin und der Berräther. (4—16.) 
3. Abf Al An t. 2) Ofterlamm und das Abend⸗ 
= chn itt. Die Verheißungen der Singer und 
Chriftus in Gethfemane. (30—46. da 


r 


Einleitung. 1 


; 1, 1—17. 
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die Zünger insgeſammt. (47—56.) 
Abſchnitt. Kaiphas. (57—68.) 
Abſchnitt. Petrus. (69—75.) 
. Abſchnitt. Judas umd die Hohenpriefter. 
(Rap. XXVLL, 1—10.) 
9. Abſchnitt. Pilatus, die Juden und die Kriegs- 
tnechte. (11—31.) 
10. Abſchnitt. Golgatha. (32—56.) 
11. Abſchnitt. Das Begräbniß und die Ber- 
fiegelung der Gruft. (57—66.) 


nr 


Siebente Abtheilung. 


Ehriftus in der Vollendung feiner Königlichen 

Herrlichkeit. (Kap. XAVILL) 

1. Abſchnitt. Der Engel vom Himmel, (1—8.) 

2. Abſchnitt. Der Herr und die anbetenden 

Züngerinnen. (9. 10.) 

3. Abſchnitt. Das Judenthum und feine Sage, 

oder nr ohmmächtige Ende der alter Welt. 

(11-15. 

.Abſchnitt. Das allmächtige Regiment und 
das Er Ehrifti im Himmel und auf Erden. 
(16—20. 

Bemerfung. Eine recht finnreihe Anficht 
über die Dispofttion des Evangeliums hat Delitfch 
vorgetragen in der ſchon erwähnten Schrift: Neue 

Unterfuhungen über Entfiehung und Anlage der 

kanoniſchen Evangelien, Erfter Theil: das Mat— 

thäus-Evangelium. 
Mit Recht findet Delisih den Grundgebanfen 


Abſchnitt. Der Verräther, der. Bertheibiger, ©. 16.1. ©. 73 gezeigt worden ift. Delitzſch ſchließt 


jedoch aus diefem Grundgedanken nicht nur auf eine 
reale Erfüllung aller Beftanbtheile der alttefta> 
mentlihen Sheofratie in dem Leben des Herr, 
jondern auch auf eine formale Nachbildung des fünf- 
theiligen Pentateuch durch die Dispolition bes 
Evangeliums. Demgemäß findet er die Parallele 
zur der Geneſis in dem erſten Kapitel des Matthäus, 
dem Buche von der Genefis Chrifti. Wie ber 
Exodus mit dem iſraelitiſchen Kindermord beginnt, 
fo das zweite Kapitel des Matthäus mit dem beth— 
lehemitiſchen; überhaupt find der Analogien gar 
manche, jehr überraſchende. Die Bergprebigt ift 
natürlich das Gegenftitd zu Der Gefetsgebung. So— 
dann aber fol ſich Matth. 8, 1 der Levitikus an— 
kündigen, indem bie Reinigung des Ausfägigen auf 
die Reinigungsgeſetze hinweiſe. Weiterhin fol 
dem Buche Numeri Matthäi 10, 1 entjprechen: der 
Mufterung der 12 Stämme Iſraels die Mufterung 
der 12 Apoftel. Endlich foll das Deuteronomium 
da nachgebildet fein, wo bie galiläiſche Wirkſamkeit 
Sefu aufhört und Die judäiſche beginnt, Kap. 19. 
Dffenbar wären babet die Geneſis und der Levitikus 
ganz außerordentlich zu kurz gekommen; Numeri 
dagegen und Deuteronomium ganz unverhältniß— 
mäßig lang. Aber auch im den einzelnen Theilen 
wären bie Grundbeziehungen gar nicht in geord⸗ 
neter Weife durchgeführt. Die Kombination ift, 
wie gejagt, ſinnreich; aber doch unter einem zu 
prädominirenden Einfluß der Phantafie entſtanden, 
und der Nachtheil, welchen fie mit fich führt, ift 


| diefer, daf fie durch die vermeintliche Erfüllung 


des Evangeliums in ber Stelle Matth. 5, 17; na= | ber fünf alten Bücher durch bie flinf neuen Bücher, 
mentlich in der Erklärung des Herrn: Ich bin nicht den Hauptgefichtspunft: bie fachliche Erfüllung der 
gefommen aufzulöfen, ſondern zu erfüllen, wie Dies | altteftamentlichen Theokratie ſelbſt durch das neu— 
auch ſchon früher won mir im Leben Jeſu, Bd. 3, teftamentliche Himmelreich in Schatten ftellt. 


Das Evangelium nah Matthäus. 
| Erſte Abtheilung. 


Iefus kommt als der wahre, theokratiſche Aleffias, der Grfüller des alttefta- 
mentlichen Gottesreichs in die Welt und wird non der äußern, weltlichen Cheo— 
kratie nicht erkannt und erkannt, fondern abgeftoßen und verfioßen, und 
damit zu einer verborgenen Aleffiaswallfahrt beftimmt; aber von Gott 
verherrlicht und beglaubigt. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Vorzeichen des meſſianiſchen Lebens in dem meffianifchen. Stammbann, 
Kap. 1, 1-17. (Luk. 3, 23—38.) 


Inhalt: 1) Ueberfhrift und Grundgebanfe, 2) das dreitheilige Gefchlechtsregifter, 3) die Zählung. 
Buch der Abkunft ſGeſchlechtsregiſter: Bengel] Jeſu Chriſti des Sohnes David, des Sohnes 


Abraham: 


Abraham zeugte den Iſaak; 
Iſaak [aber] zeugte den Jakob; : 
Jakob zeugte den Judas und feine Brüder; 


Judas zeugte den Pharez und den Zara) — 3 
vonder Thamar; 
Pharez zeugte den Esrom; 
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Esrom zeugte den Aram; 
4 Aram zeugte den Aminadab; 
Aminadab zeugte den Nahaſſon; 
Nahaſſon zeugte den Salmon; 
5 Salmon zeugte den Boas — 
von der Rahab; 
Boas zeugte den Obed — 
von der Ruth; 
Obed zeugte den Jeſſai; 
6 Jeſſai zeugte David, den König. 


David der König zeugte den Salomon — 
von dem Weibe des Urias; 
7 Salomon zeugte den Roboam; 


Roboam zeugte den Abia; 
Abia zeugte den Aſa; 


Aſa zeugte den Joſaphat; 8 
Joſaphat zeugte den Joram; 

Joram zeugte den Oſias; 

Oſias zeugte den Joatham; 9 
Joatham zeugte den Achas; 

Achas zeugte den Ezechias; r 


Ezechias zeugte den Manaffe ; 

Manafje zeugte den Amon; 

Amon zeugte den Joſias; 

Joſias zeugte den Jechonias und feine Brüder 11 
um die Zeit der babyloniſchen Gefangen- 
ſchaft Iueromedio Wegführung.] 


12 Nach der babyloniſchen Gefangenſchaft zeugte 
Jechonias den Salathiel; 

Salathiel zeugte den Zorobabel; 

13 Zorobabel zeugte den Abiud; 
Abiud zeugte den Eliafim; 
Eliakim zeugte den Azor; 

14 Azor zeugte den Zadof; 
Zadok zeugte den Achim; 
Achim zeugte den Eliud; 

15 Efiud zeugte den Eleazar; 
Eleazar zeugte den Matthan; 


Matthan zeugte den 


Jakob; 


16 Jakob zeugte den Joſeph — den Mann der 
Maria, von welcher geboren wurde Jeſus, 
der genannt iſt Chriſtus [der Meffias]. 


17 


Alle Gefchlechter [Generationen] von Abraham bis auf David find vierzehn Gejchledhter; 


und von David bis auf die babyloniſche Gefangenſchaft vierzehn Gejchlechter; und von der 


babyloniſchen Gefangenſchaft bis auf Chrijtus 


Exegetiſche Erlänterungen. 


vierzehn Geſchlechter. 


| 3. Daß wir bier das Gejchlechtsregifter des Jo⸗ 
ſeph, nicht der Maria vor uns haben, zeigt der Aus— 


1. Der Ausdrud Bißkos yevcoews kann heißen: | drud: Jakob zeugte den Joſeph, B. 16. Weshalb 


Buch der Geburt, und könnte fo im weitern Sinn 
auf das ganze Evangelium bezogen merben. Er 
kann aber auch heißen Geſchlechtsregiſter, Genea— 
logie, und dies ift die nächftliegende Erklärung. 
Für diefe fpriht 1) die Analogie mit 1 Mofe 5, 1. 
(Sept.); 2) der Rückblick V. 18 od de Xuuoroo 
n yeveoıs; Kap. 2, 1. vo de ’Imoov yevvndevros. 

2. Jeſus, Joſua saöirı (2 Mofe 24, 13; 4 Moſe 
13, 16) oder nad) dem Exil: yawı (Nehemia 7, 7) 
Gott ift Helfer, Gotthilf; Kuuozos mugg ein 
Gefalbter, der Würdename ber Priefter, 3 Moſ. 
4, 35 5, 16; Pf. 105, 15; der Könige 1 Sam. 24, 7. 
11; Pſ. 2, 2; Dan. 9, 25. 26. — Eine Salbung 
der Propheten findet fi) erwähnt 1 Kön. 19, 16. 
Seit der Zeit der Propheten erwartet Ifrael fein 
Heil in dem perfönlichen Meffias, welcher zumächft 
als der königliche Gejalbte aus dem Stamme Da- 
vids betrachtet wird, aber auch bekleidet ift mit den 
Prädifaten des vollendeten Propheten und Hoben- 
prieſters. 


theilt uns nun der Evangeliſt dieſes Geſchlechts- 
regiſter mit? Joſeph ſtammte durch die rechtmäßige 
königliche Linie des davidiſchen Hauſes von David 
ab, und Jeſus, der Adoptivſohn des Joſeph, ſollte 
als der legale Erbe des davidiſchen Throns er— 
foheinen. Sodann aber war diefe Stammlinie nach 
ihrer wefentlichften Bedeutung auch die Stamm- 
linie der Maria, obſchon fie durch einen anderen 
Zweig von David abftammte (Luk. 1, 27; Röm. 
1, 3). In der Stammlinie des Jofeph treten die 
Merkmale am deutlichften hervor, welche auch der 
Stammlinie Sefu eigen waren: der Geiftesadel der 
Linie, ihre hiſtoriſchen Verbunfelungen und Wei- 
hungen, ihre glorreihe Erhebung, ihr tragifches 
Mißgefhid. Schon die Stammlinie fol den Herrn 
als das auserwählte Opferlamm Sfrael8 und der 
Menſchheit bezeichnen. 

4. Die von Matthäus aufgeftellte Stammiinie 
bietet verſchiedene Schwierigkeiten dar. Zuerft Aus- 
Yaffungen. Rahab ift nach biefem Regifter die Ur- 


ar 1—17. 
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großmutter von David. Sie lebte aber etwa 400 
oder genauer 366 Jahre vor der Geburt Davids. 
„Dieſe Schwierigkeit, bemerkt de Wette, hängt mit 


der ſchon im Buche Ruth 4, 20 vorkommenden Zu- 


nach feien Ahasja, Joas und Amazia ausgefallen ; 


bie meiften biefer Motive feine eigentlichen Gründe 


fammenziehung der Geſchlechtsreihen zwiſchen Da- 
vid und Nahaffon in vier Gefchlechter zufammen.“ 
Auch hat der Geneafogift in der zweiten Abtheilung 
die Namen Ahasja, Joas und Amazia, welche (nad) 
1 Chron. 3, 11. 12) zwifhen Ioram und Uſias 
ftehen, ausfallen Yaflen; ebenfo den Namen des 
Sojakim, welcher (nach 2 Kön. 24, 6; 2Chron. 36,8) 
zwiſchen Joſias und Jechonias oder Sojachin fällt. 
Das Interefie für diefe Auslaffungen Yiegt auf der 
Hand: Matthäus will von David bis auf die baby— 
loniſche Gefangenschaft 14 Glieder zählen. Ex muß 
aber auch Gründe gehabt haben. Es fragt fich, 
welhe? Nach einigen follte die Gliederung der 
Geſchlechtstafel blos das Gedächtniß erleichtern. 
Nach anderen ſollte ſie ſich auf kabbaliſtiſche Ideen 
beziehen. Nah W. Hoffmann (das Leben Jeſu ꝛe. 


Stuttgart 1836) Tag der Grund in einer Berwir- 
rung der dem Matthäus vorliegenden Gefchlechts- 
zegifter; nach Ebrard (Evangelienfritif, ©. 199) 
war e8 dem Defalog gemäß, die Nachkommen ber 


Stifter der.mefftanifchen Linie nach ver babylonifchert 
Gefangenſchaft. Jedenfalls will ex entfchieden die 
Thatſache hervorheben, Daß Joſeph nicht der natür— 
liche Bater Jeſu war. Daher bricht er die natür- 
liche Genealogie: Abraham zeugte u. f. w., Jakob 
zeitgte den Sofeph, plötlid) ab, und lenkt um in 
einen Ausdruck, welcher deutlich auf die Geburt 
Jeſu von der Jungfrau hinweiſt. 

Was endlich die vier Frauen betrifft, welche Mat- 
thäus in dem Gefchlechtsregifter mit anführt, die 
Thamar, Rahab, Ruth und Bathfeba, fo find dies 
allerdings Yauter Frauen, welche in jüdiſch gefe- 
ficher Beziehung einen entfchiedenen Makel haben. 
Allein fie find doch gleichwohl nicht vorzugsweiſe 
deswegen genannt, wie Starfe meint, um anzıtzei= 
gen, Chriſtus ſchäme fi) der armen Sünder nicht, 
indem er von ihnen die menschliche Natur annehme 
und fie jelig mache. Denn das fteht Doch feft, daß 
Chriſtus von der Maria in Sündloſigkeit empfan- 
gen ift. Ohne Zweifel hat Matthäus dem jüdiſch— 
phariſäiſchen Sinn darauf hinweiſen wollen, daß e8 
eine höhere Gerechtigkeit gebe, als die der äußeren 
jüdiſchen Heiligkeit. Thamar empfing allerdings 
den Pharez unter dem Bewußtſein der Blutſchande, 
während Juda, der fie nicht kannte, ſich durch Hut= 


Heibin Sefabel bis ins 4. Glied auszulafien. Dar- 




























reret verfündigte. Aber unverkennbar war e8 ein 
ſchwärmeriſch kühner Glaubenstrieb, welder Die 
Thamar zu ihrem jeltfamen und fündhaften Schritt 
vermochte; fie wollte um jeden Preis Stammmutter 
des von Gott erwählten Haufes werben. Durch 
den Glauben wurde Thamar über die Schuld der 
Blutſchande weggeführt, Rahab über die Thatfache, 
daß fie bis dahin eine Heidin war umd eine Hure; 
Ruth, die tadellofe Heidin, hat fogar durch ihren 
Staubensheldenmuth die Auszeichnung erlangt, 
einem Buche im altteftamentlichen Kanon mit ihrem 
Namen vorzuftehen, und Bathjeba, die mit David 
gefallene Ehebrecherin, wurde Genoffin feiner Buße 
und feines Thrones. . 

5. Bei der Anordnung und Eintheilung des 
Stammbaumes Zefu hat ſich Matthäus ohne Zwei- 
fel durch die iſraelitiſche Zahlenſymbolik beſtimmen 
Yaffeır. Die Haupteintheilung bildet drei Gruppen 
Batriarchen, Könige und fönigliche Defcendenten) 
in auffteigenden und abfteigenden Berhältniffen. 
Die erften vierzehn Glieder zeigen uns nad) den ir— 
diſchen Verhältniſſen eine auffteigenbe Linie; e8 geht 
aufwärts bis zum Thron. Die zweite Linie bildet 
einen geneigten Höhenzug Föniglicher Namen. Die 
dritte Linie geht aus dem Gericht der babylonifchen 


zudem Jojakim, weil er und Jojachin nur ein 
Glied theofratifcher Berechtigung gebildet und der 
eritere der unmürbigere gewefen. Indeſſen wären 


gewejen. Dean kann wohl annehmen, daß der 
Evangelift bei den ausgelaffenen Namen Mängel 
ber theofratifchen Legalität gefunden hat. Ahasja 
war ein bloßer Scheinfönig unter der Leitung feiner 
Mutter Athalja, der Tochter Ahabs von Sfrael, 
3048 entiprach feinem Beruf nur, fo lange er unter 
der Leitung des Priefters Sojada, des königlichen 
Eidams ftand. Nach deſſen Tode wurde er ein 
Spielball gottvergefiener Hofleute. Jojada wurde 
in der Fürftengruft beigeſetzt, Joas nicht (2 Chron. 
24,16). Amazia wurde wegen feiner Unbußfertig- 
feit nad) der ausdrücklichen Erklärung eines Pro- 
pheten verworfen ; nachder Sept. von Gott (2 Chron. 
25, 16. 27). Jojakim wurde durch die Gemwaltthä- 
tigfeit des Königs von Egypten zum König von 
Juda gemacht (2 Ehron. 36, 4). Ebenfo wurde 
Zedekia hei Seite gelafjen, weil er Kreatur des 
Königs von Babel war, zudem weil er als Bruder 
des Jojachin Fein Mittelglied zwiſchen Jojachin 
und Salathiel Bilde. (©. W. Hoffmann, Das 


Leben Sefu, ©. 152; 8. Hofmann, Weißagung und 
Erfüllung, II, 37.)} 

Sodann fällt auf, daß in der dritten Abtheilung 
nur 13 Glieder herausfommen, wenn man von dem 
Zwölften, Joſeph, auf Jeſus fortzählt. Damit hat 
Matthäus ohne Zweifel andeuten wollen, daß man 
auch Die Maria an diefer Stelle als eine Genealogie 
mitzuzählen habe; denn er kann fich Hei einem fo 
ernften Geſchäfte unmöglich verzählt haben, und es 
ift nicht anzunehmen, daß er den Jechonias doppelt 
gezählt habe, zum zweitenmale als den neuen 


Gefangenschaft hervor und ftellt eine abfteigende 
Linie dar, welche zulett in dem Zimmermann Jo— 
feph fich verläuft. Doch der Hauptgeſichtspunkt ift 
die Dreizahl. Die Drei ift Die Zahl des Geiftes. 
Die Linie des Haufes David ftand ungeachtet aller 
Berirrungen einzelner ihrer Glieder unter der fteten 
Weihung des Geiftes Gottes und bildete einen gei- 


ftigen Erbadel innerhalb des Bolfes Ifrael und des 
menſchlichen Geſchlechts. 
mehr der Erbſegen Abrahams konzentrirt, der Se— 
gen der Verheißung, der Segen des Glaubens. Die 


In ihr hat ſich immer 


- 
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Unterabtheilung jeder Diefer Drei Gruppen bildet die 
Zahl Vierzehn: zweimal Sieben. Die Zahl Sieben 
bezeichnet die vollendete Entwidlung der Natur bis 
zu ihrer Feier und Verklärung, die Zahl Zwei ift 
die Zahl des Gegenjates, des Geſchlechts, des Lebens. 
Demzufolge wäre die Zahl Vierzehn die Zahl der 
vollendeten Naturentwicklung einer Gefchlechtslinte. 
Die Zahl Drei aber bezeichnet ſodann die vollendete 
Emporhedung biefer vollendeten Naturentwiclung 
in die Weihungen des Geifted. Die 42 Generationen 
bezeichnen alfo den durch den Geift geweihten natür- 
lichen theokratifchen Stammbaum, welcher Dafür ge- 
reift ift, mit dem Menfchen des Geiftes gekrönt zu 
werben. Aus dem gleihen Grunde wanderten die 
Iſraeliten 40 Jahre (runde Zahl für 42) durch die 
Wüſte und zählten fie im ganzen 42 Lagerftätten. 
Zeitlich und räumlich mußte das alte Gefchlecht fich 
durch 42 Stadien hindurchbewegen, bis ein neues 
Geſchlecht (im ſymboliſchen Sinne) gereift war. 

6. Das Verhältniß der Genealogie Jeſu bei 
Matthäus zu der Genealogie, welche Lukas mit- 
theilt, kann bier nur im der Kürze erörtert werben. 
Formelle Unterfchiebe find, daß die erfte Genealogie 
vom Stammmvater abfteigt, die zweite von dem 
Sprößling rückwärts auffteigt, daß Matthäus den 
Abraham zum Ausgangspunkt macht, Lırfas dage- 
gen über Abraham zurücigeht bis auf Adam, ven 
letzten menſchlichen Stammvater, und auf Gott, den 
höchſten Urſprung. Darin aber unterſcheiden ſich 
dieſe Stammbäume materiell, daß die Namen ab- 
wärts von David größtentheil® verſchieden find, 
offenbar zwei verſchiedene Linien bilden, die fich nur 
in den Namen Serubabel und Salathiel berühren. 
Matthäus hat eine Linie, welche von David auf 
Salomo übergeht, Lukas eine Linie, welche von Da- 
vid übergeht auf feinen Sohn Nathan. Nach ver 
Linie des Matthäus heißt der Bater des Pflegewaters 
Jeſu Jakob, nach Lufas Heißt er Eli. Diefe durch— 
gehende Verſchiedenheit, welche als eine totale fich 
berausftellt, wenn man annimmt, daß das Zufam- 
menfallen ber beiden Linien in Serubabel und Sa- 
Yathiel nur auf der Namensähnlichkeit verſchiedener 
Perfonen beruht, ift von Alters her auf verſchiedene 
Weife erffärt worden. Man nahm zuerft am, e8 
babe eine jogenannte Leniratsehe (mad) 5 Mof. 25, 
5—10) ftattgefunben; dadurch feien zwei Linien in 
einen Knotenpunkt zufammengelaufen. Julius Afti- 
kanus (nad) Euſeb. H. E. 1, 7) dachte ſich den Fall 
jo: Eli ſtarb finderlos, Jakob trat in die Ehe ein 
und wurde ber eigentliche Vater des Sofeph. Aber 
dann hätte auch Eli nach dem Geſetz allein als 
Vater aufgeführt werben müſſen (5 Mof. 25, 6). 
Ambrofius kehrte die Hypothefe um: Eli war der 
wirkliche, Jakob der nominelle Bater. Hier entfteht 
wieder dieſelbe Schwierigkeit. Andere Hypotheſen 
haben noch geringere Bedeutung. Um fo ftärker em— 
pfiehlt fich die feit Helvieus (f. Winers Reallexikon, 
d. Art. Jeſus) aufgekommene Annahnte: Lukas gebe 
die mütterliche Genealogie, der Luk. 3, 23 genannte 
Elt ſei der Bater der Maria und werde nun als 
Schwiegervater der Bater Joſephs genannt. Winer 





entgegnet, bann hätte Lukas nicht fo ſchlechthin 
fchreiben fünnen zoo ’Hii. Aber Lukas jchreibt 
auch am Ende zoö Heov, ohne daran denken zu 
fönnen, Gott müffe der natürliche Bater des Adam 
fein. Der Einwand, daß die Juden fonft feine Ge- 
Thlechtsregifter won Weibern anfertigten, will hier 
gar nichts heißen, da Sefus feinen natürlichen Bater 
hatte. Auch Handelt e8 fi) ja von einer männlichen 
Geſchlechtslinie bis auf Eli. Was aber Das Deforum 
anfangt, fo fteht ja auch bei Lukas Joſeph als der 
gefeßliche Bater da. Diefe Hypotheſe ift in ber 
neuern Zeit von vielen vertreten worden, nament⸗ 
lich von Bengel, Heumann, Paulus, Kuinoel, Wie- 
feler, W. Hoffmann (Leben Jeſu, ©. 148). Es 
war dem univerjaliftiichen Standpunkte des Lukas, 
welcher ihn auch mit feinem Stammbaum über 
Abraham bis auf Adam und Gott zurücigehen ließ, 
um den Herrn al8 Menfchenjohn und Gottes Sohn 
zugleich zu bezeichnen, durchaus gemäß, daß er das 
Regifter der wirklichen Stammfolge Jeſu, alfo ſei— 
ner Mutter Maria ermittelte; während Matthäus 
in diefer Beziehung den theofratifch= geſetzlichen 
Standpunkt zu vertreten hatte. 

7. Belege und Paralfelftellen. ©. die Konfor- 
danzen. Die babylonifhe Gefangenfhaft 
(2 Kin. 25; 2 Chron. 36). „Zri notat tempus 
non striete tantum, sed cum latitudine“. Wie 
denn Jechonias und feine Brüder nicht zugleich ge= 
boren waren. Es find drei Wegführungen in kurzer 
Zeit gefchehen: die erfte unter Jojakim, die zweite 
unter Jojachin, die dritte unter Zedefia. Der 
Evangelift aber gedenkt nur einer, weil fie umter 
dem erften angefangen, unter dem andern fortgefeßt 
und unter dem dritten vollendet worden. — Sala= 
thiel, (Pedaja) Zorobabel, 1 Ehron. 3, 18. 
19. — Abiud, (Hananje) 1 Chron. 3, 19. Abiud, 
Eliafim u. f. w. Jüdiſche Tradition (Tempel- 
regifter). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Wie die Sünde auf die menſchliche Zeugung 
eingewirkt hat in der Geſtalt der Erbſünde, ſo auch 
vielmehr die göttliche Gnade als Erbſegen. Daher 
tritt dem erblichen Fluch in der Weltgeſchichte der 
erbliche Segen gegenüber: dem Kain der Seth, dem 
Ham der Sem, den Heiden der Abraham mit ſeinem 
Segen. Ja, nicht nur dem Fluch tritt der Segen 
gegenüber, ſondern es wird auch ein Segen über den 
andern emporgehoben: der Segen des Sem über 
den Segen des Japhet, der Segen Juda's über den 
ſeiner Brüder, der Segen Davids über den Segen 
des ganzen übrigen Juda und Iſrael. Der Gegen- 
fat des Segens und des Unſegens bildet den Gegen- 
fat zwifchen der Slaubensreligion und dem Heiden⸗ 
thum. Freilich bleibt auch der erbliche Segen bes 
Abraham in feinem Werden von dem Fluche der 
adamitiſchen Schuld umzogen. Daher mußte Chri- 
ftu8 zufolge feines Hiftorifhen Zufammenhangs der 
Krenzestod erleiden, obſchon in feiner Zukunft der 
Segen gereift war. Dagegen hat aber auch Der 
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Schaden der Erbſünde den Segen des perfänlichen 
Glaubens und den Erbſegen Abrahams nicht über— 
winden können, und der vollendete Segen in Chrifto 
it hinlänglich, den ganzen Fluch des erblichen Ver— 
derbens aufzuheben und fogar in Segen filx bie 
Begnadigten zu verwandeln. 

2. Es hat zu Abraham geheißen: In deinem 
Samen ſollen alle Geſchlechter der Erde geſegnet 
werden. Nicht in deinen mündlichen Traditionen, 
in deinen Schriften. Nach dem Syſteme von man— 
hen müßte das Neue Teſtament mit einem Regiſter 
der Bücher des Alten Teſtamentes beginnen. Dafür 
aber bringt es einen Stammbaum. Denn durch 
den Glauben Abrahams war der Segen in ſeinem 
Samen erblich geworden. Von dieſem Geheimniß 
weiß der Baptismus nichts, ſonſt wüßte ex die chriſt⸗ 
liche Kindertaufe beſſer zu würdigen; und es iſt auch 
von der kirchlichen Schule nicht genugſam gewür— 
digt, fonft würde fie den Baptismus fiegreicher 
widerlegen oder die Kindertaufe ernftlicher vergei- 
ftigen und heiligen. 

3. Bis auf David war die Gejchlechtslinie des 
Sofeph und der Maria die gleiche. Dann theilte 
fie fich in zwei. Während aber die königliche Linie 
des Salomo nur den rommen Zimmermann Jo— 
ſeph vermittelte, war die Linie des königlichen Privat- 
mannes Nathan dazu auserſehn, die auserwählte 
Geburt der Marta zu vermitteln. Ueberhaupt er- 
fuhr die Geſchlechtslinie Joſephs in ihrem könig— 
lichen Höhenzug die meiften Berdumfelungen. Hier 
trete Die untheofratifch gefinnten Könige den from- 
men Königen gegemüber. Ohne Zweifel mußte exft 
das Elend und die Berborgenheit des davidiſchen 
Hauſes dazu Dienen, Die Geiftesweihe dieſer Stamm⸗ 
linie wieder zu heben. 

4. Schon in den Vorfahren Jeſu war es die 
Glaubensgerechtigkeit, welche im Gegenſatz gegen 
die geſetzliche Gerechtigkeit den Segen und das zu— 
künftige Heil vermittelte. Dies beweiſen neben den 
Glaubensvätern Abraham und David und den 
frommen Namen unter den Königen namentlich 
die vier von dem Evangeliſten hervorgehobenen 
Stammmütter: die Thamar, Rahab, Ruth und 
Bathſeba. 

5. Die Weihungen des glorreichen Stammbau—⸗ 
mes, welcher Die eigentliche Bedeutung des Geburts⸗ 
adels, wie des chriſtlichen und nationalen Erbadels 
veranſchaulicht, konnten keinem jüdiſchen Könige die 
perſonliche Frömmigkeit geben. Dieſe iſt ein Ge— 
heimniß der Individunalität, der Wechſelwirkung 
zwiſchen der göttlichen Wahl und dem menſchlichen 
Wohlverhalten. Noch weniger konnten jene Wei— 
hungen die Zukunft Chriſti ſelber erzeugen. Chri- 
ſtus kommt von den Vätern her nach dem Fleiſch, 
und inſofern iſt er vermittelt, zuletzt durch die Em— 
pfängniß der Maria; er iſt aber der Sohn Gottes 
nach dem Geiſt, und als ſolcher die unmittelbar 
neue und vollendete Gottesoffenbarung, der zweite 
Menſch, der Herr vom Himmel. N 





Homiletifche Andentungen, 


Das Geſchlechtsregiſter Jeſu als das erſte neu- 
teftamentlihe Zeugniß von ihm, Als ein Zeugniß 
1) von jeiner menſchlichen Art, 2) von feinen ge- 
ſchichtlichen Recht, 3) von feiner göttlichen Beftim- 
mung. — Der Stammbaum Chrifti, ein Gefek 
und Evangelium für alle Stammbäume, der Ge— 
ringften wie der Höchften. — Die Genealogie des 
zunehmenden Lebens verglichen mit Der Genealogie 
des abnehmenven Lebens 1 Mof. 5. — Die menſch⸗ 
liche Abkunft Chrifti im Lichte feiner göttlichen Ab— 
kunft (Joh. 1): fie tft durch feine göttliche Abkunft 
begründet; fie dient zur Offenbarung feiner gött— 
lichen Abkunft. — Der Erbſegen Abrahams im 
Kampfe mit dem erblichen Unfegen feines Ge— 
ſchlechts. — Der Erbſegen Abrahams in feiner Be— 
deutung fiir die hriftliche Kinbertaufe — Das 
Haus — die Bedeutung, welche von jeher fiir das 
Reich Gotted das Haus hatte. — Das fromme 
Haus im den Stürmen der Welt und der Zeit: 
1) Es fan finten, aber nicht verfinfen. 2) Es be- 
fteht, weil e8 widerfteht. 3) Sem ſcheinbaͤrer Un— 
tergang tft feine Berklärung. — Die gemeihte Ge— 
burt und die Wiedergeburt nad) ihrer Beziehung 
und nad ihrem Unterſchiede. — Jeſus Chriſtus 
der Inbegriff der Weltreligion: 1) Jeſus die menich- 
liche Perſon, Chriſtus die göttlihe Berufsweihe. 
2) Jeſus der hebrätiche Name fitr fein Volt, Chri- 
ſtus der geweihte Name fiir die Welt. 3) Jeſus 
der einige Erlöſer, Chriftus der Mittler einer drei= 
faltigen Sxlöfung. — Oder 1) Jeſus als der Chri— 
ſtus, 2) Chriſtus als der Jeſus. — Jeſus Chriſtus 
der Sohn Davids: 1) Der Sohn des Hirten von 
Bethlehem, 2) der Sohn des verfolgten Flüchtlinge 
in der Höhle Adullam, 3) der Sohn des Kriegs- 
und Siegesfürften auf Zion. — Ehriftus, dev Sohn 
Davids: 1) Nach feiner zeitlichen Erſcheinung Der 
leßte, am Kreuz geftorbene Sprößling feines Hau- 
fes, 2) nad) feiner himmlischen Erſcheinung der 
Fürſt der Könige auf Erden. Dber 1) das Ende 
des altteftamentlichen Königreichs, 2) der Anfang 
und das Haupt des meuteftamentlihen Himmel— 
reich. — Jeſus Chriſtus der Sohn Abrahams: 
1) Der Bollender des Glaubens, 2) der Erfüller 
der Verheißung. — Jeſus das Gegenbild Abra— 
hams im feinem Berhältmiß zur Welt: Abraham 
mußte mit feinem werbenden Glauben ausgehen 
von der Welt; Chriſtus geht mit ſeinem vollendeten 
Slaubensfegen hinein in die Welt. — Jeſus, Abra= 
hams Sohn, das Siegel der Bundestreue Gottes. 
Jeſus Chriftus als der Sohn Abrahams ift der 
große Zeuge für die Bundestreue Gottes: 1) In 
ihm hat ſich die Berheißung, die dem Abraham ge— 
geben wurde, ganz enthüllt; 2) in ihm hat ſich dieſe 
Vexheißung überſchwänglich exfüllt; 3) in ihm hat 
fte ſich erneuert und verklärt. — Chriſtus ber Sohn 
Abrahams und Davids, oder die Verklärung des 
Wanderzeltes und des Königsthrong. — Chriſtus 
der Sohn Abraham und Davids, oder der Bollen- 
der des Glaubens: 1) des Glaubens am bie Ver— 
heißung, 2) des Glaubens an die Onade, — Wie 
die Zutunft Chrifli vorbereitet worden ift duch 
die ganze alte Zeit: 1) Durch Davids Haus, 2) durch 
Abraͤhams Geſchlecht, 3) durch die Geſchicke der 
Pelt. — Der Wurzelſproß aus dürren Erbreid. 
— Gott dat die Stunden feines Reiches gezählt. 
— Wie der Glanz und die Schmach miteinander 
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wechfeln in der Gefchichte des Neiches Gottes. — 
Nicht aus den Tagen des Glanzed, jondern aus 
den Tagen ber Niebrigfeit ging Chriftus hervor. 
— Ueber den Antheil, welchen bie königliche Stamm- 
‚Linie des Salomo an der Einführung Chrifti in bie 
Welt erlangt hat: 1) Wie er hinter die Gejchlechtö- 
Yinie der Maria unendlich weit zurüdtritt; 2) wie 
er uns gleihwohl die glorreihe Schutzmacht des 
Staates tiber die Kirche verfinnlicht. — Die Nie- 
drigfeit und Hoheit des Herrn, vorgebildet im fei- 
nem Stammbaum. — Jeſus hat in feinen Vor— 
fahren auch al8 Menſch die ganze Weltgefchichte 
durchlebt. — In der Geſchichte der Borfahren Jeſu 
wird e8 offenbar, daß jedes Kind fein Leben wie 
durd) ein Wunder aus dem Todesfturm gewonnen 
hat. — Jeſus der heilige Erbe der alten Zeit: 
1) Al8 der Erbe ihres Segens ihr Prophet; 2) als 
der Erbe ihres Fluchleids ihr verſöhnender Hohe- 
priefter; 3) al8 der Erbe ihrer Verheißung ihr Kö— 
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nig. — Jeſus Chriftus das Ende der Welt und der 
Anfang der Welt. — Jeſus Chriftus der Untergang 
der alten, der Aufgang der neuen Welt. — Abraham 
und Maria als Anfang und Schluß des Alten Bun- 
des. — Jeſus, Maria's Sohn: 1) die Berwandt- 
ſchaft, 2) der Gegenjag. — Die Erhöhung und Er- 
miedrigung der Stammlinie Jeſu, ein Gegenbild 
feiner eignen Erniedrigung und Erhöhung. — Der 
Menſchenſohn — Goßner: Nach feiner Gottheit 
fennt ex feine Borfahren. — Welche Namen! Welche 
Erinnerungen fnüpfen fih daran! — Braune: 
Jeſus Chriſtus der zweite Adam. — Ueberblidt man 
dieje Reihen: wie hatfic) doch immer Gottes Gnade 
wieder erneuert — Alle Arten Menſchen, Könige, 
Helden, Hirten, Handwerksleute, Heiden, Sünder, 
Propheten, Dichter, Weiſe finden fich hier zufam= 
men, und immer armer, unbefannter, je näher fie 
Chrifto verwandt find. — 


Zweiter Abſchnitt. 
Jeſus wird in dem Wunderglauben feiner Mutter, der ihn empfängt, oder in jeiner — 
Menſchwerdung ſelbſt von dem legalen Stammhalter des davidiſchen Hauſes verfannt, 
bis ihn der Engel des Herrn vom Himmel beglaubigt. 
Kap. 1, 18—25. (Luk. 1, 26—33.) 

Inhalt: Die tragische Situation, in welcher Die beiden verlobten Davidskinder zuerft auf den Schau- 
plat treten. Maria von ihrem Berlobten verfannt. Die von Sofeph beabfihtigte ftille Scheidung. 
Die Abwendung der Schmad von der Mutter und dem Kinde durch göttliche Dazwiſchenkunft. Der 
Glaube Joſephs. Das Wort des Propheten. Der Name: Jeſus. 


Die Geburt Jeſu Chriſti aber war alfo [wie dad Geſchlechtsregiſter andeutet, eine Geburt 


19 von ber Jungfrau]. 


*Denn da feine Mutter Maria dem Joſeph verlobt war, wurde jie, 


20 bevor jie zufammengefommen, erfunden al3 Schwangere, durch den Heiligen Geift. * Iofeph 
aber, ihr Mann, weil er gerecht war und fie nicht öffentlich rügen wollte, ging damit um, 
21jte im Stillen [pur Scheidung] zu entlaffen. *Indem er aber ſolches im Sinn hatte, fiehe, 
da erichien ihm der Engel de3 Heren im Traum und ſprach: Joſeph, Sohn Davids, fürchte 
dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen, denn das in ihr Erzeugte ift von dem Hei— 
22 figen Geiſt. *Sie wird aber einen Sohn gebären, und du jollft feinen Namen Jeſus heißen, 
23denn er wird fein Volk erlöfen von ihren Sünden. * Alles das ift aber gejchehen, damit 
erfüllet würde der Spruch vom Herrn duch den Propheten, welcher jagt: Siehe, die Jung- 
frau wird empfangen, und wird einen Sohn gebären, und fie werden feinen Namen nennen 
24 Emmanu⸗El, das ift verdolmetfchet: Gott mit uns! Jeſ. 7.] *Da nun Iofeph vom Schlaf 
erwachte, that er, wie ihm befohlen hatte der Engel des Herrn, und er nahm fein Weib zu 
25 fi. *Und er erkannte fie nicht, bis:fie geboren ihren Sohn, den Erſtgebornen, und er nannte 

jeinen;Namen: Jeſus. 
feine Gerechtigkeit konnte und mußte ihn verhin- 


Eregetiihe Erläuterungen, dern, feinen Argwohn gegen Maria als Gewißheit 


1. Der Evangelift verſetzt uns gleich in die Zeit, 
da Maria's Schwangerſchaft entſchieden war, etwa 
in die Zeit, da fie von dem Befuch bei Elifabeth 
zurückgekehrt war. 

2. V. 18 ift die Lesart yevsoıs weit beglaubigter 
als yevvnoıs, auch begrifflich pafjender, da von 
— yevvnoıs hier eigentlich nicht die Rede fein 

ann, 

3. Bom Heil, Geifte. Der Begriff der Zeugung 


geltend zu machen. Er konnte das um fo weniger, 
da ihm Maria nicht blos ihre Schwangerichaft ver⸗ 
traut hatte, fondern auch die Urſache derſelben. 
Sofeph konnte ihrem Glauben nicht theilen, aber er 
konnte fich auch nicht fir den vollen Unglauben ge- 
gen fie ſelbſt entſcheiden. Aus diefem Kampfe feines 
Edelmuths und feiner früheren Hochachtung für 
Maria ging feine Entſcheidung hervor. Er wollte 
fie nicht öffentlich rügen (die Lesart raoadery- 


ift ſchon durch den Begriff des Heiligen Geiſtes uarioaı ift Erklärung des desyuaricaı), das heißt, 
durchaus entfernt. Die geheimnißvolle Wirkung | nicht mit einem Scheidebrief entlaffen, der fie als 
des Geiſtes aber wird näher befchrieben uf. 1, 35. | Ehebrecherin bezeichnete. Inſoweit aber ftand bet 

4. 2.19. Joſeph war gerecht, Unnöthiger Weife ihin die Scheidung feft, daß er fie miteinem Scheide⸗ 
macht man daraus: ex war gütig, milde. Auch | brief ohne Angabe des Grundes entlafjen wollte. 


*) Beweis für diefe Beziehung das yao. Monorevdeions ycio. 


1, 18-25. 


Evangelium Matthät. 


13 


a nn 2 IR 


So wurde die Schmach jedenfalls nicht notoriſch, 
wenn ſie auch als Argwohn die Jungfrau begleiten 
mußte. Man konnte allenfalls ihren Sohn für ven 
Sohn Joſephs halten. Unverfennbar nahm er da- 
mit einen Theil ihrer Schmach auf fih. Man 
konnte ihn für einen harten Mann halten, der ein 
edles Weib ohne Grund verftieß. Aus diefer Si- 
tuation ergibt fich die Größe des innern Kampfes, 
worin beide ſich befanden. Ueber den Scheibebrief 
5 Mof. 24, 1—3; Matth. 19, 8. 

5. Der Engel des Herrn, welcher ihm im Traum- 
geficht erſchienen, war der Engel des Heren im hifto- 
riſch-beſtimniten Sinne, der Engel des Herrn 1 Moſ. 
16, 7.9. u. a. a. ©t., des Angefichts 2 Mof. 32, 34; 
Kap. 33,14; Ief. 63, 9, des Bundes Mal. 3,1. 
Der Engel Gabriel (Held Gottes), welcher nach 
Luf. 1 die Sendungen ausrichtet, welche die Geburt 
Jeſu betreffen, ift wohl nur die beftimmtere Geftal- 
tung deſſelben. (Dan. 8, 16; 9, 21.) Man muß in 
diefem Falle den Engel der Menſchwerdung Chrifti 
von den fpäteren Engelerſcheinungen unterjcheiden 
(f. m. Leben Sefu IL. 3.1, 41). 

6. Es ift bemerfenswerth, Daß der neuteftament- 
lihe Joſeph, Jakobs Sohn, ebenjo feine Dffen- 
barungen durchgehends in der Form von Träumen 
empfängt, wie ber altteftamentliche. Das Borwalten 
diefer Form bezeichnet zwei Charakterzüge: 1) ein 
annoch minder entwideltes Geiſtesleben, 2) eine 
hohe Lauterkeit des zu Gott gewandten Gemüths. 

7. Die hebräifche Brauthat ven Titeldes Weibes. 

8. Sm Geifte der Offenbarung ift ſchon vor der 
Geburt Jeſu feine ganze Abkunft und Beitimmung 
entſchieden. Sein Urfprung aus dem Heil. Geifte, 
fein Name, ſein Werk, 

9. Meber die meffianifche Bedeutung der Stelle 
Jeſ. 7, 14 find die Kommentare zu vergleichen. Es 
iſt aber zu beachten, daß ber Evangelift Matthäus 
feinen Ausdruck, e8 ward erfüllt, ZrAnewdn nicht 
blos von der Erfüllung bewußter Berbal-Prophe- 
tien gebraucht, fondern aud von der Erfüllung 
typiſcher Brophetien. Hier aber haben wir wohl 

eine typifche Prophetie vor und. Jene dem Ahas 
zum Zeichen gefegte Jungfrau (maby) war ein Ty- 
pus der heiligen Jungfrau, 1) inſofern ſchon vor 
ihrer Ehe ihre noch bevorſtehende Schwangerfchaft 
verkündigt wurde, und die Thatfache, ihr Kind 
werbe ein Sohn fein; 2) infofern über dieſem Kinde 
ver höchfte Glaubensmuth waltete, welcher daſſelbe 
in der fehwerften Zeit zum Rettungszeichen machte 
und Immanuel nannte; 3) injofern der Name 
Smmannel fih in dem Gottmenjhen erfüllt hat; 
4) infofern fi in allen dieſen Zügen eine hochge- 
weihte Geburt und eine theokratiſche Hoffnungs- 
geburt darftellte, welche zur Borausdarftellung der 
geweihteften und Hoffnungsreichften Geburt wurde. 

10. Sofeph wurde gläubig infolge der Offen- 
barungen des Traumgefichtes und ehelichte jetst die 
Maria jogleich nach den jüdiſchen Ehegebräuchen, 
um fir ihren Ruf zu forgen. Der Bollziehung der 
Ehe jeldft aber enthielt ex fi), bi Maria ihren 
Erfigebornen geboren hatte. Aus dem Ausdruck 





der Erfigeborne ergibt fih nun jedenfalls nicht, daß 
Maria fpäter noch andere Kinder hatte, denn auch 
das einzige Kind heißt als Das erfte das Erftgeborne. 
Der Erftgeborne ift ſchlechthin der, vor welchen fein 


anderer aus dem Mutterfhooße gebrochen (1 Mof. 


27,19. 32; 2 Mo]. 13, 2). Daß aber Jeſus in der 
That feine Yeiblichen Brüder gehabt, ergibt fich aus 
einer näheren Bertrautheit mit der Abftammung 
der jogenannten Brüder Des Herrn, nach welcher fie 
als Söhne des Alphäus, Des Bruders des Sofeph 
und feiner Gattin Maria, der Schwiegerin (nicht 
der Schwefter) der Mutter Jeſu zu betrachten find 
(j. m. Verhandlung in der Gefhichte des apoftoli- 
ſchen Zeitalter I, ©. 189 und den Artikel: Jako— 
bus, der Bruder des Herrn, in Herzogs Realleriton). 
Während nun aber die Antidifomarianiten der 
alten Kirche und mit ihnen viele Theologen ber 
neueren Zeit die Brüder des Herrn als leibliche 
betracpteten, haben die katholiſchen Berehrer der 
Maria feit den Kollyrivianerinnen und feit Epi- 
phanius, Ambrofius u. a. behauptet, Joſeph fei 
nicht in Geſchlechtsgemeinſchaft mit Maria getreter. 
(Meyer in feinem Kommentar hat flüchtig gelefen, 
wenn er ſchreibt: auch noch Olshauſen, Lange, von 
Berlepſch. Unfer Text deutet das Gegentheil an. — 
Iſt jetst berichtigt.) 


Dogmatischchriftologifche Grundgedanken, 


1. Wenn man von Abraham jagen kann: er hat 
das Wort des Herrn als Berheißungswort in die 
Welt hinein geglaubt, fo kann man von der Maria 


jagen: fie hat die Menſchwerdung des Wortes in 


die Welt hinein geglaubt. Und wie Abraham die 
Berfnüpfung Des göttlichen Segens mit jeinem 
menjhlihen Samen nach der Verheißung im Glau⸗ 


ben volgogen hat, jo hat Maria in der Kraft der 


Glaubensbegeifterung durch den Heiligen Geift das 
Heil der Welt, den Herrn empfangen. Abraham 
bat den Grund gelegt zu der Annäherung zwifchen 
der menschlichen, phyſiſchen Geburt und der gött- 
lichen Wiedergeburt. In der Begeifterung der Ma— 
ria find Geburt und Wiedergeburt eins geworben. 
Ya, die Geburt Ehrifti ift nicht blos paffive Wieder- 
geburt, fie ift Die aftuelle [höpferiiche Wiedergeburt, 
Sündloſigkeit, Die bewirfende Urfache der Wieder— 
geburt der Menfchheit, die erlöfende Unfündlichkeit, 
Diejenigen, welche lehren, Chriftus habe unſere 
fündhafte menfchliche Natur von der Maria ange- 
nommen, aber durch ftete Heiligkeit des Verhaltens 
bis zu feinem Tode in die Sündloſigkeit emporge- 
hoben, ſcheinen vorauszuſetzen, das Chriftenthum 
höre mit der Wiedergeburt auf, während daſſelbe 
mit der Wiedergeburt anfängt. Sie ftehen in biefer 
Anficht mit den Baptifter weit hinter dem Glauben 
Abrahams. Abraham hatte nicht blos einen indi= 
viduellen Glauben, wie Melchifedek, ſondern zugleich 


einen generellen Glauben, welcher fein Haus und 


feine Nachkommenſchaft einſchloß. Er glaubte au 
die Heifigung der Natur, die Weihung der Geburt, 
die Emporhebung der Zeugung in die Genealogie 
des Heils. In der Maria aber ift die göttliche Be— 
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geifterung des Glaubens mit der jungfräulich-müt⸗ 
terlihen Empfängniß eins. geworben, ‚darum ir 
ihrem Sohne der ewige Logos mit bem Fleiſch. 
Berhandlungen über die wunderbare Geburt, |. das 
Leben Jeſu B. IL. ©. 66. 

2. Der Evangelift läßt uns in der unendlich tra— 
giſchen Situation der von ihrem Verlobten verfanı- 
ten, verlaffenen Jungfrau das bedeutungsvolle Bor- 
zeichen dex künftigen Berfanntheit und Berlaffenheit 
ihres Sohnes erbliden. Darum aber ift auch ihre 
Rechtfertigung durch den Engel des Herrn ein Vor— 
zeichen ber Berherrfihung Chriſti. Maria's Ber- 
laſſenheit war ein Typus der Verlafjenheit Chrifti 
in Gethſemane und am Kreuz. 

3. Da hier der Ausdruck: Ein Engel des Herrn, 
näher erklärt ift durch die fpätere Einführung dieſes 
Engels als des Engels des Herrn (mit dem Artikel), 
fo ſchließt ſich an dieſen Ausdruck Die ganze alttefta- 
mentliche Chriſtologie an. 

4. Ebenſo ſchließt ſich an die Verkündigung des 
Engels des Herrn die ganze bibliſche Trinitätslehre 
an. Nicht minder die ganze Heilslehre an den Na— 
men Jeſus. 

5. Ueber die Stellung des Traumgeſichtes unter 
den Formen der Gottesoffenbarung muß die Lehre 
von der Viſion und ihren verſchiedenen Geſtaltun— 
gen Auskunft geben. 

6. An der Stelle aber, wo von der Erfüllung 
des Prophetenworts Jeſ. 7, 14 die Rede ift, iſt der 
Geiſt der altteſtamentlichen Prophetie, die Erklärung 
ihrer Ausſprüche im Neuen Teſtamente und der 
Unterſchied zwiſchen den typiſchen Prophetien und 
Verbalprophetien zu würdigen. 

7. Bei der Verhandlung über bie Stelle: und er 
erkannte fie nicht, biS u. f. w., muß man die Frage, 
ob Sofeph und Maria in eheliche Gemeinſchaft mit 
einander getreten find, und die Frage, ob Maria 
noch mehrere Söhne hatte, weit auseinander halten. 


Homiletifche Andeutungen, 


Die Verkanntheit und Verlaſſenheit der Mutter 
Sefu ein Vorzeichen feiner eignen Berkanntheit und 
Verlafjenheit: 1) die gleiche Urſache derſelben ift 
der Glaube. 2) Die gleiche Bedeutung derſelben ift 
Exrhabenheit über die Welt. 3) Der gleihe Ausgang: 
Berherrlihung. 4) Die gleihe Wirkung ift Erwek— 
tung de8 Glaubens. — Die Mutter und der Sohn: 
1) die große Achnlichkeit zwifchen beiden, 2) ber 
unendlihe Unterſchied. — Der Antheil des weib- 





teg: 1) nad) feiner Ausbehnung, 2) nad) jeiner Be— 
renzung. — Maria ein Borbild im unerſchütter— 
fiber Bertrauen auf Gott. — Hingebung an den 
Herrn macht Bahn tr der Welt. — Ueber den Zu- 
ſammenhaug zwifchen dem Mißtrauen und dem 
Unglauben. — Wie die Bewahrung des Edelmuths 
zur Rettung des Glaubens werben Tann. — Der 
redliche Zmeifler gewinnt das Licht. — Wie uns 
die erſte neuteftamentliche Geſchichte eine heilige 
Schonung des Weibes empfiehlt. — Die Hodad- 
tung fir den Ruf der Frau. — Die Gerechtigkeit 
ift mit der Milde verwandt. — Der unendliche 
Segen, welcher der Selbftverfengnung des Joſeph 
zu Theil wurde. — Die Offenbarung des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes zuſammen— 
gefaßt in dem Brennpunkt der Geburt Ehrifti. — 
Wie der Heilige Geift den Sohn im bie Welt ein- 
führt und der Sohm dem Heiligen Geift. — Das 
finnbildliche in ber bildenden Wirkſamkeit Des Hei- 
ligen Geiftes bei der Geburt Jefir: 1) Sie weiſt zu- 
rüd auf die Bildung der Welt (1 Moſ. 1,2) und 
auf die Bildung der Menjchheit. (Der Haud) Gottes 
1 Mof. 2,7.) 2) Sie weift voran auf die Bildung 
der Gemeinde und auf die Bildung der Himmlifcheit 
Gottesftabt (Apoftelg. 2). — Die wunderbare Ge- 
burt Jeſu im Lichte der wunderbaren Geburt Adams. 
— Die wunderbare Geburt Jeſu als Die Wieber- 
geburt der Menſchheit. — Der Erlöfername Jejus 
in feiner heilbringenden Bedeutung: 1) eine Ver— 
fiegelung feiner Erlöferart, 2) eine Verkündigung 
feiner Erlöferthat, 3) eine Feier feines Erlöferwer- 
feg. — Inwiefern war Sojua ein Vorbild Jeſu? 
1) AS Mann der Glaubensthat, wie er folgte auf 
Moses, den Gefetgeber; 2) als ein Streiter in der 
Hilfe Gottes; 3) als der Führer des Bolfes aus 
der Wüfte nad) Kanaan. — Erlöftwerden von dem 
Sünden, und Seligwerden von den Sünden ift 
eins. — Das Bolt Jefu und die Erlöften find eins: 
1) Man muß fhon zu feinem Volke gehören (dev _ 
vorbereitenden Gnade folgen), um erlöft zu wer— 
den. 2) Man muß erlöft werden (fich der befeh- 
renden Gnade hingeben), um ganz zu feinen Bolte 
zu gehören. — Das Bolf Jeſu ein Wundervolk 
de8 Wunderfönigs. 1) Es ift eins in Chrifto und 
zerftreut unter allen Völkern. 2) Es ift da, bevor 
es eriheint (die Erwählten), und e8 eriheint, bevor 
es da iſt (das typische Gottesvolk des Alten Bun- 
des). 3) ES leidet mit Chrifto bis zum ſcheinbaren 
Untergang und triumphirt mit in Ewigfeit. 
Jeſus als Immanuel, — Jeſus der Erfigeborne 
in aller Beziehung. Kolofj. 2, 15.18. Goßner: 
Die wahre Liebe weiß den Weg zwiichen Eiferfucht 
und Unempfinblichkeit durchzufinden. — Gott ver- 
läßt diejenigen niemals, die fih auf ihn verlaffen. 
— Braune: Göttlihe Dazwiſchenkunft Hilft. — 


lichen Gemüths an der Förderung des Reiches Got- | Salat. 4, 5. — 


Dritter Abſchnitt. 


Bei jeiner Erſcheinung wird Jeſus Chriftus von der thenfratifchen Stadt, dem theokratiſchen Pro- 
phetenthum, Priefterthum und Königthum verfannt, mißachtet und verfolgt; von Gott aber beglanbigt 
umd verherrlicht durch die Zeichen des Himmels, die Weifen der Heidenwelt, die wunderbare Nettung 
nad) dem egyptiſchen Aſyl und feine ingendliche Verborgenheit in der Dunkelheit Galilän’s, 
Kap. 2. (Luk. 2.) 

In halt: Der große Konflikt zwifchen der Erſcheinung des wahren theokratiſchen Chriftus und der aus- 
gearteten äußeren Weltgeftalt der Theofratie entfaltet fich fofort durch alle Momente hindurch. Das 
Subenthum verftößt ihn; Die Heibenwelt nimmt ihm auf (dev Orient und Egypten- 
fand). Jeruſalem weiß nicht von ihm und erſchrickt bei der Kunde von feinem Dafein ; die Hohen— 
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priefter und Schriftgelehrten bezeichnen mit orthodoxer Schriftgelehrfamfeit feine Gebin! 

mißachten die Kunde von feiner Geburt felbft wie ein en re — Pe aeg pn 
mit Lift, Dann unter blutigen Meuchelmord; die Rettungsflucht Jeſu ift mit dem Martyrihum der 
bethlehemitifchen Kinder bezeichnet; und nur buch feine Bergung in dem heidniſchen Egyptenland 
und in dem halbheidniſchen Galiläa bleibt er erhalten fiir feine göttliche Sendung. Seine freien Zeu⸗ 
gen und Wächter Dagegen find ein armes Elternpaar: Joſeph und Maria, ein Paar heidniſche Magier; 
feine unfreiwilligen Leidensgenoſſen die bethlehemitifchen Kinder und Mütter. Gott aber verherrlicht 
ihn über der Mißachtung der verweltlichten Theokratie als den wahren Erben der Theofratie auf die 
mannigfachfte Weife, jo daß fid) der Inhalt dieſes Abſchnitts geftaltet zu einer realen Apologie feiner 
göttlichen Sendung. Für ihn zeugt alles: 1) feine Geburt in Bethlehem oder das göttliche Berleifunge 
wort, die Schrift. 2) Der Wunbderftern des Himmels, oder die Natur. 3) Die heidniſche Weisheit, 
in ihrer ebleren, objhon von Wahn umhüllten Richtung, geleitet von ber Vorſehung des Herrn; oder 
der Gang ber Geſchichte. 4) Das ahnungstofe Schlafen, und das fchredhafte Aufwachen der Sünder 
bei feinem Namen. 5) Der rechtgläubige Unglaube, der ſelbſt in feiner Erſtarrung nad) Bethlehem 
hinweiſen muß. 6) Der aus dem aftrologiihen Irrthum hervorbrechende Glaube der Weifen. 7) Der 
Sieg der chriſtlichen Einfalt über die Lift der Welt unter den Mahnungen des göttlichen Geiftes. 8) Das 
Martyrthum in Bethlehem. 9) Die aufopfernde Hingebung der heiligen Familie, der Angehörigen des 
Herrn. 10) Die wunderbare Rettung und Erhaltung des. Herrn in demfelben Heidenlande, wovon 
ee ee Yin Ban je: a F Niedrigkeit von Nazareth. 

öttlihe Bewahrung, die ihm durch Die anicheinend gerinaften Mi i 

durch weißagende ehe zu Theil wird, ” ren 
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A. Kap. 2, 1—12. 
Die Epiphanias-Perikope. (Neuerdings als Miſſionsfeſt-Perikope bezeichnet.) 


Da nun Jefus geboren war in dem Bethlehem von Judäa in den Tagen des Königs 1 
Herodes, jiehe, da Tamen Weife [Magier] vom Morgenlande her nad) Ierufalem, und fagten: 
Wo iſt der neugeborne König der Juden? Denn wir haben feinen Stern gefehen in dem 2 
Aufgange, und find gefommen, ihn anzubeten. *Da das der König Herodes hörte, ward er 3 
bejtürzt, und das ganze Jeruſalem mit ihm. *Und er verfammelte alle Hohenpriefter und 4 
Schriftgelehrten des Volks [äffentlih] und erforfäte von ihnen [den Ort], wo Chriſtus 
geboren würde. *Die aber fagten ihm: Zu Bethlehem in Judäa. Denn alfo ftehet ge=5 
ſchrieben durch den Propheten: * Und du Bethlehem, Heimatland Juda, mit nichten bift du 6 
die Heinjte unter den fürftfihen Städten von Juda, denn aus dir ſoll hervorgehen der. Fürft, 
welcher weiden wird mein Bolf Ifrael. *Dann berief Herodes die Weifen heimlich und 7 
forſchte von ihnen aus die Zeit, feit wann der Stern erſcheine. *Und indem er fie gen 8 
Bethlehem wies [gewiefen], ſprach er [hinzufeßend]: Ziehet hin und forjchet genau nach dem 
Kindlein. Wann ihr’3 aber gefunden, dann berichtet e8 mir, damit auch ic) komme und bete 
es an. *Sie aber, nachdem fie den König gehört hatten, zogen hin. Und fiehe, der Stern, 9 
den fie gejehen Hatten im Morgenlande, ging ihnen voran, bis daß er fam und ftand oben 
über [im Scheitelpunft], wo das Kindlein war. *Da fie aber den Stern jahen, freuten fie 10 
ſich Über die Maßen. *Und kamen in das Haus, und fahen [eidov, meiftbeglaubigt] das Kind- 11 
lein mit Maria, jeiner Mutter, und fielen vor ihm nieder, und beteten es an, und thaten ihre 
Schätze auf, und brachten ihm Geſchenke [Opfergaben] dar: Gold und Weihrauch und Myrrhen. 

* Ind da fie duch ein Traumgeficht einen [erfragten] Gottesſpruch erhalten, daß fie ja nicht 12 
wieder umlenken follten zum Herodes, entwichen fie durch einen anderen Weg [ihlugen fie einen 
Seitenweg ein] in ihr Heimatland. 


Exegetiſche Erläuterungen, 

1. Ueber die Echtheit diefes Kapitels ſowie bes 
vorigen vgl. Meyers KommentarzumMatth. ©. 59. 

2. Bethlehem (ob ma Haus des Brobes, 
Brodhauſen). BnYlesu ns ’Iovdalas, das ju⸗ 
daiſche Bethlehem, zum Unterſchiede vor Bethlehem 
im Stamme Zabulon Sof. 19, 15. „Das unfrige, 
Bethlehem Ephrata (1 Moſ. 35, 16. 19), Yag im 
Stamme Juda (vgl. Richt. 17, 9; 19,1; 1 Sam. 
17, 12), ſechs Millien oder 2 Stunden ſüdlich von 
. Serufalem. Reland, Paläftina ©. 642 ff. Roſen— 
millfer, Handbuch der bibliſchen Alterthumskunde 
11,1.©.123. Robinfon, Pal. I. ©. 397. Tobler, 





Bethlehem in Baläftina. St. Gallen 1848. Man 
vergleiche zudem bie neueſten Reiſebeſchreibungen: 
von Schubert, Strauß, Schuß u. |. w. — Der 
ältere Name von Bethlehem war Ephrata, und 
bezeichnete wahrſcheinlich ebenfalls Die Umgegend. 
Das Städtchen war der Stammfit des davidiſchen 
Hauſes (Ruth 1,1. 2), murde von Rehabeam be— 
feftigt (2 Chron. 11, 6), blieb jedoch unbedeutend 
(Micha 5, 1), und wird im hebräifhen Terte Des 
Buches Joſua und Nehent. 11, 25 unter den Stäb- 
ten Juda's gar nicht aufgeführt. Sein geringes 
Anſehn veranlaßte ven Propheten Micha, den groß- 
artigen Gegenfat aufzuftellen, in welchem uns eine 
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der fpeziellften meſſianiſchen Weißagungen entge- 
gentritt (ſ. V. 6). Gegenwärtig ift Bethlehem ein 
volfreiches Städtchen in wohlangebauter Gegend. 
Ueber den Weg von Ierufalem nah Bethlehem 
f. von Raumers Paläftina, ©. 276. „Bethlehem 
ſelbſt Tiegt auf einem mäßigen, von Often gem 
Weiten laufenden Bergrüden, hat Wohnungen, die 
zum Theil in Fels gehauen find, und hatte 600 
waffenfähige Einwohner, theils Türken, theils Chri- 
ften. Da die Stadt aber im Jahre 1834 an ber 
Empörung gegen Ibrahim Paſcha Theil nahın, fo 
ließ diefer das muhamedaniſche Biertel zerftören, 
ſeitdem wohnen dort nur Ehriften (3000 Einwoh- 
ner).” Robinfon II, 381. ©. aud) das biblifche 
Wörterbuch von Zeller. 

3. In den Tagen des Königs Herodes. Hero- 
des mit dem Zunamen ber Große ift gemeint. Er 
war der erfte aus dem idumäiſchen (edomitiſchen) 
Geſchlecht, welches eine Zeitlang in Abhängigkeit 
von Rom Judäa feit 40 vor Chriſto beherrichte. 
(Sofeph. Antiq. 14,1,3; de bello jud. 1, 8.9.) 
Herodes der Große war ein Sohn des Antipater, 
welchen Eijar dem makkabäiſchen Fürſten Hyrka— 
nus II. als Profurator zur Seite geſetzt hatte. ALS 
15jähriger Süngling erhielt Herodes von feinem 
Bater die Berwaltung der Provinz Galiläa (Sof. 
Antig. 14, 9,2). Später fchlug er als Strategos 
von Eölefyrien den makkabäiſchen Prinzen Anti- 
gonus, Sohn des Ariſtobulus, der die Herrihaft 
wieder zur erobern ſuchte. Der römifhe Triumvir 
Antonius machte ihn und feinen Bruder Bhafael 
zu Tetrarchen. Allein Antigonus verdrängte ihn, 
er floh nach Rom, und hier wurde er durch Die Gunft 
des Antonius vom römiſchen Senat zum Könige 
von Judäa gemacht. Er mußte fi indeſſen die 
Hauptftadt Jeruſalem unter römiſcher Hülfe mit 
Sturm erobern, und esgelang ihn ſodann, fih nad) 
dem Falle des Antonius auch in der Gunft des Au: 

guftus feftzufegen. Weber feine weitere Gejchichte 
vergl. man ben Artitel Herodes bei Winer, und 3o- 
fephus. — Seine verhängnißvolle Bebeutung tritt 
zunächft darin hervor, daß er auf den Trümmern 
des Hasmonäifchen oder makkabäiſchen Haufes die 
idumaiſche Dynaftie, Die Herrſchaft der idumäiſchen 
Herodianer gründete. (S. die beiden Geſchlechts— 
tafeln des hasmonäifhen und Des herodianiſchen 
Haufes in von Raumers Paläftina, ©. 331). Das 
glorreiche makkabäiſche Haus war durch fanatifchen 
Uebermuth und durch dienftbare Hingebung an ben 
ultrageſetzlichen religidfen Barteigeift gefallen (wie 
durch eine ähnliche Ultra - Kicchenpolitif mehrere 
byzantiniſche Dynaftien, die Stuarts in Britannien, 
‚bie Bourbonen in Frankreich u. f. w.), während ſich 
das edomitiſche Haus der Herodianer durch eine 
ſchlaue Weltpolitik längere Zeit unter den ſchwie— 
rigſten Berhältnifien zu halten wußte. Dieje Po- 
litik beftand aber darin, daß die Herodianer der 
jüdischen Pharijäerpartei durch den Tempelbau 
und mannigfache Bezeugungen der Bigotterie ſchmei⸗ 
Helten, während fie der römiſchen Macht umd der 
griechiſchen Welt ſchmeichelten durch Kriecherei, Ac- 
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commobationen an das Heidenthum, und Gräzi- 
firung des Landes. Derfelbe Herodes aber, welcher 
das makkabäiſche, priefterlihe Königshaus in feinen 
letzten Erben vernichtet hatte, fuchte dann auch das 


reale ewige Königreich des Haufes David gleich in 


der Geburt zu erfiiden. Man kann jedoch nicht 
eigentlich fagen, daß erſt mit ihm das äußerliche 
Scepter von Juda von dem Stamm Juda auf ein 
fremdes Haus übergegangen wäre, Denn einerſeits 
waren auch die Makkabäer aus einem andern 
Stamme, dem Stamm Levi. Daher erhielten auch 
die Makkabäer in der Perjon des Simon die Ueber- 
tragung der firftlfihen Gewalt nur unter dem 
Vorbehalt der Rechte des Meſſias (1 Mak— 
kab. 14, 41). Andrerſeits waren die Idumäer ſchon 
ſeit einem Jahrhundert Juden geweſen, indem eben 
der Makkabäer Hyrkanus fie durch Religionszwang 
der Beſchneidung unterworfen hatte. 
dianer aber blieben allerdings gleichwohl Idumäer, 
beſchnittene Halbheiden und äußerlich civiliſirte 
Barbaren; ja, nad) patriftiichen Nachrichten (j. die 
Citate bei Winer ©. 481, Note 5) wären fie ſogar 
von rein heibnifcher philiftäticher Abkunft aus As— 
falon gewejer und als Kriegsgefangene nad) Idu= 


mäa gefommen. Wenn aber die Hasmonäer ihr 


Regiment noch verwaltet hatten unter dem Bewußt- 
fein, daß das Reich dem „Lünftigen Propheten“ 
gehöre, jo wußte Herodes von einer jolhen Aner- 
kennung der meffianifhen Hoffnung nichts, oder 
vielmehr, er wußte nur von ihr mit abergläubifcher 
Furcht, und mit dem Verlangen, fie auszurotten. 
Und infofern war er in der That der Entwender 
des Scepters aus Juda, abgejehen von dem eigent- 
lichen Stun der Weißagung 1 Mof. 49, 10. (S. m. 
pofitive Dogmatik ©. 668.) 

Herodes ftarb im vierten Jahre vor Anfang un—⸗ 
jerer Zeitrechnung, kurz vor dem Paſcha (Joſeph. 
Antig: 17, 9, 3.), wonach aljo unfere Beftimmung 
der Geburt Chrifti um 4 Jahre mindeftens zurüd 
zu datiren tft. ©. Wiefeler Chronol. Synopie ©. 
50; m. Leben Jeſu LI, 106. 

4. Die Magier, uayoı, oma. Den Aus- 
gangspunkt des Namens gab eine hochgeftellte 
Priefterfafte der PBerjer und Meder, welche ven 
geheimen Rath des Königs bildete und fi) mit 
Aftrofogie, Medizin und geheimer Naturkunde be- 
faßte. Sie werben bei den Alten vielfach erwähnt, 
bei Herodot (I, 132), Diogenes Laertius (I, 1. 9), 
bei Aelian, Borphyrius, Cicero und Plintus. Dem- 
nächſt gab e8 auch einen Magierorden am Hofe zu 
Babylon zur Zeit der chaldäiſchen Dynaftie (Ser. 
39, 3), und Daniel wurde Vorſteher defjelben 
(Dan. 2, 48). Später wurbe der Name überhaupt 
auf die orientaliſchen Weiſen übertragen, welche ſich 
mit Aftrologie, Traumdeutung, geheimer Natur- 
kunde und vergl. befaßten. ©. Winer Realwörter- 
buch. Zur Zeit Chrifti ergaben ſich auch die Syrer, 
Araber, Griehen und Römer diefem Magismus 
und beuteten ihn aus fürden Dienft des Eigennutzes 
und der Ruhmſucht, indem ſie die Sehnſucht und 
den Aberglauben ihrer Zeit mißbrauchten, wie Dies 
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der Magier Simon gegenüber dem Petrus, der 
Magier Elymas gegenüber dem Paulus beweiſen. 
Dieſe Magier bier aber gehörten noch zu ber frühe— 
ven veineren Richtung, fie waren uayoı ano ava- 
color, Magier vom Morgenlande, aus dem Orient. 
Der Ausdrud ano avar. kann jowohl mit dem 
vorhergehenden Subftantiv, als mit dem folgenden 
Verbum verbunden werben. Für die erftere Ver— 
Bindung ſpricht, daß der Ausdruck Magier erſt fo 
das volle Gewicht erhält. Die Oftgegend aber, aus 
‚ welcher fie kamen, ift nicht näher zu beftimmen. 

An Arabien gedacht haben Juſtin, Tertulltan 
und viele andere (j. Meyer); an Perjten Chry- 
foftomus, Theophylaft u. ſ. w. — Andere an Bar- 
thien, an Babylonien, jelbft an Egypten 
und Aethiopien. Sedenfalls aber weift ihre Herkunft 
nad dem Dften, und der Evangelift ſcheint andeu— 
ten zu wollen, daß fie von den Sitsen der uriprüng- 
lichen Magier aus Berfien oder Mefopotamien her— 
beifamen. „Man hat fich bei der Beantwortung 
der Frage, wie fie zu der Kunde der ifraelitifchen 
Meſſiashoffnung famen, früher einerjeits zu fehr 
auf eime unfihere Hiftorifhe Notiz geſtützt und 
ebenso ſehr andrerſeits ein ausgemachtes hiftorifches 
Berhältniß ignorirt. Suetonius nämlich erzählt 
in jeinem Leben Vespaſians (IV), e8 fei eine alte 
und beftimmte Erwartung durch den Orient ver- 
breitet gewejen, baß um jene Zeit von Judäa Welt- 
berricher ausgehen würden. Aehnlich äußert fic) 
Tacitus (hist. V, 13). Es ift aber wahrſcheinlich 
(j. Giejeler Kirhengefhichte 1. Theil. S. 47), daß 
fi) beide nur auf eine Stelle des Joſephus (de 
bello jud. VI, 5, 4) geftütt haben.” Sofephus hat 
an der betreffenden Stelle die jüdiſche Meſſias— 
Verheißung in perfider Weife auf den Vespaſian 
gedeutet, welcher von Judäa oder vom Orient aus 
zur Weltherrſchaft gelangt war (f. Leben Jeſu B. 2, 
©. 105). Dagegen ift e8 eine welthiftorifche That- 
fache, daß der Tempel im Orient weit hinaus be— 
rühmt war (f. Giefeler B. 1. ©. 46), daß die 
Suden um jene Zeit fhon fich durch alle Welt ver- 
breitet hatten, und daß fie überall unter den em- 
pfänglichften und ebelften Gemüthern Profelyten 
gewonnen hatten, wozu auch die Griechen gehörten, 
von benen Johannes berichtet (Ev. 12,20). Dean 
kann fi) hier aber auch daran erinnern, daß die 
10 Stämme Iſraels noch größtentheils in Partien 
zurückgeblieben waren, obſchon bei ihnen freilich 
die Mefftashoffnung noch nicht beftimmt ausgebil- 
bet fein mochte (f. die Neftorianer, oder bie zehn 
Stämme. Bon Ajahel Grant, Bafel 1843.) Am 
nächſten liegt e8, als Subftrat den Verkehr zwi— 
chen Babylon, einem Centrum alter Sternkunde, 
und Jerufalem ins Auge zu fafien. Ohne Grund 
bat man aus den dreifachen Geſchenken auf eine 
Dreizahl diefer Magier gefchloffen, und nach einer 
durchaus willfürtichen Exegefe hat man aus Pſalm 
72, 10; Jeſ. 49, 7; 60, 3. 10 gefchloffen, fie 
müßten Könige gemwefen fein, beſonders feit dem 
fünften Sahrhundert. Doch hatte ſchon Tertullian 
(advers. Marc. 3, 13) auf diefe Anſchauungsweiſe 
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geführt. Chryſoſtomus war der Meinung, es feien 
der Magier zwölf geweſen, Epiphanius nahm die 
Zahl füngehn an. 

Die mittelalterliche Kirche hat das Gedächtni 
der fogenannten heil, brei Könige (Kaspar, 
Melchior und Balthafar genannt; auch an— 
dere Benennungen fommen vor) mit dem kirchlichen 
Epiphanienfeft (6. Ian.) verſchmolzen. Das Epi- 
phanienfeft kam zuerft im der morgenlänbifchen 
Kirche auf, es eröffnete hier den Cyklus der hrift- 
lichen Fefte und war zunächſt der Taufe Ehriftt 
gewidmet. Gleihwie nun die morgenländiſche 
Kirche das Weihnachtsfeft vom Abendland annahm, 
jo nahm die abendländifche Kirche das Epiphanien- 
feft vom Morgenlande auf (ein ähnlicher Tauſch 
fand zwifchen Orgel und Glode ftatt). Die erſte 
Spur des Epiphanienfeftes findet fi) im Abend- 
lande in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts 
(nad) Ammianus Marcellinus feierte der Kaifer 
Julian daſſelbe 360 zu Vienne). Schon zu Augu- 
ſtins Zeiten erhielt das Felt im Abendlande eine 
Beziehung auf die erfte Offenbarung Ehrifti unter 
den Heiden, und das Subftrat dafür mar die An— 
betung der Weifen aus dem Morgenlande (unfre 
Stelle). Daher der Name Dreikönigsfef. Man 
verband aber allmählich drei Momente mit diejer 
Feier: 1) Die Taufe Chriftt, 2) die erfte Offenba- 
rung Chriftt für die Heiden, 3) das erfte Wunder 
zu Kana, 30h. 2,11, wozu Später noch eine vierte 
Beziehung kam, die wunderbare Speifung der 
5000 Mann. Man vergleiche den Artikel Epipha— 
nienfeft in Herzogs Neal-Enchklopädie. Ebenfalls 
den Artikel Dreilönigsfeft, in Aſchbachs: Allgem. 
Kirchenlexikon, und in Strauß „Kirchenjahr“. Die 
Legende führt befanntlich zuleßt bi8 auf den Dom 
zu Köln und in ein buntes Gewebe von kirchlichen 
und volksthümlichen Gebräuchen. 

Die Zahl und der weltlihe Stand der Magier 
find der wirklichen Gefchichte unbefannt. Sedenfalls 
waren ihrer mehrere, waren fie angefehene reiche 
Leute und reiften wahrſcheinlich mit einem ftatt- 
lichen Gefolge, fo daß ihre Ankunft in Serufalem 
Auffehen machen mußte. Daß die Magier aber 
Heiden waren und nicht Juden, ergibt ſich aus Dem 
Zufammenhang unſres Abſchnitts, aus der großen 
beabfichtigten Antithefe, beſonders auch aus ber 
Frage: wo ift der neugeborne König der Juden? 
Dies ift denn auch die Annahme der meiften Aus— 
leger (f. Meyer ©. 63.) 

5. Wir haben feinen Stern geſehen. Bon einem 
Kometen (Origenes u. a.), einem Meteor oder gar 
einer Engeleriheinung (Theophylakt) Tann hier 
gar nicht die Rebe fein. Der Komet ift den Alten 
nur felten ein Glüdszeihen, das Meteor flammt 
auf und zerplatt, der Engel fommt herbei und 
ſpricht. Bon einem durchaus neuen Stern, der ba- 
mals erfhienen und wieber verſchwunden märe, 
haben wir feine Kunde. Die Aftrologie hat es 
durchweg mit Konftellationen zu thun, im denen 
aber ein Stern vor andern die eigentliche Bedeu— 
tung bes Ganzen macht (f. m. Leben Jeſu B. 2 
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©. 105). „Der berühmte Aftronom Kepler hat 
(de Jesu Christi vero anno natalitio. Frankf. 
1606; vgl. Münter, Stern der Weifen, Kopen- 
hagen 1827) nachgemiejen, daß im Jahre 747 nad) 
Roms Erbauung fi) eine ſehr merfwirbige brei- 
fache Konjunktion des Jupiter und Saturn im 
Zeichen der Fifche ereignet habe; daß im Frühlinge 
des folgenden Jahres noch der Planet Mars hin- 
zugefommen fei, und hat e8 als wahrſcheinlich be— 
zeichnet, daß zu jenen drei oberen Planeten noch 
ein aufßerorbentliher Stern hinzugefommen fein 
könne, wie dies im Jahre 1603 der Fall geweſen. 
Diefe Konjunktion hielt Kepler für den Stern der 
Weiſen. Der Chronologe Ideler hat feine Anficht 
weiter ausgebildet. Wiefeler bemerkt noch, nad) 
> einer Notiz von Münter werde in den chinefiichen 
aftronomifchen Tafeln berichtet, es fei ein neuer 
Stern erſchienen, zu einer Zeit, die mit dem vier- 
ten Sahre nah Chrifti Geburt übereinſtimmen 
würde. Alle hronologifchen Notizen, bie fih auf 
Shrifti Geburt beziehen, führen nad Wiefelers 
Berechnungen darauf hin, Daß Jeſus im Jahre 750 
nach Roms Erbauung (4 Jahre vor Chrifti Gebint 
nad gewöhnlicher Zeitrechnung) und zwar am 
wahrſcheinlichſten im Februar geborem ſei. Jene 
Konjunktion aber hatte ſich im Jahre 747 und 748, 
alfo zwei Jahre früher ereignet. 

Ermwägt man hier, daß Herodes alle Kinder (Kna— 
ben) von zwei Jahren und darunter in Bethlehem 
töbten Tieß, jo wird die Annahme, daß der Haupt- 
ftern jener Konftellation gemeint fei, aufs ftärtfte 
beftätigt. Gerlach: Wie Jeſus die Fiſcher durch 
Wunder an den Fiſchen, die Kranken durch Heilung 
ihrer Gebrechen, die Schriftgelehrten durd) Aus— 
Vegung der Schrift und alle feine Zuhörer durch 
Sfeihniffe aus ihren täglichen Umgebungen und 
Beihäftigungen, — jo zog Gott dieſe Sternkun— 
digen zu fih, indem er fi) zu ihrer natürlichen 
Weisheit herabließ. 

Wie aber konnte ſich die Vorſehung Gottes der 
Aftrologie bedienen, einer trüglichen Kunſt, um die 
Magier zur Erfenntmß der Wahrheit zu leiten? 
Zupdrberft muß man zwifchen der Aftrologie der 
Alten und der Aftrologie der fpäteren Zeit unter- 
ſcheiden. Jene Aftrologie war der heibnifche Mut- 
terichooß der Aftronomie, gleichwie die Alchemie 
die Chemie, ja wie ber Krieg das Völkerrecht ge— 
boren bat. Die Wiffenfchaft aber ift in ihrem Kern 
ein Zug zum Glauben. Die Erkenntniß der ein- 
heitlichen Ordnung des Sternhimmels, insbeſondre 
die Sternkunde weiſet hin auf die eine geiſtige Cen— 
tralſonne, das ſchöpferifche ordnende Wort. Sodann 
aber war der Grundzug, durch welchen dieſe Weiſen 
nach Bethlehem geleitet wurden, nicht ihre aſtrolo— 
giſche Forſchung, ſondern ihre hiſtoriſch vermittelte 
Hoffnung auf den Meſſias der Juden. Sie waren 
Menſchen der Sehnſucht, Gläubige nach dem Maß 
der vorbereitenden Gnade. Daher war ihre aſtro— 
ogiſche Kunſt ihrem gläubigen Sehnen dienſtbar, 
nicht umgekehrt. Deswegen konnte dann auch die 
göttliche Vorſehung auf ihre irrige Vorausſetzung 


eingehen und bie Erſcheinung der himmliſchen Kon- 





ftelfation zufammenfallen laſſen mit dem Zeugniß 
in ihrem Herzen, jett jet der Meſſias geboren, um 
fo mehr, da in ihrem Irrthum die allgemeine Wahr- 
heit lag, daß die gefammte Sternwelt zu Ehrifto 
hinweiſt, und die fpeziellere Wahrheit, daß die gro- 
Ben Momente im Reiche Gottes begleitet find von 
großen feftlihen Momenten im Leben der Erde und 
der fiveriichen Welt. Sp wird alle weltliche Weis- 
heit, wie fie gemifcht fein mag aus Wahrheit und 
Irrthum, für die enleren Seelen ein Zug zu Ehrifto. 
Denn der Irrthum ift hier nur die Hülle, die 
Wahrheit’ der Kern. So wurde der Stern für jene 


Weifen zum Zeichen, für uns aber ift er ein Sym- 


bol, daß die ganze Natur, inshefondere die Stern- 
welt, und die ganze Naturfunde und Wiſſenſchaft 
in ihrer Wahrheit unter der Leitung Gottes zum 
Glauben führt (wergl. Heubner, Praktiſche Erklä— 
rung des Neuen Teft., 1: Bd. ©. 13). Was aber 
die Wegleitung des Sterns betrifft, jo muß man in 
Beziehung aufdiefe den ſymboliſchen Ausdruck wür⸗ 
digen. Den Weg aus ihrem Drient nad) Jeruſalem 
fanden die Weifen durch Hiftorifche Kunde unter der 


Borausfesung, in der Hauptftadt Judäa's müſſe 


der König der Juden geboren fein. Den Weg von 
Sernfalem nad) Bethlehem fanden fie wieberum 
durch örtliche Kunde, und zwar nach der Weifung 
der Schriftgelehrten und des Herodes. Für ihr 
Herz aber blieb der Stern der Wegmeifer, und be- 
fonders da es derſelbe Stern war, beit fie zuerft im 
Meorgenlande im feinem Aufgehn (denn das muß 


mohlder Sing. &v 7 avarodn heißen, da, imDrient _ 


gejehen, dem Zufammenhange nicht entfprechen 
würde) alſo gefehen, da er eben über den Hori= 
zont emporftieg. Für ihr gläubiges Gemiüth ftand 
ex jetzt gerade feftlich Teuchtend oben iiber dem er— 
fehnten, aber dunklen, armen Haufe. Beachten wir 
aber, wie die aftrologifhe Borausjegung jelbft ge- 
läutert wird zum reinen Glauben. Erſtlich finden 
fie in Jeruſalem ben nengebornen König der Juden 
nicht. Zweitens finden fie einen weltlich gefinnten 
alten Tyrannen auf dem Thron von Jude. Drit- 
tens finden fie die ganze Vertretung des jüdischen 
Heiligthums theilnahmlos und ungläubig mit der 
heiligen Stadt. Viertens werben fie nad) dem ar- 
men Bethlehem gewiejen. Fünftens in Bethlehem 
auf die arme Hütte. Sechstens finden fie nicht ein 
zwerjähriges Kind, fondern ein jüngftgebornesunter 
den größten Zeichen der Armuth, bei zwei 'heimat- 
Yofer Leuten, von denen der Hausvater ein Zim- 
mermann ift. Alle diefe Anftöge müfjen aufgehoben 
werben durch das Zeugniß des vernommenen 
Schriftworts und des Geiftes im ihrem Herzen, 
durch die erhabene Erfheinung der Maria und des 
heit. Kindes, und durch die Genoſſenſchaft gläu- 
biger Hirten. So wird das heidnifch Weltliche in 
ihrer Sterndeutung abgeftreift; das Wefentliche 
bleibt, der Stern des Himmels hat fie zu der Sonne 
der Geifterwelt geführt. 

6. Und find gekommen, ihn anzınbeten, ZZoos- 
xvveir. Durch Niederwerfen mit dem Angefichte 
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| zur Erbe jemandem feine Ehrfurcht, Huldigung, 


Unterwerfung bezeugen. 1Mof. 19,1; 42, 6u. ſ. f. 


Herodot I, 134 u. f. w. — Hier aber empfängt der | 


Ausdrud wie öfter die Bedeutung der Anbetung 
im allgemeineren Sinne, da e8 fich nicht um eine 
politifche, fondern nur um eine religiöfe Huldigung 
handeln kann. j 

7. Herodes erſchrak, und mit ihm dag ganze 
Jeruſalem; ZraoayIn. Sie wurden erfchüittert, 
beide Male ficher im Sinne der böfen Furcht. Bei 
dem Herodes mochte Diefe Furcht zunächft eine po- 
litiſche Furcht vor dem neuen vermeintlihen Thron- 
prätendenten fein, jedenfall® war fie zugleich eine 
religiös -moralifhe Furcht vor der Macht der Re— 
ligion , vor der Idee des Volks- und Weltrihters, 
welche für ihn im dem Namen des Meifias lag. 
Und fo erſchraken auch die Bewohner Serufalems 
nit etwa nur, weil fie die Graufamfeit des Hero- 
des firrchteten, fondern mit ihm in der Ahnung des 
bevorftehenden geiftigen Kampfs und Gerichts. 
Nach Lightfoot und Bertholdt hätten fie blos die 
unglüdsvollen Zeiten, die dem Meſſiasreich vor— 
angehen follten, bie jogenannten dolores Messiae 
gefürchtet. Diefe konnten aber wohl nur ein Mo— 


‚ment in ihrer ganzen, umbeftimmten Beftürzung 


bilden. Jeruſalem geht nicht nach Bethlehem: 
nad diefem Merkmale ift feine Furcht zur beur- 
theilen. Gerlach hebt folgenden Umftand hervor: 
„Kurz zuvor hatten die Pharifäer einer Verwandten 
des Herodes gemeißagt, ihre Nachkommen würden 
die Königswürde erhalten, Herodes und fein Haus 
fie verlieren, worauf diefer mehrere jener Pharifäer 
batte hinrichten laſſen. Wenn ein folder Tyrann 
erſchrak, mußte nothwendig feine ganze Hauptſtadt 
mit erſchrecken.“ 

8. Herodes verjanmelte u. ſ. w. Es iſt hier 
die Frage, ob eine außerordentliche Sitzung des 
Synedriums gemeint ſei, wie gewöhnlich angenom⸗ 
men wird, oder blos die Berufung eines theologi- 


- chen Beiraths. Da es ſich lediglich um bie Erzie- 


Yung eines theologiſchen Reſponſums handelte, fo 
ift letzteres wahrſcheinlich, beſonders da die britte 
Klafje der Synebriften, die Presbyter, nicht mit 
genannt find (das Nähere j. bei Meyer, ©. 65; 


- über den Artikel Synedrium, Winer). „Aoxueoeis 


begreift theils den wirklichen dirigirenden Dber- 
priefter (6 doyuegevs San jm2 3 Mof. 21, 10), 
theil8 diejenigen, welche früher dieſes Amt beflei- 


. bet hatten (denn damals wechſelte noch Römer— 


willfür diefe Würde oft. Sofeph. Antiq. 15, 3) 
und wahrſcheinlich auch die Vorfteher der 24 Prie- 
fterflaffen (1 Chron. 24, 6; 2 Chron. 36, 14; Jo⸗ 
feph. Antig. 20, 8, 8).” Die Schriftgelehrten 
(yoaunareis arnaho) bildeten eine befondere Klafie 
des Synedriums, doch nur theilmeife. Sie waren 
nad der Einheit der Politif und Religion in ber 
aftteftamentlichen Theofratie Juriften und Theo— 
logen zugleich, die Erklärer des Geſetzes, daher bei 
Lukas vonıxoi und vouodıdaararoı genannt; meift 
zur Pharifäerichule gehörig (ſ. den Artikel Schrift⸗ 
gelehrle bei Winer). Sie gingen wohl nicht blos 





aus der Klaſſe der Abſchreiber und Borlefer des Ge- 
jetes hervor, fondern das frühere Prophetenthum 
fetste fich ebenfalls nad) dem Charakter der fpäteren 
Zeit in ihnen fort. E8 handelte ſich hier nur um 
die theologische Angabe des Orts, wo Chriſtus ge- 
boren werben ſollte. Doch war den Schriftge- 
lehrten die Beranlaffung, welche den Herodes zur 
Aufftellung Diefer Trage beſtimmte, wohl befannt. 

9. Denn aljo ſtehet geſchrieben durch den Pro- 
pheten, Micha 5, 1. Die Stelle ift frei citixt nad) 
der Sept. Im hebräifhen Text fpricht der Prophet: 
Aber du Bethlehem Ephrata, zur Hein, um zu fein 
unter den Tauſendſchaften (Centralorten von Tau= 
fenden, d. h. untergeordneten Stammabtheilungen) 
Juda's (mar oben nis Dyr), aus dir foll 
mir hervorgehen einer, ber Herrſcher fein fol in 
Iſrael, deſſen Ausgänge (Urſprünge) von der Urzeit 
ber, von den Tagen der Emigfeit her find. — Die 
Sept.: Und du Bethlehem, Haus Ephrata, zu ges 
ring, um zu fein unter ven Taufendihaften (2r 
zılıaow) Zuda, u. ſ. w. Unfer Citat aljo verwan- 
delte Ephrata in Landſchaft Suda. Ephrata heißt 
aber wahrſcheinlich fruchtbare Landſchaft, wie Eph— 
raim Doppelau, Fruchtau. Ephrata war die Land- 
ſchaft vorzugsweife, und zwar Die Landſchaft Juda. 
Wenn e8 dann heißt: Mit nichten Die Kleinfte, fo 
ift dabei mit Grund vorausgefett, daß der Text 
dem Sinne nad) zır lefen fei als Frage: Du zu 
Hein? Aus dir u. |. w. — Du bift nicht nur nicht 
zu Kein, um der Sit einer Taufendihaft in dem 
einzelnen Stamme Juda zu fein, dur follft die Ge— 
burtsſtadt des Königs von ganz Sfrael werben, und 
zwar des ewigen Königs. Wenn enblih Unter 
den Tauſenden überfeßt wird: Unter den Für— 
ften (2v vois nyesuooıv), jo braucht man fi) nicht 
in die Buchftäbelei zu verfangen, anzunehmen, der 
Evangelift oder fein Ueberjeger habe DIR Tau- 
ſendſchaft (Ort) mit zabr (Tauſendſchaft⸗Fürſt) ver- 
wechjelt (wie Meyer ©. 66); denn dem Sinne nad) 
ift Hier auch von einem Tauſendſchaftorte die Rede, 
welcher nur zum Fürften perfonifizirt wird. Auch 
bei ven Rabbinen wird dieſe Stelle von Der Geburt 
des Meſſias erklärt, und für ihre meffianifche Be— 
deutung Spricht der ganze Zufammenhang, wie bie 
myſteridſe Bezeichnung des Herrſchers. Am meiften 
der Umftand, daß diefer künftige Meſſias aus Beth- 
(ehem entgegengefetst wird dem jetzt regierenden 
davidiſchen Haufe. 

10. Weiden wird — noıuavsi; nralter Begriff 
der Herrſchaft. Homer: moıueves Anav. Es ergibt 
ſich aus diefer Stelle des Matthäus, daß Die dama— 
Yigen Schriftgelehrten das Wort des Micha als 
mefftanifch anerfaunten. So auch der chaldäiſche 
eberfeger Jonathan. Die jpäteren Juden haben 
diefes Zeuguiß zu entfräften gefucht und ben Spruch 
von Hiskias oder Serubabel erklärt. 

11. Heimlich, AcFoa. Ganz der Charakterzug 
de8 politiſchen Mißtrauens. Hier ift zu beachten, 
wie bie aftrofogifeh-irrige Annahme der Magier, 
die Geburt des Kindes falle mit dem Aufgehn des 
Sterns in eins zufammen, das Kind fei alfo gegen 
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2 Jahr alt, auf ven Herodes überging und dadurch 
für die bethlehemitifchen Kinder verberblich wurde. 

12. Und fiehe, der Stern, Ohne Grund ſchließt 
Bengel aus diefer Stelle: toto itinere non vide- 
rant stellam. Der Stern ftand nur jett verändert 
im Scheitelpunft und ging jo nad der optijchen 
Erſcheinung vor ihnen her. Sie reiften nach) häu— 
figer orientalifher Sitte zur Nachtzeit (Haſſelquiſt, 
Reife nah Paläftina ©. 152). Wohl aber darf 
man auch aus diefem Umftand ſchließen, Daß Hero- 
des die Nachtzeit abgewartet hatte, um fie auszu⸗ 
forschen und ihnen den Beſcheid zu geben, welcher 
fie, ohne daß fie es ahneten, zu Spionen feiner 
Mordluft machen follte. Sobald fie aus dem Pa— 
laft des Despoten entlaffen waren, machten fie 
fih auf. 

13. In das Haus, Daraus folgt ebenfo wenig 
(wie Meyer will), daß nad Matthäus Bethlehem 
der Wohnort Joſephs fei, als aus B. 1 folgt, daß 
die Magier erft ſpät nach der Geburt famen. Man 
fann allerdings annehmen, daß die Herberge nad) 
der Huldigung der Hirten aus dem Stalle (over 
der Ortskarawanſerei) in irgend eine paßliche Hirten⸗ 
hütte verlegt war. Jedenfalls aber iſt an die erſten 
Tage der Geburt des Meſſias zu denken, nicht an 
die Zeit nach ſeiner Darſtellung im Tempel. 

14. Sie thaten ihre Schätze auf, Die Schatz- 
behälter. Nach der Sitte des Morgenlandes ift Die 
feftliche Begrüßung, zumal die Huldigung mit der 

Darbringung von Geſchenken verbunden. Das Gold 
deutet auf Reihthum; Weihrauh und Myrrhen 
auf den Orient, zunächft Arabien. Der Weihrauch, 
ein Baumharz von bitterm Gefhmad, aber wohl- 
riehendem Duft, Daherder Name. DasHarz wurde 
bejonders zum Opfer- oder Tempelrauch vermeit- 
det. Weber das myſtiſche Dunkel, welches noch iiber 
dem Weihrauchbaum in Arabienund Indien ſchwebt, 
ſ. Winer. — Die Myrrhe ein ähnliches Aroma von 
einem Strauche, der befonders in Arabien und Ae— 
thiopien heimisch war ; doch auch in Paläſtina vor- 
fam. Die Myrrhe diente zum Räucherwerk und 
zur Reinigung des Weingefchmads, beſonders aber 
zu einer jehr foftbaren Salbe. Das Weitere über 
die betreffenden Produkte f. bei Winer. Man hat 
diefe Gaben ſymboliſirt. Theophylakt: Gold dem 
Könige, Weihrauch dem Gott, Myrrhen dem, der 
den Tod ſchmecken follte (aljo dem Hohenpriefter). 
Aehnlich Leo der Große. Fulgentius: per aurum 
Christi regnum, per thus ejus pontificatus, per 
myrrham mors significatur. Anbere anders. Leo 
der. Große und Juvencus heben hervor, ‚fie hätten 
mit dieſen Gaben zugleich der göttlichen und der 
menſchlichen Natur in Chrifto gehuldigt. Andere 
haben lieber am den praktiſchen Nuten gedacht, den 
diefe Gaben für die dürftigen Eltern Sefu bei ihrer 
bevorſtehenden Flucht nach Egypten haben mußten. 
Man kann mit diefem Gefihtspuntt das Bebent- 
fame in der breifaltigen Gabe verbinden. Die 
Myrrhe als koſtbare Salbe könnte das Werl des 
heilenden Propheten bezeichnen, Weihrand) Das Amt 
des Hohenpriefters, Gold den Glanz des Könige. | 








Doch ift bei der Vieldeutigfeit der ſymboliſchen An- 
Hänge die Deutelet zu vermeiden. 

15. gonuarıo#evres. Die Vulgata: responso 
accepto. Es ift eine vorhergegangene Anfrage 
vorausgefett. Bengel: Sic optarant, vel roga- 
rant. Daraus fanıı man Schließen, daß die anfüng- 
liche Arglofigfeit und Einfalt, welche dem Charafter 
edlerer Weifen fo wohl anfteht, durch Den Kontraft 
zwiſchen dem unheimlichen Weſen des despotiſchen 
Königs und dem reinen Eindrud der heiligen Fa- 
milie fchon vor ihrem Traumgeficht gewichen war, 
und dem gerechten Mißtrauen gegen bie Abfichten 
des Herodes Plab gemacht hatte. Auch das aveyw- 
onoa» iſt bedeutſam: fie entfernten fich, fie entwichen 
auf einem andern Wege im ihr Heimatland. Der 
direfte Weg in ihr Heimatland ging doch wahr- 
fheinlicy über Serufalem, wenn er aud) oſtwärts 
ging, denn hier fommt nicht blos Die Himmels— 
gegend (wie Meyer will), jondern auch das Terrain 
mit den Wegeverhältnifien in Betradt. 

16. Die Auffaffung der vorftehenden Geſchichte 
als einer Sage, wie fie auch in Meyers Kommentar 
noch fortleden möchte (©. 79 ; verwandte Deutungen 


ſ. in der Note bei Meyer, ©. 87), kann man nit 


nur als theologiſch unhaltbar, fondern auch als 
wifjenjhaftlich veraltet betrachten. Das Sinnige, 
Bedentungsvolle ift fein Widerſpruch gegen. das 
evangeliſch Gefhichtliche. Je ſinnvoller, defto wahr- 
ſcheinlicher. (S. Leben Jeſu B. 1. ©. 41. Die 
Spealität der evang. Geih.) Wäre diejes Stüd 
aber eine Sage, jo wäre e8 am wenigften eine 
„udenchriftliche”, da hier Das Judenthum gegen- 
über dem Heidenthum am tiefften im Schattenfteht. 
Bemerkenswerth aber ift es, daß der Evangelift des 
Heidenapoftel® Paulus, Lukas nämlich, die Ber- 
berrlichung des neugeborenen Chriftus durch jüdiſche 
Fromme, Matthäus dagegen, der Verfaſſer des 
Evangeliums fiir die Sudenchriften, die Berherr- 
lichung deſſelben durch heibnifche Fromme hervor- 
hebt. Daraus erklärt fih auch, daß das ebionitifche 
Hebräer- Evangelium mit dem 1. Kapitel von der 
wunderbaren Geburt Jeſu auch dieſes zweite weg⸗ 
hieß. „Chaleidius, platoniſcher Philojoph und Heide, 
nah anderen Diafonus zu Karthago, erzählt die 
Geſchichte auch in feinem Comment. ad 'Timaeum 
Plat.©. Opera Hippolyti ed. Fabric. XI, 325.” 
Heubner. Diefer verweift auf Hamann, die 
Kreuzzüge des Philologen, B. 2. S. 153, und 
Lilienthal: die gute Sache der göttlichen Offenba— 
rung V, 271 und X, 598. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Im erſten Kapitel hat der Evangeliſt den 
Antheil des jüdiſchen Volkes an dem Meſſias 
dargeſtellt; die Genealogie Chriſti und feine Geburt 
von. der Jungfrau, durch den Glauben vermittelt, 
beweiſt, daß das Heil non ben Juden kommt. Hier 
nun aber im zweiten Kapitel wird auch der Antheil 
der Heidenmwelt an Ehrifto offenbar durch die 
Erſcheinung der Magier aus dem Morgenlande. 


411% Evangelium 





Die Erſcheinung der Magier ſchlieht fi) an die 


- Namen der altteftamentlichen gottesfürchtigen Hei- 


‚den an: Melchiſedek, Jethro, Ruth, Hiram, Hiob, 


Naeman u. |. w. Selbſt Nebukadnezar nach Daniel 
und Cyrus gehören in gewiſſem Sinne hieher. 
Derjelbe Faden aber ſpinnt fich im Neuen Tefta- 
mente durch die Geſchichte dev drei gläubigen heid— 
nifhen Hauptleute und andrer Gottesfiicchtigen 
und Frommen aus der Heidenmwelt weiter fort. 
Auch der Mann aus Mazedonien, Apoftelg. 16, 9, 
obſchon nur ein ſymboliſcher Mann, gehört hieher. 
Und wie wir nad) dem erften Kapitel die biblifche 
Lehre von Erbjegen zur erkennen haben, gegenüber 
der Lehre vom erblichen Fluch, fo hier die Lehre von 
einem Fortwalten bes Heilszuges und der Heilsfunde 
in der heidniſchen Welt, al8 Ergänzung der Lehre 
vom Hingegebenfein der Heiden im ihre eignen Wege 
zum Geriht (Röm. 1). Beide Momente gehören 
ber firhlichen Lehre von der gratia praeveniens, 
der zuvorkommenden Gnade ar. In dem Erbſegen 
wirkt die zunorfommende Gnade vorwaltend tradi- 
tionell, im Zuge des genealogifhen Zufammen- 
hangs (auserwähltes Gefchlecht) ; in der heibnifchen 
Heilsahnung wirkt fie vorwaltend ſporadiſch (aus— 
erwählte Gemüther). Dod) ift Eins nicht rein ab— 
zuföfen vom ander. Auch in der Heidenwelt gibt 
es Silberblide der hriftologifchen Tradition, auch 
in der Sudenwelt ift dag höchſte Walten der gratia 
praeveniens individuell, und e8 geht hier fort bis 
zu ber perſönlichen Glaubenserwedung. In beiden 
Beziehungen ift das auguſtiniſche Schuldogma (mir 
reden nicht vom kirchlichen) nach der Glaubens- und 
Gnadenfülle ver Schrift zu berichtigen. Die Offen- 
barung Chrifti unter den Heiden, oder bie biblifche 
Epiphanta (Errupaveıa) ift größer und reicher als 
das mittelalterliche Epiphanienfeft. Indeſſen fteht 
dieſes da als ein geweihtes Zeugniß fir das Wun- 
derwalten ber worbereitenden Gnade, oder be8Aoyos 
orsguarıxös, von welchem die alten griechiichen 
Kirhenväter (namentlich Juſtin und Clemens von 
Alerandrien) gezeugt haben. 

Der Schatten im Bilde des erften Kapitels ift 
vorzugsweiſe das weltliche Heidenthum, welches 
wie ein furchtbarer Sturm iiber den leuchtenden 
Stammbaum des Meſſias daher gefahren ift. Der 
Schatten im Bilde des zweiten Kapitels, in welchen 
ſich die Heidenwelt nad) der Lichtfeite aufſchließt, ift 
das ungläubige Judenthum. 

2. Gleichwie ung das zweite Kapitel die verſchie— 
denſten Anftöße des Glaubens in geſchichtlichen 
Zügen vorführt (Chriftus fo ferne, jo verborgen, 
fo verfannt; Chriftus zunächſt ein Kind im ber 
Welt, ein armes Kind, abfeits von Serufalem in 
der Landftabt, im armen Haufe, ein Flüchtling, ein 
Bringer des Martyrthums, der Nazarener), jo hat 
es andrerſeits auch alle geſchichtlichen Momente, 
welche für ihn zeugen, zu einem apologetiſchen Kranz 
gewunden: der Stern, die Natur, die Wiſſenſchaft 
und Weltweisheit — die Geſchichte nach ihrer Schat⸗ 
tenſeite und Lichtſeite (Herodes und die Schriftge- 
lehrſamkeit) — die H. Schrift, die Weißagung, bie 
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Hingebung der Seinen, der bedeutſame Traum der 
Nacht, das Walter Gottes: Alles zeugt fir ihr. 
Ueber das arme Bethlehem, worin Johannes Huf 
zu Prag prebigte, und iiber das unanſehnliche Kirch- 
lein, worin Luther zu Wittenberg predigte, ſ. Heub- 
ner Matth. ©. 14. 

3. In dem Stern, den die Weifen fahen, ift nicht 
die Erfüllung der Weißagung Bileams von dem 
Stern aus Jakob (4 Mof. 24, 17) zu fuchen ; denn 
eben Chriſtus feldft ift der Stern, in welchem ſich 
alle Weißagung erfüllet hat. Allerdings aber ift der 
Stern, den die Weifen ſahen, ein Symbol bes 
wefentlichen Sterns, der Sonne der Gerechtigkeit 
(Maleachi). In den vornehmen Magierir, welche 
erſcheinen, dem Meffias zu huldigen, zeigt fich wirk⸗ 
lich der Gedanke der alten Weißagungen, nach wel- 
hen die Fürften der Heiden fommen werben, dem 
Meſſias ihre Huldigungen darzubringen (Pf. 72,10; 
Se. 60, 3 u. f. w.), und im fombolifchen Sinne 
werben immer bie Magier treffend drei Könige aus 
dem Morgenlande genannt. Sie waren Geifter- 
fürſten der heidniſchen Welt, mit ihren Gaben bei 
verdunkelten prophetiichen, priefterlichen, königlichen 
Zug in der heidnifchen Welt darlegend. 

4. Sn dem Anjchlage des Herodes kant der alte 
Neid und Groll des Edom gegen den Jakob, jener 
Mordgedanke: Ich will meinen Bruder Jakob er- 
würgen (1 Mof. 27, 41), welchen die Perföntichkeit 
Eſau's noch überwunden hatte, der fich aber in dem 
Blute feiner Nachkommenſchaft zu vererben ſchien 
(f. den Propheten Obadja), in der beftimmteften. 
Weiſe zu feiner welthiftorifchen Reife. Gleiches gilt 
von dem Segen des Iſaak über Eſau; der Schluß 
defjelben erfüllte ſich am entſchiedenſten in der Idu⸗ 
maͤer⸗Herrſchaft iiber Iſrael. Der alte edlere Grund⸗ 
zug des Eſau, Ehrlichkeit und Bravheit, war aber in 
dem grauſamen und verſchlagenen Haufe der Idu— 
mäer faum wieberzufinden. 

5. Der Gegenfat des makkabäiſchen und des hero- 
dianiſchen Hauſes gehört zu den großen tragischen 
Gegenfäten der Geichichte des Reiches Gottes. Das 
rührendfte Opfer diefes feindlichen Gegenfaßes war, 
die Hasmonderin Mariamme, melde Herodes ehe- 
lichte, als Gattin leidenſchaftlich liebte und doch fei- 
nem Argmohn opferte. Rückerts Herodes hat ben 
gräzifirenden Weltgeift des Herodes, welcher auch 
das Land Baläftina mit griechiſchen Namen bedeckte, 
geſchildert. Die Politik beider Häufer ift für bie 
Geſchichte der Hriftlichen Zeit zum warnenden Sym- 
bol geworben; bie eine hat fi im Byzantinismus, 
die andere im Machtavellismus fortgefeßt. 

6. Der Gegenfat zwifchen dem Glauben ber Hei- 
den und dem Unglauben der Juden, wie er bier 
ſchon Hervortritt im feinen Grundzügen, hat fid) 
melthiftorifch vollendet. ©. Röm. 9—11. Das 
Epiphanias-Evangelium ift auch das Evangelium 
der Heidenmiffiort. 

7. Himmel und Erde bewegen ſich um das heil. 
Kind als um ihr gemeinfames Centrum. Diefes 
Centrum aber ftößt alles Finftere und Böſe ab mit 
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derſelben Energie, womit e8 alle Keime bes Edlen 
und Heiligen anzieht. 

8. Die höhere, religiös-theokratiſche Bebeutung 
des Namens: König ver Juden, ergibt fich Jogar aus 
dem Benehmen des Herodes. Er ift für ihn iben- 
tifeh mit dem Begriff des Meffias, und ein vorzugs⸗ 
weife religiöfer Begriff; andernfalls hätte Herodes 
die Frage der Magier für aufrühreriſch gehalten. 

9, Das heil. Kind, erft verborgen, galt eine Zeit 
Yang für getöbtet in Bethlehem, ober verſchollen in 
Egyptenland, und wuchs dann wieder in der Dun—⸗ 
telheit Nazareths auf. So warb Ehriftus der Erſt⸗ 
ling und Fürft unter den verichollenen Kindern: 
Ismael, Moſes, Cyrus, Romulus ꝛc. 

10. Ueber die Verbreitung der Kunde von Chriſto 
unter Perſern und Muhamedanern, ſ. Heubner 
©.17. 


Homiletifche Andentungen, 


Das Heil der Welt in der Geftalt eines Kindes, 
undzwar: 1) eines tiefverborgenen und allbekaunten, 
2) eines vielverhaßten, gefürchteten und eines viel- 
erfehnten, geliebten, 3) eines jeltfam mißachteten 
und wunderbar gefeierten, 4) eines unendlich be- 
drohten und vollfommen geficherten Kindes. — Das 
heil. Kind als der bewegende Mittelpunkt des be- 
wegten Weltfreifes: 1) wie er alles bewegt; 2) wie 
ex alles Berwandte anzieht; 3) wie er alles Feind- 
liche abftößt. — Chriftus ift zu den Weifen gefom- 
men, bevor die Weifen zu Chrifto famen, oder das 
geheimnißvolle Walten der vorbereitenden Gnade. 
— Die dreifache Kunde der Heidenwelt von Ehrifto: 
1) ein Wort der Ueberlieferung, 2) ein Stern des 
Himmels, 3) ein Zug des Geiftes im Herzen. — 
Auch in der Heidenmwelt ein Sternlicht. — Der Stern 
des Himmels und der Stern der Erde. — Inwie— 
fern find die Weifen aus dem Morgenlande wirklich 
als Könige aus der Heidenwelt zur betrachten? — 
Wie die Heidenmifftion anzufnüpfen hat an ben 
Stern der Heiden. — Lafjet uns den Heiden ent— 
gegengehen. — Die ebelften Heiden als Zeugen von 
der Noth der Heidenmwelt. — Das befte Licht der 
Heidenwelt doch nur Sternlicht. — Die rebliche 
Weltweisheit führt zu Chriſto. — Der wahre Geift 
der Wiſſenſchaft meifet Hin auf den Mittelpunkt 
alles Wiſſens. — Das Stiidwerk des Wiſſens eine 
Scherbe, ohne die Ergänzung des Glaubens. — 
Das Zeugniß der Natur von Chrifto: 1) Sie ftrebt 
aufwärts und zum Geift Chrifti durch die Na— 
turftufen. 2) Sie ftrebt vorwärts zum Heil 
Chrifti Durch die Naturleiden. 3) Sie ftrebt heim— 
wärts zum Geifte durch die Naturbilder. — Wie 
alles Antwort gibt auf bie a Wo ift der neu⸗ 
geborne König der Juden? 1) Die Schrift, 2) die 
Schhriftgelehrten, 3) die Widerfacher des Königs 
jeldft, 4) der Stern am Himmel, 5) das Herz in der 
Bruft. — Das unendliche Gewicht der Frage: Wo 
ift der neugeborne König der Juden? 1) Der tiefe 
Sinn, 2) der heiße Schmerz, 3) die große Hoffnung 
in diefer Frage. — Der König der Juden in feiner 
Majeftät: 1) der König der Juden, der Meifias, 
2) der König ber Völker, der Weltheiland, 3) der 
König der Könige, der Here der Herrlichkeit. — 
Jeſus auch heute noch der König der Juden, ein 
Miffionswort. — Der König der Juden nicht zu 











finden in Zerufalem, der Stadt des Königs. — Das 
Erſchrecken des Tyrannen ein Schreden für fein 
Bolt. — — Schon die Frage nad) dem Chriſtus er- 
fchrecft die ungläubige Welt. — Der Haß der Böſen 
muß für die Wahrheit des Evangeliums zeugen. — 
Herodes befragt die Schrift wie ein heidniſches Ora- 
fel. — Der Werth der todten Schriftgelehrſamkeit 
und der Unwerth der todten Schriftgelehrten. — 
Die Nahen als die Kernen und die Fernen als die 
Nahen. — Die ftarren Wegweifer nad) Bethlehem. 
— Ohne das Licht der Schrift laſſen uns alle Sterne 
des Himmels im Dunkeln. — Weiß mar erſt recht, 
daß Chriftus da ift, fo erfährt man auch, wo er ift. 
— Die heidniſchen Magier und die jüdiſchen Schrift 
gelehrten: 1) Die einen gewinnen mit ihrem Stern 
auch die Schrift, die andern verlieren mit ihrer 
Schrift auch den Stern. 2) Die einen werben 
Schriftgelehrte im beften Sinne, die andern werben 
Magier im fchlimmften Sinne. — Ierufalem und 
Bethlehem einft und jest. — Bethlehem und Na- 
zareth. — Der Widerfpruch in dem Charakter des 
Herodes: 1) Glaube an den Buchftaben der Schrift, 
2) Unglaube gegen den Geift der Schrift. — Die 
böfe Arglift des Herodes und die fromme Einfalt 
der Magier. — Die Heuchelei als der Schatten des 
Glaubens in der Welt:1) Sie begleitet den Glauben, 
wie der Schatten die Geftalt; 2) fie zeugt von dem 
Glauben, wie der Schatten von der Geftalt; 3) fie 
zerrinnt vor dem Glauben, wie der Schatten vor 
der Geftalt. — Die Arglift der Heuchelei in ihrer 
Macht und Ohnmacht: 1) Sie ift eine Macht in der 
Welt; 2) fie wird zur Ohnmacht vor dem Reiche 
Gottes. — Die Heuchelei in ihrer greuelhaften Dop- 
pelgeftalt: 1) als ſchlechte religidfe Politik, 2) als 
ſchlechte politifche Religiofität. — Der Weg zu Chrifto 
mit feinen entfcheidenden Kämpfen: 1) immer eine 
weite Reife, 2) immereine große Tebensfrage, 3) int- 
mer ein Weg ſchwerer Entfagungen, 4) immer ein 
Weg etnfter Gefahren, 5) immer ein Weg gehäufter 
Anftöße, 6) immer der einzige Weg zum wahren 
Ziel. — Der Lohn der Beharrlichkeit auf dem Wege 
zu Ehrifto: die große Freude. — Der Stern fteht 
ewig über der Stätte, wo Chriftus weilt. — „Und 
fie gingen in da8 Haus“: 1) Was bedeutet und das 
Haus? 2) Was bedeuten uns die Eintretenben? 
3) Was bebeutet ung ihr Eingehen ? — Die Huldi- 
gung der Weifen, ein ſchneller voller Herzenserguß 
des befeligten Glaubens: 1) im Anfchaum, 2) im 
Niederfallen und Anbeten, 3) im Hingeben bes 
Herzens mit den edelften Schäten. — Die Huldi— 
gung der Weifen, eine Ordnung des Glaubens: 
1) Sehen, 2) Niederfallen, 3) Opfern. — Die Hul- 
sigung der Weifen, ein Bild der Vollendung des 
Slaubens: 1) Anfhauung bis zur Beugung der 

Buße, 2) Anbetung bis zur Freudigfeit des Glau— 

bens, 3) Glaubenstreue bis zur Aufopferung in dei 

Merten der Liebe. — Das Kind mit Maria, feiner 

Mutter, aber nicht Maria, die Mutter, mit ihrem 

Kinde. — Die Opfer des dankbaren Glaubens: 

Gold, Weihrauch und Myrrhen: 1) als die ebelften, 

2) als die mannigfaltigften, 3) als die bebeutungs- 

reichten Gaben. — Die Opfer der dankbaren Hand, 

ein Ausdruck der ‚Bingebung des Herzens. — In 

den irdiſchen Gaben der criftlichen Dankbarkeit 

ſpiegeln ſich die himmliſchen Gaben des Herrn. — 

Wir follen dem Herrn darbringen, was wir haben. ' 
— Der meißagende Traum im ber Gefchichle des 

Reiches Gottes. — Das begeifterte Nachtleben des 


* 
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feligen Slaubend. — Der Schlaf des Frommen it 
klüger als die Nachtwachen böfer Arglift. — Die 


Entdeckungen des Glaubens find nicht für Herodes 


frommen 


und ſeinesgleichen. — Die wunderbare Leitung der 
ehnſucht aus dem Dunkel der irdiſchen 
Ferne ins Licht der ewigen Heimat. — Die Füh— 
rung Gottes ift ſtets eine Führung zu Chriſto. — 
Die göttliche Führung ift Ihres Zieles gewiß. — 
Die Krise Heimkehr. — Der erfte Schatz Chrifti 


nach feiner Bedeutung für feine erfte Blut. — Er 


kommt 1) zur rechten Zeit, 2) in die rechte Hand, 


3) zum rechten Zwed. — Das erfte Gut der Kirche 


nad feiner Bedeutung für alles Kichengut in ber 
Welt: 1) e8 joll ein Schatz Chriftt bleiben, 2) es 
joll der Sache Chriftt dienen, und 3) fo zum Segen 


Chriſti werden. — Die Borfehung Hottes in ihrem 


hellſten Lichte iiber dem Leben Chrifti. — Das 
Chriſtenthum, Weltreligion, alles umfafjend: 1) 
Himmel und Erde, 2) Natur und Schrift, 3) Hei— 
den und Juden, 4) das Herz und bie That, 5) die 
Erlöſung und das Geridt. 

Heubner: Chriftus in der Krippe war der 
Schrecken eines ungerechten Königs auf dem Throne. 
— Weltliche Könige und Regierungen müſſen zit- 
tern und ſich unficher fühlen, wenn fie Chrifti Feinde 
find. — Er ift noch immer, wie die Hoffnung der 
Frommen fo das Schreden der Böſen, deren Ge- 
wiffen überall den Rächer ahnt und durch alles er— 


ſchreckt wird. — Der lebendige Jeſus fett allemal 


den alten Adam in Schreden und droht ihn vom 


Throne zu ftoßen. — Hier ein Beifpiel von ſolchen, 
die Chriftum anderen weifen, ohne felbft zur ihm zu 
fommen, die dei Weg des Heil andern lehren, 
ohne felbft Darauf zu gehen. — Der Bosheit ift die 
Religion nur Mittel. — Die höchſte Freude der 


Erkenntniß ift, Chriftum gefunden zu haben. — 





AL unfer Licht Hat nur Werth, wenn es zu Chrifto 
führt. — Das Erwedliche in der Erzählung von 
den Weifen (ſ. ©. 17). Sie waren Weife: 1) fo 
follen alle Weiſen 2c., 2) Reiche, Angefehene; fo 
jollen auch die Großen der Erbe ıc., 3) Frembdlinge 
aus fernem Lande ; fo wir, Die wir ihm nahe find 2c. 
— Die Verherrlihung Jeſu in der Ankunft der 
Weiſen. — Wer auch nur einem ſchwachen Schim- 
mer folgt, den filhrt Gott zum vollen Lichte. — Die 
echte Geheimweisheit. — — 

Goßneér: Er hat alles, was Die großen Herren 
der Erde haben; auch einen Stern. Nur hat er 
alles göttlich, Himmlifh und unendlich größer. 
Sein Stern hing am Himmel. — Arme, blinde 
Schriftgelehrte, die ihr nur dem Herodes dient! — 

Braune: Die Irrungen, in welche der Fromme 
bei aller Aufmerkſamkeit auf die Werke Gottes in 
der Natur kommen kann, Forrigirt das Wort 
Gottes. — 

Zwei Prebigten über das Epiphaniasfeft von 
Auguftin und De von Nazianz. ©. Augufti, 
Predigten auf alle Sonn- und Feittage des Kicchen- 
jahre. Aus den Schriften der Kirchenväter. 1. Bd. 
©. 100. — Luthers Predigt über das Evangelium 
am Tage ber h. drei Könige. — Dispofitionen von 
Rambach, Reinhard zc. in Schallers homilet. Re— 
pertorium ©. 48. — F. Mallet: Die Weiſen aus 
dem Morgenlande. Eine Weihnachtsgabe. Bre— 
men, 1852. 10 Betrachtungen. 

Zur Miſſionsfeier. Chriſtus das Ziel der Sehn- 
fucht aller Bölfer — der Stern der WVeifen. — Ahl— 
feld: Auch die Heiden follen in feinem Fichte wan— 
dein. — Uhle: Die erften Heiden, welche dein Hei- 
Yand fuhten. — Rudelbach: Die Herrlichkeit der 
Gnade Gottes. — ©. Brandt, homiletiſches Hitlfs- 
buch I, ©. 369. 


B. Kap. 2, 13—23. (Luf. 2, 40—52.) 
Perikope am Sonntage nad) dem Felt der Beſchneidung, oder nad Neujahr. 


Da jene aber entwichen waren, fiehe, da erſcheint ein Engel des Herrn dem Joſeph im 13 
Traume [Traumgeiht] und ſpricht: Stehe auf, nimm das Kind und feine Mutter zu dir, und 
fliche nad) Egyptenfand, und bleibe dort, bis id) dir's age, denn e3 jteht bevor, daß Herodes 
das Kind ſucht, dafjelbe umzubringen. *Er aber jtand auf, nahm das Kind und feine Mutter 14 
bei der Nacht [in jelbiger Nadyt] und entwich in Egyptenland. *Und er blieb allda bis nad) 15 
dem Tode Herodes, damit erfülfet würde der Sprud) des Herrn durch den Propheten, welcher 
fpricht: Aus Egyptenland Habe ich meinen Sohn gerufen [Hof 11, 1]. * Damals ward 
Herodes, als er Jah, daß er bon den Magiern übermeiftert |getäufcht, geäfft, überflügelt] war, 16 
gewaltig aufgebracht, und er fandte aus [Meuhelmörder] und ließ umbringen lheimlich tödten ] 
alle Knaben in Bethlehem und in der ganzen Umgegend, von dem Zweijährigen an abwärts 
ſbis zum Nengebornen], gemäß der Zeit, weldhe er von den Magiern erforſcht hatte. *Da17 
ward erfüllet der Spruch durch den Propheten Jeremias, welcher ſpricht: Ein Rufen hat man 18 
gehört zu Rama: Wehklagen, Schluchzen und großes Jammergefchrei; Rahel weinte um ihre 
Kinder und wollte ſich nicht tröften laſſen, weil fie dahin find. *ALS aber Herodes geftorben 19 
war, fiehe da erſcheint ein Engel des Heren im Traume dem Joſeph in Egyptenland *und 20 
ſpricht: Stehe auf, nimm das Kind und feine Mutter, und ziehe fort in das Land Sirael, denn 
die find geftorben, welche dem Kinde nad) dem Leben ftanden. *Er aber ftand auf, und nahm 21 
das Kind und feine Mutter, und fam in das Land Iſrael. *Als ex aber hörte, daß Archelaus 22 
als König herrfehte über Judäa anftatt feines Vaters Herodes, fürchtete er ſich, dahin abzu⸗ 
gehen, und durch eine Gottesantwort im Traum unterrichtet, entwich er in die Landſtriche bon: 
Saliläa. *Und fo fam er und ließ ſich nieder in einer Stadt, genannt Nazareth, damit 23 


erfüllet würde der Spruch duch die Propheten: ex werde Nazarener genannt werden. x 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Siehe, da erſcheint. Obſchon die Weifen ſich 
dem Herodes entzogen hatten, war doch bie Gefahr 
für das h. Kind nicht vorüber. Man darf anneh— 
men, daß die Weifen und die Eltern Jeſu von He— 
rodes gefprochen hatten, und daß fie feiner Abficht 
mit dem höchften Mißtrauen gedachten. Nun aber 
ſchienen die letzteren dadurch beruhigt, daß bie er- 
jteren nicht zum Herodes zurüdgingen. Allein der 
ahnungsvolle Geift der Vorſicht ruhte nicht; und 
es zeugt für die treue Hingebung Joſephs für Das 
Kind, daß er auch jetzt wieber burd) ein Traumge- 
ficht belehrt und beftimmt werben konnte. Er be— 
ſann ſich nicht; gleich nach feinem Erwachen unter- 
nahm er die Flucht mit der Mutter und dem Kinde. 

2. Egypten war der einzig mögliche Zufluchts— 
ort. Es Tag den ſüdlichen Strihen von Judäanahe, 
und die Flüchtlinge entfernten fich im diefer Rich— 
tung ſofort von Serufalem. Nach Egypten gingen 
bekannte Reiſewege, freilich Durch eine weite Wüfte, 
und im Lande felbft fand ſich eine zweite, freiere 
Judenwelt wieder unter dem Schutze eines civili- 
firten Regiments. Die Erflärung, um der Erfüllung 
der Stelle Hof. 11, 1 (die Stelle ift nad) dem Grund⸗ 
text eitirt) willen habe eine Sage die Reife veran- 
ſtaltet, tft weit unterhalb Der Anſchauung des Evan- 
geliften. Die Eltern im ihrer Angft um das h. Kind 
mußten (auch in ber Anfhauung der apo— 
ſtoliſchen Chriſten) weit entfernt davon fein, 
eine Reife vorzunehmen, um einen Prophetenfpruch 
zu erfüllen, zumal einen folchen, ber ſich im buch— 
» ‚ftäblichen Verſtande auf die Ausführung Iſraels 
aus Egypten bezog (vgl. 2 Moſ. 4, 22; Ser. 31, 9). 
Die Sept. überſetzen: za rexva avrov (Sfraelß). 
Als aber, die Flucht und Wiederkehr wirklich erfolgt 
war, da konnte der Evangelift, der überall die Er- 
füllungen ins Auge faßte, die Bemerkung machen, 
daß auch diefer Spruch des Hofea fich erfüllt Habe. 
Er hat fid) wirklich erfüllt, freilich nicht al8 Verbal— 
prophetie, ſondern als typifche Brophetie. Iſrael 
wurde zuerft aus Egypten als der Sohn Gottes 
berufen , fofern e8 den Sohn Gottes impficite ent— 
hielt; jet wird der Sohn Gottes im eigentlichften 
Stimme aus Egypten gerufen, der aus Iſrael her- 
vorgegangen ift, wie ber Kern aus der Schale. ALS 
Gott Iſrael aus Egypten berief, war es ihm um 
feinen Sohn in dem Sfrael zu thun, d. h. um 
Sfraels theokratifche Beftimmung. Ein Hauptge- 
fihtspunft Dabei ift die hiſtoriſche Weltftellung 
Egyptens. Aus Egypten ift die alte griechische 
Weltkultur hervorgegangen, aus Egypten im ge- 
wiffen Sinne die römiſche Kaiſerherrſchaft, aus 
Egypten die hriftliche Theologie und das hriftliche 
Mönchsthum, aus Egypten ber fette Welteroberer, 
aus Egypten der typifche Gottesfohn zur Grund- 
legung ber Theokratie, und jo auch der reale Got- 
tesfohn zur Erfüllung der Theokratie. — Nach der 
Sage hat fi) Chriftus zu Egypten in Matarea auf- 
gehalten, in der Nähe von Leontopolis, wo ber 


ifraelitifhe Tempel des Onias ſtand. ©. Schuberts 
Reife in das Morgenland II, ©. 179. 

3. Daß er übermeiftert war, ’Evenaiysn, be 
ftimmter noch, geäfft, zum Narren gehalten war. 
Defter bei der Sept. „Es ift vom Standpunfte bes 
Herodes aus gejagt.” 

4. Vom Zweijährigen an; ano dieroös sc. 
nados. Vom Zweijährigen an abwärts bis zum 
Säugling. Daraus folgt, daß die Weifen den Stern 
feit ungefähr zwei Jahren erfcheinen fahen. Der 
bethlehemitifche Kindermord ift befonders Deswegen 
für mythiſch gehalten worden, weil Joſephus nichts 
davon erzählt. Neuerdings hat Meyer diefen ver- 
meintlichen Grund wieder aufgetragen. Joſephus 
melde doch fonft die Grauſamkeiten des Herodes fo 
genau (Antig. 15, 7, Su. f. w.). Weil er aber 
manche berichtet, daraus folgt nicht, daß er fie alle 
genau berichtet, „Wäre e8ein biftorifches Faktum, 
er hätte es gewiß wegen feiner ganz fingulären 
Beichaffenheit erwähnt.“ Gewiß konme er e8 eben 
wegen biefer ganz fingulären Beihaffenheit nicht 
fo bequem erwähnen, ohne eine beftimmtere Stel- 
fung zum Meſſiasglauben einzunehmen, mas Sofe= 
phus nicht wollte. Die Annahme, daß diefe That 
des Herodes nit als eine feiner Staatsaktionen 
befannt war, fondern heimlich durch Banbditen ver- 
übt wurde (j. Leben Jeſu Bd. 2, ©. 112) ift nicht 
„eigenmächtig”, fondern durch unſern Tert jelbft 
empfohlen (Aayoa nxoißweos; anoorellas avei- 
ev). Des Macrobius fonfufer Bericht *) (f. Meyer 
©. 174) fann allerdings hier nichts entſcheiden; die 
evangeliſche Geſchichte kann ihn aber auch bequem 
entbehren. 

5. Da ward erfüllt der Spruch durch Jeremias. 
Der Spruch Jerem. 31, 15 ift frei nach der Sept. 
} Auch hier ift die Erfüllung einer typifchen Prophetie, 
nicht einer VBerbafprophetie gemeint. Der Prophet 
fpricht von der Abführung der Juden nad) Babylon. 
Er läßt die Stammmutter der Benjaminiten, 
Rahel, welche bei Bethlehem begraben Tag (menn- 


fpäter in ihr eigenes Gebiet verlegten, ſ. Bibelwerk 
Geneſis 383), aus ihrem Grabe aufftehen und ihren 
gefangenen Kindern nachweinen. Das Gejchrei 
ſchallt nordwärts weit iiber Serufalem hinaus und 
wird in Rama, einer Grenzfeftung des Reiches 
Iſrael gegen Juda, wo die Gefangenen gefammelt 
wurden, gehört. Der Sinn ift wohl diefer: Das 
Herzeleid jener Wegführung, wie e8 namentlich in 
den Wehklagen der mit abgeführten Weiber laut 
wurde, war jo groß, daß e8 bis im das Herz der 
Stammmutter Benjamins (welche hier zugleich den 
Juda umfaßt) zuriidgriff. Dort alfo war Rahels 
Klage der Ausdrud des großen Herzeleids der Mit- 
ter unter den Erilirten. Hier aber erfüllt fich jene 
Geſchichte in ihrer höchften tragifchen Bedeutung, 








*) Bom Auguftus: Cum audisset, inter pueros, quos 
in Syria Herodes, rex Judaeorum, intra bimatum jussit 
interfiei, filium quoque ejus oceisum, ait, melius est 
Herodis porcum esse, quam filium. 
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Die Kinder Rahels werben hier nicht etwa in bie 
Verbannung geführt; fie werben vernichtet, und 
zwar von dem, welcher ſich den König von Sfrael 
nennt. Rahel ift in diefer Erfüllung offenbar zu- 
nächſt die Nepräfentantin der bethlehemitifchen 
Mütter in ihren Wehklagen (Chryfoftomus, Theo- 
phylakt umd viele andre). Daf aber Rahel ſelbſt 
nod einmal aus dem Grabe auffteigt, und bie 
Geifterflage anftimmt, darin offenbart fich die 
Thatfache, daß das allergrößte Herzeleid fir Judäa 
eingetreten ift. Die Worte Ionvos zur fehlen in 
den Codd. B. Z. etc. und bei einzelnen Ueberfeern 
amd Autoren. 

6. Sie find geitorben, die dem Kinde u. |. w. 
Die Traumform bedient fich bequem eines dem 3o- 
jeph bekannten Schriftworts 2 Mof. 4. 19. Ueber 
dem fürhterlichen Tod des Herodes unter Anfchlä- 
gen der Rache und Ausbrüchen der Verzweiflung 
vgl. Joſeph. Antiq. 17, 8,1; 9, 3;,de bello jud. 
1, 33. Er ſtarb 70 Jahre alt im 37. Jahr feiner 
Regierung. 

7. Als er aber hörte, daß Archelaus u. ſ. w. 
Nach dem Tode des Herodes theilte Auguftus das 
Reich defjelben unter feine drei Söhne. Archelaus 
erhielt Judäa, Idumäa und Samaria; Herodes 
Antipas Galiläa und Peräa; Philippus Batanea, 

Trachonitis und Auranitis. Die beiden Yetsteren 
erhielten den Titel Tetrardhen, Archelaus ward 
zuvörderſt Ethnarch genannt (Joſephus Antig. 17, 
11, 4). Er jollte ſich den Königstitel erft durch 
Wohlverhalten erwerben. Allein nad) 9 Jahren 
erlag er den Auflagen der Juden; Auguſtus ver- 
bannte ihn wegen feiner Grauſamkeit nach Vienne, 


wo er farb (Antig. 17, 13, 2; de bello jud. 2, 7,3). 
Archelaus war feinem Vater Herodes an Arg- 


wohn und Grauſamkeit ähnlich, daher fürchtete fich 
Joſeph, fi) mit dem heil. Kinde in Judäa nieder- 
zulaſſen. Er wandte fich betend oder fragend an den 
Herrn und erhielt durch ein neues Traumgeficht 
den Beſcheid, er folle fih in Galiläa niederlaffen. 
Es war der vierte feiner prophetifhen Träume. 
Dies fest eine bedeutende, gefteigerte Entwidlung 
feines nächtlichen Bewußtfeins voraus. Die phy- 
ſiſche Grundlage dafür aber ift feine unbegrenzte 
Hingebung und Fürſorge für das Kind ber Ber- 
heißung, und das öftere Eingreifen der göttlichen 
Offenbarung in fein Nachtleben erklärt ſich aus der 
providentia specialissima, welche das einzige 
Leben des göttlichen Kindes ſchützte. So ericheinen 
diefe prophetifchen Träume als Wechfelwirkung der 
göttlihen Vorſehung in ihrer höchſten Konzentra- 
tion mit. der Konzentration aller menſchlichen Wäch- 
tertreue der Knechte Gottes. Außerdem ift noch 
die Wechfelwirfung der Treue Joſephs mit ber 
ahnungsoollen Seele der Maria in Anfchlag zu 
bringen. Uebrigens vertheifen fich die vier Träume 
auf eine geraume Zeit. | 
8. In einer Stadt, genannt Nazareth, Die 
Stadt Tiegt in Niedergaliläa, in ben Grenzen bes 
alten Stammgebiete8 Sebulon (Lightfoot Hor. 
hebr., p. 918), in einem bergigen Felstefjel, unmeit 


des Tabor, ſüdlich von Kara, in anmuthreichen, 
großartigen Umgebungen; Klein, aber hübſch. Nach 
Robinfon Hat fie 3000 Einwohner (f. Schubert 
II, 169; Robinfon III, 421, und die fonftigen 
bekannten Neifebefhreibungen). S. auch den be- 
treffenden Artikel bei Winer. Das Land Galiläa 
von bay, was urfprünglich einen Kreis bedeutet; 
daher Galiläg Umkreis, Umgegend. Das ganze 
Land Hatte feinen Namen von jener Gegend, welche 
ipäter als Obergalilän von Niebergaliläa unter- 
ſchieden wurde, und im Munde der Juden hieß 
wohl Obergaliläa vorzugsweiſe Galiläa ſchlechthin. 
Daher erklären ſich die Ausdrücke Matth. 4, 12 
und Joh. 4, 44. Man konnte von Nazareth nach 
Galiläa gehn, wie man von Berlin nad) Preußen 
reifen fanır, und von Genf nach der Schweiz. — 
„Der Name Nazareth fol von ıx3 surculus, vir- 
gultum herfommen, weil in diefer Umgegend viel 
Buſchwerk oder Geftrüpp gewefen fei, Burkharbt, 
Reiſen IL, 583 (angejpielt auf x) surculus Jeſ. 
11, 1 ift Matth. 2, 23, was Hofmann, Weißagung 
II, 64 aus ſchwachen Gründen nicht zugeben will).” 
Winer. 

9. Er werde Nazarener genannt werden. Es 
fragt fi, welche prophetifche Stelle hier gemeint 
jei. Da ſich der Name Nazoraios zur Bezeichnung 
des Meffias in feiner altteftamentlichen Propheten⸗ 
ftelle Buchftäblich findet, jo Hat man verſchiedene 
Erklärungen verfucht. 1) Nach Hieronymus führ- 
ten ſchon vor ihm „eruditi Hebraei“ das Wort 
zurüd auf ben Ausbrud 323 Sproß, Jeſ. 11,1, 
womit der Meffias bezeichnet wird, und ihnen fol= 
gen viele im der neueren Zeit mit Piscator und 
Safaubonus. Hengftenberg in der Chriftologte II, 1 
verftärkt diefe Erklärung durch den Nachweis, daß 
der einheimifche Name des Orts 32 gemefert fei, 
nicht mama. 2) Chryfoftomus und manche nad) 
ihm betrachten die Worte des Evangeliften als Citat 
aus einem verloren gegangenen prophetifchen Buche. 
Indeſſen haben die neuteflamentlichen Citate be— 
reits den gefchlofjenen altteftamentlihen Kanon vor 
Augen. Dies gilt auch gegen 3): dies Citat jei aus 
einem apokryphiſchen Bud (Grab, Ewald). Be— 
fonders unhaltbar ift 4) die Meinung, der Naza- 
räer bezeichne ben "73. Deun mweber ift Jeſus ein 
Naſiräer geweſen (Matth. 11, 19), noch) gibt es eine 
prophetifche Stelle, die ihn fo bezeichnet. ES if 
aber die letzte Steigerung des Haltlofen, went 
Ewald annimmt, in der citirten Stelle eines ver- 
onen apokryphiſchen Buchs ſei der Meſſias bei 
feinem erſten Erfcheinen wie ein Naſiräer vorgeftellt 
geweſen, und aus der Wortähnlichfeit habe ver 
Evangelift eine Beziehung auf Nazareth abgeleitet. 
5) Endlih hat man die buchftäblihe Beziehung 
fallen laſſen. Der Nazaräer bezeichne ben verach- 
teten Mann im Munde des jüdiſchen Volks, und als 
ein verachteter Mann fei der Meffias Pſalm 22, 
gef. 53 dargeftellt (Michaelis, Paulus, Roſenmüller 
u. ſ. w. Bol. Leben Jeſu B. II, ©. 48). Mit 
diefer Erklärung kann nur Nr. 1 in die Schranfen 
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‚ treten. Meyer verftärkt bie Beziehung auf 739 
durch bie Herbeiziehung de® rmx (Ief. 4, 2; Ser. 
23,5; 33, 15; Zach. 3, 8; 6, 12), namentlich um den 
Plural, das gefagt ift Durch die Propheten, zu er— 
Hären. Durchaus haltlos ift dabei die Annahme, 
der Evangelift fehe von dem Wortfinn ab ud 
halte fih nur an den Wortflang. Aber abgefehen 
davon könnte Zemach nicht herbeigezogen werben, 
wenn es ſich um eine buchſtäbliche Erfüllung han- 
delte, und auch Sef. 11, 1 wird der Meffias wohl 
als 3xd bezeichnet, aber nicht benannt. Ex wird 
aber allerdings fo benannt wegen ſeines Empor- 
fteigen® aus der äußerſten Unſcheinbarkeit, und in 
diefem Sinne ift wohl der > Jeſ. 11, 1 mit den 
Bezeichnungen, Jeſ. 53, 2 und anderweitigen Schil- 
derungen der mißachteten Geftalt des Meſſias zu 
verbinden. Mit andern Worten: Die verfchie- 
denen Ausdrücde über die mißachtete Erſcheinung 
des Meffias Haben in dem Nezer ihren Mittelpunkt 
gefunden. Die Propheten haben ihn einen Straud 
genannt im Hinblid auf feine weltliche Unſchein— 
barfeit, und das erfüllte fich ganz beſonders, als ex 
feiner zeitlichen Herkunft nach zum verachteten Naza- 
rethaner gemacht wurde (Leben Jeſu B. 2, 120 ff.). 

10. Meyer behauptet neuerdings wieder, nach 
Matthäus könne Nazareth durchaus nicht als ur- 
fprünglicher Wohnort Joſephs und der Maria er- 
ſcheinen. ALS ſolcher erfcheine vielmehr nad) feinem 
Berichte Bethlehem. Daher trete hier eine Diffe- 
renz mit Lukas ein. Er beftreitet die Kombination 
beider Berichte, welche Neander, Ebrard, Hoffmann 
u. f. w. gemacht Haben (f. Leben Zefu 2, 122). Es 
darf aber nur einfach bemerkt werben, daß Joſeph 
und Maria feit der Geburt Jeſu in Bethlehem fich 
zu dieſem Wohnſitz verpflichtet Halten Eonnten, fo 
lange fie nicht eine höhere Weifung erhielten; zu— 
mal feitdem die Magier den Chriftus in Bethlehem 
aufgefucht hatten, Matthäus felber hat fir die 
Zurechtlegung feiner Erzählung geforgt, denn er 
fiihrt die Notiz, zu Bethlehem, erft bei der Geburt 
Jeſu ein als etwas Neues. Bon einer Differenz 
könnte nur dann bie Rede fein, wenn ex die Eltern 
Jeſu ſelbſt ſchon im 1. Kapitel als in Bethlehem 
wohnend eingeführt hätte Daß er aber hier die 
Stadt Nazareth als etwas Neues einführt, erklärt 
fi) aus der Beziehung, welche er dem Wohnen 
Jeſu in dieſer Stabt und dem prophetifchen Worte 
geben will. 

11. Die Zeitfolge ift ohne Zweifel diefe. Bald 
nach der Geburt Jeſu kamen die Weifen aus dem 
Morgenlande. Darauf erfolgte die Flucht nad) 
Egypten und der Aufenthalt daſelbſt, welcher nur 
ganz kurze Zeit dauerte, weil Herodes gleich darauf 
ftarb. Bei der Rückkehr erft konnte die Darftellung 
im Tempel erfolgen, welche exft nad 40 Tagen 
ftattfinden durfte, aber nicht nothwendig immer 
auf dem 40. Tag fiel. Hierauf die Niederlaffung 
der Eltern in Galiläa, der dreißigjährige Aufent- 
halt des Herrn in dem verachteten Nazareth (. 
Leben Jeſu B. 2, 110). 





Dogmatifch-chriftofogijche Grundgedanfen, 


1. Die Träume des Zofeph, durch welche wieber- 
holte Engelerſcheinungen fi ‚bethätigen zur Ret⸗ 
tung des heiligen Kindes, erbffnen uns einen tiefen 
Blick in die Geiſterhaftigkeit des Menſchen und in 
die Geiſterwelt des Jenſeits. Der Kampf bes Rei— 
ches des Lichts und des Reiches der Finftermiß um 
das Leben des heiligen Kindes wird zu einem wah- 
ren Geifterftreit. Auf der einen Seite vollendet ſich 
die Arglift des Herodes zur dämoniſchen Wuth. 
Er hat die Geifter der jüdiſchen Schriftgelehrfamfeit 
vollkommen überliftet und fich dienftbar gemacht; 
fie haben e8 nicht geahnet, daß fie mit dem gelehr- 
ten Auffchlagen ihrer Buchrollen das Meffiaskind 
an feine Arglift verrathen haben. Aber das ah— 
nungsvolle Gemüth der heidnifchen Frommen ift 
ihm zu klug geweſen; fie haben ſich inihrem TZraum- 
leben, von Gott gewarnt, der Umftridung feiner 
diaboliſchen Politik entzogen. Ste find ihm durch 
einen Ummeg in die Heimat entgangen; das heil. 
Kind Scheint gefihert. Aber die Wuth des Herodes 
tennt feine Grenzen. Nach feiner egoiftiihen An— 
Ihauung haben ihn die Magier zum Narren ge- 
halten und betrogen, und dafür meint er fich noch 
entfohiedner an dem Gegenftand ihrer Berehrung 
rächen zu bürfen. Ohne Zweifel ift e8 eine Gruppe 
von verworfenen Meuchelmördern, melde fich jet 
zu Werkzeugen feines Testen, verzweifelten Anſchlags 
auf das Leben Jeſu Hingeben. In dem Blutbad 
der Fleinen Kinder von Bethlehem fol aud das 
Jeſuskind feinen Tod finden. Alſo die Welt der 
Finfterniß ift in höchfter Spannung; mit vollem 
Recht tritt ihr die Spannung der lichten Geifter- 
welt gegenüber. Wenn aber die böfen Geifter leiſe 
treten, jo treten die guten Geifter noch leiſer. Die 
Berechnungen einer Tchlaflofen Bolitif werben zu 
Schanden gemacht durch den Schlaf der Frommen. 
Ueber die Natur der bedeutſamen Träume ſ. Schu— 
bert, Symbolik des Traumes, u. m. Abhandlung: 
Bon dem zwiefachen Bewußtſein ꝛc. in Der deutſchen 
Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriſtliches 
Leben, 1851. Nr. 30 ff. — Ueber die Engelerſchei— 
nungen, Leben Jeſu, I, 48. — Man kann in Be— 
ziehung auf die Wechfelwirkung zwifchen der Gei— 
fterwelt und der Menjchenwelt den Grundſatz auf- 
ftellen: je geifterhafter der Menſch geftimmt ift 
durch namenlofe Noth und Rathlofigteit, deftonäher 
ift er der Geifterwelt und die Geifterwelt ihm, und 
zwar die gute oder bie böfe nach dem heiligen oder 
finftern Charakter feiner geifterhaften Stimmung. 
Se mehr aber der gottgeweihte Menfch entweder 
unentwidelt ift, oder von äußern Sorgen und Ar- 
beiten in feinem Tagesleben in Anfpruch gehalten, 
defto mehr wird die Wechfelwirkung zwifchen den 
Geiftern und feiner Geifthaftigfeit in die Nachtwelt 
hineinfallen. Im Allgemeinen ift hier hinzuweiſen 
auf die Efftafen Heiliger Angft im Leben der Hagar, 
des Gibeon, der Maria Magdalena, der hriftlichen 
Märtyrer, der veformirten Camifardem, der katho— 


liſchen Sanfeniften u. ſ. w. 
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2. Die aufopfernde Willigkeit Joſephs, das heil, 
Kind mit der Mutter durch eine Flucht nach Egyp⸗ 
tenland zu retten, iſt ein Zeugniß dafür, daß es der 
Vorſehung Gottes niemals an treuen Knechten und 
Herzen fehlt, wenn es ſich darum handelt, das Reich 
Gottes, das Heil der Welt, zu ſichern. Das Heil 
der Welt war aber jetzt nach ſeiner Erſcheinung in 
der Welt geknüpft an das Leben eines von der Arg- 
lift De8 Herodes bebrängten Säuglings, von der 
Arglift eines Despoten, deſſen Dolch ſonſt nie ge— 
fehlt hatte. Es ftand auf dem zwei Augen eines 
hülfloſen Kindes. Da wacht das Auge Gottes mit 
unendlicher Treue über diefem Punkte, Sofephs 
Seelenauge wacht im Schlaf, und ohne Zweifel 
noch viel mehr das Auge ber Mutter. Und alles 
wird gewagt an die Rettung des Kindes. So bat 
der Herr jeine Knechte allezeit gefunden. Denn e8 
gibt Durch Gottes Gnade treue Diener it der Welt, 
und bie Getreuen ſchlechthin hat der ewige König 
ſelbſt. 

3. An die Geſchichte des Todes des Herodes 
ſchließt fi) die Erzählung des Lactantius: de morte 
persecutorum an. Es iſt eine Gefchichte, die durch 
alle Zeiten fortgeht. 

4. Die myſteriöſe Bedeutung Egyptens für die 
Weltgeſchichte macht fi) immer von neuem gelten. 
Es ift ein welthiftorifches Wort: Aus Egypten habe 
ich meinen Sohn gerufen. Diefer Auf bezeichnet 
aber nicht nur den Aufenthalt in —, fondern auch 
‚den Ausgang des Sohnes aus Egyptenland. 

5. Die geifterhafte Wehklage der Rahel wird hier 
zum Symbol der tragifchen Trauer des theofrati- 
ihen Hausgeiftes iiber das Leiden der Kinder der 
innern Theofratie durch die Repräfentanten der 

- äußeren Theofratie. Die Wehflage der Rahel wird 
in der Kirche immer von neuem Yaut, went die 
Zeugen der Wahrheit fterben Durch die Werkzeuge 
des Weltgeiftes in ber Kirche. 

- 6. Die bethlehemitifchen Kinder find nicht unter 
die eigentlichen Märtyrer Chrifti zu rechnen, denn 
fie ſterben ohne eignes Zeugniß und eigne Wahl. 
Ihr Todesloos wurde herbeigeführt durch den Vor— 
wurf, daß ſie Knaben waren — bethlehemitiſche 
Knaben — Knaben unter zwei Jahren. Und doch 
ſind ſie mit Recht zu den eigentlichen Typen des 

chriſtlichen Martyrthums gemacht worden (Feft 
der unſchuldigen Kinder 28. Dez. —), denn 
fie ſterben 1) im ihrer Unſchuld, 2) als bethlehemi- 
tifche Kinder der Verheißung, 3) durch den Haß 
gegen Chriftum, 4) zur Dedung der Flucht des h. 
Kindes und feiner Bergung in Egypten. 

7. Nazareth ift für immer ein Symbol der äuße— 
ven Niedrigkeit und Knechtsgeftalt Chrifti und des 
Chriſtenthums in feiner zeitlichen Entfaltung. Es 
ift das Bild der äußeren Unangemefjenheit zu ber 

Würde und Fülle des fich entwidelnden höheren 
Lebens. Die äußere Unangemeffenheit ift aber wie— 
der eine höhere, göttliche Angemefjenheit, denn das 
Chriftenthum foll vor allem in geundlofer Demuth 
gegründet werben. Daher geht der Weg der Füh— 
rung Gottes für feine Auserwählten von Anfang 











an zuerſt niederwärts, dann aufwärts, und zwar 
beides in immer geſteigertem Maße: Jakob, Joſeph, 
Moſes, David u. ſ. w. Die Propheten waren ſchon 
durchaus und durch eigne Erfahrung mit dieſem 
Grundſatz vertraut, darum weißagten ſie auch von 
der Niedrigkeit der Entwicklungszeit des Meſſias, 
wie von ſeiner Erniedrigung und ſeinem Todesleid 
am Ziel feiner irdiſchen Laufbahn. 

8. Im Leben der Kinder ift das Tagesbewußtſein 
ftark von der Außenwelt eingenommen; ebenfo im 
Leben dew Handwerker. Daher tritt das Nacht- 
bewußtfein um fo ftärker gegemüber. Dies ift die 
Baſis für die prophetifchen Träume des Joſeph im 
AU. Bunde, und des Joſeph im N. Bunde, 


Homiletische Andentungen, 


Die Berherrlihungen des Meffias bereiten ihm 
Verfolgung und Leiden, aber aus Verfolgung und 
Leiden geht eine immer reichere Berherrlichung her- 
vor. — Die Weifen der Erde können das Lehen Jeſu 
und feiner Gemeinde nicht [hüten ; dazu verwendet 
Gott die Geifter des Himmels und unanfehnliche 
Kinder feines Reichs. — Die Vorſicht Gottes ver— 
nichtet alle Anſchläge der Bosheit auf das h. Kind. 
— Die Kinderwelt unter dem Schuß der Engel- 
welt. — Die warnenden Engelftimmen in unfrent 
Leben. — Der Gehorfam gegen die Stimme des 
Geiftes. — Joſephs Morgenerwahen. Bor kurzem 
ftand er auf umd rettete Die Mutter. Setzt fteht er 
auf und rettet mit der Mutter das Kind. — Wie 
der ganze Tag geſegnet ift, Der im Segen des Glau— 
bens und des Gehorfams beginnt. — — Joſeph 
das Vorbild aller Pflegeeltern. — Die Aufopferun 
für den Herrn der herrlichfte Gewinn. — Die heil. 
Flucht des Herrn im ihrer fiegreihen Wirkung. — 
Die h. Flucht als ein Sinnbild aller Heiligen Fluch— 
ten: 1) der altteftamentlichen Propheten Gottes, 
2) der Ehriften, 3) des innern Chrijtenlebens. — 
Egypten, das Land der Gräber als die Wiege 
des Bolfes Gottes. — Die verfolgte Gottesgemeinde 
immer daheim bei dem Herrn: 1) auf der Flucht, 
2) in der Wüfte, 3) in der Fremde, — Der Herr 
überlebt alle feine Mörder. — Die bethlehemitifchen 
Kinder als Vorbilder des chriſtlichen Martyrthums: 
1) Sie befiegeln den Meffiasglauben ber alten Zeit; 
2) fie befräftigen den Chriftusglauben der neuen 
Zeit. — Chriftus in der Gemeinfhaft der Kinder 
von Bethlehem. 1) Er lebt für fie, um für fie zu 
fterben; 2) fie fterben für ihn, um für ihn zu leben. 
Kein Preis von Blut und Thränen ift zu theuer für 
die Rettung des Lebens Jeſu: 1) Weil fein Leben 
der Preis ift, durch welchen die ganze Welt erkauft 
wird vom Verderben; 2) weil fein Leben jedes 
Opfer von Blut und Thränen in Leben und Lebens⸗ 
gewinn verwandelt. — Der Tod der Kinder hat 
eine große Beftimmung in den Augen Gottes. — 
— Die Geifterflagen in der Kirche des Herrn: a) Die 
Anklage Abels, b) die Wehklage der Rahel, c) die 
Liebesklage Jeſu. — „Sie find geftorben, bie dem 
Kinde nad dem Leben ftanden.” So hieß «8 1) 
vordem. So heißt e8 2) heute. So heißt e8 3) der- 
einft. — Archelaus der Sohn feines Vaters: 1) Die 
perſönliche Schuld, 2) die Erbſchuld, 3) das Gericht. 
— Der Geruch des Despotismus verſcheucht dei 
Segen vom Lande fort. — Chriſtus der Nazarener: 
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1) als Bewohner der Erbe, 2) als Bewohner Ju— 
däa’s, 3) als Bewohner Galiläa's, 4) als Bewoh- 
ner Nazareth, 5) als bes Zimmermannd Sohn 
in Nazareth ſelbſt. — Die Niedrigkeit Jeſu ein 
Borzeihen feiner Erniebrigung, aber auch feiner 
Erhöhung. — Die Berborgenheit Ehrifti in ihrer 
Bedeutung: 1) feine Schmad), 2) fein Schuß, 3) fein 
Schmuck. — Die Br Schule der Demuth Jeſu. 
— Die dreißig Jahre der Verborgenheit Jeſu, die 
Grundlage der drei Jahre feiner Offenbarung. — 
Die Entwicklung Chriftt mußte vor den Einflüffen 
einer verberbten Welt- und Kirchenbildung geſchützt 
bleiben. — Chriſtus der ftille Zögling Gottes: 1) 
unter der Pflege frommer Mutterliebe, 2) eines 
ftillen Gemeindefegens, 3) einer feftlichen Natur. 
— Die Chriften al8 Nazarener im Gefolge des 
Nazareners. — Nazareth ſelbſt kennt gewöhnlich 
den Nazarener nicht. — Die himmlische Sugendzeit 
des Herrn, eitt Geheimmiß der Erde. — Die Herr- 
lichkeit Gottes in der Niedrigkeit Chrifti. — Die 
Sofephsträume im Alten und im Neuen Bunde. — 

Starke: Der Herr weiß die Seinen zur rechten 
Zeit der Gefahr zur entziehen, und den Feinden zu— 
vorzufommen. — Gott beſchützt die Seinen oft 
wunderlich durch geringe Mittel und Mittelsper- 
fonen, wie Jeſum durch Sofeph, einen Zimmer— 
mann. — Wer das Chriftfindlein will Tieb haben, 
muß ſich nicht befremden laſſen, um deſſelben willen 
allerlei Ungemadh auszuftehen. — Jeſus hat auch) 
die Trübſale unſrer Kindheit geheiligt. — Wir find 
kaum als Kinder Gottes geboren, jo erhebt fich 
Berfolgung wider ung. — 1 Petr. 4, 13. — Wollen 
dich bie Deinigen nicht Yeiden, fo hat Gott auch 
unter Fremden einen Blak für dich, Offenb. 12, 
4—6. — Die Tyrannen müſſen ſterben, und bein 
Leiden hat ein Ende, Hiob 5, 19. — Was Feinde 





der Kirche mit Lift nicht können wollen fie mit Ge— 
malt ausführen. — 2 Tim. 2, 11. 

Heubner: Die Borfehung wacht über Das Te- 
ben der Auserwählten. — — O parvuli 
beati, modo nati, nondum tentati, nondum lue- 
tati, jam coronati. — Das Neid) des Lichts wurde 
glei) in feinem Entftehen vom Neid) der Finfter- 
niß bekämpft. — Die Anhänger des Evangelit in 
dunklen Zeiten mußten ihr Licht oft in den Schooß 
geheimer Geſellſchaften und Zufluchtsörter retten. 
— Zofeph ift ein Beiſpiel des gehorſamen Ver— 
trauens auf Gott in großen Gefahren. — Der 
Menſch muß gehorchen, den Ausgang regiert Gott. 
— Herodes das warnende Bild eines ganz verhär⸗ 
teten, ergrauten Sünders. — Maria, Vorbild aller 
feidenden Mütter. — Welche Schmerzen fann eine 
fromme Mutter Haben. — Der frühe Tod frommer 
Kinder ift ein Glüd für fie. — Die Bosheit und 
Gewalt der Menfchen bauerır nicht lange: Gott der 
Ewige ift der lebte, der das Feld behält. — Er- 
innerung an den väterlihen Schub Gottes, den wir 
von Jugend auf erfahren. — Die wunderbaren 
Leitungen Gottes, bie die Frommen erfahren. — 
Schleiermacher Predigten (B. 4). Unjre Erzäh- 
hung, ein Bild des Frevels, welcher die Fortſchritte 
des Chriſtenthums aufzuhalten jucht. — Wimmer, 
in Fliedner: Ein Herr, ein Glaube: Das Elend der 
Berftodten: 1) in ihrer Angft im Leben, 2) in ihrer 
Thorheit in Rathſchlägen, 3) in ihrer Verzweiflung 
im Tode. 

Tzſchirner: Die Vereitelung böſer Anſchläge 
als ein Zeugniß göttlicher Regierung. Be 
Rambach: Das ungleihe Forihen nad) Chrifto. 
— Reinhard: Ueber die 
unfern Kleinen. 


Bierter Abſchnitt. 


Bei 


Eng: öffentlichen Hervortreten bleibt Jeſus der ganzen iſraelitiſchen Büßerwelt verborgen nnd 
empfängt feine Todesweihe in der Tanfe zur Buße, während er von Gott verherrficht wird als der 


Sohn und, vom Fichte der Dreifaltigkeit umlenchtet, beglaubigt wird durch feinen Propheten Johannes. 
Kap. 3. (Mark. 1,1—11. Auf. 3, 1-22, Ioh. 1, 19—34.) 


In halt; Der Abfehnitt erzählt das Auftreten Sohannes des Tänfers als des Vorläufers Jeſu und 
feine Wirkfamteit, welche damit begann, daß er das Volk zur Buße rief und einer Gefammtreinigung 
für die Zufunft des Meſſias unterwarf, und welche darin gipfelte, daß er Chriftum felber taufte und 
bei dieſer Gelegenheit unter himmlischen Wunderzeichen als den Meſſias mit göttlicher, prophetifcher 
Gewißheit erkannte und anerkannte. Der Abfchnitt zerfällt in zwei Theile: Sohannes als Vorläufer 
des Herrn und als Prediger und Täufer, 1) gegemüber dem Volk, 2) gegenüber dem Herri felbft. 
Oder die Taufe Jefu und feine VBerherrlihung. ALS ein beſonderer Gegenfaß tritt die Taufe der 
Pharifaer und Sadduzäer und die Taufe Sefu hervor. > 


A. Kap. a 1—12. 


—1 In jenen Tagen aber tritt auf Johannes der Täufer, und predigt in der Wüſte Ju— 
2 däa's, *und ſpricht: Thut Buße; denn nah herbeigekommen iſt das Reich der Himmel. 
3 *Diejer nämlich iſt derſelbe, den der Prophet Jeſaias im Spruch verkündigt hat, da er ſprach: 

Eine Stimme eines Rufenden in der Wüſte. Bereitet den Weg des Herrn! Machet eben 
4ſeine Pfade! *Er aber, Johannes, hatte ſein Gewand von Kameelhaaren, und einen ledernen 

Gürtel um feine enden. Seine Speife aber war Heufchreden und wilder Honig. *Da ging 
5 zu ihm hinaus Jerufalem und ganz Judäa, und die ganze Umgegend des Jordan, *und fie 
6 hießen ſich von ihm taufen im Jordanfluß, indem fie ihre Sünden befannten. *Als er nun 
7 viefe Pharifäer und Sadduzäer jah, die zu feiner Taufe kamen, ſprach er zu ihnen: Gezücht 
Sder Nattern, wer hat euch unterwiefen, zu entfliehn vor dem kommenden Zorn? *So bringt 
Inum rehtjchaffne Frucht der Buße. *Und denfet nur nicht zu [denfen] ſprechen bei euch felber: 
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Wir haben den Abraham zum Vater. Denn ich 


dem Abraham Kinder erwecken. 
Jeder Baum nun, der nicht gute 


*Schon liegt aber auch 
Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. 


ſage euch, Gott kann aus dieſen Steinen 
die Art an der Wurzel der Bäume. 10 


“Ich zwar taufe euch im Waffer zur Buße, der aber mir nad) kommt nicht: nach mir kommt), 11 


it mächtiger als ich, er, dem ich nicht wert) 


bin, ihm feine Schuhe zu tragen; derjelbe wird 


euch in Dem Heiligen Geift und in Feuer taufen. *Defjen Wurfſchaufel in feiner Hand ift, 12 


und er wird feine Tenne durchweg fegen, und wird den Weizen jammeln in 


jeine Scheune, 


aber die Spreu wird er verbrennen mit unauslöſchlichem Feuer, 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Zu jenen Tagen. orn omar2 2 Mof. 2, 
11.23; Jeſ. 38, 1. Die unbeftimmte Zeitbeftim- 


mung weift immer auf.ein vorhergegangenes Da- 


tum zurück. Hier ift e8 die Rückbeziehung auf den 
Aufenthalt Iefu in Nazareth, jene Verborgenheit 
und Mißachtung Jeſu, die fih um fo mehr zum 
höchſten Kontraft ſpannte, je mehr fein inneres Le- 
ben zur vollen Herrlichkeit des gottmenſchlichen Be— 
wußtjeing gereift war. (Ueber andre Erklärungen 
des 2r rais nuegaus Ex. vergl. Meyer, ©. 79.) 

Sohannes der Täufer war nad Lukas ungefähr 
ein halbes Jahr älter als Jeſus. Dieſem Berhält- 
nifje zwiſchen den Zeitpunkten ihrer Geburt ent- 
ſpricht das Verhältniß zwiſchen den Zeitpunften 
ihres Auftretens. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
Sohannes und Jeſus ihre Berufsthätigfeit vor dem 
zurücgelegten breißigften Jahr follten begonnen 
haben. Nach 4 Mof. 4, 3. 47 nämlich wurde zur 
Derwaltung des Prieſterthums ein Alter von 30 
Sahren erforbert. Die Leviten mußten nah Kap. 
8, 24 ein Alter von 25 Jahren haben. Später 

wurde dies ermäßigt auf 20 Jahre nad) 1 Chron. 
24, 24; 2 Chrom. 31, 17. Wenn num aber aud) 
die prophetifche Wirkjamteit als ſolche im all- 
gemeinften Sinne weber an ein beftimmtes Alter, 
noch an das männliche Gefhleht gebunden war; 
fo mußten dod wohl Männer, die eine öffentliche 
prophetiſche Autorität in Anfprucd nehmen wollten, 
das kanoniſche priefterliche Alter haben. 

Unmöglich aber traten beide auch fpäter auf als 
fofort nad). dem dreißigfien Jahre. Diefe Annahme 
führt für das Auftreten des Herrn auf das Jahr 
780 p. u. c. ¶ . Leben Jeſu 8.1, ©. 161), für das 
Auftreten des Täufer auf einen etwas früheren 
Zeitpuntt. Sohannes trat nad) uf. 3, 1 im 15, 
Regierungsfahr.des Tiberius auf. Tiberius wurbe 
zwei Sahre wor dem Tode des Auguftus, um 765, 
zum Mitregenten erhoben. Man nimmt an, bie 
Sabre feiner Mitregentichaft jeien von Lukas mit- 
gezählt. Dies führt aufdas Jahr 779. 

2. In der Wüfte Suda (Nicht. 1, 16; Joſ. 15, 
61). Auch Sefchimon genannt 1 Sam. 23, 19; 26, 
1. 3. ‚Ein felfiger Landſtrich im öftlichen Theile bes 
Stammgebietes Juda gegen das Todte Meer hin, 
worin die Stadt Engedi und andere Drte lagen, 
Sof. 15, 62; Richt. 1, 16. Sie verlief fih nad) 
Nordweſten in die Wüfte Thekoa, nach Südoſten in 








der Wilfte Johannis aber verfteht die Tradition 
nit den Schaupla der öffentlichen Wirkfamkeit , 
des Johannes, jonbern die Gegend, worin er von 
zarter Jugend auf ein Einſiedlerleben fol geführt 
haben (Luk. 1, 80). Die Wüfte Yiegt im judiſchen 
Gebirge etwa 2 Stunden fübweftlich von Bethlehem. 
Unter der Wüfte (37% von may Steppe zu um- 
terſcheiden) verſteht man eine nicht regelmäßig an- 
gebaute und bewohnte, ſondern zur Viehzucht als 
Zrift (von 927 treiben) benutzte, meift walblofe 
und waſſerarme Gegend, welcher es jedoch nicht an 
aller Begetation fehlt. 

3. Johannes der Tünfer, Das hebr. Zamin 
Sotthofd ift verwandt mit dem phönizifchen und 
puniſchen byarsn. Sohn des Priefters Zacharias 
und ber Elifabeth (Luk. 1), Verwandter Jeſu und 
Altersgenoß, 6 Monate früher geboren (Luk. 1, 36) 
nad den Rabbinen zu Hebron, nad Neueren zu 
Jutta im Stamme Juda. Er hat von Kind auf 
einentiefernften Charakter und lebt einfieblerifeh in 
Einöden (Luf. 1, 80) als Naſiräer (B. 15) nad) der 
göttlichen Verheißung und Anordnung. Das Be- 
wußtſein feiner großen Berufung, dem Meſſias als 
Bahnbereiter voranzugehen, wurde der Leitftern für 
die Entwicdlung feiner hohen religiöfen Begabung, 
nach welcher er von Mutterleibe mit dem H. Geift 
erfüllt war. Im ihm fand das Alte Teftament nad) 
feiner moſaiſch-geſetzlichen Seite feinen höchſten per- 
jünfihen Gipfelpunkt, fowie Maria die Jungfrau 
den Gipfelpunft der abrahamitifchen und prophe- 
tiſch⸗evangeliſchen Seite des Alten Teftaments bil- 
dete. Johannes war die Perfonififation der alt= 
teftamentlichen geſetzlichen Gerechtigkeit, wie Maria 
die Perfonififation des altteftamentlichen Berhei- 
ßungsglaubens, der Sehnſucht nad) dem Heil. 
Daher war er für fein Volk der Bußprediger und 
Täufer. Er trat öffentlich auf im 15. Jahre der 
Regierung des Kaiſers Tiberius in der Wüſte Juda, 
in Koftim und Lebensweife ein Nafiräer und erließ 
ein Aufgebot zur Buße an das Bolt unter der Ver— 
fündigung des Himmelreich (das Reich des Mef- 
fias, Dan. 11,44; 7, 13. 14 ſei nahe). Darauf 
begab er fich am die ebenfalls einer Witfte gleichen- 
den Ufer des Jordan (Joh. 1, 28; 3, 23.26), die 
einfame Jordanau bei Jericho, und vollzog hier die 
ihm von Gottin prophetifher Autorität 
befohlene, und infofern ganz neue Taufe 
zur Buße und zum Eintritt in das Himmelreich 


die Wüfte Engedi, die Wüfte Siph und die Wüſte | oder zur Aufnahme des kommenden Meſſias. Die 
Mara. S. den Artikel Wüſte bei Winer. Unter Vorausſetzung feiner Taufe mar das Urtheil, daß 
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das ganze Volk verunreinigt ſei und in feiner gegen- 
wärtigen Geſtalt des Himmelreichs unwürdig (nach 
Haggai 2, 14). Der theokratiſche Keim derſelben 
war die levitiſche Wafchung, angeordnet für die Un- 
reinen (1 Mof. 35, 2; 2 Mof. 19, 10; 4 Mof. 19,7; 
Judith 12,7; Sofeph. de bello jud. 2,8, 7), wie 
fie mit der allgemeinen Waffer- und Reinigungs- 
ſymbolik der Bölfer zufammenhängt (Wetftein zu 
d. St., Nork, mythologiſches Wörterbuch, Waffer- 
taufe u. f. w.), und die aus der Beſchneidung der 
Proſelyten erwachſene Brofelytentaufe ), verbunden 
mit den Weißagungen der Propheten (Heſ. 36, 25; 
Jeſ. 44, 3; Zach. 13,1). Ihre Geſtalt war nicht 
blos Beiprengung, jondern Untertaudung, war 
alfo nicht blos eine Reinigung durch Wafchung, 
Sondern eine Reinigung, Durch todesähnlichesXeiden 
bezeichnet. Um fo mehr, da diefe Waſchung, fo viel 
befanut ift, nicht von üblichen Opfern begleitet war. 
Nur das geiftigfte Element des Opferdienftes, das 
Befenntnig der Sünde geht dem Untertauchen 
voran; aber das Bekenntniß wird bier nicht mehr 
auf den Kopf eines Thieres abgelegt, wie beim 
Sündopfer (3 Mof. 16, 21; 4 Mof. 5, 7), weil die 
religiöfe Idee, daß der Opfernde auch felber das 
Opfer ſein müſſe, ſich ſelber opfern müffe, fich ihrer 
Testen Erfüllung naht. Darin aber ſcheint Sohan- 
nes ben Priefter zu vertreten, welcher das Opfer in 
Empfang nahm, daß er das Untertauchen vollzog, 
während bei der Luftration der Täufling fic) ſelbſt 
befprengte. Der nächſte Zwed der Taufe des Jo— 
hannes ift Die Vorbereitung des Volks für den Mef- 
fias und fein Rei) (Matth. 3, 11), der letzte und 
höchſte die Offenbarung des Meſſias für fein Volk 
(Sob. 1, 315 ſ. Leben Sefu B. 2, ©. 452; 2. 3, 
©. 49). Mit der Offenbarung des Herrn 
für den Sohannes, und mit der öffent- 
lihen Hinweifung des Sohannes auf Je— 
jum als auf das Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt, mar feine prophe— 
tifhe Sendung erfüllt. Dies ergibt fich auch 
daraus, daß die Taufe des Johannes mit feinen 


1) Diez wird von Schneckenburger (über das Alter der 
jüdischen Profelytentaufe, Berlin, 1828) und anderen nad) 
ihm (au) von Meyer, ©. 84) beftritten, nachdem e3 lange 
‚Zeit herrſchende Anficht getvefen (Selden, Lightfoot, Danz, 
Biegler u. j. w.). Der Grund: „Die jüdische Profelgten- 
taufe, deren älteftes Zeugniß in der Gemara Babyl. 
J&maboth 46, 2 vorkommt, und von welder Philo, Jo— 
ſephus umd die älteren Targumiften gänzlich ſchweigen, ift 
. exit na) der Zerftörung Jeruſalems aufgelommen. Die 
Aufnahme der Proſelyten geſchah, jo lange der Tempel 
ftand, durch Beſchneidung und Darbringung eines Opferz, 
welchem leßteren, wie jedem Opfer, eine Luftration, welche 
der Proſelyt an fich jelbft verrichtete, als levitiſche Neini- 
gung voranging.“ Nun wohl, eben jene Luftvation war 
der Keim der Profelytentaufe von Anfang an, aber nicht 
al3 Begleitung des Opfers, jondern der Beihneidung, an 
deren Stelle fie beſonders beim weiblichen Geſchlecht trat 
(j. Ruth 3, 3). Natürlich) mußte diefe Waſchung nad) dem 
Wegfall des Tempelopfers eine höhere Bedeutung 
gewinnen. 








angefehenften Süngern in das Lager Jeſu verpflanzt 
wurde. 

Indeſſen fette Johannes feine Wirkfamfeit über 
diefes Ziel hinaus fort, und Damit wurde fein Gang 
einigermaßen unfiher, obſchon er dabei mır dem 
Heren Bahn machen, ja feine Sache eifrigft für- 
dern wollte (30h. 1, 36; 83, 23; Matth. 11, 3). 
Zuerft gab der Gegenfaß zwifchen der Taufe des 
Sohannes und der Jünger Sefu, zwifchen den Jo— 
hannesjüngern felbft und den Jüngern des Herrn, 
zwifchen dem asfetifch firengen Verhalten jener und 
dem feftlichen, volksthümlichen, hochzeitlichen Ver— 
halten diefer zu Bergleihungen Anlaß, die bei dem 
geſetzlichen Sinn der Juden vielfach zu Gunften der 
Schule des Johannes ausfallen mußten, umd am 
Ende bei dem unlauterften Beurtheilern zur Ver— 
werfung beider Lehrer führten. Sodann wurbe ein 
gehäffiges Parteimefen durch den Kontraft zwifchen 
dem altteftamentlichen und dem neuteftamentlicher 
Typus herbeigeführt, und am Ende wandten fi 
fogar die fpäteren, verftimmteften Sohannesjünger 
von Sefu ab und bildeten eine Sekte, welche des 
zukünftigen Meſſias harrte, oder fogar den Jo— 
bannes felber dafür erkennen wollte (f. Giejeler 
Kirchengeſchichte I, 69). Der Täufer aber hatte das 
bei der Fortſetzung feiner Wirkſamkeit nicht beab- 
fichtigt. Immermehr wollte er die Sache Jeſu zur 
baldigen Erſcheinung bringen. Daher ging er in 
feinen Strafpredigten immer ftärker vor. Die Straf- 
predigt, welche er dem Herodes Antipas hielt über 
die ehebreherifche Verbindung mit der Gattin jei- 
nes Bruders Philippus, führte feine Einkerkerung 
herbei. Es erging ihm jeßt wie feinem Vorbilde, 
dem Elias am Horeb, er konnte fich in den Gang 
der Dinge augenblicklich nicht recht mehr finden; 
Entſcheidung, Durchbruch, Strafgeriht war der 
Gedanke, welcher ihn zu jener Gefandtihaft (Mat- 
thäi 11) veranlaßte, die den Meſſias beftimmen 
follte, jeine Macht zu entfalten. In diefem Mo- 
mente mußte fich jene Scene -am Horeb deutlicher 
wiederholen (1 Kön. 19), Es mußte wicht nur der 
Gegenſatz zwiſchen dem Alten und dem Neuen 
Bunde offenbar werden, ſondern aud) die ganze Er- 
habenheit Sefu über ven Johannes. Johannes ift 
nicht mit feinem intellektuellen Erkennen, fondern 
mit feinem Gemüth irre geworben an Sefu ; er hat 
geftrankhelt wie Abraham, Mofes, Elias, Maria 
und Petrus. Mit göttlicher Gelafjenheit aber führt 
Jeſus ihn zurecht, und dieſe Zurechtweifung wird 
zugleich zu feiner Rechtfertigung vor dem Volt. Jo— 
hannes ift der größte unter den Propheten des Al- 
ten Bundes; aber der Kleinfte im Himmelreich, im 
Neuen Bunde, ragt in Bezug auf ben ſpezifiſch neu— 
teftamentlichen Charakter, namentlich in Bezug auf 
die Glaubensoollendung und Leidensfrendigkeit 
über ihn empor. Diejenigen, welche einen Wider- 
ſpruch zwifchen dem Zeugniß Soh. 1, 36 und der 
Botſchaft Matth. 11, 3 finden, bedenken nicht, daß 
jenes Zeugniß die höchſte Glaubensbegeifterung, 
und dieſe Botihaft die tieffte Anfechtung des Jo— 
hannes ausdrückt. Ebenfo mwenigift jonft ein Wider- 
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ſpruch zwifchen dem Evangelium des Johannes 


und den Synoptifern über den Täufer zu behaupten. 
Wie ſehr aber Chriftus die Sache des Johannes 
als feine Sache, den Johannes ſelbſt als feinen 


Vorläufer und Mann feftgehalten, dies ergibt fi) 
daraus, Daß er die ſchnöde Hinrichtung des Jo— 
hannes, zu welcher ſich der Antipas fortreißen Vie, 
als einen Akt der Feindfehaft gegen feinen Geift 
und jeine Reichsſache jelöft behandelte (Matth. 14, 
13). Ueber das Gefchichtliche vergl. den Artikel bei 
Winer, welcher aber den Gegenfaß der beiden Pe- 


rioden im dem Leben des Täufers nicht gewürdigt 


hat. ©. Jofeph. Antig. 18, 5. 1. — (Monographie 
von Rohden, Johannes der Täufer, Lübeck 1838.) 
4. Das Reich der Himmel. Das Reich Gottes 
in feiner ganzen weltgefhichtlichen Ausdehnung 
zerfällt in zwei Perioden. Im der erften erſcheint 
e8 in vorbildlicher Geftalt als die altteftamentliche 
Theofratie, in der zweiten als das Reich der Him— 
mel, 7 Baoılsia zov ovgarov. Den Gegenfats der 
neuen Reichsgeftalt als des Himmelreichs gegen die 
alte Reichsgeftalt Hatte Daniel firirt (Rap. 2 und 
Kap. 7. ©. oben). Der Plural: die Simmel, liegt 


auch im Gebet des Herrn und entfpricht nicht Yedig- 


li „der Vorftellung von den fieben Simmeln“ 
(2 Kor. 12, 2), ſondern auch der Thatfache, daß das 
Reich Gottes ſich im verfchiedenen Sphären durch 
die Unendlichkeit ausbreitet. Das Rei der Him- 
mel aber ift, wie fi) aus dem Daniel ergibt, das 
Reich des Meffias und näher beftimmt, wie fich 
aus dem Gebet Des Herrn ergibt, das Neich des 
‚Geiftes Gottes, in welchem der Wille des Menfchen 
mit dem Willen Gottes eins wird, wie e8 vom 
Himmel fommt, mit dem Himmel eins ift und in 
den Himmel ausgeht. Den Ausdrudhat als Evan- 


gelift nur Matthäus (aud) die Rabbinen), den Be- 


griff Hat das ganze Neue Teftament, in welchem 
diefes Reich bald Baoıkeia Too Feov, bald Baoıl. 
ı. Xouorod, bald ſchlechthin 7 Baoıkeia genannt 
wird. (Monographie: Fled de regno divino, 
Lips. 1829.) Matthäus hat ohne Zweifel gerabe 
dieſen Ausdrud gewählt, um das Reich Chrifti von 


dem altteftamentlichen Gottesreich ſcharf zu unter- 


ſcheiden. 

Der Gegenſatz zwiſchen den jüdiſchen chiliaſti— 
ſchen Erwartungen des Meſſiasreichs (Erſcheinung 
des Meſſias in wunderhafter Erweiſung mit Zei- 
chen vom Himmel, Auferweckung der Abrahamiden, 
Krieg und Sieg über die Heiden, Unterwerfung des 
Römerreih8 unter die Juden, tauſendjähriges Reich 
u. ſ. w.) gegen die wirkliche Geſtalt des neuen Him- 
melreichs tritt ſchon in ber Predigt des Johannes 
deutlich hervor. Wenn man gefagt hat, feine Auf- 
forberung zur Buße enthalte nur dem altteftament- 
lichen Begriff der Buße, nicht dem neuteftament- 


lichen, fo ift doch zu bemerken, daß Sohannes mit 


dem prophetifchen, bereit8 vertieften Begriff der 
Buße vertraut war, und daß er zwar allerdings das 
Alte Teftament repräfentirt, aber das Alte Tefta- 
ment auf jenem Punkte, wo e8 in das Neue Teſta⸗ 
ment übergeht. Auch für den Täufer iſt ſchon die 





Buße ein weravosiv, und er kennt den Gegenſatz 
zwiſchen der Scheinbuße und der wahren Buße, 
zwiſchen einer bloßen Gefühlsbuße und einer fol- 
hen, die ſich im rechtſchaffnen Früchten erweiſt, ja 
der Begriff feiner Buße ift fo weit über ven Cha⸗ 
rakter der legalen mofaiſchen Buße hinaus, wie die 
Untertauchung über die Beſprengung: ſie iſt reine 
Weltentſagung und Todesweihe zum neuen Leber. 
Auch die Thatſache muß gewürdigt werden, daß dem 
Zäufer ſchon der Gegenfatz einer Derwerfung ber 
unwäürdigen Abrahamiden und einer Berufung ber 
Heiden vorſchwebt. Die Hauptſache aber ift, daß 
die Buße, die er fordert, im Glauben an die pro⸗ 
phetiſche Verkündigung des kommenden Meſſias 
wurzeln ſoll. Daß Joſephus in feinem Bericht über 
ben Täufer (Antiq. 18, 5, 2) deſſen Hinweifung 
auf den Meffins Hat ausfallen laſſen, erffärt fi) 
aus feiner perfiden gejchichtlichen Haltung. 

5. Denn diejer ift es, von dem gejagt ift durch 
den Propheten Jeſaias. Worte des Evangeliſten, 
nicht des Täufers. Alſo abermals eine Erfüllung, 
und zwar wiederum eine typiſche. Die Stelle 
Jeſ. 40, 3 (nach der Sept. eitirt) enthält nach ihrem 
hiſtoriſchen Sinne einen Aufruf, dem Jehova, 
welcher ſein Volk aus dem Exil zurückführt, die 
Bahn zu bereiten, wie es im Orient bei der Reiſe 
der Fürſten üblich (Wetſtein zu der Stelle). Die 
rufende Stimme iſt eines Herolds Stimme. Die 
Anwendung, welche der Evangeliſt von jener Stelle 
macht, beweiſt, daß er in der Erſcheinung Chriſti die 
Erſcheinung Jehovahs und die reale Ausführung 
der Kinder Gottes aus dem Exil ſieht, in Johannes 
aber ben eigentlichen Herold des Herrn. Der Aus—⸗ 
druck &v 77 donup wird von mehreren Auslegern 
des Grumdtertes zu Erosuaoare gezogen, hier zu 
Bo@vros, da Johannes wirklic in der Wüfte fteht. 
Dem Sinne nah macht dies feinen Unterfchied, 
und der Evangelift beabfichtigt durch feine Faſſung 
der Wüſte des Täufers ſelbſt einen ſymboliſchen 
Sinn zu geben. 

Das typiſche Wort des Jeſaias war ſchon bei 
Maleachi zur bewußten Prophetie gereift (3, 1). 
Maleachi ſchaute den Charakter diefes Borläufers 
des Herrn im Bilde des Elias an, daher nannte er 
ihn den Elias feldft (4, 5). Denn man wird nit 
fagen fünnen, der Prophet habe zwifchen einem er- 
ften Borläuferdes Herrn bei feiner Zukunft zur 
Erlöfung, welcher nur die Aehnlichkeit des Elias 
haben follte, umd einem zweiten als dem wirklichen 
Elias, weicher den Gerichtätag des Meſſias vorzu- 
bereiten habe, unterſchieden. Offenbar nämlich faßt 
Maleachi den Tag des Gerichts und der Erlöfung 
zufammen. So deutet denn aud) der Engel Ga— 
brief die Wirkſamkeit des Johannes als eine Er- 
füllung des prophetifchen Wortes vom Elias, er 
werbe der Väter Herz zu den Söhnen wenden, und 
der Söhne Herz zu ihren Vätern (Mal. 4, 6; vergl. 
Luk. 1, 17). Endlich hat aud) Chriftus beide Wei- 
Bagungen des Maleachi zufammengefaßt und auf 
den Täufer bezogen (Matth. 11, 10; vergl. 14 und 
Kap. 17,11). In der jüdischen Theologie hatte ſich 
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die Erwartung der Wiederfunft eines alten Pro— 
pheten auf verſchiedene Weife geftältet (Bertholdt 
Ehriftologie ©. 58). 
6. Er ſelbſt aber, der Johannes u. |. w. Das 
heißt: der Geftalt feiner Bußpredigt entſprach feine 
firenge, astetifhe Erſcheinung als ein lebendiges 
Bild der Weltentfagnng und Buße, ebenfo wie bei 
Elias (2 Könige 1, 8). 1) Er hatte fein Gewand 
(ihn bezeichnend) von Kameelhaaren. Nicht aus 
einem Kameelfell, fondern aus den Haaren eines 
Kameels bereitet, wie man daraus grobes Tuch zu 
Kleidern und Zeltdeden machte (f. Meyer ©. 83). 
2) Einen Yedernen Gürtel. 3) Seine Nahrung 
Heuſchrecken axordes. „Mehrere Arten von Heu— 
ſchrecken wurden gegefien; namentlich von ben ärın= 
ften Leuten, 3Mof. 11, 22. Vgl. Plin. H.n. 6, 35; 
11, 32. 35. Noch gefhieht Dies im Oriente, befon- 
ders von der Ärmeren Klaffe. Flügel und Beine 
werben ausgerifien, das übrige mit Salz beftreut 
und entweder gekocht, oder gebraten genofjen. Nie— 
buhr Reife 1. ©. 402 u. f. m. — Die Konjekturen 
alter Interpreten, welche dieſen Genuß für ben Jo— 
Hannes unwürdig erachtend, bald Kuchen (2yxoides, 
bald Seekrebſe zaoides) und anderes unterfchoben, 
verbienen feine Würdigung.” ©. Meyer, ©. 83. 
4) und wilder Honig. Ob Baumbonig oder Bienen- 

honig? Der letztere floß vielfach aus den Felfen- 
rigen in der Wüfte, der erftere war eine honigartige 
Subftanz, welche von Feigen, Palmen und andern 
Bäumen ausfloß. Meyer ſpricht nad Suidas ꝛc. 
für dieſen. Aber mußte ſich denn der Täufer auf 
die eine Art dieſes Honigs beſchränken? — 

7. Da gingen zu ihm hinaus. Nämlich an den 
Jordan. 737 (1 Mof. 13,10. 11; 1 Kön. 7,47; 
2 Ehron. 4, 17) von 795 rinnen, wie Rhin, 
Rhein. Die Beihreibung ſ. b. Winer und in den 
geographifhen Werfen, mamentlih Robinſon II, 
49 5. Ein gezeichnetes, jehr ſchönes Stillleben vom 
Sorban j. in der Reiſebeſchreibung des Mühlheimer 
Paftor Schulz. — Bedeutſam ift e8, daß Serufalem 
felbft, die heilige Stadt, in Die Wüſte geht zur Buße, 
da die Wüfte nach altteftamentlichen Begriffen ein 
unreiner Ort ift, die Behaufung der Dämonen 
(3 Mof. 16,21). Ein Vorſpiel des Hinausgehens 
Chriſti aus der heiligen Stadt auf Die Schädel- 
ftätte, und der Chriften vor Das Lager Hebr. 13, 13. 
Wegen biefer Bedeutſamkeit des Moments ift auch 
Serufalem vorangeftellt, während die biftorifche 
Tolge Die umgekehrte geweſen wäre: die Umgegend 
des Jordan, Judäa, Serufalem. 

8. Sie ließen fich taufen, untertauchen, im Jor— 
dan, indem fie ihre Sünden befannten. Das war 
die Form ber Taufe. Das Untertauchen Symbol 
der Buße. Das Untertauchen foll nad) Meyer Te= 
diglich eine Buße bezeichnet Haben, die dem ganzen 
Menschen anging. Allein die Waſchung des ganzen 
Menſchen ift nicht nothwendig ein Untertauchen. 
Die ſymboliſche Borftellung des Verſenktwerdens 
in ein todähnliches Leiden iſt davon nicht zu ent— 
fernen, obwohl hier noch nicht Die entwidelte Be= | 





zeihnung von Röm. 6. vorhanden fein mag (vergl. 
Leben Sefu II, 177. Ebrard wiſſenſch. Kritik ©. 
257, wo Sohannes feiner Taufe volftändig und 
bewußt Die Bedeutung dev Todesweihe joll gegeben 
baben). Das Sündenbefenntniß wird in den Mo— 
ment des Untertauchens verlegt. Das Kompofit. 
2EouoA. bezeichnet das offene Belennen, daher man 
aud wohl auf ein beftimmteres, ſpezifizirtes Sün⸗ 
denbefenntniß ſchließen darf; zumal e8 dem Juden 
näher lag, eimzelne Sünden zu befennen, als feine 
Sündigkeit. Die Geftalt des Bekenntniſſes war 
aber ohne Zweifel eine freie; nach den Individuen 
verſchieden. 

9. Als er nun viele Phariſüer und Saddu— 
züer ſah. Es eröffnet ſich jetzt ein Gegenfag, wel- 
cher ven Täufer über die Zulänglichkeit feiner Taufe 
und ihre Angemeſſenheit ſtutzig macht. Im beiden 
Fällen möchte er abwehren, im erſten, weil er bie 
Täuflinge für unbußfertig Halten muß , die Phari= 
füer nämlich und Sadduzäer, im andern Falle, weil 
der Täufling dieſer Buße nicht bedürftig erfcheint, 
Chriſtus. 

Die Phariſüer, talm. rwıme nach Suidas 
apweısusvo., Abgeſonderte, ſeparatiſtiſch Fromme, 
von Ss trennen, fpalten; nicht nach dem Par- 
tizip. Alt.: „Die Spaltenden, Scharfunterfheiden- 
den“ (Gefeßeslehrer), jondern nad) dem Paſſivum: 
„Die Sih-Abfondernden”. Gleichwohl bildeten fie 
nicht eine Sekte, jondern nur eine ins Sektenthum 
binüberfpielende Schule und Partei. Sie find ber 
lebendige Ausdrud des äußerlichen, traditionellen, 
fagungsmäßigen Judenthums; ihre Abfonderung 
gilt aljo den Heiden, Samaritern, Zöllnern und 
Siündern, und brüdt fi aus in der Beobadtung 
der Meidungs- und Neinigungsgejege nach den 
firengften Vorſchriften des im der Satsung verend⸗ 
lichten, mißdeuteten Gefetes. Ueber ihre Ge- 
ſchichte, ihre Lehre, ihre religiös-politiſche Be— 
deutung ſ. Joſephus Antiq. 13, 5,9; 13, 10,5 
u. |. w.; ihren Charakter lernt man nur vollſtän— 
Dig aus den Evangelien, der Leidensgeſchichte des 
Herrn, der Apoftelgefhichte und der Geſchichte des 
Ebionitismus kennen. Bergl. den betreffenden Ar— 
titel bei Winer, und im Leben Jeſu B. 2, 1. Theil 
©. 15 und Gef. d. apoftol. Zeitalters I, ©. 296, 


Die Sadduzäer, Zaddovxato: (nad) Epiphanius 
Häres. 1, 14 bezogen auf PrI2 — ano Ödıxaro- 
ovrns heißt es hier — nach der jüdiſchen Tradition 
von einem gewifjen Zadok). Die Hiftorifche Gegen- 
partei der vorigen, welche aus negativen, antitra- 
dittonellen, den ausländiſchen, philofophirenden 
Geift verrathenden Motiven nicht nur die Sakun- 
gen der Tradition, jondern aud) die Autorität der 
über das Geſetz hinausgehenden Offenbarungs- 
ſchriften beftritten, und mit der prophetifchen Ent- 
wicklung der Offenbarung, den tieferen Grund- 
gedanten der Offenbarung felbft, die Unfterb- 
lichkeit und Auferftehung, und fo au) ihre Grund- 
form, die Engelerfeheinung leugneten. Auch über 
fie iſt Winer zu vergleichen, wie auch die betreffenden 
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Stellen des Joſephus. Ebenfo „Leben Jeſu“ und 
„apoft. Zeitalter“ die angeführten Stellen. 

Die dritte Schul-Partei der damaligen Juden, 
die Eſſener, bildeten eine ganz ausgeprägte Sekte. 
Dergl. über fie Joſephus de bello jud. II, 8; 


Antiq. XIII, 5, 9 u. f. w. und Philo's Schrift: 


quod omnis probus liber. 

Daß die Efjener (Ableitungen von douos oder 
ron; beffer von RoR heilen, alfo die Heilenden, 
Fegarrevrai) fih nicht der Taufe des Johannes 
unterzogen, erklärt ſich zuwörberft fhon daraus, daß 
bei ihnen die religtöfen Waſchungen als tägliche 
Satzung beobachtet wurden. Sie mußten wohl 
glauben, damit über die einmalige Taufe des Jo— 
bannes weit erhaben zu fein und bereit ein des 
Meſſias durchaus würdiges Gemeindelager zu bil- 
ben; abgefehen davon, daß fie nach ihrer Vermi— 


ſchung der jüdiſchen Reinigungsgeſetze mit aleran- 


driniſchen Philoſophemen nur eine geſchwaͤchte 
Meſſiashoffnung unterhalten konnten. 

Die drei Parteien bezeichnen drei Grundformen 
der abnormalen Entwicklung des Judenthums. Die 
Phariſäer ſchlugen die Gefeestradition zur Offen- 
barung, wie der Katholizismus, und bildeten das 
Ganze in fuperftitiöfer Weife aus zur Grundlage 
der Satzungsheiligkeit. Die Sadduzäer 
ſchloſſen die Entwicklung der Offenbarung mit dem 
moſaiſchen Gefege ab und verflachten ven mofaifchen 
Glauben zur rationaliſtiſch-moraliſchen Ge fetes- 
gerechtigkeit. Die Ejjener kritifirten die Offen- 
barung nad einer orientalifch - aferandrinifchen 
Theoſophie, ſchieden die typifche Opfertheologte aus, 
ſetzten ihre dualiſtiſche Geheimlehre dazu und grün- 
deten darauf eine myftifhe Ordensgereh- 
tigfeit. Die Efjener waren eine eigentliche Sekte, 
und, obſchon fie auch Die bedeutendfte Entwidlung 
des Judenthums zur Innerlichkeit darftellten und 
das allgemeine Prieftertfum antizipirten, wie 


Ritſchl gezeigt hat, am meiften mit dem Heidenthum 


vermengt; daher kann von einer Verwandtſchaft 
Ehrifti oder auch nur des Johannes mit ihnen 
(anders fteht e8 freilich mit den fpäteren Iohannis- 
jüngern) nicht die Rede fein. Die Phariſäer mach— 
ten das Sudenthum ſelbſt durch ihren Orthodoxis⸗ 
mus zur Sekte, die Sadduzäer bildeten ein flüſſiges, 
negativ = ſektireriſches Element und hielten fich als 
Partei am meiften innerhalb Des Begriffs einer 


philoſophiſchen Schule. 


Die Anerkennung, welche Johannes nach diefer 
Stelle als Prophet bei einem großen Theile der 
herrſchenden Partei fand, und welche wahrſcheinlich 


‚das Symebrium fogar zu einer Deputation (oder 


doc) geheimen Sendung) an ihn veranfaßte (Soh. 
1, 24), erhielt wohl ihren erſten Stoß durch Die 
Strafpredigten des Johannes, ſodann dadurch, daß 
der Mann, auf welchen Johannes fie als auf den 
Meſſias hingewieſen, fi) ihren Zunmuthungen ver- 
fagte, endlich dadurch, daß Johannes in der Ehe- 
ſcheidungsfrage fih durchaus nicht am die phari- 
ſaiſchen Satungen hielt und darüber das Schlacht- 
opfer eines angejehenen Landesfürften wurde. Da— 
Zange, Bibelwert. N. T. I. 4. Aufl. 


ber nahmen die Pharifäer fpäter Anftand, fich iiber 
die göttliche Autorität der Taufe des Johannes zur 
erklären. Lukas nimmt auf diefe fpätere Stellung 
der Pharifäer und Schriftgelehrten zu der Taufe 
de8 Johannes Rüdfiht Kap. 7, 30. 

Zu beachten ift, daß hier bei Matth.vor Iaddovx. 
der Artikel nicht wiederholt ift; „fie werben mit 
den Pharifüern zu einer unwürdigen Kategorie zu⸗ 
fammengefaßt.“ 

10. Als er fie jah Tommen, Zr 7o Barrıona. 
Das heißt nicht: gegen die Taufe, wie Olearius 
und einige ältere Ausleger wollten.. Dagegen fpricht 
das folgende: Wer hat euch gezeigt? Es bezeichnet 
aber auch nicht Yebigfich die teliſche Richtung zur 
Taufe. Sie erfohienen dem Täufer als Unberech— 
tigte, welche fih auf die Taufe warfen, um fie fich 
ihren ſcheinheiligen Zwecken bienftbar zu machen. 
Die Annahme Meyers aber (©. 86), daß diefe Ge- 
kommenen ſelbſt ſchon fi) durch die Strafpredigt 
des Täufers von der Taufe hätten abjchreden laſſen, 
führt zu weit. Damit nämlich hätten fie fich in eine 
öffentliche Oppofition zu der Taufe geftellt, mas 
ihnen fiher die Klugheit verbot. Nur hatte die 
Strafprebigt die Wirkung, daß das Herbeiftrömen 
diejer Partei ing Stoden gerieth und aufhörte. So 
löſt fich der vermeintliche Widerſpruch, welchen mar 
zwiſchen Matthäusund Lukas hat ſtatuiren wollen, 
Schnedenburger zu Gunften des Lukas, de Wette 
zu Gunften des Matthäus. 

Die Strafpredigt begegnete nach uf. 3, 7 den 
Haufen (zots oydoıs), nad) Matthäus den Phari- 
ſäern und Sadduzäern insbeſondere. Ohne Zwei— 
fel hatte ihre Betheiligung eben maſſenhafte 
Prozeſſionen zur Taufe zur Folge, die der Täufer, 
dem es um wahre Einzelbekehrungen zu thun war, 
nicht lieben konnte. 

11. yevvnuara &yıdvov — bezeichnet Menſchen, 
die Hinterliftig und boshaft zugleich find. Sef. 14, 
29; 59, 5; Pf. 58, 5. Im ganzen Zufammenhang 
der theofratifchen Anſchauung aber bezeichnet Der 
Schlangenſame bieeigentlichen Träger verberblider 
Lehre und Grundſätze, Werkzeuge des Neiches der 
Finfterniß. Diefe vor allem find dem Gerichte ver- 
fallen, 1 Mof. 3; Matth. 13, 41; 2 Theſſ. 2 20. — 
Wer hat euch unterwiefen ? Aeußerungen des Miß- 
trauens in ihr Motiv, ihre Abſicht. Es müßte das 
befonderfte Wunder fein, wenn Gottes guter Geift 
euch gewiefen hätte. — Zu fliehen vor, Fliehen 
und dadurch fich entfernen von a 22. Der Infi⸗ 
nitiv Mor. bezeichnet die Thatſache, daß fie ſchon 
ſcheinbar auf ver Flucht find. — Bor dem zufünf- 
tigen Zorn, ano zijs ueAkovons voyns. Der Zorn 
oder das heilige Gerichtswalten Gottes identifizirt 
mit dem Gerichte felbft. Röm. 1,18; Ephef. 2, 3. 
So thut nun. od», Folgerung, theils aus der An— 
age, theil8 aus dem Anjchein der Buße, den fie 
darbieten. — Rechte, rechtſchaffne Frucht, vergl. 
Matth. 7, 17 ff., auch mit Beziehung auf die Pha- 
riſder. Alſo eine gute Frucht, wie fie nur durch 
Umwandlung des Fruchtbaumes ſelbſt erzielt wer- 
ven kann. — Denfet nur nicht — Wähnet nicht, 

3 


34 


Evangelium Matthät. 


Fr 


3,11% 








ihr dürftet bei euch ſprechen, d. h. denken; 2b2 TAN, 
ſprechen in feinem Herzen. Pjalm 4, 5; 10, 6; 
14,1; Matth. 9, 21; Luk. 3,8; 7,49. — Wir haben 
Abraham zum Bater, d. h. wir merben felig, weil 
wir als Abrahamiden zur Theofratie gehören und 
an feiner Verheißung theilhaben. Dazu Tommen 
fpäter rabbinifche Borftellungen, vgl. Meyer ©. 87. 
Barallele Joh. 8, 39; Röm. 9. Ueber Die echten 
Kinder Ahrahams |. Röm. 4. — — Denn Gott 
vermag. Die Allmacht und Freiheit Gottes ift 
dureh ihr Erbrecht nicht gebunden; er kann fie als 
unechte Kinder Abrahams verwerfen und dagegen 
aus den Steinen der Wüfte dem Abraham echte 
Glaubenskinder erfchaffen, d. h. doch fiher aus 
wilden, rohen menſchlichen Stoffen, und der Ge— 
danke an die Berufung der Heiden iſt hier ohne 
Zweifel angedeutet. — Schon iſt aber auch ac. 
Das Gericht über die unechten Abrahamiden ift 
möglich, fagte der vorige Satz; es ift aber nicht 
nur möglich, e8 ift nahe bevorftehend, ja es hat 
ſchon begonnen, jagt der jetst folgende. Daher 
das Präſens. Schon liegt die Art an den Wur- 
zeln der Bäume zum Einfchlagen. Sie find damit 
als unfruchtbare Bäume, oder al8 Bäume von 
Schlechter Art bezeichnet (Kap. 7, 19). Das Gericht 
aber ſoll ganz Durchgreifend fein: jeder Baum num, 
der nicht gute Frucht bringt 2c. Damit kann nur 
die Ausſchließung der unglänbigen Juden aus dem 
Meſſiasreich gemeint fein. 

12. Sch zwar tanfe euch im Waſſer (in das Ele- 
ment bes Wafjer8 euch untertauchend) zur Buße, 
Damit erklärt der Täufer, daß nicht er der Richter 
ſei, aber zugleih, daß er mit feiner Waffertaufe 
ihmen das Heil nicht zurfichere, fondern fie nur zur 
Buße auffordern könne, endlich am beftimmteften, 
daß er einen ſymboliſchen vorläufigen Beruf habe, 
mit dem er dem höheren Beruf des Meſſias vor— 
arbeite. Der aber mir nach kommt (gleich hinter 
mir her) = der Meſſias. Bezeichnung feines 


perjönlichen Berhältnifjes zu ihm: ich bin zu gering, 


ihm die Sandalen zu tragen (herbei und wegzu- 
tragen, an⸗ und abzubinden bei Markus und Lukas). 
Bei Juden, Griechen und Römern das Geſchäft der 
geringften Sklaven. Wetftein, Rofenmüller, Jahn. 
— Sodann Bezeichnung des Verhältnifjes zwifchen 
Taufe und Taufe. Er wird euch in dem H. Geift 
und im Feneruntertauchen. Entweder im H. Geift 
wird er euch ganz untertauchen als die Bußfertigen, 
oder im Feuer des Gerichts (zulett Der Gehenna) 
als bie Unbußfertigen. Letztere Deutung Des Feuers 
bei mehreren Bätern [von demen aber einige das 
Fegfeuer darunter verſtehen], bei ven Neuern Kui— 
noel, Schott, Neander u. ſ. w. Andererſeits haben 
manche mit Erasmus unter dem Feuer das ent— 
flammende und läuternde Feuer des H. Geiſtes 
verſtanden. Dagegen iſt der warnende Charakter 
der Stelle, und das unauslöſchliche Feuer, V. 12. 
Einige Codd. haben wahrſcheinlich zus srvoi des- 
wegen weggelafjen, weil fie mißverſtändlich meinten, 
es bebeute wieder daſſelbe, was der Heil. Geift. 

13. Deſſen Wurfihanfel, Ein anderes Bild des 





Gerichts, mas bafjelbe noch naturgemäßer erfchei- 
nen läßt, als das vorige. Die Theofratie ift die 
Oekonomie Gotted. Wenn nun die Defonomie als 
Gartenbau nothwendig zu der Anfhauung führt, 
daß ber gute Oekonom bie ſchlechten Bäume befei- 
tigt, jo führt die Oekonomie als Aderbau noch mehr 
darauf, daß er am Tage der Ernte auf feiner 
Drefgtenne Weizen und Spreu ſcheidet und mit 
beiden nach den Regeln der Defonomie verführt. 
Die Theofratie oder das Reich Gottes aber if ganz 
vorzugsweiſe das Saat- und Erntefeld Gottes 
(Matth. 13, 3). Die Wurfihaufel im feiner Hand 
ift das ſcheidende, reinigende Element, alfo das 
Wort, die Predigt des Evangeliums. — Die Tenne, 
ao, aa, ein feftgeftampfter, kreisförmiger Platz 
auf dem Ader. Das Getreide wurde entweder von 
Ochſen ausgetreten oder durch den von Ochſen ge- 
zogenen Drejchichlitten zermalmt. Nobinfon III, 
379. Die Tenne bedeutet ven Schauplat der Wirk- 


ſamkeit des Meſſias (Ewald), doch wohl mehr ideell 


gedacht als materiell das heilige Land (Meyer); 
noch weniger die Menſchheit Baumgarten-Erufins) 
oder das jüdische Bolt (de Wette). Natürlich erwei- 
tert fich der Kreis der Tenne von Jahrhundert zu 
Sahrhundert. Der Ausgangspunkt ift Judäa; die 
legte Ausdehnung der Tenne der ganze Erbfreis, 
als ber zerftampfte Grund, welcher im dieſer Geftalt 
nicht zu weiteren Saaten beftellt wird. Die Reini» 
gung der Tenne geſchieht Durch Die Scheidung ver 
auf ihr aufgeſchichteten Maſſe. Er wird fie deaxe- 
Yaoiberv, ganz durchweg reinigen. Der Weizen, 
die wahren bußfertigen Gläubigen al$ der edle 
Reinertrag der göttlichen Defonomie. Die Scheune, 
anogdn«n, der Öetreidebehälter, gewöhnlich trockne, 
unterirdiſche Gewölbe, zunächſt das Himmelreich 
dieſſeits, wie es wiederum Symbol des himmliſchen 
Erbreichs iſt. Die Spreu im weitern Sinne, alles 
Zerſtampfte, hier der ganze Abfall der göttlichen 
Oekonomie. Zunächſt alſo die Formen derſelben, 
welche den Weizen vermittelt haben, ſodann aber 
auch die Menſchen, welche ihr Herz an dieſe Formen 
gehangen haben und durch Formendienſt leer und 
zur Spreu geworden ſind. Alles das verfällt dem 
Feuer der welthiſtoriſchen Gerichte, zuletzt dem 
Feuer des Gerichtstages (Mal. 4, 1) und der Hölle 
(Matth. 25, 41). 

Die Spreu wurde zur Feuerung gebraucht. Der 
Ausdrud „unauslöſchliches Feuer“ (f. Ief. 66, 24) 
weift über das Bild hinaus im die Deutung, ob- 
ſchon er zunächſt die heftige, unüberwindliche Glut 
des Strohfeners ausdrüdt. Wenn die Feuergerichte 
exit begonnen haben, jo geben fie bis zu ihrer Boll- 
endung fort. Es folgt aber eins aufs andere, bis 
ſich das unauslöſchliche Feuer der Gehenna ent- 
zündet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 
1. Es iſt das Zeichen einer einzig bewegten Zeit 


| ober vielmehr des Centrums der Weltzeit, daß zwet 


Männer, wie Johannes und Jeſus, dicht neben 
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einander auftreten. Ift Johannes der Täufer das 
Alte Teſtament in perfönlicher Geftalt, Chriftus 
das Neue Teftament, alfo Johannes der Borlänfer 
Chriſti, fo ift damit der Gedanke veranſchaulicht: 
das Alte Teftament ift der Borläufer Chriſti. Das 
Alte Teftament nämlich nach feiner innerlich ge- 
faßten Gejeglichkeit. Diefe repräfentirt Johannes, 
wie Maria nad) der obigen Bemerkung die prophe- 
tiſche Hoffnung und evangelifhe Sehnfucht des 
Alten Teftaments. Maria vermittelt daher den 
Herrn für das Bolt, Johannes vermittelt das Volk 
für dem Herrn. Beide aber Eonnten das Neue Te- 
ftament und den Herrn nur vermitteln; er felber 
aber ift die nene und abjolute Offenbarung des 
göttlichen, gottmenſchlichen und erlöfenden Lebens. 
— Der Gegenfats, in welchem Johannes, der ftrenge 
Bußprediger, fteht zu Chrifto, dem Teutfeligen Pre— 
diger des Himmelreich8, tritt uns unter den alt- 
tejtamentlichen Propheten ſchon vor Augen in fei- 
nem Borjpiel, dem Gegenjat nämlich des Elias 
und des Elifa. Elias vollbringt größtentheils Ge- 
richtswunder, und die Konfequenz feines gefetslichen 
Strafamts wäre das Feuergericht, Das Weltende, 
daher wird er im Feuer der Erde entriidt; Elifa 
volbringt größtentheils Rettungswunder und be- 
reitet jo auf bie meſſianiſchen Propheten vor. Sener 
Wendepunkt in dem Doppelbilde des Elias und 
Eliſa war ein Borzeihen, das im dem großen 
Wendepunkt der alten und neuen Zeit, der Doppel- 
erſcheinung des Täufer und des Ehriftus feine 
Erfüllung findet. 

2. Das Alte Teftament weifet auf die mannig- 
fachfte Weife über fich jelber hinaus auf das Neue: 
mit feiner Verheißung, feinem Geſetz, feinen Ty- 
pen, feiner Prophetie. Am meiften thut e8 das Hier 
zulest in feiner getreuften Berförperung, im Der 
Perſon des Taufers. Das Verhalten des Täufers 
zu Chrifto ift das Verhalten des Alten Teftaments 
ſelbſt zu Chriſto. Die Taufe des Johannes aber 
ift feine eigentliche Sendung. Ihre Elemente und 
Anfänge liegen im Alten Teftamente vor, fie felber 
aber kann nur begriffen werben als ein göttlicher 
Dffenbarungsaft, als eine göttliche Sendung und 
prophetifche Schöpfung. Ihr Sinn aber ift die Er- 
klärung: die ganze ifraelitifche Gemeinde ſei unrein 
um ımd um. Einft ift fie trocknen Fußes durch 
den Jordan hindurchgezogen, jest muß fie in den 
Fluten des Jordan fo zu jagen einmal verjenkt 
werben in ihrer alten Geftalt, um im neuer Geſtalt 
aus denſelben hervorzugehen. Diefe Erklärung des 
Täufers ſchloß aber die Borausfegung ein, Daß alle 
gejeglichen Reinigungen das Bolf nicht haben rei- 
nigen können, wie dies auch die Bedeutung bes 
großen Berfühnungstages (3 Mof. 16) geweſen war. 
Damit aber befennt feine Taufe felber, nur ein 
Symbol zur fein, oder fie ift der Ausbrud der ge- 
ſetzlichen Inftitution, womit diefe erklären will, 
daß fie das Volk von der Sünde nicht erlöfen fünne. 
Daher mußte auch die Taufe des Johannes bie 
Taufe zur Buße und eine Taufe auf die Zukunft 
des Meifias zugleich fein, und nur das konnte ihr 





Vetter, höchſter Endzweck fein, den Meſſias zu offen- 
baren feinem Volke. 

3. Die große Wendung in den iſraelitiſchen Au— 
ſchauungen ift auch Damit ausgedriict, daß Sohan- 
nes in der Wüſte als Bußprediger auftrat und fein 
Neinigungsgefchäft vollzog. Nach der altteftament- 
lichen Anſchauung war das Lager der Gemeinde 
rein, die Wüſte unrein (3 Mof. 16); jeßt kehrt Jo— 
hannes das Berhältniß um: das unveine Jerufalem 
muß in der Wüfte feine Reinigung ſuchen. Diejer 
Gegenſatz blickt typifch vorwärts auf die Schäbel- 
ftätte, das Lager des Fluchs vor der Stadt, die von 
dem Judenthum erfommunizirte Gemeinde Chriftt; 
er bezieht fi) aber auch in dem Bewußtſein Des 
Täufers rückwärts auf die Stimme des Prebigers 
in der Wüfte bei Jeſ. 40, 3 (f. Joh. 1, 23). So- 
dann ift aber auch Die Wüfte gemacht zum Symbol 
des Volkes ſelbſt oder doch des jüdischen Volks— 
lebens, wie e8 eben ift. In diefer Wüſte findet der 
Prophet nicht Weg, nicht Steg für die Zukunft des 
Herrn. Darım muß ihm Bahır gemacht werben 
durch die Buße, und muß dem Volle Buße gepre- 
digt werben. Zu Diefer Bußpredigt ift Johannes 
berufen, fo ſehr berufen, daß er fo zur fagen ganz in 
die Bußpredigt, die bußprebigenbe Geifterftimme 
aufgehen will. Abgeſehen aber vor dem Symbo— 
Yılden in der Natur der Wiüfte, fo ift mit dem 
Aufenthalt des Johannes in der Wüfte ſchon Der 
tiefere Zug der Kontemplation, der Einfamteit Des 
Gebetslebens bezeichnet, wie er fich immer mehr 
mit der Berinnerlichung des iſraelitiſchen Glaubens 
entfalten mußte (Moſes, Elias, Sohannes, Chri- 
ftu8, die Anachoreten). 

4. Thut Buße, heißt es, miht Büßung; das 
Grundwort fagt: Aendert enern Sinn, eure Ge— 
finnung und Anfhanungsweife. Und zwar nicht, 
damit das Himmelreich herbeikommt, ſondern weil 
es herbeiflommt (denn das Himmelreich u. ſ. w. 
©. Lisco ©. 8). Auf die freie Erbarmung Gottes 
in der Offenbarung des Himmelreichs, auf die Er— 
ſcheinung der gnadenreichen Heiligkeit Chriftt ſoll 
fi) die Sinnesänderung gründen. Und fie muß; 
denn ohne Buße, Sinnesänderung, Wiedergeburt 
(30h. 3) kann niemand in das Himmelreich ein- 

ehen. 
; > Das Berhältniß des Himmelreichs zum Reiche 
Gottes ift fhon oben angegeben. Das Reich Got- 
te8 nämlich ift da8 Ganze. Die Theokratie ift Das 
Reich Gottes in vorbildlicher altteftamentlicher Ge— 
ftalt, das Neid, Chriſti ift das Himmelreich oder 
das Reich Gottes in realer Geftalt, die wefentliche 
Theokratie. Dieſes Reich Gottes aber ift in feiner 
Totalität Die höhere Offenbarung des allgemeinen 
Reiches der Macht Gottes in Natur und Geſchichte, 
und die Anbahnung des Reiches der Herrlichteit 
(Reich der Macht, Reich der Gnade, Reich ber Herr- 
Yichteit). Der Gegenſatz dieſes Neiches ber Gnade 
ift das Reich der Finfterniß. Es entfaltet fi) vor , 
dem Reiche der Gnade, dem Reiche Gottes, ent- 
wickelt fih am ihm, wird immer wieder von ihm 
unter dem Schein der äußeren Niederlage Des 
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Reiches Gottes überwunden, zuletzt gegenüber der 
Vollendung des Reiches Gottes in ſeiner Vollen⸗ 
dung ganz zum Gericht der Selbſtvernichtung ver⸗ 
dammt, während es dem Reich der Allmacht immer 
abſolut unterworfen war und dem Reich der Herr- 
Yichfeit zur Verherrlihung dienen muß. Die neu- 
teftamentlich bedingte Erſcheinung des Reiches 
Gottes, welche von dem Weſen des Reiches Gottes 
ſelber zu unterſcheiden iſt, iſt die chriſtliche Kirche 
und der chriſtliche Staat: die erſtere als eine Ver— 
knüpfung theokratiſcher Vorſtufen mit der Mani— 
feſtation des Himmelreichs in der gläubigen Ge— 
meinde; der letztere als eine Verknüpfung geiſtlicher 
Tendenzen mit der theokratiſchen Ordnung poli- 
tiih=chriftlicher Geſetzgebung. Das Neid) Gottes 
ift das Himmelreich nad) feinem Urfprung und nad) 
feinem Ziele, nach feinem Wefen und nad) feiner 
Erfheinung, nach feinem König und nach feinem 
Bolt, nad) feinem Geſetz und nad) feinem Bürger- 
recht: Die königliche Herrfchaft Gottes in den Gee- 
len der Gläubigen, durch Chriftus und feinen Heil. 
Geift. 

6. Die aszetiſche, ftrenge Lebensweife und Er- 
ſcheinung des Johannes hat eine zweifache Seite. 
Sie harakterifirt zunächſt den vollendeten Nafträer. 
Das Naſiräerthum war aber von Haus aus mit 
feinen Meidungen ein Seitenſtück des Prieſterthums, 
eine Höhere Ergänzung des gefeglichen Amtspriefter- 
thums (Leben Sefu I, ©. 63; apoſtol. Zeitalter II, 
303 ff.). Daher bildete das Naſiräerthum in der 
Perſon des Johannes, fo wie in der Perſon des 
Apoſtels Jakobus einen naturgemäßen Uebergang 
von dem altteftamentlichen Prieftertfum zu dem 
nenteftamentlichen Prieſterthum des Geiftes (bei 
Jakobus war ſchon beides zufammengefaßt), wie 
die Synagoge den Hebergang bildete von dem Tem- 
pel zur Kirche. Mit andern Worten, an den Na- 
firder im Priefter ſchloß ſich der chriſtliche Priefter 
an, wie die Kirche an die Synagoge im Tempel, wie 
die Taufe an die Waſchung bei der Befchneidung, 
' wie das Abendmahl an das Brodbrechen und den 
Kelch der Euchariſtie im Pascha. Dieſe Stellung 
des Naſiräers aber mußte Sohannes einnehmen, 
wenn er mit dem jüdiſchen Bolt auch) feine Priefter- 
ſchaft ſelbſt dem Urtheil der Unreinigkeit unterwerfen 
ſollte. Sein Naſiräerthum hat aber auch eine reale 
Seite und bezeichnet nicht blos eine ſymboliſche 
Weltentſagung. Johannes hat ſich von dem Glanz 
und den Bedürfniſſen ſeiner Zeit und ſeines Volkes 
in heroiſcher Weltentſagung frei gemacht, daher 
kann er das Strafamt an den Phariſäern und 
Sadduzäern, an den Hierarchen und Fürſten des 
Volkes mit der großartigſten Freiheit verwalten. 

7. Der Gegenfag zwiſchen der Abmahnung der 
Pharifier und Sadduzaer von der Taufe feitens 
de8 Täufer, und der Abmahnung des Herrn, ift 
von der höchſten Bedeutung. Jene genügten dem 
Geſetz des Alten Teſtaments nach ſeinem Urtheile 
nicht, dieſer iſt über das Alte Teſtament hinaus. 
Jene ſind unzulänglich für ſeine Taufe, für dieſen 
iſt ſeine Taufe unzulänglich. Die Hierarchen ſeines 





Volkes ſtehen vor ihm wie „Knaben“, oder vielmehr 
wie ein durchaus dem wahren Judenthum entar⸗ 
tetes Geſchlecht; vor dieſem neigt er ſich wie der 


u 


niebrigfte Knecht vor dem höchften Herrn. Wir 


erhalten aljo hier ein ganz anderes Bild von dem 
Geift des Alten Teftaments, wie es diejenigen auf- 
ftellen, welche die altteftamentliche Religion mit dem 
pharifäifchen Judenthum identifiziren. 

8. Daß Iohannes hier die Zukunft Chriftt vor⸗ 
zugsweiſe von ber richterlichen Seite berfelben ſchil⸗ 
dert, während ex feinen Jüngern gegenüber ben 
Herrn auch als den erföfenden Dulder zu bezeichnen 
wußte (305. 1), Liegt in der Natur feiner Straf- 
predigt. Es ift aber dem ganzen Alten Teftamente. 
eigen, ja der ganzen Heil. Schrift, Gericht und Er- 
Yöfung zufammenzufaffen, und fo aud) hier. Die 
abftrafte Schuldogmatif hat die Begriffe Gericht 
und Erlöfung viel zu fehr aus einander geriffen. 
— Ebenſo ift offenbar, daß der Täufer die Zukunft 
Ehrifti in ihrer ganzen perfpeftivifchen Entfaltung 
meint, von der erften bis zur zweiten Zufunft. 
Das ſcheidende Gericht, welches fich im der zweiten 
Zukunft vollenden foll, hat ja auch mit ber erften 
Zukunft ſchon begonnen. — Die rechtſchaffenen 
Früchte der Buße, welche der Täufer fordert, find 
die Proben einer gründlichen, religiös = ſittlichen, 
Erneuerung und Wiedergeburt; fie enthalten eine 


Berwerfung alles 6108 ſymboliſchen Scheinweſens 


von Buße und Glauben. 

9. Die Wafjertaufe, die Geiftestaufe. Die eine 
volßgieht Johannes, die andre Chriſtus; Die eine 
geht auf die Zukunft des Mefftas, die andre auf 
den erſchienenen Meffias felbft; die eine ift zur 
Buße im Sinne aSzetifher, todesähnlicher Welt- 
entfagung; die andre zur Buße im Sinne bes 
Sterbens und der Auferftehung Chriftt; die eine 
geichteht mit dem Waffer, Das nur äußerlich (gefet- 
lich und ſymboliſch) reinigen kann, die andre mit 
dem Heiligen Geifte, deſſen Feuerkraft innerlich 
Yäutert, alle Schladen vom Metall ausſcheidet; 
die eine zu einer Vergebung der Sünden, welche 
ſich jegt nur im Hoffnungsglauben verwirklicht und 
erſt mit der künftigen Geiftestaufe vollendet, Die 
andere zur Befiegelung der Sündenvergebung felbft. 
Das Saframentlihe in der johanneiſchen Taufe ift 
nur ein Keim: der Hoffnungsfriede und die be= 
dingungsweife geftelte Zufiherung der künftigen 
Geiftestaufe oder der Aufnahme im das Reich des 
Meſſias; die Geiftestaufe Chrifti Dagegen erſchafft 
fi ihren vollen fahramentlihen Ausdruck in einer 
neuen Wafjertaufe, welche das Zeichen und Siegel 
der innern Geiftestaufe fein fol. Die hriftfiche 
Taufe hat alfo zwar ihren Ausgangspunft und ihre 
Baſis in der Taufe Chrifti; allein fie kann ſich in 


ihrer kirchlichen Abſchwächung regreffto der Waffer- 


taufe des Johannes nähern; während diefe pro- 
greſſiv durch die Taufe der Jünger ſich der Taufe 
Chriſti näherte. Allein auch fo bleibt der Gegenjat 
diefer, daß für dem hriftlichen Täufling die Kirche 
des Geiſtes da ift und mit ihr der ganze Verſöh— 
nungsfriede, während der johanneiſche Täufling 
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feiner Kirche erft warten mußte. D. h. bier ift und 
bleibt Die objektive Seite der Taufe, ihre jaframent- 
liche Bedeutung vollendet; es handelt ſich nur dar- 
‚um, daß der Täufling im feine Taufe eingehe; dort 
fehlt e8 eben roch an der objektiven Seite der Taufe, 
der Kirche. Daher konnte die Iohannistaufe als 
Taufewiederholt werden, diechriftliche Taufe kann's 
nicht. Die Taufe des Johannes ging noch nicht 
in die volle Tiefe (taufen, teufen, tiefen); 
die chriſtliche Taufe ſpricht die abſolute Vertiefung 
des Täuflings aus; wir werben getauft auf den 

Ton Chriſti. 

‚ 10. Die Größe des Herrn tritt in ihrer ganzen 
Majeftät hervor, wenn wir ihn auftreten fehen 
neben dem großen Täufer, dem Größten unter allen 
vom Weibe Geborenen im Alten Bunde. Die Größe 
des Johannes beftand aber vor allem in ver faft 
beiſpielloſen Demuth, womit er von vorn herein 
fein großes, das ganze Volk erjchlitternde Werk 
als ein bloßes VBorläuferwerk bezeichnen und wo— 
mit er fi) fofort Dem Geifte des Größeren unter- 
ordnen konnte. 

11. Auch Maleachi Hatte die Feuertaufe des 
Meifias verfiindigt (8. 3,,3), und zwar im Sinne 
ber läuternden Wirkung. Daher ift jedenfalls ein 
Moment der Feuerwirkung auch in der Waffertaufe 
des Johannes feſtzuhalten. Auch darin aber ſchließt 
fid) Sohannes an den Propheten Maleachi an, daß 
er mit feiner Strafpredigt Die Grundgedanken des⸗ 
felben (namentlih 8. 3 u. 4): Unzulänglichkeit des 
alten theofratifchen Wefens, fortfest. Und fo wie 
Maleachi auf den Täufer hingemwiefen hat, jo weifet 
num der Täufer hin auf Chriftum. Die Erwedung 
des Volkes, welche Johannes heroorrief, war zwar 
im allgemeinen nicht nachhaltig, wie Dies von jeder 
gejelihen Erwedung gilt, allein ihre Wirkung 
blieb in den Herzen der Auserwählten, zumal ber 
beften Sohannisjünger, und das war genug; ber 
Herr fand einen zubereiteten Boden. 

12. Es war die wunderbarfte Wirkung der gött- 
lichen Geiſtesmacht des Johannes, daß er Das 
ſelbſtgerechte und fheinheilige Judenthum feiner 
Zeit der Waſſertaufe zur Buße unterwerfen konnte, 
ſo daß es ſogar eine angenehme Sitte wurde, Buße 
zu thun (30h. 5, 35). 

- 13. Ueber Sohannes den Täufer und fein Ber- 
dienft vgl. Heubner ©. 27. 


- Homiletifche Andeutungen. 


Johannes und Chriftus, oder der Stifter des 
Neuen Bundes wird beglaubigt von dem letzten 
Propheten des Alten Bundes. — Johannes in ſei⸗ 
ner Mittelſtellung zwiſchen Maleachi und Chriſtus. 
— Die altteftamentfihe Weißagung wird im Täu⸗ 
fer zu einem vollendeten Fingerzeig auf Chriftum. 
— Die Taufe des Johannes in ihrer Bebentung: 
1) ein Zeichen Gottes, 2) ein Abſchluß des alten 
Gefetbundes, 3) eine Weißagung der Taufe Chrifti. 
— Die fi die Weltentfagung des Johannes erſt 
im Krenzestode Chrifti vollendete, jo die Taufe bes 
Sohannes in der Taufe Ehrifti. — Die Taufe 








geht mit uns in die Tiefe 1) der Selbfterfennt- 
niß, 2) der Neue, 3) der Weltentfagung, 4) ber 
Hingebung an die Gnade des Herrn. — Die Pre- 
digt Des Alten und des Neuen Bundes: Thut Buße, 
denn das Himmelreich ift nahe herbeigekommen. 
1) Wie Johannes und Chriftus in biefer Predigt 
übereinftimmen; 2) wie fid) beide Predigten in 
ihrem Sinn unterſcheiden; 3) wie ſich der Sinn der 
erſten im Sinne der zweiten vollendet. — Der 
ewige Grundgedanke aller Predigten: Buße und 
Glaube. — Die Taufe umd die Predigt gehören 
immer zufammen. — Johannes, das Vorbild des 
Bußpredigers als die Stimme eines Rufenden in 
der Wüſte: 1) der ganze Mann in That und Wort 
eine Stimme, 2) und nur eine Stimme, 3) und 
zwar eine rufende Stimme, 4) eine bie Wüſte dircch- 
N und belebende Stimme. — Der Einklang 
der That und des Worts: die Seele der Predigt 
— bie Geiftesftimme in der Welt: Bereitet ben 
Weg des Herren. 1) Wie fie erfhallt: a) fie erſchallt 
von allen Seiten; b) fie erihallt an allen Orte; 
c) fie erſchallt zu jeder Stunde; d) fie erfchallt für 
alle Herzen. 2) Was fie will: a) einer Weg fir den 
Herrn; b) einen Wegbau für den Herrn; c) einen 
Wegbau durch die Wüfte fiir den Herrn. — Wie der 
= des Herrn bereitet wird Durch dem ebenen 
Pfad: 1) Das Hochfahrende Herz muß geniedrigt 
werben durch bie Buße; 2) das niedergefchlagene 
emporgehoben durch den Glauben; 3). Das ſchwan⸗ 
fende geradeaus gerichtet durch Entſchiedenheit des 
Lebens. — Die äußere Weltentfaguing bes Johan— 
nes, ein Bild der inneren Weltentfagung, zu der 
jeder Durch die Taufe verpflichtet ift. — Das Gei- 
ftesfeben, ein Stand freier Entfagungen. — Die 
wunderbare Macht der gläubigen Weltentfagung 
über die Welt. — Die erfte Rettung bei dem nahen- 
den Gericht Heißt: Alles jahren lafjen.— Erwedungs- 
zeiten, Blütenzeiten: 1) Nur ein Frühling Gottes 
führt fie herbei; 2) die Blüten fallen ab, 3) und 
viele als taube; aber 4) e8 bleibt eine ewige Frucht. 
— Die Taufe Johannes, die letzte Feſtſtunde des 
Alten Bundes. — Die Buße des Gejetes muß durch 
die Buße des Evangeliums befiegelt werben, d. h. 
der Sündenfchmerz der Zucht durch den Sünden⸗ 
ſchmerz der Liebe. — Das rechte Sündenbefenntniß 
ift die entfcheidende That — das rechte Sünden- 
befenntniß, Die Wurzel aller Befenntniffe — Chri— 
ſtus unterwirft fid) der Taufe des Johannes, ob- 
ſchon auch die Phariſäer und Sadduzäer find ge- 
tauft worden. — Die Pharifüer und Sadduzäer 
als Täuflinge oder als Büßer: 1) Sie find eins 
in der Heuchelei, 2) verſchieden in der Art der Heu— 
helei, 3) wiederum eins im Gericht der Heuchelei. 
— Aus der Selbftgerechtigkeit in den veligiöfen 
Formen geht immer wieder ein Dtterngegücht her- 
vor: 1) ein niedrig is, 2) ein aufgeregt 
Yiftiges, 3) ein bBsartig ſchädliches Gezlichte. — Die 
Wahrheit der Buße muß ſich bemeifen durch bie 
Güte der Frucht. — Die kirchliche Gerechtigkeit ſoll 
an der menſchlichen Rehtihaffenheit geprüft wer— 
den. — Die Berufung auf den Vater Abrahanı 
geht durch alle Zeiten hindurch. Sie hat 1) immer 
denfelben Sinn; fte tft 2) in allen Zeiten verfchie- 
den umd doch 3) in allen Zeiten gleich nichtig und 
verberbfich. — „Gott vermag dem Abraham aus 
diefen Steinen Kinder zur erwecken,“ oder bie ſchö— 
pferifche Macht der freien Gnade Gottes: 1) Sie 
Tann Abrahamskinder machen aus den Steinen ber 
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Wüfte (ſteinharten Heidenherzen); denn ber Stein 
harret des Lebens. 2) Ste will's noch eher als aus 
ſcheinheiligen Abrahamskindern; denn die Schein- 
beiligfeit fügt da8 Leben. — Der Herr in feiner 
richterfichen Zukunft im Bilde des Landökonomen: 
1) unter den Bäumen, 2) auf der Tenne. — „Die 
Art Liegt [hon an der Wurzel der Bäume:“ 1) Die 
Erklärung: das Gericht hat bereits begonnen; e8 iſt 
teine Zeit zu verlteren. 2) Die Folgerung: werdet 
gute Bäume; bringet die rechten Früchte; dazu ift 
nod eben Zeit. — Die Majeftät Chrifti in dem 
Gegenfat des Bildes: Johannes und Chriſtus. — 
Die Waffertaufe und die Öeiftestaufe. — Die Gei- 
ftestaufe und die Feuertaufe. — Die Geiftestaufe 
ſelbſt eine Feuertaufe. — Der Abſchluß der Gottes— 
ernte in ber Weltgefhichte oder das erlöfende Ge- 
richt: 1) Die Wurfſchaufel auf der Tenne oder das 
ſcheidende Wort; 2) die Sammlung des Weizens 
oder die Erlöſung der gereiften Gottesmenfchen in 
das Neid) der Liebe; 3) die brennende Spreu oder 
das Gericht der Scheinmenfchen. — Die brennende 
Spreu oder das Gericht: 1) ein Brand der abge- 
ftorbenen Formen, die das Leben vermittelt haben, 
a) der weltlichen, b) der geiftlichen; 2) eim Feuer— 
leiden der Teeren Scheinmenfchen, die in ben For- 
men das Leben fuchten, a) durch Die ganze Welt- 
geſchichte hindurch, b) am Weltende. — Die ewige 
Selbftvernichtung des Yeeren Scheinweſens, eine 
Hölle: 1) Das Bild der Hölle, 2) das eigentliche 
Weſen der Hölle, 3) der letzte unergrüindliche Zweck 
der Hölle. — Das Gericht der Welt als die Boll- 
endung bes Reiches Gottes und feiner Kinder. — 
‚ Starte: Wohin Chriftus mit feinem Evange— 
lium kommt, findet er nichts al8 eine Wüſtenei. — 





3, 13-100 


Das Geſetz muß die Gewiſſen erjehreden und dem 


Evangelium die Thüre öffnen. — Lehrer müſſen 
feine Höflinge, Bauchbiener und Menſchenknechte 
fein, — Ein Chrift nimmt mit dem Tiſche vorlieh, 
wie er ihn haben Tann. Der Lehrer ſoll zufrieden 
fein, wenn er aud) am wüſten Orte fteht. — Welt- 
leute zittern wohl vor dem Gericht und Zorn, heu— 
helm und bergen ſich, doch haben ſie nicht das 
rechtſchaffene Weſen in Chriſto. — Ein heiliger 
Eifer kaun wohl bei der wahren Liebe ſtattfinden. 
— Lehrer müſſen die Vorurtheile der Menſchen 
wiffen. — Wir werden Chriften nicht durch die 
Geburt, jondern durch die Wiedergeburt, — Die 
äußere Gemeinſchaft der Kirche verdammt um fo 
viel ſchwerer alle, Die daneben nicht auch zu dem 


wahren Glauben fommen. — Es geht mit und 


entweder in bie ewige Scheuer ober ind ewige Feuer. 

Gerlach: Ein Baum, der nicht dazu dient, 
Früchte zu tragen, muß dann wenigften® zur Feute- 
rung dienen. Ein Menſch, der fein Denkmal der 
erneuernden Gnade und Liebe Gottes werben will, 
muß dann wenigftens in feiner Strafe die göttliche 
Gerechtigkeit verherrlichen. 

Heubner: Prediger in der Wüfte fein ift ein 
heldenmüthiger Entſchluß. — Das Herz muß offen 
ftehen, wenn ber König der Ehren eimiehen joll. 
— Das Bekenntniß der Sünder (Sünden) hat un=- 
Ihäßbaren Werth. — Otterngezüchte: Das menſch— 
liche Herz hat oft etwas Schlangenartiges, Tiici- 
ſches, einen Hang zur Falſchheit, Täufcherei. — 
Die Einbildung der Juden auf ihre Stammoväter 
ift warnend für alle. — Nationalſtolz — (ſ. die 
Note ©. 25). — Ins Reich Chrifti geht nur das 


Gute und Reineein, alles Unreine wird ausgeftoßen. 


B. Kap. 3, 13—17. 
Zweite Perifope am Sonntag nad) dem Feſte ver Beſchneidung. Nah Neujahr. 


Inhalt: Der Täufer mit Geiſt und Feuer demüthigt fich unter Die Waffertaufe der fündigen Gemeinde. 
Aus der Gemeinfchaft der Sünder hebt ihn der Vater in die Gemeinfchaft der Dreifaltigkeit empor. 
Er wird durch den Täufer feinem Volke al8 Meſſias offenbaret. 


Damals eben erſchien Jeſus aus Galilia am Jordan bei dem Johannes, um fich von 
14 ihm taufen zu laſſen. * Johannes aber mwehrete ihn ab und ſprach: Ich habe nöthig, von 
15 dir getauft zu werden, und du fommft zu mir? *Doch Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 


Laß das jebt zu, denn aljo geziemt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. 


Da ließ er’s ihm 


16 zu. *Und Jeſus tauchte unter [ward getauft] und ftieg fofort wieder empor aus dem Waffer, 
und fiehe, da thaten ji) die Himmel auf für ihn, und er jah den Geift Gottes herabfahten 
17 gleich einer Taube und über ihn fommen. *Und fiehe! Eine Stimme aus den Himmeln, die 

ſprach: Diefer ift mein Sohn, der Geliebte, an welchem ich Wohlgefallen habe. | 


Rechte (Lange); auch nicht zur Verfihrung, daß 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Damals (Tore). Und im Gegenſatz gegen 
jene Taufe der Pharifier und Sadduzäer wurde 
auch die Taufe Jeſu herbeigeführt. Damals kam 
Jeſus von Galiläg zum Jordan, um fi won ihm 
taufen zu laſſen. Ueber den Zweck der Taufe will 
Meyer den rechten Auffhluß geben (S. 91): „Sefus 
wollte getauft werben vom Johannes nicht im 
perjönlichen Gefühle der Sündhaftigfeit (B. Bauer, 
vergl. Strauß), auch nicht, weil er durch feinen 
jolidarifhen Zufammenhangmitdem un- 
reinen Volke unrein gewefen nach dem levitiſchen 





feine oagE aodeveias dem Leben des Geiftes nicht 
entgegen ftehen folle (Hofmann, Weißagung und 
Erfilllung, B. 2, ©. 82); auch nicht, weil die Be- 
deutung der Taufe fei: Die Erflärung, dem 
Zode verfallen zufein (Ebrard); auch zicht, 
um die göttliche Entſcheidung über feine Meffiani- 


tät herbeizuführen (Paulus); oder zur Begründung 


des Glaubens andrer an ihn, fofern die Taufe ein 
Symbol der Wiedergeburt feiner Befenner fei (Am- 


mon‘. 3. 1, ©. 268); oder um durch fein Beifpiel 


die Taufe Johannis zu ehren (Kuinoel, Kern); 
oder um zur Haltung des Gefeßes ſich zu verbinden 
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(Hofmann, Krabbe, Ofiander), oder weil er vor 
Herabkunft des Geiftes blos als Iſraelit iiberhaupt 
fih zu Benehmen gehabt (Heß, Kuhn, vergl. Ols— 
haufen). Das tertmäßig Richtige ergibt fich aus 
DB. 15, nämlich weil er in feinem meffianifchen 
Bewußtſein gewiß war, er müſſe fich nach Gottes 
Willen der Taufe feines Vorläufers unterziehen, 
um (B. 16, 17) die göttlihe Deklaration als Mef- 
ſias zu empfangen. Das meffianifhe Bewußtfein 
nämlich ift nicht als erſt bei der Taufe bei ihm ein- 
getretenzu betrachten, jo daß er alfo durch die Taufe 
innerlich zum Meſſias umgeboren worden wäre, 
fondern das moenor Eoriv zulv (B. 15) jett das 
Bewußtfein feiner Beftimmung und des Verhält- 
‚nifjes Johannis zur derfelben voraus.” — Wir find 
Meyer dankbar fiir Die überfichtlihe Zufammen- 
ftellung der verſchiedenen Anfichten iiber die Be- 
deutung der Taufe Jeſu, bemerken jedoch, daß feine 
Deutung nicht erklärt, wie fi) Jeſus einer Taufe 
zur Buße unterziehen konnte, und zwar mit dem 
Worte: Es geziemt fih uns, alle Gereihtigleit zu 
erfiillen, worunter doch nur die altteftamentliche 
Gerechtigkeit gemeint fein fan. Und damit fom- 
men wir auf unfre Erklärung zurüd. Johannes 
bat nad) der ftrengiten Konſequenz des altteſtament⸗ 
lichen Geſetzes iiber die Reinheit, wie daſſelbe ſchon 
Haggai ausgelegt (2, 14), die ganze Gemeinde 
Sfrael für unrein erklärt. Auch Jeſus, obſchon 
ſündlos und heilig, verfällt unter diefe Erffärung; 
ex ift durch die Gemeinschaft mit ſeinem Volke levi— 
tiſch unrein. Das hat aber die Bedeutung, daß er 
um feines Zufammenhangs mit dem Bolfe willen 
büßen muß, mithin als Unſchuldiger für das Bolt 
büßen muß. Und fo erfüllt er zunächſt alle Gerech— 
tigfeit. Freilich kann er das nur mit dem beftimm- 
ten Borgefühl, daß feine freiwillige und doch ge— 
horfame Demüthigung umter das Urtheil, welches 
auf feinem Bolfe Yaftet, zu feiner Verherrlichung, 
alſo auch zu feiner „Deklaration als Meſſias“ füh— 
ren werde. Meyer hat durch ſeine Negation den 
Unterbau für feine eigne Erklärung zerftört, Die als 
zweites oder letztes Moment begriffen völlig richtig 
ift. Es verfteht fih, daß umfre Erklärung auch die 
von Ebrard einſchließt, nur daß die Taufe des Jo— 
hannes die Todesweihe noch nicht beftimmt aus- 
fpricht, fondern nur das todesähnliche Leiden. 

2. Er aber wehrete ihn ab. Diefe Stelle foll 
nah Strauß und de Wette mit der Erflärung Joh. 
1,33: Ich kannte ihn nicht, ftreiten. Allein dort 
iſt nur Die Rede von ber prophetifchen, göttlichen 
Gewißheit des Täufers über die Meſſianität Jeſu. 
Diefe Gewißheit konnte ihm nur ein beftimmtes 
Zeichen vom oben geben: nicht Die Ausfagen feiner 
Mutter Elifabeth, nicht Die wahrſcheinlich ſchon von 
früh aufftattfindende Bekanntſchaft mit Jeſu. Wohl 
aber kannte er ihn ſchon hinlänglich in feiner reli— 
giöfen und fittlihen Weihe, um zu fühlen, daß 
Sefus der Taufe nicht bedürfe (Hofmann). Dazu 
kam der wunderbare Eindrud der perfünlichen Er- 
ſcheinung des Heren und bie immer gefteigerte Ah— 
nung, daß das Wort der Eltern ſich beflätigen 





werde. So fühlte er fich alſo als der Kleinere dem 
Größeren, als der Sünder einem Heiligen gegen⸗ 
über geſtellt und wurde ohne Zweifel beſtürzt über 
die durchaus richtige, aber Doc) von ihm nicht ganz 
durchſchaute Konſequenz feiner Taufe, nad) welcher 
fi) auch Jeſus derjelben unterziehen mußte. Da- 
her wehrte er ihn jehr ſtark ab, duenwdvev. Das 
Kompofitum ftärker als das Simplex. Jeſus beſiegt 
ſeine Einwendungen durch die Hinweiſung auf die 
Forderungen der Gerechtigkeit. Damit kann nur 
die Erklärung ber levitiſchen Konſequenz des johan- 
neiſchen prophetifchen Auftrags gemeint fein, nicht 
aber eine Andeutung, er werde fehen, was für Wun⸗ 
verzeihen dieſen Akt begleiten würden. Zunächft 
handelte e8 fid) um den reinen Gehorſam; die Ber- 
herrlichung deſſelben war ein Vorbehalt Gottes. 
Bon einem Sündenbekenntniß konnte alfo natür— 
lich nicht Die Rede fein, fondern nur von dem Be— 
kenntniß Jeſu, daß er als Sfraelit dem Geſetz un- 
terthan jet und im Zufammenhang des Blutes, 
der Geſchichte, Des tragischen Geſchickes und der Liebe 
ſtehe mit der Menſchheit. Gleichwohl hat ſchon Die 
apokryphiſche Praedicatio Pauli (f. über dieſelbe 
Credner Beiträge I, ©. 360 ff.) Sefum ein Sün— 
denbefenniniß ablegen laſſen; im Evang. sec. 
Hebr. hingegen bei Hieronymus contr. Pel. 3, 2 
antwortet Jeſus anf bie Aufforderung feiner Mut- 
ter und feiner Brüder, fi) mit ihnen taufen zu 
Yaffen: „quid peccavi, ut vadam et baptizer ab 
eo? nisi forte hoc ipsum, quod dixi, ignorantia 
est.‘“ Ueber die Stellung der Worte des Wettftrei- 
te8 zwiſchen Johannes und Jeſus im Hebräer-Ev. 
vergl. Meyer, ©. 92. — 

3. Alſo geziemt es und. So gehörte die Taufe 
Jeſu alſo nicht blos zur Vollziehung feiner Pflicht, 
fondern auch) zur Bollziehung der Pflicht des Täu- 
fer®. 

4. Stieg jofort wieder empor. Das sodros be= 
deutfam. Wie wenn er aus der Tiefe Des Wafjers 
ermporgeeilt. Dieſes wunderbare Hervorgehen 
Chriftt aus der Tiefe hing mit dem wunderbaren 
Herborgehen des H. Geifted aus der Höhe zu— 
fammen. 

5. Siehe, da thaten fich für ihn die Himmel auf; 
avedxInoav. Die vermeintlihe Aufheiterung 
des Himmels nah Paulus und Das Gewitter 
nad Ruinoel und von Ammon ftehen einander 
gegenüber. Meyer erklärt, es ſei Feine poetifche 
Schilderung, ſondern gemeint fei ein wirkliches 
Aufgehen des Himmels, aus welcher Deff- 
nung der Geift heraßgefommen, Und was hat 
ſich Meyer dabei gedacht? Jene Meinung könnte 
man doch nur mythiſch nennen, alſo auch poetiſch. 
Wir haben uns erlaubt, das Eintreten einer ein— 
zigen Stimmung ber Erdſphäre, wobei die Stern- 
welt fichtbar wurde, anzunehmen (Leben Jeſu 2, 1. 
©. 183). Die Analogie wäre bie Berfinfterung der 
Sonne am Mittage der Kreizigung, wie bie Taufe 
die Analogie und das Borfpiel feines Todesleidens 
ſelbſt. Es ift aber ohne Zweifel auch ein viſionäres 
Element mit geſetzt. Und bei dieſer viſtonären 
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Stimmung ift Jeſus als der centrale Ausgangs- 
punkt zu denken, der Täufer aber vollftändig in 
Mitleidenschaft verfetst (gl. Joh. 12, 28 ; Apoftg. 
9,7; 22, 9). Denn jedenfalls hörte der Täufer die 
Stimme, welche Jeſum al8 den geliebten Sohn be- 
zeichnete. Das edde ſcheint freilich hier auf Jeſum 
bezogen merben zu jollen. Indeſſen ift jedenfalls 
Sohannes als mitſchauend gefett. Dafür pricht 
1) jein Antheil an der Gehörviſion, 2) die Darftel- 
Yung von Johannes. So ift alfo wohl von einem 
gemeinfamen Schauen beider die Nebe, das aber 
Chriſtus zunächſt repräjentirt. 

6. Gleich einer Taube (Luk. owuarızd eideı 
@oel egıoreoav). An die bloße ſymboliſche Be- 
zeichnung ber Art, wie der Geift herabkam, etwa 
als der ſchnelle (Frißihe), ruhige (Neander), 
reine (Olshauſen), ſchöpfer i ſche (Baumgarten- 
Cruſius) iſt nicht zu denken. Mit Recht hebt Meyer 
die Parallele bei Lukas hervor, wozu man noch den 
Ausdruck eds hinzunehmen muß. Das Hebräer— 
Evangelium bei Epiph. 30, 13 hat ganz richtig er= 
Härt: er fah dei Heil, Geift Gottes in der Geftalt 
(vifionären Geftalt, eides) einer herabfommenden 
Taube. E8 war feine wirkliche Taube, aber das 
Geſicht einer niederſchwebenden Taube für feinen 
ſchauenden Blid. Das Bild der vollendeten Sanft- 
heit, Reinheit, Lebensfriiche und Belebungsfraft. 

7. Und ſiehe! Eine Stimme, Vgl. Luk. 5, 12; 
19, 20; Apoftg. 9, 27; Offenb. 4, 1; 6, 2; 7, 9. Mit 
der Manifeftation des Heil. Geiftes erfolgt auch die 
Manifeftation des Vaters und des Sohnes. Der 
Sohn bezeichnet allerdings den Meſſias (Pf. 2, 7; 
ef. 42, 1), aber den Meſſias nicht lediglich in fei- 
ner amtlichen Würde, ſondern auch im feiner gött- 
lichen Natur. Denn die Beziehung auf feine wun- 
derbare Geburt von Gott durch den Heil. Geift 
kann hier nicht fehlen (Matth. 1, 20; Luk. 1, 35). 
Der Ausdrud 6 ayanımrös bezeichnet weder ben 
Geliebteften im Superl., noch den Eimzigen, wohl 
aber den Geliebten im einzigen Sinne. ’Bv & zvdo- 
„noa. Der Aorift darf nicht unbeachtet bleiben. 
Er bezeichnet Die ewige Anſchauung, in welcher der 
Bater den Sohn liebend anfieht. Die vorliegende 
Geſchichte fteht im Zuſammenhang einer rhythmi⸗—⸗ 
chen Folge mit der Berherrlihung des Sohnes 
durch eine wunderbare Stimme im Tempelraume 
und auf dem Berge ber Berklärung, wo er in ähn⸗ 
licher Weife als der Sohn bezeichnet wurde. Ueb— 
rigens ift Das demonftrative Moment der Stimme 
bei Matthäus zu beachten. E8 heißt nicht: Du bift 
mein geliebter Sohn, fondern: Dies ift mein 2c. 
Damit ift ausgeſprochen, 1) daß die Stimme befon- 
ders als Offenbarung für den Sohannes beftimmt 
war; 2) daß er fie empfing zur Ausführung feiner 
Sendung, Jeſum beim Volk als den Meffias ein- 
zuführen. Bei Markus und Lukas ift der centrale 
Ausgangspunkt der Viſion beftimmter bezeichnet: 
Du bift mein lieber Sohn, Johannes dagegen hat 
aufs Beftimmtefte den Antheil des Täufers an der 
Bifton hervorgehoben. 

8: Die Anftöße, welche die Kritik in dem vorlie— 





genden evangelischen Abſchnitt gefunden hat, fallen 


dahin, ſobald die allgemeine Anerkennung bes 
Wunderbaren im Leben des Herrn berjelben gegen- 
übertritt. Selbft eine wirkliche Differenz zwijchen 
den Synoptifern umd Johannes ift nicht anzuer- 
fennen; und am mwenigften das Thatfächliche darauf 
zu reduziren, daß die Erfcheinung der Taube für 
ein viſionäres Schauen ftattgefunden habe. Das 
vifionäre Schauen ſchließt den thatjächlichen, objel- 
tiv wunderbaren Vorgang nicht im mindeften aus; 
es forrefpondirt mit ihm. Intereſſant ift die Frage, 
ob die Taube fhon vor diefer Zeit ein Symbol 
des Heiligen Geifteß gemejen fei. Ausgangspunkt 
ber Betrachtung ift die Thatfache, daß die Taube 
den Syrern al8 Symbol der brütenden Naturkraft 
heilig war (Creuzer Symbolif 2, 80). - Daburd) 
gewinnt das brütende Schweben des Heil. Geiftes 
über den Waſſern, 1 Mofe 1, 2, eine befondere Be- 
leuchtung; nad) dem Talmud ſchwebte er über ven 
Waſſern wie eine Taube. Indeſſen hat das 
Alte Teftament das Symbol nicht entwidelt, fo 
bedeutſam auch die Taube des Noah und Die Taube 
im Hohen Liebe wieber hervortritt. Auch das Wort 
des Herrn Matth. 10, 16 gehört hieher. Wollte 
man den Gefammteindrud diefer Bilder bezeich- 
nen, jo würden fie wohl in ihrer Bedeutung befon- 
ders auf die Gemeinde hinzielen. Und in der 
That gewinnt ja auch der Heil. Geift feine Geftalt 
in der Gemeinde. Ueber die talmudifchen und 
rabbiniſchen Deutungen der Taube fiehe Meyer 
©. 112. 


9. Strauß hat einen Widerſpruch darin finden‘ 


wollen, daß Chriftus nach dem Zeugniß der Evan- 
geliften von dem Heil. Geift bereits empfangen ei 
in feiner Geburt und doch auch wieder mit dem— 
felben getauft fei bei feiner Taufe. Mean hat bei 
dieſer Geiftesmittheilung bei der Taufe Jeſu an 
die Anficht einzelner Gnoftifer erinnert, welche an- 
nahmen, der Menfch Sejus habe erft bei ver Taufe 
den himmlischen Logos empfangen (Cerinth, Bafi- 
Yides, Balentinus). Bei dem allen aber hat man 
fih die Lehre von der Wahrheit der menfchlichen 
Entwicklung des Herrn nicht vergegenmwärtigt. In 
feiner Geburt wird er ein Organ des Heiligen 
Geiftes nad feiner Anlage, und damit ift die 
Sündloſigkeit feiner göttlihen Eutwicklung gefekt. 
Bei feiner Taufe aber hat fich die Entfaltung feines 
gottmenschlichen Bewußtſeins vollendet. Jetzt wird 
er ein Organ des Heil. Geiftes nicht blos nach dem 
Maße feinerindividuellen Anlage für ſich 
betrachtet, fondern nad) dem Maße feines voll⸗— 
endeten gottmenfhlihen Bewußtſeins 
und der Beziehung beffelben auf die zu 
erköfende Menfhenwelt. Er empfängt jetzt 
den Geift in der Geiftesfülle der zu gründenden 
bimmlifhen Gemeinde. Auch jest aber bleibt 
wieber biefe Geiftesfillle noch in die Knechtsgeſtalt 
feiner Erſcheinung und feines Wirkens befchlofien; 
erſt nad) feiner Vollendung ergießt fie fich in ſchran— 
kenloſer Freiheit über die Gläubigen, und die Tau- 
bengeftalt, die fich im fein Herz verſenkte, bricht jetzt 
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hervor, um zu ſchweben und 
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zu brüten über den 
Waſſern des Völkerlebens. 
10. Der erſte Schimmer der beſtimmt hervortre— 
tenden Dreifaltigkeit, welcher bei der paſſiven Taufe 
Jeſu (der Johannistaufe) hervorbricht, entfaltet ſich 
in der aktiven Taufe Jefu, der Einſetzung der hei- 
ligen Taufe Matth. 28, zum vollen Glanze der offen- 
barten Dreifaltigkeit: Im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes. — Die Be- 
ztehung zwifchen beiden Momenten ift offenbar. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus kommt aus Galtlia an den untern 
Sordan zu Johannes, um fih taufen zu laſſen. 
Daraus folgt zweierlei. Erſtlich, daß ſich die Wir- 
fung der Taufe des Johannes über das ganze Bolt 
Iſrael verbreitet hat. Zweitens, daß Jeſus von 
dem mächtigften Zuge des Geiftes bewegt iſt. Es 
ift der erſte Aft, womit er als Mann auftritt, feit- 
dem er al8 der zwölfiährige Jeſus im Tempel zu 
Serufalem aufleuchtete und im Dunkel von Naza- 
reth wieder verſchwand. Und diefer Akt ift jo räth- 


- jelhaft, daß er auch unfrer Theologie noch die größte 


Mühe macht. Für den Herrn war er völlig Har. 


Es erging an ihn der Ruf Gottes, daß er, der Hei- 
lige, nad) ber Konſequenz des Geſetzes fich beugen 


mußte unter das Urtheil der Sünder. Und das 
war feine Berufsmweihe, der er fi nur mit dem 
Vorgefühl feiner Leiden und feiner Berherrlihung 
unterziehen konnte. 

2. Johannes ward beftürzt, als er Sefum kom— 
men fah zır feiner Taufe. Ohne Zweifel kannte er 
die Weißagungen feiner Eltern über ihn; wahr- 
ſcheinlich kannte er ihn perſönlich. Dazu kam der 
Eindrud der ErfheinungSefu. Alles das war nod) 
nicht genug für ihn, um Sefum als den Meffias 
dem Volke vorftellen zu fönnen: dazu mußte er eine 
beftimmte Offenbarung abwarten. Aber e8 war 
mehr als genug für ihn, um zu fühlen, daß die 
Taufe zur Reinigung für den Herrn nach feiner 
perſönlichen Weihe und Würde durchaus unange— 
meſſen fei. So mußte er alfo einen Augenblid irre 
werben an ber furchtbaren Konſequenz feiner Taufe. 
um fo mehr, da er als der Täufer von dem lebhaf— 
teften Bemwußtfein feiner Unmwitrbigfeit und Sün- 
digkeit Sefu gegenüber ergriffen wırrde. Daher feine 
Weigerung und feine Erklärung dazu: Ich bedarf 
wohl, daß ich von dir getauft werde. Aber Jeſus 
fah weiter: Die Konfequenz der Johannistaufe war 
doch die Konſequenz des Geſetzes felbft, und im der 
Konſequenz des Geſetzes piegelte ſich Die heilig tra⸗ 
gifche Konfequenz Des Lebens. Der Heiligehängt 
biftorisch mit feinen fündigen Brüdern zirfammen, 
und darum muß er mit ihnen und für fie leiden. 
So fand alfo die Taufe des Johannes nicht blos 
ihre Anwendung auf Sefum; fie fand erft darin 
ihre Erfüllung, daß Jeſus getauft wurde. Und da— 


mit wurde fie zum Symbol feiner Todesweihe zur 


Verſöhnung der Welt. Daher konnte auch Johan— 





nes nad) der Taufe Jeſu anrufen: Siehe, das ift 
Gottes Lamm! 

In dem Kampfe der beiden heiligen Männer 
ſcheinen die beiden Teftamente fir einen Augenblick 
ihre Rolle zu wechſeln. Johannes vertritt in dieſem 
Moment die Freiheit des Neuen Bundes, Chriftus 
die gefegliche Strenge des Alten. „So bilden bie 
Stäbe der altteftamentlihen und neuteftamentlichen 
Gerechtigkeit hier ein Kreuz (Leb. Jeſu 2, 1.©. 177). 
Die beiden Oekonomien aber offenbaren ihre Ver— 
wandtſchaft und Einheit durch dieſe Verkettung ihrer 
Grenzringe.“ — Jeſus ſiegt über den Täufer, und 
wie dieſer über ſeine bisherige Demuth hinaus ſich 
demüthigen muß, die ganze Zentnerlaſt ſeines Am- 
te8 zu empfinden, fo demüthigt fich Sefus unter das 
Geſetz, das ihn erniedrigt bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuze (Phil. 2). 

3. Mit dem Sündenbekenntniß des Täuflings 
fallt im dieſem einzigen Falle auch die ftrafende und 
ermahnende Prebigt des Täufers fort. Die Tauf- 
rede erihallt vom Himmel herab. Die Segnungen 
der Taufe Sefu aber kommen der Menfchheit zu gut. 
Ueber der Taufe Jeſu hat fi der Himmel wieder 
aufgethan, zunächft für ihn, durch ihn aber für Die 
Menschheit. In dem Segen diefer Taufe, deren 
Weißagung ſich in feinem Kreuzestode erfüllt, kann 
er am Abſchluß ſeiner Laufbahn die Taufe ſtiften 
für die Seinen und begnadigen mit dem vollen 
Segen der Dreifaltigkeit des Vaters, des Sohnes, 
des Heil. Geiſtes. Dazu hat ſich hier über ihm der 
Vater offenbart, dazu hat er die Salbung des Gei— 
ſtes empfangen ohne Maß, dazu hat er als der 
Sohn den Himmel aufgeſchloſſen und ſich dem Va— 
ter hingegeben durch den Heiligen Geiſt; und zwar 
hingegeben zum Heil der Welt. 

4. Die Anfänge der altteſtamentlichen Trinitäts— 
lehre, welche das Neue Teftament gleich weiter ge— 
führt hat im der Verkündigung ber wünderbaren 
Geburt Jeſu durch den Heil. Geift (Matth. 1; 
Luk. 1), erſchließen ſich hier zu einer beftimmteren 
Geftaltung, um ſich weiterhin zu vollenden. Hier 
aber ift e8 auch ganz offenbar, daß die fogenannte 
Dffenbarungstrinität auf der fogenannten Wefens- 
trinttät beruht, denn die Berhältniffe zwischen Vater, 
Sohn und Geift geben ſich hier noch vorzugsweiſe 
als Wefensverhältnifie (ontologifche) zu erkennen, 
um fi) dann Matth. 28, 19 auch als entjchiebene 
Dffenbarungsverhältnifie fund zu geben. 

5. Die Verherrlihung Sefu bei der Taufe bildet 
das zweite Moment der Wunder in feinem Leben, 
welche ihn felbft ſtufenweiſe al8 das abfolute Wun- 
der harakterifiren und damit al8 den Wunderthäter. 
Das erfte ift feine wunderbare Geburt und über ihr 
der Stern und die Engelftimmen. Hierauf folgt bie 
wunderbare Erhöhung Sefur bei der Taufe, bei wel- 
her an die Stelle der Engelftimmen die Stimme 
vom Himmel tritt, welche ſich durch ihren Inhalt 
als Stimme des Vaters erweift. Für ben ftill- 
ſtehenden Himmelsſtern tritt hier der Lichtichein des 
Taubenbildes ein, das fich auf den Herrn herabſeukt. 
Diefe Offenbarung rückt weiter fort bei der Verklä— 
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rung Jeſu auf dem Berge. Hier hat fi) auch die 
Baterftimme mit der Wolfe auf den Berg herabge=' 
ſenkt; fie erfchallt ganz aus der Nähe, und das Gei- 
ftesfeben glänzt als Berflärungsglanz aus ber per- 
ſönlichen Erſcheinung des Herrn hervor. Zum vier- 
tenmale aber verherrlicht ihn die Stimme im 
Tempelraume jeldft mitten unter allem Bolfe ; und 





ift fie auch nur für ihn eine fefte Zufage der Verklä— 
rung des Baternamens im ihm, fo tönt fie Doc) den 
Gemweihteren wie Engelrebe, dem Volke wieDonner. 
Es ift das brittemal, daß die Stimme über ihm 
erhalt. Auf dem Delberge endlich trägt ihn Die 
Lichtwolke und die Macht Des Geiftes zum Vater 
empor. Die Momente find 1) die heilige Geburt 
vom Himmel, 2) die heilige Weihe zur Knechtsge— 
ftalt für die Erde, 3) die Borfeier der Verklärung 
feiner irdiſchen Knechtsgeſtalt unter den Eingeweih- 
ten, 4) diefelbe Borfeier unter dem Bol, 5) die 
Berklärung ſelbſt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der mächtige Zug des Geiftes in der Wallfahrt 
Jeſu zur Taufe. Er wird darin offenbar, 1) daß 
er fommt aus weiter Ferne; 2) daß er kommt 
allein; 3) daß er fommt mit der höchften Entſchie— 
denheit. — Das unüberwindlihe Saufbegehren 
Jeſu. — Zeus verfhmähtesnicht, mit „der Dttern- 
Brut“ in daſſelbe Taufbad zu fteigen. — Die De- 
müthigungen auf den Jugendwegen Jeſu: 1) von 
Bethlehem nad) Egypten, 2) vom Tempel nad) Na— 
zareth, 3) aus der heiligen freien Einſamkeit zur 





Taufe der Sünder. — Wie der Herr die göttliche 
Ordnung heilig gehalten. — Wie er das Amt ge- 
ehrt hat. — Die Doppelte Amtslaſt des Sohanzes : 
1) daß er die Pharifäer und Sadduzäer taufen 
mußte, 2) den Herrn. — Auch Sohannes bedurfte 
der Gnade des Herrn. — Wie der Täufer fich be= 
fannte als Täufling Jeſu. — Wie das geiftliche 
Amt den Aufrihtigen in heilbringender Weife de— 
müthigt, aber auch erhebt. — Die Offenbarung ber 
Größe des Johannes in der vollen Entfaltung feiner 
Demuth. — Der Heil. Täufling größer als der 
Täufer. — „Laß das jetzt alfo ſein.“ Das Sekt 
in feinem unendlichen Gewicht: 1) eine Zufammen- 
fafjung der Ewigkeit in der Zeit, der Zeit in dem 
Heut, des Heut in dem Augenblick, welcher die 
Sammlung unfres Geiftes verlangt; 2) ein Räth- 
fel, das die Vergangenheit knüpfte, das Die Zu— 
tunft löſt; 3) eine Opferftätte, die Gehorſam ver- 
langt und Segen verheißt; 4) eine Erfahrung der 
Erde, die fih zur Offenbarung des Himmels ver- 
Hören will. — „Laß das jet alfo fein:“ 1) Laß 
dag endlich alfo fein; 2) laß das geſchwind 
alfo fein; 3) Jaß das für einen Augenblid, 
4) Yaß das ein für allemal alio fein. — Die 
Taufe Jeſu eine Erfüllung aller Gerechtigkeit: 1) 
nah der Sendung des Johannes, 2) nach ber 


deutet, daß ſich der Sündloſe der Taufe der Sünder 
unterworfen hat: 1) Die Sünder müffen unter- 
tauchen in den Fluten des Gerichts; 2) der Sünd— 
Yofe muß untertauchen mit ihnen, um ihnen zum 
Gerichte Muth zu maden; 3) er muß untertauden 
für fie, um ihnen da8 Gericht zu verwandeln in die 
Verſöhnung. — Die Berberrfihung des Herrn 
über der großen That feiner Demuth. — Die Df- 
fenbarung des Meſſias. — Die Offenbarung des 
Meſſias im dem Lichtglanz der Dreifaltigkeit. — 
„Aus dem Wafjer,” eine Loſung des Lebens: 1) aus 
dem Wafjer Die Erbe; 2) aus dem Waffer ver Noah 
und jein Gefchledht; 3) aus dem Waſſer der Mofes 
und fein Bolf; 4) aus dem Waffer Chriftus und 
feine Gemeinde. — Der offene Himmel über dem 
Getauften: 1) Ueber dem Getauften hat fich der 
Himmel aufgethan a) für alle Segnungen, die von 
oben nieberfteigen, b) fir alle Gebete, Die von unten 
emporfteigen. 2) Der Himmel hat fih aufgethan 
über dem Getauften, a) über dem getauften Herrn 
felbft, b) über denen, bie getauft find in feinem Na- 
men. — Der ofine Himmel: das offne Baterherz. 
— „Der Geift Gottes, gleich als eine niederſchwe— 
bende Taube: 1) Wie die Taube rein, darum 
findet er zuerſt nur einen Ruhepunkt, Jeſu Haupt 
und Herz; 2) wie die Taube mild, darum den 
Menſchen zugewandt; 3) wie die Taube arglos, 
darum Ueberwinder des Argen; 4) wie die Taube 
warm, darum Beleber der Gemeinde. — Die 
Stimme vom Himmel in ber Offenbarung Chriftt 
und ihr Echo im der Rechtfertigung des Sünders. 
— Wie ſich die drei Zeichen der Taufe Chrifti bei 
jeder Taufe geiftig wiederholen: 1) Dem Kinde ift 
mit dem Sohne der Himmel aufgethan; 2) das 
Kind wird Durch den Sohn mit dem Taubenfinn des 
Geiftes gefegnet; 3) das Kind vernimmt in dem 
Sohne das Zeugniß der Kindfhaft vom Bater und 
feines Wohlgefallens. — Die Taufe Sefu als die 
Beftegelung feines Namens. — Die Taufe Jeſu 
die Offenbarung feiner Erniedrigung und Erhö— 
hung: 1) al8 die erfte gefchichtliche Thatſache feiner 
Erniedrigung und Erhöhung, 2) als die Enthüllung 
der Erniedrigung und Erhöhung im feiner Kind⸗ 
heit, 3) al8 das Vorzeichen der Erniedrigung und 
Erhöhung im feiner Zukunft, 4) als die Entjchei- 
dung der Erniedrigung und Erhöhung feines gan- 
zen Lebens. — Die vollendete Entſcheidung Jeſu 
für feinen Beruf unter der Beqlaubigung des Ba- 
ter8 und des H. Geiftes. — Die Seligfeit in der 
Gemißheit des göttlichen Berufs. 

Starfe: Die Weisheit Gottes hat jedem die 
techte Zeit beftimmmt, wann er foll hervortreten. — 
Niemand foll, wie hoch er auch fei, göttliche Ord— 
nung des Wort und des Sakraments verachten. — 
Demuth ein edles Kleinod. — Chriſtus hat das 
Bad der Heiligung geweiht. — Laffet uns erfennen, 
was fich allemal jetst gebührt. — Bei dem andern 
Adam wird der Himmel wieder geöffnet, der duch 
den erſten verfehlofjen war. — Dur Chriftum, den 
Herrn nom Himmel, wird auch uns der Himmel 


Strenge des Gefebes, 3) nad) dem Walten Gottes | wieder aufgethan. 


in den Grundgejeßen des Lebens. — Was das be— 
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Fünfter Abſchnitt. 
Die Weltentjagung Jeſu und der Anfang feiner Welteroberung. Unter der Borbereitun 
Ber k ak R g Jeſu auf 
ſein öffentliches Amtsleben tritt ihm in der dreifachen Verſuchung des Satans die dreifache Geſtalt 
der verweltlichten Meſſiashoffnung ſeiner Zeit entgegen und nöthigt ihn, ſeine Würde für ſein Volk 
zu verhüllen und ſein Werk in dem verachteten Galiläa zu beginnen; Gott aber verherrlicht ihn durch 
die Huldigung feiner Angerwählten und des Volks, 
Kap. 4. (Mark. 1,12—20. Luk. 4, 1—13; 5, 1—11. Joh. 1, 19—28; 4, 43—46.) 
Inhalt: Die dreimalige Verſuchung Chrifti feiteng des Satans d i iasbi 
der Juden und ſein dreimaliger Sig I *— Busen, PERSRSREORE BEHEHENENG — 
A. Kapitel 4, 1-11. 
(Perifope: Invofavit.) 


„Da ward Jefus hinaufgeführt in die (jüdiſche) Wüſte von dem Geift, damit ex verfucht 1 
würde von dem Teufel. *Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte gefajtet hatte, 2 
hungerte ihn zulegt. *Und der Verfucher Fam herbei und ſprach zu ihm: Wenn du Sohn 3 
Gottes bilt, jo ſprich, daß diefe Steine Brod werden. *Er aber antwortete und fpradh: E34 
ſtehet geſchrieben: Nicht vom Brode allein Yebet der Menſch, jondern von einem jeglichen Wort, 
das dureh den Mund Gottes gehet. *Da nimmt ihn der Teufel mit in die heilige Stadt 5 
und ſtellt ihn auf die Zinne des Tempels und fpricht zu ihm: "Wenn du Sohn Gottes bift, 6 
jo ſchwing dich hinab. Denn es ftehet geſchrieben, daß er feinen Engeln wird Befehl geben 
deinethalben, und fie werden dich auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoßeſt. *Jeſus ſprach zu ihm: Hinwiederum ftehet geichrieben: Nicht verfuchen follit 7 
du den Heren deinen Gott. *Wiederum zieht ihn der Teufel fort auf einen fehr hohen 8 
Berg und zeigt ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit. *Und er Spricht zu ihm: 9 
Dies alles will id dir geben, wenn du niederfällit und mich anbeteit. *Da fpricht Jeſus 10 
zu ihm: Hebe dich weg von mir [fort aus meinem Wege] , Satan; denn e8 ftehet gefchrieben: 
Du ſollſt anbeten den Herrn deinen Gott und ihm allein dienen. *Da ließ ihn der Satan, 11 
und fiehe, Engel famen herbei und dienten ihm. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Die Literatur über Die Verſuchungsgeſchichte 
ſ. bei Dany ©. 993. Supplement ©. 109. — Wi- 
ner 1, 556. Supplem. ©. 79. — Hafe, Leben Sefu, 
8. 55. — Ueber die Gefchichte ſelbſt vergl. Ullmann, 
Ueber die Sündlofigfeit Jeſu. — Aler. Schweizer, 
Ueber die Dignität des Religionsftifters. Theol. 
Stud. und Kritiken VII, 564. — Andere Schriften 
bei Meyer ©. 100. Namentlich Könemann über 
die Verſuchungsgeſch. in Rudelbachs Zeitſchr. 1850. 
Laufs in den Stud. und Kritik. 1853, ©. 355. 

2. Man hat nicht das mindefte Hecht, aus ber 
myſteriöſen Beſchaffenheit der vorliegenden Ge- 
fhichte und ihrer rhythmiſch ausgebildeten Geftalt 
den Schluß zu machen, der Bericht bei Matthäus 
(und Lukas) fei eine jpätere Entwiclungeiner fagen- 
haften Tradition, deren. einfache, ältere und noch 
unausgebildete Geftalt ſich bei Markus finde, wie 
Meyer nad) Ewald thun will. Offenbar gibt Mar- 
kus nur einen ſummariſchen Bericht, welcher der 
Ergänzung durch Matthäus und Lufas bedarf. 

3. Da ward Jeſus. Tore, nachdem ber Geift 
auf ihn herabgefommen. Das erfte Werk des Gei- 
ſtes Gottes in feinem vollendeten gottmenfchlichen 
Bewußtfein, mit welchem zugleich das. Erlöferbe- 
mwußtfein vollendet war, beftand nicht darin, Daß ex 


Wüfte. Das erfte Motiv war: die felige Feier 
jeine8 Bewußtſeins. Das zweite: die ſchwere 
Arbeit feiner Selbftberathung, wie er in fein Bolt 
eingehen könne, ohne in die falſche verweltlichte 
Meſſiashoffnung deſſelben einzugehen. Dies falſche 
Meſſiasbild ſtieß ihn ſo zu ſagen ab und fort in die 
Wüfte hinein. Das dritte lag im der Thatſache, 
daß das Verderben ber Welt im Reiche des Satans 
wurzelte. Aus diefem Grunde mußte das Wert 
ber Ueberwinbung des Satans beginnen, und zwar 
mußte er ihn dadurch überwinden für Die Welt, Daß 
er ihn zuerfi überwand für fich felbft. 

4. Hinanfgeführt; avryIn. Bon dem üben 
Uferftrich nämlich hinauf indie eigentliche jüdiſche 
Wüfte. Die Tradition nennt die Wüfte Duaran- 
tania (Wüfte Jericho Joſ. 16, 1). ©. Robinſon II, 
552; Schubert III, 73; v. Raumer ©. 47. „Von 
Joppe am Mittelmeer reift mar über Ramla unge- 
fähr 7 Stunden durch das ſchöne Gefilde Saron, 
dann erhebt ſich das wüfte Kalfgebirge Juda, über 
welches ein höchft befchwerlicher Weg bergauf bergab 
in etwa 6 Stunden nah Serufalem führt. Bon 
bier fett ſich das Gebirge 5 Stunden oſtwärts fort, 
da es wieder in die Jordang- Au bei Jericho fällt, 
An diefem öftlichen Abfall des Gebirges ift der fteile 
Berg Duarantania, der Sage nad) Berg ber Ver— 
ſuchung Chriſti. Seinen Namen hat er von dem 


ihm geradezu in bie zu erloͤſende Welt hineintrieb, 40tägigen Faſten des Herrn. Der Berg, jagt Haſ⸗ 
fonbern daß er ihn aus der Welt hinaustrieb in Die | jelquift, ift fehr fpitsig und Hoch, der Aufgang zu jei- 
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nem Gipfel ift fo gefährlich, als man es ſich vor- 
ftellen Tann. Zur Seite hat man einen tiefen Ab- 
grumd. Auf dem höchſten Gipfel find Ueberbleibfel 
eines alten griechiſchen Kloſters, ob des von ber 
Kaiferin Helena erbauten? In den Seiten des Ber- 
ge8 find viele Höhlen und Köcher, in welchen Ein- 
fiedler wohnten; an feinem Fuße entfpringt eine 
Duelle, der Sage nad) die von Elifa gejund ge— 
machte (2 Könige 2, 19—22).” Nähere Notizen 
über den Berg f. a. a. O. in der Note 78. Beſſer 
orientirt man fich Über diefe Wüſte in der Richtung 
vom Delberg ber. „Die Wüfte Jericho zwiſchen 
diefer Stabt und dem Delberg ober vielmehr Be— 
thania, eine Gegend voll ſchroffer Felfen und tiefer 
Thalſchluchten (vergl. Sofeph, Antig. 10, 8, 2), 
welche beſonders Hinter der Karavanferei, melde 
jest der Chan des Samariters heißt (vgl. Luk. 
10, 30), etwas iiber 2 Stunden von Jeruſalem zu 
einer fleinigen, ſchauerlichen Einöde fich geftaltet, 
Maundrell, Reife, ©. 109. Aus diefer Wüſte führt 
nah 2 Stunden der Weg über einen fteilen Ab- 
bang hinunter in die Ebene von Jericho. Hier an 
der Norbfeite diefer Ebene erhebt ſich ein fteiler, 
ſchwer zu erfteigender Kalfberg, genannt Qu a ran⸗ 
tania, weilder Tradition zufolge Jeſus 
in einer der vielen Höhlen deſſelben ſein 
vierzigtägiges Faſten gehalten haben 
ſoll. Der nörbliche Theil diefer Wüfte hing zu— 
fammen mit der Wüfte Bethanten, Sof. 18, 12.“ 
Winer, Wüfte, Nr.4. — Da die Wüfte Quaran— 
tania dem Jordanufer zunächſt Yiegt, fo ift fein ge— 
nügender Grund vorhanden, bie Tradition zu be- 
zweifeln. Der wilde Charakter der Wüfte, dei 
Markus andentet mit den Worten: er war unter 
den Thieren, deutet ebenfalls hieher. 

5. Bon dem Geifte, Nach dem Zufammenhange 
kann nur der 9. Geift gemeint fein. Es beruht aber 
auf Mangel am theologifher Anſchauung, wenn 
einzelne bier dem H. Geifte den eigenen Geift des 
Herrn oder feinen Begeifterungszuftand als Ent- 
zückungszuſtand (Paulus) entgegenfegen. Die be- 
geiſterungsvolle Stimmung des Herrn tft angebeut- 
tet durch das augen, welches zwar kein wun- 
derhaftes Verſetztwerden (mas auch Apoſtelgeſch. 
8, 39; 2 Kön. 2, 16 nicht gemeint fein kann), wohl 
aber ein wırnderbares Getrieben- und Getra- 
genſein andeutet, was Mark. 1, 12 noch ftärter 
ausſpricht. Mit Recht bemerkt Meyer: „Die beiden 
entgegengefetten Prinzipien omo Tod nweduaros 
und öno rod duaßoAov ftehen in pragmatticher 
Korrefpondenz, und auch die ganze Stellung ber 
Geſchichte unmittelbar nach der Herabkunft des 
Geiftes auf Sefum beweiſt, daß der Steg des geift- 
erfüllten Jeſus (vergl. Luk. 4, 1. 2) über den Teufel 
dargeftellt werben ſoll. Schon hieraus ergibt fich, 
wie verfehlt die willkürliche Erfindung Olshauſens 
iſt, der Zuſtand Jeſu in der Wüſte ſei der des Ver— 
laſſenſeins von der Geiſtesfülle geweſen.“ 

6. Damit er verſucht wiirde vom Teufel; ree- 
gaoFnvar. Dies war alfo der letzte Endzwed. Der 
H. Geift führte ihn gerabezuidem!Kampf mit bem 





Satan entgegen. Und zwar einem Kampf, worin 


er verſucht werden follte vom Teufel, d. h. verſucht 


werben, ob er ſich als Organ des H. Geiftes in 
perfönlicher Selbftbeftimmung bewähren werde ge- 
genüber dem fatanifchen Prinzip, welches als Geift 
der Welt die ifraelitiiche Meffiashoffnung verbor- 
ben und ſelbſt zu einer Radifal-VBerfuhung gemacht 
hatte für ihn. Nur die perfünliche Bewährung in 
der Ueberwindung des teuflifchen Prinzips in dem 
Berberben ver Welt konnte die Grundlegung, der 
gründliche Anfang der Erlöfung fein. Ueber die 
welthiftorifehe Spannung und Kollifion der anta— 
goniftifchen Geifter vergl. Leben Jeſu 2, 1. 205. — 
dıaßolos (von dıaßarlo, hinduxchwerfen, iber- 
tragen, jemandem etwas anheften, beſchuldigen, 
verleumden) der Berleumder überhaupt. Sodann 
der Verleumder im bejonderften Sinn (Hiob 1. 
Offenb. 12, 10), der Berffäger. Im Alten Teft. 
der Satan, oin (Hiob 1, 6—12). Im allgemeinen 
der Widerfacher, der Widerfacher im Kriege (1 Kön. 
5, 18; 11, 14), fpeziell mit dem Artifel oları, der 
MWiderfacher oder Feind zur 2Eoynv, der Fürſt der 
gefallenen Geifterwelt (1 Mof. 3; 2 Kor. 11,3; 
Dffend. 20, 2; Joh. 8, 44 u. |. w.). 

ALS Urheber des Falles des Menſchengeſchlechts 
ift er das Haupt des in der Menſchheit der Theofra- 
tie gegenüber fich entwidelnben finftern Neiches, der 
Berfucher der Menfchheit zum Verderben und dar— 
um der Hauptfeind Sefu (Matth. 13, 28). Ueber 
die Frage, inwiefern ber Teufel Individualität 
und inwiefern er Symbol des fogenannten böfen 
Prinzips ſei (das Böſe hat Fein eigentliches Prinzip, 
fondern nur ein dämoniſches Scheinprinzip), vergl. 
die dogmatiſchen Werke (3. B. m. pofitive Dog- 
matit ©. 559 ff.). | 

7. Und nachdem er vierzig Tage. Ueber das 
Faften treten, abgefehen von der mythiſchen Erklä— 
rung, bie wir bei Seite feen, vier heftimmtere An= 
fihten auf. Erftlih, was das Faften jelbft an- 
Yangt, fo verftehen einzelne daſſelbe von der bloßen 
Entbehrung der gewöhnlichen Nahrung (Rofen- 


müller, Kuinoel, Kuhn 2c.); andere, und zwar Die . 


meiften, abfolnt, Luk. 4, 2; 5 Mof. 9,9. Was 
zweitens die Zeit betrifft, fo werben die vierzig Tage 
von einigen als heilige Zahl in ein unbeftimmtes 
Zeitmaß (Köfter, Henneberg, Neander) vervandelt, 
während wieder die meiften auf der beftimmten 
Zahl beftehen. Für die firengere Auffaſſung fpricht 
aber auch die Analogie des vierzigtägigen Faſtens 
des Mofes (2 Mof. 34, 28) und des Elias (1 Kön. 
19, 8), infofern bier überall ganz außerorbentliche, 
wunderbare Vorgänge berichtet werben. Auch ift 
die Zahl genauer beftimmtt durch den Zuſatz vierzig 
Nächte und die Entſchiedenheit der Enthaltſamkeit 
durch das Wort bei Lukas: er aß gar nichts (4, 2). 
Bet alle dem ift nicht an ein geſetzliches abſo— 
Yutes Faften zu denken. Bon Johannes Äpricht 
Jeſus: er aß nicht und trank nicht, und doch aß er 


Heufchreden und milden Honig. Was aber das 


Faften Jeſu zu einem durchaus einzigen machte, 
war das ganz einzige Verſenktſein in das Leben 
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des Geiſtes, welches auch ſchon unendlich geringere 
Menſchen für längere Zeit bedürfnißlos gemacht 
. hat. Sein Faften bildete einen Gegenfat zur Welt- 
luſt des Volkes (wie ähnlich bei Mofes und Elias), 
war ein höherer Ausdrud von dem Faften des Täu- 
fer8 und wurde im feiner Größe der Anfnüpfungs- 
punkt für die Verſuchung, indem fi) nach diefer 
Zeit ein mächtige8 Bewußtfein des Hungers ein- 
ftellte. Ueber die Bebürfnißlofigfeit einzelner Men— 
ſchen im befonderen Lagen vergl. Leben Jeſu 2, 1, 
212; Heubner ©. 34. 

8. Und der Verſucher. Das Partizipium sreı- 
05» ſubſtantiviſch, und zwar bezeichnend. Es ift 
eine Hauptfeite in dem Weſen des Teufels, daß er 
Verſucher iſt. Erſt Verfucher, verftellter Freund, 
dann Berkläger, offenbarer Feind. Die Frage: wie 
der Verſucher hervortrat? oder mit andern Worten: 
welche Bewandtniß es mit der Berfuhung hatte? 
wird ſehr verjehieden beantwortet. Die Erklärun— 
gen laufen meift auf fünf verfchiedene Beſtimmun— 
gen hinaus: 1) Ein äußrer Borgang, 2) ein aufer- 
ordentlicher inmerer Borgang, Bifton, 3) ein ethi- 
fher innerer Borgang, eine pſychologiſche An— 
ſchauung, 4) eine Parabel, 5) ein Mythus. Der 
äußere Borgang ift dann wieder a) als ein 
wirklicher gedacht, als buchftäbliche Erfeheinung des 
Satans in Menfshengeftalt oder Engelgeftalt, von 
ber traditionellen Schuleregefe. Dagegen fpricht 
jedoch die Erwägung, daß man damit eine ganz 
einzige, ſonſt niht vorfommende Meuſch— 
werbung und Erſcheinung des Satans annehmen 
müßte, und daß es in diefer Gefhichte Momente 
gibt, Die nicht buchſtäblich gefaßt werben können, 
3 B. das Umberführen des Herrn feitens des Sa— 
tans, das Verſetztwerden des Herrn Durch denſelben, 
der hohe Berg, von welchem man alle Reiche dieſer 
Welt und ihre Herrlichkeit zeigen kann. Oder der 
äußere Vorgang kommt b) auf die Rechnung der 
evangeliſchen Tradition, welche einer ſymboliſchen 
Anſchauung vom Kampfe zwiichen dem Meſſias und 
dem Satan diefe Geftalt als mythiſche Figur ge— 
geben (Strauß), oder auf Rechnung der Evange— 
liſten, welche eine innerliche Geſchichte etwa para- 
boliſch erzählt oder eine Parabel (Schleiermacher) 
äußerlich genommen und überliefert haben. Dieſe 
Anſicht erſcheint uns in ſpäteren Faſſungen wieder. 
Die mythiſche Vorſtellung iſt durchweg zu ver— 
werfen, während die übrigen Elemente für ſich in 
Betracht kommen. Oder der äußere Vorgang iſt 
e) ſymboliſch dargeſtellt; ein Menſch iſt der Ver— 
ſucher. „Dies gilt“, ſagt Meyer, „vonderabjurden 
Anſicht derer, welche ſtatt des Teufels einen Men— 
ſchen, etwa einen, Jeſum ausforſchen und gewinnen 
oder verderben wollenden Synedriſten oder Ober— 
prieſter unterſchieben (v. d. Hardt, Roſenmüller, 
Kuinoel, Feilmoſer — vgl. auch Bengel: Der Satan 
fei sub schemate yonuuarews erſchienen, quia ro 
yeygasıraı ei ter opponitur).” Wenn dieſe Anficht 
den vermeintlichen Synedriften wirklich als Werk— 
zeug des Teufels fett, was allerdings bei den Ra— 





Einfiht rationaliftifh oder auch abſurd nennen. 
Sp wurde 3. B. Judas ein Werkzeug des Teufels 
(30h. 13, 27), und dieſer Teufel kam gegen ven 
Herrn heran als Feind (Joh. 14, 30). Gleichwohl 
deckt fich dieſe Anficht nicht völlig mit den ſymboli— 
hen Elementen der vorliegenden Geſchichte. Bengel 
gehört wohl nicht hieher. — Die zweite Annahme: 
eine Bifion, verzweigt ſich ebenfalls. a) Eine Bi- 
fton vom Teufel gewirkt (Drigenes, Eyprian, Theo- 
dor von Mopsveſt, zu uf. 4,1. Olshaufen, neuer- 
dings wieder Heubner ©. 39). Dagegen ift zur er- 
innern, daß der Teufel nicht die Macht Haben Tann, 
dem Herrn fein eigenes Bild oder Bilder der Ver— 
ſuchung vorzugaufeln. b) Bon Gott gewirkt (Farmer, 
inquiry 2c., London 1761); eine abſtrakt pofitive 
Anficht, die dem ganzen Vorgang in das völligfte 
Dunkel hüllt. c) AS natürlich gewirkte (Efericus, 
Paulus, Grab und viele andere), eine pſycholo— 
giſche, ekſtatiſche Anſchauung; gegen die gefhicht- 
liche Faſſung. d) Ein beveutungsooller Morgen- 
traum (Meyer, Studien und Kritifen 1831). Der 
Traum aber ift feine Form entfcheidungspoller, . 
ethiigder Kämpfe. — Die dritte Annahme: ein 
innerer ethifher Borgang oder Kampf. 
a) Ein Kampf, vorgegangen in der Phantafie Chriſti 
(Eichhorn, Derefer, Weiße u. |. w.) Dagegen ift 
bemerft worden, daß dieſe reizende Veranſchau— 
lichung des Böfen im Innern Jeſu nicht mit der 
Idee feiner Sündlofigfeit beftehen könne. b) Ein 
innerer Kampf, wobei der Teufel wirkendes Prinzip 
(Krabbe). Dieje Einwirkung des Teufels erjcheint 
nicht vermittelt. c) Ein innerer Borgang, den bie 
Sünger objektivirt haben (Berwerfung der falſchen 
Meſſias⸗Idee [Ullmann]). Aber wo das Bemußt- 
fein ber ſymboliſchen Darftellung erlifcht, da entfteht 
der Mythus. d) Eine fragmentariſch-ſymboliſche 
Darftellung von Thatſachen des innern Lebens 
Jeſu (Neander). Spiritualiftiihe Abſchwächung 
des großen hiſtoriſchen Moments. Vierte Anſicht: 
eine Parabel, im welcher Jeſus meniger vie 
eigenen Erfahrungen, als was feinen Süngern zu 
beachtet war, bargeftellt haben foll (3. E. Chr. 
Schmidt, Schleiermacer, Uftert, Alex. Schweizer, 
Baumgarten - Erufins). De Wette bemerkt mit 
Recht, daß dadurch die Bebeutung einer Verſuchung 
verloren gehe. Und zwar ver Berfuhung xar’ 
2&oyrv muß man hinzuſetzen (gegem bie paraboliſche 
Deutung auch Hafert, Stud. und Kritif., 1530). — 
Fünfte Anfiht: ein Myt hus (Strauß, de Wette, 
Gfrörer, Meyer). Der Ietere: „ES bleibt nichts 
übrig, als die Erzählung, deren Inhalt die Berichte 
erftatter für eine wirkliche Gefchichte hielten und 
als folche darſtellten, für eine ideale Geſchichte, d. h. 
für einen Mythus zu erklären“ (5. Aufl.: eine 
geſchichtliche Sage). Dazu iſt nur zu bemerken, 
daß die theologiſche Bildung der Gegenwart den 
mythiſchen Standpunkt überwunden hat. Mythiſch 
iſt nur noch die Volksvorſtellung oder auch die 
Schulvorſtellung, welche den ſymboliſch⸗ geſchicht⸗ 
lichen, religiög-lebendigen Ausdruck der heiligen 


tionaliften wegfällt, fo kann fie nur der Mangel au Geſchichte für abſtrakt buchſtäblich äußerlich nehmen 
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Tann. Für die vorftehenden Erklärungen find zu— 
nächſt die ſcholaſtiſchen Entweder-Oder (aut, aut), 
welche vielfach den Kern des wirklichen Schriftfinnes 
durchſchneiden, verhängnißvoll geworben, ſodann 
der Mangel an klarer Anſchauung der ethiſchen 
Kategorie ſympathetiſcher Wirkungen. Nichts iſt 
natürlicher, als daß Chriſtus ſofort nach ſeiner 
Taufe, die ihn zum Welterlöſer beruft, in ſympa— 
thetifhe Spannung und Wechſelwirkung tritt mit 
der verweltlichten Meſſiasidee feiner Zeit. Ebenſo 
fiher ift e8 aber, daß die Einwirkung dieſer ver- 
derbten Meffiasidee auf ihn zu einer antipathi- 
ſchen Wirkung und Berfuhung des Satans jelbft 
wird. Denn der Satan hatte eben zu dem Zweck 
exft die Mefftasidee verdorben, um ſchließlich auch 
den Meifias felbft zu verderben. Soweit ift aljo 
die Geſchichte ein geiftiger Vorgang, aber doch ein 
wirklicher Borgang zwifchen Chriftus und der Volks⸗ 
erwartung einerjeit8 und dem Reich des Satans 
anbrerfeit8. Diefe innere Gejchichte findet dann am 
Schluß aud in einem myfteriöfen Ereigniß ihren 
äußeren Ausdrud. Chriftus wird ohne Zweifel 
wirklich durch chiliaſtiſche Hierarchen und Schrift- 
gelehrte, welche zu Werkzeugen einer ſataniſchen 
Wirkung geworden ſind, verſucht, die Rolle eines 
weltlichen Meſſias nach der Erwartung des verderb⸗ 
ten Judenthums zu übernehmen (vergl. auch das 
örriow uov hier und Matth. 16, 23). Die ganze 
Verſuchung aber, die innere wie die äußere, theilt 
ex den Jüngern mit in der Form einer ſymboliſch 
ausgeprägten wirklichen Gefchichte, welche fi) vom 
Mythus unterjcheidet, erftlich durch ihre vollendete, 
theils innerliche, theils außerlihe Wirklichkeit, zwei- 
teng durch das Bewußtfein des Geifted um das 
ſymboliſche Element ihres Ausdrucks, welches fie 
begleitet. Die bisherigen Verhandlungen über die— 
fen Gegenftand fohreiten über den Umftand, daß 
Zohannes den Meffias feinem Volke, aljo bejon- 
ders den Repräjentanten feines Bolfes nach feinem 
Amte bezeihnen mußte, daß er ferner gerade da— 
mals, als Sefus im feiner Nahe war, eine Deputa- 
tion von dem Hohen Rathe in Jerufalem empfing, 
welche ihn fragte, ob er der Meffias fei, und daß er 
dieſer Beiheid gab und Beſcheid geben mußte, 
daß endlich die benannte Deputation von dieſer 
Hinweifung Notiz nehmen mußte — über dieſe 
Erwägungen jchreiten fie wie über ein Nichts hin— 
weg. Ebenſo über die Gewißheit, Daß es ſich zu 
Anfange des Erlöſungswerkes nicht um die Ueber— 
windung irgend einer Verfuchung, fondern um die 
Ueberwindung der Berfuchung, d. h. alſo der Ver— 
ſuchung zur Luft der Welt (demm die Verſuchung 
zum Leid der Welt kam am Ende) handelte. Drit- 
tens über die Poftulate, daß ein fo entſcheidender 
imnnerer Kampf nicht aus einer gelegentlichen Be— 
ſchaulichkeit hervorgehen fonnte, jondern nur aus 
einer gefhichtlich herbeigeführten Spannung, 
daß er nicht blos abftraft innerlich und nicht blos 
abftraft äußerlich fein fonnte, und daß fo auch der 
Entſcheidungskampf beides fein mußte: teuflifch 
motivirt und verurfacht und menſchlich vermittelt. 


Die allgemeine menſchliche Vermittlung lag im ben 
menſchlichen, näher in den jüdiſchen chiliaſtiſchen 


Sympathien, welche auf die Anſchauung Chrifti 


wirken mußten als menſchlich reizende Eindrücke. 
Die beftimmt hiſtoriſch firirte Vermittlung kann 
aber ebenjowenig gefehlt haben. So verlangt es 
wohl die Anſchauung eines hiftorifchen Entfchei- 
dungsmomentes im Reiche Gotte8, der im feiner 
unermeßlihen Wirklichleit und Wirkung die my- 
thifchen Anfichten zu Seifenblafen herabſetzt. Wir 
fegen alfo 1) mit Ullmann den inneren Borgang, 
aber al8 einen hiſtoriſch von außen motivirten, 
fodann 2) mit v. d. Hardt und anderen die äußere 
Zufpisung der Thatjache in einem nur angebeute- 
ten hiſtoriſchen Moment, 3) mit Schleiermacher die 
ſymboliſch⸗paraboliſche Abrundung der Thatjache. 

9. Erfte Verſuchung. Die erfte Berfuhung 
knüpft an das Hungern Jeſu und den Ausdrud 
defjelben an. Wenn du Sohn Gottes bift, Der 
zweifelnde Ausdruck joll ihn anreizen, fid) als fol- 
chen zur beweifen. Die Sohnſchaft ift durch Vor— 
anftellung des vios betont. Der Ausdrud aber jest 
breierlet voraus. Erftlih, daß der Sohn Gottes, 
wenn er ba fei, der erwartete Meſſias ſein müſſe. 
Zweitens, daß der Meſſias nichts geringeres fein 
könne, als der Sohn Gottes im metaphyſiſchen 
Sinne. : Drittens, daß man von ihm die höchften 
Wunder erwarten fönne. ir, iva, ſprich, damit. 
Schöpferiſches oder vielmehr zauberiſches Sprechen 
fol die Sache bewirken. Meyer: Thue einen 
Spruch, damit ꝛc. Es fragt fich, ob der Berfucher 
das Wort buchftäblich oder ſymboliſch gemeint hat, 
nad) der Analogie des Wortes, was der Täufer 
ſprach: Gott kann dem Abraham aus diejen Stei- 
nen Kinder erweden. ebenfalls liegt im bem 
Worte eine verftedte Zumuthung, ſich hinzugeben 
an das biabolifche Prinzip, entweder durch Die eigen⸗ 
mächtige Verkehrung der reinen Wunderkraft in 
unreine Zauberkraft, ober im Siune einer pomp- 
haften orientaliſch-chiliaſtiſchen Phrafe, welche ihr 
auffordert, die Wüfte in eine Borrathsfammer ver- 
mittelft eines Loſungsworts der Hingebung an die 
Eitelfeit der Welt zu verwandeln. Wahrſcheinlich 
aber enthält der Spruch einen abfichtlichern dämo— 
nischen Doppelfinn ; wie auch die zweite Verſuchung. 
Der verfucherifche Neiz aber lag in der Voraus— 
fegung: es ericheint unangemefjer, daß der Sohn 
Gottes, der alles vermag, Hunger leidet. Wer aber 
wirklich Hunger Yeidet, fest der Zweifel Hinzu, 
ſcheint damit kund zu geben, daß ex nicht der Sohn 
Gottes if. Alſo eine zweifelnde Appellation art 
feine Macht, Vernunft und Bekenntnißtreue 


ſelbſt. Gottes Sohn darf nicht bedingt, nicht be⸗ 


drängt fein, nicht leiden, nicht eingehen in bie 
Theilnahme an menſchlicher Noth; ex muß in purer 
Allmacht die Noth befeitigen. Der Herr weift die 
Verſuchung ab mit einem Schriftwort 5 Mof. 8, 3, 


welches der Evangelift nad) der Septuaginta eitirt. _ 


Der Grundtert jagt (zu Iſrael): Jehova Yieß Dich 
hungern und fpeijete di) mit dem Manna, welches 
du nicht kannteſt, noch deine Väter kannten, um 
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dir Fund zu thun, daß nicht vom Brode (auf dem 
Brod) allein der Menſch leben wird; fondern von 
allem, was hervorgeht aus dem Munde Gottes, 
wird der Menſch Ieben. Die Septuaginta: «42 
eni navrl bmuarı TO Exmogsvousvp dıa oTo- 
uaros Feod Inoeras 0 avdownos. Unjer Evan- 
gelift hat das Zuzd in &v verwandelt: im oder durch 
jedes Wort (nicht Sache), das aus dem Munde 
Gottes geht, wirb der Menjch Leben. — Olshaufen: 
Das himmlische Nahrungsmittel werde dem irdi— 
ſchen entgegengefeßt. De Wette dagegen: Wen 
gewöhnliche Nahrungsmittel fehlen, jo werde der 
Menſch durch Gottes Schöpferwort auf aufßer- 
orbentliche Weife beim Leben erhalten. Allein dieſes 
Außerordentliche, das Manna, wird doch genera- 
liſirt: alles, was aus dem Munde Gottes geht, 
umd zugleich ſymboliſirt: e8 ift ein Zeichen, daß der 
Menſch als Menſch eigentlich über jenes bedingte 
und einzelne äußere Nahrungsmittel erhaben ift 
und fein eigentliches Leben in dem Worte Gottes 
findet. Der Sinn des Wortes Chrifti aber tft 
dieſer: Schon der Menſch überhaupt ift über das 
abſolute Brodbedürfniß erhaben; ex lebt nicht vom 
Brode allein, fondern vielmehr vom Worte Gottes. 
Wie viel mehr muß denn Dies vom Sohne Gottes 
gelten. Er hat jein Leben vom Bater und erwartet 
daher auch feine zeitliche Xebenserhaltung nicht von 
eigenmächtigem Thun oder dämoniſchem Rath und 
Wirken, jondern vom Bater. Der Sohn Gottes 
aber will Menſch fein und mit dem Menſchen ent- 
bebren, leiden. Zu bemerken ift hier, wie fich der 
bibliſche Wunderbegriff nicht blos von dem Wun⸗ 
derbegriff des Berfuchers, ſondern auch von man- 
hen gangbaren theologiſchen Schulbegriffen unter- 
ſcheidet. 


10. Die zweite Verſuchung. Bei Lukas 
die dritte, Nicht hiſtoriſche Ungenauigkeit, ſondern 
das Bewußtſein um die ſymboliſche Bedeutung der 
drei Momente war der Grund dieſer Umſtellung 
nach der verſchiedenen Anſchauungsweiſe der Evan- 
geliften. Dieſes Symboliſche, welches ſchon in dem 
Spruch hervorblidte: ſprich, Daß dieſe Steine Brod 
werden, tritt jetzt noch beſtimmter hervor. Erſtlich 
in dem mehrdeutigen Ausdruck ragahaußaveı 
avrov, er nimmt ihn nöthigend oder andringend 
mit fi), oder auch, er nimmt ihn im feine (Reife-) 
Genofjenfhaft auf. Sodann in dem feierlichen 
Ausdrud: sis 77V ayiav nohıw (Öypr 73 Jeſ. 
48, 2; Neh. 11, 1) für Serufalem, eben wegen des 
Tempels. (Noch jetst heißt Serufalem bei den Ara= 
bern: Ort des Heiligthums, oder die Heilige.) Der 
Teufel hat alfo dort Eingang und Zutritt zu den 
gemeihteften Lofalitäten, mit denen er mohl ver- 
traut ift. Er ſtellt ihn hin (dornoww) ; nicht mit Ge- 
walt, denn die fteht ihm nicht zu, aud) ift er als 
Teufel noch nicht entlarvt, ſondern im Heiligen⸗ 
ſchein, mit einer Art von Auktorität über jenen 
Platz ſtellt er ihn hin als einen Gaſt, dem er bie 
Ausficht zeigt. Phantaftifch ift Die Vorſtellung des 
Hieronymus von einer Entführung Jeſu durch bie 





Luft,t) unzulänglich die Annahme eines Zuftandes 
der Verzückung (Olshauſen). Offenbar lag der An- 
trag, er jolle mit dämoniſchen Mitteln Priefterfönig 
de8 Tempeis werben, in dem Umſtande, daß ber 
Satan ihn ftellte auf die Zinne, zo mregdyıov voö 
ieood. Die Zinne des Tempels (Luther, Beza, 
Grotius). Der Ausdrud 7oü ieoon fteht nicht ent- 
gegen, denn wenn auch nur vaos das eigentliche 
Hauptgebäude des Tempels bezeichnet, jener Aus— 
drud dagegen dem ganzer Kompler des Tempel- 
gebäudes, jo ift doch Die engere Bezeichnung in bie 
weitere eingeſchloſſen, und dieſe ift ja jpezialifirt 
durch TO mregvyıov. Auch der Bericht des Io- 
fephus fteht wohl nicht entgegen, die Bedachung 
des Tempelhaufes fei ara xoovpnv mit ſpitzigen 
Stangen zum Schute gegen die Vögel bejetst ge— 
weſen, demm die xogvgpn des Tempelhaufes war 
wohl nur das Allerheiligite. Ebenſo wenig ift die 
höchſte Heiligleit des Ortes ein Grund, nicht am bie 
Zinne des Tempels zu denfen, wenn e8 ſich eben 
um eine Aufftellung an dem höchſt Heiligen Orte 
handelt. Die eigentliche Schwierigkeit einer äußeren 
Aufftellung des Herrn an diefem Drte Liegt in der 
Erwägung, daß Ehriftus nicht Priefter und Levit 
war, und daß die äußere Aufftellung deſſelben auf 
dem Tempel ſchon als etwas Entjheidendes hätte 
erſcheinen müfjen, was nicht wohl geheimer Kampf 
zwiſchen Ehriftus und dem Satan bleiben konnte. 
Bon einem Aufftellen auf der Dacyfirfte oder dem 
Giebel kann daher auch wohl nicht Die Rebe fein. 
Man hat daher die inne auf einem Außenbau des 
Tempels vorgezogen, entweder über ber Halle Sa— 
lomonis an der Oftfeite (Sofeph., Antiq. 20, 9, 7) 
oder über der oroa Baoıhırn an ber Südſeite 
(ebend. 15, 11, 5), beibe über einem ſchwindelnden 
Abgrunde. Für die Südfeite fpriht nach Kuinoel 
und anderen Meyer mit Rüdficht auf Die von Jo— 
ſephus geſchilderte ſchwindelnde Hinabficht. Allein 
eine Niederfahrt des Herrn nach dem armen Thale 
Kidron oder gar nach dem Thal der Käſemacher 
lag ſicher nicht in der lebendigen Anſchauung des 
Berichtes; es konnte ſich Hier nur um ein Schau— 
wunder für die folge Stadt Serufalem felbit han- 
dein, wenn die Sache buchſtäblich gemeint war. 
Auch hier liegt aber wohl in der Verſuchung teuf- 
liſcher Doppelfinn, und ber Hintergrund der Ver— 
ſuchung ift der, daß Jeſus ſich mit dämoniſcher 
Schuld an die Spige der Prieſtermacht ftellen und 
ſich von diefer Stellung aus beim Volke als Meſſias 
einführen fol. In diefem Sinne tft er ficher auf 
die höchfte Tempelzinne geftellt worben, und wahr- 
ſcheinlich irgend wo und wie im Tempelraume 
ſelbſt. Die geiftige Stellung bleibt die Hauptſache. 

Da Zefus die erfte Verſuchung miteinem Schrift 
wort abgefertigt, jo unterſtützt der Teufel bie zweite 


1) Damit hangen jo mande ältere Schulvorftellungen 
zujammen: 3. ®. die Wüfte jei die Arabiſche Wüfte gewejen, 
der Berg bald der Sinai, bald der Tabor, bald der Nebo, 
und Jeſus habe in einem Zuftande äußerfter Erniedrigung 
fi) mit ganz paffivem Verhalten jo von dem Satan durch 
die Lüfte verjegen laſſen. ©. dergl, bei Starke. 
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Berfuhung: Schwing die), wirf did) hinab, wenn 
du der Sohn Gottes bift, jelber mit einem Schrift- 
wort: Palm 91, 11.12. „Denn feine Engel be- 
auftragt er wegen deiner, dich zu bewahren auf all 
deinen Wegen. Auf den Händen werden fie dich 
tragen, daß an feinen Stein ftoße dein Fuß.” Je 
weniger die Stelle als meffianifch im engern Sinne 
galt, defto wirkſamer mußte fie erfcheinen; denn 
was ſchon von den Frommen überhaupt galt, follte 
doch viel mehr von dem Meſſias gelten. Nur die 
Anwendung auf die ausgefprochene Zumuthung 
war eine durchaus willfürliche; denn, auf deinen 
Wegen, konnte nicht heißen: auf ſchwärmeriſchen 
Eigenwegen. Auch find gerade diefe Worte in dem 
Spruch des Berfucherd ausgelafjen. Jeſus ant- 
wortet auf den poetifhen, falſch angewendeten 
Spruch mit einem Spruch aus dem Geſetz: ihr 
ſollt nicht Jehova, euren Gott verſuchen, modi- 
fizirt zur beſtimmten Anrede; und zwar ſehr tref- 
fend, weil in allem menſchlichen Gottverſuchen der 
Satan wirkſam iſt als einheitliches Prinzip. adıv 
heißt nicht dagegen (Erasmus u. a.), ſondern 
wiederum (Meyer). Bengel: Scriptura per scri- 
pturam interpretanda. Insbeſondere aber das 
poetifche Wort Durch das gefetlich beftimmte Wort. 
Uebrigend wird biefe zweite Abfertigung des Sa- 
tans ſchon zu einem wohlverftändlichen Angriff, zu 
einer Art von vorläufiger Bezeichnung; denn er 
eben fteht als Berjucher nem Herrn gegenüber. 

11. Die dritte Verſuchung. „Der hohe 
Berg, von dem man alle Reiche der Welt fehen 
fonnte, darf nicht in der irdischen Geographie ge= 
fucht werden; e8 ift nicht etwa der Delberg und 
»öouos nicht Baläftina (Kuinoel), fondern die Hei- 
denwelt, über welche der Satan allein Gewalt hat“ 
(Meyer). Lukas deutet das Symbolifche der Sache 
durch 2v arıyum xoovov an. Tmv dofav aurwv. 
„Die reihen Fluren, Die herrlichen Stäbte und 
Paläſte, vielleicht auch (obgleich man dies nieht von 
einem Berge jeher kann) die Reichthümer deſſelben 
(de Wette). Wir finden die Annahme einer zanbe- 
riſchen Einwirkung des Satans auf das Auge des 
Herrn durchaus verwerflih (j. m. Worte der Ab- 
wehr ©. 41). Es verlohnt ſich nicht, Worte dar- 
über zu verlieren, daß der Satan das Auge Jeſu 
nimmer bezaubern konnte. Uebrigens genügt wirk— 
fi ein hoher Berg in ver Wüſte Ouarantania 
oder bei Jerufalem, um der rhetorifhen Schilde— 
rung der Welt, ihrer Königreiche und Herrlichkeit 
zum pafjenden Subftrat zu dienen. Sedenfalls 
bleibt dann aber der Berg fiir immer noch zugleich 
ſymboliſch: er ift der Höhepunkt der politiſch-chilia⸗ 
ſtiſchen Weltanſchauung, nach welcher der Meſſias 
mit weltfihen Mitteln Weltherriher werben joll. 
Die Bemerkung, Paläftina fei ausgenommen, paßt 
zu der Anmaßung des Satans jchlecht, da ex eben 
den Tempel in Paläftina zum Ausgangspunkt zu 
machen gebenkt. Und wenn er auch iiber die Hei- 
denwelt mehr Gewalt hat, als über Paläftina, fo ift 
doch die Anſchauung des Neuen Teftamentes mitder 
Anſchauung der Juden nad) Eifenmengers entdeck⸗ 


tem Judenthum B. 2, ©.,820 u. ſ. w., vgl. Meyer 
©. 120, nicht im mindeften zu vermengen. Nennt 
das N. T. den Satan doywv Tod xoouov (Joh. 
12, 31), fo ift eben hier bejonders von feinem Wal- 
ten in Baläftina, Jeſu gegenüber, die Rede, und 
wenn er Eph. 6, 12 xoouoxearwe genannt wird, 
fo bezieht fich Dies wohl befonders auf die Härefien, 
welche in die chriftlihe Gemeinde einzubringen 
fuden. Man muß die rohen und fanatiſchen my- 
thiſchen Vorftellungen des fpäteren rabbiniſchen Ju⸗ 
denthums von dem reinen Schriftwort fern halten. 
Hier tft von dem ethifhen Fürftenthum der Finfter- 
niß die Rede, welches über die alte Welt waltet. 
Am wenigften aber ift dem Satan nach feiner eignen 
Anmaßung eine abjolute Weltgewalt beizulegen. 

Mit der dritten Berfuchung zieht der Satan feine 
Maske ab. Er kann fie daher auch nit mit den 
Worten einleiten: wenn du der Sohn Gottes bift. 
Bielmehr ſcheint er jelber den Anſpruch machen zır 
wollen, daß er der Sohn Gottes fei, namentlich mit 
dem Worte bei Lukas orı Zuoi nagadedora.. Die 
Zumuthung, Sefus jolle nieberfallen und dem Sa— 
tan anbetend huldigen, ermäßigt ſich einigermaßen 
durch den orientalifhen religiös-politifchen Begriff 
des sroosxvveiv, welcher hier nothwendig im den 
Bordergrumd tritt. Abfolute Anbetung fann der 
Satan nicht meinen; er meint aber eine Huldigung, 
in welche die Gottesanbetung nothwendig mit auf- 
geht. Eine Berfuhung zur Abgötterei (Strauß) ift 
aufdiefem Standpunkteim gewöhnlichen Sinne nicht 
gemeint; indefjen ift doch die Teufelsanbetung der 
letzte Gedanfe, die letzte Konſequenz aller Abgöt- 
terei. Auch liegt noch nicht die offue Drohung des 
Satans, die ganze Macht der Sünde gegen Sefum 
loszulaſſen (Ebrard), im diefer Zumuthung; allein 
gleichwohl ift feftzirhalten, daß der Satan mit dem 
Anspruch, der Weltherrſcher zu fein, ſich Hier ſchon 
eine gebieterifche Haltung gibt, und infofern weift 
diefe dritte Verſuchung zur Luft der Welt allerdings 
ſchon hinüber in die Verſuchung zum Leid der Welt, 
welche der Herr am Ausgange feines Lebens zur be- 
ftehen hatte. Die unerhörte Frechheit der Zumu= 
thung (welche indeſſen in verdedter Weife auch ſchon 
der erften und zweiten Berfuhung zum Grunde lag) 
wird aufgewogen durd die ſataniſche Logik, „daß 
es für jeden Menfchen einen Preis gebe, um dem 
feine Tugend ihm feil ſei.“ Das Verſucheriſche liegt 
in der Kühnheit des Griffs, womit der Satan dem 
aus feinem Erbe verbrängten Davibsjohn, dem 
wirklich alle Bölfer zum Erbe und der Welt Ende 
zum Eigenthum verheißen waren, mit einemmale 
das Glanzbild der Weltherrichaft und Weltherrlich- 
feit aufrollt und zum Eigenthum anbietet. Gerlach 
meint, die Zumuthung, den Satan äußerlich anzu 
beten, fei nicht als die Hauptſache anzufehen, ſondern 
die Lodung, das Reich des Meffias mit äufrer 
Macht und Herrlichkeit zu gründen u. ſ. w. Allein, 
das ift ja die Folge jener Huldigung. 

Da ſprach Seins zu ihm. Im diefer Verſuchung 
hatte er fih al8 Satan entlarvt; jetzt wurde er denn 
auch von dem Herrn als Satan offen bezeichnet. 
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Bis dahin hatte ber Herr die konventionelle Erſchei⸗ 
nung des Satans als eines theilnehmenben Geiftes, 
der ſeinen Mefftasberuf fördern wolle, nad) ven Ge- 
jeßen des geiftigen Verkehrs gelten laſſen, obſchon 
er ihn von Anfang durchſchaute (gegen de Wette) 
und ihn ſchon mit feiner erften Antwort al8 einen 
Menfchenverächter, mit feiner zweiten als einen 
Verſucher bezeichnet Hatte. Jetzt tritt er dem an- 
maßlichen Herrfher mit wahrhaftigem Herrſcher⸗ 
wort gegenüber: Weihe von mir, Satan! Die 
Worte orioo nov find nicht hinlänglich beglaubigt, 
erſcheinen al8 eine alte Interpretation aus Matth. 
16, 23, und pafjen weniger für den Satan ſelbſt, 
a8 für den Petrus, der als Nachfolger nicht vor 
den Herrn, ſondern Hinter ihn gehört.) — Das 
Schriftwort, womit der Herr den Satan fortweift 





(5 Mof. 6, 13), tft das Grundgefet des Monotheis- 
mus. Es iſt frei nach der Sept. eitirt und dem An— 
trage des Satans (mooszvrrocıs ſtatt yoßnInen) 
gemäß geftellt. Ihm allein dienen, fpricht der 
Herr, indem er ben Grundgedanken des alttefta- 
mentlihen Wortes beftimmter hervorhebt. Jeſus 
nennt aber ben Teufel Satan, weil derfelbe ihm in 
diefer Zumuthung als der Feind gegenüber getreten 
ift. Damit ift num feine Feindſchaft wider das fa- 
taniſche Element im der Welt und in ber verwelt- 
lichten Mefftashoffnung als eine Feindſchaft auf 
Tod und Leben ausgefproden. Er hat dem Satan 
den Krieg erklärt und zwar eben wegen bes faljchen 
Worts, das ihr unter teuflifchen Bedingungen zum 
Weltherrn machen wollte. „Tentatorem, quum 
is maxime favere videri vult, Satanam ap- 
pellat.“ Bengel. 
12. Bliden wir auf das Thatfächliche der drei- 
fach en Berfuhung zurücd, jo ift e8 ausgemacht, 
daß ber Satan damals dem Heren die augenblid- 
Yihe Beſitznahme feiner meffianifhen Herrlichkeit 
unter der Bedingung teuflifher Mittel, der Zau- 
berei oder Magie, der Schwärmerei ober des fal- 
ſchen religtöfen Enthufiasmus, und bes dämoniſchen 
Genienkultus angeboten hat; und zwar zuerfi 
‚die Würde des magifch wunderhaften Propheten, 
ſodann die Würde bes hierarchiſchen Prieſterfürſten, 
endlich Die Wurde des dämoniſch allmächtigen Welt- 
monarchen. Offenbar find Das aber die drei Grund- 
elemente ber verweltlichten Meſ ſiashoffnung, wobei 
zu bemerken iſt, daß ſich vorzugsweiſe in der erſten 
Verſuchung die falſche Richtung der in der Wüſte 
hauſenden Eſſener, in der zweiten die falſche Rich— 
tung der Pharifäer, deren Mittelpunkt ber Tempel- 
dienft war, in der dritten ber falſche Weltdienſt der 
Sadduzaer abfpiegelt. Die pſychologiſchen Aus— 
deutungen der Verſuchungen, z. B. der erſten als 
Verſuchung zum Genuß, zum Wohlleben, der zwei⸗ 
ten zu ſchwärmeriſchem Hochmuth, der dritten zur 
Herrſchſucht bleiben weit Hinter ber konkreten Be- 
deutung der Geſchichte zurück, obſchon dieſe Ele- 
mente hier mit geſetzt ſind. 
13. Die chronologiſche Ordnung ſtellt ſich in fol- 








genden Momenten bar: 1) die Taufe, 2) das vier- 
zigtägige Faften, 3) bie Deputation von Serufalem | 
Lange, Bibelwerk. N. T. I, 4. Aufl. 





an Johannes ben Täufer (Joh. 1), A) (ober 2. 
u. 3.) die Verſuchung Jeſu, 5) die Wiederkehr Jeſu 
zu Johannes an ben Jordan (Joh. 1, 35), 6) feine 
Heimkehr nid) Galtläa (B. 43). 

14. Die Bewährung. Sie befteht in zwei 
Stiden. Der Satan läßt ihn und tritt von ihm 
zuriid. Engel Gottes treten herbei und bienen ihm. 
Huldigen ihm alſo wirklih, dunxovovv auro. 
Bengel: Sine dubio pro eo, ac tum opus erat, 
sc. allato cibo. Vergl. die Speifung des Elias 
durch den Engel 1 Kön. 19,5. So Piscator, Wolf 
u. ſ. w., zutlett Meyer. Andere verftehen das Wort 
von außerorbentlicher göttlicher Unterſtützung: Mal- 
donat, Kuinoel, Olshauſen, Kuhn, Ammon, Ebrard. 
Es iſt auch wohl zu beachten, daß diejenigen, welche 
jetzt noch die buchſtäbliche Engelſpeiſe in dem Text 
finden, damit zugleich den Text file mythiſch Halten 
wollen. Als Jeſus die Verfuchung beftanben hatte, 
fehrte er aus der Wüſte unter Menfchen zurück. 
Eine körperliche Speifung ſeitens ber Engel er- 
ſchien alfo hier faft überflüſſig. Allein jetzt, da er 
den Satan beftegt hatte, war ex fich der reinen 
Herrihaft über die Geifterwelt und Menfchenmelt 
bewußt, jest trat er mit ben Engeln in den leben⸗ 
digſten Berfehr (30h. 1, 51), und es bewahrheitete 
fih in der wunderbarften himmlischen Stärkung 
und Erguidung fein Wort, daß der Menſch nicht 
vom Brode allein Yebt. 


Dogmatiih-Hriftologifhe Grundgedanken. 


1. Die Berfuhbarfeit Jeſu, die menſch— 
liche Möglichkeit feines Fehlens ift mit biefer Ge- 
ſchichte ebenso beftimmt ausgefprochen, wie fein Ver⸗ 
ſuchtwordenſein ohne Sünde. Der dreifache 
Sieg feiner fündlofen Seele verwandelt die Frei- 
beit feiner gottmenfchlichen Anlage, welche ſich ſchon 
zur vollen Begeifterung bes gottmenſchlichen Be— 
wußtſeins entfaltet hat, in vollendete gottmenfch- 
liche Gefinnung gegenüber allen Reizungen ber 
Weltluſt, wie fie auch nad) diefem Kampfe durch 
die Drei Amtsjahre immer wieber an ihn heratı- 
fameıt. 

2. Die Feier des gottmenfchlichen Bewußtfeins 
Sefu in der Wüſte, fein Sieg über bie Verſuchungen 
des Satans und die Vollendung feines Erlbſer— 
plans find drei Momente, welche nicht von eittart- 
ber getrennt werben können. 

Wir ſetzen billig die Feier Jeſu als das Erſte. 
Der Geift trieb ihn in bie Wilfte, alfo auch die Fülle 
feineg vollendeten gottmenfchlichen Bewußtſeins: 
das Aufſchauen in den offnen Himmel, ber Flügel- 
ſchlag des ſeligen Geifteslebens in dem Zeugniß 
der Sohnſchaft und des einzigen göttlichen Wohl— 
gefallens. Die Seltgfeit diefer Feter hebt ihn vierzig 
Tage iiber alle irdiſchen Bedürfniſſe empor. Allein 
Jeſus konnte das Gottgleichfein nicht fir fich be— 
halten wie einen Raub (Phil. 2); am wentgften nach 
jener Taufe, in welcher ſich unter feiner Hingebung 
an die Leidensgenoſſenſchaft der Sünder fein gott- 
menschliches Bewußtſein vollendet hatte. Alſo bie 
Feier feines Wefens und Lebens wird zur Borfeter 
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feines Wertes. Seine Geiftesfülle, feine Liebesfülle 
und feine Lebensfülle berufen ihn zum Netter bes 
Volks, zum Heiland der Welt, wie ber Bater ihn 
berufen hat durch die Taufe und durch den Heiligen 
Geift, und in feinem Mitgefühl mit der Menſchheit 
Hört ex, wie die Welt, wie fein Volk ihn ruft. 

ner in diefem Ruf vernimmt er den gellenden 
Mißton, der ihm zur Verſuchung werben muß. 
Das Bolt erwartet einen Mefftas mit unendlicher 
Sehnfucht. Aber diefe Erwartung hat fih zum 
furchtbaren Zerrbilde umgeftaltet in der Schul- 
theofogie, in ben Volksvorſtellungen, in ben hierar- 
chiſchen Tendenzen feiner Zeit und in aller Eitelkeit 
dieſer Welt. So ſehr ihn alfo bie Heilgerwartung 
im innerften Herzen ber Menſchheit ruft und beruft, 
ſich der Welt zu offenbaren, fo jehr ftößt ihn jenes 
Zerrbild der vereitelten Meffias- Hoffnung zurück. 
Der Heilige erkennt in diefem Bilde die ſataniſche 
Wirkung, das fatanifche Element. Und damit wäre 
er von vorn herein auf dem Reinen. Aber das arge 
boſe Element hat einen menfchlichen Ausbrud ge- 
wonnen; in menfchlichen Bildern, Begeifterungen, 
Flammenzügen ber Sehnſucht hat e8 fich verkörpert, 
und in diefer menſchlichen Geftalt ſchlägt e8 an fein 
Mitgefühlan. Sa, die unheilige Meffiaserwartung 
ſcheint mit nem tiefften Sehnen und heiligſten Hoffen 
verkettet zu fein. Diefe Scheinvertettung will feinen 
Geift beirren. Sein Auge muß dieſe Verkettung 
Yöfen, Die Verſuchung dieſer ſchwärmeriſchen Sym- 
pathien des Volks und der Welt überwinden. 
Das ift feine Berfuchung. Das Verſucheriſche liegt 
vorab in dem Reiz der menfhlichen Sympathie, 
Lockung und Bitte, ſodann in der dämoniſchen 
Scheinverkettung des Argen mit dem Heiligen. 
Indem er aber mit dieſer Verſuchung kämpft, ent- 
faltet fie fich zu einer dreifachen Verfuhung; ber 
Prophet in der Eigenmacht Des Magiers, der Hohe- 
priefter in ber Eigenmacht des hierarchiſchen Pomps, 
der König in der Eigenmacht des politiihen Welt- 
geiftes fteht wor feiner Seele, hingeftellt mit den 
Yodendften Zügen durch die Erwartung der Welt 
und durch Die Trugſchlüſſe des Satans, dargeſtellt 
als dreifaches falſches Spiegelbild feines eigenften 
Weſens und Berufs. 

Er bat die dreifahe Verſuchung, bie an fein Herz 
ſchlug (f. Ev. Lukas), verworfen und fühlt die Ab- 
fpannung des Kampfs in dem Bedürfniß Der irdi— 
chen Nahrung. Aber nun erft fol ſich fein Geiftes- 
ſieg auch hiſtoriſch hethätigen, und e8 kommt zu den 
beftimmteften äußeren Verfucheraften des Satans. 

Unter dem dreifachen biftorifhen Sieg des Herrn 
über den Verſucher aber hat fih nun auch fein ganzer 
Erlöſungsplan für Die Welt entfaltet. Dem falſchen 
Prinzip mußte das wahre in feinem Bewußtſein 
gegenüber treten; der falſchen Methode des Meifias 
die wahre; ben falſchen Einzelmomenten des Er— 
löſungswerks die wahren Erweifungen des Pro— 
pheten, Hohenpriefter8 und Königs. Mit der Ber- 
werfung des falſchen Meffiasplans war der wahre 
Meſſiasplan vollendet. Die neuere Theologie hat 
mit der volleren Würdigung der menschlichen Natur 
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Jeſu angefangen, von feinem Plane zu reden. 

Reinhard hat über ven Plan Jeſu ein Werk ge- 
fohrieben, Ullmann hat bie Vorftellung non einem 
Plan Jeſu verworfen, Neander hat ihr einen 
höheren Sinn winbizirt. Und in der That, wenn 
Planmãßigkeit heißen foll, Bewußtſein über das 
Prinzip, den Gang, die Mittel, das Ziel bes Er- 
Yfungsmerts, fo muß man wohl dem Herrn einen 
vollendeten Plan zufchreiben. Sein Plan mußte 
aber eben darin vorzugsweiſe beftehen, baß er alles 
äußerlich Gemachte, alle weltliche Abfichtlichfeit ab⸗ 
ftieß, daß er ſich vorwaltend negativ verhielt gegen 
alle chiliaſtiſche Planmacherei und fi) dagegen in 
großen. Grundzügen und Momenten entfaltete. 
Einer ber erften Grundgedanken war ohne Zweifel 
diefer. Das falſche Meffiasbild wollte einen Meſ⸗ 
fia8, der e8 war mit dem Namen und im Schein; 
Jeſus feßt dem ein anonymes Meffiaswirken in ber 
That und Wahrheit entgegen, welches dem Meſſias⸗ 
namen aus dem Wege geht, bis aud) bie Meſſias— 
idee durch feine That wieder befreit und gereinigt 
fi entfalten kann (f. Leben Jeſu II, 1, ©. 231). 
Sodann wählt Jeſus den Weg des Leidens gegen- 
über dem Wege ber Luft, Die Niedrigfeit im Gehor- 
ſam ftatt der Herrlichkeit in eigenmwilliger Selbft- 
überhebung. Darum Tanner auch am Ende feines 
Lebens den Weg zur Herrlichkeit wählen, während 
der Kläger ihn verfuht zum Berzweifeln in dem 
Sram der Welt. Indeſſen hat er in der Kraft bes 
Geiftes eben mit der Heberwindung bes Satans, 
der fatantfchen Verſuchung in der falſchen Dieifias- 
erwartung gleich anfangs das Schwerfte ſchon ge= 
than. Er hat den Satan als Verſucher über- 
wunden in allen Berfuchungen der Luft. Damit 
bat er bas Reich des Böſen im Prinzip entkräftet. 
Aus diefem dreifachen Steg kann fich feine brei- 


jährige Amtswirkfamfeit entfalten, und mit dem 


Sieg über bie Verſuchungen der Luft oder den Ber- 
fucher im engeren Sinne ift auch ber Sieg über die 
Verſuchungen des Leids, den Berkläger, wie fie 
feiner am Ausgang harren, ſchon eingeleitet. 

So tft die Geſchichte der Verſuchung Chrifti von 
unenblicher Bebeutung; die Zerftörung der Grund- 
feften des finftern Reichs, Die Grundlegung der Er— 
löſung der Menſchheit hüllt fih in das Geheimniß 
jener einfamen Kämpfe, welche er bereits hinter ſich 
hatte, als er den Schauplat feiner öffentlichen 
Wirkſamkeit betrat. 

3. Folgende Gegenſätze find für die Chriſtologie 
von Bebentung. Der erfte Adam im Paradies, 
Chriſtus in der Wüſte. — Mofes (2 Mof. 34, 28; 
5 Mof. 9, 9; 18) und Elias (1 Kön. 19,8) im der 
Wüſte, Chriftus in der Wüſte. — Das Faften des 
Johannes, das Faften Chrifti. — Die Magie der 
Welt und das Prophetenthum Chrifti. Die Hie- 
rarchie ber Welt und das Priefterthum Chrifti. — 
Der politiſche Despotismus der Welt und das König- 
thum Chriftt. — Der Eſſenismus und Chriftus. — 
Der Pharifäismus und Chriftus. — Der Sad— 
duzäismus und Chriſtus. — Die chiliaſtiſche Tra⸗ 
dition und Schriftumdeutung im Munde des Sa- 
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tans, das Schriftwort und immer wieder bag 


Schriftwort im Munde Chriſti. — Chriftus in der 
Wüſte verfucht zur Luft der Welt. — Chriftus im 
Garten verfucht zu dem Leid der Welt. — Der Ver- 
ſucher am Eingange des öffentlichen Lebens Jeſu. 
Der Berkläger am Ausgange defielben. — Die An— 
erbietungen des Satans und der Siegesgemwinn 
Chriſti. 

4. Die ſymboliſche Bedeutung der Zahl 40 liegt 
in der Zehn mal Bier: Zehn iſt die vollendete 
Lebensentwidlung, Geſetzlichkeit und 
Freiheit; Vier ber volle Weltfreis. In den 
40 Tagen hat Chriſtus in realer Weife mit feiner 
Breiheit pie Welt und den Weltgeift überwun- 
—* wie Moſes das in typiſcher Weiſe gethan 

atte. 

5. Gleichwie es dem Berufe Chriſti gemäß war, 
daß er ſein Werk mit der Ueberwindung des Sataus 
begann, fo lag es auch in der Tendenz des Böſen, 
das Reich Gottes zuerſt zu ſtürzen in feinem Be— 
gründber, und zwar eben durch verſtellte, falſche 
Freundſchaft. 

6. Chriſtus hat durch ſeinen Sieg über den Ver— 
ſucher ſein Reich für immer von den dämoniſchen 
Prinzipien, Methoden und Bildungen des jüdiſchen 
und chriſtlichen Chiliasmus geſchieden. 

7. Das nächſte Reſultat der dreifachen Weltent- 
fagung, welche Jeſus in feinem Siege vollzogen hat, 
ift feine Niederlaſſung in Galiläa. 


Homiletifhe Andentungen. 


Auf große Ergquidungen und Geiftesfefte folgen 
in der Regel große Berfuchungen: 1) Dies ift ge- 
ei erwiefen aus dem Leben des Abraham, 

es David, des Petrus, des Herrn. 2) Es erklärt 
fih aber daraus, daß der Herr die Seinen von 
Stufe zu Stufe bis zur Vollendung führen will. — 
Chriſti Feier ein Faften und Chrifti Faften eine 
eier. — Aus der Feier des Gottesſohnes muß 
eſus fofort in den Kampf des Menfchenfohnes 
‚inein, um das Zeugniß von feiner Sohnſchaft zu 
emähren. — Was bie Taufe Jeſu entſchieden hat 
in en in gta Zeichen, muß feine Berfuchung 


‚enticheiden in gefehichtlicher That. — Die dreifache 


Berfuchung ale und fein dreifacher — macht 
ihn zum umerjchütterlichen Meſſias oder a 
Gottes: 1) zu dem geiftestlaren Propheten, 2) zu 
dem herzenstrenen Hohenpriefter, 3) zu Dem willend- 
feften Könige. — Die Geiftesfülle Chrifti und ber 
Scheingeift des Satans in ihrem Entſcheidungs⸗ 
Kampf. — Der Heilige Geift führt den Heren in den 


‚Entfheidungstampf mit dem Teufel. — Ehriftus 


reift das menjchliche Verderben zuerft bei ber 
urzel am, indem er den Satan überwindet. — 
Die rum Chriſti if die Bewahrung ber 
Chriften. — Die drei Verſuchungen und bie brei 
Siege des Herrn. — Wodurd wird bie Prüfung 
Gottes für ung au Berfuhung Des Satans? — 
Die Berfuhung des Satans bleibt immer für das 
Gotteskind eine Prüfung Gottes. — Das Weſen 
der Verfuchung beſteht darin, daß ein böfer Geifter- 
edante unfere Brüfung falfch deutet. -- Die Ber- 
ra befämpft ung mit allen Mitteln, beſonders 
1) mit iedifhen Nöthen, 2) mit geiftlichen Trug⸗ 
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Bildern, 3) mit weltlichen Ausfichten und Hoff- 
nungen. — Wie der Sieg über bie eine Berfuchung 
zur Grundlage werben fan für die andre. — Wie 
mit dem erſten Steg die Ausficht auf die folgenden 
eröffnet ift. — Unfere Verfuchungen find gezählt. 
— Ehrifius ftegt durch das Schriftwort jelbft über 
die iltaftifhe Tradition des Schriftmorts. — 
Ehriftus fiegt immer wieder mit Schriftwort: 1) 
mit dem erſten Schriftwort über eine ſchlechte Dog- 
matit, 2) mit dem zweiten Schriftwort über eine 
ſchlechte Schriftauslegung, 3) mit dem britten 
Schriftwort iiber eine ſchlechte Autorität. — Die 
Macht des Ausipruhs: Es Fe geichrieben. — 
Die erfte Berjuhung. Chriftus hat die Ver— 
fuhung des menſchlichen Nothleidens für uns durch⸗ 
gemacht. — Der Widerſpruch zwiſchen unfrer innert 
Würde und äußeren Lage ſoll uns nicht zum Fall⸗ 
ftrid werben. — Die — fängt nach dem 
Alten und Neuen Teſtament mit dem Zweifeln an. 
— Der Berfucher in der Geſtalt des Lichtengels. — 
Die Verfuhung zum Mißtrauen. — Die Magie 
und das Wunder. — Der Zauberer und der Pro- 
phet. — Wunderbrod und Zauberbrod find zweierlei. 
— Das Zauberbrod, welches die Welt in ihrer 
Wüſte fi) bereitet: 1) nach feinem Urfprung, a) aus 
bbſem Rath, b) aus Köfer That; 2) nad) feiner Er- 
ſcheinung, a) maßlofes Erzeuguiß, b) maßlofer Ge- 
nuß; 3) nad) feinem Gehalt, a) Schuld, b) Schul⸗ 
den; 4) nach feiner Wirkung, a) Darben ber Seele, 
b) Darben des Leibes. — Wer in felbftfüchtiger 
Weiſe den Stein zum Brod macht, der macht auch 
das Brod zum Stein. — Der Satan möchte gern 
den Menfchen in feiner Noth zum Thier und zum 
finftern Geifte machen. — Der Menſch als Menſch 
lebt nicht vom Brod allein. — Wer an dem Munde 
Gottes hängt, deſſen Mund wird nicht darben. — 
Das Urtheil des Satans und das Urtheil Chrifti 
über den Menjchen in feiner Bebürftigfeit. Der 
Satan ſpricht: Der Menſch fei ein niederträchtiger 
Humngerleider: Chriftus ſpricht: er ſei in feinem 
wahren Leben über bei thterifhen Hunger erhaben. 
— Chriftus will Yteber mit dem Menfhen Hunger 
leiden, al8 mit übermenfhlichen Geiftern freveln. 
— Das Bertrauen auf Gott befiegt die Noth der 
Belt. — Die Phrafe des Satans überwunden Durch 
das tiefe Wort der Einfalt Ehrifti. — Das Brod 
des Himmels verflärt und das Brod ber Erde. — 
Ehriftus Hat auch den falſchen Eremitenfinn über- 
winden.. — Die zweite Verfuhung. Die 
beiligften Mittel können in die ärgfte Berfinchung 
verfehrt werben: 1) der Aufenthalt in Der heiligen 
Stadt, 2) der Standpunkt auf ber Zinne des Tem⸗ 
pels, 3) Die ee eines begeifterten Pſalm⸗ 
geſangs. — Der Steg des Herrn über die religidfe 
Schwärmere. — Der Tempelſturz des falten 

Enthuſiasmus. — Der Sieg des hohenpriefter- 

lichen Geiftes und die Prieftermacht der Welt. — 

Chriſtus und die Schauwunber der Hierarchie. — 

Der Tempelpomp und der Geiftesdienft. — Der 

Schminbel auf der Tempelzinne und bie heiligfefte 

Haltung des Herrn. — Dur jollft nicht verfuchen bei 

Herrn deinen Gott; denn 1) Gott verfuchen heißt, 

Gott ſelber Arges ne en, indem man werjucht, 

ihn. mit hereinzuziehen im ben Weg des Eigen 
willens; 2) Gott verfuchen Heißt ſich ſelber verfuchen 

—— vom Argen; 3) Gott verſuchen heißt alſo den 

Geiſt des Lichtes dieuſtbar machen wollen dem Geiſt 

der Finfternig. — Wer Gott verſucht, der wider— 
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richt fich ſelbſt: er will 1) glauben ohne Gehorfam, 
» ne Bartand 3) handeln ohne Berech⸗ 
tigung, 4) fein Ziel erreichen ohne Gewißheit. — 
bt bie Ordnungen des Alltagsverftandes können 
uns zur Warnung dienen vor der Schwärmerei. — 
Wo geordnete Wege find, jollen wir ung feine mag 
niſſe 0 — Hochmuth kommt vor dem Fall. 
— Die Tempeltreppe auch eine Predigt. — Die 
Schwärmerei will in der Berrüdung des Geiftes 
feine Entzüdung finden. — Die Schwärmerei und 
Die priefterliche Scheinfuicht ſtammen aus ein er Ber- 
finfterung des Geiſtes. — Chriftus überwindet den 
ſchwärmeriſchen Briefterftolg durch nüchterne Gottes⸗ 
furcht. — Die dritte Verſuchung. Chriſtus 
als Beſieger des Weltgeiſtes dev Welt: 1) in ſeinem 
Glanze, 2) in feiner Anmaßung, 3) in feiner be- 
trüglichen Lift. — Die Monarchie Chriftt gegenüber 
den Weltmonardhien. — Wenn der Satan bie 
Melt verſchenken will für eine anbächtige Knie— 
beugung, fo enthüllt er fih 1) als Lügner, 2) als 
Betrüger, 3) al8 Verläfterer Gottes und bes Men— 
ſchen. — Der Reiz der Herrſchaft und der Trieb der 
Herrſchſucht bilden bie mächtigften Verſuchungen. — 
Was dem Satan in ber Welt gehört, ift nur Die 
Weltlichkeit der Welt: 1) ihr Schein, 2)ihre Schuld, 
Ä ihre Verzweiflung. — Der Despotismus und 
bie falſche Weltflugheit mit ihrem finftern Hinter- 
runde. — Wenn fid) das Böſe ſelber offen gibt, 
ol man e8 nennen bei feinem Nanıen. — Dem 
falſchen Herricherwort über das Gemiffen fest das 
Gewiſſen der Frommen das wahre Herriherwort 
entgegen. — Der Ufurpator ftößt am Ende im Ge- 
tollen des Aermften auf ben königlichen Grund. — 
Chriſtus beftegt den dämoniſchen Dienft der Kreatur 
durd) den Dienft Gottes. — „Ihm allein dienen.” 
— Widerftehet dem Satan, fo fliehet er von euch. — 
Die große Erquidung bes Herrn nach der großen 
Prüfung. — Chriſtus wirb zum Fürften der Engel- 
welt durch Ueberwinbung bes finftern Geifterreich®. 
— Se größer ber Kampf, defto herrlicher Der Sieg. 
‚ — Im allen Berfuchungen ift Chriftus unfer Sieg. 
Starte: Auf wichtige Dinge foll man fi in 
der Stille vorbereiten. — Gott verhängt über feine 
lieben Kinder oft die ſchwerſten Berfuhungen. — 
Die Einfamfeit eine Schule des H. Geiftes. — Die 
Einſamkeit verfucht zır vielem Bhfen. — In allen 
Berfuhungen ift Gottes Werk und Satans Werk 
zu unterſcheiden. — Hebr. 4, 15. — Anfechtung 


macht einen guten Chriften. — Sie macht einen‘ 


guten Prediger. — Oratio, meditatio, tentatio 
faciunt theologum. — Den holliſchen Vogel kennt 
man leicht am feinem Gefange. — Das Faften im 
Bueniyıne u. |. w. — Das tägliche — Mäßig⸗ 
eit. — Chriſti Hunger beweift, daß er menſchliche 
Schwachheit angenommen. — Er hat die Unmäßig- 
fett im Eſſen und Trinken gebüßt. — Chriftus ann 
mit unferm Hunger Mitleiven haben. — Der 
Teufel richtet fich in feinen Verſuchungen nad) der 
Menſchen Natur und Lage. — Iſt der Berfucher fo 
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fühn, zum Sohne Gottes Bi treten, wie will ber 


Heiligſte vor ihm gefichert jein? — Leiblich Wohl- 
ergehen ift fein Zeichen der Kindſchaft Gottes. — 


Gottes Wort unjer Zeughaus. — Auch der Teufel 


muß die H. Schrift gelten lafjen. — An Gottes 
Segen ift alles gelegen. — Nicht die Mittel, Gott 
erhalt ung durch Die Mittel. — Gott ift ung Brods 
genug. — — Gelingt e8 dem Zeufel nicht auf bie 
eine Weife, jo verfucht er's auf bie andre. — Der 
Teufel ift auch ein Schriftgelehrter. — Die Schrift 
verfehren, ein teuflifh Werk. — Durch Stolz und 
Hochmuth Hat ſich der Teufel felbft geftürzt, und 
ſucht nun auch andere dadurch zu flürzen. — — 
Außer Beruf, Noth und Wort Gottes fich in Ge= 
fahr begeben, tft Vermefienheit. — Der Satan 
bringt dem irdiſch gefinnten Menſchen ſchon buch 
ein Stücklein von diefer Welt zum Fall. — Satan 


verfpricht feinen Dienern, was er jelbft nicht Hat; 


ja was bir Gott in Ehrifto ſchon zugefagt und ge— 
ſchenkt hat. — Bei einer ae: fol man 
nicht ſchweigen. — Wer und am Gotte8bienfte hin- 
bern und zum Weltbienfte bereden will, ift unfer 
Satan. — Die Berfuhungen Haben ihr Ziel. — 
Auf redlihen Kampf folgt noch immer Sieg. — 
Chriſtus hat für ung gefiegt. 


Braune: Das ift bie Spige ber ganzen Ber- 
ſuchungsgeſchichte, daß der Eigenwille nicht in das 
Goͤttes gehört, ſondern nur die Gefinnung, 
welche Gottes Willen alkein Huldigt. 


Gerlad: Die Waffenrüftung wider den Satan 
ift Gottes Wort. — Heubner: Die Einfamteit 
bat ihren Hohen Werth, jedoch auch ihre Gefahren 
(Aeußerungen von Luther darüber, ©. 32). — Der 
Satan enthüllt fi) Hier: er will Haben, was Gott 
gebührt, die Herrſchaft über bie Seelen, Die Geifter, 
er will ſelbſt Gott jein. — Wer bei feinem Streben 
von Ehrgeiz und Herrſchſucht geleitet und bewegt 
wird, tft für den Dienft Gottes verloren, und doch 
find fo viele Theologen davon erfüllt. — Verglei- 
Hung der Berfuhung Jeſu und der Adams. — 
Harms: Vom Streite des Guten und Böfen. 
Diefer Streit ift ein dreifacher: 1) der Streit des 
Zweifels und bes Vertrauens, 2) der Streit ber 
Bermefienheit und der Beſcheidenheit, 3) der Streit 
der Weltluft und der Gottesliebe. — Bach mann: 
Die Verſuchung Jeſu, des Sohnes Gottes, in ber 
Wüſte: Sie war eine Verſuchung 1) zum Zweifel 
an Gottes Wort, 2) zur Bermefienheit auf Gottes 
Wort, 3) zum Abfall von Gottes Wort — Grei— 
ling: Ueber bie brei Leibenfchaften, durch welche 
die Menſchen gewöhnlich zur Sünde verſucht werben 
Gabſucht, Ehrfucht, Herrihfucht). — Reinhard: 
Bon den Zeitpunkten der Entfcheidung, welche im 
Leben der Menfchen vorzukommen pflegen. — Drei 
Predigten über bie ver wer von J. P. 
Lange, Barmen 1836. — Brüdner: Die Ver— 
ſuchungsgeſchichte unſres Herrn. Bier Betrach- 
tungen. Leipzig 1857. 


B. Rap. 4, 12—17. 
Inhalt: Jeſus zuerft in dem finftern galilälſchen Lande das Licht ber Welt. 
Alls er aber gehört hatte, daß Johannes überliefert war [verhaftet war zum Gefängniß], 
13 ging er fort nad) Galiläa [dem eigentlihen Galilän im engeren Sinne]. *Er verließ Nazareth, 
und fam und ließ ſich nieder zu Kapernaum, am Meer [See] gelegen, in den Grenzgebieten 
14 von Zabulon und Naphthalim, *damit erfüllt wiirde der Ausſpruch durch Jeſaias den Pro- 


— 
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pheten, welcher jagt: *Das Land Zabulon und das Land Naphthalim: *Der 
Meer zu, das Jenſeits des Iordans, das Galilän der Heiden 


dem 
das in Finſterniß ſaß, hat ein 

Schatten des Todes; ein Licht ift 
und zu jagen: Thut Buße, 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Als er aber gehört hatte, Der Evangelift 
übergeht hier eine ganze Folge von evangelifchen 
Thatfahen. 1) Die Rückkehr Iefu nah Galiläa, 
Joh. 1, 41 ff. — 2) Die Hochzeit zu Kana, den Zug 
Jeſu nah Kapernaum mit den Seinen, und nad) 
dem Paſcha zu Jeruſalem mit der Feſtkarawane 
(305. 2). — 3) Den Aufenthalt Jeſu in Ierufalem 
undim jüdiſchen Lande por der Gefangennehmung 
des Johannes (Joh. 3). — 4) Die Rüdkehr Jeſu 
durch Samaria und feinen Aufenthalt daſelbſt 
(Sob. 4, 1—42). — Unſre Geſchichte fällt zuſam— 
men mit der Stelle Joh. 4, 43—46. Der Aufent- 
Halt Iefu in Nazareth, welchen Matthäus hier nur 
kurz ambeutet, ift berfelbe, über den Lukas Kap. 
4, 14 ff. berichtet. Matthäus hat das betreffende 
Ereigniß wegen feines fachlihen Pragmatismus 
mit einer jpäter wahrſcheinlich erfolgten Wiederkehr 
Sefu nah Nazareth verbunden. Die Hiftorifche 
Stellung gibt in diefem Falle Lukas genauer an, 
übergeht aber auch die erfte Feftreife Chrifti zum 
Paſcha und feinen Aufenthalt in Judäa und Sa— 
maria. Bon ihm jedoch erfahren wir, daß Jeſus 
damals ſchon von den Nazarethanern verftoßen 
mwurbe, und daß e8 damals war, baß er bie Worte 
ſprach: Kein Prophet gilt in feinem Baterlande. 
Diejelben Worte aber fprach Jeſus nach Johannes 
damals, als er über Samaria von Jerufalem zu— 
rückkehrend nad Galiläa ging. Man hat fi in 
den Umftand nicht finden können, daß Jeſus nach 
Sohannes gerade nad Galiläa geht mit den Worten: 
Denn ein Prophet gilt nicht in feinem Baterlande. 
Scheinbar freilich Hätte ihn diefer Spruch beftimmen 
müffen, aus Galiläa fortzugehen. Allein man hat 

ſich die genauen geographiichen Verhältniſſe, wie 
ſchon früher bemerft worden, nicht klar gemacht. 
Johannes ſpricht hier unbewußt mit probinzialifti- 
ſchem Ausdruck, und das eben beglaubigt ihn ganz 
außerorbentlih. Sein Galiläa bildet hier feinen 
Gegenſatz zu Zudäa, jondern zu dem Nieber-Galiläe, 
worin Nazareth Tag. Der Grenzftrich, welcher zwi⸗ 
ſchen Ober-Galiläa (oder Galiläa ſchlechthin) und 
Nieder⸗Galiläa Läuft, ift eine Linie, melde von 
Oſten nah Weften zwifhen Nazareth und Kana 
hindurchgeht. Johannes übergeht alfo die Ver— 
ftogung Jeſu in Nazareth mit ben Bemerkungen 
Kap. 4, 43. 44 und hebt e8 um fo Vieber herbor, 
daß Jeſus bei den eigentlichen Galildern eine gute 
Aufnahme gefunden. Nah dem Gefagten befteht 
gar fein Widerfpruch zwifhen Matthäus und Jo— 
hannes, wie Meyer will; welcher jedoch darin gegen 
Wiefeler Recht hat, daß hier die galiläifche Reife 


Sefu Joh. 6, 1 nicht gemeint fein kann. Wir er⸗ 








Strich nad 
— das Volk, 


großes Licht erblickt, und die da jagen im Raum und im 
ihnen aufgegangen. Von da an begann Jeſus zu predigen 
denn nahe herbeigefommen ift das Reich der Himmel. 


fahren aber durch Matthäus hier, daß es eine Zeit 
lang nad) der erſten Bafchareife Iefu und feinem 
Aufenthaft in Judäa war, al8 Johannes von dem 
Antipas wegen feiner Sreimüthigfeit ind Gefäng- 
niß gelegt wurde. 

2. Daß Johannes überliefert war Gum Ge- 
fängniß; verhaftet). Die Angabe des Motivs holt 
ber Evangelift nach bei der Erzählung der Hinrich- 
tung des Täufers (Rap. 14,4). Nach Fritzſche war 
die Gefangennehmung des Johannes ein Beweg⸗ 
grund für Jefum, in Galiläa berborzutreten, bamit 
die Galiläer nicht verlafien wären won geiftlicher 
Hülfe; nad) Meyer war fie dagegen ein Beweg— 
grund für ihn, fich zurückzuziehen. „Das entferntere 
Galiläa“, meinter, „gehörtezwar auch zur Herrfchaft 
des Herodes Antipas, entzog ihn aber Doch mehr 
deffen Aufmerkſamkeit.“ Allein obſchon bie See- 
ftabt Kapernaum in Ober-Galtläa Tag, fo fiel doch, 
was bort geihah, dem Herodes in ber Seeftabt 
Tiberias, feiner Nefidenz, eher in bie Augen, als 
was fi) in dem mehr verborgenen, feitwärts im 
Gebirge gelegenen Nazareth zutrug. Und da Jeſus 
eben von jet an bie größte Wirkſamkeit eröffnete 
und Sünger berief, fo muß Frische gegen Meyer 
Recht behalten. Zudem aber konnte die Gefangen- 
nehmung des Sohannes das Auftreten Jeſu in dent 
heidniſchen Galiläa, und das Aufgeben ber vor- 
bereitenden Taufe, welche feine Jünger eine Zeit- 
Yang neben Johannes verwaltet hatten (Joh. 4,1.2), 
motiviren. Mit diefem Akte des Herodes nämlich), 
welchen das Land ſtillſchweigend zufah, war bie 
Borausfegung einer Vorbereitung auf das Reich) 
des Meſſias durch levitiſche Reinigung und Rein- 
beit zerftört. Das Lager der Keinen im äußeren 
Sinne war gejprengt. Um fo unbedenflicher fonnte 
Sefus im Bewußtfein feiner realen Reinheit feine 
volle Wirkſamkeit in dem heidniſchen Galiläa unter 
Zöllnern und Sündern mit der Bildung eines be- 
ftimmten Jüngerkreifes eröffnen. 

3. Er Tief fid) nieder zu Kapernaum, Kayao- 
vaovu, BAM) N22. Nah Heſychius, Drigenes und 
Hieronymus zu erflären vicus consolationis, 
Troftdorf, nad) andern (Winer, Meyer) Nahıms- 
dorf. Die Stadt lag im Grenzgebiet von Zabulon 
und Naphthalim am weftlichen Ufer des Sees Ge— 
nezareth, wahrſcheinlich nicht weit vom Einfluffe 
des Jordans In ben See, und bildete eine blithende 
Handelsftation auf dem Wege zwiſchen Damaskus 
und dem Mittelfänbifchen Meer. Ste war von Ju- 
den und Heiden bewohnt und wirb in ben jüdiſchen 
Schriften als Wohnftg der Ketzer und Freigeifter 
bezeichnet (von Ammon, Leben Jeſu 359). Der 
Gegenfaß zwischen Kapernaum, wo Jeſus eigent- 
lich gewohnt hat, und dem Sit des Antipas, Ti- 
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berias, das er konſequent, vermied und das nach 
der Zerftörung Jeruſalems zu einer heiligen Stabt 
der Juden wurde, ift augenfällig. Indeſſen Hat 
fi) auch an dem hochbegnadigten Kapernaum bie 
drohende Weißagung des Herrn erfüllt (Matth. 
11,23). Kapernaum ift bis auf die Spur feiner 
Lage verſchwunden. Wilfon und andere haben in 
den Ruinen von Tell Hum (f. v. a. Nahum) bie 
Spur des alten Kapernaum zu finden geglaubt. 
Auch im Alten Teftamente ift Kapernaum nicht 
erwähnt, daher wahrfeheinlich erft nach dem baby- 
loniſchen Exil erbaut. Joſephus nennt die Stadt 
(vita 72) Kepaoraun ; bagegen nennt er Kapao- 
vaosu eine galiläifche Quelle (de bell. jud. III, 
10, 8). Diefe Hat Robinfon wiederzufindben ge— 
glaubt am See Genezareth in der Duelle Ain et 
Tin, bei dem heutigen Chan Minyeh, der er deß⸗ 
bald für die Stätte des alten Kapernaum hält. 
Indeſſen ift die Identität der Duelle des Joſephus, 
Kapernaum, und der Duelle Robinfons, Ain et 
Tin, mit flarfen Gründen beftritten worden. ©. 
Winer, den Artifel Kapernaum. 

4. Damit erfüllt würde, Die Erfüllung einer 
eigentlichen VBerbal-PBrophetie, denn die Stelle Jeſ. 
8,22; 9,1. 2 ift meſſianiſch im beftimmteren Sinne, 
obſchon der Prophet feine Anſchauung anknüpft an 
die Bebrängniffe, welche Norbpaläftina von Seiten 
Aſſyriens zur erdulden hatte... Doch geſchah die That- 
ſache, wie überall, nicht um der äußerlichen Exfül- 
- Jung willen; fie war motiviert in ſich ſelbſt. Die 
Stelle tft frei eitirt nach dem Grumbdtert. „Die erfte 
Zeit (die alte Zeit) bracht' er in Schmach das Land 
Zabulon und das Land Naphthali; in der Folgezeit 
aber (ber neuen Zeit) bringt ex zu Ehren den (wer- 
achteten) Weg des Meers, das Jenſeits des Jordans, 
den Umfreis (das Galiläa) der Heiden. Das 
Volk: die (der) Wandelnden in Finfterniß hat er- 
ſchaut ein großes Licht, und die Wohnenden im 
Lande der Todesſchatten, ein Licht ift aufgeftrahlt 
über ihnen.” In unfrer Stelle ift das Land ber 
Schmach noch ftärker pointirt: das Land Zabulon 
und das Land Naphthalim, das Land meer- 
wärts (die Seeſtraße oder Allerweltsftraße); 
das Jenſeits des (heiligen) Jordan; (ja) das Ga— 
liläa der Heiden. Wir halten den galifäifchen See 
nicht für bebeutend genug für die alte Handelswelt, 
als daß nad ihm das Land ein Seeweg ober auch 
nur ein Land feewärts genannt fein follte. Zumal 
da bie drei Bezeichnungen nicht drei verſchiedene 
Stüde bezeichnen wollen, fondern allemal bas 
Ganze unter einem befonderen Prädikat der 
Schmach. Das erſte Prädikat der Schmach: Ga— 
liläa iſt profan als Seeſtraße für alle Welt; das 
zweite: es iſt profan, inſofern es ſich nach Norden 
über die Quellen bes heiligen Jordan hinaus er— 
ftredt; das dritte: infofern es wirklich ein Land- 
ſtrich der Heiden ift, welche zahlreich unter den Ju— 
den wohnen. Die Bezeichnung yr ohne Artikel 
kaun jedoch als Nominativ gefaßt werden. Bei 
6d0v Falaaans ift wiedet y7 aus dem Vorigen in 
Gedanken zu ergämen: das Seewärts oder der 











2,121 


Seeweg. Die Form 650 abfoluter Akkuſativ, 


hebraiftvend, wie ju7 im Sinne von versus (vgl. 
Meyer ©, 111). Das reoav rov ’Iogdavov fann 
bier nicht Peräa, das Oſtjordanland bezeichnen 
wollen. Da nämlich das Galiläa ber Heiden wie⸗ 
der eine Bezeichnung von Naphthali und Sebulon 
ift, fo wilrde Peräa gegen alle Ordnung zwifchenein 
fallen. Das Gebiet Naphthali aber erftredte ſich 
norbwärts über die Jordanmündung hinaus, und 


dies war gerabe ei regav r. ’I. für ben theofra= 


tiſchen Gefichtspunft; nicht Peräa, obwohl Dies ge- 


wöhnfic fo genannt wird. Auch gehörte ja Perka 


nicht zu dem erften Schauplat einer anhaltenden 
Wirkſamkeit Chrifti. Nach Meyer hätte der Evan— 
gelift von dem Hiftorifhen Sinn der Stelle ab- 
ſtrahirt, nach welchen dem nördlichen Galiläa Ret- 
tung und Heil vom Drude der Afiyrer, alſo theo- 
fratifch-politifches Heil (die meſſianiſche Rettung 
in diefem Sinne) verfündigt werde. Er beachtet 
aber nicht, daß Kap. 9, 1 ff. auf der Grundlage 


hiſtoriſcher Anſchauung im unbedingteſten Sinne 


meſſianiſch iſt. 

5. Das Volk, das in Finſterniß ſaß. Appofition 
zum Vorigen. Der dunkle Charakter des Landes 
explizirt ſich durch den traurigen geiſtlichen Zuſtand 
des Volkes. Der Evangeliſt hat aber hier mit Be— 
ziehung auf den Gegenſatz zwiſchen der Zeit des 
Propheten und ſeiner Gegenwart die Unterſchei⸗ 
dung, welche ver Prophet macht zwiſchen ben Wan- 
deinden in der Finfterniß, die ein großes Lit 
erfhauen, und den Sigenden und Wohnenden 
im Lande der Todesſchatten modifizirt. Auch die 
Wandelnden find jest Sitende geworben; der Zu⸗ 
ftand hat ſich verſchlimmert. Doc) ift Die Steige- 
rung im Grundtert nicht aufgehoben. Es ift immer 
noch ein Gegenſatz da von jolchen, die in der axorie 
figen und das große Licht fehen, und ſolchen, die 
im Lande und Schatten bes Todes fiten und bes 
Lichtes nur dadurch inne werben, daß es für fie auf- 
leuchtet. Der Grundtert brüdt ihr paſſives Ver— 
halten ftärter aus, oray m32, das Licht erglängt 
über ihnen. Kadnusvos sedendi verbum ap- 
tum notandae solitudini inerti, Bengel. Isa 


Yavarov, MYasX, temebrae mortis. Bon der ° 


Finfterniß des Scheol Hiob 10, 21 u. ſ. w. 
6. Bon da an begann, Mit Recht bezeichnet 
Matthäus die Niederlaffung Jeſu zu Kapernaum 


in Obergaliläa als einen neuen Abſchnitt im feiner: 


öffentlichen Wirkſamkeit. Jetzt beginnt Das eigent- 
lihe xnovoosır des Himmelreichs, wozu er num 
auch Apoftel beruft aus feinen Süngern. Die Auf- 
forberung weravosite hat einen höheren Sinn, als 
in der Predigt des Joh. (Kap. 3, 2), und mit dem 


4 


nyyınev nm Bacihela Tov oveavov ift jet der 


Nachweis, daß das Reich der Himmel im Anbruch 
fei, in einer nolleren Entfaltung feiner Wunderkraft 
verbunden. Das Meſſiasreich ift im Anbruch, ob⸗ 
ſchon ex ſich nicht als den Meſſias nennt. Aus dem 
Erſcheinen des Reichs foll das Bolt den Fürften in 
feiner wahren neuteſtamentlichen Geftalt ertennen. 


gr 
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Die Anfiht, Jeſus habe fih anfangs ferhft noch 


nicht für den Meſſias gehalten (Strauß), iſt be- 
jeitigt; Die Anficht, er Habe allmählich feinen Plan 


verändert, hat ihr Urheber ſelbſt aufgegeben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Wie Johannes das Heiligthum feiner Wirt- 
famteit am den äußerſten Rand des heiligen Landes 
in bie Wüfte verlegte, jo. verlegte Jefus fein -Heilig- 
thum an den äußerften Rand deſſelben in das obere 
Galiläa. Kapernaum wurde feine Stadt; befon- 
ders auch deswegen, weil fie Die Stadt feiner erften 
Jünger war. Im der Fiſcherſtadt wollte er irdiſcher 
DBürgerfein. Mit diefer Niederlaſſung mar zweierlei 
gewonnen, Er wid bier den falſchen meſſianiſchen 
Tendenzen und Hoffnungen Subäa’s amt mweiteften 
aus und fand hier dem freieften Spielraum fir 
eine rein namenlofe dynamifhe Wirkfamfeit. Er 
fand aber auch bier die größte Empfänglichkeit für 
feine Einwirkung, namentlih unter den Stillen 
und Frommen am See, befonbers den Johannis- 
jüngern, bie er ſchon friiher ar fich gezogen Hatte. 


Dieſe Niederlaffung in Galilia war aber auch 


ganz der Weißagung gemäß; es erfüllte ſich in ihr 
namentlich das große meffianifche Wort des Jeſaias. 
Sn Beziehung aber auf den theofratifchen und mej- 
ſianiſchen Weltglanz war dieſe Niederlaffung Jeſu 
ber vollendeie Ausdrud feiner Weltentfagung; die 
Bethätigung alfo jeiner Taufe und feines Sieges 
-über ben Berfucher. 

2. Zugleih aber war fie der Ausdruck feines 
Geiftes, feines Evangeliums. Wie er dem Reiche 
ber Finfterniß gegenüber damit begonnen hatte, Die 
Macht des Satans in feinen Hauptverfuhungen zu 

brechen, fo begann er die Gründung feines Himmel⸗ 

reichs unter dem verachtetften Theil feines Volkes, 
unter den Bedürftigften und von den Hülfsmitteln 
bes ifraelitifchen Geiſteslebens am meiften DBer- 
laſſenen. Unter ihnen trat er zuerft mit der unver⸗ 
baltenen, öffentlichen Berfündigung des Himmel- 
reichs hervor. 


Homiletifche Andeutungen. 
Aus der vollen Weltentfagung des Herrn bricht 





— Wenn das wirkliche Himmelreich kommt, Hat 
das ui Priefterreich ein Ende. — Wo das 
Reich des Johannes aufhört, da fängt das Werf 
Bl am. — Im Reiche Gottes wird es niemals 
fehlen an Gottgefandten, die in den Riß treten. — 
Wird ein geringer Prophet gefangen, fo wird ein 
größeren gejandt. Verbrennen fie die Gans, fo 
ommt der Schwan. — Jeſus ein Frembdling ge- 
blieben in Nazareth, der Stadt feiner Jugend, in 
Kapernaum, der Stadt feiner männlichen Jahre. 
— Die Berborgenheit des Heiligen in feinen Wohn- 
ftäbten: 1) ein Maßſtab der Berjunfenheit der Welt, 
2) ein Maßftab der Geiftesherrlichfeit des himm- 
liſchen Lebens. — Das Licht des Heils geht auf über 
den finftern Orten: 1) über ber Erde im Gegenſatz 
zum äußeren Himmel, 2) über Galiläa im Gegen- 
laß zum Lande Juda, 3) in ber Heidenwelt im 
Gegenſatz zum Judenthum, 4) unter dem verachteten 
Germanen im Gegenfat zu ber altkirchlichen roma⸗ 
niſchen Welt. — Das Land der Todesſchatten: 1) 
die Heimat ber Sünder, 2) das Herz des Sünders. 
— Ueber den Unterfchteb zwiſchen denen, die das 
große Licht ſehen, und denen, über welchen das 
icht aufgeht: 1) die einen blicken auf, bie andern 
ſchauen uieber; 2) die einen.erbliden den Stern bes 
Heils ſelbſt, Die andern nur feinen Lichtglanz. — 
Bon der Zeit au. AS auch Johannes durch die 
despotiiche Gewalt in Iſrael gefallen war, da war 
das alte theofratiihe Wefen gerichtet. — Die Auf- 
forderung zur Buße vom Anfang der Welt bis zum 
Ende der Welt: 1) immer bie alte, 2) immer wie- 
der eine neue. — Das Himmelreich ift jo nahe her- 
beigefommen, als Ehriftus nahe herbeigefomment 
ift. — Die Predigt: Thut Buße, das Himmelreich 
it nahe berbeigefommen. 1) Sie enthält zwei 
Worte: a) das Himmelreich ift herbeigefonmen, 
b) darum thut Buße; 2) fie befteht in einem Wort, 
denn a) die Buße ift nur bie Thür des Himmel- 
reichs, b) das Himmelreich ift der Maßftab für die 
Buße. — In feiner Niedrigfeit hat Chriſtus feine 
Herrlichkeit offenbar gemacht: 1) Dex vertriebene 
Bürger der Erbe ſchließt fein Himmelreich auf; 
2) ber Berborgne und Unbelannte offenbart bie 
neue, jelige Geifterwelt; 3) der Entjagende ift der 
Seligmader. _ 

Starte: Ohne den Glauben ift Buße feine 
Buße (und ohne Buße der Glaube fein Glaube). 
— Die Einigkeit unter den reinen Kirchenlehrern 
(Sohannes, Jeſus). 

Heubner: Es ift Gottes Art, aus niebrigen, 


die volle Verlündigung des Himmelreichs hervor. | verachteten Orten Licht hervorgehen zu laſſen. 


€. Kap. 4, 18—22. 
(Berifope am Andreastage.) 
Snbalt: Jeſus beginnt in dem tiefen Dunkel feiner Weltentfagung die Eroberung der Welt mit der 


Berufung der vier Fischer vom See Genezareth. 


Indem nun Jeſus am Galiläiſchen Meere umherwandelte, jah er zwei Brüder, Simon, 18 


der genannt wird Petrus, und Andreas, feinen Bruder, wie fie das Netz ins Meer warfen; 
denn fie waren Fiſcher. *Und er jagt zu ihnen: Folget mir nach, und ich will euch zu 19 
Menſchenfiſchern machen. *Sie aber verließen augenblilich ihre Netze und folgten ihm 20 
nad. *Und indem er von da weiter ging, jah er zwei andre Brüder, Jakobus, den Sohn 21 
des Zebebäus, und Johannes, feinen Bruder, die im Schiff mit Zebedäus, ihrem Vater, ihre 
Netze zurichteten; und er berief fie. *Sie aber verließen augenblidlid das Schiff und 22 


ihren Vater und folgten ihm nad). 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Am Galiläifchen Meere, Der See Genezareth, 
Aluyn Tevvnoager Luk, 5, 1 (anderwärts Tevvn- 
oag, Isvvnoagirıs, Genesara, N 29) 7 Da- 
kacsa zis Tußeorados Joh. 21, 1; 7 Falk. vis 
Tahıhalas Matth. 15, 29 20. — Er ift gegen ſechs 
Stunden (140 Stadien) lang; Die größte Breite be» 
trägt etwa feine Halbe Länge, vielfach zwei Stunden. 
Der Jordan bildet ihn im nördlichen Paläſtina, 
indem er ihn zugleich Durchftrömt. Doale Geftalt; 
gejundes, frifches, Elares Wafler, Reichthum an 
Fiſchen, malerifche, jedoch gegenmärtig kahle Ufer, 
diefjeit8 von Kreidebergen durchſetzt, jenfeit$ non 
zweimal fo hohen (800 bis 1000 Fuß) Bergen, zum 
Theil Kreide, zum Theil Bafalt, befränzt, und feine 
tiefe heimliche Lage unter dem Hoclande (nad) 
Schubert 535 Fuß unter dem Niveau des Mittel- 
ländiſchen Meeres): das alles zeichnet ihn aus; 
noch mehr der Gegenfat feiner jetzigen Verödung 
zu dem Städte- und Fiſcherleben, das ihn zur Zeit 


Jeſu ſchmückte; vor allem das ewige Gedächtniß 


der Wirkſamkeit des Herrn am feinen Ufern. Ueber 
den Widerftreit zwifchen Schubert und Robinfon 
in Betreff der Schönheit Des Sees vgl. den Artikel 
Genezareth bei Winer. Weber ven See felbft ver- 
breiten ſich mit Vorliebe die neueren und neueften 
Reifebeigreibungen (f. Sofeph. de bello jud. 
3, 10, 7). 

2. Simon, der genannt wird Bernd. Petrus 
heißt er ſchon jest nach Soh. 1 und vom Stand- 
puntte bed Hiftorifer8 aus. Simon, fontrahirt 
aus Simeon, ya (Erhörung). Weber den Na- 
men Petrus f. Kap. 16, 18. 

3. Andreas. Der Name iſt altgriechiſch (f. den 
Artikel Hei Winer), kommt jedoch auch jpäter noch 
bei den Juden vor. Andreas fteht im Grunde mit 
Sohannes als ber ältefte Jünger Jeſu da, ber erſte, 
der fih vom Täufer, deſſen Sünger er früher war, 
mit Johannes fortweifen ließ zu Jeſu (Joh. 1, 39). 
Ob ex auch der ältere Bruder Petri war, iſt unge- 
wiß. Sein Heimatort war Bethfaida (Soh. 1,44). 
Näheres über biefen evangeliihen Bahnmacher 
ſ. Kap. 10. 

4. Wie fie das Netz. Es ſoll die Bedeutung 
ihrer augenblidlihen Nachfolge hervorheben, daß 
fie eben im Begriff waren, hoffnungsvoll am ihr 
Fiſcherwerk zu geben. Gleiches gilt von der Zube— 
reitung ber Netze bei den Söhnen Zebebät. 

5. Folget mir nad), Auch Meyer trägt bie An— 
ſicht wieder auf, e8 finde zwifchen dieſer Stelle und 
der Stelle Joh. 1,37 ein Widerſpruch ftatt; ebenjo 
mit Luk. 5,4. Darauf haben viele ganz hinlänglich 
geantwortet, die Meyer anführt. Vergl. Ebrard 


(©. 306); Leben Iefu (II, 2, ©. 565). Bei Io-| 
hannes tft Die Rebe von der erften Anwerbung von 


Süngern, hier ift Die Rede von einer beſtimmteren 
(erſten, nicht zweiten) Berufung zur Nachfolge des 
Herrn in vorläufiger apoftolifher Wirkſamkeit. 
Die Stelle Luk. 5, 4 theilt uns eine befondere Scene 
mit, welche mit biefer Berufung verknüpft war. 





Wiefeler unterfcheibet ganz mit Recht und mit an- 
dern: 1) die vorläufige Berufung; ſoll heißen, zum 
vorläufigen freieren, freundſchaftlichen Anſchluß, 
305. 1, 35 ff.; 2) die Ausfonderung zu ftändigen 
Begleitern, Matth. 4, 18 ff. (dazu Luf. 5, 4); und 
3) die Wahl von 12 Jüngern zu Apofteln, Matth. 
10,2—4. Man kann diefe Momente auch jo unter- 
ſcheiden: 1) Annahme zur Jüngerſchaft im allge- 
meinften Sinne (Katehumenen); 2) Aufnahme 
zum Dienft in ſtändiger Nachfolge (Evangeliften) ; 
3) Aufnahme zur Vertretung des Herrn, unter ber 
Berleihung der Macht, Wunder zu thun (Apoftel). 
Auch letzteres wurden aber die Apoftel fürs erfie 
noch in bedingtem und beſchränktem Sinne, bis zur 
Ausgießung des Heiligen Geiftes. 

6. Ich will euch zu Menfchenfifchern machen. 
Der Sinn ift Har: fie follen mit Hingebung, Klırg= 
beit und Ausdauer Menjchenfeelen aus dem Meer 


des weltlichen Berberbens für das Reich Ehrifti 
| gewinnen. Das Bild knüpft alfo erftfih ihren 


neuen Beruf an ben alten an und macht den alten 
zum Sinnbild des neuen. Es fpricht aber zweitens 
die unendliche Erhabenheit ihres zweiten Berufs 
über ben erften aus. 

7. Jakobus, den Sohn. Man ſchließt aus dieſer 
Stelle wohl mit Recht, daß Jakobus der ältere Bru= 
der des Sohannes war. Auch dieſe beiden geben 
ihren alten Beruf in einem Augenblick auf, wo fie 
eben darin begriffen find, ihr mit neuem Eifer zu 
betreiben. Es ift aber als ein neuer Moment tır 
ihrer Entjagung hervorgehoben, daß fie mit bei 
Netzen auch den Bater verlafien müfjen. Das Ein- 
verftändniß des Baters ift vorausgeſetzt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. „Das Meer und der See iſt das Bild der 
Welt. Die Zahl vier die ſymboliſche Zahl der 
Welt.“ Indem Jeſus im raſchen Zuge in den zwei 
Brüderpaaren vier Apoſtel wirbt, welche Menfchen- 
fticher werben follen für alle Welt (für das Völker— 
meer), hat er im erften Grumbriß Die Welteroberung 
vollendet. 

Aus feiner Heiligen Weltentfagung gebt die hei- 
lige Welteroberung alsbald hervor. Und zwar ift 
fie eine Welteroberung Durch Die Kraft des Himmel- 
reichs und für das Himmelreich, deſſen Fürft er mit 
feiner reinen Weltentfagung geworben ift. Petrus 
mag in dieſer Vierzahl die Gründung der neuen 
Kirche repräfentiven, Jakobus der Aeltere (wie 
fpäter-der Jüngere) bie Leitung derfelben. Andreas 
war der rüftigfte Bahnmacher in die Weite der 
äußeren Welt hinein; Johannes ber Ergründer der 
Welt in ihren inneren Tiefen. Daß der Herr au 
in feinen Werkzeugen einen Gegenſatz gegen bie 
verberbte UWeberlieferung aufftellte und Yieber 
fromme, ungelehrte Fiſcher erwählte als Rabbinen, 
ift offenbar. Auch in diefen waren noch Volksvor— 
urtheile zu bekämpfen, aber Doch in weit geringerem 
Maße als bei dem Gelehrten feiner Zeit. Wenn 
unfere alten Schultheologen auch von geringer 


E- 
4, 23—25. 
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Begabung ber Jünger Jeſu reden, fo ift dies eben 
Schulnaivetät. 
2. Luther: „Wenn das Evangelium von der 
Art wäre, daß e8 durch die Potentaten der Welt 
fortgepflanzt und erhalten würde, hätte Gott es 
nicht Fiſchern befohlen“ (Heubner ©. 43; über das 
Wort des Barnabas, die Berufung der Apoftel be- 
treffend, bafelbft ©. 42). 


Homtiletifche Andeutungen. 


Das ftille Umherwandeln Jeſu am See Gene- 
zareth: der ——— des Himmelreichs. — Der An⸗ 
fang der neuen Weltzeit. — Das feftliche (Luft)- 
Wandel des Herrn, feine herrliche Arbeit. — 
Die unmiderftehlihe Macht des Rufes Jeſu über 
die Herzen der Auserwählten: 1) Wie fie beruht 
in jeinem Auf. Es ift die unmwiderftehliche Macht 
a) des erlöfenden Gottmenfchen, b) des befreienden 
©eiftes, c) der beſeligenden Liebe, d) ber leitenden 
Herrſchaft. 2) Wie fie beruht in ihren Herzen nad) 
ihrer Vorbereitung, a) durch den Zug des Vaters, 
b) durch das prophetiihe Wort, c) durch ihren er- 
ften Verkehr mit dem Herrn. — Nur ber Auf des 
Herrn gibt das enangelifhe Amt. — Die Treue in 
dem niederen Beruf ift Die Vorbedingung für den 
höheren Beruf. — Der Auf des Herrn: folget mir 
nad, 1) als Einfadung zur vollen Lebensgemein- 
ſchaft mit ihm, 2) als Aufforderung zur vollen 
Weltentſagung für ihn, 3) als Ankündigung einer 
neuen Wirkſamkeit unter ihn, 4) al8 Berheigung 
einer reichen Bergeltung bei ihm. — Die Berufung 
Sefu zu feiner Nachfolge, 1) eine Berufung auf den 
Glaubensweg, 2) den Arbeitsweg, 3) den Leidens- 
und Kreuzeöweg, 4) den feligen Heimatweg. — 
Die Jüngerſchaft zur höchften Deeifterichaft. — Wie 
ung ber Herr den irbifchen Beruf verklärt zum Sinn⸗ 
bild des himmliſchen. — Das apoftolifhe Werk im 











tennen, 2) ba8 Locken verftehen, 3) warten können 
in Geduld, 4) fein Leben wagen können, 5) im 
Vertrauen das Net auswerfen, 6) auf den Zug ge⸗ 
ſpannt ſein. — Die Göttlichkeit der Kirche Chriſti 
offenbart ſich darin, daß ſie durch ungelehrte Fiſcher 
und Zöllner gegründet worden. — Die himmliſche 
Meifterichaft Ehrifti in der Auswahl feiner eriten 
Apoftel. — Wer dem Herrn nachfolgen will, muß 
alles verlafien. — Die beiden Brüderpaare nach Dem 
Fleiſch und im Reiche Gottes: 1) ein Zeichen, wie 
der wahre Bruberfinn dem Herrn entgegenführt, 
2) wie man die höchfte Brüberfchaft im Herrn fin- 
bet, 3) wie die himmlische Brüderſchaft Die irdiſche 
verherrlicht. — Die vier Freunde am Fifcherfee, 
oder der Segen ber wahren Freundſchaft: 1) Sie 
führt zum Suchen bes Herrn, 2) fie fommt zum 
Finden des Herrn. — Wie und Die Herrlichkeit 
Chriſti darin entgegentritt, daß er bie vier Fijcher 
vom Galiläifhen See zu Fürften im Reiche Gottes 
gemacht hat. — Wollen wir andere gewinnen für 
den Herrn, müfjen wir jelber von ihm gewonnen 
fein. — Chriſtus, der Mae aller Künfte nad) ihrer 
ewigen Bedeutung. — Was uns Chriftus Yehrt, 
dazu macht er ung. — Die Berufung der Apoftel, 
der Anfang einer neuen Schöpfung. 

Starke: Niemand denfe, daß er's allein aus— 
richten werde; Chriftus nimmt felbft Gehülfen. — 
Ein Lehrer muß einen göttlichen Beruf haben. — 
Ber mit einem apoftolifhen Geifte ins Predigtamt 
gehen will, muß alle menschliche Anhänglichteit ver- 
leugnen. 

Heubner: Der Auf EChrifti fordert viel und 
verheißt viel. — Die Apoftel find für ung ein Vor— 
bild in der Nachfolge Ehrifti. 

Goßner: Das Netzeflicken hat feine Zeit, und 
das Netzauswerfen hat feine Zeit. Das muß ein 
Sicher auf dem Meere der Gnade auch verftehen; 
denn auch da reißen oft Die Nebe und dann muß 


Bilde der Fiſcherkunſt: 1) Man muß den See | man figen und außbefjern, eheman wieder auswirft. 


D. Kap. 4, 23—25. 
Snhalt: Indem Jeſus in der Geftalt eines galiläiſchen Rabbi umherzieht, bewährt er fih als der 


Bölterheifand. 


Und Jeſus durchzog das ganze Galiläa, indem er lehrte in ihren Synagogen, und ver= 23 
kündigte das Evangelium vom Reich, und heilete jede Krankheit und jedes Gebrechen im 


Bolt. *Und fein Ruf ging aus dur) das ganze Syrienland, und fie brachten zu ihm alle, 24 


die fich übel befanden, mit mancherlei Krankheiten und Qualen behaftet, die Beſeſſenen, die 
Mondjüchtigen und die Gichtbrüchigen, und er machte fie gejund. *Und es folgten ihm nad) 25 
viele Bolfshaufen aus Galiläa, aus dem Zehn-Städte-Land, aus Jerufalem und Judäa, und 


aus dem Lande jenfeit des Jordan. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und Jeſus durchzog. Hier ift nun wohl zu⸗ 
nächſt Obergaliläa gemeint. Indeſſen hat die Stelle 
etwas Ueberſichtliches und gibt eine Geſammt⸗ 
anſchauung der Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa über⸗ 
haupt. Dieſe Wirkſamkeit bildet einen Theil ſeines 
Geſammtwirkens nach paläſtinenſiſchen Gebieten, 
indem bei Matthäus beſonders noch ſein Wirken in 
Peräa und in Judaa in Betracht kommt. Galiläa 
im weitern Sinne bildete den nördlichſten Theil 
von Paläſtina, welcher 10 Meilen Yang war und 





4 bis 5 Meilen breit, im Weften an das Meer und 
an Phöntzien grenzte, im Norden an Eöfefyrien, 
im DOften an den Jordan und den See Tiberias, 
und im Süden an Samaria, wo im Weften ber 
Bach Kifon und weiter öftlich eine vom Berge Tabor 
nah Seythopolis und dem VBorgebirge Karmel 
gezogene Linie die Grenze bildete. Es hatte als 
Snbam Goſ. 20, 7; 21, 32), als Umkreis, von 
Obergaltläa feinen Namen und murbe in Ober- 
und Niedergaliläa eingetheilt. Das erſtere war 
Gebirgsland, das letztere war theilweiſe eben. Ober⸗ 
galilda hatte nad) Strabo theilweiſe heibniſche Be» 
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wohner (Phönizier, Syrer, Araber; felbft Griechen 
nad Sofeph. Vita 12), baher Galiläa ber Heiben; 
Alpenland, Kalkgebirg. Die Berge nicht fehr hoch, 
die Thäler romantifh. Das ganze Galiläa über- 
haupt war reich an Fruchtboben, Wiefen und Wei- 
den, wozu ber See kant, baher ſtark bevölfert (Jo— 
ſeph. de bello jud. 3, 3, 1). Es enthielt 404 
Städte und Dörfer. Die Galiläer waren tapfere, 
fleißige und verftändige Bergleute und von den 
judäiſchen Juden nur verachtet wegen ihrer Be- 
riihrung mit den Heiden und ihres rauheren Dia⸗ 
lekts. Das Nähere ſ. bei Winer und in den Reife 
beichreibungen. 

2. In ihren Synagogen. Nach dem allgemein- 
ften Umriß des Wirkungskreifes Jeſu folgt bie 
Form und Art feiner Wirkſamkeit. Er ging ein in 
die jüdifhe Ordnung und Sitte, indem er im ber 
Weife eines reifenden Rabbi in den Synagogen 
auftrat. Die avvayoyr (vol avvayo, die Ber- 
fammlung), in der Sept. für 779 umb Drıp. 
Die Synagoge war aljo das vereinzelte Abbild der 
ganzen ifraelitifhen Gemeinde, wie bie einzelne 
chriſtliche Ortskirche das Abbild und bie äußere, 
örtliche und feftlihe Erſcheinung der Kirche. In 
ihr hatte fich nach dem Exil allmählich Die eine und 
einzige Tempelgemeinde zum Komplexus von Ein- 
zelgemeinben gegliedert. Darin kam aber das wahre 
Element in dem alten monotheiftifch rechtgläubigen 
Höhenbienft in orthodoxer Form wieder zum Vor—⸗ 
fein, und unbewußt kündigte der ifraelitiiche Geift 
mit diefer Form bie nenteftamentliche geglieberte 
Geftalt der Kirche, ja die Kirche des Worts an. 
Die jüdifche Tradition behauptete einen ſehr frühen 
Urfprung der Synagogen (f. Winer dief. Artikel. 
Hauptſchrift: Vitringa, de Synagoga vetere, 
Sraneder 1696). Diefer Behauptung Yag die 
Wahrheit zum Grunde, daß bie religiöfe Gemein- 
ſchaft und Erbauung der Gläubigen älter war als 
der äußere Tempeldienſt. „Das Bedürfniß reli— 
giöfer Verſammlungshäuſer zu gemeinihaftlicher 
Andacht ohne Opferbienft mußte den Judenim Exil, 
wo fie vom heiligen Lande und vom geſetzlichen 
Heiligthum getrennt lebten, zuerft recht fühlbar 
werben, und jo möchten die Synagogen eben in 
jener verhängnißvollen Periode ihren Anfang ge- 
nommen haben umd bei der Nüdtehr nach dem 
Mutterlande verpflanzt worben fein, wo neben dem 
Opferkultus die öffentliche Vorleſung des Gefetes 
jelbftändig auftritt. Nehem. 8, 1 ff. Zur Zeit Jeſu 
beftand in jeder mäßigen Stabt Paläftina's (z. 8, 
in Nazareth, in Kapernaum), fowie in dem von 
Juden bewohnten ſyriſchen, kleinaſiatiſchen und 
griechiſchen Städten (Apſtg. 9, 2ff.) wenigſtens e ine 
Synagoge; größere hatten deren mehrere, und in 
Jeruſalem ſelbſt ſollen ſich 480 oder Doch 460 be— 
funden haben.” Winer. Verwandt mit den Syna— 
gogen waren bie roossvgai, Gebetsftätten, Ora— 
torien, wegen ber religiöſen Waſchungen meiſt in 
der Nähe von fließendem Waſſer (Apoſtg. 16, 13). 
Dagegen hatte die Synagoge am liebſten eine hohe 
Lage (Erinnerung an die Lage des Tempels). Die 











Synagoge kann in allen Stüden als eine Keim- 
bildung der hriftlichen Ortskirche betrachtet werben. 
a) Gründung: Gemeinfhaften, Privatperfonen 
(Patronat): b) Würbe: Heiligthümer; c) Ber- 
fammlung: am Sabbat, am Fefttag, fpäter auch 
am zweiten und fünften Tag der Woche; d) Orb- 
nung: Site, Trennung der Geſchlechter; e) Kultus⸗ 
elemente: Gebet, Borlefung biblifher Abſchnitte 
(Geſetz, Propheten und andere altteftamentliche 
Bücher: Paraſchen, Haphtharen, Megilloth) durch 
einen Priefter oder Aelteften, Auslegung des Ab- 
ſchnitts in freiem Vortrag; Freiheit der Frage, der 
Aeußerung und Rede (prophetifches Element), 
Schluß, nämlich priefterlicher Segen, Gebet ber Ge= 
meinde; £f) Beamte der Synagoge: Der Borfteher 
(dgxov Ts ovvayayns, Aoyıovvaymyös), Die Ael- 
teften (mosoßvrego:, oıueves) als das Berwal- 
tungs-Kollegium; fodann der dienende Bote ber 
Gemeinde (legatus ecclesiae) als Vorbeter, Se- 
fretär, Bote, und ber Aufwärter (Örengerns), wozu 
vielleicht noch Almofenfammler famen; g) Ge- 
räthe: Site, Lehrftuhl, Bücherfhrant;h) Syna- 
gogendisziplin: Ausübung des Bannes big zur 
Geißelung. Ohne Zweifel lehnte ſich das Heine 
Synedrium, welches in Abhängigkeit von dem gro- 
Ben hohen Rath in jeder jüdifchen Stadt fich befand 
(f. Winer, Synedrium), an das Synagogenwefen 
an; wofür bie Geißelung in der Synagoge ſpricht. 
Die Synagoge war in dieſer Geftalt von der Vor— 
fehung Gottes beftimmt, den altteftamentlichen ſym⸗ 
boliſchen Kultus in den neuteftamentlichen Kultus 
des Wortes und Geiftes hinüberzuleiten; daher 
gehörte der Anfchluß des Herrn umd feiner Apoftel 
an die Synagogenordnung nicht blos dem gefeg- 
tigen Gehorfam, fondern auch der mifftonarifchen 
Weisheit an. 

Daß Jeſus von feinen Süngern zunächſt als 
Rabbi anerkannt wurde, ergibt ſich aus verſchie— 
denen Stellen (Mark. 9, 5; Joh. 1, 38 11. a.). Die 
Anerkennung des Propheten und des Meſſias war 
aber bei ihnen im biefen Titel eingefchlofjen, und 
daraus entwidelte fih immer beftimmter die An- 
erfennung des Sohnes Gottes (Matth. 16, 16). 
Auch das Bolt erkannte dem Herrn zuvörderſt als 
Rabbi an (Mark. 10, 51; Joh. 20, 16). Do 
waren bie vornehmen Leute in Ierufalem nicht 
geneigt, ihn dafür anzuerkennen (Joh. 7,15). Der 
Name Rabbi (an vir amplissimus) war nämlich 
der Ehrentitel der jüdifchen Gejegeslehrer oder 
Schriftgelehrten (Magifter, Doktor), und wenn 
auch zur Zeit Chrifti noch Feine beftimmten Promo- 
tionen der Schriftgelehrten beſtanden, wie fpäter, jo 
war dod das Auftreten der Schriftgelehrten ſchon 
mebrfach bedingt: 1) durch beftimmte Schulen und 
Schultraditionen; 2) durch eine beftimmte gelehrte 
Methode ber Gejeteserflärung und Schriftaus- 
legung; 3) durch einen beftimmten Anfchluß an bie 
beftehende Hierarchie und Orthoborie (das Phari- 
fäerthum), obſchon die Schriftgelehrten. theilmeife 
auch Sadduzäer fein fonnten; 4) durch Die Anfänge 
einer Organifation biefes Standes. Ein Theil. 
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waren Beiſitzer des Synedriums, ein anderer hielt 
Unterrihtsanftalten, ein dritter privatifirte, indem 
ex aus ſolchen beſtand, welche als Nechtsfonfulenten 
u. f. w. wirkten. Es ift offenbar, daß ſich in ven 
Rabbinen das alte Prophetenthum fortfegte nach 
den Bedürfniſſen der Zeit, daher führt auch ſchon 
Eſra den Ehrentitel ned. Das alte Prophetenrecht 
war e8 denn auch, was dem Heren als einem Mann 
aus dem Volke ohne traditionelle Schule bie äußere 
Vollmacht gab, als Rabbi aufzutreten. 

3, Und verfiindigte, Hier heißt e8 num beftimm- 
ter, das Evangelium bes Himmelreichs. Nämlich 
das Evangelium, welches in dem Himmelreich be> 
ftand und fi) immer beftimmter zu dem Evange- 
lium von Chriſtus, dem Fürften des Himmelreichg, 
und von ber Verſöhnung für das Himmelreich Durch 
ihn aufihloß. — Zvayyehsov, im Klaſſiſchen zu⸗ 
nächſt Lohn für eine gute Botihaft. Sodann die 
gute Botichaft felbft. Im Neuen Teftamente endlich 
die gute Botichaft ſchlechthin. Die Ankündigung, 


daß das Reich des Meffias herankomme, ausge— 


ſprochen in dem Synagogen, war ein entſcheidendes 
Wort, dem die ‚prophetifhe Beglaubigung nicht 
fehlen durfte. Daher bewies Jeſus durch feine 
Wunderthaten, daß er jeder Krankheit, jedem 
Gebrechen gewachfen fei, und bekräftigte Damit fein 
Wort. Indeſſen lag der Höhere Zweck biefer Wun- 
ber in der Selbftoffenbarung Sefu und des Him- 
melreich8 im feinem Geifte, das auf diefe Weife 
bervortreten und das Reich der Finfterniß beftegen 
mußte. 

4. Durch dad ganze Syrienland. Einerſeits 
durch Paläftina, andrerſeits über die Grenzgebiete 
hinaus nad) Phönizten und dem eigentlichen Sy— 
rien. Ein Hauptzug ber Verbreitung feines Ruhms 
war wohl die Raramanenftraßevon Damaskus über 
den Galilaiſchen See nad) dem Meere hin. 

5. Und fie brachten zu ihm. Natürfich ift dies 
nicht abſolut zu verftehen, ſondern fie brachten jene 
Leibenden zur ihm nad) dem Maß des um ſich grei- 
fenden Wunberglauben®. 

6. Mit Krankheiten und Qualen behaftet. Letz⸗ 
teres Wort bezeichnet eine befondre, immer aber 
noch allgemeinere Art von Leiden. Dann aber 
werben brei Klafien beſonders hervorgehoben: 
Beſeſſene (Dämoniſche, daunovıfönevor), Mond⸗ 
jüchtige (Epileptiſche, aeAnvıa&öusvo) und Gicht⸗ 
hᷣrüchige (Mervenkranfe, magakvrınoi). Was bie 
Damoniſchen anlangt, fo ſah die ältere Schulanſicht 
in ihnen vom Teufel oder von Teufeln körperlich 
Eingenommene, die nicht in phyſfiſchem Sinne krank 
waren. Die neuere rationaliſtiſche Anſchauung re— 
duzirte alles auf die körperliche und phyſiſ che Krank⸗ 
heit: Manie, Fallſucht, Melancholie, Kontralt- 
heit 2c.; woraus nur die Volksvorſtellung eine Be⸗ 
fefienheit von. Dämonen gemacht habe. Die neuere 
Theologie hat gezeigt, daß in ben Dämoniſchen 
beide Momente vereinigt find: dämoniſche Einflüffe 
und Agitationen unreiner Geifter mit dem Subftrat 
förperlicher und phyſiſcher Zerrüttung (f. Leben 


Jeſu IL, 1, ©. 285). Meyer Liefert darüber einen 





unzulänglichen Bericht, in einer Note und trägt 
dagegen bie alte rationaliftifche Anficht wieder vor. 
Der Unterfchieb ber drei Klaſſen ift diefer, daß die 
Dämoniſchen unter einem krankhaften Einfluß der 
unreinen Geifterwelt ftehen, bie Mondſüchtigen 
unter einem krankhaften fierifchen Einfluß (Mond- 
wechjel), die Nervenkranken oder Gichtbrüchigen 
unter einem krankhaften atmofphärifchen Einfluß. 
Das gemeinfame Merkmal ift Unfreiheit, Gebun- 
denheit: pneumatiſche Gebundenheit, pſychiſche Ge- 
bundenheit, körperliche Gebundenheit. Es ſind alſo 
die eigentlichen pſychiſchen und phyſiſchen Wehträger 
der feineren Leiden und Verſtimmungen, welche die 
ethiſche Macht der Finſterniß in die pſychiſche und 
äußere Welt geworfen hat. 

Wenn man übrigens eine beſtimmtere Anſchau— 
ung von biefen Einflüffen gewonnen bat, fo wird 
man mit Meyer nicht darauf beftehen können, es 
fei bei. dem Beſeſſenen Tediglih von Beſeſſenheit 
ſeitens eines diaboliſchen Geiftes Die Rede. 

7. Und e3 folgten ihm nad. Schon jest bilden 
fi, eigentliche Wanderzüge von folchen, die. dem 
Herrn Außerlih nahfolgen Die erſten fommen 
natürlich, aus Galiläa ſelbſt; baramı aber ſchließen 
ſich ſolche aus der Defapolis, ja feldft, aus Jeru⸗ 
falem, aus dem jüdifchen Lande und aus Peräa. 
Die Dekapolis oder der Verein ber zehn Stäbte. 
Sie waren meift von heidniſchen Koloniften bewohnt. 
©. Plinius H. N. 5, 16, Winer u. m. Apoft. Zeit 
alter I, ©. 306. Nach Ritter wurde Die Defapolis 
befonders von Veteranen aus dem Heere Alerar- 
ders des Großen gebilbet (daher eine ber Stäbte 
Bella hieß nad) Bella. in Mazedonien). Unter Peräa 
ift wohl vor allem das nördliche Peräa zur nerftehen. 
Ueber die dreifache geographifche Beftimmung von 
Peräa f. v. Raumer, Paläſtina ©. 205. 

8. Ein Berzeihniß von Schriften über paftorale 
Medizin f. Heubner ©. 43. 


Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken. 


1. Das Umherwandeln Jeſu bildet einen Gegeit- 
faß zu dem ftationären Verhalten des Täufers. Es 
ift Die bewegte und bewegende, Yeutfelige Natur Des 
Evangeliums in perfönlicher ©eftalt. 

2. Der Anſchluß Jeſu an die Synagoge beweift, 
daß er bie providentielle Bedeutung berfelben voll- 
kommen erfannt hatte, Ganz dası gleiche Verhalten 
finden wir, bei den Apoſteln wieder. 

3. Er predigt, jet Da8 Evangelium vom Him⸗ 
melreich überall, Ueberall wird bie Botſchaft, daß 
eine neue geiftliche Reichsordnung ba fei, als eine: 
Rettungskunde vernommen. Er fpricht aber auch, 
mwie dies: die VBergprebigt zeigt, bie Grundgeſetze 
und Berheißungen des Himmelreichs aus. Daß 
aber das Himmelreich wirklich da fei, baß es von 
geiftficher Natur fei, ein Reid) ber Wiebergeb urt 
und daß dies: geiftliche Leben himmliſch dynamiſch 
fei, eine Gotteskraft, mit dem todten und franten 
Herzen auch das kranke und tobte Leben zu erwecken, 
das bewies der Herr durch die gehäuften Wunder, 
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welche er jetzt vollbrachte, und damit wurde denn 
auch bie unveräußerliche Verknüpfung bes Himmel⸗ 
reichs mit feiner Perfönlickeit offenbar gemacht. 
In feinen Wunderthaten trat er als ber Mittel- 
punkt des Himmelreichs leuchtend hervor. Ueber 
das Wunder fpäter Kap. 8. 

4. Auch Sefus bewegt das ganze Volk mit feiner 
Predigt wie Johannes, und zwar nod in höherem 
Mape. Johannes ftand ftille; Jeſus wandelte; 
Sohannes wirkte vorzugsmeife durch bie Straf 
predigt, Jeſus entfaltet die Lebensmacht des Evan⸗ 
geliums; Johannes ftellte nur ein Wunder ber 
Entfagung und prophetifcher Heldengröße in feinem 
Leben dar; er that fein Wunder, Jeſus laßt es als 
die eigentliche Natur feines Lebens erfcheinen, hei- 
lende, befreienbe, tröftende und rettende Wunder 
zu thun. — Zu Sohannes geht das Volk in Pilger- 
zügen und fehrt wieder heim; in der Nachfolge 
Jeſu bilden fih Wanderzüge, die ihn Hin und her 
begleiten. 

5. In dem Maße, wie in der Kirche Ehrifti das 
Himmelreich offenbar wird, muß auch Diefe Gottes⸗ 
kraft, Glaubenskraft, Liebes- und Lebensmacht, der 
himmliſche Muth, der in den offnen Himmel auf- 
fteigt und von ihm niederfteigt, um das himmliſche 
Reben zu verbreiten, offenbar werben. 


Homiletifche Andeutungen. 


Er ift umhergegangen und hat allen Bene an; 
1) in der —— ſeiner ſich bewegenden Liebe iſt 
er umhergegangen; 2) in der Allmacht ſeiner be— 
wegten Liebe hat er allen wohlgethan. — Das 
evangeliihe Amt muß J einen ganzen Wirfungsfreis 
erfüllen. — Das Galiläa oder ber Umkreis ber 
Heiden wirb ein Umkreis des neuen Lebens, — Die 
echte Predigt des Evangeliums knüpft an Gottes 
borbereitende Anftalten und Wirkungen ar. — Es 
ift ein Hauptaugenmerk des Evangeliften, daß er 
die rechten Anfnüpfungspunkte für fein Werk heraus- 
finde. — Die Lehre Seju in ihrer Lebensfülle. Sie 





if 1) eine Prebigt (ein Herzensruf, der Neues ver- 
fünbet), 2) ein Evangelium, 3) ein Evangelium 
vom Rei, 4) eine —— That. — Die 
Mängel in der Erſcheinung des kirchlichen Worts: 
1) Schlimm, wenn die Lehre feine Predigt iſt; 
2) ſchlimmer, wenn bie Predigt feine Lehre ift; 
3) am fhlimmften, wenn bie Predigt fein Evange- 
lium vom Reich ift; 4) nicht minder ſchlimm, wenn 
der Beweis ber Lebenskraft 1: — Auch ung ift 
ber Beweis der That für die Wahrheit des Evan- 
geliums, das wir predigen, nicht erlafien. — Der 
Thatbeweis für die Me dee des Evangeliums, 
wie er fein fol: 1) Die Predigt fol ſtets Das Ge- 
präge ber Liebe Chrifti, des Geiftes und der Kraft 
baben; 2) fie fol ſich richten nach den Bedürfniſſen 
der Zeit. — Das Geheimniß der belfenden Kraft 
Chriſti in den Seinen ift Himmlifher Muth: 1) in 
bimmlifher Demuth gegründet, 2) in ee 
Glaubensmuth gewurzelt, 3) in himmliſchem Liebes- 
muth wirkfam, 4) in himmliſchem Lebensmuth be- 
fiegelt. — — des Herzens iſt eine Eingangs⸗ 
thür der feindlichen Mächte. — Jeſus heilet noch 
immer allerlei Seuche und Krankheit im Volk. — 
Das Gericht Jeſu macht dem Worte Iefu Bahn. 
— Der Erlöfer von der Sünde ift auch) der Er— 
Löfer vom Uebel. — Alle, die zu ihm gefommen In: 
bat er gefund gemacht. — Die Noth erkennt ihren 
Retter. — Das Königreich Chrifti, wie e8 unter 
den Jammergeftalten bes Elends beginnt. Ueber 
das Verhältniß zwiſchen ven Nachfolgern des Wun⸗ 
berthäter8 und des — — Die Bewäh- 
rung ber Erwedung tft bie Befehrung. — Jeſus 
verfammelt jein Volk: 1) wie? 2) wozu? 


Starke: Chriſtus erweitert fein Reich mit dem 
Evangelio, nicht mit Waffen. — Der uns das ewige 
geben ſchenkt, dem iſt's ein Geringes, das zeitliche 
Leben gejund darzuitellen. — Ehriftt Wunder eitel 
Gutthaten. 


Heubner: Die Hellungen Jeſu find wichtig: 
als fo viel Segnungen, Rettungen elender, bebürf- 
tiger Menſchen; als Offenbarungen feines Tiebe- 
vollen, menſchenfreundlichen Sinnes; als Beweife 
feiner göttlihen Sendung; als Hinweifungen auf 
die geiftige Rettung, bie von ihm kam. 


Zweite Abtheilung. 


Chriſtus entfaltet in der Stille fein meſſtaniſches Geiftesleben durch die Chat 
im fteten Bampf mit dem theokratifchen Meſſtasbilde, und zwar als Prophet, 
König und Hoherpriefter (Rap. 5—16, 12.) 


Erſter Abſchnitt. 


Chriſtus eutfaltet ſeine Prophetenwürde. — Als Lehrer des Himmelreichs in der Bergpredigt. 
(Kap. 5—7.) 


Die Konftruftion der Bergprebigt. Der Grundgebanfe ber Bergprebigt ift die Gerechtigkeit 
des Himmelreih8, und zwar nad ihrem Verhältniß zu der Gerechtigkeit der altteftamentlichen Theo— 
kratie. Diefer Grundgedanke zerfällt in drei Theile, Der erfte Theil, die eigentliche Bergprebigt 
im engeren Sinne, ftellt Die Gerechtigkeit des Himmelreichs dar am umd fir fi), nach ihrer Entfaltung 


von dem erften Lebenspunkte an bis zu ihrer gänzlichen Vollendung. Kap. 5, 1-16. — A 


uf der 


Spite bricht der Gegenſatz dieſer Gerechtigkeit zu der Gerechtigkeit der jüdiſchen Tradition vollftändig 


hervor (Berfolgung leiden um ber Gerechtigkeit willen, um Chrifti willen). 


Dies veranlakt dem 
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Herrn, im zweiten Theile das Verhältniß der Gerechtigkeit des Himmelreichs (in Lehre und Leben) zu 
der Gerechtigkeit der jüdiſchen Theokratie aus einander zu feten. Sie ift — IA wahre Ele 
ber altteftamentlichen Theokratie ne Gefeges und ber Propheten) im Gegenſatz gegen bie falfche Ent- 
widlung, welche das Geſetz und bie Propheten in ber judiſchen Tradition erhalten haben. Kap. 5, 
17—7, 6. Öleihwie num ber erfte Theil Die Auffahrt der Seligen bis zur himmliſchen Vergel- 
tung geſchlldert hat unter bem Anfchein einer beftändigen Nieberfahrt, fo ſchildert der zweite Theil die 
Nied erfahrt der pharifäifchen Gerechtigkeit bis zum Gericht der Vernichtung (unter „Hunden und 
Säuen”) unter dem Anſchein einer fteten Auffahrt oder Erhebung (demm die ſcheinen ſich auf dem 
Gipfel des Wohlſtandes — welche die Saͤue mit Perlen füttern können). — Der dritte, vor- 
zugsweife praftiiche Theil gibt die Anleitung, wie man ben falfhen Weg bergab zu meiben, ben wahren 
Weg bergan zu wählen habe; ex —— alſo die Methode des wahren Geifteslebens (Kap. 7, 7—27). 
Die Schlußverfe 28 u. 29 berichten den Eindruck der Predigt Jeſu. — Man vgl. Tholuds Kommentar 
über bie Bergpredigt. Vierte Auflage, 1856. — Kling, Die Bergprebigt hf, Marburg 1841. — 
— Arndt, Die Bergpredigt Jeſu Chriftt, Magdeburg 1837 umd 1838. Die ältere Literatur ſ bei Winer, 
Danz, Heubner. — Braune, Die Bergprebigt unfres Herrn Jeſu Chriſti. Bibelftunden. 2. Aufl. Al- 
tenburg 1855. 
1. 

Die Bergprebigt felbft im engeren Sinne. Das Gefet des Geifted. Die geiſtigen Grundgeſetze des 

Himmelreihs als Grundverheißungen und Seligfeiten des Evangeliums. Der Stufengang auf- 

wärts zur Vollendung in der Gerechtigkeit, ober, wasganz baffelbeift, in Chrifto. 


Kap. 5, 1—16. 
(8. 1—12 Berifope am 27. nach Trinitatis.) 


Da er aber die Volkshaufen ſah, jtieg er auf den Berg ſſich zurückziehend und da er 1 
ſich niederließ, traten feine Jünger zu ihm. *Und er that feinen Mund auf und lehrte fie, 2 
und ſprach: *Selig find die Armen im Geifte, denn ihr ift das Reich der Himmel [Erfter Ma- 3 
karismus]. *Selig find die Leidtragenden, denn fie werden getröftet werden. *Selig find die 45 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich al3 Erbreich haben [Zweiter und dritter Maka— 
riömus]. ) *Selig find, die da Hungern und dürften nad) der Gerechtigkeit, denn fie werben 6 
gejättigt werden. *Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen 7 
[Vierter und fünfter Makarismus]. * Selig find die Reinen nach dem Herzen‘, denn fie werden 8 
Gott ſchauen. *Selig find die Friedensitifter, denn fie werden Gottes Söhne heißen [Sedhster 9 
und fiebenter Makarismus]. * Selig find, die verfolgt werden um der Gerechtigkeit willen, 10 
denn ihr ift das Reich der Himmel. *Selig feid ihr, wenn fie euch ſchmähen und verfolgen, 11 
und alles Böfe wider euch ausfagen um meinetwillen.2) *xreuet euch und frohlodet, 12 
denn euer Lohn ift groß in den Himmeln. Denn alfo haben fie verfolget die Propheten, 
die vor eud) waren [Zufammenfaffung der fieben allgemeinen Mafariömen in’ zwei angewandten 
Malarismen, worin bie Beziehung ber Gläubigen auf bie Welt hervortritt, Diefe zwei find aber 
wieder nur ein Mafarismus, denn bie wejentliche Gerechtigkeit ift Chriſtus in feiner Perſönlichkeit]. 
* Ihr jeid das Salz der Erde, Wenn aber das Salz gehaltlos Iſalzlos] würde, womit 13 
jollte daS geſalzen werden? Es ift zu nichts weiter mehr nüße, als daß es hinausgejchüttet 
[als Wegeihutt] und von den Leuten zertreten werde. »Ihr jeid das Licht der Welt. Nicht 14 
verborgen werden fann eine Stadt, die auf dem Berge liegt; *noch auch zündet man eine.15 
Leuchte an und ſetzt fie unter das Fruchtmaß [unter den Hausſcheffel, wie in einen erftidenben 
Winfelverihluß], jondern auf den Leuchter, und jo leuchtet fie allen, die im Haufe find. *Alſo 16 
foll leuchten euer Licht vor den Leuten, damit fie eure guten Werfe ſehen umd preijen euren 
Vater in den Himmeln. 


2. wahrfcheinlih am Zorbanufer aufwärts bewegte, 

Eregetiſche Erläuterungen. wahrſcheinlich fort bis gegen den Winter 

1. Die Bergprebigt Jeſu bildet den Mittelpumft | des Jahres 181. Während er in Galiläa taufte, 
feiner Wirkſamkeit in Galiläa. Sie fällt in das wirkte Chriftus in Judäa. Zur Zeit ber Gefangen- 
erfte Jahr feines öffentlichen Amtslebens, in die | nehmung des Johannes in Galiläa fing der hohe 
Zeit zwifchen dem Winter 781 und dem Frühjahre Rath in Jerufalem an, das fteigende Anfehn Jeſu 
182. „Die Wirkfamfeit des Johannes, welcher fi mit feindlichem Blick zu beobachten, daher verließ 


4) Die Umftellung des zweiten und dritten Makarismus bei Lachmann und Tiſchendorf iſt durch das Zeugnik des 

Coder D, der Bulgata u. j. w. nicht hinlänglic) begründet und widerjpricht der inneren Gedantenfolge der Malarismen. 

2) So fie daran Lügen: vevdousvo, — ebenfalls durch Eoder D umd jüngere Zeugen nicht hinlänglich beglaubigt, 
und durch dag: Um meinetwilfen, überflüffig gemacht. 
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diefer Judäa und z0g ſich nach Galiläa zurück. Im 
Frühjahr des nächſten Jahres 782 lag Johannes 
noch im Gefängniß. Damals fchidte er bie be- 
kannte Botfhaft an Chriftum ab. Diefe Botſchaft 
ſcheint (nach Matth. 11, 1. 2) in das Ende ber 
erften Wanderung Chrifti durch Galiläa zu fallen; 
alfo vor feinen Beſuch bes Purimfeftes, den ber 
Evangelift Johannes erzählt (Kap. 5). Bald nad- 
her fand die Hinrichtung des Johannes ftatt; wahr⸗ 
fcheinfich zwifchen dem Purimfefte und dem Ofter- 
fefte de8 Jahres 782” (f. Leben Jeſu II, 1, 162). 
Die Wanderung Sefu durch Galiläa zerfällt of- 
fenbar in drei Haupttheile. Der erfte umfaßt ben 
Zug Chrifti durch das obergafiläifche Bergland, 
worauf Matthäus in allgemeinerer Faſſung hin- 
beutet Kap. 4, 23. Den Anfangspunft diefer erften 
Wanderung bildet die Berufung der vier erften 
Nachfolger, verbunden mit dem wunderbaren Fiſch⸗ 
zug des Petrus, Luk. 5, 1, und mit der biefem 
Wunder vorangehenden erſten Seeprebigtdes Herrn. 
Den Anſchluß dieſer Wirkſamkeit aber bildet eben 
die Bergpredigt. Mit der zweiten Fahrt zielt der 
Herr ſchon über die Grenzen des eigentlichen Ga— 
liläa hinaus nad) Ober⸗Peräa. Sie beginnt mit 
ber zweiten Seepredigt, in welcher der Herr wahr- 
ſcheinlich theil wei ſe die Gleihniffe vom Reiche 
Gottes vortrug; fie fügt zu den vier Nachfolgern 
Jeſu noch drei hinzu, Bricht ab mit Der Ausweiſung 
des Herrn aus dem Gebiete von Gadara und Yäuft 
aus in beſtimmtere Konflikte Sefu mit den Phari« 
faern und mit einzelnen Schülern des Johannes 
(Matth. 9). Der dritte Zug des Herrn endlich ging 
durch die galtlätihen Seeftäbte nach Nieber-Galiläa 
in der Richtung nad) Samarta und Judäa Hin. 
Die Siebenzahl der Gehüffen und Nachfolger Sefu 
wird jegt zur Zwölfzahl in ber beftimmteren Beru- 
fung der zwölf Apoftel. Jene vier Gehülfen ber 
erſten Reife, fo: wie die fieben der zweiten waren nur 
nod Nachfolger ; jest werben fie mit fünf andern 
Süngern zu eigentlichen Apofteln, die der Herr vor⸗ 
außjendet, Doch nur unter dem Geſichtspunkte einer 
vorläufigen beſchränkten Sendung, mit vorläufiger, 
beſchränkter Ausſtattung. Den Anfangspunft dieſer 
Fahrt bildet die Berufung der Apoſtel und ihre 
Inſtruktion. Während die Apoſtel nun dem Herrn 
vorausziehn, treten dienende Frauen in ſein Ge— 
folge ein nach Luk. 8, 1-3. Als beſtimmte Punkte 
dieſer Reiſeroute durch die Städte des galiläifchen 
Seelandes und durch Niever-Galiläg treten hervor 
Magdala im Süden des weftlichen Seeufers 
(Leben Jeſu IL, 2, 731) und Nain, im Süden 
bes Tabor, in der Ebene Esdrelon bei Endor. 
Das Ziel der Reiſe ift nun nothwendig im 
Sinne der Abfendung der zwölf Apoftel Jeru— 
falem, und zwar das Purimfeft zu Ierufalem, 
welches Jeſus befucht nah Joh. 5. (f. Leben 
Seft II, 1, ©. 3; 2, ©. 766). Der große Zug foll 
fih in Judä abfhließen; er wird aber dort ab- 
gebrochen durch zwei Momente; erftlich dadurch, 
daß das Synebrium in Serufalem dem Tod Jeſu 
beſchließt (Joh. 7, 1), zweitens durch die Hin— 
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des Volks, das ihm nachgefolgt war. 





5, 1-16. 


richtung des Täufers (Matth. 14,12; Marl. 6, 30; 
Ruf. 9, 10). 

Bei einer genaueren Würdigung der Bedeutung 
diefeg Zuges bemerkt man, daß Jeſus drei öffent- 
liche Züge nad) Jeruſalem gemacht, um fein Bolt 
zur Entſcheidung zu bringen (30h. 2,13; Joh. 5; 
Joh. 12, 9). 

2. Wie verhält ſich die Bergprebigt bei Mat- 
thäuß zu ber Berg- oder Felbpredigt bes Lukas 
(Ray. 6, 12 ff)? 

Nach Auguftin (de consensu evang. 2, 19), 
Andr. Ofiander, Büfhing, Heß, Storr, Graß und 
anberen find die beiden Reben hiſtoriſch verſchieden. 
Nach den meiften Neueren bagegen follen fie iden⸗ 
tiſch fein, zwei verſchiedene evangeliſche Redaktionen 
einer und berfelben Rede Jeſu. Nach Calvin, 
Schnedenburger und Olshaufen gibt nun Mat— 
thäus die minder authentifhe Redaktion, nad 
Tholud, Ebrard (wiſſenſchaftliche Kritif, ©. 355), 
Meyer (S. 168) finden wir eine abgeleitete Fafjung 
bei Lukas: nach Strauß haben beide Berichte feinen 
Anſpruch auf eigentliche Authentie. Nach unſerm 
Dafürhalten aber Haben wir zwei verjchiebene 
Reden vor uns, welche Jeſus gleich nach einander 
gehalten hat, die eine auf dem Gipfel eines gali- 
Yäifchen Berges, Die andere auf einem Abhange bes- 
felben Berges, die eine in dem gefchloffenen Kreife 
feiner eigentlichen Jünger, die andre vor den Ohren 
Gleichwohl 
ſind beide Reden nach ihrem Grundgedanken und 
weſentlichen Inhalt eine Rede in zwei verſchie⸗ 
denen Faſſungen; die erſtere Faſſung bei Matthäus 
aber bildet eine ejoterifche Geſtalt derſelben, die 
letztere Faſſung, welche Lukas gibt, ift Die exote— 
riſche Geftalt. Die Einheit der Grundgebanten 
liegt auf der Hand: Erhöhung ber Erniebrigten, 
Erniebrigung der Erhöhten, entiprechend ber Idee 
des iſraelitiſchen Jubeljahrs, ausgefprochen in der 
Form der Seligpreifungen. Sodann aber fprechen 
die verſchiedenen Faſſungen dieſes Grundgebanfens 
für eine zweifache Rede, namentlich in folgenden 
Momenten: 1) Die Zahl der Seligpreiſungen iſt 
nicht dieſelbe in beiden Reden, und die Faſſung der 


einzelnen Satze lautet anders. 2) Der Evangeliſt 


Lukas ſtellt den Gegenſatz gegen die Seligpreiſun— 
gen in parallelen Weherufen dar. Dieſer Gegenſatz 
findet ſich allerdings in ſachlicher Geſtalt auch bei 
Matthäus wieder in der Schilderung der phari— 
ſäiſchen Gerechtigkeit und ihrer Erfolge; allein die 
Form iſt doch einmal bei Lukas eine durchaus andre. 
Dazu kommen 3) die Unterſchiede der Lokalität und 
des Auditoriums. Nach Matthäus hielt Jeſus die 
Rede ſitzend auf dem Gipfel eines Berges; nach 
Lukas tritt er auf einen ebenen Platz, eine Hoch— 
oder Bergflähe, um dem Volk zu predigen. Nach 
Matthäus zieht er fih bei dem Anblick des Volkes 
in den Kreis feiner Jünger zurüd (ſ. Weiße, Leben 
Sefu 2, 27); nach Lukas tritt er mit feinen Jün— 
gern von dem Berggipfel herab und ftellt fich unter 
die Volksmenge, um zu dieſer zu reden. „So haben 
wir alſo augenſcheinlich zwei verſchiedene Vorträge 
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ober Redealte, die aus demſelben Nebeftoff gebildet 
find, vor ung, und bevor wir uns ber Hypotheſe 
vom Verblichenen (Berblaßten, „Berwa- 
Thenen“) zuwenden, Haben wir zuerft auf dem Wege 
ber Würdigung der lebendigſten Eigenthüm- 
lichkeiten der Evangelien unſer Gluck zu ver- 
fuchen. Da aber erfcheinen ung denn fofort beide 
Reden als höchſt charakteriſtiſch. Die eigentliche 
Bergprebigt Beurkundet ganz den Charakter einer 
Rebe, wie fie Chriſtus jest noch nicht an das Volt 
öffentlich Halten konnte. Dies gilt zumal von der 
Charakterifirung der Pharifäer und Schriftgefehrten 
und ihrer Gerechtigkeit, und von der ſcharfen Dar- 
ftellung bes Gegenfates zwifchen der Lehre Jeſu 
und ber ihrigen. In biefer Weife Tonnte Jeſus 
nod nicht zu dem jüdischen Volke im allgemeinen 
reden, ohne durch Rückſichtsloſigkeit fein Werk aufs 
äußerfte zu gefährden. Auch war das Volt no 
nicht reif zur Auffaffung einer ſolchen Lehrfülle. 
Und wenn wir auch annehmen wollten, der Evan— 
gelift Habe einzelnes aus einem andern Zufammen- 
hange herübergenommen, fo bat doch die Rebe in 
ihrer Anlage einen zu einheitlichen originalen Cha- 
rakter, als Daß wir Diefe im mejentlichen dem Evan—⸗ 
geliften zufchreiben könnten.” (Leben Sefu II, 2. 
©. 369.) Offenbarift Die Rebe efoterifh: die Dar- 
ftelung der Grumdlehren des Himmelreichs nach 
ihrem Berhältniß zur den Lehren des Alten Tefta- 
ment8 einerjeit8 und zu den Sabungen und dem 
Berhalten der ausgearteten Tradition der Theo- 
fratie andrerſeits, wie fie in biefer Form nur für 
die Singer beftimmt fein konnte. Daher die Berg- 
einfamfeit; die Zuricdigezogenheit des Herrn vor 
dem Volk, der gefchloffene Süngerfreis. Der 
Evangeliſt ſchwächt dieſe Annahme nur fheinbar 
durch den Schlußbericht, das Volk fei durch die 
Reben Jeſu erſchüttert worben; aber dieſe Unge- 
nauigfeit beftärft und ebem in ber weiteren An- 
nahme, ber Herr habe nach feinem Wieberheronr- 
treten unter das Volk auf der Berafläche des Ab- 
hanges die bei Lukas mitgetheilte Rebe gehalten. 
Diefe lebte entfpricht nun auch ganz dem Charakter 
einer Anſprache an das Volk; fie ift volksthümlich, 
konkret, lebendig, bildlich im ihrer Ausdrucksweiſe 
und fu. In diefem exoteriſchen Charakter ent- 
fpricht fie denn auch ganz dem Zufammenhange, 
in welchem Lukas fie gegeben hat. Chriftus Hält 
nämlich diefe Rebe ftehend unter ber Volksmenge, 
wenn auch fein Auge dabei ſegnend auf ben Süngern 
ruht, welche den Kern ber Verſammlung bilben. 
3. Die Zeit der beiden Bergpredigten, Lukas 
ſcheint nad) einzelnen Momenten, welche er feiner 
Bergprebigt voranſchickt (Kap. 6, 1 ff.), Diefe in 
eine fpätere Zeit zu verlegen. Allein dieſe Unge— 
nauigfeit iſt ohne Zweifel durch fachliche Bezüge 
motivirt. Die nächſten Bezüge ſprechen bei beiden 
Evangeliſten für die ungefähre Gleichzeitigfeit. 
Zuerft die Geſchichte vom Hauptmann zu Kaper- 
naum. Sie folgt bei Lukas, wie bei Matthäus auf 
die Prebigt des Heren, Offenbar gehören alfo beibe 
Predigten einer Wanderung Jeſu durch Galilia 
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an. Ebenſo ſprechen die Umftände dafür, daß bie 
Rede bei Lukas unmittelbar auf die Rede bei Mat- 
thäus folgt. Nach Matthäus hat Jeſus eine Volfs- 
menge am Berge verlaſſen und ſich mit feinen Sün- 
gern auf den Gipfel zurückgezogen; nach Lukas tritt 
er wieder mit feinen Jüngern von dem Berge herab 
auf einen ebenen Plat (Zrrt zonov nedıvoo) unter 
das harrende Bolf. Nehmen wir Die Berwandtichaft 
beider Reben hinzu, fo haben wir die beftimmtefte 
Anſchauung. Auf dem Berggipfel hielt Jeſus die 
Rede vom Himmelreich im efoterifcher Form im 
Kreife ber Jünger; am Bergabhange hielt er ſodann 
biefelbe Rebe im Kreife des harrenden Volks in 
exoteriſcher Geftalt. 

4. Die Rofalität oder der Berg. Die latei— 
niſche Ueberlieferung hat Die Berghörner von Hat- 
tin zwifchen dem Berge Tabor und Tiberias als 
„den Berg der Seligfeiten” bezeichnet. Robinſon 
macht folgende Schilderung von dem Berge (B. 3, 
©. 482): „Der Weg geht im Weſten bes Tell 
(Heattin) nach (dem Dorf) Hattin hinab. ALS wir 
uns näherten, wanbten wir uns von bem Pfade 
rechts ab, um das öftliche Horn zu erfteigen. — 
Bon diefer Seite gefehen ift der Tell oder Berg 
nur ein niebriger Rüden von etwa 30. bi8 40 Fuß 
Höhe, und von Dften nad) Weiten feine zehn Mi— 
nuten lang. An feinem öſtlichen Ende tft eine hohe 
Spite, etwa 60 Fuß über der Ebene, und am weite 
lichen Ende eine andere von geringerer Höhe; biefe 
geben dem Rüden in einiger Entfernung das Aus- 
ſehen eines Sattel8 und führen den Namen Ku— 
run Hattin „Hörner von Hattin“. Aber das 
Eigenthümliche dieſes Rückens ift, — daß er längs 
der äußerſten Grenze der großen füdlichen Ebene . 
fiegt, wo biefe fih auf einmal durch eine jähe Ab- 
ftufung nad) der niebrigeren Ebene von Hattin ab- 
fenft, von welcher Yetsteren Die nörbliche Seite Des 
Tell nicht viel weniger als 400 Fuß fehr fteil em⸗ 
porfteigt. Der Gipfel des öftlihen Hornes 
ift eine fleine runde Ebene, und ber des 
niedrigeren Rückens ift auch zu einer 
Ebene abgefladht. Der ganze Berg befteht aus 
Kalkſtein.“ — Nach feiner Lage, wie nach feiner 
Eigenthümlichkeit könnte diefer Berg fehr wohl ber 
Berg der Makarismen gewejen fein. Ex lag in füb- 
weftlicher Richtung zwei beutfche Meilen von Kaper⸗ 
naum. Sehr wohl könnte num Jeſus bei feiner 
Rückkehr von ber Wanderung durch Galiläa bis zu 
diefem Punkte gefommen fein und hier bie Bolfs- 
maffen, welche ſich Hinter ihm angehänft hatten, 
theilmeife entlaſſen haben. Auch ift ber Gipfel, wie 
der Abhang in erwünſchter Weife gegeben. Freilich 
bat Robinfon gezeigt, daß jene Trabition nichts 
Erhebliches für fi habe (®. 3, ©. 485). Sie 
findet fich nämlich nur bei dem Lateinern: exft feit 
dem 13ten Jahrhundert findet fich dieſelbe ſchriftlich 
erwähnt bei Brocardus, und e8 wirb bie eine Sage 
geftört Durch die andere, Chriftus habe auf dieſem 
Berge die 5000 Mann gefpeifet. Indeſſen ift Fein 
erheblicher Gegengrumd gegen bie Sage vorhanden, 
und keine andere Stelle tritt mit biefer in Konkur⸗ 
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venz. Betrachten wir bie Hörner von Hattin als 
ven Berg der Seligfeiten, fo ift er gleichzeitig ber 
Berg der äußerften Kontrafte. Hier, wo Jeſus das 
Reich ber Himmel ſchildert und die Sanftmüthigen 
und Kriebfertigen felig pries, wurben bie blutigften 
Schlachten gefchlagen (ſ. 8. v. Raumer, ©. 37). 
Am 5. Juli 1187 wurde der letzte Reſt des hrift- 
lichen Kreuzheeres, nachdem baffelde von dem Sul« 
tan Saladin bei Hattin überwunden worden war, 
auf dem Gipfel des Tell Hattiır überwältigt. Im 
der Ebene Jesreel ſchlug Buonaparte im Jahre 
1799 mit 3000 Mann 25,000 Türken. — Was ben 
Ausdruck betrifft: Sefus ging auf den Berg eis zo 
öoos, ſo haben Gfrörer (d. h. Sage ©. 138) und 
Bruno Bauer (Kritif, ©. 288) aus der öfteren 
Wiederkehr geſchloſſen, der Berg ſei mythifch, e8 fei 
im Grunde immer berfelbe, ba feine beftimmmte 
Lokalität angegeben werbe. Allein der Berg bildet 
in dieſen Vorkommniſſen überall einen beftimmten 
Gegenjaß zu ben Lagerftätten bes Volks (ſ. Leben 
Sefu II, 2, 676). Nah Ebrard (Kritik. S. 349) 
würde fich der Ausdruck daraus erklären, baß e8 in 
Palaftina nicht eine Ebene und einzelne aus ihr 
fi erhebende Berge gebe, fondern vielmehr eine 
Ebene und einzelne in fie eingefchnittene Thäler. 
Es kann jedoch nicht überſehen werben, daß Palä— 
ſtina allerdings vereinzelte und namhafte Berge 
befittt, wenngleich die Formation des Landes bie 
Bildung der allgemeinen Ausdrucksweiſe: auf ben 
Berg gehen, mag begünftigt haben. 

5. Der Ausgangspunkt, oder der beftimmtere An—⸗ 
Laß. Nach Wiefeler (Chronologiſche Synopfe,S.205) 
war das Jahr vom Herbft 779 big zum Herbft 780 
ein Sabbatjahr geweſen. Die Erinnerung an das 
Jubeljahr war den Gemüthern alfo noch nahe, 
wenn glei die Rechte des Jubeljahrs fchon im 
prophetiſchen Zeitalter feine rechte Wirkfichfeit mehr 
hatten. Die Symbolik des Subeljahrs mußte den 
. Sfraeliten ftetS gegenwärtig bleiben. Auch Die 
Borlefung, welche Jeſus nicht Yange vorher (Luk. 
4, 14 ff.) in Nazareth aus dem Jeſaias 61, 1. 2. 
gehalten hatte, erinnerte an das Gnabenjahr des 
Herrn. Offenbar aber kommt bie ſymboliſche Idee 
des Jubeljahrs, wie fie auch in dem Lobgeſang ber 
Maria ſich fund gegeben hatte, in ber Bergpredigt 
de8 Herrn zu ihrer vollften Entfaltung (Leben Sefu 
II, 2, 571). 

6. Das Verhältniß unferer Bergpredigt zu ben 
Paralleiftellen bei Lukas und Markus. Es erklärt 
ſich daſſelbe 1) aus der Verſchiedenheit beider Re— 
den; 2) aus dem Umftande, daß Lukas die Ermah- 
nungen, welche den Jüngern insbefondere zu Theil 
geworben, an andern Stellen anführen konnte. 
Dies gilt namentlich von dem Gebet des Herrn, 
Luk. 11, 1—4; von ber Ermahnung zum Gebet 
V. 9— 13; von dem Gleichniß V. 34—36 ; fowie 
von ber Abmahnung von heibnifcher Sorge Lukas 
12, 22— 31. Es ift jedoch recht wohl denkbar, daß 
mandje der Übrigen Sprüche der erften Bergprebigt, 
welche bei ben andern Evangeliften wiederkehren, 





3. B. Mark. 9, 50; Luk. 12, 34; 13,24; 16,13. 
17. 18. Einzelne können jebod auch von bem 
Evangeliften in einen andern Zufammenhang ge- 
bracht worden fein, 3. B. Luk. 12, 58. 


7. Da er aber die Volkshaufen Tah (idov de 
x. r. 4). Damit wird offenbar die Scene ber Berg- 
prebigt motisirt. Jeſus ſah oft und immer wieder 
Bolkshaufen um ſich; Hier aber ift von einem be— 
fonderen Sehen die Rebe, was für ihn beſtimmend 
wurde. Und num fragt ſich's: ift der Anſchwall und 
Andrang der Maffen für ihr zu einer Beftimmung 
geworben, ihnen die Bergpredigt zu halten, mit 
allem, was über die Schriftgelehrtenund 
Phariſäer gefagt iſt, ober im Gegentheil zu 
der Beſtimmung, einem beſonderen Jüngerkreis 
in vertraulicher Weiſe die entwickelte Lehre vom 
Himmelreich vorzutragen? Wir nehmen das letztere 
an. Für dieſe Annahme ſpricht die Analogie von 
Marl. 3, 12. 13; uf. 6, 12. 13; ob. 6, 23; 
vergl. V. 15. 

8. Seine Jünger, Daß Iefus hier eine Aus- 
fonderung von Süngern aus dem Bolfe veranftaltet 
bat, ift offenbar. Doch unterfcheidet Matthäus 
davon bie beſtimmte Berufung ber Zwölfe zum 
Apoftelamt Kap. 10,1. Wir haben ung bier alfo 
einen größeren Kreis von Bertrauten und Gehülfen 
Sefu zu denken, in welchem bie Zwölfe größer 
Theils ſchon beftimmter hervortreten. 

9. Und er that ſeinen Mund anf, Die Nedens- 
art avolysıv 70 oröue, mE NE, ift zunächft nur 
orientaliſch malerifher Ausdruck; ſodann aber 
Betonung eines bedeutenden Moments: des Frei- 
müthigen, Feierlihen, Hiob, 3, 1; Dan. 10, 16. 
Bor allem gilt Das von dem Moment, in welchen 


das perfünliche Wort den Mund aufthat, die ewigen 


Grumdgefege des Neuen Bundes auszuſprechen. 
Der Gegenſatz zwijhen dem Sinat und dem Berg 
der Seligfeiten, dem Gejeg und dem Evangelium, 
fett fi) fort in dem Gegenfa ber altteftament- 
lichen Gottesrede unter Donner und Blitz und dem 
nenteftamentlichen Aufthun des Mundes Sefu. 

10. Die Bergprebigt im engern Sinne, 5, 1—16, 
zerfällt im die fieben Seligpreifungen und in bie 
Anwendung derfelben auf die Jünger Jeſu in 
einem zwiefachen Gleichnißwort, vom. Sal ber 
Erde und vom Licht der Welt, von denen das letztere 
ſich wieder in zwei Gleichnißworte theilt, nämlich 
von der Stadt auf dem Berge und der Leuchte. auf 
dem Leuchter, Mit Recht aber find bie ſieben Pre- 
digtworte als fieben Seligpreifungen bezeich- 
net. Daraus folgt vor allem ber evangelifche Cha- 
rakter der Rede Sefu, 1) daß er von Stufe zu Stufe 
für die Entwidlung des neuteftamentlichen Lebens 
die Seligfeit jet, weil er die Seligfeit gibt. Auf 
ein grundlegendes Seligfein, daS er von 
Anfang an gibt, folgt da8 Seligmwerden, bis 
zum vollendeten Seligfein; 2) daß er eben dar- 
um nicht ein Berhalten nach dem Gefeß ober ber 
Lehre befchreibt, jondbern ein Leben gemäß dem Ge- 


auch in andern Beziehungen wiederholt wurden, | fe als Ausdruck ber Lehre; 3) daß er Die Grund— 
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züge der neuteftamentlichen Gerechtigkeit darſtellt 
in Grundzügen der Selbfterfenntniß, des Bedürf⸗ 
niſſes, des Leidens, der Leere oder der Empfäng- 
Yichteit, in welche er das Himmelreich feiner Gottes- 
fülle ausfhütten kann; 4) daf er die Güter feines 
Himmelreichs in ihrer vollen Entfaltung als gei- 
flige Aneignungen und Beſitzthümer der Seligen 
darftellt; 5) daß er in ber gezeichneten Stufenfolge 
eine wahre Entfaltung des neuen Lebens vom An- 
fange bis zur Bollendung defielben zeichnet. Lu— 
ther: „Das ift ja ein feiner, füßer, freundlicher An- 
fang feiner Lehre und Predigt. Denn ex fähret 
nicht Daher wie Moſes oder ein Geſetzeslehrer mit 
Gebieten, Dräuen und Schreden, jondern aufs 
allerfreundlichfte mit eitel Netzen und Loden und 
lieblichen Verheißungen.“ — Auch die alte Zählung 
von fieben Seligpreifungen ift ganz begründet. Mit 
dem fiebenten Makarismus: felig find die Fried- 
fertigen, ift das höchſte Ziel erreicht: fie werben 
Söhne Gottes heißen. Die achte Seligpreifung 
‚ aber ift nur eine Zufammenfafjung der fieben in 
dem Begriff der Gerechtigkeit des Himmelreichs 
nad ihrem Verhältniß zu den Berfolgern, und die 
neunte ift wiederum eine Bejhreibung der achten 





nad) dem Verhältniß diefer Gerechten zu der Berfon 
Chriſti. Die ſieben Seligkeiten alſo beſchreiben die 
Seligkeit der Gerechtigkeit Gottes, wie fie ſich einer⸗ 
ſeits konkretifirt als ein Verfolgtwerden um der 
Gerechtigkeit willen, andererfeits um Chriſti willen. 
Dadurch gewinnen alle einzefnen Seligkeiten bie 
Beſtimmtheit; fie find ein Kampf mit der falfgen 
Gerenhtigfeit um der Gerechtigkeit des Himmelreichs 
willen; fie find um Chrifti willen und find ein 
Kampf um feinetwillen. 

Die fieben Seligpreifungen bilden offenbar eine 
auffteigende Linie, eine Stufenfolge von dem An- 
fang des neuen Lebens bis zu feiner Vollendung, 
Die Baſis bildet die Armuth im Geifte (nach dem 
Geifte), das letzte Reſultat des Alten Teftaments. 
Was aber die auffteigende Linie der hriftlichen Ge- 
rechtigkeitszuſtände oder Tugenden anlangt, welche 
fih hierauf gründet, fo darf man die Gegenfäte, 
das polare Verhalten in den folgenden Tugenden 
ja nicht überfehen. Es korrefpondirt nämlich hier 
allemal eine neue (veligidfe) Beziehung zur Gott mit 
einer neuen (ethiichen) Beziehung zur Welt nach 
folgender Tafel: 


— Die Armen im Geiſte, 

2 * — mn 8 = 
Ede & Die Leidtragenden, Die Sanftmithigen, En 
>33 — SI 5 
Fa Die Hungernden und Durften- Die Barmberzigen 2e2 
35# ben nad) der Gerechtigkeit, — 258 
RG Die reines Herzens find, Die Friedensftifter, ar 

Selig ſeid ihr, die Jünger, wenn ihr alfo feid. So follt ihr fein: 


» 


11. naxagıoı. NR Pſ. 1, 1. „Weldhe Glüd- 
ſeligkeit Jeſus meine, ſagen die ſaͤmmtlichen Be— 
gründungsſätze mit or. V. 3—10, nämlich die des 
Meſſiasreichs.“ Jeſus preifet nun aber gerade 
ſolche Menſchen jelig, welche der irdiſche Sinn für 
höchſt unglücklich Hält, Zuftände, Die eben auch nach 
außen hin meift als gedrückte erjcheinen, und Cha- 
rakterzüge, welche insbeſondere auch dem diltafti- 
fhen und werfheiligen Sinne der Juden aufs 
änßerfte zuwider waren. Seine Gnomen haben alfo 
die Form der Paradorie. „So fehr aber Jeſus da- 
mit die Borurtheile feiner weltlichen Zeitgenoffen 
angreift, jo war dies auch für fie nichts völlig Neues 
und Unbefanntes; auch dieſe Seligpreifungen be— 
ziehen ſich alle auf Stellen des A. T. (f. Sef. 57, 
15; 61,1—3; Pf. 34, 11. 19; Bf. 37, 11; Pf. 73,1; 
1Oam. 2, 55.81. 51, 19; .Bted. 7,4. 1. :0.)” 
von Gerlach. Zu beachten ift, daß die Seligprei— 
fung auch Pſalm 1 eine Form ift, welche einmal die 

‚betreffende Geſinnung vorausſetzt, dann aber auch 
auffordert, in diefelbe einzugehn. 

12. Oi ntwygoi To nveinarı. Es ift der Dativ 
der näheren Beflimmung: nad) ihrem Geifte. In 
Betreff ihres Geiftes oder geiftigen Lebens, und 
zwar folche, bie fich in ihrem Bewußtſein in Bezie- 
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) 013 das Salz ber Erbe, b) als das Licht der Welt, 


1) die Stadt auf dem Berge, 
2) Die Leuchte auf dem Leuchter. 
bung auf ihren Geift arm finden, arm fühlen, d. h. 
alfo in unenblihem Maße des Geiftes bebürftig 
find, der Religion des Geiftes harrem. (Das Ge- 
gentheil Offenb. 3, 17.) Objektive Geiftesarmuth 
im Berhältniß zu anderen Menſchen ift alfo nicht 
gemeint, am mwenigften blos intellektuelle, wie Frib- 
fche meint. Noch weniger äußere Armuth, im Geifte 
erwählt, oder das Gelübde freiwilliger Armuth nach 
der Erklärung älterer Katholifen (Maldonat, Eor- 
nel. a Lap.) Der Zufak zo mvsiuari ift dem 
Ehriftenthum von vorn herein weſentlich, wie fich 
aud aus allem Folgenden ergibt. Auch die Stelle 
bei Lukas, in welcher diefer Zuſatz fehlt, kann Doch 
nur geiftliche Armuth meinen, und wenn Köftlin 
dort die Spur des Ebionitismus hat finden wollen, 
bier dagegen einen limitirenden Zufab, jo gehört 
diefe Auslegung der mohlbelannten Baur'ſchen 
Hypotheſe an, nach welcher bie erften Chriften follen 
Ebioniten geweſen fein. Freilich blickt der Ausdruck 
auf die Elenden und Armen ber altteftamentfichen 
Theofratie (Sef. 61, 1; 66, 2) zurück; allein auch 
ſchon jene Armen waren ja feine Armen im Siune 
chiliaſtiſcher Weltfucht, ſondern im Geifte des pro- 
phetifchen Sehnens nach der Gerechtigleit. Das 
Gefühl des theofratifchen Elends, welches zur Zeit 
{3} 
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der Propheten fproßte, ift eben jett zur Reife ge— 
fommen. &8 bat fih erfüllt und ift alfo eins 
mit der ueravosa in ihrem Aufgange, wie fie 
fid) in den zwei folgenden Seligpreifungen entfal- 
tet und ben Keim ber zaneıwopooovvn bilbel. 
Ueber die Demuth bei den Heiden, namentlich im 
Leben des Sokrates, |. Heubner ©. 50. 

13. O6 nevdoövres, die Leidtragenden, 
Se. 61, 2. Wenn auf der einen Seite hier noch 
nicht von einem ganz entwidelten Leid über bie 
Sünde (ältere gewöhnliche Erklärung nach Chryſo— 
ſtomus) die Rede ift, fo doch auch auf der anderen 
Seite nicht von Leid und Trauer überhaupt. Es tft 
vielmehr ein beftimmtes Leidtragen und zwar be— 
fimmt durch die Armuth nad) dem Geift und hin— 
zielend auf den Hunger und Durft nad) der Gered)- 
tigkeit. Die Gerechtigleit des Himmelreichs ift von 
vorn herein das dunkel bemußte Objekt; ſchon bei 
der Armuth des Geiftes, vielmehr noch bei dem 
Leidtragen. Sie ift aber freilich hier noch nicht Ela- 
res Objeft des Bewußtſeins. Alfo geiftliches Leid, 
göttlihe Traurigkeit im Gegenfaß gegen die Trau- 
rigfeit der Welt 2 Kor. 7, 10. Dieſes Leiden durch 
Gott (feinen Geift), um Gott (feine Güter), für Gott 
(feine Ehre) ſchließt allerdings mit dem Leid über 
die Sünde auch das Leib über bie Folge ein; ganz 
befonders aber ſpricht e8 einen Zuftand aus, worin 
die Güter und Freuden der Welt den Menſchen 
nicht mehr befriedigen, erfreuen, tröften können. 
Diefe Leidtragenden jollen getröftet werben, natür— 
lich in dem Geift und Sinne, wie fie Leid tragen, 
und zwar fchlechthin getröftet werden (f. Röm. 8, 
18; 2 Kor. 4, 17; Joh. 14, 3). Daß dazu vor 
allem der Troft der Sündenvergebung gehört, Liegt 
in der Natur der Sache; doch umſchließt die Ver— 
heißung bie ganze göttliche Aufhebung des gütt- 
lichen Schmerzes in der Entfaltung des Himmel— 
reichs, welches den Armen im Geifte verheißen ift. 

14. Die Sanftmüthigen., Pf. 37, 11 nad der 
Septuaginta: oi d2 moueis xAnoovounooven yir. 
Diein der Liebe dulden oder in der Geduld Lieber. 
Die in Liebeskraft muthig und doch fanft, fanft und 
doch muthig das Unrecht ertragen und dadurch 
überwinden. In dem Mafarismus des Herrn wird 
die Berheißung bes heil. Landes (nach Vertreibung 
ver Feinde) zum Symbol des Reiches Gottes, allein 
die irdiſche Erfcheinung, der Vollbefi bleibt doc) 
auch hier in dem Ausprud: das Land, bie Erde 
betont. 

15. Hungern und dürſten nad) der Gerechtigkeit. 
Bildliche Bezeichnung eines bis zum ſchmerzlichſten 
Leiden gefteigerten Verlangens. Wetſtein (Das 
Subftantiv hier im Afkufativ, gewöhnlich im Ge- 
nitio). Die dexasood»n mit dem Artikel, die eine 
wefentliche Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des Him- 
melreichs, identiſch mit dem Himmelreich ſelbſt. 
Vor allem aber die Gerechtigkeit nicht als Leiſtung, 
ſondern als Befriedigung, Gabe; nicht als That- 
ſache des äußern, ſondern bes innern Lebens. Alſo 
weder einerſeits die chriſtliche Religion (Kuinoel), 
noch andrerſeits die „Rechtbeſchaffenheit“ 
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(wie der unglückliche Ausdruck Yautet), deren Her- 
ftellung der Zweck des Wirkens Chrifti (Meyer). 
Die Gerechiigfeit entfpricht dem Gefeß; die Ge— 
rechtigkeit des Himmelreichs dem Gefe des Geiſtes. 
— Sie werden gefüttigt werden, d. h. mit Ge- 
rechtigfeit. Darunter kann jedoch weder ausschließ- 
lich die Rechtfertigung durch den Glauben verftan- 
den werben, noch bie einftige Freifprehung im Ge— 
riet; vielmehr fpricht der Begriff der Sättigung 
die Rechtfertigung, die Heiligung und die Bewäh- 
rung im Gerichte mit einander aus; wie das aber 
alles ſchon mit der Rechtfertigung geſetzt ift.- 

16. Die Barmherzigen nad) dem Maße der Ge- 
rechtigfeit des Himmelreihs. Allerdings nad de 
Bette zunächft die Theofraten, welche in ihrem Sieg 
über bie Heidenmelt nicht Rache üben an der Hei- 
denmwelt; aber das alles im höhern realen Sinne. 
Es find die Sanftmüthigen, welche aus der Defen- 
five in die Offenfive übergegangen. Die Sanft- 


müthigen erbulden das Unrecht der Welt, die 


Barmderzigen greifen die Noth der Welt tapfer an. 
Sie werben Barmherzigkeit erlangen als Objekte 
des Erbarmeng, von Erbarmen umfangen werben. 
ALS Die Leidtragenden wurden fie von dem Zagen 
des Lebens befreit, als die nach der Gerechtigkeit 
Strebenden von der Schuld des Lebens, alg die 
Barmherzigen werben fie num von aller Roth 
des Lebens entlaftet. Dies ift das Negative. Das 
Pofitive erkennt man aus ber Steigerung: getröftet 
werben, jatt werden — von Erbarmen umfangen, 
von dem heilenden Heil erneuert werben. Und 
zwar nad einem allgemeinen Grundgefeß 
des Reiches Gottes, (S. Matth. 7, 2.) 

17. Die Keinen nad) dem Herzen, od xafagoi 
77 nagdig. Damit kann nur die Gerechtigkeit als 
herrſchendes Prinzip des innern Lebens des Herzens 
bezeichnet fein. Das Herz ift rein in feiner entfehie- 
denen Richtung auf das göttliche Leben, welche alle 
Doppelherzigkeit ausſchließt. „Die innere fittliche 
Unbefcholtenheit“ genügt alfo nicht, abgefehen da— 
von, daß die Unbeſcholtenheit ſich auf ein äuferes 
fittliches Urtheil bezieht. Vollkommene Reinheit ift 
aber auch noch nicht geſetzt, ſonſt würde e8 heißen: 
fie ſchauen Gott. Wohl aber ift ein Leben gemeint, 
das in feinem Herztrieb rein ift, und zwar nur 
durch feine rein entſchiedene Richtung anf das ewige 
Reine. Dem Sinne nad ift Damit der Wandel im 
Geiſte oder das Leben in der Heiligung bezeichnet, 
oder auch die göttlihe Geburt (ſ. 1305. 3, 9). 
Wenn alfo das Herz des Herzens rein ift, fo wird 
auch das Herz als Leben rein. Es findet eine ftete 
Entfaltung des Seelenlebens zum Gottſchauen ftatt. 

Sie werden Gott ſchauen. Dies kann nicht 
6108 das innerliche Erkennen und Innewerden 
Gottes bezeichnen (nach Gregor von Nyffa, Theo— 
phylakt, Tholuck ꝛc.) oder (nad) de Wette) die un— 
mittelbare geiflige Gemeinschaft mit Gott, Hier und 
dort, aber ebenfowenig nad) dem Bilde der Glüd- 
jeligfeit eines Orientalen, der feinen König fchaut, 
vor feinem König erſcheint, das meſſianiſche Glück 
überhaupt (Kuinvel u. a.). Beide Momente fallen 
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: in dem Anſchauen Gottes in der Bollendung zu⸗ 
jammen. Indeſſen kann aud) nicht lediglich nach 
Meyer das Schauen des im Meſſiasreich ſich feier- 
lich manifeſtirenden Gottes in verklärter Leiblichkeit 
gemeint ſein (Offenb. 22, 4). Denn bei dieſen 
Verheißungen fällt kein leerer Raum, keine zeitliche 
Diſtanz zwiſchen Bedürfniß und Gewährung. Das 
Gottſchauen beginnt alſo damit, daß ſich das reine 
Auge, das göttliche Sehen der Erkenntniß aus dem 
Herzen entfaltet (Epheſ. 1, 18); es vollendet ſich 
aber in dem jenſeitigen geiſtleiblichen Schauen von 
Angeſicht zu Angeſicht (1 Kor. 13, 12; 130%. 13, 2). 

18. Oi eionvonosoi. Die Friedensmacher, Frie- 
densftifter der realen Theofratie; nicht blos Fried- 
fertige, etomvıxol Jaf. 3,17. Es ift die aus dem 
reinen Herzen hervorgehende Reife für das Himmel⸗ 
veich und bezeichnet ohne Zweifel die neuteſtament⸗ 
lichen Sriedensboten, nicht in amtlicher, fon- 
dern in dynamiſcher Oualität und Wahrheit) des 
Wortes (Kol. 1,20; Sprüchw. 12, 20). Der Ho- 
heit dieſes inneren Standpunftes entfpricht die 
Berheißung. 

Sie werden Gottes Söhne (im realen theofra- 
tiſchen Sinne als Gottes mündige Kinder vo, 
nicht 6108 zexvea) genannt werden. Bezeichnet 
nicht blos die fonft vorfommende viodeoi« und 
»Amoovouia nad) Röm. 8, 17; Sal. 4, 5—7 
(Meyer), die Gottesgeliehtheit (Kuinoel) oder die 
Gottähnlichkeit (Paulus), fondern den Antheil an 
der göttlichen Würde der gereiften Gotteskinder in 
der Mitgenofjenihaft mit dem Sohne und in ber 
Reihsabhängigkeit von ihm. Sie find Gottes 

. Söhne als Boten des Namens, als Träger des 
realen Amtes, als Drgane des Geiftes Ehrifti. 
Man kann Hinzufegen, Söhne, fofern bier der 
Sohn als Eingeborner noch nicht beftimmt hervor— 
getreten ift, in defien Lichte fie als feine greunde, 
feine Stellvertreter, feine Boten, feine Or- 
gane erfcheinen. Ihre Würde und Herrlichkeit im 
Reiche Gottes, innerlich gefaßt, ift ihre Verheißung. 
Daher „aAnFncovraı, nicht erunt (Kuinoel), ſon⸗ 
dern das, was fie find, wird durch der betreffenden 
(Ehren⸗) Namen, mit welhem man fie nennt, 
als ausdrücklich an er kan nt bezeichnet.” (Meyer) 

19. Die verfolgt werden, dedıoyuevor. Mit 
dieſem Worte tritt Der Konflikt zwifchen dem Wefen 
der neuen Theokratie und der Weltgeftalt der alten 
Theokratie hervor, und der Herr macht dem Ueber— 
gang von dem idealen Bilde feiner Jünger auf die 
Sünger, wie fie vor ihm ftehen und wie er fie im 
nächſten Verſe anredet. — Die Gerechtigkeit ift 
bier nicht blos in dem Sinne von V. 6 gemeint, 
ſondern wie fie der einheitliche Gedanke aller fieben 
Seltgpreifungen ift; d. h. alfo nicht blos nad) ihrer 
centralen Erjheinung, fondern auch nach ihrem 
erſten Werden und ihrer letzten Vollendung; be— 
fonders aber nach jener Energie, womit fie in 
den Friedensmachern auftritt und den Geift ber 
Welt zum Wibderftreit aufreizt. (S. Matth. 10; 
1 Betr. 3, 14.) 


Ihr iſt das Reich der Himmel. Der gleiche 








Ausdrud wie V. 3. Auch kann das Himmelreich 
bier fein andres fein, wie im Anfange. Allein die 
Art des Befites und Genuſſes ift doch wohl in bei- 
den Fällen verſchieden. Das Himmelreich der Ar- 
men im Geifte entfaltet fich zunächft darin, daß fie 
getröftet werben; das Himmelreich der Berfolgten 
um ber Gerechtigkeit willen fehließt ſich auf nad 
V. 12 (denn die um ber Gerechtigfeit willen Ber- 
folgten erjcheinen ja in beftimmterer Geftalt in 
denen, bie um Chriſti willen Yeiden) in dem großen 
Lohn, welcher ihnen in ben Himmeln ſelbſt zu Theil 
wird. Dort ift e8 das ganze Himmelreich in wer- 
ſchloſſener Hitlle, Hier im erichloffener Fülle oder 
doch in einer Fälle, die ſich aufſchließt; dort objek— 
tiver gegenftändlicher, bier ſubjektiver zuftändlicher 
Beſitz. 

20. Selig ſeid ihr, wenn fie euch ſchmähen — 
um meinetwillen, — Dies ift die tonfrete Anwen- 
dung des vorhin Gefprochenen oder die Deutung 
des idealen Bildes. Die Seliggepriefenei find die 
Sünger, die Gerechtigkeit ift perfänlich in dem Herrn. 
Was der Herr_ift, das ift er unbedingt; was die 
Sünger find, das find fie bebingungsmweife: ſofern 
fie fi) als Jünger bewähren. Die Schmähumgen 
und Berfolgungen find nicht mit Beza auf gericht- 
liches Berfahren zu beſchränken. Der Ausdruck 
Erenev Euod ift auf alle drei Verben zu beziehen, 
daher auch wevdouevo. überflüffig. 

Mit der Hinweifung auf den großen Lohn in den 
Himmelt tritt der beftimmtere Begriff der jenfeiti- 
gen Geftalt des Meffiasreih8 und der Vollendung 
in demfelben hervor, wie e8 durch ein biefjeitiges 
Leiden und Martyrthum um des Meffias willen 
vermittelt wird. 

21. Denn alſo. Durch die Hinweifung auf Die 
Propheten fol e8 den Jüngern nahe gelegt werben, 
daß diefer Kampf auf Leben und Tod zwifchen ihnen 
und dem veräußerlichten Sudenthum nicht erft jetzt 
plötzlich hervortritt, fondern ſchon zur Zeit der Pro— 
pheten ftattgefunden (f. Apoftelg. 6, 7); zugleich, 
daß fie die prophetifche Offenbarung in ihrer neu- 
teftamentlichen Vollendung als ebenbürtige Geiftes- 
genofjen der Propheten fortfegen und beſchließen. 

22. Mit dem Vorigen ift die Ankündigung des 
hohen Berufs der Jünger Sefu eingeleitet. Der 
Herr ftellt diefen nad) feiner ganzen Nothwendigkeit 
und Herrlichkeit dar. Sie find 1) nad) der geifti- 
gen, innern Seite ihres Berufs: das Salz ber 
Erde; 2) nah der äußeren organifhen Ge- 
ftalt deſſelben das Liht ver Welt: a) al8 Got— 
te8 Gemeindeeine Stabt auf dem Berge, b) als 
Apoftolat eine Leuchte auf dem Leuchter. Doc 
find diefe Gegenfäge nicht ausſchließlich. 

23. Das Salz. Bild des Nahrungselementes 
aus dem Himmelreich, welches der Fäulniß wehrt, 
die Nahrung erhält, belebt, genußreich und geſund 
macht. Bei den Alten fchon in hoher Geltung und 
vielfach ſprichwörtlich und finnbilolich genannt. — 
Die Unentbehrlichkeit des Salzes (Fritzſche) ift ein 
viel zu vager Begriff, und vom Salz des Opfers 
iſt auch nicht ausſchließlich die Rede, vielmehr von 
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einem Salz der gamen Erbe. — Das Bild der Erde 
bezeichnet wohl nicht blos Die Menfchheit To ſchlecht⸗ 
hin, fondern die in der Theofratie und alten Welt- 
orbnung organifirte Menjchheit, die feftgeworbene 
Weltgeftalt der flutenden Welt (ſ. Pſalm 93; Joh. 
3, 12; Offenb. 13, 11). Sie find beftimmt, ber 
beginnenden Fäulniß ber alten theofratifhen Welt 
als Salz zu wehren und fie zu reprobuziren in 
neuer erhöhter Frifche. 

24. Wenn aber dad Salz uweav In, Markus 
9,50 avako» yernrar. Vergl. das Eitat bei Tho- 
Yud aus Maundrells Reife nah Paläftina: „Sr 
dem Salzthale bei Tihebal, etwa vier Stunden 
von Afeppo, ift ein Abhang von zwei Manneslän- 
gen, der buch das immerwährende Wegführen bes 
Salzes entſtanden if. Ich brach ein Stüd ab, wo 
das Erdreich dem Regen, Der Sonne und Luft aus— 
geſetzt ift, und fand, daß e8 zwar die Glimmerchen 
und Theile des Salzes enthielt, aber gänzlich den 
Geſchmack verloren hatte. Der innere Theil aber, 
welcher mehr mit dem Felfen verbunden war, hatte 
noch ganz den gehörigen Geſchmack.“ Vergl. zudem 
Winer, den Art. Salz. Reines Salz kann aller— 
dings nicht verderben, wohl aber ein unreines Salz 
mit fremdartiger Beimifhung. Gleiches gilt von 
dem Geiftesmenfchen. Ideal gefaßt bleibt ex ein 
reines Sal; in feiner menfchlichen Geftalt und 
Bermifhung mit irbifhen Elementen kann er ver- 
derben. Allerdings aber fpricht der Herr durchaus 
hypothetiſch, wenn, und ber eigentliche Verglei— 
chungspunkt des Bildes liegt in dem Gedanken: 
ein ſalzlos geworbenes Salz könnte nicht mehr ge— 
jalzen, ein verborbener Evangelift nicht mehr evan- 
gelifirt werben. Sanfen: non datur sal salis. 
Denn 8 ift nicht mit Luther (nach Auguftin und 
Hieronymus) zu überjegen: Womit foll man fal- 
zen? d. h. foll gefalzen werden? — jondern womit 
ſoll das gefalzen werben, wie das folgende eis 
ovderv ıc, beweift. (Bergl. übrigens 2 Petr. 2, 21; 
Hebr. 6,4.) Ein abgefallener Gläubiger überhaupt 
bat ſchon das Heilmittel des Heils für fich entfräf- 
tet, für das abgefallene Amt des Geiftes aber gibt 
es nicht wieder ein andres, neues, höheres Anıt des 
Geiftes ale Heilmittel. 

So bleibt alfo das Gericht. Das abgeftorbene 
Salz iſt nur gut zum Wegefhutt, den bie Leute zer- 
treten. Es wird zerftampft unter ben Füßen ber 
fi) fortbewegenden Träger der Weltgejchichte. 
Theophylakt: Ausſchließung von der Lehrerwürde. 
Chryſoſtomus: die größefte Verachtung. Luther: 
das von Chrifto Berworfenfein. 

25. Ihr jeid dag Licht der Welt. Vergl. Joh. 
9,5. Jeſus fett bei allen Prädikaten, die er bier 
den Jüngern gibt, ſchon voraus, daß fein Geift, 
feine Gerechtigkeit das Prinzip ihres Lebens ift. 
Sie find Das Licht der Welt abgeleiteter Weife durch 
ihn (Epheſ. 3, 9; Phil. 2, 15), das wefentliche 
Licht der Welt, wie fie Söhne Gottes find durch 
ihn, den Sohn Gottes. — Sp vermittelt er ihnen 
duch da8 Gefühl ihrer Beſtimmung die Erfennt- 
niß feiner Würde. 
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26. Eine Stadt, die auf dem Berge, Man 
nimmt vielfach an, Jeſus habe bei diefen Worten 
die hohe Bergftadt Safed im Auge gehabt; in⸗ 
defien hat Robinfon (B. 3, ©. 387) zweifelhaft ge— 
macht, 06 Safed damals fchon eriftixte. 

27. Unter den Scheffel. Das beftimmtefte, im 
Haufe befindliche Fruchtmaß. Der Scheffel ift — 
482 rhein. Zoll. Tholuck: „Wenn man im Orient 
das Licht brennend erhalten und doch feine Wir- 
fung für eine Zeit lang aufheben wollte, fo ftellte 
man e$ auf den Boden und bebedte e8 mit einem 
Gegenftande, vielfach mit einem Getreidemaß.“ Wie 
der weiterhin folgende Leuchter das Werkzeug ber 
unbedingten Berbreitung ift, jo der Scheffel das 
Maß der beftimmten Begrenzung, am meiften aber 
als umgeftülpter Scheffel das Maß unenblicher Be— 
ſchränkung, Dämpfung. So verhält fi Das be— 
grenzte Hausmaß des Amtes, des Verſtan— 
des, der Asfefe, verüberlieferten Sitte, 
der Ueberlieferung überhaupt, zu ber licht- 
quellenden Unendlichkeit des Chriftentfums. 

28. Eine Leuchte — auf den Leuchter. Das 
Licht der Erkenntniß fol von dem Amte geiragen 
werben, nicht verbedt; oder jo hoch als möglich er= 
hoben und geftellt werben im Gemad). 

29. Ener Licht. Damit wird e8 offenbar, daß 
das Licht, welches fie zu Leuchtern oder Lichtträgern 
macht (Phil. 2, 15), ein ihnen gegebene$ ift. Dies 
follen fie leuchten Yafjen vor den Leuten. Das heißt, 
mit ihrem nenteftamentlihen Wort follen fie nad 
ihrem Süngerberuf frei und offen hervortreten. 

30. Damit fie eure guten Werke, Ob die Werke 
und das Licht eins? — Dem Texte nad) verfchieden. 
Es find die fpezififchen Süngertugenden und Er- 
weifungen (Wunder, ſchöpferiſche Neubildungen 
des Lebens, Früchte der Wiedergeburt), Die ihre 
Anſchaulichkeit finden müſſen im dem chriftlichen 
Licht, ihr Verſtändniß durch das Wort. 

31. Und euren Bater, Dies ift die herrlichfte 
Ausficht, welche über das Gefhmäht- und Berfolgt- 
werben binausliegt. Das lebendigſte Bild der Zu- 
fimmung der Menſchen in feliger Gewißheit. Die 
Leute werben ben Vater ber Chriften preifen, alſo 
auch ihren Glauben, ihre Gotteserfenntniß in Chrifto 
annehmen und darin felig fein. Der Ruhm aber 
ſoll Gottes fein. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Die Bergpredigt ſtellt die ganze Lehre Chriſti 
dar in dem erſten Stadium ihrer Entwicklung; 
wie ſich eine Analogie dazu in dem Briefe des Ja— 
fobus findet. Das nene chriftliche Leben als dag 
ewige Geſetz des Geiftes, oder das alte Geſetz in 
feiner riftlichen Metamorphofe als neues Leben. 
Wenn man jagt, Chriftus ftelle die Speafität des 
Geſetzes oder der altiefiamentlichen Gerechtigkeit 
dar, fo muß man hinzufeten, daß die Spealität des 
Geſetzes das Geje als Geſetz aufhebt. Der Geift 
des Geſetzes macht aus dem äußerlichen Buchftaben 
ein Innerliches, eine Lebenskraft, ein Prinzip; aus 
dem Mannigfaltigen ein Einiges, aus dem Ne- 
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- beneinand er der 10 weltförmigen Gebote (Zehn 
die Zahl der Welt) das Naheinander der 7 hei⸗ 
ligen, reichsförmigen Entwicklungsmomente des 
neuen Lebens (Sieben die heilige Zahl), aus dem 
Gegenſatz des fordernden Gottes und des leiſtenden 
oder ſchuldigen Sünders den Gegenſatz des fegnen- 
den Baters oder des ſchenkenden Gottmenfehen und 
der entpfangenden Gläubigen. Die Ipealität der 
Gerechtigkeit befteht mit einem Worte darin, daß 
Chriſtus die perfünliche Gerechtigkeit iſt und feine 
Gerechtigkeit mit der Armuth im Geifte, dem re- 
zeptiven Organ der Gerechtigkeit, vermittelt. 

Hier eriheint das Himmelreich in feinen Prin- 
zipien, Kräften, Tugenden; Matth. 10 erſcheint e8 
in feiner amtlichen Organifation, wie fie das zweite 
Entwicklungsſtadium der Lehre CHrifti bezeichnet. 

2. Der Gegenfat des Alten und des Neuen Bun- 
des tritt und hier gegenüber a) nach feiner plafti- 
[hen Erſcheinung: Mofes und Chriftus — der ftarre 
Sinai der Wüfte; der volksthümlich belebte Berg 
im b. Lande — Mofes allein, im Gewölk des Ge- 
witterhimmel8 verborgen; Chriftus von feinen 
Fingern umgeben, in ihrem Kreife figend — der 
Berg Sinai verzäunt, das Volk in der Ferne; ber 
Berg der Seligkeiten umlagert und belagert vom 
Bolt — das Volk von dem Berge flichend; das 
Volk Hinaufftrebend nach der Höhe des Berges, auf 
dem Bergabhang lagernd ; — b) nach feinem innern 
Weſen: Mofes empfing das Gefeß aus der Hand 
Jehova's durch die Engel in Zuftänden der Efftafe; 
Chriſtus ſchöpft das Geſetz aus der Tiefe feines 
gottmenſchlichen Herzen! mit wöllig entwideltem, 
gereiften, ruhigen Bewußtfein. — Das Gefet des 
Moſes wird in fteinerne Tafeln gefchrieben, das 
Wort Chrifti im empfänglihe Herzen. — Dort 
Donner und Blitz, hier Seligpreifungen aus dem 
Munde Zeit. — Dort vereinzelte Forderungen, 
ſtückweiſe, das Leben des Sünders vernichtend; bier 
einheitliche, fireceffive, ſchöpferiſche Segnungen, den 
ſechs Schöpfungstagen vergleichbar. — Dort die 
erſten Geſetztafeln im Zorne des Geſetzgebers zer— 
ſchmettert wegen der Abweichung des Volks, und 

neue Tafeln aufgeſtellt mit der ſtrengeren Verfaſ⸗ 
ſung des Opferdienſtes; hier die erſte Bergpredigt 
in eine kürzere, volksthümlichere Faſſung gebracht 
wegen der Schwachheit des Volks. — Dort alles in 
die Außenwelt hinausgeſetzt, objektivirt in Satzun⸗ 
gen; hier alles den Herzen, ſo zu ſagen der neuen 

Lebensluft des h. Berges anvertraut. — Dort die 
uralte enangelifche Berheißung umgeſetzt in Geſetzes⸗ 
form, bier wiederum das Geſetz felber mit feinen 
befaftenden Wirkungen: Armuth im Geifte ꝛc. in 
ein Evangelium verwandelt. — Dort bie Theokratie 
gegründet im Schattenriß des Buchftabens, hier Das 
Himmelreich gegründet im Leben des Geiftes; — 
c) nad) der Wirkung: der Sinai ift fiir einen Beit- 
raum, fiir ein Volk und für einen beſchränkten pä— 
dagogiſchen Zwed.!) Das Wort Chrifti für alle 


1) Ungefunt kommt hier Humphrey Davy mit Coccejus 
aufammen : „Die Gebräude und Geremonien, welche Mo— 








Zeiten, alle Völker; die Leitung zur ewigen Selig- 
teit. — Das Geſetz ſchreckt das Volk zur Flucht. 
Die Bergprebigt ergreift Die Hörer und zieht fie 
zum Herrn. 

3. Der Berg der Seligfeiten fteht in ber man— 
nigfachfter Beziehung zu den andern heiligen Ber- 
gen. Die erfte Seltgpreifung, die der Armen im 
Geifte, führtzum Sinai. Die zweiteund britte (die 
Leidtragenben und bie Sanftmüthigen) führen nach 
dem Moria und Zion. Die vierte und fünfte (die 
Hungernden und Dürftenden nach der Gerechtig— 
keit, Die Barmberzigen) nach dem Golgatha in fei- 
ner zwiefachen Bebentung (Berg des Fluchs, Berg 
der Berjöhnung), die ſechſte und fiebente nad) dent 
Delberg-Gethfemane und dem Delberg-Bethanien, 
oder auch nach dem jogenannten und nach dem 
wirkfichen (f. Matth. B. 17 u. Kap. 28) Tabor. 

4. Dan würde die Siebenzahl der Bergpredigt 
jehr verkennen, wenn man fie unter dieſelbe Kate- 
gorie mit der Zehnzahl des Gefetes ftellen wollte. 
Danı würde fie um drei Beftimmungen ärmer 
fein, nicht unendlich reicher. Sie ift aber unendlich 
reicher, weil hier in jeder Eins alle jene zehn Ge- 
ſetze wieder enthalten find und zwar in höherer, 
einheitlicher Faſſung, in dem Geſetz des Geiſtes. 
Schon in der Armuth im Geifte ift der ganze Berg 
Sinai mit allen feinen Geboten enthalten, fofern 
fie nämlich das Ziel, der Zweck, die geiftige Wirkung 
und der Geift der ganzen Gejesgebung ift; eben 
darum aber ift fie auch Der ganze Keim des ganzen 
neuen Lebens. Man kann nicht betteların fi) wif- 
fen im Menfchengeifte, ohne ergriffen zur fein von 
dem Reichthum des Geifted Gottes, des Himmel— 
reich. Daher find aud) über die Folgen der Selig- 
preifungen folgende Beftimmungen aufzuftellen: 
1) In jeder folgenden Stufe findet fich die erfte 
Stufe wieder im einer neuen Geftalt; 2) in jeber 
nachfolgenden find alle vorigen Stufen aufgehoben 
und aufbewahrt; 3) in der Teßten ſind alfo alle ge- 
fammelt in der Geftalt des vollendeten Xebend. Es 
ift erſtlich klar, daß die ſieben Seligkeiten eine Se— 
ligkeit ſind. Und ſo ſind zweitens die ſieben Tu— 
genden oder Geiſtesſtände eine Grundrichtung auf 
Gott und den Nächſten, die Richtung des Herzens 
in der Wahrheit. Drittens aber bilden auch bie 
fieben Verheißungen oder Zulagen nicht fieben 
Beftandtheile, ſondern fieben auf einander folgende 
Grundformen des Himmelreichs. In der erften 
Fornt erfcheint das Himmelreich felber in feiner 
ruhenden Grundgeftalt, aber vorwaltend gegen— 
ſtändlich; im der letzten Form ift e8 wieder ba in 


ſes aufgeftellt hatte, jcheinen dem geiftigen Kultus lediglich 
in der Abſicht beigefügt worden zu fein, um diefe Religion 
einem bejonderen Klima und dem eigenthümlichen Zuftande 
des jüdischen Volkes anzupafjen — fie waren vielmehr eine 
Hülle, ein Gewand diefer Religion, als daß fie einen 
mejentlichen Theil derjelben ausgemacht hätten.“ Beſſer 
wäre zu ſagen, fie waren die pädagogiſche, geſetzlich-ſym— 
boliſche Form dieſer Religion, und dieſe Form nahm 
auch das ethiſche Geſetz an. 
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feiner ruhenden Grundgeftalt, aber vorwaltend 
zuftändlid, zum Herzensbeſitz ber Gläubigen ge- 


morben. 


5. Das Berhältniß des ſcheinbaren Abſteigens und 
realen Auffteigens der Seelen in den fieben Selig- 
preifungen ergibt fi) durch folgende Gegenfäbe. 


1) Arm fein im Geift 
und 


2) Leid tragen in un— 
begrenzter Weife, 

3) Sanftmüthig Men⸗ 
ſchenunrecht leiden 
auf Erben, 

4) Hunger und Durft 
fühlen im Geift 


nad) der Geredhtig- _ 


feit (Gottes Gericht 
leiden), 

5) 3m Dienft ber 
Barmherzigkeit fein 
Leben verzehren für 
die Noth der Welt, 

6) Reines Herz: abſo⸗ 

lute Weltentſagung. 
Tod des Eigenwil— 
lens, 

7) Friedemacher ſein. 
Geſandt und hinein⸗ 
geworfen in allen 
brennenden Streit 
der Welt. Hinab- 
fteigen im Mittler- 
dienft bis zu ben 
Thoren der Hölle. 

Im gamen: 

Leiden um ber Geredy- 
tigfeit willen, 

Leiden um Chrifti wil- 
len, 


— da8 Himmelreich haben 
als gegenftändlichen, ind 
Herz eingehenden Beſitz. 
— getröftet werben in un⸗ 
begrenzter Weife. 

— die Herrihaft der Erde 
erlangen durch Geiftes- 
fiege. 

—  gefättigt, befriedigt 
werben im höchften Sinne, 
abſolut (gefpeift und ge— 
tränft). 


— im Schooße des un— 
endlichen Erbarmens aus⸗ 
ruhn. 


— Gott ſchauen: abſoluter 
Beſitz des Alls in der Au⸗ 
ſchauung Gottes. Selige 
Feier des Anſchauens. 

— ber Glanz der Gottes- 
fühne, der realen Fürften 
de8 Herrn in feinem ewi⸗ 
gen Himmelreich. Organe 
der Befeligung, die von 
Gott ausgeht für. viele. 
Sleichgeftaltet dem Eben- 
bilde des Sohnes Gotte8. 


— Zuftändlicher innrer 
Beſitz des Himmelreichs. 
— eine neue Welt: das 
ewige Erbe, der große 
Lohn in den Himmeln. 


6. Die Paradorie, welche in den vorſtehenden 





Antithefen liegt und fih am ftärkften ausfpricht 
in der erſten Seligpreifung, befchreibt das Verhält⸗ 
niß des Chriſtenthums zur Welt und zu dem Ur— 
theil der Welt überhanpt. Das Chriſtenthum felber 
ift dieſe göttliche Thorheit, welche Die Weisheit der 
Welt richtet, Die Wahrheit Gottes, welche den welt- 
lichen Schein zerftört (f. 1 Kor. 1, 17 ff.). 

7. Außer der polarifhen Geftaltung ber fieben 
Lebensftufen im zweimal drei Lebensftufen , welche 
auf der einen Grundlage der Armuth im 
Geiſte eine dreifache Beziehung zu Gott 
und zur Welt ausfprehen [1) religiös- 
ethifhe Gottesbeziehung: Leidtragen, 
Hungern und Dürften; reines Herz. 
2) Eihifh=-religiöfe Weltbeziehung: 
Sanftmuth, Barmherzigkeit, Friede- 


machen — immer die Weltbeziehung der Gottes- 


beziehung entfprehend], muß man befonders auch 





das genetifche Verhalten aller Stufen beachten, wie 
eing aus dem andern hervorgeht. Armuth im 
Geift führt zum Leidtragen. — Leidtragen macht 
fanft. — Sanftmuth erſchaut das Lichtbild Der 
eigen Gerechtigfeit. — Hunger und Durft nad 
diefer Gereshtigfeit macht unendlich milde, barm⸗ 
herzig. — Barmherzigkeit gibt alle aus, entjagt, 
wird reines Herz, das alles auf und bingibt. 
Reines Herz ift zur Dispofition geftellt für bie gött- 
Yiche Sendung und Geſandtſchaft, Friebe zu ftiften 
in ber Welt. Der Friedensftifter (Jeſ. 52, 7) leidet 
nothmwendig um der Gerechtigkeit willen, und je 
mehr ihm das Reich der Liebe aufgeht in der Ge- 
rechtigfeit, deſto mehr fieht er, es ift alles ein Leiden 
um Chrifti willen. 

Allein diefe Entfaltung von der Armuth im 
Geifte bis zum Friedemachen und Leiden um Chrifti 
willen kann nur ftattfinden unter der teten Wechfel- 
wirkung der menfchlihen Armuth mit dem gött- 


lichen Reihthum, des menſchlichen Zeddels mit dem 


göttlichen Einſchlag. Daraus bildet ſich wieder eine 
ganze Reihe von Beftimmungen. Die erfte Wir- 
fung der Anſchauung des Himmelreiche ift das Leib- 
tragen. — Die rechte Tröftung hat die Sanftmuth 
zur Folge. — Ein Gefühl von dem Sieg des Gei- 
fies durch Unrechtleiden hat zur Folge den 
Hunger und Durft nad) der Gerechtigfeit. — Die 
Gefättigten find barmberzig u. ſ. w. 

8. Sein zum Werden, nicht Werden zum 
Sein, ift das Wefen Gottes — das Wefen des Le— 
bens — das Weſen des Neuen Teſtaments — das 
Weſen des evangeliſchen Glaubens, der enangeli- 
fen Kirche. Man wird aber berufen zu dieſem 
Sein, indem man berufen wird zur Hingebung 
an Gott in der Offenbarung feines Himmelreichg, 
d. h. in Ehrifto. 

9. Man kann die Bergprebigt als das reine, 
geiftige Grundgeſetz des neuteftamentlichen Gottes- 
reih8 nach allen Seiten hin mit anderen Formen 
der religiöſen, fittlichen Geſetzgebung vergleichen. 
Die Bergleihung diefer neuen Geftalt des ewigen 
Geſetzes mit dem moſaiſchen Gefeß, wie mit der 
pharifäifhen Satzung liegt in der Fortfegung der 
Bergprebigt ſelbſt. Es erſcheint nämlich als har- 
monifche Entwidlung (nicht als Berichtigung) des 
erfteren, als ſchneidend beftimmter Gegenfaß gegen 
die leßtere. Ueber das Berhältniß der Bergpredigt 
zu den Ausſprüchen der heidnifchen Moral vergl. 
m. Tholuck. Ueber die faljche Anwendung der Berg- 
predigt auf bürgerliche und politifche Verhältnifie, 
wie fie von Quäfern und anderen Kirchenparteien 
gemacht worden ift, j. man Stier, die Neben 2c. 
©. 135 ff. 


Homiletiſche Andentungen, 


Die herrliche Erfüllung des Wortes, das Mofes 
ſprach: Einen Propheten, wie mid, 5 Mof. 18, 15. 
— Der Berg Sinai und der namenlofe galiläifche 
Hügel. — Die heiligen Berge. — Das Bedeutfame 
in dem Wort: und er ging auf den Berg. — Das 
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Geſetz des Buchſtabens im Geiſte gedeutet, und dag 
Geſetz des Geiſtes in Buchftaben verſinnlicht. — 
Die äußere umd die innere Tradition: Kain und 
Abel, Iſmael und Ifaat, Eſau und Jakob, Kaiphas 
und Chriſtus. — Die erſte Bergpredigt und die 
zweite, ober die Eingeweihten und das Bolt. — 
Der Lehrſtuhl Chrifti ein Zeichen fir die chriſtliche 
Lehre: 1) ein Raſenſitz oder ein Bergftein (unfre 
Lehre ſei ſchlicht), 2) ein Berggipfel (unfre Lehre 
ſei feſtlich), 3) eine Gebetsftätte (fie fei heilig, ge- 
ſchöpft im Himmel), 4) eine Wanderftätte (fie jei 
aus Dem Leben fürg Leben). — Er bat feinen Mund 
aufgethan: das ift die Vollendung der Offenbarung. 
— Der Alte Bund in zehn Geboten, der Nene 
Bund iu fieben Sefigpreifungen. — Das Geſetz ift 
— Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit ift 
durch Chriftum geworben. — Die eine Seligfeit 

der Ehrifien entfaltet ih in fieben Seligkeiten. — 

Selig find: um felig zu werden, muß man 

jelig jein. — Im Reiche Gottes kommt e8 auf das 

Sein durch Gottes Gnade an: a) auf das Sein 

vor dem Werden, b) auf das Sein vor dem 

Thun. — Die fieben Seligfeiten ein Stufengang 

a bwär:s. — Die fieben Seligkeiten ein Stufen- 

gang aufwärts. — Die fieben Seligfeiten ein 

Stufengang abwärts und aufwärts. — Selig 

find de Armen im Geifte, denn u. ſ. w. (Ebenfo 

bilden die folgenden Seligpreifungen die köſtlichſten 

Thenata fir ſich.) — Das Himmelreich in fernen 

Grimdzügen: Die Tröſtung; der Gewinn; die 

Sätigung ; das Ausruhn im Erbarmen ; das Gott- 

ſchanen; die Würde der Gottesfinder. — Oder das 

Reich des Friedens und der Freude, der fiegreichen 

Liebe uid Sanftmuth, der Gerechtigkeit, des Er— 

barmen, ber feligen Erkenntniß, der himmlifchen 

Sriebenstiftung und Herrlichkeit. — Armuth im 

Geifte, Dh Frucht des Gefetzes (des Alten Bundes), 

dag Saa korn des Glaubens an das Evangelium 

(de8 Neuer Bundes). — Die Glorie des Gefetzes 

it: Armuthim Geifte. — Es ift der Triumph des 

Geſetzes, daß s arm macht; des Evangeliums, daß 
es reich macht. — Ein klarer Zuftand ift ein klares 
Berhalten: Die Ixmuth im Geifte ftredt fich aus 
nad) dem ganzen zimmelreich. — Die Anſchauung 
des nahen Himmexeichs hat das Leidtragen zur 
Folge. — Wer durd die Erfcheinung des Himmel- 
reichs getröftet worde, wird fanftmithig. — Der 
Sieg über die Menſchn und die Erbe führt zum 
Hunger und Durft a0 der Gerechtigkeit Gottes. 
— Der einmal in — fatt geworben, der 
ift barmherzig geworben. _ Mer ſich im Schoofe 
der Barmberzigfeit gebettetyeig, kann alles opfern 
und reines Herzens werden. _ Gin Blick des An- 
ſchauens Gottes macht den Meſchen zum Friebeng- 
boten fir den Streit der Merhenmwelt: 1) Der 
Schauende jah den Frieden des eiſtes und bringt 
ihm dem Geiſtern; 2) er ſah dem eden der Seli- 
en und bringt ihn den Menjcher 3) er fah ven 
Frieden der Natur und bringt ihn ir menschlichen 
Gefellichaft. — Die Gottesfinder , (übilder des 
Gottesfohnes. — Die Gerechtigkeit 13 Himmel 
reichs aus einem fiebenfahen Gefühler Ynge- 
rechtigkeit erblühend: Armuth, Traurigle 1, 5. w, 
— Leiden um ber Gerechtigkeit willen 1, Yeiden 
um Chriftt willen ift eins. — Das heiliggeiden 
das herrlichfte Thum: 1) als Siegel und Krie des 
gläubigen Thuns, 2) als Sieg iiber Die Berlin 
bes böfen Thuns, 3) al8 Sieg Über das böfe Au 


| 
der Menfchen, 4) als ein Zeugniß von dem Thun 
Gottes. — „So fie daran Lügen“, oder „um mei⸗ 
netwillen.“ — Nur das, was wir in Wahrheit um 
de8 Herrn willen leiden, nimmt der Herr auf feine 
Rechnung. — Selig die Verfolgen um Chriſti 
willen. — Auch die Verleumder müſſen beitragen 
zu unfrer Seligfeit. — Die Chriften als Genofjen 
der Propheten 1) im ihrem Leid, 2) in ihrer Selig⸗ 
feit. — Die PVerfolgungen der Welt follen die 
Gläubigen zubereiten zum Salz der Erbe und Licht 
der Welt. — Die Jünger des Herrn das Salz ber 
Erde, das Licht der Welt. — Die Jünger follen 
das Salz der Erbe fein: 1) den Tod verzehren, 
2) der Faͤulniß wehren, 3) das Leben mehren. — 
Für das todte Salz gibt es fein Salz mehr, für 
eine todte Geiftlichkeit keinen Geift. -— Das todte 
Salz ein Schutt für die Lebenswege: 1 fo das 
heidniſche Alterthum; 2) fo das theokratiſche Juden- 
thum; 3) ſo die mittelalterliche Ueberlieferung. — 
Die Jünger des Herrn, das Licht der Welt dur) 
das Licht des Himmels. — Nur in dem Lichtglanz 
des Herrn können wir Licht verbreiten. — Die Ge- 
meinde des Herrn eine Stadt auf dem Berge. — 
Die Leuchte des evangeliſchen Berufs im Haufe 
Gottes. — Die Leuchte gehört nicht umter den 
Scheffel, jondern auf den Leuchter: a) nicht unter 
den Scheffel des befchränkten Buchftabens, des be- 
ſchränkten Amts, des beſchränkten Verſtandes, des 
beſchränkten Gefühls; b) auf dem Leuchter des ge= 
Ihichtlichen Belenntniffes, der Firchlichen Ordnung, 
der geiftlichen Freiheit, des evangelifchen Lebens. — 
Die Scheiterhaufen der Martyrer als hohe Leuchter 
der Kirche. — Der Leuchter im Hanfe macht das er- 
leuchtete Haus. — Lafjet euer Licht leuchten 1) zur 





Erleuchtung ber Leute, 2) zur RER chriſt⸗ 
lichen Werke, 3) zur Verherrlichung des aters der 
Lichter ak. 1). — Die Armuth im Geiſte wird 
den Vater im Himmel preifen, 1) weil fie von ihm 
entfiammt; 2) weil fie zu ihm emporfteigt; 3) weil 
fie in ihm das Himmelreich gewinnt. 

Starte: Chriſtus gibt auch und Mumd umd 
Weisheit, Luk. 21, 15. — Ein Lehrer muß feinen 
Mund friſch und getroft aufthun, die Wahrheit ohne 
Scheu und a befennen, auch niemand 
anfehen noch ſchouen, e8 treffe, wen es wolle, Jeſ. 
58, 1. — Durch Hochmuth find wir aus Gottes 
Reich gefallen, drum müſſen wir durch Herzens— 
niebrigteit wieber eingehen. — Je größer der Glaube, 
defto demüthiger der Menfch. — Ye elender ber 
Menſch in feinen au defto höher und ange- 
nehmer bei Gott. — Nichts bauet mehr wie Sanft- 
mut), und nichts veißet mehr nieder, als allzu 
firenge8 Eifern. — Gottlofe find unrechtmäßige In— 
haber der Welt, und wirb ihnen endlich alles durch 
den Tod geraubet, Pf. 49, 18. — Luther: Wo kein 
rechter Hunger oder Ernſt ift, da wird nichts daraus. 
— Niemand erweifet Barmherzigkeit, daß er nicht 
follte neue Barmherzigkeit von Gott erlangen. — 
Bon Natur hat niemand ein reines Herz, Ser. 17,9; 
1Moſ. 8, 21; Spr. 20, 9; Gott muß e8 el 
Pf. 51, 12. — Hebr. 12, 14. — Wer den wahren 
Frieden liebet und befördert, hat ein Zeichen, daß 
er eim Kind Gottes ift. — Die Früchte des Glau— 
ben Beftehen nicht allein im Thun, fondern auch 
im Leiden, Hebr. 11, 33. 36. — Wofür man Gläu— 
bige Lieben, und was man mit Dank erkennen follte, 


g das bringt ihnen Haß, Schmach und Verfolgung, 





oh. 10, 32. — Berfolgung um die Gerechtigfeit 
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bat große Belohnung. — Je ſchwerer die Lehre vom 
Kreuz, Fleiſch und Blut anfommt, je tiefer fol man 
fie faffen. — Luther: Welcher Troft, daß uns ber 
Sohn Gottes felber felig preifet, laß Uebels reden, 
wer da will, 1 Kor. 4, 35. — Chriften, und jon- 
derlich Kirchendiener, müſſen mancherlei Läſterung 
und Verfolgung unterworfen ſein, dies iſt allewege 
der Kirchen Zuftand geweſen; bleibt ein Lehrer da⸗ 
mit verſchont, pflegt es kein gutes Zeichen zur fein, 
Gal. 6, 12. — Der ift nicht würdig des Kreuzes 
Chriſti, der nicht im Grunde des Herzens feine 
Freude daran hat, Jak. 1, 2. — Bon der Welt um 
der Frömmigkeit willen geſchmäht und gemartert 
werben, heißt gelobt und gekrönt werben, Offenb. 
2, 10. — Durchs Leiden treten wir in die Gemein- 
ſchaft der heiligen Propheten und des Herrn Jeſu 
jelber. — Der Gläubigen Erbgut ift im Himmel. 
— Lehrer follen nicht nur ſelbſt gelelgen fein, ſon⸗ 
bern auch wiffen, mit dem Salze unter Menſchen 
vecht umzugehen, damit fie weber zu viel, mod) zu 
wenig Schärfe brauchen, 1 Tim. 4, 16. — Bleiben 
Kinder und Knechte Gottes in VBerfolgungen ſtand⸗ 
baft, fo find fie ein gutes Sal; weichen fie, jo wer- 
den fie ein unnützes Salz. — Sie werben, da fie 
meinen, der Schmach zu entgehen, exft recht hinein⸗ 
fallen. — Auf die Srommen, und fonderfich auf die, 
jo ins Lehramt erhoben und einer ganzen Gemeinde 
vorgeſetzt, find aller Augen gerichtet; halten fie ſich 
wohl, jo werben viele durch fie erbauet; halteı fie 
ſich übel, jo iſt das Nergerniß defto größer. — Ein 
Chriſt bemüht fi), andere zu befehren und zur er= 
leuchten. — Ein Licht jest ſich nicht felbft auf den 
Leuchter, alfo auch nicht Lehrer ins Amt, Eph.4,11. 
— Ber die empfangene Gnabe der Heifigung ver- 
birgt, verliert fie. — Selig ift das Haus, wo au 
nur eime gläubige Seele alle Hausgenoſſen er- 
leuchtet. — Der Glaube macht allein recht gute 
Werke. — Der Glaube fragt nicht lange, ob er gute 
Werke thun fol; e8 ift feine Natur, daß er in guten 
Werten leuchtet. — Gute Werke haben zum Zweck 
die Ehre Gottes, 1 Kor. 10, 31. 

Gerladı: Die erften vier Seligpreifungen gehen 
auf ſolche, die im Suchen begriffen find; die vier 
letzten auf ſolche, welche auf Die rechte Art Das Ge- 
fundene bewahren. — Die Sanftmüthigen werden 
das Erdreich befiten; der Beſitz dieſes Erbes beginnt 
geiftlich fchon dadurch, daß den Gläubigen alles 
gehört, alles nur zu ihrer Seligfeit dient (1 Kor. 





3, 21—23; Röm. 8, 28); irdifch dadurch, daß bie 
Gemeinde des Herrn alle Reiche der Welt über- 
dauert (Dan. 7, 17. 18) und felbft einmal das all- 
umfafjende Reich auf dieſer Welt werden wird; under 
wird vollendet, wenn Ehriftus, unfer Xeben, ſich 
offenbaren wird und wir mit ihm offenbar werben 
in ber Herrlichkeit. — Der höchfte Lohn für die Liebe 
zu Gott ift Die Liebe Gottes. — Das Salz hat etwas 
Beißendes und Angreifendes, aber auch etwas Lieb⸗ 
liches und Schmadhaftes ; das Licht hat etwas Ein- 
dringendes und Aufdeckendes, aber auch) etwas Er- 
auidendes und Belebendes : jo auch die vom Herrn 
ausgerüfteten Werkzeuge. 

Goßner: Man hat gedacht, unglüdlid ift, wer 
arm if. Selig die Armen, jagt Jeſus. Man hat 
gedacht: ad, der arme Menſqh ift fo betuibt und 
traurig. Das ift ein Glück, jagt ber Heiland. — 
In einem fanften Gemüthe fällt alles linde auf, 
meil der Grund Yinde, fanft, weich ift. 

Braune: Das Anfangswort: Selig! jo oft 
wiederholt, deutet das Ziel der Lehre Ehriftt an 
(Bengel). — Das Licht brennt duch den Scheffel 
und richtet Schaben an oder verlöſcht, wern man 
es darunter verbergen will. 

Heubner: Ueber die auf den Bergen ſich ztigen- 
den Segnungen Gottes. — Luther zu dieſer Stelle: 
Das find bie drei Stüde, jo zu einem guten Pre= 


diger gehören. Zum erften, daß er auftrete. Jum . 


andern, baß er das Maul aufthue und etwas ſage. 
Zum dritten, daß er auch könne aufhören. — Gtift- 
Tich arm, Pf. 34, 19; Pf. 51, 19; Jef. 41, 17>54, 
6; 57, 15; 61,1; 66, 2. — Die Demuth fieft an 
der Spite aller Selbftpreifungen. — Luther: Gottes 
Natur ift, daß er aus nichts etwas macht. — Fehlt 
dir die geiftliche Armuth, fo fehlt dir dad ganze 
Chriſtenthum. — Immer müſſen wir uns frinnern 
an Offend. 7, 17 und 21, 4: Gott wird bwiſchen 
alle Thränen von ihren Augen. Wer hie keine ge- 
meint hat, dem fünnen feine abgewifcht werben. — 
Der geiftlihe Hunger und Durft iſt ein Zeichen 
der geiftlichen Gefundheit. — Die Shmach Chriſti 
tragen ift die höchſte Ehre file der Menſchen. — 
Die Vollendung geſchieht durch Sewährung unter 
dem Kreuz. — Der Stufengang,Jer hier beſchrieben 
wird, ift bei allen nöthig; Tein/Sprofie darf über— 
jprungen werden. — B. 1—% Perilope: die Ord⸗ 
mung des Heils. - ’ 


I. 


Die Lehre und Denn Chriſti als die reine Entwidlung und Erfüllung de altteſtamentlichen Offen- 
barung, als die Erfüllung des Geſetzes und als die Erfüllung fehlechtkt, im Gegenſatz gegen bie 


falfhe Tradition, die Erftarrung und Mißdeutung des 


Geſehes in de Gerechtigkeit der Pharifäer 


und Schriftgelehrten, und zwar im ihrer Lehre wie in ihrem Leben. Griſtus und Mojes; Chriftus 
und die Satung. — Die unfelige Niederfahrt vom Beye der göttliden Offen- 


barun 
Kap. 7,6. 


giu den falfhen Auflöfungen und Satzungen-er Menſchen. Kap. 5, 17— 


(Kap. 5, 20—26 Perifope am 6. n. Trinitatis, — Kap. 6, 24 —34Perikope am 15, n. Trinitatis.) 


1. 
Chriſtus und das Geſetz, oder Chriftus als die abblute Erfüllung überhaupt. 
Kap. 5, 17—19. 
Meinet nur nicht, ich ſei gefommen, aufzulöfen as Geſetz oder die Propheten. Nicht 
18 aufzuföfen bin ich gekommen, fondern zu erfüllen. Wenn wahrlich ſage ich euch, bis daß 


vergehen der Himmel und die Exde, fol fein 


Pünktchen [Strihlein] vom Geſetze vergehen, 


einzig‘ Buchſtabe [Iota] oder nur ein einzig 
bis aß alles gefchehen [geworden, verwirfticht] 


=; 
5, 17-19. 


eryL 


5, 17—19. 


- Bvangelium Matthät. 
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ift. Wer alfo irgend auch nur eins von diefen Geboten, 


lehret alſo die Menſchen [auflöen], 
Himmel. Wer 
der Himmel, 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Ihr ſollt nicht meinen, ur vowionre. Die 
Wahl des Ausdruds voriSe» in Bezug auf den 
folgenden »owos ift nicht zu überjehen. Das Ber- 
bum bezeichnet: als Geſetz und Brauch erkennen 
— als Gewohnheit erkennen — gewohnt fein — 

. meinen, glauben (nach der Gewohnheit dafiir hal- 
ten). Hier alfo deutet der Ausdrud hin auf geſetz⸗ 
liches Borurtheil. Ihr jollt nicht vorausfesen, daß 
ich das Geſetz zu entfegen gekommen ſei. — 

2. „Ein Zufammenhang mit dem Vorigen ift 
nicht zu erfünfteln.“ (Meyer.) Braucht nicht erfün- 
ftelt zu werben. Er liegt vor in dem, was Jeſus 
von dem Berfolgtwerben um der Gerechtigkeit willen, 
um feinetwillen, gejagt hat. Damit ift der Gegen- 
ſatz zwilchen feiner Gerechtigkeit und der Gerechtig- 
keit der Phariläer und Schriftgelehrten vollftändig 
angekündigt. Eben damit ift aber auch die Frage 
der Jünger gemwect, wie er mit feiner Lehre vom 
Himmelreich zum Gefeg ftehe, überhaupt zum Alten 

- Bunde, da die Jünger den Gegenfat zwifchen der 

jüdiſchen Meberlieferung und dem Geſetze ſelbſt in 
ihrem Bewußtjein noch nicht vollzogen hatten. Das 
jüdiſche Vorurtheil, er könne das Geſetz umftürzen 
wollen, war ihnen nahe getreten. 

3. Zunächſt alſo folgt die Erklärung, daß er das 
Geſetz nicht umſtürze, ſondern daß er gekommen ſei, 
es zu erfüllen; ja daß er die Erfüllung ſchlechthin 
bringe, womit er alſo auftritt nicht nur als die Er— 
füllung der Typik des Geſetzes, ſondern aller vor— 
chriſtlichen jüdiſchen, humanen und kosmiſchen 
Symbolik überhaupt. Doch bleibt der Grundge— 
danke des 1. Evangeliums in der Hauptſache bei 
der Idee der Erfüllung des Alten Bundes ſtehen. 
Die abſolute Erfüllung tritt bei Johannes hervor. 

4. Das Geſetz oder die Propheten. Nicht blos 
der Pentateuch als Buch oder die Propheten als 
die übrigen Bücher des Alten Teſtamentes, ſondern 
zugleich die zu Grunde liegende Lebensentwicklung 
der altteſtamentlichen Offenbarung. Das „7“ fteht 
niemals für zer (f. Winer, Grammatif, ©. 518 ff., 
Frigfche, adMare., ©. 276 ff.), fondern ift an allen 
Stellen diftinftiv. „Hier, abzufhaffen das eine 
oder das andere.” Es gab bei den Juden verſchie— 
dene Auflöfungen des Geſetzes. Die Sadduzäer 
Yöften die Propheten auf, die Pharifäer das Geſetz, 
die Efjäer theilmeife das Geſetz und die Propheten. 
Chriſtus dagegen hielt Die ganze Entwidlung der 
altteftamentlichen Offenbarung heilig und ftellte fie 
in feinem höheren Standpunkte vollendet bar. Der 

- vönos bezeichnet nicht Lediglich Den Defalogus, ſon⸗ 
dern das ganze Gefeß, wie durchweg, obwohl in dem 
Alten Teftamente allerdings eine fachliche Unter- 
ſcheidung des Moralgefetzes, des Ritual- und Eivil- 








ſelbſt den geringften, auflöft und 19 


| der wird ein Geringfter genannt werden im Reiche der 
fie aber irgend thut umd lehrt, der wird groß genannt werden im Reiche 


gejeßes zu erkennen ift. Das Ritualgeſetz dient zur 
Ergänzung des Moralgeſetzes, das Civilgeſetz zur 
Ergänzung und Bafis für beide. „Werben nach— 
her Beifpiele aus dem Sittengefet gegeben, fo find 
dies eben nur beifpielsweife Anführungen vom 
Ganzen (vom Allerwichtigften), aus welchem fich 
aber fittliche Vorſchriften ſehr natürlich vor allem 
ChHrifto zur Anführung darboten. Er hat das 
ganze Gejet vollendet, wobei auch nicht Die Fleinfte 
Ritual- oder Civilbeftimmung ihrer Idee nad) auf- 
gelöft, ſondern eben alles, was das Geſetz vorfchreibt, 
zum Ideal, defien ororysi« nur die alten Gefet- 
beftimmungen find, erhoben wird.” (Meyer.) „Bei 
Tovs noopnras iſt nicht an den mweißagenden In- 
halt derſelben zu denken (bie griechiſchen Väter, Beza, 
Calov. u. M., auch Tholuck, Neander), da niemand 
darauf verfallen konnte, de ſſen Aufhebung vom 
Meſſias zu erwarten, ſondern, wie die Verbindung 
mit vowos zeigt (und vgl. 7, 12; 22, 40) der gebie- 
tende Inhalt.“ Allein in dem Gegenfat des Lebens 
Sefur gegen die hiliaftiiche, weltfüchtig finnliche Aus⸗ 
legung ber prophetifchen Bilderſprache vom meifia- 
nifhen Reiche glaubte der judaiſtiſche Sinn auch 
eine Aufhebung der Propheten zu finden. 

5. Aufzuldjen. xaraidcaı im Sinne von 
abſchaffen, abrogare, wie bei der revolutionären 
Befeitigung von Verfaſſungen. 

6. Sondern zu erfüllen; aAla nAnowoa.ı. 
Drei Auslegungsreihen: 1) thatſächlich erfüllen 
(Elsner, Wolf, Bleek u. a.), 2) didaktiſch vervoll⸗ 
fommmen — releıwoa. tiefer faffen, auslegen, voll- 
fommen, d. h. dem Geifte nach geltend machen, 
(Lightfoot, Hammond u. a.), 3) beides in einem: 
vollfommen mahen al8 Lehre, vollkommen dar- 
ftellen im Leben. Diefe letztere Erklärung ift fo zu 
vervollſtändigen, daß die mAnewoıs nieht als Er- 
gänzung einer unvollfommenen Offenbarung, ſon⸗ 
dern als bie eigentliche Verwirklichung, Realifirung 
der vorläufigen, typiſchen Offenbarung in Wort 
und That betrachtet wird. 

7. Denn wahrlid), aunv yao; aR, almdas, 
feterfihe Berfiherung, welche bie wichtigften Auf— 
ſchlüſſe ankündigt, bei Johannes verdoppelt. 

8. Bis daß vergehen wird, 1) Im Sinne von 
nimmermehr: Caloin, Luther, Zwingli 2c., weil 
Himmel und Erde als ewig gedacht wurde, Baruch 
3, 32, dafür Luk. 16,17; 2) bi8 zum Weltende: 
Paulus, Tholud, Das Gefes wird bleiben bis zur 
neuen Orbnung der Dinge. Beweis: nad) dem 
Neuen Teftament follen Himmel und Erde ver— 
gehen. Noch eher, könnte man fagen, wird die alte 
ſymboliſche Weltgeftalt vergehen, als das alte ſym⸗ 
boliſche Geſetz, denn die Peripherie eines Körpers 
erftirbt eher als das Centrum, das Herz. Da aber 
das Gefer nad feinem Wefen als Wort Gottes 
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5, 17-19. 








ewig bleiben, nach ſeinem Schattenwerk dagegen in 
Chriſto aufhören ſoll, ſo iſt jedenfalls wohl mit der 
dieſſeitigen geſetzlich ſymboliſchen Nachwirkung des 
Geſetzes bis zum Weltende auch die himmliſche Un— 
vergänglichkeit ſeines Weſens ausgeſprochen. 

9. Das Jota bezeichnet den kleinſten hebräiſchen 
Buchſtaben 7; das Pünktlein oder Häklein zzoud« 
bezeichnet einen kleineren Schriftzug, welcher ähn— 
liche Buchftaben von einander unterſcheidet, oder 
auch das Pünktchen, welches das 7 näher beftimmt. 
Alſo auch die allerfeinften, Scheinbar kleinſten Be- 
flimmungen und Unterfheidingen follen in ben 
Feinheiten und Zartheiten des geiftigen Lebens ihre 
Verwirklichung erhalten. 

10. Bis daß alles geſchehe. Das Gefes hat 
alfo zwei Termine, einen negativen und einen po— 
fitiven. Der negative ift der Untergang ber alten 
Weltgeftalt, der pofitive ift feine geiftige Verwirk— 
lichung in der neuen Weltgeftalt. Vgl. Luk. 16, 17. 

11. ° Os dav o0v Avon. Mit dem Conj. Aor. das 
künftig etwa Eingetretene (futurum exactum) be- 
zeichnend. Es heißt aber Avon, nicht zaralven, 
denn zu dem zaraldaaı des Gefetes in der alten 
Melt kann e8 nach der göttlichen Ordnung fein 
Menſch bringen. 

12. Selbft den geringiten, rovzwv, ri. weift 
auf das Jota und das Pünktlein zurüd. Das 2i«- 
xiorov aber bezieht fih nicht auf die pharifäifche 
Unterſcheidung von Heinen und großen Geboten 
(nad) Wetftein), fondern auf die Diftinktion des 
Herrn feldft zwifcher dem Geje überhaupt und 
feinem Sota und Pünktlein. „Nicht ausgefhloffen 
wird ein folcher, weil fein Antinomismus nicht 
prinzipiell, nicht gegen das Gejeß als ſolches, jon- 
dern nur gegen Minutien des Geſetzes gerichtet 
iſt.“ (Meyer.) — 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Demuth und die Majeſtät Chriſti in 
der Beſtimmung ſeines Verhältniſſes zum Geſetz. 
Er ſpricht hier zugleich ſeine Unterordnung unter 
das A. Teſt. und ſeine Erhabenheit über das N. 
Teſt. aus. — Chriſtus löſt nichts auf, zerſtört nichts 
als die Sünde, die ſich ſelbſt negirt und zerſtört. 
Alles Göttliche in der Welt, alles wahrhaft Krea— 
türliche und Humane ſogar, was er aufzuheben 
ſcheint, hebt er empor in die Geiſtgeſtalt der Welt 
des Geiſtes. Chriſtus alſo iſt die abſolute Erfüllung 
des Alten Bundes, der alten Weltgeſtalt. Und zwar 
1) im Leben, 2) in der Lehre. „Alles Vergängliche 
Sft nur ein Gleichniß, Das Unzulängliche Hier 
wird’8 Ereigniß.“ (Goethe.) — „SH bin überhaupt 
und allewege nicht gekommen, irgend ein Rechtes 
und Wahres irgendwie aufzulöjen, jondern mein 
Kommen ift durchaus und ganz und gar erhaltend, 
weiterführend, vollendend fr alle Anfänge, Bor- 
bereitungen und Anbahnungen des Reiches Gottes 
in der Menfchheit. Hiermit hebt er den freien Blick 
fogar über Iſrael hinaus und die ganze Heiden- 
welt, für die er ja auch gefommen, im der aljo auch 


Evangelium Matthät. 











für fein erfüllendes, nicht unbedingt neuſchaffendes 
Kommen Anfnüpfungspunkte fih finden müſſen. 
Er ſchaut in die Tiefen der Menfchheit vor Gott 
und überfhaut fo ihre ganze Geſchichte als einen 
Zuftand, Der ihm entgegenftrebt, feiner harret.“ 
(Stier.) 

2. Diefe Erfüllung ift in der Erfheinung Jeſu 
dynamiſch gegeben, in feinem Leben prinzipiell ent- 
ſchieden, im feiner Kirche im fteter Entfaltung be= 
griffen und geht fort bis zu ihrer peripherifcher 
Erſcheinung in der Epiphanie Chrifti oder in der 
Offenbarung der mit Chrifto gefeßten neuen Welt- 
geftalt. . 

3. „Es gibt ein Erfüllen des Geſetzes, welches, 
weil e8 eben nur den Buchftaben deſſelben erfüllt, 
eigentlich ein Mebertreten deſſelben ift, wie Dies bie 
tiefe Wahrheit der Sentenz ift: summum jus, 
summa injuria, und wieberum ein Webertreten 
des Buchftabens des Gefetzes, welches dem Weſen 
nad ein Erfüllen iſt.“ (Tholud, ©. 148.) — Hier 
alfo wäre näher zu bemerfen, daß e8 eine ſcheinbare 
Auflöfung des Alten gibt, worin feine eigentliche 
Erfüllung erſcheint, und eine falſche Erhaltung 
des Alten, womit feine wahre Auflöfung entſchie— 
den ift. 

4. Der Herr ftellt hier nicht den Gegenſatz auf 
zwifchen vollftändigem Antinomismus und voll- 
ftändiger Gefetesverklärung, fondern zwischen einem 
partiellen Antinomismus und der gegemüberftehen- 
den Verklärung des Geſetzes. Wer das Geſetz voll- 
ftändig auflöfen will, ift ein Feind bes Himmel- 
reichs, fteht außerhalb deſſelben. Wer es aber auch 
nur theilweife auflöft, negativ deſtruirt in feinen 
Heinften Beftimmungen, d. h. aber wohl auch in 
feinen geiftigften, ber wirb der Kleinfte heißen im 
Himmelreih. Er ift in dieſer Deftruftion nicht 
Keformator, fondern Revolutionär. Er wird ber 
Kleinfte heißen im Himmelreich, weil fein Geift den 
Heinften Umfang hat, weil er nicht zum Leben des 
Gefetzes kommen kann, ohne die Fülle feiner Be- 
fimmungen aufzugeben und ſich auf einige, ab- 
ftrafte Grundfäge zur reduziren“. (Leben Sefu II, 
2, ©. 593.) 

5. Was von Chrifto und feinem Evangelium 
gilt, gilt ebenfalls von dem evangelifchen Befennt- 
niß im der Fülle feines Prinzips und feiner haris- 
matifhen Typen. Und zwar in Bezug auf die Or- 
ganifation des Geſetzes, die Kirche. Hier muß 
immer mehr die reale Kirche als die Erfüllung, das 
Gegenbild der ſymboliſchen Kirche zur Erſcheinung 
kommen. 

6. Thun und Lehren, ſagt Chriſtus, nicht Lehren 
und Thun. So iſt es die Ordnung des Lebens, 
die freilich zur Unordnung wird, wenn Thun und 
Lehren eine negative Richtung nimmt. Wer aber 
im rechten Geiſte das Geſetz thut und lehrt, der iſt 
ein Organ ber Erfüllungen Chriſti, feiner wieder— 
gebärenden Weltgeftaltung, und fomit groß im 
Himmelreich. 

7. Hierher gehört die Lehre von dem Antinomis- 
mus, wie er theilweile in nadter Negativität auf- 


5, 20—48, 
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tritt, aber vielmehr noch in poſitiviſtiſchen Larven, 
wie dies die folgenden Worte des Herrn beweifen. 
Nichts ift vevolutionärer, als die abfolutiftiiche 
Tradition. 
8. Es ift offenbar, daß Jeſus fich gegen den Ver— 
dacht verwahrt, als wolle er den Alten Bund, die 
alte theofratifche Ordnung der Dinge äußerlich und 
gewaltfam auflöfen. Und ganz in dem Sinne, wie 
er jelber fich gegen diefen Verdacht verwahrt hat, 
bat dies auch der Apoftel Paulus gethan, Roͤm. 
3, 31. Ueberall, wo Paulus von der Aufhebung 
des Geſetzes fpricht, meint er nur die Auflöfung 
feiner endlichen, vergänglichen, traditionellen Ge— 
ftalt (Epheſ. 2, 15; Kol. 2, 14), welche erfolgen 
mußte, um fein eigentlihes Wefen offenbar zu 
machen, das Geje des Geiftes. — Wenn aber 
Chriſtus vorab ganz im dem gleichen Sinne jenes 
Moment der Auflöfung fr jo nichtig Hält, daß er 
nur die Erfüllung betont, fo ift feine Erklärung 
wohl nicht, wie man gemeint hat, zumächft gegen 
antinomiftifhe Erwartungen gerichtet, Erwartun- 
gen, daß er mit der Offenbarung des Simmelreichg 
das Gefet aufheben werde (obwohl er ſolche voraus- 
ſichtlich auch ins Auge faſſen mochte), fondern gegen 
volksthümliche Vorurtheile, er felber könne dem Ge- 
jeß zu nahe treten wollen. Diefes Borurtheil war 
zunächft zu befeitigein. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Chriſtus hat bei feinem Auftreten ſchon geahnet, 
dag man ihn zum Aufrührer und Zerftörer des Ge- 
fees machen werde. — Er hat fich feierlich dagegen 
verwahrt. — Ehriftushat das Evangelium und Das 
enangelifhe Bekenntniß gegen den Vorwurf des 
Aufruhrs verwahrt. — Der alte Wahn, welcher 
die Religion des Geiſtes vermengt mit dem Auf- 
ruhr 1) veranfhaulicht durch die Geſchichte Jeſu, 
2) erläutert durch die Geſchichte der Kirche. — Chri= 
ftu8 der Erfüller Des Gefeßes. — Des Geſetzes und 
ber Propheten, — Die Erfüllung ſchlechthin 1) in 
feiner Lehre, 2) in jeinem Leben, 3) in 
feinem Geſchick. 2 Kor. 1,20; Hebr. 13, 8. — 
' — Die Bedeutung des Namens Jehova, Offenb. 





1,4. — Da8 Gefeß in feinem Wefen ift ewig. — 
Das Geſetz muß in allen feinen Theilen erfüllt wer- 
den 1) als Forderung des Geiftes, die der Geift lei⸗ 
ften wird; 2) al8 Sinnbild des Geiftes, das der 
Geiſt verwirklichen wird; 3) als Verheißung des 
Geiftes, welche der Geift erfüllen wird. — Jedes h. 
Sumbild wird Wirklichkeit im Reiche Chrifti. — 
Chriſtus hat das Gefet erfüllt: 1) das Sittengefet 
durch fein Thun, 2) das Opfergefe durch fein 
Leiden, 3) das Volksgeſetz durch fein Stiften. — 
Auch die Gefege und Sinnbilder in unferem Leben 
müſſen Wirklichkeit werben. — Die Verwirklichuug 
des Geſetzes iſt erſchienen mit dem Geift des Gefetes; 
denn der Geift bringt 1) die Einheit des Geſetzes, 
2) das perfünliche Leben des Geſetzes, 3) den unend⸗ 
lichen Reihthum des Gefetses. — Das Geſetz muß 
ſich verffären und verwandelt in feiner Erfüllung. 
— Man kann das Gefeß in feinem Geifte auflöfen 
durch dem geiftlofen Dienft feines Buchſtabens. — 
Ver feine Entwidlung des Gefetes will, ift ein 
Empörer und Zerftörer im Gewande ver gejetlichen 
Treue. — Das ganze Gefek ift im Evangelium in 
geiftiger Nengeburt wieder erfchienen. — Das ganze 
Geſetz muß im enangelifehen Leben in geiftiger Nen- 
geburt wieder erſcheinen. — Nicht Die Kühnheit, 
ſondern die Wahrheit der Neugeftaltung bewährt 
den Propheten. — Werdas Himmelreich jelber Kein 
macht durd) die Deutung des Gefetes, Tann im 
Himmelreih nicht groß fein. — Die Größe der 
freien Treue im Himmelreich. — Thun und Lehren 
tft die Ordnung Chriſti. — Die Gerechtigkeit Chrifti 
und die Gerechtigkeit der Pharifäer und Schrift- 
gelehrten. — 

Starke: Gottes Wort bleibet in Ewigfeit, Luk. 
2 7.— Kein Gebot Gotte8 ift zu gering zu halten, 
Jak. 2, 10. — 

Gerlad: Indem das Gefet geiftlich ift, Doch 
aber um der Herzenshärtigfeit willen im Alten 
Teftament noch mit Außerlihen Schranten um- 
geben, die e8 an feiner vollen Entfaltung hindern, 
erfiillt ber allein e8 wahrhaftig, welcher dieſe 
Schranken durchbricht und e8 im feiner ganzen 
Herrlichkeit entfaltet; während der e8 auflöft, wel— 
Ger mit dem Buchftaben des Gefetzes gegen defjen 
Geift ankämpft. 

Gofßner: Der Himmel wird eher einfallen, als 
daß nur eine einzige Weißagung oder Verheißung 
oder Forderung unerfüllt bleiben follte. 


2, 


Das Berhältniß der Lehre Chrifti zum Geſetz und das Verhältniß der Lehre der Pharifäer und Schrift- 
he der jüdiſchen Tradition zum Gefeß, oder die fünf Beif Er aus der Lehre, welde 
die falſche, abwärtsgehende Entwicklung der wahren, aufwärtsgehenden Entwicklung gegenüberſtellen. 
Kap. 5, 20-48. 
(Kap. 5, 20—26 PBerifope am 6. n. Trinitatis.) 


Denn ih jage euch, wenn nicht eure Gerechtigkeit fortwächſt [purd Tebendige Ent-20 


wicklung über den Buchſtaben hinaus, ind Himmelreih hinein], mehr als die der Schriftgelehrten 


und PVharifäer, jo werdet ihr nicht eingehen in das Neich der Himmel. *Ihr habt gehört, 21 


daß zu den Alten ift gefagt worden: Du ſollſt nicht tödten! Wer aber irgend tödtet, der wird 


dem Gerichte verfallen fein. *Ich aber fage euch: Jeder, der feinem Bruder zürnet ohne Ur- 22 


jache,!) wird dem Gerichte verfallen fein; wer aber irgend zu feinem Bruder ſpricht: Raka! 


2) ein, ohne Urſache. Ausgelaſſen von God. B, mehreren Minusteln, Ueberjegungen und Vätern. Auch vom 


Sinaitic. 


€ 
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der wird dem Synedrium verfallen fein; wer aber irgend jagt: Du Narr! der wird verfallen 
23 fein zur Feuerhölle. *Wenn du alfo deine [Opfer] Gabe darbringeft auf den Altar und 
24 allda eingedenk wirft, daß dein Bruder etwas wider dich hat, *ſo laß daſelbſt deine Gabe vor 
dem Altar und gehe zuvor hin und verjöhne dich mit deinem Bruder; und aladann komm 
25 und opfre deine Gabe. *Sei willfährig deinem Widerfacher [Berfläger] und erweilt, fo lange 
du noch mit ihm auf dem Wege bift, damit dich nicht etwa der Widerfacher dem Richter über- 
liefere, und der Richter überliefere dich dem Gerichtsdiener, und du in den Kerfer geworfen 
26 werdet. *Ich fage dir, wahrlich du wirft nicht von dannen herausfommen, bi3 du den lebten 
27 Heller bezahlt Haft. *Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: Du ſollſt nicht ehebrechen! 
28 *Ich aber ſage euch: Wer ein Weib anfiehet, um ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr Die 
29 Ehe gebrochen in feinem Herzen. *Wenn aber dein rechtes Auge dich ärgert [verführt], jo reiß 
es aus, und wirf eg von dir; denn es ift dir gut aljo, Damit eins deiner Glieder verderbe und 
30 nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. *Umd wenn deine rechte Hand dich ärgert, 
fo haue fie ab und wirf fie von dir; denn es ift Dir gut alſo, Damit eins deiner Glieder ver— 
31 derbe und nicht der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. *Es ift aber gejagt: Wer fich 
etwa von feinem Weibe jeheidet [fie entläffet, oder eigentlich ſchon entlaſſen hat durch mündliche 
32 Erklärung, &rzoAdon], der gebe ihr einen Scheidebrief. *Ich aber age euch: Wer fid) von 
ſeinem Weibe fcheidet, außer auf Grund von Hurerei, der macht, daß fie die Ehe bricht, und 
33 wer etwa eine Gejchiedene freiet, der bricht die Ehe. "Wiederum Habt ihr gehört, daß zu den 
Alten gejagt ift: Du jollft nicht meineidig ſchwören, jondern dem Herrn deine Eidſchwüre 
34 halten. *Ich aber ſage euch [verordne]: Nicht ſchwören [fol man] überhaupt! weder bei dem 
35 Himmel, denn er ift der Thron Gottes, *noch bei der Erde, den fie ift feiner Füße Schemel, 
36 noch bei Jerufalem, denn fie ift die Stadt des großen Königs. *Noch auch ſollſt du bei deinem 
37 Haupte ſchwören, denn du vermagſt fein einziges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. *Es 
zs ſei aber eure Rede: Ja, Ja, Nein, Nein; was darüber hinaus iſt, das iſt vom Uebel [vom 
39 Böien]. *Ihr Habt gehört, daß gejagt it: Auge um Auge, und Zahn um Zahn! *Ich aber 
fage euch, daß man nicht widerftehen foll dem Uebel [dem Böſen], jondern mer dir einen 
40 Streich gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar. *Und dem, der mit 
dir rechten will und deinen Rod [das Unterffeid] nehmen, dem laß aucd den Mantel [das 
41 Dberfleid]. *Und wenn dich jemand zum Botendienft zwingen [mitijleppen] will eine Meile, 
42 mit dem gehe zwei, *Dem, der dich bittet, gib, und den, der von dir borgen will, weiſe nicht 
43 ab. *Ihr habt gehört, daß gejagt ift: Du follft deinen Nächten lieben und deinen Feind 
44 hafjen. * Ich aber fage euch: Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, 
45 die euch hafjen,t) betet für die, die euch nachftellen?) und verfolgen, *auf daß ihr Kinder 
werdet eures Vaters in den Himmeln; denn er läſſet feine Sonne aufgehen über Böfe und 
46 Gute umd läßt regnen Über Gerechte und Ungerechte. *Denn wenn ihr liebet, die euch lieben, 
welchen Lohn habt ihr? Thun nicht auch die Zöllner das Gleiche? *Und wenn ihr eure 
47 Brüder [Olaubensgenofien] allein begrüßet, was thut ihr Sonderlihes? Thun nicht die 
48 Heiden au aljo? *So ſollt num ihr vollfommen fein, gleichwie euer Vater, der in den 
Himmeln, vollfommen ift. 
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Eregetifche Erläuterungen, 


1. Die Auflöfungen des Geſetzes unter 
bertarveder Steigerungen bes Gefeges, 
der Umzäunung des Geſetzes, aljo der 
vollfommenen Geſetzlichkeit in der Tra— 
dition ber Schriftgelehrten und Phari— 
faer; ober bie Berberbniffe in der Xehre 
durch die Veräußerlichung und Verend— 
fihung Des Geſetzes. 

ErftesBeifpiel: Auflöfung des Gefees durch 
die Beichränfung auf den Buchftaben, durch die Ber- 


gejets, aljo durch weltliche Verendlichung und Ab- 
tödtungfeines Geiftes, dargelegt an der Tra— 
dition über das Gebot: Du follft nit tödten. 
Zweites Beifpiel: Auflöfung des Gefetes 
durch Abſchwächung und Umkehrung einer be— 
ſchränkenden Geftattung in eineaufmunternde 
Vorſchrift, dargelegt am der Tradition iiber das 
Gebot: Du ſollſt nicht ehebrechen. Drittes 
Beifpiel: Auflöfung des Gejeges durch Um— 
deutung ber feierlichen Verſicherung in eine ge- 
meine Betheurung und Verwünſchung, dargelegt 
am ber Vorſchrift über den Eid. VBiertesBei- 


wandlung des Moralgebots in ein bloßes Civil- ſpiel: Auflöfung des Geſetzes durch bie 


1) Die beiden Mittelglieder: Segnet, die zc., finden fih nicht in allen Codd. ©. jedoch Luk. 6, 27. 


2) Fehlt bei einigen. 


5, 20—48. 


Umfeßung eines civilen Kriminalrechts, zur Auf- 
hebung ber Rache beftimmt, in ein fittliches Lebens⸗ 
gefe zur Sanftionirung der Rache, dargelegt an 
dem Gefek der Wied ervergeltung. Fünf- 
tes Beifpiel: Auflöfung des Geſetzes durch Fon- 
feſſionelle Mißdeutung und pofitive falſche Konfe- 
quenzen, bargelegt an dem Grundgebot: Du follft 
deinen Nächten lieben. 

2. Gegenüber treten alfo bie fünf Beiſpiele 
der Erfüllung des Gefetes durch die 
Lehre Chriſti, und zwar durch die Zurückfüh⸗ 
rung aller Gebote auf die Geſinnun g, den reli- 
giös-fittlihen Lebensgeift. 1) Zuridgehen auf 
ben leidenſchaftlichen Zorn, 2) auf die ehebrecherifche 
Begierde, 3) auf den frevelhaften Mangel an Ehr- 
furcht, 4) auf das Sichüberwindenlaſſen vom Böfen, 
5) auf die Selbftfucht in allem, gegen die Unenb- 
lichkeit der Liebe beſchränkten Parteiweſen. Das 
erſte Beiſpiel fordert die Brüderlichkeit der 


Geſinnung. Das zweite die Heiligkeit ber Ge— 


ſchlechtsbeziehung. Das dritte bie in der Furcht 
Gottes beruhigte Gewißheit, das felfenfefte Bewußt- 
fein: Sa, Ja, Nein, Nein. Das vierte bie dag 
Unrecht überwindende Sanftmuth und Barmderzig- 
teit. Das fünfte die Unendlichkeit der Liebe. 

3. Mit alle dem zeigt Chriftus, daß das Gefek, 
nad feinem wahren Sinne und feiner Tendenz er- 
kannt, als Prinzip überall über die Endlichkeit fei- 
nes Buchftabens hinaus weift in Die Unendlichkeit 


- des Geiſteslebens. Diefe Unendlichkeit ftellt er aber 


felber im beftimmten, endlichen Formen und Vor— 
ſchriften dar, die nicht buchſtäblich gefaßt fein wollen, 
fondern als gnomiſche Ausdrüde, al8 Symbole, 
‚welche in endlicher Faſſung das Geſetz des Geiftes 
in feiner Unendlichkeit zur Anſchauung bringen. 
So wird bie geiftlofe Buchſtäblichkeit der 
erſten Verderbniß ber Lehre gerichtet durch den 
firengften buchſtäblichen Coder, der geiftloje 
Stumpffinn der Buchſtäblichkett durch 
eine gewiffe Ironie der Buchſtäblichkeit; 
die ſchlaue Lüſternheit in der Geſetzabſchwä— 
Hung und Berbrehung jeitens der zweiten Ver— 
derbniß durch die umerbittliche Forderung der pein- 
vollſten Selbftentäußerung; die gedankenloſe, 
frevelhafte Gemeinheit im der dritten Ver— 
derbniß durch ein mazeftätifches Verbot im Namen 
der höchften Majeftät; bie ſchlechte Haderſucht im 
Mißbrauch des Vergeltungsgrundſatzes, oder Die 
vierte Verberbniß durch eine vernichtende Disziplin 
der Rechtsentäußerung; der böfe Nationalhochmuth 
und Konfeffionshaß in der fünften Verderbniß durch 
eine Geſetzgebung der Liebe, welche alle Schranken 
der rihtenden Gefeßlichkeit durchbricht und aufheht. 
Sefus richtet alfo überall den Buchftaben durch den 
Buchſtaben, um zu zeigen, daß auch der Buchſtabe 
des Gefetse8 von Anfang an Symbol des Geiftes 
war, wie dies feine Buchſtaben offenbar durch— 
weg fein wollen. 

4. Wenn nicht enre Gerechtigkeit 2c., Zar un 
egı00evon. Der allgemeine Begriff: Beffer, vor- 
züglicher fein, veicht Doch wohl bei weiten nicht 
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aus. Der Gegenfat ſcheint zu Kiegen in dem Wort: 
die Pharifäer Haben ihren Lohn dahin. Die Ge- 
rechtigkeit des Himmelreichs aber bewährt ſich darin, 
daß ſie nachhaltig iſt und überfließt in das Him- 
melveih hinein. Die durusoovvn aber ift nicht 
blos die Glaubensgerechtigkeit, fondern die Gerech 
tigkeit des Himmelreichs als Prinzip, und zwar 
fowohl ber Lehre als des Lebens, wie das Fol- 
gende zeigt. 

5. Es ift augenscheinlich, Daß die einzelnen Aus— 
führungen nicht (antinomiſtiſch) das Geſetz ferbft 
verbeſſern wollen (Maldon. u. a.), ſondern vielmehr 
ſich der phariſäiſchen Tradition gegenüberftel- 
len als die wahre Gefeßeserfüllung ge- 
genüber dev Gefetesauflöfung. Wenn Chriftus da- 
bei altteftamentliche Buchftaben ſelbſt aufzuheben 
ſcheint, fo Hebt er fie nur auf in der buchſtaͤblichen 
Geltendmadhung, unter welcher die Tradition fie 
in Irrthum verkehrt Hat. Gegen eine andere Auf- 
hebung auch im der geringften Weife hat er fich 
feierlich verwahrt. : 

6. Zu den Alten, Tois aggaioıs. Beza, Schött- 
gen und andere überfegen: Bon den Alten. 
Abgejehen aber davon, daß der Ausdruck gefucht 
wäre, daß der Gegenfat 2yo d2 Asya duiw für die 
Erklärung: Zu den Alten, ſpricht, follen ohne 
Zweifel auch die aͤox0ſo⸗ die alten und altgefinnten 
Empfangnehmer ber Tradition bezeichnen, die ifrae- 
litiſchen Generationen, nicht aber den Geſetzgeber 
ſelbſt. Die Tradition felber ift aber treffend be- 
zeichnet mit 206897. Man kann nicht jagen, wer 
die Tradition gemacht habe, fie hat fich durch einen 
allgemeinen Geift der Auslegung gebildet. 

7. Du jollit nicht tödten, 2 Mof. 20, 13. Der 
trabitionelle Zufaß der Schriftlehrer: Wer aber 
tödtet ꝛec, hat die Wirfung, daß er das religids- 
ethiſche Geſetz jelber töbtet, d. h. im ein pur end⸗ 
liches, ſtarres Civilgefeß verwandelt. Im Zuſatz 
nämlich bezeichnet das Tödten blos den Todtſchlag 
und macht ſo die Vorausſetzung, als habe auch das 
Gebot ſelber blos den Todtſchlag gemeint. — Dem 
Gerichte verfallen; zovoıs, dem Synedrium unter⸗ 
geordnet nach V. 22, das im jeder Stadt befindliche 
Lokalgericht (23 Mitglieder nach den Rabbinen; 
beſtimmter: per Rathder Sieben), welches über 
Verbrechen richtete und auch das Recht der Hin— 
richtung mit dem Schwert beſaß (Sofeph. Antiq. 
4, 8, 14; 5 Mof. 16, 18). Dem Synebrium, Rath 
der Siebenzig, war das Recht der Steinigung, 
aljo die Beurtheilung todeswürdiger Härefte und 
religiöfer Greuel vorbehalten. 

Das eier ift nicht ſchlecht beglaubigt; auch jeden- 
falls in Gedanken zur ſuppliren, da die Schrift 
einen berechtigten Zorn, Die fittlihe Entrüflung 
anerkennt (Eph. 4, 26; das Beifpiel des Herrn, 
ſ. Gleichniſſe). Mit der Nichtigkeit des Zornes ift 
bier zugleich die Lieblofigkeit bezeichnet. — Der Bru- 
der ift nicht blos der Jude, fondern der Mitmenfch, 
namentlich als Nächſter. — daxa. Auslegungen: 
1) Eine bedeutungsloſe ſchmähende Iuterjeftion, 
2) npmn, Leerer; leerer Kopf! ein Damals gemöhn- 

» 





J 
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liches Schimpfwort nad) Buxtorf, Lex. talm., ır. a. 


(Aehnlich Ewald von dem aram. xypN mit ber 
Erklärung: Lump), 3) von ppA, verſpeien. Ver— 
Yängerter Imperativ: VBerfpeien, zur Inter- 


jeftion über den Ketzer, welchen man verfpeite, ge— 


worben; alfo Bezeichnung des Ketzers. Dafür ſcheint 
zu Sprechen, daß diefe Schmähung den Schmähen- 
den vor das Synedrium ftellen fol. Das Wort 
Thor, Narr, uogos, 522, bezeichnet dann ben ret- 
tungslofen Thoren, den Atheiften (Pf. 14) — eis 
anv yeevvav. Hier fehlt der Dativ, denn hier ift 
nit mehr vom Forum die Rede, jondern vom 
Strafgeriht, dem ein ſolcher ohne weiteres mit 
diefer Schuld verfallen ift. — Die Hölle, yeevve, 
vom jüdischen Scheol oder Hades, dem Todtenreich, 
durchaus zu unterfcheiden. Urſprünglich Dar 3, 
Thal Hinnom, beftimmter: Thal der Söhne Hin- 
nom, das Thal unter dem ſüdlichen Abhange ber 
Stadt Serufalem (Robinſon 2,38). Sodann Stätte 
des Molochsdienſtes zur Zeit des Abfalls, 1 Könige 
11,7. Daranf eine vom König Zofias zum Abſcheu 
gemachte Stätte, wo die Leichname der Berbrecher 
bingemworfen und verbrannt wurden (2 Kön. 23, 
13. 14). Damit endlich das Symbol der Ver— 
dammmiß und bes umterirbifchen Ortes der Ver— 
danımten nach Lightfoot, Eifenmenger, Entdedtes 
Sudenthum, u. a. — Aus dem Ort der Greuel 
wurde ber Strafort des Grauens. 

Demnächſt bildet fich der folgende [ymbolifche 
Strafeoder in drei Steigerungen. 

1) Die Schuld des leidenſchaftlichen Zürnens ing 

Eitle hinein — verfallen dem Lofalgericht. 

2) Die Schuld des Verketzerns — verfallen dem 

ESynedrium als dem höchften geiftlichen Ge- 

richtshof. 

3) Die Schuld des Verdammens — verfallen 

ohne weiteres dem Verdammnißgericht. 

Offenbar ſind die Beſtimmungen des Herrn keine 
willkürlich harten Verhängniſſe, ſondern ſtreng ab— 
gefaßt nach dem Recht des Geiſtes. Der unberufen 
Richtende verfällt nach dieſem Rechte demſelben 
Gerichte, welches er wider die Liebe und das Recht 
über den Gerichteten verhängt. Es heißt aber &ο 
xos 2orar; ex wird verfallen fein, d. h. nach dem 
Recht. Und damit iſt angedeutet, daß er nicht ſchon 
in jene Gerichte verloren iſt, aber der göttlichen 
Gnade bedürftig. Vom Todtſchlag ſelbſt aber iſt 
gar nicht die Rede. Meyer, weil er ein bei den 
Gläubigen Unerhörtes ſei. Näher liegt die Bemer— 
fung, daß Chriſtus alles auf die Geſinnung zurück— 
führen will, die dev Quell der That ift. Hier wird 
der eitel Zitrnende dem Todtſchläger gleichgeſtellt, 
wie das ehebrecherifche Begehren dem Ehebruch 
(1 306. 3, 15). 

8. Der Tempelgang. Wen du aljo deine 
Opfergabe. Wenn du im Begriffe ftehft zu opfern. 
Hier wird der vermeintlich Beleidigte dem Vorigen 
gemäß als Beleibiger gefaßt, als Schuldner an 
dem Bruder. Ober was gleich viel ift, der Belei- 
diger überhaupt wird angefaßt. Aus dem Folgen- 
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den ergibt fich, 1) daß das Heiligtum dem Heran- 
nahenden feiner Schuld bewußt macht, 2) daß es 
in dieſem Falle dringender Noth thut, die Liebes⸗ 
ſchuld dem Bruder zu entrichten, als die Tempel⸗ 
ſchuld, weil das Opfer des mit Unrecht Belaſteten 
Gott nicht angenehm ſein kann und der Gottesdienſt 
eben diefen Zweck hat, den Menſchen ſittlich zu rei⸗ 
nigen. S. Matth. 9, 13 (das ng@rov zu verbinden 
mit Aaye). — Bei den alten Chriſten war es Sitte, 
daß die Familienglieder einander um Vergebung 
baten, bevor ſie zum heil. Abendmahl gingen. 

9. Der Gerichtsgang. Er ergänzt den Tem— 
pelgang. Sei willfährig, euvosv, zur rechtlichen 
Verſöhnung bereit; dem avzidrxos, dem rechtenden 
Widerpart, bier im Sinne des berechtigten Anklä— 
gers (nicht auf den Teufel zu beziehen mit Clemens, 
oder auf Gott [Auguftin], oder auf das Gemifjen, 
Euth. Zig.). Eine bloße Klugheitslehre (Theophy⸗ 
Yaft, Paulus) ift dies nicht, ſondern fittliche Rechts- 
Yehre in der Form des ſymboliſchen Buchſtabens 
(ſ. Luk. 12, 58). So hat alfo auch hier der Rechts- 
gang eine fymbolifche Bedeutung, wie oben der 
Tenpelgang. Doc ift nicht die gulasr das Feg- 
feuer (kath. Ausleger), ſondern die volle Erfahrung 
der ftrafenden Gereihtigfeit im Scheol, die aller- 
dings bis in den Scheol hinabreichen kann („Ueber- 
gangszuftand”, Olshauſen). Der zodoavrns, Qua- 
drans, '/, AS, hier Bezeichnung der Schuldeintrei- 
bung bis zum Yetten Reſt. Nach Meyer gabe das 
Eos,bi 8, einen Termin an, welcher niemals erreicht 
werde. Damit wäre aber eben das „Nieberfahren 
zum Scheol” oder 1 Petr. 4, 6 verneint. i 

10. Wer ein Weib, Hier folgt die Berichtigung 
des Herrn fofort auf das Gebot 2 Moſ. 20, 14 zum 
Beweis, daß die Schriftgelehrten das Gebot nur 
auf das Faktum des Ehebruchs bezogen. 

Während aber das altteftamentlihe Ehegeſetz 
(nicht das fiebente Gebot) noch den Mann begiin- 
ftigte im Verhältniß zum Weibe (Zuläffigfeit der 
Vielweiberei und Scheibebrief), greift der Herr mit 
der Form feiner Erklärung überall vorzugsweiſe 
den ſchuldigen Mann an. 

11. Um ihrer zu begehren. „Wir müffen e8 als 
entſchieden anſehen, daß szoos den innern Endzwed 
bezeichnet.” (Tholud, S.208.) ©o ift alſo hier nicht 
von dem ummwillfürlichen Begehren eines Weibes 
die Rede, fondern von dem abfichtlichen, bewußten. 
Wenn auch das eritere Sünde ift, fo ift e8 doch, wie 
Luther fi) ausprüdt, als ein ſchlechter Gedanke 
ohne Bewilligung nicht eine Todſünde. „Nichts 
weniger ift e8 gleichwohl Sünde, aber in die all- 
gemeine Vergebung gefaßt.” S. Tholud, ©. 210. 
Nach der genauen grammatiſchen Faſſung des Satzes 
könnte zugleich die allgemeinſte abſichtliche Erre— 
gung ſinnlicher Luft als dem Geiſt der Ehe wider— 
ftreitend bezeichnet fein. — In feinem Herzen. 
Das Herz als Centrum des Lebens, Sit des Ge- 
fühls und Begehrungsvermögens. 

12, Aergert dich aber. aravdarideın bezeichnet 
den Anreiz zur Sünde, der zum Falle führt, nicht 
den Anveiz überhaupt, Auge und Hand als die 
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Organe der Berfuchung. Das Auge ift ohne Zwei— 
fel genannt als Symbol des wohlgefälligen An- 
ſchauens (Schönheitsfinn), die Hand als Symbol 
de8 Verkehrs, des Umgangs (Gemeinfchaftsfinn, 
Verkehr, Freundſchaft). Das rechte Auge, die rechte 
Hand. Beidemal nach populärer Borftellung das 
Befte. Hier wieber ſymboliſch das evelfte Anſchaun, 
die edelſte Gemeinſchaft. Weder buchſtäblich zu 
faſſen (Fritzſche), noch als ſymboliſche Bezeichnung 
einer Selbftbefhränkung im Gebrauch (Grotius); 
vielmehr eine bildliche Bezeichnung reinfter ſchmerz⸗ 
licher Entfagung. 

13. Es ift dir gut (alfo). Es wird dir frommen, 
nämlich dieſes Ausreißen. Diefe Rückbeziehung 
des ovupegeı ergibt ſich aus dem folgenden ive. 
= Diefe ſchmerzliche Selbſtbeſchränkung, fcheinbare 
geiſtige Lebensverſtümmelung iſt Gewinn. — Denn 
in dieſem Falle geht nur ein Lebensorgan (d. h. 
nur in beſtimmter Beziehung) verloren für das 
Dieſſeits, im andern Falle geht das ganze Leben, 
bezeichnet durch den Leib, verloren an die Hölle. 
Der Leib ift für das Leben genannt wegen der Natur 
diefer Sünde. 

14. Es ift aber gejagt: Wer fid etwa von 
feinem Weibe fcheidet, der gebe ihr einen Scheide- 
brief, Hier fiihrt Chriſtus die ganz ausgeartete 
Gefeßgebung vom Scheidebrief zunächft wieder auf 
die reine Beftimmung des Mofes zurüd, um fie von 


da aus weiter zu bilden. „In 5 Mofe 24, 1 wird 


als Grund der vollziehenden Entlaffung angeführt 
737 5172; 7192, Blöße; Scham; etwas Schänd- 
liches im Gefchlechtsverhalten; irgend etwas Häß— 
liches“ (Ewald, Alterth. ©. 185). Dies erklärte 
Rabbi Schamai und feine Schule vom Ehebruch, 
Rabbi Hillel aber und deſſen Schule von jeder, Dem 
Manne migfälligen Sache überhaupt (vergl. Joſeph. 
Antig. 4, 8, 23. Roſenmüller Schol. zu 5 Moſe 
24,1 ff.). Noch weiter ging Rabbi Akiba, welcher 
die Entlaffung geftattete, wenn ber Mann eine 
fohönere fand. Vgl. Wetftein.” Meyer. Der Gegen- 
faß beider Schulen Yag nicht 6108 darin, daß die 
eine lediglich ven Ehebruch al8 einzigen Scheidungs— 
grund aufftellte, die andere unzählige Scheidungs— 
gründe, fondern auch darin, daß die eine bie Objef- 
tivität oder Gerichtfichfeit des Scheidungsgrundes 
betonte, die andere auf dem Wege ber ſubjektiven 
Willkür fi) verlor. In dem Ausdruck des Moſes lag 
ber Keim zu einer ber Spealität zuftrebenden theo- 
kratiſchen Ehegefetsgebung; die letztere Schule aber 
verdarb dieſen Keim und machte aus der Beftim- 
mung Mofis einen Dedmantel ehebrecherifcher 
Lüfte. Mofes hatte nach der andermeitigen Er- 
Härung Chrifti die natürlichen Scheidungen be— 
ſchränken wollen und darum den Scheibebrief nur 
unter einer gewiffen Bedingung häßlicher fittlicher 
Berftöße oder Anftöße des Weibes erlaubt; fie 
tehrten den Sinn des Gefetes um und fagten: 
Mofes hat geboten (Matth. 19, 7). Die Schei- 
dung war das Traditionelle, die alterthümliche 
Sitte, welche durch die mofaifche Forderung des 
Scheidebriefes unter Angabe des Motivs beichräntt 








wurde. Daher ds &» amoAven (nad) dem Herfom- 
men), dorw anoorascıo» (nad) der neuen Ordnung 
in Iſrael). Der Zweck war nicht blos „der Aus- 
weis“ der rechtlich gelöften Ehe und der Befugniß 
zur Wieberverheirathung mit einem andern Manne 
(Ewald), fondern eben befonders die Erſchwerung 
der Scheidung. 

15. nagentos Aoyov nogveias. Die Ausnahme 
fehlt bei Mark. 10, 11; Luk. 16, 18; fie findet fi) 
aber wieder im der Verhandlung des Herrn über 
den Ehebruch, Matth. 19, 9, ci un Emil mopveiag, 
und verjtand fich an den betreffenden Stellen von 
ſelbſt. Um fo mehr, da auf dem Ehebruch die To- 
desftrafe ftand, nach 3 Mofe 20, 10, womit bie 
Scheidung natürlich wollendet war. Meyer be- 
bauptet mit Calov., der beftimmte eine faktiſche 
Trennungsgrund, den Chriftus feftftellt, ſchließe 
jeden andern aus; de Wette dagegen, mit ber Sta- _ 
tuirung des einen feien auch noch andre zugegeben. 
— Die Sache liegt aber nicht fo einfach, daß man 
fi) zwiſchen dieſer Alternative zu entfcheiden hätte. 
Man muß unterfeheiden zwifchen der Gefeßgebung 
der Theofratie und des Staats, welche auf der 
Linie zwifchen Mofes und Chriftus Yiegt, und zwi- 
ſchen dem Lebensgeſetz des Chriften, der auf dem 
Worte Chrifti fteht. Mofes hat den Scheidebrief 
nicht erlaubt, um die Ehe zu Schwächen, fondern um 
fie zu ſchützen. Eine abfolute Berbietung der Schei- 
dung wäre eine abfolute Sanktionirung des ganz 
gemeinen überlieferten Eheweſens geweſen; eine 
Berwerfung ideeller, innerliher Ehe- 
prinzipien. Das konnte Mofes nicht meinen. 
Darum brachte er einen Hebel in die Ehegeſetz— 
gebung, welcher fie von ihrem bedingten Zuftande 
aus ihrem tbealen Verhalten entgegenführen follte, 
den durch die Angabe des Motivs erſchwerten 
Scheidebrief. Er überließ e8 dem theokratifchen 
Geiſtesleben in feiner Entfaltung, das dunkel be— 
fiimmte Motto ftärfer und ftärker zu deuten. Chri- 
ſtus deutet e8 auf dem Höhepunkte der theofratifchen 
Bollendung ugexros Aoyov mogveias. Diefe 
Deutung kann die ftaatliche Gefegebung nicht an— 
tizipiven, ohne die Eheſatzung über die Idee der Ehe 
emporzubheben; fie muß dieſelbe aber als Zielpunft 
im Auge behalten. Am Zielpuntte aber fpricht Chri= 
ftus nicht von der Anerfennung einer fakti— 
hen Scheidung, fondern von pofitiver Scheidung 
durch Verſtoßung feitens des Gatten. Eine Schei- 
dung machen ift ſchlechterdings nicht erlaubt, aus— 
genommen wegen Hurerei. Eine andre Frage bleibt 
jedoch, ob man eine faktiſch ausgemacht e Schei- 
dung von der Seite bes beleibigten Theils als aus— 
gemachte anfehen und hinnehmen dürfe, und biefe 
Frage bejaht Paulus (1 Kor. 7,15). Die Schwie- 
rigkeit aber, welche in der Frage liegt: wann ijt Die 
Scheidung feitens des abweichenden Theils auch 
außer durch Hurerei ausgemacht löſt ſich durch die 
Beftimmung, welche der Herr weiterhin über ben 
Moment des Ehebruchs gibt. 

16. Der macht, daß fie die Ehe bricht. Näm— 
lich durch Wiederverheirathung. Im der Wieber- 
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verheirathung ver Gefchievenen alfotritt der eigent- 
Yiche geſetzliche Ehebruch erft volftändig ein. Diefe 
Anschauung des Herrn fteht fo feft, Daß er hier jagt: 
er macht, daß fie Die Ehe bricht, und Matth. 19: 
wer fi) von feinem Weibe ſcheidet und freiet 
eine andre, der bricht die Ehe. Im erften Falle 
ift der ſcheidende Mann der moralische Urheber des 
Ehebruchs feiner Frau, aljo noch ftrafbarer als fie. 
Gleichwohl wird die Bezeichnung des Ehebruchs nur 
auf die Wieberverheirathung nach der Scheidung 
ober die Hurerei vor ber Scheidung gelegt. Damit 
ift für diejenigen Fälle, wo der ſchuldige oder fich 
ſcheidende Theil nicht den Ehebruch wirklich voll- 
zogen oder überhaupt die Ehe vollftändig gelöft hat, 
für ben andern das Abwarten in hriftlicher Geduld 
ausgeſprochen. Dies ift das Mittelftabium: Schei= 
dung von Tiſch und Bett, worauf die fatholifche 
Kirche die Scheidung überhaupt beſchränken will. 
Sie macht mit einem Zuge aus dem Chriſtus einen 
Moſes, einen eigentlichen Geſetzgeber, um dann auch 
wieder den Buchftaben feines Geſetzes magentös 
Aoyov rogveias aufzuheben. Die Folge biefer ul- 
trirten Geſetzlichkeit ift das dualiſtiſche Auseinan- 
berfallen der Eheſatzung und der bräutlichen Liebe 
in eine. Zuchtanſtalt und in eine wilde Nomantif, 
zwei Welten, worin beide Elemente der Ehe ver- 
erben (f. die fatholifchen Länder, befonders Süd— 
amerika). 

17. „Bon dem Falle”, ſagt Meyer, „wo ver Mann 
Ehebruch begeht, redet Chriftus nicht, weil das 
Gefeß, welches eine Entlaffung des Mannes von 
Seiten des Weibes nicht kennt, hierzu Feine Ver— 
anlafjung bot. Aber die Anwendung vom weib- 
lichen Ehebruch auf den männlichen als Ehefchei- 
dungsgrund geſchieht nach dem fittlichen Geifte Jeſu 
mit Recht.” Indeſſen ift doch von einer Verſchul— 
dung eben des Mannes dreimal die Rede: 
1) Wer ein Weib anfiehet u. ſ. w.; 2) wer das Weib 
entläßt ohne den Ehefcheidungsgrund, der macht fie 
zur Chebrecherin; 3) wer die Gefchiedene freit, Bricht 
die Ehe. — Bergl. Heubner, ©. 68. 

18. Nicht meineidig ſchwören, 00% Enuogxnasıs. 
2Moſ. 20,7; 3 Mof. 19,12. Auch hier geht Ehri- 
ſtus auf die mofaifhen Beftimmungen zurüd, um 
fie zuerft im ihrem richtigen Sinne zu ihrer Speali- 
tät fortzuführen und ſodann ihre Mißdentung in 
der Tradition zur rihten. Mofes hatte den Eid als 
alterthiimliche Sitte vorgefunden, wie bie Schei- 
dung. Er fah ihn aber auch als ein unentbehr- 
lies Rechtsmittel an in bürgerlichen Dingen (f. 
2 Mof. 22, 11; vgl. Hebr. 6, 16), wie die Ordnung 
ber Eheſcheidung Wie er aber die Eheſcheidung 
heiligte durch den Scheidebrief, ſo den Eid durch 
die Eidesvorſchriften: 1) Verpbnung des falſchen 
Eides (2Moſ. 20,7; 3 Moſ. 19, 12), 2) Vorſchrift, 
das eidliche Gelubbe heilig zu halten, zu erfüllen 
(4 Moſ. 30, 3), 3) Beſtimmung, daß man ſchwören 
folle im Namen des Herrn (5 Mof. 6, 13). Auf 
diefem Wege fehreitet Chriftus fort dig” zur Erfül- 
Yung; fie lautet: überhaupt nicht ſchwören. Aber 
wie ſtimmt das mit Moſes? Man könnte fagen: 





Evangelium Matthäi. 








5, 20—48, 





wie ex bort bei dem Scheibungsgefes das latente 
Berbot des Mofes dadurch hervorgehoben hat, daß 
ex die Hülle der Erlaubniß abftreifte, jo hebt er 
bier das Yatente Verbot des Mofes ebenfalls her- 
vor, indem er die Beſchränkung des Eides bis zum 
Ziel, zur Aufhebung fortführt. Allein Mofes hat 
ja mit feinem Ehegeſetz nicht eine abſolute Ehe— 
ſatzung angeftrebt, ſondern die Heranbilbung der 
ivealen Ehe, und jo auch mit der Eidesordnung 
nit die Aufhebung der Schwüre, fondern ben 
idealen Eid: Sa, ja, nein, nein! Beides vor Gott, 
Und fo will auch Chriſtus im beiden Fällen nicht 
die bloße Negative, jondern vielmehr ein pofitives 
Refultat; hier aljo den idealen Eid. Daher hebt 
er nun dem Unterſchied zwifchen dem ibealen Eid 
und der Eidespraris hervor. Der Hauptunterfchied 
befteht nicht zunädhft in der Verpflanzung der ge- 
rihtlihen Schwüre von dem Gerichtsforum in das 
gemeine Leben. Er Liegt vielmehr in ber zufäß- 
lien Betheurung und Selbſtverwünſchung, welche 
dem gemeinen Schwören, duocaı, eigen ift. Diefe 
Betheurungen bei dem Himmel, der Erde ꝛc., dieſes 
Einfegen von Dingen zum Pfande, worüber der 
Schwörende feine Gewalt hat, foll wegfallen. Denn 
es macht den Schwur gewiſſermaßen zueinem Fluch. 
Und dem Sinne nach könnte man das Wort Chriſti 
etwa ſo überſetzen: Ich aber befehle euch: nicht 
fluchen, ſchlechterdings nicht! Inſofern nämlich 
der eigentliche Schwur in dieſe Ausartung immer 
mehr ausgelaufen, faſt aufgegangen iſt, ſoll er ſel⸗ 
ber wegfallen, aber wegfallen, damit der ideale Eid 
erſcheine, das ruhig feierliche Bezeugen des Bewußt⸗ 
ſeins: Ja, Ja, Nein, Nein, in der Gegenwart Got- 
te$, was alsdann die Erfüllung des Schwörens in 
dem Namen des Herrn felbft iſt. Für den chriſt⸗ 
fihen Staat und den Chriſten als Staatsbürger 
ergibt ſich hier daſſelbe Gefet des approrimativen 
Verhaltens zu dem idealen Lebensgefet bes Himmel- 
reih®, wie bei der Eheordnung. In dem freien, 
perjönlichen Verhalten ſoll fih der neuteftamentliche 
Standpunkt bewähren (Jak. 5, 12), im Staat das 
Streben zur Idealität, im Verhalten des hriftlichen 
Staatsbürgers die demüthige Unterorbnung (mas 
auch von den geſetzlichen Eheordnungen 
gilt, bei denen der Chrift als Geiftliher 
zu fonfurriren hat. Man muß bier den 
Berufdes Zengniffesund den Beruf des 
Gehorſams nicht vermengen. Der Hrift- 
liche Geiſtliche kann als Evangeliſt gegen 
den Krieg eifern und doch zugleich in aller 
Demuth Militärprediger ſein). Dieſe Er— 
klärung hat Chriſtus faktiſch gegeben. Nach der 
Weiſe der Patriarchen (1 Moſ. 21, 23. 24; 31,54; 

47, 31 20.) ging er in die Civegordmung ein vor 
dem Spmebrium (Matth. 26, 64). Es ift nicht etwa 
ein partieller Irrthum der Miedertäufer, Men- 
noniten und Quäfer, wenn fie den perſönlichen 
ivealschriftlichen Standpunkt mit dem ſtaatsbürger⸗ 
lichen vermengen, ſondern bamit hängt e8 zuſam— 
men, daß fie überhaupt die pädagogiſche Oekonomie 
des hriftlichen Staats, welche Das Himmelreich ver= 
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mitteln joll, wie der Mofes und der Täufer den 

Chriſtus, im Grunde negiren. Wie aber der ideale 
Eid eben damit hervortritt, daß der Chrift in die 
Unerjhütterlichfeit feines Bewußtſeins in der Ge- 
meinſchaft Gottes zurückgeführt ift, das hat Paulus 
bewieſen mit feinen feierlichen Berfiherungen (Nö. 
9,1; 2 Kor. 11, 10). Und diefer iveale Chrifteneid 
hat eben fein Fundament in dem Eide Gottes ſelbſt 
(3ef. 45, 23; Hebr. 6, 13). Gott ſchwört bei ſich 
felbft; d. h. er beruft fi auf feine abſolute, per- 
fünlihe Selbftgewißheit, und der Chrift ſchwört vor 
Gott, indem er aus dem beruhigten Gefühl der Ge— 
genwart und Gemeinschaft Gottes feine Ausfage 
feierlich bezeugt. Und fo ift’8 denn auch hier die 
Aufgabe des Staats, die zufätzliche Betheurung an 
dem Eide immer mehr dem Evangelium gemäß zu 
modifiziren und immer freier eine einfache hriftlich- 
religiöfe Verfiherung als Eid zur erkennen. Die 
Kirche aber kaun keine Betheurung verlangen wollen, 
weil fie ſich damit das Bewußtfein verdunkelnwürde, 
daß ſie mit den feierlichen Ausſagen und Gelübden 
der Ihrigen vor dem Herrn und in dem Herrn ſteht. 
Verſchiedene Auslegungen Des Gebotes über den 
Eid f. Heubner ©. 71. 

19. Die Schriftgelehrten hielten zwar ftreng auf 
die Verbindlichkeit der Gelübde, unterjchieden aber 
zwifchen verbindlichen und unverbindlichen Eiden. 
Maimonid.: Si quis jurat per coelum, per ter- 
ram, per solem, non est juramentum. Bergl. 
Matth. 23,16. So fah auch Philo de spec. legg. 
©. 770 Schwüre beim Himmel, bei der Erbe u. . w. 
für nicht fo wichtig an und rieth, fich Lieber folder, 
als dejjen bei dem höchften Gott zu bebienen. Ueber 
die verſchiedenen Auslegungen des Verbots Jeſu, 
zu fhmwören, vergl. man Tholud. — Nicht ſchwören, 
fo daß e8 mit der Ehrfurcht gegen Gott ftreitet 
(Sholud). — Nicht leichtſinnig ſchwören im gemei- 
nen Leben (Berlepfh), nicht ſchwören in der Weife 
und im Sinne der Juden (Matthiä). Schlechter⸗ 
dings nicht ſchwören als Geſetz für das Himmel- 
reich, nicht für das unvollkommene Staatsleben 
(de Wette, Meyer). Schlechterdings nicht ſchwören 

Quäãker). — Man vergleiche auch Winer, Heubner, 
Göſchel, der Eid ıc. 

20. Bei dem Himmel zc. „Die von Jeſus ge- 
rügten Arten des Schwörens waren bei ben Juden 
ſehr gewöhnlich, Philo de spec. legg. ©. 776; 
Lightſoot, Meufhen Nov. Testam, ex Talm. il- 
lustr. ©. 58.” Meyer. 

21. Eure Rede aber ſei Ja, Ja. Aehnliche 
Beifpiele bei den Rabbinen ji m und XD X. 
Beza: eure bejahende Rebe fei Ja, die verneinende 
Kein. Grotius: Bejahen und Verneinen ſei den 
Thatſachen gemäß. Meyer: die Wiederholung hebt 
die angelegentliche Berficherung hervor. Jak. 5,12: 
Euer Ja fei Ia, euer Nein, Nein. Luther: Ja, 
das Ja ift, mit Grotius. Ohne Zweifel ift bie 
Entſchiedenheit der Berfiherung mit der Gewißheit 
der Thatfache zugleich gemeint. Das pofitive Ge— 
wicht in diefem Ja, Ja wirb aber von denen über- 
fehen, welche meinen, der Herr ſchließe mit einem 
"Lange, Bibelwerf N. T. I. 4. Aufl. 





negativen Refultat ab. Die Wahrheit des Schwurs 
liegt in dem veinen felbftbewußten und gotteshe- 
mußten: Ja und Nein! Bor dem Herrn und fogar 
in dem Herrn. 

22, Das ift vom Nebel, 2x zoo NOVnoo®. 

1) Euthym. Zig. &x zoö dıaßohov. Ebenfo Chry- 
foft., Theophylakt, Beza, Zwingli, Fritzſche, Meyer 
u. a. 2) Aus dem ovno00», dem Argen, als Neu- 
trum. — Beides fällt infofern zufammen, als Chri- 
ftu8 das 7001790», da8 arge Weltwefen, immer auf 
den ro»no0s zurüdführt. Jedenfalls aber foll ver 
Sat nicht heißen: der überlieferte Schwur ift Teu- 
felswerk; fondern das Reich der Finfternif ift An- 
laß diefer Art von Betheurungen geworden, und 
infofern haftet auch wirklich an ihnen felber das 
Arge, infofern ein Mangel an Ehrfurcht, ein Ein- 
jegen von Dingen, die Gott angehören, ein Flu— 
hen daran hängt. 
23. Ange um Auge, 2 Moſ. 21,24. Das Recht 
der Wiebervergeltung, jus talionis. Ein durchaus 
gültiger ſozialer Rechtsgrundſatz, hier nur in fprich- 
wörtlicher, konkreter Faſſung dargeftellt. Und ohne 
Zweifel eine obrigfeitliche Norm, welche die Rach— 
ſucht nicht begünftigen konnte, wie de Wette meint, 
fondern eben beftimmt war, die Rache zu beleitigen 
durch das Recht (f. 3 Mof. 19, 18). Tholuds An- 
nahme, daß die Pharifäer Die gerichtliche Norm auch 
zur Norm für das gewöhnliche Leben gemacht haben, 
behält aljo Recht gegen de Wette. Nur darin hat 
wieder Meyer Recht, daß der Chriſt auch nicht blos 
auf dem Standpunkte des bürgerlichen Rechtens 
mit dem Nächften ftehen fol, was aud aus dem 
roıdivaı V. 40 folgt. 

24. Ich aber jage euch: Nicht widerftehen, 
a novneg. Chryſoſt. und Theophylakt erklären: 
dem Teufel; Auguftin, Calvin: dem Unredt; 
Tholuck: dem Uebel; de Wette und Meyer: dem 
böjen Menſchen. Dafür fcheint zu fprechen 
das folgende darıs ve daniser. Allein es ſpricht 
dagegen, daß fich die Bezeichnumg: der böfe Menſch, 
nicht auf alle folgenden Fälle anwenden läßt. Näm— 
lich, nicht fteif widerftehen dem böfen Weltwefen 
(Einheit der Sünde und des Uebels): 

1) gegenüber dem gewaltthätigen: Beleidiger, 
2) er „  vechtsfüchtigen Prozeßführer, 
3) Ps „ zubringlichen Begehrer von 
Dienftleiftungen oder dem ſklaviſchen 
Werkeuge höherer Gewalt, 
4) gegenüber dem Bettler und Borger. 
Der Bettler und Borger fanın nicht als folder unter 
die Kategorie des böſen Menſchen fallen. Es ift 
alfo das böfe Weltwefen im feiner Ueberwucht ge— 
meint, das man nicht durch ftarren Widerftand, 
fondern durch weiſe pädagogiſche Nachgiebigkeitiber- — 
windet. Das Ablaffen von der ftrengen Rechtsforbe= 
rung in der Kraft der Liebe, nicht in der Schlaff- 
heit des Gehenlaffens ift alfo in allen Fällen ge- 
meint. Alfo gerade eine ſolche Nachgiebigkeit, welche 
durch ihr heroiſches Maß das Unrecht überwinden 
fol. Eineinfaches paffives Verhalten wäre Schwad- 
heit, das gefteigerte paffive Verhalten ift Kraft, ber 
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Sieg des höheren Rechts. Wer dem Schläger auch 
den Yinfen Baden darbietet, führt den rechten tref- 
enden Gegenſchlag; wer auch den Mantel gibt, ge- 
winnt den Prozeß um das Unterfleid; wer zwei 
Meilen mitgeht, ftatt der zwangsweiſe auferlegten 
einen Meile, läuft dem Dränger feine Freiheit ab; 
entgegenfommenbes Geben hebt die Bettelei auf; 
und das rechte fi Zumenben zum Borger wird 
für dieſen die Schule der Selbftändigfeit. 

Die paradore Form der Ausdrüde will auch hier 
nicht buchftählich gemeint fein. Der Grundgedanke 
aber ift ber, daß bie hriftliche Liebe freiwillig dop⸗ 
pelt ſo viel leiſten muß, als das begehrliche Unrecht 

“der Welt forbern. kann. Und darin fulminirt das 
Recht. Auch hier aber muß der ibeelle Standpunkt 
mit dem Einzelfalle nach den Forderungen ber Sitt- 
lichkeit vermittelt werben (f. das Beifpiel des Herrn, 
oh. 18, 22). 

xoıdnvar, litigare, gerichtliches Streiten. — 
xırov, das bembartige Unterfleiv. — inarıov, 
das werthoollere, mantelartige Obergewand, wel- 
ches auch zur Nachtdecke diente und daher nicht über 
Nacht als Pfand behalten werben durfte (anders 
Luk. 6, 29). 

Ayyagsvew. Aus dem Perfifchen ins Griechiiche 
und Rabbinifhe übergegangen. Zum Transport 
oder Botendienft zwingen. Nach der perfifchen 
Pofteinrichtung des Eyrus, welche Die Kuriere Dazu 
berechtigte. Herodot 8, 98. Diefe Dränger ftehen 
in der dritten Klaffe, da fie als gezwungene Werf- 
zeuge handeln. Auch Hat das Wort hier einen all- 
gemeineren Sinn. Es ift ein Menjch gemeint, ben 
die Noth drängt und damit zubringlic) macht auf 
der Reife. — Aus dem Obigen ergibt fich, daß wir 
es im vierten Beifpiel nicht, wie Ewald will, mit 
einer beſonderen Hauptkategorie zu thun haben. 

25. Deinen Nächten, Ansiov, 9b. 3 Mof. 
19,18. Zunächſt war unter dem Mitgenoffen ber 
Jude gemeint, wie fi) aus dem Zuſammenhang er- 
gibt, doch war bie allgemeine Nächftenliebe mit ge- 
ſetzt nah) B. 34: Wie ein Eingeborner aus euch 
fol euch der Fremdling fein. Die Pharifäer folger- 
ten aus der Ausfchließlichfeit des Gegenfates, man 

‚bürfe, ja folle den Nichtjuden Hafen. Und mie fie 
unter bem Juden blos den orthodoren Satzungs⸗ 
juden verftanden, jo unter dem Nichtjuden neben 


denm Heiden auch ben Zöllner, den Anderädenten- 


Se Vor allem galt bie verwerfliche Konfequenz: 


er Nichtjude ift Feind, und den Feind fol man 
haffen, dem Heiden. So bildete ſich das odium ge- 
neris humani. Der Zufag: und deinen Feind 
bafien, ift die Lofung des Fanatismus, der ſich an 
die Religion hängt. Meyer geht ohne Grund weiter: 
„Die kaſuiſtiſche Tradition der Pharifter erklärte eg 
vom Freunde und folgerte daraus, vielleicht mit 
Hinzunahme'von Stellen wie 5 Mof. 25, 17—19 
(vergl. Mal. 1, 3), den Gegenfaß, ber bekanntlich 
auch helleniſcher Grundfag war.” Willkürliche 
Identifizirung bes pharifätihen Sy— 
ſtems und des heidniſchen Volksgeiſtes. 





Grotius hat die Konſequenz: den Feind haſſen, auf 


das Gebot Gottes in Betreff der Vertilgung der 
Kanaaniter bezogen, was Heubner mit Recht be— 
ftreitet und worauf Gerlach ſich nicht ſoweit hätte 
einlaſſen follen. Jenes Gebot war eine theofratifche 
Maßregelim Berhältniß zu dem ka naanitiſchen 
Heidenthum, nicht in Beziehung auf die einzel- 
nen Ranaaniter als ſolche (f. Die Geſch. d. Rahab). 

26. Liebet eure Feinde, ift der Grundfag, aus 
dem ſich bie folgenden Sätze als beftimmtere Unter- 
abtheilungen entwideln. Hier aber fällt bie Para— 
doxie des buchftäblihen Ausdrucks weg, und die 
Ermahnungen find unmittelbar gültige. — Der 
Feind wird dadurch vorzugsmweife zu unferm Näch— 
ften, daß er uns anfaßt mit feinem Haffe und zum 
Haffe verſucht, alfo feine Wahl läßt. Dadurch) nö- 
thigt er ung zur Gegenwehr der Liebe, und biefe 
ftellt dem Fluchen gegenüber die Waffe des Seg- 
nens, dem Haffe (der ſich in Schädigungen äußert), 
die Waffe des Wohlthuns, dem Bebrohen oder 
Berleumden im Geheimen (Znmosatew von 
Erengeıa, Bedrohung, Verleumdung) und Berfol- 
gen im DOffenbaren, bie Fürbitte. Vgl. Heub- 
ner, ©. 76; feine Erzählung aus der Schrift Cy— 
prians, de mortalitate. Ebenſo über das Ber- 
hältniß der Heiden zur Feindesliebe und über die 
betreffende Literatur. 

27. Auf daß ihr — werdet. Nicht blos „die 
Erlangung des Heils im fünftigen Mejftasreich ift 
gemeint“. Daß ihr Gottes Kinder werdet, Söhne 
in dem hervorragenden Sinne wie Kap. 5,9. Denn 
dies ift Die Bethätigung der Friedensmacher, deren 
Urbild Chriftus. — Das Beifpiel Gottes hebt aufs 
ftärffte die Allgemeinheit des liebenden Waltens 
hervor; wogegen das Beifpiel der Zöllner und Hei- 
dem ben egoiftifchen Korporationsgeift zeichnet, dem 
die Pharifäer verfallen waren und den fie gerade 
mit dem Schein einer befondberen Heiligkeit um- 
kleideten. 

28. Die Zöllner, reAovar, theils Eingeborene, 
theils Römer, angeſtellt im Dienſte der römischen 
Ritter, die das Zollwefen gepachtet hatten. Ber- 
haßt waren fie als Diener der Römerfhaft und 
wegen ihrer Härte und Gemwinnfucht, ſ. Wetftein, 
Suicer, Winer. Ohne Zweifel galten fie dem pha- 
riſäiſchen Geifte al8 Erfommunizirte und ftanden 
fo n4 einer Linie mit dem Heiden (vergl. Matth. 
18, 17). 

29. Und wenn ihr — begrüße, Da die Be- 
grüßten als Brüder bezeichnet werben, womit Die 
Slaubensgenofjen bezeichnet find, fo ift mit dem 
Gruß ohne Zweifel auch die Bethätigung freund- 
licher, menſchlicher Gemeinfchaft ausgefprochen. — 
Auf daß ihr vollkommen jeid, Nämlich im ethiſchen 
Sinne, die Vollkommenheit als Ziel geſetzt; ſo aber 
ohne Einſchränkung. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


l. Den nackten Antinomismus in negativer Ge- 
ftalt hat der Herr übergangen, weil ex ſich ſelbſt als 
Antinomismus barftellt und richtet. Dagegen hat 


* 
5 
J 


5, 20—48, 


Evangelium Matthäi. 


83 





er den verlarvten Antinomismus der theokratiſchen 
Tradition, welcher ſich in das Gewand eines ab— 
ſoluten Nomismus gehüllt hat, als das religiös— 
deſtruktive revolutionäre Prinzip nach allen ſeinen 
Grundzügen gezeichnet und gerichtet, wie ſich dieſe 
revolutionäre Tendenz des Pharifäismus in der 
Kreizigung Chrifti vollftändig enthüllt hat. Der 
Ausgangspunkt ift die geiftlofe und ungeiftliche 
Buchftählichfeit, welche dem Gefeß die unendliche 
ſymboliſche Bedeutung des Buchftabens raubt und 
dafjelde macht zu einer weltlichen und äußerlichen 
Satzung. Die Satzung fängt damit an, daß fie 
das Geſetz jeldft zur Satzung macht, alsdann ſetzen 
ſich ihre einzelnen Satungsbildungen an daſſelbe 
an. Die Formen find: Erftarrung und mißden- 
tende Beräußerlihung, nach dem Geiftestod ber 
Gefetslichfeit — Erftarrung und verdrehende Ent- 
kräftung, nach ihrer Weltluft und Leidenſchaft — 
Erftarrung umd pofitiv fälſchende Steigerung, nad) 





den Interefien de3 Egoismus, Fanatismus und 
des geiftlihen Hochmuths. Sp wird am Ende aus 
den ewigen Grundgeboten der Humanität das 
odium generis humani. — Die Charakteriftrung 
dieſer Ausartung der altteftamentlihen Tradition 
erleidet ihre volle Anwendung auf die Tradition 
der mittelalterlihen Kirche, nad) dem Verhältniß 
derjelben zınn Evangelium. 

2. Es ift ſehr ſchwer, das Chriſtenthum als Die 

eigentliche, reine Entwidlung des Mofaismus und 
Prophetenthums zu fafjen. Dies ergibt fih Daraus, 
daß manche meinen, Chriftus habe wirklich das 
Gefe des Mofes in feiner Wahrheit und Wefen- 
"heit befämpft und befeitigt, troß feiner ausdrück— 
lichen Berfiherungen. In noch ſtärkerer Weife wer— 
den die Erklärungen des Paulus über die Aufhe- 
bung des Gefeßes in feiner enplichen Geftalt durch 
Chriſtum (Epheſ. 2, 15; Kol. 2, 14) mißdeutet, 
teoß feiner Erflärung Röm. 3, 31. Nur dann, 
wenn man überhaupt in ber Gefchichte einen dop— 
pelten Zug der Tradition erkannt hat, eine innere 
und ideale Tradition und eine äußere, der Welt- 
lichkeit immer wieder verfallende, weiß man fich in 
dieſen Gegenfat zurechtzufinden. Auch Hegel wußte 
Beinahe nur von der äußeren Trabition, nach wel- 
‚Her Sokrates und Chriſtus geftorben fein follten 
dem Gefetse gemäß. 
- 3. Der pofitive Grundgebanfe bes vorliegen- 
den Abſchnitts ift diefer: Die Lehre Chriſti ift der 
ideelle, erfüllte Mofaismus. Die Aufhebung 
nämlich des Todtſchlags, des Ehebruchs, des un- 
göttlichen Schwurs, der Rache, des egoiftifhen 
Barteigeiftes in ihren Wurzeln durch den Gegen- 
fat: die heifige, ideale Verſöhnlichkeit, die heilige, 
ideale Ehe, den heiligen, idealen Schwur, bie heilige, 
ideale Wiedervergeltung, bie heilige, ideale Men- 
ſchenliebe in der Kraft der Feindesliebe. Nach diefen 
Beifpielen explizirt ſich das ganze Geſetz. Es find 
ihrer fünf, denn Fünf iſt die Zahl der Freiheit und 
ſittlichen Entwicklung, ſowohl im Böfen als im 
Guten. 

4, Chriftus ift des Geſetzes Ende und Erfüllung 





(Röm. 10, 4; 13,10). Wir haben auch hier wieder 
ein Bild des Lebens Jeſu. Die Bergprebigt ftellte 
die Gerechtigfeit der Jünger Sefu dar an und für 
ſich; Hier erſcheint uns das Bild dieſer Gerechtigkeit 
nad) ihrem Gegenfaß zur der Gerechtigkeit der Pha- 
rifäer und Schriftgelehrten. Er felber aber tritt in 
heiliger Demuth hinter das hehre Bild zuriid und 
ftellt e8 den Seinen gegenüber als ihren himmli— 
[hen Beruf. 

5. Es ift charakteriſtiſch und tragiſch, Daß die 
katholiſche Kirche aus dieſen Erfüllungen der Lehre 
de8 Gefetes ihre fogenannten consilia evangelica 
gemacht Hat, die ihrer Natur nach 1) nicht allge- 
mein verbindlich fein follen, 2) die Anleitung fein 
follen zur einer gefteigerten gejeßlichen Gerechtig- 
keit, 3. B. der mönchiſchen. Im ähnlicher Weife 
bat fi) die tragiſche Mißdeutung gehangen an die 
zwei Schwerter (Luk. 22, 38) und andere Punkte 
der enangelifchen Geſchichte, z. B. das Unfer Bater; 
die Bellimmungen über die Ehe. 


Homiletifche Andentungen. 


Die Gerechtigkeit des Himmelreichs und die 
Gerechtigkeit der Pharifäer und Schriftgelehrten: 
1) bie exftere geiftlih, aus dem Geiſt Gottes, Die 
Yetere weltlich aus dem Geift der Welt; 2) die 
eritere: Geſinnung, die letztere: äußerer Werkdienſt 
und Scheindienft; 3) die erftere bleibend in Ewig- 
feit, die Yetstere vergehend mit der Welt. — Die 
Vebendige rechte Gläubigfeit und die todte Recht— 
gläubigfeit. — Der Widerſpruch zwiſchen dem Geift 
des Geſetzes und dem äußerlich gefaßten Buchftaben 
des Geſetzes. — Die wahre und die falſche Tradition. 
— Die Menfhenfagung eine Aufhebung der Ge— 
bote Gottes. — Die Phariſäer wollten „einen 
Zaun” um das Gefeß (das ſchon felber ein Zaun) 
machen und traten bie Pflanzungen im Garten des 
et nieder. — Die Verderbniſſe der Lehre, 
welche fi in den Schein der Verſchärfung der 
Lehre hüllen können. — Ueber den Unterſchied zwi- 
hen dem Worte: es ſteht gefchrieben und e8 
ift gejagt. — „ES iſt gefagt“, eine Hinweifung 
auf die trübe Duelle der Satung. — Wie unbe- 
ftimmt bie Quelle der Satzung jei und wie be- 
fiimmt: 1) Es ift gefagt: Man weiß nicht von 
wen? Man weiß niht wo? Man weiß nicht wann? 
2) Es ift gefagt: von der Geiftesträgheit; von ber 
Ungeiftlichfeit; von der Geiftlofigfeit. — „Cs ift 
gejagt” oder die Sagenbildung innerhalb des Rei- 
ches Gottes. — Der rechte Sinn für das Alte mu 
fi bewähren als Sinn für das Ewige, das alt 
und nen zugleih iſt. — Die Auflöfung in ben 
Satungen führt zu den Sabungen der Auflöfung. 
— Auf die Alten folgen immer bie Jungen. — 
Die Herzen der Väter müffen ſich zu den Kinder 
betehren, dann befehren fich die Herzen der Kinder 
zu den Vätern (Mal. 3, 7; Lu. 1, 17). — Die 
Charakterzüge der Satung (f. oben). — Das Wort 
des Herrn: Ich aber tage euch. — Die volle Ent- 
faltung des Gejetes im Buchftaben würde bie Welt 
vernichten, wie Das Feuer des Elias. — Chriſtus 
richtet mit dem Buchſtaben feiner Geiftesforberung 
den Buchſtabendienſt. — Der Gegenfag in ben 
Worten: es ift gefagt zu den Alten, und: ih aber 
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fage euch: 1) Dort fpricht der namenloſe Ungeift 
der Mafje, hier ſpricht die höchſte Perſönlichkeit, 
der Herr; 2) dort ift etwas gefagt worben zu ben 
vergangenen Geſchlechtern, bier ſpricht der Herr 
zur Gegenwart; 3) dort iſt's eine Sage über den 
Grüften, bier das Wort des Lebens zu den Leben- 
dem. — Die Erklärung des Herrn über das Wort: 
du folft nicht tödten: a) die Berichtigung ber 
Satung, b) das Geſetz des Geifted. — Die Er- 
klärung des Herrn über das Gebot: du follft wicht 
ehebrechen (mie vorhin). — Die Erklärung des 
Herrn über das Wort von dem Meineid (ebenfo). 
— Die Erklärung über die Wiebervergeltung — 
über bie Nächftenliebe. — Der Zorn der Leiden- 
ſchaft, der Weg ins Gericht und m Hölle. — Die 
Leidenſchaft des Zorns wird offenbar in der Schmä- 
hung. — Den Richtenden berichtigt das Gericht: 
1) den Aufbraufenden die Würde des weltlichen Ge— 
richts; 2) den Berlegernden das Gericht ber Kirche; 
3) den Berbammenten bie Weltgefchichte oder Die 
Ausfihtder Berdammniß.— Der Tempelgang, 
eine Mahnung zur Berföhnung. — Der Ge- 
rihtsgang, eine Mahnung zur Genugthuung. — 
Die Heiligkeit der Ehe, wie fie ausfchließt a) die 
Begierde böfer Luft (innerhalb und außerhalb), 
b) die Scheidung ohne rechtliche Geſchiedenheit, 
e) die Ehe über dem Ruin der Ehe. — Der heilige 
Schwur im Neuen Bunde: Ia, Ia, Nein, Nein. 
— Das Geſetz der Wiedervergeltung als die Hei- 
ligung der Race: 1) E8 gibt Die Rache dem Recht 
zurüd, 2) dem Staat zurüd, 3) dem Herrn zu— 
rüd. — Der Feind wird unfer Nächfter Durch feinen 
Angriff auf ung und läßt ung feine Wahl, ent- 
weder haffen oder Lieben. — Die Feindesliebe 
als die geiftlihe Nothwehr gegen den Feind. — 
— und Regen als Prediger der Dul⸗ 
bung und der Liebe. — Erbauliche Gedanken im 
Sonnenjdein. — Exbauliche Gedanken am Regen- 
tage. — Der gemeinfame göttliche Haushalt über 
den Guten und Böfen In Sonnenſchein und Regen. 
— Der Parteigeift eine erweiterte und verhuͤllte 
Eigenliebe. -—- Der Barteigeift im Heiligenkleide: 
1) der nationale Barteigeift, 2) der religidfe, 3) der 
kirchliche. — Die liebe als Geiſtesleben, das Band 
Vollkommenheit. — Wer die Bosheit als 
Schwäche erkennt, ber kann ſich erbarmen — Die 
‚Kinder des Vaters im Himmel. Ste können 1) dem 
!Bater gleich die Welt beforgen, mit Sonnenschein 
— Regen, 2) fie ſelber wie der Vater vor der Welt 
‚ geborgen. — — 
Starke: Pharifäifche Geſetzler können nicht 
anders als das Geſetz falſch auslegen. — Das Ge— 
ſetz iſt geiſtlich. — Das Evangelium ſiehet auf den 
Geiſt, nicht auf den Buchſtaben, 2 Kor. 3, 6. — 
Wie eine Sünde ſchwerer als die andre, 305.19, 1 ik 
10 aud bie Strafen Gottes in Zeit und Ewigkeit, 
D. 11. 22. 24. — Ein eifriger Chrift enthält fich 
der Schimpfnamen billig. — AU dein Gottesbienft 
ift umfonft, fo fange bein Herz unverföhnlich ift. — 
Die Verſöhnung nöthiger als alles andre. — Gott 
hat feine Bergebung am unſre gebunden, Hiob 42, 8; 
1 Betr. 3, 7. — Wer weder vergeben, noch abbitten, 
noch erſtatten will, macht fich ſelbſt unwürdig zum 
Nachtmahle. — Die Zeit der Gnade nicht zu ver- 
Türmen, — Welche Thorheit duelliven und fporn- 
ftreich8 zur Hölle Yaufen, 2 Tim. 3, 1-3. — Die 
Menſchen beiten gerne die Schrift nach ihrem ver- 
dorbenen Willen. — Die Ehe ein ftarfer Bund und 








Band. — Man foll in der Furcht Gottes zur Ehe 
fchreiten, wenn der Eheftand glücklich fein foll. — 
Geſchieht ung Gewalt und wir erleiden’$ geduldig, 
fo Haben wir Nuten von ber BET der 
Menſchen. — Geben und Leihen, zwo Früchte ber 
Liebe. — Feinde lieben halt man ſchon zu viel: wer 
denkt fie zu fegnen und für fie zu beten? — Der 
Glaube macht uns zu Gottes Kindern. Die Liebe 
aber beweift es, daß wir Vaters Art haben, 1 Joh. 
3, 10, als welcher die Liebe ſelber ift, 1 Joh. 4, 8. 
— Gott will durch feine Langmuth und unfer Wohl⸗ 
thun bie Feinde befehren, 2 Petri 3, 9; Röm. 2, 4, 
— Die Liebe gegen Die Feinde ift ein Zeugniß ber 
Kindſchaft und ein Mittel, fih immer mehr darin 
zu befeftigen, 2 Betri 1,10. — Das Erempel Gottes 
ſoll mehr bei uns gelten, als alle Erempel der Tieb- 
lofen Welt, Luf. 6, 36. — Gott belohnet nur Die 
Tugend, deren Anfang und Ende ex jelber ift. — 
Gott will allen Meuſchen geholfen wiſſen, und eben 
folge Natur haben auch feine Gläubigen, Röm. 
10, 1. — Biele wollen Gott in jeiner Strafgeredh- 
tigfeit nachfolgen, wenige in feiner Liebe. — 
218c0: Jeder Eid ift eine feierliche Verſicherung 
ber Wahrheit, wobei man Gott zum Zeugen ber 
Wahrheit und zum Nächer über die Unwahrheit 
anruft; er hat alfo ftet8 eine Beziehung auf Gott, 
mag fein Inhalt eine Ausfage (Zeugeneid) oder 
Zufage (Amtseid) enthalten, iſt eine gottesdienft- 
lihe Handlung. — Reine Liebe joll dulden, unter- 
liegen und fo fiegen. Es ift hiermit aber nicht ver⸗ 
boten, das Amt der Obrigfeit, die helfen und ſchützen 
fol (Röm. 13,4), um Schuß und Hülfe anzusprechen. 
— &8 ift in Chrifti Geboten ein Fortfchritt der For- 
derung, bie zu immer Schwererem auffteigt. — 
Feinde zu lieben, war ſchon im Alten Teftamente 
geboten, 2 Mof. 23, 4. 5; Spr. 25, 21; daher war 
e8 ein lügenhafter Zufaß zu Gottes Gebot: D 
jollft deinen Feind hafjen. — Chriftus fagt euer 
Vater und mein Bater, aber nie unfer Bater; 
e8 bleibt ein Unterfehied, Joh. 1, 12. — Bolltom- 
menbeit der Liebe ift vollkommene Seligfeit. — 
Gerlach: Im Alten Teftamente felbft Yag ber 
Keim, welcher alle Hüllen und Rinden einft durch- 
brechen follte. — Luther: Meinft dır, daß Gott allein 
von der Fauft rede, wenn er jagt, du ſollſt nicht 
töbten? Jeder, der nicht Lieb hat, ift ein Mörder, 
1 30h. 3, 15. — Jeder befindet fih auf dem Weg 
zum Richter und weiß nicht, wie lange no. — 
Das Herz ift Gottes, des H. Geiftes Tempel: wer 
würde fih nicht ſcheuen, in einem fteinernen 
Gotteshaus einen Ehebruch zu beaehen? Aber in 
deinem Herzen fcheuft dur Dich nicht ? — Chryfofto- 
mus: Haft bu wohl gefehen, wie viele Stufen er 
binanfgeftiegen ift, und wie er ung num auf den 
Gipfel der Tugend geftellt Hat? Blick einmal zu⸗ 
rüd: Die erfte Stufe ift, dem andern fein Unrecht 
tun; die zweite, nachdem ber andre angefangen 
Hat, Unrecht zu thun, nicht Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten; bie dritte, auch durch Schmähungen 
nicht erwidern, fondern ftill fein; Die vierte, fich 
ſelbſt darbieten, um Unrecht zır leiden; die fünfte, 
noch mehr darbieten, als der Beleibiger will; bie 
ſechste, ben nicht haſſen, der uns Unrecht getan hat ; 
die fiebente, ihn fogar lieben; die achte, ihm auch 
noch wohlthun; die neunte, Gott noch dazu fir ihn 
anrufen. Erkenneſt bu num wohl die Höhe der rift- 
lichen Tugend? — Jede neue Entfaltung eines 
göttlichen Gebotes beruht auf einer neuen Entfal- 
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| tung feines heiligen Liebesweſens durch neue That- | genaue Zufammenhang der Nächftenliebe und der 


heißt nicht etwa: ſich gebufdig und unthätig alle |Yeer an Geiſt. 


ſachen der Offenbarung. — Religion. — Marheinefe, Gottesbie 
Braune: Es gründet ſich des Menſchen Heilig⸗ Band 2: Was bie erechtigfeit fei, — 
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- Das Berhältniß des hriftlichen Geiftes und bes phariſäiſchen Geiftes zu den Haupttugenden des Ge- 


fees, oder die drei Beifpiele aus dem Leben, in denen die Niederfahrt ver Bharifier umd 
3 Shhriftgelehrten gegenüber der Au Fahrt der Chriften zur —— Es 
Kap. 6, 1—18. 
Die falſche Geiftlichkeit der Traditionsgerechtigkeit. 
Hütet euch aber, daß ihr eure Gerechtigkeit?) nicht übt vor den Leuten, um bon ihnen 1 


gejehen zu werden; wo nicht, jo habt ihr feinen Lohn bei eurem Vater in den Himmeln. 
“Wenn du nun Wohlthätigfeit [in Almoſengeben] übt, jo ſollſt du nicht vor dir her pofaunen, 2 


wie die Heuchler thun in den Synagogen und auf den Straßen, damit fie von den Leuten 


gepriefen werden. Wahrlich, jage ich euch, fie haben ihren Lohn dahin. *Wenn aber du 3 
Wohlthätigkeit übſt, jo wiſſe deine Linfe nicht, was deine Rechte thut, *auf daß deine Wohl- 4 


thätigkeit gefchehe [fei] im Verborgenen, und dein Vater, der im Verborgenen fiehet, er wird 


dir vergelten [im Dffenbaren].2) *Und wenn ihr betet,®) fo ſollt ihr nicht fein, wie die5 


Heuchler; denn fie lieben es, in den Synagogen und auf den Straßeneden [Kreuzitraßen] da 
zu jtehen [zur Schau geftellt] und zu beten, damit fie zur Schau werden den Leuten. Wahrlich, 


ſage ich euch, fie haben ihren Lohn dahin. *Wenn aber du beteit, jo gehe in dein Kämmerlein 6 
und ſchließe deine Thür zu und beie zu deinem Vater, der in dem Verborgenen ift, und dein 


- Bater, der im Verborgenen fieht, wird dir vergelten im Offenbaren.*) *Wenn ihr aber betet, 7 


Duni. 


jo plappert nicht, wie die Heiden; denn fie meinen, um ihres Wortmachens willen würden fie 
erhöret werden. *So ſtellt euch nun ihnen nicht gleich; denn es weiß euer Vater, weſſen ihr 8 
bedürfet, noch ehe ihr ihn bittet. *Und fo betet denn ihr alſo: Unſer Vater, der du bift in 9 
den Himmeln. Geheifigt werde dein Name. *Es komme dein Reich. Es geſchehe dein Wille 10 
tie im Himmel, jo aud) auf Erden. *Unſer täglich Brod gib uns heute. *Umd vergib ung u 
unfre Schulden, wie auch wir vergeben?) unfern Schufdnern. *Und führe ung nicht in Ver- 13 
ſuchung, jondern erlöje uns von dem Böſen [Argen]. Denn dein ift das Reid) und die Macht 
und die Herrlichkeit in die Emigfeiten.) Amen. *Denn wenn ihr den Menjchen ihre Der- 14 
gehen vergebet, jo wird auch euch euer Vater, der Himmlifche, vergeben. *WBenn ihr aber 15 
den Menſchen ihre Vergehen nicht vergebet, jo wird auch euer Vater eure Vergehen nicht ver⸗ 
geben. *Wenn ihr aber faſtet, jo werdet nicht, wie die Heuchler, gramgeberdig; denn fie ent- 16 


ſiellen ihr Angeficht, um den Leuten zur Schau zu fein als Faſtende. Wahrlich, ich ſage euch, 


fie haben ihren Lohn dahin. *Du aber, wenn du fafteit, jalbe dein Haupt und waſche dein 17 


Angefiht, *damit du nicht den Leuten ſchaubar wirft mit deinem Faſten, jondern deinem 18 
Valer in der Verborgenheit. Und dein Vater, der in der Verborgendeit fieht, wird dir ver— 


gelten [im Offenbaren ].7) 


1) Meiftbeglaubigte Qesart. Die Recepta Eenuoavemv. m 

2) Ev co pavsoo fehlt in B. D. Z. u. f. w. Auch im Sinaitic. 

8) Der Plural ſtark beglaubigt. Die Recepta orav moosevgn. h 

4) Ungefähr wie B. 4. Doc hält Meyer hier den Zufak für edit, weil er hier mehr Zeugen für fi habe. So 


ER.R..h, u} W, 


\ 
4 [4 * v v ’ r A! Merz 
5) Fur das apraauev Sprechen Cod. B. Z., der Sinait. und alte Väter. Vielleicht aus liturgiſchen Anſchauungen ( 
N Menfehen mi, hervorgegangen. Jedenfalls genügt das auch hinlänglich beglaubigte Präſens. 
6) Die Dorologie fehlt in Sinait. B. D. zZ. u. |. m. 
7) Ev zo paveo@ fehlt wie oben in vielen Codd. 
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Eregetifche Erläuterungen, 


1. Auf die Verderbniſſe der Lehre folgen Die Ber- 
derbniſſe des religidfen Lebens der Pharifäer und 
- Schriftgelehrten, dargeftellt in drei Beifpielen, in 
denen die drei Grundformen ihrer Selbftgerechtigteit 
und Scheinheiligfeit gezeichnet find: Almojen- 
geben. — Beten. — Faften. Es find bie drei 
Hauptweifen der praftiihen Frömmigkeit (Tobiä 
12, 8. 9; Kap. 14, 10; Jud. 4, 9; Sirach 29, 11), 
an deren Bethätigung ſich vorzugsweiſe der Dünkel 
pharifäifcher Frömmigkeit knüpfte,) und welche auch 
die römiſche Kirche vorzugsweiſe unter dem Namen 
der guten Werke begreift — Almofen, Gebet und 
Faften. Der Pharifäismus meint in diefen drei 
Grundbgziehungen des religisfen Lebens, welche 
das rechte Verhalten des Frommen gegen den 
Nächſten, gegen Gottund gegen ſein eignes 
Leben darftellen follen, das Höchfte zur leiſten, ge= 
rade indem er durch Frohmbienft und Heucheljchein 
diefe Werke bis in den Grund verdirbt und big 
zu dem ärmſten und Ärgften Unmefen der Heiden 
hinabſinkt. 

2. Eure Gerechtigkeit, duxasoovvnv iſt zu leſen 
ftatt ZAenuoovenv» mit Griesbach, Lachmann, 
Tiſchendorf, nad) den Codd. B. D. u. ſ. w. — Sie 
bezeichnet nicht die Wohlthätigkeit ſchlechthin, ob- 
wohl vielfach, fo auch hier die Wohlthätigfeit vor— 
zugsweiſe. Die Gerechtigkeit, PX, ift das ge- 
rechte, Fromme Berhalten ganz im allgemeinen. 
Zuerft wird im erften Verſe das Allgemeine gejett, 
dann folgen die drei Theile Der Lohn bei dem 
Bater im Himmel, ſ. Matth. 25, 31 ff., ift dem Lohn, 
den fid) die Pharifäer und Schriftgelehrten dahin— 
nehmen, dem Anfichreißen der äußeren Geltung bei 
den Menſchen entgegengefekt. 

3. Wohlthätigkeit übſt. Poſaune nicht vor dir 
ber; bildlich für Auffehenmaden. So Theo- 
phylakt und viele nach ihm. Andere (Calon., Wolf, 
Paulus) nehmen e8 wörtlich: Die Pharifäer ließen 
die Armen durch Die Trompete zufammenblafen. 
Andere weiſen hin auf eine jeige Sitte des orien- 
talifhen Bettlers, vor dem, den er anbettelt, das 
Horn zu blaſen (Henneberg). Andere: Das klin— 
gende Einmwerfen des Geldes in den (angeblich) 
pofaımenartig gebildeten Kaften. Alles haltlos der 
metaphorifchen Erklärung gegenüber, obwohl Aus- 
tufungen unter ber Benußung ber Trompete in 
einzelnen Fällen nicht undenkbar find. In ben 
Synagogen wurde das Almofen gefammelt, auf 
der Straße wurde man vom Bettler angeſprochen. 
Dieſe Zufäte bezeichnen alfo nur die Gelegenheit. 
Der Nachdruck liegt auf dem um calnions. — 
arcexovany : Sie haben ihn dahin, ganz empfangen. 
Nur den Ruhm der Menge wollten fte, den haben 
fie wirklich und vollftändig in feiner Nichtigkeit. — 


) Schon Tobias Kap. 4, 11. 12 fieht die Almojen 
ala Gerechtigkeit dor Gott und Mittel zur Sündentilgung 
an. Die alte Kirche machte fie zu Ahlakmitten. Nament: 
lic) die Predigten von Leo dem Großen. S. Heubner. S, 78. 
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Der Ausdrud ömoxerens findet fi in den Evan- 
gelien häufig. ©. 2. 15. 16; 7,16 u. ſ. w. Das 
Berbum dnoxoivecHa: (Luk. 20, 20) ungefähr wie 
anoxgiveo$a. antworten; doch wohl unter ber 
Maske her antworten, im Schaufpiel antworten, 
ihaufpielern, heucheln. „Im Neuen Teftamente 
von refigiöfer Form, der das Wefen nicht entfpricht. 
So wiffe deine Linke nicht. Nicht das Targe 
vorhergehende Zählen des Geldes von ber Reiten 
in die Linke (Paulus, de Wette); nicht das Suchen 
mit der Linken anderweitig wieder zu nehmen (Lır- 
ther), ſondern die volle Anfpruchslofigfeit, Ge- 
räufchlofigfeit, VBerborgenheit des Gebens, meta- 
phoriſch ausgedrückt (Chryfoftomus).” Gerlach: 
„Wenn die linke Hand nicht weiß, was die rechte 
thut, ſo hat die Seele, welche beide belebt, kein Be— 
wußtſein davon; dies der einzige Sinn, den die 
Worte haben können.“ Nichtſinn! — Beſſer iſt das 
Citat deſſelben: „Thuſt du was Gutes, ſo wirf es 
ins Meer; weiß es der Fiſch nicht, ſo weiß es der 
Herr; morgenländiſcher Spruch.“ — Der im Ver— 
borgenen ſieht, als der auch gegenwärtig; nicht blos, 
ins Verborgene ſieht. Avrzos, er. Nicht du ſollſt 
dir deinen Lohn ſelber nehmen, er wird ihn dir 
geben. Die gnadenreiche Vergeltung im Reiche 
Gottes. 

4. Wenn ihr betet. Der Plural (nad) Lach— 
mann, B. 2. u. |. w.) hat bier wegen der Ungleich- 
fürmigfeit am meiften für fi. — Sie lieben es, 
yılovow. Die Gebetsftellung ift ihnen eine Sache 
der Reflexion, der Bewußtheit, und fo lieben fie 
es u. ſ. w. — „Stehend betete der Jude, mit dem 
Geficht nach dem Tempel oder dem Allerheifigften 
gefehrt, 1 Sam. 1,26; 1 Kön. 8, 22; Marf. 11,25; 
Luf. 18, 11; Lightfoot, Hor., 292 f. Auch kniend 
oder vorwärts auf der Erde liegend.” Meyer: Das ' 
&orores bezeichnet auch ein bewußtes Sichhinftellen 
mit Oftentation, vergl. Luk. 18, 11, 6 Yagısalos 
oradeis. — ’Ev rais yoviaıs. Sie richteten e8 
wohl gern fo ein, daß fie zur Zeit Der Gebetsftunde 
fich gerade auf einem Kreuzweg, einer Straßenede 
befanden, und fo ſcheinbar überrafcht verrichteten fie 
am Viebften ihr Gebet auf dem öffentlichften Pläßen. 
— Eis 76 tausiov vov. In dein Kümmerlein. 
Das eigentliche Gebetszimmer hieß srreo@or, die 
Alijah über der Zinne bes Hauſes. Vitringa, Syn. 
151, u. a. Iſt dies Gemach auch nicht einzig, fo ift 
es doch vorzugsweiſe gemeint; denn das war für ven 
betenden Juden fein Gemad. Der Gegenfat aber 
ift offenbar: Die Synagoge und die Straßenede. 
Damit ift natürlich das öffentliche Beten nicht ver- 
worfen. Theophylakt: 6 rormos ov Blanreı, aAR 6 
TooNoS, val 6 0x07og. Doch foll die Scheinfucht 
rein von dem Gebet entfernt fein, der Beter mit 
feiner Reflexion ganz nad innen geworfen und 
nad oben, und infofern fol ihm auch der öffent- 
lichſte Plag beim Beten zu einem zausiov» werben. 
Auch da gilt das metaphorifche xAsisas ayv Ibgav 
gegen Die auf den Beifall der Menfchen fehielende 
Reflerion un Barroloynente. Eine zweite Ber- 
derbniß des Gebets, Die aber mit der erften genau 
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zufammenhängt. Die erfte bezeichnet eine vermerf- 
liche Scheinfucht den Menſchen gegenüber, dieſe die 
Scheinſucht der Superftition, Gott gegenüber. Bar- 
roloyeiv. Bei Haffiihen Schriftftellern äußerſt 
felten (Simplic. ad Epiet., ©.340), abgeleitet von 
einem ftammelnden Könige Battus, von einem 
Dichter Battus, deſſen Gedichte voll von Tautolo- 
gien waren; von n"72, Hiob 11, 3; richtiger als 
Onomatopoieticon erflärt ſchon von Heſychius nach 
der Analogie von Barragiscı ; eine Nachbildung 
des Stammelns, ſodann des Schwatzens. Die 
Sinnerklärung liegt in dem folgenden roAvAoyia. 
Eine Hindeutung auf die Battologie der Heiden, 
f. 1 Kön. 18, 26. Terent. Heautont. 5, 1. — Die 
Battologie der Juden, Matth. 23, 15; Sir. 7, 14. 
Wetjtein, Schöttgen u. a.; — der Muhamedaner, 
Hottinger, hist. eceles. VII, ad lectorem. — Be- 
kannt ift die Battologie der mittelalterlichen Kirche. 
Giefeler, Kircheng. H, 1, ©. 294. Ueber den Rofen- 
franz und über die Yangen Gebete der Puritaner 
ſ. Seubner, ©. 80. 

5. Es ift bemerfenswerth, daß auch Chriftug die 
Wohlthätigfeit und das Faften mit dem Gebet zur 
den eigentlich religiöfen Akten, zu den Bethätigun- 
gen der praftifchen Frömmigfeit ftellt. Damit ift 
wohl zunächft ausgeſprochen, daß Das Almofen- 
geben und das Faften bie begleitenden unmittel— 
baren Bethätigungen bes wahren Gebets, welches in 
der Mitte fteht, fein follten ; die Reflexe des Gebets- 
geiftes in der Wahrnehmung des armen Bruders 
mie des eignen Lebens. Daraus würde denn auch 
wohl folgen: 1) daß das religiöſe Almofen nie- 
mals dieſſeits in die fittlich geordnete Armenpflege 
völlig aufgehen kann, dabei aber fein Vorbild in 
den dynamiſchen Hülfsleiftungen des Heren ſuchen 
muß; 2) daß auch das freie religidfe Faften nicht 
völlig auf die Grundſätze der fittlichen Mäßigkeit, 
Nüchternheit und Lebensordnung reduzirt werben 
kann, in feiner Bejonderheit aber ein Geheimniß 
feftlicher Geiftesfiege und Lebensftimmungen bleiben 
muß. 

6. Das Gebet des Herrn. „Der Herr zeigt 
den Süngern, wie man eine gane, unendliche Fülle 
von Kriftlihen Anliegen in wenige, ſchlichte Ge— 
betsworte zufammenfaffen könne, indem er ihnen 
das Unſer Bater mittheilt. Es fpricht alle mög- 
lichen Anliegen eines Beters, eine ganze Welt von 
heiligen Bedürfniſſen aus in der gebrängteften, 
einfachften und reinften Faſſung, und ift jo einer 
Perle vergleihbar, in welcher fi das Licht des 
ganzen Himmels fpiegelt. Es ift der konzentrirteſte 
Gefammtausprud aller göttliden Berhei- 
Bungen — aller menſchlichen Bebürfniffe 
und Seufzer — aller hriftlihen Lebens— 
regungen und priefterlihen Lebenswei— 
hungen, umd zwar im der reinen Folge der ein—⸗ 
zelnen Momente. Die Anrede pricht den chriſtlich 
verflärten Theismus aus, der Gott in allen Him⸗ 
meln weiß und bat als den Vater. Die Stellung 
ber brei erften Bitten zu den folgenden zeigt, daß 
der Menſch nicht Gott fol hineinveißen wollen in 











den Dienft feiner Ichheit, fondern dadurch genefen, 
daß er ich ſelber Hingibt an Gott, dreifach hingibt, 
indem ex zuerſt ſucht; was Gottes ift.“ (2. Jeſu 3, 
©. 78 ff.; II, 2, 608 ff.). 

Die allgemeinfte Eintheifung des Gebets, wie es 
kirchlich vorliegt, unterſcheidet bekanntlich die Vor⸗ 
rede oder den Anfang, die Bitten und den Beſchluß; 
. Luthers Heinen Katechismus, drittes Hauptſtück; 
den Heidelberger Katechismus, Trage 120 ff. Dem⸗ 
nächſt folgt die Eintheilung ber einzelnen Bitten. 
Bengel: Petita sunt septem, quae universa di- 
viduntur in duas partes. Prior continet tria 
priora, Patrem spectantia: tuum, tuum, 
tua; posterior quatuor reliqua, nos spectan- 
tia. — Olshauſen: Als Ganzes betrachtet enthält 
das Gebet des Herrn nur einen Gedanken, bie 
Sehnſucht nad) dem Reiche Gottes, in dem alle 
Gebete der Gottesfinder (als welche eben Jeſus 
hier beten lehrt) aufgehen. Diefer eine Gedanke 
wird aber in zwei Beziehungen aufgefaßt: einmal 
in Beziehung auf das Berhältniß Gottes zu den 
Menſchen, jo in dem drei erften Bitten, die das 
Reich Gottes als ein vollendetes darftellen, Gottes 
höchſter Zweck als Wunſch ausgeſprochen; fodann 
in Beziehung auf das Verhältniß der Menſchen zu 
Gott, ſo in den vier letzten Bitten, in denen die 
Hinderungen des Reiches Gottes berückſichtigt wer- 
den. In dem erſten Theil beginnt daher die Rede 
vom Reichthum Gottes: 

Dein Name werde geheiligt, 

Dein Reich komme zu uns, 

Dein Wille geſchehe. 
Im zweiten Theile dagegen von der Armuth des 
Menſchen: 

Uns gib das tägliche Brod, 

Uns vergib die Schuld, 

Un8 führe nicht in Verſuchung, 

Uns erlöfe vom Uebel. 

In der inhaltreihen Dorologie fpricht fich die 
gewiſſe Hoffnung der Erhörung des Gebets aus, 
bie in dem Wefen des unveränderlichen Gottes 
felber begründet ift, der al8 das höchſte Gut das 
Gute in der Erfheinung (— Reich Gotte8) zur Wirk- 
lichkeit bringen wird. Zu gleicher Zeit erlaubt dieſes 
Gebet eine Auffafjung ſowohl vom Individuum, 
das fich jedoch) in Dem durchgehenden Plural immer 
in ber Gemeinschaft mit allen aufzufaffen veranlagt 
wird, al8 von der geſammten Menſchheit; eben weil 
e8 aus Dem Innerſten ber Menfchheit jelbft Heraus- 
geſprochen ift und das Verhältniß Gottes zur fün- 
digen Menſchheit im der tiefften Wurzel faßt, be— 
friedigt es gleichmäßig die Bedürfniſſe des Ganzen 
und des einzelnen, vorausgefekt, vaß er im Glau—⸗ 
ben lebt. „Jedes nicht auf vergängliche Partikulari⸗ 
täten, fondern auf das Emige gerichtete Gebet geht 
in dem Gebet des Herrn auf.” — De Wette: „Das 
Gebet brüdt in der heil. Siebenzahl dem ganzen 
Ablauf einer religisfen Gefühlsftiimmung aus; zu= 
erft in den drei erften Bitten ben ungehemmten 
Aufſchwung des Geiftes zu Gott; in ben brei fol- 
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genden die Hemmung biefes Aufſchwungs 1) durch 
das Gefiihl der Abhängigkeit vom Irdifchen, 2) durch 
‚ben Kampf mit ber Sünde, und in der lebten bie 
fung diefes Zwieſpalts.“ — Etwas beffer Meyer: 
„In materieller Hinficht folgt nah dem Auf- 
fhwung zum höchften und heiligſten Interefie 
der Gläubigen, defjen fpezifiiches Wefen (erfte Bitte), 
erfehntes Ziel (zweite Bitte) und ſittliches Bebing- 
niß (dritte Bitte) der betenden Seele vorſchwebt, 





die Demütbhigung im Bemwußtfein der menſch— 


lichen Bedürftigkeit göttliher Gnade zunächft ſchon 
im Zeitlichen (vierte Bitte), ſodann aber im fitt- 
lichen Gebiete, wo nur durch Vergebung (fünfte 
Bitte), Gnadenführung (fechfte Bitte) und Rettung 
von des Teufels Macht (fiebente Bitte) die Ver— 
wirklichung deſſen, womit das Gebet angehoben, 
vermittelt werden kann.“ Stier will die zwei Ta> 
fein des Defalogus in ben zwei Abtheilungen des 
Gebets Jeſu wiederfinden (I, 198). — Weber ftellt 
nad) Tholuck (S. 360) folgendes Schema auf: 


IToohoyos. Aoyos. ’Erihoyos. 
evxol. aitnuara. —— — 
1) mareg. 1) ayıaoInTwo 76 0v0-|1) Tov dorov nuav |1) Orı 000 Eoriv n 
ua 00V. vr. Basıleia. 
2) nuor. 2) 2Adertw n Bacıleia|2) va äpes nuiv weh. |2) oov doriv n dvva- 
cov 


3) 6 Eu. rois odonvois. | 3) yarndnra zo #e- 
Amud oov arA. 


Tholud: „Dem betrachtenden Leer, welcher an— 
derwärts her zu der Einficht in der Trinität gelangt 
ift, ftellt fi) die Beziehung anf diefelbe auch in dem 
Schema biejes Gebet8 dar. Ohne Zwang erfennt 
man in den erften Bitten der erften und zweiten 
Hälfte die Beziehung auf Gott als Schöpfer und 
Erhalter, in den zweiten Bitten beider Hälften die 
auf Gott als Erldfer, in den dritten die auf Gott 
den Heil. Geift u.f. wm.’ — Hingebung an Gott 





und Hinnehmen feiner Gaben ftehen im Gebet 


1) Selig find die Armen im Geifte, denn ihr ift 
das Reich der Himmel. 

2) Selig find die Leidtragenden, denn fie jollen 
getröftet werben. 

3) Selig find die Sanftmüthigen, denn fte werben 
das Erdreich befiten. 


4) Selig find, die da Hungern und dürften nad) der 
Gerechtigkeit, denn fie werden gefättigt werben. 

5) ©elig find die Barmherzigen, denn fie werben 
Barmherzigkeit erlangen. 

6) Selig find, die reines Herzens find, denn fie 
werden Gott ſchauen. 

7) Selig find die Friedensſtifter ꝛe. 


7. Man hat bemerkt, die Bitte: Vergib uns unfre 
Schulden, Habe Chriſtus feinen Jüngern nur didak— 
tiſch mittheilen, nicht aber ſelber beten können (val. 
Tholud ©. 375), was in formalem und buchftäb- 
lichem Sinne ganz richtig ift. Indeſſen ift dabei 
doch nicht zur überſehen, daß Feiner fo wie Chriftus 
die Sünden der Menſchheit durch das menſchliche 
Mitgefühl in feinem Herzen empfunden und um 
die Vergebung derſelben als einer menfchlichen 
Familienſchuld gebetet hat. 

8. Und jo betet denn ihr, Nach Schleiermacher, 
Olshauſen, de Wette und Neander hat Matthaͤus 
das Gebet des Herrn, das er die Jünger bei einer 
fpäteren Veranlaſſung lehrte (Luk. 11, 1), hier un— 
geſchichtlich (mach de Wette auch unſchicklich) einge- 
ſchaltet. Auf eine Finftliche Weife geben Tholuck 
und Stier dem Gebete gewifjermaßen eine zwiefache 


| US. Bir 
3) al un eioeveyuns 3) oo &oriv n dofa. 
nuds vth. | 


des Herrn einander gegemüiber. 1) Hingebung an 
feinen Namen, fein Reid, feinen Wil- 
len; der Himmel, Himmel und Erbe, die Erbe; 
die Stätten feiner Offenbarung; 2) Hinnehmen 
feiner Gaben in Bezug auf die Gegenwart, 
die Bergangenbeit, die Zukunft. — Eine 
Nebeneinanderftellung der fieben Bitten und ber 
fieben Seligpreifungen wird bie innere Ueberein- 
ſtimmung im wefentlihen immer mehr erfennen 
laſſen. 


— Dein Name werde geheiligt (der Name Gottes, 
unſer Reichthum, ſchließt uns das Himmelreich auf). 
— Dein Reich komme (damit kommt der Troſt vom 
Himmel auf die Erde und ins Herz). 

— Dein Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel 
(Sanftmuth der himmlische, engliſche Charafter- 
zug; die Sitte der himmlischen neuen Erbe). 

— Unſer täglih Brod gib ung heute (wozu aljo 
doch das Friedensbrod vor allem gehört, Joh. 6). 
— Und vergib und unfre Schulden, al8 auch wir 
vergeben unfern Schuldigern. 

— Und führe uns nicht in Berfuhung (gib Sieg 
dem Herzen). 

Erlöſe uns von dem Argen (gib Sieg über die Welt). 


Entftehung, indem nämlich Chriftus das Gebet das 
erſtemal als Beifpiel, wie mar ohne Plappern beten 
milffe, vor dem Volke aufftellte, Da$ anderemal ben 
Süngern auf ihre Bitte als Gebetsformel ſchenkte. 
Dies wäre jedoch gerade der dem Gange der Lehre 
Chriſti entgegengefette Weg. Erſt den Jüngern, 
dann dem Volke. Bergegenwärtigen wir uns aber 
exit die efoterifche Situation, in welcher die Berg- 
predigt gehalten wurbe, fo fonnte hier die Bitte 
der Jünger: lehre ung beten, leicht einfallen. Ihr 
follt beten, odrws. Inwiefern odros? Grotius: 
in hunc sensum. — Calov., Maldonat, Fritfche, 
Tholuck, Meyer: im dieſer Weife, d. h. ſo kurz. — 
De Wette: in dieſem Wortinhalt, al8 Gebetsformel. 
Es ift allerdings eine Formel, aber eine Formel, 
welche eben die Polylogie, das Formuliftifche rein 
abgeftreiit hat, in welcher der veichfte Gedanken— 
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gehalt durchſichtig in den kürzeſten Fafſungen her⸗ 
vortritt. — Und inſofern als hier Inhalt und Form 
zufammenfält, muß fi) aud das odrws auf bie 
Innerlichkeit oder dem reinen Gehalt und die kurze 
Fafſung des Gebets zugleich bezieht. — Ueber das 
Verhältniß diefes Gebets zu jüdiſchen Gebeten vgl. 
Heubner (©. 87), Tholuck und de Wette: „Die Be— 
nutzung jüdiſcher Gebete war Jeſu nicht unwürdig, 
wenn fie mit freiem Geiſte geſchah; ja die Vermei- 
dung jedes Zufammentreffeng wäre Affeftation ge= 
weſen. Doc fagt Wetftein zı viel: tota haec oratio 
ex formulis Hebraeorum coneinnata est. Ob— 
gleich Kightfoot, Schöttgen, Wetftein, Drufius, Bi- 
tringe, Witfius, Surenhus alle möglichen Paral- 
lelen, ſelbſt aus neueren jüdiſchen Gebetbüchern ge- 
ſammelt haben, ſo erſcheint doch, ſelbſt voraus⸗ 
geſetzt, daß die Juden es nicht nachgeahmt haben, 
das Gebet des Herrn keineswegs als ein Cento, 
ſondern enthält nur Anklänge an bekannte altteſta⸗ 
mentliche und meſſianiſche Ideen und Ausdrücke, 
und zwar blos in dem erſten zwei Bitten.“ Dabei 
ift noch befonders daran zu erinnern, daß die Ein- 
zigfeit dieſer Gebete erfilich in der funzen entfchie- 
denen Berfafjung der Bitten, zweitens in ihrer Ord⸗ 
nung und Folge, drittens in ihrer Gefchloffenheit 
liegt (ſ. Leben Sefu II, 1, ©. 643). — Was die 
Tertkritik betrifft, jo hören wir Olshauſen: „Die 
Dorologie am Schluß ift ohne Zweifel fpäteren 
Urfprungs, zum liturgiſchen Gebrauch hinzugefest. 
In den constit. apost. erſcheint fie im Entftehen; 
fie Yautet Or: voÜ Eariv 7 Baoıleia eis aivas. 
Aunv. Ihr Inhalt ift aber tief und dem Geift des 
Gebets gemäß, jomit gewiß in einer Zeit entftan- 
beit, wo in der Kirche der echt hriftliche Sinn noch 
waltete. Sie fehlt in den Codd. B. D. L. (Z.), in 
vielen ander, mie Griesbachs N. T. zeigt. Doch 
findet fie ſich bereit8 in der Peſchito, mo fie indeß 
Interpolation fein dürfte. Ebenfo fehlen auch im 
Text des Lukas Die Bitten: yery Intro To Felmud 
c0v ws Ev oVgav® xal Emmi ıns yis, und aAla 
svoaı nuäs ano Tod novnoovd. Diefe fehlen nicht 
nur in B. L., fondern auch ſchon bei den älteften 
Bätern, wie bei Origenes, ber ausdrücklich der 
Auslafjung Erwähnung thut. Allen Daraus folgt 
nicht, daß fie in dem Gebete ſelbſt unecht find, viel- 
mehr zeigt fi) auch Lufas hier (mie zu Matt. 
5,12) abfürzend.” So leſen auch mehrere Zeugen 
nur die Anrede mareo. — Ueber eine Umftellung 
der zweiten und britten Bitte bei Tertullian ſ. 
Nitzſch, Studien und Kritifen 1830, Heft 4, ©.846. 
— Die Zahl der Bitten wird nad; Auguftin umd 
Luther nad) der heil. Siebenzahl beftimmt. Die 
reformirte Kirche zählt mit Chryſoſtomus nur ſechs 
Bitten. Ebenſo die Arminianer und Sozinianer. 
Es kann nicht verkannt werden, daß die Bitte: Er⸗ 
löſe ung u. ſ. w. mehr ausſpricht, als die voran⸗ 
gehende: führe uns nicht u. ſ. w., und inſofern als 
eine beſondere Bitte gefaßt werden kann. Indeſſen 
iſt auch das nicht zu überſehen, daß fie mit dAda 
zur Einheit einer Bitte verbunden ift. Auch würde 
die Symbolik der Zahlen mehr für Die Sechszahl 





fprechen, inſofern Sechs die Zahl der Geiftegarbeit 
ift, die Sieben dagegen die Zahl der Feier. Die 
heilige Sechszahl Läuft aber Immer in die zufam- 
menfchliegende Sieben aus, und diefe bezeichnet 
außerlich die Doxologie, jedoch urſprünglicher der 
Schluß der ſechsten Bitte, fowie das fortbanernde 
Geiftesgebet, wovon Luther fagt: Der wahre Ehrift 
betet ein ewiges Vater Unfer. 

9. mareg yuov. Das fpezififch chriſtliche Be— 
wußtſein der Kindfchaft gründet ſich zwar ſchließlich 
auf Chriſti Verföhnungstod; von Anfang an aber 
auf Ehriftt verfähnendes Wort. O £r Tois OVou- 
vois; zunächft Beſtimmung des Vaters ; Erhebung 
des Begriffs der Vaterſchaft iiber alle menſchlichen, 
beſchränkten Verhältniſſe (vergl. Kap. 7, 11; Ephe- 
fer 3, 15; Kap. 4, 6). Sodamı Bezeichnung des 
Wohnſitzes der Herrlichkeit Gottes (Sef. 66, 1; 
Apoſtelgeſch. 7, 55. 56 ır. ſ. w.); Doch umter neıt- 
teftamentlicher Entfchränfung des Begriffs: nicht in 
dem Himmel, fondern in den Simmeln. Endlich 
Symbolik des Gegenfatzes zwiſchen der Erhaben— 
heit, Reinheit, Unermeßlichkeit, Unwandelbarkeit 
des himmliſchen Gebiets zu der irdiſchen Welt, des 
Reichthums Gottes und jener Quelle, aus welcher 
das Reich der Himmel auf die Erde herabkom⸗ 
men ſoll. 

10. Dein Name, Der Name Gottes iſt nicht das 
göttliche Numen, nicht feine Vollkommenheit; denn 
wie könnte da von einer Heiligung der Heiligfeit 
die Rede fein? Der Name Gottes ift der Ahdrud 
des göttlichen Weſens in der menſchlichen Erfennt- 
niß, das Abbild des göttlichen Wefens in der Men- 
ſchenwelt, alſo ungefähr die Religion, wie fie auf 
der Offenbarung Gottes beruht. In der Offen- 
barung jelbft iſt der h. Name Gottes; in den Reli- 
gionen tft jein Name entheiligt. (Heiliget Gott, 
den Herrn, in euren Herzen, 1 Betr. 3, 15.) 

11. Dein Reich. Das Reich der Himmel. Wie 
Chriftus das Himmelreich anfündigt und bringt, 
fo follen e8 die Seinen erflehen und ihm entgegen- 
gehn. Die weſentliche Begriffsbeftimmung des 
Himmelreih8 ergibt fi 1) aus dem Gegenfat 
gegen das ſymboliſche Gottesreich der Theofratie, 
2) aus dem Gegenfab gegen das Reich der Finfter- 
niß. — Andere Beitimmungen: Ausbreitung des 
Chriftenthums (Kuinoel), fiegreihe Entwicklung der 
Hriftlihen Gemeinfhaft (Tholuck) find nur Einzel- 
momente, und das Dieffeits und Jenſeits des Him- 
melreichs fallen in ber geiftigen Wefenheit des Him- 
melreichs zuwörberft in eins zuſammen. 

12. Wie im Himmel, D. h. in abfoluter Rein- 
heit, Vollkommenheit, wie dies zunächft der Gehor- 
fam der Engel veranſchaulicht. 

13. Unfer täglich Brod. &gros wie amb, der 
Lebensbedarf. — 70V Zmmiovoov nur nod Ruf. 
11, 3, fonft nirgends. Erklärungen: 1) Die zur Sub- 
fifteng odove erforberlihe Nahrung. Origenes und 
viele andere. „Diefe Erffärung liegt wohl auch ber 
ungenauen Ueberſetzung „tägliches Brod“ (Bulgata, 
Chryſoſtomus, Luther) zum Grunde.” Dagegen ift 
nad) Meyer, daß odara nicht Subfiftenz heißt, ſon— 
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dern Wefen. Indeſſen muß man eben die Sub- 
ſiſtenz des Menſchen in der Erhaltung feines 
menfhlihen Wefens finden. Daher 2) Hiero- 
nymus und Zwingli: „‚epiusion, hoc est super- 
substantialem petamus, plus de animae cibo, 
quam corporis sollieiti.“ — Freilich Tann man 
nicht mit einzelnen Kirchenvätern und Olshauſen 
bier unmittelbar die geiftliche Speife verftehen, oder 
gar etwa das Abendmahl. Denn es iſt hier wirklich 
von dem täglichen Brod die Rede. Nur nicht von 
einem abftraft ſomatiſchen Brod für ben finnlichen 
Theil des Menſchen für fih! Der Menſch bebarf 
das menschliche, der Chriſt das chriſtliche Brod 
nicht als übermwefentliches, aber als feinem Wefen 
gemäßes. Und dazu gehört vor allen Dingen auch 
die himmliſche Geiftesnahrung. 3) Zurüdführung 
des Wortes auf Zrriodca, dies crastinus. Das 
morgende Brod. Die arabifche und äthiopiſche 
Ueberfegung, Scaltger, Meyer u. a. (Hieronymus: 
in Evangelio, quod appellatur secundum He- 
braeos, pro supersubstantiali panereperi mahar, 
rn, d. h. das morgende Brod.) Dieſe Erklärung 
iheint aber dem anueoo» und dem Ausfpruc 6, 34 
nicht zu entfprechen. — In der Faſſung: das unferm 
Weſen gemäße, ift der Begriff des Bedarfs für Die 
Subfiftenz mitgefeßt, Spr. 30, 8, "prı and, das 
Brod meines Bedarfs. Fr 

14. Schulden, opeulnuara |. v. a8 naoaneo- 
wara, von Seiten der Zurechnung oder des Schulp- 
bewußtſeins gefaßt. 

Wie auch wir vergeben, os gibt weder das Maß 
(Baumgarten-Erufins), noch ben Grund an (nam, 
Fritzſche, Meyer); es fpricht eine einfache Beziehung 
aus auf das mit dem Nächften verfühnte Bewußtſein 
Diefe Beiehung enthält zwei Momente: 1) Die 
Berufung auf den bewußten Geift der Verführung. 
2) Das Gelübde ber Verſöhnlichkeit. Wir fühlen 
die Zuverficht zu deiner Vergebung in dem Geflihl 
der Berfähnlichkeit, das von dir ift, und erbitten fie 
mit dem Gelübde biefes Gefühls. 

15. Und führe und nicht. Schwierig, 1) weil 
Gott den Menfchen nicht verfuht, Jak. 1, 13; 
2) weil der Menſch die Prüfung nicht ſcheuen darf. 
Daher hat man theil8 zispeosıv, theils eis, theils 
reaıgaouos emphatifh genommen. Die Verſuchung 
ift aber bier bie Durch die vorhin genannte Ver— 
ſchuldung gefteigerte Prüfung, und das Führe 
ung nicht hinein die Folgerung des Vergib uns. 
Laß ung nicht die Konſequenzen unferer Schuld in 
Prüfungen, die durch umfre Schuld gefteigert fein 
könnten zu gefährlichen Verſuchungen, erfahren, 
fonbern u. |. w. (vergl, Leben Sefu II, 2, ©. 615). 
Der populäre Sinn: Gott möge ung vor ſolchen 
Verſuchungen behüten, die uns zur Sünde gereichen 
ag en — 41; 1Kor. 7, 5). Gott möge 
mit Der Berfuhung zugleih den Aus 
eo m g zugleich gang. geben 

16. Erlöfe md, bdcaı nuüs. Beide Bitten 
erhalten ihren vollen Sinn erft durch Die volle Be- 
beutung des ziopeosıw und Houaı, hineintragen 
— berausreißen. Das Herausreißen, Retten, fett 








eine Gedrüctheit oder Bebrängtheit voraus. ano 
zoo novngov. Erklärungen: 1) 6 novnoös, bie 
Alten, Erasmıs, Bea, Kuinoel, Fritzſche, Meyer; 
2) To rovng0v, Auguftin, Tholuck nach Joh. 17,15; 
Röm. 12, 9; 2 Theff. 3, 3; 3) vom Uebel, Luther. 
— Wenn man das 770vn00», die Macht der Finfter- 
niß fest als den ſpäter erft fich zum Reich der Fin- 
fterniß erſchließenden Begriff, jo ift ſowohl der erfte 
Urheber, der Arge, als Die äußere Folge, das Uebel, 
mitgefeßt, und ohne Zmeifel ift Diefer umfaſſendere 
Sinn gemeint. „Das ganze Gebiet der meroaauor”, 
Tholud. — 

17. Denn dein ift das Reich. Nach ihrem bibli- 
ſchen Stoff bezieht man Die Dorologie auf 1 Chron. 
29,11. Den Keim zu biefer liturgiſchen Erweite— 
rung kann man fon im der Stelle 2 Tim. 4, 18 
finden, welche Stelle Stier mit al$ ein Zeichen für 
die Urfprünglichfeit der Worte anfieht. Die Worte 
der Dorologie jprechen es aus, daß bie Fülle Gottes, 
feine Majeftät, der Grund, die Seele und das 
Ziel des Gebets jei. Auf dem Grunde des Reichs 
der Macht Gottes, das in feiner Kraft befteht und 
in feiner Herrlichkeit erſcheint, ſoll fih) das Reich 
feiner Gnade entfalten und vollenden. ö 

Amen, Jar, gewiß, wahrhaftig. Diefes „Gewiß“ 
wurzelt in der Wahrheit und Treue Gottes (MI1aR). 
Es tritt an die Spige der feierlichen Erklärungen 
Chriſti und hallt am Schluß der Gebete der Seinen 
wieder, al8 Zeichen und Zeugniß, daß die menfch- 
liche Treue aus ber göttlichen, die menfchliche Ge- 
wißheit aus der göttlichen geboren wird. Das Amen 
hat eine große Gefhichte in der biblifchen Theo- 
logie, in der firhlichen Liturgie und in dem Leben 
der Gläubigen. Am Schluffe des Gebets des Herrn 
aber „nimmt das jedesmalige Gebetsamen das 
große Weltamen voraus“. Stier. 

18. Denn wenn ihr den Menfchen. Vgl. Mark. 
11, 25. Eine Erläuterung der fünften Bitte. Hier 
befonder8 am Plaß, infofern damit Die Verſöͤhnung 
und Berföhnlichfeit al ein Hauptgedanke des Ge- 
bet8 des Herrn hervorgehoben werben foll. Diefe 
Hervorhebung Yag aber um fo näher, da der Herr 
bier von feinem Verſöhnungswerk noch nicht fprechen 
fonnte. Und daß er nicht Davon gefprochen, dies 
zeugt, wie de Wette richtig bemerkt, fiir die Authentie 
de8 Baterinfer. — ra naganrouara adrow hat 
Tiſchendorf nach Cod. D. und anderen Zeugen aus- 
fallen Yafjen, ohne genüigenden Grund. 

19. Wenn ihr faftet. Es find zunächft gemeint 
die freiwilligen Faften und Privatfaften, Luk. 18,12. 
Doch leidet das Wort auch Anwendung auf das 
öffentliche jährliche Falten (3 Mof. 16, 29). „Ge- 
ſetzlich war das Faſten bei den Juden am großen 
Berfühnungsfefte von einem Abende zum andern 
(3 Mof. 16, 29) und traditionell (Taanith p. III, 
$. 8) im Herbfte, wenn die Regenzeit nicht eintrat 
und die Ernte gefährdet erſchien. (Dazu kamen die 
außerordentlihen Faften.) Weil aber die Stabi- 
litätsmänner oder Rigoriften das Faſten fr ver- 
dienftlich hielten, fo fafteten ſie zweimal (Ruf. 18,12 
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big viermal in der Woche, erjchienen in der Syna- 
goge nachläffig gefleidet, blaß und „verbüftert, um 
das Berdienftliche ihrer Carnificin oder Maceration 
jedem anfhaufich zu machen.” Bon Ammon. — 
Man faftete in Trauertracht. IevFommol, Luk. 
24, 17; 1 Moj. 40, 7;— Entftellen, apanitev, 
durch Aſche und Schmuß, Jef. 61, 3. Hier wohl 
nur durch grämliche Geberbe und vernachläffigte 
Haltung von Kopf und Bart. — „Ayanidew bil- 
det mit yaraaı ein Wortfpiel. Sie machen un - 
fihtbar ihre Antlige, damit fie fihtbar wer- 
den.’ Meyer. Er nimmt ar, e8 fei die Verhüllung 
des Gefichte8 gemeint, nach 2 Sam. 15, 30; Efther 
6, 12. — Man falbte fih, wenn man zu Gaft- 
mählern ging, dem Gegenfat der Fafttage. Der 
Rath ift alſo nicht buchſtäblich. Doch wird nicht 
eine gewifje „umgekehrte Berftellung” gerathen. 
In der Erſcheinung des Faftenden foll ſich allemal 
auch der Sieg des Geiftes verrathen, die Geiftes- 
feier, womit er über die äußere Entfagung hin— 
wegſchreitet. 

20. Ev To xovgaio. So Lachmann und Ti— 
ſchendorf nad B. D. Sonft fommt das Wort im 
Neuen Teftament nicht vor, bod) einigemal in der 
Septuaginta. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Es ift das eine Grundverderbniß des religiöfen 
Lebens in feiner Bethätigung, daß e8 ſcheinen 
will vor den Leuten. Zwar foll und muß e8 er- 
fcheinen, aber feine normale Erſcheinungsform ift 
ein züchtiger Kultus der Gemeinde, in welchem jeder 
einzelne mit feiner befonderen Frömmigkeit ver- 
ſchwindet. Der Gemeindekultus ift der Schat- 
ten, im welchem die Demuth des Gemeinde- 
gliedes gefichert bleibt. Daher zeigt ſich auch Die 
Berberbniß des religiöfen Lebens zunächſt in den 
Sprofjen eines aparten Afterfultus, welcher aber 
allmählich in den Gemeindefultus einbringt und 
auch diefen verbirbt. Dies offenbart fih dann vor 
allem in den drei Grundbeziehungen der praktiſchen 
Frömmigkeit. Die Bethätigung der Frömmigkeit 
gegen den Nächſten in feiner Armuth wird zur 
Wechſelwirkung zwifchen dem veligiöfen Werkdienſt 
und dem religiſen Müßiggang, zwiſchen der Schein⸗ 
milde und dem Bettelgeiſt; die Frömmigkeit im 
Berhältniß zu Gott zum oſtenſiblen Scheingebet, zur 
langen Litanei, zur langen Prozeſ ſion ohne Herzens⸗ 
andacht; die Askeſe zum Schein- und Heuchelfaften 
und zu möonchiſchem Weſen und Wohlfeben. Die 
Frömmigkeit aber, die mit Bewußtſein, Reflexion, 
Scheintrieb nach außen tritt und treibt, ift von An- 
fange auf dem Wege der Heuchelei, d. h. des Schau⸗ 
ſpielerns mit einer leeren Form des Heiligen. Ihr 
Ausgangspunkt iſt der ſaure Werkdienſt. In dieſem 
Stadium hat es der Menſch freilich noch mit Gott 
zu thun; aber ſein Gott iſt ihm ſchon äußerlich ge= 
worden. Der Gottesanbeter fieht nicht mehr das 
Herz feines Gottes an, weil er das Bewußtſein auf- 
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gegeben, daß Gott fein Herz anfieht. Gott ſoll auf 
jein Wert ſehn, feinen Dienft, er will auf Gottes 
Lohn fehen, und da dieſer fo äußerlich fein muß 
wie fein Werk, fo ſucht er ihn bei den Leuten. An 
das Urtheil der Leute geht ihm ber veräußerlichte 
Gott verloren. Daher ift das zweite Stadium biefer 
Verderbniß Scheinfucht. Es handelt ſich in dieſem 
Stadium nur noch um die augenfälligfte, ſtattlichſte 
Darſtellung der Wohlthätigkeit, des Betens, des 
Faſtens. Von dieſer Entfaltung des geiſtlichen 
Hochmuths aus geiſtlichem Servilismus ſt ber 
Uebergang in das dritte Stadium ſehr nahe, in die 
Täuſcherei, das trügeriſche Gaukelſpiel, womit der 
vollendete Heuchler unter der Maske der Wohl⸗ 
thätigkeit ſein hartes Herz, unter der Maske der 
Gebetsandacht ſein kaltes, todtes Herz, unter der 
Maske des Faſtens fein lüſternes, weltſüchtiges 
Herz mit dem entſprechenden Werfen ber Finſierniß 
zu verdecken ſucht. 

Die Frömmigkeit, die unmittelbar nach außen 
will im ben Schein, iſt der allerverirrteſte Trieb, 
einer Wurzel vergleichbar, Die in die Luft hinein- 
wachſen will. Sie verleugnet ihre naturgemäße, 
polare Richtung nah innen, in die Berbor- 
genheit, zu bem Gott, der im verborgenen Hei- 
ligthum bes geiftlichen Lebens waltet. Daher treibt 
Ehriftus die Frömmigkeit mit dem ftärkften Aus- 
drud in ihre naturgemäße polare Richtung zurück. 
Die Wohlthätigfeit ſoll ein Geheimniß der rechten 
Hand bleiben, ein verfchämter heil. Affekt und Aft 
des Erbarmens, von dem man gleich weiter geht; 
das wahre Gebet ing Kämmerlein geborgen, hinter 
die verſchloſſene Thür; das wahre Faften tief wer- 
hüllt in den Schmud froher Feftlichfeit, Diefe 
grundlofe, unendliche Verborgenheit aber foll die 
Frömmigkeit fuchen al8 Hingebung an Gott; dann 
auch als Vertrauen auf Gott, daß er fie im Offen- 
baren, im der Welt des fittlichen, menjchlichen, 
öffentlichen Lebens, im Himmelreich dieſſeits und 
vielmehr noch jenfeit8 durch feine Vergeltungen, 
feine Segnungen als bie Wahrheit des innern Le= 
bens erfennen und zur rechtzeitigen Anerkennung 
und Eriheinung bringen werde. So wächſt bie 
Wurzel Fröhlich hinab in den ſchwarzen unfichtbaren 
Grund; fie hat Das Vertrauen, daß ihr Leben um 
fo reicher und blühender oben im Wipfel, in ber 
Krone ihrer Pflanze erfheinen wird, je tapferer fie 
ihr Leben unter dem Boden, im Verborgenen fucht. 

Auch bier ift ung Das Bild, welches Der Herr ben 
Chriſten vorhält, ein Abglanz feines eignen Lebens 
und Bewußtfeind. So war fein Wohlthun; e8 hat 
in der Energie feiner rechten Hand die Bettelei 
prinzipiell aufgehoben und allen Pomp falſcher 
Milde. So fein Gebet; es hat das Wurzelleben 
der Menschheit in den Tiefen der Gottheit wieder 
bergeftellt und damit aud den Baum bes Men- 
ſchenlebens wieder gefund gemacht. So war fein 
Faſten, feine unendliche Weltentfagung; im 
Schmucke des Bräutigams ber Gemeinde hat er fie 
ausgeübt und dadurch zu einem b. Lebensgenuß 
wieder ben Grund gelegt. 
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Homiletifche Andentungen. 


Der Erfheinungstrieb in feiner Gefundheit und 
in feiner Krankheit: 1) gefund, wenn er im Innern 


wurzelt, aus dem Innern ftammt und vom Innern 
zeugt, ober wenn der Menfc mit ihm feinen Gott 


fucht, in feinem Gott lebt und feinen Gott verherr- 
lichen will; 2) franf, wenn ex im Zwieſpalt mit 


dem Innern, auf Koften des Innern, zum Ruin 
desinnern Lebens führt; wenn der Menſch ſich jelbft 


verherrlichen will mit göttlichen Zeichen. — Der 
Erſcheinungstrieb als Wahrheit und als Lüge: 
1) als Wahrheit die Beftimmung Adams, als Lüge 
der Sündenfall; 2) als Wahrheit die Erfheinung 
Chrifti, als Lüge die Weltvollendung feiner Zeit; 
3) als Wahrheit dereinft verherrlicht in der Braut 
Chrifti, als Lüge gerichtet im ber babyloniſchen 
Buhlerin. — Wie die Scheinſucht das Leben der 
Welt ausgehöhlt hat und das Leben der Kirche aus⸗ 
zuhöhlen droht. — Die geiftliche Eitelfeit geht Durch 
den geiftlichen Hochmuth dem ſchwerſten Fall ent- 
gegen. — Wer die Tiefen des Lebens kennt, den 
werben bie Höhen bes Lebens nicht beraujchen. — 
Aus der religidfen Scheinfucht der einzelnen geht 
die religtöfe Scheinfucht in der Kirche — der Chi- 
liasmus — hervor: 1) Beweis aus der Gefchichte: 
die Pharifäer waren hiliaftifch, und der Chiliasmus 
bat ven Herrn mit gefreizigt. Sie brachten den 
Chiliasmus in die Kirche. 2) Aus der Natıtr der 
Sache: wenn der Geift der Scheinſucht viele ergreift, 
o machen fie gern eine Kirche der vollendeten Er- 
cheinung, d. h. des Scheins. 3) Aus der Verſchie— 
denartigfeit der krankhaften kirchlichen Erſcheinun— 
gen ſelbſt. Im einzelnen fpiegelt ſich das Schei- 
nen mit Werfen, in andern das Scheinen mit Ge— 
beten und wieder in andern das Scheinen mit 
MWeltentfagung (Faften) befonders ab. — Lebe nur 
mit reiner Hingebung für Gott, fo wird deine Welt 
ſchon ericheinen. — Sorge für das Wurzelleben, jo 
finden fid) Blätter, Blüten und Früchte von felbft. 
— Bir müffen die Kunft und den falichen Schein 
aus einanderhalten. — In welchem Sinne joll der 
ſchöne Schein der Kunft der heil. Wahrheit der 
Kirche dienen? — Der ſchöne Schein der Kunft 
dürfte wohl den ſchlechten Schein der Heutchelei 
richten. — Das Wefen der Heuchelet ift religiöfe 
Schaufpielerei. Nur kein ſchauſpielerndes Schein- 
wejen in der Kirche! — Wer kann auf den faljchen 
Schein verzichten ? 1) wer von Herzen dem leben— 
digen Gott vertraut; 2) wer aufrichtig in ber Wahr⸗ 
heit fteht; 3) wer mit Geduld auf den Tag der 
großen Erſcheinung (Epiphante) wartet. — Bor 
den Leuten joll man nicht eigene Gerechtigkeit zeigen 
wollen, jondern das Licht, das man hat vom Herrn. 
— Die drei Haupttugenden der Heuchler: glänzende 
Lafter. — Die drei Haupttugenden der Frommen: 
— Gottes. — Die Verborgenheit der 
Frömmigkeit nad) ihren Drei Grundzügen: 1) bie 
offne Hand, 2) das ver ſchloſſene Kämmerlein, 
3) das offne und doch verhüllte Angeſicht. — Die 
rechte Hand und ihre Wunderthätigteit, oder Die 
Wohlthätigkeit foll den Bettler heilen. — Reine 
Wohithätigkeit: reine Armuth. — Das rehte 
Gebetskämmerlein ebenfo offen als verichloffen: 
1) ofien für Gott, verſchloſſen für die Welt; 2) offen 
für ben Mitbeter, verſchloſſen für ven müßigen Zu⸗ 


| 
| 





fiir das Reich der Finfternig. — Der rechte Beter 
im Rämmerlein überall. — Das wahre Faften eine 


feſtliche Entfagung. — Sie haben ihren Lohn dahin. 


— Der Vater, der im Verborgenen ſieht und bie 
Bergeltung im Offenbaren. — Der Lohn, womit 
der Menſch fich felber Lohnt: 1) Diebftahl, 2) Raub, 
3) Selbftbetrug — Der Lohn, womit Gott lohnt: 
1) Gnabenlohn, 2) Liebeslohn, 3) Geifteslohn, 
4) Lebenslohn. — Der Stufengang ber Heuchelei: 
1) Saurer Werkdienſt, wobei ber Blick des 
Menſchenherzens auf Gottes Herz fehlt und ber 
Blick des Herzens Gottes auf des Menſchen Herz 
verleugnet wird; 2)leerer Scheindienſt, wobei 
der Dienft durch den Schein und der Schein durch 
den Dienft werborben ift; 3) böfer Sünden— 
dienft, in dem die Frömmigfeit zur Lüge wird 
und zur Wahrheit das Gericht. — Der Stufengang 
der Frömmigkeit aus der Verborgenheit zur Offen- 
barung: 1) ein Geheimniß zwiſchen dem Herzen 
Gottes und dem Herzen des Frommen, vor aller 
Welt verborgen; 2) ein Lichtfchein von dem unficht- 
bareı Herrn durch das unfihtbare Herz hinein in 
die fihtbare Welt; 3) eine Offenbarung des gött- 
lichen Lebens am Tage der großen Offenbarung. 
Das Gebet des Herrn als das Gebet der Seinen. 
— Das Gebet des Herrn eine Perle, worin ſich die 
ganze Sonne des Chriftenthums fpiegelt: 1) Die 
Lehre des Evangeliums, 2) das Leben des Herrn, 
3) feine Gnade, 4) die Zucht des Geiftes Chrifti, 
5) die Kraft des neuen Lebens, 6) die Geſchichte 
des Reiches Gottes. — Das Gebet de8 Herrn ein 
Ausdrud der Verſöhnung: 1) Hier find die Ver— 
heißungen Gottes eins geworben mit unjern Be— 
dürfniſſen, 2) die Wege Gottes mit unfern Wegen, 
3) das Amen Gottes mit unferm Amen. — Auch 
an dem Gebete des Herrn ift der Nothftand der 
Ehriftenheit offenbar geworden: 1) Es war gegen 
das Wortemachen gerichtet und ift zum Formel— 
gebet gemacht worden ; 2) gegen den Zwiejpalt ge= 
richtet und ift zum Schiboleth von Trennungen ge= 
macht worden. — Die breit Theile des Unjer Vater 
— bie Anrede — die Bitten — der Schluß. — Unfer 
Bater in den Himmeln oder das Gefühl des chriſt⸗ 
lichen Beters: als kindliches, als demüthiges, als 
gehobenes Gefühl. — Das Gebet des Herrn als 
Fürbitte. — Die Anrede, Unſer Vater, jo einfach 
und doch fo neu: 1) unendlich ſchwer, unendlich 
leicht, 2) natürlich und doch übernatürlich, 3) de— 
müthig und erhaben, 4) der Anfang und das Ziel 
des Gebets. — Unſer Vater, der kindliche Ausdruck 
unſerer höheren Art und Beſtimmung: 1) unſerer 
urfprünglicen Gottverwandtſchaft, 2) unfrer neuen 
Kindſchaft in Chrifto, 3) unſrer menſchlichen und 
chriſtlichen Verbrüderung in dem Herrn. — Die 
Hingebung an Gott ein Hinnehmen ſeines 
Himmelreichs: 1) das Hinnehmen in der Hinge— 
bung der drei erſten Bitten, 2) die Hingebung in 
dem Hinnehmen der drei letzten Bitten. — Der 
Name Gottes unſer erſtes Anliegen: 1) wie ſich dies 
ergibt aus feinem heiligen Glanz, 2) aus ſeiner 
Verdunkelung, 3) aus jeiner Heiligung. — Das 
ganze Himmelreich ift beſchloſſen und aufgeſchloſſen 
in dem Namen Gottes. — Heilige den Namen des 
Herrn im deinem Herzen, wenn du ihn willſt ge— 
den ſehen in dev Welt. — So lerne denn auch) 
den Namen Gottes kennen, oder wie Tiefeft du? — 


wie forfcheft du? — mie erfenneft du? — wie 


ſchauer; 3) offen für das Himmelreich, veriehloffen | glanbeft du? — wie fteht’8 mit deinem Lernen und 


6, 1—18. Evangelium 


Matthät, 93 





Lehren? — Dein Reich fomme 1) zur Erfüllung 
des altteſtamentlichen Gottesreichs des Geſehed 
und der Sinnbilder, 2) zur Vernichtung des Reiches 
der Sinfterniß, 3) zur Offenbarung der drei Reiche: 
der Önabe, der Macht, der Herrlichkeit. — Das 
Gebet: Dein Reich tomme, ein Miffionsgebet. — 
Ein Gebet um die Verföhnung von Staet und 
Kirche. — Wie fteht’8 mit deinem Gehorchen und 
Regieren? — Dein Wille gejchehe 2c.: 1) die Kind- 
lichkeit der Bitte: dein Wille, 2) die Demuth der 
Bitte: auf Erden, 3) die Kühnheit der Bitte: wie 
im Himmel. — Wie fteht’8 mit deinem Thun umd 
Lafjen? — Die drei erſten Bitten eine Niederfahrt 
der Verheigung vom Himmel zur Exde: 1) ber 
Name im Himmel, das Reich zwifhen Simmel 
und Erde, ber Wille auf Erben; 2) ein Auffteigen 
des Opfers von der Erde zum Himmel: Aufopfe- 
a unferes Namens — unferer Macht — unferes 
Willens. — Ein Stufengang der Verbindung zwi- 
ſchen Simmel und Erde: Offenbarung des Vaters, 
des Sohnes, des Heil. Geiftes. — Unfer täglich 
Brod gib uns Heute: Die fheinbar Heinfte Bitte, 
eine ber größeften, I. die Kleinheit der Bitte: 1) er 
ſoll geben, was für bie meiften ſchon da ift, 2) ge- 
ben für beim leinen Kreis der Tiichgenofjenihaft, 
3) nur das tägliche Brod, 4) nur heute; II. die 
Größe der Bitte: 1) ein Gottesbrod und Manna 
aus dem irdiichen Brod machen, 2). die große Ge- 
noſſenſchaft der Hungernden fpeifen, 3) das ganze 
Bebürfniß des Welttags heben, 4) Heute und immer 
wieder heute. — Die vierte Bitte als Gelübbe: 1) 
der Kindihaft, 2) des Vertrauens, 3) der Arbeit, 
4) ver Danffagung, 5) der Milde. — Das Tiſch— 
gebet im weiteren Sinne: 1) Saatgebet, 2) Berufs- 
gebet, 3) Werfgebet, 4) Nothaebet, 5) Gebet in 
allen irdifchen Anliegen. — Das Tifchgebet im 
engeren Sinne. — Die Genügfamkeit eine Frucht 
des Dertrauend. — Die Bitte der Genügſamkeit. 
— Die wahre Genügfamfeit der Menſchen kann 
nur auf verborgnem Reichthum in Gott beruhn. 
Hunger und Durft im Geiftlichen macht genügfam 
im Irdiſchen. — Das Gebet der Buße: Vergib uns 
unfre Schulden, in feiner Wahrheit: 1) e8 erfennt 
die Sünden und erkennt fie ald Schulden; 2) es 
erkennt die menschliche Gemeinschaft der Sünde und 
Schuld; 3) e8 erkennt Die Vergebung als Gnabe 
und Geſchenk. — Wie die wahre Buße fi in dem 
Gebet des Glaubens bewährt. — Die Zuficherung 
der Vergebung im der Anleitung zum Gebet: ver- 
ib ung. — Die Berföhnung und die Verſöhnlich— 
eit find nicht zu trennen. Wie fie zufammen hangen 
in dem Gefühl des Geiftes der Verſöhnung: 1) bie 
Berföhnung macht ung verfühnlich ; 2) Die Berföhn- 
lichkeit macht uns Muth zur Verſöhnung; 3) der 
Geift der Verſöhnung macht aus beiden immer mehr 
eins. — Wer nicht vergeben kann den Menſchen, 
kann bei Gott feine Vergebung finden: 1) weil er 
nicht glauben mag an die vergebende Xiebe, 2) weil 
ex Riot handeln will nad) ihrem Gebot. — Wer 
vergibt, dem wird vergeben, inmiefern? 1) Sein 
Bergeben ift nicht der Grund, fondern Das Zeichen, 
daß ihm vergeben wird; 2) fein Vergeben ift die 
Bewährung, daß ihn Gottes Vergebung bewahrt; 
3) fein Vergeben ift die Wahrheit feines Zeugniſſes, 
daß die Vergebung da ift. — Wer nach außen mit 
den Menſchen nur rechnen und rechten will, kann 
unmöglich nad) innen von dem Geſchenk ber freien 
Gnade leben. — Vergebung und Hingebung find 





nicht zu trennen. — Wie ums die Brüfung Gottes 
wird zur Berfuchung des Argen: 1) durch das Hin- 
zulommen unferer böfen Luft, 2) der verlodenden 
Welt, 3) des hölliſchen BVerfuchers felbft. — Die 
Derfuhung unferer ‚Gegenwart ift das Gericht 
unferer Bergangenheit und die Gefahr unferer Zu- 
funft, — Auch der Zufammenhang mit der jiin- 
digen Welt ift eine ftete Berfuchung. — Gott kann 
ung nicht verſuchen (Saf. 1), aber ex könnte ung 
wohl in Verſuchung führen: 1) weiler ung führt, 
und bie Verſuchung liegt am Wege; 2) weil er ung 
prüft, und die Berfuhung kommt dazu; 3) weil er 
mit und handelt nach unferem Glauben, und bie 
Verfuhung wird in unferem Unglauben mächtig. 
— Die dunkle Wolfe über unfrer Zukunft: 1) nicht 
der Mangel, jondern die Berfuhung; 2) nicht die 
Feindſchaft der Welt, ſondern abermals bie Ber- 
ſuchung; 3) nicht der Tod, fondern immer wieder 
die Berfuhung. — Weil wir nicht vor der Gefahr 
gezittert haben als Sünder, fo müſſen wir noch 
nad der Gefahr zittern als Begnadigte. — Der 
Begnadigte kennt nur noch eine Furcht, und mit 
diejer kehrt er zur vollen Ehrfurcht zu Gott zurück, 
die von aller Furcht frei macht: 1) feine Furcht: er 
möchte das weiße Kleid beſchmutzen, den golbnen 
Ring verlieren, das heil. Feſt verſcherzen (Xuf. 15); 
2) jeine Wiederkehr zur vollen Ehrfurcht; ex erfennt 
jetzt das Allwalten Gottes auch in der Verſuchung; 
er birgt ſich betend in den Schutz des Allwaltenden ; 
ex wird durch feine Liebe von der Furcht befreit. — 
Aus der Scheu vor der Verſuchung erwächſt ber 
ritterliche Muth der Streiter Chrifti, wie auf dem 
Schlachtfelde die Spannung der Fuxcht in ben 
Todesmuth übergeht. — Die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus. — Mit dem Borgefühl ber letzten 
Gefahr empfängt der Gläubige aud) das Vorgefühl 
der legten Erlöſung. — Die Erlöfung in ihrer brei- 
fachen Geftalt: 1) am Anfang, 2) in der Mitte, 
3) am Ende des Heilsweges. — Erlöfe ung von dem 
Urgen: 1) von dem Bdfen biefjeit8 und jenfeits, 
2) von dem Uebel diefjeit8 und jenſeits. — Die lebte 
Bitte ein feimender Triumphruf. — Die Fürbitten 
in den drei lebten Bitten. — Das Vertrauen un- 
ſeres Gebete, gegründet auf die Gewißheit, daß 
Gott ung helfen kann und will. — Die Blüte 
unſeres Gebetes, das felige Gotteslob: Dein ift 
das Reid) 2c. — Das Reid) Gottes in der Entfal- 
tung feiner drei Geftalten (Naturreich, Gnaben- 
reich, Reich der Herrlichkeit). — Die drei Offen- 
barungen der Macht Gottes (Weltihöpfung — Er- 
fung Auferſtehung he Weltende und Welt- 
verflärung). — Die drei Geftalten der Herrlichleit 
Gotte8: 1) da8 verherrlichte Ebenbild Gottes, 2) die 
verherrlichte Gemeinde Gottes, 3) die verherr— 
lichte Stadt Gottes (alles in allem). — Amen, 
oder bie Frucht des Gebet8: das feite Herz, die Ge- 
wißheit. — Das wahre Amen fpricht ber göttliche 
Geift des Gebets als Prophet der Erhörung. — 
In dem Amen vereinigen ſich die göttliche Ver— 
heigung und das menfchliche Gelübde. — Chriſtus 
das perfönfihe Ia und Amen. — Wie Chriſtus 
im Gebete des Herrn ift durch alle Bitten hindurch: 
1) der Heiliger des Namens, 2) ber Gründer bes 
Himmelreih8, 3) die Enthüllung und Erfüllung 
des himmlischen Willens auf Erden, 4) das Manna 
vom Himmel, 5) der Verſöhner und Friedensftifter, 
6) der Hirt und Bewahrer der Seinen, 7) der voll- 
fommme Erlbſer und Befreier und darum auch: 
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das ewige neue Lied ber Erxlöften. — Das Gebet 
ein Ausfluß des Glaubens mit dem perfünlichen 
Herzen, durch dem perfönlichen Chriſtus, am den 
perſönlichen Gott. — Das Gebet al8 perfünlicher 
Umgang mit Gott ift mit der heil. Liebe eins. — 
Das rechte Verhalten des Chriften gegen ben Näch- 
ſten, gegen Gott und gegen fich ſelbſt. — Geben, 
Hingeben, Aufgeben oder Entbehren: ein himm⸗ 
hifches Leihen auf Gewinn, HSinnehmen, Genießen. 

Starke: Es ift eine Thorheit der Menſchen, 
daſ nur das Anfehn vor der Welt fuchen, Joh. 
12,%, und nicht vielmehr, ' von Gott gnädig 
angefehen werben. — Die n Werke werben zur 
Sünde, wenn fie nur zum Schein gefchehen. — 
Unfre Almofen find ein Stüd unſers Schaßes ; wer 
den nicht verbergen will, thut, al8 wenn ex fich Een 
wollte beftehlen lafien, Mark. 12, 42—44. — 
ohne Unterlaß, 1 Theſſ. 5, 17. — Das Gebet des 
Gerechten vermag viel, wenn e8 ernftlich iſt, Pſalm 
145, 18; Jak. 5, 16; aber des Heuchlers nichts, 
Luf. 18, 10. 14, — Das Gebet erfordert die Ein- 
famfeit, zum wenigften des Herzens, das allerver- 
Borgenfte Pläschen in dem Haufe Gottes, das in 
uns tft; da muß man auch) bei öffentlichem Gebet 
und mitten unter dem Leuten verſchloſſen fein, 
2 Kön. 4,4; Pſalm 77,3. — Duesnel: Das Gebet 
erfordert mehr Herz als Zumge, mehr Seufzer als 
Worte, mehr Glauben als Bernunft, Mar. 11, 23. 
— Würtembergiſche Bibel: Die kurzen Stoßgebet- 
lein, wie fie Dr. Luther nennt, find die beften, da 
man nur mit wenig Worten gen Himmel feufzet, 
welches auch unter der Arbeit gefehehen kann, Kap. 
15, 25. — Duesnel: Das Gebet dient nicht dazır, 
daß e8 Gott umterrichte, fondern dem Menfchen 
fein Elend vor Augen ftelle u. ſ. w. 

Gebet des Herrn. Quesnel: Ein König, der 
felbft dad Supplifat macht, muß große Luft zum 
Geben haben, Jeſ. 65, 24; Joh. 16, 23. — 8 i 
nit unrecht, daß ſich ein einfältiger Chrift einer 
Gebetsformel bebient, doch foll er ſich auch gemöh- 
nen, mit eignen Worten fein Anliegen Gott vorzu- 
tragen. — Der himmlische Bater allein und Feine 
Kreatur fol angebetet werben, Kap. 4, 10. — Maj. 
Harm: Das Reich Gottes fommt vom Himmel auf 
Erben, daß aus der Erde ein Himmel werde. Nie- 
mand wirb von ber Exde gen Himmel fahren, zu 
dem nicht das Neich Gottes vom Himmel auf bie 
Erde herab efahren ift. — Wir verderbte Menſchen 
liegen gleichfam in geiftlicher Ohnmacht, daf wir 
zum Reiche Gottes nicht fommen Können, Sondern 
es muß zu ung als zu Kranken kommen, Joh. 6, 44. 
— Gottes Wille kann nicht gefchehen, wo wir nicht, 
fo viel an ung ift, den Willen unfers Fleiſches, bes 
Satans und der böjen Welt brechen, Rum. 2 
— Die Öottfofen efjen ihr Brod durch Fürbitte der 
Frommen, 1 Mof. 41, 54. — Es beten ſowohl die 
Armen für die Reichen, als die Reichen für die Ar- 
mein. — Ein Unverjöhnficher betet wider fich ſelbſt 
und alfo um Zorn, Fluch und Race, die Gott an 
ihm ausüben wolle, wie ex fich bie Rache an dem 
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R auch unsre Hauptfachen fein. — 





6, 19 —34. 





Nächften auch vorbehält, Sir. 28,4. — Des Ehriften 
— eine ſtete Ritterſchaft, Epheſ. 6, 12. 13. — Wir 
beſtehen in Verſuchungen nicht durch unfre, ſondern 
durch Gottes Kraft. — Der du andere zum Böſen ver- 
fucheſt, dich ſelbſt muthwillig in Verſuchung begibſt, 
oder darin die Waffen Gottes nicht braucheſt, warum 
ſpotteſt und beteſt du: Führe ung nicht ꝛc. 1 Petr. 
5, 6; Ephef. 6, 11. — Scheueft du den Tod und 
bitteft doch: erlöfe ung. — Er hat ung erlöfet, er 
erlöfet ung und wird uns vollfommen erlöfen, 
2 Tim. 4, 18. — Gottes Ehre joll Das erfte und 
Jette in unferm Gebet fein (dein Name :c., denn 
dein 2c.), Pfalm 69, 31; 115, 1. — Das geiftliche 
Faſten beftehet im Ablafjen vom Böſen, Jeſ. 58, 6.7, 
und in der Mäßigfeit, Luk. 21, 34. — Das päpft- 
liche Faſten ift Gewiſſeuszwang und Aberglauben, 
Zim. 4, 3. — Je mehr ſich der Sünder bemüht, 
der Menſchen Augen auf fich zu ziehen, defto mehr 
wendet Gott die Augen feiner Barmberzigfeit von 
ihm, Apoftelg. 12, 21.23. — Es kann einer von 
Herzen fromm fein, ohne daß er den Kopf hange, 
Jeſ. 58. 5; Kol. 3, 3. 4. — 

Gerlad: Möchteft du gern beinen Lieblings- 
wunſch erfüllt jehen, fo bitte: Dein Wille gefchehe. 
— Das Faften fol Dazu dienen, uns von der Ge- 
malt des Fleifhes und der Welt über ung loszu- 
maden; wenn wir num ebem dieſes dazu miß- 
brauchen, um in der Welt höher zu fteigen, wieviel 
weiter fommen wir da ab von Gott, als wir zuvor 
waren. — 

Goßner: Bor allem warnt er vor der Sucht, 
feine Werke zur Schau zu tragen. — Solche Heuchler 
machen fich jelbft zu Götzen. — Das ift das Aller- 
ſchrecklichſte, daß man das Beten mißbraucht und 
dabei nicht Gott, ſondern fich ſelbſt ſucht. Darum 
müſſen num bieje fieben Sachen (des Vater Unfers) 


Braune: Die Anrede: Vater! Iefaias fagt 
auch (63, 16): Bift du doch unfer Vater! Das ift 
ein augenblidliches Auflenchten des Höheren Lebens 
des Geiſtes Chriftt, der in den Propheten war 
(1 Betr. 1, 11). Der Name Bater zieht ung in das 
Gefühl der Gottverwandtfchaft, der Eindfichen Liebe 
und des Vertrauens. Wir haben den findlichen 
Seift empfangen u. |. w. Röm. 8, 15; Salat. 4, 6. 

Heubner. Chryfoftomus: Du Haft deine 
eignen Gebete nicht — und verlangſt, daß ſie 
Gott hören ſoll. — Wille Gottes iſt zuerſt der Wille 
Gottes an uns, den wir thun follen. Da will aber 
die Bitte fagen: nimm mir meinen Eigenwillen, 
nur dein Wille fol mir gelten. Danı tft e8 aber 
auch der Wille Gottes, feine Abfichten mit ung. 
So heißt die Bitte: gib mir einen Sinn, der mit 
allem zufrieden ift, was du mir fohidft, der nie 
murret. — Der Ehrift muß aud) die Herrſchaft iiber 
feinen Leib haben. — 

Gr. Arndt, Zehn Predigten iiber das Gebet 
des Herin, 1836. — Niemann, Zehn Predigten 
über das Vater Unfer, 1844. — 


4. h 
Die falſche Weltlichteit der pharifäifchen Gerechtigkeit. Oper ihr Verſinken in den Sorgen der Heiden. 


Kap. 6, 


19—34. 


(2. 24—34 Perikope am 15. nad Trinitatis.) 
Sammelt euch nicht Schätze auf Erden, wo Motte und Fraß aufzehren, und wo die 


20 Diebe einbrechen und ftehlen; a 


ammelt euch aber Schäbe im Himmel, wo weder Motte 


6, 19—34. 


Evangelium Matthät, 


95 


BE a I iu u u rn EEE 


noch 
iſt, da wird auch dein Herz ſein. — — 
dein Auge ſchlicht [gefunden, einfältigen 
jein; *wenn aber dein Auge Schlecht ift, 
Wenn nun das Licht, das in dir iſt, 


Fraß aufzehren, und wo Diebe nicht einbrechen noch ſtehlen. 

*Die Leuchte des Leibes i 
Blicks] ift, 
jo wird dein ganzer Leib finfter 
Finſterniß 


* Denn wo dein!) Schatz 21 
5 it daS Auge. Wenn nun 22 
jo wird dein ganzer Leib Yicht ſſehend) 


it, wie groß dann die Finſterniß — — 


"Niemand kann zweien Herren dienen: denn entweder wird er den einen haſſen und den24 
andern Tieben, oder dem einen anhangen und den andern verachten. Ihr könnt nicht Gott 


dienen und dem Mammon. 


Vögel des Himmels, wie jie nicht ſäen, 


Himn noch ernten, 
und euer himmliſcher Vater nähret fie doch. Seid i 
bon euch Fann mit feinem Sorgen feiner Lebenslä 


*Darum fage ich euch: Sorget nicht um euer Leben, was ihr 28 
eſſen jollt und was trinfen,2) noch um euren Leib, was ihr Ä 
Leben mehr als die Nahrung, und der Leib 


jollt anziehen. Iſt nicht das 
mehr als die Kleidung? *Schauet an die26 
noch einfammeln in Scheunen [Speider], 
hr nicht viel beſſer als fie? *Wer aber27 
nge eine einzige Spanne zufegen? *Und 28 


was jorget ihr um den Anzug? Betrachtet die Lilien des Veldes, wie fie wachen! Sie ar- 


beiten nicht und jpinnen nicht. *Ich fage euch aber, 
Herrlichkeit angethan war wie eine von diefen. 


daß au nicht Salomo in aller feiner 29 


das heute da ift und morgen in den Ofen geworfen ift, alfo Hleidet, wird er dag nicht biel- 


mehr eud) thun, ihr Kleingläubigen? *So 


forget num nicht und faget: Was follen wir ejfen, 31 


oder was trinfen, oder was anziehen? *Nach alle dem nämlich trachten [jagen] die Heiden. 32 


Denn euer himmlifcher Vater weiß, daß 


ihr deß alles bebürfet. *Trachtet aber am erſtens) 33 


nad) dem Reiche Gottest) und nad) jeiner Gerechtigkeit, und ſolches alles wird euch zu- 
fallen [ugelegt werden]. *So forget num nicht auf den andern Morgen; denn ber morgende 34 
Zag wird für ſich felber forgen. Jeder Tag hat genug an feiner eignen [Tages-] Laft. 


Eregetiiche Erläuterungen, 


1. Die Frage nad dem Zufammenhang diefes 
Abſchnitts mit dem Vorigen tritt bier in den Vor— 
dergrumd. Strauß vermißt denfelben und andere 
nad ihm. De Wette: „Bis jetst folgte die Rede 
einem feften Plane, nun aber ift der Zufammen- 
bang loſe, und e8 werben größere und Eleinere 
Sprüde aneinander gereibt.” Auch Neander fieht 
unfre Berfe für eine Einfchaltung an. Meyer ver— 
mißt nur den vermittelnden Uebergang, behauptet 
aber gegen be Wette den Zuſammenhang, ohne ihn 
jedoch näher anzugeben. Tholud findet, daß bei 
aller Wahrſcheinlichkeit, nad) welcher dieſer Abfchnitt 
in den Zufammenhang gehöre, in welchem ex fich 
Luk. 12, 22—34 finde, er doch nicht umhin könne, 
die Stellung deſſelben bei Matthäus als Die richtige 
zu erkennen. „Der Gebante, daß die guten Werfe 
allein im Hinblid auf den Unſichtbaren geichehen 
folften, Eonnte wohl zu dem andern überleiten, daß 
bei allem Streben der Blid auf den Unfichtbaren 
gehen müffe, wie denn der Abſchluß V. 33 in mo— 
difizirter Weife abermals dieſen Blid auf den Un- 
fihtbaren zur Hauptforderung macht.” „Hilarius“, 
bemerft ex, „verftehe unter ben Schätzen auf Erben 
nicht8 anders als das Menfchenfeben.” Wir mei- 
nen bie konkretere Seite des Zufammenhangs ge- 
funden zu haben (Leben Jefu IL, 2, 619) in ber 
Stelle Matth. 23, 14: „Wehe aber euh, Schrift- 


1) Recepta; du@r. 





gelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, Die ihr Die 
Häuſer der Witwen verfchlinget, und zwar indem 
ihr zum Schein lange Gebete haltet.” Die falſche 
Geiſtlichkeit der Heuchler Hat ihren Grund in 
der falſchen Weltlichkeit verfelben: das ift der 
innere Uebergang. Der äußere aber Liegt in dem 
Berhältniß de8 um Inoavoitere zu dem amexovan» 
z0v uıoFoV avrov D.2; B.5; 8.16. Bon dem 
Schätzeſammeln der Pharifier im figürlichen 
Sinne, was fi in ihre faljche Geiftlichkeit hüllt, 
geht der Herr zu ihrem Schätefammeln im eigent- 
lichen Sinne über, da bier ihre Weltlichfeit nadt 
zu Tage tritt, die Heuchler jelbft ihre Maske ab- 
nehmen. Allerdings hängt dann gegenüber auch 
die Ermahnung: fammelt euch Schäße im Himmel, 
mit der früheren Ermahnung: übet eure Gerechtig- 
feit im Verborgenen, und ber Bater wird euch ver- 
gelten, al8 der entſprechende Gegenjat aufs innigfte 
zufammen, und infofern hat ber von Tholud an- 
gegebene Zuſammenhang die andre Seite des Ton- 
freten Zufammenhangs genau bezeichnet. Daß 
aber hier nicht von dem gemeinen und gewöhnlichen 
Weltfinn die Rebe ift, fondern von dem Weltfinn 
in Heuchelgeftalt, beweifet ber folgende Ausbrud: 
ihre könnt nicht zugleih Gott dienen und dem 
Mammon, und das bebeutfame, nicht genug ge= 
würdigte Wort: wenn aber das Licht, das in bir 
ift, ſelbſt Finfterniß iſt ꝛc. — Wie aber bie faljche 
Geiſtlichkeit von vorn herein mit der falſchen Welt- 


2) Lachmann 7 nad) Cod. B. u. a. 7 zu zuinre. Der Zuſatz fehlt bei Tiſchendorf nach einigen jüngeren Zeugen, 


3) Bei dem rowrov einige unerhebliche Varianten. 


4) Nach der Gerechtigkeit und ihrem Reich, Cod. B. Andre Varianten bedeutungslos. 
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lichkeit zuſammenhängt, das Wohlleben mit dem 
Faften, die Habfucht und Herrſchſucht mit ven 
langen Gebeten, das Geizen mit dem Almoſen— 
geben, hat die Geſchichte des Mittelalters, der 
Klöfter und der Hierarchie hinlänglich aufgededt. 
Die Weltfucht in der Weltflucht ift der eigentlichfte 
Charakterzug der mönchiſchen Hierarchie. 

2. Onsavoovs Schühe. Schätze aller Art, wie 
fie aber namentlich bezeichnet find durch den Gat- 
tungsbegriff: auf Erden, und durch ihre Räuber: 
die Motte und ber Fraß und die einbrechenden 
Diebe. Die Motte jest ſich am Liebften in die un- 
gebrauchten Kleider, namentlich auch in prachtvolle 
priefterlihe Staatsgewänber. Der Fraß Bowors. 
Die Bulgata überjeßt Roſt, Jak. 5, 2. 3; Kuinoel 
und Baumgarten⸗-Cruſius denken an Kornwürmer, 
Caſaubonus u. a. ftatuiren ein Ev dia dvoiv, alfo 
ons Bowoxovoa ganz allgemein bezeichnet. Wie die 
Motte auf alle Kleiverpracht, fo fallt der Fraß, die 
Berberbniß in aller Art auf den Speifenorrath, die 
Borrathsfammern, die Fleifch- und Getreidevor— 
räthe; bie Diebe aber brechen vorzugsweiſe ein auf 
Gold und Silber. Es ift aber zugleich das wohl an- 
gebeutet, daß jede Sphäre der Bergänglichkeit ein ent⸗ 
ſprechendes Zerftörungsprinzip hat, die vegetabi- 
liſche ein vegetabiliſches, die animalifche ein 
animalifches, diemenfchlidhe ein moralifches 
Zerftörungsprinzip. Diefe befonberen Andeu— 
tungen follen aber im allgemeinen den irdiſchen 
Güterbefis und die Nichtigkeit deffelben won der 
objektiven Seite bezeichnen, womit Die Nichtig- 
keit von der ſubjektiven Seite, das Nichtbefrie- 
digen zugleich ausgeſprochen iſt. Die Güter als 
todtliegende, außer ihrem h. Gebrauch und 
Verbrauch, verfallen den Motten, dem Fraß und 
den Dieben, den Organen der phyfiihen und ber 
fittlicden Auflöfung der irdifhen Dinge. Uebrigens 
ift der Ort der Schäbe, Die Art der Schäte, die 
Weiſe und der Sinn des Schätzeſammelns iden- 
tiſch, nämlich in dieſem Falle alles das irdiſch. 

3. Schäße im Himmel. Die Betrachtung geht 
von dem Ort der wahren Güter aus. Der Himmel 
die Stätte der Offenbarung, Erſcheinung des ewig 
Bleibenden. Demgemäß wird aber auch die Art 
der Schäße fein: himmlische Güter. Und fo auch 
das Sanımeln ein himmliſches, wie e8 im Vorigen 
beiſpielsweiſe gezeichnet worben. Hebung der himm⸗ 
liſchen Milde, der himmliſchen Bereinigung mit 
Gott, der himmlischen Entfagung, Selbftbeherr- 
ſchung: in der Hingebung au den Bater im Him- 
mel, an Gott. Nicht aber etwa (nah Chryfoftomus 
u. a.) ein Äußeres Almoſengeben in der Erwartung 
des himmlischen Lohne. Daß übrigens diefes himm⸗ 
liſche Leben ſchon bieffeitS und mit dem Glauben 
beginnt, bedarf ber Erinnerung gegen Meyer, ber 
fi) immer wieber bie „Errichtung des Meſſias— 
reichs“ als etwas abftrakt Aeußerliches, Kinftiges 
zu denken fcheint. — Die himmliſchen Güter wer- 
den hier nad) der negativen Seite geſchildert, wo 
feine Motten u. ſ. w.; vgl. 1 Petr, 1, 4. — Mit 
diefen Worten tritt der Herr dem Chiliasmus 








feines Volkes, insbeſondere ber Pharifäer und 
Schriftgelehrten aufs entſchiedenſte entgegen. 


4. Denn wo dein Schaß ift. Der Schat als das 
höchfte Gut des Herzens ift das Ideal, welches Das 
Herz anfhaut, in dem es ruht und nad dem es 
fi) metamorphofirt. Iſt alfo der Schatz auf Erben, 
fo ift auch das Herz auf Erden und wird irdiſch 
geſinnt, in Erdenſinn verkehrt, und weil dies wider 
ſeine himmliſche Art und Beſtimmung iſt, dämoniſch 
verkehrt in hölliſche Pein. Hat das Herz aber fei- 
nen Schab im Himmel, fo wirb auch) feine ibeelle 
Stätte im Himmel fein, und e8 wird in das himm- 
liſche Wefen verwandelt. 


5. Die Leuchte de Leibes. Zufammenhang. 
Nicht: ihr müßt euch, um diefe Pflicht zur erfüllen, 
das innere Licht, „Die Vernunft (6 vous Chryfofto- 
mus) underfinftert erhalten“, fondern ihr müßt 
euch das innere Auge in feinem Blick unge- 
theilt erhalten. Der Herr geht nämlich über auf 
das Wefen der Pharifäer, wie e8 zwiſchen Geiftlic)- 
keit und Weltlichfeit fi theilen will und damit 
der Weltlichfeit durchaus verfällt. Zur Beranfchau- 
Yihung ihres Zuftandes dient das Auge. Das Auge 
ift die Leuchte des Leibes (angezündet am Licht der 
Sonne): Alles alfo fommt für das Lichtleben des 
Leibes auf das rechte Auge an. Das Auge muß 
&rchovs fein, d. h. einfach, und zwar im Gegenfaß 
von dem zornoos, dem ſchlechten, verdorbenen 
Auge. Der Gegenfag von gejund und frank (im 
Sinne des eigentlichen Leidens) wäre wohl anders 
ausgedrückt, daher ift hier allerdings wohl an den 
Gegenſatz der Reinſichtigkeit und der täufchenden 
Doppelfichtigfeit zu denken. „In der Bedeutung 
gefund findet ſich dieſes Wort nicht, man fünnte 
daher meinen, es fei in feiner eigentlichen Bedeu- 
tung zu nehmen, wie Elsner, Olshauſen: ein 
Auge, das nicht doppelt fieht; Die Doppel- 
fihtigfeit ift Krankheit, und dies ließe fid dann 
mit Quesnel auslegen: welches nur ein Objekt 
der Lebe kennt, Gott. Allein es ift doch davon 
auszugehen, welches hebräiſche Wort dafiir ge— 
braucht worden ſei. Nun findet fich bei Aquila 
und in der Sept. aͤr 40ũs als die Ueberfegung von 
an, 133 — öAöxAmoos, dies aber ift, wie integer, 
mit aͤr Aoðe finnverwandt, jo erflärt Theophylakt: 
arnhods und mowngos durch dyırzs und voowdns.“ 
Tholud. — Es ſcheint jedoch nicht wohlgethan, - 
entwiceltere, beftimmtere Bezeichnungen im allge- 
meinere zurück zu überfegen, um ihnen von da aus 
einen fpeziellen Sinn zu geben, der dem Zufam- 
menhang weniger entſpricht. Das Gott dienen 
wollen und dem Mammon, bezeichnet ein boppel- 
fihtiges Auge, ein Schalfsauge, was eben mit 
scovnoös treffend bezeichnet ift und dem amdovs 
durchaus entgegen. Das Auge ift aber arkoös, 
wenn e8 wirklich mit feinem innern Sinn zufan- 
mengefchlofjen ift, bewußt, beſonnen, nicht zerftreut, 
und daher nicht doppelfichtig, falfchfichtig, unvor- 
fihtig und ſchlimmer als blind. Schlecht aber ift das 
Auge, „ein Schall“, wenn es Durch innere Unbe— 
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fonnenheit feine Auffafjungsfraft verliert, durch 
zerſtreutes Vagiren fo zu ſagen ſchlecht, pflichtver- 
geſſen wird. In dem Falle wird der ganze Leib 
ſich nächtlich verfinſtern, er ſteht in der Nacht und 
wird ein Nachtſtück für andre. Eine ſchauerlichere 
Folge aber hat die Verblendung des Geiſtes. Wenn 
alſo — Conclusio a minori ad majus — das 
Licht in dir, das innere Auge als Leuchte, 
Wichtig ift die Frage: was bedeutet das Licht im 
Innern hier? Chryjoftomus: 6 voos — Calvin: 
Lumen vocat Christus rationem, quantulacun- 
que hominibus religua manet post lapsum Adae. 
Bea, Chemnitz, Gerhard, Calov: „Das dur 
Gottes Wort und Geift erfeuchtete Auge.“ Tho- 


luck: ein Gottverwandtes im gefallenen Menfchen 


nad) Joh. 8, 47; 18, 37; oder das lumen naturae 
mit Gerhard. — Meyer: die Vernunft, befonders 


- bie praftifche. — Die Fähigkeit des innern Auges, 


der Vernunft, ein Organ der Erfenntniß zu mer- 
den, iſt offenbar hier ausgeſprochen, gleichwohl hat 
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das Licht im dir, als geiftliche Leuchte, hier eine 
konkretere Bebeutung. Es ift nicht das innere Auge 


an fi, der vovs, jondern das Licht des innern 
Auges, der altteftamentlihe Offenbarungsgehalt 
in der ſubjektiven Erfenntniß der Pharifäer und 
Sähriftgelehrten, welcher ſich ihmen durch hiliafti- 
ſche Weltfuht in Srrthum verkehrt hat. — Wenn 
das leibliche Auge einfach blind ift, fo ift die Gefahr 
minder groß, der Leib trägt fi mit Borficht als 
Blinder. Das aber ift die eigentlichfte Gefahr, wenn 
das Auge falfch fieht, Doppelt fieht oder nicht mit 
Befinnung fieht; in dem Falle wird das Licht der 
Sonne im Auge zum Blenblicht zerfetst, welches die 
ſchlimmſte Finfterniß ift. Gleiches gilt von dem in⸗ 

„nern Auge, wenn e8 fein Sonnenlicht, den kos— 
mifchen oder den altteftamentlichen Offenbarungs- 
ſtrahl in beirrendes Blendlicht verwandelt. So ftand 
es mit der Erfenntniß der Pharifaer und Schrift- 
gelehrten. Sie wollten Gott und ein melt- 
liches Meffiasreich, wollten Gott dienen und dem 
Mammon. - 

Das leibliche Auge ift als fonnenhaftes Organ 
des Sonnenlichtes ſelbſt das ſubjektive Licht, die 
mittelbare Sonne für den Leib, und im biefer Funk— 
tion vertritt e8 den ganzen Leib fo vollftändig, wie 

- wenn ber ganze Leib Auge wäre, Wahrnehmungs- 
vermögen. Damit ift e8 aber zugleich Organ und 
Symbol des innern Auges, des ibeellen Wahrneh⸗ 
mungsvermögens, ber Vernunft, welche das geiſtige 
Sonnenlicht dem innern Leben vermittelt, und im 
reinen rechten Verhalten das ganze innere Leben 


zu einem Wahrnehmen der unſichtbaren Welt macht. 


Wie aber das äußere Auge ohne Einfalt, d. h. zer— 


ſtreut oder doppelſichtig, nicht zufammengefchloffen 


mit ſeinem innern Sinn, nicht beſonnen und darum 
nicht beſonnt, das äußerliche Licht ſelbſt in Blend⸗ 
licht, d. h. in potenzirte Finſterniß verkehrt, ſo macht 
es das unbeſonnene, ſchlechte innere Auge, d. h. der 
nicht mit feinem ewigen Lebensgefühle zuſammen— 
geichlofjene (nicht als ideelle Bernunft wirkſame) 
Verſtand mit dem hiſtoriſchen Offenbarungslichte. 
Lange, Bibelwerk. N. T. I 4. Aufl. 
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Wie groß die Finſterniß! Wie groß die Finfter- 
niß, die ſich aus zerfegtem Offenbarungsgehalt 
bildet, bemeift die Gefchichte des pharifäifchen Ju⸗ 
denthums, 

Das innere Auge muß feiner Beftimmung gemäß 
Auge des Herzens fein, |. Ephef. 1, 18. Die rechte 
Herzensftellung umd die rechte Stellung des Auges 
ftehen in Wechſelwirkung. Soll das Herz recht ge— 
ftellt fein auf die himmliſchen Güter, muß das Auge 
recht gerichtet fein auf das Licht. ©. die bibliſche 
Seelenlehre non Bed, die biblifhe Pſychologie von 
Delitzſch u. a. 

6. Niemand kann zweien Herren. Die Doppel- 
fichtigfeit des geiftlichen Auges ift eine Urſache wie 
eine Folge der innern Doppelfichtigfeit des Herzens 


in feinen Begehrungen (Jak. 1, 8 ang dupvyos). 


Diefe Doppelfichtigfeit aber bringt jene falfche Geift- 
lichkeit fich in eine Art von Syſtem; ftewähnt, das 
Trachten nad) dem Himmelreih mit dem irdiſchen 
Simm vereinigen zu können. Diefen Wahn zerftreut 
der Herr durch ein neues Gleichnißwort. Nichts ift 
anfhanlicher, al8 daß niemand zwei Herren zugleich, 
dienen, wahrhaft dienen kann. Der eine von den 
zwei einander ausschliegenden Dienften wird noth- 
wendig Scheindienft, oder noch ſchlimmer, ein Dienft, 
wobei der eine Herr gehaßt oder verachtet wird, weil 
der wahre Dienft Innerlichkeit, nämlich Liebe und 
Anhänglichkeit verlangt. Wozu aber die zwei Bei- 
fpiele? Meyer: „Ex wird entweber A. haffen und B. 
lieben, oder aber umgekehrt A. anhangen und B. 
verachten.” Mit Recht erinnert Meyer daran, daß 
uıoeiv und ayanıdv hier wie anderwärts ihre volle 
(do wohl dur) den Zufammenhang bedingte) Be- 
deutung haben müfjen und nicht etwa nad) de Wette 
u. a. blos posthabere und praeferre ausdrücken. 
Zudem aber kann die Zufammenftellung beider Bei- 
ſpiele nicht müßig fein. Der Unterfchied liegt wohl 
darin: den wahren Herrn kann man nicht verachten, 
wenn man ihm innerlich entfremdet ift, fondern nur 
bajfen, weil man ihn achten muß und nicht von 
ihm 108 kommen fann. Wenn man dagegen dem 
wahren Herrn zugethan tft, fo wird man ihm an— 
bangen und den falfchen verachten, weil man fich 
dann von ber ufurpirten Herrſchaft des letzteren 
befreien fann und will. Die Anwendung aufs 
geiftliche Leben Liegt nahe. Der Menſch kann nur 
einen Herrn haben, nur ein höchſtes Gut, ein 
Lebensprinzip, das ihn beherrſcht. Hat aljo ber 
Menſch im Weltfinn ein falſches Lebensprinzip, 
einen falfhen Gott zum Dienft neben dem wahren 
aufgeftellt, fo muß ex ſich entſcheiden; zuvörderſt 
erkennen, daß ex diefen beiden Herren nicht zugleich 
dienen kann, daß er im diefem doppelten Dienfte 
falſch ift, ein Verräther, ein Heuchler. 

7. Und dem Mammon. Der Mammon ift wehr- 
ſcheinlich Keine urfpringliche mythologiſche Gott⸗ 
heit, ſondern etwa im ähnlicher Weiſe in dem phö⸗ 
niziſchen und ſyriſchen Erwerbsleben aus dem Geld⸗ 
gewinn zu einem Götzen geſtempelt worden, wie dies 
in halb ſcherzhafter, halb ernſter Weiſe auch in un⸗ 
ferer Zeit noch fo oft geſchieht. Bretſchneider: „Ma- 
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uoväs, hebr. 712%, fortasse significatid, cui con- 
fiditur, ut Sept. MIraN ef. 33, 6 noavgovs, 
Pſalm 37, 3 Aovrov reddiderunt, vel est, ut 
multi putant, nomen Idoli Syrorum et Poeno- 
rum, i. q. Pluto Graecorum.“ Auguftin bemerft 
“zur diefer Stelle: Congruit et punicum nomen, 
nam luerum punice Mammon dicitur. „Gott ge= 
genüber ericheint das Gold, als Perſon gefaßt, wie 
ein Göte, nad) Art des Plutus, ohne daß ſich nach— 
weifer ließe, daß ein Götze dieſer Art verehrt ſei.“ 
Olshauſen. — 

- Zuther: Geld und Gut Haben ift nicht Sünde, 
allein daß du e8 nicht laſſeſt deinen Herrn fein, 
ſondern Yaffeft e3 dir dienen, und fei du fein 
Herr. — ; 

8. Sorget nicht. Zufammenhang: Die ver- 
derbliche Duelle Des Geizes ift Die Sorge, als Miß- 
trauen gegen Gott. So bildet ſich folgende Genea— 
logie: 1) Sorge, Mißtrauen gegen Gott, feimender 
Abfall; 2) Geiz, Mammonsdienft, verbunden mit 
unfreiem, unwahrem Scheinbienft Gottes; 3) Heu⸗ 
chelei, Entfaltung des Scheindienftes in einem re— 
ligiöſen Gepränge vor den Leuten. — Die Sorge 
aber Hat wiederum felbft ihre Wurzel in böfer Luft 
und Eitelfeit, in ber Weltluft (was werben wir 
eſſen 20.9), womit die Abkehr von Gott beginnt. 
Das weoıurdv bezeichnet nicht etwa blos „ängftlich 
jorgen“ (de Wette); dies ift nämlich eine Tauto- 
logie, Es bezeichnet Die unordentliche und leiden— 
ſchaftliche Selbftbefümmerung über den Moment 
des Bedürfniſſes, des Berufs, über das Tagewerk 
hinaus; alſo gerade bie Selbſtentkräftung gegen- 
über dem Tagewerk, das gerade Gegentheil 
der Sorgfalt. Die Sorge geht ihrer Natur nad) 
eis nv avoıov, V. 34. — Das Herz zertheilt ſich 
ſelbſt burcch fein Sorgen, was ueguurdv andeutet 
(Tholuck). 79 wogn in Rüdficht auf die Seele, als 

Prinzip des phyſiſchen Lebens. — Iſt nicht Das 
Leben mehr? — Der alfo das Größere gegeben, 
wird auch das Geringere geben. — Die Sorge 
rechnet Schlecht, Chriftus lehrt anders rechnen: Gott 
gab mir Das Reben als das Größere, alfo auch ꝛe. — 

9. Die Bögel des Himmels, pas ni», bie 
am Himmel fliegen (Frisiche ohne Grund: dem 
Himmel zufliegen); die fo zu fagen abgelöft von 
der Erde und ihren Nahrungsquellen erſcheinen 
und doch fo heiter ſchweben; wie die Lilie, od, 
im wilden, ſtaubigen Felde mit ihrem prachtvollen 
Schmud fteht. 

10. Lebensläuge, nAızıa. Zwei Auslegungen: 
1) Leibeögröße: Vulgata, Chryfoftomus, Luther 2c., 
Fritzſche; 2) Lebensdauer: Hammond, Wolf ıc,, 
OAls hauſen, Ewald, Meyer. Der Sprachgebrauch 
ift für beides, der Zufammenhang fiir Lebensdauer; 
denn a) von Lebenserhaltung, alfo Derlängerung 
ift die Rebe, von ber körperlichen Erſcheinung ift 
exit Später Die. Rede; b) die Steigerung der Körper- 
größe durch eine Elfe wäre nicht etwas fehr Gerin- 
ges, was Doch hier gemeint ift, fondern eiwas ehr 
Bedeutendes; meiſt auch nicht ſehr erwünſcht. — Die 
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Elle (näygus, Länge des Unterarms; zwei Span⸗ 
nen) —ift alfo hier figürlich gemäß dem allgemeinen 








Bilde, nach welchem die Lebensdauer als ein be- 


ftimmtes Maß gedacht ift. Alfo fo beftimmt ge- 
mefjen das Leben ift, jo beftimmt gemefjen Die Ber- 
forgung. 

11. Karauddere ra xoiva, bebeutjam: erlernt, 
verfteht die Lilien in ihrer Zeichenſprache. In aller 
feiner do&«. Herrſcherglanz oder königliche Pracht 
des Anzugs? Die erftere Faſſung dadurch empfoh— 
len, daß neoıeßakero nachfolgt. Salomo, Reprä— 
ſentant der höchſten menſchlichen Herrlichkeit für 
den Iſraeliten (2 Chron. 9, 15). Das Gras des 
Feldes, das ganze Genus von Feldfraut, worunter 
die Lilien fich finden, die ihm zum Schmud die- 
nen und mit ihm abgemäht werben. Getrocknetes 
Gras mit feinen Blumenftengeln wurde zum Hei- 
zer der Badöfen gebraucht. „Auf den Feldern und 
Wieſen des gelobten Landes wachſen von jelbft 
mehrere ſehr ſchöne Blumenarten, unter denen 
bier vielleicht die prachtoolle purpurne ober hoch— 


! 


gelbe Königslilie oder Katferfrone gemeint ift, mit 


drei Fuß hohem, bunfelrothem Stamm, und Blii- 
ten in Geftalt einer Krone, über vie oben ein 


Buſch von Blättern hervorragt. Hobel. 4, 55 6,2; ' 


1 Kön. 7, 19.” Gerlach: Das wildwachſende Kraut 
verborrt in Baläftina, wenn nur zwei Tage lang 
der Oftwind heftig dariiber weht, und e8 wird dann 
zu Heut oder aud) zur Feuerung benutzt. — Der- 
felbe: Ueber den Kleiderluxus und den Geiz vergl. 
Heubner ©. 90. 

12. Trachten die Heiden. Es ift der Grundzug 
des Heidenthums, und auf diefer Weltfucht eben 
beruht ihre Abwendung von Gott, die Zerfplitte- 
rung ihres Gottesgefühls in Vielgötterei und 
Sößendienft. ES muß beachtet werden, daß Chri- 
ſtus zum brittenmale auf bie Heiden zurückkommt; 
es Hat feinen befondern Grund darin, daß die Bha- 
rifäer ſich rühmten, alles Heidnifche rein abzuftoßen. 
Sie eben verfielen auf dem Wege des. Extrems in 
Heibenthum zurid: mit ihrer Sagung über den 
Feindeshaß,mit ihrer falſchen Geiftlichkeit im Beten, 
mit ihrer Weltlichkeit. 

13. Trachtet am erften. Meyer: „Iowrov zu= 
exit, ehe ihr nach etwas anderm trachtet. Ein 3 wei- 
te8 Trachten fällt dann von felbft weg, weil ihnen 
Efjen, Trinken und Nahrung, meooregneera:. 
Diefes Verhältniß nicht erfennend, haben Autori- 


täten, jedoch wenige, nach Luk. 12, 31 reorTov - 


ausgelaffen. Aber auch nicht einmal „dunkel“ ift 
mit no@rov das untergeordnete Streben nach dem 
andern erlaubt (de Wette).“ Jedenfalls nur für 
die Anfänge des veligiöfen Lebens. Folglich muß doch 
auch das owrov nicht blos als das erfte in der 
zeitlichen Ordnung erkannt werben, fondern als 
das prinzipielle Trachten, aus welchem eben auch 
die vechte zeitliche Berufstreue mit dem rechten zeit» 
lichen Berufsfegen fließen fol. Zu dieſem prin- 
zipiellen und abjoluten Voranſtellen des Höchften 
Trachtens gehört aber die Pädagogik, daß man zu= 
vörberft zeitlich immer wieder das geiftliche Trach⸗ 
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ten obenan und voran ſtelle, bis jenes Sekundäre 
und Untergeordnete ganz in dieſe Einheit aufgeht. 
— Der Unterſchied zwiſchen dem Simpfer Enreirs 
und dem Kompoſitum Zrrönrovorr iſt zur beachten. 
Das eine Streben ift feiner Natur nad) ein geſun— 
des, Das andere ein krankes, überfpanntes. 

14. Das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit. 

Das Himmelreich ift hier als Gottesreich bezeichnet, 
weil e8 fih nad) dem Borigen um Gott, als das 
höchſte Gut, Handelt. Das Trachten nach dem Reiche 
Gottes ift ein Trachten nach feinen Segmungen, 
die das Gebet des Herrn ausſpricht, und Die dem— 
felben entfprechende Gerechtigfeit hat die Bergpre- 
digt gezeichnet. 

15. Der morgende Tag, 7 «voo», ift perſo- 
nifizirt. Jeder Tag bringt feine eigenthümliche 
Plage, zaxia, ralaınwoia, xaxorns, aus beim 
erregten Grunde der argen Welt, aber aud; fein 
eignes Heilmittel, Die Gotteshülfe aus dem Grunde 
Des bewegten göttlihen Waltens. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die falſche Geiſtlichkeit richtet ſich durch ihren 
Dualismus, das Auseinanderreißen von Gott und 
Welt, und durd die unvermeidfihe Ergänzung, 
die fie in falfcher Weltlichkeit fuchen muß. Alſo: 
fanum und profanum — heiliger Tag, Werfeltag 
— Priefter und Laie — Mönchsſtand und Welt- 
find — geiftliche und weltliche Sorge; geiftliche 
und weltliche Macht (die befannten zwei Schwerter) ; 
geiftlicher und weltlicher Erwerb; geiftliher und 
weltlicher Beſitz; geiftlicher und weltlicher Genuß 
(Karneval und Faften). Oder vielmehr noch alles 
das umgekehrt: weltlich und geiftlich. 

Das wahre Chriſtenthum dagegen findet bie Ein- 
heit des geiftlichen und weltlichen Lebens barin, 
daß es die Welt erfennt als Symbol Gottes und 
alles Weltliche zum Dienft des Emigen heiligt. 

2, Motten, Fraß, Diebe verderben den Weltbefit 
und den Weltgenuß, wenn man bie Welt als bie 
Stätte des Bleibenden anfteht. Hieher gehört der 
ganze Kohelet, ber Prebiger Salomonis. 

3. Die „Sonnenhaftigfeit des Auges” hat die 
Wiſſenſchaft, die Naturphilofophie, oder vielmehr 
noch die edelſte Poefie erfi fpät erfannt. Hier liegt 
fie ſchon fonnenflar zu Tage. Das Auge, bie 
fubjeftive Sonne, unter ber Bedingung, daß es in 
der inmern Beſonnenheit wirkſam ift. So iſt ſein 
Sehen zwiefach bedingt: durch die objektive Sonne 
am Himmel, durch die jubjektive Befonnenheit des 
Sehenden. So aber ift das äußere Auge zugleich 
ein Symbol und Organ bes inneren Auges; ber 
Antelligenz, des vods. Die Intelligenz iſt Organ 
der Sonne der Offenbarung und wird zum wirl- 
“ Yichen Licht, wenn die Intelligenz nicht als enblicher 
Berftand, ſondern als vernehmende Bernunft des 
innerften Gemüths die göttliche Offenbarung aufs 
nimmt. Andernfalls wird das Licht ſelbſt in Fin- 
fierni verwandelt. Und dieſe Nacht iſt bie chlimmſte. 
Die einfache Nacht, die ſchwarze iſt bie unſchul— 








digfte= Lichtmangel, Unwiſſenheit. — Schlim- 
mer Schon tft die poſitive graue Nacht des Nebels 
— Kichttrübung, Lichthemmung, Wahn, Vorur— 
theil. Am ſchlimmſten iſt die weiße Nacht des 
Blendlichts, die dann entſteht, wenn der weltliche 
Sinn das Licht der Offenbarung verſetzt und in 
Irrthum verkehrt — „kräftige Rügen“. 

4. Chriſtus enthüllt die verſteckte falſche Welt- 
lichkeit in der falſchen Getftlichkeit und führt fie 
immer mehr auf ihren Urfprung zurück: Heuchelei, 
Geiz, Sorge, Weltluft. — Dann aber ruft er den 
Geift Gottes in der Natur, den von dem überkirch— 
lichen Sinn verachteten, zum beſchämenden Zeugen 
auf gegen dieſen geiftlich ſcheinenden Sorgengeift. 
Die Symbolik der Natur ift ihm eine durchaus 
Ducchfichtige, und zwar eine Symbolik der Treue 
Gottes und des menſchlichen Vertrauens. 

5. Ehriftus hat am erſten getrachtet nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit im 
Sinne der Vollkommenheit, und alles ift ihm zur 
gefallen und fällt ihm zu. Jeſ. 53. Und fo ge- 
Ichieht e8 den Seinen (Röm. 8). 


Homiletifche Andentungen. 


Wie die falſche Geiftlichkeit immer in falfcher 
Weltlichkeit wurzelt: 1) fie geht aus verborgener 
falſcher Were hervor; 2) Sie ift eins mit der 
falſchen Weltlichkeit als fleiſchliche Geſinnung (Kol. 
2, 18); 3) ſie ſucht vergebens bie überall durch⸗ 
brechende falfche Weltlichkeit zu verhüllen. Oder 
1) Beweis aus der Natur der Sade, 2) der Ge— 
ſchichte, 3) der Erfahrung von der zwiefachen Ge⸗ 
ftaft der Berfuhung, die jeder Chrift kennt. — 
Die zeitlichen Güter: 1) was fie find an ſich; 
2) ta fte fein follen durch den Ölauben; 3) was 
fie werben durch den irdiſchen Sinn. — „Die 
Schäte auf Erden.” Ein eitle8 Scheingut für den 
ewigen Geift: 1) als äußerfiche Schätze, 2) als ver⸗ 
gänglihe Schäße, 3) als verlierbare Schätze. — 
Die Schäte auf Erben, jo nichtig und doch jo ver- 
derblich: 1) weil fie von Motten, Wurmfraß und 
Dieben geraubtmerben ; 2) weil I Motten, Wurm- 
frag und Diebe mit ind Herz bringen. — Die Pre⸗ 
digt der Bergänglichkeit. — Der Wurm ber Ver— 
ganglichfeit in feiner dreifachen Geftalt: 1) im ber 
tobdten Natur, 2) in dem natiirlichen Leben, 3) in 
der menichlichen Geſellſchaft oder moraliſchen Welt. 
— Der Dieb und Betrüger als Motte und Wurm- 
fraß im ber fittlichen Ordnung der Dinge. — Die 
Scyäbe im Himmel. — Die Schätze im Himmel 
in ihrer Unvergänglichteit: 1) fie fönnen wicht 
berberben von innen; 2) fie können nicht verzehrt 
werben von außen, 3) nicht geraubt werben wort 
unten. — Die Schäte der Erbe, wie fie zu wirk— 
Yichen Gittern werden durch die Schaͤtze des 
Himmels. — Das Scheinfammeln und Das wahre 
Sammeln. — Das falſche Sammeln ein Verſchleu⸗ 
dern in der Geftalt des Gewinnens. — Das wahre 
Sammeln ein Gewinnen inder Geftalt des Opfern®. 
— Der wahre umd ber falfche Erwerb. — Die Güter 
des Himmels in ihrer wunderbaren Geftalt: 1) ver⸗ 
borgen und offenbar, 2) unendlich fern, unendlich 
nah, 3) ein einzig Gut und unermeßliche Gikter. — 
Pur im Himmel gewinnen wir aud) bie Erbe wie- 
der als Gottes Erbe. — „Wo euer Schatz ift, Da iſt 
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auch euer. Herz.“ 1) Die Wahrheit des Worts (das 
Se — nur in ſeinem höchſten Gut); 
2) die Folgerungen des Worts, a) wie der Schatz 
ift, fo wird das Herz; das Herz wird himmliſch oder 
irdiſch, je nach feinem Schatz; b) unfer Herz kann 
- nicht irdiſch werben, Daher wird es im irdifchen 
Sinne unterirdiſch, von hölliſcher at zer⸗ 
riſſen; ec) unſer Herz iſt von himmliſcher Abkuuft, 
daher findet es nur in dem himmliſchen Gut ſeine 
Beſtimmung und ſeine Ruhe. — „Das Auge des 
Leibes Leuchte.“ 1) Die Wahrheit, 2) das Sinn- 
bild. — Der Leib in feiner Bedeutfamfeit für den 
Geift: 1) ein Werkeug bes Geiftes, mit welchem 
der Menſch wirfen fol fir Gott; 2) ein Sinnbild 
des Geiftes, durch welches Gott dem Menſchen pre 
digt. — Das Auge und das Ficht im leiblichen und 
geiftlichen Sinne: 1) Das Auge ift auch aus dem 
Duell des Lichts, von Lichtnatur; 2) Das Auge 
"wird eim Licht durch die Aufnahme bes Lichts; 
3) das Auge macht den ganzen Leib Licht, ja zum 
Lichte. — Das Auge und die Sonne: 1) das Auge 
fonnendhaft; 2) Die Sonne das Auge des Himmels; 
3) das Auge und die Sonne im Verein: Des Leibes 
Leuchte. — Das ſchlichte und das ſchlechte Auge in 
feiner tung für das innere Leben: 1) Das 
ſchlichte Auge ift befonnen, Darum befonnt; e8 fieht 
einfach, mit ungetheilten Blid, Darum wahr und 
richtig; es fieht auf Das Nechte, weil es recht fieht; 
2) das ſchlechte Auge ift zerſtreut, darum ein Srr- 
licht; es fieht mit getheiltem Sinn, darum falſch; 
es macht fih das Falſche zum Augenmerk, weil es 
falſch fieht. — Ueber den Unterſchied zwifchen dem 
kranken und dem Schalksauge, oder der Ver— 
blendete ift der wahre Blinde. — Nicht der Blinde 
fallt, wohl aber der Verblendete; denn 1) in feiner 
Sorgloſigkeit ſieht er nicht, während er zu fehen 
meint; 2) in feiner Aufregung fieht er die Haupt- 
fache nicht, während er Das Rechte zu fehen meint; 
3) in feiner Selbftverwirrung fieht er alles ver- 
wirt und in Nacht gehüllt, während er im Licht 
zu wandeln meint. — Das innere Auge in feinem 
Lichtberuf: 1) feine Lichtnatur: das reine Verneh— 
men des Emwigen; 2) fein Licht: die Kundgebung 
Gottes im weiteften Sinne; 3) fein Leuchten; un- 
verfälfchte Anwendung der Erleuchtung. — Das 
ſchlechte Auge im Herzen oder der Berftand ir fei- 
ner Selbftverblendung kann das Licht der Offenba- 
rung ſelbſt in Sinfterniß verkehren. — Die ſchwerſte 
Finſterniß bereitet fich der Heuchler aus dem Licht- 
ftoff der Offenbarung. — Die drei Nächte (f. oben). 
— Das Faljche Herz verwandelt das innere Licht 
in Sinfterniß, im kräftige Ligen : 1) als das geiftlic)- 
hochmůthige, 2) als das fleifchlich-fichere, 3) als 
dag Herz, welches das Fleiſch für Geift hält, den 
Geift ins Fleiſch verkehrt. — „Wie groß die Fin⸗ 
Be 1) wenn da8 innere Auge nicht nur blind, 
ondern verblendet ift; 2) wenn das innere Licht 
nicht nur getrübt, fondern in Blendlicht verwandelt 
wird; 3) wenn ber Zag bes Heils zur Nacht des 
Verderbens verkehrt wird. — „Niemand kann 
Be Herren dienen.” 1) Die Wahrheit diefeg Aus- 
pruchs, 2) fein Gewicht. — Der irbiſche Beſitz als 
Dammon. — Der Mammon als der mächtigfte 
der Gbtzen: 1) ein Göße aller Zeiten, 2) ein Gbtze 
aller Lander, 3) ein Gbtze aller unbekehrlen Herzen, 
5 der Urheber alles Götendienftes überhaupt, 
5) ber erſte und ber letzte unter den verborgenen 
Gögen im alten und neuen Bunbesvolte felbft. — 
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Der Mammonsdienfi macht den Gottesdienft zur 
Küge. — Der wahre Dienft Gottes ſchließt den 
Mammonsdienft aus. — Den wahren Herrn kann 
man nicht verachten, wenn man ihm treulos dient; 
man fann ihn nur haffen. — Bon dem Dienft des 
falſchen Herrn wird man durch ee 
Die Mutter des Geizes ift Die Sorge. — Die trübe 
Sorge ein Kind der eitlen Luft. — „Sorget nicht“: 
1) nicht wegen eures Lebens (Unterhalts), 2) nicht 
wegen eures Leibes (oder Anzugs), 3) nicht wegen 
eures Geſchicks (auf den andern Morgen). — Die 
Rechnung des Geiftes, welche Die Sorge auslöſcht: 
I. Gott hat uns das Meifte und Beſte ſchon ge- 
geben. a) Das menſchliche Leibesleben ift edler, als 
jeine Nahrung (au8 dem Thier- und Pflanzen- 
reich); b) das menfchliche Geiftesleben ift vorzüg- 
licher als fein Werkzeug, der Leib; c) das Leben 
des Lebens, Das . Leben ift der höchſte Le— 
bensgewinn; IL Gott wird auch und das Uebrige 
zur Ergänzung dem Leibe die Nahrung, 
dem Geifte dem Leib, dem Leben aus ihm (Gott) 
die geiftige Dflege. — Die Vögel des Himmels 
und bie Lilien auf dem Felde als Prediger des 
Bertraueng. — Die Sorge in ihrem Unterſchied 
von der Borficht. — Die Sorge in ihrer Ohnmacht 
und Macht; 1) was fie nicht kann: a) nicht beten, 
b) nicht arbeiten, c) nichts ſchaffen, d) nichts än- 
dern; 2) was fie fanır: a) ung dem Himmel ver= 
deden, b) die Erbe verderben, c) den Abgrund auf- 
ſchließen. — Die Sorge al8 die eigentlichfte Seele 
des Heidenthums; fie geht 1) Daraus hervor, daß 
der Heide dem lebendigen Gott nicht fennt, 2) dar- 
aus, daß er die Dinge Der Welt vergöttert. — „Euer 
himmliſcher Bater weiß, was ihr bedürfet.“ — Gott 
wird uns nicht nur nähren, fondern auch ſchmücken. 
— Wie wär's, wenn das Böglein nähen wollte, 
die Klie ſpinnen? — Was die Sorge verliert und 
ewinnt: 1) Sie verliert a) ben gegenwärtigen 
ugenblid, b) den heutigen Tag, S die ganze 
Emigfeit; 2) fie gewinnt a) nichtige Anfchläge, 
b) angftvolle Träume, c) ſchreckliches Erwachen. — 
Das Chriftenthum als die höchfte Ordnung: 1) Ord⸗ 
nung des Herzens, 2) Ordnung des Augenmerts, 
3) Orbnung des Tagwerts, 4) Ordnung der Zeiten. 
— Die Sorge, al8 Getheiltheit des Herzens, hängt 
mit dem fehlechten Auge und dem falfchen Doppel- 
dienft zufammen. — Die Sorgfalt und die Sor— 
enfreiheit. — Die Sorge und die ewige Fahrläffig- 
eit. — Die Sorge ein böfes Mißtrauen 1) gegen 
Gott, 2) gegen den Nächften, 3) gegen uns jelbft. 
— Wir brauchen nicht um das Kleine zu forgen, 
da wir trachten können nach dem Höchften. — 
Trachtet am erfterr nach dem Reiche Gottes. Wie 
lernen wir das? 1) Am erften der Ordnung 
nach (erft Sonntag, daun Werteltag, erft Gebet, dbanın 
Arbeit); 2) am erſten und am meiften dem Anlie— 
u nad; 3) am erften und einzig der Hinge- 
ung nad. — Unſer irdiſcher Beruf ift einge- 
ſchloſſen in unſern himmlischen Beruf. — Wer recht 
betet, wird auch recht arbeiten, — Den Kindern 
Gottes fallen. alle Bebürfniffe zu. — Im Reiche 
Gottes hat man Nahrung und Kleidung umfonft. 
— Laßt euch nicht beirren von dem morgenden Tage 
in dem heutigen Tagewerf: 1) Nicht zerftreuen, 
2) nicht verloden, 3) nicht bedrohen. — Wartet des 
Tages. — Das Tagewerk dein Augenmerk, — Die 
Rüftung auf morgen gehört mit zum Beruf bes 
heutigen Taged. — Wir follen im heutigen Tage 





6, 19—34. Evangelium 





Matthät. 101 





auch die Zukunft bedenken nach der Ordnung un— 
ſeres Berufs. — „Heute, heute.” — Jeder Tag 
bringt feine Laft von unten, aber auch feine Hülfe 
von oben. 

Starte: Parallelen Kap. 19, 21; Hebr. 11,26; 
13, 5;.1 Tim. 6, 9. 17; Iat. 5,3; Bf. 62, 11. — 
Hedinger: Was hülfe e8 dem Menfchen, wenn 
er die ganze Welt gewänne und nähme Schaden 
an feiner Seele, Kap. 16, 26. — Nicht Schätze 


haben, ſondern Schatze haben wollen, ift Sunde, 


1 Tim. 6, 9; Bf. 49, 17. — Auch die Armen geht 
diefe Warnumg an, denn ein Bettler kann fein 
Herz jo fehr an einen Thaler hängen, als ein 
Reicher an eine Tonne Goldes. — Ein Herz, 
welches nur für Gott und die Ewigkeit gefehaffen 
ift, wird verunehrt und recht heruntergeftoßen, 
wenn man's an Güter hängt, die verfaulen, und 
gleichfam mit zu einer Motte gemacht, Jak. 5, 1.2. 
— Quesnel: Der Ger, 1 Tim. 6,9. — Gott 
get die irbifhen Güter den Menfchen zum Ge— 
rauch gegeben, 1 Kor. 7, 31; wer fie zu ſolchem 
Zweck nicht anwenden will, muß oft erfahren, daß 
fie ihm doc entweder genommen werben oder un— 
ter den Händen vergehen, Pſ. 39,7. — Schätze 
im Hinmel, Luf. 12,33; 1 Tim. 6, 6. 18.19 
u. a. — Die himmlischen Güter, Die bei Gott 
in Verwahrung Yiegen, find am beſten verwahrt, 
Luk. 12, 21; Gal. 6, 9. — Die vergänglichen 
Güter werben verewigt, wenn wir fie zur Ehre 
Gottes anmenden und reichlihe Almoſen geben. 
Das ift eine Art eines Wechſels, der nicht 
fehlen kann, Spr. 11,1; Bf. 41,2. — — Denn 
wo euer Schag, Phil. 3, 20; Kol. 3, 1. 2. 
— Was man Tiebet und hochachtet, das liegt ung 
immer im Sinne. — Der im Himmel alles be- 
gehret, will auf Erben nichts. — Siehe wohl zır, 
daß das Herz einfältig, aufrichtig und rechtſchaffen 
fei, oder e8 iſt alles verloren. — Sprich nicht ver- 
wegen: Mein Herz ift gut, Jer. 17,9; bete viel- 
mehr: Erforſche mich, Gott, und erfahre mein Herz, 
Pi. 139, 23. 24. — Ruhe du, mein Gott, nur in 
_ meinem Herzen, und laß e8 hinwiederum ruhen in 
Dir, weil e8 nur für dich geſchaffen, und du alleiı 
deſſen werth bift, Pf. 132, 13. 14. — Das Auge, 
bes Leibes Licht. — E8 ift nichts einfältiger, 
als das Auge des Glaubens, folge dieſem Licht, fo 
gehft du richtig, Pf. 36, 10. — Durch die Augen 
fallt eine Sade ins Hey. Majus, Iof. 7, 21; 
1.305. 2, f5. — Die wahre Erleuchtung erweift 
fi in allen Stüden. — Bbſe Abficht verdirbt die 
geitigfien Werke. Hebinger, 1 Kor. 13, 1. — 

er Weg der Gerechten ift ein Weg des Licht8; ber 
Weg der Sünder aber ift nichts als eitel Finfter- 
niß. — Keine größere Finfternig und Blindheit ift 
als die pharifäifche, ba man fich einbilbet, ge- 
recht und fromm zur fein, und ift’8 doch nicht, Joh. 
9,40. 41; Dffenb. 3, 17. — Das erleuchtete Ge— 
wiffen muß uns in allem Thun und Lafjen leiten 
und leuchten, gleihmwie das Auge ift fiir den Leib. 
Cramer, Spr. 14, 8. — Der Mammons- 
dienft, Hab. 2, 9. — Ein Geiziger verleugnet 
Gott, denn der Geiz ift eine ur Eph. 5,5; 
Kot. 3, 5. — Nicht gejorgt, wohl verforgt, 1 Petri 
5,7. — Die ganze Natur und Kreatur ift eine 
Leiter, worauf wir zu unferm himmlischen Bater 
hinanfteigen follen. — Die Vögel haben nur Gott 
zum Schöpfer und werben ernähret, wir aber baben 
auch die Ehre, Gottes Kinder zu fein, und werben 








um jo viel mehr von einem fo lieben Water ver- 
forgt werden, Jeſ. 63, 16; Bf. 103, 13. — Wenn 
wir nur unfern edlen Urfprung recht bedächten, 
wir würden ber unendlichen Site und Weisheit 
mehr zutrauen, Jeſ, 44, 2; Sir. 11,23. — Wie 
da8 Sorgen ein Unglüd de8 Unglaubens ift, 
fo ift auch das viele Klagen eine Frucht des Un- 
Jaubens. — Chriften miüffen fi) von den Heiden 
unterfheiden, nicht nur im Glauben, fondern auch 
im Gehrauch des Irdiſchen. — Die Sorge um das 
Reich Gottes macht reiche Leute, die Gott ſelbſt mit 
allen feinen Gütern befiten, Pf. 84, 12; EP. 
Die Zukunft gehört allein Gott an. 

_Goßner, zu V. 19: Jeſus will es alfo den 
Seimen vecht leicht machen. Zu V. 21: Was der 
Menſch liebt, das zieht fein Herz nach ſich wie der 
Magnet das Eifen. Iſt dein Schat im der Erbe, 
jo ift beim Herz auch im der Erbe; ift dein Schatz 
in Gott, im Himmel, fo ift bein Herz auch in Gott, 
im Simmel. 

‚Braune: Einen Heren hat jeder, herrenlos ift 
feiner. Denn nun ihr frei geworben feid von der 
Sünde, feid ihr Knechte geworben der Gerechtigkeit. 
— „Das göttliche Gedeihen fehlt, weil ung Gott 
und fein Dienft ein Nebenwerk, ein entbehrliches 
Ding, ein Ueberfluß, ja ein Hinderniß in unferm 
Beruf erſcheint.“ (Hamann). 

218 co: Die Perifope, vgl. Luk. 11, 34—36. — 
Nur eine Richtung des Herzens ift recht: wo Ir— 
diſches gefitcht wird, ift eine innere Unlauterkeit — 
Gebet und Arbeit. — Die Sorge ift thöricht, da fie 
unnütz ift. 

Gerlach: Die Richtung des innern Menfchen 
muß jo ſehr auf Gott gehen, daß alles andre ihr 
ſchlechthin untergeordnet wird, — Herr, du haft 
ung nad bir geihaffen, und umfer Herz ift un- 
ruhig, bis e8 ruhet in bir. Anguftin: — Sorge 
heißt bier umd im Folgenden die ängftliche, das 
Herz theilende, hin- und herziehende Bekümmerniß; 
nicht die Fürforge, welche der Beruf erforbert (BHil. 
4,6; 1 Betr. 5, 7; Hebr. 13,5). — WI. 104, 27; 
114, 15. Daß auch viele Vögel und andere Thiere 
vor Kälte, Hunger 2c. fterben, gehört darum nicht 
hieher, weil Died ja nicht etwa dann gefchieht, wenn 
fie im Sorgen nachließen. a 

Heubner: Wo der Grumbtrieb, das Herz nichts 
taugt, taugt das ganze Xeben nichts. — Iſt aber 
der Wille feft aufs Gute gerichtet, fo hat alles 
einen Zwed; Harmonie, Licht ift im ganzen Trei- 
ben und Thun, der Dienfch weiß, was er will, er 
greift nicht fehl. — Vgl. Spangenbergs herrliches 
Lied: Heil'ge Einfalt, Gnadenwunder. — Gott 
will unfer ganzes Herz. — Der Dienft Der Welt ift 
Sklaverei, Götzendienſt, ver Dienft Chrifti Freiheit. 
— Luthers Hauspoftille, zweite Predigt über biefen 
Text. — Der Naturalismus hat die Tendenz zum 
Heidenthum. — Der Unterſchied zwischen der chriſt⸗ 
lichen und weltlichen Sorglofigleit: 1) Die eine 
entfpringt aus Pflichteifer, 2) die andere entfpringt 
ans Pflichtwergefjenheit. — Zur Perifope: Wei- 
ches ift die rechte Orbnung unter ben Sorgen? 
1) Nicht Die gleihftellende Verbindung des Himm- 
liſchen und Irdiſchen (B. 24), 2) nicht die VBoran- 
ftellung des Irdiſchen (®. 25—32), ſondern 3) bie 
Boranitellung des Himmliſchen als der Hauptſache 
(8. 33. 34). — Die unfelige Thorheit der irdiſchen 
Sorgen. — Die Hauptforge des Chriften. — Das 
entſcheidende Entmweber oder. — Reinhard: 
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Wie ſchädlich und entehrend alle ängftlihen Sor- 
gen Ai das Irdiſche find (1797). Wolf: Bon der 
hriftfichen Bekämpfung ber irbifchen Sorgen (Pred., 
IL, ©. 330). Dräfele: Des Ehriften Sorglofig- 
feit (Wefen, Grund, Weg, Segen). Reinhard: 
Bon der Freigebigfeit Gottes im ber Natur. — 
Derfelbe: Bon dem Sinne für Die Natur. — Drä- 


ſeke: Das Berufsleben. — Steinmeyer: Das 
lehrhafte Bild der Lilie auf dem Felde (Beiträge 
zum Schriftverftändniß, I, ©. 207). “A 
Claus Harms: Wie halten wir von der Ernte— 
feier das Heidenthinn fern? — Rautenberg: Wie 
Gottes Güte im reihen Exrntefegen feurige Kohlen 
auf unfer Haupt ſammelt. 





5, 


Der Ausgang und das Gericht des pharifäifhen Weſens in böfer Härte und in zuchtlos⸗ laxer Ver⸗ 
ſchleuderung der heiligſten Güter (Inquiſitionen und Indulgenzen). 


Kap. 7, 1-6. 


1 
richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit 


Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. *Denn mit welchem Gerichte ihr 


welchem Maß ihr mefjet, wird euch gemefjen 


3 werden. *Was fieheft du aber den Splitter in dem Auge deines Bruders, den Balken aber 
4 in deinem Auge wirft du nicht gewahr? *Dder, wie magſt du zu deinem Bruder ſprechen: 

Halt, daß ich den Splitter aus deinem Auge ausziehe? Und fiehe, der Balken ift in deinem 
5 Auge, *Du Heuchler, ziehe zuvor aus deinem Auge den Balken und alsdann magjt du zu— 


6 fehn, wie du den Splitter auszieheft aus deines Bruders Auge. *Gebet nicht das Heilige 


den Hunden, noch werfet eure Perlen vor die Säue, damit fie diejelben nicht eintreten mit 
ihren Füßen und ſich ummenden und euch zerreigen [zerfleiihen]. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Der Zufammenhang mit dem Bori- 
gen wird von be Wette, Tholud u. a. nach dem 
Borgang von Calvin und Buzer vermißt. Ols— 
haufen findet den verfnüpfenden Gebanfen: Der 
Charakter der Meffiasjünger im Gegenſatz gegen 
herrſchende Vorftellungen. Stier: Uebergang von 
dem Bid ind Innere zum Blid aufs Aeußere. 
Ewald: Wie der Ehrift von der Höhe der voll- 
fommmen Religion gegen die Sernerftehenden das 
rechte Maß der Bejonnenheit einzuhalten habe. 
Heubner: So ernftlih aber und eifrig ihr nad) 
Vollkommenheit hier ringet, jo müßt ihr Doch gegen 
andere mild fein. Unfer Berfuch den innern Zu- 
fammenhang anzugeben: Mit der Verbüfterung 
des menſchlichen Lebensmuthes Gott gegenüber, bie 
fi in der Sorge barftellt, entwickelt ſich immer 
mehr bie fette Verderbniß des religidfen Lebens in 
pharifäiicher Gerechtigkeit, indem dafjelbe auf der 
einen Seite einen Fanatismus entfaltet, welcher 
immer härter den Nächften richtet, während e8 auf 
der andern Seite in eine immer fleifehlichere VBer- 
waltung und Vergendung bes Heiligthums hinein- 
geräth. Und jo wie jener Monchsfinn des fauer- 
blickenden Faſtens polariſch zuſammenhing mit der 
ſorglichen Weltſucht, jo hängt auch dieſer richterliche 
Fanatismus mit dieſer Profaniſirung des Heiligen 
zuſammen.“ (Leben Jeſu, II, 2, 623.) Man kann 
ſich auch an dieſer Stelle über den etwas verdeckten 
Zufammenhang der Rede Jeſu durch feinen Gedan⸗ 
fengang in einer analogen Stelle orientiren; wir 
meinen das Gleichniß Matth. 24, 45: Sp aber 
jelbiger böfer Knecht ſpräche in feinem Herzen: Mein 
Herr verziehet zu kommen (Weltfinn und Welt 
forge), und anfinge feine Mitknechte zu ſchlagen 








(richterlicher Fanatismus), und tränke mit den 
Zechern (Verſchleuderung der heiligen Güter, Pro- 
faniſirung des Heiligthums) u. ſ. w. Damit ſind 
wir aber auch dem äußeren Zuſammenhang unſerer 
Stelle mit dem Borigen nahe getreten. In Dem 
befagten Gleichniß, jo wie hier, ift von dem kom— 
menden Gerichte die Rede. Und fo bildet fich fol- 
gender Gegenfaß: Bekümmert euch nicht mit welt- 
fiher Sorge um den folgenden Tag; befiimmert 
euch aber vielmehr mit geiftlicher Sorge um den 
fommenden Tag des Gerichts. Nichtet nicht, da— 
mit ihr nicht gerichtet werbet. 

2. Richtet nicht, Jedenfalls ift mit xodverr hier 
ein Richten in liebloſem, verurtheilendem Sinne 
gemeint (Theophylakt, Kuinoel, Tholud u. a.), 
was Meyer ohne Grund leugnet. E8 ergibt fich 


aus dem Gegenfat iva un noıdnre Obwohl fih 


zugleich aus dem folgenden Gleichniß vom Splitter 
und Balken ergibt, daß nicht lediglich verbammen- 
des Richten gemeint ift. Hier beftreitet Meyer mit 
Grund die Beſchränkung des Gerichtetwerdeng auf 
das Gerichtetwerben von andern (Erasmus u. |. w.), 
und bezieht den Ausprud auf das zukünftige Ge— 
richt. Daß dem zukünftigen Gericht aber auch dies— 
feitige Gerichte vorangehn, zeigt B. 6. — Der lieb- 
los⸗ richterliche Sinn wird dieſſeits und jenſeits ge⸗ 
richtet. Vergl. Kap. 5, 22; 6, 14; das Gleichniß 
Kap. 18, 23; Jak. 2, 13. Heubner: „Richtet 
nicht. Damit tft nicht (fol heißen unbedingt) das 
Privaturtheil gemeint, auch nicht das pflichtmäßige 
oder amtliche Gutachten (das aber auch ein richter- 


liches werben kann), das man auf Befragen abzu- 


geben hat; am allerwenigften das Urtheilsiprechen 
des Richters (welches aber auch unter einem heiligen 
Geſetz des Geiftes fteht), ſondern vielmehr das un- 
befugte Aburtheilen, welches ohne Pflicht und Beruf, 
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jowie ohne Liebe gefchieht, alfo — narangivew. 
©. Lukas. Die bieder gehörige Aeußerung von 
Neuton ſ. Heubner, ©. 97. 

3. Denn mit welchen Gerichte, zeiuarı, d. h. 
das ftrenge Maß eures Gerichts wird zum Maßftab 
gemacht werden, wonach) ihr gerichtet werbet (das 
&r inftrumentaf). Es iſt eben ja eurer fu bjeftives 
Recht, deffen Wahrheit oder Unwahrheit ihr an 
euch jelber erfahren müßt. „Nach feiner Gerechtig⸗ 
keit übt Gott das jus talionis. Das Recht iſt ela⸗ 
ſtiſch, der ungerechte Schlag anf den andern fällt 
nach der ſittlichen Weltordnung wieder auf euch 
zurück.“ — Und mit welchem Maß, uEroov ; Hohl- 
maß, Luk. 6, 38. Dort avrınerendnoeras, hier 
nach überwiegenden Zeugen uerendnoera. — 
Erweiterung der Beziehung zu dem Nächten. Das 
Bild drüdt den allgemeinen Grundſatz aus: nad) 
dem Maße eures Verhaltens gegen die. Menfchen 
werdet ihr die Gegenwirkung erfahren von Seiten 
Gottes und der Menfchen, durch welche er auf euch 
wirkt. Doch bezieht ſich das allgemeine Bild hier 
auf die harte, richterliche Geſinnung. 

4. Den Splitter, »aoyos, festuca; „fo in 
einem ähnfichen Sprichworte das talmudifche Bonn. 
(Burtorf, Lexicon talm., ©. 2080) für einen Heinen 
Fehler.“ De Wette doxos, trabs, maip, hyper⸗ 
bolifch: der große Fehler. — „Das Teibliche Auge 
ift hier wie Kap. 6 Nepräfentant Des geiftigen; 
eigne Sündhaftigfeit raubt den rechten geiftigen 
Blid, um über das fittliche Verderben andrer zu 
urtheilen.” Bon de Wette und Meyer wird dieſe 
Nebenbeziehung (Tholuds), welche ſchon Theo— 
phylakt hervorgehoben hat, geleugnet. Allerdings 
ſchreibt das Gleichniß dem Manne mit dem Balken 
im Auge im gewiſſen Sinne noch eine große Scharf⸗ 
ſichtigkeit zu. Allein diefe Scharffichtigfeit ift doch 
eine krankhafte. Beachtenswerth fcheint noch, daß 
bier von Augenfehlern bie Rede if. Der Fanatis- 
mus fieht vor allen Dingen Erfenntnißfehler, 
Irrthümer, Kebereien, Unter dieſem Gefichtspunfte 
fönnte der Splitter im Auge ein beftruftives (dog- 
matiſches) Berhalten im Heinen, der Balken im 
Auge ein deſtruktives Verhalten im großen be- 
zeichnen. , } H 4 

5. Halt, daß ich den Splitter; ayes, Eußaro 
(Konjunkt. der Ermunterung). Nicht blos darin 
beſteht fein Heucheln, daß er den Balken im eignen 
Auge nicht ſehen will, ſondern auch darin, daß er 
ſeine richtende Liebloſigkeit in das Gewand eines 
mitleidigen Eifers zur helfen kleidet. 

6. Monord, du Heuchler. Dies iſt er nicht 
blos nach der objektiven Erſcheinung, ſondern auch 
im ſubjektiven Sinne (gegen Meyer), weil er das 
Richtmaß, nach welchem er den Bruder richtet, nicht 
auf ſich felbſt anwendet. Auapkeweıs. Das Kom- 
poſitum zu beachten. Dann, wirft du (ordentlich) 
breinfehen (könnten) und aud) wirklich dem Bruder 
helfen können. Mit dem Balken im Auge bift du 
ein fchlechter Augenoperateur. 

7. Gebt nicht das Heilige. Zufammenhang 
mit dem Vorigen. Maldonat, de Wette, Tholud: 





Kein Zuſammenhang! V. 6—11 nicht hieher ge- 
hörig nach Kuinoel, Neander, Bengel, Olshauſen. 
— Stier: Uebergang zu dem entgegengeſetzten Ex— 
trem, der allzugroßen Laxheit des Urtheils. — Eras⸗ 
mus, Meyer: Rückſicht auf das SuaßAeweıs; 68 
müſſe allerdings ein Beftreben bfeiben, Die andern 
zu beffern, und das Heiligthum nicht an die Hunde 
gegeben werben. Der innere Zufammenhang 
kann allerdings fein andrer fein als die weſentliche 
Wechſelwirkung zwiſchen der fanatiſchen Härte und 
der ſittlichen Laxheit in der Behandlung des Hei- 
ligen. Der äußere Zufammenhang aber möchte 
wohl liegen im dem Gegenfat zwifchen dem Bru— 
der, mit deſſen Heilung man fich in richterlicher 
Weiſe befaßt, und den Hunden und Schwei— 
men, denen man gleichzeitig das Heilige urtheils- 
108 ſpendet. Gewiſſermaßen kann man auch dieſe 
Handlung auf das un xoivere zurüidführen, info- 
fern man dadurch das Gericht der Böfen befchlen- 
nigt und vollendet, wenn man ihnen das Heilige 
preisgibt oder gar aufbringt (Matth. 13, 10). Das 
alfo ift fein Richten, fondern das Gegentheil vom 
Richten und ein einfaches fachgemäßes Verhalten, 
wenn man das Heiligthum den Hunden vorenthält, 
die Perlen den Schweinen. — Das Heilige: zo 
&yıov; von der Hardt, Paulus, Tholud: das 
Opferfleifh, die priefterlihe Nahrung. Meyer: 
das müſſe dabei ftehen, es fei nur das Heilige. 
Allein jenes Heilige, welches man den Hunden 
geben konnte, beftand doch wohl vor allen Dingen 
in Opferfleifch oder Schaubroden. Zu beachten ift 
hierbei der Unterfchied zwiſchen dars und dem fol- 
genden Baimre. Das dıdovas ſcheint ein Hinneh- 
men feitens der Hunde vorauszuſetzen; freilich 
bier als ein greuelhaftes dudovas. Allerdings ift 
dann ſchon mit der priefterlichen Nahrung ſymbo— 
liſirt die chriſtliche Wahrheit, aber Doch auch wohl 
die Kriftlihe Gemeinfhaft, Kommunion, Abſolu— 
tion. Wenn aber diefes dudova, ſchon von ruch- 
loſer Larheit zeugte, fo zeugt das Baldsın dei Per- 
fen vor die Schweine von einer Larheit, die ſich zur 
Berrüctheit gefteigert hat. Und das ift allerdings 
das Ende des Pharifaismus, eine bis zum Wahn- 
ſinn gefteigerte Profanation des Heiligen und des . 
Guten. Die Perlen, Bild des Köftlichften. Nach 
Gefenius, in Roſenmüllers Nepertorium I, 128, 
brauchen die Araber diefes Bild von ſchönen Worten 
und Sentenzen. De Wette: Bild der reinen Ueber— 
zeugung, der ebeiften Geſinnung. Indeſſen kaun 
hier nur von objektiven geiſtigen Gütern die Rede 
ſein. Wenn das Heilige die höchſten ‚veligiöfen 
Güter bezeichnet, jo dürften die Perlen Die höchſten 
ſittlichen Güter bezeichnen, mit welchen der voll— 
endete Phariſäismus beſonders ruchlos umgeht. 
Man hat beim Vorwerfen der Perlen vor die 
Schweine an die Aehnlichkeit ber Perlen mit Erb— 
fen gedacht, Tholud erinnert an bie Aehnlichkeit 
derſelben mit Eicheln. Gewiß iſt, daß das Schwein 
alles anſchnuppert, was einer Nahrung ähnlich 


ſieht. Da man aber doch auch ir dem Unſinn der 


Werfenden noch eine Spur von Sinn annehmen 
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muß, fo liegt diefer wohl darin, baß fie die 
Schweine zufrieden ftellen wollen. Und das ift 
das Gericht der Laxheit: fie entſchließt ſich zu ben 
höchſten Verſchleuderungen der ebelften Gitter, um 
das Thieriſche und Dämonifche im Volksleben zu 
beruhigen und im feiner Art auch zu unterhalten. 
Hunde und Säue, ſpezifiſch unreine Thiere für ben 
Iſraeliten (f. Sept. 1 Kön. 21,19; 22, 38. — 2 


 Sam.3,8; 9,8; 2 Kön. 8,13; Matth. 15,26; 


Dffenb. 22, 15 u. f. w.); wie im allgemeiner 
Sinne im Alterthum iiberhaupt (Horat. Epist. 1, 
2, 22; vixisset canis immundus vel amica luto 
sus). Hunde und Säue follen mit einander das 
Unreine, Wilde und Wüfte in der gemeinen Men- 
ſchennatur bezeichnen; dann wohl insbeſondere die 


Hunde das gemeine Servile, Unreine, Häretifche, 


die Schweine das Dumm-Störrifhe und Feind- 
liche. Auguftin faßt die Hunde als oppugnatores, 
als feindliche Verfolger, die Säue aber als con- 
temtores veritatis, als unreine Menfchen, bie 
feinen Sinn für das Heilige haben, Die Gleich— 
nißrebe begünſtigt biefe Unterfheidung nicht; viel— 
mehr verwandeln fich hier namentlich die Säue zu⸗ 
letzt in oppugnatores. „Der heil. Bernhard ge— 
brauchte befonders diefen Vers, um zu den Kreuz⸗ 
zügen aufzureizen. Schröckh. 25, 114.” Heubner. 

8. Damit fie diefelben nicht eintreten u. ſ. w. 
Auf die Perlen bezogen, alfo auch auf die Schweine. 
Bon einem Zertreten der Perlen kann wohl nicht 
die Rebe fein, e8 ift das Eintreten in den Koth. 


— Da dies blos von den Schweinen gilt, jo beziehen 


Theophylakt, Hammond u. a. das orgapenres 
onsworv durch Annahme einer Berfegung auf die 
Hunde. Es Tiegt aber zumächft, auch dies auf die 
Schweine zu beziehen. Und wenn ſonach von einer 
Reaktion der Hunde nichtS gefagt ift, fo richtet zut= 
nächſt das Greuelhafte der Fütterung der Hunde 
mit dem Heiligen ſich ſelbſt; ſodann aber gehen die 
Hunde am Ende Über in die Schweine, wie das 
Heilige in die Perlen und die Ruchlofigkeit des 
erften Aklts in den Wahnfinn des zweiten. Und 
dann vollendet fi) das Gericht, indem die Säue ſich 
umwenden von der Gabe zu den Gebern und die 
Frevler zerfleiſchen. Ob die Säue eigentlich zer⸗ 
reißen können, bleibt dahingeſtellt; jedenfalls können 
fie zerfleiſchen (das Wort 67Ewaıv dus tönnte aber 
auch das Auseinanderfprengen und Bernichten der 
Gemeinſchaft der Jünger bezeichnten, ebenso wie das 


. dirumpere ber Vulgata. Das roagperres bezeichnet 


aber offenbar die Feindſchaft (Chryſoſtomus), die 


Wuth, welche durch die Täuſchung mitdem Schweine. 


futter erregt ift, Der Ruin ift alfo am Ende ein 
zwiefacher. Das Heiligthum mit feinen Gütern geht 
verloren im Greuel md Straßentoth, und feine 
treufofen, ſchändlichen Verwalter werben ebenfalls 
auf eine ſchmachvolle Weife vernichtet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen, 


1. Offenbar ift in dieſer Antithefe das Gericht 
der in Weltlichkeit verſunkenen, pharifätfchen 








lichkeit gezeichnet. Darum tritt auch Fein entwickel⸗ 
te8 Gegenbild des Verhaltens der Jünger Jeſu hier 
gegenüber. Sie werben nur abgemahnt, e8 nicht 
alſo zu machen. Ja, in diefe Abmahnung verhüllt 
auch der Herr in feiner Milde das nadte Bild des 
Gerichts, welches den Ausgang der pharifäiichen 
Berderbniß bildet. 

2. Es ift eine welthiftorifche Thatſache, die in 
der alten Bundeszeit (Zerftörung Jeruſalems), wie 
in der Gejhichte der Kirche uns entgegentritt, daß 
die veräußerlichten Gottesdiener den Bruder mit 
Härte richten, dagegen das Heiligthum den Hun- 
den geben. Es ift Die Einheit des Fanatismus und 
des Indifferentismns in der pharifäifchen Heuchelei. 
Snquifition und Ablaßhandel find die geſchichtlichen 
Typen für dieſe tragifche Bolarität. 

3. Hieher gehört daher auch die apofalyptifche 
Weißagung, nach welcher zuletzt das äußere Hei- 
ligthum der Herrſchaft des Thiers aus dem Meere 
verfallen wird (Offenb. 13, 14). F 

4. Bon diefer Stelle, dem Endpunkt in der Nie— 
derfahrt der phartfäifchen Gerechtigkeit, bliden wir 
auf den Gegenfas: die Auffahrt der Sünger Jeſu 
in der Gerechtigkeit des Himmelreichs, zurüd. Jene 
fteigen empor auf dem Leidenswege zur lichten Höhe 
Chriſti, in die Genoſſenſchaft der Propheten, zur 
Erlangung des großen Lohne im Reiche Gottes; 
diefe gerathen auf dem Wege des falſchen Heiligen- 
ſcheins zulegt unter verthierte Menſchen, welche 
als Werkzeuge des Gericht ſich über fie erheben 
(j. Leben Sefu, II, 2, ©. 625). 


Hontiletifche Andeutungen. 


„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.” 
Denn 1) mit eurem Gericht (dem Rechtsverfahren, 
wonach ihr richtet) werdet ihr gerichtet; 2) mit 
enrem Maß (der Strafe) wird euch gemefjen (Die 
Strafe); 3) nad) eurem Gericht wird fi) der Bal- 
ten in eurem eignen Auge finden; bie größte Schuld 
bet euch ſelbſt. — Wer mit seigenwilligem Richten 
dem Gerichte Gottes vorgreift, ruft das Gericht 
über fich felber herab. Denn er ftellt fih 1) auf 
den Standpunkt des Richters (greift dem Nichter 
vor), 2) des jüngften Tages (greift dem jüngſten 
Tage vor), 3) des umerbittlihen Strafrechts jelbft 
(greift ihm vor). — Die Luft zum Richten iſt eine 
bis zur Heuchelei gefteigerte Gejetlichfeit. — Die 
Luft zu richten, eine Umluft zur retten. Sie wider- 
fpricht als folche 1) dem Evangelium, 2) dem Geifte 
Ehrifti, 3) dem Erbarmen Gottes, 4) dem chriſt⸗ 
lihen Beruf. — Das Richten als Pflicht und das 
Richten als a 1) das eine ge- 
fchteht im Beruf des Rechts und tft begleitet von 
Erbarmen; 2) das andere gejhieht wider ben Be- 
ruf des Evangeliums und ift begleitet vom ber Lurft 
des Verdammens. — Worin du einen andern rich- 
teft, verdammeſt du dich ſelbſt (Röm. 2, 1). — Das 
unberufene Richten: 1) feine Wurzel (Seldftgereh- 
tigfeit und Lieblofigfeit, Selbfterhebung und Hoch⸗ 
muth, Selbftberuhigung und Heitchelei); 2) ſeine 
Seftalt (Afterreden, Verdächtigen, Berkleinern, An— 
ſchwärzen, Verleumden, Verketzern); 3) feine giftige 
Frucht (DBergiftung der enangeliichen Wahrheit, 
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ergiftung des gerichteten Nächſten, Selbftvergife 


® 
tung). — Der unerbittfih) Harte verwandelt ſich 


Himmel und Erde in eine Stätte des Gerichts. 
Wer mit richtenden Augen in die Welt fieht, fieht 
die Welt im Feuerfchein des Gerichts, und er er- 
ſtarrt. Es erftirbt 1) fein Glauben, 2) fein Lie- 
ben, 3) fein Hoffen. Alles ſieht ihn mit richtenden 
Augen an. — Wie man dem Nächſten mißt, mißt 
man ſich felbft. — Wie wir dem Nächten meffen, 
fo wird uns gemefjen 1) von Gott, 2) von den 
Menjhen. — Bom Splitter und Ballen. Das 
Splitterrihten in feiner Verwerflichkeit: 1) als die 
angemaßte Scharfiichtigleit eines Augenkranken; 
2) als die heuchleriihe Hülfswilligfeit eines Lieb— 
loſen; 3) als die erlogene Heilsmeifterfchaft eines 
Hülflofen. — Der Heuchler bereitet fich feine geift- 
liche Würde aus der Entwilrdigung feines Bruders. 
Er bereitet fih 1) feine Vergrößerung aus der Ver- 
kleinerung deſſelben; 2) feinen Glanz aus der Alte 
Ihwärzung befjelben; 3) feinen Schmud aus ber 
Entkleidung defjelben; 4) feine een aus 
ber Berurtheilung defielben. — Wer. aus dem Auf- 
blick zu Chrifto feine Rechtfertigung zieht, fteigt auf- 
wärts; wer fie zieht aus dem richtenden Seitenblid 
auf den Nächſten, fteigt abwärts. — Der Bharifäis- 
mus mit feinem Balken im Auge als Augenarzt 
wäre bie läherlichfte Geftalt, wer feine Erſcheinung 
nicht zum Weinen wäre. — Ueber den Unbarmher— 
zigen wird ein unbarınherziges Gericht ergehen (Ja. 
2, 13). — Ihr follt das Heiligthum nicht den Hun— 
den geben und bie Perlen nicht vor die Säue wer- 
fen, oder Die ruchlofe Berfchleuderung der heiligften 
Güter des Glaubens und der Sitte: 1) wie fie ge- 
ſchieht; 2) wie fie fich richtet. — Das Tieblofe Rich— 
ten und die ruchlofe Vergeudung des Heiligen gehen 
aus einer Wurzel hervor: 1) Beweis aus dem 
Geifte der Satzungswillkür, 2) aus der Geſchichte 
(Bharifäismus, Mittelalter, 17tes Jahrhundert), 
3) aus den Verſuchungen des innern Lebens. — 
Die falſche Geiſtlichkeit geht unter den Wüſtlingen 
zu Grunde. — Das Ende des phariſäiſchen Weges 
verliert fih unter den Hunden und Säuen. — Das 
Ziel der Jünger Jeſu und das Ziel der Eiferer 
für bie — Zei — 
Starke: Richtet nicht aus Parteilichkeit, Jak. 
2,1; Argwohn und Liebloſigkeit, 1 Kor. 13, 7; 
aus Eigenliebe, Tadelſucht, V. 3. 4; Neid und 
Bosheit, Hiob 31, 29; Sprüche 24, 17; Sir. 8, 6. 
— Auf daß ihr nicht gerichtet werbet, euch des gött- 
lichen Gerichtes nicht ſchuldig machet, Röm. 14, 10. 
Richten gehört Gott zu; darum wer richtet 
ohne Gottes Befehl, der nimmt Gott feine Ehre, 


und das ift ber Balken. L. Gloſſe. — Zuerft wird 
num gehandelt von der Krankheit der Neubefehr- 
ten, daß fie gleich auf andre fallen und fich felbft _ 
vergeſſen; jo lenket Chriftus Hin und wieder feine 

Sünger ein, wenn fie wollten ausfchweifen, Luf. 
9, 48. Bon folder unartigen Bekehrſucht ftehet 
2 Tim. 3, 6—10; 1 Tim. 5, 1.13. 19; Gal6, 1; 
Sir. 18, 21; Röm. 14, 4. — Das Richten des 
menschlichen Herzens hat Gott fi allein vorbe— 
halten. Lerne dich ſelbſt erkennen, Sal. 6, 1; Luf. 
8, 11. — Ber an ihm felber Gefallen bat und 
alles neben fich verachtet, ftecdt in großer Blindheit 
und Berdammniß. — Majus: gehn, 14,1 ff.; 
Sprüde 5, 21. 22. — Difficilius est, praestare, 
quam exigere, melius exemplo docere, quam 
dietis. Hilar. in h. 1. Hab. 3, 15. — An ſich ſelber 
anfangen mit der Befjerung, Bf. 50,19. — Hunde, 
Säue, Sprüde 9, 8; 23, 9; 1 Kor. 10, 21; Phil. 
3, 2. — Heilighaltung des Abendmahls. — Wo— 
fern e8 beſorglich und merklich, daß die Gottlofer 
nur läſtern, fol man fie auch nicht einmal der Be- 
ftrafung würdig achten, worauf Chriftus hier zu- 
vörberft gefehen hat, Nehent. 4, 1; 2 Kön. 18, 36. 

Gofner: Eigenliebe macht uns blind gegen uns 
felbft und ſcharfſehend auf das Thun des Nächften, 

Gerlach: Die richtende Stellung des ganzen 
Menſchen gegen feinen Nächten tft gemeint. — 

Lisco: Es ift Grundſatz im göttlichen Neid), 
daß dem feine Nachficht bewiejen wird, ber felbft 
keine bemeifet, Kap. 18, 23 ff.; fondern daß gegen 
ſolche nur ftrenges Wiedervergeltungsrecht geübt 
wird, V. 2. — Mit einen tief verlegten Gewiſſen 
dränge dich anderen nicht zum Gewiſſensrath auf, 
Luk. 6, 41. 42. — 

Heubner: Euer Berhalten gegen andere wird 
der Maßſtab fein, nad) dem Gott euch richten wird. 
— Ziehe heraus, d. h. fehone dich nicht, mag's 
wehe thun oder nicht; darnach beftehe, wie du beit 
Splitter 2c.; d. h. bei dem andern verfahre zart, 
behutfam. — Andere befjern ift etwas Schwierige, 
eine velifate Sache, bei der die höchſte Vorficht an— 
zuwenden ift. — So wenig ihr eure Pretiofen meg- 
merft, daß fie von den Thieren zertreten werben, 
fo wenig jollt ihr aud das Heilige, bie herrlichen 
Wahrheiten bes Chriftenthums, die Saframente, 
die Empfindungen eurer Herzen, welche das Heilige 
betreffen, den Unheiligen Preis geben. — Die 
Pflicht, auf folche heilige Weſen zu wirken, wird 
dadurch nicht aufgehoben. — Das Chriftenthum 
ſoll ein Myſterium für die profane Welt bleiben — 
und Doc) öffentlich fein. 








11 
Die Anleitung bes Herrn, wie mar ben falichen, abwärts gehenden Weg ber Pharifier und Schrifte 


gelehrten vermeiden und auf dem rechten Wege 


dologie des Reiches Gottes, bie praktiſche Heilsordnung. Schluß der Bergprebigt. 


Kap. vH 


eingehen könne in das Himmelreih. Die Metho- 


7—29. 


(B. 15—23 Perikope am 8. nad) Trinitatis.) 


N b tens . -q 
Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, jo wird euch auf 
gethan ! — jeder, der bittet, der empfängt, und wer da ſuchet, der findet, und wer das 
anflopft, dem wird aufgethan. *Oder wer iſt ein Menſch von den Eurigen [von eurer Art]? 9 
den fein Sohn?) bittet um Brod: er wird ihm doc) nicht einen Stein darbieten? * Oder 10 





1) $» nad) Cod. B. C. u. ſ. w.; die Recepta dazu dar, 
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auch bittet er ihn um einen Fiſch: er wird ihm doch nicht eine Schlange barbieten? “Wenn 
nun ihr, obwohl arg jeiend, wiſſet gute Gaben zu geben euren Kindern, tie vielmehr wird 
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11 


12 euer Dater in den Himmeln Gutes geben denen, die ihn bitten. — — *Alles nun, was ihr 


irgend wollt, daS euch die Leute thun ſollen, thut auch ihr ihnen alfo; denn das ift das Geſetz 
13 und die Propheten. — — *Gehet ein [zum Ziel] durch die enge Pforte hindurch, denn weit 
ift die Pforte und breit ift der Weg, welcher abführt zum Verderben, und viele find, die auf 


11-9. 


14 demfelben eingehen [zum Ziel gehen]. *Denn 1) enge ift die Pforte und eingeengt [ihmal] 


15 der Weg, der zum Leben führt, und wenige find, die ihn finden. — — *Hütet euch aber vor 
den falfchen Propheten, die zu euch fommen in Schafsgemanden, inwendig aber find fie rei= 
16 Bende Wölfe! *An ihren Früchten follt ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben leſen 
17 von den Dornen, und Feigen von den Difteln? *Alfo bringt jeder edle Baum gute Früchte, 
18 der unedle Baum aber bringt fehlechte Früchte. *Es kann nicht ein edler Baum Tchlechte 
19 Früchte bringen, noch ein unedler Baum gute Früchte bringen. *Jeder Baum, der nicht 
20 gute Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. *Alfo darum an ihren 
21 Früchten ſollt ihr fie erfennen. *Nicht jeder, der zu mir jagt: Herr, Herr, wird ind Himmel- 
22 reich kommen, fondern wer den Willen thut meines Vaters in den Himmeln. * Viele werden 
jagen zu mir an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht durch deinen Namen gemweißaget ? 

- und durch deinen Namen Dämonen ausgetrieben? und durch deinen Namen viele Wunder 
23 gethan? *Und alsdann werde ich ihnen erflären: Niemals habe ich euch erfannt; weichet von 
24 mir, ihr Mebelthäter! — — *Jeden nun, wer irgend diefe meine Worte hört und thut fie, 
den werde ich vergleichen [gleichhalten, oder er wird gleihgehalten werden] 2) einem klugen Manne, 
25 welcher jein Haus auf den Feljen baute. *Und es ftürzte herab der Platzregen, und es famen 
die Strömungen, und e3 bliefen die Winde, und fie jtießen auf jenes Haug, und es fiel nicht; 
26 denn ed war auf einen Felſen gegründet. *Und jeder, der diefe meine Worte hört und thut 
fie nicht, der ſoll verglichen werden einem thörichten Manne, welcher fein Haus auf den Sand 
27 baute. *Und e8 jtürzte herab der Plabregen, und es famen die Strömungen, und es bliefen 
28 die Winde und ftießen auf jenes Haus, und es fiel, und fein Fall war groß. — — *Und 
es geſchah, als Jeſus diefe Reden vollendet hatte, da geriethen die Volkshaufen außer ſich vor 
29 Staunen Über feine Lehre. * Denn er lehrte fie, wie im Beſitz der Macht, und nicht wie ihre 


Schriftgelehrten [und die Pharifäer].3) 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Zuſammenhang mit dem Borigem De 
Wette und Meyer: Eine Ideenverbindung mit 
dem Borigen fei nicht nachzuweiſen. — Meyer: 
Sie ſei anders Luk. 11, 9; was jedoch) der Urfprüng- 
lichkeit bet Matth. keinen Eintrag thue. — Heubner 
bemerkt richtig, wenn auch zu wenig beftimmt: Um 
zu diefer hriftfichen Haltung (nach dem Borigen) 
zu gelangen, fei da8 Beten unbedingt nothivendig. 

‚ Der nächſte Zufammenhang liegt in der im Bo- 
rigen ausgeſprochenen ungeheuren Gefahr des Ge- 
richts, welcher die Jünger ſchwach und rathlos und 
wohl auch erſchüttert gegeniiberftehen, da fie fich 
bewußt find, nicht mit eignen Mitteln biefem 
Schredensgericht entgehen und bie Gerechtigkeit des 
Himmelreichs erlangen zu können. Daher folgt: 
Bittet, jo wird euch gegeben u. f. w. Sucht euch 
ein Afyl in einer neuen Oekonomie, da die alte fo 
grauenhaft zu Grumde zu gehen droht. Der allge= 
meine Zufammenhang tritt aber noch beftimmter 





) Die Lesart Or, woraus leicht zu werden konnte. 
viele Zeugen ſprechen; wie, nad dem 
ſcheint eine Verftärkung zu beabfichtigen, 





hervor. Nachdem der Herr im der eigentlichen Berg- 


predigt Die Gerechtigkeit des Himmelreichs gejchil= 
dert hat, dann in der angewandten Bergprebigt bie 


falſche Gerechtigkeit der Pharifaer und Schriftge- 
lehrten in Lehre und Leben und ihr Gericht, gibt 
er num eine Anleitung, wie fie den verderblichen 
Weg zu meiden, den wahren Weg zu gehen haben. 


Methodologie des Himmelreihs: 1) das rechte 


Trachten, B. 7—14; 2) das rechte Meiden, B. 15 
bis 23; 3) die rechte Bewährung in einem Gleich- 
niß des Gerichts, V. 24—27. : 

2. Bittet, jo wird euch gegeben, Aireire, &n- 
teire, noovere, Steigerung. Es fragt fi, ob 
alle drei Ausdrücke vom Gebet zu verftehen find 
ober Verſchiedenes bedeuten. Für das erftere find 
de Wette, Meyer, mit Bezug auf Luthers Wort: „Er 
will uns damit befto ftärker vermahnen zum Beten.” 
Für letzteres gewiffermaßen Bengel: 1) contra 
indigentiam vestram dona petite, — 2) quae- 
rite quae amisistis oceulta, recipientes vos ex 
errore, — 3) pulsate, qui foris estis, ut intro- 


Griesbach, Lahmann, Scholz lejen zu, wofür allerdings 


hebr. m, welches die Sept., obwohl ungriechiſch, durch zu geben, Diejes 77 


2) Lachmann nad) B. Z. u. a.: HuowäFnosrar, und wohl möglich, daß das Aktivum Korrektur wäre, 


) Nach einzelnen Zeugen: xad od papıaaloı. 
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mittamini. Indeſſen will wohl Bengel das Beten 
im zweiten und dritten Falle auch, und andrerſeits 
Luther ein Beten mit immer beftimmterem Objelt. 
Tholuck: In der praftiihen Benutzung wird dfter 
aireire auf das Gebet, Enrsire auf das eigue Be— 
ftreben bezogen, »oovers auf die ſorgſame Erwä— 
gung der Schrift. E8 findet eine Klimar ftatt: &n- 
zeire, das ernftlihe Berkangen, wie wpa Jerem. 
29, 13. 14; #o0Veıww das Beharren, auch wenn bie 
Gewährung verfagt ſcheint. — Bitten bezeichnet 
das Objekt als einvermißtes, das nur geſchenks— 
weife zur erhalten ift, Suchen als ein verlorne$, 
jedenfalls entlegenes, Anklopfen als ein zunächſt 
verſchloſſenes. Es ift alfo das Gebet, das zur 
That des Lebens und zur Bethätigung des ganzen 
Lebens wird. — 

Denn jeder, der bittet, Das ift nämlich die 
Regel: ein beharrlihes, begrümdetes oder 
berechtigtes und rechtes Streben führt in ber 
mannigjachften Weife zum Ziel, ſelbſt bei den Men» 
ſchen; aljo gewiß das Streben des Betenden nad) 
dem Reiche Gottes (die Bedingungen ergeben fic) 
hier ganz aus dem Zuſammenhang). Dies ift zu⸗ 


nächſt gewiß von ber ſubjektiven Seite her aus 


der Natur des Streben®. 


Sodann auch von der objektiven Seite her. 
Aus dem Wefen des Angerufenen, wie das Fol- 
gende zeigt. — 


3. Oder wer iſt ein Meuſch. 77 bezeichnet wohl 
nicht den Gegenfaß: wenn's nicht jo wäre, ſondern 
den Gegenfatz zwifchen der ſubjektiven und objel- 
tiven BVerficherung des Gebets. — Die Wendung 
in der Rede des Herrn, B. 9, ift malerifch Tebendig. 
Oder wo ift auch von den Euren ein Menſch, dem 
fein Sohn bitten wird um Brod (und ber ihm — 
nein), ex wird ihm doch nicht etwa? Der Sinn ift: 
Wie ſchlimm irgend ein Menſch unter euch auch fein 
möchte, den fein Sohn um Brod bäte, jo wird er 
ihm doch wicht etwa u. f. w. — Brod und Stein, 
Fish und Schlange, äußerlich ähnlich, dem Nah⸗ 
rungsbedürfniß gegenüber durchaus entgegengeſetzt. 
Brod und Fifh, Stein und Schlange eine Stei— 
gerung. Kein Vater, jo ſchlecht er als Menſch jein 
möchte, wird der Bitte feines Kindes dergleichen 
Tüden gegenüberſetzen. Beachtenswerth ift ber 
Umftand, daß das Bild den Gegenſatz des Erhö⸗ 
rens und des puren Nichterhörens nicht ſetzt, jon- 
dern den Gegenfag eines wahren und eines täu- 
fchenden Erhörens. Das deutet wohl darauf bin, 
daß e8 mit dem Menſchen, der von Gott nicht er= 
Hört würde, nicht beim Alten bleiben könnte, und 
das Bild von Stein und Schlange fände demnach) 
feine Deutung. Das Herz würde zu Stein erftar- 
ven und der Schlange verfallen. 

4. Obwohl.arg feiend, orngoL övres. Meyer: 
Obgleich ihr, mit Gott verglichen, ſittlich böfe ſeid. 
(Hoös avrıdınoroAmv us ayadornros Tov 90. 
Euthymius Zigabenus.) — Man wird doch ben 
„Vergleich mit Gott“ nicht premiven dürfen; 
beſſer: Gott gegenüber nad) der menschlichen Be⸗ 








ſtimmung gemeffen. Unverkennbar ein Wort vom 
menſchlichen Verderben, womit einerſeits ſeine All⸗ 
gemeinheit geſetzt iſt, andrerſeits ſeine Bedingtheit 
dur) die Züge der Humanität, dev Menſchlichkeit. 
— Wiffet gute Gaben zu geben; oldare dıdorau 
nicht soletis dare (Maldon.). Nicht von dem 
Können im Gegenfaß des Thuns, fondern von dem 
Eugen, mächtigen, gottgepflanzten Inftinft der Va— 
terliebe, welcher die zorneia in gewiffen Maße 
durchbrechen Fan, in Beziehung auf feinen fpeziel- 
fen Zwed. Wenn die menfchliche Vaterſchaft un- 
verwüſtlich bleibt im Geben, wie vielmehr bleibt 
die göttliche Darin unerſchütterlich. — Schluß a mi- 
nori ad majus. Iyada; Luk. 11, 13 beftimmter, 
nveöna Ayıov. Hier ift das Objekt unbeftimmt 
und fi) ermweiternd nad dem Maß des Strebens, 
im allgemeinen auseinandergelegt in den fteben 
Seligfeiten. 

5. Alles mu, was ihr irgend wollt, Nach 
Ewald an unrechter Stelle; vor ayandre 5, 44 zu 
ſetzen. Das 00» verlangt allerdings einen Zufam- 
menhang. Der aber liegt darin, daß ihnen zuletst 
die freigebige Güte Gottes vorgehalten iſt. Dem 
Gott, der alles Gute gibt, ſollt ihr im Gebet ver- 


trauen, darum dann aber auch im Verhalten gegen - 


den Nädhften ihm nachahmen. Gott gibt dem bit- 
tenden Menſchen, denn die Bitte des Menſchen ift 
aus feinem Geifte. Thut ihr dem Nächſten, was 
ihm gebührt; das Begehren des Nächften ift in eurem 
Herzen, eingefleidet in euer Begehren an den Näch- 


ften. Bittet mit unbegrenztem Vertrauen, und in 


dem Maße gebet auch dem Nächften eure Liebe. 
Diefes Maß ift in eurem Herzen. Der Spruch hat 
alfo feinen guten Zufammenhang und fteht auch 
nicht vereinzelt. Er ift der ethifche Revers zu 
der Berheißung: Bittet, fo wird euch gegeben zc., 
analog ven Worten: als auch wir vergeben 2c. in 
der 5. Bitte. Denn er bildet einen ganzen Abſchnitt 
für fi). Ueber das Verhäftniß diefer Sentenz zu 
ähnlichen heidniſchen und philoſophiſchen ſ. Tho— 
luck. Rabbiniſches dictum bei Wetſtein: quod tibi 
ipsi odiosum est, proximo ne facias, nam haec 
est tota lex. Hier ift die Regel negativ gefaßt, 
wie in unferm: „Was du nicht willft, das bir ge 
ſchicht u. ſ. w.“ Das Wort bes Herrn gibt ſie 
pofitiv, unendlich reicher. De Wette: „Auch der 
Saͤtz: du jollft deinen Nächſten lieben mie bie) 
ſelbſt, kommt auf daſſelbe, nämlich Die ſittliche 
Gleichheit hinaus. Einen eigenthümlichen Vorzug 
der chriſtlichen Sittenlehre enthält der Satz nicht; 
die Materie des Handelns, bie reine Liebe bezeichnet 
er nicht, und daS, mas man von andern erwartet, 
könnte auch etwas Schlechtes, z. B. Schmeichelei 
fein. — Es ift aber zu beachten, daß ber Sat zu⸗ 
pörberft vein formell ift. Es Heißt nicht: das thut 
ihr ihnen (materiell), ſondern alfo thut ihr ihnen 
(odrws, formel). Nicht, was bie Leute von ung 
verlangen, follen mir ihnen thun, fondern nad) 
alfem, was wir von den Leuten verlangen, de m⸗ 
gemäß ſollen wir ihren thun. Das Map unſrer 
Begehren an bie Menſchen ſei das Maß unfrer Hin- 
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\ gebung und Aufopferung für fie. Im diefer Form 
ift die Bitte und das Recht der Menſchheit in un— 
ferm Herzen: in unferm Begehren. Alſo Umkehrung 
der Forderung im die Leiftung! Das ift aber ber 
Tod des Egoismus, und in diefer Größe wird Die 
formale Maxime num auch materiell: ein Gebot 
der Nächftenliebe nach dem Maß unfrer Selbftliebe. 
Der „eigenthümlich chriſtliche Vorzug” liegt in der 
Originalität des Maßſtabs fiir die Nächftenliebe. 
Wohl Teiner aber begehret die Schmeichelei als 
Schmeich elei vom Nächſten. Wir begehren vor 
den Menſchen, fie ſollen ung Engel fein, nicht Teu— 
fel, ergo. — Denn dies ift Das Gefek und 
die Propheten, Matth. 22, 39; Röm. 13, 9. 
— Das Neue des gleihen Grundgebots ift hier die 
methodologifhe Form, dem Zuſammenhang 
gemäß. — 

6. Gehet ein durch die enge Pforte, Zuerſt 
kommt die Pforte, dann der Weg (Meyer, Bergel), 
nicht umgekehrt, wie ſich das aszetifche Verſtändniß 
diefer Stelle gemacht hat: erſt der Weg, dann bie 
Pforte (Caloo: Der Weg: das Leben auf Erben, 
die Pforte: exitus vitae). Neuerdings ähnlich de 
Wette, Tholud. Diefe Umkehrung des Bildes ift 
wohl bejonders dadurch mit veranlaßt worben, daß 
man ein anderes Bildwort des Herrn mit Diefem 
verſchmolzen hat: es ift leichter, daß ein Kameel 
durch ein Nabelöhr gehe u. ſ. w., Matth. 19, 24, 
Auch Tann das ziocoyeoFaı dıa B. 13 die Aus- 
legung nicht Beftimmen, da e8 fpäter von der breiten 
Straße heißt: eiosoxgoueror dl aörns. Die An— 
ſchauung geftaltet fich hier noch beftinmter, wenn 
wir das Elopfet an aus der früheren Ermahnung 
wieder aufnehmen. Es ftehen zwei Städte oder 
Stätten einander gegenüber: aus der einen geht 
man aus, in die andre foll man eingehen. Die 
Stadt des Ausgangs ift Die alte Welt, iiber welche 
das Gericht kommt (Bunyans Reife); die Stadt 
des Eingangs ift das Himmelreich, Die neue Reichs— 
ordnung, im die fih die Seelen hineinretten jollen. 
Nach dem Gerichte aber, welches der Herr vorhin 
dem Pharifäierthum geweißagt, ſcheint ſich das alte 
Serufalem felbft darzubieten zum Bilde der Stadt, 
von welcher ein Ausgang bevorfteht. Aber der Aus- 
gang ift ein zwiefacher. Es ift ein enges Pförtchen 
da, die hriftliche Gerechtigkeit, ein ſchmaler Weg, 
die fieben Seligkeiten, und wenige find, die darauf 
eingehen zum Leben. Es ift aber auch eine breite 
Pforte da, die phariſäiſche Geſetzesauflöſung, ein 
breiter Weg, der Zug des äußern Jubaismus, und 
die meiften ftürzen ſich auf dieſem Wege hinaus in 
das namenloſe geſchichtliche Verderben, die große 
zielloſe aroAsıa der jüdiſchen Nation. Alles das 
aber ift die konkrete Erſcheinung des Gegenfates 
überhaupt zwifchen den Kindern des Lichts und den 
Kindern der Finfterniß und ihrer verſchiedenen 
Richtung. Hier nun wird die Pforte zum Bilde der 
Entjheidung ; der Weg zum Bilde des Wandels. 
Die enge Pforte aber ift die Demuth, bie Buße, 
die Weltentfagung durch die Armuth im Geifte; 
die Breite Pforte bie pharifäifche Selbftgerechtigteit 
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ober der falfche Reichthum eines Gottesdienſtes, der 
fih mit dem Mammonsbienft verbindet. Der 
ſchmale Weg ift ſodann ber Wanbel auf der fcharfen 
Linie des Geiftes, wie ihn die fieben Seligfeiten dar- 
ftellen, der breite Weg die Berberbniß der Lehre und 
des Lebens, welche als ein Hin- und Hertaumeln 
zwifchen den Exrtremen (zulett der fanatifchen Härte 
und der Laxheit) einen breiten, ziellofen Weg macht. 
In beveutfamfter Weife ftehen fi) dann bie beiden - 
Ziele gegenüber : Die Son und die anwisıa, zuerft 
zu fafjen als innerliher Zuftand, dann geſchichtlich, 
endlich teleologiſch (Friede, Unfriede — Rettung, 
Untergang — Seligkeit, Verdammniß). Durch 
ein Moment aber hängt dieſe bildliche Anleitung 
mit dem Vorigen aufs innigſte zuſammen, das 
Verhältniß zu den Menſchen. Ihr ſollt euch den 
Menſchen widmen nach dem, was ihr Gutes von 
ihnen begehrt, nicht aber nach dem, was ſie von euch 
begehren. Nicht mit dem Strom ſollt ihr ſchwim— 
men, nicht mit der Menge auf dem breiten Wege 
gehen, fondern mit Den wenigen, ben Ausermwählten, 
die enge Pforte ſuchen, um gegenüber anzuflopfen 
an der Thür des Himmelreihs. So ift alfo der 
Uebergang eingeleitet von dem reiten Trachten 
zu dem rechten Meiden. 

7. Hütet euch vor den falſchen Propheten. Wie 
wir uns ſchon hüten follen vor dem mächtig er- 
greifenden Einfluß, der von dem großen Haufen ' 
der Verirrten ausgeht, fo noch vielmehr vor dem 
Einfluß der Heinen, aber mächtigen Schaar der mit 
dämoniſchen Kräften wirkenden falfchen Propheten. 
Meyer: „Die yevdongopjra, find nicht die Pha- 
rifäer, auch nicht Xeute, wie Judas Galiläus (Apo— 
ftelgefehichte 5, 37; Joſeph. bell. jud. 2, 13, 4), 
ſondern falſche chriſtliche Lehrer (Kap. 24, 11. 24), 
wie V. 21—23 beweift. Bergl. Chryſoſtomus, 
Calvin, Grotius.“ Allerdings ift an diefer Stelle 
der Ausgang vom alten pharifätichen Wefen vor- 
ausgefegt. Das Ermahnungswort knüpft an das 
Borige an: Wenige find, die. — Was euch den 
nenen Weg befonders gefährlich machen wird, das 
werben bie falſchen Propheten fein. Der Herr ſah 
es aber wohl voraus, daß ſich der alte, pharifätiche 
Sinn theilweife endlich dem Chriftenthum zumen- 
den und dann in der gorm des falſchen Propheten- 
thums (der Härefie) wirken werbe. Der Gebanfe 
an bie falfchen Propheten von der heidnifchen Seite 
ber fließt fih daran. Diefe Verkleidung einer 
alten böfen Art in ein neues frommes Gewand liegt 
in dem Haupteharakterzug. Site kommen zu euch 
(tommen ſchon) in Schafsgewanden. „Nicht in 
Schafspelzen (buchftäblich) nach der Sittealter Pro- 
pheten (Grotius, Kuinoel), jondern in Kleidern, wie 
fie Schafe tragen, d. h. der Außenſeite nach ſanft, 
mild.” De Wette. Bengel: vestibus ut si essent 
oves. Der Ausdrud bezeichnet aber wohl nicht 
blos die fanfte, milde Außenfeite, fondern beftimmt 
aud die Chriftlichfeit, das Lammesgewand, 
während bie reißenden Wölfe inwendig (Apoftelg. 
20, 29) auch nicht blos die verderbliche Gefinnung 
bezeichnen, ſondern die alte Feindfehaft, bie leuoe 
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liche Art, den inneren Widerfpruch gegen das Chri- 
ſtenthum (Matth. 10, 16). 

8. An ihren Früchten, Dies alfo das entfchei- 
dende Merkmal. Aber was find die Früchte? Ihre 
falf chen Lehren, antworten Hieronymus, Cal- 
bin, Ealov u. a. — Ihre Werke, der fittliche 
Wandel: Tholud, Meyer u. a. Indeſſen ift hier 
nicht von Werfen gewöhnlicher Bekenner die Rebe, 
fondern von Werken falfcher Propheten. Und bie 
beftehen doch nach Spener in Schulen, Stiftungen, 
Lehrgrundfägen, mit denen dann allerdings die fitt- 
lichen Werke im engeren Sinne zufammenhangen 
(vergl. 1 305. 4, 1). Jedenfalls wurden aud) in 
folchen. Werfen die ebionitifchen und gnoftifchen 
Härefien offenbar, jene in liebloſen Fanatismen, 

dieſe in antinomiftifchen Richtungen; Parteifucht, 
Profelytenmacheret, Schleicherei und dergleichen 
war ihnen durchweg gemein. Erläuterung diejes 
Grundſatzes aus der Natur. Man könnte die um— 
gefehrte Faſſung erwarten. Wird man auch von 
einer Dornfrucht auf den Weinſtockſchließen n. |. w.? 
Allein das Gleichniß geht aus von dem, was fie 
ſuchen follen, edle Frucht: Trauben, Feigen. Im 
Berhältniß zur folcher Frucht aber verhalten fich Die 
falfhen Bropheten wie Dornen und Diftel. 
„AravFaı oder dxavda ift der allgemeine Name 
für alle Dorngewächfe, unter denen das vornehmfte 
der Stechdorn, welcher Heine ſchwarze Beeren trägt, 
denen der Weintrauben ähnlich; Die reißoAoı ha- 
ben einen Blumenfopf, welcher mit den Feigen 
verglichen werben kann.“ — Den ftehenden Dor- 
nen möchten die faljchen Propheten vergleichbar 
fein in ihrem fanatifhen Yieblofen Sabungsgeifte; 
den überall fangenden, anhaftenden Ketten Der 
Diſteln in ihrem proſelytenmacheriſchen Weſen. Nun 
das Naturgeſetz im allgemeinen: wie der Baum, 
ſo die Frucht, als der gereifte Ausfluß, die letzte Er— 
ſcheinung ſeiner inneren Art. In ſolcher Weiſe, 
wie es die Dornen und Diſteln machen, macht es 
jeder Baum. Und das kann anders nicht ſein. Wie 
die innere Art, jo die äußere Wirkung. — Daß der 
gute Baum dem edlen bezeichnen foll, ift offenbar. 
Dagegen dEvdoov oangov? Zunächſt bezeichnet 
carcoos allerdings das Faule, Berfaulte; allein 
mit Unrecht ſchließt Meyer daraus auf morfche 
- Bäume, und behauptet, diefe brächten nur verküm— 
merte, fohlechte Früchte. Das aumoos bezeichnet 
auch das Schlechte, Unbrauchbare, Matth. 
13, 48, von Fiſchen (de Wette). Sogar ein alter, 
ſcharfer, fonft guter Wein kann samoos heißen. 
Der gemeinfame Begriff ift alfo hier wohl das alte, 
uneble Wildgewächs im Gegenfaß gegen die jüngere 
Edelfrucht (vergl. 1 Mof. 2 u. Kol. 2, 8. Die Phi- 
Iofophie xara a oroıyeia Tod noauov), — DAS 
Gericht, welches V. 19 den falfchen Propheten ge— 
weißagt wird, ift fein müßiger Zwiſchenſatz; es 
verftärkt die wiederholte Ermahnung DB. 20, an 
ihren Früchten. 
9. Nicht jeder, der zu mir jagt: Herr, Herr. 
De Wette: „Warnung vor blos äußerlicher Ver— 
ehrung Jeſu, oder blos äußerlicher Gemeinſchaft 














mit ihn, V. 21. „Fäͤlſchlich bezieht dies Tholuck 
nad Chrpfoftomus, Hieronymus, Anguftin, Mal- 
donat u. a. auf die wevdoroopnras;" es fe 
weitere Ausführung des Strafgerichts, B. 19. — 
„Das Gedankenverhältniß ift Diefes: V. 15—20 
war von foldhen die Rede, welche Verderbliches 
lehren (die Bilder der Wölfe, der Dornen und 
Diftelm); jet erklärt ſich Jeſus gegen ſolche 
(nicht blos Lehrer, fondern auch andere), welche 
fi mit dem bloßen Bekenntniß ohne Gefinnung 
begnügen.” Es ift allerdings wahr, daß fich die Ab— 
neigung gegen die religidfe Aeußerung und das 
Bekenntniß ohne Grund auf diefen Spruch beruft. 
&8 Heißt: nicht alle, die Herr, Herr fagen 2c. — 
So find alfo die wirklich Frommen doch unter ben 
Belennenden. Indeſſen deutet der Ausdruck: Herr, 
Herr jagen — doch ſchon auf ein verbächtiges 
Wortemachen im Bekenntniß hin. 

10. Viele werden jagen zu mir, Fortſchritt zu 
der Klaſſe derer, welche auch in dem Namen Jeſu 
gehandelt Habe, und zwar mit Begeifterung, aber 
ohne feinen Geift. De Wette mit Recht: „ES find 
nicht foldhe gemeint, die wie die Obigen verberb- 
liche Lehre verbreiten.” Meyer meint, das Wort 
nooepnTedoausv weile auf die falfchen Propheten 
zurüd V. 16. Siehe dagegen 1 Kor. 13, 2. Ueber- 
haupt dient die ganze Stelle dazu, den Gedanken 
des Herrn meiter zu erklären. — An jenem Tage, 
Ev nusoa noloens, Kap. 11, 24; Luk. 10, 12. — 
T5 0® övouarı, durch deinen Namen, nicht: in 
deinem Namen (Mark. 9, 38), was ein intenfivere® 
Verhältniß bezeichnet. Hier vermittelft deines 
Namens. — moospnrevcauer. Bom Weißa- 
gen (Grotius, Frische). Meyer: von der prophe- 
tifch = begeifterten Lehrthätigfeit (1 Kor. 12, 10). 
Wozu aber freilich) das Weißagen gehört. — Jaı- 
uovıa 8EeBahonev. Weber den Unterfchied zwiſchen 
diefer Wirkfamkeit umd der folgenden, Övvausıs 
nohhos vrA. vergl. 1 Kor. 12. Hier find nämlich 
wohl zuletzt die Heilungswunder beſonders ge— 
meint (gapiouara iouarov), während das: Dä- 
monen ausgetrieben, in den Zvsoynuara dvra- 
meov fid) wieberfindet. Doch fpielt der letzte Aus— 
druck des Herrn ing Allgemeine hinüber. Alſo Be- 
geifterungen ber Intelligenz, der Willenskraft, des 
Gemuths oder Mitgeflihls, aber alles theurgiſch ge- 
faͤrbt (70 0@, nicht &v T@ 0@) und entſchieden 
ruhmredneriſch und ſelbſtgefällig, wie das de Wette 
in dem dreimaligen: Haben wir nicht ꝛc. her— 
vorhebt. Alles ohne den Kern der chriſtlichen Ge⸗ 
ſinnung, nämlich der Liebe, 1 Kor. 13; Joh. 13, 
34. 35. 

11. Und alsdann werde ich ihnen, Der Aus— 
druck kann erklären heißen, erinnert jebod art 
befennen, wie wenn auch der Richter noch nicht 
ohne Schmerz den Menſchen von folder Selbſttäu⸗ 
ſchung das erklären müßte. Jedeufalls deutet es 
am, daß erſt am jenem Tage viele Enthüllungen 
leeren, falfchen Scheins ftattfinben. — Nie ges 
kanut. Wo die Liebe als Frucht nicht reift, da 
bleibt auch die Entfaltung der Perfünlichkeit zurück. 
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Dies ift aber die Höhere Erfennbarkeit, der perfün- 
liche Charakter. Praktiſch: ich habe euch nie er- 
fannt al8 die Meinigen. Weichet von mir, Pi. 
6,9; Matth. 25, 41. — ’Eoyabousvor mv. avo- 
wiav. Nicht blos wegen des Defekts. Sie haben 
fich felbft betrogen und andere und den Namen des 
Herrn theurgiſch mißbraucht, fich Eigenruhm zu 
erwerben. 

12. Jeden nun, wer irgend, Folgerung ber 
ernften Schlußermahnung aus der fehredfichften 
Geftalt des Gerichts, dem Gericht über Die Schein- 
größen des neuteftamentlihen Glau— 
bensgebietes. Das erhabene Schlußmwort der 
ganzen Bergprebigt. — ouoıwow. Das Aktivum 
ift aus der ftark unterftüßten Lesart bes Paſſivums: 
öuoswdnosrar zu erklären. Das heißt wohl ficher: 
Er wird gleihgehalten werben. Demgemäß das Af- 
tivum: Sch werde ihn im Gericht gleichhalten, be- 
handeln (Tholuck und Meyer). Daß aber das 
Altivum gewöhnlih vom Vergleichen gebraucht 
wird (11, 16; Luk. 13, 18. 21), empfiehlt eben bie 
andere Lesart. — Auf den Felſen. Ehriftus, nad 
Theophylakt, Hieronymus, Olshaufen; allgemein 
gehalten, nad) anderen. Es liegt ja doch nahe, daß 
der geiftige Felfengrund Chriſtus ift. Hier freilich 
mehr implieite als explicite (die Gebote Chrifti, 
Euthym.). Der Sand. Dlshaufen: Menſchliche 
Meinungen. Bielmehr nad dem Borigen über- 
haupt Bergängliches: Menſchenwerk, Menſchen— 
wort, Menjhenlehre ꝛc. Die Stirme, Bengel: 
Berfudhungen. Meyer: Die dolores Messiae, Ein- 
feitige Faſſung! Offenbar überhaupt die Prü— 
fungen bi8 zur großen Endprüfung des Gerichts. 
Anderwärts Feuerfturm, Hier Wind- und Warfier- 
ſturm. — Das Nichtfallen nicht nur Die Son, fon- 
dern der Triumph der Bewährung. Der Fall nicht 
Iebiglich die amwieıa, fondern die Schmach ber 
Berwerfung. 

13. Schluß der Erzählung. — Hv didaonam. 
Das Berbum eivas mit dem Partizip verſtärkt den 
Begriff. Es deutet oft Die Dauer, die Stetigfeit 
an; — ws Eovaiav &yam, zu lehren; bezeichnet 
nicht die menfchliche Auftorität oder bie Fähigteit 
(Fritzſche docendi copia), nicht einmal blos die 
göttliche Sendung, fondern die Vollmacht des Worts, 
welche die volle Macht des Worts zugleich ift; — 
0ı ygauuaresis. Einige Codd. ſetzen aura» hinzu. 
Minder noch bezeugt iſt der Zuſatz: od pagıcazoı. 
Die Schriftgelehrten erſchienen Jefu gegeniiber nicht 
grade „als jolche, die fi) das Lehramt angemaßt” 
(de Wette), wohl aber als ſolche, denen das Siegel 
der Geiftesmacht, der göttlichen Sendung und de— 
bensmacht fehlte. 


Dogmatifh = Hriftologifche Grundgedanfen, 


ik Die mefftanifche Würde Chrifti tritt in der 
Bergpredigt öfter hervor, ganz, wie es der jetzigen 
Stellung Chriſti gemäß iſt, nicht nominell, aber 
dynamiſch nach ihrer weſentlichen Einheit mit fei- 
ner Perfönlichkeit. — Schon in den Seligpreifun- 
gen Liegt bie himmliſche Auktorität. Im elften Verſe 





1,19. 


aber preift Chriſtus bie felig, bie verfolgt werben 
um feinetwillen, und dies ift ganz gleich bem Ber- 


fofgtwerden um ber Gerechtigkeit willen, B. 10. 
Die Berufung, mit welcher er die Jünger zum Sal 
der Erde, zum Licht der Welt macht, bezeichnet feine 
einzige Bebeutung wieder; noch mehr feine Erflä- 
rung, daß er ber Erfüller des Gefeßes fei, V. 17. 
— Sodann ftellt er feine Erflärung des Geſetzes 
in der Auftorität des Interpretirenden und des Be- 
fehlenden auf: yo de Aeyo vuiv. — Diefe Auf- 
torität tritt auch darin hervor, Daß er die Träger 
der falfhen Gottesdienftlichfeit als Heuchler be— 
zeichnet. In dem methobologifhen Theile ftellt er 
fih den Menſchen als den Argfeienden in feiner 
Reinheit gegenüber. Am Ende aber euthüllt ſich 
fein meffianifches Bewußtfein noch beftimmter ©. 
21— 23. — Aber aud) Das Bolf befommt ben vollen, 
wenn auch unbeftimmten Eindrud feiner höheren 
Sendung, ja feiner perfünlichen urfprünglichen 
Macht. 

2. In Beziehung auf den Heilsweg leiſtet Chri— 
ſtus einerſeits die volle, perſönliche Garantie, daß 
er der ſichere ſei; anderſeits erklärt und empfiehlt 
er denſelben durch die mannigfachſten Gründe aus 
dem Menſchenleben, aus der Natur, aus der Er— 
fahrung. Dahin gehören: 1) der Erfolg menſch— 


# 


licher Beftrebungen (3. 8); 2) die Erfheinung - 


der fürforgenden Baterliebe inmitten der menſch— 
lichen Verderbniß (B. 9. Vergl. hier Jeſ. 49, 15; 
Eph. 3, 14); 3) die Brophetie aller Sittenlehre in 
unfern Erwartungen von den Menſchen (B. 12); 
4) Der Gegenſatz zwifchen ber Heerftraße der Maſſen 
und den Gartenwegen und dem Stillleben aus- 
erlefener Geifter (B. 13); 5) das Naturgefeg: wie 
die Baumart, fo die Früchte, und der Gegenſatz 
zwiſchen den unedlen und edlen Gewächſen (B. 16); 
6) die Ordnung der Defonomie: die unedlen Bäume 


ins Feuer (B®. 19); 7) die Lehre der Erfahrung: 


Selfengrund und Sandgrund (B. 24). 

3. Der Hellweg felber aber hat folgende Linea- 
mente: 1. Das rechte Trachten. a) Das reli- 
giöfe Streben: Bitten, Suchen, Anklopfen (die 
Probe des Bittens ift das nachfolgende Suchen, die 
Probe des Suchens das Anklopfen. Das Suden 
bezieht fich wohl auf den verborgenen, eingeklemm- 
ten Selfenpfad; daher e8 auch heißt, e8 find ihrer 
wenige, die jenen Weg finden). b) Das ethifche 
Streben. Geſchöpft aus der Wahrhaftigkeit des 
menfchlich-begehrenden Herzens. c) Das Hiftorifche 
Streben: Ausgehn, Eingehn aus ber Stadt des 
Verderbens in die Gottesftabt des Heils, hinüber— 
Yeitend IL. zum rechten Meiden. 1) Das rechte 
Meiden nach außen. a) Laßt euch nicht von dem 
Strom der Menge fortreißen — meidet das Be— 
queme, das paffive Verhalten; b) nicht von den 
falſchen Propheten — prüfet den äußern Schein (nicht 
nach der Erſcheinung des Augenblids, fondern nad) 
dem Herbite der Früchte, alſo abwartend). 2) Das 
rechte Meiden nah innen. a) Nur nit ein 
todtes Belenntuiß und Namenchriſtenthum, was 
mit Gott und mit feinem Willen, der chriſtlichen 
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Humanität zerfällt; b) vor allem zu meiden 
bie Berwenhfelung der pſychiſchen Ent- 
huſtasmen mit einem wahrhaft pneu— 
matifhen Leben in der Liebes- und Le— 
bensgemeinſchaft des Herrn. III. Der rechte 
Vorausblick auf die Zukunft zugleich ein Schauen 
auf den tiefſten Grund der Gegenwart. Die rechte 
Bewährung. a) Vorausſicht der Stürme, b) des 
nachfolgenden Sonnenjcheins, welcher entweder den 
Ruin oder die Bewährung beleuchtet, oder Boraus- 
fiht der großen Erfheinung des bewährten und 
vollendeten Heilß. 

4. Die Härefie, der Orthodoxismus oder Buch— 
ftabenglaube und das theurgifch.- enthuftaftifche 
Scheinleben im Chriftenthum: eine ernfte Kli— 
mar. 

5. Die wahre Klugheit ift die göttliche. Der 
Menſch richtet fih mit feinem Hausbau auf die 
ftürmifchen Folggzeiten, auf die Kataftrophe der 
Endzeit und auf die Ewigfeit ein. Die theofratifch- 
hiſtoriſche Erfüllung dieſes Gleichniſſes des Herrn 
trat hervor in dem Gegenſatz zwiſchen dem ungläu- 

bigen und dem gläubigen Theil des Judenthums 

bei der Zerſtörung Jeruſalems (Leben Jeſu, II, 2, 

©. 635; III, 88. ©. Röm. 9—11). 

6. Einzelbemerfungen. 1) Bom Gebet. Der 
Ausfpruch deutet auf eine unbedingte Erhörlichkeit 
des Gebet Hin. Und diefe ift auch zu behaupten 
unter der Bedingung, daß das Gebet in feiner 
Wahrheit ftehe: a) im rechten Gebetsmotiv (von 
Gott), b) im rechten Gebetsgeift (Hingebung), e) im 

- rechten Gebetsausdruck (Kindlichkeit), d) im rechten 

Gebetszweck (Gottes Ehre, unfer Heil. Unfer Heil 

in Gottes Ehre, oder Gottes Ehre in unferm Heil). 

Heubner: „Eine unbebingte Erhörumg ift freilich 

uur zu hoffen, wenn mir um etwas bem Reiche 

Gottes Förberliches oder zu unfrer Seligfeit Nö— 

thiges bitten. Beim Gebet um leiblid Gutes müſ⸗ 

ſen wir uns beſchränken (die Beſchränkung kommt 
aber mit dem rechten Gebet ſelbſt von innen): die 

Hoffnung auf Erhbrung iſt da nur bedingt (bedingt 

fi ſelbſt). Nichtsdeſtoweniger dürfen und ſollen 

wir aber auch darum bitten, und je unentbehrlicher 
etwas für ung ift, deſto mehr dürfen wir | einer Ge⸗ 
währung mit Zuverficht entgegen fehen. Leibliche 
‚Gaben gibt er auch wohl ohne dein Gebet, geift- 
liche Gaben aber nur auf Gebet (vergl. die herr⸗ 

liche Stelle in Luthers Tiſchreden Kap. 15, Nr. 49 

und bie Predigt von Marperger über „das Gebet 

als die einzige Gewalt, welche bie Chriften gebrau- 

hen dürfen nach den Worten Des Tertullian im 

Apolog.: Haec vis deo grata est). — „Merk⸗ 

wuͤrdig iſt es, daß trotz des ſittlichen Verderbens 

immer noch Vater⸗ und Mutterliebe im menſch⸗ 
lichen Herzen übrig geblieben iſt; das iſt ein ſtarkes 

Zeugniß für das unendliche Baterherz Gottes.“ — 

2) Regel für das Verhalten gegen den Nächten, 

Zob. 4,16. Die negative Seite: Was but nicht 

willft, das man bir thue, das thue einem andern 

aud nicht. Den Ausſpruch bes Salvianus zu biefer 

Stelle f Heubner. ©. 101. Zu erinnern ift auch an 








das Kantifche Moralprinzip: Handle fo, daß deine 
Handlungsweiſe Maxime für alle werben könne. 
Die Regel des Herrn findet ſich als Rechtsgefühl in 
jeder Menſchenbruſt; bemerkenswerth iſt es aber, 
daß fie überall anderwärts nur zu einem verküm— 
merten Ausdrud gekommen ift und nur hier zu 
dem erfüllten, rechten. — 3) Derihmale Weg, 
die enge Pforte, der breite Weg, Die 
weite Pforte, Man darf einerjeit$ die hiſtoriſche 
Beziehung diefer Gleichnißrede nicht verfennen, an— 
drerſeits aber auch nicht ihre allgemeine Bedeutung: 
Buße und Unbußfertigfeit, Glaube und Unglaube, 
Heiligung und Verderben. Heubner: Ueber bie 
Dielen auf dem breiten Wege: Alfo die Mehrzahl 
der Lebenden geht dem Verderben entgegen, bie 
Mehrzahl wird verdammt werben. Heubner fpricht 
da zwei Säbe in einem Athemzuge, die etwas ſehr 
Verſchiedenes ausfagen, ohne Bewußtſein ihres 
Unterfchieds. Oder holt denn die Gnade feine See— 
len vom Wege des Verderbens zuriid? Abgeſehen 
von der Falſchheit feines Schluſſes, hebt er die ernſte 
Ausſicht, welche die Stelle auf die Verdammniß ber 
Bielen eröffnet, mit Recht hervor. ©. Ausſprüche 
von Auguftin, Luther u. a. dariiber ©. 102. — 
Hütet euch u. ſ. w. Es ift eine wunderbare Fein- 
heit und Klarheit des Geiſtes, mit welcher Chriſtus 
hier die drei Hauptkategorien falſcher Ehriften- 
geifter aufftellt und zeichnet. Erſtens bie falſchen 
Propheten, worunter jedenfalls Häretifer zur ver- 
ſtehen find, dann bie falſchen Bekenner, zuletzt bie 
falſchen Begeifterten und Glaubenshelden. Ueber 
die verſchiedene Deutung der Früchte vgl. Heubner 
©. 106. 

„Da der ichledhte Baum, devögov varıgov (B.17), 
vorher fon durch Dornen und Diſteln als ſolche 
Gewächle, die zu feiner Gattung gehören, charakte⸗ 
rifirt worden iſt, fo kann man unter demſelben 
weder Bäume, die feine Frucht tragen, noch alte, 
halb erftorbene Bäume, bie oft gute Frucht bringen, 
verftehen: vielmehr bezeichnet er wohl den ausge 
arteten oder verwilderten Baum. ©. v. Ammon, 
geben Jeſu, II, ©. 103. Demzufolge iſt der 
Aus druck bezeichnend und zeugt baflir, daß Chriſtus 
eine mit dem ethiſch Böfen in der Welt Torrefpon- 
dirende Depravation in der Natur erkannte, bie 
fi namentlich in der Beichaffenheit der Dornen 
und Difteln ſymboliſch ausfpricht” (1 Mof, 3; Le⸗ 
ben Jeſu, II, 2, 645). 

Das Gleichniß am Schluß ftellt zumächft das 
wahre Glaubensleben und ben Scheinglauben, bet 
fi) auf Eitles gründet, einander gegenüber; in dem 
Bilde ihres Doppelbaues erſcheint aber auch der 
große Bau Chriſti ſelbſt, die Kirche, und gegenüber 
das menſchliche Gebäude der Hierarchie. 


Homiletiſche Andentungen, 


Die Anweifung des Herrn, wie wir nad) dem 
Reiche Be —— ſollen (bie Theile |. oben). 
_ Der Weg des Himmelreih8 nad) einen Grund- 
zügen: 1) Sinwenbung zu Gott (Bitten, Suden, 
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Anklopfen); 2) Abwendung von der Welt: a) Geben 
in der Liebe, ftatt nehmen in ber Begier; b) ent- 
fagen; ec) nicht mit dem Strom ſchwimmen. Auf 
der Hut fein vor dem Beifpiel der thörichten 
Menge, vor dem Wort der faljchen Propheten, dem 
Schemtroſt der todten Belenner, dem Betrug und 
Selbftbetrug glänzender Erfolge. 3) Erbauung 
himmliſchen Welt auf den göttlichen Felſen⸗ 
grund. 

Bittet. — Die unbebingte Gewährung Gottes 
für alles reine Bebürfniß; oder die unendliche, zu— 
vorkommende Liebe: 1) ausgefprochen in der gött— 
lichen Anordnung: bittet — ſuchet — Elopfet an; 
2) ausgedrückt im einem allgemeinen Lebeus⸗ und 
Erfahrungsgeſetz (wer da bittet ır. ſ. w.); 3) ver- 
anſchaulicht umd verbürgt durch ihr getrlibtes Ab— 
bild, die irdiſche Baterliebe. — Die Entfchiedenheit 
des frommen Trachtens führt zum Ziel, denn dem 
- Bittenden u. |. w. — Der Charafterzug des wahren 

Gebets. Es ift erftlich ein wahres Bitten, wird 
zweitens ein ernftlihes Suchen, drittens ein Drin- 

‚ gendes Anklopfen. — Die naturgemäße Steigerung 
in dem Trachten nad) dem Reiche Gottes: 1) Es 
wird immer beftimmter in Bezug auf feinen Gegen- 
ftand (a. Die Gottesgabe, b. den Geiſtesſchatz, c. Die 
Himmelsthür); 2) e8 wird immer bewußter als 
Gefühl der Bedürftigkeit (bedürfen, verloren haben, 
draußen ftehn, verloren fein); 3) e8 wird immer 
gefteigerter in feiner Thätigkeit, und darum 4) im- 
mer mehr fi) abhängig machend von dem Thun 
Gottes (er muß geben, aufbeden, aufthun). — Die 
irdiſche Vaterliebe, ein getrübtes Bild der unend— 
lichen Vaterliebe Gottes: a) in ihrem Weſen, b) in 
ihrem Bertrauen erwedenden Walter, e) in ihrem 
mwohlthätigen Gewähren. — Die wahren Züge der 
Menſchlichkeit in dem ſündigen Menfchen, ein Bild 
feiner göttlichen Abkunft. — Chriftus fett das Ver— 
derben der Menſchen voraus, und zwar 1) fo fehr, 
daß er nur im Zufammenhang mit Heilsverfin- 
digungen davon redet; 2) fo offen, daß ex feinen 
ausnimmt; 3) jo ſchonend, Daß er gleich hervorhebt, 
wie e8 bedingt jei Durch menſchliche Züge. 

Alles nun. — Das Gefeg und die Propheten 
beichlofjen in der Hegel des Herrn: Alles nun u. |. w. 
1) Beweis, 2) Folgerung. — Alfo ift diefe Regel 
eine Beichreibung des Verhaltens Chrifti jelbft 
(Matth. 5, 17. 18), eine Umfchreibung der Liebe 
(Röm. 13, 10), eine Gabe und eine Forderung 
feines Geiftes. — Das Recht der Menfchen an uns 
bat feinen Anwalt in-unfrer Bruft. — Unjer Be- 
gehren der Maßftab für unfer Gewähren. 

Gehet ein. — Der Eingang zum Leben, 
auf zwiefache Weife erfchwert: 1) durch das Ab- 
ſchreckende in feiner Bejchaffenheit: a) enge Pforte, 
b) einngeengter Steg, c) ſchwer zu finden, d) geringe 
Genoſſenſchaft; 2) durch das Verlockende des fal- 
ſchen Lebensweges: a) weite Pforte („Hauptthor“), 
b) breiter Weg (Landftraße), e) viele, die auf ihm 
wandeln und nicht etwa nur wandeln, jondern ein- 
gehen wollen und einzugehen meinen (eivsoxozs- 
voı dr avıns). — Die Merkmale des wahren Weges 
zum Heil. — Die Merkmale des falichen Weges. — 
Die Merkmale des wahren Weges und die Merk— 
male des falſchen. — Nicht mit der Menge im 
Strome ſchwimmen, aber auch nicht mit den falfchen 
Propheten auf Nebenmwege treten. — Hütet euch 
vor den falſchen Propheten! Weßhalb? weil 
fie es eben find: a) im Schafsgewande, fehr 








inwendig reißende Wölfe, 
ſchlechthin berderblich. 2) Nach welchen Kennzeihen? 
a) den Früchten — von den Propheten will mar 
Edelfrucht: — Trauben; jene geben die rohe 
Frucht der Wildnig: Dornen- und Diſtelfrucht — 
b) dem rafchen Gericht. — Der faljche Troſt im 
Vertrauen auf das todte Befenntniß: Herr, Herr. 
— Das todte Befenntniß wird nicht durch Ver— 
leugnung geheilt, fondern durch Belebung. — Wer 
wird ind — fommen? 1) Nur wer den 
Herrn befennt; aber 2) nicht jeder, der dem Herru 
äußerlich befennt (Herr, Herr); 3) wer fein Be— 
fenntniß von dem Herrn bewahrbeitet durch den 
Gehorfam des frommen Knechts. — Der Wille des 
Balers ift das Leben in Chrifto, in feiner Liebe. — 
Es ift zweierlei, durch den Namen und in bem 
Namen Chriſti wirken. — Auch da8 begeifterte, 
erfolgreiche Wirken entfeheibet nicht über die Jün— 
gerihaft de8 Himmelreichs. — Die ſelbſtgefällige 
a im Glauben verräth fi) durd ihre 
Ruhmredigkeit. — Biele Scheingrögen der Kirche 
und des Staates werden an jenem Tage in ihrer 
Nichtigkeit enthüllt werden. — Das dreifache Ge— 
richt der. falſchen Propheten oder Irrlehrer, der 
todten Bekenner bar — — an der 
elhftfüchtigen, enthufiaftiihen Geifteshelden. — 
5 — 19, 13. — Das Gericht in dem Worte 
des Herrn: Ich habe euch nie erkannt. Das heißt 
nämlich: 1) Ihr Habt mich nie erkannt, 2) euch ſelbſt 
nie erkannt, 3) feid darum ſelbſt nie erfennbar ge- 
worden. — Der Berlorne ift nicht erfennbar. — 
Erfennen, lieben und loben ift eins bei dem Herrn. 
— Der Bau auf den Felfen und der Bau auf ben 
Sand. — Der Fels und der Sand, oder das ewige 
Wort in feiner gefehlofjenen Einheit und die Welt 
in ihrer zerrinnenden Mannigfaltigfeit. — Ieber 
Geiftesbau wird unfehlbar geprüft: 1) Die Wahr- 
beit diefer Lehre ſelbſt; a) Erfahrungsfas, b) auch 
das Reid) Gottes oder Das Geiftesleben hat jeine 
Witterung. 2) Die Folgerung: a) Wie mancher faliche 
Geiftesbau muß fallen (Beweis: Geſch.); b) wie 
fehr müfjen wir unfern Bau bebenfen. — Das 
Wort Ehrifti als das Wort der Macht: 1). der 
reinen Macht (dev Wahrheit, der Liebe, Des Lebens, 
des Geiftes), 2) der ganzen Macht (der Vollmacht 
und der Allmacht). — Die Reden der Schrift- 
gelehrten und die Rede Ehrifti. Die einen ohn— 
mächtig. im Schein der Macht: der Autorität, 
Wiſſenſchaft, Bildung, Begeifterung; die andern 
ne in der Unſcheinbarkeit des armen Lebens 
rifti. 


Starke: Bittet, Pf. 50, 15; Jeſ. 55, 6; Pf. 21, 
2,3; Zac. 10,1; Sat. 1,5. Sudet, Ier. 29, 
13. 14; &uf, 15, 5—9. Klopfet an, Luk. 13, 24; 
Apftg. 12, 13. 16; Offb. 3,20; 1 Mof. 32, 26. 29:c. 
— Uns thörichten Kindern dünkt oft ein Stein zu 
fein, was Leib und Seele geſunder ift als das beſte 
Brod; ein Schlangengift, was unferm Herzen Die 
edelſte Arznei ift. — So viel Väter wir im ber 
Welt fehen, fo viel Beweisthum haben wir von ber 
Liebe und Treue Gotte8 gegen die Seinigen, 
Jeſ. 49, 15. — Wenn's möglih wäre, daß au 
alle irdiſchen Väter vergäßen, was ihnen zukommt, 
fo wird doch Gott feinen Baternamen behaupten, 
Jeſ. 49, 15. — Die Zuneigung der Eltern zu den 
Kindern, ein Zeichen ihrer Erhörung von Seiten 
Gottes. — Alles num, was ihr wollet. Emspecu- 
lum paratissimum, justitiae breviarium, com- 
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pendĩiosum commonitorium, Hieronymus. — 
Ein jeder. hat in feiner Seele den Rathaeber, 
Richter und Befehlshaber, wie er mit feinem —* 
ſten umgehen ſoll, Pſalm 15, 3. — Bie verderble 
er findet immer Außsflüchte, 1 Kor. 4, 7; 
ut. 18, 11. — Gehet ein durch die enge 
Pforte. — Es find nur zweer Wege nach ber 
Ewigfeit; einer der Welt und des Fleiſches, der zur 
Hölle und Verdammniß führt, der andere des 
Geiftes, der zum Himmel und ewigen Leben führt, 
Weish. 5, 6.7. Darum, „Lieber Wandersmann“, 
fiehe wohl zu, welchen Weg bu wandelft — bie 
blinde Welt eilt mit Pauken und Trompeten auf 
der Breite Heerjtraße zur Hölle. — Luther: Der 
Herr Jeſus macht den Weg zum Leben nicht fo 
ſchmal und enge, ſondern e8 thut's der Teufel, die 
Welt und eben umfer eignes Fleiſch — Was ift 
die Urſache, daß wenige dem Weg zum Himmel 
finden? Nachfäffigkeit im Suchen, Trägheit im 
Ringen, Muthwillen im Widerftreben, Bosheit im 
Siündigen; darım find fie felbft ſchuld am ihrer 
Verdammuiß, 2 Betr. 1,8. — Wir follen uns nicht 
ärgern an dem Kleinen Häuflein der Gläubigen, 
Jeſ. 1, 8, und derſelben vielerlei Trübfalen, fondern 
ung tröften der Hoffnung des glücklichen Endes, 
Zeph. 3, 17; Offb. 3, 20. — — Sehet eu 
vor, Phil. 3, 18; 1 30%. 4, 1. — Bor den 
falſchen Propheten, Jer. 14, 14; 23, 26; 
Mich. 3, 5—12; Zeph. 3,4; 2 Betr. 2,1; Offb. 
16,13. — Schafsfleider, Soh. 10,5; 2 Kor. 
11,13. 15; Ser. 23, 21. — Reißende Wölfe, 
Joh. 10, 8; 10, 12; Apftg. 20,29; 2 Tim. 2, 17.18; 
Hei. 21, 29; Matth. 10, 16; 2 Kor. 11, 13. 14. — 
 Haeretiei sunt habitu oves, astu vulpes, actu 
et erudelitate Jupi (Bernhard). — Reden wie 
ein Engel, dem Fleiſch und feiner faljhen Ein- 
bildung ſchmeicheln, die Einfältigen mit Andacht, 
Anfehn, Alter, äußerlihen Scheine, Thränen und 
Mitleiven bezaubern, feinen Leib brennen Yaffen, 
Wunder thun, Kof. 2, 18, find feine Merkmale 
eines wahrhaftigen Propheten; dieſes alles haben 
oft die Argften Betrüger, Kap. 24, 4. 11; 2 Theſſ. 
2, 9. 10. — Werfe der gefunden Lehre und un- 
gefälſchten Heiligung nimm zu Kennzeichen, 2 Tim, 
‚3. 4; Hef. 13, 18. — Majus: Jeder Ehrift 
muß die Geifter prüfen und der Wahrheit kundig 
fein, Apoftg. 17, 11: Die Beroenfer. — Kann der 
Satan felbft fih in einen Engel des Lichts ver— 
ftellen, fo können auch wohl falſche Lehrer und 
betrügliche Arbeiter fich für Chriſti Apoftel ausgeben, 
2 80x. 11,14. 15; Zah. 13, 4. Oftander. — 
— Anihren Frühten. Luther: Als mollte 

er fagen, e8 mag der falfchen Propheten Weſen 
wohl daher blühen als ein köſtlich Ding, aber harre 
eine Weile und ſiehe, wenn's Zeit iſt, da man ſoll 
leſen, und die Früchte abnehmen, was du dann 
- findeft. — Schaue die Güte und den Ernſt Gottes 
auch an ben Früchten der Erbe. Ste träget um ber 
Sünde willen Dornen und Difteln, aber auch 
Trauben und A — Falle Lehrer find 
Dornen und Difteln; denn ihre Lehre gibt feinen 
fräftigen Troſt, fondern verwundet nur das Herz 
und Geniffen, Hobel. 5, 7. Ernestina Biblia. — 
Duesnel. Die Liebe oder vielmehr der Glaube 


ift die Wurzel des guten Baumes; fo lange fie] P 


währet, trägt er feine böfe Frucht der Sünden, 
a fo Tange fie fehlet, gibt’8 feine Frucht der &e- 


rechtigkeit, 1 Tim. 1,5. — Majus: Aus einem | Braucht nicht abgehet, Jeſ. 55, 


Lange, Bibelwerf N. T. I. 4. Aufl, 
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Döfen kann ein Guter werden, aber fo Yange ex 
böfe ift, kann er nichts Gutes thun (ein Böſer kann 
ein Guter werden, aber als Bbfer nichts Gutes 
tun). — Ein jeglicher Baum, der nit 
gute Früchte, Joh. 15, 2.6; al. 5, 12; Es 
werden nit alle, 1 300. 5, 12; 1 Kheſſ. 
4, 3 ff. — Quesnel: Die verdammen ſich felbft, 
die Gott ihren Herrn nennen, und fich doc) in den 
Werfen nicht fürchten, 2 Kor. 5, 15; Luk. 10, 27. — 
Diel wifjen und nicht khun, gereicht zu defto größerer 
Verdammniß; thue, was du weißt. Hedinger. — 
Das falſche Chriſtenthum pranget nur mit Worten, 
Wiſſen und Schein, 2 Tim. 3, 5; das wahre hin⸗ 
gegen beftehet in der That, ift Geift und Leben; 
jenes ift Ähnlich einem gemalten Bilde, dieſes einem 
lebendigen Menfchen, Kap. 5, 16. — Dfiander: 
Der Wille Gottes nad dem Evangelium ift: an 
Chriftum glauben, Apoſtg. 16, 31; gottielig leben, 
1 30h. 3, 23. — Es heißt in der Welt: Des Men- 
ſchen Wille ift fein Himmelreich; aber das ift befier 
re Der Wille Gottes: ift unfer Himmelreich, 
j. 40, 95 Ief. 50, 5. — Es werben viele zu 
mir jagen an jenem Tage, Matth. 24, 36; 
1 Kor. 13, 1. 2; Phil. 1, 15; Apoftg. 19, 13; 
1 Kor. 11, 13; 2 Theff. 2, 9; Offb. 13, 13. — Die 
falſche Einbildung fitt den Menſchen fo tief im 
Herzen, daß fie auch an jenem Tage noch nicht wer- 
dert begreifen können (begreifen wollen), wie fie 
follten der Berdammmiß ſchuldig fein, Kap. 25, 44. 
— Quesnel: Wie viel Prediger gibt’8, Die auf 
der Kanzel Propheten zu fein ſcheinen; Beichtnäter, 
die den Teufel mit der Sünde im Beichtftuhle ver- 
jagen, und andere Geiftlihe, deren Thaten mar 
bewundert, welche doch gar nichts im Den Augen 
Gottes find, weil fie nicht feinen Willen thun? 
Luk. 13, 26. — Dann werde ich ihnen befennern: 
öffentlih an jenem Tage, Matth. 25, 12. — Dei 
agnoscere servare est; dei agnoscere custodire 
est; nonagnoscere damnareest. Auguſtin. — Der 
Fels ift Chriſtus, Matth. 16, 18. — Da numein 
Platzregen fiel, Pf. 124,5; Rom. 8, 33 u. ſ. w. 
— Duesnel: Die Uebung der Gottfeligfeit macht 
den Beruf und die Auserwählung feft, 2 Betri 1,10; 
1 Tim. 4,7.8. — Cramer: Ein rechtgläubiger 
Chriſt ift vielen Ungewittern und Winden umnter- 
worfen, Matth. 8, 24; aber in dem allen über- 
winden wir weit, um beß willen, ber uns gelichet 
bat, Rom. 8, 37. — Die Beftändigfeit krönet die 
Treue eines Ehriften, 2 Tim. 4, 8. 9; Offb. 2, 10. 
Und thut fie nicht, Jat 1, 22—24. — 
Majus: Heuchelet ift vor der Welt als ein an— 
ſehnliches Gebäude, aber weil fie feinen Grund hat, 
wird fie fallen u. f. w., Luk. 18, 11.14. — Da 
num ein Platregen fiel, d. h. allerhand 
Widerwärtigfeiten und Berführungen mit Macht 
eindrangen, da hatte das äußere Chriftenthum 
feinen Beftand. — Gebet auf das große Ver— 
derben, da ſich der Menſch mit Leib und Seele in 
die Hölle ſtürzet. Ouesnel: Der Fall ift nicht 
mehr zu erfegen. — Und e8 begab fi, da 
Zefus. Majus: Wer feine Zuhörer zur heiligen 
und beilffamen Verwunderung bringen will, muß 
bei der Rede bes Herrn Jeſu bleiben, 1 Zim. 6, 3. 
— Cramer: Gott gibt feinem Donner Kraft, 
f. 68, 34; 2Mof. 19, 16. Obwohl Chriſtus nicht 
perförlich und —— — I * — 
doch noch durch die Predigt ſeiner Knechte, di 
en ; 10; Anpoftg. 2, 37; 
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10, 44. — Schwaben und Gottes Wort Vehren ift 
zweierlet, 1 Kor. 4, 20. — Denn er predigte 
gewaltig, Zul. 4, 22; Job. 2, 115. 16. — 
Dnesnel: Es ift ein großer Unterfchted zwifchen 
Chrifto und denen, bie durch feinen Geift prebigen, 
und zwifchen denen, bie durch ben Geift der Welt 
reden, Phil. 1,15; Cal. 1,8. 9. — 


Gofner: Gutmeinende Seelen können dadurch 
leicht verführt werben, weil fie alles gern annehmen, 
was einen Schein bat. Eben ſolche Seelen will 
der Heiland hiermit warnen. — Micha 7, 4. 
Da Sieh, welch ein Baum bu bift, auf welcher 
Wurzel du ftehft. 1 Joh. 3, 9. 


Heubner: Bittet bei Gott um Gnade und 
Bergebung eurer Sinden. Suchet, firebet mit 
Ernſt nah jener Vollkommenheit. Klopfet an 
der Himmelsthür, fie wird euch geöffnet werben. — 
Alles, was wir zu unferm Wohle bedürfen, foll ung 
auf unfer Bitten gegeben werden. — Bete nur als 
ein Kind um das, wa8 dir fo nöthig ift wie Brod; 
Gott wird e8 dir geben. — Alles nun: Verſetze 
dich beim Handeln in die Lage bes andern. — Die 
enge Pforte: wahre Buße. — „Eng“ geht auf bie 
Angft des Herzens dabei. — Die weite Pforte ift 
die Unbußfertigkeit. — Der Schein trügt. — Hüte 
dich vor dem Scheinmwefen. — Die Früchte find 
nit die Werke an fi, nicht Die Lehre an fich, 
Sondern die Lebens- und Lehrfriihte. — Der gute 
Baum ift der veredelte; er bedeutet den wieder— 
gebornen Menſchen; ber faule Baum ein wilder; 


er bebeutet den umwiebergeborenen, natürlichen | F 


Menſchen. — Die Kultur der Gnade macht erft 


den Menfchen zu etwas Edfem. — Bengel: Ein | © 


jedes Ding hat im Natürlichen feine dauerhafte 
Art, und jo auch im Geiftlichen. — Der faule 
Baum gehört nicht in den Garten Gottes. — Nicht 
alle, die Herr, Herr fagen. — Die ausgezeichnet- 
ften Talente find oft mit einem Böfen Herzen ver- 
bunden: bie glänzendſten Thaten find oft von 
zweibentigem Werth: man kann begeifterter Redner, 
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Bekämpfer des Unrechts, des Böſen, oder fühner 
Unternehmer hoher Dinge fein; alles aus Ehrgeiz 
und Selbſtſucht. — Jede Sünde macht den Men- 
ſchen falicher gegen ſich ſelbſt. — Das Fünftige 
Gericht ift eine weltkundige Offenbarung ber Herzen. 
Das Spiel geht dann zu Ende, und es Heißt: 
Masten herunter! Bor allem muß dies unwürdige 
Geiſtliche treffe. 

Perikope. „Vol. die Predigt U. H. Francke's 
vom Jahre 1698 über das Evangelium, in welcher 
er von ben falſchen Propheten handelt, und um 
derentmwillen er von der hallifchen Geiftlichkeit jehr 


angefeindet und verffagt wurde.“ — Die Predigt 


des Herrn hatte eine vierfache Geftalt: a) des gött- 
lichen Berufs, b) bes göttlichen Wahrheitsgefühls 
c) die des reinen, heiligen Herzens, d) Die ber 
treuen Liebe und Angft um die Seelen ber 
Menſchen. — 


Die Berifope. Erdmann: Bon der wahren 
Bedeutung der menſchlichen Werke. — Dräfefe: 
Der Hang, gut zu feinen; 1) feine Natur, 2) fein 
Urfprung,, 3) feine fittliche Beichaffenheit, 4) feine 
unvermeiblichen Gefahren. — Marheinefe: Wie 
bewährt ſich recht und vollfommen an uns ber 
Name des Herrn, den wir befennen? 1) Nicht durch 
den Schein, fondern durch die Kraft und Wahrheit 
des Glaubens, 2) durch Werke der Liebe, 3) in ber 
Heiterkeit, dem Frieden und der Hoffnung ber 
Seele. — Nitz ſch; Der wahre Werth der guten 
Werte im Chriftentfum, 1. Sammlung ©. 12. — 
tr. Srummader: Wer kommt ins Himmel- 
— Stimmen der Kirche (Langenberg 1852), 

Ueber das Thema: Sehet euch vor vor ben fal- 
fhen Propheten: NRautenberg, Souchon, 
Ahlfeld. — Höpfner: Bier Dinge, auf die eg im 
Chriſtenthum vorzüglich anfommt: 1) Der Glaube 
macht ben Chriften; 2) das Leben bemeijt ben 
Chriften; 3) das Leben bewährt ben Chriſten; 
4) das Sterben Frönt den Chriften. 


TEE 
ea 


B. 


Chriſtus entfaltet feine Prophetenwirde als Wunderthäter des Himmelreichs, der fein Wort 
beglanbigt. Doch auch in feinem Wunderthun wie in feiner Lehre erfährt er an ſich den Widerſpruch 
des pharifäifchen Judenthums und wird zuletzt verläftert, Mit der Vorbereitung der Sendung 
feiner Apoftel aber ar = ne sr Berläfterung hinaus. 
ap. ) 


Inhalt: Die Wunderheilungen des Herrn als Bewährung des prophetiihen Meſſias, der aber au 
in feinem Wunberthun verfannt und verläftert wird. 1) Das — des —— — 
alten Theokratie: der Ausſätzige und der Heide. 2) Das Heilwirken, wie es ausgeht von der neuen 
Theokratie (das Haus des Petrus = Herd des Herrn, Parochie, Kirche) auf Die Stadt: die Schwie— 
emule des Petrus, die dämoniſchen Stadtkranken. 3) Das Heilwirken auf der Mifftons- und 
: allfahrt der Gläubigen: kranke Jünger, kranke See. 4) Das Heilwirken troß dem Widerſpruch 
ter Reichs: die Gadarener-Befefjenen; der Gichtbrüchige („Diefer Läftert“). 5) Das Heil- 
wirken troß dem Widerſpruch der gefeßlichen Frömmigkeit: der Zöllner-Apoftel, das Gaftmahl des 
a den Zöllnern und der doppelte Anftoß der Pharifier und der Iohannisjünger. 6) Das 
— en Abgrund der Hoffnungsloſigkeit und des Todes oder das Wunder ain Wunder: das 
al ige Weib und die Tochter des Jairus. 7) Das Heilwirken Chrifti als die Morgenröthe 
— ee 5 — ——— die Blinden und der dämoniſche 
{ . 8) N usgehn Chrifti über bie Verlä i i 
mit der königlichen Vorbereitung der Cu Kane oe esnng beues wrevean 


Re: 
—J 
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Der Ausſätzige umd der Heide oder der Hauptmann zu Kapernaum. Die Seilwirfungen 


Chrifti außerhalb der alten theofratifhen Gemeinde, 
Kap. 8, 1-13. 


 Beritope am 3. Sonntag nad) Epiphanias. — Parallelen: Der Ausfägige: Mark. 1, 40—45; Luk. 5, 12—16, — 


Der Hauptmann zu Kapernaum: Luk, 7, 1—10.) 


Da er aber vom Berge herabgeftiegen, folgten ihm viele Volkshaufen. *Und fiehe da! 
ein Ausfähiger fam herbei, fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, wenn du willft, kannſt du” 
mic) reinigen. *Und jeine Hand ausſtreckend, rührte Jefus!) ihn an und ſprach: Ich will; 3 
fei gereinigt! Und alsbald gereinigt war fein Ausſatz. *Und Jeſus Tpricht zu ihm: Giehe 4 
zu, jage es niemand, ſondern gehe hin und ſtelle dich dar dem Prieſter und opfere die 
Gabe, die Moſes vorgeſchrieben hat, zum Zeugniß für ſie. *Als aber Jeſus in Kapernaum 5 
eingezogen, fam ein Hauptmann zu ihm und rief ihn [um Beiftand] an, *indem er ſprach: 6 
Herr, mein Knecht liegt zu Haufe hettlägerig hingeworfen, BeßAnzau], gichtbrüchig ſglieder— 
krank], furchtbar gepeinigt. *Und Jeſus ſpricht zu ihm: Ich will kommen und ihn heilen.7 
*Und der Hauptmann antwortete und ſprach: Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein 8 
Dad eintritt, aber ſprich [gebietend] nur mit einem Wort 2), und mein Knecht wird ge— 
heilt werden. * Denn auch ich bin ein Mann unter Obergewalt und habe Kriegsleute unter 9 
mir; umd ich ſpreche zu diefem: gehe hin, und er geht, und zu jenem: komm, und er fommt, 
und zu meinem Knecht: thue das, und er thut's. *Da das Jefus hörte, eritaunte er und 10 
ſprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich jage ich euch: auch in Ifrael3) nicht habe ich 
ſolchen Glauben gefunden. *Ich fage euch aber: Viele werden fommen vom Morgenland 11 


und vom Abendland und werden zu Tiſche ſitzen mit Abraham und Iſaak und Jakob in 


dem Reiche der Himmel, * Die Kinder des Reiches aber werden binausgeworfen werden in 12 


die Sinfterniß, die draußen ift; da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. * Und Jeſus ſprach 13 


zu dem Hauptmann: Gehe Hin, und wie du geglaubt haft, gefehehe dir! Und fein Knecht 


ward gejund zu derjelben Stunde. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Cum autem descendisset. Vulg. 

2. Zeitfolge. Daß Lufas die Heilung des Aus- 
fätigen (5, 12) früher bringt als die kleine Berg- 
predigt (6, 20), hat wohl feinen Grund darin, daß 
er bie Yetstere mit der förmlichen Berufung der 
Zwöolfe verknüpft, ift alſo chronologiſch nicht maß- 
gehend. Wohl aber wird der rajche Zug der Heim- 
fehr Sefu non dem Berge der Seligfeiten nach Ka- 
pernaum, wie ihn Matthäus fchildert, nach der 
Darftellung des Lufas durch die Heilung des Aus- 
fägigen unterbrochen. Daß Jeſus von dem Berge 
zuruckkam, al8 er den Ausfägigen heilte, jagt und 
Matthäus beftimmt. Ebenfo beftimmt aber betrat 
er nad) Lukas noch eine Stabt auf dem Rückwege, 
und die Heilung des Ausſätzigen in dieſer Stadt 
wurde für den Herrn zu einer Veranlaſſung, ſich 
nach der Wunderthat, welche er durch Berührung 
vollbracht hatte, auf eine Weile in die Wüſte zu⸗ 
rückzuziehen; wahrſcheinlich um die Reinigungs— 
vorurtheile der Juden zu ſchonen, nachdem der 
Geheilte in jener Stadt wider ſeinen Befehl ver— 


kündigt hatte, was der Herr ihm gethan (ſ. Leben | 


1) ’Imooös fehlt in den Codd. B. C. u. |. w. 





Jeſu, II, 2, ©. 638). Erft nach diefem Zwiſchen— 
falle erfolgte die Rückkehr Chrifti nad) Kaper- 
naum. 

3. Der Ausſatz, MIX, Aerıga. Vgl. Michaelis, 
Mofaifches Hecht, IV, ©. 227, und außer den 
Anführungen bei Winer (Bibl. Realwörterbuch) 
Ewald, Aterthiimer 218. 

Allgemeiner Charakter, Endemiſche Krankheit 
und Landplage bes ſüdweſtlichen Orients: ein- 
heimifh in Egypten, Arabien, Paläftina, Syrien 
und nad Perſien und Indien öſtlich vordringend, 
nad Weften bis nach Italien. Die ſchwerſte Lebens⸗ 
plage neben der Peſt, welche auf chronische, Yang- 
ſam fchleichende und verzehrende Weife ähnlich 
wirkte, wie bie Peft mit ihren plötzlichen Schlägen; 
auch in hohem Grade anftedend, wie diefe. Um den 
Ausſatz und bie Peſt herum gruppirem ſich bie 
übrigen Krankheitsformen: Blindheit fehr häufig 
in Egypten, Arabien, Palaftina, Gliederkrankheit 
(die Paralyfis, Katalepfis, Tetanus), Taubheit, 
Fieber, Schlagfluß, Sonnenſtich, Blutfluß. Eine 
ebenbürtige Parallele aber für Peft und Ausſatz 
bilden auf dem pſychiſchen Gebiet die verſchiedenen 
Arten der dämoniſchen Leiden. — Förderung: 


2) Mit einem Wort Aoyg; durch Codd. B. C., den Sinait. und andere bedeutende Zeugen beglaubigt. Gewöhn⸗ 


‚liche Lesart Aoyor. 


3) »Bei feinem in Iſrael.« Codd. B. u. andere. 


8* 





Sumpfluft, Unreinlichkeit, Genuß fetter, thraniger 
Speifen (Schwäche der Verdauung, des vegetabili- 
ſchen Prozeſſes); Anſteckung (befonders auch durch 
den Beiſchlaf); Fortpflanzung. Er erbt häufig fort 
bis auf die Kinder ing vierte Glied (2 Sam. 3, 29); 
doch fo, daß die Aeußerungen der Krankheit immer 
fhwächer werben, und im vierten Gliede gewöhnlich 
nur in garftigen Zähnen, ftinfendem Athem und 
ſiechem Ausfehen beſtehen. — Arten: Der Ausſatz 
fällt unter die Kategorie der Hautkrankheiten. Dean 
unterfcheidet vier Arten: 1) den knolligen Ausſatz, 
Elephantiafis, egyptifche Krankheit (uleus Aegypti); 
2) den ſchwarzen Ausfag, mit dem vorigen ver— 
wandt, doch im Gegenfat gegen die auftreibende 
Wirkung der Elephantiafis von einfreſſender 
Natur; 3) den weißen Ausſatz, Barras, Asvxn, 
den Ausfat der Hebräer, bei den Aerzten lepra 
mosaica genannt; 4) den rothen Ausſatz, eine Art 
Geſichtsroſe, in der Bibel nicht erwähnt. „Die nicht 
bösartigen Ausschläge unterfcheidet Hippokrates in 
ahpos, Asıyyw (unfchuldige Flechte), Asdar (weiße 
Grindmäler) und Aeroai (dunkle Flechtenmäler). 
Dem 44966 entfpriht 3 Mof. 13, 39 das hebr. 
pa, mit welchem Namen die Araber noch jeßt 
einen grindartigen Hautausfchlag belegen, der fich 
auf der braunen Haut der Orientalen dunkelweiß 
und glanzlos zeigt, nach 2 Monaten bis 3 Jahren 
von felbft wieder vergeht und dem Körper gar keine 
Unbequemlichkeit verurſacht.“ Außerdem kennt das 
Alte Teſtament (3 Moſ. 13, 47) einen Kleideraus⸗ 
fat, beftehend in grünen und röthlichen Flecken in 
Kleidern und Häuten, wahrſcheinlich von Heinen 
Sekten herrührend, und einen Häuferausfat 
(3 Mof. 14, 34), wahrſcheinlich befonders Salpeter- 
fraß, welcher fih im grünlichen und röthlichen 
Tleden an Kalk und Steinen anfette und immer 
weiter um. fih griff. — Die Beihreibung der 
egyptiſchen Elephantiafis fiehe bei Winer, woſelbſt 
auch der ſchwarze Ausſatz fkizzirt ift. Häufig hat 
man die Krankheit Hiob8 Kap. 2, 7, vergl. 5 Mof. 
28, 27.35, für die Elephantiafis gehalten, Jahn 
Dagegen für den Schwarzen Ausſatz. — Der weiße 
Ausſatz, welcher in Baläftina heimiſch ift, beginnt 
mit weißfarbigen Linfenfleden und Grindmälern, 
befonders mit leßteren, von denen die erfteren mit 
der Feinheit einer Nabelfpise auftreten können. 
Die Haut ber Stelle ift etwas eingefunfen (3 Moſ. 
13, 3. 20); die Haare weiß (3 Mof. 13, 3. 20. 25); 
behaarte Stellen vorzugsweiſe heimgefucht (3 Mof. 
13, 29; 2 Chron. 26, 19); außerdem Stellen, bie 
früher Eitergeſchwüre hatten (3 Mof. 13, 18). Die 
Maale frefien um fich, Das rohe Fleiſch wird bloß— 
gelegt (13, 10. 14). Sft der Ausſatz entſchieden, fo 


tritt entweder fchnelle Heilung ein oder allmähliches 


Verderben, je nachdem die Krankheit nach außen 
tritt oder nad) innen. Im erfteren Falle bricht der 
Ausjagftoff mit aller Gewalt hervor, und ber 
Kranke wird weiß vom Kopf bis zum Fuß (3 Mof. 
13,12; 2 Kön, 5,27). Im andern Falle erfticht 
zuerſt die Haut: fie ift ſchneeweiß mit Glanz, aufe 
gedunfen an Stirn und Nafe, bleich gefpannt, 
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lederdürr, aber ſchlaff und meich dabei; fie reißt, 
und in den Kiffen bilden fi Gefhmwüre. Sodann 
fterben die Extremitäten ab; fie ſchwellen auf, bie 
Nägel fallen ab an Händen und Füßen, die Augen- 
lider verzerren fich, die Haare überziehen fich mit 
einem wibrig riechenden Schorf oder fallen aus, 
die Sinne werben ftumpf, die glanzlojen Augen 
find empfindfih und triefen immer. Aus ben 
Nafenlöchern fließt jauchiger Schleim. Das Ende 
if Auszehrung, Wafferfucht, Erftidung, der Tod. — 
Noch furchtbarer find die Wirkungen der Elephan— 
tiafi8 (unter andern Zeichen eine von ber Leiften- 
gegend ausgehende Anſchwellung des Schenfels und 
Erftarrung am untern Fußgelenf, was den Fuß 
dem Elephantenbeine ähnlich macht; daher der 
Name). Dabei Abftumpfung der Sinne (Hiob 
16, 16); heifere Stimme bis zur Stummheit; 
Melancholie, Schlaflofigkeit, fürchterliche Träume 
Giob 7, 14). Der obere Körper ſcheint hier krauk— 
haft zu reagiren, weil das Hebel hauptſächlich auf 
die Beine gefallen; daher unerjättliche Gefräßigfeit, 
ftarfer Zrieb zum Beifhlaf und ein phyſiſches 
Wohlbefinden, wobei der Kranke noch zwanzig 
Jahre und darüber leben kann. Das Ende: Fieber 
oder plötzliche Erftidung. — Der Ausjat bildet 
ein beſonderes Augenmerk der theofratifchen Geſetz⸗ 
gebung (3 Mof. 13). Die Priefter waren mit der 
Auffiht darüber beauftragt und daher mit der 
Diagnofe vertraut. Es galt, dem gefunden Theil 
der Volksgemeinde zur [hier und zur retten, den 
ſchuldlos Verdächtigen rein zu fprechen, den Ge— 
heilten wieder aufzunehmen; für die Krankheit 
ſelbſt Hatte das Prieſterthum fein Heilmittel. Der 
wirklich) Ausſätzige wurde für umvein erffärt und 
war damit von dem Verkehr mit reinen Perfonen 
ansgefchlofien. Er mußte das vorgefchriebene 
Trauerloftim tragen (3 Mof. 13, 45), das ihr 
fennzeichnete für jedermann. Dagegen gefellten 
fich die Ausſätzigen unter einander frei; fie wohnten 
in der Regel außerhalb der Städte (3 Mof. 13, 46; 
4 Mof. 5, 2), durften aber frei umhergehen, wenn 
fie andere Perfonen mieden, und ware unter 
diefer Vorausſetzung auch nit ganz vom Syna— 
gogenbienft ausgefchloffen (Lightfoot 862). Auch 
hier zeigt fich der Unterſchied zwifchen Synagoge 
und Tempel. — Der Genefene mußte fih nad 
3 Mof. 14 beftimmten Neinigungsfeierlichkeiten 
unterwerfen. Die Hauptmomente find die Er— 
jheinung vor dem Priefter und die Opferung; der 
letsteren geht die veligiöfe Waſchung und Reinigung 
des Leibes voran, eingeleitet durch eine ſymboliſche 
Handlung mit den zwei Opfernögeln, die offenbar 
ein verjüngtes Bild der Symbolik bilden, welche 
mit ben zwei Böden am großen Verföhnungstage 


| vorgenommen wurde (3 Mof. 16). — Ueberhaupt 


aber war die Behandlung des Ausfages ein Nor- 
maltypus filr die Behandlung des Unreinen; und 
es lag fehr nahe, daß er zum Symbol ver Sunde, 
des veligiöfen Verderbens und Gerichts wurde 
(4 Mof. 12, 10; 2 Könige 5, 26; 15, 5; 2 Chrom, 
26, 20.21.23) oder auch zum Symbol unerforfchlicher 
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Heimſuchung (Hiob 2, 7); fo wie die Heilung vom 
Ausſatz ein Bild der Erlöfung und Sühnung (Nae- 
‚man 2 Kön. 5, 2; Pſalm 51, 9; vergl. mit 3 Mofe 
6,7). Befonders die Unreinheit, das verſteckte Auf- 
treten, Die Berberbniß der Säfte, Die efefhaft-fchred- 
hafte Erſcheinung, die allmähliche Zerftörung bes 
Lebens, die unerwartete wunderbare Heilung durch 
ein vollftändiges Hervorbrechen nach außen; bie zer⸗ 
ſtörende Wirkung der Krankheit, wenn ſie immer 
tiefer nach innen wühlte, die Geſchiedenheit der 
Ausſätzigen von den Reinen, ihre Genoſſenſchaft, 
die Anſteckung, die Fortpflanzung ihrer Krankheit, 
das allmähliche Erſterben derſelben im vierten 
Glied; ihr langwieriger Verlauf, die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit der Kranken, waren Lauter Momente, in 
denen das Bild der Sünde und der Sündigfeit odre 
auch der Schuld und der Mitgenoffenfchaft mit der 
‚Schuld bei individueller Schuldloſigkeit hervortrat. 
4. Fiel vor ihm nieder (aufs Angeficht). „Wie 
Kap. 2, 2; 15, 25; eim Zeichen tiefer Ehrfurcht. 
Er hielt ihn wenigfteng für einen großen Propheten, 
wiewohl das Maß der Erfenntniß folder Stark- 
gläubigen ſchwer zu beftimmen ift (vergl. V. 8—10). 
Die Bedeutung der fußfälligen Verehrung und des 
Namens „Herr“ ift daher nach den Perfonen umd 
‚ Umftänden verſchieden. Auch unter dem Meſſias 
dachten einige fich einen bloßen Menſchen (P); einige 
erlannten etwas vor feiner höhern Natur.” Gerlach. 
5. Erxadagio>n. Gereinigt war fein Ausſatz. 
Geheilt dadurch, daß er in das Moment der vollen 
Erſcheinung der Reinheit, emporgehoben wurde. 

6. Sage ed niemand: Mark. 1,44; Luf. 5, 14; 
vergl. Matth. 9, 30; 12, 16; Mark. 3, 12; 5. 43; 
7,36; 8, 26. 30; Matth. 16,20; 17,9. Das Ber- 
bot des Herrn, die Heilungen auszupoſaunen, be- 
ruhte im allgemeinen ftet8 auf demjelben Motiv: 
es gehörte zur geiftlihen und leiblichen Diät der 
Geheilten, es follte die Bolfsaufregung verhindern 
und bie Wirkfamfeit des Herrn felbft ficher ftellen. 
Indeſſen hatte er in verſchiedenen Fällen doch auch 
verſchiedene befonbere Beweggründe; welchen alfo 
bier? Malbonat, Grotius, Bengelu. a.: Er wollte 
die Verweigerung der Reinſprechung feitens der 
Priefter verhindern. Fritzſche, Baumgarten-Eru- 
ſius: Weil die Erſcheinung vor dem Priefter bring- 
licher war. Olshauſen: Jeſus wandte dieſes Ver— 
bot auch beſonders bei ſolchen Perſonen an, die in 

Gefahr waren, ſich zur zerſtreuen, während er in 
anderen Fällen auch zur Verkündigung der Wunder⸗ 
hülfe aufforderte (Mark. 5, 19), anſcheinend bei 
ſolchen Perſönlichkeiten, die von Natur verſchlofſen, 
in falſcher Selbſtbeſchauung verloren waren. Haupt⸗ 
motiv bleibt das von Meyer (nach Chryſoſtomus) 
angegebene: Jeſus wollte ven Zuſammenlauf des 
Volks in ſchwärmeriſchen Meſſiashoffnungen ver— 
meiden; dies ſchließt jedoch andere Motive nicht 
aus, und Meyer bemerkt ſelbſt, worauf Fritzſche und 
Baumgarten-Erufins hingedeutet: Der Geheilte 
hatte noch eine Reiſe nach Jeruſalem zum Tempel 

zu machen. Zunächſt jedenfalls zu dem ihm vorge- 
festen Prieſter. Auch die Erwägung von Mal- 








donat u, a. ift hier nicht ohne Grund. Nach Mai- 
monides mußte fich der Geheilte zuerſt dem Priefter 
feiner Landſchaft ftellen zur Erfedigung der Auf- 
gaben des erften Tages. Hierauf wurde er nach 
ſieben Tagen wieder beſehen, wurde gewaſchen 
und reiſte dann nach Jeruſalem, um mit dem 
Opfer die Reinſprechung zu erlangen. 

‚7. Stelle dich dar dem Prieſter. ©. die Nei- 
nigungs⸗Ordnung 3 Mof. 14. 

8. Zum Zeugniß fir fie. Meyer: d. i. „fiir bie 
Leute, daß dur geheilt feift.“ Die Darbringung des 
Opfers war bie Beglaubigung der Heilung — allen 
gegenüber. Eingetragen ift die Bezeichnung: zum 
Zeugniß, daß ich das Gefetz nicht aufhebe (Chry- 
joftomus); falſch Olshauſens Anficht: e8 fer das 
Zeugniß der Priefter felbft gemeint, 

9. Exarövrapyos, Centurio, ein Hauptmann 
über 100 Militärs des Herodes Antipas. Ein Heide 
nah V. 10. Doch wohl Profelyt des Thors. ©. 
die Fürfprache der Synagogenvorfteher bei Lukas. 
— Profelyten, 2793, mooanAvror. Sept. 1 Chron. 
22, 2; Matth. 33, 15; Apoftg. 2, 10. Diejenigen 
Heiben, welche in bedingtem oder unbedingtem Sinn 
zu ben Zuden übergetreten (Suid.: 2E 29» rroos- 
einivFores). Man unterſchied nach der Gemara 
und ben Rabbinen: 1) Profelyten des Thors, "a5 
-9Br,d. h. Fremblinge, bie in den Thoren Iſraels 
wohnten mit Anſchluß an feinen Patriarhenglau- 
ben und feine Batriarchenfitte, indem fie fich zur den 
7 ſogenannten noachiſchen Geboten verpflichtet 
hatten, welche unterfagten 1) die Gottesläfterung, 
2) den Geftirn- (Göten-) Dienft, 3) den Mord, 
4) die Blutſchande, 5) den Raub, 6) Die Empörung, 
7) das Eſſen von Blut und Erftidtem (Apoftg. 15, 
20); 0: oeßonevoı (Tov Feov). Joſeph. Antig. 14, 
7, 2; Apoſtgeſch. 13, 43; 13, 50; 16, 145 17,4 
u. ſ. w. — Beifpiele: Kornelius, die Lydia, der 
Kämmerer aus Mohrenland u. a. 2) Profelyten 
ber Gerechtigkeit, pTx277 773, oder des Bundes, folche 
die ſich der Beſchneidung unterzogen hatten und 
fo aud) in die jüdiſche Nationalität aufgegangen 
waren; wollfommene Sfraeliten. Ueber die Fort- 
dauer der Unterfheidung beider Klaffen zur Zeit 
Chriſti kann fein Zweifel fein; im Gegentheil haben 
fich die Profelyten des Thors im Laufe der Zeit ge— 
mehrt. Bergl. ben Artifel bei Winer. — Zwei 
Seitenftüce zur Diefem Hauptmann von Kapernaum 
find befanntli) der Hauptmann unter dem Kreuz 
(Matth. 27,5) und der Hauptmann Kornelius zu 
Cäſarea (Apoftg. 10). j 

10. O mais nov. Der Sklav als Hausbebienter 
im Gegenfaß zu dem Militär, welches nur amtlich 
unter ihm ftand; nicht der Sohn (Strauß, Baum- 
gärten-Erufius). Daß er ihm beſonders werth war, 
ergibt fi) aus dem genaueren Bericht bei Lukas. 
Es ergibt ſich jedoch auch aus unfrer Stelle. Der 
Knecht wird über Die Soldaten geftellt. Jene kom— 
men und gehen auf Kommando, wie mechaniſch, 
diefer thut, was er ihm fagt; fein Herr kann Ge— 
{chäfte und Aufträge auf feine dienſtwillige Selbft- 
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thätigfeit übertragen. Ohne Zweifel hatte er nur 
diefen einen vortrefflihen Hausknecht (®. 9). 

11. Hagahvrınos. Die Paralytiſchen find Glie⸗ 
derkranke, denen der Gebrauch der leiblichen Glie— 
der fehlt, wie den Dämoniſchen der Gebrauch der 
Seelenorgane, das freie Bewußtſein. Die Epilep- 
tiſchen bilden ein Mittelglieb, fofern bei ihnen mo— 
mentan beides der Fall ift oder abwechfelnd bald 
das eine, bald das andere. Daher Zufammen- 
faffjungen (Matth. 4, 24; Apoftg. 8, 7). Sie find 
wie förperlich aufgelöft (aoalsAvuevo.) auf Betten 
hingeworfen (Matth. 9, 2; Mark. 3, 3 u. |. w.). 
Luther überſetzt: giehtbrüchig. „Die heutigen Aerzte 
verftehen unter der Paralyfis den Verluſt der will- 
fürlihen Bewegung, zuweilen aud der Empfin- 
dung in einem oder mehreren Theilen des Körpers, 
wobei die leidenden Muskeln ſchlaff und relarirt 
find. Durch den letzteren Umftand unterſcheiden fie 
die Paralyfis von der Katalepfis und den verjchie- 
denen Arten bes Tetanus, wo die Muskeln heftig 
angeftrengt und gefpannt find. Hebrigens dauern bei 
der Baralyfis ver Umlauf des Blutes, die thierifche 
Wärme und die Sefretionen fort. Sole Lähmung 
beginnt oft fehr plötzlich (nach einem Schlaafluffe), 
zumeilen fommt fie langſam und unmerklich heran; 
in jedem Falle aber ift es ein ſchwer zu beſeitigendes 
Uebel.” Winer. Der Begriff des Paralytiſchen ift 
alſo weiter als der moderne Begriff des Gichtbrü— 
Aigen (S Gichtkranken), indeſſen bezeichnet Gicht 
nach älterer Ausdrucksweiſe auch rheumatiſche und 
fohlagartige Lähmungen (Gichter). Das Weitere 
ſ. bei Winer. 

Denn auch ih bin ein Mann, vro 2Eovalav, 
ein Dienftmann. Meyer: „Ex führt ein doppeltes 
Analogon an des Gehorfams, 1) dem ex Yeiftet, 
und 2) der ihm geleiftet wird.” Dann aber würde 
er fagen wollen, daß auch Chriftus im geiftigen 
Gebiet ein Unterbefehlshaber fei wie er. Der Schluß 
ift jedoch wohl nicht blos ein Schluß a minori ad 
majus in dem Sinne, daß Chriftus im Geiftigen 
ſchaltet, wie der Hauptmann im Weltlichen, fondern 
auch in dem Sinne, daß ex felber als untergeorb- 
neter Dienftmann noch ſo viel zu befehlen hat, wäh- 
rend er Ehriftum als übermächtigen Herrſcher aner- 
kennen will. Wie aber dachte er fich den Oberbefehl 
Ehrifti? Fritzſche: Als Oberbefehl über die Dä— 
monen, die Urheber der Krankheiten! Wetftein, 
Dlshaufen, Ewald: überdie Engel; Baumgarten- 
Erufins: dienende Geifter; Meyer: die Krank— 
h eiten als Chriſto untergeben. Untergeordnete 
Perſönlichkeiten hat er ſich aber wohl jedenfalls ge⸗ 
dacht, was die Krankheiten nicht find; von Dämo— 
nen Dagegen, konnte nur bei ber Heilung von Dä- 
moniſchen die Rebe fein. Dem heidniſchen Römer, 
welcher ſich im Uebergang zum ifraelitiſchen Glau- 
ben befand, floß leicht der römische Begriff der Ge- 
nien mit dem Begriff der Engel zufammen. 
Bengel: „Sapientia fidelis ex ruditate militari 
pulchre elucens.“ Indeſſen hat das Gleichniß doch 
auch eine beſondere Anmuth darin, da er zuletst 
immer wieder auf feinen armen, treuen raus zu« 
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rüdfommt, der die Spite des Gleichniſſes bildet. 
Ein ſolcher dienftbarer Hausgeift des Herrn, denkt 
er, wird feinem Hausknecht ſchon helfen können. 
Er ſelber brauche nicht überall perjönlich zugegen zu 
fein, um zu wirken, viel weniger Chriftus. „De- 
muth und Glaube ftehen ihrer Natur nad im 
Bunde.” Meyer. 

12. Bom Morgenland und vom Abendland. 
Nicht nur die Heiden an ſich, ſondern ſelbſt Die ent- 
fernteften Heiden, ohne Unterfchied der Rationalität, 
gef. 45,6. — Zu Tiſche ſitzen, eigentlich liegen, 
nad der Weife der Morgenländer. — Und mit 
Abraham ı. f. w. — Das Gaftmahl im meifia- 
nifchen Reich, al8 Bild der Glüdfeligfeit des Him- 
melreichs, war nad) dem Sinne der Propheten ſym⸗ 
boliſch (Jeſ. 25, 6). In diefem Sinne allein ſprach 
auch Jeſus hier das Gleichnißwort, das er jpäter 
zu befonderen Gleichniſſen ausbildete (Luk. 14, 7; 
Matth. 22, 1 ff.; 26, 29), und feine Umgebung 
konnte ihm auch jet wohl fo verftehen. Meyers 
Bemerkung: „Herrlihe Gaftmähler, mit den Pa- 
triarchen der Nation genofjen, gehörten nach jüdi— 
ſcher Anſicht vornehmlich mit zur Glückſeligkeit des 
meſſianiſchen Reichs. Bertholdt, Chryftologie, ©. 
196; vergl. Schöttgen Hor. zu der Stelle. Im 
Sinne Jeſu (dem jeboch die jüdischen Zuhörer noch 
eigentlich verftehen mußten?) ift der Ausdrud bild» 
lich.“ Der eingeflammerte Sat würde die Lehr- 
weisheit Sefu in ein ungünftiges Licht ftellen. Mit 
Recht jedoch hebt Meyer der Gegenſatz der Berhei= 
Bung Sefu gegen den Stolz der Juden hervor, wel- 
her fi) in dem rabbiniſchen dietum Außert: „In 
mundo futuro (dixit deus) mensam ingentem vo- 
bis sternam, quod gentiles videbunt et pude- 
fient.“ Schöttgen Hor. 

13. Die Kinder des Neiches aber. — Die Juden 
waren jhon Söhne des typifchen Reichs, Der Theo— 
fratie und Hatten die nächfte Anwartihaft, Söhne 
des realen Reichs, des Himmelreichs zu werben 
(Röm. 9, 4.5; 11, 16). Hier ift wohl das Reich all- 
gemein gefeist, beide Defonomien, den Befit und 
die Verheißung umfaffend. Der vios, 72, bezeichnet 
die fubjeftive oder objektive Angehörigfeit im phy— 
fifehen oder ethiſchen Sinne. Hier ſowohl die Erb- 
genofjen, die dem Reich, als denen das Reich ge— 
hörte. — 70 oxoros To ESwregov. Der Speifefaal 
ift erleuchtet, das Mahl ift ein abendliches Feftmahl, 
draußen die Nacht. So ging Judas von dem 
Abendmahl Jeſu hinaus in Die Nacht, Soh. 13, 30. 
Die äußere Finfterniß ift aber hier komparativiſch 
bezeichnet. Sie werben hinausgeftoßen fern im die 
tiefere, dem Stimme nach allerdings äußerſte Finfter- 
niß. Wie das Gaftmahl die Erföfung und Selig- 
feit bei der Zukunft des Herrn bezeichnet, jo die tiefe 
Nacht das Todesdunkel des Gerichts. Daher bie 
Schilderung ihres Elends 0 xAavFuos. „Der Ara 
tifel markirt das befannte im der Hölle oder auch) 
in dem Strafgebiet des Hades herrſchende Elend; 
vergl. 13, 42. 50; 22, 13; 24,51; 25, 30; Lut. 
13, 28.” 

14. Zu derjelben Stunde, Mit Nachdruck. So— 


* 
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bald Jeſus das Rettungswort geſprochen. Wie Joh. 
4, 46. Die Heilung ift wie dort, und wie bei der 
Tochter des kanandiſchen Weibes eine Wunderwir- 
fung in bie Ferne. Es beruht auf völliger Verken— 
nung bes Unterfchieds der geiftigen Charaktere, der 
phyſiognomiſchen Geftalten, wenn man den Haupt- 
mann von Kapernaum mit bem koöniglichen Beam- 
ten von da, und fo bie eine Wunbdergefchichte mit 
der andern ibentifizirt hat (Semler, Seiffarth, 
Strauß, Weiße, Gfrörer, Baumgarten- Erufins, 
Baur). Der Hauptmann zeichnet fich durch feinen 
Glauben aus, der Lönigliche Beamte ift ſchwach— 
gläubig. Jener Hält die Gegenwart Chriftt nicht für 
nothwendig, diefer dringt im ihn, er möge kommen; 
und fo ift auch die Behandlung der beiden feitens 
des Herrn verſchieden (ſ. Leben Jeſu, II, 2, ©, 645). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Wunder. Die Ergänzung und Befie- 
gelung der Lehrthätigkeit, mit welcher Chriftus fein 
prophetifches Amt entfaltet, ift das Wunder; fein 
wunderbares Wefen, aufgefchlofien in feinem Wun- 
derthun. Der Evangelift will offenbar mit feiner 
Zufammenftellung verſchiedener Wunder des Herrn 
ihn als den Wunderthäter verherrlichen. Ueber ven 
Begriff des Wunders gibt die bibliſche Theologie, 
die Dogmatik, die hriftliche Religionsphilofophie 
Aufſchluß. ©. Leben Sefu, LI, 1,258; Philoſophiſche 
Dogmatik, 467; die Abhandlung von 3. Müller, 
de miraculorum Jes. Chr. natura etc., I. Marb. 
1839, II. Hal. 1841. Andere von Nöffelt, Schott, 
Heubner. ©. bei Meyer, ©. 176. — Das Wunder 


im allgemeinſten Sinne ift_bas Thun Gottes 


! — und er thut Wunder, weil er wun=. 
erbarift. Weil er in einem ewigen Lebenswun⸗ 


der ſich jelber jet und denkt und erfaßt (erzeugt), 
darum ift auch all fein Thun wunderbar im der 
Schöpfung, und in der Geihichte, d. h. allmächtig 
ſchöpferiſch im Herborrufen und Bilden des Nicht- 
feienden, wie im Bernichten oder vielmehr Um— 
geftalten des Dafeienden. Das Wunber ift alfo 
näher beftimmt das Neue, welches Gott eintreten 
laäßt in eine frühere Ordnung der Dinge, und e8 
verzweigt fich in das Neue Wort, die Prophetie, 
und in die Neue Thatfache, das Wunder im 
engeren Sinne. Die eigentlichfte Bezeichnung jei- 
nes Wunderthuns im allgemeinften: er fpricht, jo 
geſchieht's, er gebeut, fo ſteht's da, Pi. 33, 9 (Bf. 
148, 5; 115, 3); Röm. 4, 17; Er macht die Toten 
Yebendig und ruft das Nichtfeiende als Seiendes 
hervor. — Die ganze Schöpfung fein Wunder in 
ihrer Neuheit, Pf. 136, 4; Jeſ. 40, 26 fi. — 
Sein ganzes Walten als das immer Neue, 
Bf. 89, 6; Hiob 5, 9 20. — Seine rettenden 
Gerichte (die eguptijchen Plagen u. ſ. m.) als 
Erldfungsatte Wunder: 2 Mof. 15, 6; Pi. 
77,155 Bf. 9,2. — Seine Führung Iſraels, 
Pſ. 105, 2 ff. — Seine erldfende Zukunft, 
Bf. 98. — Damit ift ſchon der zweite höhere Wun- 
derkreis im erften allgemeinen Wunberkreife ange- 





halb des gewohnten Laufs der Natur und Geſchichte 
als Erneurer, als Richter, als Erlöfer, 
2 Mof. 34, 10; Bf. 105, 5; Jeſ. 25,1; Dan. 6,27; 
Apoftg. 2,19. Diefe neuen Wunder ftehen aber in 
einem Verwandtſchaftsverhältniß zu den früheren. 
Gott ift im allgemeinen Wunbderthäter überhaupt 
als der Allmächtige, ber Gott der ſchöpfexiſchen 


(Brinzipien. Er ift im ſpeziellen Sinne Wunder 


thäter al8 der Gott der neuen, höhern Prinzipien, 
welche die erften niederen Lebensgebiete durchbrechen 
und eine neue, höhere Ordnung der Dinge, das! 


Reich Gottes konftituiren. Seine höheren Wunder: „. 


treten hervor mit feinem Wort. Darum eben ift das: 
Wunder in biejer Sphäre getheilt in den Gegenfaß: 
Wunder des Worts (Weißagung insbefondere) und 
Wunder der That (Jeſ. 44, 7; vergl. B. 26 11. a. 

St.). Das Wunder ber That beglaubigt bas Wun- 
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der des Worts und erhebt es fiber die Trugverhei-) Xyı 
Bungen des falfchen Propheten; aber auch das Wun⸗ we 


der des Worts beglaubigt das Wunder der That! 
und erhebt e8 über bie finftern Zeichen der Magier.) 
— Diefer theofratifche Gegenfat aber, Wunder des 
Worts, Wunder der That, geht im Neuen Bunde 
in eins zufammen in der Perfon Ehrifti. Er ift 
Wunderbar (def. 9,6), das perfünliche Wunder, 
das höchfte abjolute Wunder ſelbſt, weil er das ab- 
ſolute Brinzipift, das erichienene Leben, das Wort 
ſchlechthin in der Thatſache oder der Menfch- 
werbung Gottes ſchlechthin. Weiler aber das a b- 
folute Wunder ift, welches als Prinzip des 
neuen, geiſtesmenſchlichen Aeon hervortritt in Dem 
alten Neon und die Berhältniffe des alten Neon 
durchbricht, fo kann e8 nicht fehlen: er muß Wun⸗ 
der thun; fein ganzes Thun ift ein Wunderwirken. 
ALS die abfolute Neugeburt wirkt er die Wunder der 
Wiedergeburt, feine höchſten Wunder; dieſe Wunder 
aber Yeitet er ein und beglaubigt er mit wunder- 
baren Heil- und Lebenswirkungen in dem durch Die 
Sünde unter die urſprüngliche Natur herabgeſun— 
kenen pſychiſchen und phyſiſchen Lebensgebiet, mit 
Heil⸗ und Heilsthaten, die wir im beſondern Sinn 
Wunder nennen. 

Das Wunder im allgemeinen iſt die allmächtige 
Wirkung Gottes aus einem neuen, ſchöpferifchen 


Prinzip heraus, womit er fein eignes wunderbares, 


ſich ewig ſelbſt erzeugendes Wefen bethätigt. Die) 
Schöpfung. Es ift das Wunder der Thatſache, 
welche gebeutet wird Durch das Wort, — 

Innerhalb des allgemeinen Kreiſes aber kündigt 
ſich ſchon das Wunder des Reiches Gottes dadurch 
an, daß ſich die Geſetzmäßigkeit der Natur in ſpe— 
zielle Wunderkreiſe gliedert, in denen das ſymboli— 
ſche Naturwunder auftritt. Hier iſt das Wunder 
der wohlvermittelte, übernatürliche, wi— 
dernatürliche und höhere natürliche Durch— 
bruch eines neuen höheren Lebensprinzips durch die 
bereits vorhandene geſetzmäßige Ordnung der 
Dinge. Zu bemerken ift, daß nicht das Naturgeſetz 


das Nakirrprinzip macht, ſondern Das Naturprinzip 


macht das Naturgefeb. Es durchbricht als ein neues, 


deutet. Gott thut befondere Wunder inner⸗Hbheres Lebensgefetz Die alte Sphäre, nachdem es 
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durch diefe Sphäre vermittelt morben; es durch⸗ 
bricht fie in relativ bernatürlicher Weiſe, weil 
es über fie hinausgeht; es ſetzt fie in relativ wi- 
dernatürlicher Weife zum bloßen Nahrungsſtoff für 
fein höheres Leben herab, um banı aber feine eigen- 
thümliche neue höhere Natürlichkeit nach den ihm 
eigenthimlichen Entwiclungsgefegen zu entfalten. 

So ift das hemifche Prinzip als ein Wunder, ein 
neues, höheres Leben in der elementaren Welt auf- 
getreten; jo das Kryftallifationsprinzip als das 
Wunder über der hemifchen Welt; fo die Pflanze 
als Wunder iiber dem Kryſtall, fo das Thier ein 
Wunder für die Pflanze, fo der Menſch als das 
‚ Wunder Gottes erhaben über die thieriſche Welt. 
Chriftus aber al8 der zweite Menſch, der Geiftes- 
menſch und Gottmenſch, erſcheint al8 das Wunder 
über der adamitiſchen Welt des erften Menjchen, 
der von der Erbe ift (1 Kor. 15). 

Auch für Die reine adamitiſche Welt wäre er das 
abſolute, durchbrechende Wunder, vielmehr aber 
für die adamitifhe Welt, Die nicht durch den Geift 
zu dem Geiftesleben emporgeftiegen ift, ſondern 
durch die Sünden in den Fleifchespienft, in ein un— 
natürliches Naturleber verfallen. Darum durchbricht 
Ehriftus die adamitiſche Sphäre nicht nur als Er- 
neurer und Berffärer, fondern im gefteigertem Wir- 
fen und Gegenſatz als Richter, Erlöſer und Heiland. 

Das Hriftlihe Wunder ift die aus der abfoluten 
Neugeburt oder dem abſoluten Xebens- und Heils- 
prinzip hervorbrechende richtend rettende, erlöſende 
und verffärende Wirkung Chriſti in Wortumd That. 

Gleichwie aber bie Zukunft des erften Menſchen 
vorbereitet und geweißagt wurde durch die ſymbo— 
liſchen Wunderzeichen der zum Menſchen empor- 


firebenden Naturfphären, jo wird bie wunderbare 
Zukunft des zweiten Menſchen vom Himmel, des 
welterlöfenden und weltverklärenden Ehriftus vor⸗ 
bereitet und geweißagt durch die theofratifchen 
Wunder in der Sphäre des durch Die Sünde ver» 
dunkelten Menfchenlebens, der abamitifchen Men- 
ſchennatur; die Wunder des Alten Bundes. Sie 
find ihrer Natur nach Wunder der werdenden 
Wiedergeburt oder der Zukunft des Gottmenſchen. 

Sn der ſymboliſchen Naturfphäre erſcheint Das 
Wunder zuvörderft als fymbolifhe That 
Gottes, die erft zum Wunderwort wirb in ber 
Erkenntniß des durch dem Geift Gotte8 erleuchteten 
Menfchengeiftes. In der theofratifchen Sphäre ver- 
zweigt fic) das Wunder in den Parallelismus (die 
harmonia praestabilita könnte man fagen) ber 
wunderbaren That Gottes und des menſch— 
Lichen von Gott gegebenen Weißagungswor— 
tes, das die That in ſymboliſcher Wirkung zur 
Erſcheinung ruft. In der vollendeten riftlichen 
Sphäre entjpringt das Wunder als Thatfahe aus 
dem gottmenſchlichen Worte des fleiſchgewordenen, 
thatſaͤchlichen Wortes. Die Wiedergeburt aus dem 
Geifte ift im allgemeinen das erfte Wunder, die 
wunderbare Lebensheilung und Natırrverflärung 
ift das zweite, wenn auch Die letztere der erfterem in 
einzelnen Fällen theilmeife vorangeht. 

Die biblifchen Namen, die theologiihen Charak— 
terzüge, bie religiös=philofophifhen Merkmale fiim- 
men unter der Vorausſetzung der richtigen Kombi= 
nation. überein. Das Wunder (im allgemeinen 
Yarduara, Pavudoın, naoadog«, miracula; 
nixdg, minbpn, nirbe) ift auf bem Wege 
feiner Gefammtentfaltung: 


1) onusiov, rexumosov. 2) duvanıs. 
signum. virtus,potenter factum. 
MÄR, non; maa2a, NM; 
wohlvermitteltes| übernatürliche 
Zeichen des fommen- | Wirkung bes herbor- 
den neuen Prinzips, des | brechenden Prinzips. 


Gottesreichs. 


3) Teoae. | 


ostentum, portentum. 
Nin; 
widernatürfide 
Wirkung im Verhältniß 
zu der alten, namentlich 
geſunkenen Natırr. 


4) &oyov. 
factum, opus. 
masDn u. |. w. 
höhere, oder vielmehr 
böchfte Naturgemäßheit. 
Offenbarumg der neuen 
himmliſchen geiſtes⸗ 


Definition Auguſtins: 
Portentum non fit con- 
tra naturam, sed con- 


‚Thomas von Aquino: 
Miraculum, quod fit 
praeter ordinem to- 
tra quam est nöta na- | tius nature create. 
tura. De civitate dei, | Summa I. quaest. 110, 

21,8. Art. 4. 


(Borwaltender Gefihtspuntt | (Vorwaltender Gefichtspunft 
des Matthäus.) de3 Lukas.) 


Chriſtus als da8 Prinzip der Prinzipien ift auch) 
in feiner Entfaltung das abſolute Gefet aller Na- 
tur⸗ und Lebensgeſetze. Er ift alfo 1) ſchlechthin 
vermittelt. Wie die ganze Natur ihre Erfüllung 
in dem erften Menſchen fand und eine Weißagung 
war von ihm, jo fand bie Menfehheit mit ihrem 
prophetiichen Verhalten ihre Erfillung in Chrifto; 
2) übernatiirlich ſchlechthin, im Verhälntiß zu der 
bisherigen Welt und Menſchennatur, der neue 





menſchlichen Natur. h 


17, Sahehe Hnenftebt: 
Miracula, qu& contra 
vim rebus naturalibus 
a deo inditam cursum- 
que naturalem effi- 
ciuntur. Syst. theol., 


Litzſch ©, 85: 
Die Wunder gehören ei- 
ner höhern Ordnung der 
Dinge an, die auch eine 
Natur ift. 


pag. 471. 
(Borwaltender Gefichtspunft | (Vormwaltender Geſichtspunkt 
des Markus.) des Johannes.) 


Menſch des Geiftes vom Himmel; 3) widernatür- 
lich in feiner tödtlich richtenden Wirkung. Der alte 
Adam muß flerben, die alte Welt vergehen im Ge— 
richt; das alte natürliche Leben aber zum Stoff und 
Element des neuen Geiſteslebens herabgefett wer- 
den; 4) natürlich im Höchften Sinne. In ihm wird 
erſt bie Natur verwirkficht, erlöſt, befreit zur Theil- 
nahme an ber herrlichen Freiheit der Kinder Got⸗ 
tes (verklärte Welt des Geiftes). Die gleichen Cha- 
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rakterzüge haben feine Wunder 1) wohl vermittelt 
durch den Glauben der Empfangenden, mitunter 
durch Zwifchenglieder, wie z. B. bei den Fernhei— 
lungen durch das Herz der Fürfprechenden hindurch ; 
mitunter Durch Die gläubige Ahnung, wie bei den 
Dämonifchen, die Erwartung des helfenden Herrn, 
wie bei den Todtenerwedungen, während er feine 
Wunder wirkte im Elemente des Unglaubens 
(Matth. 13, 58); 2) übernatürlich: die Offen- 
barung der Heilkraft und Herrfchermacht des gott- 
menjhlichen Lebens; 3) relativ widernatürlich, das 
Alte aufhebend; f. befonders die Gadarener- 
Geſchichte, Berfluhung des Feigenbaums u. |. w.; 
4) himmliſch natürlich (Allmählichteit bei einer 
Blindenheilung zu Bethfaida; Anwendung von 


A. Wunder des Worts und des Werdens. 


1) Die wunderbare Geburt Chrifti zum geiftes- 
menſchlichen Leben. Er ift aus dem H. Geift. 


2) Die wunderbare Vollendung des Exlifer-Be- 
wußtſeins Chrifti bei der Taufe im Jordan und 
feine Berherrlihung von oben. Er hat ben 
H. Geift als Geiſtesmacht. 


3) Die Verklärung des Herrn auf dem Berge. Er 
offenbart den H. Geiſt und leuchtet in ſeinem 
Licht. 


4) Die Auferftehung des Herrn. Er führt fein Le— 
ben hinüber im die Feier des zweiten himm— 
liſchen Menſchenlebens, des göttlichen Geiftes- 
waltens. Ex ift verherrlicht und herrſcht in 
dem 9. Geifte, 

5) Die Himmelfahrt des Herrn. Walten in ber 
Nähe und Ferne. 

6) Die Ausgiegung des 9. Geiſtes auf Die Seinen: 
er endet den 9. Geift. 


7) Wieberkunft Chrifti zum Gericht. 


Die Lehre vom Wunder fchließt fi ab mit ber 
Betrachtung, daß das Chriſtenthum felbft Antheil 
hat an dem Wunderleben und Wunbderwalten des 
Herrn. Das Chriſtenthum ift 1) welthiftorifch wer- 
mittelt als die Hiftorifche Religion ſchlechthin, 
die Erfüllung des Alten Bundes, der alter Zeit, 
der alten Natur." Es tft 2) ein übernatürliches 
Wunder im feiner Unmittelbarfeit als die abjolut 
neue Religion vom Himmel; 3) ein mwibernatür- 
liches Wunder in feinem gewaltigen Durchbruch, 
‚feiner göttlichen Poſitivität welche die alte Sünd— 
haftigkeit der Welt dem Tode weiht, ins Gericht 








Mitteln, Speichel, Siloahbrunnen); Darftellung 
= Innern Lebenserwedung im der äußern That- 
ache. 

Die altteſtamentliche Wunderreihe beginnt mit 
dem Wunder des Worts und des Werdens zum 
Sein in der Gefhichte Abrahams (die wunderbare 
Geburt Iſaaks), lange bevor die Wunder der That 
offenbarer hervortreten in dem Leben des Moſes. 
Diefe Wunder aber beginnen mit dem ſymboliſchen 
Wunder, erihliegen fich zum Gerichts- und Net- 
tungswunder, fteigen höher in den Heilungswun- 
dern und deuten in den Weißagungen ber Pro- 
pheten auf die Zeit der Verklärungswunder hinüber. 

Im Leben Des Herrin aber treten dieſe Berhält- 
nifje alle in wollendeter Beftimmtheit hervor. 


B. Wunder der That. 


1) Die wunderbare Geburt Chriftt ift die Wieder- 
geburt der Menfchheit. Darum die Kraft der 
Wiedergeburt der Erwedung, der Kran— 
fenheilungen Wandeln Sefu auf dem See. 
Macht des Geiftes über die Natur. 

2) Einblid in den Himmel. Im die Herzen (Na— 

thanael); in die Tiefen (Stater, Fiſchzug); in 

die Fernen (Ejelin). Gerichts- und Nettungs- 
wunder. Erlöſungen im Gebiet Des Geiftes und 
der Natur. Bekehrungen, Dämonen- 
austreibungen. Symbolifche, richtende und 
rettende Naturwunder. (,„Parallelwunder.“) 

Die Beſchwichtigung des Seeſturms. 

Verklärungswunder. Die Verſetzung ſeiner 

Jüngerkreiſe in himmliſche Entzückung. Die 

Hochzeit zu Kana. Die wunderbaren Speifun- 

gen. Brod und Wein im Himmelreid. 

4) Die Todtenerwedungen. Neues geiftliches Le- 
ben. Das Mädchen auf dem Todtembett. 
Der Jüngling im Sarge. Der Freund im 
Grabe. Bewegung in ber Geifterwelt bei ſei— 
ner Auferftehung. Matth. — 

5) Heilungen in die Ferne. 


3 


— 


6) Die Salbung der Seinen ; der gläubigen Menſch⸗ 
heit. Das Reden mit neuen Zungen, Die Aus- 
breitung feiner Wundermacht in dem Leben Des 
Chriſtenthums. 

7) Der verdorrte Feigenbaum. Die Sendung ber 
Apoftel in alle Welt. 


führt und das naturmenſchliche Xeben zum Lebens— 
ftoff herabfeßt; 4) das himmliſch-⸗natürliche Wun- 
der, als die Religion des gottesmenfchlichen Gei- 
ſteslebens, welche Die Weltverklärung vermittelt. 
Alle Wirkungen des Chriſtenthums aber verzweigen 
fi innerhalb diefer Entfaltung in Wunder bes 
Werdens (Wiedergeburt) und Wunder Des 
Thuns (Heilung des Kosmos) bis zur Weltver- 
klärung Bin. 

Die Bergpredigt des Herrn entfaltete Die wolle 
Macht des Lebens: er predigte als ber, welcher bie 
Macht hat, nichtewie die Schriftgelehrten. Das 
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bewies er nun fofort bei feinem Niederfteigen von 
dem hohen Prebigtftuhl duch eine große Folge von 
Wunderthaten. Diefe Reihenfolge bildet eine Ein- 
heit in der Anſchauung der Evangeliften ; e8 ift ein 
Kranz und ein geſchloſſener Kreis der verſchieden— 
ften Wunder. Damit hat jedod) der Evangelift Die 
hiſtoriſche Folge nicht geopfert. Nur die Heilung 
der Schwiegermutter des Petrus und jener großen 
Anzahl von Kranken, namentlich Beſeſſenen, ges 
hört, wie erwähnt wurde, einer frühern Zeit an. 
Die andern Wunder dagegen fallen mit einander 
in die Zeit des zweiten Aufenthalts Jeſu in Kaper- 
naum; ihren Mittelpunkt bildet die unterbrochene 
Reife nach) Gadara. — 
Sp wie aber Die Worte der Bergprebigt göttliche 
Thaten find, fo find num aud) diefe Thaten, mit 
denen der große Prophet fein Wort beglaubigt, 
wiederum klare Gottesiprüche, d. h. göttliche Tha— 
ten, welche durch ihre ideale Durcchfichtigfeit zu 
Symbolen der unendlichen Wahrheit und Gnade, 
der Heilkraft des Evangeliums gemacht werben. 
Diie Wunderheilungen Sefu bei feiner Nieder- 
fahrt beginnen in höchft bedeutfamer Weife mit 
der Heilung des Ausſätzigen. Diefe Heilung be— 
zeichnet die neue Zeit im Leben, wie Die Bergprebigt 
die neue Zeit in der Xehre im Gegenjag gegen ven 
Alten Bund bezeichnet. Nach der altteftamentlichen 
Satung wurde derjenige unrein, welcher einen 
Ausjägigen berithrte: Jeſus berührt den Ausſätzigen 
und bleibt rein, ja er macht durch die Berührung 
den Ausſätzigen ſelbſt rein. — Das zweite Wunder 
iſt noch auffallender; es iſt eine Hülfsleiſtung, die 
ex einem Heiden gewährt und zwar auf feinen Glau- 
ben Hin, den er ber den Glauben der Sfraeliten 
erhebt. Und wenn bort die Heilung durch Berüh- 
rung geihah, jo geſchieht fie hier durch Wirkung in 
die Ferne; und damit wird ung veranfchaulicht, wie 
der ewige Chriftus auch mit feinen Fernwirkungen 
fi) der Heidenwelt nach ihrem Glauben annehmen 
fonnte. Sodann fommt das Weib an bie Reihe, 
in der Alten Welt wie eine untergeordnete Weſens⸗ 
gattung mißachtet: Die Schwiegermutter des Petrus. 
Er ergreift fie bei der Hand, und fie kann ihn ſofort 
als Geheilte bebienen. Darauf fällt die ganze Laft 
de8 dämoniſchen Leidens im Bezirk von Kapernaum 
über ihn, und nicht er wird won diefer Ueberwucht 
der Krankheit überwältigt, vielmehr er überwältigt 
fie. — Nun beginnt die Gadarenerfahrt, für welche 
fi) zwet Singer einftellen, die der Herr ebenfalls 
auf verſchiedene Weife von ihrer krankhaften Ein- 
jeitigfeit zu Heilen bemüht ift, den eirfen won feinem 
fliegenden Enthuſiasmus, den andern von ſchwer— 
müthiger Bebenklichkeit. Hierauf beſchwichtigt der 
Herr mit dem Sturm auf dem See ben Sturm ber 
Angft in den Gemüthern feiner Jünger, und jen- 
jeit8 im Lande der Gabarener erfolgt Die große Hei- 
lung von zwei Dämonifchen, welche Die ganze Ge- 
gend fchredten. Die Heilung aber verbreitet einen 
noch größern Schreden im Gadarenerlande, wie 
ihn die Dämoniſchen felbft verbreitet hatten. Die 
Ausweifung Jeſu aus dieſem Gebiet ift bei Mat- 
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thäus bie erfte Verbannung Jeſu. Der verlornen 
Säue wegen fängt das orthobore Ifrael am, ihn 
auszumeifen. Auf ber Weftfeite des Sees ergeht 
es ihm nicht befier. Die Heilung eines Gichtbrü— 
chigen, der mit wunderbarer Glaubensfreudigfeit 
zu ihm gedrungen war, erregt die Feindſchaft der 
Schriftgelehrten, welche ihm die Sündenvergebung 
zur Gottesläfterung machen. Mitten in biefen 
Wunderkranz verwebt Matthäus feine Berufung: 
e8 ift auch ein Wunder, daß der Zöllner, ber Er- 
fommunizirte, zum Apoftel berufen worden. Zu 
dem Anftoß, den die Pharifäer daran nehmen, daß 
er mit Zöllnern und Sündern ifjet, fommt ber An— 
ftoß der zurücgebliebenen Johannisjünger, daß 
feine Jünger nicht faften wie fie und die Pharifäer. 
Der Gegenfaß, mit welchem ber Herr die einen ab- 
fertigte, ift das Opfer und die Barmherzigleit; — — 
die andern entläßt er mit Dem Gegenja der Hoch— 
zeit und des Faftens, des neuen Weins und ber 
alten Schläuche. Hierauf folgt die erfte Tobten- 
erwedung: Jairi Töchterlein auf dem Todtenbette, 
und wie eine Heilung im Borbeigehn erfcheint die 
eingeflochtene Heilung des blutflüffigen Weibes. 
Nun treten zwei Blinde auf, die er heilt auf ben 
beftimmten Glauben hin, daß er der Meifias (der 
Sohn Davids) fei. — Es fann hier nun immer 
noch al8 eine Steigerung erſcheinen, wenn er hier- 
auf den dämoniſchen Stummen heilt; er enthüllt 
und hebt die verſteckte Urfache diefer Stummheit, 
die dämoniſche Stummheit, mit einem Machtwort. 
Und nad) allen dieſen Thaten fangen die Bharifäer 
an zu läſtern, er treibe die Dämonen aus in der 
Kraft des Oberften der Dämonen. Das waren 
eben die ſchlimmſten Dämonen, die er zu befiegen 
hatte. Die Blinden werben fehend, die Sehenden 
blind; die Dämonen werben geheilt, die alten Hei- 
lande in Iſrael ſtürzen ſich in die Tiefe des Dä— 
monenreichs. Chriſtus aber geht fiegreich von fei- 
nem prophetiſchen Walten zu feinem fünig- 
ihen Wirken über, indem er die Apoftel ſendet. 
(Ueber die Konftruftion der hier mitgetheilten Wun- 
der bei Wizenmann, die Geſchichte Sefu nad) Matth.; 
j. Leben Sefu, III, ©. 102.) 

2. Die Berührung des Ausfägigen als Heilungs- 
aft des Herrn fteht im höchft bedeutfamer Weife an 
der Spitze der ausführlihen Wundergefchichten bet 
Matthäus. Das Alte Teftament fonnte den Aus- 
ſätzigen nicht heilen. Es fonnte ihn auch in der 
Gemeinde nicht dulden. Mit feiner Krankheit war 
er der Sünde gleich geachtet, aus dem reinen Lager 
gebannt; ja, wer ihm nur anrührte, war für den 
Augenblid mit ausgewiefen. Und wenn die eigent- 
lichen levitiſchen Unreinigfeiten, wie 3. B. Todten- 
berührung, ihre beftimmte Zeit hatten, nach welcyer 
fie aufhörten, die Ausfägigen waren ausgemwiefen 
auf unbeftimmte Zeit, vielleicht für immer. Nur 
in dem Fall ihrer Reinigung ging ihnen bie Hoff- 
nung der Wiederkehr in die Gemeinde auf. Unter- 
deß mußte die alte Gemeinde den Ausjätigen ber 
Barmherzigkeit Gottes überlaffen. Auch bier zeigt 
fi) der große Wendepunft, dem ſchon die mildere 
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. Stellung der Synagoge zu dem Ausfätigen ange- 


fündigt hatte. Im der alten Gemeinde wurde der 
Keine unrein, wenn er den Unreinen berührte; 
Chriftus, der Stifter der neuen Gemeinde, macht 
den Unreinen vein dur Berührung. Die Aus- 
ftredung der Hand, bie Berührung mitdem Sprud): 
Ich will's thun, fei rein! enthält einen formalen 
Widerſpruch gegen die alte Ausfat-Drbnung. Und 
doch ift fie ganz im Geift derjelben, denn auch fie 
zielte auf die Darftellung der reinen Gemeinde hin. 
Was fie aber nicht geben konnte, das gibt der Herr. 
Auch fie unterfchied zwifchen der Sünde und dem 
Elend; aber fie fonntebeide nicht auseinanderfeßen. 
Das hat der Herr mit einem Tippen feines Fingers 
vollbracht. Jetzt ift das Elend geheiligt. Setst ift 
der Herr indie volle Leidensgemeinſchaft eingetreten. 


Bon jenem Fingertippen bis zum Tod am Kreuz 


a) 


zieht fih der ununterbrochene Zuſammenhang der 
Leidensgemeinſchaft Chriftt mit der Welt. Freilich 
[ten ihm die Berührung des Ausfägigen noch 
fein Leid zu bringen. Aber ex kam wirklich dariiber 
in Noth, wie wir aus dem Bericht des Lukas fehen. 
Der Ausfägige erzählte, was Jeſus an ihm gethan; 
der Satungsgeift Hätte demnach den Herrn für un- 
rein erklären dürfen. Daher zog er fih eine Weile 
in die Wüfte zurück, um mit neuen Wundern her— 
vorzutreten. War aber der erſte Wunderzug ſchon 
kühn, der zweite war noch fühner: die Heilung 
eines wahrſcheinlich heidniſchen Sklaven, des Haus- 
knechts eines heidniſchen Hauſes. Freilich ift die 
Vermittlung da, daß jenes Haus der Synagoge 
zugewandt iſt, aber für Matthäus erſcheint das als 
eine zu übergehende Nebenſache neben dem euntſchei— 
denden Motiv für den Herrn, dem Glauben des 
Hauptmanns, und neben der fühnen Handlung 
des Herrn ſelbſt. Die beiden Wunder mit einander 
verfrüpft fünden an eine Hülfe der Barmherzigfeit 
bis in die tieffte Tiefe des Elendes, eine Hülfe ver 
Barmherzigkeit bis an die Enden der Welt, nur 
durch Hülfsbedürftigfeit und gläubiges Vertrauen 
bedingt. 

3. Sn der Anerkennung der Profelyten des Thors 
fiegte der echt theofratijche Geift über den Phari- 
ſaismus ebenfo wie in der Konftruftion des Vor— 
hofs der Heiden an dem zweiten Tempel. Es war 
Die Hervorhebung des Patriarchenglaubens und 
der Patriarchenſitte über dem gefeglihen Moſais— 
mus. In der Synagoge und im Vorhof der Hei- 
den öffnete fich das Judenthum für die Heidenwelt; 


‚in den Profelyten des Thors öffnete ſich Die Heiden— 


welt fir die Theofratie: die Brüde war geſchlagen 
für das Evangelium. Die religiöfen Bewegungen 
im Milttärftande insbefondere zur Zeit Chrifti find 
nicht blos repräfentirt durch die drei Hauptleute 
der evangelifhen und apoſtoliſchen Gefchichte, ſon— 
dern auch durch Die Kriegsleute, welche zum Täufer 
famen, Luk. 3, 14. — 

4. Das Gericht der äußerften Finfterniß bezeidh- 
net ohne Zweifel die verlorenften Zuftände unter 
dieffeitigen Weltgerichten und im Scheol und un- 








terſcheidet fich fo immer noch einigermaßen won 
dem Endgericht der Feuerhölle, Matth. 25. 


Homiletiſche Andentungen. 


‚ Die Wunder des Herrn als prophetifche Be— 
fiegelung ſeines prophetiſchen Worts, — Der große 
Prophet Gotte8 in Wort und That. — Wie die 
Worte des Herrn als Gottesthaten wirken, fo find 
jeine Wunder eine Rede Gottes gleich feinem Wort. 
— Die Wunder Jefu nach ihrer reichen Bedeutung: 
1) als Zeugniffe für fein Evangelium, 2) als Werke 
jeiner Liebe, 3) als Siegel feiner Macht, 4) al8 Zei- 
che ber Freiheit feines neuen Bundes, 5) als Ein- 
zelftrahlen feiner göttlichen Herrlichkeit. — Das 
neue Heilswort des Herrn bringt neuen Lebens- 
muth in die Welt: 1) Auch der Ausfägige hofft jetzt 
auf Hülfe; 2) er brängt fich heran unter das Bolt; 
3) er wirft fich nieder zu dem Füßen vor dem Herrn, 
als ginge er hinein ins Allerheiligfte; 4) ex fpricht 
mit jeiner Bitte das Bekenntniß aus: aud) für ihn 
jet die Hülfe da. — Die Heilung Des Ausfätzigen 
als ein großes Rettungszeichen für Die Welt: 1) Der 
Herr Tann auch den verzweifelten Schade heilen; 
2) er will's thun; 3) er thut's, indem er in Die ganze 
Gemeinschaft der Leiden mit der Welt eingeht; 4) er 
hebt durch fein Mitleiden pas Leiden auf; 5) er ent- 
träftet die Sünde felbft, indem ex fie von ihrem 
Schatten, dem Elend ſcheidet. — Auch dei Aus— 
fat des innern Lebens heilt der Herr. — Die zün- 
dende Macht des Lebens befiegt die anſteckende 
Macht des Todes. — Die reinigende Reinheit der 
Liebe befiegt die befleckende Unveinheit des Elen- 
de8. — Der Herr ber Herrlichkeit im ber Welt ge- 
genüber den anftedenden Krankheiten. — Die Er- 
habenheit des Herrn in feiner Hülfsleiftung: 1) Ein 
ſchnelles Gehör; 2) eim Furzes Wort: Ich will’s 
thun! 3) ein entſchiedenes Ausftreden feiner Hand. 
— Sage e8 niemand; zeige Did) dem Priefter. Die 
echte Verſchwiegenheit und die rechte Oeffentlichkeit 
bei unfrer Heilderfahrung. — Zeige dic dem Prie— 
fter; ober wie ber Herr die alte Reichsordnung in 
Ehren Hält in demſelben Augenblid, da er eine 
neue Reichsordnung gründet. — Der Glaube er- 
ſcheint bald zudringlich hervorftürzend, bald an— 
ſpruchslos klagend und bittend, und bleibt immer 
derfelbe. — Der Hauptmann zu Kapernamun ein 
Vorbild im der Bewährung des gläubigen Ver— 
trauens: 1) mit der eifrigen Bitte, 2) mit dent herz- 
lichen Liebesbrang, 3) mit der. ungeheuchelten De— 
muth, 4) mit ber eigenthümlichen und lebendigen 
Geftalt feiner Erfenntnig. — Der Glaube ift im- 
mer mit dem Erbarmen im Bunde. — Der Ölaube 
in der Kraft der Fürbitte. — Die Demuth als Des 
Glaubens Krone: 1) Sie kann nur im Glauben 
wurzeln; 2) fie wirkt reinigend und befebend auf 
den Glauben zurüd; 3) fie entfaltet fi) in der vol- 
len Anſpruchsloſigkeit und Zuwerfichtlichfeit des 
heiligen Gebets. — Was machte den Glauben des 
Hauptmann jo groß? 1) Die Demuth, womit ihm 
fein ganzer Kriegsglanz mit ber ganzen Außenwelt 
in Armuth vor dem Herrn verſank; 2) das Ber- 
trauen, worin ihm fein ganzer Kriegsftand und bie 
ganze Außenwelt ein Zeugniß wurde von ber Hert- 
lichfeit des Herrn im Reihe des Geiftes. — Das 
fromme Haus. — Der Glaube des Hauptmauns 
und der Glaube in Sfrael. — Der Glaube des 
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Hauptmanns, ein Vorzeichen der gläubigen Heiden⸗ 
welt. — Die Säfte des Himmelreichs von den hier 
Weltenden und bie Kinder des Reichs. — Die große 
Berwandlung von Nah und Fern im Reiche Got- 
te8: 1) Geſchichtlich, a) zur Zeit Chriſti, b) zur 
Zeit der Völkerwanderung, c) zur Zeit der Refor- 
mation. 2) Nad) ihrem innern Grunde: a) bie 
völlige Anſpruchsloſigkeit des bußfertigen Sünders 
vernimmt den Heilsruf in der Ferne; b) die geringſte 
Anmaßung der Selbſtgerechtigkeit verdunkelt das 
Heilslicht in der Nähe. — Der erleuchtete Hochzeit8- 
ſaal und die äußerfte Finſterniß. — Das Gericht 
der Verftoßung in Die Außerfte Finfterniß: 1) Die 
Finfterniß des WeltgerichtS im Gegenjat gegen 
ven hellen Feſtſaal des Reiches Gottes; 2) die Ge- 
noſſenſchaft finftrer Geifter im Gegenjat gegen Die 
Genoſſenſchaft der Glaubensväter; 3) Sram umd 
Grimm im Gegenfaß gegen die Wonne der Seli- 
gen. — Die drei heidniſchen Hauptleute im Evan- 
gelium: ein Abbild der Weifen aus dem Morgen- 
Jande. — Ich will fommen und ihn gefund machen. 
— Jeſus will als Helfer kommen zu den Heiden. — 
Chriftus weiß auch aus der Ferne das heidnifche 
Haus zu ſegnen. — Zu derfelbigen Stunde, oder: 
die Hülfe Des Herrn fommt zur rechten Zeit. — Die 


Stunden ber Hilfe. — Der Wetteifer in der bie- 


nenden Liebe, ein Grundzug bes Reiches Gottes: 
1) Der Knecht dient feinem Herrn in Anhänglic)- 


keit und Ergebenheit: das Neich der häuslichen, 


bürgerlichen Ordnung; 2) der, Hauptmann dient 
feinem Knecht aus Werthſchätzung und Mitleid: 
das Gebiet der Menfchenliebe; 3) Chriſtus dient 
beiden: das Neich der Grabe. 


Starke: Quesnel. Ein Prediger muß fich oft 
erniebrigen und Hinabfteigen zu den Elenden, daß 
er fie in ihrer Noth beſuche und nach Gottes Wort 
hungrig made, Apoftg. 8, 30. — Die Nachfolge 
Jeſu tft niemals ohne Segen, Kap. 19, 27. — Ma- 
jus: Wer das Brod des Lebens, Chriftum, geſchme— 
det hat, Hungert immer darnach und folget ihm, 
Kap. 5, 6; Jeſ. 55, 1. — Zeifius: Der leibliche 
Ausſatz ein eigentliches Bild der Erbfünde als des 
geiftigen Ausſatzes, Pf. 51, 7; Jeſ. 1, 6. — Oft 
muß Leibesſchwachheit eine Gelegenheit fein, zu 
Chriſto zu fommen. Ach jelige Noth, 1 Betr. 4, 1. 
— Die ganze Welt ein rechtes Hospital. — Ein 
Ehrift muß von Gott nichts erzwingen wollen, Kap. 
26, 39. — Zeifind: Das fiherfte und bewährtefte 
Mittel in allen Nöthen das Gebet, Dan. 9, 3.4. — 
DOuesnel: Auch die größten Sünder müffen nicht 
verachtet werbeir: wir können mit ihnen wohl um— 
gehen, nur daß wir ung nicht anfteden Yaffen, Gal. 
6,1; Jak. 5, 19.20. — Bibl. Yub.: Jeſus kann 
und will uns im den allerabſcheulichſten Nöthen, 
went aller Menſchen Hilfe aus ift, helfen, Pi. 6, 
9. 10. — Majus: Das Wort Chrifti ift ein be- 
währtes Mittel, den geiftlichen Ausſatz zu reinigen 
und zu heilen, Joh. 15, 3. — Das beite Opfer der 
Wiebergenefenenift der neue Gehorfam, Joh. 5, 14. 
— Gottes Güte follen wir öffentlich bekennen, 
Röm. 5, 11.— Der Hauptmann. Ein Soldat, 
ein Heide, ein Oberer, forget für fein Gefinde, bit- 
tet für feinem franfen Knecht, ift demüthig, glaubet 
an Ehriftum. Gehe hin und tue desgleichen, Rom. 
15, 4; Bibl. Tub. — An feines Standes und Men- 
ſchen Befehrung ift zu verzagen. Diefelhe. — Ofi- 
ander: Wie Kriegsfeute nicht feien, wie fie fein 
jollen. — Oſian der: Wir find zur geringe aller 














Barmherzigkeit und Treue, die der Herr an uns thut, 


1 Mof. 32, 10; 2 Sam. 7, 18. — Herr Jeſu ſprich 
nur ein Wort, — Wir bewundern Reihthum, 
Schönheit, Mat, Kunft; Ehriftus den Glauben. 
— Der Glaube ift nicht jedermanns Ding, 2 Theſſ. 
3, 2. — Dfianber: Bei mandem Soldaten und 
andern weltlichen Standes wird oft ein beſſeres 
Chriftenthum gefunden, als bei vielen eingebildeten 
Heiligen. — Luther: Der Glaube ift weder an 
Zeit, nod Ort, noch Stand, noch Anfehn gebunden; 
Gott Hat feine Gläubigen gehabt zur Zeit, da man's 
nicht gemeint, an Orten, wo man fie nicht gejucht, 
unter Lenten, da man's nimmermehr vermuthet 
Hans — Majus: Alle Gläubigen Alten und 

euen Teftaments haben eine Lehre, einen Glau⸗ 
ben, ein Reid) und einen Himmel der Herrlichkeit, 
Hebr. 13, 8; Röm. 11,20; Sef. 6, 9; Röm. 11, _ 
21. 22. — Höre, die Kinder, welche nur auf den 
änßerlichen Dienft, Tempel und Befit der Gnaben- 
güter (auch Bekenntniſſe, reine Lehre und dgl.) als 
die wahre Kirche trotzen, werden verdammt; Fremd⸗ 
linge, die rechtſchaffen ſind im Glauben, werden 
angenommen, Jeſ. 2, 4 u. a. — Se größer das 
verachtete Licht und Dievergeblich empfangene Gnade 
gewejen, defto größer wird au) Die Finftermiß und 
Berdammmiß jein. — Segen ber Fürbitte: Sat. 
5, 18; 2 Kön. 19, 34; Ser. 29, 7. — Se ftärfer ver 
Glaube in unferm Herzen, je weniger uns Gott 
etwas verfaget; jonderlih im geiftlichen Dingen. 
— Der redhte Glaube, Die Duelle aller andern 
Gaben. Quesnel. 

Goßner: Eine Seele, die felig werben will, 
muß den Begriff von des Heilands Macht haben, 
daß er kann und daß er will felig machen. — 
Die Juden jagten vom Ausſatz: Gott fende ihn, 
und nur Gott könne ihn heilen. O Glaube, du 
mußt dod) wohl was Großes fein, meil Gott (Chri- 
ſtus) dich jeiner Bewunderung würdigt. — 

Braune: Auch das iſt ſo ſchön, was ein Bauers- 
mann einmal einem Offizier vorgehalten hat: 
der Hauptmann in Kapernaum ſei ohne Fluchwort 
mit ſeinem heidniſchen Soldaten (Haͤusknecht) fer- 
tig geworben, da würde es wohl auch mit chriſtlichen 
fo gehen. — 

Gerlach: Luther R. ©l.: Der Glaube weiß 
nicht, vertrauet aber auf Gottes Gnade; der Glaube 
jagt immer: wenn du willft, nicht: wenn du 
kannſt. — Das Weinen und das Zähnelnirfchen. 
Bielleiht geht das erſtere mehr auf die meicheren, 
das letztere mehr auf die härteren Natırren. 

J. Nitzſch, Predigten. Zweite Auswahl, 1834, 
©. 45. Belehrungen über Die Heilung des Sün-" 
ders. — 8.9. Sad in Zimmermanns Sammlung, 
Bd. 1,1825, ©. 183: Das Lob, welches Jeſus dem 
Glauben ertheilt. — Ram bach, Jahrg. 22, 1840, 
©. 65: Die Demuth bei dem Glauben. — Bret- 
ſchneider: Der Gedanke: ich bin ein Menſch. — 
Couard, Bd. 1,S. 357: Das große Krankenhaus 
der Welt, — Kniemwel, Hausprediger, Bd. 1, ©. 
206: Der Heiland als der rechte Arzt des Leibes 
und der Seele. — Dräfele: Den Kranken gebithrt 
der Gefunden treue Sorgfalt. — Grüneifen: 
Bon den Merkmalen des echten Glaubens. 

Bombhard: Der Segen, welden Krankheiten 
ung geben fünnen. — Linde: Die chriſtliche Er— 
fahrung. Diefelbe erſcheint bier: 1) als eine Er- 
fahrung der Noth; 2) der Hülfe; 3) einer beſtimm⸗ 
ten Heilsordnung. — Huth: Das Gebet fitr andre 
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Bekenntniß des Chriften: Herr, ich bin's nicht werth. 
— Souchon: Die Gelaffenheit — — 


Evangelium Matthäi. 


Menſchen: 1) feine Beſchaffenheit; 2) feine Noth— 
wendigfeit; 3) feine Kraft. ler: Die 


*F * —— 


8, 1417. 








II. 


Die Krankheit des Hauſes, die Krankheiten der Stadt. Das 
dem Hauſe des Petrus oder der Wohnung des Herrn (der Kirche) 


Kap. 8, 14—17. (Mark. 1,29; Luk. 4, 38.) 


Und da Jeſus in das Haus des Petrus gefommen war, jah er deſſen Schwiegermutter 14 
franf liegen am Fieber. *Und er faßte ihre Hand an, und das Fieber verließ fie, und ſie 13 
ſtand auf und wartete ihm!) auf. *Als es aber num Abend geworden war, brachten fie 16 
zu ihm viele Beſeſſene, und er trieb die Geiſter aus durchs Wort, und alle, die ſich ſchlimm 
befanden, heilte er, *damit erfüllet würde der Spruch durch Jeſaias, den Propheten, da er 17 
jagt: Er nahm unfre Gebrechen auf ſich und trug unſre Krankheiten weg. 


Heil, wie e8 ausgeht von 
auf die Stadt. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Der Zuſammenhang der Heilung der Schwie- 
germutter des Petrus mit der großen Heilung vie— 
ler Dämonifchen der Stadt Kapernaum am Abend 
defjelben Tages wird au von Markus und Lukas 
bezeugt. Die Stelle diefer Geſchichte gehört aber der 
Zeit der Nieberlaffung Jeſu in Kapernaum an. 
Sie fällt in die Zeit vor der erften galtläifchen Bre- 
Digtreife Jeſu und vor die Bergpredigt. Daß Chri- 
ſtus nach Lukas das Fieber bedräuete, macht keinen 
Widerſpruch. Matthäus und Markus laſſen das 
heilſprechende Wort aus; Lukas dagegen das Em⸗ 
porziehen der Kranken bei der Hand. Nach Mar— 
kus und Lukas trat die Hülfe ein auf das Fürwort 
der Hausgenoſſen. Die Kranke felbft war zu hillf- 
Y08, um Hülfe zu fuchen, das Fieber heftig und 
hitzig. Aus dem Umftande, daß Sefus das Fieber 
bebräuete, dürfen wir auf einen leifen Zufammen- 
hang dieſes Zuftandes mit den dämoniſchen Leiden 
in der Stadt Schließen. 

2. In das Hans des Petrus. Nach Joh. 1, 44 
waren Petrus und Andreas wie Philippus gebür- 
tig aus Bethſaida am See. Petrus aber hat jebt 
feinen Wohnfis in Kapernaum und auch wohl An- 
dreas mit ihm nach Kap. 4, 18. Bielleicht infolge 
feiner Berheirathung und ber Fischerei wegen. Daß 
Petrus verheirathet war, fagt auch Paulus 1 Kor. 
9,5. Gerade der Petrus, welcher der erfte römifche 
Biſchof foll gewefen fein. Nach der Sage hieß bie 
Frau des Petrus Perpetua oder Concordia. Er 
geleitete fie in Rom zum Martyrtode. Eine Tochter 
hieß Petronella. Legendarifche Namen! 

3. Amuovet. Insbeſondere von der Aufwartung 
bei Tifche zu verftehen und ein Beweis ihrer voll- 
fommenen Genefung. 

4. Es war die erfie Zeit der größter begeiftertert 
Berehrungdes Heren in Kapernaum und der Abend 
eines großen Tages, als dieſer gewaltige ſympa— 
thetifhe Zug die Stadt ergriff, welcher ihre Kran- 
fen, insbefonbre die Dämonifchen in Haufen vor 
die Thüre des Herrn warf (f. Leber Jeſu, II, 2, 








560). — Ueber die Damonifchen vergl. Die Bemer- 
tungen zu. Matth. 4, 24. 

5. Damit erfilllet wiirde, Die prophetifche Stelle 
Jeſ. 53, 4 ift gemeint. Unſre Krantheiten (12957) 
bat er getragen (KO) und unfre Schmerzen 
(aHaR22); er lud fie auf ſich (eb20), Die 
Sept. frei: Tas auaprias nudv Yeosı, nal sregi 
Nav odvvaraı. — Das Citat des Evangeliften ift 


frei nach dem Grundtert, allein dem Sinne deſſel⸗ 


ben ganz gemäß, was Olshauſen und andre richtig 
gejehen haben, Meyer (S. 181) ohne Grund be— 
ftreitet. Allerdings ftellt der Grundtert den Meſ— 
ſias als ſühnenden Sündenträger dar; allein unfre 
Krankheiten find unleugbar mit Der Sünde einer— 
ſeits und mit dem Tode andrerfeits verwandt, da8 
Leiden Chriftt wurzelt unleugbar in feinem Mit- 
Veiden, und aufnehmen (nicht wegnehmen) und 
forttragen bangen in dem einen Falle wie in 
dem andern ganz zufammen. Nur von einer gei- 
ftigen Erſchöpfung Jefu mit Olshauſen zu reden, 
könnte Dabei bedenklich fein. Daß Jeſus die Kran 
fen nicht heilte, ohme durch das Mitgefühl in ihr 
Leiden einzugehn, Hat Meyer mit von Ammon (f. 
Leben Sefu, II, 2, ©. 360) verfannt; es zeugt aber 
dafür ſchon die Stelle Mark. 5, 30, welche von 
einer Kraftentäußerung des Herrn bei einer Einzel- 
heilung redet, ebenfo bie Auferweckung des Laza= 
rus. Hier aber überfiel den Herrn die ganze Kran- 
fennoth der Stadt in einem Haufen, und zwar am 
Abend: eines arbeitreichen Tages. Das ift Die Ar- 
beit und ber Kampf des Herrn, für welchen ber 
Evangeliſt feinen bezeichnenderen. Ausdruck hätte 
finden fönnen, als das Wort des Propheten. Chri- 
fing nimmt die Krankheit fort zum Zeichen, daß er 
ihre Wurzel tilgt, die Siinde, indem er den bollen 
Sold und bie volle Laft der Sünde auf ſich nimmt, 
den Tod. 


Dogmatifch-hriitologiiche Grundgedanken, 
1. Das kranke Haus und Die kranke Stabt, beide 
hoch begnadigt durch Die Gegenwart und die Hülfe 
des Herrn, erſcheinen mit einander in bedeutſamer 


1) avro nad) überwiegenden Zeugen. Die Recepta avroig. 
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Weiſe verbunden. Bon dem Haufe geht das Heil 
ans auf die Stadt. 

2. Der Evangeliſt gibt und hier ben eigentlichen 
Schlüſſel für das Geheimmiß bes verſöhnenden 
‚Todes Chrifti. Durch das Mitgefühl mit unfern 
Krankheiten Hat er ſich hineingelebt und verjenkt 
in die grumblofe Tiefe feines vollen Mitgefühls 
mit unſerm Tode. Sein Wunderwirken, welches 
die Krankheiten hob", ift eben darum auch ſchon ein 
ſühnendes Leiben gewefen, welches den Gipfelpunkt 
eines ſühnenden Leidens vorbereitete; und wie bar- 
um fein gefammtes Thum ſchon ein Leiden war, fo 
ift andrerfeit8 fein Todesleiden auch die Krone fei- 
ner Arbeit geweſen. Sein thätiger und fein Yeibert- 
der Gehorfam hangen alfo auf innigfte zuſam— 
mer. Wie er aber die Leiden entwutrzelte, indem er 
die Sünde aufhob und dem Glauben erweckte nad) 
dem Maße feines Mitleivens, fo hat er am Ende 
auch den Tod entfräftet und vernichtet, indem er Die 
Sünde getilgt, die Verſöhnung vollbracht und den 
techtfertigenden Glauben geftiftet hat nach dem 
grumdinfen Maß feines Todes. Das mar umfre 
Verſöhnung: in vollendetem Mitgefühl ging er in 
das Gericht unferes Todes ein, in vollendeter Hin- 
gebung an Gott ward er unſre Verſöhnung, und in 
vollendeter Kraftmittheilung vermittelte er uns Den 
Glauben an bie Gnade Gottes in feinem Gericht 
amd an die Uebertragumg feines Dpferbienftes auf 
ung. Mit feinem Wunderthun hat er dieſe Verſöh— 
nung eingeleitet. Vgl. 1 Petr. 2, 24. 


Homiletifche Andeutungen. 
Das Haus mit feinem Kreuz. — Das Haus und 


die Staht al8 ein Haus und eine Stadt des Herrn. | 


— Wie das Chriſtenthum des weiblichen Geſchlech— 


te8 fih angenommen, beſonders auch in feinem Al- 
ter und Elend. — Chriſtus wechſelt ven Dienft der | 


Liebe mit den Seinen: 1) Er dient ihnen; 2) fie 





dienen ihm. — Die ſchnelle Wandlung im ‚Haufe 
unter ber Wunderhülfe Jeſu: 1) Eine bettlägerige 
Fieberkranke, eine Iebenswarme Wirthin; 2) eine 
befiimmerte Familie, ein ‚feftlicher Kreis; 3) der 
Herr ein Arzt, der Herr ein König; 4) da8 Haus 
aͤn Lazareth, das Haus eine Kirche. — Die rechte 
Feier der Geneſung. — Bon der Kirche aus geht 
das Heil in die Stadt. — Petrus war alfo verhei- 
rathet. — Der herrliche Abend des Herrn. — Das 
franfhafte Mitgefiihl der Menſchen und das heil- 
bringende Mitgeflihl des Herrn: 1) Das erftere: 
a) Selbft die Kranfheit entfaltet fich in erkranktem, 
wiberftandslofen Deitgefühl; b) das Franke Mit- 
gefühl fteigert und vollendet Krankheit und Seuche; 
c) im beften Fall wirft e8 ein aufgeregtes, mafjen- 
haftes Hineilen zum Herrn, wobei manche unreif 
und unvorbereitet zu ihm fommen. 2) Das Mit- 
gefühl Ehrifti: a) ES widerſteht in feiner Gottes- 
kraft allen fündlichen Einflüffen, zumal der Feig- 
heit und Verzweiflung; b) e8 dringt als Lebenslicht 
in alle Tiefen des Elends hinein; c) e8 überwindet 
als Kraft des Mitleids das ohnmächtige Leid der 
Menfhen. — Das Leiden in den Wundertha= 
ten Chriſti eine Hinmweifung auf die große Got— 
testhat in feinem Kreuzesleid. — Auch die 
Krankheiten der Menfchen hat Jeſus auf ſich ge— 
nommen. — Auch die Srrenhäufer find des Herrn. 
— Auch über das Dämonenreich ftredt Chriftus 
fein triumphirendeg Scepter aus. — Die Schein- 
kraft der Verzweiflung und die Gotteskraft bes voll- 
endeten Vertrauens. — Die Heilswunder der hei⸗ 
tigen Nacht des Herrn. — Die Nächte Gottes: 
1) Leidensnacht, 2) Nacht der Buße, 3) Todesnacht. 

Starke: Gal. 6, 2.— Ze iſius: Lerne vor 
allen Dingen erkennen die Wurzel aller Krankheit, 
die Sünde, daß du derfelben durch wahre Buße 
mögeft 108 werben. — Die Kranken befuchen, trö- 
ſten, erquiden, bedienen, Sef. 38, 1. A. 5; Sir. 
134% 

Goßner: Kommen, Sehen, Helfen ift hier eins 
— „durchs Wort“ jagte er die Geifter fort; das 
muß ihnen eine Geißel fein. — 


IIL 


Das Heilwirken Jeſu auf der Miffions- und Weltfahrt der Gläubigen. Die Franken Jünger, 
der kranke See. 


Kap. 8, 


18 — 27. 


(Berifope 8, 23—27 am 4. Sonntage n. Epiph. — Parall.: Mark, 4, 35—41; Lu. 8, 22—25; 9, 5760.) 
Da aber Jeſus viele Volkshaufent) um fich jah, befahl er abzufahren nach dem jen- 


19 feitigen Ufer. 


*Und e3 trat einer an ihn heran, ein Schriftgelehrter, und ſprach zu ihm: 
20 Meijter, ich will dir nachfolgen, wo hinaus du auch gehen magit. 


*Und Jeſus ſpricht zu 


ihm: Die Füchſe haben Gruben und die Vögel des Himmels Wohnneſter [Zelte, Horſte], der 
21 Menſchenſohn aber hat nicht, wohin er fein Haupt niederlege. *Ein anderer aber aus feinen 
Jüngern ſprach zu ihm: Herr, erlaube mir zuvor hinzugehen und meinen Vater zu begraben. 
22 *Jeſus aber ſprach zu ihm: Folge mir nad), und laf die Todten ihre Todten begraben. *Und 
23 da er in das Schiff trat, folgten ihm feine Jünger. Und fiehe da, ein großer Aufruhr [Er- 
ſchütterung entftand in dem Meer, ſo daß das Schiff von den Wellen bededt ward. Er aber 
24 ſchlief. *Da traten die Jünger?) hinzu und weckten ihn auf und ſprachen: Herr, rette Funs]?), 


NLachnann nur nach B. Oxhov. Im Sinait. fehlt sroAAods. 
e Die Recepta ci nadınral avrod. Letzteres avrod fehlt bei verſchiedenen Zeugen. 
) ns fehlt in Cod. B. C. u. ſ. w. — Die Rede ift ohne us lebhafter, anſchaulicher. 
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wir gehen unter! *Und er ſpricht zu ihnen: Was ſeid ihr kleinmüthig, ihr Kleingläubigen! 25 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da aber Jeſus viele Volkshaufen ſah. Hier 
ein Motiv, ſich zurückzuziehen, wie Kap. 5, 1; Joh. 
6, 35; V. 15. — Es waren Momente, in denen bie 
aufgeregte Volksmenge geneigt war, ihn voreilig 
zum König anszurufen; auflodernde chiliaftifche 
Stimmungen, denen er fid) entzog. Hier verräth 
ſich dieſe Stimmung durch Die begeifterte Neuerung 
des hervortretenden Schriftgelebrten. 

2. Eis 70 negav, nad der entgegengefeßten 


. Seite des Sees. 


3. Und es trat einer, zös — der eis bezieht ſich 
auf ben Ereoos, B. 21. Er gehörte nad) B. 21 fchon 
zu den Süngern Jeſu im weiteren Sinne und bot 
fi ihm jetst zu beftändiger Nachfolge an. Die 
Evangeliften ſcheinen aber bei ganz fpeziellen Jün— 
gerberufungen nur Apoftelberufungen im Sinne 
zu haben. Nun aber waren ſchon berufen die Apo- 
ftel Andreas, Sohannes, Petrus, Jakobus der Ael- 
tere, Nathanael oder Bartholomäus und Philippus. 
Ebenjo find abzurechnen die Brüder des Herrn: 
Jakobus der Jüngere, Judas Lebbäus oder Thad— 
daus und Simon. Es können alfo bier nur in Be- 
trat fommen: Judas Iſcharioth, Matthäus und 
Thomas. Wir vermuthen nad den Charafterzüi- 
gen, welche bier dem beiden Jüngern gegeben wer- 
den, daß der erftere Judas Iſcharioth war, ber 
zweite Thomas, ber dritte, blos von Lukas erwähnt, 
Matthäus. Doch ift dies nur eine durch den Zu— 
fammenhang der Gefhichte allerdings ſehr empfoh- 
lene Hypotheſe (ſ. Leben Sefu, II, 2, ©. 651). — 
Der Evangelift Lukas verlegt diefe Begebenheit in 
eine fpätere Zeit, da ſich Jeſus rüftete zum letzten 
Zuge nad Serufalem (Kap. 9, 51—62). Man fieht 
aber Yeicht, daß ihn die hier vorfommende Verhand⸗ 
Yung Jeſu mit den Donnersföhnen dazır veranlaßt 
bat. Er hat eine pinchofogifhe Kombination ge- 
macht, indem er die Meifterfhaft Chrifti in ber Be- 


handlungsweiſe der verfchiebenen Gemüthsarten, 


etwa der vier Temperamente, darſtellen mollte. 
Schleiermacher, Schnedenburger, Gfrörer, DI8- 
haufen find fir die Zeitfolge des Lukas; Rettig, 
Meyer u. a. für Matthäus. Ehen darum aber, 
weil Lukas bier nicht die wirkliche Zeitfolge feit- 
hält, beweiſt auch Meyers Einrede gegen vorſtehende 
Hypotheſe nichts. 

4. Karaosmvooesıs, „Wohnungen, nicht Neſter, 
denn in dieſen wohnen Die Vögel nicht“, de Wette. 

5. Der Menſchenſohn, 6 vios Tod avowmor. 
Ohne Zweifel nannte fi Jeſus fo mit Beziehung 


auf die prophetifche Bifion, Dan. 7, 13, wo ber 


Meſſias in den Wolfen des Himmels erſcheint. 
war 723 (©. Hävernid, Dan.) Hitzig verſetzt 








Dann ſtand er auf, bedrohte die Winde und das Meer, und eg ward eine aroße Stille 26 
[Wind- und Meeresftille]. *Die Leute aber erftaunten und 55 
daß auch die Winde und das Meer ihm gehorchen? 


ſprachen: Was iſt das für einer, 27 


Wolken des Himmels, wogegen Ewald, Jahrbuch 
1850, ©. 51. Daniel ſah nur das Bild, die Geſtalt 
des meſſianiſchen Menſchenſohnes; in Chriſto iſt er 
wirklich erſchienen. Jeſus aber hat dieſe alttefta- 
mentliche Bezeichnung des Meſſias ohne Zweifel 
deshalb gewählt, weil die jüdiſche chiliaſtiſche Mef- 
ſias⸗Erwartung ſich nicht dieſes Ausdrucks in glei- 
cher Weiſe, wie der andern altteſtamentlichen Be— 
zeichnungen bemächtigt hatte (Leben Jeſu, II, 1,235; 
vergl. Neander, S. 129). Jeſus ſetzte alſo den 
krankhaften, phantaſtiſchen Erwartungen der Juden 
vom Meſſias, woran ſich auch dieſer Schriftgelehrte 
zu betheiligen ſchien, vor allem die Menſchheit und 
Menſchlichkeit ſeines meſſianiſchen Charakters ent— 
gegen. Er wollte vor allen Dingen als ein wahrer 
Menſch erkannt werden, und zwar nach der Armuth 
der außeren menſchlichen Erſcheinung, aber doch 
auch als der Menſchenſohn, der zweite, ideale heil. 
Menſch (j. 1 Kor. 15). Nach Weiße (Evang. Ge— 
ſchichte, Bd. 1) foll der Name Menſchenſohn 
im Gegenfat zu dem Mefftasnamen gebraucht 
fein, was offenbar ganz haltlos iſt. Bemerkenswerth 
iſt es, daß gerade ebenſo Johannes der Täufer dem 
Namen Elias, mit welchem Maleachi ſeine Zukunft 
geweißagt hatte, auswich und ſich dagegen die Be— 
zeichnung bei Jeſaias: die Stimme eines Predi— 
gers in der Wüfte, erwählte, weil ſich auch) an dieſe 
die Hiltaftifhe Auslegung noch nicht angeſetzt hatte 
(Soh. 1, 19 ff.). Meyer trägt in den Begriff eine 
Antithefe gegen die Gottesſohnſchaft hinein; da— 
gegen trägt er den Begriff der Idealität, der höhe— 
ren Menfchennatur hinaus (S. 82). Auguftin fand 
in dem Bilde von den Vögeln eine Hindeutung auf 
Prahlerei in dem Charakter des Schriftge- 
lehrten; wir möchten dafür eine Hindeutung auf 
flatternden, unzuverläſſigen, fliegenden und davon— 
fliegenden Enthuſiasmus fegen ; das Bild der Füchſe 
möchte aber gar wohl auf Hinterlift deuten. Man 
darf übrigens diefe Bilder nicht prefien. Jeden— 
fall8 konnte Chriftus nicht wie ein Vogel davon 
fliegen ober ſich wie eim Fuchs im bie Erde ver— 
ſtecken. 

6. Wohin er ſein Haupt niederlege. Bild des 
heimat⸗ und herdloſen Wanderers, alſo der frei er— 
wählten Armuth, nicht der Dürftigkeit im gemeinen 
Sinne Man hat feinen Grund, in dieſen Worten 
eine pofttive Abweifung zu fehen; eine warnende 
Abmahnung enthalten fie allerdings, und biefe 
war für den Meiſterblick Chrifti motivirt durch die 
über hmwängliche Berheißung des Schriftgelehrten: 
Meifter, ich will dir nachfolgen, wo hinaus du au) 
gehen magft, welche Unzuverläffigfeit und Unlauter— 
feit zu verhüllen ſchien. 

Ein anderer von feinen Jüngern. Im en- 


- 


7. 


zwar ſtatt des Meſſias das Volk Iſrael in die geren Sinne, wie der Schriftgelehrte. Nicht im 
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„weiteren Sinner. Und nicht Deswegen ift bie 
. Tradition des Clemens Al. (Stromat. 3, 4) falſch, 


welche hier dem Philippus nennt, ſondern meil 
Philippus ſchon viel früher gewonnen war. 


8. Meinen Vater zu begraben, Der Vater war 
geftorben. Nach einiger (f. Rofenmitllers Scholien) 
Yebte der alte Vater noch, und der Ausdruck be- 
graben hieß, ihm verpflegen bis am fein Ende 
und ſchließlich beftatten. Allein der Tod des Vaters 
ift offenbar vorausgeſetzt, da e8 fid) hier handelt 
um die augenblidliche Nachfolge. Begraben, 
die ältefte Weife der Todtenbeftattung (Cie. legg. 
2, 22; Plin. 7, 55), Bei den Juden zu allen Zeiten 
‚üblich, int Gegenfat gegen das fporadifche Todten- 
verbrennen der Griechen, was bei ben Juden nur 
ausnahmsweife vorkam (fiehe Winer, dem Artikel 
Begraben). E3 lag ven Söhnen als Kindespflicht 
ob, ihre Eltern zu begraben, 1 Mof. 25, 9; 35, 29 
u. ſ. w. Tob. 4,3. — Schöttgen, Horae. 


9. Laß die Todten ihre Todten. Künſtelnde 
Erklärungen ſ. angeführt bei Meyer. Es iſt ein 
Oxymoron, welches dert geiſtlich Todten Die Beftat- 
tung der leiblich Verſtorbenen zuweiſt. Der Aus— 
druck will aber dem zögernden, noch nicht recht 
lebendigen Jünger ſagen, es gäbe im Reiche Gottes 
noch dringendere Pflichten als Todte begraben, 
namentlich Leihen-Ceremonien regelrecht durchzu⸗ 
führen. Zugleich ſpricht er das Ziel und Ende der 
geiſtlich Todten aus: Das Letzte und Höchſte dies— 
ſeits iſt, daß ſie einander begraben. Der innere 
Tod hängt zuſammen mit dem äußeren Tode. — 
Celſus wollte (nah Drigenes) in Diefem Zug eine 
Berlegung der Pietätspflichten finden. Er fpricht 
aber einfach Die Ueberordnung der riftlichen Amts- 
und Berufspflicht iiber die einzelnen Konjequenzen 
der Haus⸗ und Familienpflicht aus, namentlich iiber 
Solche, bei denen andre reichlich vikariren können. 
Dan darf aber wohl aus diefem Zuge fchließen, daß 
hier von Jüngern im engeren Sinne Die Rede ift; 
was alſo auch von dem erfteren Jünger gilt. 


10. Das Schiff, zo nAoiov. Mit dem Artiker: 
das beftimmte: Es ftand zur Ueberfahrt bereit, und 
die Worte Jeſu hatten feine Jünger im engeren 
Sinne (aber hier noch nicht als Apoftel) zur Nach- 
folge völlig bereit gemacht. 

11. Zeiouos. Sofort die Wirkung, deren Ur- 
jagen (Sturmwinde) fpäter angegeben werben, 
eine Meereserfhütterung, ungeheuer Wogenjchlag. 

- Meber die plötzlichen Stiirme, welche die Lage des 
Sees veranlaßt, fiehe Schubert III, 237; Robinfon 
Il, 571. — o@oov, anoAlvunda. Aſyndetiſche 
Sprache des Affekts der Angft. 


12. Was jeid ihr kleinmüthig? Verzagt fagt 
zu wenig, feige wäre etwas ſtark. Sedenfalls ift 
eine von dem Herrn mißbilligte Berzagtheit ge- 
meint. Es ift aber fehr zır beachten, daß ex erſt 
nach Matthäus (Markus und Lukas haben die um— 
gelehrte Folge) die Jünger bedroht, um fie zurecht 
zu bringen, dann das Meer. ©. Pf. 106, 9. 
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13 Die ardhowmoı, jedenfalls bie Leute in 
ihrer Menfchlichkeit, namentlich auch in dem raſchen 
Wechſel von unbegrenzter Angft und unbegrenzter 
Bewunderung. Alfo wohl nicht die andern Be- 
gleiter im Gegenfat gegen die Jünger, wie Meyer 
meint. Nach Markus umgeben das Schiff des 
Herrn noch andere Schiffe: es begleitete ihn alfo 
ein größeres Süngergefolge. 


Dogmatiich-chriftologifche Grundgedanfen, 


1. Der Herr. erweift fi) in der Behandlung der 
entgegengejegten Jüngercharaktere als der Meifter 
ber Seelenführung, insbefonbere auch der Leitung 
der verfchiebenen Temperamente (Leben Jeſu, II, 2, 
651; 8. II, 422). 

2. Der Menſchenſohn. Offenbar bezeichnet die 
Erſcheinung des Meffias in dem Bilde eines Dien- 
ſchenſohnes bei Daniel ein fehr fortgerücktes Sta— 
dium der prophetifchen Meſſiaslehre. Man muß 
aber die betreffende Stelle zufammenfaffen mit der 
Stelle von den 70 Jahrwochen, Dan. 9. Hier wird 
in der 63. Woche der Meſſias, der night Fürft 
ift, befeitigt, indem das Bolt des Fürften, ber 
nicht Meffias ift, fommt. Nach 7 Wochen, d. h. 
am Abſchluß der 70 Wochen, fommt dann der 
Meifias, welcher Fürſt zugleich ift. Der 
Gegenfaß des Yeidenden und des verherrlichten 
Meffias liegt alfo zufammengefaßt in dem Bilde 
des Menſchenſohnes. Als der Sohn der Menſch— 
heit in ihrem geſchichtlichen Fluch wird er ernie- 
drigt, befeitigt; al8 der Sohn der Menfchheit in 
ihrem Segen wird er erhöht, zum Fürften eines 
ewigen Köntgreih8 eingeſetzt. Gerlach: „Der 
Name des erften Menfchen Heißt ſchlechthin Adam, 
d. h. Menſch, und jeder andre Nachkomme des- _ 
felben Heißt ein Sohn des Menfchen; nur dieſer 
Eine heißt der Sohn des Menfchen, als der zwar 
von ihm Abftammende, zugleich aber ein neues 
Menſchengeſchlecht erzeugende geiftliche Menſch, 
IRBr, 19, AT 

3. Das Wunder der Stillung des Meers. Bon 
Paulus naturalifirt, von Ammon allegori- 
firt, von Strauß mythifirt. Es kann freilich 
auch magisch gemacht werben, wenn man mit 


Meyer den Zufammenhang zwifchen dem Sturm 


in den Herzen der Jünger und dem Seefturm, oder 
zwifchen der Sünde im Menfchenleben und „ben 
Zudungen und Krämpfen in.der Natur” (Olshau- 
fen) zerreißen und die ganze Gefchichte im eine 
bloße, direkte Machteinwirkung auf die Ele— 
mente aufgehen laſſen will. Ueber den Yetteren 
von Olshauſen angegebenen Zuſammenhang vgl. 
Röm. 8, 20; den erfterem zeigt unſere Gejchichte 
deutlih. Damit kann und foll allerdings das 
Wunder nicht erklärt, aber als chriftliches bezeichnet 
werben. Der Herr bedroht den Sturm in der 
Seifterwelt feiner Jünger, um die Bedrohung des 
Sturmes in der Natur zu vermitteln. Ex hebt die 
Sünde des Mikrokosmus auf, um die Uebel des 
Makrokosmus aufzuheben. Das hat auch das kirch⸗ 
liche Bewußtſein verſtanden, indem es die See— 
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fahrt Chrifti vielfach zum Symbol der Seefahrt 
feiner Kirche durch die Welt gemacht bat. Das 

- Wunder des Herrn felbft aber ift ein Wirken des 
Sohnes mit dem Vater zufammengefaßt in die 
Einheit eines Moments: es ift als die neutefta- 
mentliche Berflärung des altteftamentlichen Natur- 
wunder Weißagung und Wunderthat zugleich, 
und fo ein Vorzeichen, daß der Sohn im Namen 
des Vaters eintritt in das Weltregiment. 

4. Die neuere vielfach verweichlichte Philanthro- 
pie hat allmählich den Unterſchied zwifchen den 
betrübten Seelen und den verzagten gam 
verwifcht, und die Berzagter wie jene Durch tröftende 
Zureden zu heilen gefucht. Dadurch ift auch unfre 
Seelforge in bebeutendem Maße ſchwach geworben 
und meift wirkungslos dem Verzagten gegenüber. 
Man hat e8 überſehen, daß Jeſus die Betrübten 
tröftet mit fanften Worten, die Berzagten aber 
ſchilt mit dem entrüfteten Donnerwort feiner Liebe; 
d. h. der Herr wirft den zündenden Gottesblitz des 
heiligen Muthes durch den Schreden feines Wortes 
wieber ir die verzagten Seelen hinein. So bedroht 
ex die Dämoniſchen, die durch feige Hingebung eine 
Beute unreiner Dämonen geworben find; ſo ſchilt 
ex die Jünger in den Momenten des Verzagens, 
des Kleinmuths, welcher aus dem Kleinglauben 
fommt; fo bedroht er bei der Schwiegermutter des 
Petrus das Fieber, und hier fogar das Meer und 
die Winde. Diefe Bedrohung muß nun infofern 

etwas Symbolifches haben, injofern Meer und 
Winde fein perfönliches Bemußtfein haben. Diefes 
Symboliſche hat aber eine reale Seite, jofern die 
Berftimmung unreiner Geifter im urfächlichen Zu— 
ſammenhang fteht mit der Berftimmung der Natur. 
Das Symbol felber aber heweifet ung, daß er in 
jenen unnatürlich plötzlichen Naturſtürmen nicht 
Phänomene einer normalen, geſunden Kraft ber 
Natur fieht, ſondern Phänomene ihrer Abſpannung 
und Schwäche, etwa fo, wie das Fieber im Men— 
fchenleben mit ungeheuren Kraftausbrücen Doc) 
mm von der zu Grunde Tiegenden Schwäche zeugt, 
oder von einem Todeskeim, gegen ben die Natur in 
übermäßiger Anftrengung ihre Kräfte aufbietet. 


Homiletiſche Andentungen, 


Jeſus fieht die Volkshaufen und kommt herbei; 
a ran die Bolfshaufen und zieht fich zurück. 
1) Die Erfheinung feldft: a. in der enangelifchen 
Geſchichte, b. in ber Geſchichte ber Kirche, c. im 
Leben einzelner Gemeinden. 2) Die Erklärung ber 
Erſcheinung; a. er fommt herbei, wenn er heils⸗ 
begierige Schaaren ſieht, die ſich abhängig machen 
von feinem Retterwort; b. ex zieht ſich zurüd, wenn 
ex geiftlihe Schwärmer fieht, bie Ihn abhängig 
machen wollen von ihrem Wort. — Der Herr weicht 
der unlautern Zubringlichkeit Der Weltfeligen aus 
in ber Nähe, um bie nackte Heilsbedürftigteit auf- 
zufuchen in der Ferne. — Die Lofung Chrifti, hiu⸗ 
über! 1) eine ns des Glaubens itber alle 
Glaubensſchranken hinaus, 2) eine Lofung ber Liebe 
über alle Engherzigfeit hinaus, 3) eine Lofung des 


Lange, Bibelw. N. T. 1. 4, Aufl. 








Muthes über alle — hinaus. — Der Meiſter⸗ 
heiland und bie ‚kranken Junger: 1) Die kranke 

eigenwillige Begeifterung (ic) will); 2) die franfe 

unfichre Bebenklichkeit (erlaube mir). — Zefus 

der Meifter in der Seelenpflege. — Jeſus Yehrt die 

oberflächfiche Begeifterung für feine Nachfolge bie 

Mittel berechnen. — Ber dem Herrn nach— 

folgen will, muß ein heimatlofer Wanderer werben. 

— Muß auch) dem Bequemlichkeiten entfagen fün- 

wen. — Der Menfchenfohn hat nicht, da er fein 

Haupt hinlege: 1) Die Thatfadhe: am Anfang die 

Krippe, am Ende das Kreuz, auf der Wanberung 

die Schifferbant; 2) ihre Bedeutung a. für ih, 

b. für ung. — Die Nefter und Höhlen einer Jünger⸗ 

Ihaft ohne Hingebung: fie ſucht a. Hochſitze bei 

gutem Erfolg, b. Bergungsorte in der Stunde der 

Gefahr. — Jeſus Tehrt dem treuen Jüngerſinn in 

feiner menſchlichen Bedenklichkeit zum letzten Zwecke 

des Lebens aufſchaun. — Laß die Todten ihre 

Todten begraben: 1) Es war die geringere Pflicht 

im Verhälkniß zu der Nachfolge, wozu ex ſich fhon 

verpflichtet hatte; 2) e8 waren noch andere dafür 

vorhanden; 3) der Jünger wähnte nur, zwifchen 

zwei Pflichten zu ſchwanken, während er ſich doch 

an den Herrn gebunden fühlte — Kann e8 eine 

Kolliſion der Pflichten geben? Ebenſo wenig als 

e8 einen Widerſtreit geben kann a. zwischen Gottes 

Worten, b. zwiihen Gottes Engeln, ec. zwiſchen 

Gottes Wegen. Denn alles das find uns die leben— 

digen Pflichten. — Es ift der eigenthümliche Zug 

der geiſtlich Todten, daß fie fih am Yiebften mit 

dem Ceremoniell des Lebens befaffen, — Die 

Todten begraben ihre Todten: das Ende der 

glaubensloſen Erdenwege. — Die Seefahrt des 

Heren mit feinen Süngern in ihrer finnbildfichen 

Bedeutung: ein Bild aller Führungen a. des 

Boltes Gottes (die Arche 2c.), b. in den Gefchiden 

der Kirche, e. in den Erfahrungen der Gläubigen. — 

Der unerwartete Sturm: 1) nad) einem jo wunder- 

reichen, herrlichen Tage und auf dem ſchönen 

traulichen See; 2) in der Genoffenfchaft des Herrn 

ſelbſt. — Einmal lefen wir von dem tiefen Schlaf 

des Herin, und diefer Schlaf ift voll Majeftät: 

a. eine Sabbatftunde nach sumerhörter Arbeit in 

Kapernaum, b. ein Zeichen tiefer Seelenruhe unter 

dem ſchrecklichſten Unwetter, c. eine Sammlung zu 

dem erhabenften Erwachen, d. ein Vorzeichen 

feiner Ruhe im Grabe. — Der Schrei ber Ver— 

zweiflung wird zum Gebet in der Nähe des Herrin. 

— Wie der Herr aud das Flehen der Hülflofen 

reinigt durch feine Hilfe — Aller Kleinmuth 

tm Leben kommt aus dem Kleinglauben. Der 

Kleinglaube der Jünger: 1) ein Kleinglaube im 

dem, waß ex vergaß (daß Chriftus im Schiff war, 
Iſraels Hoffnung; das Heil der Menfehheit). Er— 
innerung an ben Cäfar im Seefturm.] 2) Doch 
noch ein Glaube, indem fie ihre Zuflucht nehmen 
zu Zeſu. — Jeſus der Stiller aller Stürme. — 
Was ift das fir (einer) ein Man! — Die Be- 
wunberung Sefu; ein Mebergang vom Danfen zum 
Preifen. Unfer Danken für die Errettung foll zum 
Lobpreiſen werben. — 


Starfe: Zuweilen in die Stille, Lu. 6, 12. — 
Biel ee macht den Leib müde, Pred. 12, 12. 
— Wohin uns Gott führt. Ier. 1,7. — Schnelle 
Hite und guter Wille find noch feine Nachfolge, 
Noy. Bibl. Tub. — Btefe wollen fromm werben, 
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aber ihre Nefter, Hänfer, Reichthum, Ehre und 
Gemädhlichkeit behalten, Kap. 16, 24. — Dem Auf 
Gottes muß man nicht vorlaufen, Röm. 10, 15. — 
Chriftus verftößt feinen, wer zu ihm kommt, 
$oh. 6, 37; wer aber nur Irdiſches bei ihm fucht, 
wird abgewiefen (abgemahnt). Cramer. — Ehri- 
ftus, der Herr Himmels und der Erden, ift ärmer 
geworben al8 Die unvernünftigen Kreaturen; doch 
ift feine Armuth unfer Reihthum, 2 Kor. 8, 9. — 
Die Armen, fo nichts Eignes haben, tröften fich 
billig des arın geworbenen Jeſus. Duesnel. — 
2Kor. 11, 27. — Der Mensch tft dem Willen Gottes 
immer entgegen, bleibt zurück oder will voraus— 
laufen: die Mittelftraße ift, daß man warte, bis 
Gott rede, und dann nicht einen Augenblid ver- 
ziehe, ihm zu folgen, Sef. 55, 8. — Die geiftlich 
Todten, Hebr. 11, 6; Ser. 5, 3. — Alle Leute, die 
den Berftorbenen das Geleit geben, find ſelbſt ſchon 
vom Tod umfangen. Cramer. — Die Schiff- 
fahrt, ein Werk der Weisheit und Allmacht Gottes, 
Pſalm 107, 23; Weish. 14, 3. — Aber fie wird 
Ihändlic von der Habfucht mißbraucht. Zeiſius. 
 — Gott führt die Seinen wunderbar, doch felig, 
Pi. 41, 4. — Durch Waffer und Feuer, Pfalm 91, 
14. 15; Sef. 43, 2; 42, 16. — Rechte Chriften 
folgen ihrem Heiland aller Orten nad) durch Wind 
und Wellen, aud) Todesgefahr, 2 Kor. 6, 4; Palm 
73, 23. — Wenn Chriſius nicht augenblicklich in 
ber Noth kommt und Hilft uns, fo dünkt uns, er 
ſchlafe; aber der verfchläft unfer Heil nicht. — Die 
vereinigten Gebete bie kräftigften. — Das Gebet in 
der Gefahr ber befte Anker. — Kleinmüthigkeit fei 
ferne von den Chriften; fo lange Chriftus bleibt, 
muß aud) feine Chriftenheit bleiben. — Bibl. Wir- 
temb. — Die äußerte Noth ift ver Schauplak, auf 
dem ſich die Allmacht und Güte des Heilands am 
berrlichften verklären kann. — Der Kleinglaube auch 
ein Glaube; doch foll er wachſen. — Nach dem Un- 
gewitter Die Sonne. — Gottes Werke und Wunber- 
kraft fol man preifen und nach der Errettung ihm 
jubiliren, Pf. 107, 30. — Im Kreuz Yernen wir 
erft recht, was für einen Wundermann wir an dem 
Herrn haben. 

Goßner: Es war eine wanbelnde Schule, in 


Gvangelium Matthäi, 
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8,23-9,8. 


welcher Jeſus feine Jünger unterrichtete. Hier 
führte ex fie aufs Meer, und zwar aufs ſtürmiſche 
Meer, um fie Furhtlofigkeit zu lehren. — Furcht⸗ 
loſigkeit ift große Seligfeit. — 

Heubner; Unfer ganzes Leben ift einer Schiff- 
fahrt zu vergleichen; wir ftenern dem himmliſchen 
Hafen zu. — Christus habet suas horas et mo- 
ras (Bergl. die Schiff» und Sturmgejchichten bei 
Heubner ©. 118). — Chriftus der Herr über bie 
Natur. — Die Seefahrt Ehrifti ein Bild unfers 
Lebens: 1) Anfang, 2) Fortgang, 3) Ausgang. — 

Lisco: Luth. Randgloffe: Etliche wenden gute 
Werke vor, daß fie Chrifto nicht folgen wollen; aber 
die deutet Chriſtus todte und verlorne Werke. 


Die Perifope. Dräſeke: Ein Bild der See- 
lenruhe: 1) in Beziehung auf ihr Wefen, 2) ihre 
Quelle, 3) ihre Wirfung. — Marheinete: Daß 
wir in der Nähe des Herrn allen Gefahren muthig 
entgegengehen können. — Harms: Unfer Evan- 
— als eine bildliche Vorſtellung des chriſtlichen 

ebens: das Schiff der Gläubigen; das Meer, bie 
Welt in Sturm und Wogen, die Leiden der gläit- 
bigen Befenner; das Schlafen Chrifti, der Berzug 
feiner Hülfe; fodann: das Gebet; fein Vorwurf; 
fein Machtgebot; der Ausruf der Verwunderung. 
— Dräfele: Der Schlaf (Predigten fir denkende 
Berehrer Jeſu, 1836, Bd. 1). — Uhle: Der Zu- 
ftand der Anfänge im wahren Chriftenthum. — 
Hagenbadh: Ehriftus unfre Zuflucht in den Stür- 
men des Lebens. — Greiling: Ueber die innere 
Ruhe der Seele bei äußeren Stürmen. — Tzſchir— 
ner: Der Muth unter ber drohenden Macht der 
Natur. — Hüffell: Gott ift uns immer und 
überall ganz nahe. — Gerbefon: Die Erſcheinung 
Chriſti im irdifchen Ungeftüme: 1) Er läßt e8 toben: 
a) wie ohne Maß, b) ohne Sorge, c) ohne Heil. 
2) Er macht e8 ftille: a) die ſtürmiſche Welt, b) das 
ſtürmiſche Leben, c) das ftürmifche Herz (dies aber 
zuerſt) — NRautenberg: Die Glaubensprobe 
auf dem See Tiberias. — Krehl: Bom Klein- 
muth des Lebens. — Brandt: Die Fahrt bes 
Ehriften. — Höpfner: Zeiten, ba e8 ganz ftille 
bet ung wird. | 


IV. 


Die Heilung der dämoniſchen Bekenner und bie Landesverweiſung; die Heilung des Gichtbrüchigen 
und der Vorwurf der Gottesläfterung; oder das Heilwirfen des Herrn troß dem Widerfprucd des 
Reichs der Finfterniß. 

Kap. 8, 28—9, 8. 
(Berifope am 19. n. Trinitatis. Kap. 9, 1-8. — Parall.: Mark, 5, 1—20; Luk, 8, 26—39; Mark. 2, 1-12; 
gut. 5, 17—26.) \ 


Und da er in das jenjeitige Gebiet gefommen war, in die Gegend der Gadarenert), 
da zogen ihm entgegen zwei Beſeſſene, die kamen aus den Todtengräbern hervor, ſehr bös- 
29 artige Leute, jo daß niemand auf jenem Wege durchkommen [vorbei fommen] fonnte. *Und 

fiehe da, fie ſchrien auf und fprahen: Was haben wir mit dir zu fchaffen, Sefu2), Sohn 


30 Gottes? Kamſt du hierher vor der Zeit, uns zu quälen? *Es war aber ferne von ihnen 
3leine große Heerde Schweine, welche weidete. *Und die teuflifchen Geifter 


[Dämonen] baten 


ihn und ſprachen: Wenn du una [denn] austreibft [jo erfaube uns, abzufahren], entfende uns3) 


) Tadaenvov nah B. O. M. u. a. 
K.L. ꝛc.) viele Minuskeln, Verſi 
Viele alte Ueberſetzungen. Lachmann, 


Griesbach, Scholz, Tiſchendorf. — Tregysanvav C. (am Rande E. 
onen, Drigened. — T'eoaonvov. Zur Zeit des Origenes herrſchende Lesart. 


2) "Insoö, fehlt bei B. C. L. zc. Aus Mark. 5, 7: Luk. 8, 28. 


) anoorsılov nuäs. Nach B., Minusteln und den meiften Ueberſetzungen. Griesbach, Lachmann 
dorf. Wahrſcheinlich iſt die Recepta aus Luk, 8, 32, und exegetiſch. Be ; 


Tiſchen⸗ 
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in die Heerde Schweinel]! * Und er 
und fuhren ein in die Heerde Schweine. 
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ſprach zu ihnen: Ge 
*Und ſiehe, 


131 


het Hin! *Sie aber fuhren aus 33 
es braufte die ganze Heerbe Schweine 34 


über den fteilen Uferrand hinab ins Meer, und fie famen um [Euther: erjoffen] im Gewäſſer. 


* Die Hirten aber flohen und gingen in 
Bejeffenen gefchehen war. *Und fiehe da, 
und da fie ihn jahen, 


‚fie brachten zu ihm einen Gichtbrücjigen, 
Und da Jefus ihren Glauben ſah, ſprach 


ſich ſelbſt: Dieſer läſtert [Gott]. 
der Menſchenſohn, auf Erden 


brüchigen —: Stehe auf, hebe dein Bett auf 
auf und ging nach ſeinem Hauſe. 


die Stadt und berichteten alleg, auch was mit 
N die ganze 
aten ſie ihn, er möchte weiter gehen von ihren Grenzen. 

IX. Und er trat in das Schiff und fuhr hinüber und kam in feine Stadt, 


us ihre Gefinnungen ſah, 
finnet ihr Arges in euren Herzen? * Denn wag ift feichter zu jage 
vergeben, oder zu jagen: Stehe auf und wandle? * Damit aber ihr 
Sünden zu vergeben — ſpricht er 


*Da aber die Volks 


Stadt ging heraus, Jeſu zu begegnen, 36 


*Und fiche,d 


der auf dem Bette da (ag [mit ſamt jeinem Bette]. 
1 8 er zu dem Gichtbrüchigen: 
find deine Sünden vergeben?)! * Und liehe da, 
*Und da Jeſ 


em Sei geteoft, Kind, dir 
einige don den Schriftgelehrten ſprachen bei 3 
3) ſprach er: Warum 4 
n: Die find die Sünden 5 
jehet, daß Macht Hat6 
hierauf zu dem Gidht- 
Haufe. *Und er ftand 7 
ſchaaren das fahen, geriethen fie in 8 


und gehe nad) deinem 


Furcht [erjtaunten fie] %) und priefen Gott, welcher folche Macht den Menfchen gegeben hat, 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Ueber den Streit zwifchen den Resarten T'eo- 
ysonvov, Tadaonvov, Tegaonvav find die Kom- 
mentare zu vergleichen. Außerdem Ebrard ©. 323; 
Bleek, Beiträge zur Evangelienkritif I, S. 26. — 
Bleek: „Aus Orig. in Joh. T. VI, 24 Yäßt ſich 
mit ziemlicher Beftimmtheit erfehen, daß zur Zeit 
dieſes Kicchenpater8 Z’eoysonvaov ſich noch gar nicht 
in Handſchriften der Evangeliften befand; er trägt 
es als Konjektur vor, daß das die ältere Lesart fei, 
und erft von da am fcheint e8 auch in die Hand⸗ 
ſchriften gekommen zur fein, während zur Zeit des 
Origenes bie gewöhnliche Lesart Tegaenvov war 
und daneben eine zweite Tadaonvov. Da nun 
bie Beränderung ber erfteren ir die letstere ſich gar 
leicht erklärt, nicht fo aber umgekehrt, fo ift Referent 
von jeher der Meinung geweſen, daß in allen brei 

Evangelien T’eoaonvov, was auch Lahmann auf- 
genommen bat, die echte Lesart; dieſes aber, ba 
die Begebenheit nicht bei ber arabifchen Stadt 
Gerafa vorgefallen fein kann, nur ungenaue Schrei- 
bung von Seiten der Evangeliften, und mwahr- 
ſcheinlich das von Drigenes vermuthete Gergefa 
gemeint iſt.“ Wir laſſen infolge biefer Bemerkung 
Teoysonvov als Lesart fallen; nur fo viel feft- 
baltend, daß Drigenes als Ereget Recht haben 
kann mit der Behauptung, Jeſus fei bei Der Heber- 
fahrt zunächft in das Gebiet ber Gergefener gefom- 
men, deren Namen (T’eoysocioı, 1 Moſ. 15, 21; 
5 Moſ. 7, 1; Joſ. 24, 11), wenigftens nad) Sofeph. 
(Ant. 1, 6, 2) noch übrig war. Bei der Wahl 
zwifchen Gadara und Gerafa aber find die Hand— 
ſchriften ftreitig; Daher ift man berechtigt, nach ben 
lokalen Berhältnifien zu entjcheiden, und das nahe 





gelegene Gadara, die Hauptftabt Beräa’s, dem fern⸗ 
gelegenen öftlichen Grenzort Peräa's Geraſa, welches 
von mehreren Geographen ſchon zu Arabien ge⸗ 
rechnet wird, vorzuziehen. So denn auch Winer, 
Meyer. Ein erheblicher Umſtand ſcheint die Aus— 
weifung des Herrn zur fein. Eine Ausweifung aus 
Geraſa Hätte gar nicht für ihn beftimmend fein fün- 
ner, Peräa zu verlafien. Eine Ausweifung aus 
einem Dorf am See hätte ihn beſtimmen koͤnnen, 
weiter ind Land zu geht, Die Ausweiſung bes 
Hauptorts Dagegen ließ ihm für Diesmal feine Wahl. 
Die Ausweifung fpricht alfo fir Gadara. Vielleicht 
hat ber heidniſche Typus des Strichs (Schweine, 
rafende Dämonen) die enangelifche Tradition ver⸗ 
anlaßt, ben Schaupfak von Gadara weiter hinaus 
nad) Gerafa zu verlegen. Ueber Gabara, bie Haupt- 
ftabt von Peräa (Joſeph. bell. jud. 4, 8, 3) fib- 
öftlid) von der Südſpitze des Sees Genezareth, füb- 
lid) vom Fluffe Hieromar, 60 Stadien von Tibe— 
rias, auf einem Berge gelegen, meift von Heiden 
bewohnt, nach Seetzen und Burkhardt das jeßige 
Omkeis (fiehe Dagegen Ebrard, welcher Gadara nur 
1 Stunde vom See entfernt fein läßt), vgl. Winer, 
und von Raumer Paläftina. Ueber das öftliche 
Seeufer aber vor allen Ritters Paläſtina. Ebrard 
vermuthet, es habe ein Dorf Gerafa in der Nähe 
von Gadara gelegen, Euf. Onomaſtikon fpricht von 
einem folhen Dorfe unter dem Art. Gergefa ohne 
beftimmte Entſcheidung. 

2. Zwei Befeffene, Markus und Lukas reden 
nur von einem. Nad Strauß und de Wette hätte 
Matthäus das Urſprünglichere, nach Weiße u. a. 
Markus und Lukas; nad Ebrard hat Matthäus 
wahriheinlich den Gadarener-Beſeſſenen mit dem 
Beſeſſenen in der Schule zu Kapernaum Mark. 


den 35 


1) eis tovs xolgovs, B, C. Lahmann. Wahrſcheinlich aus den Parallelen. 
2) Lachmann, aplievra. Nach B. Origenes, Irenäus. 
3) sides, Lachmann. Nach B. M. abſchwächende Gloſſe. 


9 Das EPoßntnoav ftatt EIasuaoav meiftbeglaubigt, M 
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1, 23 zufammengefaßt; nad) anderen hat der Evan⸗ 
geliſt überhaupt die Eigenheit, gern aus einem In- 
dividuum zwei zu machen; nach Meyer hat man 
die Verſchiedenheit zu belaffen, wie fie ift; nad) 
Auguftin, Caloin und Chryfoftomus aber war ber 
eine der Dämoniſchen Hanptperfon, der vorzugs- 
weife Bösartige. Dies ift auch aus dem Grunde 
wahrſcheinlich, weil nur bei voller Abhängigkeit bes 
einen vom andern ein Zuſammengehn von zwei 
Dämonifhen denkbar wäre. In Beziehung auf die 
Nebenumſtände ift diefe Gefchichte aus den Paral- 
lelberichten zur ergänzen. 

3. Aus den Todtengräbern, Das war ihre Be- 
hauſung, die einzige, bie ihnen übrig blieb, nach— 
dem fie ſich der menschlichen Aufficht und Zucht ent- 
zogen hatten. Schwerlich trieb fie bloße Melan- 
holte da hinein; jedenfalls zugleich Die dämoniſche 
Luft am Grauenhaften.. Die Grabftätten waren 
natürliche oder künſtlich gebrochene Felfengrotten, 

oder künſtlich ausgemauerte Erbhöhlen (f. Winer). 
Der Kalkfteinberg, auf welchen Gabara Yag, war 
duch ſolche Grabhöhlen ausgezeichnet. Schon 
Epiph. adv. haeres. 1, 131 erwähnt die Felfen- 
höhlen bei Gabara, welche molvardara und rou- 
Boı hießen. 

4 Was haben wir mit dir. a1 mb rm, 
2 Sam. 16, 10 2c. „Hoc si ex usu latini ser- 
monis interpreteris, contemtum videtur in- 
ducere. Ita enim latini ajunt: Quid tibi me- 
cum est? At Hebraeis aliud significat, nimi- 
rum cur mihi molestiam exhibes?“ Grotius 
zu der St. — In den Dämonifchen ift überall das 
Tagesbewußtſein alterirt, mit ihrem Nachtbemußt- 
fein oder Geniusleben vermengt, daher auch ihr 
Ahnungsvermögen in krankhafter Weife entwicelt. 
In dem Elemente dieſes Ahnungsvermbgens er- 
kennen die Dämoniſchen die göttliche Kraft und 
Würde des Herrn (vergl. Luk. 4, 34). Daher iſt 
e8 auch die Frage, 0b zoo »auoon heißen foll: vor 
dem Meffiasgerichte, wie de Wette und Meyer 
wollen. Ihr Ahnungsvermögen kann ihren eben- 
falls jagen, daß eben durch fie das Werk Jeſu in 
diefer Gegend werde unterbrochen werben, daß dieſe 
Gegend für die mefft aniſche Wirkſamkeit noch nich 
reif Set. 

5. Uns zu quälen. Es ift ein Widerfpruch des 
Bewußtſeins in dem Thun der Dämonifchen, der 
ſehr für bie thatfächliche Wirklichkeit der Erzählung 
zeugt. Sie müſſen als Leivende die Macht des 
Heren fühlen, ihm entgegeneilen, mit ihrem Trieb 
zu raſen an fih Halten, ihm unterthänig bitten. 
Indem fie ſich aber in ihrem Bewußtfein mit den 
Dämonen ibentifiziven, unter beren Macht fie ſte⸗ 
hen, vertreten fie dieſe, und infofern erklären fie, 
er wolle fie quälen, indem ex fie heilen wolle, d. h. 
als Dämonen in den Hades der Dual ſtürzen. De 
Wette: quälen durch Störung unfereg Aufenthaltes 
in dem Menſchen. 

6. Eine große Heerde Schweine, Es war den 

Juden verboten, Schweine, als unreine Thiere, zu 





halten (Lightfoot 315. Eifenmenger, Entdecktes 
Judenthum 1, 704). Die Heerbe gehörte alfo ent- 
weder heidniſchen Beſitzern, oder fie wurde vor 
Juden des Handel wegen gehalten. Im jüdiſchen 
Gebiete aber erfchten fie jedenfalls als Beſudelung 
des Landes und Zeichen ber gefetlichen Unreinig- 
keit feiner Bewohner. 

7. Die Bitte war wahrſcheinlich ausgebrüdt: 
entfende und. Das gewährende Wort des Hern 
aber hat nur bie Bebeutung bes Geftattens, oder 
gar 6108 der Verweiſung; demgemäß bie andre 
Lesart. Die Bitte zeigt, daß diefe Dämonen feine 
pharifätfche waren, ſondern anomiftifche. Wahloer- 
wandtſchaft mit den Säuen ift ihr Sinn. Ob auch 
die Tücke beabfichtigt war, daß des Herrn Werf ver⸗ 
ftört werden follte in diefer Gegend? Dann wußte 
Jeſus fiher auch, daß die erfolgende Schredenswir- 
fung auf die Landſchaft einftweilen hier das Rechte 
und genug fei, indem er die böfen Geifter nach diefer 
Richtung ausfahren ließ. Uebrigens fett aller- 
dings die Bitte voraus (Meyer), ver Dämonen feien 
viele geweſen, was bei Markus und Lufas be- 
ftimmter herbortritt. 

8. "Tnayere. Auf dem Gebot des Ausfahrens 


liegt der Nachdruck. Strauß und andere haben 


Anftoß Daran genommen, daß Jeſus, wie fie mei- 
nen, mit feiner Geftattung in fremdes Eigenthums- 
recht eingegriffen. Ebrard refurrirt auf die Gott- 
beit Ehriftt und fein abfolutes Recht. Er erinnert 
an die Tempelreinigung. Das ift jedoch be- 
reits eine andre Iuftanz: das Zelotenvecht, welches 
jeber Iſraelit hatte, trat bier hervor. Und fo könnte 
man allerdings bie Zanbesreimigung neben bie 
Tempelreinigung ftellen als Ausibung des Zelo- 
tenrechts, d. h. des theofratifch-polizeilihen Stand- 
rechts. Allein unfer Text nöthigt nicht zu der An- 
nahme, daß Jeſus über die Schweine verfügt habe. 
Das Rechtsgefühl des Herrn Außert fich hier einfach 
als Rechtsbeſcheidenheit. „Er hatte weber die Juſtiz 
noch die Polizei, noh die Schweinhüteret im 
Gadarenerlande zu verwalten“ (Leben Jeſu II, 2, 
659). Alles das war feine Sache nicht; feine Sache 


| war Tebiglich, die Dämoniſchen zu heilen mit dem 


vrrayere an die Dämonen. Andere Anftöße, wie 
3. B., daß die Dämonen thöricht gehandelt Haben 
würden, mit bem Simeintreiben der Schweine im 
den See, find kaum der Erwähnung werth. Diefe 
Einvede beruht auf der Borausfegung, der Dämon 
könne nie dumm fein. Ueber die Dämonen ſelbſt 
und die Dimonifchen ſ. oben Kap. 4, 24. — Leben 
Jeſu IL, 1,286 fj. Man kann nicht leugnen, daß 
das zerrüttete Nervenfeben, das unfreie Bewußt 
fein, Wahnfinn, Blödſinn, Raſerei das natürliche 
Subftrat für die dämoniſchen Zuftände bilden. 
Daher unterſcheiden fich denn auch die Befeffenen 
ebenfo Beftimmt von denen, welche fich wie Judas 
und bie Pharifüer mit freiem Bewußtſein der Herr- 
Ihaft des Böſen übergeben haben, wie fih die Dämo- 
nen ſelbſt von dem Satan unterfcheiden, und ebenfo 
die Abfagung gegen den Satan im dem chriſtlichen 
Zaufritus fih unterfeheibet von dem Exorzismus, 








8, 29-9, 8. 
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welcher exft bei verdunkeltem theofogifchem Bewußt- 
fein der Kirche bei den Katehumenen angewandt 
werben fonnte, während er früher nur bei den 
Energumenen ftattfand. Die Dämonifchen find 
aber nicht blos nach dem pſychiſchen Subftrat ihres 
teideng Menſchen von umfreiem Bewußtſein; fie 
find eben in diefer Dispofition von unreinen Gei- 
ftern (Rreinare: andFapra) eingenommen. Die 
körperliche Behauſung ift Bollsoorftellung; das 
Wefentliche ift Die Herrſchaft eines einzelnen dämo- 
niſchen Einflufjes, oder einer Maſſe von ſolchen 
Einflüſſen, welche von wirklichen dämoniſchen Gei⸗ 
ſtern ausgehn und jo mächtig wirken, daß der Da— 
moniſche in ſeinem Bewußtſein ſich mit denſelben 
identifizirt. Es liegt nun ganz in der Natur ſolcher 
Einflüſſe, daß ſie ebenſowohl aus dem Dieſſeits 
als aus dem Jenſeits kommen fünnen, ebenſowohl 
aus dem Todtenreich wie aus dem Reiche des 
Satans im engften Sinne. Daher war es denn 
auch die Meinung des Sojephus (de bello jud. 
7,6, 3), die Dämonen feier Geifter böfer Menſchen; 
ebenſo hielten fie die älteſten Kirchenväter fir 
Geiſter verſtorbener Menſchen, namentlich Juſtin 
der M. und Athenagoras. Tertullian gab der 
Sache zuerft eine andere Wendung, und Chryſoſto⸗ 
mus trug vollends dazu bei, die alte Anſchauung 
zu vernichten und ſataniſche Dämonen an die Stelle 
der verftorbenen Uufeligen zu ſetzen. Eine gründ— 
lichere Einficht in das Verhäliniß der ſympathe⸗ 
tiſchen Einflüſſe muß aber lehren, daß es ganz 
gleich viel ift, woher die dämoniſchen Einffüffe 
lommen, und daß das dämoniſche Wefen, bewußt 
oder unbewußt, aus der Ferne wie aus der Nähe, 
auf den dämoniſch Leidenden einwirken kann. Dar- 
aus ergibt fih denn auch, daß der Dämonifche das 
Bewußtfein haben kann, er ftehe umter einer Legion 
folder unreinen Geifter, wie dies aus den Parallelen 
zu unferm Bericht erhellt, und wie es jedenfalls 
ein Schlaglicht wirft auf Die Gegend von Gadara. 
Die Schuld des Dämoniſchen darf daher aud) nicht 
mit der Schuld ſataniſcher Böfewichter verwechfelt 
werben, wie oft gejchehen ift. Sie fann bei dem 
Blödfinnigen bi zum Minimum zurüdtreten, kann 
aber auch bedeutender hervortreten: ihr Grundzug 
ift Seigheit, feige Uebergabe des geftörten Bewußt- 
ſeins an den verberblichen Einfluß. Ganz daffelbe 
gilt von ber fittlichen Seite des Wahnſinns, und wir 
würben eher die Theje aufftellen: bei alleın Wahn— 
fin fpielt etwas Dämonifches mit, als umgekehrt, 
die Dämoniſchen der Schrift waren blos Wahn- 
finnige, oder auch die Anfiht der Älteren ortho- 
doren Schule: fie waren eine ganz eigene Klaffe 
nom Zeufel befeffener Menſchen, wie fie nad) ©ot- 
te8 Zulaffung zur Verherrlichung Chriftt nur zur 
Zeit Jeſu und in feiner Umgebung vorgefommen. 
Womit wir nicht leugnen, baß in ber Zeit ber Er⸗ 
füllung alles menſchlichen Verderbens auch die dä— 
moniſchen Zuſtände zu ihrem vollendeten Typus 
gekommen waren und ſchauerlicher als je hervor- 
trateı. Beachten wir es aber, daß die Feigheit des 
unfreien Bewußtſeins der eigentliche Kernpunkt des 





Leidens ift, fo verftehen wir auch die Heilmethode 
des Herrn. Durch ein donnerndes Machtgebot, ein 
Drohwort göttficher Majeftät warf er den Lebeng- 
ſtrahl der Kraft in das umfreie Bewußtfein, ſchreckte 
die ©eifter, die e8 beherrſchten, und löſte feine Fef- 
ſeln. Er löſte den Zufammenfchluß des unfreien 
Bewußtſeins mit dem Dämon und bewirkte den 
Zuſammenſchluß deſſelben mit feinem göttlichen Be= 
wußtſein. Das war die Erlöfung von dem dasum», 
welcher am ſich perſönlich unter der Bezeichnung 
des dauuovıov ins Unperfönliche hinüberſpielt. 

9. Und fuhren ein in die Heerde. Natürlich 
nicht die Dämoniſchen, fondern die Damonen. Wie 
aber gefhah das? Und wie entftand die ſtürmiſche 
Aufregung in der Schweinheerbe, in welcher fie fi) 
über den Abhang ins Meer ſtürzte? Daß bie 
Thiere, die in Heerden (oderim Zügen) Yeben, ſym— 
pathetiſch zuſammenhangen, ift befannt. Nicht der 
Hirt Hält fie zufammen in erfter Linie, fondern der 
Zug der Gemeinſchaft. Hat alſo der Schred ein 
Individuum ergriffen, fo find fie alle ergriffen. 
Nun aber gibt es Thierklaſſen, Die für den Schred 
beſonders empfänglich find, auch für geifterhaften 
Schred, vor allem das Roß. Aber aud) Das Schwein 
ift beſonders empfänglich für dem wilden Schred (ſ. 
Scheitlins Thierfeelenfunde, Bd. 2, 186). Wahr- 
ſcheinlich waren e8 denn auch nicht blos die äußeren 
Merkmale, ſondern eben auch die Empfänglichkeit 
für unreine pſychiſche Eindrücke, welche das Schwein 
für die levitiſche Geiſteszucht zu einem unreinen 
Thier machten (Leben Jeſu II, 2, ©. 662. Neuer- 
dings hat man auch die Trichinen hieher gezogen). 
Nun bleibt allerdings das Einfahren der Dämonen 
in die Schweine ſelbſt in myſteriöſes Dunkel 
gehüllt. Das Medium ihres Schrecks war aber 
höchſt wahrſcheinlich der letzte, gräßliche Paroxys— 
mus, unter welchem die Dämoniſchen ganz ge— 
wöhnlich geheilt wurden (Mark. 1, 26; Luk. 4, 35; 
Mark. 9, 26ff.). Wir wiederholen dies trotz Meyers 
Einrede. 

10. Ooudv, cum impetu ferri; irruere, Kap. 
19, 29. Olshauſen nimmt ein Einwirken der Dä— 
monen auf die Thiermaffe an; Henneberg, Neander 
u. a. fliegen auf einen unbefannten, zufälligen 
Umftand; Meyer glaubt mythiſche Beſtandtheile 
ſtatuiren zu müſſen. Beſſer iſt es, das Dyfteriöfe 
zu würdigen, welches bie feinften und tiefiten Be- 
ziehungen des Geifter- und Naturlebens durch— 
bliden läßt. 

11. Die ganze Stadt. Der Unwille gegen Jeſum 
von wegen des veranlaßten Berluftes ift niederge- 
halten durch den Schreden, ben feine Wunderthat 
verbreitet hat. Alfo Abweifung in der Form eines 
flehentfichen Aufzugs, wie ihn die Alten zu ben 
Götteraftären machten, um Unheil abzuwenden. Sie 
fürchten noch größern Schaden von feiner Wirkſam⸗ 
keit. In einem Gemeindeweſen, worin die Schweine 
ihre Hirten haben, nicht aber die hirtenbedürftigen 
Menſchen, iſt die wunderbare Heilung der beiden 
Schreckensmenſchen ein Unglück, weil fie den Ber= 
Yuft einer Schweineheerde verurſachte. Jeſus geht. 
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Indeſſen bleiben die Geheilten, namentlich ber, wel⸗ 
her dem Herrn folgen wollte, als Zeugen feines 
Heilwunders in der Defapolis zurüd. 

12. Kap, 9, 1ff.; Lukas (5, 17) bringt dieſe 
Geſchichte nach der Heilung des Ausfägigen. Eben— 
fo Markus (2, 3). Chronologiſch gebührt aber jene 
Stelle dem Hauptmann zu Kapernaum. Für das 
fpätere Datum des Matthäus fpricht der Umftand, 
daß jett ſchon die Anfeindungen der galiläiſchen 
Schriftgelehrten beftimmter hervortreten. 

13. In feine Stadt, Stärker im Griechiſchen: 
eis nv iWiav oh. Die Ehre, jo genannt zu 
werben, hatte Kapernaum, Kap. 4, 13. 

14. Einen naoakvrınos. ©. Kap. 4, 24. 
15. Da Jeſus ihren Glauben, Diefer Glaube 

Sprach fich befonder8 in dem heldenmüthigen An— 
ſchlag aus, wie fie den Herrn fiber Das Dad) zu er- 
reichen ſuchten, wie das Markus und Lukas berich- 
ten. Bei diefem gemeinfamen Glauben heint aber 
der Gichtbrüchige der eigentliche Anordner geweſen 
zu fein; glieberkranf, herzensfrifch, ein Glaubens- 
feldherr auf der Tragbahre (2. Jeſu II, 2, ©. 665). 
Auch bei Matthäus findet ſich Die Andeutung des 
Außerordentlihen: xad idov. 

16, Oaooeı, rervov. Beide Wundergeſchichten 
in ihrer Verbindung können uns den Gegenjat des 
Scheltens oder Bedrohens und bes Trö— 
ftens, oder der Heilmethode für bie Feigen, Klein- 
müthigen und die glaubensmuthigen Betrübten 
klar veranfhaulichen. Texvor, Liebreiche Anrede, 
Mark. 2,5; 10, 24; Luk. 16, 25. Analog: Foya- 
120, V. 22. 

17. Dir find — vergeben. Perfeftum (Dori- 
ſches). Beza: Emphasis minime negligenda. 
In diefem Falle war alfo die Gliederkrankheit Folge 
ber inbivibutellen Sünde des Leidenden; im andern 
Fallen nicht 305. 9,3. Daß Jeſus dieſe Fälle mit 
feinem Meiſterblick unterfchied, darin unterſchied er 
fein Urtheif zugleich) von dem Bolfsurtheil (Luf. 
13, 4 und die Erzählung vom Lazarus) und nur 
Strauß hat darin einen Widerſpruch zwifchen den 
Berichten vom Herrn felber finden können. ©. da- 
gegen Meyer, bie Note ©. 234. Bergebens aber 
beftreitet derfelße, daß Siündenvergebung als die 
fit tlich e Vorbedingung der Wiederherſtellung hier 
zugleich pſychiſche Vorbedingung geweſen fei. 
Gegen Haſe (Leben Jeſu, 8. 73), welcher hier eine 
Accommodation ar das Volksurtheil findet, ſpricht 
de Wette mit halbem Zugeftändniß ©. 90. 

18. And fiche da, einige, Auch das war jetzt 
noc etwas Neues, daß die Schriftgelehrten auch 
nur in Gedanken ihm Gottesläfterung zur Laft leg⸗ 
ten, Hier num wird ung das dritte Zeichen des in 
das Innere hindurchſchauenden Blicks Chrifti be- 
richtet. Er durchſchaute das Uebel des Gichtbruchi— 
gen bi8 auf feine Wurzel, die Sünde; durchſchaute 
die Maßregel des Gichtbrüchigen und ſeiner Träger, 
den Glauben, durchſchaute die Schriftgelehrten bis 
auf ihren läſterlichen innern Vorwurf, er läͤſtere 
(weil allein Gott Sünden vergeben könne, Luk, 5, 
21); wovon ohne Zweifel Spuren in ihrem Geficht 





zu Vefen waren. Denn die Mimik ber Entrüftung 
über Gottesfäfterung war bei den Juden ſtark; ſie 
ging bei ihrem ungehemmten Ausbruch bis zum 
Klelderzerreißen und Ausſpeien. Und wenn auch 
dieſe Entrüſteten aus Scheu an ſich hielten, fo muß- 
ten doch ihre Blicke und Hände ſprechen. Der Aus⸗ 
druck idow iſt alſo durch die Lesart eidos nicht 
„gut erklärt“, wie be Wette will; richtig bei Mar— 
kus, TO nveiuarı. „Das Durchſchauen der Ge— 
danken und Gefinnungen andrer (vergl. Joh. 2, 
24. 25) war ein Charakteriftiftum des erwarteten 
Meſſias (Wetftein z. u. St.), in Jeſu realifirt ver- 
möge feiner geiftigen Gottesſohnſchaft, analog ſei⸗ 
ner Wunderfraft.” Meyer. Es wird aber doch ein 
Unterfchied zu machen fein zwifchen der rabbiniſchen 
Borftellung des magifhen Durchſchauens und 
dem göttlichen Durchblick Chrifti ſelbſt, der fih als 
menschlicher Meifterblict durch verborgene Anzeichen 
vermittelt. 

19. Arges. Olshauſen: Arges, wegen der Ber- 
fennung der göttlichen Würde; de Wette: wegen 
des vorſchnellen Urtheils mit Uebelwollen und Leiht- 
finn. Vergl. Matth. 12, 31. Materiell arg 
war der Gedanke, der höchſtes Geiftesleben zur Got⸗ 
tesfäfterung machte, formell arg, weil fie ihre 
Bedenken nicht offen äußerten. Daher dueis, im 
Gegenfat gegen die Leute des Vertrauens. Gie 
nahmen wohl befonbers Anftoß daran, daß Jeſus 
die Tempelordnung, die typifhe Sündenvergebung 
feitend der Priefter unter der Bedingung Des 
Sünd- oder Schuldopfers aufzuheben ſchien. Bon 
bioßer Ankündigung der Sündenvergebung 
(Kuinoel) fanın nicht die Rebe fein. 

20. Wa ift leichter, D. h. beides in der Wahr- 
beit zu fagen ift gleich ſchwer, fett göttliche Macht 
und Vollmacht voraus. Da aber die volle Wirkung 
der Abfolution unfichtbar ift, jo fol fie durch ein 
Wunder im Sichtbaren beftegelt werben. 

21. Damit aber, Sehr anfchaulich läßt ber 
Evangelift den Moment hervortreten, indem er den 
Wechſel der Angeredeten zu bemerken umnterläßt. 
Damit ihr (da) wiffet, daß Macht hat (emphatiſch 
vorangeftellt) Der Menſchenſohn, auf Erden (Ge= 
genſatz der Himmel) die Sünden zur vergeben, ftehe 
du (da) auf u. ſ. w. ©. die Ergänzungen bei Mare 
kus und Lukas. 

22. Geriethen fie in Furt, Zyoßnsncar. 
Die Leute waren fompathetifch zwifchen den Geift 
Ehrifti und den Unglauben der Schriftgelehrten ge— 
ſtellt. Es war ein Geifterfampf. Um ſo erſchüt— 
ternder wirkte auf fie das Heilwunder, wie denn 
auch die Wunderwirkung Chrifti felbft in folchen 
Situationen einen viel größeren Kampf und eine 
viel ftärkere Machtentfaltung vorausfette. 

23. Den Menfchen gegeben, Grotius, Kuinoel. 
Plural der Kategorie: nur Iefus gemeint. Baum- 
garten-Eruftus: Den Menfchen als Heil durch 
Ehriftt Wirkung. Meyer, de Wette: Eine neue 
Gabe Gottes an die Menſchheit. Mit der Wunder- 
that ift bier befonder8 auch die 2Eovara der Sün- 
denvergebung gemeint. Diefe, die bisher nur im. 
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Allerheiligften des Tempels thronte als Jehova's 
Vorrecht, ſtand jetzt vor ihren Augen da, eine ver— 
menſchlichte Schechina. Das beſtimmte ihre freu— 
dige Aufregung: Dem Menſchenſohn gegeben, alſo 
den Menſchen. Die Auslegungen von Kuinoel und 
Meyer fließen einander nicht aus. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Beide Wundergefchichten Haben zuerft das Ge- 
meinfame, daß fie unter Höchft erſchwerenden Um- 
ftänden vom Herrn vollbracht werden. In dem 
eriten Falle fehlt die rezeptive Mitwirkung des 
Glaubens in hohem Grade; nur ein Keim bietet 
fi) dar in ber ehrerbietigen Scheu, womit die Dü- 
moniſchen ſich in die Nähe Jeſu gebannt ſehen und 
ihn erkennen, während nicht nur der dämoniſche 
Geiſt in ihnen ſelber, ſondern auch der unreine, 
gemeine Sinn der Gadarener ihm entgegenwirkt. 
Im zweiten Falle fällt der Yäfterliche Unglaube der 
Pharifäer und Schriftgelehrten gegen den Glauben 
des Gichtbrüchigen und feiner Genofjen ſchwer in 
die Wagſchale. Dazu fommt denn im erften Falle 
die Ausweifung aus Gadara, im zweiten Falle der 
wenn auch noch unterdrücte Vorwurf der Gottes- 
läſterung felbft feitens der Schriftgelehrten. Der 
volle Ausbruch diefer feindfeligen Gefinnung er- 
Teint Matth. 12, 24. 

2. Ebenfo bangen die beiden Gefchichten darin 
zufammen, daß die erfte mehr als die fonftigen 
Dämonenheilungen den Herrn als den mächtigen 
Sieger über das Reich der Dämonen erjcheinen 
läßt; auch al8 den Sieger über die unreinen und 
finftern Mächte der dunfeln halbheidnifchen oder 
heidniſchen Länder, während die zweite am be- 
ftimmteften zeigt, wie er im Gebiete des Uebels 
hindurchdringt bi8 auf den Grund, die Sünde; 
wie er bie fittlihe Macht des Schuldbemußtfeins 
aufzuheben vermag. Bis in Die pſychiſchen Ab— 
gründe des menſchlichen Elends und feine ethifchen 
Grumdtiefen alfo reicht jeine Rettermacht hinab. 
Faffen wir die beiden Wunder mit dem Seewun- 
der zufammen, fo manifeftirt er fih als Herrſcher 
über die Natur, iiber den Abgrund und iiber die 
ſittlichen Tiefen des Menſchenherzens. 

3. Die Gadarener Dämonenheilung bildet einen 
eigentlichen Centralpunkt ber bibliſchen Dämono— 
logie. Sie wird zugleich zu einer Apologie für das 
gefetzliche Verbot des Schweinefleiſches im Stadium 
des Alten Bundes (f. die oben angeführte Stelle, 


Leben Jeſu). Die Begründung mangelt dafür, daß 


Fisch und Gerlach nach Aelteren in dem Untergang 
der Schweine ein pofitives Strafwunder Jeſu | ehe. 
Jeſus Läßt es zu auf das Begehren ber Dämoni- 
fchen, die er fo lange nicht ganz in feiner Gewalt 
bat, fo lange fie nicht völlig geheilt find. Indeſſen 
ift bei dieſem Zuge daran zu erinnern, daß Die Dä— 
moniſchen im der Regel trot ihrer eignen Unreinig⸗ 
keit auch ein gefteigertes Ahnungsvermögen für das 
Ungeziemende haben (vergl. Apoftg. 19, 15). Es 
gefiel den Dämonen, in den Säuen zu wohnen. 





Es gefiel aber auch den Dämonifchen, ein ironiſches 
Strafgericht über ihre Gegend zu verhängen und 
damit im einer beſſeren Richtung fich auszurafen. — 
Der Herr aber fand dieſes Gericht ganz paſſend, 
ohne es zu verfügen. 

4. In gewiffer Beziehung ift Die Abſolution des 
Gichtbrüchigen, wie die ſpäteren Sündenvergebun— 
gen des Herrn, ein Vorzeichen des Moments, da der 
Vorhang des Allerheiligſten im Tempel zerriß; was 
auch die bis zum Schreck erſtaunenden und Gott 
preiſenden Zuſchauer zu ahnen ſcheinen. In dieſer 
Geſchichte iſt der Zuſammenhang der Sünde und 
des Uebels, der Sündenvergebung und der heilen— 
den Wunderhülfe, alſo auch der Rechtfertigung und 
der Auferfiehung, fowie der göttlichen Gnade und 
Barmherzigkeit in der beftimmteften Weife veran- 


ſchaulicht. 


Homiletiſche Andeutuugen. 


Nicht nur die Lehre Jeſu, auch ſein Wunderthun 
und Heilswirken ſtößt auf den Widerſpruch uͤnd 
die Feindſchaft der Welt. — Darin erſcheint die 
beſonderſte Herrlichkeit der Heilswunder Jeſu, daß 
er ſie durchführt mitten im Kreiſe der Ungläubigen, 
wenn nur ein Glaubensfunke ihm entgegenkommt 
bei den Hülfsbedürftigen. — Jeſus muß alle die, 
welche er erlöſt, dem Unglauben der Welt entreißen, 
wie man einen Brand aus dem Feuer reißt. — 
Daß Chriftus die böfen Geifter bannt und die 
Schuld des Sünders vergibt, hängt zufammen. — 
Die Öadarenergefhidhte. — Jeſus macht ven 
Seinen freie Bahn zu Waſſer und zu Lande. — 
Jeſus reinigt zuerft Die Landftraßen in die Heiben- 
welt hinein. — Die Unficherheit der Straßen, ein 
Schlagſchalten und Zeichen von dem Geift des Lan— 
de8. — Die Verwandtſchaft ber menſchlichen Rajerei 
mit den Geiftern des Abgrundes. — Der Zwieſpalt 
in dem Bewußtfein der Beſeſſenen: 1) fie eilen 
dem Herrn ehrerbietig entgegen und Elagen doch, 
er wolle fie quälen; 2) fie legen fih aufs Bitten 
und äußern doch nur ihre bösartige Leidenſchaft; 
3) fie laſſen fich jelber heilen, und müfjen doch noch 
andern dabei zur Laft fallen. — Die Beſeſſenen 
zogen doch dem Herrn noch beffer entgegen als der 
Magiftrat und die Bürger von Gabara. — Das 
unfreie Bewußtfein wie das böſe findet fi) geftraft 
und gequält durch die Annäherung des Heiligen. 
— Ehriftus heilt leichter Die Naferei der Geiftes- 
kranken als ben Flug berechnenden und doch ſtumpf⸗ 
finnigen Eigennutz. — Die Majeftät Chrifti in fei- 
nem Siege itber die Dämoniſchen, ein Lichtzeichen 
von feinem geheimnißvollen Königsmwalten im Tod⸗ 
tenreich ſelbſt (nach 1 Petr. 3, 19). — Das gütt- 
liche Strafverhängniß bei dem Nettungs- 
wunder, eine Prüfung für Land und Volk. — Be- 
feffene und Miffethäter, ein Gericht iiber Land und 
Bolt. — Wie fie oft fogar fih das Anfehn ber 
Zuchtmeifter und Richter geben können. — Die 
Ausmweifung des Herrn in der Form der Ehrfurcht 
und Bitte. — Unter dem Ceremoniell einer Wall- 
fahrt. — Die Berifope 9, 1—8. — Der durch⸗ 
ſchauende Blick des Herrn entſcheidet ſeine herrlichen 
Rettungswunder: 1) Er fieht ben Glauben in 
den Anftrengungen der Noth und bringt ihn zur 
Reife; 2) ex fieht die Sündenſchuld in dem Grunde 
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des Uebels und tilgt mit ihr Die Wurzel des Uebels; 
3) er fieht den heimlichen Unglauben des Herzens 
hinter dem ftummen Groll des Angeficht8 und zer- 
ftört feinen hemmenden Einfluß. — Das Heild- 
wunder am Gewifjen und das Heilswunder am 
franfen Leben find im Grunde immer beifammen: 
1) Das erfte ift die Wurzel, das andere die Erſchei— 
nungsblüte; 2) zwar waltet bald das eine vor, 
bald das andere; 3) doch hat das zweite ohne das 
exfte feinen Beſtand und das erfte muß ſich endlich 
im zweiten bewähren. — In dem einen Heihungs- 
wunder des Gichtbrlihigen hat Jeſus die tiefite 
Gnadenwirkung aller jeiner Wunder offenbar ge— 
macht. — Sei getroft, mein Sohn, bir find deine 
Sünden vergeben. — Der Menfhenjohn hat Macht, 
die Sünden zu vergeben auf Erben. — Was Chri- 
ſtus am den Herzen ber Seinen gethan, das beweift 
er und wird er beweifen amihren Gliedern. — Das 
Evangelium von der freien Gnade im Unfichtbaren 
wird durch fihtbare Erſcheinungsblüten befiegelt 
vor den Augen feiner Widerfacher: 1) durch geite- 
ende, lebensfriſche Völker, 2) durch blühende Län— 
der, 3) durch Auferftehungszeihen der ganzen Erbe. 
— Die Simbdenvergebung der Schriftgelehrten (Ge= 
jeßesvermwalter) und die Sündenvergebung Jeſu: 
1) Die eine ift gebunden an die äußere Ceremonie, 
am das Opfer, an ben Tempeldienft; ein Schein- 
bild an bie Scheinbilder,; 2) die andere geht frei 
hervor aus der Gnade, geftaltet fih im Glauben 
und fommt zur Bewährung im der neuen Xebens- 
kraft; ein wahrhaftiges Leben, das im höchſten Le- 
ben ſelbſt wurzelt. — Der augenfcheinliche Beweis 
der verborgenen Gnade, — Das Evangelium von 
der Sündenvergebung in Chrifto, die herrlichfte 
Gottesgabe an die Menfchheit. Was Gott Chrifto 
— hat, das hat er durch ihn den Menſchen 
gegeben. 

Starke: Die Teufel glauben auch und zittern, 
Iat. 2, 19. — Zeifing: Wenn der Teufel feinen 
Willen nicht Haben kann, das ift feine Onal, und 
ſo gehet's den Gottlofen, feinen Kindern, auch. — 
Dijtander: Die find gewiß Satans Kinder, die 
nur Schaden zur thun trachten, Joh. 8, 44. — He— 
dinger: Noch heutzutage führt der Teufel in die 
Säue. — Gott läßt die zeitlichen Güter verloren 
gehen: 1) aus Barmberzigteit; 2) aus Gerechtigkeit. 
Quesnel. — Hedinger: DO des Undanfs: die 
Säue behalten und Chriftum vermeiden. — Die 
Eindildung, das Evangelium ſei eine ſchädliche 
Lehre, ift eine Anftedung des Teufels. — Die Chri- 
ftum in feinen Gliedern aus ihren Grenzen ver- 
jagen, find ärger als die Gadarener. — Die Pe— 
rikope. Hedinger: Des Nächften Noth fol man 
fi) annehmen. — Wir follen in der Krankheit mehr 
nad) ber Gefundheit der Seele als des Leibes trach- 
ten, Würtemb. Bibel. — Was der wahre Glaube 
von Gott hofft, das widerfährt ihm. — Apoftg. 
10, 43. — Jeſus, der rechte Herzenskündiger, Joh 
2, 25. — Niemand kaun recht getroft fein, wo er 
nicht verfichert ift, daß er ein Kind Gottes if. — 
Ein göttlih Werk beweifet Das andere. — Die 
Vergebung ber Sünden faßt alles in fi. — Que s- 
nel: Was dem Eugen Weltweifen ein Stein des 
Anftoßes, ift den Einfältigen eine Urſache, Gott zu 
Toben, — Verwundern und Preifen muß beiſam⸗ 
a Zu 8 

oßnex: Zu Kap. 8, 31. Und der Heiland er- 
laubte es ihnen. Ex wollte fie nur a en 








aber fonft ſchon noch Taufen laſſen. Wenn aber ein- 
mal ihre Zeit aus ift, da werben fie gefaßt, gebun- 
den umd ins Loch geworfen. — Zu B. 32. Siehe 
da, der Herr erhört auch die Teufel. Gebetserhd- 
rungen find alfo nicht allemal ein Beweis des gött- 
lichen Wohflgefallens. Gott erhört auch Die Raben, 
deßwegen find die Raben feine Heiligen. Die Er- 
hoͤrung des Gebets ift oft mehr ein Gericht als eine 
Gnade. Der Menfc bittet um etwas, das ihm 
nicht nützlich ift, er befteht aber Darauf und Gott 
läßt e8 ihm werden zur Zucht und Strafe feines 
Eigenfinnes und feiner unreinen Abfichten (man 
wird aber diefe Bittgemwährung von eigentlichen Ge- 
betserhörungen unterfheiden müſſen). — Es gibt 
Leute, die fich wegen diefer Geſchichte an Jeſu 
ärgern, — nicht an den Gerafenern. 

Gerlach: Die mich hafjen, lieben den Tod, 
Spr. 8, 36. — Da die Wunder vorgreifende Offen» 
barungen einer höheren Weltorbnung find, jo war 
wie im Alten Teftamente fo aud im Neuen noth- 
wendig, daß fie in einzelnen Thaten Jeſum aud) 
als den zukünftigen Richter der Welt erkennen ließen. 
— Doch haben jolhe Wunder nur eine finnbild- 
liche, vorlibergehende Bedeutung und gehören nicht, 
wie die Wunder feiner ſegnenden Liebe, weſentlich 
zu feinem Erlöferamte. — Die Strafwunder: hier 
(?); die Wechsler und Verfäufer im Tempel (9); 
der Feigenbaum; bie nieberftürzenden Schaaren, 
die ihn greifen wollten (Ananias und Sapphira; 
Elymas). — Auch bier war Segen mit der Strafe 
(dem Strafgericht Gottes) verbunden: 1) herge— 
ftellte Sicherheit des Landes, 2) Befreiung der Ge— 
gend von böſen Geiftern, 3) die Heilung der Beſeſ— 
jenen, 4) die Bewahrung vor dem Neize des verz 
botenen Fleiſches. — Die Perik. Auf dem Namen 
Menſchenſohn liegt hier ein beſonderer Nachdruck; 
der Meſſias, der Heiland als Menſch unter den 
Menſchen. — Jeſus hat dieſe Macht ſeinen Dienern 
verliehen, im Namen Gottes ſelbſt die Vergebung 
der Sünden den Sündern zu verkündigen. 

Heubner: Die Perikope: auch der Glaube 
anderer kann uns behülflich ſein zur Erlangung der 
Vergebung der Sünden. — Das Chriſtenthum hat 
mittelbar und unmittelbar einen wohlthätigen Ein- 
fluß auch auf dem leiblic) Kranken. — Das Be— 
wußtſein der Sünde ift in allen Körperleiden der 
eigentlihe Stachel. — Vergebung der Sünden bie 
erite Hülfe, die der Menſch in der Noth bedarf. — 
Der Zuruf Chrifti an befümmerte Seelen ift alle 
mal der: fei getroft. — Es ift nit wahr, daß die 
Gedanken zollfrei find. — Der Hang zum Arg- 
wohn. — Auch über die Errettung anderer follen 
wir uns freuen. — Die Heilung des Gichtbrüchi— 
gen: 1) wie er fie anfängt, 2) vertheidigt, 3) voll- 
endet. — Ehrifti Macht, die Sünden zu vergeben: 
1) worin fie befteht, 2) welches ihre Bedingung ift. 

Reinhard 1802: Daß die Vergebung der Sün- 
den auch auf die nothmwendigen und verderblichen 
Folgen unferer Bergehungen den heilfamften Ein— 
fluß habe. — Harms PBoftille, Bd. 2: Umjre Sün— 
den und umfre Leiden im ihrem Zufammenhange, 
welcher ift: 1) meift offenbar, 2) zuweilen verbor- 
gen, 3) ftetß gewiß. — Weſtermeyers Haus- 
poftille, 5. Bd.: Die Macht Jeſu, auf Erden Sun— 
dem zu vergeben: 1) Der Widerſpruch gegen fie 
2) die Zeugnifie für fie; 3) ihre Herrlichkeit; 4) ihre 
Bedingungen. — Sachje 1842: Chriſtus als der 
rechte Arzt der Seele. — Reinhard: Fleißig an 
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die Strenge denten, womit die Natur jeden Miß- | zu helfen weiß: 1) Ex teht auf den Grund; 2 
brauch unſers Körpers richt. — Ram bach: Woran | heilt aus nn — Si nn Cheikus 
erkennen wir mit Sicherheit, vaß unfre Sünden ung | an unfernt Krantenbette. — Fuch s Der Segen 
don Gott vergeben find ? — der Krankheit. — Derſ. Wie der himmlſche Arzt 

Ranke: Von der Macht Chriſti, die Sünden | die Kranken heilt. — 2. Müller: Ich glaube an 
zu vergeben. — C. Bed: Wie der Herr wahrhaft | eine Dergebung der Suͤnden. 





V. 

Da8 Wunder der Berufung des Zöllner zum Apoftelamt und das i oll⸗ 
nern; der doppelte ae ——— — Bier und ne ee 
troß dem Widerfprud der geſetzlichen Frömmigkeit. 

Kap. 9, I—17. (Mark. 2, 13—22; Luk. 5, 27—39.) 

Und da Jeſus von dort weiter ging, ſah er einen Menſchen an der Zollſtätte ſitzen, ge- 9 
nannt Matthäus, und er fpricht zu ihm: Folge mir nah! Und er jtand auf und folgte ihm 
nad [ward jein Nachfolger]. *Und es geſchah, als er zu Tifche lag in dem Haufe, fiehe, da 10 
famen viele Zöllner und Sünder, und legten ſich zu Tiſche mit Iefu und feinen Jüngern. 
*Da das die Pharifäer jahen, ſprachen fie zu feinen Jüngern: Warum iffet euer Meifter mit 11 
den Zöllnern und Sündern? *Als aber Jejus!) das hörte, ſprach er: Die Gefunden bedürfen 12 
des Arztes nicht, jondern die Kranken. *Gehet aber hin und lernet, was das ilt: Barmherzig- 13 
feit will ich und nicht Opfer Hoſ. 6, 6]. Denn nicht bin ich gefommen , Gerechte zu berufen, 
jondern Sünder [zur Buße.) 

*Alsdann traten zu ihm die Jünger des Johannes und sprachen: Warum fajten wir 14 
und die Pharifäer fo viel, aber deine Jünger fajten nicht? *Und zu ihnen ſprach Jefus: Es 15 
können doch nicht etwa die Hochzeitleute Leid tragen, jo lange der Bräutigam bei ihnen ift? 
Es werden aber Tage fommen, wenn der Bräutigam von ihnen genommen fein wird, und alg- 
dann werden fie fajten. *Niemand aber flikt einen Lappen von ungewalktem Zeug auf ein 16 
altes Kleid; denn diefe Ausfüllung reißet etwas mit aus von dem Gewande, und der Nik 
wird ärger. "Auch faßt man nicht jungen Wein in alte Schläuche; ſonſt werden die Schläude 17 
gejprengt, der Wein wird verjchüttet und die Schläuche verderben ;3) jondern man faſſet neuen 
Wein in neue Schläuche, und jo werden fie beide miteinander erhalten. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. ’Eni 70 reAovıov. Das Zollamt. Sein Weg 
führte ihn am Zollamt vorbei (naoayov). 

2. Ueber Matthäus, identiſch mit dem Levi Marf. 
2,14; Luk. 5, 27, f. die Einleitung. Wahrfchein- 
li war Matthäus ſchon früher in nähere Berbin- 
dung mit dem Heren getreten (f. die obige Hypo— 
thefe und Leben Sefu, IL, 2, 669). 

3. Als er zu Tiſche lag. Nach morgenfändifcher 
Sitte, Man ſtützte fich mit dem linken Arm auf die 
Lagerbant (den Divan). Ohne Zweifel ift das 
Haus, welches mit dem Artikel hervorgehoben wird, 
das Haus des Zöllnerd. Meyer behauptet, es müffe 
das Haus Jeſu gemeint fein, weil vorhergeht: ex 
folgte ihm nad. Wie wenn dem Herrn nachfolgen 
heißen follte: Mit über die Straße gehn. Nach 
Lukas war das Mahl in dem Haufe des Levi. Die 
angebliche Differenz ift (won Frisfhe und Meyer) 
nur aus der buchftäblichen Deutung dev Worte: er 
folgte ihm nach, herausgepreßt, Die nichts anders 
heißen können, als: er warb von dieſem Moment 
an fein Nachfolger als Ziinger im engeren Sinne. 





Mit Recht hat ſchon de Wette erinnert, daß Jeſus 
ſchwerlich Gaftmähler gegeben habe. 

4. Und Siinder, Meyer: überhaupt nichtswilr- 
dige Leute (!). Wir ſetzen dafür: überhaupt Ex— 
fommunizirte nad dem Urtheil ber phari- 
ſäiſchen Synagogen. 3 

5. Die Gefunden — die Kranken, D. h. nad 
DB. 14 die Gerechten und die Sünder. Waren nun 
die Gerechten nach de Wette wirklich gefetlich Ge- 
rechte (nad) dem jübifchen Urtheil) oder nach Meyer 
ironiſch ſo zu nennen wegen ihrer „eingebildeten 
Nechtbefchaffenheit”? Beide Exregeten muß man 
zufammenthun: e8 war eine eingebilbete Gerech— 
tigfeit jener Gerechten, daß fie die geſetzliche Ge— 
rechtigfeit für Die rechte Gerechtigkeit hielten. Die 
Sünder Dagegen waren nicht nur wirklich Sünder, 
dem jüdiſch legalen Standpunkt gegenitber, ſondern 
fie fühlten fi) aud) hier al8 Sünder gegenüber ber 
höheren Gerechtigkeit Chrifti. Mit Recht jagt alſo 
| Calvin: ironica concessio. 

6. Barmherzigkeit will ich. Hof. 6, 6 nad) ben 
Sept. Daß or bei Hofeas nur Frömmigfeit be— 
deute, behauptet de Wette ohne Grund. — Und 





2) Im God. B. und einigen Ueberſetzungen fehlt ’Imoods. Nach Meyer wäre es auggden Parallelſtellen herüber 


genommen. Bei eirzev fehlt avroig in God. B. C. D. u 


ſ. w 


2) eis ueravosa» fehlt in B. D. L., in mehreren Ueberſetzungen und bei mehreren Vätern. ©. Luk. 5, 32, 


Auch im Sinaiticus, 
3) Lachmann nad) B. u. a. amoAdvrrau. 
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nicht Opfer, Die Vergleihung mag an und für 
fi nur relativ fein (ſ. de Wette), wenn der Gegen- 
fat von Barmherzigkeit und Opfer eintritt, jo wird 
fie abfolut, weil dann das Opfer nicht nur allen 
Werth verliert, fondern ein Heuchelopfer wird. 
Der Ausdrud rogevdevres nadere entſpricht einer 
rabbinifchen Formel aba nz. Schöttgen. 

7. Die Jünger des Johannes. Nach Lukas 
führen die Pharifäer auch bei dieſem Vorwurf das 
Wort, indem fie auf die Jünger des Johannes hin- 
weifen. Schleiermacher halt die Darftellung des 
Lukas fir die urfprüngliche. De Wette Hält fie fr 
Nachbeſſerung des Matthäus, hält aber gleichwohl 
das Auftreten der Johannisjünger felber für un— 
wahrſcheinlich. Meyer einfach flr Matthäus mit 
Grund. Lukas kann die Frage der Sohannisjünger 
den Phariſäern in ben Mund legen, da ja auch jene 
theilmeife pharifäifch gefinnt waren und unter ber 
Ueberfhägung der Vorbildlichkeit des aszetiſchen 
Sohannes neuerdings noch mehr werben wollten. 
Diefe Sohannisjünger gehören eben zır denen, 
welche fich nicht zu Sefu haben weiſen laſſen. 

8. Oi vioi Tod vuupa@vos, Die Söhne des Braut⸗ 
gemachs, d. h. die Brautführer. ©. Winer „Hoch— 
zeit“, „Am Hoczeitstage begab fi der Bräuti- 
gam geſchmückt und gefalbt mit feinen Begleitern 
(er>2 Richt. 14, 11) in das Haus der Braut und 
führte biefelbe geſchmückt und von ihren Gefpte- 
Yinnen begleitet in feierlichen Zuge unter Gefang, 
Mufif und Tanz Abends bei Fadel- oder Lampen- 
ſchein in das Haus feines Vaters. Das Hochzeits⸗ 
mahl (Hochzeitsfeft ?), auf Koften des Bräutigams 
veranftaltet, dauerte gewöhnlich 7 Tagelangır. |. w.“ 

9. Leid tragen. Das mevdeiv bezeichnet alfo 
der Herr al8 die Wurzel des Faftend. Die andern 
Eoangeliften haben »noreverv. „Das Faften fol 
Ausdrud der Trauer, und innerlich bedingt, nicht 
blos eine äußerliche Hebung fein.” De Wette. Hier- 
mit ift zumächft die Unwahrheit des den Jüngern 
zugemutheten Faftens ohne Motiv bezeichnet. Die 
Sünger verlebten eben ihre Feftzeit; dafür bedurften 


gern aus dieſem Bere, daß, nachdem Jeſus geftor- 


ben, gefaftet werden müſſe.“ Heubner. — Konfequent 
gejchloffen müßte man dann Jahr aus Jahr ein in | 


geſetzlicher Weife faften. 


10. Niemand aber flickt. Zwei Bilder aus dem 
Leben und zmar aus ber menfchlichen Defonomie | 


zur Verſinnlichung der Grundfäge der göttlichen 


Oekonomie. In beiden Beifpielen wird nicht ledig⸗ 


lich die Unzufammengehörigkeit des Neuen und Alten 
an fid) dargeftellt, fondern Des Neuen, das noch 


veraltet ift. Daher ift im erſten Falle der Lappen 


ungewalkt (won ungewalktem Tuch); er läuft 
alfo ein und zieht als Ausfüllſtück (Aremue) 


das alte Kleid zuſammen und zerreißt es vollends 
nach allen Seiten. Daher iſt der junge Wein noch 


in der Gährung begriffen, er dehnt fich aus und 


ſprengt fo die alten Schläuche. Der Antagonismus 
zwifhen dem jungen Neuen und dem veralteten 





Alten liegt alfo nicht 6108 in der Unvolltommen- 
beit des Alten, fondern auch bes Neuen, bie aber 
zu feinem Wefen, feiner Entwidlung gehört und 
von feiner Kraft und Urfprünglichkeit zeugt.‘ Eine 
Oekonomie diefer Art wäre alfo nicht blos un— 
zwedmäßig, jondern aud zerftörend, ver- 
derblih (Meyer), ein verſchwenderiſcher, 
ruindfer Haushalt. Der Erfolg wäre, daß in bei- 
den Fällen das Alte mit dem Neuen, das Neue mit 
dem Alten verderben würde. Beide Gleichniffe aber 
ergänzen einander. Das erfte ift aus dem Geſichts— 
punkt der Johannisjünger heraus: bier ift das Alte 
die Hauptfache, das Neue Nebenfache, d. h. das 
Chriſtenthum lediglich Reform des Alten Bundes, 
zu einem Flicklappen für denſelben herabgefest. 
Das zweite Gleichniß ift aus dem Gefichtspunft ber 
Jünger Sefu oder de8 Herrn. Hier ift Das Ehri- 
ftenthum die Hauptſache (der junge Wein von dem 
Weinſtock Sfrael), die alten Formen der Theofratie 
find die Nebenfache. Für beide Fälle ift das Rejul- 
tat das gleiche. Das zweite Gleichniß ift aber ab- 
gefehen von feiner eigenen Negation zugleich be= 
ftimmt, die Borausfetung des erften, als fei Das 
Chriſtenthum nur ein Flidlappen für das zerrifene 
Kleid der alten Theofratie, zu befeitigen. 

11. Schläuche, Im Orient brauchte und braucht 
man zum Aufbewahren wie zum Transport von 
Flüſſigkeiten, Wafjer, Milh, Wein, Del lederne 
Schläuche, gewöhnlich aus Ziegenhäuten, felten 
aus Ejelshäuten und Kameelshäuten. Die Haar- 


feite nahm man gewöhnlich nach immen, weil fie 


mit einer Oberhaut werfehen ift, Die nicht fafert; 
natürlich aber mußte fie für dieſen Zweck zubereitet 
werben. ©. die Eitate bei Heubner (S. 128) aus 
Lucian und Aulus Gellins. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Die Berufung des Zöllners zum Apoftelamt 
fteht in Außerem und innerem Zufammenhang mit 


ı dem Anfang der Berläfterumng der Sünde vergeben- 
fie eines feftlichen Auspruds. „Die Katholiken fol- 


den Gnade Jeſu feitens der Phariſäer. Der Ab- 
ftoß des Evangeliums von Seiten der zu- 
nächſt gefhichtlich Berechtigten hat alle- 
mal in der Geſchichte des Reiches Gottes 


eine entſchiedenere Hinwendung deſſel— 


ben zu den geiſtig Berechtigten, d.h. den 
Empfängliden zur Folge Chriftus als 


Sünderheiland von den Pharifäern verläftert wen⸗ 


det ſich den Zöllnern zu und macht fogar einen 
Zöllner zum Apoftel. So wurde er fpäter Durch pas 


entſchiedenere feindliche Entgegentreten der Schrift- 
jung ift, im Verhältuiß zu dem Alten, das 


gelehrten und Pharifäer von Jeruſalem beftimmt, 
hinauszugehen in bie heidnifchen Grenzen von 
Tyrus und Sidon und dort an einer Heibin feine 
Gnade zır offenbaren (Matth.15). Im diefem Geifte 
las er auch und deutete er bie altteftamentfichen Er- 
zählungen von Elias und der heidniſchen Witwe 
von Sarepta, von Elifa und Naeman dem Syrer 
(Luk. 4, 25 ff.). Gerade aber in derſelben Weife 
verfuhr Paulus; der Unglaube der Juden verart- 
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Taßte ihır, fi) um fo entſchiedener den Heiden zuzu- 
wenden (Apoftg. 13, 46; Kap. 18, 6). Die Beru- 
fung bes Zöllners war ſomit hierein großes Zeichen, 
 baß er fi dem Zöllner-Volfe zumwende; die Be- 
rufung des Zöllners ſelbſt aber zum Apoftelamt ein 
Zeichen ber Gnade (f. Leben Jeſu, II, 2, 669). 

2. Der Spruch, welchen ber Herr aus dem Ho- 
ſea anführt, wird zur Loſung für den Gegenſatz 
zwiſchen dem Neuen Bunde und der verweltlichten 
Form des Alten Bundes ſelbſt, darum auch zur 
Charakteriſtik des Gegenſatzes zwiſchen der evan— 
geliſchen Kirche und der verweltlichten mittelalter— 
lichen Opferkirche, endlich auch zur Leitung des 
Gegenſatzes zwiſchen einer gläubigen evangeliſchen 
Chriſtlichkeit, welche mit der höheren, geheiligten 
Menſchlichkeit ſelbſt eins iſt, und einem fanatifchen 
Orthodorismus, der bis auf den Grumd zerfallen 
ift mit der chriſtlichen HSumanität. 

3. Die trübe Stimmung ber Johannisjünger 
erklärt fich theilmeife aus der Lage ihres Meifters. 
Er lag feit einiger Zeit gefangen (f. Leben Jeſu, II, 
2, ©. 674), Da fahen fie fidy nad) Jeſu als dem 
Helfer um und konnten e8 nicht faſſen, daß er der- 
* ſich auf die Theilnahme an Feſtmahlen ein— 

ieß. — 

4. Es tft bebeutfam, daß die Vorwürfe der Jo— 
bannisjünger gegen das evangelische Verhalten hier 
ſchon fih anſchließen an die Borwürfe der Phari- 
ſäer. Die Sohannisjünger erheinen darin aller- 
dings noch edler, daß fie fich geradezu an ben Mei- 
fter wenden, während die Pharifäer fih an die 
Sänger wenden, als wollten fie dieſe von dem 
Meifter abwendig machen. Allein auch ihnen fehlt 
ſchon die volle nasönsia, welche den Chriften cha— 
rakterifiren fol. Sie wagen es nicht, von Angeficht 
zu Angeficht zu tadeln. Die Pharifäier Haben die 
Süngergefragt: warum ifjet euer Meifter u. |. w.; 
die Sohannisjünger fragen den Meifter: warum 
faften deine Jünger nicht. Der Fanatismus 
kann nur den Schein der radoneia entfalten, be— 
fonder8 wenn er durch die Syinpathie einer fana⸗ 
tiſchen Majorität entflammt gegen eine Minderheit 
auftritt; dann fteigen jene lodernden Feuerbrände 
einer wüſten Beredfamfeit empor, die den Gefin- 
nungsgenoffen als Stimmen der Erzengel erfchei- 
nen, während fie greuelhaft find für bie ftille In— 
nigfeit des Geiftes der Kindſchaft, welcher auch in 
der entfhiedenften Minderheit mit nadonaia reben 
kann. Wir bemerken übrigens hier den Wendepunkt 
in dem Abfall der fpäteren Sohannisjünger von 
der Gefchichte ihres Meifters, wie er durch die Kir- 
chengeſchichte fortgeht und ſich in der Geſchichte ber 
Zabier fixirt hat bis auf den heutigen Tag. — 

5. Die Antwort des Herrn an die Johannisjün⸗— 
ger enthält einen ewig gültigen Kanon für das 
Berhältniß zwifchen der Form und dem Inhalt im 
Reiche Gottes, einen Kanon, der in feiner Bebeu- 
tung lange nicht genug gewürdigt worben ift. War 
doch Meifter Philipp felbft immer wieder geneigt, 
ben neuen Wein der evangelifchen Lehre in bie alten 
Schläuche zu faſſen. Aus diefem Widerſpruch hat 











fi die tragische Gefchichte der Janſeniſten, ins- 
befondere die Tragödie von Port Royal gebildet. 
Auch in unferer Zeit find mande der Meinung, 
das ungewalkte Zeug werde fich auf ein altes Kleid 
zerftüdehn Yafjen, oder der neue Wein werde gut 
aufgehoben fein in werrotteten Schläuchen. „Für 
alle Zeiten aber fteht die Warnung Chrifti feft, 
daß man ihm das echte Leben feiner Gemeinde 
nicht dadurch verderben fol, daß man es in ver 
brauchte Formen zwängt. Aber auch das Yiegt in 
feiner Sentenz, daß bie echt hriftlihen Formen mit 
dem Weine jollen erhalten werben.” 

6. „Die Antwort Jeſu an die Jünger des Jo— 
hannes erſcheint um fo fchlagender, wenn mar ſich 
am das letzte Zeugniß des Täufers über ihn erin- 
next.” Wer die Braut hat, der ift der Bräutigam. 
Der Freund des Bräutigams aber, welcher da fteht 
und ihm zubört, freut fich unendlich über des Bräu- 
tigams Stimme (Joh. 3, 29). Jeſus ſchien bier 
nur jene Rebe des Täufers fortzufegen, wenn er 
erwiderte: Können denn Die Freunde des Bräuti- - 
gams Leib tragen oder falten, jo lange ber Bräutigam 
bei ihnen iſt? — Auch hier aber deutet der Herr bie 
Zufunft feines Leidens und Todes an und zwar 
als die Zukunft einer innerlichen entſcheidenden 
Taftenzeit. Das Faften, welches die Paſſion Chrifti 
für die Sünger Chrifti mit fi) bringt, ift Die 
vollendete Weltentfagung. % 


Homiletifche Andentungen. 


Jeſus geht immer weiter und fommt zu allen: 
in alle Gafien; zu allen Ständen; zur allen Men- 
chen. — Die Größe der königlichen Gnade, die den 
Zöllner zum Apoftel berufen kann: 1) Der Zöllner 
ift ein Erfommunizirter nad) den Satungen ber 
Theokratie, er wird ein Mitftifter der Kommunion 
Chriſti nad) dem Neuen Bunde; 2) ein Abtrünniger 
vom Bolfe Gottes, er wird ein Mann vom Reichs— 
adel des Volkes Gotte8; 3) ein Werkgeug der Be— 
drüdung, er wird ein Werkeug der Befreiung; 
4) ein Aergerniß, er wird ein leuchtendes Vorbild. 
— Die große Berufung des Herrn an den Zöllner 
und der große Glaube des Zöllners an ben Herrn. 
— Matthäus, der Apoftel, erzählt e8 zur Berherr- 
Yihung des Herrn, daß er früher ein Zöllner ge— 
weſen ift. — Der Zöllner und der Apoftel. — Der 
göttliche Beruf hebt die zweideutige Berufsweiſe 
auf. — Die höchſt befremdliche Erſcheinung, Daß 
der Herr mit feinen Jüngern zu. Tische liegt mit 
den Zöllnern und Sündern: 1) Wie kann bas fein? 
Antwort: weil nicht er fich richtet nach den Zöllner 
und Sündern, ſondern dieſe richten ſich nad) ihm. 
Er bleibt nicht nur feiner Herr, ſondern auch ihr 
Herr beim Gaftmahl. 2) Was bedeutet das? Die 
vollendete Kraft der Erbarmung erweift fid in dem 
vollendeten Muth der Hingebung. — Ehriftus mit 
feinen Jüngern liegt noch immer zu Tiſche mit 
Zöllnern und Sündern. — Da das bie Pharifäer 
fahen, ſprachen fie: wa rum? Wie fid) Diefe Frage 
immer wiederholt in der Geſchichte der Kommunion 
Chrifti (alttatholiſcher Novatianismus; Kelchent⸗ 
ziehung; Abenpmahlsftreit). — Die Antwort Sefu: 
die Starken bedürfen Des Arztes nicht, fondern bie 
Kranken: 1) eine ruhige Auseinanberfegung: bie 
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Starken find wirklich ftark, Die Kranken find wirklich 
frank im gefeglihen Sinne; 2) ein ſtrenger Wint: 
die Starfen find todtfrant, weil fie ſich ſtark wähnen, 
die Kranken find lebensfähig durch das Gefühl ihrer 
Krankheit im geiftlihen Sinne; 3) ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil: das Heil ift für die heilsbedürftigen 
Sünder, nicht für Die Seldftgerechten. — Die ewige 
Bedeutung des Wortes: ich habe Wohlgefallen an 
Barmherzigkeit und nicht am Opfer: 1) mehr an 
der Barmberzigfeit al8 am Opfer, wenn es zum 
Bergleihen tommt; 2) nur an der Barımherzig- 
feit und nicht am Opfer, wenn's zum Gegenſatz 
kommt; 3) ausſchließlich an der Barmherzigkeit 
unter VBerwerfung des Opfers, wenn's zum Wider⸗ 
ſpruch kommt. — Die Barmherzigkeit das ſchönſte 
und heiligfte Opfer. — Das Scheinopfer der Un— 
barmherzigkeit der ſchrecklichſte Raub. — Der trau- 
rige Widerftveit zwijchen der Barmberzigfeit und 
dem Opfer in ber Weltgefchichte. — Das Belehrende 
in der Erklärung Jeſu: ich bin gefommen, bie 
Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Frommen. 
1) Wie e8 mit der Sündigkeit fteht, die fi) von 
Jeſu berufen läßt; 2) wie e8 mit der Frömmigkeit 
fteht, die mit ihm nicht8 gemein hat, — Die Frage 
der Sohannisjünger oder der Charakterzug des 
Geſetzlichen: 1) Er will nicht nur ſich ſelbſt Geſetze 
geben, jondern aud) den andern; 2) er will Gejete 
geben, ohne zu fragen nach Bedürfniß und Leben; 
3) ex ſchließt ſich auch am die fchlechtefte Gefetzlich- 
keit („wir und die Bharifäer”) an, um die heiligfte 
Freiheit mit der kurzſichtigſten Anmaßung zu be= 
kämpfen („und deine Jünger faften nicht”). — 
Die Anmaßlichkeit des geſetzlichen Weſens in Der 
Frömmigkeit: 1) Die Jünger des Täufers gebär- 
den ſich als Meifter des Herrn; 2) fie meiftern ihn 
und fein Leben nad den Satzungen ihrer Schule; 
3) fie führen die Phariſäer als Auftoritäten auf 
gegen Chriſtum ſelbſt. — Die Hochzeit und die 
Zrauerzeit der Jünger Jeſu: 1) Worin beide be- 
ftehen; 2) wie fie fi) äußern. — Im Chriftenthum 
muß Die Form des Lebens aus dem Gehalt des Le— 
bens hervorgehn. — Das Chriſtenleben eine ewige 
Hochzeitfeier, melche won dem Leid der Welt wohl 
unterbrochen wird, aber nicht aufgehoben. — Chri⸗ 
ſtus der Bräutigam der Gemeinde: a) fo ift er ge— 
fommen; b) fo geſchieden und doch nahe; c) fo 
wird er wiederfommen, — Die fchledhte Oekonomie 
im Reiche Gottes, welche zum Ritin führt nach ihren 
Grundzügen: 1) fie will das Veraltete flicken mit 
dem Stoff des Neuen; 2) fie will das neue Leben 
zwängen im veraltete Formen. — Ober: 1) fie will 
mit dem Evangelium nur die Gejetlichfeit aus— 
ſchmücken; 2) fie will das Evangelium menigftens 
in bie Form der Gefetlichkeit zwängen. — Das 
heillofe Flickwerk. — Die Verderber des Herbſt— 
ſegens im Reiche Gottes. — Gefeß und Evangelium 
laſſen fi) nicht vermengen: 1) weil das Evange- 
lium unendlich ftrenger ift als das Gefetz (dev un- 
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gewalfte Lappen zieht fih zufammen); 2) weil es 


unenblid) freier ift als das Gefeg (der junge Wein 


dehnt ſich aus und fprengt Die verrotteten Schläuche). 
ie der hierarchiſche Geift von Kleiderflickern 


und Weinbauern Yernen könnte. — Die Entidei- 


dung Chrifti über die Frage der Kirche: 1) neues 
Zud, neues Gewand; 2) neuer Wein, meue 
Schläuche. — Die wahren Orundfäge ber wahren 
Erhaltung (des wahren firhlihen Confernatis- 


m ıu8). — Es handelt fi vor allem 1) darum, das 


Leben zu erhalten mit den Formen; jodann 2) da⸗ 
rum, die Formen zu erhalten mit bem Leben. — 


Das Gericht des falſchen Erhaltungstriebs im Le— 


bem der Kirche: 1) feine Handbwertsmäßigfeit im 
Geiftigeir wird verurtheilt Durch Den Geiſt im 
Handmerfs- und Erwerbsfeben; 2) er verdirbt bie 
alten Formen durch Das neue Leben und das neue 
Leben durch die alten Formen; 3) er fett fein Zer- 
ftörungswerf fort, während er wider Die Zerflörung 
predigt, bis e8 zur Scheidung kommen muß zwifchen 
dem ganzen neuen Himmelreich und der ganzen 
alten Weltgeftalt. — Wie der Herr das Feierkleid 
und ben Feſtwein zubereitet für die Erfcheinung 
des Reiches Gottes. — Das dreifache Merkmal des 
neuen Lebens aus Gott: 1) e8 kann nicht bleiben 
ohne Form und Geftalt; 2) e8 hält nicht aus in 
ralfchen veralteten Formen; 3) e8 muß fi) feine 
Formen Schaffen und mit ihnen vollenden. 
Starte: Chriſtus ſchämt fi) der größten Sün— 
der nicht. — Dfiander: Dffenbare Sinder find 


eher zur befehren als Die Heuchler. — Chriftug ber - 


hoöchſte Seelenarzt. — Nova Bibl. Tub.: Der Un— 
terſchied in den Kirchengebräuchen ift nicht wider 
des Glaubens Einigkeit. — Zeifius: Nothzwang 
und hriftliche Freiheit ſchicken fich nicht zufammen. 

Gerlad. Luthers Randglofje: Es ift zweierlei 
Leiden, eines aus eigener Wahl angenommen, als 
der Mönche Regeln, wie bie Baalspriefter ſich ſtechen 
(1 Kön. 18, 28). Solches Leiden hält alle Welt, 
auch die Phariſäer und Sohannisjünger hielten’s 
für groß, aber Gott verachtet e8. Das andre Leiden 
wird von Gott ohne unfre Wahl ung zugefchidt: 
dies Leiden, willig getragen, tft recht und Gott 
wohlgefällig. Darum ſpricht Chriftus, feine Jün- 
ger fasten nicht, weil der Bräutigam bei ihnen ift, 
d. i. dieweil ihnen Gott nicht Leiden zugeſchickt hat, 
und Chriſtus noch bei ihnen war und ſie ſchützet, 
erdichten ſie ſich kein Leid; denn das iſt nichts vor 
Gott; ſie mußten aber faſten und leiden, da Chriſtus 
todt war. 

Heubner: Barmherzigkeit, Liebe zu Sündern 
iſt Gott das liebſte Opfer, mehr werth als der 
ſtolzeſte Gottesdienſt. — Das Chriſtenthum kennt 
keine ſtlaviſche Zucht. — Die Lehre Jeſu kann nicht 
mit den alten Satzungen des Phariſäismus ver— 
bunden werden, dazu hat ſie einen zu reinen, freien 
Geiſt; es würde nur eine elende Flickerei. 
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VI. 


Das blutflüſſige Weib und das todte Mägdlein, oder das Wunder 


des Herrn im Abgrunde der 


am Wunder. — Das Heilwirken 


Hoffnungstofigkeit und des Todes. 


Kap. 9, 18— 26. (Barallele Mark. 9, 22—43; Luk. 8, 41—56,) 
(Beritope am 24. n. Trinitatis), 


Indem er ſolches zu ihnen redete, 


fiehe da fam ein [Synago 


fiel vor ihm nieder und ſprach): Da meine Tochter fo eben verſchieden ift — [fiehe mich in 


biefer Enge!]. Aber komm und lege deine 
ſich auf und folgte ihm, und feine Jünger. 
trat bon hinten heran und rührete den Saum 


Hand auf fie, fo wird fie I 
* Ind fiehe, 
[die Quaſte) 


jeines Kleides an. 


bei fich jelber: Wenn ich nur fein Gewand angerührt hätte, jo würde mir geholfen fein. 


*Jeſus aber wandte ſich um, fah 
geholfen! Und dem Weibe war 
Haus des Vorjtehers kam und 
ihnen: MWeicht zurüc, denn dag 
lachten ihn. *Als aber der Haufe 
der Hand, und das Mägdlein ſtand auf. 
Landſchaft. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1."4gxov, d. h. der Vorſteher einer Synagoge. 
Jairus (j. die Parallelen). Agxıovvaywyös, 
No2237 ENT. Die Synagoge hatte einen Vor— 
fteher, welcher ben ganzen Synagogendienſt über— 
wachte und leitete. Er war fomit auch der Präfes 
des Presbyteriums ber Synagogenälteften. - Vi- 
tringa Archisynag. Franef. 1685. — Jairus war 
Borfteher einer Synagoge zu Kapernaum. 

2. Die Lesart zioeAI» ift nicht nur die meift- 
beglaubigte, fondern auch die dem Zuſammenhang 
am meiften entfprechende. Der Synagogenvorfteher 
unterbrach die Berhanblung des Herrn mit den 
Pharifäer- und Iohannisjüngern, welche auf jener 

Stelle des Gaſtmahls ſelbſt ftattfand. Es fügte fich 
alfo, daß Sefus den Tadlern zeigen konnte, wie er 
bereit und fähig fei, fofort von dem Freudenmahle 
aufzuftehen und einzugehen mit feinem Geift in 

das tieffte Menfchenleid, ja in Das Thal des Todes 
ſelbſt, am einen Todten zu erweden. Das war das 

Faſten Jeſu und fein abfoluter Beruf, ſich der 
kranken Menſchen anzunehmen. Das Auftreten 
des Synagogenvorftehers ift durchaus anſchaulich. 
Erſt fpricht er durch fein Nieberfallen, dann erklärt 
er dieſes mit wenigen, ftodenden und drängenden 
Worten. Daher heilt auch der Herr dieſe Aufge- 
tegtheit des Jairus zuerft, indem er eilt mit Weile. 
Es ift ihm unter dieſen Umftänden ganz willfon- 
men, daß das blutflitffige Weib unterwegs im Ge— 
dränge ihn berührt und ihm zu einem Aufenthalt 
veranlaßt, welcher für den Jairus werben muß zu 
einer Glaubensprüfung umd zu einer Glaubens— 
ſtärkung zugleid). 


fie, und ſprach: Sei getroft, Tochter, dei 
geholfen von derjelben Stunde an. *Und als Je 
ſah die Pfeifer und den Haufen im Lärm, 
Mägdfein ift nicht todt, fondern e3 Ihläft. Und fie ver» 
hinausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei 25 
* Und diefe Kunde ging hinaus in die ganze dortige 26 





3. Berjchieden ift, Ereisurnoer. Meyer redet 
von einer Differenz mit Markus und Lufas. Der 
letztere aber ſagt übereinftimmend mit Matthäus 
nei avın Anedvnoxev. — Rad) beiden ift das 
Eoyarwg Eysı des Markus näher zır erklären, 
Er verließ fie als Sterbende und konnte fich alfo 
ſchwankend ausprüden: fie ift (lag, als ich ging) 
in dei letzten Zügen; fie ift jet (Xoru) geftorben. 
— Die ſcheinbare Verſchiedenheit der Berichte orien- 
tirt ung alfo genau über Die Lage der Dinge, ohne 
daß eben „Harmontefucht” ins Spiel zu fommen 
brauchte (fo Chryfoftomus, Theophylakt, Grotius, 
Wolf :c.). 


4. Die Krankheit des Blutflufjes bebarf feiner 
näheren Erklärung, und e8 nehmen fich dabei Die 
exegetifchen Bartanten: allzuſtarke Menftruation — 
Hämorrhoiden fehr wunderlich aus. „Die Yang- 
jährige Dauer dieſes Uebels fette nicht allein ihre 
Geſundheit in Gefahr, fondern war auch eine di— 
refte Urſache der Eheſcheidung und legte ber Kran— 
ken die Pflicht auf, jede öffentliche Verſammlung 
zu meiden”, von Ammon. Sie machte unrein nach 
dem Gefets, 3 Moſ. 15, 19 ff. 


5. Trat von hinten heran, Hoffnungsloſigkeit, 
Verarmung (f. die Parallelen), die Natur ihres 
Geſchlechtsleidens und ber eilige Gang des Herrn 
wirken zufammen, fo daß fie nur verfhämt, 
furchtſam und verftohlen dem Herrn nahen kann. 
Um fo größer ift der Glaube des hoffnungsarmen 
Weibes: fie ergreift eine Duafte am Saume des 
Kleides Jeſu in der Zuverficht, dadurch werde fie 
gefund werden. Die Hebräer trugen vier Quaſten, 
Zizith, an ben 4 Bipfeln des Kleides nach der 


1) Tiſchendorf: eineAIav nad Codd. O. D. E. M. X. ıc. — Lachmann: eis roooeAdaw nah B. — 


Griesbach: eis EAUwv. — Recepta: 2AFwv. 


2) Lahmann für das aͤr⸗, welches eben den Moment außerordentlich, veranſchaulicht. 


gen=] Vorſteher herein!), 18 


i eben, *Und Jeſus machte 19 
ein Weib, blutflüffig zwölf Jahre, 20 
*Denn fie ſprach 21 


n Glaube hat dir 22 
ſus in das 23 
*ſpricht er zu 24 
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Vorſchrift 4 Mof. 15, 38 zur Erinnerung an das 
Geſetz. 

— aber wandte ſich um. Die andern 
Evangeliſten berichten ausführlicher den Hergang. 
Eine Nachfrage: wer ihn angerührt, ihr Hervor— 
treten und Geſtändniß, ſodann das Troſtwort des 
Herrn. Es iſt unſerm Evangeliſten genug, den 
einfachen Grundgedanken darzulegen, daß die hoff⸗ 
nungslos kranke Frau durch ihren Glauben Hei— 
lung fand bei dem Herrn, der zu dem Bette des 
todten Mägdleins eilte. Hier wird aber der 
Glaube betont, als das Medium der Rettung, 
obſchon die Glaubensform des verſchämten Weibes 
den größten Gegenſatz bildet zu dem kühnen Gicht⸗ 
brüchigen, welcher durch alle Hinderniſſe hindurch— 
brach. Jener ſchien einem Räuber ähnlich, dieſe 
einer Diebin; allein das war nur der Schein, die 
verſchiedene Form ihrer Glaubensentſchiedenheit. 
Das Weib hatte zwar ſchon die Rettung, die Ge— 
ſundheit in ihrem ſtillen, verſchämten Glauben ge— 
funden; der Herr aber zog ſie hervor zum öffent— 
lichen Bekenntniß, theils um ihren Glauben zu 
beſiegeln und ihre Geſundheit zu befeſtigen, theils 
um ſie als Geheilte und Reine darzuſtellen vor der 
Welt. Die kirchliche Sage hat ſie mit dem Namen, 





die heil. Veronika geſchmückt. Sie ſoll (nach Euſeb. 


VII, 18 und Ev. des Nikodemus bei Thilo ©. 561) 
in ihrer Heimat zu Paneas an den Quellen des 
Jordans ihrem Kebensretter vor ihrem Haufe ein 
ehernes Denkmal gefetst haben. ©. dagegen Ro- 
binfon, Neuere bibliſche Forſchungen in Baläftina, 
©. 537. Wahrſcheinlich ſei die Statue zu Ehren 
eines römischen Kaiſers errichtet gewefen. — Der 
Aufenthalt war nach den andern Evangeliften die 
Beranlaffung, daß Jairus unterdeß die Botſchaft 
erhalten konnte, die Tochter fei tobt. 

7. Die Pfeifer, Mit dem Auftreten dieſer Trauter- 
flöten u. |. w. war ſchon die Beftattung angefagt 
und eingeleitet. Bergl. Winer, dem Artikel: Trauer, 
Lightfoot 3. d. St. u.a. 

8. Das Mägdlein ift nicht todt. Die Annahme 
des Scheintodes (Paulus, Schleiermacher, Ols— 
hauſen) widerſtreitet dem Text. Die Worte Jeſu 
ſind offenbar metaphoriſch und ſollen theilweiſe eine 
höhere Anſchauung des Todes begründen (ſ. die 
Geſchichte des Lazarus), theilweife Die Auferweckung 
einleiten. Erft wies der Herr die beftellten Trauter- 
leute hinaus, darauf, da fie ihn verlachten, trieb er 
fie hinaus. Die Umgebung des Jairus unterftüßte 
feinen Glauben nicht, was ſich aud) aus den Aeuße⸗ 
rungen der Boten (bei Markus und Lukas) folgern 

läßt. Um fo größer war der Glaube des Jairus, 
und vor allem das Wunder des Herrn. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Auch die Todtenerwedungen des Herrn 
treten im einer naturgemäßen Entfaltung hervor. 
Das Mädchen auf dem Todtenbett — der Süngling 
auf der Todtenbahre — der Mann (Lazarus) im 
Grabe. Im großen kehrt diefer Entwidlungsgang 


Evangelium Matthäi, 
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a N 
9,1826. 
in der Lehre von der Auferſtehung mieber: 
zuerft der Herr, Dann bie erfte Auferftehung, hierauf 
am Ende die allgemeine Auferftehung (1 Kor. 15). 
Ebenso ift dann aber auch die Todtenerweckung als 
die anbahnende Vermittlung der Auferftehung zur 
betrachten. Zuerft führt Die Lebensmacht Chrifti 
aus dem Tode ins biesfeitige fterbliche Leben zu⸗ 
rüd, fodann ins jenfeitige ewige Leben hinaus. 

2. Das Wunder des Herrn entfaltet feine eigen- 
thümliche Majeftät darin, daß er auf dem Wege 
zur erften Todtenerwedung nicht im minbeften auf- 
geregt erſcheint, ſondern mit vollendet ruhigen 
Bewußtſein alle Eindrüde bes Moments aufnimmt 
und verarbeitet. Dafür eben muß und das Wunder 
am Wunder, der Geift der Wahrnehmung für die 
gläubige Berührung feines Kleides mitten in dem 
aufgeregten Gebränge und fein ruhiges Verweilen, 
Tröften und Beſiegeln der Hülfeleiftung, welche ſein 
reicher Lebensquell augenblidlih ſchon gebracht 
hatte, Zeugniß geben. 

3. Das Mädchen war nicht fcheintodt, ſondern 
todt. Sie war aber in der Erwartung der Hülfe 
und des hülfeſuchenden Vaters geftorben. Dies ift 
ein Weg der organifhen Vermittlung für bie 
Wunderwirfung Iefu, welche in dem verſchiedenſten 
Heilungsgefchichten wieber in Betracht kommt. 
Namentlich auch in der Gefhichte Des Lazarus. 


Homiletifche Andentungen. 


Es ift die Bewährung eines heiligen Feſt- und 
Freudenmahls, wern man unverzüglich abbrechen, 
aufbrehen und ins Trauerhaus eilen kann. — 
Jairus zeigt uns, wie die Kinbesliehe der Eltern 
den Glauben unterftüten kann — die Frömmigfeit 
fördern Tann. — Die Pharifäer- und Johannis- 
jünger können faften, meiftern, richten, aber Feine 
Hülfe bringen den Elenden. — Der Synagogen- 
vorfteher muß den Herrn juchen im Haufe des Zoll⸗ 
ners. — Wie die Noth auch folche Leute zum Herrn 
treiben kann, welche im gewöhnlichen Keben durch 
viele Hindernifie von ihm fern gehalten werben. — 
Jeſus erhebt fih aus einem ftörenden Geiſteskampf 
jofort in voller Zuverficht zum Kampf mit dem Tode, 
dem alten König ber Schreden. — Wer im Geifte 
Vebt, ift immer gerüftet. — Wie der Herr aus Amts- 
und Berufsftörungen Amts- und Berufsfegnungen 
zu machen weiß. — Jeſus ber Heiland auch der 
Hoffnungsloſen. — Der Heiland des armen, Tran- 
fen, weiblichen Geſchlechts. — Der Geift Chrifti 
zeigt mit feinen Krantenheilungen, daß er fhonauf - 
dem Wege ift zur Erwedung ber Todter. — Jeſus 
hört auch ben Glauben ſchon, der nur bet fich ſelber 
Ipricht und durch Seufzer redet. — Er hilft dem 
verſchämten Glauben zu feiner Offenbarung im Be- 
fenntnißglauben. — „Sei getroft, meine Tochter, 
bein Glaube Hat bir —— — Weshalb schreibt 
Rn die Hülfe dem Glauben zur, die doch er 
allein bringt? 1) Weil nur der Glaube die Hulfe 
Chrifti empfangen kann; 2) weil Chriftus in dem 
Glauben gegenwärtig und wirkſam ift; 3) weil er 
die Slaubensthat befiegeln will zum Glau- 
bensleben. — Das Mägdlein ift nicht tobt, fon- 





| dern ſchläft. 1) Es ſchläft nach der Krankheit feines 
Lebens; 2) 68 ſchläft unter den Augen ſeines Gottes 


URN —— F 


9, 27—34. 
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und Heilandes; 3) es ſchläft auf die Stunde feiner 
Auferwedung. — Der Tod und der Schlaf: 1) Auch 
ber Schlaf eine Art von Tod; 2) auch der Tod eine 
Art von Schlaf. — Die Größe des Moments, 
da der Tod für Schlaf erklärt ward. — 
Der Widerſpruch zwifchen den alten Todtenkfagen 
der Welt und dem neuen Leben des Herrn. — Ber- 
gleihung der jüdiſchen und hriftlichen Todtenklage: 
1) das Verwandte, 2) der Unterfchied. — Was be- 
deutet die geheimnißwolle Stille, die der Herr für 
fein Wunder ftiftet? — Die Hand Iefur zieht alles 
aus ber Tiefe empor: 1) alles, was an id glaubt, 
was feiner harrt, was fich faffen läßt; 2) aus der 
Tiefe der Schuld, des Elend, des Todes, des Ge- 
richts; 3) empor ins Leben; in das neue, höhere, 
ewige Leben. — Die große Kunde von dem Tobten- 
erweder geht hinaus in alle Welt: 1) als Vorfeier 
des Dfterfeftes, 2) als Ofterfeft, 3) als Nachfeier 
des Oſterfeſtes in der Chriftenheit, 4) als die Kunde 
des jüngften Tages, mit dem das ewige Ofterfeft 
fommt. 

Starke: Zeifius: Willft du Gottes und 
Chriſti Wunder und Herrlichkeit fehen, fo laß das 
eitle Weltgetümmel fahren, denn fie kann nicht 
anders als in einer ftillen Seele erfannt werben. — 
Cramer: Die den Herrn und feine Wohlthaten 
verlachen, werden nicht würdig geachtet, feine Wun- 
der mit anzufehen. — Derfelbe: Das Gerichte von 
Chrifto gehet Über das ganze Land, darum ift’8 
vergeblich, Da8 Evangelium zu dämpfen. 

Goßner; Ihm ift der Tod fein Tod, fondern 
nur fanfter Schlummer. 

Lisco: Bol Ehrfurcht vor Jefu und aus weib- 
lihem Schamgefühl, überdies als eine, die geſetz— 
lich unrein war, ſucht fie voll Glaubens Hülfe im 








Berborgenen. — Im Gebet rühren auch wir 
den Herrn an, den unfihtbar Nahen. — Yefus ift 
Helfer aus Noth und Tod. i 

Heubner: Was gibt hriftlihen Eltern das 
Chriſtenthum für einen Troſt bei dem Verluſte ge- 
liebter Kinder? — Chriſtus Yegt noch immer die 
Hand auf. — Und Jeſus ſtand auf. Das muß 
jeine Sünger lehren, daß fie fich feine Deithe, feinen 
Gang follen verbrießen laſſen, wenn fie Menfchen 
helfen, Seelen retten können. — Das Weib ein 
Bid der naeh und der Demuth. — 
Dränge dich hindurch Durch alles, was fich dir in 
den Weg ftellt, um zu Jeſu zu kommen. — Der 
Glaube kann den Gebrauch des unfcheinbarfter 
Mittel8 Heben und wirkfam machen. — Die ver- 
zagteften und verſchämteſten Gemüther find oft bie 
pr und Jeſu nächften. — Das Lachen 

es Weltmenjchen ftört den treuen Diener Gottes 
nicht. — Mit der Tebendigen Hand ergriff ex die 
todte Hand. — Das rechte Anrühren Jeſu. — Die 
gegenfeitige Gewißheit Sefu und ber gläubigen 
Seele. — Die häusliche Noth als eine Leitung zu _ 
Jeſu. — Eylert: Der Tod unter dem Bilde des 
Schlaf. — Reinhard: Von ber ruhigen Be- 
dachtſamkeit, mit ber fich Chriften auch im Geräuſch 
der Menge verhalten follen. — Derfelbe: Ueber die 
Erfahrung, daß das Berhalten des wahren Chriftert 
der großen Menge fo oft lächerlich vorkommt. 

Kraußold: Das liebe Kreuz: 1) E8 kommt 
vom Herren; 2) e8 führt zum Herrn; 3) e8 ift ge- 
fegnet vom Herrn. — Rautenberg: Dem Herrn 
leben alle Zobten. — C. Bed: Des Glaubens 
Macht: 1) angeregt durch bie Noth; 2) ftark im 
Bertrauen; 3) felig im Nehmen. 


VIIR 


Die erleuchteten Blinden und ber dämoniſch Stumme, oder der Ruf und Berruf der Wunder Jeſu. 
Das Heilwirfen des Herrn als — — Heilswirkung angeſichts der Verſtockung und 
äſterung. 


Kap. 9, 


Und als Jeſus von dannen fortging, folgten ihm zwei Blinde nad), die ſchrien und27 


ſprachen: Erbarme di unfer, Sohn Davids! *Als er num nad) Haufe gefommen war, 28 


27—34. 


traten die Blinden vor ihn, und Jeſus fpricht zu ihnen: Glaubet ihr, daß ich das thun 


fann? Sie ſprachen zu ihm: Sa, Herr! 
eurem Glauben geſchehe euch! 


*Und es wurden ihre Augen aufgethan. 
drohte fie und ſprach: Sehet zu, Niemand erfahre das! 
verbreiteten feinen Ruf in der ganzen dortigen Gegend. *Während aber diefe fortgingen, 32 


*Da rührte er ihre Augen an und ſprach: Nach 29 
Und Jeſus be= 30 
*Sie aber gingen hinaus und 31 


fiehe, da brachte man zu ihm einen dämoniſchen Stummen [ber durch Beieffenheit ſtumm war]. 


* Und da der teuflifche Geift ausgetrieben war, redete der Stumme. 


Volkshaufen und ſprachen: Niemals noch ift eine Erſcheinung in Ifrael alfo erſchienen. * Die 34 
Pharifäer aber ſprachen: Durch den Oberften der Dämonen treibt er die Dämonen aus. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Diefe beiden Wunder erzählt allein Matthäus. 
Sie ftehen theils deswegen hier, weil fie den Ab- 
ſchluß jenes wunderreihen Tages bilden, theils 
aber auch, weil fie bie Wundermacht Chriſti in einem 
merkwirbigen Gegenfat ihrer Wirkungen und in 
einem ganz neuen Lichte erfcheinen Yafjen. Die bei- 
den Blinden zeichnen ſich dadurch aus, daß fie Je— 





ſum laut als den Sohn Davibs, d. h. ben Meſſias 
anrufen. Hier alſo iſt das Begehren ber Heild- 
bebürftigen beinahe zum chriftlihen Befenntniß 
gereift. Der andre Fall aber bildet das gerabe 
Gegenftüd. Der ftumme Dämoniſche bietet das 
verzweifeltefte bösartige Leiden dar. Er ift ſtumm 
und doch nicht wirklich organiſch ſtumm; der dä- 
moniſche Geift hat ihn ſtumm gemacht. Er iſt dä⸗ 
moniſch, ohne dämoniſch zu erſcheinen. Der dämo⸗ 


Und es ſtaunten die 33 


— 
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niſche Zuftand dieſes Menſchen hat ſich alfo in eine 
Stummheit verlarbt, welcher entweber ein unüber⸗ 
windlicher Trübfinn oder ein finftrer, tückiſcher 
Eigenfinn zum Grunde liegt. Der Stumme fühlt 
fih durch feinen Dämon verhindert zit Sprechen. 
Hier war e8 alfo ber Meifterblic des Herrn, welcher 
hinter der Larve der Stummheit das eigentliche 
Uebel erfannte. Das Wunder ſelber aber war 
darum ganz außerordentlich, weil dem Herrn fein 
andrer Anfaffungspunft dargeboten war, als ber 
Glaube derer, die den Dämoniſchen brachten, wäh— 
vend die Yauernden und Yäfternden Pharifäer im 
Hintergrunde die Macht des Böſen über den Be- 
ſeſſenen verftärften. Das erftere Wunder fand alfo 
fo zu fagen ftatt an der Schwelle des Himmel— 
reichs, das andere an der Pforte der Hölle, 

2. Die Blindheit ift ein ſehr verbreitetes Leiden 
im Morgenlande, namentlich in Egypten, Arabien, 
Paläftina. Die Urfachen: Grelle Lichtreflexe, Blitze, 
Staub, Flugfand, heiße Tage, falte Nächte, häu— 
fige8 Schlafen im Freien u. ſ. w. — Diefe Blin- 
den find wohl Erblindete; der Blindgeborne wird 
befonders hervorgehoben (Joh. 9). 

3. Sohn Davids, Die Bezeichnung des Mef- 
ſias. ©. Kap. 12, 23; 15, 22; 20, 31; 21, 9. 15; 
22, 42—45. 

4. Nach Haufe, Es war feine Wohnung in 
Kapernaum. Daß die’ Blinden ihm dahin nach— 
folgten, ſcheint an und für fih fchon etwas Wun- 
derbares zu haben. Im Zuge Ehrifti konnten fie 
den Weg finden, wie wenn ein Lichtfehimmer ihnen 
gefeuchtet hätte. (S. den Dedipus auf Kolonos 
von Sophofles; die Schlußfcene.) Ebenfo ift aber 
auch ihre Beharrlichkeit, womit fie dem Herrn einen 
Würdenamen nahrufen, auf ven er Hffentlich 
no nicht hören mag, ein befonderer Ausdruck 
ihres Glaubens. Jeſus heilt fie nicht ſchon unter- 
wegs, theils, weil er ihren Glauben prüfen will, 


theils aber auch, weil er öffentlich auf den Ruf: 


Meſſias, noch nicht hören mag. 

5. Ihre Augen wurden aufgethan. Sie wur- 
den jehend. Ueblicher hebräifcher Ausdruck, 2 Kön. 
6, 17; Jeſ. 35, 5 ꝛe. 

6. Bedrohte fie. Eigentlich, er ftand ihnen jett 
im Affekte lebhaften Unwillens drohend gegenüber ; 
Eveßguunsaro (Lahmann hat die paffive Form 
ereßguundn nad) Cod. B., wenig beglaubigt und 
ſchwierig). Sie hatten ihn vorher ſchon öffentlich 

als den Sohn Davids angerufen, und er hatte ihnen 
darauf geholfen. Sie waren alfo viel mehr geneigt, 
ihn jetst als Meffiasauszurufen. Damitaber hätten 
fie die Galiläer zu einer Schilderhebung für ihn 
veranlafien können; ganz wider die Abficht Jeſu 
(j. die Verſuchungsgeſchichte). Daher bedrohte fie 
der Herr mit einem lebhaften Affeft, indem er wie 
ſcheinbar verwandelt vor ihnen ftand. Jeſus konnte 
jedoch ihre Zunge nicht im Feſſeln Yegen. Wahr- 
ſcheinlich verbreitete fich dieſes neue Ereigniß weit 
über Kapernaum hinaus (denn die Beziehung des 
Ausdrucks: in jener ganzen Gegend, auf den 
Stadtbezirk der Blinden oder den Schauplatz der 





Heilung iſt nicht ſo durchſchlagend). Der Name 
Sohn Davids lag ſchon hier überall in der Luft. 
Um fo mehr fand Sefus ſich veranlaßt, bald aufzu= 
brechen. 

7. In Betreff der Verſchiedenheit dieſer Blinden- 
heifung von andern Fällen und der Berfchiedenheit 
diefes dämoniſch Stummen von einem fpäter ge— 
beilten Dämoniſchen, welder zugleih blind und 
ſtumm war (Matth. 12, 22; Luk. 11, 14), vergl. 
Ebrard Kritif S. 340. — E8 hat allerdings etwas 
Auffallendes, daß die Pharifäer gerade zweimal 
bei der Heilung eines dämoniſch Stummen dem 
Herrn den Vorwurf machen, er treibe mit der Hülfe 
des Teufel die Dämonen aus; wahrſcheinlich wa— 
ren aber diefes gerade Heilungswunder, die fie mit 
gefteigerter Eiferfucht betrachteten, weil fie über das 
Bermögen ihrer Erorziften unendlich weit hinaus 
lagen. 

8. Niemals noch iſt. Meyer: e8, das Aus- 
treiben der Dämonen. Rettig, Fritzſche: ift er fo 
erſchienen, hat er ſich fo erzeigt (gewöhnliche Er- 
flärung odrcos ftehe für zoöro, oder rosovro ze; 
f. Die Entgegnung von Meyer). Wir würben die 
Erklärung von Fritzſche vorziehen, went das unbe— 
ftimmte es auf diefe Art der Dämonenaustreibung 
beſchränkt werben müßte Bei der emphatifchen 
Bedeutung des Zpaon aber jcheint dies nicht nö— 
thig. Der Begriff der Erſcheinung fällt dem Sfrae- 
liten mehr oder minber mit dem Begriff der mef- 
fianifchen Erfheinung zufammen. Alſo noch nie- 
mals ift die Erſcheinung (der verheißenen Offen- 
barung) fo ſtark hervorgetreten. Dafür fpricht auch 
das feierliche: in Iſrael. Niemals brach ein folcher 
Erſcheinungsglanz in Iſrael hervor. Bielleiht ab- 
ſichtlich unbeſtimmt gehalten, der mächtigen Partei 
der Feinde Sefu gegenüber. 

9, Durch den Oberften der Dämonen, &v zo 
aoxovrı xrh. Später nennen fie denfelben noch 
beftimmter, j. Kap. 12, 24. Das 2» bezeichnet 
das innigfte Verhältniß der Gemeinſchaft. Im 
Bunde mit ihm und in feiner Macht, welcher die 
niederen Dämonen gehordhen müſſen. Die Bhari- 
ſäer fprachen das bier wohl zuvörderſt noch hinter 
dem Rücken des Heren zu denen, bie ihn verherr- 
lichten, da wir von einer Antwort des Herrn bier 
noch nichts leſen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. In unſrer Geſchichte vollzieht der Herr das 
erſte Wunder in der beſtimmteſten Weiſe auf ſeinen 
Namen als Meſſias. Doch mit dem gewählten 
Ausdrud: euch geſchehe nach eurem Glauben, nach— 
dem ex fie vorher gefragt: glaubt ihr, daß ich euch 
jolches thun kann, nicht: daß ich der Meffias fei. 
Eden darum aber dringt er auch mit dem lebhaf⸗ 
teften Affekt auf Die Bewahrung des Geheimnifſes. 
Er konnte es jeßt nicht hindern, daß die Blinden 
als Geheilte, als Sehende erſchienen, und baf fie 
ihm die That zuſchrieben. Aber daß fie e8 fund 
machten, unter welchen Namen er das gethan, das 
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fuchte ex zu verhindern. Immer mächtiger aber | ift ein Merkmal des teufliſchen Geiſtes ſelbſt, wenn 
brach das öffentliche Geheimniß hervor; darum auch | Die Geiſteswerke Des Herrn als Teufelswerk ver- 
die gegenübertretende Läfterung der Feinde. [rien werden. — Die Läfterung ift immer mit 
2. Die Heilung des verlarvten Dämonifchen | dem Wahnwitz greller Widerfprüce behaftet. — 
(f. Leben Zeftr, II, 2, ©. 686) eröffnet einen Bli Die Triumphe des Heren angeficht8 ber läſternden 
in das große Gebiet jolher Leiden, welche ſheinbar Feinde: ber exfte Vorſchein von Himmel und Hölle 
: 4 \ ‚auf der Erde ſelbſt. — Chriftus lüftet hier den 
Wyfiſch und organifch find, während ber eigentliche Schleier der Offenbarung in zwiefacher Weife: er 
Sit derfelben im Gemüthsleben feinen Grund Hat. | Heilt die Blinden unter dem Namen des Meifias, 
Kur der Geift Chriftt konnte diefe Nacht erhellen, | und heilt den Stummen, indem er hinter ihm den 
um dieſe Leiden zu heben. ſchädlichen Dämon erfennt und befiegt. — Auf der 
3. Die Lüfterung ber Pharifüer entfaltet fi | Schwelle des Haufes Jeſu können ſich woreilige, 
grabweife: 1) läſtern fie in ihrem Innern, 2) dann | Überlaute Evangeliften und verftedte, ſtumme Dä- 
binter dem Rüden des Herrn mit anbeutender er — ae ne 
— 5 mit frecher Beſchuldigung vor fei- 1) Ex Heißet die einen ſchweigen, Die andern reden; 
ngeficht. 2) e findet er eher ae — 
zIefi als bei den erſteren. — Chriſtus heilt unſre Rede, 
— Somiletifche Andentungen. indem er unſre krankhaften Empfindungen heilt. 
Wie die zwei Blinden in dem Bilde zweier Evan- | Namentlich a) die Aufregung auf ihren eingebilde- 
geliften auftreten. I. Die Achnlichkeit: a) Sie ru | ten Höhen, b) die Niedergefchlagenheit in ihren 
jen öffentlich den Hexen an als Meſſias; b) fe fol- düſtern Tiefen. — Der Herr thut Wunder des Heils 
gen ihm im ihrer Blindheit auf feiner Spur wie und der Heilung vom Thor des Himmels bis zum 
Hellſehende bis in jein Haus; c) fie find vereint in | Thor der Hölle. — Die dämoniſchen Sünden des 
ihrem Glaubenswege und in der Prüfung ihrer Be- | freien Bewußtſeins (die fi) hier bei den Läfterern \ 
harrlichkeit; d) fie erlangen die Hülfe auf ihr Glau⸗ äußern) find viel fhlimmer als die bämonifchen 
bensbefenntniß. II. Die Verſchiedenheit: Es fehlt | Leiden des unfreien Bewußtſeins. — Chriftus heilt 
ihnen an dem vollen Evangeliftengehorjam, umd | den Seefturm zuerft und die finftern Verſtricktheiten 
jo ſehr ihre Freude fie entſchuldigt, verfallen fie Doch | eines verſchloſſenen Gemüthes zuletzt. 
einer geiftigen Kurzfichtigkeit, während fie leiblih | Starke: Der Glaube des Herzens und das 
fehend geworben find. — Chriftus der Meifter auch | Befenntniß des Mundes find nimmer geſchieden, 
in der Borficht des Evangeliums und des Geiftes- | Röm. 10, 9. 10. — Der rechte Glaube läßt ſich 
lebens. — Das Augenlit: 1) als natürliche Got- durch Verzug nicht abichreden. — Wie du glaubft, 
tesgabe; 2) als Wundergabe des Heilands; 3) als | fo geſchiehet dir. — Neid und Läfterung find nicht 
Sinubild der geiftlihen Gottesgabe. — Und fie | gar weit von einander, 2 Kor. 12, 20. 
brachten. Die Schwermüthigen müſſen durch Goßner: Es gejhehe dir nah deinem 
den Glaubensmuth ihrer Umgebung zum Herrn Glauben ift ein fo oft gebrauchtes Wort des Hei- 
gebracht werben. — Der Meifterblid des Herrn in landes, fein Liehlingswort. Es geſchieht jeden nach 
der Erfenntniß der verftecteften Uebel. — Wo ber | feinem Glauben. Au B. 30: Jeſus ift fehr fürs 
Herr einen Funken Glauben findet, da kann er auch Geheimniß. — 
die werzweifeltefte Gebundenheit der Seele bewäl⸗ Heubner: Eine Rettung nad ber andern. — 
tigen, Trübfinn, Gram und Tücke. — Verliert bie | Ein Liebeswerk veranlaßt das andere. — Der 
Leidenden diefer Art nicht aus den Augen. — ne Taubſtumme ift Bild eines Sünders, den der böfe 





höchften Triumphe des Glaubens rufen die ſchnö⸗ innere Geift nicht läßt fein Elend geftehen, beten, 
defter Läfterungen des Unglaubens hervor. — Es | beihten (doch nur ein Bild). 


VIII. 


Das fiegreiche Hinausgehen Chrifti über die Verläfterung feines prophetiihen Waltens mit der könig⸗ 

cn 2 — ſeiner Apoſtel. Die ganze Entfaltung der Wunderhülfe Jeſu und 

die ganze Entfaltung der Volksnoth unter der Hülfe. Der eine Helfer auf dem Punkte, ſich in viele 
Helfer zu verzweigen. 


Kap. 9, 35—38. 
Und Jeſus zog umher durch alle Städte und Dörfer, indem er lehrte in den Synagogen 35 
derſelben und verfündigte das Evangelium vom Reich, und heilte allerlei Krankheit und 
allerlei Erſchlaffung (ueAexiev) im Volk. *Als er aber die Volksſchaaren jah, da jammerte 36 
ihn derfelben, denn jie waren zerichlagen!) und niedergeichlagen wie Schafe, bie feinen 
Hirten haben. *Dann ſpricht er zu feinen Jüngern: Die Ernte ift groß, det Arbeiter aber 37 
jind wenige. *So bittet nun den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter ausfende in feine Ernte. 38 
z £ eingeleitet. Doch gehört er zum Abſchluß des bis- 
Eregetiſche Erläuterungen, herigen Berichtd. Die Noth ana 6 nn 
1. Mit diefem allgemein gehaltenen Bericht wird | unermeßlichen Größe ber Wunderhülfe des einzeln 
der eine die Ausfendung ber Zwölfe, | baftehenden Herrn gegenüber; da breitet ex feine 


1) Die gewöhnliche Lesart enhehvuevor (Statt gorvAuevor) ift nur wenig beglaubigt. BE 
Lange, Bibelwerk. N. T. I. 4. Aufl. 1 
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Arme aus und verzweigt fich in bie Wunderthätig- 
teit feiner zwölf Apoftel. Sein prophetifches Wir- 
fen geht über in ein königliches Walten. 

2. Und Jeſus zog umher, E8 ergibt fih aus 
den Parallelen, daß Jeſus jetzt den See hinab zieht 
dureh den eigentlichen Strich der galilätfehen Städte 
und Sieden, und ebenfo natürlich ift es, daß fich 
hier eben erft das ganze Bild des Volkselends vor 
ihm entfaltet. Darnad) unterfcheiden wir drei Mif- 
fionswanderungen Jeſu in Galiläa: 1) Die Berg- 
fahrt; 2) die Seefahrt; 3) die Thalfahrt dem See- 
ufer entlang in der Richtung nach Jeruſalem (f. 
oben u. Xeben Jeſu, II, 2, ©. 689). Bon dem letz⸗ 
tern Zuge ift bier die Rebe. 

3. Sie waren doxvAusvor. Erklärungen: 1) Die 
Lesart Zudeivusvo., abgemattet. So, mande. 
a) In Bezug auf das Volk, weit hergefommen, er- 
müdet (Fritzſche); b) im bildlichen Sinne, eine Hir- 
tenlofe, darum durch irren Lauf abgemüdete Heerbe 
(Kuinoel), 2) Nach dem Begriff von oxvllsır, 
hin⸗ und herreißen, zerreißen — plagen; a) Bret- 
ſchneider: von Wölfen zerriſſen; b) de Wette: ge- 
plagt durch Henger, Kälte, böfen Weg, reißende 
Thiere; c) Meyer: gefhunden; die Vulgata: 
vexati. Die Frage ift, ob blos die Mühen einer 
birtenlofen Heerde gemeint find, oder poſitive 
Plagen, bie fie erduldet. Letsteres aber verlangt 
jedenfall8 das Verbum. Daher: fie waren zerzauft, 
verfprengt, zerichlagen dutch Dornen, Angft, Wölfe 
und Plagen aller Art. — "Edörunevor (dire, 


hinwerfen, nieberwerfen, nieberftreden), nicht zer- || 


fireut (Bea, Luther), ſondern niedergeſchlagen (nicht 
von Wölfen hingeſtreckt: Bretfchneider), durch Ab- 
getriebenheit oder Fluchtftand, von Müdigkeit 
(Kypke, de Wette), oder auch niedergeftredt wie ma- 
rode Schafe (Meyer). 

4. Die Ernte iſt groß (Luk. 10, 2 bei der Sen- 
dung der Siebenzig), d. h. groß ift die Maſſe des 
für das Heil empfänglichen Volks. Der Arbeiter 
wenige. Jeſus ftand als Helfer allein. Ihre Bitte 
um Arbeiter follte fie auf ihre eigne Sendung vor- 
bereiten. Daß der Herr der Ernte, Sein Wert 
ift Gottes Werk: 2x ßaAn, die dringende Noth foll 
den Herrn der Ernte beftimmen, Arbeiter hinaus 
zu treiben, zu werfen. De Wette hebt e8 hervor, 
daß die Sendung von Gott fomme. Allerdings 
geht die Berufung durch Chriftus auf Gott fchlecht- 
bin zurück, wie ja auch fein Reich Gottes Neich ift. 


Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken, 
1. Die Noth der Welt hat den Herrn beſtimmt, 
ſeine königliche Würde zu entfalten. Chriſtus hat 
in der Hierarchie und in den Staatszuſtänden der 


alten Welt keine wahre Rettung für die Menſchheit 


exblickt. Er ſieht in dem Volke Iſrael trotz feiner 
Hohenpriefter, Synedriſten, Synagogenvorfteher, 
Rabbinen eine Hirtenlofe Heerde. Und zwar eite 
zerzaufte und niedergeſtreckte, hoffnungsloſe und 
verlorne Heerde. Dies iſt der Moment, in dem er 
das N des Volkshirten, worin das Be— 





wußtſein des Völkerhirten mitgeſetzt ift, entfaltet. 
Ohne Zweifel waren esgerabe bie glänzendften Orte 
Galiläa’s, der eigentliche Stäbteftrich, aus welchen 
ihm dieſe Fülle Des Elends entgegenwogte. . 

2. In demfelben Augenblid, da Chriftus fein 
fönigfiches Bewußtfein entfaltete und fi) dazu an⸗ 
fchiefte, mit Armen des Erbarmens das ganze Elend 
feines Volks zu umfafjen, bereitete er zugleich bie 
Gründung des Apoftelamts vor, welches er mit 
feinen Gaben und mit feinem Geifte ausftatten 
wollte zum Heil der Welt. 

3. Wir finden in dem Leben und Thun Jeſu 
immer den Blid aufs „Fernfte mit dem Bid aufs 
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9, 35-38. 


Nächſte, die Fürſorge auf das Allgemeinfte mit ber 


Fürſorge für das Speziellfte vereinigt” (Leben Jeſu, 
II, 2, ©. 690). 


Homiletifche Andeutungen. 


Jeſus ift umhergegangen und hat allen wohl⸗ 
gethan (Apoftelg. 10, 38): 1) Die Ausdehnung fei- 
nes Wirkens (dur) Städte und Märkte); 2) Die 
Ordnung feines Wirkens (Lehrte in ihren Syna— 
gogen); 3) ber RL feines Wirkens (predigte 
das Evangelium vom Reich; 4) das Siegel feines 
Wirkens (heilete allerlei Seuchen). — Bei dem 
Zuge des Herrn durch die glänzenden Städte und 
Gewerbsorte ift fein Hauptaugenmerk der Sammer 
des Volks. — Wie e8 kommt, daß mit der Hülfe 
des Herrn die Noth zu wachlen jcheint: 1) Die 
Hülfe zieht fie ans Licht; 2) fie macht ihr Muth, 
ih) zu offenbaren. — „Und da er das Volk jah, 
jammerte ihn deſſelben.“ — Der große Blid Ehrifti 
auf die Menſchenheerde: 1) ein Blid des Dürch— 
ſchauens, 2) ein Blid des Kunmmers, 3) ein Blid 
des rettenden Erbarmens. — Der Eindrud, den 
das Volk dem Herrn machte: 1) nicht Bewunde— 
rung, fondern Erbarmen; 2) nicht Abſcheu, ſon— 
dern Erbarmen; 3) nicht Entmuthigung, ſondern 
Erbarmen. — Die Geftalt der Gemeinde unter den 
hierarchiſchen Hirten alter und neuer Zeit: herren- 
reich und hirtenarm. — Hirtenlo8: 1) Hirtenlos, 
ohne Schub por den Wölfen und darum zerſchlagen; 
2) birtenlo8, ohne Führung zur rechten Weide und 
darum niedergeſchlagen. — Chriftus der geborne 
Menſchenhirt, durch Erbarmen zum Hirten feines 
Volks gemacht. — Chriftusder geborne König, durch 
Erbarmenzc. — Wodurch Chriftus veranlaßt wurde, 
fein prophetifches Auftreten im ein königliches zur 
verwandelt. — Das Erbarmen Chriftt bietet Him⸗ 
mel und Erde auf zur Hülfe: 1) Die Gnade des 


ı Vaters, 2) das Gebet der Seinen, 3) den Dienft 


der Boten Gottes. — Die Ernte ift groß, aber we- 
nig find der Arbeiter. — Das Urtheil des Buchſta— 
bens und das Urtheil des Geiftes über die Gottes- 
faat in der Welt: 1) Der Arbeiter viel, die Ernte 
Hein; 2) der Arbeiter wenig, die Ernte groß. — 
Die große Menſchennoth ift eine große Gottesernte. 
— Das Gebet zur Gott um Arbeiter, der Anfang 
de8 Himmelreih8: 1) Der Anfang des Apoftel- 
amts, 2) der Anfang der Kirche, 3) der Anfang ber 
kirchlichen Miffton, 4) der Anfang für den wollen 
Ausbau der Gemeinde Gottes. — Die rechten 
Arbeiter: 1) vom Gott gefendet, 2) won den 
Frommen erbeten, 3) von Chriftus ausgerüftet, 


4) dem geiftlichen und leiblichen Elend des Volkes 
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gewidmet, 5) Werkzeuge des Erbarmens und der 


Wunderhülfe Chriſti. — Der Vater im Himmel, V 


der Herr der Ernte: 1) Bon ihm kommt die Saat; 


2) durch ihn befteht das Saatfeld; 3) für ihm ift 


2 
die Ernte. — Wie Chriftus die Ernte Gottes be— 
forgt: Ex beforgt 1) die Saat als das Wort von 
Anfang an; 2) Das Saatfeld als der große Arbeiter, 
der mwelterlöfende Knecht Gottes; 3) die Ernte als 
der Sohn des Haufes, der Richter der Welt. — 
Wie Chriftus die Seinen aufruft zur Mitwirkung 
mit ihm, um durch fie feinen Segen iiber die Erde 
zu verbreiten. — Der große König, in dem bie 
Gnade Gottes felber feinem Bolt erſchienen ift. 
Braume: „Den großen gemeinen Haufen des 
Bolls hat der Herr immer mit Mitleiven angefe- 
ben, ſchonend mit ihnen gehandelt, die Urfachen 


des Verderbens mehr bei den Großen und Vorſte— 


bern gejucht, welche andern das Himmelreich ver- 


ſchließen.“ (Nieger.) Sie follten Hirten fein, aber | 


ſie führen die Leute nicht zum Heil, fie verwirren 





fie und laſſen fie Teer ausgehen. — Goßner: Der 
Derfolgungen und Läfterungen wegen muß fein 
Evangelift ſchweigen, ſondern feine Stimme nur 
defto mehr erheben. Bis Charfreitug muß man 
fortfahren. — Es war der erbärmlichfte Zuftand 
der jüdiſchen Kirche, und die Pharifäer mögen ihn 
wohl für den blühendſten gehalten haben. - 

Starte: Gute Hirten eines der theıterften 
Geſchenke Gottes, gleich wie die böfen das größte 
Unglid und Plage der Welt. — Biele arbeiten 
unter dem Namen des Herrn, aber ex wird wenige 
für feine Diener erfennen. — Dfiander: Die Kir- 
hendiener find Gottes Mitarbeiter an der rechten 
Seligfeit, I Kor. 3, 9; 2 Kor. 6, 1. — Cramer: 
Dieſes Gebet ein Stück der drei erften Bitten im 
Gebet des Herrn. 

Heubner: D wenn für Hirten recht gebetet 
würde! — Daß er ſende (&xBaAn) durch ſtarken 
Geiftesantrieb, 


Zweiter Abſchnitt. 


Chriſtus entfaltet ſeine königliche Würde, A) Als der Hirt feines Volkes in der Abſendung feiner 
zwölf Apoitel an die zeritrenten Schafe in der Wundermacht feines Geiftes, welche das Himmelreich 
zur Erſcheinung bringen ſoll. 


Kap. 10. 
(Mark. 3, 13—19 u. 6, 7—11; Luk. 9, 1-5 ꝛe.) 


Inhalt: Die erfte Evangelifationswanderumg des Heren ging durch das galiläifche Gebirge. Die 


zweite über den See nad) dem Gadarenerlande. 


Mit dem britten Auszug wendet er fi den volf- 


reihen Städten und Fleden im galtlätfchen Niederlande am Seeufer zu, und zwar in ber Richtung 
nah Samaria und Serufalem Hin. Jetzt mehrt fich mit der Hülfe der Andrang der Noth, der 


Hülfs- und Heilsbegier. 


Der einzelne Helfer muß fid) num im der Kraft feines Geiftes durch 


feine Apoftel vervielfachen, um freilich auch in dem vielen der eine Helfer zu bleiben. So folgt denn 
die erfte Ausſendung der Jünger, die Berufung der Apoftel und ihre für alle Zeiten ber Kirche ewig 


bedeutungsreihe Inftruftion. 


Und zwar 1) die Ausfonderung, Berufung und Einfegnung ber 


Zwölfe; 2) der Auftrag des Herrn im Einklang mit der Ausftattung oder die apoftoliihe Sendung 
und ihre Subjiftenzmittel,; 3) die Beftellung der Sendung an die Empfänglichen, insbejondere au 
das fromme Haus, nebft der Beftimmung über Bleiben und Weitergehn; 4) die Ankiindigung der 
feindlichen Aufnahme des Evangeliums in der Welt und ber den Apofteln bevorftehenden Berfol- 
gungen; 5) das Verhalten in den Berfolgungen: a) Sorgenfreiheit in Betreff der Berantwor- 
tung, b) Beharrlichkeit bi8 ans Ende unter den furchtbaren Gährungen zwifchen Gläubigen und 
Ungläubigen, c) die heil. Flucht, d) der Blid auf die Verfolgung ihres Meifters, e) Furchtloſigkeit, 
Offenheit und Todesfreudigkeit in einer heiligen Furcht, f) Aufbfid auf die bewahrende Hand 
des Vaters; 6) der Lohn des Herrn für feine treuen Zeugen und Belenner und bie Strafe feiner 
Berleugner; 7) das Evangelium als Kriegserklärungsun die Welt oder das h. Schwert; 8) bie Liebe 
zum Herrn über alles, das Entfcheidende in dieſem Kriege: a) Die Widerfacher und ihr Gericht, b) Die 


Freunde und Bundesgenofjen und ihr Lohn. 


1. Die Auswahl der Apoſtel. 


Und er berief feine zwölf Jünger zu ſich und gab ihnen Macht über die unjaubern 1 
Geifter, diefelben auszutreiben und zu heilen allerlei Krankheit und allerlei Erfjlaffung. *Der 2 
zwölf Apoftel Namen aber find diefe: Der erjte Simon, genannt Petrus, und Andreas jein 
Bruder; Jakobus, der Sohn des Zebedäus, und Johannes fein Bruder; *Philippus und 3 


‚Bartholomäus; Thomas und Matthäus der Zöllner; Jakobus, der Sohn des Alphäus, und 


Lebbäus [mit dem Zunamen Thaddäus!)]; * Simon, der Kananit,2) und Judas, der Iſchas4 


rioth, der auch fein Verräther war. 


1) Lachmann blos Haddaros nad) God. B. 2c. 2c. — Tiihendorf: AsßBatos nach D., Codd. bei Nuguftin, - 
Heſychius, Ruſin. Meyer für Lebbäus. Erklärt die Recepta aus Mark, 3, 18, wo jedoch auch die Lesarten ſchwanken. 
Die Recepta ftände fefter, wenn nicht Thaddäus ungefähr — Lebbäus wäre. Im Sinait. fehlt Lebbäus. 


2) Die Lesart avavaros beglaubigt durch B. C. D. 
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Eregetifche Erlänterungen, 
1. Chriſtus hat nad) Lukas die vorhergehende 


Eangelium Matthãi. 
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heitlichen Iſrael repräſentirten, ſo andrerſeits die 


zwolf Grundformen zu erfüllen war. Was aber 


Welt, welche mit dieſer Geiſtesfülle nach ihren 


Nacht im Gebet zugebracht, beruft dann die Zwölfe bie zwölf Stammhäupter und Stämme Iſraels im 


zufammen und ernennt und rüftet fie aus zum 
Apofteldienft. „Nicht Die Wahl, fondern blos die 
Ausſendung der Zwölfe wird nun erzählt”, jagt 

Meyer. Er unterſcheidet nicht zwifchen Beruf und 
Beruf. 
zweite zum Eoangeliftendienft in der Umgebung 
des Herrn, diefer Beruf ift der dritte, Die Ausfen- 
dung vom Herrn zum Apofteldienft. Doch ift diefe 
Berufung zum Apoftelamt erft noch eine vorläufige, 
durch die Zeitverhältniffe der Oekonomie Gottes 
beſchränkte, und ihre Schranfen können erft fpäter 
fallen mit der Vollendung des Herrn, mit feiner 


Auffahrt, mit der Vollendung ihrer Anfhauung | 


von ihm und ihres Zeugniffes und mit der Aus— 
gießung feines Geiftes, 

2. Die Berufung der Zwölfe zum Herrn 
machte fie zur einer gefchlofjenen Berfammlung und 
Zahl. Andeutung, daß das Apoftolat ideell nur 
eines fei, und der Einzelne in der Kraft und Au- 
torität der Geſammtheit vom Herren berufen und 
gejandt werbe. 

3. Er gab ihnen 2Eovaiav, Macht, Herrſcher— 
gemalt, hier als Siegergewalt. Auf welche Weife? 
De Wette, Emald: im einer myſtiſch-ſymboliſchen 
Form. Meyer: wahrſcheinlicher durch bloße exhi- 
bitive Deklaration. Allerdings ift feine befondere 
Form erwähnt. Doch kam die Ausgießung des 
Heil. Geiftes am Pfingftfeft unter ſymboliſchen Zei- 
hen; bei dem Uebergangsakt zu jener Vollendung 
fand ein ſymboliſches Anhauchen ftatt (Joh. 20, 
22), hier alfo, in dem erften Momente der apofto- 
liſchen Sendung dürfte auch wohl die Verleihung 
der apoftofiihen Wundermacht unter irgend einem 
Zeichen gefchehen fein. Diefes Zeichen könnte aber 
auch gelegt fein in den feierlichen Machtfpruch 
jelöft: Heilet die Kranken u. |. w. Da nämlich 
Jeſus die Wunderheilung an den Leidenden in ver 
Hauptſache verrichtete durch das Machtwort felbft, 
ſo konnten auch die Jünger in dem allgemeinen 
Machtſpruch des Herrn die Heilung empfangen 
für Andere. Am Oelberg iſt das ſymboliſche Zei— 
chen die aufgehobene Segenshand. Sie kündigt den 
Pfingſtſegen an. 

4. Seine zwölf Jünger, Sie kommen noch zu— 
jammen als jeine zwölf auserlefenen Jünger: nach 
der Machtverleihung find fie feine zwölf Apoſtel. 
Ein Beweis, daß die entfcheidendfte Veränderung 
ſtattgefunden, obſchon fie damit nicht aufhören, 

jeine Jünger im beſonderſten Sinne zu fein. Zwölf, 
Theophylakt: zara zo» agıduov av Öwdena 
yvlov. ©. Matth. 19,28. Sie find zuvörderſt 
Abgeſandte am die zwölf Stämme Iſraels und ge- 
zählt nach der Zahl derſelben. Die zwölf Stämme 
Iſraels aber hatten jelber eine typiſche Debeutung 
in Beziehung auf die Beſtimmung Ifraels für 
die Welt. Wie fie einerſeits die Vollzahl, die 
Zahl der erplizirten Geiftesfülle (12) des ein- 


Der erfte Beruf war zur Süngerjchaft, der | N 1 1 
| weiteren Sinne feine Anhänger (jo ſpäter die Ehri- 
ſten als Apoftelfhiiler), im engeren Sinne feine 


| 


typiſchen Sinne waren, das find bie zwölf Apoftel 
Shriftt fortan im realen Sinne, die zwölf Grund- 
formen und Träger der einheitlichen Geiftesfülle, 
mit welcher er jein Volk und durch fein Bolt bie 
Welt erfüllen will. Die Jünger Jeſu biegen im 


Nachfolger, feine Lernſchüler nad) Art der jüdiſchen 
Rabbinenſchule. — 
5. Die Namen der zwölf Apoſtel. Dieſe gewin- 


beſitzen 4 Apoftelfataloge, diefen hier; Mark. 3, 16; 
Luk. 6, 13; Apoftelg. 1,13. Das VBerzeihniß des 
Lukas im Evangelium ftimmt beinahe in feiner 
Ordnung mit dem vorliegenden zufammen, obſchon 
er dafjelbe antizipirend mit der Bergpredigt ver- 


georbnet, ftatt des Judas Lebbäus, wodurch der letz⸗ 
tere mit dem Judas Iſcharioth zufammengerüdt 
wird. Wahrſcheinlich ift dies mnemoniſch motivirt, 
und Matthäus verdient den Vorzug. Markus da— 
gegen kommt dem Berzeihniß des Lukas im ber 
Apoftelgefchichte nahe, welches fich nach den ſpäte— 
ren apoftoliihen Stellungen firirt hat. Daher 
unterfoheiden wir zwei Hauptfolgen der Apoftel: 
die erfte, wie fie beftimmt war nach ihrer erften 
Sendung, die zweite beftimmt nach ihren apoftoli= 
ſchen Stellungen zur Zeit des Pfingftfeftes und ſpä— 
ter. Bengel: universi ordines habent tres qua- 
terniones, quorum nullus cum alio quicquam 
permutat; tum in primo semper primus est Pe- 
trus, in secundo Philippus, in tertio Jacobus 
Alphaei; in singulis caeteri apostoli loca per- 
ınutant; proditor semper extremus. Ilowros 
Ziuov. Da das Weiterzählen unterbleibt, jo ift 
das nowros nicht zufällig (Fritzſche), ſondern es 
bezeichttet eine Priorität. Diefe Priorität ift durch 
vier Momente eftgeftellt: 1) die vorausblidende 
Anordnung des Herrn an dieſer Stelle; 2) das vor⸗ 
angehende Bekenntniß Petri, Matth. 16, 16; 3) Die 
grundlegende That Petri, Apoftelg. 2; 4) fein 
bahnmachendes Eingehen zu dem Heiden, Apoftelg. 
10. Daß jedoch mit diefer Priorität des faktiſchen 
Anjehens und Berufs fein Primat des Ranges 
ausgeſprochen war, nicht einmal ein perſönliches, 
geſchweige ein inftitutives, ergibt fi) aus den man⸗ 


nigfachften Erflärungen des Herrn (Matth. 18,18; - 
20, 25; Kap. 23, 8; 28,19; Job. 20, 21; Apoftelg. _ 


1, 8), aus dem Verhalten des Petrus ſelbſt (Apo- 
ftelg. 11, 4 u. Kap. 15. ©. 1 Petri), fowie der übri— 
gen Apoftel und der Gemeinde (Apftg. 11; Gal. 2). 
Was das Moment des Zuerfiberufenfeins an— 
langt, welches Meyer noch mit einvechnet, jo würbe 





Petrus darin jedenfalls dem Andreas und Sohan- 
nes nachſtehn. Wahriheinfich ſteht aber der Ber- 
räther nicht blos als folder, fondern auch als Letzt⸗ 


10,14.‘ 


nen von jetzt an eine neue höhere Bedeutung. Wir 


— — 
, 
* * 


knüpft hat. Lukas hat den Matthäus dem Thomas 
vorangeſetzt, dem Jakobus Alphät den Simon bei- 
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10, 1-4. Evangelium 
berufener, am Schluß des Kataloge. Die Zufam- 
menfafjung von zweien zu zweien erklärt Markus: 
der Herr fandte fie zwei und zwei. 

Die Namen: 1) IA, Svusov, Suusow, 
Ziuov (Exhörung, 1 Mof. 29, 33). — IIeroos, 
Stein, Fels, neroa. chald. N22, Knpas. Die 
Erklärung nach Matth. 16, 17: Simon, du Sohn 
‚Jonas, der Taube (min), die im Felſen horftet, 

(Bild der Gemeinde, Hobel. 2, 14; Jerem. 48, 28), 
dur follft der Feld (dev Taube) heißen (Leben Sefu, 
II, 2, ©. 469). — 2) Avdgsas. Nach Winer alt- 
griechiſch. Olshauſen zieht eine hebrüiſche Ahlei- 
tung vor von 373, ein Gelübde thun. Doch fchei- 
nen Andreas und Philippus einen befondern Zug 
zu den Griechen zur haben, der auch in ihren Namen 
liegt, Joh. 12, 22. Die nächften Beziehungen des 
Namens find avdosios, männlich, und avdgıds, 
Mannsbild, Bildfänle. Wahrſcheinlich Hatte An- 
dreas auch einen hebräifchen Namen, und dann ift 
Andreas der bezeichnende Zuname, welcher den 
männlichen, bahnmachenden Geift wohl harakteri- 

ſiren würde (2. Jeſu, II, 2,©. 695). — 3) TAucoßos, 
ap, zunächft Yediglich altteftamentlicher Ehren- 
name, bei welchem bie urfprüngliche Bedeutung 
ganz zurüdtritt. Unterfcheidende Bezeichnung die- 
ſes eriten Jakobus als des älteren 6 Toü Zeßedalov 
(j- Kap. 4). 4) Twavvns, jan, von Jehova 
geſchenkt. Bon Jehova's Gnade gefchenft. Von 
Gottes Gnaden. Eigentlich Gott ift hold, gnädig, 
ſchenkt in Graben. — Der Beiname der Zebedät- 
den war nah Markus: die Donnersfühne; nicht 
im tabelnden Sinne, ſondern als Charakterzeich- 
nung (Leben Sefu,I, ©. 281; II, 2, ©. 696). Wahr- 
ſcheinlich eignete er vorzugsweiſe dem Jakobus; 
Johannes erhielt den Beinamen des Freundes Jeſu, 
des Süngers, den ber Herr lieb hatte; 6 Zuıorr- 
Jos in der alten Kirche, d. h. der an feiner Bruft 
Tag, ihm zur Rechten faß. — 5) Didınnos. Die 
urſprüngliche Bedeutung des Namens fommt nicht 
in Betracht. Ob er noch einen andern Namen hatte? 
Er war von Bethſaida, einer der friiheften Jünger 
Sefu, 30h. 1,43. — 6) BagFoAouaios, derjelbe 
mit Nathanael, Wie diefer Joh. 1, 46 in Berbin- 
dung mit dem Philippus vorkommt, fo bei den 
Synoptikern. Nathanael, paar, Gottesgabe; ba- 
gegen Bartholomäus, ab 72, Sohn des Thal- 
mai, Sept. 2 Sam. 13, 37. "nbm eigentlich 
furchenreich, Sruchtfeld. Vielleicht ift Der urjprüng- 
lihe Beiname Sohn Thalmai zum bedeutfamen 
apoftolifhen Beinamen geworben: Sohn bes reichen 
Feldes, reihe Frucht. — 7) Owuäs, DIR, ge- 
mellus, Zwillingäbruder; Sudvuos, Joh. 11, 16; 
20, 24; 21,2. — 8) Mar$aios ö teAwvns, über 
diefen Namen f. die Einleitung. Urſprünglicher 
Name Levi, Sohn des Alphäus. — 9) ’Iarwßos 0 
tod Ahypaiov, der jüngere Jakobus. Hier rücken 
alſo zwei Alphäusſöhne zuſammen, deren Väter 
aber ohne Zweifel verſchieden waren. — 10) Ae6 
Baios, "ab (nicht von dem Städtchen Libba am 
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Karmel, wie Gerlach und Lisco meinen) von 25, 
das Herz, umgeführ das Gleiche bedeutend, was 


' Oaddaios, m (im Talmud vorfommend) von 


nn die Bruft (ſ. Winer), der Beherzte, Brufthafte ; 
ſchon in jüngeren Codd. und fo in den Barallelen 
bei Luk. 6, 15; Apoftg. 1, 13 ’ITondag Iaxesßov, 
d. h. Bruder des Jakobus. nam verbale fut. 
Hophal a 7, Hiphil, professus est, celebra- 
vit. — 11) Ziuov 6 zavavaios. Der Zuname (über 
ein mögliches Mißverftändniß deſſelben ſ. Meyer) 
bon n3p chald. I8322. Die Erklärung liegt ſchon 
in der begleitenden Lesart zawarirns, noch mehr 
in bem Sndoans bei Lukas, Bruder des Jakobus, 
Alphäi und des Judast). Weber die Brüder des 
Herrn |. Herzogs Reallexikon, Jakobus; m. apoft. 
Zeitalter, I, ©. 189; Leben Seju, II, 1, ©. 139. 
— 12) Iovdas 0 Ioxagıorns, Map WR. Aus 
Karjoth im Stamme Juda, Sof. 15, 25. Ueber die 
Erklärungen des Namens von Lightfoot f. Meyer 
©. 203. 0 xat (quiidem) raoadovs aurov, „wel 
her ihn auch überliefert Hat (nicht verrathen), was 
rroodovs wäre)”. Meyer. Sachlich aber fallen hier 
beide Bezeichnungen im eins zufammen. 

6. Anöorolos (anooreAlo), masb. Kommt 
auch im meiteren Sinne vor, Soh. 12, 16; Phil. 
2, 25. Im engeren Sinne, die von Gott berufenen 
Gefandten oder Zeugen und Vertreter Chriſti in der 
kirchlichen Miffion und in bedingter Weife auch im 
kirchlichen Regiment (ayyelos Offenb. 2, 1 ff.). 
Ihre Merkmale ſ. Apoftg. 1, 8; V. 21. Im abge- 
Veiteten Sinne auch Apoftelboten, Röm. 16, 7; 
2 Kor. 8, 23. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Aus dem Vorkommen fo vieler Beinamen in 
der Bezeichnung der Apoftel wird man zu ber Ber- 
muthung geführt, daß jeder feinen bezeichnenden 
Namen hatte. Für Judas, den Verräther, aber 
fand fich feiner; er blieb im ernfteren Sinne ein 
Anonymus, der Mann von Karjoth. Bielfach die- 
nen biefe Beinamen augenſcheinlich zur Charakte— 
riſtik Der Apoftel (vergl. Leben Jeſu, II, 2, 691). 

2. Die Auswahl der zwölf Apoftel beruhte ohne 
Zweifel auf der herrlichiten Kombination in dem 
Geiſtesleben Chriſti (ſ. m. vermifchte Schriften, IV, 
158; Apoſt. Zeitalter, J, 361). Sie war die Frucht 
einer durchwachten Gebetsnacht des Sohnes Got— 
tes. Chriſtus mußte eine Anzahl von Männern 
wählen, in denen ſich der Reichthum feines Lebens 
nad) allen Seiten hin entfalten konnte. Sie muß— 
ten gemeinfame negative Eigenfhaften haben: 
Laien fein, nicht mit dem Prieſterweſen ver- 
mengt; Ungelehrte, nicht mit überlieferten Phi⸗ 
loſophemen vermengt: ſchlichte Leute, nicht mit 


1) Zeloten, Eiferer für die Nationalreligion nach dem 
Beifpiel des Pinehas, 4 Mof. 25, 7. Der Geift der Theo⸗ 
kratie erzeugte ſie und erkannte ſie an als Propheten der 
reinigenden That. Sie ſind der Typus des neuteſtament⸗ 
lichen Polizeiweſens. Wie das Inſtitut ausartete, lehrt die 
Geſchichte des jüdischen Krieges. 
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der falfhen Bildung, dem Glanz und Wefen der 
Welt vermengt. Ferner pofitive Eigenschaften: 
fromme Sfraeliten, Meffiasgläubige, 
Sünger, begabte Geifter, und zwar jo man- 
nigfaltig begabt, daß ihre Gaben auf die verſchie— 
denfte Weife mit einander in Gegenfaß treten und 
die Einheit Chrifti expliziven konnten nach dem 
Typus der Stämme Sfraels (der 12 Edelfteine im 


20; vergl. 2 Moſ. 28, 17), als Grundzüge der Kir- 
che nad) den mannigfaltigen Grundformen ber gei= 
ftigen Empfänglicfeit und Bebürftigfeit der Welt. 
Die Zahl Zwölf ift die Zahl der erplizirten Fülle 
des Reiches Gottes (des idealen Presbyteriums). 
Die Zahl des Geiftes, Drei, multipliziert mit 
| Bier, der Zahl der Welt. Alfo die Zahl der ver— 
Härten Welt in ihren Grundzägen. In dieſem 





Bruftihilde des Hohenpriefters, f. Offenb. 21, 19. | Siune bilden fich folgende Grundtypen: 


1) Betrug, der Feld. Das Befenntnif. 


3) Jakobus, der Donnersjohn. Das Martyr- 
thum. 

5) Philippus, die ſinnliche Evidenz des Glaubens. 
Die Communion („Komm und ſiehe“). 

7) Thomas, der Zwilling, Der Geift der Prü- 
fung, heilige Kritik. 

9) Jakobus, der Bruder des Herrn. Die uni- 
onsvermittelnde Weisheit, Das kirch— 
liche Regiment. Diellnion. 

11) Simon, der Eiferer. Der Eifer für die 
Treue firhliher Entwidhung. Paftorales 
Walten. 


Nur die Berufung des Judas Iſcharioth (ein Teu- 
fel, Joh. 6, 70; ein Dieb, Kap. 12, 6; Kind des 
Verderbens, Joh. 17, 12) ift befanntlich ein großes 
theologiſches Problem (ſ. Leben Sefu, II, 2,693. 700). 
Sowohl die eine Annahme, daß Chriſtus ihn nicht 
von Anfang am erkannt, al8 die andere, daß er ihn 
6108 zu dem Ende erwählt, damit er eim freitwilli- 
ges Werkzeug des Gerichts, ein unfreimilliges 
Werkzeug der Erlöfung würde, widerftreitet dem 
Geifte Chrifti. Es ift vielmehr anzunehmen, daß 
Judas im begeifterter Weife fih dem Herrn ange- 
tragen, baß der Jüngerkreis von feinem glänzen- 
den Enthufiasmus geblendet ihn aufs dringendfte 
einpfohlen, und daß Ehriftus es darauf hin in fei- 
ner alles wagenben Liebe mit dem reichbegabten 
Manne gewagt, weil feine Abweifung die Sünger 
felber theilweife hätte irre machen können. (Vergl. 
aud Weiße, I. Bd. ©. 396.) 

3. Sehr bemerfenswerth ift die Thatſache, wie 
Chriſtus das Apoftolat auf dem Grunde ber natür— 
lihen Berwandtfhaft und geiftigen Freundichaft 
aufführt. Wir finden nämlich hier zuerft eine Kette 
von drei Brüderſchaften: Petrus und Andreas; 
die beiden Zebedäiden: Jakobus und Johannes 
wahrſcheinlich Vettern des Herrn, Wieſeler, Stud. 
u. Kritif., 1840, III, ©. 648; Winer, der Art. Sa— 
lome) ; die Alphäiden: Jakobus der Süngere, Ju⸗ 
das Lebbäus, Simon, der Eifrer (die Vettern und 
Adoptivbrüder, gewöhnlich die Brüder des Herrn, 
ſ. Die oben genannten Stellen). Sodann beftimm- 
tere Freundſchaften: Philippus und Bartholomäus, 
Andreas, Johannes und Petrus. Außerdem find 
jedenfalls dieſe drei letzteren frühere Sohannisjün- 
ger, wahrſcheinlich aber noch mehrere. 

‚4. „Die Abordnung der Jünger zu zweien fpricht 
die Thatſache aus, daß keiner fuͤr ſich allein ein ge- 


2) Andreas, der männlihe Bahnmader. Die 
Miſſion. 

4) Johanues, der Freund des Herrn. Die My— 
ftit und ideale Tiefe und Feier. 

6) Bartholomänd. Die vollendete Lauter- 
feit, Einfalt und Andadt. 

8) Matthäus. Die theokratiſch-kirchliche 
Gelehrfamteit. 

10) Judas Lebbäus, Thaddäus. Die Begeifterung 
für die Reinheit der Gemeinde. Kirchlicher 
Wächterſinn, Disziplin. 

12) Judas Iſcharioth. Die weltlihe Defonomie 
der Kirche. Das Kirchengut. 


Inügender Repräfentant der Fülle Chrifti fei, daß 
| allemal einer den andern zu ergänzen habe, und 
zwar fowohl ihn bebingend und bindend, als ihn 
befreiend und belebend.” Nach der Ausgießuug des 
9. Geiftes, welche die Jünger erft zu vollftänbigen 
Apofteln machte, konnte die Bedingtheit wegfallen. 
5. Die Ergänzung der Lüde des Apoftelfreijes, 
welche durch den Abfall Des Judas entftand, durch 
den Matthias, und Die Ergänzung des geſammten 
Apoftelfreifes durch die Berufung des Paulus ge= 
hört nicht hierher (ſ. m. apoft. Zeitalter, I, 351 ff.; 
II, S. 403). Ebenfo die Berufung der 70 Sünger, 
Luk. 10, 1 (Reben Jeſu, II, 2, ©, 1057). 

6. Es beruht auf einer völligen Verkennung der 
edlen Individualitäten der Apoftel, wenn Calvin 
ſchreibt (Commentarii in Acta Apostolorum Pag. 
XIV.): Porro in eo elucet tam admirabilis 
Christi potentia, quam Evangelii ipsius efi- 
cacia et vis. Nam quod per homines nullius 
pretii, nulla praeditos facultate totum sibi 
orbem ect. subjecit. — — Itaque per illos 
paucos et contemptos homunciones ect. — Was 
fonnte demnach Calvin von der Erwählung jagen! 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie der Herr feine auserleſenen Jünger in Apo- 
ftel verwandelt. — Wie er feine Erlöfeten macht zu 
Gehülfen feiner Erlöfung. — Wie ſich die Liebe und 
Gnade Ehrifti verzweigt und ausbreitet über fein 
Volk und die Welt. — Unfer Lernen in der Schule 
des Herrn muß zum Leben, Wirken und Lehren 
werben. — Die Berufung zum enangelifchen Dienft: 
1) Was fie am fich bedeutet; 2) wie fie eine Beru- 
ar — 3) viele Berufungen in fihfchließt. 
— Die Berufung der Jünger, eine Machtverleihung 
von Seiten des Herrn. — Welche Macht bemeiit 
denn ihr, die ihr euch des apoftolifchen Amtes rühmt, 
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die unfaubern Geifter auszutreiben und zu heilen 
allerlei Seuche und allerlei Krankheit im Be | 
Jedenfalls muß die apoſtoliſche Gabe fi in ver. 
Geiſtesmacht bewähren, welche dem Kebenstrieh 
zum neuen Leben erweden kann. — Die 12 Apoftel 
als die Grundzüge des Reiches Gottes: 1) die 
Grundzüge der Beſtimmung Iſraels, 2) der Geifte®- | 
und Tebengfülle Chrifti, 3) der Kirche, 4) des voll- 
endeten Himmelreichs. — Der apoſtoliſche Name 
ein Vorbild des neuen Namens, der dem Chriſten 
ſoll gegeben werben. — Wie im Reiche Gottes die 
Perjönlichfeiten hervortreten und ſich verklären zur 
Verherrlichung des perſönlichen Gottes und der Ber- | 


fönlichfeit Chrifti. — Wie alle Freundſchaften und 
Brüderſchaften dem Reiche Gottes dienftbar werben 
follen. — Die Berufung der Fiſcher und Zöllner 
zum Apoftelamt, ein Zeugniß für die Herrlichkeit 
des Chriſtenthums. — Judas, oder die Gefahren 
der kirchlichen Berufswahl. — Auch den Judas 
mußte man eine Zeit lang als Apoftel des Herrn 
gelten Tafjen. 

‚x18co: Apoftel haben den Herrn felber geliehen, 
find von ihm unmittelbar berufen, beglaubigen ihr 
Zeugniß von ihm mit Wumdern, find nicht an 
eine Gemeinde geknüpft, predigen Gottes Wort 
ohne Irrthum. — 


2. Die Sendung, die Heilsbotfhaft und der apoftolifche Unterhaft. 


Dieje Zwölf jandte Jefus aus, gebot ihnen und fpradh: Gehet nicht abwärts auf bie 5 
Straße der Heiden, umd zieht nicht ein in eine Stadt der Samariter. 


zu den verlornen Schafen des Haufes Iſrael. 


Wegfahrt, noch 
Unterhalts werth. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Die Apoftel-Inftruftion ſelbſt von 5—42. Die 
Parallelen finden fich bei Lukas im 9., 10. und 12. 
Kap. Matthäus vertritt hier als Augenzeuge die 
Urſprünglichkeit der von ihm berichteten Inſtruk— 
tion. 

2. Straße der Heiden. D. h. zu den Heiden, in 
die heidniſchen Gebiete hinein. Abgefehen von der 
innern Beſchränkung, die darin lag, bezeichnet Dies 
Wort als pofitive Vorſchrift auch die Richtung füd- 
wärts, auf Jeruſalem zu, namentlich zufammen- 
gefaßt mit dem folgenden. 

3. In eine Stadt der Samariter, Samaria 
lag an oder auf ihrem Wege, indem fie fich von 
Galiläa aus nad) Judäa bewegten. Das Hindurd- 
reifen verbietet ihnen der Herr nicht, fondern Die 
Niederlaffung zum Zwed der Evangelifation, wel— 
cher jeßt noch wider feine öfonomifche Heilsordnung 
geweſen wäre. Hier heißt e8: nicht zu den Heiden, 
nicht zu den Samaritern, fondern zu den Juden; 
nach der Auferftehung dagegen: ihr werdet meine 
Zeugen fein zu Jeruſalem und in ganz Judäa und 
Samaria und bis an das Ende der Erde. Er gibt 
alfo den Samaritern eine Zwifchenftellung zwischen 
den Juden und den Heiden, und Dies ift ihre mwelt- 
biftorifehe Signatur. Sie haben mehr hiftorifhes 
Anrecht an das Evangelium als die Heiben, weni- 
ger als die Juden. Auch damit feheint anerkannt, 
daß fie ein Miſchvolk waren (mas Hengftenberg 





Beiträge, IL, 3 ff. leugnet), die demzufolge Auch 
eine aus Judenthum und heidniſchen Elementen 
gemiſchte Religion hatten. Die Samariter gingen 
nämlich aus einer Mifhung der heidniſchen Kolo- 
niften (Gerlach: Phönizier und Shyrer?), welche 


Salmanaſſar nad) der Abführung der zehn Stäm— 


me in die aſſyriſche Gefangenfchaft in Das verödete 
Land ſchickte (2 Kön. 17, 24), mit den zurücdgeblie- 
benen Ueberreften aus den Sfraeliten hervor. Sie 
wurden von den aus ber babplonifchen Gefangen- 
haft heimkehrenden Juden vom Tempelbau aus- 
geſchloſſen, bauten fich einen eignen Tentpel auf Ga- 
rizim unter Saneballat und Manaſſe (Nehem. 13, 
28), welhen Hyrkanus im Jahre 109 vor Chriftus 
zerftörte, defien Stätte aber ihr Betort blieb, galten 
nun den Juden als Keter (nicht als Heiden fchlecht- 
hin), verhielten fi auch vielfach ſchwankend zwi— 
chen Judenthum und Heidenthum, und fo bildete 
fich der tiefe Volks- und Religionshaß zwiſchen Ju- 
den und Samaritern (Lightfoot Horae). Ueber 
das Nähere ſ. Winer und das apoftolifche Zeitalter. 
— Zr der ſpütern Zeit waren bie Samariter ftrenge 
Monotbeiften, hatten eine allgemeine Meſſiashoff⸗ 
nung und als Religionsurfunde einen Pentateuch. 
Doch waren fte auch jetst noch zur Neligionsmengerei 
geneigt. ©. Apoftelg. 8. 

Auch der Unterfchied zwischen un ameAd'nre und 
un sieh’ nze ift zu beachten. Wie fehr dieſe Be- 
ftimmung nur eine propiforifche Anordnung fir 
die Jünger war, hatte der Herr ſchon friiher durch 


1) vexo00S Eyeigere fehlt in den Codd. E. F.K. L. M. zc., vielen Minuskeln, mehreren Ueberſetzungen und 


Vätern. Auch im Sinaitie. urfprünglid, Von Scholz und Tiſchendorf ausgelaf en. ı 
tigen B. C. D. zc., alte Weberfegungen, umd die Auslafjung erklärt ſich vieleicht aus der Erwägung, 


Doch zeugen dafür die wich— 
daß bei dieſer 


erften Sendung feine Todtenerweckungen vorgefommen. Noch leichter aber erklärt ſich die Ergänzung nad) der Apoftel= 
geſchichte. Griesbach und Lahmann geben die Worte mit B. €. D. nad) Heoastevere; andere anders. 


2) Mehrere Codd. haben den Plural. 


*Gehet vielmehr hin 6 
| *Gehet aber hin und verfündigt und faget: 7 
Das Reich der Himmel ift herangenaht. *Heilet Kranke, wecket Todte auf,!) reiniget Aus- 8 
ſätzige, treibet Teufel aus! Umſonſt habt ihr's empfangen, umſonſt gebt eg. *Erwerbt 9 
euch nicht Gold, noch Silber, noch Erz in eure Gürtel [-tafhen 
zwei Unterffeider, noch Schuhe, noch Stab2); denn der Arbeiter ift feines 


r 
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fein Gejprä mit der Samariterin und feine Er⸗ 
ſcheinung in einer ſamaritaniſchen Stadt bewieſen. 
Er ſelber handelte im allgemeinen nach der Regel 
des Fortſchrittes vom Partikularismus zum Uni⸗ 
verſalismus (Matth. 15, 24); denn zuerſt mußte 
der Glaube in Iſrael gegründet und befeſtigt wer- 


der. Dabei leitete ihn aber das Bemußtfein, daß 


der Univerfalismus nicht nur das Ziel fei, jondern 
daß auch diefe vorläufige Beſchränkung auf Ifrael 
die VBorbedingung feines univerfellen Wirken fei 
von Anfang an (Matth. 8, 11 ur. ſ. w.). Die Jünger 
aber mußte er auf die ftrengfte Weife zu dieſem me— 
thodifchen Apoftelmege anhalten; und gerade fein 
Berbot beweiſt, wie leicht das Gegentheil möglich 
gemefen wäre, d. h. alfo wie fehr fie [hon von dem 
Geifte des Univerfalismus ergriffen waren. Bon 
einem Widerſpruch mit 30h. 4, wie Strauß mollte, 
oder mit Matth. 28, 19, wie Gfrörer, Köftlin n. a. 
wollen, kann jomit nicht die Rebe fein. Heub— 
ner: durch eine Sendung der Jünger zu dem Hei- 
den und Samaritern wäre ihnen ber Weg zur den 
Herzen der Juden verfperrt worden. Unter ihnen 
mußte erft ein Stamm gefammelt werben. Sie 
hatten den Vorrang der Verheißung. Die Lebens- 
zeis Chriſti war fo kurz, daß er fih auf Kangan 
beſchränken mußte. - 

4. „Eine Todtenerwedung durch Apoftel erwähnt 
exft die Apoftelgefh. Kap. 9, 36; aber daß die böfen 
Geifter ihnen unterthan gewefen, berichten die Sie— 
benzig, Luf. 10, 17.” Gerlach. 

5. Umſouſt habt ihr’3 empfangen, Es muß 
fich dies ſowohl auf die Lehre als auf die Hülfs- 
leiftungen, welche fie mit ihren Wunbergaben 
brachten, beziehen. 

6. In enre Gürtel, Der Gürtel des Ober- 
kleides (Leder, Linnen, Baumwolle) war zugleich 
die Börfe („Rabe“). Die Reihen im Morgenlande 
haben Taſchen an ihren Kleidern. — Weder 
Gold, noch Silber, nod Erz (Kupfer, Kleine 
Münze; Vulg.: pecunia); abwärtsgehende Kli— 
' mar, auch den geringften Befiß, aus dem Amt her- 
ausgezogen, ausſchließend; darum aber fein Ge- 
lübde der Armuth (oder der Bettelei) im katholi— 
ſchen Sinne. Sie follen die große Hegel ins Le- 
ben einführen: baß das enangelifche Amt das evan- 
gelifhe Amt zu nähren hat in der Form freier Hin- 
gebung und Gaftlichkeit. Das Verbot, zwei Unter- 
kleider in Vorrath zu haben und auf Reifefchuhe 
und Reifeftab Bedacht zu nehmen, will wohl in 
ſymboliſchem Ausdrud ein neues Moment beto- 
nen: fie jollen e8 mehr aufs Bermeilen als aufs 
Bei tereilen anlegen, jollen überhaupt aber mög⸗ 
lichſt leicht geſchürzt, ſorgenfrei wandern. Vielleicht 
find bie önodnuara den oavdalıa als eigent- 
liche Reiſeſchuhe entgegengefett. Das Unodnue 
»oikov bezeichnet den römiſchen calceus. Nach 
Markus jollen fie das zweite Unterkleid nicht an- 
ziehen. Dies ift blos gefteigerter Ausdrud. Da- 
gegen ift es eregetifch, wenn er ven Pilgern 
einen Stab beivilligt, ebenjo Sandalen. Der eine 
Stab ift aber nicht den mehreren Stäben entgegen- 





gejetst (ein Anſchein, der die Lesart daßdovs ver⸗ 
anlaſſen konnte), ſondern dem größeren Reiſeap⸗ 
parat. Dem Sinne nach fällt das mit unferm Text 
zufammen. Nicht einmal um ben Stab follen fie 
fi) Sorge machen, noch weniger ihn als Bedingung 
ihres Amtes anfehen. i s 

7. Denn der Arbeiter, Dies ift ber Schlüſſel 
zum Vorigen. Erwerb und Amt ſollen nicht im 
geringſten auseinander fallen. Dem Amte ſollen 
fie ihre Ernährung anvertrauen, ihre Ernährung ° 
ſoll ausfchlieglich fürs Amt fein. (S.1 Kor. 9, 
14; Gal. 6, 6.) Mit Recht macht jedoch Olshauſen 
auf den Unterfchied der Zeiten aufmerkſam, welcher 
ſich in der Stelle Luk. 22, 35 ausfpricht. Unter ben 
Empfänglichen bedurften fie feine Zurüftung, wohl 
aber unter ven Feinden; doch follte auch hier jede 
ängftlihe Sorge ausgeſchloſſen fein (f. V. 19). Der 
Arbeiter ift &&ros, würdig. Bezeihnung des per- 
fünfichen Werthes; worin er feiner Würdigung mit 
Würde, d. h. mit Demuth und Zuverfiht gewiß 
bleiben fol. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. „Die Inſtruktion, welche der Herr ſeinen 
Sendboten gab, war zwar zunächſt für dieſe erſte 
Sendung beſtimmt; allein ſie iſt in allen ihren 
Ausdrücken fo bedeutſam und enthält fo weit grei= 
fende Beftimmungen, fo allgemeine Elemente, daß 
fie als der Typus aller Reichsfendungen Chriftt be- 
trachtet werben muß. Dies gilt zuerft vom Ziel: 
die Sendung geht zu dem verlornen Schafen vom 
Haufe Sfrael, d. h. immer zuerft zu den Em— 
pfänglichſten, VBorbereitetfien, Bebürf- 
tigften. Sodann von der negativen Beftim- 
mung bes Weges. Sie lautet im allgemeinen: 
nicht die Oekonomie der Heilsftiftung bei der Heils- 
verfündigung umkehren (eine bejondere Anwen- 
dung der Regel im Wirken des Paulus; Apoftelg. 
16,6; 2. 9). Ferner vom Auftrag a) die Pre- 
digt: Verkündigung der Ankunft des Himmelreichs, 
b) die Befräftigung: 1. belebende Wirkungen: 
Kranfenheilung bis zur Todtenerwedung; 2. rei= 
nigende Wirkungen: Neinigung der Ausſätzigen, 
Austreibung der Dämonen (die höhere Reinigung). 
Diefe zwiefache Geftalt der energiihen Wirkjamfeit 
miüffen die Diener Chriſti allezeit bethätigen: be— 
lebendes Handeln, reinigendes Handeln. — 
Sodann ihr Lohn: Umfonft empfangen, umfonft 
gegeben. Und doch ohne Sorge, denn der Arbeiter 
(nicht die Arbeit) heißt e8, ift feines Unterhalts 
werth. Nie fol aus dem Evangelium ein gemei- 
ner weltliher Erwerb gemacht werben. Aber nie 
ſoll fih auch der Evangelift ſcheuen und fchämen, 
fi) von denen, welchen er predigt, vollftändig (nach 
dem Maß ihrer eignen Lebensweiſe) verforgen zu 
laſſen. Das Reich der Himmel, d. h. der aufopfern- 
den Liebe, fan man weder mit Gewinnſucht 
anbauen, noch mit einer Nahrungsjorge, welche 
dem Schooße der Gemeinde miftraut. Daß dieſe 
Sorgenfreiheit eine Rüftung nah Maßgabe der 
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Umſtände, der Stiftung, der Umgebung und eine 
Aufhebung des Vorraths nicht ausſchließt, beweiſt 
die Geſchichte der wunderbaren Speiſungen. Beide- 


male war ein kleiner Vorrath da, wurde ein größe⸗ 


rer aufgehoben. Gerlach erinnert auch an den Man- 
tel des Paulus, 2 Tim. 4, 13. — Doch bemeift auch 
dieſe Mantelgeſchichte, wie ſorgenfrei die Apoſtel 


auch im Aeußeren waren. 
* 


2. Ueber die buchſtäbliche Anwendung, welche 
Irving im feiner Miſſionspredigt 1824 von dieſer 
Regel machte, vergl. Heubner, S. 137. Ebenfo das 
Citat aus Luther (XXIL, 1051), welches das Mif- 
verftändniß abwehrt. 


Homiletiſche Andentungen, 


Die Ausfendung der Boten Jeſu: 1) die Boten, 
2) da8 Ziel, 3) der Weg, 4) die Botſchaft, 5) der 
Preis (umfonft; in der Liebe Chrifti), 6) die Ru 
tung und der Unterhalt. — Die Ausfendung der 
Zmwölfe in ihrer Fortvaner 6i8 zum Weltende. — 
Die Erfüllung des prophetifhen Wortes: wie lieb— 
lich find die Füße der Boten 2c. (Jeſ. 52, 7). — 
Die Ordnung des Miffionsweges, oder die gütt- 
liche Weisheit ordnet den Weg der göttlichen Kiebe: 
1) Durch die Vertiefung in die Erweiterung, 2) durch 
die Beſchränkung zur Entihränfung, 3) durch die 
Empfänglichften zu den minder Empfänglichen, 
4) durch die Neubelebung des Volkes Gottes (der 
Kirche) zur Belebung der Welt. — Die wahre und 
die falſche Sonderung (Partitularismus) gegen- 
über der wahren und der faljhen Allgemeinheit 
(Univerfalismus) in der Verbreitung des Glau- 
bens. — Der reihfte Miffionsdprang muß ſich in 
der feinften Orbnung bewähren und die rechten 
Wege finden. — Wodurch führt und der Herr auf 
die rechten Miffionswege? 1) Durch die Leitung ſei⸗ 
nes Wortes, 2) feiner Reichsgeſchichte, 3) feines 
Geiftes. — Die ewig gültige Anweifung zur Ju— 
denmiffton: zu ben verlornen Schafen vom Haufe 
Iſrael. — Die ſinnbildliche Bedeutung diefes Wor- 
te8: 1) zu dem Verlornen, 2) zu den verlornen 
Schafen, 3) zu den Hoffnungszeichen der Kirche 
(des Haufes Iſrael). — Die Botihaft des Heils in 
ihrer Selbftbeweifung: 1) eine Verkündigung bes 
Himmelreichs durchs Wort, 2) eine Darftellung des 
Himmelreichs durch Die That. — Wie müſſen die 


- 3. Der Anſchluß an das fromme Hau. 


Wo ihr aber in irgend eine Stadt oder einen Flecken eingetreten, da erkundigt euch, wer 11 
dafelbjt würdig ift, und allda bleibet, bis ihr fortgehet. Wenn ihr aber in das Haus ein- 12 
tretet, jo begrüßet es. *Und wenn das Haus würdig ift, jo fomme euer Friede [der Friedeng- 13 
gruß] über dafjelbe; wenn es aber nicht ift ein würdiges, jo fehre euer Friede zu euch) zurück. 
*Und wer irgend euch nicht aufgenommen, noch eure Reden angehört — gehet aus von jenem 14 


. Haufe oder von jener Stadt und jehüttelt den Staub von euren Füßen. Wahrlich, jage ih 15 - 





Verkündiger ber feligen (nicht: „ſeligmachenden“) 
Kirche fich bemähren? 1) Die Kranken heilen, nicht 
die Gefunden peinigen; 2) die Todten lebendig ma- 
hen, nicht die Lebendigen tödten; 3) die Umteinen 
(Keger) rein machen, nicht die Reinen verketzern 
4) die Dämonen verbannen, nicht die Dämonen 
entfeſſeln. — Das große Wort: Umfonft empfan- 
gen, umfonft gegeben, das Grundgeſetz für die Ver— 
breitung bes Reiches Gottes. — Die Sorgenfreiheit 
der Boten Jeſu. — Die Teicht gefhürzten Pilger 
mit den Himmelsgitern im Herzen: 1) 2 
unbelaſtet, 2) innerlich reich beladen. — Der Ar- 
beiter ift feines Unterhalts werth, oder die Das 
Evangelium verfündigen, follen fi) vom Evange- 
lium nähren. 


Starfe: Das Reich Chriftt nicht Hr ober 
weltlich, ſondern ein Reich geiftliher und himmli— 
ſcher Güter. — Das Predigtamt iſt kein Gewerbe. 
— Quesnel: der evangeliſche Prediger durch 
nichts aufgehalten, immer bereit zu wandern. — 
Eine Gemeinde ift ſchuldig, ihre Lehrer zur erhalten. 


Goßner, zu B. 7: Dagegen aber predigen die 
meiften Prediger das Himmelreich immer weiter 
weg (ftatt, als nahe herbeigefommen) und aus ven 
Leuten hinaus, indem fie da- und dorthin weiſen, 
immer auf äußerliche Dinge, nie hinein, ing Ju— 
wendige, in den lebendigen Tempel Gottes, wo ſich 
Gott, der ein Geift ift, dem Geifte allein offenbaren 
fann und will. — Umfonft: Es war nicht ge- 
meint, daß fie ihm nichts gegeben hätten (zu feinem 
Unterhalt); fie hatten's ihm nur nicht in der Ab- 
fiht gegeben, daß ex fie etwas dafür lehren oder 
ihnen Geheimnifje offenbaren follte. — Alle Pflich— 
ten, bie man zu Gnadenmitteln macht, damit ein 
Menſch ſelig werbe, find gegen das Wort des Hei- 
landes: Gebt's umfonft. Umfonft, das Wört- 
lein ift faft ganz vergeffen. — Braune: E8 hat 
ihnen auch nicht8 gefehlt. ©. Luk. 22, 35. — 1 Kor. 
9, 9; vgl. 5 Mof. 25, 4; 1 Tim. 5, 18. — Zur 
Koth und Braud) hatte ſelbſt Chriftus Geld; Beu- 
tel und Brotförbe. — (Xuther.) 


Gerlach: Die Gnade Gottes eine freie, auch 
wenn fie durch Menſchen fich mittheilt. 


Heubner: Gehaſi's Lohnfucht beftraft. — Der 
Geiftliche foll nicht ein vornehmer, bequemer Herr 
fein wollen. 


Die Aufnahme und die Nidtaufnahne. 


euch: erträglicher wird e3 ergehen dem Lande Sodom und Gomorrha am Tage des Gerichts, 


al3 jener Stadt. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Da erkundigt end). Die Beſchränkung geht. 


einftweilen noch weiter fort auch unter den verlor- 





nen Schafen vom Haufe Ifrael. Ste follen ſich zu— 
erft erfundigen nad) der würdigen, d. h. empfäng- 
lichen, iſraelitiſch frommen Perfon, damit fommen 
fie auf das würdige Haus und auf die wilrbige 
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Stadt. Das Fragen nad) der Würdigkeit kann nur | 
nach objektiven Merkmalen derſelben gejchehen, da 
die Befragten ja über bie Witrbigfeit fefbft fein Ur- | 1. Im diefer Weifung des ‚Herrn liegt das ent⸗ 
theil haben. ſchiedenſte Zeugniß gegen den Baptismus. Der Herr 

2. Und allda bleibet. Stätigkeit, Wurzel- ſendet die Jünger »urch die würdige Perſon hin— 
ſchlagen, einen kirchlichen Herd bilden im Gegenfat durch an das würdige Haus. Die fromme Perfün- 
gegen eine flatterhafte, [hwärmende Wirkſamkeit. lichkeit, namentlich des Hausvaters, zieht das game 

3, Xu das Haus eintretet. D. h. das Haug Haus ber Regel nad) in bie Geiftes- und Glan- 
be8 MWürbigen (Meyer). Grlifet baffelbe. Der ge- bensgemeinſchaft empor. Vielfach freilich Tpaltet 
wöhnliche Gruß 7b nib) ift bier ziiefach gehoben: | ſich das Haus unter der Einwirkung Chriſti (2.35), 
oh er! zu ge NaAber ſelbſt jene Spaltungen beweiſen, daß das 
1) Ein Auerbieten der Geiſtesgemeinſchaft in beim Haug feiner Natur nad) eine geiſtige Einheit bildet. 
Frieden, den fie bringen für ben Würdigen, 2) für Eine ſolche Spaltung ift nicht der Gegenfag von 
das ganze Haus um des Witrdigen willen, mit dem 


Evangelium Matthät. 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


gläubigen und indifferenten Perſonen, ſondern der 
es zuſammenhängt. Gegenfatz von Gläubigen und Ungläubigen, nicht 

4. Wenn dad Haus würdig, Nicht eures Gru— 
ßes (Fritzſche), ſondern eures Bleibens (Meyer). 
Euer Friede ſoll kommen. Der Herr be— 
grüßt durch ſie jenes Haus ſelbſt mit ſeinem Frie— 
densgruß. — So kehre euer Friede zu euch zurück. 
D. h. er wird jenem Haufe genommen und ihnen 
zugelegt. Das Haus wirb nit mit dem Frieden 
bereichert, fondern ärmer. Ihre Stimmung aber 
ſoll nicht Amer werden, etwa niebergeichlagen, 
fondern reicher, freudiger. Zugleich aber ift nad) 
der nächſten Bedeutung ihres Grußes die Aufhe- 
bung der Geiftesgemeinfhaft damit bezeichnet, Sef. 
55, 11. 

5. Wer irgend euch. — Anakoluth: Das Wer 
bezeichnet Die würdigen Perſonen als Bertreter der 
würdigen Häufer und Städte. Der Sinn ift aber | 
nicht der, daß fie nach dem erften Fehlgehen bei der 
einzelnen Perſon das Haus und die Stadt meiden 
follen, fondern da, wo ihnen überhaupt die per- 
ſönliche Anknüpfung fehlt, follen fie fih abwenden, 
zuerft vom dem Haufe, datın von der Stabt. Frei— 
lich wird das erfte Fehlgehen ſchon ominds fein, 
wenn fie ſich genau erkundigt haben. „Das Ab- 
ſchütteln des Staubes: Zeichen der Verachtung, wie 
fie Heiden gebührt. Denn pulverem terrae eth- 
nicae ex contactu inquinare Yehrten die Juden. 
tightfoot, Horae 331. Mifhna, Surenhus VI, 
Wetſtein, vergl. Apoftg. 13, 51.” Meyer. Bon Ber- 
achtung kann doch hier nicht die Rede fein, ſondern 
von einer ſymboliſchen Darftellung oder Bezeich- 
nung ber völligen Aufhebung der Geiftesgemein- 

ſchaft, der völligften Abſchüttelung jeder Einwir- 
fung vom jener Seite, aljo Ankündigung des Ge- 
richts. Und in ſofern eine letzt Mahnung zur Buße. 
So bleiben alfo allerdings de Wette („entichlaget 
euch ihrer“) und Ewald („ruhig als wäre nichts ge⸗ 
ſchehen“) Hinter dem Ernſte des Worts zurück. 

6. Dem Lande Sodom. D. h. dem gerichteten 
Volke des verfuntenen Landes Sodom und Go- 
morrha. Die Sünde ift nämlich um fo größer, je, 
größer die verihmähte Heilseinwirfung. Das Land 
Sodom hatte nur das ſchwache Zeugniß Lots ken— 
nen gelernt. Mit der Verſchmähung des Evange⸗ 
liſten aber vollendet ſich die Schuld (Matth. 11,20; 
Luk. 12, 47). — Der Unglaube iſt der neue Sum 
denfall (Joh. 3, 36 u. a.). 








‚der Gegenſatz von mündigen Gläubigen und un— 
gläubigen Unmünbdigen, fondern von mündigen 
| Sreunden und Widerfachern Jeſu. Die letter zer— 


reißen die naturgemäße Geiftesgemeinihaft und 
Einheit des Haufes. So war das Brotevangelium 
für Adams Haus, die Arche Noahs Haus (ob- 
wohl Ham mitſchiffte); Die Verheißung für Abra— 
ham und fein Haus; die Befchneidung ein Band 
der Geifteseinheit im ifraelitifhen Haufe. Sp 
gründeten denn auch die Apoftel die Kirche in be— 
ftimmten aläubigen Häufern (Apofig. 10; 16; 
1 Kor. 1,16). Es kommt aljo wenig am auf bie 
Trage, ob hier in einzelnen Fällen die Kinder ge- 
tauft wurden oder nieht. Der Baptismus verfennt 
die göttlihe Stiftung des Haufes und feine Be— 
deutung für die Kirche, die Wechſelwirkung Der 
Geiſtesgemeinſchaft mit der Naturgemeinſchaft; die 
erweiterte Perſönlichkeit, ven Keim der kirch— 


lichen Gemeinde, welchen Die apoftolifhe Hausge- 


meinde bildet (ſ. 1 Kor. 7, 14). 

2. Erfte Regel: Die Erfundigung nad) der 
würdigen Perfönlichkeit (nicht Hingehn zu dem 
erften Beten). Zweite: Die Begrüßung des wür- 
digen Haufes: Aufnahme in die Kommunion des 
evangeliſchen Friedens. Verheißung. Berithigung. 
Dritte Regel: Bei der Nichtaufnahme follen fie 
die Gemeinſchaft abbrechen und das Gericht anfün- 
digen. Doc nicht woreilig. Es heißt limitirend: 
wer irgend euch nicht aufgenommen (mo das alfo 
entſchieden, ausgemacht tft), och auch eure Reden 


| (Aöyovs) angehört, fih darauf eingelaffen hat (alfo 
| aud das entſchieden ift), da erſt u. j. m. — Alfo 
‚ entweder oder; Geiftestaufe oder Feuertaufe. Eine 


Taufe byingen fie jedenfalls. 


Homiletifche Andentungen, 
Das Augenmerk der Boten Chrifti bei ihrer Ein- 


‚tehr in Stadt und Dorf. — Die apoftolifhe Er- 


kundigung nad) der beften Herberge. — Auch bei 
den Ungläubigen kann man ſich erkundigen nach 
den Frommen. — Wer ift würdig der Friedens⸗ 
botſchaft Chrifti? — Wie Chriftus den alltäglichen 
Friedensgruß zur evangeliihen Friedensbotſchaft 
gemacht hat. — „Dafelbit bleihet, bis ihr von dan- 
nen zieht." — Die Sendung der Jünger an das 
Hans. — Das Haus begrüßen heißt: das Haus in 


a 
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die Geiftesgemeinfchaft aufnehmen. — Der Frie— 
densgruß der Jünger ift der Segensgruß des Mei- 
fterd. — Das begnadigte Haus. — Euer Friede 
wird zu euch zurückkehren: 1) Die Ungläubigen be- 
halten ihm nicht, 2) den gläubigen Verkündigern 
wird er zugelegt. Sie werden nicht niedergefchlagen, 
jondern höher ermuthigt. — Den Staub von den 
Füßen ſchütteln, als Ausdrud der ernften Schei- 


dung: 1) ein Ausdruck der Gelaffenheit, Freiheit | d 


und Reinheit, 2) des Unſchuldigſeins an dem Ge- 
richt der Ungläubigen, 3) der Aufhebung der Gei- 
ftesgemeinfhaft, 4) die letzte Predigt, Androhung 
de8 Geriht8. — Die Verwerfung de Evangeliums: 
das Gericht. — Der erſchütternde Ernſt der Stun- 
den und Tage bes Heils. — Die verſchiedenen Grade 
der Schuld und des Gerichts. 

Starte Majus: Die Schäge und Reich— 
thümer des Evangeliums muß man Leuten nicht 





mit Gewalt aufbürden. — Ofiander: Die Ber- 
achtung des Evangeliums verwäftet Königreiche 
und Ränder. 

Lisco; Genügfam umd zufrieden follen fie in 
dem Haufe bleiben und e8 nicht verlaffen, um e8 
etwa im einem andern beffer und bequemer zu 
haben. — Sich nicht aufbringen. — Gerlad: Euer 
Friede wird zu euch kehren: ein Troft für Arbeiter 
e8 Herrn. — Staub von den Füßen: Luthers 
Randgl.: Alfo gar nichts follt ihr von ihnen neh- ' 
men, damit fie erkennen, daß ihr nicht euren Nuten, 
fondern ihre Seligfeit gefucht habt. — Heubner: 
Ueberall find Kinder Gottes ausgeſtreut. Man 
muß fie aufſuchen. — Der Prediger muß in den 
fähigern, befjern Seelen einen Anhalt fuchen. — 
Derwerfung der Apoftel ſieht Chriſtus als wöllige 
Derwerfung feines eignen Worts, feiner eignen 
Perfon an. 


4. Die Leiden der Sendung. Inter die Wölfe. 


Siehe, id) jende euch wie Schafe mitten unter Wölfe; fo ſeid nun ug [ahnungsvol], wie 16 


die Schlangen, und ohne Falſch [arglos, vein], wie die Tauben. *Hütet euch aber vor den 17 
Menſchen, denn jie werden euch überantworten in Synedrien-Gerichte [geiftliche Gerichte], 
und in ihren Synagogen werden fie euch [als vermeintliche Keper] geißeln. *Auch aber vor 18 
Statthalter und Könige [weltliches Forum und hohe Staatsregierung] werdet ihr geführt werden 
um meinetwillen, zum Zeugnifje [Martyrium] für fie und die Völfer. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Siehe, id) jende euch. Die Steigerung ift zu 
beachten, mit welcher Ehriftus die Sünger auf die 
Verfolgungen vorbereitet. 1) Sie follen feine Be- 
reicherung erwarten, aber ihren Unterhalt finden; 
2) fie jollen fid) auf Unempfänglichkeit und Abwei— 
jung gefaßt machen; 3) fie follen wiſſen, daß fie 
ſelbſt den ſchrecklichſten Berfolgungen entgegen- 
gehen. Dies aber exrft, nachdem er Das Gericht der 
Ungläubigen verfündigt hat. Siehe, ich fende euch). 
Raſch geht der Herr hinein in die ſchmerzliche Er- 
öffnung. „Das 2yo hat Nahdrud (gegen Fritiche, 
de Wette u. a.): ich bin e8, der euch) in fo gefähr- 
liche Berhältniffe fendet.” Meyer. Ohne Grund 
leugnet Meyer die Andeutung des mächtigen Schu- 
tzes (Theophylakt, Beza, Bengel). 

2. Mitten unter Wolfe; u ueop, nit eis 
u. ſ. w. Denn fie werben nicht an die Wölfe als 
Wölfe gefandt, fondern mitten unter den Wölfen 
haben fie ihre Sendung, haben fie die Empfäng- 
lihen aufzuſuchen. Auch findet die Sendung felbft 
ſchon im der Umgebung von Wölfen ftatt. Die 
fanfteften, wehrlofeften Friedenskinder haben ihre 
Miffion unter den geimmigften, mächtigſten, äußer— 
lich übermächtigen und mörderiſchen Widerſachern 
auszurichten. Chriſtus eröffnet ihnen ſchon jetzt die 
ganze apoſtoliſche Leidensperſpektive, weit über ihre 
jegige Reife hinaus, damit fie nicht ahnungslos in 
die gefährliche Welt Hineingehn, ſondern muthig und 
wachſam. Schafe mitten unter den Wölfen ſcheinen 
rein verloren, was follen fie alfo thun? Unter ben 


- Wölfen follen ſich die Schafe gleihfam in 


Schlangen und Tauben verwandeln, d. h. ſich 
mit Schlangenflugheit und Taubenein- 





falt oder Lauterfeit (axeoauos, ſ. die Lexika) ver- 
halten. Mit der erfteren Tugend werben fie der Ge- 
fahr ſchuldlos entgehen, mit der letzteren die Gefahr 
ſchuldlos beſtehen. Die genannten Tugenden find 
entgegengefetst, wie fie Die Natur, aud) die natür- 
liche Anlage des Menfchen nicht im ihrer Einheit 
darbieten kann, wohl aber der Geift Chriſti. Der 
Geift umfaßt die Gegenfäge der Natur in höherer 
Einheit, fo der Geift Chrifti die Schlangenklugheit 
und die Taubeneinfalt. Die Schlange entwifcht 
und entſchlüpft dem Berfolger taufenbmal, die 
Taube läßt fih nicht nieder am unreinen Ort, fie 
naht fi) zutraufid) dem Milden und wird Dem 
Berfolger niemals ſchaden, ihre Rettung liegt — 
im Auffhmweben. Ein Bild des Aufſchwebens 
der Seele, auch der durch den Tod entſchwebenden 
Seele. 

Die Wilfe bezeichnen nicht blos bie Yiftige und 
boshafte Gefinnung. Da e8 die Lieblingsjagd der 
Wölfe ift, in die Schafheerde einzubrechen, fo be— 
zeichnen fie zugleich den Wahrheitshaß und das chri- 
ſtusfeindliche Verhalten. Hier aber kehrt fich die alte 
Geſchichte um ; vereinzelte Schafe brechen ein in Das 
Wolfsrevier. 

3. Hütet euch aber, Um jo zu dem Verfolgern 
insbejondere in die rechte Stellung zu kommen, 
müßt ihr euch vor den Menschen überhaupt, deren 
Schwachheit fo leicht verrätherifch wird, hüten. — 
Die Synedrien find die geiftlichen Gerichtshöfe über— 
haupt, wie fie mit den Synagogen des Landes zu— 
fammenhangen. In den Synagogen wurden bie 
von den Synedrien verhängten Geißelungen als 
Keterftrafen vollzogen. ©. oben und bei Winer: 
Synagoge. — 

4. Auch aber. Steigerung. Ueber das geiſtliche 
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Gericht hinaus geht e8 ins weltliche, als ob fie bür- 
gerliche Verbrecher wären. Die nyeuowes find bie 
PBrovinztalbehörden; drei Formen: Proprätoren, 
PBrofonfuln, Profuratoren. Die Könige umfafjen 
die paläftinenfifchen Fürften und fonftige mit dem 
Kaifer. Nah dem Weitbfid der Stelle find alle 
ftaatlichen Obrigfeiten und Oberhäupter gemeint. 
5. Zum Zengnifje, Diefe Thatfachen follen das 
Zeugniß der Jünger von dem Herrn, ihr Martyr- 
thum als geiftige, höchſte Beftegelung des Evange— 
liums für ſie (die Juden) und die heidniſchen Völ— 
fer zur heilbringenden oder überhaupt entſcheiden— 
den Folge haben. Dieſes teleologiſche Wort bezieht 
Meyer wohl mit Grund auf die ganze Verfolgung 
nach ihren beiden Hauptmomenten: geiſtliches und 
weltliches Gericht. Ebenſo müſſen wir ihm darin 
beipflichten, wenn er avrois auf die Juden bezieht, 
nicht auf die Hegemonen und Könige, „die ja auch 
Heiden waren” (ſ. denf. ©. 207). So bildet ſich 
der Gegenfaß: erft ein Martyrthum für Die Juden, 
dann fiir die Heiden, und die Juden erſcheinen al$ 
Repräfentanten aller Weberlieferung der Ehriften 
in heidniſche Berfolgungen, wie ja auch der jubai- 
ſtiſch geſetzliche Geift im altrömifhen Staat, wie 
im Mittelalter. der eigentlichfte Urheber der Verfol⸗ 
gungen geblieben ift. Die Erflärung eis Meyxo⸗ 
avrov, welche Chryfoftomus aufgebracht, verwirft 
Meyer ebenfalls. Indeſſen ift feftzuhalten, daß der 
Aeyxos die Wirkung des uaorvgov ift, freilich 
. für die einen zur Buße, nur für die fi) Berftoden- 
den zum Gericht. Mi 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Ehriftus hat hier die Grundlinien des idealen 
Martyrthums gezogen, wonach bie Hiftoriichen 
Martyrien zu beurtheilen find. Jedenfalls aber 
bemeift diefe Prophetie, baß das Martyrthum nicht 
etwa durch echte Weisheit und Befonnenheit ver- 
mieben werben kann. Es ift für die Treue des 
chriſtlichen Geiftes eine unvermeidliche Ausficht. 
Aber auch fein Zwed ift unendlich groß. ES muß 
vor der Judenwelt und Heibenwelt die Yete hifto- 
riſche Beglaubigung des Evangeliums darftellen 
und fo feine höchſte Wirkung offenbaren. 

2. Die Synebrien oder bie geiftlihen Gerichte 
der großen und kleinen Hierarchen finb immer vor- 
aus in der Verfolgung der Evangeliften. (Ueber 
die Intherifchen Confiftorial-Synedria der frühe— 
ren Zeit ſ. Heubner ©. 140. In Rom fei doc) 
nur ein Bapft, fagten die Jenaiſchen Theologen 
1561; in Weimar aber neun.) Dann fommen die 








Synagogen: die hiſtoriſchen Glaubensgemeinfchaf- 
ten. Hierauf findet der eigentliche Berrath oder die 
Ueberlieferung der geiftlichen Angelegenheiten vor 
die weltlichen Behörden flatt (ecelesia non sitit 
sanguinem), und nun folgt der Verſchuldung der 
Staatshbeamten, die von aufgeregten Volkshaufen 
befeelt find, die Berfhuldung der Könige. Was 
alfo tHun? Hütet euch vor den Menſchen: bei 
Menſchen in ihren unmenſchlichen menſchlichen 
Affekten. 

3. Was Chriſtus hier den Jüngern (auch dem 
Judas) verkündigte, das iſt ihm ſelbſt zuerſt wiber- 
fahren. 

4. Das Lebensbild des Fanatismus im Volks— 
leben, wie e8 Chriftus gezeichnet. V. 21 folgt das 
Lebensbild des Fanatismus im Familienleben. 


Homiletiiche Andeutungen. 


Chriſtus — ſeine Zeugen wie Schafe in die 
Mitte der Wölfe hinein: 1) die verzweifelt ſchei— 
nende Sendung (Schafe, Wölfe); 2) die wunder- 
bare Auskunft (wie die Schlangen, wie bie Tau- 
ben). — Wer find die Wölfe? — Wie fih die Sy— 
nebrien der Juden und Die Geißelungen im den 
Synagogen im der mittelalterlihen Chriftenheit 
felbft weiter geftaltet haben (Inquifitionsgericht, 
Folterfammer, Kreuzzlige). — Das Martyrthum, 
wie e8 der Herr vorausverkündigt: 1) im feiner 
allmählichen Entfaltung, 2) in feiner Unvermeid- 
lichkeit, 3) in feiner herrlichen Beftimmung. — Der 
welthiſtoriſche Gegenfat zwifchen dem Martyrthum 
und dem Fanatismus. — Aller Fanatismus ift un- 
Hriftlih und am Ende wiberchriftlich, auch wenn er 
die Sache Chriſti in feiner Weife zu hüten meint. 

Starfe: Die äußerlihe Glückſeligkeit ift fein 
Kennzeichen der wahren Kirche, jondern vielmehr 
das Kreuz. — Gerh.: Sit serpentinus oculus in 
corde columbino. — 

‚Soßner: Die Geduld in Verfolgung um Chrifti 
willen ift Das größte Kennzeichen der wahren Zeu- 
gen Chrifti. Wunderwerke felbft geben feinen fo 
ſtarken Beweis. Der Teufel kann wohl Wunder 
nachmachen, aber die Geduld kann er nicht einge» 
ben. Sie ift das größte Wunderwerf. — 

Heubner: Gemiffermaßen (gewiß) gilt Dies von 
allen Frommen; fie find in diefer Welt wie Lämmer 
unter den Wölfen. — Der Fromme tritt ein mit 
guter, zutrauensvoller, unfhuldiger Gefinnung und 
findet fich überall umgeben von Bosheit. — Der 
Chriſt, unſchuldig ftehend im menjchlichen Gericht, 
fühlt fich itber dafjelbe erhaben: er wird einft Der 
Richter feiner Feinde fein. — Gott [hidt es 
oft, weil Prediger ſonſt nicht vor Fürften 
vorfommen, daß ſie in ihren Banden er— 
ſcheinen. — 


5. Die Sorge um ihre Vertheidigung. 
Wenn fie aber euch überantworteten,t) jo forget nicht, wie oder was ihr reden ſollt 
‚AoAyonze); denn?) es wird euch gegeben werden zu der Stunde, was ihr reden werdet (Audy- 
20 oeze); *denn nicht ihr jeid es, die da reden, fondern der Geift eures Waters, der in euch redet. 


1) Die Lesart raoadwoır nad) B. E. u. a. 


2) Einige Codd., D. L. u. a, lafjen den Zujat von dudjoerau bis Auknsere aus, wahrſcheinlich beirrt durch 


den Gleichklang mit dem vorigen. 
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Eregetifche Erläuterungen. 


Wie oder was? Form und Inhalt; ms Hy ri. 
Man könnte die Umftellung erwarten, allein die 
sent bekümmert fich immer zunächft um die 

or. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. In der Gefangenſchaft kommt dem Menſchen 
die Sorge, wie er ſich verantworten werde. Und 
zwar den Vornehmen, Gebildeten, Mächtigen ge— 
genüber beſonders auch als Sorge, wie er ſchön und 
wohl reden werde, namentlich wenn er unſchuldig, 
alſo um das was ſchon weniger verlegen ift. 
„Chriſtus aber wußte es wie feiner, wie die abſicht⸗ 
liche, ſtudirte Schönrebnerei das friſche Geiſtesleben 
hemmen, Binden und am Ende töbten kann, und 
wie die Angft um das rechte Wort fo Yeicht ben 
Glauben unterbrüdt, der das rechte Wort ſchafft; 
wie dagegen das treuefte Leben im tiefften Innern 
feiner Gemeinſchaft die Strömungen des Geiftes 
vermittelt, welche fir jede Situation das rechte 
Wort und bie rechte Form bilden.” (Vgl. Apoftg. 24 
Paulus gegenüber dem Tertullus.) 

2. ES wird euch gegeben werden. Weiter- 
hin erflärt: ihr ſeid es nicht u. ſ. w, ſondern 
der Geiſt eures Vaters. Der Gegenſatz iſt zıt- 
nächſt abſolut und inſofern auch die Inſpira— 
tionslehre, die ſich daraus ergibt. Das ſorgende 
Ich muß dem Geiſt des Vaters (des Vaters, der in 
den Geſchicken des Lebens waltet; der chriſtliche 
Geiſt in der Potenzirung des geſchichtlich-heroiſchen 
Geiſtes von Gott) durchaus Raum machen. Aber 
dadurch, daß das egoiſtiſche Ich rein verdrängt, 
nicht blos gebunden wird, ſoll das pſychiſche Ich 
nit gebunden werben (Montanismus; Drtho- 
doxismus), ſondern ſchlechthin befreit, entmidelt, 
pneumatiſch geſtimmt. D. h. die Inſpiration wird 
in ethiſch freier Begeiſterung erſcheinen, nicht in 
pathologiſchem Enthuſiasmus. Woraus folgt das? 
Die rechte Negation des Ich iſt der Tod des egoifti- 
ſchen Ich, mit welchem die reine Poſition des Ich 
die Auferftehung des pſychiſch pneumatiſchen Ich 
geſetzt iſt. Chriſtus ſtellt das Ganze präſentiſch dar, 








weil jenes Verhalten in der Gefangenſchaft auf 
ihrem allgemeinen, ſchon jetzt angelegten Verhaltniß 
zu dem Vater beruhen ſoll. ©. Calvins Antwort 
an die gefangenen Bekenner des Evangeliums in 
Paris, Gerlach, 43; Henry Calvin, J, 467. 

3. Der Schluß für die Inſpiration der Heiligen 
Schrift aus ähnlichen Stellen iſt ganz begründet. 
Nur ift e8 eben bie lebendige gottesmenſchliche In— 
[piration, wobei das ⁊c alles ausmacht, das os in 
dem vi aufgeht. Daher kehrt da8 uos in der Ver- 
heißung nicht wieder. Auch heißt e8 hier nicht 
kalmenre. Einfah: dodnserau, ri Auknosre. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Berbot der Sorge um bie Rede nad) feinem 
Verhältniß zu dem Verbot der Sorge überhaupt. 
Matth. 6, 34. — Auch im Chriftenleben kehrt die 
Sorge wieder im Gewande ber Frömmigkeit. — 
Auch im Amtsleben im Gewande des Pflichteifers. 
— Sorget nicht um das Wie und das Was, fo 
fommt ihr in feftliher Betrachtung durch das Was 
zu dem Wire. — Die Sorge um bie geiftlihe Schön- 
rebnerei nach ihrem ſchädlichen Weſen: 1) fie geht 
aus Angft und Eitelfeit hervor und hemmt das 
Geiftesleben; 2) fie tritt auf mit Aufregung und 
Ueberfpannung, und fälſcht das Geiftesleben; 
3) fte läuft aus in Erſchlaffung, Mißmuth oder 
Selbftgefälligfeit und dämpft (verzehrt) das 
Geiftesleben. — Die Befeitigung ber falfchen Vor- 
bereitung ſoll nur der wahren Borbereitung Raum 
machen: dem Gebet, der Betrachtung, dem innern 
Opferfampf (oratio, meditatio, tentatio). — Es 
wird euch gegeben werben, was ihr reden werbet. — 
Ihr ſeid es nicht u. ſ. w.: 1) ein Wort der Lehre 
von der Eingebung des Wortes Gottes durch den 
Geift Gottes; 2) ein Wort der Ermahnung, dem 
Herrn nicht eigenmwillig drein zu reden; 3) ein Wort 
der Berheißung, daß er reden werde Durch ung. — 
Wenn erft der Redner ganz verſchwunden ift, fo 
wird der Redner ganz a 

Heubner: Das Bemußtfein der Unſchuld und 
der guten Sache, für die man redet, ift die befte 
RER — Der Ehrift überläßt feine Ver— 
theidigung Gott. — Er ſoll ftete Ruhe, Sabbat in 
feiner Seele haben. — Der Heil. Geiſt, der Tröfter 
der Blöden. Die rechten Predigten find die durch 
dem Geiftestrieb gegebenen, nicht bie künſtlich 
gemachten. — 


. Die alle natürlihen Bande auflöfende Tiefe des Verfolgungsfampfes. Sein 
—— Uebermaß, ſein Maß und herrliches Ziel. 
Es wird aber überantworten zum Tode der Bruder den Bruder und der Vater das 21 
Kind, und es werden ſich empören Kinder gegen Eltern!) und fie zum Tode bringen. 
und ihr werdet gehaffet fein von allen um meines Namens willen; wer aber beharret 22 
Bis ans Ende, der wird felig [wird gerettet] werden. 


1) rexvov, God. B. 
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— Evangelium Matthäi. 





Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ’Enavaornoovraı. Das Berbum bezeichnet 
die eigentliche Infurrektion, die hier eine Doppelte 
ift: gegen das elterliche Anfehen und gegen den 
Geift Chrifti zugleich. Zur diefem geiftigen Greuel 
fommt der äußere, Elternmord durch Einwirkung 
der Hinrichtung oder durch zelotifches Standgericht. 
Der Bruder aber im Verhältniß zum Bruder, ber 
Bater im Berhältniß zum Kinde bethätigt feinen 
Chriſtushaß durch das maoadıdova:, ein gericht 
liches Ueberliefern, welches jedenfall den Neben- 
begriff des Schändlichen, des Verrathes und der 
Selbftmegmwerfung hat. 

2. Gehafjet jein von allen, Der ftarfe Ausdruck 
(doch ohne Artikel) fol mit der Allgemeinheit be- 
fonder8 das Sympathetiihe, Pathologiſche Des 
Chriſtushaſſes bezeichnen. Wie ein anftedendes 


Sieber, eine Seuche wird diefer Haß auf aller Welt 


und allerlei Welt Liegen, als der Zündftoff, aus dem 
fi) Die Berfolgungen entwickeln. 

3. Um meines Namen? willen, Alſo wegen des 
reinen, hriftlichen Gehalts ihres Bekenntniſſes, nicht 
etwa wegen ihrer menſchlichen Fehler dabei; ob— 


ſchon die Möglichkeit derſelben nicht in Abrede ge— F 


ſtellt iſt. 

4. Wer aber beharret; nämlich in ber Befennt- 
nißtreue. — Bid and Ende, Für den Einzelnen 
ift dies Ende feines Martyrthums durch Tod oder 


Befreiung, für die Gefammtheit der vollendete Sieg 


des Befenntniffes über den Haß der Welt. In bei- 
den Beziehungen wird das Leiden ein Ende haben. 
Verſchiedene Deutungen de8 sis redos (Ende diejer 
Leiden; Ende des Lebens, Zerftörung Jeruſalems). 
— Et wird gerettet werden. Hier fehr emphatifch, 
ganz abſolut awgeoFaı. Das Letzte Ende auf dieſer 
Bahn ift die Errettung und Seligkeit ſchlechthin 
(Luk. 21, 19); auf jedem Abwege dagegen Ver— 
erben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


Das Chriſtenthum hat eine viel ſtärkere Wirkung 
als alle alten Bande der menſchlichen Natur und 
Geſellſchaft, weil es die abſoluten Geiſtesverhältniſſe 


des Menſchen darſtellt. Daher wird auch der Haß 


gegen das Chriſtenthum ein dämoniſcher ſein, und 
alle geweihten Bande der Natur frevelhaft zerreißen. 
Aber an dieſer furchtbaren Erſcheinung ſollen die 


7. Die Flucht in der Verfolgung, das Mittel zur völligen Ausbreitun 
Chriſtent hums. Erſtes Mahn- nnd Troſtwort. 





Glanbigen nur die Tiefe des menſchlichen Ver— 


derbens meſſen und ſich nicht irre machen laſſen im 
Bekenntniß des Namens Chriſti. In dieſem Namen 
werden fie auch die Pietätsverhältniſſe der natür- 
lichen Menfchheit retten und verklären, und ben Haß 
der Welt werben fie überwinden durch ben Sieg der 
Liebe Chriſti. Das heißt denn auch: durch die Ge— 
fahr der Auflöfung der Pietätsbande hindurch, 


welche das Chriftenthum nicht verſchuldet, aber ver⸗ 


anlaßt, müfjen bie Pietätsverhältniſſe gerettet, 
durch den Haß der Welt hindurch muß die Liebe in 
der Welt gerettet werben. Der Name Ehrifti das 
Heil. — 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Ehriftushaß ift feiner Natur nad) von mör- 
derifcher Natur: 1) weil Ehriftus das Leben ift, 
2) die Sünde der eigentlichfte Tod. — Die beiden 
Orundformen des Chriftushafjes, Verrath und 
Empörung. — Das Leben Chriſti deckt dem ganzen 
Schaden der Welt auf in ihrem greuelhaften Haß 


' gegen Chriftus und die Seinen. — Die dämoniſche 


Tiefe des Haſſes und die Berfolgung gegen das 
Chriſtenthum muß vorn feiner überragenden Tiefe 
und’ Herrlichkeit zeugen. — Das Verhalten bes 
anatismus dem Glauben gegenüber: 1) Er löſt 
alle Lebens⸗ und Liebesbande auf, und legt bie Auf⸗ 
löſung dem Glauben zur Laft; 2) er macht den 
Menſchen fähig zum Berrath, Empörung und Mord, 
während er wähnt, mit Selßftverleugnung und 
Treue Gott Opfer zur bringen; 3) er ftiftet eine 
Gemeinfhaft des Hafjes gegen die Gemeinde ber 
Liebe, und hält die Flamme der Hölle für ein Feuer 
vom Himmel; 4) er hüllt fi) in das Gewand der 
Religion, um das Chriſtenthum, in das Gewand 
der Ehriftlichfeit, um Chriftus zu vertilgen. — In 
Chrifto muß alles gerettet werben durch die Feind- 
haft der Welt hindurch: 1) Die Familie und 
Freundſchaft durch) ihre Auflöſung hindurch; 2) die 
Menihheit durch ihren Haß hindurch; 3) unfer 
eignes Leben durch feine Aufopferung hindurch. — 
Wer aber beharret bis and Ende, der wird felig. — 
Der Weg der Belenntnißtreue gegen den Herrn, 
der einzige Weg zum Heil. 

Starte: Kein Haß in der Welt ift fo groß, als 
der wider Chriftus und feine Glieder. — Die Welt 
gibt alles Unglück den Chriften Schuld, aber fie ift 
ſelbſt deſſen Urfache. — Gott hat Feindſchaft gefett 
zwifchen dem Weibesfamen und dem Schlangen- 
jamen. Majus. — Die Krone des Lebens, 
Offenb. 2, 10. — Nicht der Anfang krönt, fondern 
das Ende, Jak. 1,12. — — Heubner: Höchſte 
Liebe ift, auf Liebe verzichten um Chrifti willen. 


g des 
“ 


Denn fie euch aber verfolgen in diefer Stadt, jo fliehet in die andre;1) denn 
wahrlich jage ich euch, ihr werdet die Städte Iſraels nicht durchgemacht haben, bis der 


Menjchenjohn wird gefommen fein. 


1) Öriesbach nach mehreren Minusteln: eis av Ereoav, wär Eu Tavıns dudawarw buds, pevyere eig 


znv ahkıv, Spätere Erweiterung. 
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Eregetifche Erlänterungen. 


1. Denn wahrlid), aunv yao. Das yao ift von 
der ftärkften Bedeutung. Die Flucht des Apoſtels 
aus einer Stadt, worin die allgemeine Verfolgung 
entbrannt ift, ift nicht Flucht mehr, fondern Auf- 
bruch zu einem reicheren Wirken in anderen Städten. 
Sie richtet ſich alſo nach dem Grundgeſetz: Wendet 
euch von den Verſtockten ab, und wendet euch weiter 

und weiter den Empfänglichen zu. Schüttelt den 
Staub von euren Füßen. Das alſo muß aber auch 
das Motiv der Flucht ſein. Untergeordnete Be— 
ziehungen (Gewerbe, Heimatland ꝛc.) dürfen fie 
nicht halten, Leidensſcheu darf fie nicht forttreiben: 
das Lebensgeſetz der erfolgreichften Ausbreitung des 
Namens Chrifti ſoll ihre Flucht beftimmer, womit 
denn auch der natitrliche Trieb der Lebenserhaltung 
zum bedingten geiftlichen Recht wird, 

2. Nicht durchgemacht Haben; 08 un TeAsonre. 
Schwerlich blos „ihr werdet nicht in allen gemefen 

fein“. Meier. — „Zur Kriftlichen Vollkommenheit 
Bringen” (Maldonat 2c., Hofmann). Der Ausdrud 
bezeichnet ein aktives Beendigen der Aufgabe, er- 
Vedigen. Geweſen fein, fagt alfo zu wenig, zur 
Bollfommenheit bringen, zu viel. Der 
Sinn ift: ihr werdet auf diefe Weife einen über— 
flüffigen Raum für eure Wirkſamkeit behalten. 

3. Wird gefommen fein; 2497. 1) Bis zum 
Sieg der Sache Ehrifti (Baumg.-Eruf.); 2) bis zur 

Zerſtörung Jeruſalems (Michaelis 2c.); 3) Aus- 
gießung des Heiligen Geiftes (Calvin u. a.); 4) Zu- 
bülfefommen ſeitens des Menfchenfohnes (Chry- 
foftomuß 2c.); 5) bis zur Parufie (Meyer). Ueber- 
fehen worden ift, daß die Apoftel vorausziehen, 
Chriſtus nachfolgt. Darauf muß fi) die Stelle 
zunächft beziehn in Bezug auf ihre gegenwärtige 
Sendung. Alſo bis der Menſchenſohn euch einholt 
(fiehe Leben Jeſu, IL, 2, 689 ff. So auch Heubner). 
Dffenbar aber ift der Ausdruck zugleich ſymboliſch, 
gilt für die apoftoliiche Kirche im allgemeinen und 
jagt in diefer Beziehung: bis zur großen Parufie. 
Eingeſchloſſen ift aber zugleich der Mittelbegriff: 
die apoftolifhe Wirkſamkeit in Judäa wird von 
dem Gericht über Jeruſalem überholt werben. 


Dogmatisch-chriitologiiche Grundgedanken, 


1. Nachdem der Herr den Süngern alle Leiden 
und Schreden ihrer Laufbahn enthüllt, folgen num 
die Ermunterungen oder Mahn- und Troftworte. 
Und dies Wort von der heiligen Flucht ift das erfte. 
Selbſt durch ihre höhere Aufgabe, die Ausbreitung 
des Evangeliums, foll ihr Leiden ermäßigt, ihre 
Flucht zur fittlichen Forderung werben. 

2. Die eigentliche Spitze der Beruhigung liegt 

darin, daß die Zeugen Chrifti ftetS neue Wirkungs- 
freife voll friſcher Empfänglichfeit finden follen, und 
daß ihnen überall der Herr mit ber Geiftestaufe 
feiner Gnabe, mit ber Feuertaufe feiner Gerichte 
nachzieht. Der theofratiihe Grundgebanfe dieſer 
Berfiherung ift aber wohl biefer: nicht in idyl⸗ 








liſchem Berlauf, in einer ruhigen Abwickelung des 
Bekehrungswerkes bis auf den Testen Ort und den 
letzten Mann wird das Werk Chriſti ſich vollenden, 
ſondern in Firhlih=epifhem Verlauf, welcher 
unter großen Kämpfen zwiſchen Licht und Finfter- 
niß große Kataftrophen, zugleich das entſcheidende 
Gericht herbeiführt. 
3. Man kann fragen, wie hat fi) Chriftus zur 
dem vorftehenden Kanon geftellt, als er zuletst nach 
Jeruſalem zog unter der gewiffen Vorausſicht des 
Todes? Antwort: Er verließ Galiläa, wo ſich ihm 
allmählich unter dem Einfluß der jüdischen Hierarchie 
alle Thüren verſchloſſen, und ging nach Jeruſalem, 
wohin die Gefammtheit der Heilsbegierigen ihn 
berief. Er mußte fi) einmal dem ganzen Volk als 
Meſſias Hingeben auf die gewiſſe Gefahr Des Todes 
bin und unter der Vorausſetzung, das jet Die ent- 
fheidende Heilswirkung (fiehe Leben Jeſu, II, 3, 
©. 1143). Seine Berufspflicht rief ihn alfo zu dieſem 
Dfterfefte nach Serufalem, wo er die verlornen 
Schafe vom Haufe Sfrael zu fuchen hatte mitten 
unter den Wölfen. Damit beftimmt fi) denn auch 
die Hriftlihe Norm für die Flucht im der Verfol— 
gung. Wer gehalten ift durch fein Wort, feine 
Pflicht, feinen Dienft, feine Ausficht auf die Weiter- 
führung und Vollendung feines Berufs, der hleibt 
in der Gefahr, oder er geht in die Gefahr Hinein. 
Wen aber diefe Motive aus dem Kreife der Gefahr 
binaustreiben, der flieht. Alfo der Muth zum Leiden 
bedingt auch den Beruf zum Wirken. Das Wirken 
ift der Zweck, das Leiden iſt das Mittel. Die Mon— 
taniften erhoben in ihrer Schwärmerei fir das 
Martyrthum das Leiden über das Wirken: Ter- 
tullian de fuga in persecut. Er mißbilfigte die 
Flucht ſchlechthin und Hielt dieſes Gebot Chriftt nur 
für lokal und temporär. Paulus und Athanaſius 
haben aber in dieſer Beziehung große Vorbilder 
aufgeftellt. Des letzteren apologia pro fuga sua. 
Ueber die Lehre ver katholiſchen Dogmatifer und 
der Reformatoren ſ. Heubner 141. Zur erinnern 
ift auch an Luthers Wartburg und Calvins Leben. 


Homiletiſche Andentungen, 


Inwiefern ift dem Chriften die Flucht in der Ver— 
folgung nicht nur erlaubt, ſondern befohlen? — 


"Wenn der Chrift mit feinem Herrn zu flüchten hat, 


darf er auch ſelber flüchten. — Die heilige Flucht: 
1) nad) ihrem Bemweggrund, 2) ihrer Haltung, 
3) ihrem Ziel. — Das ganze Chriftenthum eine 
Flucht bis and Ende der Welt: 1) von Stadt zıt 
Stadt, 2) von Land zu Land, 3) zulegt von Welt 
zu Welt (aus der alten in die neue). — Die Flucht 
als Glaubensthat: 1) eine That der Weisheit, 2) der 
ſchonenden Liebe, 3) ber rettenden Treue, 4) ber 
unüberwindlihen Hoffnung — Die Flucht der 
Kirche, ihre Ausbreitung. — Die Flucht der Feigen 
und die Flucht der Tapfern. — Hinter ben ver— 
triebenen Juugern kommt der richtende Herr. — 
Bleiben und gehen in unſerm Berufsleben müſſen 
wir vom Herrn lernen. — Wohin wir gehen mit 
dem Evangelium, dahin kommt Chriftus und nad). 
— Es wird den Arbeitern Chrifti nicht an Arbeit3- 
flätten und Segen fehlen, bi8 ber Herr kommt. 
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8. Chriftus Hat vor feinen Jüngern die Verfolgung erbufdet, und jo bulben fie 
ee en Genoffen. Zweites Mahn: und Troftwort. 


Der Jünger ift nicht über den Meifter, 


noch der Knecht über feinen Herrn. *Das 


genügt dem Jünger, damit (wa) ex [gehalten] werde wie jein Meiter, und dem Knete, 
wie fein Herr. Haben fie den Hausheren Beelzebul geheißen [zubenannt];1) wie vielmehr 


feine Hausgenofjen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der Jünger ift nicht. Sprichwort. Rabbi— 
niſche Stelle bei Schöttgen. 

2. Das genügt dem Jünger, damit, Das heißt, 
aus der Unterordnung des Jüngers unter den 
Meifter folgt die Beftimmung über ihn, daß er das 
Geſchick des Meeifters theilen muß. Gleiches gilt 
vom Knecht im Verhältniß zur feinem Herrn. So 


- Meyer gegen die gewöhnliche Erffärung des va an 
‚ diefer Stelle. 


3. BeeAGeßovi. Die fyrifchen Codd., die Stala, 
Bulgata und die lateinifchen Kirchenväter Beelze- 


bub. Dies alfo die erfte Erklärung: 2903 592 


(2 Kön. 1,2), Sliegengott. Zmeite Erffärung, 
Winer: „Nah jüdiſchem Wortwig wurde dieſer 
Name mit Veränderung eines einzigen Buchftabens 
in bar D92 (692 chaldaiſch) umgebogen, d. i. 
dominus stercoris (Kothgott), wie man aus 
Zvyeu mahte Ivyao. Daß die fpäteren Juden 
bei ihrem glühenden Haß gegen das Heidenthum 
den Namen eines berühmten Gößen ihrer Nachbar- 
ſchaft auf den Satan übertrugen, ift jehr erklärlich.“ 
So nad) ghtfoot und Burtorf die meiften 
Neueren: der Satan als Fürft alles Unreinen. 
Dritte Erklärung: baaı heißt Wohnung, Beelzebul 
alfo dominus domicilii. Das heißt a. nad) Guſſet, 
Mich., Meyer: Herr des finftern Reichs, worin die 
böfen Geifter wohnen; b. nad) Paulus: des Tar- 
tarus; c. nad) Jahn: der Luftregion (Eph. 2, 2); 
nad Movers: Saturn als Befier einer Burg im 
fiebenten Himmel. — Gegen die Form Beelzebub 
fprechen die meiften Lesarten. Sie ift eine exegetifche 
Erklärung des Namens Beelzebul aus Beelzebub, 
der weißagenden Gottheit der Philifter (Efroniter), 
welcher man die Vertreibung der Fliegen und 
Bremen zufchrieb. — Gegen die zweite Erklärung 
wird geltend gemacht, daß der Koth bar heiße, 
nicht Saar. Winer fagt zwar, das ändere nichts, da 
bei Wortſpielen auch ungewöhnliche Formen üblich 
ſeien. Aber fie müſſen doch ſprachlichen Sinn haben. 
Und mit Grund erinnert Meyer daran, daß Beei- 
Eeßovh eine Beziehung habe auf den Ausdruck 
oimodeonorns, ben Chriftus Hier gewählt. Alto 
Herr ber habitatio. Diefe Erflärung wurde früher 
bon mir weiter ausgeführt, Sie erfeheint mix jedoch 


!) "Errenaheoav, B. C., Lachmann, Tifhendorf. Die Dative To oinodsonorn 


wenig beglaubigt, deuten den läfternden Vorwurf an, 





jest als zu künſtlich und ftimmt nicht zu ben 
Worten: wie vielmehr werben fie feine Hausgenofjen 
alfo heißen. Man muß ſich darüber orientiren, daß 
es ſich nicht um eine gefuchte Etymologie handelt, 
fondern um ein fanatifches Schimpfwort. Daher 
fheint die Erklärung Nr. 2 am meiften begründet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 
Chriſtus der Fürſt des Himmelreichs, der Spen- 


der des Heil. Geiſtes, der rechtmäßige Meiſter und 


Bewohner aller Herzen, wurde von ſeinen Feinden 
der Fürſt des Dämonenreichs, der vom Satan In— 
ſpirirte, der Meiſter der Dämonen, der Antichriſt 
genannt. Demzufolge dürfen denn auch die Jünger 
Jeſu nichts anders erwarten, als daß man ihr 
Wirken in dem Geiſte des Himmelreichs als ein 
dämoniſches und antichriſtliches Treiben im Dienſte 
des Satans verläſtern werde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


10, 24 28. 


Der Jünger ift nicht über feinen Meifter: Das 


ift die Lofung des Zeugen Chrifti: 1) im feinem 
Thun. Er ordnet fih ihm in allem unter; 2) in 
feinem Leiden. Er theilt mit freudiger Würde jein 
Geſchick. — Der Jünger ift nicht über feinen Mei— 


fter, der Knecht nicht über feinen Herrn. Das iſt 


dem Chriften genug zum Troft unter allen Ber- 
tennungen: 1) Er ift als der Jünger beruhigt, 
wenn man jein Wirken verläftert, da man das 
Meifterwerk des Meifters verläftert hat; 2) er ift 
als Knecht beruhigt, wenn man feinen Dienft im 
Haufe, in der Gemeinde, an dem Herzen verläftert, 
da man ben Herrn bes Haufes als den teufliichen 
Verwüſter deſſelben verläftert hat. — Zwar ein 
trauriger Troft, doch der ganze, volle Troft Yiegt 
für den angefhwärzten Zeugen Chrifti darin, daß 
man feinen Herrn und Meifter Beelzebub genannt 
bat. — Chriſtus geht durch bie Laͤſterungen ber 
Feinde unbeirrt hindurch wie durch einen nichtigen 
Dunſt; die Seinigen ſollen ihm freudig folgen. — 


Der Satan kann nicht anders läſtern, als indem 


er ſich ſelbſt verdammt. Er muß 1) das Göttliche 
teuflifch nennen, 2) das Teufliſche als Göttliches 
geltend machen. 

‚ Starte: Cramer: Prediger müſſen bei 
ihrem Amte auf Gott und auf die Wahrheit des 
Evangeliums jeher, nicht auf das Daten der 
Menſchen. 


ꝛc. Cod. B. u. Lachmann zu 
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Goßner: Hier ift vorerft zu bemerken, daß beſſer haben wollen al8 wir fehen, daß er es 
le mit ben Gläubigen ein Haus, eine Fa- Bar “ en 
milie ausmachen will. — Da müſſen wir num alles Heubner: Das Beifpiel Chrifti, die tröftfichfte 
gerne mit dem Hausvater theilen und es nicht Stärkung. 


9. Heilige Furchtloſigkeit und Offenheit der Jünger Pflicht, gegründet auf 


heilige Wachſamkeit und die Zuversicht vollfommner Unverleglichkeit in 
Gottes Obhut. Drittes und viertes Mahn und Troftwort, 


Fürchtet euch alfo nit vor ihnen; denn es ift nicht verhüllt, das nicht enthüllt 26 
[offenbart] werden wird; und nichts verfteckt, was nicht entdeckt ferfannt] werden wird. Was 27 
ich euch jage im Nachtdunkel, das ſprecht aus am Fichten Tag, und was ihr höret ins Ohr, 
das verkündiget von den Dächern. *Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten ), 28 
aber die Seele nicht zu tödten vermögen. 

Fürchtet aber vielmehr den, der vermögend ift [mächtig ift], fo Seele als Leib zu 
Grumde zu richten in der Hölle. *Kauft man nicht zween Sperlinge um einen Pfennig? 29 
Und doc wird nicht einer [fein einziger] von ihnen auf die Erde fallen ohne euren Vater 
[ohne Zuthun eures Vaters, rev). *An euch aber find auch die Haare des Hauptes alle 30 


gezählet. *Darum fürchtet euch nicht; ihr ſeid beffer, als viele Sperlinge. 31 
ihnen allerdings den Tod bringen. Aber ſie ſollen 
Eregetiſche Erläuterungen. auch den Tod und die Töodtenden nicht fürchten. 


1. Fürchtet euch alſo nicht vor ihnen. Weil Sie tödten nur den Leib. Das heißt alfo die große 
nämlich jede Berläfterung ihres Glaubens zuerft | Epiphanie Ehrifti, die alles offenbar macht, ift auch 
auf ihren Meeifter ſelbſt gefallen ift, der alles im | über die Gräber erhaben. 
das rechte Licht ftellen wird. Die Zuverficht feiner | 5. So Seele al3 Leib, Wir hatten mit Stier 
ragovoia fol die Grundlage ihrer vollkommnen | (Leben Jeſu, II, 2, ©. 721) den betreffenden Sat 
nadönele fein. Alle die argen Geheimnifje ihrer | auf den Satan bezogen, während er gewöhnlich 
Widerſacher werden and Licht fommen, darum auf Gott bezogen wird. Gründe: Erftens, weil die= 
dürfen fie am wenigften ihren Glauben, das köſt- ſelbe Art ver Furcht, womit man die Tödtenden 
lichſte Geheimniß wie ein gefährliches Geheimniß | fürchtet, nicht auf Gott gerichtet fein Tann. Dabei 
mit ängftliher Heimlichthuerei ausbreiten. haben wir aber überfehen, daß es im erfteren Falle 

2. Es iſt nichts verhüllt. Die beiden ſprich- heißt yoßeiode ano, im letzteren pyoßnInrs vor. 
wörtlichen Reden oder Grundfäge feinen einan- | Nun Tann aber allerdings poßeiv aud die gute 
der zu ergänzen. Der erfte bezieht ſich wohl auf | Furcht bezeichnen und dafür ſcheint die Form bes 
das göttlihe Walten. Gott verhält, Gott ent- | Aorift (da8 Bewahren einer Thon vorhandenen 
hüllt. Die leßtere auf das dabei in Mitwirkung | Furcht), fowie der Akkuſativ ftatt des ao zu ſpre⸗ 
kommende menſchliche Thun. Die Menfchen | hen. Zweiter Grund: Das Verderben von Leib 
verbergen, verfteden Die Wahrheit, fie wird ent- | und Geele ſcheint mehr bem Satan zu eignen. 
det, erkannt, anerkannt werben. Die Erfheinung | Indeffen verbirbt der Satan Leib und Seele vor 
ChHrifti wird alles ans Licht Bringen und ins | der Hölle, zur Hölle; &v yeevon dagegen wirb ber 
rechte Licht ftellen, Matth. 25, 31; Ephef. 5, 13; | Satan mit den Verdammten gepeinigt, Matth. 
1 Kor. 4,5. 25, 41; Dffenb. 20, 10. Nicht der Satan macht das 

3. Was ich euch ſage. Damit ſcheint der Herr Gericht der Gehenna. Dritter Grund: Die Wahl 
ihnen zuzumuthen, in einer größeren Offenheit zu des Ausdrucks armoAdym, was fonft im Sinne Des 
wirfen, als er felber für gut fand. Allein er Tpricht | ſchädlichen Verderbens, Zerftöreng vorkommt und 
damit einfach das Gefet der Entwidlung feiner | der Name des AroAAva, welcher im Abgrund fein 
Offenbarung aus. Er muß exft fein Werk in ihnen | Wefen Hat. Indeſſen heißt es nicht: fürchtet ben 
gegründet haben, bevor fie e8 gründen können im Verderber, ſondern zov Övvanevov amoheoaı. 
der Welt. Die Offenbarung muß ſich erft im Dun- | Diefe duvanuıs aber ift Gottes. Vollends aber ent⸗ 
kel der verkannten Kreuzesgemeinſchaft vollenden, ſcheidet die Parallele bei tut. 12, 5: fürchtet ben, 
damit ſoll fie ſich immer offner entfalten für alle | der Macht hat, in die Hölle zu werfen. Damit ift 
Welt. Bon den Dächern, Die Dächer waren platt. | e8 ausgemacht, daß die ſe Furcht auf Gott zu 
Man konnte von Dach zu Dad, vom Dad zur | beziehen ift. ‚Der Satan ift eben ſchon wirkſam 
Straße verhandeln; mußte dann aber laut ſprechen, in der knechtiſchen, ſündlichen Furcht des Todes 
rufen. Bildliche Bezeichnung der öffentlichſten Ver- (Hebr. 2, 14). Davon aber muß die höhere und 
kündigungen. heilige Furcht, die Furcht Gottes frei machen. 

4. Die den Leib tödten. Dieſe masonoia faun!., 6. Zween Sperlinge. Eigentlich bezeichnet 
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orgovFia Kleine Vögel überhaupt. Hier aber ift 
der beftimmtere Sinn anzunehmen: Spätzchen. 
Pfennig, aosagıov. Der zehnte Theil der Drachme 
oder des Denars; fpäter noch weniger. Bezeichnung 
der geringften Scheidemünze. — Keiner füllt auf 
die Erde, Anſchauliche Zeichnung des plötzlichen 
Todesgefhids, unter welchem der Bogel vom Wurf 
oder Pfeil getroffen auf Die Erbe fällt, Die Schlinge 
des Bogelfängers, welche Irenäus und Chryſoſto— 
mus hier angebeutet finden, würde eine viel weni⸗ 
ger pafjende Anſchauung geben. 

7. Die Haare, Bezeichnung ber fpeziellften 
Borjehung (providentia specialissima) und ber 
abfoluteften Bewahrung. Das Haar der natürliche 
Hauptſchmuck. Nichts vom Leben, der Xebenseigen- 
thümlichkeit, der Lebenszierde wird verloren gehn. 


Dogmatifch-chriftologiiche Grundgedanfen, 


1. Die Jünger follen e8 wifjen, daß das Evatı- 
gelinm Jeſu zur Offenbarung werben will für alle 
Bölfer. Sie follen feinen Geheimbund, feine Partei, 
feine Schule, eine Politik aus ihrer Miffion ma- 
hen, jondern die Gemeinde gründen. Der Ge- 
genfaß zwifchen der Verborgenheit, worin der Herr 
fte belehrt, und ver Deffentlichfeit, womit fie lehren 
ſollen, bejchreibt das Entwicklungsgeſetz der Dffen- 
barung: immer offenbarer! und meift über ihre 
gegenwärtige Sendung weit hinaus (Leben Jeſu, 
II, 2, ©. 720). 

2. Die den Leib tödten. 1) Pſychologie: Leib, 
Seele; 2) Unfterblichfeitsiehre ; 3) Eſchatologie: 
das Reich Chriftt vorwaltend jenfeitig, über Tod 
und Grab hinausliegend. Sodann ift der Gegen- 
fat zu beachten: den Leib töd ten, Leib und Seele 
verderben. Die Seele kann nicht vernichtet 
werben. Endlich ift hier die Auferftehung des Lei— 
bes mit ausgefprochen. Der Leib des Verlornen 
Yeidet mit der Seele in der Hölle. 

3. Ihr werbet fein Haar verlieren ohne Gottes 
Zuthun, geſchweige das Haupt. Ausdruck der voll- 
fommenften Unverleglichkeit. Befjer als viele Sper- 
Yinge. Es ift ein Befferfein, was auf dem duape- 
osıv beruht. Konfreter Ausdruck für die unendliche 
Erhabenheit der Jünger des Herrn über bie ver- 
nunftlofe Kreatur. Die Klimar ift diefe: Die ge- 
tingften lebendigen Geſchöpfe haben ihren Lebens- 
werth vor Gott. Wie unendlich mehr perfünliche 
Weſen! Zumal Chriften, vor allem die Zeugen 
Jeſu. Der Werth des Lebens Jeſu bildet Die Spike, 
die bier nicht hervortritt. 


Hpmiletifche Andeutungen, 


Der Zuruf des Herrn an die Seinen: Fürchtet 
euſch nicht. 1) Die Furcht, von welcher er ung 
losſpricht (vor den Verläfterern, den Mördern oder 
vor Berluft der Ehre, des Lebens); 2) die Furcht, 
durch welche er und von der Furcht frei machen will 
(fürchtet den, der Leib und Seele a 3) die hei⸗ 
Ligen Gründe, worauf dann unfre Furchtloſigkeit 
ruhen fol (die gewiſſe Zuwerficht der großen Offen- 
barung, das Bewußtfein unfrer Unfterblichfeit und 
vollkommnen Unverletzlichkeit in Gottes Hand); 





4) die herrliche Wirkung, welche dieſe Furchtloſigkeit 
haben muß, vollfommne Freudigfeit des Zeugniffes 
von Jeſu (oder auch im beſonderen: Serbeiführung 
des Tages der Offenbarung, Förderung des ewigen 
Lebens, des Siege des Lebens über den Tod, An— 
bahınung der Auferſtehung. — Mit der Offen- 
barung der Gerechtigkeit Chriſti muß alles offenbar 
werden. — Wenn Gott das Berborgene aufbedt, 
können e8 Menfchen nicht mehr zudeden. — Die 
einftige große Offenbarung im ihrer zwiefachen 
Wirkung: 1) Die vollkommne Beruhigung ber 
Sünger des Herrn; darum 2) der hredlichfte aller 
Schrecken für das böſe Gewifjen. — Die Dffenba- 
rung muß immer mehr offenbart werden. — Durch 
eine gründliche heilige Furcht ſollen wir von aller 
böfen Furcht erlöft werben. — Das rechte Gefühl 
unfrer Unfterblickeit iſt das Gefühl unfrer Unver- 
letzlichkeit in der Obhut unſers Vaters. — Die 
Preife auf dem menſchlichen Markt, ein Zeichen 
und Bild von dem hohen Breife, in dem das Leben 
bei Gott fteht. — Das Geld oder Werthſchätzen ber 
Menjchen, ein Abbild von Dem Schäten und Werth- 
ſchätzen Gottes. — Kauft man nichtziwei Sperlinge ? 
oder Die Vögel unter dem Himmel; eine Predigt 
für uns im Tode, wie im Leben (ſ. 8. 6). — Gott 
ſchützt alles Lebendige nach feiner Art: 1) Nach 
feinem lebendigen Wefen (daS Lebendige als 
der Lebendige, das Einzelgeftaltete mit klarem Einzel- 
bfid, das Empfindende mit lebendigem Mitleid); 
2) nad) feinem verfchiedenen Leben 8ge halt (das 
Kreatürliche in jeiner Güte, das Perſoönliche in 
feiner Liebe, die Gläubigen in feiner Gnade); 3) 
nach feinem Lebens zweck (Chriftum um fein ſelbſt 
und der Chriften willen, die Chriften um Chriſti 
und ihrer IM ft willen, die Kreaturen überhaupt 
um ber Chriften, des Reiches Gottes willen). — 
Eure Haare auf eurem Haupte: die vollkommne 
Unverleglichfeit der Chriften in der Obhut ihres 
Baterd: 1) Ihr ganzes Leben ift verfichert mitfeiner 
ganzen Würde und Zierbe; 2) ihr irdifches Leben 
wird immer nur eingejegt um höheren Lebens- 
gewinn; 3) fie finden das ganze Leben mit dem 
ganzen Lebensgewinn wieder in Gottes Hand. 

Starte: Cramer: Nichts wird fo Hein ge- 
fponnen, e8 kommt endlih an die Sonnen. — 
Derfelbe: Die mit der Wahrheit nicht Heraus wol⸗ 
Ten, find faljche Lehrer, weder kalt no warn. — 
Quesnel: Es ift ſündlich und unverantwortlich, 
den gemeinen Leuten das Wort Gottes entziehen. 
— Cramer: Die menfhlihe Furcht muß mit der 
Furcht Gottes überwunden werben. — Derfelbe: 
Der ewige Tod ift wohl Das größte Uebel, davor 
man ſich billig fürchtet. — Die Betrachtung ber 
Vorſehung Gottes, ein Fräftiges Mittel zur Ueber- 
windung der Menſchenfurcht. 

Goßner: Der gerechte Richter, der die Herzen 
forſcht und Nieren prüft, weiß die Seinigen zu 
rechtfertigen und ihre Unfhuld am den Tag zu 
bringen. — Erft jagt; man es einander nur ins 
Ohr. Endlich aber wird es Laut, fo laut, daß das 
ganze Land davon voll wird. Das Kind wird im 
Stalle geboren; wächſt in ber Stille auf u. f. w. 
(endlich die öffentliche Kreuzigung vor aller Welt). 

Braune: Die falfche Furt vor Menfchen 
vertilgt Die wahre Furcht des Herrn. — 


Henbner: Nichts im Leben der Frommen ift 


vor Gott gering. — Die Seele hat einen unend 
Vichen Werth. 9 en 
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10. Befennen und A Ru: die ganze Geſchichke des Reiches Gottes und bag 


ganze 


vor meinem Vater in den!) Himmeln. 


eltgericht. Finftes Mahu- and Troftwort, 
Jeder nun, der mich befennen wird vor den Menf 


Menſchen, den werde auch ih verleugnen vor meinem Vater in den Himmeln. 


Eregetifche Erläuterungen. 


Wer mic befennen wird; önoAoyrosı 2v Euot. 
Eigentlich wer befennen wird in mir, „E8 ent- 
ſpricht der Borftellung des 2» Karo eivau“ 
Ebenfo Lukas 12, 8. Vom Bericht bei feiner Er- 
ſcheinung. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das geſammte wahre und lebenskräftige 
Zeugniß von Chriſto iſt ein Bekenntniß; alle 
Unchriſtlichkeit dagegen Verleug nung. „Die Welt 
in dem unveränderlichen Grundton ihrer Mittel- 
‘ mäßigfeit und ihres unentfchiedenen Schwanfens 
zwiſchen Simmel und Hölle oder vielmehr im ihrem 
ungdttlihen Wefen unter dem Schein der Sittlidh- 
feit beftraft zweierlei: Die weltlichen Verbrechen 
und die himmlischen Tugenden, oder die Lebens- 
Außerungen des Glaubens. Die letteren beftraft 
fie ſogar mit befonderem Eifer, indem fie dieſelben 
als die ſchlimmſten Verbrechen anfieht. Das Zeug- 
niß von Chrifto bleibt alfo ftet8 ein Wagniß in 
der Welt; e8 wird leicht als Miffethat behandelt 
und beftraft und darum Bleibt e8 ein Bekenntniß.“ 
Das rechte Bekenntniß ift aber nicht blos ein Be- 
fenntniß von Chrifto, jondern vielmehr noch in 
Chriſto, und zwar ‚ein Befenntniß in Chrifto von 
der ganzen Offenbarung und der nenen Welt, welche 
aus ihr hervorgehen foll. 

2. Das Belennen Chrifti feitens ber Chriften 
bezeichnet den Abftand zwiſchen ber diefjeitigen 
Geltung des Urtheils der Welt und der Sadıe 
Chriſti. Das Belennen der Chriften im Gericht 
vor dem Vater ſeitens des Herrn dagegen bezeich- 
net den Abſtand zwifchen dem armen Leben ber 
Chriften dieſſeits und ber Vollkommenheit Gottes, 
ſowie der jenfeitigen Herrlichkeit, zu welcher bie 
Gfäubigen berufen find. Der Abſtand wird auf 
beiden Seiten überwogen durch das gemwinnende 
Prinzip des Glaubens und der Liebe. — Das Ver⸗ 
leugnen Chriſti auf der Seite der Menſchen ſchließt 
in ſich das Verleugnen des ganzen Himmelreichs, 
der göttlichen Liebe, des göttlichen Lebens und fo 
der eigenen Perfönlichkeit ſelbſt. Dem entfpricht 
das Berleugnen als Gericht. Es ift wiederum das 
Urtheil: ich kenne euch nicht (Matth. 7, 23), aber 


) ’Ev rois. So auch 2. 33. 





gefteigert;; denn Hier ift von Boten und Zeugen die 
Rede, die ber Herr befannt, zum Befenntniß ver- 
pflihtet hat. Was die Verleugner irgend von chriſt⸗ 
lichen Elementen am fi) gehabt, wird er für gar 
nicht8 achten, weil es fich nicht in ber Kraft bes 
Belenntniffes, dem Sieg über: die Menſchheit be- 
währt hat. Sie find nicht neugeboren, darum find 
fie nicht als Perfünlichkeiten erkennbar. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das erhabene Walten Gottes in Chriſto, der 
fefte Grund, auf welchem der Chrift zum Belennt- 
niß berufen ift: 1) Es ift eine Offenbarung, die 
alles offenbar macht und darum den Chriften mit 
ber Freudigkeit des Worts erfüllt; 2) eine Bewah- 
rung, Die das ganze Leben der Gläubigen bewahrt 
und vollendet und darum zum vollen Leben in 
Chriſto Muth macht. — Das ganze Reid) Gottes 
und das ganze Chriftenleben in dem einen Worte; 
befennen: 1) Das biefieitige Verhalten ift ent- 
mweber ein Befennen ober Berleugnen; 2) das ein- 
ftige Gericht ebenfo, entweder ein Belennen ober 
ein Berleugnen. — Wie und Chriftus gilt vor. den 
Menſchen, jo jollen wir ihm gelten vor dem Vater 
in den Himmeln. — Die unendliche Feigheit und 
Berlorenheit eine Menfchen, ver mehr auf das 
Urtheil ver Menfchen gibt al8 auf das Urtheil des 
Baterd im Himmel. — Das rechte Befenntniß ift 
ebenso jehr ein Bekenntniß in dem Herrn, al8 von 
dem Herrn. — Die rechte Belenntnißtreue muß 
dem gemäß fein, was befannt wird: 1) ein Offen- 
baren, das ſich als Leben ſtets entwidelt; 2) ein 
Leben, das ſich als Dffenbaren der Treue Gottes 
ftet8 bewährt, — Das ganze Reichswalten Gottes 
wird damit befiegelt werben, daß Chriftus ſich vor 
dem DBater zu den Seinigen befennt. — Die große 
Fe welche der chriftlichen Zeugentreue 
gegebeit ift. 

Gofner: Man muß nicht nur bei fich ſelbſt im 
Herzen ein guter Chrift fein wollen, ſondern wie 
Zertullian zu den Richtern fagte: „Wir fagen’s 
und fagen’8 öffentlich, frei und ohne Scheu und 
auch unter eurem Peinigen rufen wir mit blutigen 
und zerrifjenem Leibe: wir ehren Gott in Chriſto.“ 
Berlengneft du Jeſum nicht mit deinem Munde, 
fo prüfe dich, ob du ihn nicht mit Dem Leben Yeug- 
neft. — Braune: Der Segen des offnen Befennt- 
niſſes Jeſu umd der Fluch des feigen Verleugnens 
Jeſu beruht auf der Herrlichkeit De8_eingebornen 
Sohnes (und auf dem Zeugniß des Heiligen Gei- 
fte8 im Gewiſſen). — 2 Tim. 2, 11—13. 
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11. Chriftus bringt ber alten Weltgeflaltnicht ben Frieden, fondern das Schwert, 
fmeilerfhlehthin den Frieden bringt in feiner Liebe, die das höchſte leben 
ſchenkt. Sechſtes Mahn- und Troftwort. 


34 Wähnet nicht, daß ich gefommen fei, Frieden zu bringen [werfen] auf die [alte] Erde. 
3b Ich bin nicht gelommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwert. *Denn 
ich bin gefommen, den Menfchen in Ziwiefpalt zu bringen mit feinem Vater und die Tochter 
36 mit ihrer Mutter und die Schnur [Schwiegertochter] mit ihrer Schwieger [-Mutter], *und 
37 Feinde werden einem Menfchen feine eignen Hausgenofjen fein. *Wer Vater oder Mutter 
mehr liebet, denn mich, der ift mein nicht werth; und wer Sohn oder Tochter mehr 
38 liebet, denn mich, der ift mein nicht werth; *und wer nicht fein Kreuz auf fi) nimmt und 
39 folget mir nad), der ift mein nicht werth. *Wer fein Leben (wuyyv) gefunden [erwirft], der 
wird’3 verlieren [verwirfen], und wer fein Leben verloren [verwirft] um meinetwillen, der 


twird’3 gewinnen [erwirfen]. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1.3 bin nicht gekommen, Frieden, Wie 
verhält ſich dieſe Erklärung zu Luk. 2, 14: Friede 
auf Erden? Meyer: „Die teliiche Ausdrucksweiſe 
iſt nicht 6108 rhetoriſch, ſondern Jeſus ſpricht wirk- 
lich einen Zweck aus, nicht den Endzweck feines 
Gekommenſeins, aber einen Mittelweg, indem ihm 
die feinbfelige Erregung als nothwendiges ms 
gangsverhaͤltniß, welches er Daher nach feiner mef- 
amtihen Beftimmung wollen mug, far vor Augen 
fteht.” Ganz gut; dod muß die Verhütung des 
Mißverftändnifies, d. h. der abfoluten Faſſung 
irgendwie tm Ausdruck liegen. Daher Badsıtv wohl 
nicht 6108 zeugmatifch gewählt, jo daß es zunächft 
nur auf aaygasoov paffen würde. Unpaffend nimmt 
es Wetftein Hier für ſäen. Der Begriff bes plötz⸗ 
lichen Wirfens ift jedenfalls nach Meyer feftzuhal- 
ten, auch wohl der des Schleuderns, Hintwerfens, 
Die nähere Beftimmung liegt dann Emrl znv ya, 
was ganz etwas anderes befagt, als das: dmi yrs 
eionvn. Lukas konnte daher das BaAlsı» entbehren, 
indem er fagte Kap. 12, 51: doövas dv zn yn. 
Er hat aber das Badeiv vorher B. 49: nd nAFov 
Baheiv eis ınv yyv. Die Erbe ift die alte über- 
Yieferte und befeftigte theokratifch = politifche Welt- 
geftalt, 30h. 3, 31; Offenb. 13,11. Diefer kann 
Ehriftus nicht den Frieden entgegenwerfen, ſondern 
das Schwert, d. h. einen vernichtenden Kampf, um 
fein Sriebensreich zu vermitteln. Der alte Menfch, 
bie alte Welt, die alte Erbe müfjen fterben im Kon- 
flikt ihrer Prinzipien mit den Prinzipien des Rei— 
ches Gotte8, wenn biefes Neich zur Erfheinung 
o mmen fol. 

2. Denn ich bin gekommen. Der Vers ift wohl 
nicht Wiederholung von B. 21, fondern das um- 
gelehrte Bild. Das dıyaoaı ara bezeichnet eine 
unmittelbare Wirkung des Herrn, daher ſcheinen 
hier der Sohn, die Tochter und die Schwiegertochter 
die Seite Chrifti zu vertreten. Und wohl nicht 
ohne Grund hat man angenommen, die Ausdrücke 
feien fo gewählt, weil die jüngern Leite und der 
weibliche Theil fich zuerft dem Evangelium zu- 
wendeten. Wenn auch die Beziehung auf Micha 












7, 6 ganz augenfcheinlich ift, fo tft ſie Doch eine freie, 
welche die mobifizirte Faffung nicht ausſchließt. 
Stier hebt übrigens mit Recht hervor, wie ſchon 
Micha den Krieg als Die Wehen der Tochter Zion 
zur Bermittelung bes Friedensreichs gemeißagt (ſ. 
Reden des Herrn Jeſu, I, ©. 436). Derf.: „Der 
edelſte, theuerſte Friebe auf Erben, der Grund alles 
andern, deſſen Störung durch den Frieden Chriſti, 
fo Yange er auf falſchem Grunde beruft, nit um— 
gangen werben kann, ift der Hausfriebde, die Fami— 
lieneintracht.“ Hinweiſung auf rabbinifche Sprüche 
verwandter Art. ©. Meyer (Sota 49, 2; Schöttgen 
©. 105). 

3. Sein Kreuz auf fid) nimmt. Aaupaveı, frei 
willig auf fih nimmt. Bezieht fih auf die römische 
Sitte, daß die eruciarii ihr Kreuz felbft tragen 
mußten (Kap. 27, 32). Alfo in der Wahl des Bil 
des eine prophetifche Hindeutung auf den Kreuzes- 
tod Ehrifti; ohne Zweifel tief abfichtlich gewählter 
Ausdrud, welcher die Jünger auf den ſchrecklichſten 
Gedanken vorbereiten fol. Daß dem Herrn diefes 
Ende früh vor der Seele ftand, beweiſt auch Joh. 
— 

4. Wer ſein Leben, De Wette: Wyn iſt hier 
einmal das finnliche Leben, dann das ewige, un- 
fterbliche oder das Seelenheil.“ Wer fein diefjei- 
tiges Leben gewinnt, rettet durch Untreue, wird 
das Leben feines Lebens verlieren Wer das erftere 
verliert Durch Treue, wird das letztere finden. Doch 
thut diefe Unterfeheidung dem Begriff des Herrn 
nicht genug, denn er kennt nur ein wahres Leben, 
daher ift in dem erften Falle das Ketten ein trüge- 
rifher Schein, im leßteren das Berlieren. Die 
ewige Son aber wird dem Menfchen nicht erſt, wie 
Meyer will, in der Parufie oder bei der Auferfte- 
bung der Todten zu Theil. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Was jetzt bis V. 39 folgt, das iſt, mit Wizen- 
mann zu veben, ſchlechterdings ein Gedankenkreis, 
den nie ein Sterblicher vor Jeſu gehabt hat. Das 
ift eine Verklärung aller prophetiſchen Erwartun« 
gen vom Reiche Gottes ins Ueberſinnliche, Zulünf⸗ 
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tige, Jenſeitige, Himmliſche, wie ſie zwar dem wah⸗ 
ren Sinn aller Weißagung richtig entſpricht, doch 
nie vorher ſo klar und entſcheidend gefaßt oder 
ausgedrückt werden konnte. Das iſt allen, die das 
Friedensreich im Dieſſeits bauen, gewaltig in den 
Weg geworfen, von den Juden an, deren Wahn er 
hier ſchonungslos widerſpricht, bis zu den letzten 
thörichten Bauleuten in der Vetter Zeit.” Stier. 
2. „Mit dem heiligen Schwert feines Wortes 
befämpfte der Herr die Berberbniffe der Welt; das 
unheilige Schwert der Verfolgung und Berken- 
nung aber läßt er von Seiten der Welt über fich 
und die Seinen ergehen.” (Leben Jeſu, II, 2, 723). 
Dergl. Jerem. 8, 11; Kap. 6, 14; Micha 3, 5. 11; 
Ezech. 13, 10. 16; 1 Petr. 4,4. An diefer Stelle 





hat man ſich zu orientiven über den heibnifchen Pa⸗ 
triotismug, welcher dem evangelifchen Bekenntniß 
den breißigjährigen Krieg und die Spaltung 
Deutſchlands zur Laft legt. — Luther gegen Emfers 
Borwurf f. Heubner ©. 144. 


— ——— 
Schwert Chriſti und das Schwert der Welt, oder 
das Kreuzesleiden und bas Schlagen ans 
Kreuz. — Das Haus als die Grundlage und der 
Ausgangspunkt aller Bewegungen in ber geiftigen 
Welt: 1) Die Grundlage des Friedensreichs 2) das 
eigentliche Schlachtfeld des Friedensgeiſtes; 3) die 
erſte Erſcheinung des Friedensreichs oder der Kirche. 
— Der Krieg des Herrn befier als der Friede der 
Welt: 1) Der Friede der Welt geht aus in ven 
ewigen Aufruhr und Krieg der Hölle; 2) der Krieg 
des Herrn geht aus in das ewige Friedensreich des 
Himmels. — Das Schwert des Herrn das ift der 
Siebe: 1) Es geht aus feinem Frieden hervor; 
2) wird in feinem Frieden gehandhabt; 3) führt in 
feinen Frieden hinein. — Die Anfprüche der Kiebe 
Chriſti find die Anfprüche der Liebe Gottes ſelbſt 
(2 Mof. 20). — Die Liebe Chrifti nach ihrem Werth 
und Recht gegenüber der Familienliebe: 1) Ihr 
Werth: a. fie ift über die Familienehre erhaben, 
b. darf mit diefer jelbft in Kampf und Wiverftreit 
treten, denn c. Chriftus ift uns der Allernächfte, 
d. feine Liebe bildet den ewigen Gehalt der Fami- 
lienliebe ſelbſt, e. fie ift darum auch die Rettung 





3. Hier läßt der Herr zuerft das Wort vom Kreuz 
wie zufällig fallen. Meifterhafte Vorbereitung, f. 
Leben Jeſu, II, 2, 723. Da die Kreuzesftrafe das 
äußerſte und Damals wohlbefannte Weltleiden oder 
Gericht der Welt über das Individuum war, fo 
bezeichnet der Ausdruck: fein Kreuz auf fi) nehmen, 
im allgemeinen bie freie Bereitwilligfeit, das 
äußerſte Gerichtsleiden feitens der Welt in der 
Nachfolge Chrifti zu erdulden. Mittelbar aber hat 
ſich Chriftus damit felber ſchon als den exrften und 
vorangehenden Kreuzträger bezeichnet. 

4. Der Ausſpruch: wer fein Leben erhalten will 
u. ſ. w. hat eine beftimmte, Hiftorifche und zugleich 
die tieffte, allgemeinfte, religiöͤſe Bedeutung. Der 
Egoismus, welcher ftetS fein Leben erhalten will, 
für fih fein will, gewinnt ben Tod, der Glaube in 


und Berklärung der Familienliebe; 2) ihr Recht: 
Wer Bater oder Mutter u. ſ. w. Er ift a nicht 
werth, denn a. er übt Berrath am ber allerhöchften 
Liebe, b. er liebt auch die Seinen nicht nad) ihrem 
Wejen, c. er ift überhaupt verloren für bie Liebe, 
welche dem Aienjdien jeinen Werth (perfönlichen 
Wefensgehalt) geben muß. — Erweiterte Betrach⸗ 
tung. Die Liebe Chrifti über jede andre menſchliche 
Liebe erhaben. — Die Liebe Chrifti Darf das Opfer 
unfrer Lieben und unfres eignen Lebens wohl for- 
dert: 1) Erflärung dieſes Worts; 2) Beweis (ge= 
ſchichtlich; Dogmatisch-ethifh). — Die falſche Liebe 
zu ben Unfrigen ift eine verftedte Eigenfiebe. — 
Das Berhältniß bes fünften ‚Gebots zum erften 
Gebot: 1) Es ift ihm untergeorbniet, weil es 
2) aus ihm hervorgeht und 3) in ihm erhalten 
bleibt. — Das erſte Wort des Herrn vom Kreuz. 
— Das erfte Wort des Herrn vom Kreuz beruft 





jeiner Hingebung, Aufopferung gewinnt das Leben, 
ſ. Die deutſche Theologie. 


Hpmiletifche Andeutungen, 


Der verberblihe Wahn, daß Chriftus einen 
Wahnfrieden bringe für den Wahn der alten Welt. 
1) Das Bild dieſes Wahns: a. Geſchichtlich: 
die Chiliasmen der alten und neuen Zeit im kirch— 
lihen und feparatiftiihen Gewande; b. bogma- 
tiſch-polemiſch: er beruht auf der Ueberſchätzung 
des alten Weltweſens, der Unterfhätung Des Gei— 
ſtes Chrifti, der falſchen Schägung bed Aeußern 
im Berhältniß zum Innern; 2) die verderblichen 
Wirkungen. Man verliert Chriftum als den wah— 
ven Friedensfürſten und hängt fi) an ein falſches 
Meſſias⸗Panier. Man verliert den wahren Frieden 
und fo auch den Bli auf die Beftimmung ber 
Welt zum wahren Friedensreih und bie Anfänge 
dieſes Friedensreichs jelbft. Endlich die reine, große 
Hoffnung auf die reine, große Erſcheinung. — Die 
alte Erbe ift das alte Kleid im großen, welchem 
der Friebe — nicht wie ein neuer Lappen an- 
geheftet werben ſoll (dev alte Schlaud)). — Die Welt 

m verlorenften in ihrem falfchen Frieden, am ver⸗ 
derblichften 1 t. — Chriftus bringt 
das Schwert, um ben Frieden zu bringen. — Das 









uns zur Krenzeögemeinihaft mit ihm. — „Wer 
fein Leben erhalten will“: 1) Die gefchichtliche 
Loſung bes Chriftenthums; 2) die Lofung fir das 
innere Leben überhaupt; 3) die Lofung für jede 
Lebensheziehung, jeden Beſitz, Genuß und An- 
ſpruch. 

Starke: Die Schuld liegt nicht an Chriſto dem 
Friebefürften, Jeſ. 9, 6; oder dem Evangelium, 
Eph. 6, 15; fondern an der Bosheit der Menſchen. 
— Zeifius: Chriftus ein Wundermann, Friedens- 
fürſt und Sriedensftörer. — Der Satan und feine 
Kinder die echte Urſache alles Unfrieden® der Welt. 
— Duesnel: Die nächte i die 

{) 












‚er Ordnung gut, aber fie muß nicht 
den Borzug haben, — Gott muß den Rang behal- 
ten nach dem erften Gebot. Amandus est genitor 

raeponendus_ est creator. 


ustin. — 
Christo nihil praeponere debemus, quoniam et 


ille nihil nobis praeposuit. Oyprian. — Ver— 
leugnung des Irdiſchen ein vornehmes Stüd des 


göttlichen Lebens. — Wer die Weltliebe noch im 






erzen bat, kann Chriftus nicht Tieben. — Das 
ni St ührt vom höchſten Gut: drum 





ß es verleugnet werden. — Ein ſt 
Rreuzträger. — Chriſtus ein Kreuzherr, Lukas 
14, 26. — Wer ſich unordentlich liebt, der haſſet 
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Evangelium Matthät: 


10, 40-42. 





fi. — Berluft um Ehrifti willen ift Gewinn. — | 
Der Top um Ehrifti willen Leben. Mar, 
Goßner: Bilder euch nicht ein, daß ich ein 
Himmelreih auf Erben aufrichten werbe für das 
leiſch, für den alten Menfchen. — Die Nachfolge 
a 


Sum 
gen da Jeſus fie auf ſolche Kämpfe hinwies. Der 
hriſtus ſollte ja Frieden bringen, |. Pfalm 72, 7; 
Jeſ. 2, 4; Micha 4, 3.4. — Das hat der Herr vor⸗ 





ausgeſehn (al diefe Kämpfe), Welch ein Blick! 


Aber noch mehr, welch eine Gewißheit des Sieges! 


Das Chriftenthum_eine Kriegger- 
klärung an bi riedensbotſchaft für 
elt. — Aufopferung der Verwandtenliebe. 

as bietet Chriſtus dafür? Himmliſche Verbin⸗ 
dungen, heilige, ewige, — Wie manche feurige Liebe 
mag in der erften Zeit um Chrifti willen haben 


Heubner: 













PL) aufgeopfert werden müſſen (blos im der erften Zeit? 


Aufopfern heißt aber nicht vernichten, ſondern hei- 









igen, Gott üb . — Chrijtus hat und Die 
öchfte Xiebe ſelbſt bewiejen, 1 Joh. 4, 19). -— Für 
Hirten: Liebſt dir Chrifti Heerde mehr als bein 


Haus? 5 Mof. 33, 9. 10. — Kein Kreuz, feine 
Krone. — Ohne Chriftum fein mahres Gliid. — 
Bei Chrifto nichts verloren. 


12. Die Kreuzträger Chrifti tragen mit dem Kreuz nit das Unglüd im die Welt 
hinein, fondern die höchſte Glüdfeligkeit. Die fie aufnehmen, nehmen Chriftum 
auf und Gott felbft, und ihr Kohn ift Gotteslohn, Gott felbft. 

Siebentes Mahn- und Troſtwort. 


Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der 


41 mid) geſandt hat. *Wer einen Propheten aufnimmt auf eines Propheten Namen, wird eines 
‚Propheten Lohn empfangen, und wer einen Gerechten aufnimmt auf eines Gerechten Namen, 
42 wird eines Gerechten Lohn empfangen; *und wer nur irgend einen von dieſen Kleinen 


getränkt hat mit einem Becher falten Waffers 
euch, er wird feinen Lohn nicht verlieren. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Wer euch aufnimmt, Zuerſt die allgemeine 
Regel. De Wette: „Eure Sache ift meine und 
Gottes Sache“ fagt zu wenig. Nicht mehr zur 
Beruhigung darüber, daß die Jünger Aufnahme 
und Unterftägung finden werden (Meyer), ſondern 
darüber, daß fie nicht Unglüc Bringen werben mit 
dem Kreuz, ſondern umendliches Heil. Die Regel 
legt das große Heil in zwei Grumbzügen augein- 
ander: der nimmt Chriftum felber auf — nimmt 
Gott felber auf. 

2. Wer einen Propheten. Die’ befondere An- 
wendung und Folgerung der Regel: Auf den 
Namen. Bei den Rabbinen awb. „I Rück— 
fiht auf das, was der Name in ſich faßt (Meyer).“ 
Eines Propheten Lohn, dem der Prophet erhält, 
nicht den er gibt (Paulus), de Wette. — Einen 
Gerechten. Einen ſolchen, welcher die Entwid- 
lung der Prophetie in feinem Glaubensleben dar- 
ftellt. Die Glaubensgerechtigkeit in Chriſto ift Hier 
jebenfal® angedeutet. — Irgend einen 
von dieſen Kleinen (Geringen). Auf die Jun 
ger hinweiſend. Weshalb als Geringe bezeichnet? 
Fritzſche), weil die Rabbinen bie Schuler als 8 
bezeichneten. Meyer beſtreitet dieſe Beziehung (die 
Note S. 213). Es ſei eine Hindeutung auf ihre 
künftige, verachtete, leidensvolle Lage. Der Aus⸗ 
druck dürfte aber wohl zwei Gegenſätze umfaſſen, 
den Gegenſatz der Singer zu Ehrifto dem Meifter, 
und den Gegenjat ihrer geringen Geltung in der 





auf eines Jünger? Namen, wahrlich jage ich 


Welt und ihrer Hohen Geltung im Reiche Gottes. 
Der Becher Waffer: der geringfte Liebesdienft. 
Seinen Lohn, der ihm gebührt oder gemäß 
ift. — ; 


3. Ueber ben wirklichen Ausgang und das Wert 
der Apoftel ſ. Mark. 6, 12. 13; Luk. 9, 6. 


Dogmatisch-Hriftologifhe Grundgedanken. 


1. Die Regel: Wer euch aufnimmt u. ſ. w. hängt 
zufammen mit dem Grundgeſetz ber Sendung 
Chriſti Joh. 20, 21. Ihn Hat der Bater gefandt. ' 
Er jendet feine Apoftel. Die alſo feine Apoftel 
aufnehmen als folhe, nehmen ihn auf; die ihn, 
nehmen Gott auf. Gerlach: „Das heißt nicht blos, 
er wird fo angefehn, als nähme er u. f. w., fon- 
dern ich komme wirklich in den meinigen zu ihm. 
IH bin im ihnen, wie der Vater in mir, Joh. 
LIn23. u 

2. Die Regel Chrifti entjpricht den Grundver- 
hältniſſen des geiftigen Lebens. Durch bie geiftige 
Empfänglichkeit wird der Menſch der Geiftes- 
gemeinfchaft und fo des Segens und der Seligfeit, 
alfo des Lohne des geiftig Mittheilenden theifhaftig. 
Die regeptiven Geifter treten in Geiftesgemeinfchaft 
und geiftige Gütergemeinfchaft mit den probuftiven 
Geiftern. Die Gläubigen dur die Apoftel mit 
Chrifto und Gott (f. Leben Jeſu, IL, 2, 725). 

3. Da ſchon in der Bergpredigt das Berfolgt- 
werben um ber Gerechtigkeit willen mit dem Ber- 
folgtwerben um Chrifti willen identifiziert wird, fo 
ift auch hier mit dem Gerechten die Beziehung auf 


11, 1-6. 


Eangelium Matthäi. 
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die Gerechtigkeit Chrifti nahe gelegt, um 
da Ehriftus auch gefehichtlich zwiſchen den Pr 
und Anofteln als der Gerechte fteht. — Au 
Verheißung folgt auch der Schluß auf die gegen- 
überftehenden Strafen und Gerichte. 

4. Die apoftolifche Autorität in ihrer Bedingt- 
heit und Unbebingtheit. 


opheten 
8 Diefer 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Zeugen Chriſti dürfen über die nachtheiligen 
Wirkungen, welche die reine Heilsbotſchaft im 
äußeren Leben bringt, nie erfehreden. — Der Ehrift 
darf wohl Kreuzgenoffen twerben, weil er Genoſſen 
feiner Seligkeit wirbt. — Der überfelige Sammer, 
den das Chriftenthum im der Welt verbreitet. — 
Wer euch aufnimmt u. ſ. w. oder die apoftofifche 
Autorität: 1) Wie unendlich ſtark das Wort bedingt 
iſt; 2) wie unendlich groß e8 ift gerade in diefer Be⸗ 
Dingtheit. — Was bringen die Evangeliften des 
Herrn? — Wie die Diener Chrifti in ihrer Geltung 
erſcheinen und verſchwinden. 1) Erfcheinen: Geiftes- 
gefandte, Chriftusgefandte, Gottesgefandte: 2) ver⸗ 
ſchwinden vor dem Geift, vor dem Chriftus, vor 
dem Gott, den fie den Aufnehmenden bringen. — 
Die Empfänglichkeit oder das hingebende Ver— 
trauen: das Band der Geiftesgemeinfchaft und 
Gütergemeinfhaft zwiſchen dem Himmel umd der 
Erde. — Der Empfängliche gewinnt den Lohn der 


Simmelöboten, die er aufnimmt in auffteigender | ( 


Folge: 1) den Lohn des Propheten, 2) den Kohn 
des Gerechten, 3) die Entfaltung des Lohns des 
Gerechten in dem Lohn aller Apoftel. — Der Glaube 


Chriſtus entfaltet feine Fönigliche Würde, indem 
Prophet verfannt worden, und indem er fein Fü 


jo mehr | am den Gerechten: bie Gerechtigkeit des Glaubens. 


— Der kleinſte Liebesdienſt kann den reichten 
Liebeslohn gewinnen, wenn er dem Herrn gewipmet 
ift im den Seinen. — Wenn er ein Zeugniß der 
Aufnahme des Herrn ift. 

Starke: Luf. 10, 16; Joh. 13, 20. — Ofian- 
der: Wer das Prebigtamt und Schulmwefen be— 
fördert und thut den Frommen Gutes, wohl dem 
in Zeit und Ewigfeit. 

Braune: Was man mit ungöttlihen Frieder 
und in niederer Abficht J— oder nur zu ge⸗ 
winnen meint, geht bald wieder verloren; mas 
man bingegen durch Gemeinfhaft mit den ver- 
achteten Zeugen und Gehülfen. der Wahrheit 
Ben das reicht an ihren eignen unermeßlichen 


ohn im Reiche Gottes. — 

Heubner: Der Geift des Glaubens und ber 
Liebe verherrlicht und verklärt jedes Werk, ‚und 
gibt auch dem Unſcheinbarſten einen göttlichen 
Glanz. — 

Ueberblid. Allgemeinere Faffungen Das 
ganze Kapitel. Homilie über Die apoftolifche Sen- 
dung der Jünger Jeſu: a. ihre Sendung und 
Ausriftung vom Herrn, b. ihr Reifeziel und ihre 
Retfegronung, c. IE Sorgenfreiheit und ihr Un- 
terhalt, d. ihre Eintehr und ihr Weiterziehn, e. ihre 
Leiden, f. ihre Ermumnterungen und Tröftungen 
(die ſieben Mahn- und Troftworte). Größere Zu— 
fammenfafjungen: die Apoftel und ihre Sendung 
B. 1—10). — Die Welt gegenüber den Apofteln 
(2. 11—22). — Die Mahn- und Troftworte des 
Herrn für die Treue im hriftlihen Amt — im 
Zeugniß des hriftlichen Glaubens (V. 23—42). 





B. 


er die Thatſache zum Abſchluß bringt, daß er ala 
nigliches Bewußtſein enthüllt (die Entfaltung des 


großen Konfliktes zwiſchen Chriftug und der alten theofratifchen Weltgeftalt; borgebifdet durch den 
Anſtoß des Tänfers, eingeleitet mit dem Unglauben der galiläifchen Städte). 


Rap. 11. 
(Barallefen: Luf, 7, 13—35; Kap. 10, 13—15: 8. 21. 22. Perifope am 3. Advent, Kap. 11,2—10; 


am Matthias-T 


age 11, 25—80.) 


Snhalt: Gerade unter der reichften Entfaltung der heilbringenden Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa und 


mitten im Lauf feiner dritten Reife, welche durch die galiläiſchen Seege 


enden ging, unter dem 


Boraneilen der zwölf Apoftel, entfaltet fi auch der große Konflikt der A theofratifhen Welt- 


S 


ftalt mit feinem Geifte. Die bisherigen Angriffe, welche der Herr feiteng der Pharifäer und 
hriftgelehrten erfahren hatte, trugen mehr den Charakter der Vereinzelung. Setzt aber entwickelt 


ich unter phartfäifchen Einflüfjen von Jeruſalem her eine lange Kette von Widerſprüchen, welche 
I dem iin des ee beruht. Als ein bedenkliches Phänomen tritt die Thatſache 
an bie Spite, daß fogar ber Täufer und Vorläufer des Herrn, Johannes, einen Augenblid ſich an 
ihm zu ärgern in Gefahr fteht. Indeſſen ift ſich Chriftus feines Sieges über Johannes fo bemußt, 
daß er ihm gleich nad) Beantwortung feiner Botichaft dem Volke gegenüber als feinen Bundes- 
genofjen und Borläufer auf feine Seite ftellt. Um jo mehr aber legt er dem Zeitgeifte feinen 
Unglauben gegen Johannes und gegen feine eigne Berfon zur Laft. Daß das Volt den Sohannes 
verlaſſen hat, tft im feiner hülfloſen Gefangenschaft offenbar geworden, daß es dem Herrn auch auf⸗ 
eben wird, tritt ſchon in dem Unglauben der galiläiſchen Städte zu Tage. Es gehört zu dem 
rasmatisung des Evangeliften, daß ex das jheltende Urtheil des Herrn über dieſe Städte ſchon 
It; dem chronologiſchen Verlauf nad) gehört es ohne Zweifel einem ſpäteren Zeitpunkte 
an, dem Abſchied Jeſu von Galiläg. Eben an biefem Widerſtand bes Unglaubens aber, ber ihn 
verkennt, entfaltet fich die ganze Tiefe und Fülle bes gottmenſchlichen königlichen Bemußt- 
feins Jeſu, welche er in den Schlußmworten unfer8 Kapitels ausſpricht. Diefer Konflikt nimmt 
aber nun weiterhin im 12. Kapitel eine prinzipielle Geftalt an, indem ihm die Pharijäer mit ber 
Beſchuldigung gegemübertreten, daß feine Jünger den Sabbat brechen, daß er felber den Sabbat 
breche, und —* fie ihn nöthigen, ihrem Infolag auf fein Leben zu entweichen. Zuletzt treten fte 


bier mitthei 


\ a ' 
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öffentlich wider ihm auf mit der Anklage, bie fie ſchon früher heimlich ausgebreitet, er fei ein Meifter 
\ e der — Magie, er ſtehe mit dem Teufel im Bunde und treibe in der Macht des Teufels 
die Dämonen aus. Das veranfaßt den Hexen, fie ebenjo öffentlich zu ftrafen und vor der Läfterung 
des Geiftes zu warnen. Hierauf bringen fie in ihn ein mit ber Forberung des Zeichens vom 
Himmel, der Beglaubigung feiner Meffianität, melde feine Anhänger als ein öffentliches 
Geheimniß befprehen. Darauf hin verweiſt er fie auf das Zeichen aus der Tiefe, das Zeichen des 
Jouas, das Vorbild feines Kreuzestodes und auf das Gericht der Dämonenherrihaft, welchem fie 
nad) feinem Ausgange verfallen werben. Die Spannung wird fo ftarf, daß nun auch jeine Mutter 
und jeine Brüder an ihm Anftoß nehmen im irrender Kreundfchaft, indem fie ihn den Feinden mit 
einem Vorwand entreigen wollen, mas jedod der Evangelift nur leife andeutet. Im Zufammen- 
hange mit biefer Folge fteht der Kranz der fieben Gleihniffe vom Himmelreih, Kap. 13, welche 
der Evangeliſt bier — hat, wenngleich einzelne früher vorgetragen wurden. Dieſe 
Gleichniſſe deuten ebeufalls auf eine veränderte Stellung des Herrn zum Volksgeiſt; nur in Sinn- 
bildern kann ex ihm noch die Lehre vom Himmelreiche nahe bringen. Die Anftöge ſetzen ſich jodann 
fort. Der Evangelift erzählt am Schluß biefer Gleichniſſe, daß jogar die Vaterſtadt Des Herrn ihn 
nicht aufnahm ; eine Begebenheit, welche chronologiſch einem früheren Momente angehört. Hierauf 
(der Zeit nach früher ſchon, fiehe Kap. 12) fieht ich Jeſus genöthigt, auch vor dem Fürften von 
Galiläa, Herodes Antipas, welcher jo eben den Täufer hat hinrichten laffen, zu entweichen an das 
öftliche Ufer De See’8 (nad; Kap. 14), wo er der Verſorger des Volks wird. Zweimal landet er 
wieder ſtill am weftlichen Ufer; die beivenmale vertreten 1 die Pharifäer den Weg, Kap. 15. u. 16. 
Das bringt jeinen Ausgang aus Galilia wie aus einem zweiten Egyptenlande zur Entſcheidung. 
een und für den Aufbruch nach Serufalem kann er fein Heimatland wieder 
etreten (Kap. 17, 22). 

Wir mußten über den Inhalt des Kapitel® weit hinausgreifen, jofern e8 ſich um bie Darlegung 
der langen Kette der Konflikte des Herrn mit dem Volfögeifte in Galiläa handelte. Allein in 
unferer Betrachtung lafjen wir ung durch einen noch höheren Geſichtspunkt leiten: die Entfaltung 
des Bewußtſeins Jeſu. Nach diefem Gefihtspunft bildet unfer Kapitel einen Abfchnitt für fich. 
Er zeigt ung: 1) wie Chriſtus dem ftrauchelnden Täufer wieder zur Feftigfeit des Glaubens führt; 
2) wie er den Täufer dem Volke als den Elias vorftellt, ver nad) Maleachi der Ankunft des fönig- 
lichen Bundesengels vorangehn follte; und wie er * dann 3) an ſeine Seite ſtellt als den 
Genoſſen der großen Verkennung, die er bei ſeinem Volke —— ; 4) wie er im Unwillen über 
ben Unglauben der galiläifchen Stäbte plötzlich fein königliches Bewußtſein hervortreten Täßt in 
der Ankündigung de& zukünftigen Gerichts; 5) wie fich dieſes königliche Bewußtſein vollends auf- 
[hließt ber großen Verkennung gegenüber in einer großen Lobpreifung des Baters und Offenbarung 
feiner eignen Majeſtät; 6) wie er dann in tiefer Beruhigung die Mühfeligen und Beladenen 
a die Ruhe zu fuchen bei ihm in dem Reiche der Demuth und Gebuld, des heiligen 

eidens. 





1. Der Täufer wankt, der Herr ſteht feſt und ſtellt auch den wankenden Freund 
wieder feſt. 


Und es geſchah, als Jeſus ſeine Verordnungen für ſeine zwölf Jünger beendet hatte, 
2brach er von dort auf, um zu lehren und zu predigen in ihren Städten, * Johannes 
aber, als er im Gefängniß von den Werfen Chrifti hörte, fandte zweit) feiner Jünger, 
3 und ſprach zu ihm: *Bift du es, der da fommen foll [fommt], oder ſollen wir eines andern 
4 warten? *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet hin und verfündiget dem 
Johannes, was ihr höret und jehet: 

*Blinde jehen und Lahme gehen, Ausſätzige werden rein und Taube hören, 

Todte jtehen auf und Arme erhalten frohe Botſchaft [das Evangelium]. *Und 

jelig ift, wer fi) ja nicht an mir ärgert [Anftoß nimmt an mir]. ö 


Eregetiſche Erläuterungen, jpäter auch nach Nain, wo er den tobten Jüngling 
erwedte, Im Verlauf der Wanderung bildete fich 

1: Bon dort, Bon dem Orte ber Abfendung | denn auch das weibliche Gefolge der Süngerinnen, 
der Jünger in der Seegegend, ſüdwärts von Ka- welches für feine Verpflegung Sorge trug, Lukas 
pernaum. 8, 2; ſ. Leben Jeſu, II, 2, 730. — Auf diefem Zuge 
2. Um zu lehren und zu predigen, Auf diefer | wird Jeſus von der Gefandtihaft des Johannes 
Wanderung fam Jeſus wahrſcheinlich bald nad) | eingeholt, welcher im Spätherbft des Jahrs 781 
Magdala, wo ihn die bekehrte Sünderin falbte; gefangen genommen worden war. Der Zug fchloß 


1) Hier ift freilich die Lesart ra (Lachmann Tiſchendorf), alfo: er jandte eine Botſchaft d i ü 
ann, urch ſeine Jünger, 
durch die Codd. B. C.D, u. ſ. w. ſtark beglaubigt. Indeſſen hat ſchon Origenes vor andern Vätern die Ka do 
und dieje fteht jedenfalls für die Thatſache feld ft feſt durch Luk. 7, 19. Auch der Sinaitic, hat de. 4 


0 


\ 
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mit dem Auftreten Sefu auf dem Purimfefte 782, 
nad) welchem bie Hinrichtung des Täufers erfolgte 
(Leben Jeſu, II, 2, ©. 763). 

3. In ihren Städten. asrov. Fritzſche (nad) 
Gerhard): im denen die Apoftel bereits gewirkt. 
Meyer entgegnet ohne Grund, dies fei falſch, da 
Jeſus den Züngern gleich gefolgt fei. Wenn die 
Jünger auf verſchiedene Städte vertheilt waren, 
welche Jeſus allein einzeln befuchte, fo mußten jene 
einen Borfprung gewinnen. Tautologiſch ift Meyers 
Ausfegung: in den Städten derer, zu denen er 
fam. Euthym. Zigabenus: die Geburtsftädte der 
Apoftel. 

4. Im Gefüngniß. Im der Feftung Machärus, 
Sofeph. Ant. 18, 5, 2. — Das Bergfaftell Machä— 
rus, üblicher Grenzort Peräa's nad Moabitis Hin, 
wahrſcheinlich das jetige Mfaur, war die ſtärkſte 
Feſtung der Juden nach Jeruſalem, nach allen vier 
Weltgegenden von tiefen Thälern geſchützt. Es fiel 
erſt nach der Zerſtörung Jeruſalems in die Hände 
der Römer, Joseph. de bello jud. 7, 6, 1. 

5. Die Werke, Hier wohl die Wirkungsmeife. 
Namentlich nach dem zuletzt Berichteten. Alfo auch 
von feinem milden Verkehr mit Zöllnern und 
Siündern, |. Kap. 9 2c. Die Ziinger des Täufers 
waren es ja, durch welche er das Neueſte iiber Jeſu 
Wirken erfuhr. 

6. Sandte, Sofern die Lesart dıa vorzuziehen 
fein möchte, könnte man verfucht fein, mit Meyer 
rreuyas abſolut zu fafjen, und da row ri. auf 
einev adro zu beziehen. Allein dies würde doch 
feinen guten Sinn geben. Er ſprach zu ihm durch 
die Jünger. Alfo meuwas jedenfalls mit de Wette 
zum Folgenden. 

7. Biſt du's? U mit Nahdrud vorangeftellt. 
ö &oxöuevos der da kommt. xar Bezeichnung 
des Meifias. Nach Pſalm 40, 8 f. für jene Zeit und 
vor allem für den Täufer beſonders nahe liegend. 
Bergl. Ev. Joh. 1, 27. 

8. IToosdox@uev als Konjunktiv nach der Vulg. 
u. a. nicht als Indikativ. Die alte Erklärung, 
Johannes habe nicht jelber an Jeſu gezweifelt, aber 
um feiner Sünger willen, welche zweifelten, feine 
Botſchaft an Jeſum abgeſchickt (Drigenes, Chry- 
foft. zc., Calvin, Beza, Melanchthon, Stier) findet 
feinen Anhalt im Tert uud ift offenbar aus apolo- 
getiſchem Interefie für den Täufer, oder aud) für die 
Inſpirationslehre hervorgegangen, fofern Johannes 
den Herrn bereit als Meffias bezeichnet hatte. 
Sie überfieht aber nicht nur den Umftand, Daß 
Sohannes dann auf eine bedenkliche Weife ben 
bbſen Schein des Zweifels hätte annehmen müſſen, 
und tritt alfo feiner Moral zu nahe, um feine 
Gläubigkeit zu fihern; fie vergißt zugleich Die 
Geſchichte der altteftamentlichen Heiligen, Die durch— 
gehende in großen Prüfungsmomenten einmal 
ftrauchelten (Moſes, David, Elias, Hiob). Am 
meiften muß bier an den Geiftesgenofjen des 
Täufers, Elias am Horeb, erinnert werden. In— 
deſſen kann bier nicht von einem eigentlichen 





dogmatiſchen Zweifel an der Meffianität Jeſu die 
Rebe fein, wie Meyer will nad) dem Borgange von 
Tertullian (contra Marc. 4, 18) und vieler andern. 
Vielmehr ift die Anficht, daß er in gemüthlichem 
Leiden an der gelinden Art und Weiſe des meſſia⸗ 
niſchen Wirkens Jeſu Anſtoß nahm (Paulus, Ols⸗ 
haufen, Ebrard u. a.), mit der Anficht, daß er durch 
ſeine Botſchaft den Herrn zur raſchen Entſcheidung 
ſeiner meſſianiſchen Sendung (zur Einleitung der 
Paruſie durch Gerichtsakte) veranlaſſen wollte 
(Lightfoot, Mich, Hafe ur. a.) zu vereinigen (f. Leben 
Jeſu, 11,2, ©. 745). Man muß fi) hier vor allem 
die Situation des Täufers vergegenmwärtigen. 
Einen öden Winter hindurch hat ex in der einfamen 
Bergfefte gefeflen. Unterdeß ſchwelgt Herodes 
Antipas in Julias (Livias), wo er ſich wahr— 
ſcheinlich damals aufhielt, und Herodias, mit der 
er in Ehebruch lebt, ſinnt auf Rache gegen den 
Täufer, der das Verhältniß geſtraft. Der Täufer 
hat mit der Geiſtestaufe des Meſſias auch ſeine 
Feuertaufe, ſeine Gerichte angekündigt. Und nun 
kommen die unmuthigen Jünger und berichten dem 
gefangenen Aszeten in feinem Unmuth: Jeſus 
nehme im Seegebiet Einladungen zu Gaftmählern 
mit Zölnern und Sündern an. Johannes kann 
an jeiner Sendung und feiner Erfenntniß nicht 
ivre werben, wohl aber an dem Thun des Hexen, 
den er al8 Mefftas erkannt. Daher feine Sendung. 
Zweifel und Unmuth über die Wirkungsweiſe des 
Herrn, ungeftimes Verlangen nad) feinem Hervor- 
treten, Eliaszorn über das Verberben des Hofes 
und der Welt, das Verlangen, die Erſcheinung des 
Meſſiasreichs, Das er angejagt, ſelber noch zu jeher, 
andern zur zeigen, vor allem Sehnſucht nad) einem 
entſcheidenden Wort, das alles veranlaßt feine 
Botſchaft. — Die Treue und Stärfe des Freundes 
Sefu in feiner Schwachheit fpricht fi) aus in der 
Form feiner Botfhaft: geradeaus und geradezu zu 
Jeſu hin. In diefem Charakterzug liegt ſchon die 
Ausfiht des Sieges. 

9, Blinde fehen. Die von den Propheten an— 
gegebenen Merkmale der Wirkfamfeit des Meffias, 
ef. 35, 5; 61,1. Die Reinigung der Ausfägigen, 
die Auferwedungen, Ezech. 36 u. 37. Die Armen, 
nad den meiften die geiftlih Armen, nach Meyer 
die von National-Unglück gebrüdten Sfraeliten. 
Doch ift der Begriff dieſer Gebrüdten ebenfo zu be= 
ſchränken, wie der Begriff der Blinden, Lahmen 
u. f. w., von denen überall das Gefagte nur unter 
der Bedingung der Empfänglichfeit gelten fonnte. 


Dogmatisch=chriftologifche Grundgedanken, 


1. „Der Prophet als Vertreter des Geſetzes ift 
ein gefteigerter Moſes, ex kann bligen, donnern, 
Feuer vom Himmel fallen laſſen. Der Prophet als 
ein Berkündiger des Evangeliums ift nur ein Bor- 
läufer Ehrifti, alfo exft ein werdender Chrift, was 
die nenteftamentliche Macht des Duldens anlangt 
und beſonders aud) in diefem Sinne ift der Kleinfte 
im Himmelreih größer al8 er.” Leben Jeſu. — 





170 


Evangelium Matthäi. 


\ 


41, 1-6. 








Die Frage des Täufers: Oder follen wir eines an- 
dern warten? bezeichnet da8 Maß feiner Anfech- 
tung. Sie ift bei den Juden geworben zur Beja- 
hung, zur Schuld, zum Warten auf einen andern. 
Bei Johannes aber hängt fie mit der wahren Zu- 
verftcht zufammen, daß der Meſſias auch als Rich— 
ter kommen werde. Und wenn er aud) ben Unter- 
ſchied des leidenden und verherrlichten Meiftas 
kannte, jo doc nicht Die Diftanz zwifchen Dem Kom— 
men des einen und des andern, und feine Ungeduld 
mußte um fo größer fein, da er den Meffias auch 
noch nicht leiden fah im beftimmteren Sinne. Seine 
Frage aber jcheint befonders auch die Abſicht zur 
haben, Sefum vor allem Bolt zur öffentlichen 
Entfheidung zu drangen. 

2. Jeſus hatte früher den Jüngern des Täufers 

geantwortet mit dem letzten Worte des Täufers 
über ihn (vom Bräutigam); jeßt antwortet er dem 
Täufer, der feine eigne Signatur dem Propheten 
Jeſajas entnommen hatte (Kap. 40), aus eben dem⸗ 
felben (Rap. 35.60); ja auch aus demſelben prophe- 
tiſchen Bilde der Anſchauung der Zukunft des Herrn 
durch die Wüfte, Sohannes fehnte ſich nach Hülfe, 
nad Bergeltung und Gottes Rache mit Ungeduld, 
darum ftrauchelte er. Jeſus antwortete ihm mit 
der Signatur des Meffins, Jeſ. 35, 5, welche ge- 
rade dem ungebufdig Sehnenden gegeben war, denn 
die vorangehenden Worte lauten: Stärket die laf- 
fen Hände, fräftiget die ftrauchelnden Knie. Saget 
den verzagten Herzen: Seid getroft, fürchtet euch 
nit. Siehe, euer Gott fommtzur Race. 
Gott fommt zur Bergeltung, daßereud 
helfe. Alsdann werden die Blinden ır. |. w. — 
Die Totalität der nachfolgenden Züge, der Ueber- 
gang des Meffias von den Leiblichen Heilswirkun— 
gen zu dem geiftfichen, der Zuſammenhang beider, 
die Beziehung diefer Heilswirkungen auf die Signa- 
tur des Meſſias beim Propheten Jeſajas, der Zu- 
ſammenhang diefer Signatur mit der Signatur 
feiner eigenen gedrüdten Situation: alles das mußte 
‚ den wanfenden Freund heilfam erſchüttern und be- 
lebend feftftellen, befonders auch der warnende 
Schluß, welcher an das Wort Jeſ. 8, 14 erinnert. 
3. Daß diefe Wunderwirkungen Jeſu zugleich 
Sinnbilder feiner geiftfichen exlöfenden Wirkfamteit 
waren, deutet ſchon der Schluß an: Und den Ar- 
men. Dit Recht hat man das denn auch von jeher 
angenommen und wenn e8 von de Wette zır ein- 
jeitig betont wird, fo wird e8 von Meyer zu einfeitig 
in Abrede geftellt. Es ergibt ſich denn auch aus 
diefer Stelle ganz Mar, daß Jeſus allerdings feine 
Wunder als Zeugnifje für feine meſſianiſche Sen- 
dung und göttliche Würde betrachtet wifjen will. 

4. Eins ift noch befonbers hervorzuheben. Je— 
ſus war bisher dem Mefftastitel bei dem Volke mit 
Sorgfalt ausgewihen. Johannes drängte ihn nun, 
ſich öffentlich vor allem Bolt zu erklären. Diefe Er- 
klaͤrung hätte dann eine Volksbewegung zu Gunften 
de8 Johannes herbeiführen Können. Jeſus aber 
vereinigt in feiner Antwort mit der hödhften Kraft 
die Höchfte Weisheit: ex gibt eine Signatur feines 


Wirfeng, worin der Täufer durchaus den Meffias 
erkennen muß, ohne fih nach) der Zumuthung des 
Täufers vor dem Volke als Meſſias zu erklären. 
Jeſus Laßt fih nicht fangen, auch nidt 
von Johannes. 

5. ©. Heubners Apologie des Johannes gegen 
Tertullian und von Ammon, ©. 148. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus folgt feinen redlihen Boten überall hin 
nah, um ihr Werk zu beſiegeln. — Jeſus lehrt 
und predigt in ven Städten jeinertreuen 
Zeugen (in ihren Arbeitsfeldern, Schulen, Kir- 
en, Stiftungen, Zeugniffen und Werfen). — Der 
Ruf des Herrm dringt überall hin aud in Die 
Kerkermauern. — Die Sendung Johannis des 
Täufers an den Herrn, ein Zeugniß von feiner 
Kraft in feiner Schwachheit: 1) Zeugniß der 
Schwachheit: die frühere jelige Gewißheit des Täu- 
fers. Sein jetiger Anftoß. Erklärung aus feiner 
Lage. Aus dem altteftamentlichen Charakter des 
Taͤufers. Der Leidens- und Kreuzesmuth war erft 
borbereitet, feine eigentliche Heimat ift das N. T. 
Die Anfechtungen der Heiligen. 2) Zeugniß der 
Kraft: Johannes wendet fi an Jeſum felbft, wie 
diefer ih am Kreuz (doch ohne zu ftraucheln) in 
feiner Höchften Anfechtung am den Vater wandte: 
Mein Gott, mein Gott u. f. w. — Die Frage des 
Täufers: follen wir eines andern warten? ein 
Zweifel zwiſchen Wahrheit und Irrtum: 1) wahr 
als Erwartung der zweiten Zukunft Chriftt, 
2) falſch als Ungewißheit über das Lebensband 
zwiſchen der erften und zweiten Zukunft Chrifti. — 
Die herrliche Antwort, mit welcher der fanfte Herr 
in feiner Kraft den fentigen Freund im feiner 
Schwachheit wieber feftftellt: 1) herrlich durch ihren 
ganzen Inhalt; 2) herrlich durch ihre Demuth und 

eisheit (er weicht der Erklärung, daß er das alles 
thue und daß er der Meifias fei, aus); 3) herrlich 
durch ihren Ausdruck (Erinnerung an die betreffende 
Stelle des Jefajas im Zufammenhang); 4) herr- 
lich endlich durch ihre Verheißung und ihre War- 
nung am Schluß (die Todten fiehen auf — was 
ganz befonders für den Jünger war — und den 
Armen u. ſ. w.) — Die Wunder Jeſu, ein Zeugniß 
für feine meffianifche und göttliche Herrlichkeit. — 
Die leiblichen Wunder Jeſu als Zeichen und Siegel 
feiner geiftlihen Wunder: 1) vorangehende Zeichen; 
2) nachfolgende Siegel. — Selig ift, wer ſich ja 
nicht an mir ärgert: 1) Der tiefe Sinn des Worts 
Gr ſich nicht ärgert an meiner unendlichen Geduld 

ber die Welt, Leidenswilligkeit, Vertagung des Ge- 
vicht8) ; 2) die ernfte Warnung: voreilig richten und 
entſcheiden wollen kann unfelig machen, zum Abfall 
führen; 3) bie große Verheißung: wer die Berfu- 
Hung zum Aergernig an Ehrifto überwindet, der 
bat geſiegt und ift gerettet. — 

Goßner: Au dieſen Zeichen und Wirkungen 
erfennt mar die Ankunft Chriftt. Wenn die Blin- 
den jehen u. ſ. w. (im geiftlihen Sinne). — 
Braune: „In der Zeit feines Glanzes, da die 
Fülle des Geiftes ihn bejeelte, brauchte Gott den 
Täufer für feine Zwede; in der Zeit feiner Armut 
und Berlafjenheit vollendete Gott ihn in fich ſelbſt 
(als Täufer). — In dieſer Frage (des Täufers) 
liegt das Gebet: Ich glaube Herr, Hilf meinem Un- 

Tauben. — (Die Stellen zur Berikope |. unter dem 
Ra Abſchnitt.) 
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2. Der Täufer au in feinem Anfehn feftgeftellt al8 der Bahnbereiter des 
Ungenannten. 
As diefe aber fortgingen, fing Jeſus an zu den Volkshaufen von Johannes zu reden: 7 

Was ginget ihr hinaus in die Wüſte zu jeden? Schilfrohr vom Winde bewegt? *Was alfo 8 
ginget ihr hinaus zu jehen? Einen Menfchen, in weiche Mleider gehüllt? Siehe die, welche 
weiche Kleider tragen, find in den Häufern der Könige. *Was alfo ginget ihr hinaus zu 9 
jehen ? Einen Propheten?!) Ja, jage ich euch, einen, der mehr ift als ein Prophet. * Denn 10 
dieſer iſt es, von welchem geſchrieben ſteht; Siehe, ich ſende meinen Engel vor deinem Ange— 
ſichte her, welcher deinen Weg bereiten wird vor dir her [Mal. 8, 1]. *Wahrlich, ſage ich euch, 11 
es ijt fein Größerer aufgeitanden unter den von Weibern Gebornen, als Johannes, der Täufer. 
Der Kleinere aber in dem Reiche der Himmel ijt größer als er. *Von den Tagen aber Jo- 12 
hannes des Täufers bis jet wird das Himmelreich mit Sturm angelaufen, und [die]2) Stür- 
mer erobern es. *Denn alle die Propheten und das Geſetz bis auf Johannes, fie haben [eben 13 
nur] geweißagt. *Und wenn ihr’s faſſen wollt: er ift Elias, der, weldher fommen joll. *Werit 


Ohren hat [zu Hören]3), der höre! [Elias und der Bundesengel]. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Fing Jeſus an, Der Herr eilte, das Anfehn 
des Taufers, welches diefer mit feiner Sendung 
ſelbſt erſchüttert hatte, Durch fein Lob wieder her— 
zuſtellen. 

2. Schilfrohr. Das Bild gewählt mit Bezug 
auf die unteren Jordanufer, wo das Schilfrohr 
wächſt; Bezeichnung eines wankelmüthigen, von 
äußeren Zeitſtimmungen hin und ber bewegten 
Menſchen (Olshaufen, Dieyer). Beziehung auf das 
Borige: Sohannes wird nicht von feinem Glauben 
wanken, wenn ex jo eben auch wankte. Manche 
nehmen die Worte eigentlich, d. h. unbildlich, im 
negativen Sinne: fiher doch nicht Schilfrohr woll- 
tet ihr ſehen (Grotius, de Wette u. a.). Das wäre 
nicht nur müßig, fondern aud) faft fpielend ironifch. 
Zudem zeigt das folgende Charakteriſtikum, daß auch 
diefer Ausdruck eine Charakterbezeichnung fein muß. 

3. Was alſo. 444 aber, fett die ſtillſchwei— 
gende Negation voraus. 

4. In weiche Kleider gehüllt. Die uakaxa 
iuarıa oder au 6108 ualara nad) B. D. Z. :c. 
Weiche Kleider, das Merkmal weichlicher, üppiger 
Menſchen. — Mit dem erſten Bilde verneint Jeſus, 
daß Johannes ein im Glauben ſchwankender Menſch 
fei; mit dem zweiten, Daß er aus Weichlichkeit, 
ſelbſtſüchtigem Intereſſe, feiger Liebe zum Leben ihn 
mit feiner Botſchaft gedrängt habe. Beide Bilder 
aber berufen fich darauf, daß feine Zuhörer ben Jo— 
hannes ſchon von früher her als einen ganz andern 
Mann kennen. Diefes Gefühl der Ehrfurcht will er 
in ihnen auffrifchen. Der Gegenſatz: die in weichen 
Kleidern, deutet hin auf die Feinde am Hofe des 
Antipas, die dem Täufer fein Gefängniß bereitet. 

5. Der mehr ift, meoıocoreoov. Fritzſche nimmt 
dies als Maskulinum, Meyer als Neutrum, was 
ſprachlich und fachlich pafjender. Johannes war 








mehr als bie Propheten, infofern er der Vorläufer 
des Mefjias war. Alfo diefen Größern habt ihr ge— 
fehen, wenn ihr ihn auch als diefen Größeren nicht 
zum voraus Kar erfanntet. 

6. Bon welchen gejchrieben ſteht, Mat. 3, 1. 
Nach dem Hebräiſchen: „Siehe, ich fende meinen 
Boten, daß er den Weg bereite nor mir her; umd 
plötzlich kommt zu feinem Tempel der Herr, ben 
thr begehret, und der Bote des Bundes, den ihr 
wünfchet; fiehe, er fommt, ſpricht Jehova der Heer- 
ſchaaren.“ Hier hat fi Jehova anfangs als An— 
kündiger des Vorläufers mit dem Meſſias identi- 
fizirt; in unferm Text tritt fogleich die Unterjchei- 
dung ein und das Wort wird zu einer Verheißung 
Gottes für den Meſſias. 

7. Kein Größerer, Nicht fein größerer Prophet 
(Roſenmüller u. a.), fondern fein Größerer über— 
haupt. Johannes als Bahnbereiter des Meſſias 
vepräfentixte die Höchfte Vollendung des Alten Bun- 
de8. Daß hier nicht das Maß des Ingeniums, der 
ethiſchen Gerechtigkeit, oder ein ähnliches gemeint 
jet, fondern das Maßdertheofratifhen Ent— 
wicklung und Würde, lehrt der folgende Ge— 
genfat: Der Kleinere aber im Himmelreich; Daher 
will Olshaufen ganz zum Weberfluß die Exrzuäter 
ausnehmen. 

8. Unter den von Weibern Gebornen, Hiob 
14, 1 u. a. a. S. mir bs, Bezeichnung bes 
Menſchen und wohl ohne Zweifel der alten vor— 
chriſtlichen Menſchheit. Der Plural iſt nicht zu über— 
ſehen und Gal. 4, 4 gehört nicht hieher, da es ſogar 
den Gegenſatz andeutet. Der vom Weibe Geborne 
unterſcheidet fich von den von Weibern Gebore— 
nen, wie der Menfchenfohn von ben Menſchen. Die 
Geburt vom Weibe foll denn auch wohl lediglich 
die menfchliche Bebingtheit ausſprechen, das Wer⸗ 
den zum Sein in der Form diesfeitiger Schwachheit. 

9. Der Kleinere, 0 dd winooreoos. Meyer: 


1) B, Z, lejen: mmoopnenv iderv 2. Tiſchendorf. Alſo vorher: was jeid ihr hinausgegangen? 


2) God. D., Clemens mit dem Art. or. \ 
8) axovew fehlt bei Tiſchendorf nad) B. D. u. ſ. W. 
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Nicht der Kleinſte, da der Komparativ nirgend ſteht Weſenskernes der Theokratie durch die altteftament- 


für den Superlativ. Winers Grammatik S. 280. 
De Wette dagegen: der Komparativ ſtatt des 
Superlativ: Der Kleinſte. Indeſſen iſt die Stelle 
zu wichtig, als daß man von dem wörtlichen Aus— 
druck ohne Nöthigung des Sprachgebrauchs ab— 
gehen dürfte, obſchon auch der Ausdruck: der 
Kleinſte, einen richtigen Sinn geben kann. Alſo 
der im Himmelreich, im Neuen Bunde nach den 
Maßen dieſes Himmelreichs einer der Klei— 
neren iſt (Cyrill, Theodoret u. a.), einen geringeren 
oder gar geringen Standpunkt hat, er iſt dennoch 
größer als er, d. h. als Johannes. Alſo wieder in 
Hinſicht auf die Entwicklung des Glaubens und 
Geiſteslebens und die damit geſetzte dynam iſche 
Würde. Maldonat: minimum maximi majus est 
maximo minimi. Was der Kleinere im Neuen 
Bunde oder ſogar der Kleinſte vor jenem Größten 
voraus hat, das iſt vor allem der volle Verſöh— 
nungsfriede und ber damit gewonnene Leidens-, 
Todes- und Kreuzesmuth, das Wartenkönnen von 
der erſten Zukunft Chriſti auf die zweite, das Ver— 
ſenktſein in die Geduld Chriſti, womit zugleich frei- 
lich die Entfaltung des Geiftes Gottes zum rveüue 
&yıov in ihm gefetzt ift. — Andere haben „ver Klei- 
nere” auf Ehriftum jelbft bezogen (Chryjoftomus, 
Luther, Melanchthon u. ſ. w.). Der Kleinere, jett 
nod von dem Glanze des Johannes verbuntelte, 
wird im Himmelreich der Größere fein; als Meffias 
wird er ihn überftrahlen. Sehr baltlos, da fic) 
Jeſus nicht als den Kleineren bezeichnen konnte, am 
wenigften ohne beſchränkenden Zufat. Auch ift die 
Bergleihung zwifchen Chriftus und Johannes hier 
nicht nahe gelegt. 

10. Von den Tagen aber. Die Tage des gro- 
Ben Wirkens des Täufers waren vorüber. Jeſus 
deutete wie beiläufig ben künftigen tragifchen Aus— 
gang an. Zudem fpriht er aus den ungeheu— 
ren Gegenfat der Zeiten, welcher zwifchen 
den Tagen des Täufers und feiner Gegenwart 
(zerı) liegt. Mit Sturm angelaufen Bıateraı, 
leidet Gewalt. Erklärungen: 1) es wird mit feind- 
liher Gewalt verfolgt und die Gewaltthäter ent- 
reißen es den Menſchen (Lightfoot, Schnedenburger 
u. a.). Gegen den Zufammenhang, welcher die 
Größe des Johannes, den Gegenfaß zwifchen den 
Tagen des Johannes und dem Sekt und das Her⸗ 
vortreten des Himmelreichs erklären ſoll. 2) Stür- 
miſche Förderung des Himmelreichs: a. mediale 
Faſſung des Braberas: e8 bricht mit Gewalt her- 
dor (Melanchthon, Bengel, Paulus). Dagegen das 
folgende Auaorai; b. magna vi praedicatur 
Fritzſche). Willkürlich! c. es wird mit Gewalt, 
ſtürmiſcher Anſtrengung erobert in gutem Sinne 
Geſychius: Biolos xgareiraı), berannt, erftiirmt. 
3) Stürmiſches Erſtreben in chiliaſtiſchem Sinne, 
wodurch das Himmelreich zerriſſen, zerſtört werde 
Echweizer, theol. Stud. 1836, I). Gegen die Ge- 
Ihichte, gegen ben Zufammenhang und gegen bie 
dee des Himmelreichs. — Offenbar wird bier der 
gewaltige Durchbruch des Himmelreichs als des 





liche Hülle metaphorifch ausgedrücdt und die Stür— 
mer find eben Johannes und. Chriſtus ſelbſt: Jo— 
hannes der vorangehende Berenner, Chriftus ber 
Eroberer, d. h. Offenbarer, und damit Begründer. 
Charakterifirung der ſchöpferiſch großen Epoche. 

11. Denn alle die Propheten. Beweis des Vori⸗ 
gen. Unterſcheidung zwiſchen dem Charakter ber 
alten Periode undderneuen Epoche. Jene 
haben alle geweißagt, d. h. voraus verfünbdigt, nicht 
aber thatfächlich ing Leben gerufen. 

12. Und wenn ihr's fafjen wollt, Der Gegen- 
fa zu dem Borigen, die Propheten haben gemei- 
Bagt, ift hier nur angedeutet: jett ift die Zeit ber 
Erfüllung. Der Gedanfe war aber früher ausge- 
ſprochen, das Himmelreich Teivet Gewalt. Mithin 
haben wir hier die Erklärung, inwiefern e8 Gewalt 
leidet. Sie liegt in den Worten: Johannes ift der 
Elias, welcher fommen fol. Maleachi 4, 5 wird 
der Borläufer des Meſſias als Elia bezeichnet. 
Der Ausdrud hatte etwas Metaphorifches und 
tonnte nur einen Elia8-Charakter als Bahnmacher 
Jeſu meinen, einen richtenden Propheten, da die 
Wirkſamkeit des Elias das fommende Weltgericht 
ſymboliſirt. Die Juden erwarteten aber nach buch—⸗ 
ftabliher Faflung der Stelle, Elia8 werde zu dem 
Ende vom Tode erftehen (Wetſtein, Lightfoot, 
Schöttgen). Jeſus ftreifte dies Mißverſtändniß 
(von Lisco u. a. wieder aufgenommen) von der 
Prophetie ab (vergl. Matth. 17, 12); er erkannte 
in dem Johannes den wirklichen Elias des Ma— 
leachi. Nur infofern kann hier etwas in Reſt ftehen, 
als auch der zweiten Zukunft Chrifti Gerichte vor— 
angehen müfjen; aber auch dann kann nur im 
metaphorifhen Sinne von Elia8-Wirkungen oder 
Elias⸗Charakteren die Rebe jein. Inſofern ſcheint 
ein Eliaswerk der letzten Zeit angedeutet zu fein 
dur) die Stellen Hefe. 39, 6 und Offenb. 20, 9. 
Was in den Tagen des hiſtoriſchen Elias und der 
Donnersſöhne (Luk. 9, 54) noch nicht am der Zeit 
war, ift am letzten Ende zeitgemäß. 

13. Wer Ohren hat, der höre (Rap. 13, 9. 43; 
Offenb. 2, 7). Das ſprichwörtliche Lofungswort 
zum böchften Aufmerfen, befonders auch zur Bil- 
dung eines Schlufjes aus gegebenen Prämifjen. 
Hier iſt der Schluß von dem Elias auf den Meiftas 
ganz nahe gelegt. War die Zeit des erften Buaarıs 
vorüber, jo mußte der zweite, größere wohl da feirt. 
So ging alfo Chriftus in die Zumuthung des Täu- 
fers, er möge hervortreten als Meſſias, jo weit ein, 
als er irgend konnte. Die Schriftkundigen, Gläu— 
bigen follten ihn als Meffias ertennen; dem Volke 
aber konnte er fich nicht als Meffiasnennen, weilan 
dem Namen noch Gedanken des Aufruhrs hingen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. An diefer Stelle kann man die Erhabenheit 
Chriſti ermefjen nach der Größe des Johannes, den 
er erft rettet und dann lobt vor dem Volke, vor 
welchem Johannes ihn gedrängt, beinahe getadelt 


FE 


11, 16—19. 
hat. Die Gegenfäge zwiſchen Sohannes und Chri- 
us, dem Alten und Neuen Bunde, dem Alten und 
Neuen Teftamente, der ruhigen Entwidlung und 
der ſtürmiſchen Epoche treten Bier aufs klarſte her⸗ 
vor. Und wie einſt Johannes von Chriſtus gezeugt 
hat, ſo hier Chriſtus von Johanues. 

2. Der Täufer ſelbſt war eine Antwort auf feine 
eigne Frage: Bift du es? Sein Anftoß an Chrifto 
ift im Grunde ein Zweifel am fich feldft. Darım 
auch vorübergehend. 

3. Der göttliche Durchbruch des Himmelreich8 
aus dem Jenſeits ing Diefjeits wird durch den ethi⸗ 
ſchen Durchbruch der heil. Gewaltthäter aus dem 
Dieſſeits ins Jenſeits vermittelt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Erhabenheit des Herrn, wie ſie zur Erſchei— 
nung kommt neben der Größe des Johannes. — 
Die Neidlofigkeit im ihrer ganzen Majeftät (3o- 
hannes, Chriftus). — Das Lob des Täufers, wie 
es noch mehr dem Heren verherrlicht als den Täu- 
fer: 1) den Täufer, 2) vielmehr den Heren (gefpro- 
hen in folhem Moment, nach ſolcher Erfahrung, 
mit ſolchem Ausdrud, mit folder Zurückhaltung 
über bie eigne Perfönlichkeit). — Was die Meinen 
int Neuen Bunde felbft vor den Großen im Alten 
Bunde voraus haben. (©. oben.) — Das Herbor- 
brechen des Himmelreih8 kann nur gejchehen in 
ber Form ber heldenmüthigen Glaubenskraft. — 
Chriſtus der Bringer bes Himmelreichs von dem 

Jenſeits aus ift zugleich der Eroberer des Himmel- 
reichs von dem Dieffeit3 aus. — Das Himmelreich 
ging durch den Zeugenmuth treuer Herzen aus 
der bildlichen Erſcheinung in die Wirklichkeit und 
Wahrheit des Lebens über. — Der Durchbruch des 
Himmelreichs. — Das heilige Gewaltthun. — 
Das vollendete Gewalttbun Chriftt war fein voll- 
endetes Dulden. — Die Beftimmtheit, mit welcher 
das Alte Teftament auf die Perfon Chrifti hinweiſt. 
— „er Ohren hat zu hören, der höre” der mäch⸗ 
tigfte Aufruf zum Glaubensleben: 1) eine Hin— 
weiſung auf ben ursprünglichen Beruf, zu hören; 
2) ein Gericht über die Unnatur, daß der Menſch 
ein Gehör hat und nicht hört; 3) eine Auffor- 
berung, durch das rechte Hören zur Erfenntniß 
Ehrifti zu kommen. — Das Berftändniß der Schrift 
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Starke: Mit Kleidern prangen und den Man- 
tel nad) dem Winde richten, follte da8 einem Die- 
ner bes Kreuzes Jeſu wohl anftehen? — Wankende 
Prediger machen wenig fefte Zuhörer, — Die der 
Weltluſt ergeben find, werben bie Liebe der Welt 
ſchwerlich aus andern Herzen vertilgen, Luk. 10, 30. 
— Hedin ger: Wer den Himmel erlangen will, 
muß Ernſt brauchen. — So viel höher der Leib den 
Schatten, fo viel Höher libertrifft auch die Gnade 
de8 Neuen Teftamentes das Alte Teftament, Kol. 
2, 17; Hebr. 8, 6; 10,1. — Gerlad: Beftimmt 
ſiunvoll: Das Maß der Größe nach der Erkenntniß 
Chriſti. 

Heubner: Jeſus lobt den Johannes hinter 
dem Rücken feiner Jünger. So iſt's chriſtlich. — 
Jeſus Tannte den Johannes beſſer, als dieſer ſich 
ſelbſt. — Wankelmuth ale . — Menihliche 
Meinung dem Winde ähnlich: jet Feine Wetter- 
fahne! — Selbftändigfeit ein edler Ruhm. 

Die Perikope B. 1—10. Jeſus der Retter 
des Reichs in einem höchſt gefährlichen Momente, 
1) Retter des Johannes, 2) Retter feiner Aufgabe, 
3) Retter des Glaubens in Iſrael. — Erinnerung 
an den Moment, da Sohannes den Herrn nicht 
taufen wollte: Der Kampf zwifchen Sohannes und 
Chriſtus zu Anfang und am Ende ihrer Begegnung. 
— Die Herrlichkeit des Herrn in feinem Kampf mit 
dem ftarfen Täufer. — Bon Johannes zu Chriftus 
bin. — Die Anfechtungen der Heiligen fünnen ihr 
Lob bei dem Herrn nicht auslöſchen. — Unfre Ge- 
ſchichte (Chriftus in unferer Geſchichte) ein Bild der 
Borjehung. 

Hüffel: Ueber ven Zweifel in en Din- 
gen. — Dräſeke: Des Hellandes Antwort auf 
die Frage: Bift dır, der da kommen fol? — 
Sachſe: Die fromme Ungeduld. — A. 3. Ram- 
bach: Weltfinn und Chriftenfinn. — Reinhard: 
Der große Sinn der Worte Jefu: Den Armen wird 
das Evangelium gepredigt. — Schleiermader; 
Daß Ehriftus allein unfer Seligmadher ift und wir 
feines andern zu warten haben. — VBeillodter: 
Bon ber Unzufriedenheit mit dem langſamen Ge- 
deihen des Guten. — Hey: Euer Zeugniß fei 
euer Thun. — Dräfefe: Der. Prophet im Ge- 
fangniß. — Niemann: Chriſtus ift e8, ber da 
fommen jollte, wir follen feines andern warten. — 
Bomhard: Der Ehrift am Ende feiner Zeit. — 
NRautenberg: Die Geduld, mit welcher wir des 





ift die Erkenntniß Chrifti. — Die Berufung immer | Herrn warten follen. — Derf.: Die Werke Chrifti 


eine allgemeine und befondere zugleich. — 


find feiner Zukunft Zeichen. 


3. Der Täufer und der Menfhenfohn gegenüber dem kindiſchen Zeitalter. 
Wem aber foll ich diefes Geſchlecht vergleihen? Es ift Kindern gleich, die auf den 16 


Marktplägen ſitzen und den andern [ihren Gefpielen] !) zurufen *und jagen: Wir haben euch 17 
gepfiffen, und ihr habt nicht getanzt; wir haben [euch] 2) die Todtenflage gemacht, und ihr habt 


fie: 


nicht I Chor] gejammert. *Denn es kam Johannes, der nicht aß und nicht trank; da jagen 18 
r hat einen Dämon [der Schwermuth]. * ES kam der Menſchenſohn, der aß und trank; 19 
da jagen fie: Siehe, der Menſch ift ein Breffer und Weinfäufer, der Zöllner und Sünder 


Freund. Und die Weisheit wurde gerechtfertigt von Geiten ihrer Kinder. 
1) Lahmann Eraiooıs, nach G. 8. U, V. ꝛc. — Griesbach: Ersooıs. Nach den meiſten Codd. Tiſchendorf. 


Auch der dinaitie. 


2) 47 fällt hier bei Lachmann und Tiſchendorf nach B. C. ꝛc. aus. 


ex.‘ 


174 


Evangelium Matthät. 


— — 


u, i1· 10. 


nn 





Exegetiſche Erlänterungen, 


1. Wen aber foll ich dieſes Geſchlecht. Jo— 
hannes ſchien ſich mit feinem Zeitalter dem Herrn 
gegeniberftellen zu wollen. Jeſus rückt ihn an 
feine Seite und ftellt fi mit ihm dem Zeitalter 
gegenüber. Alfo Uebergang von der Beurtheilung 
des Johannes auf die Beurtheilung der Zeitgenoffen 
namentlich in Bezug auf das jetige und letzte Schick⸗ 
fal des Sohannes. Johannes und Jeſus führen 
geiftfihe Arbeiten und Kriege aus, die Er- 
oberung des Himmelreichs: das kindiſche 
Zeitalter will nur ſpielen. 

2. Es iſt Kindern gleich. Vorherrſchende Er- 
klärung ſeit Chryfoftomus: Die ſpielenden Kinder 
bezeichneten Johannes und Jeſus, die nichtgehor- 
chenden dagegen die Juden. Durchaus falſch und 
durch bie neuere Aufnahme von Stier (Bd. 1, ©. 
411) nicht zu halten. Denn e8 heißt 1) das Ge- 
fchlecht der Zeit fei jenen fpielenden Kindern gleich; 
2) die fpiefenden Kinder find es, bie hinterher bie 
Borwürfe machen, welche Jeſus weiterhin dem 
Bolfe in den Mund legt mit den Worten: Aeyov- 
ow. Die Sprehenden find im Bilde wie in ber 
Erklärung die Juden; 3) wenn Chriftus und Jo— 
hannes gemeint wären, fo müßten die Bilder um- 
getehrt fein: EIonvnoausv — nvAnoauev. Hierzu 
kommt 4) der Begriff der Spielenden gegenüber 
dem vorhergehenden Bilde von den arbeitenden Er- 
ftürmern des Reiches Gottes, 5) Das Aufgeregte, 
Unftäte und Widerfprechende in dem Verhalten der 
fpielenden Kinder, 6) die Erwägung, daß in ber 
That das Geſchlecht jener Zeit verlangte, feine 
Propheten follten fich nach den Launen feines Welt- 
ſinns bewegen. Die Spielenden find aljo das Ge- 
fchlecht der Zeit, die Ereooı Johannes und Jeſus. 
Die Ereooı gehören nicht zur Spielpartie. Lisco 
nimmt ohne Grund an, daß zwei Chöre von Kna— 
ben, fröhfihe und trauerfpielende miteinander 
ftreiten. 

3. Gepfiffen, geflötet. Man flötete bei den Ju— 
den, Griechen und Römern vor allen zu Hochzeits— 
tängen, Buxtorf Lexic. Talm. — Man erhob die 
Todtenklage zur Leichenfeier. Dem Flöten entſprach 
das Tanzen, dem Anftimmen der Klage auch unter 
Mufit die Ausbrüche Des Jammers bei ven Keid- 
tragenden, namentlih Schlagen an die Bruft, da- 
her der Ausdrud (Hef. 24, 16; Matth. 24, 30 2c.). 
Es ift das Bild von Kindern, welche die Feft- und 
Trauergebräuche der Alten nachmachen und dabei 
im raſchen Wechfel der Laune den nichtfpielenden 
Kindern zumuthen, bald fo, bald jo mitzufpiefen. 

4. Deun es Fam Johannes, der nicht aß und 
nicht trank. Hyperboliſch (f. oben). — Sein as— 
zetiſches Verhalten bezeichnend im Gegenfaß gegen 
die freiere Weife Jeſu. Da fagten fie, er Habe einen 
Dämon. Einen Dämon des Trübfinns (305.10,20). 
Das Bild des Flötenfpielervolfes, dem e8 Johannes 
nicht recht machte, ift um fo frappanter, da e8 die 
falſche Hochzeit am Hofe des Herodes mar, welche 
den Täufer feiner Freiheit beraubte, und da er bald 








darauf durch den Tanz ber Tochter der Herodias 
fein Leben verlierenfollte. Daß die Juden aus dem 
Johannes fid) einen Mann für ihre geiftliche Unter- 
haltung machen wollten, jagt Jeſus auch ander- 
wärts Joh. 5, 35: Der Menfdhenjohn kam, 
aß und trank. Freieres Verhalten, beſondere Er- 
innerungan das Gaftmahl im Haufe des Matthäus 
unter Zöllnern und Sündern. Daraus bilbeten 
fih namentlich) die pharifäifchen Zeitgenofjen oder 
die damals ſchon heruortretende feindfelige phari= 
fäifche Zeitſtimmung ein wegwerfendes Urtheil über 
Jeſum. Der phariſäiſche Geift that ihn als einen 
Gejetlofen in den Bann. Ob hier eine andere Er— 
innerung mitjpielt, daß nämlich Jeſus jenem einen 
Jünger zurief: Laß die Todten ihre Todten begra- 
ben? Eher wohl die Zumuthung ber pharifäifch 
denfenden Sohannisjünger: Jeſus müſſe fi) wäh— 
rend der Gefangenschaft des Sohannes auf den Tod 
aller Feftfeier enthalten. Bor allem aber ift e8 das _ 
Bild des judaiſtiſchen Grolls über die Lage bes 
Volks, iiber Die Herrfchaft des Todes gegenüber der 
feftlihen Stimmung des Herrn. Am Ende wollten 
fie ein Trauerſpiel mit ihm felber aufführen; er 
war aber nicht gewillt, ihnen mit Todtenjamme 
zu antworten. I 
5. Und die Weisheit, Schlußurtheil des Herrn 
über jene Widerfprüche ziwifchen dem Volksgeiſt und. 
den Helden des Himmelreihs. Die vopia. Hiero- 
nymus: ego, qui sum dei virtus et sapientia 
dei, juste fecisse ab apostolis meis filiis com- 
probatus sum. Chryſoſtomus, Theophylakt, Caftel- 
io: Die in Jeſu erfchienene Weisheit. — De Wette: 
Die Weisheit Jeſu, perfonifizirt. — Es ift ohne 
Zweifel der Geift der Theofratie, wie er ſich durch 
Johannes und Chriftus offenbarte und zwar als 
Weisheit bezeichnet (Spr. Sal. Kap. 8-9; Bud) 
der Weisheit Kap. 7—12; Jeſus Sirach Kap. 24), 
weil das Hfonomifhe Verhalten de8 Johannes 
einerfeit8 und Jeſu anderſeits teleologifh war, 
alſo ganz insbeſondere dem Geift der Weisheit in 
der Offenbarung zuzufchreiben. Wurde gerechtfer- 
tigt von ihren Kindern. Elsner, Schnedenbitrger: 
Beurtheilt, gemeiftert, d. b. von dem Juden, die 
ihre Zöglinge fein follten. Ewald: von den un— 
weiſen Menfchen wirklich gerechtfertigt, infofern 
diefe Durch ihrewiderfprechenden Urtheile über Jeſus 
und Johannes fich jelber Unrecht gaben und fo die 
Weisheit beftätigten. De Wette: der Aoriſt im 
Sinne des Pflegens, alfo der Sat allgemeiner: „bie 
Kinder der Weisheit (db. i. die fie angenommen 
baben, meine Jünger) geben durch ihre Gefinnung 
und ihr Betragen VBeranlaffung, daß fie gebilligt 
wird. Meyer, den Sinn des Pflegens im Aorift 
beftreitend : die Weisheit ift von Seiten ihrer Kin- 
der, d. h. Verehrer gerechtfertigt worden, nämlich 
dadurch, daß fie fich ihr angefchloffen Haben. Man 
muß diefe Stelle erfäutern durch V. 25 ff. Die 
Betrachtung läuft alſo auch hier, wie nach der fol- 
genden Ausführung wieder in eine beruhigende 
Betrachtung aus. Doch tönt hier der Schmerz noch 
durch: I) die Weisheit ift von dem Gefchlecht der 
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Zeit verffagt worden und hat fich rechtfertigen 
müſſen; 2) fie hat ſich zur dieſem Zweck, gerecht- 
fertigt-zu werben, erſt ihre Kinder gebären, erziehen 
müffen. Das arro könnte faft auf eine andere Er- 
klärung führen. Sie hat fich durch gerichtliche Ent- 
ſcheidung von der Anklage ihrer Kinder (ironifcher 
Ausdrud: die es fein follten), befreien müſſen (f. 
Gerlach). Allein es bezeichnet nur die veranfaffende 
Urſache. Nicht die Kinder rechtfertigen die Weisheit, 
ſondern fie entnimmt das Beweismittelihrer Recht- 
fertigung von dem Zeugniß, das in ihren Kindern 
erſcheint. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. In den vorſtehenden Zügen hat Jeſus die 
weſentlichſten Erfahrungen gezeichnet, welche das 
Himmelreich allezeit in der Welt durchmachen muß. 
Die Predigt des Geſetzes findet der Weltgeiſt in 
feinem Anomismus zu ernſt, zu unmenſchlich, alle 
Lebensheiterkeit zerſtörend; in der Predigt von der 
Verſöhnung findet der nomiſtiſche, pharifäifche Welt- 
geiſt den Anomismus, die Begünſtigung des Leicht- 
ſinns, der Sünde. 

2. Auch in der Folge der beiden Spiele iſt das 
Bild des Weltgeiſtes gezeichnet. Erſt Feſte der Luſt, 
dann Todtenklage. Die Weisheit des Reiches Got- 
te8 aber geht den umgelehrten Gang: erft das Ge- 
feß, Dann das Evangelium, erft ver Tod, dann das 
Leben, erft die Buße, die Trauer, dann ber Glaube, 
die Freude, erft ver Täufer, Dann Chriftus. 

3. An diefer Stelle blidt der Zufammenhang der 
ſynoptiſchen Ehriftofogie mit der Logoslehre des 





Evangeliften Johannes und mit der Lehre won der 
Sopia im Alten Teftamente und in den Apokryphen 
am beſtimmteſten hervor. 

4. Das zweite Beispiel, daß Jeſus eine Lehre der 
Weisheit entnimmt vom Marftleben. 


Hontiletifche Andentungen. 


Der Weltfinn auch im geiftlichen Gewande will 
allegeit nur ein Schaufpiel machen aus der ernften 
Arbeit des geiftlichen Lebens. — Die Zeitgenoffen 
Jeſu in ihrem Mißverhalten ein Bild des Zeitgei- 
fte8 in feinem Mißverhalten gegen das Evangelium 
zu aller Zeit. — Die Forderung der Welt, daß ſich 
die Propheten Gottes nad) dem Urtheil ihrer Laune 
richten follen. — Kopfhängerei und Sittengefähr- 
lichkeit: zwei Hauptoorwürfe des Weltſinns gegen 
die Predigt des Evangeliums. — Bon der Luft zur 
Klage: das kindiſche Spiel des Weltfinns mit dem 
Ernſt Des Lebens. — Die Bedeutſamkeit der Kin- 
derfpiele. — Der Gang der Weisheit im Gegenſatz 
zu dem Gang der Thorheit: 1) die letztere geht fort 
von ber Feier der Luft zum Todesjammer, 2) bie 
erftere vom Todesernſt zur Lebensfeier. — Die 
Weisheit des Evangeliums fteht allezeit ihren Ber- 
Hägern gegenüber gerechtfertigt in ihren Kinbern 
da. — Die gerechtfertigt find durch Chriftum vor 
Gott, follen ihn rechtfertigen durch ihr Leben vor 
dem Urtheil der Welt. — 

Starte, Hedinger: Wenn man ber Lehre 
nicht folgen mag, läſtert man die Lehrer. — Hat 
Chriſtus es der Welt nicht zu Dank machen Tün- 
nen, wie viel weniger ein rechtſchaffner Lehrer heut- 
utage. — 

. Si bier: Johannes als Finfterfing, Fanatiker 
verſchrien; Jeſus als Lebemann. — Siehe, wie Die 
Melt die Charaktere kennt, 


4. Der königliche Berfündiger des Gerichts über die galiläifhen Städte. 


Damals fing er an, die Städte zu fchelten, in denen feine meiften Wunder geſchehen 20 
waren, weil jie nieht Buße gethan: *Wehe dir, Chorazin! Wehe dir, Bethfaida! Denn wenn 21 
in Tyrus und Sidon die Wunder gejchehen wären, die gefchehen find unter euch, vorlängft 
hätten fie in Sad und Aſche Buße gethan. *Uebrigens fage ih euch: Dem Tyrus und dem 22 
Sidon wird es erträglicher ergehen am Tage des Gerichts, als eu. *Und du Kapernaum, 23 
die du bis an den Himmel erhöht wurdeit,1) bis zur Unterwelt wirft du Hinunterfteigen 2) 
[geftoßen werden], denn wenn in Sodom die Wunder gejchehen wären, die gejhehen find in Dir, 
fie jtände wohl noch bis diefen Tag. *Uebrigens fage ich euch, daß e8 dem Lande Sodom er- 24 


träglicher ergehen wird am Tage des Gerichts, als dir. 


Eregetifde Erläuterungen, 


1. Damals fing er an. Der Accent liegt nicht 
auf dem zoze, fondern dem 7o&aro. Der entichie- 
den herportretende Weheruf Chrifti über die gali- 
läiſchen Städte nämlich ift nach Lukas in eine ſpä— 
tere Zeit zu verlegen, in die Zeit, da Jeſus in 
Galiläa Abſchied nahm. Er gibt ſich deutlich als 
beftimmter Abſchluß einer vollendeten Wirkſamkeit 
fund. Jetzt aber treten Neuerungen dieſer Art 





fchon hervor und Matthäus faßt mit dieſen, feinem 
Pragmatismus gemäß, den fpäteren Abſchluß zu— 
fammen. Leben Sefu, II, 2, 1059, i 
2. Chorazin, Weber im Alten Teftamente noch 
bei Joſephus genannt; im Neuen Teflamente nur 
bier und Luk. 10, 13; nach Hieronymus 2 Meilen 
von Kapernaum gelegen. Verſchiedene Konjektu- 
ren Über den ganz verfchollenen Ort f. bei Winer, 
Chorazin. Robinſon III, 2, 551. Bethſaida. 
8 75, gewöhnlich Fiſchhauſen; könnte aber 


1) Die Lesart vywdeica bei K. M. X. — öy)s Griesbach, Tiſchendorf nad E. F. G. und vielen an— 
dern. — Lahmann: un dyodnen nad B. C. D. »Dem Sinne nad) ungehörig«, Meyer. 
2) Lachmann, Tifhendorf: xaraßnen nad) B. D. Vulg. Ital. Die Recepta aus Luk. 10, 15, 
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noch eher Jagd⸗ oder Fanghaufen heißen. Bei Hug 
nad einer andern Schreibung Frifhhaufen. Es 
Yag in Galiläa (oh. 12, 21), am weſtlichen Ufer 
des Sees. Heimatort des Petrus, Andreas und 
Philippus, Joh. 1, 44; 12,21. — Ein anderes 
Bethfaida Tag in Untergaulanitis, jenfeit des Sees, 
wurde vom Tetrarchen Philippus zur Stadt er- 
hoben und nad) der Tochter des Kaifers Auguftus 
Julias genannt (f. Luk. 9, 10). — Auch von un⸗ 
ferm Bethfaida kennt man feine Spur mehr. Ueber 
eine Bermuthung von Bocode f. Winer d. Ar- 
titel Bethſaida. Da die Stelle Mark. 6, 45 fich 
ebenfo auf das öftliche Bethſaida zur beziehen fcheint, 
(ſ. den Mark.), wie die Stellen Mark, 8, 22; Luf. 
9, 10, fo bleibt nur die Notiz Joh. 12, 21: Beth- 
ſaida in Galiläa, als Zeugniß für einen Ort 
diefes Namens auf der weftlichen Seeſeite übrig. 
Kapernaum f. oben. 

3. Tyrus und Sidon, Heidniſche Stäbte ber 
Nachbarſchaft zur Bergleihung. Das Scharfe der 
Bergleihung liegt darin: 1) heidnifche Städte, 
2) mweltbewegte Seeftäbte, 3) ſchon bei den Pro— 
pheten wegen ihrer Verderbniſſe gerügt : Urſitze des 
Baalsdienites. 

4. In Sad und Aſche. Der Drientale in feiner 
Trauer, befonder8 auch in der Bußtrauer zug ein 
ſchwarzes, fadähnliches, mit Armlöchern verſehenes 
Gewand an und beftreite dann fein Haupt mit 
Ace. Daher die beiden Abzeichen Symbol der 
Buße, — Lukas: Sitzend: xagnuevaı, die Trau- 
ernden und Büßenden ſaßen auf der Erbe. 

5. Bis an den Himmel erhöht, Aufs höchſte 
verherrlicht. „Nicht Durch reichen Fiſchfang (Gro— 
tius, Kuinoel, Fritsche), fondern durch Jeſu Auf- 
enthalt und Wirkſamkeit (Bengel, Paulus).“ De 
Wette. S. V. 20. 

6. Bis zur Unterwelt, zum Hades. Der Hades 
im Gegenſatz gegen den Himmel, der tiefſte Ab— 
grund, ſ. Ezech. 31, 16. Die zeitlichen Verhäng— 
niſſe, welche bald nachher im jůdiſchen Kriege und 
fpäter über jene Stäbte ergingen, bis ihre Spur 
von der Erde verſchwunden war (Robinfon III, 20) 
find hier mit dem Endgericht zufammengefaßt. 
Der ans, die griechifche Bezeichnung für den he- 
bräiſchen Scheol, PiRw. Alfo homogene Begriffe, 
doch nicht urſprünglich ganz die gleicher. Ueber die 
Lehre vom Scheol vergl. man den Artikel Hades 
in Herzogs Neal- Enchklopädie von Güder. Mit 
dem Begriff der Hölle, Gehenna nicht zu verwech— 
ſeln Wefentlihe Momente: 1) Aufenthalt 
der Todten vor der vollendeten Erföfung ; 2) Ge- 
genjaß der höheren umd der niederen Region, der 
Stätte der Ruhe und der Stätte der Bein (Luk, 16, 
19—31); 3) Zuftand der Unvollfommenheit der 
Seelen im Habes, Leiblofigfeit, Sehnſucht, Harren 
auf Entſcheidung (1 Petr. 3, 9); 4) Fortdauer als 
Zwiſchenreich Bi zum Weltende. Anhaltende 
ſymboliſch bedeutſame Volksvorſtellungen: 
1) unterirdiſch, 2) Gefährdung des Daſeins ꝛc. 
Symboliſche Bedeutung: die Tiefe des 





Elends, des Gerichts, Zwifhenzuftände, Entjchei- 
dungen, Läuterungen bis zum Weltende Hin. 

7. Den Lande Sodom. ©. die Gejhichte So— 
doms in der Geneſis und bei Winer die Artifel 
Sobom und Gomorrha. Uebrigens ift hier Der Ge— 
genfab des Todten Meer und des Sees Gengza- 
reth zur beachten, wie im ber vorigen Vergleichung 
der Gegenfat der jüdiſchen Landfeeftäbte und der 
heidniſchen Seeſtädte. Der See Genezareth wird 
alfo nad) dem Zuftand feiner Anwohner tiefer ing 
Gericht verfinfen als Die Städte des Todten Meers. 
Sodann ift zu beachten, daß beide Bergleihungen 
aus den verſchiedenſten Zeiten genommen find: eine 
aus der Gegenwart, eine aus der grauen Vorzeit; 
eine Region, die ſchon gerichtet ift, zufammengefaßt 
mit einer andern, bie noch gerichtet werben foll. 
Beide haben das vor den genannten Städten vor— 
aus, daß fie unendlich weniger Mahnung zur Buße 
gehabt haben als die galiläiſchen Städte, in Denen 
Chriſtus die meiften feiner Thaten gethan (obſchon 
wir von feiner Wirkſamkeit in Chorazin und Beth- 
faida nichts Näheres wiffen), beſonders in Kaper- 
naum, das er zu feiner Stadt gemacht hatte. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Wehe, welches Jeſus über die galiläi— 
ſchen Städte ausrief, iſt ein Beweis, daß jetzt das 
faktiſche Gericht der Verblendung und Verſtockung 
über die genannten Orte im ganzen und großen 
bereits ergangen war. Die gereiften Anzeichen da- 
für aber finden wir, wie gefagt, erſt in der Zeit, da 
Jeſus Salilia für immer verlief. Wenn aber 
Chriſtus ein Wehe des Gerichts ausruft, Jo hat er 
e8 erft im feinem Herzen als Wehe bes Mitleids 
durhempfunden, und jein Wort ift dann eine Ver- 
kündigung unvermeiblicher äußerer Gerichte, zu 
denen der Grund in dem inneren Gerichte der Ver- 
ftodung ſchon gelegt ift. 

2. Augenfcheinlich ſchreibt der Herr hier feinen 
Wundern die höchfte Kraft heilfamer Wirkung, die 
böchfte Bedeutung für den Glauben zu. Er weiß 


es aber auch gewiß in feinem Geifte, daß die Städte 


Tyrus, Sidon, Sodom in ihren Verhältniſſen den 
Glauben leichter angenommen hätten als die gali- 
läiſchen Städte. Die letzteren gaben fich der Ueber- 
macht des betäubenden phariſäiſchen Geiftes Hin. 
Die Folgezeit hat diefe Weißagung, fo weit es ge- 
ſchehen konnte, beftätigt. Tyrus ward eine chrift- 
lihe Stadt, am See Tiberias dagegen erblühte die 
Stadt Tiberias felbft als ein Hauptſitz des jüdifchen 
Talmudismus. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie ſich das königliche Bewußtſein Chriſti aus 
Kamen Erbarmen entfaltete, fo aus feinem Unwillen 

ber die Berftodung feiner Zeitgenofien. — Der 
Weheruf des Herrn über die galtläiichen Städte: 
1) ein Wehe in jeinem Herzen, 2) ein Wehe in dem 
Herzen jener Städte (das Gericht der Berftodung), 
3) ein Wehe im Schooße der Berhängnifie Gottes. 


! 
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Oder 1) ein Urtheil, 2) eine Weißagung, 3) ein 
Borzeihen des Gerichts. — Der Abſchied Jeſu von 
Galilia und der Abſchied vom Tempel und Jeruſa⸗ 
lem in Judäa, Matth. 23 u. 24. — Auch die Wei- 
Bagungen des Herrn wie feine Wunder haben feine 

öttlihe Würde bekräftigt. — Aus der Höhe ver- 
—2* Heilserfahrungen bildet ſich die Tiefe der 
Gerichte. — Drei auserwählte Städte, To tief ge— 
fallen (beſonders Bethſaida die Apoſtelſtadt, vor 
allem die Stadt Jeſu ſelbſt, Kapernaum). — Der 
Blick der Milde, welchen der Herr bei ſeinem rich- 
terlihen Wort über Galiläa auf die Heidenmwelt 
fallen läßt; 1) ein Zeugniß unergründlicher Weis- 
beit, 2) unerfhöpfter Erbarmung, 3) alle8 umfaf= 
fender Geiftesflarheit. — Die verjchtedenen Grade 
des Geriht8 und der Strafe. — Das Endgericht 
wird über bie verfchiedene Bedeutung der zeitlichen 
Gerichte entfcheiden. — 


. Starke, Zeifins: Je hellere Sommertage, 
je Ihredlichere Donnerwetter; je größere Gnade, je 
ſchwerere Gerichte, Joh. 12, 48; 2 Betr. 2, 21. — 
Offenbare und grobe Sünder find leichter zu be- 
tehren al8 die Heuchler, Nova Bibl. Tub. — Wie 
eine Sünde ſchwerer als bie andere, fo wird fte auch 
ſchwerer geftraft werden. — Vieler Chriften Ber- 
dammmiß wird größer ſein als der armen Heiden. 

Heubner: Schwer ift die Schuld derer, die die 
Gnadenmittel verachten. — Sehr begnadigte Der- 
ter oft die unfruchtbarften. — Jeder wird nur nach 
dem Maß der gehabten Gnabenmittel gerichtet. — 
| Die Gnabenmittel waren manchen verjagt, welche 
ı geglaubt haben würden, und waren en denen, 
| welche nicht glaubten (gegen Amyraldus). — Täu- 
ſchendes Glück großer Städte. — Je höher fie ftehen 
in ihren Gedanfen, befto tieferen Sturz werben fie 
erfahren. 





5. Das königliche Bewußtjein des Sohnes, aufleuhtend an der großen 
Berfennung. 
Zu derſelben Zeit antwortete Jefus [pa er dad andre Wort, Refponforium] und jagte: 25 
Ich preife dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, 
Daß du ſolches verborgen haft vor Weiſen und Klugen, 
Und daß du eben das geoffenbart haft Unmündigen. 
*Ja, mein Vater, denn alſo geſchah der Rathſchluß, der vor dir ftand. 
*Alfe Dinge find mir übergeben von meinem Vater; 
Und feiner erfennet den Sohn, ala nur der Vater; 
Noch erkennt den Vater irgend einer, al3 nur der Sohn 
Und der, dem wohl der Sohn es offenbaren will. 
*Kommet her zu mir alle ihr Ringenden und Belafteten, und ich gebe euch Ruhe. *Nehmet 39 
auf euch mein Joch und Yernet [werdet Schüler] von mir, denn fanftmüthig bin ich und de— 
müthig von Herzen. So werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. *Denn mein Jod) ift janft 30 


26 
27 


[thut wohl] und meine Laft iſt Teicht. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Antwortete Jeſus. Aroxoivoua wie 22 
Das Wort nehmen auf eine beftimmte Beran- 
Yaffung. Meyer: Diefe Beranlafjung fei bier ver- 
ſchwiegen und nicht zu ermitteln. Nach Luf. 10, 21 
(jo auch Strauß und Ebrard) die Rückkehr ber 
Siebenzig. Nah Ewald und Nelteren die Rückkehr 
der Apoftel. Meyer: Dies jei Hiftorifch wahrſchein⸗ 
lich, doch nicht von Matthäus fo gedacht, ba &r 
Ensivo TO zaroo baftehe. Wir finden in bem Fol- 
genden eine Antwort, d. h. ein ergänzendes Reſpon⸗ 
ſorium auf das Räthſelhafte in dem vorigen Wehe⸗ 
ruf. Beide Reden Jeſu bilden eine Antiphonie nach 
der Intention des Evangeliſten und das hat er an—⸗ 
deuten wollen. Gerlady: Jeſus redet jo im Blick 
auf die wor ihm fiehendem Jünger. Der himmlische 
Bater jagt ihm durch diefen Aublick gleihfam auf 
feine Rlage: Siehe, diefe habe ich bir gegeben. 


Jeſus antwortet: Ich preife dich u. |. m. — De 


Wette allgemeiner; er hob an, nach Hiob 3, 2; 


vergl. Matth. 22,15 28,5. Mit unſrer Konftruf= | g 


tion des Zufammenhangs foll jedoch die Thatjache 

nicht beftritten werben, baß bie antwortenbe Rebe 

Jeſu beiLukas hiſtoriſch beſtimmter motivirt erſcheint. 
2. Ich preife did. Das preiſende Dankgebet 
Zange, Bibelwerk N. T. I. 4. Aufl. 








bezieht ſich mit gleicher Beftimmtheit auf die bei- 


H 


Nothwendigkeit Chrifto bewußt war (vergl. Joh. «: 
einzelnen. (Kuinoel u. a.) der Begriff der bloßen gu 
Zulafjung eingefhoben ohne Grund. 

3. Vater, Herr des Himmels. Die Anrede . 
Gottes beftimmt nad) dem Objekt feines Thuns. 
Gott manifeftirt fih im feinen Verſtockungsgerichten 
und Erleuchtungen als der Allwaltende, der Herr 
Himmels und der Erbe. Bor dem xvouos fteht ber 
rrarno; ber der abfoluten Herrſchaft pie Liebe. 

4. Sole, rovra. Nah dem Borigen ift e8 
der Grundgedanke der großen Övvausıs, bie er ge= 
offenbart in den galiläiſchen Städten, mit Bezug 
auf das Wort: wer Ohren hat zu hören, der höre. 
Alfo der Erweis feiner göttlichen Würde und mej- 


fianifhen Sendung, feiner Gottesſohnſchaft aus Jet 


feftattonen in Werk und Wort, Dies er- 










h auch aus dem Folgenden. 


5. Vor Weijen und Klugen. Nicht blos die Pha⸗ 
riſäer und Schri ſondern auch im Zu- 


fammenhang mit ihnen die weltklugen galiläiſchen 


Hoflente und weltffuge, ungläubige Volt. — 
12 





den Glieder des nachfolgenden Gegenfates, das A 
aneugvwas und das armexarvyas. „Beides find Ally ik 
die zwei Seiten einer göttlihen Maßnahme nf ge 


eren nv 


eher. Bei dem erften Sat wird bon une ı , 
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Unmindigen. Nyrıos, urſprünglich die aıanB, 
die in ber jüdiſchen Weisheit Unbewanberten, hier 
dagegen bie gläubigen Anhänger Jeſu überhaupt, 
ganz beſonders als die von ben Phariſäern Miß⸗ 
achteten. Man vergl. Ev. Joh. 7, 49. 


6. Denn alſo. Gersborf, Fritzſche, Meyer wollen 
öru überfegen daß, wie V. 25. De Wette, wie 
gewöhnlich: denn. Und ſo iſt's befier, weil der 
Yetste Beruhigungsgrund in ber zudoxia des Ba- 
ters liegt. Diefer Sat enthält aljo bie Auflöfung 
der ſcheinbaren Paraborie im Borigen, während 
diefelbe nach der Ueberfegung mit Daß nur noch 
gefteigert und das ganze Gewicht in bie Aurktorität 
des vorangehenden »a⸗ Chrifti gelegt würde. Zur 
evdoria Kap. 3, 17; ul. 2, 14. u. a. ©t. 


7. Alle Dinge find mir übergeben. Grotius, 
Kuinoel u. a. wollen das navra auf die Lehre be— 
ſchranken. De Wette verſteht e8 won ber Gewalt 
über bie Menfchheit und eitirt Joh. 13, 3; Matth. 
98, 18. Meher dagegen weift mit Grund jede 
Beſchränkung ab: „Alles fei ihm zur Verfügung 
übergeben.” Es heißt wohl genauer, alles jei vom 
Bater in die Reichsökonomie Jeſu übergeben. Das 
Heißt nicht, das Walten des Vaters höre auf, ſon— 
dern das Walten des Vaters führe alle Dinge hin- 
ein in die Reichsordnung, welche Sefus im Namen 
des Baters ftiftete. Mit feiner Predigt des Evan— 
geliums war bie entgegengefetste Wirkung: Erlö— 
fung und Gericht, in Galtläa zur vollen Er- 
ſcheinung gekommen. Darin hatte er num bie 
Burgſchaft, daß es fo mit der ganzen Menfchheit 
gehen werbe, und durch dieſe mit dem xoouos über- 
haupt. Das Hauptgewicht Tiegt in dem Gebanten, 
daß nicht nur die Erlöfeten fein find, fondern auch 
die dem Gericht Berfallenden, die ihn Verwerfenden. 
Dur ihre Verwerfung ſchienen fie fein Wirken 
zu paralyſiren, ihn als ohnmächtig barzuftellen, 
fein Bewußtſein niederzuſchlagen. Gerade aber an 
ihrer Verkennung und Verwerfung entfaltete ſich 
die ganze Majeftät feines königlichen Bewußtſeins: 
auch die ihn verwarfen, waren ihm verfallen. So 
ift das Evangelium Chriſti won abfoluter Wirkung, 
und das Bewußtfein um fein abſolutes Gelten 
und Walten im diefer Wirkung hat fich hier aus- 
geſprochen. 

8. Und keiner erkennet. Das Emıyırwarsıv 
mehr als das einfache yırwaxeır. Die eigentliche 
Erkenntniß. ©. d. Lexik. Was Meyer mit Necht 
gegen de Wette betont. Es ift ein Umnterfchieb zwi— 
ſchen beiden, wie zwiſchen unferm erfennen und 
fennen. Dit Recht hat Tholud (Glaubwürdig- 
feit der evang. Geſchichte) auf das Johanneiſche 
Gepräge des folgenden Ausſpruchs hingewieſen. 
Wuüßte man nicht, wo dieſer Spruch ſtände, fo 
würde man ihn bei Johannes ſuchen. Daher dient 
er zum Zeugniß für die Urſprünglichkeit des Evan— 
geliums Johannes. — Zuſammenhang mit 
dem Vorigen; die unbegrenzte einzige Er— 


kenntniß Chriſti hängt zuſammen mit feiner un= 1 


begrenzten einzigen Macht. Zuſammenhang 


mitdem Folgenden: Aus beiden ergibt ſich das 
unbegrenzte, einzige Vermögen und Verlangen 
ſelig zu machen. 

9. Ihr Ringenden; xomıwvres xai Nepogrı- 
ousvoı. Bei dem erſteren Verbum waltet der Be— 
griff des Arbeitens, Ringens über ben des Ermü- 
dens, Ermattens im Neuen Teftamente vor, Dafür 
fpricht auch die Stellung der beiden Verba. Beide 
Ausdrücke bezeichnen die Arbeitslaft von verſchie— 
denen Seiten: 1) als felbftübernonmene, 2) als 
aufgebürbete, wohl vorzugsmweife von anderen. 
Beides fiel in dem gefeglichen Streben der Juden 
zufammen, wurde aber nur von denen empfunden, 
die das Geſetz innerlich nahmen, nicht von ben 
Werkſeligen. Daher find allerdings diefe Ringen- 
den und Belafteten verwandt mit ben Armen 
im Geift. Das Gefeb machte ihnen ſchon an ſich 
unendliche Roth; dazu fommen noch die unerträg- 
lihen Satzungsbürden der Pharifäer und Schrift- 
gelehrten (Matth. 23, 4). Alfo die vom Sünden- 
gefühl Belafteten, 

10. Und id), xayo. Mit Nahbrud. Im Gegen- 
fat gegen bie belaftenden Lehrer und Fiihrer. Es 
ift nicht zu überfehen, daß das Verbum B. 28 mit 
dem Subftantiv B. 29 forrefponbirt. 

11. Mein Jod. „Anipielung auf das „Zoch“ 
bes Geſetzes, Das ein folches war, und auch gewöhn— 
fi fo genannt wurde (Wetftein zu d. St. u. Sir. 
51, 33). An das Jod, das Chriftus felbft trug, 
fein Kreuz (Olshauſen) ift nicht zu denken.“ De 
Wette. — Das heißt: e8 bildet nicht den Aus— 
gangspunkt des Gedankens. Das ift die Meifter- 
haft und Herrfchaft, Lehre und Führung Chriſti; 
wie aber diefe auch das Kreuz mit fich bringt, ift 
ſchon früher hervorgetreten. An das Joch Chrifti 
hängt fich die Laft des Kreuzes an. Die nächſte 
Erklärung liegt in dem: Yernet von mir, und dies 
offenbar im Gegenſatz gegen Gejegesihule und 
Joch der Pharifäer. Das gilt denn auch von den 
folgenden Zügen. 

12. Denn fanftmüthig bin ich nnd demiüthig 
von Herzen, Im Gegenfatz gegen Härte und Hoch— 
muth im Heuchelſchein diefer Tugenden. Hier bei- 
des als Grund, daß fie von ihm lernen follen, nicht 
zumächft Schon Objekt des Lernens. Zunächft müffen 
fie Die Ruhe der Seele bei ihm finden Yernen. Ava- 
navav, SiHmn, Jer. 6, 16, das Ziel alles religiö— 
fen Streben®. 

13. Iſt fanft. zonoros, von Perfonen gütig, bier 
gut, guttäuend, wohltäuend. Meyer: heilſam, heil- 
bringend. 


Dogmatifch-hriitologiihe Grundgedanken, 








fen Empf jefem & t 
verkannt und verworfen werde, zur ſeligſten Em— 


11, 25-30. 
pfindung umd Feier feiner Erhabenheit über di 
auze Menſchheit und Welt über. Aehnliche Ueber 


gange feiner Empfindung von der Trauer zur 
Freude zeigt uns feine Leidensgeſchichte hei der 
Paſchafeier, in Gethfemane und auf Golgatha. 
Entgegengefetste Uebergänge von der höchften Freude 
zur tiefften Trauer finden wir namentlich in feinen 


Aenferungen im Tempelraume, da die Griechen ihn 8 


zu ſehen begehrten, beim Palmenzug über den Oel— 
berg und bei dem Fortgange vom hohenprieſterlichen 
Gebet zu dem großen Seelenkampf in Gethſemane. 
Hier bildet der Gegenſatz der menſchlichen Gefühle 
Chriſti eine wahre Unendlichkeit, worin ſich die Gott- 
heit fpiegelt, und im dem adlerartig fohnellen und 
mächtigen Auf- und Nieberfteigen feiner Empfin- 
dung fpiegelt ſich der ewige Geift Gottes. 

2. In unfrer Stelle tritt die höhere Entfaltung 
des biftorifchen, königlichen Bewußtfeins Jeſu ganz 


Har zu Tage. Es entfaltet fich eben an der Ver 





tennung und Verwerfung ver Melt. So entfaltet 


pt das hiſtoriſche Bewußtfein der de- 
i zu ſagen an⸗ 


der Welt, daß ſie zum beſtimm 


ten Bewußtſein ihrer Würde und Bedeutung kom 


men. ©. bie Geſchichte des Paulus und Luthers 
Chriſtus darf aber mit vollkommner Wahrheit erſt 
das Wehe ausrufen über die galiläifchen Städte, 
und ſeine Erhabenheit über alles verkündigen, und 






darauf erklären: ex ſei ſanftmüthig und demüthig 


von Herzen. 
3. Niemand kennt den Sohn. Es beſteht 
ein einziges, abſolutes Geheimniß der Geiftesge- 
meinfhaft in der Macht zwifchen dem Bater und 
dem Sohne, und fo auch in der Erfenntniß. Daraus 
ergibt fich bie Geiftesgemeinfchaft beider im Wefen. 
. Wie aber im Vorigen das Berhüllen und Offen- 
baren dem Vater zugefchrieben wurde, fo hier dem 
Sohne. Die Chriftologie Hat die Konkurrenz bei- 
ber in beiden Akten zur beftiimmen. Der Bater ver- 
waltet die Verordnung gemäß der Berufung bes 

. Sohnes, der Sohn die Berufung gemäß ber Ver— 
ordnung des Vaters. 

4. Kommet her zu mir: eine ber köſtlichſten 
evangeliſchen Einladungen zum Heil im neuen 
ZTeftamente, und dafür befannt. Die Rebe ift ge- 
richtet an bie Ringenden, LTafttragenden, Abgear- 
beiteten. Die Berheißung ift Seelenruhe, die Be— 
dingung Aufnehmen des feihten Joches Chrifti, 
im Gegenjaß gegen das umerträgliche Joch des Ge- 
ſetzes und der Satungen. Aud) das Chriftenthum 
ift alfo nicht ohne Joch: e8 verlangt Gehorfam.un- 
ter die Meifterfhaft und Herrfhaft des Wortes 
Ehrifti, unter der Zucht feines Geiftes. Auch hängt 

eine Laft daran, und das ift am Ende das Kreuz. 
Aber das Joch ift gut, wohlthuend, die Laft Teicht 
(2iapoos verwandt mit Magos; hirſchleicht). 
Die Laft, welche mit dem Jod) getragen ober gezo— 
gen werben muß, wird zur Schwinge und trägt 
ihren Träger immer ſchwunghafter empor. 

5. Der Abſatz zwifhen B. 28 und B. 29 erinnert 
an den Abſatz zwiſchen Rechtfertigung und Heiligung. 
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Homiletiſche Andentungen. 


‚Die Erniebrigung und Erhöhung im Bewußt- 
fein Chrifti, ein Vorzeichen feiner äußeren Ernie- 
drigung und Erhöhung. — Die tiefften Schmerzen 
des chriſtlichen Gemüths müffen ſich in die höchſten 

— Der Rathſchluß des 












gen Geſchid 
a8 Gericht. — Die Liebe thront auch) 
Walter der Gerechtigkeit, weil fie die Gerechtigkeit 
ſelbſt if. — Die Gerichte Gottes hangen immer 
mit den Erlöfungen zuſammen (fie bilden fo zu ſa⸗ 
gen den Niederſchlag bei der Schöpfung eines neuen 
Gnadenreichs); die Berhüllungen mit den 
= die Ol 










Döle, — ine ge e Geheimmiß, deſſen 
Berluft die Weiſen und Klugen zu Thoren, defjen 
Gewinn die Unmündigen zu Mündigen macht. — 
Die jelbftgefällige Weisheit ſchließt dem Menschen 
’ frenbarııng zu: ber bemiithige 
Wahrheitspurft ſchließt ihn auf. — Die geiftliche 
Selbftüberhebung nad) ihren verſchiedenen Aeuße⸗ 
rungen: 1) verfhiedene Geftalten (faliche 
Weisheit, Gerechtigkeit, Geſundheit), ein Geift(Ber- 
I&hlofjenheit für die Gnade); 2) verfhiedene 
Wirkungen (Berhuft der Offenbarung, der Ver— 
fühnung, des Heils), ein Verderben. — Das fünig- 
liche Bewußtjein Chrifti, entwidelt und befeftigt 
unter der Berfennung und Berwerfung der Welt. 
— Wie der Erföfer fich feiner richterlichen Zukunft 
gelwittic bewußt geworben. — Das Gefithl der 
llmacht Ehrifti emporguellend aus der ſcheinbaren 
Ohnmacht feines Wirkens. — Die einzige Erfennt- 
niß Chrifti: der Duell der Offenbarung für bie 
Welt. — Der Zufammenhang der Macht und ber 
Erfenntmiß in Chrifto: 1) in feiner göttlichen Per— 
ſönlichkeit, 2) in feinem Werk, 3) in dem Leben der 
Seinen. — Wie uns der Vater zum Sohne zieht, 
Joh. 6, 44, und wie ung dann der Sohn den Va— 
ter offenbart. — Kommet her zu mir ır. ſ. w., ober 
die Einladung Sefu, zu ihm zu fommen: 1) worauf 
fie fi) gründet; 2) am wen fie gerichtet ift; 3) was 
fie verlangt; 4) waß fie verheißt. — Ruhe der See⸗ 
len: die Berheigung Chriſti. — Das Jod) Ehriftt 
und feine Laft im Bergleih mit andern Jochen und 
Laften (des Gefetes, der Welt 2c.). — Das Verhält- 
niß zwischen dem Joch und ber Laft: 1) der Unter- 
ſchied, 2) der Zufammenhang, 3) die Einheit. — 
Das Berhältnig zwifchen den beiden Verheißungen 
V. 28 und ®.29. 1) Der Unterfchied, 2) die Ein- 
beit. — Wir werben jedenfalls angefpannt in ben 
Dienft des Lebens: doch haben wir die Wahl des 
Jochs und der Laft. — Das ewig neue Evangelium 
fir die Mithfeligen und Beladenen. — Chriftus das 
Ziel aller treuen Herzensarbeit. — Chriftus der 
Feiertag aller Seelen: 1) ihr Sabbat oder Ruhetag 
vor ber Arbeit des Berufs, 2) ihr Sonntag oder 
Feiertag von ber Arbeit des Geſetzes, 3) ihr Oftern 
oder Auferftehungstag von ber Arbeit des Todes. 
— Chriftus will ung Ruhe der Seele geben, indem 
er und den Bater offenbart. — Indem er und den 
Geift feiner Sanftmuth und Demuth mittheilt. — 
Sanftmuth den Menfchen gegeniiber, Demuth Gott 
gegenüber: zwei Grundformen der Gnade Chrifti 
und ber Seelenruhe des Ehriften. — 
123 
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Starte: Gott ift ſowohl zu preifen in Betrad)- 
tung feiner Gerechtigkeit über bie Verſtockten, als 
in feiner Barmherzigkeit über das Heine Häuflein 
feiner Gläubigen, 1 Kor. 1, 26. — Cramer: 
Außer Chrifto alles Suchen vergebens. — Die 
evangelifhen Verheißungen find allgemein, ausge- 
ſchloſſen ift nur, wer fich ſelber ausschließt. — 
Zeifins: Keine Laft in der Welt ift ſchwerer, als 
wo die Sünde das Gewiſſen ängftigt. — Derjelbe: 
Chriſtus ein Lehrer mit dem Wort und mit ber 
That. — In der Schule Ehrifti fol man Sanft- 
muth und Demuth lernen. 

Goßner: Der Heiland ſagt: Sehet mi am, 
lernet's von mir, id) will's euch lehren. Wer's gut 
haben will, und wem's ſo leicht werden ſoll, der 
muß es machen wie ich, denn ich Bin ſanftmüthig 





Gvangelium Matthät, 


wi. 
\ 


12, 1—14. 





und von Herzen bemikthip, Wenn ihr recht fanft- 
müthig ſeid, fo feid ihr Die glüdlichiten Leute von 


der Welt, jo behaltet ihr den Pla Matth. 5, 5 
1. |. w. — Braune: Der Magnet zittert unruhig 
hin und her, bis er feinen Pol gefunden, und Die 
Seele, bis fie im Glauben zum Erlöfer gefommen, 
und bei ihm Ruhe hat und Frieden. > 

Heubner: (Gibt Ausführlihes über die Ge- 
fahren ber Gelehrfamteit in Hinficht des Glaubens.) 
— Der hriftlihe Glaube und das hriftliche Leben 
fteht in dem einigen Wörtlein : offenbaret von Gott. 
— Luther: Wir lehren nicht im Herzen, ſondern 
Gott ift allda Meifter. — Wer den Sohn erkennt, 
erfennt auch den Vater, und fo umgefehrt. — Der 
Auf Jeſu, zu ihm zu fommen. Ein Berzeihniß 
älterer Predigten über 25—30. ©. 155. 


C. 


Chriſtus entfaltet feine Tönigliche Würde, indem er ſich bewährt als der Herr ded Sabbats, als 
der Herr des Volks, ald der Meberwinder und Beherricher des ſataniſchen Dämonenreichs als 
der zukünftige Richter feiner Widerſacher, als der Stifter des Reiches der Liebe, oder der 
Familie der Heiligen. 

Kap. 12. 

Inhalt: Die zwei Sabbatkonflikte in Galiläa. Der Anſchlag auf das Leben des Herrn und feine 
fluchtartige Zurücigezogenheit, wobei ihm viel Volk nachfolgt. Die Heilung des dämoniſch Blinden 
und Stummen und die Berläfterung der Pharifäer, er fiehe mit dem Teufel im Bunde. Das 
Gegenwort von der Berläfterung des Geifted. Die feindliche Forderung des Zeichens vom Himmel 
und die Hinweifung Sefu auf das Zeichen des Jonas aus der Tiefe, verbunden nıit der Warnungs- 
rede von der neuen dämoniſchen Befeffenheit, die dem Judenvolk benorftehe. Auch die Mutter 
und die Brüder wollen verzagen, allein dieſes Zagen gibt dem Herrn nur Beranlafjung, auf fein 
geiftliches, königliches Geſchlecht hinzuweiſen, worin auch fie gerettet find. Im diefen großen Kon— 
fliften tritt Chriftus auf al8 der königliche Gebieter, den Tempel und den Sabbat überragend, als 
Beherricher des armen Volkes und al® Bezwinger des argen Dämonenreichs, als der bem Unter- 
gang im Tode Geweihte im Vorgefühl feiner Herrlichkeit und als Löniglicher Berfünder der Gerichte 
Iſraels, als der Bußprediger für die Maria und Marienföhne und der Begründer des heil. König- 
reichs ber Liebe, hoch über dem Gebiete ihrer weltlichen Furcht und Klugheit. 


1. Die zwei galiläifhen Sabbatanftöße und der 
des Sabbats. 


(Mark. 2, 23—-28; Luk, 6, 1-5.) 


1 In jener Zeit ging Jeſus am Sabbat durch das Getreidefeld; feine Jünger aber 
2 waren hungrig, und fingen an Aehren abzureiken und zu eſſen. * Die Pharifäer aber, die 
das ſahen, jpradhen zu ihm: Siehe, deine Jünger thun, was nicht erlaubt ift zu thun am 
3 Sabbat. *Er aber ſprach zu ihnen: Habt ihr nicht gelefen, was David that, da ihn und 
4 die mit ihm waren, hungerte? *Wie er hineinging in das Haus Gottes und die [Heiligen] 
Altarbrode [Schaubrode] verzehrte, was ihm nicht zu efjen verftattet war, noch denen, die 
5 mit ihm waren, jondern allein den Prieftern? *Oder habt ihr nicht gelefen im Geſetz, daß 
an den Gabbattagen die Priefter im Tempel den Sabbat breden und find doch ohne 
sSchulb? *Ich ſage euch aber, ein Höherest) als der Tempel, ift hier. *Wenn 
ihr aber erfannt hättet, was das fei [heiße]: Erbarmen will ih und nicht Opfer [Hof. 6, 6], 
8ſo hättet ihr die Unſchuldigen nicht verdammt." *Denn Herr des Sabbats2) ift der 
Menſchenſohn. 


Herr des Tempels und 


(Mark. 3, 2—6; Luk. 6, 6—21.) 


2% Und als er von da ausgegangen, kam er in ihre [eigne, der Verkläger) Synagoge. 
10*Und fiehe, da war ein Menſch, der eine verdorrete [abgeftorbene] Hand hatte), und fie 


2 Cod. B. D. K. M. 2%. lejen weibor, welches aljo mehr beglaubigt ift, ala die Recepta wertwv. 
2 Das «ai dor Toü gaßBarov ſcheint aus Markus und Lukas herübergenommen. 
) nv Tv durch das Fehlen in B. C, dem Sin, etc. zweifelhaft. 
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feagten ihn aus [eraminixten ihn], und ſprachen: 
Nämlich damit fie ihn [darauf hin] anklagen möchten. 


Iſt es erlaubt, am Sabbat zu heilen? 
*Er aber ſprach zu ihnen: Welcher 11 


Menſch ift unter euch, welcher ein Schaf haben könnte, und dajjelbe, wenn es am Sabbat in 


eine Grube fiele, nicht ergreifen und herausziehen würde? 
Menſch als ein Schaf! Alſo iſt es erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun. 


zu dem Menſchen: Strede deine Hand aus, 
hergeftellt, gefund wie die andre, 
Rath wider ihn, um ihn umzubringen. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


‚1. Zeitbeftimmungen. Der Zug Chrifti durch 
die galiläifhen Seeftäbte, während deſſen ex feine 
Sünger als Apoftel vorausfandte und die Botſchaft 
Johannes des Täufers empfing, findet feinen Ab- 
ſchluß in dem Befuch des Purimfeftes zu Ierufa- 
lem im Jahr 782 (Joh. 5). Die Kranfengeilung 
am Sabbattage, am Teiche Bethesda vollbracht, 
veranlagt das Synedrium, feinen Tod zu bejchlie- 
Ken. Dies ift der Wendepunkt in feiner Wallfahrt, 
der Abſchluß des erften Jahres feiner begeifterten 
Aufnahme im Volk. Bon jet an find die Berfol- 
ger überall Hinter ihm her; auch in Galiläa. Seine 
Wallfahrt wird einer fluchtartigen Wanderung ähn⸗ 
lich, oder vielmehr einem Auszug aus Egypten- 
land. Bom Purimfefte zog ſich Jeſus zurüd nad) 
Galiläa (Joh. 6, 1). Hier erfuhr er bei Tibertas 
die unterdeß erfolgte Hinrihtung des Täufers 
(vergl. Joh. 6, 1—21 mit Matth. 14, was aljo 
chronologiſch verjetst erfheint um der pragmatiſchen 
Konftruftion des Evangeliften willen, Marf. 6, 
14—56; uf. 9, 7—17). Aud) die Apoftel kehrten 
„von ihrer Sendung jet zurüd. Jeſus zog fich vor 

der Zubringlichfeit des Herodes nach dem öſtlichen 
Seeufer zurüd. Erfte Speifung. Das Wandeln 
Jeſu auf dem Meer. Vom Manna, Joh.6, 22— 71. 
Das Ofterfeft im Jahre der Verfolgung (Joh. 6, 4). 
Wahrſcheinlich kommt Jeſus während befjelben nad) 
Bethanien, nicht nach Jeruſalem (f. Luk. 10, 38; 
vergl. Leben Jeſu, II, 2, 809, vergl. 214). Gleich 
nad dem Dfterfefte erfolgen bie Begebenheiten, 
welche hier erzählt find. Der Vorwurf nämlich), daß 
Jeſus ein Sabbatfchänder fei, folgt ihm von Jeru— 
falem nah Galiläa, wohin da8 Synedrium und 
die Synagogen ihre Auffpirer fenden, überall nad). 
Daher zunächft zwei Sabbatgefhichten. 


2. Am Sabbat. Lukas bezeichnet diefen Sab- 
bat mit dem Ausbrud devregongmror. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der erſte Sabbat des zweiten jüdiſchen 
Jahresfeſteyklus gemeint (wie wir ſagen am erſten 
Advent, am erſten nach Epiphanias u. ſ. w; vergl. 
Leben Sefu, II, 2, ©. 813). Es war wahrſcheinlich 

der erfte Sabbat nad) dem Paſchafeſte des Jah— 
res 782. 


3. Fingen an Nehren abzureißen. Das Ach- 
tenausraufen an und flr ſich gab feinen Anftoß. 
- Man durfte das, infoweit e8 der Hunger verlangte, 
nad 5 Mof. 23, 25. Auch jetst noch gift diefe Sitte 


* Aber ſſchon] hinausgehend hielten die Phari 











*Wie viel beffer num ift ein 12 


Und er ſtreckte ſie aus, und fie wurde wieder 


in Paläftina, Nobinfon, II, 419. — Allein daß dies 
am Sabbat gefhah, mwollten die Pharifäer dem 
Herrn als dem Meifter der Jünger zur Sabbat- 
bredung machen. Sie waren von Jeruſalem aus, 
wo Jeſus den Kranken in Bethespa geheilt hatte, 
wo fein Tod wegen angeblicher Sabbatbrechung be- 
ſchloſſen war, inftruirt, daher benehmen fie ſich als 
übereifrige Auflaurer. Sofort, wie die Jünger nur 
anfingen, Aehren auszuraufen (mo&arro), traten 
fie mit ihrer Beſchuldigung hervor. „Die Tradition 
erſtreckte das Sabbatsverbot ganz befonders auf alle 
Erntegeſchäfte, zu denen man aud) das Ausranfen 
der Achren rechnete. Maim. Schabb. 8. Light— 
foot und Schöttgen z. u. St. u. f. w.“ Meyer. 
Do war die Hungersnoth ausgenommen. 

4. Habt ihr nicht gelefen. 1 Sam. 21. Ex ging 
in das Gotteshaus, d. h. die Stiftshütte zu Nobe. 
Die zwölf Schaubrode, oDryerı ob, bezeichneten 
nicht eine Speifung Jehova's, fondern die Haus» 
und Tiſchgenoſſenſchaft, d. h. die Kommunion Je— 
hova's mit der Prieſterſchaft. Sie waren alſo ein 
Vorbild des Abendmahls, wie das Oſterlamm. 
Der Leuchter im Tempel bezeichnet das Licht, was 
von Jehova her durch auserwählte Geiſter den 
Menſchen zu Theil wurde; der Rauchopferaltar das 
Gebet, in welchem ſich die Menſchen dem Jehova 
darbrachten; der vergoldete Tiſch der Schaubrode 
bezeichnete den Einheitspunkt in der wechſelſeitigen 
Bethätigung göttlichen und menſchlichen Lebens. 
Die Vorausſetzung oder Baſis war der im Vorhof 
ſtehende Opferaltar und die Blutbeſprengung im 
Tempel. Die Schaubrode wurden wöchentlich ge— 
wechſelt, und die abgetragenen fielen den Prieſtern 
zu (ſ. m. poſitive Dogm. 827). David war das 
Muſterbild iſraelitiſcher Frömmigkeit, und der ging 
wider die Vorſchrift in den Tempel und aß von den 
heiligen Broden. 

5. Die Prieſter im Tempel den Sabbat brechen, 
4Moſ. 28,9; d. h. die äußerliche allgemeine Sab- 
batordnung aufheben. Nicht lediglich: „konſequent 
nach euren Satzungen“ (Meyer). Dieſe phariſäiſche 
Konfequenz kann blos von dem Ausdruck: brechen, 
entweihen, gelten. Die Bebingtheit bes Sabbat- 
geſetzes erhellt daraus, daß der Sabbat für das 
Bolt nur beftehen kann, wenn gerabe die gemeihte- 
ften Perfonen am Sabbat funftioniven (Anwen⸗ 
dung auf den Sonntag). Das erfte Beifpiel mußte 
nod) ergänzt werben. E8 beftätigt die Heiligen Rechte 
der Hungersmoth, aber nicht das Recht, ohne bie 
dringendfte Noth etwas zu thun, was ber Arbeit 


* Darauf fpricht er 13 - 


ſäer einen 14 
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ahnlich ift am Sabbat. Daflir tritt das zweite Bei- 
iel ein. 

— 6. Ein Höheres («siLo» ſtärker als neitov) al? 
der Tempel (vergl. 1 Joh. 2, 19). ‚Der Schluß iſt 
dieſer: Der Tempel ermächtigt ſeine Diener, die 
Prieſter, die Sabbatordnung aufzuheben. Viel mehr 
ermächtigt der, welcher ber weſentliche Tempel iſt, 
erhaben über den ſymboliſchen Tempel, feine Die- 
ner, die Jünger, die Sabbatorbnung aus Noth auf- 
zuheben. Schluß a minori ad majus. Das ganze 
Wallen der Sünger nämlich ift ein realer Tempel- 
dienft (vergl. de Wette, Baumgarten⸗Cruſius). 

7. Wenn ihr aber erkannt hättet. Dex Ange— 
griffene geht zum Angriffüber. Wieder ruft erihnen 
Ho). 6,6 ins Gedächtniß. Diesmal muß der Aus⸗ 
ſpruch fie perfönlich firafen. Ste eben bringen das 
Opfer in Widerſpruch mit dem Erbarmen, welches 
dem Hungernben gebührt. 

8. Denn Herr. Emphatifch fteht das Herr vor- 
an. Das yao beftätigt das Urtheil, die Jünger feien 
unſchuldig. Der Menſchenſohn ift Herr des Sab- 
hats. D. h. in der Idee feines Lebens wurzelt das 
Sabbatgeſetz. Er ift das Prinzip des Sabbats und 
der Zwed des Sabbats als die perſönliche 
Gottesruhe, Gottesfeier, indem er ruht und 
feiertin Gott, Gott ruht und feiert in ihm; darum 
auch das Mittel, der Mittler der rechten Sabbat- 
feier und der Erflärer des Sabbatgefeged. Auch 
die Juden erkannten an, daß die Autorität des Mej- 
ſias Höher fei als die der Sabbatgeſetze. Bertholbt, 
Chriftol. 162 f. Da die Widerfacher den Herrn jeßt 
pofitiv in feiner meſſianiſchen Würde angriffen, fo 
war er num genöthigt, ihnen auch fein meffianifches 
Bewußtſein entgegenzufegen. Im diefem Zufam- 
menhang nämlich mußten fie den Ausbrud Men» 
ſchenſohn als Bezeichnung des Meſſias verftehn. 
Und doch war e8 noch) nicht das letzte offizielle Be— 
fenntniß. Daher fingen fie auch von jett bald art, 
ihm das meffianifhe Himmelszeichen abzuforbern. 
Der Ausdruck Menſchenſohn ſoll alſo nicht hier den 
Menſchen nach) feinem Sabbatrecht im allgemeinen 
bezeichnen (Grotius, Cleric. 2c.). Er ift die ange- 
meſſene Uebergangsform in der Selbftoffenbarung 
des Meſſias. Er paßt an diefer Stelle ganz befon- 
ders im Zuſammenhang mit dem von Markus bei- 
gebrachten eimleitenden Wort. Denn der Sabbat 
ift um des Menſchen willen geworben, nicht aber 
der Menſch um des Sabbats willen. 

9. Und als er von da. Lukas fagt, e8 fer an 
einem andern Sabbat (mahrfcheinlich dem nächft- 
folgenden) gewejen, daß er in Die Synagoge gekom— 
men. Meyer will aus dem ueraßas Exsider fol- 
gern, Matthäus fage: an dem gleichen Sabbat, es 
beftehe alfo eine Differenz. Eine Ungenauigteit bei 
Matthäus allerdings. Allein die nähern Umftände 


berechtigen auch bier zu der Annahme, daß ein an 


derer Sabbat gemeint fei (der Sabbat ſelbſt ift durch 
den Synagogenbeſuch amgebeutet). Zu diefer An- 
nahme führt Die betonte Ort8peränderung, der Zeit- 
verkauf, der Umftand, daß fie ihn mit ihrem An- 
ſchlag erwarten auch bei Matthäus feldft. 





10. In ihre Synagoge, Im die Synagoge eben 
diefer Gegner. Der galiläiſche Ort ift nicht genannt. 
Doch kann man wegen des Anſehns diefer Gegner 
permuthen, daß ein Hauptort gemeint jei. Aus 
Mark. 2, 6 könnte man fogar'vermuthen, e8 jei Ti- 
berias gemeint, da hier die herodianifche Hofpartei 
unter feinen Gegnern mit auftritt, doch haben wir 
von einem Wirken Jeſu in Tiberias fonft feine 
Kunde. Meyer nennt Kapernaum. 

11. Eine verdorrete Hand. Nach 1 Kön. 13, 4 
Erftarrung der Hand. Wahrſcheinlich war fie nicht 
6108 in ihren Sehnen gelähmt, ſondern auch durch 
das Zurücktreten der Säfte eingedorrt (f. Markus 
und Lukas). Faft erfhien der Menſch als ein un— 
freiwilliges, ahnungsloſes Werkzeug ihrer Bosheit, 
das in Bereitichaft geftellt war. Der Evangelift 
führt ihn ein mit den Worten: xai idov. „Die 
Tradition verbot das Heilen am Sabbat, leben3- 
gefährliche Krankheiten ausgenommen, Wetftein 
und Schöttgen z. d. St.“ Meyer. Es ift jedoch un- 
wahrſcheinlich, Daß fich Diefe Tradition ſchon damals 
feftgeftellt hatte. Dagegen fpricht das von Jeſus an- 
geführte Beifpiel: welcher Menſch ift unter euch 2c. 
Denn fpäter wurden auch über diefen Punkt die 
Satzungen beftimmter und firenger und es hieß: 
wenn einem Menjchen ein Thier am Sabbat im eine 
Grube oder in einen Wafjerbehälter gefallen ift, jo 
mag er ihm das nöthige Futter zumerfen oder auch 
Streu zur Unterlage, wodurch e8 etwa im ben Stand 
gefetst ift, herauszufteigen. Maimon. in Schabbath. 
f. Sepp Leben Chrifti, II, 333. Andere Eitate ſ. 
bei Meyer. — Hieronymus berichtet nachdem Evan- 
geltum der Nazarener, dieſer Menjch mit der ver- 
borrten Hand fei ein Steinmet gewefen, welcher 
Jeſum gebeten habe, ihn zu heilen, damit ex nicht 
ferner zu bettelm brauche. ©. v. Ammon, II, 146. 

12. Iſt es erlaubt. Eigentlih: wenn e8 erlaubt 
ift; das ei zwar im Neuen Teftamente und in der 
Sept. öfter nach direkten Fragen. Doch deutet es 
den zmweifelnden, hier aljo verſucheriſchen Gedanken 
an. Meyer erinnert an unfer: ob das erlaubt 
ift, oder fest die Ergänzung in Gedanken: ic) 
möchte wifjen, ob. Stärker wäre noch der Sinn 
des ei, wenn fie ftimulirend zur That den Nachſatz 
dem Herrn zu machen überliegen. Wenn e8 erlaubt 
ift, fo (da fteht der Arme). Wie ftark fie ihm auf- 
Yauerten, jagen Markus und Lufas. 

13. Damit fie ihn anflagen möchten, Nämlich 
bei dem Lofalen Synagogengeriht (Kap. 5, 21), wo 
fie Denn auch die Richter bildeten, wie fi) aus dem 
Folgenden ergibt. Sie erwarteten aber nicht blos 
eine Antwort, wonach fie ihn verklagen wollten, 
„daß er Sabbatverlegung lehre“, jondern auch die 
That, nach welcher fie ihn thatfächlicher Sabbatver- 
letzung zeihen wollten. 

14. Welcher Menſch ift unter euch. Die Kon- 
ſtruktion wie Matth. 7, 9. Lukas hat 13,10; 14, 5 
die Gnome bei andrer Veranlafjung. 

15. Und er ftredte fie aus, Damit ftellte ex ſich 
der Autorität der Pharifäer gegenüber auf die Seite 
Jeſu. Es mar alfo eine beſondere Glaubensthat, 





jo wie aud) die Heilung unter diefen Geifteshem- 
mungen befonbers groß war. Das Ausftreden und 
Wiederhergeftelltwerben der Hand war eins und 
daſſelbe. 

16. Sie hielten einen Rath. Der Ketzerprozeß 
auf den Tod ſollte gleich eingeleitet werben. Dazu 
verbanden fie fih nad) Markus mit der herodia- 
niſchen Hofpartei, welche wahrſcheinlich dadurch 
beleidigt war, daß Jeſus nicht lange vorher dem 
Begehren des Herodes, ihn zu ſehen, ausgewichen 
war (Luk. 9, 9). So hatte weder die Hare Beweis- 
führung ihre verketzernde Abficht entkräftet, noch 
das Liebeswerk des Herrn eine andere Empfindung 
geweckt, als neue Erbitterung. Auch der neuen Be- 
wunderung des Volkes wegen, das ihm nod in 
Schaaren nachzog. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Unter den Anſtößen, welche die Phariſäer an 
dem Wirken und der Lehre des Herrn nahmen, 
ftand nächſt dem anonymen Anftoß, daß ex nicht ein 
Meffias in ihrem Sinne fein wollte (Joh. 1, 29; 
vgl. Matth. 4; Joh. 9, 30. 315 ſ. Leben Jeſu z. d. 
©t.; Joh. 10, 24), der Anſtoß der Sabbatheilungen 
faft oben an. Zuerft hat Chriftus das Befremden 
und Aufjehn der Juden erregt wegen der Tempel⸗ 
reinigung, Joh. 2, 13, und das bei diefer Gelegen- 
heit gefprochene Wort vom Tempelabbrechen haben 
fie zu verberblicher Verdrehung gegen ihn auf- 
gehoben und bewahrt. Sie beobachten ihn alſo 
mißtrauiſch, Joh. 4, 1. Darauf folgen die Anftöße 
über feinen Verkehr mit den Zöllnern (Matth. 9). 
Hierauf die Sabbatanftöße. Der erfie in Zerufalem 
am Purimfeft ift ſchon entſcheidend (Joh. 5, 16). 
Darauf folgen die galiläifchen Sabbatanftöße un- 
ſers Textes, zwei nach einander. Die Anklage wirft 
ſich zuerft auf die Jünger, dann auf ven Herrn; 
und auch bier wird fein Tod beſchloſſen. Der gali- 
läiſche Sabbatkonflikt Luk. 13, 10, welcher dann 
folgte, fiel wahrſcheinlich in einen landſchaftlichen 
Strich und war deshalb minder ſtark. Hierauf 
folgte wieber Der zweite völlig entſcheidende Anſtoß 
in Serufalem, die Heilung des Blindgebornen am 
Laubhüttenfeſt (oh. 9); ein Anftoß, welcher nicht 
dadurch verhindert worben, daß Jeſus Diesmal den 
Brunnen des Tempelberges Siloah alfo gewiſſer— 
maßen das jüdische Heiligthum jelbft in Mitwirkung 
geſetzt. — Die Sabbatanftöße bilden alfo offenbar 
den Ausgangspunkt und Mittelpunkt der Satzungs⸗ 
anklagen gegen Jeſum, wozu dann andre kommen. 
Daran reiht fich der Vorwurf der Tenfeldgemein- 
ſchaft wegen ber Wunder bes falfchen Propheten- 
thums und der VBolfsverführung, weil er ſich an= 
deutungsmweife als Meffins zu erkennen gab; der 
Gottesläfterung, weil er fi Gottes Sohn nannte. 
An diefe Vorwürfe fetten fich die Eleineren Anftöße 
umd eine unermeßliche Berieumdungan. Derinnere 
Anftoß aber war der Konflikt zwifchen Geift und 
Ungeift, Evangelium und Sabung, Heil und Un— 
glauben, Gerechtigkeit und Heuchelei, Gotteöflarheit 
und fatanifcher Verdüſterung und Berftodung, 
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Heiligkeit und hochmüthiger Selöftfuht, aus- 
brechend in einer Folge großer Kämpfe. — Es ift 
aber fehr bebeutungsooll, daß bie pharifäifche 
Hierarchie, welche dem Herrn bie Sabbatwerfe zum 
Verbrechen machte, in das Gericht verfiel, baf fie 
am großen Ofter-Sabbat einen Rath halten konnte, 
zu dem Heiden Pilatus ing heidniſch unreine Haus 
laufen und dann bei der gebannten Schäbelftätte 
den Stein über dem Grabe Jeſu verfiegeln, |. Leben 
Jeſu, II, 3, 1628, 

2. Die Thatfache, daß e8 eine umfreie Sabbat— 
ſatzung war, welche vor allem dem Herrn den Tod 
bereitete, erklärt in beftimmtefter Weife die Aufe 
hebung bes äußeren zur Satzung geworbenen Ge- 
ſetzes, insbeſondere des Sabbatgefetes, und muß 
für ernfte Chriften eine ftete Warnung bleiben, die 
Prädifate des Sabbats auf den hriftlichen Sonn- 
tag zu Übertragen. Zwar fagt Heubner: Die ängft- 
liche Sorgfalt der Juden im alten Tempel für den 
Sabbat ift beſchämend fiir Chriften. Chriſtus aber 
ift Herr des Sabbats auch als Chriſtus in der Kirche 
und in dem Gläubigen. Und wenn e8 vom Sabbat 
heißt: ber Sabbat ift um des Menfchen willen ge- 
macht, nicht umgefehrt, fo werben wir noch viel 
mehr vom Sonntag jagen müfen: der Sonntag ift 
um des Chriften willen gemacht u. ſ. w. — Gleich— 
wohl bleibt auch das Sabbatgebot in der Feft- 
ftellung eines feſtlichen Ruhetags ein ewig gültiges 
Grundgeſetz des Staats und der Kirche, jo gut wie 
eins ber zehn Gebote. Allein feinem Sinne nad) 
will es ein göttliches Schubgebot der Humanität 
fein (noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein 
Bieh, noch bein Fremdling), die Vorbedingung für 
den Ehriftenfonntag, der mehr als Gebot ift, gott- 
menſchliche Stiftung, Schöpfung, Leben. Daran 
aber wird bie Handhabung der ſabbatlichen Ord— 
nung zu prüfen fein, ob fie dem Geifte Chrifti und 
feines Oſtertags und Sonntags entfpricht oder 
widerſpricht. Eine ſchreiende Noth bricht überall 
den Sabbat von ſelber; einer folhen Noth ftenern 
durch Nothwerk heißt alfo den Sabbat wieder her- 
ftellen. Das Nothwerk aber ift bedingt durch Mit- 
leid und Liebe. Chriftus ift Herr des Sabbats als 
ber perfünliche Sabbat; was zu ihm Hinführt, in 
ihm gefchieht, ift Sabbatfeier; was von ihm ab- 
führt, wäre e8 auch eine fagungsmäßige Todten— 
ftillfe, ift Sabbatbrud. Darum follen wir ben 
Sonntagsentheiligungen wehren, vor allem aber 
der Entheiligung des Sonntags Chrifti: Rechtfer— 
tigung durch ben Glauben in Gottes Gerechtigteit. 
Ueber die Grundfäte der engliſchen Chriften - 
Heubner, ©. 164. a 

3. Nach dem gemeinen Geſichtspunkt, womit die 
Bharifier das Thun der Singer als Erntearbeit 
betrachteten, thaten die Priefter am Sabbat Metzger⸗ 
und Bäderarbeit zugleich (Opfer ſchlachten, Schau⸗ 
brode bereiten), und zwar im Tempel. Nach welchen 
Kategorien aber könnte der chriſtliche Geiſtliche ver— 
urtheilt werben, der chriſtliches Noth- und Liebes⸗ 
werk verurtheilen wollte? Im beften Ball ift er 
dann, als Arbeiter betrachtet, ein Ringfämpfer, im 
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ſchlimmſten — ein Schauſpieler. „Der Opferdienſt 
fol wie überhaupt das ganze Ritualgeſetz nad) 
Gottes eigner Erklärung, 1 Sam. 15, 22; Palm 
50, 8-14; 51, 18; Hof. 6, 6; Matth. 9, 13, dem 
höchften Gefet der Liebe dienen.“ Gerlach, Bergl. 
aufer den vorigen Stellen Jeſ. 1, 13. 14; Kap. 66, 
2. 3. u. a. 

4. Chriſtus ſchont die Satzungsmänner ſelbſt in 


dem Momente noch, da er ihnen Trotz bieten muß, H 


da er den Mann mit der verdorrten Hand durchs 
bloße Wort heilt, nicht durch Anrühren und 
Ergreifen feiner Hand, 

5. Das Gebot des Feiertage ift [hon im A. T. 
eine Synthefe: a) ethifches Schutzgeſetz der 
Humanität (2 Mofe 20); b) religiöfes Kultusgeſetz 
(3 Moſe 23). Eine noch höhere ober vielmehr bie 
höchſte Synthefe ift der Sonntag, gemäß dem Ge- 
fe des Geiftes. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Verketzerung des Herrn durch die Männer 
der Saßung: 1) die Geſchichte, 2) ihre ewige Be- 
deutung. — Wie der Geift der Satzung den falfchen 
Gottesdienft zu einem Widerſpruch gegen den wah— 
ren Gottesdienft verkehrt. — Die außerlihe Sab- 
balorbnung in einen Wiberfpruch verkehrt gegen 
die innere. — Die wahre Sonntagsheiligung. — 
Wodurch bewährt fie fih? 1) Wenn fie Die Sonn- 
tagsftörungen, Durch Noth und Elend entftanden, 
mit wahrer Geiftesfeier zu befämpfen weiß; 2) frei 
und reich ift in Werfen der Noth und des Erbar— 
mens; 3) den ganzen wöchentlichen Werkdienſt des 
Lebens zu einem Werk der Noth und des Liebenden 
Erbarmens verflärt. — V. 1-8: Das Werk ber 
Noth. — Die wahren und die falfchen Werke der 
Roth. — DB. 9 bis 14: Das Werk der Liebe. — Die 
wahren und bie falfchen Werfe diefer Art. — Wie 
das Alte Teftament felbft für eine geiftige Auffaf- 
fung feines Buchftabens geforgt hat durch feine 
Lehre, Stiftungen und Gefhichten, V. 1—8. — 
Wie die Sitten der Gejeteseiferer felbft gegen ihre 
— zeugen, V. 9—14. — Wie die Heuchler 
befjer für ihre Sinnbilder als für ihr Vieh, beffer 
für ihr Vieh als für ihre leidenden Mitbrüder for- 
I — Auch mit dem Vieh fol man Erbarmen 

aben, warıım? — Auch das Thier foll feinen An- 
theil am Feiertag haben. — Chriftus als Sieger 
über feine Verketzerer. — — Chriftus der wahre 
Zempel. — Chriftus ber Herr des Sabbats. — 
Chriſtus führt ung zur wahren Sabbatfeier in das 
wahre Heiligtum. — Die vollendete Sabbat- 
brechung und Tempelentweihung in dem Verhalten 
der Feinde des Herrn, welche ihn unter der Anklage 








der Sabbatbrehung zum Tode verdammen. — 
Der Zweck des Sonntags und ber Zwed des firch= 
Yihen Gottesdienftes. — Wie fi ber felbftgerechte 
Satungsbienft an den ftegreichen Erweiſungen des 
Geiftes Chrifti felbft verftoct. — Der Feiertag ent- 
weder ber herrlichfte oder der traurigite Werktag. 
— Die Kirche entweder das herrlichſte oder das 
traurigfte Arbeitspaus. — Die Erklärung bes 
vierten Gebots durch das Leben und die Lehre des 


errn. 
Starte: V. 1-8. — Nova Bibl. Tub.: Der 
Menſch und feine Erhaltung geht den Ceremonien 
vor. — Hedinger: Chriſtenthum hat große Frei⸗ 
heit und läßt biefelbe nicht fangen unter das Jod) 
der Dienftbarfeit der äußerlichen Ceremonien, Kol. 
2, 16—20. — 8 ift der Heuchler Art, daß fie aus 
geringen Sachen fi ein Gewiflen und Sünden 
machen, da feine Sünde ift, hingegen ohne Scheu 
ſchwere Sünden wider Gott — Werke ber 
Liebe, Noth und Ehre Gottes find am Sabbat un- 
verboten, body fol man nicht Noth machen, wo 
feine ift. — Ofiander: In den ceremonialiſchen 
Satungen ift die Noth an fein Geſetz gebunden, 
aber bie zehn Gebote muß man um feiner Noth 
willen übertreten (nad Maßgabe des criftlichen 
Prinzips). — Die rechte Sabbatfeier: innere Ruhe 
der Seele von jündlihen Lüſten und Aufopferung 
des Herzens an Gott. — In dem Tempel muß ber 
Herr des Tempels geſucht werden. — Die fleißige 
Uebung der herzlichen Liebe, der ſchönſte Gottes— 
dienft, Jak. 1,27. — B. 9—14: Verfolgung foll 
den Knecht Gottes nicht abhalten, fein Amt fortzu- 
jegen. — Zeifius: Wir follen nad dem Erempel 
— gern und fleißig die öffentlichen Verſamm⸗ 
Yungen beſuchen. — Majus: Ins Gotteshaus 
ehen, nur zu lauren, nachzuſtellen, Arglift zu ge— 
—** iſt mehr als gottlos. — Cramer: Die 
Frommen ſind in der Welt immer im Streit, aber 
fie gewinnen auch einen Sieg nach dem andern. — 
Dfiander: Man muß dem Nächten Gutes thun, 
follte man glei in böfer Leute Nachrede darüber 
gerathen. — 

Goßner: Das Auge der Phariſäer ift ein 
Schalksauge, weil es nur Böſes fieht. — 

Lisco: Die evangeliſche Freiheit von buchſtäb— 
licher Herrſchaft des Sabbatgebots ſoll man aus 
Liebe und mit Freiheit unter die nothwendige Zucht 
äußerer Beobachtung ſtellen. (Nur daß ale Tert 
vorzugsmweife die evangelifche Freiheit betont.) — 

Heubner: Die Jünger waren arm, aber fie 
wollten lieber hungern bei Jeſu, als ohne ihn 
Meberfluß haben. — Die Scheinheiligen find die 
Tadelfüchtigften. — Die wahre Liebe, die rechte 
Menjhenahtung find die beften Ausleger Des 
Geſetzes. — 


2. Das föniglihe Walten des Herrn unter dem Bolf in der Verborgenheit. 


Da Jeſus aber das bemerkte [daR fie einen Rathſchlag wider fein Leben machten], entwid) 
16 er von dannen, Und es folgten ihm viele mai, und er heilte fie alle, *und er jehärfte 


17 ihnen ein, daß fie ihn nicht offenbar machen 


ſollten; *damit (we) erfüllet würde der Spruch 


18 dur) Jeſajas den Propheten, da er jagt: *Siehe, das ift mein Knecht, den ich erwählet habe, 
mein Geliebter, an welchem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will meinen Geift auf ihn 
19 legen, und das Gericht foll er den Heiden verfündigen. *Er wird nicht zanfen, noch ſchreien, 


1) Lachmann läßt nad) God. B. und Vulgata oyAos ausfallen. Auch der Sinaitie. Wahrſcheinlich war die 
Auslaffung exegetifh, um den Schein des hyperboliſchen Ausdruds im Folgenden zu vermeiden. 


19, 15—_21. 
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und es wird niemand feine Stimme hören auf den Straßenpläßen. *Zerknicktes Rohr wird er 20 
nit zerbrechen, und glimmenden Docht wird er nicht auslöſchen, bis ex hinausgeführt das 
Gericht zum Siege; *und auf feinen Namen werden die Heiden hoffen. 21 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Ueberſichtliches. Die Worte des Evange- 
liſten im vorliegenden Abfchnitt über die ftille Wirt- 
ſamkeit des Herrn haben eine beftimmtere Beziehung 
auf die ganze Zeit der fluchtartigen Wirkfamteit 
Jeſu unter den Berfolgungen der jüdiſchen Hierar- 
hie. Der Anfangspunkt ift das Purimfeft 782, der 
Schluß die Hingebung Jeſu an das Volk, mit wel- 
cher er aus der Wüſte Ephraim hervortratvor Oftern 
783. Im dieſer Zwiſchenzeit hatte er nur momen- 
tane Ruhepunkte, namentlich in Peräa. In dieſe 
Zeit fallen 1) der erſte Rückzug über den See nach 
Gaulanitis bei der Wiederkehr nach Galiläa vom 
Purimfeft und der Nachricht von der Hinrichtung 
des Taufers (Kap. 14); 2) eine ftille Wanderung 
durchs Land währent des Ofterfeftes, wahrjhein- 
lich bis nach Bethanien bin, und Rückkehr (Kap. 12 
u. 13); 3) die Wanderung von Galiläa durch das 
Gebiet von Tyrus und Sidon und die nördlichen 
Hochlande bis wieder zum öftlihen und weftlichen 
Ufer des Sees Gengzareth (Kap. 15); 4) der Rück— 
zug von Magdala über den See in das öftliche Ge— 
birg; 5) der heimliche Zug durch Galiläa und das 
Land, ſchließend mit plötzlichem Auftreten zu Jeru— 
falem am Laubhüttenfeft im Jahr 782 (Kap. 16, 
Kap. 17, 1—21; 6) das letzte Auftreten Sefu in 
Kapernaum, der Aufbrud) und der Zug durch den 
Grenzftrich zwifhen Samaria und Galilia nad 
Peräa: 7) Jeſu erfter Aufenthalt in Peräa und fein 
Gang zur Tempelweihe nad) Serufalem: 8) zweiter 
Aufenthalt in Peräa und Gang nad Bethanien 
zur Auferwedung des Lazarus; 9) der verborgene 
Aufenthalt Jeſu in der Wüfte Ephraim, unter dem 
Bann und der Todesnacht des Synedriums bis 
zur Yeßten Ofterwallfahrt. — Auf dieſe Zeit alfo 
insbeſondere beziehen fich die Worte des Evange- 
liſten, wenngleich fie im allgemeineren Sinne pafien 
auf das Leben Jeſu überhaupt. 

2. Er Heilte fie alle. Dadurch, daß er alle ihre 
Kranten heilte, ftellte er die ganze Volksmaſſe wie- 
der ber. Idee des Zufammenhangs ber Gefunden 
mit den Kranken. 

3. Schärfte ihnen ein, Auch hier ift wohl nicht 
bie Verſchweigung feines Aufenthalt gemeint, jon- 
dern die Mäßigung in der Verkündigung feiner 
Thaten und Meffiaswürbe,. Es galt den voreilig 
ſich hervordrängenden Bruch zwiſchen chiliaſtiſchen 
Freunden und Feinden zurückzuhalten. 

4. Damit erfüllet würde, Jeſ. 42, 1. Frei nach 
dem Grundtert. Der mim 723, im 2. Theile des 
Jeſajas kann fein anderer fein als der Meſſias, da 
die Idee des perfönlichen Meſſias im 1. Theil des 
Jeſajas beftimmt ausgeſprochen war, nad) ber her- 
mereutifchen Regel, daß eine bibliſche Lehre nicht 
aus dem Beftimmteren ins Unbeftimmtere zurid- 








laufen kann. Die Septuag. mit ihrer Deutung auf 
Jakob und Iſrael verräth bier ihre alerandrinifch- 
ibealiftiihe Haltung. Jeſ. 41, 8. 14 konnte dazu 
veranlaffen, doch lag e8 viel näher, Jakob und 
Iſrael bier iveell aufzufaffen. Dagegen finden hier 
auch der chaldäiſche Paraphraft und Kimi ben 
Meſſias. Man vergl. die Stelle mit Jef. 11,1 ff. 
Die Stelle: Siehe, mein Knecht, dem ich feſtſtelle, 
mein Ermwählter, an dem meine Seele Wohlgefallen 
hat. Sch Habe meinen Geift auf ihn gelegt. Das 
Recht wird er den Bölfern (Heiden) bringen (fund- 
thun). Er wird nicht Schreien und nicht laut thun 
(die Stimme erheben, überfpannen). Und nicht 
wird er da draußen (auf der Gaffe, außer dem 
Lager) feine Stimme hören laſſen. Gefnidtes Rohr 
wird er nicht zerbrechen und glimmenden Docht 
wird er nicht auslöſchen. Nach ber Wahrheit (zur 
Wahrheit) wird er kundthun (ausführen, vollenden, 
verflären) das Recht. Er wird nicht (ermattend) 
zurlidbleiben, noch (woreilig) durchbrechen (78) 
(tranfitiv), bis ex auf der Erbe gepflanzt hat das 
Recht, und feiner Lehre werben die Inſeln (die legten 
Erdrefte) entgegenharren. — Delitzſch, Rudelbachs 
Zeitſchrift 1852, 2, ©. 258 ff. ꝛc. — Die Prophetie 
ift alfo hier im 2. Theil des Jeſ. meift eigentliche 
Berbal-Prophetie; wenn auch mitunter typifch das 
ideale Sfrael den Meſſias einſchließt oder aud) von 
ihm eingeſchloſſen wird. 

5. Das Gericht. Das entjcheidende, richtende 
Recht — Ev. ſ. Joh. 3, 36. Ueber die verſchiede— 
nen Deutungen des Worts ſ. Meyer. 

6. Den Heiden. Die Bollsihaaren, die ben 
Herrn begleiten, werben in ihrer Abwendung von 
dem verwerfenden Urtheil der Pharifäer über ben 
Herrn ein Bild der Heiden. 

7. Zerknicktes Rohr und glimmender (rauchen- 
der) Docht, Bild der Elenden, bier des durch die 
Sabungen gebeugten und zerfnidten Volks (bie 
zerzaufte und nieberfallende Heerde). Er gibt die— 
fem armen Bolf (nad feinem Kern die Armen im 
Geifte) nicht vollends den Tod (Verzweiflung und 
Berderben durchs Gericht), fondern theilt ihm 
neues, geſundes Leben mit, geiftlich und leiblich. 

8. Big er hinausgeführt das Gericht zum 
Siege, Zufammenfaffende Umſchreibung von Ief. 
42, 3 (max ac.) und 4 (mryaıy 2c.). Er ver. 
Hört das Gericht zum Sieg der Wahrheit, zum ab- 
fofuten Sieg ſelbſt. Dies ift ſchon in ben Aus- 
drüden des Propheten angebeutet, aber mit freier 
Erffärung hervorgehoben. „In ExßaAn (vergl. 9, 
37) Yiegt das Gewaltige, den Widerſtand Ueber- 
windende.“ 

9. Auf feinen Namen, Grundtert inainh. 
Schon die Sept., auf feinen Namen. In dem Na- 
men des Meffias liegt das Prinzip, dev Inbegriff 
feiner Lehre. Meyer: „Auf Grund beffen, was ber 


186 


Goangelium Matthäi. 


v n s Eu 2 rs Or 
\ A Br h 


2, 15-21. 





Name Meſſias fagt, werben Heidenvölker Hoffnung 
hegen.” Allerdings ift biefe Faſſung durch den 
Dativ ro ovou. empfohlen. Alfo auch hier erklä— 
rende Fortführung des Grumbtertes. 


Dogmatisch-chriftologiiche Grundgedauken. 


1. Der Bruch) zwifchen dem handelnden Meifias 

und feinem Bolfe entfaltet fih. Der König ber 
That wird verworfen, das fürftliche Leiden einge- 
Yeitet. Damit bereitet fich zugleich der Bruch zwi- 
schen der feindlichen Partei in Ifrael und den An- 
bängern Jeſu, und vorgebildet ift darin ſchon ber 
Bruch zwifchen dem ungläubigen Sfrael und ber 
gläubigen Heidenwelt. 

2. In diefer Zeit alfo trat auch der Leidens— 
charakter Jeſu in feinem königlichen Warten, fein 
Anfihhalten beftimmter hervor. Wenn er hätte 
Gewalt brauchen wollen, jo hätte ex jeßt richterlich 
auftreten müffen, das zerfnidte Rohr zerbrechen 
und den glimmenden Docht auslöfhen. Das that 
er nicht. Er hielt an fi) und ließ fich eine ftillere 
Wirkfamkeit, das Vorſpiel feines Leidens, gefallen. 
Ganz treffend führt alfo der Evangelift die Worte 
des Propheten hier ar, die im engeren Sinne auf 
diefes Jahr ver Verfolgung, im weiteren Sinne 
auf die ganze Wirkfamteit Sefu pafjen. 

3. Die Flucht Chrifti ift fein Bann, aber auch 
fein Bann feine Flucht. Er flüchtet für die Feinde, 
wenn er vor ihnen flüchtet. - Die gemeine Flucht 
der Furcht kennt Chriftus nicht. Er wendet ſich 
nur immer den Empfänglicen zu, d. h. ben Ge- 
ſchlagenen, Elenden, und zwar nicht um zu richten, 
fondern um zu retten. Und in biefer Konfequenz 
des Erharmens wird er’8 erreichen, daß Das Ge— 
richt, insbeſondere das Gericht feines Wortes und 
Geiftes hinausgeführt wird zum Sieg der Wahr- 
heit und Gnade. — Die Zeit des Todesleidens Jeſu 
war jetst noch nicht gelommen, noch war Raum da 
für eine große Wirkſamkeit, aber für eine ftillere, 
darum 30g er fich zurüd und lebte vorwaltend dem 
armen Volk, unter dem er jest bie zahlreichften 
Heilswunder berrichtete. 


Homiletifche Andeutungen, 


Das Zurückweichen Chriftt wor feinen Wider— 
fachern ein ernſtes Zeichen: 1) Nicht der Furcht, 
der Schwäche u. ſ. w., fondern 2) der Macht, der 
Weisheit, des Erbarmens, des Gerichts. — Es 
kann dem Herrn nie an feiner Gemeinde fehlen. — 
In Jeſus hat ſich alle Tugend aller Gottestnechte 


erfüllt. — Jeſus die vollendete, erfüllte göttliche | 


Geduld inmitten der ungeduldigen Welt, — Die 
Geduld und Sanftmuth Jeſu, ſchon won den Pro- 
pheten gezeichnet. — Das Bild Ehrifti tauſendmal 
vor feiner Geburt und nad feinem Tode gemalt. 
— Chriftus ift der Auserwählte Gottes. — Die 
Wurzel der Auserwählten. — Das Kennzeichen 
des Augerwählten: göttlicher Duldermuth. — Der 
Auserwählte ift der Knecht Gottes. — Der voll» 
kommne Knecht Gottes ift der geliebte Sohn Got- 
te8: 1) Der Knecht als Mittel der Welterlöjung, 
2) Der Sohn als Grund und Zwed der Weltoer- 
klärung. — Chriftus in der Salbung des Geifte® 
Gottes der heilige Verkündiger des Gerichts zur 
Erlöſung. — Chriftus der wahre Volksfreund. — 
Der Bölferheiland. — Die Grundzüge des Wal- 
tens Chrifti. — Chrifti Geduld und Sanftmuth 
überwindet die Welt, 


Starke: Quesnel: Es ift gut, mit Jeſu zu- 
weilen verborgen fein wollen, mag e8 aus Demuth 
oder aus Noth geſchehen. — Derjelbe: Jeſus 
Chriſtus vor Allen ein Knecht Gottes, allein wür- 
dig, ihn zu bedienen. — Derfelbe: D wie lieb- 
lich ift die Sanftmuth bei Chrifti Knechten. Wer 
Zant und Streit liebet, ift nicht fein. — Zeiſius: 
Die Knehtsgeftalt Chrifti, Phil. 2, 7. 8. — In 
Chriſto ift Die rechte Fülle des Geiftes, nur von 
diefer, fonft nirgends kͤnnen wir etwas befommen, 
ob. 1, 16. — Durch nichts ung den Muth neh— 
men laffen. Die Wahrheit wird doch ftegen. — 
Cramer: Zefus Yäfjet nit ab, die — 
ſtark zu machen. — Zeiſius: Chriſtus nicht allein 
Iſraels, ſondern auch aller Heiden Hoffnung. 


Goßner: Es iſt eine von den Originaltugen⸗ 
den unfre8 Heren, daß er gar nicht viel Weſens 
macht, ſondern feinen ftilen Gang geht, und es 
wird doch gemacht. Es gibt Leute, die erſtaunlich 
viel zu thun feinen, und e8 kommt doc nichts 
heraus, Wer ihn in der Nähe und zum Beiftand 
bat, verlernt das Schreien und viel Redens machen 
von feinem Thun. — Man muß nit hart und 
unfreundlich mit den Gewiſſen umgehen, die ohne= 
dem ſchwach und blöde find, noch Soil man ftrenge 
fein mit denen, bie aus Schwachheit gefallen find. 
— Die Ueberbleibfel des befieren Sinnes in ge— 
fallenen Sündern muß ein vom fanften Geifte Sefu 
erfüllter Lehrer nicht auslöſchen, ſondern wieder an= 
fachen durch das Anblaſen der Liebe und Freundlich- 
feit. Wenn man einen noch glimmenden Docht zum 
Teuer hält, fo entzündet ex fich leicht wieder. — 


Heubner: E8 gibt auch im evangeliſchen Dienfte 
eine Art Renommifterei, wo ſich der Eigeneifer mit 
einfhleicht. Das ſchafft feine dauerhaften Früchte. 
— Wo noch ein Keim des Guten, da ift Hoffnung. 
— Das zerftoßene Rohr: eine Seele von Buße zer= 
malmt. Der glimmende Dot: eine Seele, worin 
noch ein Glaubensfunken glimmt. 
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3. Die wunderbare Heilung des Dämoniſch-Erſtarrten (Blinden md Stummen). 

Die Läſterung der Phariſäer, Jeſus wirke mit dem — im Bunde, aut 

das Gegenwort Chrifti von der Läſterung des Geiftes. Die Pharifäer fordern 

nun das Zeihen vom Himmel, aber Jeſus verheißt ihnen das Zeihen aus ber 

Tiefe (des Jonas) und ee ann ee Heimfall des Volks an Die Bejikung 
er Dämonen. 


(Mark. 3, 20—30. Luk. 11, 14—26; 29—32.) 


Da ward zu ihm gebracht ein durch dämoniſche Beſeſſenheit blinder und ftummer Menſch 22 
[ein dämoniſch-Erſtarrter], und er heilte ihn, jo daß der Stumpffinnige [Blinde und Stumme]?) 
redete und ſah. *Und es entjebte ſich alles Volk, und fie ſprachen: Iſt doch diefer 23 
nicht etwa der Sohn Davids? *Die Pharijäer aber hörten das und ſprachen: Diefer treibt 24 
die Dämonen nicht anders aus als durch Beelzebub, den Oberften der Dämonen. *Da er25 
aber ihre Gefinnungen ſſchon] wußte [hier eiöus, nicht 0» und ohne den Zufak 6 ’Zycovg] 
ſprach er zu ihnen: Jedes Reich, das mit fich ſelbſt [rein und volftändig bis zur Getheiftheit] 
entzweit ift, wird vermültet; und jede Stadt oder Haus, das wider fidh ſelbſt entzweit ift, Tann 
nicht bejtehen. *Und wenn der Satan den Satan austreibt, jo ift er wider ſich ſelbſt ent- 26 
zweit: wie kann num fein Reich beſtehen? *Und wenn ich durch Beelzebub die Dämonen 27 
austreibe, Durch wen treiben fie eure Söhne aus? Deswegen werden fie jelber eure Richter 
fein. *Wenn aber duch den Geift Gottes ich die Dämonen austreibe, jo ift ja wohl dag 28 


Reid) Gottes über euch gefommen (Eydaoer). *Oder wie vermag jemand hineinzugehen 29 


in da3 Haus des Gewaltigen, um ihm feine Werkzeuge zu entreigen, wenn er nicht zubor 


den Gewaltigen gebunden hat? Und darauf wird er jein Haus berauben [plündern]. *Wer 30 


nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet. * Darum 31 
fage ih euh: Jede Sünde und Läjterung wird den Menjchen vergeben werden; die 
Läfterung des Geiftes aber wird den Menjchen nicht vergeben werden. *Und wer etwa ein 32 
Wort redet wider den Menfchenjohn, e& wird ihm vergeben werden; wer aber gar redet 
wider den Heiligen Geift, dem wird es nicht vergeben werden, weder in diefer Weltzeit [Neon] 
noch) in der zufünftigen. * Entweder ftellet dar den Baum al3 Edelbaum, und damit auch 33 
jeine Frucht als Edelfrucht, oder ftellet dar den Baum als Wildling [Giftbaum] und [mit ihm 
au] feine Frucht als Giftfrucht; denn aus der Frucht wird der Baum erfannt. *Ihr 34 
Brut der Ottern, wie könnt ihr Gutes reden, da ihr böfe ſeid? Denn aus dem Ueber- 
fließen des Herzens redet der Mund. *Der gute Menſch reicht aus dem guten Schab 35 
[feines Herzend]2) Gutes hervor, und der böſe Menjc aus dem böjen Schatz reicht hervor 
das Böſe. *Ich jage euch aber, für jedes nichtsnutzige Gerede, das irgend die Menfchen 36 
ausfagen, eben dafür werden fie Rede ſtehen müſſen [Mehenihaft geben] am Tage des 
Gerihts. *Denn aus deinen [eignen] Worten wirft du gerechtfertigt werden, und aus deinen 37 
feignen] Worten wirft du verurtheilt [verdammt] werden. *Da antworteten ihm 3) etliche der 38 
Schrifigelehrten und Pharifäer und ſprachen: Meifter, wir [find bereit Die Sache zur Entſchei— 
dung fommen zu laſſen] wollen gern von dir ein Zeichen [das beglaubigende meſſianiſche Himmels— 
zeichen ſehen. *Er aber, antwortend, ſprach zu ihnen: Ein böſes und ehebrecheriſches Ge- 39 
ſchlecht ſuchet ein Zeichen, aber fein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen 
des Jonas, des Propheten. *Denn gleihwie Jonas war im Bauche des großen Fiſches 40 
drei Tage und drei Nächte, alfo wird der Menſchenſohn im Herzen [im tiefen Innern] der Erde 
fein drei Tage und drei Nächte. *Die Männer von Niniveh werden aufitehen in dem 41 
Gericht mit diefem Geſchlecht, und dafjelbe verdammen, denn fie thaten Buße auf die Predigt 
des Jonas. Und fiehe, mehr als Jonas ift hier. *Die Königin des Südens wird fi) erheben 42 
in dem Gericht mit diefem Geſchlecht, und wird dafjelbe verdammen, denn fie fam von den 
Enden der Erde, zu hören die Weisheit Salomo's, und fiehe, mehr als Salomo ift hier. 
*Wenn aber der unfaubere Geift [der Dämon fon] ausgefahren ift von dem Menjchen [jeinem 48 


1) 1. röv wgov, B. D. Sin., Theoph., Lachmann, Tiihendorf; 2. x®p0or ai tuplöv, L. X. D., Syr.; 
3. To» rupAov xai nugpov, die Recepta, Griesbach, Meyer, nach jüngeren Codd. Wir nehmen an, daß xwgpog 
das zmeitenial im umfafjenderen Sinne fteht, den Stumpffinn überhaupt bezeichnend, 
2) In den beften Codd. fehlt zjs vaodias. Interpretament. 
8) Die beſten Codd. fügen zu amrengid. hinzu aur, 
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Menihen], fo durchwandert er waſſerloſe Gegenden [pürre Wüſten, leere Striche für ihn, der von 


dem Berderb des 


Geiftigen Ieben muß], fucht ein Ausruhen [ieine Ruheftätte], und findet es nicht. 


44*Da Spricht er dann: In mein Haus!) will ih wieber zurüdfehren, von dem ich ausge- 


gangen bin. 


Und er fommt, und findet e3 leerſtehend [vafant], ausgefehrt und aufgepußt 


45 [für feinen Einzug]. *Da gehet er denn Hin, und nimmt zu fi) fieben andere Geifter, die 
ärger find als ex ſelbſt, und fie ziehen hinein [fahren ein] und haufen daſelbſt; und mit dem 
lebten Ende jenes jelbigen Menſchen wird's ſchlimmer, als es früher jtand. Alſo wird es 


auch ergehen diefem argen Geſchlechte! 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Chronologifche Folge, Lufas gibt diefe Er- 
zählung fpäter, die Reden unvollſtändig. Dennoch 
ift die Zeitftellung bei ihm pafjender. Wir haben 
bier offenbar den Beſchluß der öffentlichen Wirk— 
ſamkeit Jeſu in Galiläa in dem Brud) des Herrn 
mit der galiläiſchen Pharifäerpartei vor ung, eine 
Parallele des Bruchs mit den Hierarchen in Jeru— 
falem, Kap. 21—23. Kap. 14 gibt ein der Zeit 
nach früheres Moment, und bie beiden Konflikte, 
Kap. 15, 1 und Kap. 16, 1 find mur ber fürmliche 
Abſchluß der geiftigen Stellung, die fich hier erdff- 
net. Die galiläifhe Priefterpartei hat nämlich jeit 
dem PBurimfeft die Inſtruktion von Jeruſalem er= 
halten, den Heren zu verfolgen. Sie thut Dies nun 
in einer viel plumperen Weife, wie Die Hierarchen in 
Jeruſalem felbft jpäter dem Herrn entgegentreten. 
Die aus ihrem Haß ſchon früher hernorgegangene, 
zuerft heimliche Anſchwärzung Sefu, er ftehe mit 
dem Teufel im Bunde und treibe in feiner Macht 
Dämonen aus (Kap. 9, 34; vergl. 10, 25), geftal- 
ten fie jet zur Frechen öffentlichen Anklage. „Die 
Aehnlichkeit der Erzählung mit ber Kap. 9, 32 be— 
richteten führt nicht auf eine Vermiſchung ber ver- 
ſchiedenen Fakta (Schnedenburger), nicht auf tra= 
ditionelle Berboppelung (Strauß, de Wette), fon- 
bern bat zwei verfchtebene, aber analoge Thatſachen 
zum Grunde: ber frühere Dämoniſche war ftunm, 
der jeßsige ift zugleich blind, was aber Lukas, einer 
weniger genauen Tradition folgend, nicht berichtet.“ 
Meyer. 

2. Ein durch dämoniſche Beſeſſenheit Binder 
und Stummer. — Alfo nicht organisch blind und 
ftumm, fondern durch dämoniſche Zerrüttung 
greuelhaft in feinen edlen Sinnen gefefjelt. Diefer 
Ungeftalt eines Menſchen innerlich beizufonmmen, 
war alfo das ſchwerſte Wunder, namentlich da 
dem Herrn babei die Pharifäerpartei mit läftern- 
der Exbitterung gegenüber fland. Man vergl. 
e — über den dämoniſch Stummen. 

ap. 9. 

3. Iſt doch dieſer nicht. Das Volk iſt hier auf 
dem Punkte, Jeſum öffentlich als den Sohn Da— 
vids, d. h. den Meſſias auszurufen. Es fühlt ſich 
aber ſchon gehemmt durch die hierarchiſche Partei, 
und die ermannt ſich nun und tritt mit ihrer ver- 
läfternden Anklage hervor. — Diefer, bebentfam 
voran. Diefer etwa follte der fein? Diefer 








| treibt nur die Dämonen aus u. f. w., ſ. Kap. 9, 34. 


Wir halten Beelzebul für gleichbedeutend mit: 
der OberftederDämonen, das letztere (aogovrı 
ohne Artikel) ift alfo Erklärung des von ihnen 
wahrfgeinlih mit Anfpielung auf ven Philifter- 
Götzen Beelzebub erfundenen Namens. 

4. Wenn der Satan den Satan, Mit Recht 
beftreitet Dieyer die erklärende Ueberjegung: wenn 
ein Satan den andern austreibt. „ES gibt viele 
Dämonen, aber nur einen Satan, deren Haupt.“ 
Derſelbe Satan aljo wäre hier nach der Unterftel- 
hung einmal durd) den befigenden Dämon, einmal 
durch den austreibenden dämoniſchen Erorziften 
repräfentirt, triebe aljo im Grunde fich felber aus. 
Sn diefem Sinne gebraucht Chriftus auch das Bild 
von dem zwiefpaltigen Haus- und Stadtweſen. Er 
kann es nicht leugnen wollen, daß im Reiche des 
Böſen Zwiefpalt herrſcht. Nur kann diefer nicht ge= 
fetst werben als abfoluter Bruch, vollendete Selbit- 
negation, fonft müßte eben auch die augenblidliche 
Vernichtung herausfommen; wogegen man be- 
merkt, daß das Neid; des Satans lange befteht, 
alfo auch ein gewifjes Maß von Einheit und Kon- 
fequenz haben muß. Auf diefer Unterſcheidung ziwi- 
hen relativem und vollendetem Selbſtwiderſpruch 
beruht die Argumentation Iefu; nicht aber auf un⸗ 
paſſender Hebertragung der Grundſätze des Guten 
auf das Reich des Böfen; |. Meyer gegen de Wette. 
Mit Recht findet Meyer, daß hier die pharifäiiche 
Borausfegung, der Teufel könne einmal in teuf- 
liſcher Klugheit ſich felber ſcheinbar ſchaden, zurüd- 
gewieſen wurde durch den konſtanten Kampf, wel⸗ 
hen Chriftug gegen das Dämonenreih führte. 
Zudem ift noch das hervorzuheben, daß Chriſtus 
nicht blos Anſpruch darauf macht, einzelne Dämo— 
nen auszutreiben, fonden den Satan jelbft. 

5. Eure Söhne. D. h. im geiftigen Siune eure 
Schüler, jüdiſche Eroyziften; ſ. Apoftelg. 19, 13. — 
Ex concessis. Weber den Exorzismus ber Phari- 
fäer |. von Ammon, Leben Sefu, II, ©. 151. „In 
den pharifäiichen Schulen wurde eine fogenannte 
höhere Magie durch Wurzeln, Erorzismus und 
ſalomoniſche Zauberformeln gelehrt, welche Die Dä- 
monen vertreiben und den Kranken aus der Nafe 
ziehen follten.“ Sofeph. Ant. 8, 2, 5; de bello 
jud. 7, 6, 2. — Gerlach verfteht noch ganz um- 
pafjend unter dem Ausorud, eure Kinder, bie 
Jünger Jeſu. Es iſt nicht zu beforgen, daß durch 


die Anerkennung des jüdischen Exorzismus das 


1) Dieje nachdrückliche Wortftellung am meiften beglaubigt. 


12, 22—45. 
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einzige Anſehn der Wunder Jefır Gefahr leide. 
Dan vergl. den Gegenfat zwifchen Mofes und den 
egyptiſchen Zauberern. 

6. Ueber euch gekommen. Der Ausdrud ZpIa- 
gev ift ohne Zweifel hier wie 1 Theſſ. 4, 15 in 
feiner vollen Bedeutung zu nehmen. Es ift über- 
raſchend, vollftändig über euch gefommen und fin- 
det euch umborbereitet. Zugleich Andentung, daß 
er als der Meſſias da fei. Mit B. 28 geht Jeſus 
aus der Defenfive in die Offenfive über, und das 
Wort v nveinarı Feoö, den Gegenfaß zu bem 
Beelzebul bezeichnend, Teitet zugleich die fpätere 
Rede von der Läſterung des Heil. Geiftes ein. 

7. Oder wie vermag. Nicht blos „ein anderes 
Argument”, ſondern zugleich die beftimmtere Ein- 
führung des ber Beſchuldigung entgegengefetten 
Gedankens, daß er im Verhältniß zum Satan ver 
Stärfere fei, der Fürft des Himmelreihs. Der 
Starte mit dem Artikel, mit Beziehung auf den 
eis, der ihn befämpft, aber auch mit Bezug bar- 
auf, daß das Bild ſchon ganz durchſichtig ift durch 
bie vorangegangene Erflärung. Vergl. Jef. 49, 24. 
Die Werkzeuge find natürlich die Befefjenen. 
Die Dämonen-Austreibungen fegen ein Binden 
bes Starken, d. h. ben geiftigen Sieg über ben 
Satan voraus. Ohne Zweifel blickt der Herr da- 
mit auf Matth. 4, die Berfuhungsgefchichte, zu— 
rüd. Wenn er fpäter den Satan wieder in ber 
geiftigen, ſeeliſchen und leiblichen Sphäre 
beftegen mußte (j. Leben Sefu, II, 3, 1328 u. 1575), 
ſo war bas ein Kampf mit dem Satan, wie diefer 
ihn verfuchte durch das Leid der Welt. Mit dem 
früheren Siege über bie Berfuhung zur Luft der 
Welt bat aber Jeſus auch ſchon zu diefem Siege 
ben Grund gelegt. 

8. Wer nicht mit mir it. Der entfcheidende 
Moment des Bruchs mit den Widerfachern in 
Galiläa. Ganz analog dem jübifhen Vorgang, 
Kap. 21,43. 44. Nur das Hypothetifche und All- 
gemeine begrünbet noch einen Unterfhied. Offen- 
bar aber gilt diefes Entweder, Oder den Pha- 
riſäern und Schriftgelehrten; und die anderweiti- 
gen Deutungen (auf bie jübifhen Exorziſten: 
Bengel, Schleiermacher, Neander ; auf den Satan: 
Chryſoſt. u. ſ. w.) bleiben entſchieden unterhalb 
der Wichtigkeit des Moments. Dies ergibt fih aus 
dem Folgenden: Darum ſage ich end), nämlich 
in Bezug auf eure Läfterung meiner Perfon, worin 
eure Feindſchaft liegt. Ihr follt wiſſen, was dieſe 
Feindſchaft zu bedeuten hat. Stier II, 3 macht 
auf ben bedeutſamen Gegenſatz aufmerkſam, daß 
es umgekehrt zu ben Jungern Heißt: wer nicht 
wider euch ift, der iſt für euch, Marl. 9, 40; 
Luk. 9, 50. 

9. Jede Sünde und Läſterung. D. h.: Jede 
Sünde ſelbſt bis zur Läfterung im allgemeinen 
Sinne hin wird den Menſchen vergeben werben, 
d. 5. wenn fie nicht fortfehreiten bis zur Läfterung 
des Geiftes, ſondern umkehren; alfo unter ber Orb- 
nung der Buße. Und fo fteht’8 in jedem Falle, 
entweder werben fie umkehren ober fortjehreiten bis 








zur Läſterung des Geiftes. Die Läfterung, die auch 
noch vergeben werden kann, iſt ſowohl eine Spe— 
zies, als eine Steigerung der allgemeinen Sünde. 
De Wette: „Blaopnuia, Läſterung, nicht gerade 
Gottesfäfterung, aber auch nicht jede Schimpfrede, 
ſondern Läſterung des Heiligen, wie z. B. Chrifti, 
des Gottgefandten.” Bon vorn herein hat bie 
Blasphemie den Begriff des malitiöfen Angriffs 
auf die Perfönlichkeit, deren Auf fie verleumderiſch 
ſchädigt (Blanrew, mv pnunv). Alſo Anſchwär— 
zung des Guten, Edlen, Heiligen bei feiner per- 
ſönlichen Erſcheinung in boshafter (Tügnerifch-mör- 
deriſcher) Stimmung. Damit bilbet bie Läſterung 
ſchon die Spike der Sünde, die noch vergeben wer— 
den fanır, weil der Menſch in fanatifcher Begei- 
fterung für eine bejondere Geftaltung des Edlen, 
Guten, Heiligen, eine andere, ſelbſt Höhere Geftal- 
tung deſſelben verfennen kann. Aber die Läfterung 
des H. Geifted wird den Menfchen nicht vergeben 
werben. Sie ift ihrer Natur nad) der vollenbetfte 
Gegenfat gegen die Befehrung, alfo auch gegen 
die Vergebung. Der H. Geift, deſſen Begriff hier 
beftimmter heroortritt, ift die letzte, höchſte Mani- 
feftation des Geiſtes Gottes in der Vollendung ber 
Offenbarung, wie er ſich unverkennbar jo zu er- 
kennen gibt dem menfchlichen Bewußtfein. Wer 
fi) num läſternd gegen diefe Kundgebung und Ein- 
wirkung des Heil. Geiftes auf fein Bewußtſein, 
wider beftes Wiffen und Gewiſſen empört, der 
vollzieht dem geiftlichen Selbſtmord an feinem eig- 
nen Innern, die religids-fittliche Selhftvernichtung. 
Daß der Menſch damit nicht völlig zu Stande kom— 
men kann, liegt in dem unendlichen Gegenfaß: 
läſtern — den Heil. Geift. In der entſchiedenen 
Annäherung aber an biefen Gegenfat ber abſoluten 
Berdammniß liegt ſchon eine konkrete Berdamm- 
lichkeit, welche über biefen und den zukünftigen 
Aeon Hinausgeht ins Unabfehbare. Da nun bie 
Läſterung des Heil. Geiftes nach der wollen Idee 
eine Unendlichkeit ift, indefjen aber auch ſchon die 
Läſterung des Menſchenſohnes, des Chriſtus nach 
ſeiner Erſcheinung in Knechtsgeſtalt, als eine un— 
geheure Schuld ſich jener Läflerung nähert, fo ſetzt 
Ehriftus erläuternd Hinzu, dem konkreten Fall nä— 
ber tretend: und wer etwa ein Wort (vorüber- 
gehend) redet wider den Menfchenfohn. Wem in 
feinem Borurtheil, feiner Verblendung ein Läfter- 
wort entfährt gegen den Chriſtus, den man im jei- 
ner Knechtögeftalt wegen feiner geringen Herkunft, 
Armuth u. f. w. möglicherweife verkennen kann, 
es wird ihm vergeben werben; wer aber redet (ohne 
den Zufaß: ein Wort), wer entſchieden redet wider 
den Heil. Geift u. ſ. w. Hier ift feiner Natur nach 
reden und Yäftern eins. — Meyer behauptet mit 
andern: von jener Läſterung des Heil. Geiftes ſei 
die Behauptung der Pharifäer B. 24 die fonkrete 
Erſcheinung gewefen. Aber die konkrete Erſchei— 
nung ihrer Sünde ift zumächft nur: Läfterung des 
Menſchenſohnes und der Kraft, worin er wirft. 
Daß fie damit der Läſterung des Geiſtes Gottes 
nahe gefommen find, liegt am Tage, wie nahe aber, 
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wie nahe namentlich der Läſterung des Geiftes 
Gottes als des Heil. Geiftes (f. Joh. 7, 39), das 
läßt Jeſus dahingeftellt, wie dies der warnende 
Ton feiner Rebe bemweift; die Eregefe muß e8 daher 
auch dahingeſtellt fein laſſen. In Beziehung auf 
die Faſſung hat Markus ben erſten Satz (von der 
Läſterung), Lukas den zweiten (veben ein Wort) 
hervorgehoben. 

10. In dieſer Weltzeit. © aiwv owros, nbiy 
min, 6 aiov uellow, Kan nbhs. ©. Lightfoot, 
Wetſtein u.a. Allerdings zunächft bie Weltperiode 
vor und die Weltperiode nach der Paruſie. Mar 
darf aber nicht überfehen, daß die prinzipielle 
Grundlegung und Anbahnung der fünftigen Pa— 
ruſie Chriftt in feiner hiftorifchen Erſcheinung und 
Erlöfung Yiegt. Und infofern wie das Himmelreich 
mitten zwiſchen den Weltreichen ſchon vorhanden 
ift, iſt auch Schon der neue Neon vorhanden in dem 
alten und ſtets in einer Entfaltung begriffen, die 
den alten Aeon durchbrechen und aufheben wird. 
Inſofern alfo Hatte die jüdiſche Theologie Recht, 
wenn fie den neuen Aeoır gleich mit der Erfchei- 
nung des Meſſias beginnen ließ. Es fehlte ihr 
nur die gehörige Unterfcheidung zwifchen der Er- 
ſcheinung des leidenden und der Erſcheinung des 
verherrlichten Meſſias. 

11. Entweder ſtellet dar. Das roseiv kann 
nicht vom Pflanzen gemeint fein, da bier mit der 
Art des Baumes auch feine Frucht gejekt ift, fon- 
dern nur vom Seßen in ber Borftellung, Dar- 
ftellung. Daher erinnert e8 hier wirffih an das 
roreiv der Poeten!). Sie erdichten hier mit mon- 
ſtröſer Vorftellung einen Giftbaum (Chriftus fei 

vom Satan begeiftert) mit lauter Heilfrlichten (bie 
Dämonenaustreibungen). Alfo nicht lediglich von 
dem präbizirenben Urtheife, machen ftatt: ur— 
theilen, jagen (urtheilt fonfequent: ein guter 
Baum, eine gute Frucht ꝛc.! fo Theophulakt, 
"Erasmus, Meyer u. a.); am menigften Yebiglich 
in Bezug auf die Pharifier (Miünfter, Caftellio, 
de Wette); auch niht Seen, Ziehen, Pflanzen 
mit Beziehung auf die Läfterworte als ernftlich zu 
nehmender Früchte (Ewald), fondern ſetzen, an- 
nehmen, vorſtellen (Grotius, Fritzſche 2c.). Offen- 
bar aber dient der erfte Baum zum Bilde Chrifti, 
der andere zum Bilde der Pharifäer, die ihre 
innere Art durch ihre äußere Frucht, die Läſterung, 
auge Denn an der Frucht (vergl. Kap. 
12. Brut der Ottern. Was ihnen der Täufer 
gleich unverhohlen entgegengerufen, Kap. 3, 7, das 
muß ihnen jet auch Die ſchonende Liebe des Herrn 
lagen. Die yerınuara Eyıdvov ftehen aber in 
genauem Zujfammenhang mit dem devdgor va- 
roov. Die Giftgewächſe und Otterngeziichte bilden 
mit einander als die ſchädlichen Ueberrefte der vor— 
menſchlichen Zeit die allegoriſchen Figuren des dä— 
moniſch Böſen im der menſchlichen Zeit (nicht mit 
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den Dornen und Difteln des verfluchten Aders zur 
verwechfeln) ; Daher war e8 auch das erfte Symbol 
des kommenden Heils, daß der Weibesfame der 
Schlange den Kopf zertreten folle (ſ. m. pofitive 
Dogmatik, ©. 662). Wie fünnt ihr ꝛc. Die phy⸗ 
ſiſche Unmöglichkeit, daß die Otternbrut Heil- 
fames von fi geben kann, ift Bild der morali- 
[hen Unmöglichkeit, daß diefe ethifche Otternbrut 
Gutes ausfagen könne. 

13. Denn au? dem Meberfließen, Ueberfluß. Es 
ift aber fein ruhender Ueberfluß, ſondern ein orga= 
nifcher, fich erzeugender. Man wird mwohlthun, den 
biblifchen Begriff meossoeveır in Beziehung zu 
fegen zu unferm Begriff: organifh fih ent- 
wideln. 

14. Anz dem guten Schatz. Ein anderes Bild, 
woher das Herz als die geiftige Schatzkammer oder 
der Schatshehälter gedacht ift. Jeder gibt nur aus, 
was er in feinem Schaß findet. Das Herz umfaßt 


‚den Inbegriff aller Gebanfen, Worte, Werfe, des 


ganzen geiftigen Vermögens, Schates des Men— 
ſchen. 

15. Nichtsnutzige Gerede. Der Ausdruck önue 
hier nad) dem Zufammenhang mit @oyo», und bie= 
fes als ſittlich unnütz zugleich ſchädlich r0v700», 
wie einige Minusfeln lefen. Dieſes Gericht nad) 
den Reben ſchließt das Gericht nad den Handlun—⸗ 
gen nicht aus. Doch auch Matth. 25, 31 werben 
die Handlungen ber Guten und der Böfen wieder 
durch Reden beſiegelt. Die eignen eben des 
Menſchen nah ihrem vollen Zufammenhang wer- 
den genügen, feinen Gerichts-Akt zu konſtruiren; 
wie, Heubner erklärt, theils als ſchlechte Neben, 
theils als phariſäiſch ſtrenge, die ihm ſelbſt ver— 
urtheilen (dann aber wieder auf ihre Art ſchlecht 
find). 

16. Da antworteten ihm, Die Widerfacher fühl- 
ten wohl, daß Jeſus mit den vorigen Erklärungen 
ihnen in der föniglicherichterlichen Würbe des Mef- 
ſias entgegengetreten war. Sie fahen fich alfo ge— 
drängt zur Anerkennung oder zur Berwerfung jei- 
ner Würde. In diefem Gedränge treten jet ſchon 
einige im verſuchender Weife, d. 5. mit einem 
Hohn, worin aud) die Küfternheit nach der Mani— 
feftation des weltlichen Meſſias noch. mitjpielt, her— 
vor mit der Forderung, fie wollten ein Zeichen 
jehen, nämlich ein Zeichen zur Beglaubigung feiner 
Ansprüche. Ohne Zweifel ift ſchon das Hiliaftifche 
Himmelszeihen gemeint. Wir bemerken aljo hier 
das Auffeimen eines neuen feindlichen Kunftgriffg; 
welcher Kap. 16, 1 zur Reife gefommten ift, wie 
der auftauchende Kunftgriff Kap. 9, 34 bier zur 
Reife kam. Ohne Grund nimmt Gerlach an, daß 
diefe anderen beſſere, aber Halbherzige Pharifäer 
geweſen. Aehnlich Lisco. Viel näher liegt die An— 
nahme, daß es die Schlimmften waren umter ven 
Schlimmer. 

17. Ehebrecheriſch. Morgalis. Theophylakt: 
os apıorausvor and Tod Heod. Der Ehebruch im 
geiftigen Sinne gemeint nach Hebräifcher Anſchau— 
ung des Abfalls, der Abgötterei, Jeſ. 23, 17. Jeſus 
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ſah voraus, daß der Abfall der Phariſaer fie auch 
äußerlich zur Verbindung mit den Heiden im Att 
feiner Kreuzigung führen würde. — Kein Zei- 
chen wirdihm. Allerdings betrachtete Jeſus feine 
Wunder als Zeichen, Joh. 11,41. Aber als das 
vollfommene Zeichen feiner Meſſiaswürde betrach⸗ 
tete ex fein Kreuzesfeiden und feine Auferftehung. 
Und wie der wahre Meffias dem chiliaſtiſchen Mef- 
ftasbilde ber Phariſäer widerſprach, fo follte nun 
auch das wahre, große Meffiaszeichen der chilia— 
ſtiſch-phantaſtiſchen Forderung eines Himmelszei- 
hend wiberfprechen. Befonders auch im feinem 
Buße prebigenden Ernft. Iene wollten ein Zeichen 
sont Himmel, das ihr ganzes Verderben vergolden 
follte, ex will ihnen ein Zeichen aus der Tiefe des 
Todtenreichs geben, das ihre ganze ſcheinheilige 
Welttruntenheit richtet. Daher das Zeichen des 
Jonas, d. h. welches im der Gefchichte des Jonas 
vorbildlich erfehienen ift, Son. 2,1. Des großen 
Fiſches, zod xnrovs, Si 37 nicht nothwenbig 
ein Walfiſch. Ein Seeungeheuer. Nach den phy— 
ſiologiſchen Berhältniffen ift eher an den Hat ge- 
dacht als an ben Walfiſch. — Heudner, ©. 176. Ein 
Beilpiel von einem Matrofen, den ein Haifiſch ver- 
ſchlungen, und der gerettet wurde. Der Menfchen- 
fohn wird drei Tage und drei Nächte, Runde 
Zahl nach der populären Zählung des Hebräers, 
1 Sam. 30, 12; obſchon Chriftus nur einen Tag 
und zwei Nächte todt war. Im Herzen der 
Erde: 1) Im Grabe. So die meiften; 2) im 
Hades (Tertullian, Irenäus 2c.). Meyer für den 
Habes, weil e8 analog fei dem xaodia z7s Halco- 
ons, Ion. 2, was die Tiefe bes Meeres bezeichne. 
Auch habe Jeſus Luk. 23, 43 felbft fein Sterben 
als ein Hinabfteigen in dem Hades bezeichnet. — 
Fürs erfte aber find beide Momente, das Grab 
und das Todtenreich nicht zu trennen. Zum andern 
bat die Erbe vielfach auch) im Munde des Herrn bie 
Bedeutung der alten hierarhifch politifchen AWelt- 
geftalt. Jonas war nur in bem Abgrund des Meers, 
Chriſtus im Abgrund der alten Erde (Grab und 
Hades) und der alten Welt (unter ihr Gericht und 
ihre Schmadh) begraben. Die Deutung des Jonas- 
Zeichens auf bie bloße Predigt und Erſchei— 
nung bes Herrn bei Paulus, Schleiermacher, Nean- 
der 2c. bedarf feiner Widerlegung (ſ. Übrigens Meyer 
©. 239). Dies wäre nicht von weiten ein fpezifi- 
ſches Zeichen des Jonas; auch ift Über die Erklärung 
des Zeichens bei Matthäus nicht hinwegzufchreiten. 
Im Hindergrunde mag allerdings auch noch Die Er— 
innerung an den Univerfalismus des Jonas Liegen, 
worin er ein Vorläufer Sefu war. Jonas wollte 
den heidniſchen Niniviten nicht predigen und warb 
verſenkt bi8 in die Tiefe des Meers, welches ein Bild 
ift des Bölfermeerd. Jeſus hatte den Völkern fein 
Evangelium zugedacht und ward von ber partifufa= 
riſtiſchen Hierarchie in ben Abgrund der Erde, fo 
wieihrertheofratifch-hierardifchen Gerichte geftürzt. 
Jonas aber tauchte auf und prebigte den Heiden 
Buße, Jeſus erftand und prebigte den Völkern das 
Evangelium. — Wie wichtig dem Herrn dies Gleich⸗ 
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niß war, beweiſt bie Wieberhofung Bei der gleichen 
Veranlaſſung, Matth. 16,4. Die Frage, in wie 
weit bie wirkliche Geichichte bes Jonas in ſymbo— 
liſchen Zügen bargeftellt worden, kommt bier nicht 
in Betracht. 

18. Werden aufſtehen. Nämlich als Zengen 
im Gericht. „So map, Hiob. 16, 8.” — örz, denn; 
wicht weil. — Es ift das Urtheil des Herrn. 

19. Die Königin des Südens, f. 1 Könige 10. 
Winer den Art. Scheba. Sabäa, Landſchaft im 
glüclichen Arabien. Joſephus macht die Königin 
mit Unrecht zu einer Königin von Aethiopien (Ant- 
8, 5, 5), fo auch die heutige Abeffinifche Trabition, 
welche ausfagt, fie Habe Maqueda geheißen, fet in 
Jeruſalem Jüdin geworben und habe mit Salomo 
einen Sohn Menilek gezeugt. Die Araber führen 
fie unter den Regenten Jemens auf mit dem Na- 
men Balkis. 

20. Wenn aber der unfanbere Geiſt. Eine 
Gleichnißrede von dem Zuftande des judiſchen Vol- 
tes, anfnüpfend an bie vorhergegangene Dämonen- 
Austreibung mit Beziehung auf die dämoniſche 
Läſterung der Phariſäer und Schriftgelehrten. Der 
vom Dänton befreite Mensch ift alfo Bild des jüdi— 
ſchen Volkes jelhft, wie eg von dem Pharifäismus 
beherrſcht ift, nicht aber ein Exemplar der gewöhn— 
lichen Dämoniſchen. — Die Heilung des Menden 
bezeichnet die ganze bisherige Heilswirkung Jeſu in 
Iſrael. — Der Dämon wandert ausgetrieben durch 
waſſerloſe Wüften, denn die Wüſten wurden als 
Aufenthalt der Dämonen gedacht, Tob. 8, 3; Ba- 
ruch 4, 35; Offenb. 18, 2; 3 Mof. 16,21. Die 
Wüſte ein Bild ihrer jenfeitigen Region, ihres Wir- 
tens, ihrer Leere und Verbannung in die Leere. — 
Er findet das Haus Yeer ftehend, gereinigt und ge- 
ſchmückt. Nicht die Menjchenfeele gefund (de Wette), 
jondern einladend für den Dämon, alfo von feinem 
guten Geifte bewohnt. — Die ſieben andern Dä- 
monen, die ärger find als er, bezeichnen nun augen- 
ſcheinlich Die potenzirte Dämonenbeſitzung, das heißt 
die freie ethifch-verdammliche Hingebung 
an den Satan im böfen Leben, oder gar in ber Ber- 
ftodung des Unglaubeng, wie ſich die jüdiſche Hier- 
archie mit dem Volke derfelben hingab im Gegenfat 
gegen den mehr unfreimilligen dämoniſchen Zuftand 
(f. Xeben Sefu, II, 2, ©. 292; ©. 832). And mit 
dem lebten Ende — wird's fchlimmer, ala es 
früher war, Auf den friiheren Sünden- und Dä- 
monenjammer folgt jet ein furchtbarer Heimfall 
an die ethiſchen Dämonen in ethifcher Verſchuldung, 
die welthiftorifche Beſeſſenheit Iſraels. 

21. Aus der Verhandlung Jeſu mit den Phart- 
ſäern, wie fie Lukas erweitert gegeben hat, gewin— 
nen wir eine lebendige Anſchauung feines fortfchrei= 
tend offen Hervortretens gegen bie Pharifäer. 
Manches nämlich, was er zumächft nur den Jün— 
gern gejagt hatte in der großen Bergpredigt und im 
der Anoftel-Inftruktion, das fand er fich jetzt veran— 
läßt öffentlich zu wiederholen und zwar. einzelnes 
vor den Ohren der Phariſäer felbft, anderes vor 
dem ermeiterten Jüngerkreiſe. 
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Dogmatiſch⸗chriſto logiſche Grundgedanlen. 

1. „Daß das Reich der Finſterniß auch unter 

einem Oberhaupt ſteht und in dieſem einen zufam- 
menhaltenden Mittelpunkt hat, ber alle ſelbſtſüch— 
tigen Kräfte zum gemeinfamen Wiberftande gegen 
Chriftum und fein Reich vereint und vereint Hält, 
zeigt ſich an diefer und andern Stellen ber Heiligen 
Schrift ganz ar.” Lisco. — ©. Kap. 13. 

2. Die Stellung des Herrn der pharifäifchen Par- 
tei gegenüber wirb bier bezeichnet als eine ſolche, bie 
entfcheidend geworben, beſonders auch durch die 
Worte: wer (im Streite) nicht mit mir ift, ber ift 
wider mich (aljo auf ber Seite des Satans, dem ber 
Streit gilt), und wer (in der Ernte) nicht mit mir 
ſammelt, ber zerftreuet (ift ein VBermwüfter ber Got- 
tesernte). 

3. Die Käfterung des Heiligen Geifte8. 
Darüber müffen wir auf die Dogmatifchen Stubien 
verweilen. Hier insbefondere auch auf Leben Jeſu, 
II, 2, ©. 825; die pofitive Dogmatif ©. 453. — 
Sodann vergl. Ph. Schaff: Die Sünde wider ben 
Heil. Geift, Halle 1841. Gefchrieben mit Bezie- 
bung auf Grashof: Ueber die Blasphemie des 9. 
Geiftes (Stud. u. Kritif. 1833, 4) und Gurlitts 
Gegenbemerfungen (1834), fowie auf Tholuds ver- 
miſchte Schriften (1839, 2) und Nitzſch Syſtem der 
Hriftlichen Lehre ©. 200: „Sn den Gefeßgebungen 
des Alterthums, in den pofitiven und philofophi- 
ſchen, wird das unfühnbare Vergehen vom fühn- 
baren unterfhieden2c. Die Läfterung bes göttlichen 
Namens gehört vor allen andern zur Diefer Art von 
Bergehungen. Gibt e8 nun auch der neuteftament- 
lichen Berfaffung zufolge etwas Unfühnbares und 
Unverzeihliches, fo ift Läſterung Gottes das natür— 
liche altteftamentliche Symbol befjelben. Und daß 
Jeſus Matth. 12, 31; Mark. 3, 28; Luk. 12, 10 in 
die ſer Beziehung vor der Sünde ber Läſterung 
mit Unterfheidung verſchiedener Arten derſelben 
warne, leidet feinen Zweifel. Vorzüglich nach dem 
Evangelium Markus ergibt e8 fich, daß er das mo- 
faifche Gefet, 3 Moſ. 24, näher beftimmen oder fich 
an defjen rechte Auslegung anſchließen will. Das 
Geſetz nämlich belegte das mırron bhp (irgend eine 

Läſterung der Gottheit) überhaupt nur mit irgend 
einer Strafe (inarı ni2IN), dagegen bie ausbrüd- 
liche Läfterung des "os mit dein Tode. Diefe Un- 
terſcheidung ber ftrafbaren und ber unverzeihlichen 
Läfterung (xaxodoyia, 1 Sam. 3, 13; Sept.) wen- 
bet der Erlöfer einmal und zwar nad) Markus fo, 
daß er die verzeihliche, minder ftrafbare als die 
Läſterung des Elohim, dann nad Matthäus fo, daß 
ex fie als die Läſterung des göttlihen Gefanbten, 
bier des Menſchenſohnes, beidemale aber bie un— 
verzeihliche De8 Namens, des Jehova als Käfte- 
rung des Heil. Geiftes darftellt. Es ift demnach 
nicht ganz paffend, daß Olshaufen im Kommentar 
zu Matth. 12 eine dreifache Stufe der Käfterungs- 
ſünde, die des Vaters, des Sohnes und des Heil. 
Geiftes gebacht wifjen will.” Nitzſch. — Zu beadj- 
ten ift in dogmatiſcher Beziehung Folgendes: 1) daß 





alle Sünde ihrer Natur nad) in der Läfterung, alle 
Läſterung im der Läfterung des Heil. Geiftes zu kul⸗ 
miniren ſtrebt; 2) daß es bibliſch unzuläffig ift, bie 
Läſterung des Heil. Geiftes fo ſchlechthin als bie 
Sünde wider den Heil. Geift zu bezeichnen, was zu 
vielen ſchweren Gewifjensnöthen in der Chriftenheit 
Anlaß gegeben hat, und auch ſchon von Bengel ge- 
rügt worden iſt; ) 3) daß aus dem Grunde aud) Die 
patriftiihen und andere Spezialifirungen bes Be- 
griffs, es fei die Verwerfung des Evangeliums (ber 
Mareionitismus z. B.; fo Irenäus), die Berleug- 
nung der Gottheit Ehrifti (Athanafius und Hila- 
ring), jede nach der Taufe begangene ſchwere Sünde 
(Drigenes), oder bie duritia cordis usque ad finem 
hujus vitae, fofern Damit jeder unbußfertige Tod 
nad) dem Urtheil der Kirche verſtanden werben foll 
(Auguftin), oder die Sünde ber Pharifäer nad) 
unfrer Textgeſchichte (einzelne Neuere) — daß biefe 
Erffärungen ſämmtlich den Begriff nicht erreichen 
und bedenklich find ; 4) daß allerdings auch die voll- 
endete Bollziehung diefer Sünde ein undenkbares 
Ziel bleibt, weil der Heil. Geift mit feiner Mani- 
feftation ſich dem Läfterer entzieht und andrerfeits 
das Bewußtſein des Läfterer8 taumelt und den Hei- 
ligen Geift nicht fehen Tann (und daß infofern in 
der Anfhauung von H. 2. Nitzſch eine Berechtigung 
Yag: de peccato homini cavendo, quamquam 
in hominem non cadente. Viteb. 1802); 5) daß 
aber doch nach ber Darftellung des Herrn und nad 
der Natur der Sache der Menfch fich dieſem Aeufer- 
ften big zur Vollziehung feiner vollen Berdammniß- 
mwürbigfeit nähern fan; 6) und daß dann dieſer 
Zuftand nur gedacht werben kann als eine verſtockte 
Geſinnung, die in ihren Neuerungen Yäftert, die 
aber meber nach Grashof und Tholud ein purer 
Haß gegen das Heilige fein kann, noch entſchiedene 
Adgeftorbenheit uud Indifferenz nad Nitzſch, ſon— 
dern ihrer Natur nach beides zugleich fein wird, da 
man ohne Abgeftorbenheit das wahre Leben 
nicht hafjen, ohne Haß dem wahren Leben nicht 
abgeftorben fein fanır; 7) daß man mit der Hand⸗ 
babung diefer Warnung vorfichtig zu verfahren hat, 
nad) dem Borbilde des Herrn, der fie nur im Mo- 
mente der äußerften Noth, da jene Sünde hervor— 
zubrechen drohte, hervortreten ließ. Heubner: 
„Der Heil. Geift ift hier zu denken als das göttliche 
Prinzip, infofern e8 innerlich an den Herzen felbft 
wirkt, fie erweckt, auffordert und treibt, was ber 
Menſch inne wird, alfo mehr operative als perfona- 
liter.“ Doch ift die volle Offenbarung des Heil. 
Geiftes auch Offenbarung feiner perfünlichen Herr- 
Vichfeit in feiner heiligen Wirkung, und Schmähung 
des Heiligen und des Perſönlichen find ver- 
wandt. ©. übrigen bie reichhaltigen Mittheilungen 
Heubners über diefe Frage, ©. 170 ff. — 


1) Bekannt iſt das gewöhnliche paftorale Auskunfts- 
mittel, womit man die Velümmerten diefer Art tröftet; 
wer die Sünde wider den Heil. Geift begangen, könne kei— 
nen Kummer deshalb haben; der Kummer fet alfo eben ein 
— daß man ſie nicht begangen. S. Heubner zu dieſer 

telle. 
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4. Weder in dieſer Weltzeit. De Wette: 
„Hiermit ift allerdings das nimmermehr abfo- 
hut ausgebrüct. Denn fei e8, daß ö aiwv ö ueAlam 
das meſſianiſche Reich und die Ewigkeit zugleich ein- 
fließt, oder nur letztere allein, fo ift damit immer 
derjelbe Gedanke bezeichnet. Daß aber die Ewig⸗ 
keit der Höllenſtrafe in unſrer Stelle behauptet werde 
Ols hauſen), würden wir nur dann zugeben müſſen, 
wenn wir genöthigt wären, Jeſu Rede, welche offen- 
bar affeftwoll und ſprichwörtlich ift (ſ. Wetftein), 
wörtlich genau zu nehmen. Der milde Sinn des 
Chryſoſtomus fand darin nichts als den Gedanken 
ber höchſten Strafbarfeit, richtiger: der Schwierig- 
feit der Beſſerung.“ — Wie aber, wenn biefe 
Schwierigkeit hier als abfolute, als Unmöglichkeit 
gelebt wäre. Das Affektvolle der Rede Fan hier 
nicht gegen das Dogmatifche entſcheiden, zumal die 
Rede Jeſu zwei dogmatiiche Diftinktionen enthält. 
Die dogmatiſchen Ergebnifje des großen Wortes aber 
find folgende: 1) Bei allen Sünden ift noch Hoff- 
nung ber Berzeihung, ausgenommen bei diefer, der 
Läfterung des H. Geiftes; 2) in jenem Neon wie in 
dieſem kann noch Verzeihung ſtattfinden. Vergl. 
1 Petr. 3 und 4. — 3) Für die Läſterung des Gei— 
ſtes findet feine Berzeihung ftatt, weder in dieſem 
noch in jenem Neon; 4) der Berläfterer des Men- 
ſchenſohnes ift auf dem Wege zu Diefer Sünde hin; 
inwiefern ex ihr aber verfallen ift, dariiber hat uns 
Chriſtus nicht berechtigt zu entſcheiden; 5) die Ent- 
ſcheidung über den Bruch zwiſchen der verdamm— 
lihen Annäherung an die begriffliche Spite diefer 
Schuld und der begrifflihen Spite felbft gehört 
Gott an, der die ganze Aeonenfolge überwaltet; 
6) wo die Sünde auch nur approrimativ eingetreien, 
ba führt fie auch ſchon dieſſeits die entfprechende 

Strafe mit fi; 7) e8 ift höchſt wichtig, Daß der heil- 
loſe Zuftand beſchrieben wird als ein folcher, der fich 
in der vollendeten Heillofen Gefinnung und 
Aeußerung des Menſchen darftelt. Man 
drückt dies populär fo aus: Diefe Sünde kann Gott 

"nicht vergeben, weil fie ihm als vollendete Berftodt- 
heit und Unbußfertigfeit gegenüberfteht, und darum 
will er fie nicht vergeben. Im dieſer Berftodung 
ift allerdings auch Gottes Gericht, aber doch in im- 
manenter, dem Menſchen zur Laft fallender ethi- 
her Form, nicht etwa als ein jenfeitiges Verhäng⸗ 
niß, das fih an Zeit, Ort, Satung oder irgend ein 
Aeußeres gebunden hätte. Ueber den Begriff des 
pneumatifhen Wahnſinns vergl. Leben Jeſu, II, 
2, ©. 828. 

5. Ueber Rüdfälle in ber Belehrung |. Heubner, 
©. 178. 


Homiletifche Andentungen. 


Die entgegengefette Wirkung, melde bie herr⸗ 
lichen Thalen des Herrn bei den Empfänglichen und 
den wider ihn Eingenommenen zur Folge haben: 
1) Bewunderung; Erbitterung; 2) Bekenntniß, 
Rob ; Berwerfung, Lüfterung ; oder Anerkennung der 
heroortretenden Macht und Majeftät Gottes; An- 
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ſchwärzung der göttlichen Offenbarung als einer 
Macht des Satans. — Die Heilung eines menſch— 
lien, vom Dämon befefjenen Ungethüms Teichter 
Als die Heilung der Scheinheifigen. — Das Gött- 
liche zum Teuflifhen machen, verräth einen teuf- 
liſchen Sinn. — Die Merkmale der teuflifchen 
Schlauheit der Böfen: 1) Sie dichten dem Heiligen 
ſolche Schlauheit an; 2) fie geben fich felber einer 
ſolchen Schlauheit hin; 3) fie find unbewußt im 
Rüden von der Schlaubeit des Argen gefangen. — 
Der böſe Kunftgriff, der aus dem Heiligen einen 
Kunftgriff macht, ift felber vom ſchlimmſten Kunft- 
griff eingefangen — Chriftus fteht fiegreich der 
Verleumdung feiner Widerfacher gegenüber: 1) mit 
feiner Abwehr; 2) mit feiner Rechtfertigung und 
Selbſtenthüllung; 3) mit feiner Anklage; 4) mit 
feiner Warnung. — Die Konfequenz des Böfen. — 
Die kann der Satan ein Reid) Haben? — Chriftus 
der Allgewaltige, der den Gemwaltigen gebunden 
bat. — Diefjeit8 hat der böfe Feind Feine Macht, 
die nicht geraubt wäre. — Unreine Geifter bürften 
in ihrer Hohlheit und Leere nach fremdem Blut und 
Gut. — Die himmliſche Klarheit de8 Herrn über 
der tiefften Erfehütterung feiner Seele. — Die Er- 
ſchütterung der Seele Ehrifti bei der Anklage, daß 
ex im Bunde bes Teufels fein Heilswerk treibe, er- 
fohüttert fein Volk und die ganze Welt bis auf dei 
jüngften Tag. — Die große Stunde der Entfchei- 
dung zwiſchen Chriſtus und Iſrael: 1) wie fo ſchauer⸗ 
lich; 2) wie fo feierlich; 3) wie fo herrlich. — Die 
Lofung des Herrir: für oder wider. — Die Ueber- 
einftimmung der beiden Lofungen: wer nicht mit 
mir ift 2c. und wer nicht wider euch ift 2c. — Man 
kann den Menſchenſohn vertennen in feiner Knechts— 
geftalt, nicht aber den Heil. Geift in feiner Herxlich- 
keit, die fi) Dem Bewußtfein fund gibt. — Der Heil. 
Geift verherrlicht auch den Menſchenſohn und macht 
die Sache deſſelben zu der feinigen. — Die Sünde 
des Vorurtheils und die Sünde der bewußten Ver- 
werfung des Heiligen, verwandt und doc) verſchie— 
den: 1) nach dem Beweggrund, 2) Bemwußtfein, 
3) Gegenftand, 4) der Wirkung. — Die Käfterung 
des Heil. Geiftes: 1) nach ihren Wurzeln, a. bie 
Sünde iiberhaupt, b. die Läſterung überhaupt; 
2) nad) ihren Vorzeichen: Läfterung des Göttlichen, 
des Menſchenſohnes in feiner Knechtsgeſtalt; 3) nad) 
ihrer herannahenden Bollziehung: Läfterung ber 
höchften Offenbarung Gottes im Bewußtſein, oder 
des Geiftes des Evangeliums, ber das Gewiffen er- 
fchüttert hat, das wärnende Bild der vollendeten 
Sünde, der vollendeten Berbammniß. — Die Sünde 
der teuflifchen Konfequenz des Hochmuths, bei wel- 
her der Mensch fein taumelndes Bewußtſein ver- 
härtet gegen bie Sonne der höchſten Offenbarung, 
die in fein Bewußtſein eindringt. — Der geiftlicye 
Selbſtmord, oder die vollendete Zodflinde (1305. 5) 
als das Ende zweier Todeswege: 1) der VBerftodung, 
2) des Abfalld. — Wie die Warnung vor der Läfte- 
rung des Geiftes kindlich zu verftehen ift: 1) Jeder 
ſoll fich vor ihr ſcheuen; 2) feinem ſoll man fie an- 
Dichten (die Neigung zu ſtrafen ift zu einem umge— 
fehrten Berhalten geneigt, 3. B.: „die Pharifäer 
haben fie begangen, wir können fie nicht begehen; 
Die Ketzer 2c,, wir Orthoboren dagegen 2c.; Die Er- 
tommumizirten ꝛc, wir Priefter dagegen AcmDie 
Gegenpartei 2c., wir die rechte Partei Dagegen 2c.) — 
Chriftus bleibt fih gleich; auch noch in ber Rebe 
von ber Läfterung des Heil. Geiftes treten Die leuch⸗ 
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tenben Zeichen des Evangeliums hervor. — Alle 
Silnde wird dem Menſchen vergeben werben. Wer 
ein Wort rebet wider den Menjchenfohn ꝛc. — Der 
rauſchende Fuß des fommenden Weltrichters in der 
Warnung Chrifti vor der unverzeihlichen Läſterung. 
— Setzek entweder (noınoare): die Berleumbder 
allzeit Schlechte Poeten. — Die Anſchwärzer des Chri- 
ſtenthums allzeit die fchlechteften »Boeten und Maler. 
— Die Lafterung richtet ſich durch Die Widerſprüche 
in ihren Bilder. — An der Frucht erkennt man 
den Baum. — Wenn man bie Frucht nicht verbanı- 
men kann, fol man auch den Baum nicht verbam- 
men. — Kann man die Frucht nicht loben, dann 
auch nicht den Baum. — Wodurch können Men- 
chen ein Otterngezücht werden im Verhältniß zum 
Reiche Gotte8? — Weß das Herz voll ift, deß gehet 
der Mund über. — Das Wort des Menſchen als 
der Zeuge feines Innern: 1) feine Frucht; 2) feine 
geiftige Münze; 3) feine entfcheidende That. — Die 
Rechenſchaft von jedem unnüten Wort. — Wie 
unfre ganze Rechtfertigung und Verdammniß han— 
gen kann an dem flüchtigen Gewebe unfrer Worte. 
— Die Heuhelei verräth ſich immer auch durch die 
falſche Münze ihrer Worte. — Die geiftlihe Falſch— 
münzerei bie ärgfte und darum die verdammlichſte 
Schädigung des Königreih8 Chrifti. — Die Forde- 
zung des Himmelszeichens von dem Herrn vom 
Himmel, ein Zeichen des ſich verftodenden Unglau- 
bens. — Das Zeichen des Meſſias aus der Tiefe, 
das höchfte Himmelszeichen. — Jonas ein Vorbild 
Chriſti. — Die beihämendften Zeugen gegen heuch⸗ 
lexiſche Ehriften find grundfromme Heiden. — Die 
Königin des Südens, oder die Menſchen der heiligen 
Erbe lud in den dunklen Fernen der Welt. — 
Hier ift mehr als Jonas und mehr als Salomo, 
oder ber Leidensmann und ber Fürft der Ehren fon- 
der Gleichen; oder: die Herrlichkeit des Neuen Te— 
ftament8; oder: die vereinigte Herrlichkeit der Buß- 
predigt und des Evangeliums; der That und des 
Wort; oder der Herr aller Fernen (der in alle Fer- 
nen gebt, zu bem man aus allen Fernen kommt). 
— Die Berftodung als fiebenfache Befeffenheit. — 
Die Berftodung Iſraels. — Die unfreiwilligen Be- 
jefjenen find nur Schattenbifder der freiwilligen 
Werkzeuge böfer Geifter. — Die ärgften Teufel find 
die geiftigften. — Dex heillofe Zuftand eines Men- 
fhenfindes, vielmehr eines Volkes, das von feiner 
Heilserfahrung abfällt. — Die Merkmale eines bi- 
jen Geſchlechts (Zeitgeiftes, „Strömung“ ꝛc.). 
Starke: Des Teufel! Tyrannei ift groß, indem 
er ben Menſchen die natürlichen und geiftlichen Ga— 
ben nimmt. — Hedinger: 10h. 3,8. — Derf.: 
Iſt Satan ein König, der ein mächtiges Neich hat; 
wer wollte ſich vor ihm nicht vorfehen ? — Chriſtus 
allein ift mächtig, Satans Reich zur zerftören, Apſtg. 
138. — Wo Gottes Geiſt ift, da iſt auch Gottes 
Reid, Röm. 14, 17. — Wie ftimmt Chriftus mit 


4. Auch die Mutter und die Brider Jeſu zagen. 


Herrn Veranlaſſung, 








Belial? 2 Kor. 6, 15. — Majus: Die Gottheit 
des Heiligen Geiftes erweift fih auch daraus, daß 
die Sünde wider ihn unvergeblich ift, Hebr. 3,10. 11. 
— Dfiander: Prediger follen von ber Sünde 
wider des Menſchen Sohn und den Heil. Geift mit 
Bedacht und Behutfamfeit reden, daß zarte Ge- 
wiſſen nicht geſchreckt, verzagt gemacht und nieber- 
geihlagen werden. — Majus: Die Zunge muß 
gezähmt werben, daß fie nicht ſündige, Jak. 3, 5. — 
Man achtet die Worte oft zu geringe ac. — Der 
dinger: Der Glaube fordert feinen handgreiflichen 
Bereis. — Zeifius: Gotted Wort ift mit Wun- 
dern Bu betätigt. — Que&nel: Die Auf- 
erftehung Ehrifti das größte Wunder und Das Sie— 
gel feiner Sendung, 1 Kor. 15, 16. — Das Erem- 
pel der Niniviten. — Canftein: Die das Evange— 
lium am nächſten haben, verachten daſſelbe wohl 
am meiſten, allein damit verdammen ſie ſich ſelbſt, 
alfo, daß fie feine Entſchuldigung haben, Hebr..2, 2. 
— Se öfter der Menſch Gottes Gnade von ſich ftößt, 
je ärger wird er, 2 Petr. 2, 22. 

Goßner: Denke, er lieſt auch in deinem Herzen 
jet und alle Augenblicke. Stehe ftill und frage Dich, 
was liefet er in dir. — Zu B. 31, alfo hat er ja 
offenbar behauptet, daß andre Sünden aud) dort 
noch vergeben werden. Und wer will es ihm wehren, 
wenn er es thut. — Und wer wider ven Men— 
fhenfohn: Geweint hat der Heiland über ein fol- 
ches Mißverftänpniß, aber er hat's doch entihul- 
digt: e8 ift vor ihren Augen verborgen. — Das Herz 
ift die Quelle. Die Quelle kann nur geben, was fie 
bat, nicht, was fie nicht hat. Fülle dein Herz mit 
Gott, mit Chriſtus und ewigen Leben, jo wird nichts 
anders als Gutes aus deiner Herzensfülle quillen. 
— Sie fordern ein Zeichen vom Simmel und ſehen 
das größte Zeichen vom Himmel, das vor ihren 
Augen fteht, nicht. 

Lisco: Die Niniviten; dort nur ein Pro- 
phet, hier der Sohn Gottes felbft; dort nur Buß- 
predigt, hier auch Gnadenpredigt und Gnadengabe 
zur Buße; dort Buße, bier Unbußfertigfeit, und 
daher bie Strafe, der jene durch Buße entgingen, 
Luk. 11, 32. — Die Königin aus Arabien. 
Suchend kommt fie aus fernem Lande, ohne Au— 
ſtrengungen zu fheuen, hier wird das in der Nähe 
Angebotene nicht einmal angenommen; bort Sehn- 
ſucht und Glaube, hier Sattheit und Unglaube; 
dort Salomo, hier Chriftus mit höherer Weisheit. 
Daher 2c. 

Gerlach: Des Menfhen Reden find das Pro- 
tofoll feines. Prozefjes vor Gott. 

Heubner: Der Stärfere muß kommen, d. 6. 
Chriſtus, durch den wir alles vermögen. — Das 
Böfe ein Gift. — Der Mund der Berräther des 
Herzens. — Böſer Schat ein umfeliger Beſitz. — 
Der gute Schat unerſchöpflich. 


Allein diefes Zagen gibt dem 


hinzuweifen auf fein geiftlihes, Eöniglihes Geſchlecht, 


worin auch fie gerettet find. 


(Mark. 3, 3185; Lu. 8, 19— 21.) 


Noch aber redete er [io] zum Volke, fiehe, da ftanden feine Muttter und feine Brüder 
A — ‚[deö geſchloſſenen Vollskreiſes] und fuchten [mit vergeblicher Anftengung] mit ihm zu 
a: reden. *Einer aber fagte ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder ſtehen außerhalb und 
+8 fuchen mit die zu reden. Er aber antwortend ſprach zu dem, der es ihm anfagte: Wer ift 
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meine Mutter, und wer find meine Brüder? 
Jünger ausftredte, ſprach er: Siehe da, meine Mutter und meine Brüder! 


* Und, indem er feine Hand 


irgend thut den Willen meines Vaters in den Himmeln, der ift mein Bruder, Schwefter 


und Mutter. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Noch aber redete er, Die Verhandlung ift 
wahrscheinlich auf einem öffentlichen Plate zır Ka— 
pernaum, bei einer Synagoge (Mark. 3, 20. 21). 
Denn aus den Worten: fte ftehen außerhalb 
(220) kann nur folgen, daß der Volfsfreis um den 
Herrn herum fo dicht war, daß die Mutter und bie 
Brüder nicht durchdringen konnten. Offenbar er- 
gibt fich aber daraus, daß er nicht in einem Haufe 
war. Hier alfo fand die Heilung des dämoniſchen 
Unmenſchen und die darauf folgende Rede an bie 
Phariſäer und Schriftgelehrten ftatt, beſchloſſen 
mit dem Gleichniß vom befeffenen Gefchlecht feiner 
Zeit. Hterauf erfcheinen feine Mutter und feine 
Brüder, um mit ihm zu Sprechen. Markus jagt 
ung genauer, wie die Sachen ftanden. Die Ber- 
anlaffung war biefe: „wie ein Lauffeuer ging das 
Gerücht durch Kapernaum, Sefus habe vor allem 
Bolt mit der hierarchiſchen Politik gebrochen; er 
werde von feinen Feinden verdammt, fage ihnen 
die ſchrecklichſten Dinge, jest würden fie ihm gewiß 
den Tod bereiten. Er fei unfinnig, baß er biefen 
Konflikt wage, fetten wohl alle herzlofen Politiker 
in felbftgefälfiger Klugheit hinzu. Ex ſei raſend 
geworben, fagte man mwahrfcheinlich bald. Diefes 
aufgeregte Gerede erfhredte feine Hausgenofjen. 
Nun könnte man vermuthen, fie feien wirklich an 
feinem Beruf irre geworben, hätten wirklich ge- 
glaubt, er ſei unfinnig, und fie müßten fich feiner 
bemädtigen (3. B. Olshauſen I, ©. 414). Dann 
ftänden fte freilich im der Fläglichften Stimmung 
da. Man kann aber auch vermuthen, fie ſeien in 
die Vorausfegung des Volksgerüchtes mit poli- 
tiſcher Klugheit eingegangen, um ihn unter dieſem 
Borwande der augenblidlichen Gefahr zu entreißen, 
weil fie glaubten, daß er dieſe nicht hinlänglich 
würdige. Wir haben aber Gründe, bie letztere An— 
nahme vorzuziehen. Sie durchbrechen den Volks— 
kreis nicht, um ihm zu ergreifen; mit Ehrfurcht 
Yaffen fie ihn rufen, und warten geduldig feine Ant- 
wort ab. Wir finden aud, daß die Brüder Jeſu 
einige Zeit fpäter gar nicht der Meinung find, er 
folfe iiberhaupt nicht wirken, ſondern vielmehr ver⸗ 
langen, er ſolle ſeinen Schauplatz von Galiläa nach 
Qudäa verlegen, ſolle frei offen vor aller Welt auf- 
treten (Joh. 7, 1 ff.). Im diefem Sinne muß man 
den jetigen Schritt der Familie beurtheilen. Nicht 
darin befteht ihr Unglaube, daß fie ihn aufgegeben 
haben, fondern daß fie meinen, ihn mit ihrer Po⸗ 
Yitif retten und leiten zu müffen“ (Leben Jeſu, II, 2, 
©. 834). Ganz ohne Grund verfichert alfo Meyer, 
daß die Mutter, Jeſu hier noch nicht zu den ent= 
ſchiedenen Gläubigen gehört habe. Daß auch Die 
Gläubigen in diefer Entwidlungsperiode des Glau— 





bens vor dem Pfingfifefte momentan unglaubig, 
d.h. eigenwillig und maßgebend in einem Man- 
gel an Hingebung fein konnten, bemeift nicht nur 
bie fpätere Gefchichte der Brüder (Joh. 7, 1), ſon⸗ 
dern ganz ebenfowohl die Geſchichte des Pe⸗ 


trus (Matth. 16, 23; vergl. V. 17), die Geſchichte 


des Thomas (Joh. 20), ja die Geſchichte aller Jün— 
ger (Matth. 26, 31; vergl. Joh. 17). Die Ankün— 
digung der Mutter Iefu hatte den Ausruf eines 
Weibes im der Menge zur Folge, von welchem Kır- 
kas berichtet Kap. 11, 27; denn offenbar find hier 
diefelben Beziehungen: Das Gleichniß von dem 
befefjenen Gefchlecht, die Forderung des Zeichens. 
Nachdem Jeſus alfo mit feiner Antwort: wer ift 
meine Mutter? die Verſuchung, welche in dieſem 
Moment lag, befiegt, lud ihn ein Phariſäer zum 
Frühſtück ein nad) Luk. 11, 37. Markus erklärt 
ung die Situation; es war ein ſolches Volksge— 
dränge, daß fein Raum da war zu effen (8. 3, 20); 
das heißt wohl im das eigne Heimweſen ruhig zu= 
rückzukehren. Diefe Lage benutte ein nahanmwoh- 
nender Pharifäer, den Herrn einzuladen. Ohne 
Zweifel in böſer Abficht. Denn fogleich, wie fich 
Jeſus niebergelaffen, macht ihm der Pharifäer 
Vorwürfe darüber, daß er die übliche Wafchung 
unterlaffen. Die pharifäifchen Mitgäfte wollten 
ihn wahrſcheinlich bei diefer Gelegenheit ſtürzen. 
Der Herr aber hielt ihnen hier wieder eine noch 
abfchliegendere Strafrebe (Luk. 11, 39 ff.), deren 
Elemente fi fpäter abrundeten zu feinem Yetsten 
Wort an die Bharifäer in Serufalem. Die Feinde 
dringen jegt aufs Außerfte auf ihn ein; allein das 
Volk läuft zu Tauſenden zufammen (Rap. 12, 1), 

bald fteht er wieder unter beit Seinen, fett feine 
Strafrede als Warnungsrede fort und begibt fi), 
nachdem er den Antrag, ex folle einen Exbftreit 
ſchlichten, abgewieſen (Kap. 12, 13), an den See, 
wo er die Gleichniffe vom Himmelreich (Matth. 13) 
wenigftens theilweije und abſchließend vorträgt. 

2. Deine Mutter und deine Brüder, Meyer 
verfichert, dies könne nur von- leiblichen Brüdern 
verftanden werben. So könnte aud) der Ausdrud: 
dein Bater (Luk. 2, 48) nur vom leiblichen Bater 
verftanden werben. Aus dem jüdiſchen Sprachge— 
brauch kann nur folgen, daß fie feine legalen 
Brüder waren, gleichviel ob leibliche Brüder, Halb— 
britder oder Adoptivbrüder. Daß fie aber nur feine 
Adoptivbrüber waren, dariiber beziehen wir ung 
wieder auf dem Artikel, Jakobus (Herzogs Neal- 
Encyklopädie), die früheren Citate und Matth. 13, 
55. Literariſche Notizen über diefe Frage f. auch 
bei Meyer. 

3. Weder feine Jünger, Im weiteren Sinne. 
Sefus erhebt die geifiliche Genofjenfhaft mit ihm 
über bie leibliche und legt im diefen Ausdrud eine 
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Abmweifung, welche nur eine bedingte tft. Die Ber- 
wandten find abgewieſen, fofern fie jest aus dem 
Gehorſam der Jüngerſchaft momentan herausge- 
wichen find, eingefchloffen aber, fofern fie ficher 
diefen Moment als VBerfuhung überwinden. So 
ſchützt der Herr feine Stellung, die Heiligkeit feines 
Berufs, die Heilige Wirkung des großen Moments, 
welche durch menſchliche Klugheit wäre verdorben 
worden, rettet den Glaubensmuth feiner Mutter 
und feiner Sünger und gibt zugleich ein lebendiges 
Beifpiel dafür, wie man dem göttlichen Beruf alles 
unterzuordnen habe. Bengel: non spernit ma- 
trem, sed anteponit patrem. — Daß die An- 
kündigung der Mutter und der Brüder von hinter- 
liſtigen Feinden benutzt worden fei, den Herin im 
der Strafprebigt zu ſtören (Ebrard), dafür ift fein 
Grund im Tert; ebenfo wenig aber bafür, e8 fei 
wahrſcheinlich, daß Jeſus die Angemeldeten über— 
haupt nicht vorgelaſſen habe, wie Meyer will, welcher 
dagegen mit Recht beſtreitet, das Herausrufenlaſſen 
Jeſu ſei eine Oſtentation feiner Verwandten gewe— 
fen (Chryſoſtomus). Lisco: Vielleicht wurde ihm 
die Aukunft der Seinen in der Abſicht gemeldet, 
anzudeuten, daß, wer ſolche geringe Verwandte 
habe, unmöglich der Meſſias ſein könne. Auch da— 
von iſt feine Andeutung. Der Anmeldende diente 
ja nur dem Anliegen der Mutter. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Mit der Stellung der Mutter Jeſu iſt der 
Beſchluß des Papſtes Pius IX. über die unbefleckte 
Empfängniß der Maria zu vergleichen. Auch ſie 
mußte wie Johannes der Täufer in ihrem Strau- 
hen, woran ohne Zweifel ihre unbegrenzte Kiebe 
zu dem Sohne betheiligt war, durch die Hand Jeſu 
wieder feftgeftellt werben. 


2. Gregor der Große: Wer das Evangelium 
verkündigt, wird die Mutter des Herrn; er gebiert 
ihn dadurch gleichfam. S. Heubner, ©. 180. Be- 
fonder8 aber Offenb. 12, 2. Die Kirche, Gebärerin 
des Ehriftus in ihr. Die Chriftengemeinde, in- 
fofern Chriſtus in ihr ſtets von neuem geboren 
wird (Mutter), der wirkende Ehrift (Bruder), 





der regeptive, empfangende Chrift (Schmefter). 
Oder jeder das alles nach verſchiedenen Seiten. 
Indeſſen ift die ſymboliſche Deutung nicht zu 
preffen; die Bezeichnungen: meine Mutter u. f. w. 
wollen überhaupt fagen: meine nächſten Geiftes- 
verwandten, meine. geiftlihe Familie, meine Haus- 
genofjen. 


Homiletifche Andeutungen. 


Niemals darf irdiſche Klugheit wähnen, fie müſſe 
die Sache ber himmlischen Weisheit retten. — Die 
traurige Geiftesverfaffung derer, welche meinen, 
fie müßten mit weltlichen Kunftgriffen oder andern 
weltlichen Mitteln die Sache des Herin retten (Ge- 
ſchichtliches: Die Bundeslade u. ſ. w., Didaktifches). 
— Die auserwählte Magb auf dem Wege ber 
Herrin ſtrauchelnd. — Wie fich die natürliche uud 
die geiftlihe Familie Sefu unterjheiden: 1) Von 
der erfteren geht er aus nach feiner menfchlichen 
Abkunft, die andere geht von ihm aus nad) feiner 
öttlihen Würde und Sendung; 2) die erftere kann 
ihn verkennen, die andere wird aus ber Erfennt- 
niß jeiner Herrlichkeit geboren; 3) die erfte muß 
unter ber zweiten ihre Rettung finden, Die zweite 
ift mit der erften gleichberechtigt. Die heilige Fa- 
milie Jeſu. — Die Demuth Jeſu, Daß er will ge— 
boren werden in den Kindern feines Geiftes. — 
Wie kann der Herr feine Erlöfeten als feine Ge— 
ſchwiſter ſegren? — Wer den Willen thut meines 
Vaters u. J. w.: Der Knecht Gottes ein Ver— 
wandter Chriſti. — Jeſus der Heiland der Maria 
— der Retter aller Auserwählten — ber Held, ber 
alle ftrauchelnden Gotteshelden feftftelft. 


Starke: Die öffentlichen Amtsgeſchäfte follen 
den häuslichen vorgezogen werben. — Auch nicht 
durch der beiten Freunde Befuhung aufgehalten 
und gehindert werden. — Cramer: Durch ben 
Glauben werben wir Ehrifto fo nahe verwandt, 
als wären wir feine Blutsfreunde. — Ofiander: 
Der Menſchen höchſter Adel ift: aus Gott geboren 
und Chrifti Freund geworben fein, 2 Petr. 1, 4. 

Gerlach: Die Berhältniffe irbifher Liebe mitf- 
fen da verleugnet werben, mo fie Dem Reich Gottes 
hindernd in den Weg treten. 

Heubner: Verwandtenforge, Nepotismus hat 
ſchon manden Eli gemadt, 1 Sam. 3, 13. — 
Siehe hier das weite Herz Sefu. 


D. 
Chriſtus entfaltet feine Fönigliche Witrde, indem er die Stiftung und Entwidlung feines Reichs 
durch alle Phaſen vom Anfang bis zum Ende in fieben Gleichniſſen darlegt. 
Kap. 13, 1—51. 
(Parallelen Mark. 4, 1—20. 30—84; Luk. 8, 4—15; 18, 18—21.) 


Inhalt: Das Gleichniß vom Säemann, oder erſtes Gleichniß von dem Himmelreich. Die Stiftun 
deſſelben durchs Wort. Die Lehre von den Gleichniffen. Das zweite Gleichniß: Vom ad 


unter dem Weizen: bie Geiftesfaat und die Irriehren. Das dritte: 


tung und große Erſcheinung der Kirche. 
dynamiſche Chriftianifirun 


Das Senfkorn: die Ausbrei— 


Das vierte: Das Weib mit dem Sauerteig: die verbor- 
oder Evangelifation der Welt. Das fünfte: Der A 


Hat im Ader: das in der fihtbaren Kirche vergrabene unfihtbare Heil, welches der treue gejet- 


liche Adersmann findet. 


Das ſechste: Die koftbare Perle: 


das Ehriftenthum als höchftes perjün- 


liches Heilsleben in der geiſtigen Welt, das Ziel alles edlen höheren Strebens. Das ſiebente Das 
gefüllte Fifcherneg, oder das Gericht, welches die Erfheinung des Reichs vermittelt. r 
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Exegetiſche Erläuternugen zum ganzen Abfchuitt, 


1. Der Evangelift faßt die fieben Gleichniſſe des 
Herrn von der Entwicklung des Himmelreichs in 
einen Cyklus zuſammen, und dem Anſchein nach 
verlegt ex fie alle auf dieſen einen Tag. Allein es 
iſt zu beachten, daß Jeſus am diefem Tage jetst 
ſchon ein großes Tagewerf hinter ſich hat, und daß 
Matthäus felbft jedenfalls zwei Paufen zwischen 
ben einzelnen Gleichniſſen andeutet (vergl. Marf. 
4, 10). Nun aber hätte Jefus nach Markus drei 
Gleichniſſe, nämlich das vom Säemanu und vom 

Senfkorn, und zwiſchenein noch das ſchöne Gleich— 
niß von dem autonomiſchen (naturgemäßen) Wachs⸗ 
thum des Samens früher geſprochen, nämlich ar 
jenem Tage der Ueberfahrt nad) Gadara und der 
Stillung des Seefturms (Mark. 4, 1 ff.; vergl. 
V. 35 und Matth. 8, 18 ff.). — Lukas dagegen 
bat das Gleichniß vom Siemann in die fpätere 
Zeit nad) Matth. 8 verlegt, zugleich mit der Ge- 
Ihichte der Stillung des Seefturms. So müffen 
wir bei ihm hier auf die hronologifche Genauigkeit 
verzichten. Die Beftimmtheit des Markus aber läßt 
ung vermuthen, daß Jeſus wirklich mehrere Gleich⸗ 
niffe, die drei genannten ſchon früher vorgetragen 
“hatte. Matthäus aber hat innere Gründe für feine 
pragmatifch-einheitliche Anordnung. Der exfte ift 








das Motiv des Heren für die Wahl der Gleichniß— 
form. Schon früher war es hervorgetreten, von 
jetzt an aber, da der Zwieſpalt mit den Pharifäern 
und der parifäifchen Volksſtimmung öffentlich ent⸗ 
ſchieden war, ward dieſes Motiv zum ausgeſproch— 
nen Prinzip. Ex mußte nun die Lehre vom Reiche 
Gottes völlig entfalten, aber das Franke Ohr des 
unfreien Volks konnte fie nur in der Gleichnißform 
ertragen (vergl. Leber Jeſu, II, 1, ©. 359; II, 2, 
©. 649 ıt. 848; III, ©. 130). Das andere Mo- 
tio iſt bie innere Zufammengehörigfeit der ſieben 
Gleichniſſe, mit welcher nicht nothwendig auch bie 
chronologiſche, wie Meyer will, gejett ift. Ohne 
Zweifel aber gehört der größte Theil des Cyklus 
diefem Tage art, und e8 wäre wohl denkbar, daß 
Jeſus die früher vorgetragenen Stücke hier wieder 
des Zuſammenhangs wegen in Erinnerung ge— 
bracht hätte. 

2. Schon oben ift darauf bingebeutet worden, 
daß der Ausfall des de den Ausdruck im erften 
Derfe verftärkt. Wir haben e8 nämlich bier nicht 
mit einer bloßen hiftorifhen Fortfegung zu thun, 
jondern der Ausbrud will fagen: an jenem felben 
Tage ging Jeſus zu einer entfchiedenen Anwen— 
dung der Gleichnißform über. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Gleichnißform. Die Gleichnißform iſt 
eine von den verſchiedenen Lehrformen des Herrn, 
und will alſo zunächſt im Zuſammenhang mit die— 
ſen gewürdigt ſein. Die erſte unmittelbarſte Form 
iſt die evangeliſche Berkündigung oder Pre— 
digt, welche die evangeliſche That begleitet: An— 
fündigung Des Reiches Gottes, Sündenvergebung, 
Berufung, Namengebung, Machtverleihung, Ber- 
heißung, befondere Vorſchriften. Sie entfaltet ſich 
den empfänglichen Hörerfhaaren gegenüber zu 
einem beftimmten Lehrgang in Spruch und Gno— 
menform, wie diefe Form in der Bergprebigt vor— 
liegt. Die Gnome oder der Sinnſpruch (ze- 
eosnia, proverbium, 28, was aber auch Gleichniß 
heißen kann), bei den Iſraeliten nach ſalomoniſchem 
Vorbilde ſehr beliebt, bildet einen in ſich epigram— 
matiſch⸗abgeſchloſſenen, abgerundeten, vielfach bild⸗ 
lich⸗konkreten, manchmal paraboren, hyperboliſchen, 
manchmal lyriſch⸗ ſchwunghaften Satz, welcher le⸗ 
bensfriſch und ſcharf geprägt iſt zur durchſichtigen 
bedeutſamen Form für einen bedeutungsvollen Ge⸗ 
danken, eine tiefe und reiche Idee, die in dem 
Lichte der Wahrheit ſchimmert und zugleich in dem 
Feuer der Verkündigung brennt, Hell und brennend, 
wie ein wahrer Edelftein. Im Verkehr mit dem 
Einzelnen aber geht Chrifius von ber Verkündi⸗ 
gung über zu dem didaktiſchen Dialog, und in 
dieſer Form ſchreitet er mit ſeinen Eingeweihten fort 
bis zu der unmittelbarſten dialektiſch⸗ und zugleich 
Iprifch-bewegten Lehrrede. So in den Abſchieds⸗ 
reden bei Johannes. Mit den Uneingemweihten und 





von Borurtheil Befangenen Dagegen verhandelt er 
zunächſt in der Form des Gleihniffes, der Pa— 
rabel. Diefe läßt er dann öfter nad) ber bewegte— 
ren Lage oder auch im Jüngerkreiſe in die & Feich- 
nißrede übergehen, d. h. in eine gleichnißartige 
Rebe, oder in ein Gleichniß, deffen Deutung ex 
jelber herbeifiihrt. Den Uebelwollenden und Ber- 
Mägern gegenüber aber geht er über zum Dialog 
in ber Form der Frage (Disputation), um ein zu= 
rechtweifendes oder abfertigendes Schlußwort daran 
zu knüpfen, und den Abſchluß nach dieſer Seite hin 
bildet die unumwundene Strafprebigt, ober auch 
das feierliche Zeugniß. Am Ende ift auch fein. 
Schweigen eine Geftalt feiner durch und durch that- 
fachlichen Rebe. 

Die Parabel dient aljo zur DBermittelung der 
Wahrheit, namentlich der Lehre Ehrifti vom Him— 
melreich, wie fie in allen Momenten einen Gegen= 
fat zu ben jüdiſchen Volksvorurtheilen bildete, für 
das ſchwache Verſtändniß des von diefen Vorur— 
theilen beherrſchten Volks. 

Auch die Parabel iſt eine, wie überhaupt dem 
Orientalen, fo beſonders dem iſraelitiſchen Geiſte 
geläufige Lehrform (ſ. Richt. 9, 7; 2 Sam. 12, 1; 
ef. 5,1; Unger: de Parabolarum Jesu natura, 
interpretatione, usu. Lips. 1828). Sie ift eine 
befondere Geftalt der Bilblichen Rebe, bu (wel- 
her jedoch mit dem ausgebildeten Gleichniß auch die 
Gleichnißrede und die Gnome umfaßt). Nach Un- 
ger ift die Parabel: collatio, per narratiunculam 
fietam, sed veri similem, serio illustrans rem 
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sublimiorem, nach Meyer: „Die Erzählung eines 
erbichteten, jedoch dem Bereiche natürlicher Ereig- 
niffe angehörenden Faktums, wodurch die Berfinn- 
Yihung und Verdeutlichung irgend einer Lehre be— 
zweckt wird.” Indeſſen kann man auf Biblifhem 
Grunde bei einer nadten Beſchreibung ber that- 
fächlichen Merkmale ber Parabel nicht ftehen blei- 
ben, zumal, da das Evangelium Johannis nad 
allen Seiten die fihtbare Welt zum burchfichtigen 
Symbol der unfihtbaren Welt, des Himmelreichs, 
gemacht hat; es handelt fi) vielmehr darum, auch 
in der Form felbft eine lehrhafte Beziehung, ein 
evangelifhes Moment zu erfennen. Die Parabel 
ift ein einzelnes finnliches Spiegelbild des geiftigen 
Lebens, dargeftellt in einem dichteriſchen Ausſchnitt 
aus dem wirklichen äußern Leben, welcher außer 

feiner nächften Wirkung, Verſinnlichung einer be= 





ftimmten Wahrheit, zugleich die allgemeine Bild— 
Yichfeit und Spiegelfraft bes Lebens verfinnlicht. 
Aus den wirklichen bilblichen Beziehungen bes 
äußern Lebens zum innern, bed nieberen zum 
höheren ergeben fich Die Elemente, woraus das Di- 
daktiſche dichtungsartige Gleihniß fih auferbauen 
kann; diefes Gleichniß aber fett fih in Fluß in 
der Gleichnißrede (oder geht aus ihr hervor) und _ 
flingt ab (oder feimt) in bem gleichnißartigen 
Ausdruck. Demgemäß bildet fih das folgende 
Schemat): 


1) Ausführlicheres: Ueber die Beziehungen, welche zwi— 
ſchen der allgemeinen Symbolif und der fichlihen Sym— 
bolik obwalten. Deutſche Zeitſchr. für chriſtl. Wiſſenſch., 
Jahrg. 1855, Nr. 4 ff. e 


1. Die Elemente des Gleichniffes, oder unmittelbare Gleichniffe. 


a. TUToS. 


Der Entwurf, bas Urbild, Mufter 
eines fich erſchließenden Erſchei— 
nungsbildes. Gleihung des 
Welens, Unterſchied der 
Entwidlung, Borbild des 
Sntwidelten. Das Gegen- 


b. ouußokov. 


Das vollgültige fihtbare 
Beiden eined Unfichtbaren. 
Das Aeußere ein Zeichen Des 
Innern, und fomit das Niedere 
ein Zeichen des Höheren. Glei— 


ce. aAlmyooia. 


Das Abzeichen der äußeren 
Aehnlichkeit, oder aud der 
innern Berwandtichaft oder Be⸗ 
ziehung der Dinge. Abbild, 
MWiederihein des Gleihfarbi- 
gen, Sleihförmigen in der Sin— 


wärtige ein Zeichen bes Butiinf- 
— altteſtamentlichen 
Dinge nach ihrem innern 

n Typen des Neuen Teſta⸗ 


Die 
De 


ments. Der erfte Aeon Typus 


des zweiten. 


a. Das typiſche Gleichniß. b.Das ſymboliſche Gleichniß. 


Die neuteſtamentlichen Sa- 
framente alsGrundzüge des 
Himmelreichs. Die Kirche 
als Typus des Reiches Got- 
tes. Darſtellung des Zu- 
künftigen, VBollendeten im 
Grumdriß, der Grundle— 
gung. 


Jung der Art und Öeftalt, 
nterfhied der Lebens— 
ftinfe, Sinnbild des Höhe— 
ren. Der äußere Ritus Sym— 
bol des inneren Lebens. 


nenwelt oder Geifteswelt. Die 
Schlange eine Allegorie 
des Satan. 


2, Die didaktiſch-poetiſchen Gleichniſſe. 
(Diefen zur Seite gehen bie rein=poetifchen Gleihnißformen, bie hier nicht in Betracht fommen.) 


Die Parabeln des Herrn (bie 
rraoaBoAn) auch ſprachlich 
mit dem avußolo» ver- 
wandt. (In einzelnen Mo- 
menten allegoriich, 3.8. das 
Unkraut). Darftellung der 
Derhältniffe der geiftigen 
Belt in ſinnbildlichen (nicht 
eigentlich erbichteten) Zügen 
der Sinnenwelt und Auße- 
ven Wirklichkeit Des Lebens. 


ce. Da8 allegorifche Gleichniß. 


Nur in einzelnen Zügen zur Abrundung 
der —— Parabel verwendet, da 
dag Böfe in Gottes Welt und Wirklichkeit 
nicht in ſymboliſchen, ſondern nuwin alle- 
gorifhen Zeichen vorhanden fein kann, 
d. — nicht in Bildern des böfen Seins, 
fondern nur des böfen Scheine. Daher 
bat die Apofalypfe auch tiefer in das alle- 
goriſche Gebiet hineingegriffen. Auf dem 
Gebiete der weltlichen Dichtung erſcheint 
das allegoriihe Element befonders zur 
Fabel verarbeitet. Ein Anklang an bie 

orm der Fabel liegt in dem befannten 

ort Ehrifti: Saget Herodes dem Fuchs. 


— 
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3. Die Gleichnißreden, oder ausgeführte Vergleihungen. 


(D. h. ſolche Bildreden, in denen das Gleichniß mit ber Deutung, 
verbumben ift, 3. B 


a. 
Die typifche Gleichnißrede. 


Bildliche VBorausdarftellung des 
Entwidelten, Bollendeten im 
Prinzipiellen. „Die Blinden fe- 
hen 20.” — „Die Todten werben 
die Stimme des Sohnes Gottes 
bören,* 305.5,25. — „Wer mein 
Seth iſſet und trinfet mein 
fut 2c.”, 306. 6, 54. 


b. 
Die ſymboliſche Gleichnißrede. 


Die johanneiſchen Reden vom 
Iſraeliten ohne Falſch, vom 
Tempel, von ber Geburt, von 
ber ehernen Schlange, vom 
Brunnen, Manna, Weinftod, 
Hirten ꝛc. 


mit einer Anwendung ober Lehrrede 
. Matth. 7, 24; Matth. 11, 16.) - , 


c. 
Dieal legoriſche Gleichnißrede. 


Die Sendung unter die Wölfe, 
der faule Baum, oder der Wild⸗ 
ling ꝛe. 


4. Die Gleichnißworte, oder rhetoriſch-bildliche Anſpielungen. 


a. Das typiſche Gleichnißwort, 
oder die Synekdoche; daſſelbe 
formell gefaßt, die Metony- 


b. Das ſymboliſche Gleichniß⸗ 


wort, oder die Metapher. 


„Bas ich euch fage im Finftern, 


c. Das allegoriihe Gleichniß— 
wort, oder das einfache rhe- 
torifhe Bild, die bildliche 


mie. „Eure Haare find gezählt. 
Bethfaida, Kapernaum, das So— 
domerland. — „Sc bin Die Auf- 
erftehung.” 


2. Die Wahl der Parabelform, Nach der mo— 
dernen Anficht von der Beftimmung der Parabeln 
Sefu hatten fie lediglich den Zwed, Die Wahr- 
beit für das ſinnliche Volk zu veranſchaulichen und 
fie fo feinem Verſtändniß nahe zu bringen. Die 
Parabeln find nach dieſer Populartheologie nur 
populäre Lehrweiſen. Allein die eignen Erklärun— 
gen des Herrn über Die Beftimmung feiner Parabeln 
(Kap. 13, 13; Mark. 4, 11; Luk. 8, 10) gehen iiber 
diefe pädagogiſchen Vorſtellungen hinaus. Des— 
wegen, ſagt er, rede ich zu ihnen in Parabeln, weil 


den Dächern. 


ſie ſehend nicht ſehen. Dies könnte nun noch als 


Bezeichnung des bloßen Zwecks der Verdeutlichung 
angeſehen werden; allein die Anführung der Stelle 
Jeſ. 6, 9.10, von der Verſtockung des Volks unter 
der Rede des Propheten, wovon Jeſus ſagt, daß 
ſie eben jetzt in Erfüllung gehe, ſeine Seligprei— 
fung der Jünger, denen er bie Parabeln deuten 
ann, und das iva ftatt unfers ori bei Markus und 
Lukas (damit fie fehend nicht jehen 2c.) laſſen das 
Motiv Chrifti als ein tieferfiegendes und ernfteres 
erſcheinen. Es ift ein Gericht darin, daß er ihnen 
die nadte Wahrheit von feinem Reiche fo verhüllen 
muß. Allein auf eine reine richterliche Berhüllung 


iſt e8 gleichwohl nicht abgefehen, ſondern auf eine 
Berfinnfihung der Wahrheit, welche nad dem 


Standpunkte des Volkes Verhüllung und Enthül- 
Yung zugleich ift, oder die Darftellung ber Wahr⸗ 
heit im farbigen Scheine, wie nur ſo die kranken 
Augen des Volkes ſie ertragen können. Die Un— 
gläubigen können die Wahrheit aus dieſer Form 
nicht ſo leicht herausfinden und ſich zum Gerichte 
machen; ſie werden alſo durch dieſe Lehrweiſe ge— 
richtet und doch auch geſchont zugleich, vor dem 
Endgericht der Verſtockung bewahrt. Am wenigſten 
können fie aus den Lehrfäten im biefer Geftalt ſo 
raſch verketzernde Anklageartikel bilden, wenn ſie 





das redet im Licht.“ Predigt auf Vergleichung. („Wie ein Dieb 


in der Nacht.“) 


den eigentlichen Sinn ſchulmäßig auch wohl ver— 
ſtehn (ſ. Kap. 21, 45). Die Empfänglichen dage— 
gen können in der durchſichtigen Form immer deut— 
licher ben geiftigen Gehalt erkennen und fich an— 
eignen. Und auch das ift beabfichtigt, wie dies 
Matthäus deutlich ausfpriht B. 35. Daß aber 
Jeſus für alle Zuhörer und beide Theile die ange- 
mefjene Form wählte, um ihnen die Lehre vom 
Himmelreich vorzutragen, hat Mark. 4, 33 fehr 
bezeichnend hervorgehoben. Die Gfleichniffe des 
Herrn find alfo Darftellungen der überſinnlichen 
Reichsgeſchichte in Bildern der ſinnlichen Welt. 
Auch diefe ftete Vergleihung des Reichs mit ſinn— 
lihen Dingen mußte dem Volke fagen, baß dieſes 
Reich nicht ſelber ein finmliches fein werde. Darin 
aber haben die Gleichniſſe des Heren eine Aehnlich— 
keit mit feinen Wundern, daß fie wie Diefe die Kraft 
des neuen Himmelreichs einerfeitS in farbigen 
frappanten Lichtern, anderſeits aber auch in ge= 
brochenen Strahlen, vereinzeften Thatſachen her- 
nortreten laſſen. (Leber Diefe Seite der Wunder 
Sefu, wonach diefe in gewiſſem Betracht ebenfalls 
als gebämpfte Neuerungen feiner unendlichen 
Gotteskraft erfheinen, vergl. Leben Jeſu IL, 1, 
©. 258.) 

3. Die Gleichniffe des Herrn nad) ihrem ganzen 
Zuſammenhang. 

J. Die ſieben Gleichniſſe von dem Entwick— 
lungsgange bes Reiches Gottes überhaupt 
(Matth. 13), erläutert und eingeleitet durch das 
achte bei Markus von der Geſetzmäßigkeit dieſer 
Entwicklung jeldft (Mark. 4, 26). 

I. Die Sleicpniffe von dem Erbarmen und 
der Gnade, wodurch das Reich Gottes ge- 
gründet wird (im Gegenſatz gegen die Vorur— 
theile Der Juden). a. Die Verkennung der Gnade 
und des Erbarmens bringt das Gericht, 1) Die 
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Berkennung des Segens Gottes, oder der thbrichte 


Landbauer, Luk. 12, 16; 2) bie Verkennung der, 


Langmuth Gottes, oder der unfruchtbare Feigen- 


baum, Luk. 13, 6. — b. Das reine Erbarmen| 


als göttliches und menſchliches, namentlich 
aber als Erbarmen Ehrifti: der barmherzige Sa- 
mariter. — c. Das Erbarmen von den Berblen- 
beten (geladenen Gäften) ſich abwendend, ben Elen— 
den zugewandt, das Gaftmahl Luk. 14, 15, das 
Gericht und bie Barmherzigkeit im Bilde des Gaft- 
mahls. Alfo Hinüberleitung zur Gnade — 
d. Die rettende Gnade. Sie fieht das Elend 
des Verlornen, erblidt aber auch in bem Verlornen 
einen Werth, den fie ihm gegeben hat. Das ver- 
lorne Schaf, der verlorne Groſchen, der verlorne 
Sohn (Ruf. 15). — e. Die Bedingungen ber 
Gnade. Buße, Demuth: Pharifier und Zöoll— 
ner, Luk. 18, 9—14. Die Prüfungen und Er- 
börungen der Gnade; ihre Forderung, das 
Gebet. Die hervortretende menjchliche Energie bes 
Glaubens (Luk. 18, 1-8; vergl. Luk. 11, 5-8: 
Der unverſchämte Nachtbefuch bei dem Freunde). 
Die Bewährung der Gnadenerfahrung. 
Der Segen der Barmherzigkeit, oder ber ungerechte 
Hanshalter (Luk. 16,1). Die Verdammlichkeit ver 
Unbarmherzigfeit. In negativer Geftalt(welt- 
liche Unbarmherzigfeit): der reihe Mann (Luf. 16, 
19). Sn pofitiver Geftalt (geiftliche Unbarm- 
herzigfeit, ſcheinheilige Gerichte: der harte Knecht 
(Matth. 18, 23). 

Il. Die vergeltende Gerechtigkeit, 
welche das Neih Gottes verwaltet. Der eine 
Groſchen fir alle Arbeiter im Weinberg, oder bie 
Bergeltung als freilohmende (Matth. 20, 1). — 
Die zehn Knechte und die zehn Pfunde, oder ber 
Herr al8 Kaufmann während des Zwifchenreichs 
der aufrührerifchen Stadt, oder der Lohn der 
ftillen Berufstreue in dengleihen Aem— 
tern im Gegenfat gegen bie Strafe der Untreue, 
unter dem Aufruhr dev Welt, der dem Gericht ver- 
fallt (Luk. 19, 11), Die drei Knechte und der 
Segen ber treuen Anwendung der ver- 
ſchie denen Gnadengaben im Gegenfatz gegen 
an a des Mißbrauch der Gabe (Matth. 25, 

IV. Die Gerichte, welche das Rei Got— 


te8 vollenden. a. Die Barmherzigkeit und 


das Gericht. Im Bilde des Hodhzeitmahls, 
Matth. 22, 1. — Die ungleihen Söhne, Matth. 
21, 28. — Die treulofen Weinbergs-Berwalter oder 
Lehnslente, Matth. 21, 33. — Die thörichten und 
Eugen Jungfrauen. b. Das Endgericht über 
das kirchliche Amt, oder ber böfe Knecht, Matth. 
24, 45. — 0. Das Endgericht über die Völfer. 
Barmherzigteit die Norm des Endgerichts ſelbſt, in 
gleichnißartiger zehrrede dargeſtellt, Matth. 25, 31. 

„Hier im ber Krone des parabolifchen Syſtems 
ſehen wir die Knospenform in der Parabel völlig 
aufbrechen und die fenerhelle Blume einer Maren 
Darftellung der Erſcheinung des Reiches Gottes 
hervortreten, wenn auch diefelbe durch die Fülle 


ihrer ſymboliſchen Züge fundgibt, daß fe die 
Krone eines paraboliſchen Syſtems bildet.” Leben 
Jeſu. 
Durch die ſämmtlichen Gleichniſſe des Herrn 
zieht ſich der Gegenſatz zwiſchen dem Reiche Chriſti, 
ſeiner Idee und ſeinen Grundgeſetzen, und den 
chiliaſtiſchen Vorſtellungen der Juden vom Meffias- 
reich klar hindurch; insbeſondere der Gegenſatz 
zwiſchen der freien, allgemeinen Gnade Gottes und 
der Vorſtellung von dem hierarchiſchen National— 
gott und ſeinem Parteireich; zwiſchen dem Abfall 
der Juden und dem Glauben der Zöllner und 
Sünder, ſelbſt der Heiden; zwiſchen der Kirche und 
der Welt, der äußeren und der inneren Kirche, den 
Kindern der äußerlichen Glaubensformen und den 
Kindern des Geiſtes, dem Gericht des geiſtlichen 
Hochmuths, der Werkheiligkeit, der Liebloſigkeit, 
der ſcheinheiligen Härte und Lehre und dem Heil, 
welches der Demuth, dem gläubigen Dienſt, der 
Ausdauer, der Liebe und Milde zu Theil wird. 
Die Literatur über die Gleihnifje des Herrn ſ. 
Danz, Univerfalmörterbuih der theologiſchen Li- 
teratur, unter Parabel, ebenjo in den Supple- 


befondere zu nennen: Stier, die Neben des Herrn 
Jeſu; Arndt, die Gleichnißreden Jeſu Chrifti, 16 
Betrachtungen, Magdeburg 1842; F. ©. Lisco, 
die Parabeln Jeſu, exegetifch-homiletifch bearbeitet, 


über die Parabeln im der deutſchen Zeitjchrift für 
chriſtliche Wiſſenſchaft, Jahrg. 1856. 

4. Die ſieben Gleichniſſe von der Entwidlung 
des Reiches Gottes, Matth.13. Daß diefe Gleich— 
niffe die ganze Entwidlung des Reiches Gottes 
von Anfang bis zu Ende nad) feinen Hauptmo— 
menten barftellen, ift leicht zu erfennen, Offenbar 
handelt das erſte von der Stiftung des Reiches 
Gottes, das legte von feiner biefjeitigen Vollen— 
dung im Gericht, und bilden die fünf zwiſcheninne— 
liegenden Stüde eine ibeell-fortjhreitende Folge: 
Der Weizen unter dem Unkraut, das Senftorn 
unter den Bäumen, der Sauerteig den ganzen Teig 
durchſäuernd, der Schatz im Ader gefunden. 
Das Himmelreich zur Perle verklärt. — Wenn da— 
bei jedes Gleichniß Doch für ſich die ganze Betrach— 
tung abſchließt, fo ift Dies der Natur bibliſcher Lehr- 
fitde, namentlih auch der Zufunftsbilder beim 
Propheten Jeſaias umd in der Apofalypfe ganz ge- 
mäß. Immer erſcheint das Ganze, aber in jedem 
neuen Moment nad einer neuen Seite, in einer 
neuen Geftalt, welche die fortrückende Bewegung 
vom Anfang zur Vollendung Hin hervortreten Fäßt. 
Wenn aber das Himmelreich hier nach den ideellen 
Momenten feiner Entwicklung bargeftellt ift, fo 
muß fih darin auch wohl die hiftorifche Folge ab- 
ſchatten. Und wie lönnte man in der Folge diefer 
Gleichniſſe die hiſtoriſche Folge der verſchiedenen 
Geftalten der Kirche verfennen? Deutlich genug 
ſchattet ſich in dem Gleichniß vom Siemann das 
Bild des apoftolifchen Zeitalters ab; in dem Gleich. 
niß vom Unkraut die Periode der altfatholifchen 





menten, ©. 79. Heubner Matth., ©. 181. Ins⸗— 
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Kirche in ihrem Aufbfühn unter den Härefien; in 
dem Gleichniß von dem Senfftrauch, den die Vögel 
für einen Baum halten, ven fie mit ihren Neftern 
beſchweren, die conſtantiniſche Weltkirche; in dem 
Sauerteig, der unter die drei Scheffel Mehl ge- 
mengt wird, die umbildende Gährung des Chri- 
ſtenthums in ber mittelalterlichen Kirche der Völker— 
wanberung; in bem Gleichniß, der Schat im 
Ader, die Neformationsperiobe; in dem fechsten 
der Gegenfat des Chriſtenthums und der Güter 
der modernen Weltfultur; im der letzten Parabel 


1) Die Armen im Geift: das 
Himmelreich. 


Eoangelium Matthäi. 





1) Der Säaemanıt: bergute 
Ader und die Frucht. 


das Bild des abfchliegenden Gericht. In diefen 
Gleichniſſen des Himmelreichs finden wir Licht und 
Schatten vertheilt, während bie fieben Seligprei- 
jungen (allerdings zunächft eine Zeichnung des 
iveellen Stufengangs der Gläubigen) das Himmel- 
reich won der Lichtfeite, die ſieben apofalyptifchen 
Sendſchreiben (zunächſt Bilder der ſieben Heinafia- 
tiſchen Gemeinden) bafjelbe vorwaltend vonder _ 
Schattenfeite der Endmomente, des Gerichts, er- 
ſcheinen laſſen. Eine Zufammenftellung mag dies 
veranſchaulichen. 


1) Epheſus. Standhaftigkeit im 
Glaubenswerk. Schwäche in der 
Wurzel des Glaubenslebens. 


2) Die Leidtragenden. Trö- 
un 


ſtung. 
3) Die Sanftmüthigen. 
Das Erdreich befiten. 


4) Hungern und Dürften 
nah ber Gerechtigkeit. 
Satt werben. 


5) Die Barmherzigen. 
Barmherzigfeit erlan⸗ 
gen. 


6) Die reinen Herzens find. 
Gott ſchauen. 


7) Die Friedensſtifter. 
Würde der Gottesſöhne. 


2) Der Weizen unter dem 
Unkraut. 

3) DasSenflorn ein Baum 
geworben. 


4) DerSauerteig unter drei 
Scheffel Mehl gemengt. 


5) Der Schat im Ader ge— 
funden. 


6) Die koftbare Perle. Ge- 
fucht, gefunden um große 
Opfer. 


7) Das Neb aus dem Meer 
gezogen, die Scheidung 


2) Smyrna. Reid) und blühend neben 
des Satans Schule. 

3) Bergamıs. Hat das Martyrihum 
überftanden. Wohnt, wo des Satans 
Thron ift (in dev Welt). Bileamiten 
oder Nikolaiten: Verbindung des 
Chriſtenthums und der Weltfuft. 

4) Thyatira. Neihthum der Werke. 
Das Weib Jeſabel: die ſchwärmeriſche 
an und Buhlerin mit der 

elt. 


5) Sardes. Hat ven Namen, e8 Yebe, 
und ift tobt. Einige Namen in Sar- 
des, die nicht ihre Kleider befledt, 
wandeln mit dem Herrn in weißen 

6) — {phia. Offne Thür. © 

iladelphia. ne Thür. Ge— 
ringe Kraft. Das Wort bewahrt. Sie— 
gerin über manche aus der Schule des 
Satans. * 

7) Laodizea. Weder kalt noch warm. 
„Ich werde dich ausſpeien aus meinem 


der guten und faulen 


Fiſche. 


Wir laſſen dieſe Kombination vollſtändig ſtehen, 
weil ſie jedenfalls die Idee der Entwicklung des 
Reiches Gottes ſehr veranſchaulicht. Man darf 
aber die Unterſchiede der drei Kolumnen nicht ver— 
kennen: 1) Die rein geiſtliche Entwicklung des 
chriſtlichen Lebens, 2) ſeine ſoziale, kirchliche Er— 
ſcheinung, 3) die eſchatologiſchen Formen, vorwal⸗ 
tend nach der Schattenſeite. Auch behaupten wir 
- übrigens nicht, Daß ſich die ideelle Stufenfolge un— 
ferer Gleichniſſe in der hiſtoriſchen Folge der Haupt⸗ 
momente des Reiches Gottes beftimmt abfpiegele, 
fondern nur, daß fie ſich im erkennbaren Umriſſen 
"darin abfchatte. l 

Alle fteben Gleichniſſe dienen aljo dazu, in ge— 
orbneter Folge die fiegreiche Entfaltung des Him- 
melreichs im Kampfe mit den Hemmungen der Welt 
und in feiner verborgenen Geftalt im Gegenſatz 
gegen bie jüdiſchen Vorftellungen vom Himmelreich 
zur zeichnen. Daher hat das Himmelreich in jedem 
Gleichniß fein Licht und feinen Schatten. Im 
erften Gleichniſſe ift dieſer Schatten ber ‚dreifache 
ſchlechte Adergrund; im zweiten der Feind, bas 
unkraut, die Hite der Knechte; im britten Die Miß— 
deutung des großen Gartengewächfes, daß e8 ein 





Munde. Beßre dich. Siehe id) ſtehe 
vor der Thür.“ 


Waldbaum fei, und das Niften der Vögel darin 
(die Verwechslung des Himmelreih8 mit einem 
Weltreich); im vierten das Eingefnetetwerben und 
Berftecktliegen des Sauerteigs; im fünften Das Ber- 
grabenfein des Schatzes; im jechsten das fcheinbare 
Berlorenfein der koftbaren Perle in die ferne Han— 
delswelt und unter die andern Perlen; im ſiebenten 
das Bermengtfein der guten Fifche mit dem fchlech- 
ten und ſchmutzigen Seegeziichte. Das Lichtbild im 
erften Gleichniſſe dagegen ift das veifende reiche 
Saatfeld; im zweiten ber das Unkraut überwin— 
dende Weizen; im britten bie wunderbare Triebfraft 
des Senfkorns; im vierten der Sauerteig als bie 
höhere Botenz, welche das Mehl umbilden muß in 
verborgen ftiller Durchdringung, das göttliche Heils⸗ 
leben in feinem Webergewicht iiber die menjchliche 
alte Natur ; im fünften das Bild des gefundenen 
Schates und der Aufopferung für feine Ermwerbung ; 
im fech8ten das Bild der foftbaren Perle und ber 
höheren Hingebung, womit fie geſucht und er- 
mworben wird; im ftebenten das Bild der reinen 
Fiſche und des gereinigten Netzes. Nach der Archi⸗ 
tektonik der Siebenzahl kommen zuvörderſt bie vier 
erſten Gleichniſſe in Betracht. Die beiden erſten 
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Eee, 





ſchildern vorzugsweiſe die ungeheuren Hemmungen, 
welche das Himmelreich zu überwinden hat, und 
zwar das erfte die negativen Hemmnifje der Un- 
empfänglichkeit, das zweite die pofitinen Hemm- 
niffe, bie Irrlehren, Ketzereien, Aergernifie. Die 
zwei folgenden bilden ebenfo eine Antithefe in ber 
Zeichnung der wunderbaren, fiegreihen Entfaltung 
des Himmelreichs: das Senfforn, fein wunderbar 
treibendes, bildendes, auffällige Wachsthum in die 
Erſcheinung hinein, in das Bild der Weltfirche, 
worin fih die Weltgeifter einniften, als ſei das 
Gartenkraut ein gemeiner Baum; ber Sauerteig 
fein wunderbar fräftiges, verborgene, umbildendes, 
neugebärendes Wirken unter den Völkern. Haben 
num bie vier erften Gleichniſſe vorzugsweiſe Die 
objektive Seite des Himmelreichs geſchildert, und 
das Werk des Herrn, feiner Knechte, feiner Kirche, 
fo tritt in den zwei folgenden Gleichniſſen vorwal— 
tend bie ſubjektive Seite des Himmelreichs hervor, 
und demzufolge auch das Thun der Gläubigen. 
Hier verhält ſich der himmliche Schatz ruhend, ber 
Menſch muß ihn erwerben. Zuerſt iſt das Finden 
mehr wie ein glücklicher Fund, oder vielmehr ein 
freies Geſchenk der Vorſehung, im zweiten Falle das 
Reſultat eines bewußten, höheren Strebens, was 
aber ſelber als ein unbewußt-chriſtliches erkannt 
werden muß: im erſten Gleichniß das Gut ein 
vergrabener Schatz, im zweiten der Schatz zu einer 
einzigen Perle von unendlichem Werth konzentrirt. 
Im letzten Gleichniß ſchließt ſich die Betrachtung 
wieder in vorwaltend objektiver Haltung ab. Es 


Homiletiſche Andeutungen 


Die Lehrweisheit Jeſu. — Die Worte des Herrn: 
goldene Aepfel in ſilbernen (vielmehr in goldenen) 
Schalen. — Die Gleichniſſe des Herrn, auch in 
ihrer Form ein Evangelium für die Armen. — 
Der Zweck der Gleichnißform: Gericht und Rettung 
zugleich. — Die Gleichnißrede; Eine Nepetition 
Gottes mit dem Menschen, der feine Offenbarung 
verlernt und vergefjen hat. 1) Gott offenbarte fich dem 
Menſchen zuerft durch das Gleichniß der Schöpfung 
und ihre Einzelgleichniffe, dann aber durch das 
Wort; 2) der Menſch ne das Gleichniß 
ſelbſt und ward dadurch ein Widerſacher des Worts; 
3) Chriſtus zeigt ihm num das Wort in den Gleich⸗ 
nifjen, um ihn für den Geift feines Wortes wieder 
zu gewinnen. — Die Schonung und Scheu ber 
Wahrheit, die fih vor ihren Hörern hüllen mußte 
in die Verkleidung des Gleihniffes. — Das Evan— 


gelium eine Frucht des Lebensbaumes nicht nur im | fi 








ift das Gleichniß Des Gerichts; jetst erſt kommt das 
Reich zur Erſcheinung, das nach der Erwartung 
der Juden gleich mit dem Meffias erfcheinen fol. 
Betrachten wir endlich Das erſte Gleichniß als Baſis 
der ſechs folgenven (analog dem erften Mafarismus 
der Bergpredigt, jo bilden die ſechs folgenden eine 
Antithefe von drei zu brei Gleihniffen, von denen 
die drei erften das Offenbarwerben des Himmel- 
reichs (In der fihtbaren Kicche), die drei letzten das 
verborgene Ehriftenthum der unfichtbaren Kirche 
ſchildern. Dieſe unfichtbare Seite Des Himmelreichs 
entfpricht denn auch) ganz naturgemäß dem hervor— 
gehobenen Moment des fubjektiven menſchlichen 
Glaubens, Ningens und feiner endlichen Bewäh— 
rung — die exegetiſchen Erläuterungen zu 
V. 44). 

Durch alle Gleichniſſe hindurch aber bewegt ſich 
auch die innere Geſtalt des Himmelreichs ſelbſt fort. 
Im erſten Gleichniß iſt die Saat die Predigt des 
Evangeliums in ihrer unmittelbaren Geſtalt; im 
zweiten die geſunde, heilſame Lehre im Gegenſatz 
gegen das ſchädliche Gewächs der Irrlehre; im drit— 
ten das Bekenntniß und die Bekenntnißgemeinde; 
im vierten das Chriſtenthum als Lebensgeiſt, Kraft 
ber Wiedergeburt; im fünften die Heilswahrheit in 
ihren alles umfafjenden Glaubensprinzipien (Chri- 
ſtus für ung); im ſechſten das Heildgut in feiner 
höchſten, hellften Konzentration, die Liebe und der 
Triede des perſönlichen Chriftus, Chriftus in ung; 
im fiebenten ber Reinertrag der Weltgefhichte und 
des Weltgericht8: bie himmliſche Mahlzeit. 


über den ganzen Abjchnitt, 


Kern, fondern auch in der Schale. — Die fieben 
Gleichniſſe von der Entwidlung des Himmelreichg, 
eingeleitet durch das Gleichniß von der ſtetigen 
Entwicklungsnorm (Mark. 4, 26). — Die fieben 
Hauptgeftalten des Reiches Gottes. — Die fieben 
Formen der menſchlichen Defonomie, in welchen 
ung die Oekonomie Gotte8 entgegentritt: der Säe= 
mann; die Aderfnechte; der Gartenbau; die brod— 
badende Hausfrau; der Lehnsbauer; der Kaufmann 
oder Juwelenhändler; der Fifcher. — Was das zu 
bebeuten bat, daß der Herr in dem fieben Gleich— 
nifjen allmählich die Thätigfeit des Menſchen ftär- 
fer hervortreten läßt. — Wie der Schat des Reiches 
Gottes für ung eine immer beftimmtere Geftalt 
annehmen fol. — Sich zurkoftbaren Berle verklären 
ol. — Wir follen felber dadurch einen Werth in 
Gottes Augen erhalten, daß wir bie koftbare Perle 


— 


inden. 


1, 


Das erfte Gleichniß vom DEMMEIRENGN BEN Lehre Jefu von den Gleichniſſen. 


1 An jenem jelbigen Tage [aber]!) ging Jeſus hinaus von dem Haufe und feßte fi) an 
2 das Meer. *Und es verfammelten ſich zu ihm viele Volksſchaaren, jo daß er in e — 


1) Das de fehlt in B. Z., dem Sin. u. a., iſt von 


Lachmann und Tiſchendorf ausgelaffen. Auch ſchwächt e3 


die Betonung des Umftandes, daß Jeſus noch an jenem gleichen Tage feine Lehrweiſe dem Wolfe gegenüber umſetzte 


in die Gleichnißform. 


TE a ——— 


Tu SET a 


1,1. Evangelium Matthät, 303 





trat und fi [da] miederließ, und alles Volk ftand über das Ufer Hin. *Und viele Dinae 
vebete er su ihnen in Gleichniſſen, indem er ſprach: Siehe, es IE aus der Süemann, Inn 
zu ſäen. *Und bei feinem Säen [feiner reichen Art anszuftenen] fiel etliches an den Weg 4 
Lauf Wegegrund], und es famen die Vögel und fraßen das weg. * Etfiches aber fiel auf das 5 
Steinichte [Steingeund], da es nicht viel Erde hatte, und alsbald ſproßte es aufwärts, 

‚ Darum, weil es nicht tiefe Erde hatte. *Als aber die Sonne emporgejtiegen war, wurde e8 6 
verjengt, und weil es feine Wurzel hatte, fo verdorrete es. *Etliches aber fiel 7 
auf die Dornen [Dornengrund], und die Dornen fhoffen auf und erfticten es. *Etliches 8 
aber fiel auf das gute Sand [reinen Grund] und brachte Frucht, das eine hundertfältig, das 
andere ſechzigfältig, das dritte dreißigfältig. *Wer Ohren hat zu hören, der höre. *Und )o 
es traten die Jünger herzu und ſprachen zu ihm: Weswegen redeſt du zu ihnen in Gleich— 
niſſen? *Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Weil es euch gegeben iſt, zu verſtehen 11 
die Geheimniſſe vom Himmelreich, jenen aber iſt es nicht gegeben. *Denn wer da hat, 12 
dem wird gegeben werden, und er wird Ueberfluß haben; wer aber irgend nicht hat, dem 
wird auch genommen werden, was er hat. *Deswegen rede ich zu ihnen in Gleichniſſen; 18 
denn ſehend ſehen fie nicht und hörend Hören fie nicht, noch auch kommen fie zum [bewußten] 
Verſtändniß (oddE avrıodcıw). *Und [volftändig] erfüllt wird an ihnen die Weißagung des 14 
Jeſajas, die da jagt: Mit dem Gehör werdet ihr hören, und follt es nicht [inne werden] 
verjtehen; und jehend werdet ihr jehen, und ſollt es nicht erkennen. [geiltig, ideell anſchaunſ. 
*Denn es verſtockte ſich das Herz dieſes Volkes, und mit ihren Ohren wurden fie fihwer- 15 
börig, ihre Augen machten fie blödfichtig, damit fie nicht fähen mit ihren Augen, und mit 
den Ohren hörten, und mit dem Herzen verftänden und ſich befehrten, jo daß ich fie Heilen 
würde!) [Ief. 6, 10]. *Eure Augen aber, felig find fie, weil fie ſehen, und eure Ohren, 16 
weil fie hören. *Denn wahrlich, jage ich euch: viele Propheten und Gerechte haben ver- 17 
langet zu ſchauen, was ihr fehet, und haben es nicht gefhaut, und zu hören, was ihr höret, 
und haben es nicht gehört, * Ihr alſo Höret denn das Gleichniß vom Säemann [von dem 18 

Manne, der füete]2). *Bei jedem, der das Wort vom Himmelreich höret und nicht verfteht 19 
[eingeht in baffelde], kommt der Arge und raubt weg, was in feinem Herzen [nicht in jein Herz] 
gefäet ift. Diefer ift der an dem Weg Geſäete. *Der aber auf das Steinichte gefäet ift, 20 
das ift eben der, welcher das Wort hört und fogleich dafjelbe mit Freuden aufnimmt; *er21 
hat aber feine Wurzel in fich ſelbſt, jondern er ift wetterwendifch; wenn dann Trübfal oder 

Verfolgung entjteht um des Wortes willen, fo fällt er jogleich an dem Anſtoß. *Der aber 22 
auf die Dornen geſäet ift, das ift der, welcher das Wort Höret [dem Worte ein Hörer ift], 
und die Sorge diefer?) Welt, und der Trug des Reichthums erjtict das Wort, und er geht 
nicht in die Frucht. *Der aber auf das gute Land geſäet ift, das ift der, welcher das Wort 23 
höret und erfaffet, und der num iſt's, welcher Frucht bringt; und es trägt der eine hundert- 
fältig, der andere jechzigfältig, jener dreißigfältig. 


baldiges Bermwelfen gedacht werben. Auf die Dor- 
nen, D. h. auf den Grund, wo die Dornen fproß- 
ten. Nicht ein wirkliches Dornengebüſch, ſondern 


Exegetiſche Erläuterungen, 
1. Das Schiff, Ein Analogon des Berges. 


"Gegenfaß zu dem Stehen unter dem Bolt. Das 
Bolt ftand über das Ufer Hin gebreitet (Erd rov 
aiyıalov). 

2. Das Steinichte, Eigentlich Felsgrund, nicht 
blos Boden, da Steine liegen. Zu erinnern an 
die Terrafienkultur im alten Paläſtina. Der an— 
gelegte Ader Tief auf ben felfichten Bergrändern 
aus. Gerlach: „Als die Sonne höher ftieg nach 
dem Winter.” Es foll dabei freilich an ein fehr 





ein Adergrund, wo nod Dornen im Boden liegen. 

3. Humdertfältig 21. Der Körnerreihthum, in 
runden, parabolifhen Zahlen; der hohe Anſchlag 
aber auf die Fruchtbarkeit Galiläa's und andrer 
orientafifher Striche bafırt. Die möndifche Er- 
klärung des Hieronymus ſ. Heubner ©. 185. 

4. Weil es euch gegeben ift, Mit dem Folgen- 
den präbeftinatianifh erklärt, Calvin Institutio 
III, Kap. 24, 8. 13. „Allein 1) ®. 12 deutet auf 


1) Für das Futurum iaoouar ſprechen die entichiedenften Zeugen B. C. D. ꝛc. Sin, Lachmann, Tifhendorf. 
Der Konjunktiv ift aus der Konformation mit den vorhergehenden Formen entftanden. Auch die Sept. hat „ei. 6, 10 


hier da3 paffendere Futurum. 


2) orreloavros; nad) Codd. B. X. ec., Lachmann, Tiſchendorf; nicht arreioowros. So aut) V. 24 omeigavrı. 
®) Todrov ausgelaflen in B. D. Sin., bei Lahmann, Tiſchendorf. Nach Meyer erflärender Zuſatz. 
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eine moraliſche Urfache, die bei ben Apofteln ftatt- 
fand; 2) ®. 14 gibt Die Schuld bes Volks als Ur— 
ſache am.” Heubner. Die Geheinmiffe, Die Ge- 
beimniffe vom Himmelreich. Buchftäblich des Him- 
melreich8. Hier aber wohl der Genitiv des Objekts; 
vom Himmelreich ift durchweg bie Rebe. Was die 
Lehren des Himmelreichs für den natürlichen, von 
der Sünde verblendeten Menſchen überhaupt find, 
das find die Lehren vom Himmelreich in ganz be- 
fonderem Maße für den jüdiſchen Partikularismus 
geworben: Geheimniſſe! Und zwar ſowohl was bie 
den ungläubigen Juden ausſcheidende Innerlichkeit, 
als was ben auch bie gläubigen Heiben umfaſſenden 
Univerſalismus des Himmelreichs anlangt. Und 
infofern blickt Hier das uvornoov ſchon hervor, 
von welchem Paulus fpäter erklärte, daß vorzurgS- 
meife ihm bie Verkündigung deſſelben anvertraut 
fei, Eph. 3,4; Röm. 16, 25. Das Bolt konnte 
diefe Geheimniſſe nur in der Gleichnißform ertragen, 
den Süngern aber war es von Gott gegeben, daß 
Chriſtus ihnen zu ben Gleichniſſen auch die Deu- 
tung geben konnte, und daß er immer mehr aud) 
ohne Gleichniß oder bildliche Nede (f. Joh. 16, 29) 
mit ihnen darüber verhandeln konnte. Die Wahr- 
beit des Himmelreichs ift für den Menſchen zum 
Geheimniß geworben von Anfang der Welt an feit 
dem Fall 1) Durch die Schuld und Selbftverblen- 
dung des Menfchen, 2) durch das Gericht ber gött- 
lichen Verhüllung. Daher ift ie Wiederherftellung 
der Erfenntniß eine Aufdeckung der Geheimnife, 


Anora.koypıg. 











5. Wer da hat, Ein ſprichwörtlicher Ausſpruch. 
„Der Reiche wird Leicht noch reicher, der Arme aber 
verliert Teicht auch noch fein Weniges.” Meyer. Die 
Anwendung des erften Satzes tft leicht. Was aber 
den zweiten anlangt, jo ift ſchon die ſprichwörtliche 
Faſſung Meyers nicht ohne Zweifel, und noch mehr 
gilt Dies von der Auslegung: „das Volk aber wiirde 
feine wenigen Einfichten vollends verlieren, wenn 
ich nicht durch worbereitende Parabeln feiner Faf- 
ſungskraft zur Hülfe käme.“ Die nächſte Anwen— 
dung ſchien die zu ſein: es wird ihm durch die 
Parabel auch noch was es hat genommen, da es 
durch dieſelbe hindurch jene Geheimniſſe nicht leicht 
erkennt. Muß aber zoInoera. nothwendig heißen: 
es wird ihm ſchlechthin entrifjen werden? Das Ber- 
bum aigeıv beißt zunächft in bie Höhe heben, 
und dann nebft anderm auch auf ſich nehmen, auf- 
heben. Und fo geſchieht's vielfach, daß dem Armen 
das wenige, was er hat, im dem Sinne entzogen 
wird, daß es vormundſchaftlich fir ihn verwaltet 
werben ſoll. Wir beftehen nicht auf diefer Erklä— 
rung, aber wenigftene ift das theilmeife die That- 
ſache hier. Die vormundſchaftliche Oekonomie ift 
die Form der Wahrheit, die fich für das Volk in 
Geſetz und Typus hüllen, oder wie hier in das 
Gleichniß ſich verfteden muß, um ihm im diefer 
Geftalt fremd und äußerlich gegenüber- 
geftelft, für fein allmähliches beiferes Ver— 
ſtändniß von andern verwaltet zu werben. 
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- Bvangelium Matthät. 
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13, 1-3. 
Jedenfalls bezeichnen die Gleichniſſe nicht geradezu 
einen gerichtlichen Aft. 

6. Denn jehend. Die Ueberfegung von or. mit 
denn ift durch die Parallele va bei Markus und 
Lukas empfohlen. 

7. Bollftändig wird erfüllt (dvamıngodras). 
Starker Ausdruck, ſonſt nicht bei Matthäus, und 
nachdrücklich an die Spitze geftellt. Das Eitat aus 
gef. 6, 9. 10 nad) der Sept. Was fi) damals ſchon 
in gewiffen Sinne erfüllte, daß ſich das ifraelitifche 
Bolt an der Predigt des „Evangeliften des Alten 
Bundes“ verftocte, das erfüllte fich nun erft voll- 
ſtändigſt in der Berftodung des tfraelitifchen Volks 
der Predigt des Evangeliums gegenüber; und in- 
fofern war da8 Wort des Jefajas eine typifche Pro- 
phetie auf dieſe Zeit. Weil ſich das Wort aber auch) 
damals in bedingter Weife erfüllt hatte, jo fand 
der Evangelift hier das Simpler: mAngoöra: nicht 
ausreichend. 

8. Es verſtockte fih, Zraguvdn, eigentlich: es 
wurde fett, im figürlichen Sinne, d. h. das Herz 
verlor fich ins Fleiſch und verlor das Geiftesleben. 
Ganz in ähnlicher Weife erging's mit den Ohren 
und Augen und zwar in dem gleichen Prozeß ber 
Berfleifhlihung oder durch den Nachlaß des Gei- 
ftesfebens, oder vielmehr durch die ſatzungsmäßige 
Berwandlung der Dinge bes Geiftes in Aeuferlich- 
keiten, Enblichkeiten, Fleifhlichkeiten. Das Ohr 
bat fich verhärtet, ift ftumpf, ſchwerhörig geworben, 
das Auge hat ſich mit einer Blindheit überzogen, 
ſelbſt geblendet, feiner Sehfraft beraubt. Diefelbe 
fleifehliche Potenz hat den Geiftesmenfchen nad 
allen Beziehungen feines geiftigen Vermögens fo 
zu fagen infruftirt; das Herz ift abgeftorben für 
die geiftliche Erfahrung, das Ohr für dem geiftlichen 
Gehorfam, das Auge für die geiftliche Einficht. 
Sehr zu beachten ift, daß es bei dem Propheten 
mehr altteftamentlich Heißt: DBerftode du das Herz 
diejes Volks, mache fein Gehör ftumpf, Blende feine 
Augen, daß dagegen bier der neuteftamentliche 
Geift des Herrn in dem befagten Gericht Gottes Die 
Selbftverfchuldung hervorhebt. Jede Geifteshezie- 
bung an ihnen ift fleiſchlich kraß geworben, oder 
vielmehr hat fi) Fraß gemacht. Ihre Augen mach⸗ 
ten fie blödfichtig, Erauuvoav. Der Ausdrud, 
welcher zunächſt ein Zufchließen der Augen bezeich- 
net, will hier nach feiner Beziehung auf das Grund-- 
wort bei Jeſajas ein beharrliches Schließen ber 
Augen, ein fih Verblenden bezeichnen. 

9. Damit fie nicht, unmorse. Dem Borigen ge- 
mäß mobdifizirt ſich auch dieſer Sat. Bei dem Pro- 
pheten wird dieſes Verhindern auf eine richtende 
Abficht Gottes zurüdgeführt, bier auf die Abficht 
der [hlimmen Herzen, Augen und Ohren; fie wol- 
len nicht (vergl. Soh. 5, 40), und fönnen darum 
freifich ebenjo wenig. Auch ift es bezeichnend, daß 
nicht der Konjunktiv, fondern das Futurum iaoo- 
war den Schluß macht (auch jchon in der Sept. 
felbft), womit der. Sinn vermieden ift: fie follen 
(jet während dieſes Gerichtsftandes) feine Heilung 
finden; ſondern fie verhindern es aljo, daß die Hei- 
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lung eintreten kann, bie ich ihnen fonft angebeihen 
laſſen würde. Allerdings ift damit ein ſaktiſcher 


Gerichtszuſtand des Volks ausgeſprochen, den der 


Herr mit der Wahl der Parabelform anerkennt, 
und die Sache iſt nicht fo einfach kindlich und pä- 
dagogiſch, wie Meyer meint (vergl. auch die gleichen 
Beziehungen Apoſtg. 13, 46; Kap. 26, 27; Röm. 
10; 2 Kor. 3, 14). Aber der Zwed? Die durch bie 


Parabeln Angeregten werben weiter fommen und | A 


fragen, wie bie Jünger fragten, die zur Verſtockung 
Geneigten aber werben vor plölicher Verſtockung 
bewahrt bleiben, in welche die rückſichtsloſe Ent- 
hüllung der Geheimnifje des Reichs fie ſtürzen 
würde. 

10. Eure Augen aber, ſelig ſind ſie. Die ſtarke 
Betonung zu beachten: dumv» dE 20. Selig die 
Augen. Konkrete Ausdrucksweiſe. Es find ja auch 
die vom Geiftesauge befeelten Augen gemeint; ber 
Gegenſatz jener Sinnenaugen ohne Geifteshlic, 
Apoftg. 5, 9; Sef. 52, 7. Die dixauoı, die alt 
teftamentlihen Frommen außer den Propheten, 


die als ſolche aber nicht blos wor dem Gefet un— 


tabelig find, fondern in diefer äußeren Gerechtigkeit 
auch nach einer beſſern Gerechtigkeit jehnend hin- 
ausbliden. Sie verlangten ſchon fein Blereıv, 
fondern nur ein iderv; aber auch das wurde ihnen 
nicht in dem Vollmaß, wie den Süngern zu Theil, 


1 Betr. 1,10; diefen auch das Blereıv, 1 305. 1,1. 


11. Ihr alfo höret denn, Nicht blos verftehet 


denn (de Wette), fondern höret mit dem euch ge— 


ſchenkten geiftigen Vernehmen. 

12. Bei jedem. Auch nachdrücklich vorangeſtellt; 
daher die ſchwierige Struktur des Satzes. Das 
ovvıevar deckt ſich doch nicht mit unferm Verſte— 
ben, wie Meyer will. Es iſt ein aktives Eingehn, 
Erfaffen gemeint. Der Genitiv will andeuten, daß 
jene Beraubung fafl ſchon im Afte Des Hörens vor 


ſich geht. a 

13. Diefer ift der an den Weg Geſüete. Meyer: 
„Eine bei der beweglichen Borftellung ber Orien— 
talen häufige Abweichung vom Bilde. €8 follte 
heißen: biefer ift’8, bei dem an ben Weg gefäet 
warb.” Allein die Konfretifiring des Samens mit 
dem Beſäeten bat doch wohl mehr zu bedeuten. 
Der Berluft der Saat wird zum Verluſt des eignen 
Lebens, wie ja auch der Same in dem guten Lande 
mit dem Menfchen felber eins wird. Durch ben 
Wechfel des Bildes ift der falſche Nebenbegriff wer- 
hütet, al8 ob der Satan die Gottesworte jelber 
rauben und behalten könne. 

14. Er Hat Teine Wurzel in fid) jelbit. In fei- 
ner eignen Perſönlichkeit. Seine Gläubigfeit wur— 
zeit blos in der Stimmung der begeifterten Zeit. 
Er bat feine Wurzel blos in der „Zeitſtrömung“; 
ift alfo wetterwenbifch, roooxaıgos,; temporarlus. 
Es fehlt ihm die Ausdauer der überzeugten Perſön— 
lichkeit. Zu beachten bleibt, daß der Fehler dieſes 
Menſchen jo Harakterifirt ift: evIvs uera yagds 
kaußavov avrov. Er nimmt das Wort ſogleich 
wie ein meltliches erfreuliche Modewort auf, ohne 
fi) feiner geiftigen Hafen und Widerhafen in fitt- 


 Goangelium Matthäi, 
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lichem Kampf und Bußgefühl bewußt zu werben. 
— So füllt er ſogleich, oxavdadikeraı. Nicht er 
wird irre gemacht. Er macht ſich die Verfolgung 
zum oxavdaAov, als fei e8 mit dem Worte nicht 
vechter Art, und füllt an dieſem Anftoß. Luk. 8, 13, 
aploravraı, 

15. Dem Worte ein Hörer ift. Der Hörer vor- 
zugsweiſe. Ganz emphatifh ovros Zarım 6 zov 
öyov arovdwv. Das „einfache Hören“ bat doch 
ſchon oben eine befondere Bedeutſamkeit gewonnen. 
— Die Sorge der Welt, Nicht „der vormeſſiani— 
ſchen Zeit.“ Das Fehlen des ovros ift zu beachten. 
Die zwei Seiten der Weltlichkeit in ihrem ernfteren 
Verhalten find einerfeits die weltlichen Sorgen, 
anderjeit8 die Verftridungen des Befites, der Trug 
des (perfonifizixten) Reichthums, 2 Theſſ. 2, 10; 
Hebr. 3, 13. — Der Trug des Reihthums ift hier 
nicht gerade von Wohlleben (delectatio) zu ver- 
ftehen, was mehr auf die erfte und zweite Gattung 
pafjen würde. Es ift der Trug des falſchen Ver— 
trauens auf diefen Welt- und Subſiſtenzgrund bei 
einem fonft ganz ernften Menfhen. Und er geht 
nicht in die Frucht; dxaenos yiveraız eigentlich, 
er wird ein fruchtlofer; Halm, Blatt, Aehre, die 
ganze Erſcheinung bildet fid) aus; er kommt alfo 
bi8 an bie Frucht, aber nicht bis in bie Frucht, 
dafür fehlt die Intenfität, das Geiftesleben in ber 
vollen Hingebung an das Wort. 

16. Höret und erfaflet, Beides in feiner voll- 
baltigen Bedeutung. Durch das Nichtverftehen ift 
nun aud) das Hören bei ben brei vorigen Gattun— 
gen al8 ein mangelhaftes bezeichnet. Bei dem erftert 
ift e8 ein durchaus ftumpfes finnliches Hören. Bei 
dem zweiten ein phantaftifches, das Wort in Welt- 
Yichfeit umbdeutendes. Bei dem dritten ein geſetz— 
liches, Dienftbares, ohne Hingebung. Weil aber ber 
vierte recht hört, fo verfteht er auch, und „diefer nun 
ift e8, welcher” (ds In) Frucht bringt. — Das ver- 
ſchiedene Maß der Fruchtbarkeit will hier wohl bie 
verſchiedenen Maße der Anlage, ber Gaben und ber 
Fähigkeit, die Saat des Reiches Gottes weiter zu 
führen durch die Zeiten, bezeichnen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. „Der allgemeine Grundton des Gleichniſſes 
iſt die Wahrheit, daß ſich in der Kultur der Erde 
der Kultus des Himmels ſpiegelt. Das Saatfeld 
Gottes, die Menſchheit, ſpiegelt ſich nach ſeinen 
Grundverhältniſſen ab in dem Saatfeld der Menſch— 
heit, der Erde.“ 

2. Demzufolge kann man dem Gleichniß denn 
auch eine weitere Bedeutung abgewinnen, indem 
man e8 bezieht auf die geſammte Ausſaat des Got- 
tesworls in der Welt (f. Leben Sefu, II, 1, 359). 
Allein bier ift doch von der fpezifiichen Gründung 
des Himmelreichs, des neuteftamentlichen Gottes— 
reichs die Rede, Da alfo ift der Säemann Chri- 
ſtus, Die Saat das Evangelium, und die Verſtreu⸗ 
ung jo vielfachen Samens hat in zwei Umftänden 
ihren Grund, nämlich 1) in feiner veichen Art zu 
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firenen (&v 7@ onsiosıw avrov), 2) in ber fchlech- 
ten Beftelltheit vieler Bobenarten. Das Fataliftifche, 
welches darin zu liegen ſcheinen könnte, wird durch 
die Erwägung beſeitigt: 1) daß wir es mit einem 
Gleichniß zu thun haben, das nicht in allen Punk— 
ten dem Gedanken adäquat ſein kann; 2) daß wir 
es zu thun haben mit geiſtigen Bodenarten in der 
Mitte der Zeit, die ſich ſelber gemacht haben zu dem, 
was ſie jetzt ſind; es wird 3) beſeitigt durch den 
Wechſel, den der Herr mit dem Bilde vornimmt in 
der Erklärung. Die Beſäeten als ſolche waren ſel— 
ber geſäet; ſie fielen alſo in ein Verhalten ihrer 
innern Stellung gemäß. Die vier Hörerklaſſen des 
Worts bilden eine Gradation und einen Gegenſatz: 
1) Wegerand, Gemüther vom Fuße der gemeinſten 


Weltlichkeit und ihres Verderbens breit und hart ge— 


treten. Das Wort ſofort ſchon unter dem Hören ge— 
raubt. 2) Steinichter Boden von einer leichten 
Ackerdecke verhüllt; Gemüther, welche um ſo mehr 
enthuſiaſtiſch aufflackern, als ſie innerlich nicht ge— 
diegen und ſelbſtſtändig ſind, von Zeitſtimmungen 
abhängige Wetterfahnen; das Wort überraſchend 
ſchnell aufſchießend; aber eben weil es wurzellos iſt, 
darum in der Prüfung verdorrend als verſengtes 
Saatgras. 3) Tüchtiger, aber unreiner Ackergrund, 
von Dornen durchzogen; geſetzlich ernſte Gemüther, 
tüchtige, äußerliche Hörer, die nur durch innere Ge— 
theiltheit und Weltlichkeit den Preis verlieren; das 
Wort kommt bis zur vollen Entfaltung des Pflan- 
zenbildes; die Aehre, auch wohl die Blüte ift da, 
die Frucht fehlt. — 4) In der vollen Sruchtbarfeit 
aber bewährt e8 fich, daß die vierte Bodenart nicht 


nur tiefer, ſondern auch gereinigter Adergrund war ;. 


Gemitther, bei denen das Hören des Worts fi) 
immer in ein hingebendes Berftändniß verwandelte. 
So ift e8 mit der Ausfaat des Himmelreichs be- 
ftellt, und darum Yiegt e8 ſchon in der Natur des 
Saatfeldes, daß das Himmelreich nicht als eine 
pure, ungemifchte Gemeinde der Heiligen zur Er- 
ſcheinung kommen fann. 

3. Sir das jüdiſche Ohr, wie für das äußerlich 
kirchliche, hat ſchon dieſes Gleichniß die ernfte Be— 
deutung, daß nur ein Theil des Saatfeldes ge— 
deiht. Arithmetiſch iſt natürlich der vierte Theil 
nicht zu beſtimmen. Doch deutet er auf die kleine 
Heerde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Himmelreich in dem Bilde des Säemanns 
und feiner Saat: 1) Der Säemann ſelbſt; 2) fein 
Saatkorn; 3) feine Art zu füen; 4) der Ader und 
das Saatfeld; 5) die Ernte. — Das ganze Him- 
melreich eine Ausfaat der Hoffnung in den Grund 
der Welt: 1) Die Gefahr, unter weicher diefe Hoff- 
nung fteht: Schlechter Boden, raubende Vögel, Son⸗ 
nenbrand, Dornen; 2) die Gewißheit, worin diefe 
Hoffnung fteht: die Beſtimmung des Bodens, feine 
Bearbeitung, der Same, die Ausſaat. — Die ver- 
ſchiedenen Klafjen der Hörer des Wortes: 1) Die 
vier Klaſſen (alle Hörer); 2) die drei Klafjen (bloße 
Hörer); 3) die zwei Klafjen (die Hörer und die Be- 








wahrer); 4) die eine Klafje (die wahren Hörer als 
Bemwahrer) ; — Der verſchiedene Grund des Ackers 
als Erklärung des verſchiedenen Standes der Saa— 
ten: I. Der verſchiedene Grund: a. zertretener 
Grund (Sündendienft), b. flacher, fteinichter Grund 
(oberflächlihe Begeifterung, Scheinwefen), e. un⸗ 
reiner Grund (Getheiltheit Des Herzens, Geſetzlich— 
feit und Weltlichfeit), d. dreifach zubereiteter guter 
Grund (umgeftürzter Boden, zermalmte Tiefe, ge 
veinigte Fläche); II. der verſchiedene Stand ber 
Saaten: a. das kaum Geftreute, ſchon Feindesbeute, 
b. zu frühes Prangen, welf und vergangen, c. bie 
Aehren fteigen, ach ohne Neigen, d. die volle Achre 
beugt Körnerfchwere. — Der Unterſchied zwiſchen 
Schein und Wefen auf den Saatfelde des Himmel- 
reich8: Auf der einen Seite: blanfe Saatförner, 
überfrühe Halme, hochgeftredte, umbufchte Achren. 
Auf der andern Seite: verborgues Keimen, lang- 
fames Sproffen, geneigtes Reifen. — Wie die Saat 
des Heren eins wird mit dem Saatfelde, oder das 
Schickſal des Worts in deinem Herzen ift dein eig= 
nes Schickſal. — Nicht das Wort biſt du, aber die 
Saat bift du. — Die herrliche Ernte, welche die Hoff- 
nung des Herrn felber geweſen ift. — Der verſchie— 
dene Ertrag auf dem Felde Gottes. — Der Ader 
Gottes auch ein Gottesader: 1) in Eitelkeit leben, 
um zu fterben; 2) Sterben, Aufleben, Wiederfter- 
ben; 3) jheintodt im Sterben, ſcheinlebendig im 
Leben; 4) fterben dem Herrn und leben dem Herrn. 
— Die alte Gottesfruht immer eine nene Gottes- 
faat. — Wie fi) das Himmelreich im ewigen Wechfel 
von Saat und Ernte vollendet. — „Wer Ohren 
bat 2c.” Die hohe Bedeutung der Gleichniffe für 
unfere Erkenntniß. — In allen Zeichen Gottes jol- 
fen wir die Zeichenfprache wieder vernehmen lernen. 
— Barımm redet der Herr durch Gleihniffe? — 
Das Himmelreich als das. eine Geheimniß, welches 
viele Geheimniffe befchließt. — Das Berftändniß ift 
gegeben. — „Wer da hat u. ſ. w.“ Die Gaben 
Gottes können fih ins Unermeßliche mehren. — 
Wie mit dem innern Sinn auch die äußeren Sinne 
ihre geiftige Lebenskraft verlieren. — Die Berftodung 
in ren Fortſchritt zum Gericht. — Selig eure 
Augen. — Die hohe und verantwortliche Stellung 
des Ehriften in der Welt. — Wie Jeſus das Gleich⸗ 
niß erklärt. — Jeſus der Erklärer aller Gleichniſſe 
der Schöpfung und des Menſchenlebens mit feinem 
Heil. Geifte. — . 

Starte: Duesnel: Der Menfhen Herzen 
find Gottes Feld. — Derf.: Wir follen uns vor- 
fehen, daß das Herz nicht werde wie eine Landftraße, 
jo der ganzen Welt offen fteht. — Die Verftodten 
werden immer ärger, 2 Tim. 3,13. — Wie fommt’s, 
daß fo viele taufend Menſchen ins Gotteshaus 
gehen und hören, und doc) verberbt bleiben? — Er- 
ftidde nicht die Nührıngen des Heil. Geiftes. — Die 
großen Vorrechte der Kirche des Neuen Bundes. — 
Cramer: Der Teufel ift nicht weit davon, wo 
Gott fein Wort predigen laßt. — Derf.: Die Un- 
beſtändigkeit, Heute Chrifto anhangen, morgen ab- 
fallen, bringt Verdammniß. — Sobald man fich 
befehrt, macht man fich gefaßt auf Trübfal. — Das 
Wort Gottes kommt nicht Teer zurück, Sef. 55, 11. 
— Gottes Wort nicht ein todter Buchſtabe, fondern 
ein Vebendiger Same. 

Goßner: Einige Herzen find hart, wie ein Weg, 
daß der Same nicht hineinfommt, fondern auf der 
Oberfläche liegen bleibt ꝛc. — Allen Zerftrenungen 


u a BE Ze Fe 
[ BEE > es 
*>; 


* * 


—— 


13,114. 


Gvangelium Matthäi. 


207 





offen, wie eine Landftraße. — ZuB.12: Die Gnade 

vermehrt fich oder verliert fich in uns, je nachdem 

wir fie treu benutzen und fchäten, oder leichtfinnig, 
Beh, verfänmen und gering ſchätzen. — Zu ®. 14: 
Bejonders will niemand (wollen viele nicht) den 
im Herzen vedenden Gott und ftrafenden Geift Got- 
te8 hören, darum werden fie nicht geheilt. — Merk— 
würdig ift es, daß es heißt mit dem Herzen foll 
man e8 verjtehen. Die Kinder Gottes wifjen es, 
daß bie Religionsfachen feine Kopf-, jondern Her- 
zensſachen find. 

Lisco: Die Gleichniffe zugleich Enthilllung und 
Berhüllung der Wahrheit. — Enthiüllung für das 
gläubig forſchende Auge, Verhüllung für den un- 
glänbigen, irdiſchen, ungöttlihen Sinn — Aus— 
egung des Gleichniſſes: 1) Die Stumpffinnigen 
und Gefilhlfofen, 2) die Leichtfinnigen und Wan- 
kelmüthigen, 3) Weltlichgefinnte, Unentfchiedene, 
4) folche, bei denen keins jener Hinderniffe ift. 

Gerlach: Ein Gleihniß ift Ähnlich der Wolfen- 
und Feuerſäule, welche die finftere Seite den Egyp- 
tern und die helle dem Volke des Bundes zufehrte, 
2 Moj. 14, 20. — Jede Gabe Gottes fordert auf 
ur lebendigen Aneignung. — Die Sorge hat bie- 
Telbe Wirkung wie der Reihthum: Das Hangen 
am Srdifchen hält Arme wie Reiche ab. — Hören, 
verftehen, Frucht bringen. 

Heubner: Der Ort, wo geprebigt wird, ift 
gleichgültig; er wird geweiht durch das Wort Got- 
te8, — Lernen, im Sichtbaren das Himmliſche zu 
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finden. — Immer wie auf der Lanbftraße liegen, 
kann das Herz zur Landftrage machen. — Vögel, 
treffendes Bild der böfen Gedanken, die immer bie 
Seele des verhärteten Sünders umflattern und alles 
Gute wegrauben, — Jeder Siemann fol deſſen 
eingeben fein, daß er einen unfichtbaren Feind hat, 
der ihn in feinem Handwerk ftört; ex fei Defto wach— 
ſamer und warne feine Zuhörer. — Gott kann auch 
die harten Herzen erweichen. — Steinichter Boden: 
äfthetifche (oder orthodoxiſtiſche) Bekehrung; man 
probirt’3 mal mit der Religion. — Das Strohfener 
verkifcht bald. — Dornichter Grund: ein getheiltes 
Herz. Luther: Diefe find demnach, welche zween 
Herren dienen. Das gute Land nicht der Boden, 
der an fich und von ſich ſelbſt ſchon trägt; es find 
auch noch leere Herzen, aber weich, empfänglic) durch 
ihre Armut. — Sie laſſen e8 Frucht Kringen in 
Geduld (Ausdauer, Luk. 8, 15). — Selig zu aller 
Zeit, wer Sefum in feinem Worte täglich) fieht und 
bört. — Die fehnende Vorwelt foll und dringend 
mahnen, zu bevdenfen, was wir an Sefu haben. — 
Das Evangelium hat eine inwohnende göttlich-be- 
lebende Kraft, wenn es nur empfängliche Gemüther 
findet. — Wie junge Prediger oft zu viel hoffen. 
— Die Macht der gdttlihen Gnade bei ben vielen 
Hinderniffen des Wortes. — Die Geduld, die Pre— 
digern und Hörern nöthig iſt. — Die Predigt bes 
göttlichen Wortes ein Prüfftein ber Herzen. — Die 
entgegengefeßten Wirkungen der Predigt. — Die 
rechte Beftellung des Herzens. 


Das zweite, dritte und vierte Gleichniß und die Deutung des zweiten. (B. 24-43.) 
(Berifope B. 24—30 am 5. nad) Epiph.) 


Ein anderes Gleichniß legte er ihnen [dem Volfe] 


gleichgeftellt einem Menſchen, 


die Menfchen ſchliefen [p. H. zur Schlafzeit), kam fein Feind und ſäete [darauf] ?) Unkraut [ford] 


mitten zwiſchen den Weizen hinein und ging davon. 
Frucht bildeten, da zeigte ſich auch [das]?) Unkraut. 


Herzu und fprachen zu ihm: Herr, Haft du nicht edlen Samen gefäet auf deinen Ader? Wo— 


"her Hat er denn das Unkraut? 


ethan. Und die Knechte ſprachen zu ihm: Willſt du alfo, ) 
n * Gr ſprach: Nein, damit ihr ja nicht bei dem Zuſam⸗ 29 
den Weizen ausrauft [auswurzelt]. *Laſſet beides 30 

und zur Zeit der Ernte will ich zu den Schnittern 


zufammenhäufen [zum Verbrennen]? 
menlefen des Unfrauts mit ihm zugleich 
* mit einander aufwachjen bis zur Ernte, 


*Er aber ſprach zu ihnen: Ein feindficher Menf 


daß wir hingehen und es [ausjäten] 


fagen: Leſet zuerft das Unfraut zufammen und bindet es in Bündel, um es zu verbrennen. 
Den Weizen aber fammelt mir in meine Scheuer. *Ein anderes Gleichniß Yegte er ihnen vor 31 


und ſprach: Gleihartig®) [ähnlich] iſt 
Ffajlend] nahm und fäete es auf feinen Ader. 


förneen [gar fein, wırg6zegor], wenn es aber gewachjen iſt, 


das Himmelreich einem Senfforn, weldes ein Menſch 
“Wohl ift es das kleinſte von allen Samen- 32 


fo ift es größer, als die [andern] 


Kräuter [alle andern Gartengewächſe), und es wird ein Baum [baumähnlicher Strauch], Jo daß 


die Vögel des Himmels fommen und niften ſich ein unter jeinen Zweigen. 


Gleichniß ſagte er denfelben: Gleichartig ift das Neich der Himmel einem Sauerteig, den ein 


Weib nahm und verbarg ihn [einfnetend] unter drei Scheffel Mehl, bis das Ganze 
ward. *Diefes alles redete Jeſus in Gleichniſſen zu dem Volke, 


1) B.M. X. al. dagegen arzeigavrı. 


durchſäuert 


2) God. B. u. a. Lachmann, Tiſchendorf: Errearreıgev. 
8) Der Artikel nicht gehörig beglaubigt. Von Griesbach und den Späteren ausgelaſſen. 
4) Wir überſetzen 340208 gleichartig, denn gleich ſcheint zu viel zu ſagen, ähn lich zu wenig. 


por und ſprach: Das Himmelreich ijt 24 
welcher edlen Samen jäetl) auf feinen Ader. *Mährend aber 25 


*Als aber die Saathalme ſproßten und 26 
*Die Knechte des Gutäheren aber traten 27 


& hat das 28 


* Sin anderes 33 


und ohne Gleichniß redete er 34 


— —* nei er a rn en 
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35 zu ihm nichts;) *damit erfüllt würde der Spruch durch den Propheten,2) der da jagt: Ich 
will meinen Mund aufthun zu Gleichniſſen, ich will kundmachen, was verborgen war ſeit 
36 Grundlegung der Welt [Bi. 78, 2]. *Darauf entließ er [Jeſus) 8) die Volksſchaaren und 
fam in das Haus. Und es traten zu ihm feine Jünger und ſprachen: Deute uns das Gleich— 
37 niß vom Unkraut des ders. *Er aber antwortend ſprach [zu ihnen]*): Der, welcher den 
38 edlen Samen fäet, ift der Menſchenſohn. *Der Ader ift die Welt. Der gute Same, da3 
39 find die Söhne des Reichs; das Unfraut find die Söhne des Argen. *Der Feind, der es 
ſäet, iſt der Teufel. Die Ernte iſt das Ende [die Vollendung] dieſer Weltzeit. Die Schnitter 
40 find die Engel. *Gleichwie nun das Infraut zufammengelefen und mit Feuer verbrannt wird, 
41 alfo wird e3 auch gejchehen am Ende [bei der Vollendung] der [dieier]?) Weltzeit. *Ausſenden 
wird der Menſchenſohn feine Engel, und fie werden ſammeln aus feinem Reiche alle Aerger— 
42 niffe und die Urheber des geſetzloſen Weſens, *und werden fie werfen in den Feuerofen; da 
43 wird ſein Heulen und Zähneknirſchen. *Alsdann werden die Gerechten aufleuchten wie die 
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Sonne in dem Reiche ihres Vaters. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Gleichgeftellt. Oder gleichgemacht, duoıwFn, 
Signatur der Leidensgeftalt des Himmelreichs, 
welche mit feiner Stiftung in der Welt gleich be- 
gonnen hat. Nach diefer Weltgeftalt kann der Säe— 
mann, welcher das ganze Gleichniß repräfentirt, bie 
Verunreinigung feines Aders durch Unkraut nicht 
wehren. Der gleiche Ausprud Kap. 18,23. Die 
Repräfentation des ganzen Gleichniſſes durch den 
betreffenden Mann auch hier V. 45 und 20, 1. 
Uebrigens war das Himmelreich nicht hier erft „dem— 
nächſt zu errichten“. 

2. Unfraut. Es ift das beftimmte Unkraut des 
Getreideaders, &ı&avıov, lolium temulentum, 
Lolch, Tollforn. Ein wildes Fruchtgras, das ein- 
zige, welches auch im Orient unter Hafer und Wei- 
zen wächſt (Virg. infelix lolium, Georg. I, 154) 
und dem Weizen befonders jung fehr ähnlich fieht. 
Doch find die Körner nur zuweilen gelb, in der Re— 
gel ſchwärzlich, manchmal behaart. Der Genuß des 
Lolchs wirkt berauſchend und nachtheilig auf Ge- 
bien und Magen. Doch ift die Trennung beffelben 
dom Getreide mühfam, wenn man die Pflanze hat 
fortwachfen Yafjen bis zur Ernte; daher wird ber 
Lolch auch manchmal mit unter dem Brod genoſſen. 
Die Talmudiſten ſehen den Lolch als Afterweizen, 
ausgearteten Weizen an. S. Winer. 

3. Die Menſchen ſchliefen. Lediglich Bezeich— 
nung der Nachtzeit, wo die Böſen ihren Nachbarn 
das Gut ungeſehen beſchädigen, wie die Graubündt 
ner ſagen: „Leid werche.“ Es ſind alſo hier nicht 
aufgeſtellte Ackerwächter (alſo im Bilde Nachläſſig⸗ 
keit der Lehrer, Chryſoſtomus) oder dergleichen ge- 
meint. Noch weniger bezeichnet das Schlafen den 
Sündenfchlaf (Calov.), ift aber auch wohl nicht le— 
diglich ein Schmuck des Bildes (Meyer). Das Schla- 
fen bezeichnet die Schwachheit in der geiftigen Ent- 
wicklung dev Menſchheit, bei welcher die Irrlehren 


!) ovdev B. C. M. Lachmann, Tiſchendorf. 

A) Der Zuſatz: Jeſajas, ſachlich und kritiſch falſch. 
®) 0 Imoovs nach B. D. :c. Zuſah. 

*) avrois ausgelaſſen nach angeſehenen Zeugen. 





unter die Heilslehren geworfen werden können, ohne 
daß die Leute es merken. Oder etwa auch das fei— 
ernde Bewußtſein im Gegenſatz gegen das do g- 
matiſch-zreflektirende. Und ging davon. 
Die urſprünglich diabolifhe Saat pflanzt fi in 
ihren fpäteren Trägern mehr unbewußt als natür- 
liches Berderben fort. 

4. Da zeigte fich aud) das Unkraut, Da konnte 
man's unterjheiden. Durch das Hervortreten der 
fremdartigen Züge macht ſich auch der prunfendfte 
Irrthum kenntlich. 

5. Damit ihr ja nicht — ausrauft („auswur— 
zelt“). Gerlah: „Der Grund ift alfo nicht, daß die 
Knechte Unkraut und Weizen verwechſeln möchten, 
was bei einigermaßen Sachkundigen nicht denkbar 
ift, und ja bei den Schnittern (B. 30) auch nicht 
ftattfinden würde, ſondern weil in der Erde die Wur— 
zen beider, fonft ihrem Weſen nach völlig verſchiede— 
nen Gewächſe miteinander verflochten find.” Ein 
allerdings wichtige8 Moment; allein die Aufregung 
diefer Knechte kommt doch auch in Betracht; fie find 
keine Engel, wie die Schnitter V. 30, und auch die 
Fruchtarten find noch nicht fo unterſchieden wie bei 
der vollen Entwidlung. — Auffallend derſelbe: es 
jet hier lediglich die Rebe von einer ungemeſſenen 
Kirhenzucht, die alle Ungläubigen und Heuchler 
ausſchließen wolle, um plötzlich eine ganz reine Ge- 
meinde barzuftellen, nicht aber von der Todesftrafe 
der Keßer, denn es fei ja nur die Rede von ber 
Kirche. Allerdings, aber von der Kirche, die in bie 
Welt gefäet ift, ver Weltkirche. Zur Zeit der Ernte, 
Ev xaıop rc. Zur geeigneten, rechten Zeit, alfo ber 
Erntezeit. 

6. Seufkorn. Der Senf, aivanı, chald. San; 
ein ſchotentragendes Staudengewächs, wilbwachfend 
und im Orient wie im ſüdlichen Europa des Ge— 
würzſamens wegen angebaut. Man unterſcheidet 
drei Arten, beſonders aber ſchwarzen und weißen 
Senf. Die Juden zogen ben Senf in Gärten; die 


°) Blos aiovos Lahmann, Tifhendorf nah B. D, C.u. a. 
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runden Körner (4—6) in einer Schote galten ihnen 
ſprichwörtlich als das Kleinſte (Burxtorf lex. talm. 
822) „und find das wohl auch unter den in der 
ifraelitifhen Landwirthfehaft vorkommenden Sa- 
menlörnern, denn die wifjenfchaftliche Botanik kennt 
allerdings viel kleinere“ (Winer). Der Senf ſchießt 
in den heißen Ländern bisweilen zır einem Heinen 
Baume empor. Royle will unter diefer Pflanze 
(ſ. Winer und Ewald Jahrb. 1849, ©. 32) den 
Senfbaum (Salvadora persica) verftehen. Diefe 
unglüdlihe Deutung aber würde ebenſowohl die 
anfpruchsiofe äußere Popularität al8 den innert 
Sinn des Gleihniffes zerftören. Wie follte der per- 
ſiſche Baum unter die jüdischen Landſchaftsbilder 
des Herrn formen? Und was follte er da? Daß 
der Baum ein Baum wird, ift gar nicht zu verwun= 
dern, wenn aber der Kleine Bflanzenftrauch des klein— 
ſten Samenforns ein Baum wird, d. h. ein baum— 
artiger Straud, dem die Vögel für einen Baum 
halten, darin Liegt etwas Verwunderliches, das hier 
zum Gleichniß dient. Heubner: Paßt nur auf 
das orientalifhe Senfforn, nicht aufunferes ; jenes 
bat einen 3, 4 bi8 5 Ellen hohen Stengel. 

7. (Faffend) nahm; Auov. Meyer: „Umftänd- 
Yichkeit der anſchaulichen Darſtellungsweiſe.“ Es 
bezeichnet aber wohl den Umſtand, daß er das kleine 
Körnchen vorſichtig faſſen mußte, damit es 
ihm nicht entſchlüpfe. Faſt unfaßbarklein. 

8. Niſten ſich ein, Nicht blos niſten, zaraoxr- 

. vovv. 

9. Einem Sauerteig; San. Das Evangelium 
in feiner ftillen, die Maſſe des natürlichen Men— 
ſchenlebens durchdringenden, umbildenden, wieder- 
gebärenden Kraft. Starke: „Weil das Wort Sauer- 

' teig an andern Orten im böjen Verſtande genom- 
men wird, Kap. 16, 11; 1 Kor. 5, 6. 7; fo ver- 
ftehen’8 auch einige hier von dem Verderben, fo ſich 
in die Kirche eingeſchlichen und fie endlich ganz 

durchdrungen, und durd das Weib (verftehen fie) 
den römischen Papft und ganze Klerifei (Offend. 
2,20; 17,1), welche Durch den Sauerteig derfalfchen 

Lehre alle drei Stände (die drei Scheffel) der hrift- 

lichen Kirche verfäuert hat. Nichts deſto weniger iſt 
im Sauerteige Unterſchiedliches, das ſich mit dem 

Evangelium wohl vergleichen läßt. Die durchdrin⸗ 

gende Kraft, Ebr. 4, 12; daß er ben Teig in Be- 
wegung bringet, Luk. 12,49; daß er das Brod wohl⸗ 
ſchmeckend, geſund und dauerhaft machet ꝛc. Maka⸗ 
rius faſſet beides zuſammen“ (d. h. den adamiti⸗ 
ſchen Sauerteig des Verderbens und den mit ent⸗ 
gegengeſetzter Wirkung gegenübertretenden Sauer— 

- teig des Heils). Rieger GBetrachtungen über das 
Neue Teftament, 1. Theil) bemerkt: Sonft wird 
der Sauerteig in ber Schrift eher als ein Bild eines 
ſchleichenden und ſchädlichen Verderbens gebraucht. 

Hier aber kann man nicht wohl das in bie Kirche 

angedrungene Verderben werftehen, ſonſt müßte es 
heißen: das Himmelreich iſt gleich drei Scheffeln 
Mehls, unter welche ber Sauerteig kam; aber ba es 
heißt: das Himmelreich ift einem Sauerteig gleich, 
fo wird der Sauerteig, der ja auch in der Natur 
Lange, Bibelwerk. N. T. I. 4 Aufl. 
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nichts Böſes und Verderbliches, ſondern etwas ſehr 
Brauchbares und Unentbehrliches iſt, als ein Bild 
gebraucht von der ſo gar verborgen wirkenden und 
doch allen eine ganz andere Art gebenden Kraft des 
Evangelii. Hebr. 4,2 wird wirklich dem Wort ſo 
ein Bermengtwerben mit unferm Glauben zuge— 
ſchrieben. „Es tft hinzuzufügen: 1) Die Hermenen- 
tif verbietet, das allegorifhe Bild als ein 
Dogma zu behandeln. Der Löwe ift nad) Umſtän— 
den ein Bild des Satans, aber auch wieder ein Bild 
Ehrifti. Die Schlange ein Bild des Satans und 
wieber ein Bild apoftolifcher Klugheit. Die Vögel 
ein Bild des gläubigen Vertrauens und wieder ein 
Bild des Argen. 2) Da von der Entwicklung des 
Reiches Gottes in allen dieſen Gleichniſſen Die Rebe 
tft, fo würde das vorliegende Gleichniß unter jener 
Boransfesung ganz aus dem Zufammenhang fal- 
Yen. 3) Auch das Reſultat wäre ein unbrauchbareg, 
da das Himmelreich als rettungslos verloren ange- 
jehen werben müßte, wenn es vom Berberben als 
einer ftärferen Potenz ganz durchſäuert wäre. 4) Der 
Sauerteig eine ftärfere Potenz im Berhältniß zum 
Mehl kann wohl das Böſe bezeichnen, wenn e8 fic) 
un das Verhältniß der Irrlehre zu dem einzelnen 
unbewachten Chriften handelt (Kap. 16, 6; 1 Kor. 
5, 6. 7); ift aber die Rede von dem Verhältniß des 
Himmelreich8 zur Welt, fo ift das Himmelreich die 
ftärfere umbildende Potenz, der Sauerteig. 5) Der 
Sauerteig an fich ift in der Bibel auch ſonſt nicht 
ein Bild des Böfen, fondern der Sauerteig ber 
Egypter, der Pharifäer zc. Das heißt, die Kraft 
böfer Anſteckung vermittelft Höfer Gemeinfchaft ift 
gemeint. Uebrigens ift zu beachten: 3 Moſe 23,17: 
„Befänert follen fie gebaden fein als Erſtlinge 
für Jehova.“ 

10. Drei Scheffel. Zaror, nxo. Ein Maß 
fir trockne Dinge, nach Joſephus 14/, römifhe _ 
Scheffel. Die drei Scheffel follen wohl nicht blos 
das Gleichniß abrunden, fondern Die große Maffe 
veranſchaulichen, welche der Sauerteig zu durch— 
fünern hat. Drei ift die Zahl des Geiftes. Auf gei- 
ftigem Wege muß der Geift Chrifti den natitrlichen 
Menfhengeift umbilden. „Bon den Vätern allego= 
riſch gedeutet.” Theod. v. Mopsveft: Juden, Sa— 
mariter, Griechen. Dies iſt aber nicht eigentlich alle— 
goriſches Deuten, ſ. Apoftg. 1,8. — Olshauſen 
glaubt die Bezeichnung dev Dreizahl auf die Hei- 
Yigung der drei Potenzen der menschlichen Natur 
durch das Chriſtenthum nicht gerade abweifen zu 
fönnen. Ebenfo könnte man bie drei Grundformen 
der hriftlichen Welt hierher ziehen: Die einzelne 
Individualität (Natehumenen), Kirche und Staat, 
der phyſiſche Kosmos. Hauptſache ift: Die ganze 
natürliche Geiftesregion mit allen ihren Triaden 
durchſäuert von dem göttlichen Geiftesleben. 

11. Redete er zu ihm nichts, D. h. vom Him— 
melveich zum Bolt, zumal in jener Zeit. Daher 
auch das Imperf. Meyer. 

12. Durch den Propheten. Palm 78, 2 frei 
eitirt. Meyer erwähnt, dag Affaph 2 Ehron. 29, 30 
Prophet genannt wird. 

14 
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13. Der gute Same: bie Söhne des Reichs. 
Das Unfraut die Söhne des Argen. Fritzſche: fru- 

. ges ex semine enatae. Wie in der Erflärung des 
erften Gleichnifjes der Same zufammengefaßt wird 
mit den Gemüthern, mit benen er eins wird, fo 
Hier. Mit dem geiftigen Samen wird das Leben 
eins, die Prinzipien verkörpern fi) in ben Perſön⸗ 
Yichfeiten. Dieſe konkrete Faſſung iſt hier um fo 
paſſender, da das Gleichniß im Fortrücken begriffen 
iſt. — Die Söhne des Argen (doch buchſtäblich hier 





das Unkraut) ſind von dem Argen geſäet als ſolche, 


d. h. im ethiſchen Sinne, nicht nach ihrer menſch⸗ 
lichen Subſtanz, wie ja auch die Söhne des Reichs 
nur im refigidg-ethifhen Sinne eine Saat Chriſti 
im fpezififchen Sinne heißen. Daß aber dieſe Men— 
{hen durch die böſen Prinzipien, denen fie huldi⸗ 


gen, jo geworben find, beweiſt der, Ausbrud: fie, 


werben zufammenlefen: zavra za onavdahı nal 
Todg nowüvrag mv avoniav. Die Skandala 
find Nergerniffe der Lehre, Irrlehren, verführe- 


au die Irrlehrer des Satzungsweſens zählt) ihre 
Träger. ® 
14. Das Ende diefer Weltzeit, „A Esra 7, 43: 


dies judieii erit finis temporis hujus et initium | 


temporis futurae immortalitatis, in quod transi- 
vit corruptela. 

15. Mit Feuer verbrannt, Meyer: Wird ge- 
brannt. Da wir uns hier nod) im Bilde befinden, 
gibt das gebrannt feinen Sinn. 

16. Aus feinem Neiche, Hier ift offenbar ange- 


deutet, daß die auvrelsıa al8 Zeitraum zu denken 


ſei, alfo eine Andeutung der Diftanz zwifchen ber 
Paruſie Chrifti und der damit verbundenen eriten 
Auferftehung und der letzten Auferftehung, oder Die 
Umwandlung des diefjeitigen Neon, womit dev Ab- 
Schluß des Gerichts geſetzt ift, ſ. Offb. 20, vergl. 
1 Kor. 15, 23. „Die Scheidung übrigens, welche 
bier Jeſus Lehrt, ift eine Scheidung der Guten und 
der Böſen (Mask.), und e8 wird nur dadurch Die 
Scheidung des Guten und des Böſen bewirkt 
(Neutr.).“ Meyer. Der Text hat jedoch die axav- 
dada den rosoüvres, die mit den oxawdada eins 
geworben, vorangeftellt. So wie diefe aber mit 
den oxavdada eing geworben find, jo die Gered)- 
ten mit dem Himmelsglanz, der nun in ihnen auf- 
leuchtet. 

17. Der Feuerofen. Nicht der Scheol, ſondern 
die Gehenna, Offb. 20, 15; Matth. 25, 41; der 
Strafort und Aeon derer, welche dem andern Tode 
verfallen find. 

18. Aufleuchten. ZuAauwovew. Dann wird 
der Glanz ihrer do&a fihtbar hervorbrechen, Dan. 
12, 3; Röm. 8 und andere Stellen. 


Dogmatifch-chriftofogifche Grundgedanken, 


1. Das Gleichniß vom Unkraut unter 
dent Weizen. Das allgemein Symboliſche diefes 
Gleichniſſes liegt in der Neigung der Erde zur pofi- 
tiven Unkultur, zur Verwilderung, Hervorbringung 


Wongelium Matthäi. 





af EL £ } 


$' A 


13, 24—43. 
des Unkrauts und ſchädlicher Gewächſe. Daher iſt dies 
das Gleichniß von den poſitiven Hemmungen des 
Himmelreichs, welche daſſelbe zu überwinden hat. 
Wie im Erdboden das Unkraut die edle Kulturpflanze 
zu erſticken droht, fo bedroht im Leben der Menſch— 
heit die Saat des Verberbens die Saat des Heilß. 
Drei Grundgedanken treten hervor. Dem himmli- 
ſchen Säemann tritt ein finftrer Säemann gegen=- 
über, fein Feind, dem edlen Samen ein Unfrauts- 
fame, und die ſchädliche Saat droht die gute zu er— 
ftiden oder durd) Verunreinigung zu werberben- 
Dem Reiche Gottes fteht alfo ein Reich bewußter 
Bosheit gegenüber, deffen Mittelpunkt der Satan 


7 





iſt, der Feind Ehrifti. Seine Ausfaat find Die oxav- 


dad, geiftige Prinzipien der Berführung, verfinn- 
licht durch den Lolch, denn wie Diefer dem Weizen 
ähnlich fieht, fo die Härefien der Wahrheit. Seine 
Saatzeit ift die Nachtzeit, d. h. unter dem Schuß 
der menſchlichen Schwachheit gedeiht das Werkteuf- 


liſcher Bosheit. Indem aber die Saat des Böſen, 
riſche Prinzipien, die Anomiften (wozu Chriftus 


verſteckt durch die Nacht, durch die Aehnlichkeit mit 
dem Weizen, durch ihre Berftreutheit unter dem 
Weizen mit diefem auffproßt, droht fie ihn theils 
zu erftiden, theilmweife durch Die böſe Beimiſchung 
int Mehl felber zu verderben und in Unkraut zu 
verwandeln. Nur in einer Andeutung haben wir 


‚darauf hingewiejen, daß Das Schlafen der Leute auch 


auf den Gegenſatz des feftlich erbaulichen Bemußt- 
feins der Gemeinde zu dem dogmatiſchen Thun der 
Schule hinweifen könnte. 

2. Die aufgeregten Knechte. Der zweite 
Grundzug des Gleichniſſes. Diefe Aufregung ift 
erftlih Erbitterung gegen den Feind, zweitens 
ungeduldiger Eifer für die äußere faubere Erſchei— 
nung, den Stolz des Feldes, drittens Furcht für 
die Saat. Sie wollen das Unkraut ausjäten. Der 
Herr verbietet es: fie würden den Weizen mit aus- 
raufen. Diefe Züge find von der höchſten Bedeu— 
tung für die Kirche Chrifti geworden. Bekanntlich 
haben ſich die Novatianer auf die eine Art, die Hie- 
rarchen auf eine andere trot dem Verbot des Herrn 
an's Ausraufen gegeben, und die Ieteren haben 
endlich ganz vorzugsweiſe den ebelften Weizen auf 
ihren Scheiterhaufen verbrannt. Der Herr will alſo 
das altteftamentliche Gefets, welches die Todesftrafe 
über faliche Propheten und Gottesläfterer verhängt, 
als Ausrottung nicht auf feine Oekonomie ange- 
wandt wifjen. Damit ift offenbar eine abfolute Ab- 
weifung des Fluchbanns ausgefprochen, welcher 
Menfhen im Sinne der Berdammniß, des End— 
gerichts mit ihren Irrthiimern ausrotten will aus 
der Gemeinde. Diefe abfolute Duldung kann jedoch 
feine abjolute Straflofigfeit des Böfen in der Ge— 
meinde bedeuten, ſondern nur das ftrenge Ausein- 
anderhalten der Saatzeit und der Erntezeit als Ge- 
richtszeit. Innerhalb diefer Schrante aber foll der 
fließende Irrthum berichtigt werden, Jak. 5, 19. 
Die beftimmte Irrlehre foll widerlegt werben, 
1 Tim. 4,1—6. Das firirte widerhriftliche Dogma 
oder praktifche Aergerniß foll man mit feinem Ver— 
kündiger aus der Gemeinde hinausthun, oder durch 


— 


13, 4-43. 


Nee 
” —* 
* 


LEE N yo 


Evangelium Matthäi. 


* 


211 





Nichtanerkennung in der Gemeinde veranlaſſen, 


auszutreten, Matth. 18, 15; 1Kor. 5; 2Joh. 10. 


Dieſe ganze Maßregel ſoll aber nur eine diszi— 
plinariſche Entfaltung der Heilsbkonomie des Evan- 
geliums ſelbſt fein auf Hoffnung; nicht eine vindi- 
fative Gerichtsöfonomie. Die bürgerliche Rechts— 
pflege (Röm. 13, 4) kommt Hier vollends nicht in 
Betradt. 

3. Bis zur Ernte. Die vollendete Scheidung 
kommt gewiß. Aber e8 gehören Engel dazır, fie 
rein zu volßiehen: himmliſche Klarheit, Reinheit, 
Gelafienheit, Entfehiedenheit. Dann werben bie 
Gerechten aufleuchten. Diefes Aufleuchten ift ein- 
mal bedingt durch die Befreiung der Gemeinde von 
der Laft des Zufammenhangs mit dem Böfen, ihre 
volle Erlöfung (Luf. 21, 28), ſodann durch die ein- 
tretende Verwandlung und vollendete Berflärung 
ihres Lebensgebiets; alfo Die felige Stimmung und 
die Schöne Erſcheinung des vollendeten Geiſteslebens 
zugleich. 

4. Der es ſäet, iftder Teufel. Mit Recht 
bat man diefe Stelle als einen der ftärkften Beweiſe 
dafür angeführt, daß Chriftus nicht aug Attommo- 
dation, jondern aus eigner Offenbarung die Lehre 
vom Teufel aufgeftellt Habe. Hier fommen näm— 
lich folgende Momente in Betracht: 1) der Teufel 
wird nicht genannt im Gleihniß, fondern in der 
Erklärung, die das Gleichniß aufhebt, alfo eigent- 


lich zu verftehen ift; 2) ex wird genannt im Kreife 


der vertrauten Jünger des Herru, nicht etwa vor 
dem Bolf; 3) er wird genannt als der eigentliche 
perfönliche Urheber und Mittelpunkt des böſen 
Reiches im Gegenfaß zu dem perſönlichen Men- 
ſchenſohn als dem Mittelpunkt und Urheber des 
Himmelreichs. Daß übrigens Jeſus auch ſonſt aus 
eigenfter Wahl von dem Teufel Zeugniß gegeben, 
beweiſen auch andere Stellen: Matth. 4; Joh. 8,44. 
Bergl. m. pofitive Dogmatik. ©. Leben Jeſu, II 
1, ©.195. — 

5. Der Feuerofen, in welchen bei der Offen— 
barımg des neuen Aeon die Gottfofen geworfen 
werben, ift wohl ein Gegenbild des Fenerofens, in 
welchen während ber Blütezeit des alten Aeons die 
Gottgetrenen geworfen wurden (Dan. 3). In die- 
ſem Ofen erſcholl „ver Gefang der drei Männer im 
Feuer”, ein großer Lobgeſang; in jenem Feuerofen 
wird ſich das Geheuf der Angft und Pein, und das 
Zahneknirſchen der Wuth und Bosheit vernehmen 
Yafien, vergl. Offenb. 9, 2. Durch die Seuerleiden 
der Frommen wurde ber Himmel in der Menfchheit 


zur Erſcheinung gebracht; bie Feuerglut, welche 


die Böfen erdulden, bringt Die innere Hölle in der 
Menfchheit zum Vorſchein. So ift auch wohl bie 
äußerte Finfterniß (Kap. 8, 12 2), In welcher 
Heulen und Zaähneknirſchen fein wird, ein Gegen- 
bild des heil. Dunkels, worin Gott wohnt, 2 Mof. 
20, 21; unter den Lobliedern Iſraels, Pf. 22, 4; 
und gegen das Trübfalsduntel der Frommen, wel- 
ches der Herr erleuchtet, Jeſ. 58, 10. Diefe Gegen- 


- fäte deuten darauf bin, daß es bie Böſen find, 


welche die Hölle zur Hölle machen, Leben Jeſu, II, 





1,37. Die „Ketzerfeuer“ des Mittelalters aber find 


eine grenelhafte Karrifatur und Antizipation jenes 


Feuergerichts. 

Das Leuchten der Gerechten wie die Sonne. 
Mit der Scheidung, die das Gericht herbeiführt, 
kommt erſt das chriſtliche Leben ſubjektiv und ob- 
jeltiv zu feiner vollen himmliſchen Entfaltung und 
Erſcheinung. Subjeftiv als Befreiung von einem 
unendlich ſchweren Drud und Kampf; objeftiv als 
Vollendung zur Verklärung. Wie die Sonne, 
Aſtraliſches Wefen des verflärten Lebens. 

6. Bom Senfforn. Im den beiden vorigen 
Gleichniſſen (wie Mark. 4, 26—29) ift mehr die 
zeitliche Entwiclung des Neiches Gottes gezeichnet; 


in der Entfaltung des Senfforns wird vorwaltend 


feine räumliche Ausbreitung gemalt; doch auch fein 
fiegreiches Herbortreten in der Welt. Zunädft 
ſcheint hier das feindliche Prinzip ganz verſfchwun— 
ben zu jein. Das Senfforn, fo Hein und unanfehn- 
lich im der Erſcheiuung ber Knechtsgeftalt Chriftt, 
oder vielmehr feiner Jüngerſchaft, wächft wunderbar 
in die Höhe; aus dem Eleinften Samen wird das 
größte Gewächs, einem Baume glei. Allein ge- 
rade dies Wachsthum hat zur Folge, daß die Vögel 
feine Spezies verfennen, den Gartenſtrauch fir 


einen Feld- oder Waldbaum Halten und fih in 


demfelben einniften. So die Erfeheinung ber Fon- 
ſtantiniſchen und mittelalterlichen Weltkixche, ſowie 
der fihtbaren Kirche überhaupt. Nicht nur edle 
Vögel, aud Spaten, Eufeu und andere Raubvögel 
laſſen fih in dem Himmelsbaume nieder. 


7. Der Sauerteig. Heubner: „Das vorige 


Gleichniß ftellte Die extensive Kraft des Chriften- 
thums dar, dieſes die intenfive, dynamiſche 
Kraft deffelben.” Siehe das Verzeichniß bon Schrif- 
tem über die Wirkung des Chriſtenthums von dem— 
felben, ©. 199. Zudem die apologetifchen Werke, 
3. B. von Sad, Tihirner, Chaftel, Beugnot, über 
den Fall bes Heibenthums, u. a. Das Weib ein 
paſſendes Bild ber Kirche. Der Sauerteig die höhere 


Potenz des Mehls, Diefem verwandt und Doch 


entgegengeſetzt, die Kraft, daſſelbe umzubilden, zu 
erhalten, zum Brod zu machen, ihm Geſchmack und 
Würze zu geben. So verhält ſich Das gottmenſch— 
liche Leben zur menfchlichen Natürlichkeit, Ein 
Hauptmoment aber ift das Einfneten in Die drei 
Scheffel. Damit ift hingedeutet auf die große Welt- 
fiche, in welcher das Lebendige Evangelium mie 
verſchwunden und verloren ſcheint. Die Welt ſcheint 
die Kirche verfehlungen zu Haben, aber unter der 
vegenerirenden Kraft des Chriftenthums erfcheint 
zuletzt die game Welt felber als Univerſalkirche. 
Hier ift alfo die Umbildung der menſchlichen Natur, 
der menſchlichen Gemeinfhaften, Sitten, des ganzen 
Kosmos Hauptgefichtspunkt, die allmähliche Palin— 
genefie (Matth. 19, 28). Diefes Chriftlihwerben 
der ganzen Welt ſchließt aber das Reifen des Anti- 
chriſtenthums in der Welt und den Unglauben, 
ſowie die Verſtockung einzelner nicht aus. Denn 
die generelle Weihung bes Lebens, nach wel— 
her endlich alle das Chriftenthum an fich haben, 
14* 


212 


Evangelium Matthäi, 


Fr EL 
—— ne © 
r —— 


13, 21—43. 








wird eben zum chriſtlichen Gericht, wenn fie nicht 
durch individuelle Wiedergeburt angeeignet wird, 
und aus den fräftigen Wahrheiten eben machen bie 
Kinder des Unglaubens bie Fräftigen Irrthümer, 
2 Theſſ. 2. 
8. Aufdaßerfülletwürde (nicht als Berbal- 
Prophetie, fondern als typifche Prophetie). Aſſaph 


war Prophet insbefondere auch in dem angeführten | 


Pſalin, indem er in einer Reihe von Geſchichtsbil⸗ 
dern den Ungehorfam und bie Berftodung Iſraels, 
die Gerichte Gotte8 und die nachfolgende Erbar- 
mung ausſprach. Diefe Verkündigung erfüllte fich 
formell und materiell in den Gleichniſſen Ehrifti. 


Formel, indem er in ihnen alle Geheimnifje des 


j 


Reiches Gottes enthüllte, materiell, indem er eben⸗ 


falls den erſten Gleichniſſen, welehe mehr die Ver- 
ftodung hervortreten Yaffen, die Gleichnifie folgen‘, 
ließ, in denen ſich ein. allumfafjendes Erbarmen | 
ſpiegelt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


A. Die Perikope Matth. 13, 24—30, dazu 
die Auslegung V. 36—43. — Das Unkraut unter 
dem Weizen des Saatfeldes Chrifti: 1) Wie es 
beſchaffen ift (dem Weizen im Schein ähnlich fehend, 
im Wefen entgegengejeßt); 2) woher e8 unter bie 
Saat Chriftifommt (Bosheit des Teufels, Schwad)- 
heit der Menfhen); 3) wie es ſchadet (e8 wird ber 
Saat unmittelbar läftig, indem e8 ihr Kräfte und 
Schmud entzieht, e8 wird ihr aber exrft gefährlich 
mittelbar durch den unverftändigen Eifer der Acker⸗ 
rechte); 4) wie e8 nüten muß (e8 Yehrt wachen, 
unterfcheiben, leben und das Leben ſchonen, warten 
in Demuth und Gebuld); 5) wie e8 ſicher rein aus— 
gefchieden wird am Tage der Ernte (gerichtet durch 
feine Frucht, durch den Spruch Chrifti, durch die 
Engel des Himmels, durchs Feuer. — Und er 
ging davon (Feigheit, Schadenfreude, vermeint- 
Lich fichere Berehnung). — Wie die Saat des Argen 
den Schein der menſchlichen Natur und jelbft 
des göttlichen Lebens annimmt. — Nicht der Wei- 
zen fteht unter dem Unkraut, fondern das Unfraut 
unter dem Weizen (gegen novatianifche Beſchuldi— 
gungen ber Kirche.) — Das hat der Feind gethan. 
— Sie Ungeduld der Ackerknechte im Reiche 
. Gottes: 1) nad ihren edleren Beweggründen, 

2) nad ben Kennzeichen ihrer Menfchlichteit und 

Sündhaftigkeit. — Der faljche Eifer (Fanatismus), 
der ſchlimmſte Feind für das Saatfeld Gottes. — 
Der Satan wirkte faft noch mehr dadurch, daß er 
ven faljchen Eifer der Knechte veizte, als daß er das 
Unkraut freute. — Sit die Kirche Chrifti dem Gebot 
des Herin gehorfam geblieben? — Laſſet wachen: 
1) wie unbedingt, 2) wie bedingt das Wort gejagt 
ift. — Wie Unkraut und Weizen einander nüten 
bis zur Zeit der Ernte. — Wie Fromme und Bofe 
einander nügen follen im Neiche Gottes. — Die 
Freiheit der Religion fol aucd die Religion ber 
Freiheit werben. — Die rechte Duldung ift eins 
mit ber rechten Zucht im Geifte des Evangeliums, 
— Die fihtbare und unfichtbare Kirche zu unter- 
ſcheiden, aber ‚nicht zu ſcheiden auf Erben. — Der 
Ader Chriftt die ganze Welt. — Wie die Saat im 
Herzen, jo der Menſch. — Das Gericht über die 


Aergerniffe im Reiche Gottes und die herrliche Er— 
cheinung ber Gemeinde Chrifti. 

' Starke: Ofiander: Gott fehonet der Böſen 
am der Frommen willen, bie unter ihnen find. — 
Ro Gott ein Kirche baut, will der Satan aud) feine 
Kapelle haben. — Nicht aller Eifer für Gottes Ehre 
Iſt gut. — Zeiftus: Um des Unfrauts willen muß 
ser gute Same nicht verfäumt werben: ein einiger 
Fechtſchaffener Chrift vor Gott gift mehr, als tau= 
send Gottlofe und Heuchler. — Das Unkraut faın 
acht guter Weizen werben, allein die Gottlojen 
Fönnen durch Gottes Gnade und der Frommen au— 
‚gewandten Fleiß ein guter Weizen werben. — Ob- 
Achon die Gottlofen die Frommen verachten, fo haben 
‚fie doch denfelben ihre Erhaltung und Berfhonung 
mit den Strafen zu danken, 1 Mof. 18, 26. — Es 
ift Aderlenten eine Ehre, daß fi) Ehriftus felber 
einen Säemann nennet. — Die Kirche ein Ader- 
werk Gottes. 
Gohßner, zu V. 34: Er zeigt und, wie wir 
Gott überall finden können in allen Kreativen, denn 
alle zeugen von ihm und feinem Neiche, das ſich 
überall abbildet und wieberfcheint, wie die Sonne 
im Shautropfen. — x 

Heubner (Riterar. Notizen, ©. 191, 193, 194, 
196): — Der Feind geht davon. — Die Kunft 
des böfen Feindes, ſich jo verborgen als möglich zu 
‚ halten. — Mit der Ausbreitung und dem Wachs— 
thum des Guten wächſt auch das Böſe. — Des 
Herrn Wille ift: Nein, — Gottes Langmuth 
und Geduld beſchämt fie und bringt fie zur Geduld. 
— Hier bezeugt Ehriftus die göttliche Duldung, 
die ex feldft in feiner Kirche bemweift. — Der Grund 
de8 Verbots: 1) Die Knechte können irren (Weizen 
und Unkraut verwechfeln), 2) den Weizen mit aus— 
rotten (weil Gute und Böfe oft aufs engfte gleich- 
fam verwachfen find); 3) die Frommen follen er— 
probt, 4) die Böfen können noch gerettet werben. — 
Sie werben gebunden in Bündlein: Andentung 
der unfeligen Gemeinſchaft. — Der innere Werth 
der Frommen hier noch verdedt. 

Dräfefe: Der Feind kommt, wenn die Leute 
ſchlafen. — Derfelbe: Des Himmelreihs feltfame 
Miſchung. — Bachmann: Die Mifhung der 
Guten und Bofen in der Kriftlihen Kirche. — 

B. Das Senfforn. Das Himmelreih im 
Bilde des Senfforns: 1) Das Heinfte Samenkorn 
(Shriftus in feiner Armuth und Niedrigteit, fein 
Apoftolat, einige Zöllner und Fiſcher, feine Bot— 
haft: Verſöhnung in dem Gekreuzigten und Auf- 
erftandnten); 2) das größte Gartengewächs (Die 
Weltkirche, MWeltreligion). a. Die reichfte Garten— 
ſtaude (Gottespflanzung), b. für einen Baum ge- 
halten (ftark genug, das Genifte weltlicher Geifter 
zu ertragen). — Auch in der Erfcheinung des Chri- 
ftenthums prägt fich Die Demuth und die Majeftät 
feines Stifter8 ab (exft fo Hein, daß e8 kaum zu 
fafjen ift, dann fo groß, daß es alles umfaßt; jo 
in dev Geſchichte, ſo im Leben des einzelnen Chri- 
ften). — Der Unterſchied zwifhen der unendlichen 
Kleinheit des Saatkorns und der Größe ber Pflanze 
ein Zeugniß von ber mächtigen Triebkraft des Ge- 
wächſes. — Das Ehriftenthun zweimal verkannt 
und verherrlicht: zuerft in feiner Kleinheit, dann 
in feiner Größe. — Die Göttlichkeit in den Kleinen 
Anfängen des Guten: Anfang der Weltſchöpfung 
(Licht), der Menfchheit (da8 erfte Paar), des Bun- 
desvolkes (dev fpätgeborne Iſaak), der Kirche (das 
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Bekenntniß der Fischer), des neuen Lebens (der 
Glaubenszug). — Der Anfang des Chriſtenthums 
und der Anfang der Weltreiche. 


Starke: Luthers Randgloffe: Kein verachteter 
Wort ift, denn das Evangelium, und dod) fein kräf- 
tigere$ ; denn es macht gerecht, die daran glauben. 
Geje und Werke thün es nicht. — Mau kann e8 
auf das Evangelium oder auch auf die Kirche deu- 
ien. — Canftein: Das ift Gottes Werk und 
Weisheit, daß er aus nichts etwas und aus Kleinen 
große Dinge macht, hingegen das, was groß und 
hoc) fein will, demüthigt und erniedrigt, 1 Kor. 1, 
26. 27. — Zeiſius: Ein ſchwacher Glaube nimmt 
zu, breitet ſich aus und fafjet mehr in fich, als Him— 
mel und Erde begreifen mag, nämlich Chriftum 
mit allem, was er ift und hat, Eph. 3, 17; 1 Betr. 
5, 10. — — Heubner: Das göttlich Große hat 
immer einen geringeren (geringicheinenben) An— 
fang. — (Hinweifung auf die Vorreden des Livius 
und Eutropius von den Kleinen Anfängen des rö— 
miſchen Reichs.) Sp denfe auch dir; wenn du 
etwas Feines im treuen Hinblid auf den Herrn 
beginnft, kann e8 einen großen Segen und Umfang 
gewinnen. — Das ift das rechte Triumphiren: wo 
e8 Hein anfängt, groß endet. Kläglich dagegen, wo 
man groß anfängt und nichts herausfommt. 


‚ec. Der Sauerteig. — Das Chriftenthum, 
die verborgene Kraft der Wiedergeburt in der Welt 
— in dem natürlichen Leben des Gläubigen. — 
Die Kirhe im Bilde der brodfnetenden Hausfrau: 
1) das Weib, 2) der Sauerteig, 3) die drei Scheffel 
Mehl, 4) das Einfneten jelbit, 5) der Erfolg. — 
Das Leben aus Gott in feinem immer fortgehenden 
Sieg über das natürliche Leben der Welt. — Ie 
mehr der Sauerteig eingefnetet ift und verſchwun⸗ 
den ſcheint, defto ſchneller und mächtiger durchdringt 
und durchſäuert er den Mehlteig. — Schiene erft 
das Chriſtenthum in der Welt begraben, fo wäre 
bie Welt begraben (zur Auferftehung) im Chriften- 
thum. — Das Werk der Wiedergeburt: 1) Worauf 
beruht e8? (Sauerteig ftärfer als Diehl); 2) wie 
geht e8 zu? (verborgen, allmählich, allmädıtig); 
3) was ift fein Erfolg? (der ganze Teig ein Sauer- 
teig, göttliches Leben geworben). — Durd bie 
Wiedergeburt der Menfcheit ift Die Wiedergeburt 
des einzelnen Menſchen noch nicht entſchieden. — 
Se mehr die Gefammtheit durch das Chriftenthum 
gehoben wird, deſto tiefer kann der Einzelne fallen. 
— Der Hriftlichen Umbildung der Welt muß die 
Umbildung des Herzens entiprechen. 


Starke: Gott hat ein Auge nicht nur auf hohe 
Staatsgefhäfte, fondern auch auf gemeine und 
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ſchlichte Berrichtungen. — Hedinger: Nicht nur 
die Laſter, auch gute Erempel fteden au. — Das 
Wort Gottes mul mit dem Herzen vermifcht wer- 
den durch dem Glauben, wenn es feine Kraft be 
weiſen fol, 


Braune: Der Mehlteig ift fo nährend als ge- 
f chmacklos, aber der Sauerteig gibt ihm die liebliche 
Würze — der Mehlteig ift in innerer Berwandtichaft 
mit dem Sauerteig; auch der Menſch ift innerlich 
verwandt mit dem Neiche Gottes. — Das Reid) 
Gottes bringt wie der Sauerteig eine Gährung 
hervor, Kampf unter den Völkern, in den Familien, 
im eignen Gemüthe. — Goßner: Ein Teig, der 
nicht recht durchſäuert ift, geht nicht auf; ex bleibt 
fien, er mißlingt. — 

Lisco: Der Menſch bleibt Menſch, aber er wird 
der göttlichen Natur theilhaftig, 2 Betr. 1, 3. 4, 
durch und durch anders. — Die Kraft wirkt unficht- 
bar, allmählich, mit fiherem Erfolge und unauf- 
haltſam, bis fie Die ganze Natur des Menfchen von 
ihrem Grundweſen aus bis in alle ihre einzelnen ' 
Theile durchdrungen, umgebildet, fich unterworfen, 
ſich angeeignet hat, bis ſie alles Fremdartige, Un— 
göttliche ausgeſtoßen. — Unauflösliche Gemein— 
chaft des Durchſäuerten mit dem Sauerteig, der 
Gläubigen mit Chriſto. — Heubner: Die alles 
durchdringende Kraft des Evangeliums und der 
evangeliſchen Anſtalten; beſonders im Kreuzestode 
Jeſu das Blut der Verſöhnung. — Selbſt erklärte 
Gegner des Chriſtenthums haben ſich nicht ganz 
dem Geift des Chriftenthums entziehen können. — 
Wo fein Hriftliher Sauerteig ift, da verdirbt die 
Maſſe. — Ieder Ehrift fol für Die umgebende Mafie 
ein Sauerteig werben. 


D. Die Erfüllung des Prophetenworts 
(B. 34—35). — Chriftus die Offenbarung. — Der’ 
Enthüller aller Geheimniffe: 1) Gottes, 2) der 
Meuſchheit, 3) der Reichsgeſchichte Gottes, 4) des 
Hinmelreih8. — Die Gleichniſſe Chrifti offenbare 
Geheimniffe Gottes. — Auch die Hülle der Gleich— 
nifje Chrifti mußte eine neue Offenbarıtng werben. 
— GStarfe: Dfiander: So oft wir natürfiche 
Dinge Sehen, follen wir unfere Gedanken aufs 
Himmliſche richten. -- Quesnel: Die Geheim- 
niffe, fo in Gott ewig verborgen gewefen und von 
Aubeginn der Welt in Vorbildern und Weißagun- 
gen vorgeftellt worden, find endlich offenbart durch 
Ehriftum, und werden mehr und mehr in ihn und 
von ihm erfüllet, Röm. 16, 25. 

Goßner: Welch ein veränderter Zuftanb der 
Auserwählten! Hier verachtet, verfpottet, für thö— 
richt gehalten; dort Yeuchtend wie die Sonne. 


= 


Das fünfte, ſechste und fiebente —— das formale Schlußgleichniß. 


Wiederum gleichartig iſt das Reich der Hi 


welchen ein Menſch fand, und verbarg ihn. 


und verkauft alles, was er hat, und kauft jenen Ader. 
welcher edle Perlen ſuchte. 


Himmelreich einem Kaufmann, 


Und vor Freude über denfelben geht er hin 


i i *Wiederum 47 
erle gefunden, ging bin, verfaufte alles, was er hatte, und kaufte dieſelbe. 
— iſt das Reich der Himmel einem Netze, das ins Meer geworfen ward, und das 


[einen Fang] von allerlei Art zuſammenfaßte. 


*Dieſes, da es voll war, zogen fie auf an 48 


mmel einem Schab, vergraben in dem Ader, 44 


* Wiederum gleichartig iſt das 45 
*Diefer, da er eine foltbare 46 


49 [Gezüdht] 


50 ten, 
51 knirſchen. 
52 ihm: Ja, Herr?). 
für dag Himmelveiht), gleichartig einem Hausvater, 
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das Ufer!) und febten ſich und laſen das © 
aber warfen fie weg. *Alſo wird 


gehen. Die Engel werden ausgehen und bie 


*Er aber ſagte zu ihnen: 


Altes ausgibt. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Wiederum gleichartig. Tiſchendorf läßt das 
sah nad) Cod. B. D. :c. au. Meyer nimmt e8 
mit Recht in Shut. Es ſcheint duch ftiliftifche 
Korrektur befeitigt worden zu fein: Siehet man 


1) & 
2) 
3) ®. 33. 


Bei dieſer unverkennbaren Antithefe wird man 
aufmerkfam darauf, daß die Gleichniſſe der erſten 
Linie mit ihrem &AAos eine dreifache Verwandlung 
des Himmelreih8 darftellen, bei welcher daſſelbe 
immer univerfeller wird. Zwar ift im britten 
Gleichniß die verborgen wirkende Kraft des Chri- 
ſtenthums betont, allein fie ift verborgen, um deſto 
herrlicher in ihrem abfoluten Univerſalismus offen- 
bar zur werben: Der ganze Teig am Ende durch— 
ſäuert. Sebt tritt die Antitheje ein, höchſt bedeut— 
ſam mit dent erſten radı» eingeführt, welches auf 
die im Ader vergrabene Saat im erften Gleichniß 
zurückzublicken ſcheint. Das Chriſtenthum erſchien 
ſo eben noch in dem Univerſalismus des Welt— 
baumes, der ganz durchſäuerten Menſchheit; jetzt 
wieder verändert ſich die Scene: es iſt wie ein 
Schatz vergraben im Acer, ja wie eine ſeltene Perle, 
entſchwunden in die Ferne, endlich jogar wie eine 
Fiſcherbeute beichlofien in der Tiefe des Meeres. 

2. In dem der, Meyer vom Artikel: „in 
dem betreffenden, in welchem er eben liegt.“ Wie 
öfter, ganz tautologiſch! Der Artifel deutet den 
Gegenſatz an, den Drt, wo der Schatz liegen würde, 
wenn er nicht herrenlos erſchiene. Daß er in dem 
Ader verſcharrt ift, wo ihn niemand vermuthet, 
läßt ihn als ein herrenlofes Gut, als einen Glücks— 
fund erfcheinen. Doch haftet ein formaler Mangel 
an dem gefundnen Befit. Dem erledigt der Finder, 
indem ex den Scha wieder verbirgt und alsdann 
kauft. Meyer: Ganz ähnlich Taufte nad Bava 
Mezia f. 28, 2 R. Emi einen gemietheten Acer, 
in welchem er einen Schaß gefunden hatte, ut pleno 
jure thesaurum possideret, omnemque litium 
occasionem praecideret. Richtig Paulus, ex- 


Anv naoaßolnv. D. 24. 
2 V. 31. 
” 


” 
” 


" 
” 


* md werden fie werfen in den Feuerofen; da wird | ) 
*Es Spricht zu ihnen Sefus2): Habt ihr das alles verftanden? Sie ſprechen zu 


ute [die guten Fiſche] in Gefäße, das Schlechte 


es am Ende [bei der Vollendung] der Welt er- 
Böfen ausfondern aus dem Kreife der Gerech— 


Darum ift jeder Schriftgelehrte, unterrichtet 
welcher aus feinem Schate Neues und 


\aber die Einführung der Gleihniffe im ganzen an, 
fo wird es geradezu nom Text gefordert. Das erſte 
Gleichniß tritt ohne weiteres nach Anführung der 

| Gleichnißform als Erzählung auf, dann aber bil- 

ba fich folgender, wohl zu beachtender Parallelis- 
mug: 


1) nakıv öuoie. DB. 44. 
) B. 45. 
375 8.41. 


egetifches Handbuch: „Zum Zwed der Parabel, 
zum Bergleihungspunfte gehörte e8 nicht für Je— 
ſus, auf diefe Fragen des Rechts über Gefundenes 
Rüdfiht zu nehmen.” Indefjen foll durch das Ber- 
fahren des Finders gerade feine Nechtlichkeit be- 
zeichnet werben. Der Schat ift geſetzt als verlornes, 
verſchollnes Gut. Er liegt, wo man feinen Schat 
ſucht. Da aber der Ader als Ader einen andern 
Eigenthümer hat, fo vollzieht der Finder der An- 
kauf mit Aufopferung feines ganzen bisherigen 
Vermögens. Aud) fo noch will diefe Darftellung 
fein ideelles Necht iiber den Fund aufftellen; doc) 
fol der menſchliche Rechtsſinn hier zur Folie dienen 
für höhere Berhältniffe. 


) ” " 


” 


Luther, Beza 2c. avrod als Genitiv des Objekts. 
4. Einem Kaufmann. In dem Bilde des Him- 
melreichs ift der Kaufmann mit der Berle als eine 
Einheit bildend zufammenzufaffen. Das Himmel- 
reich hat fi) Hier in dem Gegenſatz des bewußten 
Strebens und des überreichen Guts, was ihm zu— 
fällt, auseinander gelegt. ‘ 
5. Die guten Fiſche. 7a ala und varsoa hie 


faule Fiſche ins Netz, fondern auch alles unreine 
Seegethier. Und ohne Zweifel ift Dies Gezücht hier 
gemeint, wie dies ber Gegenſatz xualo», angor: 
edel, rein, der Kultur angehörig; umedel, wild, 
zur Kategorie des dem Untergang gemeihten, vege- 


gehörig, ambeutet. Ebenſo die Worte: 2x mavros 
yEvovg Ovvayayovon. Die faulen Fiſche machen 
ja fein befonderes yevos. Die Norifte V. 47. 48 
erzählend, nicht im Sinne des Pflegens. 





ein das Heulen und das Zähne— 


3. Weber denſelben. Wir lefen mit Erasmus, 


wie oben zu Kap. 7 u. 12. E8 kommen nicht blos 


tabilifchen und animaliſchen Gezüchts in der Welt 


1) Die Lesart: zogen fie (3) auf und ſetzten fih an das Ufer, avaßıp. auenv xal Ent ov ai — 
“adroavres, von Lachmann nach Cod. C, der Vulg, empfohlen, 1 etwas —— —— — 

>) In den Codd. B. P. Ital. Vulg. u. a. fehlt: Aeyeı adrois 0 Tnoous; jo bei Lachmann und Tiſchendorf. 
Bon Meyer vertheidigt. Doc) liegt die Annahme exegetiſcher Einjchiebung nahe, 

?) Dad xðoes fehlt bei zahlreichen Zeugen. 

) Verſchiedene Lesarten. 77 Baaıkeia bezeugt durch B. C. K. ꝛc. 
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6. Neues und Altes. Olshauſen nach vielen 
Aelteren: Geſetz und Evangelium. — Meyer: Bis— 
her Unbekanntes, und Ihon Befanntes auch früher⸗ 
hin DBorgetragenes nad Inhalt und Form. Zu— 
nächſt liegt die Erklärung: Die Dinge der Neuen 
Welt in Bildern der Alten Welt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der Schatz im Acker. Folgende Momente 
ſtellen ſich gleich klar heraus: 1) Das Himmelreich 
wieder unfichtbar geworben in der ſichtbaren Kirche, 
vergraben gleich einem weiland an unpaffenden 
Ort (in Weltlichkeit) vergrabenen Schatz; 2) als 
Glücksfund, d. h. als freies Gnadengeſchenk von 
einem glücklichen Finder, der allerdings in die Tiefe 
grub, entdeckt; 3) das neu entdeckte Chriſtenthum 
Gegenſtand einer großen Freude; 4) die Aufopferung 
alles Eigenbeſitzes (Werke, Eigengerechtigkeit, Welt 
und Selbſtheit), um den Schatz zu gewinnen. Sich 
erſt arm machen, um durch den Schatz reich zu werben. 
Dunkel iſt der Zug: er kaufte dem Acer. Iſt der 
Ader die äußere, weltliche Kirchlichkeit, fo würde es 
heißen: man barf den Schatz nicht wie einen Raub 
aus der äußeren Kirche forttragen, — man muß 
den Ader kaufen um des Schates mit vollem Recht 
froh zur werben. Und Dies wäre zunächft ein Aus— 
ſpruch gegen allen Novatianismus und Sektengeift. 
Wenn aber der Ader die mittelalterliche Kirche mit 
bedeutete, dann würde der Ankauf nicht beißen: 
katholiſch werben, fondern fich die katholiſche Kirche 
als ſymboliſche Hülle des Evangeliums aneignen, 
die mittelalterliche, gefeßliche Symbolik in evan- 
geliſche Wahrheiten und Lebensformen überſetzen 
(vergl. m. Schrift: die geſetzlich katholiſche Kirche 
als Sinnbild der freien enangelifchen Kirche). 

2.Diefoftbare Perle. Deutliche Gleichniß— 
punfte. Der Erwerber des Himmelreichs ift hier 
nicht blos (aber auch das noch) glücklicher Finder, 
er ift zugleich unermübdlicher Sucher. Sein Werf 
ift bewußtes Streben nad) edlen Perlen, edlen Gei- 
ftesgütern. Der Schat des Himmelreichs ift zur 
foftbaren Perle geworben: Konzentrirt, einfach, ein- 
zig, zur höchſten Durchfichtigfeit verflärt; der per- 
ſönliche Ehriftus und das perfönliche Leben in ihm 
alles in allem. Dafür wird ber ganze bisherige 
Befisftand aufgegeben. D. h. nicht alles geiftig 
Edle, Erſtrebte wird num weggemorfen, fonbern es 
geht in dieſen neuen Befitftand, bie koſtbare Perle, 
auf. Ein dunkler Zug ift, daß die edle Perle in den 
Handel gefommen ift und wie ein Brillant der Sage 
ſich irgendwo findet auf dem fernen Weltmarft. 
Der Sinn ift aber wohl Diefer: Das Ehriftenthum 
findet ſich jetzt in Dem bemwegteften Geiſtesleben und 
Geiftesverlehr wieder, und ohne Kaufmaunſchaft, 
d. h. den umermüblichften Geiſtesverkehr, ohne die 
Bedingung des edelften Strebens kann man bie 
koſtbare Perle nicht finden. Gefunden aber wird fie 
zum. perfünlichiten Beſitzthum und Schmud, und 
der Kaufmann ift ein Fürft geworben. 





3. Das Netz im Meere. Hier ift bie ganze 
Kirche Miſſionskirche, nur ein Net hineingemorfen 
ing Völkermeer. Auch die Völkerwelt wird erft durch 
das Chriſtenthum völlig zu dem Ozean eines ein- 
heitlichen Geiſtesverkehrs. Es liegt in der Natur 
des Netzes, daß es nur fangen, aber nicht ausſcheiden 
kann. Es zieht alſo mit den guten Fiſchen (Edel— 
thieren der See analog den Kulturbäumen) auch 
das wilde ungenießbare Seegezücht mit empor, 
nebenbei wohl auch faule Fiſche, Schlamm und 
andere Seefäulniß. So die Kirche als Miſſionskirche. 
Daher das veinigende Gericht am Schluß, mas hier 
Hauptmoment ift, während das Gericht in dem 
Gleichniß vom Unkraut lediglich die prohibitive 
Beftimmung des Herrn: nicht ausraufen, zu ergän- 
zen hatte. Daß ſich die Scheidenden aber am Ufer 
lagern und auslefen, deutet an, ba der Gerichtstag 
eine Gerichtszeit fein werde; ein Neon der dies 
feitigen Barufie Chrifti. 

Die Berborgenheit des Chriftenthums war 
in ben drei letzten Gleichniſſen ein Hauptgedanke. 
Aber erft war der bergende Behälter der ſtarr da— 
Viegende Ader, auf dem man fi) ein fparfames, 
irdiſches Brod erwarb, eine ftabile, kirchlich melt- 
liche Ordnung der Dinge; dann eine bewegte Han- 
delswelt: flüffige Geiſtesverkehr; endlich das flu— 
tende Meer des Weltlebens felbft mit feinen Wogen 
und Tiefen. Demgemäß der gläubige Chrift erſt 
ein Lehnsbauer, abhängig und ohne Eigenbefit 
im der Kirche, der ſich nur privatim (als Menſch 
und Beter) etwas Eignes erworben hatte, Dann ein 
Handelsmann in den vollen Geiftesverkehr der le— 
bendigen Chriftlichkeit eingetreten, endlich ein Fiſch 
im Meere, feine edle, neue Natur und fein Leben 
ſicher bewahrend im der unreinen Woge unter dent 
Gezücht Des Meeres. Das Chriftenthum aber war 
im erften Falle ein weiland vergrabener Schak vor 
unbeftimmten, ungeahntem, unendlichen Gehalt, 
im zweiter bie leuchtend dDurchfichtige, einzige Perle, 
im dritten wiederum ber Yebendige Fiſch, in welchem 
das Chriſtenthum und der Chrift unzertrennlich 
eins geworben. Die Aneignung defjelben im erſten 
Falle ein glückliches Entdeden des Glaubensſchatzes 
unter der Arbeit des reblichen Werkdienſtes, im 
zweiten Falle Höchftes Streben, im dritten, leidend— 
liches Erfahren der Enbfataftrophe, die den Chriften 
von dem äußeren Weltſchmutz ſcheidet, in ein reines 
Gefäß und zur Erfüllung feiner himmliſchen Be— 
ſtimmung bringt. An diefer Stelle tritt dann auch 
das Gericht in feiner vollen Stärke hervor. Im 
erften Gleichniß war das Gericht vorzugsweiſe nes 
gativ: das ungute Land bfieb ohne Frucht; im 
zweiten Gleichniß traf e8 blos bie eigentlichen Ur— 
heber und Vertreter des geiflig Bdfen auf Erben; 
im lebten werden alle unreinen Seegeſchöpfe des 
gleichen Feuergerichts mit jenen theilhaftig. 

4. Der rechte Schriftgelehrte. Hier ift of- 
fenbar der chriftliche Lehrer over überhaupt Der 
lebendige Jünger als der rechte Schriftgelehrte be⸗ 
zeichnet, dem der Herr zum Vorbilde dient. Er wird 
aber nur dann ein rechter Schriftgelehrter ſein, 
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wenn ex nicht einen todten Scha&, in welchem blos 
Altes ift, fondern einen lebendigen Scha, in wel- 
chem aud das Neue ift, und zwar das eine mit 
dem andern auszugeben weiß, alfo nicht blos Altes, 
nicht blos Neues, fondern Das Neue in der Hülle 
und Beleuchtung des Alten, das Alte in ber Er- 
füllung und Entfaltungzum Neuen. Chriftus ſagte: 
Neues und Altes. Wie aber wir gewöhnlich? 


Homiletiſche Andeutungen. 


(S. den vorftehenden chriſtologiſchen Abſchuitt.) 
Die drei uk zufammen: Das Chriftenthum 
in breifacher Geftalt offenbar geworben, im brei- 
facher Weife wieder verborgen. — Die göttliche 
Unſichtbarkeit der Kirche in ihrer weltlichen Sicht— 
barkeit verhält. Das Chriftenthum, die große 
Offenbarung und doch das große Geheimniß im der 
Welt bis zum Weltende, 1 Tim. 3, 16. 

1. Der Schatz im Ader. Der wahre Ehriften- 
glaube ift immer wie ein neuer unverhoffter Fund 
in der alten Kirche felbft. — Der beite Fund des 
Menschen ift ein freies Gnadengeſchenk Gottes. — 
Das Chriftenthum muß immer von neuem entdedt 
werben. — Wer ift der Entdeder des himmliſchen 
Schatzes, des freien Evangeliums im dem irdiſchen 
Ader der Kirche? 1) Was erfeinfönnte; ein 
Lehnsaderer, der etwas tiefer aderte(treues Ringen 
in faurem Werkdienft), ein Bergmerter (der Berg- 
mannsjohn), der in ahnungsvoller Weife muthete; 
aber fein arbeitsfheuer Schatgräber; 2) was er 
ſicher war: ein treuer Arbeiter und ein überglüd- 
licher Finder, der etwas fand, worauf er nicht mit 
Bewußtſein gearbeitet hatte. — Auch der unver- 
diente Fund muß mit der höchſten Aufopferung an— 
geeignet werben, oder das freie Gnadengefchent Des 
Heils verlangt bie entſchiedenſte Hingebung. 

Starte: Randglofje Luthers: Der verborgene 
Schatz ift das Evangelium, das uns Gnade umd 
Gerechtigkeit gibt ohme unfer Verdienſt, darum, 
wenn man's findet, macht es Freude, b. i ein gutes, 
fröhliches Gewiſſen, welches man mit feinen Wer- 
ten zumege bringen kann. Dies Evangelium ift 
auch die Perle. — Hedinger: Um das Evange- 
hum, dem an Koftbarfeit nichts zur vergleichen, 
wage Ehre und Gut, Leib und Leben. Was joll 
die oder jenes? Kap. 6,26. — Chriftum ver- 
foren, alles verloren; Chriſtum behalten, nichts 
verloren, — Wer Ehriftum (gefunden) hat, ift reich 
genug und kann fich in ihm freuen. — Braune: 
Er ſchwieg von jeinem Funde. Durch Schweigen 
wird das Neid, Gottes am meiften gefördert, jagt 
ein großer Kirchenlehrer und ein frommer Dichter: 
am Schweigen werben fie erkannt, Die Gott im Her- 
zen tragen. (Doc) jagt die Schrift: Schweigen und 
Reden hat feine Zeit.) — Lisco: Luthers Kandgl.: 
Lerne hieraus ‚das Himmelreich kennen, denn es 
ſcheint, der beſäße es, der es nicht beſitzt, und der 
ſolches wahrhaftig beſitzt, ſcheint, als befühe er's 
nicht. Der verborgene Schatz zc. (wie vorhin). 

Gerlach: Wer das Himmelreich ficher befiten 
will, muß ext innerlich feines Antheils daran im 
Glauben recht gewiß werben, ehe er nach außen 
damit hervortritt, fonft verliert er Yeicht alles. — 
Nicht als ob wir das Reich Gottes ung erfaufen und 
erwerben Fönnten. — Die Selbftverleugnung noth- 
wendig. Nur geſchieht fie frei, ohne Zwang und 
mit Freuden. — Heubner: Der Sqatz ift per- 





foren, weil 1) der natürliche Menſch ihn wicht 
erfennt; 2) die Welt fett ihn zuriid hinter alles; 
3) er kann nur mit dem innerften Herzensgrunde 
aufgefaßt werden. — Wo verborgen? Der Ader 
die fichtbare Kirche, Da8 Wort: — Bergl. Muslin 
Predigt 4 über Kol. 3, 3: Euer Leben ift verborgen 
mit Chrifto in Gott (dies ift jedoch ein verſchiedener 
Gebanfe). 

2. Die koftbare Perle. Ohne Geiftesftreben 
fein Chriftenleben. Reines Streben nad 
dem Edlen ift ein Weg zur Entdedung 
des Heiligen. — Das Chriftenthum ber noth- 
wendige Angelpunft Des ae ungeheuchelten 
Geiftesftrebeng. — Wer wahrhaft zum innerlichen 
Suchen erwacht ift, kann nur edle Perlen juchen: 
1) echte Geiftesgüter, 2) einfache, vom edelſten Ge— 
hart, leicht zu bewahren; 3) folcye, die ihren Werth 
nicht verlieren. — Das Chriſtenthum im Bilde des 
Kaufmanns. — Des Juwelenhändlers: 1) ber 
Mann und fein Beruf (er hat Luft an feinem Ge- 
ſchäft, er treibt e8 mit Begeifterung, nicht als Dienft- 
barer Adersmann); 2) jeine Abficht: edle Perlen. 
Was er nicht will, find bloße Scheinperlen, was er 
noch nicht beftimmt wollen und wiſſen kann, ift die 
foftbare Perle; 3) feine Entdedung: fein Suchen 
weit übertreffend; 4) fein Entfhluß: Aufgebung 
des Handels, Ruheſitz im Fürftenglanz feiner ein⸗ 
zigen Perle. — Die foftbare Perle: Der perfün- 
lihe Chriftus, alles in einem. — Die Perle, in 
welcher das Waſſer der ganzen Welt und das 
Feuer des ganzen Himmels wieberfcheint. — Ueber 
die Gefahren und dem Segen des freien Geiftesoer- 
kehrs ber neueren Zeit. — In dem bejeligten 
Chriftenherzen ſchließt fih das reichfte Leben von 
oben mit dem reinften Streben nah oben in eing 
zufammen. — Wer hat die Perle gefunden? Wer 
den Herrn gefunden durch das Evangelium in fi. 
Sih gefunden in der Gnadenwahl des Herrn. 
Himmel und Erbe gefunden durch die Erleuchtung 
in dem Einzig Einen, der Liebe Gottes in 
Chrifto. 

Starke: Duesnel: Die Kaufleute, welche von 
einem Ende der Welt zum andern gehen und alles 
wagen auf Hoffnung eines zeitlichen Gewinns, be= 
ſchaͤmen fo viele Chriften, die fich fo Schlechte Mühe 
geben um Gott und ihre Seligfeit. — Ofiander: 
Menſchen kaufen oft Perlen und Edelfteine um eine 
große Summe Geldes, die fie doch vom Tode nicht 
erretten können, aber das Evangelium 2c. — Eins 
ift moth, uf. 10,41 — Zeiſius: D Eluger 
Fleiß, o feliger Fund! — Die fih mit äußeren 
Perlen ſchmuͤcken und dabei der geiftlichen ‘Perle 
vergefien, werben ſchlecht vor Gott beftehen. — 
Goßner: Chriſtus — Wahrheit und Friede — 
ift Doch gewiß die köſtlichſte Perle. — Braune: 
Je edler die Perle und je größer der Sinn, defto 
eifriger forfcht er nach dem Reiche Gottes und han— 
delt darum, und gibt alles für bafjelbe. — „Liegt 
nicht faft jedes Herz an feinem eignen Stride? Be- 
ſtunt euch, wo es fehlt; nur eins Hält oft zurücke.“ 
(Rieger). — Lisco: Deralles übertreffende Werth 
des Himmelreichs. Heubner: Dort war 
Finden auf gut Glück, hier iſt ein ſuchender 
Kaufmann. — Angeregte Seelen (Erinnerung an 
Juſtin d. M.). — Chriftus in uns ift die foft- 
bare Berle. 

3. Das Net ind Meer gemorfen. — Die 
ganze Kirche Chriſti eine Miffionsfiche (ein Netz 





13, 53—58, 
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ins Meer geworfen. — Das Net fängt feiner Na— 
tur nad) allerlei Gattung. — Exit die Sammlung, 
dann die Scheidung. — Der Angelfiiher mag fei= 
ner Freude nachgehen, doch fol er die Netzfiſcherei 
nicht verwerfen. — Selbft die Angel kan Schlechte 
iſche emporziehen, gefchweige das Net. — Die 
e,elen eine Zeit Yang im Meer und im Net zu- 
gle h: 1) im Meer und doc im Net; im Netz und 
doch im Meer. — Die ganze Welt wird emporge- 
zogen ans Ufer der Ewigfeit durch das Net der 
Kirche. — Am Ende ift e8 nicht um das Net zu 


thun, fondern um dem Fiſchzug. — Das Himmel- | 


reich in der Kirche am Weltende: 1) die ganze Welt 
ein Meer; 2) die ganze (wahre) Kirhe ein Netz; 
3) das ganze Himmelreih ein Fiſchzug. — Die 
Scheidung des reinen Fangs von dem unveinen: 
1) nicht voreilig (exft wenn das Neß voll); 2) nicht 
tumultuariſch (fie fegen fih und lefen u. ſ. w.); 
3) jorgfältig (die guten im die Gefäße); 4) ent- 
ſchieden (das Gezücht weggeworfen); 5) allgemein 
Abſchluß des Fishfangs). — Das allgemeine Feuer⸗ 

ericht der Bbſen. — Immer wieder beweilt das 
gahnefnirfhen der Gerichteten, daß ihr Heulen 
kein rechtes Weinen ift. — Die Verworfenen fünnen 
nicht wahrhaft weinen. 

Starfe: Duesnel: Das Net des göttlichen 
Wortes ziehet die Seelen aus dem Abgrunde des 
Irrthums und der Sünde zum Glauben und zur 
Seligfeit empor. — Die Welt einem ungeftümen 
Meere gleich, Jeſ. 57,20. — Die Fiicher find die 
Diener des Evangeliums, — Hedinger: Unter 
den heiligften Berfammlungen gibt e8 faule Fiſche, 
Heuchler. — Alle wollen fromm und feiner gottlos 
fein, aber der zufünftige Tag wird's Far machen. 
— Das Neb ift nodh im Meer. — Heubner: 
Himmelreich ift hier Apoftel- oder Lehramt in ber 
Kirche. — (Eine zu enge Faffung. Es iſt die Kirche, 





joweit fie Gnadenanſtalt ift.) — Goßner: Es 
gleicht darum einem Netze, weil es eher huudert 
(d. h. viele) nichtsnutzige Leute aufnimmt, als Einen 
wegläßt, der zugleich mit wegbfeiben müßte, wenn 
dieſer oder jener Nichtsnutzige weggeblieben wäre. 
Daher kommt e8 bisweilen, daß fid) Keute befehren, 
aber nicht recht; denn ihre Belehrung war mır ein 
Zeitgewinn für jene, die fi) ohne fie nicht hätten 
befehren können. 


4. Der rechte Schriftgelehrte. 
das alles verftanden? — Das Gleihnikvon 
den Gleichniſſen. — Der Schriftgelehrte ge- 
lehrt fürs Himmelreich. — Der lebendige Schab- 
behälter, eine Antikenſammlung und eine frifche 
Münzftätte zugleich. — Die Grundgebrechen des 
wahren evangeliſchen Unterrichts: 1) das Alte ohne 
dag Neue; 2) das Neue ohne das Alte; 3) das Alte 
init dem Neuen nicht im rechten Verhältniß. — Das 
hrifiliche Lehramt ein Amt der Ausgabe: 1) Wie 
e8 eine ftille Einnahme umd fteten Erwerb vorans- _ 
jest (Sammlung); 2) wie e8 fi) in dem rechten 
Ausgeben (dem weisen, frifchen und reichen) be- 
währen foll. i 


Starte: Lehrmeifter follen ihre Schüler exa— 
miniren. — Lehrer müfjen ihre Zuhörer fleißig 
fragen. — Mittelpunkt aller — Gelehr⸗ 
ſamkeit Das Himmelreich. Nov. Bibl. Tub. — 
Majus: in der Schule Ehrifti und des H. Geiftes 
werben bewährte Lehrer. — Gerlach: Alles, was 
das Himmelreich betrifft, ift alt und ift neu 
zugleich. — Heubner: Jeſus Borbild fiir alle 
Prediger. — Die echte Popularität ift lauter Liebe. 
— Die Hohen, Schwülftigen, werden von man- 
hen am meiften bewundert. — Ueber die Gefahr 
fih auszuprebigen. 


Habt ihr 


Dritter Abſchnitt. 


Chriſtus entfaltet ſein Hoheprieiterliched Xeidengbewußtfein, indem er verftoßen wird A) von 
feiner Vaterſtadt Nazareth (Kap. 13, 53—58). 


(Mark. 6, 1-6; Luf. 4, 14—80.) 


‚ Und 68 ereignete fi), daß Jeſus von dannen aufbrach, nachdem er diefe Gfeichniffe 53 
[vom Himmelreich] vollendet Hatte. *Und als er gefommen (2.909) in feine Vaterſtadt, lehrte 54° 
er fie in ihrer Synagoge, jo daß fie [vor Staunen] außer ſich geriethen und ſprachen: Wo— 
her ward diefem [Menjchen] diefe Weisheit? Und die Wunderfräfte? "ft diefer nicht der 55 
Sohn des Zimmermanns? Heißt nicht feine Mutter Maria und jeine Brüder Jakobus und 
Joſes ), und Simon und Judas? *uUnd feine Schweitern, find fie nicht alle bei una? 56 
Woher ward denn diefem das alles? *Und fie nahmen einen Anftoß [ein Nergerniß] an ihm. 57 
Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ein Prophet ift nirgend unwerth, außer in feiner Vater— 
ftadt und in feinem Haufe. *Und er that dajelbft nicht viele Wunder wegen ihres 58 


Unglaubens. 


1) B..C. und mehrere Weberjegungen lejen Ioonp: Auch der Sin. So Lachmann, Tiſchendorf. — Viele ‚Da: 
a D.E. F. G. n — — K,L. 2. Tooqs. In der Parallele bei Markus aber hat die Lesart Joſes 


bei weiten das Uebergewicht über Joſeph. Nach Lightfoot ſchreiben die Talmudiften sohn ftatt HO5". Möglich wãre 
wohl, daß dieſes öfter vorlommende Auseinandergehen von einem Namen in zwei ſchon im apoſtoliſchen Zeitalter bei 


dieſem Namen begonnen hätte. 
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Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Nach Schleiermacher und vielen andern ift 
dieſe Stelle mit Luk. 4, 16 identiſch. Nach Wie— 
ſeler, Ewald, Meyer verſchieden. Für die Iden— 
tität ſpricht aber ſowohl bie Identität des Haupt- 
anſtoßes der Nazarethaner: Iſt dieſer nicht Joſephs 
oder des Zimmermanns Sohn? als die Entgeg- 
nung Chrifti: Ein Prophet gilt nicht 2c., in beiden 
Erzählungen. Was aber die Zeit betrifft, jo müf- 
fen wir Lukas hier die richtige Zeitbeftimmung zu= 
fchreiben, da mit feiner Angabe die Ueberſiedelung 
Jeſu nad) Kapernaum motivirt ift. Freilich ſcheint 


Matthäus auf der von ihm beftimmten Zeit zu bes | 


ftehen, B.53 und 54. Mar farın aber vermuthen, 
daß Jeſus fich jet nach dem großen Bruch mit den 


PBharifäern mit den Seinen auf eine Weile ins 


Gebirge nach Nazareth zurüczog und hier wieder 
ähnliche Erfahrungen machte wie früher. Die Ent- 
ſcheidung alfo gehört hieher. Den Aufenthalt in 
Nazareth aber füllt Matthäus nach feinem Prag- 
matismus mit Momenten ans, welche fich friiher 
zugetragen. Doch erzählt er den Konflikt Jeſu mit 
feiner Baterftabt nur in allgemeinen Zitgen, ſowie 
derſelbe ftationär geworben. 


2. Seine Baterftadt, Ueber die Lage von Naza- 
reth und die Bedeutung des Worts |. oben Kap. 2 
am Schluß. i 

3. Woher ward diefem? Tovrw. Mit Berad)- 
tung. Sie wollten ja wiffen, was er bei ihnen für 
Schulen durchgemacht. 


4. Des Zimmermannd. Der rexrwv (artifex) 
faber lignarius im weiteften Sinne (Zimmermanır, 
Schreiner, Wagner 2c.). 

5. Ein Prophet, Erfahrungsfag. In feiner 
Allgemeinheit entfehuldigend, im feiner beftimmten 
Beziehung ein Vorwurf. 

6. Er that nicht, Markus: Er fonnte nit 
thun; d. h. er fand feine Empfänglichkeit und 
wollte nicht, wie ex nicht fonnte. Das Nichtkönnen 
bezeichnet nicht den Mangel an Macht, ſondern Die 
ethiſchen Selbftbebingungen feiner Macht; Yehrt 
ung aber allerdings, daß wir uns das Wirken der 
Macht Ehriftt nicht als abftrafte Machtentfaltungen 
zu Denken haben. 

7. Die Brüder Jeſu. 

Matth. 13, 55: Jakobus, Zofes, Simon, Judas. 
(Markus 6, 3). 
Mark, 15, 40: Jakobus, Joſes, (ihre Mutter eine 


(minor) Maria) 
300. 19, 25: (Maria die Frau 
des Kleophas.) 
Die Apoſtel. 
Matth. 10, 3: Jakobus Simon Kebbäug 
Alphäi, der Eiferer, (Thaddäus) 
oder des Kleophas oder Judas Ja— 
Sohn. fobi Bruder, 
(Luf. 6, 16.) 
Apoftg. 1,13: Jakobus | Simon Judas 
Alphäi, Zelotes, Jakobi. 





Hieraus ergibt ſich: 

1) Drei Brüder des Herrn heißen Jafobus, Simon, 
Judas, 
drei Apoſtel heißen ebenfalls Jakobus, Simon, 
Judas; 

2) Jakobus, der Bruder des Herrn, hat einen Bruder 
Joſes, 

Jakobus Alphät, der Apoſtel, hat einen Bruder 
Sofes; 

3) Jakobus minor, der Apoftel, hat einen Vater 
Alphäus; aber auch Joſes, der Sohn der Maria, 
bat einen Bater Alphäus; 

4) Judas, der Apoftel, hat einen Bruder Jakobus; 
auch Judas, der Bruder Sefu, hat einen Bruder 
Jakobus; 

5) Eine Maria iſt Frau des Kleophas, 
dieſelbe iſt Mutter des Jakobus und Joſes; 


6) Ein Kleophas alſo Vater eines Jakobus u. Joſes, 
des Apoſtels Jakobus, 
des Judas Jakobi; 
Bruder des Herrn, 
Bruder des Jakobus 
(Bruder des Herrn). 
Apoftel des Herrn. 

Offenbar ift die Verkettung zwifchen den Brü— 
dern des Herrn und den genannten Apofteln des 
Herrn unauflöslich. An allen Bunkten jchlägt Die 
Identität durch. Das Hiftorifche Verhältniß aber 
ift wohl folgendes: Kleophas — Alphäus war Bru- 
der Joſephs, des Pflegevaters Sefurt) (nicht aber 
feine Frau Maria Schwefter der Maria?). Ver— 
muthlich ftarh er früh, und Sofeph nahm die Fa— 
milte zur fi), indem ex die Kinder aboptirte. So 
wurden bie Bettern Jeſu Adoptivbrüder Jeſu, im 
geſetzlichen Sinne feine Brüder ſchlechthin. Theil— 
weife mochten fie älter fein als Sefus ſelbſt, deshalb 
ſuchten fie mehrfach bevormundend im fein Geſchick 
einzugreifen, und obſchon fie früh im Glauben 
ftanden, jo fonnten fie der Natur der Sade nad) 
doch erft jpät zum vollen Glaubensgehorfam kom— 
men. Aus der Ehe des Alphäus waren ebenfalls 
Schweſtern vorhanden. 

Die Unterſcheidung zwiſchen den Apofteln Ja— 
kobus minor und Judas und den Brüdern des 
Herrn gleihen Namens hat ihren Urfprung im der 
apokryphiſchen Region der ebionitiſchen Suden- 
chriſtens). Die älteſte katholiſche Tradition hat 
dagegen entſchieden die Identität feitgehalten®). 
Das Nähere jehe man in dem angeführten Artitef 
Jakobus in Herzogs Real-Encyklopädie. 


” ” ” ” 


” "” ” ” 


7) Außerdem ift ein Simon 


1) Eufeb. III, 11 nad) Hegefippus. 

2) ©. Wiejeler in den Stud. u. Kritif. 1840, 3, 648: 
„Es ftanden aber bei den Kreuze feine Mutter und die 
Schweſter feiner Mutter (Salome), Maria, die Gattin 
de3 Kleophas und Maria Magdalena”; vergl. Mark. 
15, 40; Matth. 27, 56. 

3) Das Evangelium des Petrus, die apoft. Konſtitu— 
tionen 2c. 

4) Hegefippus, Clemens von Alerandrien, Origenes. 
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Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken. 
1. Der Evangelift führt Hier den Wendepunft 


ein, mit welchem das Hohepriefterfiche Leiden Chriſti 


vorbereitet wird durch die Leidenszeit ſeiner Ver— 
ſtoßungen und Bannungen. Daher hat er die 
Thatſache, daß Chriſtus ſelbſt in ſeiner Vaterſtadt 
nicht aufgenommen wurde, an dieſe Stelle geſetzt. 
Ueber die Art der Verſtoßung läßt er den Schleier 
ber Milde fallen. Es war feine Nachbarſtadt, viel- 
leicht ein Bezirk feiner eigentlichen Heimat ſelbſt. 
2. Daß der Herr nicht wirklich Teibliche Brüder 
und Schweftern hatte, barüber vergl. auch Leben 
Sefu, II, 1, ©. 139 ff. Es liegt nichts Anftößiges 


in dem Gedanken ber ehelichen Gemeinfchaft Jo— 


ſephs und Marien, aber etwas Begriffswidriges 


liegt in der Annahme, dag Maria im natürlicher 


Weife noch eine Reihe von Kindern geboren nad 
der Geburt Jeſu. Auch treten die Brüder des 
Herrn offenbar theilweiſe als folhe auf, die eine 
Priorität der Erfahrung, d. 5. des Alters gegen 
ihn in Anfpruch nehmen. 


Homiletiſche Andeutungen. 
Die Frage: Iſt dieſer nicht de8 Zimmermanng 


‚Sohn? oder das Borurtheil. — Wie die Nazare- 


thaner ſich felber verurtheifen, indem fie Sefum zu 
beurtheilen meinen. — Wie fie unbewußt den Aus- 
ruf des Nathanael auf fih anwenden: Was fann 
aus Nazareth Gutes fommen? — Der Keim ber 
Selbftverurtheilung, welcher immer in dem reli- 
giöſen Borurtheil gegen das Chriftenthum verftedt 
liegt. a. Es fehlt der rechte Glaube: 1) an die 
Macht Gottes; 2) an den Kern der Menjchheit ; 
3) Die Wunder der Gefhihte; 4) die Tiefe des 
eigenen Geiftesfebens ſelbſt; b. und doch muß das 
Borurtheil die Weisheit und Die Thaten Chriſti als 
eine väthjelhafte Erſcheinung eingeftehen. Daher 
läuft e8 leicht e. in lügneriſch-feindliche Berkleine- 
rung aus. — Das Xergerniß der Nazarethaner an 


dem Herrn von wegen feiner Herkunft, ein Bild | wul Die 
hörige Beifpielfammfung. 


aller menschlichen Aergerniffe an ihm: 1) ein An- 





ftoß a. an feiner Diefjeitigfeit, feinem Herſeln von 
bier, b. feiner menſchlichen Niedrigfeit, c. ar fei= 
nen menfchlichen Geſchwiſtern und ihren Menſch— 
lichkeiten; 2) ein verſchuldeter Anftoß, nämlich bei 
dem Eingeftänbniß feiner Weisheit und TIhaten; 
3) ein verberblicher: der Unglaube verfchließt ihren 
die Seguungen der Wunder Chrifti. — Das Wort 
Ehrifti: ein Prophet gift nicht in feiner Vaterſtadt 
und in feinem Haufe: 1) ein Wort der Entfchul⸗ 
digung, 2) der Rüge. — Jeſus von feiner Vater— 
ſtadt verftoßen. — Die Verſtoßung Jeſu in Naza- 
veth ein Borfpiel der Berftoßung von feinem Volk. 
— Das arme Nazareth, welches den reichen Herrn 
verftieß: 1) Nazareth in Galiläa; 2) das arme jü— 
diſche Land; 3) Die arme Erde? — Nazareth erfennt 
feinen höchſten Schmid nicht. — Selbftveracdhtung 
das innerjte Wefen des Unglaubens. — Es gibt 
ein Nihtfönnen und Nihtwiffen im Ver— 
halten des Herrn, das eben wor feiner höchften 
durch Liebe und Wahrheit bedingten Macht umd 
Weisheit zeugt. — Wie der König allmählich zum 
Hohenpriefter wird. 


Starte: Sanftein: Jeſus ift wahrhaftig des 
Zimmermanns Sohn, aber des Zimmermanns, der 
Hummel und Erde gemacht hat. — Die ungegrün- 
deten Borurtheile find für viele Hindernifje, daß 
fie nicht glauben, Soh. 7, 40—42. — Hierony- 
mus: naturale propemodum est cives civibus 
invidere, — Homines familiaria contemnere, 
peregrina exoseulari et in admiratione ac pretio 
habere solent. Theophylaft, — Dfiander: 
Es verfünbigen fih die Einheimifchen gegen ihre 
Landsleute, die was Rechtſchaffnes gelernt oder 
fonft von Gott vorgezogen worden, durch Thorheit 
und Neid. — Derſelbe: Zefus kann zwar 
thun, was er will, aber er will nur wohlthun 
unter der Bedingung des Glaubens. — Gerlach: 
Die Srdifchgefinnten bangen fih an die äußere 
Erſcheinung; Dies die Geſinnung, welche fie von 
dem Sohne Gotted in Knechtsgeftalt abzteht. — 
Heubner: Jeſus dringt feine Liebe, feine Seg- 
nungen nicht auf. — Der Stolz der Menſchen be= 
ftraft fich felbft. Erzählung, daß Die Bewohner von 
Celle Arndts Grab nad 100 Jahren nicht mehr 
wußten. Die Geichichte Yiefert eine reiche hieher ge— 


B. 
Chriſtus entfaltet fein hoheprieſterliches Leidensbewußtſein, indem er verſtoßen wird von dem 


politifhen Despotismus des 


galiläifchen Fürſten Herodes. 


Kap. 14, 1—13. 


Inhalt: Diefluchtartige 


(Mark. 6, 14—56; Luk, 9, 7-17; Joh. 6, 1—21.) 
Entweihung Jeſu vor dem Fürftenhofe des Prophetenmörbers Herodes. Das 


priefterliche Wüftenkönigreich des Herrn unter dem armen Boll, oder bie erfte wunderbare Spei= 
fung. Das priefterliche Geifteswalten des Herrn in den nächtlichen Meeresjchreden. 


1% 
Der Rüdtritt des Herrn von dem Schauplak des Herodes Antipas. (2. 1—13.) 
Zu jener Zeit vernahm Herodes, der Bierfürft [Tetrarh], die Kunde von Jeſu, *und? 


er ſprach zu feinen Knechten: Diefer ift Johannes der Täufer: derſ 


elbe [jelber] ift auf- 


erftanden von den Todten; darum walten die Wunderfräfte in ihm. *Herodes nämlich,3 
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er den Johannes aufgegriffen, feſſelte ihn und ſchaffte ihn bei Seitel) ing Ge— 
ns, um ber — willen, des Weibes feines Bruders Philippus?). * Denn Jo⸗ 
5 hannes fagte zu ihm: Es ift dir nicht erlaubt, daß du fie habeſt. Und er war willens 
[geneigt], ihn zu tödten, fürchtete ji) aber vor dem Volk, weil fie ihn für einen Tea 
6 hielten. *Als aber das Geburtsfeſt [Reinigungsfeit] des Herodes begangen ward3), da 
tanzte die Tochter der Herodias in dem Kreiſe [der Säfte), und fie gefiel dem Herodes 
7 wohl [gewann feinen Beifall]; *darum verhieß er ihr mit einem Eide, er wolle ihr geben, 
8 was fie ſich nur erbitten würde. *GSie aber, bearbeitet von ihrer Mutter [zum Tanz und 
zur Bitte]: Gib mir, jo ſprach fie es aus (grow), hier [zur Stelle] auf einer Shäfe [wie ein 
9 Feitgeriht] — das Haupt Johannes des Zäufers. *Und betrübt ward der Königd). Doc 
um der Eidſchwüre willen und um der Tifchgenofjen willen ertheilte er den Befehl, daß 
10 gegeben würde. *Und er fandte und enthauptete den Johannes in dem Gefängniß. Und 
" Herbeigetragen ward fein Haupt auf einer Schüffel, und ward dem Mädchen gegeben, und 
12 fie brachte es ihrer Mutter. * Ind es Tamen jeine Jünger herbei, und hoben auf jeinen 
13 Leichnams), und begruben ihn, und gingen hin, und verfündigten es Jeſu. * Da dag Je⸗ 
ſus hörte, entwich er von dannen in einem Schiff nad einem Wüſtenſtrich in die Einſam⸗ 
feit, Und als die Volksſchaaren dies vernahmen, folgten fie ihm nach aus den Städten 
[Seeitädten] auf Fußwegen [zu Fuß, d. h. zu Lande]. 


: und Peräa gemadt. Er verftieß feine"Gemahlin, 
Eregetiſche Erläuterungen, die Tochter e arabifchen Königs Aretas, nachdem 
1. Chronologifhe Folge. Auf den Anftoß, | er einen heimlichen Ehevertrag mit der Frau feines 
den Jeſus feitens feiner Baterftabt erfahren, | Halbbruders Herobes Philippus, Herodias (einer 
folgt der Anftoß feitens feines Fürften. Dies | Toter des Ariftobulus, feines Halbbruders), ge- 
wohl ift das pragmatifche Motiv, daß Matthäus ſchloſſen hatte. Aretas befriegte und ſchlug dem 
wieder eine etwas frühere Begebenheit hier ein- | Antipas, mußte aber von der Berfolgung des 
führt. Die Orientirung über die Zeit geht aus von | Sieges wegen ber Römer abftehir. Die ehrgeizige 
305. 6,1. Sefus fährt über den galtläifchen See, | Herodias beftimmte den behaglichen, genußfüchtigen 
wie e8 ſcheint, bei Tiberias, nach der Rückkehr vom | Fürften, nach dem Regierungsantritt des Kaijers 
Purimfeft (Bethespa - Heilung); die hier berichtete | Caligula na Rom zu gehen, um den Königstitel 
Speifung des Volks ift die erfte; die Umftände find | nachzufuchen, den fein Neffe, Herodes Agrippa er- 
gleich) wie bei Johannes: fünf Brobe, zwei Fiſche, halten hatte (Sojeph. Antiq. 18, 7, 1), Auf 
fünf taufend Mann, 12 Körbe Broden; auch folgt | Agrippa's Anklage aber ward er nom Kaifer entſetzt 
die Gefhichte vom Wandeln Jeſu auf dem Meer. und nad Lyon in Gallien verwiefen, wohin bie 
Lukas erzählt hier die Rückkehr der Apoftel (B. 10), | Herodias ihm folgte, Er ftarb in Spanien, wohin 
nachdem er berichtet, Herodes, der Mörder des | man ihn wahrſcheinlich ſpäter verſetzt hatte. Herodes 
Täufers, habe Jeſum zu fehen getrachtet. Jeſus war von Haufe aus ein Feichtfinniger, harakterlofer, 
entweicht mit den Süngern in eine Wüfte bei Beth | verfchwenderifcher Lebemann, daher abergläubiich, 
ſaida (jenfeit Des See). E8 folgt die Speifung. | hinterliftig (Xuf. 13, 32; Mark. 8, 15) und unter 
Ebenſo berichtet Marfus über das Motiv der Ueber- Umftänden aus Flachheit und Schwäche auch herz— 
fahrt, und auch er erzählt hier die Speifung und | 108, graufam und frech (f. die Paſſionsgeſchichte). 
das Wandeln auf dem Meer. E8 fteht alfo feft, daß Auch die jüdiſche Tradition ſchildert ihn ungünftig. 
die Geſchichte in Die Zeit fällt, da Sefus wieder mit | Der Herodes Philippus, Sohn einer Hohenpriefterg- 
‘ feinen Süngern in Galiläa nad) dem Feftzuge nach | tochter, Yebte vom Vater enterbt im Privatftande 
Jeruſalem, in welchen feine letzte galtläifche Prebigt- | und ift nicht mit dem Tetrarchen Philippus zu ver- 
wanbderung austief, zufammentraf. Matth. 11. | wechfeln.. Nach Hieronymus (contra Rufin. III, 
12. 13 dagegen wandelt Chriftus wieder mit ben | 42) hätte Die Herodias noch gegen dem Leichnam des 
Süngern zufammen. Täufers gewüthet. Die hier erwähnte Tochter war 
2. Heroded. Der Antipas (Avriras = Avri- | von ihrem erften Gemahl und hieß Salome (Joſeph. 

rargos), Sohn Herodes des Großen, von ber) Antig. 18, 5, 4). Ueber den Namen reroueyns 
Malthace, einer Samariterin. Das Teftament fei- | vergl. Bretſchneider, Lerifon. Die urfprüngliche 
nes Vaters hatte ihn zum Tetrarchen von Galiläa ! Bedeutung: Vierfürſt, Fürft eines Viertheils iſt 








1) Lachmann are Hero nad) Cod. B. So auch Origenes zweimal. Auch der Sin. 

2) Dıhinrov fehlt in Cod. D., Vulg. zc. Meyer: es fei ein Zufa aus Markus. 

3) yeveoloıg ÖE yevouevoıs, B. D. L. Z. Lachmann, Tishendorf. 

*) Die Lesart: Avrendn fteht nicht ganz feft. Lachmann und Tifhendorf nad B. D. u, a. Aurndeis, 
B) Lachmann nad B, O. D. L. NToug,. 
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hier in die Bedeutung eines Ethnarchen auf— 
gegangen, Genau genommen war Herodes ein 
Triarch. ©. Kap. 2. 
3. Zu jener Zeit, Exft jetzt hört der Landesherr 
Jeſu von Jeſu. Grotius: Er fei nad) Nom ver- 
reift gewefen; Baronins: mit dem Aretas im 
Krieg geweſen. Er ift im der Eitelkeit des Hofes 
begraben gewefen jetzt aber, da fein Gewiſſen ihn 
peinigt, geht die Botſchaft etwas tiefer ein. Um 
die Zeit der Reife Jeſu durch die Seeftädte war er 
allerdings wahrſcheinlich im entlegenen Machärus. 

4. Zu feinen Knechten, Sklaven, nämlid den 
Hofleuten. Orientaliſche Anſchauung. 

5. Dieſer iſt Johannes. — Man hat den Hero— 
des durch Kombination von Mark. 8, 15 mit Mat— 
thäi 16, 6 (Sauerteig des Herodes an ber einen 
‚Stelle, der Sadduzäer an der andern) zum Sad- 
duzäer gemacht, wahrſcheinlich auch unter der älte- 
ren BVorftellung, die Sadduzäer feien Libertiner, 
unfittlihe Menfcherr geweſen. Damit bildete fich 
denn die Schwierigkeit: wie konnte ex dabei an bie 
Auferftehung der Todten glauben? Wetftein: 
Sein böſes Gewiſſen machte ihn zweifelhaft. 
Meyer: Er fan fein Sadduzäer gewefen fein 
nach der vorliegenden Aeußerung. Auch kann er 
nit von einer Metempſychoſe haben reven 
wollen nah Grotius, Graß, von Edln, da 
er von der Auferftehung des Johannes redet. Die 
Metempfychofe fteht allerdings überhaupt zur tief 
unter dem jüdiſchen Bewußtfein; mit Unrecht hat 
man fte den Pharifiern angedichtet. Schwerlich 
mar aber Herodes irgend etwas in entfchiedener 
Weiſe. Dem Parteinamen nach ſcheint er jedoch 
allerdings mit den Sadduzäern zuſammen zu han—⸗ 
gen, wie Dies auch fiir die Ausländerei der Hero- 
dianer nahe lag. Dabei bietet die Aeußerung feines 
abergläubiihen Schuldbewußtſeins feine Schwierig- 

keit, um fo weniger, da jet das ganze Volk, und 
wie e8 ſcheint auch die Hofleute des Herodes über 
die Bedeutung Jeſu theologifirten. Die Pharifäer 
hatten mit ihrem Urtheile ſchon das öffentliche Zeug— 
niß von Jeſu einigermaßen gedämpft und herab- 
geſtimmt; daher fagten einige: ex fei Elias, einige: 
der alten Propheten einer, etwa Jeremias; noch 
andere fagten: in feiner Perfon fer Johannes der 
Täufer von den Todten auferftanden (Luk. 9, 7). 
‚Das konnten Hofſchmeichler jagen, die den Despoten 
in feinem Gewiſſen beruhigen wollten; genug, er 
griff das Wort lebhaft auf. Es konnte ihm verſchie— 
dene Dienfte leiſten. Jedenfalls lag eine Art von 
Negation der Meffianität Jeſu darin, ſodann ſchien 
es ſeine Schuld niederzuſchlagen, ſeine abergläu— 
biſche Stimmung zu reizen, feinen Ehrgeiz, ſich als 
Theologen zu zeigen („deswegen walten die Wunder⸗ 
kraͤfte in ihm“. — Erinnerung an Heinrich VIII.), 
zu befriedigen und ſeine verdächtige Neugierde, 
Jeſum zu fehen, welche ihn zur Schritten der An— 
naherung veranlaßte, zu entſchuldigen. Sogar 
halb heuchleriſch konnte er auch dieſes Wort ſprechen 
als „der Fuchs“ (Luk. 13, 32). Jedenfalls mußte 
den Herrn ein theologiſches Gelüſten, wie das des 





Herodes, ihn zu ſehen, ebenſo ſehr abſtoßen als 
warnen. 

6. Es iſt dir nicht erlaubt, 3 Moſe 18, 16; 
20, 21. — Zu dieſem Motiv, den Täufer gefangen 
zu nehmen, kam nach Sofeph. 18, 5, 2 bie Furcht, 
Johannes möchte einen Volksaufſtand erregen. 
Diefe Furcht ging jedoch wahrſcheinlich von dem" 
Zeugniß des Täufers wider feinen Ehebruch aus: 

7. Das Geburtsfeſt. Das Gedächtnißfeſt des 
Regierungsantritts. Die königliche Geburt, Pſalm 
2, 7; 1 Sam. 13, 1. Suicer Thesaurus ]. 
©. 746. Wiefeler 293. — Der dativ. abs. will 
wahrſcheinlich andenten, daß das Feft ungefähr zır 
Ende war, die Berauſchung alfo ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, und fomit der günftigfte Moment für 
die Bethörung des Fürften eingetreten war. — 


8. Da tanzte, Der Tanz der Salome war „ohne 
Zweifel mimifch und wahrſcheinlich wolfüftig. Hor. 
Od. 3, 6, 21.” Das arme Gefhöpf war durch ihre 
Mutter eine Enkelin der hasmonädiſchen Ma- 
riamme, und ihr Tanz war nicht nur ein Verrath 
art dem Täufer, fondern auch an beim Rechten ihres 
Yeiblihen Vaters Philippus. Zugleich vergaß fie 
alle Zucht ifraelitifher Frauen, theils mit dem pro- 
fanen Tanze feldft, theils indem fie tanzte 2v zo 
ueoo, in der Mitte; wohl nicht nur des Feftfaals, 
fondern auch des Zuſchauerkreiſes, Der fi) um fie 
gebildet. 

9. Sie aber, bearbeitet. Meyer: mooßıßa- 
oFeioa, gefördert, dazu gebracht, nicht unterrichtet. 
©. die angeführten Belege. Das Berbum faßt 
aber auch den Begriff des Unterrichtens mit dem 
Begriff des Erziehens und Beftimmens zufammen 
(f. Bretſchneider Lerifon), und hier war nicht blos 
ein moralifcher Widerftand überwunden, ſondern 
auch eine Yiftige und genaue Suftruftion gegeben. 
Seder ihrer Ausdrüde zielt auflleberrumpelung des 
Fürften ab. 

10. Und betriibt ward, Kein Widerfpruch mit 
B.5. Zwar hatte Herodias fhon früher geſucht, 
den Täufer zu tödten (Mark. 6, 19 lieſt Lachmann 
mit Grund nad) Cod. C. u. a.: Zönzeı), Herodes 
aber ward nur (durch jene beftimmt) willensgeneigt 
(IElov; das Felsıv Biter von dem Gernewollen, 
noch unentfchiedenen Wollen). Zwei Einflüſſe hiel- 
ten ihn in ſchwankender Haltung, eimerfeit8 bie 
Rachſucht der Herodias, anbrerfeits die Furcht vor 
dern Volk, und nicht nur „eine plötzliche Gewiffens- 
regung“ konnte ihm betriibt machen, fondern aud) 
das, nım durch die fehredhafte und in der Form To 
überfreche Forderung aus der Beraufhung ge- 
weckte, politifhe Bewußtfein. „Betrübt ward“ 
der König. 

11. Um der Eidſchwüre willen. „Eine unfitt- 
liche Eidhaltung“, zu welcher aber bedeutſam das 
Wort: um der Tiſchgenoſſen willen, hinzukommt. 
Es kommen alſo noch zwei Momente hinzu: der 
fürſtliche Ehrenpunkt und die Antipathie des un⸗ 
ſittlichen Hofes gegen den Täufer. Keine rettende 
Engelſtimme ſtand ihm bei in dieſer ausgeſuchten 
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Geſellſchaft (der eröme ober haute volée feines 
Hofe8). 

12. Und herbeigetragen ward, Die Erzählung 
fett voraus, daß das Haupt des Täufers noch wäh— 
rend des Feftes herbeigebracht wurbe. Darnach be- 
ftimmt fid) der Ort Des Gelages. Nach Tiberias, mo 

Herodes gewöhnlich reſidirte, konnten die Boten nur 
nach etwa zwei Tagen zurückkehren. Fritzſche ſetzt 
nun ohne Grund voraus, das Feſt ſei in Tiberias 
gefeiert worden, folglich die Erzählung in dieſem 
Punkte unrichtig. Meyer läßt nach Maldonat, 
Grotius u. a. bie Feier in Machärus ſelbſt ftatt- 
finden. Nach Hug und Wiefeler fand fie ftatt in 
Julias oder Livias, welches als Die zweite Reſidenz 
des Antipas nicht weit von Machärus in den öſt— 
lichen Berggegenden des Todten Meeres lag. Diefe 


Annahme feheint uns auch nad) Meyers Einrede 


die wahrfcheinlichfte zu fein. In Livias war eine 
königliche Hofburg. Außerdem ift eine förmliche 
Abſendung heroorgehoben, noch ftärfer bei Markus 
als bei Matthäus. 


13. Verfiindigten es Jeſu. Ein Zeugniß da- 
für, daß die Botfchaft des Täufer diefen wieder im 
‚Glauben feftgeftellt und auch einenene Annäherung 
feiner Jünger an bie Berfon Jeſu herbeigeführt Hatte, 
welche jetst Die Hinrichtung des Täufers noch ftei= 
gerte. Daß aber Jeſus auch jest noch auf dem 
Wege des Duldens verharrte, mochte für einzelne 
der Johannisjünger ein Anftoß werden, der fie in 
jenen Gegenſatz hineintrieb, in dem fie fich ſpäter 
zu einer befonderen Sekte ausgebildet haben. ©. 
Neander, Kirchengeſchichte I, 646. Die Hinrichtung 
des Täufer fand nicht Yange vor Oftern des Jahres 
782 jtatt (oh. 6, 4). Als Jeſus im Sommer bes 
Jahres 781 von Judäa nach Galiläa zurückkehrte, 
war Johannes bis nach Aenon bei Salim (f. Leben 


Jeſu, II, 2, 510) gefommen und bafd darauf, zur | 


Zeit der Niederlafjung Iefu in Galiläa, der Ge- 
fangenfchaft verfallen. ALS aber Jeſus gegen den 
Monat Adar (die Märzeit) des Jahres 782 dem 
Pırrimfefte zuzog, war der Täufer bereits eine Zeit 
lang gefangen. Seine Gefangennehmung füllt da- 
her wahrſcheinlich gegen den Herbſt des Jahres 781 
und kann ein ſtarkes Halbjahr gedauert haben. Die 
Zeit feiner Wirkfamfeit war etwas kürzer als die 
des Herr. 


14. Wie die Wirkſamkeit Chrifti von Galiläa 
aus nach Judäa ging, fo umgekehrt die Wirkſam— 
feit des Täufers von Judäa nah Galiläa. Sta- 
tionen: die Wüfte Juda; das untere Jordanthal; 
Salim und Aenon, Joh. 3, 23; der Hof des Hero- 
des (Tiberias ?). Und wie der Herr feinen Tod fand 


ni Sa alem, jo Johannes am galiläifchen Fürften- 
ofe. 


15. Da das Jeſus hörte. Zunächſt iſt die Bot— 


ſchaft der Johannisjünger gemeint. Zu dieſem 


Motiv kommt aber die Wirkung dieſer Botſchaft 
auf die Jünger natürlich mit. Die Apoſtel des 
Herrn ſo wie die Jünger des Täufers waren ohne 





Zweifel durch die Nachricht von der Hinrichtung 


des Taufers tief erſchüttert worden; bie Begeiſterung 


alſo, mit welcher fie von ihrer erften Sendung zu— 
rückkehrten, plötlich fehr herabgeftimmt. Markus 
deutet etwas der Art an: fie ſollten fih nad dem 
Worte Jeſu erholen. Nach Lukas kommt nun Das 
Motiv hinzu, daß Antipas Schritte thut, um Je— 
fum zu einer Audienz heranzıziehen. Dies beftimmt 


den Herrn, augenblicklich den Ort zu verlaffen, wo 


er fich befand, nad Johannes wahrfcheinlich bei 
Tiberias, wohin unterdeß der Antipas zurüdge- 
fehrt fein mochte. Sittlicher Abfchen, Vorſicht wor 
dern liſtigen Fürften, und das Bebürfniß, bie 
Stimmung feiner Jünger wieder herzuftellen, unter 
denen jeßt ſchon ein Judas anfing, innerlich die 
Sache Jeſu zu verlaffen (Joh. 6), trieben ihn 
hinüber. Auf der öſtlichen Seite fand er Schuß; 





dort ficherte ihn die Wüfte, aber au) das milde Re= 


giment des Philippus, des einzigen von ben 

Söhnen des Herodes, welcher Das Xob eines guten 

Fürften erlangt hat (ſ. Winer, dem Artikel: Phi 
Yippus). 


Ueber die Stadt Tiberias f. das Bibelw. zu 


305. 6,1. Braune: Daßer die Stadt (Die Um— 


gegend der Stabt) Tiberias verließ, ift wohl recht 


natürlich; der Mörder des Täufers hatte fie ange- 


legt, und dem graufamen Kaifer Tiberius zu Ehren 


fo benannt. Ste hatte ſich in dem (jüdiihen) Kriege 


zuerft ergeben und warb deshalb mit Vorrechten - 


beſchenkt. 


16. Nach einem Wüſtenſtrich. Nach Lukas 9, 10 
bei dem öſt lichen Bethſaida in Gaulanitis. In 
dent Gebiete des Philippus fand Jeſus die Sicher- 
heit für eine ruhige Sammlung der Seinen und 
eine neue Rüftung auf feinen Weg. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Wie die Charakterfofigkeit und Falfchheit des 


Herodes den Herren aufs tieffte abgeftoßen, Dies 
wird in drei Momenten offenbar: zuerſt hier, wo 


der Fürft ihm eine Audienz geben: will in frecher 
Politik und flacher abergläubifcher Neugier, die fein 
Schuldbewußtſein verhüllen follen; jobann kurz vor 


feinem letzten Abzug aus Galilän, da ihn derſelbe 


4 


durch eine ſchlaue Bebrohung aus dritter Sand 


augenblidlih aus feinem Gebiete zur entfernen 


ſuchte, Luk. 13, 31 ff.; endlich am Leidenstage 


Chriſti, da diefer ihm auf feine freche, Lüfterne Zu— | 


dringlichkeit, welche Wunderzeihen won ihm zur 


Unterhaltung begehrte, auch nicht ein Wort er- 


widerte, Luk. 23, 8. So ift der Antipas geworben 


zu einem Bilde derjenigen Charaktere, mit denen _ 
fi Ehriftus ſchlechterdings nicht einläßt, denen er 


ausmeicht, wo fte ihm fchmeicheln, ftreng entgegen- 


tritt, wo fie ihm drohen, und die er zulegt mit 


feinem Schweigen beftraft. Doch zeigt ung Antipas 
auch andrerfeits, was es mitdiefem Intereffant- 


finden und Gnädigthun des abergläubifch- 
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wunderſüchtigen Weltſinns im Verhältniß zu dem 
Heiligen für ein Ende nimmt. 


2. Herodes hat dem Herrit die vakante Ehren: | 


ftelle des Propheten Johannes an feinem Hofe zu- 
gedacht (f. Mark. 6, 20). Chriſtus aber nimmt die 
Enthauptung des Propheten fo auf, als wäre fie 
ihm felber widerfahren. Und fo war's in der That. 
Im Grunde gilt jeder Martyrertod dem Chriſtus in 
der Menfchheit. 

3. Neben der Unabhängigkeit des Seren von 
dem Zrug weltlichen Glanzes und feiner Weisheit 
tritt in diefer Geſchichte befonders auch die Be- 
kenntnißtreue der Johannisjünger und bie Auf- 
opferungsfreudigkeit eines armen Volkes, das über 
feine Schiffe zu verfügen Hat und um den See her⸗ 
umläuft, hervor. 

4. Die Eheärgerniſſe an den alten, mittel— 
alterlihen Fürftenhöfen, theilweife eine Erbſchaft 
der Kreuzzüge, weiſen auf die Araber und bis auf 
die Hagar zurück. Die Idumäer waren den Ara— 
bern geiſtesverwandt. Eheärgermniſſe durchziehn 
Die ganze Geſchichte der Herodianer. Da aber das 
Haus die Wurzel des Staats ift, fo hat bag Ehe- 
ärgerniß am Fürftenhofe einen gefteigerten, revo— 
lutionären Charafter. 

5. Das Gelübdedes Herodes. ES kommt 
bier nicht blos in Betracht, dag man fündfiche und 
gottlofe übereilte Berfprechen nicht zu halten habe, 
ſondern auch) die Frage, inwiefern man ein ſolches 
Verſprechen gethan. Herodes hatte nach feiner In— 
tention der Tänzerin nur die Wahl zwifchen großen 
Geſchenken gegeben, nicht aber fich zu großen Ver— 
brechen gegen fie verbunden. Er ließ fich alfo durch 
ein gottloſes Sophisma die VBorausfegung auf- 
dringen, er habe fich zu dem Verbrechen verpflichtet, 
weil ihın die Grenze zwifchen Recht und Unrecht 
verdunkelt war. Schon diefe Feftftellung, die Be- 
feitigung de8 Sophisma, wird im dem meiften 
Fällen ausreichen; außerdem Yilt die Regel, daß 
man über gottloje Gelübde Buße zu thun hat. 


Goßner: es ift Gott Fieber, wir brechen unſer 


Wort als fein Wort. 

6. Das Haupt des Johannes auf einer Schüffel, 
während bes Gaftmahls! Diefer diabolifche Wit 
führt auch auf die Annahme, daß die Menfchen- 
frefferei aus dämoniſchem Feindeshaß hervorgegan- 
gen. Diefe Anfiht äußert Pöppig, Reife in Chileze- 
II, 449. Hier tritt freilih nur das dämoniſche 


Gelüften hervor, wie ähnliche Züge in der Gefchichte | 


der Bartholomäus-Nacht u. f. w. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie die große Welt ſich verhält zu der Kunde 
2 tea hört, 3) falfch gedeutet Herodes 
2 echt gehört, alſch gedeutet. — 3 
— * Bild des ſchlaffen Despotengeiſtes wie 
Herodes der Große ein Bild des ſtarken: 1) Die 
Einheit beider: Menſchenverachtung, Selbſtſucht 
Geflhlloſigkeit, Lift, Heuchelſchein des Geiſtes und 
Geiſtesglanzes, 2) die Verſchiedenheit. Bei dem 


Evangelium Matthäi. 


erken Sefu: 1) Spät vernommen, | 


— 
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ſtarken Despotismus ſteht Herrſcherhochmuth und 

rauſamkeit voran, die Wolluſt iſt im Gefolge. 
Bei dem ſchlaffen Despotismus ſteht die Wolluft 
voran, die Graufamfeit ift im Gefolge. — Wie 
Herodes fein böſes Gewiſſen beſchwichtigt: 1) durch 
Aberglauben, 2) durch theologiſchen Prunt, 3) durch 
heuchleriſche Theilnahme für die Werke des Geiftes. 
— Wie der Aberglaube und der Sündendienft ein- 
ander die Hand reichen. — Das Nachtſtück eines 
dem Berderben verfallenen Hofes: 1) heuchlerifche 
‚Neligiofität, 2) eheliche Aergerniffe, 3) ſchlechle 
Staatsklugheit (B. 5), 4) üppige Fefte, 5) blutige 
Ehrengaben (Honorare). — Der greuelhafte Gei- 
ftesglanz vornehmer Weltfuft: 1) ihre Religiofität 
und Theologie, 2) ihre Freiheit und Liebe, 3) ihre 
Arbeiten und Felle, 4) ihr Schönheitsfinn und 
‚ihre Kunft, 5) ihr Eid und ihre Ehrenpumfte. — 
| Die Bluthochzeiten in der Gefchichte ver Martyrer 
Ahab, Herodes 2c.). — Das Regierungsfeft des 
Herodes im Lichte feiner Regierung ſelbſt. — Die 
Feſte Des Weltfinns. — Der Charakter des Hero- 
des. — Die Herodias. — Die Hofleute, — Die 
Schmeichelei im der großen Welt. — Wie die Ber- 
ſuchung den Moment der Beraufchung wahrnimmt. 
— Die begeifterte Einmüthigfeit der Böfen bei der 
 Enthauptung des Johannes und der Kreuzigung 
Ehrifti. — Die Betrübniß des Herodes und die 
Furcht des Pilatus. — Wie ſich beide für entſchul⸗ 
digt halten. — Salome ober der grauenvolle Unter⸗ 
richt einer Mutter. — Die Kunft im Dienfte der 
Sünde. — Der Eid des Herobes, oder wie er ge- 
wiffenhaft fein will auf feine Art. — Der Zeugen- 
muth Johannes des Täufers. — Der geziemende, 
beſcheidene und dennoch treffende, fefte Ausdruck in 
der Rüge des Täufers. — Treu bis ans Ende. — 
Der Werth des Prophetenhluts verſchieden ange- 
ſchlagen: 1) in dem Augen der Böſen und ihrer 
blinden Werkzeitge, 2) der Eitlen, 3) der treuen 
Prophetenjünger, 4)de8 Herrn. — Die blutigen Ge- 
Ichenfe der Tyrannen und Wahrheitsfeinde. — Wie 
die Leiden der Frommen ihre Berftimmungen aus- 
löſchen fünnen. — (Die Sohannisfünger.) — Wie 
der Herr den Todesſtreich des Täufers auf ſich be— 
zogen. — Wie er auch im eigentlichten Sinne ihm 
felber galt. — Das Leiden Ehrifti in feinen Mar- 
tyrern. — Wie der fittlihe Abſcheu den Herrn über 
den weiten See jagt bis tief in die Wilfte hinein. 
— Das Berhalten Jeſu gegen den Antipas in 
feinen Hauptmomenten (f. oben). — Der Ausgang 
bes Johannes ein Vorzeichen des Ausgangs Ehriftt. 
— Das Ende des Johannes verglichen mit dem 
Ende Chrifti: 1) Lange gefangen; im Sturm be- 
feitigt, 2) im ftillen Gefängniß; auf dem volk⸗ 
beſetzten Golgatha, 3) enthauptet; gekreuzigt u. ſ. w. 
Der Segen der guten Fürſten, in deren Gebiet die 
Gläubigen eine Zuflucht gefunden. — Die Glau— 
bensaſyle, welche der Herr in alter und im neuer 
Zeit den Seinen bereitet. — Die Erholung der 
Knechte Gottes in der Stille. 


Starte So famen im biefer ſchändlichen 
That: Blutfchande, Ehebruch, unbefugte Eheſchei— 
dung und Weiberraub zufammen,. — Hebinger: 
Berfolgung, Schmach, Schand und Tod find trener 
Lehrer täglich Brod. — Große Herren können Ge- 
bote geben, aber Gottes Gebote nicht aufheben, — 
Knechte Gottes müſſen Die Wahrheit bezeugen, es 
gehe ihnen wie es wolle, — J. Hall: Muth und 
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Unparteilichkeit, zwei nöthige Eigenſchaften eines 


Lehrers, Tit. 1,9. — Zeifins: Es fehlt großer 
Herren Höfen fehr an Wahrheitspredigern. — 
Dfiander: Es bilden fi die Hohen und Gewal- 
nn (oftmals) fälfchlich ei, daß ihnen auf Erden 
alles freiftehe, gerade als ob fie feinen Gott im 
Himmel hätten. — Welche Thorheit: man ift men- 
ſchenfürchtig, teufelsfürchtig, aber nicht gottesfürch— 
tig. — Bei Gottloſen halt oft ein Affeft den andern 
zurüd: es ift Natur und nicht Gnade, went fie 
manches Böſe unterlaffen. — Der unbedachtfame 
Eid. — Der Widerſpruch: mitten im ſündlichen 
Gelag bei Gottes Namen ſchwören. — Unbeſonne— 
nes, verwegenes Berjprechen. — Der Fluch der 
Eltern, die ihre Kinder zur Sünde anhalten. — 
Canſtein: Es ift nichts fo 688 und teufelhaft, das 
ein ehebrecherifches und unverſchämtes Weib nicht 
unternehmen und vollbringen follte, Spr. 23, 27. 
28. — Vorgethan und nachbedacht u. |. w. — Es 
ift der Gottlofen Art, ihre Ehre der Ehre Gottes 
vorzuziehn. — Hall: Der Fortgang in der Sünde 
ſchwerer zu vermeiden al8 der Eingang. — Zei- 
ſius: Ob zwar bie Zeugen Gottes jämmerlich 
dahin gerichtet werben, fo ift Doch ihr Tod werth 
gehalten wor dem Herrn. — Abel der erfte Gerechte 
im Alten Teftamente, Johannes im Neuen Tefta- 
mente. — Herodis unfeliger Geburtstag wird der 
felige Geburtstag des Johannes. — Majus: Die 
meiften Huren ſcheuen fein Blut und morden oft 
ihre eigenen Kinder. — Dfiander: Der Gott- 
Lofer herrliche Bankete nehmen oft einen traurigen 
Ausgang. — Rechtſchaffne Schüler und Zuhörer 
ehren ihre treugemwefenen Lehrer auch noch nach dem 
Tode. — Zeiſius: Die Leiber ber Heiligen 
ſollen ehrlich zur Erbe beftattet werben, als Tem- 
pel des heil. Geiftes. — Diesel: Chrifto unfer 
Herz eröffnen. — Unfern Freunden unfre Noth 
tagen, eine Erleichterung unfers Elend. — Es 
ift ein Sreumdesftüc, jemand vor Gefahr warnen. 
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Goßner: Der Unglaube, ber ein böfes Gewiſ⸗ 
fen hat, wird leicht abergläubig. — Wer Gott und 
der Wahrheit nicht glaubt, wird Yeiht dem Wahn 
und der Liige glauben. — Solche Herren als Weid- 
linge haben immer Leute an der Hand, die ihnen 
alle Gewifjensffrupel zu benehmen und zu dispen⸗ 
firen wiſſen. — Zu folden Sklaven macht die Lei⸗ 
denſchaft auch Mächtige und Gewaltige, und wie 
oft zu Sklaven der Weiber. — Braune: Es war 
ein Feft, wie Hof. 7, 5 fchreibt: Heute ift unſers 
Königs Feſt, da fangen die Fürften an u. ſ. m. — 

Heubner: (Anefootenüberden Zufammenhang 
des Aberglaubens mit dem Unglauben. ©. 205; 
Beifpiele vom böfen Gewifjen, ©. 206; Beifpiele 
freimüthiger Strafpredigten, ©. 207). — An beit 
Höfen gibt’8 andere Welthändel zu bereden. In— 
deffen, wenn das Reich Gottes gewaltig vorbringt, 
nehmen auch die Großen Notiz davon, follte e8 
auch nur fein, weil e8 doch auch politifhen Einfluß 
haben kann. — Oft auch nimmt die Welt Notiz von 
dem, was im Reiche Gottes vorgeht aus Feind- 
haft oder aus Spott. — Je gröber der Unglaube, 
defto näher dem Aberglauben. — Wie fam Herodes 
auf den Gedanken an Johannes? — Das geäng- 
ftete Gewifjen. — Das böſe Gewiffer zeugt überall 
Schredbilder. — Ueber den Hoftheologen ©. 206. 
— Die Sfabel durfte in der Geſchichte 
diejes Elias nicht fehlen. — Furt vor dem 
Volk oft ein Zaum der Tyrannei. — Gottesfurcht 
befreit von Menfchenfurcht. — Die weltlichen Luft- 
barfeiten oft eine Gelegenheit zu Schandthaten. — 
Wenn Mütter mit ihren Kindern brilliven wollen. 
— Weibergewalt hatte oft einen heilfofen Einfluß 
(die Parifer Bluthochzeit). — Böſe Verſprechen nie 
gültig. — Falfcher Ehrgeiz. — Tyrannen ftehen 
ſelbſt unter der Shmählichften Tyrannei. — Ein 
Prophetenhaupt als Schaugericht („In Paris er= 
götzte man fi an Colignys Leichnam, zeigte fein 
Haupt und fchichte e8 dann nad) Rom“). 


Die erfte wunderbare Speifung (B. 14-21). 


14 


Und da Jefust) hervorfam, fah er eine große Volksſchaar, und es jammerte ihn der- 


15 jelben, und er heilte ihre Kranken. *Als es aber Abend geworden, traten feine Jünger zu 


ihm und ſprachen: Die Gegend ift wüfte und die Stunde [die Stunde des abendlichen 


Mahıs] 


iſt ſchon verſtrichen, entlaffe die Schaaren, daß fie hingehen in die Flecken und fich Speife 
16 faufen. * Doch Jeſus ſprach zu ihnen: Sie haben nicht nöthig, wegzugehen; gebet ihr ihnen 


17 zu effen. *Sie aber jagen ihm: 


Wir Haben nichts hier, ala nur fünf Brode und zwei Fiſche. 


— ſprach zu ihnen: Bringet fie mir hieher. *Und er hieß das Volk ſich lagern über dag 
Gras hin, nahm die fünf Brode umd die zwei Fifche, blickte auf zum Himmel, dankte, brach 
20 und gab den Jüngern die Brode, und die Jünger [gaben] dem Volk. *Und fie aßen alle 
und wurden jatt, und hoben auf den Ueberreft von den Stüden, zwölf Reifeförbe voll, 
21*Der Speifenden aber waren gegen fünf taufend Mann, ohne Weiber und Kinder. 


Eregetifche Erläuterungen, 


| dem sis TO ooos. Jetzt trat er auf die vom nach— 


ſtrömenden Volke belebte Fläche hervor, von Mit- 


1. Da Jeſus hervorfam, ’ZEeAdo». Ex war |Teid bewogen, und fein erſtes Geſchaft waren wieder 


nad) Matthäus, Markus und Lukas gegangen eis 
Zonuov Tonov xar idlav. Nach Sohannes zu⸗ 


die Krantenheilungen. 
2. Als 03 aber Abend, dwias. „Hier ift vom 


1) O0 ’Imsoös fehlt in B. D, Sin. u. a. »Unfang einer Leftione, fo aud) V. 22 nad) mrayx. 


2 


Ag, 
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erſten Abend die Rede, welcher von der neunten 
bis zur zwölften Tagesſtunde dauerte. Der zweite 
Abend von der zwölften Tagesftunde an iſt V. 23 
gemeint. Gefen. Wörterbuch unter a99“. Meyer. 

3. Die Stunde. Fritzſche und Känffer: 
tempus opportunum sc. disserendi et sanandi. 
De Wette, Meyer: Die Tageseit. Warum 
nicht beftimmter die Stunde des abendlichen Mahls, 
da eben von dem Mahl die Rede fein foll? — Die 
Darftellung des Johannes, nach welcher Jeſus fel- 
ber fofort Die Brodfrage zur Sprache bringt, wird 
von de Wette und von Meyer unnöthiger Weife in 
MWideripruc gebracht mit dem Bericht der Synop— 
tier. Da Johannes nur die wunderbare Spei- 
fung erzählen will, jo braucht man feine Worte 
gar nicht fo zu prefien, wie wenn er die Frage 
gleich bei dem erfterr Anblick des Volks aufgeworfen 
hätte. Nach Sohannes hat die Brode und Fiſche ein 
Knabe. 

4. Ueber das Gras hin. Der Frühling beginnt 
in Paläſtina mit der Mitte des Februar, wenn alſo 
das Purimfeſt in dieſem Jahre auf den 19. März 
fiel, ſo befinden wir uns hier in der zweiten Hälfte 
des März, alſo mitten im paläſtinenſiſchen Früh— 
ling. 

5. Nahm die fünf Brode. Nach jüdiſcher Weiſe 
gebacken. Brodkuchen, tellerförmig. S. Winer, den 
Artikel Backen. 

6. Daunkte. Eigentlich: ſprach die Lobpreiſung, 
'evhoynoe. Johannes erklärend enzagıornaas. 
Lukas ſogar evloynoev avrovs, den Weiheſpruch 
über die Brode bezeichnend, wie beim Abendmahl, 
- 1 8or. 10,16. „Nach jüdischer Sitte hielt der Haus- 
vater zu Anfang jeder Mahlzeit über dem Brode, 
das er brach, ein Danfgebet, welches „Segen” hieß.“ 
Lisco. Schichtenweife Bertheilung durch die Jün— 
ger, Mark. 6, 40. 

7. Bon den Stücken. Bruchftüden. Nicht Bro- 


ſamen. 

8. Reiſekörbe, zogıvo.. Es find ihrer zwölf, 
womit allerdings die Zahl der 12 Apoftel ange— 
deutet erfcheint, ohne daß Damit die Reiſekörbe ala 
die ihrigem bezeichnet wären. Die Apoftel be- 
forgten das Sammeln, und jeber fammelte fein 
Körbehen voll. Bei dem zweiten Speifungswunbder 
find die fieben Körbe arvoides, womit runde, ge— 
flochtene Körbe, befonders Brodkörbe und Fiſch— 
fürbe bezeichnet find. „Ohne Zweifel wollen bie 
Evangeliften fagen, daß der übrigen Stüde mehr 
waren, als die fünf Brode an ſich natürlicher Weife 
geliefert hätten. Die verdrehende Erklärung: fie 
hatten... hingetragen, wonach diefer Ueber- 
fluß ganz wegfällt (Paulus), Hat blos hiſtoriſche 
Merkwürdigkeit.“ De Wette. 

9. Der Speifenden aber. Da das Paſchafeſt nahe 
war (3oh.), jo fing das Volk ſchon am, in größeren 
Schaaren auszuziehen. 

10. Zu vergleichen ift die wunderbare Speifung 
Kap. 15,32. Die kritiſchen Vermuthungen (Schleier— 
macher u. |. w.; vergl. Strauß Leben Jeſu, II, 188), 

nach welchen ſich die erfte und zweite Speifung nur 
Zange, Bibelwerl N. T. J. 4. Aufl. 








als zwei verſchiedene, ungenane Relationen einer 
und derſelben Thatfache zu einander verhalten fol- 
len, beruhen, abgefehen von der Verworrenheit, 
welche man dabei dem Evangeliften aufbürdet, auf 
einem entſchiedenen Mangel an Würdigung ber 
Umstände und Bezüge. Zur der Verfchievenheit des 
Vorraths, ber Volkszahl, der übrigen Nefte kommt 
die Verschiedenheit in dem Verweilen des Volkes 
bei Jeſu (Hier am Abend des erften Tages, dort 
nad) einem Aufenthalt von drei Tagen), befonders 
aber der vorhergehenden uud nachfolgenden That- 
ſachen. Hier ift Jeſus von dem meftlichen Seeufer 
hinübergefahren, und auf die wunderbare Speifung 
folgt das Wandeln auf dem See. Dort ift Jeſus 
auf feinem weiten Wanderzuge durch das phuntzifche 
Gebiet und das Duellenfand des Jordan von Often 
her wieder im die ftliche Seegegend gekommen, 
und es folgt der letzte Konflikt mit den galiläifchen 
Pharifäern und Sadduzäern im Gebiet von Mag- 
dala. Da fich das Volk, welches den Herrn umgab, 
aus den Strichen fammelte, die er durchzogen hatte, 
fo haben wir dort bei der zweiten Speifung wohl 
auch größtentheils eine andere Gefellfehaft als hier; 
bier größtentheil Leute aus den weſtlichen See- 
gegenden, dort aus den Bftlichen Berggegenden. 
Auch) die Zeit ift verſchieden. Jetzt iſt's Frühling; 
bei der zweiten Speifung geraume Zeit nad) Oſtern, 
Sommerzeit. Und fo ift auch wohl die Lofalität eine 
andere. 

11. Das Wunder jelhft. 1) Wegerflärung 
des Wunders, a. durch eregetifche Künfte oder 
natürliche Erklärung. Paulus (Das Beifpiel Sefu 
veranlaßte die Gäfte, ihre Vorräthe ebenfalls preis 
zu geben u. ſ. w.), Gfrörer, Ammon; b. mythiſch. 
Aus Borbildern des Alten Teftaments (2Mof. 16; 
1 Kön. 17, 8—16; 2 Kön. 4, 1. 42) und meffiani- 
ſchen Volksvorſtellungen (Strauß) ;e.[ymboliich: 
Kombination der Annahme von Paulus mit der 
mythiſch⸗poetiſchen Auffaffung von Strauß. Jene 
natürliche Thatfache erhielt in dem Gemeinbe- 
bemwußtfein mit Bezug auf analoge Stellen dieſen 
ſymboliſchen Sinn, daß Jeſus das Lebensbrod 
breche, das Brod der chriftlichen Gemeinſchaft (de 
Wette); d. parabolifch (d. h. hier formell- 
mythiſch): die Erzählung aus einer urſprünglichen 
Parabel hervorgegangen (Weiße). 2) Annahme 
des Wunders; a. ſchlechthin a bftrattes Wirken 
der Allmacht mit Ausſcheidung aller Vermittlungs- 
momente (Volksvorſtellung); ſogar mit entſchiedener 
Abſtoßung derſelben (einzelne Neuere: Chriſtus 
habe wohl das Brod ſchwellen gemacht, aber nur 
ja die Herzen nicht!); b. modale Vermitte— 
Kung. Beichleunigter Naturprogeß: Olshauſen 
(indefjen ift die Bermehrung des Brods als beichleu- 
nigter Naturprozeß gar nicht denkbar zur machen) 
e. myſtiſche DBermittlung: zo Aoyo nal 7 EÜ- 
Aoyia habe Ehriftus die Vermehrung bewirkt (Ori- 
genes, Meyer. Dies geben im allgemeinen alle 
zu; die Frage ift, was man fich bei dem evAoynaev 
avrovs des Lukas denkt). d. Konfretes und 
ethifhes Wirken der Wundermacht Jeſu. 


15 
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Die wunderbare Speifung ift eine Parallele zır der 
wunderbaren Tranfbereitung zu Kana, und beibe 
find Vorzeichen des Abendmahle. Die Wirkung 
Chriſti ift eine That feiner Berflärungsmacht und 
vorzugsweiſe, wenngleich nicht ausſchließlich dyna— 
miſch; qualitative, unendliche Krafterhöhung des 
Brodes, unter der Mitwirkung einer vom Herrn 
erweckten wunderbaren Stimmung der Feſtgenoſſen. 
Das Mahl iſt ein Himmelsmahl; Herzen und 
Geiſter werden mitgeſpeiſt, und ſie verhalten ſich 
zu dem Gemeinſchaftsmahl nicht als todte Bettler 
(vor der Kloſterpforte), ſondern als momentan 
lebendige Glieder Jeſu im Hauſe des Herrn. Die 
quantitative Brodvermehrung ſodann iſt der Wun- 
derſegen des Herrn, als des Sohnes, des Schöpfers 
eines Himmelreichs des Segens und der Liebe. Dieſe 
Erklärung darf bezeichnet werden als annoch kaum 
verſtanden, geſchweige vollſtändig beurtheilt. In— 
deſſen iſt hinzuzuſetzen: die Wirkung iſt ebenſo 


wenig hier blos religiös⸗ethiſch wie bei dem Wun⸗ 


der der Weinſpende. Dort geht eine Kraft von dem 
Logos aus, welche das irdiſche Waſſer in himm— 
liſchen Wein verwandelt (in realen Wein, nur nicht 
in eine irdiſche Sorte); hier geht eine Kraft von 
ihn aus, welche im höherer Weife die Fülle des 
Brodes hebt, wie dies der Sauerteig in gewöhn— 
licher Naturweife thut. So etwas ſchwebt Ols— 
haufen vor, weldher dabei mit Recht bemerkt: in 
feiner evangelifhen Erzählung. wird dem Er— 
löſer eine rein ſchöpferiſche Wirkung zugefchriebenn. 
Wie die Natur aus dem Samenforn eine neue 
Schöpfung entwidelt, fo verwandelt Chriftus Waf- 
fer in Wein und mehrt vorhandenes Brod, aber 
ohne Subſtrat ſchafft er weder Wein noch Brod. Zu 
den altteſtamentlichen Beiſpielen, namentlich auch 
der Geſchichte von dem Manna und den Wachteln 
tft beſonders noch hinzuzufügen 1 Kön. 19, 8 (von 
Elias): Und er ftand auf, aß und trank, und ging 
durch Kraft felbiger Speife vierzig Tage und vierzig 
Nächte bis am den Berg Gottes Horeb. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Offenbar tritt dem bfutigen Schwelgermahl 
des Herodes im Palaſt, welches Iſrael feinem Unter- 
gang entgegenführt, das Heilige Wüſtenmahl bes 
Herrn gegenüber, wie e8 das geiftliche Sfrael aufer- 
baut. Dort verzehrt der Fluch) den Genuß und die 
koftbarften Gaben, fie Dürften am Ende und müſſen 
noch einen Trunf und Nachtiſch von Prophetenblut 
dazu haben. Hier macht der Segen aus wenigen 
groben Gerftenbroden und Fiſchen ein himmliſches 
Feſtmahl. Dem Königreih der alten Gefchichte, 
das im feinen fittlichen Trümmern zufammenftürzt, 
tritt dag heilige Wüſtenkönigreich des Herrn als ein 
verheißungsvolles Lichtbild der Zukunft gegenüber. 
Der alttefiamentliche Typus diefer Geſchichte ift 
Iſrael in der Wüfte, erhalten durch das Manna; 
ein altteftamentliches Seitenftüd, David in ber 


Wüfte und in der Höhle Adullam, um den ſich die |f 


betrüßten Herzen fammeln. Der Gegenfat zwifchen 


dem verfolgenden Tyrannen Saul und dem wahren 
Gottgefalbten David kehrt hier wieber, aber in neut- 
teftamentlichem Lichte. David muß anderen bem 
nöthigen Brodbedarf nehmen, Chriftus Tann ihn 
geben allem Volk, das um ihn ift. Bon den Nad- 
bildern biefer Urthatfache aber ift die Kirchen- 
geſchichte vol, Severin, Columban u. a. erinnern 
an das Wunderbrod; Waldenfer, Huffiten und 
Hugenotten haben das heilige Wüftenbrod des Herrn 
gegefien. Und je mehr ein Theil der irdiſchen Gaben 
Ka Wucher, dem Lurus und der Schwelgerei ver- 
fällt, defto mehr muß der andere zum Subftrat 
werben fiir das Wunberbrod bes Königreich® ber 
Liebe, welches jener auf die faule Sohle nieber- 
fintenden alten Weltgeftalt gegenübertritt. Der 
arme Zefus mußte zu allen Zeiten das Hungernde 
Volk des reihen Herodes ſpeiſen. 


2. Wie e8 einen Batripaffianismus gibt, 
den die kirchliche Dogmatik als häretiſch bezeichnet, 
fo gibt es auch einen BPatrimeffianismus (Hin- 
ſichtlich der Heilswunder), welcher der Bedeutung 
nach mit jenem ganz auf der gleichen Linie Liegt. 
Die kirchliche Dogmatik Hat zuwörberft die Defono- 
mien des Vaters und des Sohnes beftimmt unter- 
ſchieden, dem Bater die Schöpfung zugejchrieben, 
dem Sohne die Erlöfung, wozır aber mittelbar auch 
die Berflärung gehört. Es ift alfo eine Verwiſchung 
der Defonomien, wenn man Berklärungsthatfachen 
al8 pure (oder vielmehr abftraft und magifch ge— 
dachte) Schöpfungsthatfachen anfieht. Zudem hat 
die Kirche den Monophyfitismus auch in Bezug auf 
die Berfon Chrifti, die Offenbarung und Defonomie 
de8 Sohnes, abgewiefen. Er ift alfo überall der 
Gottmenſch in voller gottmenſchlicher Wirkfamfeit, 
der religiös=ethifhe Schöpfer, welcher vor allen 
Dingen die Herzen in Bewegung fett und durch die 
Herzen und mit dem Herzen die alte Welt umſchafft 
und aufgehen Yäßt zur neuen. Unter feinem Wun— 
derwort quellen und ſchwellen mit den Herzen auch 
die verborrten Hände, und der Gebanfe, daß 
auch auf dem irdifhen Brod ein Bann 
des Mißgedeihens, der Verfümmerung 
faften könne, den er bier gehoben, um 
diepofitive Fülle deffelben unter feinem 
Segenshaudh erfheinen zu laffen, führt 
vielleicht im etwa dem Myſterium näher, das in 
feiner vollen Bedeutung in die Kategorie aller Wun- 
der der Weltverffärung (Berwandlung der Sterb- 
lichen am Weltende, Verwandlung der Erde, Ent- 
bindung ihrer Segensfülle, Wiederherftellung des 
Lebensbaumes) gehört, 


Homiletiſche Andeutungen, 


Die Kunde von dem Tode des Täufers, ein 
Wahrzeichen für dem Herrn, ſich zur rüften im der 
Stille. — Wie reich Chriftus geblieben ft für das 
Volk auch als Flüchtling. — Der Anblid der Ver- 
worfenheit des Herodes hat fein Herz nicht verbittern 
önnen. — Der Zug des Volkes ging zu ihm troß 
der Ungunft der großen Welt. — Wie der Herr das 
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Vertrauen, das ihm nachfolgt in die Wüſte, noch 
immer wunderbar vergilt. — Derſelbe Herr, ber 
fi) von der Zubringlichleit vornehmen Uebermuths 
in bie ferne Wüfte zurückzog, wird wieder hervor— 
gezogen durch das Vertrauen ber nothleidenden 
Hülfsbedürftigen. — Das Erbarmen des Herrn im 
mer nen, und immer neu geftaltet. — Wie die 
Schüler das Tagewerk ſchließen und wie e8 der 
Meifter ſchließt. — Die alte Zeit und die neue Zeit 
in den zwei Worten: Laß fie von dir! und: Gebet 
ihr ihnen zur eſſen! — Sie brauchen nicht wegzu— 
gehn. — Man braucht von Sefus nicht wegzugehen. 
— Das Gaftmahl des Herodes und das Gaftmahl 
Chriſti (das erftere zuerft ein Mahlder Freude, dann 
der Angft und Noth; das andere zuerft ein Mahl der 
Noth, dann des Geiftes, dann der himmliſchen Ent- 
zudung). — Das Wüftenkönigreich des Herrn, durch 
feine Liebe Hingeftellt, ein Bild feines Himmelreichs. 
— Der Herr gibt in feinem Neiche alles umfonft: 
1) die Heilung, 2) die Lehre, 3) die Speife. — Das 
Tiſchgebet des Herrn im feiner Wirkung. — Wie 
die Umgebung des Herrn in Geiftesgemeinfchaft tritt 
mit ihm durch den Glauben: 1) die Apoftel, indem 
fie das Mahl anfagen; 2) das Volk, indem es ſich 
lagert. — Die wunderbare Speifung zum Will- 
fomm und die wunderbare Speifung zum Abfchied. 
— Bertrant dem ganzen Himmelsſegen Chrifti. — 
Deffnet in der Gemeinfhaft des Herrn die verſchüt— 
teten Segensquellen. — Sammelt die übrigen 
Broden, oder der Ueberfluß im Himmelreich iſt ftet8 
mit der meifeften Sparjamfeit verbunden. — Die 
Sparſamkeit des reihen Gottes: 1) im Reiche der 
Natur (von dem Tod das Lehen), 2) im Neiche der 
Gnade (Chriftus arm geworben), 3) im Reiche ber 
"Herrlichkeit (alle zum Gut gemacht, das alle ge- 
nießen). — Wie der Herr die Wüfte aus einem Ge- 
biet der böfen Geifter in das Quellenland des Him- 





mels verwandelt hat: 1) im buchſtäblichen Sinne, 
2) im bildlichen Sinne. 

Starke: Hedinger: Auch in der Wüſte kann 
Ehriftus Brod ſchaffen, Pſalm 78, 19. — Bet dem 
Herrn ift viel oder wenig eimerfei, Pf. 107, 36. — 
Der Segen kommt vom Herrn. — Nicht ſehen auf 
das Wenige, jondern auf den Segen Gottes. — Es 
ſoll nicht8 verwahrt werden aus Geiz, ſondern zum 
künftigen Gebrauch. — Almofen geben arımet nicht. 
— Gott kann einen mit vielen Kindern jo wohl er- 
nähren, al8 wenn man eins oder keins Hat. 

Goßner: Sa Terre, wohin man fehen muß, 
wenn aus wenig viel, aus Mangel Ueberfluß, aus 
Schwachheit Kraft, aus Armuth Reichthum, aus 
Hunger Sättigung, wenn aus nichts etwas werben 
ſoll. Aufbliden, danken, ſegnen, empfangen, geben, 
das ift bier eins. — Nun hatte jeder der zwölf 
Jünger einen Korb voll für fi. So beſchämt der 
Herr. — Braune: Die ſammelnde Sparſam— 
keit, Die zu rechter Zeit zufammenhält, gehört zur 
Kunſt, wohlzuthun. 1 Kön. 17,16; 2Kön.4, 42—44. 

Gerlach: Die Speife wird geheiligt Durch das 
Wort Gottes und Gebet, 1 Tim. 4, 5. — Daber - 
verumreinigen und verderben bie thierifehen Men— 
ſchen zuerft die Speife, dann durch die Speife ſich 
felöft. — Die dies herrliche Wunder ſchauen woll- 
ten, mußten mit Gerftenbrod und trodnen Fiſchen 
zufrieden fein. — Heubner: Nächtliche Verſamm— 
tungen mit großer Menge Hielt Jeſus nie Man 
hat dies nicht mit Unrecht gegen nächtliche Konven- 
tifel gebraucht. ©. aber Apoftelg. 20, 7. — Jeſus 
als Hausvater. — Das Tifhgebet durch Jeſu Bei= 
ſpiel klar geboten u einem Evangelium im Evan- 
gelium gemacht). — Sein Beifptel ehrt auch den 
Seift der Sparfamfeit, der Erhaltung, Ordnung, 
Eintheilung. — Das tägliche Wunder der Speifung 
der Millionen, die auf Erden leben. 


8. 
Das rettende Wandeln Jeſu auf dem Meer. (8. 22—33.) 


Und alsbald trieb Jejus die Jünger an, daß fie das Schiff beitiegen und ihm voraus 22 
fuhren nad) dem jenfeitigen Ufer Hin [Genezareth], bis er unterdeſſen das Bolt entließe. 
*Und nachdem er das Volk entlaffen, ſtieg er auf den Berg in die Einfamfeit [xar Wiar], 23 
um zu beten. Da e3 num [vollends] Abend geworden war, war er allein dajelbit. * Das 24 
Schiff aber befand ſich Son mitten auf dem See, von den Wogen bebrängt; denn der Wind 
war ihm entgegen. *Dod um die vierte Nachtwache [3 Uhr Morgens] ging Jeſus zu ihnen 25 
ab, dahin fehreitend über das Meer.) *Und als die Jünger ihn erblidten, auf dem Meer?) 26 
daherjchreitend, wurden fie erſchüttert und ſprachen: Es ift ein Geſpenſt; und vor Furcht 

ſchrien fie auf. *Sogleich aber redete Jeſus ihnen zu und ſprach: Seid getroft, id) bin's; 27 
fürchtet euch nicht. *Ihm antwortete aber Petrus und ſprach: Herr, wenn du es bilt, ‚jo 28 
heiße mich zu die fommen auf den Wellen. *Er aber ſprach: Komm! Und Petrus ftieg 29 
aus dem Schiff und fchritt auf den Wellen dahin, um zu Jeſu zu kommen. "AS er aber 30 
den gewaltigen Wind fah, da erfchrat er, und indem er anfing unterzufinfen, ſchrie er. und 
rief: Herr, rette mich! *Sogleich jtrecfte Jefus feine Hand aus, ergriff ihn und ſprach zu 31 
ihm: Sleingläubiger, warum zweifeltet du? *Und da fie in das Schiff ſtiegen, legte ſich 32 
der Wind. *Die aber im Schiff waren, kamen, fielen vor ihm nieder und ſprachen: Wahr⸗ 33 
lich, Gottes Sohn bift du. 


a. Die Recepta dr vs Fakaoons. 


1) Ei nv Falaooav. B.R.D. u. 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Zufammenhang. Aud Markus und Jo— 
hannes laſſen das Wanbeln auf dem See auf bie 
Speifung folgen. Bei Lukas fehlt e8 überhaupt. 

2. Alsbald trieb Jeſus; edIEos nvayzaoe. 
Die Speifung hatte auf das Bolf den außerorbent- 
lichſten Eindrud gemacht, und e8 wollte ihn zum 
König machen, d. h. als Meſſias ausrufen, Joh. 
6, 15. Jeſus Hatte alfo, wie öfter, große Mühe, fich 
dem Bolfe zur entziehen. Wie ihm dafjelbe gleich- 
wohl auf die weftlihe Küfte nachgeeilt, zeigt Joh. 
Kap. 6. — Daß Jeſus feine Jünger entfernte, hatte 
wohl feinen Grund im ihrer Sympathie für Die Be- 
geifterung des Volks. Die Nachricht von der Ent- 
hauptung des Sohannes hatte ihren Muth um fo 
tiefer niedergeſchlagen, je aufgeregter begeiftert fie 
von ihrer erften apoftolifhen Sendung zurüdgefehrt 
waren, Mark. 6, 30. 31; Luk. 9, 10. Um jo em- 
pfänglicher waren fie nun für einen neuen Leiden- 
Thaftlihen Auffhwung. Die Stimmung des Volks, 
welches ben Herrn zum Könige machen wollte, bil- 
dete wahrfcheinlic einen bewußten Widerfpruch zu 
der Greuelthat des Herodes, und war daher um fo 
gefährlicher. Der Herr alfo verweilte noch, um das 
Volkzu beſchwichtigen und fich ihm Dann vereinzelt'be- 
quemer zuentziehen. Auf einer ftillen, nachtbedeckten 
Berghöhe wollte er den aroßen, ſchönen Tag opfern. 

3. Und ihm vorausfuhren. Wir Konftruiren 
mit Lightfoot und Wiefeler (f. Leben Jeſu, II, 2, 
787) die Thatfache fo. Die Jünger follten nicht 
ſchon direkt itberfegen, fondern ihm vorausfahren 
an der Küſte, um ihn fpäter an der bezeichneten 
Stelle (noos BnFoaidav ; hierunter verſteht Wie- 
feler das -öftlihe Bethſaida Sulias, oberhalb der 
Mündung des Jordans) aufzunehmen. Als er nun 
nad Sonnenuntergang, B. 23, das Volk entlaffen 
und feinen Berg erftiegen hatte, befand ſich das 
Schiff ſchon mitten im See wider den Willen der 
Sünger dahin verfchlagen, ein Spiel der Winde 
und Wellen (demm weniger liegt wohl nicht in dem 
Bacavıbousvov), weil ihm der Wind zuwider 
war. Die Jünger arbeiteten nun vergebens drei 
Nachtwachen hindurch, alfo bis nach drei Uhr Mor- 
gens, das Schiff wieder an bie öftliche Küfte zu brin- 
gen, nah dem bezeichneten Landungspunkte bei 
Bethfaida. Ste wurden aber im Gegentheil nur 
immer weiter nach der weſtlichen Küſte hin verfchla- 
gen, denn als Jeſus endlich in das Schiff trat, 
waren fie [hon nahe am weftlichen Ufer. Im diefer 
ungeheuven Arbeitsnoth bis zur Außerften Erſchö— 
pfung wurden fie nur immer meiter von dem Ver— 
einigungspunkte fortgetrieben, indeffen der Herr 
ihrer am öftlichen Ufer Harrte. Das war das Mo- 
ment der Roth, welches ihn drängte, feine Wunder- 
kraft in einer ganz neuen Weife zu entfalten. Das 
Mitleid mit den ringenden Männern, die Exhe- 
bung feines Gefühls über die empörte Natur des 
Meeres, welches ihn von feinen Geliebten ſcheiden 
will, treibt ihn hinaus zu ihnen über die Wogen. 
So wird das Bild lebendig ergreifend, und das 





Wunder des Herrn ift ebenfo wenig ein müßiges 
Schauwunder wie irgend eines feiner Noth- und 
Liebeswerke. Nach der gewöhnlichen Anficht, bie 
auch Meyer vertheibigt, gebot der Herr den Jün— 
gern, ihm voraus überzufahren, ihre Fahrt ging 
aber wegen widriger Winde äußerft langſam, Daher 
holte ex fie auf dem Wafjer wandelnd eim und ftillte 
den Sturm. Gegen dieſe Anſchauung fpriht Fol- 
gendes: 1) Nichts Hätte dann den Jüngern näher 
Yiegen müffen als die Frage: wie wilft dann dur 
hinüber fommen ? Ein anderes Schiff war nicht da, 
305. 6; an den weiten Landweg war nicht zu den- 
fen, zumal da von einem srooayeıv die Rebe ift, 
von einem furzen Vorausfahren, bis er Das Volk 
entlaffen hat; am wenigſten aber erwarteten die 
Jünger, daß er über das Wafjer wandeln were, 
Sonft hätten fie ihn nicht fpäter, da er über das 
Waffer ſchritt, mit Entſetzen für ein Gefpenft ge- 
halten. 2) Wenn die Sünger den Herrn nicht an 
der öftlichen Küfte aufnehmen jollten, ſondern direkt 
binüberfahren, dann Hätten fie ficher eine jehr 
ſchnelle Fahrt gemacht, wenn fie bald nad) der Ab- 
fahrt am Abend ſchon in der Mitte des Sees ge= 
weſen wären, und man fieht nicht ein, wie da von 
widrigen Winden hätte die Rede fein Tünnen. 
3) Da die Jünger, als fie der Herr erreichte, ſchon 
ganz nahe am weftlichen Ufer waren, jo wäre das 
Wunder, das er that, in diefem Falle zwecklos, mit- 
bin ein Schauwunder geweſen, wie er dergleichen 
fonft nicht gethan. Fir unfre Auffaffung Spricht: 
1) das nooayeıv Eos; er wollte nach einer kurzen 
Weile zu ihnen ftoßen. Es heißt freilich meiter eis 
To rregav, aber das ift dem Zufammenhang gemäß 
zu erklären: im der Richtung nach dem Senfeits 
bin; oder für die Abfahrt nach dem Senfeits. 
2) War nun nah Johannes das jenfeitige Ziel 
Kapernaum, jo liegt e8 allerdings am nächften, bei 
dem moos BnFoaidav an das öſtliche Bethſaida 
unweit der Jordanmündung zu denken und den 
Ausdrud fo zu fafjen, daß fie eine Uferfahrt machen 
follten und dafeldft den Herrn aufnehmen. 3) Jetzt 
erſcheint e8 denn auch als ein wirkliches Mißgeſchick, 
daß fte ſchon am Abend mitten auf den See find, 
was Meyer unbegreifliher Weife für die gewöhn— 
liche Anficht anführt. Ein ftarker Wind hat ſich des 
Schiffs bemächtigt und fie vom Ufer auf den Hohen 
See verſchlagen; all ihr Nudern, den Wind zu be— 
meifterıt, ift vergebend. Das Schiff ift Basanıko- 
uevov. 4) Nah Johannes waren fie bald am weft- 
lichen Ufer, als Jeſus zu ihnen kam, und noch tobte 
der Wind. Hütte der Wind aus Weften geblafen, 
fo hatten fie ihn num beinahe ganz überwunden und 
die Hilfe kam zu jpät. Hier allein fcheint fich jedoch 
die Schwierigkeit zu erheben, daß Matthäus und 
Markus berichten, als Jefus in das Schiff getreten, 
habe der Wind fich gelegt. Derſelbe Wind, der ihnen 
zumider war, jo lange fie nad) Often wollten, mußte 
ihnen ja günſtig fein, wenn fie nach der Aufnahme 
Jeſu in der entgegengefetten Richtung weſtwärts 
fteuerten. Sieht man jedoch auf die Karte, fo ver- 


ſchwindet die Schwierigkeit. Die Singer mußten 
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don irgend einem dftlichen Uferpunft nach Julias 
norbwärts feuern. Der Nordoftwind trieb fie aber 
ſüdwärts tief in den See hinein. So waren fie 
wahrſcheinlich in dieſem Momente an Kapernaum 

weit worüber verſchlagen und der Wind wäre ihnen 

alſo noch einmal ein Gegenwind gewefen, wen er 
angebauert hätte. Daher wird auch das Erfchreden 
des Petrus noch deutlicher. Jeſus kam von Nord- 
often her mit dem Winde; Petrus ftrebte Wind und 
Wellen entgegen. 5) Nach diefer Auffafjung wurde 
das neue große Wunder Jeſu durch eine neue un- 
echörte Noth der Jünger, die zugleich etwas Sym— 
boliſches hatte, gänzlich motivirt, und auch das 
Wunder ſelbſt gewann mit feiner veafen zugleich 
eine ſymboliſche Bedeutung. 

4. Um die vierte Nachtwache. Die Zeit von 
3—6 Uhr Morgens. In der früheren Zeit hatten 
die Juden wie die Griechen drei vierſtündige Nacht- 
wachen, jeit Bompejus mit den Römern vier drei- 
ftündige: oOwe, weoovöxrıor, alherrogopmvia, 
zooi. Winer: Nachtwache. 

5. Ueber das Meer; auf dem Meer. So hat 
der beglaubigte Tert jehr fein unterschieden. In 
der eriten Stelle des hiftorifchen Berichts ift e8 die 
Hauptſache, daß Jefus iiber das Meer zu den 
Süngern hineilt, für die Reflexion der Sünger da- 
gegen ift e8 die Hauptfache, daß die wunderbare 
Geftalt auf dem Meer wandelt. Die natürliche 
Erffärung auf dem hoben Uferrande iiber dem See 
(Paulus, Stoß, Gfrörer) ift eine offenbare rationa- 
liſtiſche Ausflucht. Dagegen ift das meoı.enarnoev 
dmi ra vdara, die Scene zwifchen Chriftus und 
Petrus, und die Unmöglichkeit eines Geſprächs 
zwifchen Chriſtus, auf dem Ufer gedacht, und ven 
Singer, weit iiber die Mitte des Sees hinaus ver- 
Schlagen. Auch) zeugt Die gewaltige Gefpenfterfirccht 
der Jünger für die wunderbare Erfheinung. 

6. Das Wunder felbft. 1) Bloße Ermeifung 
der Herrichaft des Sohnes Gottes über die Ele- 
mente; monophyfitifch gedacht (neuerdings wie- 
der Meyer). E8 ift aber zu erinnern, daß hier nicht 
blos von der Herrſchaft des Sohnes Gottes liber die 

- Elemente die Rebe fein kann, fondern auch von der 
allmächtigen Herrſchaft über feinen menſchlichen Leib, 
im den er nicht dofetifch eingegangen ift, die Rede 

fein mußte; 2) natürliche Erklärung des Dr. Pau- 
lus u. a., von der Gefchichte ſelbſt widerlegt; 3) die— 
jelbe natürliche Thatfache oder eine ähnliche ſymbo— 
liſch oder mythiſch geftaltetin der Tradition (Baum- 
garten-Crufius, Hafe, andeutungsweiſe de Wette); 
4) natürliches Schwimmen (Bolten); 5) eine 
mythiſche See-Anekdote mit Beziehung auf 2 Kön. 
2, 14; 6,6; Hiob 9, 8 und auswärtige Sagen 
(Strauß); 6) allegoriſch (Weiße); 7) Olshanfen: 
Anwendung einer dem Herrn in feiner höheren 
Leiblichkeit angehörigen Kraft. Meyer findet das 
faft doketiſch; Olshauſen hätte aber vielmehr Recht 

‚gehabt, Meyers abſtrakt pofitive Meinung faſt do— 

fetifch zu nennen. Es fehlt ihr nämlich das hrifto- 
Yogifche Element. Hätte die Gottheit Chriftt für ſich 
betrachtet die menſchliche Natur Chrifti für fich be— 








trachtet mit allmächtiger Gewalt iiber dem Waſſer 
gehalten, wo bliebe die gottmenfchliche Natur? 
Olshaufen hat richtig, nur nicht mit genauen Aus⸗ 
drud, bemerkt, man dürfe fi die Verklärung 
Chrifti nicht al8 etwas momentan Erfolgtes den- 
fen; bie den Leib verflärende und vollendende Thä- 
tigfeit habe fi) über fein ganzes Leben verbreitet. 
Beſtimmter läßt ſich dies fo ausbrüden. Zum 
eigentlichen Status wurde die Verklärung Chriſti 
allerdings durch die Auferſtehung, aber die Anlage 
dazu war in ſeiner Leiblichkeit von vorn herein nicht 
nur vorhanden, ſondern auch organiſch wirkſam 
und in der Entfaltung begriffen. Daher ließ der 
Herr dieſe Potenz der Verklärung auch vor ſeinem 
Todesleiden ſchon hervortreten in Momenten der 
Noth. Schon bei ſeiner Taufe war ſie in ſchnell 
verſchwindenden Himmelszeichen offenbar gemor- 
den; dann aber bei dem Wunder zu Kana und bei 
dem Speiſungswunder hatte ſie ſich entſchieden be— 
thätigt, nicht blos zuſtändlich, ſondern auch als 
Wunderwirkung. Jetzt aber wurde ſie durch die 
beiſpielloſe Noth der Jünger entbunden in ihrer 
ganzen Majeſtät und bald nachher manifeſtirte ſie 
ſich auf dem Berge der Verklärung ſogar in ſicht— 
barem Lichtglanz, weil es galt, bie Freiheit des Lei— 
densweges Sefu, der fich nun eröffitete, darzuthun 
und den Glauben der Sünger zu ftärfen. Daß aber 
von dem momentanen Hervorbrechen einer ſolchen 
bisher noch verhüllten Geiſtesmacht des Leibes 
Chriſti die Rede ift, beweiſt Die Thatfache, daß auch 
Petrus durch den Glauben in die Mitbewährung 
diefer Potenz treten fan. Auch in ihm muß fie, 
wie in der menſchlichen Natur überhaupt als Auf- 
erftehungsfeim vorhanden fein; fie ift aber in ihm 
durch die Schwere Macht der Sündigkeit belaſtet und 
gefefjelt, fanın nur im Wundergfauben dur) das 
Wunderwort des Herrn gewedt werden und ver- 
finkt wie in bie Tiefe des Meers, ſobald der Glaube 
verfinft im Zweifel. So ift alfo diejes Wunder 
Chriſti ein Wunder an ihm felber, wie Die wunder- 
bare Geburt, die Verherrlihung im Jordan, die 
Berkfärung auf bem Berge, bie Auferftehung und 
Himmelfahrt, und in der Mitte diefer Momente 
ſtehend, weift e8 auf bie einen zurück, auf Die an= 
dern voraus. Aus dem Wunder an ihm (ober Des 
Seins) entfaltet fi) aber auch das Wunder durch 
ihn (das Wunder der That) in der Berufung Des 
Petrus, mit ihm zu wandehr auf dem Waffer. Die 
Analogien von Waffertretern und Sommambufen 
(Seherin von Prevorft 1, 77) erklären allerdings 
diefe Wunder nicht von weiten; fie wollen aber 
doch beachtet fein als mehanifheund patho— 
Logifche Neußerungen einer menſchlichen Anlage, 
welche Durch die Sünde ſchwer gefeffelt, durch ben 
Gegenfat des erften und zweiten Lebens organiſch 
noch verſchloſſen ift; jedenfall geben fie im verblei- 
enden Schimmer Zeugniß von einer Welt des höhe— 
ven Lebens, welche Chriſtus in gottmenfchlicher Frei- 
thätigfeit auffchließt, und im die Petrus auf prift- 
Yih-ethifchen Wege eine Weile mit ihm hinübertritt. 

7. Es ift ein Gefpenft; pyarruoua Eorıv. Ihr 
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Glaube an Geiftererfheinungen wird einfach vor— 
ausgefett. Die lebhafte Aeußerung ihrer Furcht, 
das Auffehreien ift ein jehr wirkfames Zeugniß für 
die objektive Treue des Berichts. Vergl. Herzogs 
Real⸗Encyklopädie, 1. Aufl. den Art. Gefpenft. 
In dem Gefpenfte jehen fie zugleich ein Unglücks— 
zeichen. Erinnerung an die neueren Seefagen. „Der 
‘ fliegende Holländer.” — Sie waren jetzt nad 
Sohannes ſchon 25—30 Stadien vom öſtlichen 
Ufer entfernt, ungefähr alfo um ®/, der Seebreite. 

8. Er aber ſprach: Komm! Eins von den ma— 
jeftätifchen Kraftworten, in denen fi) die ruhige 
abſolute Selbftgewißheit des wunderthätigen Seren 
äußert. 

9. Den gewaltigen Wind jah. Ex ſah ihn in 
den Hohen Wogen, die auf ihn zuſtürzten. 

10. Zweifelteft du? Luoraseıv ; eigentlich, fich 
unſchlüſſig nad) zwei Seiten wenden, ſchwanken, 
Matth. 28, 17. mowrov usv &Iasönoas, boregov 
02 Edsıhlacas. Euth. Zig. 

11. Und da fie in das Schiff ſtiegen. Meyer: 
„Nah Sohannes Hat Sefus das Schiff nicht beftie- 
gen, fondern die Jünger wollten ihn aufnehmen. 
Anzuerfennende, unmwefentlihe Differenz.” Ols— 
haufen Löft diefe Differenz fo: dem vermeintlichen 
Geſpenſt fuchten fie auszuweichen, jet dagegen, 
nachdem fie den Herrn erkannt, wollten fie ihn gern 
aufnehmen; und dies involvire die Aufnahme als 
etwas ſich von ſelbſt Verſtehendes. Markus bietet 
uns einen andern Gegenſatz dar: mfede naugeAFeiv 
avrovs. Seine Abfiht war, ihnen als Vertrauter, 
von ihnen erkannt, nach Weſten voranzugehn, die 
Richtung bezeichnend. Diefe Abficht wurde modifi— 
zirt durch den Vorfall mit dem Petrus. Das Wort 
des Johannes aber faſſen wir fo nad) der obigen 
Konftruftion: So hatten fie ihn alfo (od) ing 
Schiff aufnehmen wollen .gleih anfangs ar ber 
Oſtküſte, und fofort befand es ſich jest (nach dem 
Moment der Begegnung und des Einfteigens, das 
er übergeht) auf der Weftküfte, wohin fie fuhren. 
Der Wandel Jeſu über das Waffer Hatte alfo bei 
weitem bie größte Strede des Sees zurückgelegt. 

12. Gottes Sohn bift du. Nicht blos der Mef- 
ſias nach gewöhnlichen Begriff, fondern in dem 
beftimmteren Auffchluß feines göttlichen Charakters, 
wie er ſich nur dem nenteftamentlichen Glauben 
offenbarte. Meyer: „Hier wird Jeſus nad Mat- 
thäus zum erftenmal non Menſchen als Gottesſohn 
bezeichnet (Kap. 3, 17; 4, 3; 8,29).” 


Dogmatifch= hriftologifche Grundgedanken, 


‚1. Siehe die exegetifchen Srläuterungen: Das 
Wunder. 

2. Das Volk wird vielfach in der Schrift mit 
dem mogenden Meer verglichen (Pſalm 46; Dan. 
7,3; Offend. 13, 1). Chriftus hatte num fo eben 
den wogenden Waſſerſturm auf dem Lande befhwich- 
tigt, während ihm die Jünger zu erliegen drohten, 
weshalb er fie ſchnell fortſchaffte. Jetzt müſſen ſie 


dieſelbe Scene noch einmal im Bilde erfeben. Jeſus 





beherrſcht die Wogen des Sees wie die Wogen des 
Volks, und dereinſt des Bölfermeerd. Den Apoſteln 
aber machen fie Roth. Und da der Betrus ſich 
erfühnt, aud mit dem Herrn eine Weile 
über diefen Wogen zu wandeln, fängt 


er bald an im Sturm zu verfinten, zu. 


ertrinfen, und er wird nur Dadurd ge— 
rettet, daß ihn der Herr mit dem Bor- 
wurf: Du Kleingläubiger, warım zwei— 
felteft du? in das Schiff der übrigen 
Apoftel zurückbringt. 

3. Mit der Erhabenheit des Lebens Chrifti über 
die Natur ſchließt fih hier nicht nur Die jenfeitige 
Welt der Herrlichkeit der Kinder Gottes weiter auf, 
fondern wirfehen abermals, wie fich auch die krampf⸗ 
haften Stürme der Natur zu den Füßen Sefu legen. 
Drei Wunderimeinem. Das erfte vermittelt 
uns die Thatjache der Auferfiehung und Simmel- 
fahrt. Das zweite zeigt und, wie die Gläubigen 
viesfeit8 aus den Fluten und Flammen empor- 
tauchen können, um ihrer jenfeitigen Geiftesherr- 
lichkeit entgegenzuigehen (Petrus). Das dritte zeigt 
ung, wie die Natur jelbft von Dem Geſetz der Eitel- 
feit frei werben ſoll zu der herrlichen Freiheit der 
Kinder Gotted. Zugleich aber erhalten wir hier 
eine typifche Prophetie der zukünftigen Herrfcher- 
macht des hriftlichen Geiftes über das Meer. Ein 
britifher Maler (9. Nichter) hat das Wandeln 
Chriſti auf dem Meere am ergreifendften dargeftellt. 

4. Chriftus Hatte fo eben auf dem Lande zwei 
Ungeheuer niedergefämpft, welche das Volksleben 
ewig bebrohen: Hungersnoth und revolıtionäres 
Gelüften nad einem &iliaftifchen Reid, Darauf 
kämpfte er das dritte nieder: die Schreden der Waj- 
fersnoth, worin fi) die beiden erften wieder abbil- 
den. Inzwiſchen hat ex geftanden auf dem Berge. 
„Bon dem Berge bes Gebets führte er als der große 
Feldherr des Menſchengeſchlechts alle feine Kriege 
und gewann er alle feine Siege.“ Leben Jeſu. Lie- 
ber aber war er biefen drei großen Menfchennöthen 
heldenmüthig entgegengegangen, als daß er fich der 
Laune des Despoten, der fi für ihm intereffiren 
wollte, nachdem er ben Täufer getödtet, anvertraut 
hätte. 

5. Bon jener Zeit an begann das Walten feines 
Geiſtes, welches die genannten brei Ungeheuer auch 
in der ganzen Menſchenwelt überwinden wird. 

6. Pſychologiſch: Petrus konnte ſonſt ſchwimmen. 
Aber feine Angft warb hier jo groß, daß er mo- 
mentan nicht nur feine Glaubenskunſt, fondern da— 
mit auch feine natürliche Kunft verlernte. 


Homiletifche Andeutungen. Be. 


Das Wandeln Chrifti auf dem Meere: 1) Er 
will über das Meer hin zur Hilfe, darum wan— 
delt er 2) auf dem Meer in Wundermadht. — Die 
drei Wunder in einem, oder das Vorzeichen der 


künftigen dreifahen Verklärung: 1) des Herrn, 


2) der Gläubigen, 3) der Natur (Nö. 8). — Wes- 
bald der Herr feine Jünger jetzt fo eilig von dem 


Volke entfernte, oder bie Gefahren, welche Die Kirche 
⸗ J 
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in der Zudringlichkeit der Volksbegeiſterungen zu 
beftehen hat. — Chriftus muß ſich eben fo oft wie- 
der von dem Bolte befreien, wie er ſich ihm Hingibt. 
— Die Jünger wollten das Volk gehen laſſen, ba 
es hungrig war, Jefus entläßt e8, da es zu jatt ge- 
worden. — Jeſus in feinen Gebetsnächten auf den 
Bergen einſam und allein mit dem Vater. — Die 
nächtliche Einſamkeit des einzig Einen, deren Segen 
offenbar wird im Licht Über alle Welt. — Die Jün- 
ger von dem Herrn verjchlagen Durch das Meer bis 
zur vierten Nachtwache 1) in der evangeliſchen Ge— 
ſchichte, 2) im der Geſchichte der Kirche. — Wie der 
Nothſtand der Jünger die herrlichfte Wundermacht 
des Herrn offenbar macht. — Die Wunder der hei- 
tigen Noth. — Wie die Gefpenfterfurht die wirf- 
lichen Schreden des Lebens tauſendfach vergrößert. 
— Die Geſpenſterfurcht an fich: 1) was ihr Wahres 
zum Grunde liegt; 2) worin fie irrt und ſchadet. — 
Die traurige Selbfttänfhung der Jünger, bie in 
dem Herrn, ihrem Retter, eim Gefpenft zu ſehen 
meinen. — Wie die Jünger im Schiff der Kirche 
noch immer in Gejpenfterfurcht auffchreien, wenn 
ber Herr mit einer neuen Offenbarung feiner Herr- 
lichkeit über die Wogen fommt. — Wie fie meinen, 
auch der Herr fei ſchlechterdings ans Schiff gebun- 
nen. — Wie die Welt von der Geſpenſterfurcht in 
Wahrheit befreit wird: a. Vom Aberglauben durch 
den Glauben, b. vom Spuf durch das Wunder, 
ce. vom der Furcht durch den Frieden, d. vom Auf- 
ſchreien duch die Lobpreifung (der Aberglaube der 
Seefahrer: Seefagen). — Seid getroft, ih bin's; 
fürchtet euch nicht. — Das Wort des Petrus: Herr, 
wenn bu es bift, die Ankündigung einer feimen- 
den Ungemißheit im Glauben. — Der Glaube des 
Petrus. — Der Charakter des Petrus: hier, wie in 
der Paffionszeit und in feinem Apoftolat (Apofig. 
2. 8. 10; Sal. 2). — Die Gefhichte Petri auf dem 
See, ein Borfpiel feines Falls. — Und er ſprach; 
Komm! — Wie e8 hier fo ganz offenbar wird, daß 
der Herr feine Hüife bedingen will durch unjern 
Glauben am ihn, der ihn erwedt hat. — Der Ur- 
- fprung bes Zweifels: er jah auf den Wind und 
kaum noch auf den Herrn. — Wie der Glaube durch 
den Zmeifel zum Kleinglauben wird. — Wie ber 
Herr die Seinen emporzieht aus allen Tiefen ber 
Noth — des Meeres. — Jeſus der Retter in allen 
Wafjersnöthen. — In allen Schreden ber Seefahrt. 
— Chriftus Retter zu Waffer umd zu Lande. — Der 
Geift Chriſti in feinem Siege über den Widerftand 
der Natırr. — Können wir nit mit unfrer Kraft 
zu CHrifto hindurchdringen, Chriftus dringt durch 
in feiner Kraft zu ung. — Unverhofft am Ziele. — 
Sie wollten im Often landen und landeten im 
Weſten (Columbus). — Das erfte Bekenntniß bes 
Meifias als des Sohnes Gottes, die Frucht einer 
unerhörten Schredensnacht. — Nach der erfolglo- 
feften Arbeit das herrlichſte Gelingen. — Abend und 
Morgen befränzt mit den Wundern des Herrn. — 
Wie ung Chriftus an feine alten Wunder erinnert 
durch nee. — Sie fielen wor ihm nieder, ober Die 
wahre Huldigung, welche Chrifto als dem König 
gebührt. — Die Gefchichte vom Wandeln Chrifti auf 
dem See, ein Borfpiel der Pafftons- und Oſterzeit: 
1) CHriftus durchs Volt von den Jüngern geſchie⸗ 
den; 2) ar jenſeitigen Ufer in der Nacht verſchwun⸗ 








den; 3) die Jünger, von ihm verſchlagen, ringend 
im höchfter Noth; 4) Chrifti wunderbare Erſchei⸗ 
nung: Furcht und Freude. 


Starke: Ouesnel: Der Demüthige gehet 
dem Lob und Ruhm aus dem Wege. — DOfiander: 
Chriſti Reich nicht von diefer Welt. — Die Abend- 
zeit dem Gebet. — Mit Gott allein. — Duesnel: 
Die Kirche wie ein Schiff mitten auf dem Meer. — 
Gott führet die Seinen wunderlich, doch Heilig und 
jelig, Pſ. 4, 4. — 3. Hall: Die äußerfte Noth die 
rechte Zeit der Hülfe Jeſu. — Neue Noth bringt 
neue Hülfe und neue Erfahrung. — Canſtein: 
Wenn Gott auf ungewöhnlichen Wegen gehet, er= 
ſchrecken auch die Gläubigen. — 3. Hall: Chrifti 
gnädige Hülfe kommt zur rechter Zeit. — „Ich bin's, 
bin bet Dir in ber Noth,r Pi. 91, 15. — Ehriften- 
zuverficht. — Die Berfiherung von Chrifti gnaben- 
reiher Gegenwart, ber Chriften größter Troſt in 
der höchſten Noth. — Hall: Ein gutes Schaf 
fennt feinen Hirten ſchon an der Stimme, Joh. 
10,4. — Herr, heiß mid) zu bir fommen. — Chrifti 
Wort eine ftarte Brüde. — Mit Gott können wir 
was Großes ausrichten. — Natur und Gnade bei 
einander. — Der Borfatz ift nie fo gut,er wird durch 
die Anfechtung gefrantt.—Bibl.Wirt.: Chriſtus 
läßt uns in unfrer Schwachhett nicht verfinfen. — 
Duesnel: Es ift einem Chriften nützlich, daß ihn 
Gott von Zeit zu Zeit feine Schwachheit und fein 
Unvermögen fühlen laſſe. — Quesnel: Der Herr 
läßt feine Gläubigen nie fallen, als nur fie zu 
demüthigen. — Djiander: Wer an Gottes Hülfe 
zweifelt, geräth in Unglüd: drum halte an jeiner 
Berheißung feit und finfe nicht, Jeſ. 43, 12. — 
Sanftein: Der Herr dient mehr feinem Diener, 
al8 der Diener dem Heren. — Zeifins: Chriſtus 
der rechte Wiindermann, der Wind und Meer ge- 
bieten fan. — Chriftus der Anbetung würdig, 
Phil, 2, 10. 

Goßner: Jeſus fucht allein zu fein, fucht die 
Einfamfeit und Entfernung von allen Menſchen, 
ſelbſt von feinen Vertranteften, ſucht die Stille des 
Abends oder der Nacht, um mit Gott umgehen zu 
können. Wer bift du, daß (wenn) bu I alles 
nicht nöthig zu haben glaubft? — Jeſus fo ferne, 
getrennt durch Das unzugängliche Meer — und ben- 
noch, auf einmal fteht er da. Ihr trennt fein Berg, 
ihn ſcheidet kein Meer von uns. — Ich habe Leute 
zufammenfahren und fich jo geberben fehen, wenn 
fie die reine Lehre Jeſu hörten, als wenn ein Ge— 
Ipenft vor ihnen ſtände. — Die Einfalt läßt bie 
Winde wehen, die Stürme toben, fie ſieht nur eins, 
nur auf Einen, der fie gerufen hat, Jeſuin, und Hält 
im Glauben feft, daß Jeſus mächtiger ift als alle 
Winde und Stürme. — Wo Jefus eingeht, geht 
alles Böfe aus, und Friede kommt mit ihm ins 
Herz und Haus. — 


Gerlach: Wie durch feinen irdiſchen Leib ber 
verklärte ſchon hindurch Teuchtete, Kap. 17; jo find 
bier ſchon die Wellen ihm fefter Boden: und fo 
acht Jeſus auch unberührt von dem menschlicher 
Verderben, umerfehitttert von den ihn umtoſenden 
Leidenschaften, durch die Menfhheit hin. — Im 
Glauben an Jefum und im feurigem Liebesdrange 
kann er (Petrus) die lange Ungewißheit nicht er— 
tragen; wie aud) fonft oft geht er Darin den andern 
voran; aber-ohne rechte Kenntniß feiner Schwäche 
ermattet er bald. 

Heubner: Werke und Gebet loſen ſich in Jeſu 
Leben immer ab. Ora et labora. — Sein Bepürf- 
niß der Ein ſamkeit. — Gott läßt Die Noth kommen, 
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weil er ihr Ende ſchon vorausfieht. — Wo er fehlt, | — Jeſu Gegenwart vertreibt alle Furcht. — Der 
— man ihn erwartet, iſt der Glaube Yäßt nie ganz verſinken, ex ergreift des 
Helfer ſchon da. — Er kennt die Noth der Seinen. Herrn Rechte. 


c. 


Chriſtus entjaltet fein hohepriefterfihes Leidensbewußtjein, indem er verftoßen wird von dei 
Schriftgelehrten und Phariſäern von Jerufalem oder der theologiſchen Autorität der Schulen. 
Kap. 14, 34—15, 38. 

(Mark. 7, 1-37; 8, 1-10.) 

Inhalt: Die verborgene Landung des Herrn in Galiläa und feine Entbedung. ‚Die Anklage ber 
Synagogen-Deputation von Serufalem, daß feine Jünger die Sabungen mißachten. — Jeſu 
Antwort, feine galiläifche Straf- und Scheiderede an die Pharifäer. — Die Belehrung der Jünger 
über die Sabungen. — Die Auswanderung Jeſu in die heidniſchen Striche von Tyrus und 
Sidon und das fananäifche Weib. — Die zweite wunderbare Speifung des Volks oder das 


zweite Wiüftenkönigreich des Herrn, gegenüber der geiftlichen Behörde, die das Volk verſchmachten 
läßt. 


1: 
Die Synagogen-Deputation von Jerufalem und die galiläifhe Straf- und Scheide— 


rede Zefu an die Pharifäer. — Die Belehrung der Jünger über die Sabungen. 
(Kap. 14, 34—15, 20.) 


Es XIV. Und da fie hinübergefchifft waren, famen fie in die Landſchaft Genezareth. *Und 

da die Leute an jenem Landungs-] Orte ihn erfannten, ſchickten fie Botjhaft aus in die ganze 

36 Umgegend, und man brachte zu ihm alle, die fich übel befanden. *Und fie riefen ihn an, daß 

fie nur den Saum feines Kleides anrühren dürften, und alle, die ihn anrührten, wurden 
[volftändig] geheilt (dıesodn70av). 

1 XV. Da traten Jeſu gegenüber die Schriftgelehrten und Pharifäer von Jerufalem 

2 [Abgeordnete] und ſprachen: *Warum übertreten deine Jünger die Ueberlieferung [Tradition] 

der Aelteſten [ver Presbyter, insbejondere des Synedriums]? | Denn fie waschen ihre Hände 

- nicht, wenn fie das Brod eſſen. *Er aber gab ihnen zur Antwort: Warum übertretet denn 

4 auch ihr [ihr jelbft] das Gebot Gottes um eurer Ueberlieferung willen? *Denn 

Gott hat [geboten und] gefprochen!): Ehre den Vater und die Mutter [2 Moſe 20, 12]; und 

[weiter]: Wer dem Vater oder der Mutter flucht, der fol des Todes fterben [2 Moſe 21, 17]. 

5 *Ihr aber jaget: Wer nur fpricht zum Vater oder zur Mutter: es ſei Tempelgabe [Opfer] 

womit ich dich unterftüßen könnte — —. Der?) wird feinen Vater oder feine Mutter3) mit 

. nichten ehren. *Und jo habt ihr aufgehoben [entfräftet] das Gebot Gottes um eurer Ueber— 

7 lieferung willen. *Ihr Heuchler, treffend hat Iefaias von euch geweißagt und geſprochen: 

S* Dies Volk [naher fh zu mir mit feinem Munde, und] 9 verehrt mic) mit den Lippen, aber ihr 

9 Herz it weit weg bon mir; *in nichtiger Weile aber dienen fie mir [mit Gotteödienit], da 

10 fie [Iehrmeifterud] Lehrmeinungen Iehren: Satzungen von Menſchen [Iej. 29, 13]. *Dann 

I1rief er daS Volk herbei und ſprach zu ihm: Höret und beherziget das: *Nicht das, was 

zum Munde Hineingeht, macht den Menfchen unrein [gemein, d. b. gefeglich unrein], ſondern 

12103 aus dem Munde herausfommt, das macht den Menſchen unrein. *Da traten feine 

Jünger herbei und fprachen zu ihm: Weißt du, daß die Pharifäer ein Aergernig genommen 

13 haben, da fie das Wort [den Ausſpruch] höreten? *Er aber antwortete und ſprach: Jede 

14 Pflanze, die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzet, wird ausgereutet werden. *Laffet fie 

fahren. Als Blinde find fie der Blinden Leiterd); wenn aber ein Blinder einen Blinden 

15 leitet, jo werben fie beide in die Grube fallen. *Da antwortete Petrus und ſprach zu 


2) einer, B. D. u. a. Tiſchendorf. 

> OD un Tuumaeı. Da3 Futurum don B. C. D. u. ſ. w. beglaubigt. Lachmann, Tiſchendorf. 

„ 7 nv unceoa von Lachmann ausgelaffen nad) C. D., fehlt aud) im Sin, 

=) Nach den Godd. B. D. L., Sin. u. j. w. auszulaffen. Die Einfhaltung wahrſcheinlich aus der Sept. 
) Tuploi eisw öönyor rupAov. L. Z. u. a. Lachmann, Tifhendorf. 
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ihm: Deute uns dieſes Gleichniß. *Er ſprach!): Auch jet noch, auch ihr noch feid 16 
[darin] ohne Einficht? *Verſtehet ihr [noch] 2) nicht, daß — a be An a 17 
geht, dahinfährt in den Bauch und zum Reinigungsort ausgefchieden wird. *Was aber 18 
zum Munde herauskommt, das kommt aus dem Herzen hervor, und diefe Dinge machen 

den Menfchen unrein. *Denn aus dem Herzen kommen hervor arge Gedanken: Mordthaten, 19 
Ehebrüche, Hurereien, Diebereien, falſche Zeugniffe, Läfterungen. * Das find die Dinge, die 20 


den Menſchen unrein machen, aber mit ungewajchenen Händen effen, das macht den Menjchen 


nicht unrein. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. In der Landſchaft Genezareth. Da die Zeit 
der Berfolgungen gekommen ift, jo findet die Lan— 
dung höchft wahrſcheinlich jest an einem einfameren 
Punkte des Ufers ftatt. Es ergibt fi) dies 1) aus 
der Bezeichnung des Yanbungspunktes, 2) aus dem 
Umftande, daß die Uferbemohner die Kranken aus 
den zerftreuten Wohnftätten der Umgegend herbei- 
holen, und daß Sefus nad) Markus durch Fleden, 
Städte und Dörfer fommt, bevor er in der Syna— 
goge zu Kapernaum, Joh. 6,59, wieder auftritt. 
Sodann ſpricht Dafür die Analogie der Tpäteren 
Landung Kap. 15, 39. Die Landſchaft Genezareth, 
Mark. 6, 53, ift Die weftlihe Seite des Sees, welche 
diefem jelbft den Namen gegeben. Da Sofephus 
ihre Länge zu 30 Stadien angibt, die Breite zu 20 
Stadien (de bello jud. 3, 10, 8), fo kann nur ein 
Theil des wetlien Uferftrih8 gemeint fein, und 
Robinſon nimmt an, die nördliche Begrenzung fei 
Chan Minyeh (Kapernaum ?) geweſen, bie ſüdliche 
Medſchdel, jo daß etwa das heutige el Ghuweir 
(da8 Heine Ghor) bezeichnet wäre (Robinfon III, 
535, 545). Die Landſchaft war nach Joſephus fehr 
mild und fruchtbar. 

2. And da die Kente, Die Morgendämmerung 
ift unterdeß angebrochen. Wie es tagt, wird Jeſus 
erfannt. 

3. Den Saum. Vgl. 9, 20. Er ging durch die 
Landſchaft hindurd. Die Eile motivirt die Form 
der Heilung, wobei der Ausdrud etwas Symboli- 
ſches hat; die flüchtigfte Berührung bezeichnend; 
zugleich aber den ſtarken Glauben jener Gegend. 

4. Da traten Jeſu gegenüber, Die folgenden 
drei Abſchnitte (Händewafchen, kananäifches Weib, 
zweite Speiſung) hat nur noch Markus. Zwiſchen 
dieſen Moment und den vorigen fällt zuerſt die 
Rede Jeſu in der Synagoge zu Kapernaum vom 
Manna des Himmels, Joh. 6, 22-71. Sodann 
die öſterliche Zeit, welche nad) Joh. 6 ſchon bei ber 
erſten Speifung nahe war. Wir vermuthen, daß 
Jeſus diesmal im Bethanien verweilte nad) 
Luk. 10, 38; indeß die Jünger weiter zogen (mac) 
Serufalem). — Dort ſcheinen die Jünger dur) 
tühnes Auftreten und evangeliſch freie Sitten An- 
ſtoß gegeben zu haben. Daher folgten jetzt Die 
Berfegerungen Jeſu in Galiläa, das Auflauern im 
Saatfelde, die Heilung des Menſchen mit ber wer= | 


4) Die Recepta: Jeſus ſprach. 
2) B. D. Z. u. a. 0v ſtatt ource, 





dorrten Hand, die Heilung des dämoniſchen Blind- 
ftummen, ber letzte Konflitt zwifchen Jeſus und den 
galiläiſchen Pharifäern, der Bortrag der Gleihniffe 
und wahrſcheiulich die Luk. 13, 1—9 u. 11—17 er⸗ 
zählten Thatſachen. Unterdeß ift nun die Depu- 
tation der Pharifier und Schriftgelehrten won 
Jeruſalem zu Stande gelommen, womit unfer 
Abſchnitt beginnt, wahriheinfich einerſeits durch 
Anſtoß, den die Jünger in der heiligen Stadt 
gegeben haben, veranlaßt, anderſeits durch den 
Bericht der galiläiſchen Phariſäer, Jeſus ſei ihnen 
zu mächtig, ſie müßten in ihrem Kampf von der 
Hauptſtadt unterſtützt werden. — Die Ordnung 
unſers Evangeliſten aber iſt, wie wir geſehen haben, 
eine ſachliche. — Nachdem der galiläifche Fürſt ven 
Herrn abgeftogen, fommt e8 nun zur Scheidung 
zwifchen Sefu und der oberften Synagogenbehörbe, 
die von Serufalem her verftärtt ift. 

5. Die Bharifier und Schriftgelehrten. Mit 
dem Artikel. Die Boranftellung der Bharifäer nad) 
B. D. Orig. 2e. fheint uns gegen Lachmann und 
Tiſchendorf berechtigt. Die pharifäifche Partei hat 
in Serufalem die Verfolgung betrieben, die Schrift- 
gelehrten haben ihr eine legale Form gegeben, die 
Form einer Deputation der Synagoge. Denn das 
dentet ohne Zweifel Der Artikel an, nicht aber: „bie 
in Serufalem wohnenden und von daher gekomme— 
nen Schriftgelehrten” (Meyer). Durch die Depu- 
tation find die ſämmtlichen Pharifäer und Schrift- 
gelehrten in Serufalem vertreten. Die Andeutun— 
gen folher Deputationen im Neuen Teftamente 
häufiger. 

6. Warum übertreten deine Jünger, Andeu— 
tung der Veranlaſſung, die vorhin erwähnt wurde. 
Zuerſt noch die vorſichtigere Form; doch wird 
natürlich der Meiſter für die vermeintlichen Ver— 
ſehen der Jünger mit verantwortlich gemacht. Die 
Ueberlieferung, naoadooıs. Eine neue, ge— 
fteigerte Angriffsweife. Bis dahin haben fie ihm 
nur Sabbatverlegungen zur Laft gelegt, alſo ver- 
meintliche Uebertretungen des Geſetzes felbft. Jetzt 
aber fangen fie an, auch die Ueberlieferung als 
beftehendes Recht gegen ihm geltend zu machen. 
In Beziehung auf die vermeintlichen Geſetzesver— 
letzungen fielen die Wunderheilungen Jeſu und 
Worte gegen fie in bie Wagſchale; die. Satzungen 
aber ſcheinen feine Jünger ohne alle Eutſchuldigung 
zu übertreten. Diesraoadoaıs, @yoayos didaozadkia. 
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Heſychius, f. die Bergprebigt. Jeſus hatte fih im 
Kreife der Jünger fogleich gegen dieſelbe erffärt, 
die Unabhängigkeit derfelben von den Satzungen 
war aber erft im der letzten Zeit entſchieden hexvor— 
getreten. Damit die Geltendmahung. „Die 
Tradition galt den Juden wegen 5 Mofe 4, 14; 
17,10 großen Theils mehr als das gefchriebene 
Geſetz (Berahoth). Befonders wichtig mar 
ihnen bie traditionelle Borfchrift, daß man vor der 
Mahlzeit die Hände waschen müffe, woher man fich 
auf 3 Mofe 15, 11 berief. ©. Lightfoot, Schöttgen, 


‚ Wetftein 3. d. Stelle.” Meyer: Jeſus mißachtete 


die Sagung als Sitte nicht (bie auch bei ben 
Perfern, Griechen und Römern üblich war), aber 
er erkannte fie nicht an als unverletzliches oder 
religiöſes Geſetz, weshalb er fie unter dringenden 
Umftänden unterließ. Näheres fiehe bei Markus. 
An diefer Stelle ift die Gefhichte des Phartfaismus 
mit feinem „Zaun um das Gefeb”, Die Geſchichte 
des Synebriums, der Synagoge und bes Talmud 
zu vergleichen. 

7. Der Aelteſten. Fritzſche: Der Schriftlehrer. 
Meyer: Der Borfahren, mit Bezug auf Hebr. 
11,2. Es ift jedoch zu beachten, Daß die amtlichen 
mgz0BVreoo: des Synedriums und der Synagogen 
die theokratiſche Autorität waren, welche Die Tra— 
dition der Borfahren (die hier auch gedacht wurden 
als amtliche Organe) verwalteten, interpretirten 
und ſanktionirten (f. Kap. 23). 

8. Der ſoll des Todes fterben, 3 Mof. 20, 9 
bezogen auf 2 Mofe 20, 12. Sp der Grundtert 
nam nina (Berftärkung, ficher flerben). Die Sept.: 
Durch Tod (Hinrihtung) endigen. 

9. Ihr aber faget. Der Wechſel des Berbums 
zu beachten. Es fei Tempelgabe, dogov, jayp, 
Opfer oder Geſchenk an ben Tempel. Zwei Aus- 
laſſungen 1) Zori oder Zora. Wenn einer über 
ein Beſitzthum oder eine Einnahme auch nur das 
Wort Korban ſprach, dann war die Weihung un- 
wiberruffich vollzogen. Es war eine Art von Inter- 
dit. ©, Lightfoot, von Ammon II, 266. Mifchna, 
07773, de votis — Joseph. contr. Ap. 1, 22. 
2) Ihr aber macht die Satzung: Wenn ein Menſch 
zu feinem Vater oder feiner Mutter fagt: Tempel- 
gabe ift, was dir etwa von mir zufommen könnte 
—. — Den wohlbefannten Nachjat läßt Iefus die 
Gegner jelbft machen; er lautete: der ift von feiner 
Kindespflicht entbunden, oder ähnlich. Der Herr 
ſcheint den abſcheulichen Sat nicht felber ausführen 
zu mögen, und fo ift die Apofiopefis, die bei Mar- 
tus am deutlichiten hervortritt, ganz ſprechend. 
Auch mochten die Formulirungen der Konfequenz 
damals noch verſchieden Yauten. Jeſus aber macht 
dagegen feine Folgerung: Ex wird ficher nicht ehren, 
Sp Meyer. Grotius, Bengel, Winer dagegen Iefen 
den Nachſatz als Worte der Pharifäer felbft: Der 
braucht nicht u. ſ. w. — ſachlich unwahrſcheinlich, 
ſprachlich ungenau. 

10. Aufgehoben (entkräftet); noch ſtärker als 
übertreten. Es gab Rabbinen, welche die Pflicht 








der Kinder, die Eltern in Ehren zu halten, für 
höher hielten, als alle Gebote (jo Rabbi Eliefer, ſ. 
de Wette). Aber „Die Weiſen erklärten auch Gelübde 
gegen dieſes Gebot für verbindlich.” 

11. Treffend,zalos. Hat geweißagt. Jeſ. 29, 13. 
Meder im Sinne bloßer Begeifterung (de Wette), 
noch eigentlicher Norherfagung (Meyer), noch 
bloßer Anwendung (Maldonat), ſondern ähnlich 
zu faffen wie Matth. 13, 14 ff. mit Beziehung auf 
Jeſ. 6. Wir haben ja hier nur die Kehrfeite der 
Berftodung, von welcher dort die Rede war, Die 
Schheinheiligfeit. Wie fih das Urtheil des Pro- 
pheten fiber die Verſtockung feiner Zeitgenoffen in 
den Zeitgenofjen Sefu vollftändig erfüllt hat, fo auch 
fein Urtheil über die Scheinheiligfeit derjelben, d. 5. 
feine Berbalprophetie über feine Zeitgenofjen ift auch 
in diefem Punkte ein prophetifcher Verbaltypus der 
Zeitgenoſſen Jeſu geworden. 

12. In nichtiger Weiſe, narıv. Meyer geht 
von der Faſſung fruchtlos (ohne fittlichen Erfolg), 
zu dem Begriff grundlos (temere) über. Die 
Mitte zwifchen beiden aber ift gehaltlos, Leer, 
eitel, und bamit ift nad) der Seite des Prinzips Hin 
die Grundlofigfeit, nad) der Seite des Zwecks 
bin die Fruchtloſigkeit zugleich ausgeſprochen. 
Dem uarnv entſpricht bei Sefajas kein hebräiſches 
Wort; wahrſcheinlich hatten die Sept. eine andere 
Lesart vor fich. 

13. Dann rief er das Volk herbei. Ent- 
ſchiedene Abwendung von dem Heuchlern, denen er 
nicht einmal über ihre Vorhaltung in Betreff der 
Reinigungsſatzungen Rebe fteht, weil fie Der ver— 
dammlihen Entkräftung der Gebote Gottes über- 
wieſen find. Er wendet fi) von ben Unverbefjer- 
lichen ans Volk und gibt diefem eine Anleitung, 
über den Gegenfat zwifchen Tevitifcher und realer 
Reinigkeit nachzudenken. 

14. Nicht da, was zum Munde Hineingeht, 
macht unrein. Das heißt mit Beziehung auf Die 
Vevitifhe Umreinheit, zum Unreinen, zum br, 
profanus im realen Sinne. Der Herr nimmt den 
levitiſchen Begriff der Unreinigfeit auf, um ihn 
ethifch zu deuten. Und ba dient ihm dem ber 
Mund zum Angelpunkt. Nicht der phyfifhe Mund 
(da8 Genießen der Speifen) entſcheidet über bie 
Unreinigfeit, ſondern der ethiſche Mund (der fpre- 
ende). Die ganze Folge der levitiſchen und ethi- 
ſchen Reinigungslehre ift mit diefem einen Gegen- 
fatz bezeichnet: was zum Munde eingeht — ausgeht. 
Zunächft enthält das Wort freilich nur die Recht— 
fertigung feiner Jünger in Bezug auf dem ihnen 
gemachten Borwurf, in Bezug auf die Sakung bes 
Händewaſchens. Die Konfequenz lag aber in den 
Worten des Heren, daß aud) die moſaiſchen Reini— 
gungsgeſetze (derem levitiſche Gültigkeit er damit 
noch nicht aufhob) in einem Höheren Sinne muß— 
ter verwirklicht werden. Mit der Erfüllung des 
Symbols in ber Idee aber muß die Schafe des 
Kerns von felbft fallen. 

15. Das Wort höreten, „Gewöhnlich denkt 
man an B.3- 9. Treffender nad) Euthym. Zigab. 
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ift e8, den Ausſpruch B. 11 darunter zu verftehen.” 
Meyer. Allerdings; das früher Gefagte fhien un- 
antaftbar, in dem letzteren Asyos aber wollten fie 
nicht mtv eine Umftirzung der Tradition, fondern 
des geſchriebenen Geſetzes, der Speifegefete ſelbſt 
finden. Doch wurde natürlich die neue Erbitterung 
über das früher Geſagte zur Baſis für dies neue 
Aergerniß. An dieſer Stelle iſt am die Unterſchei— 
dung der Ethik zwiſchen dem Aergerniß der Pha— 
riſäer und dem Aergerniß der Kleinen zu erinnern. 


16. Jede Pflanze. Nicht von den Perſonen der 
Phariſäer (Fritzſche, Olshauſen, de Wette), ſondern 
von ihrer Lehre, den Satzungen (Ewald, 
Meyer u. a.). Es iſt freilich dabei an Matth. 13 
zu erinnern, wonach allmählich die Perſonen mit 
dem angeeigneten Lehren für das betreffende Gericht 
identifch werben (Unkraut, Weizen). 

17. In die Grube, Die Eifterne. Meyer meint, 
dieß fei die Gehen na („unrettbar verloren”). Es 
kann aber zunächſt nur das Hiftorifche Verderben 
und Gericht fein. Denn beide Klaſſen von Blinden 
fallen hinein, der arme Blinde, der ſich leitungs— 
bebürftig weiß (da8 Bol), wie der vermeſſene 
Blinde, der fich für jehend Hält und zum Leiter auf- 
wirft (fiehe Joh. 9). Der Unterfchied aber zwifchen 
beiben ift jehr groß, und was das jüdiſche Volt 
betrifft, vgl. Röm. 9—11. 

18. Petrus. Bertritt hier die ſämmtlichen Sün- 
ger nah Mark. 7, 17. Dies Gleichniß. Die 
Rede war eine Gleihnifrede, die der Zufammen- 
bang zur Genüge erklärte, nicht ein verfchlofjenes 
Gleichniß im beftimmteren Sinne, wie fie dem 
Petrus vorkommen wollte. Es ſcheint Dem Petrus 
ſchwer zu werben, da8 Symbol und das Wefen un— 
terſcheiden zu lernen. Jeſus Hatte den phyſiſchen 
Mund zum Sinnbild des ethiſchen Mundes ge— 
macht, inſofern war fein Wort mehr als „Denf- 
ſpruch“. Freilich fehlt auch die ſtrengere Gleichniß— 
form infofern, al8 die Reinhaltung des phyſiſchen 
Mundes hier negativ behandelt wird, meil die 
Reinhaltung des ethischen Mundes ftarf betont 
werben fol. 

19. Habt ihr nicht erfannt. — Der eigentliche 
Reinigungsort für die phyſiſchen Funktionen ift 
der Endpunkt derfelben, 0 aysdow» (nad) Suidas 
würde e8 zugleich anum und sellam bezeichnen; 
derivatur enim ano rov &doov. Augenſcheinlich 
ift e8 verwandt mit der agpsdoos, womit die Sept. 
den Reinigungsort der menftruirenden Frauen be= 
zeichnen. ©. Bretfchneider). Der reale Reinigungs- 
ort aber fir den Menſchen ift der Ausgangspunkt 
der Reden und Handlungen: das Herz. Und die 
Reinheit, welche bier in Betracht kommt, ift die ein— 
zig reale; jene finnbildfiche Reinheit ift gar feine 
Reinheit im Gegenfat gegen diefe. ©. oben ben 
Gegenſatz zwiſchen Barmherzigkeit und Opfer. So— 
bald das Sinnbild gegen die Sache gefehrt wird, 
ift es nichtig, weil fein eigentlicher Zweck vernichtet 
ift; e8 wirkt fogar verderblich. Vergl. ben Markus 
zu biefer Stelle, 











20. Denn and dem Herzen kommen. Hier ift 
vorausgeſetzt, daß die böfen Werke zuterft in ben 
böfen Mund fommen, und daf fi) damit Die 
Unveinigfeit des Herzens entfcheidet. 


Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken. 


1. Der Fortſchritt der evangelifchen Gefchichte 
zeigt ſich im Weiterwerben der luft zwiſchen dem 
gläubigen und ungläubigen Theil des Volks. Die 
einen wollen nur den Saum des Kleides Jeſu 
berühren, um gefund zu werden, bie andern 
halten ihn für unvein und erfommunizirt, weil 
jeine Jünger einen Berftoß gegen die Satzung 
gemacht haben. 

2. Fortſchritt in der Entwidlung der Feindſchaft 
gegen den Herrn. Zuerft ſprachen fid) Die Pharifäer 
von Judẽäa gegen ihn aus, dann die Pharifäer von 
Saliläa ; jetst ftehen offenbar beide in Korrefpondenz 
wider ihn, und das Wort: Die Pharifäer und 
Shhriftgelehrten von Jerufalem (mit dem Artikel) 
Tann kaum anders als von einer Synagogen-Depu- 
tation verftanden werben, welche ſämmtliche Phari- 
ſäer und Schriftgelehrten repräfentirt. 

3. Und das ift wohl aud) der pragmatische Ge— 
danfe de8 Matthäus. Nachdem der Konflikt mit 
dem Fürften von Galtläa eingetreten tft, folgt der 
Konflikt mit der Landes-Syragoge. 

4. Die Steigerung der Erbitterung der Gegner 
Sefu zeigt ſich auch darin, daß fie ihn jett vor 
allem Volk der Mißachtung der Volksſatzungen 
befhufdigen. Denn das Thun der Sünger fehen 
fie an al8 feine Lehre. Daher ift auch der Augen- 
blid gefommen, wo Chriftus den Gegenfag und 
Widerſpruch zwifchen einem jelbftgerechtenSagungs- 
weſen und den ewigen Grumbgeboten Gottes öffent- 
lich aufdedt. Er weift diefen Widerfpruch an dem 
erſten fpeziellen göttlichen Humanitätsgefege nad). 
An diefem Widerſpruch muß jede todte Satzung, 
welche dem Leben widerſtreitet, jede Kirchlichkeit, 
welche mit den Grumdgefegen der Humanität oder 
Gottes und der fittlihen Menſchennatur gebrochen 
bat, zu Grunde gehen. 

5. Alle bloßen Menſchenſatzungen find Pflanzen, 
die der Bater im Himmel nicht gepflanzt hat. Ein 
zeitlihes Motiv hat fie erzeugt, in einem zeit— 
lichen Intereſſe finden fie ihre Kebensnahrung, in 
einen zeitlihen Fluch werbem fie am Ende für 
das wahre Leben durch ihre ſklaviſchen Verehrer 
verwandelt, darum finden fie auch zuletzt ihr 
zeitlihes Gefchid, im dem fie zu Grunde gehn: 
fie werden ausgerottet. Heubner will das Futurum 
nicht als ſimples Futurum gefaßt wiffen, fondern 
von dem, was gejchehen müſſe. Allerdings rottet 
Ehriftus Die Sagungen ideal felber aus durch fein 
Wort in feiner Gemeinde, aber das faktifche Aus— 
rotten überläßt er doch der Entwidhung der hiſto— 
rifehen Gerichte. ©. 1 Kor. 3, 13. 

6. Sn dem Worte des Herrit, welches Mund 
und Mund (den Mund als Diagenmund und als 
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Herzensmund) einander entgegenfette, lag ber Keim 
der Aufhebung der Speifegefege durch das Geſetz 
des Geiftes, und daran vor allem nahmen feine 
Gegner ein Aergeruiß. Gleichwohl hatte die Anti⸗ 
thefe nicht die Abficht, jetzt Die Speiſegeſetze aufzu⸗ 
heben, ebenſo wenig, als ſeine Anführung des Pro⸗ 
phetenſpruchs: ich habe Wohlgefallen an der Barm⸗ 
herzigkeit und nicht am Opfer, die Aufhebung des 
Opfers dekretirt hatte. Es tritt hier derſelbe Fall 
ein, daß der hebraͤiſche Ausdruck ein relatives Grad⸗ 
verhältniß zwiſchen dem Unweſentlichen und We— 
ſentlichen, das die Heuchelei verkehrt hat, wieder ins 
rechte Geleiſe bringt, indem er das Unweſentliche 
geradezu für nichts, ſogar für verächtlich erklärt dem 
Weſentlichen gegenüber (ſ. oben). Ueber die Sym— 
bolik der Speifegefege find die befannten Schriften 
über die altteftamentlihe Symbolik zu vergleichen. 
©. auch den Artikel bei Winer „Neinigfeit“. Aus 
den religiöfen Waſchungen, die Das Geſetz verord- 
nete, entwidelten fid) die phariſäiſchen Satzungs— 
waſchungen, welche dev Mahlzeit vorangehen muß- 
ten. Indem nun Chriftus auf den Grundgedanken 
aller Waſchungen: die Reinigkeit eingeht, prägt er 
feine Antithefe deswegen ftark und allgemein aus, 
weil jene auf dem Wege find, mit ihrer ſymboliſchen 
Reinigkeit ben Sinn derſelben, die mejentliche Rei— 
nigfeit, zu zerftören. 

7. Das Wort Jeſu ift ein Lehrfag und ein Wort 
des Kampfes zugleih. Die Phariſäer hatten indi- 
rekt ihn und feine Jüngerſchaft für eine Genoffen- 
ſchaft unreiner Sünder erklärt. Das Wort Sefu 
gibt Dagegen zu erkennen, fie feien in Folge wejent- 
licher Verunreinigung durch böfe Worte des Herzens 
(vergl. das Verzeichniß der Sünden, die fich zunächſt 
im Worte ankündigen, hier und in Markus) zır einer 
Gemeinfhaft der Umveinen geworden. Ueber das 
Verhältniß des Lehrfages: aus dem Herzen kommen 
die argen Gedanken zu der Lehre vom Teufel, vgl. 
Gerlach und Heubner. Im Grunde liegt aber hier 
gar feine Schwierigkeit vor, da der Teufel den Men- 
[chen nur verfuchen kann, nicht aber die Sünde in 
ihm erzeugen. ©. Jak. 1, 14. 

8. Der Moment, in welchem Jeſus fih von den 
Hierarchen abwendet und zum Volk Spricht, ift höchſt 
bezeichnend und vorbildlich. Ebenſo die Thatſache, 
daß er nach dieſer Erklärung zum erſtenmal über 
die Grenze des Landes hinausgeht; allerdings nicht 
ſchon ſogleich in das Grenzgebiet von Tyrus, wohl 
aber ſpäter an die Grenze von Sidon. Vielleicht 
fand er es nöthig, den Jüngern, die den Gegenſatz 
zwiſchen dem Phariſäismus und feiner Geiſtesreli— 
gion noch ſo wenig faßten, einen ſtarken Eindruck 
davon zu geben, daß ein heimlicher Bann der Un— 
reinheit auf dem heil. Lande laſte. So war auch 
Elias einft nad Phönizien ausgewandert, als er 
feine bleibende Stätte in Judäa mehr finden konnte, 
und hatte ſich fogar in demfelben Lande eine Zeit 
Yang niedergelaſſen. 





Homiletiſche Andentungen. 


Das Willlommen und der Bann, womit ber Herr 
bei feiner Wiederkehr in die Heimat begrüßt wird. 
— Die ftile Landung des Herrn am heimatlichen 
Geſtade, fofort ein öffentliches Ereigniß. — Die ge- 
heime Ankunft Chrifti ein Yautes Jubelfeſt aller 
Elenden, die ihm vertranen. — Wie die Pharifäer 
und Schriftgelehrten dem Herrn feinen Heilömeg - 
vertreten wollen: 1) den Weg der göttlihen Sen- 
dung mit menf&hlicher Autorität; 2) den Weg der 
himmliſchen Offenbarung mit eitlen Schulfragen; 
3) den Weg unwiderſtehlicher Heilsverkündigung 
mit Borwürfen ohnmächtiger Sabung; 4) den Weg. 
der feligen Wirklichkeit mit unfeligem Blendwerk; 
5) den Weg des Lebens mit Gebanfen des Tode®. 
— Der Shmachnolle Fallder ehrwürdigen Synagoge. 
— Die kleinen Meifter dem großen Meifter gegen- 
über: 1) Der die Welt richtet und erlöft, fol jeine 
Jüngerſchule in Zucht Halten; 2) er fol die Hand 
wafchen, die alles geſund macht; 3) den Mund rei= 
nigen, befien Wort und Odem die Welt heiligt; 
4) ſein Mahl weihen, der das Brod des Lebens ift. 
— Die Satzung der Aelteſten inihrem Kanıpf 
wider das Gefet des Emwigen: 1) Sie wagt es, 
mit der Verunftaltung des Geſetzes das perjünliche 
Geſetz felbft zu verklagen; 2) fie hebt mit ihren 
Satungen die ewigen Grundgebote Gottes felber 
auf; 3) fie wagt e8, im der Larve der Scheinheilig- 
feit die wefentliche Gerechtigkeit felbft zu verbam- 
men. — Der unzertrennliche Zufammenhang zwi- 
ſchen dem Satzungseifer und der Heuchelei. — Wie 
der Herr die Eifrer der Satzung im ihren Anfchlägen 
vernichtet: 1) Indem er ihnen Rede fteht (a. ihre 
Lehre beleuchtend, b. fie felbft); 2)indem er ſich mit 
feinem Wort von ihnen abwendet (a. das Volk be— 
freiend durch das Wort der Freiheit, b. feine Jünger 
befreiend Durch den Ruf ver Freiheit: Laffet fie fah- 
ren). — Die Heuchelei in ihrer weltgeſchichtlichen 
Entwidlung: 1) wie fie erfheint zur Zeit des Je— 
ſajas; 2) zur Zeit Ehrifti; 3) in der gegenwärtigen 
Zeit. — Die Eitelkeit und das Gericht des heuchle— 
rischen Weſens: 1) fakfher Lippendienft, 2) eitler, 
kernloſer Termpeldienft, 3) leerer Schuldienft (un⸗ 
wahr im Haufe, in der Kirche, in ver Schule, im 
Staat). — Die amtliche Heuchelei foll dadurch ent- 
fräftet werden, daß man fich nad) dem Vorbilde 
des Herrn and Bolf wendet. — Mund gegen 
Mund, oder die Lehre der Pharifäer und die Lehre 
des Herren: 1) Sene erheben den finnlihen Mund 
über den geiftigen (das Siunliche über das Geiftige, 
das Aeußere über das Innere: Waſchung, Faften, 
Beten, Almofengeben); Jeſus heiligt das Aeußere 
durch das Innere. 2) Sene machen das Sinnbild 
zum Wefentlichen und vernichten das Wefentliche; 
Jeſus nimmt das Sinnbild in das Wefen auf. — 
Das Aergerniß der Phariſäer. — Woran die 
Satzung zu Grunde geht? 1) Es mangelt ihr bie 
göttliche SHARE, Sie hat feine göttlihe Wurzel 
im Wefen der Wahrheit, der Dinge des Lebens, 
und darum auch feinen göttlichen Gehalt und feine 
göttliche Wirtung; 2) fie muß göttlichen Stiftun- 
gen Pla machen (wird ausgerottet, muß der Kul- 
tur Gottes weichen, wie Haideftriche, Urwälder 2c.). 
— Laſſet fie fahren, oder die Rechtfertigung der 
Keformation dur) den Mund des Heren. — Die 
Blinden und ihre blinden Leiter: I. Gemeinfames. 
a. Gemeinfame Schuld; b. gemeinſames Geſchick. 
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II. Unterfchied (der blinde Leiter verantwortlich für 
fi und den andern, den er mifleitet hat. Doch ift 
es auch eine Verſündigung des Blinden gegen den 
Blindenführer, daß er ſich von ihm leiten läßt). — 
Der Fall in die Grube. — Petrus macht auch das 
offne Gleichnißwort wieder zum Gleichniß. Das 
Wort des Herrn an den Petrus: Auch jet noch, 
auch ihr noch ſteht ohne Verſtändniß vor dem 
offen Wort, wie vor einem Gleichniß da? — 
Habet ihr noch nicht erkannt, daß alles, was zum 
Munde eingebet, dahinfährt 2c.? — Das furchtbare 
Gewicht diefer Worte des Herrn für alle, welche 
DBerdammmißurtheile bes fittlichen Mundes von 
Fragen über dem Genuß des phyſiſchen Mundes 
abhängig machen. — Auch der finnliche Mund ift 
dem Herrn heilig und fein Genuß ein feines Geiftes- 
mahl, aber nur, wenn er vom Herzen abhängig 
bleibt. — Wer die Reinheit im Aeußeren ſuchen 
will, jucht feine Reinigung nur auf der Stätte der 
Verweſung. — Was zum Munde ausgeht, fommt 
aus dem Herzen. — Bewahre dein Herz, daraus 
gehet das Leben (Spr. 4, 23). — Im Worte des 
Mundes entjcheidet ih die That des Herzens. — 
Untein ift, was dem Gegenftand zwediwidrig be- 
haftet und verunftaltet, darum die wefentliche Un— 
reinigfeit die Sünde. — Der Entwidlungsgang 
des Unreinen, das die Menſchen vom Herrn fcheibet: 
1) Schlechte Unterfcheidungen (Erhebung des Aeuße— 
ren über das Innere 2c.); 2) Ehebrüche (Abfälle 
von dem lebendigen Gott); 3) Buhlereten (mit dem 
Weltfinn und Weltſchein); 4) Diebereien (das 
Heilige wird dem Herrn geraubt, der Welt gege- 
ben); 5) falfche Zeugniſſe (lügnerifche Befchuldi- 
gungen des Heiligen). 6) Läfterungen (f. Matth. 
12). — Was den Menfchen unrein macht vor Gott: 
1) was ift Das Unreine? 2) wie geſchieht die Ver— 
unreinigung? — Wie fich der Ewigreine bei Un— 
reinen gegenüber von dem Vorwurf der Unreinig- 
feit gereinigt hat. — Auch die wunderbare Schön- 
heit, Reinheit und Feinheit des Sinnbildes kann 
in Unreinigfeit verfehrt werden, wenn fie das Ur- 

bild verdunfeln fol. 

Starfe. Nov.Bibl.Tub.: Die unter dem 
prächtigen Titel der Kirche aufgeblafenen Heuchler 
find insgemein die ärgften Feinde und Verfolger Des 
Reiches Chrifti, welche, da fie ſelbſt voll Ungerech— 
tigfeit find, zur Sünde maden, was nicht Sünde 
ift und die Freiheit der Chriften verkundſchaften, 
Sal. 2,4; 2 Tim. 3,5. — Cramer: Eigentliche 
Hoffarbe aller Heuchler und Werkheiligen, bie 
machen ihnen Gewifien, da feins zır machen ift, 
und wo fie Gewiſſen machen follen, da machen fie 
keins. — Wehe den Kindern, die ihren alten Eltern 
lieber auf den Rüden alg ind Angeficht jehen, lieber 





zu Grabe folgen, als fie unterhalten wollen. — 
Quesnel: Es ift ein Kirchenraub, wenn man 
Gott das widmen will, was man der kindlichen 
Liebe abbricht, jo die Natur es doch eingibt, und 
Gottes Geſetz es fordert. — Hedinger: Hüte 
Die) vor dem Blendwerk der Werkheiligen. Sie 
äffen die Einfültigen und kennen Chriftum nicht. — 
Alle Pflanzen ꝛc. 1 Kor. 3, 12. — 

Goßner: Lügenhafte Satungen werben zur 
Wahrheit gemacht, und Gottes Wort und Chriſti 
Wahrheit muß Lüge und Keßerei fein, — Schein— 
heilige und Heuchler halten für befier, ihr Bermd- 
gen ad pias causas, wie fie jagen, an Kirchen und 
Altäre, zum Glanz des äußern Gottesdienftes zu 
verwenden, anftatt Dürftige und Arme damit zu 
unterftügen. Was fagt aber Chriſtus dazu? — Gott 
will vor allem das Herz, die Beugung und das 
Vertrauen, die Liebe und Ergebung des Herzens. 
Und gerade dieſes wird von einem überladenen 
Aeußern verdrängt und unmöglich gemacht. — 
Sehet eure Pflanzen recht am. Was nicht von 
Gott herkommt, wird aud von Gott nicht ge- 
duldet. — 

Lisco: Falſcher Glaube erhebt allezeit Menſchen⸗ 
ſatzungen über Gottes Gebote. 

Heubner: Falſche und wahre Reinheit. — Die 
falſchen Lehrer ſetzen den wahren zur Rede. — Be— 
ſchuldigen ihn, daß er ſeinen Jüngern irrige, ver— 
führerifche Grundſätze beibringe. — Laß dich's nicht 
wundern, wenn gerade die eitelſten, herzloſeſten 
Menſchen die erſten Wortführer in Sachen der Re— 
ligion ſein wollen. — Das Herkommen hat oft ein 
geiſttödtendes Anſehn und iſt eine Feſſel für das 
Wahre. — Der himmelweite Unterſchied zwiſchen 
menſchlichen Satzungen und göttlichen Geboten. — 
Religionspflichten, zumal äußere, und Liebespflich— 
ten fünnen nie einander widerſtreiten. — Von einer 
Religion ohne Liebe, ohne Rechtthun kann niemand 
entfernter ſein al8 Chriftus. — Alle Religion oder 
kirchliche Handlungen, die der Liebe Abbruch thun, 
find ihm ein Greuel. — Das Brophetenwort ver— 
liert feine Kraft nicht. — Die Gleichheit der menſch— 
Yihen Herzen im verſchiedenen Zeitaltern. — Der 
Menſch hat einen Haug zur heuchlerifchen Fröm— 
migfeit. — Das Herz nur findet den Weg zum 
Herzen Gottes. — Wie beforgt ift der Menſch, 
äußerlich rein zu erſcheinen, unbekümmert, wie e8 
in feinem Innern ausficht! — Um Sefu zu folgen, 
wird eine völlige Freiheit von allem menschlichen 
Anſehn erfordert. — Das menschliche Herz, das 
ein Tempel des Heil. Geiftes fein follte, von Natur 
die Mohnftätte aller Greuel (Citat aus Luther, 
©. 217). — Anwendung diefer Stelle auf bie 
Kommunifanten. 


2, 


Die Auswanderung Jeſu in die heidniſchen Strihe von Tyrus und Sidon und 
; I kananäiſche Weib. (V. 21—28.) 


(Perikope: Neminijcere.) 


Und Jeſus ging aus von dort und entwid in die Gegenden von Tyrus und Sidon. 21 
*Und fiehet Ein kananäiſches Weib kam hervor aus jenen Grenzſtrichen, die jehrie ihn an 22 
und ſprach: Erbarme dich mein, Herr, du Sohn Davids; meine Tochter wird arg von einem 5 
böfen Geifte zugerichtet. *Und er antwortete ihr fein Wort. Und feine Jünger traten zu 25 
ihm, baten ihn und ſprachen: Finde fie ab, denn fie ſchreiet uns nad). *Er aber antwortete 24 
und ſprach: Ich bin nur allein gefandt zu den verlornen Schafen von dem Haufe Iſrael. 
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25 * Doch fie war [hen] Herbeigefommen, fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, Hilf mir! 
26* Er aber antwortend ſprach: Es ift nicht fein!), daß man das Brod der Kinder nehme und 


27 werfe es den Hündelein vor. 


*Sie dagegen ſprach: Ja, Herr; denn auch die Hündelein 


28 effen mit von den Broden, welche abfallen von dem Tiſche ihrer Herren. *Da antwortete 


% 


Jeſus und ſprach zu ihr: O Weib, groß ift dein Glaube. 


Es geſchehe dir, wie du millit. 


Und ihre Tochter ward gefund von jener Stunde an, 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Die Wanderung Jeſu durch die Grenzen 
don Tyrus und Sidon, Die Vertreter der Phari- 
ſäer und Schriftgefehrten von Serufalem Hatten 
dem Herrn nicht nur dem Bruch der theofratifchen 
Satzung vorgeworfen, fondern ihn auch mittelbar 
für unrein, profan erklärt wegen der Unterlaffung 
des Händewaſchens im Kreije feiner Jünger. Jeſus 
dagegen Hatte ihmen zu erkennen gegeben, baß fie 
eben der Unreinigfeit verfallen ſeien durch ihre 
unreinen Worte, eine entheiligte Gemeinfchaft. 
Die Sache [hloß mit einem Aergernißnehmen von 
ihrer Seite. Damit war aber ein Keberprozeß auf 
den Tod angekündigt. Setzt ſchien ihm alfo Weg 
und Steg in Galiläa wie in Judäa faft völlig ab- 
gefchnitten, wenn er fich nicht dem Tode überliefern 
wollte. Das follte aber zur rechten Zeit geſchehen 
und in Serufalem. Daher z0g ex fich. entweichen 
von Galiläa zurück (aveysonoev). Es war, wie 
wenn Abſcheu vor dem heuchleriſchen Geift im jü— 
difhen Lande und Vorſicht zugleih ihn in die 
Grenzſtriche der Heidenmelt getrieben hätte. Zu— 
nächſt begab er fich in norbweftlicher Richtung durch 
das obergalilätiche Gebirge in das Grenzland von 
Phönizien. Dahin Fam er wirklich eis ca ueon; 
nicht 5108 ging ex in dieſer Richtung (Grotius, 
Bengel). Er berührte zunächft jedoch nur die Grenz- 
Yinie nad) B. 22 (Kuinoel, Batablus, Meyer). Hier 
wollte er nad Markus 7, 24 unerkannt in einem 
wahrſcheinlich befreundeten Haufe verweilen, um 
feinen weiteren Gang innerlich zu ordnen. Sp war 
er wieder fo zu fagen bi8 an den Nand der menjch- 
lichen Berhältniffe gedrängt, wie bei feiner Geburt 
(Krippe), bet feinem Amtsantritt und auf Golgatha. 
Die Judenwelt ſchloß fi) ihm zu, und die Stunde, 
daß die Heidenwelt fich im allgemeinen auffchließen 
follte, war noch nicht gefommen, dafür mußte exft 
fein Tod die Scheidemand hinwegthun. So findet 


er fich eingeengt in den Grenzftrich zwifchen Kanaan | 


und Phönizien, und finnt in tiefer Einfamfeit 
über die weiteren Schritte. Allein er fonnte nicht 
unerlannt bleiben. Die Heilung der Tochter des 
Tananätfchen Weibes, die ihn durchs Gericht von 
feinem Aufenthalt entdeckt hatte, machte ihn ruch⸗ 
bar. Nun zog er weiter nordwärts durch das wirk— 
liche Gebiet von Sidon (dia Zudovog leſen Lach- 
mann und Tifhenborf nad) B. D. L. zc., Marf. 7, 
31) und fam alſo an den Fuß des Libanon. Von 
hier begab er fi) (Mark. 7, 31) mitten durch 


Fritzſche, Lachmann, Tiſchendorf 09x &Eeorı. 
dem Sinne nach unmöglich. 











das Grenzland der Dekapolis (d. h. die nördlichen 


-| Striche der Dekapolis, zu welcher nach Plinius 


ſogar Damaskus, nach Lightfoot Cäſarea Philippi 
gehörte), alſo durch das Quellenland des Jordan 
wieder an das öſtliche Ufer des galiläiſchen Meers. 
„Da Jeſus von Süden nach Norden hin das ſido— 
niſche Gebiet durchſchnitt, um mitten durch die 
Grenzſtriche der Dekapolis zu dem galiläiſchen See 
zurückzukehren, fo wanderte er im einem geſchwun— 
genen Halbfreife durch die Gebirgsöden und Thal- 
ftrihe am Fuße des Libanon und Antilibanon da- 
bin, an dem ſchneebedeckten Gipfel des Hermon 
vorüber. Mit dem Gefühl eines in der Heimat 
Geächteten vertiefte er ſich im die Einfamfeiten 
dieſer Landſchaft. Sein Geift beſchäftigte ſich ſchon 
mit dem Ende, das ihm bevorſtand.“ (Leben Jeſu, 
II, 2, 870.) 

2. Und fiehe, ein kananäiſches Weib; zava- 
voaia, eine Phönizierin. „Bon den Kanaanitern 
3932, den Bewohnern Paläftina’8 vor den Ifraeli- 
ten, hatten ſich in frühefter Zeit mehrere Stämme 
nach Norden gezogen, und aus ihnen hatte fid) das 
Bolt der Phönizier gebildet. Neland Palaftina 
©. 7, 50; Winer Realw., vergl. Lightfoot zu 
u. St.“ Meyer. Die nähere Bezeichnung ſ. bei 
Markus. — Kam hervor, Aus dem jemfeitigen 
Grenzftrich in den dieffeitigen. — Du Sohn Davids, 
Die meifianifhen Erwartungen der Juden waren 
fein Geheimniß. Außerdem aber muß diefes Weib 
irgendwie durchs Gerücht vernommen haben, der 
Sohn Davids, d. h. der Meffias fei in ihrer Nähe. 
Sie glaubte, doch war fie nach V. 26 feine Profe- 
lytin des Thors, und ihr Glaube mußte erſt ge- 
prüft werben, ob er theokratiihen Geiftesgehalt 
babe. Erbarme dich mein, Bengel: suam fecerat 
pia mater miseriam filiae. Es ift ganz natürlich, 
daß die Heiden dem Glauben an das dämoniſche 
Weſen der Befeffenheit theilten. 

3. Finde fie ab, So überjegen wir aroAvoo» 
adrnv, nicht fertige fie ab; unbeftimmt, entweder 
durch Erfüllung oder Abweifung ihres Wunſches; 
doch mehr im Sinne der Fürfprade. Denn die 
Antwort Jefur beweift, Daß die Jünger fich zu Gun— 
ften des Weibes verwendet haben. 

4. Ich bin nur allein gefandt. CS fragt fich, 
ob darin eine pofitive oder hypothetiſche Bernei- 
nung der Bitte des Weibes Tiegt. Meyer (mad) 
Hafe, de Wette, Stier, Ewald): Es war eine im 
Ernſte gemeinte Zurüdweifung, die aber dann 


Nah Cod. D, und einigen Vätern. Falſches Interpretament; 
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durch daß fefte Vertrauen der grau wirklich iiber: | 


wunden ward. Was man fich doch bei dem: 
wirklich überwunden ward, oder auf andere Gedan- 
ken gebracht werden, bei Jeſu denken mag? Jeſus 
läßt ſich nur in der Weiſe überwinden, wie Gott 
ſich überwinden läßt. D. h. zur Verherrlichung 
des Glaubens läßt er die Glaub ensprüfung 
die Geſtalt des Glaubenskampfes mit ihm 
annehmen. Freilich kann es ſich anderſeits ebenſo 
wenig blos um die Offenbarung des Glaubens der 
Frau gehandelt haben (Chryſoſtomus u. a.). Auch 
dabei bleibt das: ich bin nur geſandt, unerklärt. 
Vielmehr mußte der Glaube der Frau geprüft wer- 
dem, ob er wirklich tfraelitifchen Gehalt bewährte, 
und dann war fie dem Wefen nad) eins von den 
verlornen Schafen vom Haufe Ifrael (f. 2. Jeſu, 
II, 2, 865; Ebrard 430). Sie hätte ja möglicher 
Weiſe bei dem Ausdrud: Sohn Davids, nur heid- 
nifhe Vorftellungen Haben können, ihr Glaube 
hätte Aberglaube fein Können, und das ftellte ſich 
heraus, wenn es offenbar wurde, daß ihm das Gei- 
fteselement fehlte: Beharrlichkeit, Demuth, 
Nachdenken, Bertranen. In Beziehung auf 
diefe Punkte mußte fih der Glaube des MWeibes 
bewähren, und dazu diente die Priifung. Durch 
dieſe Prüfung mußte fie aber auch für die Anerfen- 
nung der Jünger als eine geiftige Tochter Iſraels 
bewährt werben, weil der Herr mit den Gläubigen 
in Iſrael nicht brechen fonnte, während ex ſich der 
Empfänglihen aus den Heiden annahm. Die 
Jünger mußten erft bereit gemacht fein, das Weib 
in ihre Kommunion aufzunehmen. Nach diefem 
Grundgefets richtet fi) auch der ökonomische Gang 
der Heilsgemeinſchaft nach dem Pfingftfeft (ſiehe die 
Apoſtelgeſchichte). Mean macht fi Die Sache zu 
bequem, wenn man benfelben äußerlich fo be= 
ftimmt: vor dem Pfingftfefte wurrden nur die Juden 
angenommen, dann auch die Heiden, Die Heiden, 
welche nun angenommen werben, find zwar ber 
äußeren Befchneidung nicht unterworfen, aber bie 
innere Beihneidung müſſen fie auch annehmen 
(Röm. 2). Nur als ein geiftlihes Iſrael fonnten 
fie das Heil Iſraels erlangen, und die gläußige 
Judenſchaft mußte fie felber dafür erfennen (ſ. Apo- 
ftelgefhichte 8. 10. 11); indem dieſe erfannt hatte, 
daß fie nur unter den gleichen VBorausfegungen 
des Glaubens umd der Herzensbefhneidung Das 
wahre Sfrael ſei. Sp haben wir alfo in unferer 
Geſchichte eine eigentliche Präfiguration ber künf— 
tigen Erweiterung Der Heilsöfonomie zur Auf- 
nahme der Heiden. Und ganz in dem rechten Mo⸗ 
ment; jetzt, da das Verhalten Iſraels den Herrn bis 
in die heidniſchen Grenzgebiete hineinſtieß, wo ihn 
das Vorgefühl des Glaubens der Völker auf feiner 
großen Bergwanderung über ſeinen Schmerz empor⸗ 
hob. Allerdings unterſcheiden ſich diefe Einzelfäle 
von Begnadigungen der Heiden vor dem Tode 
Chrifti von der allgemeinen Berufung derjelben 
nach feinem Tode darin, daß die erfteren Beguadig- 
ten dem Wefentlichen nad) ſich als gläubige Sfraeli- 
ten bewähren mitffen, welche bie Vorrechte Iſraels 








und bie Geltung feines Geſetzes anerkennen, wäh- 
rend das Gefet im feiner äußeren Geftalt mit dem 
Tode Chriſti ſich felber aufgehoben hat. 


5. Es ift wicht fein, nicht paffend. Die Lesart 
e3 iſt nicht erfanbt würde das Schwebende, Zwei— 
deutige des Satzes verwifcht haben und hätte dem 
Weibe die Hoffnung abgeichnitten. Diefer Ausdruck 
bier läßt die Regel des Geiftes durch die Regel des 
Geſetzes durchſcheinen. Jeſus bezeichnet die Ord— 
nung ſelbſt allerdings anſcheinend ex publico Ju- 
daeorum affectu (Erasmus). Wenn aber die Ju— 
den bie Heiden Hunde nannten (Lightfoot, Suicer, 
Wetftein; Eiſenmenger entdedtes Sudenthum, 713), 
fo find doch hier die xuves in zuwaoıo verwandelt, 
die wohl fo viel vor jenen voraus haben, daß fie 
nicht wie die Hunde groß und wild duch die orien- 
taliſchen Städte Yaufen, fondern als Hündlein dem 
Hausweſen anner find (dagegen xuves Luk. 16, 21). 
Gerade dieſe Unterfheibung gibt dem Weibe beit 
Anfaffungspunkt für ihre Entgegnung. Zugleich) 
aber muß der Gegenfaß: den Kindern das Brod 
nehmen, um es den Hündlein zu geben, das 
humane Motiv in der Hülle des inhumanen 
Scheins, den Kriftlihen Geift im jüdiſchen Ge— 
wande herwortreten laffen, und dem Weibe fühlbar 
machen, daß e8 fich hier nicht um die Sakung, fon» 
dern um ein Geiftesgefet handle. 


6. Sa, Herr, Das ver nicht abwehrend, fondern 
durchaus anerfennend. Doc auch nicht in die Be— 
zeichnung Hündlein blos für fi) eingehend. Damit 
hätte fie eben den Sinn Jeſu auch verfehlt, obſchon 
er ihr wohl ihre heidnifche Umreinigfeit zum Be— 
wußtfein bringen wollte. Sie beftätigt Die Wahr- 
heit des ganzen Satzes mit demüthiger Unter- 
werfung unter das Urtheil des Bildes: fie fei als 
Heibin feine Reichsberechtigte der Oekonomie 
Gottes. Allein in demſelben Bilde fortfahrend 
(nicht mit 4446, Chryſoſtomus, Luther, ſondern 
mit «ai yao) macht fie ihren Anſpruch geltend. 
Allerdings jagt fie, ift e8 fo: es ift nicht ſchön, den 
Hündlein das Brod der Kinder zu geben, denn um= 
getehrt ift e8 ja Sitte, daß die Hündlein mit von 
dem Abfall des Meberfluffes ihrer Herren Leben. 
De Wette: Denn e8 ift auch üblich, daß die Hunde 
fich mit den Broden begnügen müffen. — Der Ge— 
danke ift kurz diefer: Ja, Herr, denn das ift nicht 
die Weife, wie die Hündlein zu effen befommert, 
daß die Kinder darum darben müffen, Sondern von 
den abfallenden Broden müſſen fie leben. Treff— 
lichkeit der Antwort: 1) Demuth, Eingehen in 
das ſcheinbar beſchämende, ja nad) dem Sinne ber 
Zuden befhimpfende Bild; 2) Beharrlichkeit, 
Berwandlung der foheinbaren Berfagung in eine 
nöthigende Berheißung; 3) Geiftigfeit, Abftrei- 
fung der rauhen Hülle des Bildes und raſches Ein- 
gehn in den Gedanken Chrifti, defien Liebe und 
Wohlwollen fie durch die rauhe Hülle des Wortes 
hindurch empfand. Anſchauung der reichen Fülle 
Chriftt und feines Reichs; 4) Vertrauen: Die 
Güte und Gnade des Herrn ift nicht bejchräntt. 
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7. O Weib, groß ift dein Glaube. Eine Er- 
klärung, daß fie dem Wefentlichen nad) zur den ver— 
Yornen Schafen Iſraels gehöre. 

8. Bon jener Stunde an. ©. 9, 22; Joh. 4, 53. 
Heilung in die Ferne, wie Kap. 8, 13; Joh. 4. — 
Das Mittelglied diefer Fernwirkung war das Herz 
der Mutter, welches mit der Tochter auf das in- 
nigfte zufammenhing, wie bei dem königlichen Be- 
amten das Herz des Vaters, bei dem Hauptmann 
zu Kapernaum das reiche Gemüth dieſes gläubigen 
Mannes. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtus in dem heiligen Lande als ein Un— 
reiner geächtet, wandert im ſymboliſchen Zuge aus 
in die Heidenwelt. Parallelen: Elias, Paulus. 

2. Das Verhalten Chriſti gegen die Kanaani- 
terin ift fowohl durch die Prüfung der Sünger als 
der Heibin bedingt. Mit der Entbindung des 
Glaubens der Heidin in ihrer Bitte muß aud) der 
Glaube der Sünger an ihren Glauben, d. h. an 
ihren wefentlichen Sfraelitenfinn entbunden werben. 
Denn Ehriftus kann und will nicht eine neue Kom— 
munion mit der gläubigen Heidenmelt ftiften auf 
Koften der erſten Kommunton mit dem gläubigen 
Iſrael. So ift diefe Geſchichte alfo nicht eine Aus— 
nahmshandlung, fondern ein ſymboliſches Regu— 
Yatio, nach welchem auch die Apoftel gehandelt 
haben. ©. Apoftelgefhichte 10; Kap. 11 und bie 
Reifen des Paulus nach Serufalen, mit welchen er 
jedesmal feine (drei) Miffionsreifen in die Heiden- 
welt hinein befchloß. 

3. Jeſus gibt dem theofratifchen Gegenfat zwi- 
Shen dem Judenthum und der Heidenwelt jelber 
den Ausdrud, welcher das Weib in Stand fett, 
ihn Scheinbar mit ihrer klugen Folgerung zu fangen, 
indem er das jüdiſche Vorurtheil modifiziert und 
aus den Hunden, bie von der Oekonomie des Reichs 
ausgefchloffen find, Hündlein macht, welche die 
Oekonomie einihließt. Der von Gott verordnete 
Gegenfat zwifchen Juden und Heiden war diefer: 
durch die Erziehung dev Juden fiir Das Heil foll 
auch den Heiden das Heil vermittelt werben. Das 
war die Reichsökonomie. Das jüdische Vorurtheil 
mißdeutete den Gegenfaß jo: Die Heiden find un— 
reine Hımde, die vom Hausweſen ausgefchloffen 
find, an dem Heil feinen Antheil haben. Chriftus 
ftellt den urfprünglichen Gottesgedanken wieder her, 
indem ex den ſcheltenden Ausdrud des Vorurtheils 
in ein Gleichnißwort verwandelt. Man darf den 
Kindern des Haufes nicht das Brod nehmen und 
e8 den Hündlein (de8 Haufes) vorweg geben. Ex 
will wohl nicht jagen, das Haus ift arm, fondern 
die Zeit für die Hündlein ift roch nicht da; infofern 
die Kinder des Haufes dadurch beeinträchtigt werben 
können. Und fo war eben auch die Sachlage und 
Regel im ganzen und im großen. Chriftus konnte 
dem heidniſchen Weide nur helfen unter der Bedin- 
gung, daß ſein Werk in Iſrael, d. h. in den Herzen 
der Jünger nicht geſchädigt wurde. Das glaubens— 





kluge Weib aber faßte das Bild von der ander 
Seite. Das Haus und die Tafel iftreih. Es fallen 
ſchon Broden während der. Mahlzeit ab. Diefe - 
dürfen die Hündlein efjen. Sie erfennt alfo mit 
einem Wort die Ordnung der altteftamentlichen 
Oekonomie an und ſpricht die ihre Schranken über- 
ftrömenbe Fülle des Segens Chriftt aus. 

4. Ueber die Fernwirkungen durch ein vermitteln- 
des Herz hindurch vergl. Leben Jeſu IL, 1, ©. 275. 
Die myſteriöſen Geiftesverfettungen, welche hier 
zur Anfhauung kommen, bilden im Neiche Gottes 
das menſchliche Subftrat für die göttlichen Segens— 
wirfungen der Fürbitte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Wanderung Jeſu durch die heidniſchen Grenz⸗ 
ſtriche, ein Miſſionszeichen. — Die Welt des Juden- 
thums ſchließt fid) allmählich zu, aber die Heiben- 
welt füngt an fi) aufzufchliegen. — Das neue Aſyl 
des Herrn. — Die Leiden und Freuden des Herru 
auf diefer Wanderung. — Wie ihn der Weltgeift 
in der religiöfen Volksgemeinde immer wieder in die 
Einſamkeit getrieben: 1) im der Kindheit; 2) nad) 
der Taufe; 3) in der Mitte feiner Wirkſamkeit; 
4) vor der Paſſionszeit in die Wüſte Ephraim; 
5) Himmelfahrt. — Elias und die ſidoniſche Witwe 
zu Zarpath (1 Kö. 17, 9); Jeſus und das kana— 
näiſche Weib. — Das kanangiſche Weib, oder die 
wohlbewährte Beterin: 1) jo bewegt; 2) jo gläubig 
und andringlich; 3) jo vemüthig; 4) fo flug; 5) fo 
beharrlich, und darum 6) fo herrlich erhört. — Die 
heidenmüthige Beterin: 1) Sie ſchreit ihm nad; 
2) fie wirft fi vor ihm in den Weg. — Die 
ſchwere und doch fefjelnde Prüfung, welche der Herr 
dem Glauben des Weibes auferlegte: 1) das 
Schwere: a. Weitergehn, fein Wort animorten; 
b. ſcheinbare Abweiſung der Fürſprache: ich bin 
nur gefandt 2c.; c. ſcheinbare harte Abfertigung : 
es ift nicht fein 2c.; 2) das gleichwohl Feflelnde: 
a. Er hat noch nicht Nein gejagt, ex läßt fih hal— 
ten; b. ex jpricht von verlornen Schafen, er läßt 
jih ein; ec. die Hündlein follen nur dann nichts 
haben, wenn die Kinder darüber hungern müßten, 
er läßt fih fangen. — Wie der heidniſche Glaube 
fi) erft vom Aberglaube unterfcheiden muß, bevor 
er das Heil Iſraels empfangen kann. — Wie der 
Herr auch die Heiden als verlorne Schafe vom Haufe 
Iſrael anfieht. — Wie der Herr feine Sünger zu 
Apofteln der Heiden erzieht. — Das Zweideutige in 
der Fürbitte dev Jünger: 1) Der gute Beweggrund 
(das Weib bedarf Hilfe, der Herr kann helfen); 
2) die Schwachheit in feiner Begründung (Ver— 
ftimmung über die Beläftigung); 3) auch im der 
Schwachheit aber ein Liebes- und Lebensftrahl 
(das Schreien eines heidniſchen Menjchenherzens 
geht ihnen durch Mark und Bein, und fie vergeſſen 
darüber das jüdiſche Vorurtheil). — Wer das 
Schreien des hülflofen Menſchenherzens verfteht, 
muß vom Fauatismus genejen. — Weshalb läßt 
der Herr die Jünger das Weib mit in die Kom— 
munion des Heils aufnehmen? — Die wahre Mif- 
jion der Chriften fett ihre Kommunion voraus. — 
Nicht für eine Sekte daheim foll man mifftoniren 
mit den Mitteln des Reichs. — Der bewundernde 
Ausruf des Herrn über den Glauben ber armen 
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Das große Wort: wie du willſt. — Was 


macht ihren Glauben fo groß? Große Demuth, 


großes DBertrauen, große Geiftesfrifche bei einem 
Außerft geringen Maß der Erfenntniß. — Mutter- 
liebe und Glaube im Berein. — So bat ſich der 
Herr auch als Befieger der Dämonen der Heiden⸗ 
welt erwieſen. — Der Segen der Fürbitte hat die 
Heidenwelt aufgethan. — Wie ſich die Sehnſucht 
der Welt und das Mitleid der Kirche vereinigen 
vor den Füßen des Herrn. 

Starke: Canſtein: Gott entziehet feine Gna- 
dengegentwart denen, die feiner überbrüffig find, 
jein Wort und feine Wohlthaten verachten, Apoftel- 
geſchichte 13, 46; Hof. 5, 15. — Durch Menſchen— 
lehre kaun man Leicht Chriftum verlieren, Gal. 5, 4. 
— Zeifins: Gottes erufter Wille iſt's gewefen, 


daß auch die Heiden zum Neiche Chrifti follten 


läiſche Meer. 


verſammelt werden, Jej. 42, 6; 49, 6. — Hedin- 


ger: Gott hat's im Brauch, daß er gern die Gläu— 
bigen mit vielfachen Kreuz übet, fih grauſam ftellet 
und feine Hülfe verzögert, um ihr Gebet deſto 
mehr anzufeuern und ihren Glauben bewährt dar- 
zuftellen. — Canftein: Auch der Satan felbft 
muß mit feiner Tyrannei zur Verherrlichung des 
göttlichen Namens dienen. — Sehet, wie das Kreuz 
dem Menfchen Füße machen und unferm Jeſu in 
die Arme jagen kann. — Duesnel: Ein Buffer 
tiger wird nicht verbrießlich wegen der Schärfe, die 
Gott an ihm gebraucht. — Geduld, beim Ausgang 


wird ſich's weifen. — Der Glaube nimmt unter 


den Berfuhungen nicht ab, fondern zu, 1 Betr. 1, 
6. 7. — Der Herr ift nahe allen, die ihn anrufen, 
Pi. 145, 19. — Fürbitte, Saf. 5, 14. 15. — Wenn 
uns von Gott geſchehen joll, was wir wollen, fo 
müſſen wir zuvor erft an ung gefchehen Yaffen, was 
Gott will, ſollten's auch die größten Anfechtungen 


fein. — Der Eltern Gebet und Glaube gereicht 


ben Kindern zu vielem leiblichen und geiftlichen 
Segen. P 

Goßner: Die Kanander, die (einjt) fo ver- 
dorben waren, daß fie ausgeftoßen werden mußten, 
damit die Juden nicht verberbt würden, waren jett 
(zum Theil) beſſer als die Juden, fo zwar, daß 
Diefe Kanaanäerin ihre Grenzen verließ, um zu Sefu 
zu fommen. — Zu D. 28: Wenn wir ben Leuten 
rechte Barmherzigkeit erweifen wollen, jo müffen 
wir ung nicht iibereilen, wir müffen fie bisweilen 


-auffchieben oder eintheilen, und nicht auf einmal 


erweifen. Eraber, unfer König, hilft zu derſelben 
Stunde. Die efendefte. Kreatur, der Mörder 
am Galgen, kann diefelbe Stunde ein Leid- und 
Mitgenoß werden, Theil haben an all feiner Gnade, 
Abſchied nehmen von Sündund Teufel zu derfelben 
Stunde. £ } 
Gerlach: Das karanäifche Weib hatte wenig 


von Jeſu gehört; aber fie zeigt, wie das Wenige, 


3. 


Die zweite wunderbare 





wenn e8 in ein gebemiithigtes, zerfehlagenes Herz 
fällt, oft Großes wirkt. — Een an das 
Gleichniß vom ungerechten Nichter, Luk. 18, 3; 
Jakobs Kampf, 1 Miof. 32, 24; Mofis Bedrängniß, 
2Moſ. 4, 24; Jeſu Klage, Matth. 27, 46 (Pf. 22). 
—Merkwürdig ift, wie die Fran in gewiſſem Sinne 
ein Wort Jefu berichtigt (doc mur ergänzt). Eben 
dies Liegt aber in der Natur der Sade. — Das 
dem Menschen entgegentretende und ihn verbam- 
mende Gejeß wird aufgehoben won der Gnade, bie 
der Glaube ergreift. 

Heubuer: Sein Vaterland vertrieb ihn, er 
blieb ihm treu. — (Erinnerung an Luthers Briefe, 
©. 217; Chryfoftomus Predigt, Cramer VII, 163; 
Asmus Claudius VIII, 185). — Es war das 
ſchrecklichſte der Leiden; auch in unfrer Sprache hat 
fic) die Benennung erhalten: „das böfe Wefen.” — 
Er läßt warten, daß wir nicht ermüden, ihn anzu— 
rufen, unbeichadet der Verheißung Jeſ. 65, 24: 
Ehe fie rufen, will ic) antworten; wenn fie nod) 
reden, will ich hören. — Kein Flehender foll ung 
läftig werden. — Res sacra miser. — Chryſo— 
ſtomus: Jeſus wollte auch das Geſetz erfüllen, 
welches den Juden Gemeinſchaft mit den Kana— 
näern verbot (5 Moſ. 7; doch wohl nur in kana— 
näiſchem Wefen; ſ. das Leben des Elias), Damit er 
Tagen fonnte Joh. 8, 46. — Im Chriften ift Bater- 
landsliebe und Weltbürgerfinn verbunden. — Aus 
einer Predigt von Schöber: Das Dennoch, das 
fih der Chrift nicht nehmen läßt, nad) Bf. 73, 23 


| bi8 26. — Sa, Herr, aber doch. — Die ganze 


Slaubenstheorie in biefen vier Worten. — Auf 
eine Art gehört mir dein Beiftand nicht, "aber doch 
im andern Sinne. — Der Glaube fiegt und hält 
die Shmwerfte Brobe aus. — Sa, Herr (Demuth); 
aber doch (Glaube). — Du edle kananäiſche 
Mutter, wie manche Mutter magſt du ermuntert 
haben. — Das weiſe Verhalten Jeſu gegen das 
kananäiſche Weib: 1) Su der Annäherung, 2) der 
Prüfung, 3) der Belohnung. — Die Kananiterin 
ein Bild des im Glauben ringenden Chriften. — 
Glaube und Gebet unzertrennlich. 

Hofader, ©. 234: Bon dem Glauben der Ka— 
naniterin. — Reinhard: Bon der Verbindung 
einerwahren Demuth vor Gott und eines herzlichen 
Bertranens zu ihm, 1803. — Homilie von Tho— 
mafins in Fliedners: Ein Herr, ein Glaube, 
©. 378. — Mehliß: Auch bei dem Verzug der 
göttlichen Hülfe fol unfer Vertrauen nicht wanken. 
Krabb: Jens und das fananätfche Weib oder 
der ringende Glaube: 1) Wie ber Glaube ringt; 
2) was er erringt. — Florey: Des Herrn Ab- 
fihten, wenn ermit feiner Hülfe zögert. — W. Ditt- 
mar: Drei Stufen des Glaubens: 1) Nothftufe; 
2) Länterungsftufe; 3) Bewährungsitufe. 


Speifung (B. 29—38). 


Und Jefus ging von dort weiter hinaus und kam [von Norboiten herum] an das Gali- 29 


Und er flieg auf den Berg und ließ fi) allda nieder. 


ihm viele Volkshaufen, die hatten bei ſich Lahmel), Blinde, Stumme, Krüppel und biele 
anderartige [Leidende], und warfen fie zu feinen Füßen ?) nieder, und er heilte fie, *jo daß 31 


1) Die Folge der Gebrehlichen bei Verſchiedenen verſchieden. Die vorstehende nad E, G. R. ꝛc. Lachmann. 


2) Rad) B. D. L. u. a., Lachmann, Tiſchendorf. 
Lange, Bibelw. N. T. J. 4. Aufl. 
we 


— 


ur 


16 


*Und es famen zu 30 


a * na — N ET ae Fe ne, — RRn } 
— — — = en Be a een 
5 = 2 - EDER ———— 


* 


242 Gvangelium Matthäi. | S 5 29-38. 





die Schaaren erftaunten, da fie ſahen die Stummen redend, die Krüppel wieder hergeftellt, 
32 die Lahmen umherwandelnd, die Blinden jehend. Und fie priefen den Gott Iſraels. Jeſus 
aber verfammelte feine Jünger und ſprach: Mich jammert des Volks, denn ſchon drei Tage 
verharren fie bei mir, und fie haben nichts zu eſſen; und fie ungejpeift entlafjen will ich nicht, 
33 damit fie nicht unterweges erliegen. *Und feine Jünger ſprachen zu ihm: Woher fümen 
34 ung in der Wüfte jo viele Brode, um einen ſolchen Volkshaufen zu Jättigen? *Und zu ihnen 
35 Spricht Jeſus: Wie viele Brode habt ihr? Sie ſprachen: Sieben und ein wenig Fiſche. *Und 
36 er gebot der Volfsmenge, fich niederzulaffen auf die Erde. *Und er nahm die jieben Brode 
und die Fiſche, ſprach das Danfgebet, brach und gab feinen Jüngern, die Jünger aber dem 
37 Volk. *Und ſie aßen alle und wurden gejättigt, und fie hoben auf den Ueberrejt von den 
38 Stüden, fieben Körbe voll. *Der Speifenden aber waren viertaufend Mann, ohne Weiber 
und Rinder. 


vorrath der Jünger etwas bedeutender: Sieben 
Eregetijhe Erläuterungen. Brode und etwas Fiſche, und die VBerfammlung 
A 5 f : menigftens nach der Zahl der Männer um 1000 
1. Weiter hinaus; ueraßas ©. He gr | Mann einer. Aus diefen Umftänden erklärt ſich, 
2. Und er ließ ſich allda nieder, Diefer Punkt daß bie Singer Heinmätbig ihren Sifhborcath 
ee ihm geblieben. Zu feinem a = ns iyFodıa nennen, und daß Chriſtus dagegen bie 
Sn en ne — — * Lagerung bier in gebietender Weiſe (xeAevewv) an- 
fieß ex fid) auf dem Berge nieber; b. yö vorläufig ordnet. Die Rathlofigfeit der Jünger hat nebft der 
feste er auch Hier feine Gebetseinfamfeit fort. Hier Achnlichteit ber Erzählung mit ber erften Speifungs- 
x kannt en geihichte Schleiermacher u. a. veranlaft, die Hy— 
a Mathis Kr gende 
Aot, Krüppel aller Axt, Kontrakte an Händen ober —— er — 
en See die zwei Thatfachen feien wirklich verſchieden, die 
Bengel, Meyer: bie Eile der Lente. Kritihe Referate aber ſeien einander in der Tradition no 
de®e ie Sorglofeg Vertrauen. Baumag are ähnlicher geworben als die Fakta ſchon geweſen. 
ten-Crufing: Sifflofigfeit der Kranken. Warum Indeſſen prägt ſich Die Verſchiedenheit auch noch im 
fol man aber nicht den Augorud der Derbheit jener | ber Verſchieden heit ber Körbe (arvgides, Körbe für 
Bergbeivohner in feiner Allgemeinheit fafjen, wie er ee a A " — — — 
zugleich ein Ausbrud ihres Vertrauens, ihrer Drei- Sen Körbe entfprechen Si fieben Boden, di K "= 
figfeit und ihrer Inftändigfeit, alle Elenden herbei- Sirbe bar venta x u 8 f 
zuſchaffen fein mochte? — Unter dieſen Heilungen if ber gs — — — 
en, N a “ Eu war und Die Zahl der Säfte EN En 
eilung eine ubftunmen. —* 
———— rung könnte zum Theil in der Verſchiedenheit der 
3. Sie prieſen den Gott Iſraels. Das einſame gyyhe fiegen (Körbe der Seftpilger ; Körbeder Berg- 
„aerBooit weiß tenig von ber Dieffianität Sof und | gemogner), Solkten aber Die zwölf Köche fagene 
iſt wahrſcheinlich mannigfach von heidniſchen Ele-| guy, Apoftel werben zu effen haben, wenn fie alleg 
JJ Da JRR Der, fo Yu oh ie een 
bie Fir Se, SIE Korbe hin aufeine reichliche Vergeltung ihres Opfers 
ren RS Boten freuen Sad | ef an Beate) u auf em ur 
Gott Hraels preifen. ! — Bedürfniß: ihre Wallfahrt ging auf die 
4. Jeſus aber verſammelte ſeine Jünger, Der 
Sal war weit dringender als bei der exften Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 
Speifung. Die Leute waren ihm aus dem Bergen ©. oben die erfte Speifung 
a feine Ofterfaravane. Cie j 
atten ſchon drei Tage bei ihm werweilt, theilweife ot 
Eſſen und Trinken vergeſſend, theilweiſe ihre Vor— Somiletiſche Audentungen. 
väthe verzehrend; fie kounten nicht in dem benach⸗ Ste warfen bie Leidenden zur feinen Füßen nie— 
barten Städten kaufen oder ſchnell über den See der. — Ale eure Sorge werfet auf ihn. — Wie 
fahren, ſondern mußten auf Bergwegen in das öft- — un nn beruft durch fein Helfen. 
liche Gebirge zurück aus dem fie dem Herrn größten- =r ee Fe — 
theils nachgeſtrömt waren, konnten alſo unterwegs Krüppel, Kretins]; 2) die bartıhen Pe, 
erliegen. Ebenfo war der Fall weit ſhhwierigen : a 


" 3) der allbereite Helfer. — Die Wiederholung der 
Die VBolfsmenge war weniger mit dem Umfang ber | wunderbaren Speifung, eine Be dag 
Wunderkraft Jefu vertraut. Dagegen warder Brod- , Mort deg Herrn: Arme habt ihr allezeit bei euch. 
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— Die beiden Speiſungen verglichen: 1) die zweite 
ſcheinbar geringer als die erſte [5 Brode, 7 Brode; 

- 5000, 4000; 12 Körbe, 7 2) in der Wirk 
lichkeit noch größer [im exften Fall vertraute Lands- 
leute vom See; im ziveiten Bergbewohner von ben 
äußerſten Grenzen des gelobten Landes; im erften 
Falle die Anfänge einer Feftfaravane, im zweiten 
ein angefhwollener Haufe armer Gebirgsfeute; im 
erften Kalle nach einem Tage, im zweiter nach drei 
Zagen des Aufenthalts bei Jefu]. 3) Auch in der 
Wirkung: Jene wollten Jefum zum Könige machen, 
diefe priefen den Gott Ifraels (mas allerdings vor- 


hergeht). — Wie der Herr die Seinen zur neutefta- BI. 5 


. mentlihen Haushaltung im Geiftlichen und Leib- 
lichen erzieht: 1) zum Vertrauen auf feinen Ueber- 
 fuß; 2) zur Sparfamfeit mit feinem Segen. — 
Weiber und Kinder müfjen überall mit bedacht fein 
. mit den Hausvätern oder Männern. — Es ift eine 
Verheißung ihrer Berforgung, daß fie nicht mitge- 
zahlt werben. 
Starke: Die blöde menfhliche Vernunft, ob fie 
wohl fo viele Proben der göttlichen Allmacht und 
Güte vor fich hat, verfällt Doch immer wieder in 
Zweifel und Unglauben, 4 Mof. 11, 18—23, — 
Dfiander: Was Gott fegnen will, wird viel, 
wenn's gleich wenig if. — Cramer: Die Natur 





ift mit wenigem zufrieden (Brod und Fische). — 
Eſſen und fatt werden ifl bei der Tafel, Die Gott fei- 
nen Kindern deckt, allemal beifammen. — Spar⸗ 
ſamkeit Hält alles wohl zu Rathe. — Ouesnet: 
Je mehr wir von den Gaben Gottes gottgefälliger 
Weife ausgeben, deſto mehr wir einnehmen, Gal. . 
6, 9. — Luther: Wir follen oft bedenken die große 
Menge des Volks, die täglich bei Gott zu Tische 
geht und fatt wird, das dient zur Berherrlichung 
der Liebe und Macht Gottes. — Ounesnel: Die 
Hausväter follen ſich auf die göttliche Fürſorge ver- 
— 8 zahlreich auch ihre Familie fein mag, 

Lisco: Irrthümlich: „Es trug ſich diefe Bege- 
benheit bei Magdala, einer Stadt am See Gene- 
zareth, zu.“ — Gerlach: Magdala, eine Stabt an. 
See Genezareth nicht weit von Gabara. — Vor: 
gänger in dieſem Irrthum find Lightfoot, Wet- 
ſtein u. a. 


Heubnex: Je weniger das Volk an Eſſen und 
Trinken dachte, deſto mehr dachte Jeſus an fie, — 
„Biel Kinder, viel Vaterunſer.“ — Chriftus der 
geiftliche Hausvater. — Der hriftliche Hausvater 
nach Jeſu Beifpiel. — ©. die Note über Baſilius 
Magnus ©. 227. 


D. 


Chriſtus entfaltet fein Hohepriefterfiches Leidensbewußtſein, indem er verſtoßen wird von den 
Phariſüern und Sadduzäern oder den vereinigten theokratiſchen Autoritäten von Galilän, 


Kap. 15, 39—16, 12. 
(Mark. 8, 11—21.) 
Inhalt: Auch bei feiner ftilen Landung am Weftufer bei Magdalan wird dem Herrn fofort der Weg 


vertreten von feinen galiläifchen Feinden. 


Die vereinigten Parteien und Autoritäten des Landes 


ten ihn an und fordern von ihm, daß er ſich augenblicklich als Meſſias durch das von ber jüdiſch— 
—— — an die — des Meſſias geknüpfte Himmelszeichen beglaubigen ſolle. 
Der Sinn ift, daß fie ihn im Fälle der Weigerung fir gerichtet halten wollen als einen falſ en Meſ⸗ 
ſias. Jeſus entläßt fie mit einer Strafrede, worin er fie abermals hinweiſt auf das Zeichen des Jonas, 
d. h. feinen Tod und feine Auferſtehung. Mit dieſer Thatſache ſieht er ſich von Galiläa verworfen, 
umd er fehrt augenblicklich zurüid Über den See nad) dem öftlichen Ufer, um in ber Stille feinen letzten 
Leidensgang vorzubereiten. Die Warnung der Jünger vor dem Sauerteig der Pharifäer und Schrift⸗ 
gelehrten ſoll ihnen ſagen, daß fie jetzt mit einander aus dem dem Heidenthum verfallenen Galilia 
Ausgehen, wie einft Mofes mit feinem Volk aus dem unreinen Egyptenland. 


1. Das Himmelszeichen (15, 39—16, 4). 


XV. Und da er das Volk entlaffen, flieg er in das Schiff und fam in das Gebiet von 39 
— an ihn heran traten die Phariſäer und die Sadduzäer und begehrten, um 
ihn zu verfuchen, daß er ihnen ein [das] Zeichen aus dem Himmel vorweiſe. "Cr aber ant- 2 
wortete und ſprach zu ihnen: Wenn's Abend it, ſprecht ihr: Schön Wetter! denn der — 
iſt roth!* Und früh Morgens: Heute Sturm ! denn der Himmel iſt roth und trübe. Heuchler)9)3 
Ihr verſteht's, das Ausſehn des Himmels zu deuten, aber die Zeichen der Entſcheidungszeiten, 
die könnt ihr nicht deuten? *Ein arges und ehebrecheriiches Geſchlecht begehrt ein Zeichen, — 4 
fein Zeichen ſoll ihm gegeben werden, als nur das Zeichen des [Propheten ?] Jonas. Und er 


verließ fie und ging fort [itieß ab]. 


—R ,fehlt in den Codd. C. D. L. ꝛc, getilgt von Lachmann und Tiſchendorf. 
5 = fehlt in B. D. L., von Lahmann und Tiſchendorf ausgelaffen. Aud vom Sin. 
NS 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. In das Gebiet von Magdalan. Der ftille 
Landungsplatz in den Gebiet eines unbefannten 
und unbedeutenden Ortes läßt auf eine fehr bezeich⸗ 
nende Weife die fluchtartige Geftalt der Wanderung 
Jeſu hervortreten. Wie jehr ihm bie Häupter des 
jüdifehen Volfes den Weg verlegten, dies tritt um 
fo mehr hervor, da dem Herrn troß ber angemanbten 
Borficht fofort wieder die Widerfacher gegenitber- 
treten, und zwar jetzt mit einer ganz fategoriichen 
Forderung. — Magdalan lag am weſtlichen Ufer 
des Sees (ſ. oben). Wahrſcheinlich das heutige el 
Medschel, ein geringes Dorf, 1”/, Stunde nörd- 
lich von Tiberias, neben einer Reihe hoher Klippen 
am See (Seesen, Schoß, Burkhardt, Robinfon 
III, 529; Schubert III, 250). Robinfon hat die 
Gründe gegen die Verlegung des Orts auf das dit- 
Yihe Seeufer zufammengeflellt. Wahrſcheinlich 
fchreibt fi) der Name der Maria Magdalena von 
diefem Orte her, aus dem auch mehrere im Talmud 
erwähnte Rabbinen ftammten. Mark. 8, 10 jagt, 
die Landung habe bei dem Gebiet von Dalmanutha 
ftattgefunden. Wahrſcheinlich war es ein Dorf 
(nit weiter befannt) unweit Magdalan, und Die 
Landung fand zwifchen beiden Orten ftatt, näher 
bei Dalmanıtha als Magdalan, jo daß Markus 
genauer, Matthäus nad) der allgemeinen befaunten 
Sandeskunde den Ort angibt. Nach Winer wäre e8 
höchſt wahrſcheinlich eins mit dem altteftament- 
lichen dr dry; nach Ewald mit Megiddo, welches 
jedoch nad) Robinfon (Til, 413) zu tief landein- 
wärts lag. Die letstere Erklärung ſtützt fich auf die 
Lesart Mayadav in Codd. B. D., dem Syrer ꝛe., 
welche von Lachmann und Tiſchendorf aufgenommen 
worden ift, und welder die Lesart Maysdav 
(Vulg., Ital.) zur Seite fteht. Doc) leſen die Codd. 
C. M., die koptiſche Ueberfegung ꝛc. Maydakar. 


2. Die Pharifüer und Sadduzäer. Nach Strauß 
und de Wette wäre dies derſelbe Borfall, wie Kap. 
12, 38. Allerdings nach dem Geifte und nach der 
Tendenz, fowie nach) den äußerlichſten Farben, nicht 
aber nad) den harakteriftiihen Zeichen. Der ge= 
ſchichtliche Moment ift ein weitergerüdter, der Lan— 
dungsplag ein andrer, ſodann das Perfonal, die 
Forderung, die Abfertigung ſeitens des Herrn, 
alles verfchieden. Die Bereinigung beiver Parteien 
haben Strauß und de Wette unwahrſcheinlich ge— 
funden. Und doch mußten fie beide in dem Syne— 
drium, das Jeſum zun Tode verurtheilte, vereinigt 
finden. Es hätte alfo der Kritik näher gelegen, in 
das Berftändniß einzugeben, daß ſich beide Barteien 
jest ſchon zur Verfolgung Jeſu vereinigt haben. 
Wenn aber ſowohl die Phariſäer als die Sadduzäer 
mit dem Artikel eingeführt werben, fo kann das 
nichts anderes heißem, als daß bei diefem Auftritt 
die hierarchiſche Landesregierung ſelbſt vertreten 
geweſen ſei. In dem vorigen Falle handelte nur 
die Synagoge, in dieſem Falle handelt ein 
Synedral-Kollegium, und wahrſcheinlich im 
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Zufammenhang mit dem Synebrium in Jeru- 
falem ſelbſt. Daher tritt auch hier die Forderung 
des Himmelszeichens ſehr beftimmt hervor. Sie ift 
die konſequente Folgerung, welche der hierarchiſche 
Geift aus der Ietten Verhandlung ber Phariſäer 
mit Jeſu macht. Damals ſchien ſich Jeſus nicht 
nur über die Ueberlieferung hinwegſetzen zu wollen, 
fondern nad) den Konfequenzen feines Wortes aud) 
über das Gefets ſelbſt. Daß er damit das Bemußt- 
fein des Meffins geltend machte, wußte fie aud). 
Daher prägten fie den Gedanken vollftändig aus, 
mit dem fhon die galiläiſchen Pharifäer früher 
(Rap. 12) weniger beftimmt herausgerüdt waren: 
Forderung des Himmelszeihens. Dabei ift, wie 
Theophylakt bemerft hat, immer noch die Unter- 
ftellung vorhanden, die Dämonenheilungen können 
ja wohl durch die Macht des Beelzebub bewirkt | 
fein. 

3. Zeichen aus dem Himmel. Das erftemal 
forderten die Juden in diefem Sinne ein Zeichen 
von Jeſu nach der Tempelreinigung, Joh. 2, 18, 
und die Antwort Sefu: Brechet dieſen Tempel 2c- 
war ſchon ganz im Sinne der Yetten Antwort. Die 
zweite Forderung dieſer Art geſchah nad) Joh. 6, 30, 
nad ber erften wunderbaren Speifung, ungefähr 
gleichzeitig mit der Forderung Matth. 12, 38; ein 
Beweis, daß ſich um jene Zeit der Kunftgriff, ihm 
diefe Forderung vorzuhalten, entmwidelte. Jetzt tritt 
die Forderung zum drittenmale auf und num voll- 
ftändig ausgeprägt. Man dachte fi darumter ein 
kosmiſches Schauwunder nad) finnlicher Deutung 
der Stellen Dan. 7,13; Joh. 3, 5, beftimmter Die 
Schehina. ©. Kap. 17. Daß fie diefe Vorftellung 
hatten, geht auch aus der Antwort Chrifti hervor, 
welche die finnlichen Woffenzeichen als Wetterzeichert 
den Wunderzeichen in der geiftigen Welt unterorb- 
net. Im allgemeinften Sinne dachten fie fi) dar— 
unter ein ganz außerhalb der Linie der Heilungs- 
wunder liegendes Schaumunber. Daß ihr Ereow- 
av ein Begehren, eine Aufforderung bezeichne, 
nicht aber ein Fragen, wie Frisihe und Meyer 
wollen, beweiſt aud die Antwort Jeſu: yevca 
x. 7. A. onusiov Erubnrei, ſowie das now@tww Kap. 
15, 23. Ganz dem Charakter der Deputatior 
gemäß ift denn auch die Antwort Jeſu. Die 
Synagogal-Männer hat er dargeftellt als ſchlechte 
Geſetzeslehrer, dieſe Oberen ftellt er dar als fchlechte 
Politiker, d. h. höchſt oberflächlihe Deutler der 
Zeichen der Zeit. Sie verftehen ſich wohl darauf, 
das Wetter zur erklären für den nächſten Tag, aber 
nicht darauf, die Zeichen der Zeit zu deuten. 

4. Ihn zu verſuchen. Darin liegt nit noth- 
wendig die Borausfegung, daß er entfchieben ein 
falfcher Meffias fei und das Himmelszeichen nicht 
geben könne. Denn wenn er etwa ein folches ge- 
geben hätte, ſo wäre er wieder ihr Mann geweſen, 
ein Meffias nah ihrem Sinne, verbunden zu allen 
Konſequenzen ihrer weltlihen Meffiashoffnungen 
(ſ. Matth. 4). Den geheimen Wunſch, daß e8 fo 
fein möchte, äußern fie noch oft; ex Scheint fogar noch 
in dent fpäteren Worte des Hohns: Iſt ev Gottes 


* 
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Sohn, fo fteige er herab vom Kreuz, nicht völlig ge- 
ftorben. Freilich tritt diefe chiliaſtiſche Sehnſucht 
auch bier ſchon entjchieden Hinter ihren Unglauben 
und Haß zurück. Daher ift Die Doppelfchneidige Ver— 
ſuchung befonders darauf gerichtet, daß er vor dem 
Volke als ein Pſeudomeſſias dargeftellt werden foli, 
der ſich nicht beglaubigen fünne. 

5. Wenu's Abend ift. Curiosi erant admo- 
dum Judaei in observandis tempestatibus coeli 
et temperamento aöris. Lightfoot Hor. Die 
Bermuthung liegt nahe, die Wetterzeihen könnten 
im Munde des Herrn eine ſymboliſche Bedeutung 
haben. Das Abendroth des Alten Bundes bedeutete 
allerdings der Gemeinde Gottes ſchön Wetter. Und 
fo bedeutete der rothe Himmel über dem Anfang des 
Neuen Bundes dem Bolfe Sirael Sturm. Aber 
weder das eine Zeichen noch das andere konnten fie 
verſtehen. Wegen des Gegenjatses der beiden Zei= 
ten der Plural za onusia row xaıgor. Beza, 
Kuinoel u. a. verftehen dies von den Wundern 
Jeſu, Grotius von der Erfüllung der altteftament- 
lichen Weifagungen; Meyer und de Wette verftehen 
die meſſianiſche Erregung im Volke. Die entjchei- 
dende Hauptjache aber ift ohne Zweifel ihr eignes 
Verhältniß und Verhalten zu dem Herrn, denn 
damit entſchied fich der Gegenfat zwijchen dem 
Abend und dem Morgen, der Gegenjat der zauoov. 
Demgemäß könnte man das ſchöne Abendroth auf 
die Wirkſamkeit Ehrifti beziehn, den trüben Morgen— 
himmel auf fein Kreuzesleiden. Damit hängt nun 
auch das Zeichen des Jonas ganz pafjend zuſammen. 
In der Antwort Sefu liegt denn auch die ſcharfe 
Erklärung, daß fie mit ihrer Vorftellung won den 
Himmelgzeichen eigentlich in die finnliche Sphäre 
des äußeren Wolkenhimmels ſich verloren haben; 
daß dagegen die wahren Himmelszeichen in den 
geiftigen Zeichen der Zeit liegen. Der Umſtand, daß 
Sejus aljo zu den Oberen redete vor den Ohren bes 
Bolts, hat den Evangeliften Lukas veraulaßt, den 
Spruch in einer andern Verbindung anzuführen 
(Kap. 12, 54). Zu vergleihen ift auch das m 
uerewoiteote D. 29. 

6. Das Zeichen des Jonas. Diesmal ohne Er- 
Härung. Damit feheint der Herr voranszujegen, 
daß ihre Forderung mit der früheren Forderung 
dev Pharifäer (Kap. 12) in ihren geheimen Machi— 
nationen zufammenhängt, daß fie alfo auch feine 
Erklärung iiber Das Zeichen des Jonas ſchon wiſſen; 
wie wenn er fagen wollte: Uebrigen® hat es bei 

meiner früheren Erklärung fein Bewenben. 

7. Und er ließ fie, Diefes kurze Abbrechen hat 
den Ausdrud des vichtenden Aufgebens. Bengel: 

Justa severitas. Bergl. Kap. 15, 10; 21, 17; 
22, 46; 24,1. Der ftärtfte Ausbrud aber des Auf⸗ 
gebens liegt darin, daß Jefus jetst fofort wieder nach 
dem öftlichen Ufer abfuhr, und in dev Verhandlung 
mit den Jüngern iiber den Sauerteig der Phariſäer 
und Sadduzaͤer; worüber fpäter. Daß Jeſus mit 
den Jüngern jetzt zurückfährt, iſt ganz Har (f. Meyer 
gegen Fritzſche, welcher letztere Die Sache ganz ver— 
wirrt hat). 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die phariſäiſche Forderung des Zeichens aus 
dem Himmel war keine reine Abſurdität; ſie beruhte 
nur auf der völligen Vermengung der erſten und 
zweiten Zukunft Chriſti. Die prophetiſchen Stellen, 
auf welche ſie ſich bezogen, enthalten wohl die An— 
deutung der großen kosmiſchen Weltumbildung, die 
ſich einſt aus der vollendeten Wirkſamkeit Chriſti er- 
geben ſoll. Da aber der Tod und die Auferſtehung 
des Herrn ſich zu dem Weltende verhält, wie das 
Prinzip zu ſeiner Entfaltung, das Saatkorn zur 
Frucht, ſo ſteht auch das Zeichen des Jonas (Chriſti 
Tod und Auferſtehung als ſeine bleibende Verklä— 
rung) zu jenem Himmelszeichen der Weltkataſtrophe 
im beſtimmteſten Zuſammenhang. Es iſt das eigent⸗ 
liche prinzipielle Himmelszeichen ſelbſt, das aber 
einſt auch in den Wolken des Himmels erſcheinen 
fol (MMatthäi 24, 30). 

2. Ihr verſteht's, das Anfehn des Him— 
mels zu deuten, aber. Das ſoll wohl nicht 
etwa heißen, die Zeichen der geiſtigen Welt ſind 
leichter zu deuten als die Zeichen der Luft. Allein 
das erſtere war der Beruf der Synedriſten, das Yetz- 
tere nicht; fie verftanden ſich alfo beſſer auf Allotria 
als Wetterpropheten, al8 auf die Deutung der Pro— 
pheten, was ihr Beruf war. Sodann Tiegt aber 
aud wohl darin, daß die Zeichen des Wolkenhim— 
mels unfiher find und täujchen können, während 
die fittlihen Zeihen wohl verftanden niemals 
trügen. 

3. Als die Widerfacher ihm in Diefer Weife mit 
der erneuerten Forderung entgegentraten, da, jagt 
Markus, feufzte er tief auf in feinem Geifte. Er 
verftand die entfcheidende Bedeutung dieſes Mo— 
ments. In Galilia war feines Bleibens nicht 
mehr. Galiläa verwarf ihn. Noch mehr aber 
Zudäa, von welchem aus diefe Verfolgung geleitet 
wurde. Der Herr fühlte, daß er jest nur nod) 
jenfeit des Jordans eine Zeitlang freien Fuß habe, 
um fid) und zunächſt feine vertrauten Jünger auf 
feinen Todesgang vorzubereiten. 

4. Das war zum drittenmal, daß Jeſus jetzt 
aus Galiläa verdrängt über den See fuhr ind Ge- 
birge. Das erftemal ſchied er fi von dem despo— 
tiſchen Hofe, das zweitemal von der durch Die 
Satzungen gefallenen Schule, das drittemal von 
der verſtockten Hierarchie des Landes. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Forderung des Himmelszeichens, oder bie 
alte Verſuchung im nener Geftalt: 1) Die alte Ber- 
fuchung; a. dev Gedante felbft: er follte ein welt- 
licher Meſſias fein, als jüdifcher Eroberer, nicht ein 
Heiland der Bölfer, die äußere Weltgeftalt umſtür— 


zen und dadurch etwa aufs Geiftige wirken; nicht 


die geiftige Welt durch Wiedergeburt erneuern und 


dadurch die äußere Welt verklären. b. Weshalb 


Verſuchung? Weilihr wirkliche Elemente ver Wahr- 
heit zum Grunde lagen, die nur zum Irrthum ver— 


| fehrt wurden. 2) Die neue Geftalt der Verſuchung; 
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a. in das Himmelszeichen verſteckt; b. halb Lodung, 
halb Drohung, den Hebergang bildend zwifchen den 
Berfuhungen der Luft (Matth. 4) und des Leids 
(Matth. 26); ce. verfängliche Abſicht, den Herrn als 
ſalſchen Meffias vor dem Volke darzuftellen und fo 
zu vernichten, wenn er nicht etwa noch in ihren 
Willen einging. — Wie die wetterfundigen jüdischen 
Staatskünſtler die geiftigen Wetterzeichen mißachten: 
a. den fchönften Tag verlieren, b. dem verderblich— 
ften Sturm entgegengehn. — Die Nachfolger der 
Propheten zu Wetterpropheten herabgefunten, ein 
mwarnendes Beifpiel. — Wie fie ihre Theologie auch 
durch ihre flache Naturkunde zu Grunde richteten. 
— Weshalb Fanın der Herr am bdiefer Stelle fie 
Heuchler nennen? 1) Weil fie mit ihrer Forderung 
ein Berlangen nach einem äußeren Himmelszeichen 
ausfprechen, während fie das wahre Himmelszeichen 
vor ihren Augen verihmähen. 2) Weil fie fi) das 
Anfehn geben, ven Meſſias ſehnlichſt zu erwarten, 
während fie ihm den Ton bereiten wollen. — E 
ift das Ende der äußerlichen Berechnung der Dinge, 
daß der Menfch zuletzt ftlavifch abhängig wird von 
Wind und Wetter. — Wie fi) die meiften Men- 
fchen Durch die äußern Himmelszeichen verblenden 
laffen über das, was am geiftigen Himmel, im 
Grunde des Lebens vorgeht. — Die wahren Zeichen 
der Zeit. — Die Abendzeichen und Morgenzeichen 
tm Reiche Gottes. — Nicht nach Wind und Wetter 
fragen, jondern nad) der Sonne des Heils auf- 
Ichauen. — Weshalb dem böſen und ehebrecherifchen 
Geſchlecht fein andres Zeichen konnte gegeben wer⸗ 
den als das Zeichen des Jonas? — Er ließ ſie 
ſtehn und ging fort, oder die entſcheidende Stunde: 





Eoangelium Matthäi, 


1) Jetzt war fein Tod entſchieden, 2) ihr Fall und 
Gericht entfhieden, 3) der große Weltlauf unter 
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der Geduld Chrifti von feiner Auferftehung bis zur 
Wiederkunft entfehieden, 4) der fluchtartige Zuftand 
der Kirche in der Gemeinihaft des vertriebenen, 
verfolgten Herrn entſchieden, 5) der Abſchluß der 
alten Dinge der Welt durchs Endgericht entſchieden. 
— Und er verfieß fie: der ftille Anfang der neuen 
Zeit. — Er ging fort, die Juden aber ftehen noch 
da umd warten auf das Himmelözeihen. 
Starke: Die Pharifäer und Sadduzäer. — 
Hedinger: Wenn es wider Chriftum und fein 
Häuflein gehet, fo werden Pilatus und Herodes 
Freunde, Luk. 23, 12. — Die Feinde Chrifti brin- 


en immer wieder aufs neue vor, was fchon gründ- 


ich beantwortet und miberlegt worden. — Der 
Unglaube trauet Gott nicht weiter, als er mit 
Augen fiehet und mit Händen fühlet; hingegen 


+. 


416,52. 





trauet der wahre Glaube einfältig auf Gottes 


8 Wort, wenn er gleich feine Zeichen und Wunder 


fiehet. — Canftein: Lafjet uns die Zeiten, bie 
Gott mit gewiffen Zeichen bemerkt hat, wohl in 
Acht nehmen. — Wehe denen, von welchen Sejus 
weicht, wer will ihr Heiland und Helfer fein? 


Gerlach: Hättet ihr den rechten Blick ihr wür⸗ 


det Wunder genug fehen. 

Heubner: Wie betriebfam ift-Die menfchliche 
Klugheit in irdifchen Dingen! Wie ungefchiet im 
göttlichen Dingen! — Die Zeit im Reihe Gottes 


bat ihre Zeichen. — Sole Zeichen deuten fann 
nur der fromme Sinn: der Geift von Gott ſchließt 


Gottes Abfihten auf, — Die hriftliche, geiftliche 
Politik. — 


2. Der Sauerteig (2. 5—12). 
5 UUnd da jeine Jünger nad) dem jenfeitigen Ufer aufgebrochen waren, hatten fie dabei 


6 [bei ber beſchleunigten Scheidefahrt] vergeffen, Brod mitzunehmen. *Jeſus aber. ſprach zu 


Tihnen: Sehet zu und hütet euch dor dem Sauerteig der Phariſäer und Sadduzäer! *Sie | 
aber verhandelten untereinander und ſprachen: [Das iſt's), daß wir feine Brode mitgenom- 
Smen haben. * Das merkte Jeſus und ſprach: Was macht ihr euch Bedenken untereinander, 


Yihr Kleingläubigen, weil ihr fein Brod mitgenommen!) habt? *Habt ihr noch fein Ver— 

ſtändniß? Und nicht einmal erinnert ihr euch an die fünf Brode der fünf Taufend und 
10 wie viele Reiſekörbe ihr aufgehoben? *Noch auch an die ſieben Brode der vier Taufend 
11 und wie viele Speifeförbe ihr aufgehoben? *Wie, Habt ihr denn Fein Verftändniß, daß ich 


⁊ 


nicht von Broden?) euch ſagte: Hütets) euch aber vor dem Sauerteig der Pharifäer und 


12 Sadduzäer? *Da jahen fie ein, daß er nicht geboten, fich zu hüten vor dem Sauerteig der 
Brode, jondern vor der Lehre der Pharifäer und Sadduzäer. 


2. Sauerteig. „Suicer Thesaur.: Weber den 


Eregetiſche Erläuterungen, analogen Gebrauch von Ri bei den Nabbinen 


1. Die Schnelligkeit der Ueberfahrt und die Auf- 
regung der Jünger dabei ift durch das Vergeſſen 
ber Brode veranfchauficht. Nach Markus hatten fie 
nur noch ein Brod im Schiff. Die Verhandlung 
fand ftatt während der Seefahrt. 


') Elaßere — B. D. Vulg. ze. &ere. Der Sin. So Lachmann. 
Recepta. Allerdings ift nicht vom Haben, ſondern vom Mitnehmen hier vorzugsweiſe die Rede, 
(agrov) lieſt mit Griesbach «oTwv nach überwiegenden Zeugen. Auch B. 12 


2) Tiſchendorf gegen Lachmann 
iſt der Plural meiſtbeglaubigt. 


(von jedem infizirenden Schlechten) ſiehe Burtorf 


Lexie. Talm. p. 2303. Lightfoot z. u. Stelle.“ 
Meyer. Nach Schneckenburger und de Wette meinte 


Jeſus nicht die Lehre der Phariſäer (mit Bezug 


J 


auf Kap. 23, 4), ſondern ihre Heuchelei. Meyer 


Meyer dafür. 


Tiſchendorf behält die 


®) IToooeysre de B. C. L. Sin. u. a, Lachmann, Tiſchendorf gegen 79008xEıv, Alſo wiederholte Ermahnung, 


nicht bloßes Referat. S. Meyer gegen Fritzſche. 
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dagegen richtig: nicht ihre Lehre überhaupt (auch 
ihre Uebereinſtimmung mit dem Geſetze mit ein— 
geſchloſſen) ſei gemeint geweſen. Doch bilden die 
evraluara avdoono» (15,9) nur eine Seite des 
Sauerteigs, und wenn beide Sekten zufammen- 
gefaßt werben, jo Tann nur Die Verderbniß ihrer 
Lehrweifen in ihrem Weltfinn gemeint fein, welche 
wie ein Sauerteig des DVerberblichen das ganze 
Volk vergiftend durchzog, und von welcher auch die 
Jünger noch nicht ganz rein waren, am wenigften 
Sudas, in welchem wahrſcheinlich jett der böſe 
Sauerteig zur gähren begann. ©. in Beziehung 
auf die Bedeutung des Sauerteigs Matth. 13, 33. 
— Bon Ammon meint II, 285: wahrſcheinlich 
hätten ökonomische Bedürfniſſe, Fiſchfang oder 
Handelsverfehr, dieſe Fahrt nöthig gemacht, mit 
gänzliher Verkennung der ernften Bedeutung ber- 
felben. Die Abfahrt erfehien vielmehr dem Herrn 
wie eine Fahrt im die Berbannung hinein. Auch 
die Sünger empfanden das. Sie hatten eine lange, 
tritbe Fahrt, denn wie fie das Yeßtemal nicht den 
See quer durchſchnitten hatten von Often nad) 
Weſten, ſondern in langer, ſchräger Linie von Nord— 
oſten nad Südweſten, fo ging die Fahrt jet in 
derjelben Richtung feeaufwärts zurüd. Zum 
zweitenmale fahen fie Kapernaum nur von weiten; 
die Heimat ſchien ſchon halb für fie verloren?). 
Jeſus ſchaute im ihre trübe Stimmung hinein. 
©ie folgten ihm tapfer nach, aber nur mit halber 
Weltentſagung: ihr Herz riß ſich ſchwer von dem 
Schauplatz ihrer Liebe und Hoffnung 108. Da 
ſprach Jeſus das ernfte Wort: Hütet euch 2c., wo— 
mit er fein Herz auffhloß. „ALS die Kinder Sfrael 
aus Egypten zogen, da mußten fie allen Sauerteig 
wegſchaffen und zurüdlaffen (2 Mofe 12, 15—17). 
Der Sauerteig bezeichnete damals den Weltgeift 
Egyptens als ein anftedendes und übermädtig 
verberbliches Prinzip. Sie follten feine anfteden- 
den Berderbniffe aus Egypten mitnehmen nad 
Kanaan (Vgl. 1 Kor. 5; Stier II, 158). So war 
jest der Zug des Herrn mit den Jüngern ein Zug 
wie aus dem unreinen Egyptenland; fo rein ge- 
ſchieden fühlte er fi) von dem beibnifchen Weſen 
der Bharifäer und Sadduzäer. Er hatte das Bor- 
gefühl, daß das reale große Pafchafeft, die Zeit 
feines Todes, nahte. Dabei aber bekümmerte ihn 
tief der Gedanke, daß feine Jünger unbewußt noch 
etwas von dem Sauerteig der Pharifäer und 
Sadduzäer mit fic) führten.” Daher die Warnung 
(Leben Sefu II, 2, 878). i 


3. Und Saddnzier, Dafür hat Markus: xat 
wis Cöuns Howdov. War Herodes durch die Sad— 
duzäer ſchon fir die Theilnahme an dieſer Forde— 
rung des Himmelszeichens gewonnen, jo war bie 


1) Die neueften Unterfuchungen über Kapernaum, 
Bethfaida und Chorazin |. in dem Werke: Neuere bibliſche 
Forſchungen in Paläſtina ze, von E. Robinſon, E. Smith 
u. a., Berlin, 1857, ©. 456 ff. Robinſon gibt Gründe 
dafür an, das verlorene Chovazin finde ſich wieder in 
Tell Hum. - 





äußere Lage der Dinge noch bedenklicher. E8 ergibt 
fi) aber auch nach Markus eine doppelte Art von 
Sauerteig, die man unterfeheiden kann als heuch— 
leriſche Weltlichkeit, hier in der Maste des Partiku— 
larismus, dort"des Univerfalismus. Zum erften- 
male tritt neben dem Aergerniß, welches ber phari— 
ſaiſche Partikularismus an Sefu Erſcheinung nimmt, 
auch das herodianiſche, mit dem Römerthum buh— 
lende politiſche Bewußtſein auf; die Verleumdung 
fängt an zu keimen, Jeſus wolle ein König ſein wider 
den Kaiſer. 

4. Wie viele Speiſekörbe. Bengel wird wohl 
Recht behalten (gegen Meyer), wenn er aus Apſtg. 
9,25 ſchließt, Die arvors ſei größer geweſen, als der 
KOgımos. 


Dogmatifchchriftologifche Grundgedanken. 


1. Die Exegeſe der Jünger über die Worte des 
Herrn, ein Borfpiel vieler nachfolgenden kläglichen 
Exegeſen. Zuerft verfuchten fie wahrſcheinlich bie 
rein buchftäbfihe Deutung. Danır hätte e8 gehei- 
fen: efjet nicht mit von dem Brod der Pharifäer 
und Sadduzäer; die Gemeinſchaft ift mit ihnen auf- 
gehoben. Daraus folgte aber, daß fie fich in dem 
Falle ven Brodbedarf felber machen mußten, weil 
das ganze Land in die pharifäifche und ſadduzäiſche 
PBarteiung zerfallen war, mithin alles Brod, das fie 
nad diefer Vorausſetzung kaufen fonnten, unvein. 
— Hierauf ftellte fih der Gedante ein: wir haben. 
fein Brod mehr. Und nun verfanten fie in bie 
Brodforge, weshalb der Herr fie wieder als Klein- 
gläubige ſchelten mußte. 

2. Habt ihr no fein Verſtändniß. 
Aehnlich wie bei der Verhandlung über bie 
Waſchungen. Es war nun bie höchfte Zeit, daß fie 
zur veimeren Einſicht famen, da bie Scheidung 
begann. Die Vorhaltung ift bei Markus noch 
weiter entwickelt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die drei Fluchtfahrten des Herrn über den See. 
— Die Aehnlichkeit der Seefahrt Chriſti mit dem 
Auszug der Kinder Ifrael aus Egpptenland. — 
Hiltet euch vor dem Sauerteig der PBharifäer und 
Sadvizäer: 1) Die Bezeichnung: zwei Arten des 
Sauerteigs, und im Grunde doch eine Partikula⸗ 
Asmus, Univerſalismus, beidemal ſcheinfrommer 
Weltgeift). 2) Die Warnung: a. Hlitet euch. b. 
Hiütet euch fo, daß ihr nicht dem einen verfallt, in⸗ 
dem ihr nur meint, bem andern auszuweichen. — 
Die Mitfahrt mit Chrifto fordert eine veine Welt⸗ 
entſagung. — Es hilft nichts, Egypten äußerlich) 
verlaffen, wenn man tm Herzen fein Berberben mit- 
nimmt. — Die Stimmung des Heren und die 
Stimmung der Jünger bei ber Abfahrt aus der 
Bharifäer-Welt: 1) Die Borficht des Herrn, bie Ber- 
geplichkeit der Sünger; 2) die Sorgenfreiheit des 
Herrit, bie ns der Zünger; 3) die Oottes⸗ 
ruhe des Herrn, Die Aufregung und Erſchütterung 
der Jünger. — Das Gedaͤchtniß nad; feinem Zu⸗ 
fammenhang mit dem Heyen: 1) Aufregung Die 
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ſchlimmſte Quelle der Vergeßlichkeit; 2) Seelenruhe 
die befte Kraft der Erinnerung. — Die Thatjache, 
daß die Jünger fo oft irrige Ausleger der Worte 
des Herrn geweſen find, zur Nachachtung fiir ung 
berichtet. — Die Abwege der faljchen Auslegung 
göttlicher Worte: 1) Buchftäblichkeit, 2) perfönliches 
Intereſſe, 3) unfrete Furcht, 4) umdeutende Will- 
fir. — Die Prüfung und Nepetition, welche ber 
Herr mit den Jünger über die beiden Wunderſpei— 
fungen anftellen mußte. — Ein ſchlimmes Wunder 
nad allen Wunderfpeifungen Chrifti ift Die Brod- 
forge ber — — Obſchon Gott immer neue 
Wunder thut, bleibt doch der Glaube an ihn felber 
ein Wunder. — Da verftanden fie: wird die Wahr- 
heit erkannt, fo jehwindet der Srrthum. — Das 
xehramt der Bharifaer und Sadduzäer in feiner 
Berechtigung neben der Nichtigkeit und Berwerflich- 
keit ihrer Lehre. — Der Herr ſpricht aber und aber- 
mals: hütet euch vor dem Sauerteig der Bharifäer 
und Sadduzäer. — Der Sauerteig des Juden— 
Ro und des heidniſchen Weltfinng in der Kirche 
riſti. 
Starke: Quesnel: Wer Chriſto ſo treulich 
nachfolget, daß er des Zeitlichen gar darüber eine 
Zeitlang vergiſſet, verſäumt nichts, denn er hat 
doch den beſten Theil, Bj. 73, 25. — Majus: 
Keine Religionsmengerei! — Man muß fie) bitten 





£7 


Eoangelium Matthäi. 





uf 
BR 


ae u“ 
ee 


* 


— J 


16, 13—20. 





vor Ketzern und falſchen Lehrern. — Cramer: 
Wie der Sauerteig ven Teig durhfäuert und auf- 
bläht, alfo eine einzige falſche Grundlehre verdirbt 
alle andern Stücke der Lehre, daß fie nichts mehr 
taugen, 2 Tim. 2,17. — Canftein: Wie oft nimmt 
die Brodforge den Platz ein, wo die GSeelenjorge 
ſollte herrſchen. — Jeſus ein Herzenskündiger. — 
Die Schwachheit des Glaubens wohl zu leiden, Doch 
nicht zu loben; vielmehr zu jhelten und zu werbef- 
fern. — Cramer: Fleißige Erinnerung der vori— 
gen wunderbarenund gnädigen Verſorgung Gottes, 
ein bemwährtes Mittel wider den Unglauben. — 
Man findet oft, daß die, jo längſt follten Meifter 
fein, bebürfen, daß man fie wiederum bie erſten 
Buchftaben der göttlichen Wahrheit lehre. 

Gerlach: Auh aus Kleinglauben kann man 
aljo Jeſu Reden mißdeuten und vergejjen. 

Heubner: Phariſäismus: Miene der Fröm— 
migfeit, heichleriihe Oftentation des Glaubens; 
Saddızaismus: Miene des Forfhungsgeiftes, men=- 
fchengefällige Berbergung, Verdeckung des Glau— 
bens. — Zu B. 7: So, könnte man jagen, verſte— 
hen auch die einfältigen Chriften gar nicht die Künfte 
und Pläne, mit denen ver Unglaube das Chriften- 
thum untergräbt. — V. 8-10: Eine deutliche 
Spur, wie wenig die Apoftel wunderſüchtig waren; 
vielmehr roch Fleingläubig. 





Dritte Abtheilung. 
Chriſtus ftellt das Zukunftsbild feines Himmelreichs dar im Gegenſatz gegen 


die traditionelle Oeftalt der 


Inhalt (von Kap. 16, 13—20, 16): Der Zeitpunkt iſt gefommen, 
Offenbarung jeiner Gemeinde, &xzAnoie, legen muß, 


alten Welt und Cheokratie. 


two ber Herr den Grund zu ber 
im Gegenjat gegen die alte Geftalt der Theo— 


fratie, welche von nun an dem Gerichte verfällt. Die Exrinoia aber hat eine Geburtsftunde mit 
dem offnen freien Bekenntniß, daß er Chriftus fei, der Sohn Gottes. Bon jetzt an offenbart und 


befennt Chriftus feine Gemeinde, 


indem feine Gemeinde ihn offenbart und befennt. Und mu 


erſcheint Diefe Gemeinde in allen ihren Grimdziigen erſtens als prophetiſche Bekenntnißgemeinde, 


von Kap. 16, 13 bis Kap. 17, 27. 


i ‚27. Sodann als 
Kap. 19,26. Endlich als königlich e Gemeinde, 


priefterlihe Gemeinde, von Kap. 18, 1 bis 
von Kap. 19,27 bis Kap. 20, 16. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Gemeinde als prophetiſche Bekenntnißgemeinde des Chriſtus, des Sohnes Gottes, im 
Gegenſatz gegen die alte Gemeinde der geſetzlichen Meinungen von ihm. 


Kap. 16, 13—Kap. 17, 27. 


Die prophetif 


he Gemeinde Chrifti wird 
13—20; bieranf als — 


Kreuzesgemeinde im 


zuerſt als Bekenntnißgemeinde dargeſtellt Kap. 16, 
Gegenſatz gegen die weltliche Krenzesflucht, die den Seren 


verfucht, 21— 28; demmächtt al8 Gemeinde der wahren Gemeinfchaft mit den feligen Geiftern im Gegen- 


fat gegen die Eremitenhütten falfcyer Weltflucht, Kap. 17, 1—8. — 
9—13; und dennoch wunderkräftige 14—21 ; zwar in menfchlicher 
nur mit den Bewußtfein himmliſcher Freiheit in irdiſchen Ver— 


firt als völlig unerkannte, verborgene, 
Schwachheit ftehend, 22 und 23 — 


Sie wird weiterhin charakteri— 


hältniſſen bienftbar und zinsbar der alten Tempelgemeinde, 24—: 
N er | ' gemeinde, 24—27. 
Die geſchichtliche Grundlage ift folgende: Die Wanderung des Herrn mit feinen Jüngern jenfeit 


des Sees ging das linke Jordan-Ufer entlang nach den Bergen. In Bethfaid i 
Herr eine Blindenheilung mit geheimem Berbalten nad) Matt. 8, = ne — — 


N 
Flecken ihrer Umgebung berührten, Mark. 8, 27 
da8 Bekenntniß des Betrug hervor, worauf je Be 


Der Zug ging der Umgegend von 


Philippi zu, indem fie wahrſcheinlich die Stadt jelber vermieden und nur Vororte derjelben oder 
In diefem Gebiete der Cäſarea Philippi rief der Herr 
die Verkündigung der Begründung feiner Gemeinde, Ernimoia, 


folgte. Hieran knüpft fich der beftimmte Aufſchluß über fein bevorſtehendes Leiden, den er nun den Sün- 
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‚gern gab, weil fein Leiden mit der Gründung feiner Gemeinde zuſammenhing wie biefe mit d = 
fenntniß feines Namens, Unter diefer Ankündigung tritt der FE Petrus — * 
Bekenner muß als Verſucher geſcholten werden. Daran knüpfen ſich die Worte Chriſti iiber feine Nach— 
folge auf dem Kreuzeswege. Eine Woche darauf macht dev Herr feine drei vertrauten Jünger zu Zeugen 
jeiner Verklärung auf dem Berge. Bei der Nieverfahrt erklärt fi) Jeſus über die Zukunft des Elias. 
Am Fuße des Berges findet die Heilung des mondfüchtigen dämoniſchen Knaben ftatt. Darauf folgt 
ein beimlicher Zug Chriſti Durch Galiläg, welcher wohl bejonders den Zwed hat, jetst auch feine Freunde 
in Galiläa mit feinem bevorjtehenden Leidenswege bekannt zu machen, nachdem er die Jünger darauf 
vorbereitet hat. Den Anſchluß an eine jüdiſche Feſtkaravane, zu welcher feine Brüder ihn auffordern, 
lehnt er ab, geht dann aber insgeheim nach Jerufalem auf das Laubhüttenfeſt, welches im Herbſte ge- 
feiert wurbe. Die Gefchichte ift alfo bis in den Oktober (Wiefeler: am 12. Oft.) des Jahres 782 fort- 
gerüdt, Joh. 7, 1-10. In Jexuſalem fanden die Verhandlungen ftatt, welche Joh. 7, 11 ff. berichtet, 
und bei denen Jeſus die Erfüllung der altteftamentlichen Symbole in feinem Leben hervorhob. Die 
‚ Heilung des Blindgebornen, Kap. 9, bringt den Bejchluf der jüdischen Oberen, ihn zu töbten, zur vollen 
Reife. Jeſus blieb aber höchſt wahrſcheinlich nicht vom Laubhüttenfeſt im Oktober bis zum Tempel- 
weihfeft im Dezember (Wiejeler: 27. Dezember) in Judäa. Vielmehr jcheint er die Zwiſchenzeit 
benußt zu haben, um von Galilia Abſchied zur nehmen und durch das Gremgebiet vor Samaria 
hindurch nad) Peräa zu ziehen, mo er fich alfo zuletzt bi8 zum Tempelweihfeſt aufhielt (ſ. Leben Jeſu, 
IT, 2, 1003). Nach feiner Rückkehr in Galiläa trat Jeſus wieder öffentlich auf, doch wie in Serufalem 
wahrſcheinlich nur in zahlreicher Umgebung feiner Freunde. Zum letztenmale fam er nad) Kapernaun, 
as a ihm jett den Zinsgrofhen für den Tempel abforderte, Kap. 17, 24—27. So weit unfer 
nitt. 


16, 13-0. ECvangelium Matthäi, 





A. Die Belenntnißgemeinde Chrifti. Kap. 16, 13—20. 
(Berifope am Tage St. Petri und Pauli. Parall.: Mark. 8, 27—30; Luf. 9, 18—21.) 


Als aber Jeſus in die Gegend von Cäſarea Philippi gefommen war, fragte er jeine 13 
Jünger, indem er ſprach: Wer jagen die Menjchen, daß [ih]!) der Sohn des Menjchen jei? 
* Sie fprachen: die einen: Johannes der Täufer; andere aber: Elias; wieder andere je= 14 
doch: Jeremias, oder einer der Propheten. * Er ſpricht zu ihnen: Wer aber jagt ihr, daß 15 
ich feil *Simon Petrus aber antwortete und ſprach: Du bift der Chriftus [Meffias], der 16 
Sohn des Iebendigen Gottes. *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Selig biſt du, 17 
Simon, Sohn Jonas; denn Fleifch und Blut hat es dir nicht offenbart, ſondern mein Va— 
ter in den Himmeln. *Auch ich aber fage dir: daß du biſt Petrus, und auf diefen Felſen 18 
(zero) will ic) bauen meine Gemeinde (Exxiyaia), und die Pforten der Unterwelt werden 
fie nicht überwältigen. *Und ich will dir die Schlüffel des Himmelreichs geben. Und was 19 
irgend du gebunden haft auf Erden, das wird gebunden fein in den Himmeln, und was 
irgend du gelöft haft auf Erden, das wird gelöſt jein in den Himmeln. *Da ſchärfte er ſei- 20 
nen Züngern ein?), daß fie niemand ſagen ſollten, daß ex ſelbſt Jeſus ]8) ſei der Chriſtus. 


terſcheidung von Cäſarea Paläſtina (Robinſon Pa- 


Exegetiſche Erläuterungen. fäftina IIT, 612, 26). Nach der Sage der Wohnort 


1. In der Gegend von Cäſarea Philippi, Die 
Blindenheilung bei dem öſtlichen Bethſaida ift nach 
Markus vorangegangen. Cäſarea Philippi, früher 
Paneas (Plin. H. N. 5, 15), von dem nahe gele- 
genen Berge Panius, dem Pan gewidmet. Sie foll 
das alte Lefem, Sof. 19, 47; Lais, Richt. 18,7 
und Dan gemwefen fein, „von Dan bis gen Ber- 
feba“. Sie lag in der Nähe ber Sordanguellen, am 
Fuße des Libanon, eine Tagereije von Sidon in 
Gaulanitis, und war zum Theil von Heiden be= 
wohnt. Die Stadt wırrde von dem Tetrarchen Phi⸗ 
lippus erweitert und verſchönert (Joſeph.), und er 
naunte ſie zu Ehren des Cäſar Tiberius Cäſarea 
(Fürſtenſtadt; Königsberg deutet Lisco in allzufreier 
Ueberſetzung). Philippi wurde fie genannt zur Un⸗ 





des blutflüſſigen Weibes, welches Berenice geheißen 
haben ſoll. Agrippa II. verſchönerte Cäſarea noch 
einmal und nannte die Stadt Neronias zu Ehren 
des Nero. Gegenwärtig zeugt ein Dorf Banias mit 
umberliegenden Triimmerhaufen von der ehemali- 
gen Stadt. 

2. Wer jagen die Menſchen. Wie erklären bie 
Menfchen die Erfheinung des Menfhenfohnes? 
Meyer: wie legen fie das Prädikat Menſchenſohn 
aus? De Wette: ich, der geringe, unſcheinbare 
Mensch. Wobei der Begriff Menſchenſo hn ver- 
fannt wird. 

3. Die einen. „Aus der Antwort ergibt fich, 
daß man ihn in der Regel noch micht für ben 
Meſſias hielt.“ Meyer. Die Sache verhält fidh nad) 


1) Da3 ne im God. C. hinter Ay. fehlt bei B. Sin. und mehreren Verfionen. Ausgelaffen von Tiſchendorf; in 
Klammern bei Lachmann. Der Zufatz erklärt ſich leichter als die Auslaſſung. 
2) B, D. mit Mark. und Luf. Zrreriunoev. Öıeoreikaro, Recepta, 


3) ’ncoos fehlt in angefehenen Codd. 
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der Darftellung der Evangeliften vielmehr umge- 
tehrt fo, daß das Volksurtheil über Jeſum wieder 
herabgeftimmt wurde durch Die Feindſchaft ber Pha- 
riſder und Schriftgelehrten. 

4. Johannes der Tänfer, ©. Kap. 14,2. ©o 
die herodianiſchen Politiker eine Weile. Elias als 
Vorläufer des Meſſtas. So diejenigen, welche ihn 
um der Oberen willen als Meffias fallen Liegen, 
und doch feine Prophetenwürde und bie von ihm 
erregte Meffiashoffnung nicht fallen laſſen wollten. 
Seremiad, Im umeigentlihen Sinn, wie bei 
Elias, nicht als Revenant, oder nad) der Lehre der 
Seelenwanderung. Sp angefehen Jeremias damals 
fein mochte, fo gehen doch diefe hinter den Glauben 
derer zurüd, welche Sefum für Elias halten (Mark. 
15, 35; Joh. 1, 21). Faſſen jene beſonders die 
reformatorische Thatkraft Sefu ins Auge, fo biefe 
fein leidendes Berhalten, das ſich in Weherufen über 
das Berderben der Zeit geäußert. Die Schwach— 
müthigſten unter den herabgeftimmten Berehrern 
Yaffen ihn unter die Kategorie der alten Propheten 
überhaupt zurüdfallen. Dreierlei tritt uns in die— 
fem Gemälde entgegen: 1) die noch beftehende All- 
gemeinheit einer gewifjen Anerkennung Sefu unter 
dem Bolf; 2) die durch den Einfluß der Oberen 
eingeſchüchterte, irre gemachte Gläubigkeit, welche 
in jubjeftiven Anfichten auseinander führt; 3) das 
Abklingen dieſes wetterwendifhen Glaubens in ab- 
nehmenden Graben der Verehrung. 

5. Wer aber jagt ihr. Das war der entſcheidende 
Moment, in welchem ber Grund gelegt wurde zu 
der Scheidung der meuteftamentlichen Exxinaia 
in ihrem Gegenfaß zu der altteftamentlichen Theo- 
fratie. Die Geburtsftunde des chriftlichen Be— 
fenntnifjes. 

6. Simon Petrus. Er antwortet nicht blos für 
fi), fondern für die gefammte Jüngerſchaar: Du 
bift Chriftus, d. h. der Meffias felbft. Und zwar 
nicht nach dem jüdiſch verderbten Meffinsbegriff, 
jondern in lebendiger Geiftesanfhauung erfannt: 
der Sohn des lebendigen Gottes. Der Begriff des 
lebendigen Gottes ift nicht blos negativ als der 
Begriff des wahren Gottes den faljchen Göttern 
entgegengeſetzt, ex ift eben darum zugleich pofitiv 
der Begriff des Offenbarungsgottes, defien Offen- 
barımgen in Sfrael ſich in der Erſcheinung feines 


‚ Sohnes als des Meffias vollenden müſſen. Damit 


ift allerdings nicht blos eine ethifche oder amtliche, 
jondern die wejentliche ontologiſche Sohnſchaft aus- 
geſprochen. Sein Ausſpruch bat ganz ben Cha⸗ 
rakter des Bekenntniſſes: entſchieden, feier— 
lich, tief. 

7. Jeſus antwortete. Auch ein Bekenntniß 
ebenfalls entſchieden, feierlich, tief; das göttliche 
Bekenntuiß des Herrn zu der ihn bekennenden Ge— 
meinde und ihrem erſten Zeugen. Selig biſt du 
(vergl. Röm. 10, 9), Simon, Sohn Jouas. Ver— 
gebens leugnet Meyer den Gegenfatz diefer Anrede 
zu ber folgenden neuen Bezeichnung. Verſchiedene 
Beſtimmung des Gegenſatzes: 1) Paulus: Simon, 
folgſamer Hörer, Sohn Jonas, Sohn der Unter= 





drückung; 2) Olshaufen: 7277 Taube ſchon zum 
Gegenfaß gezogen. Du Simon bift ein Geiftes- 
find; 3) du Simon, Sohn der Taube, (die im 
Felſen horftet, Bild der Gemeinde) follft der Fels 
(der Felfenfit der Taube, d. h. der Gemeinde) 
heißen [Reben Sefu, II, 2, 469. ©. oben: Kap. 10]. 
Mit diefem Gegenfat hängt der andere zufammen: 
Nach Fleiſch und Blut bift Du der natürliche Sohn 
des Jonas, nad) diefer Offenbarung ein Kind des 
Baters im Himmel (Andeutung der Wiedergeburt, 
wenn auch nur als feimender, mit dem Glauben 
und Befenntniß). 

8. Fleiſch und Blut. Verſchiedene Erklärungen: 
1) Calvin, Beza, Neander, de Wette: Die finnliche 
Natur im Gegenfat von wedua. Meyer dagegen: 
dies ſei falfch; die finnliche Natur heiße nur owog, 
nicht aaof xai alua (1 Kor. 15, 50 jei Fleiſch und 
Blut buchſtäblich zu verftehn). 2) Derjelbe nach 
Lightfoot (mit Bezug darauf, daß a7 oa bei 
den Rabbinen umpfchreibender Ausdrud ift für 
Menfhenfohn, mit dem Nebenbegriff der durch die 
leibliche Natur bedingten Schwäche): irgend ein 
ſchwacher Menſch, alſo nemo mortalium ect. 
(fo auch Gal. 1, 16); 3) unfere Erklärung: bie 
finnfihe Art, Abkunft im Gegenfat gegen. die 
geiftige Zeugung, Joh. 1, 13; ol 00x 2& ainaram, 
ovdE Eu Hehmuaros vagxos x. . k. — Auch hier 
ift die aus der natürlichen Geburt hervorgehende 
Art gemeint im Gegenjat gegen die Art Der Wieder- 
geburt. Dies ergibt ſich aus der Beziehung von dem: 
Fleisch und Blut zu dem: Sohn Sonas und dem 
Gegenjat: mein Vater im Himmel. Demzufolge 
wird Gal. 1,16 heißen: als ich den Auftrag erhielt, 
den Heiden zu predigen, bejprach ich mich nicht mit 
meiner jhdifchen Nationalität. Und Ephef. 6, 12: 
Wir haben nicht dem eigentlichen Kampf mit der 
menschlichen Art, jondern mit den Dämonen hinter 
ihr, und 1 Kor. 15, 15: bie diefjeitige Art (des er- 
ften Menjchen, der von der Erbe ift) wird das Reich 
Gottes nicht ererben; e8 geht Durch die Verwand— 
lung hindurch in das zweite neue Leben hinein, Das 
vom Himmel ift. Der Gegenfab ift alſo eine Er- 
fenntniß aus der natürlichen, fündlich gewonnenen 
menschlichen Entwidlung oder auf der Bafis der 
Geburt und eine Erkenntniß aus der Offenbarung 
des Baters im Himmel durch Chriftum auf der Baſis 
der Wiedergeburt. 

9. Offenbart, jondern mein Vater, Wie iſt 
diefe Erklärung damit in Einklang zu bringen, daß 
die Jünger den Herrn ſchon friiher als den Meffias 
erfannten (Soh. 1)? 1) O18 hauſen: Hier ift eine 
fortgefoprittene Erkenntniß ausgeſprochen: o vios 
tod Feod, vod Eovros; 2)Neander: Die frühe- 
ren Offenbarungen waren mehr oder minder aus 
Fleiſch und Blut hervorgegangen; 3) Meyer: Es 
it die erfte Erfenntniß der Meffianität Jeſu ge- 
meint, womit die Jünger zu ihm kamen und fich 
ihm bingaben; 4) das Neue liegt erftlih im Be- 
fenntniß nach feiner ethiſchen Geftalt. Bon einer 
bloßen Erkenntniß ift nicht mehr Die Rede. Wäh- 
vend die jüdiſſche Meffias-Erfenntniß des Volks 
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eine rückläufige ift und in Anfihten aus- 


einander fährt, um zu zerfahren, ift Die chriftliche 
Meſſias-Erkenntniß der Jünger eine vorfhrei- 
tende, und fie jchließt fich Hier in dem Bekenntniß 
des Petrus als göttlihe Glaubensthat, die ein 
Martyrium ift gegenüber der Feindſchaft der jüdi— 
ſchen Oberen, einheitlih zufammen Das Nene 
liegt zweitens in dem Meffiasbegriff. Der Keim 
des Meiftasglaubens hat jest in der Hauptſache den 
traditionellen Meſſiasbegriff abgeftreift umd den 
tdeellen Meſſiasglauben aus der Anſchauung des 
Lebens Jeſu felber gewonnen. Beides ift eine ein— 
heitliche Offenbarung des Vaters in den Himmel, 
d. h. himmliſche, geiftlihe Zeugung. Das neue 
Leben feimt in den Herzen der Jünger. De Wette 
will hier einen Widerfpruch mit den früheren An- 
erfennungen des Meffias finden, und Fritsche, 
Schnedenburger, Strauß haben jogar eine zwei— 
fache Beriode in der Wirkſamkeit Chriſti ftatuirt: 
Sohannisjüngerfhaft, Meffiasbewußtfein. Sie 
haben den Moment nicht verftanden. 

10. Auch ich) aber jage dir. Der Ausbrud 
deutet auf eine fprechende Weife den Austauſch 
Chrifti mit den Seinen an: Bekenntniß um 
Bekenntniß. Du bift Petrus, weroos, Aram. 
Rpn2, ber Stein oder ber Fels (ſ. Meyer). Das 
griechiſche Maskulinum ift mit der Ueberfegung des 
Namens ins Griechiſche entſtanden. Die Namen- 
gebung ſelbſt Hat ſchon früher ftattgefunden, Joh. 1, 
42. Neu ift hier die beftimmte Beziehung des 
Petrus auf die Ekkleſia; nicht alfo etwa die 
Erffärung, daß Pelrus das wirklich fei, was ber 
Name ausfage (Meyer). Denn ſymboliſch war der 
Name von Anfang, und was das Sein betrifft, jo 
mußte er erfi noch recht zum Petrus werben. Aller- 
dings enthält das Wort Jeſu die Anerkennung, Daß 
feine petrinifche Natur auch als Charisma fo eben 
beftimmt herworgetreten fei in feinem Befenutniß. 

11. Und anf diefen Felſen. Die verſchiedenen 
Deutungen |. Wolf Curae. 1) Chriftus fei gemeint 
als der Fels. Hieronymus, Auguftin, Chemnitz, 
Fabrieius u. a.; 2) das Bekenntniß des Petrus: 
Die meiften Kirchenväter, mehrere Päpfte, Leo L., 
Huß im Tractat.: de ecclesia, die Articuli 
Smalcald. im Append., Luther, Febronius u. a.; 
3) Petrus ſelbſt: a. im papiſtiſchen Sinne Baronius, 
Bellarmin, d. h. Petrus als Empfänger eines per= 
manenten Primats; b. Petrus in Beziehung auf 
feinen individuellen Beruf umd feine apoftolifche 
Beftimmung. Durch) dich, den Petrus als ben her⸗ 
vortretendſten Zeugen ſoll die Kirche gegründet und 
befeſtigt werden, Apoftg. 2; Apoſtg. 10. So manche 
Katholiken, Launoi, du Pin und neuere proteftan- 
tifche Exegeten, Werenfels, Pfaff, Bengel und 
Cruſius. — Heubner bemerkt, es ſpreche für biefe 
Erklärung die Antanaffafis, oder die Antnüpfung 
des Petrus an die merga. Er faßt jedoch) damit 
die Erflärung vom Belenntniß zufammen; 4) der 
Petrus mit Inbegriff aller Apoftel oder gar aller 
Gläubigen. Orig. zu Matth. 16,18: „Jeder &ltu- 
bige, der vom Vater erleuchtet ift, ift auch ein Fels.“ 





5) Offenbar aber ift der Petrus verallgemeinert zur . 
reroa, und damit ift der petrinifche Zug der Kirche, 
die petrinifhe Bekenntnißtreue bezeichnet, 
wie fie zuerft vepräfentirt wurde durch den Petros. 
Das Wort Sefu bezieht ſich ſomit auf den Petrus, 
fofern ex fi) in feinem Bekenntniß einheitlich mit 
Ehriftus zufammenfchließt und der erfte Die Kicche 
erbauende Zeuge wird; e8 bezieht ſich aber auf eine 
allgemeinere reron, die Belenntnißtreue, fofern 
von einer durch Petrus repräfentirten bleibenden. 
Grundlegung der Kirche die Rede ift. Daß Petrus 
nicht an und für fie), fondern nur in feinem höhern 
Berhalten gemeint ift, beweift der Wechfel der Be— 
zeichnung, erſt reroos, dann reroa,; ſodann der 
Gegenſatz V. 22; daß feine Auszeichnung feinen 
amtlichen Primat fonftituirt, bemeift die Berufung 
der übrigen Apoftel zu gleichen Rechten, Matth. 18, 
18; 305. 20, 23; Epheſ. 2, 20; Offenb. 21, 14; 
daß er ſich felber feine Vorrechte vindieirt hat, be= 
weift feine erfte Epiftel, wo er Chriſtus den Edftein 
nennt, die Chriften lebendige Steine, 1 Petr. 2, 
5. 6. (d. h. Petruſſe, oder doch Petrus-Berwandte); 
daß er endlich won feinem Nachfolger weiß im 
Sinne des Papſtthums, beweift feine Ermah- 
nung an bie Preshyter, fie follen nicht über das 
heilige Gottesvolk (die »Anooı, 1 Petr. 5, 3) 
herrſchen. 

12. Meine Gemeinde, Hier zuerſt Die ZuxAnoia 
Chriſti in bewußtem Gegenfaß zu der bisherigen 
jüdiſchen Gemeinde dp. Somit ift hier nicht 
blos die Rebe von der Gemeinschaft ber Gläubigen, 
fondern von einer beftimmten Organifation diefer 
Gemeinſchaft (j. das Folgende: die Schlüffel). Es 
ift alfo nichts anders, als die Kirche, als Die orga— 
nische Erfheinungsgeftalt der Bacıleia To» odon- 
vor. Die Kirche ift nicht Das Himmelreich ſelbſt, 
fondern die beftimmte Stiftung Ehrifti, Durch welche 
das Himmelreich in der Welt kultiſch unmittel- 
bar ſich darftellt und pädagogiſch wie miffio- 
narifch mittelbar fid) in der Welt verbreitet. Die 
Kirche verhält fich zum Himmelreich, wie ſich der 
altteftamentliche meffianifhe Staat verhielt zur 
Theokratie, mit der er auch nicht in eins zu— 
fammenfiel. 

13. Die Pforten der Unterwelt, Scheol, de 
Wette: „Hier jo viel als das Reich des Teufels.“ 
Dies ift jedoch nicht der biblifche Begriff des Hades. 
Der Hades ift Das Neich des Todes, welches aller- 
dings mit dem Reiche des Teufels zufammenhängt, 
aber doch ein weiterer Begriff. Der Hades hat 
Pforten: ex ift bildlich gedacht als eine Burg mit 
Thoren (Hohelied 8, 6; Hiob 38,17; Jeſ. 38, 10; 
Bf. 107,18). Diefe Pforten verhalten fich infofern 
angriffsweife, als fie ſich wie ein klaffender Ab— 
grumd des Todes aufgethan haben, um vorab den 
Shriftus, ſodann feinen Petrus, bie Apoftel, die 
Gemeinde dur den Martyrtod zu verſchlingen. 
Es hat lange allerdings den Anſchein, als follte 
die Gemeinde Chrifti ein Raub des mweitgeöffneten 
Hades werben. Allein die Pforten des Hades 
werben nicht ſiegen, d. h. fie werben übermocht 
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werben; Chriftus wird im feiner Gemeinde viel- 
mehr das Neid) des Todes überwinden und auf- 
heben (ſ. Jeſ. 25, 8; Sof. 13,14; 1 Kor. 15, 15; 
Ephef. 1,19. 20). Daß hiermit auch der Kampf 
mit dem Reiche des Böfen und der Sieg fiber das— 
ſelbe ausgeſprochen ift, verfteht ſich von felbft, aber 
das ift hier nicht der vorwaltende Gebante, ſondern 
der Triumph des Lebens über den Tod, ded Reiches 
der Auferftehung fiber das räuberiſche Walten des 
Reichs der Unterwelt. Erasmus, Calvin u. a, 
finden hier den Sieg über den Teufel ausgeſprochen, 
Grotius den Sieg Über den Tod, Ewald über alle 
Ungeheuer ter Hölle, losgelaſſen durch die offnen 
Pforten, Glöckler die Rathichläge des finftern Reichs 
(da in den orientalifchen Thoren Rath gehalten 
wurde), Meyer das Ueberlegenfein der Gemeinde 
über den Hades, wobei ein Angriff von Seiten des 
Hades in Abrede geftellt wird. Der Gegenfat, daß 
die altteftamentliche ZxxAnoia den Pforten des 
Hades verfallen wird, ift wohl mit Bewußtſein vor- 
ausgeſetzt (Leben Jeſu, Il, 2, 887). 

14. Die Schlüffel des Himmelreichs. Luk. 11, 
52; Offenb. 1, 185 3,75 9,1; 20,1. Es ift die 
apoſtoliſche Vollmacht, in das Himmelreich entweder 
aufzunehmen, oder von demfelben auszuschließen. 
„Das Schlüffelbild ift dem bildlichen orxodouneo, 
V. 18, infofern entſprechend, als die ZxxAneia V. 18 
(aus welcher bei der Paruſie die Auoılsia 7. oVga- 
vor wird — als ob dieje nicht ſchon jest da wäre 
als der verborgene Hintergrund der Kirche, der bei 
der Paruſie nur in die Erſcheinung treten ſoll —) 
als Haus gedacht ift; in Betreff des Petrus aber 
wechjelt die bildfiche Vorftellung, indem fie vom 
Bilde des Grundfelfens auf das des oixovouos 
übergeht, von der habituellen Funktion Petri auf 
die aftıtelle.” Meyer. Offenbar ftellt fid) aber der 
Gegenfat beſtimmter. Grundſtein ift Petrus zu— 
nächſt als das erfte befennende Ölied der 
Gemeinde feldft, freilich mit Einfchluß feines 
Berufs, worauf die andern ſich fortbanen ; Schließer 
der Tempelburg dagegen zunächſt in feiner amt— 
lichen Stellung zur Gemeinde. Der Felfen Petri 
bezeichnet alfo vor allem ben Tebendigen Kern der 
befennenden Gemeinde felbft: mit dem Schlitfjel 
erſt tritt Das eigentliche Amt vollftändig hervor. 

15. Und was irgend du gebunden, Eine ſchwere 
Antithefe, namentlich in ihrer Beziehung zur vori— 
gen. Bretfhneider (Lerifon): Das Binden 
heiße mit der Gemeinde verbinden, das Löſen von 
der Gemeinde ablöjen. Allein Binden und Ber- 
binden, Löſen und Ablöfen find zweierlei. — OI[S- 
haufen: Sitte der Urzeit, die Thüren zuzubinden. 
Allein bier ift ja ſchon der Schlüffel. Stier: rab- 
biniſcher Sprachgebrauch, aus dem Alten Tefta- 
mente entftanden: Binden und Löſen fo viel als 
Berbieten und Erlauben, auch ſchon jonder- 
lid Sünde erlafjen und behalten. Zwei ziemlich 
auseinander laufende Beftimmungen. Bon Am— 
mon nad Lightfoot und Schöttgen eine dreifache 
Geltung: 1) Vollmacht, etwas für unerlaubt oder 
erlaubt zu erklären. So Meyer des» und Avsır 





— dem rabinifehen Tor und "ann, für: verbieten, 
erlauben; 2) eine That demgemäß für ſchuldig oder 
unſchuldig halten; 3) hierüber den Bann ausjpre- 
hen und ihn wieder aufheben. Da hier jedoch von 
den Schlüffeln des Himmelreichs die Rebe ift, fo 
bezieht fich das Wort Chrifti zunächſt nur auf Die 
dritte Erklärung, welche aber die erfte und zmeite 
involsirt, weil das Urtheil der Apoftel ein richtiges 
fein foll, Für diefe Erklärung ſpricht die Parallele 
Matth. 18, 18, wo den Jüngern insgefamt zuerft 
die Gemeindedisziplin befohlen ift und dann 
gerade diefelbe Zufiherung gegeben 
wird, die hier vorab Petrus allein erhält, Joh. 20, 
23; in umgekehrter Folge: die Sünden erlaffen (für 
löſen), die Sünden behalten (für binden). Gegen- 
faß die kirchliche Disziplin der Pharifäer, Matth. 23. 
Gegen die Erflärung: verbieten, erlauben, nad) 
Analogie des Rabbinismus, fpricht der evangelifche 
Charakter des neuteftamentlihen Lehramtes. Die 
Sünden zufammen binden in ein Bündlein bezeich- 
net das Gericht (Diob 14, 17; Hof. 13, 12). Dem 
gegenüber wird die vergebene Sünde als gelöfte be» 
zeichnet (Sept.; Sef. 40, 2). Beide Bilder beruhen 
auf diefer Anfhauung: bei der Berfagung der Auf- 
nahme in bie Gemeinde oder bei der Ausſchließung 
wird alle Lebensſchuld des Betreffenden in ein Ur— 
theil zufammengefaßt ; bei der Aufnahme oder Ab- 
folution wird ihre Geſammtwirkung aufgehoben, 
aufgelöft. Das Objekt des Bindens und Löſens ift 
ganz unbeftimmt fachlich gehalten. Ohne Zweifel 
umfaßt e8 die drei Momente der Schlüfjelgewarlt 
in eins, als Nichterlaffen oder Erlafjen der Sünde 
(Chryſoſtomus und viele andere): 1) die ibeelle 
Aufnahme oder Nichtaufnahme, oder Verkündigung 
von Gnade und Gericht (das Himmelreich wird beit 
Ungläubigen zugefchloffen, den Gläubigen aufge- 
ſchloſſen); 2) die perfünliche Entſcheidung über die 
Aufnahme oder Nichtaufnahme der Katehumenen 
(Apoftg. 8); 3) die bisziplinarifche Ordnung und 
die fhließliche Entfoheidung oder die Handhabung 
des Gemeindebannes im engeren Sinne (nicht des 
Fluchbannes). Nach dem mehrermähnten Gegenſatz 
von Erde und Himmel bezeichnet die Erde die er— 
ſcheinende Gemeindeordnung, der Himmel das 
Himmelreich. Beide Momente, die ſoziale und die 
ideale Gemeinde ſollen in dem reinen Amtswalten 
der Apoſtel zuſammenfallen. Dieſe Verheißung aber 
iſt ebenſo bedingt, wie ſie beſtimmt iſt. Sie gilt 
dem Petrus als dem Zeugen, dem Bekenner der 
Offenbarung (Apoſtg. 5); nicht aber dem Petrus in 
ſeiner Abweichung (Matth. 16, 23; Gal. 2). 

16. Daß ſie niemand ſagen ſollten. Weil das 
Volk von ſeinem chiliaſtiſchen Meſſiasbegriff nicht 
laſſen will, ſo ſoll ſich die chriſtliche Meſſiaserkennt— 
niß mit der jüdiſchen Meſſiashoffnung nicht ver— 
mengen. Erſt muß ſich das Meſſiasleben Chriſti 
thatſächlich vollenden, dann können ſie von ihm als 
dem Meſſias zeugen. Zuerſt muß Chriſtus ſelber 
es dem Volk öffentlich ſagen in der Stunde des 
Martyrthums (Matth. 26, 64). 
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Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Es mag als zufällig und gleichwohl bedeut⸗ 
jam erſcheinen, daß die erſte Proklamation der 
Kirche, die einen Gegenfat zum Staat bilden fol, 
während die alte theofratifche Bolfsgemeinde Staat 
und Kirche in eins umfaßte, in dem Gebiete einer 
Cäfaren unter dem politifchen Schuß eines Phi- 
lippus ftattfindet. Jedenfalls aber ift diefer Mo— 
er welthiſtoriſch und die Vorbereitung des Pfingft- 
feſtes. 

2. Bei der Verhandlung des Herrn mit ſeinen 
Jüngern kommt in Betracht: 1) der Gegenſatz 
menf licher Glaubensanſichten und eines göttlichen, 
gottgewirkten Glaubensbekenntniſſes (dort Furcht, 
Serabftimmung, Ungewißheit, Zerfahrenheit; hier 
Muth, voller Ausdrud, Gewißheit, Einheit); 2) die 
unauflöslihe Verbindung zwischen dem wahren Be- 
kenntniß und dem Offenbarungs- und Geiftesfeben, 
ober der Wiedergeburt; 3) zwifchen dem gemeinfa= 
men Befenntnig und der hervortretenden Gemeinde; 
4) dem Bekenntniß der Gemeinde zu Chrifto und 
dem Bekenntniß Chrifti zur Gemeinde; 5) zwifchen 
dem Charakter des erften gläubigen Befenners und 
feiner amtlichen Berufung. 


3. Chriſtus unterfcheidet zwei Berhältniffe in dem 
Petrus: 1) daß er der Petrus ift, 2) die Schlüſſel 
empfängt. Mit dem erſten iſt er vor allen Dingen 
bezeichnet als der erſte gläubige Bekenner, das erſte 
Glied der 2xx/noia, woran ſich die andern an- 
fliegen. Damit ift fein Amt noch nicht beftimmt 
bezeichnet, fondern vorzugsweiſe das reale, that- 
ſächliche Zeugenleben des Chriften. Auf diefe Eigen- 
Ihaft gründet fi ſodann die amtliche Berufung 
im engeren Sinne, und der Nero derfelben liegt in 
der Aufgabe, den Glauben zur organifiren zur Ge— 
meinfhaft, Welt und Himmelreich kirchlich zu unter— 
ſcheiden. Petrus aber iſt der erſte, den kirchlichen 
Grund legende Zeuge: 1) mit ſeinem Bekenntniß 
am dieſer Stelle; 2) mit feinem Zeugniß, Apoftg. 2; 
3) mit feiner Aufnahme der Heiden in die Kirche, 
Apoftg. 10; 4) damit, daß er der Kirche file immer 
den Petriniſchen Grundzug vermittelt, Die Bekennt⸗ 
nißtveue, als den erften Charafterzug der Kirche. 


4. Wie die Kirche nicht nur den Charakterzug des | 


Petrus, fondern aller Apoftel unveräußerlich an 
ſich trage, oder wie alle apoftofifchen Aemter un- 
vergänglich in ihr fortfeben, darüber vergl. Kap. 10 
(gegen den Irvingianismus). 

5. Die Kirche in ihrem apoftolifchen Kern, 
in ihrem apoftolifhen Anfang, in ihrer 
apoftolifhen Tiefe und Bollendung ift 
fo wefentlich das Himmelreich felber, oder vielmehr 
eins mit ihn, daß in allen diefen Momenten bie 
Sozialen Beftimmungen mit den Beftimmungen bes 
Geiftes Gottes zufammenfallen follen. Nur info= 
weit aber, als ver Petrus wirklich Petrus, als er 
mit Chriftus eins, als Ehriftus in der Gemeinde 
ift. Daß ein Unterfchied fei zwifchen der Kirche und 
dem Himmelreich, der auch zum theilweifen Wider- 





ſpruch werben könne, deutet der Gegenfat: auf Er— 
den, im Himmel, an. 

‚ 6. Die feimartige Orundlegung der Kirche füllt 
in dieſen Moment, nicht ihre folenne Stiftung. — 
Die dem Petrus gegebenen Zufagen find futuriftifc) 
gehalten. Denn der Glaubensmoment, worin er 
jet ſprach, war mehr prophetifch aufleuchtende 
Slaubensbegeifterung (Bfüte), als beharrliche Ge- 
finnung (Frucht). Dies beweift der folgende Ab- 
ſchnitt. 

7. Hier iſt Petrus der Grundſtein, Chriſtus der 
Erbauer; dagegen 1Kor. 3, 11 Chriſtus der Grund⸗ 
ſtein und die Erbauer ſind die Apoſtel. „Offenbar 
iſt in dem letzteren Gleichnißwort von der Bezie— 
hung der zeitlichen Arbeiter an der Kirche zu ihren 
ewigen Weſensverhältniſſen, insbeſondere zu ihrem 
ewigen Lebensgrunde die Rede, während in dem 
Gleichnißwort Jeſu der zeitliche Entwicklungs- und 
Anfangspunkt der Kirche und ihre zeitliche Erſchei— 
nung im Verhältniß zu ihrem ewigen Baumeiſter 
beſtimmt wird” (Leben Jeſu Il, 2, 866). Richter, 
Erklärte Hausbibel 1, 157; „Die Kirche öffnet den 
Eingang zum Himmelreich. Chriftus bauet nicht 
fein Reich) auf Petrum, die Apoſtel, fondern feine 
Kirche, welche nicht die, fondern nur eine Er- 
fheinungsform des Chriſtenthums iſt.“ Alſo die 
&rrimeie nicht ſchlechthin — Bae. Tr. ©., wie DI8- 
hauſen will. 

8. Spezialverhandlungen über ben vermeint- 
fihen PBrimat des Petrus. Heubner, ©. 236. — 
Danz, Univerſalwörterbuch, unter dem Artikel 
Primat. — Bretichneider, Syſtematiſche Entwid- 
lung, ©. 796 2c. 

9. Ueber die Schlüffelgewalt, ſ. Heubner, ©. 240. 
Meine pofitive Dogmatif, ©. 1182. Hierher ge= 
börige Literatur ©. 1196. Berl. kirchl. Viertel 
jahrsſchrift, II, 1845. Nr. 1. Nothe Ethik, III 
1066. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Kirche Chrifti in der geſetzlich-kirchlichen Ver— 
bannung gegründet: 1) nach ihrer worbereitenden 
Ankündigung, Matth. 16; 2) nad) ihrer wollende- 
ten Grundlegung [Golgatha]; 3) nad) ihrer feftli= 
hen Ausftattung und Erſcheinung, Apoftelg. 2; 
vergl. Kap. 3 u. 4 u. Hebr. 13, 13. — Die entichei- 
dende Drag wer fagen bie Leıtte, daß der Nen- 
fchenfohn ſei? — Der Unterfhted zwiſchen dei 
Glaubensmeinungen und dem Glaubensbefennt- 
niß. — Das erfte neuteftamentlihe Befenntniß 
von Chrifto als Frucht und als Saat des Himmel- 
reichs: 1) Die Frucht einer ſchmerzensreichen Arbeit 
und Saat Ehrifti; 2) die Saat alles chriftlichen 
Bekenntnißlebens. — Das Bekenntniß des Petrus 
ein Zeugniß feines geiftlichen Lebens: 1) nad) fei= 
nem unendlichen Inhalt; 2) nach feiner Freiheit 
und Aufopferungsfveubigfeit; 3) nad feiner Ent- 
ſchiedenheit; 4) nad) feiner Geltung für alle Jünger. 
Jeſus der Chriftus, der Sohn des Tebendigen 
Gottes: 1) in feinem Wefen ; 2) in feiner Sendung; 
3) in feiner Wirkung. — Die große Erftlingsfreude 
des Herrn über das Gelingen feiner Sendung. — 
Das Befenntniß des Herrn zu der ihn befennenden 
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Gemeinde: 1) wie e8 immer reicher hervortritt bis Binde- und Löſeſchlüſſel des Himmelreichs. — Das 
zum Weltgericht (wer mich befennt vor den Men- | Glaubensbetenntniß ein Geheimniß für das un- 
fchen) ; 2) was e8 beveutet (Die Seligpreifung bes | reine Ohr der Widerſacher. — Die Borfeier des 
Simon als des Petrus). — Der Sohn des leben | Neuen Bundes. ı ko j 
digen Gottes begrüßt in den Geiftgezeugten feines| Starke: Es iſt den Prebigern nüßli und nd- 
Baters feine Verwandten und Brüder. — Das thig, die falfchen Einbildungen, die unter ihren 
hriftliche Glaubensleben allezeit eine Offenbarung | Zuhörern vom ber Religion im Schwange gehen, 
des Vaters im Himmel. — Das rechte Bekenntniß zu wiſſen. — Cramer: Ein jeder muß von fei= 
eine Frucht der Wiedergeburt, — Der Felfen, auf nem Glauben Rede und Antwort geben Fünnen, 
den Chriftus feine Gemeinde, die Kirche gegründet | Joh. 17, 3. — Die ungleihen Gedaufen über die 
hat; oder die geiftliche Petrusart ift Bekeuntniß⸗ Perſon Chriftt. — Majus: Der Geredhte muß 
treue. — Belenntnißtreue der erfte Grundzug ber | feines eignen Glaubens feben.— Dfiander: Nicht 
Kirche. — Chriſtus der Fels des Himmelreich8, der | wankelmüthig, ſondern verfichert fein. — Zwei andere 
Edftein der ewigen Kirche im — zu dem Bekenntniſſe Petri, Kap. 14, 33; Joh. 6, 68. — 

elfengrumd feiner fichtbaren Kirche: 1) Im dem | Wer Chriftum im Herzen recht erfennet, der befeunt 
einen Fall find die Apoftel die Baulente, Chriſtus | ihr auch frei mit dem Munde, Röm. 10, 10. — Wer 
der Fels und Edftein; 2) im andern Fall die Apo- | die Erfenntniß Chrifti Hat, der hat auch Die Seligfeit, 
ftel Grumdfteine, Chriftus der Baumeifter. — Nur | 30h. 17,3. — Hedinger: Der Glaube ſtammt 
auf dem Felfengrumd des Lebens Chrifti werden die | von Gott. — Man fei nit vorſchnell von Dem, 
Seinen der Felfennatur theilhaftig. — Wie die was man Gutes gelernt hat, viel zu ſchwatzen, 
Gemeinde Chrifti ewig befteht troß den Pforten | fondern Yaffe e8 erft fein bei fich jelbft zur Kraft 
der Hölle. — Die alte gefetslich bifpliche Gemeinde | kommen, Prediger 5,1. F 2 
und die neue Gemeinde des lebendigen Chriſtus Gerladh: Die chriſtliche Gemeinde bat biefe 
in ihrem Verhältniß zum Todtenreich: 1) Die Schlüffel (Gewalt) nicht äußerlich, jondern infofern 
erfte wird vom Todtenreich überwunden; 2) die | der Geift in ihr waltet ; wird diefe Gewalt dennoch 
zweite überwindet das Todtenreih. — Der voll- | vermöge blos äußerlichen Rechtes ohne Geift von 
kommene Sieg des Lebensreichs Chrifti über das | der fihtbaren Kirche geübt, fo ftraft Gott durch den 
Todtenreich. — Erft der Petrus, dann die Schlüfjel, | Erfolg ſolche Anſprüche Lügen. j s 
oder erſt der Ehrift, dann das Amt. — Das Heubner: Ausgeſprochner Glaube ift erſt ficher 
Schlüſſelamt als Amt des Geiftes: 1) unendlich | und unſer Eigenthum. — Wie viel gilt die Mei— 
bedeutfam: Verkündigung der Normen des nung des Zeitalters iiber große Männer! — Der 
Himmelreih8; Entſcheidung ber die Aufnahme, | Chriften Unabhängigkeit von herrſchenden Mei— 
das Berbleiben; oder nad) feiner dreifachen Bezie- | nungen. — Petri Belenntniß, nicht fein Glaube 
hung zu den Hörern fhlehthin, den Katechumenen | allein, fondern der Glaube aller, Joh. 6, 68. — 
und den Kommunifanten; 2) unendlich be-| Das Bekenntniß des Petrus ein Gefammtbelennt- 
Dingt durch das lebendige Bekenntniß, worin niß der Apoftel, — Siehe, wie viel Chriftus aus 
Ehriftus iſt; durch die Bereitwilligfeit zu Löfen wie | Diefem Glauben macht. — Den Glauben an Chri- 
zu Binden, aber auch zu Binden wie zur Köfen; durch | fium empfängt niemand von einem Menjchen, 
bie gan des Himmelreichs. — Die Inqui⸗ ſelbſt nicht von einem Apoftel, ſondern allein von 
ſitionskerkerſchlüſſel und Ablapkaftenfchlüffel und der | Gott. 


* 





B. Die Kreuzgemeinde Chrifti im Gegenfat gegen die weltliche Kreuzesflucht, die 
den Herrn verſucht (B. 21—28). 
(Mark. 8, 31—9, 1; uf. 9, 23—27.) 
‚12 Von da an fing Jeſus an, feinen Jüngern zu zeigen, daß er müſſe fortgehen nad) 
Jeruſalem, und vieles leiden von den Aelteſten und Hoheprieflern und Schriftgelehrten, 
22 und getödtet werden und am dritten Tage auferftehen. *Und ihn hielt der Petrus an, 
und fing an!) ihm drein zu reden, indem er fagte: Behüte dich Gott, Herr, das foll dir 
23 nicht widerfahren! *Er aber wandte fi um2), und fpradh zu Petrus: Gehe Hinter mich, 
> Satan, du biſt mein Wergerniß3) (Anftoß), denn du denfeft nicht auf das, was Gottes ift, 
‚24 ſondern auf das, was der Menſchen iſt. *Dann ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: Wenn 
jemand will mir nachfolgen, der verleugne fich ſelbſt, und nehme fein Kreuz auf fih, und 
25 folge mir nad). *Denn wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren, wer aber fein 
26 2eben verlieret um meinettoilfen, der wird «3 finden. *Denn was nübtet) es dem Men- 
ſchen, wenn er die ganze Welt gewönne, feiner Seele aber verluftig twirde? Oder was 
27 kann der Menſch geben als Löfegeld für feine Seele? *Denn das wird fommen, daß ber 


. ?) ng&aro. Der Unterjchied der Lesarten ift hier wichtig. God. B. läßt das 7o&aro aus und lieft: Adyaı ira 
dmırnov. Cod. D. u. a. no&aro abr® Enır. var Aeysır. Verwandt die Recepta. 
) D. K. L. æc. Ermiorgageis. 
) Die Lesart &2 nov (Tifchendorf) oder e Zuoo (Lahmann), Code. B. C. Sin. u. a. mildernd &uol, D. V. 
u. s = Die Recepta wov ei, 
tark bezeugt ift allerdings ftatt des Ogpelsiraı das dmeinIroeraı durch B. L. Si a. , vielleicht abe 
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Menſchenſohn fommt in der Herrlichkeit feines Waters mit feinen Engeln, und aladann 
wird er einem jeden vergelten nach feinem Thun. *»Wahrlich, jage ih euch, es find et-28 
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fiche unter denen, die hier jtehend), die nicht ſchmecken werden den Tod, big fie den Men— 


Ichenjohn fehen kommen in feinem Reiche. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Bon da an. Dunklere Andeutungen über fei- 
men Leidensweg hatte Jefus von Anfang an gege— 
ben, 305. 2,420. Jetzt aber erfolgt die beftimmte 
Ankündigung der beftimmten Geftalt feines Leidens, 
1) weil die Jünger in ihrem Glauben diefe Eröff- 
nung jeßt ertragen können; 2) weil ihr Meffias- 
glaube dadurch vor neuer Bermengung mit dhilia- 
ftifcher Aufregung gefchigt werden muß; 3) weil 
der Herr ihnen nicht verhehlen kann, was ihnen 
bevorfteht, und nur freiwillige Nachfolger auf fei- 
nem Leidenswege will, Außer der beftimmten An— 
kündigung ber Leiden fand aber jetst auch ein eigent- 
liches Erweiſen ihrer Nothwendigkeit ftatt, ein 
ÖsızwVcıw Orı dei, welches aber von dem Wider- 
fpruch der Jünger unterbrochen wird. 

2. Bon den Aelteſten ze, Die ausführliche Auf- 
zahlung entrollt das Bild einer allgemeinen Kon- 
fpiration aller jübifhen Autoritäten und bezeichnet 
fomit den Bruch) der ganzen äußeren theofratifchen 
Tradition mit dem Chriftenthun. 

3. Und amt dritten Tage. Mit der Haren und 
fo beftimmten Vorherſagung der Auferftehung foll 
e8 aud nad) Meyer wieder unvereinbar fein, daß 
bie Jünger, durch den Tod des Herrn entmuthigt, 
feine Erwedung gar nicht erwarteten, das Yeere 
Grab fih nicht zu deuten wußten, ꝛc. Er nimmt 
alfo mit Hafert [Ueber die VBorherfagungen Jeſu 
von feinem Tode und feiner Auferftehung], Nean— 
” der, de Wette u. a. an, Jeſus habe feine Auferfte- 
hung nur in dunflerer, unbeftimmterer Weife ange- 
deutet, und erft ex eventu habe fic) die beſtimmte 
Form der Auferftehungsweißagung in der Trabi- 
tion ausgeprägt. Für die Urfprünglichfeit der be— 
ftimmten Auferftehungsweißagung dagegen ha— 
ben fih Süskind, Heydenreih, Kuinoel, Ebrard 
u. a. ausgefprochen [j. auch Leben Jeſu, II, 2, 
©. 894]. Da die Jünger das Wort vom Tode Jeſu 
nicht rein hinnahmen, fo konnte auch das Wort 
vor feiner Auferftehung nicht recht haften. Sodann 
waren fie bis zum Pfingftfefte jehr unfichere Exe⸗ 
geten der Worte Jeſu, deren bildlicher ſymboliſcher 
Ausdruck fie oft ungewiß machte über das, was 
buchftäblich und was ſymboliſch gemeint war. Sie 
deuteten daher manchmal bildliche Ausdrücke buch— 
ſtaͤblich, Matth. 16, 7; 30h. 4, 33; 11, 12; dann 
wieber buchftäbliche Ausdrücke bildlich, Joh. 6, 70; 
Matth. 15, 15—17. So ſcheint es ihnen denn auch 
bier ungemwiß geblieben zu fein, in welchen Sinne 
der Herr das große, dunkle Wort rede, felbft nach— 
dem ex es zum zweitenmale ausgeſprochen, Mark. 
9, 10. Um fo mehr, da fie im Grunde jedesmal 
ſich bei Diefer Eröffnung innerlich mit dem Herrn 
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in Widerfpruch feten. Inſofern alfo haben wir 
ung hier ebenfo das 7o&aro des Herrn, er fing an 
ihnen zur zeigen 2c., durch den lebhaften Widerſpruch 
des Petrus unterbrochen zur denken, wie wiederum 
die beginnende Vorhaltung des Petrus durch die 
Zurechtweifung des Herrn unterbrochen wurde. 
Wir haben e8 hier überall nicht mit ruhigen Ka— 
theber-Borträgen zu thun, fondern mit Eröffnungen, 
bet welchen e8 die Yehhafteften Scenen abfekte. 
Uebrigens ift e8 ebenfalls wider die Gefchichte, 
wenn behauptet wird, die Sünger feien nach dem 
Tode Jeſu völlig hoffnungslos geweſen. Das 
ehrenvolle Begräßniß, die Salbung des Todten 
[mit mit dem egyptifchen Einbalfamiren zu ver— 
wechfeln], das Zuſammenkommen, die Gänge zum 
Grabe, zeugen genugfam von dem Hoffnungs— 
ſchimmer in ihrer Nacht; daß fie aber auch noch 
nad) der Kunde der Auferwedung zweifeln fonnten, 
erklärt fih aus der unermeßlichen Größe dieſer 
Borausfegung und Thatſache. — Die Meinung, 
daß Jeſus nur in ſymboliſcher Weife von einem 
neuen Aufſchwung feiner Sache gerebet habe, be— 
darf nur der Erwähnung. 

4. Und ihn hielt der Petrus an; woooAapßo- 
uevos. Ex legte Hand an ihn, oder faßte ihn an 
von Hinten, wie wenn er ihn mit körperlicher Ge— 
walt zur Umfehr hätte bewegen wollen. So aber 
brachte er ihn zum Stehen, um ihm feine VBorhal- 
tung zu machen. Grotius: er umarmte ihn. Euthy- 
minus Zigabenus, Meyer: er nahm ihn bei Seite, 
zar idiar. Bon beidem jagen die Berichte nichts. 
Als fih Jeſus ummandte, fanden ihm nicht nur 
Petrus, Sondern auch die Jünger gegenüber, und 
auch diesmal wohl, wie bei feinem Befenntnif, 
hatte fie der Petrus nach ihrer vorherrſchenden 
Stimmung repräfentirt. Mit Recht ſchließt Meyer 
aus dem no&aro, Jeſus habe ihn nicht ausreden 
laſſen; daß er ihm aber den Rücken zugefehrt, wird 
ohne Grund behauptet; das 0 de aroagels ober 
gar Znıoroagets [aud) bei Markus] ſpricht dagegen. 
Sefus wendet fich zu Petrus und den Jüngern zu— 
rüd, und das ünaye öniow nov bezieht ſich Darauf, 
daß ihm Petrus im geiftigen Sinne den Weg ver- 
treten hat. 

5. Behiite dich. Mechs vor, ſprichwörtliche Ab— 
breviatur, zu ergänzen durch ein 0 Geòs. Behüte! 
Das hebr. mann. 

6. Gehe hinter mich, Satan, Uraye oniow uov 
©. Rap. 4, 10. Der Ausdruck Satan im gemeine- 
ven Sinne, Widerfaher, als Verſucher, mit 
Anfpielung auf das fatanische Element, was bier 
dem Petrus unbewußt mit im Spiele ift. Keines⸗ 
wegs als eigentliches Scheltwort: Satan! Die 
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Exegeſe der katholiſchen Dogmatik Yegt fi den 
Spruch verfhiedentlich zurecht nach dem Borgange 
von Hilarius: die erften Worte feier an den Petrus, 
die von dem Wort Satan an feien an den Teufel 
gerichtet. 
adversarius [Maldonat] kann gebilligt werben, 
nur muß dabei die Beziehung auf den eigentlichen 
Satan nicht wegfallen. Was Judas in permanen- 
ter Weife und bewußt wurde, das wurde Petrus 
momentan und unbewußt, Vertreter des fatani- 
chen Intereſſes, das zuvörderſt fein Kreuz Chrifti 
und fein Kreuzesreich wollte. Chriftus wollte e8 
als dem göttlichen Rathſchluß entfprechend, als Er- 
gebniß feiner Gerechtigkeit, al8 Grundlage der Er- 
Yöfung. 

7. Zuavdahov uov ftärker al8 Zuoi. Das axav- 
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das GStell- oder Fallholz an ber Falle. Sodann 
der Fallftrid oder überhaupt der Anftoß im Wege; 
beſonders im metaphorifchen Sinne. 
8. Was Gottes ift, wie ihn der Wille des einen 
Chriſtus vertritt: der Gegenfaß: das was der 
Menfhenift. Zu beachten ift, daß das menfch- 
lich Bitiöfe in der Regel durch den Plural ausge- 
drüct wird, nicht Durch den Singular. Wird der 
Singular gebraucht, fo wird zu dem dv 'owmos 
das ralaros oder eine ähnliche Beftimmung hin— 
zugefeßt. Der Grund ift Harz; nicht die Menfchen- 
art an fih kann und foll als widergöttlich bezeichnet 
werben. Der allgemeine Sinn: du denkſt in diefem 
Falle nicht auf das, mas dem beil. Rathſchluß 
Gottes gemäß, fondern ber fündlichen Neigung der 
Menfhen. Der fpezielle: du verwirfft den göttlichen 
Rathſchluß, welcher fein Heil auf das Kreuz und 
Kreuzesfeiden gründen will, um dem chiliaſtiſchen 
Reichsgelüſten der Juden zu huldigen. 
9 Wenn jemand will mir nachfolgen, Mit 
‚einem Worte erklärt Chriftus feinen Spruch und 
den Widerfpruch des Petrus zugleich. Das bevor— 
ftehende Leiden Chrifti wird allerdings auch die 
Jünger in Leidensgemeinfchaft ziehen, wenn auch 
nicht augenblicklich in die äußere Gemeinschaft fei- 
ner Leiden, und darum können fie ihm nicht folgen, 
\ kann er ſie nicht gebrauchen, wenn ſie nicht um 
ſeinetwillen auch leidenswillig find mit voller Sin- 
gebung. Die Nachfolgerihaft Jeſu fett alfo zwei 
Dinge voraus, die im Grunde eines find: die in- 
nere Entfagung, und die äußere Bethätigung der- 
jelben duch Uebernahme der Nacfolgerleiben. 
Beides im ftärkften Ausdruck. Die Entfagung muß 
bis zur Selbftverleugnung gediehen fein, d. b. big 
zum gänzlichen Nichtkennen und Hinmweggehen über 
die felbftifche Natur und ihren Eigenwillen. Der 
Ausdrud Selbftverleugnung aber bildet einen pro- 
phetiſch ernften Gegenfatz zu der Ipäteren Verleug— 
nung des Petrus. Das Aufladen des eignen Kreu⸗ 
368, zumächft wohl ſprichwoͤrtlich, drückt in diefer 
Allgemeinheit die Bereitfchaft aus, in der Nachfolge 
Chriſti das ſchwerſte und felbſt ſchimpflichſte Todes- 
loos zu erdulden, zielt aber ſchon ziemlich deutlich 
auf das Kreuzesleiden des Herrn hin und wird 
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fogar zu einem typifchen Ausbrud für den fpäteren 
Kreuzestod des Petrus. ©. Matth. 10,38; 305.21. 

Auch hier wieder überläßt es der Herr ber freien 
Wahl der Zünger, ob fie ihm weiter folgen wollen, 
wie fhon früher einmal beim erften Hervortreten 
der Berfolgungszeichen und des Abfalls des Volks, 
ob. 6, 67. 

10. Denn wer fein Leben. Vgl. K. 10, 39. Worte 
von dem größten Gewicht. Das Grundgefeß des 
innerlichen myftifchen, jo wie des äußeren hiftori- 
hen Ehriftenlebens. Die Furcht des Todes knechtet 
zum Tode, Hebr. 2, 14; die Bereitfchaft zum heili- 
gen Tode um Chriſti willen führt ind wahre Leben 
ein. Die Lofung der Taufe, Röm. 6; die Lofung 
des gamzen Chriſtenthums. 

11. Denn was nübte eg. Und feiner Seele ver- 
luſtig würde, d. h. feine Seele felbft bei dieſem 
Handel einbüßte. Biel zu ſchwach und ungenau 
alfo der Ausbrud: und nahme Schaden an feiner 
Seele. E8 Yiegen vier Sätze in bem einen, welcher 
beweiſen fol, daß man außer der Nachfolge Ehrifti 
das Leben verliere: 1) Wer fein Leben auf jo un— 
göttliche Weife erhalten will, der will ein Stüd 
Weltgewinn; 2) auf eigenwilligem Wege aber die 
Welt [als Welt] im äußerlichen Kampffpiel ge- 
winnen, heißt die Seele verlieren; 3) diefer Ber- 
Yuft ift der unendlich) größere, angenommen, e8 
hätte einer aud) die ganze Welt gewonnen; 4) ja, 
wer feine Seele verloren hat [an die Welt], ver hat 
auch die Welt nur zum Schein gewonnen, in Wahr- 
heit verloren. 

12. Oder was kann der Menfch geben. Ein Be- 
weis dafür, daß jener Verluſt feiner Seele ein blei— 
bender, unerfetlicher fei. Hat einer die Seele ver— 
toren, fo findet fich in dem ganzen Scheinbefit ber 
Welt fein Löfegeld, wofür er die Seele wieder 
zurückkaufen könnte ausihrer Knechtſchaft zum Tode. 
Das avrallayua, eigentlich Gegenpreis. Der 
Preis, den man gibt, ift das allayum, der Gegen- 
preiß, den man empfängt das avrallayıa. Wie 
fann nun von dem Geben des avrallayua die 
Rede ſein, ftatt von dem Nehmen? Antwort: 
Wenn der Kauf rüdgängig gemacht werden foll. 
Dies macht fich denn allerdings in äußeren Geſchäf— 
ten, aber nicht, wenn der Menſch die Seele verhan- 
delt hat um die Welt, denn ex hat ja nur ein dä- 
monifches Scheinbild der Welt erworben, nicht die 
Belt jelbft (Leben Sefu II, 2, 899). — Der Herr 
enthüllt hier den eigentlihennadten Grundgedanfen 
der chiliaſtiſchen Meſſias- und Reihshoffnung, wie 
er aud in der dritten Verſuchung, Matth. 4, hervor— 
getreten ift; es ift ihr um den Gewinn der Welt zu 
thun. Das Zerrbild der abfoluten xAngovowia. 

Der Herr hat aber nicht blos einen negativen 
Schaden gemeint, ſondern auch eim pofitives Ge— 
richt, wie das folgende beweiſt. 

13. Denn dad wird Tommen. MeAlsı yao ıc. 
Nicht bloßes Futurum, fondern: Es fteht mit ihm 
bevor, daß er fommt. Die Parufie, f. Kap. 25; 
2 Theſſ. 2; Offenb. 19; Kap. 20 u. a. Stellen. —. 
Inder Herrlichkeit des Vaters. Nicht blos 


16, 21—28. 





als der Vertreter des Vaters im Gericht, fondern 
aud) als Gründer der neuen Welt, Mittelpunkt und 
Urheber der Palingenefie. Er wird einem jeben 
vergelten nad) feinem Thun, nodgır, der gefamm- 
ten Tchatoffenbarung feines inneren Lebens in 
Glauben ‚oder Unglauben. Diefe Hinweifung auf 
die Paruſie dient befonders dazır, den zweiten Sat: 
wer fein Leben verlieret um meinetwillen, zu be- 
weifen. 

14. Es find etliche unter denen — Verſchiedene 
Erklärungen der ſchwierigen Stelle: 1) Chryfofto- 
mus und mande andere: Das Ziel: bis er fommt 
u. j. w. bezeichne die gleich nachfolgende Gefchichte 
der Berflärung; 2) Grotius, Jakob Capellus, 
Wetſtein, Ehrard zc.: Die Zerftörung Jeruſalems 
und Gründung der Kirche; 3) Dorner: Die fieg- 
reiche geſchichtliche Entwidelung des Evangeliums; 
4) Meyer u. a.: Die Nähe der wirklichen Barufie 
ſelbſt. Nähere Erklärungen darüber ©. 410 ff.: 
die Singer haben feine uneigentlichen Ausdrücke 
von der idealen Barufie im eigentlichen Sinne ver- 
ftanden, d. h. mißverftanden. 5) de Wette, ähnlich 
wie Nr. 2: „Nah Markus und Lukas fagte er blos 
die Zukunft feines Reiches voraus.” Allein e8 fragt 
fi, ob man Marf. 9, 1 von Kap. 8, 38 und Luf. 
9,27 von V. 26 unterfcheiden fünne, Man wird 
vielmehr unterfcheiden müſſen die Erſcheinung 

Chriſti im feiner Reichsherrlichkeit im Kreife der 
 Sünger, und dieſelbe Erfheinung als Erſcheinung 
- für die Welt zum Gericht oder die Paruſie im en- 
geren Sinne. Die erftere Erfheinung ift eine 
Thatſache, welche fofort mit der Auferftehung oder 
der Offenbarung des Auferftandenen im Kreiſe der 
Sünger erfolgt. — Der Sinn der Worte Sefu ift 
dieſer: DerMoment eurer vollen Beruhigung durch 
die Offenbarung meiner Herrlichkeit ift ganz nahe. 
Und zudem wird es unterdeß nicht mit allen, die 
bier ftehen, in den Tod gehen. Der Herr hätte 
fagen können, nur zwei aus dieſem Kreife würden 
bis dahin fterben, nämlich außer ihm der Judas. 
Allein er wählte den Ausdrud nad) feiner Weis- 
beit: Einige werden den Tod nicht ſchmecken, um 
ihnen gerade dasjenige Maß der Hoffnung und der 
ernften Spannung zuzumefjen, deſſen fie bedurften. 

15. Den Tod ſchmecken, yevzodaı Havarov, 
rabbinifche, ſyriſche, arabifche Redensart, wobei der 
Tod vorgeftellt wird in dem Bilde eines bittern 

Bechers oder Keldh8. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 
2. Die Borausfagung des Todes. Man 
muß fih in dieſer Beziehung ar machen: 1) den 
Unterſchied der Zeiten; 2) dem Unterfchied ber 
Kreife, zu denen Jeſus redete. Die dunkleren Andeu- 
tungen gehören den früheren Zeiten an und fallen 
in die weiteren Kreife der Zuhörer Jeſu. Daher 


auch öfter unter diefen Beziehungen bei Johannes 


hervorgehoben. Im Kreiſe der Jünger aber trat 
Sefus nad) dem letzten entjheidenden Wendepunkt 
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in feinem Leben mit den beſtimmteſten Erbffnungen 
hervor. Und wie hätte er auch fi) und feinen Sün- 
gern jetst noch feinen bevorſtehenden Tod verhehlen 
können, da fo augenſcheinlich die Phariſäer das 
Netz des Todes durch das ganze Land über ihn zu— 
ſammengezogen! (Leben Jeſu, II, 2, 892). 

3. Die Vorausſicht der Auferftehung 
am dritten Tage. Die geiſtesklare Entfaltung 
derjelben ftand im fteter Wechfelwirkung mit den 
Prophetien des Alten Bundes. E8 ift ein fophifti- 
fches Entweder, Oder, wenn ein Kritifer an— 
nimmt, Jeſus hätte diefe Vorausſetzung ſchöpfen 
müſſen entweder aus dem Alten Teftament oder 
aus feinem ſupernaturalen Bewußtfein. Das Be— 
wußtſein Chriftt wußte fi) als die Erfüllung des 
Alten Teftaments. Im Alten Teftament aber fand 
Chriſtus die fortgehende Erfahrung feines Lebens, 
Erniedrigung und Erhöhung überall vorgebifdet. 
Die allgemeinfte Erſcheinung dieſes Geſetzes war 
die Geſchichte Des auserwählten Volkes ſelbſt. Jeſus 
fand aber, daß dieſe theokratiſche Kurve der Ernie— 
drigung und Erhöhung immer mächtiger wurde, 
je großartiger das Leben der Männer, worin ſie 
ſich kund gab. Es geht mit den heiligen Männern 
immer ſchreckhafter hinab in die Tiefe, immer herr- 
Viper hinauf in die Höhe. Mit Abraham tritt Diefer 
Gegenſatz ſchon beſtimmt hervor und prägt fich 
danı immer gewaltiger aus in folgenden Geftalten: 
Jakob — Joſeph — Moſes — David — Elia 
Sn dem Maße aber, wie Chriftus dieſes Grund- 
geſetz in der Gefchichte des Volkes Sfrael und ber 
hervorragendſten Gotteshelben des Alten Bundes 
fand, entdeckte ex daffelbe auch in taufend einzelnen 
Zügen der altteftamentlihen Geſchichte, in den 
Pfalmen, den Typen, den Prophetien. Das Große 
und das Kleine hatte diefe Bogenform (oder Form 
eines Taucherweges, einer Bergmannsfahrt). Und 
jo fpiegelte fid) dem Herrn mit der Gewißheit feines 
Todes aud) die Zuverficht feiner Auferftehung auf 
allen Blättern des Alten Bundes wieder, wie man 
etwa den Grundgedanken des Spitbogens in allen 
einzelnen Theilen eines gothifhen Domes wieber- 
findet. Wie aber konnte Jeſus verkündigen, daß 
er auferſtehen werde am dritten Tage? „Drei Tage 
der Spurloſigkeit des Lebens waren nach den Er⸗ 
fahrungen des regelmäßigen Ganges der Natur bei 
dem Prozeß der Trennung der Seele von dem Leibe 
als das Zeugniß des Todes anerkannt.” (Hafert, 
Ueber die Borherfagungen Jeſu von feinem Tode 
und feiner Auferftehung). Es war aber dem Herrn 
im Geifte verbirgt, daß er Die Verweſung nicht 
ſehen follte (Leben Jeſu, II, 2, 803). Was Jeſus 
aljo im Alten Teftamente vorgebildet fand, ‚das 
ſchöpfte er inreicherer Klarheit aus den Tiefen feines 
gottmenfchlichen Bewußtfeins, wie e8 ihm befiegelt 
wurde durch das Warten feines Baters in allen 
Erfahrungen feines Lebens. — Neber Die Bemer⸗ 
fungen von Strauß gegen die Vorausfagumngen 
Sefu ſ. Ebrard, ©. 540. 2 

4. Sobald der Herr feinen Süngern beftimmte 
Eröffnungen machte über feinen Leidensgang, ver— 
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kündigte er ihnen auch feine Zukunft in der Herr- 
Yichfeit. Er konnte ihnen dabei aber feine nächſte 
Paruſie in der Auferftehung in dem vollen Licht- 
glanz der fetten Parufie am Weltende vorftellen, 
da feine Auferftehung für die Gläubigen in Wahr- 
heit als das Prinzip feiner Berherrli- 
Hung jene Parufie umfchließt. Vergl. die Ab- 
fchiedsreden Jeſu bei Johannes und Philipper 2, 
6—11. Auch diefe Eröffnungen haben eine be- 
ftimmte Stufenfolge, Matth. 16, 21; 17, 22. 23; 
20, 18. 19; 26, 2. 





Homiletiiche Andentungen. 


Wie der Herr die Begeifterung feiner Jünger für 
das nun bevorftehende Meſſiasreich durch die Hin— 
weiſung auf ſeinen Leidensweg läutert. — Von 
der Erkenntniß des göttlichen Chriſtus bis zu der 
Erkenntniß des leidenden Chriſtus iſt noch ein großer 
Schritt. — Der Zufammenhang zwiſchen dem Be— 
tenntniß und dem Kremzesweg. — Die neutefta- 
mentlihe Gemeinde und die Predigt vom Kreuz 
baben eine Geburtsfiunde. — Petrus der erfte 
Bekenner Jeſu und fein erfter Berfucher auf der 
Leidensbahn. — Wie fich der Geift Chrifti in den 
Eröffnungen über fein bevorſtehendes Leiden ſpie— 
gelt: 1) Seine göttliche Klarheit. Ueberblick des 
ganzen Weges; 2) feine Weisheit. Bis dahin ſcho— 
nende Andeutung; jett Eröffnungen, an das Be- 
Zenntniß der Jünger gefnüpft; 3) Gerechtigkeit: fie 
Sollen ihm nur mit Freiheit folgen ; 4) Siegesge— 
wißheit: am dritten Tage. — Weshalb die Jünger 
das Wort von der Auferjtehung nicht recht behalten 
haben. — Daß nur der an die Auferftehung glau= 
ben fann, wer erft an das Kreuz Chriftt glauben 
will. — Der ſchnelle Rückfall des Petrus aus der 
göttlichen Kraft im die menschliche Schwachheit. — 
Ber allen Rückfällen dennoch der Petrus. — Das 
falſche Petrusbild in der Kirchengeſchichte: 1) den 
Herrn verhaftend; ihm den Weg vertretend; reich 
an Beſchwörungsformeln; Liebe heuchelnd; 2) kreuz⸗ 
flüchtig, weltfüchtig. — Vom Herrn als Warnungs- 
bild gezeichnet fiir die Kirche. — Wie der Petrus 
feiner Beftimmung vorgreift. — Den Herrn felber 
binden wollte, Die Welt 1öſen. — Wie er fich felber 
ausihlog, da er mit irdifhem Sinn nah den 
Schlüffeln des Himmels griff. — Seine Berirrung 
nad) ihren Grundzügen: 1) menschliches Wohlmei- 
nen im Widerfpruch mit dem Wohlgefallen Gottes ; 
2) Liebe zu dem menſchlichen Meſſias im Wider- 
fpruch mit dem Glauben an den Sohn Gottes; 
3) Hangen am Leben im Widerfpruch mit dem rech- 
ten Lebenswege; 4) Hoffnung auf das Exbe der 
Belt im Widerfpruch gegen das Reichserbe. — Das | 
Wort an bie Jünger, womit der Herr feinen Lei— 





densweg antritt: 1) göttlich Har. Die ganze Bahn 
ift gezeichnet; 2) Himmrifch entfchieden. Ein Satan, | 
der ihm den Weg vertreten will; 3) ein heiliges 
Aufgebot. Wil mir jemand nachfolgen; 4) tief 
begründet. Was hülfe es dem Menſchen; 5) um- 

endlich perheißungsreich, Der Menfchenfohn in der | 
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Herrlichkeit des Vaters; 6) milde beruhigend. Es 
jtehen etliche hier. — Selbftverleugnung, die Vor— 
bedingung der Nachfolge Jeſu. — Die Nachfolge 
bes Herrn auf der Kreuzesbahn: 1) Der Anfang: 


Bekenntniß Jeſu, Berleugnung unfrer felbft; 2) der 


Gang: Aufblid auf den vorangehenden Herrn, 
Uebernahme des Kreuzes; 3) das Ziel: vorliber- 


gehendes Leiden mit Jeſu, ewige Herrlichkeit bei 


ihm. — Die den Tod Chrifti aufnehmen in ihr 
Leben, finden fein Leben in ihrem Tod. — Wer den 
Kelch des Todes Chrifti im Leben geſchmeckt, wird 
getränft mit feinem Lebenskelch im Tode. — 


Starke: Zeifius: Chriftus das Borbild 
hriftlicher Lehrer, indem er vom Leichteren zum 
Schwereren mit Vorſicht fortſchreitet. — Hedin- 
ger: Chriſtus mußte leiden und alfo im feine 
Herrlichkeit eingehn, Luf. 24, 26. — Die Lehren von 
Chriſti Leiden und Auferſtehung müfjen ungetrennt 
beifammen ftehn. — Canftein: Unfere beften 
Freunde im Srdifchen find oft unfere größten Feinde 


‚im Geiftlihen und Himmliſchen. — Chriſtus der 


Gekreuzigte, noch jegt den fleifhlichen Weltfindern 
theils ein Nergerniß, theils eine Thorheit, 1.Kor. 
1, 23; 2 Kor. 10, 4. 5. — Hedinger: Sei nicht 
boffärtig in deinem Wiffen und Wohlfiande; wie 
leicht fällſt du und wirft aus einem Engel ein Sa— 
tar. — Zeifius: Alle fleifchliche Weisheit, jo dem 
Worte und Willen Gottes fi entgegenfeget, tft 
nur teuflifch, wie groß und ſcheinbar fie immer fein 
mag. Majus: Wenn die Wahrheit leidet, 
darf man auch der beften Freunde nicht Ihonen. — 
Die tragen fein Chriſtenkreuz, die fich nicht felbft 
verleugnen. — Sich abfterben und Chrifto Teben, 
der Gläubigen Pflicht. Majus: Was uns ſchei— 
net Gewinn zu fein, muß um Chrifti willen für 
Schaden geachtet werden, Phil. 3, 7.8. — Ques— 
nel: Der Seelen Verluft fanın nicht wieder erſetzt 
werben. — Getröfte dich des zukünftigen gerechten 
Gerihtes Ehrifti, wenn du im menſchlichen Gericht 
Unrecht leideſt. — 


Lisco: Nach dem Tode Auferſtehung. Durch 
Tod zum Leben; durch Schmach zur Herrlichkeit; 
durch Kreuz zur Krone; durch Unterliegen fiegen. 
So Chriftus, fo die Chriften. — Leidensſcheu ver— 


derblich. — Den Leiden ſoll ein herxlicher Gnaden⸗ 


Lohn folgen. — 


Gerlach: Bekennen und leiden muß beifammen 
ein. — 


‚ Heubner: Menfhliche Klugheit widerräth Auf- 


opferung um der Pflicht willen. — Wer Jeſum von 
feiner göttlihen Beſtimmung abführen wollte, war 
ihm wie ein Satan. — Luther: Was ift heutzut- 
tage das Papſtthum anders, als eben das Reich, 
welches die Juden von Chrifto noch hoffen. — Wie 
Chriſtus, fo hat auch der Ehrift feinen andern We 


‚der Erhöhung, als dem des Kreuzes. — Chrifti 
‚ Offenheit in der Verkündigung des Schidfals der 


Seinen. — Die chriſtliche Rechenkunſt. — Der Ber- 
luft des Ewigen kann nicht durch Irdifches erſetzt 
werben. — Das Zukünftige fein Blendwerk. — 


W. Hoffmann: Das Kommen des Menſchen— 
ſohns, Maranatha, ©. 37. | 
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C. Die Gemeinde Chriſtiſals Geiſtergemeinſchaft im Gegenſatz gegen die Ere— 
mitenhütten falſcher Welttiugt Kap. 17, I an 2 


(Perifope am 6. nad) Epiph.: Mark. 9, 2-9; Luk. 9, 28—36). 


‚. Und nad) ſechs Tagen nimmt Jefus mit ſich den Petrus und Jakobus und Johannes, 1 
feinen Bruder, und führet fie hinauf auf einen hohen Berg in die Zurüdgezogenheit. *Und2 2 
er ward verwandelt vor ihnen [vor ihren Augen], und e3 Leuchtete fein Angeficht wie die Sonne, 
jein Gewand aber ward weiß wie das Licht. *Und fiche, es erfchienen ihnen Mofes und 3 
Elias, mit ihm vedend. *Petrus aber fich einlaffend [aroxgıdeis] ſprach zu Jeſu: Herr, 4 
gut ift unfer Hierfein. Wenn du willſt, jo will ih!) [wollen wir] hier drei Hütten machen, 
dir eine, dem Moſes eine und eine dem Elias. *Indem er nod) redete, fiche, da überjchattete 5 
fie eine lichte?) [Licht] Wolfe. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe, die Sprach: Diefer ift 
mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, den höre. *Da das die Singer 6 
hörten, fielen fie auf ihr Angeficht und fürchteten ſich ſehr. * Und Herzutretend rührete Zeus 7 
fie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet euch nit. *Da fie aber ihre Augen erhoben, 8 
fahen fie niemand, als Jeſum allein. *lUnd als fie Hinabitiegen vom ?) Berge, gebot ihnen 9 
Jeſus und ſprach: Niemanden jaget das Geſicht, bis der Menſchenſohn von den Todten auf- 


erſtanden %) ift. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Tradition meint als LTofalität jeit dem 
4. Sahrhundert ven Tabor in Galiläa. Die Be- 
fohreibung defjelben f. bei Schubert u. a. — Gegen 
denfelben fpricht aber nicht nur, daß der Tabor 
damals auf dem Gipfel bewohnt war (Robinſon 
III, 464), fondern noch ftärker, daß es durchaus 
unwahrſcheinlich ift, daß Sefus fein Aſyl im Hod- 
lande Gaulanitis jo plötzlich wieder follte verlaſſen 
haben, um den Schauplag für eine feiner geheim- 
ften Offenbarungen nad) Galiläa, wo er überall 
verfolgt wurde, zu verlegen. Auch deutet V. 22 
eine fpätere Verlegung des Aufenthaltsortes nad 
Galiläa an. Mark. 9, 30 fagt das ganz beftimmt, 
erft nad) diefen Ereigniffen ſei Jeſus wieder ins— 
geheim durch Galiläa gezogen. 

Der höchſte Berg in Gaulanitis ift ber Hermon. 
Daher nennen einige den Hermon, andere den 
Panius bei Cäfaren Philippi. Da ber Berg als ein 
hoher bezeichnet wird, und da Matthäus andeutet, 
fie feien aus einem Gebirg gekommen, fo Tiegt es 
näher, an den Hermon, al8 an ben Panius zu 
denken. 

2. Nach ſechs Tagen. So Matthäus und Mar— 
tus. Lukas dagegen woel nuegaı orro. Gegen 
acht Tage bezeichnet nach üblicher Sprachweife eine 


‚Woche; nach ſechs Tagen, zugerechnet den Belennt- 


nißtag, ebenfo. Die Jünger hatten eine ſchwere 
Arbeitsmoche hindurch dem Kreuzesgedanken in ſich 
verarbeiten müffen; jet bereitete ihnen ber Herr 
den erſten neuteftamentlichen Sabbat, Die Borfeter 
des hriftfichen Ofterfeftes und des Sonntags der 


Kirche. 


1) Codd. B. C, Sin. u. a. leſen mouzow. Desgl. 


Lukas. 


höhe angedeutet. 
4) eysodm nach B. D. u.a 





2) B.D. u. a. pwrsıvn. Meiftbeglaubigt. Der Sinn 
3) "Ex gegen arco meiftbeglaubigt durch B. C. D. x. 


3. Und er ward verwandelt, Matthäus und 
Markus uereuoepgadn ; Lukas Eyevero ro Eidos 
ToU 000Wrov avrov Eregov x. 7. A. Diefe Um- 
geftaltung feiner Erſcheinung trug fi nad) Lukas 
zu, während er betete. Sein Angeficht leuchtete auf 
wie die Sonne, fagt Matthäus, fein Gewand aber 
wurbe weiß (heil) wie das Licht. Lukas: Das Aus- 
fehn feines Antlitzes ward ein anderes und fein 
Gewand ward meißleuchtend. Markus bleibt bei 
dem Glanze des Gewandes ftehen, e8 wurde ſchim⸗ 
mernd weiß, wie Schnee, wie fein Walter auf Erden 
bleichen kann. „Nicht 2 Mof. 34, 29 tft zu ver- 
gleichen“, fagte Meyer (mas jetzt berichtigt ift), „da 
beim Leuchten des Angefichtes Moſis die vorgängige 
Erſcheinung Gottes wefentlich ift.” Wie wenn hier 
nicht von einer ganz andern Gottesnähe die Rede 
wäre. „Man weiß, wie bie Freude das Antlit der 
Menſchen oft erhellt, wie die Liebe daſſelbe ver— 
ſchönt, wie e8 durch die Seligfeit eines Sterbenden 
oft wunderbar verflärt wird. Die Dffenbarungen 
der zukünftigen Welt machen bie heiligen Propheten 
oft blaß wie Todte (Dan. 10), oft lihtitrahlend vor 
Freude. Das Angefiht des Mofed glänzte, wen 
er nom Berge Sinai kam, fo daß fein Menſch feinen 
Anblick zu ertragen vermochte. Hier nun haben 
wir das Höchfte, was fich in diefer Art im Menfchen- 
leben zutragen konnte. Die Geiftesfülle Chrifti 
überftrahfte fein ganzes Wefen; ja die himmlische 
Lichtnatur feines inneren Menfchen, welche jonft 
noch gebunden war von dem dunkleren Weſen feiner 
irdiſchen Erſcheinung (und feinem Kampf mit Dem 
Reiche der Finfterniß), brach jetst hervor“ (Leben 
Sefu, IT, 2, 905). Mit Recht bemerkt dann Meyer, 
daß diefe ericheinende do&a ein proleptiſches Ana— 
Lachmann, Tifchendorf. Die Recepta mit Markus und 
nicht weſentlich anders wie bei der Recepta Pwros. 
Damit wird wohl das Herborgehn aus einer Gebirgs— 


12 


260 





Yogon feines zufünftigen Berflärungszuftandes war 


(305. 12, 16. 23; 17, 5. 22-24; 2 Kor. 3, 18; 
Matth. 13, 43). 

4. Und ſiehe. Wieder etwas Erftaunliches über 
das erfte Erftaunliche hinaus. Es erſchienen (die 
Lesart @pYn ber Codd. B. D. ändert nichts am 
Sinne) ihnen, Die Erfheinungen waren objektiv, 
aber doch auch ſubjektiv Durch einen vifionären Zu— 
ftand, in welchen die Sünger durch den Zufammen=- 
bang mit Jeſu verſetzt waren, vermittelt. Der 
pſychologiſirende Lukas fagt, fie ſeien von Schlaf 


befaftet gemwejen, und doch auch mitten hindurch 


wachend. Die Nähe der Geifter verfette fie in die— 


fen night pathologiſch-,ſondern ethifd-| 
ſchlafwachen feherifchen Zuftand. Die Trage, wie | 


fie die Erſcheinenden erkannt, ift müßig; doc) ent- 
ſpricht allerdings der Unmittelbarkeit des Schauens 
das unmittelbare Erkennen. 

5. Moſes und Elias. Die Erfeheinung dieſer 
feligen Geifter erklärt die Veränderung, die mit 
dem Herrn vorging. Er war momentan aus dem 
engeren Rapport mit dem Diefjeit8 herausgetreten 
in ben engeren Rapport mit dem Paradieſe. Es ift 
eine Erinnerung an das bleichfte Analogon, wenn 
wir bemerken, daß der Menfch anders ausfieht in 
feiner Feitfeier, wie in feiner Berufsarbeit, anders 
auf der Reife, auf der Berghöhe, als in feinem 
täglichen Sorgenkreife, anders auf dem Höhepunkte 
‚einer Bewährung, als in der Tiefe einer Anfech— 
tung. Jeſus ftand aber gewöhnlid da in dem 
Kampf mit der Luft und dem Weh der ganzen Welt; 
hier feierte er als der Chriftus. 

6. Mit ihm redend, Meyer: „Was“? fol nicht 
einmal gefragt werden. Lukas aber antwortet: Sie 


befprachen feinen Ausgang, ben ihm zu erfüllen | 


bevorftand in Jeruſalem. Darin Yiegt ein Schlüffel 
für die Bedeutung diefer Erſcheinung. Sie Yäßt 
ung die beiden Hauptvertreter des Alten Bundes 


eriennen als Borläufer des Meſſias, welche mit | 


feinem Leidensgange vertraut und einverftanden 
find. Darin liegt aber das Zeugniß für die Ueber- 
einſtimmung des Alten und des Neuen Teftaments 
auch in Bezug auf den leidenden Chriftus. 

7. Herr, gut ift unfer Hierfein, Nicht: trefflich 
ift 68, daß wir Jünger bier find (Paulus, Baum- 
garten-Erufius, Meyer), jo können wir auch die 
Stätten zur einem längeren Aufenthalt beforgen; 
denn obwohl nu&s dem ode vorangeftellt ift, jo ift 
es doc) willkürlich, daß es dem Herrn ausfchließen 


joll. Alfo die gewöhnliche Erklärung (Chryfofte- 
mus 2c.): Hier am dieſem Orte ift es gut feim für 


ung, — Im Gegenfag von Ierufalem. Aber nicht 
lediglich im Gegenſatz gegen den Leidensweg. Da- 
mit würde Petrus auf den Standpunkt Kap. 16, 
22 zurüdfallen. Alfo auch im Gegenfat gegen bie 
meſſianiſche ReihSherrlichteit in der Richtung des 
Leidensweges. Petrus will nun auch darauf gerne 
verzichten und ſich daran genügen laſſen, wenn er 
vonder Welt abgeſchieden mit dem Herrn und feinen 
Genoffen, mit Mofes und Elias in einer Eremiten- 
und Oeiftergemeinfchaft leben kann. Später ift er 
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dann auch zum Leiden bereit, aber zum Leidens⸗ 
fampf mit dem Schwert. Sein Entwidfung3- 
gang alfo ift folgender: 1) Erwartung meffianifcher 
Herrlichkeit in Verbindung mit dem alten Volks— 
wefen; 2) im Gegenfat gegen daſſelbe, aber auch 
im Triumph über dafjelbe; 3) Verzichtleiften auf 
die Dieffeitigfeit Des Meſſiasreichs überhaupt; mit 
feinem Leiden und feiner Herrlichkeit; 4) Willigfeit 
zum Leiden, aber mit dem Schwert; 5) nad) der 
Berleugnung: reine Leivenswilligfeit auf Hoffnung; 
6) die Hoffnung der Reichsherrlichkeit aufdem Wege 
des Leidens und Kampfes mit dem Schwert des 
Geiftes. Typiſch: Judenkirche — konſtantiniſche 
Heidenkirche — eremitiſche Mönchs- und Geifter- 
kirche. — Die Papſtkirche mit den zwei Schwertern. 
— (5 u. 6) Die Kreuzestiche mit Dem Schwert des 
Geiftes. — Drei Hütten bauen, Laubhütten, 
Waldzelte, Eremitagen. 


8. Siehe — und fiehe. Eine dreifache Steige- 
rung mit dem erften fiehe V. 3. Erftes Wumder: 
Der verklärte Chriftus und die feligen Geiſterhelden; 
zweites: Die Lichtwolfe als das Himmelszeichen, 
was den jüdiſchen Autoritäten jenfeit des Sees auf 
ihr Begehren verfagt ward und num den Züngern 
unerbeten zu Theil wird; drittes: Die Offenba- 
rung bes Vaters durch die Stimme. Die vepein 
poreıvn it eine lichtartige, nicht blos „eine helfe, 
erleuchtete” Wolfe oder Nebelwolfe (Paulus). Sie 
liegt auf einer Linie mit der Wolfe bei der Himmel- 
fahrt und mit den Wolfen des Himmels bei der 
Erfheinung des Menſchenſohns (Matth. 24, 30: 
Hal ToTE paynosraı TO OMusiov Tod viod Tod 
avIownov Evo ovoavp. Markus 13,26: zai 
Tore Oyovraı 70V viov TOO AvFgWNoV 2oyouEvov 
Ev vepehos uera Övvaueos nohlis za ÖoEns. 
Luk. 21, 27: 4 vepeln usra Övvausws xal 
do&ns nohlns. Bergl. Dan. 7, 13). Das alfo ift 
das Himmelszeihen, die reale Schechina (33, 
talmud. praesentia dei, 72%, ſich niederlaſſen, 
ruhen, wohnen), im Gegenfat gegen die typifche, 
2 Mo. 13, 21; 40, 34, und wiederum Symbol 
der Geiftesherrlichkeit iiber der meuteftamentlichen 
Gemeinde, welche als Schattenduntel des Geheim- 
niſſes Heiliges und Unheiliges fcheidet, Jeſ. 4, 5, 
und Typus des Lichtglanzes der himmliſchen 
Gottesſtadt, Offenb. 21, 23. 


9. Meberfchattete fie, Aorovs. Cleritus: Alle 
Anweſenden. — Wolf, Bengel 2c.: Die Singer. 
— De Wette, Meyer: Jeſus, Mofes und Elias. 
De Wette beruft fih auf Lukas. Lukas aber unter- 
ſcheidet fo, Daß die Ueberſchattung eine allgemeine 
war (blendende Lichtwirkung, Lichtſphäre, Schei- 
dung von der gewöhnlichen Weltiphäre); die Ver— 
klärten dagegen gingen (jchwebend wohl, da man 
fi die Wolle als überſchwebend zu denken hat) 
in die Wolfe hinein Wechfelfeitige Anziehung: 
die Wolfe niederwärts, die Verklärung aufwärts, 
Borfpiel der Himmelfahrt. Die Ueberfhattung 
ſelbſt erklärt Olshauſen: Lichtftärke, Blendung, die 
das Einſchaun verwehrte. „Das ftärkfte Licht iſt — 
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0x0ros, daher wird in der Schrift gleichbedeutend 
gebraucht: Gott wohnt in einem pas ameösıro» 
und im Dunkel, 1 Kön. 8, 12; 2 Mof. 20, 21.” 
Meyer dagegen: Auch eine ſolche (welche?) Wolfe 
überfchattet, verfetst die Geftalten in ein Halbdun— 
fel ꝛe. — Die Wirkung der Wolfe ift aber Ueber- 
ſchattung, fofern die Jünger momentan einerfeit8 
von dem unmittelbaren leiblichen Anſchaun der drei 
Verklärten und des zu ihnen kommenden Gottes 
und anderſeits won der profanen Welt geſchieden 
werden. Es iſt der Schatten einer himmliſchen 
Geburtsnacht. So wird Maria von der Öuvazıs 
vrpiorov überſchattet. 

10. Eine Stimme, Bergl. Luk. 2, 14; Matth. 
3,17; Mark. 1, 11; Zul. 3, 22; Ioh. 12,28. — 
Ebenfo 2 Petr. 1, 17; Joh. 1, 33. Die theofra- 
tiſche Beglaubigung des Meffias und Gottesfohnes 
dur die himmliſche Stimme für Johannes den 


‘ Täufer, und durch ihn für das Volk war durch den 


Unglauben der Repräfentanten ver Theofratie ver- 
achtet worden. Darum tritt hier eine nene um- 
mittelbare Beglaubigung ein für die Apoftel als die 
Repräjentanten der 2xxAnoia. Den höret. Aörov 
dxodere mit Emphafe. Die Forderung des voll. 
fommnen Gehorfams und der reinen Hingebung 
ift mit der göttlichen Beglaubigung Jeſu verbun- 
den. Damit find denn auch die verſchiedenen maß- 
geblichen Kirchen- und Reichsbilder, mit denen der 
Petrus dem Herrn vorgreifen wollte, negirt. 

11. Und Herzutretend rührete Jeſus fie an. 
Vergl. Sef. 6, 5—7; Dan. 10, 9. 10; Offenb. 
347: 

12. Als Jeſum allein. Es ift alfo der Moment 
eingetreten, wo der Herr den Seinen gegenüber der 
Beglaubigung und Verherrlihung durch Moſes 
and Elias nicht mehr bedarf. Bisher mußte ihnen 
ber Alte Bund den Neuen Bund bezeugen, jetzt 
fteht der Neue Bund auf ſich felber und begfaubigt 
pielmehr den Alter. Zugleich deutet der Ausdruck 
an, daß die Feierftunde an der Schwelle des Him- 
mels mit ber feligen Geifterwelt vorüber ift. Es 
geht nun wieder den Berg hinab und in den Kampf 
hinein. 

13. Das Gefiht. "Ooaua ; die objektive Mani- 
feftation, im Elemente vifionärer Infpiration an— 
geihaut. Grund des Gebots. Meer: Jejus wollte 
irrigen Eliagerwartungen vorbeugen. Allgemeinere 
Faffung: e8 genügte, daß die Gemeinde in ihrem 
Kern und Keim, den Bertrauten Jeſu, durch diefen 
Einblick in die himmlische Welt geftärkt war, und 
durch die Bewahrung des Geheimnifjes behielt es 
feine ſtille, friſche Wirkung. Eine Mittheilung an 
die andern Jünger wäre auch eine Mittheilung an 
den Judas geweſen. Neid, Chiliasmus, Zweifel 


wären erregt worden. Das Volk aber war vollends 


der rechten Aufnahme diefer Mittheihung nicht 
fähig. Die günſtig Gefinnten Hätten wieder ge- 
ſchwaͤrmt, Die Widerſacher hätten nun auch die ein- 
geweihten Jünger mit Chrifto zum Gegenftand 
ihrer Verfolgung gemacht, oder Doc) ihre jelige Er- 
fahrung ihnen abgeftritten und halb entkräftet. — 








Sodam aber follte es die Welt auch erſt nach der 
Auferſtehung Chriſti aus dem Scheol erfahren, wie 
viel heitrer und beſſer es mit den Frommen im 
Scheol (z.B. Moſes und Elias) ftche, als ſie ſich's 
bisher in ihrer Todesfurcht gedacht. Die dyna— 
miſche Erhellung des Scheol durch den ewigen Ehri— 
ſtus ſollte durch die hiſtoriſche Aufhebung des Scheol 
vermittelſt dev Auferſtehung bedingt erſcheinen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Erläuterungen. 

2. Die Verklärungsgeſchichte. Erklärun— 
gen: 1) Ein viſionärer Vorgang. Tertullian contr. 
Mare. 4, 22; Herder, Grat. 2) Meyer: Halb 
Viſion, Halb objektiv; Bifton namlich die Erſchei— 
nung des Mofes und Elias, objektive Wirffichfeit 
die herrliche Metamorphofe des äufßeren Anfehens 
Jeſu. 3) Blos objektiv. Aeltere dogmatiſche An— 
ſicht. Meyer findet eine Schwierigkeit darin, daß 
dann die Anferftehung des Mofes vorausgeſetzt 
werden müßte, als ob die jenfeitigen Geifter ohne 
alle Berleiblihung und Geftalt wären. Grotius 
deswegen: haec corpora videri possunt a deo 
in hunc usum asservata, Thomas: Mofes habe 
fi) hier eines fremden Leibes bedient. A) Natürliche 
Deutung: a. ein Traumgefiht (Gabler, Rau, 
Kıtinvel, Neander); b. dabei ein Gewitter 
(Gabler); ce. zwei geheime, unbefannte Anhänger, 
mit denen Jeſus zufammentommt (Ruinvel, 
Benturini, Paulus, Hafe); d. atmofphärifche 
Erleuchtung und Schattenwerfung (Paulus, 
Ammon). 5) Ewald: Ein objektive Ereigniß 
mit mythiſcher Umrandung. 6) Mythiſch: Schulz, 
Strauß u. a. Folgerung aus dem angeblich er— 
dichteten Gebot, das Geheimmiß zu verſchweigen. 
7) Allegoriſch: bildliche Darftellung über das gei— 
ftige Licht, welches den Süngern damals über die 
Bedeutung Jeſu aufgegangen (Weiße: Allegori- 
ſche Dichtung der Gemeinde, Bruno Bauer). 
8) Höhere himmlische Sphäre, oder Einheit der 
Manifeftation und der Biſion, Leben Sefu II, 2, 
904. (Ueber das Zufammengehen des objeftiver 
Erſcheinens und ſubjektiven Schauens in ber Vi— 
fion vergl. Leben Sefu, II, 1, ©. 41.) Selbft 
Meyer, der die Gefchichte in eine halbe objektive 
Thatſache und Halbe Vifion theilt, will doch die 
himmliſche Stimme als göttliche Effektivität und 
als innere Anfprache, Die fich aber im Zuſtande ber 
Bifion als äußere Vernehmung darftellte, zugleid) 
begreifen. 

3. Die Verklärung des Herrn eine Geiſtererſchei— 
nung mitten im Diefjeits. Es war, als gehörte 
der Herr jeßt ſchon der himmlischen Geifterwelt an. 
Als Stadium der perfünfichen Entwicklung Sefu 
liegt die Berflärung in der Mitte zwifchen dem 
Wandeln auf dem See und dem Bernehmen ber 
himmlischen Stimme im Tempelraume, Joh. 12. 
„Das eigentliche Leuchten des Körpers ift als ein 
jeltene8 Krankheitsphänomen öfter von Aerzten be= 
merkt worden. Damit ift die phyſiſche Möglichkeit 
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eines ſolchen Strahlens der Leiblichfeit ſchon erwie— 
fen, obgleich diefes Phänomen als Zeichen höchfter 
gefunder Lebensblüte nicht in den Kreiß der Em- 
pirie fällt.” Der Gründer und der Herfteller des 
Reiches Gottes des Alten Teftaments, welche beide 
auf außerordentliche Weife aus der Welt waren 
abberufen worden (5 Mof. 34, 6; 2 Kön. 2, 11), 
und Jeſus felbft (dem die Auferftehung bevorftand) 
werben in denſelben verherrlichten Zuftand verſetzt. 
— „Su der Taufe war Jeſus als Menſch einge- 
treten im. das neue Reich Gottes auf Erden, das er 
gründete; im der Verklärung ift ber Zeitpunkt feines 
Lebens gekommen, bi8 wohin er im thätigen Glau- 
ben fid) bewährt hatte und von dem an er num 
vorzugsmweife durch Leiden fich bewähren follte. 
Es ift dies ein Ruhepunkt nad) Halb vollendeten 
Siege.” Gerlach. 

4. Die Begegnung des Heren mit Mofes und 
Elias entfaltet eine dreifache Bedeutung. a. Be- 
deutung des Jenſeits für das Dieffeit®. 
Das Todtenreich harret des Herrn. Erhellt und 
belebt ſich und fehließt fih auf durch den Herrn. 
Ihm Huldigen die herrlichften Geifter Des Jenſeits. 
b. Bedeutung des Dieffeits für das Jen— 
ſeits. Erftes Vorzeichen und Anbeginn der Gei- 
fterpredigt Chrifti im Todtenreih. Die Folge, eine 
Bewegung im Todtenreich bet der Auferftehung 
(Matth. 27, 52). Die Erfüllung, Chrifti Nieder- 
fahrt ins Todtenreich und die Predigt des Evan— 
geliums daſelbſt (Kap. 12, 40; Eph. 4, 9; 1 Betr. 
3,19; Kap. 4, 6. c. Bedeutung für die hö— 
bere Einheit des Dieſſeits und des Jen— 
feit8 und ihr Zufammengehen in der Auf- 
erftehung. Erftlih tritt bier die Einheit ber 
Zeiten hervor. Es wird ben Züngern klar, daß 
der leidende Chriftus in feinem Kreuzestod in Zu- 
fammenbhang mit dem Alten Teftament bleibt, ins⸗ 
bejondere mit dem Gefetsgeber, der die Frevler zum 
Zode verdammte, felbft mit dem Eifrer, der das 
Feuer des Gerihts vom Himmel fallen ließ, daß 
er aber bei aller Innigkeit diefes Zufammenhangs 
eben durch fein Todesleiden über fie hinaus ſei. 
„Die Geifter der beiden Teftamente begrüßten fich 
wieder, wie dort am Jordan, da Jeſus getauft 
wurde (j. Kap. 3).” Sodann die Einheit des Rau- 
mes. In Chrifti Perfönlichkeit fängt die Schranfe 
zwijchen dem Jenſeits und dem DiefjeitS an zu 
fallen. Sieigeht über in eine höhere Einheit. Diefer 
Uebergang hat fich erfüllt in feiner Auferftehung. 
Alſo VBorfeier der Verſöhnung zwischen Himmel und 
Erde (Kol. 1, 20). 

5. Die Wolke („Nicht eine dunkle Wolfe, wie 
auf dem Sinai“. Gerlach). Sie ift nicht lediglich 
Bild der Offenbarung der Gegenwart Gottes. Sie 
hat eine zwiefache Seite, ähnlich der Wolken- und 
Seuerjäule, die ſich zwiſchen Sfrael und den Egyp- 
tern lagert: für die einen Offenbarung, fr die 
andern Verhüllung. „Wie fih in dem Lichtglanz 
das Herborbrechen des himmlischen Lehens in dem 
Irdiſchen offenbarte, jo im der lichten Wolfe die 
Hülle, welche fih das himmliſche Leben bei der Ent- 








faltung feiner vollen Herrlichkeit aus den irdiſchen 
Kräften webt, weil e8 einer joldhen Verſchleierung 
bedarf. So ift auch die gewöhnliche Wolte das 
Mittel, welches den äußerften Lichtglanz des Him- 
mels für die Erde temperirt“ und refleftirt, wie es 
eben die Erde bedarf. Höchſt bedeutfam aber 
iftes, daß die Wolfe fommtin dem Augen— 
blid, da Petrus fein maßgebendes Wort 
geiproden und die Jünger für einen 
Augenblid vom Himmel ſcheidet. Daher 
gilt auch wohl die Stimmein bejonderem 
Sinne ihm: dem Sohne gehorchen! 

6. Nach Luk. 9, 33 ſprach Petrus die angeführ— 
ten Worte zum Herrn, al8 er fah, dag Moſes und 
Elias wieder von Jeſu fheiden wollten. Dann 
kam die überfchattende Wolfe, und aus ihr hervor 
die hHimmlifhe Stimme. Petrus wollte Die Himm- 
liſchen mit der Herrlichkeit dieſer Stunde äußerlich 
fefthalten. „Sm eigentlihften Sinne wünſchte er 
bier eine Hochkirche zu bauer, oder auch einen Klo— 
fterorden zu ftiften. Er wollte eine Kirchengemein- 
haft gründen, worin die erſte Perfon Jeſus, die 
zweite aber der Gejetsgeber Moſes, die dritte der 
Eifrer Elias fein follte (das Neue Teftament äußer— 
lich mit dem Alten Teftament vermengen). Dabei 
wollte er die Geifterwelt ganz in das Dieſſeits her- 
einziehen, und in der Welt ber irdiſchen Erſcheinung 
in plaftifcher Beftimmtheit fefthalten. Sp rebete er 
als Simon, nicht als Petrus, als ein Typus jener 
Kirhengemeinfhaft, die fih auf ihr beruft. Er 
wußte nicht, was er ſagte, bemerken entſchuldigend 
die Evangeliften” (Leben Jeſu, IL, 2,907). Er war 
jetst zur Weltentfagung bereit, aber auch darin wird 
er wieder maßgebend. Er will vorgreifend eine 
äußere Weltentjagung. Und fo erinnert dies Wort 
an das fpätere: Herr, nicht blos Die Füße, ſondern 
auch das Haupt. 

7. Die hinfallenden Sünger treten jebt in 
eine Linie mit den Propheten, welche Aehnliches 
erlebten. Machte Sohannes, der Apokalyptiker, noch 
einmal diefe Erfahrung (Kap. 1), fo ift ung das ein 
Zeugniß von der unendlichen Majeftät diefer neuen, 
legten Erfheinung. Aehnlicher Eindrud des Him- 
melszeichens auf Die Gefchlechter der Erde am Welt- 
ende (Matth. 24, 30; der Gegenfat Luf. 21, 28). 

8. Zwed. Die Jünger mußten fo zu fagen 
erft mit den Banden diefer himmlischen Erſcheinung 
an den Himmel befeftigt werben, bevor fie hinab— 
geführt werben konnten bis in dem Abgrund der 
Verſuchung, der für fie in dem Sreuzesleiden lag. 
In der Befreundung mit der ewigen Geiftermelt 
mußte das tiefe Zundament gelegt werden zu der 
Krenzesgemeinde, welche jett aus ſchwachen Men- 
ſchenherzen, der Welt, dem Tod und der Hölle zum 
Trotz, follte gegründet werben” (Leben Jeſu, II, 2, 
909). 


Homiletifche Andentungen. 


Die Borfeier der Verherrlichung Chrifti. — Das 
Derflärungswunder an dem Heren eine Bürg- 
Haft unferer wunderbaren Verklärung durch den 
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Herrn. — Und nach ſechs Tagen oder die exfte ſtille 
Paſſionswoche der Jünger vor der Paſſion des 
Herrn: 1) Ihr Anfang: das Befenntniß und die An- 
fündigung des Leidens; 2)ihre Arbeit: Verarb eitung 
des Kreuzesgedankens; 3)ihr Schluß: ein herrlicher 
Sonntag auf dem heiligen Berge. — Die drei ver- 
trauten Jünger des Herrn, ein Bild feiner Vertrau- 
tem im der Kirche: 1) Johannes und die Fremde 
Jeſu, die an feiner Bruft ruhen umd feiern; 2) Pe- 
trus und die Knechte Chrifti, welche ihm Bahn 
machen in der Welt; 3) Jakobus und die helden- 
müthigen Standhalter bei feinem Kreuz. — Oder 
die Helden der Beſchaulichkeit, der Predigt und des 
Martyrthums. — Wir müſſen uns vom Herrn 
führen laſſen auf einen hohen Berg, um das tiefe 
Thal feiner Kreuzesnoth zu Schauen in feinem Lichte. 
— Die heiligen Berge. — Das Gebet, der Weg der 
Verklärung (f. die Palmen, die vom Flehen zum 
Loben aufwärts fteigen). — Das Gebet, der Richt- 
weg des Herzens zum Himmel. — Wie das Herz 
im Gebet dem Fuße des Pilgers vorauseilen kann 
auf die Höhen der Verklärung. — Die Verklärung 
Jeſu auf dem Berge, das tieffte Geheimniß und die 
herrlichſte Offenbarung. — Die Berflärung des 
Herrn eine vorläufige Verklärung feines Leidens— 
weges. — Der Lichtglarz der Freude als die Opfer- 
flamme eines ganz entfagenden gottgeopferten Her- 
zens. — Das verflärte Kleid Chriſti, das Gewand 
des Gläubigen. — Der natürliche Leib, beftimmt 
ein geiftiger Leib zu werben, 1 Kor. 15. — Die 
Kirche Chriſti in ihrer erften feftlichen Erſcheinung 
bezeichnet als eine Geiſtergemeinſchaft: 1) Gemein- 
ichaft der Geifter Des Alten und des Neuen Bundes, 
- 2) der frommen Seelen jenfeit8 und diefjeit8, 3) des 
Heren und feiner Jünger, 4) de8 Vaters und aller 
guter Geifter, die dem Sohne dienen. — Der lei— 
dende Ehriftus nach feiner Verhältniß zur Moſes 
und Elias. — Das Amt des Geſetzes und das Amt 
des Evangeliums 2 Kor. 3, 7. — Die drei Ber- 
klärten und die drei Nichtverkfärten, und in ihrer 
Mitte der Vater, ein Bild der Gefammtfirche dies— 
feit8 umd jenſeits. — Moſes als Zeuge der Unfterb- 
lichfeitim Neuen Teftamente. — Der Entwidlungs- 
ang bes Petrus nach feiner Borbebeutung für den 
ntwicklungsgang der Kirche (ſ. oben). — Das 
MWohlmeinen und die irrige Meinung im dem Wort 
des Petrus: 1) Er will die Hebereinftimmung bes 
Alten und des Neuen Bundes, aber nicht durch in- 


nern Zufammenhang, fondern durch äußere Ver- | h 


mengung; 2) er will die Weltentfagung, aber nicht 
als innerliche That, ſondern als äußerliches Weſen 
Möonchs⸗ und Eremitenmwefen) ; 3) er will bie Stunde 
der. Begeifterung fefthalten, aber nicht als inneren 
Lebensquell, fondern in äußerer ftabiler Form. — 
Der Irrthum, der fih nad) Petrus nennt, hat Drei 
Hütten gemacht. — Auf das Wort des Petrus ftellt 
fi die Wolfe ein, welche die Jünger eine Weile 
von dem Herrn ſcheidet. — Die überſchattende Licht- 
wolke, ein Bild des großen, öffentlichen Geheim— 
nifſes, des Evangeliums, 1 Tim. 3, 16. — Die 
himmlische Stimme, wie fie unvergeßlich durch die 
Kirche ſchallt: Dies iſt mein lieber Sohn u. |. w. 
(2Petr. 1,17). — Wie die Jünger eine neue pro- 
phetiiche Weihe empfangen durch den Geifterfchreden 
der Majeftät Gottes. — Die Schreden ber Aus— 
erwählten unter den Offenbarungen Ootted. — Wie 
Ehriftus die Seinen aus den Schreden ber Offen- 


barung aufrichtet, damit fie ihre Seligteit erfahren. | 





— Da fie ihre Augen aufhoben, fahen fie niemand, 
als Jefum allein: ein Wort vom Glauben: 1) Es 
gilt von den Jüngern nad) ihrem Berhältniß zu 
Moſes und Elias, 2) von den Neformatoren und 
ihrer Erfenntniß, 3) von den Gläubigen und dem 
Grunde ihrer Seligfeit. — Sp lange wir wallen, 
geht es ftet8 wieder niederwärts von Dem Berge ver 
Erquickung. — Wir müffen immer tiefer hinab- 
fteigen, um immer höher emporzufteigen. — Unfre 
jeligften Erfahrungen heilig halten und nicht vor- 
zeitig enthüllen. — Unſre diefjeitigen Erquidungen 
eine Stärkung für unfre Kämpfe bis zum Yetten 
Entſcheidungskampf. — Die Verklärung auf dem 
ee Zeichen der ewigen Verklärung Chrifti, 
Io 


©Starfe: Nov. Bibl. Tub.: Wie gut iſt's, ein 
Bertrauter Jeſu zu fein, den Yäfjet er feine Herr- 
lichkeit jehen. — Die Chriftus zır vielem Leiden be— 
ſtimmt vor andern, die läßt er auch ein beſonderes 
Maß feines Himmliihen Troftes empfinden. — 
Hohe Dffenbarung und Erleuchtung |befondere Ga= ' 
ben, die nicht alle ertragen würden. — Chrifti Herr- 
lichkeit auf dem Berge, ein Vorzeichen feiner größe- 
ren Herrlichkeit im Himmel, Dffenb. 1, 12. — 
Groß wird die Klarheit der Heiligen fein in jenem 
Leben nach der Aehnlichkeit des verklärten Leibes 
Ehrifti, 1.Kor. 15, 41. — Majus: Alle Herrlich- 
feit dieſer Welt für nichtS zu rechnen gegen die un— 
vergleichliche Herrlichkeit des ewigen Lebens. — 
Hebinger: Die Gemeinfhaft der ftreitenden und 
triumphirenden Kirche. — Die vormaligen Heiligen 
werden herrlicher wieberfommen. — DOfiander: 
Die nur etwas geſchmeckt von den Kräften der zu— 
künftigen Welt, vergeſſen gerne alles Bergängliche, 
follte e8 auch gleich herrlich gewefer fein. — Zei- 
fiu8: Hat Petrus Mofen und Elias fo bald er- 
fannt, die er zuvor nie gefehn, welche Erfenntniß 
der Auserwählten unter einander, welche Gemein- 
ſchaft muß nicht dort in jenem Leben fein. — Dftian- 
der: Dies wird auch einmal Chriſti Stimme am 
jüngſten Tage ſein: Stehet auf und fürchtet euch nicht, 
Joh. 5, 25. — In Chriſto iſt das Geſetz und die Pro⸗ 
pheten erfüllt worden, darum muß Moſes und 
Elias weichen und Chriſtus allein bleiben; denn es 
iſt in feinem andern Heil (Apoftg. 4, 12). — Zei- 
ſius: Die Wahrheiten haben ihre von Gott be— 
ftimmte Zeit der Offenbarung, Dan. 12, 4. 8.9. 
— Der hohen Offenbarungen fol ſich Feiner über- 
eben, 2 Kor. 12, 7. — Cramer: Im geiftlicher 
Amtsgeſchäften jollen wir nicht8 ohne Befehl thun, 
nad) eigenem Gutdünken, Ehre und Ruhmzu erjagen. 

Braäune: Der Geſetzgeber und der Bußprediger 
weichen vor der Herrlichkeit des hehren Gottesſohnes. 
So muß es fein, endlich Jeſus allein. 

Gerladt): Chriftus bei dem Eintritt im bie 
Leidenszeit in feiner Würde beftätigt. — Die Jünger 
jollten in diefer Erſcheinung erkennen: 1) die Ein- 
heit des Alten und Neuen Bundes, 2) des Reiches 
der Gnade und der Herrlichkeit, 3) des nichtigen, 
irdifchen und verflärten Leibes. — Wie Chriſtus 
ruhig im diefen Zuftand eintritt, won dem bie noch 


1) Gerlach und Lisco halten die Tradition von der Ver— 
Härung auf dem Berge Tabor feft. Man kann daflir 
feine Gründe zu haben glauben. Schwachheit und Unfrei- 
heit wäre e3 aber, werm man meinte, man müßte diejen 
Punkt in der Predigt fefthalten um der katholiſchen Tras 
dition willen. 
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fleiſchlichen, ſchwachen Jünger überwältigt werden. 
— Die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Glanze Chriſti mb dem des Moſes (2 Kor. 3; 
2 Moſ. 34, 29). — Lisco: Solcher Vorgeſchmack 
der Seligfeit fol dienen: zur Linderung des Kreuzes, 
zur Stärkung im Kampfe, zur Sehnjucht nach der 
Bollendung. — Heubner: Die Verklärung des 
Herrn im ihrer praftichen Bedeutung: 1) Sie war 
wichtig für Jeſum ſelbſt. Eine Stärkung, der er 
auf dem Dornenwege zum Kreuz gar wohl bedürftig 
war; 2) wirkfam für die Singer; 3) wichtig auch 
für uns (Zeugniß, daß Jeſus Gottes Sohn fei, 
Verheißung der Stärkung bei ſchweren Leider, Un— 
terpfand des verklärten Leibes). — Die Verklärung 
und der Mondfüchtige, Homilie. — 3. Müller 
in Fliedners: Ein Herr, Ein Glaube: Drei Stufen 
des hriftlichen Lebens, die Verklärung Sefu felbft, 
die Bemegumg der Jünger, das Gewühl des Volkes. 





— Rambach: Der Himmel auf Erben: 1) Wo ift 
er zu finden? a. in der Stille gottgeweihter Ein- 
famfeit; b. in dem Leben frommer Liebe und 
Freuudſchaft; e im den Vorhöfen und am Altare 
des Herren; 2) wie ift er zu juchen? a. durch Be- 
wahrung der Reinheit unſres Herzens (Beitänbig- 
feit im Glauben); b. durch fortgejeßte Veredlung 
unfrer Wünſche und Neigungen (Heiligung) ; c. durch 
lebhafte Unterhaltung des Gedanfens am unſre 
ewige Beſtimmung (Wachen und Gebet). — Car- 
ftädt in Zürns Predigtbuch 1843: Daß fi Chri- 
ftu8 noch immer in denen verkläre, die ihm zu fei- 
ner Höhe folgen. — Hagenbadh: Die Stunden 
der Berflärungim Leben des Ehriften. — Gruner: 
Die Seifter umfrer edlen Vollendeten find und nahe, 
fo lange wir ihrer würdig bleiben. Homilie won 
Dräfefe; Predigten über freie Texte, Sahrg. II. 
Bd. II, ©. 287. 


D. Die Gemeinde als völlig unerfannte, verborgene (8. 10—13). 
(Mark. 9, 11—13.) 


10 Und es fragten ihn feine Jünger und ſprachen: Warum denn jagen die Schriftgelehrten: 
11 Elias müfje zuvor fommen [und er ift doch wieder entihwunden]? *Er [Iefus] 1) aber antwortete 
12 und Sprach [zu ihnen] 2): Elias fommt freilich zuvor?) und wird alles wieder herftellen. *Ich 
jage euch aber, daß Elias ſchon gefommen ift, und fie haben ihn nicht erfannt, fordern haben 
an ihm gethan, was fie wollten [ihnen gut däuchte, d. W.]. Alfo fteht es auch bevor dem Men- 
13 ſchenſohn, von ihnen zu leiden. *Da verftanden die Jünger, daß er von Johannes dem Täufer 


zu ihnen gejprochen hatte, 


Eregetifde Erlänterungen, 


1. Warum denn. Das oo» ſcheint fich allerdings 
formell auf das vorhergehende Verbot Chriftt zu be- 
ziehn (Meyer); es bezieht ſich aber wohl vielmehr 
auf die Thatfache, daß Elias fortgegangen ift und 
nicht mit ihnen kommt (Grotins, Mich., Fritsiche, 
Olshauſen, Leben Sein). Völlig unhaltbar: Euth. 
Zigaben. u.a. Warum fam Elias denn nicht vor 
dir(fondern jest)? Ebenſo Die Erklärung von Chry— 
joftomus, Theophylakt, Neander: Ob die jetzt ftatt- 
gehabte Erſcheinung des Elias, oder eine noch zu 
erwartende von den Schriftgelehrten gemeint ſei. 
Am haltloſeſten Schleiermacher u. a.: Die Erſchei— 
nung bes Elias fei vermißt worden. Lightfoot (3. d- 
Stelle): Man erwartete, Elias werde fommen und 
die Streitigfeiten ber jüdiſchen Lehrer ſchlichten, das 
Mannagefäß und den Stab Aarons wieberbringen, 
das Volk durch eine Luftration heiligen. 

2. Elias kommt freilich. Jeſus beftätigt den 
Lehrſatz, der fich ja auch auf Dial. 3,13; 4,4 grün⸗ 
dete. Er fett hinzu: zul anoxaraoriosı arte, 
„was aus Mal. 4, 6: er wird der Väter Herz zu 
den Söhnen wenden und ber Söhne Herz zu ihren 
Bätern (vergl. Luk. 1, 17) und 3, 1: daß er ben 
Weg bereite vor mir her (Ruf. 3, 4), entlehnt und 
etwas erweitert iſt. Die aroxaraoracıs navıom 


1) ’Tnooös fehlt in B.D. L. Z. ꝛc. 





(nad) der Sept. Dial. 4, 6) vergl. Apoftg. 3, 21 ift 
eigentlic) das Werk des Meifias, und dem Elias 
kann nur eine Borbereitung dazu zugefchrieben 
werden.” De Wette. Natürlich ift das Wort hier 
nur im Sinne der Vorbereitung zu verfiehen. 
Meyer: eine restitutio in integrum der theofra- 
tiſchen Berhältniffe, welche vom Meſſias bewirkt, 
vom Elia$ aber vorbereitet und eingeleitet werben 
jollte. — Das Präfens im der beftätigenden Rede 
Chriſti: Zoxerau, mit futuriftifcher Bedeutung und 
das folgende Futurum erklärt fi) aus dem Eingehn 
in den Lehrſatz, und bildet alfo fein Präjudiz gegen 
das folgende: Elias ift ſchon gekommen. 


3. Ich ſage euch aber. Beftimmtere Erffärung 
über die Eröffnung, welche ex bereits friiher, Matth. 
11, 14 gemacht hat. Es unterliegt alfo feinem 
Zweifel, daß Jeſus die Prophetie des Maleachi von 
dem zufünftigen Elias in der Erſcheinung des Täu— 
fers, welcher die vorläuferiſche anoxaraorasıs 
durch feine Bußpredigt, feine Beglaubigung Jeſu, 
die Hinweiſung feiner Jünger zu ihm, wie dur) 
fein Martyrthum, vollbracht Hat, im eigentlichen 
Sinne erfüllt fieht. 


4. Sie haben ihn nicht erkannt. In feiner eigent- 
lichen Bedeutung als den Vorläufer des Meffias 
(die Erfüllung der Eliasprophetie). Das Subjekt 


a) aurois in O. B. D. ꝛc. Bon Lachmann und Tiſchendorf ausgelaffen. ; 
) me@ro» fehlt bei B. D, umd vielen andern Zeugen. Wiederholung aus V. 10 nad Mark. 9, 12.« 
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find mit den Schriftgelehrten B. 10 die Zeitgenoſſen 
überhaupt. Vgl. Matth. 11. 

5. An ihm gethan, moeiw & rıvı, unklaſſiſch, 
von der Sept. eingefiihrt, 1 Moſ. 40, 14; Dan. 
11,7. — Wa? fie wollten, Die von dem leben— 
digen Zufammenhang mitden Propheten abgefallene 
Willkür, im Gegenfat zu dem Gehorfam gegen den 
prophetiſchen Geift. Ein Vorſpiel der gleichen, ent— 
ſcheidenden Mißhandlung des Meffias feldft. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Ueber die Erfüllung der Weißagung des Ma- 
leachi fiehe die vorſtehenden Erläuterungen und 
Matth. 11. „ES ift darunter die Thätigfeit eines 
oder mehrerer Gefandten Gottes im Geift und in 
der Kraft des Elias zu verſtehn; im diefem Sinne 
erihien Elias in Sohannes, in diefem Sinne wird 
auch ein Elias der Miederfunft des Herrn voran— 
gehn.” Gerlach. Es muß aber feftgehalten werben: 
1) daß fi die Weifagung des Maleachi in dem 
Täufer mit Beftimmtheit erfüllt hat; 2) daß in 
gleihem Sinne fein Elia$ wiederfommen fann, weil 
der Alte Bund, den fie beide vertraten, aufgehoben 
ift durch das Evangelium. — Doch hat der Herr 
allezeit wieder feine Eliasartigen Bahnmacher, und 
fo denn beſonders auch vor feiner letzten Erſchei— 
nung. 

2. Beim Niederfteigen vom Berge tritt die Paf- 
fiongidee fofort wieder hervor. Die Jünger möchten 
gerne bie verflärten Geiftermit in den Kampf hinab- 
nehmen mwiber dem Unglauben der Welt. Die Frage 
Scheint im ihrer Seele zu liegen: Könnte Elias den 
Leidenskampf nicht hindern? Chriſtus antwortet 
ihnen (nad) Markus): Warum fteht denn von dem 
Menſchenſohne gefhrieben, er werde vieles Leiden 
und für nicht8 geachtet werben? Sie jollen fich alfo 
das Wort, das nom Elias gefchrieben fteht, erklären 
nach der Schrift vom Menſchenſohne. Dann die 
Erklärung: Elias ſei ſchon gekommen, und ſo wenig 
habe er das Leiden des Meſſias verhindert, daß er 
vielmehr ſelber als ein leidender Gottesknecht geftor- 
ben ſei. Daraus follen fie auf feine Zukunft ſchließen. 
Und jetst muß e8 ihnen noch näher treten als je, 
daß fie dem ernſteſten Leidensfampf entgegengehi ; 
daß eine tiefe Kreuzeskluft liegt zwiſchen der alten 
und der neuen Welt, und daß fie im Begriff find, 
in dieſelbe hinabzuſteigen. 

3. Der ganze Trabitions- und Satzungsdienſt iſt 
hier mit einem Worte bezeichnet als Willkür, als 
ein damoniſcher Dienft Des Fleiſches und des Eigen- 
willens. Wie e8 dem Civiliſirten ergeht an ber 
Küfte der Wilden und Menſchenfreſſer, jo den Gei- 
ftern der idealen, wahren Trabition, den Propheten, 
Wiederherftellern und Reformatoren des Gotted- 
reichs unter den Wächtern der äußeren, legalen Tra⸗ 
dition. Dieſe erkennen die realen Lebensbilder ihrer 
eignen traditionellen Symbolik nicht, und zwar be⸗ 
ſonders auch deswegen nicht, weil ihr Wille verkehrt 
ift, bodenloſe Wiltür im Heuchelgewande ber ftreng- 
ſten Legalität, 








Homiletifche Andentungen. 


Die neuen Bebenklichfeiten der Jünger beim Nie- 
derfteigen vom Berge der Verklärung. — Nachdem 
die Schrante zwifchen dem Diefjeit8 und dem Jen— 
ſeits gefallen ift, öffnet ſich die Kreuzeskluft zwiſchen 
der alten und der neuen Welt dieſſeits in ihrer gan— 
zen Tiefe. — Wie die Schriftgelehrten ſelbſt durch 
falſche Buchſtäblichkeit das Wort Gottes in eine 
Sage verwandeln — in einen verderblichen Irr— 
thum verkehren. — Die Schrift hat ſich erfüllt viel 
mehr als die todte Schriftgelehrſamkeit ahnen kann. 
— Wie die Männer der Satzung mit der Sig— 
natur des Elias in der Hand dennoch den Elias 
verkannt haben. — Die Willfür im Gewande der 
Satzung. — Eine Hölle leerer Willkür in ben: 
Himmelsſchein lebhafter Gerechtigkeit. — Diewahre 


; Gemeinde des Herrn verborgen und unerkannt in 


der alten veräußerlichten Gemeinschaft. — Die gro- 
Ben Gottesboten, eine dunkle Sage mitten in der 
Welt: 1) Sie werden angefagt und nicht recht er— 
wartet; 2) fie fommen und werden mißachtet und 
mißhandelt; 3) fie waren da, und man ſpricht im 
leerer Schwärmerei von ihrer Zukunft. — Mitten 
in der Welt jelbft Tiegt eine Himmelsferne zwiſchen 
den Geiftern des Himmels und den Dienern des 
Abgrundes. — Die Männer der Satung tödten 
mit ber einen Hand die lebendigen Propheten, wäh— 
rend fie mit der andern Hand die Gräber der alter, 
von ihren Vätern gemordeten Propheten ſchmücken 
(Matth. 23, 29). — Der Schöne Gottestag im der 
Zeitlichkeit, verhüllt vor den Kindern der Kracht. — 
Elias ift foeben da gemejen, fie erwarten ihn und 
doziren fort: der Elias wird kommen. — Gottes 
Wirklichkeit Schreitet geifterhaft und unerkannt hin- 
durch Durch den Fleifchesptenft, den die Menſchen 
für Wirklichkeit Halten. — Der weſentliche Geift und 
eine todte amtliche Geiſtlichkeit. — Selbft der Elias, 
welcher auf dei jungen Unglamben konnte Feuer 
fallen laſſen, verlor unter dem Regiment des alten 
Aberglaubens fein Haupt. — Sohannes, der Elias 
feiner Zeit: 1) Die Verwandtſchaft des Charakters, 
2) der Sendung, 3) des Erfolgs (Elias macht Bahn 
fiir die meſſianiſche Prophetie, Johannes für Chri- 
ſtus felbft). — Die Zeit des Elias und die Zeit des 
Sohannes 1) äußerlich durchaus verſchieden (dort 
Unglaube, Abfall vom Gefeß, hier Satungspienft); 
2) innerlich durchaus verwandt (Weltfint, Abfall, 
Prophetenhaß, Verftodung gegen die Rede und Rüge 
des Geiſtes). — Das Leiden des Johannes ein Vor- 
zeichen des Leidens Chriſti. — Schließe das felige 
Geheimniß des Berges in bein Herz und fteige ge- 
teoft hinab in die Schreden des Thals. 

Starte: Majud: Was im der Heil. Schrift 
geiftlich zur verftehn, muß man nicht im buchftäb- 
lichen Berftande annehmen, weil Daraus nothiwen- 
dig Irrthümer entftehen. — Quesnel: Es ift 
feine Zeit, da nicht ein Elias aufftehe und um 
Gottes Ehre eifere; wehe dem, der die Ohren zu— 
ftopfet! — Die Welt fennet die Kinder und Knechte 
Gottes nicht, 1 Joh. 3, 1. — Alle Zeugen der 
Wahrheit müffen Kummer, Schmad und Trübſal 
leiden, Apoftg. 14, 22. — Der Mund Jefu, der 
befte Ausleger der Schrift. 

Heuhbner: Alle Prediger der Buße find Vor— 
Läufer Chrifti. — Große Männer haben meift 
gleiches Loos. — Jeſus konnte fein Schiefal ahnen 
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8 dem Schiefal feines Vorgängers. — AroxaF- | wahre reine Urfprung war. — Nicht wie die Ka— 
en) n a bie alte göttlihe Orbnung, das | tholifen zurüdfehren zu dem, wie e8 unmittelbar 
Urfprüngliche wiederherftellen. Aber Die Haupt | vor der Reformation war, fondern zu dem, wie e8 
fache ift, das rechte Datum zu beftimmen, wo ber | zur Zeit ber Apoftel war. 





E. Die Gemeinde als wunderfräftige in der Macht des geiftlebenbigen 
Betens und Faftens (B. 14—21). 


(Mark. 9, 14—29; Luk. 9, 37—43.) 


14 Und da fiel) zum Volk gefommen waren, trat zu ihm ein Menſch, der ihm zu Füßen 
15 fiel *umd fprah: Herr, erbarme dich meines Sohnes, denn er ift mondſüchtig und hat ein 
böfes Leiden?) [dyov rveiun &AoAov, Mark]; denn oft ſtürzt er ins Teuer und oft ins 
16 Waffer, *und ich habe ihn zu deinen Jüngern gebracht, und fie fonnten ihn nicht heilen. 
17 * Jeſus aber antwortete und ſprach: D du ungläubiges und verfehrtes [durch Bethörung 
umgewandtes] Geſchlecht! Wie lange werde ich bei euch jein?)? Wie lange werde ich euch 


18 falfo im diefer Shitlerhaftigfeit] eriagen? Bringet mir ihn hieher! * Und Jeſus bedrohte 


ihn, und von ihm aus fuhr das dämoniſche Weſen [dxmuovıov], und der Knabe war gejund 
19 von jener Stunde an. *Da traten die Jünger zu Jeju und jprachen beifeit3 zu ihm: Warum 
20 konnten wir es nicht austreiben? *Jeſus aber ſprach zu ihnen: Von wegen eures Un— 
glaubens4). Denn wahrlich, jage ich euch, wenn ihr Glauben Habt wie ein Genfforn 
[groß], jo möget ihr jagen zu diefem Berge: Hebe dich fort vom hier dorthin, jo wird er ſich 


21 fortheben, und nichts wird euch unmöglich fein. 


allein durch Gebet und Falten. 


Erxegetifche Erläuterungen. 


1. „Bei allen drei Synoptifern folgt die Heilung 
des Mondfüchtigen — ebenfalls ein Imftand, wel- 
her mit gegen den mythifchen Charakter der Ber- 
klärungsgeſchichte zeugt.“ Meyer. 

2. Der ihm zu Füßen fiel. Mit Kniebeugung 
huldigend begrüßte, yorurrerov avrov. 

3. Mondfiichtig. Meyer ſcheint noch voraus— 
zuſetzen, daß Mondſucht und Epilepſie und dämo— 
niſche Beſeſſenheit einander ausſchließen. Es iſt 
aber vielmehr überall anzunehmen, daß die nervöſe 
Zerrättung mit der dämoniſchen Eingenommenheit 
eorrefpondirt. ©. oben. Dlshaufens Annahme, 
es jeten Wolluftfünden im Spiel gewefen, beruht 
noch auf einer unklaren Bermengung der Dämo- 
niſchen und der ethiſch Böſen. 

4. Verkehrtes. Der Ausdruck iſt nicht blos eine 
allgemeine Bezeichnung, ſondern hat etwas durch— 
aus Charakteriſtiſches. Es iſt eine Verkehrtheit 
als Umgekehrtheit, Verführtheit (duasrospsoFaı). 
Ohne Zweifel eine Andeutung, daß die Jünger im 
Thale wenigſtens theilweiſe ſich in der Trauer über 
die Leidensankündigung mit dem Weltgeiſt einge— 
laſſen haben. Eine leiſe Analogie mit der Wieder— 
kehr des Moſes vom Berge, der das Volk um das 
goldene Kalb verfammelt findet, läßt fich nicht ver- 





*Diefe Art aber fährt nicht aus, als nur 


fennen. Nach den alten Ausleger geht die Anrede 
auf den Hülfefuchenden, nad) Calvin auf die Schrift- 
gelehrten, nach Paulus, Olshauſen u. a. auf alle 
Anweſenden im allgemeinen, nach Bengel, de Wette, 
Meyer auf die Jünger. Und ohne Zweifel find diefe 
vorzugsweiſe gemeint, doch augenſcheinlich im Zu— 
ſammenhang mit ihrer Umgebung. Das Schelt— 
wort vollzieht zunächſt einen ſtilleren ethiſchen Exor⸗ 
zismus am ihnen, bevor der Herr zur Dämonen— 
beilung übergeht. Der „Affekt“ Sefu alſo, von dem 
Meyer redet, hat eine höhere Bedeutung: es ift eine 
Entrüftung des Geiftes Chrifti, mit welchem er zu= 
vörderſt den Geift der Niedergefchlagenheit aus dem 
Kreife der Sünger bannt. 

5. Wie lange werde ih. De Wette: „Jeſus 
tabelt ihren Mangel an Selbftändigfeit, ihre Ab- 
bängigfeit von ihm, da er doch bald von ihnen jchei- 
den müſſe (Zrouee), und daß fie feine Geduld und 
Nachſicht fo oft auf Die Probe fetten.” Dann würde 
das erfte Eos ors heißen: nicht Yange 2c., das 
zweite: allzu lange 2c. — Dieſer Gegenfat ift nicht 
anzunehmen; auch behilft fi Lukas mit einem 
Eos nöre. Doch ift wohl nicht an die Faſſung zu 
denfen: Allzu lange ſchon muß ich bei euch fein 
und euch ertragen. Der Gedanke an den nahen Ab- 
ſchied geftaltet fih vielmehr zu zwei angewandten 
Sätzen: Wie bald werdet ihr auf eignen Füßen 


. 1) B. 2. lafjen adrov aus, darnach Lachmann. Tiſchendorf lieft 2AIS» nad Cod. D. Vulg. u. a. Meyer 
nimmt an, Ießtere Lesart jei aus der Weglafung des Pronomen entftanden, dies aus Verjehen bei dem Gleichklang 


EAFOVTwV adrov. 
’) Kaxos naoyeı. Lachmann 2ysı nad) B. L. Z. 
pleonaſtiſch ſchien. Meyer. 


B. O. D. ued vußv Zoouaı. 


ebenfalls. 


Auch der Sin. Wahrſcheinlich Emendation, weil erſteres 


*) Lahmann: oAıyorrsoriav nad) Cod. B. zc, Nicht hinlänglich beglaubigt; auch minder paſſend. Der Sin, 


11,102. ° 


— ; * | 
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ftehen müfjen im der Kraft meines Geiftes! Wie 
bald werdet ihr zur Entfchiedenheit kommen müffen, | 
aus diefem Zuftande der Schwachheit, worin ich 
unfägliche Geduld mit euch haben muß, heraus— 
treten müſſen!. 

6. Bringet mir ihn hieher. Iſt dies auch zur 
den Jüngern geredet, fo kann doch der Vater nicht 
ausgejchlofien fein. Nach der Anfchaulichfeit der 
Scene bei Markus, der hier durchweg zur verglei- 
chen ift, theilt fich Die Gruppe bei der Erſcheinung 
Chrifti. Das Bolf eilt dem Herrn entgegen. So 
wohl auch der Vater des Knaben mit den Jüngern. 
Die feindlichen Schriftgelehrten kommen wahr- 
ſcheinlich zögernder heran. Auch der Knabe ift noch 
bei diefer Abtheilung. Indem fie ihn zum Herrn 
bringen, wird er bei der Annäherung, da er Jeſum 
erblidt, von einem furchtbaren Paroxysmus er- 
griffen. ©. Markus und Lukas. 

7. Und Jeſus bedrohte ihn, Die feftftehenve 
Form der Dämonenheilung. ©. oben. Das Nä- 
here des Vorgangs bei Markus und Lukas. 

8. Bon wegen eures Unglaubens. Schwerlich 
bier als fpeziftfcher Unglaube in Bezug auf die gött- 
hide, wunderwirfende Kraft. Denn fie haben ja 
den Berfuh gemacht, dem Knaben zu heilen. Es 
ift vielmehr ber tieferliegende Unglaube ihrer Ver- 
flimmung über den Leidensweg Jeſu, worin fie das 
Beten und Falten nicht gehörig geübt haben, das 
- fie zur reinen Weltentſagung führen follte. 

9. Wie ein Seufkorn. ©. Kap. 13. — Berge 
verjegen, Matth. 21, 21. Dort ift der Ausdrud 
noch ftärker, als hier. Hier: den Berg von ber 
Stelle rücken, dort: ins Meer ſchleudern. Bildliche 
Rebe: bie außerordentlichften Hinderniffe befeitigen, 
1 Kor. 13, 2. Legenden von Bergverfegen f. bei 
Starke. Dean hat dergleichen unter andern dem 
Gregor Thaumaturg und dem Hilarion zugeſchrie— 
ben. — Bei den Juden heißt ein beredter Lehrer 
ein Bergausreißer. Stier II, 242. 

10. Dieje Art, Toöro ro yevos. Erklärung: 
1) Die Dämonen überhaupt als eine Art. Chry- 
foftomus u. a., Frische. 2) Diefe befondere Art von 
Dämonen. Grotius, de Wette, Meyer. 3) Sief- 
fert: Die amıoria. 4) Theile, ſonderbar: DieApo- 
ftel; nämlich fo gemeint: Diefe Art von Dienfchen 
geht auf weiter nichts aus, als auf Beten und Fa— 
ften (1). Zu Nr. 2 fommt allerdings in Betracht, 
daß e8 mit dem Dämoniſchen befonders ſchlimm 
ſtand. Er war ſprachlos und ſtumm, ſtürzte ſich ins 
Waſſer und ins Feuer, rüttelte und ſchüttelte ſich, 
konnte nur unter furchtbarem Paroxysmus geheilt 
werden, fiel nach der Befreiung hin wie todt, und 
der Herr mußte ihn durch ein zweites Wunder wie— 
der beleben, indem er ihn bei der Hand ergriff. — 
Indeſſen wäre es Mißverſtand, wenn man dieſe 
Art anders, als graduell von den übrigen verſchie— 
den betrachten wollte; als eine ſpezifiſche Art, wofür 





Beten und Faſten ein Spezifikum wäre. Vielmehr 
gibt der Herr den Jüngern zu erkennen, daß ſie fi 
nicht in der rechten Glaubensverfafjung erhalten 


oder gefördert haben, nicht gerüftet und gefammelt 
genug geweſen find, um einen fo verzweifelt bös— 
artigen Dämon auszutreiben. Dämonifche Stumm- 
beit und Taubheit deutet auf Trübfinn und Eigen⸗ 
ſinn; davon hatten ſie ſich wohl in dem Unmuth 
über ſeinen Leidensweg ſelber nicht ganz rein er⸗ 
halten. Man darf bei folchen Anläſſen nie ver- 
geſſen, daß noch der Judas unter ihnen weilt. 


11. Gebet und Faften. Bon manden irrthilm- 
lich auf die Seite des Kranken verlegt. Chryſo⸗ 
fomus: Gebet und Faften des Kranken. Paulus: 
Diätetifches Verhalten. Ammon: Aufheiterung des 
Gemüths durch Andacht, Abfpannung des Keibes 
durch eine angemefjene Hungerfur. Andere, na- 
mentlic de Wette, Meyer richtig: Bedingung des 
wunderwirkenden Glaubens. Meyer findet eine 
Gradation zwifhen V. 20 und 21. Doch fol wohl 
auch V. 20 der Berg nicht eine geringe, fondern 
eine große Schwierigkeit verſinnlichen, und gerade 
eben die worliegende. So enthält alfo ©. 21 die 
nähere Beftimmung, wie fih der Wunderglaube 
diefer Art der Dämonen gegenüber zur geftalten 
habe. Die Geifter des ſchlimmſten Trübfinns wer- 
dem nur durch das Opfergebet reiner Weltentfagung 
überwunden. 

12. Neander will aus dem Umftande, daß fich 
nad) Markus Gefetlehrer in der Abweſenheit Jeſu 
mit den Süngern eingelaffen haben, folgern, ber 
Berg müſſe in Galifäa gelegen haben. Es ift aber 
fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß es im 
Gebiet des jüdischen Fürften Philippus feine Ge— 
fetsesfehrer gegeben habe. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Zufammenfaffung der Fontraftirenden 
Gegenfäge: Die Berflärung Chriſti auf dem Gipfel 
des Berges, die Scene des Jammers und Unglau= 
bens am Fuß deſſelben, im Thale, Yiegt der Be- 
trachtung näher, al8 der Malerei, obwohl Raphael 
das ſchwierige Problem gelöft hat. 

2. Die Jünger am Fuße des Berges follten auf 
eine ganz entgegengefetste Weife geftärkt werben filr 
ben Leidensweg, wie die drei Bertranten. Sie muf- 
ten nämlich eine Hebung und Schule des Allein- 
ftehens durchmachen. Dabei famen fie jedoch troß 
ihrer Anzahl ing Gebränge: Der ſchlimmſte Kranke 
wurde ihnen gerade jetst zugebracht, und feindfelige 
Schriftgelehrte fingen an, aus ihrem Unvermögen 
Konfequenzen zur zieht und mit ihnen zu ftreiten; 
das zuſchauende Bolf war in Gefahr, fid) der Fri- 
volität und dem Spott zu überlaffen. Daher wurde 
die Menge auch aufs höchfte beftürzt, als Chriftus 
erſchien. Der himmliſche Feldherr hatte hier eine 
ſchwere Niederlage der Seinen mieber herzuftellen, 
und daß er das augenblicklich und fiegreid) voll= 
brachte, mußte ihnen zur tiefften Demüthigung und 
höchſten Glaubensſtärkung gereihen. — Die drei 
Bertrauten waren geftärkt worden durch die Er- 
fahrung der Gemeinschaft mit den feligen Geiftern 
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des Himmels; die übrigen werden mit ihnen ge- 
ftärft durch die Erfahrung der Kraft ihres Herrn, 
welche iiber bie ſchlimmſten Dämonen des Abgrunds 
triumphirt. 


Evangelium 





Homiletiſche Andeutungen. 


Wie fi) die Gemeinde Chrifti mit dem Himmel 
und mit der Hölle begrenzt. — Chriftus der Fürft 
aller ſeligen, ver Befteger aller unfeligen Geifter. 
— Sn ber Gemeinde Chrifti wird e8 offenbar, wie 
der Himmel und die Hölle auf die Erde einwirken 
— mie auf der Erde ein Gebiet des Himmels und 
der Hölle verborgen iſt. — Die Niederfahrt Des 
Herrn und der Seinen ins Thal, 1) verfinnlicht 
durch dag Niederfteigen des Wanderers von ben 
beitern Berghöhen in Dunkle Thalſchluchten; 2) ein 
Yebendiges Bild der wiberftreitenden Erfahrungen, 
welche die Niederfteigenden durchmachten; 3) ein 
Borzeihen der Niederfahrt Chriftt in das Todten⸗ 
reih. — Die Heilung des mondfüchtigen Knaben 
ein großes Siegeswunbder, welches von zwei andern 
begleitet ift: 1) Das Siegeswunder ſelbſt erfchwert, 
a. durch die Natur des Leidenden, b. den fehlge- 
fchlagenen Heilungsverſuch der Jünger, c. Die ſcha— 
denfrohen Fragen der Schriftgelehrten, d. das irre— 
werbende Volk, e. den erihütterten Glauben des 
Baters jenes Knaben ; — und dennoch ſogleich ent- 
ſchieden. 2) Das einleitende Wunder. Die Wieder- 
berftellung der grumbverftimmten Stimmung der 
Berjammelten, der innerlihen Niederlage der Jün— 
ger. 3) Das ergänzende Wunder. Die Rettung 
des Knaben durch die tödtliche Erftarrung, die 
Todesnähe hindurch. — Die Gemeinde Chrifti, fo 
ohnmächtig fie in den meiften Gliedern werben kann, 
bleibt immer wundermädtig nad) ihrem Kern in 
ihrem Herrn. — Wie ſich die Jünger Jeſu vom 
Unglauben ermannen müffen, went fie ben Verluſt 
ihrer Kraft bemerken. — Das Verſehn der Jünger 
auf dem Berge und das Berjehn der Jünger im 
Thal. Sene wollen fih im Anſchaun himmliſcher 
Dinge einer einfeitigen Beſchaulichkeit ergeben, diefe 
Laffen fich ohne die Gemißheit Des Glaubens in einen 
überfchweren Kampf mit der Welt und Hölle ein 
(verjuchen die Heilung, disputiren mit den Schrift- 
gelehrten, wagen ihr Anfehn vor dem Volk.) — 
Wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfkorn u. f. w. 
— In welcher Ordnung foll unjer Glaube Berge 
verſetzen? 1) Zuerft ven Unglauben aus dem Her- 
zen; 2) dann ven Unglauben bei den Glaubens- 
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willigen; 3) erſt zulett geht e8 dann am den Un- 
glauben der Welt. 

Den Jüngern mißlang das Werk, weil fie die 
Ordnung umfehrten. — Erft den Berg verfegen, 
der uns zunächſt im Wege ftcht; von hierhin dort- 
hin. — Hier hatten ſich die jüdiſchen Autoritäten 
den Züngern in ven Weg geftellt, mie ein Berg, ben 
fie nicht befeitigen fonnten. — Der Glaube kann 
nur das, was er in göttlicher Gewißheit als Gottes 
Willen und Beruf erfannt hat; das aber fann er 
auch mit göttliher Gewißheit. — Der Glaube kann 
feine Verſuche machen : was er unternimmt, iſt ſchon 
in Gott entfhieden. — Diefe Art fährt mir aus 
u. ſ. w. — Gebet und Faften die Grumdbedingungen 
des Glaubensfieges über das Reich der Finfterniß: 
1) Das Gebet als der Glaube, der fi) in Gott ver— 
fenft und ftarkt; 2) das Se als der Glaube, der 
fi) der Welt entreißt. Nur im freudiger Weltent- 
jagung überwinden wir die Geifter des Trübfinns 
in der Welt. 

Starke: Sanftein: Der Satan bebient fich 

auch natürlicher Urfahen (Mondfucht) zu feinen 
Wirkungen. — Es find gewiß bis auf den heutigen 
Tag noch manche unheilbare Krankheiten, Die mar 
(allein) natürlichen Urſachen zufhreibt, und Die Doch 
(zugleich) Wirkungen des unfichtbaren böſen Geiftes 
fein fönnen. — Dftander: Jeſus trägt umfere 
großen Schwachheiten, wir jollen auch unfrer Mit— 
brüder Schmachheiten tragen, 1 Petr. 3, 8. — 
Cramer: Gelehrige Schüler müfjen ihren Unver— 
ftand erkennen und oft fragen. — Zeijins: Wie 
der Unglaube alle göttliche Kraft und Wirkung 
hindert, fo thut der Glaube hingegen allezeit 
A und verfett Berge, wo nicht leiblich, doch 
geiftlich. 
Goßner: Das ift die Seligfeit der Knechte Jeſu 
in ihrem Amte, daß fie Macht Haben, alle Schwie- 
rigfeiten, die in ven Augen des Heilands 
auh Schwierigkeiten find, wegzudenfen, 
fo oft fie wollen. 

Braune: Der Glaube ift mit Gott dem All— 
mächtigen feines Sieges gewiß; gewiß daß alle 
Berge auf dem Laufe (Wege) nad dem Himmel 
verſchwinden, endlich, plötzlich oder allmählich ver- 
Ihmwinden werben. So ift dem Glauben eigentlich 
nichts unmöglich. 

Heubner: Der Bater des Mondfüchtigen, ein 
tröſtliches Beiſpiel für arme Eltern, die ſolche un— 
glückliche Kinder haben. — Der Geiſtliche frage ſich, 
warum er in feinem Amte fo wenig ausrichte. — 
Man mag den Geift freilich nicht austreiben, mit 
dem man harmonirt. 


17, 11-21. 





F. Die Gemeinde in ihrer menfhliden Schwachheit (8. 22. 23). 


(Mark. 9, 30—32; 


Da fie aber [wieder 
Jüngern im weiteren Sinne]: Es fteht bevor de 
23in die Hände der Menjchen, *und fie werde 
auferjtehen?). Und fie wurden ſehr betrübt. 


2 ) Lachmann: ovorgepou. ſtatt AVAOTOEP. nad) 
avagrosp. nicht von der Rückkehr verftanden werde. Alfo 
?) Lachmann; avaornoerar nad) B. u. a, ftatt eye 


Luf. 9 43—45.) 


umberzogen!) in Galiläa, ſprach Jefus zu ihnen [wohl zu den 


m Menſchenſohn, daß er überankwortet wird 
n ihn tödten, und am dritten Tage wird er 


God. B. 1. So aud) der Sin. Meyer: Gloffem, damit 
im Intereſſe der Tradition Tabor 
odmoeraı. 


. 


a a 
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34, 24-27. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der Ausdruck avaorospousvor deutet die 
Wiederkehr nah Galiläa an. Diefe fand jedenfalls 
ftatt, wenn wir auch die entgegengefetste Lesart 
vorziehen. Da ſich num aber die Verhältniſſe feit 
früher nicht geändert hatten, konnte diefe Rückkehr 
nur den Zweck haben, den letzten Aufbruch nad) Se= 
ruſalem vorzubereiten. 


2. Der Herr war jet gerüftet, die Singer waren 
borbereitet. Daher kehrte er nad Galilän zurück, 
um bie Leidensfahrt einzuleiten. Ganz wahrſchein⸗ 
lich aber vermied er den Rückweg über den See und 
zog in der Stille durch Ober-Galiläa nad) der Hei— 
mat, wie dies Markus durch fein naosnogsVovro 
anzudeuten ſcheint, was man auch auf Nebenmwege 
bezogen hat (Grotius). Es erfolgt jetzt die Mah- 
nung der Brüder, er jolle das Feft in Jeruſalem be- 
ſuchen, feine Ablehnung des Anſchluſſes an den Feſt⸗ 
zug, ſein ftiller Gang dahin, fein plötzliches Auftre- 
ten beim Yaubhüttenfeft mit den Begebenheiten, die 
nich daran Fnüpfen, darauf fein letztes Auftreten in 
Kapernaum B. 24. 

3. Sprach Jeſus zu ihnen. Schwerlich eine bloße 
Wiederholung an die Jünger; obſchon indem aga- 
didooFaı ein neues Moment zuerft anklingt: über— 
liefert, dahingegeben werben; eine Andeutung, die 
jpäter entwidelt wird. Sejus wandelt in Galiläa 
umher in der Stille (Mark. 9, 30). Bet diefem 
verborgenen Umbergehen bereitet er feine Jünger 
im weiteren Sinne auf den Ausgang vor. Ein 
ganz analoger Ausbrud, nur noch umfaffender 
Matth. 20, 19. 

4. Und fie wurden jehr betriibt. Die weitere 
Ausführung dieſes Berichts f. bei Markus und Lu— 
kas. — Mit der Klarheit der Auferftehungsverfün- 
digung kann das nicht ftreiten. Die Verkündigung 
des Kreuzesleidens hatte nicht blos eine individuelle 
Bedeutung, ſondern auch eine kosmiſche. Mit der 
Gewißheit des Todes Jeſu mußten die Sünger die 
ganze Geftalt ihrer” meſſianiſchen Weltreihshoff- 
nung, die Erwartung einer leidloſen Verklärung 
des Diefjeits begraben, wer gleich ihnen Die Auf- 
erftehung verfündigt wurde. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die junge keimende Schaar der Glieder der 
Gemeinde Chriſti fängt an, die unermeßlichen Fol— 





gen, welche der Leidensgang Chriſti haben muß, 


dunkel zu ahnen. Der Uebergang von der jüdiſchen 
zu der chriſtlichen Weltanſchauung über das Ver— 
hältniß des erften Aeon zum zweiten bereitet fich 
vor. Aber nicht anders konnte das gefchehen, als 
unter den jchwerften Zweifeln, Spannungen und 
Kämpfen. 


2. Es zeugt von dem göttlihen Werk Chrifti in 
den Herzen der Seinen, daß fie dieſen Kampf be- 
fanden, und wir dürfen ung nicht wundern, wenn 
es troß der forgfältigften Vorbereitung, die ihnen 
der Herr angebeihen ließ, zuletst doch noch einen 
ſchweren Stoß abjekte, 


3. So mußte der Herr in dem Schein eines fchlei= 
enden Flüchtlings zulett geheime Berg- und Feld⸗ 
wege durch fein Vaterland gehn, um feine Freunde 
vorzubereiten auf feine Kreuzesbahn. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Wandel Jeſu durch Galiläa ſonſt und jetzt. 
— Wie iſt alles ſo ganz anders geworden, wenn's 
zu Ende geht. — Die ſtillen, verborgenen Wege 
des geächteken Jeſus durch ſein Vaterland, ein Troſt 
für die verfolgten Gläubigen aller Zeit. — Wie 
getreu und gelroſt der Herr den Seinen fein Ende 
verfündigt hat. — Die Gemeinde Jeſu in ihrer er= 
ften menschlichen Betrübniß über Das göttliche Lei— 
den Jeſu: 1) Die Art diefer Betrübniß im ihrer 
Unterfcheidung von der eigentlichen Baffionstraner: 
edel, aber noch nicht Heilig. 2) Shre Geftalt: Aſcher— 
mittwohsftimmungen im der evangeliſchen Ge— 
ſchichte, im Mittelalter, und theilmeife noch heute. 


3) Shr Grund: die Hingebung an bie Leidens— 


führung Chriftt ift der Tod der alten Weltan- 
ſchauung auch in ihren ebelften Bildern. — Der 
Unterſchied zwifchen der menjchlichen und der gött- 
lichen Baffionstrauer. — Die himmlische Weisheit 
des Herrn im Geleit feines Heldenmuths. — Au) 
den Schein des Flüchtlings hat der Held aus Juda 
nicht gefürchtet. — Wie ein gejagtes Reh auf den 
Bergen, und dennoch er jelbft: 1) das Lamm, 
2) der Löwe. 

Starte: Canftein: Wenn die Zeit unfers 
Abſchieds nahet, follen wir die Unſrigen unterrid- 
ten (vorbereiten). — Dftander: Das Gedächtniß 
des Kreuzes heilfam. 

Goßner: Der Heiland konnte zu dieſer Materie 
feine rechten Zuhörer finden. 


Heubner: Gott läßt e8 nicht an Vorzeichen vor 
fhweren Prüfungen fehlen. 


G. Die Gemeinde als freie und doch freiwillig dienfibar und zinsbar der alten 
Tempelgemeinde in der Zeit des Ausgangs (B. 24—27). 

As fie aber nad Kapernaum famen!), da traten die Einnehmer der Doppeldrachme 24 
[Tempelftener] an den Petrus heran und Sprachen: Entrichtet euer Lehrer nicht die Doppel— 
drahme? *Er ſpricht: Ja wohl! Und als er hineintrat in das Haus, fam ihm Jeſus zubor, 25 
indem er Sprach: Was dünft di, Simon: von wen nehmen die Könige der Erde Zoll oder 


1) Schwanfung der Lesarten ohne Bedeutung. 


f 
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ar. TE ET PETE 
4 BIC HER, 


— —3 
ZN ETORT 


17, B7= 21: 


el Eu El — — ——— —— — — — — — — ——— 7 17 
26 Steuer? Von ihren [eignen] Söhnen, oder von den andern Leuten? *Er [Betrus 2)] ſpricht 
zu ihm: Von den andern Leuten. Da that Jeſus zu ihm den Ausſpruch (pn): So find 


27 alſo die Söhne frei. 


* Damit wir ihnen aber feinen Anftoß geben, gehe an das Meer 


[den See], wirf eine Angel aus und nimm den erflen Fiſch, welcher auffteigt, und wenn 
du feinen Mund aufthuft, wirft du einen Stater [4 Drahmen] finden; den nimm und gib 


ihnen für mid) und did). 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Der Zeitmoment und die tage. Jeſus 
fommt vom Laubhüttenfeft in Jeruſalem zurüd. 
Dort hat er indem Tempel die ſymboliſchen Seiten 
des Tempeldienftes gedeutet und als erfüllt in ſei⸗ 
nem Leben dargeftellt: Das heilige Waſſerſchöpfen 
(305. 7, 37); die Tempelillumination (Kap. 8); 
das Tempelhaus als die Burg feines Vaters (Kap. 
8, 35), worin er der Königsfohn fei; dem Brunnen 
Siloah (Kap. 9); die Theofratie ſelbſt (Kap. 10). 
Die Juden haben den geheilten Blindgebornen vor 
das geiftliche Gericht gezogen und ſchließlich in den 
Bann gethan (9, 34), woraus folgt, daß Jeſus ſchon 
früher im Banne war; wahrſcheinlich feit der Hei- 
Yung des Lahmen in Bethesda (Kap. 5). Er war: 
tet jeßt in Kapernaum in der Stille den nächſten 
Feſtzug ab. Bon Wunderthaten in Galiläa ift nicht 
mehr die Rede. Nur die Heilung des Wafjerfüd)- 
tigen, durch ganz befondere Umftände motivirt, füllt 
noch in das Ende dieſes Zeitabſchnitts (Luf. 14, 
1—24). Das Verhalten des Herrn wird ein fo ftil- 
leg, eingezogenes, als ob er am Ende in Galiläa 
fih zur Ruhe ſetzen, feine Unternehmungen auf- 
geben und der Satzung des Landes fich ſtillſchweigend 
unterwerfen wolle. 

2. Da traten -die Einnehmer der Doppel- 
drachme. Die Forderung der Tempelfteuer von 
Sefu, obwohl nur dem Petrus vorgetragen, kontra— 
flirt in ſcharfer Weiſe mit dem Verhältniß, welches 
ſich Jeſus foeben in Serufalem zu dem Tempel 
gegeben hat. Der Herr, der der mefentliche Tempel 
ift, fol dem Schattenbilde dieſes Wefens, der gefet- 
lichen Symbolik des Tempels fteuerpflichtig fein. — 
Nach 2 Mof. 30, 13; 2 Ehron. 24, 6; Joſeph. 
Antiq. 18, 9 (Wetftein, Michaelis, Ewald Alterth. 
320) mußten die Juden männlichen Geſchlechts vom 
20. Lebensjahre an jährlich einen halben Sekel fitr 
den Tempelfultus entrichten. Diefer halbe Sekel 
machte 2 attifche Drachmen (ein Sekel nämlich 
4 attifhe Drachmen, Sofeph. Antig. III, 8, 2); 
dagegen eine alerandrinifhe Drachme nad der 
Sept. (1 Mof. 23, 15; Joſ. 7, 21) mit dem halben 
Sefel zufammenfiel. Der ganze Sekel machte etwas 
über 21 Groſchen. Nach der Zerftdrung Serufalems 
fiel Diefe Abgabe dem römischen Kapitol zu. Die 
Abgabe war fällig im Monat Adar (März); es wird 
alfo vorausgeſetzt, Jeſus ſei mit der betreffenden 
Schuld im Rückſtande. Die Borausfegung Wiefe- 
lers (chronol. Syn. ©. 264), die Mahnung babe 
nur um den Zahlungstermin ftattfinden können, 
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und e8 fei daher (nad) dem Vorgang anderer) an 
eine römiſche Abgabe zu denfen, ift eine irrige. 
Lokale Leiftungen können durch Abfenzen verzögert 
werben (mas auch gegen Die Borausfegung zu er— 
innern ift, die Darftellung des neugebornen Jefus 
im Tempel habe nothwendig vor der Flut nad 
Egypten ftattfinden müfjen). Dem Gebanfen an 
eine römifche Abgabe fteht nach Meyers Erinnerung 
nicht nur das folenne za didoayue entgegen (der 
Plural bezeichnet nur die Kontinuität der Ein- 
nahme, nicht eine Forderung der Leiftung für Jeſum 
ſelbſt und feine Singer), fondern auch Die Folgerung, 
daß die Argumentation Jeſu dann nicht richtig wäre, 
weil ex fich mit derfelben in die Kategorie römiſcher 
Prinzen gefetst hätte. Wie hätte er iiberhaupt gegen 
die römifhe Macht ideale theofratifche Begriffe 
geltend machen fünnen? — In dieſem Afte der 
Tempelbeamten fpiegelte ſich Die Ungunft der Prie= 
fter deutlich ab. Die Knechte fangen an, grob gegen 
Jeſum vorzugehen, weil er ihrer Herrſchaft ein 
Dorn im Auge geworben if. Doch ſcheint noch 
gutmüthige Einfalt mit im Spiel zu fein, und 
nicht minder die Meinung, Jeſus wolle fih jett 
als ein ftiller Bürger in Kapernaum anfällig 
maden. 

3. Entrichtet euer Lehrer nicht. Offenbar fett 
dies die Erwartung voraus, daß er zahle, nicht 
etwa einen Zweifel, weil Briefter und Leviten frei 
waren und er fi in dieſe Kategorie könnte ftellen 
wollen. 

4. Kam ihm Jeſus zuvor, Diefes Zuvorkom— 
men fett ein wunderbares Mitwifjen um die Zufage 
des Petrus voraus. Teiln, Zölle, vectigalia; x7v- 
cos, Kopf- oder Grundfteuer. 


5. Von den andern Leuten. Nicht von ben 
Prinzen, fondern von den Unterthanen. 


6. So find alfo die Söhne frei. Schluß a mi- 
nori ad majus. Das irdifhe Königsrecht ift zum 
Bilde des theofratifchen Rechts gemacht. Gott ift 
der König der Tempelburg, alfo fein Sohn frei von 
der geiftlichen Steuer. De Wette findet eine Schwie—⸗ 
tigfeit in der Argumentation Jeſu, weil Jeſus gar 
fein weltliher Meffias habe fein wollen und ſich 
dem Gefet unterworfen habe. Daher nimmt er an, 
Jeſus Habe nur die Rafchheit der Zuſage des Petrus 
mißdilligen wollen und ihm, der noch ganz im jüdi— 
hen Gefeteswefen befangen geweſen (?), den Ge- 
danken beibringen wollen, daß die Gültigfeit feine 
abfolute ſei. Nah Olshauſen dagegen macht Jeſus 
feine Erhabenheit über die Tempelverfaffung gel- 
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tend (Rap. 12, 8, der Menfchenfohn Herr des Sab- 
bats — mehr al8 der Tempel). Nach Meyer ord— 
nete fih Jeſus, obgleich als Meffins iiber das 
Geſetz erhaben, aus Kondefcendenz dem Geſetz 
unter. Und ſo auch hier. Dies iſt paſſender. In— 
deſſen überſehen die Ausleger, daß der Bruch der 
Theokratie mit der &xxAnoia nad) den lokalen Ge— 
ftaltungen der erfteren in Judäa und Galiläa bereits 
begonnen hat, daß fich Iefus auf dem Leidenswege 
befindet. Es war eine Inkonſequenz, wenn ınan 
mit der einen Hand Jeſum verwarf oder bannte 
(wenn auch nicht gleich in aller Form) und mit der 
andern wieder ben Tempelzins von ihm verlangte. 
Und infofern find wohl auch unter den vios im 
Plural die Apoftel mit begriffen, fie ftehen mit auf 
dem Leidensweg und im Banne. Paulus und 
Olshauſen beziehen das Wort mit auf Petrus, 
Meyer als locus communis auf Jeſus allein. Er 
meint, nur Jeſu komme das Prädikat im Sinne 
der Argumentation zu. Der Apoftel Paulus lehrt 
aber, daß die Gläubigen durch die vioFsoia mit 
Ehrifto in Gemeinfhaft ftehen und in ihm vom 
Geſetze frei feien. „In der Fathofifchen Kirche 
bewies man mit unfrer Stelle die Steuerfreiheit 
der Klerifer, wenigftens im Betreff der kirchlichen 
Laften” (Meyer). Näher Lüge e8, die Freiheit ber 
Glaubensgemeinde von Belaftungen feitens ber 
Geſetzesgemeinde aus der Stelle abzuleiten. 


7. Damit wir ihnen aber feinen Anſtoß geben. 
Meyer: Den Einnehmern. Sie zu der Meinung 
veranlafien, als verachteten wir den Tempel. Da 
Jeſus in der Verhandlung Kap. 15 das Aergerniß 
der Pharifäer nicht vermied, fo wäre hier nad) der 
befannten dogmatifchen Diftinktion an das Aerger- 
niß der Kleinen zu denken. An dem Anftoß, Jeſus 
feine mit dem Tempel brechen zu wollen, konnten 
mit den Einnehmern viele Leute in Kapernaum, 
welche die geiftigen Berhältniffe nicht durchſchauten, 
namentlich den Moment nicht verftanden, theil- 
nehmen. 


8. Einen Stater, Ein Vierdrachmenſtück. Un- 
gefähr ein Thaler (23—24 Ggr.). Das Wunder 
ſelbſt. 1) Bon de Wette nad) feinen Schwierigkeiten 
dargeftellt (8 fei unnöthig gewefen, Jeſu unwür— 
dig, da er fonft für fich felber feine Wunder thue; 
unmöglih: ba der Fiſch feinen Stater im Maul 
behalten könne; und doch dabei anbeißen, fette die 
mythiſirende Kritik Hinzu). 2) Bon Paulus und 
Ammon natürlich erklärt. Baulus: a. Wenn du 
feinen Mund aufthuft, ihn von der Angel zu neh— 
men, wird er einen Stater werth fein, b. wenn du 
nur dort auf der Stelle (40700) den Mund auf- 
thuft zum Ausbieten des Filches 2c. 3) Bon Strauß 
mythiſch: „Der märdhenhafte Ausläufer der See- 
anekdoten“; 4) Hafe: Aehnlich, eine bildliche Rebe 
vom Segen des Gewerbes, in ber Volksſage zum 
Wunder geworben. 5) Ewald: Daß Petrus ſodann 
einen folchen Fifch gefunden, fei nicht gefagt, bie 
Nebensart habe aber nahe gelegen, dba man bis⸗ 
weilen Geldſtücke in Fiſchen gefunden. 6) Ein 








eigentliches Wunder a. als Wunder des Bewirkens. 
Der Fiſch mußte den Stater aus der Tiefe holen 
und dann anbeißen; Bengel, b. des Wiffens. 
Grotius, Meyer. Wir halten die letzte Erklärung 
für bie rithtige, halten aber zugleich dafiir, daß der 
Herr bei der Leiftung ebenſowohl fein Königsrecht 
bat verwahren, al8 das Aergerniß verhüten wollen. 
Daher muß der Petrus, wie er urfpriinglich fiir ſich 
jelber zinspflichtig ift, feinem Verſprechen gemäß 
von feiner Angel Gebraud machen. Wie er aber 
den Herrn vertritt, muß er den Stater in ber Form 
des Wunders entrichten. Das Weſentliche des 
Wunders liegt nun zur Genüge darin, daß ihm 
Jeſus mit Gewißheit zuſagt, bei dem erſten Zuge 
werde er den Stater haben. Metaphoriſch ver— 
ſtanden können alſo die Worte: Wenn du ſeinen 
Mund öffneſt, heißen: Wenn du ihn von der Angel 
löſeſt; dann wäre es die Verheißung eines ſehr 
großen oder ſehr ſeltenen koſtbaren Fiſches. Doch 
iſt vom Finden des Staters die Rede. Die 
Hauptſache iſt, daß der Stater in wunderbarer 
Form heraufgeholt und entrichtet wird. Petrus 
hat den ſcheinbaren Kolliſionsfall herbeigeführt, 
daß der Herr entweder Aergerniß veranlaſſen oder 
ſich für zinspflichtig bekennen muß. Dies iſt ein 
Punkt der Noth, auf den der Geiſt Jeſu reflektirt; 
darum erſieht er mit himmliſch klarem Blick den 
Stater im See. Eben darum ſcheint er auch die 
wunderbare Leiſtung zuſammenzufaſſen in eins für 
ſich und den Petrus. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. An dieſer Stelle tritt der Gegenſatz des Aer— 
gerniſſes ber Kleinen gegen das Aergerniß der Pha— 
riſäer hervor. Ebenſo die Lehre, daß die chriſtliche 
Weisheit in dem ſcheinbaren Kolliſionsfalle immer 
einen Ausweg finden muß, da der Kolliſionsfall 
unmöglich beſtehen kann vor Gott und in ſeinem 
Rathſchluß ſelbſt. 

2. Der Umſtand, daß der Evangeliſt die Aus— 
führung der Weifung Sefu nicht berichtet, kann Die 
Annahme, daß der Erfolg der Weifung entfprochen 
habe, nicht im mindeften ſchwächen. Sie bemeift 
aber wohl, Daß e8 dem Evangeliften vorzugsweiſe 
um ben geiftigen Sinn diefer Gedichte zu thun 
war, nicht um ihren äußeren Verlauf. Der geiftige 
Sinn aber ift Die typifche Normirung des Verhält- 
niffes zwifchen der freien enangelifhen Gemeinſchaft 
und der geſetzlich-ſymboliſchen Gemeinde in ber 
Periode des allmählichen Ausgangs der einen von 
ber andern. Die Grundbeftimmung liegt in dem 
Gegenfaß der Söhne des Tempelkönigs oder der 
Theofratie und der Unterthanen, die recht bebeut- 
fam als die aAAorosos bezeichnet werben. Chriftus 
und die Seinen find die fürftlihen Kinder des 
Reichs, die gefeglichen Juden find die Unterthanen, 
eigentlich die fremden Knechte. (©. Joh. 8, 35. 
Der Knecht bleibt nicht fiir immer in dem Haufe 
— bem wefentlihen Tempel. — Der Sohn bleibt 
darin — für immer.) 
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3. „Die Kinder des Neuen Bundes, welche ſelber 
den wefentlihen Gottesdom barftellen, find feinem 
typifchen oder äußeren Tempelkultus in weltlich 
und äußerlich gejetlicher Weife dienftbar. Sie find 
mit ihrem inner Leben als Kinder des Haufes 
Gottes über den äußern Tempelzwang erhaben. 
Allein vielleicht laſtet noch irgend ein hiftorifcher 
Rechtsanſpruch auf ihnen, vielleicht ein frommes 
Borurtheil der Kleinen, das zu ſchonen tft (f. Mat- 
thäi 18). Sie werden aljo in ſolchen Fallen das 
Aergerniß vermeiden und leiften, was erwartet wird. 
Su dem Falle aber werben fie die Anforderung in 
einem fo geiftesheitern, freien, großen, vielleicht 
fürftlichen Stil befriedigen, Daß die Art der Leiftung 
immer zugleich) die Berwahrung ihrer Freiheit aus⸗ 
ſpricht“ (Leben Sefu, II, ©. 170). Es verfteht fid) 
dabei von jelbft, Daß das eigne Kirchenſyſtem, zu 
dem fid) der Chrift mit feinem Bekenntniß ver- 
pflichtet, damit auch au feinen Unterhalt Anſpruch 
bat. Denn das Bekenntuiß ift eine Selbftverpflich- 
tung, die auch in ihren Konjequenzen als Selbft- 
beſteurung gilt. 

4. Aud) darin tritt und wieder das Typische in 
den Berirrungen des Simon Petrus entgegen, daß 
er. den Chriftus im geſetzlichen Sinne tempelpflihtig 
machte. 

5. Auch bier that Chriſtus „micht zu feinem 





eigenen Nuten“ ein Wunder, fondern zum Zeichen | 


für andere, 


Homiletiiche Andentungen, 


Die bleibende Gefahr der Diener Chrifti, den 
Chriſtus in der Gemeinde unter die Sabung zu 
Inechten. — Die äußere weltliche Knechtung der 
Kinder Gottes unter eine äußere Tempelfagung ein 
Widerſpruch: 1) Der Widerſpruch im allgemeinen: 
die das Wefen haben, jollen dem Schattenbilde des 
Weſens bienftbar fein. 2) Im befondern: Als 
Steine des Yebenbigen Tempels follen fie den ſym— 


Goangefium Matthai. 
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boliſchen Tempelbau erhalten, als lebendige Dant- 
opfer fih dem vorbildlichen Opferkultus bienftbar 
machen, als Kinder bes Geiftes die Bilder des 
Geiftigen unterhalten. — Der Widerſpruch des 
hierarchiſchen Geiftes, die Kinder des Geiftes zu 
bannen und doch zugleich zu beftenern. — Die 
Lüſternheit des kirchlichen Mittelalter8 nad dem 
Geld und Gut der Ketzer. — Die lange Nachwir— 
fung der übereilten Zufage, welche ‘Petrus ein- 
gegangen. — Wie der Geift Chrifti das Aergerniß 
des frommen Borurtheils verhütet, Röm. 14, 13. 
— Chriſtus in feiner Demuth und Erhabenheit als 
Zahler der Tempelftener. — Wie der hriftliche Geiſt 
im Zeugniß des Glaubens die Freiheit verwahrt, 
indem er fi) in der That der Liebe feiner Freiheit 
begibt. — Die drei Fiſchzüge des Petrus. — Die 
Chriften (Fiſche), welche ein Stüd Welt (Geld) im 
Herzen haben, können geangelt werben für dem 
Dienft der Satung. — Der Chrift findet allezeit 
einen Wunderweg durch die Felfenenge jheinbar 
widerſtreitender Pflichten hindurch. — Su der 
ſchwerſten Noth, der Noth des Gewiſſens bahnt 
ung der Herr in feiner Majeftät einen Weg. — 
Haben wir dern Herrn vorgegriffen, jo müfjen wir 
uns ftrengen Proben des Gehorfams unterwerfen. 
— Wie der Herr den Schaden der Seinen, die ihm 
unbedacht vorgegriffen, auf die herrlichſte Weife 
wieder gut maden kann. 


Starke: Quesnel: Jefus erniedrigt fih unter 
alle menschliche Ordnungen. — Zeifiu 8: Chriftus 
aud) im Stande feiner Erntedrigung dennoch ein 
Herr über alle Kreaturen. 


Gerlach: Jeſus vergibt nie feiner Würde etwas 
aus falfher Demuth, aber er offenbart fie nur vor 
Be die ihn verftehen, und wird gerne ein Knecht 
aller. 


Goßner; Er kam in fein Eigenthum und mußte 
die Miethe bezahleır. 


Heubner: In einer Handlung Demuth und 
Hoheit. — Man kann fi mit freiem, erhabenem 
— in die oft drückenden bürgerlichen Verhältniſſe 
ügen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die prieſterliche Ordnung der Gemeinde Chriſti. 
Kap. 18, 1—35. 


In halt: Der Abjhnitt enthält eine Vorausdarſtellung der Gemeinde nad) ihrer priejterlihen Ord— 
nung, d. d. nad ihrer veinsfirchlihen Haltung. Die Grundlage ift Die Hierarchie der Dienftbarteit 
in der Liebe (Kap. 18, 1—14). Auf diefer Grundlage ſoll die Gemeinde einerſeits ihren heiligen 
Ernſt bewähren im der kirchlichen Zucht (8. 15--20), anderfeitS ihre heilige Milde in der Geftalt 
ihrer Abfolution (B. 21—35). Im folgenden Abjchnitt fett ſich dieſe Enthüllung des priefter- 
lich en Charakters der Gemeinde fort, indem von der Ehe in der Gemeinde, von den Kindern in 
der Gemeinde und von dem Eigenthum in der Gemeinde die Rede ift. 

Geſchichtliche Berhältniffe. Der Schauplag ift noch in Galilia und wahrſcheinlich in 
Kapernaum. Die Jünger beleben ihre Hoffnungen wieder, wahrſcheinlich ermumtert durch die 
letzten Ihaten Jeſu in Judäa und Galiläa und in falfcher Deutung des königlich-ruhigen Bewußt- 
ſeins Chrifti, namentlich feiner Erklärung bei der wunderbaren Entrihtung des Staters. Die 
Freunde jammeln fi um den Herrn zum Feftzug. Die Sünger verhandeln über den Primat im 
Himmelreich. Den Anlaß zu diefer Verhandlung über den Primat bis V. 5 gibt ohne Zweifel die 
Perſon des Petrus, wenn auch nicht geradezu fein Wort. Dann gibt Johannes Anlaß zu dem 
Wort über die Aergerniſſe V. 6 ff. nach Mark. 9, 38. — Petrus veranlaßt dann wieder die folgende 
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Verhandlung über die Abfolution von B. 21 und das damit zufammenkangenb niß. Di 
Bergleihung der betreffenden Stellen bei Matthäus, Markırs nn Eule führt Me RE 
daß ber Inhalt von Matth, 18 noch in den Aufenthalt Jeſu zu Kapernaum fällt. Nimmt man 
freilich an, das Gleichniß von den 100 Schafen habe der Herr nur einmal vorgetragen, ſo eröffnet 
ſich ein anderer Geſichtspunkt. Indeſſen ſprechen die Beziehungen für einen zwiefachen Vortrag 
defjelben. Nach diefen Verhandlungen beginnt der Aufbruch des Feſtzuges. 


A. Die Hierarchie der Dienſtbarkeit in der Liebe (Kap. 18, 1—14). 


N In jener Stundel) traten die Jünger zu Jeſu und ſprachen: Wer ift num der! 
Größere [major] im Himmelreih? *Und Jeſus rief ein Kindlein [einen Heinen Knaben, 2 
maudior | herbei, tellte das mitten unter fie *und ſprach: Wahrlich, ſage ich euch, wenn 3 
ihr nicht umgekehrt jeid und geworden wie die Kinder, ſeid ihr nicht [einmal] eingegangen 
in das Himmelreich. *Wer num ich ſelbſt erniedrigen wird2), wie diefes Kind, der iſt 4 
der Größere in dem Himmelreich. *Und wer irgend ein [ein einzige] ſolches Kindlein 5 
in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf. *Wer aber Aergerniß geben mag 6 
einem [einzigen] von diefen Geringen, die an mid) glauben, es nützt ihm — ja dazu, daß 
ihm ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt und er verfenkt werde auf der Höhe [in die Tiefe] 
des Meeres. *Wehe der Welt von wegen der Wergerniffe; denn es ift nothmendig [gewor- 7 
den — hiſtoriſches Gerihtöverhängniß], daß die Aergernifje fommen; doch wehe dem Menfchen, 
durch welchen das Aergerniß fommt. *Wenn aber deine Hand oder dein Fuß dir Wergerniß 8 
gibt, haue fie [ihn]3) ab und mirf fie von dir: ſchöner fteht dir's, einzugehen ins Leben 
lahm oder verftümmelt, al3 wenn du zwei Hände oder zwei Füße hätteft und würdeſt ge— 
toorfen in das ewige euer. *Und wenn [jelbit] dein Auge dir Wergerniß gibt, reiß es aus 9 
und wirf's von dir. Schöner jteht dir’3, einäugig zum Leben einzugehn, als wenn du zwei 
Augen hättet und würdeft geworfen in die Feuerhölle. *Sehet euch vor, daß ihr nicht ver- 10 
achtet eins von diejen Kleinen; denn ich jage euch, daß ihre Engel in den Himmeln allezeit 
- Schauen das Angeficht meines Vaters in den Himmeln. *Denn gefommen ift der Sohn des 11 
.Menſchen dazu, zu retten das Verlorned). *Was dünfet euch: wenn einem Menjchen 12 
hundert Schafe zu Theil geworden, und es berirrte ſich eins von ihnen, würde er nicht 
Yafjen die neun und neunzig auf den Bergen [über dad Gebirge hin]d)? Und er geht Hin und 
ſucht das verirrte. *Und wenn's nun gejchieht, daß er's findet, wahrlich, jage ich euch, über 13 
das freut er fich mehr, als über die neun und neunzig, die nicht verirrt find. *Alſo auch ift 14 
fein Willensbeſchluß vor eurem Vater in den Himmeln, daß [va] eins von diefen Kleinen 
verloren gehe. 


Major domus oder der Primus. — Wer tft? 
Präfens. Die Gründung des Meſſiasreichs ſcheint 


Eregetifche Erläuterungen, 
ihnen nad) den letzten Erklärungen des Herrn, daß 


1. Im jener Stunde. Da fi nämlich bie 
Gefhichte mit dem Stater zutrug. Sowohl das 
Wunder jelbft als die Erklärungen Jeſu dabei 
über fein Verhältniß zur TIheofratie Hat bie 
meffianifehen Hoffnungen der Jünger wieder ſehr 
gehoben. 

2, Wer ift nun, is aoa. Dieſe Folgerung 
ſcheint auf ven Petrus hinzudeuten, der fo eben 
nad dem äußeren Anfchein wieder eine außerorbent- 
liche Auszeichnung erfahren hat, — Der Größere 
im Berhäftniß zu allen andern ift der erfte. Der 


* 





er als der Königsſohn frei ſei von den geſetzlichen 
Obliegenheiten der Theokratie, jetzt ſchon entſchie— 
den. — Natürlich aber hat die Frage auch wieder 
den Zweck, ihn zu einer runden Erklärung über 
dieſe Entſcheidung zu bringen. 

3. Ein Kindlein. Einen Kleinen. Die Legende 
hat daraus den Märtyrer Ignatius gemacht, Paulus 
ein Waiſenkind, Bolten einen dienenden jungen 
Schüler; alles Ziererei nach verſchiedenen Geſichts— 
punkten. Es kam hier vor allen Dingen auf die 
Kleinheit an. 


1) Lachmann lieſt asoq nad) Lesarten bei Origenes u. a. Minder beglaubigt. 


2) Das Futurum Tarreıvazaeı von Lachmann und Tiſchendorf rezipirt nad) B. D. Z. u. a. 
3) B. D. L. umd viele andere adro» ftatt avra, was als finngemäße Emendation erjeheint. 


*) 
ſetzungen. Bertreten 
es »anftöhig war, 


5) Nah B.D. L. u. a. Lachmann und Tiſchendorf; 
von zrogsvreis an Folgende, da es in einem andern Tempus fteht, nicht mehr al3 Trage zu leſen. 


Lange, Bibelwerk N. T. 1. 4, Aufl. 


Der Ver ift von Lachmann und Tiſchendorf geftrihen, weil er jehlt bei B. L. I. und in einzelnen Ueber⸗ 
dagegen von God. G. u. andern. — Vom Zuſammenhang gefordert. Vielleicht weggelaſſen, weil 


daß die Kinder zu den Verlornen gerechnet werden.« De Wette. 


aynosı — nal mogevdeis. Dies veranlaßt ung, das 
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4. Wenn ihr nicht umgekehrt ſeid. Die Aoriſte 
find zu beachten. Jeſus darf wohl beiden Süngern 
poraugfeßen, daß das alles entſchieden fein ſollte: 
Bekehrung, Geworbenfein wie bie Kinder, Ein- 
getretenfein ins Himmelreich. Von einer neuen 
Bekehrung alfo ift nicht Die Rebe, fonbern von einer 
Prüfung der alten. Der Gegenfab: der Größere 
fein im Himmelreich und Eingetretenfein ins 
Himmelreich, ift zu beachten. Alſo Borfrage ift: 
ob ihr ins Himmelreich nur exft eingetreten feid. 
Und feid ihr eingetreten, danın müßt ihr wie dies 
Kind geworden ſein, dann muß eure jetzige Frage 
als eine augenblickliche Uebereilung fallen. Wenn 
alſo einer hierarchiſche Gelüſte oder Theorien an 
den Tag legt, ſo wird es in Frage geſtellt, ob er 
wirklich bekehrt iſt. Die ganze hierarchiſche Herrſch— 
ſucht aber muß nach dieſem Gegenſatz in einem 
Berhältniß des Widerſpruchs und der Ausſchließung 
zum Himmelreich ſtehn. Joh. 3, 3. 5 wird dieſe 
Bedingung im Praſens vorgetragen, und mit dem 
verftärkten Ausprud: neu geboren werben. Die 
Belehrung als Umkehr auf dem fittlichen Lebens— 
wege muß in Bezug auf ihre göttliche Kaufalität 
und die Totalität der Umbildung bis in Die Geburt 
zurückgehn, in Bezug aber auf ihre fittliche Geftalt 
und die foztalen Anfprüche auf den Kindesſinn. 

5. Wer nun ſich felbft erniedrigen wird, Nicht 
wie dies Kind fich erniedrigt, ſondern niedrig, Klein 
ericheint. Valla: iste parvulus non se humiliat, 
sed humilis est. Das Futurum fest voraus, daß 
jest wieder jo etwas mit den Jüngern gejchehen 
muß, und daß dies die Bedingung ihrer künftigen 
Größe if. Daß die Anſpruchsloſigkeit des Kindes 
und fein Selbftgenuß und Tagesgewinn in biefer 
natürlichen Demuth den Vergleichungspunkt bil- 
det, geht aus dem Worten: wer fich nun felbft er- 
niedrige 2c. hervor. Das Kind ift dadurch eben 
groß, hat ein großes, wirkliches Leben, weil es fich 
durchaus in feine Kleinheit und Abhängigfeit fin- 
det. Der äußerliche Anſpruch an die Zukunft ver- 
liert Die Gegenwart, mit der Gegenwart das Leben, 
die Wirklichkeit; das Kind gewinnt durch feine Aır- 
ſpruchsloſigkeit und Sorglofigfeit ein reales Leben 
in dev Gegenwart von Moment zu Moment. nd 
eben das ift die Bedingung feines Großwerdens. 
Ein fih überſpannendes Kind muß an der Ueber— 
fpannung zu Grunde gehn. Dieſe Anfpruchsiofig- 
keit ift die Demuth im Geiftlichen, zu ber auch der 
Belchrte immer wieder umkehren muß. Nur in der 
Umtehr zur Kleinheit vor Gott und den Brüdern 
gewinnt er die Wirklichkeit, das Leben des Neiches 
Gottes, und jo auch den Weg feiner geiftlihen Zu— 
kunft und Gröge wieder, Mit der reinen Futural- 
Form ſcheint der Herr anzudeuten, daß den Jün— 
gern, und namentlich dem Petrus eine folche gründ— 
liche Umkehr in der Paffionszeit noch bevorfteht. 
Der Größere, Nah dem Maß ber Demuth und 
jeder in feiner Art. 

6. Und wer irgend ein ſolches Kindlein, Es 
gehört zur Konjequenz und Bewährung der De- 
muth, daß fie das zu Feiften vermag. — Frage: Ein 








wirkliches Kind diefer Art, oder ein ſolches Kind im 
geiftlihen Sinne? Für das erftere: Bengel, Pau— 
118, Neander, de Wette; für das leßtere: Erasmus, 
Beza, Calvin, Grotius, Meyer. — Indeſſen kann 
e8 nicht al8 eine beſondere Probe des demüthigen 
Shriften erfcheinen, einen fo gereiften demüthigen 
Chriften im Namen Jeſu aufzunehmen. Auch) 
fpricht das Folgende und Matth. 25 mehr fiir bie 
erftere Fafjung. Es ift das ehrenvollfte Amt im 
Himmelreich, den König zu empfangen; demgemäß 
fagt Chriftus: Dies ehrenvolle Geſchäft beginnt 
ſchon mit der Aufnahme eines Kindes in meinen 
Namen (vergl. Joh. 21, 15 und das Lebensende 
Gerfons). Doch ift mit diefer Aufnahme des Kindes 
im Namen Jeſu ausgefprochen, daß das natürliche 
Kind bier feinen Gegenfat gegen das geiftige Kind 
bilden foll. Auch der erwachfene arme Neger, der 
in die Schule Sefu treten will, kann ein folches 
Kind fein. Im allgemeinften Sinne bezeichnet das 
Kind die Scheinbar Kleinen im Himmelreih im 
Gegenfat gegen die jcheinbar Großen, alfo bie 
Katechifanden und Katehumenen im Gegenjat 
gegen die Mündigen, die geleitete Gemeinde im 
Gegenfat gegen die leitende. In dem Schul— 
und Ratehumenendienft im Reiche Gottes 
foll die reale Amtsglorie und der reale Primat 
zuerft erfcheinen. Und zwar der Dienft an einem 
einzigen hat ſchon die ganze Verheißung. — Auf: 
nimmt. Im die Geiſtesgemeinſchaft entſchieden 
aufgenommen, dednrau. 

7. In meinem Namen, igentlih: auf dem 
Grunde meined Namens, in der Gemeinſchaft des 
beginnenden Yernenden und des lehreuden Glau— 
bens an den Namen Chrifti. Alſo weder von dem 
Glauben des Aufnehmenden (de Wette), noch der 
Aufzunehmenden allein die Rebe. 

8. Wer aber Aergerniß. Wer ihm einen Anftoß 
gibt zum Rücfall in den Unglauben. Wie Dies am 
meiften durch hierarchiſchen Hochmuth geſchieht. 
Das war ja das Aergerniß, was in jenem Moment 
hervorzubrechen drohte. Hier wenden ſich die Herzen 
der Väter von den Kindern und geben den Anlaß, 
daß fich Die Herzen der Kinder von den Vätern wen—⸗ 
den (f. Mal. 4, 6, das letzte Wort des Alten Tefta- 
ments, und Luf. 1, 17). Die jungen Generationen 
werben in den Unglauben Hineingeftoßen durch 
hierarchiſche Bevormundung feitens der Väter mit 
ihren Satzungen. 

9. Einen einzigen don diejen, Wie fie dies 
Kind als Typus darftellt. Wie vorhin, die Kleinen 
als Anfänger im Glauben, oder als tiefer Stehenbe 
in der Gemeinde; alfo die natürlich und geiftig 
Kleinen. Die in der vollendeten Demuth Elein 
Gewordenen aber Yaffer fih nicht fo leicht Durch 
hierarchiſches Aergerniß aus ihrer Glaubensfeftung 
werfen. 

10. Es nützt ihm — ja dazu. Meyer nöthigt 
ung, in dem ovupeosı iva das iva eigentlich zu 
nehmen. Er erffärt unklar, feine That fer ihm 
dienfih zu dem Zwed. Will man einmal biefer 
Spur folgen, jo ift Daran zu denken, daß dem Aer= 
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gernißgeben ein Aufftxeben zur geiftlichen Herrſchaft 
zu Grunde Yiegt. Das alfo, das Motiv feines 
Aergernißgebens (die Herrſchaft über die Gewifien), 
heißt es weiter in ironiſchem Sinne, nützt ihm 
ſchlecht) dazır, daß ꝛe. Der Sat ift zur erläutern 
durch einen analogen Ausspruch Luthers an den 
Kurfürften Johann: „Ein gezwungener Chrift ift 
ein ſehr fröhlicher, angenehmer Gaft im Himmel— 
reich, da Gott ſonderliche Luft zu Hat, und wird ihn 
freilich unter die Engel obenan jeßen — da die 
Hölle am tiefften if.“ Freilih paßte das 
befier auf dem hierarchiſchen Zwinger feldft, von 
welchem Chriftus redet. Sein Hochfahren und 
Hochherrſchen nütt ihm — ja dazu, damit ihm. 
Dergl. das zaraxversvovarw und zarstovorabov- 
sv, wie e8 im Himmelreich nicht ftattfinden fol, 
Matth. 20, 25. Der von der Gerechtigkeit bezwedte 
Ausgang ift, damit ihm ein Mühlftein ꝛc. — damit 
gewinnen auch der Mühlftein und das Meer eine 
bildliche Bedeutung. Daß die Hierarchie in den 
Wogen des empörten Völkermeers, der Revolution, 
zu Grunde gehen fol, wird auch fonft verfündigt 
(Matth. 7,6; Offenb. 13, 1 ff). Der Mühlſtein 
iſt zunächſt nur Bezeichnung eines großen Steins 
(j. Offenb. 18, 21); der Ejelsmühlftein (und zwar 
der obere, rundlaufende) aber als Stein einer 
Mühle, die night von Menjhenhänden, fondern 
von einem Efel getrieben wird, ein fehr großer 
Stein. Doch ſcheint er nicht blos als Yaftender 
Stein, jondern als Mühlftein gewählt zu fein. Die 


Mühle ift ein Bild des Lebensunterhalts im fteter- 


Bewegung (Matth. 24, 41; Offenb. 18, 22); der 
Mühlften das Triebrad der Nahrung und des 
Genufjes. Eben das Tempelgut aber oder der 
irdiſche Befik ift aud) die Laft, welche die zum 
Gericht gereifte Hierarchie im die Tiefe des Verder— 
bens hinunter zieht (f. Jak. 5,1 ff.). Den Juden 
wurde zuletzt ihr Tempelweſen zu einem Mühlſtein, 
das ſich an ihren Hals hing und fie hinabriß in bie 
Tiefe des Meeres (der Völker). Das war abernicht 
das Ende der Nergernifie. Arhäologifch: „Der 
xaranovrıouos war feine jüdiſche Todesſtrafe, 
fondern gehörte den Griechen, Römern, Syrern 
und Phöniziern. Daher hier überhaupt: plaftiicher 
und ftarfer Ausdrud des Gedankens, daß er ums 
Leben gebracht werde” (Meyer). Auch die heidnifche 
Form der Todesſtrafe ift hier ganz bezeichnend. 
Die Hierarchie wird durch die Heiden gerichtet. 

11. Wehe der Welt von wegen. Die Welt als 
Welt gibt nicht die Aergerniffe, jondern empfängt 
die Aergernifje von Seiten faljher Reichsgenoſſen, 
und zwar bei ihrem naturgemäßen Uebergange in 
das Reich, bei dem fie durch ihre Kleinen vertreten 
ift. Das Aergerniß der Kleinen wird fich jo häufen, 
daß es Wehe über die ganze Welt bringt (vergl. 
Matth. 23, 15; Offenb. 17, 5). 

12. Denn es ift nothwendig. Nicht ein Fatum, 
eine metaphyſiſche avayım gemeint, jonder bie 
hiſtoriſche, alfo die Verkettung zwifchen Schuld 





zuführen“ (Meyer). Doch wehe dem Menfchen, 
durch welchen das Aergerniß. Das Aergerniß 
iſt die Schuld des Menſchen, aus welcher ſich die 
Aergerniſſe als Gericht erzeugen. Und weun die 
Welt dem Wehe verfällt, weil ſie ſich ärgern läßt, 
vielmehr der Menſch, welcher die hiſtoriſche Schuld 
als Urheber in dem Aergerniß vollendet. Wehe 
jenem Menſchen! Es laſſen ſich ſolche individuellen 
Knotenpunkte des hiſtoriſchen, insbeſondere des 
hierarchiſchen Aergerniſſes wohl wahrnehmen, z. B. 
in der alten Theokratie Kaiphas, Judas (vergl. 
das Wort des Paulus 1 Kor. 11, 19, die andere 
Seite der hiſtoriſchen Nothwendigfeit). 


13. Wenn aber deine Hand oder dein Fuß. 
Bergl. 5,29. Nach de Wette ır. a. eine unpafiende 
Wiederholung, ba hier nicht Die Rede ſei von Selbft- 
verführung durch die Sinne, fondern von Berfüh- 
rung anderer. Indeſſen ift dort von Eheärgerniſſen 
die Rede, hier von kirchlichen. Das Gemeinfame 
beider Stellen ift der myſtiſche Ehebegriff. Alfo 
bier: wenn beine Hand oder dein Fuß oder dein 
Auge did) dem Herzensbund mit Chrifto entreißen 
will. Die Diener Chrifti werden dadurch andern 
ein Aergerniß, daß fie fich ſelber erft ärgern laſſen 
durd) Hand, Fuß und Auge. Der Fuß fommt hier 
bebeutfam zu ben Sinnbildern 5, 29 hinzu, denn 
die ärgernden Glieder haben miteinander hier dem. 
Zufammenhang gemäß eine andere Bedeutung. 
Die Hand kann hier nur eine befondere Kraft und 
Neigung zu kirchlichem Walten bezeichnen, der 
Fuß zu Frhlihem Laufen und Miffioniren, 
das Auge zu kirchlichem Sehen, Schauen, Er- 
kennen. Alles das fol dem Geift Chrifti dienſtbar 
bleiben, das kirchliche Maß halten, zur Bermittlung 
des Lebens Chrifti mit den Kleinen dienen, nicht 
zur Mißachtung derjelben verleiten. ©. unten bie 
Hriftof. Grundgedanken. 


14. Schöner steht dir's. Der Hebräer faßt das 
Gute mit dem Schönen zufammen im Begriff des 
Guten; ber Grieche faßt beide zufammen im Be— 
griff des Schönen. Der chriſtliche Ausdruck er— 
laubt aber bald bie eine, bald die andere Faffung, 
und hier ift der Gedanke bezeichtender, wenn vom 
Schönfein die Rede ift mit Bezug auf die dur) 
fittfiche Nothwendigfeit verſtümmelte Erſcheinung. 
In ſprachlicher Beziehung ift zu beachten, daß. bie 
Berbindung des Poſitivs xaAov» mit dem fompara= 
tiviſchen 7 aus der attrahirenden Verſchmelzung 
von zwei Konftruftionen herborgeht (f. Meyer). 

15. Rahm. Der Berkuft des einen Fußes macht 
den andern Fuß zum hinfenden. Die Verſtümm— 
lung bezieht fi) näher auf die Verkrüppelung am 
Arme. Einäugig, grammatiſch genauer Ereoo- 
pFahuos. 

16. Sehet euch vor, Die Rede wendet fich wie— 
der den Züngern zu, die nicht Aergerniß geben 
follen. Sie gibt den Grund des Aergerniß- 


und Gericht; und fo allerdings nicht blos Zulaſ- gebensan: Verachtung, Verachtung ber 
fung, ſondern „auf den göttlichen Rathſchluß zurüd= Kleinen, Daher Hervorhebung des hohen Wer- 
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thes, in’ welchem bie Kleinen vor Gott ftehen. Daß 
ihre Engel alfezeit | hauen, „Das Alte Teftament 
fennt nur Schutengel der Reiche (Dan. 10,13. 20), 
aber die fpäteren Juden nahmen auch folhe für 
einzelne Perfonen am (Targ. Sonathan, 1 Moſ. 
3310; 35, 10548, 16. Eifenmenger, Neuentdecktes 
Judenthum, J, 389), und ſo auch das Neue Teſta— 
ment (Apg. 12, 79). Daß nun die Schutzengel 
der Kinder das Angefiht Gottes allegeit hauen, 
d. h. ihm nahe fiehen (wie Diener eines Königs, 
2 Kö. 25, 19) will fagen, daß ihr Wohl Gott 
vorzüglich angelegen fei. Aber da Jeſus Gott feine 
Parteilichkeit beimefien kann, auch nicht für un— 
ſchuldige Kinder, fo ift feine Rede nur als bilblicher 
Ausdruck des Hohen Werthes der Kinder und ber 
Wichtigkeit ihres geiftlichen Heils zu nehmen.“ 
De Wette. Meyer dagegen: „Diefer Glaube an in- 
dividuelle Schutzengel ift von Jeſus hier bemahr- 
heitet, was einfach anzuerkennen ift, nicht aber aus— 
zubenten von fürforgenden Menſchen, welche im 
Himmel in vorzüglicher Seligkeit ſeien (Paulus).“ 





Auch Grotins fteht mit der katholiſchen Kirche auf 


diefer Seite, die altproteftantifchen Theologen ge- 
genüber. Grotins beruft fi auf Origenes Ho- 
mil, VIII in Genesin, Tertullion de baptismo, 
Clemens, welcher fich dabei auf den beſchützenden 


' Dämon der platonifhen Schule bezogen hat. Doc) 


Yaßt Clemens unentſchieden, ob jeder Menſch feinen 
Schutgeift habe, wogegen nach Origenes jeder von 
einem guten und böfen Engel begleitet wird, jo 
auch nach Gregor von Nyfia. Doch läßt Grotius 
die individuellen Schutgeifter zuletzt in das allge 
meine Schußgeifteramt der Engel für die Men- 
ſchen zurückgehn. Olshaufen erimert an das prä- 
eriftivende Ideal des Menſchen. Zur beachten ift 
übrigens, daß Jeſus die Lehre von ben individu— 
ellen Schutzgeiſtern, welche fich in der apofryphifchen 
Periode entwidelt hatte, zwar bier vorausſetzt, daß 
er aber etwas ganz anderes betont, nämlich bie 
Thatfache, daß die Engel der Kleinen allezeit 
vor Gott ftehen. Sie find alfo nicht nur ſehr hoch 
geftellt (Thronenengel), fie ſcheinen auch zu feiern, 
indem Gott ſelbſt durch fie die Kleinen anfchaut. 
Damit ift offenbar eine unmittelbare providentia 
specialissima Gottes über die Welt der Kleinen 
ausgefprochen, ſymboliſch vermittelt durch ihre En— 
gel, in denen ſich das engliſche Geniusleben ber 
Kleinen feldft (dev platoniſche Damon,der Ferver 
des Parſismus) mit den höchſten Schußgeiftern der 
Menschheit im Himmel und auf Erden zufammen- 
findet. Grundgedanke: Die höchften Engel Gottes 
im Himmelreich vertreten bie Heinften Menfchen 
des Himmelreih8 auf Erden, Pf. 113, 5.6. Das 
Auge Gottes ift in ganz befonderem Maße beſchir— 
mend auf die jungen Saaten des Reiches Gottes 
gerichtet (Matth. 19). Iſt Chriftus der Engel des 
Angeſichts im einzigen Sinne, und ift bier von 
Engeln des Angefihts im Plural die Rede (die 
Idee der Engel des Angefichts bei ven Nabbinen 
gebifdet nach der Analogie der Minifter aftatifcher 
Könige, 2 Kön. 25,19; vergl, 1 Kön. 10, Su. a.), 


Evangelium Matthät. 
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fo ift offenbar auch Chriftus ſelbſt der Mittelpunkt 
dieſer chriſtlichen Schutzgeiſterſchaft als der Für- 
ſprecher vor allen andern. 


17. Das Verlorne. Starker, allgemeiner Aus— 
drud zur Bezeichnung der Berlornen. Meyer: 
Die der ewigen Berdammniß verfallenen Menſchen. 
Doch hier unter dem Gefihtspunfte der Berirrung 
und bes Elendes nad dem folgenden Gleichniß— 
wort. Chriſtus bildet jo einen abſoluten Gegenjaß 
zu ben Nergernißgebenden. Er ift gelommen, das 
Berlorne zu retten, diefe ftoßen in ihrem Hochmuth 
die Kleinen, welche fo eben angefaßt von Chriſtus 
aus der Verlorenheit auftauchen, in tiefere Verloren⸗ 
beit zurüd. Darum ift aud) Chriftus, der Engel 
des Angefihts, als Netter des Verlornen ein 
Beweis dafür, daß die Kleinen durch ihn und feine 
Genofjen por dem Angefihte des Vaters vertreten 
find, 


185. Was diinfet euch. Luk. hat Kap. 15, 4 
das Gleichnißwort in einem anderen Zufammen- 
bang. Doch find beide Anläſſe innerlich verwandt; 
ebenfalls Die zeitlichen Momente, die Stimmungen. 
Einen Heinen Unterſchied aber macht e8, daß bier 
die 99 Schafe auf den Bergen gelaffen werben, 
dort in der Wüſte. Wefentlicher ift der Gegenſatz, 
daß jenes Wort geſprochen ift zu den Pharijäern, 
welche Die 99 Schafe ſelbſt vorftellen, bier zu den 
neuteftamentlihen Hirten, welche nad) dem Vor— 


bilde des Erzhirten ſich des Verlornen vorzugsweiſe 


annehmen ſollen. 
19. Alſo auch iſt kein Willensbeſchluß. Kein 


Die entſchiedenſte Erklärung gegen jede Annahme 
einer Prädeſtination zur Verdammniß. Dieſe Ne— 
gation enthält nun zunächſt eine Negation aller 


richterlich über die Seelen ſchalten. Sie haben 
dazu keinerlei Vollmacht im Evangelium; ihre 
Menſchenſatzung iſt im Gegentheil gerichtet durch 
den Widerſpruch mit dem Willen Gottes. Denn 
aus der Negation folgt eine Poſition: Gott will, 
daß allen geholfen werde (1 Tim. 2,4). Er will 
fi) die Vollzahl feiner Heerde fihern, und will 
darım 1) das Verlorne, und 2) das Verlorne ganz 
vorzugsweiſe. Der Schwerpunkt feines Waltens 
fällt eben barıım über das Geficherte hinaus nad) 
der Seite des Berlornen hin; er ift rettende Gnade. 
Die Gnade beftimmt fo entſchieden fein ganzes 
Walten, daß ihr gegenüber ein einziges verlornes 
Schaf neun und neunzig nicht verlorne überwiegen 
fan. Die 99 Schafe weiden ſich entweder felbft 
(nad) unſrer Stelle), oder wähnen fich ſelbſt genug 
zu fein (nach der Stelle bei Lukas); in jedem Falle 
fteht e8 mit dem verlornen Schaf anders, mag es 
num mehr objektiv (hier) oder ſubjektiv (bei Lukas) 
als verfornes erfheinen: dafür ift der Gnabenent- 
ſchluß Gottes da, dafiir aljo der Sohn, und dafür 
alſo aud der Geift der neuteftamentlichen Oeko— 
nomig, 


Rathſchluß ſteht vor ihm feft, daß eins u. f. w. 


Borausfegungen, nah denen hierarchiſche Geiſter 
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Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken. 


‚1. Daß die Prebigt des Herrn über das Kind 
feinen Beweis gegen die Lehre von der Erbſünde 
abgebe, Bedarf keiner Ausführung. Wenn Jeſus 
den Petrus felig preift, jo meint er nicht den Si— 
mon, ſondern den petrinifchen Glaubeng- und Cha- 
vakterzug des Petrus; wenn er dagegen das Kind 
zum Mufter aufftellt, fo meint er nicht die Kinder 
in ihrer empirifhen Berumftaltung, ſondern bie 
Kindlichkeit des Kindes. Die Kinder find hier in 
demfelben Sinne ein Symbol der Demuth, wie die 
Geburt ein Symbol der Wiedergeburt durch die 
Buße. Daraus ergibt ſich auch, daß der Herr die 
Naturdemuth des Kindes gemeint hat, feine auf 
dem Gefühl feiner Abhängigkeit und Kiebehepürf- 
tigkeit beruhende Anfpruchslofigfeit und liebende 
Zutraulichkeit, und das daraus emporquellende 
feftliche Leben. 

2. Weriftder Größere im Himmelreich? 
Wer hat den Primat? Es könnte feinen, als fielen 
die Jünger bier wieder ganz in die Vorftellung 
eines weltlichen Meſſiasreichs mit feinen politifchen 
Aemtern, Würden, Rangorbnungen zurüd. In— 
deſſen fo ftehn fie wohl nicht mehr; fie wiſſen jetzt, 
daß ihre &xxAnaia einen Gegenfat gegen die alte 
Theofratie und das politische Weltwefen bilden foll. 


- Allein von einer ideellen, rein gemeindeamtlichen 
‚Ordnung der Dinge, davon haben fie noch feine 


Borftellung. Sie tragen unwillkürlich die politifch- 
bierarchifchen Vorſtellungen der Theokratie auf die 
Borftellung von der Kirche über. Da nun eine 
Kiche werben ſoll, meinen fie, e8 fei Zeit, Daß auch 
eine kirchliche Hierarchie werde. Die Gefhichte mit 
dem Stater fheint ihnen dazu eine Berechtigung 
gegeben zu haben, inbem fie mehr die Auszeichnung 
als Die Demüthigung des Petrus in diefem Exleb- 
niß fehen. 

3. Da die Frage der Sünger ganz beftimmt auf 
eine Hierarchie Hinzielt, jo tft der ſymboliſche Akt 
des Herrn, wie er das Kind in ihre Mitte ftellt, 
mit feiner Erklärung darüber, die entſchiedenſte 
Berwerfung der Hierarchie. Und doc) bfeibt die 
Einfegung des apoſtoliſchen und Firchlichen Amtes 
nad Rap. 16 feftgeftellt. Mithin befommt dieſe 
Antlichfeit hier die nähere Beftimmung, daß fie 
eine Amtlichkeit des Evangeliums ber dienenden 
Liebe fein fol (ein amtlihes Miniftertum für das 
sacerdotium der ganzen Gemeinde nach dem Lehr⸗ 
begriff der evangelifchen Kirche); der Demuth im 
Gegenfat gegen hierarchiſchen Anfpruch, des Nie- 
derfteigens zu den Kleinen im Gegenjaß gegen auf- 
fteigende Rangorbnung, des paftoralen Rettens im 


Gegenjat gegen das hierarchiſche Mißachten und 


Beherrichen der Kleinen, was ald das Karbinal- 
Aergerniß der künftigen neuteftamentlichen Zeit, 
als die größte VBerfuhung, das größte Verderben 
fir die hriftliche Welt bezeichnet und verworfen 
wird. Diefer Erklärung des Herrn verdanken wir 


‚die Linegmente der nieuteftamentlicherr Gemeinde= 








ordnung: 1) die leitenden Prinzipien (in unferm 
Abſchnitt); weiterhin 2) Die Darftellung der firh- 
lihen Disziplin; 3) der hriftlichen und kirchlichen 
Abfolution. Die leitenden Grundfäte ſind fol- 
gende: 

a. Erfter Grundſatz: Wenn ihr nicht 
umfehret.— Belehrung ift die Borbedingung, um 
nur ein Glied des Himmelreichs zu fein, geſchweige 
denn ein Leitender zu fein im Himmelveich. Und zwar 
insbeſondere als Belehrung zu der Anſpruchs— 
tofigfeit des Kindes, d. h. im geiftlihen Sinne zur 
Demuth, al8 der permanenten Geftalt der Buße. 
Der herrſchſüchtige Hierarch fett fich alfo mit feinem 
Geift und feiner That aus dem Himmelreich ſelbſt 
heraus, geſchweige aus dem Amt des Himmelreichs. 
Er hört fogar auf, Chrift zu fein, noch weniger alfo 
bleibt er ein Diener Ehrifti. Die Primatgelitfte 
follen gebrochen werben dur Belehrung und 
Wiedergeburt. Luther: „Wer hat je ein Thier 
leben gejehn mit einem todten Kopfe 2“ 


b. Zweiter Grundfag: Wer nun fid 
ſelbſt erniedrigen wird. Das Maß der De- 
muth und der dienenden Liebe fol das Maß der 
Würde fein im Himmelreich; oder das Maß des 
realen Nieberfteigens (nicht etwa in Phrafen „servus 
servorum“) ift das Maß des realen Auffteigen®. 
Die allgemeine Bafis alfo ift Gleichheit, als Eins— 
fein in Ehrifto. Die Primatgelüfte follen einer ent- 
gegengejetsten Luft der dienenden Bruderliebe Raum 
geben. 

c. Dritter Grundfaß: Wer irgend ein 
ſolches Kindlein. Iu den Kleinen des Himmel- 
reih8, den Katehumenen oder Anfängern im 
Glauben will Chriftus felber erkannt und aufge 
nommen werben. Die Ehrfurcht für das göttliche 
Leben, den Chriſtus in den Kleinen, ſoll die evan— 
geliſche Seelenfeitung bedingen, foll ihr den Cha- 
vafter der Freiheit, der Liebe, der Emporziehung 
der Unmindigen zur Erkenntniß der Mündigen 
geben. 

So tritt alfo der evangeliſche Primat in drei- 
facher Stufenfolge als der Primat der gläubigen 
Demuth, des dienenden Nieberfteigens zu den Klei— 
nen, der treuen Auferziehung der Kleinen einer 
dreifachen Stufenfolge des hierarchiſchen Primats 
gegenüber: 1) der aufwärtsſteigenden ſymboliſchen 
Bekehrung zum hierarchiſchen Stande; 2) der hie— 
rarchiſchen Stufenfolge; 3) der Herabſetzung ber 
Gemeinde der Kleinen. — Die dreifache Krone 
des Dieners Chriſti iſt alfo: Belehrung und De- 
muth, dienende Bruderliebe, Ehrfurcht für die 
Prieſterlichkeit der Gemeinde (den Chriſtus in den 
Kleinen). 

4. Wer aber Aergerniß geben mag. Jetzt 
folgt eine Zeichnung des entgegengeſetzten Ver— 
fahrens. 

a. Das entgegengeſetzte Verhalten. Es kann dem 
Zuſammenhang nach nur von einem Aergerniß- 
geben durch hierarchiichen Hochmuth, Selbſter⸗ 
hebung, Mißachtung der Kleinen die Rede ſein. 
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Zuerſt wird die That bezeichnet, dann das ſchwere 
Gericht. 
b. Jeſus verkündigt, daß dieſe Aergerniſſe ber 
Welt die größte Gefahr und das größte Verderben 


bereiten werden. Wehe der Welt der Aergerniſſe 
halben. 


e. Der Herr zeigt, wie feine Diener dazu kommen 
können, andern Nergerniß zur geben, inbem fie 
fi) nämlich ſelber zuerft verfuchen und verführen 
(ärgern laſſen Durch ihre Hand, oder ihren Fuß, 
oder ihr Auge). Dem Zufammenhange nad) kann 
bier die Hand mur ein bespotifches Kirchenregi— 





ment bezeichnen (Matth. 23, 13. 14), der Fuß 


die Agilität in der Proſelytenmacherei (ſ. Matth. 
23, 15), das Auge ein einſeitig wucherndes, ſtolzes 
Erkenntnißleben (B. 16 ff.), welches die patri- 
ſtiſche, Die gnoftifche, die theoſophiſche, Die myſtiſche 
Gemeinschaft über die Gemeinde emporrücdt, Röm. 
12,3. Wie Sohannes, der mit feinem Fenereifer 
das Wort von den Nergerniffen zunächft veranlaßt, 
feine rechte Hand in Zucht genommen, darüber ver- 
gleiche Leben Jeſu, II, 2, 1021. Auch Sohannes 
bedurfte der beftimmteften Erziehung für feine hohe 
Stellung im Reiche Gottes, was Stier (III, 26) 
nicht genug in Anſchlag bringt. 

d. Die Duelle der Xergerniffe: Verachtung der 
Kleinen. Sie fol veritopft werden durch Die rechte 
Würdigung der Kleiner, durch die Erfenntniß ihrer 
myſteribſen Gottesnähe, ihres Geniuslebens, ihrer 
idealen Beftimmung fürs Reich Gottes und ihrer 
mächtigen Vertretung durch die ſchützenden feligen 
Geifter, durch die Engel und durch Chriftum vor 
dem Vater im Himmel jeldft. 


5. Beide Gegenfäße erhaltennun ihre Erklärung 
und Beleuchtung durch den Grundgedanken und 
Grundcharakter des Reiches Gottes felbft: Erbar- 
men. Denn der Menſchenſohn ift ge- 
fommen. Chriftus ſucht nicht nur worzugsmeife 
die Kleinen, er ſucht geradezu das Verlorne. In 
diefer Oekonomie des Erbarmens, worin der Meifter 
ſchlechthin niederfteigt, und gerade in der tiefften 
Tiefe fein eigentlichftes Retterwalten entfaltet, kann 
feine entgegengefette Tendenz der ihm untergeord- 
neten Diener irgendivie ftattfinden. Diefe Hirten- 
treue Chrifti findet ihr ſymboliſches Abbild fogar in 
der menschlichen Treue des Hirten auf den Bergen; 
ihr Leben wurzelt aber in dem Rathſchluß des Vaters 
in dem Himmel, der nicht will, daß eins von den 
Kleinen verloren werde, 


6. Wenn die Jünger nach Matth. 18 den 
Herrn fragen, wer der Größte fei im 
Himmelreich, fo ift es offenbar, daß er 
mit feiner Erflärung Matth. 16 nicht den 
Petruszum Größtenim Himmelreich ge- 
macht hat. 

7. In pädagogiſcher Beziehung verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß den Kindern die beiden Grund- 


ſchäden des Kindiſchen und der Unkindlichkeit mit 
Weisheit vorzuhalten ſind. 


Evangelium Matthät. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Ueber die Primatfrage muß der Herr entſcheiden. 
— Der Primat im Himmelreich gehört namenloſen 
Kindern. — Die feierliche Erklärung des Herrn ge— 
gen einen menschlichen Primat in der Kirche. Zum 
Reformationsfeſt. — Nicht die Großen in der Welt, 
fonbern die Kleinen follen das Mufter abgeben für 
die Würden in der Kirche. — Das Kind als ſtra— 
fendes Borbild in der Mitte der Apoſtel. — Wie 
der Herr die Kindermelt zur einer wandelnden Straf- 
predigt gegen die geiftlihe und kirchliche Anma— 
gung gemadjt hat. — Das Kind ein zwiefaches 
Sinnbild: 1) Als Vorbild für die hochfahrenden 
Großen, wie fie Klein und dadurch wahrhaft groß 
werben follen; 2) als Sinnbild der geiftlih Klei⸗ 
nen, die man nicht ärgern foll duürch geiftliche 
Herrſchſucht. — Die kirchliche Größe bedingt durch 
die hriftlihe Wiedergeburt. — Von einer Stel— 
lung im Reiche Gottes kann nicht die Rebe fein, 
wenn ber Eintrittin das Reich noch in Frage fteht. — 
Wenn ihr nit umgekehrt ſeid; oder das Streben 
nad mweltlicher Größe in der Kirche ift fofort ein 
Streben aus der Kirche hinaus. — Die Umkehrung 
des Dieneramts in der Kirche in ein Herrſcheramt 
ftellt die Umfehr der Umfehrenden in Frage. — 
Worin ift das Kind ein Vorbild für dem Diener 
Chrifi? — Den Chriften überhaupt? — Die 
Selbfterniedrigung der einzige Weg zur Hoheit im 
Reihe Gottes. — Wie die Kleinen wachſen, weil 
fie die Kleinen find. — Wie die Kinder ein feftli= 
ches Leben und fürftliches Bemwußtfein in ihrer An— 
fpruch8lofigfeit finden. — Die dreifache Predigt 
des Herrn über die Kleinen: 1) Werdet wie bie 
Kleinen, um Chriften zu werben; 2).nehmet die 
Kleinen auf um Chrifti willen; 3) ärgert Die Klei- 
nen nicht, Die unter dem Schuße der Engel und 
des Vaters im Himmel ſelbſt ftehen. — Wer irgend 
ein jolches Kind. — Nur wer Lammer weiden fanın, 
kann aud Schafe meiden. ©. Joh. 21, 15. ff. — 
Die Herrlichkeit de8 Schulamtes. — Die Heiligkeit 
des Katechumenen-Unterrichts. — Das große Ge— 
richt, welches auf dem Nergermiß für die Kleinen 
laſtet. — Welche Aergernifje der Herr hier vor— 
zugsweiſe gemeint habe? — Die Nergernifje un— 
vermeidlich, und doc Die Urheber der Aergerniſſe 
verdammlich. — Wer nicht ein Aergerniß werben 
will für die Glieder Chriftt, muß ſich davor Hüter, 
daß ihn feine eigenen Glieder ärgern. — Wodurch 
kaun der Chriſt ein Fallftirid werden in der Ge— 
meinde? 1) Durch die Herrfchfucht feiner Hand; 
2) duch den falſchen Bekehrungseifer feines Fu— 
Bes; 3) durch den ſchwärmenden Erkenntnißtrieb 
jeines Auges. — Wie der Chrift durch die ſchmerz⸗ 
lichſte Selbſtbeſchränkung feinen Zufammenhang 
mit der Gemeinde fihern fol, Röm. 12,3 — fein 
Heil fihern fol. — Die Verkehrung der göttlichen 
Gnadengabe im menſchliche Anmaßung führt zur 
Feuerhölle. — Chriſtus in feinem Niederfteigen, 
um das Berlorne zu ſuchen, das Vorbild feiner 
Diener. — Wie der niederfteigende Chriftus und 
die auffteigenden Dieneran einander vorbeigehen. — 
Wie die Wege des Herrn und der Herrfchllichtigert 
in feiner Kirche fich freien: 1) Ehriftus ftieg nie- 
der und ftieg empor; 2) jene fteigen empor und 
fahren mieber, iwie wenn ein Mihlftein hinge an 
ihrem Halfe und zöge fie in die Tiefe des Meeres 
hinab. — Das evangelifhe Amt nicht Priefter- 


18, 15—2%0. 


Shangelium Matthät. 
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gan, jondern Hirtendienft. — Wie fich in der 
Treue des irdiichen Hirten die Hirtentreue Chrifti 
jpiegelt. — Weshalb ift das verlorne Schaf dem 
Hirten das mächfte? 1) Weil e8 ein verlornes Leben 
iſt und nicht todte Waare; 2) weil er ein treuer 
Hirt ift, der ein erbarmendes Herz bat, Fein ängſt⸗ 
licher Rechner. — Ein verlornes Schaf kann neun 
und neunzig nicht verlorne überwiegen in dem 
Augenmerk des Hirten: oder die unendliche Herr- 
lichfeit des Gnadenreichs. — Es ift nicht der Rath- 
ſchluß u. ſ. w., was folgt daraus fir Die Kirche? 
1) für die kirchliche Lehre? 2) für das kirchliche Re— 
giment? 3) für bie Firchliche Aufgabe? — Der 
dreifache Willensbeſchluß: das Verlorne foll gerettet 
werden; ein Willensbefhluß: 1) droben im Him— 
mel; 2) Dort auf Golgatha; 3) hier im Herzen ber 
Gemeinde. 

Starfe: Hedinger: Schande, daß Chrifti 
Sünger fih mit Hochmuth und Ehrgeiz plagen, da 
ihr Oberhaupt ihr Knecht, um ihrethalben voller 
Beratung worden. — Zeifius: Es iſt die ver— 
derbte Art der Menfchen, daß ein jeder lieber hoch 
als niedrig fein will, Yieber herrſchen, als dienen 
will. — Es beißt nicht: werbet Kinder, fondern 
wie die Kinder. — Langii opus bibl.: Die Un- 
ſchuld läßt fich ſonderlich bliden in der Einfalt, 
Demuth, Liebe, Freundlichkeit und Gehorfam, fo- 
fern fie nämlich ohne ihre anderwärtige Unart be- 
trachtet werben. — Zeifius: Der Niedrigfte im 
feinen und der Welt Augen ift der Größte in Got— 
te8 Augen. — Denkt nicht, wie ihr groß werdet, 
fondern wie ihr Hein werdet. — Zeiſius: Selige 
Arbeit, herrlicher Gnadenlohn: der Kinder, Waifen 
und Einfältigen fih annehmen. — Canftein: 
Waifenhäufer bauen, ein großes Werk. — Welch 
einen köſtlichen Schat haben Eltern an ihren Kin— 
dern in ihrem Haufe; um ihretwillen haben fie die 
beiligen Engel, ja Chriftum bei fi, Bibl. Wirt. 
— Quesnel: Wenn eine Seele ärgern, Gottes 
Zorn nad) ſich ziehet, wie viel ſchrecklicher wird Der 
Zorn Gottes fein über bie, fo eine ganze Stabt ober 





Land ärgern. — Derfelbe: Die Aergerniffe ver— 
derben Die Welt, aber denen, die Gott lieben, mitffen 
fie zu vielem Guten dienen. 

Goßner: Ein Kind ift mit Vergnügen ein Kind. 
Wie viele Grade e8 über andern oder unter andern 
fteht, was kümmert fi) ein Kind darum! 

Heubner: Das menjhlihe Herz hat einen 
Hang, fich Über andere zu erheben. Selbſt im 
Reiche Chrifti ſchleicht Rangſucht, geiftlicher Stolz 
ein. — Was iſt wahre, was ift faliche Größe? 
Chriſtus beantwortet diefe Frage. — Kindlichkeit 
die Wurzel aller Religion. — Kindesfinn: Demuth, 
Arglofigteit, Selbſtvergeſſenheit, Gelehrigfeit, Glau— 
benswilligfett. — Mittheilungen von Spangen- 
berg, Luther; aus Colt: Bud) der Kindheit 1847. 
— JIGoltz: Das Kind das lebendige Symbol ber 
ewigen Beftimmung des Menſchen.] — Je mehr 
du Kind fein willft, deſto mehr kann Gott dir Vater 
fein. — Verführer von gläubigen, arglofen Seelen 
laden die ſchwerſte Schuld auf fich. — Die Welt, dev 
Schaupla der Nergerniffe. — Alles andere Uebel 
ift micht8 gegen die Menge der Berführungen. — 
Kinder und findlich gefinnte Menſchen, vorzügliche 
Lieblinge des Himmels. — Wer Kinder bildet, er- 
freut Die Engel. Brentius Praefatio catechismi: 
in medio puerorum versari est esse in medio 
angelorum. — Perikope am Michaelisfeft: Die 
Umfehr zum kindlichen Sinn, welche Chriftus von 
uns fordert: 1) Befchreibung berjelben; 2) Wich- 
tigkeit diefer Forderung. — Wie Chriftus, der 
Freund der Kinder, uns die Kinder empfiehlt. — 
Der treue Hirte, der feine Taufende (die Engel- 
heerden, fo Cyrill von Jeruſalem, Katechefe 15) auf 
den himmliſchen Bergen verließ und das verlorne 
Schaf der Menſchheit jucht, ift Chriftus. — 5 Pre— 
digten von Rieger: Die herzliche Sorgfalt bes 
himmlischen Baters und Chriſti um eine einzige 
Seele. Leipzig 1766. 

Cramer: Bon der Nahahmung der Engel. — 
Bahmann: Der Hohe Werth der Kinder im 
Reiche Gottes. 


B. Die Kirchenzucht der Gemeinde (V. 15—20). 
Wenn aber dein Bruder gegen di!) fündigt, fo gehe hin und ftrafe ihn lüberführe ihn] 


‚16 zwiſchen dir und ihm allein. Höret er di), jo haft du deinen Bruder gewonnen. *Hbret er 


Dich nicht, jo nimm noch einen oder zwei zu dir, damit auf zweier oder dreier Zeugen Mund 
17 jede Sache [jeder Umftand] beruhe. *Wenn er aber au; die nicht hört, jo jage es der Ge⸗ 
meinde. Höret er aber auch die Gemeinde nicht, fo gelte er dir wie der Heide und Zöllner. 


18 *Wahrlich, ſage ich euch, was ihr irgend gebunden auf der Erde, wird gebunden jein in dem 


19 Himmel, und was ihr irgend gelöft auf der Erde, wird gelöft fein im Himmel. *Wiederum 
wahrlich 2), fage ih eu, daß, wenn nur zwei von euch werden eins werben 3) auf Erden 
über irgend eine Sache, und um fie bitten wollen, es wird ihnen widerfahren von meinem 


bin ich mitten unter ihnen. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


20 Bater in den Himmeln. *Denn wo zwei oder drei verſammelt find in meinem Namen, da 


Er verwirft Beza's Konſtruktion: „ubi'de iis dis- 


seruit, qui sunt aliis offendiculo, nunc quid sit 


1. Zufammenhang. „Ein Zufammenhang üs faciendum declarat, quibus objectum est 
mit dem Vorigen findet nicht ftatt“, fagt Meyer. | offendieulum.“ Der Zufammenhang liegt in der 


1) Eis oe nad) God. B. u, mehreren Ueberſetzungen von Lachmann und Tiſchendorf geſtrichen. Fehlt auch im 
Sin, Die Auslaſſung gab einen bequemeren Sinn. Eben darum aber iſt der Zuſatz beizubehalten. 
2) Die Lesart radır aumv ganz überwiegend beglaubigt. 


3) Das Futur. ovuyovnoovorv meilt beglaubigt. 
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Verwe der Hierarchie. Er heißt mat exiell Gläubiger, fo groß oder Hein fie fein mag.) Ganz 
nad m ärgere nicht ben Nächſten, überwinde wider den Sinn und Zujammenbang dieſer Stelle 
aber das Aergerniß, das er dir gibt, durch die Liebe. haben Calvin, Beza u. a. das Wort auf die jüdi⸗ 
For mell: ärgere den Nächſten nicht durch hierar⸗ ſche Synagoge bezogen. Dagegen jagt de Wette: 
chiſche Gewaltthat, jondern hilf der Gemeinde dazu, | 1) Kommt das Wort (£xxIne.) nie bavon (von der 
daß fie die Aergernifje hebe. Synagoge) vor; 2) kaun Jeſus die .Seinigen faum 
2. Gegen did. Nicht blos von perfönlihen Be- | an eine ihrem Geifte und Sinn fremde Gemein- 
leidigungen zu verfiehen. Vielmehr von der Sünde, | [Haft weifen zur Herfiellung des brüderlichen Ber- 
die gerabe dir vor andern auffällig, anftößig, zum | nehmens; 3) ſpricht er B. 18—20 offenbar von der 
Aergerniß werben muß. Dem Gegenfag gemäß: | Hriftlichen Gemeinfhaft, deren Macht und Bele- 
fündige nicht mit Aergernißgeben wider den Bruder. | bung durch feine Gegenwart. — Wenn de Wette 
Du aber überwinde das Aergerniß, das er dir gibt, | dann meint, hier und Kap. 16, 18 finde eine hiſto⸗ 
duch die Zucht der Liebe. riſche Prolepfis ſtatt, fo zeigt er, daß ſich ihm ber 
3. Zwijchen dir und ihm allein. Erſte Inftanz. | Zufammenhang der evangelifhen Geſchichte nad) 
Brüderlide Ermahnung, Borhaltung unter vier | Matthäus entzogen hat. Ebenfo ift e8 gegen den 
Augen. Meyer: „Die Thätigkeit des Rügens if | Zufammenbang, wenn alt-und neulatholiſche Aus- 
als zwiſchen beiden Teilen in die Mitte eintretend leger die Stelle erklären: ſage es den Biſchöfen. 
gedacht.” Irrige Borftellung, der Fall fei eine Bar- | Selbft de Wette ‚bleibt (nah dem Borgange von 
teiftreitigteit. Die Verſchuldung des Bruders iſt Bitringa) zu wenig beim Tert ftehen, wenn er von 
aber bier vorausgeſetzt. einer ſchieds⸗ und fittenrigterliden Gewalt der 
4. Deinen Bruder gewonnen, Euthym. Zigab.: | Gemeindenorfieher redet. Hier wird eben die 2x- 
Für bie brüderliche Gemeinfchaft. Meyerverbeflernd: | xAncia der Frage nah dem neitov Ev ın Baaı- 
für das Meſſiasreich. Der Tert aber will beides | Aziz rov odgaror entgegengejegt. Es ift alfo ber 
nit geſchieden wiſſen. Der für das Meffiasreich | unpafiendfte Ort für bie Subintroduzirung einer 
Gewonnene wird vor allem befjen Bruder, der ihn Hierarchie Allerdings ift die Gemeinde zunädft in 
gewonnen hat. Gewonnen, durch meijes Ber- | dem Gemeindevorfiand anzugeben, aber voraus⸗ 
halten, Vorſicht, wo ſchwerer Verluſt auf dem Spiele geſetzt iſt, daß ſich dieſer mit der Gemeinde ſelbſt zu 
fand. Die Vorhaltung unter vier Augen koſtet | einem einheitlichen disziplinariſchen Verfahren im 
Selbſtüberwindung, fordert Muth, gibt dem Be- Geiſte ber Gemeinde zuſammenſchließt, nicht aber 
fraften den Eindrud der Theilnahme, der Liebe ſich hierarchiſch über dieſelbe erhebt (vergl. 1 Kor. 
und Schomung. Diefer Anſchlag der Liebe auf jein | 3, 3: „mit euch im Geift verfammelt“). 
Herz kann ihn gewinnen. Das Gegentheil, vor-| 7. So gelte er dir. Sei er dir. Der Heide 
zeitige Eröffnung feiner Schmach, beweift Stoß, |und Zöllner ift für den Juden erfommunizirt. 
Härte, Feigheit, Fieblofigkeit, Unklugheit. Damit Unter dieje Kategorie joll für den Chriften der im 
erbittert man ihn, risfirt man ihn, man kann ihn Aergerniß beharrende Chriſt fallen. D. h. er ſoll 
verjpielen. Auch ſoll der Einzelne in perfünlichen | als ein nicht zu der Gemeinſchaft Gehöriger erfannt 
Angelegenheiten zunächft nur das Recht zur Einzel- | werben. Die Uebereinftimmung der Gemeinde ift 
vorhaltung haben, wenn er fich nicht bewußt ift | vorausgejegt. Doch Heißt es nicht, er gelte ihr, 
(Apofig. Kap. 5; 1 Kor. 5), im Geifte der Gemeinde, ſondern er gelte dir, weil der perſönliche Impuls 





der Geſammtheit zu handeln. 
5. Nod einen oder zwei. Zweite Inftanz der 
Vorhaltung. Hinzuziehfung von einem oder zwei 


als ein prophetijcher At der Gabe, die Geifter zu 
prüfen, gewürdigt und das weitere perjünliche Ber- 
halten gegen den Ausgefchlofjenen beftimmt werben 





Zeugen. Das Geſetz jhreibt das Zeugenverhör im joll. Meyer fagt daher unbegreifliher Weije 
Gericht vor (5 Mofe 19, 15). Hier aber wird das | (größtentheils ift dies jest berihtigt): von Erfom- 
ideelle Gericht des Geiftes eingeleitet, und die Zeu⸗ | munifation ift hier nicht die Rebe, und zwar nach⸗ 


gen werben ſchon berbeigerufen, weil der ſchuldbe⸗ 
baftete Bruder fein eigner Richter werden foll. 

E fragt ih, ob rad hier heißen ſolle: „feft- 
geftellt werde“, oder „ftille ftehe, verharre, berube.“ 


Da die Schuld des Aergernifies als fonftatirt vor- | 


|dem er gefagt bat: es bezeichnet die Aufhebung 
| aller Gemeinſchaft. Die eben bezeichnet es ſchwer⸗ 
lich. Es bezeichnet nur die Aufhebung der kirch— 
liche n Gemeinſchaft, nicht aber die Aufhebung des 
bürgerlichen oder geſelligen Verkehrs. Denn das 





ausgeſetzt ift, jo ſcheint der letztere Sim vorzuziehen. war eben der Fehler des Juden, daß er aus dem 


Der Bruder ſoll nicht voreilig der Oeffentlichteit 
preisgegeben werben. Daher werden auch aus der | 
Beſtimmung: Nimm einen oder zwei im Nachſatz: 
zwei oder drei Zeugen. Denn wenn der alſo be⸗ 
ſtrafte Sünder bekennt, ſo iſt er ſelber der dritte, | 
und der Hagende Theil hat nun drei Mitwifjer, 
andernfalls zwei. 

6. Ver Gemeinde, Dritte Inftanz. Die exxir- | 
sie Tann von Kap. 16, 18 an nur die Hriftliche | 
Gemeinde bedeuten, die örtliche Verſammlung der ! 


reinen Kirhenbaun einen abfoluten Fluchbann 
machte. Durch die Theofratie, welche noch nicht 
zwiſchen Staat und Kirche geſchieden Hatte, war 
das entſchuldigt, ja bedingungsweiſe und momentan 
in den Zeiten der Begründung der Theokratie (ſ. die 
Geſetze gegen die Kananiter) ein nothwendiger 


Durchgangspunkt; für die neuteſtamentliche Oeto⸗ 


nomie aber hat dieſe Zuſammenfaſſung des Kirch⸗ 
lichen und Staatlichen aufgehört. Chriſtus zählt 
die Heiden und Zöllner als folhe nicht zu feiner 
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Gemeinfchaft, aber ex betrachtet fie als Gegenftände 


‚feiner Miffion. Demgemäß ift die Idee des Bannes 


zu bereinigen. Auch die katholische Kirche ift wieder 
don biefer Kirchenzucht abgefallen ins Judenthum. 
Sie betrachtet die Erfommunizixten nicht als Heiden 
und Zöllner, ſondern als Keter, die ihrem Straf 
recht verfallen fein follen. 

8. Wahrlich, jage ich euch, was ihr irgend ge- 
bunden auf der Erde, Es ift höchſt merkwürdig, 
daß Chriſtus hier gerade bei der Berhandlung über 
den Primat im Himmelreich mit einem feierlichen 
Schwur den ſämmtlichen Jüngern und mit ihnen 
der Gemeinde das Amt der Schlüffel zufpricht. 
Oder vielmehr der Gemeinde mit den Züngern. 
Denn V. 17 ift das Verfahren der Gemeinde nor- 
mirt, V. 18 erflärt, daß die Gemeinde das Recht 
habe zu dieſem Berfahren. Und diefes Recht wird 
abermals feierlich beftätigt mit einem Amen B. 19. 
— Daß nun hier V. 18 vom Amte der Schlüffel 
die Rebe fei, wie Kap. 16, 19, das beweifen bie 
gleichlautenden Worte. Folglich ift aud) B. 17 vom 
Amt der Schlüffel die Rede geweſen. — Was bleibt 
zum aber als Borrecht des Petrus übrig? Die Ini- 
tiative bes befennenden, zeugenden Apoftels (fiche 
Apoftg. Kap. 5; Kap. 3; Kap. 11 im Zufammen- 
ſchluß mit Dem Geifte der Kirche, der auch über ihm 
ift. Wo er aber aus diefem Zufammenhang heraug- 
geräth, ba wird er felber ein Gegenftand ber kirch— 
lichen Disziplin (Gal. 2). 

9. Wiederum wahrlich, jage ich euch. Wieder 
mit einem Schwur. Daß die fpätere Zeit diefes 
Amen wegfallen ließ, beruhte vielleicht auf der 
Furcht, der Separatismus könne nad) dieſer Seite 
geförbert werben. Daß, wenn nur zwei, Die aller 
geringfte Zahlzur Konftituirung einer Gemeinschaft. 
Worin fie ein s werben auf Erben, d. h. in fozialer, 
fihtbarer Geftaltung der Gemeinschaft. Damit ift 
aber nicht jede Zmeizahl als eine wirkliche Kirche 
anerkannt. Das Gewicht Yiegt auf der avuywvia. 
Ein voller Einklang von zweien ift nur im H. Geifte 
denkbar. Das aljo ift ein Einklang, der iveell die 
ganze Katholizität der Kirche repräfentirt. Das 
Heinfte Bruchftüd einer graben Linie ſchließt fich 
mit allen gleihartigen Bruchſtücken naturgemäß 
zufammen. Genug, daß die Kirche mit zweien an— 
fangen, beftehen, fich reformiren kann. Mit der 
Bitte diefer geringen zwei auf Erben fließt ſich 
die Gewährung des Vaters in den Himmeln zu— 
fammen und gibt ihnen fo die Beglaubigung der 
Kirche, 

10. Denn wo zwei oder Drei, Beftätigung und 
Erklärung des Borigen. Es muß eine Zweizahl 
fein, die zur Dreizahl hinſtrebt, alfo nicht umge- 
Tehrt ſektireriſch, ſeparationsſüchtig Hinftrebt von 
der Dreizahl zur Zweizahl. Und ihre vupavia 
muß beftehen in einer reinen Verbindung auf ben 
Namen Jeſu. Unter diefer Vorausſetzung ift er 
felber in ihrer Mitte mit feinem Geift. Und dieſe 
reale Schechina bildet eben feine &xxAmai« oder 
Kahal. Daher fteht fie auch unter dem Segensſtrom 
und Schuß des Baters in den Himmeln. „Simile 








dicunt Rabbini de duobus aut tribus considen- 
tibus in judicio, quod Schechina sit in medio 
eorum.« Lightfoot. 

‚11. Wie verhältfic diefes: wiederum wahr- 
lich, ſa ge ich euch, zum Vorigen? Offenbar zu- 
nächſt als Fortſetzung des vorigen: Erläuterung 
der zweiten Inſtanz: zwei oder drei Zeugen. Der 
Herr hofft, daß dieſe durch rechten Gebetseifer ſchon 
das Aeußerſte verhüten werden. Dann aber, wenn 
fie in feinem Namen ſich verſammeln, um als An— 
kläger vor bie Gemeinde zu treten, ift er auch mitten 
unter ihnen. Die Einführung der zwei ober brei 
mit einem neuen Schwur fett aber diefe Worte 
auch in einen gewifjen Gegenfag zum Vorigen. Und 
der Sinn dieſes Gegenfaßes ift wohl dieſer: Die 
zwei oder drei, welche eine wahre Gemeinde bil- 
den, werben nicht von der Mehrheit einer größeren 
Exuhmoia und dem etwaigen Mißbrauch ihrer 
äußeren Schlüffelgewalt abhängig fein. Die äußere 
Minderheit wird ergänzt burdy dem Segen des 
Vaters im Himmel und die Gegenwart Chrifti, 
dur) innere und Dynamische Majorität. Der Herr 
bebt e8 alfo hervor, daß der Schwerpunft ber Kicche 
nicht in ihrer äußeren Majorität und Maſſe beruhe. 
Er liegt in der Mitte zwifchen der erften und dritten 
Snftanz. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die kirchliche Disziplin ſoll ſich nach dieſer 
Vorſchrift des Herrn vor allen Dingen gründen auf 
die reine brüderliche Treue der Chriſten im Privat- 
verkehr. Nur auf diefer Bafıs erbaut fi das kirch— 
liche Berfahren in geſunder Weife. 

2. Die reine apoftolifhe Erfommunifation tritt 
nur da ein, wenn der Aergernißgebende fich im 
hartnäckigen Widerſpruch fett gegen die Gemeinde 
felbft. Indem Fall verlangt es die Wahrheit und 
Ehre ber Gemeinde, daß fie nicht im ihrer Mitte 
felbft Frechen Widerſpruch gegen ihre Lehren, Prin— 
zipien und Sitten dulde. So verlangt e8 aber auch 
die Achtung, bie Liebe und Treue gegen das aus— 
zuſchließende Glied ſelbſt. Das aber verlangt eben- 
ſowohl die Liebe, daß man ihn nur in jene Men— 
ſchenklaſſe zurückweiſe, aus welcher man ihn auf- 
genommen hat, aus welcher man immer wieder 
gerne Proſelyten aufnimmt, alſo auch Bußfertige. 
Damit iſt jede bürgerliche Zurückſetzung und Miß— 
handlung des Ausgeſchloſſenen von Seiten ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinde verworfen. Gelte er dir wie 
der Heide und der Zöllner. Dieſe Worte 
haben eine ganz andere Bebentung für den Chri- 
ften, a[8 für den Juden. Der Jude verachtet und 
verdammt ben Heibenund Zöllner ; Chriftus nimmt 
die Sünder an. Wo das disziplinarifche Wir- 
fen aufhört, fängt das miffionarifche wieder 
an; ober infofern das katechetiſche, als ber 
Ausgeſchloſſene fich bußfertig bereit zeigt, das zer— 
riffene Band wieder anzuknüpfen, weshalb dann 
auch feine neue Taufe wieber eintritt, ſondern nur 
eine neue Aufnahme in die Kommunion. 
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3. Der Charakterzug der Katholizität ift nicht 
die äußere Einerleiheit, fondern das innere Eins— 
fein im Geifte Chriftt. Wenn es alſo zwei mit 
einander zum reinen Einsfein bringen, fo find bie 
im Grunde mit allen guten Geiftern im Himmel 
und auf Erben eins, und Chriftus ift mitten unter 
ihnen. 

4. Nicht drei oder zwei, ſondern zwei oder drei. 
Die reine Gemeinde mag fo Hein fein, al8 fie will, 
fie muß aber zur Univerfalität hinſtreben. Uebri— 
gend muß man beachten, wie dieſes Wort des Herrn 
mit der Verhandlung über den Primat und die 
Aergerniffe unmittelbar zufammenhängt, um zu 
fehen, wie er felber ben Urfprung der enangelifchen 
Kirche in Schutz genommen hat. 

5. Zur Lehre vom Banne. Ueber der jübifchen 
Bann vergl. Winer, Neal- Wörterbud: Bann. 
Ueber den riftlihen: Herzogs Real-Enchklopäbdie: 
Bann. Seiner Idee gemäß foll der kleine Bann 
nur die Aufhebung der vollen, rein-kirchlichen 
Gemeinſchaft (Kommunion) inpolviren. Der Aus— 
gefchloffene fallt zurüd in die Kaffe der Nichtkom— 
munizirenden, und e8 hat eine tiefere Bedeutung, 
wenn ihn Die alte Kirche in eine gewiſſe Parallele 
mit den Hörern des Wortes ſchlechthin, und mit 
den Katechifanden und Katechumenen brachte. Rein 
aufgehoben ift dieſe Beziehung nicht, fie ift mehr eine 
ethifhe Spannung als eine völlige Scheidung. 
Demzufolge füllt dann aber auch der große Bann 
weg, ba er hinüberſchweift in das bürgerliche 
Rechtsgebiet. Wenn der Apoftel Paulus diefen 
Bann zu fordern ſcheint, 1 Kor. 5, 11, fo ift zu 
bemerfen, daß bier wohl von brüderlichen Gemein- 
ſchaftseſſen Die Rede ift, und die Formeln 1 Kor. 
16, 22 und Gal.1,8. 9 find hypothetiſch und ideell 
gehalten. Ueber die Kirchenzucht ſchrieben neuer— 
dings: Meyer (Roftod), Otto (Dillenburg), „Die 
Kirchenzucht, eine Denkſchrift 2c.” von Neide, Bonn 
1856. Vergl. auch: Die Disziplin in der refor- 
mirten Kirche bis Calvin, 1840, von M. Göbel, 
Kirchl. Vierteljahrsſchrift, II. Sahrg. Nr. 1, Berlin 
1845. Endlih: Verhandlungen des Kirchentags 
1846. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Nothwendigkeit der Firchlichen Zucht: 1) Ohne 
Salz fein Evangelium ; 2) ohne Freimüthigfeit keine 
DBruberliebe; 3) ohne Zucht feine Gemeinde ; 4) ohne 
den Geift der Zucht feine Kirche. — Den Bruder 
gewinnen: der Zwed aller riftlichen und kirchli— 
hen Rüge. — Ohne den Freimuth treuer Bruder- 
liebe bei den einzelnen Chriften gibt es feine 
Grundlage fir bie Zucht der Kirche. — Die kirch⸗ 
liche Ausübung der Kirhenzucht fetst allerdings die 
Mündigfeit der Gemeinde voraus, aber zır Diefer 
Mündigkeit (Geiftlichfeit) follen auch ewangelifche 
Gemeinden fort umd fort erzogen werden. — Der 
Anfang der Kirhenzucht ift die Erziehung der Ge- 
meinbe zur Ausübung der Kicchenzucht. — Wie fich 
die Zucht der Gemeinde als liebende Seelenpflege 
bewähren foll: 1) Ihre Aufgabe: die Sünde aus 
der Gemeinde ausſcheiden, dem Bruder behalten; 
2) ihr Verfahren: Freimüthigkeit, Entſchiedenheit, 








Weisheit, Vorſicht. —Wie die wahre Gemeinbe- 
zucht von einer heiligen Heimlichkeit zur einer heili- 
gen Deffentlichkeit fortfchreitet. — Nicht verftoden, 
fondern erweden will die meife Rüge, darum zeigt 
fie 1) Mitleid bi8 zum Schein der Mitfhuld; 2) 
Mitleid bis zum Schein des Hülferufs; 3) Mitleid 
bis zum Schein der Umerbittlichfeit. — Drei Arten 
der Rirchenzucht: 1) Die Brüder werben erfommu= 
nizirt, die Sünden in der Gemeinde behalten; 2) die 
Brüder werden mit ihren Sünden hinausgeworfen 
oder gar vertilgt; 3) die Sünden werden ausge— 
ſchieden, die Brüder gewonnen. — Das Recht der 
Rüge: der Einzelne darf ftrafen unter vier Augen, 
wenn er Kraft und Muth dazu hat; ein Kreis von 
Bertrauten in vertraulihem Benehmen; öffentlich 
die Gemeinde — d. h. nicht die Gemeinde gegen— 
über dem Amte, fondern zuſammengeſchloſſen mit 
dem Amt nad) feinem gefunden Verhalten. — Die 
Gemeinde mit ihren BVorftehern zur Ausübung der 
Gemeindezucht berufen. — Zu wem fagte den das 
Ehriftus: faget e8 der Gemeinde? 1) Er jagte e8 
dem Petrus: jage e8 der Gemeinde; 2) er fagte e8 
allen Apofteln: jaget e8 Der Gemeinde. — Wie fich 
die amtliche Katehumenenzucht in der Selbſtzucht 
der miündigen Gemeinde vollenden fol. — Die Ge— 
meinde zur Mitwirkung berufen in der heiligften 
Angelegenheit der Gemeinſchaft. — Das Amt ber 
Schlüſſel ein apoftolifches Gemeindegut. — Wie 
aus ber rechten Gebetsgemeinfchaft die rechte Glau= - 
bensgemeinde erwächft. — Einftimmigfeitdes 
Geijtes, die Bewährung des Schlüfjfelamts. — 
Die Probe deſſelben. — Wo ſich die Geifter nicht 
mehr zufammenschließen in dem Herren, da ſchließen 
auch die Schlüfjel niht mehr. — Wie die game 
Kirche Ehriftt in der Kleinften Gemeinde neu auf- 
leben fan. — Wann erjcheint die große Kirche in 
der Kleinen Gemeinde? 1) Wenn Einftimmigteit da 
ift im Geift de8 Gebets und damit die Erhörung 
des Baters; 2) Verfammlung im Namen Jeſu, 
und damit die Gegenwart Chrifti. — Die beiden 
Grundzüge der wahren Kirche: 1) Gebetsleben nad) 
innen; 2) Befenntnißleben nad) außen. — Wie fteht 
es um die Gemeinde, wenn e8 damit nicht recht 
fteht? 1) Wenn das erſte fehlt, 2) das zweite fehlt, 
3) beides fehlt. — Die großen Verheißungen Chrifti 
bleiben der Gemeinde auch in ihrer Heinften Ge— 
ftalt. — Die Lofung der Kirche und die Lofung der 
Sefte: 1) Zwei oder drei; 2) drei oder zwei. — 
Wie fich diefe VBerheißung des Herrn im der Ge- 
burt der evangelifhen Kirche erfüllt hat (Nefor- 
mationsfeft). 


‚ Starte: Zeifins: Geheime Sünden follen 
im geheimen, öffentliche auch öffentlich geftraft und 
ausgejöhnt werden. — Cramer: Es ift ein ge— 
fährlich Ding, geſchieden fein von der Gemeinfhaft 
der Heiligen. — Hedinger: Das Gebet der Ge— 
rechten vermag viel, ja alles, Jak. 5, 16. 


‚ Gerlad: Hier wird (B. 18) der ganzen rift- 
liyen Gemeinde das übertragen und aus der Be- 
ſchaffenheit der chriſtlichen Gemeinſchaft als ver 
Erſcheinung der unfichtbaren Gemeinde abgeleitet, 
was Kap. 16, 19 dem Petrus allein verliehen war 
(ſchien). 

Goßner: Die zahlreiche Geſellſchaft macht's 
nicht aus, ſondern das macht's, daß ee ft, 
A Er der dritte oder vierte Mann unter ihnen 
iſt. — u 


18, 1-35. 
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Heubner: Nur die Menſchen find unfer, die 
wir für den Himmel gewinnen. — Das Nicht 
beitehen und die Unanmwenbbarfeit jener Disziplin 
ift ein lautes Zeugniß vom kläglichen Verfall unſrer 
Kirchen (vielmehr von einer hierarchiſchen Abnei— 


27. März 1748 ift e8 dem Geiftlichen unterſagt, 
ihre Zuhörer vom heil. Abendmahl abzumeifer. 
Jetzt muß deshalb am die Konfiftorien gegangen 
werden.) — Worin können zwei eins fein? Offen- 


bar nicht in zeitlichen Dingen (fol heißen, Dingen 
gung des Amtes, die Gemeinde zur Mündigkeit | des — un 5 


zu erziehen). (Nah der preuß. Verordnung vom 





C. Die Abfolution in der Gemeinde (B. 21-35). 
(8. 23—35 Perikope am 22. n. Trin.) 


Da trat zu ihm der Petrus und ſprach: Herr, wie oft ſoll's denn fein, daß mein Bru- 21 
der an mir fündigt und ich ihm zu vergeben habe? Bis auf fiebenmal? *Zu ihm ſpricht 22 
Jeſus: Nicht jage ich dir, bis auf fiebenmal, ſondern bis auf jtebenzigmal und fieben! 
* Darum ift gleichgejtellt das Himmelreich einem menſchlichen Könige, welcher abrechnen wollte 23 
mit feinen Knechten. *Als er aber nur anfing abzurechnen, ward ihm einer vorgeführt [fam 24 
ihm einer in den Wurf] 1), der Schuldner war für zehntaufend Pfund [Talente]. *Da der- 25 
jelbe aber nicht Hatte, um zu zahlen [abzugeben], jo befahl fein Herr, daß ex ſelbſt verkauft 
würde und jein Weib und feine Kinder und alles, was er irgend hatte, und daß [alfo] be— 
zahlt würde. *Niederfallend nur betete der Knecht ihn an und ſprach: [Hert]2) habe Geduld 26 
mit mir, und ich will dir alles bezahlen. *Da erbarmte fich aber der Herr deſſelbigen Knechtes 27 
und gab ihn los [nicht „frei“, de Wette], und auch die Schuld erließ er ihm. *Im Hinaus- 28 
gehen aber fand derjelbe Knecht einen feiner Mitknechte, der ihm Hundert Groſchen [Denare, 
Zehner] |huldig war. Und er faßte ihn, würgte ihn und Sprach: Zahle [mir] 3), wenn du) 
was jchuldig bit. *Niederfallend nun?) bat ihn fein Mitknecht und ſprach: Habe Geduld mit 29 
mir und ich will [dir alfes] 6) bezahlen. *Er aber wollte nicht, jondern ging hin, warf ihn 30 
in Gefängnißhaft, bis daß er ihm bezahlen würde, was er ſchuldig war. *Da aber jeine 31 
Mitknechte jahen, was da geſchah, wurden fie ſehr betrübt, und fie kamen und meldeten 
ihrem [eignen &uvzor] Herrn klärlich alles, was gefchehn war. *Da forderte ihn jein Herr 32 
dor und ſprach zu ihm: Du böfer Knecht, alle dieſe Schuld habe ich dir erlaffen, weil du mic 
batejt. *Mußteſt nicht auch du dich erbarmen deines Mitfnechts, wie ich mich über dich erbarmt 33 
habe? *Und fein Herr erzürnte lließ feinen Zorn walten] und übergab ihn den Kerfermeiftern 34 
[eigentlich Toriurfnedhten], bis daß er [ihm] 7) bezahlen würde alles, was er ſchuldig mar. 
*Alſo wird auch mein himmliſcher Vater euch thun, wenn ihr nicht ein jeglicher jeinem Bruder 35 
bergebet von eurem Herzen feine Zehler®). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Bis auf fiebenmal, Die Anorbnung Chriftt 
über die Gemeindedisziplin beruht auf der Bereit- 
willigfeit der Vergebung. Dem hörenden, abbit- 
tenden Bruder wird vergeben. Aber der Herr hat 
nicht gejagt, wie oft der Rüdfällige wieder anzu— 
nehmen fei. Hier, denft Petrus, muß doc eine 
Schranke fein. Er faßt die Vergebung noch mehr 
äußerlich quantitativ, al8 innerlich, indem er fragt: 
wie oft? Das Mafgebliche feines Weſens äußert 
fi) dann wieder in dem Borfchlag: bis auf fieben- 





mal, die heilige Zahl. Er nimmt dabei einen ſtar⸗ 
fen Anlauf im Berhältniß zu der rabbinifchen Ber- 
jöhnlichfett, welche dreimal wergeben wollte: „ho- 
mini in alterum peccanti semel remittunt, se- 
cundo remittunt, tertio remittunt, quarto non 
remittunt.“ Babyl. Joma. 

2. Nicht jage ich dir, Die Vorſchrift gebe ich 
dir nicht. 

3. Giebenzigmal und ſieben. Siebenzigmaf 
fiebenmal Yejen Hieronymus, Erasmus und an- 
dere, Grotins, de Wette. Dagegen 77 mal Drige- 
ne8, Auguftin, Bengel, Ewald, Meyer, da bei £800- 


2) Hooongdn. Cod. B. D. Origenes, Lahmann, Tiſchendorf. 
2) xvere fehlt in B, D. u. a. — Bei Lachmann, Tiſchendorf. 


3) wor fehlt in B. D. L. ꝛc. 


*) Die meiftbeglaubigte Lesart ei zu lautet viel ftärker als das ori. Es ift die Schufdforderung in Form einer 
Strafpredigt. Etwa: Du Nihtswürdiger, wer ſchuldig tft, muB zahlen! 

5) eis rovs modag avrod, was die Recepta hinzuſetzt, fehlt bei B. C. D. Sin. u. a. 

6) zravre fällt aus nad) entſchieden überwiegenden Zeugen. 


7) avec fehlt bei B. D. ꝛc. 


8) za naganıouara adram fehlt bei B. D. L. Sin. ze. Wahrſcheinlich Gloſſe nah Kap. 6, 14. 15; Mark. 


11, 25. 26. 
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umnovranıs Era nicht wieder Eruranıs ſtehe. 
„Zwar würde dies, bemerkt Meyer, nad) griechi— 
{chem Gebraud) entweder durch irra nal Epdoun- 
xovranıs, oder EBdounnovra Entanıs ausgebrüct 
fein; aber der Ausbrud ift nad) der Sept. 1 Mof. 
4, 24” „Siebenfältig wird Kain gerochen, doch 
Lamech fieben und fiebenzigfältig.” Diefes Beifpiel 
ſcheint allerdings hieher zu gehören, um fo mehr, 
da das Wort Chrifti wahrſcheinlich der uralten 
Racheformel des Lamech mit vollem Bewußtſein 
gegenübertritt als Verſöhnungsformel in korre— 
ſpondirender jombolifher Zahl. Immer aber nimmt 
fi) der Zuſatz von Sieben zu dem Stebenzigmal 
etwas eigen, man möchte jagen anſcheinend bürf- 
tig aus. Freilich Könnte diefer Zuſatz zu ber 
Stebenzig erklärt werben nad Analogie der 101, 
d. h. des gerüttelten, vollen Zahlmaßes. Erſt das 
endloſe 70mal, dann, wenn bu willft, deine Sie— 
benzahl noch oben drauf. Indeſſen überfegt Gro- 
tius die Stelle 1 Mof. 4, 24 ned awad 
septuagies et id ipsum septies, und die Ueber- 
ſetzung der Septuag. will fi jedenfalls für bie 

entgegengefegte Faſſung nicht entfcheiden. Auch 
iſt der ſymboliſche Ausdruck der Unendlichkeit jeben- 
falls in fiebenzigmal fiebenmal Elarer gegeben. 
Allein die grammatiſch ſprachliche Berechtigung 
Scheint freilich nicht fo ganz feftgeftellt und am Ende 
Ipricht Die Grundlage des hebräiſchen Textes doch 
mehr für fieben und fiebenzigmal. Wir deuten 
die Unficherheit der Zählung in der Ueberfegung an. 
Siebenzig ift 7 mul 10; die Zahl des Weltlaufs 
10 mit der Zahl der Gottesarbeit 7 multipfizirt. 
Der Ausprud will natürlich die qualitative Unend- 
lichkeit der Verſöhnlichkeit in bildlicher Weiſe durch 
eine quantitative Größe ausdrücken. So ſchon Theo- 
phylakt. 

4. Darum iſt gleichgeſtellt. Bezieht ſich auf die 
Antwort, welche dem Petrus gegeben wurde. Das 
Gleichniß, welches folgt, ſoll das Wort Jeſu von 
der unbegrenzten Verſöhnlichkeit begründen. Meyer 
will ein unbegrenztes Verzeihen gegen de Wette's 
unbegrenzte Verſöhnlichkeit. Aber die unbegrenzte 
Verſöhnlichkeit iſt das unbegrenzte Verzeihen in 
ethiſcher Faſſung. Die Verzeihung als Akt ſetzt Be— 
dingungen voraus, Wiederkehr der Reuigen, und 
zwar in der Wahrheit. Gleichgeſtellt. Die 
Schuld der Menſchheit hat dem Himmelreich dieſe 
Geſtalt gegeben, daß es auf Erbarmen gegründet 
ſein muß. 

5. Einem menſchlichen Könige. Fixirung des 
bildlichen Gegenſatzes gegen den König des Him— 
melreichs ſelbſt. Mit ſeinen Knechten. Die Knechte 
als Verwalter ſeiner Güter gedacht. Er wollte ab— 
rechuen. Den Rechtstrieb der ewigen Gerechtig— 
keit und das reifende Gericht bezeichnend; insbe— 
ſondere als die Oekonomie des Geſetzes und ihre 
Wirkung. 

6. Als er nur anfing. Nur anfing: ſehr ernſt 
und bedeutungsvoll. Ward ihm einer. — Alſo 
einer ber Erſten und Höchftgeftellten. Zehn tauſend 








Pfund, „Ein Ausdrud fir die unermeßliche, un- 
erſchwingliche Schuld. Das volle riefige Zahlmaß 
im fchmwerften Münzfuß.“ Das attiihe Talent — 
60 Minen over 1375 Thaler (Boedh, Staatshaus- 
halt der Athener 1, 15), die Mine — 10 Denare. 
„Alſo 1 Talent = 6000 Denare, 10,000 Talente — 
60 Millionen Denare“. Gerlach vermuthet, e8 fei 
das ſyriſche Talent gemeint, 320 Thlr. 8 Gr., 
alio 3,203,333 Thlr. — Attifche Berechnung über 
13 Millionen Thaler. 

7. Sp befahl fein Herr, Mofaifhes Recht, 
2 Mof. 22, 3; 3 Mof. 25, 39; 2 Kön. 4,1. Mi- 
chaelis, Mof. Recht 8. 148. 

8. Daß (alfo) bezahlt würde. Der Erlös reichte 
nicht von weiten bin. Und bo) heißt e8 nicht blos, 
daß der Erlös entrichtet würde, wie Frische will, 
wogegen de Wette und Meyer. De Wette: daß 
dies bezahlt würde. Beſſer Meyer: und daß be- 
zahlt würde. Der ethifche Begriff der Zahlungs- 
eintreibung waltet vor; die Zahlung über bie 
Zählung. il 

9. Hundert Grofchen. Etwa 20 Thlr. 22 Gr. 
©. Winer, Denar. Er würgte ihn, Faßte ihn 
beim Halfe oder der Kehle. Es war erlaubt nach 
römiſchem Recht, den Schuldner am Halſe gepadt 
vor Gericht zu führen. Hier ift Damit auf Die ge- 
bäffige Form feiner Schuldforderung aufmerkſam 
gemacht, die ihn felbft verurtheilte. Fritzſche und 
Olshauſen haben das ei zı aus griechiſcher Ur— 
banität erklären wollen, was Meyer mit Recht ver- 
wirft. Andere nehmen es für dr., ohne Grumd. 
Paulus und Baumgarten-Erufius: Die Schuld fei 
fogar ungewiß geweſen. Meyer: Das ei zı jet weder 
urban, nod) problematisch, ſondern Logif ch — was 
fi) allerdings von ſelbſt verfteht. Es ift eine mora= 
liſirende, zuchtmeifternde Form, wobei er, wie in 
allen Theilen, feine eigne Gejchichte rein vergißt, 
die gerade fo war, nur taufendmal ſchlimmer, oder 
wobei er vielmehr auf feine Schuldentlaftung Hof- 
färtig herzlos pocht. Diefer Mitknecht demüthigt 
fih nun in einer edleren Form vor ihm, wie er fich 
felber vor dem Herrn gedemüthigt (Tooosxuveı 
adıo; ragerahsı avrov ; freilich waltet der Unter- 
ſchied ob, Daß jener Schuldherr zugleich der Herr 
und König des Knechts war. 

10. Ihrem (eignen) Herrn. Weshalb Savrav? 
Meyer: „Nicht den hartherzigen Genofjen oder 
fonft jemand gingen fie um Abhülfe an.” Das ift 
freilich ganz natürlich. Damit, daß fie es dem 
Herrn, der auch ihr Herr war, ganz klar augein- 
anderſetzten, fetten fie fih einer Gefahr aus: die 
Flamme feines Zorns konnte auch fie ergreifen, 
wenn er ihrer Abſicht mißtraute. Allein fie wagten’s, 
weil Mitleid und Betrübniß, reine Motive ihnen 
Muth machten. Strenge aus Erbarmen 
gegenüber der Härte auf Erbarmen. 

11. Gefüngnißhaft. Beidemale als Gefäng- 
nißhaft auf Frift zu verftehen, und zwar bis auf 
den Termin der Bezahlung. Dabei foll der vom 
Herrn ins Gefängniß geworfene harte Knecht nicht 
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6108 gefangen figen, ſondern auch gefoltert wer- 
den. Ex übergab ihn zois Basavıorais, ben 
Folterknechten. Die erfte Strafe des Verkaufs in 
die Sklaverei ift in eine zweite, härtere verwandelt. 
Doch ift der König edelmüthig, und von dem Ber- 
kauf des Weibes und der Kinder ift nicht mehr die 
Rede. Die Schuld des harten Knechtes in ihrer 
früheren Geftalt fiel ihnen mit zur Laft, diefe Ver— 
ſchuldung feiner Hartherzigkeit aber ift eine rein 


perſönliche. Doch nur die Form der Schuldforde- 


rung ift jetzt richterlich; im übrigen bleibt das 
Gleichniß ſich felber gleih. Das Gefängnig und 
die Folter fol den Schuldner zur Zahlung antrei- 
ben; infofern er aber vorausſichtlich nicht zahlen 





fat, wird der peinliche Nechtstrieb für ihn zum 
Gerichtsakt. Die Bavavıcral nad) Fritzſche die Leib- 
wache des Königs (!), nad) Grotius Kerkermeiſter; 
Meyer mit Recht: Folterfnechte. Auch erfcheint die 
Haft als eine umabjehbare und hoffnungsloſe 
( Chryſoſtomus: rovreorı dunveros, ovre yaoano- 
dwası nore) nach Dem Urtheil des Herrn. Allein der 
Form nad ift man nicht berechtigt, dieſe Folterqual 
ſelbſt fchon auf die Qual der Gehenna zu beziehen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 
1. Die Zahl Sieben ift die Zahl der zur feftlichen 


Geiſtesruhe gefommenen Arbeit; die Zahl Zehn die 


Zahl des Weltlaufs. In der Zahl Siebemig er- 


ſcheint alfo die weltüberwindende Kraft des Geiftes 


(70 Jünger). Siebenzig und fiebenmal aber ift 
eine Zahl, welche die weltüberwindende Macht des 
Geiftes in der ganzen Fülle der Verſöhnlichkeit und 
verſöhnenden Kraft erfcheinen läßt. So weiſt aber 
diefe Zahl in ihrer Größe aus der Region des Ab— 


meſſens, Abwägens oder Abzählens ber Milde in 


das Gebiet der unendlichen Liebe hinüber, worin 
die vergebende Milde feine andern Grenzen er- 
kennen mag, als die, welche ihr durch die Wahrheit, 
d. h. insbeſondere auch durch die Empfänglichkeit 
des Fehlenden gezogen find. 

2. Das Sleihniß ift nicht blos auf die Privat- 


verhältniſſe der Chriften zu beziehn, fondern auch 


auf das Schalten der Knechte Chrifti in dem Ange- 





legenheiten der Gemeinde, bie fie aber im Falle ber 


gegen Olearius: Es war micht der Zweck biefer 


Unfauterfeit wie Privatverhältnifie behandeln. Hter 
erfeheint der Widerſpruch, daß ein Begnadigter fo 
unbarmherzig handeln fann, in feiner grelfften Ge- 
ftalt. An die Akte des höchſten Erbarmens gerabe 
hängen fie Akte der fhauerlichften Härte an. Man 
vgl. die Geſchichte der mittelalterlichen Kirchenzucht, 
der Abendmahlsftreitigfeiten. 

3. Faustus Socinus de Christo Servatore 
argumentirt aus biefer Stelle: Der König vergab 
ohne Löfegeld, ohne Bürgen, jo auch Gott. Da- 


Parabel, den objektiven Grund der Vergebung bei 
Gott, fondern die ſubjektive Bedingung der Ber- 





gebung auf unſrer Seite zu zeichnen. Nicht jedes 
Gleichniß ſoll die ganze Heilslehre barftellen. — 


Genauer wäre das auszudrücken: Der objektie 


. 


Grund der Erbarmung entwickelte fich beftimmter 
zur Verſöhnung durch Chriftum. Diefe beftimmtere 
Entwidlung aber war hier nicht zu ſchildern. 

4. Wie konnte der Herr die Schuld bon dem 
Knechte noch einmal wieder einfordern, nachdem er 
fie ihm erlaſſen hatte? Antwort: Der Knecht war 
vor wie nad) fein Knecht geblieben, über beffen Leben 
ex frei als Vergelter [halten konnte. So bleibt auch 
die Sündenvergebung durch fromme Abhängigkeit 
von Gott bedingt. 


Homiletifche Andeutungen. 


Iſt's genug, fiebenmal? Oder die Neigung des 
typiſchen Petrus, Heilige Handlungen zu zählen. 
— Alte der Vergebung, Gebete, Bater unſer und 
dergleichen joll man nicht zählen. — Siebenzig- 
mal fiebenmal, oder die heilige Zahl, welche uns 
das Rechnen im Gebiet der Liebe verbieten will. — 
Das Himmelreih in dem Bilde der Abrehnung: 
1) Der abrechnende König, oder der Erlaß einer 
unendlich großen Schuld; 2) der abrechnende Knecht, 
oder die unerbittliche Eintreibung einer unendlich 
feinen Schuld; 3) die Abrechnung des Königs wie— 
der aufgerufen durch den abrechnenden Knecht. — 
Die großen Schwankungen des Himmelreichs, 
welche der treuloſe Menſch gegenüber der Treue 
Gottes veranlaßt: 1) von dem Gericht des Gejetes 
zur Gnade des Evangeliums; 2) von der Gnade 
zum Gericht. — Aus der Haushaltung des Geſetzes 
ift eine Haushaltung des Evangeliums geworden 
durch Gottes Erbarmen, aus der Haushaltung des 
Evangeliums kann eine Haushaltung des Gerichts 
werden durch die Unbarmherzigkeit der Chriften. — 
Wie war's möglich, daß der begnadigte Knecht feinen 
Mitknecht würgte? — 1) Es ift verdächtig, daß er 
unter den Mitfnechten voranfteht unter den erften 
und doch ftillfehmeigend feine Schuld fo Hoch hat 
auflaufen laffen; 2) noch ſchlimmer, daß er bet der 
Unmöglichkeit zır zahlen, nur um Ausftand bittet 
und eine Zahlung verfpridht, bie er nicht leiſten 
fann; 3) entfheidend, daß er mit dem Gefühl ftol- 
zer Berbitterung von dem Angefichte feines Herrn 
weggeht. — Der unbedingte und der bebingte 
Schulderlaß im Neihe Gottes: 1) Der exftere ift 
eine Gewährung, der zweite eine Probe; 2) ber 
erftere beruht auf der Wahrheit ver Verhältniffe, 
der zweite hat zunächft nur finnbildliche Bedeutung 
(al8 Berheißung); 3) der erftere macht ficher 
demüthig und barmherzig, der lettere kann Leicht 
hochmůthig und hart werben Laffen. — Dem Un— 
barmherzigen fehlt das Gedächtniß des Herzens, 
weil er Herz und Gebächtniß verloren hat an bie 
Welt. A. 1) Er vergißt fofort feine Schuld, feine 
Demüthigung; 2) die Verfchonung; 3) er wird 
ſelbſt nicht daran erinnert duch das Flehen bes 
Mitknechts, das dem feinigen jo ahnlich Yautet; 
4) er muß erft daran erinnert werben durch das 
Gericht feines Herrn, B. Er hat nur ein Gedächt⸗ 
niß ber Herzlofigfeit, das Regiſter feiner Anſprüche, 
Forderungen, Begehrungen 2c. — Wie wir. und 
alle durch den Erlaß einer unendlichen Schufd follen 
beftimmt fühlen, dem Bruder feine Kleine Schuld 
zu erlaſſen: 1) verpflichtet, 2) getichtigt, 3) getrie= 
ben. — Wie fih die Härte und Unbarmbherzigfeit 
der Unlautern und Stolzen gerade im Gnadenreich 
des Evangeliums vollendet. — Was hat der Sinn 
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der böfen Knechte gemacht aus ben Mitteln ber 
Gnabe? 1) Aus dem Evangelium den Befehrungs- 
zwang; 2) aus dem Ruf zur Buße den Büßerzmwang ; 
3) aus der Kirhenzucht ein Feuergeriht; 4) aus 
der Darftellung des Berfühners eine Herausforbe- 
rung des Weltrihters. — Die Schuld unter dem 
Geſetz rief die Gnade herbei; die Härte unter dem 
Evangelium wird das Weltgericht herbeirufen, 
Matth. 25, 31 ff. — Die Klage der Mitknechte in 
ihrer Heinheit und Wirkung — weltgeſchichtlich be— 
trachtet. — Die tranerben Geifterftimmen über den 
Ländern, wo die Unbarmherzigfeit gethront hat. — 
Ueber die Unbarmberzigen wird ein ſchweres Ge- 
richt ergehen, Jak. 2,13. — Wie die Unbarmherzig- 
feit eine Rechtsordnung ftiftet, wonad fie jelbft 
dem Gerichte verfällt. — Die Folterknechte und 
Folterfammern des Jenſeits nad) ihrer Beziehung 
zu den Folterknechten und Folterfammerı dieſſeits. 
— Die Unbarmherzigkeit, der praftifche Unglaube. 
— Die praftifche Seite dieſes zweiten Sündenfalls. 
— Die Hausihuld, welche erlaffen wird, und die 
perſönliche Schuld, welche behalten bleibt. — Alfo 
wird euch 2c. Oder dies Gleichniß ift insbeſondere 
für die Apoftel und Knechte Chriſti in Kirche und 
Staat. — Mein himmlifcher Vater: 1) der Bater 
des Erbarmens, des Sünderheilands, die Gnade 
jelbft; 2) der Bater des Weltrichters, Die Gerechtig- 
keit ſelbſt; 3) ver Vater des Chriftus in ber Ge- 
meinde oder der Kirche. 

Starfe: Tanftein: Eines großen Königs 
Knecht und Diener fein, hat was zu bedeuten, wie 
vielmehr denn ein Knecht des Königs aller Könige 
und Heren aller Herren? Was will da für Treue 
und Sorgfalt in dem Dienfte dieſes Herrn erfordert 
‚werden? — Gott fordert Rechenfchaft von allem, 
was er und anvertraut — Hiob 9, 3; Pf. 130, 3; 
143, 2. — Dfiander: Der natürlihe Menſch 
mil fi) nicht gerne Gott ergeben auf bloße Gnade, 
und in Ehrifto allein Bezahlung und Gerechtigkeit 
ſuchen, fondern immer jeldft gerne von dem Sei— 
nigen mit beitragen. — Quesnel: Wieder wah- 
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ren Belehrung Frucht ift herzliche Liebe gegen Gott 
und mitleidige Liebe gegen ben Nächten, jo ift Un- 
dankbarkeit gegen Gott und Hartherzigfeit gegen 
den Nächften ein Zeugniß der falſchen Befehrung. 
— Canſtein: Deine Mitfnechte fehen’8 und brin- 
gen's vor ihren Herrn. — Duesnel: Das heißt 
Himmel und Erde ärgern und erbittern, wern man 
die Beleidigung nicht vergeben will. — Die Heuchel⸗ 
buße ift ein rechter Schalfsfnecht, verfpricht alles 
und hält doch wenig oder gar nichts — Pf. 12, 6. 
— Gott will fih nad) den Menfchen richten, damit 
fie fich nicht zur befchweren haben. — Will jemand 
wifien, ob er bei Gott Vergebung habe, der fehe 
nur zu, wie er zu andern fteht. — Vergebet, jo 
wird euch vergeben. 

Braune: Erſt hat der König im feiner eignen 
Sade aus Großmuth gehandelt; nun verfährt er 
mit Strenge zum Wohle feiner Unterthanen. 


Li8co: Gott rechnet mit ung, wenn er ung fein 
Gefeß, feine gerechten Forderungen durchs Gewifjen 
und in feinem Worte vorhält. 


Heubner: Verdeckt liegt in diefer Forderung, 
daß wir immer wieder vergeben follen, auch ein 
großer Txoft. — Wenn der Menſch fo oft vergeben 
fol, wird Gott das zu thun nicht auch bereit fein? 
— Wer nicht die Größe feiner Sünde recht erkennt, 
kann nicht die Größe der Gnade erfennen und 
ſchätzen. — Wie unjere Sünden immer auch andere, 
und zwar die uns nächften mit ins Verderben hin- 
einziehn. — [Rieger: Deutung des Verſprechens 
auf papiftifche Satisfaktionen.] Welche Gegenfäte! 
1) Gott die höchſte Majeftät gegen einen Knecht, 
dann Knecht gegen Mitknecht; 2) unendliche Schuld, 
geringe Schuld; 3) Unmöglichkeit, Möglich— 
feit; 4) Barmherzigkeit und Milde, Unbarmher— 
zigfeit und rohes, graufames Betragen. — Wehe 
dem, dem im geheimen die Thränen und Seufzer 
Gedrückter und Gekränkter anflagen. — Der Lieb— 
Iofe gibt Gott die Waffen, das Recht gegen ſich in 
die Hände. 


Dritter Abſchnitt. 


Das priefterlihe Hans in der Gemeinde, 
Kap. 19, 1—26. 


Inhalt: Auf eine merkwürdige Weife finden ſich hier die drei Hauptmomente des hriftlichen Haufes, 
wie es in der Reichsgemeinde beftellt fein joll, miteinander verfettet: Die hriftliche Ehe in der Ge- 
meinde, Kap. 19, 1—12; die Kinder in ber Gemeinde B. 13-15; das Eigenthum in der Ge— 
meinde V. 16—26. 

Hiſtoriſche Berhältniffe Nach den Verhandlungen in Kapernaum, Matth. 18, hat ſich 
der Feftzug des Herrn und feiner Anhänger in Bewegung gefetst, Luk. 13, 22—30. Die Pharifäer 
ſuchen den Herrn ſchnell aus Galiläa hinaus zu ängften, wahrſcheinlich im Einverftändnig mit 
Herodes, B. 31—35. Sie veranftalten noch ein verſucheriſches Gaſtmahl, Luk. 14, 1—24. Jeſus 
warnt die uneutſchiedenen Anhänger vor feiner Nachfolge, Luk. 14, 25—35; erklärt ſich dagegen 
für die Aufnahme dev bußfertigen Zöllner und Sünder, Luf. 15, 1—17. Der Feftzug kommt im 
das Gebiet von Samaria, und wird verhindert durch Samaria zu reifen (Luk. 9, 51—62). Die 
erfahrene Verhinderung veranlagt die Abjendung der 70 Jünger (Luf. 10, 1—16). Jeſus blickt 
mit Wehmuth auf Galiläa zurüd (Matth. 11, 20—30); dann zieht er durch den Gremſtrich von 
Samaria und Galilia nad) Peräa (Luf. 17, 11—19). Die Rückkehr der 70 Jünger (Xuf. 10, 17 
bis 37). Hierauf kommt Jefus vor dem Beginn der Berhandlungen Matth. 19 nach Peräa (Matth. 
19, 1. 2). Bon der zweimaligen Wirkſamkeit Jeſu in Peräa vor und nach dem Feft der Tempel- 
weihe im Winter 782 haben ung die Evangeliften nicht viele Einzelheiten berichtet. Wir erfahren 
jedoch auf mehrfache Weiſe, daß ex in diefer Landſchaft eine große Aufnahme fand. Von feinem 
erſten Aufenthalt daſelbſt heißt es (Matth. 19, 2), große Schaaren feien ihm nachgefolgt, und ex 
habe fie (ihre Kranken) geheilt. Und von dem zweiten wird berichtet, es ſeien dort viele zu ihm 
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zu ihm: 


ah Kt Bere 
wir 
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gefommen und an ihr gläubig geworben (Joh. 10, 40-42). Sehr wahrſcheinlich fallen num bie 
* erzählten Begebenheiten in ben zweiten Aufenthalt —* — a Martus kam 
er reihe Jüngling zum Herrn, als dieſer ſich hinausbegeben hatte anf den Weg; 
— fer a er den Kindern die Hände aufgelegt; mit biefer Handlung 
—— eg A ie Verhandlung über die Ehefheidung nahe zufammenzuhangen 
ei dem Zuge nach Peräa, wo ſich Jeſus das erftemal nur kurze Zeit aufhielt, beantwortete er bie 
zubringlige Frage, ob viele des Himmelreichs Genoſſen — — In Peräa trug er 
a das Gleichniß vom Pharifäer und Zöllner und manche andere vor, bie Lukas auf- 
ewahrt. Dann erſchien er auf dem Fefte der Tempelweihe zu Ierufalem (Joh. 10, 22—40); nad) 
Wiejeler begann es im diefem Jahr am 20. Dezember. Noch einmal dringen die Juden auf ihn 
ein mit der verſucheriſchen Frage, ob er der Meffias fei (in ihrem Sinne ; alfo theilweife feinbjelig, 
theilweife noch einmal chiliaſtiſch⸗ lüſtern). Jeſus fagt ihnen nad ihrer Erwartung zu wenig und 
zu viel. Sie wollen ihn fteinigen. Ex aber fehreitet in feiner Majeftät durch ihren Kreis hindurch 
und ift bald wieder zum zweitenmal in Peräa, dort, wo jpäter auch feine Gemeinde in Pella eine 
Zuflucht fand, wiederum von feinen Anhängern geſchützt. Doch auch in Berka find Pharifäer, die 
der pharifäifhe Geift von Jerufalem ber in Bewegung fett. Die Pharifäer traten ihm alfo auch 
hier mit Berfucherfragen entgegen. Damit beginnt unfer Abſchnitt. 
Es lag aber im Pragmatismus des Evangeliſten, diefe Stüde auszuwählen, in denen uns das 
chriſtliche Haus der neuen Gemeinde geſchildert wird nach ſeinen verſchiedenen Seiten. 





A. Die Ehe in der Gemeinde (Kap. 19, 1—12). 
(Mark. 10, 1—12.) 


Und es geſchah, als Jeſus diefe Reden beſchloſſen hatte, da brach er auf aus Gatilda 1 
und fam in die Grenzftrihe von Judäa jenfeit3 des Jordans [von Beräa]. *Und es folgten 2 
ihm nad) viele Vollsſchaaren, und er heilte fie [in ihren Leidenden] dort. *Auch traten an ihn 
Pharifäer!) heran, ihn zu verſuchen, und ſprachen zu ihm: Iſt es einem Manne?) erlaubt, 
fein Weib zu entlaſſen, um irgend einer Urſache willen? *Er aber antwortend ſprach zu ihnen: 
Habt ihr nicht geleſen, daß der, welcher fie [Mann und Weib] am Uranfang [ar deyis 
vom Urſprung, Paradies aus] erſchuf, fie erſchuf als Mann und Frau [&ooev zur nv, Ge: 


genſatz gegen das &wIomwrzos zaı yvvy] *und fagte: Deswegen wird der Menſch [Mann im? 


neutralen Sinne] Vater und Mutter verlaſſen und anhangen feinem Weihe und e8 werden 
fein die zwei zu einem Fleiſch? *So daß fie alfo nimmer zwei find, ſondern ein Fleiſch 
Was nun Gott zufammengefügt hat, das ſoll der Menfch nicht ſcheiden. *Sie ſprechen au 
ihm: Warum hat denn Moſes geboten, einen Scheidebrief zu neben und ſich von ihr 
zu Scheiben ſſie durch Scheidung zu entlaffen]? *Er Spricht zu ihnen: Nämlich Moſes hat euch ® 
wegen euter Herzenshärtigfeit erlaubt, eure Weiber zu entlaffen. Vom Uranfang [pata- 
dieſiſchen Anfang] an aber ift es alfo nicht geworden. *Ich fage aber euch: Wer ſich von jei- 9 
nem Weibe ſcheidet, außer um Hurerei wilfen®), und freiet eine andere, der bricht die Ehe [be- 
gebt Eheprub]. Und auch wer die Gefchiedene freiet, bricht die Ehe. *Da jagen feine Jünger 10 
Wenn folder Art das ſRechts-] Verhältniß des Mannes mit dem Weibe iſt, jo ift es 
nicht qut, ehelich zu werden. *Er aber ſprach zu ihnen: Nicht alle faſſen dieſes Wort, fondern 11 
mur die, denen e8 gegeben ift. *Denn es find Verſchnittene [Nichtfreiende, Menſchen ohne Ehe— 12 
beruf], welche von Mutterleibe an fo geboren find. Und e8 find Verſchnittene, welche verſchnit— 
ten werden von den Menſchen, und es find Verſchnittene, welche fich ſelbſt verſchnitten haben 
um de3 Himmelreichs willen. Wer es fafjen mag, ber falle es. 


2. In die Grenzitrihe, Es ift zu beachten, daß 


Eregetifche Erläuternugen. 


1. Und es geichah. Der Aufbrud) aus Galiläa 
nah Peräa tft mittelbar ein Aufbruch nad) Serufa- 
lem. Daß Matthäus mit den übrigen Synoptilern 
nur von dem letzten Zuge Chrifti nach Jerufalem 
berichtet, erklärt ſich aus feinem hiſtoriſchen Grund— 
gebanten, ben bie allgemeine Einleitung zu erklären 


bat. 





Jeſus nicht nur in das Gebiet von Peräa kommt, 
fordern bi8 zu feinen Grenzftrihen vorbringt. Nach) 
Sofephus (bel. jud. 3, 3, 3) reicht das eigentliche 
jüdifche Peräa (oder Senfeits, d. h. des Jordans — 
n regala SC. xooa) von Moabitis oder vom Ar— 
non nordwärts bis Bella, „gewiß bis an den Sche- 
riat Mandhur, da er Gadara (Omkeis), welches 
am Mandhur lag, die ftarfe Hauptftadt Peräa's 


1) Der Artikel ou fehlt bei B. C. L. M. u. a. Ausgelaffen von Lachmann und Tishendorf. 


2) dv Foonep fehlt bei B. L. Von den Borgenannten getilgt. 


vorausgeſetzt. 


3) Lachmann nad B. D. magenzos Aoyov mogveias. 


# 


Scheint aber durch das Eroinsev avrovg mit 


Nach Meyer aus 5, 52 gloffematije. 
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nennt, Ofttwärts ftoße e8, fagt Sofephus, an das 
Gebiet von Gerafa, und Rabbath Ammon und 
Arabien.” 2. v. Raumer. Peräa im weiteren Sinne 
umfaßte nach demſelben das oftiorbanifche Paläſtina, 
das geſammte iſraelitiſche Peräa, welches won den 
Quellen des Jordan bis an den Arnon reichte. 
Im weiteſten Sinne endlich war es die Morgen- 
feite des Sorbanthals, des Ghor (Arabah), das 
von den Duellen des Jordan fortläuft bis zur 
Südſpitze des Todten Meers, und weiter hinaus 
zwiſchen dem Edomitergebirg im Oſten und der hohen 
weſtlichen Küfte hindurch bis zum ailanitiſchen 
Meerbuſen. Peräa im weiteren Sinne und Peräa 
im engeren Sinne hatte Jeſus bereits früher beſucht 
mit ſeinen Fahrten über den See (Cãſarea, Gadara); 
bier wird alſo Veräa im eigentlichſten Sinne zu 
verfteher ſein, alſo die zweite Hälfte der Tetrarchie 
bes Herodes Antipas, welcher mit Peräa zugleich 
Galiläag befaß. Diefer Umftand mochte eben auch 
der Grund fein, weshalb fich Sefus bis im bie 
Grenzftrihe von Peräa zurückzog. Denn e8 möchte 
nicht gerathen fein, Peräa felbft als das Grenz- 
gebiet von Judäa zu verſtehen. 

Peraa hat für die evangeliſche Geſchichte eine be— 
fondere Wichtigkeit dadurch erfangt, daß Chriftus 
vor feinem Ausgang zweimal hier eine Zuffuch. 
fand, und daß Später auch die junge Chriften- 
gemeinde vor ber Zerftörung Jeruſalems nad) feinen 
Bergen flüchtete und lange in Bella wohnte. Ueber 
bie Schwierigfeiten in der Beftimmung der Lage 
von Bella vergl. m. Apoft. Zeitalter, II, 461. Doc 
feinen fih die Schwankungen durch Robinfons 
neueſte Unterfithungen für Fahil zwiſchen dem 
Jabok und Hieromar feftzuftellen, wobei denn wohl 
die Angabe bes Joſephus Pella nur als eine Grenz- 
ftabt von Peräa im politiihen, engften Sinne be- 
zeichnen fönnte, Ueber die fegensreihe Wirkſam— 
teit des Herrn in Peräa vergl. Leben Jeſu, II, 2, 
©&.1094. Die Geftalt des Landes: im ſüdlichen Peräa 
bis über den Arnon hinaus Jurakalk, Kreide, 
Feuerſtein, im öftlichen Gebiet Bafalt. Gebirg, 
Hochebene, Bergflüffe. Nördlich reiches Wald- und 
Weideland (Eichen, Ochfen von Bafan), ſüdlich 
fruchtbare Gefilde. 

3. Der ſcheinbare Wideripruch, welchen Meyer 
u.a. zwifchen der Angabe des Evangeliften und 
Luk. 9, 51; 17, 11, wonach Jeſus durch Samarta 
reifte, Sehen wollen, findet feine Löſung in den 
evangeliſchen Berichten ſelbſt. Jeſus wollte durch 
Samaria reiſen. Die Samaritaner nahmen ihn 
nicht auf, und jetzt wandte ex ſich oſtwaͤrts durch 
das Grenzland von Galiläg und Samaria nad 
Peräa (f. Leben Jeſu, II, 2, 1053). Ebenfo erklärt 
fich der vermeintliche Widerfpruch mit Joh. 10, 22. 
40, wonach Jeſus von Jeruſalem nach Peräa geht, 
durch bie Thatfache des zweimaligen Aufenthaltes 
in Peräa. 

4. Phariſäer. Peräa Tag weiter ab von den 
Brennpunkten der Hierarchie. So erklärt ſich, daß 
Jeſus hier eine Zeitlang noch eine freiere Wirk. 
ſamkeit fand. Allein auch hier wird allmählich die 
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phariſäiſche Partei von Jeruſalem aus und durch 
eigenen Inſtinkt in Bewegung gebracht. Daher 
und aus andern angegebenen Gründen verlegen 
wir dieſe Ereigniſſe in den zweiten Aufenthalt Jeſu 
in Peräa. Worin lag das Verſucheriſche dieſer 
Frage? Meyer: In der Differenz der Schulen des 
Hillel und des Sammai (f. die Erl. zu Kap. 5, 31). 
„Man erwartete, Jeſus werde fich durch feine Ant- 
wort zu einer der ftreitenden Schulen ſchlagen, und 
zwar zu der des Sammai, um das Partei-Interefje 
gegen ihn erregen zu können.“ Dann hätte er ja 
aber bie eine Schule für fi) gewonnen. Paulus, 
Kuinoel, de Wette (Leben Sefu IL, 2, 1079), Ewald: 
Man wollte ihm im Gebiete des Antipas, beffen 
Eheärgerniß der Täufer gerügt hatte, ein ähnliches 
Schickſal wie dem Yetteren bereiten. Ohne Grund 
wird Dagegen eingewenbet: dafür ſei feine Andeu⸗ 
tung im Terte. Meyer behauptete, Jeſus Habe 
ftrenger als beide Schulen entſchieden (ift jet mo- 
difizirt). Dies ift unrichtig, denn erftlic ging er 
nicht über Sammai hinaus, zweitens machte er 
nicht wie Sammat aus dem idealen evangelifchen 
Reichsgeſetz eine bürgerliche Geſetzesforderung. 

5. Um irgend einer Urſache willen, Die Aus- 
legung Hillel8 wird alfo als Fragepunft aufgeftellt. 

6. Sie erſchuf. Vorausgeſetzt find die Begriffe 
avFownos (was wir demnach auch als Lesart feft- 
halten) und yvor. Diefe, jagt der Herr, ſchuf Gott 
nicht nach willfürlichen Beziehungen, fondern in 
ihrem Füreinanderfein, was durch das dos» ai 
Inkv, die männliche und weibliche Natur bezeich- 
nend ausgedrückt ift. Die erften zwei Individuen 
männlichen und weiblichen Geſchlechts waren nicht 
etwa ein Mann und ein Weib, fondern Mann 
und Frau in ausfchließlihem Füreinanderfein, 
und jo waren fie Typus der unauflöslichen idealen 
Ehe. 2 

7. Und ſprach. 1 Mof. 2, 24; dort zumächft 
Adams Worte, Hier Gotte8 Worte. Nicht etwa 
weil alle Bibelworte al8 Gottesmworte eitirt wurden, 
fonbern nach Auguſtin: Deus utique per hominem 
dixit, quod homo prophetando praedixit. Oder 
vielmehr der Menſch als Reiner ſprach noch die 
reinen Grundprinzipien, die realen Gottesworte 
aus, 

8. Deswegen wird der Menſch. Nicht blos als 
Citat angeführt, fondern zur Emporhebung des 
Berhältnifjes des Mannes zu feinem Weibe iiber 
das Verhältniß zu Vater und Mutter. 

9. Die zwei. Fehlt im Hebrätfchen, tritt hervor 
in der Sept., weil e8 dem Sinne nah im Text 
enthalten ift und den Gedanken mehr pointirt. Die 
zwei, die ſcheinbar als verſchiedene Perſonen aus- 
einander gehn, werden nach der Beſtimmung der 
Ehe zu einem Fleiſch, d. h. ſie bilden eine generiſche 
Einheit der menſchlichen Natur. Dieſe Einheit 
ſchließt das Geiſtige und Ethiſche ein, ſetzt aber das 
Sarkiſche als das Spezifiſche, die Einigung Be— 
zeichnende und Vollendende. 

10. Nimmer. Ein „nie mehr“ in allgemeinerer 
Faffung ovxere. V. 9 ift feine Ausnahme, denn 
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dort tritt ein Cheverhäftniß auf, welches der Idee 
der Ehe wiberfpricht. 

11. Moſes geboten. 5 Moſ. 24,1. Eine Mif- 
deutung der betreffenden Stelle, welche ber Herr 


rügt. Mofes hat mit der Inftitution des Scheide- 
brief8 die herfümmlichen Scheidungen nicht begün= | \ : " ! i 
fligen, ſondern beſchränken, in Zucht nehmen wollen, ſelbſt um des Himmelreichs willen wie Eheloſe feiır, 
um bie Ehe wieder ihrer Idealität oder Beſtimmung \ 

Freude zu opfern; Weiber haben, als hätten fie 
‚feine (1 Kor. 7,29). So fol eine dreifache Ent- 


entgegenzuführen. Er hat nicht geboten, daß ge- 
ſchieden werde, fondern daß nicht formlos geichie- 
dem werde, nur mit dem Scheidebrief unter Angabe 
des Grundes. Diefe Beftimmung haben die jüdi- 
ſchen Rabbinen nad) Sinn und Abficht umgekehrt 
(Kap. 5, 31), daher der Gegenfat nicht nur: er 
hatgeboten: er haterlaubt, fondern er hat 
im allgemeinen geboten: ex hat euch er— 
laubt. Nicht hat er das geboten ſchlechthin, fon= 
dern erlaubt hat er das eben euch, von wegen 
eurer Herzen$härtigfeit. 

12. Alſo geworden, So ift es nicht gewefen und 
geworben von dem parabiefifhen Urverhältniſſen 
aus. Das erfte Beifpiel der Vielmeiberei f. 1 Mof. 
4,19. Es tritt in eine merkwürdige Beziehung zu 
Todtſchlag, Blutrache und fündhafter Boefie, und 
fein Hervortreten gehört der Linie des Kain an, 


nicht der Linie des Seth. 


13. Außer um Hurerei willen, Letztere Er- 
klärung bes 427 5198 vergl. ©. 74. Natürlich 


hat das katholiſche Ehedogma ein Intereffe, diefe 


Beſtimmung ausfallen zu Yaffen (Hug, von Ber- 
lepſch), wozu aber feine fritifche Berechtigung vor- 
handen ift. 

14. So iſt e3 nicht gut, ehelich. Der Sinn der 
Sünger ift diefer: wenn man das vom Herrn auf- 
geftellte ideale Eherecht unmittelbar und unbedingt 


- auf die beftehenden ehelichen VBerhältniffe anwenden 


wolle. Chriftus erfennt die Schwierigkeit dieſer 
Anwendung mit feiner Antwort an. Nicht alle 
fafjen dieſes Wort, Es gehört göttliche Erleuch- 
tung dazu. Die weitere Erklärung feines Wortes 
nun: es find Berfchnittene ꝛc. ift für die Aus— 
legung fehr ſchwierig. Neander hat daher ver- 
muthet, Matthäus babe anderes, was in einem 
ganz andern Zuſammenhang non demfelben Gegen- 
ftande handelte, unpaffend hierher geſetzt. Aller- 
dings reicht Die Annahme, Jeſus Habe hier von 
verschiedenen ausnahmsmeife vorfommenden Stän- 
den ber Ehelofigfeit geredet, bei weitem nicht aus. 
Nach der Anlage der drei Klaffen der Eunuchen 
(die Verſchnittenen bezeichnen hier bildlich die, 
welche feinen Beruf zur Ehe Haben) müffen fie 
mohl das ganze Gebiet der Eheverhinderungen 
umfaffen. Zuerft nun gibt es eine Klaffe von 
ſolchen, die nach ihren Geburtsverhältniffen feinen 
Beruf zur Che haben: Kranke, Krüppel, Kreting, 


‚ oder Menfchen ohne geiftige und leibliche Organi— 


fation für die Ehe. Sodann eine Klaffe von ſolchen, 

die von Menſchen verfchnitten find. Schwerlich 

blos eigentliche Eunuchen, da das Wort im erften 

oder dritten Fall entſchieden bildfiche Bedeutung 
Zange, Bibelwerk. N. T. I. 4. Aufl. 
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hat, und jene für ſich eine gar geringe Klaſſe bilden 
würden. Alſo ift von folhen bie Rede, die im 
allgemeinften Sinne durch menfchliche, ethifche Ber- 
hältniffe verhindert find, die ideale Ehe zu erreichen, 


‚umd die darum entfagen müſſen. Die aber auch 


dann noch übrig bleiben, follen fogar in der Ehe 


d. h. bereit fein, ihrem Höheren Beruf ihre eheliche 


jagung, welche ſich durch die faktifhen 
Cheverhältniffe hindurchzieht, als Ge- 
horſam gegen bie göttliche Reichsordnung: das 
Verzichten auf die natürliche Ehe, oder auf die 
ibeafe Ehe, ober auf die paradiefiiche Feſtlichkeit 
des Eheſtandes, den Grund Yegen zı ber Wieber- 
geburt der Ehe, d. h. der vollen Verſöhnung ber 
höheren Bräutlichfeit und der theofratifch-politifchen 
Gejeglichfeit in einem Eheleben, das den Reichs— 
zweden bes Herrn untergeorbnet und geopfert 
bleibt (Leben Sefu, II, 2, 1103). Der Ausdruck 
edvovyißew fommt auch bei dem Kabbaliften im 
bildlichen Sinne vor. Katholifche Theologen (3. B. 
Sepp Leben Jeſu, III, 117) finden fogar die Be— 
gründung des Cöfibats hier, wo die Ehe nicht als 
ein niedrige Verhältniß unter die Jünger herab— 
gejeßt, fondern als ein höheres Verhältniß iiber 
die gemeine Wirklichfeit emporgerüdt wird. Strauß 
wollte bier efjenifhe Grundfäge finden in einer 
Stelle, die das Weib zuerft in feine volle Würde 
wieder einfeßt, während der Eſſenismus daſſelbe 
degradirte, wogegen Ebrard, 453. Daß Drigenes 
ſich wirklich aus Mißverftändniß dieſer Stelle ent- 
mannt bat, haben Engelhard und Aebepenning 
gegen Schniger u. a. wieder feftgeftellt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. oben zu Matth. 5 und die vorſtehenden 
Erklärungen. 

2. Die Schriftgelehrten fteden immer in dem 
Gegenſatz zwifhen Sammai und Hillel. Chriſtus 
dagegen hebt einen anderen Gegenfat hervor: den 
Gegenfas zwifhen dem urfprünglichen ewigen, 
idealen Eheprimzip und dem theokratiſchen oder 
politiſchen, pädagogiſchen Chegefet. Nach dem 
Eheprinzip fteht die Umauflöslichkeit der wahren 
Ehe feit; fie beruht auf dem myſtiſchen Fürein— 
anderfein von Mann und Weib. Die faktifche Ehe 
mit ihren Aergerniffen hat dieſes Prinzip verloren 
und zwar ebenſowohl durch ſchlechte Schließung als 
durch Schlechte Scheidung der Ehe. Diefes heidnifche 
Weſen nimmt Mofes in Zucht. Sein Scheibehrief 
will die Juden auf geſetzliche Weife allmählich 
wieder fiir Die wahre Ehe erziehen. Diefe Tendenz 
hat num die lascive Geſetzdeutung der Rabbinen 
umgekehrt im eine entgegengefettte Tendenz. Die 
Gefetsgebung entfpricht aber dem Prinzip nicht da— 
durch, daß fie daſſelbe äußerlich Fopirt und über— 
bietet, wie das katholiſche Ehegeſetz, ſondern da— 
durch, daß ſie ihre Tendenz dem Prinzip gemäß 
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ſtellt. Für dieſe Tendenz ſtellt nun der Herr die 
leitenden Grundſätze auf: 1) das Geſetz über den 
Ehebruch gilt ebenſowohl für den Mann wie für 
das Weib, ja für den Mann vorzugsweiſe; 2) nur 
die Hurerei als der faktiſche Ehebruch des ſchuldigen 
Theils hebt für den andern Theil die Ehe geſetzlich 
vollfommen auf; 3) nicht die Scheibung an ſich 
macht den gefetlichen Ehebruch aus, weil bie fitt- 
liche Suspenfton einer fittlich-[chlechten Ehe vielfach 
geboten oder entſchuldigt fein fan, fondern Die 
Wiederverheirathung nad der Scheidung, 
und zwar ſowohl das Heirathen mit Preisgebung 
einer Gejchiedenen, al8 auch das Heirathen einer 
Gefchiedenen. So weit geht die gefetsliche Beftim- 
mung. Die pädagogifhe Gefegebung hat num 
bier zwei Hauptmomente wahrzunehmen: das erfte 
ift der Begriff der Hurerei, das zweite ber Gegen- 
ſatz zwifchen Scheidung und Wiederberechtigung 
zur Ehe. Der theofratifhe Begriff der Hurerei 
nämlich empfiehlt e8, den religiöfen, geiftigen Abfall 
zu fubfumiren, wie dies auch Paulus 1 Kor. 7, 15 
thut. Was aber die Wiederverheirathung von 
Geſchiedenen, welche nicht durch diefe Ausnahmen 
entſchuldigt find, anlangt, fo follte fie durchaus 
nicht abhängig fein von der Bewilligung mweltlicher 
ober geiftliher Gerichte, jondern von einem 
Gnadenakt des Fürften oder ber höchſten Obrigkeit. 
Denn der Ehebrecher hat fein Eherecht verwirkt. 
Diejes verwirkte Recht kann ihm bie Suftiz nicht 
wiedergeben. Die Gnade des obrigfeitlichen Negi- 
ments aber kann e8 ihm wiedergeben, und es 
können Motive der Entſchuldigung vorhanden fein, 
welche fie dazu beftimmen (f. die Ausführung diefer 
Beftimmungen Leben Sefu, II, 2, 1101; III, 179; 
Pofitive Dogmatik ©. 1215, die gefetslich Fatholifche 
Kirche als Sinnbild, ©. 71). 

Die Irrthümer, welche fich ar dieſe Stelle an— 
fegen fünnen, find durch zwei Extreme Hiftorifch 
illuſtrirt, das katholiſche Eherecht einerfeits, das 
allgemeine Landrecht anderſeits. Das erſtere geht 
von der Vorausſetzung aus, die faktiſche Ehe oder 
die Kopulation allein mache die unauf— 
lösliche Ehe. Die Eheideale dieſer Theorie blühen 
im Mittelalter, in Italien und anderen katholiſchen 
Ländern, beſonders in Südamerika. Das Strom— 
bett iſt zum ſteinernen Kanal gemacht; der Strom 
ſelbſt aber hat ſich neben dem Kanal ſein eigenes 
Bett gegraben und fließt wild dahin durch roman— 
tiſches Gebüſch. Die Vorausſetzung iſt, daß der 
Scheidebrief des Moſes ein Minus für die wahre 
geſetzliche Eheordnung bilde, nicht ein Plus, weil 
nicht erkannt wird, daß er Die Wahrheit, die Bräut- 
lichkeit und freie Wahl der Ehe wieder anbahnen 
wollte. Das letztere Eherecht dagegen hat eigentlich 
die freie Liebe zum alleinigen Prinzip der wahren 
Ehe gemacht, und damit den Begriff der Gefet- 
lichkeit unterminixt. Hier ift der Scheidebrief nicht 
zur Erſchwerung dev Scheibung da, wie der des 
Mofes, jondern zur Erleichterung derfelben, wie 
der des Hille. Die Pädagogik des chriftlichen 
Staates Tann num aber ebenfo wenig die Kopu— 
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Yation wie die gefehlechtfiche Liebe für den alleinigen 


Faktor der unauflöslihen Ehe halten. Ihre Auf- 
gabe ift e8, dem zeitgemäßen Scheibebrief zu er— 
finden. 

Die ewangelifhe Ehe-Reformation auf dem 
Reichsgrunde des Glaubens aber wird vom Herrn 
eingeleitet durch Die Aufftellung einer iveellen Ehe— 
Yofigfeit nach drei Klafjen. Der Geift Ehrifti be- 
ftimmt zuerft die Klafje derer, welche von ber Ge— 
burt aus feinen ehelihen Beruf haben. Sodann 
die Klaſſe derer, welche durch ihre ethischen, menfcdh= 
lichen Verhältniſſe, die faktifchen ehelichen Rechts— 
verhäftniffe ſich beftimmt finden müfjen, ideellen 
Anfprüchen zu entfagen. Endlich die Klafje derer, 
deren Ehe das Element der Bräutlichfeit und der 
Gefeglichkeit zugleih hat; auch diefe follen ihrem 
riftlichen Beruf für das Himmelreich die ehelichen 
Beziehungen unterordnnen, und infofern entjagen. 
So joll die Ehe zu ihrer Wiedergeburt fommen auf 
dem Grunde ibeeller Entfagung. 

Eine mittlere und vermittelnde Stellung zwifchen 
der geſetzlichen und der enangelifchen Ehe-Aeforma= 
tion nimmt das geiftliche Amt ein in der Staats- 
kirche. Es ift feine Frage, daß eine lascive ftaat- 
lihe Gefetgebung e8 dem geiftlihen Stande zur 
Gewiffensfrage machen kann, ob er in ber Voll- 
ziehung der Trauungen mit dem Staate noch gehen 
könne. Will aber die Kirche hier ſchlechthin und 
unmittelbar das ideale Reichsprinzip zum Staats- 
geſetz gemacht wifjen, jo betritt fie den Weg des 
Novatianismus, und muß es dann in Bezug auf 
den Eid, ben Kriegsbienft u. |. w. ebenfo halten. 
Damit hat fie aber die Knechtsgeftalt Chrifti ab— 
gelegt, und muß nun au als Kirche eine andere, 
baptiftifche Kirche werden. Wenn aber der einzelne 
Geiftliche fein Gewiſſen dem Gewiffen feiner Staats» 
kirche entgegenfetst, fo betritt er den Weg des In— 
dependentismus, und er muß ſich der Konfequenzen 
dieſes Weges bewußt werben. Ueber einzelne Fälle 
ift hier ‚nicht kaſuiſtiſch zu enticheiden. MS allge- 
meine Orientirung aber ift die Frage zu empfehlen: 
bat die Gefeßgebung das Prinzip im Auge, und 
ftrebt fie ihm zur, wie der Scheidebrief des Moſes, 
oder hat fie das Prinzip aus dem Auge verloren, 
wie der Scheibebrief des Hillel? Mit einem hriftlich 
aufftrebenden Staate kann eine hriftlich demüthige 
Staatsfiche wohl leben. Wem aber der ganze 
Begriff der Ehe im bie gefetsliche Kopulation aufgeht, 
der hat fih an dem Hohenliede und Eph. 5, 25 zu 
orientiren. Ueber die Literatur ſ. Danz, Univerfal- 
Wörterbuh, ©. 234 und Supplemente, ©. 28. 
Außerdem Liebetrut: Ueber geordnete Entwicklung 
der Ehe, Berlin 1856. Strampf, Dr. Martin 
Luther über die Ehe, Berlin 1857 und die reich— 
baltige Literatur des Tages. 

3. Ein Hauptgefihtspunft diefes Abſchnittes ift 
die Wiedereinfegung des Weibes in feine urfprüng- 
lichen Rechte. Das Weib der alten Welt war mehr 
oder minder Sklavin, und ift e8 noch in der Heiben- 
welt. Auch das jüdiſche Weib hatte nicht das Recht 
der Scheidung gleich dem Manne, wohl aber die 
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Aömerin. Wir ſchließen daraus nicht auf einen 
höheren Standpunkt der römifchen Gefeßgebung. 
Hier ift der Begriff des freien Bürgers, bei dem 
Juden der Begriff des einheitlichen Hauſes ftärker 
betont. Doch hat die römische Gefeßgebung dem 
Hriftlichen Eherecht vorgearbeitet. 

4. „Die Schöpfung eines Menſchenpaares ift 
Beweis: 1) daß nur Monogamie dem göttlichen 
Willen gemäß ift, wie dies auch aus der Vorterhal- 
tung derſelben Proportion zwifchen dem männlichen 
und weiblichen Gefchlecht folgt — da fogar das 
männliche Geſchlecht noch ein wenig zahlreicher ift, 
welches, im Fall ein Mann mit der Frau öfters 
wechjeln dürfte, anders fein müßte; 2) fie zeigt, 
daß die Ehe bleiben, nicht getrennt werben ſoll. 
Sonſt würde Gott mehrere Menſchenpaare oder 
Gattinnen geſchaffen haben. Naturordnung iſt 
Gottes Ordnung.“ Heubner. 


Homiletiſche Andeutungen. 


So weit Chriſtus geht, folgen ihm Freunde und 
Feinde: 1) als Freunde die Heilsbedürftigen; 2) als 
Feinde fagungsftrenge und gefetlofe Berfucher. — 
Die Lehre Chrifti von der Ehe: 1) nad) ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Unauffösfichkeit; 2) nad) ihrer gefehicht- 
lien Zerrüttung; 3) nach ihrer gefelichen Zucht ; 
4) nah ihrer evangelifchen Wiedergeburt. — Die 
Ehe eine urfprüngliche Stiftung Gottes. — ALS die 
Vollendung und Weihung der Schöpfung. — Die 


+ Grumdlage des Haufe. — Die vollendete Gemein- 


haft des Lebens. — Das Bild der Gemeinſchaft 








zwiſchen dem Seren und feiner Gemeinde, Eph. 5. 
— Wie die Sünde das Ihönfte und fegensreichfte 
Verhältniß verbunfelt und fo vielfach in das un- 
heilvollſte Verhältniß verkehrt hat. — Der Scheibe- 
brief nach feinen verſchiedenen Geftalten. — Wie 
das Chriftentyum fi) des Weibes und feiner Rechte 
angenommen. — Die Liebe als perſönliche Würde 
und perſönliche Wilrdigung wird das chriſtliche 
Haus über die Eheärgerniſſe erheben. — Die un 
sucht allemal eine Wegwerfung ber perſbnlichen 
Würde. — Eine Auflöfung der heiligften Bande. 
— Der ſchwere Ernſt der Ehe. — Die dreifache 
evangelifche Entfagung, durch welche die dhriftliche 
Che wieder erſcheinen ſoll. — Chriftus als der Be- 
gründer des hriftlihen Haufes: 1) des Sriftlichen 
Eherechts; 2) des chriftlichen Kinderrehts; 3) des 
Hriftlihen Eigenthumsrechts. 

Starfe: Quesnel: Die Gefellihaft des 
Mannes und Weibes noch ungertrennficher, als 
der Eltern mit den Kindern, 1 Mof. 2, 24 — 
Hebinger: Was die Ehe als eine Ordnung be- 
trifft, fo ift fie von Gott, fonft kommen mande 
Eheleute ohne Gott, wider Gott und fein Recht 
zufammen. — Zeiſius: Nicht alles, was den 
Juden im Alten Teftamente erlaubt geweſen, iſt 
darum auch den Chriſten erlaubt. — Biscator: 
Der ledige Stand nicht heifiger als der Cheftand. 

Gerlach: Gerade in dieſem Verhältniß foll der 
Menſch beweifen, daß er vermöge feines Geiſtes 
über fein Fleiſch und die Natur Herr fei. 

Heubner: Chriftus fragt nicht nad) Meinun- 
gen der Schulweiſen, fondern geht auf die urfprüng- 
liche Ordnung Gottes zurück. — Diefe ift alleın 
der Grund alles Rechts. 


B. Die Kinder in der Gemeinde (8. 13-15). 
(Mark. 10, 13—16; Luk. 18, 15—17.) 


Da [gerade] wurden Kindlein zu ihm gebracht, damit er ihnen die Hände auffegte 13 
und [dazu jeguend] betete. Die Jünger aber fuhren fie an. *Jeſus aber ſprach: Laſſet die 14 
Kindlein, und wehret ihnen nicht, zu mir zu kommen, denn für ſolche iſt das Himmel⸗ 


reich. Und als er ihnen die Hände aufgelegt, zog er von dannen fort. 15 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Da wurden Kindlein, Ein herrlicher Kon- 
traft im Berhältnig zum Vorigen. Cheärgerniffe, 
Kinderfegen. 

2. Zu ihm, In Peria war Jefus nicht blos ein 
Mann von heiligem Anfehn, fondern beftimmter 
in feiner Würde erfannt, wie dies fich auch aus Der 
folgenden Geſchichte ergibt. 

3. Die Haudauflegung. Nicht nur Symbol, 
ſondern auch Alt des Segneus, d. h. ber kräftigen 
prophetiſch⸗ wirkſamen Anwünſchung eines beftimm- 
ten Heils oder ſittlichen Gutes, ebenſo des amt⸗ 
lichen Weihens, wie des Heilens ſeit uralter 
Zeit. 1Moſ. 48, 14; 2Mof. 29, 10; 2 Kön. 4, 34; 
ogl. den Artifel Handauflegung in Herzogs theo- 
logiſcher Real-Encyklopädte. Diefe Som empfahl 
ſich den hebräifhen Müttern durch Die Synagogen- 
fitte. Auch Die Synagogenvorfteher fegneten Kinder 
durch Handauflegung (Burtorf Syn.). 





4. Fuhren fie an. Markus jagt: die fie Herbei- 
tragenden, und nad) Meyer foll ſich adrois auch 
hier durch mooonveyIn auf die Herbeitragender 
befchränfen. Der Evangelift fcheint jedoch die poin- 
tirtere Faſſung vorzuziehen. Das Schelten der Her- 
beitragendben traf dem eigentlichen Zielpunfte nad) 
die Kinder. Daher auch in der Abfertigung des 
Herrn das gegenüibertretende: Wehret den Kindern 
nicht. 

5. Für Solche. 1) Bengel, de Wette: Die 
wirklichen Kinder ſelbſt; 2) Meyer: Die Menfchen 
tindlihen Sinnes und Charakters, Kap. 18; 
3) Calvin: tam parvuli, quam eorum similes; 
4) die Kirche in dem Inftitut der Kindertaufe: bie 
Kinder, welche dem Gegen des Herrn zugebracht 
werden und zu ihm fommen. Aljo Kinder, Die dem 
Herrm geweiht werben. Die theokratiſchen Kinder 
als die Generationen der Hoffnung des Himmel- 
reichs. Allerdings nach Markus und Lukas auch 
hier zugleich als Symbole des kindlichen Sinnes, 
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wie ja aud die Taufe als kirchliche und ſoziale 
Wiedergeburt der Typus ift für Die perfünliche 
Wiedergeburt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſ che Grundgedanken. 


1. Zunächſt iſt dieſer Abſchnitt die Verklärung 
des vorigen, die lebendige Apologie der Ehe. Der 
herrliche Gewinn des Kinderſegens verbreitet ein 
mildes verſöhnendes Licht über den Jammer in 
der Ehe. 

2. Die Gläubigen in Peräa waren ſchon zart— 
ſinnige Chriſten und erkannten, daß Chriſtus auch 
Heine Kinder (Body nah Lukas) ſegnen könne, 


‚und daß folche einen Segen von ihm empfangen 


könnten. In diefem Momente aber waren bie Jün— 
ger noch einigermaßen rigoriftiih, ‚man könnte 
fagen, fogar eim wenig baptiftifh geftimmt. Sie 
ſahen da8 Begehren biefer Eltern als eine unzeitige 


‚ Störung ihrer wichtigen Verhandlungen durch 


unmwichtige Eleine Berfonen an, vielleicht überhaupt 
als eine Boreiligfeit. Allein mit heiligem Unwillen 
nahm Sefus den dunklen Glauben der Mütter 
und den dunkleren, unbemußten ber Kinder, d. h. 


ihre Anlage und ihren Erbſegen in Schuß. 


x 


16 
17 wa3 joll ich Gutes thun, damit ich das ewige Leben habe? *Er aber ſprach zu ihm: Was 


3. Für folde ift das Himmelreich. Die 
ältere Kirche hat ſich mit Recht auf dieſe Stelle gegen 
die Anabaptiften berufen. Denn Sefus erklärt hier 
beftimmt: 1) daß die Heinen Kinder einen Segen 
empfangen können von feiner Hand; 2) einen Se— 


‚gen, der fi) auf das Himmelreich und den Eintritt 


in daſſelbe bezieht; 3) einen Segen, der in einem 
ſymboliſchen Akt vollzogen wird. Der Baptismus 
verkennt den Glauben in feiner kindlichen Form, 
wie er das hriftlihe Haus und den hriftlichen 
Erbſegen verkennt. Chriftus Hat hier die Kinder 
als Mitberufene zu feinem Himmelreich in der Se- 
gensgemeinſchaft des Hriftlichen Haufes bezeichnet. 
©. Rap. 10, ©. 143. 





Homiletifhe Andentungen. 


Das Leben der Kinder, eine natürliche Berflärung 
der Ehe. — Wie der Kinderjubel den Eheiammer 
übertönt. — Wie die Ehe fhon durch die Rückſicht 
auf die Kinder geheiligt werden fol. — Man joll 
die Kinder zum Herrn bringen. — Die Kinder find 
fegensfähig. — Die Abweifung der Kinder von ber 
Segenshand Ehrifti, vom Herrn geftraft und ent— 
fräftet. — Auch die Kinder der Gläubigen find zum 
Eintritt in das Himmelreich berufen. — Laſſet bie 
Kindlein. — Die Unfinblichfeit des wiedertäufe— 
riſchen Weſens. — Die Kinder und das Himmel- 
reich fiir einander: 1) Die Kinder verſchönen fich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht im Himmelreich; 2) Das 
Himmelreich verſchönt fi) mit jedem neuen Ge— 
fchlecht der Gläubigen, oder 1) das Himmelreich den 
Kindern; 2) die Kinder dem Himmelreich. - 


Starte: Duesnel: Den Segen des Herrn 
Sefu über die Kinder bringen. — Dfiander: Ihr 
Eltern, jehet wohl zur, daß ihr alles beitraget, was 
zu ihrer Seligfeit nöthig ift. — Bibl. Wirt.: Ge— 
höret den Kindern das Himmelreich, dann auch der 
Glaube, auch die Taufe. 


Goßner: Laffet die Kinder! Das find 
meine Leute, mit denen ich mein Reich ftiften muß. 
— Was groß ift vor der Welt, ift vor ihm Klein, 
und mas die Welt verachtet, ift vor feinen Augen 
auserwählt. 


Lisco: Kinder find für dem Herrn beſonders 
empfänglih. Denn_bei ihnen ift nod) vorhanden: 
1) Zutrauen ftatt Zweifelfucht; 2) Hingabe ftatt 
Miptrauen; 3) Wahrheit ftatt Heuchefei; 4) An- 
fpruchslofigfeit ftatt Hochmuth. 

Heubner: Die Zurechtweiſung der Jünger eine 
Erinnerung für die, welche nicht wollen, daß man 
den Kindern früh Religion und Chriſteuthum bei- 
bringen joll. — Jeſus das Muſter reiner, Heiliger 
Kindesliebe. — Bon Kindern hofft der Menfchen- 
freund ein beſſeres Gefchleht. — Die natürliche 
und bie hriftliche Kinderliebe. 


C. Das Eigenthum in der Gemeinde (V. 16—26). 
(Mark. 10, 17—22; Luk. 18, 18—27.) 
Und fiehe [beim Abzuge eben], einer trat heran und ſprach zu ihm: Guter!) Meilter, 


nenneft du mid) gut [und dod) fragft du mic) über das Gute] 1)? Niemand ift gut, außer Einer 
[Einer ift der Gute] 1), Gott. Wenn du aber zum Leben eingehen willft, jo halte die Gebote. 


18* Jener Spricht zu ihm: Welche [weldher Art, moi]? Jeſus aber fprah: Das: Du ſollſt 


nicht tödten! du ſollſt nicht ehebrechen! du ſollſt nicht jtehlen! du ſollſt nicht falſch Zeugniß 


19 reden! „Ehre den Vater und die Mutter! und: du folljt deinen Nächften lieben wie did) 
20 jelber! Da jagt zu ihm der junge Menſch: Das alles Habe ich gehalten von meiner Jugend 


1) Die Codd. B. D. L. u. a., auch der Sin, laſſen ayadE aus und leſen blos Iudaoxadle. Damit hängt die 
folgende Lesart zuſammen; vi ve Eowräs reg Tod ayadod; sis Eorıv 6 ayados (ftatt der Recepta ri WE 
Aeysıs x. T. M.). Dieſe Lesarten ſind entſchieden meiſt beglaubigt durch B. D., angeſehene Ueberſetzungen. Dafür 
Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf. Die Recepta nad) Markus und Lukas. Demzufolge hat Matthäus die Beziehung 
des Wortes auf Jeſum fallen fafjen, dagegen die Betonung der Frage über das Gute jeldft nach feinem Verhältniß zu 
Gott hervorgehoben. Beide Lesarten bezeichnen theilweife den Widerfprud in dem Fragenden: Guter Meifter, 


was ift das Gute? 


’ 


— 
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auf. Was mangelt mir noh? Inicht: 


verfaufe deine Habe und 


mir mangelt nicht mehr, fondern: was mag das ein, das 
mir noch mangelt?] *Jeſus ſprach zu ihm: Wenn du vollfommen fein will, fo en Gin, 21 
gib's den Armen, fo wirft du einen Schaf im Himmel haben, und 
fomm und folge mir nad). *Da der Jüngling das Wort hörte, ging er betrübt davon, 22 
denn er war Beſitzer vieler Güter. *Jeſus aber ſprach zu feinen Süngern: Wahrlich, ſage 23 
ich euch: ſchwer haͤlt's, daß ein Neicher eingehen wird in das Reich der Himmel. *Wiederum 24 


aber jage ih euch: es ift leichter, daß ein Kameel durch) ein Nadelöhr gehe, als daß ein 


Neicher eingehe in das Neich Gottes. *Da das feine Jünger hörten, ent 
und ſprachen: Wer fann da noch felig werden? * 


ihnen: Bei den Menjchen ift dies [eben dies, das Seligwerden felbit] unmöglich, bei Gott 


aber iſt alles möglich. 


Eregetifche Erläuterungen. 

1. Und ſiehe, einer, eis. Da die vorigen zwei 
Stüde zufammenhangen, fo ift die Vorftellung der 
verjuchenden Pharifäer- Gruppe hier noch feft zu 
- Halten. Daher auch) wohl das Staunen: Und fiehe! 
Auch die Bezeichnung des einen als eines aoyw» 
bei Lukas ſcheint dieſe Annahme zur empfehlen, daß 
er als einer, der halb von Jeſu gewonnen war, 
aus der Verſuchergruppe hervortrat. 

2. Guter Meifter, Wir fegen voraus, daß die 
Berichte von Markus und Lukas fi) zu dem Be— 
richt des Matthäus beiftimmendb verhalten. In dem 
Valle ift die Gegenfrage: Wenn du mich nach dem 
Guten fragfi, was nenneſt du mich gut? 
nicht eine Ablehnung diefer Begrüßung felhft, fon- 
dern des flachen äußerlichen Sinnes, worin fie ftatt- 
fand. Nur Gott ift gut, das Gute ift nur Einer, 
und darum in ihm und aus ihm nur Eines; nur 
nad dem Zufammenhange mit Gott fol das Gute 
gewürdigt werben. Und fo erklärt ſich denn auch 
die Lesart: Was frageft du mich über das Gute? 
Einer ift der Gute. Gott ift der Gute in feiner Ein- 
beit, und jo Die Duelle des Guten. Daher ift die 
Vorſchrift des Guten nicht eine unter vielen an— 
dern, die erft buch das Fragen, die theologische 
Unterfuhung ermittelt werben müßte, Das eine 
Gute kann nur heißen: in Gott leben, Gott lieben; 
der Anfang des Weges aber heißt: halte die Gebote, 
worin fi) das Gute feinen geſetzlichen Ausdruck ge— 
geben: ſuche das Geſetz zu erfüllen oder gerecht zu 
werben vor Gott. Unter diefem Beftreben wirft du 
den Fortgang Des Weges erfahren: Buße und Glau- 
ben. D. h. um zur Einheit des Guten, zu 
Gott zu fommen, muß man es vorab mit der ſym— 
bolifhen VBielheit, worin das Gute fi 
gliedert, feinen Geboten, ernſt nehmen. 
Offenbar ift diefer Zufammenhang eine ethiiche 
Reflexion. Unrichtig Neander: Was fragft du mid) 
nad) dem, was gut ift? Einer ift der Gute, umd 
an ihn mußt du dich wenden — er hat e8 dir ja 
auch geoffenbart. De Wette: Warum legeſt bu 
mir bie unergründliche (1) Frage über das wahr— 
bafte, höchfte Gut vor u. f. w.? Während de Weite 
die Frage über das Gute flir unergründlich Hält, 
nennt Meyer diefelbe ganz überflüffig, bemerkt 








übrigens paffend: „ein Guter, ein Gutes, alterum 
non datur. Wenn du aber (de das metabatifche 


autem), um bir num näher zu jagen, was id) bir, 


zum Bewußtſein bringen wollte, in das Leben ein- 
gehen willft u. ſ. w.“ — Wir finden den Nachbrud 
gelegt auf das: Ti ne 2owräs. Das Gute foll kein 
Gegenftand des pharifäifchen Zomra» fein. Es liegt 
nicht als Einzelvorſchrift unter den Satzungen 
verftedt. Daher ift auch die Erflärung Fritzſche's: 
was muß ic) Gutes thun? mit quid, quod bonum 
sit, nicht zu verwerfen. Der Süngling meint die 
Gebote gehalten zu haben, und doch fühlt er, daß 
ihm noch etwas fehlt; er weiß nicht, was. Diefe 
Verhandlung ift alfo dem Sinne nad) fehr ver— 
wandt mit der Verhandlung zwifhen Sefu und 
dem Schriftgelehrten Mark. 12, 28, deren Grund- 
gedanke ift: ein Gott, darum nur ein Gebot. 
Hier: ein Guter, darım nur ein Gutes. In bei= 
den Fallen ift der Gegenfat Die das Gute zerreißende 
und verdunkelnde Mannigfaltigkeit der pharifäiichen 
Sabungen. 

3. Welche? Tores, „quales, welches nicht gleich 
zivas ift, ſondern nad) einer charakteriſtiſchen An— 
gabe fragt.” Meyer. Auch im biefer Gegenfrage 
blickt alfo das pharifäifche Unterfcheiden, nament- 
lich aud) zwifchen fogenannten größeren und Fleine- 
ren Geboten Durch. 

4. Du ſollſt nicht. Diefe Herzählung der Ge- 
Bote ſeitens des Herrn dürfte nicht ohne Bedeutung 
fein. für Die Unterſcheidung der fogenannten erften 


und zweiten Tafel. Er nennt ihm vorab vier Ge 


bote der zweiten Tafel. Die Frage ift, wie verhals 
ten fi) die zwei letzten Anführungen dazu? Du 
follft deinen Nächften lieben als Dich felbft, ift offen— 
bar Zufammenfaffung der zweiten Tafel in eins 
nah 3 Mof. 19, 18. Demzufolge hätte man das: 
Ehre Bater und Mutter, nad) feinem tieferen Be— 
griff für eine Zufammenfaffung der Gebote der 
erſten Tafel zu halten. Alſo L: Halte deinen Ur- 
fprung heilig, die Wurzel deines Lebens (erite 
Tafel). II.: Halte den Baum heilig, deſſen Zweig 
dur bift (zweite Tafel). 

5. Das alles habe ich gehalten 2c,, was man— 
gelt mir no? zi &rı voreoo. Das letztere wohl 
nicht im Sinne plumper Werkheiligfeit herausfor— 


1) Der Legart: dreh dein tritt die ſchwierigere eine feiv ſtark gegenüber. Auch der Sin. 
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ſetzten fie ſich ſehr 25 
Jeſus aber blickte fie an und ſprach zu26 
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dernd als Erklärung: So fehlt mir ja nichts mehr. 
Dem Jüngling ſteckt freilich die Werkheiligkeit im 
Kopf. Er hat keine Ahnung von der Geiſtigkeit, 
Innerlichkeit, Unendlichkeit der Gebote, er begreift 
fie nur nad) dem Buchſtaben und glaubt daher, nach 
diefen Geboten ohne Vorwurf, ja gerecht zur fein. 
Und doch widerfpricht fein Herz, er fühlt, daß ihm 
etwas fehlt, umd in dieſem Sinne wohl thut er feine 
Frage, wie wenn er fagen wollte: was iſt's, das mir 
noch fehlt? Alles das Hat mir nicht zum Frieden 
geholfen. Daß er in dieſer Weife eine Herzenswunde 
bloß legt, beweift die Bemerkung des Markus: Je— 
ſus ſah ihn an und liebte ih, ſowie der große 
Kampf, der ſpäter in ihm entftand. 

6. Wenn du vollfonmen, Im Zufammenhang 
mit dem Borigen heißt das: wenn du das eine 
Gute haben, und darin das eine Gute thum millft, 
fo daß dich im Frieden ber Liebe fein Mangel mehr 
drüdt. Jeſus geht in die von dem Jüngling auf- 
geitellte Borausfegung ein, daß er mit der Viel— 
heit der Gebote, dem Geſetzesweg, fertig fei. Alfo 
zur Einheit. Dafür foll der Siingling eine be- 
fondere Probe ablegen, daß er e8 mit der Einheit 
ernft nimmt. Die Probe aber, die Jeſus ihm auf- 
erlegt, hat den Zwed, ihm den tieferen Sinn des 
Geſetzes anfzufchliegen und ihn zum Bewußtſein 
jeiner Sünde und Knechtſchaft zu bringen. Denn 
unter der Forderung des Herrn wird e8 offenbar, 
daß er feinen Reichthum vergöttert, alſo gleich vor 
dem erfterr Gebote nach feiner tieferen Bedeutung 
zu Schanden wird. Die vom Herrn aufgeftellte For- 
derung tft allerdings dem Wefen nach gleichlautend 
mit dem Anfang des nenteftamentlichen Weges: 
Selbſtverleugnung, Aufnahme des Kreuzes, Nach- 
folge Chrifti. Und das alfo ift auch ihr allgemein- 
güftiger Sinn. Das Eigenthum des chriſtlichen 
Hauſes foll dem Herrn gehören, vor allem Christo 
in pauperibus. Jeſus gibt aber diefer Forderung 
ſeines Evangeliums den gefeslichen Ausdrud, um 
den Süngling aus einem Selbſtgerechten in einen 
heilsbedirftigen Sünder zu verwandelt. Es kann 
nicht feine Meinung gemwefen fein, der Jüngling 
folle wirklich durch dieſe äußerliche Leiftung, wie der 
heil. Antonius, ein Werkheiliger werben. Daher ift 
e8 durchaus wider ben Sinn der Stelle, wenn 
mande Eregeten und Homileten einfach voraus— 
fegen: hätte der Jünger nur die Vorſchrift des 
Herrn befolgt, fo wäre alles gut geweſen; weil er 
e8 aber nicht that und traurig fortging, war er 
verloren. Damit ift die pädagogifche Weisheit des 
Herrn durchaus verfannt, Allerdings war das 
Davongehen des reihen Sünglings höchft bedenk⸗ 
lich und Beſorgniß erregend für feine Zufunft. 
Allein daß er betrübt Davon ging, deutete auf einen 
innern Kampf, in welchem er noch durch die Gnade 
zur Selbfterfenntniß kommen fonnte. Und das 
war es, was ihm wirklich fehlte auf evangeliſchem 
Grunde, die Selbfterfenntniß und Nachfolge 
Chriſti, nicht aber das letzte Siegel äußerer 
Heiligfeit. 





7. Einen Schatz im Himmel. Bergl. 5, 12; 
6, 20. 

8. Schwer hält's. Diefe Aeußerung bezeichnet 
jedenfalls die Lage des Jünglings als eine höchſt 
gefährliche. Gleichwohl nach dem Folgenden noch 
nicht als eine verforne. Der Reiche kann ins Him- 
melreich fommen, nur nicht als Neicher. Im ber 
ſchweren Entäußerung von feiner abgöttifchen An- 
bhänglichfeit an das irbifhe Gut, darin liegt die 
Schwierigkeit. Clemens von Merandrien: zis 6 
owbousvos nhovcLos; 

9. Daß ein Kameel. Die hyperboliſche Stärke 
des Bildes Hat zu verkürzenden Umdeutungen ver— 
anlaßt: 1) Ein Anfertau a. nach der willfürlichen 
Deutung von zaundos (tıves bei Theophylakt) oder 
b. nad) der Lesart einiger Minuskeln: xauıdor 
(Saftellio, Huetius u. a.). 
im Morgenlande ein Nebenpförthen für die Fuß- 
gänger, neben dem Hauptthor, durch welches die 
Kameele fchreiten (ein Miffionsbericht). 3) Die 
meiften fir die beftimmte Anſchauung Kameel und 
Nadelöhr. Grotius: totum hoc proverbium 
mutata Cameli voce in Elephantem est apud 
Rabbi Jacobum in Capthor. De Wette: Ein 
Aehnliches kommt im Talmud vom Elephantent 
vor: vergl. Lightfoot, Schöttgen, Burtorf Lex. 
talmud. Grotius erinnert auch an ein ähnliches 
lateiniſches Sprichwort und an Ser. 13,23. Offen- 
bar fol die im erften Sabe ausgeſprochene 
Schwierigfeit, daß ein Reicher ins Himmelreich 
eingebe, bier vollends als Unmöglichkeit bezeichnet 
werben. Für die Unmöglichkeit aber ift fein Aus— 
drud zu ſtark. Es fragt fi) nur, wie verhält fi) 
die Schwierigkeit B. 23 zur Unmöglichkeit V. 24? 
Ohne Zweifel ift Dort von dem Reichen im empi- 
rifhen Sinne die Rede, der fi) von feinen Gütern 
befreien fan, wenn auch mit Schwierigfeit, bier 
von dem Reihen im ſymboliſchen Sinne, von dem 
Menſchen, der in jenem Reichthum fein Leben 
finden will. Daher möchte auch das Bild nicht blos 
in ſprichwörtlicher Allgemeinheit das Unmögliche 
malen. Das Kameel ift das gütertragende Laftthier, 
ein ganz paffendes Bild fiir dem Reichen; das 
Nadelöhr dagegen das Bild des Heinften finnlichen 
Durchgangs, geeignet, dem geifterhaften Eingang 


— ds 


a! 


2) das Nabelöhr ſei 


einer weltentfagenden Seele in das Simmelreih 


zu verfinnlichen. Auch die Kleinheit des Nadelöhrs 
bleibt infofern noch inadäquat, als die Seele nicht 
recht und rein hindurchgehen könnte mit einem 
Faden, der fie am die Welt bände. Es ift aber das 
geeignetfte Bid, weil das Nadelöhr das Minimum 
eines Durchgangs bezeichnet. 

10. Wer kann da noch. De Wette (nad) Gro- 
tius): „Es hat ja jeder einen Antheil am ihrer 
(der Reichen) Weltliebe. Jedenfalls viel beffer als 
Meyer: Schluß a majoribus ad minores; wenn 
e8 hei dem Reichen ſolche Schwierigkeit hat, die doch 
die Mittel Haben, viel Gutes zu thun. Die Singer 
feploffen aber wohl fo: wenn der Reichthum fo 
unfähig mache zum Himmelreich, fo werde auch der 
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Aermſte durch irgend einen Faden von Beſitzthum 
unfähig gemacht, zumal da jeder dem Reichthum 
von Natur hold ſei — und noch allgemeiner ſo: 
wenn ſchon der Reichthum ſelbſt ein folches abſo⸗ 
lutes Hinderniß iſt, wie viel mehr die Sünde ſelbſt 
und überhaupt. Daß alle Sünde im Weltſinn 
wurzele, war ihnen noch nicht rein aufgeſchloſſen. 
Ein jüdiſches Element zumal ſträubte ſich gegen 
dieſe Lehre. 


11. Jeſus aber blickte fie an, Mit bedeutungs— 
voller Theilnahme. Er empfand, was fie noch durch⸗ 
zumachen hatten bis zur vollen Wiedergeburt für 
die Freiheit. 

12. Bei den Menfchen. Wieder der beachtens— 
werthe Plural. 1) Nach menſchlichem Urtheil, 
Fritzſche, Ewald; 2) nad) menſchlichem Vermögen, 
de Wette, Meyer. — Der Gegenfat: bei den Men- 
ſchen und bei Gott, gibt feinen Grund zit biejer 
Spaltung. Das menfhliche Urtheil fpricht mit dem 
menſchlichen Unvermögen: es ift unmöglich. Gott 
aber macht es nicht nur möglich durch feine AL- 
macht und Gnade, fondern erklärt es auch fir mög⸗ 
lich durch Chriſtum. Der Ausdruck: die Menfchen, 
bezeichnet aber in concreto den alten, verderbten 
Weltlauf, der in der Weltſucht verloren ift; Gott 
dagegen tritt hier hervor als der Schöpfer des neuen 
Aeon des Kreuzes, durch welches die Welt den 
Gläubigen gekreuzigt ift, wie fie gefrenzigt find der 
Welt. Bergl. Luk. 1, 37. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die organiſche Bedeutung dieſes Abſchnitts 
iſt ſchon oben angedeutet. Es ift die dritte Seite 
des riftlihen Haufes, oder des Haufes im Him- 
melreich. Zuerft hat der Herr gezeigt, wie es mit 
der riftlihen Ehe gehalten werben ſoll; dann war 
von den Kindern bes hriftlichen Haufes die Rede; 
jegt von dem Befitthum, den Gütern deſſelben. 
Zu beachten find alfo befonders die drei 
Anftöße der Jünger an dendrei Grund- 
prinzipien des hriftlihen Haufes, und 
die Art, wie der Herr diefe Anftöße be- 
feitigt. Chriſtus gibt aber hier dem idealen Prin- 
zip, nad) welchem ber chriftliche Hausvater fein Gut 
verwalten ſoll, eine Yegale Form, weil ſich der Süng- 
ling auf den Standpunkt des Legalismus ſtellte. 
Dieſe Modalität war blos padagogiich: fie jollte Den 
Süngling zur Selbfterfenntniß führen. Es iſt alfo 
eine völlige Berfennung feiner Abfiht und eine 
Berfehrung des Begriffs, wenn die katholiſche Theo— 
logie hier eine Vorſchrift ſür einzelne findet, ein 
ſogenanntes consilium evangelicum in Betreff der 
freiwilligen Armuth. Das consilium wird nur 
dann ein evangelicum, und zwar ein principium 
evangelicum, wenn wir bie modale Form abftrei- 
fen und erfennen, daß der Chrift feine Güter als 
ein nom Herrn anvertrautes Lehen verwalten foll, 
und zwar vor allen Dingen im Dienfte der Armuth, 
der bedürftigen Menfchheit. 





2. An diefer Stelle tritt die Lehre von dem höch⸗ 
ſten Gute in voller Klarheit, ja ſo zu ſagen in be= 
grifflicher Beftimmtheit hervor. Gott ift nicht nur 
das höchſte Gut, fondern al8*der Quell aller fitt- 
lichen und phyſiſchen Gitter das einzige Gut. Selbft 
Ehriftus will nur darum als der Gute begrüßt wer- 
dei, weil er eins ift mit Gott; nicht aber unter ber 
Vorausſetzung, daß er irgend ein hervorragender 
Rabbi ſei. Wie dies nun von den perjönlichen We⸗ 
ſen gilt, daß ſie nur gut heißen können nach Maß⸗ 
gabe ihres Zufammenhangs mit Gott, fo find auch 
die einzelnen Gebote nur ein Ausdruck des fittlich 
Guten, fofern fie erfaßt werden nach ihrem’ Zufam- 
menhang mit dem Grundgebot der Liebe Gottes; 
und bie einzelnen phyſiſchen oder auch moraliſchen 
Güter endlich bleiben nur dann Güter, wenn fie im 
Geifte der chriſtlichen Oekonomie gottgefälig ver— 
waltet und geopfert werden, während fie ſich andern- 
falls in Sallftrice für das Leben der Seele verwan— 
deln, in verderbliche Ueber. 

3. Jeſus erkannte fogleich, Daß der reiche Züng- 
ling ſowohl in Bezug auf die Tugenden, als auf 
die äußeren Güter des Lebens das Höchfte und einige 
Gut, Gott, zu ſehr aus den Augen verloren hatte, 
und daß er auch ihm nicht nad) der Tiefe gläubiger 
Erfenntniß, ſondern in weltlich oberflächlicher 
Werthſchätzung: guter Meifter, nannte. Diefer An- 
ſchauung entfpricht Die Behandlung deſſelben, welche 
nach beiden Lesarten, die fich als verſchiedene Mo— 
mente bes gleichen Aktes zuſammenſchließen, dahin 
abzielte, ihn zur Erkenntniß zu bringen, zur Er- 
kenntniß Ehrifti, zum Verſtändniß der Gebote und 
zur Einficht im Die Bedeutung des irdifchen Gutes, 
vor allem aber zur Selbfterfenntniß, daß er noch 
nicht gut fei. Ein zwiefaches Mißverſtändniß Yauft 
bei der Erklärung dieſer Geſchichte in der Regel mit 
unter. Zuerft wird die Selbftgerechtigkeit des Kopfes 
oder des Geſetzesbegriffs, worin ber junge Mann 
unverkennbar ftect, zugleich aufgefaßt als eine 
Selbftgerechtigfeit feines Herzens, da er doch wohl 
im Ernfte das Gefühl ausfprechen will, e8 fehle ihm 
etwas Großes, Das er nicht zu finden wiſſe. Nur 
fo erklärt fich auch, Daß Jeſus nad) Markus ihn an— 
fah und liebte. Freilich war auch fein Herz nicht 
gebrochen im geiftlicher Armuth, fondern von dem 
Wahn feines Kopfes infizirt, aber e8 war ſich doch 
einer Shmerzlihen Wunde bewußt. Sodann bricht 
man gewöhnlich iiber den Süngling den Stab, weil 
er nicht augenblicklich gethan nach ven Worten Jefur, 
ohne zu bevenfen, daß Jeſus nicht einen Werkhei— 
ligen aus ihm machen wollte, ſondern einen buß- 
fertigen Sünder. 

4. „Ein Kameel mit feinem hohen, ſchweren Kör— 
perbau und mit feinen Padlaften könnte unmöglich 
durd) Das Thor einer Stadt Fleiner Elfen oder 
feiner ©eifter eingehen, das fo groß wäre, wie das 
Dehr einer Nabel. Sp riefenhaft und fo bepadt 
obendrein kommt der Reiche, beffen Herz mit feinem 
Reichthum verwachſen iſt, wor Die fleine feine Pforte 
der Geifterftadt des Himmelreichs. Er ſieht ſie nicht 
und findet ſie nicht, geſchweige denn, daß er hin— 
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durchgehn könnte. In dieſer Geſtalt gehoͤrt er der 
Welt der Veräußerlichung, der Welt grober, plum— 
per, übermäßiger Verhältniſſe am; in die unendlich 


der Sinnenwelt verfchwindende, aber im großen 
AU des Geiftes fich groß und weit entfaltende Welt 
des Himmelreichs kann er unmöglich den Eingang 
finden“ (Leben Jeſu, II, 2, .1110). 

5. Das Wort Chrifti vom Reichen Spricht einen 
Gedanken aus in zwei Beziehungen: Erftlich dem 
Reichen ift e8 jedenfalls [hwer, in das Himmelreich 
zu fommen, weil e8 ihm ſchwer ift, arm zıt werben. 
Zweitens ift e8 ihm aber überhaupt unmöglich, ſo— 
fern er reich ift und es bleiben will in feinem Sinne, 
wenn nicht ein Wunder der Gnade ihn im Geifte 
arm macht. Die Jünger fragten in begründeter 
Beftürzung: Sa, wer kann dann felig werben? 
Sie fühlten, daß das Urtheil des Herrn dem Sinne 
nach ebenfo bie Armen traf wie Die Reichen, ba 
alle nach Reichthum ftreben, auch fie felber traf, da 
auch fie noch) in unfreie Werthihätung der irdiſchen 
Dinge verftrict waren. Daher blickte Jeſus in eben 
dem Sinne jet fie felber theilnehmend an, wie 
früher den Süngling. Allerdings ift e8 bei dem 
Menſchen unmöglich, aber e8 ift möglich bei Gott 
— bie Seinen durch die Noth Des Kreuzes arm zu 
maden. „So follen bie Menſchen durch ein Gottes- 
wunder, befonders aber wermittelft einer großen 
Führung durch ein großes Kreuzesleid dahin kom— 
men, baß fie befiten, als beſäßen fie nicht, daß fie 
als die Erben Gottes, des höchften Gutes, im Geifte, 
in freier Selbftbeftimmung und in treuer Berwal- 
tung alle ihre Habe auf den Altar der Bruderliebe 
und der allgemeinen Menfchenliebe niederlegen.“ 

6. „Die ee welche die Bettelmöndg- 
orden — Franz von Aſſiſt — davon machen, ift 
nicht Die rechte.” — Heubner. 


Gomiletiſche Andentungen, 


Das Gute im Lichte des Evangeliums. — Das 
Gut oder Befisthum des riftlichen Haufes. — 
Gott das höchſte und einige Gut, die Quelle alles 
Guten. — Der einige Grund des Guten 1) für 
dag Gut jein, 2) für das Gutthun, 3) für das 
Out befigen. — Ober: der gute Grund (das 
Prinzip) 1) aller Tugenden, 2) aller Pflichten (Ge- 
bote), 3) aller (fittlihen und phyſiſchen) Güter. — 
Die Frage des reihen Jünglings: Was muß ic 
Gutes thun? 2e. der offne Ausdruck eines drei- 
fachen Irrthums: 1) Er meint, jelig werden zu 
Ünnen duch fein Thun, 2) durch ein außeror- 
dentliches Thun überflüffiger Werke, 3) durch ein 
abſchließendes Thun, welches feine vermeintliche 
Gerechtigkeit ergänzen fol. — Ein Synagogenvor- 
fteher, umd doch feine Ahnung von dem Gefetz des 
Geiftes, oder die furchtbare Unwiſſenheit, welche 
aus dem äußerlichen Gefetzesdienft hervorgeht. — 
Die Selbftverblendung und die Sefbftgerechtigfeit, 
wie fie fi wechfelfeitig erzeugen. — Die Berich- 
tigung der Frage duch ihre Umkehrung: Wie 
kann ich das ewige Leben empfangen, um Gutes 
zu thun? Die verjehiedenen Geftalten der Selbft- 
gereptigleit: 1) Selbſtgerechtigkeit des Kopfes und 





des Herzens (dev Lehre und ber Gefinnung), oder 
die gewöhnlichen Phartfäer; 2) Selbſtgerechtigkeit 
des Herzens bei der richtigen Heilslehre des Kopfes, 
oder manche Eiferer fir Die Lehre von Sünde und 
Gnade in der Kirche; 3) Selbftgerechtigfeit des 
Kopfes bei dem Eingeftändniß einer unergründlichen 
Noth des Herzend, oder der reihe Jüngling, 
und viele gefetzlihe Chriften. — Der Wiberftreit 
zwifchen der Selbitwerblendung des Menſchen und 
der Sehnſucht feines Herzens. — „Willft dur zum 
Leben eingehn, fo halte die Gebote”, over: nur 
durchs Geſetz kann man vom Gefet frei werben: 
1) durch das Eingehn in den geiftigen Sinn des 
Geſetzes (Anwendung aufs Herz); 2) durch die Zu⸗ 
jammenfafjung aller Gebote in ein Gebot (das 
Geſetz ſpitzt fi zum Schwert); 3) durch aufrichtige 
Selbitprüfung vor dem einen Grumdgebot ber 
Liebe Gottes (das Gefet gibt und den Tod in un- 
ferer Selbftgerechtigfeit). — Wie ber Herr das Gefet 
banbhabt, um für Das Evangelium zur erziehen. — 
Der reihe Süngling in der Schule des Herrin. — 
Ueber den geheimen Zufammenhang zwifhen dem 
geiftlichen und irdiſchen Reichſein (d. h. reich fein 
wollen): a. Geiſtliches Reichſein erzeugt irdiſche Au⸗ 
ſprüche; b. irdiſches Reichſein verdeckt geiſtliche 
Noth. — Die Gefahren des Reichthums (Geiz, 
Genußſucht, Stolz, Vertrauen auf das irdiſche Gut, 
falſche Geiſtigkeit, Verblendung über die innere 
Armuth). — Die Beſtimmung des Reichthums. — 
Der Ausſpruch des Herrn nach ſeiner zwiefachen 
Auslegung: 1) die Auslegung der Jünger; 2) die 
Auslegung des Herren. — Wer kann danır felig 
werden? ein Urtheil, daß alle Menfchen in die Welt⸗ 
liebe und Schuld des Reichen verftridt find. — 
Wie fommt der Reihe ins Himmelreih ? 1) Es ift 
ſchwer nad der wirklichen Lage der Dinge (der 
Süngling) ; 2) e8 ift unmöglich, ſofern er ein inner- 
lich Reicher bleibt (Die Pharifäer); 3) es ift gleich- 
wohl möglich durch ein Wunder der göttlichen Er— 
ziehung (Sofeph von Arimathia). — Der Eingang 
zum Himmelreich nach feinen verſchiedenen Formen: 
1) jehr unzugänglid für den. Menſchen nach dem 
alten Leben: a. eine enge Pforte für jedermann, 
b. ein Nabelöhr für den Reichen, c. eine Grabes- 
thite für den mweiterfchreitenden Sünger. 2) Weit 
aufgethan für den Gläubigen: a. die offene Thür 
eines Feftfaals für den lebendigen Jünger Chrifti 
(Matth. 25,10), b. eine Ehrenpforte für dem treuen 
Nachfolger (Pf. 24), c. ein ganzer Himmel zur 
Heimkehr ins Baterhaus (Joh. 14, 2). — Die 
Sinnbilder des belafteten Kameels, des Wolfes und 
der Schlangenbrut. — Das ſchwer bepadte Kameel 
por dem Nadelöhr, ein Bild des Geizes (oder des 
irdiſches Sinnes) vor der Himmelspforte. Vergl. 
Matth. 23, 24. — Die Wiedergeburt des Men— 
[hen dur die Armuth im Geifte ein Wunder 
— (V. 26); ähnlich der Geburt Chriſti (Luk. 
1, 37). i 


Starke: Zeifius: Durch die Werte das ewige 
Leben erlangen wollen, ein gemeiner und hoch⸗ 
ſchädlicher Itrthum. — Derfelbe: Gott ein un- 
ergründliches Meer alles Guten. — Alles Gute 
muß Gott zugeſchrieben werben, Jak. 1,17; fobald 
der Menfch es fi) zueignet, fo verumreinigt er es 
und macht einen Diebftahl, daraus, Kap. 7,22. — 
DOfiander: Wer no in Unerfenntniß feiner 
Sünden ftedt, muß aufs Geſetz gemiefen werben, 
damit er feine Sünden erkenne. — Die Liebe des 
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Nächſten das gewiſſe Kennzeichen ber Liebe Gottes. 
— Zeiftns: Weil das Gefet geiftlich ift, ſo be— 

trügen ſich ſchändlich, die nur am äußeren Werk 
- bangen, Röm. 7, 8. 14. — Kein Zuftand ift gefähr- 

licher, als derer, die fich eimbilden, daß fie ſchon 
gut gemug ſeien. — Tossani Bibl.: Dies ift nicht 
die Meinung, als wenn der Süngling durch das 
äußerliche Wert des Almoſens hätte können voll- 
fommen werben, denn das Widerfpiel lehret 
Paulus 1 Kor. 13, 3, jondern Ehriftus, dem die 


Beihaffenheit des Sünglings wohl befannt war, h 


bat durch dies einzige Erempel ihn überzeugen 
und feine Unvollkommenheit an den Tag bringen 
wollen, daß er nämlich das Geſetz nicht gehalten ꝛe. 
— Wer reichlich füet, wird auch reichlich ernten, 
2 Kor. 8, 13. 14. — Das ganze Werk der Seligfeit 
ift über den Begriff des Menſchen. — Quesnel: 
Der Menfhen Unvermögen zur Seligfeit gereicht 
nicht zu ihrer Verzweiflung, fondern zum Triumph 
der Gnade Sefu Chrifti. — Lisco: Randgloſſe 
Luthers: Gleih mie Chriftus ſpricht Soh. 7, 16: 
meine Lehre ift nicht mein; alfo hier: ich bin nicht 
gut, denn er redet von ſich ſelbſt nach der Menſch— 
Geil durch welche er ung immer zu Gott filhret. — 








Goßner: Man möchte ſich beinahe ärgern über 
die Antwort diefes Jünglings. Aber man muß es 
doch nicht thum. Denn Jeſus ärgerte ſich auch 
nicht, fondern wie Markus erzählt (Kap. 10, 21), 
fo blidte er ihn an, und gewann ihn ib. 

Heubner: Erlief mit Haſtigkeit Jeſu vor, und 
fonnte e8 nicht erwarten, und da wardgerade nichts. 
Nachher ſchlich er langfam davon. — Eile mit Weile. 
Niemand ift gut: Jeſus will nicht mit 
Worten gefpielt, will fie sicht finnlos hingeworfen 

aben. — Bergl. das vortrefflihe Bud: J. Casp. 
Schade, Alernöthigfte Fragen: Was fehlet mir 
no, und was muß ich thun, daß ich felig werbe? 
14. Aufl., Leipzig 1734. — Die Rechnung trifft zur, 
bis auf eins; fehlt’8 aberam Einen, fo iſt doch die 
ganze Rechnung falſch. — Sefu Schule allein. — 
Seder hat etwas zu verlaffen, um in Chrifti Reich 
zu fommen. — Chryfoftom us: Ueber die Frage 
der Jünger: Wer kann dann 2c: weil fie um das 
Heil ihrer Mitmenfhen befümmert wareır, weil fie 
eine große Liebe zu allen hatten, und weil fie ſchon 
die Bürtlichkeit der Lehrer in fi trugen. Gie 
zitterten um dieſes Ausspruch willen fir den 
ganzen Erdkreis. 


Bierter Abſchnitt. 
Die zukünftige königliche Erſcheinung der Gemeinde, 


r Rap. 19, 27—20, 16. 


Inhalt: a. Die herrliche Vergeltung für die Apoftel und für die Entfagenden um Ehrifti willen über— 
haupt, V. 27—30. b. Die Belohnung im Geifte der freien Gnade, oder das Gleichniß non den Ar— 


beitern im Weinberge, Kap. 20, 1—16. 


Gefchichtliche Veranlaffung. An die Geſchichte des reichen Jünglings knüpft Die Frage des 
Petrus ſich an, wie den Züngern ihre Entfagung in der Nachfolge Jeſu werde vergolten werben; an 
die Antwort Sefu ſchließt ſich dann auch das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge an. 


A Die herrliche Vergeltung für die Apoftel und für bie Entfagenden überhaupt 
(Rap. 19, 27—30). 


(Mark, 10, 28—31; 
Da antwortete Petrus und ſprach zu ihm: Siehe, wir haben alles verlafjen und find 27 


gut. 18, 28—30.) 


dir nachgefolgt, was wird ung denn werden? *Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, jage 28 


ich euch, ihr, die ihr mir 


feid nachgefolgt, werdet in der Neugeburt der Dinge Allverjüngung 


und Weltverflärung], wenn der Menſchenſohn ſitzen wird auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 


auch ihr werdet fiten auf zwölf Stühlen und richten die zwöl 
wer verlaffen hat Häufer oder Brüder, oder Schweitern, ' Mutte 
oder Kinder, oder Aecker um meines Namens willen, der wird’3 vielfältig 
x*Viele aber werden jein die 30 


jeder, 
oder Weib), 


(Hundertfältig]?) empfangen und das ewige Leben ererben. 


Erſten die Letzten und die Lehten die Erſten. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Da antwortete Petrus. De Wette: Petrus 
that eine Lohnfüchtige Frage, veranlaßt durch die 
an den veichen Jüngling geftellte Forderung. Letz- 
tereg hebt aud) Meyer hervor; im Gegenfats gegen 
das Benehmen des reihen Sünglings ftehe nueis 
mit Nachdruck voran. De Wette meifternd: „Er er⸗ 


1) Die Worte 7 yvraiza fehlen bei B. D. und vielen anderen Zeugen. 
N B. L. leſen a mit Lukas 18, 30; God. D. u. a. mit Markus 


f Gefchlechter Ifrael. * Und 29 
oder Vater, oder Mutter, 


wartete ein materielleg Aequivalent, widrigenfalls 
er ſeinen Lohn in ſeinem Bewußtſein gefunden und 
wicht gefragt hätte” (vergl. dagegen 1 Kor. 15, 19). 
Etwas Lohnfucht Hingt allerdings in der Frage bes 
Petrus noch mit an, darauf deutet auch das Schluß- 
wort des Herrn hin, fowie das folgende Gleichniß. 
Diefes trübende Element fonnte aber dem Herrn 
den höheren Sinn und die höhere Berechtigung in 
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der Frage bes Petrus nicht verdecken. Das beweiſt 
die Antwort. Petrus fragte allerdings nach einer 
lohnenden Vergeltung, aber doc ſchon zart umd 
verfhämt: ri aoa Foraı nuiv. Die Ueberſetzung: 
mas wird ung dafiir? ift jedenfalls zu derb; beſſer 
die Vulgata quid ergo erit nobis? Allerdings 
kann es nicht nad) Paulus heißen: was wird für 
ung nod) fein se. zu leiften? Und wohl aud) nicht 
nad Olshauſen: was wird uns zu Theil werben? 
wirft dır auch fo über uns urtheilen, als über ben 
Singing? Das prägnante nusis fteht dem Reichen 
gegenüber, der nicht ins Reich Gottes eingeht, 
und die Erffärung: wir haben alles verlafien, tft 
eine Beftätigung der Weltentfagung mit ber ſchüch— 
ternen Frage verbunden (welche Markus und Lukas 
nicht einmal eitiren, ba fie eine verfchämte Andeu— 
tung blieb): wie num? was wird uns werben? 

2. Alle verlafjen. De Wette und Meyer legen 
ein Gewicht darauf, daß fie alfo nicht, wie Winer 
und andere wollen, zuweilen zu ihren Geſchäften 
und Häufern zurücgefehrt feiern. Dies ift reine 
Nebenfache, außerdem allerbingd durch Joh. 21, 3 
befeitigt. Die Hauptſache ift, daß fie mit dem Ab- 
ſchied aus Galiläa den Akt innerlicher Entjagung, 
fo gut fie ihm damals verftanden, vollzogen hatten, 
und bereit waren, mit bem Herrn dem Leidens- 
geſchick in Jeruſalem entgegenzugehn. Daß er 
merbe verherrlicht aus demſelben hervorgehen, hatte 
er gefagt, über ihre Zukunft aber ſchien ihnen noch 
der beftimmtere Aufſchluß zur mangelı. 

3. Jeſus aber ſprach zu ihnen. V. 28 enthält 
die fpezielle Verheißung für die Apoftel, B. 29 die 
allgemeine Berheigung fiir alle feine Nachfolger, 
B. 30 und das nachfolgende Gleichniß enthalten 
die intenfive Bedingung beider Berheißungen, 
nicht nur im beſchränkenden, fondern auch im er— 
weiternden Sinne, 

4. Ihr, die ihr mir ſeid nachgefolgt. Die zwölf 
Stühle, welche weiterhin verheißen werben, be= 
meifen, daß mit diefer Anrede die Apoftel gemeint 
find. Inder Nengeburt der Dinge, nadıyyeveoia. 
Die vollendete criftlihe Wiedergeburt als 
Wiedergeburt des menschlichen Kosmos, oder als die 
Erſcheinung des neuen Xeon, die große Erıpaveıa, 
im Unterſchied von ber prinzipiellen Wiedergeburt 
(dem avaer yerındnvaı Joh. 3, 3 oder dem 
avaysrımdnvar 1 Petr. 1, 3), welche die Grund- 
Lage jener vollendeten Wiedergeburt bildet, fachlich, 
aber nicht begrifflich identifch mit der anoxaraora- 
oıs Apoftg. 3, 21. Beidem Aovro0ov nakıyyevsoias 
Tit. 3, 5 ſcheint der Ausdruck umfaffend won der 
prinziptellen Wiedergeburt in die epiphanifche Wie- 
dergebutrt hinüber zu weifen, d. h. beide Momente 
zu umfaſſen. Hilarius verftand den Ausdrud von 
der erſten Wiedergeburt umd verband daher die 
Worte: aroAovdnoavres nor „in der Wieber- 
geburt oder als Wiedergeborne nachgefolgt.“ 
Aehnlich von der erften Wiedergeburt mit Bezug 
auf Tit. 3, 5 Hammond, Fifhper ꝛc.; Auguftin, 
Theophylaft und Euthym. verſtehen es von ber 
Anferftehung, Fritzſche insbefondere vom Gericht. 





De Wette und Meyer (nad) Burtorf® Lexicon 
talmud. ober win, Bertholdt Chriftologie) 
„non ber Wiederherftellung der durch den Sünden— 
fall verberbten Welt“, oder „ver Neugeftaltung des 
ganzen Univerfums zur urfprünglichen por dem 
Sündenfall gemefenen Vollkommenheit“, alfo unge- 
führ = dnoxaraoracıs (de Wette, vergl. Joſeph. 
Antiq. XI, 3, 8, anoxaraoraoıs, 8. 9. 7 malıyye- 
veoia cs nargidos). Während aber der lettere 
Begriff die Wiederherftellung des Urfprünglichen 
nad den Verheißungen Gottes betont, bie volle 
Wiederbelebung, Heilung und Ordnung der franten, 
zerrütteten, fterbenden Welt, ſpricht die Palin- 
genefie zırgleich die Weiterführung des natırmenfch- 
lichen Lebens zur Vollendung im zweiten höheren 
geiftesmenfchlichen Leben aus (f. 1 Kor. 15). Noch 
ift zu bemerken, daß die erfte Palingenefie prinzi- 
piell ſchon die zweite enthält, und daß von ihr aus 
eine ftete Entwidlung zur zweiten hinüber führt. 
Wenn daher auch das Wort de8 Herrn zunächft die 
wirkliche Vollendung des Himmelreichs im Auge 
bat, fo fpricht e8 doch zugleich die jenfeitige Herr- 
(ichfeit der Apoftel im Ehrenreich Chriſti und ihre 
diefjeitige geiftige Herrfhermacht in ihm, ſowie ihr 
allmähliches geiftiges Emporfteigen zur apofto= 
liſchen Herrlichkeit in der Gemeinfchaft des verherr- 
lichten Chriftus aus (Bergl. die Erklärung von 
Kar. 16, 28). 

5. Wenn der Menſchenſohn figen wird. Damit 
ift Die Palingenefie näher bezeichnet. Auf dem Thron 
feiner Herrlichkeit. Die do&a«. Sein Erſcheinungs— 
glanz in der vollendeten Entfaltung feiner Geiftes- 
macht. Der Thron der Herrlichkeit, alfo nicht Tedig- 
lich „der Thron, auf welchem ſich der Meſſias in 
feiner Herrlichkeit zeigt, fondernder Thron, welcher 
fih aus feiner Herrlichkeit und mit ihr entfaltet.” 
Der abfolute Sieges-, Herrſcher-, Richter und 
Feierſtuhl, welcher mit der Entfaltung feiner abſo— 
luten Geiftesherrlichfeit als das eigenfte Centrum 
und Attribut derfelben hervortritt (Bergl. Matth. 
25, 31). x 

6. Auch ihr werdet fiten. Thronen auf zwölf 
Stühlen. Die Apoſtelſchaar ift hier als gefchlofjene 
Zwölfzahl ideell gefaßt, entfprechend den ebenfalls 
iveell gefaßten zwälf Stämmen Iſraels. Daher 
fommt der fpätere Abfall des Judas hier nicht im 
Betracht. Bielmehr mußte diefe Verheißung mit 
dazır dienen, ihm fpäter alle Entſchuldigung für 
feinen Abfall zu nehmen (Vergl. Offenb. 21, 14; 
Kap. 4, 4). 

7. Und richten, Wie die Apoftel Hier ideell ge— 
fat find und im fymbolifhen Sinne die Rede ift 
von den zwölf Stämmen Iſraels, al8 Bezeihnung 
der gläubigen Menſchenwelt überhaupt (f. Offenb. 
21, 12) fo kann auch das Nichten nicht blos auf. 
eigentliche Richterakte beſchränkt werden. Es geht 
vielmehr auf das theokratiſche Walten der altteſta— 
mentlichen Richter zurück, um ſo mehr, da die zwölf 
Stämme hier ja auch in der Palingeneſie als ideell 
verjüngte erſcheinen. Grotius und Kuinoel haben 
alſo den Begriff mit Recht verallgemeinert (herr— 
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fen); Meyer dagegen befteht auf dem Nichten. 
„Die überhaupt die Gläubigen Theilhaber an der 
Glorie und Herrſchaft Chrifti (Röm. 8,1752 Tim. 
2, 12) und Mitrichter (1 Kor. 6, 2) fein werben, fo 
wird hier den Jüngern infonderheit als folchen die 
Mithaltung des Gerichts über das jüdische Volt 
als befondere Prärogative verheißen.” Meyer hebt 
das Gefagtefelber auf: „Das Unmwefentliche (beſſer 
Symboliſche) Hierbei ift die ſinnlich apokalyptiſche 
Form“, und ftellt das Gefagte wieder her, fortfah- 
vend: „welche übrigens die Jünger damals nur 
buchftäblich faſſen konnten ;“ folglich hätten damals 
mißverftehen müffen. Die Jünger waren ja fhon 
mit dem Grundgedanfen, daß die altteftamentliche 
Theokratie in ihrer 2xxAneia geiftig wieder erſcheine, 
vertraut gemacht. Es ift das reale geiftig-finn- 
liche Herrſcherwalten der Apoftel nad ihrem Zu⸗ 
fammenhangemitChriftusin feinem Reiche gemeint, 
womit allerdings einerſeits auch ein reales Richten, 
des jüdischen Volkes ausgeſprochen ift, wie ander- 
feit8 die Idee de Wette's: daß, je mehr einer für 
das Reich Gottes aufgeopfert, und fomit fittliche 
Kraft bewieſen hat, defto größer fein Einfluß auf 
dafjelbe und feine Wirkſamkeit in demſelben fein 
wird. So wefentlich aber die perfünliche Geiftes- 
herrſchaft Chrifti beide Momente, die hiſtoriſche 
und bie geiftige Wirkung zufammenfaßt, fo we— 
ſentlich follen die Apoftel die von ihm emanirenden 
zwölf Grundformen feines Waltens in ſeinem Reiche 
bilden (Bergl. Kap. 10). Nach Luk. 22, 30 hat 
der Herr die gleiche Verheißung auch bei der Feier 
des Abendmahls ausgefproden, „was Schneden- 
burger, ohne hinreihenden Grund zum Nachtheil 
des Matthäus beurtheilt.” Meyer. 

8. Und jeder, wer verlafien hat. Verallgemeine— 
rung der Berheißgung für alle Chriften aller Zeiten. 
Berlafjen hat um des Bekenntniſſes und der Nach— 
folge Chrifti willen. Denn beides umfaßt der 
Ausdrud: um meined Namens, um der Manife- 
ftation meiner Perfönlichkeit willen. Die verwandt- 
ſchaftlichen Beziehungen ftehen hier zwiſchen ven 
Häuſern einerfeit8 und den Aeckern anderſeits. 
Daher bezeichnen die erſteren wohl nicht Beſitzungen, 
ſondern das Haus im genealogiſchen Sinne, 
Nationalität, Vaterland und väterliche Glaubens— 
weiſe. So bilden ſich drei Kategorien von Opfern, 
wovon die erſte die ſchwerſten bezeichnet: das Va— 
terhaus im umfaſſendſten Sinne, ſodann die Ver— 
wandtſchaften, darauf die Beſitzungen. 

9. Hundertfältig. Beglaubigter für den Grund— 
text: vielfältig. Meyer: Nach dem Kontext könne 
dies nur auf bie Vergeltung im künftigen Meſſias— 
reich gehen. „Disharmonie mit Darf. 10, 30; Luk. 
18, 30, welche den vielfachen Erſatz in die Zeit vor 
der Parufie verlegen.” Bielmehr ift das durchlau—⸗ 
fende Mißverftändniß bes Exegeten über die äußer- 
Yiche, chronologiſche Ausſchließlichkeit und Abgefhnit- 
tenheit des aim» ovros und des aiov Eoxousvos 
zu vermeiden. Darauf hätte ihn ſchon aufmerkfam 
machen können, daß es an ben betreffenden Stellen 
heißt: xauoös ovros. Schon in dem äußerlichen 





ala ovros, d. h. in dem zurpos ovrog begann 
damals mit der Auferftehung der durch das Leben 
Jeſu vorbereitete aiov Loxöusvos in prinzipieller 
Weife, um in der Form derallmählichen Neugeburt 
der Dinge fortzugehen bis zu der Epiphanie des 
künftigen Xeon bei der Parufie Chrifti und ihrer 
peripherifchen Vollendung am Weltende (ſ. Joh. 
5, 25. 28; 1 Kor. 15, 20. 23. 24; Offenb. 20; 
Kap. 21). Daher gehört denn auch die Deutung 
der Berheißung auf begliidende hriftliche Verbin— 
dungen (Hieronymus u. a.), auf Chriſtum ſelbſt 
(Maldonat, vergl. Kap. 12, 49), auf das Wieder- 
gewinnen des Ganzen (1 Kor. 3, 21, Olshaufen) 
wohl hierher. Ein neues, ewiges Baterhaus und 
Baterland; neue, ewige Berwandtichaften; neue 
ewige Güter, auch ſchon durch höhere zeitliche Seg- 
nungen dieſer Art angekündigt, das find die drei 
Kategorien, welche den Kategorien der Aufopferung 
entſprechen. Alles aber faßt fich zufammen in der 
Ererbung des ewigen Lebens (vergl. Röm. 8). 

10. Viele aber werden fein, Meyer wollte (jetst 
nicht mehr) nach Fritzſche den Ausdruck nach der 
Analogie von Kap. 20, 16 fonftruiren: Biele wer- 
den Erfte fein als Letzte (Zayaroı ovres), und Letzte 
als Erfte (momros örres.) Dagegen fpricht, abge- 
fehen von ber größeren Emphafe, weldye die Worte 
behalten, wenn man fie al8 beftimmte Signaturen 
hieft: nowroı Eoyaroı, und umgekehrt, die Erwä- 
gung, daß die Letzten, welche Die Exften fein follten, 
zunächft noch nicht eingeführt find. Der Herr hat 
zunächft gerebet von feinen Jüngern und Nachfol— 
gern, das find die monror.. Er hat ihnen bie größ- 
ten Berheißungen gegeben. Nun aber fieht.er ſich 
veranlaßt, an die geiftigen Bedingungen ihrer Be— 
rufung zu erinnern, d. 5. feine Berheigung zu 
beſchränken oder vielmehr zu bedingen. Das thut 
er nun mit dem Wort: Biele der Erfien werben 
die Lesten fein. Damit erft tritt Die entgegenge- 
fette Kategorie der Ketten in den Gefichtsfreis, und 
diefe macht er num in dem folgenden Gleichniß zu 
einem Hanptgefihtspunft. Daher fehrt fi) auch 
Kap. 20, 16 die Ordnung um: die Lebten die 
Erften, die Erften die Ketten. Den Gegenfaß von 
Erſten und Letzten beziehen Theophylaft und Gro- 
tius auf die Juden und Heiden. De Wette: Auf 
das Rangverhältnig in Anfehung bes Lohns; das 
einemal nad der menjchlichen, das anderemal 
nad) ber göttlichen Anficht. Dieſe Erklärung be— 
ruht auf der falſchen Borausfegung, der Apoftel habe 
aus Lohnſucht geredet, und folle eigentlich abge- 
fertigt werben. Meyer verfteht dem Gegenfat von 
der Zeit, fpricht aber mißlich von „ven Lesten im 
jetigen Aeon“. Mit dem Aeon hat diefe Stelle 
nichts zu thun, damit wäre nur eine ebionitifche 
Faſſung zu gewinnen. Das folgende Gleichniß 
lehrt, baß von der verſchiedenen Zeit ber Beru— 
fung die Rebe ift. Frühere und fpatere Berufung, 
wie fie höhere und geringere Stellungen und Er- 
wartungen zu begründen fheinen, und vielfach oder 
der Regel nach auch wirklic begründen, fofern näm— 
lich Aeußeres und Inneres zufammenfält, find 
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bier gemeint. Der Grundgebanfe ift, daß es auf 
das extenfive Dienftverhältniß zum Reiche Gottes 
nicht anfomme, fondern auf das intenfive; um fo 
mehr, da die Vergeltung abhängig fei wort ber 
freien Gnabe Gottes, wie das folgende Gleichniß 
lehrt. 


Dogmatifchchriftologifche Grundgedanken, 


1. Der vorliegende Abſchnitt ſteht im innigſten 
Zuſammenhang mit dem vorigen. Jeſus hatte ſein 
ernſtes Wort über die Gefahren des Reichthums 
auch auf die jetzige Stimmung der Jünger berech— 
net. Das fühlten ſie um ſo mehr, da er ſie vor 
ſeinem Schlußwort ebenſo bedeutungsvoll anſah, 
wie er zuvor den reichen Jüngling angeſehn hatte. 
Daher war es ein Anfangen zu reden, ein Ant— 
worten, ein beichtendes Eingeftehn, wenn 
Petrus jet das Wort nahm (Matth.: zore amo- 
 zordeis; Markus: mofaro Asysır). Mit dem 
Worte: wir haben alles verlaffen und find Dir nach— 
gefolgt, jehten er jeden Vorwurf, der die Jünger im 
Punkte des Neichfeing treffen könnte, befeitigt zu 
haben. Aber er wagte e8 zu befennen, daß fie Doch 
nicht ohne Anfprüche feien, und meinte, dies fei 
auch jo in der Ordnung, indem er hinzuſetzte: was 
wird und wohl werden? Lufas und Markus haben 
das ſchüchterne Wort nicht einmal berichtet, obſchon 
der Zuſammenhang auch bei ihnen eine Andeutung 
diefer Art vorausſetzt. Dieſes Verſchämte, Unbe— 
ſtimmte in dem Worte des Petrus iſt zu beachten. 
Die Erwartung einer lohnenden Vergeltung un— 
terſcheidet den Chriſten von dem ſadduzäiſchen 
Moraliſten, welcher aus dem wahren Satz: man 
müſſe die Tugend um ihrer ſelbſt willen lieben, 
die Folgerung macht: man müſſe alſo feine Ver— 
geltung über den innern Lohn der Tugend hinaus 
erwarten. Daß Chriſtus die Erwartung einer loh—⸗ 
nenden Bergeltung durchaus anerkennt, bemeift 
feine Antwort. Sie zeigt freilich zugleich, daß die 
Erwartung der Jünger noch von einem Bewußt— 
fein ber Berbienftlichfeit und einem Elemente ber 
Lohnfucht gereinigt werden mußte, 

2. Die Verheißung des Herrn ift eine Darftel- 
lung der neuen realen Geifteswelt des Gottesreich8 
in theofratifh-fymbolifchen Zügen. Es iſt nicht 
lediglich die Wieberherftellung des paradieſiſch Ur- 
ſprünglichen, ſondern auch die Hinüberführung 
deſſelben aus dem erſten ins zweite geiſtesmenſch⸗ 
liche Leben (1 Kor. 15), d. h. die vollendete Welt- 
erlöfung und Weltverflärung zugleich, oder bie 
Entfaltung der himmliſchen Geburt Chrifti als der 
Wiedergeburt der Menschheit in der vollendeten 
Wiedergeburt ihres Kosmos. Den Mittelpunkt 
diefer Vollendung bildet die Epiphante Chrifti in 
feiner dofa, feinem himmlischen Erſcheinungs— 
glanz. Mit ihm treten alle Wefensverhäftniffe die- 
jev Sphäre in bie geifteslehendige Erſcheinung. 
Alfo auch das Walten feiner Apoftel als der fürft- 
lichen Organe feines Waltens über die zwölf Ge- 
ſchlechter, d. h. über die Mannigfaltigfeit der Gei- 





ſterſtämme im Reiche Gottes, welche in ſymboliſcher 
Weiſe dargeftellt wird durch Die zwölf Stämme 38- 
raels. Diefes geiftesmächtige, reale Walter aber, 
das fich in der großen Epiphanie vollendet, beginnt 
mit der Auferfiehung des Herrn in prinzipieller 
Weiſe. Und in demſelben Maße, wie e8 nad) außen 
hervortritt, fpricht e8 ihre innere Weltüberwindung, 
Berföhnung, Freiheit und Seligfeit aus. Ihre dy⸗ 
namifche Herrlichkeit diefjeitß zeugt von ihrer per- 
fünlihen Herrlichkeit jenfeit8 und ift das Vorzei— 
hen ihrer einftigen Erfheinungsherrlichkeit. 

3. An die Berheißung, welche den Süngern ge= 
geben worden, ſchließt der Herr feine Berheigung 
für die Gläubigen überhaupt unmittelbar an. Je— 
der Ehrift ſoll in der höhern Geftalt des realen gei- 
ftigen Weſens Hundertfältig wieder gewinnen, mas 
er in der phyſiſchen und äußeren Geftalt feines 
Lebens eingebüßt hat. Novalis: 

Wo ich ihn nur habe, 

Sft mein Baterland; 

Und e8 fällt mir jede Gabe 

Wie ein Erbtheil in bie Hand. 

Längft vermißte Brüder 

Find’ ich nun in feinen Süngern wieber. 
Paulus: Alles ift euer (1 Kor. 3, 21; vergl. Röm. 
8, 28). Bei dem Evangeliften Markus finden ſich 
die den Entfagungen entſprechenden Bergeltungen 
in einer finnoollen Weife angeführt (Leben Jeſu, 
II, 2, 1113). 

4. Nachdem Sefus der Hoffnung der Sünger auf 
eine lohnende Vergeltung entſprochen hat, ſchlägt 
er mit dem Schlußwort: Viele aber werben fein 2c. 
die Lohnfucht jelbft nieder. Ex lehrt mit einem 
Wort: die Vergeltung fei freie Gnade, d. h. nicht 
Willkür, fondern intenfives Berhalten der Liebe 
Gottes, welches ſich auf intenfive VBerhältnifje be— 
ziehe, nicht beftimmt durch äußerliche, nach zeitli= 
her Priorität, Stundenzahl 2c. gemefjene Ver— 
dienfte, fondern mit einer inneren Würdigkeit korre— 
fpondirend, deren Grundton die Hingebung und 
Anfpruchslofigkeit fei. Petrus bedurfte um fo mehr 
diefer Berichtigung, da er nicht ganz berechtigt war 
zu jagen: wir haben alles verlaffen. So weit wa— 
ren fie noch nicht ganz, ſonſt hätten fie nicht bald 
darauf dem Herrn verlafien. Alſo Ungewißheit 
gegen Ungewißheit, wie Gewißheit gegen Gewißheit. 
Das Reich Gottes ift eben ein Reich der Innerlich- 
feit, nicht ein Gebiet des Lohndienſtes, fondern ein 
Reich der freien Liebe. 


Homiletiſche Andentungen, 


Die freie Vergeltung in dem Königreich der Liebe. 
— Die Frage der Jünger Jefu nad) der lohnenden 
Bergeltung: 1) Was ſie vorausfegt: Alles verlaj- 
jen 20.5; 2) wie fie fchwer dem rechten Ausdruck 
findet; 3) wie ber Herr fie als berechtigt erkennt, 
4) aber bereinigt und berichtigt. — Die große Ber- 
geltung des Herrn im ihrer Gewißheit: 1) nach ber 
Gewißheit der Entfagung bemefjen; 2) vom Herrn 
mit einem Schwur bekräftigt; 3) als Wirkfichkeit 
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der neuen Welt durch die Lebensnerhältnifie ber | 
alten Welt veranschaulicht; 4) nach ihrer Einheit 
und Tiefe gezeichnet (das ewige Leben everben) ; 
5) nad) der Inmerlichteit des Kebesreiches Gottes 
feiner freien Liebe vorbehalten. — Das Himmel- 
reich als Neich der vergeltenden Liebe ein feliges 
Gebiet: 1) Unendlich erhaben über den Stolz jelbft- 
genügfamer Tugend; 2) über die Lohnfucht eigen- 
nitgiger Dienftbarkeit. — Die Tugend, welche von 
feiner Bergeltung wiſſen will, ift feine Tugend. 
Es fehlt ihr 1) das Licht der Wahrheit; 2) dieWär- 
me des Lebens; 3) die Treue der Liebe; 4) die 
. Krone der Hoffnung. — Die Lohnſucht im Neiche 
Gottes hat unbewußt ihren Lohn ſchon dahin: 1) In 
der Beräußerlichung des Dienftes (geiftliher Müßig- 
gang); 2) in dem Genuß des Scheines, oder in der 
weltlichen Geltung ihrer weltlichen Werte. — Eben 
weil der chriftlihe Glaube feinen Frieden im fich 
jelber findet, ift ex ein Vorzeichen der ewigen Se— 
ligfeit. — Die große Wiedergeburt der Dinge, des 
Chriften gewiſſe Ausfiht: 1) Shre Gemwißheit: 
a. Die himmlische Geburt Ehrifti (der Erftgeborne 
der Kreaturen, der Erftgeborne von den Tobten), 
b. die Wiedergeburt der Gläubigen, c. die Ge- 
burtswehen der alten Welt. 2) Die Ausfiht: 
‚ a. unendlich neu und doch vertraut als Verklärung 
des Dieſſeits; b. unendlich reich, und doch zuſam— 
mengefaßt in eins: das ewige Teben; c. unendlich 
beftimmt und doch geheimnißvoll nad der großen 
Umkehr der Berhältniffe: die Letzten die Erften 2c; 
— Das ernfte Wort: Biele, die da find ꝛc. — 





Dffenb. 21, 5: Siehe, ich mache alles net. — 


Starke: Wäre Petro Rap. 16 bereits das 
monarchifhe Regiment der ganzen Kirche 
gegeben, fo würde dieſeFrage ungereimt 
geweſen fein. — Canſtein: Der verläſſet viel, 
der nur wenig hat und es doch fahren läßt um 
Gottes willen, und nichts verlanget al8 Gott, Bi. 
73, 25. 26. — Die vollfommene Vergeltung der 
Gläubigen wird gewiß erfolgen, doch künftig erſt 
in der allgemeinen Wiedergeburt. — Die ganze 
Welt wird gleihfam von neuem geboren werben, 
2 Petr. 3, 13. — Chriftt treue Diener und Nach— 
folger werben mit ihm fißen auf dem Stuhl feiner 
Herrlichkeit Offenb. 3, 21. — In der Ewigfeit wird 
fi das Blatt wenden, Jaf. 5, 2. 

Gerlach: Die Apoftel gehörten zwar dem nie- 
deren Stande an, doch hat man fie fih nicht als 
vorzugsweife arm zur denken. Der Bater des Ja— 
fobus und Johannes hatte Tagelöhner nach Mark. 
1,20 2. — Auch Judas war damals unter den 
Zwölfen, und ex empfing biefe Verheißung mit, 
welche am alle gerichtet war. Und doc) kam fie ihm 
nicht zur gute. So wenig hilft bie Theilnahme an 
der äußern Gemeinfchaft der Jünger Jeſu — wenn 
innerlich der Einzelne nicht in perfönlichem Ver— 
hältniß zu Sefu fteht. s 

Heubner: Mande hohe Richter und Verächter 
der Apoftel werden dieſe mit Schreden erbliden. 
— Luthers Sermon von ber Berlafjung aller Dinge 
am Tage der Belehrung Pauli, X, 1176. — Wenn 
dur ihm bingibft all das Deine, fo gibt er bir. all 
das Seine. — E8 gibt täglich VBerleugnung feiner 
ſelbſt um Ehrifti willen. 


B. Die Belohnung im Geift der freien Gnade (Kap. 20, 1-16). 
(Berikope am Sonntage Septuagefimä). 


Denn gleichartig ift das Reich der Himmel einem menſchlichen Hausherren, welcher aus= 1 
ging gleich in der Morgenfrühe [6 Mpr], Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. *Und 2 
da er eins geworden [in Folge eines Handels] mit den Arbeitern um einen Groſchen 
[Denar] für den Tag, jandte er fie in feinen Weinberg. * nd ausgehend um die dritte 3 
Stunde [9 Uhr] ſah er andere müßig ftehen auf dem Marfte. "Und auch zu ihnen ſprach 4 
er: Gehet auch ihr Hin in den Weinberg, und was irgend recht it, will ich euch geben. 
*Sie aber gingen hin lobwohl er nichts Beſtimmtes zufagte]. Wiederum ausgehend um dies 
ſechſte [Mittag] und um die neunte Stunde [3 Uhr Rachmittags] that er gleicherweife. *Als 6 
er aber um die elfte Stunde [eine Stunde vor Abend] ausging, fand er [entdedte er noch) 
andere, die jo [müßig] 1) da ftanden. Und er fpricht zu ihnen: Was ftehet ihr Hier den ganzen 
Tag müßig? * Sie sprachen zu ihm: Hat uns doch niemand gemiethet. Er ſpricht zu ihnen: 7 
Gehet auch ihr in den Weinberg — und was irgend redt ift, werdet ihr erhalten?). 
Da es aber Abend geworden, ſpricht der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe 8 
die Arbeiter und gib ihnen den Lohn: bei den letzten anfangend bis zu den erſten [urüd]. | 
Und e3 famen die von der elften Stunde, und empfingen ein jeder einen [nicht jeinen] 9 
Groſchen. *Da aber die erften famen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, und e8 10 
empfingen auch fie ein jeder einen Grojhen. *Und da fie den empfingen, murteten fie 11 
wider den Hausheren *und ſprachen: Haben doch?) dieſe letzten nur eine Stunde gemacht 12 
und die haft du ung gleichgeftellt, die wir des Tages Laſt und die Hitze getragen haben. Er 13 
aber antwortete und ſprach zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. 


1) Das doyovs fehlt bei den Codd. B. C. D. L. Sin. und vielen andern. 63 fann bier den Sinn nit ver— 
tärfen, jondern nur ſchwächen. Aus V. 3 und 7. Ä 
j” 5) — fehlt bei B. D. L. Z. Sin., der Vulgata und andern Ueberſetzungen. Meyer hebt mit Grund 
hervor, daß der Ausdruck Anweode ſlatt des Iwoo vu B. 4 gegen die Einſchiebung des Zuſatzes ſpreche. 

3) Orı. Es fehlt freilich bei B. C**. D. u. a., konnte aber vor ovros, wie Meyer bemerkt, leicht überſehen 
erben, 
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14 Bift du nicht um einen Groſchen mit mir eins geworden? *Nimm das Deine und gehe 


Ich will aber diefem, dem lebten, geben gleich wie dir. 


*[Ober] !) habe ich nicht 


Macht, zu thun, was ich will, mit dem Meinen? Ob wohl dein Auge darob falſch iſt ffalſch 
16 blickt,, weil ich gütig bin? *Alſo werden fein die letzten die erſten und die erſten die letzten. 


Denn viele find Berufene, wenige aber Augerwählte 2). 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Denn gleichartig ift. Ausdrücklich dient das 
Gleichniß alfo zur Erläuterung und Weiterführung 
des vorhin Gefagten. Eine Menge älterer Abhand- 
lungen über dieſes Gleihniß f. verzeichnet in Lilien- 
thats bibl. Archivarius, ©. 91. Neuere Abhand- 
lungen in den Studien und Kritiken (Nupprecht 
1847, Steffenfen 1848). Ueber die Schwierigkeiten 
des als beſonders ſchwer erfaunten Gleichnifjes f. 
Heubner ©. 300. 

2. Einen menschlichen Hausherren. Im Gegen- 
ja gegen Gott, welcher der Hausherr im höchſten 
realen Sinne. Wie 13, 24; 18, 23. 

3. Um einen Grofchen fir den Tag. Beides ift 
ein Begriff und bezeichnet das eigentliche Dingen, 
welches ftattgefunden, wie dies auch in dem 2x Ö7- 
vaglov Yiegt. Ein Denar dag gewöhnliche Maß 
des Tagelohns (Tob. 5, 14: eine Drachme. Die 
attifhe Drachme gleich dem römischen Denar — 
6 Obolen oder Groſchen). „Die Billigfeit diefes 
Tagelohns erhellt daraus, weil dies eine Theu⸗ 
rung war, wo man dafür nicht mehr, als was zu 
eines Menfchen täglicher Nothdurft gehört, kaufen 
fonnte, Offb. 6, 6. Starke. — Unter dem Tag 
ift der Tag im engeren Sinne verftanden. Den 
chronologiſchen Tag rechneten die Hebräer von dem 
einen Sonnenimtergang bi8 zum andern (3 Mof. 
23, 32). Bor dem Exil gab e8 nur noch eine feft- 
geftellte Eintheilung von Morgen, Mittag, Abend, 
zwiefuche Dämmerung. Die Stunde fommt all- 
mählih auf, daher im Alten Teftamente das chal— 
däiſche YV. Im Exil feinen die Juden die be- 
ſtimmte Stunden- Eintheilung angenommen zu 
haben. Doch gab man jedem natürlichen Tage 
12 Stunden, weshalb die Stunden bald Yänger, 
bald kürzer waren. Der längfte Tag in Paläftina 
14 Stunden 12 Minuten, der kürzefte 9 Stunden 
48 Minuten. Die dritte Stunde oder 9 Uhr Mor- 
gens war diejenige, wo fih der Marktplatz mit 
Menſchen füllte, fo auch ungefähr bei den Griechen. 
„Bitringa deutet die Stundeir auf die verjchiedenen 
Zeiten der Welt. Früh = Adam; dritte Stunde 
— Mraham; fechfte Stunde — Mofes; neunte 
Stunde — neuere Zeit, wo die Edomiter unter 
oh. Hyrkanus das Judenthum annahmen; elfte 
Stunde — Chriſti Zeit. So auch Origenes und 
Hilarius.“ Heubner. — Darüber weiter ımten. 

4. Was irgend recht ift. Im allgemeinen Sinne: 
was billig ift. Der Begriff des Dingens um be- 








ſtimmten Lohn tritt in den drei Stadien immer 
mehr zurüd. Zuerft ein Dingen für den Tag, wo— 
bei ver Tagelohn nicht nur feftgefett ift, ſondern 
auch als Motiv erfcheint (2x), ſodaun ein Gewinnen 
durch allgemeine Zufage billiger Vergeltung; im 
letzten Stadium fällt aud) dieſe Zufage nad) dem 
Zert angejehener Zeugen aus (2.7). 

5. Hat und doch niemand gemiethet. Ein Zug, 
der für die Auslegung der Parabel nicht verloren 
gehen darf. Bergl. Römer 11; Apoftelgefhichte 
14, 16. 

6. Seinem Schaffner, Zriroonos. Das Wort 
wird von Verwaltern ganzer Provinzen, wie eines 
einzelnen Hausweſens gebraucht. Hier der Haus- 
verwalter. Den Lohn, Meyer: Den bewußten 
Lohn nach dem. Beſcheid des Herrn. Doch ſoll hier 
wohl der beftimmtere Begriff des Tagelohns mit 
dem Begriff des Lohn überhaupt zufammenfallen. 
Es ift das volle Maß des Lohns. 

7. Eine Stunde gemacht, Zroinsar. Nicht 
gearbeitet, ſondern arbeitend abgemacht. Der Aus— 
druck der Mißachtung liegt auch in dem dieſe, 
dieſe letzten; und die Hervorhebung des eignen 
Thuns in dem gleichgeſtellt — uns (mit Em- 
phaſe voran) haſt du dieſelben — uns, die wir die 
Laſt des Tages (12 Stunden arbeitend) und die 
Hitze (der heißen Mittagsſtunden) getragen haben. 
Kavoov; bier wohl im allgemeinen die Mittags- 
hitze; öfter nach der Sept. ber ſüdliche Glutwind. 

8. Zu einem unter ihnen, in Zug, der nicht 
zu überjehen ift. Er findet es nicht nöthig, fich vor 
allen etwa entſchuldigend auszusprechen. Zur Ver— 
ftändigung jagt er das einem beiläufig zur Nach— 
richt für alle. 

I. Mein Freund. Nicht Ironie. Begütigende 
Anrede, welche einen Tadel unter Zufiherung der 
Affektlofigkeit einführt. 

10. Ob wohl dein Ange, Nicht als zweifelhafte 
Frage, jondern als eine Frage, die das ganze Un— 
angemefjene eines ſolchen Falſch-Sehens bei Kund— 
gebung der Milde hervorhebt. Zu öpdaiuös 
rovngos vergl. Matth. 6, 23; Spr. 28,22. Hier 
ift der falſche Blid des Neides gemeint. Diefer 
„böſe Bid” des Werkheiligen hat eine furchtbare 
Bedeutung im der Weltgefhichte von Kains Zeiten 
an. Die orientalifchen und füblichen Völker ſchrei— 
ben dem böfen Blid eine magiſch-verderbliche Wir- 
fung zu. 

11. Die festen die erften, Der Satz kehrt ſich 
hier um aus dem oben angegebenen Grunde. 


1) Das erſte 7 fällt auß bei B.D.L. Z, Lahmann, Tiſchendorf; ftatt des zweiten haben viele Zeugen ei. 


®) Diefer Zufah: mroAdor yag eios ıc. fehlt bei 


B.L. Z. Sahid. Copt. Sin. Mit Recht hebt Meyer hervor, 


daß die Schtwierigfeit der Worte an diefer Stelle gegen ihre Einſchiebung aus 22, 14 ſpreche. 
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12. Denn viele find bernfen. Diefes Schluf- 
wort erklärt, daß jene Umkehrung der äußern Ord- 
nung nicht willkürlich fei, Sondern auf einer inneren 
höheren Ordnung beruhe. DieAuserwählten ſchlie— 
Ben die Berufenen nicht aus, ragen aber durch bie 
Intenfität ihres Wirkens, beſonders dur) ihre 
Breiheit von aller Lohnfucht über dem Kreis der ge- 


wöhnlihen Berufenen hinaus. Dieſen — 


derſelben hat das Gleichniß damit angedeutet, da 
ſie ohne alle Zuſage eines beſtimmten Lohns, oder 
gar eines Lohns überhaupt in den Weinberg ge— 
gangen find. In der Stelle Matth. 22, 14 ſcheint 
dagegen die Erwählung die wirkliche Rechtfertigung 
und Berjiegelung als eine Auswahl, welche aus 
den äußerlich Berufenen oder Geladenen gemacht 
wird, zu bezeichnen. D. h. in unfrer Stelle bezeich- 
net der Abjtand zwifhen Berufenen und Auser— 
wählten dem großen Unterſchied unter Andeu= 
tung des Gegenfates, Kap. 22 ift der Gegenfat 
vollftändig betont. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanten. 


1. Der Siunder Parabel. Daß der Wein- 
berg das Reich Gottes bezeichnet, bedarf feiner aus- 
führfihen Begründung (f. Ief.5, 1; Matth. 21, 
28. 33). Das Himmelreich ift ein Weinberg, weil 
es die ebelite Frucht, die feftliche Simmelsfrucht der 
Liebe und Seligfeit zeitigt, die fi im der Frucht 


des Weinftods abfpiegelt. Auch in feiner großen 


Pflege- und Witterungsbebürftigfeit, wie in feiner 


Bedingtheit durch guten, fonnigen Boden und ſchö— 
nes Klima ift der Weinberg Symbol des Himmel» 
reiche. Es fragt fid) aber, ob der Weinberg hier das 
Reid) Gottes überhaupt nach feinen verſchiedenen 
Oekonomien bezeichnen folle, oder lediglich nach der 
neuteftamentlichen Defonomie, der Oekonomie der 
Kirche. Gray, Seiler u. a. haben unter den Erſt⸗ 
gebingten die Juden verftanden, unter ben Letzt⸗ 
gebingten die Heiden. Heubner beftreitet diefe 
Erklärung. Es kommt allerdings in Betracht, daß 
Jeſus das Gleichniß, faft ausnahmsweiſe, für feine 
Singer zunächft gemacht hat. Darnach reftringiven 
wir eine frühere Deutung, doch mit dem Bemerken, 
daß das Gleichniß auf alle Delonomien des Rei- 
ches Gottes paßt, wenn es auch zunächſt nur auf 
die nenteftamentliche Oekonomie zu beziehen ift, 
wie dagegen Matth. 21, 33 vorzugsweiſe auf Die 
altteftamentliche Defonomie und ihren Abſchluß. 
Dur) diefe Reſtriktion gewinnen Die einzelnen 
Züge des Gleichnifjes eine größere Beftimmtheit. 
Bor allem aber ift zu bemerken, daß e8 nur den 
Sat veranſchaulichen foll: Viele ber erſten wer- 
pen letzte fein und umgekehrt, nicht aber etwa leh— 
ren fol: Alle Die erſten werben letzte fein u. |. w. 
Das letztere könnte aus dem Umstand zu folgen 
feinen, daß die erften im Gleichniß ſämmtlich als 
lohnſüchtig dargeſtellt werden; damit aber ſoll nur 
angedeutel werben, daß fie ſich nach ihrer vormal- 
tenden Stimmung und Maffe als folche erweifen 
werben. Inwiefern: dies wird ſich fpäter ergeben. 


Alſo der Weinberg das neuteftamentliche Gottes— 
reich von feinem erſten Beginn an. Der Guts— 
herr ift Gott (f. Die vorhin citirten Stellen). Der 
Schaffner, Chriftus, als Weltrihter (Matth. 25). 
Die Arbeiter zunächft amtliche Diener des Reiches 
Gottes, aber nicht blos folche, ſondern die Gläu— 
bigen überhaupt. Heubner bemerkt dagegen: das 
Bolt ſei ja der Boden des Weinbergs. Hier müf- 
fer wir jedoch die hermeneutifche Regel wieder- 
holen: ein Symbol ift fein Dogma. Einmal kann 
ſogar Chriftus felbft der Weinftod heißen (Job. 
15, 1), und ein andermal felbft der geringſte Chrift 
ein Arbeiter im Weinberge, wie ja offenbar Matth. 
21, 31 die Zöllner und Huren, die fich befehren, 
verglichen werben mit dem zum Gehorfam umfeh- 
renden Sohn, der zur Arbeit in den Weinberg geht. 
Jeder Ehrift ift als Förderer des Reiches Gottes, 
d. h. mit feinem Bekenntniß und mit feinem rift- 
Yihen Verhalten, insbeſondere aud) mit der Heili- 
gung feiner ehrlichen Berufsarbeit, welcher Art fie 
fein möge, ein Arbeiter im Weinberge. Die ver- 
ſchiedenen Arbeiter aber bezeichnen offenbar nicht 
nur verfchiedene Arbeiter- oder Glaubensklaſſen, 
fondern auch verſchiedene Judividuen. Sie werben 
einzeln belohnt und ein einzelner empfängt feinen 
Beſcheid. Und fo find aud) die verſchiedenen Stun- 
den nicht blos verfchiebene Perioden der neutefta- 
mentlichen Zeit, ſondern auch verſchiedene Stunden 
der individuellen Lebenszeit. Doch waltet der erſte 
Geſichtspunkt vor. Daß demzufolge die um bie erfte 
Stunde gleid) am Morgen Gedingten die Juden- 
chriſten bezeichnen, nicht blos die Apoftel allein, 
dies ift hervorzuheben. Daraus erklärt fih, daß 
diefe ganze Gattung als Lohnfüchtig bezeichnet: ift, 
was für die Apoftel im allgemeinen natürlich nur 
ein reinigendes Warnungsbild fein fol. Daraus 
wird fich weiterhin auch der Groſchen erklären. Die 
Gebingten um die dritte Stunde findet. der Herr 
am Markte ftehen. Um 9 Uhr Morgens. verjan- 
melte man ſich auf dem Marktplatz. Wahrſcheinlich 
liegt barin eine Hindeutung auf die heibnifchen 
Proſelyten, welche fid) mit den Juden auf der 
öffentlichften Stelle des damaligen Reichs, in der 
Synagoge, verfammelten. Die Gebingten ber 
ſechsten und neunten Stunde könnte man demnächſt 
unterfcheiden als bie befehrten Heiden ber alten 
griehifh-römifchen Kulturwelt (conftantinifhes 
Zeitalter) und als die befehrten Barbarenvölter 
der Völferwanderung. Die Bekehrten der elften 
Stunde endlich wären die Spätlinge der Heiben- 
welt (und Judenſchaft) heimgebracht Durch die letzte 
allgemeine Miffion. Der Abend ift die Stunde ber 
Bergeltung der Tagesarbeit im Weinberg. Der 
Feierabend der Kirche für bie Gefammtheit ift die 
Erſcheinung Chrifti, nicht das letzte Weltgericht 
(das Weltende) ; der Feierabend des Einzelnen fein 
Eintritt in die triumphirende Kirche, der aber dies— 
ſeits Schon beginnt in den Momenten, wo man bie 
Segnungen der Kirche empfängt. Ja man wird in 





diefem Bilde nach der Natur des Gleihniffes bie 
ibeelle Stunde befonders betonen müſſen, Die Stunde 
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ber Vergeltung. Die Deutung des Grofchen ift von 
befonderer Schwierigkeit (f. Heubner ©. 300). 
Gerhard in feiner Harmonia: Der Grofchen fei 
Chriſtus. Auguftin und Luther (zu Gal. 3, 2): 
Das ewige Leben. Anderwärts Luther Dagegen: Der 
Grofchen fei das zeitliche Gut, die Huld des Haus— 
vaters das ewige Gut. Heubner: Der Grofhen 
bezeichne ganz unbeftimmt den Lohn (H. Miller: 
Alle Gnadenbelohnungen in diefer oder jener Welt). 
Wenn aber die Arbeit eine Arbeit für bie Kirche ift, 
fo wird der Grofchen der Segen der Kirche fein, der 
Segen der Grifllihen Gemeinschaft. Diefer Segen 
kann bezeichnet werden al8 Antheil an der Erſchei— 
nung des Meſſiasreichs Chriſti und feinen Gütern. 
Auch vor den Weltende hat jeder Chrift feinen An— 
theil daran durch den Antheil an dem Wort und 
Saframent, worin Chriftus für uns zur Erſchei— 
nung fommt. Daß man nun diefen Antheil haben 
fann, ohne ihn vecht zu haben, dies beweift eben 
zunächſt die Gefchichte der Judenchriften. Sie 
waren 2% Invagiov mit dem Gutsherrn eins ge— 
worden: e8 war ihnen um die Erſcheinung des 
Meſſiasreichs und ihren Antheil daran zu thun; um 
desmwillen gingen fie in den Weinberg, im die Kirche 
ein. Diefe beftimmte Ausfiht auf das erfcheinende 
Meſſiasreich tritt aber im Verfolg bei Den Arbeitern 
immer mehr zurüd. Den Arbeitern der britten 
Stunde 2c. wird nur verheißen, was recht und billig 
ift, darauf gehen fie hin; bei den Arbeitern um bie 
elfte Stunde ift nad) den beften Lesarten nicht vom 
Lohn ausdrücklich die Rede: fie find froh, daß fie 
vom Müßigftehn erlöft werden und mit der Arbeit 
die Huld des berufenden Herrn gewinnen können. 
Daraus würde fih denn auch erklären, daß ber 





Groſchen für alle Arbeiter gleich ift, und doch für’ 


die verfchiedenen eine unendlich verſchiedene Bedeu- 
tung hat. Den Chriftus oder das ewige Leben 
fann niemand empfangen, ohne daran genug zu 
haben. Dabei ift fein Murren denkbar. Zeitliches 
Gut dagegen ift feine Vergeltung für die Arbeit im 
Weinberge des Herrn. Der Antheil aber an dem 
Segen der Kirche oder an der Erſcheinung Chriſti 
ift ein geiftliches Gut und kann doch fir ver- 
ſchiedene eine verfchiedene, ja entgegengefettte Be- 
deutung haben. Dies erläutert das Gleichniß von 
den zehn Jungfrauen. Sp erflärt fih aud das 
Murren der erfterr Arbeiter über die gleiche Be- 
lohnung der fetten. Die Judenchriſten waren nicht 
damit zufrieden, daß dieſe gleichen Antheil an dem 
Segen ber Kirche oder am dem erjcheinenden 
Meifiasreih erhalten follten. Sie wollten Vor— 
rechte, verlangten mehr, und dadurch wurden fie 
die Ebioniten und am Ende die letzten (mie im 
allgemeineren Siune das jüdiſche Volt). Der An- 
teil am ber Kirche, welchen Judas beim Beginn 
des erften Abendmahls empfing, war für ihn der 
Moment, mo fein Murren hervorbrach bis zum 
Abfall. Dies führt uns endlich zu der Frage: find 
die zuletzt Belohnten hier eigentlich Verworfene, 
wie dies ihr Neid, ihr böſer Blic, ihr Murren an- 
aubenten fcheint, oder find es nur foldhe, die in 
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ihrer Anmaßung berictigt werden? Für das 
Yeßtere Scheint der Grofchen zu ſprechen. Doch ift zu 
erwägen, daß fie Schwierigkeit zu machen fcheinen, 
den Grofchen anzunehmen, worauf das Wort deutet: 
Nimm, was bein ift. Faffen wir diefe Momente 
zufammen mit dem Umſtande, daß fie zulett be= 
lohnt werden, fo ergibt fich, Daß der Herr hier einen 


Großen Unterfhied der innern Seligfeitsfähigfeit 


auf dem Grunde der gleichen Ficchlichen Vergeltung 
zeichnet, welcher in den Gegenſatz: Seligfeit und 
Unfeligfeit, hinüberſpielt, wie dieſer Gegenſatz auch 
in dem Gleichniß von dem verlornen Sohne hervor- 
blickt und in dem Gleihnig von den klugen und 
thörichten Sungfrauen vollends zum Vorſchein 
fommt. Und fo ift’8 wirklich mit der kirchlichen 
Gemeinfhaft und Erſcheinung. Dem einen wird 
dieſer Grofchen zu einem fnappen oder gar fargen 
Lohn, dem andern zu einem Zeichen und Siegel 
der unendlichen Huld ſeines Herrn, bes ganzen 
Himmels, der Liebe Gottes und Chrifti felbit. 
Dem Gefeglihen z.B. wird das Abendmahl eine 
äußerſt bedingte, geſetzliche Abfolution und Ber- 
ſöhnung mit der Kirche, dem demüthig Gläubigen 
eine Berfiegefung der Berföhnung und eines un- 
endlichen Heils. Diefer Unterſchied aber richtet fich 
allemal darnach, wie das Reich Gottes mehr gejeß- 
ih und Außerli als ein Lohnreich, oder mehr 
innerfih gläubig als ein freies Liebesreich gefaßt 
wird. Nun gibt e8 treue gefetsliche, aber liebesarme 
Naturen; bei dieſen Berufenen ift der Abftand von 
den Erwählten lediglich ein Unterfchied der gerin- 
geren Seligkeitsfähigfeit. Die Selbftfüchtigen und 
Scheinſüchtigen aber ſchwanken aus dem Unterfchied 
ihrer geringeren Seligfeitsfähigfeit in den Gegen- 
fat der Unfeligfeit hinüber. Sie machen ſich den 
Groſchen am Ende zur Selbftpeinigung und zum 
Gericht. Doch ift dieſe perſpektiviſche Ausficht hier 
nur eröffnet; der Hauptgefihtspunkt ift, daß viele 
der Testen zu dem erſten werden zur Berherr- 
lihung der freien Gnade in der vergeltenden 
Gerechtigkeit. 

2. Schon früher hat der Herr gelehrt, daß die 
Gnade Gottes und der Glaube oder Unglaube der 
Menſchen alle Raumfernen des Himmelreichs auf- 
heben, ja umkehren könne (Matth. 8, 11). Hier 
lehrt er nun ganz daſſelbe von den Zeitfernen. Die 
Gnade kann die äußern Zeiten des Reichsdienſtes 
nicht nur ausgleichen, ſondern umkehren, und ſie 
thut es wirklich in vielen Fällen. Sie bringt für 
den wahrhaft Gläubigen auch die verlorne Zeit 
wieder. Ja fie kann auch im dem Herzen der Men- 
hen einen Tag zu taufend Jahren machen und 
taufend Jahre zu einem Tage. 

3. Zu beachten ift die allmähliche Steigerung, 
in welcher der Begriff des Dingens im unferm 
Gleichniß immer mehr zurüdtritt (f. oben). 

4. Grundgedanke: Die freie Vergeltung im 
Reiche Gottes nicht als Willkür, fondern nad in- 
tenfiven Berhältnifien, im Gegenfat gegen bie 
gefetsliche oder Tonventionelle Vergeltung im Gebiete 
des Verdienſtes nach ertenfiven Maßen beftimmt. 
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- Das Reich Gottes ift fein Gebiet der äuferlichen 
Zagelöhnerei, wie e8 der gefetliche Werkdienſt mit 
feiner Lohnſucht dazu machen möchte. Der Herr 
ftraft diefen Geift der Lohnfucht, indem er zuerft 
ſcheinbar in die Vorausſetzungen defjelben eingeht, 
um fie dann mit mächtigen Schlägen zu vernichten. 
Er ſtellt nämlich das Himmelreich zuerft im Bilde 
einer großen Tagelöhnerei dar; allmählich aber 
nimmt das Bild die Geftalt einer Defonomie des 
Mitleids, des freien Erbarmens, der Liebe an, 
welche Den Geift der Tagelöhnerei richtet. Die Baſis 
bleibt freilich die Idee der Gerechtigkeit: jeder Arbei- 
ter befommt feinen Grofchen; feiner befommt zu 
wenig. Die Gerechtigkeit aber nimmt eine höhere 
Geftalt an im Verein mit der Liebe: auch diejeni- 
gen, welche nur einen Theil des Tages gearbeitet 
haben, befommen das ganze Taggeld: ihren Gro- 
ſchen. Sie befommen alfo nad dem Begriff des 
Werkdienſtes zu viel. Die vergeltende Gnade aber 
manifeftirt fid) in der Geftalt kühner Freiheit: die 
jpäteften Arbeiter befommen ihren Groſchen aud), 
und zwar zuterft, die früheften befommen nicht mehr 
und befommen zulett. Dieje Freiheit jedoch ift feine 
Willkür, fondern die Wahrheit des Lebens. Sie 
bringt e8 an den Tag, daß der Lohnfüchtige ſich 
ſelbſt widerspricht und richtet, indem er mit feinem 
rechtlich feſtgeſetzten Lohn nit zufrieden ift und 
den gnadenreich Belohnten verachtet und beneibet, 
und daß der alſo Belohnte eine intenfive, höhere 
Würdigkeit hat, weil ex ſich noch ſpät am Tage für 
die Arbeit hat gewinnen und rein durch das Ver— 
trauen hat dingen laſſen. Ebenſo macht fie offen- 
bar, daß der gleiche Grofchen der lohnenden Ver— 
geltung ſich fiir den einen im einem Gegenftand des 
fargen Berbienftes, des Mißmuths, der Beſchwerde 
verwandelt, während er für den andern ein reicher 
Ehrenfold wird, der ihn beglüdt. Hier Yiegt der 
Keim für die Charakteriftif des älteren Sohnes im 
Gleichniß vom verlornen Sohne: er war im Bater- 
baufe, war im Mitgebrauch aller feiner Güter, und 
ift feines Erbes niemals froh geworben. Die gerechte 
Bergeltung erweift ſich darin aber als geiftige, in- 
tenfive, freie, daß ſich der eine feinen Groſchen felbft 
zum Gericht über feinen Eigennut macht, während 
der andere in dein Grofchen ein Ehrengeſchenk fieht, 
das ihn zum freien Gehülfen und Hausgenofien 
des freien Herrn macht. 

5. Es muß feftgehalten werben, daß dieſe Be— 
lohnung ein Gnadenlohn ift, doch nicht im Sinne 
der Willfür, überhaupt nicht in dem Sinne, al8 ob 
bier die gerechte Vergeltung quieszire. Gott hat 
freilich dem Menſchen alles in zwiefachem Sinne 
gegeben: zuerft als Naturgabe, dann als ſpezifiſche 
Gnadengabe. Daher kann von einem Verdienen im 
buchſtäblichen Sinne nad) weltlichen Verhältniſſen 
nicht die Rebe fein. Aber die Wahrheit des perſön— 
lichen Berhältnifjes zwifchen Gott und dem Men— 
ſchen, die Wahrheit des Bundes, des Einswerdens, 
der Berheißung und Verpflichtung führt Doch auch 
auf die Wahrheit der lohnenden Vergeltung. Und 
bon dieſer wird das Verdienſt- und Lohnſüchtige 
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nicht dadurch abgeſtreift, daß man meint, der 
Menſch ſollte auch als Gläubiger eigentlich nichts 
bekommen, ſondern daß man erkennt, wie ihm Gott 
in ſeiner Gnade mit dem Groſchen auf dem Grunde 
der freien Liebe, die alles geſchenkt hat, in ſeiner 
vergeltenden Gerechtigkeit das ganze Himmelreich 
ſeiner Huld ſchenkt, wie er's eben in ſeiner Demuth 
und Hingebung faſſen kann, über ſein Bitten und 
Verſtehen hinaus. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Wort des Herrn: Die Letzten werden die 
Erſten, die Erſten die Letzten ſein: 1) veranſchau— 
licht durch das Gleichniß von den Arbeitern im 
Weinberge; 2) erklärt durch den Ausſpruch: Viele 
find berufen 2. — Das Gleihniß von den Arbei= 
tern im Weinberge felbft. Die Ausführung ſ. oben 
dogmatifche Grundgedanken; oder auch 1) ber 
Weinberg des Herrn und die Arbeit darin; 2) bie 
Berufung zur Arbeit und die Arbeiter; 3) das Tage- 
werk und fein Lohn; A) die Gleichheit und die Ver— 
fchievdenheit des Lohns. — Die Gleichheit und Ber- 
ſchiedenheit zwifchen der Äußeren und inneren Ge— 
ftalt des Reiches Gottes: 1) Die Gleichheit und 
Berfhiedenheit der Arbeiter. Alle find berufene 
Diener des Reiches Gottes, aber die einen blos 
Bernfene: äußerlich geſetzliche Arbeiter, die andern 
Auserwählte: freie, innerliche Arbeiter; 2) Gleichheit 
und Berjehiedenheit des Tagewerfs. Für alle ein 
Dienft des Gehorfams. Die einen jcheinen dem 
Borzug des Dienftalters und der Dienfte zu haben, 
aber das Werk war manden (micht allen) eine Laſt 
des Tages. Die andern wirkten eine geringere Zeit, 
aber manche mit Vertrauen und Luft; 3) Gleichheit 
und Verſchiedenheit des Lohne. Alle erhalten den 
einen Grofchen. Dex äußere Segen des Dienftes 
im Reiche Gottes bleibt ſich gleich: Antheil au ber 
Kirche, ihrer Gemeinſchaft, ihren Gütern. Der 
gleiche Lohn aber wird den Lohnfüchtigen zum kar— 
gen Tagelohır, gar zur Strafe, den Vertrauenden, 
Sunerlihen zum Zeihen und Siegel unendlicher 


Sub. — Die fpäte Buße. — Der Feierabend. — 


Die lohnende Vergeltung, welche ber Herr feinen 
Dienern zu Theil werden läßt: 1) Nicht willkürlich, 
ſondern der ftrengften Gerechtigkeit gemäß (der 
Herr kann ſich vor dem Lohnſüchtigen vergautwor— 
ten. Er belohnt nur Arbeiter, belohnt alle Ar- 
beiter, und belohnt alle Arbeiter als Arbeiter 
glei). Der gleiche Groſchen ein Bild ber Gleich— 
beit, Gerechtigkeit des Herrn; 2) nicht gebunden 
und beichränft, ſondern frei und reich nad) der Fülle 
der Liebe (auch die letzten bekommen dem ganzen 
Grofhen, und können ihn zuerſt befommen); 
3) nicht ein ftummes verſchloſſenes Geſchick, jon- 
dern ein fich felbft vechtfertigende® Walten der 
Weisheit. — Wie ſich auf dem Grunde der Gerech⸗ 
tigfeit Gottes das Königreich feiner freien Liebe 
erhebt. — Das Reich der Gerechtigfeit und ber 
Liebe ein Reich: a. Die Liebe durchaus gerecht; 
b. die Gerechtigkeit durchaus freie Liebe. — Wie 
die Lohnfucht dem Arbeiter im Reiche Gottes feine 
ganze Stellung werdirht, und warum? Er macht 
aus dem Beruf Gottes einen Handel (jollte ein 
Gehlilfe Gottes werben, und wird ein ungetreuer 
Tagelöhner), aus dem Wort Gottes eine tobte 
Saßung, aus den Tagewerk bes Glaubens eine 
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Laſt, aus ber Hoffnung der Vergeltung einen Au— 
ſpruch, aus dem Lohn eine Strafe (aus der himm— 
lichen Gemeinfhaft der Kirche einen hölliſchen 
Zank, aus ber Sonne des Weinbergs einen pein- 
lichen Feuerftern, aus dem Abendmahl einen 
Shreden 2c.). — Wer da Reich Gottes zu einem 
Gebiet der Werkheiligfeit veräußerlicht, Hat es zu 
einem Schattenreich gemacht, worin er als Schat— 
ten wandelt. — Der eine Grofchen oder der Segen 
der gefeglichen Bergeltung kann dem einen zum 
Himmel werden, dem andern zum Gericht. — 
Der Abftand zwiſchen dem erften und den lebten: 
1) Zunächft ein Abftand des Unterfchteds; 2) dann 
aber auch ein Abitand des Gegenſatzes. — Das 
ernfte Wort des Richters: Nimm bin, was bein 
ift. — Wie die Selbftgerechtigfeit fich felber ver— 
nichtet, fich felbft widerlegt: 1) Sie verlangt den 
bedungenen Lohn und erwartet Doch immer mehr; 
2) fie handelt blos für ſich und fieht doch fcheel auf 
den andern; 3) fucht nicht die Freundſchaft des 
Herr und das Gedeihen feines Weinbergs, ſon— 
dern macht aus ihm jelbft mit feinem Weinberg 
ein Mittel zum Zweck und bemeibet doch den an— 
dern feine Huld. — Der böfe Blick der Werkfeligen 
auf die Glaubensfeligen in der Geſchichte des 
Reiches Gottes von Anfang (Kain) an big heut. — 
Die heillofen Wirkungen diefes böfen Blids. — 
Wie Die Gnade des Herrn dem verfpäteten Arbeiter 
in feinem Reiche alles erſetzt: 1) die verlorne Zeit; 
2) den verlornen Dienft; 3) das verlorne Leben; 
4) den verlornen Lebensgewinn. — Der Grofchen 
nad) feiner verſchiedenen Bedeutung: 1) als billiger 
Lohn oder Rechtsvergeltung: der Werth der Är— 
beit (bie kirchliche Gemeinschaft für das firchliche Be- 
fenutniß); 2) al8 fagungsmäßiger Lohn: der Raub 
der Arbeit, eine Strafe nach den Nechten des Geiftes 
und der Liebe; 3) als Liebeslohn, die Blüte und 
Frucht der Arbeit, Sinnbild eines unendlichen Heils. 
— Was geht die Gemeinde des Werkdienſtes die Ge- 
meinde der Liebe an? — Was geht den Werkfeligen 
die Liebefeligfeit des freien Glaubens an? — Was 
das zu bebeuten hat, daß der Werkdienſt der freien 
Gnade die Hände binden will (mas will er aus Gott 
maden, aus der Liebe, Gnade, dem Himmel, ver 
Kirche, dem innert Leben?). — Die Anzeichen eines 
ſchlimmen Feierabends: 1) Das Murren beim 
Rückblick auf die Arbeit und ihre Frucht; 2) der 
böfe Blick auf den Nächften und fein Glück; 3) der 
Selbſtwiderſpruch und die verdiente Zurechtweifung; 
4) der Berluft der Fähigkeit, ber Segen als Segen 
zu genießen und zu danfen. — Wodurch wird der 
Lohn im Reiche Gottes zur wirklichen Belohnung? 


‚ 4) Wenn er mit der Luft der Arbeit feldft begonnen 


bat, umd nur dieſe krönt; 2) wenn er eine Bürg- 
ſchaft wird für neues Wirken; 3) ein Zeichen und 
Siegel der Huld des Herrn. — Das Merkmal der 
Erwählten: 1) Sie barren der berufenden Liebe, 
ohne es zu wifjen; 2) fie gehen gerne in das Reich 
der Liebe ein, ohne ſich zu weigern; 3) ſie dienen 
im VBertrauen ber Liebe, ohne zu dingen; 4) fie 

finden in bem äußeren endlichen Lohn das Sinnbild 
und Siegel der unendlichen Liebe ihres Herrn, ohne 
fi) an diefen Lohn zu hängen. 


Starke: Zeifius: Die Seligfeit ift wohl ein 
lauteres Gnadengeſchenk, doc will Gott feine 
Miüßiggänger, fondern Arbeiter in feinen Weinberg. 
— Das Müßigftehn an dem Markt diefer Welt. — 
Man muß dem Rufe Gottes folgen. — Die Be- 





lohnung bebenken, 1 Mof. 12, 1. — Wahre Buße 
fommt nimmer zu fpät. — Der Schächer am Kreuz. 
— Aber e8 ift eine gefährliche Sache, das Werk der 
Celigfeit bis auf die legte Stunde verſchieben. — 
Die Werkheiligen find lohnſüchtig. — So unver- 
ſchämt find die Miethlinge: 1) Ihre eigenen Ver— 
diente rühmen fie (Kap. 7, 22; 19, 20); 2) andere 
verachten und beneiben fie (Luk. 15, 2), ja mit Gott 
jelöft hadern fie Hiob 31,2). — Meiftere nicht das 
vergeltende Walten Gottes. — Wie man Gott 
dient, fo lohnet er. — Gott behält dennoch Recht, 
ob er gleich gerichtet wird, Pſalm 51,6. — Gott 
bat freie Macht, mit dem Seinen zu thun, was 
er will. 

Braune: Es heißt, der Herr habe fie müßig 
gefunden an dem Markte des Lebens, wo die Welt- 
geichäfte fich bewegen. Jede Arbeit, die feinen Be— 
zug auf Gottes Reich, auf die unfterbliche Seele hat, 
it Müßiggang. — 

Lisco: Die Arbeiter: nicht blos die Diener anı 

Wort, fondern jeder Ehrift. — Luther: Damit 
daß er Ipricht: der Erſte foll der Lette fein, nimmt 
er dir alle Vermeſſenheit, und verbeut dir, daß du 
dich über feinen Sünder erhebeft, und mit dem 
Worte: der Letzte foll der Erfte fein, wehret er dir 
alle Berzweiflung. i 

Heubmer: Gnade iſt's, die ruft, Gnade, die 
zum Dienfte brauchbar macht, Gnade, die Lohn 
verheißt. — Der Ruf ergeht in allen Zeitaltern 
ber Kirche, auch im verjchiedenen Perioden unſers 
Lebens. — Das ganze Leben ift nur ein Tag. — 
Ein Unterfhied zwifhen Müßigftehenden und 
Müßiggängern. — Wie viele Müßiggänger gibt es 
in der Welt! Das find alle, die Allotria treiben, 
oder fi) dienen. — Je mehr vorher verſäumt ift, 
defto mehr wende dem Heft deines Lebens am zur 
eifriger Thätigkeit. — Auch für den hriftlichen Ar- 
beiter im Reiche Gottes gibt es einen ewigen Feier- 
abend. — Einbildung und Lohnſucht erregt Un— 
zufriedenheit mit Gott. — Es gibt viel Murren 
wider Gott: 1) Hinfichtlich des Gegenftandes: 
Murren wegen geringeren Glüdftandes u. f. w.; 
2) hinſichtlich der Aeüßerung, verſchloſſenes und 
offnes u. |. w. — Der umeble Geift, der die Arbeit 
als eine Laſt anfieht, macht fie erft Schwer. — Gottes 
ftrenge Gerechtigkeit thut feinem Einzigen Unrecht, 
auch nicht den lohnſüchtigen Arbeitern; was irgend 
ein Arbeiter durch die Arbeit verdient, bekommt er 
gewiß. — Selbſt auch blos äußerliche Tugenden 
bei allem fonftigen Unwerth, 3. 8. Keufäbeit, 
Mäßigteit bei einem Geizhals, entbehren doc) ihres 
Lohnes, der Gefundheit, eines langen Lebens nicht. 
— Der grobe Neid des Fleiſchlichen beneidet das 
irdiſche Glück, der feinere Neid beneidet dem andern 
die Gnadengaben und Gnadenauszeichnungen — 
Viele von denen, die die Erften waren u. f. w. 
Inwiefern? 1) In Beziehung auf die Zeitalter der 
riftlichen Kirche; 2) in Beziehung auf das Kebens- 
alter; 3) in Beziehung auf Gaben, Amt u. |. w.; 
4) in Beziehung auf eigene Meinung: Alle, die fich. 
für die Erſten halten u. ſ. w. — Der Chrift joll 
alles, die Arbeit, den Segen und den Lohn, für 
lauter Gnade achten. — Borziiglich gut ift diefer 
Text anzuwenden gegen bie xömijch-katholifche 
Werkheiligkeitslehre (aber auch gegen proteftan- 
tiſchen Antinomismus). — 8. Zimmermann: 
Gleichniſſe und Bilder u. ſ. w., 1840: Nach 
welchem Geſetze Lohnt der himmlische Vater? 


« 
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1) Nicht nad) Willkür; 2) nach dem Gefet der Wirkſamkeit des Chriften fiir das Neich Gottes. — 
Gerechtigkeit 3) und nach dem Geſetz ber Gnade; Florey; Die a a Herr, J ſie ſich an 
4) wie die Gerechtigkeit und Gnade neben einander | allen Arbeitern in feinem Weinberge zeigt: 1) Der 
beſtehen können. — Haupt: Eilet in den Weinberg | Ruf, Gnadenruf; 2) die Stunde, eine Gnaden— 
es ruft der Herr, es flieht die Zeit, e8 winkt der ſtunde; 3) die Arbeit, eine Gnabenaxbeit; 4) der 
ohn). — Niemanır: Wodurd wird unfere Arbeit | Lohn, ein Gnabenlohn. — Uhle: Die Gnaben- 
eine Arbeit für das Reich Gottes? — Bachmann; ftunde unfers Lebens. — — Rautenberg: Gott 
\ rg Be ar * el | — en. jeglichen nach feinen Werten. — 
g riſt Der begnadigtſte iſt. — Bomhard: Eine Betrachtung über die elfte 
Ahlfeld: Der Abend und fein Lohn. — Die — — 








Vierte Abtheilung. 
Die Hingebung Chriſti an den Meſſtasglauben feines Volks. 


Kap. 20, 17--24, 1. 


Geſchichtliche Verhältniſſe. Chriſtus iſt das zweitemal veranlaßt worden, Peräa zu verlaſſen 
durch die Botſchaft von Bethanien, Lazarus Liege Frank. Aus dem reichen Wirkungskreiſe in Peräa, 
von dem er Abjchied nahm, erklärt fi) die Verzögerung, nach welcher ex den Freund bereits im 
Grabe fand. Die Auferwedung des Lazarıs folgte (Joh. 11, 1-44). Der beftimmte Beſchluß 
des Synedriums, Jeſum zur töbten, ausgefprohen Dur) Bann und Acht, veranlaßt ihn, fi) zuriid- 
zuziehen in die Stadt Ephraim, welche einige Stunden nordwärts von Jeruſalem, bei Bethel, in 
der Nähe der jüdiſchen Wüfte lag. Noch einmal follte ihn die Wüſte eine Weile in Schuß nehmen 
6i8 zum nahe bevorftehenden DOfter-Feftzuge. Nach feiner Taufe hatte er fi) eine Weile in bie 
Wüſte zurüdgezogen, weil ihm die falfche weltliche Meffiashoffnung feines Volks verſucheriſch in den 
Weg trat; jetzt trat er nach einer Weile aus der Wüſte hervor, um fich der durch feine Offenbarun 
gereinigten Mefftashoffrung feiner Anhänger hinzugeben. Bon Ephraim aus ging Jefus na 
N und verband fich mit den ihm befreundeten galiläiſchen und peräifchen Walfahrern nach 

erufalent. 

Die ganze Leidensgefchichte des Herrn, welche jetst folgt, kann man betrachten als die Gefchichte 
der Hingebung Chriſti an den Meffiasglauben feines Volks, nachdem ex diefen Glauben im Kern 
feines Volks gereinigt und geheiligt hat. Einmal mußte diefe Stunde kommen, und zwar jebt. 
Im allgemeinften Sinne oder im Zufammenhang ber ganzen evangeliſchen Geſchichte geht nun 
dieſe Periode bis zur Gefhichte feines Todes fort; genauer beftimmt gliedert fie fi) in die Tage 
des Hoſianna und in die Tage des „Kreuzige!“ oder der begeifterten Aufnahme und des Verraths. 
Allein bei Matthäus jetzt ſich nicht nur die Leidenszeit felbft, ſondern auch der Bericht der eſchato— 
logiſchen Reden des Herrn beftimmter gegen unfere Abtheilung ab, und der Schluß dieſer Ab- 
theilung ift ſehr bedeutſam marfirt durch den Abſchied Jeſu vom Tempel, nach feinem Endurtheil 
itber die Pharifäer und Schriftgelehrten. Unfere Abtheilung bildet alfo eine befondere, wenn auch 
fehr kurze Periode von der höchſten — Die Periode des Palmenzugs oder des Hoſianna. 
Der — dieſer Abtheilung gliedert ſich in den folgenden Abſchnitten. 


Erſter Abſchnitt. 
Das vollendete prophetiſche Vorgefühl des Ausgaugs. 


Rap. 20, 17—19. 
(Mark. 10, 32—34; Luf. 18, 31—34,) 

Und da Jeſus hinaufzog nach Jeruſalem, 309 er die zwölf Jünger!) bei Seite [jam- 17 
melnd an fih] auf den Wege?) und ſprach zu ihnen: *Siehe, wir gehen hinauf nad Je= 18 
rufalem, und der Menſchenſohn wird überliefert werden [in dem erſten wegwerfenden Verrath] , 
den Hohenprieftern und Schriftgelehrten. Und fie werden ihn verdammen zum Tode3). 


1) Tiſchendorf läßt uadnras aus nah D. L. Z. u. a. Sin. ebenfalls. Lachmann behäft es bei, und Meyer 
erHlärt die Weglaffung aus den Parallelen. 
29) Das 2v cn 00@ al der Recepta lautet bei Lachmann und Tijhendorf xai &v 7 00@ nad) B. L. Z. 
u. a. — Die ebenfall3 wohl beglaubigte Recepta behält bei genauer Erwägung der Verhältniffe dod den Vorzug. 
Chriftus fonnte nicht mit den Jüngern aus der Wüfte hervortreten, bevor er fie von dem, was ihm bevorftand, unter- 
richtet und fie für ein Freiwilliges Mitgehn wieder getvonnen hatte. 

3) God, B. läßt Favarıp aus, was jedoch der Sinn fordert. 

20* 


308 


Evangelium Matthät. 


Y SEE Ne ILL 
; h —— 
20, 17—19. 





19 *Und werben ihn überliefern [in dem zweiten wegwerfenden Berrath] den Heiden zum Verſpot⸗ 
ten, und zum Ausgeißeln, und zum Kreuzigen. Und am dritten Tage wird er wieder auf⸗— 


erweckt werden [auferitehen] I). 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Zog er die Zwölf; maoclaßer. Es bildet 
einen Gegenfaß zu dem ai rooslaßousvos aurov 
6 Ileroos, Kap. 16, 22, obſchon der Ausdrud nicht 
ganz ber gleiche ift. Petrus bedrohte dem Herrn, 
und legte zugleich im Affekt Hand an ihn, um ihn 
zurückzuhalten; Jeſus zieht die Zwölfe in die Ver— 
borgenheit und eröffnet ihnen dann gefaffen in 
ausführlicher Geftalt feinen Ausgang, um ihnen 
auch jest noch einmal Veranlaſſung zu geben, ſich zu 
entfcheiden, ob fie ihm mit freier Hingebung folgen 
wollen. 

2. Bei Seite, Das xar idlev ift in dem Leben 
des Herrn von, hoher Bedeutung. Es bezeichnet 
bier fchwerlich ein bloßes Abtreten vom Wege aus 
einer größeren Feftverfammlung (Euthym. Zigab.: 
004 ds radra uadfelv vos nohlovs, iva un 
oxavdalıoFwoıw), fondern deutet höchſt mahr- 
ſcheinlich hin auf das Zurüctreten Jeſu in die 
MWiüfte Ephraim. Vergl. Joh. 11, 54. Bon diefer 
Witte aus ſchloß er fi) bei Jericho dem Zuge der 
galiläiſchen Feftpilger an, welcher über Jericho 
nad Serufalem z0g, und der Evangelift bezeichnet 
bier wohl den Moment, da er in der Wüfte bie 
Sünger mit feinem ganzen Ausgang vertraut 
machte und geiftig ſammelte, um fi) dann mit 
ihnen dem galiläifchen Pilgerzuge nad) Serufalem 
anzuſchließen. 

3. Siehe, wir gehen. Auf die früheren beſtimm— 
ten Verkündigungen ſeines Leidens, Kap. 16, 21; 
17, 22, folgt jet die genaue Charakteriſirung des— 
felben. Die entwidelte Geftalt feines Leidens ift 
nach der geiftigen Seite hin der zwiefache Verrath, 
die zwiefache verrätherifche Wegwerfung und Ueber- 
antwortung: 1) nagadosnosta Tois apxısoed- 
ow x. 7. h., 2) xai nagadwcovor. Was den erſten 
Treubruch betrifft, jo ift ſchon angedeutet, daß er 
aus der Mitte feiner Verehrer, deren Begeifterung 
ex fih hingeben muß, felber hervorgehoben wird, 
und daß fie e8 alle miteinander nicht verhindern 
werben. Der Urheber aber wird noch nicht genannt; 
das Paſſivum Yaßt noch den Schleier Darüber ruhn. 
Der zweite Treubruch dagegen wird beftimmt be— 
zeichnet als eine Thatder Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten, d. b. alfo des Synedriums feldft, und 
infofern des Volkes Gottes ſelbſt, als es durch diefe 
Behörde vertreten iſt. Der Kreis ſeiner Verehrer 
wird ihn an das feindliche Synedrium verrathen 
und preisgeben, das Synedrium und auserwählte 
Volk wird ihn an die Heiden verrathen und weg— 
werfen. Auch die äußere Seite feines Leidens ver— 





ihn richten und verbammen, und zwar zum Tode 
verbammen; die Heiden werben feine Todesart 
geftalten, Verſpottung, Geißelung, Kreuzigung. 
In der erften Verkündigung des Todesleidens, das 
ihm die Hohenpriefter bereiten würden, fehlt noch 
der zwiefache Berrath und das Kreuz. In ber zwei— 
ten tritt der Gedanke des Verraths hervor, aber 
nur einfach ein Verrathenwerden in die Hände ber 
Menſchen. Hier hat fi der Berrath zum zwiefachen 
Berrath entfaltet: ein Doppelverrath, ein Berrath 
feiten8 der Freunde an bie Feinde, ein zweiter 
Berrath feitens des auserwählten Volkes am die 
Heiden treten grauenhaft hervor. Und fo entfaltet 
fih auch das Todesbild zur einem Bilde breifacher 
Bernihtung. Der dur Verfpottung Vernichtete 
(als ohnmächtiger Schwärmer geächtet) follte nun 
auch noch gegeißelt werben; der durch die Geißelung 
Bernichtete (als ein gemeiner ohnmächtiger Sträf- 
Ying geächtet) follte num auch noch gekreuzigt werben 
(geächtet als Kapital-VBerbrecher). Auf den Meſſias 
aber, ven fein Volk verrathen und verworfen hat, 
werben alle diefe einander mwiberfprechenden und 
ausichliegenden Straflaften fallen. 

4. Und am dritten Tage, Wie ein Sonnenftrahl 
über der Gewitterwolfe aufleuchtet, tritt dieſe Ver— 
heißung wieder hervor. Doch nicht in ausführlicher 
Geftalt, fondern wie Kap. 16, 21 und 17, 23 kehrt 
fie wieder. Die Entfaltung diefes Keims fällt in 
die Abſchiedsreden des Herrn nad) dem Paſchamahl. 
Der Evangelift berichtet uns unmittelbar nichts 
von der Wirkung diefer Berfündigung Jeſu. Er 
ſpricht es aber mit der gleich nachfolgenden Ge— 
ſchichte der Salome deutlich aus, daß die Verkün— 
digung jett Dem begeifterten Muth des Süngerkreifes 
nicht niebergefchlagen, jondern vielmehr noch gereizt 
hatte. Bon Markus erfahren wir Kap. 10, 32, daß 
die Jünger ſchon vor dieſer Eröffnung aufs Höchfte 
geipannt waren. Bon Lukas aber Kap. 18, 34, daß 
fie auch nach der Eröffnung gar nicht geneigt waren, 
dieſelbe buchſtäblich zu faſſen und im dem fchred- 
haften Sinn derfelben einzugehn (Xeben Sefu, II, 
2, 1148). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


Zuerſt iſt der Gegenſatz zwiſchen dem erſten Her- 
vortreten Jeſu aus der Wüſte beim Beginn ſeines 
Amtslebens und dem letzten Hervortreten aus der= 
ſelben beim Abſchluß feines Amtslebens zu betrach— 
ten. Dort hat ihn das falſche, weltliche Meſſiasbild 
des Volks als Verſuchung in die Wüſte getrieben, 


und er hat in der Wüſte bei ſich beſchloſſen, er wolle 


theilt ſich in zwei Inſtanzen: der hohe Rath wird demſelben auf alle Weiſe aus dem Wege gehn; jetzt 


1) Die Recepta avasrnostau. Tiſchendorf &ygodnoerau nad) C*. L. Z. u. a. — Die erftere Lesart ſcheint 
durch die Parallelen entftanden zu fein nach Meyer. Für Eygod'naeras ſpricht, daß jo die Reftitution des Meſſias 
dureh die Allmacht Gottes der Verwerfung defjelben durch fein Volk feierlich gegenübertritt. 


— 
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harret ſeiner der junge, geſunde, aber noch ſchwache 
Meſſiasglaube ſeiner Verehrer, die zum Feſte pil⸗ 
gern, und er muß ſich ihm anvertrauen, und tritt 
wie auf den Ruf des Vaters aus der Wüſte öffent⸗ 
lich als Meſſias hervor. Der zweite große Gegen⸗ 
ſatz ſpricht ſich dann aus in der Stimmung der 
Jünger gegenüber der Stimmung des Herrn. Sie 
find voll von umbegrenzten Hoffnungen und Er- 
wartungen, und bie Verkündigung Chrifti, daß er 
werde gefreuzigt werben, ift wie Del ins Feuer. 
Sodann aber hat auch die Betonung eines zwie— 
fachen Berrath8 in dem Munde des Herrn eine Be- 
deutung, die kaum hinlänglich gewürdigt wird. 
Nicht blos den Verrath, daß fein Volk mit feinen 
Obern ihn, den erfehnten Meffias, an die Heiden 
wegwerfen wird, fondern auch den Berrath, der 
aus dem Kreife feiner Verehrer hervorbrechen wird, 
um ihn dem hohen Rathe preiszugeben, hebt er 
hervor. Chriftus erleidet alfo nicht allein den Ver— 
rath der altteftamentlichen Tempelgemeinde, fon- 
dern zunächſt einen Verrath, der aus dem Schooße 
der neuteftamentlichen, aber noch vorpfingftlichen 
Sünger-Gemeinde hervortritt. Wenn ihn nicht zu— 
erſt dieſe Jünger preisgäben (f. die Reformations- 
geſchichte, Die Gefhichte de8 breißigjährigen Krieges 
u. f. w.), könnte ihn auch jene nicht fo leicht er- 
greifen und preisgeben, wegwerfen an bie Heiden 
(j. die Revolutionsgefhichte). 


Homiletifche Andeutungen, 


Die letzte und beftimmtefte Leidensverkündigung 
ein großes Zeichen: 1) der höchſten prophetiichen 
Klarheit des Herrn, 2) der entfchiedenften priefter- 
lichen Opferwilligfeit des Herrin, 3) der erhabenften 
Töniglichen Siegeögewißheit des Herren. — Wie Die 
Treue des Herrn gegen feine Jünger fi im ber 
Verkündigung feines Leidens offenbart: 1) im Der 
allmählichen Entfaltung dieſer Verkündigung (er 
machte fie von Anfang an mit der Natur feines 
Weges vertraut, ſchlug aber ihre falſchen Erwar— 
tungen nieder, ohne ihren Muth nieder zu fchlagen); 
2) in ihrer letzten unverhüllten ſchreckhaften Geftalt 
(er verhandelte redlich mit ihmen. Auch jet noch 
ftand ihnen die Umkehr frei. Doch fragt er fie nicht 
mehr, weil fie fich früher entſchieden haben); 3) in 
ihrem verheißungsreihen Schluß (er ſucht fie feft- 
zuhalten und feſtzumachen durch den Blid aufs 
Ziel). — Wie oft der ‘Herr feine Bertrauten bei 
Seite nimmt in feiner Gemeinde (um ihnen Großes 
zu offenbaren, was bie Gefammtheit noch nicht 
tragen ober fafien fan). — Siehe, wir ziehen hin- 
auf gen Serufalem, ein Wort von unendlic tiefer 
und wechfelnder Bedeutung. — Der Feſtzug des 
Meſſias nad Jeruſalem das tranrigfte und feligfte 
Ereigniß der Geſchichte. — Das erfhlitternde Bild 
der Leiden Chrifti, wie e8 Far vor feiner Seele 
ftand, ohne ihn zurüdzufchreden: 1) Das Bild 
jelöft: a. nach feiner geiftigen Seite zwiefacher Ver— 
rath und zwiefahe Wegwerfung; b. nad) feiner 
äußern Seite zwiefaches Gericht, geiftliches und 


weltliches, Ketzer⸗ und Verbrecher ericht. 2) Die 
Wirkung des Bildes: a. es kann ihn nicht zurild- 
ſchrecken (wenn es ihn ſchreckte, fo fühe er es bald 
nicht mehr; weil er es ſehen kann, jo ſchreckt es ihn 
nicht); b. es ordnet ſeinen Gang (Ruſtung feiner 
ſelbſt, der Seinen). — Die grundlofe Dunfelheit 
der Thatſache, daß Iſxael den längſt erſehnten 
Weſſias wegwirft an bie verhaßte Heidenmelt: 
1) Eine Dunkelheit alter Schuld, 2) deg Gerichts, 
3) ber tiefften Erbarmımg Gottes. — Wie die 
Todesſchuld der Welt vor der Seele Jeſu fteht als 
fein Tod. — Die Enthüllung der Todesſchuld der 
Welt in dem Tode Jeſu, a. als die Schuld feiner 
Jünger an dem Herrn und Meifter, b. als bie 
Schuld feines Volks an dem Meifias, ce. als vie 
Schuld der Heiden an dem Menfchenfohne. — Der 
fefte Durchblick des Herrn durch fein Leiden auf das 
herrliche Ziel der Auferſtehung. — Mit der Offen- 
barung der tiefen Schuld der Welt tritt zugleich 
ihre Verſöhnung im Bewußtſein des Meffias her- 
vor. — Den Menschen, die dem Chriſtus tödten, 
tritt Gott als fein Erweder gegenüber. — Des 
Menjhen Sohn wird überliefert werden, 
oder die Bedeutung diefes traurigen Geheimniſſes 
in der großen Enthüllung: 1) Das Geheimuiß will 
noch) nicht über feine Lippen gehn, weil e8 von allem 
das Schmerzlichfte ift; 2) e8 Darf noch nicht über 
feine Lippen gehn, weil e8 im ber Freiheit des Ver- 
väthers reifen muß; 3) e8 braucht noch nicht c., 








meil auch Die leiſeſte Andentung ſchon eine erichlit- 
ternde Warnung ift für alle. — Wie man bei ver 
Betrachtung der Leiden Chrifti die erfte und ſchwerſte 
Preisgebung defjelben feitens feiner Jünger Yeicht 
zu wenig in Anſchlag bringt. — Die kirchliche und 
mweltgefhichtliche Seite diefer erſten Preisgebung. 
— Die drei Grundformen der Jüngerverſchuldung 
an dem Herrn, wie fie wurzelt in dem —— 
nehmen oder Verzagen an ihn: a. Verrath, b. Ver⸗ 
leugnung, c. Verlaſſung. — Der mich dir überant- 
mwortet hat, hat die größere Sünde (dies Wort gilt 
nicht blos von der zweiten Preisgebung feitens der 
Feinde, fondern auch won der eriten — vor allem 
vom Berrath des Judas). — Die vernichtenden 
Selbftwiderfprüche im dem Gericht der Welt über 
den Herrn: 1) Der Widerſpruch zwifchen dem Ver⸗ 
rath und dem Gericht; 2) zwifchen dem geiftlichen 
und bem weltlichen Gericht; 3) zwifchen den For- 
men der Strafe: VBerfpottung, Geißelung, Kreu- 
zigung. — Ehriftus fieht fein Kreuz von ferne, und 
weshalb? 1) Es ift ihm beftimmt von Anfang an; 
er ſah e8 in taufend Borzeichen auf allen feinen 
Wegen; 2)er hat ſich Darauf gerüftet von Anfang an 
und hat e8 erprobt in taufend vorläufigen Kämpfen; 
3) es ift da8 Zeichen feiner Vollendung, und ſchon 
taufendmal hat er das Borgefühl feiner Erhöhung 
empfunden. Weshalb? Es ift Der vollendete Aus- 
drud 1) der Schuld der Welt, 2) feiner Liebe, 
3) feines Gehorfams, 4) ber Gnade Gottes. 

Starfe: Hedinger: Chriſti Leiven, unfer 
Leiden: a. der Zurechnung nad, b. der Folge 
nad), c. dem Erempel nach. — Lerne, Chrift, ſtets 
gedenken an deinen Tod und am deine Aufer- 
tehung. t 
\ n birer: Dem Chriften fol die Paſſionszeit 
auch ein Gehen nach Jeruſalem fein. 


* 
1 


310 Evangelium Matthät, 








Zweiter Abſchnitt. 


Die Stellen zur Rechten und zur Linken ſeines Throns und — ſeines prieſterlichen Kreuzes. 
Kap. 20, 20—28. 
(Mark. 10, 35 —45.) 


Da [nah ber Kreuzesverkündigung] trat zu ihm die Mutter der Söhne gebedäi 1Safome] 
mit ihren Söhnen, fiel [huldigend] vor ihm nieder und erbat ji) ein Etwas leine fönigliche 
21 Gunft] von ihm. *Er aber ſprach zu ihr: Was willſt du? Sie jagt zu ihm: Sprid) 3 aus, 

daß diefe meine beiden Söhne ſitzen follen einer zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken 
22 in deinem Königreich. *Jeſus aber antwortete und ſprach: Ihr wiſſet nicht, was ihr erbittet. 
Könnet ihr teinfen den Kelch, den mir zu trinfen beborfteht (und Scholz: oder] mit der Taufe, 
23 womit ich getauft werde, getauft werden )7 Sie jagen zu ihm: Wir können das. *Und er 
ſagt zu ihnen: Meinen Kelch zwar werdet ihr trinken (und mit der Taufe, womit ich getauft 
werde, werdet ihr getauft werden!). Das Sitzen aber zu meiner Rechten und zu meiner Linfen 
ftehet mir nicht zu, zu vergeben, fondern denen wird’, denen es [ihon] zubereitet ift von mei- 
2Anem Vater. *Da das die Zehn hörten, wurden fie unwillig über die zwei Brüder. *Jeſus 
aber rief fie herbei und ſprach: Ihr wiſſet, daß die Fürſten der Völker ‚von oben herab] herr⸗ 
26 ſchen [walten] über fie, und die Großen [von oben herab] Gewalt ausüben über ſie. *Nicht 
alfo iſt's2) [jols fein] unter euch, fondern wer irgend unter euch groß werden will, der jei euer 
27 Diener. *Und wer irgend unter euch will der erfte fein, der ſei euer Knecht. *Gleich wie 
der Menſchenſohn nicht gefommen ift, daß er ſich dienen Yaffe, jondern daß er diene, und 
gebe fein Leben zum Löfegeld für [avzi] vieles). 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da trat zu ihm die Mutter der Söhne Ze— 
bedäi. Salome alſo (vgl. Mark. 15, 40; 16,1; 
Matth. 27, 56), die Gattin des Zebedäus. „Die 
Alten erklären ſie größtentheils für eine Tochter des 
Joſeph, Pflegevaters Jeſu aus erſter Ehe; andere 
für die Gattin des Joſeph, mit welcher er zwei Töch— 
ter erzeugt habe, andere endlich fiir eine Bruders— 
tochter des Priefters Zacharias, Vaters Sohannes 
des Täufers.“ Sie war aber vielmehr nach der 
richtigen Erklärung der Stelle Joh. 19, 25 (ſ. Wie- 
feler Stud. u. Krit. 1840, III) die Schwefter der 
Mutter Iefu, der Maria. Jakobus der Aeltere und 
Johannes waren fomit Bettern Jeſu, Salome feine 
Muhme. Diejes Berwandtfchafts-Verhältniß konnte 
fomit die Anfprüche der Salome, welche ſich beſon— 
ders auf das Freunbihafts-Verhältniß des Sohan- 
nes zu dem Herrn und auf die Stellung der beiden 
Zebebäiden überhaupt zu gründen fohienen, in ihren 
Augen noch fteigern. Das zore hat aber eine zwie— 
fache Bedeutung. Zunächft bezeichnet e8 den Mo— 
ment, in welchem Jeſus aus der Wüſte Ephraim 
mit jeinen Jüngern hervortrat und ſich der erſten 
Gruppe der Feftpilger anſchloß. Diefe beftand 
wahrſcheinlich aus den eigentlichiten Freunden und 
Anhängern Jeſu, welche aus Galiläa geradezu dur) 
Samaria nad) Ephraim gereift waren und von 


bier mit dem Herrn nach Jericho zogen, um Dort 
in den größeren galiläifchen Pilgerzug, der über 
Peräa kam, einzutreten. In diefer Gruppe befand 
fi) denn auch die begeifterte und fühne Frau Sa— 
lome. Sie war jedenfalls nicht mit in der Wüſte 
Ephraim gemwefen. Daß fie num mit ihrer Bitte 
hervortrat, bezieht fi) alfo auf Eröffnungen, welche 
ihre Söhne ihr gemacht haben. Meyer meint, fie 
möchte von ihren Söhnen gehört haben, was Jeſus 
Kap. 19, 28 den Apofteln verheißen. Ohne Zweifel 
aber hatte fie zunächft von der lebten Leidensver— 
fündigung gehört, und dies führt uns auf dem 
tieferen Sinn des zore. Gerade nad der furchtbar 
beftimmten Verkündigung Jeſu, daß er werde ge= 
freuzigt werben, trat fie mit ihrer Bitte um die 
erſten Reichsftellen für ihre Söhne hervor. Diefer 
Moment entfchuldigte ihre Kühnheit einigermaßen 
und benahm derfelben zum Theil das Gehäffige, 
was darin lag, daß fie dem Petrus für ihre Söhne 
den Rang ablaufen zu wollen ſchien. Ihre Bitte 
hatte fogar etwas Heroifches, infofern fie Die Fahne 
der höchſten Hoffnung bei einer jo erſchütternden 
Ausfiht hoch aufpflanzte und die Zuverſicht aus— 
ſprach, ihre Söhne würden die äußerften Gefahren 
in dem Kampfe Jeſu um fein Neich an feiner Seite 
theilen. Bei alle dem fehlte der heroiſchen Begei- 
fterung die demüthige Hingebung an das Wort des 
Herrn. 


*) Diefer Zufaß fehlt in Cod. B. D. L. Z. Sin. und vielen Ueberſetzungen an beiden Stellen. Er ift höchſt wahr⸗ 


ſcheinlich aus der Parallele Mark. 10, 38. 


2) Lachmann Zoriv nad) B. D. Z. und andern Zeugen. Meyer dafür: »die Recepta ift Aenderung nad) dem 


Folgenden, wo ®. 26 u. 27 ftatt Zar mit Fritzſche, Lachmann Zaraı 


zu leſen ift nad) überwiegenden Zeugen. « 


3) Ueber einen längeren Zufaß zu diefen Verſe in Cod. D. Z. u. a. j. Tiſchendorf. 
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2. Fiel vor ihm nieder und erbat fid) ein Etwas, 
Während Matthäus die Salome als Fürfprecherin 
für ihre Söhne auftreten Yäßt, find nach Markus 
die Zebedäiden die Afpiranten felber. Beide Be- 
richte ergänzen einander. Markus hebt es hervor, 
daß das Gefuch der Mutter ein Anliegen der Söhne 
jelber war, und dies beftätigt. auch Matthäus 
D. 24: der Unwille der zehn Apoftel fiel auf die zwei 
Brüder. Dagegen läßt Matthäus die Form des 
Geſuchs Heroortreten: durch Die Mutter, die gewiß 
nad) ihrem edlen hochftrebenden Charakter mit den 
Söhnen in diefem Wunfche eins war. Sehr be— 
zeihnend aber ift der Vortrag ihres Geſuchs. Sie 
iſt es, welche zuexft den Herrn als den meſſianiſchen 
Reichsfürſten behandelt. Fußfällig huldigend fällt 
ſie vor ihm nieder. Sie erbittet ſich von ihm eine 
Gnade, d. h. eine unbedingte Zuſage der Gewäh— 
rung, wie dieſe Form häufig im orientaliſchen 
Hofftil vorkommt (ſ. 1 Kön. 2, 20). Die Erklärung 
Meyers, airovoa zı, als eine etwas Bit- 
tende, ift matt. Es mag etwas vorgreifend fchei- 
nen, mit Scultet, Maldonat und Frisiche in zz 
aliquid magni zu finden; jedenfalls drückt e8 aus, 
daß fie ein Gnadengeſuch vorbringen wollte, wobei 
fie die Zufiherung der Gewährung gerne zum vor- 
aus erhalten hätte. Nach der Frage des Herrn aber 
muß fie fi vorab beftimmt erklären. 

3. Sprich's aus, daß; eine va. Diefe Faſſung 
ihrer Rede mildert ihren Antrag. Sie fett voraus, 
die Sache fei im Grunde Schon entfchieden und be— 
dürfe nur der Ratififation durch einen fürmlichen 
Ausſpruch Sefu, damit fie rechtlich feitgeftellt er— 
fcheine. Sie begehrt aber für ihre Söhne Die beiden 
höchſten Ehrenftellen im mefftanifchen Reich. Der 
erſte Ehrenplat; war bei den Drientalen zur Rechten 
des Königs, der zweite zur Linken (Sofeph. Ant. 
6, 11, 9. Sonathan und Aber fien neben Saul; 
nad) dem Talmud ber Meffias und Abraham neben 
Gott). Es bedarf nad) menſchlichen Anfichten Feiner 
befonderen Apologie, daß auch ber „Sanfte und 
demiüthige Johannes diefen Wunſch hat“ (Meyer). 
Wenn aber überhaupt von einer folhen Reichs— 
ordnung die Rede gemefen wäre, fo hätte Johannes 
fi) durch die Gewährung diefer Bitte für feine 
Perſon nicht bedeutend verbefiert. Derm neben dem 
älteren Jakobus befam er doch wohl nur ven Platz 
zur Linken; diefer Platz zur Linken konnte ihm aber 
auch ſchwerlich entgehn, wenn Petrus ben erften 
Platz erhielt. Nach dem weientlichen Berhältnifien 
vollends hat er ſchon einen befjern Platz. Daß aber 
auch Johannes noch durch die Kreuzesgefchichte ge- 
lautert werden und fein Pfingften erleben mußte, 
bebarf feiner Erinnerung. 

4. Ihr wiffet nicht, was ihr erbittet, De Wette: 
Eure Bitte beruht auf einer unrichtigen Borftellung 
von der Natur meines (blos geiftigen) Reiche. 
Meyer: Ihr wiffet nicht, daß bie höchſten Ehren- 
ftellen in meinem Reiche nicht ohme Leiden, wie ich 
ſie zu erdulden habe, erlangt werden können. Leben 
Sefu (IT, 3, 1150): „Sie ahnten wohl nicht, welche 
ſchreckliche Ehrenſtellen fie zunächſt erlangt hätten, 





wenn ihnen ihr Wunſch wäre gewährt worden — 
nämlich bie Stellen der beiden Schächer, welche zur 
Rechten und zur Linken mit Jeſu gekreuzigt wurden. 
Ihr wiffet nicht, was ihr euch exbittet! Sprach der 
Herr ohne Zweifel mit einem Schaner über die 
Ahnungsloſigkeit, womit ſich tauſendmal feine ge- 
liebten Jünger Gefährlihes, Verderbliches und 
nod öfter Umgebührliches erbitten innen. Denn 
micht nur die Ahnungsloſigkeit, womit fich diefe die 
Schächerſtellen erbaten, fondern auch die anſpruchs— 
volle Rückſichtsloſigkeit, womit fie über alle Finger 
hinaus wollten, werbiente eine Zurechtmeifung.” 
Doch faßt der Herr auch befonders das edle Hoch- 
gefühl ind Auge, womit fie fih zu feinen nächften 
Leidensgenofjen erboten haben, dies bemweift feine 
Antwort. 

5. Könnet ihr trinfen den Kelch. „oi>, meta= 
phoriiche Bezeichnung des Schidfals iiberhaupt, und 
des Leidens insbefondere. Gefen. zu Sef. 51, 17; 
Knobel zur Ief. ©. 355.” Meyer. Hier aber ift der 
Ausdruck wohl mit Abfiht doppelfinnig gewählt, 
fo daß er einerſeits dei Kelch der königlichen Tafel 
bezeichnet, anderſeits den Leidenskelch (Matth. 
26, 39). Den gleichen Doppelfinn hat dann wohl 
auch das Banzısua in der Parallele bei Markus. 
Es kann ein feftliches Bad bezeichnen, und wieder 
auch bie Bluttaufe, Die Dem Herrn bevorftand. Der 
Ausdrud deutet alfo zugleid ihren Sinn und den 
Sinn des Herren aut. 

6. Wie fünnen dad; dvvausda. Die Zebebäi- 
den treten jetzt jelber hervor. Da fie von Anfang 
an haben ausbrüden wollen, fie feier bereit, mit 
den Ehrenftellem des Reichs auch die höchften Leiden 
um dafjelbe durchzumachen, fo gehen fie ohne Zwei= 
fel auch jetzt tiefer in das Verſtändniß ein, daß der 
Königskelch Chrifti zunächft ein Leidenskelch, fein 
Königsbad zunächft eine Lerdenstaufe fein werbe. 
Sie erklären ſich alfo entſchieden bereit, mit Chrifto 
zu leiden. In diefer Erklärung lag eine Ueber— 
ſchätzung ihrer Kräfte, oder vielmehr ein Mangel 
an Selbfterfenntniß in Betreff ihres Umvermögens, 
wie dies die Leidensnacht bemeift. Doch Tann man 
daran nicht zweifeln, daß fie zu den tapferften unter 
den Süngern gehörte, wie dies Johannes durch 
fein Eingehn in den hohenpriefterlichen Palaft, ohne 
zu fallen, und Jakobus al8 der erſte ber Märtyrer 
bethätigt. 

7. Meinen Kelch zwar werdet ihr trinken. Der 
Herr unterſucht e8 nicht näher, inwiefern fie lei— 
densfähig find oder nicht. Denn bei dem Kreuzes— 
feiden fommt e8 auf die menſchliche heroiſche 
Leidensfähigkeit nicht am, fondern auf die gött- 
lihe heilige Leidensfähigfeit; und eben biefe 
Unterſcheidung Eonnten bie beiden Jünger jet noch) 
nicht rein vollziehn. Darum lehnte Jeſus ihr Mit- 
leiden mit ihm im der erfteren Weife ab, indem er 
ihr Mitfeiden in der letzteren Geftalt als zukünftig 
in Ausficht ftellte (das Futurum tritt hier dem 
gegenwärtigen Moment beftimmt gegenüber). Das 
eingehende Wort Jeſu erhält alfo eine berichtigende 
Anerkennung ihres Berufs, mit ihm zu leiden, 
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wobei die Verneinung, daß ſie jetzt in göttlicher 
Weiſe nicht mit ihm leiden können, ſchonend gefaßt 
wird in die Bejahung, daß ſie künftig mit ihm 
leiden werden. — Und um ſo mehr tritt dieſe An— 
erkennung hervor, als er hinzuſetzen muß: das 
Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu vergeben ꝛc. 
Auch iſt dieſes Mitleiden mit Chriſtus vor allen 
andern Apoſteln bei Jakobus dem Aelteren buch— 
ſtäblich in Erfüllung gegangen (Apoſtg. 12, 2). 
Wenn aber auch Johannes eines natürlichen Todes 
geſtorben ift im Hohen Alter (ſ. Winer, den Artikel 
Sohannes und die verfchtevdenen Werfe iiber Das 
apoſtoliſche Zeitalter — die Väter, Irenäus 2, 22,5; 
Euſeb. 3, 23 2c.), jo hat ex doch im geiftigen Sinne 
das längſte und tieffte apoftolifhe Martyrthum 
durchgemacht ; abgefehen Davon, Daß er auch äußer— 
lich um Chriftt willen zu leiden hatte. Meyer be— 
merkt nicht ohne Grund, wahrscheinlich fei Die apo- 
kryphiſche Sage, daß Johannes den Giftbecher, und 
zwar ohne Schaden getrunfen habe, aus dieſer 
Stelle entftanden. 

. 8. Das Siben aber zu meiner Nechten. Ver— 
ſchiedene Deutungen des fchwierigen Ausſpruchs. 
1) Chryfoftomus, Caftellio, Grotius u. a.: Das 
ahka fteht für ei un, d. h. es fteht mir nicht zur, e8 
andern zu verfeihen, als denen e8 verliehen ift. 
De Wette: dagegen ſpreche a. die Bedeutung von 
00% Zorıv 2uov, b. der Gegenfab in dem «Add, 
Ueberhaupt aber füme ein unpafjender Sinn her- 
aus. 2) Auguftin: Mir als Menfchen fteht es nicht 
zu. 3) Bengel: Bor meiner Berherrlihung durch 
das Leiden. 4) Fritzſche: Der Bater Habe das Reich 
bereitet (Kap. 25, 34); wogegen de Wette: Chri- 
ſtus ſei aber doch Stifter und Ordner des Reichs. 
5) De Wette: Auguftin und Bengel zufammen- 
faͤſſend: Jeſus ſpreche hier von ſich als dem menfch- 
lichen Individuum, das zwar zum Meffias be- 
ſtimmt, e8 aber der Vollendung nach nicht fei. Aber 
dann müßte e8 heißen: die Verleihung flieht mir 
jet nicht zu, fondern exft künftig. 6) Meyer: Die 
meſſianiſche Verfügungsgewalt Jeſu (Rap. 11, 27) 
habe in feinem Berhältniffe zu Gott ihre Schranke, 
und ſei nicht abſolut. 7) Leben Jeſu (III, 2, 1151): 
„Dies gilt nicht blos von dem Verhängniß des 
irdiſchen Geſchickes, welches vom Vater kommt, und 
nach welchem die beiden Schächer mit Chriſto ge- 
kreuzigt werden (eine Anſchauung, die überhaupt 
wohl hier zurücktritt, wenn auch noch anklingt), 
ſondern vielmehr noch von der ewigen Vorher⸗ 
beſtimmung der ewigen Stellungen im Reiche Got⸗ 
tes ꝛc.“ D. h. Chriſtus unterſcheidet hier zwiſchen 
der Oekonomie des Vaters, der Schöpfung und 
ihrer ideellen Grundlage, der Erwählung zu ver- 
ſchiedenen Graden der Herrlichkeit, und zwischen der 
Oekonomie des Sohnes, oder der Erlöfung und ver 
amtlichen Berufung in den Dienft des Erlöfungs- 
werkes. Mit andern Worten: die hervorragenden 
Stellungen im Neiche Gottes beruhen mur auf 
dynamiſchen anerſchaffnen Verhältniſfen, nicht auf 
amtlichen, poſitiven Verleihungen. Mit dieſer Er- 
klärung war die Korreſpondenz zwiſchen auserwähl⸗ 





ten Geiſtern und ihren amtlichen Berufsſtellungen 
nicht geleugnet, noch weniger gerade den Donners⸗ 
ſöhnen eine hohe Stellung im Reiche Chriſti abge— 
ſprochen. Aber es war damit ausgeſprochen, dieſe 
Stellung ſei feine Sache des Erlbſungswerks (wel⸗ 
ches nur das Geheimniß der Erwählung zu ver— 
wirklichen und zu offenbaren hat), noch weniger 
amtlicher Reihsordnnungen. Damit iſt ſchon das 
Folgende eingeleitet: im Reiche Chriſti muß ſich 
der Adel durch die Demuth, die Hoheit durch die 
Niedrigkeit, die höchſte Höhe Durch die tiefſte Selbft- 
erniebrigung bewähren, und was einer gelten joll 
in dem emigen Reiche, das muß herauswachſen 
aus dem einzigen Grunde feiner Beftimmung und 
feines Herzens. Denen es bereitet ift, oös nroi- 
uaoraı. Die Sache ift in unvordenklicher Weife 
entjchieben. 

9. Da das die Zehn hörten, Zyavarrnoav. 
Sie wurden unwillig. Nicht etwa im Sinne heili— 
ger Entrüftung, jondern in demfelben aufftrebenden 
©eifte, worin das Geſuch gefihehen war. Doch ift 
e8 bemerfenswerth, daß Petrus hier nicht nament⸗ 
lich Hervortritt. Ausgenommen ift er freilich) noch 
weniger: Sie partizipirten alle an der Eiferfucht 
in diefem Unmwillen. Dies bemweift die allgemeine 
Haltung der Zurechtweifung des Herrn. 

10. Die Fürſten der Völker (Tov 2Ivo» hier 
fiher nicht ausſchließlich: der Heiden. Luther: die 
weltlichen Fürften). Karaxvgısvovow: zarekov- 
oıadovov. Beide Verben haben hier ohne Zmeifel 
wie das erftere 1 Petr. 5, 3; Pf. 10, 5. 10 den 
Nebenbegriff des Hocfahrenden und Gemwaltthäti- 
gen, obſchon das Verbum xaraxvo. auch herr- 
ſchen überhaupt bedeuten kann. Die geſteigerte 
Bedeutung wird auch durch den Hinzutritt des 
üna& Aeyousvov: narefovo. empfohlen (ebenfo 
Diod, Sicul. 14, 64). — De Wette findet mit oö 
aggovrss (Markus of doxodvres aoyeır, Anfpie- 
lung auf das Symbolifche oder geſetzlich Geltende 
der weltlichen Fürftenmacht) die Könige und ihre 
Statthalter und Beamten bezeichnet, mit ori ne 
yahoı blos die Yetteren, und Bengel erklärt das 
dem weyaAoı beigegebene ftärfere Berbum: ipsis 
saepe dominis imperiosiores. Da die weyaloı 
zunächft die perſönlich Großen, Gewaltigen be- 
zeichnen, jo ift wohl Grund verhanden, unter den 
erfteren Fürften die legitimen Regentenmächte, 
unter den Gewaltigen bie illegitimen Ufurpatoren 
und Eroberer zur verftehn. Daher im zweiten Falle 
auch der ftärfere Ausdruck: von oben herab, oder 
hoch her Gewalt üben. 

11. Nicht alſo iſt's unter euch. Das 2oriv jehr 
bebeutfam. Chriſtus hat den Grund zu diefern ent- 
gegengefetten Verhalten in ihnen und unter ihnen 
ſchon gelegt, wie er ben Grund zur feiner &xxAnaia 
ſchon gelegt hat, und nicht auf dem Wege der ge— 
jeglichen Beſtimmung, fondern als Geiftesfeben 
der Wiedergeburt fol diefe den weltlichen Monar- 
hen umd Hierarchien entgegengeſetzte Reichs— 
ordnung zur Entſcheidung kommen. Daher ift 
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auch weiterhin das Futurum pafenderals der Im- 
perativ. 

12. Groß werden will, De Wette: „ueyas — 
uEyıoros und mo@ros im zweiten Gliede.” Meyer 
beftreitet das, und mit Recht, wie die gegenüber- 
tretende Steigerung lehrt. Dem ueyas entipricht 
ber diaxovos, dem owros der dovAos. Vergl. 
Matth. 18, 1 ff. Hier wird alfo der Diener und 
der Sklav zum Bilde wahrer Jüngergröße gemacht, 
wie dort das Sind. Das Maß der in der Liebe 
dienenden wahren Demuth fol das Maß ihrer 
wahren Größe fein. 

13. Gleich wie der Menfchenfohn nicht gefom- 
men ift. Matth. 18 war von der Größe die Rede 
im Sinne der Würde. Dem gemäß ftellte Chri- 
ftus das Kind im die Mitte der Jünger, und die 
Berufung auf fein eigenes Beifpiel Yautete: Der 
Menſchenſohn ift gefommen, das Verlorne zu fu- 
Ken. Hier ift von der Größe die Rede im Sinne 
der Herrſchaft. Daher ftellt Chriftus das Bild 
des Diener und des Sklaven auf, und er beruft 
ſich auf fein eigenes Beispiel mit dem Worte: ex ift 
gefommen, nicht fih dienen zu laſſen, ſondern 
daß erdiene. Die Negation: nicht ſich dienen 
laſſen, oder bedient zu werben, d. h. zur herrfchen in 
Außerlicher weltlicher Weife, ſei e8 in monarchiſcher 
oder bierarhifcher Form; ein Machtwalten ausüben 
über andere im eigenen Intereſſe, zu eigener Ver— 
berrlihung, oder auch nur mit äußerlihen Mitteln. 
Die Pofition: zu dienen, bezeichnet alſo bie 
Unterordnung, den Gehorfam, bier aber nach fei- 
nem innern Motiv; den Menſchen will er liebend 
dienen in feinem Gehorfam gegen bie gefetsliche 
Ordnung und Gottes Willen, um fie zu erlöfen. 
Der Zufaß: und gebe fein Leben, bezeichnet 
daher nicht ein zweites, amberes, ſondern die 
Spitze des Dienens. Bergl. Phil. 2,6 ff. ge- 
horſam — gehorfam bis zum Tode am Kreuz. Das 
Dienen bezeichnet den Geift des ganzen Lebens 
Chriftt; die Hingebung feines Lebens tritt in feinem 
Todesleiden hervor und macht den Zmed feines 
Lebens vollfommen offenbar. Der heilige Knecht 

- Gottes gibt fein Leben hin, und zwar in den Tod 
(die yoyn). Und zwar zum Löfegeld des Lebens, 
Avroov = NE 2 Mof. 30, 12; 4 Moſ. 35,.315 
Spr. 13, 8. "Er gibt aber biefen Preis bed Los— 
kaufs avri, nicht blos ünee im weiteren Sinne, 
d. h. anftatt, zum Austaufch, zur Stellvertretung. 
Matth. 17, 27; Hebr. 12, 16. Diefer Loskauf mit 
dem Preis feines Lebens geſchieht avri moAlor, 
Dievielen follen feine ausfhliegende Minderheit 
ausdrücken im Verhältniß zu allen, denn auch 
letzteres ſteht Röm. 5, 18; 1 Tim. 2, 4. Die vie⸗ 
len bilden zunächſt einen ſtärkeren, lebendigeren, 
konkreteren Gegenſatz zu dem Einen, deſſen Leben 
ſie loskauft. Zudem ſpricht der Ausdruck aber zu⸗ 
gleich mit der objektiven Geltung: für alle, die 
ſubjektive Wirkung aus, daß viele in der That 
(o8gefauft werben. Vergl. Röm. 5, 15; Matth. 26, 
98. — Der Zuftand, von dem die vielen losge— 


werben. De Wette fagt: vom Tode, dem Sünden— 
elend; Meyer von der ewigen anmwlsın. Beides 
richtig, aber nicht beftimmt genug. Es ift der Tod 
oder die anwisa als Knechtſchaft, Sklaverei. 
Vergl. Joh. 8, 34—36; Hebr. 2, 14. i 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Der NRangftreit, oder auch das Streben ber 
Jünger nad) der Hierarchie geht nad) den Evange- 
liſten durch drei Akte hindurch. 1) Matth. 18, 1 ift 
von ber höchften Würde die Rede. Da tritt das 
Kind gegenüber, und Chriftus als der Erzengel der 
Kleinen, der Hirt der Verlornen; 2) an unfrer 
Stelle ift von dem höchſten Negiment die Rede. 
Gegenüber tritt der Diener, der Sklav, und Chri— 
ſtus als der h. Gottesknecht, dev Knecht, der fih in 
den Dienft der Menfchheit gegeben hat und fie mit 
dem Preis feines Lebens von der Kuechtichaft des 
Verderbens losfauft; 3) nach Lukas (Kap. 22, 24) 
entftand noch einmal ein Rangftreit bei der Feier 
des Abendmahls. Die Einzelheiten freilich, welche 
der Evangeliſt bei dieſer Gelegenheit mittheilt, grei- 
fen in den Bericht unfrer Stelle zurüd. Daß aber 
wirklich ein Borfall diefer Art ftattgefunden bei der 
Paſchafeier, beweiſt das Fußwaſchen des Herrn nad) 
Joh. 13. Keiner im Jüngerkreiſe hat ſich entſchließen 
können, dieſen Liebesdienſt, für welchen hier der 
Hauswirth fehlte, an der Geſammtheit zu ver— 
richten, und ſie ſitzen ſchon wider die übliche Sitte 
mit ungewaſchenen Füßen bei Tiſche, da bindet ſich 
Jeſus die Schürze um. Daß dieſer Umſtand der 
Ausgangspunkt eines Streites war, beweiſen auch 
die Worte Jeſu bei Lukas V. 27. Iſt nun in dem 
erſten Streit das Vorrecht der Würde beſeitigt 
worden, im zweiten das Vorrecht des Amts und 
Regiments, ſo wird im dritten das Vorrecht der 
höheren Geltung (mit die höhere Geltung 
jelber an ſich) unter rechtlich GTeichgeftellten befei- 
tigt. Auch diefer Anſpruch auf perfönliche Geltung 
fol aufgehn im die freiwillige wechjelfeitige Unter- 
ordnung der dienenden Xiebe. 


2. „So lange die Welt der weltlichen Erſchei— 
nungsmädte und Gewalten zu ihrer Erziehung 
bedarf, findet fie diefe nach dem Rath und Willen 
Gottes im Ueberfluß in den Fürften und Gemwal- 
tigen der Völker. Die Apoftel des Herrn follen dieſe 
Kegimente in ihrem eigenthümlich ſymboliſch-pä⸗ 
dagogiſchen Walten weder nahahmen, noch ver— 
drängen und erfeßen, noch ergänzen wollen.“ 
Bergl. das entfprechende Wort des jlingeren Jako— 
bus Apoſtgeſch. 15, 21. Moſes hat von alten 
Zeiten ber in jeglicher Stadt, die ihm verfündigen; 
d. h. für die gefetliche Verwaltung des Geſetzes 
haben nicht die Diener des Chriftus in der Ge— 
meinde zu forgen, dafür forgen ſchon die Diener des 
Mofes und der Synagoge. Man foll den Mofes 
umd dem Chriftus nicht vermengen. Und jo denn 
auch nicht das Regiment der Welt und das Mini- 


fanft werben, muß bem Bilde entfprechend gebacht | fterium ber Kirche, 
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3. Die Anordnungen Chriſti: Wer unter euch 
will groß werben ꝛe. ſprechen es aus, daß es feine 
andere Ueberlegenheit des rechtl ichen An- 
ſehns in ſeinem Reiche gebe, als die, welche aus 
diebender Dienſtbarkeit hervorgehe, und feine 
andere Ueberlegenheit der Macht und Ge— 
walt, als die, welche ſich in heiligem Knechts— 
dienſt gegen die Gemeinde erweiſe. Damit hebt 
er aber in keiner Weiſe die Ordnung ſeiner Kirche 
und die Aemter in derſelben auf. Wohl aber ver— 
langt er, daß die Aemter nicht in abftrafter Ueber— 
ordnung daftehn und Die Gemeinde knechten follen; 
fie follen ſich als Lebendige Geiftes- und Liebes- 
dienfte erweiſen, und fort und fort mit der Ge— 
meinde vermittelt. Sie jollen die Freiheit der 
Gemeinde organisch bilden und vollenden, nicht 
aber ihre Knechtſchaft. Dber mit andern Worten, 
fie follen als reale Mächte befreiend wirken. In der 
monarchiſchen und hierarchiſchen Welt ift das Re— 
giment vielfach unvermittelt, unterwaſchen, unter- 
höhlt, mehr oder minder nur ſymboliſch-geſetzlich 
wirkſam. Die Hierarchie kann ſich ohne den Despo- 
tismus nicht Halten und trägt den Keim deſſelben 
in ſich jelbft, fo wie anderjeitS der Despotismus 
feiner Natur nad) die Hierarchie zu Hilfe nimmt, 
oder ſelbſt hierarchiſch waltet, d. 5. über bie Ge— 
wiſſen herrſchen will. Und daher werden dieſe 
Mächte in dieſer Richtung am Ende die eigentlich— 
ſten Organe des Reiches der Finſterniß (ſiehe die 
Thierbilder im Buche Daniel und die Offenb.; 
auch 1 Betr. 1, 18. 19). Bon dieſen Weltmächten 
bat Ehriftus die Seelen der Seinen erlöft; daher 
wäre e8 ber ſchreiendſte Widerſpruch, dieſe Erl ö— 
ſung ſelbſt mit den Formen der Knechtung orga— 
niſiren zu wollen. (Franz Baader: Der Hierarch 
bedarf dem Despoten, der Despot den Hierarchen.) 

4. Es iſt offenbar, daß das avzi in unferer Stelle 
ene ftellvertretende Erlöfung ausſpricht. Wenn 
wir aber unfre Stelle aus ihrem Zufammenhange 
verftehen, fo ift die Erlöͤſung hier niht vorzugs— 
weife als Sühne, ſondern als Erlöfung im enge: 
ren Sinne dargeftellt. Die drei Momente ber Er— 
löſung find nämlich folgende: 1) die zaraddayr, 
der prophetifhe Akt der Erlöfung oder die Verkün— 
digung der Gnade Gottes umd ihre Befiegelung 
durch das Martyrium des Todes Jeſu, 2 Kor. 5, 
18. 19. Hierbei bleiben Klaiber, Stier u. a. auch 
in unfrer Zeit ftehen; 2) der iAaauos 1 30h. 2, 2; 
4, 20, die eigentliche Sühne oder die hohepriefter- 
liche Erlöfung, dadurch bewirkt, daß Chriſtus fich 
im Gerichte Gottes über die alte Welt Gott geopfert, 
und dadurch das Gericht in Nettung verwandelt 
bat. Anſelmus hat diefen Gedanken ausgebildet, 
dabei aber zu fehr den Begriff ver Stühne mit dem 
der Büßung vermengt; 3) die arroAvrowers, Rön. 
3, 24; 1 Kor. 1, 30; Ephef. 1,14, die Loskaufung 
der Menſchen von der Knechtſchaft des Verderbens 
durch das Avroov des Blutes Chrifti, oder die kö— 
niglihe Erlöſung, dadurch bewirkt, dag Ehriftus 
jein Leben den Weltmächten und der Macht ber 
Finſterniß preisgegeben und dadurch ſich und die 








Seinen von der Obrigkeit der Finfterniß erlöft hat 
1 Bet. 1, 18. 19; Apoſtgeſch. 10, 38; 26, 18. 
Diefes Moment wurde von den älteften Kirchen- 
pätern ausſchließlich als die Erlöſung angefehn, 
dann trat im Mittelalter das hohepriefterliche Mo- 
ment in den Vordergrund (eingeleitet von Atha= 
nafiug und Gregor von Nazianz); im der neueren 
Zeit das prophetifche. Der Diangel ber betreffenden 
Syſteme beftand darin, daß man die drei Erlöfung$- 
momente nicht unterſchied und zufammenfaßte. 
Erſchwert war freilich die Unterfcheidung durch den 
Umftand, daß die Schrift in ihrem praftifchen, kon— 
freten, lebendigen Verhalten oft mehrere oder alle 
Momente zufanmenfaßt (f. meine pofitive Dogm. 
S. 858 u. 893). Doch waltet in der Regel das 
eine oder das andere vor, und fo denn hier der 
Begriff ver föniglihen Erlöfung, welche Chri— 
ſtus eben in der Knechtsgeftalt vollbracht hat. Er 
bat fein Leben als Löfegeld dafür Hingegeben, um 
die Menfchheit von der Gewaltherrfchaft der Fin— 
fterniß Loszufaufen zur feinem Eigenthum, darum 
foll das Amt der Verkündigung feiner dienenden 
Erlöſung nicht in ein Herrſcheramt über feine freie 
Gemeinde verwandelt werden, 1 Kor. 7, 23. („Am 
wenigften duch greuelhaft despotifches Vergießen 
de8 Blutes ihrer Glieder“.) 

5. Wenn bie römische Xehre vom Primat des 
Petrus wahr wäre, jo müßte die Berichtigung der 
Zebedäiden ganz anders gelantet haben. Etwa fo: 
Ihr wißt ja Schon, daß dort bei Cäſarea Philippi 
die erfte Stelle dem Petrus tft verliehen worden. 
Wie aber Yautet das Wort Jeſu fo ganz anders! 


Homiletiſche Andeutungen. 


Salome und ihre Söhne, oder der Abftand zwi- 
hen der edelſten hochſtrebenden Begeifterung und 
dem heiligen Muth ver Demuth. — Die Entwürfe 
der Eltern für ihre Kinder müfjen geprüft und ge— 
reinigt werden im Fichte des Herrn. — Salomeund 
ihre Söhne verglichen mit Maria und ihren Söh- 
nen, Matth. 12, 46. — Bei der erſten Reichshul⸗ 
digung, welche Ehriftus zu Theil geworben, bat er 
ft) als der himmliſche König bewährt: 1) huldreich; 
2) unbeſtechlich; 3) königlich (im Gewähren und 
Verſagen); 4 heilig und gerecht (mit Vorbehalt der 
Rechte des Vaters). — Wie hoch die Gedanken des 
Herrn auch über die Gedanken der Seinen erhabent 
find. — Ehriftus der Berihtiger und Mittler unfe- 
rer Bitten. — Ihr wiffet nicht, was ihr bittet, oder 
das Ahnungslofe und Gefährliche in unjren ſchön— 
fen irdiſchen Wünſchen, durch die Bitte der Zebe- 
däiden veranſchaulicht: 1) Sie erbaten ſich nad) dem 
nächften Ausgang Chrifti die zwei Schächerftellen; 
2) jte erbaten ſich gewiſſermaßen etwas, was nur 
in ihrem Traume vorhanden war (weltliche Ehren- 
ftellen in Chriſti Reich) ; 3) fie erbaten fich etwas, 
was nach feiner höheren Bedeutung feiner Natur 
nad) ſchon vergeben war (entweder an andere, oder 
möglicherweiſe ſogar ihnen ſelbſt: beſondere Stu— 
fen der Erwählung). — Die Ordnung des drei— 
jaltigen Waltens in der Haushaltung Gottes. — 
Wie Ehriftus das Walten des Vaters in feinem 
Walten nie verdimtelt, fondern ſtets verffäret hat. | 





* 
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— Was daraus folgt für feine Sünger. — Das 
Werk der Erlöſung hält das Werf * Schöpfung 


heilig. — Da das die Zehn hörten; oder wie die 


Ehrſucht und die Eiferfucht einander weden auch) 
in der Gemeinde des Herrn ſelbſt. — Der zweite 
Rangftreit der Jünger. — Seine Stellung zwifchen 
dem exften und britten. — Da rief Jeſus feine 
Sünger zufammen, oder die Eröffnungen des Herrn 
un biefem erften Concil feiner Apojtel über das 
Weſen der Hierarchie. — Das weltliche Staats- 
regiment nach feinem Berhältniß zu der Ordnung 
der Gemeinde: 1)E8 erfheintthatfächlich anerkannt 
für fi, ohne daß feine Gewaltſamkeit gebilligt 
würde; 2) e8 ift fein Mufterbild für Die Gemeinde 
Chriſti (micht in der Form der Hierarchie nachzu— 
ahmen); 3) es kann alſo noch weniger die Ge- 
meinde ſelber beherrſchen (Cäfaropapismus). — 
Wie durchaus ſich die Leitung der Gemeinde Chriftt 
als ein Dienft ar derſelben erweiſen fol: 1) wer 
nicht dienen will, foll gar nichts fein; 2) wer ein 
rechtſchaffner Diener ift, wird groß fein; 3) wer ber 
eigentliche Sklav dieſes Haufes ift (feinen heiligen 
Intereſſen mit Leib und Seele geopfert), foll der 
Erfte jein. — Nur das Amt, welches die Ordnung 
der Gemeinde mit der Freiheit der Gemeinde ver- 
mittelt, hat das Siegel des Herrn. — Der Men- 
ſchenſohn ift nicht gefommen, daß er diene 2c., oder 
nad dem Erlöferbienft Chrifti ſoll ſich die Geftalt 
jeiner Gemeinde bilden. — Wie der heil. Knechts— 
ftand Jeſu Die Herrfehfucht derer richtet, die fich 
jeine Diener nennen. — Zwifchen dem königlichen 
Befreier und feiner fünigligen Priejtergemeinde 
kann feine Zwingherrſchaft über die Gewiſſen in 
der Mitte ftehn. — Nicht für die Knechtſchaft der 


alten Welt, ſondern von diefer Knechtſchaft hat 


Chriſtus die Seinen losgefauft mit feinem Blut. 
— Ihr feid theuer erkauft, werdet nicht der Nlei- 
ſchen Knechte. — Jeder Körper ſoll feine Gliederung 
(Organtfation) haben nach feiner innern Natur, 
und jo auch die Kirche Chrifti. (Die Pflanze müßte 
fterben in den Formen des Kryſtalls, das Thier in 
den Formen der Pflanze, der Menjhin den Formen 
des Thiers, das Himmelreich in den Formen der 
Welt. Oper vielmehr, die Pflanze hat die Formen 
des Kryſtalls für ihr Leben gefprengt 2c, das Him— 
melreich hat die Formen der Welt gefprengt für fein 
Leben.) — Sie wollen die Kirhenorbnung verwirl- 
lichen, indem fie die Kirche der Erlöften zwängen in 
die Formen der erlöfungsbedürftigen Welt: 1) das 
Leben des Geiftes verwirklichen durch das Schatten- 
bild; 2) die Erkenntniß und Macht des Geiftes- 
Yebens durch Geſetz und Satzung; 3) die Erlöfung 
oder Befreiung durch den Zwang; 4) Die Seligfeit 
durch die Peinigung und Selbitentfrembung bes 
Seelenlebeng. — Wie Chriftus durch fein Knechts- 
leiden am Kreuz die alte weltliche Umfehrung des 
Liebesreichs wieder umgekehrt und zur himmliſchen 
Ordnung hergeftellt: 1) die tieffte Tiefe zur höchſten 
Höhe gemacht (Die h. Schmach zur Ehre, Das h. Leid 
zum Wohl, den h. Dienft zur Würde, die h. Ohn- 
macht zur Macht, das Heiligthum des innern Lebens 
zum Thron feines Geiftes) ; 2) alle Höhen der Welt 
erntebrigt unter feinen Thron (die weltliche Herr— 
ſchaft aus der Kirche verwieſen, und durch dein Geift 





feiner Kirche 
Erden, Offen 

Sufammenfaffung der beiden vorigen 
Abſchnitte. Der Widerftreit zwifchen der Vor— 
ausfiht des Herrn und feiner Jünger: 1) Er ſieht 
das Kreuz ftehen, wo fie Ehrenthrone ſehn; 2) er 
fieht die Auferftehung und das ewige Leben, wo fie 
nur. Nacht und Dunkel fehen. — Der meunſchliche 
Edelmuth im der Bitte der Zebebäiden auf dem : 
Anfang, der Kreuzesbahn: 1) Das Schöne und 
Große in ihrer Bitte (fie fprechen in dem bedenk— 
lichſten Augenblid eine unbegrenzte Hoffnung aus 
für die Sache des Herrn und wollen ihr Geſchick 
mit dem feinigen werfetten); 2) das Srrige und - 
Vermeſſene im ihrer Bitte (fie überfhägen ihre Be— 
geifterung und treten dem Gehorfan gegen ven 
Herrn und der Liebe zu ihren Mitjlingern zur 
nahe). — Der Hinblid auf das Kreuz des Herrn 
beiligt die Wünſche feiner Sünger. 

Starte: Cramer: Liebe Eltern, denkt nicht 
zu hoc) hinaus mit euren Kindern. — Zeifius: 
Nicht nur vergeblich, fondern auch thöricht iſt's, bei 
Chriſto zeitliche Ehren und Herrlichkeit zu ſuchen. — 
Es hat das Anſehen, Chriftus Habe hiermit (mit dent 
Kelch und der Taufe) auf die beiden Sakramente 
Neuen Teftaments gefehen, bie uns zur Nachfolge 
Ehriftt verbinden. — Duesnel: Der Menſchen 
Schwachheit verräth fie) auch im Beten, Röm. 8, 
26. — Zuvor gelitten, darnach gefrönet, 1 Betr. 4, 
13. — Dfiander: Es ift einem jeden Chriften 
fein Theil Trübſal beftimmt, er nehme folche8 nur 
als einen heilfamen Kelch und gefunde Arznei ein, 
denn e8 wird gewiß zu feiner Seelen Wohlfahrt 
dienten, wenn e8 aud dem Leibe nicht wohl zu— 
ſchlägt. — 3. Hall: Die beften unter den Men— 
ſchen können irren in der Einbildung ihrer Kräfte. 
— Canftein: Ein Nergerniß kann bald andere 
Sünden nad) ſich ziehen. (Da wurden die Zehn 
unwillig.) — Su dem Reiche Shrifti gibt's lauter 
Diener, Knete, Brüder. — DO wie ift die außerliche 
Kirche von dieſer Lauterkeit abgewichen. — Die Er- 
niebrigung das gewiffefte Kennzeichen der Erhöhung. 
— Langii Opus: Diefer Ausſpruch wirftdie ganze 
papiftiihe Hierarchie zur Boden. — Quesnel: 
— muſſen nad) dem Exempel des Erzhirten 

ienen. 

Heubner: Die Kinder Adams bücken ſich gern, 
wenn es weltliche Ehre zu erlangen gilt; aber der 
Chriſt drängt ſich nicht gern am große Leute, um 
etwas zu erringen. — Eitle parteitiche Mutterliebe 
verleitet zur falfchen Schritten. — Wenn er fragt: 
mas willft dur? fo heißt dies: bift du dir bewußt, 
was du begehrft ? — Laß ſitzen: wie geneigt ift 
das Herz, die Religion zum Mittel weltlicher In— 
terefjen zu machen. — Es ift unchriſtlich, durch Ver— 
bindungen und Gunſt nach Ehrenſtellen jagen. — 
ge höher der Menſch trachtet, deſto mehr Gefahren. 
— Die höchfte Ehre mit Jeſu theilen heit, mit ihm 
leiden. — Allen Chriſten ift ein Autheil an Chriſti 
Leidenskelch beſtimmt, wer keinen hat, entbehrt auch 
des Kelch8 der Freude. — Hier fieht man das Be— 
Veidigende, was das ehrgeizige VBorbrängen für 
andre hat; es exbittert wider ung. — Willſt Du 
herrſchen, fo lerne erſt dienen. 


nt als ber Fürft ber Könige auf 
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Dritter Abſchnitt. 


Die höfifche Gefinnung, welde die Hilflofen abhält vom Herrn, und der König des 
Erbarmens. 


Kap. 20, 29—34. 
(Mark, 10,46—52; Luk. 18, 35. 43; Rap. 19, 1—10.) 


Und da fie von Jericho auszogen, folgte ihm eine große Volksſchaar nah. *Und fiehe, 


zwei Blinde ſaßen am Wege, und da fie hörten, 
31chen: Erbarme did) unfer, Herr, du Sohn Davids, 
Sie aber ſchrien noch mehr und fpraden: Erbarme dic) 


damit fie ſchweigen follten. 


32 unfer, Herr, du Sohn Davids. *Und Jeſus ſtand ftille, 
33 ihr, daß ich euch thun foll? *Sie fprechen zu ihm: Herr, 
34 * Und es jammerte Jefum, und er rührte ihre Augen an, 


Augen] jehend!), und fie folgten ihm nad). 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Zeitbeftimmungen. Nad Joh. 12, 1 
kam Jeſus ſechs Tage vor Oftern nach Bethanien. 
Da das Ofterfeft auf dem 15. Nifan fiel, oder amt 
Abend des 14. Nifan begann, fo weift dieſe Beftim- 
mung zurüd auf dem 9. Nifan. Der 15. Nifan 
war der Charfreitag; der 9. Nifan alfo der Sabbat 
vorher. Dieſe Thatfache veranschaulicht fich nach den 
jüdiſchen Feftfitten. Am Freitag den 8. Nifan des 
Jahres 783 nad) Roms Erbauung oderim Jahr 30 
nach der üblichen Zeitrechnung (der erfte Paſchatag 
dieſes Jahres war ein Freitag nach Wiefeler dronol. 
Synopfe, ©. 176) begab ſich Jeſus mit feinen Jün— 
gern und einzelnen Freunden von Ephraim nad) 
Jericho. Hier verweilte er im Haufe des Zachäus. 
Der Zug brach alfo zır fpät auf, um noch vor Son- 
nenuntergang, d. h. vor dem Sabbat nad) Serufa- 
lem zu fommen. Er lagerte ſich daher zur Wahr- 
nehmung der Feftftille in den üblichen Zelten in der 
Gegend des Delbergd. Ob Jeſus mit in den Zel- 
ten übernachtete oder in Bethanien, fteht dahin, 
jedenfalls Datirt Sohannes von dem nächſten Tage. 
Denn am Abend diefes nächften Tages, wahrſchein— 
lich nah dem Ablauf des Sabbats, ward ihm im 
Haufe Simons des Ausſätzigen jenes Feft bereitet, 
bei welchem Martha ihn aufwartete, Maria ihn 
ſalbte und ſchon mande Freunde von Serufalen 
ihn begrüßten. Dem Sonntag Morgen darauf 
fetste fich der Feftzug von Bethanien und von ben 
Lagerzelten aus in Bewegung und geftaltete fich 
num zu dem eigentlichen triumphirenden Palmen- 
zug. Nach diefer durchaus den Verhältniffen ent- 
ſprechenden Konftruftion ift es nur eine Ungenanig- 
keit, keineswegs aber eine Differenz, wie auch Meyer 
wieder behauptet (Matt. ©. 341), wenn die Syn— 
optifer den Feftzug ohne Unterbrechung von Jericho 
nad Serufalem fortführen und ſodann fpäter die 
Gefhichte der Salbung nachholen, Matth. 26, 6; 








Jeſus ziehe vorüber, ſchrien fie und ſpra— 
* Das Volk aber bedräuete fie, 


rief fie und jprah: Was wollt 
daß unfre Augen aufgethan werben. 
und alsbald wurden fie [murden ihre 


Mark. 14, 3. Zu dieſer Nachholung und Verſetzung 
der Salbungsgeſchichte Haben die Synoptiker ein be⸗ 
ſtimmtes Motiv. Sie wollen erſtlich berichten, wie 
der Vorſatz des Verraths in der Seele des Judas 
durch die Geſchichte der Salbung zur Reife kam, 
dann aber auch dieſe Geſchichte mit der Bezeichnung 
des Verräthers beim Paſchafeſte unmittelbar ver— 
binden. Zugleich wohl wollen ſie die Salbung 
ſelbſt wegen ihrer innern prophetiſchen Beziehung 
zu der Abendmahlsfeier möglichſt nahe an dieſe 
heranrücken. 


2. Und da fie von Jericho. Ueber den Aufent- 
halt in Jericho und die Einkehr Jeſu in das Haus 
des Zachäus berichtet Lukas Kap. 19, 1. Ebenſo 
das Gleichniß von den zehn Knechten und ben zehn 
Pfunden, welches fih an jene Einkehr knüpfte. 
Jericho, Annas, Ämaa, may, auch im Griechi- 
ſchen verſchieden gefchrieben; nach der erften Schrei- 
bung die Duftreiche, die Stadt der Wohlgerüche, 
nad der zweiten die Stabt des Mondes. Die erfte 
Ableitung binfichtlich der herrlichen Flur des alten 
Jericho die wahrſcheinlichere. Sie lag nicht weit vom 
Jordan (60 Stadien), zwei Stunden — ſechs von 
Jeruſalem, von dieſem durch eine öde, grauenhafte 
Wüſte (Schubert III, 72) getrennt, im Stamme 
Benjamin, an der Grenze Ephraim. Die Gegend 
eine blühende Dafe in weiter Sandfläche, bewäſ— 
fert, überaus fruchtbar, reihd an Palmen, Rofen, 
Balſam, daher wahrjheinlich der Name (von 779 
duften, riechen). Freilich fehlte auch Die giftige 
Schlange in dieſem Paradiefe nicht. Die Stadt 
war von den Kananitern erbaut, warb von Joſua 
eingenommen und zerftört (Joſ. 6, 26); ſpäter 
wieder aufgebaut, befeftigt, Sit einer Propheten- 
fchufe, von Herodes dem Großen verjchönert, zu 
feiner Zeit eine der angefehenften des Landes. Sie 
hatte wegen der Balſamverſendung jetst einen Ober- 
zöllner; war aber auch von Prieftern und Leviten 


1) Nach aveßhewar fehlt ara» oi öpFaAuoi in den God. B. D. L. Z. in der Vulgata. Ausgelaſſen von 


Lachmann und Tifhendorf, 
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bewohnt. Im 12. Jahrhundert war kaum eine 
Spur der Stadt übrig, jetzt bezeichnet fie ein armes 
Dorf, Richa oder Ericha mit faum 200 Ein- 
wohnern. Doch verlegt Robinfon das alte Jericho 
in die Nachbarſchaft der Quelle des Elifa. Die 
Palmen find verſchwunden, das Klima ift heiß und 
ungejund. 

3. Zwei Blinde jagen am Wege. Hier Yiegt 
befanntlich dem Anſchein nad) eine der augenfchein- 
lichſten Differenzen vor. Nach Matthäus nämlich 
heilte Jeſus zwei Blinde beim Auszuge aus 
Jericho, nach Markus einen Blinden beim Aus— 
zuge, nah Lukas einen Blinden beim Ein- 
zuge. Die ältere Harmoniftif nimmt einen zwie- 
fachen Vorfall an, einen Blinden beim Einzug, 
zwei beim Auszug, wovon Markus den bekannteren, 
Bartimäus, hervorgehoben. Strauß hat aus dieſen 
Abweichungen die Unhaltbarkeit des Berichtes ge— 
folgert. Ebrard: Es fanden zwei Heilungen ſtatt, 
eine beim Einzug nach Lukas, eine beim Auszug 
nach Markus; Matthäus hat beide kombinirt und 
in die Heilung beim Auszug zuſammengefaßt. 
(Ebenſo Wieſeler u. a.). Die Anſchauung wird 
erleichtert, wenn wir erwägen, daß Jeſus nicht 
durch das peräifche Jordanthor in Jericho einzog, 
ſondern von Ephraim her kam und wahrſcheinlich 
alſo durch daſſelbe Thor feinen Einzug und feinen 
Auszug hielt. Der Blinde ſchrie den Herrn an 
und warb bebroht und zurüdgehalten; er fehrie 
lauter, und Jefus nahm fich feiner an und heilte 
ihn. Wenn num diefer Borfall in zwei Momente 
zerfiel, jo erklärt ſich's, daß der eine Evangelift die 
Scene erlebigt beim Einzug Jeſu, der andre heim 
Auszug. Jeſus hat dann den Blinden nur warten 
laſſen, um ihn zu prüfen; wozu vielleicht noch ein 
anderer Grund fommt. ©. die Bemerkung, Nr. 5. 
Es hat aber gar feine Schwierigkeit, anzunehmen, 
daß fih im dieſer Zwifchenzeit ein zweiter Blinber 
zu dem erften, Bartimäus, gefellte, und daß fich 
beide in dem lauteren Anrufen des Herrn be— 
ſtärkten. 

4. Damit ſie ſchweigen ſollten. Dieſer Zug 
konnte nicht erfunden werden. Er bezeichnet das 
Gefühl des großen feſtlichen Aufzugs, welches in 
dem Geſchrei der einzelnen Blinden zu dieſer Stunde 
eine unangemeſſene Störung ſehen will. Es iſt, wie 
wenn eine Schaar von Hofleuten ſich bilden wollte, 
geneigt, das ftörende Elend von dem Feſte des Kö— 
nigs fern zu halten. Daher ſchlug die Stimmung 
auch fofort in Harakteriftifcher Weife um, als Sefus 
fill ftand und die Blinden herbeirief; und e8 hieß 
jeßt: Sei getroft, ftehe auf, er ruft dich, Mark. 
10, 49. 

5. Und Jeſus ftand ftille, Alfo auf den Ruf, 
Herr, du Sohn Davids. Und zwar beftimmter: 
bei feinem feſtlichen Auszug aus Jeriho an 
ber Spitze des Volks. Offenbar ift alfo ber Wende- 
punkt im Leben Jeſu eingetreten, welcher oben be- 
zeichnet worben ift. Er läßt fich jet öffentlich 


vor allem Bolf als Meffias anrufen und ausrufen, 


was früher nicht der Fall war; vergl. Kap. 9, 27 
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Die Zeit feiner Hingebung an bie Meffiashoffnung 
feines Volks ift gefommen. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Bon Jericho aus hatte Joſua die Eroberung 
des verheißnen Landes unternommen, ohne fie zum 
Abſchluß zu bringen. Bon Jericho, der Palmen- 
ftabt, aus eröffnete fih der meſſianiſche Feſtzug 
Chriſti und endigte fich damit, daß er den Heiden 
überantwortet wurbe. In höherem Sinne aber 
ward jest die Eroberung des verheißenen Erbes mit 
dem Schwert des Geiftes entſchieden. 

2. Die Gefchichte der Blinden zu Jericho ift ein 
Vorzeichen geworben für das Beftreben ber Höf- 
linge im Reiche Gottes, eine hemmende Zwifcher- 
inftanz und Schranke zwiſchen dem Königsthron 
Chrifti und den Elenden, die ihn anrufen, aufzu—⸗ 
führen. 

3. Auch) darin ericheint ein neues Moment, daß 
ſich die Geheilten jet dem Feitzuge Chrifti an— 
ſchließen und ihm nachfolgen. 


Homiletifche Andeutungen. 


Der Feftzug des Herrn von Jericho nach Serit- 
ſalem al8 der große Wendepunkt in feinem Leben: 
1) wa8 er bebeutete (Hingebung des Herrn an bie 
Meifiashoffnung feines Volks; er läßt ſich jetzt 
öffentlich als Meſſias anrufen); 2) wie ihn die Ber- 
ehrer Sefu anfahen (al8 einen Krönungszug, den 
fein Geſchrei des Elends ftören dürfe); 3) wie 
Chriſtus ſelbſt ihn behandelte (al$ eine Erlöfungs- 
fahrt für die Gläubigen). — Der Unterjchieb zwi— 
ſchen einem geſetzlichen Feſtzug (einer Prozef= 
fion) und dem geiftgetragenen Feſtzuge des Herrn 
(der eine hält fanatifch darauf, daß er durch nichts 
am Wege geftört werde, der andre fanır jede ſchein— 
bare Störung in ein Mittel der Feftlichfeit ver- 
wandeln, Anpoftelgefh. 2, 13). — Der Unterfchied 
zwiſchen einem Kultus, der die Elenden vericheucht, 
und einem folchen, der fie herbeizieht. — Der bie 
Bettler am Wege abfegt und ber mit den Bettlern 
am Wege aufräumt. — Der unfreie ftarre und ber 
freie lebendige Kultus (der erftere gibt aus Furcht 
vor der Unterbrehung Menfchen, Schlachten, 
Feuersbrünſte, Ernten 2c. preis; ber letztere ber- 
mehrt mit jeder rettenben That das Feuer der An— 
dacht). — Der Krönungszug Chrifti durch jede 
ſcheinbare Störung verherrficht. — Der heilige 
König und die unheiligen Hoflente. — Das Bolf 
aber fuhr fie an: oder wie bald fich eine fehiefe 
Richtung in Glaubensfachen, bie in der Regel von 
einem getrübten Auge ausgeht, verbreitet. — Wie 
Chriſtus auch durch den Jubel der Menge hindurch 
den Nothruf des einzelnen Flehenden vernimmt. — 
Was wollt ihr, daß ich euch thun fol? das Königs— 
wort Chrifti an den blinden Bettler. — Wer vom 
Herrn erleuchtet wird, defien Blicke fallen zuerft auf 
feinen Krönungszug. — Chriftus von den Blinden 
(f. Kap. 9, 27) mit dem Auge des Glaubens als 
Meſſias ertannt. — Als Meffias öffentlich ange 
rufen und ausgerufen. — Die durch ben Herrn 
fehend geworben, die folgen ihm nad). — Die Ge- 
jelligfeit der Noth (die zwei Blinden und ähnliche 
Züge ber evangeliſchen Geſchichte, auch bie zehn 


318 


Evangelium Matthai. 


—* 


* 
——— 


2172-19 





Ausſätzigen). — Die Gefelligfeit der Noth gegen- 
über der Gefelligfeit der Freude: 1) ihre Erſchei— 
nung; 2) ihre Zröftungen; 3) ihre Gefahren; 
4) ihre —— 7— (wechſelſeitige Ermunterung 
zum Glaubensmuth. — Auch die Kirche eine Ge— 
noſſenſchaft der Noth und Heilserfahrung. — Die 
Gabe des Auges: 1) die Offenbarung der Seele 
fir die Welt (der Wunder des innern Lebens durch 
das Auge); 2) die Offenbarung der Welt fiir Die 
Seele (Die Wunder des Lichts); 3) das Sinnbild 
des inneren Sinnes der Erkenntniß; 4) der Er— 
leuchtung won oben. — Der wahre Feftzug des 
Herrn ein anfchwellender Strom von dankbaren 
Erlöſten. — Die Wüſte von Jericho verwandelt in 
ein Bild der Wirkſamkeit Chrifti: 1) einft ein 
Schlupfwintel Der Räuber und Mörder; jebt vom 
Jubel des Heil belebt; 2) einft ein Schauplaß der 
Verſuchung Chriftt; jetst feiner VBerherrlihung. — 
Wie und warıım der Herr bie Feſtfreude der Seinen 
vor feinem Leiden walten laßt. — Die Selbftver- 





leugnung, wontit der Herr unter dem Vorgefühl 
des Kreizes fih der Freude ber Seinen hingeben 
kann: 1) Die Thatſache: fie ahnen den ganzen 
Ausgang nicht, den er klar vorausfieht; 2) fie irren 
über den nächften Ausgang; 3) fie behalten doch 
im höheren Sinne Recht, daß ber leiste Ausgang 
Chriftt nur mit einer Krönung ſchließen kann. 
Starke: Die im gleichen Elend fteden, ſollen 
ie Gebet vereinigen. — Den Mangel des Teib- 
lichen Geſichts empfindet man ſchmerzlich, aber der 
Blindheit des Herzens wegen ift man wenig be- 
kümmert. — Zeifius: Sich durd Teufel, Welt, 
Fleiſch und Blut im Gebet nicht ftören laſſen. — 
Cramer: Wendet eure Augen und Ohren nit 
ab bon dem Gefchrei der Elenden. — Chriſtus viel 
williger zu helfen, als wir zu bitten. — Die Nach— 
folge Jeſu, die befte Dankbarkeit. : A 
Rieger: Wer dent Bedrohen fo leicht nachgibt, 
dem fehlt e8 oft meift am innern Drang des wahr- 
baftigen Herzens. 


Bierter Abſchnitt. 
Das prophetifche Hofianna des Volks und Ins Befvemden der Hnuptitadt. 
Kap. 21, 1—11. 
(Mark. 11, 1—10; Luk. 19,29 —44; Joh, 12, 12—19; Matth. 21, 1-9 Perikope am 1. Advent und Palmarum.) 
1 Und da fie Jerufalem nahe gefommen waren und kamen nad Bethphage am Delberg, 
2 da ſandte Jeſus zwei feiner Jünger ab *und ſprach zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der 


vor euch liegt, und alsbald werdet ihr eine Ejelin finden angebunden und ein Füllen bei ihr, 
3 die löſet ab und führet fie zu mir. *Und wenn einer euch etwas wird fagen, jo ſprechet: Der 


Es bedarf ihrer! alsbald läßt er fie ziehn [wird er fie ziehen Iaffen] 2). 
a 


*Das geſchah aber 


lles 2), damit erfüllt würde der Spruch durch den Propheten, welcher Yautet: *Saget der 
Toter Zion: fiehe, dein König kommt zu dir, fanftmüthtg und reitend auf einem Eſel, und 
6 zwar 3) einem Füllen, dem Jungen eines Laftthiers JJeſ. 62, 11; Sad. 9, 9]. *Die Jünger 
7 gingen Hin und thaten, wie Jeſus ihnen befohlen hatte, *brachten die Ejelin und das Füllen, 


Stegten ihre Kleider auf fie, und er ſetzte fi} +) auf diejelben. 


*Das meifte Volk aber breitete 


die eignen Kleider aus über den Weg, andere aber hieben Zweige von den Bäumen, und 


9 ftreueten fie aus auf den Weg. 


1 *Die Schaaren aber, welche [ihm]?) vorauszogen, und die, 
welche ihm nachfolgten, fehrien und ſprachen: 


Hofianna dem Sohne Davids! Gejegnet jei, 


10 der da kommt im Namen des Heren! Hofianna in der Höhe! *Und da er in Jeruſalem ein- 
1130g, bewegte fich die ganze Stadt und ſprach: Wer ift diefer? *Die Schaaren aber ſprachen: 
Diejer ift Jefus, der Prophet von Nazareth in Galilän. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Und da fie Jeruſalem. Der Zielpunkt Je— 
rufalen wird genannt, weil damit das Folgende, 
die Abfendung der zwei Jünger 2c, motivirt wird. 
Serufalem Bragımı, Tegovoainu, Teg000- 
Ave, — nad) Ewald Befitung des Friedens, 
nach Gefenius Volk oder vielmehr Haus des Frie- 
dens. Jedenfalls alfo ein Friedensheim, ein 


1) Die Recepta das Futurum aroorelcr. 





Friedensfit, diegriedensftadt, — poetiſch 
abs Pf. 76, 3; Saas Jeſ. 29, 1. 8; früher oanı 
Nicht. 19, 10. Gegenwärtig von den Muhameda— 
danern EI Kuds genannt. Im jeder Beziehung die 
mofteridfe Wunderblume der Weltgeſchichte; nach 
ihrer Lage, nach ihrer Geſchichte, nach ihrer religiö— 
ſen, insbeſondere ſymboliſchen Bedeutung. Bei der 
Betrachtung der Lage der hochgelegenen Stadt 
kommen zuerſt die Hügel in Betracht, über welche 


Dafür B. D. die Vulgata, Itala, Lachmann, Tiſchendorf; das 


Präſens arzooreAlsı nad) ©. E. G. K. und andern von Griesbach und Scholz vorgezogen. Es ift allerdings mit 
Meyer zu vermuthen, daß das Futurum, als ſcheinbar paffender, dem ausdrudsvolferen Präjens jubftituirt worden. 
2) Lachmann und Tiſchendorf lafjen 6Ao» aus nad) C. D, L. Z. Verfionen und Vätern, 
°) Wir halten daS ad für näher beftimmend, daher das Errl, welches Lachmann, Tifhendorf und Meyer dor 


rc®Aov leſen, nad) B. L. Z. für unberehtigt. 


*) Die Lesart Errenadroev nach B. C. Origenes ftatt der Rece 


>) mooayorres avrov Lahmann, Tiſchendorf nach B. O. D. u. a. 


pta. Erexadıoev, don den Kritikern recipirt. E 


iM: 





fie ſich als Ober- und Unterftadt allmählich aus- 
breitete, indem fie von dem Berge Zion ausging: 
Zion, Moria, Bezetha, Ara. Sodann die Thäler, 
bie fie zur natürlichen Feftung machten: Im Weften 
das Thal Gihon, im Südweſten und Süden 
Hinnom, im Often das Kidronthal; begrenzt im 
Weiten von dem niedrigen Berge Gihon, im Süden 
von dem Berge des böfen Raths, im Often vom 
Delberge mit feinen drei Kuppen. Die Stadt ge- 
hörte zum Erbe von Benjamin, war aber zum gro- 
pen Theile mit vom Stamme Juda bewohnt. In 
Beziehung auf die Gefhichte Jeruſalems kann man 
die vorexiliſche und nacherilifche Periode unterſchei— 
den. Dieerftere zerfällt in das Zeitalter des kana— 
nitifhen Urfprungs der Stadt (als Erbauer nennt 
Sofephus den Melchiſedek); die Zeit ihrer all- 
mählichen Erhebung und ihres Glanzes, und bie 
Zeit ihrer Niederlagen bis zur Zerftdrung ihres 
erſten Tempels. Die nacherilifche Periode kann 
man in das jüdische, das chriſtliche und das muha- 
mebanifche Zeitalter eintheilen. Merkwürdig find 
die vielen Eroberungen und Verwüſtungen, melche 
Jeruſalem beftanden hat, ohne zu Grunde zur gehn. 
Auch darin ift Die Stadt ein bedeutſames Symbol 
des Reiches Gottes ſelbſt. Man vergl. den Artifel 
Serufalem bei Winer, von Raumer Paläftina, ©. 
251 ; Die neueren Reiſebeſchreibungen von Schubert, 
Robinſon, Shuß, Strauß, Tifhendorf, Tobler 
und vielen andern; namentlich auch Wolff, Reife in 
das gelobte Land (Stuttgart 1849); Schul, Jeru— 
falem (Berlin 1845); Krafft, die Topographie Je— 
ruſalems (Bonn 1846). 

2. Nach Bethphage, D. h.: Der Fleden war 
bald erreicht; er lag nah B. 2 dicht vor ihnen. 
xaa maa Feigenhaus. Der Nante deutet auf 
eine günſtige Lage des Fledens auf der öſtlichen 
Seite des Delbergs. „Geht man etwa 100 Schritte 
von der Höhe des Oelberges deſſen Morgenfeite 
hinab, fo wird der Ort gezeigt, wo Bethphage ftand; 
feine einzige Ruine bezeichnet ihn; weiter hinab 15 
Stadien oder eine Fleine halbe Stunde von Jeru— 
ſalem (So. 11, 18) fommt man nach Bethanter. 
Das Dorf (el Aziriyeh [von el Azir, d. t. Laza— 
ru8]) ift Hein und arın, von Arabern (und Chriften) 
bewohnt, e8 find etwa 20 Haushaltungen; der Weg 
nach Sericho führt hindurch. Man zeigt hier noch 
die angeblichen Häufer ver Martha, Marta Magda- 
lena, Lazari, Simon des Ausfätigen, vorzüglich 
aber das in Stein gehauene Grab bes Lazarus ꝛc.“ 
von Raumer. Winer gibt an, Bethphage habe 
etwas öſtlich von Bethanien gelegen, daher es 
Mark. 11, 1, Luk. 19, 29 vor Bethanien genannt 
werde. Allein Mark. 11, 1 geht die Beftimmung 
rückwärts laufend vom Zielpunkt aus: Jeruſalem, 
Bethphage, Bethanten, wonach alfo Bethphage zwi— 
ſchen Jeruſalem und Bethanien lag. Robinfon hat 
ebenfo wie Winer einen falfchen Schluß aus der an= 
geführten Stelle gemacht. Bocode (Morgent. II, 
44) meinte, zwei englifhe Meilen von Jeruſalem 
Ruinen von Bethphage gefunden zu haben, allein 
Robinfon (II, 312) erflärt, daß feine Spur des 
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Ortes gefunden fei. „Der Weg, welcher aus dem 
Thale von Bethanien über ven Hügelgrat von Beth- 
phage (Schubert II, ©. 571; Robinfon IT, ©. 308) 
ſich nad) dem mittleren Gipfel des Delbergs hinan— 
zog, um ſich dann nach dem Kidronthal hinabzufen- 
ten, welches die Höhen Jeruſalems von den 400 Fuß 
über dem Kidronbette erhabenen Gipfel des Del- 
bergs trennt, verlief fich durch reiye Palmenpflan— 
zungen, Obft- und Delgürten. Wenn maıt bie 
Straße mit deutſchen Namen benennen wollte, fo 
lönnte man fagen, man fam von Jericho, der duft— 
reichen Palmenftabt, weiterhin nah Dattelits 
haufen (Bethanien pr mma im Talınud er- 
wähnt; nad andern n39 ma2 Niederhaufen, Thal- 
haufen; exftere Ableitung von der Dattelpalme; 
wahrſcheinlicher auch Durch Die Analogie von Beth- 
phage), über Feigenhauſen (Bethphage) nach 
dem Berge der Oelpflanzungen. „In der 
öſterlichen Zeit konnte wohl aber dieſer Weg wegen 
der vielen Pilgerzüge und der Lagerſtätten am Ab— 
hange des Oelberges, in welchen viele Pilger die Nacht 
zubrachten, mit einer feſtlich aufgeregten Lagergaſſe 
verglichen werden.“ Leben Jeſu, II, 3. S. 1184. 

3. Da ſandte Jeſus zwei ſeiner Jünger. Sie 
ſind nicht näher bezeichnet. Die Veranlaſſung der 
Sendung lag in der meſſianiſchen Bedeutung des 
Zuges. Der Feſtzug, welcher von Jericho in die 
Nähe des Oelbergs gekommen war und ſich hier 
während des Sabbats gelagert hatte, wurde amt 
Sonntag Morgen vermehrt durch Berehrer Jeſu, 
welche ihm von Jeruſalem entgegenfamen. Schon 
am Abend vorher wareır viele Suben nad) Betha- 
nien gezogen, um Sefus und dem vom Tode er- 
weckten Lazarus zur ſehen (Soh. 12, 9). Zu dieſen 
geſellten ſich nun am Morgen die andern. Mit 
Palmenzweigen empfingen fie ihn auf der Stätte 
des Aufbruchs und fangen den meffianifchen Gruß 
nad) Pfalm 118, 26: Hoftanna, gefegnet, der da 
fommt im Namen des Herren, der König Iſraels. 
Jeſus wollte die meffianifche Begrüßung erwiedern 
mit einem mefftanifchen Zeichen. In dem Aufzuge 
des Friedenskönigs wollte er einziehn im bie heil. 
Stadt nad) Sad. 9, 9; Daher Die Sendung. 

4. In den Flecken. Bethphage. 

5. Eine Ejelin und ein Füllen bei ihr, „Die 
ſcheinbar in Differenz mit Mark. 11, 2; Luk. 19, 30; 
Soh. 12, 14 bei Matthäus ausgeprägte Tradition 
von zwei Thieren referizt vielmehr genauer als Die 
andern Evangeliften und tft nicht Herzuleiten aus 
einem Mißverftande ber prophetiichen Stelle („aus 
zu weit getriebenem Glauben an die Weißagung 
de Wette, vergl. Strauß), in welcher 2 31 
epexegetifche Parallele von Marı-b» ift; denn ebenfo 
ift war ent nohov V. 5 zu faſſen, fo daß auch nad) 
Matthäus Jeſus auf dem Füllen reitet, aber aud) 
das Mutterthier dabei ift, welchen Nebenumftand 
die andern Evangeliften übergeht.” Meyer. Die 
Worte des Propheten Saharja lauten: „Frohlocke 
fehr, Tochter Zion, und juble Tochter Jeruſalem, 
fiehe, dein König wird fommen zu dir, gerecht, ein 
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reitend aufleinem Eſel, auf einem Füllen ber Efe- 
Yin.” Hier Yiegt ein Parallelismus membrorum 
vor, der Eſel im erften Sat ift im zweiten näher 
beftimmt al8 Füllen der Efelin. Diefen Barallelis- 
mus foll nad) Strauß der Evangelift mißverſtanden 
und demzufolge aus einem Thier zwei gemacht ha= 
ben. Allein dem Evangeliften, der fich fiher auf 
den poetifchen Parallelismus der Hebräer verftand, 
ſchwebte ohne Zweifel ein anderer Parallelismus 
vor, jener nämlich zwiſchen dem Mutterefel und dem 
Eſelsfüllen, wie er wirklich in der Gefchichte jenes 
Zuges zur Erſcheinung gefommen war. Schon der 
Prophet hatte das Reitthier Jeſu als ein Ejels- 
füllen dargeftellt. Die Eoangeliften Yegen nun ein 
Gewicht darauf, daß Jeſus auf einem noch nicht 
gerittenen Füllen den Einzug gehalten habe. Die 
Beihaffenheit des Thiers ſollte ſymboliſch fein, 
weil fi) der ganze Palmenzug zum Symbol geftal- 
tete, Eine urfriſche neue Zeit, ein neuer Fürft, 
ein neues Neitthier. Hatte aber dieſes Füllen 
noch feinen Reiter getragen, fo lag e8 nahe, daß 
dafjelbe dadurch für feinen nächften Dienft gezähmt 
und beruhigt werden mußte, daß das Mutterthier 
‚ nebenher geführt wurde. — Nah Zuftin d. M. 
(dial. c. Tryphone 53) war das Füllen ein Bild 
de3 ungebändigten Heidenthums, die laſtgewohnte 
Efelin ein Bild des dem Joche des Gefetes unter— 
gebenen Judenthums, Leben Jeſu, II, 3. ©. 1188. 
Näher hätte die Deutung auf die alte Theofratie 
und die junge Gemeinde dxxAnoia gelegen. Schon 
in der Symbolik des Propheten bezeichnet der Ejel 
das friedliche Thier des Friedensfürften im Gegen- 
fat gegen das ſtolze Schlachtroß des Kriegsfürften. 
(Ueber die Witseleien von Strauß über die beiden 
Eſel fiehe Ehrard, ©. 480). 

6. Die löſet ab. „Das Borherfagen Jeſu an 
unferer Stelle wird nur mit Willkür auf Grund 
von 1 Mof. 49, 11 mythifizirt (Strauß, vergl. B. 
Baner).” Meyer. Die Zünger mußten ſich ent- 
ſchließen, die Efel, welche auf der Straße angebun- 
den fanden, vor,den Augen der Dabeiftehenden ab- 
zulöfen, alfo im Glauben an das Wort Iefu eine 
Handlung vorzunehmen, die den Schein der Ge- 
waltthat hatte und doch feine Gewaltthat war, da 
der Geift ihres Heren der Zuftimmung jener Män- 
ner gewiß war und diefe Gewißheit auch ihrem 
Geifte mittheilte. Weshalb wählte aber der Herr 
diefe Form? In diefem Zuge tritt der Charakter 
feines Reichszuges durch alle Welt hervor. Er ift 
ein König, der feinen Marftall Hält am einem be— 
fimmten Ausgangspunkte fir ſich oder fr die 
‚ Seinen, dem aber alles zu Dienften fteht, wo er's 
bedarf, So wandert er als der nichts Beſitzende 
und doch, alles Beſitzende iiber die Erde. Ohne 
Zweifel iſt dieſe Thatſache vermittelt durch Befreum- 
dungen Jeſu in dem Flecken Bethphage, wie die 
Beſtellung des Saals für das Oſtermahl durch Be— 
freundung in Jeruſalem, in beiden Fällen aber er— 
ſcheint die genaue Beſtimmung des Vorgangs nicht 
als eine äußere Verabredung, ſondern als ein Er- 
gebniß des wunderbaren Ferublicks Jeſu, wie dies 











die zweite Geſchichte deutlich beweiſt. Strauß hat 
dieſen Zug nicht blos zur Darſtellung einer Probe 
des unvermittelten übernatürlichen Wiſſens Jeſu, 
ſondern auch der magiſchen Wirkung des Namens 
verzerrt. 

7. Damit erfüllt würde. Der Spruch verbindet 
zwei Stellen, Jeſ. 62, 11 „Saget der Tochter 
Zion.” Bei diefem Ausdruck wird die Stadt nad 
Knobel al8 Tochter der Lofalität des Berges gedacht, 
Aber wie denn die Tochter Jerufalem? Hier ſcheint 
vielmehr Die Stadt der Gegenwart als Tochter des 
ibeellen, hiſtoriſchen Jeruſalem gefetst zu fein. — 
Sad). 9, 9 (f. oben). Die lettere Stelle bezieht fich 
wohl auf die Segnung des Juda, 1 Mof. 49, 11, 
zurück. Juda wird bier dargeftellt im Gegenfat des 
Kriegsfürften und des Friedensfürften (Scilo). 
Zuerſt ift er der Kriegsfürft, dann der Friedensfürft. 
Sn letzterer Eigenſchaft bedient er ſich des Eſels. 
Beide Züge des Juda gehen in dem Gegenfat von 
David und Salomo typisch auseinander. Sie er— 
füllen fich aber in dem Meffias. Auch Sadarja läßt 
Kap. 9 den Meifias zuerft als Kriegsfürften walten, 
dann al8 Friedensfürften nach Serufalem fommen. 
Auch Hier aber will der Ausdrud, damit erfüllt 
würde, ebenſo wenig wie Kap. 2, 23; 30h. 19, 28 
und anderwärts eine unmotivirte Verwirklichung 
der Prophetie bezeichnen. Die Beranlafjungen des 
Moments find das zunächfi liegende Motiv. Aber 
dem Geiſte Gottes find diefe Hiftorifhen Veranlaſ— 
fungen Bewußte Fügungen, welche mit dem prophe- 
tifhen Worte zufammenhangen. Chriftus bedurfte 
zunächft des Ejelsfüllens infofern, als er nicht zu 
Fuß in der Mitte eines Feftzugs feinen Einzug hal— 
ten fonnte. Er durfte fi nicht unter der Menge 
verfieren; er mußte herborragen, erſcheinen. Er— 
feinen aber wollte er in der demüthigften, fried— 
lichſten Geftalt, daher die Wahl des Eſels. Die 
Würde des Zugs verlangt das Efelsfiillen, und 
damit wird die Geſchichte noch beftimmter ſymboliſch. 
Dem Geiſte Chriſti aber konnte es nicht verborgen 
ſein, daß hier wieder die echt reale Erfüllung des 
Moments nach hiſtoriſchen Nöthigungen mit der 
ſymboliſch bedeutſamen Erfüllung eines prophetiſchen 
Ausſpruchs zuſammen fiel. Dieſe Bedeutung ging 
den Jüngern erſt ſpäter auf. 

8. Und einem Füllen. Das xa eperegetiſch, 
nähere Beftimmung. Und zwar. 

9. Er fette ſich auf dieſelben. 1) Auf die Klei— 
der bezogen, Theophylakt, Euth. Zigab., Eaftal., 
Beza u. a. Meyer. 2) Auf die Thiere bezogen ir 
mehrfachen Sinne; a. de Wette: Unklarheit des 
Matthäus; b. Strauß: der Evangelift laſſe Jeſum 
in ſklaviſcher und mißverftändlicher Ausführung des 
prophetiihen Wort von Efelin und Füllen auf bei= 
den Thieren zugleich reiten; c. Fritzſche, Fled und 
Aeltere: wechfelweife ritt er auf dem einen und an- 
dern Thier; d. Ungenauigfeit des Ausdruds, „(Wi- 
ner, Ebrard, Olshauſen, Lange, vergl. Calvin und 
Grotins), wie man im Deutſchen fage: er fpringt 
won den Pferden“ Meyer, Wir betonen aber nicht 
diefezufammenfafiende Allgemeinheit des Ausdrucks 
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21, 1-11, 


Ä 








* £ * 





ee Veran "2 
we E} — 


Woangelium Matthai. 


dr ar fd N * * 
“rn — —— * a, 


321 





ſondern ben Gedanken, daß er das ganze Geſpann 
beherrſchend reitet, indem er das Füllen reitet (Ols⸗ 
haufen hat in mißlicher Weife angenommen, er habe 
auf der Eſelin geritten). Sobald man dem Evan— 


- geliften ein ſymboliſches Bewußtſein zufchreißt, be— 


Vebt fich diefer Zug in bedeutungsvollſter Weife. Die 
alte Theofratie läuft müßig und inſtinktmäßig neben 
der jungen Gemeinde her, welche die eigentliche Trä- 
‚gerin fir den Reichszug Chrifti geworden ift. Sie 
kann felöft bei allem Antagonismus nicht von ihr 
108 fommen. So kann das Judenthum nicht vom 
Chriſtenthum Yaffen, die katholische Kirche nicht von 
ber evangelifchen, und Chriftus beherrſcht in beiden 
Fällen den Schiefalsgang der alten Gemeinschaft 
durch den Geiftesgang der jungen Gemeinfchaft, die 
ex befeelt. Diefe ſymboliſche Bedeutſamkeit läßt uns 
die bezeichnete Erklärung fefthalten. Es entfpricht 
ihr die Wahrheit, Daß der Reiter eines Gefpannes in 
dynamischen Sinne wirklich die verbundenen Thiere 
reitet, wenn auch in mehanifhem Sinne nur eins, 
und es wiberfpricht dieſer Faſſung nicht, wie Meyer 
will, daß eine folche Latitüde des Ausdrucks V. 5, 
mo von dem Reiten im engeren Sinne die Rede ift, 


- nicht angenommen werben kann. 3) Enallage nu- 


meri (Glaffius u. a. fallt im Grunde mit 2a zu— 
fammen). 

10. Breitete die eigenen Kleider ang, Orien— 
tafifhe Ehrenbezeugung bei der Begrüßung ein- 
ziehenber Könige, 2 Kön. 9, 13, Robinfon II, 383. 
Die Singer haben ihre Oberfleider zu Neitdeden 
gemacht; das Volk folgt dem Beifptel und fpreitet 
die Oberkleider aus zu Teppichen des Weges. 


11. Hoſianna, dem Sohne Davids, (mim”) 
xy nein, Hilf ja doch! Gib dod Heil! 
(Sehova). Pfalm i18, 25. Der Ausdruck fcheint 


ſich allmählich) zum meffianifhen Glückwunſch oder 


Segensruf (Hoch, Glück auf, io triumphe, etc.) 
geftaltet zu haben. Daher vieldeutig nad) ben Ge- 
Yegenheiten, in dieſem Falle feine höchſte Bedeutung 
auffchliegend. „Der Dativ ift nicht von dem in 


 ooavva enthaltenen Verbo regiert, jondern Dativ 


> der Relation, wobei Hoftanna als gliidwilnfchender 


Ausruf erſcheint.“ Meyer. Hofianua in der Höhe! 
Wörtlich in den Höchften Regionen (vyiero:s) 
d. h. im Himmel. 1) De Wette: Hoſianna gelte 


im Himmel, oder von Gott beftätigt. 2) Beza und 


’ 


andere: won Gott im Himmel gegeben. 3) Fritzſche 
und andere: von den Himmlifchen, den Engeln ge— 
rufen. 4) Meyer: e8 fei droben, und fomme von 
dort auf den Meffias nieder. Scheinbar bie wört- 
lichſte Faffung, welche aber dem Sinne nad) in Die 
vorigen Erklärungen zurückgreift. Man muß beach— 
ten, daß das Hoftanna Gebetsruf, Segenswunſch 
und Zubelgruß zugleich ift. Demnach könnte man 
erklären: unſer Hoſianna fer in ben Himmeln! 
Nämlich: 1) als Gebet nad) oben; 2) als Gebet$- 


erhörung von oben her (vergl. Luk 2, 14); 3) al8 


Subelruf zum Simmel empor; 4) als Wiederhall 
vom Himmel her. Kurz: Unſer Hoſianna halle im 


pe wieder! — Diefe mejfianifchen Subelrufe 


Zange, Bibelwerk. N. T. J. 4 Aufl. 





ſcheinen ſich nach V. 9 zwiſchen den Schaaren, 


welche dem Herrn voranziehen (den Jüngern von 
Jeruſalem und vom Oelberg), und denen, welche 
ihm nachfolgen (dem galiläifhen Pilgerzug), zu 
einem Wechſelgeſange zu geftalten. 

12. Geſegnet fei, der da kommt im Namen 
des Herrn. Die Begrüßung der Pilger bei ihrem 


Einzug in Ierufalem zu den heil. Feften (Gruß 3 


und Gegengruß, Pf. 118, 26). 

13. Und da er in Jeruſalem. Der Zug über 
den Delberg und die Empfindungen des Herrn 
beim Anblick der Stadt find übergangen. Siehe 
Lukas. 

14. Bewegte fidh die ganze Stadt, 2osio9n. 
Das DVerbum bezeichnet die ſtärkſte Bewegung: 
ſchütteln, erihüttern, ſchwingen 2c. im äußern und 
bildlichen Sinne. Meyer: „Die Bewegung ftedte 
an.“ Indeſſen kann die Bewegung nad dem 
Folgenden nicht al8 rein ſympathetiſch gedacht mer- 
den. Dies liegt zunächſt ſchon angedeutet in der 
Trage. Jeruſalem kannte die Perſönlichkeit Jeſu 
genug, um ſich die Frage erſparen zu können, wenn 
es wollte. 

15. Der Prophet von Nazareth in Galiläa. 


Meyer: „Der befannte Prophet, Die beglei= 


tenden Volksſchaaren hattenihn aufs beftinmtefte 
als Mefftas bezeichnet; aber die weniger enthuſias— 
mirte Menge in der Stabt wollte vor allem feinen 
Namen, Stand ze. wiffen. Daher die volle Ant- 
wort, wobei das 6 ano Nabag. v. Tahıh. gewiß 
nicht ohne gariläifches Selbftgefühl 20.” — Mag 
fein; indeffen ift doch auch nicht zu überſehn, daß 
die Frage des Befremdens, momit die ſtolze Stabt 
dem galiläifchen Pilgerzuge begegnet, ſchon eine ge- 
wiffe Herabftimmung im feinem Zeugniß zu bewir- 
fen fcheint. Es heißt hier nicht mehr geradezu der 
Mefftas, fondern etwas zweidentig: der Prophet. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. ©. die vorftehenden Erläuterungen. 

2. Ueber die Subelrufe, in welche die Jünger 
Sefu namentlich auf der Höhe des Delbergs, beim 
Anblick der heiligen Stadt ausbrachen zur Ver— 
herrlichung Sefu, vergl. Luk. 19, 37; Joh. 12, 17. 
Ohne Zweifel Haben wir hier, wo die Wunder 
Jeſu, die Erwedungen, befonders die Auferwedung 
des Lazarus mit Subelgefang gefeiert wurden, bie 
erften Borfpiele des Redens mit neuen Zungen am 
Pfingftfefte (mie Luk. 23, 27, nenteftamentliche 
Klagetöne). Das gemeinfame Objekt find in dem 
erften wie in dem letzten Falle za weyalsia Tov 
FEeod. 

3. Nah dem Wolfenbüttler Fragmentiften ſoll 
der Einzug bes Herrn ber fette Verſuch einer po- 
litiſch mefftanifchen Neichsftiftung geweſen fein. 
Ganz im Widerfpruch mit dem ganzen bisherigen 
Verhalten Jeſu, nad) welchem er allen politiſchen 
Zumuthungen und Verſuchungen, der politiſchen 
Meſſias⸗Idee ſelbſt, aus dem Wege gegangen iſt. 
Gerade feine Hingebung aber, womit er ſich jetzt 
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At ber in feinen. Jungern angepflanzten realen 
Meſſias⸗Idee öffentlich bekennen darf, iſt ein Be— 
weis, daß bei ihnen ſelbſt die eigentliche politiſche 


Meffiashoffnung überwunden iſt. Daß der Herr 


feinen einzigen Verſuch macht, politiſche Hebel in 
Bewegung zu ſetzen, ſagt bei weitem nicht alles; 
auch feine Anhänger machen feinen. Daß ſich aber 
der Herr durch die Seinen bei feinem Volke feftlich 


als Meffias einführen ließ, dazu berief ihn bie 


Wahrheit feiner Meffianität und die theofratifch- 
berechtigte Erwartung feines Volks. Daher war 
diefer Zug die geiftig gereinigte hiftorifche Erfüllung 
der meffianifchen Erwartungen Iſraels gemäß ber 
Verheißung, im dieſer Geftalt aber die prüfungs- 
volle Hingebung Jeſu an die Meſſias-Erwartung 
feiner Zeit. In der Wüſte hatte der Volksgeiſt ihn 
geprüft, jetst mußte feine Erſcheinung ben Volksgeiſt 
prüfen. Für den Unglauben feines Volkes wurde 
aber die Prüfung zum Gericht, für dem jungen 
Glauben der Seiten zu einer großen Läuterung. 
Für ihn endlich wurde der Königszug zum Vor— 
zeichen feiner Reiben; nicht minder aber zum großen 
Symbol und Typus feiner Verherrlichung, feines 
feftfichen Königszugs durch die Welt und feiner 
einftigen großen Epiphanie. Daher hat auch die 
Kirche den Palmenzug zur Advents = Perifope ge= 
macht. Der Balmfonntag ift der Vorfchein des 
Oſterfeſtes am Anfange der Paſſionswoche jelbft; 
wie ſich umgekehrt in der Himmelfahrt noch einmal 
der Eharfreitag in mildem Himmelslichte reflektirt, 
foferı fie den Abſchied des Herrn von den Seinen 
und die Weihung feiner Kirche zur Kreuzeskirche 
entſcheidet. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus kommt als der Chriſtus öffentlich zu ſeiner 
Stadt, oder der Tag der Entſcheidung: 1) vor— 
bereitet mit der heiligſten Vorſicht; 2) erfehnt mit 
dem brennendften Verlangen; 3) geſchmückt mit 
den reichften Wundern des Heils; 4) ahnlich einer 
feſtlichen Offenbarung des Himmels; 5) und doc 
ein ER der ſchwerſten Pritfung und 6) des eit- 
ſcheidenden Gerichts für Iſrael; aber auch 7) der 
nahenden Erlöfung für Gottes Volk. — Jeſus und 
Jeruſalem, oder der Friedensfürft und die Friedens- 
ftabt: 1) für einander von jeher beftimmt; 2) fiir 
einander ein Geſchick des Todes; 3) fiir einander 
das Mittel der Berflärung. — Der Zug des Herrn 


über ben Delberg: 1) Ueber den Delberg kam ex her; 


der Chriflus des Geifte8; 2) über den Delberg ging 
er heim; ber Mittler des Geiftes. — Der feftliche 
Einzug Chrifti in die heilige Stadt nad) feiner Be- 
— für alle Zeiten: 1) für ſeine Gegenwart 
(die Blüte des Lebens Jeſu); 2) für ſeine Ver— 


gangenheit (die Blüte des Alten Bundes); 3) fir 


jeine Zufunft (die Blüte der Zukunft Sefu in der 
Herrlichkeit). — Die verborgenen Freunde des 
Herrn auf feinem ganzen Reichswege. — Der Herr 
bebarf feiner: bie Lolung des Geiftes Chrifti hei 


feinem Einzug in die Welt. — Der Gehorfam ber 


beiben Jünger eine große Glaubensprobe. — Der 
Palmenzug Ehrifti ein himmliſches Bild des kom 
menden Himmelreichs ſelbſt: 1) VBollfommene Ge— 





ſchichte und doch die heiligfte Erfüllung des pro- 
pbetifchen Worts; 2) mit unfheinbaren Hülfsmit- 
teln ausgeführt und doch der herrlichſte Feſtzug; 
3) fo bald mie ein Barabiefestranm verſchwunden, 
und doch fortbauernd bis zum leisten Königszuge 
de8 Herrn. — Der Feltzug des Friedensfürfteit: 
1) Wie ihn die Schrift zum voraus hat dargeftellt 
(der Segen Jakobs, Salomo's Regiment, Sadar- 
ja's Wort); 2) unter welchen Zeichen er erſcheint 
(das Friedensthier, die Friebenspalme, das Frie— 
densvolk, buch und durch bewegt, ohne eine Spur 
von Aufruhr); 3) welchen Frieden er bringt (den 
Frieden des Herzens mit Gott, den Frieden ber 
Gemeinfhaft mit feligen Brüdern, den Frieben ber 
Berfühntheit mit der beftehenden Ordnung ber 
Dinge In alle dem feinen Frieden). — Was 
uns das zıt jagen hat, der große Balmenzug ohne 
eine Spur von Aufruhr: 1) Haltet den Chriftus 
nicht (hierarchiſch) von feinen Volk geſchieden (Glau—⸗ 
bensfreiheit); 2) haltet das Volk nicht (despotiſch) 
von feinem Chriſtus geſchieden (Gemifiensfreiheit). 
— Wie wir den Herrn empfangen follen bei feinem 
Einzug? 1) Mit der Hingebung des Herzens in 
Vertrauen und Gehorfam; 2) mit der Sıldigung 
des lobenden Mundes; 3) mit dem feftlihen Opfer 
unfrer Habe. — Machet die Thore weit zc., Bf. 24. 
— Das Hofianna der feftlihen Schaaren, oder 
Iſrael im Frühlingsſchmuck: 1) Die verheigungs- 
volle Blüte feldft; 2) die vermehenden Blüten; 3) die 
bleibende Frucht. — Das Hoſianna ala Echo des 
englischen Lobgeſangs (Luk, 2) im Herzen der Men- 
ſchen. — Das Hoſianna nah feinem zwiefachen 
Ausgang: 1) freuzige ihn; 2) das Zungenreden 
am Pfingfifeft. — Die Jubeltage und Jubelrufe 
nad ihrer Bedeutung (fchöne Zeichen; ernfte Bor- 
zeichen; Zeichen Des Scheins; Zeichen des ermacheı- 
den Lebens). — Die große Wendung im Leben des 
Herrn. — Jeruſalem noch einmal erſchüttert vor 
der Berfündigung des Meffias (vergl. Matth. 2). 
— Alle Welt muß fragen nach feinem Namen. — 
Das laute Lob und das kleinlaute Bekenntniß. — 
Der Tag des Heils, oder heute, heute 2c., Hebr. 
3, 7. — Palmfonntag eine Borfeier: T) des Char- 
freitags; 2) des Ofterfeftes; 3) des Himmelfahrts- 
feſtes; 4) der Pfingſten. r 
Starte: Wie willig Chriftus fein Ende beftellt. 
— Ein König, der auch die Herzen regiert. — Chri- 
ftu8 erwieſen al8 der Meffias nach der Schrift. — 
Wie alles an Chrifto erfüllt ift, was von ihm ge- 
weißagt worden, fo muß fich auch alles erfüllen, 
was geweißagt ift von feiner Kirche. — Chrifti Reich 
nicht weltlich, ſondern geiftlich. — Gottes Werfe 
unſcheinbar. | 


Goßner: Sie warteten ſchon Sahrtaufende auf 
ihn; nun da er kommt, kennen fie ihn nicht und 
fragen nod), wer ber ift. So ift’8 mitten in ber 
Chriſtenheit auch wieder. Den todten Chriftus im 
Munde, im Buchſtaben haben fie alle, aber ſobald 
der lebendige Chriſtus fich zeigt, fo kommt alles in 
Bewegung und fchreit: was ıft das. 


Gerlach: Die Hoffnungen der Feinde und ber 
Freunde wurden erfüllt, doch nicht fo, wie fie ſich 
dachten: 1) Er litt den Tod, aber um herrlich zıt 
Kenn: 2) er empfing fein Neich dennoch am. 

reuz. 


Heubner: Der letzte Gang Jeſu nach Jeru— 


ſalem. — Das Reich Chriſti ein Reich der Senf 
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muth und Liebe, — Der Koutraft zwifchen dieſem 
Einzug und der Leidensgefchichte (Ausführung der 
Gecgenſätze im einzelnen (S. 311). — Die Verherr- 
lichung Jeſu bei feinem letzten Einzug in Ierufalem. 
— Welche Bewegungen find im der Welt über 


Sefum entftanden! — Derjelbe: „Diefes Evan- 
gelium.ift da, wo es noch an beiden Sonntagen 
(1. Advent und Palmarum) üblich ift, jedesmal 
in verſchiedenem Geift zu behandeln. In ber 
Adventszeit ift dieſe Begebenheit an fich, außer 
ihrer Berbindung mit dem Leiden Sefu zu betrach- 
ten; am Sonntag Palmarım ift nur bie Berbin- 
bung der Gefhichte mit dem Leiden Sefu hervorzu— 
heben. — Adventszeit. Schleiermader 
(8. II, ©. 1): Bir wollen heute des Erlöfers ge- 
denken als deſſen, der da gekommen ift im Namen 





bes Herri. — Beftermeyer: Die Begrüßung 
des neuen Kirchenjahrs. — Reinhard: Boır ber 
wahren Berehrung Jeſu. — Hoßbach: Chriſtus 
zieht aufs neue unter ung ein. — Hey: Die fromme 
Begeifterung nach ihrem Werth und nach ihrer Un— 
zulänglichkeit. — Lisco: Die Vorbereitung auf 
das Kommen: bes SHerrit. PBalmarım. 
Reinhard: Vom Wankelmuth in der Religion. 
— Derfelbe: Das Berhalten Sefu bei dem ſchnel— 
(len Gange feiner letzten Schickſale. — Harms: 
Auf unfern Shweren Gängen foll Jeſus unfer Ge— 
leitsmann fein. — Bachmaun: Anleitung zur 
rechten Feier der ftillen Woche. — Alt: Die Auf— 
nahme Chriſti in unfere Herzen. — Rautenberg: 
Dürfen wir unfer Hofianna dem Sohne Davids 





rufen, der nach Golgatha hinaufzieht ? 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Tempelreinigung und die Nefidenz des Königs im Tempel, 
A. Das Haus des Gebets und Erbarmens im Gegenſatz gegen die Räuberhöhle 


(Kap. 21 


aaa), 


(Mark. 11, 11—17; Luk. 19, 45. 46.) 


£ Und Jeſus ging hinein in den Tempel Gottes, und warf hinaus alle, die da verfauften 12 
und Fauften im Tempel, und ftieß um die Tiſche der Wechsler und die Stühle der Tauben- 

- händler. *Und er ſpricht zu ihnen: Es ftehet geſchrieben: mein Haus foll ein Bethaus heißen 13 
fJeſ. 56, 7], ihr aber macht e31) [Habt es gemacht] zu einer Mördergrube [Ier, 7, 11]. *Und 14 


es famen zu ihm Blinde und Lahme?) im Tempel, und er heilte fie. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und er ging in den Tempel Gotted, und 
warf hinaus. Markus berichtet hier genauer. Am 


- Abend des Balmentags (Sonntags) ging Jeſus in 
den Tempel und fah fich alles an, ohne fogleich zu 
- Handeln. Darauf fehrte er mit den Zwölfen zurück 


nach Bethanien, welches man als die Herberge des 
Herrn für die Feſtzeit betrachten dürfte. Am Mor⸗ 
gen darauf fand bei der Wiederkehr nach dem Tem- 
pel die Verfluchung des Feigenbaumes ſtatt. Hier- 


auf die Tempelreinigung. 


2. Der Tempel. mim bern, wap Pam 
para mo 2c. In Betracht kommt bie Gefchichte 
des Tempels, feine Konftruftion und Geftalt und 


feine Bedeutung. Der jüdiſche Tempel ift das my— 


fteriöfe Centrum Ifraels. Daher die Geſchichte des 
Tempels weithin die Geſchichte des Volks. Man 


ann unterſcheiden: 1) die Periode des patriarcha— 


liſchen Altars; 2) der StiftShütte (und zwar ber 
wandernden, ber beweglichen, der auf Zion ru hen⸗ 
den); 3) des ſalomoniſchen Tempels; 4) des Tem- 
pels des Serubabel; 5) des herobianifchen Tempels. 
Mit der Zerftörung Zerufalems verſchwindet der 


Tempel, deffen Bedeutung durch die Gründung der 


Kirche Chrifti erlofchen, d. h. aus dem Sinnbild in 
das Wefen übergegangen ift. Die Tempelvifion 


1) Lachmann, Tiſchendorf nad) B. L. u. a. TroLEITE 
2) God. C. Lahme und Blinde. 


des Ezechiel hat wohl nur eine ideell-ſymboliſche 
Bedeutung. Die von Julian beabfihtigte Reſtau— 
ration des Tempels mußte nur die Fortdauer des 
Gerichtes feiner Vernichtung erproben. Ein ſchwa— 
ches Seitenſtück mar eine Zeit lang der Tempel der 
egyptiſchen Juden zu Leontopolis. Wie der Tem— 
pel im engeren Sinne drei gefhichtliche Perioden 
bat, fo theilte fi befanntlic auch das Tempel— 
heiligthum in drei Abtheilungen: den Vorhof, das 
Heiligtum und das Allerheiligfte. Man vergleiche 
dariiber Winer, den Artifel Tempel. Ueber die 
Bedeutung des Tempels vergleihe mar die ver- 
ichiedenen Schriften über den moſaiſchen Kultus, 
von Bähr, Kurtz, Sartorius, Hengftenberg u. a., 
namentlich Sriederid, Symbolik der mofaifchen 
Stiftshütte Leipzig, 1841), Bähr, der falomonifche 
Tempel (Karlsruhe 1848). Berihiedene Deutun— 
gen: 1) Der Tempel ein Bild des Univerſums 
(Philo, Joſephus); 2) ein Bild der Wohnung Got— 
te8 nad) Analogie der menfhlihen Wohnung (Hof- 
mann); 3) ein Bild der menſchlichen Körpergeftalt 
(Spuren bei Bhilo; Luther, Friederih); 4) ein 
Bild deg Himmels (Bähr); 5) das Symbol des 
Reiches Gottes unter dem Alten Bunde (Hengften- 
berg, Tholud, Lisco 2c.). Sofern der Tempel 
Symbol ift, ift er allerdings das Bild der Theo- 
fratie, des Himmelreichs, das ſich auf der Erde 








; die Recepta &rroınoare mit Markus und Lukas. 
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niederlaßt. Sofern er aber Typus ift, Werbebild, 
ift er ein Bild des Teibes Chriſti (nad) 30h. 2) 
und feiner Gemeinde als bes realen Haufes Gottes. 
Und fofern das Wejentlichfte dieſes Typus Das 
Allerheilligſte ift, findet ex feine ſchließliche Erfüllung 
im Reiche der Herrfichfeit (vergl. Hebr. 9, 24; 
Dffenb. 21, 22). 

3. Und warf hinaus, Die Lokalität ift der 
Borhof der Heiden. Die Gefhichte der Ent- 
wicklung des Borhofs ift ein dunkler, und doch fehr 
wichtiger Beftandtheil der Gedichte Des Tempels; 
fie geht mit der Entwicklung der Hierardhie einer- 
ſeits und bes Proſelytenweſens anderſeits Hand 
in Hand, und die Wandlungen des Vorhofs find 
der plaftifche Abdruck diefer Verhältniſſe. Die 
Stiftshütte Hat nur einen einfachen Vorhof, bie 
Stätte des Brandopferaltars (2 Moj. 27, 1-8); 
ein Unterfchted zwifchen dem Platz des Volks und 
dem Platz der Priefter ſcheint nur dadurch ange— 
deutet, daß das kupferne Waſchbecken für die Prie— 
fter (2 Mof. 38, 8) näher nach dem Heiligthum 
ſelbſt hin ftand, als der Branbopferaltar. In dem 
ſalomoniſchen Tempel wird der Priefternorhof (oder 
der innere Vorhof) von dem großen Vorhof unter- 
ſchieden (2 Chron. 4,9). Wahrſcheinlich lag er um 
einige Stufen höher. Der Brandopferaltar gehörte 
jetst mit zum Prieftervorhof. Im Tempel bes Se— 
rubabel Yieß Alexander Jannäus den Prieftervorhof 
(106 v. Chr.) durdy ein hölzernes Gitter von dem 
äußern Borhof des Tempels trennen (Joſeph. Ant. 
13, 3.5). Diefes hölzerne Gitter wurde im 
Tempel des Herodes zum fteinernen Gelän- 
der, eine Elle hoch (Joſeph. bell. jud. 6, 6, 5). 
An diefent Tempel tritt nun aber auch der Borhof 
der Heiden in beftimmter Entwicklung hervor. Der 
Tempel felbft war von Teraffen umgeben, welche 
die verſchiedenen Vorhöfe bildeten im auffteigender 
Folge. „Der äußerte Raum (im Talmud Berg 
des Hauſes; 1 Makk. 13, 53: Berg des SHeilig- 
thums) lief um dem gamen Tempel herum und 
hatte mehrere Thore. Er war von prächtigen Hal- 
fen umgeben, der Fußboden mit bunten Steinen 
belegt. Wenige Stufen höher Tief ein fteinernes 
Gitter, drei Ellen Hoch rings um, an dem fich hin 
und wieber Säulen mit griechischen und lateiniſchen 
Inſchriften befanden, welche ben Nichtjuden das 
weitere Vorbringen im Heiligthum verboten (bei 
Lebensftrafe Sofeph. bell. jud. 6, 2, 4). Daher 
heißt der Raum des Tempelberges bis zu diefer 
Schranke bei chriſtlichen Archäologen der 
Borhof der Heiden (f. Winer, Tempel, ©. 581).“ 
Ueber diefen Vorhof hinaus kam man im ben 
eigentlichen Vorhof, der fih nach der Breite der 
Borberfeite in den Vorhof der Männer und Wei: 
ber verzweigte, nach der Tiefe zum Tempel bin 
aber fich in den Vorhof des Volks und der Priefter 
teilte. Der Vorhof der Heiden mußte um fo 
mehr als Bedürfniß ericheinen, je mehr die Unter— 
ſcheidung zwiſchen Profelyten des Thors und der 
Gerechtigkeit hervortrat, und es Sitte wurde, daß 
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auch fromme Nichtjuden dem Tempel Geſchenke 


brachten. 
4. Alle, die da verkauften. „Im Vorhofe der 


Heiden war der ſogenannte Tempelmarkt, die Bu⸗ 


den, tabernae, wo Opferthiere, Weihrauch, Oel, 


Wein und andere Opferbedürfniſſe feil geboten 
wurden.“ Lightfoot. — Die Tiſche der Wechsler. 


Sie wechſelten mit einem Gewinn von Aufgeld 
(Starke: auf einen halben Sekel 6 Pf.) gemöhn- 


liche Münzen ein, die als profan angeſehn wurden, 


und gaben dafür die Doppeldrachme, Die zur 
Tempelſteuer diente. Diefer Wechsler bedienten 
fie) alfo zunächſt Die Einnehmer, welche die Tem— 
pelſteuer in dert verfchiedenen Diftrikten zır erheben 
hatten. Nach Lundius beforgten diefe Einnehmer 


im Tempel das Wechfelgefchäft felbft, indem fie 
namentlich auch die rückſtändigen Sefel einzogen. 


Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß manche Feſtbeſucher 


erſt hier unmittelbar die im Monate Adar ver 
fallene Tempelſteuer entrichteten. Dies gilt beſon⸗ 
ders von den auswärtigen Juden. „Vielleicht daß 
auch andere Wechſelgeſchäfte mit unterliefen.“ 
Nah 
Pearee, Wetftein, Lücke u. a. wäre biefer Aft 
iventifch mit der Tempelreinigung Joh. 2, 13, 


Meyer. — Die Tempelreinigung. 


welcher dem Beſuch des Ofterfeftes im erften Amt3- 
jahre Jeſu angehörte; nah Chryfoftomus und den 
meiften Neueren ift diefer von den Syroptifern er- 
zählte At eine Wiederholung des früheren. Die 
Synoptiker haben aber deswegen von dem erſten 
Akt nichts berichtet, weil fie überhaupt nur die fette 
Feftreife Sefu erzählen. Für die Anfhauung des 








LE VIE VER DW, 


Johannes trat dagegen die erftere Thatfache als 
ein entfcheidendes Moment hervor. Die Thatfadhe 


jelber konnte fich jehr wohl wieberholen, und dies 
ift nad) der Beftimmtheit der Berichte anzunehmen. 


Freilich können beide Berichte fich wechfeljeitig ver- 


ähnlicht Haben (Neander, Leben Jeſu, 388). Doch 


ift auch in den Berichten noch die Steigerung be— 
merkbar. Nach Markus duldete Jeſus jett auch 
das nicht, daß man Gefüße durch den Tempelraum 


: 


trug (Kap. 11,16), und während der Spruch bei 


Johannes lautete: machet nicht das Haug meines 


Vaters zu einem, Kaufhaufe, fo ift bier von der 
Verwandlung des Bethauſes für alle Völker im eine 
Mördergrube die Rede. Ueber das Verfahren dabei 
vgl. Leben Jeſu, II, 2, 484. Was die Berechtigung 


des Herrn zu diefem Eingriff in die beftehende Un⸗ 
orbnung, bie zur Ordnung geworben war, anlangt, 
fo wird fie verſchieden erklärt. Auf die That des 
Pinehas, 4 Mof. 25, 11, haben Selden (de jure 
nat. et gent. IV, 6) u. a. die Annahme eines 
iſraelitiſchen Zelotenrechts gegründet, d. h. eines 


Rechtes, ſchreiende Aergerniſſe in der Theokratie 


ſtandrechtlich augenblicklich anzugreifen und zu be⸗ 


ſeitigen. Lücke bemerkt zu Joh. 2, 15. 16, als Recht 
Yafferfih der Zelotismus nicht erweiſen. Nur dies 


laſſe fich nach der iſraelitiſchen Gefchichte und ben 


Schriften der Rabbinen annehmen, daß in dem 
ifraelitifcpen Gemeinwefen der reformatoriſche 


U — [nd 





wi. 
a, 12-14. 
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- Beruf, wenn er wirklich vorhanden war, höher ftand 
als das äußere Recht. Freilich wird es nicht erfor 
| derlich ſein, daß dieſes Recht als ein in geſetzliche 
Beſtimmungen eingefaßtes aufgetreten wäre, was 
auch jehr bedenklich Hätte fein müſſen. Darauf 
fommt es an, ob ein Rechtsbewußtſein, aufgöttlichen 
Antrieb oder prophetifch gegen Aergernifie unmit- 
telbar einzufchreiten, in Sfrael vorhanden war. 
Daran aber ift fein Zweifel. Das trübe Vorſpiel 
dieſes Zelotismus freilich war die Gemaltthat der 
Brüder Simeon und Levi (1 Mof. 34, 25), die letzte 
grauenhafte Verzerrung deſſelben das Auftreten der 
Zeloten in der Geſchichte der Zerſtörung Jeruſa— 
lems. Zwiſchen inne aber liegen auch leuchtende 
Alte des Zelotisinus, und nad) feinen reinen Grund⸗ 
gedanken lebt ex in ftehender Form unſterblich fort 
in der Polizei des hriftlichen Staats, wie fie berufen 
ift zur augenblicklichem Cinfchreiten, aber bedingt 
durch das Recht, abgefehen von feinen prophetifchen 
Aeußerungen. Daß nun Sefus bei feiner erften 
Tempelreinigung als prophetifcher Eiferer aufgetre- 
ten fei nach dem Zelotenrecht, nicht aber, wie Lüde 
will, mit Berufung auf feine mefftanifhe Autorität, 
- indem der Meffias nad Mal. 3, 1—3 den Tempel 
und Kultus reinigen follte, ergibt fi) aus der Er- 
wägung, daß Jeſus damals noch nicht unter dem 
Namen des Meifias öffentlich auftrat. Auch erin— 
nert der Evangeliſt dabei bebeutfam ar den Sprud): 
Der Eifer um dein Haus hat mich gefreflen (Soh. 
2,17). Man könnte alfo fo unterfheiden: das erfte= 
mal trat Chriftus als Tempelreiniger auf in ber 
Autorität des prophetiſchen Zelotismus, Das zmeite- 
mal im der Autorität des Meffias. Man wirb aber 
dann nicht überfehen Dürfen, daß Die erftere Auto— 
rität Die rechtliche altteftamentliche Baſis bildet fiir 
die zweite, ja baß eben ver Meffias als Reformator 
die Vollendung und Berklärung des prophetifchen 
Zelotismus bezeichnet. Man hat viel verhandelt 
- über die Fügſamkeit der Leute. Origenes und Hie- 
ronymus haben ein befondere8 Wunder angenom- 
men. Ohne Zweifel kommt die Thatfache durch die 
Wunderwirkung der prophetifhen Majeftät Ehrifti 
einerſeits und des böfen Gewiſſens der Juden an— 
derſeits zıt Stande. 
5. Und ſprach zu ihnen, Sef. 56, 7: Denn mein 
Haus wird ein Bethaus genannt werben für alle 
Völker. Ser. 7, 11: Iſt denn eine Mörberhöhle 
geworben dieſes Haus, das nad meinem Namen 
genannt ift, im euren Augen? — Beide Sprüche 
find hier frei, aber dem altteftamentlihen Sinne 
gemäß in eins verbunden. — Inwiefern eine Mör- 
derhöhle? 1) Theophylaft: zo yao yılonsodes 
Amoroınov nados Eoriv. 2) Frische: Ihr ſchleppt 
bier Gelder und Thiere zufammen, wie die Räuber 
ihren Raub in ihre Höhle. 3) Rauſchenbuſch, Leben 
Jeſu 309: Durch diefe Grenel wurden die Heiden, 
für deren Anbetung diefer Hof beftimmt mar, vom 
Gottesdienftabgehalten. Allerdings, bamit, 
daß die Stätte bes Gebet8 der Heiben zum Thier- 
markt gemacht wurde, wurde zugleich ber Heide in 
> feinem geiftigen Recht gemordet. Hier wurde bie 








Humanität durch die falſche Kirchlichkeit 
des jüdiſchen odium generis humani gemeuchelt. 

6. Und es kamen zu ihm. So verwandelte er 
ben Tempel wieder aus einer entweihten Morder— 
höhle in ein Haus der Barmberzigfeit. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen, 


1. Dex Prophet Maleachi hatte einft Die Zukunft 
des Meſſias verkündigt mit den Worten: Bald 
wird kommen zu feinem Tempel der Herr, den ihr 
juchet, der Engel des Bundes, dei ihr begehret, 
fpricpt der Herr Zebaoth (Kap. 3, 1). Diefe Worte 
erfüllten fich auf mannigfache Weife in der ganzen 
erſten Erſcheinung Chrifti und ſollen ſich einft noch 
einmal erfüllen bei dev Offenbarung feiner Herrlich⸗ 
keit. Einmal aber gingen fie im buchftäblichften 
Sinne in Erfüllung, jegt nämlich, da Jeſus won 
feinem Bolfe als Meſſias begrüßt feinen feſtlichen 
Einzug in den Tempel hielt. Mit Der Tempelrei- 
nigung aber ftellte fi Chriſtus als der ewige Nei- 
niger und Neformator dev Theokratie, des Men— 
ſchenherzens, Der Kirche dar. 

2. Einen einzigen vollen Tag hat Jeſus perſön— 
lich im Tempel gewohnt und gewaltet, am Montag 
der Leidenswoche. Diefe theofratifche Reſidenz für 
einen Tag hat aber eine ewige Bedeutung. Er hat 
die geiftige Beftimmung des Tempels für immer 
wieder hergeftellt und int Tempel feldft Die falſchen 
Diener und Wächter des Tempels geiftig überwun— 
den und zum Berftummen gebradt. ©o 
ging alfo das Wort des Haggat nicht nur geiftig, 
fondern auch buchſtäblich in Erfüllung: Größer joll 
dieſes Haufes Teste Herrlichkeit als die erfte fein 


(Kap. 2, 9). Rechnet man aber den Einzug am 


Sonntag Abends vorher (das Umherſchauen, die Vi— 
fitation) und den feierlichen Abſchied vom Tempel 
am Dienftag (die Mebergabe ins Gericht) dazır, ſo 
erweitert fi) der eine Tag zu brei Tagen. 


Homiletifche Andentungen, 


Seins und der Tempel zu Serufalem: 
1) Wie verwandt im Geifte Gottes (dev Tempel 
das Bild feines Leibes und feiner Kirche, Chriftus 
die Wirklichkeit und der Herr des Tempels); 2) wie 
getheilt durch die Schuld der Welt (Chriftus Dur) 
falſchen Tempeldienſt gekreuzigt, der Tempel durch 
den Tod Chriſti erſchuͤttert, aufgelöſt, dem Feuer 
verfallen); 3) wie unzertrennlich nach der geiſtigen 
Bedeutung (jeder Fromme Tempeldienft ein Zion, 
das den Herrn verherrlihen fol. Chriſtus beſucht 
feinen Tempel in aller Welt). — Auch an dem 
Tempel haben ſich die Weißagungen der Propheten 
erfüllt (Haggai, Maleachi). — Die Heiligung Des 


Tempels, welche der h. Herr vollzogen hat: 1) Die 


Reinigung (negative Heiligung); 2) die Weihung 
(pofitive Heiligung: Heilung, der Blinden und 
Kranken). — Der Herr reinigt feinen Tempel: 
1) Das Herz des Chriften; 2) die Kirche. — Die 
zwiefache Wandlung des Tempels: 1) Die Um⸗ 
wandlung des Bethauſes der Völker zur Mörber- 
Höhle unter dem Schein hoher Heiligfeit; 2) die 


= 


ar 
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Umwandlung der entweihten Mörberhöhle im ein 
Haus des Gebets und der Barmherzigkeit. — Eine 
Gottesdienftlicfeit, welche Die Menfchenliebemorbet, 
kann das Heiligthum Gottes in eine Räuberhöhle 
verwandeln. — Die priftliche Kirchweihe: 1) Sie 
ſcheidet Kirche und Markt; 2) fie verbindet das 
Gebet und Die Barmherzigfeit (bie Kran- 
kenhalle und die Gebetshalle, hötel-dieu). — Der 
große Tag, da Chriftus im Tempel wohnte: 1) In 
jeiner Seltenheit ein Zeichen, daß der Tempel leicht 
zur Geiitesöde werben kann; 2) in feiner Erſchei— 
nung ein Zeichen, daß der Herr fi) feinem Volk 
in feinem Tempel offenbaren will. — Die brei 
Tempel auf Zion und bie drei Tempelmeihen 
(1 Kön. 8; Er. 6; unfer Abfenitt). — Die drift- 
lihe Kirchweihe in ihrer wahren Bedeutung umd 
Verunſtaltung. — Die föniglihe Reformation 
Chriſti nach ihren Wurzeln: 1) Im feiner perfün- 


2- 
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lichen Würde; 2) in der Heil. Schrift. — Der Eifer 


Auch der Ternpel felbft ift Zeuge ver Wunder Jeſu 
gemefen. 


Starke: Hedinger: 
werben fie nicht ausgetrieben. — Cramer: Wie 
nen Ort. — Alles, was reformirt wird, muß nad) 
der Stifter der Reformation nad der Schrift). — 
tesdienft. — Derjelbe: Wer geiftlich gehend und 


ſehend werden will, muß zu Chrifto in ben Tem— 
pel kommen. 





bildfiche Bedeutung: Reinigung der Kirche Gottes. 


B. Die Tempelknaben und die Hohenpriefter und Schriftgelehrten (2. 15—17). 


Grobe after Brauchen 
Ernſt; mit Menſchenfurcht, Schmeicheln u. ſ. w. 


Canſtein: Die Kirchen ausſchließlich für den Got— 





des h. Sohnes für das Haus ſeines Vaters. — 


7 


ein jedes Ding feine Zeit hat, jo hat es auch fei- 
der Regel der Heil. Schrift geſchehen (alfo Chriſtus 


* 


Lisco: Die Tempelreinigung hatte eine finn- 


Da aber die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten jahen die Wunderdinge, die 
er that, und die Kinder, wie fie fehrien im Tempel und ſprachen: Hoftanna, dem Sohne 
zu ihm: Höreft du, was diefe jagen? Jeſus 
aber fpricht zu ihnen: Ja, Habt ihr niemals gelefen: Aus dem Munde der Unmündigen 
17 und Säuglinge haft du Lob bereitet Pſ. 8, 3]? *Und er ließ fie da und ging zur Stadt 
hinaus nad) Bethanien und übernachtete dafelbit. 


16 Davids, entrüfteten fie ſich, *und ſprachen 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Die Wunderdinge, Allgemeiner als bie 
Wunder, ra Favaaoıa. Der Ausdrud nur bier 
im Neuen Teftamente vorlommend; in ber Sept. 
und bei den Klaffifern haufig. Das ethifche Wun— 
der im engern Sinne, welches den Herrn als König 
im Tempel erſcheinen läßt, wird mit den Wundern 
im engeren Sinne zufammengefaßt. 


2. Und die Kinder, Nach Sepp (Leben Sefu III, 
©.192) ſollen unter den Kindern die dem Tempel- 
dienft gemeihten Sungfrauen und Knaben zu ver- 
ftehen fein. Wenn fie aber unter der Autorität der 
Priefter ftanden, fo würden dieſe den Jubel folcher 
Knaben wohl unmittelbar gedämpft haben. 


3. Höreſt du, was diefe jagen? Sie geben damit 
indirekt zu verftehen, daß fie ihm die meſſianiſche 
Würde, die das meffianifhe Hofianna ausſprach, 
nicht zuerfennen. Zugleich Yiegt aber das Urtheil 
darin, daß bie Kinder als durchaus Unmündige zu 
feinem religiöfen Urtheil berechtigt feien. Verach— 
tung ber Kleinen. Sie legen das Hauptgewicht auf 
das Dogmatifche Sagen der Kinder, Chriftus 
Dagegen auf ihr religidfes Singen. 

4. Habt ihr niemals gelefen. Pf. 8, 3. Die 
Pſalmſtelle findet das Lob Gottes (nad) dem Grumd- 
text: eine Macht, die Sept. Lob) in dem Munde 
der theofratifhen Kinder, im Lallen der Säuglinge 
ſelbſt. Nicht etwa, weil die ifraelitifhen Säuglinge 
zwei- bis breijährig fein konnten, aber auch nicht 
6108 „der Tieblichen Laute der fallenden Säuglinge“ 
wegen. Der Gedanke ift, daß ber große Gott des 


Himmels verherrlicht wird von bem gering erfchei- 
nenden Menfchen auf der niebern Erbe, und zwar, 
bi8 zur den Heinften Menfchen hinab, Bis zur Wur— 
zel des Lebens. Schon in den Kindern und Säug- 
lingen der theofratifhen Gemeinde fproffet fein Lob, 
ja in den jungen Generationen vorzugsweife. Es 
erwächlet fein Rob aus dem menjchlichen Lebens- 
grunde der begnadigten menſchlichen Natur. Die 
Gegenfäte, welche hier zur beachten find, liegen im 


faugenden und lobenden Mund. Chriftus 
zieht aber dieſe Stelle hervor, weil in ihr das Alte 
Teſtament ſchon ebenso Starkes billigt und lobt, als 


auf feinen Fall Liegt aber Folgendes: 1) Das Lob 
des Meſſias ift ein Lob Gottes; 2) das Lob ber 
Kinder ift ein Lob, welches Gott feldft fich bereitet 
bat, Wunderwirkung feines Geiftes; 3) die Er— 


haft du dir Rob bereitet — um deiner Wider- 
ſacher willen, verffummenzumanhenden 
Feind und den Rachgierigen. Nicht nur die 
Stellen felbft, auch der Zufammenhang der Stellen 
ift bei den Anführungen des Herren aus dem Alten 
Teftamente von der böchften Bedeutung. Der 


zu rechnen; er jchildert den Menfchen nach feiner 
höheren chriſtologiſchen Beziehung. 


freien Ausſcheidung aus dem Kampf bezeichnend. 
Er übernachtete in Bethanien, wo ſeine Feſtherberge 
war. Ueber Bethanien f. obem. 





- 


gänzung mögen die Schriftgelehrten felber machen: 


dem Mund des Unmiündigen, wie in dem 


fi) bier ereignet. In der Anwendung diefer Stelle 


8. Pſalm ift zu den typifch-meffianifchen Pfalmen - 


5. Und er lieh fie da, Wie öfter den Moment. 
der moraliſchen Bernichtung feiner Feindeund feiner 


a 
8 * fir 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. ©. die Erläuterungen. 

2, Er herrſcht mitten unter feinen Feinden, 
Bf. 110, 2. 

3. Gott bereitet fih oft ein Rob aus dem Munde 
unmündiger und kaum geborner Kinder gegen Alte 
und Mündige, die feinen Namen entehren, aus dem 
Munde einer jüngeren Generation, die noch nicht 
in Amt und Würde fteht, gegen eine abfterbende 
Generation der Väter, die ſelbſt ihren amtlichen 
Beruf, den Herrn zu loben, verleugnen. 

4. Dieſelben Kinder, welche jene als frevelhafte 

Ruheſtorer bezeichnen möchten, betrachtet Chriſtus 
als einen Chor unbewußter Gottespropheten ſeiner 
Zukunft. 

5. Nicht nur die Blinden und Lahmen, die Noth— 
leidenden und die Kinder, auch die Griechen, welche 
den Herrn zu ſehen begehrten, verſchönerten dieſen 
großen Tag und den folgenden. Joh. 12, 20—36 
gehört jedoch wahrſcheinlich in den folgenden Tag. 
©. den Joh. 


Homiletiſche Andentungen, 


Die Berftodung der Priefter und Schriftgelehr- 
ten im Tempel angefihts der Wunder des Herrn. 
— Die Frage der Bharifäer, oder die Wolfe am 
Abendhimmel. — Auch nit einen Tag laffen die 
Heuchler den Herrn ungeftört im feinem Tempel 
‚walten. — Die jubelnden Kinder und die murren- 
den Schriftgelehrten, das ernfte Spiel und der fpie- 
- Sende Ernſt im Tempel (das freie Kinderfpiel eine 
göttliche Prophetie, der umfreie Tempeldienft ein 
Angöttliches Schaufpiel geworden). — Der Wie- 
derhall des Palmenzugs im Herzen und Munde 
der Kinder. — Der Sohn Davids, der ſchöne Ju— 
gendtraum der Kinder in Ifrael. — Das Hoſianna 
der Kinder im Tempelraum, 1) ein bebeutfames 
- Spiel der kindlichen Frömmigkeit; 2) eine ſchöne 





Blüte der Hoffnung Iſraels; 3) eim göttfiches 
Zeugniß won der Herrlichkeit Chriftt; 4) ein weh- 
müthiger Nachhall des abklingenden Hofianna ber 
Alten. — Der Mund der Unmündigen und Säug- 
linge in feinem Beruf, die falfche Vormundſchaft 
in der Kirche zur richten. — Höreft du, was biefe 
jagen? Oder wie der Unglaube im Gewande des 
Aberglaubens fo gerne die ſchönſten Gfaubens- 
zeugniffe al8 Läfterreden darftellt. — Die immer 
nur leſen, muß dev Herr immer wieder fragen: ' 
habt ihr niemals gelefen? — Die fo übel lefen, 
werfen bem Herrn vor, daß er übel höre. — 
Wie im Reiche Gottes Jung und Alt zum Leben 
des Herzen im Lobe des Herrn berufen if, — 
Wie Chriftus und die Schrift ewig für einander 
zeugen gegen falſche Schriftgelehrten und Chriften. 
— Sejus läßt die Verächter feines Namens überall 
ſtehn, und geht: 1) Er läßt fie ſtehn (miderlegt, 
verſtummt, wie erftarrt und der Berfteinerung ver- 
fallen); 2) ev geht (zu feinen Freunden, im feine 
Herberge, jein Bethanten, zu feiner Ruhe und Ar- 
beit mit den Seinen). — Ein Tag des Herrn wie 
taufend Jahre (Pf. 90, 4; 2 Petr. 3, 8). — Ehri- 
tus im Tempel der Wiederherfteller aller ur- 
ſprünglichen Zempelrechte in einem Rechte: 1) 
Aller Rechte (des Rechtes der Heiden, des Rechtes 
der Armen, des Rechtes der Unmündigen); 2) 
* a —— (des Rechtes Gottes und feines Ge— 
albten). 

Starke: Quesnel: Der Neid, die Ehrſucht, 
der Geiz der verborbenen @eiftlichen thut der Kicche 
allezeit mehr Schaden, als ihre offenbaren Feinde. 
— Die Welt kann nicht leiden, daß man Gott und 
Ehriftum ehret. — Zeifius: Die Welt fpottet der 
frommen Einfalt. — Die Frömmigkeit der Kinder. 
— Berftocdte, boshafte, neidifhe Verfolger muß 
man fahren Yaffen, und der Gefahr entweichen. 

Heubner: Den Geift joll man nicht dämpfen, 
bejonders bei Kindern. — Nur die kindlichen Herzen 
fönnen ihn recht preifen. — Melanchthon bei dem 
Gefpräch zu Torgau: Wir brauchen nicht ängſtlich 
zu fein, ich habe die gefehen, bie fiir uns kämpfen 
(betende Mütter und Kinder). 


C. Der trügliche Feigenbaum, reich an Blättern, ohne Früchte, am Tempelberge. 
Der fymbolifhe Bannjprud (B. 18-22). 


(Mark, 11, 


20—26.) 


Als er aber in der Morgenfrühe in die Stadt zurückkehrte, da hungerte ihn. *Und 18 
er fahe einen [einzelnen] Feigenbaum über dem Wege, ging auf ihn zu, und fand nichts 
darauf, als blos Blätter. Und er ſpricht zu ihm: Hinfort wachle auf dir feine Frucht mehr!) 


| auf ewig. Und der Feigenbaum veroorrete alsbald. *Umd da daS die Jünger jahen, ver-20 


wunderten fie fi), und ſprachen: Wie jo bald ift der Feigenbaum verborret! *Jeſus aber 21 


antwortete und ſprach zu ihnen: Wahrlich, ſage ich euch, wenn ihr Glauben habt und nicht 
zweifelt, jo werdet ihr nicht alfein das mit dem Feigenbaum thun, jondern wenn ihr auch) 


- jagen möchtet zu diefem Berge [Tempelberge]: 


hebe dich auf und ftürze dich ing Meer, jo 


wird's geſchehen. *Und alle Dinge, die ihr nur erbittet im Gebet, und glaubet dabei, die 22 


werdet ihr empfangen. 


1) Od unnerı. B. L. Die Recepta läßt das 0v fallen. 
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Exegetiſche Erlüuterungen. 


& 1. Da hungerte ihn. Markus gibt uns hier die 
genaueren Zeitbeftimmungen. Am Tage des Feit- 
zuges ſah fich Jeſus nur beobachtend im Tempel 
um, und ging dann nad) Bethanien, weil es ſchon 
Abend war. Am Montag Morgen, al8 er nad) 
Serufalem in den Tempel ging, hungerte ihn, und 
bei diefer Gelegenheit fand bie Verfluchung des 
Feigenbaumes ftatt. Einen Tag jpäter, am Dien- 
ftag Morgen (nicht den Abend vorher), fanden dann 
die Jünger, als fie wieder mit dem Herrn von Be— 
thanien nach der Stadt gingen, den Feigenbaunt 
verdorrt. Matthäus hat die zwei getheilten Mo— 
mente dieſer Begebenheit zujammengezogen in 
eins, um das Bedeutungsvolle der ganzen Hand- 
lung mehr hervortreten zu laffen. Auch wollte er 
dem Lejer wohl erft das Gegenbild des unfrıucht- 
baren Feigenbaums, die Hoheupriefter und Schrift- 
gelehrten in ihrem ungläubigen Berhalten vorfüh- 
ren. Das Hungern des Herrn am Morgen feiner 
Tempelrefidenz macht uns anſchaulich, mit welcher 
Sehnſucht er Früh von Bethanien nad dem Tempel 
ausgegangen ift. Er hat ſich nicht die Zeit genom- 
men, fein Morgenbrod zu eſſen. 

2. Einen Feigenbaun (wiar). Bengel: unam 
illo loco. Der Feigenbaum, mıyn, ficus carica, 
gehörte neben dem Weinftod zu den verbreitetiten 
und am meiften gepflegten Produkten Paläftina’s, 
wie jhon die Ausdrüde befagen: unter jeinem 
Deinftod und Feigenbaum wohnen; von feinem 
Weinftod und Feigenbaum eſſen — ein Bild der 
Friedenszeit (1 Kön. 4,.25 2c.). Ueber denfelben 
j. Winer Feigenbaum, Robinfon II, ©. 526, 
v. Schubert I, ©. 373. Die Rabbinen ftupirten 
gerne unter dem Schatten des Feigenbaums, wie 
in einer Gartenlaube. Man pflanzte den Feigen- 
baum gerne an Landftraßgen und Wege, ba der 
Straßenftaub ein abforbirendes Gegengewicht ge— 
gen dem ftarfen Trieb feiner Säfte (wahrſcheinlich 
gegen die Neigung zu ftarfem Blatttrieb) bilden 
und fo feine Fruchtbarkeit befördern fol. Die Fei- 
gen ſelbſt eine gewöhnliche und beliebte Speife. 
Dan unterfceidet drei Arten: 1) Die Frühfeige, 
Bicura, Boccore, die nad) einem gelinden Winter 
Ende Juni, zu Jerufalen noch früher reift; 2) die 
Sommerfeige, Kermus, welche im Auguft zur Reife 
fommt; 3) die Winterfeige, fpätreifende Kermus, 
die erft, nachbem der Baum ſchon entblättert ift, 
reift und bei gelindem Winter hängt big in den 
Srühling. Sie ift länger als die Sommerfeige, 
von dunkler, violetter Farbe. Diefe letztere Art 
kann hier wohl nicht gemeint fein, da der Baum 
als Winterfeigenbaum feiner Früchte nom vorigen 
Jahr längſt hätte beraubt ſein können. Für die 
Frühfeige ſchien es dagegen um dieſe Jahreszeit zu 
früh zu fein. Allein nach feinem außergewöhnlich 
frühen Blätterreihthum verhieß der Baum Früh- 
feigen, da fich beim Feigenbaum die Bfüten und 
Fruchtanſätze vor der Blattbildung zeigen. So 
war es aljo dieſer Blätterreichtfum, welcher den 





Herrn berechtigte, Feigen an dem Baume zu fü- 


hen. Aber die Früchte fehlten. Markus fagte er= 


läuternd: od yag 7 raıgös oizow. Das fol 
wohl nicht heißen: es waren nach der Jahreszeit 
feine Früchte zu erwarten, jondern es war anzu— 
nehmen, daß der Baum noch nicht abge- 


erntet war, wenn er Früchte angeſetzt hatte. 


Das Symbolifche aber ift in unfrer Gefhichte die 
Hauptfache. Ein blätterreicher Feigenbaum verhieß 
Früchte; fehlte jeder Anfag dazu, jo täujchte er, 
und war ein pafjendes Bild des fcheinheiligen jü— 
diſchen Prieſterweſens. 

3. Ueber dem Wege; Zri rs 0dov. „Mag er 
num auf einer Erhöhung am Wege geftanden haben, 
oder feßterer ein Hohlweg geweſen jein.” Meyer. 
Es wäre aber aud ein Drittes denkbar, daß der 
Baum feine Aefte über dem ebenen Weg ausge— 
firedt: i 

4. Hinfort wachſe auf dir. Diefelbe Kritik, 
welche in der Heilung der Gergefener einen Eingriff 


in das Eigenthumsrecht finden wollte, hat in der 


Berfluhung des Baumes eine Berlegung der Forft- 


rechte finden wollen. Allein wie das Fahrenlaſſen 


der Dämonen feine Thierjagd ift, jo ift ein Wort des 


Fluchs feine Holzart. Daß ein Strafwunder dem 


Geifte Chrifti nit entſpreche, kann auch nicht ge= 


fagt werden, denn e8 war diefe Handlung kein 


wirflihes Strafwunder, jondern ein ſymboliſches 
Zeichen bes Strafwunders, welches das Volk von 
Gott felbft zu erwarten hatte, worin aber freilich 
auch ſchon Chriftus als der verherrlichte König 
vergeltend waltete. Und in dieſem Warnungsaft, 
welcher den Züngern die nachfolgenden GerichtS- 
prophetien befiegeln, vor allen Dingen aber ihre 
Herzen von dem falſchen Glauben an ven Heiligen- 
ſchein Des Tempelfuftus ablöfen follte, lag der große 
Zwed diefer Thatſache. Jeſus ging ein auf deu 
lodenden Schein der Blätter in ſymboliſcher Hand— 
lung, und volog fo auch in ſymboliſcher Handlung 
die Beftrafung des heuchleriſch ſcheinenden Baums, 
der den hungernden Wanderer am Wege fpottend 
täuſchte, um feiner Jüngerſchaft zu zeigen, daß fie 
es endlich aufgeben müſſe, bei dem Klätterreichen, 
früchtelofen »Prieftertfum irgend eine Lebensnah— 
rung zu ſuchen, vielmehr des Gerichtes gemärtig 
fein müſſe, welches die Verdorrung des theokra— 
tiſchen Volksthums herbeiführen werde. 

5. Und der Feigenbaum verdorrete, Der Baum 


ward Frank dur) Die ftroßende Ueberfülle feines 


falſchen Lebens, das fi in krankhafter Blattbil— 
dung erihöpfte. Gleihwohl war das verfluchende 
Wort ein Wunder, und zwar das erſte Vorzeichen 
der großen äoniſchen Wunderwirkung Chriftt, un— 


ter welcher bei feiner großen Erfcheinung das ganze 


alte Weſen dieſer Welt verborren wird (f. Leben 
Sefu II, 1, 322). Zunächſt aber war e8 ein Vor— 
zeichen jener- ſchon bald eintretenden Verdorrung 
des Landes, da die Palmen ſchwanden, die Feigen- 
bäume verborrten, die Quellen verfiegten, Kangan 
zur Wüſte wurde. Verſchiedene Erflärungen. 1) Pau— 
lus: Natürliche Erklärung. Verkündigung des 
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fihtbaren baldigen Abfterbens des Baumes im 
Volkston; 2) Strauß u. a.: mythiſches Gebilde 
aus der Parabel Luf. 13, 6; 3) Drigenes, Chryfo- 
ſtomus und die meiften Neueren: prophetiſch-ſym⸗ 
j bolifche Darftellung der Beftrafung der geiftlichen 
Unfruchtbarkeit Iſraels, welche unter vem Schein 
reicher Geiſtlichkeit fich vollendet hatte. 


6. Sagen möchtet zu diefem Berge. Der Berg, 
auf den der Herr hindeutet, ift ohne Zweifel der 
Zempelberg jelbft. Und zwar ift er hier ebenfo wie 
der Feigenbaum ein Bild des fheinheiligen ifraeli- 
tiſchen Tempelweſens, wie e8 für die Sünger Jeſu, 
für die Ausbreitung feines Evangeliums zum Hin- 
derniß auf dem Wege geworden ift. Diefer Berg, 
das theofratifche Judenthum, muß erſt ing Meer 
des Bölferlebens verjegt werden (Zerjtörung Je— 
‚rufalems), bevor die Kirche Chriſti zu ihrer vollen 
Entfaltung kommen kann. Das fol allerdings nicht 
bewirkt werden durch Strafgerihte der Jünger ſelbſt, 
aber fie können das Gericht Gottes, welches dieſe 
Verſetzung des Tempelberges volliehen muß, ſym⸗ 
boliſch dadurch darftellen und vermitteln, daß fie fich 
von dem verftocten Sudenthum abwenden und das 
Evangelium, das wejentlihe Zion, verſetzen in das 
Meer der heidniſchen Welt. Das Verfeten des Tem- 
pelberges hat aljo zwei Momente, welche aber zu— 
jammenbangen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. S. die Erläuterungen. 

2. Jeſus hat auch den Feigenbaum nicht im 
eigentlichſten Sinne verflucht, ſondern den Fluch 
ſeines innern Mißgedeihens offenbar gemacht. Er 
war als Fruchtbaum betrachtet nur noch ein todtes 
Holz, das blos dem Feuer nützte. Dieſer Beſtim— 
mung bat er ih übergeben. Daß die bildliche An- 
ſchauung von feiner Volksgemeinde, welche dieſer 
Handlung zu Grunde lag, fi früh in der Seele 
Jeſu gebildet, beweift das Gleichniß Luk. 13, 6. 
War ja auch Iſrael nach Gottes Rathſchluß ber 
Frühfeigenbaum unter den Völkern. Hof. 9, 10. 


3. Der verborrende Feigenbaum ein kosmiſches 
Gerichtszeichen: 1) Ein Zeichen ber verborrenben 
ZTempelgemeinde; 2) des verborrenden Kanaan; 
3) der verborrenden Auferen Kirchthümer; 4) ber 
verborrenden alten Erbe. — Das plötzliche Ver— 
dorren ein Bild der plößlich eintretenden Gerichte 
(der Kataftrophen, welche im Geheimen ſich allmäh— 
lich vorbereitet haben). 








Homiletiſche Andeutungen. 


Wie Jeſus mit heiliger Selbſtvergeſſenheit früh 
in ſein großes Tagewerk eilt. — Wie Jeſus alles 
Leibliche vergeiſtigt, — auch aus ſeinem Hungern 
und Dürſten große Predigten der Erweckung ge— 
macht hat. — Ueberall hat Jeſus im geiſtigen Sinn 
aus der Noth eine Tugend gemacht. — Der un— 
fruchtbare Feigenbaum am Tempelberge eine ewige 
Mahnung für die Kirche: 1) als ein getreues Bild 
der prieſterlichen Gemeinde Iſraels in feiner Er— 
iheinung (blätterreich, friihtelo8) ; 2) als ein war- 
nendes Bild in feinem plößlichen Verdorren unter 
dem Fluchwort Sefu (offenbar gemacht als ein ab- 
geftorbener Fruchtbaum; dem Feuer als ein todtes 
Holz übergeben). — Der verborrende Feigenbaum 


eine Mahnung zur Selbftprüfung aud für dem” 


einzelnen Chrijten. — Ein gefunder Feigenbaum 
muß eher Blüten als Blätter treiben. — Die Er— 
klärung der That Jeſu durch fein Wort: 1) Der 
Feigenbaum hat eine genane Beziehung zum Tem- 
pelberge; 2) wie der Feigenbaum dem Herrn auf- 
gehalten auf feinem Wege, jo hält Der Tempelberg 
die Singer auf; 3) wie der Herr das Hinverniß 
gebrochen hat Durch fein Wunderwort, jo follen es 
die Sünger brechen durch einen Wunderglauben, 
welcher den Berg Zion verfeit unter die Völker 
(wenngleich damit auch Iſrael unter die Völker 
wird zerftrent werden). — Alles, was der Chrift 
fi) erbittet im Glauben, das wird ihm gegeben: 
1) Im Glauben ift ihm gegeben, was er fich erbit- 
ten joll; 2) im Glauben exrbittet er fi, was ihm 
gegeben werben fol. { 

Starte: Der Glaube zerftört alle Höhen, bie 
fi) wider Die Erkenntniß Gottes erheben, 2 Kor. 
10, 4.5. — Die Lehrer verjegen Berge, wenn fie 
die Hinderniſſe, Die ihnen bei ihrem Beruf in dem 
Weg geworfen werben, im Glauben überwinden 
und aug dem Wege räumen. — Der Glaube und 
das Gebet (der Glaube die Duelle des Gebets, das 
Gebet der Mund des Glaubens). R 

Lisco: Jeſus in feiner menſchlichen Bebürftig- 
feit (V. 18) and in feiner göttlihen Macht und 
Hoheit (2. 19). j 

Heubner: Warnende Natırrerfbeinungen: das 
wor Froſt erftorbene Lehen, die vom Wurm zer- 
ftörte Blüte, die innerlich angegriffene vergiftete 
Frucht. — Auch unter den Jüngern Jeſu war 
einer, dem biefer Fluch galt; und wer Jeſu nicht 
treu bleibt, nicht anhangen will, der hat ein ſolches 
Gexicht zu erwarten, bie göttliche Verlaſſung, Die 
Berborrung. — Jeſus wollte nach vielen Liebes- 
wundern aud noch ein Wunder verrichten, worin 
man feine Macht zu ftrafen, zu verderben, die ihm 
als dem Richter alles Fleiſches zukommt, erkennen 
ſollte; doch zeigte er dieſe hier nicht an Menſchen, 
die zu verderben er jetzt nicht gekommen war, ſon⸗ 
dern am einem lebloſen Dinge, — Der Glaube iſt 
hier (und überall) bie fefte Gewißheit des Herzens 
über das, was Gott will. 
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Schster Abſchnitt. | 
Die Anlänfe der äußeren Theofratie auf den königlichen Herrn im Tempel, 
Kap. 21, 23—22, 46. 


Die ſymboliſche Gefchichte des Feigenbaums fängt an, fic) im geiftigen Gerichte über Iſrael in allen fei- 
nen Autoritäten zu enthüllen. Der zweite Tag der Reſidenz des Meffias im Tempel ift gekommen, 
der Dienftag der Paſſiouswoche; oder ber dritte, wenn wir den Tag des Einzugs dazu rechnen. Es 
ift Der große geiftige Kampftag nach dem Tage des Friedens, ein Tag, an welchem Jeſus alle feind- 
lichen Anlaͤufe der Autoritäten de8 Tempels im Tempel felbft fiegreich befteht, die Gegnergruppen 
nad) einander fchlägt bis zum Berftummen, und dann nad) feiner großen Strafrede (Kap. 23) bei der 
Wahrnehmung ihrer Verſtockung und Vorausſicht ber Gewalt freiwillig den Tempel verläßt. Der 
erfte Anlauf wird von den Hohenprieftern und Aelteften gemacht; er verhüllt fih in pie amtliche 
Autorität und Ordnung, Jeſus fteht ihnen Rebe, und enthüllt ihnen ihren Standpunkt durch 
drei Gleichniſſe (Kap. 21, 23—22, 14). — Der zweite Anfchlag ift ein Anfchlag der Lift, ausgeführt 
von Pharifäern und Herodianern. Sie gehen mit irontjcher Anerkennung auf die Borausjegung 


ein, daß er die meffianifhe Autorität Habe, um ihn politifch zu fangen (B. 15—22). Hierher ge⸗ 


hört auch wohl die Vorführung der Ehebrecherin, Joh. 8. (S. Leben Jeſu, II, ©. 952; 1222). 
Hierauf folgen die Sadduzäer mit ihrem Anlauf. Sie ſüchen ihn durch eine Alternative in den Auf 
ſadduzäiſcher oder wibergefegliher Behauptungen zu bringen (B. 23—33). Hierauf machen bie 
Phariſäer dei letzten verzweifelten Angriff mit einer verfucherifchen und im Grunde bedroh- 
lichen Geſetzesfrage, und müſſen dann bei ihrer Alain vor ihm verfiummen auf feine 
Gegenfrage über die göttliche Würde des Meffias nah Pſalm 110. — [Endlich folgt die große 
Strafrede Kap. 23. Am Schluß der Abfchied vom Tempel.] 


A. Der Anlauf der Sohenpriefter und Aelteften und der Sieg des Herr. 
(Rap. 21, 23—22, 14.) 
(Mark. 11, 27—12, 12; Luk. 20, 1-19; Kap. 22, 1—14 Perikope am 20. n. Trin.) 


23 Und als er in den Tempel gefommen war, da traten an ihn, während er lehrte [ihn 
unterbrerhend], die Hohenpriefter und die Aelteften des Volkes heran und ſprachen: Aus wel— 
24 cher Vollmacht thuſt du diefe Dinge, und wer hat dir dieſe Vollmacht gegeben? *Jeſus aber 
gab Antwort, und ſprach zu ihnen: ragen will ich euch auch ein einziges Wort. Sagt ihr 
25 mir das, dann werde auch) ich euch Jagen, in welcher Macht ich dieſe Dinge thue. *Die Taufe 
des Johannes, woher war die? vom Himmel her oder von Menjchen her? Sie aber berech— 
neten unter fit), und jagten: Wenn wir ausſprechen: vom Himmel ber, jo wird er jagen 
26 zu ung: warum denn habt ihr ihm nicht geglaubt [Glauben geihenft]? *Sprechen wir aber 


aus: von Menſchen her, jo haben wir den Volkshaufen [großen Haufen] zu fürchten; denn alle 


27 halten den Johannes als einen Propheten, *Und nun Jeſu antwortend ſprachen fie aus: Wir 
wiſſen's nit. Da that auch ev den Ausspruch zu ihnen: So fage auch ich denn euch nicht, 
aus welcher Vollmacht ich diefe Dinge thue. : 


Uebergang zur Offenfive. Erſtes Gleichniß (dev heuchlerifche Unglaube). 


28 Was aber dünfet euh? Ein Menſch hatte zwei Kinder. Und Hintretend zu dem erften 
29 ſprach er: Kind, gehe hin und arbeite heute in meinem?) Weinberge. *Der aber antwortete 
30 und ſprach: Ich will nicht! Hernach aber bereuete er und ging hin. *Dann auch zu dem 

zweiten hintretend, ſprach er in gleicher Weife. Der aber antwortete und ſprach: Wohl ich, 
31 Herr! und ging nit Hin, *Welcher von den zweien that den Willen des Vater3? Gie 

ſprechen zu ihm: Der erfted). Umd zu ihnen fpricht Jeſus: Wahrlich, fage ich euch: die 
32 Zöllner und die Huren kommen euch zuvor ins Reich Gottes hinein. * Denn es fam zu euch 


1) ag’ Eavrois. Lahmann und Tifchendorf 2» Eavr. nad) B. L. Z. zc. Da die Symedriften eine gemein 
jame Untwort ertheiten mußten, welche eine Beſprechung vorausſetzte, jo ift dieſe Lesart empfohlen in dem Sinne: 
unter einander, 

2) wov von vielen Codd. ausgelaſſen. 

®) Lachmann nad) B. D. doregos, u. a. Eoxaros novissimus. Dieje Lesart hängt zufammen mit der Um— 
fehrung der Antworten V. 29 u. 30, jo daß aljo der Sinn derjelbe bleibt. Nur Cod. Cantabrig. hat diefe Lesart 
ohne die Umtehrung der betreffenden Antworten »ganz ſinnwidrig« nad) de Wette, der ih mit Recht wundert, daß 
Lachmann fie aufgenommen. Wahrjcheinlich nahm man dieje Umftellung vor, weil es nad) der Analogie des Gleich- 
niſſes dom verlornen Sohne paffender ſchien, in dem erften Sohne die Phariſäer auftreten zu lafjen. Die Freiheit der 
paraboliſchen Bilder wurde dabei verfannt. Andere Annahmen j. bei Meyer. - 
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Johannes im Wege [ein Lehrer des Weges] der Gerechtigkeit, und ihr glaubtet ihm nicht; die 
Yöllner aber und die Huren glaubten ihm. Und obwohl ihr das fahet, bereutet ihr doch nicht!) 
hintennach, daß ihr ihm auch geglaubt hättet, 


Zweites Gleichniß (dev Chriftusmord und das Gericht). 


Höret ein anderes Gleichniß. ES war ein Menſch, ein Gutshere, welcher einen Wein- 33 
berg pflanzte, und ihn mit einem Zaune umzog. Und er grub in ihm eine Kelter, und baute 
einen Wachtthurm, und that ihn aus an Weinbauern, und zog dann über Land. *Als aber 34 
die Zeit der Früchte heran kam, ſandte er ſeine Knechte ab zu den Weinbauern, damit ſie 
ſeine Früchte [feinen Fruchttheil— faßten. *Doch die Weinbauern faßten feine Knechte; den 35 
einen zerſchlugen fie, den andern tödteten fie, den dritten fteinigten fie ſempfingen fie fhon 
von weitem mit Steinwürfen]. * Wiederum jandte er andere Knechte ab, mehr als der erften 36 
waren, und jie machten’s mit ihnen ganz ebenfo. *Danach endlich jandte er an fie ab fei- 37 


nen [eignen] Sohn, indem er fagte: Bor meinem Sohn werden fie Scheu haben. *Als aber 38: 


die Weinbauern den Sohn erblickten, da ſprachen fie untereinander: Diefer ift der Erbe! 
Kommt, laßt uns ihn tödten und fein Erbgut an uns bringen. *Und fie ergriffen ihn, und 39 
fließen ihn zum Weinberg hinaus und tödteten ihn2). *Wenn nun ber Herr des Weinbergs 40 
fommt, was wird er jenen Weinbauern thun? *Sie fagen zu ihm: Schlimm wird er die 41 
Schlimmen umbringen, und den Weinberg wird er an andere Weinbauern austhun, welche 
ihm die Früchte entrichten zur Zeit ihrer Zeitigung. *Und zu ihnen ſagt Jeſus: Habt ihr nie- 42 
mals gelejen in den Schriften: der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ift geworden 
zum Editein. Vom Herrn ift er das geworden, und wunderbar ift er in unfern Augen [Bi. 
118, 22]? *Darum fage ich euch: von euch wird genommen werden das Neich Gottes, und 43 
wird gegeben werden einem Volke, das die Früchte deffelben bringt. *8) Und wer auf diefen 44 
Stein fällt, der wird zerplagen, auf wen aber er fällt, den wird er zerftäuben. *Und45 
als die Hohenpriefter und Phariſäer feine Gleichniffe gehört, da merften fie, daß er von ihnen 
redete. *Und fie trachteten [ihon], ihn zu greifen, fürchteten fi} aber vor dem Volkshaufen, 46 
weil er ihn als einen Propheten achtete, 


Drittes Gleichniß (das Gericht der Berwerfung Iſraels und die neue Theokratie des 
Himmelreichs). 


XXII. Und Jeſus beantwortete das [ging auf ihren Anſchlag ein], indem er abermals zu 1 
ihnen in Gleichniffen redete und ſprach: *Das Himmelreich ift gleichgeftellt einem menſch-2 
lihen Könige, welcher feinem Sohne Hochzeit machte. *Und er fandte feine Knechte aus, 3 
die Eingeladenen zu laden zum Hochzeitzfeft. Und fie wollten nicht fommen. * Wiederum 4 
jandte er andere rechte aus und fagte: Sprechet zu den Eingeladenen: Sehet, mein Mahl 
(Frühmahl, Mittagsmahl, @oıozov]| habe ich bereitet. Meine Ochfen und das Majtvieh find 
gefchlachtet, und alles bereit; fommt zur Hochzeit. *Sie aber fümmerten ſich nichtS darum; 5 
und [ed] gingen davon, der eine auf den ihm eigenen Ader, der andere in fein Handelg- 
geſchaͤft. *Die übrigen aber ergriffen feine Knechte, und mißhandelten fie und tödteten 6 
fie. *Da das der König hörte, ward er zornig, und fehicte feine Kriegsheere aus, und 7 
brachte jene Mörder um, und verbrannte ihre Stadt. * Dann ſprach er zu feinen Knechten: 8 
Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Eingeladenen waren ihrer nit würdig. *Gehet 9 
nun hinaus anf die Scheidemege [Uusgänge] der Straßen Landſtraßen], und welche ihr irgend 
findet, die Yadet zur Hochzeit. *Und da jene Knechte hinaus gingen auf die Straßen, brach= 10 
ten fie zufammen alle, welche fie fanden, Böfe und Gute, und die Hochzeit ward voll von 
Gäften. *Als aber der König hinein ging, ſich die Gäfte anzufehen, jah er dort einen 11 
Menſchen, der nicht angethan war mit einem hochzeitlichen leide. *Und er fpricht zu ihm: 12 
Freund, wie bift du hier herein gefommen, da du fein hochzeitliches Kleid an haft? Er aber 


1) OvdE Cod. B. u. a. Tishendorf, Lachmann. 

2) God. D. u. a. Umgekehrt: tödteten ihn und warfen ihn zum Weinberge hinaus, Korrektur nad) der Vor— 
ſtellung eines Teidenfhaftlihen Vorgangs. Die Recepta beffer; das Hinauswerfen aus dem Weinberge vor der 
Tödtung bezeichnet die prieſterliche Erkommunikation und Verwerfung, welche der Kreuzigung voranging. 

3) Der Bers wird von Tiſchendorf ausgelaffen nad unzulänglichen Zeugen, Cod. D. 33 u. a. 
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13 verftummte. *Da ſprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und 
mwerfet ihn hinaus in die Finſterniß draußen. Dafelbit wird fein das Heulen und das Zähne- 


14 knirſchen. 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Während er Iehrte, Offenbar traten dem 
Herrn zuerft die Glieder des Synedriums, am ihrer 
Spise der Hoheprieſter felbft, mit einer amtlichen 
und förmlichen Anfrage entgegen. Ihr Auftreten 
ift leidenschaftlich vorbereitet, denm fobald der Herr 
wieder im Tempel ſich niebergelaffen, find fie ſchon 
zur Stelle. Ihre Anfrage ift feindlich im ihrer Ab- 
fit, mit ihrer Autorität wollen ihn die Widerfacher 
unterdrüden, Daher unterbrechen fie ihn auch im 
feinem Lehrgeichäft felbft. Die Form der Anfrage 
aber ift amtlich theofratifch neutral gehalten, inſo— 
fern bie jüdischen Dberen ein Recht hatten, eimen 
Mann, der prophetifche Akte ausübte, nad) feiner 
prophetifchen Beglaubigung zu fragen. Da fid 
jedoch Sefus ſchon durch Die mannigfaltigften Wun— 
der beglaubigt hatte, jo tritt auch) in dieſer Scheinbar 
berechtigten Form der Unglaube in ſchamloſer Fred)= 
beit augenſcheinlich hervor. Es ift die höchſte Em- 
pörung jeldft im Gewande höchſter Legalität. 

2. Die Hohenprieſter und die Melteiten, D. h. 
das Synedrium im feiner amtlichen Autorität. 
Lufas und Markus fügen auch die Schriftgelehrten 
hinzu. Diefe gehörten aber im weiteren Sinne 
auch zu dem Presbyterium, infofern fie Mitglieder 
des Synedriums waren. Doch konnten ſich auch 
noch andere Schriftgelehrte hinzugeſellen. Die 
Hohenprieſter. Der Plural erklärt ſich aus den 
damaligen Verhältniſſen des Hohenprieſterthums. 
Der Hoheprieſter ſollte nach der geſetzlichen Obſer— 
vanz lebenslänglich fungiren (ſ. Winer den Art. 
Hoheprieſter), und vor dem Exil kommt nur eine 
Abſetzung vor (1 Kön. 2, 27). Seit der ſyriſchen 
Periode aber wechſelte das Amt oft unter dem lan— 
desherrlichen Einfluß, und wurde häufig ein Spiel- 
ball religiöſer und pefitifcher Parteien, fogar mit- 
unter des Pöbels. Diefer Wechfel häufte fich unter 
der Römerherrſchaft. So war Annas (Ananıs) 
fteben Jahre nad Chriſti Geburt (Aer. Dion.) 
Hoherpriefter geworben, fieben Jahre jpäter Ismael, 
auf Befehl des römiſchen Profurators (Joſeph. 
Antiq. 18, 2, 2), demnächſt Eleazar, Sohn des 
Annas; ein Jahr nachher ein gewifjer Simon, und 
wieder ein Jahr fpäter Joſeph Kaiphas, ein Schwie- 
gerfohn des Annas. Jetzt war alfo Kaiphas der 
offizielle Hohepriefter; es erklärt ſich aber aus 
den jüdischen Stimmungen, wenn wir annehmen, 
daß Annas neben ihm als der eigentlich Tegitime 
Hohepriefter verehrt wurde. Dieſe Geltung konnte 
dadurch noch mehr verbedt werben, wenn ex zugleich 
als der 530 , Vikarius des Hohenpriefters (Lightfoot), 
oder als der naiv), Präfident des Synedriums 
(Wiefeler) daftand. Vergl. indefjen Winer Syne- 
drium. Daß ihm thatfächlich ein Hohes Anfehn 
beigelegt wurde, beweift der Umſtand, daß man ihn 
mit Jeſu ein vorläufiges Verhör anftellen ließ (Joh. 








*Denn viele ſind berufen, wenige aber auserwählt. 


18, 13). Und ſo ſcheint er denn auch hier kolle— 
gialiſch neben dem amtlichen Hohenprieſter aufzu- 
treten. Auch konnten die Vorſteher der 24 Priefter- 
Hlaffen unter dieſem Namen mit begriffen werben. 
Wahrſcheinlich ift eine fehr feierlich gehaltene Ab- 
ordnung des hohen Rathes gemeint, an deren Spite 
die Hohenpriefter ſtanden. 

3. Aus welder Vollmacht. (Berge. Apoſtgeſch. 
4, 7). Die beiden Fragen find nicht glei. Die 
erfte fragt nach feiner eigenen Autorität, oder nad) 
dem prophetifhen Titel, unter dem er auftreten 
will, die andere fragt nach der Autorität, von mwel- 
her er die ſeinige ableitet, die ihn beglaubigt hat. 
Anzudeuten fcheint dieſe zweite Frage, Daß ihre 
Autorifation ihm verfagt fei. Ohne Zweifel wollten 
fie ihm dieſelbe Erklärung hier ſchon abgewinnen, 
welche fie ihm fpäter, Kap. 26, zum Todesverbre- 
chen machten. 

4. Thuſt du diefe Dinge, Taöra. Groting, 
Bengel u. a. Das Lehren. Meyer dagegen: 
Die Tempelreinigung und die Heilungen V. 14. 


Beſſer de Wette: Zefu ganze bisher im Tempel ent⸗ 


widelte Wirkfamfeit. Das radra fteht im feiner 
Unbeftimmtheit nit umfonft da. Da fie die Alte 
Jeſu nicht anerkennen wollen, jo ift das unbe— 
ftimmte Wort wohl mit Abfiht gewählt. 

5. Fragen will euch auch ich, Die Gegenfrage 
wieberum ein Zeugniß von der himmliſchen Mei— 
fterihaft Sefu. Unter dem Borwande der theofra- 
tifhen Ordnung haben fie Jeſum in Anfrage ge= 
fest ; im wahren Geifte Diefer Ordnung thut er Die 
Gegenfrage. War die Taufe des Johannes dont 
Himmel? d. h. handelte Johannes als ein wahrer 
Prophet in göttliher Autorität? Der Gegenfat: 
oder von Menſchen, bezeichnet das Auftreten 
aus eigener Geifteswillfür, eine ſchwärmeriſche 
Wirkſamkeit, getragen von dem Parteigeift der zu— 
fiimmenden Menſchen. Als Gegenſatz gegen die 
göttliche Autorität des wahren Propheten fpricht 
der Ausdruck beftimmter den Charakter des falſchen 
Propheten aus. Erklärten fih nun die Synebriften 
für bie Yeßtere Annahme, fo traten fie nicht nur in 
Widerfpruch mit dem Glauben des Volks, fondern 
fie richteten ſich auch ſelbſt als falſche hierarchiſche 
Gewalthaber innerhalb ver Theofratie. Erfannten 
fie Dagegen die göttliche Sendung des Johannes 
an, fo mußten fie auch Jeſum als Meſſias aner- 
fennen. Denn Johannes hatte fich felbft als Vor— 
läufer des Meſſias bezeichnet, das Volk aber auf 
Jeſum als Meffias hingewieſen. Ja, ohne Zweifel 
wird bier auch das ftille Geheimniß angedeutet, 
daß er fie felber, die Synedriſten, auf den Meſſias 
bingewiefen bat (ſ. Kap. 4). 

6. Sie aber berechneten unter fih. Ihre Er- 
wägung mußte zu einer beftimmten Berechnung 
werben, daher wählen wir den ftärferen Ausdruck 
Und da fie eine gemeinfame Antwort geben mußten, 


%,9 


1,239, 1. 








nr 


- 


21,98, 14. 


Le ne « FT 
= we. — x Ne \ 


Evangelium Matthäi. 


339 





fo fett dies auch eine gemeinfame Vorberathung 
voraus, daher 2 Eavrois bier: unter einander, 
Was auch mit dem dradloyigsoda ftimmt. ©. 
Kap. 16, 7. — Warum Habt ihr ihm nicht ge— 
glaubt; d. h. feinem Zeugniß von dem Meffias, 
— En haben wir den Vollshaufen zu fürchten. 
Meyer erklärt, vor dem Nachſatz müſſe eine Apo- 
ftopefe angenommen werben, über welche aber Luk. 
20, 6 Aufſchluß gäbe: Alles Bolt wird uns fteint- 
gen, Indeſſen drückt der Ausdruck Yoßovusda 
wohl ſchon daſſelbe aus in unbeſtimmterem Sinne: 
wir ſind dann in Furcht geſetzt vor dem Volks— 
haufen. Der öydos verächtlich genannt im Sinne 
der Synedriften, ber Pöbel, wie Joh. 7, 49. 

7. Wir wiſſen's nicht. Diefe Erklärung erinnert 
am die hierarchiſche Entſcheidung: „mandatum de 
supersedendo“, welches in der Papftgefchichte fo 
häufig vorkommt, 3. B. im dem Streit zwifchen 
Reuchlin und den Dominikaner (f. Ranke deutſche 
Geſchichte im Zeitalter der Neformation 1, 281). 
Ste waren in der mächtigen Alternative gefangen 
und wußten ſich nur zur retten mit einem Schritt 
der Verzweiflung. Das Synedrium ſah ſich gend- 
thigt, mitten im Tempelraume vor den Ohren des 
Volks das Geftändnig der Unmwiffenheit, und zwar 
einer erheuchelten Unmifjenheit abzulegen. Wären 
fie nicht ſchon Todfeinde Jeſu geweſen, jetst wären 
fie e8 geworden. Mit ihrer Erffärung aber hatten 
fie auch im den Augen Jeſu aufgehört ein geiftig 


+ berechtigtes Synedrium zır fein; fie galten ihm fer- 


nerhin nur noch als faktifche Gewalthaber. Daher 
feine Antwort: jo fage auch ih denn eud) 
nicht ac. 

8. Was aber dünket euch. Uebergang zur Offen- 
five. Erftes Gleichniß. Jeſus hatte die Feinde 
ſchon durch feine Gegenwart genöthigt, fich in ber 
Blöße ihrer Umwiffenheit oder ihres Unglaubens 
öffentlich auszuftellen: jest nöthigt er fie mit dem 
erſten Gleichniß, das Urtheil ihrer Schuld, mit dem 


‚zweiten das Urtheil ihres Gerichts felber auszu— 
ſprechen; und ba fie jegt entſchieden darauf aus. 


find, ihm zu tödten, fo ſchildert er ihnen im dritten 
Gleichniß das durch dem ſchwerſten Bundesbruch 
und Undank verſchuldete Gericht der Zerſtörung 
der alten Prieſtergemeinde und der triumphirenden 
Gründung ſeines neuen Himmelreichs unter den 
Heiden. Das erſte Gleichniß nur bei Matthäus. 
9. Wohl ich, Herr. Zyw. Nicht bloßes Ja, 
ſondern ein elliptiſcher Ausdruck hingebender Be— 
reitwilligkeit, ähnlich dem hebräifchen "2377 (Gro- 
tius). De Wette: Es bezieht ſich immer auf das 
vorangehende Zeitwort, alſo vrayo oder 2oyaoo- 
‚ucı hinzu zu denken. Doch iſt die Emphaſe der Zu— 
ſage mit dem Ich im Gegenſatz zu der Weigerung 
des erſten Sohnes zu beachten. 

10. Die Zöllner und die Huren. D. h. alſo, 
die von der jüdiſchen Gemeinde Exkommunizirten; 
letzteres Wort eine Spezialiſirung des ſonſt ftehen- 
den Ausdrucks: die Sünder. Sie find dargeſtellt 
mit dem Bilde des erften Sohnes. Ihr früheres 


Verhalten gegen bie Aufforberungen: des Geſetzes 





und der Propheten war ein faktifches Nein, welches 
auch öfter in Neuerungen des Unglaubens zur einem 
buchſtäblichen wurde. Seit dem Auftreten des Täu- 
fers aber thaten fie Buße. Der Gegenfat ift das 
Bild der Synedriſten in dem andern Sohne. Mit 
ihrer Lehre und ihrem feheinheiligen Wefen ftellten 
fie fi) dar als die Gehorfamen, Hoch war darin das 
ſich brüftende: Sch, ich, Herr, mit dem verächtfichen 
Seitenblid auf den ungehorfamen Sohn von vorn 
herein zu bemerken. Und fie eben waren bie Unge— 
horſamen dem Täufer und dem Meſſias gegeniiber, 
die fich nicht einmal durch das Beifpiel der Zöllner- 
buße beftimmen Yießen. 

11. Kommen euch zuvor, mooayovan. Hier 
intranfitiv. Nicht von einem „zukünftigen“, ſondern 
von dem eben Schon gegenwärtigen Eingehen in das 
Neid) Gottes. Nicht das Nachgehen der andern ift 
hier angedeutet, ſondern das Gegentheil. 

12. Im Wege der Gerechtigfeit, 2v 60 dınauo- 
ovvns. Meyer: „ALS ein fittlich recht (be) ſchaffen 
wandelnder Mann. Die Predigt der Gerechtigkeit 
tft nicht ausgebrüdt.” De Wette: „Indem er Ge- 
rechtigfeit prebigte.” Daß ödos oft die Lehre als 
eine Norm der praktiſchen Lebensrichtung bezeichnet, 
tft ausgemadt. DVergl. Kap. 22, 16; Apoftgeich. 
13, 10 u. a. Hier ift aber wohl der Weg der Ge- 
rechtigfeit zur verftehen mit Bezug auf die Worte 
Soh. 14, 6: Sch bin der Weg. Johannes trat auf 
(ZoygesFaı von auftretenden Lehrern, Kap. 11, 18) 
als Vorläufer des Meffias, zur ihm, dem Wege ber 
Gerechtigkeit, hinleitend dureh Wort und That. Die 
dixauoovvn bier analog der vopia Kap. 11, 19, 

13. Berentet ihr doch niht. Meraueilsouar 
fann hier nicht blos heißen: „fich eines Beffern be— 
finnen.” Es drüdt das Moment ber bereuenden 
Sinnesänderung aus. Die Ueberſetzung, Buße 
thun, ift Dagegen zu ſtark. Vergl. Kap. 27, 3; 
2 Kor. 7,8. 

14. Höret ein anderes Gleichniß. Diefes zweite 
Gleichniß kündigt nicht blos „die künftige Beftra- 
fung“ der Widerfacher des Meſſias an, jondern es 
quafifizirt auch ihre Schuld näher in ihrer letzten 
noch bevorftehenden Vollendung, dem Chriftusmord. 

15. Einen Weinberg pflanzte. Die Theokratie 
im Bilde eines Weinberge. ©. Jeſ. 5, 1—7; 3, 145 
Hohel. 2, 14. Iſrael der Weinftod, Jer. 2, 21. 
Ehriftus der Weinftod, Soh. 15,1. 

16. Eine Kelter, Eigentlich einen Keltertvog, 
Amvös. Ex wurde in dein Boden eingegraben. Die 
Kelter ftand dariiber, und der Moft floß durch eine 
vergitterte Oeffnung hinein. Nach dem Troge heißt 
aber auch das Ganze Amwös, wie wir das Ganze 
Kelter nennen, obwohl Kelter und Trog verſchie— 
den find. — 

17. Wachtthurm. In Weingärten gewöhnlich 
aufgeführt. 

18. That ihn an Weinbauern aus, Wedoro. 
De Wette: Um einen Theil der Früchte. Meyer: 
Für Geld, ba ber Herr felbft die Früchte bezieht. 
B. 34. 41. Indefjen heißt e8 Luk. 20, 10 ano 
ToÖ nagnod Tod Aumehövos, und darnach muß 


334 * 
de Wette Recht behalten. Hätte ein dxdıdovau für 
Geld ftattgefunden (was doch von dem wicdovv 
der Arbeiter Kap. 20, 1. 7 zu unterſcheiden ift), fo 
hätte der Herr won dieſen Winzern überhaupt nicht 
Früchte einfordern müffen, fondern bie Geldmiethe. 
Meyer felbft ipricht zu Gunften dieſer Erklärung, 
indem er zods »aonods adrod nicht verftanden 
wiffen will: des Weinftods Früchte, ſondern des 
Herrn, d. h. die dieſem gebithrteit. 





Joh. 8, 5; Apoftgeih. 7, 58 20. „verhält fich zu 
anerr. klimaktiſch, al8 species atrox (Bengel) 
deſſelben.“ Nach der Barallele bei Markus aber, 
wo Aldoßoinoarres hinlänglich beglaubigt er— 
ſcheint, iſt darunter eine Begrüßung von weitem 
mit Steinwürfen, welche das Haupt des Abgeord— 
neten verwunden und entftellen, zu verfteht. Die 
Steigerung ift gleichwohl da, nur nach einer an= 
dern Richtung: fie Yaffen ben britten Boten nicht 
einmal an fich herankommen, ſondern treiben ihn 
von weiten ab mit Steinen. Gleichwohl Yiegt in 
dem jüdiſchen Steinwerfen herkömmlich ein Mo- 
ment bes Ketzergerichts. 

20. Und fein Erbgut an und bringen, zei 
oy@usv av aAmoovoulav. Die Lesart zaracyw- 
wer und bie Parallele Mark, 12, 7 ift als die rich- 
tige Erklärung bes Ausdrucks zur betrachten. Die 
Meyer'ſche Erklärung: und laßt uns fefthalten, 
nicht fahren laſſen (nicht den Erfolg fprechen fie 
aus, ſondern die weitere Abficht, was fie nach Töd— 
tung des Sohnes thun wollen) gibt feinen guten 
Sinn. Bis dahin betrachten fie fih als Lehns- 
bauern; mit ber Tödtung des Erben wollen fie 
Eigenthümer werben. Bon Fefthalten in gleichem 
Sinn kann alfo feine Rede fein. Es heißt aber 
&geıw auch nicht blos: haben, fefthalten, befiten, 
fondern aud in Beſitz, fogar in Befchlag nehmen. 

21. Stiegen ihn zum Weinberge hinaus und 
tödteten ihn. Die Umkehrung bei Markus ftellt 
den Aft leidenſchaftlicher, anfhauficher Hin, ver- 
zichtet bagegen auf eimen typifchen Zurg. Denn 
ohne Zweifel enthält die Folge ver Momente bei 
Matthäus (1. Lukas) eine Anfptelung auf die der 
Tödtung vorangehende Exkommunikation. Chry- 
ſoſtomus u. a., auch Olshauſen, deuteten das Hin— 
auswerfen auf die Kremzigung außerhalb Serufa- 
lems, und infofern nicht unrichtig, als dies die 
Konfequenz des über Jeſum verhängten Fluchban— 
nes war, Hebr. 13, 12; der Verrath und die Weg- 
werfung in Das Gericht der Heiden. 

22. Der Sinn der Barabel. Der Wein— 
berg das theokratifche Gottesreich, namentlich in 
feiner altteftamentlichen Geftalt. Der Zaun bie 
geſetzlich geordnete Einweihung, im Alten Tefta- 
mente die Beihneidung, im Neuen Bunde das 
Schlüſſelamt und die Taufe mit dem Bekenntniß 
(Chryfoftomus u. a. das Geſetz). Die Kelter 
das h. theofratifche Leid, oder der Altar im allge= 
meinen Sinne (Chryfoftomus ꝛc. der Altar; im 
Neuen Teftamente alfo auch das Abendmahl). Der 
Thurm, bie theofratifeh-politifhe Schutzmacht, 


« NE a a ei. en 
a “ u — 


Eangelium Matthäi. 








5 


N - a u 2 
DRITTE, * 
m u 4 5 rn 


N 
x 
1 





oder auch das neuteſtamentliche Wächteramt ideell 
gefaßt (Chryſoſtomus ꝛe. ber Tempel). Man muß 
an die Grundzüge des mofaifchen Geſetzes denken, 
doch, fo, daß die neuteftamentlihe Erfüllung mit 
gefetst ift, denn ber Weinberg geht ja im Neuen 
Bunde an andere Arbeiter über. Das Ueber— 
landziehn des Befiters. Bengel: tempus 
divinae taciturnitatis. Dagegen fpricht, daß nun 


| die Zeit ber Propheten gefhilvert und bie Sendung 
19. Steinigten fie, Meyer: Nah Kap. 23, 37; 


verfelben in eins zufammengefaßt wird mit der 
Sendung Chrifti. Es ift vielmehr bie Zeit ber 
natürlichen menfchlichen Entwidlung des Reiches 


Gottes von dein Datum der göttlichen Stiftung ar. 


Die Weinbauern oder Winzer: die amtlichen 
Leiter ber Theokratie, namentlich die Briefter, Aelte- 
ften und Schriftgelehrten. Die Knete: die von 
Gott gefandten Propheten. Die Mißhandlung 
berfelben. Vergl. die Flucht des Elias, die Ge— 
ſchichte des Jeremias, des Zacharias 2 Chrom. 24, 
20, die Tradition über Jeſaias ꝛc. Der Sohn: 
der Meifias. Der Anſchlag der Weinbauern, das 
Erbe des Sohnes an fi zu bringen: die Herrſch— 
fucht der jübifchen Oberen. Die Ankunft des 
Herrn: das Gericht der Bergeltung. 

. 23. Wenn nun der Herr des Weinbergd Tommt. 
Die Widerſacher müffen die Barabel ſelbſt abſchlie— 
Ben. Inſofern aber diefer Abſchluß eine nothwen— 
dige Konfequenz ihrer ganzen Anlage ift, können 
Markus und Lukas Jeſum felber den Schluß machen 
laſſen. Doch tritt auch bei ihnen noch die Frage: 
Was wird der Herr thun? hervor. De Wette und 
Schnedenburger finden die Fafjung bei Markus 
und Lukas angemefjener, Meyer die Faſſung bei 
Matthäus. Jede Faſſung ift angemefjen im Zu— 


fammenhangihres Evangeliums; die des Matthäus ° 


erfcheint jedoch als die urfprünglichere. Meyer 


nimmt an, die Synebriften hätten mit Frechheit 


das Urtheil vollzogen, obſchon fie ſchon gefühlt, daß 
das Gleichniß auf fiegehe. Dafür fpricht allerdings 


da8 um yevorro Luk. 20, 16. Bei diefer Annahme 


iſt ihre Unbefangenheit als eine heuchlerifche zur 
betrachten, und will den Gedanken aussprechen, das 
Gleichniß paffe nicht auf fie. In diefer Richtung 
haben fie denn auch die Frechheit, das Gleichniß 
fortzuführen über die nothwendigfte Koniequenz 
hinaus, der Herr werde bie böſen Lehnsbauern 
richten, 

24. Schlimm wird er die Schlimmen. Meyer 
gut: Als Elende wird er elendiglich fie umbringen. 
©. bei ihm zugleich Beifpiele ähnlicher Ausdrucks— 
weiſen. Bezeichnet die theokratiſchen Gerichte über 
Iſrael, wie fie mit der Zerftörung Jeruſalems her- 
vortreten, was Meyer aus feinem gewohnten Miß- 
verftändniß über die Parufie leugnete. [Iett nicht 
mehr.] Die Paruſie vollendet fich in der Epiphanie, 
ift aber nicht eins mit diefer. Ste beginnt prin- 
zipiell mit der Auferfiehung (305. 16, 16), fetst 
fih dynamisch fort durch Die neuteftamentliche 
Zeit (Joh. 14, 3. 19) und vollendet ſich als 
Parufte im engeren Sinne in der Epiphanie (1 Kor. 
15, 23; Matth. 25, 31; 2 Theff. 2 2c.). 
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25. Au andere Weinbauern. Der Uebergang 
des Reiches Gottes an die Heiden. Der Bedeutung 
dieſes Zuges mochten ſich die Synedriſten ſelbſt nicht 
klar bewußt werben. Beſonders zu beachten iſt das 
Lob, was fie zuletst dem neuen Arbeitern fpenden. 
Der Sinn: der Herr wird bie getreuen Lehnsmän— 
ner zu ſuchen und zur finden wiſſen. 


26. Und zu ihnen jagt Jeſus. ES folgt ein 
Sleihnigmwort aus dem Alten Teftament, wel- 
ches dem Haken des vorangegangenen Gleichniſſes 

bildet, infofern e8 den Synedriften aus dem Alten 

Teſtamente beweift, daß allerdings das Gleichniß 

anf fie paſſe. Das Schriftwort, welches ihren ber 
Herr in Erinnerung bringt, ift die Stelle Bf. 118, 
22 nad) der Sept. Nach Ewald wäre der Palm 
nach der Rückkehr aus dem Exil beim erſten Laub— 
hüttenfefte gefungen worden. Dies fteht wohl feft, 
daß er zunächft im Hiftorifchen Sinne den frommen, 
myſtiſchen Kern des Volks in feiner Erhöhung über 
die beidnifchen Bernichtungsanfchläge ſchildert. 

Nah Sad. 3,8.9 und Kap. 4, 7 Yiegt der Ge- 

danke an Serubabel fehr nahe. Serubabel aber 

ift ein Typus des Meſſias. Damit ift die Stelle 

eine typifche Weißagung auf den Mefftas, welche 
auch die Rabbinen erfannt haben. Wenn aber der 

Stein bezeichnet wirb als ein von den Bauleuten 

verworfener Stein, fo paßt dies fchlecht auf bie 

Heiden. Es müffen die ifraelitifchen Bauleute felber 

gemeint fein, die Priefter und Oberen, welche den 
+ Stein erft mißachtet, dann verloren gegeben haben. 
Und fo hat fi das Priefter-Negiment nad) dem 
Exil allerdings gegen die davidiſch-meſſianiſche Linie 
verhalten. Dies ift nun ein hiftorifcher Typus, der 
das Gleichniß zur treffendften Prophetie macht auf 
das Verhalten des Synedriums gegen den Chriftus. 
Und wird ferner ver Edftein, als der Stein, der 
das theofratifche Gebäude trägt, non diefem unter- 
ſchieden, fo kann auch derſelbe nicht das ganze Iſrael 
bezeichnen, ſondern den theokratiſchen Sprößling 
Davids, welcher eben den beſtimmten Typus des 
Meſſias bildet. Da der Eckſtein oder Eckenkopf 
(zeyaln yovias) im Winkel des Gebäudes liegt, 
und zwei Wände zufammenfchließt, fo haben Am— 
monius und Eyril das Zufammengefaßtwerben der 
Juden und Heiden in Chrifto in dieſem Bilde ge- 
funden. Allein der Gedanke, welcher bier hervor— 
tritt, ift der, baß ber aufgegebene, verworfene Stein 
zum Edftein der Theofratie wird. 


27. Darum ſage ich euch, von euch. De Wette: 
„Darum, weil ihr den Edftein verworfen habt.“ 
Befjer wohl: darum, weil alfo das Wort vom Ed- 
ftein beweift, daß das vorige Gleichniß wirklich auf 
euch paßt, jo wird auch das Wort: er wird den 
Weinberg andern Weingärtuern austhun, auf euch 
paſſen, das Neich Gottes wird. von euch genommen 
werben 2c. Dafür fpricht auch der Ausdruck: einem 
Volke, das die Früchte deſſelben bringt. 

28. Einem Volke, das die Früchte, Das neu- 
teftamentliche Gottesvolk mit Betonung des hete- 


rogenen neuen Elements, welches dafjelbe mit 


bilden foll, d. h. der Heiden. Meyer: Das looand 
KaTa TIVEDUA, 

29. Und wer anf diefen Stein, Auf die pri— 
vative Beflrafung ber böfen Arbeiter folgt bie 
pofitive Alfo eine Erklärung der Worte: er 
wird die Schlimmen in ſchlimmer Weife umbrin- 
gen, angeknüpft an das Bild vom Steine, der nun 
feine eigenthümliche felfige Steinnatur, die ihn zum 
Eckſtein macht, bewährt. So bewährt fi Chriftus 
durch feinen göttlichen Felfenfinn als ber Richter. 
Das pofitive und peinliche Gericht hat nun wieder 
feine zwei Seiten. Der Stein füllt auf feinen, der 
nicht zuerft auf ihn gefallen ift. D. h. nur bie Un- 
gläubigen, welche den Chriftus verwerfen, werben 
danı auch von ihm gerichtet und verworfen. Aber 
es ift eine doppelte Form ber Strafe, welche durch 
dieſen Gegenftand ausgebrücdt wird, Wer auf bein 
Eckſtein Chriftus fällt, oder auch wer gegen ihn an- 
rennt und fällt, wer fi) auf ihn ftürzt und fällt, 
indem er ſich benfelben zum geiftigen Anftoß, axav- 
dahov, macht nach Jeſ. 8, 14; vergl. 1 Betr. 2, 8, 
der wird zerplagen, zerſchmettert mwerben- 
Der Tod unter Zerfhellung und Auflöfung der 
Glieder des Leibes, d. i. der geiftliche Tod und bie 
Berftodung und bie fittliche Auflsfung und Ent- 
ftellung Iſraels, oder des einzelnen Ungläubigen. 
Dies ift das Gericht, welches der handelude 
Widerhrift an dem leidenden Chriſtus erfährt 
al8 Subjekt. Dann aber wird er leidendes 
Objekt des verherrlichten, handelnden, wal- 
tenden Chriftus. Auf wen aber er fällt. Ueber 
wen er mit dem gefchichtlichen Gericht als Richter 
kommt nach dem Bilde des Stein, Dan. 2, 34.35, 
den wird er Auzudv. Die Sept.: conterere. Luther: 
zermalmen. Meyer: es könne nicht anders heißen, 
als worfeln. Indeſſen paßt das fehr übel zu Der 
Wirkung eines fallenden Steins. Schon im Wor- 
feln ſelbſt liegt der Begriff der Zerſtreuung, Zer- 
ftaubung, Zerfprengung; dieſe Bedeutung hat aber 
die Sept. beftimmter in Anwendung gebracht 
(Dan. 2,44 u. a.). Der Ausdrud ift auch wohl 
gewählt mit Bezug auf dem myſteriöſen Stein bei 
Daniel, welcher das Monarchienbild zertriimmert, 
db. h. auf den Chriftus, ber fein Leben im Neiche 
Gottes entfaltet und die Weltreiche zerftäubt. Das 
Zerftänben ift eben die eigentliche Wirkung bes hifto- 
rischen Gerichtes: völlige Auflöfung des Organis- 
mus, Zertheilung und Zerſtreuung ber Elemente 
bis zur fheinbaren Vernichtung. Die Drohung be- 
zieht fich hier zunächſt auf die jüdiſche Hierarchie 
und die Zerſtreuung Iſraels; Doch auch Das un— 
gläubige Individuum wird am Ende zerftäubt, in 
feiner Lebensherrlichkeit aufgelöft, in feinen Ele— 
menten verfprengt, bi8 an die Grenzen ber Ver— 
nichtung geführt. 

30. Sie trachteten, ihn zu greifen, Den Be— 
ſchluß, ihn zu töbten, Hatten fie ſchon früher gefaßt. 
Ihre Erbitterung aber über bie richtenden Gleich—⸗ 
niſſe Hätte fie beftimmt, den Beſchluß gleich auszu— 
führen, weun fie nicht die Furcht vor dem Voll noch 





gehemmt hätte. 
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31, Und Jeſus beantwortete das. Kap. 22,1. 
Das dritte Gleichniß. Das Gericht der Verwerfung 
Sfraels und bie nene Theofratie des Himmelreichs. 
Die Hochzeit des Sohnes. — Die Rede Sefu wird 
als eine Antwort eingeführt, weil fie fich auf die 
Anschläge der Feinde, ihn zu greifen, bezieht. 

32. In Gleichniffen, „Plural der Kategorie.” 

33. Seinem Sohne Hochzeit machte. Das 
Gleichniß ift in feinem erften Grundgedanken, das 
Himmelreich ift ein Feftmahl, verwandt mit dem 
Gleichniß Luk. 14, 16—24. Allein der Unterfchted 
ift durchaus mefentlih. Das feftliche Abendmahl 
eines Mannes iſt hier weiter entwickelt zum Hochzeit8- 
mahl, welches der König dem Königsfohne bereitet 
bat. Das ganze Gleichniß ift dort Keftimmt, die 
unendliche Güte und Gnade des Herrn zur Schildern. 
Es geht daher iiber bie verfhmähenben Gäfte gleich 
fort zu dei Neugeladenen auf den Straßen und 
Gaffen. Hier aber waltet ber Gefihtspunft des 
Gericht vor. Daher wird nicht nur das Gericht 
über bie erften Verächter des Feſtmahls gefchilvert, 
fondern der Zug des Gerichts geht auch durch die 
Reihen der wirklich erfchienenen Gäfte hindurch 
Man Hat durchaus den praktischen Zweck der Pa— 
rabeln verfannt, wenn man gemeint hat (de Wette, 
Strauß, Schnedenburger u. a.), die erftere Para— 
bel ſei urfprünglicher, die enangelifche Tradition 
habe hier etwa mehrere Stücke in ein 8 verarbeitet. 
Evangeliſche Parabel find feine Kunſtprodukte im 
engeren Sinne. Ihre Grundgedanken können nach 
verſchiedenen Gefihtspunften hin verfehteden ent- 
midelt werben. So gefhieht e8 denn bier, indem 
der Herr zeigt, welche Gerichte ſich ar Die werfchte- 
denen Arter der Mißachtung des Hochzeitsmahles 
des Reiches Gottes knüpfen. Schon die Sfraeliten 
dachten ſich die Feier des vollendeten Himmelreichs 


unter dem Bilde des Gaftmahls. Das Oſtermahl 


gab ohne Zweifel den Typus dafür, und die all- 
gemeine Bafis Liegt in den Opfermahlen und Keften 
der alten heibnifchen Völker. Beral. 2 Mof. 24, 11; 
Pi. 23, 5; Jeſ. 25, 6. Diefes Gaſtmahl des Him— 
melreichs ift ein Bild der Seligfeit, Feier und Feft- 
gemeinfchaft des Glaubenslebens, und erfheint in 
einer dreifachen Geftalt: 1) Als jenfeitiges Gaft- 
mahl, Luf. 16, 22; 2) als einftiges Gaftmahl bei 
der fichtbaren Parufie des Mefftas, Luk. 14, 15; 
Matth. 25, 1; 3) als gegenwärtiges, geiftliches 
Gaſtmahl, welches fofort mit dem Glaubensleben 
beginnt, Pf. 23, und in den Gleichniſſen Luk. 14, 17, 
fo wie in unſerm Abfchnitt. Die jüdiſche rabbinifche 
Mythologie hat das Gaſtmahl am Weltende bei der 
Parufie des Meffias mit finnlichen Zügen und in 


koloſſalen Bildern dargeftellt. Die Umbildung des 


einfachen Gaſtmahls zum Hochzeitsmahl beruht auf 
der altteftamentlichen Darftellung des Bundes zwi⸗ 
ſchen Jehova und Iſrael unter dem Bilde einer Ehe 
oder eines Brautſtandes, Jeſ. 54, 5; Heſek. 16, 
Aff.; Kap. 23; Hof. 2, 19.20; vergl. Hobel. Bei 
der neuteftamentlichen Entwicklung dieſes Bildes 
mußte natürlich ber Meffias der Bräutigam werben, 
dem ber Bater bie Hochzeit mit der Gemeinde he- 
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reitete, Epheſ. 5, 25; Offenb. 21. Calovius und 


viele andere haben die Hochzeit gedeutet auf bie 
Bereinigung der göttlichen und der menichlichen 
Natır in Chrifto. Diefe Bereinigung bildet aller- 
dings die ideelle Grundlage und reelle Wurzel der 
fonfreten Gemeinfhaft zwifchen Chriftus und feiner 
Gemeinde, melde vorgebildet wurde durch Die Ge— 
meinſchaft Jehova's mit feinem Volk. Das Beden— 
ken gegen die Deutung auf das Verhältniß zwiſchen 
Chriſto und der Gemeinde, bier ſeien ja die Gläu— 
bigen als Gäſte bargeftellt, erledigt fich, wenn wir 
die ideale Gemeinde inihrer Totalität al8dieBrant, 
und bie einzelnen Berufenen als Gäſte unterfcheiben, 
DerAusdrudyauoe iſt alſo nicht zu verallgemeinern 
und zu überjegen: Gaftmahl. 
Mid. Fiſcher, Kuinoel, Paulus u. m., e8 fei hier 
ein Gaftmahl zur Feier der Reihsübergabe gemeint, 
Kein, der Meifias ift der Bräutigam (Kap. 25, 1), 
deſſen Vermählung die Errichtung feines Reiches 
ift (weral. zu Eph. 5, 27.)” Meyer. 

34. Die Cingeladenen zn laden, Morgenlän- 
diſche Sitte. Die erfte Einladung war eine Ladung 
zum Feſte überhaupt, bie zweite zum Beginn des- 
ſelben. 

35. Sehet, mein Mahl; aeıorov. Das Erft- 
Yingsmahl, welches die Reihe der Hochzeitsmahle 
eröffnet; ein Frühmahl gegen Mittag, nicht — 
deinvor. 

36. Sie aber Fiimmerten fich nicht? darum. — 
Die iibrigen aber. Es fragt fich, wie der ſchwie— 
rige Sa zu fonftruiren fei. Sprachlich empfiehlt 
fi) eine Zweitheilung, wovon der erfte Theil zwei 
Unterabtheilungen hat: 1) Diefe aber fi) nichts 
darum fümmernd, gingen davon; a. der eine auf 
feinen Ader; b. der andere 2c.; 2) die übrigen 
aber ꝛc. — Sp Meyer nad) de Wette: ausinganvres 
geht blos auf diejenigen, welche meggingen; denn 


die übrigen, V. 6, handelten im direkter Feindſchaft 


(zoarnoavres). Allein die Mißachtung, welche ir 
auehnoavres liegt, ift der Gefammtbegriff der 
Feindſchaft, worin alle eine Einheit bilden; auch 
werben fte alle in der Folge einheitlich als gowsis 
beftraft. Frisiche hat alfo Recht, went er eine Un— 
genauigfeit des Ausdrucks annimmt, ftatt Des ge- 
naueren oi de aush.: ol uEv anmıdov; wie bie 
Vulgata: Illi autem neglexerunt, et abie- 


runt ete, Doc) ift das vermißte or vor aunnAFor. 


in dem folgenden 6 usw 6 da enthalten. Alfo: os 
dE aueinoavres — 1) annldov 6 uw, 0 ds; 
2) oi Ö2 Aoımoi xgarnoavres. Die aushsıa tft 





das allen gemeinfame Verhalten des feindlichen Un⸗ 
glaubens. Diefes äußert fich in zwei Nichtungen: 
a. in ber indifferentiſtiſchen Weltlichkeit. 
Sie laſſen ihren König und begeben ſich in ihre 
Privatgefchäfte. b. In der fanatifhen Geift- 
lichkeit, welche fih aus der pofitiven Verfolgung 
der Knechte (Propheten) ein Amtsgefhäft macht. 
Ein treffendes Bild des krankhaften Gegenſatzes 
falſcher Weltlichfeit und Geiftlichkeit in dem hie— 
rarchiſchen Gemeinwefen. Im Grunde aber ift der 
Gegenſatz eine Wechſelwirkung, und beide bewoh- 


„Unrichtig daher 
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— eine Stadt der Mörder, die verbrannt 
wird. 

37. Auf die Ausgänge der Landſtraßen. So 
Fritzſche und Meyer gegen Kuinoel u. a., welche die 
Plätze derzufammenlaufenden Stadtftraßen meinen. 

Das Gleichniß ift alfo auch in diefem Punfte im 
Verhältniß zu dem Gleichniß Luk. 14, 16 weit vor- 
gerüdt. Dort find allerdings die Pläße und Straßen 
der Stadt genannt, wo ſich die Armen und Bettler 
gelagert haben (Krüppel, Lahme, Blinde: Zöllner 
und Sünder innerhalb der Theofratie). Hier geht 
bie Sendung weit hinaus über Die ganze Stadt bis 
auf die fernen Kreuzwege der Weltftraßen, und ge- 
laden werden Böſe und Gute, die Heiden fchlecht- 
hin, wie fie theils ans Kindern der Sehnſucht nach 
dem Licht, theils aus gemeinem Heidenvolk be— 
ftehen. 

38. Böſe und Gute. Bengel: locutio quasi 
adverbialis.. Meyer: fie verfuhren fo, daß fie 
dabei feinen Unterſchied machten, ob die Subjekte 
fittltch böfe waren oder gut, wenn fie nur die Ein— 
ladung annahmen. Die Scheidung von Böfen und 
Guten follte nicht von ihnen, fondern vom Könige 
ſelbſt jpäter vorgenommen werben. Dabei ift aber 
erſtlich Die beftimmtere Hinweiſung auf einen Ge- 
genfag von Böfen und Guten in der Heidenmwelt 
(Apoftg. 10; Röm. 2) verwifcht. Zweitens ift e8 
nicht geftattet, den Gegenfat von Böfen und Guten 
unter den Geladenen mit dem fpäteren Gegenſatz 
unter den Gäften, das hochzeitliche Kleid an haben 
oder nicht an haben, zu verwechſeln. Die Heils- 
ordnung blidt augenscheinlich durch, und da kommt 
es nit auf den bisherigen Wandel an, ſondern auf 
Glauben und Unglauben dem Evangelium gegen- 
über. 

39. Sie braten zufammen, — Diefe Gelabe- 
nen nahmen aljo die Einladung mit Freuden an. 
Die Hochzeit ward voll, Mit der Füllung des 
Hochzeitsſaales erfüllte fi auch das Hochzeitsfeſt. 
Die Berächter des Feltes hatten alfo die Feftfeier 
nicht vereiteln können; fie kam volfftändig zu 
Stande. 

40. Sich die Gäfte anzuſehen. Bei dem Ge— 
danken an eine Berufung der Heiden zum meffiani- 
ſchen Heil ſchauderte die pharifäifche Geſetzlichkeit 
gleich zuſammen, und dachte, dem Anomismus 
werde Thür und Thor geöffnet. Dieſem Schauder 
der Hierarchie begegnet Chriftus mit der Xehre, daß 
die Gerechtigkeit und das Geriht in höheren 
Formen aud durch die neue Oekonomie ber 
Gnade hindurch gehen werben. Um fo mehr, da 
in dem Gleichniß überhaupt Die Idee des Gerichts 
vorwaltet. Die Höheren Formen des geiftigen 
Gefetes: 1) Die Gäfte werben vom Könige befehen; 
2) das Merkmal der Würde ift das Hochzeitgewand; 
3) die Strafe eine ftrenge Ausscheidung. 

41. Mit einem hochzeitlichen Kleide, "Zrövue 

auov,. Hier nicht blos „ein Kleid, wie es zur 
Hochzeit ſich ſchickt (de Wette), ſondern ſpezifiſch ein 
hochzeitliches Kleid: 1) Erklärung von Michaelis, 


Olshauſen u. a. Nach Harmar, Beobachtungen 


Lange, Bibelwerk. N. T. J. 4. Aufl. 





über ben Orient II, 117 u. a. wurden im Orient 
den Gäften der Könige Feſtkleider, Kaftans ger 
ſchenkt. Diefe Sitte ift hier vorausgeſetzt, und das 
Bild paßt trefflich, weil ſo auch die Gerechtigkeit 
des Heils, der Glaube oder der Geiſt eine Gabe 
Gottes iſt. Dagegen Fritzſche, Meyer, de Wette. 
Der leitere: „Diefe Sitte Laffe ſich nicht hinlänglich 
erweiſen (Meyer: auch nicht aus 1 Mof. 45, 22; 
Richt. 14, 12; 2 Kin. 5, 22; 10, 22; Either 6, 8; 
8,15); auch laſſe ſich nicht begreifen, wie ein Ge- 
labener das Feſtkleid verihmähen ſollte“. Alſo 
2) die Genannten. „Daß die Geladeuen ſich feſtlich 
anziehen mußten, war ein ſich von ſelbſt verſtehen⸗ 
des und in der Sitte begründetes Dekorum. Ab— 
gebildet iſt die ſittliche Örnawoovvn, welche bie 
Menſchen nach gefchehener Berufung zum Meſſias⸗ 
veih durch die xeravosa fih anzueignen haben“ 
(Meyer: ohne fi Über den Begriff diefer fittlichen 
Ödixaroovon näher zu erklären). De Wette: Es 
trete die Anficht hervor, daß die zum Reiche Gottes 
befähigende Gefinnung vom Menſchen abhange. 
Wo aber follten dieſe Leute bei der Dringlichkeit des 
Feſtes Die Kleider hernehmen? Zumal, wenn fie 
Menſchen aller Art waren (nad) dem Gleichniß bei 
Luk. 14 fogar wahrfeheinlich zum guten Theil Bett- 
ler) ? Die von Meyer citirten Stellen beweifen doch, 
daß der Gebrauch der Orientalen, bei gegebenen 
Feſten Feierkleider zu verſchenken, uralt iſt. Auch 
hätte der Menſch ſich wohl mit Armuth eniſchuldi— 
gen können, wenn nicht vorausgeſetzt wäre, jeder 
konnte ſein hochzeitliches Kleid haben. Gleichwohl 
iſt der Gedanke, daß das Feierkleid geſchenkt wurde, 
faſt ebenſo wenig zu betonen, als die Verſicherung, 
jeder mußte ſich das Kleid ſelbſt verſchaffen. Für 
beide Annahmen iſt kein Zug im Bilde gegeben. 
Das Gewicht ruht darauf, daß jeder bei dem Feſt— 
mahl in einem hochzeitlichen Kleide ſich befinden, 
daß er fid alfo vorher darum bemüht haben mußte. 
Die Frage: wie bemüht und wie erlangt, 
ift abfichtlich vermieden, weil e8 hier auf einen an— 
dern Gefihtspunft anfam. Hatte ſich der Gaft nicht 
um das hocyeitliche Kleid bemüht, fo war das 
pofitine Mißachtung des einladenden Herrn und 
ein Gemeinmacen feines Feftes, Antinomismus, 
Die geſchenkte Gerechtigkeit als ſolche kann nicht 
gemeint fein, bie befteht in der Einladung zur Hoch— 
zeit und im Genuß des Fefted. Der Glaube als 
folher wird aud nicht gemeint fein, denn er fällt 
in den Moment der Annahme ber Einladung. Das 
hochzeitliche Kleid ift alfo die der Einladung und dem 
Feft entfprechende Erſcheinung, d. h. die Zucht des 
Geiftes, der hriftlich fittliche Xebengernft. Das 
erſte hiſtoriſche Bild, worin biefer Gaft uns in der 
apoſtoliſchen Geſchichte wieder erfcheint, find die Ano— 
miften, welche ber 2. Brief Petri und der Brief 
des Judas fhildern, die Nikolaiten der Apofalypfe. 
Wollte man nun den übergangenen Zug ergänzen 
(womit aber die Pointirung des Hauptzuges ge= 
ſchwächt wird), fo würde beides zu fagen fein: das 
hochzeitliche Kleid war ein geſchenktes, aber auch ein 
erworbenes, in den Vorhallen bes Hochzeitsſaales 
22 
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nachgeſuchtes, erbetenes. Die Hauptſache: es war 
durch Bemühung erlangt in der rechten Würdigung 
des hohen Feſtes. 

42. Bindet ihm Hände und Füße. Die Strafe 
der Zuchtloſigkeit, der Ungebundenheit, iſt die 
ſchwerſte Feſſelung. Sie hat nicht lediglich den 
Zweck, ihn in dem Strafort feſtzuhalten, ſondern 
vielmehr noch ihn dort hinzubringen. Da er ein 
verzweifelt frecher Eindringling iſt, ſo kaun er nur 
ſo hinaus geſchafft werden. Die Feſſelung iſt der 
harte politiſche und weltliche Zwang, welcher dem 
Anomismus auf dem Fuße folgt. Nicht die Gäſte 
(die Kirche), ſondern die Knechte des Königs haben 
ſich damit zu befaſſen. Doch muß man nicht über- 
fehen, daß die Strafe eingeleitet wird durch Die 
Rüge und dem Urtheilsfpruch des Königs. Und 
damit find ohne Zweifel kirchliche Akte des Geiftes 
Chriftt gemeint. Den Ausbrüchen des Mangels 
an Geiſteszucht, der Zuchtloſigkeit tritt die wahre 
kirchliche Disziplin und Zucht gegenüber. Doch 
findet die weitere Beftrafung der Zuchtlofen nicht 
ftatt durch Organe der Kirche oder auf das Mandat 
der Kirche, jondern. auf das Mandat des Königs, 
der nicht nur Gäfte hat, Tondern auch Knechte. 
Dieje konkrete Deutung des Geheimniſſes ſchließt 
feine ejihatologifche Bedeutung nicht aus. Die 
Finſterniß draußen, Kap. 8, 12. E8 mag zu be- 
achten fein, daß die Anomiften in denjelben Straf- 
ort verfioßen werben, wohin die Satzuugsmänner 
verftoßen wurden. Dies deutet auf inneren Zufam- 
menhang dieſer Erireme. Der Strafort ift aber 
dieſſeits die tiefe Nacht des ungefchichtlichen Weſens, 
welche dem Feftlichte der Reichsgeſchichte gegenüber 
liegt (ein geiftiges Zigeunerthum, ohne einen Fun— 
ten von reichsgeſchichtlichem Leben, wie es den ephe— 
meren Anomiften einerfeits, wie dem ewigen Ju— 
den anderfeit8 beſchieden tft), jenſeits aber die Be- 
haufungen des Gerichts. 

43. Dajelbit wird fein dag Heulen, ©. oben. Es 
ift fein gemiigender Grund: vorhanden, diefe Worte 
mit Meyer vom Gleichniß abzuldfen und zu kom— 
mentirenden Worten des Herrn zu machen. 

44. Denn viele find berufen. Faſſen wir ledig- 
lich dieſe Worte als Erklärung des Herrn, fo gehen 
fie nicht blos auf die Beftrafung des einen Gaftes, 
der fein hochzeitliches Kleid an hatte, ſondern auch) 
auf die früheren Geladenen. Und damit ift denn 
aud der Gegenfag: viele, wenige, mehr be— 
gründet. Vergl. Kap. 20, 16. Berufen und 


erwählt bezeichnet Hier nicht Klo8 einen Unter» |. 


ſchied, ſondern den Gegenſatz. In der alten und 
neuen Oekonomie wird eine ſtrenge Scheidung ge- 
macht zwiſchen den Würdigen und Unwürdigen, 
durch welche jener Gegenſatz konſtatirt wird. Der 
Begriff der Berufung iſt alſo hier nicht in ſeiner 
ſonſtigen dogmatiſchen Prägnanz zu nehmen; es iſt 
die hiſtoriſche Berufung oder Einladung und be— 
zeichnet das hiſtoriſche Glied der Theokratie, wie 
der Kirche. Und ſo bezeichnet auch die Erwählung 
hier nicht das beſondere Moment der dogmatiſch 
beftimmten Erwählung, fondern bie Tetste Erwäh- 





lung, die in der Krifis ftattfindet, wie fie fich aber 


auf die erfte Erwählung zurüdbezieht. De Wette 
will Hier bei dem göttlichen Richterſpruch Uber Wilr- 
dige und Unwürdige ftehen bleiben, Meyer findet 
bier den ewigen Rathſchluß Gottes, welcher dieje— 
nigen zum Meffiasreich beftimmt hat, welche durch 
Aneignung 2c. (arminianiſche Fafjung). Beſſer ift 
e8, auch bier bei der hiftorifchen Faſſung ftehen zu 
bleiben. Biele find Geladene, wenige find al$ wirk⸗ 
liche Gäfte aus den beiden Gerichtskriſen auser— 
wählt hervorgegangen. Bielleicht lehnt fich dieſer 
Ausdrud an ein Sprihwort an; etwa: Biele 
Säfte, werig Auserlefene. Die dogmatiſche 
Erwählungslehre der Schrift ift Die Baſis dieſes 
Spruchs; allein diefe Erwählung wirb bier mit 
alfenihrenEntwicdlungsmomenten zufammengefaßt 
bis zum Gerichte hin. | 
45. Der Sinn der Parabel blidt überall 
aufs beutlichite hervor. Gott der König, die Hoch⸗ 
zeit Des Sohnes die Feftzeit des Meſſias. Die Ein- 
geladenen wieber gelaben: die Juben. Die zweite 
Einladung: Johannes, Chriftus. Die eingeäfcherte 
Stadt Serufalem. Diezweite Sendung der Knechte, 
die Apoftel. Die Landftraßen, die gebahnte (auf 
den Wegen ber Bildung zugängliche) Heidenwelt. 
Gute und Böfe: doppelter Zug im der Heidenwelt; 
allgemeine Berfündigung des Evangeliums. Die 
weiteren Züge, allgemeine Annahme des Evange— 
liums ꝛc. find bereits hinlänglich erfäntert. Unter 
dem hochzeitlichen Kleide verftand Lanıpe Chriſtum 
ſelbſt; wir verſtehen darunter nach dem Zufammen=' 
hang die chriftlich⸗ſittliche Würde, die Geiſtes⸗ und 
Lebenszucht des Chriſten. Unter dem Menſchen 
ohne hochzeitliches Kleid hat man ven Judas ver- 
ftanden (Sraios, Matth. 26, 50). Da die Wider- 
ſacher ſchon mit dem Judas verhandelt hatten, jo 
ift eine feife Andentung des Herrn, daß er ihr 
Treiben durchſchaue, nicht unwahrſcheinlich; doch 
bemweift der Zuſammenhang, daß diefer Menſch im 
allgemeinen den ganzen Anomismus der neuteſta⸗ 
mentlichen Defonomie bedeutet, ohne Ausſchluß fei= 
ner hierarchiſchen Seite und feiner Bildungen. Das 
Strafverfahreigegen ihn aber umfaßt geiftliches und 
weltliches (durch das Geſetz und die Schickſale volle 
zogenes) Gericht; letzteres aber ift nicht abhängig 
von der Kirche, fondern von dem Könige, der Kirche, 
Staat und Welt überwaltet. | 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Gruudgedanken. 

1. ©. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Die Widerfacher mollen den Herrn durch bie 
Macht ihrer theokratiſch-hierarchiſchen Autorität er⸗ 
drüden und vernichten. Er aber nöthigt fie durch 
feine Geiſtesmacht und Weisheit, das Gericht der 
Seldftentfegung und Selbftverwerfung über fich 
mitten im Tempel vor allem Bolt zur vollziehen. 
Mit der Frage: woher war die Taufe des Johan— 
nes? vollbringt er dreierfei: 1) Er nöthigt fie, ihre 
Abweihung von dem Glauben des Volks an bie. 


prophetiſche Sendung des Täufers zu offenbaren; 


2) er bringt ihnen die Schuld zum Bewußtſein, daß 
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fie die Beftimmte Beglaubigung des Meffias durch 


den Täufer mißachtet haben; 3) er veranlaßt fie, 


das Urtheil der Infompetenz iiber fich felber auszu- 
ſprechen. So ift Schon feine Defenfive zur Offenfive 
geworben. Der beftiimmte Angriff aber, zu dem er 
jest übergeht, entrollt das ganze Bild ihrer Schuld 
und das ganze Gericht, welches damit zufammen- 
hängt, in einer vollendeten Gradation; und wieber- 
um müſſen ſie auch dieſes Gericht felber ausſprechen. 
Verächter des Bußpropheten Johannes ſchlimmer 
als die Zöllner und Huren! lautet das erſte Urtheil; 
treuloſe Amtsverwalter im Weinberge des Herrn, 
Mörder des Chriſtus, ihres Berufs entſetzt und ge— 
richtet, um fremden Leuten, die beſſer ſind als ſie, 
Platz zu machen: das zweite Urtheil. Mit ihrem gan⸗ 
zen Gemeinweſen ſind ſie unſinnige Verächter Gottes 
und ſeiner Seligkeit und Empörer gegen ihn, deren 
Stadt verbrannt wird; ſie ſelbſt werden vertilgt 
werden, um den Heiden Platz zu machen — das dritte 
Urtheil, welches der Herr ſelbſt in allegoriſcher Pro— 
phetie ausſpricht. Dabei tritt noch in beſonderen 
Zügen bie Erſchwerung ihrer Schuld hervor. Im 
eriten Gleichniß werben fie noch insbeſondere durch 
ihr: Sa, Herr, gerichtet und durch die Buße der 
Zöllner und Huren. Im zweiten Gleichniß durch 
den günftigen Lehnsvertrag, durch welchen ihnen 
der Weinberg. anvertraut ift, durch die Langmuth 
des Gutsherrn, Durch den kühnen Edelmuth, womit 
ex ihnen zulest feinen Sohn anvertraut. Im drit- 


ten Gleichniß durch die ehrenvolle Einladung ihres 


Königs zur Hochzeit feines Sohnes, die ihnen zu 
Theil wird wie gleichgeftellten Freunden, während 
er fie als Unterthanen zu Frohndienſten Befehlen 
konnte, Durch Die Wiederholung der Einladung und 
die reizende, faft bittenbe Borftellung der Fülle feines 
Mahls und der Berlegenheit, die fie ihm zu bereiten 
jheinen; zumeift durch Die Nichtigkeit ihrer Abhal- 
tungen und den unfinnig boshaften Frevel an ben 
einladenden Knechten. 

3. Den Zuſatz zu dem zweiten Gleichniß vollzieht 
die Applikation deſſelben auf die Synedriſten, ent- 
faltet aber zugleich die beiden Seiten des Gerichts, 
welches die Bauleute trifft, Die den Editein verwor- 
fen haben. Der Edftein des 118. Pſalms, den bie 
Bauleute verwarfen, und am dem fie alfo fich ſelbſt 
verworfen haben, wird hier auf der einen Seite zu 
dern Bilde des leidenden Meſſias nach Jeſaias (ber 
unbeachtete Stein auf den Wegen Iſraels), in deſſen 
Verwerfung die Widerfacher des Meiftas ſich jelber 
richten im Gericht des Geiftes, auf der andern Seite 
zu dem Bilde des verherrlichten Meſſias nach Daniel 
(dev Felsblod, der vom höchſten Gebirge der Erbe 
herabftürzt ins Thal, einem Bergfturz ähnlich), der 
in welthiftorifchen Gerichte Die Widerſacher vernich- 
tet. Der zweite Theil des dritten Gleichniſſes aber 
ifi eine Rechtfertigung des Gedankens, daß das Reich 
Gottes an die Heiden werde übergehen. Daher wird 
gezeigt, daß das Geſetz, bie Gerechtigfeit und bas 
Gericht auch in diefer Delonomie gelten und wal— 





ten werben, wenngleich in einer neuen Geftalt. 
4, Die Hochzeit des Sohnes, Die Berufung zum 


Reiche Gottes eine Berufung zu der höchſten Ehre, 
der höchften Freude, dem höchften Feſte. Der ein- 
ladende König Gott, der Bräutigam Chriftus, die 
Braut (hier nicht hervortretend) die Gemeinde. Daß 
die Gelabenen in dem Falle, wenn fie der Einfa- 
dung folgen, ſelber zur Lebensgeftalt der Braut mit 
gehören, kann hier nicht in Betracht ommen. Denn 
Chriſtus ift feiner Gemeinde im allgemeinen ganz 
gewiß, wenn auch einzelne ber geladenen Gäfte 
ausbleiben. Sa auch die Gläubigen felber find im 
einzefnen die Hochzeitsgäfte, wenn auch bie Ge— 
meinde im ganzen bie Braut ift. Die Gäfte find 
die Unterthanen bes Königs; er könnte fie zu 
Knechtsdienſten zwingen, und labet fie zu Freun— 
desehren und dem Mitgenuß jeiner Freuden bis 
zum Bitten ein. Die Motive der höchſten Ehre, 
Liebe, Freude, Pflicht wirken hier zufammen. Um 
fo unnatürlicher, verdammlicher ift das Verhalten 
der zuerſt Gelabenen. 

5. „Daß die geladenen Gäfte die Diener, welche 
fie zu erſcheinen mahnen follen, mißhanbeln und 
tödten, klingt freilich feltfam; aber wie, wenn eben 
diefer Widerfinn der fo handelnden im Bilde be— 
fimmt wäre, auf ben nicht minder großen Aber- 
wit derer binzumeifen, welche die an fie ergehenbe 
Mahnung Gottes, zu feinem Feſte zır eriheinen, 
zu dem fie längſt gelaben find, ebenſo aufnehmen.“ 
Weiße, U, ©. 113. h 

6. Am Ende diefes Abſchnitts ift die theofratifche 
Autorität Ihrifti an die Stelle der alten Autoritä— 
ten getreten. Dem Synebrium ift nur die faktiſche 
Autorität geblieben. Im geiftig dynamiſcher Bezie- 
hung wurde es von Chriftus abgefekt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


I. Der ganze Abſchnitt. Die geiftige Ab— 
rechnung zwilchen dem Herrn und dem Synedrium 
hinüberweiſend anf die geſchichtliche Abrechnung. — 
Die volle Entwidlung des Falles von Sirael: 1) die 
Entwidlung der Sünde: a. Ungehorfam im Ge- 
mwande der Sceinheiligfeit; b. PBrophetenverfol- 
gung; e. Chriſtusmord; d. Gottesverachtung und 
Selbſtausſchließung vom Feſtmahl der Seligkeit; 
2) die Entwicklung des Gerichts: a. Beſchämung 
durch Zöllner, Huren, Heiden; b. Entſetzung von 
feiner Würde, feinem geſchichtlichen Beruf; c. Ver— 
fuft des Reich; d. die Verbrennung feiner Stadt; 
e. ber Untergang feiner Herrlichfett in Tod und 
Berberben. — Das Schidfal eines bierarchiichen 
ee das fih, wie Sfrael, wider den Herrn 
erhebt. 

II. Die Frage des Synedriums und die 
Gegenfrage nebft dem Gleihniß von deu 
ungleihen Söhnen, Kap. 21, 23-32. Chri- 
fing der geiftige Bluträcher des Tänfers im Tem- 
pel feines Volkes. — Der Herr in feinem Haufe 
von feinen Knechten um fein Hausrecht zur Rede 
geftellt. — Der Sohn des Haufes von ben Knech— 
ten als Eindringling behandelt. — Wie der Herr 
ſich gegen feine Widerfacher über feine Vollmachten 
ausmeift. — Chriftus, der Sieger im Tempel Got- 
tes über alle hierarchiſchen Geifter. — Wie das 
Wort des Lebens im Tempel der Sinnbilder und 
Schatten ſich vernehmen läßt. 
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(nad) Gregor. M. Hom. 38). — Er verſtummte, 
Hiob 9, 3; Pi. 130, 3. — Zeiſius; Die geringe! 
Zahl der Auserwählten ſoll einem Chriften nicht 
den Muth nehmen und die Hoffnung der Seligfeit 
ſchwächen, ſondern nur den Schlaf aus ben Augen 
wifchen. — Nicht die äußerlihe Gemeinfchaft mit, 
der Kirche, fondern die göttliche Erwählung und ver 
Glaube macht uns felig. * 

Braune: Schön iſt das Wort: Alles iſt bereit; 
aber häßlich klingt: Du bift nicht bereit. — Der 
König nimmt jeden an, wie er ift, jo er nur nicht 
bleibt, wie er ift. 

Berlad: Die Bermählung des Sohnes Gottes 
mit ber Menſchheit, als er unfer Fleiih annahm. 
— Die Scheidewege der Straßen, Die Drie, wo fi | 
die meiften Menſchen zu verfammeln pflegen. 

Heubner: Meine Mahlzeit; Gott hat fiir | 
unfer Heil alles und zwar im reihften Maße ge- 
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than. — Die Steigerung: 1) greifen, feithalten, 
gefangen fegen, denen man alle Häufer und Herzen 


öffnen ſollte; 2)höhnen, mit Wort und That be— 
ſchimpfen, denen man die höchfte Achtung und Liebe 
Ihuldig wäre; 3)töbten, denen man Das längſte 
Leben gönnen ſollte. — Das Chriſtenthum wird 
uns ohne Verdienſt angeboten. — Die Weisheit 
Gottes weiß auch aus dem Böen Segen zu ziehen. 
— Die Beratung des Evangelii von Seiten ber 


Juden brachte e8 zu den Heiden. — Wen ihr jin- 


det. Alle ohne Unterfchied werben geladen. — Die 
Verdammniß der Zuftand ewiger Gebunbenheit. — 
Die ungleihe Aufnahme des göttlichen Rufes zum 
Himmelreih. — Die Güte und der Ernft des gött- 
lichen Gnadenrufs. nd} 
Reinhard: Daß der herrſchende Geift jedes 
Zeitalters Borwände darbiete, den Anſprüchen Des 
ChriftentHums auszuweihen. — Hoßbad: Der 
Widerſtand, welchen die Welt dem Reiche Gottes 


| entgegengejet, betrachtet nad) feinen Urſachen und 


Wirkungen. — 3.3. Ram bach: Die vergebliche 
Hoffnung der falſchen Chriften. 


B. Der Anlauf der Herodianer oder Politiker und der Sieg bes Herrn. 
(8. 15—22.) 


(Mark. 12, 13—17; Luf, 20, 20—26; Perifope am 23. n. Trinitatis.) 


Da gingen die Pharifäer ab und hielten einen Rath, um ihn [mit Liſt]) zu fangen in 
16 einem Ausſpruch. *Und fie jenden an ihn ab ihre Jünger mit den Herodianern [Staatöleu= 
ten, Anhängern der römiſchen Politik des herodianiihen Hauſes] und ſprechen [durch dieje]: Mei— 
fter, wir mwiffen, daß du wahr bift, umd Yehreft den Weg Gottes in der Wahrheit, und daß 
du fragft nach niemand, denn du achteft nicht auf das Anſehn der Perfon der Menjchen. 
17 *So jage und nun, was dünkt dich: Iſt es erlaubt, dem Kaiſer Steuer zu entrichten, oder 
18 nicht? *Indem aber Jeſus ihre Bosheit merkie, ſprach er: Was verſuchet ihr mid), Heuch— 
zu ler? *Zeiget mir die Steuermünze. Sie alfo überreichten ihm einen Denar. *Und er 
21 fpricht zu ihnen: Weſſen ift diefes Bild und die Ueberſchrift? *Sie jagen zu ihm: Des 
Kaifers! Darauf ſpricht er zu ihnen: So gebet nun dem Kaifer, was des Kaiſers ift, — 


ab, und gingen davon. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da gingen die Pharifüer ab. Die Phari— 
fäer bildeten das Hauptelement in der Deputation 
des Synebriums, melde den Herrn durch einen 
Schlag der Autorität zu vernichten fuchte. Er hat 
diefen Schlag auf das Synedrium zurückgelenkt. 
Sie ftehen da, wie Leute, die ihrer Autorität geiftig 
entjeßt find, während er eben damit feine meſſia— 
nische Autorität faktiſch erwieſen hat und als Herr 
des Hauſes im Tempel zurückbleibt. Sein Anſehen 
beim Volke, das zerſtoͤrt werden ſollte, iſt neuerdings 





befeſtigt. Auf dieſe Situation gehen die Feinde ein, 
aber nicht mit Buße und Gehorſam, ſondern mit 
erheuchelter Anerkennung, um ihn zu fangen mit 
eilt Dies kann ihnen nur gelingen, went fie 
ihn im bei Verdacht einer Schuld bringen, deren 
fie ſelbſt fich bewußt find, nämlich der Machination 
gegen die römische Herrſchaft. Sie wollten einen 
politifhen Meſſias, ex wollte e8 nicht fein. Nun 
ſuchen ſie ihn in den Schein zu verſtricken, daß er 
ein politiſcher Meſſias ſei, um ihm der römischen 
Obrigkeit als Derbrecher zur überliefert. Sie wollen 
hm alfo ihren eignen politifchen Herzensaufruhr 


*Und da fie das hörten, ftaunten fie, ließen von ihm 


unterfchieben, um ihn zu ſtürzen. Zu dieſer Nieber- 
trächtigkeit und Lüge gehen fie in der Erbitterung 
ihres verfiodten Sinnes fort, die fich gerade unter 
feinenlesten großen Warnungsbildern aufs äußerfte 
gefteigert hat. Die Größe Diefer Erbitterung ſpricht 
fih darin aus, daß gerade die Phariſäer unter 
den Synebriften, die Römerfeinde, diefen Anſchlag 
machen und ſich mit der herodianiſch-politiſchen 
Partei zu dem Ende verbinden. Die Größe ihrer 
Berworfenheit erfcheint aber darin, daß fie ihn 
dennoch am Ende unter dem Vorgeben, er fei ein 
pofitiiher Meffias, ans Kreuz gebracht, obſchon 
ex jeden Anreiz zu einem aufrührerifhen Wort hier 
ftrafend von fih abgewiefen. Eine Hoffnung auf 
Erfolg der Verſuchung lag wohl in der Berblen- 
dung des Abjolutismus, welcher fi) jede Abwei— 
Hung von feinen Satzungen nur als revolutionäres 
Gelüften und Streben denken kann. So meinten 
auch wohl weiterhin die Sabduzäer, wenn er fein 
Pharifäer fer, müffe er fih wohl in ihre Netze ver- 
ſtricken Yafjen. 

2. Und hielten einen Rath. Es ift ein Rath— 
ſchlag der Lift. Ste wollen ihm nun als Privat- 
perfonen, die ihm ſcheinbar huldigen, mit einer ver⸗ 


A 
fa R ’ 


22, 15-22. 


fänglichen Frage gegemübertreten. Daher geftaltet 

ſich auch der neue Anlauf gegen Jeſum zur einer 
Reihenfolge von Parteianjhlägen. Die Pharifäer 
gehen mit ihrem Anſchlag voran, und diefer ift in 
der That der Tiftigfte. Mit einem plumperen, wenn 
nicht verfteckteren Anschlag folgen danıı die Sad- 
duzäer, umd zuletzt verfuchen noch die Schriftge- 
lehrten ber Pharifäer-Partei ihre Kraft am der jei- 
nigen. 

3. Ihre Jünger mit den Herodianern. Es ge— 
hörte zur Liſt des Anſchlags, daß die phariſäiſchen 
Würdenträger Des Synedriums, die fo eben amtlich 
mit dem Herrn verhandelt hatten, ihm nicht felber 
in der neuen Rolle heuchlerifcher Unterwürfigkeit 
entgegentraten. Er durfte ja die Abficht nicht mer— 
fen. Daher ſandten fie ihre Jünger, jüngere nod) 

unbekannte Leute, Stubiofen der Schriftgelehrjam- 
keit. Dieſen aber hatten fie eine Begleitung von 
politifchen Leuten, Herodianern, zu verſchaffen ge- 
mußt. Wahrjcheinlich ebenfalls jüngere Leute. Die 
afademifche und vornehme Jugend won Sernfalem: 
ein geeignetes Organ, mit einer Berfuhung für 
ihm, fich zu erflären für eine theofratifhe Revolu— 
tion, für einen zionitiſchen Freiheitsfturm hervor— 
zutreten. Der damalige Herriher Tiberius; der 
Statthalter Pilatus. Meyer: „Die Herodianer 
find Die dem königlichen Haufe Herodes ergebene 
Partei ber Juden, eine politiſche, nicht hierarchiſch, 
aber auch nicht rein römiſch gefinnte Partei, Roya- 
‚Lften, im Gegenjat gegen das Prinzip der Theofra- 
tie, aber auch gegen die unvolksthümliche Römer— 
herrſchaft (gegen den Kaifer). Andre zum Theil 
fehr fonderbare Deutungen fiehe bei Wolf und 
Köcher 3. u. St. Die Stelle Joſephus Antig. 
14, 15, 10 bezieht fih) auf andre Verhältniſſe. 
Vergl. Ewald ©. 196. Die Leute als Anhänger 
der Römerherrſchaft überhaupt (nicht fpeziell und 
faftionsmäßig des herodianiſchen Regentenhaufes) 
zu betrachten, begünftigt ſchon der fpezielle Name 
nit. Argliftig genug übrigens vereinigt die hier- 
archiſche Orthodorie fi) mit Diefer royaliftifchen 
Fraktion, um Jeſum zu einer gegen die Cenfus- 
zahlung lautenden Antwort breift zu machen. Dar- 
auf abgefehen ift ſchon ihre ſchmeichleriſche Einlei— 
tung, und ihr Plan ging dann auf politifche 
Anklage bei der römischen Obrigkeit. Vergl. Luf. 
20, 20. Mißlang aber durch eine bejahende 
Antwort ihr Anſchlag, jo hatten fie wenigftens Den 
Herodianern eine feindliche Richtung gegen ihn ge- 
geben.” Vielmehr hatten fie ihn dann beim Volke 
verhaßt gemacht, wen er fich unbedingt fiir die 
Unterwerfung unter die Römerherrſchaft erklärte. 
Die Herobianer waren doch jedenfalls antitheofra- 
tiſch gefinnt, konnten aber den Schein eines patrio- 
tiſchen Royalismus annehmen, welcher zur Ver— 


ſuchung des Herrn diente. An einen britten Fall, 


daß Sejus könnte jede Antwort ſchuldig bleiben (mie 
ihn Gerlach mit aufzählt) Haben die Gegner wohl 
kaum gedacht. Eher noch an die Möglichleit, daß 
fie ihn wirklich noch zum Werkzeug einer großartigen 
Empörung machen Lnnten. 


- Cvangelium Matthät, 
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4. Meifter, wir wiſſen. Liſtige Andeutung, daß 
ſie ihm als dem Meſſias zu huldigen bereit ſeien. 
In ehrlicher Weiſe ſprach ſo Nikodemus, Joh. 3, 2. 
5. Daß du wahr; wahrhaftig. Bei aller Arg- 
liſt denken fie das wohl wirklich. Auch) die nieber- 
trächtigſte Falſchheit muß feine lautere Aufrichtigkeit 
anerkennen. 

6. Lehreſt den Weg Gottes in der Wahrheit. 

Heuchleriſche Anerkennung 1) ſeiner Lehre; 2) feiner 
Lehrweiſe; Orthodorie. Der Weg Gottes im 
jüdiſchen Schulfinne, emphatiſch, Das praktiſche 
Lehrſyſtem, das von Gott ſelbſt ausgeht, aber auch 
den Willen Gottes darſtellt. Die Offenbarung 
Gottes als Richtſchnur für das menſchliche Verhal— 
ten. Siehe Bretſchneider, oͤdös. 
7. Du fragſt nach niemand. Cine Anreizung, 
in ſtolzem Bewußtſein ſich über die Rückſicht auf 
die römische Obrigkeit zu erheben. Sie haben es 
freilich erfahren, daß er ſich durch ihre Autorität auf 
dem Wege der Wahrheit nicht einſchüchtern Yäßt. 
Sie konnten aber auch wifjen, Daß feine Unabhän- 
gigfeit ftetS mit Der reinften Unterordnung unter die 
beftehenden Ordnungen verbunden war. Doch auch 
durch das falſche Wort blickt ihre unfreimillige An- 
erfennung hindurch. 

8. Das Anſehn der Perfon der Menſchen. 
II00000» die äußere Erſcheinung, namentlich die 
angefehene, die Repräfentation einer Autorität. Ov 
Bhereıs zroös. im wejentlichen dafielbe, mas Lukas 
V. 21 00 Aaußavsıs mro0s.; nur ftärker. 

9. Sit e8 erlaubt, Dem Juden. De Wette: 
„ac theokratifchen Grundfäten, nach melchen Je— 
hova allein König von Sfrael war.” Das theo- 
kratiſche Recht felber hatte freilich Die Aepräfentation 
Jehova's durch irdiſche Könige in Iſrael nicht ver- 
hindert, und diefen Königen hatten die Sfraefiten 
Abgaben entrichtet. Ja auch den auswärtigen Kb— 
nigen hatten fie ſchon in dem Älteren Zeiten Abgaben 
entrichtet, namentlich den Babyloniern, den Per— 
fern 2c. Wie konnte nach folhen Vorgängen bie 
Trage jett noch aufgeworfen werden? Die Erklä— 
rung liegt darin, daß ſich der jüdiſche Fanatismus 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gefteigert hat, und 
daß erfich jeinem Kulminationspunkt (dem jüdiſchen 
Krieg) jet Thon nähert. Auch ift die Meſſias— 
hoffnung näher gerüdt. So konnte aljo nicht die 
Entridtung von Abgaben an einen menfchlichen 
König, wohl aber an den heibnifchen König, zumal 
den Kaifer, der als Weltherricher im finftern Ge— 
genbilde Die Stelle Des Meſſias einzunehmen drohte, 
als unzulaffig, als Abfall von der Theokratie und 
dem Meſſiasreich erſcheinen. In dieſem Sinne hatte 
Judas Gaulanites (Joſeph. Antiq. 18, 1; Apoſtg. 
5, 37) den Cenſus der Römer verworfen; er ſah 
ihn als das entſcheidende Merkmal der Knechtung 
an. Und allerdings wären die Juden zur Verwer— 
fung jeber politifchen Huldigung fir den Kaifer 
berechtigt geweſen, wenn nicht die theofratifche Ge- 
ſchichte ſelbſt Schon die Unterfcheidung zwifchen beim 
veligiöfen und dem politiſchen Element in der Stij- 
tung der Theokratie oder zwiſchen Staat und Kirche 
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nad) Gregor. M. Hom. 38). — Er verftummte, | öffnen jollte; 2) höhnen, mit Wort und That be- 
Er 9,3 Bl. 130, 3. — Zeifing: Die geringe | impfen, denen man die höchſte Achtung und Liebe 
Zahl der Auserwählten fol einem Chriften nicht ſchuldig wäre; 3) töbten, denen man Das läugſte 
den Muth nehmen und die Hoffnung der Seligfeit Leben gönnen jollte. — Das Chriftenthum wird 
ſchwaͤchen, fondern nur den Schlaf aus den Augen uns ohne DBerbienft angeboten. — Die Weisheit 
mwifchen. — Nicht die äußerlihe Gemeinschaft mit Gottes meiß auch aus dem Böfen Segen zu ziehen. 
der Kirche, fondern die göttliche Erwählung und der | — Die Beratung des Evangelii von Seiten ber 
Glaube macht ung felig. Juden brachte e8 zu ben Heiden. — Wen ihr jin- 
Braune: Schön ift das Wort: Alles ift bereit; det. Alle ohne Unterſchied werben geladen. — Die 
aber häßlich Hingt: Du bift nicht bereit. — Der | Verdammniß der Zuftand ewiger Gebundenheit. — 
König nimmt jeden an, wie er ift, fo er nur nicht Die ungleiche Aufnahme des göttlichen Rufes zum 
bleibt, wie er ift. Himmelreih. — Die Güte und der Ernft des gütt- 
Gexlach: Die Bermählung des Sohnes Gottes lichen Gnadenrufs. 134 1 
mit ber Menſchheit, als er unfer Fleifh annahm. | Reinhard: Daß ber herrſchende Geift jebes 
— Die Scheidewege der Straßen, Die Orte, wo ſich Zeitalter8 Vorwände barbiete, den Anſprüchen des 
die meiften Menfhen zu verſammeln pflegen. Chriſtenthums auszumeihen. — Hoßbad: Der 
Heubner: Meine Mahlzeit; Gott hat fir | Widerftand, welchen die Welt dem Reiche Gottes 
unfer Heil alles und zwar im reichften Mafe ge- | entgegengefett, betrachtet nach feinen Urſachen und 
than. — Die Steigerung: 1) greifen, fefthalten, Wirkungen. — 3.3. Ram bach: Die vergebliche 
gefangen fegen, denen man alle Häuſer und Herzen Hoffnung der falihen Ehriften. 


Evangelium Matthäi. 2 1—22. 








B. Der Anlauf der Herodianer oder Politiker und der Sieg des Herrn. 
(®. 15—22.) 


(Mark. 12, 13—17; Luk, 20, 20—26; Berifope am 23. n. Trinitatis,) 


15 Da gingen die Pharifäer ab und hielten einen Rath, um ihn [mit Lit] zu fangen in 
16 einem Ausſpruch. *Und fie jenden an ihn ab ihre Jünger mit den Herodianern [Staatsleu— 
ten, Anhängern der römiſchen Bolitif des herodianifhen Haujes] und ſprechen [durch diefe]: Mei- 
iter, wir wiffen, daß du wahr bift, und lehreſt den Weg Gottes in der Wahrheit, und daß 
du fragſt nach niemand, denn du achteſt nieht auf das Anfehn der Perſon der Menſchen. 
17 *So fage uns nun, was dünkt dich: Iſt es erlaubt, dem Kaifer Steuer zu entrichten, oder 
18 nicht? *Indem aber Jeſus ihre Bosheit merfie, ſprach er: Was verfuchet ihr mi, Heuch— 
suler? *Zeiget mir die Steuermünze. Sie alfo überreichten ihm einen Denar. *Und er 
21 jpricht zu ihnen: Weſſen ift diefes Bild und die Ueberſchrift? *Sie jagen zu ihm: Des 
Kaiſers! Darauf ſpricht er zu ihnen: So gebet nun dem Kaifer, was des Kaifers if, — 
22 und Gott, was Gottes ift [Angriff]. *Und da fie das hörten, ftaunten fie, ließen von ihm 


ab, und gingen davon. 


Exegetiſche Erlänterungen, 


1. Da gingen die Pharifüer ab. Die Phari- 
ſäer bildeten da8 Hauptelement in der Deputation 
des Synedriums, welche den Herrn durch einen 
Schlag der Autorität zu vernichten ſuchte. Er bat 
biefen Schlag auf da8 Synebrium zurücgelentt. 
Sie ftehen da, wie Leute, die ihrer Autorität geiftig 
entjeßt find, während er eben damit feine melfia- 
nifche Autorität faktiſch erwieſen hat und als Herr 
des Hauſes im Tempel zurückbleibt. Sein Anſehen 
beim Volke, das zerſtoͤrt werben ſollte, iſt neuerdings 
befeſtigt. Auf dieſe Situation gehen die Feinde ein, 
aber nicht mit Buße und Gehorſam, ſondern mit 
erheuchelter Anerkennung, um ihn zu fangen mit 
Liſt. Dies kann ihnen nur gelingen, wenn fie 
ihn im dem Verdacht einer Schuld bringen, deren 
‚fie ſelbſt fi) bewußt find, nämlich der Machination 
gegen die römische Herrſchaft. Sie wollten einen 
politiſchen Meſſias, er wollte es nicht fein. Nun 
ſuchen fie ihn in den Schein zu verftricen, daß er 
ein politifcher Meffias fei, um ihn der römiſchen 
Obrigkeit als Verbrecher zu überliefert. Sie wollen 
hm alſo ihren eignen politifchen Herzendaufruhr 


unterſchieben, um ihn zu ſtürzen. Zur Diefer Nieder⸗ 
trächtigfeit und Lüge geben fie in der Erbitterung 
ihres verftodten Sinnes fort, die fih gerade unter 
feinenlegten großen Warnungsbildern aufs Außerfte 
gefteigert hat. Die Größe dieſer Erbitterung ſpricht 
fih darin aus, Daß gerade die Phariſäer unter 
den Synebriften, Die Römerfeinde, diefen Anfchlag 
machen umb fi mit der herodianiſch-politiſchen 
Partei zu dem Ende verbinden. Die Größe ihrer 
Bermorfenheit eriheint aber darin, daß fie ih 
dennoch am Ende umter dem Vorgeben, er jei ein 
politischer Meffias, ans Kreuz gebracht, obſchon 
ex jeden Anveiz zur einem aufrührerifchen Wort hier 
ftrafend bon ſich abgewieſen. Eine Hoffnung auf - 
Erfolg der Verſuchung lag wohl in der Berblen- 
dung des Abjolutismus, welcher fid) jede Abwei— 
Hung von feinen Satungen nur als revolutionäres 
Gelüften und Streben denken fanı. So meinten 
auch wohl weiterhin die Sadduzäer, wenn ex fein 
Pharifäer ſei, müſſe ex fih wohl in ihre Netze ver- 
ſtricken laſſen. 

2. Und hielten einen Rath. CS iſt ein Rath⸗ 
ſchlag der Liſt. Sie wollen ihm nun als Privat- 
perfonen, bie ihn Scheinbar huldigen, mit einer ver⸗ 
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fänglichen Frage gegenübertreten. Daher geſtaltet 
ſich auch der neue Anlauf gegen Jeſum zu einer 
Reihenfolge von Parteianfhlägen. Die Pharifker 
gehen mit ihrem Anſchlag woran, und diefer ift in 
der That der Yiftigfte. Mit einem plumperen, wenn 
nicht verfteckteren Anschlag folgen dann die Sad— 
duzäer, und zuletzt verfuchen noch die Schriftge- 
lehrten der Phariſäer-Partei ihre Kraft am der fei- 
nigen. 
3. Ihre Jünger mit den Herodianern. Es ge— 
hörte zur Lift des Anſchlags, daß die phariſäiſchen 
Würbenträger des Synebriums, die fo eben amtlich 
mit dem Herrn verhandelt hatten, ihm nicht felber 
in der neuen Rolle heuchlerifcher Unterwürfigfeit 
entgegentraten. Er durfte ja die Abficht nicht mer- 
fen. Daher fandten fie ihre Jünger, jüngere noch) 
unbefannte Leute, Stubiofen der Schriftgelehrfam- 
feit, Diefen aber hatten fie eine Begleitung von 
politifchen Leuten, Herodianern, zu verſchaffen ge— 
wußt. Wahrſcheinlich ebenfalls jüngere Leute. Die 
akademische und vornehme Sugend von Jeruſalem: 
ein geeignete8 Organ, mit einer Berfuhung fr 
ihn, fich zu erklären für eine theofratifche Revolu— 
tion, für einen zionitiſchen Freiheitsſturm hervor— 
zutreten. Der damalige Herrſcher Tiberius; der 
Statthalter Pilatus. Meyer: „Die Herodianer 
find Die dem königlichen Haufe Herodes ergebene 
Partei der Juden, eine politifche, nicht hierarchiſch, 
aber auch nicht rein römiſch gefinnte Partei, Roya- 
liſten, im Gegenfat gegen das Prinzip der Theofra- 
tie, aber auch gegen die unvolksthümliche Römer— 
herrſchaft (gegen den Kaifer). Andre zum Theil 
fehr jonderbare Deutungen fiehe bei Wolf und 
Köcher z. u. St. Die Stelle Joſephus Antig. 
14, 15, 10 bezieht ſich auf andre Verhältnifie. 
Vergl. Ewald ©. 196. Die Leute als Anhänger 
der Römerherrſchaft überhaupt (nicht fpeziell und 
faktionsmäßig des herodianiſchen Hegentenhanfes) 
zu betrachten, begünftigt ſchon der fpezielle Name 
nicht. Argliftig genug übrigens vereinigt die hier- 
archiſche Orthodorie fi) mit dieſer royaliftifchen 
Fraktion, um Jeſum zu einer gegen die Cenfus- 
zahlung lautenden Antwort dreift zu machen. Dar- 
auf abgejehen ift ſchon ihre ſchmeichleriſche Einfei- 
tung, und ihr Plan ging dann auf politifche 
Anklage bei der römischen Obrigkeit. Vergl. Luf. 
20, 20. Mißlang aber dur eine bejahende 
Antwort ihr Anſchlag, jo hatten fie wenigftens den 
Herodianern eine feindliche Richtung gegen ihn ge- 
geben.” Vielmehr Hatten fie ihn dann beim Volke 
verhaßt gemacht, went er fich unbedingt für die 
Unterwerfung unter die Römerherrſchaft erkfärte. 
Die Herodianer waren doch jedenfalls antitheofra- 
tisch gefinnt, konnten aber den Schein eines patrio— 

tiſchen Royalismus annehmen, welder zur Ver— 
ſuchung des Herrn diente. An einen dritten Sal, 
daß Jeſus könnte jede Antwort ſchuldig bleiben (mie 
in Gerlach mit aufzähft) haben Die Gegner wohl 
kaum gedacht. Eher noch an bie Möglichkeit, Daß 
fie ihn wirklich noch zum Werkzeug einer großartigen 
Empörung machen könnten. 





4. Meiſter, wir wiſſen. Liſtige Andeutung, daß 
ſie ihm als dem Meſſias zu huldigen bereit ſeien. 
In ehrlicher Weiſe ſprach ſo Nikodemus, Joh. 8, 2. 

5. Daß du wahr; wahrhaftig. Bei aller Arg- 
liſt denken fie das wohl wirklich. Auch die nieder— 
trächtigſte Falſchheit muß feine lautere Aufrichtigkeit 


anerkennen. 


6. Lehreſt den Weg Gottes in der Wahrheit. 
Heuchleriſche Anerkennung 1) feiner Lehre; 2) jeiner 
Lehrweiſe; Orthodoxie. Der Weg Gottes im 
jüdiſchen Schuffinne, emphatiſch, das praktifche 
Lehrſyſtem, das von Gott jelbft ausgeht, aber auch 
den Willen Gottes darftellt. Die Offenbarung 
Gottes als Richtſchnur für das menſchliche Berhal- 
ten. Siehe Bretfchneider, ödos. 

7. Du fragft nach niemand. Eine Anreizung, 
in ſtolzem Bewußtſein ſich iiber die Rückſicht auf 
die römische Obrigkeit zu erheben. Sie haben es 
freilich erfahren, daß ex fich durch ihre Autorität auf 
dem Wege der Wahrheit nicht einſchüchtern laͤßt. 
Sie konnten aber auch wiſſen, daß feine Unabhän= 
gigfeit ſtets mit der reinften Unterordnung unter die 
beftehenden Ordnungen verbunden war. Doch auch 
durch Das falſche Wort blickt ihre unfreiwillige An— 
erfennung hindurch. 

8. Dad Anſehn der Perſon der Menſchen. 
IIgo0wrcov die äußere Erſcheinung, namentlich Die 
angeſehene, die Repräfentation einer Aıttorität. Oo 
Bhereıs scoos. im wefentlichen daſſelbe, was Lukas 
B. 21 00 Aaußaveıs rroös.; nur ftärker. 

9. Sit e8 erlaubt, Dem Juden. De Wette: 
„Nach theofratifchen Grundſätzen, nach welchen Se- 
hova allein König von Sfrael war.” Das theo- 
kratiſche Recht felber hatte freilich Die Repräfentation 
Jehova's durch irdiſche Könige in Iſrael nicht ver- 
hindert, und biefen Königen hatten bie Sfraeliten 
Abgaben entrichtet. Ja auch den auswärtigen Kö— 
nigen hatten fie fchon in dem älteren Zeiten Abgaben 
entrichtet, namentlich den Babyloniern, den Per— 
fern 2c. Wie konnte nach folhen Vorgängen die 
Frage jett noch aufgeworfen werden? Die Erklä— 
rung liegt darin, daß ſich der jüdiſche Fanatismus 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt geſteigert hat, und 
daß er ſich ſeinem Kulminationspunkt (dem jüdiſchen 
Krieg) jetzt ſchon nähert. Auch iſt die Meſſias— 
hoffnung näher gerückt. So konnte alſo nicht die 
Entrichtung von Abgaben an einen menſchlichen 
König, wohl aber an den heidniſchen König, zumal 
den Kaifer, der als Weltherrſcher im finftern Ge— 
genbilde die Stelle des Meſſias einzunehmen drohte, 
als unzuläſſig, als Abfall von der Theokratie und 
dem Meſſiasreich erſcheinen. In dieſem Sinne hatte 
Judas Gaulanites (Joſeph. Antiq. 18, 1; Apoſtg. 
5, 37) den Cenſus der Römer verworfen; er ſah 
ihn al8 das entſcheidende Merkmal der Knechtung 
an. Und allerdings wären die Juden zur Verwer— 
fung jeder politiſchen Huldigung für dem Kaifer 
berechtigt gemwefen, wenn nicht Die theofratifche Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt ſchon die Unterſcheidung zwiſchen dem 
religiöſen und dem politiſchen Element in der Stif⸗ 
tung der Theokratie oder zwiſchen Staat und Kirche 
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eingeleitet hätte. Diefe Unterfheidungen verwiſchte 
aber der Fanatismus um jo mehr, da e8 ihm fo 
ſchien, als feien fie nur faktifhe Mißftände, denen 
man etwa nachgeben müſſe aus Noth und Lift 
(fiehe diefelbe Stellung der Hierarchie zum Staat, 
zum weftfälifchen Frieden, zum Proteftantismus, 
ganz beſonders jetst zum Deutſchen Reich), und da 
es in Ausficht ftand, mit dem Erjcheinen des Mej- 
ſias würden fie wegfallen (wie ja allerdings am 
Ende wieder Kirche und Staat in eins ſich zu— 
ſammenſchließen jollen im vollendeten Reich). Die- 
fer Berwifchung, die hier zur Verſuchung wird, jetst 
Chriſtus Die vollendete, bemußte, von Gott georb- 
nete Unterfheidung gegenüber. Die Frage: ift 
es erlaubt? verdunfelt ſchon die Borausjegung 
der Pflicht, und die Frage: müffen wir als Theo- 
traten die Steuer verweigern? heißt mit andern 
Worten: dem Kaifer die Herrſchaft verfagen, uns 
emporen. 

10. Oder nicht? Das Niht erlaubt möchten 
fe ihm in den Mund Yegen. 

11. Heuchler. Bengel: verum se eis osten- 
dit, ut dixerant. ®. 18. 


12. Die Stenermünze, Die Münze, worin bie 
Steuer entrichtet wird. Ubicungue numisma re- 
gis alicujus obtinet, illie incolae regem istum 
pro domino agnoscunt. Maimon. in Gezelah. 
5, 18. 

13. Weſſen ift dieſes Bild. Die Antwort des 
Herrn gewinnt unendlich viel an Nachdruck durch 
den Akt, in welchen er fie kleidet. Sie jelber müſſen 
mit-ber Münze in der Hand als Unterthanen des 
Kaiſers vor ihm erfcheinen, und das Urtheil leſen: 
des Kaiſers. Die Wahrheit der Antwort beſteht 
aber darin, daß jeder ſich den faktiſchen Pflichten 
eines Staats unterworfen hat, wer in die Rechte 
deſſelben, in ſeinen Geldverkehr eintritt. Oder wer 
das Münzrecht des Staats⸗Oberhauptes anerkennt, 
der erkennt auch ſein Steuerrecht an; wer die 
Münze von dem Kaiſer nimmt, muß ſie ihm auch 
wieder geben. So macht Jeſus die Steuer-Entrid- 
tung zu einer Pflicht des faktiſchen Rechts. Die 
Münze ift ſchon des Kaifers. ES heißt jedoch za 
Katoagos, und damit find alle Staatspflichten ge- 
meint, Diefer Gehorfam foll aber bedingt bleiben 
durch den Gehorſam gegen Gott, Dem man za zoo 
eod entrichten fol. Und auch hier ift nicht an 
etwas Einzelnes zu denken, wie die Tempelftener 
(gewöhnliche Erklärung) oder die Buße (Ehrard), 
jondern an alle religiöfe Pflichten. Erasmus: 
Gebet Gott ‚ quod dei habet inscriptionem et 
imaginem, i. e. animam. 

14. Und Gott, was Gotted, Das Wort war 
nicht blos eine Unterweifung, fondern auch eine 
Zurechtweiſung, weil fie in feiner Perfon dem Ba- 
ter ſelbſt die ihm gebührende Huldigung verſagten. 
Und ſo hätte ihnen auch das Wort: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, den jüdiſchen Krieg, die 
Zerftörung Jeruſalems, den Untergang der Natio- 
nalität eriparen können. 











Dpgmatifch-chriftologifche Grundgedanken, 


1. Die Verſuchung des Herrn zur Entſcheidung 
für die Revolution durch bie ftubirende und ariſto⸗ 
kratiſche Jugend von Jeruſalem als Werkzeug ſeiner 
Feinde. 

2. Der Meſſias ſelber verzweigt hier die Theo— 
kratie, welche Kirche und Staat zugleich war, grund⸗ 
ſätzlich in Kirche und Staat und überläßt das Reich 
von dieſer Welt dem Kaiſer, indem er es begrenzt 
und bedingt durch das Reich Gottes. 

3. Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers 
ift. Hier wird die Pflicht des Gehorfams aus Dem 
faktiſchen Beftehen der Herrichaft abgeleitet. Der 
Kaifer hat die Münze, darum ſoll man fie ihm ge= 
ben; er hat die Macht, darum foll man ihm gehor- 
hen. De Wette unterjcheidet in einer Haltlojen 
Weiſe zwifchen den Brinzipien des Gewifiens, des 
Rechts, und der Gewalt und der Klugheit. Die 
Pflicht der Klugheit ift auch Pflicht gegen das 
Gewiſſen. Da aber ift das politifche Pflichtverhält- 
niß faktifch eingetreten, wo man fid) in den Genuß 
der politifhen Rechtsverhältniffe gebettet hat. Es 
gehört alfo auch Röm. 13,1; 1 Tim. 2,1; 1 Petr. 
2, 13 ff. 17 hieher. Ueber den Unterſchied zwiſchen 
einer rechtmäßigen und unrehtmäßigen Obrigfeit 
fagt die Stelle nichts. Sie fagt aber, daß ber, 
welcher den Schuß einer faktifhen Obrigkeit ange⸗ 
nommen, in ihr Staatsleben eingetreten ift, damit 
aud) ihre Rechte anerkannt hat. Die legitimiftifche 
Anhänglichkeit an eine verbrängte Macht muß fi 
alfo dadurch im Recht erhalten, daß fie mit ihr aus⸗ 
wandert, leidet. Innerhalb des neuen Unterthanen- _ 
Berbandes Tann fie nur beftehen als Wunſch, 
Stimmung, Sehnſucht, rechtliches Trad- 
ten nad) Erlöſung. Inſoweit fie den Staatsſchutz 
der beftehenden Macht genießt, fteht fie auch im ver 
Pflicht (Net und Pflicht). Der Gegenfat aber: 
Gott geben, was Gottes ift, Harakterifirt fi) Durch 
fich ſelbſt als der höhere oder abfolute Grundfag, 
welcher alfo den vorigen bedingt. Vergl. Apoſtg. 
4, 19. Die ultramontane Arroganz fteigert ſich zur 
Blasphemie, wenn man die Worte: gebet Gott, 
was Gottes ift verkehrt in Die Worte: gebet dem 
Papſte, was des Papftes ift. 

4. Das Geld repräfentirt die Teibliche, irdiſche 
Seite des Staatsgeſetzes. Wer alfo mit dem Ge- 
präge der Münze als der Oberherr über die Münze 
des Landes erfannt ift, der ift Damit als der Herr 
des Landes bezeichnet. Infofern ift alfo der Geld- 
verkehr eine permanente Huldigung. Der Herr- 
ſchaft des Kaifers iiber die leibliche Seite des Le— 
bens fteht aber die unmittelbare Herrihaft Gottes 
über die innere Seite des Lebens gegenüber; nicht 
nad) dem Verhältniß der Koordination, fondern der 
Ueberordnung, aber einer Heberorbnung, welche in 
den äußern Gegenfaß, den Schein einer Theilung 
der Gewalt Gottes mit der Gewalt des Kaifers ein 
geht. Vorab num ift das Bild Gottes den Seelen 
eingeprägt, darum foll mar das innere Leben Gott 
geben. Mit ber Aufforderung: gebet Gott, was 
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Gottes ift, hat Chriftus allerdings, wie Gerlach be- 
merkt, den Weg bezeichnet, wıe fie wieder frei wer- 
den können, doch nicht in dem Sinne, wie wenn 
fie jo die alte Theofratie wieder gewinnen follten. 
Der Gehorfam gegen Gott wird bie Chriſtenheit 
frei machen von dem Zwange der Weltreiche und 
fertig machen für den Eintritt in das Reich der 
Vollendung. 

5. Die richtige Unterſcheidung zwiſchen dem, was 
Gottes iſt, und was des Kaiſers iſt, muß zur wah— 
ren Einigung des Lebens führen, während die Ver— 
wiſchung des Gegenfages zum Zmiefpalt, zur Rüge 
und Heuchelet führt. Die jüdiſche Hierarchie machte 
fih in der That in ihrem Aberglauben Serupel 
Darüber, ob fie dem Kaifer den Steuergroſchen ge= 
ben dürfe, und warf dann im fchlechter Bolitif den 
Meifias ſelbſt an den Kaiſer fort, ihn, der im Gold— 
glanz feiner Treue in leuchtender Klarheit das Ge- 
präge des Bildes Gottes trug. 

6. Langii opus Bibl.: „Man fanır Teicht er- 
Achten, wie beihämet die ſchwulſtigen und nafe- 
weifen Sünglinge davon gegangen find, und fo arg 
fie au waren, werben fie doch injoweit bei ihren 
tehrmeiftern bie Wahrheit bekannt haben, daß fie 
mit Schimpf, oder doch gar kahl hätten abziehen 
müfjen.” 

7. Es ift kaum zu entjcheiden, ob fie auf alle 
Valle den Herrn bei der römiſchen Obrigkeit ange- 
klagt hätten, wenn er fich flir die Revolution ent- 
ſchieden hätte, oder ob er ihnen nicht unter Um- 
fänden noch als Anführer zur Empörung willfom- 
men gewejen wäre. Eine Berfuchung aber blieb ihr 
Anſchlag in jedem Falle. 

8. Der bejondere Fall, wo die Obrigkeit poli- 
tiſche Knechtung und Gewiſſensknechtung vermengt 
und in einem Despotismus ausübt, mie Antio— 
chus Epiphanes u. f. w., kommt bier nicht in Be- 
tracht, infofern die römische Obrigkeit zur Zeit 
Chriſti die refigiöfen Gewiſſensrechte duldete, und 


eine Zeit lang ſogar die Chriſten gegen den Fana— 


tismus beſchützte; freilich nicht den Chriſtus ſelbſt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Verſuchung des Herrn, eine Loſung des 
Aufruhrs auszuſprechen: 1) Der Auſchlag; 2) die 
Werkzeuge: 3) der Ausgang. — Die politiſchen 
Berfuhungen der Chriften: a) mit dem Gewiſſen 
auch bie Steuer zu verweigern (Aufruhr); b) mit 
ber Steuer aud) das Gemifjen zu opfern (Servilis⸗ 
mus). — Chriſtus der Sieger über alle Liſt feiner 
Feinde, mie über alle ihre Gewalt. — Die Rath- 
ſchläge der Böſen, Pf. 2; ıhre Fallfiride, Spr. 29, 5. 
— Die Lift, als der uralte Bundeögenofje der 
Gewalt, namentlich in dem Walten der Hierardjie. 
— Der Sieg Ehrifti über die Lift iſt der Sieg 
des Reiches Gottes über bie Lift. — Der Kamp 
des Heren mit ber Lift der Feinde eine Verherrli- 
hung ber Majeftät feiner Weisheit: 1) Sie halten 
Rath; er ift gerüftet; 2) fie wollen ihn fangen; 
er ſücht auch fie aus ber Berftridung zu löſen; 
3) fie loben ihn, um ihn zu verderben; er ftraft fie, 
fie zu erweden; 4) fie wollen ihm ihre eigene 
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Schlechtigkeit unterſchieben; er weiſt fie zurecht in 
jeiner Gerechtigkeit; 5) fie wollen ihn als einen 
Schuldbelafteten richten; er entläßt fie als Richter. 
— Der Bund der Hierarchen und der Herodianer, 
um den Chriftus zu ftürzen. — Die Pharifäer- 
ſchüler, blinde Werkzeuge falfcher Lehrer. — Chriftus 
und bie ftubirende Jugend feiner Zeit (biefe bier; 
der junge Saulus). — Der Geift Chrifti gegenüber 
den Verſuchungen zum Aufruhr. — Die Erklärung 
Jeſu über die Unterthanenpfliht. — Die verjchie- 
denen Urtheile Chrifti über das Geld. — Jeſus hat 
zwifchen der Kirche und dem Staat in heilbringen- 
der Weile unterfchieben. — Die Beftimmung des 
Herrn über die Rechte des Kaifers: 1) Sie ftehen 
da, als Rechte Gottes nad) der Ordnung des Le— 
bens; 2) fie ftehen neben den Rechten Goͤttes nach 
dem entgegengefetten Beziehungen des Lebens; 3) 
fie ftehen unter den Rechten Gottes nad) der Einheit 
des Lebens. — Das Gewicht des Zufates: Und 
Gott, was Gottes ift. — Nur wer die religidſe 
Pflicht und die bürgerliche recht unterfcheidet, kann 
fie recht verbinden. — Die heuchlerifche Vermiſchung 
der religiöfen und ber bürgerlichen Ordnung der 
Dinge: 1) Man behauptet, Gott fein Recht vorzu— 
behalten, indem man dem Fürſten feine echte ver- 
fagt ; 2) aber man wirft die heiligften Rechte Got- 
te8 an den Fürften weg. — Der falſche Weltgeift 
läßt die Rechtsordnungen Gottes in der Welt nur 
nad feinem Bortheil gelten. — Wie die Feinde des 
Herrn von jeder neuen Gewifjenserfchlitterung fich 
ermannen zu neuer Berftodung. Die drei Angriffe, 
welche die Feinde der Wahrheit auf die Sache des 
Herrn machen: 1) mit Gewalt; 2) mit Lift; 3) mit 
Liſt und Gewalt. 


Starke: Kanftein: Boshafte Herzen werben 
durch treue Ermahnungen nur erboster und ärger. 
— Die frumme und gerade Schlange (Sef, 27,1, 
erſt Liſt, dann Gewalt). — Zeifius: Wenn es 
miber Chriftum gelten fol, werden Herodes und 
Pilatus bald eins. — Heuchler und falide Men- 
fıhen haben Honig im Munde und Galle im Her= 
zen, Bf. 55, 22. — DOuesnel: Das Lob gott- 
loſer Leute voll Stricke. — Zeifius: Kein An- 
ſchlag noch Klugheit vermag etwas wiber den Herrn. 
— Die Falſchheit der Herzen. — Ein redliches Herz. 
— Mit den Feinden der Wahrheit vorfihtig um— 
gehn, doc) ohne Betrug. — Wer Gottes Wort und 
Wahrheit auf feiner Seite hat, trägt den Sieg ba- 
von. — Dfiander: Wer Gottes Diener will au 
Schanden machen, wird jelbft zu Schanden. — Die 
Arglift, welche Die Weisheit fangen will, wird ſelbſt 
gefangen. 

Lisco: Chriſtus zeigt and hier, daß er in irdi- 
ſchen, bürgerlichen Verhältniſſen nichts ändern 
will (d.h. nichts ändern auf bürgerliche irdiſche 
Weiſe). 

Henbner: Die Wahrheit, Chriſtus ſteht hier 
vor der Falſchheit. Es ift die Beſtimmung Des 
Frommen, daß er hier unter folden Masten wan— 
deln foll, welhe feinen Sinn verfennen 2c. — Das 
Verhalten des Chriften bei den verfchiedenen Par- 
teiungen in ber bürgerlichen Welt. — Was jene 
aus Tide, zum Schein gethan, das follen wir im 
Ernft thun: Chriſtus Hören im ftreitigen Fällen ber 
Pflicht. — Der Chrift unter einer unchriſtlichen Re- 

ierung folgt in allen Dingen, welde feinen Glau⸗ 
* und ſein Gewiſſen nicht verletzen. — Die 
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Stimme des Evangelii über die Unterthanenpflicht. der Beantwortung der Frage über Unterthauen— 
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— Der Ehrift fol fein Chriſtenthum durch ſeine pflicht, oder in feinem Verhältniß zur Obrigkeit. 


Bürgertreue empfehlen. — Die Würde Chriſti in — Rambach: Der frömmſte Chriſt der beſte Bürger. 


C. Der Anlauf der — und der Sieg des Herrn. 
V. 23—33.) 


(Mark. 12, 18-27; Luk. 20, 27—40,) 

An demfelben Tage gingen ihn die Sadduzäer an, welche jagen [lehren], es jei feine 
Auferftehung, und ftellten ihm Fragen, *indem fie ſprachen: Meifter, Moſes hat gejpro- 
hen: Wenn jemand ftirbt und hat feine Kinder, jo ſoll jein Bruder fein Weib nad ihm 
25 ehelichen [zur Schwiegerehe, Erzıyaußgevocı] und feinem Bruder Samen erweden,. *Es wa— 

ven aber bei uns ſieben Brüder. Und der erjte heirathete und jtarb, und da er feinen Sa— 
26 men hatte, jo hinterließ ex fein Weib feinem Bruder. *Gleicherweife auch der zweite und 
27 der. dritte bis auf die fieben.  *Zulekt nach allen jtarb auch das Weib. *Bet der Auf- 
erſtehung nun, weſſen Weib von den fieben wird fie fein? Denn alle haben fie ja gehabt. 
29 *Aber Jeſus antwortete ihnen mit dem Ausspruch: Ihr geht irre [fadelt und. fabelt], weil 
30 ihr weder die Schrift wifjet noch die Macht Gottes. *Denn in der Auferjtehung [dev neuen 
Welt der Auferftehung] Heirathen fie nicht, noch werden fie verheirathet, jondern fie find wie 
31 die Engel [Gottes] ) im Himmel. [Der Angriff.) Was aber die Auferftehung der Todten 
32 betrifft: Habt ihr nicht gelefen den Spruch, der für euch iſt von Gott, da er jagt: *3ch bin 


& 
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der. Gott Abrahams, und der Gott Iſaaks, und der Gott Jakobs [2 Moſe 3, 6]. Nicht it 


33 Gott ein, Gott?) der Todten, ſondern der Lebendigen. *Und da die Volksſchaaren das hör— 


ten, erftaunten fie über feine Lehre. 


Eregetifche Erlünternngen. 


1. Die Sadduzäer. Siehe ©. 31, und Winer, 
ben betreffenden Artikel. 


2. Welche jagen (Lehren). Das 0: vor heyor- 


es, das in B.D. und andern Zeugen fehlt, „ift 
kaum zu entbehren”. De Wette. 

3. Es jei Teine Auferſtehung. Es fragt fi, 
inwiefern wir ung die Frage der Sadduzäer als eine 
Verſuchung zur denken haben. Denn darauf, den 
Herren zıt verftriden in eine Anklage, war es wohl 
auch mit der Frage abgefehen. Und jo darf man 
annehmen, daß ihre Schlechtigfeit zu der Schlech— 
tigfeit. ber Pharifäer eine Parallele bildet. Es war 
die letzte ftille Konfequenz des Phariſäismus, welche 
die Phariſäer nicht laut ausfprachen, daß man dem 
Kaiſer feine Steuern geben, feine Herrſchaft verwer- 
fen müfje. Und im diefe Konfequenz gerade woll— 
ten fie jeßt dem Heren verftriden. Und fo hoffen 
wohl Die Sadduzaer, welche ohne Zweifel mit ihrer 
Lehre, daß feine Auferftehung der. Todten fei, eben- 
falls nicht unumwunden hervortreten, den Heren 
zum unummundenen Sadduzäer zu machen, und 
Dadurch vor dem Volk wenigſtens moraliſch zu ver- 
nichten. In dem andern Falle dagegen konnte Je— 
ſus eine Erklärung geben, welche gegen das mo— 
ſaiſche Geſetz zur verftoßen ſchien. Kaum aber haben 
fie wohl eine Erklärung nad) Diefer Seite hin ex- 
wartet und noch weniger geahnt, daß ex ſo ſtark zwi⸗ 


ſchen dem erſten and dem zweiten Leben umterfchei- 


ben werbe. Wie ihır aljo die Pharifäer dadurch zu 
ſtürzen hofften, daß fie ihn zum vollendeten Phari- 
jäer machten, jo die Sadduzäer dadurch, daß er ge= 


drängt werden follte, ihre Geheimlehre öffentlich 
anzuerkennen. 

4. Meiiter, Moſes Hat geſprochen. 5 Moj. 
25, 5. Sie führen im freiem Referat das moſaiſche 
Gefeß über die Leviratsehe an. Zur Erhaltung der 
Stammlinie war beftimmt, wenn ein Chemanıt 
fterbe, ohne männliche Erben zu hinterlaſſen, jo 
folle der Bruder befjelben die Witwe heirathen, und 
der erfigeborne Sohn defjelben folle dann als Sohn 
des Berftorbenen in die Geſchlechtsregiſter eingetra⸗ 
gen werden (Michaelis, Moſ. Recht II. ©. 98). Auf 
diefe Stelle gründen fie nun ein Beifpiel, welches 
höchſt wahrſcheinlich erbichtet iſt, märchenhaft und 
plump durchgeführt, nnd mit der plumpen Voraus—⸗ 
jegung verbunden, wenn einmal eine Auferftehung 
wäre, jo müßte auch die Ehe in der jenfeitigen 
Welt fich erneuern. Die Abſicht ift alfo, die Lehre 
von der Auferftehung von Dem Geſetze felber aus als 
etwas Haltlofes, als ein Abſurdum darzuitellen. 

5. Bis auf die fieben. D. h. bis auf den fie- 
benten. Nicht „bis zu dem fieben”. 

6. Weil ihr weder die Schrift wiſſet. Offen- 
bar eine zwiefache Quelle der Erkenntniß: Die Heil. 
Schrift uud die geiftliche Erfahrung. Das formale 
und das materiale Prinzip würde der Dogmatiker 
ſagen. Aus dem Nichtwiffen der einen Duelle und 
der andern bildet ſich das ſadduzäiſche oder auch 
das rationaliſtiſche Irregehen. Bemerkenswerth ift 
es, daß der Herr ihnen nicht entgegnet: weil ihr 





‚nicht die Tradition heilig haltet. Der Pharifäis- 
ı mus fonnte den Sadbuzätsmus nicht heilen. Diefer 
mußte feine eigen pofitiven Prinzipien, Schrift 





und Geiftesfeben tiefer erfafien lernen, um von feinen 


!) Toö eoö fehlt bei B. D. u. a.. Meyer: „Weggelaſſen nad Mark. 12, 25.” 


) Das ziveite Hsos hat Lachmann na B. L. und 
Recht eine Auslaſſung nah Markus und Lutas ar. 


andern Eodd. gelöfcht., Auch bier nimmt Meyer vielleicht mit 
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Negationen frei zu werben. Inwiefern nun ver- 
ftanden fie die Schrift niht ? Infofern, als fie den 
lebendigen Gehalt derſelben, ihren eigentlichen Sinn 
in Bezug auf die Unfterblichfeitstehre nicht zu finden 
wußten. Die Macht Gottes aber verftanden fienicht, 
weil fie fein Bertrauen hatten zu der Macht Gottes 
über den Tod, zu der Kraft der Auferwedung, und 
darum auch feine Ahnung von der Verklärung der 
Diefjeitigen Leiblichfeit in eine höhere, zu einem Le— 
ben, worin die gejhlechtlichen Verhältniſſe fich nicht 
wiederholen follten. 

7. In der Auferſtehung. Frische: im Aufer- 
ftehungsleben; Meyer dagegen: bei der Auferfte- 
bung. &8 bezeichnet aber Doch wohl nicht blos den 
Anfangsmoment des neuen Lebens, fondern auch 
den damit erfolgenden Zuftand, wie 2», 7 makıy- 
yeveoia Kap: 19,28. Noch werden fie verhei- 
rathet. Bezeihnet die Art und Weife, wie das 
weibliche Gejchlecht bei den Juden zur Ehe Fam, 
indem es von den Familienhäupter zur Ehe ge— 
geben- wurde. Die Auferftehung ift ein zweiter 
höherer Zuftand der Dinge, wo durch die Berflärung 
des Lebens der Tod aufgehoben ift, darum auch Die 
Zeugung, auch Das Geſchlechtsleben ver Ehe. (Luk. 
20, 36; 1 Kor. 15, 44.) 

8. Wie die Engel im Himmel, D. h.: die im 
Himmel find. Meyer: die Auferftandenen feien 
nit im Himmel. Bal. indefien 2 Kor. 5,1; 
1 Thefi. 4, 17. Mit der erften Auferftehung be- 
ginnt der Uebergang der irdiſchen Natur in bie 
himmlische, und mit der allgemeinen Auferftehung 
ift Die Erbe mit dem Himmel ein verflärtes himm- 
liſches Gebiet geworben. „Analoge Erfenntniß ber 
künftigen Leibes- und Lebensverhältnifie findet ſich 
auch bei Rabbinen (f. Wetftein); daneben auch Die 
grobfinnliche Anfhauung: mulier illa, quae duo- 
bus nupsit in hoc mundo, priori restituitur in 
mundo futuro. Sohar“‘. Meyer. 

9. Was aber die Auferſtehung der Todten 
betrifft. Jeſus beweift nun die Auferftehung aus 
der Stelle 2 Mofe 3, 6. Sie haben aus der Tho— 
rah, aus den Büchern Mofis argumentirt, aus deit- 
felben Büchern liefert er ihnen ben Beweis. De 
Wette: „Daraus hat man fhon im Altertum 
(Tertull. de praeseript. Cap. 45; Hieron. ad 
h. 1.) fälfhlic) geſchloſſen, fie hätten blos die mo- 
ſaiſchen Bücher als kanoniſch anerfannt (welchen 
Irrthum Olshauſen zu wiederholen ſcheint), vergl. 
Winer, Realwört. Art. Sadduz.“ Ebenjo äußert 
fi) Meyer. Indefien haben ſich beide ber Auffafjung 
Winers zu raſch Hingegeben. Wenn Jofephus contr. 
Apion. 1, 8 bemerft, die 22 Bücher mürben bei beit 
Juden ohne Ausnahme fir göttlich erachtet, jo hat 
das gar fein Gewicht, da hier nur non ben Juben 
im allgemeinen und großen die Rebe ift, und ba 
wohl auch die Saddußäer ebenſo wenig aus ber 
Berwerfung ber nichtmoſaiſchen Schriften, wie ber 
Auferftehung, ein öffentliches Dogma zu 
machen gewagt hatten. Daß die Behauptung des 
Joſephus nicht ganz ſtrikt durchgeführt werben kann, 
deweift die Stellung der Eſſener zum Opfergeſetz 








und anderen Elementen des Alten Teſtaments (ſiehe 
die Clementinen). Die von Winer angeführte Stelle 
aus Joſ. Ant. 13, 10, 6 beſagt Folgendes. Die 
Sadduzäer lehrten: deiw nyeiodas vowua Ta 
yeyoauueva Diefe Shriften find vorher 
näher beftimmt als Geſetze des Moſes. 
(So fagt auch Sofephus 18, 1,4.) Sie verwerfen 
dagegen bie Meberlieferung der Väter. Beftimmt 
anerkannt haben fie alfo nur die moſaiſchen Schrif- 
ten, beftimmt sermorfen nur die Tradition, da— 
gegen offiziell eine. zweidentige Stellung einge- 
nommen zu dem übrigen Theil der Heil. Schrift. 
Diefelbe ſchlechte Antithefe, welche Sofephus 
anführt, machten fie nad) vem Talmud, negarunt 
legem ore traditam nec fidem habuerunt nisi 
ei, quod in lege (das ift doch die Thorah) seri- 
ptum erat. Sie äußerten ſich alfo allerdings über 
die nichtmoſaiſchen Schriften nicht pofitin nerwer- 
fend, weil fie nicht durften, allein ihre jchlechte 
Antithefe ließ deutlich genug durchblicken, daß fie 
diefelben nicht anerkannten, ſondern mit zur Ueber- 
lieferung geſchlagen wiflen wollten, die fie verwar— 
fern. Die alten Zeugniffe, unter denen namentlid) 
das des Drigenes hervorzuheben ift, werben aljo 
gegen Winers unrichtige Auffaffung wohl Recht 
behalten. 

10. Ich bin der Gott Abraham. Diefe Be- 
weisführung ift von Hafe, Strauß u. a. für rab- 
biniſche Dialektik oder Exegeſe gehalten worden. 
(Bergl. dagegen Ebrard, ©. 606.) Allein eine ſolche 
Dialektik, die nur einen täuſchenden Beweis Tieferte, 
kann man dem Heren nicht zufhreiben ; und ſchwer 
befteht eine ſolche Berfiherung gegenüber der Er- 
Härung: ihr wifjet Die Schrift nicht, noch die Kraft 
Gottes. Der Nerv der Argumentation liegt darin, 
daß Gott in der Stelle als ein perfünlicher Gott 
auftritt, der zu Abraham, Iſaak und Jakob ein 
perſönliches Verhältniß hat. Diefer Gedanke ift 
bier ausgevrüdt: Gottift ber lebendige, der 
Gott des Lebendigen (Propositio major). 
Er nennt fi) dabei als den Gott Abrahams ꝛc. 
(minor). Folglich können Abraham ze. nicht ſchlecht⸗ 
bin tobt fein, fondern fie müſſen als folche, für 
welche Gott Gott ift, fortleben. Die Perjünlich- 
feit8idee ift die Wurzel aller Beweife für bie Un- 
ſterblichkeit und Auferftehung. „Die ganz gleiche 
Argumentation bei Menaffe, f. Isı. de Resurr. 1, 
10, 6 ſcheint aus unfrer Stelle geflofjen zu fein. 
Bergl. Schöttgen, ©. 180%. Meyer. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Verſuchung. ©. oben. Entweder ſoll 
der Herr ihre kleinlaute Verleugnung der Lehre von 
der Auferſtehung öffentlich gut heißen, oder dem 
Geſetze Mofis wiberfprechen. Dazu kommt folgende 
Erwägung. Wenn die Sadduzäer jebt ſchon 
wußten von der Verkündigung Jeſu, daß er von 
den Todten auferſtehen werde (und wahrſcheinlich 
hatte ihnen das Judas verrathen, ſ. Kap. 27, 63), 
dann hatte ihre Verſuchung noch eine befondere 
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Bedeutung, nämlich die Andeutung, ſeine Hoff— 
nung auf die Auferſtehung ſei Schwärmerei, er 
möge alſo gegenüber ben höchſten Autoritäten, die 
ihm den Tod bereiteten, fich bedenken, und von 
feinem Wert zurücktreten. Kaiphas und mehrere 
Synedriſten waren Sadduzäer. Wahrſcheinlich alfo 
eine verſteckte Todesdrohung und Verſuchung zum 
Verzagen und Rücktritt. 

2. „Sie wollten die Wiſſenden fein, die Aufge— 
Härten in Iſrael. Aber ihr Wiffen war Wahn, und 
zwar ein Wahır, ber auf einer ziwiefachen Unwiſſen⸗ 
beit beruhte.“ 

3. Der Herr ſpricht nad) Lukas von einem Ge- 
langen zur Auferftehung. Es ift die beftimmtere 
Darftellung der Auferftehung der Verklärten, melde 
aber die Baft8 der allgemeinen Auferftehung, wobei 
Matthäus ftehen bleibt, vorausſetzt. 

4. „Nebenbei zeigte er den Sadduzäern, welche 
auch die Lehre von den Engel beftritten (Apofig. 
23, 8), wie wenig er ihre Verneinungen fürchtete 
und achtete, indem er abfichtlich Die Engel im Him— 
melanführte als Berfönlichkeiten, deren Dafein man 
mit Gewißheit vorauszufegen habe.” 

5. Die Sadduzüer hatten auch das pofitive Got— 
tesgefeß im ein abftraftes Sittengefets verwandelt, 
und waren jo in zwiefacher Weife dem Stoifern 
ähnlich: in ihrem einfeitigen Moralismus, wie in 
ihrer Verleugnung der perſönlichen Grunbverhält- 
nifje des Lebens. Die Konfequenz ihres Syſtems 
war ber heibnijche Pantheismus. Darum handelte 
es ſich nicht Vediglih um eine Bemeisftelle für die 
Auferftehung, und zwar aus dem Geſetze Mofis, 
fondern aud) um eine Beweistelle, welche Die Wur— 
zeln der Auferſtehungslehre offenbar machte, die 
Lehre von dem perjönlichen Gott und feiner per- 
ſönlichen Berbindung mit menschlichen Perfonen 
al8 der Grundlage ihres ewigen perfünlichen Le— 
bens. Und auch darin wieder bewährte fich Chri- 
ſtus als der Meifter, daß er gerade mit diefer Stelle 

- ihnen entgegentrat. Das ftaunende Volk fühlte die 
Kraft feiner Beweisführuug. 

6. Offenbar ftimmt mit diefer Auferſtehungs— 
lehre des Herrn, welche das zweite Reben als einen 
Zuftand der Unvergänglichkeit darftellt, der iiber 
Tod und Geburt und Zeugung, alfo iiber die Melt 
des Werden erhaben ift, ganz überein bie Lehre des 
Paulus 1 Kor. 15. Vergl. Kap. 6, 13. 

‚7. Zu warnen ift vor ber gewöhnlichen unhifto- 
riſchen Zufammenftellung der Sadbuzäer mit epi- 
turäifh gefinnten, genußfüchtigen oder gar fitten- 
loſen Richtungen. AS Weltfüchtige im fubtileren 
Sinne, welche in heidniſche Weltanfhauung und 
Weltſchätzung verfallen waren, find fie Dagegen 
wohl zu betrachten. 


Homiletifche Andeutungen, 


Die Sadduzäer im Gefolge der Phariſäer, oder 
wie bie en mit den nein 
Sturm laufen gegen den h. Herrn im Tempel. — 
Der Anlauf der Sadduzäer gegen Jeſum ein Le— 
bensbifd des Unglaubens: 1) Vermeintlich Freie, 


| Förderer der Satzung; 2) anfheinend umbefangen, 
innerlich erbittert; 3) auf dem Geift pochend, in 
finnfihen Borftelungen befangen; 4) angebliche 
Forſcher, in ver That aber fabelnde Irrführer, zwie— 
ſach unmiffend; 5) hochmüthig, zuverſichtlich bei 
plumpen Witen und Waffen; u Ib estrunken, 
aber bald geſchlagen von der Wahrheit, abge- 
Löft von der Satung. — Die Unwiſſenheit eine 
Hauptquelle des Unglaubens: 1) Mangel an Schrift- 
kunde oder doch an Ernft der Forſchung; 2) Mangel 
an geiftlicher Erfahrung oder doch an Aufrichtigfeit 
der Gefinnung. — Die Unwiſſenheit im geiftlichen 
Dingen eine Schuld des Lebens. — Wie der Gei- 
ftespünfel gewöhnlich in finnlihen Vorftellungen 
mwurzelt. — Chriftus als Zeuge von der Aufer- 
ftehung. — Die Wurzeln der Lehre von der Aufer- 
ftehung im Alten Tejtamente. — Der Bund ber 
Gläubigen mit dem lebendigen Gott, eine Bürg- 
ſchaft ihrer Auferfiehung. — Das jhöne Bild des 
jenfeitigen Lebens: 1) Ueber bie zeitliche Bergäng- 
lichfeit erhaben ; 2) den Engeln Gottes gleich; 3) ein 
Leben im Himmel. — Gott nit ein Gott ber 
Tobten, jondern ber Lebendigen. — Das Xeben ber 
Gläubigen fo gewiß, als Gott lebt, nach Dem Zeug- 
niß Chriſti. Gott, der ewige Bürge der Aufer- 
ftehung. — Der Bund mit Gott hebt den Tod auf 
mit der Sünde. — Der Bund Gottes eine DBer- 
beißung, der Tod werde vernichtet werden. — Die 
unauflöslihe Verbindung zwifhen ber Lehre von 
der Unfterblichfeit und der Lehre non der Aufer- 
ftehung: 1) Die erfte verlangt die zweite; 2) Die 
zweite jet die erjte voraus. — Habt ihr nicht ge— 
lejen, was euch gejagt ift? oder: e8 gibt ein enge 
tigendes und richtendes Wort in der Schrift für 
jede Geftalt des Unglaubens. — Chriftus der Sieger 
über den Unglauben. — Chriftus der Verklärer des 
Diefjeit8 und des Senfeits: 1) Wie er und das 
Jenſeits Durch das Dieſſeits klar macht, und damit 
auch das Diefjeit$ durch das Jenſeits; 2) wie er das 
Jenſeits und das Diefjeit8 mit einander vollendet. 
— Bei dem Kampf zwifhen Glauben und Un— 
glauben hält e8 das Volk in der Regel mit bem 
Glauben. 

Starte: Wenn Chriftus in feinen Gliedern 
foll verfolgt werben, jo halten zufammen auch Die, 
welche jonft nicht einerlei Meinung find. — Can- 
ftein: Der Satan bört nicht auf, Chrifto und 
feiner Kirche Strice zu legen. — Hedinger: Der 
Spötter find viele, welche die Auferftehung leugnen. 
— Zeiſius: Der Grund alles Irrthums und 
Streit8 unter den Gelehrten ift Die BEIDE 
der H. Schrift; nicht des Buchftabens, fondern bes 
lebendigen, jeligen Verſtaundes und Sinnes ber 
Geiftes. — Canftein: Es ift nicht nur Gotte‘ 
Wort, was mit ausbrüdlihen Worten darin ge 
ſchrieben ift, fondern auch was mit richtigen Folgen 
daraus gezogen werben Tanır. — Onesnel: Gott 
weiß aus dem Böfen (aus Anlaß des Böſen) mas 
Gutes, aus der Finſterniß das Licht und aus falfcher 
Lehre und Schalkhaftigkeit den Glanz der Wahrheit 
berborzubringen. : 

‚Heubner: „Die Sadduzäer und Pharifäer find 
die zwei großen Hauptparteien der Irrführer des 
menſchlichen Geſchlechts, die in verſchiedenen Zeit- 
alterır wechſeln, indem gewöhnlich eine die vor— 
herrſchende ift. Diefe Geifter find noch immer zu 
bekämpfen; bald Aberglanbe mit Scheinheiligkeit 
verbimden, bald Unglaube mit den Schein der 
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Gottes erſcheint, follte euch eine Bürge fein für Das, 
mas ihr leugnet; ex ift ein Sinnbild, wie Gott das 
erhalten fann, was die Natur zu zerftören feheint. 
— Chriſtus zeigt, wie man die Schrift Tefen fol. 
— Die fie der Schlüfjel zur rechten Erkenntniß 
Gottes fein fol, 


22, 34—46. 








Weisheit und — Gegen beide kämpft 
Chriſtus, kämpft der chriſtliche Neligionslehrer. 
Jene ſtützt ſich auf Anfehn, Verjährung, Heiligkeit 
ihres Buchſtabens dieſe auf Vernunftgründe, Ziwei- 
fel, Freiheit des Geifte8.” Lapater.— Derfelbe: 
„Der Engel, der im brennenden Bufch im Namen 


D. Der Anlaufider Pharifäer und der Sieg des Herrn. 
(B. 34—46.) 


(Mark. 12, 28—37; Luk. 20, 41—44 ; Perikope am 18. n. Trinitatis.) 

Als aber die Phariſäer gehört, daß er die Sadduzäer zum Verſtummen gebracht, ver= 34 
fammelten fie fi auf jener Stelle. *Und einer von ihnen, ein Geſetzeslehrer, ftellte Fra= 35 
gen, ihn zu verfuchen, und jpradi1): *Meifter, welches ift das große Gebot im Geſetz? 36 

Jeſus?) aber ſprach zu ihm: Du ſollſt lieben den Herrn, deinen Gott, mit deinem gan= 37 
zen Herzen und mit deiner ganzen Seele, und mit deinem ganzen Gemüthe [5 Mof. 6,5]. 
*Dies ift das große und das erſtes) Gebot. *Ein zweites aber iſt diefem gleichmäßig 3 
[oroie]: Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich felber [3 Mofe 19, 18]. *In diefen 40 
[ravzaıg] zweien Geboten hängt das ganze Geſetz und aut) die Propheten. 

[die legte Dffenfive] *Da aber nun die Pharifäer beifammen waren, jo fragte 41 
Jeſus fie (richtete er die Lehrfrage an jie), *indem er ſprach: Was dünket euch von dem Chri- 42 
tus? Weſſen Sohn ift er? Sie fagen zu ihm: Davids. *Er jagt zu ihnen: Wie denn 43 
benennet im Geifte David ihn ala Heren, indem er jagt: *Es ſprach der Herr zu meinem 44 
Herrn: Sehe dich zu meiner Nechten, bis ich deine Feinde lege unterd) [zum Schemel] dei— 
ne[r] Füße? Pſalm 110, 1]. *Wenn num David ihn [im Geitt] 6) als Herrn benennt, wieds 


iſt er denn ſein Sohn? *Und keiner konnte ihm antworten ein Wort. Auch wagte keiner 46 
von jenem Tage an, ihn irgend noch zu fragen [mit einer Streitfinge anzugehn]. 


Eregetiſche Erläuterungen. 

1. Die Berhandlung iiber das große Gebot, 
Markus gibt Diefelbe in erweiterter Geftalt ; die Er— 
zählung, Zuf 10, 25—37, hat ein verwandtes Ele- 
ment. De Wette; „Wahrſcheinlich alle Drei Dar- 
ftellungen Gebilde der evargelifchen Ueberlieferung 
aus demfelben urfprünglichen Gefhichtsftoffe, indem 
ſich jedoch bei Lukas Spuren einer Abhängigkeit 
von Matthäus zeigen.“ Strauß: „Drei freie Va— 
riationen der gleichen urchriſtlichen Sage.“ Meyer: 
„Bei der Verſchiedenheit der Zeit und des Orts, in 
welche Lukas feinen Bericht verlegt, können ohne 
Willkür nur die Berichte des Matthäus und Markus 
als Bariationen ber Tradition über bafjelbe Faktum 
angefehen werben.” Aber nicht nur Zeit und Ort 
ift bei Lukas verfchieben, auch die Beranlaffung und 
die Thatfache. Dort ftellt Jeſus die Frage, hier ber 
Geſetzeslehrer. Der Bericht des Markus dagegen 
behandelt dieſelbe Thatſache; aber ebenfalls unter 
einem anderen Geſichtspunkt. Matthäus faßt den 
verfucherifchen Anfchlag, den die Korporation ber 
Phariſäer durch eins ihrer Werkgeuge auf den 


Herrin macht, ind Auge, bei ihm alſo kommt das 
Werkzeug der Gejegeslehrer für fih nicht in Be— 
tracht. Markus dagegen hat ums vorzugsweife das 
individuelle Verhalten dieſes Mannes ſchildern 
wollen, der befier war, als feine Partei. Dariı 
Yiegt nichts Unwahrſcheinliches; auch bei Matthäus 
löſt fi der reihe Jüngling als ein Menſch von 
edlerer Richtung aus der feindlichen Gruppe ab, 
welche ven Herrn verfucht hat. Diefe iberwältigen- 
den Eindrücke, womit Chriftus einzelne Glieder aus 
der Mitte feindliher Streitſchaaren herausreißt, 
find feine ſchönſten Triumphe und bilden die Bor- 
zeichen zur ber Befehrung bes Saulus auf dem Wege 
nad) Damaskus. 

2. Als aber die Pharifier, Das Motiv des 
neuen Anſchlags? Strauß: „Um die Sadduzäer 
zu rächen.” Gegen alle Wahrſcheinlichkeit. Die 
Pharifäer freuten ſich vielmehr, daß Jeſus ihre 
Gegner zum Berftummen gebracht, was auch Mat- 
thäus mit feinem Eyiuwoev (Luther: „Daß er 
den Sadduzäern das Maul geftopft“) ambeutet. 
Ebrard: „Um ihre Heberlegenheit über die Sad— 
duzäer an den Tag zu legen.” Meyer dagegen, 





1) Kai Aeyam nad) B.L. u. a. ausgelaffen von Lachmann und Tiſchendorf. Meyer: Diez fei nad) Mark. 12, 28 
gegen die conftante Weife des Matthäus. (Kap. 12, 10; 17, 10 :c.) 


2) 0 d2 2pn B., L. u. a. Lachmann, Tifhendorf. 


®) L.Z.; 7 ueyaln xai nowrn. D. ebenfalls, dod) ohne das 7; Z. ebenfalls und zwar mit einem zweiten 7 
vor rewen. Der Sinn des Textes empfiehlt diefe Lesart. Die Voranftellung von rowen erfolgte, weil man dieſes 


Prädikat für das wichtigfte hielt. 


*) Die Recepta xai oi RoPHTaL erſcheint als Korreftur der bevdeutfamen Lesart: xoguarauı ai 0 
zroopnrae, welche nah B. D. L.Z. u. a., bedeutenden Meberjegungen und Vätern von Griesbach empfohlen 


wurde, von Lachmann, Ziſchendorf ec. aufgenommen. 
5) Die Recepta vrromodıo» aus der Septuaginta. 
6) ’Ey nveiuarı D.K.M. u. a. 


Die meiften Codd., Lachmann, Tifhendorf Urroxarıw. 
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„Dies ſei eingetragen.” Es Tiegt aber doch fehr nahe. 
Nur müffen fie auch eine wirkliche, davon unab— 
hängige Abficht gehabt haben, Und diefe? Meyer: 
„Sie wollten Jeſu doch noch ihrerſeits eine ihn fom- 
promittirende Antwort entloden.” Aber welche? 
De Wette: „Die Berfänglichkeit der Frage iſt nicht 
einzufehen. Die Rabbinen unterfihieden zwiſchen 
großen und Heinen, ſchweren und leichtern Geboten 
(Wetftein zu 5, 19; 23, 23); auf eine folche Unter- 
fheibung führt jede Fafuiftifhe Sittenlehre; wahr 
foeinlich war fie alfo auch damals üblich; allein, 
wenn ſich Jeſus darüber auch noch fo abweichend 
erklärt hätte, fo hätte ihm dieſes feine Gefahr ge- 
bracht.” Dieyer: Die Verfuchlichkeit der Frage Tag 
in dem Difjend der Rabbinen über wichtige und 
unwichtige Gebote. Hätte Jeſus irgend eine be- 
fondere rouorns eines großen Gebotes genannt, fo 
würbe man feine Antwort nad Maßgabe ber fa- 
fuiftifhen Schuldifferenzen angegriffen Haben, um 
ihn zu Tompromittiren.” Olshauſen verfteht fogar 
rreıgabaw von wohlgemeintem Forſchen nad) der 
Anfiht Jeſu. Die Exegeſe will uns offenbar hier 
im Stich laſſen. 

Die große Verſuchlich keit der Frage aber er- 
klärt fich aus der Antreort und aus der Gegenfrage | 
Jeſu. Das haben ohne Zweifel die Bharifäer vor- 
ausgeſetzt, daß Jeſus ihnen antworten würde: Du 
follft Gott über alles Yieben oder, du follft feine 
anderen Götter neben mir haben, genug, daß er die 
Heilighaltung des Monotheismus neunen würde, 
Es war aber num ihr Standpunkt, daß fie den Mo— 
notheismus deiftifch faßten, nicht hriftolo- 
gif. Sie ſchloſſen aus der Einheit Gottes, wie 
jpater Muhammed (vgl. aud) die Geſchichte des | 
Ehionitismus und Sozinianismus), daß Gott 
feinen Sohn haben könne. Daß aber Chriftus ſich 
als den Sohn Gottes darftellte, daraus hatten fie 
ihm ſchon etwas früher (fiehe oh. 10) den Vorwurf 
der Gottesläfterung gemacht umd dies dahin ge= 
‚deutet, ex mache ſich felber Gott gleich. Sie wollten 
aljo aus der Antwort Jeſu: Gott über alles lieben, 
die Folgerung ziehen: fo Läfterft da alfo Gott, wenn 
du dich dem einen Gott, der über alles ift, gleich | 
machft mit dem VBorgeben, du ſeieſt ſein Sohn. Diefe 
verfucherifche Abficht zerftört aber Sefus, indem er 
mit der Angabe des großen Gebotes, welches das 
erſte jei: Gott iiber alles lieben, fofort die Erklä— 
zung verbindet: das andre aber ift dem gleich, ven 
Nächſten lieben wie dich jeldft. Damit wurde die | 
menfchliche Natur in eine höhere Beziehung gebracht 
zu ber Gottheit, und er fagte eigentlich: wie das | 
andre Gebot dem erften untergeordnet ift und doch 
auch wieder ihm gleich, fo ift der Menfchenfohn dem 
Vater untergeorbnet umd doch auch wieder ihm 
gleich. Die Phariſäer fühlten e8 wohl gleich, daß er 
mit feinem Zufat von der Nächftenliebe ihre Abficht 
durchkreuzt hatte. Dal aber die bezeichnete Kon- 
jequenzmacherei ihre Abficht gewefen, ergibt fich 
deutlich aus der folgenden Gegenfrage Jeſu, wie 
David den Mefftas, feinen Sohn (alfo einen Men- 
Then) feinen Herrn (alfo Gott oder Gottes Sohn) | 











nennen könne. Die Richtigkeit unferer Erklärung 
ergibt fi) aber auch aus folgender Erwägung. Die 
beiden Hauptbeſchuldigungen, womit ber hohe Rath 
den Herrn vor das Gericht des Pilatus ftellte, waren: 
1) ex habe fich zu Gotte8 Sohn gemacht; 2) er habe 
fih zum Judenkönig im politifchen Sinne gemacht. 
Dieje Anklagen widelten fid) in ihrer Verlegenheit 
und Seldfterfrechung ab aus ber vorläufigen einen 
zweideutigen Angabe, er habe ſich zum Judenkönig, 
d. h. zum Meſſias gemacht (fiche den Entwidlungs- 
gang Joh. 18. 19). Daſſelbe zweideutige Wort: 
der Judenkönig, deuteten fie ihm alſo zuerft zum 
religiöfen, und da das nicht8 helfen wollte, zum 
politifchen Verbrechen. Für beide Antlagen nun 
ſuchen fie an dieſem Tage der Verſuchungen ihm ein 
Geftändniß zu entloden. Die Verſuchung, ihn zum 
politiichen Meſſias zu machen, ift fehlgeſchlagen. 
Jetzt alfo ſuchen fie wenigjtens das vor dem Pila- 
tus minder brauchbare, vor dem Volk aber noch 
gefährlichere Zugeftändniß zu gewirmen, daß er fi 
mit dem Monotheismug, dem Grundgebanien des 
Sudenthums, in läſterlichem Widerſpruch befinde. 
Der Beleg für die Annahme liegt auch in der 
Berhörfrage des Kaiphas, Kap. 26, 63, und dem 
auf die Erklärung Sefu folgenden Todesurtheil. 

3. Auf jener Stelle. Schadenfreude über. die 
Niederlage der Sadduzäer, eine Beſtrebung, es 
dieſen zuporzuthun, die Verzweiflung darüber, daß 
dem Herrn noch fein Anklage-Grund abgewonnen 
fei, und bei einzelnen wohl aud) eine edlere Regung 
darüber, daß er bie Lehre won der Auferftehung 
und den Engeln fo fiegreich vertheidigt, wiefleicht 
feldft der Wunſch, daß er ſich nur einer großen 
Anfprüche auf die Würde des Mefftas (da er ein⸗ 
nal kein politiiches Werkzeug fein wolle) und des 
Sohnes Gottes begeben, und als orthodorer Volks— 
lehrer (im ebionitifhen Sinne) fi brauchbar ma- 
hen möge gegen die Sadduzäer: die verſchieden— 
ften Motive alfo mögen jene Aufregung bewirken, 
welche bie Bharifier zufammenlaufen macht in 
heilen Haufen „auf deu Fled.” "Zi ro auro wie 
Apoftg. 1, 15 „örtlich, nicht von der Gefinnung“. 
Meyer. 

4. Ein Geſetzeslehrer, vouıxos, die Bezeichnung 
bei Lukas öfter, bei Matthäus nur hier. „Paulus 


verſteht darunter einen, der nur den Pentateuch 


und die Schrift anerkannte, mit Verwerfung ber 
Tradition, einen Sadduzäer (oder Seriptuarier), 
Karäer, die jedoch damals noch nicht — auch nicht 
feimartig in. den Sadduzäern? — exiftirten, allein 
ganz gegen die Worte 2E aurov, welche notwendig 
auf bie Pharifäer gehen.” De Wette. Meyer: „Es 
war ein moſaiſcher Juriſt; vouodıdaszaros bezeich- 
net eimen ſolchen als Lehrer, yonuuarevs ift ein 
weiterer Begriff al8 vowxos: Schriftlundiger, 
deſſen Beruf das Studium und die Auslegung der 
Heiligen Schrift ift, vgl. Gfrörer in der Tübinger 
Zeitfehrift 1838, 1, 148.” 

5. Welches iſt das Große. Meyer betont or 
und erfärt: wie muß ein Gebot beichaffen fein, 
um groß zu fein? Darauf würde die Antwort Jeſu 


22, 31-46. 
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aber gar nicht paſſen. Allerdings aber wird 


role 


das Qualitative des Gebots andeuten. Das große, d 


ueyaln, fagt mehr, als das größte. Das gröfite 
kann vergleihungsweife iiber den minder großen 
Geboten ftehen, das große muß fie, ſtreng gefaßt 
als Prinzip, mit umfaflen. 

6. Du ſollſt Yieben den Herr. Die Stelle 
3 Mof. 6, 5, frei nad der Septuaginta. Fritzſche: 
„Gott als deinen Herrn“. Eher ließe ſich die Sache 
umkehren, den Herrn als deinen Gott: eg beißt ur⸗ 
ſprünglich Je hova deinen Gott. Und das hat 
Hriftologifche Bedeutung. Jehova, der Dffenba- 
rungs-Gott, der menſchwerdende Gott foll Iſraels 
Gott ſein, nicht ein deiſtiſch gefaßter Gott., 

7. Mit deinem ganzen Herzen. Das &v on 
nach dem Grundtert 532 nicht nach der Septua- 

ginta 2. Das Herz ift das ganze Innere; bie 
Seele ift die äußere Seite, die Lebendigkeit des Her- 
zens, das Gemüth die geiſtige Seite des Herzens 
(intelleetus, mens). Meyer findet nach Bed, 
bibl. Seelenlehre, ©. 109, in zaodia die gefammte 
Bernunft- und Gemüthsthätigfeit, in 
Yvyn das gefammte Empfindungs- und Be- 
gehrungspermögen (von Gemüthsthätigfeit 
unterfhieben ?), in duavoıa die-ganze Denk und 
Willenswirkſamkeit nach außen (von Vernunft und 
Gemüthsthätigkeit unterfchteden?). 

8. Das zweite aber. Bezieht fih auf die vor— 
bergehende BeftimmungSefu: das große und das 
erite (nad) Cod. Z.), daher auch der Artikel fehlen 
kann. Das Gebot der Gottesliebe kommt in zwie- 
fachem Betracht vor: 1) als das große, welches 
alle Gebote einheitlich umfaßt, auch das Gebat der 
Nächſtenliebe; 2) als das erfte, fofern e8 als ein 
bejondre8 Gebot dem Gebot der Nächftenliebe vor- 


angeht. Sit ihm gleich. Vergl. 1 Joh. 4, 20. 21; | 


Röm. 13, 9. Auch die Gottesliebe ſelbſt ſoll ſich 


durch Nächſtenliebe bethätigen, allgemeiner durch 


Menſchenliebe, noch beſtimmter durch Chriſtusliebe. 


Das Gebot, 3 Moſ. 19, 18, nach der Septuaginta. 


Meyer: „ayarımosıs, dies das innige Werthhalten 
und fi dem gemäß benehmen, kann geboten wer— 
den, nicht das @eleiv, welches die Liebe als Affekt 
ift. Vergl. überhaupt Tittm. Syn.” Durch diefe 
Antwort ſchnitt Jeſus nicht nur die feindliche Ab⸗ 
fiht der Phariſäer ab, fondern auch den Srrthum, 
der im ihrer Frage liegen konnte. Er erkannte eine 
Unterſcheidung zmwifchen dem großen Gebote und 
anderen an, injofern jenes das Prinzip ift, die an— 
bern abgeleitet. Inſofern aber erkannte er feine 
Unterſcheidung an, als jenes abgeleitete Gebot der 


Rächftenliebe an ımbebingter Geltung und als Ber- | 


tretung des erften Gebots dem erften gleich ift. 

9. Es hängt, xosuaraı. Das Bild von ber 
Thürangel, worin die Thür hängt, ober vom Na— 
gel an der Wand; Bezeichnung des Abhangeus und 


Herporgehens aus einem einheitlichen Prinzip. | 


Woraus denn auch folgt, daß die zwei Hanptgebote 
eine höhere Einheit haben in dem großen Gebot, 
daß man Jehova, dem gottmenjchlichen Offenba- 
rungs - Gott, als feinen Gott lieben folle. Und] 





auch die Propheten, Dadurch, daß od noopiras 
em xoEuaraı nachgefekt ift, werden die Propheten 
befonders hervorgehoben. Und der Sinn ift wohl 
diefer: Auch die Propheten, die von dem Meffias 
mweißagen, dem Sohne Gottes, widerſtreiten nicht 
dem großen Gebot des Momotheismus; fie gehen 
vielmehr aus demſelben hervor, d. h. aus dem 
Wort vom Offenbarungs-Gott fließen die prophe- 
tiſchen Worte von ſeinen Offenbarungen. 

10. Die Gegenfrage Jeſu. Weshalb? Paulus: 
„Jeſus habe feine Gegner darauf hiuführen wollen, 
daß der Pfalm nicht von David fei und nicht meſ⸗ 
ſianiſch.“ De Wette: „Er veutet an, daß er nicht 
ein politifcher Meſſias jei”. "Meike (ahnlich de 
Weite): „Ex wollte andenten, daß ex nicht von Da= 
vid abſtamme (P)*. Meyer: „Er wollte fie ihrer 
eigenen Rathlofigteit, und zwar über die Natur des 
Meſſias zeihen.” — Nach dem Borigen ergibt fich 
die Gegenfrage Sefu ganz unmittelbar aus ber ver- 
fucherifchen Frage der Gegner und feiner Beant- 
mortung derfelben. Er will ihnen mit einem mef- 
ſianiſchen Ausſpruch beweifen, daß der Meiftas 
wohl ein Sohn Davids, d. h. ein Menſchenſohn, 
und doch auch ein Herr Davids, d. h. Gottes Sohn 
zugleich fein fünne. 

11. Da unn die Phariſäer beifantmen, Ein 
wichtiger Umftand. Die ganze Phariſäerſchaft ift 
bier durch ein altteftamentliches Wort von der Ge— 
ſetz⸗ und Söhriftgemäßheit der Xehre vom Söhne 
Gottes überführt worden. 

12. Wie denn benennet David im Geifte ihn. 
Wie, mas, nit „mit welchem echte, wie ift e8 
möglich“, fondern „in welhem Sinne”. Was kanı 
er damit meinen? Benennt: im Sinne ver förm- 
lichen Bezeihnung, Titulatur. Pſalm 110. — 
De Wette: „Der Diehter, welcher David nicht ift, 
nennet den König, von welcher der Pſalm Handelt, 
feinen Herten; jo wird die Schwierigkeit durch Die 
biftorifhe Auslegung gehoben, oder fie 
findet fich nach derfelben gar nicht vor. Jeſus aber 
fett die Abfaſſung des Pſalms durch David und 
die Deutung deſſelben nom Mefftas als die damals 
geltende voraus. Daß auch er fie angenommen, 
folgt aus feiner Rebe nicht nothiwendig. Man ur— 
girt den Ausdruck Taßid Ev nvevuarı. Allein 
anf die Urſpünglichkeit Diefer Worte ift nicht zu 
banen, ba Luk. 20, 42 20.” — Hier aber redet nicht 
Lukas, fondern Matthäus. Meyer theilt bie Bor- 
ansfegung de Wette's; während aber de Wette eine 
Alkomodation annimmt, nimmt Meyer einen 
Irrthum Jeſu über diefe Hiftorifch-Fritifche Frage 
an. Wir find jedoch ber Meinung, daß die Rich— 
tigkeit der Anwendung des Pſalmwortes nicht von 
der Frage abhängt, ob David jelber den 110. Pſalm 
gebichtet oder nicht. Der Pfahn nämlich ift offen- 


ı har eine poetifche Reproduktion der geſchichtlichen 


Verhelßung Jehova's, melde David aus bem 
Munde des Propheten Nathan empfing nach) 2 Sant. 
7, 12 ff. und der darauf ſich beziehenden legten 
Worte Davids 2 Sam. 23, 3 ff. Hier alfo wird 
David nah jenen Unterlagen redend eingeführt, 
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wie er Bericht erftattetüber Das, was der Herr feinem 
Nachkommen, dem Meffias, verheißen hat. Daß 
der Pſalm mefftanifch ift, und zwar im engeren 
Sinne, prophetiſch meſſianiſch, ergibt fich aus feinem 
ganzen Zufammenhang. In ähnlicher Weile muß 


man bei dem Propheten Daniel die gefchichtliche | 


Bafis und die Kompofition zuerft unterſcheiden, 
und dann wieder ibentifizirem, ba beide Seiten zu— 
fammengefaßt find in 2v weduarı ber Schrift. 
Bergl. Kap. 24, 15. 

13. Im Geiite, Luf. 2,27; 1Kor. 12,3; Rom. 
8,15. Wohl nicht impulsu spiritus, fondern im 
Elemente bes Geiftes, des Geiftes Gottes, welcher 
das Einheitsprinzip der Schrift. 

14. Ihn. Den Davidsſohn als Meſſias. Die 
Rabbinen jahen in unferm Pfalm eine der be— 
ftimmteften meffianifchen Weißagungen. Erft fpäter 
nahmen fie biefe Erklärung zurüd. Siehe Hengften- 
berg, Ehriftologie zu unferm Pſalm. 

15. Wie ift er denn fein Sohn? Die Antwort, 
Rom. 1,3.4; Apoftg. 2, 25. Die Pharifäer blie— 
ben die Antwort ſchuldig, nicht aus Unwiſſenheit, 
fondern aus Unglauben. Ind feiner konnte ant- 
worten, Entſcheidendes mandatum de superse- 
dendo. 

16. Auch wagte feiner von jenem Tage an. 
Der große Scheibepunft zwifchen dem rabbinifch- 
beiftifchen und dem hriftologifch-gläubigen Juden⸗ 
thum. Bengel: nova dehine quasi Scena se 
pandit. N 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


Siehe die vorſtehenden Bemerkungen. Es wird 
ſich hoffentlich daraus ergeben, daß die Frage nach 
dem großen Gebot und die Gegenfrage Chrifti nach 
den Davidsſohn, der größer als David, eine viel 
höhere Bedeutung haben, als man dies in her- 
kömmlicher Exegeſe ſich klar gemacht. Es ift ver 
geiſtige Scheidungsprozeß zwiſchen dem deiſtiſchen 
abfälligen und dem chriſtologiſchen Judenglauben, 
d.h. dem Chriſtenthum ſelbſt. Das Schweigen der 
Bharifäer auf die Gegenfrage Chrifti bezeichnet den 
Moment ihrer Berftodung. Daher folgt jetzt die 
entſcheidende Strafrebe Jeſu und der Abſchied vom 
Zempel, ber ihnen verfallen war, und mit ihnen 
dem Gerichte, 


Homiletifche Andeutungen. 


Der legte Anlauf der Feinde auf den Herrn im 
Tempel. Die letzte Frage der Bharifäer und bie 
letzte Gegenfrage des Herrn. — Wie fie dem Herrn 
die Frage nach bem großen Gebot zur Berfuhung 
machen wollen: 1) Er folle vor der Majeftät Gottes 
feiner eignen Majeftät abfangen oder 2) in der Be- 
hauptung feiner Majeftät als Verleger der Maje- 
ftät Gottes erſcheinen. — Wie die Pharifäer das 
große Gebot verftehen: Gott lieben von ganzem 
Herzen: Nals Wiberipruch gegen bie Nächſtenliebe; 
2) gegen die Würde Chrifti. — Das eine große 
Gebot in feiner alles umfaffenden Bedeutung: 


1) wie es ſich zum Evangelium entfaltet, zur Pro- 





phetie bes Heils in der Lehre, daß ber Herr, ber 
menfchwerbende Jehova, als Gott zur lieben jet 
(die allerhöchfte Perſönlichkeit muß fih offenbaren) ; 
2) zur Prophetie bes Geſetzes des Geiftes, 
wie e8 ſich entfaltet in den zwei Geboten, den zehn 
Geboten und allen ihren Zweigen. — Gott Tieben 
mit unferem ganzen Leben: 1) von ganzem Herzen; 
2) von ganzer Seele; 3) von ganzem Gemüthe. — 
Das Gebot der Liebe Gottes ein ſtarkes Zeugniß 
für feine heilige majeſtätiſche Perfönlichkeit. — Das 
Gebot der Liebe Gottes ein Zeugniß von feiner herr- 
lichen Liebe. — Da Gott bie Liebe ift, fo muß fid) 
die Liebe zu ihm mit feiner Anſchauung zugleich ent⸗ 
zänden. — Wie kann das erfte Gebot das größte 
fein und doch das andre ihm gleih? 1) Das 
erite das größte, weil e8 das zweite begründet und 
mit umfaßt; 2) das zweite ihm gleich, weil es das 
Abbild Des erſten ift, und die Liebe Gottes fi} in 
der Nächftenliebe bemeifer fol. — Die Maße der 
Liebe: 1) Das Maß der Gottesliebe. Keines aus- 
reihend: a. weber fer Leben, noch b. das All; 
2) das Maß der Nächftenliebe: unfre Selbftliebe. 
— Zn der Nächſtenliebe follen mir unfere Gottes- 
liebe beweiſen. — Die beiden Gebote unzertrennlich: 
1) Wir können Gott nicht lieben, ohne den Nächſten 
zur Yieben (gegen den Aberglauben); 2) wir können 
den Nächſten nicht Tieben ohne Gottesliebe (gegen 
ber Unglauben). — Die Selbftliebe zwiefach be— 
dingt und zwiefach feitgeftellt: a. Durch Die Gottes⸗ 
liebe; b. durch die Nächftenliebe. — Inwiefern ift 
die GSelbftliebe nicht geboten und inwiefern ge— 
boten? 1) Unmittelbar nicht geboten, weil fie natür— 
licher Lebenstrieb; 2) mittelbar geboten im ganzen 
Geſetz und Evangelium, weil diefer Kebenstrieb in 
Selbftfucht erfrantt ift. — Das andre aber ift dem 
aleic), oder wie der Herr die böſe Abfiht und den 
böfen Irrthum der Pharifäer mit einem Wort durch⸗ 
ſchneidet. — Inwiefern find die Gebote verſchieden; 
inwiefern nicht verihteden ? — Das Reich der Liebe 
ein Neich des perfönlichen Lebens. — Die Liebe des 
Geſetzes Erfüllung, Röm. 13, 10. — Die Gegen- 
frage des Herrn, oder der Beweis der Gottheit 
Chriſti aus dem Alten Teftament. — Wie fih das 
Gebot der Nächſtenliebe verhält zur dem Gebot der 
Gottestiebe, fo Chriſtus zum Vater: 1) unterge- 
ordnet; 2) gleich. — Die Scheidung des Chriften- 
thums und des abfälligen Sudenthbums im Tempel. 
— Das Berftummen der Bharifäer. — Wie fie un- 
freiwillig von demfelben Augenblid an den Herrn 
anerkennen mitffen, da fte ihm bie freie Anerkennung 
Schließlich verfagen. (Sie wagten nicht von jener 
Stunde am, ihn zu fragen. — Kein Inde wagt es 
fo Yeicht, einen Chriften zu fragen, anzırgreifen. — 
Ja auch der mifftonarifhe Trieb, unter den Heiden 
zu wirken, ift bet ben Juden feit der Erfeheinung 
Chriſti allmählich erlofchen). 

Starte: Zeiſius: Wie häſſig fonft die Gott« 
loſen gegen einander feiert, fo vereinigen fie ſich doch 
wider Chriftum, fein Reich und defien Glieder. — 
Willſt du fragen, fo habe ein aufrichtiges Her. — 
Die Heuchler fragen nah den größten Geboten, 
und haben nicht einmal die kleinſten gehalten. — 
Die Frage von Chrifto, die wichtigfte und nöthigſte 
Frage — Die rechte Erfenntniß der Perfon Chrifti 
zur Seligkeit nöthig. — Es ift nicht genug, Chri- 
ftum als Menfchenfohn zu erkennen. 

Heubner: Streit der Rabbinen über Die Rang- 
ordnung der Pflichten. Die Juden zählten 613 Ge— 
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bote: 365 Verbote und 248 Gebote. — Es ift be- 
denklich, einen Unterjchied zwifchen Kleinen und gro- 
gen Geboten zu machen. — Das Wefen der Gottes⸗ 
liebe, welche das Chriftenthum fordert. — Arifto- 
teles: Liebe zu Gott gibt esnicht. (Zufammenhang 
dieſes Worts mit der heidniſchen Verkennung der 
höchſten Perſönlichkeit.) Die Darſtellung Fenelons 
und früherer Myſtiker über die Stufenfolge in ber 
Liebe Gottes ©. 338. — Gottes- und Menk chenliebe 
unzertrennlich. — Die Frömmigkeit ſoll menſchen⸗ 
freundlich und die Menſchenliebe religiös ſein. — 
Alle Gebote zwecken auf Liebe ab. — Die ganze 
Tugendlehre des Chriſtenthums ſehr Fe — 
Wie dünket euch um Chriſto 2c.? Das iſt noch immer 
die Frage, woran man ben Chriſten echter Art er— 
kennt. — Chriftns der Herr. — Die Herrihaft Chrifti 
eine Herrſchaft der Liebe. — Die enge Verbindung 
des Glaubens und der Liebe im Chriftenthum. 


Siebenter 





Schleiermacher, Predigten, Band 7,. 354: 
Ueber die Nächſtenliebe nach der Vorſchrift Chriſti. 
— Reinhard: 1798. Erinnerungen und Rath— 
ſchläge für die, welche ſich die Frage beantworten 
wollen: Wie dünlet euch um Chrifto? We Sohn 
it er? — Nitz ſch, Predigten 1819: Chriftliche 
Rechtfertigung der Selbitliebe. — Marheinete: 
Wie das Gebot der Gottes- und Nächftenliebe an 
allen Seiten uns hinweiſet auf Ehriftum. — Ram— 
bad: Das enge Band des Glaubens und der 
Liebe. (Keine Liebe ohne Glauben. Kein Glaube 
ohne Liebe.) — Fritſch: Wie eng die Pflichten 
gegen den Nächſten und gegen ung felbft verbunden 
find. — Grüneifen: Wiefern wir die Perfon und 
Lehre des Erlbſers immer zufammen halten müſſen. 
— Lisco: Das vornehmfte Gebot und der vor— 
nehmfte Glaubensartifel. 


Abſchnitt. 


Das Endurtheil Chriſti über die Phariſäer und Schriftgelehrten und ſein freier Auszug 
aus dem Tempel. 


Kap. 23—24, 1. 
(B. 34—39 Perikope am Stephanustage.) 


Da redete Jeſus zu der Volksmenge und zu feinen Jüngern. 


A. Die Rüge im allgemeinen. 
Und er ſprach: Auf dem Stuhle [ruIedo«] des Mofes ſitzen die Schriftgelehrten und 2 


die Phariſäer. 


[Das Gejeb.] Alles nun, was fie euch rechtſprechen [eizwoıw, das zu halten jeil 1), 3 


das thut und beachtet 2). 


[Unwahrheit.] Nach ihren Werfen aber thut ja nicht! Denn fie jagen es, und fie 


thun es nicht. 


[Die SatzungJ Sie binden aber 3) ſchwere und unerträgliche *) Bürden, und legen 4 
ſie auf die Schultern der Menſchen. Sie ſelber aber mögen ſie mit ihrem Finger) nicht 
bewegen. 

heinheiligkeit und Ehrſucht.] Alle ihre Werke aber thun fie, um geſehen zu werden 5 
von den Leuten. Denn fie maden ihre [religiöfen] Denfzettel breit, und die [iymbolifchen] 
Quaften ihrer Gewänder®) groß. *Sie lieben ſich den oberjten Sit bei den Gajtmählern 6 
und die eriten Stühle in den Synagogen. *Und die Begrüßungen auf den Straßen, und daß 7 
fie benannt [betitelt] werden von den Menjchen: Rabbi! Rabbi! ”). 


Die Nuganmwendung ber Rüge. 


Ihr aber jollt euch nicht Rabbi nennen laffen, denn euer Meifter ®) it Einer [vers 
Chriftus] 9), ihr alle aber jeid Brüder. *Und einen lgeiſtlich en] Vater von euch joftt9 
ihr niemand nennen auf Erden [in der geordneten refigiöfen Gemeinfhaft], denn Einer ift 


1) Tngeiv ausgelafjen von B. D. L. Z. u. a. Lachmann, Tiſchendorf zc. - 

2) God. D. L. Z. D. noıyoare ai Tnoeite. Die Umkehrung der Worte in der Recepta exegetiſch. 

3) Statt yao iſt de meiftbeglaubigt. f 

Kai a von Tiſchendorf ausgelafen, nad) Irenäus, Hilarius und Minusteln, ohne genügen- 
den Grund. 5 y Babe ke 

5) Avroi Ö2 ı@ daxruho avrav B.D. L. u. a., Lachmann. oe ae 

b Tov iuar. a Rad) B. D. u. a,, ausgelaffen von Lachmann und Tiſchendorf. Meyer: »Es fei ein er— 
klärender Zufaß«. Jedenfalls muß die Ueberſetzung das Wort fefthaften, oder doc) jagen: Kleiderquaften. ee 

?) Das zweite Rabbi lafjen Lachmann und Tiſchendorf nad) mehreren Zeugen aus. Die Auslaſſung erklärt ſich 
jedoch leichter als der Zuſatz. 
1 = Fritzſche, an Tiſchendorf mit Grotius u. a. nad Cod, B, und mehreren Minusteln: ans 
Meyer für die Recepta: vad'nynens. Dagegen aber ift die Vermischung diefes Satzes mit dem Sat V. 11. 
, 9, O xauoros Zufa nad) V. 10. 
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10 euer Vater, der im Himmel!). *Auch ſollt ihr euch nicht nennen laſſen Führer [Lehrfürften, 

11 Kirchenftifter], denn euer Führer ift Einer 2), der Chriftus. *Der größere aber von euch 

12 fei euer Diener. * Denn wer irgend ſich ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget werden, und mer 
ſich jelbft erniedriget, wird erhöhet werden. 

B. Die Rüge im befonderen. Die fieben Wehe. 

13 [Habfucht und Scheinheiligfeit,] Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler ! 
— Daß ihr verzehret die Häufer der Witwen, und zum Dedmantel lange Gebete macht. 
Darum werdet ihr einen um jo ausgedehnteren Gerichtsjpruch empfangen 3). 

14 [Ungfaube und Fanatismus.] Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler! — 
Daß ihr das Himmelreich verfchließel vor den Menſchen. Denn ihr [jelber] gehet nicht hinein, 
noch auch laſſet ihr die, welche hineingehen wollen, hineingehen. 

15. (Fanatiſche Proſelytenmacherei] Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler! 
— Daß ihr durchſchweifet das Meer und das Land, um einen Proſelyten zu machen. Und 
wenn er es geworden, ſo machet ihr ihn zu einem Sohne der Hölle, der es doppelt mehr iſt 
denn ihr [zum größeren Doppelgänger von euch). 

16 [Kafuiftit.] Wehe euch, blinde Wegmeifer! Daß ihr faget: Wenn einer irgend beim 
Tempel geſchworen, das ift nichts. *Wer aber irgend bei dem Golde des Tempels geſchworen, 

17 der ift ſchuldig. *Ihr [fein] Thoren und Blinden! Denn was iſt mehr, das Gold oder der 

18 Tempel, der das Gold heilige? *Ferner [xai]: Wer irgend beim Altar geſchworen, das ijt 

19 nichts; wer aber bei dem Opfer, das auf demjelben ift, geſchworen, der ift ſchuldig. * Ihr 
[Thoren und]“) Blinden! Denn was ift mehr, das Opfer oder der Altar, welches das Opfer 

20 heifigt? *Wer alfo ſchwört bei dem Altar, der ſchwört bei ihm ſelbſt und bei allem, was auf 

21 demjelben ift. *Und wer ſchwört beim Tempel, der ſchwört bei ihm felbjt, und bei dem, der 

22 in ihm Wohnung gemacht [jich niedergelaffen]°). *Und wer ſchwört beim Himmel, der ſchwört 
beim Throne Gottes und bei dem, der darauf jikt. 

23 [Sceingerehtigfeit und Anomismus.] Wehe eu, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuch— 
ler! — Daß ihr verzehntet [eure Zehntenpflicht anwendet auf] die Kraufemünze und den Dil 
Anis] und den Kümmel, und Lafjet dahinten das Gewichtigere des Geſetzes, die [moſaiſche)] 
Rechtspflege und das [prophetiihe] Erbarmen, und die [meiiianiihe] Glaubenstreue. Diefes 

24 aber®) jollte man thun und jenes nicht laſſen. *Blinde Wegweiſer, die ihr ausfeiget die 
Mücke [aus dem Tranf], das Kamel aber hinunterfchlürft. 

25 [Heuchelei und Ruchlofigfeit.] Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler! — 
Daß ihr rein haltet Die Außenfeite des Bechers und der Schüffel, nad} innen aber find fie voll von”) 

26 Raub und Unenthaltfamfeit [Habſucht und Genußfuht]®). *Du blinder Pharifäer, reinige zuerft 
die Innenſeite des Becher und der Schüffel 9), damit auch die Außenfeite derfelben rein werde. 

27 [Der geiftliche Tod.] Wehe euch, Schriftgelehrte und Phariſäer! Da ihr gleich jeid10) 
übertündten Gräbern, welche von außen zwar ſchön [reizeud] erſcheinen, inwendig aber voll 

28 find von Todtengebeinen und jeglicher Unreinigkeit. *Alfo auch ihr; von außen zwar erjcheinet 
ihr den Menſchen als Gerechte, inwendig aber jeid ihr voll von Heuchelei und Geſetzloſigkeit. 

1) B.L. Sin. leſen ö ovoavıos."? 

2) Orı zadnynens duwv Eoriv eis. Lachmann, Tiihenderf. 

®) ®. 14 fehlt bei D. L. Z. Sin. u. v. a. Der Tert von Lachmann und Tiſchendorf ausgelafjen ; von Meyer als 
Interpolation aus Mark. 12, 40; Luf. 20, 47 bezeichnet. Dagegen haben Griesbach, Scholz, Fritzſche nad) E. F. G. 
H. u. a., die beiden Verje umgeftellt. Da nicht anzunehmen ift, daß Matthäus ein fo bedeutendes Moment der Cha- 
rakteriſtik der Pharifäer ſollte Haben ausfallen laſſen, jo ziehen wir die Umftellung vor, wodurch die Gedantenfolge ent— 
ſchieden gewinnt. 

*) Moobi xei fehlt bei D. L. 2. Sin. u. a., von Tiſchendorf ausgelaffen, von Lachmann eingeflammert. Bei 
der höhern rhythmiſchen Haltung der Rede aber ſpricht V. 17 mehr für als gegen die Echtheit. (Meyer: Die Zu— 
jegung war von V. 17 an die Hand gegeben.) 


°) Karoızmoavzı. Tiſchendorf nah allen Unzialen, ausgenommen B. S.; nach welchen Lachmann mit der 
Recepta xaroıxovvrı. 

6) Aber dE hinzuzufeßen nad) B. C, u, v. a. 

7) ’RE fehlt bei C. D. Minuskeln. »Als unentbehrlich übergegangen. 

°) Statt axgaoiag leſen Griesbach und Scholz adızias nad Codd. C. u. a. Indeſſen find B. D. L., über- 
haupt die beveutendften Zeugen, für erftere Lesart. 

) Kal zrjs magowid. Ausgelaſſen von Tifhendorf nach D. u. a., feftgeftellt von Lachmann nad) B. u. a. 
mit der Recepta. Danach beftimmen ſich auch die Lesarten avrod und adrwv. 
10) Lachmann ouocabere nad) God. B. 
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| r Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler! 29 
Daß ihr bauet die Gräber der Propheten, und ſchmücket die Denkmale Sn * Ind 30 
| ſprechet: Wären wir da geweſen in den Tagen unſrer Väter, ſo wären wir wohl nicht ihre 
Mitſchuldigen geweſen an dem Blute der Propheten. *So gebet ihr euch alſo ſelber das 31 
Zeugniß, daß ihr Söhne ſeid der Mörder der Propheten. *Und ihr — ſo machet denn ſogar 82 
das Maß eurer Väter voll)! 
[das Gericht] Ihr Schlangen, ihr Otternbrut, wie möget ihr entfliehen dem Gericht 33 
der Hölle. *Desmwegen fiehe, ich jende zu euch Propheten und Weife und Schriftgelehrte, und?) 34 
eben aus ihnen — werdet ihr nehmen [eure Sträflinge], die ihr tödten werdet und kreuzigen 
werdet; und aus ihnen: Die ihr geikeln werdet in euren Synagogen und [wie Wild] jagen 
werdet bon Stadt zu Stadt. *Auf daß über euch komme alles das gerechte Blut, das bergoffen 35 
ward auf Erden; von dem Blute Abels, des Gerechten, bis auf das Blut des Zacharias, 
Sohnes des Barachias, welhen ihr getödtet habt zwiſchen dem Tempel und dem Altar. 
*Wahrlich fage ich euch: Kommen wird alles das 8) auf diejes Gejchlecht! 36, 
[Jeruſalems Schuld und Geihid.] Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteft die Propheten, 37 
und jteinigjt die zu dir gefandt werden, wie oft habe ich verfammeln wollen deine Kinder, wie 
eine Henne ihret) Küchlein verfammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt. *Siehe, 38 
überfaffen wird euch euer Haus verödet5). * Denn ich fage euch: Ihr follt mich nicht mehr 39 
jehen von jetzt an, bis daß ihr ſprechet [bei einem neuen, befferen Palmenzug]: Gelobet fei, ber 
da kommt im Namen des Herrn! 
XXIV. Und indem Jefus [nun] hinaus ging, zog ex von dem Tempel hinweg. —1 


3,124, 1. Evangelium Matthäi. 





[Die Mörder der Propheten.) Wehe euch, 


Exegetiſche Erläuterungen. 

1. Die große Strafrede gegen die Phariſäer 
und Schriftgelehrten im Tempel, gerichtet an 
das Volk. Der Moment iſt ganz analog dem 
Momente Kap. 15, 10, da ſich Jeſus ebenfalls von 
den galiläiſchen Phariſäern nach einer vernichtenden 
Zurechtweiſung abwandte und hinwandte an das 
Volk. Das provinzielle Vorſpiel mußte ſich in einer 
univerſalen Thatſache im Tempel vollenden. Die 
ewige Bebeutung dieſes Momentes aber ift bie: 
Chriſtus wendet fih von der ſich ver- 
fiodenden Sierardieab undunmittelbar 
an das Volk. Die einheitliche Originalität Diefer 
Rede ift von Schleiermacher, Schulz, Schneden- 
burger u. a. geleugnet worden, namentlich auch) 
deswegen, weil Lukas Kap. 11 einzelne Beftandtheile 
derſelben früher mitgetheilt. Auch Ewald hat die 
Rebe aus verſchiedenen urfprünglichen Beftandthei- 
fen ſich bilden laſſen. De Wette und Meyer da- 
gegen nehmen mit vollem Rechte die urfprüngliche 
Einheit der Rede in Schub. De Wette: „Es ift 
ſehr pafiend, daß Jeſus ſich jetzt erft fo ganz gegen 
feine Feinde ausläßt.” Meyer: „Die ganze Kom- 
pofition hat einen fo lebendigen einheitlichen Guß, 
daß ihre Originalität ſchwerlich von der des In— 
halts zu trennen ift.” „Es ift feine Invektive oder 
Schmährede, wie fie viele genannt haben, 3. 2. 
Ammon (Leben Sefu, III, 229), der deshalb meint, 
fie ſei nicht fo von Jeſus gehalten.” Heubner. Die 
Strafrebe trifft natürlich auch Die Sadduzäer mit, 





infofern fie ſich unter den Schriftgelehrten befinden, 
und an der herrſchenden Hierarchie betheiligen. Für 
fih, als Partei, haben fie feine Bedeutung, und 
werben fie nicht al8 Leiter des Volks anerkannt, 

2. Auf dem Stuhle des Moſes. Es fragt fich, 
ob der Stuhl des Moſes den ganzen Beruf defielben 
bezeichnen fol oder nur einen Theil deffelben. De 
Wette: feinen Richter- und Gefetgeberftuhl. Moſes 
aber als Gejeßgeber oder Organ der Offenbarung 
bat nicht vom Stuhl herab geredet, fondern vom 
Sinai; darin konnte er nur durch Propheten, fchließ- 
lich durch Ehriftum abgelöft werden. Der Stuhl 
Mofis ift 2 Moſ. 18, 13 bezeichnet. In der Funk— 
tion des Richters und Verwalters fette ex fi. 
Darin fonnte er fih aber gleich ſchon durch bei- 
georbnete BolfSoorfteher vertreten laſſen. Sie muß⸗ 
ten nad dem DOffenbarungsgefeb richten und ver- 
walten. Beftimmtere Einrichtungen des Aelteften- 
Amts 4 Mof. 11, 16. Das Regiment der Schrift- 
gelehrten und Phariſäer ift das Regiment des Syn- 
edriums. Es war einerfeit8 dyna miſch begrenzt 
durch das prophetiſche Regiment Chriſti, an— 
derſeits faktiſch durch das politiſche Regi— 
ment des Kaiſers. Was übrig blieb, war das alt- 
teftamentliche Kirchenregiment als Amt der Gefeb- 
erflärung, der Verwaltung und der Disziplin. 
Eradıoav haben fich geſetzt und ſitzen. „Bei den 
Rabbinen Heißt der Nachfolger eines Rabbi als 
Vertreter von deſſen Schule ’noa-by An, 
Vitringa Syn.” Meyer. 


1) Lesarten, die den Ausdruck mildern wollen &rinewoare D. H. u. a. und mÄnowoere B. u. a. 
2) xat fehlt beiB.M. 7. zc. »Uebergangen al3 entbehrlich, weil nachher wieder za LE au» folgte. Meyer. 
8) Vor 7&eı hat Griesbach ri, wogegen die meiften Zeugen. Auch ift zavra radra der Umkehrung vorzu— 


ziehen. 


% Eavıns feftzuhalten gegen Lachmann, Tiſchendorf (nad) God. B. u. a) mit den meiften Zeugen. 


5) Codd. B. L. u. a. haben Zomuos nidt. Es ift von Lachmann getilgt. Nach Meyer glofjematifcher Zuſatz, 


auch Luk, 13, 35. Doch muß derfelbe als die eigentliche Pointe der Rede feftgehalten werben. 
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3. Alles nun, was. Das nun, odv, von Meyer 
mit Recht hervorgehoben. Da die num Ordnung. 
Alles, was. Chryſoſtomus u. a.: es fei aus- 
genommen das Ceremontalwefen, jowie alles Un- 
fittfiche und Falfche, was fie lehrte, meil letzteres 
nicht ao is Mwüocws nadedoas gelehrt wor— 
den. De Wette und Meyer: Sefus habe nur den 
Gegenfat zwiſchen Lehre und Wandel im Auge 
und Yafje ven Mißbrauch des Amts, wie erin praxi 
vorkomme, außer Betracht. Allein nicht blos in 
zufälliger Praxis war ihre Lehre verborben, fon- 
dern prinzipiell. Wir beſchränken das zineiw, das 
bei Matthäus durchweg in feiner Bedeutſamkeit 
vorkommt, auf den amtlichen Ausſpruch. Alfo thut 
nach ihren Worten in Bezug auf bie theokratiſche 
Gemeindeordnung, nicht aber etwa in Beziehung 
auf den Heilsweg. Es war nicht nur ber himm— 
liſchen Rfugheit des Herrn gemäß, ſondern aud) der 
Siun feines Geiftes, daß er die vollfte Anerkennung 
der amtlichen Autorität der Pharifäer und Schrift 
gelehrten ausfprach, da er im Begriffe war, fie geiftig 
zu entlarven und zu vernichten. Damit aber hat er 
den Zuhörern feine ewige Unterordnung unter das 
Regiment der Phartfäer und Schriftgelehrten zuge- 
muthet. Sie fonnten aber nur frei werben in ihm 
und mit ihm: fie mußten durchs Geſetz Dem Geſetz 
fterben. Wen das Geſetz getödtet, die Kirchenge- 
meinſchaft gebannt hat, der ift frei von ihr. 

4. Sie binden aber, ©. Luk. 11,46. Das Zu- 
Sammenbinben von Einzelftücden zu einer Geſammt⸗ 
maſſe wohl eher mit Bezug auf Holzbürden als auf 
Getreidebürden gedacht. So binden fie die Satzun— 
gen zu unerträglihen Laften zufammen.. VBierfache 
Rüge: 1) Sie machen bie Religion zur Bürbe, 2) zur 
unerträglihen Bürde, 3) werfen fie andern Leuten 
auf die Schulter, A) bewegen fie felber mit feinem 
Finger, d. h. um fie felber mit fortzufchaffen; d. h. 
die Satzungen wirklich geiftig zu erfüllen. 

5. Alle ihre Werke aber. Luf. 11, 43. Ihre 
Denfzettel, gvlaxrnoın, Bewahrungsmittel. 
Buchſtäbliche Anwendung der bildlihen Aus— 
drüde 2 Mof. 13, 9. 16; 5 Mof. 6, 8. 9; Kap. 
11,18. Daraus entftanden bie "aan, Gefeesriemen 
oder Gebetsbehälter, enthaltend die Gefetesftellen 
auf Bergamentblättern, 2 Mof. 13, 1—16; 5 Moſ. 
6, 4—9; 11, 13—22, welche Die Juden zur Zeit des 
Gebet3 umbanden, da8 eine um den Yinfen Arm, 
das andre um die Stirn, zur Andeutung, daß das 
Gefet im Herzen und im Kopf fein follte. Burtorf 
Syn, Cp. 9. p. 170, Rofenmüller Morgenl. V, 82. 
Die Bezeichnung pulaxrneuov ift aber ohne Zweifel 
gebildet nad) guAakacde Tov vouov, 2 Mof. 13, 10. 
Es ift alfo unrichtig, wenn de Wette geradezu er- 
Härt: Bewahrungsmittel, Amulete (weil man ihnen 
eine Zauberkraft zuſchrieb) und nach ihm Meyer. 
Zuerſt bildeten ſich die poAaxrroa a8 Bewahrungs- 
mittel des Geſetzes jelbft, als Denkzettel; die heib- 
niſche Vorſtellung, daß fie magische perfünliche 
Schutzmittel gegen böfe Geifter ſeien, konnte exft 
jpäter auffommen. Sie kann fogar zur Zeit Jeſu 
noch nicht entſchieden geweſen fein, fonft hätte Jeſus 








nicht blos das Breitmachen diefer Zettel gerligt. 
Und auch dies hat ja hierdie Bedeutung des religiöfen 
Großthuns, der Scheinheiligfeit. Vielleicht ift es 
mit eine Folge biefer Rüge, daß beutzutage Die 
Größe diefer Behälter beftimmt ift. — DieDuaften, 
xoaoreda, Rap. 9, 20. Vergl. 4 Moſ. 15, 38. 
Die Zizith waren mit blauen Schnüren an das Ge- 
wand befeftigt (1. Bähr, Symbolik des moſaiſchen 
Kultus I, ©. 329). Blau war die ſymboliſche 
Farbe des Himmels, die Farbe Gottes, des Gottes— 
bundes und der Bundestreue. Die Duaften felber 
bezeichneten Blumen oder Blüten, wahrſcheinlich 
Granatäpfel, daher wohl rofenroth, nicht blau, wie 
die Schnüre, wie Bahr meint (Bähr 2, ©. 80, 
121, 124). Alfo Denkzeichen, daß die Bundestreue 
blühen follte, oder vielmehr noch Denkzeicher der 
Lebenshlüte, der Liebe, Die aus Der Bundestreue 
beroorgehen follte. — Den oberſten Sit, 77» rew- 
zoxhıciav; „das erfte Lager bei Tiſche, d. i. nach 
Luk. 14, 8 (vgl. auch Sofeph. Antiq. 15, 2. 4) die 
oberfte Stelle auf dem Divan, wie auch bei dem 
Hellenen, während Berfer und Römer den mittleren 
Platz für die Ehrenftelle hielten. Das Wort ift fonft 
nicht weiter aufbehalten, al8 bei den Synoptifern 
und Kirhenvätern. Suidas: mowroxlucia 7 nowen 
raFedoa.” Meyer. Rabbi, Rabbi. Mannannte 
den Lehrer beim Titel, nicht beim Namen, Mein 
Meifter, mein Meifter, übliche Wiederholung der 
Begrüßung der Lehrer ſeitens der Schüler bei den 
Juden. "a7 ehrenvoller als a9 (Biel, Groß, 
Großer, amplissimus). Burtorf Lex. Talm. 
„Meifter (zag'nynens) ift mehr als Rabbi. Der 
Rabbi ift Lehrer an einer Schule; Meifter ift An⸗ 
führer, Fürft, Oberhaupt einer ganzen Schulpartet, 
dem wieder viele Nabbinen folgen (migy 7123, 
rector, princeps). Dennodh hat fi) der ſtolze 
Rabbinengeiſt wieder in die hriftliche Kicche einge- 
ſchlichen. Die Reformatoren waren ferne davon, ha= 
ben fih nicht zu Namen hergeben wollen.” Heubner. 

6. Ihr aber, Eine Anwendung des Gejagten 
auf die Jünger zur Warnung von V. 8-12. Mit 
Nahdrud öueis und duo» vorangeftellt. Eigent- 
lich: über eud) ift einer der Meifter. Einen Vater. 
Vater a8, auszeichnender Lehrertitel. Auf Erden. 
Hindeutung auf den Gegenfat Vater im Simmel. 
Die Erde aber hat im Neuen Teftamente auch eine 
ſymboliſche Bedeutung im Gegenfat gegen das 
Meer, die flutende Bölferwelt ver Heiden (f. Offenb. 
13, 11; vergl. B. 1; Ev. Soh. 3, 12; ©. 31; 
Matth. 16, 19) als die Kulturwelt, die kirchliche 
und bürgerliche Ordnung der Dinge. — Führer. 
Im geiftlihen Sinne: xadnynens. Nicht mit 
xarnynens zu verwechſeln. Eine ernfte Dreizahl, 
welche der dritten Bezeihnung ein beſonderes Ge- 
wicht gibt, ſofern die erfte befondere Anwendung 
leidet auf die jübifche, die zweite auf die katholiſche 
—— Es ſoll keiner als Kirchenſtifter gelten 
wollen. 

7. Der Größere. Vergl. Kap. 18, 1; 20, 20; 
Luk. 14, 11; 18, 14. Meyer: „Diefe Verbote Jeſu 
betreffen den hierarchiſchen Sinn und Gebrauch der 
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genaunten Titel, wie er ſich damals in praxi mit 
denſelben verbunden hatte. Lehrertitel an ſich konnten 
und mußten bleiben, wie der Stand der Lehrer, 
aber die Hierarchie, wie ſie in der katholiſchen Kirche 
repriſtinirt wurde, iſt gegen Jeſu Geiſt und Willen. 
Gut bemerkt Calvin zu V. 11: hac clausula 
ostendit, se non sophistice litigasse de voci- 
bus, sed rem potius spectasse.” Zu beachten ift 
der Unterfchieb: ihrfolltniemand nennen Vater; 
und: ihr follt euch nicht nennen laſſen Rabbi, 
oder auch Führer. Das Schlimmfte ift, jemand 
Vater nennen, d. h. in einem Menfchen eine ab- 
folute geiftliche Autorität verehren. Diefe Hinge- 
bung wiberfpricht der abfoluten Autorität des Va— 
ters im Simmel. „Deus dogmatum auctor. Ser. 
31, 34; Jeſ. 54,13; oh. 6, 45: Zoovraı navres 
dudaxroi Feod. 1 Theſſ. 9, A: Feodidaxroı.” 
Sed alio sensu patres vocantur, qui nos in 
Christo per Evangelium genuerunt, 1 &or. 
4, 15. Grotius. — Der Rabbititel fomwie der 
Titel: geiftlicher Führer — beide nehmen damit 
erſt ihre eigentlich jhädliche Bedeutung ar, wenn 
jie al8 bevormundende Würden in Anfpruch genom- 
men und geltend gemacht werben. Die Zünger 
des Herrn follen ſich nicht geiftliche Führer, Lehr- 
fürften, Stifter nennen, weil dies nur Einer ift: 
Chriſtus. ©. 1 Kor. 1, 12. Daß die Benennung 
einer Firhlichen Gemeinfhaft nad) einem menfch- 
lichen Namen mit diefer Beftimmung ſich nicht wohl 
verträgt, kann wohl nicht geleugnet werden. Aller- 
dings fommt fehr viel Dabei auf den Sinn und die 
Betonung des Namens an. Auch) auf den Gegen- 
fat und den Urfprung. So find öfter auf dem 
Glaubensgebiet urfprünglihe Schmachnamen als 
Ehrentitel acceptirt worden. Der Ausdrud ödnyos 
V. 16 und Kap. 15, 14; Röm. 2, 19. 20 ift doch 
nicht ganz jo ſtark wie zad'nzymens, wie Grotius 
meint. 

8. Wehe ench, Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Man zahlt fieben Wehe. Das erfte ſcheint alfo 
überzählig, und damit ſcheint die Auslafjung des 
kritifh-beanftandeten 15. Verſes empfohlen. Ver— 
gleichen wir aber Die Rede mit ven fieben Maka— 
rismen der Bergprebigt, fo bemerken wir, daß hier 
das achte Wehe die fieben Wehe in einer fonkreten 
Beziehung wieder zufammenfaßt, wie Dies in ber 
Bergprebigt bei der achten und neunten Seligprei- 
jung der Fall ift. Dort heißt die konkrete Einheit 
aller Makarismen: verfolgt werden um ber Ge- 
rechtigkeit willen, um Ehrifti willen, wie bie Pro— 
pheten vordem find verfolgt worden. Hier aber 
gilt ganz entſprechend, das achte Wehe den Phari- 
füern, welche die Gräber der Propheten ſchmücken 
und ſich doch als Prophetenmörder erweiſen. Dies 
führt denn auch auf die Annahme einer durchge— 
führten Antitheſe zwiſchen den Seligpreiſungen und 
den Wehen: 
1. Armuth im Geiſte. — Der Witwen Häuſer 
verſchlingen und lange 
Gebete vorwenden (geift- 
lich reich fein). 


Evangelium Matthäi. 





2. Die Leidtragenden. — Das Himmelreih den 
andern verſchließen, fel- 
ber nicht hinein gehn. Der 
Fanatismus als Gegen- 
ſatz der Buße. 

— Proſelytenmacheriſcher 
Eifer. 

— Die kaſuiſtiſche Mo— 
ral, welche die Lehre von 
der Sünde verdirbt; das 
Menſchliche emporhebend 
über das Göttliche. 
Schwören beim Golde des 
Tempels, beim Opfer. 

— Minze und Dill ver— 
zehnten und hinterwegs 
laſſen das Recht, das 
Erbarmen, den Glau— 
ben. 

— Reinhalten der Außen⸗ 
jeite des Bechers, der nom 
innen voll von Habſucht 
und Genußſucht. 

— Die Todtengrüfte, voll 
von Heuchelei und Ge— 
ſetzloſigkeit. 


. Die Sanftmüthigen. 


. Hunger und dürften 
nach der Gerechtigkeit. 


. Die Barmherzigen. 


. Die reines Herzens 
find. 


. Die Friedensfinder 
(Xebensboten). 


Zufammenfaffung und Spike des 
Ganzen. 
Um der Gerechtigkeit Die Prophetenmörder. 
willen verfolgt werben, 
wie die Propheten ver- 
folgt werben. 
Um Chrifti willen ver- Hierfehlt das neunte We— 
folgt werben. be in höchſt bezeichnender 
Weife. Statt deſſen ver- 
nehmen wir ben Jammer⸗ 
ruf Chriftt über Seruja- 
fem. ©. bie driftologi- 
ſchen Bemerfungen unten. 
9. Daß ihr verzehret, Wir laſſen V. 14 dem 
13. Verſe vorangehen, nad) den in den kritiſchen 
Voten angegebenen Gründen. Zur beachten ift, daß 
der Herr hier ganz denſelben Zufammenhang zwi— 
ſchen der Weltforge und Habjucht der Pharifäer 
und ihrer Scheinheiligfeit und Heuchelet darſtellt, 
wie Kap. 6,1. 19, nur daß dort die Folge umge- 
kehrt ift, weil er von der Scheinheiligfeit zurüd- 
gehn will auf ihre Wurzel, den Weltfinn und die 
Habſucht, j. ©. 90. — Das örı gibt den Grund 
an, dafür, daß. Das xas ift nicht „mechaniſch 
aus Markus herüber genommen.” Es bezeichnet 
auch hier die Steigerung der Schuld. Der Wit: 
wen Hänfer freffen, d. h. mit Ungerechtigkeit an 
fi bringen, ift am fi) verbammlich, beſonders 
aber, wenn es gejchieht unter dem Dedimantel ber 
Scheinheiligkeit, oder xaö oopassı. Da8 regıo- 
0072009 »oiua beziehen wir als einen verlängerten 
Gerihtsfprud auf das vorangegangene verlängerte 
Heuchlergebet. „Schon frühzeitig riß diefe Erbſchlei⸗ 
cherei in die chriſtliche Kirche ein, weshalb Juſtinian 
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durch Gefetze verbieten mußte, Geiftliche zu Erben 
einzufeten.“ Heubner. ; 

10. Daß ihr verfehließet. Das mit Chriſto er- 
ſchienene Himmelreich ein Palaft, oder beftimmter 
ein hochzeitlicher Feftfaal mit geöffneten Thüren. 
Die Heuchler verfehliehen das Himmelreih vor den 
Leuten, Zurcgoorev. Meyer: Vergl. unfer trivia⸗ 
les „vor der Naſe“ zuſchließen. Denn ihr gehet 
nicht hinein, Das Zuſchließen macht ſich alſo zwie- 
fach: 1) durch eigene Schuld und ärgerliches Bei- 
fpiel; 2) duch" wirkfiches Abhalten berer, Die ſchon 
hineingehen; nicht nur hineingehen wollen, ſondern 
ſchon den Tritt auf der Schwelle haben. So war's 
mit Iſrael. Es war im Begriff zu glauben, Die 
Hierarchie riß e8 in den Unglauben zurüd. 

11. Daß ihr durchſchweifet. Die fanatiſche Pro— 
ſelytenmacherei. Dazu: de cura Hebraeorum in 
conquirendis proselytis in Meuschenii Nov. 
Test. ex Talm. illust., p. 649. Daß die Phari- 
fäer wirkliche Miffionsreifen unternahmen, läßt ſich 
aus der Bekehrungsgeſchichte Joſeph. Antiq. 20, 
2.4 (nit 3 und 1) infofern nicht mit voller Be— 
ftimmtheit ſchließen, als hier zunächft von einem 
iudiſchen Kaufmann, welcher Profelyten machte, 
die Rede ift, und als die Juden in Adiabene als 
Ueberrefte der zehn Stämme ſehr Häufig waren. 
"Man darf aber annehmen, daß dergleichen dennoch 
ftattgefunden, ja daß ein proſelytenmacheriſcher Zug 
überhaupt den Juden durch die Welt umhertrieb. 
Der Pharifäer al8 folder machte aber nicht blos 
Profelyten aus dem Heidenthum fürs Judenthum, 
fondern aus dem Judenthum fürden Phariſäismus. 

12. Sohn der Hölle; zu einem, welcher ihr ver- 
fallen ift. 

13. Der es Doppelt mehr ift, denn ihr, Zırcko- 
reoov nach Balla als Adjektiv zu faſſen, nicht, wie 
gemöhnlich als Adverbium. Alfo zu einem Dop- 
pelgänger in vergrößertem Maßſtab. Inwiefern 
it der Phariſäer-Proſelyt noch ſchlimmer als fie ? 
Olshauſen: Weil den Profelyten die geiftige 
Unterlage des Moſaismus fehlte, die den Phari- 
ſäern doch noch zu gute fam. D. h. die letteren 
waren Juden und Pharifäer, die Profelyten wur— 
den nur ein Abklatſch des Pharifäismus. De 
Wette: Irrthum und Aberglauben verboppelir ſich 
durch Mittheilung. Meyer: Wegen der fortgefeg- 
ten Bearbeitung im Faktionsintereffe, wodurch 
Profelyten erfahrungsmäßig noch ſchlimmer und 
extremer wurben als ihre Lehrherren. Alſo die 
Profelyten als potenzixte Pharifier. Dean kann 
beifpielSweife auf die Spumäer hinweiſen, welche 
Johannes Hyrkanus (welcher erſt fpäter vom Pha- 
riſäismus zu den Sadduzäern übertrat) mit Ge- 
walt bekehrt hatte in ihrer Eno« — „env Fahao- 
cav nal nv Enoav‘‘ — oder Petra. Das Haus 
des Herodes war ein fchlagendes Beifpiel von dem 
Charakter ſolcher Profelyten, in denen fich die 
Schattenſeite des Heidenthums mit der Schatten- 
feite des Judenthums verband, Die Profelytin 
Poppäa verführte wahrſcheinlich den Nero zur 
Verfolgung der Chriften (f. Lehmann, Stud. ıc, 





Greifsw. 1856). Daß aber ber Irrführende im 
allgemeinen fhlimmer ift al8 der Irrgeführte, 
fommt hier nicht in Betracht, wie de Wette das 
meint, da nicht von einem direkten Jrrführen die 
Rede ift, fondern von einem ſchlechten Bekehren 
und von der Potenzirung des Pharifäismus im 
Lauf der Zeit. Richtig bemerkt de Wette, Daß Je— 
ſus das Beftreben, Heiden zum Judenthum zu be— 
fehren, im allgemeinen nicht meine. Indeſſen war 
das Judenthum als Judenthum doch nicht zur 
eigentlichen Heidenmiffion berufen, jondern zur 
Borbereitung derfelben. Die Gefetlichfeit kann 
nur Profelyten machen; befehren kann mur das 
Evangelium. Ueber unlautere Brofelytenmacherei 
und Brofelyten ſ. Heubner, ©. 346. Der Kardinal 
Dubois unter der Regentfhaft in Frankreich con- 
vertisseur en chef. Einzelne jüdiſche Proſelyten 
der Neuzeit. 

14. Wehe euch, blinde Wegweifer, Die Ka- 
fuiftif als Yare Umfehrung ber religiöjen und 
fittlichen Grundgefege. Gemeinfames Merkmal in 
beiden Beifpielen ift, daß das Heilige und das hei— 
Yig Berpflichtende, die göttliche Stiftung für nichts 
geachtet, und daß dagegen das menjchlihe Werk, 
welches der Heiligung durch das Göttliche bedarf, 
an feine Stelle gerüdt wird. „Die Pharifäer un- 
terfeiden die Schwüre in Anfehung ihrer Gültig- 
feit nad äußeren oberflächlichen (vielmehr nad 
ganz faljchen) Merkmalen, nur (?) um die Ge- 
wifienlofigfeit zu befördern.“ De Wette. — Beim 
Tempel. Häufig ift der Schwur: bei Diefer 
Wohnung in san, Wetſtein und Lightfoot. 
— Bei dem Golde des Tempeld. Bei feinen 
Goldſchmuck und feinen Goldgefüßen, oder dem 
Tempelſchatz? Für letteres Hieronymus, Maldo- 
nat. Srrig vom Gelübde oder Korban: Lightfoot. 
„Kein Beifpiel eines ſolchen Schwurs ift bekannt.“ 
Unterſcheidet man aber das wejentliche Gotteshaus 
und das liturgiſch mit Gold geſchmückte Gottes- 
haus, fo ſchwört der Phariſäismus immer nur beim 
Golde des Tempels: er kann nicht beim Tempel 
ſelbſt Shwören. Ihm ift die äußerfte Erſcheinung 
das Weſen felbft; z. B. eine Kirche „mit nadten 
Wänden“ gar feine Kirche. „Indeſſen ift wahr- 
ſcheinlich, daß die phariſäiſch-hierarchiſche Habſucht 
den Schwur beim Tempelſchatz, ſo wie bei dem 
Opfer bevorzugte.“ De Wette. — So iſt es nichts. 
Es hat nichts zu bedeuten, verpflichtet nicht (das 
ital. peccadiglio— Bagatelle), die reservatio men- 
talis der jefuitifhen Moral. — Der ift ſchuldig. 
Berpflichtet, ven Eid zu halten. 

15. Denn was it mehr, Ueberorbnung des ur- 
ſprünglich Heiligen, Göttlichen über das abgeleitet 
Heilige, das Menjchliche, welches durch das Gött— 
liche erſt heilig wird. In demfelben Verhältniß 
nun, worin das Gold oder der menſchliche Schmud 
zu dem göttlichen Haufe fteht, fteht das Opfer, die 
menſchliche Darbringung zu dem göttlichen Feuer, 
das den Altar zum Altar macht. 

16. Wer aljo ſchwöret bei dem Altar, Bei ei- 
ner lebendigen Anſchauung des Altars ift das Opfer 
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mit dem Altar zugleich geſetzt. Die Kafuiftik zer- 
ſchneidet bie Yebendigen Verhältniſſe der Religion, 
tödtet das Leben, verleugnet den Geift, vergbttert 
den Leib. 

17. Und wer ſchwört beim Tempel, Man er— 
wartet: der ſchwört auch beim Golde des Tempels. 
Aber das ift num ſelbſtverſtändlich und unerheblich; 
daher geht Chriftus hier auf ven Herrn des Tempels 
zurüd, der den Tempel zum Tempel macht, der 
eigentliche Goldihmud des Tempels ift, und der 
den großen Tempel, den Himmel, macht zum Him— 
mel. Der Shwur hat überhaupt nur 
darin feine Bedeutung, daß ereine Be- 
thenerungbeiGottift, ein Ausjagen als 
vor Gott. 

18. Und wer ſchwört beim Himmel, Meyer: 
„Das Gegentheil von B. 22 findet fi) in Sche- 
vuoth f. 35, 2: Quia praeter deum, coeli et 
terrae, creatorem, datur etiam ipsum coelum 
et terra, indubium esse debet, quod is, qui per 
coelum et terram jurat, non per eum juret, 
qui illa creavit, sed per illas ipsas creaturas.“ 

19. Daß ihr verzehntet. Die gejeglihen Zehnt- 
vorſchriften (3 Mof. 27,30; 4 Mof. 18,21; 5 Mof. 
12, 6; 14, 22—38) ftellten die Feldfrüchte und 
Baumfrüchte unter Die Zehntpflicht; Die Tradition 
aber wandte das Zehntengefeß auch auf die Hein- 
ften Gartenfräuter an, auf Minze, Dill, Kümmel 
(Babyl. Joma f. 83,2, Lightfoot u. a., Hottinger: 
de decimis Judaeor.), — Das Gewichtigere. 
Bagvreoa. De Wette, Fritzſche: Das in der 
Beobachtung Shwerere, diffieiliora. Meyer: 
Das Wihtigere, graviora. „Höchſt wahrſchein— 
lich denkt Jeſus dabei an die Analogie der prae- 
cepta gravia (o’nınn) et levia (o"bp) bei den 
jüdiſchen Lehrern. ©. Schöttgen ©. 183." Man 
darf aber hier, wie oft, zufammenhangende Beftim- 
mungen nicht fpalten. Mit dem Gewichtigen ift 
auch das Schwere gefeßt. Der Phariſäismus fommt 
doch durch Abneigung gegen die ſchweren Anfor- 
derungen ber Innerlichkeit in fein Satzungsweſen 
hinein. — Die Rechtspflege, zeiıs, vaYn. ©. 
Sef. 1,17. Alfo nicht die Gerechtigkeit ſelbſt, ſon— 
dern Die Treue in der Pflege des Rechts nach den 
Prinzipien der Gerechtigkeit. — Das Merkmal 
diefer Rechtspflege ift, daß fie mit vem Erbar- 
men vereint ift, und dieſes Erbarmen läßt ſich 
nicht durch ein heuchlerifches Scheinbild, das pha- 
riſäiſche Almoſen (Matth. 6, 1) erjegen. — Die 
Glaubenstreue, nv niorıw. Luther: Den Glau— 
ben. De Wette, Meyer; Die Treue, wie Röm. 3,3; 
Gal. 5,22. Das Gegentheil arıorie. Der Schrift- 
begriff ſcheidet nicht -jo zwifchen beiden Begriffen, 
wie unfere Sprache. Der Glaube und die Glau— 
benstreue find eins im Bertrauen. Hier ift aber 
wohl allerdings der ethifche, ſubjektive Glaube, die 
Treue gemeint. Chriftus bezeichnet die fittliche 
Entfaltung des Geſetzes in drei Stabien: 1) Die 
Treue des mofaifhen Standpunkts, firenge wahr- 
haftige Pflege des Geſetzes und Nechtes (Elias); 
2) der prophetifche Standpunkt: Entwidlung des 





Erbarmens mit den Sündern, auch mit den Heiden 
als Innerlichkeit der Gefeßlichkeit; 3) die meffia- 
nie Glaubenstrene als Vollendung des gefe- 
lichen Standpunkts. Die wahre Treue ſchlechthin 
ift mit diefer Treue identifh. Heubner: zoiaıs, 
Gewiſſenhaftigkeit, ziorıs, Aufrichtigfeit. „EI ſetzt 
Abftumpfung des fittlihen Gefühle voraus, wegen 
Heiner Verſehen ängftlich zu fein, aus groben aber 
fi) nicht viel zu machen (Luther wendet X, 1986 
diefefbe Stelle auf die päpftlichen Geſetze an).” 

20. Dieſes thun, jenes nicht Ynfjen. Umgefehrte 
Ordnung. Die wahre, innexrliche Gefetlichkeit ftellt 
die Hauptſache voran, ohne do im feinen lax zu 
werden. Nihtlaffen, ſchwächere Betonung. 

21. Blinde Wegweifer, B. 24. Der Ausdruck 
ebenfalls V. 16. Er bezieht fih darauf, daß fie 
nicht 6108 als Heuchler thun, fondern aud als 
Heuchler lehren. V. 16 macht ein beſonderes Wehe 
aus tiber die kaſuiſtiſche Lehre. Hier aber erklärt 
die Anrede und was folgt lediglich das Wehe B. 23 
mehr nach feiner dogmatifhen Seite binzielend. 
Die Bezeihnungen: ihr Thoren und Blinde V. 17 
u. 19 ftellt fie als Selbftverblendete dar, und fün- 
digt beftimmte Widerlegungen ar. 

22. Ausjeiget die Mücke. Eigentlich durchſeiget 
(den Wein), um die Müde auszufcheiden. Das 
liquare vinum bei den Griechen und Römern hatte 
nur eine ſittlich civile Bedeutung); für die Phari- 
füer aber war e8 ein religibſer Akt. Es ift dabei 
Borausfetung, daß das Hinunterſchlucken der Milde 
fie verunreinigen könne. So feihten die Juden 
den Wein, um nicht ein unreines Thier hinunter 
zu trinfen. Burtorf Lex. Talm. Wetftein aus 
Cholin, fol. 67 eulices pusillos, quos percolant. 
Der wirkliche Gebraud) ift hier ein Bild der höch— 
ften levitiſchen Scerupulofität, wie der Gegenjat 
zeigt, Kamele binunterfhluden, was natürlich 
nur bildlich die folofjalften Verunreinigungen im 
Genuß des Lebens und der irdiſchen Güter bezeich- 
net, eine grenzenlofe und ahnungslos dumme Gier. 
Der Ausdrud hat einen ſprichwörtlichen Typus. 
Das Kamel war nad) dem Geſetz unrein, weil e8 
feine geipaltene Klauen hatte, 3 Mof. 11,4. Außer- 
dem würde bei dem hypothetiſchen Verſchlucken eines 
ſolchen Thiers das noachiſche Verbot des Genuffes 
vom Blut und vom Erftidten aufs ungeheuerfte 
verletzt. 

23. Die Außenſeite des Bechers. Bildliche Be— 
zeichnung der geſetzlichen Außenſeite des Genuſſes. 
Becher und Schüſſel, Speiſe und Trank, oder 
den Lebensgenuß nach allen Seiten bezeichnend. 
Nach innen aber. Den Inhalt, und damit die 
innere ſittliche Seite des Genuſſes bezeichnend. 
Sind fie voll von Raub und Unenthaltſamkeit. 
„Das, wovon fie voll find, der Wein und das 
Efjen, originirt aus Raub und Unenthaltfamfeit 
(axgaoia ſpätere Form für axoarsıa).” Meyer. 
©. Ief. 28,7 ff 

24. Blinder Pharifäer, einige, Das vügende 
Beiwort weift auch hier auf Die Abfurbität des Ver— 
haltens hin. Reinige die Innenſeite. Heilige dei— 
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nen Genuß durd) fittlihe Gerechtigkeit und Zucht. 
Damit and) die Außenſeite rein werde, Fritzſche: 
Gereinigt werben könne. Meyer, beffer: damit 
dann aud) die Reinheit Des Aeußern eintrete. „Die 
äußere Reinigkeit wird nicht für entbehrlich erklärt 
(de Wette), aber nicht für die wahre, welche erft 
durch die Reinigfeit des Inhalts eintritt.” Es Tiegt 
alfo auch die Borausfesung in dem Wort, daß all 
ihr Busen an der Außenfeite auch biefe nicht rein 
mache, jo lange die Innenſeite voll Schmuß fei, 
d. h. die levitiſche Reinigkeit ohne fittliche Neinig- 
feit wird felber zum Schmut (Bengel, gelinder 
Ausdruck: non est mundities). 

25. Bon übertünchten Gräbern, „Die Gräber 
wurden jährlich am 15. Adar mit Kalktünche (zo- 
via) geweißt (mad Rabbinen aus Eye. 39, 15 
berleiteten), nicht (6108) des Schmuckes wegen, 
fondern um diefe Orte, deren Berührung verun- 
reinigte (4A Mof. 19, 16), kenntlich (nad) Ewald 
Alterth. ©. 211 ſicher betretbar) zu machen. ©. die 
Stellen aus Rabbinen bei Lightfoot, Schöttgen 
und Wetftein. Sie befamen dadurch ein anmuthi- 
ge8 Aeußere.“ Meyer. Alſo doch auch Schmuck. 
Luk. 11, 44 ein verwandter Gedanke, nicht der 
gleiche. 

26. Boll von Todtengebeinen, Die Leichen un- 
rein nach dem Gefet, fo daß ihre Berührung un- 
rein machte (4 Mof. 5, 2; 6, 6); vollends nun 
Todtengebeine, Grabesmoder. Hier übt die Ver— 
unreinigung eine volle tödtlihe Wirkung aus. 
Dergeiftliche Tod tft von töbtlicher Wirkung (1 oh. 
3, 14. 15). So ift das Tolgende, der Propheten- 
mord eingeleitet. Die Heuchelei ift hier die bös— 
artig fid) verftellende, und die avomie nicht Yedig- 
lich Unfittlichkeit, fondern die vollendete theofra- 
tiſche Geſetzloſigkeit. 

27. Daß ihr bauet die Gräber. Das Ausbauen 
der Gräber zu Grabmälern, geſchmückten Denk— 
malern und geweihten Plätzen. Fein iſt der Gegen- 
ſatz: und ſchmücket die Denkmale der Gerechten 
(gefeierter Frommen). Die letzteren ſind bald zur 
Anerkennung gekommen und haben ihre Denkmale 
erhalten; die Propheten dagegen lagen vielfach lange 
in ruhmloſen oder gar ſchmachbeladenen Grüften 
verſcharrt; erſt die ſpäteren Generationen fangen 
an, ſich für ſie zu begeiſtern, und bauen dann ihre 
Grüfte zu prächtigen Grabmälern aus. „Die Sitte, 
alten, berühmten Perſonen Grabmäler zu errichten, 
beſteht in allen Zeiten und bei allen Völkern; vergl. 
Wetſtein, Lightfoot, Jahn, Archäol. I,2.” De Wette, 
Robinſon, Paläſtina, iiber die merkwürdigen alten 
Gräber bei Jeruſalem II, ©. 175; die fogerannten 
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Faktiſch zunächſt durch das Schmücken jener Gräber. 
Wenn wir geweſen wären, — nicht wenn wir wä- 
ren (Meyer), was hier gar feinen Sinn gäbe. 
Unfrer Väter, Zunächft nah natürfiher Ab- 
ftammung, aber doch aud) im Sinne der Gemein- 
ſchaft. Söhne der Mörder im geiftigen Sinne. 
De Wette ohne Grund, e8 fei auch hier nur die 


natürliche Abftammung gemeint. Das bezeugen 





fie fich felbft, inwiefern? De Wette: infolge ber 
auf fie fortgepflanzten Schuld. Meyer: „Wenn ihr 
fo von euren Vätern rebet, jo leget ihr Damit das 
Selbftzeugniß ab, daß ihr zu der Sippſchaft der 
Prophetentödter gehört.” Der Sinn ift aber viel- 
mehr der entgegengefette: da ihr die Väter troß- 
dem, daß fie Mörder der Bropheten find, im vollen 
Sinne des Wortes in Kraft eurer Traditionsfagung 
als eure Väter gelten laßt, und die alte Blutſchuld, 
die damit auf euch gefommen ift, nur als zufällige 
Mißgriffe der Väter behandelt oder aus „der Bar= 
barei einer früheren Zeit” erflärt. Wie in unſern 
Tagen etwa die Inquifitionsgreuel entfehuldigt 
werben mit der Barbarei des Mittelalters, während 
fie ebenfalls ihre eigentliche Wurzel im Fanatismus 
des Traditions-Prinzips haben. Das fortdauternde 
Bekenntniß zu den alten falſchen Prinzipien, aus 
denen jene Blutihulden geflofjen find, begründet 
die Solidarität der geiftigen Mitſchuld, ja der Fort— 
zeugung der alten Schuld bis zum vollendeten Ge— 
richt. Heubner erinnert an das: sit licet divus 
dummodo non vivus. 

28. Und ihr — machet denn jogar dad Maß. 
Meber den Zurufringwoare 1) Chryfoftomus: er 
fei vorherfagend; 2) Grotius u. a.: permif- 
10; 3) de Wette und Meyer: ironifcher Imperativ. 
De Wette: „rÄnowoare fett in den Pharifäern die 
Anlage und Gefinnung voraus, welche nur ber 
Aufmunterung bedarf ()“ Das fehwierige Ana— 
logon ber ſchwierigen Stelle ift das Wort Jeſu an 
den Judas Joh. 13,27: Was bu thun willft, das 
the bald! Das allerlette Mittel, den Böfen von 
der allmählich reifenden Uebelthat, Die fo gut wie 
entſchieden ift, abzufchreden, ift die Aufforderung: 
thue e8 jetzt gleih! Es ift ein Verſuch, den Reſt 
von fittlihem Widerftand in Schreden über Die 
nah beoorftehende Schuld zu verwandeln. Nennt 
man das Ironie, jo ift e8 göttliche Ironie, wie 
Pf. 2, 4. — Machet voll. Die alte Schuld der 
prophetenmörderifchen Richtung oder der geiftfeind- 
lichen Satzung lief in ungebrochener Kontinuität 
durch die Zeiten fort (f. Jeſ. 6; Matth. 13, 14; 
Apoſtgeſch. 28, 26; vergl. ©. 193). Ihre Erfül- 
fung war der Chriſtusmord. Erfüllet denn ſo— 
garibr; za due. Meyer falſch: Füllet auch 
ihr das Maß, mit defjen Füllung eure Väter be— 
Ihäftigt waren. Der Ton liegt auf dem mAngw- 
care. Ihr, die ihr die Prophetenmörber tadelt, 
ihr werdet ſogar das Maß ihrer Schuld erfül- 
en. Das Maß der Schuld. Der Ausdrud war 
nad Wetitern den Rabbinen geläufig. Mit dem 
Vollmaß der Schuld beginnt das Geriht. Die 
Stelle 2 Moſ. 20, 5, welche de Wette anführt, be- 
ſchreibt nur dieſe gemerifche Natur der Schuld in 
dem Miniaturbifde des einzelnen Haufes; davon 
ift die generiihe Schuld einer Volksgemeinſchaft, 
einer Kirche, eines Ordens zu unterfcheiden als bie 
erweiterte welthiftorifche Geftaltung der Hausſchuld. 

29. Ihr Schlangen. Bergl. Luk. 3, 7. IZos 
pöynre. Der Conjunct. deliber. fegt hier die 
Sache al$ innerlich ungefähr entfchieven. Den Ge- 
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richt der Hölle. Beftimmter der Gerichtsſpruch, der 
zur Hölle lautet. Der Ausdruck judicium Gehennae 
bei den Rabbinen nach Wetftetn. 


30. Deöwegen, V. 34. Schauerliche Theologie 
des Gerichts. Die Heilsboten müffen fir die Ber- 
ftodten den Gerichtsprozeß befchleunigen. Die Stine, 
die fich innerlich nicht will heißen Yafjen, muß zur 
vollen Erſcheinung gefördert werden, damit fie im 
Gerichte ihre Vernichtung finde. Siehe, ich jende 
zu end). Schwierig, infofern Jeſus die Sendung 
früher aufgetretener Propheten als feine Sendung 
in die Öegenmwartzu verlegen fheint. 1) Ban Hengel: 
Die Anführung einer alten Weißagung. 2) O18- 
haufen: Beziehung auf Luk. 11,49, Jeſus rede bier 
als die wejentliche Weisheit. 3) De Wette, Meyer: 
Jeſus rede im Gefühl feiner meſſianiſchen Würde, 
die Propheten und Weifen feien Jeſu Abgejandte, 
Apoſtel 2c. Allein hier ift nicht blos die neutefta- 
mentliche Martyrgefchichte gemeint. Die ganze Ge- 
Ihichte der Propheten-Berfolgung erfheint bier 
tefeologifch, d.h. als Gericht. Daher allerdings 
Jeſus als Das centrale Bewußtfein der theofrati- 
then Weisheit; vergl. Matth. 11,19. Sein Be- 
wußtſein jchließt fi) im dieſem Alt mit dem Be- 
wußtfein des Baters zufammen. Und ganz der See 
gemäß. ALS der leiste Gottesgefandte ift er das be— 
wegende Prinzip aller Sendungen Gottes; vergl. 
30h. 1,26. Sp wenig aber bie altteftamentliche 
Zeit ausgeſchloſſen ift, fo wenig die neuteftament- 
liche. Die Futuralformen prophetifch, wie Die ganze 
Stelle. — Daher hat Jeſus wohl auch bei orav- 
owoere mit an fich jeldft gedacht (Grotius u. a.). 
Meyer erinnert an die Kreuzigung des Simeon, 
des Biſchofs von Bella, Eufeb. 3, 32. — Der Aus- 
druck zai 2E aörov ſehr ftark. Sie werden euch 
nur zu Feuerbränden dienen für die Flammen 
eures Fanatismus. 


31. Auf daß über euch komme. Ueblicher 
Ausdrud: das Gericht fommt über den Menſchen, 
Eph. 5, 6. Bezeichnung der Unvermeidlichkeit, 
Ueberrafhung, Weberlegenheit, Größe. Das ges 
rechte oder unſchuldige Blut — »22 07. D. h. 
allerdings die Strafe dafür; vergl. Kap. 27, 25; aber 
doch als ſolche, die das unſchuldige Blut geweckt 
hat. Das unſchuldige Blut erſcheint als Anführer 
der richtenden Mächte; vergl. 1Moſ. 4, 10; Hebr. 
12, 24; Offenb. 6, 10. Wohl redet das Blut Chrifti 
beſſere Dinge, als Abels Blut; ; allein feine richtende 
Seite hat e8 zuvörderſt auch, ja in dieſem Blutver— 
gießen vollendet fi) das Gericht der Welt. Das 
gerechte Blut hier emphatifch, das gemeihte, 
geheiligte, das Blut der Propheten. Bengel: 
alua ter hoc dieitur uno hoc versu magna 
vi. Enxvvousvov Präſens. Das Blut ein fort 
Yanfender Strom, ber eben auch jetst noch ſtrömt 
und ſtrömen wird, zumal in ſeiner geiſtigen Wir— 
fung präſentiſch. ©. Offenb. d. a. St. 

32. Zacharias, Sohnes des Barachias. ©. 
2 Chron. 24, 20. Zacharias der Sohn des Hohen- 
priefter8 Jojadas, auf Befehl des Königs Joas 





gefteinigt im Vorhofe des Tempels. Schwierig- 
feiten: 1) Er war nicht ver letzte der im Alten 
Teftamente aufgeführten Martyrer. Namentlich die 
Ermordung bes Uria, Ser. 26, 23, ift von ſpä— 
terem Datum. Hier aber waltet die Jteihenfolge 
der kanoniſchen Bücher nad) dem hebräifchen Ka- 
non vor. Dazu fommt, daß dieſer Prophetenmord 
beſonders frevelhaft erſchien. Zacharias war ber 
Sohn eines Hohenpriefters vom größten Verdienſt, 
wurde ermorbet zwifchen dem Tempel und Altar, 
und fprach fierbend: Jehova ſieht e8 und wird es 
rächen. Auch blieb feine Ermordung bei den Ju— 
den vorzugsmeife im Andenken; Lightfoot zu unferer 
St. und Targum Thren. 2, 20. 2) der Bater 
des genannten Zacharias warSojada, hier heißt ex 
Barachias. Erklärung. a. Beza, Grotius u. a.: 
Der Bater hatte zwei Namen; b. van Hengel, 
Ehrard: Barachias war der Bater, Jojada der 
Großvater; c. Waſſenbergh, Kuinoel: die Worte, 
Sohn des Baradhias, find ein Gloſſem; d. de 
Wette, Bleek, Meyer: e8 hat eine Irrung in dem 
Namen ftattgefunden. „Wahrſcheinlich Hat Jeſus 
felbft Den väterligen Namen gar nicht genannt 
(Luk. 11, 51), welcher aber aus dem Munde der 
urevdangelifhen Zrabition hineinfam, und zwar 
irrig durch Verwechſelung mit dem befannteren 
Propheten Zacharias, deſſen Bater Barachias hieß 
(Sad. 1,1). Die Tradition ift bei Matthäus be— 
folgt, aber im Hebräer-Evangelium wurde bie irrige 
Notiz fern gehalten (nad) Hieronymus las es den 
rihtigen Namen Jojoda).“ Meyer. — Nach) anderen 
Annahmen ift von jenem Zacharias ganz abzuſehen. 
1) Nach Hammond, Hug u. a. ift gemeint der Za- 
charias, Sohn des Baruch, welcher Später nach dem 
Tode Jeſu im Tempel ermordet wurde nad) Sofeph. 
bell. jud. 4, 6,4. Nach Hug hätte fi Jeſus im 
Futurum ausgebrüdt; nach erfolgter Thatſache 
hätte dann ber Evangelift ftatt des Futurum das 
Präteritum geſetzt. Nicht nur ift letzteres haltlos, 
fondern auch die Annahme einer ſolchen Prädiktion, 
abgefehen von der Differenz Baruch, Barachias. 
Bon Ammon bezog die Worte ebenfalls auf ven Za— 
charias des Zofephus, nahm aber an, bie Worte 
feien Interpolation. 2) Alte Meinung, bei Chry— 
foftomus angeführt: e8 fei der vorlette der Heinen 
Propheten, Sacharja, gemeint. 3) Das Protevan- 
gelium, Jakobi, Origenes, Bafil.2c.: Zacharias, ber 
Bater Johannes des Täufers. Eine Legende. Mit 
Recht wird bemerkt, wenn Jeſus den jüngften Fall 
hätte angeben wollen, fo hätte er Johannes Den 
Täufer felber genannt. Auch ſoll Hier nicht geredet 
werben von den Blutſchulden der jetiigen Genera— 
tion, fondern von ben alten verjährten Blutjchul- 
den, welche über Diefe Generation fommen, weil fie 
die Schuld der Bäter vollendet (Verhandlungen, 
Stud. u. Kritik. 1841, ©. 20. Pharmacides, egi 
Zayagiov viod Bagayiov. Athen. 1838.) Nächſt 
der Annahme von b würde e8 am nächften liegen, 
die Namensverwechfelung mit Ammon und Eich⸗ 
horn dem Ueberſetzer des Matthäus zuzuſchreiben, 
denn gegen de Wette und Meyer ſpricht, daß die 
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ursprüngliche evangelifche Tradition den Zacharias, 
Sohn des Iojada, genannt hat. Es ift num ſchwer 
zu entſcheiden, ob Matthäus bei feiner Bertrautheit 
mit den Genealogien eine genauere Angabe hat als 
die Bücher der Chronik, oder ob fein Ueberſetzer eine 
Berwechfelung gemacht. Was für die Annahme 
unter b fprict, ift der Umftand, daß Jojada in 
einem Alter von 130 Jahren ftarb, und daß Zacha— 
rias, der fein Sohn genannt wird, erft im jpäterer 
Zeit vom Geifte Gottes ergriffen wurde und als 
Prophet auftrat. 

33. Jeruſalem, Jeruſalem (Luf. 13, 34 nad 
pragmatifhen Motiven früher mitgetheilt). — 
Sprade des bewegtern Gefühls der Erbarmung 
nad) den geifterhaft ftrengen Worten des Gerichts. 

Mit dem Wechfel der Empfindung ift aber zugleich 
ein Wechjel des Subjeft8 und der Darftellung ber 
Verſchuldung eingetreten. An bie Stelle der Phari- 
fäer und Schriftgelehrten tritt Serufalem, d. h. ver 
Centralpunft der Hierarchie, aber auch des Volks, 
und in diefem Namen find die armen Mifleiteten 
mit den argen blinden Leitern und ebenfo Ver— 
gangenheit und Gegenwart zufammengefaßt. Und 
wenn vorhin von dem Gerichte der alten Blutſchuld 
die Rede war, fo ift jet von den eigenen Verſchul— 
dungen Jeruſalems die Rede, Die dieſes Gericht 
rechtfertigen. — Die dur tüdteft. Die Ausprüde 
anoxteivovon und Autoßohoüca find zwiefach ver- 
ftärkt, erſtlich durch die Partizipialform, zweitens 
durch das Präfeng, die Mörderin der Propheten, 
die „Steinigerin” der Oottesgefandten in konſtantem 
Berhalten. — Wie oft habe ich verfammeln wol- 
len, Noch fpriht der Herr in dem theofratifch- 
prophetifchen Bewußtfein, das Altes und Neues 
Teftament umfaßt, daher aud) der parallelismus 
membrorum im Vorigen; doc) ſchließt man aus 
dem wie oft mit Recht, daß e8 ein mehrmaliges 
Birken Jefu in Jerufalem vorausfege, wovon alfo 
aud) der Evangelift gewußt hat, obſchon er fich nad) 
feinem Plan auf den Bericht ber letzten Feftreife 
beſchränkte. Berfammeln wollen deine Kinder, 
d. h. die Bewohner. Kinder Serufalems aber im 
weiteren Sinne waren alle Sfraeliten. — Wie eine 
Henne, Hindeitung auf die Zerftörung, welche 
Jeruſalem bevorfteht, in einem Bilde, worin die 
Erflärung Liegt, daß er Jerufalem in dem Schuß 
feiner mefftanifhen Herrlichkeit gerettet hätte, wenn 
es ſich befehrt Hätte zu ihm. Das Bild von der 
Henne Öfter bei den Rabbinen von der Schedhina 
als Sammlerin der Profelyten. Aber ihr habt 
nicht gewollt. Die einheitliche Schuld Jeruſalems 
entfaltet ſich in der Schuld feiner einzelnen Kinder. 
Jeſus erkennt, daß mit der Verſtockung der Auto— 
ritäten auch die Verſtockung Jeruſalems und ſeiner 
Kinder entſchieden iſt. Daher das Präteritum, nicht 
das Präſens. Jeruſalems Kinder haben gewählt. 
Jedenfalls ift die Kreuzigung Jeſu entfchieden und 
Serufalems Fall. Unabhängig davon ift die Trage, 
wie viele einzelne Kinder Jeruſalems noch durch 
die apoſtoliſche Predigt von dem Gekreuzigten und 
Auferſtandenen werden gerettet werden. Hiſtoriſche 
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Mittheilungen über den fpätern traurigen Zuftand 
Serufalems |. Heubner, ©. 349. 

34. Siehe, — euer Hand. Nicht mehr: meines 
Baters Haus. Nach Grotius, Meyer 2c. die Stadt. 
Nach de Wette Tempel und Stabt; nad) Theophy- 
lakt, Calvin, Ewald der Tempel; die einzig rich— 
tige Erklärung. Denn das Wort bezeichnet den 
Moment, wo Jeſus den Tempel verläßt, und zwar 
zum Zeichen, daß dieſer nun aud vom Geifte der 
Theofratie verlafien fei. Freilich ift mit dem Ver— 
laffen des Tempels auch nicht blos die Stadt, jon- 
dern Stadt und Land vom Geift verlaffen; denn 
der Tempel wird in feiner ſymboliſchen Bedeutung 
genannt. Wir halten den Zufag: veröbet, eine 
geiftige Ruine, feft. Vielleicht ließ man ihn aus, 
weil man nad) dem vom Herrn gejetten Termin 
beforgte, e8 könne damit eine Ausfiht auf die 
Wiederherftellung des Tempels eröffnet fein. Die 
Ausfiht auf die Wiederherftellung Iſraels involvirt 
aber nur die Wieberherftellung feines Tempels im 
Geifte Chrifti. 

35. Denn ich jage euch. Feierlihe Erklärung. 
Mich nicht mehr jehen von jest an; in meſſiani— 
ſcher Wirkfamteit. Davon trat er jetzt zurüd. ©. 
Joh. 12, 37 ff. Nach) der Auferſtehung zeigte er ſich 
nur den Seinen. — Bis daß ihr ſprechet. Weder 
die Zerftörung Jeruſalems (Wetftein), noch die 
Paruſie Chrifti (Meyer), ſondern die einftige allge= 
meine Belehrung Sfraels (Röm. 11; Sad. 12,10; 
ef. 66, 20 u. a. St.). Gelobet jei, der da kommt, 
Pſ. 118. ©. die Gefhichte Des Palmenzuges. Jeru— 
ſalem jelbft hatte dem Herrn dieſen Gruß nicht 
entgegengebradht, jondern gefragt: wer ift diefer? 
Alſo Audentung der einftiger Belehrung, nicht 
tragisch, wie Meyer will, im Sinne des Gerichts. 

36. Und indem Jeſus hinaus ging. Nicht blos 
ein Lokales oder momentanes Berlaffen des Tem- 
pels ift gemeint. Zwar bat er alle Angriffe der 
Feinde im Tempel befiegt, aber fie haben ihm be— 
harrlich den Glauben verjagt, zulest mit ihrem 
Berftummen. Sie haben aber ihn, dem Herrn des 
Tempels, den Glauben de8 Tempels verfagt als 
die gejeglichen Autoritäten des Tempels. Damit 
tft der Tempel gefallen, und e8 hat fic) entſchieden, 
daß er zur Mörbergrube von ihnen gemacht ift, zur 
Mördergrube, worin der Meſſias, der Geift, Die 
Hoffnung der Heiden, ber Segen Iſraels, gemorbet 
wird. Er nimmt Abſchied vom Tempel, und fortan 
ift Diefer vor dem Geifte nur eine öde Halle, ein wü— 
fter Trümmerhaufe. Nac einer jüdischen Sage bei 
Sojephus de bello jud. VI, 5, 3 hätten die Schuß- 
geifter de8 Tempels dieſen viel fpäter verlaſſen. 
„zu Pfingften, als die Briefter des Nachts in den 
Tempel gingen zum h. Dienft, hörten fie eine große 
Bewegung und Geräufh, und dann den Auf: we- 
taßalvouev Evreüdev. — Tacitus hist. V, 13: 
Expressae repente delubri fores et audita ma- 
jor humana vox. Excedere deos; simul ingens 
motus excedentium. Im 40 ſten Jahre vor der 
Zerftörung Serufalems verlöſchte nach jüdiſchen 
Erzählungen die Lampe im Tempel von ſelbſt 
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(. Lightfoot Hor. hebr. ad Matth. 26, 3). Die 
Synagoge ift noch immer gottesleer, weil fie Chri- 
ſtum nicht kennt.“ Heubner. Freilich war auch 
dieſer Abſchied Jeſn vom Tempel inſofern noch nicht 
der letzte, als er noch einmal als der Auferſtandene 
durch die Seinen um ſein Volk werben wollte. 
Zum letztenmale verließ er ihn auch als der Auf- 
eritandene, als Paulus in ihm verurtheilt (Apoſtg. 
21, 33; 22, 22), Jakobus Alphäi vor ihm getödtet 
wurde (Sofeph. Antiq. 20, 9, 1). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die vorſtehenden Bemerkungen. 

2. Die ſieben Seligpreiſungen der Bergpredigt 
faßte der Herr zuſammen in einem achten Maka— 
rismus: Selig, die verfolgt werden um der Gerech— 
tigkeit willen. Dieſer Seligpreiſung tritt hier noch 
ein zuſammenfaſſendes achtes Wehe gegenüber, das 
achte Wehe über die Prophetenmörder. Der neunten 
Seligpreiſung aber: Selig ſeid ihr, wenn ſie euch 
geſchmäht und verfolgt um meinetwillen, tritt kein 
neuntes Wehe gegenüber, ſondern der Jammerruf 
des Herrn über Jeruſalem. Zwar haben die Juden 
ſelbſt ſpäter ausgerufen: ſein Blut komme über uns 
und über unſere Kinder (Kap. 27, 25), aber Jeſus 
ſelber iſt ſich bewußt, daß ſein Blut „beſſere Dinge 
reden werde, als Abels Blut“. Daher die Berwand- 
Yung des neunten Wehe in einen Jammerruf über 
Sernfalem. 

3. Die Schuld der Schriftgelehrten und Phari— 
ſäer erſcheint jet dem Herri als eine Schuld Je- 
rufalems, und fodann aud der Nation. Denn 
Serufalem ift die Trägerin der pharifäifchen Rich— 
tung, die Repräfentantin des Volksgeiſtes. Allein 
Jeruſalem repräfentirt aud) das Leben und die Ehre, 
die Bäter und den Stoß, die Jugend und die Hoff- 
nung der Nation. Ierufalem repräfentirt die Kin- 
der des Volks, wie fie oft von großen Stürmen be— 
droht waren, und jetzt von dem höchſten Weltfturme 
bedroht find. Darum jammert der Herr und weh- 
klagt um fein Jeruſalem. Alle Gottesbotſchaften, 
die gen Serufalem gefommen find, und bie er vor- 
hin bezeichnet hat als Boten der Gerechtigkeit, durch 
welche ſich das Gericht Iſraels vollenden mußte, 
erſcheinen ihm jet noch vielmehr als Bemühungen 
Gottes, Iſrael zu retten. In allen ihren Bemü⸗ 
hungen war der Lebensdrang ſeines Geiſtes, ſeines 
rettenden Erbarmens ſchon geſchäftig. Insbeſondere 
aber war derſelbe gefhäftig in allen ſeinen perſön— 
Yichen Arbeiten. Ia e8 war Schmerz in feiner gan— 
zen hiſtoriſchen Wallfahrt, eine Angft um Jeru- 
falem, wie fie die Gfude fühlt um die vom Feinde 
bedrohten Küchlein. Die Glude fieht ben Raub⸗ 
vogel in der Luft und ſucht ihre Kinder mit Angft 
zu ſammeln. So fah Jeſus mit Angft die römischen 
Adler ſich nahen zum Gericht über die Kinder Jeru— 
ſalems und fuchte fie mit dem höchſten Locken der 
Liebe zu retten. Bergebens! Wie todte Kinder ver- 
hielten fte fi) zu der Stimme ber mütterlichen Liebe. 

4. Stier II, 527: „Sehova ftellte ſich im feinem 


Walten über fein Volk zuerft als ein Adler dar, der 
über feinen Jungen ſchwebe und fie auf feinen Flü— 
geln trage (5 Mof. 32, 11), zulett als Glude, 
welche die Flügel iiber die Küchlein auöbreiten 
wolle.” Ein Gegenfaß der herrihend- waltenben 
und der leitend⸗rettenden Liehestreue. 

5. Siehe, euer Haus. Heß 3, ©. 109. 
Worte, denen felbft noch jener vergebliche Verſuch 
des Kaifers Julian, e8 wieder aufbauen zu laſſen, 
und fein ganzes bisheriges Schickſal das Siegel 
— Vgl. auch Rauſchenbuſch, Leben Jeſu, 

327. 

6. Bis daß ihr ſprechet: gelobet. Sepp 
III, 31: Dieſen Gruß ſeien die jüdiſchen Oberen 
am Tage des Palmenzuges dem Herrn ſchuldig ge— 
blieben, fer ihm das Volk noch heute ſchuldig. — 
Das Wort Jeſu enthält aber auch eine beftimmte 
Berheigung vernationalenWiederbringung Sfraelg, 
wie Röm. 11 und viele Stellen ber Propheten. 
Bergl. darüber Alfred Dieyer: der Jude, Frankfurt, 
1856, wo die betreffende Darftellung jedoch von 
judenchriſtlichen Erwartungen nicht frei ift. 

7. Wie der Herr fih nad) dem Abſchied vom 
Tempel noch ruhig im Vorhof der Weiber nieder- 
ließ und das Scherflein der Witwe fegnete, damit 
alfo auch die wahre Frömmigkeit felbft inmitten 
des verfuntenen Kultus jegnete, darüber vergl. 
Reben Jeſu, II, 3, ©. 1249 (Markus 12, 41; Lu—⸗ 
kas 21,1). 


Homiletifche Andentungen, 
1. Das Vorwort (B. 1-3) und da8 Ganze. 


Die Predigt der Wahrheit muß fid) nach dem 
wiederholten Beifpiel des Herin von dem Prieftern 
und Lehrern, die fie beharrlich verſchmähen, ans 
Bolt wenden. — Die große Strafrebe des Herrn 
über die Bharifäer und Schriftgelehrten im Tempel 
zu Serufalem. — Wie der Herr die Ordnung ſchützt 
und heilig hält bei den ftärfften Aeußerungen des 
Unwillens über ihre Berwalter. — Die Hochachtung 
für das Amt ſchließt die freimüthige Beurtheilung 
feiner Träger nad) dem Worte Gottes niemals aus. 
— Wie die Heuchler ihre eigenen Werke richten durch 
ihre eignen Worte. 


2. Die allgemeine Rüge. B.4—7 (12). 


Das falfche Leben in der Pflege der todten Sa— 
gung: 1) Härte; 2) Lüge; 3) Selbſtſucht. — Die 
Wurzel des Satzungsdienſtes, der Satzungszwang. 
| — Der Despotismus im h. Gewande und im Ge- 
biet des Gewifjens: 1) zwiefach furchtbar; 2) ziie- 
fach verderblich; 3) zwiefach ohnmächtig. — Die 
der Herr den Jünger das Bild der geiftlichen 
Herrſchſucht zur ewigen Warnung vorhält: 1) Zur 
Warnung vor der geiftlichen Dienftbarfeit; 2) vor 
der geiftlichen Srrihfuct ſelbſt. — Wie die Kraft 
des Glaubens die Anmaßungen ber geiftlihen 
Herrſchaft entkräftet: 1) Der Glaube an den eini⸗ 
gen Meifter; 2) der Glaube an ben einigen Dater; 
3) der Glaube an ben einigen Herrn umd Führer 
(au) das Symb. apost. wohlverſtanden dreifach 
proteftantifch). — Aus der Demuth ber Glaubens⸗ 
trene der Muth der Glaubensfreiheit. 
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3. Die Rüge im befonderen, bie jieben 
Wehe. DB. 13—28 (29-37). 


Die fieben Seligfeiten und die fieben Wehe. — 
Das achte Wehe als die Zufammenfafjung ber ſie— 
ben gegenüber der achten Seligpreifung. — Wie 
fi) das neunte Wehe des Herru in einen Sammer- 
uf über Jeruſalem verwandelt hat. — Erftes 
Wehe: die geiftlihe Habſucht und Erbichleicherei, 
oder wie fie Die Beter zu Bettlern machen, indem 
fie das Beten zum Betteln verunftalten. — Die 
langgedehnten Heuchelgebete und die langgedehnten 
Gerichtsſprüche. — Zweites Wehe: Die Schlie- 
Ber und Verſchließer des Himmelreichs. — Drit- 
te8 Wehe: Die Profelytenmacherei oder Seelen- 
werber und Seelenverberber. — Biertes Wehe: 
Das Merkmal der Satzung: Menſchenwerk oben an, 
Gottes Werk unten an. — Oder: Gottes Wert 
nichts, Menſchenwerk alles. — Oder: Das Innere 
nichts, das Aeußere alles. — Wie der Schwur der 
Wahrheit vernichtet wird, ſofern ex gefettet wird ar 
das Nichtige. — Der wahre Schwur immer ein 
Schwur bei dem wahrhaftigen Gott. — Der blin- 
defte Unverftand in dem Dünfel der feinften Ein- 
fiht in die Ordnungen des Reiches Gottes. — Der 
blinde PBharifäer. — Fünftes Wehe: Die Ge- 
ſetzlichkeit im Heinen und Die Gefeßlofigfeit im 
großen, oder Miden feigen, Kamele verihluden. 
Sechsſstes Wehe: Die Außenfeite und bie 
Innenſeite des Bechers und der Schüffeln, oder das 
Lebensmahl des religiöfen und fittlihen Heuchlers: 
1) nad) der äußeren Geſtalt geweiht ober verfeinert; 
2) nach der inneren Geftalt grenelhaft und verwor⸗ 
fen. — Siebentes Wehe: Die übertünchten 
Gräber: 1) lichte Friedenshütten nach dem äußeren 
Schein; 2) Moderhöhlen, Tod verbreitend nad) dem 
inneren Wejen. — Der geiftlihe Tod in der Farbe 
der geiftlichen Lebensbluͤte: 1) verlodend; 2) ver- 
derblich. — Das achte Wehe: Die Mörder der 
Propheten. — Inwiefern Tann das Schmüden der 
Gräber der Propheten verbächtig fein? 1) Infofern 
es von einem Frankhaften Hangen an der Bergan- 
genheit zeugt; 2) injofern e8 alfo auch den Pro- 
pheten ber Gegenwart ihr Recht entzieht. — Chri- 
ftum in feinen Gliedern verfolgen heißt Chriftum 
jelbft verfolgen. — Wer fich von der Blutſchuld der 
alten Welt losmachen will, muß ſich losmachen von 
den Grundfäsen (Prinzipien), welche iene Blut- 
ſchuld erzeugten. — Alte Blutſchuld ſchwer durch 
junges Märtyrerblut zu ſühnen. — Wie fi) ver- 
jährte Schulden in ſchauerlichen Endgerichten voll- 
enden. — Wie die Welt fih aus dem heiligen 
Gottesboten den Lieblingsftoff macht fiir ihre Kri- 
minaljuftiz. — Serufalem, Serufalem. — Die er- 
erbte Schuld des Sünders wird fein eigen nur durch 
eigene Verſchuldung. — Wie oft 2c,, aber ihr habt 
nicht gewollt. 


4. Der Abſchied vom Tempel. 


Der durch Berftodung entweihte Tempel: 1) ein 
Haus der Menfchen, von Gott verlafien; 2) ein 
Haus ber Dede, vom Geift verlafien; 3) ein Haug 
de8 Jammers und des Todes, von Chriftus ver- 
laſſen. — Das goldene Abendroth nach dem Abend- 
gemitter oder Die Ausſicht auf die Wieberbringung 
Iſraels. — Der Abſchied Chrifti vom Tempel der 
Juden: 1) der Abſchluß einer traurigen Bergangen- 
beit; 2) das Zeichen eimer ſchweren Gegenwart; 








3) das Vorzeichen einer bedenklichen Zukunft. — 
Das letzte Wort des Herrn an fein Volk, die An- 
kündigung feiner erften Föniglichen Zukunft über 
fein Volk (Zerftörung Jeruſalems). 

Starke: Alle Heuchler find anderen ſcharf, 
ihnen ſelbſt aber halten fie alles zu gut. — Can— 
fein: Ein getreuer Lehrer braucht Schärfe gegen. 
fi) felft, feine Untergebenen aber regiert er mit 
Sanftmuth. — Aus deinen Worten wirft du ver- 
dammet werben. — Sie hätten’3 gern, daß man 
glaubte, e8 ftede eine ſonderliche Heiligkeit in ihrem 
Ordenshabit. — Quesnel: Gottes Wort und 
Wahrheit ift ein Erbtheil, jo allen Brüdern gemein. 
Wer ſich zum Meifter davon machen, ſich deß zur 
rühmen und feinen Brüdern den Gebraud) nehmen 
will, ift ein Räuber des Erbtheils der Kirche. — 
Derjelbe: Die Kirhe Gottes wie eine Familie, 
darin Gott allein der Bater if. — Hedinger: 
Keiner überhebe fich feines Standes und Amtes. — 
Die Gaben, womit man anderen dienet, find Chrifti 
und Önabengaben. — Demuth der rechte Weg zur 
beftändigen Hoheit. — Heuchler und Schmeichler 
führen durch fcheinbare Andachten und liebkoſende 
Borftellungen die Weiblein gefangen, nicht ihre 
Seelen zu gewinnen, ſondern ihre Häufer und Gü— 
ter 2c. — Sie wollen andre befehren und find felbft 
unbefehrt, darum wird's mit jenen gemeiniglich 
nur ärger. — Es ift ihnen nicht um Gott, fondern 
um Gold, nit um den Altar, fondern um das, mas 
darauf ift, zu thun. — Schwören bei dem Namen 
des großen Gottes ift wahrlich mas Wichtiges. — 
Die Sünden bangen aneinander: Geraubtes ver— 
ſchwendet man; hat man verjchwendet, jo will man 
wieder rauben. — Die Gräber der Märtyrer 
ſchmücken und neue Märtyrer machen. — Can— 
ftein: Wenn die Menfchen in ihrer Bosheit feine 
Srmahnung mehr annehmen, vielmehr Gottes 
Wort und Diener verfpotten, jo ift das Maß Des 
Zornes bald erfüllt. — Alle Blutihulden, die auf 
Erden gemacht werben, jchreibt Gott genau auf. 
Wehe denen, die ſich derſelben theilhaftig machen. — 
Wahrlich, ich ſage euch, daß ſolches alles — 
Gottes Drohungen ſind kein Scherz. — Jeruſa— 
lem, Jeruſalem: Gottes Vaterherz iſt recht 
aufrichtig in Berufung der Menſchen zur Seligkeit. 
— Die Urſache der Verdammniß, des Menſchen 
böſer Wille. — Oſiander: Auf die Verachtung 
des göttlichen Wortes folgt der Untergang des Re— 
giments, Länder und Städte, Dan. 9, 6. 11. 12. 
— Canſtein: Es iſt eine Zeit der Gnaden, es ift 
auch eine Zeit des Gerichts. 

Gerlach: Zu B. 6. Ungeachtet diefes Verbotes 
bat ſich in größeren, Eleineren und kleinſten Kirchen— 
gemeinfchaften und Selten diefe Sünde häufig wie- 
derholt. — Zu ®. 16 ff.: Diefe Regeln der Pha— 
rifäer über die Schwüre Hatten ohne Zmeifel die 
Abficht, einmal: gemille Eide des gewöhnlichen Le— 
bens für nicht wöllig bindend zu erklären, jodanır 
aber auch den Tempelihat dadurch zu bereichern, 
daß dem Golde, was für den Tempel, den Opfern, 
die für den Altar beftimmt waren und zum Theil 
den Prieftern zu gute famen, eine größere Heilig- 
keit beigelegt wurde. Bergl. Kap. 15, 5; Mare. 
7,11. Zu V. 36: Jeder Siinder, welcher der gött- 
lihen Warnungen ungeachtet in bie Fußtapfen 
feiner Vorgänger tritt, zieht die Strafe auch derer, 
welche noch unter göttliher Geduld geſündigt ha— 
ben, über fein Haupt. 


6a A FREA 


24, 2—44. 





Heubner: Die Würde des Lehramts iſt an fich 
u achten. — Was fie euch jagen. Citate aus 

uther über Beurtheilung ber Lehrer und Lehre 
nad) Gottes Wort, ©. 342. — Menſchenſatzungen 
allemal eine Laſt; Gottes Gebote, Jeſu Gebote ein 
janftes Joch. — Geiftlicher Stoß, Ehre und Nang- 
ſucht eine Hauptklippe des geiftlichen Standes. — 
Dean kann bald feinen Glauben, bald auch feinen 
Unglauben zur Schau tragen (damit renommiren. 
Jenes war unter Ludwig XIV., diefes unter Lub- 
wig XV. Mode). — Titelſucht — Chriſtus ver- 
bietet nicht Titel, ſondern die Titelfucht. — Macht 
die Anwendung auf die römische Kirche, und die 
Namen papa universalis. Pater. — Nicht das 
Herrfhen, fondern das Dienen macht groß. 
Zufhließet. Der chriſtliche Begriff von Obftu- 
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zu verſchreien als Schwärmerei. — Ein großer Un- 
terſchied zwischen Befehrungseifer und Befehrungs- 
ſucht. — Ueber die Heuchelei beim Eide, reservatio 
mentalis. — Frage dich, ob an deinem Gute, Ge- 
nuſſe etwas Unreines haftet, Thränen und Seufzer 
der Armen. — Das tft faliche Verehrung der gro- 
Ben Männer der Vorzeit, wenn man ihr Beiſpiel 
nicht nadhahmen will. — Jede Generation fol durch 
die frühere gebeffert werben; wenn fie das nicht 
wird, wird fie ſchlimmer und verdammlicher, — 
Derfammeln. Jefu Abficht ift e8, Die zerftreute, 
verirrte, verlorne Menfchheit zu ſammelu, in eine 
heilige Gottesfamilie zu vereinigen. — Wüſte. 
Jeder chriſtliche Tempel, wo Chriftus nicht gepre- 
digt wird, ift leer; fo jedes Herz, das ben leben- 
digen Chriſtus nicht hat. 





rantismus ift die Bosheit, das wahre Evangelium 





Fünfte Abtheilung. 


Chriftus in der Vollendung feiner prophetiſchen Meifterfihaft, oder die efchato- 
logifiyen Reden des Herrn. 


(Die Apokalypſe nah Matth. 24, 2—25, 31. Mark. 13; Luk, 21, 5—38. Die Apolalypje des Johannes.) 


Nach dem Evangelium Mark. 13, 1 ff. ift anzunehmen, daß Sefus nach feinem Abſchied vom Tempel 
am Abende des großen Kampftages, am Dienstage der Leidenswoche, ſich nad) Bethanien begab, 
unterwegs aber am Abhange des Delbergs fich niederließ, nach der Stadt und dem Tempel zurüd- 
blickte und feinen vertrauten Süngern, Petrus, Jakobus und Johannes, zu denen Diesmal der An- 
dreas noch hinzufam, Die ganze Bedeutung feines großen Abſchieds vom Tempel 
erklärte, indem er ihnen die Zeichen der nahenden Zerftörung Jeruſalems und des Weltendes, oder 
auch Die Zeichen feiner glorreichen Wiederkunft offenbarte. Ganz der apokalyptiſchen Weife gemäß 
ftellt er die Gerichte feiner Zukunft in einer Folge von Cyklen dar, von denen jeber bie ganze Zu— 
kunft ſchildert, aber fo, daß fich mit jedem neuen Cyklus Die Betrachtung mehr der Schlußfataftrophe 
entgegenbemwegt. So jchildert denn ber erfte Cyklus den ganzen Weltlauf bis zum Weltende in feiner 
allgemeinen Geftalt (B. 4—14). Der zweite gibt das Zeichen der nahenden Zerftörung Jeruſalems 
und fchildert diefe Zerftörung felbft als Vorzeichen und Anfang des Weltgerichts, Das von dieſen 
Tagen des Schreckens an in ftileren, gebämpften Gerichtstagen bis zum Weltende fortbanert 
(B. 15—28). Der dritte ſchildert das plöglich hereinbrechende Weltende ſelbſt mit dem folgenden 
Gericht (B. 29—44). Hierauf folgt eine Reihe von Gleichniffen und Gleichnißreden, worin der Herr 
das Gericht felber ſchildert. Im einer organifchen Folge von Gerichtsaften entfaltet ſich Der Neon der 
Erſcheinung Chriſti bis zum letzten allgemeinen Gericht. Aus dem Umſtande, daß die feftliche Er- 
ſcheinung Chrifti mit dem legten allgemeinen Weltgericht eintritt, folgt feine Berechtigung, eine zwie⸗ 
fache Erſcheinung Chriſti anzunehmen; ba bie Darftellung der Erſcheinung Ehrifti bei jedem Gexichts⸗ 
gleichniß wiederholt wird. Bei dem letzten Gericht entfaltet aber Chriftus feine ganz univerjale rich⸗ 
terliche Herrlichkeit. Kap. 24, 45—51 beſchreibt das Gericht iiber Die Knechte Chrifti, das kirchliche 
Amt. Rap. 25, 1-13 (von ben klugen und thörichten Jungfrauen) das Gericht über die Gemeinde. 
Darauf folgt das Gericht über bie eimzelnen Glieder ber Gemeinde V. 14—30. Endlich V. 31—46 
das allgemeine Weltgericht. Ueber das Berhältniß diefer Stücke unter einander |. Die exegetiſchen 
Erläuterungen. Was die Zeit anlangt, fo hat der Herr die eſchatologiſche Rede jedenfalls noch am 
Dienstag Abend auf dem Delberge gefprochen. Nad) Kap. 26, 2: ihr wiffet, daß nach zwei Tagen 
Oftern fein wird, follte man vermuthen, e8 fei auch dies Wort noch am Dienstag geredet, mithin 
auch alle Gleihnifje und Reden Kap. 24 u. 25. Allein auch nod am Mittwoch) konnte Jeſus jagen: 
nach zwei Tagen, infofern das Stüd des laufenden Tages üblicherweife auch mitgezählt wurde. 
Und dies möchte wahrfeheinlicher fein, daß er an dem Tage feiner Zurückgezogenheit von Tempel 
und Volk am Mittwoch (f. Auf. 21, 37. 38; Joh. 12, 37—50) die Gruppe ber efhatologifdhen 
Gleichniſſe vollendet. 
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Erſter Abſchnitt. 
Das allgemeine Gericht, oder das Ende Jeruſalems und das Weltende. 


Kap. 24, 2—4. 


(Berifopen: 1) Kap. 24, 15—28 am 25. n. Trinit., 2) Kap. 24, 37—51 am 27. n. Trinit. — Parallelen 
Mar. 13, 1—37; Luk. 21, 5—36.) 


© (Und Jefus ging Hinaus und ging von dem Tempel hinweg.) 
[Der Anlaß.) Und es traten feine Jünger herzu, um ihm [fürfprehend] die Bau— 
2 ten [Pracht- und Neubauten, Reftauration] des Tempels zu zeigen. *Er [Iejus] aber antwor— 
tend 1) ſprach zu ihnen; Sehet ihr nicht?) [jegt noch wirklichſ diejes alles? Wahrlich, jage ich 
3 euch, hier wird fein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zertrümmert wird. *Als er 
aber auf dem Delberge fich niedergefeht hatte [dem Tempel gegenüber], da traten zu ihm die 
Jünger in vertraulicher Weile [xa? Wer] und jpradhen: Sage uns [dad Eröffnungswort], 
warın das fein wird, und welches ift das Zeichen deiner Zufunft und des Endes der Welt? 
4 [Die Zeichen und die Erſcheinung des Weltended im allgemeinen.) Und Jeſus antwortete 
5und ſprach zu ihnen: Sehet euch vor, daß euch niemand irre führe! *Denn viele werden 
fommen unter meinem Namen und jagen: ich bin der Chriſtus, und werden viele irre führen. 
6*Ihr werdet aber hören von Kriegen und Kriegsgerüchten. Schauet auf, doch erjchredet 
7 nicht! Denn es muß [biejes] 3) alles gefchehen, aber noch ift nicht das Ende da. * Denn 
es wird fich erheben ein Volk über das andere und ein Reich über das andere [joziale 
Kriſen], und e8 werden fein Hungeränöthen [fimatifhe Krifen], und Seuchen) [menid- 
Stiche Naturkrifen] und Erdbeben aller Orten [terreftrifhe Kriſen). *Alle diefe Dinge aber 
9 find der Anfang der Wehen [der Geburtöwehen bes meflianifchen Reichs]. * Alsdann werden fie 
euch Üüberantworten zur Drangjal, und werden euch tödten, Und ihr werdet gehafjet fein von 
10 allen Völkern um meines Namens willen [Reichäfrifen im engeren Sinne]. * Und alsdann wer- 
den viele abfallen [Aergernig nehmend an dem Kreuz] und einander überantworten und einander 
11 haſſen [evangelifche Krifen. Martyrien. Die Kreuzfirhel. *Und viele falſche Propheten werden 
12 aufftehen und viele irre führen. *Und weil die Gottlofigfeit [vowi«] überhand genommen, 
13 wird die Liebe der vielen erfalten [firpliche Krifen]. *Wer aber ausharret bi8 and Ende, der 
14 wird felig [gerettet] werden. *Und e8 wird diefes Evangelium vom Reich [dem fommenden 
Reich, nicht blos dad Evangelium im allgemeinen] in der ganzen Menjchenwelt [oixovuern] ver= 
fündigt werden, zum Zeugniß [di8 zur Zeugnißkraft] für alle Völker, und dann wird das 

Ende fommen. 

15 [Die Zeichen des Weltendes im befonderen. Die Zerftörung Ierufalems.] Wann ihr nun 
ſchauet den Greuel der Verwüſtung, ins Wort gefaßt durch Daniel den Propheten [Kap. 
16 9, 27], wie er dafteht an Heiliger Stätte [der Lefer merfe darauf]: *Alsdann jollen die, melde 
17 in Judäa find, fliehen nach den Bergen [Berän]. *Wer auf dem Dad} ift, der fteige nicht 
18 hinab, um [erst noch] ettva35) aus feinem Haufe mitzunehmen. -*Und wer auf dem Felde ift, 
19 der fehre nicht zurüd [erft noch], um fein Oberffeid6) [jeine Kleider] mitzunehmen. *Wehe 
20 aber [den Müttern,] den Schwangern und den Säugenden in jenen Tagen. *Betet aber, daß 
21eure Flucht nicht in den Winter, noch auf den Sabbat falle. *Denn e8 wird alsdann eine 
große Drangfal fein, tie fie fo nicht gewefen ift von dem Anfang der Welt an bis jet, noch 
22 aud) ferner fein wird. *Und wenn nicht abgekürzt Tabgebroden] wären jene Tage [des mit 


1) 0 de anoxgıFeis meiftbeglaubigt. 

2) Die Auslafjung des oð in Cod. D. E. Emendation. 

®) Das ravra wird von Lachmann nah B. D.L. u.a. auzgelaffen. Wenn einmal sravra aufgenommen wird, 
jo ſcheint es auch nahe gelegt, navra raura zu leſen mit mehreren Ueberſetzungen; doch bildet das bloke TavTE, 
das auch ftark beglaubigt ift, einen recht gewichtigen Ausdruck. 

*) Fehlt bei B. D. E. Von Lachmann und Tiſchendorf ausgelafjen. Vielleicht durch den Gleichklang mit Arzor 
weggelaſſen, vom Zuſammenhang aber entſchieden gefordert. 
In ®) Lachmann lieft a 2x nad) B. Z. Origenes. — 74 bei D. Irenäus 2c. faft gleich ſtark beglaubigt, ſachlich 

eſſer. 

6) Lachmann To iuarıov nach vielen Zeugen, Scheint paſſender. Der bereits für den Acker Bekleidete will 

gerne für die Reife den Mantel anlegen. ; 
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Feruſalem beginnenden Gerichts, wenn’s in gleihem Zuge fortginge bis zum Schl o würde kei 
Menſch ſelig [gerettet]; um der Auserwählten a — — — 

N J ge abgekürzt [ge 
dämpfte Gerichtstage, bie neuteftamentliche Heilszeit]. 

[die Zwiſchenzeit des gedämpften Gerichts.] Alsdann [in der Zwiſchenzeit von der Zerſtörung 23 
Serufalems bis zum Wettende], wenn jemand zu euch jagen möchte: Siehe, hier ift der Chriftug, 
oder hier [in äußerlicher Erſcheinung oder Grihpeinungsficche], jo ſollt ihr’s nicht glauben. *Denn 24 
es werden aufftehen falſche Chriſtus und falſche Propheten und große Zeichen und Wunder 
ausgeben, ſo daß ſie verführen möchten, wenn's ja möglich wäre, auch die Auserwählten. 

Siehe, ich hab's euch vorhergeſagt. *Wenn fie nun zu euch ſprechen: Siehe, er iſt in der _ 
Wüſte, jo gehet nicht hinaus. Siehe, er ift in den Gemädern [Shasfammern], fo glaubet 
es nicht. *Denn gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und leuchtet [die Welt durh- 27 
feuchter] bis zum Niedergang, aljo wird au!) fein die Zukunft des Menfchenfohnes. 
* Kor nur da3 Aas ift, da werden ſich die Adler fammeln [die anſchwellenden Gerichte 28 

er Heilögeit]. \ 

[Die Erſcheinung des Weltendes feldft im befonderen]. Sofort aber nad; der [festen] Drang- 29 
ſal jener Tage [dem Gerichten der neuteftamentlihen Heilözeit] wird die Sonne ſich verfinftern 
und der Mond nicht [mehr] feinen Schein geben, und die Sterne werden von dem Himmel 
fallen, und die Kräfte der Himmel werden erſchüttert werden. *Und alsdann wird erjchei- 30 
nen das Zeichen des Menfchenjohnes in dem Himmel. Und alsdann werden [im Trauerdor] 
ſtehen weinen alle Gejchlechter der Erde [die große Welt-Todtenklage halten], und werden 
[im Schauerhor] fehen erfheinen den Menfchenjohn, wie er kommt auf den Wolfen des 
Himmels mit großer Majeftät und Herrlichkeit. *Und er wird ausfenden feine Engel mit 31 
einer Poſaune von lautem Schall3), und fie werden verfammeln feine Auserwählten von den 
vier Winden, von einem Ende des Himmels bis zum andern Ende. 

Das Plötzliche der Kataftrophe]. Von dem Feigenbaum aber lernet das Gleichniß [von 32 
dem plöglichen Hereinbrechen des Weltendes]; wenn jebt fein Zweig jaftig wird und die Blätter 
herbortreibt *), jo merfet ihr, daß der Sommer nahe ift. *Alfo auch ihr, wenn ihr jehet 33 
alle diefe Dinge, jo wifjet, daß es nahe ift [dad Ende] vor den Thüren. *Wahrlich, ſage ich 34 
euch, dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß Dies alles gejhehen wird. *Der Himmel 35 
und die Erde werden vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen. *Um jenen Tag 36 
aber und um die Stunde weiß niemand, auch nicht die Engel des Himmelsd), jondern nur 
mein®) Vater allein. *Gleichwie es aber war mit den Tagen des Noah, alſo wird's aud) 37 
fein mit der Zufunft des Menjchenjohnes. *Denn gleichwie fie waren in jenen Tagen 38 
[vor] 7) der Sündflut [großen Flut]: fie aßen und fie tranfen, fie freieten und fie ließen freien 
[gaben zur Heirath], bis an den Tag, da Noah in die Arche einging. *Und fie merften 39 
nichts, bis die Sündflut kam und raffte fie alle dahin. Alſo wird e3 auch fein mit der 
Zufunft des Menſchenſohnes. * Dann werden zwei auf dem Ader fein. Der eine wird 40 
aufgenommen, der andere wird aufgegeben. *Zwei mahlen auf der Mühle jan dem Mühl- 41 
feine]; eine wird angenommen, die andere wird aufgegeben. * Darum madet, denn ihr 42 
wifjet nicht, welchen Tag [welde Stunde]8) euer Herr fommt. *Das aber bedenkt: wenn 43 

der Hausherr wüßte, in welcher Nachtwache der Dieb kommt, jo würde er wohl wachen und 
nicht einbrechen Lafjen in fein Haus. * Darum werdet aud) ihr bereit; denn um die Stunde, 44 
da ihr’3 nicht meint, fommt der Menjchenjohn. 


1) Das xal nah) Zarar fällt aus nad) B.D. u. a. Lachmann, Tiſchendorf. 

2) Das yao nad) B. D. L. zc. von den Genannten befeitigt. 2 j 

3) povis fehlt bei L. 4. u. a. Andere haben es vor aaArı. oder nad) aadsr. mit al. 

*) Die Lesart Erpun. »Matthiä, Fritzſche, Lachmann nad) F. G. H. u. a. jhreiben &xyvr; (et folia edita 
fuerint). Allein wozu dann die Hinweifung auf das Saftiggewordenſein der Zweige?« Meyer. 

5) Die Codd. B. D. u. a. ſehen binzu: oddE 6 vios. Wahrſcheinlich Zufag aus Mark. 13, 32. Gegenzeugen 
Origenes, Athanafius, Hieronymus. F 

6) Nach warme fehlt das wov. Bei B. D. L. u. v. Zeugen. ’ 

7) zais 7790 von Fritzſche und Tiſchendorf geftrichen nad minder wichtigen Lesarten; Lahmann dagegen lieſt 
Erslvoug vor vois nad) B. D. u. a. Eye > 

8) Die Codd. B. D. 4. u. a. leſen asoo. Co Lachmann, Tiſchendorf, Rind, Meyer. Die ñ00 wahrſchein⸗ 


lich genauere Bezeichnung nach V. 44. +-., 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


Allgemeines. Zu vergleichen Dorner, de 
oratione Christi eschatologica, Stuttgart 1844. 
R. Hoffmann, Die Wiederfunft Ehrifti und das 
Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel, Leipzig 
1850. — W. Hoffmann, Die legten Dinge des 
Menihen, 2.Aufl., Berlin 1856. — Kritiiher Kom— 
mentar zu der efhatologifhen Rede Matth. 24. 25, 
von C. 3. Meyer. Erſter Theil die Einleitung, 
Frankfurt a. O. 1857. Cremer, Die ejhatolo- 
giſche Rede Jeſu Ehrifti, Matth. 24 u. 25. Stutt- 
gart, Steinfopf 1860. — Siehe außerdem das Ber- 
zeihniß der einschlägigen Verhandlungen von Eich— 
born, Jahn, Schott, Schulz bei de Wette, ©. 195. 
Ebenfalls in dem Werfe von €. 3. Meyer, ©. 75 ff. 
ein ausführliches Verzeichniß, dem jedoch immer 
noch die Bollftändigfeit abgeht, z. B. in dem Ab- 
ihnitt vom Leben Sefu. Lukas hat manche dieſer 
Stüde früher gegeben, Kap. 12 u. Kap. 17. Nad) 


Luthers Borgange haben Schleiermacher, Hafe, 


Neander demzufolge dem Lukas Die Urſprünglichkeit 
zuerkannt, wogegen de Wette und Meyer mit Recht 
Einſprache erhoben haben, befonders auch C. 3. 
Meyer in der vorgenannten Monographie. Mat- 
thäus ift befonders in allen auf die theofratifchen 
Berhältnifie fi) beziehenden Neben des Herrn der 
erſte Berichterftatter, abgefehen von der bejonderen 
Sorgfalt, welche er den Neben des Herrn, die fich 
auf dieſe VBerhältnifie beziehen, gewidmet hat. In 
Betreff der Ordnung der efchatologischen Rede f. die 
Ueberſchrift. Im weſentlichen ftimmt damit über— 
ein die Eintheilung von Ebrard: Dissertatio ad- 
vers. erroneam nonnullorum opinionem, qua 
Christus Christique apostoli existumasse per- 
hibentur, fore ut universum judicium ipsorum 
aetate superveniret. Erl. 1842; Kritik der evan— 
geliſchen Geſchichte, S. 497. Ueber das Gefek der 
cykliſchen Darftellung vergl. Leben Jeſu, II, 3, ©. 
1558. Nach Dorner ftellt der Abſchnitt 4--14 die 
Entwidlung des Evangeliums dar; das Folgende 
von V. 15 an den hiftorifhen Verlauf der rift- 
lichen Religion, wobei die konkreten eſchatologiſchen 
Beftimmungen geiftig gedeutet werben. Meyer fin- 
det in dem Abſchnitt bis V. 5 eine vorläufige War- 
nung vor den falfchen Mefftafien, dann eine fort- 
laufende Darftellung der Zukunft bis zur Zerftö- 
rung des Tempels. Auch de Wette hat die orga— 
niſche Konſtruktion dev Rede nicht gefunden. Stier 
will eine zweite Zukunft Chrifti, Matth. 25, 31, von 
der erjten Zukunft, Kap. 24,29, untericheiden, wo— 
für fein Anhalt ift in der Schrift. Aber auch dafitr 
nicht, die Zukunft Chrifti zur erften Auferftehung 
6108 geiftig zu faſſen (Leben Jeſu, II, 1292, wogegen 
pofitive Dogmatik 1266). €. I. Meyer will Matth. 
24, 29— 31 von dem Gerichte über Jeruſalem ver— 
ftehen; eine Auffafjung, die in dem Text feine 
Stüße findet und die eykliſche Gliederung der Rebe 
aufhebt. Erft V. 35 fol bier vom Weltende bie 
Rebe ſein. 


Eriter Cyklus. 


Allgemeinfter&rundrißderlegtenDinge 
bis zum Weltende (B. 1—14). 


Nicht blos das Tempelhaus, vaos, ſondern Das 
geſammte deoov ; und nicht blos den Bau, ſondern 
insbeſondere auch die Bauten. Der herodianiſche 
Umbau und Ausbau des ſerubabelſchen Tempels 
(Joſeph. Antig. 15, 11; bell. jud. 5, 5) wurde im 
18. Regierungsjahre des Herodes (ungefähr 20 
v. Chr.) begonnen. Der Tempel ſelbſt war (dur 
die Priefter und Leviten) in 1'/, Jahren vollendet, 
die Borhöfe in 8 Jahren. „Doch bauten Nachfolger 
des Herodes mit Unterbrechungen an dem äußeren 
Umgebungen bis gegen ben Anfang des jüdiſchen 
Krieges fort, und Joſeph. Antiq. 20, 9, 7 berichtet, 
erſt unter dem vorletzten Profurator, Albinus, fei 
der Bau vollendet worden; vergl. Soh. 2, 10.” 
Winer. Die Pracht der Bauten hat Joſephus mit 
Bewunderung befehrieben, bell. jud. 5, 5, 6. — 
Und mit diefem Wunderbau der Theofratie wollte 
Jeſus nichts zu Ihaffen haben, weil Das Haus, vom 
Geift verlaffen, eine geiſtige Ruine geworben war. 
Der neue Tempelbau fhien eine neue Blüte der 
jüdiſchen Theofratte zu verheißen; Jeſus ſprach von 
dem Ende des Tempels, der Stadt, des ganzen alten 
Weſens. Sie wieſen ihn alſo auf den Tempel hin, 
den fie, die Söhne Galiläa's, oft als das erhabenfte 
oder einzige Heiligthum der Erde angeftaunt, mit 
Beziehung auf die Erklärung Sefu Kap. 23, 38 
(nad) Chryfoftomus, Wolf, Meyer, was de Wette 
beftreitet ohne Grund), ohne Zweifel ſchmerzbewegt, 
faft zmweifelnd, jedenfalls mit einer Empfindung, 
melde gern Fürſprache für den Tempel eingelegt 
hätte. 

2. Sehet ihr nicht dieſes alle3? Aus Befremden 
über den Ausdrud haben Kafaubonus und manche 
andere, auch Ewald das ov wollen ausfallen laſſen. 
Paulus erklärt: beſchaut Dies alles nicht zu fehr, 
wofür das 27 ftatt oo fehlt. Chryfoftomus, de 
Wette: Bewundert ihr nicht alle diefe Pracht? 
Meyer noch Haltlofer: Sehet ihr niht das 
alles? namlich das Geſicht Jeſu won der Zerftörung, 





Ausdruck ift vielmehr rhetoriſch und Yeitet das Fol- 
gende ein: Sehet ihr nicht das alles wirklich noch ? 
Bald jeht ihr es nicht mehr. Die Gerichte werben 
fommen. Die Zerftörung Serufalems. Der Tem- 
pelbrand. Hadrians Säule des Jupiter auf der 
Tempelftätte. Julians Tempelbau. Die Mojchee 
des Omar auf der Tempelſtätte. 

3. Auf den Delberge. Ueber die Ausficht vom 
Delberge nad der Stadt |. die Reifebefchreibungen. 
Traten zu ihm die Jünger in vertranlicher Weiſe. 
Das xar iödlav bildet hier wohl nicht den Gegen- 
fat zwifchen den Zwölfen und anderen Menſchen. 
Es deutet in ungenauer Weife den Gegenſatz unter 





den Jüngern felder an, den Markus näher bezeich- 
net Kap. 13, 3. Die Bertrauten, denen ex dieſe 
Dinge enthüllte, waren Petrus, Jakobus der Aeltere, 


24, 244. 


1. Um ihm die Bauten des Tempels zu zeigen. 


was er ihnen nachher erft verfündigen werde. Der. 
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Johannes, die drei früher ſchon auserlefenen Ver— 
trauten, und Andreas, der wohl im andern Fällen 
eine Art von Senoriat unter den Übrigen Süngern 
befleiben mochte. 

4. Wann das fein wird, und welches ift das 
Zeichen? Zwei beftimmt unterſchiedene Fragen. 
Die erſte ift eine Frage nach der Zeit der Zerftörung 
Serufalems, die andere nach den Zeichen der Zukunft 
Chriſti und des Weltendes. Daß alfo die Zukunft 
Ehriftt auch das Weltende herbeiführt, iftihnen aus- 
gemacht, keineswegs aber, daß die Zerftdrung Jeru— 
ſalems ſchon das Zeichen der Zukunft Chriftt fein 
werde. Die Unterfheidung ift wichtig für die Aus— 
legung des ganzen Kapiteld. Die Rabbinen ſpra— 
en von ben dolores Messiae nad Hof. 13, 13 
und andern Stellen (Burtorf Lexicon Talm., ©. 
700, Bertholdt Chriftologie, ©. 43) als den Vor— 
zeichen der Zukunft des Mefftas. 

5. Deiner Zukunft, Die ragovoi« 1 Kor. 15, 
23; 1 30h. 2, 28; Matth. 24, 37. 39; 2 Theſſ. 2, 
1.8 u. a. Früher im Gegenfat gegen die Zeit der 
altteftamentfihen Erwartung gedacht, wo noch die 
erſte umd zweite Zufunft Chrifti zufammenfältt; 
bier ſchon fpeziell von feiner neuen Zukunft in Herr- 
lichkeit. Die nagovoia heißt die errıpavsın 2 Thefi. 
2, 8; 1 Zim. 6, 14 ꝛc. im Gegenfaß gegen die Zei- 
ten des verborgenen Wirkens und Waltens Chrifti. 
Die nagovoia bezieht fih auf die Zeit, die Zuu- 
yavsıa auf den Kaum. Die Frage der Jünger 
zeigt, daß fie jetst nicht mehr darauf beftehen, der 
Palmenzug oder das jetige Auftreten Chriſti in 
Jeruſalem müſſe die Parufie felber fein. Nach der 
großen Thatſache der Auferftehung wagten fie frei- 
lich zu hoffen, e8 dürfte die Paruſie jegt beginnen, 
Apoſtg. 1,6; nach) der Himmelfahrt aber erwarteten 
fie feine Wiederkunft vom Himmel herab, nach der 
himmlischen Weifung Apoſtg. 1, 11; 3, 20. 

6. Und des Endes der Welt, Meyer: „Bon der 
chiliaſtiſchen apokalyptiſchen Borftellung in den Evan⸗ 
gelien keine Spur.“ Meyer überſieht, daß die avr- 
rehsıa der Keim für die ſich allmählich entfaltende 

. Erwartung des taufendjährigen Reichs (Offb. 20) 
ſelbſt ift. Daß bie avoreisıa plöglic kommen fol, 
daraus folgt noch nicht, daß fie plötzlich abgemacht 
fein fol. Sie umfaßt eine Periode, deren Gliede— 
rung nicht nur 1 Kor. 15 und in der Apofalypfe, 

Sondern aud) Matth. 25 und Joh. 5 deutlich genug 
herbortritt. 700 aiwvog. „Der aiav ovros, wel- 
her mit der Parufie (ſoll heißen: auch äußerlich) 
endet, indem dann ber aiov uellov (auch äufßer- 
lich) eintritt. Parufte, Auferftehung und Gericht 
fallen auf die oyarn nucoa, womit ber xaugos 
Zoyaros (1 Betr. 1,5), die Zoyaraı nucoaı (Upo- 
ftelg. 2,17; 2 Tim. 3, 1), d. i. die drangſalsvolle 
und fittlich-böfe Endzeit des aiwv ovros (ſ. Gal. 
1, 4) nicht zu verwechfeln find.” Meyer. 

7. Sehet end) vor, Der praftifche Hauptgefichts- 
punkt für jebe eſchatologiſche Betrachtung. 

8. Denn viele werden kommen. De Wette: 
„Es laſſen fie) vor der Zerftörung Jerufalems feine 
falſchen Meſſiaſſe nachweifen. Bar⸗Cochba (Eufe- 

Lange, Bibelwerk. N. T. J. 4. Aufl. 





bius Kirchengeſchichte IV, 6) trat nach derſelben auf 
(der Betrüger Jonathan in Cyrene bei Joſeph. bell. 
jud. VII, 11 wird ebenfall® auch nicht als falfcher - 
Meſſias bezeichnet), und die Betrüger, von denen 
die Apoftg. und Joſephus Meldung thun, Apoftg. 5, 
35 f.; vergl. Joſephus Antiq. 20, 5,1; 8, 9; 21, 
38; bell. jud. 2, 13, 5 fpielten nicht die Rolle des 
Meſſias; Überhaupt kennt die Kirchengefchichte fei- 
nen, ber fich für den hriftlichen Mefftas ausgegeben 
hätte.“ Sp viele Irrthümer ungefähr als Worte. 
1) Haben wir e8 hier nicht mit dem Speziellen Vor— 
zeichen der Zerftörung Jeruſalems zu thun, fondern 
mit Den allgemeinen Vorzeichen des Weltendes. 
2) Sind alle die dem Wefen nach falſche Meſſiaſſe 
welche Die Stelle, die Chriftus im Reiche Gottes ge- 
bührt, einnehmen wollten, alſo auch die Schwärmer, 
welche vor der Zerftdrung Jeruſalems als Volks— 
führer auftraten, z.B. Theudas, Dofitheus, Simon 
Magus ꝛc. 3) Hat jeber, der fich fir den Meſſias 
ausgab, ſich fir den hriftlichen Meffias ausgegeben; 
denn Meſſias Heißt Chriftus. Daß fich fein Pſeu— 
domeſſias für den Jeſus von Nazareth ausgeben 
fonnte, verfteht fi) von felbft. Außerdem war 
jeder ein falſcher Chriftus, der die Stelle Chrifti ein- 
nehmen wollte, 3. B. Manes, Muhammed. Leber 
die falſchen Meſſiaſſe der Hriftlichen Zeit unter den 
Juden, namentlich auch die letzten, ſiehe die Zeit- 
ſchrift Dibre Emeth, oder Stimmen der Wahrheit, 
Breslau 1853 u. 1854. 

9. Unter meinem Namen. Gigentli auf mei- 
nen Namen. Auf Grund meines Namens. 

10. Ihr werdet aber hören, Nach jener verlok— 
kenden Seite, ven falſchen Meffiaffen hin, follen fie 
auf der Hut fein; nach diefer ſchreckenden Seite aber 
ſich nicht fürchten. 

11. Bon Kriegen und Kriegsgerüchten. Dieyer: 
„Krieg in der Nähe, wo man ihr Geräuſch 
und Getümmel ſelbſt vernimmt, und Kriege im 
ver gerne, deren Gerüchte nur vernommen wer— 
den.” De Wette: Die Kriegsgerüchte, angeb- 
Vie fünftige Kriege. Derfelbe: „Auch Kriege 
und Landplagen ſollen fie nicht für Zeichen feiner 
Ankunft nehmen.” Schief! „Man kann diefe Kriege 
ebenfalls nicht vor der Zerftörung Jeruſalems nach— 
weiſen.“ Aehnlich Meyer mit dem Zufat: „Was 
neuerlich beſonders Köſtlin wieder verſucht hat. 
Die Bartherfriege ꝛc.“ — Alles das ift Mißverftänd- 
niß der Konftruftion ber Rede! Hier find alle Kriege 
bis zum Weltende gemeint; und deren find hoffent- 
lich eine hinlängliche Anzahl nachzumeifen. Wetftein 
bat unter der Borausfegung, e8 müſſe von Kriegen 
vor ber Zerftörung Serufalems die Rede fein, ge= 
nannt dein Krieg des Aſinäus und Alinäus mit dem 
Parthern in Mefopotamien (Sofeph. Antiq. 18, 
9, 1), die Kriege der Barther mit den Römern 2c. 

12. Noch ift nicht das Ende, Das Weltende, 
wie B. 13 und 14. So auch Chryſoſtomus u. a. 
Ebrard, de Wette; Meyer dagegen: Das Ende der 
in Rebe fiehenden Drangſale. Dieſe Erklärung 
fällt mit der zu Grunde liegenden Konftruftion des 
Ganzen. 
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13. Ein Volk über das andere, ein Reich, 
Meyer: Bölferfriege und Reichskriege. 
. Bon Kriegen war aber vorhin die Rede. Hier ift 
die Rede von großen politifhen Ummwälzungen in 
der Bölferwelt. Völferwanderungen, Völ— 
fererhebungen und Völkergeſchichte, Völ— 
ferverfhmelzungen und Bölferbildun- 
gen. 

14. Hungeröndthen und Seuchen und Erd- 
beben, De Wette und Meyer: Sie feien gleichfall8 
nicht nachzumeifen. Nämlich nad) dem Grumdirr- 
thum, fie müßten vor der Zerftörung Jeruſalems 
nachgewieſen werben. In Bezug auf Hungers- 
nöthen hat man hingewiefen auf Die Hungersnoth 
unter Claudius, Apoftg. 11, 28; in Bezug auf Erb= 
beben auf das Erdbeben in Kleinafien Tacit. Annal. 
14, 26. Allerdings genügen dieſe Dinge nicht bei 
weiten, wogegen auch das ara rörovs fpricht, 
was nicht mit Grotius u. a. gebeutet werben kann, 
an verſchiedenen einzelnen Orten. Es find aber hier 
eben die Entwiclungskrifen der ganzen neutefta= 
mentlichen Zeit zufammengefaßt, und zwar, wie 
bei der Ueberfegung B. 7 angedeutet murbe, der 
ganze Kompler der fozialen, der klimatiſchen, der 
phyſiologiſchen und der terreftrifchen Kriſen. Ueber 
die Erwartungen ber Juden in Betreff der dolores 
Messiae haben Wetftein und Bertholdt Einzelnes 
mitgetheilt. 

15. Der Anfang der Wehen. Die vorfpielen- 
den, die äußeren, bie geringeren phyſiſchen als 
Baſis der größeren nachfolgenden ethifchen Wehen. 
Die wdives, Wehen, Geburtswehen aan "bar. 
Burtorf Lex. Talm., 700. Die neue Welt eine 
Geburt, wie das Ende der alten Welt ein Tod, 


16. Alsdann werden fie euch überantworten, 

Meyer: Als dann, wenn das Gefagte eingetreten 
jein wird. Unrichtige Theilung. Es heißt nicht im 
äußeren Sinne &rreıre, obwohl e8 die innere Folge 
des Schwierigeren ausfpricht. Im jener Zeit der 
äußeren Erſchütterungen werben auch die größeren 
inneren Wehen eintreten. Daher auch fein Wider- 
ſpruch mit Luk. 21, 12. 
‘ 17. Und werden euch tüdten. Nicht blos „etliche“ 
im allgemeinen bis auf den Tod verfolgen, zur ver- 
tigen fuchen. ©. Decius, Diokletian, die Inqui— 
fition, die Miſſionsgeſchichten der einzelnen Völker, 
die Religionsfriege der neueren Zeit. Man hat 
aljo allerdings hier nicht blos am die neronifehe 
Derfolgung zu benfen. Euch töbten. Die Apoftel 
hier als Repräfentanten aller Chriften genannt. 

18, Und alsdann werden viele abfallen. Das 
alsdann abermals vorwaltend die Steigerung 
des Leidens bezeichnend. Und einander iiberant- 
worden. Meyer: „Nämlich der Abtrinniggewor- 
dene den Treugebliebenen.“ Damit ift die ganze 
Stärke des aAlnAovs nicht ausgedrückt; auch) nicht 
der Fortſchritt des Gebanfens. Das Ueberliefern 
bat den Nebenbegriff des Verrathens an eine un- 
berechtigte Inftanz. Eine unberechtigte Inftanz ift 
aber bie politifche Gewalt, und namentlich die Kri- 





minaljuftiz überall dem Glaubensleben gegenüber. 
Das Wort paßt alfo auf alle politiſchen Verfol— 
gungen, welche nicht nur Apoftaten gegen wirkliche 
Chrifter, ſondern auch die einen Chriften gegen bie 
andern ausgelibt haben, bie Arianer gegen die Ka— 
tholiken, und umgekehrt (f. Die ganze Kirchenge- 
ſchichte, beſonders aber die Geſchichte der Verfolgung 
des evangeliſchen Bekenntniſſes). Und einander 
haſſen. Der vollendete Gegenſatz zu der Berufung 
der Chriſten: einan der zu lieben, Joh. 15, 17- 

19. Viele falſche Propheten. Nicht blos „ex⸗ 
treme antinomiſtiſche Richtungen“ im engeren 
Sinne. Der falſche Prophet kann ebenſowohl auch 
nomiſtiſch ſein, was dann aber auch Antinomismus 
iſt im höheren Sinne. 

20. Weil die Gottloſigkeit überhand. Avouia 
nicht blos „die Unfittlichfeit”. Der Abfall von den 
inneren Lebensgeſetzen des Chriftenthum$ oder der 
weſentliche Anomismus ift die Gottlofigfeit jelbft. 
Das Erfterben der wahren Religiofität muß dann 
auch das Erfterben der Liebe zur Folge haben bei 
den vielen, d. h. bei der großen Mehrheit der Chri- 
ften. Dieſes Abfterben wird feiner Natur nah ein 
allmähliches fein; ein Erkalten. Vergebens jucht 
Meyer dies gegen Dorner auf die apoftolifche Zeit 
zu deuten. 

21. Wer aber ausharret bis and Ende, 
Worin, bedarf feiner Erflärung. Es ift Der Ge— 
genfat des Abfall vom Glauben, von dem Glau— 
benslicht und Glaubensgefeg und von der Liebe. 

22. Bis and Ende, 1) Krebs, Roſenmüller: 
Bis zur Zerftörung Serufalems(owdnosra:, Flucht 
nah Bella). 2) Elsner, Kuinoel 2c.: Bis zum 
Tode. 3) Meyer: Bis zum Ende der Drangjale. — 
Es ift offenbar das Ende jhlehthin, der jüngſte 
Tag der Welt, wie er jedoch für jeben einzelnen 
Chriſten vorläufig kommt mit feinem individuellen 
jüngften Tag, mit dem Tode. Gleiches gilt ja von 
der Paruſie Chrifti. Sa, wie e8 eine innere Parufie 
gibt neben der allgemeinen und individuellen äuße— 
ren Parufie Chrifti, jo auch ein inneres Ende, Vor— 
fpiel des Todes und Weltgerichts, das ift bie letzte 
innere Berfuhung und Bewährung. 

»23. Dieſes Evangelium vom Reich. Das eine 
große frohe Zeichen des nahenden Weltendes, wel— 
ches allen vorhergenannten traurigen Zeichen ge— 
genübertritt und fie aufwiegt. De Wettes Einfall, 
der Evangelift habe fich vergeffen und mit dieſem 
Evangelium vom Reid) fein Manuffript gemeint, 
bedarf nur der Erwähnung. 

24. In der ganzen Menjchenwelt. Zr öAn 7 
oixovusvn nicht auf den römiſchen Weltfreis zu be— 
ſchränken, wie das Folgende deutlich zeigt. 

25. Zum Zeugniß für. Aeltere Exegeten zur 
Ueberführung der Bölfer und Verdammniß der Hei- 
den. — Grotius: Um ihnen die Halsftarrigfeit der 
Juden befannt zu machen. Dorner: ita ut cri- 
sin aut vitae aut mortis adducat. Ohne Zweifel 
richtig. Das Evangelium wird den Völkern nicht 
Yebiglich gepredigt werben, ſondern geprebigt werben 
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eis magrvgiov. Es wird ihnen überall bekräftigt 
werben bis zum Martyrthum. Und damit, wenn 
es zur einem Zeugniß für fie geworben ift, wird es 
auch zum Zeugniß von ihnen und über fie. 

26. Und dann wird dag Ende, Das eigentliche 
Deltende. Meyer wieder: „Das Ende der dem 
Meifia vorangehenden Drangfale.” 


Zweiter Cyklus. 
Die fpezielle Eſchatologie. Die Bor- 
‚zeigen des Weltendes. a. Die Zerftö- 
tung Jerufalems, b. die neuteftament- 
lie Beitoder die gedämpften Gerichts— 
tage (®. 1522; 23—28). 

1. Wenn ihr nun ſchauet. De Wette und 
Meyer: Das od» heiße: infolge des Eintritts 
dieſes zelos. Ebrard: Jesus ad primam quae- 
stionem revertitur, praemisso secundae quae- 
stionis responso. Wiefeler: Wiederaufnehmen 
des durch eine Warnung von B. 3— 14 abgerifjenen 
Fadens. Dorner: Uebergang von den eſchatolo— 
giſchen Prinzipien B.4—14 zu der Hiftorifchen und 
prophetifhen Anwendung. Dasod» bezeichnet aller- 
dings den Uebergang zur der ganz praktiſch applifa- 
tiv gehaltenen Verkündigung der Zerftörung Seru- 
falems. Es blickt aber zurüd auf V. 7—9, wo die 
Sünger mit in das Bild aufgenommen find, wäh- 
rend fie fpäter zurüdtreten, und fein öueis mehr 
vorkommt. 

2. Den Greuel der Verwüſtung. Dan. 9, 27: 
 Bala mnzap; vergl. Dan. 11, 31; 12, 11. 
Ueber die jchwierige Stelle bei Daniel vgl. Heng- 
ftenberg, Hävernik und Stier, Reden Jeſu z. d. St. 
— Hengftenberg (Chriftol. III, 494) überſetzt: „Und 
über die Greueljpige fommt der Bermüfter.” Die 
Greuelſpitze iſt dann die Spite des durch Greuel 
entweihten Tempels, und über diefe Spige kommt 
der Verwüſter. Mißlich ift e8, daß dann der Ber- 
wüfter zu Dem Greuel einen Gegenfat bildet. Wir 
erlauben uns zu überjegen: Und bi8 zur Spike 
(doppelfinnig; bis zum Aeußerſten und bis 
zur Spitze des Heiligthums, das vorhin genannt 
ift) fommen die Greuel, die Verwüſtenden (der 
Singular ftatt des Plural; vgl. Spr. Sal. 27, 9), 
und bi8 daß Vertilgung, und zwar feftbefchlofjene, 
ſich ergießt über den Verwüſter (mithin aljo bis zum 
Rückſchlag der Vergeltung). Mehrere der vielfachen 
Veberjegungen f. bei Meyer, ©. 393. Dem Sinne 
nach aljo wäre die Ueberſetzung der Sept.: zul Ent 
10 ieoov Bdehvyua Tav Eomuwosaw rihtig; min- 
der bie Ueberſetzung des Schlufjes. Bergl. 1 Makk. 
1,55; 2 Makk. 6,2. Man bat diefen Greuel der 
Verwüſtung verſchieden gedeutet. 1) Die Kirchen- 
väter: die Bilbfäule des Titus, welche auf Der Stelle 
des zerftörten Tempels aufgerichtet worden fet, was 
fraglich ift. 2) Hieronymus: die faiferlihe Statue, 
welche Pilatus aufftellen laſſen (Joſephus bell. jud. 
2, 9, 2). 3) Das Wüthen der Zeloten (Elsner, 
Hug). 4) Meyer: Die ſcheußliche Verwüſtung auf 
dem Tempelplatz, welche nad) der Eroberung Der 





Stadt Durch die Römer eintrat. 5) Grotius, Ben- 
gel, de Wette u. |. w.: bie den Juden verhaßten 
römiſ chen Adler als Feldzeichen. Da das BöEhvyua 
mit bem Begriff des religiöfen Greuels auch den 
des Götzenweſens verbindet, fo bleiben wir troß 
Meyers Einrede bei dieſer Erklärung. Die ber 
der Tempelſtätte fich erhebenden römischen Adler 
waren das Zeichen, daß die heil. Stätte der Herr- 
ſchaft der Götzendiener verfallen fei. Zu berückſich— 
tigen ift die Erklärung des Luk. Kap. 21, 20 (Wie- 
jeler, Göttinger Bierteljahrsihrift 1846, ©. 183 ff.). 

3. Ins Wort gefaßt. Wiejeler: „Was ein Aus⸗ 
drud des Propheten Daniel ift.” Wie ihn Daniel 
bezeichnet. 

4. An Heiliger Stätte. Mark. 13, 14, önov or 
Ösi. Meyer befteht Darauf, es ſei der Tempelplat 
jelbft. Bengel, de Wette und Baumgarten-Crufius: 
e8 ſei Paläftina überhaupt, befonders Die Umgegend 
von Jeruſalem, „weil nad) der Einnahme des Tem- 
pels e8 zu ſpät geweſen fein wiirde, zur fliehen.” 
Meyerdagegen: „einungehöriger Grund, exeventu, 
nad welchem freilich die Flucht nad Pella in 
den Anfang des Krieges fällt u. |. mw.” Jene Er- 
klärung ift allerdings zu weit; Meyers Erklärung 
Dagegen vermengt die vorliegende Stelle mit dem 
Tert des Daniel. Es foll aber ven Jüngern ſchon 
ein Wahrzeichen fein, wann der Greuel der Verwü— 
ftung fi) über den h. zonos feftitellt, und fie foller 
es nicht erſt abwarten, bis er zur Zinne kommt. 
Damit ift denn ohne Zweifel die Belagerung der 
b. Stadt gemeint. Jeſus gibt den fpäteften Ter- 
min zur Flucht an, womit den Chriften nicht ver- 
boten war, aus Borficht die Flucht früher zu er— 
greifen. 

5. Der Leſer merfe, Nicht ein Wort Jefu, wie 
Chryſoſtomus und nad ihm viele wollen, wobei 
das Lejen fi auf den Daniel beziehen würde, ſon— 
dern ein Wort des Evangeliften (de Wette, Meyer), 
welches anzudeuten fcheint, Daß dieſe Anzeichen (der 
jüdiſche Krieg) Ihon herannahten. Die Stelle ift 
von Bedeutung in Bezug auf die Zeit der Ent- 
ftehung unfers Evangeliums, 

6. Sliehen nad) den Bergen, Das Wort hat 
fid) durch die Flucht der Chriften nad) Bella erfüllt. 
Eufebius III, 5 (f. oben über Peräa). Einzelne 
Männer befamen nad) Eufebius vor dem Kriege 
eine göttliche Weifung für die Gemeinde, fie jolle 
die Stadt verlafjen und fih nach Pella in Peräa 
begeben. 

7. Der fteige nicht hinab, Diefer Sat und der 
folgende find fonfrete Bezeichnungen Der äußerſten 
Rettungseile, in welcher fie ſich nicht durch Motive 


| des Eigennutes oder der Bequemlichkeit dürfen auf- 


halten Yafjen. Erinnerung an die Flucht Lots aus 
Sodom und Lots Weib, Luk. 17,32. Nicht hin⸗ 
abiteigen, Nach einigen eine Vorſchrift über Die 
Dächer zu fliehen (Winer, Dach), Michaelis u. a.; 
nach Bengel u. a.: „ne per scalas interiores, 
sed exteriores descendat.* Die Art und Weife 
der Flucht ift jedoch nicht vorgeſchrieben. Nur foll 
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feiner hinabfteigen ind Haus, um aus dem Haufe 
noch allerlei mitzunehmen. 

8. Noch anf den Sabbat falle. Am Sabbat 
durfte der Jude nur 2000 Ellen weit gehen (Apoft. 
1,12; Sofeph. Antig. 13, 8. 4). Man ftützte diefe 
Vorſchrift auf 2 Mof. 16, 29. Lightfoot zu Luk. 24, 
50. Die Rabbinen machten jedoch kaſuiſtiſche Aus- 
nahmen nad) Wetftein. De Wette: „Wie paßt diefe 
Aengſtlichkeit aber zu der freifinnigen Anſicht Jeſu 
vom Sabbat?” Meyer: Ein tragifcher Zug, die 
Zünger mußten fid) denken, viele ſtrupulöſe Suden 
und Chriften würden fich über Da8 Gebot des Sab— 
batweges nicht zu erheben im Stande fein. Beide 
haben überfehen, daß Die Sitte der Juden den Chri— 
ften Die Reife am Sabbat unendlich erfehwerte, wenn 
fie auch) felber von der Satzung des Sabbats frei 
waren; fie mußten fi Damit den ſchlimmſten Ver— 
Folgungen des Fanatismus ausſetzen. 

9. Denn ed wird alsdann eine große Drangjal. 
Ein Umrißder Geſchichte der Zerftörung Jeruſalems. 
Bergl. Luk. 21, 20 ff. und Joſeph. bell. jud. Heub- 
ner: „Nah Joſephus find über 1,100,000 Suden 
in diefem Kriege umgelommen. Die Belagerung 
fiel gerade in die Feftzeit. Seit der Berwerfung 
Chriſti ift das jüdische Bolk im Zuftande der Skla- 
verei geweſen und über Die Erbe zerftreut ; gleich nach 
dem Kriege wurden 90,000 fortgeführt.” — Nach 
der Größe der Schrediniffe, Die der Herr nur um— 
ſchreibend andeutet, follen fie die Eile ihrer Flucht 
bemefjen. Bedeutfame Einzelheiten |. nad) Joſephus 
bei Braune ©. 333. 

10. Und wenn nicht abgekürzt wären jene Tage, 
2uohoßogncav. Welche Tage? Und wie verkürzt? 
Nach unferer Anficht (Reben Sefu, II, 3, 1269) be- 
deutet Die Zerftödrung Jeruſalems wirklich das be— 
ginnende Weltende, weil es das Gericht über die 
Judenwelt ift, welches den Gegenfaß zur dem Gericht 
der Welt über Chriftum bildet, und weil die Heiden- 
welt mit in die Schuld der jüdiſchen Welt verftrickt 
ift. Sene Tage alfo find Die Tage der Zerſtörung 
Serufalems, als Die Tage des hereinbrechenden Ge— 
richts. Diefe Tage num werden als Gerichtstage 
wieder verkürzt. Lightfoot (mit Bezug auf rabbi- 
nische BVorftellungen von abgefürzten Tagen im 
Gegenfat von Joſua 10, 13) und Fritzſche verftehn 
das Wort von abgekürzten Tageslängen. Meyer 
(mad) de Wette) dagegen will den Ausdruck verftehn 
von der verminderten Zahl der Tage. Er bringt 
alfo das frühere Eintreten des Weltendes B. 29 jerbft 
heraus. Wie follen aber die Menſchen dadurch ge- 
rettet werben, daß ſie um ſo ſchneller aus dem Brande 
Jeruſalems in den Brand der geſammten Welt 
kommen? Das vorliegende Verbum xoAoßow heißt 
verſtümmeln, beſchneiden, ſtutzen. — So find denn 
die Tage des Neuen Teſtaments unter dem Geſichts⸗ 
punkte des Gerichts, das ſchon begonnen hat, modi— 
fiziete, verfleinerte, gemilderte Gerichtstage; 
eine Gnadenzeit. Darauf deutet auch ver Schluß: 
fo würde fein Menſch gerettet, was von der 
Abkürzung der Tage der Zerftdrung Jeruſalems um 








um ein Gericht Über das ungläubige Judenthum 
handelt, dem ſich die Chriften durch die Flucht ent- 
zogen haben. — Berkürzt worden wärem, 
d. h. nach dem göttlichen Rathſchluß. 

11. Die Auderwählten (1 Mof. 18, 23) find 
nicht blos die zur Zeit der Zerftörung an Chriftum 
Glaubenden (Meyer — die find ja in Bella), fon- 
dern alle, die nach göttlichen Rathſchluß zum Glau= 
ben fommen werden bi zum Weltenbe. Ebrard: 
Es folge eine aetas paulo saltem felicior, was 
Meyer ohne Grund leugnet, weil er meint, die Be= 
ſchleunigung des Weltendes fei ein Mittel der Ret- 
tung für viele gegen 2 Betr. 3, 9. 

12. Alsdann, wenn jemand. Meyer: core, als⸗ 
dann, wenn die Verwüſtung des Tempels und die 
Flucht eingetreten fein wird. Darauf paßt das Fol- 
gende nicht. „Auch ift von der Erfüllung nichts be= 
kannt.” Das zore geht auf die neuteftamentliche 
Ziwifchenzeit zwiſchen der Zerſtörung Jeruſalems 
und dem Weltende. 

13. Falſche Chriſtus. Daß der YEevO0oxoL0Tos 
feiner Natur nach immer zugleich avriyororos fein 
muß und umgefehrt, darüber vgl. meine pofitive 
Dogmatik, S. 1267. Falſche Propheten. Kann 
nur von falſchen riftlichen Lehrern verftanden wer- 
den. Meyer denkt noch an falſche Propheten unter 
den Zuden nach Sofeph. bell. jud. 2, 13, 4, Kuin- 
oel an foldhe, welche prophetifhe Revenants fein 
wollen, der Elias oder andere. Grotius an Apoftel 
der falſchen Meſſiaſſe. Vgl. gegen alles das 2 Thefi. 
2 und Offenb. 16, 13. Der Prophet ift als chrift- 
licher der Verkündiger einer neuen Entwidlung, 
Reform, Geftaltung in der Lehre und dem Leben der 
Kirche. Der falſche Brophet ein kirchlicher Revolu— 
tionär; was aber ebenjowohl in abfolutiftifher wie 
in vadifaler Form fein kann. Auf dem dogmatiſchen 
Gebiet werden beide Formen am liebſten in eins 
zufammengehn. 

14. Zeichen und Wunder, D. h. die ſolche Dinge 
find der Erſcheinung nad. Awcova. nicht blos ver- 
ſprechen, auch nicht im realen Sinne geben, ſon— 
dern etwa fo, wie ein Schaufpiel: „gegeben“ wird, 
mit Geräuſch verheißen, mit Schein ausführen. 
Bol. übrigens das Wort dvowr. 

15. In der Wüſte, in den Gemächern. Beide- 
male: Siehe! Nichtblos „apofalyptiiche Malerei“ 
und offenbar ein Gegenfat. Das Allgemeine: Chri- 
ſtus wird nicht mit einer beftimmten Lebensform 
zufammenfallen. (Denn von perſönlichen Pſeudo— 
meffiafjen ift hier nicht mehr die Rede. Das Siehe! 
Ausdruck der Aufregung.) Chriftus in der Wüfte 
— bezeichnet nach der Analogie: Johannes war in 
der Wilfte, die Vorausfegung, Chriftug fei fiher 
zu finden im der aszetifchen, mönchifchen Form. 
Dem liegt num bie Berficherung gegenüber, er fei 
Ev Tols raueioıs. Das Tausiov ift vor allen Din- 
gen die Kammer als Schatzkammer, Vorrathskam— 
mer, und jo deutet der Chriftus in den Gemächern 
auf das hiliaftifche Borgeben, ex fei in der Welt- 
Eiche, in dem äußern Kirchengut, Kirchenregiment 


fo weniger gefagt werben kann, da e8 fich bier ja | und dergleichen ficher erfaßt und zu finden. Geftei- 
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gert kehren dieſe Predigten wieder in der Antitheſe: 
Chriſtus ſei in der Abſtreifung aller Kirchlichkeit 
(Darbysmus), Chriſtus ſei in der Gütergemein— 
ſchaft (Mormonismus). 

16. Denn gleichwie der Blitz. Der Blitz iſt 
zwar örtlich, wenn er erſcheint, aber in ſeinem Leuch⸗ 
ten auch allgegenwärtig, fihtbar vom öftlichen Bis 
zum weftfichen Horizont. So wird Chriftus bei fei- 
ner Erſcheinung fih mit unverkennbarem Glanz, 
der alle Welt durchleuchtet, manifeftiren. Alſo ift 
allerdings bier nicht blos das Plötzliche Berglei- 
Hungspunkt, ſondern vielmehr noch die allgegen- 
wärtige, unverkennbare, erfhütternde 
Sichtbarkeit. Die Majeftät des Blitzes und 
jeine die Luft veinigende Wirkung erjcheinen als 
mitgefegte Momente. 

17. Wo irgend nur das Mas iſt. Ein allgemei- 
nes Naturgeſetz, welches das Höhere Lebensgefet der 
ſittlichen, insbeſondere der hriftlihen Welt verfinn- 
licht. Die Adler, die Aasgeier, von den Mien zum 
Adlergejchlecht gerechnet. Vgl. Hiob 39, 30; Hof. 
8,1; Hab. 1,8. Das Bild ein tiefer und ftarfer 
Ausdrud für die Nothwendigkeit, Unausbleiblichkeit, 
Allgegenmwärtigfeit des Gerichts. Wie das Nas über- 
all den Aasgeier herbeiruft, jo die fittlihe Verwe— 
fung, Die gereifte Schuld das Gericht. Schwieriger 
ift die Beziehung der ſprichwörtlichen Sentenz zum 
Tert. Erklärungen: 1) Chriſtus die Speife (das 
Aas!), die Gläubigen die Adler; Theophylakt u. a., 
Calvin, Calow. (Hieronymus wollte fogarin nraue 
eine Beziehung auf den Tod Chrifti finden.) 2) Das 
Has die fi) jelber Abſterbenden, bie Adler die Ga- 
ben des Heiligen Geiftes; Grotius. 3) Jeruſalem 
amd die Juden das Nas, die römiſchen Legionen mit 
den Adlern die Adler; Lightfoot, Wolf u. a., de 
Wette, letzterer zweifelhaft. 4) Meyer: „Das Aas 
Bild der geiftlih Todten, und ovvayd'noovraı 

* (nämlich bei der Parufie) oö «ezod ftellt das Näm- 
liche dar, was 13, 41 gejagt ift, nämlich die Engel, 
welche vom Mefftas ausgefendet 20.” Ohne Zweifel 
will das Bild von den Adler die Nothwendig- 
keit und Unausbleiblichkeit der Parufie aus- 
drücken, wie das Bild vom Bliße Die Unverfenn- 
barkeit und untrügliche Größe ihrer An— 
zeichen. Dann aber wird das Aas dem fittlichen 
Verweſungsſtand der alten irdiſchen Weltgeftaltfeldft 
bezeichnen, und die Adler das Weltgericht nicht nur 
in feinen perſönlichen, ſondern auch in feinen phy— 
fiihen Mächten (die kosmiſche Feuerkataſtrophe). Es 
fragt fi) num, ob das Wort lebiglih auf V. 27, 
oder auch auf B. 26 zurückblickt. Käuffer findet die 
Yegtere Beziehung ausfhließlih in dem. Bilde. 
Glaubt ihnen nicht, die da fagen, hier oder da ift 
Chriftus, fie find praedatores avidi. Fapt man 
den Spruch B. 28 als abſchließenden Rückblick auf 
den ganzen Abſchnitt von V. 15 am, fo erklärt ſich 
die Wahl des Bildes. Mit der Zerftörung Jeruſa— 
lems wird das Gericht beginnen in dem Erſcheinen 
der großen Aasvögel (allerdings alſo Anſpielung 
auf die römifchen Adler). Bor da an wird es durch 
die neue Zeit fortgehn und in unaufhörlichen 


Lokalgerichten durch die Gnadenzeit der verkürzten 
Gerichtstage fi) Außer, daher ömov dav. So 
mögen denm auch die Männer der Wüfte eine Ge- 
richtsfunktion ausüben über die verweltlichte Kicche, 
wie wiederum dann die Prediger des Chriftus im den 
Kammern über jene. Denn das Gericht wird zu⸗ 
nächſt durch die Gegenſätze vollzogen. Am Ende 
aber muß über der allgemeinen fittlichen Erftorben- 
heit der alten Weltgeftalt das allgemeine Gericht 
erſcheinen. Alfo V. 28 Zufammenfafjung der Dar- 
ſtellung der neuteftamentlichen Gerichtszeit won 
V. 15—27. 





Dritter Cyklus. 

Die fpeztielle Eſchatologie. Die Erſchei— 
nung des Weltendes ſelbſt (B. 29—44). 
1. Nach der Drangjal jener Tage, Hier be— 

ginnt nun die Darftellung vom Weltende, oder 

vielmehr vom Anfang des Endes, Der Parufie 

Chriftiimengeren Sinne, der Epiphanie. 

Die Hliyıs TOv nuso@v Ereivov ift nicht gleich) 

mit der IAmpıs ueyain V. 21, welche die Zerftd- 

rung Serufalems bezeichnet. Sie ift vielmehr eine 
neue FAtpıs, in welche die gedämpften Gerihtstage 

der neutefiamentlichen Heilszeit auslaufen (B. 22), 

und welche fich beſonders durch Die gefteigerten Ber- 

fuhungen des Pfendomeffianismus charakterifixt. 

Alſo wann dieſe His der Berfuhungen ihren 

Höhepunkt erreicht Hat (ogl. 2 Theſſ. 2,8; Offenb. 13; 

Kap. 14), dann jofort (edHews) wird die große 

Kataftrophe eintreten. Meyer bezieht mit de Wette 

u. a. das fofort auf das, was von Der Zer- 

ftörung Serufalems ſelbſt gefagt ift, und nennt die 

abweichenden Erklärungen (Bengel, Ehrard, Düfter- 
dieck 2c.) dogmatiſch. ES gibt aber auch eine Dog- 
matik der abftrakten modernen Eregefe. Die Gründe - 
für die gegebenen Unterſcheidungen Yiegen Deutlich 
vor: 1) die cykliſche Natur der Darftellung nad) der 

Analogie des apokalyptiſchen Stils; 2) die Unter- 

ſcheidung zwifchen der Kataftrophe Jeruſalems ſelbſt 

und der neuteftamentlichen Zeit der verminderten 

Wehen. Nach dem beliebten Borurtheil müffen Die 

B. 24—26 geſchilderten Berfuchungen auf eine un— 

finnige Weife in die Zeit der Zerftdrung Jeruſa— 

lems felber verlegt werben. Das zedIews bezeich- 
net alfo die Natur der letzten Endkataſtrophe, daß 
fie fogleich, ſchnell, überraſchend plötzlich, auf eine 

Zeit langſam feheinender, ſchleichender Entwid- 

Yung folgt. So treten durchweg in der Weltge- 

fchichte nach dem langſamen Lauf der Perioden bie 

ſchnellen Epochen ein. Wir brauchen dabei evdeos 
nicht zu überfegen plöslich, wie Hammond und 

Schott, noch weniger aber annehmen, e8 fei aufs 

neue von der Zerftörung Serufalems die Nebe 

(Kuinpel). 

2. Die Sonne fi) verfinftern. Dorner bildlich: 
„Sonne, Mond und Sterne bezeichnen den Natur— 
dienft der Heiden, die ganze Stelle alfo den Fall 
des Heidenthums nach dem Fall des Judenthums.“ 
Allein hier ift offenbar von dem Anfang des kos— 
miſchen Endes die Nebe, wie 2 Petr. 3, 12; Offenb. 
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20 und 21; vergl. Joel 3, 3 ff.; Jeſ. 34,4; 24, 21; 
Dan. 7,13, 

3. Die Sterne werden von Himmel. Ye. 34, 4: 
1) ein Lichtloswerben der Sterne, Bengel, Paulus, 
Olshauſen; 2) allegorifch: der Untergang der jü— 
diſchen Gemeinfhaft, Wetflein u. a.; 3) Dorner: 
„per Fall des heidniſchen Sterndienftes”; 4) Au⸗ 
guftin: Verdunkelung der Kirche; 5) Calvin: phä- 
nomenologifh-jheinbares Herabfallen der Sterne; 
6) Sternſchnuppen, Fritzſche, Kuinoel; ähnlich de 
Wette, die vergrößerte Borftellung von Stern- 
ſchnuppen, Die man fi) als wirkliche Sterne badıte. 
Nach der Theorie von Meyer in Heilbronn über Die 
Sonne müßte dann Durch die Sternfchnuppen die 
Erde in Brand gerathen und verwandelt werben. 
7) Meyer: „eigentlich zu verftehen und von 
ſämmtlichen Sternen nad) der Borftellung, daß die 
Sterne am Himmel befeftigt find (Knobel zu Jeſ. 





- ©. 245); alfo eine irrige Borftellung; 8) „Lange 


flüchtet zu einer Beſchränkung auf die Sterne, 
welche zur Blanetenfamilie der Erbe gehören. Diefe 
würden aus ihrer planetarifhen Verbindung mit 
der Sonne herausfallen !“ Das heißt, in malerifcher 
Darftellung oder in der Sprache der Borftellung Die 
Idee: Das dieffeitige planetarifhe Sonnenfyften 
werbein ein himmliſches Gebiet, worin die Planeten 
von der Sonne unabhängig und mit ihr ein Gebiet 
felbftleuchtender Sterne geworben, verwandelt wer- 
den (vergl. Offenb. 21, 23). Zu beachten ift, daß 
der Himmel unddie Himmel unterfchieden werben. 

4. Und die Kräfte der Himmel, (Plural.) 1) Ge- 
wöhnlih das Sternenheer; Sef. 34, 4; Pf. 33, 6; 
2 Kön. 17, 16; 2) die Engelwelt, Olshauſen nad 
Vätern; 3) Umgeftaltung der kosmiſchen Berhält- 
nifje und Geſetze (Leben Seju, II, 3, 1276). 

5. Und alsdann wird erjcheinen, Cine kos— 
mifhe Veränderung, welche aud) die Erde betrifft 
als werdende Umbildung (f. R. Bollod, der Lauf 
der Zeit), bereitet das Zeichen des Chriftus vor; 
dieſes kündigt die Ankunft Chrifti an. 

6. Das Zeichen des Menſchenſohnes. 1) Chry- 
ſoſtomus u. a.: „das Zeiches eines Kreuzes am 
Himmel“; 2) Fled, Olshaufen: „der Stern des 
Meſſias“ (4 Mof. 24, 17); 3) Fritzſche, Ewald: „der 
Meſſias felbft”; 4) Schott: „das V. 29 Gefagte 
ſelbſt“; 5) Rud. Hoffmann: „eine menſchenähnliche 
Erſcheinung, welche man während der Zerftörung 
Serufalems im Allerheiligften ſah.“ „Ein Märchen 
von Ben Gorion erzählt“; 6) Meyer: „eine Licht- 
erſcheinung, der Vorglanz der mefftantfchen Sofa; 
nac be Wette: eine Art von Schehina“ ; 7) warum 
nicht die Schechina oder die Sofa des Meffias felhft? 
Der Glanz der Erſcheinung im allgemeinen von 
der perſönlichen Erſcheinung ſelbſt zu unterſcheiden 
(vgl. Kap, 12, 38; 16,1; 17, 2). 

7. Und alsdann werden [im Tranerdor]. Die 
Ausdrüde zoworrau, oyorrau verlangen eine nach⸗ 
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zu geben iſt. Der Ausdruck zorreoIa bezeichnet 
nun nicht lediglich ein Klagen im allgemeinen Sinne, 
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ſondern ein rituelles, feierliches Klagen oder an die 
Bruſt ſchlagen bei einer Bußklage, beſonders aber 
der Todtenklage. Und fo bezeichnet Das oyouar ein 
bedeutungsvolles, vielfach ein geifterhaft gehobenes 
und doch wahres Schauen. So ohne Zweifel. hier. 
Es ift aber auch zur betonen, daß die Geſchlechter 
der Erde beidemale jo überwältigt werden von ben 
Thatſachen, daß fie unwillkürlich inder Einheit ihrer 
Gefühlsäußerungen einen Chor bilden müſſen. 
Meyer: „wehflagen; denn welche ganz andre 
Ordnung der Dinge, welche Zerreißung und Um— 
wandlung aller Lebensverhältniffe, welche Weltkata⸗ 
ſtrophe, Scheidung und Entſcheidung beim Gerichte 
und Wechfel der aisves kündigt ſich ihnen jest als 
unmittelbar eintretend an.” Die Reueklage 
(Dorner) ift Davon nicht ausgefchloffen. Ewald: 
„man werde dann die Todtenflage wegen der Kreu— 
zigung Ehrifti nachholen.” Dies könnte doch nur 
beißen: jene Klage vollenden, da die Ehriften- 
heit dieſe Todtenflage von Anfang an gehalten. 
Alle Gejchlechter der Erde. Die Volksſtämme. 
Andentung, daß die fozialen politifhen Verhältniſſe 
ſich aufgelöft Haben und die nationalen Naturtyper 
beftimmt hervortreten. 

8. Und er wird ausſenden. Meyer: „nämlich 
von den Wolfen des Himmels aus, 1 The. 4, 
16. 17; vgl. nachher B. 33“ (?). Aus der Stelle 
1 Theff. 4, 16 ergibt fi) aber nur, daß die Gläu— 
bigen, welche am Weltende verwandelt werben, oder 
am der erſten Auferftehung Theil Haben, dem Herrn 
bei feiner Ankunft in der Form geifterhaften Lebens 
feftlich entgegengehn. Daß aber das Weltende nicht 
mit einem Momente abjehliegt, lehrt auch Paulus 
1 Kor. 15, 23. 24: „Der Erftling Chriſtus. Da- 
nad die Chrifto angehören, wann er kommen wird. 


2, 2. 


Danach das Ende.” Zwifchen den erften und zwei- 


ten Moment fällt eine ‘Periode, alfo auch wohl zwi— 
ſchen den zweiten und dritten. Angedeutet ift dieſe 
Periode auch Joh. 5, 25; vgl. B. 28. In unſrem 
Abſchnitt ift aber eine Folge von Gerichtsakten be— 
ſtimmt unterſchieden. Erſtlich das Gericht iiber das 
kirchliche Amt V. 45; dann über die geſammte Kirche, 
Kap. 25, 1; über ihre einzelnen Glieder, V. 14; 
endlich über alle Bölfer, B. 31. Diefe Folge von 
GerichtSakten deutet auf eine Periode des Töniglichen 
Walteng Chrifti auf Erden, welche in der entwidel- 


‚ten Ejchatologie, Offenb. 20, dargeftellt wird als 


das taufendjährige Reich in ſymboliſcher Form. Wie 
alſo der große Moment der Zerſtörung Jeruſalems 
zu einer Periode ſich entfaltet, die erſt mit der Er— 
ſcheinung Chrifti abfchließt, To iſt auch wieder der 


ı Mioment der Erſcheinung Chrifti der Keim einer Be- 


riode, welche fih mit dem allgemeinen Weltgericht 
und dem ſchließlichen Weltende vollendet. Das tauı- 
jendjährige Reich ift aber eben in feiner Totalität 
der große jüngfte Tag der Scheidung und der kos— 
miſchen Welttataftrophe, aus welcher die dieſſeitige 
Belt, himmliſch verklärt hervorgehen foll. — Die 
Ausjendung Chrifti verfammelt alfo die Gläubigen 
um den Herrn auf Erden, wenn auch Begrüßung 


und Empfang als ein Akt in den Wolfen, d. h. in 
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der myſteribſen Grenze des Uebergangs zwiſchen 
dem alten Dieſſeits und dem neuen Geiſterreich zu 
denken iſt. 


9. Mit einer Poſaune. De Wette: „Es iſt 
entweder zu konſtruiren: mit einer Poſaune 
lautes Schalles, oder beſſer: mit einer Po— 
ſaune lautem Schalle“, vgl. pın moi bip, 2 Moſ. 
19, 16. Die Pofaunen oder Trompeten fom- 
men im Alten Teftamente bei der Theophante 
(a. a. O.) im Neuen Teftamente bei der Chriftopha- 
nie (1 Theſſ. 4, 16; 1 Kor. 15, 52) und oft in der 
Apokalypſe vor, wahrſcheinlich, weil fie bei den 
Iſraeliten einen heiligen Gebrauch hatten (4 Mof. 
10, 1—10). Olshauſen hat Luft, Die Engel und 
die Poſaune allegorifch von der Verkündigung 
des Evangeliums durch die Apoftel zu verfteher. 
Wir ziehen es vor, den Accent auf die Pofanne zu 
legen. Die Apofalypfe unterfcheidet nämlich unter 
verſchiedenen Bofaunen, welche auf einander folgen, 
immer bebeutfamer find und darum einen immer 
ftärteren Ton geben. Sie ſpricht von fieben Po- 
faunen (Rap. 8, 6—11, 15). Aus diefem Abſchnitt 
ergibt ſich auch, daß unter den eſchatologiſchen Po— 
faunen kosmiſche Entſcheidungen (Revolutionen 
der kosmiſchen Welt in kosmiſchen Orkanen und 
Hochwettern ſich manifeſtirend) gemeint ſind, wie die 
theokratiſchen Poſaunen ſoziale Entſcheidungen 
in der Menſchenwelt, typiſche Siege des Volkes 
Gottes über die Heiden bezeichneten. Hier iſt nun 
die große Poſaune noch nicht in die einzelnen Po— 
ſaunen beſtimmt zerlegt, ſie deutet aber auf die letzte 
bin, wie 1 Kor. 15, 52. Mit Recht erinnert Meyer, 
es jet nicht die Borftellung, daß die einzelnen Engel 
Poſaunen blafen, wohl aber zieht die Poſaune als 
Feldzeihen dem Engelruf voran, 1 Theſſ. 4, 16. 
D. h. die kosmiſchen Zeichen gehen voran dem Gei- 
fterwalten. 

10. Und fie werden verfammeln., Damit ift 
zugleich Die Auferftehung der Auserwählten (die 
erite Auferfiehung alfo zunächſt) ausgeiprochen. 
Eigentlich Hinverfammeln, Erriovvafovss. Meyer: 
„nämlich zu ihm, wo er auf Erben zu erfcheinen im 
Begriff if.” Seine Augerwählten, D. H.: Mit 
der Erfheinung des Herrn wird num auch feine 
Gemeinde, die bi? dahin unter ben Völkern zerftreut 
und verborgen war, zu einer einheitlichen feſtlichen 
Erſcheinung kommen. Die Braut, Offenb. 21, 9. 
Bergeiftigende und abihmwächende Deutungen von 
der Predigt des Evangeliums (Lightfoot), Erhal- 
tung der Ehriften unter dem Gericht über die Juden 
(Kuinoel u. a.), find befeitigt bei Meyer. 


11. Bon dem Feigenbaum aber. Sie jollen von 
dem Feigenbaum ein Gleichniß (micht eine bloße 
Bergleihung) entnehmen, und zwar das beſtimmte 
Gleichniß, welches das plötzliche Hereinbre- 
hen des Weltendes veranſchaulicht. Das Eigen- 
thümliche des Feigenbaums ift, daß bie Blüte da 
ift vor dem Blatt, und bie Blattbildung mit ber 
Fruchtbildung vor ſich geht. Wenn alſo das Blatt 
fich entfaltet, jo ift der Sommer oder auch die Ernte 





(Heoos) nahe. Hier find alfo die Blätter die fo eben 
beſchriebenen kosmiſchen Zeichen. Die Sommer- 
ernte aber ift die Parufie Chrifti ſelbſt. Stellen 
ſich exft die großen Zeichen ein, dann wird der Herr 
bald erſcheinen. 

12. Alſo auch ihr, die ihr nämlich eine befondre 
Anwendung machen follt von einer natürlichen 
Wahrnehmung, melde alle machen. Wenn ihr 
jehet alle diefe Dinge, Nicht die Zeichen von 
D. 15—29 (Meyer), jondern die kosmiſchen Zeichen 
D. 30, womit die früheren Zeichen allerdings als 
vorlaufende bezeichnet find. 

13. Daß es nahe ift vor den Thüren, 1) Ols— 
haufen: „das Reich Gottes”; 2) Ebrard: „das 
Gericht“ ; 3) Grotius, de Wette, Meyer: „der Mef- 
ſias; 4)da8 Ende, 7 naooveia xai 7 ovvre- 
Asıa tod aiovos. Denn danach haben die Jünger 
gefragt V. 3; vgl. V. 14. Vorzugsweiſe bie erftere. 


14. Wahrlich ſage ic) euch, dies Geſchlecht. 
1) Das menſchliche Geſchlecht; Hieronymus. 2) Die 
jüdiſche Nation; Calow. 3) Die Schöpfung; 
Maldonat. 4) Die damalige Generation; de Wette, 
Meyer. Luther: „Es wird ſolches alles anfan- 
gen zu geſchehen noch bet dieſer Zeit, weil ihr lebet.“ 
D. h.: Ihr werbet den Anfang davon felber 
erleben. Ebenſo Starte, Lisco, Gerlach. Allein 
bier ift vom Weltende die Rebe. 5) Die Menſchen— 
Kaffe meiner Anhänger; Chryfoftomus u. a., auch 
Paulus. Meyer eifert hier wieder über Dogmatifches 
Intereffe. Welches dogmatiſche Intereſſe für dieſe 
Erklärung Hatte denn Paulus? Es ift dieſes 
Geſchlecht, als das Geſchlecht derer, welche die 
Zeihenerfennen Weil das Wort B. 33, alfo 
auch ihr 2c. nicht bei den Jüngern buchſtäblich im 
Erfüllung gehen fonnte, fo erweitert der Herr das 
tusis V. 33 durch das 7 yerca adın B. 34. Er 
erklärt aud) feine Mahnung: alfo auch ihr u. f. w. 
mit dieſem Zufag. Daß er das Wort aber fo ver- 
ftanden wiſſen will, bemeifet Die Erläuterung B.35: 
meine Worte aber werden nicht vergehen. 
Denn es find jeine Worte als Worte des Lebens 
beſonders von den letzten Dingen, welche nur dann 
nicht vergehen, wen fie fortwährend ihre Träger 
in ber yevsa der Gläubigen finden. Nicht ver- 
gehen. Kann nicht heißen, nicht unerfüllt bleiben 
(de Wette). Denn das verfteht ſich von ſelbſt, bejon- 
ders da es ſchon vorher heißt: Himmel und Erde :c. 
Bielmehr fpricht der Herr die Zuverfiht aus, daß 
feine Worte fi als ewige in einer ewigen Gemeinde, 
und zwar aud) in einer eſchatologiſch geftimmten, 
auf die Zeichen jeiner Zukunft wartenben Gemeinde 
bewähren werben. 

15. Bis daß died alles gejchehen wird. Schott 
irrig: „Die Zerftörung Jeruſalems“. Fritzſche: „Die 
Borzeichen der Paruſie“. — Es find die Vorzeichen 
mit der Parufie ſelbſt. Von einem eigentlichen 
„Vergang des Himmels und ber Erde” aber weiß 
bie Schrift nichts; nur von einem Untergang der 
alten Weltgeftalt in ver Verwandlung von Himmel 
und Erde, 2 Petr. 3, 7. 8. 
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16. Um jenen Tag aber, Ein Widerſpruch mit 
V. 34 findet allerdings nicht ftatt. Wohl aber ein 
Widerſpruch gegen Die de Wette’jche und Meyer'ſche 
Eregefe von V. 34, wonach die Sünger irrthümlich 
follen gemeißagt haben, die Damalige Generation 
werde noch Das Weltende erleben. Meyer meint frei- 
lich, der Sinn fei dieſer: noch zu Lebzeiten der Ge— 
neration werbe alles eintreten, nur eine genauere 
Angabe laſſe fih nicht machen in Bezug auf Tag 
und Stunde! Vielmehr tritt uns hier die Unter- 
ſcheidung zwifchen dem religiöfen Zeitmaß umd 
dem chronologiſchen Zeitmaß entgegen, welche fich 
dureh die ganze neuteftamentliche Apokalyptik hin— 
durchzieht (1 Theſſ.; 2 Theſſ.; 2 Betr. 3; Offenb.). 
Der Schlüffel Yiegt 2 Petr. 3, 8. — Weiß niemand, 
fondern nur der Bater allein, „Schließt auch den 
Sohn aus”, Mark. 13, 32. Deſſen Nichtwiſſen 
macht freilich Lange zu einem heiligen „Nicht 
willen wollen“ Meyer. Sartorius hat den 
Gedanken verftanden und anerfammt. Der Sohn 
wollte auf jenen Punkt als chronologiſchen Zeit- 
punkt nicht voreifig reflektiren, und darin foll die 
Kirche ihm nachfolgen. 

17. Denn gleihwie fie waren, Denn erläu- 
teınd. Das Hronologifhe Weltende bleibt ver- 

deckt durch die ſcheinbare Weltblüte der letzten Tage, 
wie im den Tagen der Sündflut. Sie aßen 
u. ſ. w. emphatiſch; im Grundtert lauter Barti- 
zipia: Towyovres x. Sie lebten dahin als die 
Efjenden u. ſ. w. 

18. Und fiemerften nichts. Bon dem, was kom— 
men würde, auch da nod) nicht, da Noah wor ihren 
Augen in die Arche ging. 

19. Der eine wird aufgenommen. Nah B. 31 
zu erklären von dem Verſammeltwerden durch die 
Engel, Die Erklärung Wetfteins u. a.: der eine 
gefangen geführt, der andre fliehen gelafien, gegen 
den Zuſammenhang und falſch bezogen auf Die 
Zerftörung Serufalem®. 

20. Zwei mahlen, aindovoa, Geſchäft der 
Sklavinnen. 2 Mof. 11, 5; Jeſ. 47, 2 20. „Wie 
noch jeßt im Orient Weiber, eine oder zwei zufam- 
men, die Handmühle drehen” (Nojenmüller, Mor- 
genl. zu 2 Mof. 11, 5; Robinfon, Baläftina II, 
©. 405). Die Sklavinnen fien oder knien und 
haben ben Griff des oberen Mühlſteins in den Hän- 
den und drehen dieſen auf dem unteren feftliegen- 
den herum. 

21. Das aber bedenkt. Wie wichtig das Nicht- 
wiſſen der Stunde fei, beweift das Beiſpiel eines 
Hausheren. Da er die Stunde des Einbruchs nicht 
wifjen Tann, jo hat er allgeit fir die nöthige Be- 
wachung jeines Haufes zu forgen. Wüßte er dage- 
gen die Zeit und die Stunde, fo fiele die Nothiwen- 
digfeit einer beftändigen Wachſamkeit fort. Das 
Gleichniß vom Dieb weiterhin angewandt, 1 Theff. 
5, 2.4; 2 Petr. 3, 10; Offenb. 3, 3; Rap. 16, 15. 
Das tertium comparationis ift die vollkommene 
Ueberraſchung, und das Bild findet feine volle An- 
wendung nicht nur auf das Weltende, ſondern auch 
auf die Todesſtunde und auf die tragifchen Ge— 





rihtsfataftrophen im Leben der Bölfer wie ber Ein- 
zelnen, wie denn auch alle diefe Momente mit 


24,244, 


dem Endgericht zufammenhangen und ein Ganzes 


bilden. 

22. Darum werdet auch ihr bereit. Weil dies 
das Grundgefet des Wachen ift, allezeit machen, 
und weil der Menjchenfohn nad) gewöhnlichen An— 
fichten ganz unerwartet fommen wird, barim dem 
Diebe gleich in der Nacht, d. h. zur einer Zeit, wo 
die Welt im tiefen Schlaf begraben Yiegt. Wen 
fie die Augen erſt aufichlägt, ift der große Raub 
ſchon gefchehen, ift ihr die ganze alte Weltgeftalt, 
worin fie ihr falſches Leben Hatte, entrifien. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die vorſtehenden Bemerkungen. Ueber 
die Schwierigkeiten, welche die eſchatologiſche Rede 
der Exegeſe macht, find de Wette und Meyer zu ver- 
gleichen. Man hat die mannigfachiten Wege ein⸗ 
gefhlagen, um mit dem Tert aufs Keine zu kom— 
men: Geiftige Deutung vieler einzelnen Züge 
(Dorner), Deutung des Ganzen auf die Zerftdrung 
Serufalems (Michael). Nach Credner wären dieſe 
Weißagungen ex eventu, nah Meyer gar nicht 
„in der gemweißagten Maße” eingetroffen, 
weil die Jünger dag, was Chriſtus von feiner idealen 
Paruſie neben der realen gejagt, mit der letzteren 
identifiziert. Die Baur'ſche Schufe hat die der Pa— 
rufie vorangehenden Zeichen und die Abfaffung des 
Matthäus in die Zeit des Habriaı verlegt. Die 
leßtere Annahme jollder wohlbefannten Ebioniten- 
Hypothefe dienen. Was aber die großen Schwan— 
tungen der Exegeſe an diefer Stelle betrifft, jo find 
fie nur dadurch zu heilen, daß man fih mit dem 
Grundtypus der apofalyptifhen Darftellung, der 
cykliſchen Darftellungsmeife vertraut macht. Diefe 
Darftellung ift nicht mit der nach Bengel jogenann- 
ten perſpektiviſchen Anſchauungsweiſe ber Propheten 
zu verwechſeln (fiehe Leben Sefu, II, ©. 1259), ob⸗ 
wohl verwandt mit berfelben. Mit der perfpeftivi- 
Then Anſchauung der Zukunft, nach welcher bie 
hintereinander liegenden Einzelmomente der Be- 
gebenheiten nahe am einander rüden, hängt es zu⸗ 


fammen, daß die entfheidenden Hauptmomente. 


(Epochen) mie Bergfpiten in$ Licht treten, während 
ihre Abwichungszeiten (die Perioden) hinter ihnen 


fih verbergen, oder nur in minder herbortretenden 


Zeichen zum Vorſchein kommen, und zwar nach dem 
Geſichtspunkt der vorangehenden Epoche charak— 
teriſirt. Nach der Folge dieſer Epoche rückt nun die 
eykliſche Betrachtung fort, und zwar fo, daß allemal 
das Ganze unter ihrem Charakterzug zur Sprache 
kommt, und daß jeder neue Ausgangspunkt wieber 
als ein der Gegenwart nahe gerüdter Gegenftand 
behandelt wird. Der Ausgangspuntt der erſten 
Epoche in unfrer Stelle ift der Pfeudomeffia- 
nismus, welher ſchon im ber apoftolifchen Zeit 
begann (Simon Magus). Der zweite ift der jü- 
diſche Krieg. Der dritte ift der erſte Anfang der 
tosmifhen Shwanfungen. Die Betradhtung 
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Evangelium Matthäi. 


377 





rückt alfo fort von den Zeichen in der kirchlichen 

Welt zu den Zeichen in der politifhen Welt, und 
von da zu dem kosmischen Zeichen. Es find die— 
ſelben Stadien, nach denen das Chriftenthum die 
Welt verflärt. 

2. Wenn wir die hiftorifche und die geiftige Pa— 
ruſie Chrifti unterjheiden, fo finden wir das Prin- 
zip einer zwiefachen eſchatologiſchen Parufie in der 
evangelifhen Geſchichte. Jede Manifeftation des 
Sieges Chrifti im der Welt ift ein Zeichen feiner 
Ankunft und ein Borzeichen feiner Zukunft. Die 
perjönliche Auferftehung Sefu kehrt wieder und ent- 
faltet fi) in der erften und zweiten Auferftehung. 
Die Ausgiegung des Heiligen Geiftes kehrt wieder 
und entfaltet fi im dem Gericht und in der Ver— 
Harung der Welt. Diefe Momente gehen jedoch in 
der geſchichtlichen Wirkung im konkreter Einheit 
zufammen, indem die Offenbarung Ehriftt als 
werdende fortgeht vom Individuum zum Bolt, 
vom Volk zur Menfchheit, von der Kirche zum 
Staat, vom Staat zum Kosmos, und ebenfo vom 
Tode zum Mittelzuftand, von diefem zur Aufer- 
ftehung. Die vollendete Parufie Chrifti ftellt fi) 
aber feiner erſten Barufie gegeniiber als das Gericht, 
denn wie die Entwidlung der Saat die Ernte ift, 
fo ift die Entwicklung und Bollendung der Erlöfung 
die Scheidung. 

3. Stier macht die finnige Bemerfung (II, 539), 
Sohannes habe Die Reden Jeſu von feinem tröften- 
den Wiederflommen als das eigentlichft Ejoterifche 
zu verzeichnen gehabt, dagegen die Synoptiker Die 
Weißagung des Herrn von feiner richtenden Wie- 
derfunft. Es ift nur Hinzuzufesen, daß die johan— 
neifhe Eſchatologie ſich zu einer bejondern Apo— 
kalypſe entfalten ſollte. 

4. Der Gang der Efhatologie. Die ganze 
Darftellung faßt in der Betrachtung des Weltlaufs 
die Geſchichte der Völker mit der Geſchichte des 


Reichs Chrifti, die Geſchichte der Erde und ihrer | 9 


Welt mit der Geſchichte der Menſchheit zuſammen. 
Von dem prinzipiellen Entſcheidungspunkte der 
perſönlichen Geſchichte und Vollendung Chriſti be— 
wegt ſich die Welt in ihrer Entwicklung dem einfti- 
gen Weltende entgegen, mit welchem bie Weltver- 
lärung eintreten fol. Jeder Cyklus der Darftellung 
betont ein befonderes Stabium der Entwicklung. 
Sedes Stadium hat eine hriftologijche und kosmo— 
Yogifche Seite. Das erfte Stadium gibt ein Bild 
der ganzen Weltentwidlung unter dem driftologi- 
fchen Gefichtspunkt; hier ift die Bewegung noch am 
rubigften gehalten. Raſcher geht die Entwidlung 
fort von dem Beginn des Gerichts, der Zerftörung 
Serufalems an im zweiten Stabtum. Im dritten 
Stadium endlich ift fie in ihrer Schnelligfeit dem 
Blitz des Himmels vergleichbar. 

5. Zur Zerftörung Jerufalems. Gerlach: 
„Das Entfetliche diefer Zeit wurde für Die Suben, 
auf eine Art, wie wir e8 gar nicht nachempfinben 
kbunen, dadurch noch verftärkt, daß mit Jeruſalem 
und dem Tempel der Grund alles ihres irregeleite— 
ten Glaubens und Hoffens zufammenftürzte. Je 








größer und beiliger die Wahrheit ift, am welche 
Irrthum und Sünde fich ‚hängen, defto herzzerrei- 
Bender ift der Schmerz, werin dem darin Befange- 
nen zuletzt Die Augen aufgehen.” 

6. Die Lehre vom Antichriſtenthum als 
dem Schatten des Chriftenthums. Grund- 
züge: 1) Das Neich des Böſen in der. Menfchheit 
geht nebenher neben dem Neiche Gottes und ver— 
wirklicht fi im der Antizipation und Verzerrung 
der Grundgedanken des göttlihen Reichs. 2) E8 
ift als falſche Antizipation immer einen Schritt vor— 
aus, wie der Affe dem Menfchen. 3) Das Neid) 
Gottes entwickelt fich Dem finftern Reiche gegenüber, 
jenes gegenüber diefem ; das eine reift im Kampf mit 
dem andern. 4) Pſeudochriſtenthum und Antichriften- 
thum ift im Grunde Eins. 5) Der letzte Schein- 
triumph des Antichriſtenthums führt Die Tette volle 
Entfaltung des Sieges Chrifti, feine Erſcheinung 
ſelbſt herbei. 

7. Wenn man fagt: die Jünger haben ſich in der 
Erwartung der nahen Zukunft Chriftt geirrt, fo 
verwechſelt man die religiöfe Zuwerficht mit einer 
gemeinen Zeitberechnung, und die wolle majeftätifche 
Zukunft Chrifti, die fich ſtets nollzieht, mit der ab- 
ftraft gefaßten individuellen Erſcheinung. 

8. Wenn die Chriften mit himmliſchem Sinn 
ihres Herrn warten, fo tft er für fie der Freund, 
der berechtigte Herr, der füniglihe Bräutigam; 
gebenfei fie feiner Zukunft mit irdiſchem Sinne, jo 
erſcheint er ihnen wie ein Dieb, welcher fremd und 
unberechtigt in die indischen Verhältniſſe ein- 
brechen will, 


Homiletiſche Andentungen, 


Chriftus der große Prophet als Verkündiger fei- 
ner Zufunft und des Weltendes: 1) Wie Die große 
Weißagung ven großen Propheten beglaubigt; 
2) wie der große Prophet die große Weißagung be- 
laubigt. — Die erfüllten Weißagungen des Herrn 
eine Bürgihaft für die übrigen. — Der ernſte Ge⸗ 
danke: wir befinden ung mitten im Zuge zum letz⸗ 
ten Ende. — Die Geduld und der Zorn Gottes in 
dem Gemälde Chriftt von den lebten Zeiten: 
1) Erft ſcheint fih ein Tag der Zeitlichkeit auszu— 
dehnen zu taufend Jahren (die langſame Periode) ; 
dann find taufend Jahre in einem Tage da (Die 
ſchnelle Epoche, 2 Petr. 3, 4; vergl. Bf. 90, 4). — 
Die Fürbitte der Jünger für ben irdiſchen Tempel 
und die Erklärung des Herrn. — Der verſchiedene 
Geſichtspunkt, unter welchem die Jünger und ber 
Herr den Tempelbau des Herodes betrachten: 
1) Sie ſahen ihm erſt noch in verjüngter Pracht 
emporfteigen; 2) er Jah ih bereit® als geiftige 
Ruine in den Flammen zufammenftürzen. — 
Der Rüdblid Chrifti vom Delberg auf die Stadt 
und das Heiligthum feines Volkes, oder das heil. 
Nachtgefpräh des Herrn mit feinen Jüngern vom 
Weltende. — Wie der Herr die Frage feiner Singer 
nach den letzten Dingen berihtigt: 1) Sie fragen 
zuerft nach dem Wann, er antwortet mit dem 
Wie; 2) fie fragen nad) dem letzten Zeichen, ex 
weifet fie hin auf die gefammten Vorzeichen; 3) fie 
fragen, was am Ende ber Welt hevorftehe, er zeigt 
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Weisheit der Weißagung ein Verdecken und Ent- 
hülfen der Zukunft. — E8 muß uns mit den Jüngern 
gewiß fein, daß der Herr fommt zur Erſcheinung 
und zur Entſcheidung: 1) Daß er fommt; 2) vor 
ihm fein Zeichen kommt; 3) mit ihm und nad) ihm 
das Ende fommt. — Die drei große Gemälde 
Chriſti vom Weltende: 1) Aehnlichkeit; 2) Ver— 
ſchiedenheit. 
Erſter Cyklus (V. 3—14). Das erſte Wort 
des Herrn vom Ende: Sehet euch vor, daß euch 
niemand irre führe. — Die drei Worte Chriſti von 
der rechten Rüſtung auf das Ende: 1) Sehet euch 
vor (8. 4); 2) jehet zu (muthig und aufmerkjam 
darein gefhaut), erjchredet nicht (V. 6); 3) harret 
aus bis ang Ende (in der Liebe; V. 12. 13). — 
Die Zeichen ber Bat Chrifti und ihre Folge: 
1) Kirchliche Wehen (falfhe Chriſtus, chiligſtiſche 
Berführer aller Art); 2) politifche Wehen (nahe und 
ferne Kriege); 3) nationale Wehen (Untergang und 
Aufgang von Volkern und Reihen); 4) Wehen ber 
Natur (Krifen der Luft und der Gefilde: Hungers- 
nöthen; ber Luft und der Menfhennatur: Seuchen ; 
des Erdenlebens jelbft: Erdbeben); 5) Wehen des 
Abgrundes (DBerfolgung und Abfall); 6) alle We- 
ben, Wehen der Geburt (alle müfjen der Predigt 
des Evangeliums und der Ausbreitung des Reiches 
Gottes unter alle Bölter dienen. Offenb. 6: Die 
dunklen Rofje hinter dem Reiter auf dem weißen 
Roß, das Geleit feiner dienſtbaren Kappen). — 
Die Weißagung von den falſchen Meſſiaſſen in ihrer 
umfaffenden und ernften Bedeutung: 1) Sie bezieht 
fih nicht blos auf Die, welche mit dem Titel des 
Chriſtus auftreten (jüdifhe Abenteurer, Barcochba 
u. ſ. w.), ſondern auf alle, die feine Stellung zu den 
Seelen in Anſpruch nehmen (angebliche Stellver- 
treter Chrifti, Gewiſſensdespoten, Sektenhäupter 
u. ſ. w.); 2) fie ift im buchftäblichen und geiftigen 
Sinne in furchtbarer Weife in Erfüllung gegangen, 
ung zur Warnung. — Sehet zu und erſchrecket nicht, 
oder: wer die Bibel recht zu leſen weiß, wird aud) 
die Zeitung lefen lernen als Chrift. — Das rechte, 
chriſtliche Achten auf Die Zeichen der Zeit. — Wie 
alle Umwälzungen der Erde das ewige Wort des 
Himmels in feiner ewigen Stiftung verherrlichen 
müfjen (®. 7): 1) feine prophetiiche Wahrheit be- 
ftätigen; 2) feinen Siegen bienftbar fein; 3) bie 
Zufunft Chriſti ankündigen und vermitteln. — 
Die Naturzeihen der Zukunft Chrifti, oder wie 
haben wir zwijchen dem Zeichen des Aberglaubens 
Kometen, Metepre ac.) und den Zeichen des Glau— 
eng (Hungersnöthen 2c.) zu unterfheiden ? 1) Die 
erſteren Zeichen find, richtig verftanden, nur Zeichen 
der Ordnung und bes Beftehens der Dinge; 2) die 
anderen dagegen find Zeichen der Erſchütterung und 
der Ummwandfung der Dinge. Sie bangen als 
Geburtäwehen der Natur (Xöm. 8, 19) mit den 
Geburtswehen der Kirche jelbft innig zufammen. — 
D. 9: Das Ende der alten Welt ift, daß fie einan- 
der Hafen, das heißt, an dem perjönlichen Leben 
verzweifelt. — Der Haß in der Chriftenheit das 
Zeichen einer bem Gericht verfallenen Welt in der 
Shriftenheit: 1) Chriſtenthumshaß; 2) Konfeffions- 
haß; 3) Parteihaß; 4) Meinungshaß. — Dem 
verfümmerten Weſen der Kirche ftellt fi der blit- 
hende Irrthum der Welt im Scheine der Reform 
gegenüber, nämlih: 1) irvende Berfündiger des 
Neuen; 2) neue Verkündiger des Irrthums. — 
Der Fanatismus der falſchen Kirchlichkeit beſchwört 





wird: 1) der Mittelpunkt der 





das Geſpenſt des Antichriſtenthums herauf ins 
Tageslicht. — Die Geſetzloſigkeit iſt nicht das er- 
höhte Leben, ſondern ber vollendete Tod ber Liebe. 
— Die falichen Propheten verkündigen bie Liebe 
und meinen die zuchtloje Liebe, den Tod ber Liebe. 
— Der große Troft des Herrn, womit er den Seinen 
die Hungersnoth (und die Seuche) deutet. — Die 
Zudungen der Erde Zeichen ihrer Entwidlung für 
die letzte Beftimmung. — Die irdiſchen Leiden alle- 
jammt nur der Anfang der Wehen. — Die Wehen 
des Martyrthums, der Religionskriege und des 
Abfalls die ſchwerſten Wehen. — Die Keligiond- 
friege ber neueren Zeit im Lichte der Weißagung 
Ehrifti. — Jede reinere Entwidlung des Ehriften- 
thums muß benfelben Haß ber Welt im der Chriften- 
heit beftehen, den anfangs die Chriftenheit in ber 
Welt beitanden hat. — Die Predigtdes Evangeliums 
ober bie Geſchichte der Miffion das tröftlichite Vor— 
zeichen ber Zukunft Ehrifti. — Die Predigt des 
Evangeliums in ihrer almählihen Erweiterung 
über die Erde: eine —— des Evangeliums 
ſelbſt. — Wie das Evangelium immer neue Welten 
aufgeſchloſſen für das Heil: 1) die griechiſch-⸗römiſche 
(alte Kirche); 2) Die germanifhe und ſlaviſche 
(Mittelalter); 3) die neue Welt und alle Lande 
(evangelifche Periode). — Wie die Predigt bes 
Evangeliums in aller Welt ein tröftliches Licht über 
alle Leiden der Welt verbreitet. — Das Ende der 
Welt wird auch das Ende des Endens (der Welt- 
leiden) fein. — Der große Tod der Welt, mit dem 
alle Tode der fterblichen Menſchheit ein Ende neh- 
men. — Das Wort Ende in feiner unendlich reicher 
Bedeutung: 1) wie lehrreich; 2) wie furchtbar; 
3) wie ermunternd; 4) wie verheißungsvoll. 
Zweiter Cyklus. Perifope (DB. 15—28). 
Der Greuel der das Zeichen ber Flucht 
nad) den Bergen für bie Chriften: 1) bei der Zer- 
flörung Jeruſalems; 2) in der Mitte der Kirchen 
geſchichte; 3) am Weltende. — Die wahre Schei- 
dung von einem Wefen, das dem Gerichte verfallen: 
1) nicht voreilig, aber eilig; 2) nicht Halb, ſondern 
ganz; 3) nicht ſchroff, ſondern milde; 4) nicht mit 
Uebermuth, jondern mit Gebet. — Wie fich die erfte 
Gemeinde Chriftt Durd) das Warnungswort Ehrifti 
bat rathen und retten laſſen, uns zum Borbilde. — 
Die Zerftdrung Jeruſalems im ihrer ewigen Be- 
deutung: 1) ein Zeugniß von der Wahrheit Chriftt; 
2) von feinem Mitleid (B.19—21; vgl. Luk. 19,41; 
Kap. 23, 28); 3) von dem Ernft Gottes über fein 
Bundesvolk im Neuen Bunde wie im Alten. — Die 
große Drangfal, wie fie nie Fa ift und ſein 
erichte über die alte 
Welt; 2) der Anfang und das Vorzeichen der End- 
gerichte. — Inwiefern war mit dem Gericht über 
Serufalem das Weltende da? 1) Es war das Ende 
der biefjeitigen Erſcheinung des Reiches Gottes; 
2) der Todeskampf zwifchen der Judenwelt und 
Heidenmwelt; 3) das Zeichen des Wendepunktes, 
welcher das Gericht der Welt iiber Chriftum in ein 
Gericht des königlichen Ehriftus über die Welt ver- 
wandelte. — Die neuteſtamentliche Heilszeit im 
Lichte des brennenden Jeruſalem: 1) eine abge- 
brochne Gerihtzeit; 2) eine fruchtbare Heilszeit 
(mo der Weinftod blüht neben dem Lavaſtrom über 
dem Vulkan); 3) eine Zeit der VBerfuhung zum 
Abfall von Ehriftus an falſche Propheten; 4) eine 
Zeit des geduldigften Ausharrens und Wartens 
auf die große Erjheinung. — Das Antichriften- 
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thum der letzten Zeiten, 2 Theſſ. 2. — Kigen- 
Hriftenthum und Antichriſtenthum, eins und das- 
jelbe von verſchiedenen Seiten: 1) das Lügenchriften- 
thum will antichriſtlich Chrifti Stelle einmehmen; 
2) das Antichriſtenthum kann nur mit chriftlichen 
Mitteln, die es verzerrt, eine Wirkung haben. — 
Gehet nicht hinaus um die Erfheinung des Herrn 
zu erwarten, ſondern gehet immer mehr hinein: 
1) nicht hinaus in die öde Wüſte, in die Vorraths— 
fammern und Prachtgemächer; 2) hinein im euch 
felbft, Die Gemeinſchaft Chrifti, Die Größe der Ber- 
u — Laßt euch nicht aufregen durch falſche 
Propheten und ihre Zeichen und Wunder, geſchweige 
verführen. — Kein menſchliches Spielwerk kündigt 
die Zukunft Chriſti an, ſondern der große Gottes— 
blitz, der vom Aufgang leuchtet bis zum Nieder— 
gang. — Wo das Aas iſt, da ſammeln ſich die 
Adler: ein Geſetz des Lebens: 1) vorgebildet in der 
Natur; 2) erfüllt und ſich erfüllend im Lauf der 
Geſchichte; 3) feiner legten Erfüllung harrend am 
Ende der Zeit. — Das Wort von den Adlern ein 
Wort, das fürs einzelne Leben gilt, wie im ganzen 
und großen. 

Dritter Cyklus (B. 29—44. Perikope 
DB. 37—51. Das Weltende, angefagt vom Herrn: 
1) nad) feiner Geftalt (®. 29—31); 2) nad) feiner 
Zeit (B. 32—36); 3) nach feinen Weltverhältniffen 
B. 37—39); 4) nach feiner ſcheidend richtenden 
Wirkung (B. 40. 41); 5) nad) feiner großen Mah⸗ 
nung (B. 42—44); oder: das Weltende die 
Erfüllung: 1) aller Simmelszeichen; 2) aller 
Todtenklagen; 3) aller prophetifchen Gefihte; 4) al⸗ 
ler DOffenbarungen und Berherrlihungen Chrifti; 
5) aller Pofaunenrufe des Evangeliums und aller 
Berfammlungen der Gemeinde; 6) aller Ueberra- 
ſchungen der fihern Welt; 7) aller Gerichte, oder 
aller Mahnworte zur Bereitihaft. — Oder: 1) als 
das Ende und ver Schluß der alten Gerichte; 2) als 
der Anfang und der Keim einerneuen Offenbarung. 
— Oder: 1) urſächlich zufanımengefaßt in die Er- 
ſcheinung der Berfon Ehriftt; 2) ausgebreitet in jei- 
ner Wirkung über Simmel und Erde. — Wie mit 
der Reife der Kirche alles reif wird: 1) die Menfch- 
beit; 2) Die Erbe; 3) die irdiſche Sternwelt; 4) die 
Geftalt des Himmels. — Das große Zeugniß von 
der Herrlichkeit des Menſchenſohnes am Weltende: 
1) die Geftirne des Himmels; 2) die Gefchlechter 
der Erbe; 3) die Engel Gottes; 4) die Auserwähl- 
ten Ehrifti. — Das Zeihen des Menſchenſohnes 
oder die große Erſcheinung Chrifti in dem Glanz 
Gottes (die Schehina, Titus 2, 13). — Die große 
Todtenklage der Völker beim Tode ber alten Welt. 
— Der — des Schauens, vermittelt durch die 
Erſcheinung Chriſti: 1) wo alle Menſchen Seher 
werden müſſen; 2) da alle Geſichte ſich als erſchüt⸗ 
ternde Wirklichkeit bewähren. — Die Bedeutung 
der Bofaune in der Geſchichte des Reiches Gottes, 
Dffenb. 8; Kap. 9. — Die Engel als Gehülfen 
Chriſti beim Gericht wie bei der Erlöfung. — Das 
Weltende die große letzte Erlöſung (Luk. 21, 28). 
— Das Gericht eine Folge der Erlöfung, oder ber 
Scheidung (von Kern und Schale, Spreu und 
Weizen, Guten und Böfen). — Das Blatt des Fei- 
genbaums ein Bild aller Wendepunkte (Kataſtro— 
phen) in der Weltgefchichte. — Wie überraſchend 
immer wieder die großen Eutſcheidungen kommen. 
— Das Gefchledht der Chriften unvergänglich als 
ein Gefchlecht derer, die auf den Herrn harren. — 








Das Volk des Herrn ewig wie fein Wort: 1) durch 
fein Wort; 2) für fein Wort. — Wie ernft der 
Herr die Berborgenheit des jlingften Tages verfte- 
gelt hat. — Wie den Tagen des Gerichts feit den 
Zagen des Noah immer die Feftzeiten fleifchlicher 
Sicherheit vorangehen. — Zween auf dem Felde 
u. ſ. w. oder wie die Gemeinjchaft der neuen Welt 
alle Gemeinschaften der alten Welt aufhebt. — Die 
plötzliche Wirkung des Gerichts: 1) unendlich über— 
raſchend (auf dem Felde, bei der Mühle); 2) ftrenge 
ſcheidend (alle Kameraden und Genofien); 3) a 
umfafjend (Männer, Weiber, Befiter, Sflavinmen) ; 
4) feierlich ruhig (micht zum Fefte mitgenommen 
werben, heißt dann: verworfen werben). — So 
wachet nun; das letzte Wort vom Weltende. — 
Das erſte Wort eine Mahnung zur Vorſicht, das 
legte eine Mahnumg zur Wachſamkeit und Bereit- 
haft. — Das Bild vom Dieb in der Nacht, oder 
der ſchauerliche Exnft in dem Gedanken, daß ber 
Richter der Welt jeden Augenblid tommen kann: 
1) jeden Augenblid für die Welt da oder dort, 
denn ficher ift er auf dem Wege; 2) jedenfalls jedem 
Augenblick fir dich, demm bu weißt am wenigften 
deine letzte Stunde. — Die Bereitihaft auf Die 
Zukunft Chrifti verbreitet etwas von dem Glanz 
feiner fünftigen Verklärung iiber das Leben. — 
Die bange Vorfreude auf das große Feft der Er— 
ſcheinung: 1) eine Freude mit Furcht und Zittern; 
. Bangen und Zittern vor feliger Hoffnungs- 
reude. 

Zur Perikope V. 37—51. Die Wachſamkeit 
vor allem eine Pflicht derer, die ein Wächteramt 
haben. — Je größer die Unſicherheit und Gefahr, 
defto größere Wachſamkeit thut noth. — Die Wach— 
ſamkeit ein entſcheidender Charakterzug der treuen 
Knechte Ehrifti: 1) Sie zeugt von dem Schaß, ber 
zu hüten ift; 2) von dem Kampf mit dem Feind; 
3) von der Gefahr der nächtlichen Zeit; 4 von ber 
Treue in der Erwartung des Herrn. — Die Sicher- 
beit der Welt foll die Knechte Ehriftt am meiften 
weder und ſchrecken. [Weiteres fiehe unten.] 

Einleitung Starke: Duesnel: Diele 
Wenſchen find vormwibig, zu wiſſen bie Zeit ber 
Welt Ende, und wenige befleißigen ſich, auf ihr 
Lebensende fich recht zu bereiten. — Heubner: 
Dede, ohne Gottheit, ohne Leben und Segen ift der 
Tempel, den Jeſus verlafjen hat. — Was tft das 
Steingebäude, wenn der Geift Gottes Feine Her- 
zensgemeinde aufbaut! — Nur Schwache kann ber 
eitle äufßre Prunk blenden. — Das äußre Geritft 
der altteftamentlichen Kirche finkt dahin ; ber Tem- 
pel, dem der Geift erbaut, bleibt. — Berhängniß- 
volle Zeiten regen auf und jegen alle Gemüths— 
fräfte in Bewegung, machen begierig auf außeror- 
dentliche Hülfe (Beifpiele angeflihrt S. 356. Auch 
Savonarola ‚gehört leider im dieſe Beifpielfamm- 
lung). — Die Verwüſtung Heiliger Orte, Kirchen 
im Kriege, ernfte, demüthigende Erinnerungen 
Gottes, ja Gerichte iiber die, die das Heilige nicht 
geachtet haben. Ä 

Erfter Cyklus. Starke: Quesnel: Die 
Welt ift voller Verführer, ein jeder mag wohl zu= 
jehen, daß er nicht verführt werde, 2 Joh. 7. — 
Oſiander: Ein erfchredliches Gericht, einem fal- 
hen Chriſto und falichen Propheten anhangen, 
und fich dabei getröften, jelig zu werben, 2 Theil. 
2,11.— Duesnel: Ad es it gefährlich, einen 
guten Hirten nicht erfennen. Oft nimmt ihn Gott 
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aus gerechtem Gerichte weg und Läßt einen Mieth— 
ling an feine Stelle fommen. — Die Gerichte Got- 
te8 fangen an feinem eignen Haufe an, Apoſtgſch. 
9,16; 1 Petr. 4, 14. — Duesnel: Die Bermen- 
gung der Frommen mit den Gottlofen beſchwerlich, 
doch auch nöthig. — Zeifins: Viele von denen, 
die fich in guten Tagen für gute Ehriften gehalten, 
fallen in der Zeit der Berfolgung ab, Zul. 8, 13. — 
Derjelbe: Die Beharrung bis ang Ende unter 
allen geiftlichen und leiblichen Anfechtungen trägt 
allein Die Seligleit zur Beute Davon, Offenb. 2, 10. 
— Nichts kann dem Lauf des Evangeliums auf- 
alten. 

"Braune: Gleich vom Anfang jagt er, was er 
in der Rebe öfter wiederholt: Sehet zu! Alle 
Anzeige fünftiger Dinge gefhieht zur Verwahrung, 
nicht zur Beantwortung etwaiger Neugier. 

Lisco: Die große Ausdehnung der Milfions- 
ſache im unfren Zeiten ein großes Zeichen der Zeit 
(zu V. 14). — Gerlach: Statt die Neugier zu 
befriedigen, warnt und ermahnt Chriſtus. — Alle 
Weißagungen der Schrift find Warnungen, Trö— 
ftungen, Ermahnungen, die fih an einen großen 
göttlihen Grundgedanken anſchließen, nie bloße 
Borausfagungen künftiger Ereiguifje. — Alles dies 
ift der Anfang der Wehen. — Die Wiedergeburt 
der Welt vergleicht Jeſus mit der leiblichen Geburt. 
— Heubner: Unerfhrodenheit des Chriften beim 
Weltgetümmel. — Die äußeren Umwälzungen bah— 
nen dem Herrn den Weg; die Hand des Herrn geht 
durch alles hindurch (Hinweifung auf die englijche 
Revolution, ©. 353). — Die Zeit der Berfolgun- 
gen eine Prüfungs-und Sichtungsperiode. — Kein 
Kreuz, feine Krone. 

Zweiter Eyflus (Perikope) Starte, 
Zeifins: Gottes Zorngerichte, wenn fie in An— 
zuge find, können nicht abgewendet, Doch gemindert 
werben. — Aus ſechs Trübfalen wird er Dich erret- 
ten, Hiob 5, 19. — Sollte Gott nicht retten feine 
Auserwählten? Luf. 18, 7.8. — Cramer: Chri- 
ſtus ift nirgends zu finden als im Wort und Sakra— 
ment. — Wer Chriftus und fein Reich an gewiſſe 
Perſonen, Dexter, Zeit und Stunden bindet, ber 
ift gewiß aus der Zunft der falſchen Propheten. 
— Zeifius: Wie dort der leibliche Greuel ein ge- 
wiſſes Zeichen der Verwüſtung Iſraels geweſen, fo 
wird auch der geiſtliche Greuel des Antichriſt in der 
Kirche Chriſti ein gewiſſes Kennzeichen fein der Zu—⸗ 
kunft des Herrn und der Welt Ende, 2 Theſſ. 2, 3. 
— Canftein: Der Teufel Affet Gott dem Herrn 
nad. — Ofiander: Gott hat ein fonderliches 
Auge auf feine Auserwählten. — Gefährlich, Men— 
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hen glauben in Dingen, die die Seligkeit be- 
treffen. 

— er: Das zarte mitfühlende Herz Chriſti 
denkt an alle Scenen bes Jammers bei Jeruſalems 
Untergang; beſonders an Mutterleiden, am bie 
Angft und Hilflofigleit der Schwangern und Säu- 
genden, vgl. Soh. 16, 21. — Das Jollte alle Mut- 
terherzen zu Jeſu ziehen. — Die treue Anmweifung 
Chriſti für Zeiten der Trübſal. — Das Verhalten 
des Ehriften in Zeiten allgemeiner Noth. 

Weftermeyer: Wie wir auf den Tag des 
Weltgerichts ung vorzubereiten haben. — Drä— 
fefe: Den Auserwählten werben die Tage verkürzt. 
— Niemann: Wie bewähren fid) die Auserwähl- 
ten in der Trübfal? — Schuur: Die Zeichen der 
Verwüſtung im Reiche Gottes. — Rambadı: Die 
Güte Gottes bet feinen Gerichten. — Reinhard: 
Daß Ehriften muthig fein müfjen, wo nichts, und 
furchtſam, wo alles von ihnen abhängt. — Ba 
mann: Das Berhalten wahrer Ehriften beim ftei- 
genden Berberben ber Zeit. 

Dritter Eyflus, Perikope (B. 37—51). 
Starke, Oſiander: Die Frommen, in der Welt 
umgetrieben (zerſtreut 2c.), werben alle ins Him— 
melreich verfammelt werden. Keim einziger wird 
zurückbleiben. — Der Tag des Todes und des Ge- 
richtes verborgen. — Se fichrer, je näher der Rich⸗ 
ter. — Cramer: Se mehr die Lafter in Freſſen 
und Saufen, in Schande und Unzucht überhand 
nehmen, befto näher ift der Herr. — Ein kluger 
Hausvater verwahret alle Nächte fein Haus. — 
Einem jeden ift der ungewiſſe Tag feines Todes 
fein. jüngfter Tag. — Die Treue ift das Schönfte 
an den Knechten Gottes. — Treue und Klugheit 
tft beifammen. 

Braune: Die Verwüſtung des Kreatürlichen 
wird eine Völkerwanderung in die Ewigkeit. 

Heubner: Der Irdiſchgeſinnte fürchtet fih vor 
dem jüngften Tage und vor dem Herrn ebenfo, wie 
der Geizige vor dem Diebe; er fieht in dem Herrn 
nur den Dieb, der ihm alles raubt. — Die Pflich- 
ten und der Lohn des treuen Diener. — Die 
Schuld und die Strafe des untreuen Knechtes. — 
Hoßbach: Die rehte Wachfamkeit und Bereit- 
ſchaft der Chriften auf das Kommen des Herrn. — 
Rambach: Von der pflichtmäßigen Vorbereitung 
auf Tod und Gericht. — W. Hoffmann: „Mas 
ranatha”. 1857. Die Zeichen der Zukunft Chrifti: 
1) die Berfuchungsftunde; 2) der Leidensgang Der 
Kirche Chrifti; 3) die Macht der Küge; 4) die fleifch- 
Be — 5) die allgemeine Predigt des Evan- 
geliums. 


= 


Abſchnitt. 


Das Gericht über die Vorſteher der Gemeinde. Erſtes Gerichtsbild. 
Kap. 24, 45—51. 
(Berilope am 27. n. Trin. von V. 37—51. —Luf. 12, 35 —46.) 


45 Welcher iſt nun der treue und verſtändige Knecht, den der [jein]!) Herr ſetzte über ſein 

46 Hausgefind 2), ihnen die Nahrung zu geben zu rechter Zeit? *Selig jener Knecht, dem fein 

47 Herr, wann er fommt, alfo thun findet. [Der iirs.] *Wahrlich, ſage ich euch, über alles, 
1) Das adroo fehlt in B. D. L. u. a.; befeitigt von Lachmann und Tifchendorf. 


) Lachmann und Tiſchendorf: oixereia nach B. L. u. a. Ebenfalls: Hausgeſinde, Dienerſchaft. Begrifflich 
iſt jedoch Heganera vorzuziehn, und es hat auch Zeugen genug. 
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was ihm angehört, wird er ihn ſetzen. *Spräche aber jener böfe Knecht in feinem Herzen: 48 
DE Herr nimmt ſich Zeit, zu kommen, *und finge an zu ſchlagen feine Mitknechte, und 49 
übel) und tränfe mit den Schwelgern [Trunfenen]: *So wird kommen der Here jenes Knech- 50 
tes an einem Tage, da er es nicht erwartet, und zu einer Stunde, da er e8 nicht merft, *und 51 








wird ihn in zwei Stüde ſpalten, und er wird ihm fein Loos beftimmen bei den Heuchlern. 
Da wird fein das Heulen und das Zähneknirſchen. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1, Welcher iſt nun. Nämlich der vorigen Wei- 
fung gemäß. Der Herr zeigt in einer Gleichniß— 
rede, wie das große Gericht mit dem Gericht über 
das Firhliche Amt beginnen werde, und ftellt e8 
dar in dem Gegenfaß des treuen Knechtes zur dem 
ungetreuen, indem die Betrachtung beſonders bei 
dem letsteren verweilt. Das zis nicht ftatt ei zıe. 
Nach Bengel und de Wette ift e8 aufmunternd: 
möchte doch jemand ein folder Knecht fein. Nach 
Meyer: Wechſel der Konftruftion; es follte Die 
Charakteriftif des Knechtes folgen; in der Lebhaf- 
tigkeit der Rede folgt aber die Glücklichvreiſung mit 
der Charakteriftif zugleich. Für de Wette ſpricht Die 
vorläufige Bezeichnung des Knechts, der treite und 
verſtändige. 

2. Den der Herr ſetzte. Dieſes vom Herrn 
Geſetztſein iſt hier bei dem getreuen Knecht betont, 
während es hei dem xaxos dodkos Exsivos weg- 
fällt, welchem gegenüber die auvdovio, hervorge- 
hoben werben. Ueber fein Hausgefind. Wir Yejen 
Heoareia, womit beftimmter betont ift, daß das 
Borfteheramt nur den Zweck hat, das Hausgefinde 
mit Nahrung zu verforgen. Das Amt ift nur Vor— 
fieheramt, fofern es wirklich Geiftesnahrung gibt 
als Lehramt. Das Wachen ift bier in feiner fon- 
kreten Geftalt gezeichnet als Berufstreue. E8 hängt 
mit dem Glauben zufammen, wie das Nichtwachen 
mit dem Unglauben. 

3. Wahrlich, jage ich euch, über alles. Die 
Bezeihnung der vollftändigen xAnoovonia. Bergl. 
Röm. 8,17. 

4. Spräche aber jener böſe Knecht. Das Exei- 
vos nieht nur deıwrımas, fondern auch prophetifch 
bedeutſam. Der treue Knecht war hypothetiſch ge- 
jet in Form ber Ermahnung, der böfe wird als 
ein ziemlich beftimmtes Zufunftsbild bingeftellt, 
wie der Anſchauung gegenwärtig. Das Mikver- 
halten des böfen Knechtes bericht auf dem Unglau— 
ben, den er aber nad) feiner amtlichen Stellung 
nur In feinem Herzen ausſprechen kann. Sein Un- 
glaube ift aber insbefondere ein Unglaube in Be— 
treff der Zukunft des Herrn und der Vergeltung. 
Mein Herr verzieht. Der Ausprud bezeichnet eine 
innerlich fpöttelnde Srivofität. Offenbar aber wird 
fein Mißverhalten dargeftellt in dem Gegenfat eines 
despotifh-übermüthigen und harten Verhaltens 
gegen bie Mitknechte, die er mißhanbelt, ftatt ihnen 
die gebührende Nahrung zu geben, und eines laren 
Berhaltens gegen die fhlechten Glieder des Haufes 
und unberufene Gäfte, mit denen er fich der Schwel- 


1) Codd. B. C. D. Eon de xal nulvn. 








geret überläßt. Er ift und trinkt mit den Trunke— 
nen. Meyer: Erft fei von jeinem Verhalten gegen 
die Mitinechte Die Nede, dann von feinem Treiben 
außerhalb der oixsreia. Allein unter dem ſchlech— 
ten Berwalter wird aud) das Hausgefinde ſich theil- 
weiſe der Schlechtigfeit ergeben. Bon einer ſolchen 
wüſten Wirthſchaft im Haufe, bei welcher allerdings " 
auch die Trunkenen von außen willfommen find, 
ift die Nede. Unter den Mitinechten wird mar 
dieſem Gegenſatz gemäß beſonders treuere Mitknechte 
zu verſtehen haben. Der große hiſtoriſche Gegen— 
ſatz der Inquiſitionen und der Indulgenzen tritt 
hier ziemlich nahe. 

5. Und wird ihn in zwei Stücke; duyorounsee. 
Der Ausdruck ift jo bedeutſam, daß Meyer nicht 
ohne Grumd auf der buchftäblichen Faſſung: im zwei 
Theile zerfchneiden, beharrt, und die verallgemei- 
nernden Erklärungen: zergeißelu (Paulus, de 
Wette 2c.), verftümmeln (Michael), von der 
Dienerihafttrennen (Beza), überhaupt aufs 
änßerfte firafen (Chryſoſtomus), abweiſt. Es 
iſt die Strafe des theokratiſchen Standrechts, ent— 
zweihauen, 1 Sam. 15, 33; zerſägen, 2 Sam. 12,31 
(Hebr. 11, 37), hier offenbar mit bildlichem Aus— 
drud die augenblidliche und vernichtende Strafe 
bezeichnend; wielleicht aber auch eine Hindeutung 
auf den Zwiefpalt, die Vielköpfigkeit, oder gar das 
zwiefache Antichriſtenthum, in welchem zuletzt ber 
geiftliche Despotismus feinem Gerichte verfällt 
(j. Offenb. 13, 1 1. 11). 

6. Bei den Heuchlern. Das weitere Loos des 
Höfen Knechts nach dem Hiftorifhen Standgericht 
bei der Parufte. „Auch die Rabbinen vermeifen 
die Heuchler in die Gehenna.” Der böfe Knecht ift 
aber nicht nur Heuchler, weil er fi am Ende noch 
im Schein der Pflichttreue darzuftellen gevenft, 
und auch am Anfange fid) gut geftellt Haben muß 
(Dreyer), fondern durchweg ſchon als böfer Knecht, 
namentlich aber auch in der Mißhandlung feiner 
Mitknechte, die er gefehlagen unter dem Schein 
großen Amtseifers. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Gleichnißrede von dem treuen und dem 
böſen Knecht gilt den Jüngern ganz insbeſondere, 
und mit ihnen dem geiftlichen Amt im der Kicche, 
obwohl fie auf alle Chriſten Anwendung findet. 
Es ift zu beachten, daß nad) Lukas Petrus den 
Herrn zu dieſer Aeußerung veranlaßt hat. Doch 
gehört fie mohl dem Zufammenhang nad dem ge- 
ſchloſſenen eſchatologiſchen Unterricht bei Matthäus 
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an, d.h. fie fehließt fi) naturgemäß an die große 
eihatologische Rede an und eröffnet den Cyklus ber 
Gerichtsgleichniffe und Reden, mit denen das Welt- 
ende, der Tag, der einen Xeon bildet, beginnt, mie 
fehon oben gezeigt wurde. Diefe Stellung bes 
Abſchnitts läßt den Gegenfaß zwifchen dem guten 
und dem böfen Knecht nicht als bloße Ermahnungs- 
rede erfeheinen, jondern gibt ihm ein prophetifches 
Kolorit; wie dies auch in der Hinbeutung: jener 
bbſe Knecht, und in der beftimmteren Zeichnung der 
einzelnen Züge liegt. 

2. In Bezug auf das Vorfteheramt ber beiden 
Knechte ift es beachtensmwerth, daß der Krrecht, wel- 
her fi feinen Mitknechten dienend unterordnet, 
indem er ihnen treulich Die Speife (das Wort, bie 
Geiftesnahrumg) darreicht, als ein von feinem Herrn 
dem Hausgefinde übergeorbneter bezeichnet wird, 
und daß feine Verheißung Yautet: ex ſoll über alle 
Güter des Herrn gefetst werben, während ber böſe 
Knecht, welcher fich Über das Hausgeſinde und Haus 
despotifch erhebt, nicht als angeftellt bezeichnet ift, 
und in feinem vermeintlihen amtlichen Beftrafen 
von Untergebenen als ein wüfter Schläger feiner 
gleichberechtigten Mitknechte erſcheint. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der treue Knecht und der böſe Knecht in der Ge- 
meinde: 1) Der Gegenjas ihrer Gefinnung: ber 
eine wartet auf die Zukunft feines Herrn, der an— 
dere glaubt nicht Daran; 2) ihres Thuns: der eine 
verjorgt das Hausgefinde mit der ihm beſtimmten 
Nahrung, der andere macht fich zum despotifchen 
Herrn, der bie Treuen mit angeblichen Strafen 
mißhandelt und mit den Schlechten die Güter Des 
Hauſes in Wohlleben verſchwendet; 3) ihres Lohn: 





ſeligſte und unſeligſte Ueberraſchung durch die Zu— 
—9— des Herrn. Der eine zur höchſten Würde 
erhoben, der anbere als Mifjethäter auf der Stelle 
gerichtet. — Die felige und die unſelige Ueberra- 
hung der Knechte Chrifti Durch den Tag feiner 
Zukunft. — Im Reihe Chrifti muß nad) Der we- 
jentlihen Geiftlichfeit deſſelben das Amt mit dem 
Geiftesleben und der That zufammenfallen. — 
Die wahre Hingebung: ber Charakterzug ber Be- 
zufstreue. — Der treue Knecht wartet, auf den 
Herrn, indem er ber Gemeinde wartet mit feinem 
Wort und in feinem Geift. — Die Seligfeit der. 
Trene. — Der ſchillernde Widerſpruch in dem Le— 
ben des böfen Knecht. 1) In ſeiner Gefinnung: 
fpöttelnder Unglaube bei der Selbftbethörung, er 
müfje bei dem langen Ausbleiben des Herrn das 
ganze Hausregiment an fich nehmen (ftatt des blo- 
ten Pflegeramtes) ; 2) in feinem Berhalten: furcht⸗ 
bare Härte gegen die Befjeren unter dem Haus- 
gefinde, vollendete Larheit in der Behandlung der 
Schlechten und in der Gemeinfchaftmit ihrem Thun. 
— Derjenige Knecht, welcher die höchſte Stellung 
in der Gemeinde einnimmt bei der größten Untreue, 
wird eben darum am ſchwerſten beftraft. — Wie die 
Strafe des Heuchlers, der ein boppelherziges Leben 
geführt im Innern, in der Zerrifjenheit feines äuße— 
ren Geſchicks beftehen wird. — Das getheilte Herz 
wird geftraft mit dem vollendeten Zwieſpalt des 
Lebens. — Das große Schisma in der Autorität 
der mittelalterlichen Kirche (morgenl., abendf.) ein 
ernftes Gerichtszeichen. — Die großen Spaltungen 
in der abendländifchen Kirche nach ihrer Bedeutung 
fir das Ende des kirchlichen Weſens auf Erden. — 
Das zwiefache Gericht über die vollendete Untreue: 
1) ein überraſchendes gerichtlihes Standgericht; 
2) Die ewige Bergeltung. — Die Strafe des unge— 
treuen Berufslebens die Strafe der Heuchler. 
Die Perikope. ©. den vorigen Abſchnitt. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Gericht über die Gemeinde jelbit. Zweites Gerichtsbild. 
* Kap. 25, 1—13. 
(Perifope am 27. n. Trinit.) 


TEREEREET 

1 Asdann wird gleihgeftellt werden das Reich der Himmel zehn Jungfrauen, een 
2 feigenen]!) Lampen nahmen und gingen aus, dem Bräutigam?) entgegen. *Fünf aber von 
Sihnen waren thöriht?) und fünf Hug. *Die thöricht waren), die nahmen, da fie fich ihre 
4 Lampen nahmen [was ihnen die Hauptiahe war: Außovoaı betont], fein Del mit ſich. *Die 
5 klugen aber nahmen Del in den [ihren]?) Gefäßen mit ihren Lampen. *Da nun der Bräu- 
6tigam ſich verzögerte, wurden fie alle ſchläfrig und fehliefen ein. *Um Mitternacht aber ent= 
7 ſtand ein Gefchrei: fiehe, der Bräutigam! [fommt]6), gehet aus, ihn zu empfangen. *Da 
8 ſtanden alle dieſe Jungfrauen auf und ſchmückten ihre Lampen. * Die thörichten aber ſprachen 
9zu den Hugen: Gebet uns von eurem Del, denn unfere Lampen erlöfchen. *Es antworteten 

aber die Eugen und ſprachen: Mit nichten! Es würde ficher nicht 7) ausreichen für ung und 
10 für euch. Gehet Fieber Hin zu den Verkäufern und faufet für eu. *Da fie aber hingingen, 


1) Eavrov V. 1 und V. 7 nad) den meiften Zeugen. 

2) Der fehleht beglaubigte Zufag: Und der Braut, ift zugleich finnentftellend. 
3) Das uwgas borangeftellt bei B. C. D. L, Z. Lachmann und Tiſchendorf. 
*) Us Interpretamente erſcheinen die Lesarten ai de, ai yao, ai oür. 


5) «ur» fehlt bei B. D. L. u.a. 


6) Nach entjheidenden geugen fällt Zoyeras bei Lachmann und Tiſchendorf aus. 
?) Zu lefen od un nad) B. C. D., Lachmann, Tiſchendorf. 
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um zu Taufen, fam der Bräutigam, und die bereit waren gingen mit ihm ein zur Hochzei 

{ ‚ — zeit, und 
die Thür ward verſchloſſen. Endlich kommen auch die Übrigen Jungfrauen, indem fie fagen: 11 
Herr, Herr, thue uns auf! *Er aber antwortete und ſprach: Wahrlich, fage ich euch, ih 12 
kenne euch nicht. *So wachet nun, denn ihr wiſſet nicht den Tag, noch die Stunde [wanı 13 
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der Menihenjohn kommt] 2). 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Alsdann wird gleichgeftellt werden, Mit 
Recht fieht Fritzſche eine Folge angedeutet in dem 
rore. Auf das Gericht über die Knechte, das Amt, 
folgt das Gericht über die Gemeinde überhaupt. 
Ganz der Idee der Gemeinde gemäß im Bilde weib- 
licher Perſonen. 

2. Zehn Jungfrauen. Zehn, die Zahl des 
entwickelten Weltlebens, alſo der vollendeten, welt- 
lichen Entwicklung der Kirche. Von den Rabbinen 
die „allumfaſſende Zahl” genannt. Was iiber die 
Zehn hinausgeht, kehrt zu den Einern zurüd. Da- 
her 10 Gebote, Pjalter mit 10 Saiten, 10 Sephi- 
roth beiden Kabbaliſten ꝛc. S. Nork: Etymologiſch⸗ 
ſymboliſch-mythologiſches Realwörterbuch unter 
Zehn. — Fünf, Zahl der Freiheit als der Halb— 
vollendung, des bewegten Weltlaufs; daher auch 
Strafzahl, 2 Moſ. 22, 1u. a. a. O. (Fünf Sinne, 
fünf Finger 2c.). Vgl. auch Luk. 19, 19. Die Jung— 
frauen nicht blos Brautjungfern, fondern auch Ab- 
bilder der Braut, der Gemeinde. ©. die prophetifche 
Typik, 2 Kor. 11, 2; Offenb. 14, 4. Die Jungfräu- 
lichkeit bezeichnet bie Chriftlichfeit al8 Empfänglich— 
feit, als Geſchiedenheit von der Welt, Enthaltung 
von der Bermengung mit der Welt, als der geiftlichen 
Buhlerei. ©. He. 23; Hof. 1; Offenb. 17; vergl. 
Kap. 14, 4. Was das Berhältniß der Brautjung- 
fern zur Braut betrifft, jo tft am die Analogie des 
Hochzeitsmahls des Königsfohnes und feiner Gäfte 
zu erinnern. Die Gemeinde im ganzen in ihrer 
Spealität und Einheit ift die Braut, Die Glieder der 
Gemeinde als einzelne Berufene find Gäfte, in ihrer 
Geſchiedenheit von der Welt und der Erwartung 
des Herrn Brautjungfern. Die Jungfräulichkeit, 
das Warten auf den Herrn, die Feftfreude theilen 
fie mit der Braut. Bengel in feinen Reden über 
die Offenbarung, ©. 1039, unterfcheidet zwiſchen 
ſolchen Chriften, die zur Braut, und foldhen, bie 
blos zu den Gäften gehören. Davon wird fo viel 
begründet fein, daß das urſprüngliche Vollgefühl 
der riftlihen Erfahrung nur in einzefnen Auser- 
wählten ſein eigentliche8 Centrum hat. Eine eigent- 
liche Scheidung zwiſchen diefen und den andern 
aber ift nicht zu machen; es ift das Verhältniß einer 
dynamiſch⸗graduellen Ahftufung. 

3. Ihre eigenen Lampen. Ein Zug der Sitte 
von fombolifcher Bedeutung. Eigenthümlichkeit, 
Bereitihaft, Unabhängigkeit von andern. Beruf 
zu eigenem und eigenthümlichem Geiſtesleben. 
„Eine Art Faden der Alten beftand aus einem 
Yangen, dicken, hölzernen Stabe, im deſſen oberes 
Ende ein Gefäß eingefenft war, im welchem mit 





Del oder Pech ein Docht brannte; es maren alfo 
Lampen und Fadeln zugleich.“ 

4. Und gingen aus. „Es wird dabei die Sitie 
eines feierlichen nächtlichen Brautzuges voraus— 
geſetzt. In der biblifchen Gefhichte fommt 1 Makf. 
9, 37 ein folher Zug bei Tage vor. Aber befannt 
ift, daß bei den Griechen und Römern die Heim- 
führung der Braut bei Nacht gefhah, daher fo viel 
von der hochzeitlichen Fadel die Rede ift; vergl. 
Wetftein. Bon’ derfelben Sitte in Baläftina zeugt 
R. Salomo ad Chelim II, 8 bei Wetftein und 
Lightfoot. Gewöhnlich wurde die Braut vom Bräu- 
tigam und feinen Freunden heimgeführt (domum 
ducere), hier aber holen die Brautjungfern (vergl. 
Pi. 45, 15, Grotius) denfelben ein, und die Hoch— 
zeit fheint im Haufe der Braut ftattzufinden, wie 
Nicht. 14, 10.” De Wette. Aehnlich Meyer. Das 
gewöhnliche Bild erſcheint dadurch modiftzirt, daß 
der Bräutigam von fern herfommt, wie Richt. 14. 
Damit ift zumächft das feftliche Entgegengehn in— 
Dizirt, wobei Die Brautiungfern die Braut reprä- 
jentiren, ferner das lange Verziehen des Bräuti- 
gams, endlich, doc minder beftimmt, die Hochzeit 
im Haufe der Braut. Bergl. den Artikel Hochzeit 
bei Winer. 

5. Da fie fi ihre Lampen nahmen, Der Ge 
genjat ift jehr zu beachten, daß für die thörichten 
Sungfrauen das Nehmen der Lampen die Haupt- 
ſache war (Aaßovon ras Aaunadas Eavrov), für 
die klugen aber das Nehmen des Del8 in den Ge- 
fäßen. Die Thörichten werben damit zugleich als 
zerftreute, eitle, auf den Schein fehende und mohl 
auch als anfänglich aufgeregt-eilfertige Sungfrauen 
bezeichnet. 

6. Da nun der Bräutigam fich verzögerte, 
Nah Meyer wären die Brautjungfern aus dem 
Brauthaufe ausgezogen uud unterwegs in ein Haus 
eingetreten (orientaliihe Sitte?). Diefe feltfame 
Vorſtellung wird überfläffig, wenn man erwägt, 
daß die Brautjungfern fi daheim mit ihren Lam— 
pen verjehen und dann im Haufe der Braut zu— 
fammengefunden haben. Das 2E7AFov V. 1 will 
nicht fagen, fie feien jetst [yon ein Stück Wegs aus— 
gezogen; e8 ift eine vorläufige Charakterifirung der 
ganzen Geſchichte. Sie nidtenein und ſchlie— 
fen ein. Andeutung der Shwachheit freilich, ſonſt 
aber mehr die große Verjpätung des Bräutigams 
als einen beftimmteren Tadel ausſprechend. Be— 
denflih war das Einniden allerdings, da jede 
Möglichkeit verloren ging, dem Delmangel noch in 
ber Eile abzuhelfen. : 

7. Um Mitternacht, Bedeutſam. Die ungeeig- 
netfte Zeit, Verſäumtes nachzuholen. Ward ein 


2) Diefer Zuſatz fehlt bei A. B. C. D. ꝛc., Lachmann, Tiſchendorf. 
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Geſchrei. Je größer die fcheinbare Berjpätung, 
defto ftärfer die Ueberrafhung und der Ruf der 
ausgeftellten Poſten. 

8. Schmückten ihre Lampen, Das Aufpusen 
wird wohl früher geweſen fein. Der Schmud der 
Lampe ift das angezündete Feſtlicht, in deſſen 
Scheine fie erglänzt. Daher auch) hinterher gleich) 
vom Erlöſchen die Rede, oßevvvrraı; fie brennen 
trübe und wollen erlöfchen. 

9. Mit nichten, Da 09 un im Folgenden zu 
leſen ift, fo ift unmore nit von aoxeon ab- 
hängig, ſondern gilt für ſich als ftreng abweifende 
Negation. 

10. Die bereit waren, gingen mit ihm ein. 
Einfach ift hier vorauszuſetzen, daß fie ihm erft mit 
ihren feftlichen Lampen entgegengezogen find. Man 
braucht alfo weder mit Bornemann beftimmt zu 
erklären: in das Haus des Bräutigams, noch mit 
Meyer fich vorzuftellen, von jenem angeblichen Haus 
an der Straße aus feien fie mit in das Haus ber 
Braut zurüdgegangen. 

11. Ich Tenne euch nicht, S. Kap. 7, 23. 

12. Der Sinn des Gleichniſſes. Die Be- 
reitihaft der Gemeinde für die Ankunft des Herrn, 
und zwar als intenſive, niht als ertenfine. 
Daß es auf die äußerliche Bereitſchaft, eine äußer— 
liche chiliaſtiſche Anftelligkeit nicht anftommt, hat 
der Herr ftark heroorgehoben, indem er die Jung- 
frauen alle entichlafen läßt, die klugen wie die thd- 
richten. Die intenfive Bereitfchaft entſcheidet 
fi) aber vor allem durch das Berforgtfein mit dem 
Deffrüglein, dem Del. Daß nun das Del die 
Salbung mit dem Heil. Geifte bezeichnet, leugnet 
de Wette vergebens. Diefe Erklärung ift nicht blos 
eine üblich erbaufiche, fie beruht auf der fonftanten 
typiſchen Bedeutung des Dels im Alten und Neuen 
Zeftamente. ©. Hebr. 1, 9; vergl. Bf. 45, 7. 8; 
Apoſtelgeſch. 10, 38. Daß das Salbbl ein Symbol 
der Salbung mit dem Heil. Geifte war, beweift der 
Name des Meſſias. Das Del der Lampe kann aber 
keine andere Bedeutung haben, denn auch der Oel- 
baum partizipirt an berfelben Bedeutung. ©. Sad. 
4, 2.3; Offenb. 11, 4. Wenn nun das Del mit 
dem Heiligen Geifte das wahre innere Glaubens- 
leben als Geiftesleben bezeichnet, fo liegt auch bie 
Deutung der Lampen fehr nahe; fie bezeichnen bie 
Glaubensform. Daher ift e8 ganz bedeutſam, daß 
die thörichten Jungfrauen fehr bedacht find auf das 
Mitnehmen der Lampen, aber gar nicht auf das Del, 
während umgekehrt die Eugen nahmen Del in ihren 
Gefäßen nebſt den Lampen. Sie verfäumten auch 
die Rampen nicht, waren aber vor allem auf das 
Del bedacht. Olshauſen hat das Del richtig ge= 
deutet, unpaſſend aber die Lampen auf das Herz 
bezogen, und dann bemerkt, Bei den thörichten 
Jungfrauen habe der Glaube feine Wurzel nur im 
Gefühl gehabt. Chryfoftomus deutete das Oel ganz 
willkürlich auf Die Ahnofen und ebenfo unpaffend 
die andern Momente. Luther umgekehrt die Lam— 
pen auf die guten Werke, das Delgefäß auf den 
Glauben. Meyer erklärt fich gegen bie Deutung des 





Einzelnen mit Berufung auf Calvin: „multum 
se torquent quidam in lucernis, in vasis, in 
oleo. Atqui simplex et genuina summa est, 
non sufficere alacre exigui temporis studium, 
nisi infatigabilis constantia simul accedat.“ 
In der constantia aber, äußerlich betrachtet, ſtehen 
hier die thörichten Jungfrauen nicht im geringften 
nad. Sie Bitten, fie laufen jogar nod im der 
Mitternacht nady den Krämern. Schwierig könnte 
die Annahme ſcheinen, daß ſie noch nachträglich mit 
dem Oel in den Lampen kommen. Allein davon 
ſteht nichts, und es bleibt hier einfach bei dem Zuge, 
daß fie fich zu fpät um das Del bemüht haben. Die 
Theilung der IJungfrauen in zwei Hälften wird 
num wohl jedenfalls die Bedeutung haben, daß ein 
Theil der Gemeinde lebendig ift, der andere nur 
zum Scheine lebt, weil er dem Scheine Iebt. 
Dabei ift natürlich die Getheiltheit in zwei gleiche 
Hälften nicht buchftäblid zu deuten. Die Mitter- 
nacht eine Spätzeit, eine Dunkle Zeit, eine Zeit des 
Schlafs und der Gefahr der Ueberrafhung. „Die 
alte Kirche verftand das Wort buchſtäblich, und 
darin haben zum Theil die Vigiliae ihren Ur— 
fprung.” Heubner. Das Geſchrei um Mitter- 
naht kann aber nicht ausſchließlich die kirchlichen 
Wächter bezeichnen, fondern in Verbindung mit 
ihnen die oben genannten kosmiſchen Anzeichen der 
Parufie. Die Krämer find gedeutet worden auf 
die Heil. Schrift und ihre Berfaffer. Am nächſten 
würde e8 noch liegen, an die Gnadenmittel über- 
haupt, oder an das Gebet zu denken; doch will wohl 
dieſer Zug am mwenigften gebeutet fein. Das Ein- 
ſchlafen der Sungfrauen ift nad) Chryſoſtomus viel- 
fach unpafjend auf dem leiblichen Tod bezogen wor— 
den. Von Calvin anf occupationum hujus 
mundi distraetio. Am nächften Yiegt e8, die un— 
mwillfürfihe Befangenheit von der Sicherheit des 
alten Weltzuftandes, welche auch den gläubigen 
Chriften befchleicht, zu ftatuiren. Heubner: „Das 
Schläfrigwerden ift nicht Erſchlaffen des Chriften- 
thums, jondern das Nachlaſſen in der beftimmten 
Erwartung der ganz nahe bevorftehenden Zukunft 
Chriſti. Diefe Erwartung nahm aus begreiffichen 
Gründen mit den Jahrhunderten ab, und fie findet 
fich jest keineswegs bei allen gläubigen Chriften, 
von denen wohl feiner jo leicht glaubt, daß wir 
den jüngften Tag erleben werden. Diefe Schläf- 
rigfeit fehließt aber den jonft vorbereiteten Zuftand 
der Ehriften, den Glauben und die Liebe nicht aus.“ 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Gericht über die Gemeinde. Die 
zehn Jungfrauen bezeichnen nicht etwa nur einen 
Theil der Gemeinde, wie Olshauſen will, ſondern 
die ganze Gemeinde. Dafür ſpricht erſtlich die Zahl 
Zehn, welche die volle weltliche Entwicklung der 
Kirche bedeutet. Ferner der Umſtand, daß indivi— 
duelle Züge hier gar nicht hervortreten, indem ſich 
die fünf Jungfrauen auf der einen Seite wie auf 
der andern einander ganz gleich ſehen. Drittens die 
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Stellung des Gleichniſſes zwiſchen der Gleichniß— 
rede von den beiden Knechten und dem folgenden 
Gleichniß von den anvertrauten Talenten, d. h. 
zwiſchen dem Bilde des Gerichts über das Amt und 
des Gerichts über die einzelnen Glieder. 

2. Die Bedeutung der einzelnen Züge 
des Gleichniſſes. Darüber f. die vorftehenden 
Erfäuterungen. Die drei wefentlichften Momente 
des Gleichniſſes find 1) die 10 Jungfrauen; 2) das 
VBerzögern des Bräutigams und die Mitternacht; 
3) das Dei in den Gefäßen im Berhältniß zu den 
Lampen. Bon dem erften Zug war die Rede. Was 
dem zweiten Zug betrifft, jo fallen die beiden Mo— 
mente: das Berzögern des Bräutigam umd die 
Mitternacht, in eine Anſchauung zufammen; das 
zweite ift Folge des erfteren. Die Mitternächte in 
der Geſchichte des Reiches Gottes find die lebten 
Spätzeiten einer langſam ablaufenden Reichspe— 
riode. Daher bie Zeit der letzten Könige Sfraels 
vor der Zukunft des Herrn im Gericht der babylo— 
niſchen Gefangenihaft oder auch im den meifia- 
niſchen Weißagungen noch mehr die Zeit ber Kreu- 
zigung Chrifti, die Zeit am Ende des Mittelalters, 
und vor allem die letzte Zeit vor dem Weltende. 
„Es ift Mitternacht für die Gemeinde Chrifti, wenn 
die Ausbreitung des Weltgeiftes jo überhand nimmt, 
daß e8 den Schein gewinnt, als falle die Geſchichte 
der Kirche dem gemeinen Welt- und Naturlaufe 
anheim, als werbe das Himmelreich nicht vollendet 
im Gericht und in der Verklärung der Welt, als 

- werde Chriſtus nicht fommen oder mwieberfommen. 
Die Gläubigen werden in einer folhen Zeit mehr 
als je verfucht, das Gefühl, mitten in der Borbe- 
reitung der Hochzeit, der hriftlichen Weltverklärung 
zur ftehen, zu verlieren, und den Beruf, die Feſt— 
lichkeit des Werkes ihres Herrn zur vertreten, all- 
mählih aufzugeben. Mehr als einmal aber entjteht 
in den Mitternächten des hriftlichen Weltlaufs das 
Gefhret: der Bräutigam kommt!" Das Gefhrei 
wird num ohne Zweifel prophetifche Wedftimmen 
treuer Wächter bedeuten; diefe aber in Verbindung 
mit den ernften Zeichen ber Zeit, bie ebenfalls pre— 
digen. Schmere Gerichte und große Erwedungen 
bezeugen die Nähe des Herrn, und am Ende ift 
dieje jelber da. In folhen Zeiten wird die Ge- 
meinde gefichtet. 

3. Und das entfcheidende Augenmerk der Prü— 
fung ift nicht Die Lampe, fondern das Delfrügfein, 
der Geift, das Geiftesleben. 

4. Wie aber der Herr in feiner Zukunft den bö- 
fen Knecht und dem guten unterfcheibet, und den 
böfen Knecht entzweifpaltet, ſo wird aud Die Ge— 
meinde in jeber Zeit der Sichtung in einen abfter- 
benden und Yebendigen Theil unterfohieden und 
geſchieden. „Dieſer Unterſchied ift allezeit vor⸗ 
handen. Er wird aber immer erheblicher im Lauf 
der Zeit, und zuletzt erſt tritt er im feiner ganzen 
Furchtbarkeit hervor und wird zu einem wei entlichen 
Entſcheidungs⸗ und Scheidungsgrunde in bem Ge⸗ 
richt, das die Gemeinde zu beſtehen hat. Sie alle 
haben die Lampen, die Formen des Glaubens, ihr 
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kirchliches Bekeuntniß, ihre äußere kirchliche Stel- 
lung. Allein es fragt ſich alsdann, ob dieſe Form 
wahr iſt oder täuſcht, ob ſie erfüllt iſt von dem 
ewigen Gehalte des Geiſtes Chriſti oder nicht. Die 
thörichten Jungfrauen haben den Geiſt Chriſti nicht; 
ihnen fehlen die Lichter, die Liebesbeweiſe und die 
Lobgeſänge des Geiſteslebens zur Begrüßung des 
Herrn.“ Alſo das innere Leben. 

5. Nach Olshauſen wäre dieſes Gericht nur ein 
vorläufiges, nur ein Ausſchluß von der Hochzeit 
des Lammes (Offenb. 19, 7). Was iſt aber die 
Hochzeit des Lammes anders, als die Feier, oder 
doch die Vorfeier der ewigen Seligkeit? Olshauſen 
meint, die thörichten Jungfrauen hätten den Glau— 
ben (»vore, xccue V. 11), es fehle ihnen nur die 
Heifigung. Es fehlt ihnen aber der Geift, und da- 
mit die Wahrheit des Glaubens. Das Herr- 
fagen rettet nicht im Gericht. Nur fo viel ift anzu— 
erkennen, daß dieſes Gleihniß noch wie Das nächſt— 
folgende und Die vorherige Gleichnißrede zunörberft 
ein hiſtoriſches Gericht ſchildert, welches das letzte 
Endgericht einleitet, aber noch nicht dieſes ſelber 
völlig abſchließt. Die drei vorläufigen Gerichte ſind 
aber Einleitungen des letzten Endgerichts, und in= 
fofern find fie auch ſchon enticheidend, als der Man— 
gel des Geiftes (des Oels), Die vollendete Untreue 
im Amt, die Berfohleuderung der Gnadengabe zıtr 
Verdammniß qualifizirt. Allerdings in Beziehung 
auf die Möglichkeit ver Belehrung, namentlich indi= 
vidueller Belehrungen, muß zwischen den vorläu— 
figen Gerichten und dem legten Ende unterſchieden 
werben. 


Homiletifche Andeutungen. 


Das Gericht über die Gemeinde: 1) Die bevor— 
fiehende Ankunft des Bräutigams zur Hochzeit; 
2) die fünf thörichten und die fünf Hugen Sung= 
frauen; 3) das Verziehen des Bräntigams und bie 
Mitternacht; A) das Gejhrei um Mitternacht; 
5) der Delmangel umd die verlöfchenden Feitlampen; 
6) das Feft der Mugen und die Ausſcheidung der 
thörihten Zungfrauen. — Worauf e8 für bie Ge— 
meinde, die de8 Herrn wartet, vor allen Dingen 
ankommt? 1) Auf das Oelfrüglein nebſt den 
Lampen: das Geiftesleben und bie Glaubensform; 
2) auf das Del vor den Lampen: das Geiſtesleben 
vor der Glaubensform; 3) auf das Del im dem 
Lampen: die Salbung des Geiſtes in dem feftlichen 
Bekenntniß. — Wie die Gemeinde immer in thö— 
richte und kluge Glieder zerfällt. — Der Charakterzug 
der thörichten Jungfrauen: 1) Aufgeregte äußerliche 
Rüftung auf das Feſt, Die den Schein (Die Lampen) 
wohl bedenft, aber das Weſen (da8 Del) vergißt; 
2) Abfpannung und Schläfrigfeit nad) der erſten 
Aufregung, jo daß auch Die klugen davon angeftedt 
werben; 3) faljche, angftvofle Bemühungen am 
Ende, um den umerjeglichen Mangel des Geiftes- 
lebens zu befeitigen. — Der Charakterzug ber 
Eugen Jungfrauen: 1) Die göttliche Rüſtung für 
immer: das Del und bie Lampen; 2) die menjh- 
liche Schwäche im Verlauf des Lebens (Einniden); 
3) die chriſtliche Fafjung im jeder Stunde ber 
Entfheidung: brennende Lampen, Abwehr ber 
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verberblichen Gemeinschaft mit den Darbenden. — 
Bergleihung ver fingen und der thörichten Jung- 
frauen: 1) Die durchgehende Aehnlichkeit im 
Aeuferen; 2) die unfcheinbare und doch entjchei- 
dende Verſchiedenheit im DBerborgenen. — Wie die 
Gerichte des Herrn, vor allem das Tebte, eine 
Scheidung machen zwifchen ben todten und ben 
lebendigen Gliedern der Gemeinde. — Die ſchwere 
Prüfung, welche die Gemeinde unter den Steige- 
rungen des Weltlebens und unter dem jheinbaren 
Berziehen des Herrn zır beftehen hat. — Die Mit- 
ternächte im Leben der Kirche. — Das Gejchrei um 
Mitternacht: der Bräutigam kommt! — Die Freu- 
digkeit auf die Zukunft des Herrn, die brennende 
Seftlampe, womit der Chrift dem Herrn entgegen- 
geht. — Die rechte Bereitfhaft auf die Zukunft Des 
Herrn. — Die Stunde des Gerichts macht, bie 
innere Scheidung zwiſchen den lebendigen Chriften 
und den Scheinchriften offenbar: 1) Die einen 
finden fih in der Hauptfache bereit, den andern 
fehlt die Hauptfache: der Geift und bie Geiftesge- 
meinfhaft ihres Herrn; 2) die einen heben ihre 
Häupter auf, weil ihre Erlöfung nahet, die andern 
find beftürzt und rathlos; 3) Die einen ziehen dem 
Herrn entgegen mit dem Feftlicht der Freude und 
des Lobgeſangs, bie andern ſuchen ihre Hülfe außer 
ihm. — Das jheinbar ftrenge Wort der Eugen 
Jungfrauen ein Wort der Wahrheit und ver Milde; 
denn 1) das Leben des Geiftes, welches den Chriften 
zum Chriften macht, läßt ſich nicht äußerlich über— 
tragen, nur auf Dem Wegen des Geiftes innerlich) 
erleben; 2) es Yaßt fich nicht theilen und mindern, 
ohne zu erfterben; 3) jeder Verſuch der Klugen, in 
der Gerichtsftunde Geiftesgemeinfhaft mit den 
Thörichten zu machen, müßte beiden Theilen ver- 
berblich werben; 4 ſoll noch Rettung möglich fein, 
dann allein auf dem geordneten Wege der Buße 
und Belehrung. — Die verberbliche Verſpätung 
für Das Feſt des Herrn. — Wozu die heilige Ver— 
zögerung des Herrn uns veranlaſſen foll: 1) Nicht 
zu einer heillofen Berzögerung unferer Sorge für 
das Nothwendige, jondern 2) zu einer heilfamen 
Bereitihaft. — Die höchfte Innerlichkeit ift Die 
äuperfte Wachſamkeit. 

Starte: Zeifius: Die fihtbare Kirche Chrifti 
auf Erden befteht aus wahren und falfchen, todten 
und lebendigen Öliebern, aus Eugen und thörichten 
Chriſten. — Die Kirche theilt ſich in zwei Haufen: 
die wahre Kirche und die Heuchelficche, — Das 
außerliche Weſen bes Chriftenthums tft nichts wor 
Gott, mo da8 Herz durch dem Heil. Geift nicht recht 
geheiligt ift. — Canftein: Das Verweilen des 
Bräutigams ift fein Verzug, fondern ein Gnaden- 
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wille ſelig zu machen. — Chriſtus wird kommen in 
einer Zeit, da die Kirche ſicher und im Schlafe ſein 
wird. — Duesnel: Die Frommen werben wohl 
für Narren und elende Leute gehalten, aber es 
wird ſchon eine Zeit fommen, da man wünſchen 
wird, ihrer Güter und ihres Glücks a. zu 
werben. — Ein jeder muß feines eignen Glaubens 
leben. — Dan kann das heilige — umſonſt 
kaufen, aber es muß in der Zeit geſchehen. — 
Cramer: Wer Buße thun will, thue e8 bei Zeiten. 
— Der Herr fennet die Seinen, 2 Tim. 2, 19. — 
Die geiftlihe Wachfamfeit höchſt nöthig. 

Goßner: So wird e8 allen Chriften ergehen 
(wie den Thörichten), die fi) blos an die Form, 
an das Gefäß der Religion, gehalten haben, ohne 
fi um den Geift und (d. h.) das Del im dert 
Lampen zu befümmern. 

Gerlad: Jede Seele empfängt die Begna— 
digung nur für fi, kann feine andere im Gericht 
vertreten. 

Heubner: „Erasmus Franzisei: Die bren- 
nenden Lampen der Klugen, Nürnberg 1701. 
Steinmet: Erbaulihe Betrachtungen über das 
Evangelium von den 10 Sungfrauen, 1775. B. 
Aldertini, 30 Prebigten für Mitglieder und Freunde 
der Brüdergemeinde, 1825. Theremin, Predigten 
1819— 1826, II, ©. 151— 168”. — Jungfrau zu 
fein, das ift die Beftimmung des Chriften; er if 
berufen zur Reinheit, Heiligung, Abjonderung von 
geiftlicher Hurerei, Weltgögendienft. — Er ift dem 
Herrn geweiht. — Nicht alle, die äußerlich aus 
Babel, aus der Welt, ausgetreten, find wahre 
Jungfrauen. — Erwartung der Zukunft des Herrn, 
ein nothwendiges Merkmal des Chriften. — Die 
Lampe ift die äußere Form, das Behältniß für das 
innere ChriftenthHum. — (Taufe, Bekenntniß, Kir- 
chenbeſuch, Abendmahlgehen). — Ohne die Laınpe 
wird das Del verſchüttet, aber ohne das Del kann 
die Lampe nicht bremmen. — Hüte dich, das Aufere 
Chriftenthum zu verachten, aber auch, dich damit 
zu begnügen und bein Vertrauen darauf zu ſetzen. 
— Die zwei Delbäume, Offenb. 11, 1—6. — Die 
rechten Chriften verbinden beides, äußeres und 
inneres Chriſtenthum. — Das Berlöfchen der 
Lampen, das peinliche Gefühl der Geiftes- und 
Herzensleere. — Daher die Angft, die Berzagtheit 
fo vieler Sterbenden. — Wie mande jhiden auf 
dem Sterbebette nad) dem Geiftlichen, went es zu 
fpätift. — Das Gleichniß von den zehn Jungfrauen, 
ein Spiegel für Chriften. — Schulz: Die Klugheit 
der Frommen und Thorheit der Gottlofen. — 
Lis co: Das Gleichniß eine Mahnung zur rechten 
Borbereitung auf das Ende. 


Bierter Abſchnitt. 
Das Endgericht als Vergeltung für die Einzelnen, Drittes Gerichtsbild. 


Kap. 25, 14—30, 


Denn er iſt gleichwie ein Mann, der über Land zog. Er berief feine Knechte und 
15 übergab ihnen fein Vermögen. *Dem einen gab er fünf Talente, dem andern zwei, dem 
16 dritten eins, ‚einem jeden nach feiner Fähigkeit, und alsbald zog er fort. *Der aber, 

welcher die fünf Talente empfangen hatte, ging hinaus und handelte damit und erwarb ı 
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andere fünf Talente. *Gleicherweiſe auch der, welcher die zwei empfangen !), auch er ge=- 17 
wann zwei andere. *Der aber das eine?) empfangen, — fort m a En in die 18 
Erde und verbarg ?) das Geld jeines Herrn. *Nach langer Zeit nun kommt der Herr jener 19 
Knechte und Hält Abrechnung mit ihnen. *Und es trat herzu, der die fünf Talente empfangen, 20 
brachte andere fünf Talente und jagte: Herr, fünf Talente haft du mir übergeben, fiehe, 
andere fünf Talente habe ich gewonnen [über denfelden] 4). *Da ſprach 5) zu ihm fein Herr:21 
Ganz wohl warſt du, guter und treuer Knecht, Über einem wenigen treu, über vieles will ich 
dich ſetzen. Gehe ein zur Freude deines Herrn. *Es trat num auch herzu, der die zwei 22 
Talente empfangen 6) und ſprach: Herr, zwei Talente haft du mir übergeben, fiche, mei 
andere habe ich gewonnen [über denjelben]). *Da ſprach zu ihm fein Herr: Ganz wohl 23 
warft du, guter und getreuer Knecht, über einem wenigen getreu, über vieles will ic) dich 
jeen. Gehe ein zur Freude deines Herrn. *Nun trat auch herzu, der das eine Talent in 24 
Empfang genommen [eiingas, nicht Außco, wie vorhin] und ſprach: Herr, ih kannte di, 
daß du ein harter Mann bift, daß du ernteft, wo du nicht gefäet, und fammelft [in die 
Scheune] von daher, wo du nicht ausgeftreut. *Und ich fürchtete mich und ging fort, und 25 
verbarg dein Talent in der Erde, Siehe, hier haft du das Deine. * Sein Herr aber ant= 26 
mwortete und ſprach zu ihm: Du böfer und fauler Knecht, wußteft du, daß ich ernte, mo ich 
nicht gejäet, ‚und jammle, wo ich nicht ausgejtreut? *So mußteft du [eiligft] mein Geld den 27 
Wechslern hinwerfen, und bei meiner Zurückkunft hätte ich das Meine zurückempfangen mit 
Zinsgewinn. *So nehmet ihm nun das Talent und gebet es dem, der die zehn Talente hat. 28 
*Denn jedem, welcher hat, wird gegeben werden, daß er Ueberfluß habe. Wer aber nicht 29 
hat, dem wird auch genommen werden, was er hat. *Und den unnüben Knecht werfet hinaus 30 


in die äußere Finſterniß. Dort wird fein das Heulen und das Zähneknirſchen. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. Die Bedeutung der Parabel von den 
Talenten. In diefem Gleichniß tritt die Idee 
der Bergeltung als Bergeltung gegen dem einzelnen 
Ehriften beftimmter hervor, während das erfte 
Gleichniß oder Gleichnißwort die Vergeltung bezog 
auf das Amt in der Gemeinde, das zweite auf die 
Gemeinde jelbft im ganzen und großen. Sodann 
wird hier die Forderung der Wachſamkeit, welche 
ſchon im vorigen Gleihniß die Innerlichkeit 
ftarfbetont hat,zueinergorderunganhaltender, 
unermüdlider Glaubenstreue und Wirk— 
famfeit im Segen bes Geiftes Chrifti. Was das 
Berhältniß dieſer Parabel zu der ähnlichen Luk. 19, 
12 betrifft, fo ift e8 zu vergleichen mit dem Ver— 
hältniß der Parabel von der Hochzeit des Königs- 
ſohns Kap. 22, 2 ff. zu der ähnfichen Parabel von 
dem großen Gaftmahl uf. 14, 16. Auch hier Dürfen 
wir uns durch den Schein der Gleichheit nicht zur 
der Berkennung der Thatfache verleiten laſſen, daß 
wir e8 mit einer durchaus neuen und anderen Pa = 
rabel zu thun haben, wie dies neuerdings Mieyer 
widerfahren ift. „Die analoge Parabel bei Luf. 
19, 12 ff. ift al8 eine in der evangelifchen Tradition 


1) Tahavra haßarv läßt Lachmann ausfallen nad) 
Yieß e3 vielleicht als überflüffig ſcheinend ausfallen. 


geſchehene Modififation der unfrigen urſprüng— 
licheren, einfacheren zu betrachten, deren Zeitbe- 
ftimmung aud in der Tradition verrücdt wurde. 
In der Form bei Lukas ift wahrſcheinlich eine ur— 
ſprünglich für fid) gewejene Parabel (von aufrüh- 
rerifchen Untertbanen) mit der von den Talente 
verſchmolzen worden (vgl. Strauß I, 636 f.; Ewald 
©. 339 f.).” Diefe völlige Konfundirung der Pa— 
rabel mit einer Dichtung follte bei eier genaueren 
Würdigung des praktifchen Lehrzwecks der erfteren 
längſt befeitigt fein (vgl. Leben Jeſu II, S.409 ff.). 
Damit würde folgende Alternative wegfallen: „Will 
man bie Parabel bei Matthäus und die bei Lukas 
als zwei zu verſchiedenen Zeiten von Sefu vorge— 
tragene fefthalten, jo fommt man entweder zu der 
unnatürlichen Annahme, daß bie einfachere Form 
(bei Matthäus) die fpätere ſei (Kern), oder zn ber 
berihtswidrigen, daß Jeſus die Parabel des 
Matthäus früher als die des Lukas vorgetragen 
babe (Schleiermacher, Neander).” Die Begriffe ein⸗ 
facher, weniger einfach find bier itbel angebracht, wo, 
wie auch de Wette anerkennt, innerlich durchaus 
verſchiedene Parabeln vorliegen. Die Unterſchiede: 
1) Verſchiedenes Motiv. Bei Lufas will Jefus bie 





Erwartung, daß die Parufie im chronologiſchen 


A. B. u. a. Ebenſo das xai auros nad) B, C. Man 


2) Lachmann jet ralavrov hinzu nach a. u. Verfionen. 


3) "Exovipe, ftatt anergviye, Lachmann, Tiſchendorf nach den meiften Zeugen. 
4) Er avdrots hier und ©. 22 nad) B.D. L. u. 


a. von Lachmann und Tiſchendorf weggelaflen. Wahr⸗ 


ſcheinlich zugeſetzt, um die Beſcheidenheit des Ausdrucks zu ſteigern. 
5) Die Recepta Zpn de. Das de füllt aus nad überwiegenden Zeugen. 


6) Das Außen fehlt in A. B. C.L. 
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Sinne bald oder jetzt gleich komme, nieder- 
ſchlagen; bei Matthäus will er bie Erwartung, 
daß fie im religiöfen Sinne bald fomme, be- 
Yeben; 2) dort ift der Herr ein Hocdhgeborner, ber 
ein Königreich einnehmen foll, hier ift er einfach ein 
Beſitzer. Dort ift das Fernfein des Herin Raum- 
ferne, bier Zeitferne (dort heißt e8: Errogevdn 
sis xooav wangav, hier: uera xo0vov mohov 
2oxeran). Dort find der Knechte zehn; die Zahl des 
ganzen Weltlaufs (f. d. zehn Jungfrauen), hier find 
der Knechte drei; Die Zahl des Geiſtes. Dort er- 
halten alle Knechte jeder ein Pfund; ohne Zweifel 
das eine gleiche Zeugenamt, bier erhält der erfte 
Knecht fünf Talente, der zweite zwei, der dritte eins; 
alfo individuell verfchiedene Begabung, verſchiedenes 
Maß der Geiftes- und Gnadengabe. Dort fteht 
der Gewinn nicht in Berhältniß zur den Pfunden: 
10 Pfund aus einem, 5 Pfund aus einem, weil 
der Segen des Amtes ganz unberechenbar jein kann; 
bier ift der Gewinn der Gabe proportionirt: fünf 
Pfund aus fünf, zwei aus zwei, weil Die Geiftes- 
gabe al8 ſolche nur einen objektiven Segen haben 
kann nad) ihrem ſubjektiven Maß. Dort bewahrt 
der letzte Knecht das eine Pfund, das ihn allen 
andern gleichftellt, im Schweißtuch, das er natitrlich 
bet diefem Berhalten nicht braucht, Andeutung der 
Faulheit; bier vergräbt er e8 im die Erde, Andeu— 
tung der Berfehrung der Geiftesgabe in den Dienft 
des Sinnlihen und Irdifchen. Dort ift der Lohn 
der Treue eim erweitertes Berufsleben, dem ge- 
führten Amte gemäß ein Gefeßtwerden über 10 und 
über 5 Städte, hier ein Eingehen zu der Freude 
des Herrn, der Treue im Geiftesleben gemäß. Dort 
wird der faule Knecht nur dadurch beftraft, daß ihm 
das Pfund genommen wird (Entfegung aus dem 
Amt), hier wird er hinausgeworfen in die äußerfte 
Finſterniß, verurtheilt zur geiftigen Pein. Dort 
ſchließt das Gleichniß damit, daß ſich der Hochge- 
borne in den König verwandelt, der feine aufrüh- 
reriihen Unterthanen beftraft; hier ſchließt das 
Gleichniß mit dem Rechtsverfahren des Gutsherrn 
ab; der König tritt aber um fo herrlicher in dem 
letzten Gleihniß hervor V. 31 ff. Der Gleichklang 
der Rebe des böfen Knechts und der Gegenrede des 
Herrn kann natürlich am diefer völligen Verſchie— 
denheit beider Parabeln nichts ändern. Doc) ift 
auch hier der Unterſchied zu beachten, daß der Knecht 
bei Lukas nach feiner amtlichen Bedeutung fein 
Pfund ing Schweißtuch widelt, der Knecht bei 
Matthäus nad) feiner geiftigen Bebeutung das⸗ 
ſelbe im die Erbe vergräbt, daß der exftere fein Geld 
in die Wechſelbank thun jollte (die Aemter werben 
zurüdgegeben an die Gemeinde). Der Knecht bei 
Matthäus dagegen ſollte fie an die Wechsler aus- 
thun (die Gnadengaben werben belebt durch den 
Anſchluß an die regften Leiter und Glieder der Ge— 
meinde; Leben Jeſu II, ©. 414). Durchweg alfo 
bezeichnet das erſte Gleichniß die Aufere foziale, 
amtliche Seite des chriſtlichen Berufs, das letztere 
die innere, die individuelle. Daraus muß ſich auch 
erklären, daß fi bei dem Wohlverhalten der 





Knechte der Gewinn nad) der einen Seite und nad) 
der andern unterfcheidet; daß aber der faule Knecht 
im Amt mit dem faulen Knecht im Dienft des 
Geiftes größtentheils in Eins zuſammenfällt, obwohl 
auch hier verſchiedene Züge bleiben. „Der Beruf 
wirkt in die weite, breite Welt hinein; da kann ein 
Apoftel mit feinem Beruf etwa die halbe Welt ge— 
winnen, oder gar ben ganzen Zeitlauf unter feinen 
Einfluß bringen. Die Geiftesgabe dagegen wirkt 
in das Reich des Geiftes hinein. Hier wird fie ge— 
rade fo viel Leben gewinnen, als ihr verwandte 
Rezeptivität im Gebiet Des Geiſtes gegemüberfteht. 
Aeußerlich mag diefer Gewinn geringer erſcheinen, 
aber nach ben Gewichtsverhältniſſen des Reichs hat 
er eine andere Bedeutung. Es ift ein höherer Lohn, 
einzugehen zu der Freude des Herrn, als gefetst zur 
werden über die Städte jenfeits. Dieſem Unter— 
ſchied gemäß hat denn auch der faule Amtsknecht 
nit gearbeitet, ber faule Geiftesinecht feine 
Geiftesgaben in die Erde vergraben; auch hat 
diefer zovnoos ein bejonderes Prädikat, 0x»700s, 
und fein Lohn tft nicht blos Amtsentſetzung, ſondern 
Getftespein. 

2. Denn er ift (verhält ſich) gleichwie ein 
Mann, Im der Kegel nimmt man hier einen ab» 
gebrochenen Sat, ein Anantapodoton, an und be= 
ruft fi) auf Die Analogie von Röm. 5, 12. Dort 
aber fallt Das Anantapodoton weg durch die Her- 
übernahme des vorangegangenen ZiaBouev; hier 
durch die wenigſtens in Gedanken gejeste Beftim- 
mung: Ihr wifjet nicht den Tag und die Stunde, 
da der Herr kommt. 


3. Uebergab ihnen jein Vermögen. Den Geiftes- 
fegen feines Lebens und Heils. Chriftus vertraut 
den Chriften dieſſeits den Schatz feines Geiftes- 
lebens an. 

4. Einem jeden nad feiner Fähigkeit. Die 
Geiftesgaben richten und beftimmen fi) nad) dem 
Maß und der Art der eigenthümlichen Fähigkeit. 
Dergl. die Lehre von den zapiouara 1 Kor. 12. 

5. Und al3bald zog er fort. Möglichſte An- 
näherung des Gleichniſſes an die Thatfache, daß 
Himmelfahrt und Pfingften nahe zufammenfallen, 
freilich im umgekehrter Folge. Doch ift die Ber- 
leihung des Geiftes ſchon vorläufig geſchehen vor 
der Himmelfahrt. Siehe die Abſchiedsreden bei 
Sohannes und Kap. 20. Meyer: „Sofort: ohne 
nähere Berfügung zur Anwendung des Geldes zur 
treffen“. Eine allgemeine Verfügung fett aber das 
nachherige Gericht voraus. Allerdings ift die be- 
fondre Berfügung über die individuelle Begabung 
dem Individuum anvertraut. Der Geift muß 
wiſſen, was des Geiftes Beruf if. 

6. Verbarg das Geld feines Herrn. Pflicht 
widrig, unwirdig. Das Geld in die Erde — den 
Geift ind Fleiſch vergraben. 

7. Gewonnen über denfelben, Zr’ adrois, zu 
dem Anvertrauten Hinzu, aber doch auch vermöge 
defjelben, barauf gegründet; ein Moment, bas 
Meyer ohne Grund befeitigen will. 
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8. Die Bulgata mit Cod. A*. lieſt eöye, mas 


abfolut ftehen kann, wie Luk. 19, 17; das ev da- 
gegen ift, wie Meyer erinnert, mit dem Verbum zur 
verbinden. 

9. Zur Freude deines Herrn. De Wette: 
„Kuinoel u. a. nad) Septuaginta Efther 9, 17, wo 
xagd — nn vom Gaftmahle; befjer vielleicht 
vom Frendenfefte, das der Herr bei feiner Rückkehr 
feierte; Fritzſche nach Chryſoſtomus von der mej- 
fianifchen Seligfeit, jo daß die Parabel in die Sache 
hinüber griffe”. Meyers Erklärung: „Der Freuden- 
zuftand des Herrn“, gibt feinen Haren Sinn. 
Ohne Zweifel ift zunächft das Freubenfeft des 
Herrn gemeint; dies bedeutet aber das Erbe 
Chriſti. 

10. Daß du ernteſt, wo du nicht. Das Bild 
eines harten und dabei eigennützigen Mannes. Der 
Ausſpruch beweiſt: 1) daß der Knecht als Egoiſt 
ſeine Sache von der ſeines Herrn ſcheidet und 
darum auch dieſen für egoiſtiſch hält; 2) daß er ſich 
feine eignen Geiftesfreuden aus dem Wuchern mit 
dem anvertrauten Pfunde verſprach; 3) daß er dem 
Herrn ben verftedten Vorwurf maden wollte, er 
babe ihm zu wenig gegeben; 4) daß er feine Un— 
lauterfeit und Geiftesträgheit nicht nur felbftgerecht 
entſchuldigen, ſondern obendrein feinen Herrn 
meiftern will; 5) daß er bei alle dem feinen Herrn 
nicht für einen überharten, fondern für einen über— 
milden Mann hält, gegen den ex ſich diefe Sprache 
ungeftraft erlauben dürfe. — Wo du nicht aus— 
geitrent, Dieyer will auch hier wieder den Begriff 
de8 Worfelns feithalten, wie oben beim zermal- 
menden Steine gegen Erasmus, Beza, de Wette, 
welche das dunoxognitev vom Säen verftehen. Es 
komme fonft ein tautologifcher Parallefismus her- 
aus. Das Neue liegt aber in der Steigerung: fäen, 
ernten, reichlich hinausftreuen, in die Scheune zu⸗ 
fammenbringen. Beim Worfeln wird übrigens nur 
die Spreu auseinander geftreut, nicht der Weizen. 

11. Und ich fürchtete mich. De Wette und Meyer: 
Er möchte das Talent im Handel verlieren. Das 
wäre noch ziemlich leidlich geweſen. Seine Furcht 
war nieberträchtiger: Er möchte nur für den Nuten 
eines egoiftiichen Herrn fih abmühen. 

13. Wußteſt du, daß ich ernte, 1) Kuinoel und 
de Wette: Es ſei konzeſſiv ironisch gefagt; 2) Meyer: 
Eine Frage des Befremdens. Ohne Zweifel hat 
de Wette Recht. Der Knecht hat fi) felbft als 
Lügner verdammt. Wenn er feinen Herrn wirklich 
fiir Hart hielt, und Doch auch im Handel nichts ris— 
firen wollte, fo mußte er einen fichern Weg des 
Erwerbs für feinen Herrn einfchlagen, alfo das 
Geld den Wechslern geben. So trug es wenigftens 
die Zinfen aus. 

13. Den Wechslern hinwerfen, Meyer: Auf den 
Geldtiſch hinwerfen; Badeiv ftellt das Mühelofe 
des Berfahrens dar. „Die Wechsler hielten bei 
den Alten offne Banf, nahmen und liehen auf 
Zinfen“. 

14. Hätte ich dad Meine, Wunderbar fein ex 





concessis! Wenn du alfo deine Sache von der 
meinigen fcheideft, fo mußteft du das Geld den 
Wechslern übergeben, Damit ich das Meime zurück 
empfangen könnte mit Zins. 

15. Sp nehmet ihm num, Die negative Strafe; 
eingehend in das Urtheil des Knechtes felbft: Schei— 
dung. Und gebetespem,derbdiezehn Ta- 
lente bat. Es ift die Vollendung des Geiftes- 
lebens, daß aud) die Gerichte in ein Lob Gottes 
verwandelt werben. 


16. Denn jedem, welcher hat, Siehe 13, 12. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber den Sinn der Parabel fiehe bie 
Erläuterungen Nr. 1. Aus der unterſchiednen Be- 
ztehung der Talente, mach welcher fie in dem 
Gleichniß Luk. 19 Die Aemter bedeuten, hier die 
individuellen Gnadengaben, geftalten ſich, wie be— 
merft wurde, alle einzelnen Züge des Gleichnifjes. 
Sp hat auch der ſchließliche Zug, daß das eine 
Pfund dem, der die zehn Pfunde hat, gegeben wird, 
in beiden Fällen eine verichienne Bedeutung. Dort 
ift der Sinn des Gleichnifjes diefer, Daß das ver- 
wahrlofte Amt an die höchſte Amtstreue heimfällt; 
bier ift die Wahrheit verfinnlicht, daß auch Die Ver- 
untreuung der Geiftesgaben bei dem faulen Knecht 
als Objekt des geiftigen Kampfes, der geiftigen Be— 
trachtung, Der geiftigen Erfenntniß des gerechten 
göttlihen Waltens das Geiftesleben der Getreuen 
vermehren muß, und zwar vorzugsweife das reichfte, 
tieffte Geiſtesleben. 

2. Beziehen wir unſer Gleihniß auf die Erwäh— 
lungslehre, jo tritt hier der unendlihelnter- 
ſchied, welchen die Schrift lehrt, aufs beftimm- 
tefte hervor in feiner Unterſcheidung von dem 
unendlihen Gegenfaß, melden Die augu— 
ftinifche Prädeſtinationslehre behauptet. Jeder hat 
feine befondere religiöfe Anlage (die dia dvvanıs 
B. 15) von feinem Urfprung her, und fie wird für 
jeden zum Charisma (2dorxsv Excdorg) in der Ge- 
meinde Chrifti. Die Beftimmung zum Heil ift alſo 
allgemein: die Fähigkeit und bie Berufung zur 
Treue bei allen bie gleihe (Beftimmung zur Se— 
Yigfeit). Das Maß der Gabe ift verſchieden (Be- 
ftimmung zur Herrlichkeit). Wenn aber gerade der 
minder Begabte in Bezug auf die Fülle des Lebens 
(denn in Bezug auf die Wahrheit und Treue des 
Lebens ift feiner minder begabt) fein Pfund miß— 
achtet und verwahrloft, fo ift das nicht ein Ver— 
hängniß über ihm, fondern feine Schuld. Um fo 
weniger er in fich felber reichlich ausgeftattet war, 
um jo mehr hätte er fich bereichern follen durch dent 
Anſchluß an die auserwählten Glieder der Ge— 
meinde (fiehe meine pofitive Dogmatik ©. 956 ff.). 


Homiletiſche Andeutungen. 
Das Gericht des Herrn über alle einzelnen 


Glieder der Gemeinde: 1) Sein Rechtsgrund: bie 
Ausftattung und die Pflicht der Knechte; 2) fein 
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Augenmerk: die treue Anwendung der Gaben; 
3) * Allgemeinheit: der Höchſtbegabte wie der 
Mindeſtbegabte werden zur Rechenſchaft gezogen; 
4) feine Vergeltung: einerſeits das Lob und bie 
Freude des Herrn, anderſeits die Beraubung und 
Verweiſung in die Genoſſenſchaft der Verzwei— 
felnden. — Deine Geiſtesgaben find bir vom 
Herrn anvertraut auf den Tag ber Rechenſchaft. — 
Mancherlei Gaben, aber eine Pfliht wie ein 
Geift. — Die Ausftattung des Chriften ift fein 
Beruf, für den Herrn zu wirken. — Die verſchiedene 
Ausftattung zur Herrlichkeit Tann dem Beruf zur 
Treue wie zur GSeligfeit bei feinem mindern. — 
Seder empfängt bie Pfunde des himmliſchen Geiftes- 
weſens nad) dem Maß feines Vermögens (feiner 
Anlage und Faſſungskraft). — Wie jeder beftimmt 
ift, in dem Maß und im der Art feines Daſeins im 
Reihe Gottes feines Daſeins froh zu werben. — 
Die zwiefache Verpflichtung, welche für bie Chriften 
liegt in der äußeren Abmwejenheit ihres Herrn: 
1) Sie find verpflichtet zur Treue, weil der Herr jo 
ferne ift (und hat ihnen dieſſeits feine ganze 
Sade anvertraut, feine Güter, fein Werk, jeine 
Ehre); 2) verpflichtet zur Treue, weil er fo nahe 
ift (unfihtbar in ihren Gaben gegenwärtig, und 
weil er jeben Augenblid zur Rechenſchaft kommen 
kann). — Der erſchütternde Gedanke: Chriſtus hat 
ſeinen Knechten dieſſeits ſein ganzes Reichsgut anu— 
vertraut. — Das Vertrauen des Herrn, der Trieb 
des Geiſtes für die Treue ſeiner Knechte. — Der 
Handel mit den Schätzen Chriſti dieſſeits, der höchſte 
und herrlichſte Erwerb. — Die Handelſchaft Chriſti 
blüht nur durch die Treue. — Die Kirche auch eine 
Handelsſtadt, und zwar bie herrlichſte und reichſte. 
— Der Erwerb mit den Gaben des Geiftes Chriftt 
nad) feinen Grundſätzen: 1) Gott gegenüber: Alles 
bingeben, verlieren, um alles zu gewinnen; 2) dem 
Nächſten gegenüber: Geben ift feliger a[l8 Nehmen; 
3) ung ſelbſt EICHE das Eine erfaufen um das 
Biele; 4) der Welt gegenüber: das Sichtbare ein- 
Teen für das Unfihtbare. — Der Wucher mit dem 
anvertrauten Geiftespfunde, der bedenklichſte und 
der ſicherſte Handel: 1) Die hohe Gefahr; 2) die 
vollkommne Sicherheit. — Der Gewinn des Geiftes- 
lebens. — Die Stunde der Rechenſchaft. — Das 
Lob und der Lohn Der treuen Knechte Chrifti in der 
Stunde der Rechenſchaft: 1) das Lob: treu geweſen 
über wenigem; 2) der Lohr: geſetzt werben über 
viel, eingehen zur Freude des Herrn. — Das Ende 
unferer Geiftesarbeit ein Gottesfeft (ein Gottes- 
fabbat). — Der fhlechte Knecht, oder: Keiner miß- 
achte die Gabe, Die ihm fein Herr vertraut hat. — 
Der Laiengeift in der Kirche. — Der Mönchsgeift. — 
Inwiefern aller Veruntreuung der Geiftesgaben ein 
Neid gegen Chriſtus den Herrn zum Grunde Liegt. 
— Der Menſch wird in allen Fällen dadurch ſchlecht, 
daß er jchlecht denkt von Gott. — Der Chrift da- 
duch, daß er fchlecht denkt won Chriftus. — Der 
Egoift dichtet feinem Gott feinen Egoismus an, 
um ſich vor ihm zu entfehuldigen. — Wie die Un- 
treue fich mit ihren eigenen Entſchuldigungen ver- 
dammen muß. — Das furchtbare Grab in der Erbe, 
worin Die Simmelsgaben der Chriften verſcharrt 
find. — Die vergrabenen Schätze aller Orten. — 
ir türen ſchon veich im dem Herrn, wenn nicht 
taufend falſche und faule Knechte ihre Schatze ver⸗ 
graben hätten. — Der Fluch der Untreue — Die 
unendliche Geiſtespein, welche fi) aus der Ver— 





fehrumg der Geiftesgaben in den Dienft Des Fleiſches 
erzeugen muß. — Die namenloje Arbeit, welche 
dem Faulen nach dem Feierabend der Fleißigen 
bevorſteht. — Die zwiefache Strafe der Untreue 
gegen das anvertraute Geiftesleben: 1) Geiftes- 
verluft; 2) Geiftespein. , 

Starte: Bir Menſchen in der Welt find Haus- 
halter der mancherlei Gaben Gottes, 1 Kor.4,1—4; 
Luk. 16, 2. — Hedinger: Gaben und Berant- 
wortungen barüber find ungleih. Wem viel ift 
anvertranet 2c., Luk. 12, 48. — Darum, je mehr 
du empfangen haft, defto mehr wuchre. — Gott 
theilet feine Gaben wunderbar, doch heilig und jelig 
aus; feiner vente, daß er zur wenig empfangen 
babe, Röm. 12, 6. — In den Gaben Gottes muß 
feiner mißgünftig fein, niemand prangen und 
prablen, fondern ein jeder das Seinige zu Gottes 
Ehre und des Nächſten Nuten wohl anlegen. — 
Gott gibt den Menjhen Gaben und Güter nicht 
zur Bergrabung, Berwüftung und vergeblichen Be- 
figung, fondern damit treulich zu wuchern, 1 Kor. 
12, 7. — Ein jeder muß in feinem Stande mit der 
Gabe, die er empfangen, Gott und dem Nächſten 
dienen, 1 Petr. 4, 10. — Man ſucht nicht mehr au 
dem Haushalter, denn 2c., 1 Kor.4, 2. — Nichte 
dein Amt redlich aus, 2 Tim. 4,5. — Canftein: 
Mit wenigen Gaben kann man auc gewinnen. — 
Es machen viele in der Welt mit ihren Gaben, 
was fie wollen, aber fie werben Recheuſchaft geben 
mitffen. — Sn allen Gaben ift Fruchtbarkeit, Leb⸗ 
haftigfeit, Wirkfamfeit (Kraft der Fortpflanzung 
und Vermehrung). — Wer muthwillig nichts ver⸗ 
fäumt in feinem Chriftenthum, der hat Freudigfeit 
am Tage des Gerichts, 1 30h. 3, 21. — Der un— 
gleihe Gnadenlohn, eine Ermunterung zur forg- 
fältigen Amtstreue (Berufstreue). — Man wende 
alles, auch das Geringfte nur treulich an, jo wird 
fi) der Segen jchon finden. — Bet der zufünftigen 
Rechenſchaft wird feiner vergefien noch überſehen 
werden, 2 Kor 5, 10. — Diene treulich, Gott lobet 
und lohnt; was Ichadet der Welt Undank und 
Hohn? 2 Tim. 4, 7.8. — Gottes frommer und 
getreuer Knecht heißen ift ein Ehrentitel über alle 
weltlichen Herrentitel, Pf. 116, 16. — Der böfe 
Knecht erkennt Jeſum nicht als einen liebreichen 
Herrn, fondern als einen andern Moſes, der mehr 
fordere als wozu der Menſch Kraft habe. — Wenn 
wir das freundliche Angefiht Gottes in Chrifto 
nicht erkennen, fo fommt uns Gott vor als ein 
ungerechter und graufamer. — Der Murrgeift 
der Ungläubigen. — Schalfheit und Faulheit, die 
beiden Grundzüge des ungetreuen Knechts. — Wie 
mancher, Dem man jest nicht genug Chrentitel 
geben kann, wird Tünftig heißen: du Schalf. — 
Mer nur unnütz ift, tft ſchon Köfe. — Hedinger: 
Wer bie erfter Stufen und Bewegungen der Gnade 
wohl anwendet, der ſoll weiter fommen, und dariır 
reicher werben; wer die Gnade bei fich erfterben 
läßt, ſoll derſelben entſetzt werben. 

Braune: Es iſt fein Stillſtand: entweder vor— 
warts und mehr, oder rückwärts und weniger. Das 
iſt der Gang. (Vorwärts und endlich alles, rück 
wärts und endlich nichts). 

Lisco: Die Demuth der treuen Knechte, da fie 
allen Segen und Erwerb nicht fich, ſondern dem 
ihnen gegebenen Pfunde beimefjen. — Nicht Darauf 
kommt e8 an, ob einer nad) Maßgabe feiner Kraft 
und feines Wirkungsfreifes viel oder wenig gewirkt 
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‚hat, ſondern darauf, ob er treu und eifrig geweien 
it; alfo die Gefinnung die — ARE 
- erlag: Ungläubige Verzagtheit (der Stand 
unter dem Geſetz — aljo Laienfinn —) vereinigt 
fi) mit der Trägheit wie immer, wenn der Un- 
glaube ein Dauernder Zuftand wird. 

Heubner: Die Treue im Kleinen etwas Köft- 


mit Gott; er kündigt ihm den Dienft auf. — 
Schalt (mornge) wird er genannt, weil fein Herz 
falſch war, ihn falſch machte gegen Gott, da er 
Gott dieſe liebloſe Gefinnung zutraute. Sein Ge- 
wiſſen ftrafte ihn im — bezeugte ihm, daß 
Gott nicht fo fei, wie er ihn ſchildert. Wenn Gott 
dir viel zu thun auflegt, fo reicht er dir gewiß auch 





. liches. — Da haft du das Deine: völliger Bruch | die Kraft dar. 


Fünfter Abſchnitt. 


Das Endgericht in feiner letzten und allgemeinften Geftalt ald Gericht iiber alle Völker und als 
Scheidung. Viertes und letztes Gerichtsbild. 


Kap. 25, 31—46, 
(Perifope am 26. Sonntage n. Trinitatis.) 


i ‚Wenn aber der Menſchenſohn kommt in feiner Herrlichkeit und alle [die heiligen] !) Engel 31 
mit ihm, dann wird er fich ſetzen auf den Thron feiner Herrlichkeit. *Und es werden ver-32 
jammelt werden vor ihm alle Bölfer, und er wird fie ſcheiden von einander gleichwie der Hirt 
die Schafe ſcheidet von den Böden. *Und er wird ftellen die Schafe zu feiner Rechten, die 33 
Böcke aber zur Linken. *NAlsdann wird fprechen der König zu denen zu feiner Rechten: 34 
Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift feit der 
Grundlegung der Welt. *Denn ich war hungrig, und ihr gabet mir zu effen. Ich dürftete, 35 
und ihr tränktet mich. Ich war ein fremder Gaft [Pilger], und ihr beherbergtet mid. * Ich 36 
war nadt, und ihr beffeidetet mich. Ich lag Eranf, und ihr befuchtet mich. Ich ſaß im Ge— 
fängniß, und ihr famet zu mir. *Alsdann werden ihm die Gerechten antworten und jagen: 37 
Herr wann haben wir dich gejehen als Hungernden, und haben did) genährt? oder ala Dür- 
ftenden, und haben dich getränkt? *Wann aber haben wir dich gejehen als fremden Gaſt, 38 
und dich beherbergt? oder nadt, und haben dich befleidet? *Wann doch haben wir dich ge-39 - 
jehen krank oder im Gefängniß und find zu dir gefommen? *Und antwortend wird der König 40 
ſprechen zu ihnen: Wahrlich, jage ich euch, jo viel ihr es thatet einem diefer meiner geringiten 
Brüder 2), habt ihr es mir gethan. *Alsdann wird er ſprechen auch zu denen zur Linken: 41 
Fahret hin von mir, ihr Fluchbeladenen, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und 
jeinen Engeln. * Denn ich hungerte, und ihr gabt mir nicht zu ejfen. Ich dürftete, und ihr 42 
tränktet mich nicht. *Ich war ein fremder Gaft, und ihr beherbergtet mich nicht. Ich war 43 
nadt, und ihr befleidetet mich nicht. Ich war frank und im Gefängnik, und ihr befuchtet mich 
nit. *Alsdann werden aud) fie ihm antworten und jagen: Herr, warın fahen wir dich als 44 
einen Hungernden oder Dürftenden, oder fremden Gaft, oder als Nackten, oder Kranken und im 
Gefängniß, und hätten dir nicht gedienet? *Alsdann wird er ihnen antworten und ſprechen: 45 
Wahrlich, jage ich euch, fo viel ihr eg nicht gethan habt einem von diefen Geringiten, habt 
ihr's auch mir nicht gethan. * Und dahingehen werden diefe in die ewige Pein, die Gerechten 46 
aber in daS ewige Leben. 


darum auch nad) der vollendeten Bethätigung des 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Das letzte Gericht. Die neuen Momente 
dieſes Gericht8 find folgende: 1) der Menſchenſohn 
als Richter entfaltet feine volle föniglich-richterliche 
Herrlichkeit; 2) er Hält jetst das Gericht über alle 
Völker der Erde, und zwar über alle Gefchlechter 
aller Zeiten; 3) er richtet jetzt alle Einzelnen nad) 
ihrem individuellen Verhalten ebenfo beftimmt, wie 
ex die Gefammtheit richtet ; 4) er findet in allen 
den vollendeten Charakter ihres innern Lebens und 
Weſens ausgeprägt und kann fie daher fcheiden, 
wie ein Hirt Schafe und Böcke ſcheidet; 5) er richtet 





Geiftesfebens in den Werfen, und zwar nad ber 
Grundidee aller guten Werke, der Liebe und Barın- 
berzigkeit; 6) er richtet nad) der Norm bes lo— 
giſchen und univerfalen Chriftuglebens, wie des 
hiſtoriſchen Chriftus; 7) fein Gerichtsſpruch Führt 
eine Scheidung herbei, welche die Erde jelbft auf- 
heben muß in ihrer alten Geftalt, indem bie 
Frommen aufgenommen werben in das Neid) des 
Baters, die Böfen verftoßen werben zur Hölle. — 
Nach diefer Ausdehnung des Gerichtes fett e8 bie 
allgemeine Auferfiehung voraus und bildet ben 
Schluß der biefjeitigen Paruſie, des einen jüngſten 


1) Das &yıos fehlt in B. D. L. und vielen Verfionen und Vätern. Wahrſcheinlich kirchlicher Zuſatz. 
2) Tav adehpov wov zwar von B. ausgelafjen, doch durch die meiften Zeugen feftgeftellt. | 
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Tages von taufend Jahren im ſymboliſchen Sinne, 
d. h. eines vollen runden Gerichtsäons. Wenn aljo 
das erfte Gleihniß (Kap. 24, 45) in den Anfang 
diefer taufend Jahre füllt, das zweite und dritte bie 
erfte weitere Entwidlung des königlichen Richter— 
waltens Chrifti darſtellen, fo bildet dieſes letzte 
Gericht den Abſchluß, wie er 1 Kor. 15, 24 und 
Dffenb. 20, 9 bezeichnet if. Es entſcheidet ſich 
damit auch die Frage, ob hier von einem Gerichte 
6108 über Ehriften, oder blos über Nichtchriſten die 
Rede fei, oder von einem Gericht über alle, als 
Chriſten und Nichtchriſten. Das erfte haben Lac- 
tant., Euthym., Grotius u. a. behauptet; das 
zweite Keil (über bie Erklärung von Keil und von 
Loskiel ſiehe Heubner ©. 374), Olshauſen, B. Cru— 
ſius; das dritte: Kuinoel, Paulus, Fritzſche. Für 
die erſte Anſicht führt man an, daß von der gött- 
lichen Erwählung, B. 34, von Gerechten, B. 37 ıc. 
die Rebe ift. Freilich ift aber auch die Rebe von 
ſolchen, die fih nicht bewußt find, mit Chrifto in 
perſönliche Beziehung gefommen zu fein. Für die 
Nichtchriſten fol entfcheiden, daß hier nicht nad) dem 
Gejeß des Glaubens, fondern der Menfchenliebe 
gerichtet werde. Allein daß der Herr auch bie 
Ehriften am Ende nach den Früchten des Glaubens, 
den Werfen, als dem explizirten Glauben richten 
werde, bemweifen Matth. 7, 21; Röm. 2, 6; 2 Kor. 
5, 10; Sal. 6, 8, fo wie der ganze Geift des Chri- 
ſtenthums. Und daß andrerfeits alle Werke aller 
Menſchen werben gerichtet werden nicht nach ihrem 
äußeren Schein, fondern nad) ihrem inneren Kern- 
gehalt, nad dem wenn auch unbewußten Glau- 
benstrieb, der Liebe oder dem Zuge zu Chriftus, 
bemeifen ebenfo viele Stellen durch die ganze Heil. 
Schrift, 3. B. Matth. 10, 40 ff.; Apoftg. 10, 35; 
Röm. 5, 18 und das überall geltende Wort: Der 
Herr fiehet da8 Herz an. Für die dritte Annahme 
führt de Wette au, daß fich fonft bei Matth. 13, 37 
bis 43, 49 die deutliche Idee eines am Ende über 
Chriſten und Nichtehriften zu haltenden Gerichtes 
finde. De Wette verwechfelt hier Gute und Böſe 
mit Chriften und Nichtehriften. — Unfere Stelle 
fett allerdings die allgemeinfte Chriftianifirung der 
Menſchheit voraus, wie fie dem letzten Ende voran- 
gehen muß, und zwar der Menſchheit diefjeits (Kap. 
24, 14; Röm. 11, 32) und der ganzen Menfchheit 
jenſeits (Phil. 2, 10; 1 Betr. 4, 6). Eine ſoiche 
Ehriftianifirung würde auch ſchon die Paruſie Chrifti 
an und für fi zur Folge haben, fofern fie die 
Dölfer zur Huldigung nöthigt, und eine Gerichts- 
periode hindurch währen fol, Offenb. 20. Das ge= 
wöhnliche Gerede, welches jede Annahme einer laͤu— 
geren Enbperiode Chiliasmus nennt, verdient nicht 
die minbefte Beachtung. Man muß vor allem 
zwiſchen einer Tonfreten und phantaftifchen Glau- 
benslehre von den letzten Dingen zu unterſcheiden 
wiſſen. Unterſchiede: 1) die erſtere betrachtet 
die tauſend Jahre als eine ſymboliſche Zahl, als 


Bezeichnung eines Aeon, und zwar die Periode des 


kosmiſchen Uebergangs der Erde und der Menſchheit 
aus dem irdiſchen in den himmliſchen Zuſtand 





(Irenäus; ſiehe Dorner Geſchichte der Chriſtologie, 
©. 245). Der Chiliasmus faßt die tauſend Jahre 
chronologiſch, und ſucht ihren Anfang zu berechnen; 
2) die fonfrete Ejhatologie faßt die Endperiode als 
die Offenbarung und Erſcheinung des 
innerlich gereiften Gericht8 auf Grumd der durch 
Chriftum vollbrachten vollkommnen Erlöfung; der 
Chiliasmus iſt durch Die erfte erlöfende Erſcheinung 
Chriſti nicht befriedigt, und ſieht die zweite als die 
Hauptſache an; 3) die konkrete Eſchatologie erwartet 
mit der Paruſie den Anfang einer geiſterhaften Me— 
tamorphoſe des Dieſſeits; der Chiliasmus erwartet 
eine geſteigerte, vollblütige Verhexrlichung des 
Dieſſeits und im Dieſſeits; 4) die konkrete Eſcha— 
tologie ſieht in der erſten Auferſtehung nur eine 
Offenbarung der dynamiſchen Lebensverhältniſſe 
der Auserwählten, und dieſe ſind ihr beſtimmt zu 
Gehülfen Chriſti bei der Verklärung der ganzen 
Menſchheit; der Chiliasmus will jüdiſche, juden- 
chriſtliche, pietiſtiſche, ſektireriſche Prärogativen oder 
geiſtliche Anmaßungen am Ende der Tage ver— 
wirklicht ſehen. — Die Darſtellung dieſes Gerichts iſt 
keine Parabel oder „Vergleichung“, wie Olshauſen 
will. Sie enthält nur gleichnißartige Elemente und 
ftellt außerdem das Gericht dar in konkreten Zügen. 

2. Wird er fi) ſetzen. Ausdruck des vollen- 
beten Siege®. 

3. Und e3 werden verfammelt werden. Ausdrud 
der vollendeten freimilligen oder unfreiwilligen An= 
erfennung und Huldigung, Phil. 2, 10. 

4. Und er wird fie fcheiden. Nicht nur der 
Anfang, ſondern auch der Grundriß des folgenden 
Gerichts. Gleichwie der Hirt. Er ift auch der Böfen 
Hirt gemwefen, der Hirt der ganzen Menſchheit. Er 
weiß fie daher auch, wie fie im Guten und Böſen 
fertig find, vollfommen zu unterfheiden. Die 
Schafe von den Böden, Meyer: „Das Schaf- 
vieh von dem Ziegenvieh, nicht die weiblichen 
Ziegen von den Böden“. Es ift jedoch bezeichnend, 
daß bei ven Schafheerben die Schafböcke unter die 
Schafe aufgehn, bei den Ziegenheerden die Ziegen 
unter die Böde Zgupor. Alfo eigentlich wohl: die 
ShaflämmervondenZiegenböden. Schaf 
und Ziegenvieh ift als zuſammengeweidet vorgeſtellt 
(vergl. 1 Mof. 30, 33). Ziegen und Schafe wurden 
unter dem Namen Kleinvieh zufammengemeidet. 
Die Böſen unter dem Bild der Böcke. Grotius: 
„Wegen der Geilheit und des Geftanfes“. De 
Werte (Beziehung auf Ezech. 34, 17, „wo es indeß 
anders ift”): „Die Böde (Widder) find den Hirten 
weniger werth, au wilder und ſchwerer zu 
führen“. Meyer: „Weil der Werth diefer Thiere 
geringer gehalten wurde (Luk. 15, 29), daher auch 
B. 33 verähtlih das Diminutiv za Egigpua. — 
Das Hauptunterfheidungsmerfmal ift aber wohl 
das der frommen Lenkſamkeit der Schafe, 
was auf eim edleres Naturell deutet, und der 
wilden Störrigfeit der Böde, worin eine är— 
mere, egoiftifche Art fi ausdrückt. 

5. Zur Rechten. Die Seite des Vorzugs, des 
Glücks. Zur Linken, Das Gegentheil. Meyer: 
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„Aber da8 Omindfe ber rechten und linken Seite ik 
Schöttgen und Wetftein zu u. St. vergl. Virg. 
Aen. 6, 542 ff.“ 

6. Der König. Nicht parabolifh, wie Ols— 
haufen meint, ſondern Chriftus mit der Epiphanie 
in feiner realen königlichen Würde hervortretend. 

7. Ihr Geſegneten meines Vaters, Sie find 
die real Gefegneten als die Wiedergebornen, vom 
Geift, Leben und Segen des Vaters durchwirkt. 
Epeſ. 1,3. 

8. Ererbet das Neid, Siche Röm. 8. Be- 
reitet ift jeit der Grundlegung, De Wette findet 
bier die Idee der Prädeftination, Röm. 8, 28. 
Doch ift hier die Rede von der ewigen Gründung 
bes Reiches für die Reichsgenofien. Kein Wider- 
ſpruch mit der Stelle Joh. 14,2. Denn Hier ift die 
Rede von ber Beftimmung und Grundlegung; dort 
von dem thatſächlichen Ausbau der himmliſchen 
Gemeinde. 

9. Ihr beherbergtet mi; ovenyayers ue. 
Meyer etwas modern: „In den Kreis eures Haufes 
eingeführt”, 5 Mof. 22, 2: ovvaksıs adro Zvdov 
eis ırw oixiov. Die orientalifche Gaftfreundfchaft 
eine Grundform der Nächftenliehe. „NRabbinifche 
Verheißungen des Paradieſes für die Gaftfreund- 
ſchaft fiehe bei Schöttgen und Wetftein“. Meyer. 

10. Herr, waun haben wir dich nefehen, De 
Wette: „Die Sprache der Beicheidenheit”. Ols— 
haufen: „Die Sprache unbewußter Beſcheidenheit“. 
Meyer: „Wirkliches Ablehnen des Prädizirten, 
weil ſie die betreffenden Liebesdienſte niemals 
Chriſto ſel bſt geleiſtet. Die Erledigung gibt dann 
Jeſus V. 40”. Allerdings fehlt ihnen noch der letzte 
chriſtologiſche Durchblick in die Idealität der Welt. 
Aber das hängt eben mit ihrer Demuth zuſammen. 
Man kann dieſes Moment um ſo weniger fallen 
laſſen, da der entgegengeſetzte Zug bei den Verwor— 
fenen beſtimmt hervortritt als Selbſtgerechtigkeit. 

11. Einem dieſer meiner geringſten Brüder. 
Nicht die Apoſtel allein, ſondern die Chriſten über— 
haupt, und zwar die geringſten vorzugsweiſe. Es 
ſind die Geringſten, Letzten, Aermſten, in denen das 
göttliche Leben, das der Herr als Bruderleben 
erkennt, geweckt iſt. 

12. Ihr Verfluchten. Die vom Fluche Gottes 
durch eigne Schuld Durchwirkten. Der Zuſatz: 
meines Vaters, fällt weg. So auch bei dem 
Ausdruck: das bereitet iſt, der Zuſatz: von 
Anbeginn der Welt. Auch nicht: euch be— 
reitet iſt, ſondern, dem Teufel. Das ädoniſche 
Feuergericht iſt dem Teufel bereitet, Strafe für 
teufliſche Schuld. Damit iſt alſo ausgeſprochen, 
daß ſie ſich in die Tiefe dämoniſcher Verworfenheit 
geſtürzt haben. Die Rabbinen ſtritten darüber, ob 
die Gehenna vor oder nach dem erſten 
Schöpfungstage bereitet worden. Nach 
dem Evangelium wird die Gehenna erſt mit dem 
Weltgericht vollſtändig, fertig und wirkſam (iehe 
Dffenb. 20, 10). Die mittelalterliche Theologie hat 
fie allmählich von jenem Endtermin des Evan- 











geliums diefem Anfangstermin der Rabbinen ſich 
annähern laſſen. 

13. Und hätten div nicht gedienet, Verſtärk— 
ter Ausdrud. Sie würden ihm immer dienftfertig 
geweſen fein. Und doch ein verfehlter Ausprud; 
im Sinne der Dienftbarfeit, nicht im Geifte ber 
Liebe wollten fie ihm gewärtig gemwefen fein, wenn 
fie ihn gefehen hätten. Das Nichtwiffen der Ge— 
fegneten hängt mit der Demuth zufammen, bas 
Nichtwifien der Verfluchten ift von anderer Art 
und hängt zufammen mit der Selbftgerechtigfeit. 

14. In die ewige Pein. VBergl. Dan. 12, 2. 
Meyer findet dem abfofuter Begriff ver Ewigkeit 
in ber Endloſigkeit und meint fogar Eon aivıos 
bezeichne endlofes meffianifches Leben. Gerade 
mit Diefem Begriff aber ift die intenfive Unend- 
lichkeit des Lebens fo beftimmt ausgeſprochen (ein 
abftrakt endloſes Leben könnte auch blos ein end- 
loſes Eriftiren in der Qual bezeichnen), daß damit 
auch der gegenüberſtehende Begriff als ein ganz 
borwaltend intenfiver bezeichnet ift. Wir fagen 
nur, ganz vorwaltend, denn auch hier thut die 
Unterſcheidung zwiſchen religiöfen und chronolo— 
giſchen Begriffen und Zeitbeſtimmungen Noth wie 
in der Lehre von der Paruſie Chriſti. 


Dogmatifch-chriftologifche Grundgedanken, 


1. Der Abſchnitt ift eine Gleichnifrede von dem 
allgemeinen Weltgericht Über die Menschheit. Eine 
Gleichnißrede, daher find die eigentlichen Be- 
griffe und bie ſymboliſchen Züge zu unterfceiden. 
ALS ausgeprägte bogmatifche Begriffe treten fol- 
gende hervor: 1) Chriftus ift der Weltrichter, vergl. 
Apoftelg. 10,425 17, 31; das Symb. Apost.; 2) das 
Gericht wird gehalten von ihm über die ganze 
Menſchheit: alle Völker werben erſcheinen vor feinem 
Stuhl (nicht blos die vom Weltende, fondern alle 
Generationen). Hier ift alfo die allgemeine Auf- 
erftehung mit einbegriffen in den Ausdrud, daß 
alle Bölfer verfammelt werben; 3) die Norm des 
Gerichts ift die Frage, wie fie Chriftum im der 
Weltgeſchichte gerichtet, wie fie fi zu ihm in 
feiner Berfönlichfeit und nach feinem Logosleben in 
der Menjchheit verhalten, mie fie alfo das Göttliche 
in fid) und in dem Nächſten geachtet oder mißachtet 
haben, alfo wie fie die hriftologifche Religioſität be— 
thätigt haben in chriſtologiſcher Humanität; 4) Die 
Forderung des Gerichts ift die Glaubens- und 
Geſinnungsfrucht riftlicher Menfchenliebe oder 
menſchlicher Chriftusliebe. Alfo nicht etwa blos: 
a. bogmatifcher Glaube, oder b. äußerliche Werte 
ohne die Slaubenswurzel, daß fie dem Chriſtus 
gewidmet waren, der Ehriftusbeziehung, dem Gött- 
lichen in der Menfchheit (das habt ihr mir gethan, 
mir nicht gethan); ce. nicht blos vereinzelte Er⸗ 
weiſungen des Guten, ſondern das entſchiedene 
Gute in ſeiner gereiften Konſequenz, wie es den 
Chriſtus in allen Verhüllungen ahnte und erkannte; 
5) die Grundform der Forderung iſt die Forderung 
der Frucht des Erbarmens; denn die Grundform 
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der Erlöfung ift die Gnade, und der Glaube an das 
errettende Erbarmen muß in den Früchten des Er- 
barmens reifen. Siehe Das Gebet des Herrn. Das 
geheiligte Erbarmen ift jedoch nur ber fonfrete 
Ausdrud für die vollendete Heiligung überhaupt, 
ober die Heilighaltung des Shriftus im Leben, ſiehe 
Dffenb. 21,8; 22, 15; 6) die vollendete Glaubens- 
und Gefinnungsfrucht ift iventifh mit dem zum 
Gericht gereiften Menſchen felbft; Die einen find 
durchaus kenntlich als vom Segen durchwirkte 
Segensbilder (Schafe), die anderen als vom Fluch 
durchwirkte Fluchbilder; 7) das Gericht iſt ſchon 
innerlich entſchieden mit der Stellung, welche die 
Menſchen zu Chriſtus haben, oder auch mit dem 
Charakter, worin ſie da ſtehn; es eröffnet ſich aber 
mit der Scheidung des Ungleichartigen und der 


Sammlung des Gleichartigen, es ſetzt ſich fort in 
dem Urtheilsſpruch, welcher das Gericht durchs 


Wort verklärt, durch die Weckung des Bewußtſeins 
rechtfertigt, es vollendet ſich in der Thatſache, daß 
die einen das Reich ererben, die anderen eingehen 
in das ewige Feuer, das dem Teufel und ſeinen 
Engeln bereitet iſt; 8) mit dieſer vollendeten Schei— 
dung ift auch die Umgeftaltung der Erde ausge- 
ſprochen; nad) der einen Seite eröffnet ſich der Blick 
auf das vollendete Gottesreih, nach der andern 
Seite der Blick auf die nun für die Verdammten 
aufgeſchloſſene Hölle; 9) die Zeit des Gerichts ift 
der letzte Entſcheidungs - und Scheidungsmoment, 
in welchem fich alle vorläufigen Gerichte vollenden: 
a. die diefjeitigen gefhichtlichen Weltgerichte; b. die 
jenfeitigen Gerichte im Hades (f. Luf. 16, 19); e. die 
äoniſchen Gerichte, welche in einer beftimmten Folge 
don dem Tage der Erſcheinung Ehrifti an beginnen 
werben (fiehe Kap. 24 ff.; Offenb. 20, 1 ff.); die 
beftimmtere Bezeichnung der Geftalt diefes Mo— 
mentes findet ſich Offenb. 20, 7—10; 10) die ab- 
gerumdete Form, ober das Gemälde des Endgerichts 
ftellt alle Gerichte nach ihren wefentlihen Grund- 
zügen und ihrem beftimmten Abſchluß dar. Als 

ſymboliſche Züge des Gemäldes treten beſonders 
hervor: 1) das Thronen des Menſchenſohnes auf 
dem Richterſtuhl: ein Bild feiner vollendeten 
Siegesherrlichkeit (1 Kor. 15, 25); 2) das Walten 
Ehrifti im Bilde des fcheidenden Hirten, denn Hirt 


ift ex auch jegt noch) und ein Hauptmotiv des Ge- 


richts Die Vollendung der Exlöfung der Frommen, 
die Offenbarung des Reichs (Offenb. 21); 3) die 
Schafe und die Böcke und ihre Scheidung, ein Aus— 
drud der in den Auferftandnen vollkommen aus- 
geprägten Charakterzüge ihrer Gefinnung, jo wie 
die Naturgemäßheit und Sicherheit des Gerichtes; 
4) die Stellung zur Rechten und zur Linken: Cha⸗ 
rakteriſirung der ideellen Bezüge der Gerichteten 
als eines perſönlichen Verhältniffes zu Chriſto, und 
Vorausdarſtellung der ganzen Folge der Gerichts— 
momente in einem entſcheidenden Gegenfaß; 5) die 
Wechſelreden des Richters und des Gerichteten, eine 
Enthülung der Demuth, worauf die Frömmigkeit 


der Frommen, und des Hochmuths, worauf die 
Verworfenheit der Verworfenen beruht; zugleich | 


eine Veranſchaulichung der oft wiederholten Wahr⸗ 
heit, daß die Menſchen ſich richten werden mit ihren 
eigenen Worten. — 
2. Das hiſtoriſche Gericht Chriſti iſt Die einfache, 


richtes, welches bei feinem Beginn ſchon in lauter 
Weſensverhältniſſen entſchieden und vollendet ift. 
Es ift die letzte ruhige Bollziehung eines reif und 
überreif gewordenen Thatbeftandes. Die Gejeg- 
neten des Vaters find vom Segen durchwirkt; und 
| das Reich, defjen Grundlegung gemacht ift wor Der 
Grundlegung der Welt, fteht in voller Blüte und 
findet nun in der Verklärung der Welt, des Him- 


fluchten ihrerfeits find vom Fluche durchwirkt, und 
die Hölle, welcher fie heimfallen, ift das Reich der 
Finſterniß ſelbſt in feiner Vollendung, geſchieden von 
dem Reiche des Lichts und eingemwiefen in feinen 
Drt. „Bon dem Falle des Satans an hat auch 
das Aonifhe Feuer angefangen, fih in ihm und 
den Seinen zu entwideln, und im Zufammenhange 
mit dieſer Entwiclung reift auch in der Menfchheit 
eine große Geiftesqual, eine große Gemeinschaft des 
Berberbens. Diefe muß fi unter Dem Urtheil des 
Herrn im der legten Krife der Hriftlihen Welt als 
ein gualenreicher Feueräon von dem feligen Lichtäon 
der vollendeten Menschheit ſcheiden“. 

3. „Die Zukunft Chriſti wäre nicht hiſtoriſch das, 
was fie fein ſoll, wer fie nicht zugleich geiftig wäre; 
fie wäre nicht geiftig das, was fie ift, wenn fie nicht 
ebenfalls hiſtoriſch wäre”. 

4. Ueber die Folge der Aeonen, von melcher 
Offenb. 14, 11; Kap. 19, 3; Kap. 21 u. 22, ſowie 
1 Kor. 15, 26—28 die Nede ift, findet fi Hier 
nicht8 weiter ausgefagt. In der Eon aiwwıos ift 
aber die unendlihe Intenfität das erfte Mo— 
ment, die unendliche Ertenfität das zweite (denn 
ein blos endlojes Eriftiren ift auch als ein pein- 
volles gedenkbar), und demgemäß ift auch ber ent- 
gegengeſetzte Begriff religiös-dynamiſch zu faſſen. 

5. Gerlach: „Der Umſtand, daß auch die Ge— 
rechten hier vor dem Richter ſtehen, während Joh. 
5, 24; 1 Kor. 6,2 das Gegentheil geſagt zu werben 
Iheint, darf nicht befremden, demm jeder muß vor 
diefen Richterſtuhl geftellt werden (2 Kor. 5, 10, 
vergl. Joh. 3, 15), wenn er auch durch den Glauben 
gewiß ift, daß ihm das jüngfte Gericht Gottes fo 
wenig ſchadet als alle früheren Gerichte, die ihn 

mit den Gottlofen trafen“. Berdammmißgericht 
‚und Geriht im allgemeinen Sinn alfo zu unter- 
ſcheiden. Die Erfheinung der Frommen muß eben 
das konkrete Gericht für die Frommen bilden. 
6. „Ehriftus nimmt offenbar die perfünliche Exi— 
ftenz des Teufel® am, wenn ex fagt, daß die böfer 
Menſchen gleiche Strafe mit ihm leiden werben“. 
| Heubner. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das große Weltgericht nach feiner umfafjenden 
Bedeutung: 1) Ein Gericht über die ganze Welt 
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mels und der Erde feine neue Geftalt. Die Ber- 


wenn auch feierliche Enthüllung des geiftigen Ge- 
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Abſchluß); 2) eine ganze Welt des Gerichts (Zu- 
jfammenfafjung aller Gerichte). — Oder 1) ‘der 
Richter der Welt (der Menſchenſohn, den Die Welt 
gerichtet hat, in feiner Herrlichkeit); 2) die Gerich- 
teten; 3) die Scheidung und der zwiefache Spruch; 
4) der Ausgang. — Das Weltgericht als die letzte 
große Offenbarung: 1) Die Offenbarung des großen 
Richters; 2) des großen Gerichts; 3) der großen 
Erlöfung. — Das Weltgeriht als die große Er- 
Iheinung, Tit. 2, 13. — Als das Weltende. — 
Wie Chriftus in dem Weltgericht fein Hirtenamt 
befiegeln und vollenden wird. — Der Menfchen- 
john und der Weltrichter Eins: 1) Der Menſchen⸗ 
ſohn ift der Weltrichter oder die Göttlichfeit der 
menſchlichen Beſtimmung; 2) der Weltrichter ift 
ber Menſchenſohn oder die Menfchlichkeit des gött- 
lichen Gerichts. — Chriftus Eins und Alles im 
Weltgericht: 1) der Richter; 2) das Geſetz, nach 
dem gerichtet wird (ob man ihn im den Brüdern 
gepflegt oder nicht gepflegt); 3) die Vergeltung 
ſelbſt (a. der Lohn der Frommen, b. der Berluft 
der Gottlojen). — Wie die perfönlichen Grund— 
lagen der Welt offenbar werden in der perſönlichen 
Geftaltung des Weltgerichts: 1) Alle Grundgefeße 
des heil. Lebens erfcheinen im der Perfon Chriftt; 
2) Gefinnung und Werke der Menſchen erſcheinen 
in perſönlichen Charafterzügen; 3) Seligfeit und 
Verdammuiß erſcheinen in perfönlichen Genofien- 
ſchaften. — Chriſtus, der einſt Gekreuzigte, wird 
als der König ſprechen im Weltgericht. — Die Ber- 
ſchiedenheit im der göttlichen Beftimmung der Se- 
Vigfeit und Verdammniß: 1) Die Seligkeit den 
enſchen bereitet vor Grumdlegung der Welt ; 2) die 
Verdammniß (ihr Theil mit den böfen Geiftern) 
erſt am Ende der Welt. — Chriftus wird am Ende 
die Göttlichkeit unſers Glaubens richten nach feiner 
riftlichen Dienfchlichkeit, dem heiligen Erbarmen 
— nad) jeinen Früchten. — Das Wohlwerhalten 
und Mißverhalten gegen den leidenden Chriftus in 
der leidenden Menfhbeit: 1) Gegen den bedürf— 
tigen Chriftus: a. hungrig, gefpeift oder nicht ge- 
fpeift; b. durſtig, erfrifcht oder nicht erfrifcht; 
ce. Fremdling, aufgenommen oder nicht aufgenoni- 
men; 2) gegen den leiden den Chriſtus: a. nadt 
(arm), bekleidet oder nicht bekleidet; b. krank (elend), 
befucht oder nicht beſucht; e. gefangen (verkannt, 
verfolgt, gerichtet), theilmehmend oder nicht theil- 
nehmend. — Habt ihr auch den Ehriftus aufge- 
nommen im fremden Gewande? Im fremden Ge- 
wande 1) der Nationalität, 2) der Religion, 3) der 
Konfeffton, 4) der religiöjen Schulſprache? — Habt 
ihr auch ſchon die Gemeinfhaft gemacht mit dem 
gefangenen Ehriftus? — Die Kennzeichen der guten 
erte, die ber Herr anerkennen will: 1) Glau— 
bens werke, im denen man ihn jelber gemeint hat 
(bewußt oder umbewußt das Göttfihe in den 
Brüdern genftegt, nicht blos ans ſinnlichem Mitleid 
gehandelt). [Unterfhied des Ausdrucks: Was ihr 
diefen meinen geringften Brüdern gethan, mas ihr 
nicht gethan dieſen Geringften]. 2) Wahrbafte 
Werte des Glaubens: Chriftum in den Menſchen 
geſehn und behandelt (micht blos in Dogmen); 
3) allfeitig, nicht eimfeitig; Zeugniſſe des Geiftes; 
4) beruhend auf dem Grunde einer wahren Demuth, 
die nicht weiß, was fie Gutes gethan. — Wie Das 
feierliche Ende die verhüllte Feierlichkeit unſers 
ganzen Alltagslebens, da uns Chriſtus immer nahe 
"war, in irgend einer Geſtalt, offenbaren wird. — 





Wie Chriftus im Gericht dem tiefften Grund des 
Lebens und des Gerichts offenbar macht: 1) die 
Demuth der Frommen; 2) Die Selbftgerechtigfeit 
der Gottlofen. — Wie die große Exrlöfung und das 
große Gericht einander vollenden. — Der une 
Gegenſatz menschlicher Wege und Ziele: Das Reich) 
des Vaters, das Feuer des Satans. — Und fie 
werden gehen: Lafjet ung des furchtbar ent- 
ſcheidenden Endes gevenfen. 

Starte: Bon Ewigkeit hat Gott an uns ge- 
dacht, ung ein Neich zu geben. — Gregor von 
Nazianz: Nullareinter omnes ita colitur deus 
ut misericordia. — Hedinger: Die guten Werfe 
follen vergolten werben, als wären fie Chrifto ge- 
ſchehen. Canſtein: Die Gläubigen bleiben auch 
in der Verherrlichung demüthig. — Die beften guten 
Werke, die in herzliher Einfalt und faft unvermerft 
geſchehen. — Die Seligen verlieren ihre Ehre nicht 
durch die Demuth; Gott rühmt um fo viel mehr 
an ihnen. — D welche Liebe des Herrn Jeſu, daß 
er die Gläubigen auch feine Brüder heißet. — So 
der ind ewige Feuer muß, zu dem Chriftus fagen 
wird: Ich bin nadend geweſen 2c., welchen Ort 
wird der befommen, zur dem er fagen muß: Ich bin 
bekleidet geweſen, und dur haft mich geplündert? 
Auguftin. — Die Unterlaffung des Guten, ſchwere 
Sünde, Jak. 4, 17. — Bor dem jüngften Gericht 
wird feine Entfehuldigung gelten. — Canftein: 
Die ewige Widerfpenftigfeit der Verdammten gegen 
Gottes heiligen Willen wird ein großes Stüd ihrer 
ewigen Marter ſein. — Armſeliger Fürft der Fin- 
fterniß, der fi) und feine Diener vor der Höllengual 
nicht ſchützen kann. h 

Gerlach: Auf zweierlei, was beim Meltgerichte 
vorkommen wird, fol vornehmlich hingedeutet 
werden, erftlich auf die Scheidung aller Menſchen 
in zwei Theile ohne Mittelgliever, und zwar für 
die Ewigkeit, und ſodann auf das Hauptmerkmal, 
welches ſich an denen findet, die ber Herr annehmen 
wird, felbftvergefiene, demithige Bruderliebe. — 
Der Glaube allein macht gerecht und ſelig (Nom. 
3, 22. 24. 28; Epheſ. 2, 8. 9), aber das ift nur der 
wahre Glaube, der durch Die Liebe thätig ift (Gal. 
5, 6; Jak. 2, 14; auch 1 Kor. 13 — (man muß fi 
aber vor der alten Verwirrung hüten, Gerechtigfeit 
und ee zu ibentifiziven). — Der Chrift fieht 
in feiner Laufbahn nicht zurück (auf das Geleiftete), 
fondern vorwärts aufs Ziel, Phil. 3, 13. 14. — 
Ihr Verfluchten, die ihr unter dem Fluche des 
Geſetzes, von dem ich euch erlöſt habe, muthwillig 
geblieben feid, 5 Mof. 27, 26; Gal. 3, 13. [Der 
Fluch am Weltende bezeichnet aber nicht blos Die 
duch das Geſetz bezeichnete prinzipielle Berdamm- 
lichkeit, ſondern das völlige Gereiftjein zur Ver— 
dammmiß]. — Nicht ihr Verfluchten meines Vaters, 
nicht der Bater, ſondern ihre eigenen Thaten haben 
fie verflucht. — Das ewige Feuer, das bereitet tft 
(nicht euch, fondern) dem Zeufel. — Chryſo— 
ftomus: Ih hatte euch das Reich bereitet, Das 
euer aber dem Teufel und feinen Engeln; da 
ihr euch aber ſelbſt hineingeſtürzt habt, fo ſchreibt es 
nun and euch zu. — Zwar war aud dem Teufel 
das Feuer nicht von Ewigkeit Beftimmt, doch ift ber 
Unterſchied da, daß die Menſchen erlöſt find. — Der 
anbere Tod. —* 

Lisco: Die innige und unauflösfiche Berbin- 
dung ber Liebe zu ihm und zır den Brüdern. — Ent- 
fernung von Jeſu, die Strafe der Lieblofen. — 
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Ihre Geſinnung war der des Teufels ähnlich, daher 
theilen fie feine Strafe. tu 

Heubner: Erinnerung an das dies irae, dies 
illa. — Frage dich oft: wohin wird dich der Herr 
einmal ftellen? — Das Reich ift das Reich der 
Herrlichkeit, im welches fi nun das Reich Der 
Gnade verwandelt. — Bereitet ift: Die Geligfeit 
der Frommen, Endzwed der Schöpfung. — Leo 
der Gr.: Das Leiden Chrifti wird bi zum Ende 
der Welt fortgeführt. — Luther: Es ift erlogen 
und falſch, daß du meineft, du molleft Chrifto viel 
Gutes gethan haben, wenn bu es biefen (bem 
Elenden) nicht thuft. — Unchriſtlicher, böjer Sinn 
führt unausbleiblid in die Gemeinschaft des Sa— 
tang. — Die Zukunft Chrifti. 

Theremin: Bon der Seligfeit und der Ber- 
dammnif. — Hader: Die wichtige Unterfuhung 





am Schluſſe bes Kirchenjahres, ob wir Früchte aufe 


zumeifen haben. — Niemann: Die Herrlichkeit 
des Herrn im Weltgericht. Herrlich wird ex fein 
1) in feiner Macht, 2) in feiner Allwifjenheit, 3) im 
feiner Gerechtigkeit, 4) in feiner Gnade. — Knie= 
wel (Hausprediger IT. Bd.): Wie ber fefte Glaube 
an die Wiederkunft Chrifti zum Gericht unfer ir- 
diſches Leben heiligt und verklärt. Er ſchafft in 
uns 1) heilfame Gottesfurdt, 2) ächte Liebe, 
3) wahrhafte Hoffnung. — Florey: Warum ſich 
der wahre Chrift auf das Weltgericht freue? — 
Dräſeke: Des Himmelreih8 großer Tag: 1) ein 
herrlicher Tag, 2) ein allentjcheidender Tag, 3) ein 
unausbleibliher Tag, 4) ein tief geheimer. — 
Derfelbe: Vom dreifachen Weltgerichte: Im 
Herzen, in der Geſchichte, in der Ewigkeit. — Bach⸗ 
mann: Das jüngfte Gericht im feiner Herrlichkeit. 


Sechſte Abtheilung. 


Jeſus in der Vollendung feines hohenpriefterlichen Neidens oder die Paſſions- 
gefchichte, 
Kap. 26 und 27, 
(Mark. 14 und 15; Luk. 22 und 23; Joh. 12 bis 19.) 


Das Hiftorifhe Prophetenthum Jeſu hat fich in feinen efhatologifhen Reden vollendet; in der Ge— 
ſchichte feiner Leiden vollendet fich fein hiftorifhe8 Hohepriefterthum. Es Yiegt in der Natur der Sache, 
daß die Idee des hohenpriefterlichen Leidens bei allen Evangeliften hervortritt; mit befonderer Be— 
ſtimmtheit jedoch tritt fie hervor bet Matthäus. So wird es hier ſtark hervorgehoben, daß das gefallene 
Prieſterthum in Sfrael ihn zum Tode beftimmt (Kap. 26, 3 fj.); der VBerräther, der ihn überliefert, 
wird hier am beftimmteften bezeichnet. Die dreißig Silberlinge nennt Matthäus allein als Preis des 
Berkauften. Bei dem Abendmahl heißt e8 hier allein, daß die Aufopferung Jeſu für Die Seinen geſchehe 
eis Apsoıv auaprıov (B. 28). Der Kampf in Gethjemane tft befonderd ausführlich geſchildert, und 
die dreifache Wiederholung derfelben Bitte ausdrücklich berichtet. Die Zurechtweiſung des Petrus mit 
feinem Schwertftreidh, Die Berufung auf die Möglichkeit, zwölf Tegionen Engel zu Hülfe zu rufen, d. h. 
alfo die Hervorhebung des freiwilligen Duldens an dieſer Stelle faft allein bei Matthäus (vergl. Joh. 
18, 11). Dem Matthäus eigenthümlich ift der Selbftmord des Judas und die Gefhichte vom Blutader 
(Kap. 27, 3—10). Der Traum der Gattin des Pilatus V. 19. Sodann das Händewaſchen des Pi- 
latus und die Selbftverfluhung des Volks, V. 24. 25. Am ausführlichften die Verläfterung des Ge- 
freuzigten, V. 43. Das Zerreigen des Borhangs im Tempel berichtet nur Markus kurz mit unſerm 
Evangeliften; die eigentliche Bedeutung dieſes Moments aber entfaltet nur Matthäus V. 51—53. 
Ebenſo bie höchft bedeutungsvolle Verfiegelung und Bewachnug des Grabes ſeitens des Synebriums. 
Hier alfo erſcheint Chriftug von Anfang an von Seiten des faljhen Hohenprieſterthums geopfert und 
ſchein bar vernichtet, und die Zeichen der Verſöhnung werben ſtark hervorgehoben. Dagegen find 
manche veranfhaulichende Züge der Synoptiker bei Matthäus kurz gefaßt. Das Fußwaſchen Joh. 
1310 aneht er mit Markus und Lukas und berichtet bafür mit ihnen die Stiftung des Abend- 
mahls. Er übergeht den Wettftreit der Jünger Luf. 22, 24; die weitere Ausführung der Verwarnung 
des Petrus Joh. 13, 33 ff; Luk. 22, 31 ff. Die Abſchiedsreden bei Johannes fallen hier, wie bei Markus. 
und Lukas aus [Markus berichtet allein die Geſchichte von dem fliehenden Jüngling Kap. 14, 51]. Mit 
den Synoptifern übergeht Matthäus das Verhör vor dem Hannas, Joh. 18, 13 fi. Ebenfo die Aus- 
führung des Verhörs vor Pilatus, Joh. 18, 29. Ferner die Abführung zu Herodes, welche Lukas be- 
richtet Kap. 23, 7; die Geißefung Joh. 19, 1 ff., die Verhandlung des Pilatus mit dem Synedrium 
über ben Titel: Der Juden König, Joh. 19, 19 ff., den Zuruf Jefu an die weinenden Frauen, Luk. 
23, 27, das Wort Jefu an die Mutter Joh. 19, 25, und die Züge Joh. 19, 31 ff. 

. „Don allen Worten Jefu am Kreuz hat Matthäus nur den Ruf: Mein Gott, mein Gott 2c., und 
die Bemerkung, daß er mit lautem Nuten verſchieden. Im diefem, wie in ähnlichen Zügen fteht ihm 
Markus am nächſten; jedenfalls aber beherrfcht bei Matthäus der Gedanke des hohenpriefterlichen 
Leidens ſtärker die ganze Darftellung. 

Was die Zeitverhältnifie anlangt, fo hatte der Abſchied Jeſu vom Tempel nach feiner großen. 
Strafrede am Dienftag Abend die Letzte Entfheidung herbeigeführt. Wir haben gefehen, wie es wahr- 
ſcheinlicher ift, daß Jeſus am Mittwoch den Zitngern verfiindigte, ex werde nach zwei Tagen gefreizigt. 


werben, als daß Died nod am Spätabend des Dienftags gefhehen. Damit fällt auch die Rathsfizung. 


* 
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Matth. 26, 3 auf den Mittwoch (nicht auf den Spätabend des Dienftags, Leben Jeſu, II, 3, ©. 1307). 


Von dieſem Datum geht der Bericht zurüc auf die Salbung in Bethanien, welche einige Tage vorher 


am Abend des Sonnabends vor dem Balmfonntag ftattgefunden hatte den Palmenzu i 
a — erſten — — Be d. h am in Be 
„Kap. . Darauf am Aben Ni ! i 
Sal des —* f es 14. Niſan, dem Anbruch des 15. Niſan, die 
s tritt ung bier alſo die Frage nahe, ob eine Differenz zwischen den Synoptifern und Johannes 
in Bezug auf die Bafchafeier obwalte. Man vergl. über dieſe ae inet ben Artikel — Ide 
Wette, Johannes, ©. 149; Meyer, Johannes, ©. 373; ©. 463; Bleek, Beiträge zur Evangelien-Kri— 
tif, ©. 107; Wiejeler, chronol. Synopſe, ©. 339; Ebrard, Kritik der evang. Geſchichte, S. 505; Wei- 
zel, die chriſtliche Paſchafeier der drei erften Jahrhunderte; mein Leben Sefu: 8. L, ©. 187, 8. I, 
©. 1166 und die Anmerkung 3 B., ©. 1310; meine Gefhichte des apoftolifhen Zeitalters ©. 71 Da 
die Synoptiker in der Angabe übereinftimmen, daß Jeſus das Paſcha um bie gejetliche Zeit mit den 
Jüngern gegefien habe, ſo wird die ſcheinbare Differenz gewöhnlich exft bei Johannes zur Sprache ge— 
bracht; wir ziehen e8 vor, das Weſentliche Hier in der Kürze zu erledigen. Am erſten Tage der unge- 
ſäuerten Brode wurde nach Matthäus die Paſchafeier veranſtaltet, d. h. am Abend des 14. Niſan: denn 
Ion an diefem Tage mußten die gefäuerten Brode ea werben. Am Abend dieſes Tages, etwas 
dor 6 Uhr, alfo bei dem Uebergang vom 14. auf den 15. Riſan ward die geſetzliche Bafchafeier einge— 
leitet mit dem Fußwaſchen. Daraus erklärt ſich die Darftellung des Johannes. 1) Joh. 13, 1—4: 
Bor dem Fefte des Paſcha fteht Jeſus vom Mahle auf und legt fein Gewand an 
(d. h. zur Vollziehung der Fußwaſchung). Das Feft felber begann um 6 Uhr; e8 wäre ſehr wunderlich, 
wenn ber Ausdruck vor dem Feſte heißen jollte: einen Tag vorher. Es künnte möglicherweife viel 
eher heißen: eine Minute norher; foll aber Hier wohl heißen: eine unbeftimmte Weile vor- 
ber. 2) 305. 13,27: Jeſus hat zu Judas geiprodhen: was dur thum wilfft, das thue bald! Nun meinen 
etfiche, er jolle noch ſchnell vor Anbruch des Feftes die Bedürſniſſe für das Feft einkaufen. Das konn— 
ten fie aber unmöglich meinen, wenn noch der nächfte ganze Tag zum Einkaufen freigegeben war, wohl 
aber, wenn bie Buben etwa nad) einer halben Stunde wegen des Feſtbeginns geſchloſſen wurden. 
3) Joh. 18, 28 erzählt Johannes, die Juden hätten am Morgen ber Kreizigung niet mit Jeſu in das 
prätorium gehen wollen, um ſich nicht zu verunveinigen, damit fie das Paſcha äßen (dAR va paywaı 
To naoye). Da die Berumreinigung durch das Betreten eines heibnifchen Haufes nur einen Ta 
dauerte, jo hätten fie am 14. Nifan recht wohl ins Prätorium gehen können und doch am Abend na 
6 Uhr das Paſcha efjen, denn die VBerumreinigung hörte um 6 Uhr Abends auf. Hatten fie aber das 
Paſcha den Abend vorher gegefien, fo durften fie nicht in das Prätorium gehen am 15. Nifan Morgens, 
um das Paſchaeſſen nicht zur entheiligen. Dafür hat Johannes den üblichen, umeigentlichen, abgeichliffe- 
nen Ausdrud gebrauht: payeır zo naoya. Wiefeler findet das Umeigentliche des Auspruds im dem 
raoye, und verfteht e8 namentlich von der Oftermahlzeit Chagiga am 15. Nifan (andere verftehn e8 
von den gefammten Oftermahlzeiten, 5 Mof. 16,2; 2 Chron. 30, 22); wir finden das Uneigentliche 
des Ausdruds in dem paysır, in dem Sinne: das Pafhaeffen purchhalten. Beifpiele ſolcher abgeichlif- 
fener Ausdrüde: Fiſche effen für Faften; die Weihnacht feiern für Chrifttag feiern (ebenfalls 
nad) der Weihnacht) und ähnliche. 4) Joh. 19, 31: Die Iuden drangen auf die Beerdigung ber Ge- 
freizigten, damit die Leichname nicht über den Sabbat am Kreuze bangen möchten, weil eben der Rüft- 
tag geweſen fei. Wiefeler: Der Rüfttag, raoaszevn, bezeichnet nicht den Rüfttag vor dem Paſcha, ſon— 
dern vor dem erften Sabbat des Paſcha. Für die Juden war der Freitag ein Sonnabend, ein Rüſttag, 
und wenn das Paſcha zufällig mit dem Freitag begann, jo wurde der nächſte Samftag oder Sabbat zum 
Hauptfeittag. „Der Tag jenes Sabbats war groß.” Von biefer fiehenden zagacxevn für den Sab- 
bat unterſcheidet auch Sohanues einen Rüfttag für das Pafchafeft überhaupt, Joh. 13, 1 und V. 29. — 
Andere Gründe für die vermeintliche Differenz: 1) Unwahrſcheinlichkeit ver Hinrichtung an einem Feft- 
tag. Dagegen Rabbi Aliba: Schwere Berbrecher wurben nach Zerufalem geführt, um am einem ber 
Hauptfefte vor den Augen des Volks hingerichtet zu werden (nad) 5 Mof. 17, 12. 13. Die Sinrichtungen 
hatten einen religidfen Charakter. Sluchopfer, Gerichtsbilder zur Warnung und Erbauung. Düftere 
Analogien: Die ſpaniſcheu Autodafes, religiöfe Voltsfefte). 2) Die Frauen bereiteten Spezereien am 
Todeskage Jeſu. Antwort: An den bloßen Feittagen (Nichtfabbaten) durfte man Speife bereiten und 
Aehnliches thun, nur die Dienftarbeit war ausgefchlofien, 3 Mof. 23, 7. 8. 3) Auch die Synoptifer be- 
zeichnen ben Todestag Jeſu als agaoxevn und mo000BBarov. Antwort: Der zweite Ausdruck be— 
weift eben, daß der erſtere al8 Freitag zu verftehen ift. So ſchlagen alfo die Beweife für die vermeint- 
liche Differenz in das Gegentheil um. Dazu kommt Folgendes: 1) Es ift rein undenkbar, daß Jeſus 
ohne ein Moment der objektiven Führung Gottes das Paſchamahl einen Tag vor der gejeglichen Zeit 
follte gefeiert, und damit feinen Tod eigenwillig beſchleunigt haben. 2) Pilatus gibt den Juden 
einen Gefangenen los, &v z@ zaaya, Joh. 18, 39. 3) Johannes feierte nach dem Zeugnig der Quar— 
todezimaner in den Ofterftreitigfeiten das Paſcha am Abend des 14. Nifan, alſo gleichzeitig mit dem 
Zuden. 4) Ad) die alte Meinung, welche die Väter Apollinaris, Clemens von Alerandrien und Hippo— 
ſytus den Quartodezimanern entgegenhielten, Jeſus fei am Tage des gefetslichen Pascha geftorben, w eil 
er das reale Paſcha geweſen fei, würde eher für den 15. Nifan ſprechen, als gegen ihr, wen 
fie nicht auf offenbarer Verwirrung in ber Tageszählung beruhte, oder auf zu flarker Betonung 
des Umftandes, daß das Paſchalamm am 14. Nifan gefhlachtet wurde. Starb nämlich Jeſus am 15. Ni⸗ 
Tan, fo ftarb er eben an dem Tage des geſetzlichen Paſcha, denn dieſer Tag begann am 14. Niſan Abends 
um 6 Uhr. Wäre er dagegen am 14. Rifan Nachmittags 3 Uhr geftorben, jo wäre er einen Tag vor 
dem gefeßlichen Paſchatag geftorben, der erft nach 6 Uhr Abends begann. Die Nichtbeachtung des Unter- 
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ſchieds zwiſchen der jüdiſchen und der römifchen (und unferer üblichen) Stundenzählung von Mitternacht 
an hat überhaupt diefe Frage vielfach verwirrt. Wir bemerken noch in ber Kürze, daß die Differenz be= 
hanptet wird namentlich von Bretſchneider, Ufteri, Theile, de Wette, Meyer, Strauß, Werke, Lüde, 
Bleek, Ehrard. Die Entſcheidung wird dann gemacht theils zu Gumften der Synoptifer, theils zu Gun⸗ 
ften des Johannes. Dagegen wird bie Uebereinftimmung des Johannes mit ben Synoptifern nachge⸗ 
wiefen von Hengftenberg, Tholuck, Wiefeler (und dem Berfafjer, vorübergehend aud) von Ebrard, 
das Evangelium Johannes, ©. 42; vergl. deſſen Kritik der evangeliſchen Geſchichte, ©. 506). Wieder 
andere haben die Synoptiker nah dem vermeintlichen Sinn des Johannes erklärt (j. Ebrard, 
©. 509) ; unter den Neuteren Movers, Krafft, und neuerdings Maier in Freiburg (Kommentar über das 
Soangelium des Johannes, ©. 280 ff.). Nac Johannes, Heißt e8 hier, falle die Mahlzeit des Herrn auf 
den Abend des 13. Nifan. Die Beeihnung 2» newen rov aßuuom bei den Synoptifern fei mum zu 
erklären nad) der Sitte der Galiläer, nach welcher ſchon der ganze Vortag des Feftes, der 14. Niſan jei 
gefeiert worden. „Nach diefer Sitte fiel diefer Tag zur Paſchafeſtzeit und konnte mit Einſchluß des letzten 
Theils vom 13. Nifan, wo ſchon der Sauerteig weggeſchafft wurde, als mewrn av abvu. bezeichnet 
werben.” So alfo fei Matthäus zu erflären, und dem gemäß habe alfo das Mahl, welches fein eigent- 
liches Paſchamahl geweſen, am Abend des 13. Nifan ftattgefunden. Eine ganz haltloje Konftruftion, 
denn 1) gibt Maier zu, daß Markus und Lukas ausdrücklich das Mahl des Herrn als ein zur gejeß- 
Yihen Zeit gefeiertes Paſcha bezeichnen, und es ift höchſt unwahrscheinlich, Daß fe bier auch 
Matthäus an der Seite des Johannes in Widerfpruch mit Markus und Lufas befinden jollte. 2) Der 
Umftand, daß die Galiläer den Sauerteig früher befeitigt, al8 die Judäer, jhon am Morgen des 14. Ni- 
fan, oder etwa auc den Abend vorher, erflärt fich Leicht aus ihren Reifeverhäftniffen. Ste kamen als 
Reiſende und Gäfte nad) Ierufalem, und mußten daher einen früheren Termin für den Anfang der Rüft- 
zeit ſetzen, wenn fie fich nicht vielfach verfpäten wollten. Unmöglich aber konnten fie das Feſt des Un— 
gefünerten einen Tag früher anfangen, weil dies aller jüdiſchen Geſetzesordnung würde 
widersprohen haben, und weil fie dann an jenem ganzen Tage allen häuslichen 
Berfehr mit ven Judäern hätten meiden müffen. 3) Jefus, heißt «8, habe das Mahl um 
einen Tag antizipirt, weil er den nächft beoorftehenben Tod vorausgefehen. Jeſus jah aber aud) vor— 
aus, daß fich der Verrath des Judas an die Pafchafeier knüpfen würde, wartete er aljo die gejegliche 
Zeit ab, fo fiel auch fein Todestag einen Tag fpäter. 4) Daß auch Matthäus von einem geſetzlichen 
Paſcha, welches demzufolge auch nicht antizipirt werben konnte, redet, ift offenbar, da die Sünger dem 
Herrn erinnern, die Zeit des Paſcha fei da. Matthäus jagt auch nicht, der Tag der ungefäuerten Brode 
nahte heran, ſondern er war herangelommen. Dies fann nur eine Bezeichnung des 14. Niſan fein. 
Wären die Galiläer mit dem Feſt des Ungefänerten um einen ganzen Tag voraus gemwefen, fo hätte dies 
ihre ganze Feitlinie im Berhältniß zu der judäiſchen verrücken müffen. Ueber andere ältere und neuere 
Bemühungen, das am fi Zurechtgelegte künſtlich zurechtzulegen, vergl. man Winer, Paſcha. t 

Daß Ehriftus an einem Sonntage auferftand, daß er den Tag vorher, und zwar am Sabbat, im 
Grabe lag, und daß eram Tage vor dieſem Sabbat, alfo am Freitage, ftarb, darüber ftimmen alle Evan- 
en aufs deutliche überein (ſ, Ebrard, ©. 505). Nah Wieſelers chronologiſcher Spnopſe ftarb 
— ee: de8 Jahres 30 n. Ehr., oder 783 nad) Roms Erbauung, und diefer Tag war ein 

reitag (©. * 

Ueber die Leidensgeſchichte ſ. Heubner, ©. 376. Derſelbe führt zur Paſſionsgeſchichte an: Hugo 
Grotius: Christus patiens, Drama in lateinifhen Jamben, 1616; Klopftods Meffias, Lavaters Pon- 
tius Pilatus, Rambachs Betrachtungen über das ganze Leiden Chrifti, Berlin 1742; Rieger, Aus- 
erlejene Palfionspredigten, Stuttgart 1751; Callifen, Letzte Tage unſers Herrn Chrifti, Nürnberg 1813, 
2 Thl.; Beſſer, Bibelftunden, 2ter Band, Leidensgeſchichte, Halle 1847. — Die ältere Litgratur ſ. ver- 
zeichnet in Lilienthal, Bibl. Arhivarius, 1745, ©. 118 ff. Ein Verzeichniß der Paffionspredigten und 
Betrachtungen bei Danz, Wörterbuch der theologischen Literatur, ©. 732 und Supplement ©. 80. 
Winer, Handbuch 2, ©. 155; Supplement ©. 258. Außerdem zu nennen: Brandt, Homiletiſches 
Hülfsbuch (Leipzig 1856, Bd. 3 und 4); F. W. Krummacher, Neue Predigten, 2ter Bd.: Das Paj- 
fionsbuch (Bielefeld 1854). — Zur Exegeje: Friedlieb, Archäologie der Leidensgeſchichte, Bonn 1843 
(kath.); I. Wichelhaus, Verſuch eines ausführlichen Kommentars zu der Geſchichte des Leidens Jeſu 
Ehrifti, Halle 1855. Ein weiteres Literatur-Berzeichniß bei Wichelhaus, ©. XIII. 

Die Bedeutung Des Leidens und des Todes Jefu. Hier ift das heilige Centrum der 
Geſchichte, die Geſchichte aller Geſchichten, das Ende und die konzentrirte Zufammenfafjung der ganzen 
alten Zeit, der Anfang und die fonzentrirte Zufammenfafjung der ganzen neuen Zeit, das prinzipiell 
vollendete ‚Gericht und die prinzipiell vollendete Erlöfung. Darum aber auch die vollendete Offen- 
barımg: bie höchfte Offenbarung Jeſu und der Tiefen feines Herzens, ber Tiefen der Gottheit, der gött- 
lichen Weisheit, Gerechtigkeit und Gnade, der Tiefen der Menfchheit, die fih hier nach dem Gegenjak 
des heil. Menſchenſohns und der fündigen Menfchentinder, welche in den mannigfaltigften Charakteren 
in das Licht Chriftt treten, ganz enthüllt, der Tiefen der Natur, die mit der Menfchheit lebt und leidet, 
der Tiefen der Geifterwelt und der Tiefen bes Satans. Wie e8 alſo von dem Erlöſer heißt Sef. 53: wer 
‚will feines Lebens Fänge ausreden? jo mag e8 auch von ihm heißen: wer will ausreden die Tiefe feines 
Todes? Nur andeuten wollen wir den Reichthum won Gegenfäten, in denen ſich die Fülle der Offen- 
barung, Des Gerichts und der Erlöfung fund gibt, welche die Paffionsgefhichte Jeſu umſchließt. 1) Der 
Gegenſatz des Leidens Chrifti gegen feine letzten efchatologiichen Neben von jeiner künftigen richterlichen 
Majeftät. Chryfoftomus: „Zur rechten Zeit redet er nun von feinen Leiden, da er eben feines König- 
reich® umd der dortigen Vergeltung und der ewigen Strafe gebacht hatte.” 2) Der Gegenjat gegen fein 
ganzes bisheriges Amtsleben (daS Leiden gegenüber dem Wirken, der leidende Gehorfam gegenüber dem 
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thuenden). 3) Der Gegenſatz des vollendeten Leidens gegen ben Leidensgang feines ganzen Lebens. 
4) Der Gegenſatz ber Erfüllung gegen die alten Typen und Weißagurgen * dem — Meſſias 
(Bj. 22; Jeſ. 53 u. ſ. w.). 5) Der Gegenſatz zu den alten Martyreın von dem Blute Abels an. 6) Der 
Gegenjat des leidenden Chriftus zu dem Leid und ber Luft der alten Welt; 7) zu feiner wormeltlichen 
göttlichen umd feiner zeitlih-menfhlichen Herrlichleit. — Eine neue Reihe folder Gegenfäte eröffnet ſich 
dann mit Dem Gegenfat der Leiden des perfünlichen Chriftus zu den Leiden der Seinen bis zum Welt- 
ende hin, mit dem Gegenſatz des Todes und der Auferftehung und aller Entwidlungsmomente feiner 
Verherrlichung bis zum Gericht. Auf ber andern Seite die Aufhebung der feindlichen Gegenſätze: Ver— 
Whnung Gottes und der Menfchen, des Himmels und der Erbe, des Diefieit8 und des Jenſeits, des 
Lebens und des Todes, der Vergangenheit und der Zukunft, des Hohen und des Tiefen, der Krone und 
des Kreuzes, des Gericht8 und des Erbarmens. Heubner: Die Leidensgeſchichte tft die höchſte und 
beiligfte Geſchichte, unvergleichlich, der Wendepunkt der ganzen Weltgefehichte: 1) am fich, 2) wegen ihrer 
Wirkung und Abficht. 

Ueber die Kirchliche Entwicklung der Paffionsfeier und der Faftenzeit vergl. man die archäologiſchen 
Werke von Auguftt, Aheinwald, Gueride u. a. Außerdem Strauß, das enang. Kirhenjahr, ©. 177; 
Lisco, das chriſtliche Kichenjahr, ©. 19 ı. a. 

Andentung für die Homiletifhe Behandlung der Paſſionsgeſchichte. Man hat 
ſich vor allem vorzufehen, daß man nicht unter dem Blick auf die Hervortretenden Perſonen in der Um— 
gebung des Herrn den Blid auf den Mittelpunkt, den Herrn felber verfäume. So geſchieht e8 öfter, daß 
man vorzugsmweife über den Judas, Petrus, Pilatus ır. |. m. predigt. Der Blid auf den leidenden 
Chriſtus aber bleibt in jedem Abſchnitt der Hauptgefihtspunft, und die ihn umgebenden Perſonen kom— 
men erſt demnächſt in Betracht, und zwar wie fie beleuchtet find von dem leidenden Chriftus. Daher 
muß man fi) dann zweitens auch bei der Behandlung der menschlichen Charaktere und ihrer Verſchul— 
dungen den Geift der Berfühnung Ehrifti bewahren, und nicht in der Aſchermittwochs-Stimmung des 
Mittelalters mit menſchlicher Erregtheit ven Schuldigen ihrem Prozeß machen. Endlich ift in allen Mto- 
menten vor allem das verfühnende Moment der fiegenden Liebe Chriſti ins Auge zu fafjen, und daraus 
das Erweckende und Borbildliche abzuleiten. 


h 26, 1-5; 





Erfter Abſchnitt. 
Die Gewißheit des Herrn und die Ungewißheit der Widerfacher, Der Rathſchluß Gottes: 
Aufs Oſterfeſt. 
Kapitel 26, 1-5. 
(Mark. 14, 1. 2; Luk. 22, 1. 2.) 


Und es geihah, als Jeſus vollendet hatte alle diefe Reden, da ſprach er zu feinen 
Jüngern: *Ihr wiſſet, daß nach zwei Tagen das Paſcha fommt, und es wird [dann] der2 
Sohn des Menſchen überantwortet werden, daß er gefreuzigt werde. *Damald verjammel- 3 
ten ſich die Hohenpriefter und Schriftgelehrten!) und die Xelteften des Volkes in der Halle 
des Hohenpriefters, welcher hieß Kajaphas, *und hielten einen Rath dahin, daß jie ‚Sejum 4 
mit Liſt fangen und tödten möchten. *Sie ſprachen aber: Ja nicht am Felt, damit nicht ein 5 
Aufruhr entitehe im Volk. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Vollendet Hatte alle diefe Reden. Mit diefen 
Reden hatte Chriftus auch fein Hiftorifches Pro— 
phetenthum vollendet. Jetzt kündigt er die Voll- 
endung feines Prieſterthums an. Er hat das Bild 
feiner Zufunft, den Menſchenſohn, in feiner Majeftät 
und Herrlichkeit gezeichnet. Diefe Zuverficht ift bie 
Bafis, auf welche ex fich ftellt bei dem Beginn feiner 
Leiden und höchſten Erniedrigung, und auf welche 
er die Jünger zu ftellen ſucht. 

2. Nach zwei Tagen. Siehe oben. 

3. Das Pafjah, 709 aram. nmop nad) 2 Mof. 
12, 13 von nog vorübergehen, verjhonen, 
mit Bezug auf das Berfehonen der ifraelitifhen 
Erftgeburt bei der Vertifgung ber egyptiichen Erſt⸗ 
geburt durch den Würgengel. Aljo das Borüber- 
gehen (des Würgengels). Diefes Vorübergehen 





hat eine dreifache Bedeutung: 1) Die Rettung des 
Volks aus Egypten durch das Gericht über Egyp— 
ten: die typiſche Erlöſung; 2) die geiſtige Opferung 
der iſraelitiſchen Erſtgeburt mit der egyptiſchen, aus— 
geſprochen in dem Blut des Oſterlamms an die 
Thürpfoſten geſtrichen: der typiſche Tod Chriſti; 
3) die wirkliche Verſchonung der iſraelitiſchen Erſt- 
geburt bei dem Opfer: das Hervorgehn des neuen 
Lebens Chriſti aus dem Opfertode. Demzufolge iſt 
das Bafjah ein Dankopferfeft, ein Friedensopfer und 
zwar ein Rettungsopfer, welches auf der Bafis eines 
Fluchopfers (Tod der egyptifchen Erſtgeburt) und 
eines Sühnopfers (Opferung der tfraelitifhen Erft- 
geburt in dem Blute des Lammes) beruht. Das 
Rettumgsfeft ift die Beftegelung, das Saframent ber 
Rettung, die Feier des neuen Lebens und ber Er— 
löſung, gewonnen aus dem Gericht des Todes. 
Der Typus hat alfo dreifache Beziehung auf Chri- 


1) Kai oi ygaunareis fehlt bei A. B. D. L. u.a. Wahrſcheinlich Zuſatz aus Markus 14, 1; Luk. 22, 2. 
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ſtum. Wie Chriftus im feinem Leben das reale 
Brandopfer war, fo ift er in feinem Tode: 1) das 
Fluchopfer, Cherem (Gal. 3, 13), durch die Blind- 
beit der Welt und Gottes Gericht, zum geiftigen 
Gericht der Welt; 2) das Sündopfer, Chattath 
(2 Kor. 5, 21), zur Berföhnung der Welt; 3) das 
Dankopfer in dem neuen Leben, der endlichen 
Lebensfülle, Die er aus dem Tode gewinnt. In al- 
Ten dieſen Beziehungen ift er das reale Paſcha 
(1 Kor. 5, 7), und Oſtern, insbefondere aber das 
h. Abendmahl, ift die neuteftamentliche Pajchafeter. 
Borzugsmeife aber ift das h. Abendmahl als das 
neuteftamentliche Nettungs- und Dankfeſt auf die 
Verſöhnung und auf das Gericht des Geiftes ge- 
gründet. Weil mit der Erlöſung aus Egypten 
auch die Scheidung von Egypten uud feinem gei- 
ſtigen Sauerteig und die entbehrungsvolle Wande- 
rung durch die Wüfte verbunden war, fo ift das 
Paſcha zugleich das Feſt der ungefänerten Brode 
(Mi2a7 37). Die Seite des Feftes hat zwei Mo- 
mente: 1) Scheidung von dem Sauerteig, der Gei- 
ſtesgemeinſchaft Egyptens (Matth. 16, 6; 1 Kor. 
5, 7); 2) Wanderung durch die Prüfungen ber 
Entbehrung in der Wüfte hindurch (5 Mof. 16, 3). 
Mit diefer zwiefachen Eirchlichen Bedeutung des 
Feſtes verband fi dann im Laufe der Zeit die Na- 
turfeier des Frühlingsfeſtes umd des Anfangs der 
Ernte (neuere Archäologen Haben die Ordnung der 
Feſtmomente mehrfach umgekehrt, d. h. die Natırr- 
fefte zur Grundlage gemacht, ohne Grund. Siehe 
Winer, Paſcha). Das Paſcha war das erfte der drei 
iſraelitiſchen Hauptfefte, und wurde in dem erften 
Monat de8 Jahres, dem Abib oder Nifan, um die 
Vollmondszeit — vom 14. bi8 zum 21. Nifan — 
bei dem Gentralheiligthum gefeiert. Ueber ven 
Ritus fiehe unten. 

4. Und wird der Sohn des Menfchen. Die 
Vorherſagung ber Kreizigung im allgemeinen wird 
hier vorausgeſetzt; das Prophetifche Yiegt in der 
Beſtimmung des Datums. 

5. Damals verfammelten. Der Karen Vor— 
ausficht und Gewißheit des Herrn über den Termin 
feines Todes tritt die vollendete Unficherheit des 
Synedriums und der bald durch die Umftände ver- 
eitelte Beſchluß defielben: „Sa nicht auf das Feft“, 
harakteriftifch gegeniiber. 

6. In der Halle, Nicht der Palaft des Hohen- 
prieſters felbft, fondern der von den Gebäuden uͤm⸗ 
ſchloſſene Hof, das atrium. Das ordentlihe Ver- 
ſammlungslokal des Synedriums hieß Gazith und 
fließ nad) dem Talmud am die Süpjeite de8 Tem- 
pels. Lightfoot, ©. 459. 

7. Welcher hie Kajaphas. „Wahrſcheinlich — 
NDnD depressio." Der Name ift fiehender Bei- 
name, damit zum eigentlichen Namen geworden. 
Nah dem urfprünglihen Namen hieß er Joſeph 
(30]. Ant. 18, 2.2). Rajaphas war einer der wech⸗ 
ſelnden Hohenprieſter, welche die Entwürdigung der 
Inſtitution durch ein einheimiſches Parteiweſen um | 











fremde Gewalt bezeichneten. Ihn hatte der Proku— 
rator Balerius Gratus zum Hohenpriefter gemacht, 
und er verlor feine Würde durch Vitellius (Sof. 
Ant. 18, 2, 2; 4, 3). Er war der Schwiegerfoh 
des Hannas. Seinen Charakter zeichnet die evan— 
geliſche Geſchichte durch Thatfachen. 

8. Mit Liſt. Der Eindruck, den die geiſtigen 
Siege Jeſu über ſie im Tempel neuerdings auf 
das Volk und auch auf ſie gemacht haben, tritt hier 
deutlich hervor. Ja nicht auf das Feſt. Das Volk 
war in feinem Zuſammenfluß beim Feſt (manch⸗ 
mal gegen zwei Millionen Menſchen) ohnehin zu 
Aufruhren geneigt (Sof. Ant. 17, 9, 3; 20, 5, 3) 
und um fo mehr war ein Aufftand für Sefum zu 
beforgen, da er fo viele Anhänger im Bolfe hatte, 
namentlich unter den muthigen und ftreitluftigen 
galiläiſchen Bergoölkern. Diefer Beſchluß wurde 
bald darauf vereitelt; nicht durch den erſten Antrag 
des Judas ſelbſt, denn dieſer war jetzt ohne Zweifel 
ſchon geſchehen und hatte ſie eben beſtimmt, die 
Form des Verraths und der liſtigen Ueberraſchung 
zu beſchließen; wohl aber durch die ſpätere Erſchei— 
nung des Judas, als er vom Oftermahl herfam 
duch Die Nacht und ihnen die günftige Gelegenheit, 
Jeſum in Gethſemane zur ergreifen, fund gab. Ben- 
gel: Sie consilium divinum successit. Nur der 
Vorſatz, Jeſum mit Lift zu fangen, fam zur Aus— 
führung. Allein fie wähnten vergebens, fie könnten 
eine Berfünlichkeit, wie Die des Herrn, heimlich auf 
eine meuchleriſche Weife geräufchlos aus dem Wege 
ſchaffen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus in göttlicher Klarheit zum Tode bereit, 
mit der Zeit ſeines Todes vertraut, während ſeine 
Mörder ſelbſt noch nicht wiſſen, wie weit ſie ſind. 

2. Jeſus das reale Paſcha oder Oſterlamm. 
S. oben. 

3. Das Synedrium in ſeinem Beſchluß: „Ja 
nicht auf das Feſt!“ das Centrum und das Bild 
der Politik der ſündigen Welt, die ihrer ſelbſt nicht 
mächtig iſt, ſondern von Mächten der Hölle ſtür— 
miſcher fortgeriſſen wird in ihrem Lauf, als fie ſel— 
ber will. 

4. Auf dem Wege des Gehorſams kam Jeſus zur 
Feier des Paſcha. Vom Tempel war er geſchieden, 
aber nicht von ſeinem Volke und ſeiner religibſen 
Pflicht und Sitte. Als Iſraelit mußte er das Paſcha⸗ 
feſt in Jeruſalem feiern; obſchon ihm dieſe Feier den 
Tod brachte. Schon dieſes Moment allein lußt die 
Annahme, Jeſus habe das Paſcha einen Tag früher 
als üblich gefeiert, als eine völlig haltloſe erſcheinen. 
Er Hätte dann im eigner Willkür fein Lebensende 
beſchleunigt, und fein gefeliches Verhalten noch am 
Schluß alterirt und abgebroden, was undenkbar 
ift. Sein Verhalten nach dem Geſetz brachte ihm 
den Tod. Ueber das Hohepriefterliche Amt Chrifti 
vgl. die Dogmatik. 
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Homiletiſche Andeutungen. 


Chriſtus im Vorgefühl ſeiner weltrichterlichen 
Herrlichkeit zum Tode bereit: 1) dennoch zum 
Zode bereit; 2) eben Darum zum Tode bereit, — 
Die göttliche Gewißheit de8 Herrn gegenüber der 
vollendeten Ungemwißheit feiner Feinde: 1) Die 
Thatſache: a. er als das Opfer weiß den Tag 
ſeines Todes, ben die Mörder felbft noch nicht wil- 
jen; b. er beftimmt gerade einen Tag, den bie 
Mörder mit Rathsbeſchluß verwerfen; 2) der 
Grund der Thatſache: a. Chriſtus ift vertraut 
mit dem Geifte der Schrift (der Bedeutung des 
alten Paſcha); mit dem Walten feines Vaters (er 
tennt Das Getriebe der finftern Mächte, denen feine 
Widerfacher hingegeben find); b. die Feinde meinen 
in der Meifterichaft ihres Raths über den Ereig- 
niſſen zu ftehen, während fie unfreie Werkzeuge der 
Hölle geworden find; c. die Hölle ſelbſt weiß nicht 


alles und weiß alles falſch, was fie weiß; es ift|Y 


beichloffen bei Gott, daß fie jett gerichtet werden 
fol. — Was betont der Herr am meiften, jo oft er 
fein Leiden verfündigt? 1) nicht, daß er ans Kreuz 
geihlagen, fondern 2) daß er verrathen werben 
108. — Der Schauber der vollendeten Treue iiber 
Die vollendete Falſchheit, das tieffte Leider. — Das 
Leiden Jeſu die Vollendung aller Joſephsleiden: 
verrathen und verfauft von feinen Brüdern. 
— Die Rathlofigkeit des Hohen Raths. — Die 
Bermengung ber Politik mit der Kirche muß die 
eine mit ber ander verderben. — Die lebten 
Rathsſitzungen der jüdiſchen Kirchenhäupter nach 
Matthäus: 1) Ein rathlofer Rath, gewidmet ber 


Lift (Kap. 26, 5); 2) ein fchamlofer Rath, gewid— 


met der Lüge und Verleumdung (Kap. 27,1); 3) ein 
ruchloſer Rath, gewidmet der Heuchelei (B. 7); 
4) ein finnlofer Rath, gewidmet der Beftehung 
(Kap. 28, 12). — Der allerhöchſte Aufruhr (gegen 
den Gejalbten Gottes) muß fih ewig por dem Ge— 
ſpenſt des Aufruhrs fürchten: 1) Sie empören ſich 
gegen den Herrn 2) und brandmarken die mögliche 
Schilderhebung für den Herrn als Aufruhr. — 
Das flache Spiel des hierarchiſchen Hochmuths, 
gerichtet durch den tiefen Ernft des Lebens: 1) Sie 
meinen triumphirend zur fpielen a. mit den Um— 
ftänden, b. mit ben Menſchen, c. mit ber Sünde; 
2) fie werben zum Schaufpiel des Gerichts a. Durch 
den ae Zufall, b. durch die Geifter 
der Hölle (wirkfam in ber Seele des Jurda8), c. durch 
das heilige Walten Gottes. — Der vereitelte Kath 
der Böfen: 1) Wie er halb gelingt (dev Beſchluß, 
‚den Herrm zu fangen mit Lift); 2) wie er völlig 
über Erwarten zu gelingen jcheint (da8 Volk macht 
am Felt einen Aufruhr für fie); 3) wie er ganz 
zu Schanden wird (die Kreuzigung Chriftt am Feſt 
das Ende ihrer Feite). — Der marnende Gedanke, 
daß die Verftodung der Juden gereift ift gerade 
an den Feten, am welchen der Herr zu ihnen 
fam. — Die Frage, ob Chriſtus fterben jolle auf 
das Feſt? 1) Die Feinde fagen: ja nicht auf das 
Feft; 2) der Herr fpricht: ja wohl auf das Felt. — 
Die große jüdifche Feftzerftörung, aus welcher bie 
chriſtlichen Feſte hervorgegangen: Charfreitag, 
Oftern, Himmelfahrt, Pfingften. — So ſchlimm 
fie waren, jo mußte ihnen der Gedanke aus der Feſt⸗ 
ftörumg ein falſches Glaubensfeſt (Autodafs) zu 


machen, doch noch erſt zugeführt werden durch den 


Zange, Bibelwerk. N. T. J. 4. Aufl. 





Erbfeind Chriſti. — Auch bier bleibt es bei dem 
Worte Chriſti, trotz allen Rathfchlägen und Raths- 
beſchlüſſen der Hohenpriefter und Schriftgelehrten. 
— Der Rathſchluß Gottes, Chriſtus ſollte fterben 
am Ofterfeft: 1) Die Beftimmung a. am beiligften 
Ort der Erbe, b. beim höchſten Feft, c. inmitten 
einer Derfammlung, welche die ganze Menfchheit 
darftellte, d. alfo in vollendeter Deffentlichkeit; 
2) ber Grund a, zur Erfüllung aller Zeichert, befon- 
ders des Pascha, b. zur Erklärung, daß das Feſt 
der typiſchen Erföfung in das Feft der realen Er- 
löfung verwandelt werde, c. zur Offenbarung des 
Gerichts der Welt, und der Verſöhnung der Welt 
in ber größten Verſammlung von Juden und Hei- 
den. — Gott fann die Seinen opfern, aber er gibt 
fie nit dem gemeinen Meuchelmord preis. — 
Oeffentlich kreuzigen vor aller Welt Eonnten fie ihn, 
aber heimlich meucheln und befeitigen nimmermehr. 
— Das Blut der Heiligen läßt ſich nicht heimlich 
—— Es will öffentlich fließen und predigt 
aut. 

Starke: Chriſti Worte von ſeinem Leiden nicht 
zu trennen. — Wohl dem, der, wenn es zum Ster- 
ben fommt, gern davon redet und reden hört. — 
Dies ift die Zeit, von Gott beftimmt. — Ehen amt 
Dfterfeft wollte Chriftus Yeiden und ſterben: 1) weil 
das Ofterlamm ein Vorbild auf ihn war, 1 Kor. 
5, 7; 2) daß fein Leiden und Sterben befto eher 
überall befannt würde. — Hedinger: Er hat fich 
willig eingeftellt. — Zeiſius: In den erſten Oftern 
wurben Die Juden aus der Yeiblichen Dienftbarkeit 
Egyptens herausgeführt, und in den letzten führte 
ung Chriftus durch feinen Kreuzestod aus der geift- 
lichen, Tit. 2, 14. 15. — Jeſus hatte große Luft, non 
feinem Leiden zu reden; habe dur Luft, Davon zu 
hören, fonderlich in der Faftenzeit. — Der Blut— 
rath über Sefum. — Eigentlich ift Die Rede von 
dem großen Haufen des Hohen Raths (ausgenom— 
men find Nikodemus, Sofeph von Arimathia und 
auch wohl andere, die vor Blödigfeit und Menfchen- 
furcht und wegen geringer Anzahl nicht aufkommen 
konnten). — Wohl dem, der in einem anfehnlichen 
Kollegio fitet, wenn er ſich der Sünden feiner Kolle- 
gen nicht theilhaftig macht. — Bibl. Wirt.: Die 
meiften Bosheiten werben auf die heiligften Zeiten 
getrieben: man fpielt, buhlt, ſchwelgt, prangt und 
ſtolzirt nie mehr, als an den größten Feſttagen. 
Was aber an andern Tagen einfache Sünde iſt, das 
wird an ſolchen Tagen zur zehnfachen. — Can— 
ſtein: Es kann mit der ſichtbaren Kirche Chriſti 
dahin kommen, daß die vornehmſten und größten 
Glieder derſelben Chriſtum und ſeine Wahrheit nicht 
leiden, ſondern auch gar ausrotten wollen. — Qu e s⸗ 
nel: Die menſchlichen Anſchläge 1 Mof. 50, 20. — 
Canftein: Der Heuchler Sinn: mit Lift. — Die 
alte Schlangentift 1 Mof. 3, 15. — Zeifiu: 
Die in öffentlichen Gerichten figen, haben fi in 
Acht zu nehmen, daß fie nicht aus fündlichen Affef- 
ten und eingenommenen Borurtheilen bie Unſchul⸗ 
digen verdammen und araliftig drücken. — Die 
Welt kann Juden, Heiden, Türken, Epikuräer dul— 
den, aber keinen rechtſchaffenen Zeugen der Wahr— 
beit. — Der Meſſias ſollte in Gegenwart einer gro⸗ 
Ben Menge Volks Leiden und fterben. — Cramer: 
Der Gottiofen Anfchlag vergeht, aber Gottes Rath 
befteht. — Geiftlofe Geiftfiche, bie ftatt am Feſt der 
Andacht zu pflegen, mit politifchen und manchmal 
teufliſchen Streichen umgeht. 
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Heubner: Alle dieſe Reben. Er hatte ſei⸗ 
nem Bolfe und feinen Jüngern alles gejagt, was 
ihmen zum Heil möthig war, durch Reben erbaut, 
durch Werke und Wunder e8 beftätigt. — Es blieb 
ihm nichts übrig, als zu fterbem. — Er ſprach von 
feinen Leiden, damit die Jünger ſähen, hier malte 
fein Zufall, ſondern alles ſei Ordnung feines himm⸗ 
liſchen Vaters. — Je höher der Menſch ſteigt in 





Mißgunſt, Ehrſucht, Herrſchſucht, Eiferſucht drohen 


bei ihm hervorzubrechen. — Die Mächtigen, bie 
Herrſcher der Welt find meift einer neuen, beſſern 
Ordnung abgeneigt. — Furt vor dem Bolfe; 
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Stärke und Offenheit nur der — Sache eigen. 


— Nicht auf das Feft: Die Nähe des Feſtes fteht 
nicht wegen ihrer Gottesfurcht, Fondern wegen ihrer 
Menfchenfurdt entgegen. Der Beihluß muß ihnen 
doch einen Gewiſſenskampf gekoftet Haben. 


Anſehn und Macht, defto ftärkere Leidenfchaften, 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Sulbung zu Bethanien, oder wie der Herr feinen Ehrenſchmuck als Leichenſchmuck dentet 
gegenüber der Jüngerin und dem Berräther, 
Kap. 26, 6—16. 
(Mark. 14, 3-11; Luk. 22, 3—6; Joh. 12, 1—8.) 


6 


8 mit Föftlicher Salbe, und goß fie auf fein Haupt, da er zu Tiſche ſaß [lag]. *Da das die) 
9 Jünger fahen, wurden fie unwillig und ſprachen: Wozu diefe Bergeudung? *Denn es 

fonnte diefes [biete Salbe] 2) um theuren Preis verfauft und den Armen gegeben werben. 
10*Als aber Jeſus das bemerkte, da ſprach er zu ihnen: Warum macht ihr Unruhe dem 
11MWeibe? Denn ein gutes [ihönes] Werk hat fie gethan an mir. *Denn allezeit Habt ihr 
12 Arme bei euch; mich aber habt ihe nicht allezeit. *Denn diefe, die da ausjchüttete dieſe 


13 Salbe auf meinen Leib, hat das zu meinem Begräbniß [Reihenihmud] gethan. *Wahrlih, 


ſaage ich euch; wo nur irgend verfündigt wird diefes Evangelium in der ganzen Welt, da 
14 wird auch davon geredet werden, was diefe gethan hat, ihr zum Gedächtniß. *Da [eben] 
ging dahin einer von den Zwölfen, des Namens Judas Iſcharioth [der Mann von Karjotb], 

15 zu den Hohenprieftern und ſprach [eize]: *Was wollt ihr mir geben, jo will ich [meiner 
feitö] an euch ihn verrathen? Sie aber fehten ihm aus dreißig Silberlinge [Sefel Silbers]. 

16 *Und von da an trachtete er nad) der ſchicklichen Gelegenheit, daß er ihn verrathen könnte. 


Als aber Jefus war in Bethanien, im Haufe Simons des Ausſätzigen [vier Tage vor 
7 her, am Sonnabend]. *Da trat Hin zu ihm ein Weib, die hielt ein alabafternes Fläſchchen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


iſt ſicherlich ungewiß, daß er aber ein Befreundeter 
der Familie des Lazarus geweſen ſein wird, liegt 


1. Als aber Jeſus war in Bethanien. Am allzu nahe, als daß man dieſe Annahme willkürlich 


Sonnabend vorher. Meyer meint freilich „dieſen 
Aufenthalt Jeſu in Bethanien vor die Zeitangabe 
B. 2 zurück zu verſetzen, jo daß die Akoluthie durch— 
brochen fei (Ebrard u. v.), ift reine Intention der 
Harmoniftit, von welcher ſchon das rore DB. 14 
hätte abmahnen follen.” Allerdings, wenn dieſes 
rörs B. 6 ftände, jo würde bie Disharmoniftifche 
Faſſung begründet fein. Das Tora bezieht ſich 
offenbar auf bie vorhergehende Salbung. Ein ähn— 
liches pragmatifches Umſetzen der chronologiſchen 
Akoluthie und Zurückgehen auf ein früheres Ereig- 
niß ſ. Matthät 14, 3. Ebenſo ein VBoransgehen 

Kap. 27,7 ff., wo Meyer die äußerliche Afoluthie 
ſelbſt aufgibt. 

2. Simons, des Ausſützigen. Wahrſcheinlich 
hatte Jeſus dieſen Simon vom Ausſatz geheilt. Er 
wohnte in Bethanien. Daß er dem Herrn ein Feſt⸗ 
mahl gab aus Dankbarkeit, Tag nahe. Nach einer 
Sage in Nicephor. Hist. eceles. I, 27 war er 
Bater des Lazarus. Nach andern dev Mann ber 
Martha, oder auch Martha feine Witwe. Alles das 


?) A.B. D. L. u. a. laſſen zo uvoo» aus. 


nennen dürfte. 

3. Da trat hin zu ihm ein Weib, „Dieje Sal- 
bung, welche auch Markus (14, 3 ff.) berichtet, iſt 
eine andere, als die Luk. 7, 36 ff. berichtete, von 
Vetterer nach Zeit, Ort, Umftänden, Perfon, ſowie 
nach dem ganzen hiftorifhen und ethifhen Prag- 


matismus und Lehrzweck fo weientlich verſchieden, 


ut. ee ee dee Die 


ne 


DEE En 


daß jeldft die Eigenthümlichkeit des Ereignifjes nicht 
hinreichend ift, verſchiedene Geftaltungen eines 
Fakti anzunehmen (gegen Chryfoftomus, Grotius, 


Schleiermacher, Luk. 110 ff., Strauß, Weiße, 
Ewald). ©. jhon Calov. Bibl. illust. Nicht ver- 
ſchieden aber (gegen Drigenes, Chryfoftomus, Euth. 
Zigabenus, Oftander, Lightfoot, Wolf u. m.) ift 
dieſes Faktum von dem Joh. 12, 1 erzählten.” 
Meyer. Aehnlich de Wette. Nach de Wette follen 
aber folgende Abweichungen in dem beiberfeitigert 
Berichten ftattfinden. 1) Nah Johannes war die 
Salbung jeh8 Tage vor DOftern, nah Matthäus 
zwei Tage vorher. Sft befeitigt. 2) Nach Matthäus 


und Markus war das Mahl im Haufe des Simon, 
1) Das avrod Fällt nach überwiegenden Zeugen hier und V. 45 auß. 
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nach Johannes zc. Aber der Ausdruck: fie gaben ihm 
‚ein Gaſtmahl, ift nicht nothwendig auf die Familie 
des Lazarus zu beziehen, am wenigften zu befehrän- 
fen. Möglicher Weife Hätten ihm ja alle Gläubi- 
gen in Bethanien das Gaftmahl geben können. 
Und daß Lazarus mit unter den Gäften war zur 
Berherrlihung des Herrn, daß Martha ihm auf- 
wartete, Maria ihn falbte, kann alles nichts bedeu— 
ten gegen bie Lofalität im Haufe Simons, zumal 
da wir die näheren Beziehungen zwifchen der Fa- 
mifie des Lazarıs und dem Simon nicht wiſſen. 
3) Nach Matthäus und Markus wurde Jefus am 
Haupte gefalbt, nah Sohannes an den Füßen. 
Nah Matthäus 26, 12 wurde aber überhaupt der 
Leib Jeſu gefalbt. E8 ergibt fih aus dem Zufam- 
menhang, weshalb Johannes das Salben der Füße 
bervorhebt. 4) Bei den Synoptikern äußern fich 
mißbilligend die Sünger, bei Sohannes Judas 
Iſcharioth. Daß aber Judas Iſcharioth der Aus— 
gangspumkt der Mißbilligung war und die Mehr- 
zahl des Jüngerkreiſes mit fortriß, ergibt ſich auch 
aus Matth. B. 14. Und für Iohannes war der 
Blick auf den Verräther die Hauptfadhe. Nach 
Auguftin u. a. hätte Judas die Bemerkung ge- 
macht, die andern hätten arglos zugeftimmt. Nach 
Meyer wäre ber Bericht des Johannes als der ur— 
fprüngliche bei den Synoptifern durch Einmifchung 
aus der Salbungsgefhichte Luk. 7 getrübt worden, 
wozu auch der Name des Feitgebers Simon gehö— 
ren fol. Willfirliche Annahme, da der Name Si- 
mon fehr Häufig war und die verwandten Züge 
fih nad ihrer innern Bebeutfamfeit wiederholen 
fonnten. 

4. Ein Weib. Johannes nennt fie Maria, die 
befannte, deren herrliches Charafterbild er früher 
gezeichnet Kap. 11, ſowie Luf. 10, 39.' 

5. Die hielt ein alabajternes Fläſchchen. Be— 
flimmtere Angabe Soh. 12,3. Die Salbung mit 
Del war eine uralte Sitte der Weihung, 1 Mof. 
28, 18. Sie wurde dann zur rituellen Weihung 
der Priefter, 3 Mof. 8, 12, der Könige, 1 Sam. 
10,1; Kap. 16, 13; mitunter au) der Propheten, 
1 Kön. 19, 16. Nach der Salbung wurde ber alt= 
teftamentliche David al8 der Mafchiach bezeichnet, 
nach ihm feine Söhne, vor allem ber ideale David, 
der Erlöſer, Pi. 2,2. Die Salbung aber wird auf 
die Fülle des Geiftes gebeutet, Jeſ. 11, 2; Jeſ. 61; 
Hebr. 1, 9 nach Pf. 45, 7.8. Die Salbung bes 
Hauptes war aber auch eine Auszeichnung, welche 
dem Ehrengafte zu Theil wurde, Luk. 7, 46, und 
nicht blos bei den Juden allein, ſondern itberhaupt 
im Orient und bei den Alten: Plate de republica 
III. ©. Grotius in Matth. S. 501. Neben der 
Salbung des Hauptes mit Del beftand die Sitte 
der Waſchung der Füße mit Waffer. Es war aljo 
eine der Höchften Verehrung nahe gelegte Steige- 
rung der Sitte, wenn man zugleib Haupt und 
Füße mit Del faldte. Und fo ift denn die Salbung 
der Füße Lukas 7 nicht blos durch die Beugung 
und Demuth des falbenden Weibes motivirt: Je— 
ſus ift auf der Neife; die Salbung der Füße iſt 








alſo zumächft indiziet. Auch für Johannes liegt ein 
beſonderes Motiv dafür, die Salbung der Füße 
hervorzuheben, in dem Umſtand, daß Jeſus als 
Pilger nad Bethanien fommt. Diefen Umftand 
übergeht aber eben Matthäus. De Wette: „Ein 
ganzes Pfund Salbe (fo viel hatte fie nach Joh.) 
mit einemmale auf das, Haupt zu ſchütten, wäre 
unſchicklich geweſen; wahrſcheinlich konnte Maria 
ſich eher den Füßen als dem Haupte nähern.” Fried⸗ 
lieb vermuthet, die hier bezeichnete Litra (Pfund) 
ſei die alte wahre Litra des ſiciliſch⸗griechiſchen 
Syſtems, etwa ”/,, köln. Pfund. Wir erfahren 
don Markus V. 3, daß fie das Mabafterfläfchchen 
oben abbrad, um die Salbe auszugießen. „Die 
Narbenfalbe war als ein Löftliches Aroma im gan- 
zen Alterthum hochgeſchätzt und ein Gegenftand 
des Luxus, Plinius 12, 26. Man bezog fie zunächft 
aus Kleinaften in Heinen Alabafterfläfchchen; bie 
befte wurde in Tarſus gefertigt. Doc wuchs die 
Nardenpflanze im ſüdlichen Indien.“ ©. die Be- 
jhreibung bei Winer (Narde). Die echte fam 
fehr Hoch zur ftehen. 

6. Wurden fie unwillig. Nah Sohannes 
äußerte Judas diefen Unwillen, nad) Markus äufer- 
ten ihn einige bei fich felöft, nad Matthäus der 
Jüngerkreis. Matthäus generalifirt gerne; doch 
hat jein Ausdruck hier nur die Bedeutung, daß der 
Süngerfreis im allgemeinen ſich durch das heuch— 
leriſche Wort des Judas blenden umd verfiimmen 
hieß. Die Symptome des Murrens traten bei meh— 
reren hervor. 

7. Wozu diefe Bergendung; danwlsıa. 
Das aktiviſche Moment ift wohl feftzuhalten. Es 
bezeichnet Die vermeintliche unnütze Berfchleuderung 
eines foftbaren Gutes. Meyer faßt den Ausdruck 
paſſiviſch: Verluſt. 

8. Um theuren Preis verkanft. Nach Plinius 
koſtete ein Pfund Nardenöl über 400 Denare (ein 
Denar im Curs — einer attifchen Drachme 5 Gr. 
4 Pf). Auf 300 Denare tarirten die murrenden 
Jünger bie Salbe nad) Markus. Ungefähr— 65%, 
Thaler. 

9. Und den Armen gegeben werden (nämlich 
in dem gelöften Gelde). Johannes gibt die Erläu- 
terung, Judas hatte die Kaffe (die Gemeinſchafts— 
fafje zu verwalten), und er war in der Verwaltung 
untreu, ein Dieb. Das Geld follte alfo nach feiner 
Borausfegung in feine Kaffe fließen. Vielleicht 
wäre er dann unter dem jetigen Umftänden, in 
feiner verbüfterten Stimmung, ba er anfing, an 
der Sahe Jeſu zu verzweifeln, „mit ber Kaffe 
durchgegangen.“ 

10. Als aber Jeſus das bemerkte. Das un— 
holde Murren und Murmeln, denn laut wagten 
die Verſtimmten nicht zu ſprechen. 

11. Unruhe dem Weibe. Xénovus. Mühen, 
Beſchwerden, Herzensnoth durch Verwirrung oder 
Anfechtung ihres Gewiſſens, Betrübung ihrer 
Liebe, Berunglimpfung ihres ſchönen Opfers. 
Denn ein gutes Wert. Wörtlich ein ſchönes, die 
ftttlihe Zrefflichfeit bezeichnend. Meyer: „Die 
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Sünger hatten ſtatt vom Prinzipe der Sittlid- 
feit, von bem ber bloßen Nützlichkeit ſich be⸗ 
ſtimmen laſſen.“ Sie beſtimmten vielmehr die 
Sittlichkeit nach der praktiſchen Nützlichkeit, und 
zwar Judas in heuchleriſcher Weiſe, während Jeſus 
die Sittlichfeit nad) dem Prinzip der Liebe, der 
Yiebenden Herzensgewißheit, felbit des Glaubens 
beſtimmte. 
12. Mich aber habt ihr nicht allezeit. Nicht 
lediglich eine „wehmüthige Litotes“ zur Bezeichnung 
ſeines baldigen Scheidens durch den Tod, ſondern 
zugleich Bezeichnung der Einzigkeit des Moments. 
Nur einmal im ganzen Lauf der Weltgeſchichte mar 
diefe Huldigung, die den Herrn felber menſchlich 
erquickte und tröſtete fiir feinen Todesgang, im 
buchſtäblichen Sinne möglich. Die Stunde kam 
den Menſchen wie eine flüchtige himmliſche, un⸗ 
wiederbringliche Gelegenheit, während die Armen- 
pflege im gewöhnlichen Sinne zu ber Tageslaft 
der Menfchheit bi8 an den jüngften Tag gehört. 
Zugleich aber ift hier der Gegenfat ber feſtlichen 
Opfer und der alltäglichen Opfer im allgemeinen 
angebentet. Chriftum kann man nur zu Zeiten 
falben, bei einzigen Gelegenheiten, dem Armen kann 


man immer Gutes thun. 


13. Die da ausſchüttete. Sie goß die Salbe 


"rein aus, als wollte fie das Letste hingeben. Und 


darin ſprach fie ein unbewußtes Borgefühl aus, das 
der Herr jetst deutet. Sie hat das zu meinem 
Begräbniß gethan, Meinen Leib, al8 wäre er 
ſchon eine Leiche, gefalbt, geſchmückt, einbalſamirt 
zur feftlichen Beftattung. Diefe Bedeutung gibt der 
Herr dem Momente, um fo mehr, da ihm die Stim- 
mung des Verräthers feinen Tod weißagt, und da 
ex das dem Verräther andeuten will, nicht minder 
den Züngern zu ihrer Beſchämung. Das Weib hat 
alferdings nicht in dieſem beftimmten Bewußtfein 
gehandelt, wohl aber in dem Vorgefühl einer gro- 
Ben Opferzeit, die in dem Ausſchütten all der Koft- 
barkeit ihren Ausdrud fand, wie wen fie hätte 
fagen wollen: wir ftehen am Ziel; künftig brauchen 
wir feine Salben mehr. 

14. Dieſes Evangelium, Die Heilsbotichaft 
mit befonderer Beziehung auf den Tod Jeſu. Da 
wird auch davon geredet werden, Die Verheißung 
einer permanenten Rechtfertigung und Auszeich- 
nung der trefflichen Süngerin, welche ſich auf bie 
berrlichfte Weife erfüllt Hat. 

15. Da eben ging dahin einer, Der Mittel« 
punkt des murrenden Kreifes tritt thatſächlich her- 
vor, wie wenn ein altes Geſchwür im Leben des 
Süngerfreifes zum Ausbruch käme. Die Süngerin 
bat mit ihrer Salbe die Heilungstrife für den fran- 
fen Züngerkreis beſchleunigt. Wie ſich die Verſtok— 
fung der Juden entwidelt an den großen Feſten, 
bei denen Jeſus fie befucht, fo die Verſtockung des 
Judas bei den feftlihen Mahlzeiten, deren Mittel- 
punkt Jeſus war. Tore. Meyer unzulänglich: 
„Nach dieſer Mahlzeit, aber nicht, weil ihn die Ant- 
wort Sefu gefränft hätte, wozu dieſe wehmüthig 
hiebevolle Antwort nicht geeignet. war.” Die Ant- 





wort Jeſu bilfigte das Verfahren ber Süngerin, 
ftrafte Die Rüge des Judas, befiegelte Die Ausficht 
des Todes: das war für den verbitterten Trübſinn 
des Judas genug. Jetzt fing er an, mit dem Ge- 
danken des Verraths zu fpielen (f. Schillers Wal- 
Yenftein), indem er ſich mit einem Gang über den 
Delberg (wahrſcheinlich jenen Abend noch) nad 
Sernfalen und mit einer Frage am bie Feinde Jeſu 
Luft zu machen wähnte; nach dem Oftermahl aber 
fpielte der Gedanke mit ihm, da fuhr der Teufel in 
ihn (3065. 13, 27). Meyer und de Wette willen 
fih nad Strauß diefen Fortſchritt in der Entwid- 
Yung des Böfen nicht zurechtzulegen, und ftatıtiren 
fo eine Differenz. Nach Meyer foll befonders Luk. 
22, 3 mit Johannes ftreiten. Noch mehr fünnte 
Joh. 6, 70 mit Joh. 13 zu ftreiten [heinen. Man 
wird ſich durch die Unterfcheidung helfen müffen, 
daß der Ausorud: der Satan fuhr in ihn — in 
einem weiteren und in einem engeren Sinne ge— 
braucht werben kann. 


16. Sie aber festen ihm and. Meyer: „Sie 
wägten ihm bar nad) alterthümlicher Sitte. Zwar 
hatte man ſchon feit dem Fürften Simeon (143 v. 
Chr.) gemünzte Sefel, aber das Zumägen ſcheint 
beſonders bei dem Auszahlen aus dem Tempelſchatz 
noch im Gebrauch geweſen zu fein.” — Dann doch 
jedenfalls blos formell, weil e8 fih um ein curs— 
fühiges Geld handelte. — „ebenfalls ift man nur 
befugt, dem Zernoav blos die Bedeutung des Zah- 
{eng zır geben. Die Erklärung anderer: fie feb- 
ten ibm feft, verfpraden ihm (Theophylaft, 
Grotius u. a.), hat die Notiz Kap. 27, 3 wider 
fi), wo ra aoyvara auf die empfangenen Sefel 
zurückweiſt.“ Meyer überfieht, daß Sudas nach dem 
Oſtermahl noch einmal zu den Hohenprieftern ge= 
gangen ift, und daß bier erft Die Sache nad Jo⸗ 
hannes zur letzten Entſcheidung kam. Schwerlich 
haben ſie ihm vor dem Moment der Entſcheidung 
das Geld gegeben. 

17. Dreißig Silberlinge. Silberſekel. Der 
Sekel, bp, oixdos, ein Gewicht der Hebräer ſeit 
den älteſten Zeiten, und zwar das gangbarfte („wie 
etwa bei uns Pfund“). Am gemwöhnlichiten Metall— 
gewicht. Nah dem Gewicht des Silberſekels aber 
wurden die Werthverhältniffe im Taufe und Han⸗ 
del beftimmt; bis zur Periode des gemünzten Gel- 
des in Iſrael nach dert Exil. Nach dem Silberfefel 
wurden daher die Leiftungen an das Heiligthum ac, 
beftimmt. Der Seel des Heiligthums und der 
Königsfekel waren wahrſcheinlich etwas ſchwerer als 
der gemeine Sefel. Der halbe Sefel war die per- 
fünliche Abgabe andas Seiligthunt, 2 attifche Drach⸗ 
men (f. Kap. 17, 24). Man bat den Sekel nad) 
feinem Werthe zu etwa 25 Sgr. tarirt (f. Winer, 
Sekel). Alſo etwa 25 Thaler. Gerlach zählt 20 
Thaler, Lisco nur 15 Thaler. De Wette: nach dem 
erifiihen Sefel ungefähr 42 FI. — Meyer: Nur 
Matthäus hat die Angabe der dreißig Silberlinge, 
und bei der Geringfügigfeit dieſes Betrags im Ver— 
hältniß zu der dem Judas zur Laft fallenden Unthat 
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ift es wahrſcheinlich, daß der unbekannte Verrather— 


lohn erſt im der evangeliſchen Tradition ꝛc.“ Wie 


vielfach, im Geleiſe von de Wette, welcher ſeinerſeits 


öfter in das Geleiſe von Strauß geräth. Wie wenn 


es für die dämoniſche Habſucht und Verrätherluſt 
wirklich eine vernünftige Taxe gäbe, oder gar bie 
Summe fi) angeben Yafje, nach welcher die Berfon 
Jeſu etwas vernünftiger hätte verrathen werben 
können. Die unwahrſcheinliche Summe ift bier 
gerade die wahrſcheinlichſte Dreifig Silber- 
linge nad 2 Mof. 21, 32 der Preis eines Sklaven. 
Daher Sach. 11, 12 der Lohn, welcher dem Völker— 
bieten von feinem Volke zuerkannt wird, und nad) 
welchen: ex fich felber taxirt findet. Die buchftäb- 
liche Erfüllung diefes Wortes kann die Angabe der 
runden Summe nicht verdächtig machen. Vielmehr 
liegt es nahe, anzunehmen, daß die Synedriſten mit 
liſtiger Ironie abſichtlich den Sklavenpreis nach 
2 Moſ. 21 gewählt haben. Machte Judas eine 
größere Forderung, jo antworteten fie ihm etwa: 
wir bedürfen deiner Hülfe nicht, höchſtens Können 
fir dir den alten Sflavenpreis fir ihn zahlen. 

18. Und von da an trachtete er, Dies jchließt 
eine fpätere legte Entſcheidung nicht aus. Er war 
jegt der Tauernde Beobachter der Verhältnifie, der 
feinen legten Schritt von der Gelegenheit abhängig 
machte. Frische: Ut eum tradere posset. 

19. Der Berrath des Judas. Die duali- 
ſtiſche Ueberſpannung der menſchlich-ſittlichen Be- 


deutung deſſelben, Daub: Judas Iſcharioth. Prag— 


matiſche Unterſchätzung und Umdeutung ſeiner Be— 
deutung: Paulus, Goldhorn, Winer, Theile, Haſe 
u. a.: Es ſei ſeine Abſicht geweſen, aufs Feſt einen 
Volksaufſtand zu erregen und den zögernden Meſ— 
ſias zur Gründung des Reichs auf Volksgewalt zu 
nöthigen. Sm dem Falle wäre der Anſchlag des 
Judas nach feiner Intention mehr ein ſchwärmeriſch 
dummer als ein erzböfer gemwefen. Ewald nimmt 
mit Recht an, erjei an feinem Meifterirre geworben ; 
die Daraus abgeleiteten Intentionen aber: er glaubte 
ihn der Behörde außsliefern zu müſſen — und: er 


wollte verfuchen, was dann geſchehen würde, ftim- 


men nicht jo leicht zufammen. Damit wird ein 
Umſchlagen in jüdiſchen Fanatismus und die An- 
nahme diliaftifcher Schwaͤrmerei zufammengefaßt. 
Mit dem erfteren Moment mochte er ſich freilich vor 
ſich felber zu entfchuldigen fuchen. Das letztere aber 
fönnte man in dem Sinne annehmen, daß er in fei- 
ner verzweifelten Stimmung nod einen Hoffnungs— 
ſchimmer darin fah, wenn ex verrätheriſch alles aufs 
Spiel fette, den Herrn und den Hohen Rath, das 
Wohl des Volks und fein Seelenheil; grundfalſch 
nach allen Seiten. Die Reue des Judas und fein 
Selbſtmord muß mit feinem Berrath zuſammenge— 


- faßt werden, fo erfchließt fi) feine Grunbftimmung: 


eine dämoniſch⸗erregte Weltfucht, welche in dem ver- 
meintlichen Weltreich des Mefftas ihre Befriedigung 
gefucht hat, und nad) vem Maße der Entjcheidung 
Chrifti fiir den Leidensweg und des Hervortretens 
der Feindſchaft der jüdiſchen Obern zu einem tiefen, 


grollenden Trübſinn und einer herben DBerbitterung 








gegen den Meifter geworben ift. Die Scene in Be- 
thanien läßt ihm bei diefer Stimmung das Liebes- 
reich Jeſu als eine Genofjenfhaft von Verfehmenz- 
dern erſcheinen, in melcher alles drauf und zu Grunde 
gehe, und von ber Rüge des Herrn fühlt er fid) per— 
ſönlich verlett, als Fremdling in diefem Kreife be- 
zeichnet. Jetzt erfcheinen ihm die Oberen des Bolts / 
im Glanze des Reiches: fie herrſchen, fie beſitzen den“ 
Schatz des Tempels und behüten ihn; bei ihnen ift” 
Leben. Es fcheint ihm num doch der Mühe merth, 
einmal zu fehen, mas auf ihrer Seite zur gewinnen 
jei; alfo ein Abendgang, eine Audienz, eine Anfrage, 
die ja, wie er benfen mag, zunächſt nur eine Frage 
ift. Im hohenprieſterlichen Palaſt macht die Gunft 
der Großen ihn vollends trunfen, fo daß er ſich nun⸗ 
fogar die 30 Silberlinge, die der Geiz des Priefter- 
palaftes feinem Geize geboten, gefallen läßt als eine“ 
erwünfcte Beute. Dabei mag er fi) als möglich) 
gedacht haben, Jeſus werde ſich im Nothfall durch 
ein Wunder retten, vielleicht gar feinem politifhen 
Talent Huldigen im Sinne des Satans nad) 
Matth. 4, 9; jedenfalls wollte er dann den Chri- 
ſtus in dem Jeſus verderben. Auf der andern Seite 
mochte er ſich bie höchſten Vortheile jeitens des 
Hohen Raths verſprechen. Unter der letzten Ber- 
bitterung beim Oſtermahl wurde diefer Gedanke des 
Verraths zum leidenſchaftlichen Entſchluß. Er jah 
ſich durchſchaut und entlarvt: damit war ber Mann 
des Scheins verloren; der Verrath wurbe vollzogen, 
Aber als Jeſus ſich nicht rettete, der große Rath den; 
DBerräther weiter nicht beachtete, da verloren Die 
dreißig Sifberlinge ihren Zauberglanz für ihn. Auf 
der einen Seite laftete num auf ihm die Verachtung 
der Welt, auf der andern Seite das büftere Nathfel 
des Todesganges Jeſu und der möglichen Verwirk— 
lichung feiner geifterhaften Verkündigungen, das) 
Wehe des Meiſters; der grollende Trübſinn wurde) 
jeßt zur brennenden Berzweiflung. Wie er fid) noch 
zu retten juchte, erzählt die Gefchichte feines Aus— 
gangs. In feinem Falle haben wir uns einen fo 
bebeutjamen Apoftel-Charakter als einen flachen, be= 
ſchränkten oder unermecten Menſchen zu denken. 
Er war ein Mann der Begeifterung, aber vorzugs⸗ 
weiſe für den Stein, darum ging er mit dem Ver— 
bleichen der erſten Erſcheinung Chrifti zu Grunde. 
Wie er in den Süngerkreis fommen fonnte, darüber ' 
vergl. Kap. 10. Als Hauptmotiv feines düſtern 
Weges wird man immer einen bis im bie Grenze | 
des Wahnfinns gefteigerten Ehrgeiz und Geiz, der 
ſich in den Labyrinthen ſchwärmeriſcher Scheinfucht \ 
und heuchlerifcher Aufregung verloren hat, betrach⸗ 
ten Pinen. ; 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. ©. die vorſtehende Erläuterung. 

2. Mitten im Züngerkreife zu Bethanien entfal- 
ten fi) in einem plaftifchen Kebensbilde der Gegen— 
ſatz zwiſchen dem Chriftenthum und dem Antichri- 
ſtenthum, und die Anſchauung, wie das eine mit 
dem andern vingt, an dem andern fich entfaltet und 


406 


zur Reife kommt. Der fauernde Terrath des Judas 

und die dem Herrn drohende Todesgefahr ift der 
finftere Geift, welcher die Seele ber Jüngerin in eine 
erhabene, ernfte, opferfrendige Stimmung verjeßt: 
und eben dieſe feftliche Stimmung und die Salbung, 
deren Duft das ganze Haus erfüllt, wird für bie 
Berrätherfeele zu einem entſcheidenden Nergerniffe. 
Die Grundzüge diefer Wechfelwirkung finden fich 
2 Theſſ. 2 verzeichnet. 

3. Zum letztenmal riß Judas einen großen 
Theil des Jüngerkreiſes mit in feine Stimmung 
hinein durch heuchleriiches Scheinwefen. Diefer 
Umftand und die Thatfache, daß er die Kaffe hatte, 
wirft ein Licht über feine Stellung zu dem Jünger— 
kreife überhaupt. Er war der Mann ber fliegenden 
Begeifterung, des täufhenden Scheins, der glän- 
zenben Berheigungen im Süngerkreife, deſſen dä— 
moniſche Rednergabe die meiften Jünger tänfchte, 
in ihren Stimmungen umgarnte. Um der Mehr- 
beit ber Sünger willen mußte der Herr den Wider- 
wärtigen im Kreife dulden, bis ex fich ausſchied durch 
ein geiftige8 Gericht und eigne Selbftverwerfung. 
Daher war der Moment feines Ausſcheidens fir den 
Herrn von der höchſten Bedeutung (ſ. Soh. 13, 31; 
Leben Sefu II, 3, ©. 1328). 

4. Die Berechtigung der feftlichen Liebesopfer im 
Gegenfat zu den Opfern für bie eigentliche Armen- 
noth hängt mit dem vorhin gezeichneten Gegenſatz 
genau zufammen. Judas Fannte nicht mehr den 
Chriſtus in den Armen, als er an der Salbung 
Chriſti ein Aergerniß nahm. Für feinen Blick 
ſchien (denn die Empfindung war ja erheuchelt) 
die Welt in unendlicher Armennoth, in Bauperis- 
mus zu verfinten, weil das Ideal der Weltfülle und 
Weltluſt feine Weltgier dämoniſch entzündet hatte. 
Maria dagegen fchaltete mit königlichem Aufwand 
über einen umendlichen Ueberfluß, weil fie mit rei- 

ner Selbſtverleugnung Die Welt fahren ließ und in 
dem Reiche der Liebe und des Geiftes Ehrifti ihren 
Brieden und ihre Seligkeit fand. 

5. Johannes zum mwenigften hat auch bier tiefer 
in das Herz des Judas geblict als die übrigen Jün— 
ger. Gleihwohl ift die Süngerin dem Jüngerkreife 
hier in bedeutungsvoller Weife voran auf dem Wege 
des Neuen Bundes. Sie ift ein Bild der rafcheren 
Entwicklung des weiblichen Geiſteslebens (Eva, 
Maria). Die volle Entwidlung und Bollendung 
dagegen ift dem männlichen Haupte anvertraut. So 
findet hier die Süngerin ihre Rechtfertigung im dem 
Munde des Herrn. 


Homiletifche Andentungen, 


Das Haus zu Bethanien ein Bild der Kirche: 
1) Die Geiſteskirche verdunkelt Durch die Heuchelei; 
2) die Heuchelei gerichtet durch die Geiſteskirche. — 
Die aufopfernde Jüngerin und der gewinnfüchtige 
Jünger im Jüngerkreife. — Wie ſich das ſelbſtfüch⸗ 
tige Herz in der Kirche aus dem Balfam ein Gift 
macht: 1) Eine Berfuhungsftunde aus dem fehün- 
ften Seite; 2) ein Aergerniß aus dem reinften Opfer 
der Liebe; 3) eine Berbitterung aus ber heiligiten 
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Rechtfertigung der Treue; 4) ein Geſchick des Todes 
aus den fhonendften Warnungen vor Dem Berber- 


ben. — Auch im Süngerkreife muß fich jedes Jün- 


erherz, das mit Hingebung dem Herrn lebt, auf Die 
Bitterfen Anfehtungen gefaßt maden. — Die alte 
Schwachheit der Gemeinde, daß fie jo gerne fich blen⸗ 
den läßt von dreiftem Heuchelſchein: 1) Die That- 
fache: a. unfere Gefhichte, b. Die Sektirer inner- 
halb der Kirche, c. die Hemmung der Reformationze.; 
2) die Bedeutung der Thatfahe: a. fie_hält bie 
Scheinkraft gern für Kraft im Gefühl der Schwäche, 
b. fie fürchtet fi, eine minder fromm jcheinende 
Stellung einzunehmen, c. fie befreit fich ſchwer von 
der Neigung zu richten. — Judas das Vorzeichen 
eines unheimliche Geiſtes, der zu allen Zeiten ver— 
rätherifch durch die Kirche ſchleicht: Wieer getheilten 
Herzens hinüberſchielt 1) nach dem Schein der Welt; 
2) nad) dem Gut ber Erbe; 3) der Gunſt der Gro— 
Ben; 4) der Genofjenihaft der Prieſtermächte; 
5) dem Lohn des Verraths. — Die Heine Gemein- 
ſchaftskaſſe der Jünger in ihrer welthiftorifhen Be- 
deutung. — Der Geiz im Heuchelgewande. — Wie 


der Geiz und der Ehrgeiz einander heben und voll- 
enden. — Chriftus und die Armen. — Wie man 


die Armennoth erzeugt, wenn man fie heben will 


auf Koften Ehrifti. — Der Aufwand in feiner zwie= 


fachen Bedeutung: 1) Wie er die Armuth aufhebt, 
wenn er das Geiftesleben frei macht; 2) wie er Die 
Armuth erzeugt, wenn er das Geiftesleben unter- 
drückt. — Wie der Geift der Liebe Chrifti allein den 
rechten Gebrauch der irdiſchen Gitter beftimmen 
fan. — Der Aufwand in jeiner heiligen Geftalt. 
— In heiliger und unheiliger Geftalt. — Die 


sea) 
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fromme Ahnung eines treuen Herzens denkt weiter 


voraus, als ihr felber bewußt if. — Das unver- 
gänglihe Gedaͤchtniß der Gläubigen, verkettet mit 
dem ewigen Ruhm des Herrn. — Wie das Evan— 

elium feine Kinder zwiefach unfterblih macht. — 
De ging hin einer aus den Zwölfen, oder der fürch— 
terliche Fall: 1) Ein Lebensbild des fündigen Men- 
ihen; 2) ein Warnungsbild für den EChriften. — 
Was wollt ihr mir geben? oder der furcht— 
bare Wendepunkt, mit welchem bie Söhne der Pro- 
pheten dem ſchlimmſten Handelögeift verfallen find. 
— Der Handelögeift von der Lichtſeite und von ber 
Nachtſeite: 1) Abrahams Fürbitte für Sodom, fein 
Exwerb einer Erbgruft 2c., die foftbare Perle; 2) der 
Derrath des Judas, die Simonie in der Kirche zc. 
— Chriftus kann nur um den Sflavenpreis von 
dreißig Silberlingen verhandelt werben. Denn 


u ee 


En 


1) auch der höchfte ‘Preis fintt vor feinem Werth 


zum Spottprei herab; 2) auch der geringfte Preis, 
um den man ihn hingibt, ift ein voller Berrath an 
feiner Perfon. — Manche Jünger trachten nur nad) 
der ſchicklichen Gelegenheit, den Herrn zu verrathen. 
— Der Anfang aller Leiden Chrifti: wie Joſeph 
verkauft von feinen Brüdern. — Der abtrünnige 
Chriſt, der Verführer der Chriftusfeinde. — Das 
trübe Gemifch von Sinn und von Wahnfinn in dem 
Todesgang des abfülligen Ehriften: 1) Die Berech— 
nung, die Borficht, Die Entſchiedenheit; 2) die finn- 
loſe —— Selbſtenthüllung, der ſich jelbft- 
vernichtende Widerſpruch im Leben. — Das Haus 
zu Bethanien und der Palaſt des Hohenprieſters. — 
Chriſtus der ewige Beſchützer des wahren Chriſten⸗ 
thums gegen alle Anfechtungen der Heuchelei. 
Starte: Gott gebraucht öfter ſchwache Werk— 


zeuge zur Ausführung feiner geheimen Wege, Die 


“26, 17— 30. 


*Da aber gab Antwort Judas, der 
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68 den Männern in Chrifto zuvorthun. — Can- 
fein: Wer Chriftum herzlich Yiebet, wird gern 
alles zu feinem Dienfte hingeben. DQuesnel: 
Reichthum ift nichts, wenn er Chrifto und feinen 
Gliedern nicht hilft. — Canftein: Mancher thut 
etwas aus Liebe zu Chrifto, welches ihm doch Die 
Welt übel ausleget. — Wer Jeſu Liebhaber an- 
taftet, der taftet deſſen Augapfel an, Sad). 2, 8. — 
Ehrifto geſchenkt ift wohl angelegt. — Ein Wert 
muß nad) Dem Grunde des Herzens beurtheilt wer- 
den. — Daß immer Arme jeien, ift Gottes Ord— 
nung, daß aber auch immer Bettler feien, könnte 
durch gute Ordnung wohl verhütet werben. — 
Duesmel: In den Werfen der Kinder Gottes 
fteden oft Geheimniffe, die fie jeldft nicht verftehen. 
— Das Gedächtniß der Gerechten bleibt im Segen, 
Bi. 112, 3. 6. — Ihr Name ift wie eine ausge— 
ſchüttete gute Salbe, Pred. 7, 1. — Lieber Chrift, 
laß dichs nicht befremben, wenn beine eigenen Haus- 
genofjen, nächften Blutsverwandten und Zuhörer, 
denen du alle8 Gute gethan, dir ſchlecht danken; 
tröfte dich mit Chrifte. — Hedinger: O des ver- 
fluchten Geizes, der noch heute Ehriftum, Keligion, 
Dienft, Länder, Menjhenblut, Treue und Glauben 
verfauft! — Wie übel wird oft das Geld angewen— 
det! — Luther: E8 ift fein größerer Menſchen— 
feind nad) dem Teufel, als ein Geizhals, Spr 15, 27. 
— Ber anfängt zu fünbigen, fommt aud wohl 
weiter, denn die Gelegenheit, Sünde zu vollbringen, 
mangelt jelten. ET 

Gerlad: Liebe zu Chrifto trieb dieſe Frau. — 
Ihr ganzes Herz hatte fie in dieſe Handlung hin- 
eingelegt. r 

Heubner: Die Jette Ehrenbezeugung, die 





Ehrifto vor feinem Tode widerfuhr. — E8 wurden 


ihm durch folche Liebesbeweiſe die letzten bittern 
Lebensftunden verfüßt. — Auch bei uns läßt e8 Gott 
oft jo geſchehen. — Die Innigfeit, Zartheit, deren 
das Weib in ber Liebe fühig ift. — E8 war Kiebe 
zu dem Retter ihrer Seele. — Huldigende Liebe, 
die dem Sohne Gottes gilt. — Opfern ift Wefen 
und Nahrung der Liebe. — In Ehrifti Dienft und 
Liebe wird alles veredelt, geheiligt. — Dieſes Sal— 
ben hat bildliche Bedeutung. Es ift Bild des Lie— 
besftromes, dem fie über Sejum ausgießt. Vorbild 
der unerſchöpflichen Liebesſtröme, mit denen Jeſus 
in Ewigkeit von den Erlöften überſchüttet wird. — 
Anmendung der Salbung auf dag Miſſionswerk. 
— Sefus in feinem Herzen fihtlih angegriffen. 
Bot ſich redet er nicht, Daß er fo beleidigt worden 
war. Es ſchmerzt ihn, daß das Weib jo verun- 
glimpft werde. — Eine edle Seele zu kränken, 
wenn fie etwas Herrliches gethan, ſchwere Verſün— 
digung. — Wir verlegen im chriſtlichen Seelen 
Jeſum jelbft. — Wir jollen immer eilen, ven Leben- 
den alle Liebe und Theilnahme zu erweilen. Ver— 
gebens wünſcht man die Geſchiedenen zurüd. — 
Die lebte Ehre. -—- Chriſtus fichert ihr gegen bie 
kurze Berläfterung ewigen Nachruhm und gibt ihr 
dadurch ein Unterpfand ihrer ewigen Ehre in feinen 
himmlischen Reich. — Was Chriftus verewigt wiſſen 
will, wird verewigt. — Der Vorſatz konnte bei Ju— 
das durch das Gebot Joh. 11,57 veranlaßt worden 
fein. — Der Satan bezahlt feine. Leute mit.erhärm-— 
lichen Lohn. — Braune: Ihm ift hier ein Tiſch 
bereitet gegen jeine Feinde und fein Haupt gefalbt 
mit Del, Pſ. 23, 5. 


Dritter Abſchnitt. 
Chriſtus das Ofterlamm und dad Abendmahl der Seinen, 
Kap. 26, 17—29. 30. 
(Mark. 14, 12—25. 26; Luf. 22, 7-30. 31—89; Joh. 13, 1-35; Kap. 13, 36 bis Kap. 18, 1.) 


Am erften Tage der ungefäuerten Brode [Brodfuden] aber [am Donnerftag, ben 14. Nifan] 17 
traten die Jünger zu Iefu und fagten: Wo willft du, daß wir dir das Paſchamahl zube= 
zeiten? *Er aber ſprach: Gehet in die Stadt zu dem Gewiſſen [mgös zor deiva] und 18 
jprechet zu ihm: Der Meifter jagt, meine Zeit ift da; bei dir halte ic) das Paſcha mit 
meinen Jüngern. *Und es thaten die Jünger, wie ihnen Jeſus geboten, ‚und bereiteten 19 
das Paſcha. *Als es aber Abend geworden, da lagerte er ſich zu Tiſche mit ben Zwölfen 20 
[Süngern]?). *Und wie fie num aßen, da ſprach er: Wahrlich, ſage ich euch, einer von 21 
euch wird mich verrathen. *Und fie wurden ſehr betrübt und fingen an zu fpreden zu 22 
ihm ein jeder Einzelne2) [von ihnen]: Ich bin's doc nicht, Hear? *Er aber Antwort 23 
gebend ſprach's aus: Der mit mir in die Schüffel die Hand getaucht, der wird mid) ber- 
zathen. *Der Sohn des Menſchen gehet zwar dahin, wie es von ihm geſchrieben fteht 24 
[verhängt ift], wehe aber jenem Menſchen, durch welchen der Sohn des Menſchen verrathen 
wird. Für ihn wäre es beſſer, wenn er nicht geboren wäre, für jenen Menſchen. 
ihm verrieth, und ſprach: Ich bin's doch nicht, Rabbi? 25 
Er ſpricht zu ihm: Du haſt es geſagt. *Als fie aber aßen, nahm Jeſus [das18) Brod, 26 


1) Madnrör hinzugefügt nad) A. L. M. 4 ꝛc. von Lahmann. 

2) Lachmann und Tiſchendorf nad) überwiegenden Zeugen eis Exacros, 

3) Das 709 von Lachmann ausgelaffen nach B. C. D. L. zc. Meyer für den Artikel, 
aus dem kirchlichen Ausdruck. 


Erklärt die Weglaſſung 





27 mein Leib. *Und er nahm den 
28indem er jagte: 
29 das für viele vergoffen wird zur Vergebung der Sünden. 
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iprach den Segen!), brach es, 


gab es den Jüngern und ſprach: Nehmet, eſſet, dies iſt 
2) Kelch, ſprach das Dankgebet und gab ihnen denjelben, 
Trinfet alle daraus; *denn dies ift mein Blut, das des Neuen?) Bundes, 


*Ich fage euch aber, daß ih mit 


nichten [od u] mehr teinfen werde von jeßt an von diefem Gewächs des Weinftods, bis zu 
30 jenem Tage, warn ich es mit eud) trinke als ein neues in dem Reiche meines Vaters. *Und 
nachdem fie den Lobgeſang geſungen, gingen fie hinaus an den Oelberg. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Am erften Tage der ungefünerten Brode. 
Am 14. Nifan wurde der Sauerteig befeitigt, wo— 
mit die ungejäuerten Brode (misan) an bie Stelle 
traten. Es war der erfte Fefttag der ungeſäuerten 
Brode, welche die Unterlage des Paſcha bildeten, Das 
erſt mit dem 15. Niſan begann. Dem Glaubensfeſt 
lag ein Entſagungsfeſt zum Grunde. Daher das 
Feſt von Sofephus (Antig. 2, 15, 1) zu acht Tagen 
gerechnet. Gegen die alte Hypotheſe, daß Jeſus das 
Paſcha ſelbſt einen Tag früher gefeiert, ſprechen dieſe 
Worte entſchieden. ©. Meyer, ©. 434, 

2. Das Paſchamahl zubereiten. Dazu gehörte 
das Schlachten des Paſchalammes, welches in ber 
Regel der iſraelitiſche Hausvater beforgte, und zwar 
im Vorhofe des Tempels; die Bereitung der un— 
gejäuerten Brode, die Beforgung der übrigen Er— 
forderniffe ver Mahlzeit, Die Zurichtung des Speiſe— 
gemachs. „Hier ift wegen des zoo das Letztere ge- 
meint.” Wahrſcheinlich wurde die Hauptſache in 
dieſem Falle von dem unbekannten Gaftfreunde des 
Herrn, auf welchen B. 18 hindeutet, beforgt, ohne 
daß die Jünger zum voraus Davon mußten. Das 
männliche Schaf- oder Ziegenlamm mußte ein Jahr 
alt und ohne Fehler jein (2 Mof. 12, 2.3 ff.). Es 
wurde geihlachtet „zwiſchen den Abenden“, 
d. 5. ohne Zweifel zwifchen der Neige des 14. Nifan 
oder dem. erften Abend, der bis zum Sonnenunter- 
gang dauerte, und zwiſchen dem zweiten Abend oder 
der eigentlichen Abendzeit von 6 Uhr an. So erflär- 
tem die Rabbinen und Joſephus dieſe Zeitbeftim- 
mung; die firengere Erklärung der Karäer und 
Samaritaner lautete: zwiſchen Sonnenuntergang 
und Dämmerung. Das Blut des Lammes wurde 
jetzt nicht mehr an die Thürpfoſten geftrichen, fon- 
dern von einem Priefter aufgefangen und dann am 
Altar ausgeſchüttet und verfprengt. Starke nad 
Lundius: Es wurde ein Haufe von Sfraeliten in 
den Borhof gelafjen, dann die Thüren verfehloffen, 
die Trompeten geblafen. Die Hausväter ſchlachteten 
ihre Lämmer. Die Priefter bildeten eine Reihe, 
welche bis zum Altar ging, fingen das Blut in fil- 


1) Für evloynoas B. D. Z. und eine Reihe Minuskeln. Lachmann, 





bernen Schalen auf, die fie einander reichten, und 
die der dem Altar zunächſt Stehende an feinem 


Fuße ausgoß, von wo es abfloß (unterirdifch) zum 


Bad) Kidron. Der Hausvater hing das gejchlachtete 
Lamm an einer Säule auf, an einen Hafen, zog 
ihm dann das Fell ab und nahm das Fett heraus. 
Das Fett verbrannte der Priefter auf dem Altar. 
Der Hausvater verrichtete ein Gebet und trug das 
Lamm, ins Fell gewidelt, nad) Haufe. Der Haus- 
wirth, wo das Mahl gehalten wurde, befam das 


Fell. Dem erften Haufen, der hereingelafjen wor- 


den, folgte ein zweiter, und fo fort. 

3. Gehet in die Stadt, Der Aufenthalt Jeſu 
war in Bethanien. Die Weifung erging nad) Lukas 
an den Petrus und Sohannes. Zu dem Gewiſſen. 
IToös tov deiva. Zudem und dem; im Referat 
des Evangeliften, der feine Gründe hatte, den von 
Jeſus bezeichneten Mann zu verfchweigen. Nach 
Calvin hätte Jeſus den Mann nicht genannt, und 
die Jünger den Mann durch ein Wunder gefunden. 
Nah Theophylakt u. a. wollte er den Namen nicht 
in Gegenwart des Judas nennen, damit er nicht 
den Berrath beim Mahl an ihm ausüben möchte. 
Markus und Lukas geben beftimmt die Art und 
Weife an, wie er den Mann bezeichnete. Beim Ein- 
tritt in Die Stadt follte ihnen ein Mann mit einem 
Waſſerkrug begegnen, dem jollten fie in das Haus 
folgen, in welches er hineingehen würde. Auch hier 
hatten fie beftimmte Loſungsworte zu ſprechen, wie 
fie den Süngern aufgegeben wurden, welche die bei- 
den Ejel zum Palmenzug in Bethanien abbolten. 
Borausgefegtift alfo hier wie dort: 1) der betreffende 
Mann war in beiden Fällen ein Gläubiger; 2) e8 
hatte irgend eine Art von Berftändigung zwiſchen 
dem Herrn und dem Manne ftattgefunden; 3) dieſe 
Berftändigung hatte beſonders in unferm Falle Vor- 
ficht zum Zweck; 4) die letzte Ausprägung der Ver— 
ftändigung, die Sicherheit des Herrn über ven 
Mann, über feine Anftalten und über den Gehor- 
ſam gegen fein Lofungswort gehört dem wunder- 
baren Sernblid des Meifters und der wunderbaren 
Wirkung feiner Autorität an. In dem letzteren Falle 
wurde allerdings durch diefes Verfahren die vor— 


Tiſchendorf. Für ergagıornoas Scholz 


nad) A. E. F. H, zc. ; alfo einer größeren Anzahl von Zeugen. Markus hat die erftere Lesart, Lukas die Iehtere, jowie 
Paulus 1 Kor. 11, 24, und man vermuthet, daß nad) den beiden leßteren der kirchliche Ausdruck auf unfern Tert 


eingewirkt. : 


?) Der Artikel fehlt nach überwiegenden Zeugen. Lachmann fieft ihn nad) A. D. und der Recepta. Meyer: Er 


jet aus der firhlichen Sprache hineingefommen. 


°) Kawvns fehlt bei B. L. Z. zc., wird geſchutzt von A. D.xc. Irenäus und Cypri i 

2c., wir yprian. Aufgegeben von Tiſchen⸗ 
ao, Meyer (e3 ei Zuſatz aus der Liturgie), feftgehalten von Lachmann. Zu beachten ift jedoch, daß das Adjektiv 
ebenfalls bei Markus nach B. C. D, fehlt. Wahrſcheinlich alfo fiegte die paulinifhe Tradition, um jo mehr, da fie der 


Sache entſprach. 
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zeitige Ausführung des Verräthergedankens ver- 
hindert. 

4. Meine Zeit ift da. 1) Kuinoel-n. a.: Die 
Zeitmeiner Paſchafeier; 2) Ewald: Die Zeit meiner 
meſſianiſchen Erſcheinung vom Himmel; 3) De 
Wette, Meyer: Die Zeit meines Todes. Der Text 
gibt nur den Sinn: Der bewußte Zeitpunkt ber 
Entfheidung. De Wette: Nach der Anficht der 
Synoptifer (vielmehr aller Evangeliften) bedingte 
fih die Paſchamahlzeit und der Leivensgang Chrifti. 
Aug diefem Ausdrud ergibt fih auch, daß die ältere 
Hypotheſe, Jeſus habe das Paſcha einen Tag früher 

gegeſſen, ohne Halt ift. 

5. Da lagerte er ih. Nach der alterthümlichen 
Sitte, zu Tiſche zu Liegen, mit der Linken auf den 
Divan gelehnt. Bemerkenswerth ift e8, daß bie 
Juden jelbft es wagen konnten, die geſetzliche Vor— 
ſchrift zu modifiziren, nach welcher fie das Paſcha 
ftehend eſſen jolten, mit dem Stab in der Hand, 
2 Mof. 12, 11. Rabb. Erflärung: mos servorum 
est, ut edant stantes, at nunc comedunt recum- 
bentes, ut dignoscatur, exiisse eos a servitute 
in libertatem. 

6. Und wie fie nun aßen. Die Pajchafeier. 
Die Tiſchgeſellſchaft durfte nicht unter 10 Perſonen 
fein (Sofeph. bell. jud. 6, 9, 3). Sie ging von 
10 bis zu 20 Perfonen fort. Alſo eine größere Fa— 
milie, oder eine Familie, die fich) Durch Befreundete 
ergänzt hatte. Das Bild einer volähligen Haus- 
gemeinde. Die Ordnung des Feftritus war beftimmt 
durch die Folge der Fejtbecher, gefüllt mit rothem, 
gewöhnlich mit Wafjer gemifchtem Wein: 1) An- 
fündigung des Feftes: Der Hausvater ſpricht 
die Dankjagung oder den Segen über den Wein 
und das Felt, und trinkt aus dem erften Becher. 
Daranf die Hausgenofjen. Lobſpruch und Hände- 
wachen. 2) Man ifjet die bittern Kräuter, in Eſſig 
oder Salzwaſſer getunkt, zum Andenken an die Bit- 
terfeiten, welche die Bäter in Egypten erbuldeten; 
unterbeß werben die Bafchagerichte aufgetragen, bie 
würzhafte Brühe, Charofeth, die ungefänerten 
Brode, die Feftopfer und das Lamm. Alle diefe Feft- 
ſtücke werden gedeutet. Man fingt dem erjten Theil 
des Lobgefangs, Hallel, Pf. 113, 114, und trinkt 
dann den zweiten Becher. 3) Jetzt beginnt das 
eigentliche Mahl (wozu man ſich lagert); der Haus— 
pater nimmt zwei Brode, bricht eins entzwei, legt 
es auf das ganze Brod, feguet das Brod, umwidelt 
es mit bittern Kräutern, tunkt e8 ein, ifiet und voll⸗ 
zieht die Spendung mit den Worten: Dies iſt das 
Brod des Elends, welches unſere Väter in Egypten 
aßen. Sodann ſegnet er das Oſterlamm und ißt 
davon, die Feſtopfer werden gegeſſen zu dem Brode, 
das man in den Brei tunkt, zuletzt das Oſterlamm. 
Es folgt der Lob⸗ und Dankſpruch für das Mahl, 
die Segnung und das Trinfen des dritten Bechers. 
4) Man fingt den andern Theil des Hallel, Pi. 115 
bis 118, und trinkt den vierten Becher. Bisweilen 
folgte noch) ein fünfter Becher, unter dem Sprechen 
von Pf. 120-137, aber nicht mehr. Der erſte 
Becher war alfo der Verkündigung bes Feſtes ge- 





widmet. Bei diefem Becher hat Chriftus nach Lukas 
den Jüngern verkündigt, die ſei die letzte Feier, 
die er mit ihmen diefjeitS begehe, ex werde aber 
ein neues Feft mit ihnen feiern in des Vaters Reich. 
Der zweite Becher war ber Deutung oder Verkündi— 
gung der feftlihen Thatfache geweiht; daher knüpft 
der Apoftel Paulus die Mahnung an: fo oft ihr 
von diefem Brod effet 2c., follt ihr des Herrn Tod 
verfündigen. Der dritte Becher folgte auf das Brod= 
brechen, welches die ungefäuerten Brode feierte, und - 
war der Becher der Dankfagung. Ihn hat Ehriftus 

zum Kelch des Neuen Bundes geweiht, wie er das 
Brodbrechen zum Gedächtniß feines gebrochenen 
Leibes geweiht hat. Wie er alfo mit feiner Taufe 
das begleitende Moment der altteftamentlichen Be- 
ſchneidung, bie heilige Waſchung von der Beſchnei— 
dung abgelöft und zum neutejtamentlichen Sakra— 
ment des Bundesſchluſſes gemacht, jo hat er num 
auch das Brodbrechen und den Kelch ner Dankfagung 
von dem altteftamentlihen Pafhamahlabgelöft und 
zum Saframent der neuteftamentlichen Bundes- 
feier und Erlöfung gemacht. Zwei Frageır find hier 
über bie verjchtedenen Modifikationen des urſprüng- 
lichen Paſcharitus, vgl. Leben Jeſu, IL, 3, ©. 1422 
in der Kürze zu erledigen: 1) Was das Ber- 
hältniß unfers Berihtes zu dem Evans 
gelium Sohannis betrifft, fo erzählt ung 
Sohannes das Fußwaſchen, mit welchem die Paſcha— 
feier eingeleitet wurde, fowie ihre Deutung, und 
fett die Abendmahlsftiftung jelber als bekannt 
voraus. Wir finden fie angedeutet in der &vroin 
#arın V. 34. Bergl. Leben Sefu, II, 3, ©. 1330. 
Die Streitigfeit, wer der Größte fei, Luk, 22, 24, 
ging wahrſcheinlich noch dem Fußwaſchen vorher 
und war die Veranlaſſung deſſelben. 2) Ueber 
die Betheiligung des Judas am Abend— 
mahlerfahren wir von Johannes, daß Judas 
ſich entfernte, nachdem er den Biſſen genoſſen hatte, 
der in die Schüſſel der Charoſeth getaucht war. 
Da der Biſſen ſchwerlich blos die bittern Kräuter 
bezeichnen kann, ſo müßte die Brodſpendung vor— 
angegangen fein, wenn der Ritus der ganz gewöhn— 
liche geblieben wäre, nicht aber die Spendung des 
dritten Bechers. Judas hat ſich alfo nad dem 
erften Anfchein zwifchen dem Brodbrechen und dent 
Kelch der Dankfagung entfernt. Nur der Bericht 
des Lukas ſcheint die Betheiligung des Judas au 
dem völligen Abendmahl unter Brod und Wein 
vorauszufegen. Allein feine chronologiſche Folge 
iſt nicht genau, weil er die Wider ſprüche ber 
Züngerfiimmungen gegen die heilige 
Beftimmung des Feſtes ſcharf zeihnen 
will. Daher folgt der Nangftreit V. 24 zulekt, 
obſchon er ohne Zweifel vor die Fußwaſchung ge= 
hört, Auch Lukas aber beftätigt, daß Chriſtus den 
Kelch gejegnet habe, wera ro deınvnocı, jo daß 
alfo die fpätere Neuerung: die Hand meines Ver— 
räthers ift mit mir auf dem Tifeh, in einen frühes 
ren Moment gelegt werden muß. Nad) dem britten 
Kelch wurde nichts mehr gegefien. Vernehmen wir 
num aber den Matthäus genauer, jo läßt auch er 
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auf eine kleine Verſchiebung des neuen feftfichen 
Brodbrechens Über den gewöhnlichen rituellen Mo— 
ment hinaus fließen. Es fand ftatt, nachdem 
der Berräther als folder bezeichnet war und fich 
nun auch ohne Zweifel ſchon entfernt hatte. Daher 
auch) jetst ſchon die Verklärung des Menſchenſohnes 
nad Sohannes in dem ſymboliſchen Aft des Abend— 
mahls ausgeiprochen werden konnte, Joh. 13, 31. 
Für die Betheiligung des Judas am Abendmahl 
waren die meiften Väter und Scholaftifer, Cy— 
prian, Hieronymus, Auguftin, Thomas ꝛc. Calvin, 
Beza u. a. Dagegen aber: Tatian, Ammonins, 
Hilarius u. a. Außerdem manche reformirte Theo- 
logen. Eine Tonfeffionelle Bedeutung kann diefer 
Streitfrage nur angefünftelt werben. S. Wichel- 
haus, ©. 257. 

7. Sch bin's doch nicht, Herr? Das Beftimm- 
tere de8 Vorgangs ſ. bei Sohannes. 

8. In die Schüfjel. Nach Sohannes eine An— 
ſpielung auf die Stelle, Pf. 41, 40. Meyer nad) 
de Wette: „Noch feine fo beftimmte Deutung, wie 
fie nad) Joh. 13, 26 Jeſus dem Johannes gab. 
Denn e8 ift nicht wahrscheinlich, daß nad) der Aeu— 
Berung Jeſu V. 21 und nad) der Senfation V. 22 
das Eintauchen gefhehen fei, vielmehr vorher, 





wo gewiß mehrere Sünger die Hand in der Schüffel 


gehabt haben.” Das letztere ift fehr zu bezweifelt. 
©. den Markus ©. 145, Nr. 10. Derjelbe: „Ge 
meint ift der Brei Charofeth (mornm), welder 
aus Datteln, Feigen u. a. bereitet und ziegelfarbig 
war (ur Erinnerung an die egyptifchen Ziegel, 
Maimonid. ad Pesach 7, 11).“ 

9. Gehet dahin, Nämlich in den Tod. Wie e8 
von ihm gejchrieben fteht, De Wette: „Bezeichnet 
die Schickſalsnothwendigkeit nach jüdiſcher Anſicht.“ 
Bezeichnet vielmehr den Rathſchluß des Vaters nach 
der Erkenntniß Chriſti. Wehe aber. De Wette 
nennt das eine Verwünſchung, ähnlich wie Kap. 
18, 6. Berwechjelung von riftlihem und heid— 
nifhem Geift, wie vorhin. Der Ausdrud fonft 
ſprichwörtlich, populär nad) rabbinifchen Stellen 
bei Wetftein. Hier ift es zu betonen, daß der Menſch 
als jener Menſchin ſeiner That gemeintift; nicht 
jener Menſch an fi), weil damit eine Rüge feiner 
Erſchaffung ſelbſt ausgeſprochen wäre. Dur haft es 
gejagt. Bejahungsformel, bei Juden, Griechen 
und Römern üblich. Nach de Wette und Meyer 
ſoll diefe Stelle in Widerſpruch ftehen mit Joh. 
13, 26. Es ift aber nur einer von den Fällen, wo 
Sohannes als Ergänzer erzählt. Ohne Zweifel 
hat Judas nur in dem letzten Augenblic gefragt: 
bin ich's? und die wahrſcheinlich mit gebämpfter 
Stimme gefprodene Antwort Jeſu trat zurück 
us dem Zuruf: Was du thun willft, das thue 

a 

10. Als fie aber aßen, nahm Jeſus. Nicht nach 
dem befchlofjenen Paſchamahl, wie Wetftein, Kuin- 
oel, Scholz (Arhäol. ©. 229) annehmen. Biel- 
mehr wird das Brodbrehen und der Kelch der 
Dankſagung aus zwei Elementen der Paſchafeier 


gebildet, wie gezeigt wurde. Nur ift der Moment 
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des Brodbrechens herabgerüct, wenn er nicht früher 
in vorläufiger Weife ftattgefunden hat, und inſo⸗ 


fern wiederholt worden iſt. 

11. Nehmet, eſſet, dies iſt. Dies, Neutrum. 
Alſo nicht unmittelbar 6 agros. So wie dad fol- 
gende Dies nicht der Kelch, fondern das Vorge⸗ 
ſtellte. Starke: Der Ausdruck: das Brod iſt Chriſti 
Leib, der Wein Chriſti Blut, ſei keine eigentliche 


bibliſche Redensart, ſondern propositio ecclesia- 


stica, obwohl im rechten Verſtande genommen, nicht 
unrecht geredet. Gegen die Lehre der Berwanblung. 
So ift auch nicht buchſtäblich 1 Kor. 11: dieſer Kelch) 
ift mein Blut. „Da die ganze Bafjahfeier eine ſym— 
bolifche Erinnerungsfeier war, da ferner der Leib 
Jeſu noch ungebrochen (ungetödtet) und fein Blut 
noch unvergofjen war, mithin feiner der Tiſchge— 
noffen das hiernach abſolut Unmögliche, den Leib 
und das Blut des Herrn irgendwie wirklich zu efjen 
und zu trinken, denken konnte, da endlich die bei 
Lukas und Paulus in Betreff des Kelchs aufbehal- 
tenen Worte (7 zaıwn daFnen) den Sinn, daß 
der Wein im Kelch der Neue Bund wirklich fei, 
ichlechthin ausſchließen, fo ift Zori durchaus nichts 
anderes, als die Kopula des ſymboliſchen Verhält— 
niſſes 20, — das Symbol meines Leibes.” Dies die 
Erklärung Meyers. Er beftreitet die Deutung des 
ua auf den myſtiſchen Leib Chrifti, Die Gemeinde. 
Neben den Bertretern derfelben, Oekolampadius, 
Schultheß, ift auch Weiße zu nennen. Wir unter- 
ſcheiden dem Gehalt aller rituellen Gebräuche des 
Alten Bundes gemäß den allegorijhen, den 
ſymboliſchen und den typiſchen Sinn, wie 
fie fich zufammenfhließen im ſakramentlichen. 
1) Allegoriſch (gewöhnlich ſymboliſch genannt): 
Das DOfterlamm war ein pafjendes didaktiſches 
Bild der ideell geopferten Erſtgeburt und ihrer Ret— 
tung, welche die Rettung Iſraels zugleich bedeutete 
— das Brodbrechen und der Kelch bedeuten den ge— 
brochenen Leib und das vergofjene Blut Chrifti. — 
2) Symboliſch: Das äußere Ofterlamm war das 
Sinnbild und ftiftungsmaßig verfidernde Zei- 
en der jühnenden Hingebung der geiftigen Erft- 
gebornen, der berufenen Prieſter in Sfvael für das 
Boll. — Das Brod und der Keldy find die ftif- 
tungsmäßig verfihernden Zeichen der rettenden 
Sühne, welche Ehriftus in feiner volllommnen hohe— 
priefterlichen Hingebung, die fi aus einem Flud- 
opfer und Sühnopfer des Todes in ein Dankopfer 
des Lebens verwandelt hat, vollbradıte. 3) Typil ch: 
Die Feier des Oſterlamms war die reale Prophetie 
d. h. die Bermittelung und das Bor- 
zeichen der Zukunft des leivenden und trium— 
phirenden Chriftus. — Das Brod und der Kelch 
find der Typus: die realen Vermittlungen der 
Lebens⸗, Leibes- und Weltverklärung der Gläubigen 
durch die Gemeinschaft des im Tod geopferten Lei— 
bes und in geiftlihen Lebensgenuß umgewandelten 
Blutes des verflärten Ehriftus. Alfo didaktiſche 
Geifteserleuhtung, bundesmäßig zuge- 
fiherte Lebensverfühnung, realprophe- 
tifhe, feimartig wirffame Leibes- und Welt- 
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verflärung durch den Tod Chrifti und das neue Le— 
ben Chrifti: die drei Momente, welche das Abend— 
mahl zum myſteribſen Siegel oder Sakrament des 
vollendeten Heils machen. Nach Meyer ſtimmen 
die lutheriſche und die katholiſche Erklärung des 
Eori in eregetifcher Beziehung überein, indem fie 
das Wort als Kopula des wirklichen Seins nehmen; 
erſt in der bogmatifchen Beftimmung über den Mo- 
dus des Seins gehn fie auseinander. Aehnlich ver- 
Hält ſich die Sache zwifchen Zwingli und Calvin, 
welche beide das Zurz als ſymboliſche Kopula neh- 
men. Im Grunde aber geht die Dogmatik bis in 
die Eregeſe zurüd, und das Zors heißt bei den Ka- 
tholifen: ift verhüllter Weife geworben; bei Luther: 
ift gewiffermaßen und theilweife; nad) Zwingli: ift 
in ausſchließlich geiftlicher Weife; nad) Calvin: ift 
in konkreter geiftlich-realer Weife. Ueber das alle- 
goriſch⸗ymboliſche Vorkommen des Lori (das aber 
im Aramäifchen nicht mitgefprochen wurde) fiehe 
2 Mof. 12, 11; Joh. 15, 1; Luk. 12,1; Gal. 4, 24; 
Hebr. 10, 20. u. a. St. 

12. Efjet, Meyer: Das Efien und Trinken iſt 
Symbol der geiſtigen Aneignung der Heilskraft der 
Leibestödtung (vergl. Paulus: zo ÜnEE Yuov) 
und Blutvergießung Jeſu im ſeligmachenden Slau- 
ben (vgl. Joh. 6, 51 fj.), fo daß diefer ſymboliſche 
Genuß der Elemente die geiſtig- lebendige und 
lebenskräftige xowwria mit dem Leibe und Blute 
berftellt (1 Kor. 10, 16). De Wette (nad) Ols— 
- haufen): Es fei allerdings nicht zu denken, daß 
Jeſus dieſes Brod ſelbſt mit genoffen, ex fei nur 
mittheilend, nicht empfangend. Gegen ben tiefften 
Sinn der Kommunion (fymbolifirt durch die Schau- 
brode), die aud) eine Kommunion mit dem Herrn 
ift. Erſt dadurch, daß ber fterbende CHriftus von 
dem Brod und Kelch genof, erhielten beide die ein- 
zige Bedeutung. Allein freilich unter den Spende— 
worten: efjet, trinfet 2c., empfingen blos die Jünger 
das Brod und den Wein. Starke: Zwar haben 
einige alte Kirchenlehrer (Hieronymus, Auguftin) 
diefe Meinung (daß Jeſus gegefjen und getrunken) 
gehegt, daher fie fprechen, er ſei geweſen sui ipsius 
hospes. Wollte man dies zırgeben, fo müßte mar 
doch jagen: e8 fei nicht eine comestio sacramen- 
talis, fondern praegustatio und praebibitio con- 
secratoria.“ De Wette: „Bei owu« fehlt das 
nothwendige zo Uneo Yuwv dıdousvov des Lukas, 
oder das vielleicht noch mehr bezeugte «Amuevor des 
Paulus, damit nicht eine Subitanz, jondern eine 
Thatjache bezeichnet wird.” Vielmehr eine Subftanz 
in Altivität. Die Beftimmung bei Lukas: Solches 
thut zu meinem Gedächtniß, ergab ſich zuvörderſt 
ſchon aus der Stiftung Chrifti und der Erinnerung 
der Gemeinde, und bei Judenchriſten, für welche 
Matthäus fchrieb, konnten Die Worte um fo leichter 
wegfallen, ba fie das Oſtermahl feierten. 

13. Und er nahm den Kelch. Der Artikel ziem- 
Vic zweifelhaft. Cr ift aber nicht nur bei Lukas 
und Paulus, ſondern aud) bei Matthäus beftimmt 
als der bewußte Kelch bei oder nad) dem Mahl, 


welches nur ber britte fein konnte, was auch durch 











die Bezeichnung des dritten Kelchs als des Kelchs 
der Dankſagung 1 Kor. 10, 16 entſchieden iſt. 
Meyer dagegen: Wo wäre dann der vierte Becher 
geblieben, über welchem der zweite Theil des Halle! 
gefungen wurde? Diefes Haller ging jedoch mit 
dem vierten Becher an, während e8 bier den Be- 
ſchluß macht nad) dem betreffenden Becher. Ferner: 
es ſei unwahrſcheinlich geweſen, daß Jeſus nach 
dem Becher von ſymboliſcher Bedeutung noch einen 
andern ohne ſymboliſche Bedeutung habe folgen 
laſſen. Auch ſpreche dagegen V. 29. Allein der 
vierte Becher bildete den Schluß der Geſammtfeier 
und bedurfte als ſolcher keiner beſonderen Er— 
wähnung. Auch nahm derſelbe nicht mehr ſpeziellen 
Bezug auf das Oſterlamm, nach der Charakteriſtik 
des Maimonid. bei Lightfoot: „Deinde miscet 
poculum quartum, et super illud perficit 
Hallel, additque insuper benedictionem Cantici, 
quod est: laudent te, domine, omntia opera 
tua etc. et dieit: benedictus sit, qui creavit 
fruetum vitis, — et postea non quidquam gustat 
illa nocte,“ 

14. Died ift mein Blut, Nämlich der Wein. 
Meyer: Nicht in der (roten) Farbe liege, wie Wet- 
ftein u. a. wollen, das Symboliſche, jondern im 
dem Ausgegoſſenſein. Sicher doch auch in der Art 
des Weins, des edeln Blutes der Rebe(ſ. Joh. 15,1; 
1 Mof. 49, 11.12). Das Blut des Bundes, 
Leib und Blut haben etwas Baralleles und 
find doch feine vollftändige Parallele, fonft hieße es 
wohl: das ift mein Fleiih, das ift mein Blut 
(Joh. 6, 53). Gewöhnlich faßt man nur dieſes 
parallele Verhalten ins Auge und überſieht das 
konſekutive Moment. Der Leib bezeichnet das 
ganze, als das gebrochene, ſterbende äußere Leben, 
und das Blut bezeichnet dann wieder das ganze 
als das an Gott hingegebene ausſtrömende innere 
Leben (Prinzip der Seele), von ihm wiederge— 
geben dem Erlbſer für die Welt. Der Gedanfe 
nämlich, daß das Blut folle getrumfen werben, ift 
durchaus nur verftändlich, wenn es al8 das von 
Gott erhaltene und den Opfernden wieder geſchenkte 
neue Leben, der Wein des Neuen Bundes erkannt 
wird. Die Juden durften fein Brandopferfleiſch 
(noch weniger vom Fluchopfer) efien; vom Sind- 
opfer nur die Priefter, vom Dankopfer auch das 
Laienvolf; nom Opferblute aber, das Gott gehörte, 
hätte feiner effen dürfen. So fern wurde dieſer 
Gedanke gehalten, daß das Bluteffen überhaupt 
verboten war. Und num gibt Chriftus den Seinen 
fein Blut zu trinken. Das fanıı nicht heißen: als 
das erft nod) an Gott zu opfernde Blut, fondern 
als das in feinem Vergoſſenſein für viele zur 
Bergebung der Sünde (zur Sühne) von Gott auf⸗ 
gehobene und dem neuteſtamentlichen Hohenprie— 
ſter wie ſeiner Gemeinde wiedergeſchenkte Blut 
des neuen Lebens der Auferſtehung. Bei der Spen- 
dung des Teibes wird der Aft des Todes ibeell als 
eine erfüllte Sühne vorausgefett, und jo bei der 
Spendung des Blutes der Akt der Verführung, 
Die erfüllte und verfiegelte Verſöhnung ift aber die 
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Auferftehung Chriftt und ihre Wirkung. Und dies 
ift das vorwiegende Element des Abendmahls. Die 
Taufe ftellt die Gemeinschaft des ganzen Chriftus 
dar, die Gemeinfchaft des Todes und feiner Auf- 
erftehung, Doch unter vorwaltender Betonung des 
Todes. So bezeichnet das Abendmahl wieder Die 
Gemeinfhaft des ganzen Chriftus, doch unter be- 
fonderer Betonung der Auferftehung. Daher ift 
der Kelh im Abendmahl die Hauptfacde, 
und ein Abendmahl im Brode allein nimmt die 
Aehnlichkeit einer neuen Taufe an und hat eine 
baptiftifhe Färbung. Das Blut des Bundes, 
nano, 2 Moſ. 24, 8. Meyer: „Mein kur 
Schließung des Bundes mit Gott dienendes Blut“. 
Bielmehr: mein den gefchlofienen Bund mit Gott 
befiegelnde8 Blut. Denn der Bund wird 2 Mof. 24 
als geichlofjen durch die Erlöfung (das Ofterlamm) 
und die Gefeßgebung vorausgefett; daher opfern 
die Zünglinge Brandopfer und Dankopfer. Das 
Blut der Dankopfer nun wird zur Hälfte am den 
Altar ausgegofien, zur Hälfte wird e8 geſprengt 
auf das Volk. Hier tritt zuerft der Gedanke eines 
Opferblutes hervor, welches Jehova dem opfernden 
Volke wieder ſchenkt, Der eigentliche Keim des ſakra— 
mentlihen Blutgenufjes im Abendmahl. Dieſes 
Blut dient allerdings auch zur Reinigung nad) 
Hebr. 9, 14. Allein diefe Reinigung ift nicht mehr 
die negative Sühne, welche die Schuld des alten 
Lebens tilgt, jondern die Heiligung, welche das 
neue pofitive Leben vollendet. Die gewöhnliche 
ſymboliſche Reinigung gefhah durch Waſſer, doc) 
unter der Beigabe des Blutes (3 Mof. 14, 6). Die 
höhere Reinigung ift die Befprengung mit bem 
Blut (f. Die Idee der Bluttaufe, als einer Vollen- 
dung des Lebens nach den altfirchlichen Dogmen). 
Ohne Zweifel ift e8 der Grundgebanfe der höheren 
Reinigung, daß fie nicht verloren gehen kann, weil 
fie nicht fo fehr durch negative Entfernung des Un- 
reinen, als durch pofitive Mittheilung von neuem 
Leben vollzogen wird. Daher iſt auch im Alten 

Teſtamente die Folge dieſer Blutbe— 
ſprengung und die Spitze der Bundes— 
feier: das feſtliche Mahl des Moſes, der 
Prieſter und der Aelteſten auf dem Berge 
vor Gott. Ein ſehr neuteſtamentlich erſcheinendes 
Bild 2 Moſ. 24, 11. 

15. Das für viele vergofien wird. Präfens. 
Die Opferung ift ideell geſchehen, das zukünftig 
DBevorftehende im der geiftlihen Handlung ent- 
ſchieden. Daher geht auch diefe ewige ideelle Ge- 
genwart des VBerföhnungstodes in allen Zeiten 
dur) dag Abendmahl fort, weil die Opferumg ge⸗ 
ſchehen ift in dem ewigen Geift, wogegen die katho⸗ 
liſche Repetition des Opfers der Zeittheilung und 
Zeitlichkeit verfallen erſcheint, welche das Opfer 
Chriſti zu einem bloßen Moment der Vergangenheit 
herabſetzt. Matthäus ſchreibt reoi, Lukas Uteo. 
Obſchon dieſe Präpofitionen öfter wechſeln, fo ift 
doch ürseo der beftimmtere Ausdrud, Matthäus 
fügt aber die Erklärung hinzu: eis Apsoıv, und 
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Sühnopfer bezeichnet fein, ein Sühnopfer aber, 4 


welches durch die Gnade des verſöhnten Gottes im 
ein Danfopfer verwandelt ifl. Denn das Sühn— 
opferblut als ſolches gehörte Gott an. Das objektive 
medians der Sündenvergebung alfo, oder die Ber> 
giegung des Blutes, wie das fubjeftive, ber Glaube, 
ift vorausgeſetzt: hier iſt das objektive medians bie 
göttliche Verſiegelung der Verſöhnung durch die 
Schenkung des neuen Lebens Chrifti und das ſub— 
jeftive medians die Bollendung des Glaubens oder 
der thatſächliche Eintritt in die neue Welt des 
ewigen Lebens. 

16. Das ich mit nichten mehr trinfen werde, 
Soll nad) Meyer auf den vierten Becher als Pafja- 
becher gehen. Es ſcheint aber vielmehr anzudeuten, 
daß Diefer vierte Becher, wie gewöhnlich, noch zum 
Schluß als Dankfagung für den Segen des Wein- 
ftod8 gefeiert wird. Daher wohl der Ausdrud: 
Gewächs des Weinftods. Diefen Moment aber 
macht Ehriftus zu einem Ausdrud feiner vollendeten 
Entjagung: mit dem Genuß des diefjeitigen Lebens 
fei er am Ende. Das fet der letzte Kelch des dies— 
feitigen Lebens. Darum eben weiht er diefen weh- 
müthigen Moment zur Borfeier des gemeinfamen 
Genufjes der verflärten Welt, welchen er ihnen 
verheißt. Bengel: novitatem dieit plane singu- 
larem. Kuinoel u. a.: Der Ausdruck fei bildlich, 
die höchſte Glückſeligkeit bezeichtend. Der neue 
Mein der verflärten Welt oder des Himmelreichs 
iſt ebenſo Symbol des jenſeitigen feſtlichen Genuſſes 
der jenſeitigen, himmliſchen Welt, wie der dies— 
jeitige Becher (namentlich jener vierte) ein Symbol 
des feftlichen Genuſſes der diefjeitigen Gotteswelt. 

17. Und nachdem fie den Lobgefang. Der 
zweite Theil des Hallel, Bf. 115—118. An den 
DOelberg. D. h. nach Gethfemane, B. 36. Meyer: 
Die Tradition, daß man dieſe Nacht in Jeruſalem 
zubringen müfje (Lightfoot), ſcheint nicht allgemein 
gewefen zu fein. Nach diefer Tradition bildete Je— 
rufalem wohl einen Gegenfaß zu den Landſchaften. 
Ob aber auch) zu Gethjemane? Das alte Serufalem 
erſtreckte fich über den öftlichen Bergabhang hinab. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. Der Gegenſatz des typiſchen und des realen 
Rettungs-Gerichts, der typiſchen und der realen 
Erlöſung, des typiſchen und des realen Paſcha, der 
typiſchen und der realen Bundesſtiftung, der ty— 
piſchen und der realen Bundesfeier (ſ. 2 Moſ. 24, 
3—11). Ueber die Bedeutung des Paſcha f. oben 
und die typologiſchen Schriften von Bähr, Kurs, 
Sartorius u. a. 

2. Das Wehe über den Judas. Es wäre 
ihm beſſer, er wäre nie geboren. Man beweiſt aus 
dieſer Stelle die Verdammniß des Verräthers, und 
mit Recht. Wenn man aber auch die endloſe 
Berdammniß aus der Stelle folgert und den Spruch 
ganz buchſtäblich nimmt, fo ift die Oxrthodorie in 


damit kann nach ber bibliſchen Typik nur das | Gefahr, in eine ſchwere Härefie umzufhlagen, 
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nämlich in den Sat: es wäre eigentlich für alle 
Verdammten ſchlechthin beſſer, fie wären nie ge- 
boren. Daraus würde fi dann eine mißliche Fol- 
gerung gegen die Zweckmäßigkeit ihrer Erfhaffung 
ergeben. Der Ausdrud des Herrn aber fchneidet 
eine folhe abftrafte Erörterung ab: e8 wäre ihm 
beffer, vaß er nie geboren wäre, 6 av Howtos Exsivos. 
Was eigentlich Schon von jedem Sünder in feiner 
Sünde gilt, infofern diefe der Anfang des ewigen 
Todes ift, das gilt in unendlicher Steigerung von 
dem Verräther in dem Charakter des Verräthers. 
So wie alfo zu warnen ift vor allen Milderungen 
des furhtbaren Wortes, was aber fein letter 
Gerihtsfprud fein will, fondern brennender 
Ausdrud des höchſten Mitleids, fo ift anderfeitS zu 
warnen vor einer Ueberſpannung de8 Bogen, 
welcher die Sehne zerreißt. Selbſt in formaler 
Hinficht ift e8 unbiblifh, anzunehmen, der hier mit- 
getheilte Ausſpruch fei ausnahmsweiſe ſchon ein 
Spruch des jüngften Tages. 

3. Daß das erfte Abendmahl zugleich eine Stif- 
tung der Abendinahlsfeier war, ergibt ſich aus der 
ausdrücklichen Erklärung des Herrn bei Lukas, aus 
feiner Andeutung bei allen Evangeliſten, ſowie aus 
dem Zeugniß der Kirche. 

4. Ebenfo ergibt ſich aus den Verhältniſſen des 
erften Abendmahls, daß dafjelbe nicht nad) der fa= 
tholiſchen, Yutherifchen oder reformirten Dogmatik 
gefeiert werben konnte, fondern daß e8 vielmehr 


« gefeiert wurbe als eine Verkündigung des heilbrin- 


genden Todes Jeſu. Es war die Verfühnung der 
Sünger mit dem Tode der Verſöhnung, und nach 
Dietleins richtigen Thefen (Allgem. Kirchenzeitung, 
1857) ein Befenntniß in der Form der Handlung, 
der That, nicht der dogmatiſchen Lehre. Freilich 
ift gleihwohl die Entwidfung der Lehre vom heil. 
Abendmahl eine kirchliche Nothwendigfeit gewefen, 
feineswegs aber die Verwicklung der Ehriften in 
den Abenbmahlsftreit. Ueber die Lehre vom Abend- 
mahl beziehen wir und dann auf die Dogmen- 
gefchichte, die Dogmatif, auf die reformirte Mo- 


 nographie von Ebrard, das Dogma vom heil. 


Abendmahl, Frankfurt 1845, die futherifchen Mo— 
nographien von Kahnis, die Lehre vom Abend- 
mahl, Leipzig 1851, und von Diedhoff, die evange— 
Yifche Abendmahlslehre 2c. I. Thl., Göttingen 1854. 


Meyer refumirt ©. 443 die Anfichten von Ebrard 
und Kahnis mit dem Zufag: Es wäre umfchwer, 
auf dem Wege, auf welchen man zur fogenannten 
Yutherifchen Lehre als Refultat gelangt, zur Trans- 
fubftantiation zu gelangen, weil beide Refultate 
auf dogmatiſchen Prämiffen beruhen, denen das 
eregetifche Verfahren angepaßt wird. Ueber ben 


Umftand, daß die verichiedenen evangefifch-Eonfef- 


fionellen Erflärungsmomente fi mır im Mißver- | 
ftande einander ausfchliegen, bei einer genaueren 
Beſtimmung aber fi) zu einer Totalität zufammen- 
fchließen, vergl. m. poſitive Dogmatif ©. 1144. 
Namentlich wird aber reformirter Seit8 der Aus— 
gang der ganzen Erklärung von der allegoriih- ı 





ſymboliſchen Bedeutung zu behaupten fein (f. 
Martenien 8. 262), dagegen lutheriſcher Seits bie 
Wahrheit, daß e8 fich nicht lediglich um bie Ver— 
fiegelung ber negativen, die Schuld tilgenden Sühne 
durch den Tod Jeſu, fondern aud) um die pofitive 
Feier und Mittheilung des neuen Lebens Chriftt 
und die ſymboliſche Vorausdarſtellung, wie bie 
typiſche Grundlegung der Verklärung des Lebens 
handelt. 

5. Die Abendmahlsfeier ift fein Opfer, ſondern 
ein Dankopferfeſt. Daran knüpft fich auch der 
Name der Euchariftie, welche ſich auf den Kelch der 
Dankfagung bezieht. Erſt Gregor der Große hat 
die Feier des meuteftamentlichen Dankopferfeftes ir 
ein Sühnopfer verwandelt, und diejenigen evan— 
geliſchen Theologen, welche wieder eine fortgejette 
Sühne in dem Abendmahl finden wollen, haben 


den Rubifon zwifchen dem evangelifchen Bekenntniß 


und den: Bapismus überfchritten. 

6. Speife und Trank, Brod und Wein: Typus 
der ganzen Lebensernährung und Lebenserquidung, 
welche auch im geiftlichen Leben in diefem Gegenfat 
auftritt (Pf. 23, grüne Auen, friſches Waffer). Das 
Abendmahl faßt in beider Beziehung beide Mo- 
mente in Eins zufammen: e8 ift das Saframent 


der Verklärung des neuen Lebens aus dem Ver— 


fühnungsquell des Todes Jeſu. 

7. Die materia terrestris und coelestis beim 
Abendmahl. Die Darbietung allerdings eine reli- 
gids-ethifche Wirkung. Entweder Heilsleben oder 
Gericht. 

8. Ueber die Geſchichte des Abendmahlsritus 
vergl. man die Kirchengeſchichte und Archäologie. 
Die Kirche geht von dem Gebrauch des ungeſäu— 
erten zu dem Gebrauch des geſäuerten Brodes 
über. Streit darüber zwiſchen der morgenländiſchen 
und abendländiſchen Kirche. Die übrigen Ritus— 
differenzen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Paſcha und das Abendmahl. — Beide nach 
ihrem Verhältniß zu der Beſchneidung und der 
Taufe. — Die Frage der Jünger: Wo willſt du ꝛc., 
ein Ausdrud ihrer innern Stellung: 1) ihrer ge— 
fetslichen Sorgfalt; 2) ihrer peinlichen Verlegenheit 
(die Frage etwas verfpätet, Sorge, Furcht, bange 


Ahnungen); 3) ihres Mangels an dem wollen Ge— 


fühl der Entſcheidung, der in der Frage lag (mo 
millft bıt, baß wir dir dein Todtenbett bereiten ?). — 
Wie die Ziinger unbewußt, und doch unvermeiblic) 
das Todesgefchid des Herrn herbeiführen: 1) Unbe— 
mußt, 2) und Doc unvermeidlich: a. als Werkzeuge 
des Herrn, b. al8 Vertreter der Menfchheit. — Die 
ſtillen Gaftfreunde des Herrn. — Die verborgenen 
Gottesfreunde aller Zeiten, wiefie im entſcheidenden 
Augenblick zum Dienft des Herrn bereit find (ber 
Freund in Bethphage, der Freund in Serufalem, 


Joſeph von Arimathia und Nikodemus). — Als es 


aber Abend geworden, oder das Abendmahl in der 
eayptifchen und das Abendmahl in der zionitiſchen 
Schreckensnacht. — Die Empfindungen, mit denen 
der Herr die Stiftung des Abendmahls feiert im 
Angeficht des Berräthers: 1) ein fittlicher Schauer, 
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der fein ganzes Wefen erſchüttert; 2) ein Ernſt, der 
alle Zünger erſchreckt; 3) ein Mitleid, das ſich in 
der ſchwerſten Selbftverleugnung bethätigt; 4) ein 
Muth der Liebe, der das Mahl des Himmels ftiftet 
troß dem Grinfen der Hölle. — Der Verräther in 
der Borbereitung zum Pafhamahl, oder wie bie 
Verſtockung zur Reife kommt unter ber Mittags- 
fonne der Liebeshuld. — Das Verhalten Chrifti 
gegen den Berräther, ein ewiges Vorbild aller evan⸗ 
geliſchen Kirchenzucht; Heilige Gefinnung, durch— 
ſchauender Blick, allgemeines, zuſammenfaſſendes 
Urtheil. — Einer unter euch. — Offenbarung des 
fittlihen Schmerzes: Unüberwindliche Gelafjenheit, 
Sanftheit, Entihiedenheit. — Die bedeutungsvolle 
Frage: bin ih’8? — Eine Frage der Vorbereitung 
auf das heil. Abendmahl. — Der entfcheidende Gei- 
fterftreit iiber der Gnadentafel, oder der ftillfte und 
größte Sieg des Herrn (f. Leben Sefu II, 3, ©. 1327). 
— Der Trotz des entlaroten Scheinmenſchen, ein 
Zeichen feiner Berftodung. — Judas, der Meifter 
im ber heuchleriſchen Berftellung, von dem Meifter 
der göttlichen Einfalt entlarvt: 1) Die Entwid- 
lungsmomente feiner Berftellung: a. Uebernahme 
der Gemeinbefaffe, Täuſchung der Sünger; b. die 
heuchleriſche Fürſorge für die Armen; c. die Frage: 
bin ih’8? d. der Kuß. 2) Die Enthüllung in den 
gegenitberftehenden Momenten. — Die Stiftung 
des h. Abendmahls ein Ausdruck der höchften Sie= 
gesgewißheit des Herrn vor feinem Yeßten Kampf. 
— Wie der Herr das Alte Teftament in das Neue 
verwandelt hat: 1) in allen Theilen überhaupt; 
2) insbefonderemitder Stiftung desh. Abenbmahl®. 
— Chriſtus bei dem Abendmahl gegenwärtig, wie 
zum erftermale, fo allezeit: 1) allezeit, weil zum 
erftenmale. Er allein kann es ſpenden — beuten 
— zur Wahrheit machen; 2) alleeit, wie zum 
eritenmale. Bon dem Sakrament unterſchieden. 
In dem Saframent ſich darftellend. Mit dem Sa- 
frament der Prophet einer neuen Feftfeier in feinem 
Reiche. — Das Brod und der Wein in ihrer unzer— 
trennlichen Verbindung: 1) neben einander: 
das brechende Leben, der ſühnende Tod; 2) nach 
einander: die Verfühnungsgemwißheit, das neue Le— 


ben. — Das Abendmahl als das große Feſtmahl 


der Kirche: 1) ein wahres Mahl (Geiftes- und Le- 
bensnahrung); 2) ein beiliges Mahl (fcheidend von 
allem fündlichen Genuß); 3) ein Bundesmahl (Ber- 
fiegelung der Erlöfung); 4) ein Liebesmahl (Ber- 
bindung der Erlöften) ; 5) ein Abendmahl (Borfeier 
des Todes, des MWeltendes, der Zukunft Ehrifti). — 
Das Abendmahl al8 der Lichtblick der neuen ver- 
Härten Welt in der alten Welt: 1) ein Zeugniß, 
daß die alte Welt zufammenbricht, wie der Leib 
Chriſti gebrochen worden; 2) ein Zeugniß, daß die 
neue Welt erſcheinen wird, von dem Leben Chrifti 
durchſtrömt. — Und da fie den Lobgefang gefproden 
hatten, oder wie ber Chrift mit der Stärkung des 
Abendmahls hineingeht in den Entſcheidungskampf: 








1) in den Entſcheidungskampf der Jugend (über den 


Bach Kidron); 2) in Die wiederholten Kämpfe des 


männlichen Lebens (Gethiemane); 3) in ben lebten 
Kampf des Todes (Gefangenihaft und Tod). — 
Zudas das unendlich düſtere Räthfel, Chriſtus das 
ewig helle Geheimniß der Chriftenheit. — Die Haus- 
gemeinde das Bild und ber Keim der Kirche. 


Starke: Hedinger: Den Gottesdienft ſoll 
man nad) Ordnung der Heil. Schrift ohne Zerftilm- 
melung abwarten. — Nova Bibl. Tub.: Aus dem 
tiefften Stande der Erniebrigung Jeſu leuchten bie 
hellſten Strahlen der göttlihen Allwifjenheit und 
feiner Macht über die Herzen hervor. — Selig der, 
bei welchem Jeſus einfehrt: 1 Kor. 5, 7.8. — He— 
dinger: Ein Böſewicht und Heuchler unter dem 
Apoiteln, ift’8 ein Wunder ꝛc. — Man mag wohl 
von den Sünden, die im Schwange gehen, öffentlich 
reden, muß aber dabei die Sünder nicht namentlich 
nennen. — Cramer: Chriften freuen fi nicht 
bes Unglüds, fondern find betrübt, wenn e8 in der 
Kirche Gottes ärgerlich zugeht. — Mancher hat einen 
Feind, Verräther und Betrüger zum Tiſchgänger. 
— Dfiander: Das Borherwiffen und Borher- 
fagen zwingt die Sünder gar nicht, 1 Kor. 11, 27. 
— Duesnel: Die Kommunion des Leibes und 
Blutes Chrifti, ein Pfand der Gemeinſchaft des 
Himmels. — Bei dem mürbigen Genuß 2c. wird 
unfere Hoffnung geftärkt auf den vollen Genuß der 
unvergleichlihen Güter des Reichs der Herrlichkeit. 
— Das h. Abendmahl ein Saframent, das in ber 
Kirche bleibt, Hiß der Herr wieder kommt. 


Lisco: An der verffärten Welt auch ein ver— 
Härtes Mahl. 


Heubner: Jeſus unterwarf fih dem Geſetze 
— feierte alle kirchlichen Feſte, bewies damit Liebe 
für Kirche und Baterland, ein ganzer Sfraelit. — 
SHerrihaft Jeſu über die Herzen ber Singer und 
den Hausherren. — Ihm müſſen ſich aller Herzen, 
aller Thüren öffnen. — Die Liebe ſchont auch grobe 
Silnder, warnt mit VBorfiht und Zartheit. — Die 
Betrübniß der Sünger erfreulich für Sefum. — Ge- 
rechte find immer beforgt, e8 könne in ihnen Böſes 
verborgen fein. — Daß alle fragen, ift ein Zeichen, 
daß feiner auf den Judas rieth; fie hatten fich ir 
ihm getäufcht. — Bei Judas hieß e& nicht erubuit, 
salvus est (Terenz). — Bei wen noch Scham ift, 
der ift nicht verloren. — Einſetzung des h. Abend- 
mahls. — Das irdifhe Abendmahl ein Vorbild 
und Unterpfand des himmlischen. — Der Himmel, 
ein ewiges Mahl der Liebe und Freundſchaft. — 
Chriſtus fang mit feinen Jüngern ; durch ihn ift der 
Kirhengefang geheiligt. — F. W. Krum macher: 
Judas Iſcharioth, der neuteftamentliche Ahitophel 
(Paſſionsbuch). — Kern: Das heil. Abendmahl, 
ein Mahl des Neuen Bundes. — Knapp: Das 
Abendmahl Jeſu Chrifti, das Allerheiligfte im 
Neuen Bunde. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Verheifungen der Jünger und Chriſtus in Gethjemane, 
Kap. 26, 31—46. 
(Mark, 14, 27—42; Luk. 22, 31-46; Joh. 13, 36 bis Kap. 18, 1.) 
Da fagt Jeſus zu ihnen [hei dem Hinausgehn an den Delberg]: Ihr alle werdet euch ein 


Aergerniß [einen Anftoß zum Falle] nehmen an mir in diefer Nacht, Denn e3 ftchet gejchrieben: 


26, 3146. 
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Schlagen werde ich den Hirten, und zerftreuen werben ſich die Schafe der Heerde [Sadı. 13, 7]. 


Nach meinem Auferftehn aber will ich euch vorangehen nad Galiläa. *Es antwortete aber = 


Petrus und ſprach zu ihm: Und wenn [auch] ?) alle ein Aergerniß nehmen an dir, id). werbe 
nimmermebr Aergerniß nehmen. *Gegen ihn ſprach Jeſus aus Eon): Wahrlich, fage ich dir, 34 
eben in biefer Nacht, ehe der Hahn gefräht, haft du dreimal mich verleugnet, *Zu ihm jagt 35 
Petrus: Und wenn ich auch mit dir fterben müßte, fo will ich dich nicht verleugnen 2), Des: 
gleichen ſprachen auch?) die [übrigen] Sünger alle, 

Dann kommt Jeſus mit ihnen zu einem Landgut, genannt Gethjemane [Delfelter]. 36 
Und er jagt zu ben Jüngern: Setzet euch hier, bis ich hingegangen bin und dort gebetet habe, 
*Und indem er mit ſich nahm den Petrus und die beiden Söhne des Zebedäus, fing er an zu 37 
trauern und zu bangen. *Da jagt er zu ihnen: Trauerumfangen ift meine Seele bis zum Tode, 38 
Bleibet bier und wachet mit mir. *Umd ging ein wenig weiter fort®), fiel auf fein Angeſicht, 39 
indem er betete und ſprach: Mein Vater, wenn’3 möglich ift, fo gehe diejer Kelch worüber an mir! 
Doch nicht, wie ich will, fondern wie du! *Und er fommt zu den Jüngern und findet fie ſchlafend, 40 
und Sprit zum Petrus: So alſo vermochtet ihr nicht eine Stunde zu wachen mit mir? *Wachet 41 
und betet, daß ihr nicht fallet in Verſuchung. Der Geift zwar ift bereitwillig, aber das Fleiſch 
it Schwach. *Wiederum zum andernmal hingehend betete er und ſprach: Mein Vater, wenn's 42 
nicht möglich it, daß diefer Kelh5) vorübergeht [an mir] 6), ohne daß ich ihn trinke, fo gefchehe 
dein Wille. *Und da er Fam, fand er?) fie wieber fhlafend ; denn e3 waren ihre Augen [ihlaf] 43 
belaſtet. *Und er ließ fie, ging wieder hin und betete zum drittenmal 8) daſſelbe Wort ſprechend. 44 
*Dann kommt er zu jeinen Süngern und fagt zu ihnen: Schlafet aus den Reſt und ruhet aus. 45 
Siehe! die Stunde ift da, und der Sohn des Menſchen wird verrathen in die Hände der Sünder, 


*Stehet auf, laſſet und gehen, fiehe, er ift da, der mid) verräth! 46 


Eregetifhe Erläuterungen, 
1. Da jagt Jeſus zu ihnen. Tore. Noch eine 


- Zeitlang weilte Jeſus in dem Pafchafaale, wie fich 


aus Joh 14, 31 ergibt. Hier ift der Moment des 
Aufbruchs aus dem Hanfe bezeichnet. Die Anfün- 
digung der Flucht der Sünger und der Verleug— 
nung des Petrus fand alſo no in dem Paſchaſaale 
felbft ftatt nach) Joh. 13, 37. Hierauf folgten die 
Abſchiedsreden Joh. 13 bis Kap. 17, theilmeife im 
Paſchaſaale, theilweife auf dem Wege nach Geth- 
femane gehalten. 

2. Werdet euch ein Mergernif nehmen; oxav- 
dalıodnoeoHe. D. h. meine Leiden werdet ihr 


euch zum Anftoß und Falle gereichen laſſen. 


3. Deun es ftehet gefchrieben. Was der Herr 
ans unmittelbarer VBorausfiht mußte, knüpft er 
doch an ein prophetifches Wort an, theil8 um bes 
Bemußtfeins der Jünger willen, theil8 wegen feines 
gefetzlichen Verhaltens und zum Ermweis, daß fein 
Leidensgangnicht der altteftamentlichen Weißagung 
widerfpreche, jondern vielmehr von ihr vorherge— 
fehen fei, daß alfo vielmehr die hiafiftifche Vor— 
ftellung der Juden von einem leidensfreien Mefftas 
im Widerfpruch ftehe mit der Heil. Schrift des 





Alten Teftamentd. Die Stelle Sad. 13,7: Auf 
Schwert, wider meinen Hirten und wider meinen 
Genoſſen, Spricht Jehova der Heerihaaren: ſchlage 
den Hirten, daß ſich zerſtreue die Heerde! — ift 
allerdings frei eitirt, Doc) nicht gegen den Zuſam— 
menhang des Textes. Dort gebeut Jehova Dem 
Schwert, feinen Hirten zu ſchlagen, hier erfcheint 
er al8 der Urheber des Schlagens felbft. Die mej- 
fianifche Bedeutung der Stelle wird ohne Grund 
von Meyer (nad) Hitig) in eine blos typifche Deit- 
tung verwandelt. Die Stelle hängt nämlich zu= 
fammen mit der vorhergehenden Hinweifung Sa— 
charja's auf eine Zukunft, wo die Prophetie fol 
verſtummt fein, und wo der, welcher etwa als ſolcher 
wieder auftritt, bie bitterften Verfolgungen wird 
zu erleiden haben. Eine ſolche Weißagung weift 
hinaus über die prophetenlofe Zeit nach Maleachi, 
auf die Zeit der neuen Propheten, Johannes des 
Täufers und Chrifti. Wenn aber einmal bier der 
Geift der Brophetie anerkannt wird, fo kann von 
einer Deutung des prophetifhen Worte8 auf den 
Täufer nicht die Rede fein. Freilich ift zuvörderſt 
wohl bie allgemeine Zerftreuung Iſraels vom Pro— 
pheten gemeint. „Der vom Propheten bezeichtrete 
Hirt ift derfelbe, ber Sad). 11, 4 die elenden Schafe, 
das jüdifche Volk weidet; fein Tod ift das Zeichen 


1) Nah A. B. O. D. u. a., Lahmann, Tijhendorf fällt das zul aus. 

2) Für den etwas mildernden Konjunktiv arraevowuar A. E. G. u.a. Zeugen. Wahrſcheinlich exegetiſch. 
3) Verſchiedene Codd. ſetzen ein dE hinzu, wahrſcheinlich nach Marf. 14, 31. 

*) Die Lesart no00sAI@w» wahrſcheinlich Schreibfehler. 

5). Hier lefen manche Codd. A. B. C. ze. blos Tovro. Ausgelaſſen To orngsov von Lachmann, Tiſchendorf, 


Meyer; Supplement aus V. 39. 
6) Das a7 Euod von B. D. u. a. ausgelaffen. 


7) Lachmann, Tifhendorf nad) überwiegenden Zeugen mralıv evoev airone. 
8) Bei A.D. K. zc. fehlt das Ex rodrov. Cingellammert von Lahmann, ausgelafien von Tiſchendorf. 
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zur Zerſtreuung des Volks, doch gleich darauf kehrt 
der Herr ſeine Hand zurück zur Errettung der 
Kleinen, der Gläubigen, ſeiner Jünger. Der tiefe 
Sinn der Stelle iſt daher nach dieſer Auslegung 
Jeſu der: Als das jüdiſche Volk ſeinen letzten Retter 
und Heiland von ſich geſtoßen hatte, traf es das 
Gericht der Zerſtreuung. Dies wurde gleichſam 
zum voraus abgebildet in der eigentlichen Zer— 
ſtreuung der Jünger bei Jeſu Tode; gleichwie ihre 
ewige Errettung in der leiblichen bei Jeſu Gefangen⸗ 
nehmung“ (Joh. 18, 9). Gerlach. 

4. Vorangehn in Galiläa. Meyer leugnet bie 
Urfprünglichkeit dieſes Ausſpruchs auf Die grund— 
loſe Berfiherung hin, Jeſus habe feine Aufer- 
ſtehung nicht beftimmt worhergefagt. Die Ankün— 
digung eines beftimmteren Zuſammenkommens in 
Galiläa fchließt Die vorangehenden Erſcheinungen 
Jeſu in Serufalem nit aus. „Er fagt dies zu 
denen, die mit ihm aus Galiläa zum Fefte nach 
Serufalem gefommen waren: Noch ehe ihr nad 
Haufe zurückgekehrt jeid, werde ich wieder aufer- 
ſtanden fein. In Galiläa fammelte er diezerftreuten 

Sünger wieder. Kap. 28, 16; Joh, 21; 1 Kor. 
15, 6.” Gerlad). 

5. Ehe der Hahn gefräht. De Wette: „Wenn 
Jeſus diefe Worte gefagt hat, jo meinte er blos 
(bloße Berfiherung de Wette’8) das Nachtviertheil 
der alexrogopovia, Maar MRAP; die Evange— 
liſten denfen aber dabei an einen wirffichen Hah— 
nenruf“. Gerlach: „Bor dem Hahnenfchrei zwischen 
Mitternacht und Morgen. Es ging aber aud) buch— 
ſtäblich in Erfüllung, wie jo viele Weißagungen”. 
Man fanın aus biefer Bemerkung nur das feft- 
halten, daß die beftimmte Nachtzeit die Hauptſache 
war; da aber der Hahnenfchrei nicht ausbleibt, wo 
Hähne find, fo darf man das Moment, daß der 
Hahnenfchrei dem Petrus zum Wedruf beftimmt 
ward, nicht fallen Yafjen. Meyer fcheint anzu— 
nehmen, der erfte Hahnenruf finde um Mitternacht 
ftatt, der zweite dann um 3 Uhr Morgens. Nicht 
einmal tft ficher feftgeftellt, daß die aAerrogopamia 
immer die Zeit von Mitternacht bis 3 Uhr be— 
zeichnet, da die Talmudiſten nur drei Tageszeiten 
zählen und die vierte nowi, als Morgenzeit des 
folgenden Tages betrachten. Doch ift wahrſcheinlich 
die römische Eintheilung im vier Nachtwachen vor— 

‚ ausgefett. ©. Winer, Nachtwache. „Daß in Je— 
rufalem feine Hühner geduldet worden fein follen, 
weil fie leicht durch Hervorſcharren von etwas 
Zodtem den heiligen Ort hätten verunreinigen 
können, ift talmudiſtiſche Fabel”. Bibl. Wörterbuch 
für das chriſtl. Volk. 

6. Dreimal verlengnet, De Wette: Leugnen, 
mich zur kennen (!). Meyer beffer: Leugnen, mir 
anzugehören. Es liegt aber auch die Verleugnung 
des Glaubens an Chriſtus, den Sohn Gottes, 
darin, nicht blos die Verleugnung des perſönlichen 
Berhältniffes. 

7. Gethjemane, Am wahrſcheinlichſten na nz, 
Oelfelter. Die meiftbeglaubigte Form: Tedon- 
wavei. ©, darüber de Wette. Ein Landgut am 
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Fuße des Oelberges, welches mit einer Oelpreſſe 
verſehen war. Wahrſcheinlich auch mit einem 
Wohngebäude, wenigſtens mit dem üblichen Gar— 
tenthurme. Ueber Gethſemane ſ. Winer, dieſen 
Art.; Robinſon Paläſt. 1, 389; die Reiſebeſchrei⸗ 
bungen. Durch das Stephansthor oder Marienthor 
(nach Schulz, Jeruſalem, identiſch mit dem alten 
Fiſchthor) ſteigt man in das Kidronthal hinab, 
kommt über die Brücke des Kidron (Schwarzbach; 
als Gießbach floß er mit trüben Wellen, welche noch 
dunkler wurden durch das Opferblut vom Tempel, 
hinab durch das Felſenthal nad) dem Todten Meer) 
zu dem Garten Gethſemane. „Er liegt rechts von 
dem Wege nach dem Oelberge. Den Namen eines 
Gartens verdient Gethſemane jetzt kaum mehr, 
indem der Boden mit Steinen bedeckt iſt und ſich 
nur 8 ganz alte Bäume (Oelbäume) darin befinden. 
Der Platz iſt im Beſitz der Franziskaner, die im 
Sommer 1847 eine neue Mauer um denſelben auf⸗ 
aeführt haben. Seine Länge beträgt 200, feine 
Breite 150 Schritte. An der Identität des heutigen 
Gethfemane mit dem alten zu zweifeln, hat maıt 
durchaus feinen Grund, Doch muß zugegeben werben, 
daß ebenfo gut der Plab links vom Wege das alte 

Gethfemane fein könnte”. Wolff. — K.v. Raumer: 

„Doch find die Delbäume gewiß nicht aus Chrifti 

Zeit, da ſchon Titus bei der Belagerung Jeru— 

falems alle Bäume der Gegend umbauen Tief, 

überbie8 auch die zehnte Legion auf dem Weftab- 

bange des Delbergs ihr Lager hatte. Das hohe 

Alter der 8 Delbäume ſchließt man daraus, weil 

für jeden derfelben eine Mebine Steuer bezahlt 

wird, was der Steuerfat zur Zeit Der Eroberung 

Serufalems durch die Sarazenen (im Sabre 636) 

war. Seitdem erhält der Großherr von jedem 

Baume die Hälfte der Früchte”. 

8. Und er jagt zu den Jüngern. Es find ihrer 
acht; die drei Bertrauten und der Verräther abge- 
rechnet. Nur die drei Bertrauten, die feine Ver- 
klärung auf dem Berge gejehen haben, Dürfen 
Zeugen feines Seelenfampfes fein. Durch die An- 
ordnung Chrifti bildet fi) aber auch eine Art von 
Mache gegen vorzeitigen Ueberfall feitens des Ver— 
räthers. Im VBordergrunde des Gartens fißen bie 
acht Jünger, weiterhin läßt er die drei Vertrauten 
ebenfall$ zurüd; in das Allerheiligfte feiner Seelen- 
leider geht er allein. Diefe Stationen find nicht 
ohne ſymboliſche Bedeutung. 

9. Zu tranern (ſchaudern) und zu bangen (be- 
ben); Auzsiodaı zai adnmuoveiv. Suidas erflärt 
aönuoveiv: Alav Avunsiohe:. Es Yiegt aber wohl 
nicht eine Steigerung, fondern ein Gegenfaß in den 
Ausprüden. Avrsio9e ift das Paſſivum von 
betrüben, kränken, alfo betrübt fein, ſich betrüben. 
Es bezeichnet alſo abjolut gefaßt das Erfahren - 
einer unendlichen betrübenden Einwirkung. Alle 
Betrübniß der Welt fällt auf ihn und beffemmt ihm 
das Herz. Markus hat den ftärferen Ausdruck: 2x- 
Jaupßeioda. Die widrigen Einwirkungen, welche 
Ehriftus erfährt, gehen bis zum Schaudern und 
Entjeßen. Adnuoveiv dagegen verwandt! mit 
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arcogeiv, nad Buttmanır von Aönuos, ſpricht im 
abfoluten Sinne das von aller Welt, von jedem 
Troſte ſich verlaffen fühlen, das Aeußerſte des 
Bangens, ber unheimlihen Empfindung aus. 

10. Trauerumfangen ift meine Seele. Bergl. 
Joh. 12, 27. Die Seele als bie mittlere Grund» 
form des Menſchen zwifchen den Grundforment Leib 
und Geift. Der Geift ſpricht die Beziehung zu Gott 
aus, der Leib die Beziehung zur Erbe, die Seele die 
Beziehung zum Univerfum, insbefondere der Welt 
ber Geifter. Daher bie Seele das eigentliche Organ 
der geiftigen Empfindungen in Luft und Unluſt 
(Bed, bibl. Seelen!. 10). Bis zum Tode, Der 
äußerfte Grad. Bis zum Sterben, fo daß die Trau—⸗ 
rigfeit mich tödten könnte, Som. 4, 9. „Angft bis 
zum Tode, Schmerzen eines mit dem Tode Rin- 
genden find es, die ich jegt empfinde. Die Worte 
Bf. 22, 16; Pf. 40, 13 feinen ihm vorgefchwebt 
zu haben“. Gerlach). 

11. Bleibet hier und wachet. Anbetung des 
böchften Kampfes. Bengel: In magnis tentatio- 
nibus juvat solitudo, sed tamen ut in propin- 
quo sint amici. 

12. Und ging ein wenig weiter fort; wıxg0v 
zu rooeAdwv ; eine Heine Strede. Lukas gibt hier 
die anſchaulichere Zeichnung der geifterhaften Er— 
regtheit des Herrit, wie er von den Jünger fort» 
gerifien wurde, blutigen oder blutähnlichen Schweiß 
vergoß, nom einem Engel geftärkt wurde, was nad) 
de Wette den reinen Eindrud ftören fol. Vergl. 
den Mark. ©. 146. 

13. Wenn's möglich it. Nicht der Voraus— 
ſetzung eines ſtarren Rathſchluſſes gegenüber, jon- 
dern im lebendigen Rath des göttlichen Walten®. 
Lukas: ed Bovkeı. Das navra Övvara cor bei 
Markus fein Widerſpruch. 

14. Diejer Kelch. Das Leiden ein Kelch, mit 
einem bittern Tranf gefüllt. ©. oben, Kap. 20, 22. 
Meyer (nach de Wette): „Died mir benorftehende 
Leiden und Sterben”. Nicht „dieſe Beklemmung“ 
Paulus), nicht „Diefeg Unwohlſein“ (Thieß). Die 
Bedeutung des Kelchs ift eins mit der Bedeutung 
des Seelenleidens. Die üblich gemorbene Erklärung 
aber, Angſt vor dem Tode bis zur Bitte um Ab- 
wendung, jetst ſich mit alfen früheren Erklärungen 
Chrifti, namentlich auch mit ber Stiftung bes 
Abendmahls und dem hohenpriefterlichen Gebet 
Jeſu, Joh. 17, in Widerfprud). Darüber fpäter. 

15. Sondern wie du. Wie dır willft, geſchehe. 
©. Markus. Nicht mein Wille, fondern der deinige 
gefchehe. „Das affektvolle Gefühl ſpricht abge= 
brochen“. Meyer. 

16. Und findet fie fchlnfend. „Das Schlafen 
der Sünger und diefer Jünger unter dieſen 
Umftänden, und aller drei, und ein jo unüber- 

windliches Schlafen, bleibt auch nach der Erklä— 

zung des Lukas: ano zig Avsens (22, 45), pſycho⸗ 

logiſch räthſelhaft, iſt aber nach den gewiß urfprüng- 

lichen Ausiprüden Jeſu V. 40 ımd 45 nicht als 

angeſchichtlich anzufehen”. Meyer. Man muß das 

ebenfo rathſelhafte Schlafen derfelben drei Männer 
Zange, Bibelwerk. N. T. I. 4. Aufl. 


unter dem Alt der Berffärung in den Kreis der Bes 
trachtung hereinziehen, um zu ahnen, daß hier von 
einer das Fleiſch faft überwältigenden Einwirkung 
hoher geifterhafter Vorgänge bie Rebe ift. Doc) ift 
die fittlihe Verantwortlichkeit Diefes Zuftandes vom 
Herrn beftimmt ausgefprodhen. Eine analoge Wir- 
fung übt ſchon jede Predigt aus. Sie regt bie 
einen auf und ſchläfert die andern ein, nad) Maß- 
gabe beſonderer Dispofitionen. Das einfache Le— 
bensgefet, daß außerordentliche Anſpannung das 
entwickelte Geiſtesleben aufs höchſte erregt, das 
minder entwickelte einſchläfert, kommt hier in dem 
höchſten Gegenſatz von geiſterhaftem Wachen und 
Schlafen zu ſeinem ſtärkſten Ausdruck. 

17. Spricht zum Petrus. Petrus hatte am mei— 
ſten gelobt. Er ſtand in der höchſten Gefahr. Auch 
war er wahrſcheinlich in pſychiſcher Beziehung der 
Stärffte. Sp alſo, oözws mit Befremden; Hin— 
deutung auf feine großen Berfprehungen. Nicht 
eine Stunde, Gelegentlihe Andentung über bie 
Andauer des erften Kampfes Jeſu. 

18. Daß ihr nicht fallet. Eigentlih: Hinein- 
kommt (eioeAdnze) in Verſuchung. Damit euch 
nicht die Tage, Die euch bevorfteht, zum Anftoß ge= 
reiche, weil ihr nicht gerüftet feid. Die einfache 
Prüfung, die von Gott allein kommt, wird zum 
rreıoaouos, zur feelengefährlichen Anfechtung, 
theils durch das Hinzutreten verſucheriſcher Ein- 
wirkungen von außen („der Teufel, die Welt“), 
theils durch den Mangel an innerer Rüftung, durch 
eine verſchuldete innere Berftimmung („unfer eigenes 
Fleifch und Blut“). Die Erläuterung des Wortes 
Sefu wurde bafd Durch der Ueberfall ver feindlichen 
Schaar herbeigeführt. 

19. Der Geift zwar ijt bereitwillig. Eine all- 
gemeine Sentenz, aber Doch bedingt durch die Be— 
ziehung auf den Süngerftand und das werdende 
Chriftenleben, wie die Stelle Röm. 7, 22. 25. Bei 
dem Unbefehrten hat ſich Die Willigfeit des mveüue 
noch nicht entbunden; bei beim gereiften Chriften 
wird immer mehr die aaoE von dem pneumatiſchen 
— gereinigt und beherrſcht. Doch äußert ſich 
auch im erſteren Falle die Willigkeit des Geiſtes 
noch in unbeſtimmtem Sehnen, und auch im letz⸗ 
teren Falle ift noch das Widerftreben des Fleiſches 
nicht erfofchen big zur Vollendung. Die eigentliche 
Spannung aber zwifchen dem mwsöne, dem feis 
menden höheren Lebensprinzip, und ber alten un- 
göttlichen Natürlichkeit fällt in den Jüngerſtand, 
das werdende Ehriftenleben hinein. Das nvsüue 
ift Hier das vom Geifte Gottes geweckte menfchliche 
Geiſtesleben. Esift nicht nur willig, ſondern moodv- 
mov. Die vag& aber, welche gegenüberſteht, iſt 
nicht einfach die ſinnliche Natur, fondern bie piuhiich 
verſtimmte ſinnliche Natur. Die Schrift kenut bie 
0agE, d. h. die Naturfülle des Lebens in ihrer Reiz⸗ 
barkeit und Triebkraft im drei Stadien: 1) als un⸗ 
ſchuldige oagE (1 Moſ. 2), 2) als ſündige vag& 
(1 Mof. 6), 3) als geheiligte oae& (Joh. 6). Die 
fünbige odo& aber ift gerade in Dem Erwedten auf 
eine krankhafte Meife erregt zum Widerſpruch, nicht 
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blos ſchwach, fondern aadevns, wie das mweü- 
na ngeoFvuov. Daher tut hier vor allen Dingen 
Wachen und Beten noth. Calov. dogmatiſch: owg& 
fei der homo animalis, wvedua der homo spiri- 
tualis. 

20. Wiederum zum andernmal, Kein Pleo- 
nasmus. Das x devr£oov beftimmt Das arreAdwv, 
das nadım beftimmt das nooonv&aro in bebeut- 
famer Weife. In der zweiten Bitte tritt nun das 
Moment der Hingebung und Aufopferung über- 
wiegender hervor. 

21. Zum drittenmale, Abgefehen von ber 
Schwankung im Text, welhe wahrſcheinlich durch 
die Berfehiedenheit des Tons in der erften und in 
der zweiten Bitte veranlaßt worben ift, dem Sinne 
nad) durchaus richtig. Es ift der Natur des Lebens, 
insbefondere des Seelenlebens gemäß, daß fich 
ſchwere entfcheidende Kämpfe in einer rhythmiſchen 
Folge ftoßartiger Akte und zwifcheneinfallender 
Pauſen entwideln. Der Rhythmus aber bildet hier 
eine Dreizahl, dem Weſen des Geiſtes und des 
Geiftesfampfes gemäß, wie in dem Kampfe des 
Paulus 2 Kor. 12, 8. Lukas berichtet nicht die 
dreimalige Wiederholung des Kampfes. Er deutet 
fie jedoch an durch die Schilderung der Steigerung 
des Kampfes, des blutigen Schweißes und Durch 
das Wort von dem ftärkenden Engel. 

22. Schlaft aus den Reſt und ruhet ans, 
1) Chryſoſtomus, Grotius, Winer u. a.: Jeſus 
bedarf jet der Mitwirkung der Sünger nicht mehr, 
und gönnt ihnen die Ruhe. Dagegen ſpricht das 
Folgende: fiehe, die Stunde ift da. 2) H. Ste- 
phanus, Heumann u. a.: Eine Frage: ſchlafet ihr 
noch? wogegen To Aoınöov. 3) Grulich (Ueber die 
Ironien in ben Reben Jeſu, ©. 74): Schlafet und 
ruhet fiir die fünftige Zeit, d. h. künftighin, wenn 
ihr fichrer feid. Was ebenfalld zo Aoıno» nicht 
heißen kann. 4) Euthym. Zigabenus, Beza u. a.: 
Strafende Ironie. Meyer: „Der gewöhnliche Ein- 
wand gegen bie ironiſche Faſſung, fie fei der Stim- 
mung Sefu nicht angemefjen (fo auch) de Wette), ift 
eine pſychologiſche Willkür. Auch der tieffte See- 
lenſchmerz, befonders wo er mit folcher Geiftes- 
klarheit vereinigt ift, hat feine Ironie; und welcher 
Apathie gegenüber ftand Jeſus ?“ — Wenn man 
aber als das eigentliche Prinzip der Ironie die 
Sicherheit und Heberlegenheit Des Geiftes bezeichnen 
kann, fo wird bier bie heilige Sronie zu erkennen 
fein, die nicht aus der Mißachtung der Schwachheit 
heraus vebet, fondern aus dem triumphirenden 
Bewußtſein, der Kampf fei ausgelämpft. Tin an- 
deres Merkmal ift, daß fie fofort in den ernften 
Ausdruck übergeht. ©. die göttliche Ironie Pf. 2. 
Indeſſen ift wohl auch das ſymboliſche Element in 
dem Ausdruck Jefur nicht zu überfehen. Die Singer 
hatten leiblich geſchlafen, weil fie geiftlich fehliefen. 
Und meil fie nicht gemacht hatten, fo mußten fie 
num auch äußerlich wachend noch fortſchlafen ven 
Reft, 6i8 zum Erwachen unter dem Hahnenfchret, 
bis zum Anblid des Gefrenzigten und big zum 
Oftermorgen. 





23. Die Stunde it da. Die große Entjchei- 
dungsftunde. Vergl. Luk. 22, 53. 

24. Wird verrathen in die Hände der Sünder. 
Grotins: Die Römer. Meyer: Die Synebriften. 
De Wette beffer: Die Römer und die Juden. Denn 
daß der Berrath ein Doppelverrath fei, hat Jeſus 
ſchon früher ausgefprocen. 

25. Stehet auf, Iafjet und gehen. „Man beachte 
die Haftigfeit, welche fih in EyeiosoFe, aymuer, 
idov ausprägt”. Meyer. 

26. Das Berhältniß des ſynoptiſchen 
Berihtszu Johannes. Man hat das Schwei- 
gen von Johannes über den Seelenfampf Jeſu 
in Gethfemane verſchieden gedeutet. 1) Gegen 
Sohannes Bretfchneider, probab., Weiße u. a. 
2) Gegen die Synoptifer, Golbhorn, Gfrörer. Nach 
Olshauſen u. a. fette Sohannes die Befanntihaft 
feiner Lefer mit diefem Ereigniß durch die Syn— 
optifer voraus. Wir haben den Ausfall diejer 
Thatſache ſowie die Stiftung des Abendmahls aus 
der eigenthümlichen Kompofition des Evangeliften 
erklärt, wobei allerdings das Daſein der drei erften 
Evangeliften vorausgeſetzt iſt. Ebenſo Meyer. Ein 
Johanneiſches Analogon des Seelenfeidens Sefu 
ift der Kampf Sefu im Tempelraume, Kap. 12, 27, 
doc natürlich nicht mit dem Kampf in Gethfemane 
zu ibentifiziren. Ueber den Wechfel der Stim- 
mungen im Leben bes Herrn vergl. Die Bedeutung 
des Geelenleidens Jeſu. ©. die dogmatiſch-chriſto— 
logifhen Grundgedantfen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die vollendete Gefetestreue des Herrn ſpricht 
fi) darin aus, daß er nicht über den Delberg nad 
Bethanien ging. Man mußte die Paſchanacht in 
Serufalem zubringen. Sein Gleihmuth aber offen- 
bart fi darin, daß er nad) einer gewohnten Ge— 
betsftätte (LXuf. 22, 39) hinausging, obwohl der 
Derräther diefe Stätte auch wußte. Die Zeit, fich 
zu verbergen, war vorüber, da ihm im ganzen jü— 
diſchen Lande fein Schritt mehr frei blieb. Ebenſo 
wenig aber ging ber Herr der Gefahr vorzeitig ent- 
gegen, wie er dies gethan haben würde, went er 
das Paſcha einen Tag früher gefeiert hätte. „Achn- 
lich, wie vor dem Antritt feines Lehramts (Kap. 4), 
309 er fich vor feinem heißeften Kampf in die Ein— 
ſamkeit zurüd, um bort im Gebet die ftärkften An— 
griffe des Teufel! (Joh. 14, 30) in feinem Innern 
erft zur erwarten und zu überwinden, bevor er auch 
äußerlich den Leidensfampf antrat. Der menſch— 
liche Wille mußte für fi) heraustreten, jedoch nur, 
um in diefem Fürſichſein ſogleich in den göttlichen 
Willen aufgehoben zu werden“. Gerlach. 

2. Der Seelenlampfde8 Herrnin Geth- 
femane. Die leiste Geftaltung eines bangen Vor— 
gefühls, welches fich fein ganzes öffentliches Keben 
hindurch entwidelte und immer beftimmter, mäch- 
tiger hervortrat, Luk. 12, 50; Mark. 8, 12; Joh. 12 
(f. Leben Jeſu IL, 3, ©. 1434). Es hat aber auch 
nichts Unwahrfcheinliches, wenngleich etwas Wun- 
derbares, ‚daß dieſe Seelenangft Chrifti auf die 
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hohe Borfeier feiner Seele im Hohenpriefterlichen | 


Gebet folgt. Ein ähnlicher adlerhafter Wechfel der 
Empfindungen, welcher von der vollfommenen 
Schwungfraft und abſoluten Tiefe feines Seelen- 
lebens zeugt, erſcheint öfter. Adlerhafte Uebergänge 
1) von der Freude zum Leib: a. beim Palmenzug 
nad Lukas, b. im Tempelraum, Joh. 12, ec. in 
Gethſemane. 2) Bon dem Leid zur Freude: a. beim 
Abſchied aus Galilia (S. 165), b. bei der Aus— 
ſcheidung des Judas aus dem Jüngerkreiſe, c. nach 
dem Ausruf: mein Gott 2c. am Kreuz (Leben 
Jeſu II, 3, S.1436). Wir unterfheiden drei Haupt- 
kämpfe und Siege in der Paſſionszeit des Herrn: 
1) den Sieg über die Verſuchung des Reiches der 
Finfterniß im Geiftesleben, bei der Abend— 
mahlsfeier (Joh. 13, 31); 2) den Sieg über die 
Verſuchung im Seelenleben (Gethfemane); 
3) den Sieg über die Berfuhung im Leibesleben 
(der Moment am Kreuz). Nur find dieſe drei 
großen Momente nicht abftraft zu Scheiben, wie wen 
das einemal blos der Geift verſucht worden wäre, 
das anberemal die Seele ꝛc. Wohl aber hat bie 
Berfuhung das einemal das Geiftesfeben, das 
anderemal das Seelenleben 2c. zum Medium des 
Kampfes gemacht, und der Sieg der vorangehenden 
Kämpfe fommt dem nachfolgenden zu gut. Damit 
ift denn auch die Bedeutung des Seelenleidens 
Sefir eingeleitet. Site ift ihrer Natur nad) eins der 
tiefften Geheimniffe der evangelifhen Geſchichte, 
gewinnt aber ihre Beleuchtung durch die Stellung 
Des Seelenfampfes zwifchen dem Geiftesfampf und 
dem Kampf in ber leiblichen Noth, durch den Ge- 
genfaß ‘gegen die Berfuhung Chriftt in der Wüfte 
und durch beftimmtere Andeutungen des Herrn 
felöft. Erflärungen: 1) Drigenes, de martyrio 
Rap. 29: Chriſtus babe noch ein ſtärkeres Leiden 
verlangt, infofern alfo nicht dieſe beftimmte Art. 
Aszetifch überſpannte Anfhauung. Contra Cel- 
sum: Er babe die Zerftdrung Jeruſalems ab- 
wenden wollen. Aehnlich der zweiten Erklärung: 
Ambrofius, Bafilius, Hieronymus. 2) Bom Zorne 
Gottes: Melandhthon u. a.: „Jacuit filius dei 
prostratus coram aeterno patre, sentiens iram 
adversus tua et mea peccata“. Rambach: „Der 
Zornkelch“. 3) Anfechtungen ber Hölle. Knapp 
(Zeugnifie evangelifcher Wahrheit): „Die letzten 
wüthendſten Angriffe des Höllenreichs auf ihn, den 
heiligen andern Adam, welchem ber Todesfürſt auf 
feinem Lebensgange den Sieg zu entreißen ſucht“. 
4) Ebrard: Sein Zagen in Gethjemane war nicht 
Angft vor feinem Leiden, ſondern gehörte ſchon zu 
ſeinem Leiden ſelbſt, nicht als ein transfcendentales, 
äußerliches Webernehmen einer fremden Schuld, 
ſondern als ein konkretes Erfahren der vollen fon- 
zentrirten Sündenmacht einer Welt. 5) Olshauſen: 
Aktuelle Gottesverlaffenheit; in dieſer Situation 
Habe die menſchliche wuyn Jeſu allein gekämpft, 
während bie Fülle des göttlichen Lebens ſich zuriid- 

gezogen habe. 6) Thieß, Paulus: Körperliche Ab⸗ 
Spannung und Uebelbefinden. — Schufter: Tren- 

nungsſchmerz ber Freundſchaft. 








Todesfurcht („ſittliche Schwäche!“!. — Meyer: 
Bangen und Grauen vor dem nahen 
grauſamen Leiden und Sterben. Aehnlich 
die Neueren meiſtens. Neander zeigt gegen Strauß, 
daß ein Wechſel der Stimmungen im Leben des 
Herrn gar nichts Unwahrſcheinliches habe. — Wohl 
aber, muß man Neander entgegnen, ein Wechſel der 
Gedanken, beſonders der Grundgedanken über ſein 
Leben. Eine Bitte um Abwendung des Todes- 
leidens auch als bedingte, refignirte Bitte ift im 
Leben bes Herrn nad) fo wiederholten Verkün— 
digumgen feines Leidens, nach der Stiftung feines 
Abendmahls und bei feinem Verharren in Geth- 
femane eben auf der Stätte der Todesgefahr, rein 
undenkbar; fie wäre ein Widerſpruch Jeſu mit ſich 
jelbft. Das Gethfemaneleiden ift nicht Furcht vor 
dem Golgathaleiden, fondern ein ſpezifiſches Leiden 
für ſich. Darım bittet er auch nach Markus, daß, 
wenn es möglich wäre, Die Stunde dieſes Leidens 
vorübergehen möchte, ähnlich wie Johannes. Es ift 
dieStundenamenlofer Traurigkeit, einer Gemüth8- 
erſchütterung, worin er vor feinen Jüngern nicht 
erſcheinen will, vor den Feinden nicht erſcheinen 
darf. Sein Leiden ift alfo zuvörderſt 1) offenbar 
ein fpezifiiches Seelenleiden („nteine Seele 
iſt trauerumfangen“ 2c.). Er wird angefochten durch 
die ſchwerſten Empfindungen ber Betrübniß und 
unheimlichen Bangens. Damit find im Grunde 
ſchon die meiften Deutungen ausgeſchloſſen, ſofern 
einige das Leiden als vorwaltend pneumatiſches, 
andere als leibliches faſſen. 2) Es bildet einen 
Gegenſatz zu der Verſuchung Chriſti in der Wüſte. 
©. Luk. 4,13. Nun wurde aber Chriſtus im der 
Wüſte verfucht Durch die Hiltaftifche Hoffnung und 
Luft feines Volks in ihrem Zufammenhang mit aller 
Luft der Welt. Hier alfo wird er verfucht Durch dei 
chiliaſtiſchen Gram feines Volkes und allen Gram 
der Welt, der fi) in Judas ausgebildet Hat zum 
Berrath und bei den Jüngern offenbar wirb in 
ihrem Einſchlafen vor Traurigfeit. Die ganze ver- 
ſucheriſche Macht der Verzweiflung der Menfchheit 
dringt auf Sefum ein, das ift fein Aunsiodar, 
während er mit feiner innern Gegenwehr rein allein 
fteht und durch Feines Menschen tröftenden Sieges— 
muth ergquidt wird; fein aönuoveww, vergl. Jeſ. 
63, 3. In dieſer Berfuhung durch Die Verzweiflung 
der Menfchheit Yiegt allerdings der ftärffte Anſturm 
der hölliſchen Mächte auf feine einfame Seele, und 
ebenfo ift fie als Verhängniß Gottes ein Gericht 
über die Menschheit, das Jeſus an feiner Seele 
erfährt (nicht ein Gericht Gottes über ihn, ſondern 
ein Geriht über Die Menfchheit, das er auf feine 
Seele nimmt, um e8 in Erlöfung zu verwandeln). 
Der konzentrirte ſittlich-ſchauderhafte Ausdruck 
dieſer Verzweiflung der Welt liegt aber in dem 
Verrath des Judas. Er iſt die damoniſche Frucht 
ſeines dämoniſchen Grams, ein Akt wahnſinnartiger 
Heils- und Selbſtverachtung. Daher hebt auch der 
Herr den Berrath bier wieder hervor. Der große 
Doppelverrath feines Volks und der ganzen Welt 


7) De Wette: an feinem Leben (fiehe oben) als bie fittliche 
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Selbftwegwerfung des chiliaſtiſchen Weltgrams: das 
war fein aͤußerſtes Leiden, bie Erfüllung des Joſeph⸗ 
Leidens, wie er von feinen Brüdern verfauft wurde, 
unter entfegliher Angft (1 Mof. 42, 21). Und jo 
Yiegt in Wahrheit in dem Seelenleiden Jeſu bie 
Sühne in Bezug auf den verzweifelnden Gram ber 
Welt, wie ſchon fein Sieg in der Wüfte eine Sühne 
Hildet in Bezug auf die verlodende, in Heiligenſchein 
ſich verhüllende Luft der Welt. 

3. Nicht wie ih will, fondern wie bu, 
Gegenfat gegen die monotheletiſche Anficht. Be— 
währung der Wahrheit und menfhlichen Geſchicht⸗ 
Yichfeit feines Kampfes, unbeſchadet feiner ftetigen 
Vebereinftimmung mit dem Vater. Gegenſatz und 
Spannung ift nicht Widerſpruch, Differenz nicht 
ihon Disharmonie. ©. die Beſchlüſſe des Konzils 
von Ronftantinopel 680. 

4. Chriſtus hat mit feiner dreifachen Bitte in 
Gethfemane auch die Lehre vom Gebet vollendet 
und das Gebet der Sünder geheiligt. Sein Gebet 
fehreitet von dem vollen Ausdruck feines Schmerzes 
zum vollen Ausbrud feiner Hingebung in ben 
Willen des Vaters fort. Und feine Erhörung be- 
fteht eben darin, daß er nun im ber Kraft feines 
Baters den Kelch getrunken hat, und daſteht in 
Siegesgewißheit vor dem Kampf. 

5. Nicht der Verrath des Judas in feiner Aeußer⸗ 
Yichfeit allein, jondern der Verrath deſſelben als 
Ausdrud des Grams der Jünger und der Welt und 
ihres Zagens an der Ehre und dem Siege Chrifti war 
die Verſuchung, die der Herr beftand. Diefe Ver— 
ſuchung hatte er nun wirklich vollkommen über- 
wunden, als ber äußere Berrath an ihn herankam. 





Hpmiletifche Andentungen, 


I. Beide Abfhnittezufammen. Der Gang 
vom Abendmahle nad) dem Delberge, oder bie 
geiftlihe Stärkung erprobt im Leben: 1) Die 
Beltimmung ber geiftlihen Stärkung; 2) wie fie 
erprobt wird a. im Leben des Herrn, b. im Leben 
der Jünger. — Die göttliche Borausficht Des Herrn, 
das Heil über der menſchlichen Kurzfichtigfeit jeiner 
Sünger. — Die Warnungsftimme Jeſu faft über- 
hört von dem falſchen Selbitvertrauen der Seinen. 
— Die Gelübde der Jünger und ihre Erfüllung: 
1) Jet nicht erfüllt; 2) ſpäter doch noch erfüllt. 
— Die göttliche und die menſchliche Sorge gegen— 
über der nahenden Anfechtung: 1) Chriftus jorg- 
faltig, und darum forgenfrei; 2) die Sünger forglos, 
und darum forgenbelaftet. — Wie Chriftus in feinem 
Erlbſungswerk zuerft Die Untreue ber Seinen iiber- 
wunden und verföhnt hat: 1) Ihren Unglauben in 
ihrem Uebermuth; 2) ihren Unglauben im Ber- 
zagen. — Die plößliche entſcheidende Wendung: 
1) Die Wendung des Geſchicks, 2) ber Stimmungen, 
3) des Ausgangs. — Der Wächter und die Schläfer: 
1) Gott und die Menſchen; 2) Chriftus und bie 
Sünger; 3) der Geift und bie irdiſchen Sinne; 
4) der Dreieinige und die Tobten. 

II. Der Gang zum Delberge. — Die Ber- 
kündigung Chriſti und der Unglaube der Sünger. 
— Der Geift Chrifti und der Geift der Schrift ein- 
ſtimmig im Urtheil über die Schwachheit der. Gläu- 
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bigen. — Die Verheißung des Wiederfehens in 
Galiläa verbunden mit ber Eröffnung ihres bebor- 
ftehenden Falls: 1) Ein Zeugniß der jortwaltenden 
Hoffnung über feinem Schmerz; 2) der fortwal- 
tenden Treue über ihrem Wanken. — Die Ber- 
fiherungen de8 Petrus. — Die Selbftüberhebung 
des Petrus ein Vorzeichen feines tiefen Falls: 1) Die 
Selbftüberhebungen a. gegenüber den Feinden, 
b. über die Mitjünger, ce. gegen das Wort Jeſu; 
2) Borzeihen: a. feiner jpäteren Sorglofigkeit, 
b. Entmuthigung, c. verzweifelten Aufrafjung, 
d. des Falles jelbft. — Die ftarken Zufagen und 
die kläglichen Abfagen. — Der legte unheilige 
MWetteifer der Singer. — Die beharrliche Selbit- 
überhebung nur durch bemüthigende Erfahrung 
heilbar. — Das Maß unſerer falſchen Selbftihätung 
das Maß unfrer Demüthigungen im Leben. — Die 
Nacht und das Aergerniß. — Die Stärfe der Treue, 
welche auch das Aergerniß ber Schwachheit überfehen 
und zum Heil wenden kann. — Das Aergerniß der 
Schwachheit (Petrus) und das Aergerniß der Bos— 
beit (Judas). 443 
IIT Gethſemane. — Der Oelberg und die 
Oelkelter, Sinnbilder der Erzielung des Geifieg- 
lebens: 1) Der Delberg ein Bild der Kirche, in der 
das Geiftesieben fproßt; 2) die Delfelter ein Bild 
des Leidens, durch welches der Geift entbunden 
wird. — Die drei großen Momente am Delberge 
in ihrer ewigen Bedeutung für den Herrn und die 
Seinen: 1) Der Palmenzug; 2) Gethjemane; 
3) die Himmelfahrt. — Der Delgarten als Wen- 
depunkt zwifchen dem alten und dem neuen PBara- 
diefe. — Die Zurüdhaltung und die Vertraulichkeit 
Jeſu in feinem Seelenleiden. — Die Berhüllung 
des Seelenleidens Sefu: 1) Der Welt verhüllt er e8 
ganz; 2) die Mehrheit ver Sünger läßt er nur die 
Anzeichen diefes Leidens fehen; 3) die Bertrauten 
dürfen ihn zittern und beben fehen; 4) nur Gott 
fieht ihn Hingeftredt wie einen Wurm im Staube. 
— Das Seelenleiden des Herrn in Gethjemane: 
1) Seine Vorbereitung; 2) feine Geftalt; 3) feine 
Bedeutung. — Die Seele Jeſu in ihrem einjamen 
Kampf: 1) Bon der Angft aller Seelen bevrängt; 
2) von dem Beiftand aller Seelen verlafjen. — 
Oder 1) die Seele des ringenden Keltertreters (Ief. 
63, 3); 2) die Einfame in ihren Leid, iiber welche 
alle Wetter gehen (Pf. 22, 21; Sef. 54, 11); 
3) die in der Hingebung an Gott, in Gott Ge- 
borgene (Pf. 27, 5). — Oder: das Seelenleiden 
Chrifti fühnt unfer Seelenleiden: 1) Die Natur 
feines Seelenleidens; 2) unfer Seelenleiden im 
Lichte des feinigen (f. Die Stimmen der Kirche, 
Langenberg 1852, oder Auswahl von Gaft- und 
Gelegenheitsprebigten, Bonn 1855). — Wie Chriftus 
im Garten den Gram aller Welt überwunden hat: 
a. den menſchlichen Gram in feinem Wahn, feinem 
Wahnſinn, feiner Verzweiflung; b. den teuflifhen 
Sram in feinem Berrath und Hohn. — Der Kampf 
in ber Wüfte und der Kampf im Garten. — Die 
drei großen Kämpfe Chrifti: beim Abendmahl, in 
———— und auf Golgatha. — Gethſemane und 
Golgatha. — Der Schauder des Herrn über bie 
Derzweiflung, melde aus ber ungeiſtlichen Begei— 
fterung ber Seinen hervorbricht: 1) Ueber den 
Berrath, welcher hervorbricht aus der falſchen Be— 
eifterung des Falſchen; 2) über die Untreue, welche 
entire aus der haltloſen Begeifterung der 


Schwachen — Der Schauder Chriſti vor dem 
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bevorſtehenden Judaskuß. — Der Judaskuß immer 


wieder ber bitterſte Kelch des Herrn und feiner 


Kirche. — Wie das zitternde Zartgefühl der Hei- 
ligen durch das Feuer der menschlichen Untreue und 
des hölliſchen Verraths und Hohns geftählt wird. 
— Die Welt hat ihm Arbeit gemacht, die Seinen 
haben ihm Angjt gemacht. — Das Leiden Chrifti 
ein Leiden feines priefterlichen Mitgefühls mit dem 
Gefühl der Welt: 1) Er Alma ihr ganzes Weh, 
daher fein Leid; 2) er erfährt die ganze Macht der 
Sünde in ihrem Weh, daher die Anfechtung; 3) er 
fühnt Die ganze Schuld in ihrem Web, daher jein 
ausharrended Gebet. — Auch in feinem Seelen- 
leiden der Chriſtus: 1) Der prophetifche Offenbarer 
aller Tiefen menſchlicher Seelennoth; 2) der hohe— 
priefterlihe Berfühner derſelben; 3) der königliche 


Befreier von denſelben. — Auch das ſchwerfte Leiden 
doch ein Kelch: 1) Streng gemefjen; 2) in die Zierde 
des Kelchs gefaßt; 3) vom Bater eingeſchenkt, Darge- 


reicht, gejegnet. — Chriftus im Nachtfturme der ſchein⸗ 
baren Vernichtung feines ganzen Lebenswerkes: 


1) der ſcheinbaren Bereitelung feiner Sendung; 
2) ber jheinbaren VBerlorenheit feiner Gemeinde; 
3) des ſcheinbaren Untergangs feiner Menſchen in 
Sram, Berzweiflung und Selbftmegwerfung; 4) der 


ſcheinbaren Berhöhnung feiner Liebe. — Sein treues 


Herz die Taube mit dem Delzweig hoch über der 


Sündflut. — Die Jünger als die ausgeftellten 


Poften und Wächter der Kirche. — Der Schlaf der 


Sünger, oder bie todesartige Abſpannung, welche 
der Ueberfpannung des geiltigen Selbftwertraueng 
folgt. — Chriftus in feinem großen Gebetsfampf: 
1) der Lehrer unfers Gebets; 2) der Verſöhner 


unſers Gebet8; 3) der Mittler unfers Gebets. — 
Die drei Bitten des Herrn, eine göttliche, entſchei— 


dende Weitgefchichte: 1) Die Einheit ver drei Bitten; 


2) die Wandlung in ben drei Bitten. Das erfte 
Gebet: die Klage des Menſchenſohnes; Das zweite: 
das göttliche Opfer; das dritte: das Geiftes-Siegel 


und Amen. — Das Gebet am meiften erhörlich in 
feiner vollendeten Hingebung. — Die Gebetöftunden 


und Gebete Jeſu. — Die zwei Abtheilungen ber 
Sünger: 1) ein Wächterfager gegen die Welt; 2) ein 


Mächterlager für den Herrn. — Die Bitte des 
Herrn an feine Jünger, ein Ausdruck feiner unend- 
lihen Demuth. — Die drei Worte des Herrn an 
die Zünger: 1) Wachet mit mir; 2) wachet für 
euch; 3) ſchlafet den Neft (auch wachend mwerbet 
ihr num fchlafen den Reſt, bis zum Erwachen am 
DOftermorgen). — Wachet und betet: 1) Die 
Aufforderung: a. wachen, b. beten; 2) der Grund; 
a. die Verſuchung, b. die Schwachheit. — Die drei 
Zeugen feiner leiblichen Verklärung und feiner See— 
lennoth (der Lichtſtrahlen und Des Blutfchweißes). 
— Er hat gefämpft und fteht gerüftet. — Gerüftet 
oder nicht gerüftet: das fanın die Verbundenen 
ſcheiden. — Die göttliche Majeftät, in welcher der 
Herr aus feiner menſchlichen Seelennoth hervor- 
geht. — Die Feuerfeftigfeit, welche die Seele in der 
Gemeinfhaft Ehrifti für alle Kämpfe des Lebens 
und des Todes gewinnt, 

1. Der Gang zum Deiberge. Starfe: 
Cramer: Ein treuer Freund iſt's, der vor Schaden 
warnt, aber Fleiſch und But ift zur fiher und will 
ſich nicht warnen lafjen, 1 Thefj. 5, 3. — Wie leicht 
konnen auch die Heiligen fallen und fündigen. Ein 
jeder jet behutfam und wader, Jak. 3, 2. — Ofi- 
ander: Kreuz und Trübſal ärgern die Schwachen 


ſehr. — Das Verfprechen: 1) Das Gute nicht ver- 
ſprechen, ift Unglaube; 2) ohne ernftlichen Willen 
verſprechen, Heuchelei; 3) im DBertrauen auf eigene 
Kraft, Hoffart. — Hedinger: Guter Wille hat 
fih vor —— zu hüten. — Wer vor allen 
andern aus ſich felbft will einen Vorzug haben, 
muß vor allen andern auch von Gott zur feiner 
Beljerung gedemüthigt werben. — Traue niemand 
weniger als deinem eigenen Herzen, Jer. 17,9. — 
Canſtein: Nichts ift und von Natur fo unbekannt, 
als wir ung felbft. — Unfere Schwäche und Unver- 
mögen jehen wir niemals recht ein. — Die Ein- 
bildung, die wir von ung felbft haben, läßt uns 
nicht jehen, was wir find und was wir nicht find. — 
Nur ſchwer wird man von einer falſchen Einbilbung 
von fich ſelbſt abgebracht. — Dem Mund der 
Wahrheit widerfprecdhen, ift unverſchämt. 

‚Heubner: Diefe Borherfagung Jeſu ein Zeichen 
feiner Ruhe und Selbftbeherrfhung. — Der lei— 
dende Meſſias war ihnen ein Räthfel. — Chriſtus 
ift das einzige Band der Seinen; nimmt man ihn 
weg, fo ift alle Gemeinſchaft aufgelöft. — Er wollte 
ihnen einen Beweis von feiner unbeſchränkten 
Menſchenherzenskenntniß geben: das war wichtig 
für ihr ganzes Leben. — Gerade ben Boreiliger, 
Uebermütbhigen, der ſich viel zutraute, ließ Gott 
fallen. — Bermefjenheit des Fleiſches und Freit- 
digfeit Des Geiftes ein großer Unterſchied. — Die 
Redlichkeit und Demuth, mit der die Apoftel ihre 
Fehler erzählen. - Warnung füruns, fein Aergerniß 
an Sefu zu nehmen. 

I. Gethſemane. Starke: Die Verklärung 
auf dem hohen Berge, die Erniebrigung in bem 
tiefen Thal. — Es ift nicht rathſam, jemand ohne 
Unterfchied fein Herz und beffen Bewegungen zıt 
offenbaren, 1 Mof. 22, 5; denn es find Schwache, 
welche das Starke nicht tragen können. — Oſi— 
ander: Wir jhütten alsdaun unfer Anliegen am 
beften in den Schooß des himmlischen Vaters, wenn 
wir niemand, oder Doch wenig Leute um uns haben. 
— Canftein: Chriſtus hebt fein Leiden mit Beten 
an, mittelt und [hließt auch mit Gebet, und Yehret, 
wie das Leinen dieſer Zeit zur unferm Heil nicht 
ohne Gebet könne überwunden werden. — Die brei 
Apoftel Sal. 2, 9 Säulen genannt. — Petrus der 
erite, der den Juden und Heiden die Thüren des 
Himmelreichs auffhloß; Jakobus der erfte Mar— 
tyrer, Johannes der am Yängften Lebende, hoher 
Offenbarungen gewürdigt. — Die Anfechtungen 
Abrahams, Pauli, Luthers (große Heilige, große 
Anfehtungen). — Canftein: Der treue Gott 
richtet fi) mit den Verſuchungen nad) dem Ver— 
mögen derer, die fie tragen ſollen, 1 Kor. 10, 13. — 
Wenn es Zeit ift, zu kämpfen und zu beten, muß 
man nicht fehlafen. — Gott läßt feine ſchwachen 
Kinder erft eine Zeitlang andern Kämpfer mit 
zufehn, ehe fie jelbft auf den Kampfplatz geftellt 
werben. — Durch Chrifli Leidenskelch ift auch unſer 
Kreuzeskelch gefegnet. — Sich nicht verlafien auf 
Menſchen, Bf. 118, 8. — Unfere befte Verwahrung 
gegen bie Anfechtung, Wachen und Beten. — Der 
tägliche Streit des Geiftes mit dem Fleiſche höchſt 
nothwendig, Gal. 5, 17. — Dein Wille geſchehe. 
— Man darf um Linderung bitten. — Wenn 
Zefus leidet in feinen Gliedern, find 
auh unfere Augen gemeiniglid voll 
Schlafs. — Ofiander: Wenn wir bie erften 
Schreden und Anläufe des Todes mit Gott 
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überwunden haben, jo wird hernach alles Teiblicher, 
und endlicd das Kreuz glüdlid) überwunden, 
Lisco: Hebr. 5, 7. — Das dreimalige Gebet 
erinnert au die dreifache Befiegung des Satans, 
als er Jeſum verfuchte, Kap. 4,1. — Gerlad: 
Luther: „Wir Menſchen, in Sünden empfangen 
und geboren, haben ein unrein, hart und ausſätzig 
Fleiſch, das nicht Bald fühlet. Weil nun Chriftt 
Leib, Fleiſch und Blut friſch, gefund, rein und ohne 
Sünde ift, dagegen aber unfer Leib, Fleiſch und 
Blut unrein und voller Sünde: darum wen wir 
ihon vom Tode hören und des Todes Schreden 
fühlen, fühlen wir fie faum im zwei Grad, da fie 
Chriſtus in zehn Grad gefühlet hat“; — Wachen 
‚follten die Sünger mit ihm, und beten follten 
fie; aber mit ihm beten konnten fie nicht; im 
feinem Mittleriampfe konnte niemand ihm bei- 
ftehn. — Er wünschte den Anblick feiner Jünger als 
der Erftlinge der von ihm zu erlöfenden Menſchen. 
— In dieſem ſchweren Leidenskampf durchdringt 
immer mehr und mehr der göttliche Wille den 
menſchlichen. — Heubner: (Dettinger, der See— 
lenkampf Chriſti in Gethſemane, Tübinger Zeit⸗— 
ſchrift 1837, 4—1838, 1 gegen Strauß). — Ein 
Garten war es hier, wie 1 Mof. 3. — Nicht alle 





Jünger waren geſchickt, Zeugen dieſer tiefen ge- 
heimnißvollen Erniedrigung Chrifti zur fein. — 
Rambach: Es ift nicht rathſam, daß ein Kind 
Gottes in der Leidensftunde jedermann fein Herz 
offenbare. — Es ift die höchfte Gnade, Genofje ber 
geheimen Leiden Jeſu Ehrifti zu fein. — Jeſus die 
Duelle des Troftes und der Ermunterung für angft- 
volle Seelen. — Ye größere Angft, deſto höhere 
Freude. — Rieger: Und ging bin ein menig. 
So wie wenn ber Hohepriefter ins Allerheiligite 
ging. — Der Sohn Gottes thut den tiefften Fußfall 
vor feinem himmliſchen Bater als der Mittler, 
uns zu verfühnen. — D daß wir befjer lernten, 
ung vor Gott beugen. — Der nächtliche Jakobs— 


Kampf, Hof. 12, 4. 5. — Die Schläfrigfeit und 


Lauheit im Ehriftenthun, der Borbote eines Falles. 
— Chriſtus wedt aus dem Schlafe. — Das zweite 
Gebet ſetzt eine Antwort Gottes voraus, daß fein 
Wille darauf beftehe (wohl aud ſchon das erfte), 
deshalb nun ſchon direfter Ausdrud der Ergebung. 
— Beim Gebete fommt e8 nicht auf viele und 
zierlich wechjelnde Worte an, fondern auf das Herz 
(die Gebete Mofis, Davids, Daniels, Chrifti). — 


Der Menjhenfohn: der Heilige fommt ganz in die 


Gewalt der Unheiligen. — Er ift da. 


Fünfter Abſchnitt. 


Jeſus und der Verräther, Jeſus und der Vertheidiger, Jeſus und die Schaar, Jeſus und die 
Sünger insgeſammt; oder die Klarheit des Herrn unter dem mitternächtlichen Weberfall und dem 
Gewirr feiner Gefangennehmung. 


Kap. 26, 47—56. 
(Mark. 14, 43—52; Luf. 22, 47—53; Joh. 18, 1—11.) 


47 Und während er noch redete, fiehe, da kam Judas, einer der Zwölfe, und mit ihm ein 
großer Haufe mit Schwertern und mit Keulen von den Hohenprieftern und den Aelteften des 
48 Volks. *Der ihn aber verrieth, gab ihnen ein Zeichen, indem er fagte: Der, welchen ich 
49 küſſen werde, der iſt's; den greifet! *Und alsbald heranfommend zu Jeſu ſprach er: Gegrüßet 
50 ſeiſt du Rabbi! Und küßte ihn an [arepiinoev auzov; befühte ihn]. *Jeſus aber ſprach zu 
ihm: Freund, wozu du da —! Da famen fie heran, legten Hand an Jeſum und griffen ihn. 
51*Und ſiehe, einer don denen, die mit Jeſu waren, ftredte feine Hand aus, z0g fein Schwert, 
und losſchlagend auf den Knecht des Hohenpriefters hieb er ihm ein Ohr ab. Da fagt Jeſus 
52 zu ihm: *Kehre dein Schwert um an feinen Ort. Denn alle, die das Schwert ergreifen, 
53 werden durch das Schwert umfommen 1). *Oder meinft du, id) könne nicht eben jebt zu 
Hülfe rufen meinen Vater, daß er mir zuftellen würde mehr denn zwölf Regionen Engel? 
3 Wie würden dann aber die Schriften erfüllet? Denn es muß alſo gejchehen. *In jener 
Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren: Wie auf einen Räuber jeid ihr ausgegangen mit 
Schwertern und mit Keulen, um mich einzufangen. Tag für Tag ſaß ich [ja] bei euch und 
56 lehrte im Tempel, und ihr nahmet mich nicht gefangen. *Das aber iſt alles geſchehen, damit 
erfüllet würden die Schriften der Propheten. Da verließen ihn alle Jünger und flohen, 


Kampfes in Gethfemane ift Judas Hinausgegangen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da kam Judas. Er kannte den Ort als eine 
Stätte, wo ſich Jeſus oft mit feinen Jüngern ver- 
fammelte, Job. 18,2. Während der Vollendung 
des Mahles, der Abſchiedsreden Jeſu und feines 


) Einige Codd. nicht entſcheidend Arogavouvrau, 


in die Nacht und hat den Gang der Bosheit 
vollendet. Er hat in feinem Ungeſtüm die Mit- 
glieder des Synedriums veranlaßt, ihren Beſchluß 
(ja nicht auf das Feft) fallen zu laſſen. Erſt mußte 
man barüber einig werben, dann die Tempelwache 
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‚aufbieten, hierauf war die Genehmigung des rö— 
miſchen Statthalters einzuholen famt der erforber- 
lichen militärifchen Bededung. Diefen Zeitverkuft 
bat Judas wohl berechnet und gefhlofien, nach dem 
Ablauf diefer Zeit müffe Jeſus in Gethfemane zu 
finden fein. „Daß aber die Rüftung, welche die 
Hohenpriefter in Verbindung mit Judas veran- 
ftalteten, eine höchſt überfpannte war, ergibt fid) aus 
allen Berihten. Nach Sohannes brachte Judas die 
römiſche Kohorte (oneioa) mit. Wenn dies auch 
nicht buchftäblih verftanden werden kann, Da ge— 
wöhnlich nur einerömifhe Kohorte in der Burg An⸗ 
tonia lag, und da eine ſolche aus 500 Mann beftand, 
fo darf man doch annehmen, daß die Disponible 
Mannſchaft, welche die Kohorte repräfentirte, auf- 
geboten wurde”, Dazu fam die levitiſche Tempel- 
wache nach Lukas. Der Tempel bejaß eine ſolche 
Wache, die einen orgarnyos hatte, Apoftelg. 4, 1. 
Der Plural orearnyoi (Luk. 22, 52) will wohl 
untergeordnete Offiziere mit bezeichnen. Auch die 
Fackeln gehörten zu diefem überfpannten Apparat; 
ſie fonnten aber troß des Vollmonds der Oſternacht 
den Juden als Erforderniß zu Nachſuchungen in den 
Grotten und Gebäuden des tiefen, fehattenreichen 
Kidronthals erſcheinen. 

2. Einer der Zwölfe. Der Ausdrud bat hier 
feine Bedeutfamfeit darin, daß Judas jest nicht 
mehr mit im Zuge der Sünger fommt als Nach— 

folger Sefu, fondern an ber Spite der feindlichen 
Schaar. 

3. Mit ihm ein großer Haufe. Daß die rö— 
miſche Kohorte (Joh. 18, 3) den Mittelpunkt dieſes 
Haufens bildet, deuten die Schwerter an. Daß 
die jüdiſche Tempelwache und anderes fanatiſches 
Volk dabei iſt, bezeichnen die Holzkeulen, Knittel. 
Nach Luk. 22, 52 haben ſich ebenfalls fanatiſche 
Oberprieſter (wohl im weiteren Sinne) und Ael— 
teſte in den Zug gemiſcht, was nach Meyer „gewiß 
ſpätere und unrichtige Erweiterung der Tradition“ 
ſein ſoll (gegen Ebrard S. 532). Lukas ſcheint 
jedoch zu wiſſen, daß bei dergleichen geiſtlichen Ver— 
haftungen eine Vertretung des Synedriums öfter 
ftattfand (ſ. Apoſtelgeſchichte 4, 1), und Meyer 
ſcheint die Anfregungen des jübifhen Fanatismus 
auf jenem Gipfelpunfte nicht hoch genug anzu— 
ſchlagen. 

4. Mit Schwertern und mit Keulen von den 
Hohenprieſtern. Ein Abbild der kirchlich-politiſchen 
Verhältniſſe. Das Synedrium hat die Entſchei— 
dung über die geiſtliche Gerichtsbarkeit. Alſo auch 
die Entſcheidung über die Frage, ob einer ein 
falſcher Prophet ſei, worauf die Strafe der Stei— 
nigung gejegt war. Dieſe Frage haben fie nun 
ſchon länger bejahend entſchieden mit dem Beſchluß, 
Sefum zu tödten (Joh. 11, 47), obwohl e8 ihnen 
bis jest noch an Anklagegründen mangelt, bie fie 
ihm vergebens abzuliften gefucht haben. Ebenjo ift 


ihnen das Recht der Todesftrafe vom der römiſchen 


Obrigkeit genommen (Joh. 18, 31); daher auch 
fpäter die römiſche Form ber Kreuzigung für bie 
jüdiſche Form der Steinigung eintrat. Ihr Un- 








ternehmen ift alfo ein frecher Zug der Boßheit. 
Es fehlt ihnen noch 1) das falſche Zeugniß umd der 
Anklagegrund; 2) die Zuftimmung des Pilatus; 
3) die Beihwichtigung und Ueberrumpelung des 
Volkes. Um ſo mehr ſuchen ſie die Verhaftung, 
wozu ihnen römiſche Soldaten zu Gebote ſtanden, 
zu einem Präjudiz zu machen durch die große 
— die auf einen großen Verbrecher deuten 
ollte. 

5. Gab ihnen ein Zeichen. Meyer: „Ge— 
wöhnlich, doch ohne hinreichenden Grund, nimmt 
man das Zdwxev im Sinne des Plusquamperfekt. 
Richtig Vulg. dedit. Er gab ihnen im Herbei— 
fommen das Zeichen an”. Welchen ich Füffen 
werde, Der Kuß auch im Alterthum Zeichen der 
Liebe und eines innigen Berhältniffes. Namentlich 
der Treue, 1 Mof. 29, 112c. Es war gemöhnlicher, 
daß die Lehrer ihre Schiller füßten, doc) finden ſich 
auch Beifpiele der umgekehrten Weife. Lightfoot, 
horae ©. 484. Ob ber Kuß der huldigenden Ver— 
ehrung Pi. 2, 12 auf den Mund gegeben wurde, ift 
zweifelhaft. Wahrfcheinlicher Hand- oder Fußkuß. 

6. Den greife. Wir nehmen das xoarnoate 
avrov emphatiſch. Vielleicht Yiegt fogar eine Art 
von Ironie des Erzbetrüger darin, welcher etwa 
vermuthete, Daß fi) ihnen Sefus in magischer Weife 
noch entziehen könnte. Denn zum Magier war dem 
verbüfterten Menſchen ber Herr wohl geworben. 

7. Und alsbald heranfommend, Aufgeregt, 
doch auch verftellt. Wie wenn er nicht zum Zuge 
der Feinde gehörte, den Feinden zuvorkommen, bie 
Gefahr andeuten, mit Schmerz von feinem Meifter 
fheiden wollte. — Gegrüßet 1. (Ein: Guten 
Abend! des Judas). — Küßte ihn an, Das xare- 
pihmoev will in feinem Nachdruck verftanden fein. 
Meyer: „Küßte ihn ab (Xenoph. memorab. 
2,6, 33; Luk. 7, 38. 45; Apoftelg. 20,37). Die 
Zeihenangabe war das einfade Küffen, die Voll- 
ziehung ein Abfüffen, ganz der Tendenz bes 
unzweifelhaften Kenntlichmachens und der 
Aufregung Judä entfprechend”. Nach Lukas wurde 
das Kiffen zum Anküſſen dadurch, daß e8 ihm 
durch irgend ein Etwas im Verhalten Jeſu erſchwert 
wurde. Leicht begreiflih! Johannes hat dieſe empd- 
rende Widerwärtigfeit Übergangen. Der Joabs— 
Kuß, 2 Sam. 20,9 (vergl.2 Sam. 3,27). „Die alten _ 
Chriften, die fich fonft beim Abendmahl Füßten, 
füßten fic) während der Zeit, wo das Gedächtniß 
des Leidens Ehrifti begangen ward, nicht, um dem 
Abſcheu nor dem Judaskuß auszudrüden. So er- 
zählen Amalarius Fortunatus, um 820 Diakonus 
in Meß, und Rupertus Tuitienfis, Abt von Deuß 
im 12. Sahrhundert“. Heubner, (Vielleicht nur 
ſporadiſche Sitte.) 

8. Freund, Erazos; vergl. Kap. 20, 13. 

9. Wozu du da. Meyer: „Da das relative 
ds (£p’ ö nageı) niemals in direkter Frage gebraucht 
wird, fondern nur in indirefter, fo ift die gemöhn- 
liche fragende Faffung falfch, und einen Mißbrauch 
der finfenden Gräzität anzunehmen (Winer, 192) 
ift in Bezug auf ds ganz grundlos. Fritzſche erklärt 
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als Ausruf: ad qualem rem perpetrandam ades! 
Aber auch Dies wäre nad) griechischer Weiſe in Fra— 
geform ausgebrüdt. Die Rebe ift abgebrochen apo— 
ftopefifh: Freund, wozu du hier bift! nämlich 
dasthnel „Damit weit Jeſus das verrätherifche 
Küffen von ſich“. Ewald: „Deines Kuffes bebarf 
ic) nicht, und weiß, daß e8 mit dieſem dir fein Ernſt 
ift; the vielmehr, was deines Amtes jet ift”. 
Aehnlich Euthym. Zigabenus. Dies würbe aller- 
dings ſtimmen mit der Ablehnung des Kuffes nach 
Lukas: verräthft du den Menſchenſohn mit einem 
Kuß? Man wird aber in dem Falle beffer eine Bre- 
viloquenz al8 eine Apofiopefe annehmen: zovro 
noärte, Ep 6 nageı. Dder: nageoto, 2p 6 naoeı. 
Dadurch, daß Jeſus der Wache entgegenging, wurde 
das heuchleriſche Schaufpiel des Judas unterbrochen. 
Das Niederftürzen der Schaar vor dem Herrn er= 
zählt allein Sohannes. Jeſus eilte aber der Schaar 
entgegen, um nicht nu die drei Bertrauten, fondern 
auch die übrigen Jünger im Vordergrunde des 
Gartens vor der Gefangennehmung zu ſchützen. 
10. Und fiehe, einer von denen. Zur Zeit, als 
die evangeliſche Tradition ſich bildete, erforderte 
es die Borfiht, daß der Name des Petrus nicht 
öffentlich genannt wurde. Die dadurch entftanderte 
Faſſung der evangelifchen Tradition ging in die 
ſynoptiſchen Evangelien über. Diefe Rückſicht der 
Tradition aber fiel für den Sohannes, welcher viel 
jpäter fein Evangelium ſchrieb, fort, daher bei ihm 
der Name. Ganz ähnlich ſcheint e8 fi) mit ber 
Uebergehung ber Auferwedung des Lazarus in Be- 
thanien verhalten zu Haben. Die Synoptiker hatten 
noch ihre guten Gründe, dieſe Gefchichte zu über— 
gehen, abgefehen vor der beftimmten Anlage ihrer 
Evangelien; für ben vierten Evangeliften waren 
dieſe Gründe weggefallen. 

11. Zog jein Schwert. Als er fah, daß fie Hand 
an den Herrn legten. Nach Lukas ging die Frage 
voran aus dem Jüngerkreife: Herr, follen wir mit 
dem Schwert barein fehlagen? (Ueber die zwei 
Schwerter vergl. Lukas). Sogleich darauf fiel der 
Schwertſtreich des Petrus. Er traf den Knecht des 
Hohenpriefters, genannt Malchus, nach Johannes. 
Er Hatte ihm das rechte Ohr abgehanen. Matthäus 
und Markus: 2o oriov, Lukas aber: zo ods, alfo 
das Ohr ‚felbft, nicht etwa nur das Ohrläppchen. 
Er ſchien ihm dem Kopf fpalten zu wollen. Die Ab- 
löſung des Ohrs fcheint Feine vollſtändige geweſen 
zu ſein. Jeſus heilte den Knecht nach dem Berichte 
Lukas, des Arztes. Meyer will diefe Heilung mit 
Strauß als einen fpäteren Anſatz der Tradition be- 
traten. Für die übrigen Evangeliften aber ſcheint 
fi) Diefe Heilung von jeldft verftanden zu haben, 
weil fonft Petrus im Unrecht geblieben wäre, 
und weil die Berftiimmelung des Malchus einen An- 
klagegrund wegen Aufruhrs hätte abgeben können, 
wovon nichts vorkommt. 

12. Kehre dein Schwert um an feinen Ort, 
Die Scheide Joh. 18, 11. Er ftand alfo noch mit 
emporgehobenem, gezidtem Schwerte da. Denn 
alle, die das Schwert, Allerdings ein Rechtsſab, 








doch auch eine brohende Warnung. Der Rechtsſatz 
hat fogar zur Bafis ein Prinzip, einen ganz allge- 
meinen Grundſatz. Dem Schwert ftellt fi) das 
Schwert gegenüber (im Krieg), dem eigenmädhtig 
ergriffenen Schwert das Schwert der Vergeltung 
(beim Aufruhr), dem geiftwibrig angewanbten 
Schwert in Geiftesfachen das Schwert ber nachfol- 
genden, wenn auch oft ſpäten welthiftorifchen Rache. 
Petrus war in allen drei Beziehungen in einer miß- 
lichen Stellung. Dem Krieger ftand die Uebermacht 
Roms gegenüber, der Auflehnung feiner Hand die 
obrigfeitliheOrbnnung, ben Mißbrauch des Schwert8 
für die Religion feines Meifters der gleiche Miß— 
brauch des Schwert8 in der Welt. Er war alfo 
eigentlich dem Schwert nad) dem Recht verfallen, 
doch heilte Der Herr feine vermundete Stellung durch 
ſein zurechtweifendes Wort, fein heilendes Wunder 
und durch die freiwillige Uebergabe feiner Perſon 
an die Feinde. Petrus hatte aber nicht nur fi 
ſelbſt auf das fremde Gebiet der weltlichen Willkür 
begeben, ſondern auch die Sache feines Herr ver- 
dächtigt. Sa er verfuchte e8, feine Mitjünger und 
feinen Hexen ſelbſt in diefe Stellung Hineinzureißen, 
aus feinem Chrifins einen Muhammed zır machen. 
Daher fagte fic) Sefus fo feierlich To8 von feinem 
Thum und fprach ein ideelles Todesurtheil aus über 
fein Haupt, welchem dann die Begnadigung folgte. 
Das Wort wurde aber von jener Stunde an zum 
Rechtsſatz des Chriſtenthums (vergl. Offenb. 13,10). 
Nicht ohne typische Bedeutung wurde e8 dem Petrus 
verkündigt, und vieleicht Hat fih Rom mit dur 
daſſelbe beſtimmen laſſen, zu verſichern: ecclesianon 
sitit sanguinem, um ſich dagegen den Brand des 
Scheiterhaufens defto befier gefallen zu laſſen, von 
welchem allerdings der Buchftabe dieſes Ausſpruchs 
nichts fagt. 

13. Oder meineft dt. Wenn Chriftus den Lei— 
densweg nicht gehen wollte, jo konnte er einen ganz 
andern Weg einjchlagen, als den des willkürlichen, 
gemaltthätigen Widerftandes gegen die Welt, näm- 
lich den Weg feiner Zufunft zum Gericht über die 
Welt, Meineft dır nicht, wenn ich nicht duldender 
Erlbſer fein wollte, ich könnte fofort abbrechen mit 
der Welt und ihr als ein herrſchender Richter er= 
feinen, ftatt diefen deiner heuchlerifhen Weg halber 
Geiftlichfeit und halber Weltlichkeit, halber Geduld, 
halber Gewalt, der Evangelifation mit dem Schwert 
in der Hand zur betreten ? Denn die zwölf Legionen 
Engel, um bie er bitten könnte, find ohne Zweifel 
eine Hindeutung auf jene Engelſchaar, welche ihn 
bet feiner Wiederkehr zum Gericht wirklich begleiten 
fol (Kap. 25, 31). Wenn aljo die mittelalterliche 
Kirche den Muth nicht Hatte, die Evangelifation 
der Welt auf dem Wege des Leidens Chriftt zur 
vollenden, fo mußte fie Glauben haben, um den 
jüngften Tag zur bitten, nicht aber ihren Chriftus 
dem Muhammeb ähnlich machen und ihr Amt in 
einem heuchleriſchen Gemiſch von Geiftesprebigt und 
körperlicher Gewaltthat fortfegen. Meyer: „Die 
Zwölfzahl entfpricht der Zahl der Apoftel, weil eben _ 
einer von diefen ihn hatte vertheidigen wollen“, 
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Indeſſen ift die Zwölfzahl eben deswegen zugleich 
die Zahl der vollendeten Entfaltung des Lebens. 
Die Legion aber ift Bild einer großen Streiterzahl. 


„Unter Legio (a legendo) verftand man urjprüng- 


lich) die gefammte zum Kriegsdienſt ausgehobene 
(xömiſche) Mannfchaft, bei zunehmender Macht aber 


‚ eine Hauptabtheilung des Heeres, welche in ver- 


ſchiedenen Zeiten von 2400 bis über 6000 Mann 
Fußvolk und 300, auch wohl 400 Reiter und mehr 
enthielt. Seit Marius belief fi) die Legion auf 
6000 Manır und etwas darüber (dazu die Neite- 
rei).” Schaaf, Alterthumskunde. — Sehr zu be= 
achten ift, dag Chriſtus die Engel nad) Legionen 
zählt im Gegenfat gegen die römifche Weltmacht, 
welche ihm jest im Dienfte feiner Feinde gegen- 
übertrat. 

14. Wie würden danı aber die Schriften. 
Meyer: „Bor öre ift nicht Aeyovoaı zu fuppliven 
(Bea, Maldonat ır. a.), jondern nad yoapas ift 
das Fragezeichen zu een, und ozı denn zur faſſen. 
Denn fo (auf feine andere Weife) muß es (was 
jeßt an mir geſchieht) geſchehen.“ Alſo zwei 
Gründe: 1) Die Erfüllung der Schrift von dem 
leidenden Meifias, Pi. 22; Sef. 53; Dan. 9, 26; 
Sad. 13,7; 2) der Rathſchluß Gottes felbft zur Er— 
löfung der jündigen Welt, welcher auch die Grund- 
lage ber prophetifchen Schriften ift. 

15. In jener Stunde- ſprach Jeſus. Zu den 
Schaaren, insbefondere nad) Lukas zu den Ober- 
prieftern und der Tempelwache, was Meyer ohne 
Grund zu befeitigen fucht. — Im Tempel, d. h. im 


Borhofe des Tempels. In diefen Raum verlegen 


bie Rabbinen eine Synagoge (vgl. Lukas 2, 46). 
Hier ift die Halle Salomonis zu fuhen (Joh. 10,23; 
Apoſtg. 3, 11), wozu andere Hallen famen, die 
Region der Lehre und Predigt. — Und ihr nahmet 
mich nicht gefangen. Allerdings, weil fie es nicht 
wagten, aber das bezeichnet eben ihren nächtlichen 
Ueberfall als das Werk des böfen Gewiſſens und 
der Bosheit. 

16. Das aber ift alles geſchehen, damit er- 
füllet wiirden die Schriften der Propheten, Lu— 
fas: Aber dies ift eure Stunde und die Macht der 
Finfterniß. Das Wort des einen ergänzt das Wort 
des andern. Auch von dieſer Stunde des ſchein— 
baren Triumphs des Böfen und der Macht der Fin- 
fterniß haben Die Propheten gemeißagt, Jeſ. 53; 
Dan. 9, 26.20. Die Annahme von Erasmus, de 
Wette u. a., das letzte Wort bei Matthäus fei eine 
Bemerkung des Evangeliften, bricht, wie Meyer rich- 
tig bemerkt, der Rebe Jeſu die Spite ab. Gerade 
dieſes Teste Wort eben bezeichnet feinen vollendeten 
Entſchluß, den Todesweg zu gehen, Daher wurde 
es auch die Veranlaſſung zu der Flucht der Jünger. 
Setzt entfiel ihnen der Muth, und fie flohen. Daß 
diefe Flucht im ihrer äußeren Geftalt nicht fogleich 
eine vollftändige war, beweiſt der Jüngling Mark. 
14, 51 und das Verhalten des Petrus und Iohan- 
nes nach Joh. 18, 15. Sie folgten ihm, aber nur 
von ferne. Im Grunde war bie Zerſtreuung und 
die Flucht entſchieden. 








Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der Judaskuß — und ſeine kleine oder 
große düſtere Welt- und Kirchengeſchichte. Dieſe 
Kombination: der Verrath des Jüngers an dem 
Herrn und der Kuß der Huldigung in einem konnte 
von keinem Menſchen, am wenigſten von einer Evan⸗ 
geliſtenſeele erdacht werden; nur der, welcher ihn 
ausführte, oder vielmehr die Hölle allein konnte ihn 
erdenken. 

2. Das widerwärtige Gemiſch von Soldaten, 
Tempeldienern und Prieſtern zur Ausübung heuch— 
leriſcher Gewaltthat an dem heiligen Chriſtus: auch 
ein typiſches welthiftorifches Bild. Nicht minder 
der Ueberfall des Heiligen im Allerheiligften unter 
dem Vorwande, daß damit dem Heiligthum ge= 
dient fei, 

3. „Betrug hatte mit feinem erften Streich be— 
wiefen, daß er fein Kriegsmann war, glüdlicher- 
weife hatte er fehlgehauen. Allein daß er gerade das 
Ohr des Malchus traf, dies ift Höchft bezeichnend. 
Immer ift e8 das Ohr, Das geiftige Gehör, bie wil- 
lige Empfänglichleit geweſen, welche die vermelt- 
lichten Diener Chriſti ihren Widerſachern raubten, 
ment fie zu dem Schwert der Gewalt ihre Zuflucht 
nahmen.“ 

4. Die das Schwert nehmen, werben durch Das 
Schwert umlommen. Daß dies dem Petrus gejagt 
ift, hat ebenfalls typifch-welthiftorifche Bedeutung. 
©. oben die Erläuterungen. „Die alten Ehriften 
find nie, troß aller fonftigen Käfterungen, beſchul— 
digt worden, gegen ihre harte heidniſche Obrigkeit 
fid empört zu haben. Bergl. Tertullian Apol. 
Cap. 37, Neander, Kircheng. 1, 2, ©. 434, Reitt- 
hard, Plan Sefu, ©. 109. Luther hielt dieſen 
Spruch den Bauern vor. Auch Duelle find nad) 
biefer Stelle fchlechthin verboten. Todesftrafen find 
nach Chrifti Ausspruch bei gemifjen Verbrechen er= 
laubt. Balentin Weigel beftritt die Todesſtrafe 
als undriftfih, Evang. Kirchenzeitung 1848, Nr. 
100— 105; Rothe, Ethif ILL, 877.” Heubner. 
Zwifchen der Erlaubniß der obrigfeitlichen Todes- 
ftrafe und der Frage, ob e8 nicht ein ideelles Ziel 
des chriſtlichen Staates ſei, diefer Strafe eine andere 
Form zur geben, ift zu unterfheiden. Vergl. die 
Analogien: Krieg, Eid, Eheſcheidung. Vgl. meine 
Schrift: Die gefetzliche Kirche al8 Sinnbild. Nach 
ihrer weſentlichen fozialen Bedeutung ift die Todes⸗ 
ftrafe unveräußerliche Rechtsordnung; bie Form 
de8 fozialen Todes ift aber ſchon mannigfach modi= 
fizirt worben. 

5. Meineft dur nicht. Chriſtus werbittet ſich 
ein- fir allemal das widerwärtige Gemiſch von 
Welterlöſung und Weltgericht, welches der fleifch- 
liche Eifer immer wieder aus feiner Sache zu ma— 
her geneigt ift. Was er hier fagt, gilt von jedem 
Moment der neuteftamentlichen Weltgeſchichte. 
„Wenn es Gottes Wille wäre, baß zu irgend einer 
Zeit (vor dem Ende) die Oekonomie der Gnade, 
die durch das heilige Kreuz wirkſam ift, abgebrochen 
werben follte, fo witrbe fich in jedem Augenblid das 
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dliche Uebergewicht der himmliſchen Mächte 1 | 
Ran Fi ; ä riſche Zeichen a. feiner Erfenntniß, b. feiner Sünger- 


über die Gewalt des Feindes auf Erden alsbald 
hervorrufen und darftellen laſſen. Allein man würde 
eben das Werk des Heils abbrechen vor feiner Boll- 
endung. Und das fol man nicht. Und weil man «8 
nicht fol, fo fann man e8 nicht. Und wenn man 
es wollte, jo würde man Gott verſuchen und Kräfte 
gegen bie Finfterniß aufbieten, von denen es im- 
mer mehr offenbar würde, baß fie nicht lichte Engel 
des Himmels wären, jondern verlarvte Mächte der 
Finfterniß, die nur ein täuſchendes Scheingefecht 
mit den offenbaren Mächten der Finfterniß durch— 
führen könnten (Xeben Sefu, Il, 2, ©. 1463).” 
Oder fogar auch ein heilloſes Gefecht gegen Die ver- 
fannten Kinder des Lichts. Don dieſer Gewaltthat 
gegen das Gemiffen ift eine wahre pädagogifche, 
gejeßlihe Zucht zu unterfcheiven innerhalb Der 
Kirche, wie man Theofratie und Hierarchie zu un— 
terſcheiden hat. i 

6. Die Verwahrung bes Herrn gegen feine 
Widerſacher, daß ſie ihn mit Waffen in der Nacht 
überfallen, während er bereit war, ihnen am hellen 
Tage Rede zu ftehn, hat auch eine welthiftorifche 
Bedeutung für alle Zeiten. Die Berfolgungen der 
Gläubigen zeichnen fih immer wieder von neuem 
mit dem Brandmal der Kalumnie, 

7. Das lebte Wort Chrifti ift der Ausdruck feiner 
vollendeten Leidensfafjung. Darum der Moment, 
wo bie im Glauben noch nicht gereiften Jünger von 
ihm ſcheiden. Das altteftamentlihe Martyrium 
hatte doch noch eine Berwandtichaft mit der Selbft- 
aufopferung des Helden im Kriege; man hoffte auf 
baldige Triumphe der Theofratie. Der neutefta- 
mentliche Märtyrer muß in der Geduld der Heiligen 
Offb. 13, 10; 14, 12) die Offenbarung des Sieges 
abwarten können bis auf den jüngften Tag, während 
er für dem Augenblid des Zeugnifies des Sieges 
in feinem Geifte froh ift. Dafür waren die Jünger 
noch nicht gereift. Diefes neuteftamentlihe Mar- 
tyrium konnte erſt erblühen aus dem Blute Chrifti. 


Homiletiſche Andeutungen, 


Der Berrath. — Der erfte Berrath als Keim des 
zweiten Berrath8. — Jeſus und feine Umgebung 
in ber Stumbe des Verraths: 1) Jeſus und der 
Derräther; 2) u. |. w., |. bie Ueberſchrift des Ab- 
ſchnitts. — Dex heuchlerifeh-gewaltfame Ueberfall 
des Heiligen im Allerheiligften feines Gebets, im 
Namen bes Heiligthums: 1) Die Thatſache: a. eine 
alte und immer neue Geſchichte (ſ. Dan. 6, 11, die 
Geſchichte Polyfarps, die Neformationsgefehichte), 
und doch b. eine einzige Gefchichte; 2) ihre Bedeu⸗ 
tung: a. fein Ort auf Erden eine fefte Burg der 
Kirche (Luther fingt: eine fefte Burg ift unfer Gott, 
andere fingen: eine fefte Burg ift umfere Kirche), 
b. Gott eine feſte Burg. — Das verwandelte Geth⸗ 
ſemane: geweiht durch Chriſti Gebet; 2) ent- 
meiht durch den Verrath; 3) für immer gemeiht 
durch Ehrifti freie Ergebung. — Die Tempelſchän⸗ 
dungen im Namen des Tempels. — Judas aus 
dem Gefolge der Zwölfe jest am der Spitze der 
Feinde, oder dag anſchaulichſte Schredensbild eines 
tief Öefallenen. — Das Verrätherzeichen, bie Selbft- 





verbammung bes Verräthers: 1) als das heuchle— 


ſchaft, c. feines Apoftelberufs; 2) ald das Wahr- 
zeichen a. feines Abfalls, b. feines Undanks, c. fei- 
ner VBermorfenheit. — Der Judaskuß, der liſtigſte, 
und darum der wahnwitzigſte Gedanke ver Hölle. — 
Der Schlangenbiß in jener gefhichtlihen Boll- 
endung und geiftigen Bedeutung: 1) Vollendet in 
der Berbindung des böllifchen Verraths mit dem 
Zeichen himmliſcher Huldigung (Pf. 2, 12); 2) das 
Zeichen alles Berrath8 am Glauben und an ber 
Treue unter den Zeichen ber Liebe und Verehrung. 
— Die Höchfte Lift immer die höchſte Berblendung 
(Dummpeit). — Wie die Weisheit und Majeſtät 
des Herrn alle Treulofigfeiten falfcher Jünger als 
ohnmächtige Nichtswürdigkeiten bei Seite wirft. — 
Freund, wozu du da? Oder der Gegengruß bes 
Herrn an den Verräther: 1) Unendlid milde (ob- 
wohl Freund im Griedifhen nur fo viel als: Ge— 
noß, Geführte): fanfte Erinnerung an feinen Un— 
dank; 2) unendlich ernft und ftrenge: „Die Larve 
herunter!” Erſcheine, wie dur bift; 3) unendlich 
wirkfam (die fpätere Verzweiflung des Judas). — 


Der verfehlte Judaskuß und der verfehlte Schwert- 


ftreih: 1) beide verwandt; 2) wie verſchieden. — 
Der mißlungene Schwertftreich in feinerBebeutung: 
1) Schlecht weltlich; 2) ſchlecht geiftlich. — Die 
Schwertftreiche des falſchen kirchlichen Eifers treffen 
immer nur das Ohr (das geiftige Gehör der Geg- 
ner). — Chriftus zwifhen feinen Freunden und 
Feinden: 1) Bon beiden bebrängt; 2) beiden gerecht. 
— Das Urtheil des Herrn: Alle, die dag Schwert 
nehmen 2c,, in feiner Bedeutung: 1) Eine entjchei- 
dende Handlung (die vollfommene Handlung des 
vollkommnen Leidens); 2) ein heiliger Grundſatz; 
3) eine faum halb erfüllte Weifagung. — Der Zu= 
ſammenhang zwifchen dem Schwertftreich Petri und 
feiner Verleugnung: 1) Uebermuth, Berzagen; 
2) verwundetes Gewifjen, Angſt (Soh. 18, 26, der 
Verwandte des Malchus); 3) Mißdeutung des Wor- 
tes: der wird durchs Schwert umkommen, als ob 
es ſich gleich buchſtäblich erfüllen werde. — Chriſtus 
tritt mit dem Vollbewußtſein feiner himmliſchen 
Herrlichkeit auf dem Leidensweg (oder meineft dır, 
ich könne nicht). — Mit dem Bewußtfein des Rich- 
ters ind Gericht. — Nicht die Schwachheit des Gu— 
ten hält das Gericht über die Böfen auf, fondern 
einzig das göttliche Erbarmen. — Das Widerwär- 
tigite von allem Widerwärtigen, die Miſchung von 
Evangelium und Weltgeriht in dem fleiſchlichen 
Eifer fir die Kirche: 1) Weil fie das Evangelium zum 
Spiel und Spott macht; 2) weil fie das Weltgericht 
zum Spiel und Spott macht. — Die Verwahrung 
des Herrn gegen bie liſtige Gewaltthat des Ueber⸗ 
falls, eine ewige Berwahrung des Geiftes der Wahr- 
heit. — Wie das Tiftig-gewaltfame Berfahren gegen 
die Wahrheit fich felbft verdammt: 1) Die Gewalt 
verdammt die Lift; 2) die Lift verdammt die Ge- 
walt. — Schwerter und Stäbe im Gemiſch: Beide 
verloren: 1) die Ehre des Schwerts, des Staates ; 
2) die Würde des Stabes, der Kirche. — Die Ver— 
folgung des Glaubens vor allem gerichtet al8 Ver- 
leumbung. — Dieſe Berleumdung in den Augen 
des Herin Schlimmer als die Gewaltthat ſelbſt. — 
Die Schriften der Propheten von dem gefangenen 
Chriſtus. — Der Friede Chriſti in dem großen 
Wort, daß auch die ſchwerſte Stunde der Finfternifi 
vollfommen nach dem Walten Gottes da jei. — 
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Die Flucht der Jünger am Endpunkte ihrer menfch- | 


lichen Begeifterung, ein zweibeutiges, fündiges Ver- 
alten: 1) Zur Schuld gemacht a. durch ihre Ge- 
übde, b. ihren innern Anftoß an dem Leiden Jeſu, 
c. ihr weiteres Verhalten; 2) im milderen Lichte 
erſcheinend a. buch bie Verkündigung Jeſu, 
b. feinen Schuß, c. feine Verheißung. — Wie das 
Leiden Chriſti beftimmt ift, die fliehenden Chriften 
einzuholen. — Chriftus der große Martyrer, der 
Stifter des nenteftamentlihen Martyrthums. 
Starte: Die Bosheit oft dumm und unver- 
ſchämt. — Die Gottlofen frech, Matth. 7, 22. — 
Zeiſius: Judas Kuf ift worden neu, Gute Worte 
und falfche Treu. — Der Herr hat Greuel an den 
Falſchen, Bi. 5, 7. — Pi. 2, 12, der Kuß unge- 


a Liebe, — Duesnel: Die Welt ift voll | H 


interliftiger Höflichfeiten und Schmeicheleien. — 
Die Sanftmuth Jeſu. — Ueberall fol man fich die 
Brage beantworten: warum bift du fommen? — 
tander: Wenn Ehriften unſchuldig gebunden 
und ing Gefängniß gelegt werben, fo follen fie glau- 
ben, daß e8 ihmen feine Schande fei, ſondern eine 
Ehre und Zierde. — Die Neigung zur Rache aud) 
bet den Frommen, Röm. 12, 19. — Die Reizung 
zu Zorn und Rachgier in der Stunde des Äußeren 
Leidens, die gefährlichiten Anläufe des Satans. — 
Sunge, Hitige Prediger wollen immer mit dem 
Schmert Betri darein ſchlagen, ehe fie das Schwert 
des Geiftes recht zu gebrauchen lernen. — Wenn 
man aber aus fleifchlihem Eifer zufchlägt, jo ſchlägt 
man gleihfam das Ohr, das Gottes Wort hören 
fol. — Canſtein: Gott regiert aud) die Sünden 
und Fehler feiner Kinder, daß fie nicht weiter aus— 
ſchlagen dürfen, als er zuzulaſſen beichlofien hat, 
Röm. 13,4. — Luther, Randglofje: Das Schwert 
nehmen, bie e8 ohne ordentliche Gewalt gebrauchen. 
Ein ſolcher ift in des Schwerts Urtheil gefallen (ob- 
wohl zumeilen wegen feiner Buße 2c. das Urtheil 
nicht vollzogen wird). Alfo beftätigt Chriftus das 
Schwert. — Petrus fpriht 1 Epiftel 4, 15: Nie- 
mand unter eud) leide al8 ein Mörder oder Uebel— 
thäter. Wahrfcheinliche Beziehung auf dieſes Ereig- 
niß. Er wäre, wenn er dem Knecht den Kopf ge— 
spalten hätte, als ein Mörderin bie Hände ber Obrig- 
feit gefallen und hätte dann nicht al8 ein Märtyrer 
fterben können (Rambach). — 1 Betr. 2,13: Keiner 
muß fich der rechtmäßigen Obrigteit widerſetzen. — 
Hedinger: Ehrifti Reich braucht feinen Schwert- 








ſtreich; Leiden und Beten find die beften Waffen. — 
Cramer: Aufrührer niemals ungeftraft, 2 Kön. 
9, 31; 2 Sam. 18, 14. — (Ein Engel hat das 


ganze Heer Sanheribs gefchlagen, 2 Kön. 19, 35, 
| wie viel könnten 6000 und noch mehr ausrichten ?). 


— Die Engel Dan. 7, 10; Ebr. 1, 14. — Daß 
dem Heiland alle Engel Gottes zu Dienft ftehn, ein 
großer Troft für Kinder Gottes. — Canftein: 
Wo Gott ſeine Kinder in äußerer Gefahr umkommen 
läßt, da iſt es nicht ein Zeichen feines Unvermögens, 
jondern daß ſolches Leiden über fie beftimmt jet zu 
feiner Ehre und ihrem Beften. — Nova Bibl. Tub.: 
Die Waffen der falſchen Kirche: Schwert, Stangen, 
mweltlihe Gewalt. — Wahre Chriften nicht licht⸗ 
ſcheu, ihre Werke und Worte offenbar — Das 
erz Ser. 17, 9. 10 (mit Bezug auf Petrus), — 
Derlaß dich nicht auf Menſchenhuͤlfe. Wer auf Gott 
traut, hat wohlgebaut. 

Braune: Jeſu Leiden feine größte That. — 
Judas voran. 

Heubner: Das Zeichen zeigt die Ueberlegung 
an, mit der Judas fein Verbrechen beging. — Es 
gibt noch immer einen Judaskuß (Grundfalſchheit 
im Befenntniß, im Amt, inder Abendmahlsfeier). — 
Jeſus läßt fih noch immer in feiner Kicche von vie— 
len falſchen Gliedern küſſen. — Jeſus nennt auch) 
Luk. 22, 48 ſeinen Namen: Ju da! Bekenner heißeſt 
du und biſt Verräther. — Der Gebundene iſt der 
Fürſt über das Heer Gottes, der Anführer des 
Menſchengeſchlechts. — Jeſus frei auch in den 
Banden. — Petrus nicht frei von Rache, Ehrgeiz. 
— Wie oft muß der Heiland wieder gut maden, 
was feine Gläubigen aus Uebereilung und Thor- 
beit verfehen haben. — (Luther lehnte das Anerbie- 
ten von Hutten, ihn mit den Waffen zu jhüten, 
ab). — Wer ven Ölauben an Gott, feinen Vater 
bat, fieht ruhig fi von Feinden umringt; unſicht⸗ 
bare Schußgeifter befhirmen ihn, der Allmächtige 
ift feine Hülfe. — Auf Gottes guten Willen fiehe in 
deinen Leiden, jo wird alle Bitterfeit verfüßt. — 
Das Unrecht heut das Licht. — Die Tugend kann 
fi) frei auf ihr offnes, weltkundiges Verhalten be- 
rufen. — Der verlaffene Jeſus, Verſöhner unſrer 
Untreue. — Er weiß, wie Berlaffenen zu Muthe ift. 

Kapff: Was wir von Jeſu bei feiner Gefangen- 
nehmung lernen: 1) Muth und Kraft; 2) Demuth 
und Unterwerfung unter Gottes Willen; 3) Sanft- 
muth und Feindesliebe. 


Sechster Abſchnitt. 
Chriſtus vor dem Kajaphas. 
Kap. 26, 57—68. 
(Mark, 14, 53—65; Luk. 22, 54—71; Joh. 18, 12—14.) 


Jene aber, da fie Jeſum feitgenommen hatten, führten fie ihn ab zu Kajaphas, dem 57 
Hohenpriefter, woſelbſt die Schriftgelehrten und die Aelteften verfammelt waren. * Petrus 58 
aber folgte ihm nad) von ferne bis zu der Halle [dem inneren Haushofe] des Hohenpriefters, 
und ging hinein in das Innere und febte fich zu den Dienern, um den Ausgang zu jehen. 
*Die Hohenpriefter aber [und die Aelteiten] 1) und der ganze Hohe Rath [das Synedrium] 59 
ſuchten falſches Zeugniß hervor gegen Jeſum, damit fie ihn zum Tode brächten. *Und fie 60 
fanden keins; obſchon auch viele falſche Zeugen herborgetreten [fanden fie feins] 2). Zuletzt 


1) Bei B. D. L. u. a. fehlt xad rosoßvreoo. Wahrſcheinlich entbehrlicher Zuſatz. j 
?) Das zweite 08% edoo» fehlt bei B. C. Drigenes, Ueber die Wahrſcheinlichkeit des Zufaßes und die Art 


feiner Entjtehung vgl. Meyer, 


428 Evangelium Matthät. 
6ltraten hervor zwei falfche Zeugen, *die fagten aus: Diefer hat geſprochen: Ih kann den 
62 Tempel Gottes abbrechen und denfelben binnen drei Tagen [wieder] aufbauen. "Und es 
ſtand auf der Hoheprieſter und ſprach zu ihm: Antworteſt du nichts? Was auch dieſe wider 
63 dich zeugen? *Aber Jeſus ſchwieg ſtill. Und der Hoheprieſter nahm das Wort [beantwortete 
den Sinn feines Schweigens]!) und ſprach zu ihm: Ich beſchwöre dich bei dem Tebendigen 
64 Gott, daß du ung fageft, ob du feift der Chriftus, der Sohn Gottes. *Da jagt zu ihm Jeſus: 
Du haft es ausgeſprochen. Zudem fage id) eu: Von nun an werdet ihr jehen den Sohn des 
Menſchen ſitzen zur Rechten der Allmacht und kommen auf den Wolfen des Himmels Dan. 
657, 13]. *Da zerriß der Hohepriefter fein Gewand und fagte: Er hat geläjtert. Was be= 
66 dürfen wir weiter der Zeugen? Siehe, jebt habt ihr feine Läfterung gehört. *Was dünket 
67 euch? Sie aber antworteten und ſprachen aus: Er iſt des Todes ſchuldig. *Da ſpeieten ſie 
aus in ſein Angeſicht und gaben ihm Fauſtſchläge. Etliche aber ſchlugen ihm ins Angeſicht 
68 [gaben ihm Badenftreihe] *und ſagten: Weißage uns, Chriſtus, wer iſt's, der did) ſchlug? 
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Gerichtsinſtanzen. Darauf das erſte Verhör vor 


gerſohn des erſteren, in ihren Wohnungsverhält— 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Folge der Ereigniffe: 1) Das Vorverhör 
bei Sannas, Joh. 18, 13; 2) das nächtliche Verhör 
bei Kajaphas; 3) das formelle Endverhör vor Ka— 
japhas und dem Synedrium am Freitag Morgen 
(Matthäus, Markus, Lukas). Aljo drei geiftliche 


Pilatus. Das Verhör vor Herodes (Lukas) und das 
abermalige Berhör vor Pilatus. Drei weltliche Ge— 
richtsinſtanzen. Zwifcheneinfallend 1) die Mißhand⸗ 
lung ſeitens der Teinpeldiener zwifchen dem zweiten 
und britten geiftlichen Berhör; 2) die Mißhand— 
lung nad) dem zweiter weltlichen Verhör bei Hero- 
des: das meiße Kleid; 3) die Mißhandlung nad 
dem dritten Berhör: das rothe Kleid. — Die Ab— 
führung des Herrn zum Hannas und das vorläufige 
Berhör bei vemfelben übergeht Matthäus mit ben 
Synoptifern, während es Sohannes befonders her- 
vorhebt. Das Borverhör bei Hannas war aber ganz 
im Sinne des jüdischen Legitimismus. Als ihren 
eigentlichen Hohenpriefter fcheinen fte noch den ab— 
geſetzten Hannas betrachtet zur haben, den Kajaphas 
dagegen mußten fie al8 ben von den Römern ein- 
gejeßten Hohenpriefter offiziell gelten laſſen, als den 
Hohenpriefter „des Jahres”. Ganz wahrſcheinlich 
aber hatten fih Hannas und Kajaphas, der Schwie- 


niffen fo eingerichtet, daß dieſes Doppelipiel der Ju— 
den möglichft wenig in die Augen fiel, Sie bemohn- 
ten wahrſcheinlich miteinander dem gleichen hohen— 
priefterlichen Balaft, und fo konnte e8 gefchehen, dafs 
die Wache in dem gleichen inneren Hofe des Pa- 
laſtes verweilte, während das Lokal des Verhörs 
wechſelte. Auf diefe Annahme führt ung die Erzäh— 
lung der Verleugnung des Petrus bei Johannes 
nach ihrem Verhaͤltniß zu der Darftellung der glei- 
hen Thatfache bei den Synoptikern. Auch der Um- 
ftand, daß die letzteren den Herrn fofort zu Kaia- 
phas abgeführt werben laſſen, erklärt fi) aus der 
gleichen Borausfegung. Für den Standpunkt des 





‚Matthäus namentlich war das offizielle Verhör die | 
Hauptſache. Wahrſcheinlich war aber das Verhör 


bei Hannas ein letzter inquiſitoriſcher Verſuch des 
alten Hierarchen (den Klopſtock ohne Grund in mil- 
derem Kichte darftellt), dem Herrn haltbare Anklage- 
gründe zu entloden. Das Berhör bei Kajaphas war 
nur bie letzte formelle Scheinfigung, welche nur in⸗ 
fofern noch) ein befonderes Moment hat, als fie fi 
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entſchloß, das Zeugniß Ehrifti, er fei Chriftus und 


Gottes Sohn, zur Gottesläfterung und Todſchuld 
zu ftempeln. — Aus den gezeichneten Verhältniſſen 
ergibt fih auch die Erflärung, wie Matthäus und 
Markus die Berleugnung des Petrus auf das hobe- 
priefterfiche Verhör können folgen laſſen, während 
Lukas fie voranftellt. Die Verleugnung zog fich 
nämlich in ihren drei Akten lange hin von ber Zeit 
des erſten Verhörs bis zu ber Zeit des zweiten Ber- 
hörs hinüber. 

2. Wojelbit die Schriftgelehrten und die Aelte— 
ften. Es ift alfo nad) dem Vorigen die erfte vor— 
läufige Zufammenkunft der Synedriſten von der 
zweiten vollftändigen Situng in der Morgenfrühe 
zu unterſcheiden. Es ift ganz harakteriftifch, daß 
Sohannes das erfte Berhör, Lukas das dritte, Mat- 
thäus und Markus das mittlere darftellen. Der 
erſte faßt die jüdische Verwerfung Chrifti in ihrem 
entjheidenden Ausgangspunfte, dem Hafje des Han— 
nas und der Priefter, der zweite in ihrem weltlich— 
politifchen Schlußpunfte, dDiebeiden andern in ihrem 
anſchaulichen entwidelten hierarchiſchen Mittel- 
punkte. 

3. Nach von ferne. Alſo nicht in der Ange— 
ſchloſſenheit des Jüngers, ſondern im Scheine des 
abgelöſten, zuſchauenden Beobachters. 

4. Bis zu der Halle (nicht der Palaſt, Lu— 
ther). Die addn, der Hof, bezeichnet einen Vorhof 
vor dem Haufe bei den Griechen, oder auch die 
Hausflur, die Wohnung jelbft; nach der orientali= 
[hen Bauart aber ift es bei den Juden der innere 
Haushof, mit Seitenhallen umgeben. Hier der 
Palaft-Hof (Schloßhof). Nach Johannes eignem 
Bericht hatte dieſer gleich Eingang in die innere 
Halle gefunden (nach der Tradition ſoll Johannes 
als Fiſcherjunge im Hauſe des Hohenprieſters be— 
kannt geworden ſein), und ſodann auch dem Petrus 


Wahrſcheinlich haben einige Codd. B. C. u. a., ſowie einige Ueberſetzungen (Vuls.) dag arrongı dei wegen 


der Schwierigkeit des Sinnes ausgelaffen. 
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den Eingang verfchafft. „Die Fenfter des Zimmers 
oder die Deffnungen der Halle, wo Jeſus verhört 
wurde, gingen, wie bei allen morgenländifchen 
Häufern, nach dem innern Hofe. Diefer Yag nad) 
Marf. 14, 66 niedriger. Dort hörte Petrus, und 
vielleicht auch Johannes einiges von dem Verhöre, 
weshalb das, was die drei erfien Evangeliften da= 
von berichten, ganz die Art von Nachrichten dur) 
Augenzengen, die aber nicht alles hatten hören 
können, an ſich trägt. Sohannes hatte aber zu fei- 
nem Berichte noch bei weiten genauere, zufammen- 
hängendere Quellen.“ Gerlad). 

5. Und der ganze Hohe Rath. So berichtet 
Matthäus nach feiner ideell-theofratifchen Anfhau- 
ung. Der Hohe Rath als Totalität war von dem 
gleichen chriſtusmörderiſchen Geifte befeelt. Die ein- 
zelnen Ausnahmen, Nitodemus und Sofeph von 
Arimathia, kommen dabei nicht mehr in Betracht. 
Auch durften fie fich ſchwerlich in diefen Situngen 
einfinden. Schon bei einer viel früheren Situng 
wurde dem Nifodemus, da er ein Wort zum Schuße 
Jeſu reden wollte, der Bann in Ausficht geftellt 
(Sob. 7, 50 ff). Nah Joh. 9, 22 war Schon ber 
Beſchluß gefaßt, wer Sefum für den Chriftus er- 
kenne, jolle erfommunizirt fein. Eine weitere Be— 
theiligung des Nifodemus an den Rathsſitzungen 
gegen Jeſum ift alfo nicht wahrſcheinlich. Auch 


Zoſeph von Arimathia hatte wohl ſchon früher fei- 


nen Einfprud) gemacht (Ruf. 23, 51). Andere Mit- 
glieder des Hohen Raths mochten in ähnlicher Weife 
terrorifirt fein durch Die Gefahr des Banned und 
binausgeihredt. Auch in dem offiziellen Morgen- 
verhör fcheinen dieſe Synedriften nicht mehr zugegen 
geweſen zu fein nad) Luk. 22, 70. Uebrigens zieht 
fic) der Prozeß des Synedriums durch den größten 
Theil des Amtslebens Jeſu hindurch, wie fich Dies 
deutlih aus dem Evangelium Sohannis ergibt. 
Kap. 2, 18: erfter Paſchabeſuch 781; vergl. Kap. 
4,1; 5, 16: Purimfeft 782. Beginn der galiläi- 
chen Berfolgungen. — Kap. 7,1; 9, 14: Laubhüt- 
tenfeft 782. Bann über die Anhänger Sefu Kap. 
9, 22. Entiheidende Nachſtellungen in Galiläa. — 
ob. 10, 22: Tempelweihfeft im Winter 782. Kap. 
10, 31: Verſuch der Steinigung. Kap. 11, 57: 
Achtserflärung oder Verordnung, jeder, der ben 
Aufenthalt Jeſu wiffe, folle ihn anzeigen. — Kap. 
12, 10: Die entfheidende Situng am Abend vor 
PBalnfonntag, verbunden mit dem Beihluß, auch 
den Lazarus zu tödten. — Hierauf folgen bie Drei 
Verhbre in der Nacht des Verraths, in denen es fich 
nicht mehr um die Frage handelt, ob Jeſus zu 
töbten fei, fondern lediglich um die Vollziehung ber 
Form umd die Ermittlung und Feftftellung bes An⸗ 
klagegrundes. Dabei konnten natürlich Nikode— 
mus und Joſeph von Arimathia nicht mehr zugegen 


ein. 

6. Suchten falſches Zeugniß hervor. Meyer: 
„Pevdouaorvolav vom Urtheile des Berichterftat- 
ters aus gejagt.” Wobei jedoch zu bemerken ift, daß 
fie nicht in unbewußtem Fanatismus handelten, 
fondern wirffih mit böfen Bewußtfein um jeden 
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Preis Beweismittel gegen den Herrn zu gewinnen 
ſuchten. Daß ſie nicht gerade falſche Zeugniſſe als 
falſche ſuchten, ſondern daß ihnen wahre lieber ge— 
weſen wären, bemerkt de Wette zum Ueberfluß. Ge— 
nug, daß ſie ein Bewußtſein davon hatten, wahre 
Zeugniſſe ſeien nicht zu haben. 

7. Sie fanden keins. Nach Mark. 14,56 flimm- 
ten die Zeugniſſe nicht zufammen. Zwei Zeugen 
aber mußten wenigftens nach dem Geſetz überein- 
ftimmen, wenn die Anklage fonftatirt werden ſollte 
(4 Moſ. 35, 30; 5 Moſ. 17, 6; 19, 15). Daher iſt 
auch im Folgenden das Zwei zu betonen. Endlich 
kam die Zweizahl heraus, und für welche Er— 
bärmlichkeit!] 

8. Dieſer hat geſprochen. Verdrehung des Aus⸗ 
ſpruchs Jeſu Joh. 2, 19 (Avoare), mit welchem ex 
ſeinen Leib bezeichnet hatte. „Mißverſtanden und 
verändert, ſagt Meyer, ob aber mit Abſicht, läßt 
ſich nicht behaupten.“ Wenn aber auch der Zeuge 
nicht für das Verſtändniß der rezitirten Worte ver— 
antwortlich iſt, fo iſt er es doch für den Wortlaut. 
Ein Zeuge von Hörenſagen, welcher ſelber gehört 
haben will, oder ein Anklagezeuge, der nicht genau 
gehört hat, iſt auch ein falſcher Zeuge. 

9. Binnen drei Tagen; due, nicht nach drei 
Zagen. Daß man Aeußerungen über den Tempel, 
welche feine Würde zır verlegen ſchienen, als Läfte- 
rung betrachtete, bemeift auch das Berfahren gegen 
den Stephanus (Apoftelgefch. 6, 13). Hier erfcheint 
auch der Grund: der Tempel war Symbol der jü— 
diſchen Religion. Jeſus ſchweigt „in edlem Selbft- 
gefühl“; nicht blos, weil das Zeugniß falſch ift, 
fondern auch, weil e8 den Wiederaufbau deſſelben 
Tempels dem Abbrechen gegemüberftellt, alfo feine 
feindfihe Gefinnung gegen den Tempel heraus- 
bringt; und weil e8 Hinzielt auf fein Meffiasbe- 
wußtſein, worauf doch die Unterfuhung endlich 
fommen muß. 

10. Und es ftand auf der Hohepriefter, „Der 
Dberpriefter wird leidenſchaftlich und erhebt fich.“ 
Beſſer wohl: er affeftirt in fchaufpielerifcher -Weife 
heilige Entrüftung und erhebt fih. Antworteft du 
nichts? Meyer: Die Zerlegung des Folgenden in 
zwei Fragen des leidenſchaftlichen Hafjes völlig ent- 
ſprechend, und nicht wortwidrig, da man anoxel- 
veotal rı,etwas beantworten, fagen — und 
da ri gleich ö, zu fein kann. 

11. Nahm das Wort, Eigentlich, ex antwortete, 
Er verftand bie Bedeutung des Schweigens Jeſu 
und beantwortete alfo die Rede feines Schwei— 
gend. Meyer richtig: „Er erwiberte Das abermalige 
Schweigen durch Vorlegung eines fürmlichen Eibes, 
ob er der Meſſias fei. Denn darauf kam e8 au, um 
ein Todesurtheil über ihn zu fallen, welchen auch 
die Beftätigung des Profuratord nicht entgehen 
werde.“ Vgl. Joh. 18, 19. 

12. Ich beſchwöre dich, 1 Mof. 24, 3; 2 Chron. 
36, 13. Die Bejahung oder Verneinung dieſer 
Formel (oder der Eidesvorhaltung) war eine ge= 
jegliche EidesTeiftung. Michael. Mof. Recht 8. 302, 
Grotius: 2Eooxi&ew, hebraice yrawr modo est 
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jurejurando adigere, interdum vero obsecrare. 
Solebant judices talem ooxsauo» adhibere, ut 
aut testibus testimonium aut reis confessionem 
exprimerent. Eine andere Formel Joh. 9, 24. 
„Der Richter ſchwor den zu Vereidigenden an, und 
diefer machte durch fein Ja und Amen die Eides- 
formel zu ber ſeinigen.“ 

13. Bei dent lebendigen Gott. Eigentlich: auf 
den lebendigen Gott hin. Das kann aber nicht hei- 
Ben: „dic hinweiſend“, fondern auf ihn hin, auf 
feine Gegenwart und feine richterliche Bergeltung 
hin den Eid aufftellend. Der lebendige Gott foll 
Zeuge und Rächer ber Unwahrheit fein, Hebr. 6,13; 
Kap. 10, 31. — Dur Haft es ausgeſprochen; eimas. 
Die Bejahung (f. 25), mithin alfo auch die Eid- 
leiftung, und zwar durchaus nit in Widerſpruch 
mit Kap. 5, 34, da bier nicht von einem freien 
Berhalten innerhalb der Gemeinde, fondern von 
einem geſetzlichen Verhalten gegenüber einer 
berechtigten Obrigfeit die Rebe if. „Das haben 
vernünftige Chriften angenommen, als fage 
Jeſus: du ſagſt's, ich nicht.” „Er fagt ihnen num, 
daß er e8 fei.” Braune. 

14. Der Sohn Gotted, Genauer Luk. 22, 67 
und V. 70. Aus jener Stelle ergibt fich, daß ber 
Sohn Gottes nicht bloße Appofition zu dem Chri- 
ſtus ift (de Wette), fondern daß diefer Ausdruck 
auch den Chriſtusbegriff tin hriftlichen Sinne näher 
beftimmt. 

15. Zudem, seAnv. Mebergangspartifel, Die etwas 
Neues einführt, Luk. 19, 27. „Nicht profecto (DIS- 
haufen), nicht quin (Kuinoel), ſondern außer- 
dem, abgejehen davon, daß ic) dieſen Schwur be— 
jahe.” Meyer. Außerdem werde ic) mid) von jet 
an als Meffias über euch manifeftirem; wird fich 
über euren Augen bie meffianifche Herrlichkeit ent- 
falten. Jeſus fügt alfo zu dem abgenöthigten Be- 
fenntniß das freie föniglihe Zeugniß. Von nun 
an werdet ihr ſehen. Alſo nicht zu befchränfen auf 
die Paruſie Chrifti, fondern auf die gafze Er— 
höhung Chrifti, bie perfünliche Erhöhung, wie 
fie offenbar wird in ihrer welthiftorifch-Dynamifchen 
Wirkung, zu beziehen. Sitzen zur Nechten der 
Allmaht, Tijs dvransos — maraarı (Burtorf 
Lex. Talm. ©. 3855). Die Macht, eine der Haupt— 
eigenichaften Gottes, hier das Abſtraktum fir das 
Konkretum, um zur bezeichnen, wie fich feine ſchein— 
bare Ohnmacht unter ihren Händen fofort in All 
macht über fie verwandeln werbe, Das Siten zur 
Rechten nach Pf. 110, 1 Bezeichnung der Erhöhung 
des Meſſias, der Offenbarung feiner do&a; insbe- 
ſondere feine Theilnahme an der Weltregierung in 
der Form feſtlicher Ruhe und abſoluter Uebermacht. 
Und kommen. Wohl nicht: und als dann kom— 
men (de Wette), d. h. nicht auf die künftige Pa— 
ruſie beſchränkt, ſondern auf die ganze Entfaltung 
der richterlihen Zukunft Chrifti bezogen, welche 
gleich nach feiner Auferftehung, befonders aber mit 
der Zerftörung Serufalems begann und im Welt- 
ende ihren Gipfelpunft findet. 
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16. Da zerri der Hohepriefter. „Zerriß jein 
Simla, fein Obergewand (nicht den hohenpriefter- 
lichen Rod, den er außer dem Tempel nie anhatte. 
Bergl. Reland Antiq. UI, c. 1, $. 11). Ausdruck 
des Unmillens, Apoftg. 14, 14, fonft gewöhnlich der 
Trauer (2 Sam. 1, 11), in biefer Beziehung dem 
Hohenpriefter verboten (3 Mof. 10, 6; 21, 10); 
aber wohl nur bei gewöhnlicher Leichentrauer; denn 
bei außerordentlicher Gelegenheit thateres, 1 Maik. 
2, 14; Sofeph. bell. jud. 2, 15, 4” De Wette. 
Das Zerreißen ber Kleider bei einer vermeintlichen 
GOottesfäfterung gründete man namentlid auf 
2 Kön. 18, 37. Burtorf Lex. ©. 2146. — Ur— 
ſprünglich mußte das Zerreißen ber Kleider als 
Ausdrud des höchſten Schmerzes oder Unwillens, 
oder beider Affekte fih auf die mannigfaltigite 
Weiſe machen und ertrug feine Vorſchrift; bei ven 
fpäteren Juden aber war e8 mit heuchlerifcher Dra⸗ 
matif regulirt nad Maimonides bei Burtorf, wie 
ähnliche Neuerungen des Affekts in der Kirche des 
Mittelalters. Der Riß mußte alfo gemacht werben 
vom Halfe abwärts, eine Hanblänge oder Spanne 
(palmus) lang. Ausgenommen war das Leibfleid 
und der äußerfte Ueberwurf: „in reliquis vesti- 
bus corpori accommodatis omnibus fit, etiamsi 
decem fuerint.* Daher ra iuarıa — Saurin: 
Hier war ein untrüglicher Hoherpriefter, follte mart 
ihm glauben? Gegen ben römifchen blinden Auto— 
ritätsglauben. 


17. Er hat geläſtert. Die Deutung des ſym— 
boliſchen Aktes und das Urtheil zugleich, welches 
nad dem Geſetz zugleich das Todesurtheil war. 
Nicht blos die Erklärung, daß er der Meſſias ſei, 
ſondern auch wie er es ſei, kam in Betracht, unter 
der Vorausſetzung des Unglaubens, daß feine Er— 
klärung falſch ſei. Selbft nach der Vorausſetzung 
des Kajaphas aber war dieſer der Läſterer ſelbſt, 
inſofern als er Jeſum mit obrigkeitlichem Anſehn 
zu dieſer Eidleiſtung nöthigte. Das inquiſitoriſche 
Verfahren produzirt die Schuld ſelbſt, die es richten 
will, und richtet ſo ſich ſelbſt. Vielmehr noch war 
Kajaphas der Läſterer vor dem Forum des Geiſtes. 


18. Was bedürfen wir weiter der Zeugen? 
So entſchlüpft ihm das Eingeſtändniß, daß ſie um 
Zeugen verlegen geweſen. Ebenſo liegt darin die 
Erklärung, daß ſie die Ausſage Jeſu, er ſei der 
Meſſias, als den einzigen Anklagegrund feſthalten 
wollen. Das wirkliche Geſtändniß einer Schuld 
macht allerdings die Zeugen überflüſſig. Kajaphas 
ſetzt aber voraus, daß die Synedriſten ſeinen Un— 
glauben gegen die Ausſage Jeſu theilen. Mit lei— 
denſchaftlicher Haſt ſucht er dieſe Vorausſetzung zu 
konſtatiren: Siehe, jetzt habt ihr. 

19. Er ift des Todes ſchuldig. Wie fie mein- 
ten nad) dem Gefeß 3 Moſ. 24, 46. Bergl. 5 Mof. 
18, 20, Die Explifation des Urtheils, melches 
ſchon Kajaphas gefällt hatte: ex habe geläftert. De 
Wette und Meyer: Dies fei nur das vorläufige 
Urtheif des Synedriums gewefen, der fürmliche 
Beſchluß fei erſt Kap. 27, 1 erfolgt. Der Beſchluß 
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bar aber entſchieden genug, er bedurfte jedoch 
einer mehrfachen Ergänzung, in formeller Hinficht: | 
1) Mußte wahrſcheinlich die Zufammenberufung 
de8 Synedriums noch in einer fürmlichen Weife 
ftattfinden. 2) Nach jüdischen Gefeten durfte das 
Synedrium über Kapitalwerbreden nicht in der 
Naht zu Gericht figen. Zudem durften die Ver- 
urtheilungen nicht in Eile vorgenommen werben; 
ja die Todesurtheile durften nicht am demſelben 
Tage, da das Berhör ftattfand, gefprochen werben. 
Wahrſcheinlich fuchten die Synedriſten eben durch 
das Verhör im der Nacht diefe Vorfchrift zu um— 
gehen; allein fie erlangten nur den Sıhein, da der 
Tag nad) jüdischer Stundenzählung doch derfelbe 
war. ©. Friedlieb, Archäologie der Leidensgefchichte 
©. 95. Ueber andere Rechtöverlegungen derfelbe 
©. 87. 3) Nach römischen Gefeten war vor An— 
Bruch de8 Morgens kein Gerichtsfpruch gültig (Sepp, 
Leben Jeſu, III, 484). 4) Was ſehr wichlig war, 
jo mußten die Juden ihr Berdammungsurtheil noch 
in eine Anflage formuliren, mit welcher fie bei dem 
Pilatus durchzudringen hofften, denn der römische 
Statthalter mußte die Todesftrafe beftätigen (3o- 
ſephus, Ant. 20, 9, 1). Daß fie übrigens ihren 
Beſchluß für entſchieden erachteten, bemeifen die 
darauf folgenden Mißhandlungen des Herr. 
„Selbft Die neueren Juden (doch nur zum Theil) 
beftreben fi), diefes Todesurtheil über Sefum zu 
vertheidigen. So das liber Nizzachon, Ausg. 
son Wagenfeil 1681, ©. 50 und Salvator, Hi- 
stoire des institutions de Moise et du peuple 
hebr., Baris 1828, II, 85. Sie behaupten, daß 
Sejus mit Recht verurtheilt worden, weil er ſich 
a. göttlihe Würde angemaßt (5 Mof. 13, 1) und 
b. auf den Sturz des Judentums, Untergrabung 
der höchſten Obrigkeit und Untergang des Volks 
hingearbeitet habe. Bergl. Dagegen von Ammon, 
Hortbildung des ChriftentHums, Bd. 4.“ 
Heubner. 

20. Da ſpeieten fie and, Was die Mißhand— 
fung Sefu vor dem Hohen Kathe betrifft, fo ift zu= 
vörderft zu bemerken, daß der Badenftreich des 
Gerichtsdienerd, wovon Zohannes berichtet (Kap. 
18, 22), ſchon im Haufe des Hannas vorgefallen 
war. Auch gibt Luf. 22, 63 der bei Matthäus be- 
richteten Mißhandlung feine andere Stelle, wie 
de Wette und Meyer wollen, denn offenbar verlegt 
Lukas diefelbe zwiſchen Die erfte Situng bei Kaja— 
phas und die Schlußfizung am Morgen B. 66, 
wofelbft er nur diefe Schlußfigung als einen ähn— 
lichen Vorgang, wie die vom Matthäus berichtete 
Sitzung darftellt. Diefe Aehnlichfeit ift aber auch 
höchſt wahrſcheinlich, da die Schlußſitzung ja theil- 
meife eine formelle Repetition war. Doch hat fie 
auch eigenthümliche Züge. Was aber die Mißhand- 
Yung ſelbſt betrifft, fo ergeben fich feine Widerfprüche, 
Sondern nur verjchiedene, einander ergänzende Züge. 
Die Berfpeiung folgte wahrſcheinlich unmittelbar 
auf die Verurtheilung. Es war die Konjequenz 
des Urtheils felbft nach jüdifher Weife. Das 
Anfpeien Ausdruck der höchſten Verachtung 
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(5 Moſ. 25, 9; A Moſ. 12, 14). „Auf dieſe Ent» 


ehrung ftand eine Strafe von 400 Dramen (zit 
5 ©r. 4Pf., alfo ungefähr 90 Thaler). Schon das 
Ausfpeien vor jemanden war eine Beleidigung. 
Sie kam auch bei den Heiden vor. Seneka erzählt, 
daß fie dem gerechten Ariftides in Athen angethan 
worden fei, aber zugleich, daß dazır mit Mühe nur 
Einer fih hergegeben.” Braune. Da aber die mit 
dem Bann Belafteten vechtlo8 gemacht waren, jo 
wurde dieſer Ausdrud der Verachtung wohl befon- 
ders gegen fie angewandt (vergl. Jeſ. 50, 6). Und 
infofern glaubten ſich wohl aud die Synebriften 
an dieſem ſcheinbar heiligen Eiferaft betheiligen 
zu Dürfen. Das war denn das Signal für die kör— 
perlihen Mißhandlungen der Gerichtsdiener, die 
Fauſtſchläge (mit xolapitsıw bezeichnet). Was 
Matthäus meiter erzählt, bildet eine fpätere Scene. 
Nach Andeutungen bei Markus und Lukas (f. Leben 
Sefu, II, 3, ©. 1477) wurde Jeſus nad) dem Ur- 
theil bei Kajaphas durch die Halle, worin Die Knechte 
fih wärmten, in ein anderes Bermahrungszimmer 
(eine Arreftftube) gebracht, und zwar gerade in dem 
Augenblide, als ihn fo eben Petrus zum dritten- 
mal verleugnete. Hier num fing die Wache, welcher 
die Bewachung der Perfon Jeſu bis zum Schluß- 
verhör am Morgen anvertraut war, an, ihn zıt 
mißhandeln, wie uns dies Lukas am gemaneften 
erzählt. Alfo andere, al8 die vorigen. Das 66 
rıoav wird gewöhnlich auf Badenftreiche (Ohr— 
feigen) gedeutet; Beza, Ewald, Meyer u. a. find 
für Ruthenftreiche, was das Wort eben fo gut heißen 
fanı. Und nach Lufas und Markus muß man ver- 
muthen, daß bie num beginnende Verſpottung 
Authenftreiche im Geleit und Gefolge hatte, Die 
Berfpottung war eine Berhöhnung feiner Pro- 
phetenwürde, oder wie fie meinten, des Propheten- 
namens, den er in Anſpruch nahm: mweißage 
uns, Chriftus ꝛc. Sie verhüllten nach Lukas 
fein Angeficht, fchlugen ihn Jaufs Haupt], und for- 
derten ihn dann auf, in propetiſchem Geift anzu— 
geben, wer ihn gefchlagen. Fritzſche will das Weißa- 
gen als Borherfagen fafjen (fage ung vorher, wer 
dich ſchlagen wird). Allein dabei hätte e8 feiner 
Berhüllung des Antlites Jeſu bedurft. Ex foll als 
Prophet das feinen Augen Verborgene kundthun. 
Der dämoniſche Fanatismus der Oberen hat fid) 
der Untergebenen in der Form pathologifher Sym⸗ 
pathie bemädhtigt; er pflanzt fid) fogar von ber 
jüdiſchen Tempelwache auf die römischen Soldaten 
fort. Die Wache wurde um ihn her zur einer Mör— 
derbande (j. Pſalm 22: die Stiere Bafans). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Jeſus in feinem Schweigen ift ein Yebendiger 
Ausdrud der Wahrheit in ihrer konkreten Geftalt, 
wie fie auf ihren ewigen Sieg vertrant. Alle fal- 
ſchen Zeugniffe zerrinnen vor feinem hellen Wahr- 
heitsbewußtfein, wie Nebel im Sonnenftrahl: das 
eine macht das andere zu Schanden. Das letzte 
falſche Zeugniß aber, für welches bie erforderliche 
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Zweizahl herauskommt (doch iſt auch hier noch der 
Ausdruck bei Matthäus und Markus verſchieden), 
kann ihn nicht belaſten, weil es den wunderbaren 
Wiederaufbau des Tempels mit dem wunderbaren 
Abbrechen zugleich ausſpricht; es läuft am Ende 
nur darauf hinaus, daß er geſagt habe, er könne 
meſſianiſche Dinge thun. Und ſo finden ſich die 
Feinde unvermerkt vor die Nothwendigkeit geſtellt, 
ihm blos wegen dieſes Zeugniſſes, daß er der Meſ⸗ 
ſias ſei, den Prozeß zu machen. Nichts anderes 
bleibt in ihren Händen. D. h. ſie haben es gewagt, 
ihre arme Schattenautorität rein einzuſetzen gegen 
alle die realen Erweiſungen, welche ihn als den 
Meſſias, den Sohn Gottes beglaubigten. 

2. Das Wort Chriſti: brechet dieſen Tempel ꝛc., 
welches er vor zwei Jahren am Paſchafeſt geſprochen, 
lautete eigentlich: ihr wollt mich tödten, ſo tödtet 
mich; ich werde auferſtehen. Es war der Fluch der 
fanatiſchen Dummheit und ihrer Mißverſtändniſſe, 
ihres falſchen Gehörs, daß ſie ihm daraus gerade 
eine Anklage auf den Tod bereiten konnten. 

3. Es iſt eine allegoriſche Deutung der älteren 
Homiletik, wenn fie das Schweigen Chriſti im geift- 
lichen und im weltlichen Gericht dahin erklärt: er 
verftummt, weil wir im Gerichte Gotte8 als ver- 
dammnißwirbige Jünger hätten verftummen müf- 
ſen. Das Gericht des Kajaphas und des Pilatus 
fönnen nur formell und nad) dem Schein das Ge- 
richt Gottes repräfentiren; nach den realen VBerhält- 
niſſen ftellen fie die Thatfache dar, daß der geiftliche 
und weltliche Richterftuhl der alten Welt dem Dienft 
der Finfternig verfallen ift, und daher hingegeben 
von Gott in das Gericht der Selbftverdammung. 
Dieſes Gericht der Selbftverdammung, welches die 
fündige Menſchheit vollzieht, indem fie den Chriftus 
Gottes verdammt, das ift allerdings das Gericht, 
welches Chriftus ſchweigend als Leid der Menfchheit 
in fein Bewußtfein aufnimmt, um die Strafe der 
Welt, womit biefe geftraft wird, in feinem Mit- 
gefühl und in feiner Hingebung, in die rettenbe 
Sühne zu verwandeln. 

4. Chriftus, der Sohn Gottes. „Er ftellte 
wahrſcheinlich den erften Ausdruck voran, weil er 
den eigentlichen Grund der Anklage noch nicht ent- 
hielt, und er daher um fo Yeichter glauben mochte, 
daß Jeſus in diefer Faſſung die Frage bejahen 
würde. Denn unmöglich konnte felbft in den Au— 
gen eines folchen Gerichts blos in der Behauptung: 
id) Bin der Meffias, ein todeswürdiges Verbrechen 
liegen, ohne daß aus irgend einem Grunde ber Be- 
weis auch nur verfucht worden war, daß die Be— 
hauptung falſch fei. Nach Lukas wird dieſer Sinn 
noch klarer, indem die Frage: bift du denn Gottes 
Sohn? von der erſten abgefondert erfcheint, veran— 
laßt durch die Ankündigung, daß fte ihn wilden zur 
Rechten Gottes ſitzen fehn. — Viele, ja die meiften 
Juden verftanden dieſen Namen (der Sohn Gottes) 
damals nur von ber meffianifchen Königswürde, 
ohne den Begriff eines ewigen, wejentlihen Sohnes 
Gottes damit zur verbinden. Allein Kajaphas wollte 
gewiß mit biefem Ausdrud nicht noch einmal das— 





felbe Jagen, was ſchon „Chriftus“ fagte. Erund das 
Synebrium legten abfichtlich hier in da8 Wort ben 
Sinn, der ihnen oft ſchon in Jeſu Munde anftößig 
geweſen war (30h. 5, 18; 10, 33), und Jeſus, ber 
diefe Frage vollkommen durchſchaute, bejahte fie 
aufs entfchiedenfte. Bon allen Zeugnifen für bie 
Gottheit Chrifti ift dies das klarſte und beftimm- 
tefte.” Gerlach. 

5. Das Zeugniß und der Eid Ehrifti. Ruhig 
ſprach er das Wort aus, das ihm den Tod brachte. 
Er ftand feft als der treue Zeuge, Offb.1,5. Und 
in diefem Moment, ba er fi) dem Gericht der Un— 
gerechtigfeit preisgab zum Tode, mußte fi das 
volle Bewußtfein feiner königlichen Herrlichkeit ent- 
falten. 

6. Mit der Sentenz des Synedriums hatte Sfrael 
in ſcheinbar legaler Form (obwohl unter der man—⸗ 
nigfachften Verletzung der Yegalen Orbnung), aber 
in grundfalſcher Anwendung feines Gefetes feinen 
Meſſias verworfen. Damit hatte das Bolt fich 
ſelbſt verworfen und die theofratifch-politifche Gel- 
tung feines Tempels aufgehoben. ©. Eph. 2, 15. 
Das Synedrium felbft war e8, welches mit dem 
Brechen des Stabes über dem Haupte Sefu ben 
Tempel, die Stadt, die Theofratie und die ganze 
alte Welt zerbrach. Bon diefem Todesurtheil über 
den Herrn kann die Welt nur im dem neuen Leben 
Chriſti geneſen. 

7. Zudem ſage ich euch ꝛe. Zur Rechten 
der Kraft; der Majeſtät Gottes, Pſ. 110. 
„Jeſus kündigt ſeinen Richtern das Gericht ſeiner 
Zukunft an. Er verkündigt ihnen, ſie würden von 
nun an immer mit ſchreckenden Geſichten ſeiner 
Oberherrlichkeit heimgeſucht ſein. Immer würden 
ſie ihn ſehen. Wo die Allmacht ſich kund gebe, da 
werde er mit ihr erſcheinen als Erbe ihrer Wirkun- 
gen. Ueber dert vielen Gewölten, die den Simmel 
noch verdunkeln würden, werbe immer wieder er 
offenbar werben als Das Licht Der neuen Zeiten, Der 
Morgenftern, die Sonne einer beffern Zufunft, und 
dies von jegt an big zur Offenbarung feiner Herr— 
lichkeit über den letzten Wolfen des Weltbrandes“ 
(Leben Jeſu). „Diefe Worte Jeſu zeigen zugleich, 
daß er unter feinem Kommen in den Wolfen nicht 
blos feine letzte fichtbare Wieberkunft am jüngften 
Tage, jondern aud) deren Borboten und Vorbilder 
verftand.” Gerlach. 

8. Auch mit diefem großen Ausſpruch fand 
Ehriftus feinen Feinden gegenüber ganz auf dem 
Grunde der Schrift, auf weldhe fie ſich heuchleriſch 
beriefen. Es war das Wort des Propheten Daniel 
von der VBerherrlihung des Menfchenjohnes, Rap. 
7, 13; daher die lete Deutung der Prophetie vom 
Menihenfohne, die er von Anfang auf fich an— 
gewandt hatte. 

9. Seitdem Chriftus unter dem Titel der Gottes⸗ 
Yäfterung von bem geiftlichen Gericht zum Tode ver- 
urtheilt worden, hätte billig die Chriſtenheit feine 
Prozefje wegen Gottesläfterung wieder aufnehmen 
follen, fondern das Urtheil über folche Fragen dem 
Herrn überlaſſen. Die Inquifitton aber hat ven 
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Weg des Kajaphas wieder betreten. Die Gemeinde 


Chriſti ftellt Das Urtheil über Sünden diefer Art 


Gott anheim und überläßtes dem Staat, Religions- 


beleidigungen und Nuchlofigfeiten nad) dem poli- 


tiſchen Maßftab zur ahnden. 

10. Das vollendete Konzil der Satzung in feiner 
vollendeten Fehlbarkeit, ein Vorzeichen ähnlicher 
Konzilien in der Hriftlichen Kirche. 

11. Die Berfpeiung Sefu, Sef. 53. Gerlach: 
„Als verurtheilter angeblicher Gottesläfterer war er 
vogelfrei und jeder Mißhandlung preisgegeben.” 


Homiletifche Andentungen. 


Der Sohn Gottes bahingegeben in die Hände 
der Sünder. — Der heilige Richter in dem unhei— 
tigen Gericht der Welt. — Das Gericht der Welt 
über ben Richter der Welt: 1) Die falfhen Zeugen 
neue dem treuen Zeugen Gottes; 2) der Ver- 

eher auf dem Hohenpriefterftuhl und der Hohe— 
priefter auf der Verbrecherbank; 3) die Gottes- 
Yafterung im Gewande des Eifers für Gott und das 
böchfte Gotteslob zur Gottesläfterung geftempelt; 
4) der Selbfimorb der Welt in dem Todesurtheil 
über den Lebensfürften und das Leben der Welt in 
der Bereitſchaft Chrifti zum Tode; 5) das Bild der 
Hölle und das Bild des Himmels in den Mißhand- 
Jungen des zum Tode verurtheilten Herrn. — Die 
falihen Zeugen und der treue Zeuge. — Das 
Gericht der Menſchen über den Erlöfer ein Gericht 
Gottes: 1) Hingebung der Welt in die vollendete 
Berblendung und Schuld zum Tode; 2) Hingebung 
des Sohnes in Die Bollendung des Leidens und der 
Sühne zur Berfühnung. — Im Gerichte der Men— 
ſchen ift immer das Gericht Gottes gegenmwärtig: 
Es waltet ſowohl 1) durch das Geriht der Men- 
ſchen, als 2) über das Gericht der Menſchen. — 
Wie oft die geiftlihen Gerichte fih ſelbſt gerichtet 
haben. — Das falihe Zeugniß im feiner melt- 
gefhichtlichen Vollendung. — Das falihe Gehör 
des Fanatismus, Die Duelle feines falſchen Wortes. 
— Das heilige Schweigen des Herrn eine große 
Gottesrede: 1) von der Schuld der Welt und von 
jeiner Unſchuld; 2) von ihrer Unerbittlichfeit und 
vom feinem Erbarmen. — Die heilige Rebe bes 


Herrn nad feinem heiligen Schweigen. — Sein | 3 


Schwur: In diefem Schwur Jeſu ſchwur der 
Ewige bei ſich ſelber (Jeſ. 45, 23). — Der Schwur 
Jeſu: Das Siegel der Wahrheit. — Der treue 
Zeuge, welcher alle Gottesworte beftegelt, 2 Kor. 
1,20; Offb. 3, 14. — Die [haufpielerifh-ftudirte 
Entrüftung und der heilige Unmwille. — Was be- 
dürfen wir weiter ber Zeugen, ober wie bie Bosheit 
immer ſich felbft verräth. — Bon num an merbet 
ihr jehen u. f. w., oder ber rollende Donner in ber 

erne. — Das Töniglihe Bewußtſein Chrifti von 
Di richterlichen Herrlichkeit, bemährt im ber 
Stunde Des Gerichts. — Die Appellation Chrifti au 
feinen eigenen Richterftuhl al8 an das Gericht Got— 
te3. — Die Mißhandlungen bes Herrin, oder das 
Heroortreten des teuflifchen Hohns in den Raſe— 
reien der Menſchen. — Wie die Hölle des Himmels- 
fürften zu ſpotten ſucht. — Der Schatten, dem die 
Scheinheiligfeit nimmter los werben kann: 1) Zu- 


fammenhang mit der Gemeinheit und Roheit; 3 


2) Luft an ber teuflifhen Tücke und Schadenfreude. 
— Wie erfinderifch der 


Lange, Bibelmerf. N. T. J. 4. Aufl, 





Fanatismus vor jeher ge= | 


weſen ift im Peinigungen der Hölle, während ex fid) 
rühmte, das Alleinfeligmaden zu verwalten. 
— Die anftedlende Macht des böſen Beifpiels geift- 
licher Häupter. — Der Friede Chrifti in der gräfj- 
licher Nachtfcene, wie der Mond iiber dem Sturm- 
gewölk. — Die langen bangen Stunden. — Daniel 
in ber Löwengrube, Chriftus zwifchen Schlangen 
und Tigern. — Das geiftlihe Gefängniß. — Die 
Abführung in das weltliche Gericht wurde ihm eine 
Erlöfung aus dem geiftlichen Gerichte. — Die Pein, 
welche die Feinde ſich felbft bereiteten, da fie den 
Herrn peinigten. — Die fittlihen Berwüftungen, 
welche den faljchen Neligionseifer von Anfang bis 
zu Ende begleiten: 1) Er fälſcht das Zeugniß, 
2) wendet das Gefets gegen die Gerechtigkeit am, 
3) macht das Gericht zum Scheingericht, 4) macht 
die Gerihtsdiener und das Volk zu Gewaltthätern 
und Mördern, 5) reißt auch den Staat in feine 
Schuld und fein Berberben. — Die fittliche Roheit 
auch im Dienfte des Argen. — Die fittliche Roheit, 
das Wohlgefallen und Werkzeug der heuchleriichen 
Schlauheit. — Die Leiden des heiligen Zartfinns 
Chrifti unter den Roheiten der Welt. — Die Leiden 
der geweihten Glieder Ehrifti unter den Roheiten 
der Welt (f. die Martyrergeihichte). — Die Ber- 
büllung des Angefichtes Sefur, ein Zeichen, daß fie 
jelbft bei feiner Berfpottung das Licht feiner Augen 
ſcheuen mußten. — Die Berjpeiung des Angefichtes 
Jeſu, eine Verhöhnung des allerhöchſten perſön— 
lichen Lebens, unter der Selbſtverwerfung der 
menſchlichen Perſönlichkeit. — Ein Sinnbild aller 
Sünden der Welt, wie fie alle die Perſönlichkeit 
vermischen. — Die Ohnmacht ver menjhlichen und 
teufliichen Bo8heit gegenüber dem triumphirenden 
Gottesbemußtfein Chrifti. — Das Himmelsbild der 
vollendeten Geduld. — Die Schmach, Die er Dort 
erduldet, hat ex erduldet für alle und auch für uns. 

Starke: Canftein: Die wahre (?) Kirche und 
deren ganze Berfammlung, wo fie Gottes Wort bei 
Seite ſetzen, können allerdings irren und fehlen, 
2 Mof. 32, 7-10. — Nicht jede Nachfolge Chrifti 
die rechte. — Gefährlichkeit des Verkehrs mit Welt- 
fetten (Petrus am Kohlenfener). — Wenn mar 
Schwach ift, muß man die Gefellfhaft derer meiden, 
dich die man noch ſchwächer werben kann. — 
Ernftlihe Verordnung Gottes wider bie falfchen 
engen, 2 Mof. 23, 1; 5 Mof. 19, 18. Diefe 
Oberrichter aber laſſen nicht allein falſche Zeugen 
zu, ſondern bereben und beitellen dazu auch gewiſſe 
Leute, — Da fie Jeſum fuchten zur verftriden, ver⸗ 
ftridten fie ſich ſelbſt. — Canftein: Auch bie hei— 
ligften Ordnungen Gottes können vom Menſchen 
entheiligt werben. — Zeifins: Chrifti Feinde, 
Kläger, Zeugen und Nichter zugleich; jo oft noch 
heutzutage. — Quesnel: Ein recht lebhaft Bild 
defien, was der Neid alle Tage thut wider bie 
frömmften Leute. — Hebinger: Merle, Seele, 
dein Heiland büßt das falſche Zeugniß Deiner 
Zunge, deine Gleignerei 20. — Zeiſius: Sind 
Chrifti, der ewigen Weisheit und Wahrheit Worte 
verbreht worden, was Wunder ift’8, wenn jetzo 
noch feinen Knechten und Kindern die Worte im 
Munde verdreht werden? — Chriftt Zeugniß nad) 
dem Schweigen; aljo barf man nicht ſchweigen, 
wer e8 die Ehre Gottes, die Wahrheit gilt. — 
eifing: Das Belenntniß: Chriftus der Sohn - ; 
Gottes, noch heutzutage der Fels des Aergermifjes 
(fir Juden, Türken, Heiden, ungläubige Ehriften). — 
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Der Berfall ver Satansknechte, daß fie die Wahr- 
beit für Gottesläſterung, die Gottesläfterung für 
Wahrheit achten. — Glieder Ehrifti follen ſich aller- 
band BVerfpottungen und Schmachreden gefallen 
laſſen. — Die Menſchen beleidigen Gott, wie wenn 
er eine Dede vor den Augen hätte. — Gerlach: 
Während Petrus Sefum verleugnete, befannte 
Jeſus, zuerft vor Kajaphas, das gute Bekenntniß, 
wodurch er ung alle errettet hat. — Wir hören 
Jeſum hier einen feierlichen, gerichtlichen Eid über 
er Gottheit ablegen, welchen er durch den Zuſatz, 
aß fie ihn als den verherrlichten Gottmenfchen, 
als den Nichter der Welt und auch ihren Richter 
wieberjehen würden, noch bekräftigt. — Der ge- 
waltige Gegenfaß zwiſchen Jeſus, der wachend und 
betend in die Verſuchung ging und innerlich ſie 
ſchon überwunden hatte, als ſie äußerlich ihn an— 
trat, und Petrus, der in Selbſtzuverſicht ohne Vor— 
bereitung die Gefahr auffuchte. — In diefer Miß- 
handlung Sefu offenbarte fich ebenſo fehr ihr Haß, 
als der Wunſch, den alfo Beihimpften in der Mei- 
nung des Volkes vollends zu vernichten. 
Heubner: Ehriftus mußte viele Schwere Gänge 
für uns thun, umringt von der Rotte der Böſen. 
Man zähle: 1) von Gethſemane zu Hannas; 2) von 
Hannas zu Kajaphas; 3) von Kajaphas zu Pilatus; 
4) von Pilatus zu Herodes; 5) von Herodes zu Pi⸗ 
laͤtus; 6) von Pilatus in das Richthaus (wenn auch 
Pilatus ſelbſt im Prätorium wohnte, fo war doch 
der Theil, wo die Kriegsfnechte wohnten, ein an— 
derer — alfo nieht „von Pilatus in das Richthaus“, 
fondern von ber Gerichtäftätte auf den Militär- 
plaß); 7) von da auf Golgatha. Diefe ſchweren 
Gänge hätte der Sohn Gottes nicht gehen dürfen, 
‚wenn unfer Fuß nicht aus den Wegen Gottes aus⸗ 
gewichen wäre. — Ehriftus vor Kajaphas geführt: 
der wahre Hohepriefter vor den faljchen, der Ge- 
rechte vor den Ungerechten, der Unſchuldige vor fei- 
nen grimmigen Feind, der ſchon von vorn herein 
feinen Tod votirt hatte, Joh. 11, 50. — Ein Nacht⸗ 
nn Der Fürſt der Finfterniß war das unficht- 
are Haupt dieſer Berfammlung. — Die Mitglieder 
täuſchten fich einander ſelhſt durch die ftille Boraus- 
fegung ihrer göttlichen Autorität. — (Rambach) 
Niemand laſſe fi durch äußere Würde täufchen, 
fondern jeder bitte Gott, daß er ihm feine Augen 
ſchärfe, Durch dem blauen Dunft hindurch zu ſchauen 
in das Herz der Feinde Jeſu. — Chriſtus ftand 
vor zwei Gerichten, vor dem geiftlichen: dieſes hielt 
die Kogmition über die erfte Tafel des Gefetzes, und 
vor dem weltlichen: dieſes hielt fie iiber die zweite 
Tafel. Wir haben beide Tafelır des Geſetzes über— 
treten. — Sie fuchten. Das Urtheil war ſchon 
im voraus befchloffen. — Die Lüge muß der Moro- 
fucht dienen. — Wiewohl viele. Die menſch— 
liche Gefellichaft reich an feilen Werkzeugen der Un- 
gerechtigkeit. — Alle falfchen Zeugen Ba Gott 
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den Wahrhaftigen wider ſich, und darum müſſen ſie | 


zu Schanden werben und zuletzt Doc) ber Wahrheit 
dienen. — Die Berleumbung läßt weg und thut 
Hinzu (und kehrt um) nad) Belieben, um ber Lüge 


den Schein der Wahrheit zu geben. — Der Kunit- 


riff des böfen Geiftes ift: etwas Wahres in bie 
Cge zu miſchen. — So haben Feinde der Dffen- 
barung oft die Bibel verdreht. — Jeſu Schweigen 


1) weile, 2) würdevoll, 3) beſchämend, richtend für | 
feine Feinde, 4) verſöhnend, 5) ein heiliges Vorbild 


(Citate ans den Biographien Frande’s, Ringel- 


taube’s, Boos', Zinzendorfs). — Was wir bei den 


Streitigkeiten zu ſrüh und voreilig thun, das ift das 


Einige, wo ein realer Schaden herausfommt. — 
Das feierliche Bekenntniß Sefu: 1) weife und nö- 


thig; 2) heilig; 3) heldenmüthig; 1 Tim. 6, 13; 


4) unzweibentig; 5) vorbildlich (für die Martyrer). 


— Das verſchiebene Verhalten gegen die Wahrheit 


(bet Jeſu, bei Pilatus, bei den Hohenprieftern, dem 
falfchen Zeugen, bei Petrus, Judas). — Doch 
ſage ich euch. Ein Donnerwort für feine Feinde. 
Die Bekräftigung erfolgte fogleich mit feinem Tode 
(die Finfterniß, Erdbeben 2c.). — Wer-Ehrifti gött- 


liche Hoheit nicht glauben will, wird fie bald mit 


Schreden erfahren. — Sie ift feinen Feinden er- 


ſchrecklich, ſeinen Freunden tröftlih. — Hier ftehen 


einander gegenüber bie Gottestreue und die Maske 
der Gottesfürcht. — Die Berjpeiung, eine peinvolle, 
ſchlafloſe Nacht für den Herrn. Der Hohepriefter 
des Alten Teftaments fchlief die Nacht vor dem Ver⸗ 


ſöhnungstage nicht, fo auch der wahre Hohepriefter. 
Troft für Leidende ohne Schlummer. — Die Ge- 
ringen machen e8 den Vorgeſetzten, Vornehmen 
nad, 1 Kor. 2, 8. — Das Antlit des Menſchen ift 
der Träger der Würbe der Perſönlichkeit. Wenn 
dies verjpien wird, wird das eigentliche Sch des 
Menſchen verfpottet. Hier ift Jeſus. Sein Ange- 
ficht ift Gottes Angefiht, Job. 14, 9. Dieſes heilige 
Angeficht, welches Engel mit verhüllten Antlitz an⸗ 


beten, wird hier beihimpft. Es ift VBerfpottung 


iner Perfon, zugleih auch feines prophetifchen 


fe 
Amtes. — Hüte did vor dem Spottgeift und vor 


Gemeinſchaft mit Spöttern, Pi. 1, 1. 

Schmach Chriſti foll fein Schmud fein. 
J. W. König: Welche Veränderung! Im jener 

Naht (Weihnacht), da der Himmel auf die Erbe 


Die 


kam ꝛc. ftimmten die Simmelsferaphinen den freu 


digen Gefang anzc. In diefer Nacht, die die letzte 
feines Lebens, wird der Herrdes Himmels verjpottet. 
— Rieger: Ueber die Materie, ob Sefus fei Chri- 
ſtus, der Sohn Gottes, fcheidet fih noch der Un— 
glaube und der Weltfinn allermeift aus einander. 
Wer glaubet, Daß Jeſus Gottes Sohn fet, der über— 
windet die Welt. — Braune: Es hat fein Ver- 
brecher gelitten, mas Jeſus litt; am feinem ift 
wenigftens fo viel Muthwille veriibt mit Bosheit. 


Abſchnitt. 


Chriſtus und Petrus. Kap. 26, 69—75. 
(Mark. 14, 66— 72; Luk. 22, 56—62; Joh. 18, 15—27.) 


Petrus aber ſaß außen in der Halle. Und e8 trat zu ihm eine Magd und jagte: Auch 
70 du warejt mit Jeſu, dem Galiläer. *Er aber leugnete vor [ihnen]!) allen und ſprach: Ich 


. Das avrov zweifelhaft, da es manche Zeugen gegen fi hat. Doch ſpricht dafür, daß eg die ſchwierige 


Form ift, fofern die avroz nicht genannt find, 


26, 69-75. 


weiß nicht, was du 
ſpricht zu denjelben 1), 


hung] und Eid ſich zu verſchwören: Ich 


Evangelium Matthäi. 


ſagſt. *Als er aber auf die Thorhalfe zuging, 
die da find: Auch diefer war mit Jeſus, 
derum verleugnete er mit einem Schwur: Ich kenne den Menſche 
aber traten herzu, die da ſtanden, und ſprachen 
von denen; denn auch deine Sprache verräth dich 
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zu Petrus: Wahrhaftig, auch du biſt einer 
Menſchen nicht. Und alsbald krähte der 


Hahn. *Und Petrus gedachte des Wortes Jeſu, da er zu ihm geſprochen: Ehe der Hahn hat 75 
gefräht, Haft du dreimal mich verleugnet. Und er ging hinaus und meinte — — 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ueber die Art und Weiſe, wie Petrus in den 
hohenprieſterlichen Palaſt kam, ſ. Joh. 

2. Saß außen. „ZEo vom Geſichtspunkt bes 
Innern des Hauſes aus geſagt, in welchem Jeſus 
verhört wurde. V. 58 war Zw gejagt, weil dort 
Petrus von der Straße aus hinein in ben Hof ging.“ 
Meyer. 

3. Eine Magd. D. h. eine Sklavin in ihrem 
Unterſchied von der folgenden andern, V. 71. Die 
eine (e8 war die TChürhüterin nach Joh. 18, 17) 
jagt: bu warft mit Sefu, dem Galiläer, die andere: 
dem Nazaräer. Beidenah Hörenjagen: unkundig, 
doch feindlich geftimmt. Wahrſcheinlich mit mali- 
tiös nedender Laune, weil der Anklage feine weitere 
Folge gegeben wird. 

4. Bor ihnen allen. Den Knechten des Hohen- 
priefters und den GerichtSdienern. Ich weiß nicht, 
was du jagit. Eine Berleugnung, die zunächft noch 
fich jelbft verleugnen möchte. Ich verftehe nicht ein- 
mal, was dur meinſt. Darin Liegt allerdings Die Ber- 
leugnung, jedoch von Meyer zu ftark ausgedrüdt: 
ic) bin fo wenig mit ihm geweſen, daß ic) vielmehr 
gar nicht weiß ꝛe. 

5. Als er aber auf die Thorhalle. Nach der 
erften indirekten, verbliimten Verleugnung fühlt 
Petrus feine unheimliche Lage und will fi) ent- 
fernen, jedenfalls dem Ausgang näher fein, um bie 
Flucht zu ſichern. Doch weilt er noch eine Zeitlang 
in der Halle, um feine Abficht, fich zu entfernen, zu 
verbeden. Er ging darum aus dem Hofe, ber 
'oadım, welche das Haus umſchloß, der Thorhalle 
zu. Es ift nicht abzufehen, weshalb nicht 0 nulov 
das mooavAıov Mark. 14, 68 bezeichnen jollte 
(gegen Dieyer). Jetzt fand alfo nah Markus Die 
zweite Verleugnung ftatt im Moment des Weg— 
gehens, da er vom Feuer aufgeftanben. Cine an- 
dere Magd fah ihn (im Weggehn) und fagte (ihn 
nachfolgend) zu denen, die dort wareıt, wahrſchein⸗ 
lich einer Thorwache: auch dieſer war mit Jeſu, 
dem Nazarener. Hierauf erfolgt Die zweite be— 
flimmte Berleugnung, mit einem Schwur befräf- 
tigt und dem verächtlich klingenden Ausprud: ich 
fenne ven Menschen niet. Der Schwur bei ber 
zmeiten Verleugnung nur bei Matthäus. Das ori 
bezieht fih wohl auf die Bekräftigung durch Den 
Schwur. 

6. Traten herzu, die da ſtanden. Zunächſt alſo 
Leute am Thor; der unbeſtimmte Bericht hindert 


2) Aorois Enei meiſt bezeugt. 





jedoch nicht, anzunehmen, daß jetst auch Leute aus 


dem Palafthofe bazugetreten (nach Lukas war un- 


terdeß wieder eine geraume Weile verfloſſen, bis 
das Auffehn der Leute ein allgemeines geworben). 
Wahrhaftig, auch du. Schwur gegen Schwur. 
Denn auch deine Sprache verräth dich, „Außer 
anderm, woran dich die Sklavin erkannt hat. Die 
Aussprache, der Dialekt, 7 Aakia.. Sie war in den 
Gutturalen fehlerhaft, fo daß mans, », rı nicht 
unterfchieb; auch ſprachen die Galiläer n ftatt ©.” 
De Wette. Die Galiläer fpraden rauf und un— 
deutlich und durften daher in den jüdischen Syn- 
agogen nicht vorlefen. Die Takmudiſten erzählen 
eine Menge von Anekdoten über drollige Mißver- 
ftändnifje, weldhe aus der Undeutlichkeit der gali- 
mr Sprachweiſe hervorgingen. ©. Frieblieb, 
. 84. 


7. Da fing er an. Er überbietet das einfache 
„wahrhaftig“ der Knechte mit Schwüren ber 
Verwünſchung. 

8. Und alsbald krähte der Hahn. De Wette: 
„Die Behauptung der Mischna Baba Kama VII,7, 
daß man zu Serufalem feine Hühner gehalten 
babe, ift wahrſcheinlich irrig: ihr widerfpricht eine 
Erzählung in Hieros. Erubin fol. 26, Cp. 1; vgl. 
Lightfoot ad B. 34.” — „Es widerftrebte zwar dem 
levitiſchen Reinigungsgeſetz, wenn in Jeruſalem 
Hühner gehalten wurden, weil ſie, ihre Nahrung 
im Kothe ſuchend, allerlei unreine Thiere auskratz⸗ 
ten, und damit die Opfer und andere geweihte 
Sachen verunreinigen konnten. Allein was küm— 
merten ſich die römiſchen Kriegskumpane auf der 
Burg Antonia um jüdiſche Verordnungen? Und 
ſelbſt von den Juden leſen wir, daß einmal zu Jeru—⸗ 
ſalem auf die Sentenz des Synedriums ein Hahn 
geſteinigt wurde, weil er einem Knäblein die Augen 
ausgehackt, und es ſo getödtet hatte.“ (Sepp, Leben 
Jeſu, 1II, 475). Braune: „Daß in Jeruſalem 
feine Hühner gehalten werben durften, ift eine fpä- 
tere jüdiſche Erfindung, vielleicht gegen diefe Er- 
zählung gerichtet.“ Wohl möglich. Plinius be- 
ſtimmte als die Zeit des zweiten Hahnenfchreis 
(gallieinium) die Zeit der vierten Nachtwache, 
Srieblieb, ©. 81. 

9. „Daß die evangelifche Gefhichte immer nur 
drei Verleugnungen ‘Petri gezahlt hat, dafür hat 
fhon Bengel in feinem Gnomon eine genügende 
Erklärung gegeben: abnegatio ad plures plurium 
interrogationes, facta uno paroxysmo, pro una 
numeratur.“ Und wenn Strauß und Paulus eine 
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da fah ihn eine andere md 71 
dem Nazaräer. *Und wie- 72 
n nicht. *Ueber ein Kleines 73 


. *Da fing er an, mit Bannflud [Berwün- 74 - 
fenne den 
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größere Reihe von Verleugnungen herausbringen 
(der letztere ſogar acht), ſo verdanken ſie dieſen Ge— 
winn jener modernen Silbenſtecherei, welche ſo oft 
den Sinn für die inneren Momente der betreffen— 
den Geſchichte völlig verloren hat (Leben Jeſu, II, 
3, 1490). Indeſſen tritt auch die Dreizahl voll 
ausgeprägt bei allen breien entjchieben hervor. 

Erfte Berleugnung. Gleid nad) dein Ein- 
tritt 30h. 18, 17 auf die Anfaffung der Thürhüte- 
rin. Im Hofe nad) Matthäus (B. 69), beim Feuer 
der Knechte nad) Johannes und Markus, beim 
Lichtſchein des Feuers nach Lukas. 

Zweite Verleugnung. Noch ſteht Petrus 
beim Feuer und wärmt ſich, nad) Johannes, wahr⸗ 
ſcheinlich, um durch den Schein der Unbefangenheit 
feinen baldigen Rüdzug zu deden. Dann will er 
ſich eben entfernen nach Matthäus. Da faßt die 
zweite Magd ihn an, und die Lente fammeln fich 





um ihn in der Thorhalle. Schon nimmt nad Rurfas | 


einer ber Leute das Wort: Auch dur bift einer vor 
denen. 

Dritte Berfeugnung. Petrus hat noch ein- 
mal für eine längere Zeit Halt gemacht in ber Thor- 
halle. Er hat den zweiten Sturm einftweilen durch 
feinen falfhen Schwur beſchwichtigt. Da glaubt 
ihm einer. an der Sprache zur erkennen. Und bald 
erklären die Knechte, feine Sprache verrathe ihn. 
Seine völlige Entdedung droht ihm Lebensgefahr. 
Denn nad Johannes erflärt ein Verwandter deg 
Malchus, er habe ihn im Garten bei Jeſus gefehn. 
Hterauf erfolgt dann die Verwünſchung und die 
Abſchwörung, worauf der mahnende (zweite) Hah- 
nenruf erfhallt. Den erften (Markus) fcheint er 
noch kaum beachtet zu haben. 


Dogmatisch-chriftologifche Grundgedanken. 


1. Das Lebensbild der Verleugnung des Herrn, 
beroortretend in dem Falle defielben Süngers, wel- 
her als der erſte Bekenner Jeſu herporgetreten war, 
bat eine ewige Bedeutung für die Kirche. Es will 
eben deshalb gewürdigt fein: 1) in dem Wurzeln 
und in der Vorgeſchichte der Verleugnung; 2) in 
den Momenten der fi) vollendenden Verleugnung 
jelbft; 3) in der nachfolgenden Buße, welche erſt das 
rechte, ftandhafte Geiſtesbekenntniß zur Folge hat. 

2. Petrus auch in feiner Berleugnung ein Typus 
der römischen Hierarchie. 

3. Der Blick des Herrn auf dem Verleugner, von 
welchem Lukas berichtet, nach feiner Hiftorifehen und 
nach feiner ewigen ideellen Bedeutung fix die Kirche. 

4. Das große Leiden, welches der verleugnende 
Petrus dem Herzen Jefir bereitet nach feiner unver⸗ 
gänglichen Bebentung für die Kirche, 

5. „Petrus ging hinaus in die Nacht, aber nicht 
in die Nacht der Verzweiflung, wie Judas, Bitter- 
lich weinend ging er der Morgendämmerung ent- 
gegen. Der Engel der Gnade geleitet ihn auf feinem 
ſchweren Wege in das Gericht des Beiftes, das fei- 
nem alten Leben, befonders feinem alten Stolze den 
Tod bereiten follte. Und fo wurde es ihm bereitet, 
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daß er in einem ganz anderen und viel heilſameren 
Sinne mit Chriftus in den Tod gehen konnte, als 
er e8 gemeint hatte. Erſt mußte fich feine Buße 
vollenden, mußte er den Frieden der Gnade und 
Verſöhnung erlangen aus dem Munde Chrifti; 
dann erft konnte er bie Satisfaktion feiner Verſchul⸗ 
dung gegen die Menschen leiften im einem großen 
Bekenntniß, vor welchem das Wergerniß feiner gro- 
Ben Berleugnung verſchwand. Dies ift jehr zu be— 
achten, daß Petrus mit dem Gange feiner Befehrung 
als der erſte große leuchtende Typus der wahren 
Heilsordnung dafteht, während Judas in feiner 
Neue den entgegengeſetzten Weg einfhlug, und erft 
die menfhliche Satisfaktion bei den Feinden, mit 
denen er fich verſchuldet hatte, leiſten wollte, aber 
ohne auf diefem Wege zu Chrifto zu fommen.“ 


Homiletifhe Andeutungen, 


Der innere Zufammenhang der Verleugnung des 
Petrus mit der Beurtheilung und Mißhandlung, 


welche Jeſus von Seiten feiner Feinde erfuhr. — 


Die Verfeugnung des Jünger, das tieffte Leiden 
für ben befennenden Herrn. — Der treue Zeuge 
und ber ungetrene Jünger. — Die Berleugmung 


des Petrus inmitten feines früheren und fpäteren 


Bekenntniſſes, oder der Unterfchied zwifchen Be— 
tenntniß und Befenntniß. — Die Urfachen der Ber- 
leugnung des Petrus: 1) Selbftüberhebung über 
jein erſtes Bekeuntniß; 2) krankhafter Befenntniß- 
drang über das Maß der Glaubenskraft hinaus; 
3) Mangel an Reife für das Bekenntniß des Lebens 
und der That, — Der Schwindel und das Strau= 
cheln Petri vor dem Fall: 1) Mißachtung der War- 
nungen Jeſu; 2) Selbftüberhebung über die Mit- 


jünger; 3) Unterlaffung der wahren Rüftung mit 


Wachen und Beten; 4) eigenmwilliges Aufjuchen der 
Stätte der Gefahr. — Wie fehr e8 bei dem Kalle 


Petri zu beachten, daß er mit verlettem Gewiflen 


der Welt gegenübertreten wollte als Zeuge Chrifti. 
— Der Schwertftreih in feiner fhlimmen Nach 


| 


| 


wirkung, ober auf die Zeiten der fanatifchen Ber- 


theibigung des Glaubens folgen vielfach die Zeiten 
der Verleugnung. — Wie e8 gefchehen konnte, daß 
die arme Thürhüterin dem in die Verleugnung 
hineinſchreckte, dem bie Schlüſſel des Himmelreichs 
verheißen waren. — Der Sieg der Menſchenfurcht 
über die Furcht Gottes, die Duelle der Berleug- 
nung. — Wer den Herrn verfucht, ber ift auf dem 
Wege ihn zu verleugnen. — Die unheilbringende 
Verwegenheit, welche den Kampfplat des Glaubens 
eigenwillig auffucht: 1) Ihr Bild, ohne Beruf, 
ohne Waffen, ohne Geiftesmuth; 2) ihr Gefchid: 
Verzagen, Niederlage, höchſte Seelenaefahr. — 
Wie der Bekenner Jeſu die mannigfahften Ber- 
uhungen zur Verleugnung zu Beftehen bat. — 
Wie alle Weltkinder und Diener der Finfterniß in 
einem Geifte des Böfen daranf aus find, den Be— 
kenner im einen Verleugner zır verwandelt. — Das 
unveräußerliche Kennzeichen der Zünger Jeſu in 
ihrer Sprache, ebenfalls das Kennzeichen ihres 
Geſchicks: 1) ES gereicht ihnen zum Heil, wenn fie 
treu find; 2) zum Unheil, wenn fie weichen vom 
Herrn. — Der Stufengang der Schuld in der Ber- 
leugnung des Petrus: 1) Zweideutiges Ausmweichen 
(vermeintliche unbedeutende Nothlüge); 2) ent- 
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ſchiedene Berleugnung mit falſchem Eid: Ich kenne 
diefen Menfhen nicht (verächtlih); 3) furchtbare 
Abſchwörung unter Selbftverwünihung. — Jeder 
Bannfluch über wahre Chriften ein Fluch, welcher 


die Verleugnung Chrifti bekräftigt. — Betrug wollte 


den Herrn nicht aufgeben, aber fih und ihn durch 
politisches Verhalten retten. — Alles war eigent- 
lid) politisch gemeint: Die Nothlüge, der Mein- 
eid, ver Bannfluch follten Hülfe ihaffen. — Wie 
der Herr als der treue Bekenner auch die Verleug⸗ 
nungen feiner redlichen Jünger, deren fie ſich m 
ihrer Schwachheit [huldig machen, verſöhnt hat. — 
ie nur die Treue Chriftt den ungetreuen Knecht 
vom Wege des Gerichts zurücdbringt: 1) Nur die 
Treue; a. die Treue in feinem mwarnenden Wort, 
b. die Treue in feinem Liebesblick, c. die Treue in 
feinem erwedenden Zeichen (der Hahnenfohret), d. in 
feiner Bereitwilligfeit, den Jünger wieder anzu— 
nehmen; 2) die fiegreiche Wirkung der Treue Jeſu: 
Und er ging hinaus und weinte bitterlich. — Die 
Erweungszeihen im der Natur, wie fie die er- 
wedende Stimme des Geiftes begleiten. — Die 
Buße des Petrus eine ewige Bußpredigt für die 
Kirche. — Die Merkmale der echten Buße: 1) Sie 
läßt den Stolz der ae ae völlig fallen ; 
2) jie geht aus von der Welt; 3) fie geht weinend 
durch Die Nacht dem Morgenlicht entgegen. — Das 
bitterlihe Weinen oder das zerfnirichte Herz, das 
Augenmerk der verfühnenden Gnade. — Wie das 
Auge der menschlichen Beugung und das Auge der 
göttlihen Gnade einander unfehlbar finden: 1) Die 
wahre Beugung und Demuth findet feinen andern 
Ruhepunkt als die höchſte Höhe, Die Gnade Gottes; 
2) die Gnade Gottes findet feinen andern Ruhe— 
punkt als die tieffte Tiefe, das zerknirſchte Herz. — 
Der Fall Betri, wie der Fall Davids, Durch Gottes 
Gnade in die Einleitung einer gründlichen Befeh- 
rung verwandelt. Tr 
Starfe: Hedinger: Bermeffenheit bringt 
Serzeleid. — Luthers Randgloffe: Petrus 
mochte wohl denfen, er ſchade mit der Unwahrheit 
niemand, und ſich jchaffe er einen Bortheil und 
Sicherheit, und alfo fei es erlaubt, oder Dod) eine 
Kleinigfeit; er erfuhr aber bald, mas der Anfang 
ber Sünde nad) fi z0g. — Canftein: Die Furcht 
bes Todes. — Zeifius: Merfe, wie die Sünde 


fteigt und zunimmt, wo ihr nicht gewehrt wird. 
Darum wiberftehe derſelben im Anfange. — Strau- 

cheln ift menfchlich, wieder aufftehen ift hriftlich, in 

Sünden verharren ift teuflifch. 

Heubner: Petrus war hier unter einem un— 
göttlichen Haufen. — Chrifti Jünger können unter 
toben Weltleuten nicht lange verborgen bleiben. — 
Jeſ. 19,18: Die Sprache Kanaans. — Je bitterer 
die Reue, defto füßer nachher der Genuß der Gnade, 
— Worin beftand die Berleugnung Petri? 1) E8 
war nicht eine im Herzensgrund mit fefter Ent- 
ſchloſſenheit gefehehene Kosfagung von Jeſu; 2) e8 
war Berbehlung des Glaubens, Ableugnung der 
Süngerfhaft. — Beurtheilung der That Petri: 
1) Strafbar, 2) der Grad der Schuld: a. nit Bo8- 
heitsſünde, b, vielmehr Schwachheitsfünde. — In 
— mußte Jeſus die menſchliche Schwachheit 

agen. 

Braune: Bis zur Thürhüterin wurden die 
Diener des Hohenprieſters hineingezogen in das 
Unrecht gegen den Heiland. — Petrus wollte es dert 
auf der Flucht zerftreuten Jüngern zuvorthun und 
fiel darüber tiefer al8 alle. — Das verfteht die Welt 
meifterlich, an ſolchen Hieb zu erinnern, Unrecht 
nadzutragen. — Dieje jüdiihen Knechte wußten 
fi viel mit ihrer gebildeten Sprache in Judäa; 
es ift das eine Sucht des Vornehmſcheinens. — 
Danagch hat er auch feine Brüder geftärft, wie's 
der Herr ihm geboten. — Die göttliche Traurig- 
teit wirket ꝛc. — Bon Jeſus kommt Vergebung 
der Sünden. 


9. Müller: Petrus wärmet Hände und Füße, 
läßt unterdeſſen das Herz ın der Liebe Jeſu ganz 
erfrieren. — Wenn der Menſch aus den Wegen 
feines Berufs geht, will in alle Winkel Triechen ꝛc., 
da tft er Schon außer Gottes Schuß, und der Teufel 
bat Macht über ihn. — Aergert dich dein Fuß 2c. 
— Ber fih an der Gottlojen Feuer wärmt, der 
verleugnet auch Chriftum mit den Gottlofen. — 
Ahlfeld: Wer einhergeht in der Gewißheit der 
eignen Kraft, der ift feines Falles gewiß genug. — 
Kapff: Warum jtand Petrus von feinem Falle 
wieder auf, Judas nicht? 1) Weil bei beiden Die 
Sünde, 2) weil bei beiden die Neue fehr verſchie— 
ben war. 


Achter Abſchnitt. 
Der verrathene Jeſus und der Verräther. — Judas und die Hohenprieſter. 
Kap. 27, 1-10. 
(Mark. 15, 1; Luk. 22, 66-23, 1; Joh, 18, 28). 


Als es aber Morgen geworden, da faßten alle Hohenpriefter umd Aelteſten des Volles 1 
einen Rathsbeſchluß wider Jefum, ihn zum Tode zu bringen. *Und gefeſſelt führten fie ihn 2 
ab und überantworteten ihn dem Pontius Pilatus, dem Statthalter. *Jetzt, da Judas, ‚der 3 
ihn verrathen hatte), ſah, daß er verurtheilt war, da reuete es ihn, und er brachte Die dreißig 
Silberlinge den Hohenprieftern und den Xelteften zurück *und ſprach: Ich habe gefehlt, daß 4 
ich unfehuldiges?) Blut verrathen habe. Sie aber ſprachen; Was gehet das ung an? Da 
ſiehe du zu! *Und er warf ſſchleuderte] die Silberlinge in den Tempel dahin und zog ſich 5 
zurüc leinſiedleriſch in bie Dede, «rey@orse] und ging davon [wieder] fort und erhentte ſich. 
* Die Hohenpriefter aber nahmen die Silberlinge und ſprachen: Es iſt nicht erlaubt, fie in 6 


) TTagadovs nad) B. L. Minusteln, Lahmann. - 
2) Statt 49 cõo⸗ leſen einzelne Handſchriften und Heberjegungen Olnaıov, zu wenig beglaubigt, 
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einen Rathsbeſchluß und fauften für diefelben den Töpferader zum Begräbnißplah für die 
8 Fremden. *Darum ift jener Acker genannt worden der Blutacker bis auf den heutigen Tag. 
9*9a ward erfülfet der Ausſpruch durch Jeremiast), den Propheten, da er jagt: Und 


fie haben genommen die dreißig Silberlinge, den Kaufpreis für den Abgeſchätzten, welchen . 


fie kauften von Söhnen Iſraels [bes Jakob, 1 Mof. 37, 28; Sad). 11, 12. 13; er. 18, 1; 
10 Kap. 19, 12; 32, 6 ffJ, *und haben fie gegeben für den Töpferader, nad) dem, wie mir e8 


der Herr befohlen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Als es aber Morgen geworden, Die neue 
Rathsſitzung war alfo nad 6 Uhr Morgens. Die 
Nacht des Verraths an die Hohenpriefter war vorbei; 
der Tag des Verraths am bie Heiden mar ange— 
drohen. Das Werk der Nacht war jest groß ge- 
wachen, erftarkt; e8 konnte nun vollendet werben 
am hellen Tage. Da faßten alle Hohenprieiter 
und Aelteſten. Diefe von Lukas beſonders ge- 
zeichnete Rathsfitzung follte der Förmlichkeit des 
Rechts genug thun und zugleich die Formulirung 
der Anklage feftftellen. Gleichwohl verbedte fie nur 
die Rechtsverletzungen, welche die Leidenschaft des 
Fanatismus Herbeiführte (f. oben). Eine Haupt- 
angelegenheit bes Raths war e8 aber jetzt, Die An— 
age fo zu ftellen, daß Pilatus gendthigt wiirde, 
das Todesurtheil zu fällen. Der Gang, welcher be= 

ſtimmt wurde, tft folgender: 1) Berlangten fie die 
Beftätigung ihres Urtheils ohne weiteres, ohne 
Reviſion des Prozeſſes (Joh. 18, 30); 2) da fie das 
nicht erreichten, Eagten fie Jeſum an als Juden— 
tönig, d. h. als Meſſias im zweideutigen, religiös— 
politiſchen Sinne; 3) hierauf, als Jeſus den poli- 
tischen Charakter feines Königthums (nad) Sohan- 
nes) abgelehnt, machten fie ihm feinen veligiöfen 
Anſpruch zum Vorwurf, daß er Gottes Sohn fei. 
Da aber die Wirkung diefer Anklage ihrer Erwar- 
tung ganz entgegengejett war, famen fie auf bie 
politische Anklage zurüd, indem fie nun den Pilatus 
bebrohten, den Umftand, daß Jeſus fich zum Könige 
gemacht, vor den Kaifer zır bringen. Im allgemei- 
nen warb nun biefer Gang der Sade wohl in 
dieſer Sitzung ſkizzirt. Daß Pilatus ihrer Frechheit 
felber noch ein Mittel darbieten wiirde, ihn zur über— 
meiftern durch die Nebeneinanberftellung Jeſu und 
des Barrabas, Eonnten fie nicht vorausfehen. — 
Alle Priefter, Aelteſten und Schriftgelehrten. 
„Jeder der drei Stände hatte beſondere Motive der 
Feindſchaft gegen den Herrn, außer den gemein- 
famen. Die einer empörte e8, daß er den Gehor- 
jam über das Opfer erhob, die andern, daß er bie 
Offenbarung zur Richterin der Satung machte, 
bie dritten, daß er mit dem Geift des Wortes den 
Dienft des Buchſtabens befimpfte. Sie fühlten 
fih in ihrem Wahn und Ehrgeiz taufendfach von 
ihm angegriffen, und jetst, glaubten fie, fei der Tag 
der Race für fie gelommen. So führten fie ihn 
hinauf vor ihren Hohen Rath. Diefer Ausdruck 


| (bei Lukas) läßt annehmen, daß fie ihn in großem 


Aufzug aus dem Palaft des Hohenpriefters in das 
ordentliche Rathszimmer auf dem Zempelplak 
führten. Daß fie ihn in pleno aus der Arreftftube 
in den oberen Saal des bohenpriefterlichen Palaftes 
follten geführt haben, ift nicht anzunehmen. Nach 
dem Talmud mußten die Todesftrafen in Gazith 
(dem Sitzungsſaal auf dem Tempelberge) ausge— 
ſprochen werben (|. Friedlieb, S. 97, mo jedoch dieſe 
Angabe bezweifelt wird). Jedenfalls ſchien zu einer 
ganz förmlichen Sitzung erforderlich, daß fi) Das 


Synedrium auf dem Tempelberge verfammelte” 


(Leben Jeſu II, 3, ©. 1786). An Sabbattagen 
und Fefttagen verfammelte fih das Synebrium 
nicht im Gazith, fondern in einem freien, vom einer 
Mauer eingefchloffenen Raum in der Nähe des 
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27,110: 
7 den Opferſtock [,Gottesfaften“] zu legen, dieweil es Blutgeld Blutlohn]. *Und fie faßten 





Weibervorhofs. In der Regel wurde an Sabbat- 


tagen nicht Gericht gehalten. „Etwas Gewaltfames 
und Tumultuariſches ift alfo bei allem Schein von 
Gefeglichfeit im dem ganzen Vorgange im jedem 
Fall zur erkennen.“ Wichelhaus, ©. 211. 

2. Ihn zum Tode zu bringen. Die Berurthei- 
fung war fohon in der Nacht entſchieden, e8 handelte 
ſich jet um die Formulirung der Verurtheilung 
und der Anklage al8 das Mittel zum Zweck. 

3. Und gefefjelt führten fie ihn ab. Sie hatten 
ihm ſchon bei der Gefangennehmung Feſſeln ange- 
legt (Kap. 26, 50; Joh. 18, 12), welche er auch 
no trug bei der Wegführung von Hannas zu 
Kajaphas (Joh. 18,24). Sie iheinen ihm während 


des Berhörs vor Kajaphas abgenommen worden zu 
fein. Nach diefem Vorgang dürfte man auf wieber- 


bolte Entfeffelungen und neue Fefjelungen ſchließen. 
Sie brechen jegt in Maffe auf (Lukas), um den 
Berurtheilten dem römiſchen Profurator zu über- 
liefern. Ste berechneten wohl, daß dieſer fürmliche 
Aufzug des ganzen hohen Synebriums, jo früh am 
Morgen, und zwar am erften Feſtmorgen, bei dem 
Profurator Pilatus den Schein eines ganz unge— 
heuren Berbrecheng, das ber Verurtheilte begangen 
babe, erregen müſſe. Dazu ſollten auch die Feſſeln 
Jeſu dienen. Auch war diejer frühe und pomphafte 
Aufzug geeignet, die Fremde Sefu im Volk zu 
fhreden und etwaigen Bewegungen zuvorzukom— 
men. War Jefus einmal von Pilatus verurtheilt, 
dann hatten fie das Volk weniger zu fürchten. „Der 
Zug, welchen das Synedrium veranftaltete, ging 
von dem Situngsfanle Des Hohen Rathes über den 


Tempelberg in nördlicher Richtung nad dem Pa⸗ 


1) Jeremias ausgelaſſen bei ein paar Minuskeln und in der ſyriſchen und perſiſchen Ueberſetzung. God. 22 u, a, 


leſen Zaxagiov, 
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laft des Statthalters, welcher am nördlichen Fuße 
des Tempelberges lag. Da das Haus des Hohen- 
prieſters am nörblichen Abhange der Oberftabt oder 
bes Berges Zion lag, und da ein hoher Bogengang 
über das Thal Tyropäon hinweglief, welcher den 
Zempelberg mit dem Berge Zion in Verbindung 
fette, jo war Jeſus wahrſcheinlich friiher fhon im 
Aufzuge des Hohen Rathes über diefen hohen Bo- 
gengang in das Rathszimmer auf dem Tempel— 
berge gebracht morben. Da wir aber annehmen 
können, baß der galiläiſche Fürft Herodes bei feiner 
Anmejenheit im Palaft des Herodes refidirte, mel- 
her ebenfall® an der nörblichen Seite des Berges 
Zion gelegen war, fo wurde Jeſus fpäter wahr- 


ſcheinlich noch einmal vom Richthauſe am Tempel- 


berge über jenen Bogengang bin- und hergeführt, 
ein Schaufpiel der Schmach.“ Leben Jeſu, II, 3, 
©. 1502. 

4. Und überantworteten ihn. Im Grundwort 
ragEdwxar iſt zugleich der zweite große Verrath 
angedeutet. „Der Sanhebrin hatte, feitdem Judäa 
römiſche Provinz geworben war (feit der Abfegung 
des Königs Archelaus), das jus gladii verloren. 
Dal. zu Joh. 18, 31.” Meyer. 

5. Pontius Pilatus, Der jechste römtfche Pro- 
kurator von Judäa, der Nachfolger des Balerius 
Gratus. Er befleidete feine Würde 10 Jahre lang 
unter ber Regierung des Kaifers Tiberius (Sofeph. 
Antig. 18,4, 2), veranlaßte aber durch willkürliche 
Handlungen mehrmals Aufläufe der Juden, die er 
im Blut erftidte (Sofeph. Antiq. 18, 3, 1; de bell. 
jud. 2, 9, 2). Er wurbe bei dem Präfes Vitellius 
von Syrien verklagt, Diefer entfegte ihn und ſandte 
ihn nad) Nom, wo er vor dem Kaiſer Rechenſchaft 
ablegen follte. Wahrſcheinlich wurde er mit Kaja— 
phas in demfelben Jahre, 36 n. Chr. (aer. Dion.), 
abgeſetzt. Er fol fih nach Euſebius Hist. eccles. 
2,7 und dem Chronik, zum 1. Jahre des Cajus 
unter Cajus Caligula jelbft entleibt haben. Das 
Urtheil über ihn bei den Juden ift. getrübt durch Die 
Wechſelwirkung, welche ſich zwiſchen dem jüdischen 
Fanatismus und feiner flolzen Verachtung des 
jüdiſchen Volks bildete. Ber ihm tritt ſchon jene 
Spannung des römiſch-heidniſchen Weltgeiftes mit 
dem jüdiſchen Fanatismus, welche fich bei feinen 
Nachfolgern vollftändig entwidelte und ben jüdi— 
ſchen Krieg herbeiführte, augenſcheinlich hervor. 
Die höhnende Verachtung der Juden, welche er 
mehrfach an den Tag legte, führte ihn in einen 
Kampf mit der Hartnädigfeit und Schlauheit der 
jüdischen Oberen, worin biefe ihr überwanden. 
Durch diefe Abneigung gegen die Juden wurde es 
ihm. erleichtert, die Sache Jeſu in einem günftigen 
Lichte zu fehen. Dazu fam der fittlihe Eindrud, 
welchen bie Würbe Jeſu auf ihn machte, der religiöfe 
Schauer, welchen ber myfteriös-religidfe Charakter 
Sefu ihm 'einflößte, die Warnung feines Weibes. 
Unter ſolchen Stimmungen und Eindrüden machte 
er bie unverfennbarften Anftrengungen, Jeſum 
der Rache feiner Feinde, die er durchſchaute, zu 








defielben zu entziehen (Abfendung Jeſu an den 
Herodes, Zuſammenſtellung mit Barrabas, bie fyın- 
boliſche Handlung des Handewaſchens, Vorſtellung 
des Gegeißelten 2c.). Allein dafiir war er zu ſchwach 
umd umlauter, an die Stelle der vielen Heinen po⸗ 
litiſchen Mittel das eine durchſchlagende Mittel 
der Gerechtigkeit und unerfchüitterlihen Berufstreue 
treten zu laſſen. Daher wurde er in feiner bämo- 
niſchen Weltlift von der mächtigeren dämoniſchen 
Lift des hierarchiſchen Geiftes überwunden. Pila— 
tu8 ift ein Bild des vollendeten Unglaubens, Welt- 
ſinns und ohnmächtigen Humanismus der alter 
griechiſch⸗römiſchen Welt. Ex ift nach dem Urtheile 
des Herrn jelber verſchuldet, aber minder verschuldet 
als die Hierarchen, die ihm den Chriftus überant— 
wortet zum Gericht (Joh. 19, 11). Ueber die Ber- 
handlungen, betreffend feinen Charakter, vergl. 
Winer, den Art. Pilatus. Ueber einzelne Verthei— 
diger bes Pilatus ſ. Heubner, ©. 434 die Note. 
Pilatus war in gewöhnlichen Berhältniffen nicht fo 
biegfam. Philo Legatio ad Caj.: „Ex war von 
Charakter unbeugjam und gegen freche Frevler nicht 
zu erweichen.“ Die Literatur ſ. Danz, Univerfal= 
Wörterbuch: Pilatus Pontius. Hieher gehört be- 
ſonders Lavater, Bontius Pilatus, oder der Menſch 
in allen Geftalten. Die Apokryphik hat fih an 
feinen Namen angehängt in bei actis Pilati. 
Sie find von zwiefacher Art: 1) Bon Chriften zu 
Ehren Jeſu erdichtete; 2) heidniſche Läfterungen, 
welche Marimin um 311 in den Schulen verbreiten 
ließ. ©. Heubner, ©. 427. Der „Bontius im 
Credo” aber zeigt, wie er die alte Welt und ven 
Typus des Weltmenihen im Glaubensbekenntniß 
repräfentirt, 

6. Den Statthalter; yguonı, die allgemeinere 
Bezeichnung. Die ſpeziellere Bezeichnung war Emi- 
Te00s, procurator. „Profuratoren oder auch 
Eparchen hießen in der Sprache des römischen 
Staatsrechts die den Statthalter der Propinzen, 
der kaiſerlichen wie der fenatorifchen, beigegebenen 
Verwaltungschefs, welche (gewöhnlich waren es 
römiſche Ritter) die Einkünfte des kaiſerlichen 
Schatzes beſorgten und auch Rechtsfälle, die damit 
in Verbindung ſtanden, entſchieden. Zuweilen ver- 


traten ſie in kleineren Provinzen, oder in ſolchen 


Landſchaften, welche zu einer größeren Provinz ge= 
ſchlagen waren, aber Doc abgefondert verwaltet 
wurden, ganz die Stelle der Statthalter und hatten 
dann theils das Kommando über bie in ihrem Be= 
zirk ftationirten Truppen, theils übten fie die Juſtiz, 
ſelbſt die Kriminal-Zuftiz, wobei jedoch in der Regel 
immer dem Präfes ber Provinz die DOberaufficht 
über ſolche Berwaltung zuftand und berfelbe Klagen 
über den Profurator zu unterfuchen hatte, vergl. 
Sofeph. Antiq. 18, 5, 2; 20, 6, 2; bell. jud. 2, 
14, 3." Winer. Nach der Berweifung des Archelaus 
(6 Jahre n. Chr.) waren ſolche Profuratoren auch) 
über Baläftina gefest, da die Römer Judäa und 
Samaria zur Provinz Syrien gefhlagen hatten. 
Die Reſidenz und das Hauptquartier des Unter 


entziehen, ober doch fi) felber der Verurtheilung 'Statthalters von Paläſtina war in Chfaren am 
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Meer; während des Ofterfeftes aber reſidirte er in 
Serufalem, wo die Männer des ganzen Landes 
zufammenftrömten, um mit ber Ordnung auch bie 
römische Macht aufrecht zur erhalten. Wenn Die 
Bräfides von Syrien in Paläſtina anmejend waren, 
übten fie ihre Oberrechte felbft aus. Ueber Die Reihe 
der Profuratoren, welche noch einmal das Regiment 
des Herodes Agrippa von 41—44 unterbrad, |. 
Winer den Art. Profurator, und 8. von Raumer 
Paläftina, 338 ff. 

7. Jetzt, da Judas ſah. Daß Jeſus verurtheilt 
war, fonnte er leicht erfahren. Er ſah e8 aber aud) 
aus dem Aufzug, mit welchem bie Pharifäer den 
Herrn zum Pilatus führten, denn diefer Aufzug 
fonnte feinen andern Zwed haben, als feine Ver— 
urtheifung zu erwirfen. Da reuete es ihn, Die 
Reue entfteht ihm nicht als wahre Reue aus An— 
laß des Erfolgs, fondern als falſche Reue von 
wegen bes Erfolgs feiner That. Er hat alſo aller- 
dings diefen Ausgang nicht erwartet. Auf diefen 
Umftand befonders hat man die pragmatiiche Er- 
Härung feiner That gründen wollen, e8 ſei einfach 
feine Abficht gewefen, den Herrn zum Herportreten 
in feiner meſſianiſchen Majeftät zu veranlafien. 
Dann aber hätte ihn feine Neue jebt zu Jeſu ge— 
trieben, Wohl aber fheint ex erwartet zu haben, 
Jeſus werde ſich feinen Feinden, wie öfter, in wun— 
derbarer Weife entziehen; jedenfalls werbe er durch 
die von ihm herbeigeführte Wendung der Dinge 
hoch emporkommen (j. oben). Und gerade durch 
die Thatſache, daß der verrathene Jeſus ſich hingibt 
in den Tod, wird dieſer ihm ſchrecklich, denn es 
erfüllt ſich damit ſein eigenes Wort, und die Er— 
füllung aller ſeiner Weißagungen auch über den 
Berräther ſteht im Ausfiht. Judas hat einen ge— 
meinen Ausgang erwartet nach feiner gemeinen Be- 
rechnung; der ungemeine Ausgang aber des lei— 
denden Chriſtus erſchüttert feine Seele. 

8. Und er brachte die dreißig Silberlinge. Der 
Weg einer falſchen Buße im Gegenfat gegen ben 
Weg der wahren Buße, welchen Petrus geht. Der 
erfte Zug ift das äußerlihe Gutmachenwollen der 
That bei den Menſchen ohne vorgängige Beugung 
vor dem Herrn und Zuflucht zu ihm. Dabei ift e8 
noch fraglich, ob er fich nicht jett noch nebenbet auf 
einen höheren Verrätherlohn Hoffnung machte, 
Das zweite Moment ift das zu wenig beachtete 
avexwonoe (ſ. d. Ueberfegung), das dritte die Ver— 
zweiflung. Die Zeit, wann Judas die dreißig Sil- 
berlinge brachte, ift nicht angegeben. Da aber Mat- 
thaus biefe That an die Thatfache der Abführung 
Jeſu zu Pilatus knüpft, fo muß man vermuthen, 
daß ex fich während des Prozeſſes vor Mlatus an 
fie heran machte. Es gab Momente genug in dieſer 
Zeit, wo fie müßig harrten, 3. B. während bes 
Verhbrs vor Herodes ıc. 

9, 3% habe gefehlt, Luther überfetst mit feiner 
Unterſcheidung 7uagrov hier: ich Habe Uebel ge- 
than, de Wette: ich habe gefündigt. Der Ausdruck 
kann beides heißen; Daher ift aber eben hier der 
‚Sinn, welcher der Gefinnung des Judas entipricht, 





vorzuziehn. Eine Verkleinerung liegt aud) in 


der Erklärung feines Bergehens: daß ih unfehuldig 


Blut verrathen habe. Allerdings ift dies ein großes 
Zeugniß für Die Unfchuld Jeſu, welches zu dem 
Zeugniß des Pilatus hinzufommt, fo wie zu dem 
indirekten Zeugniß des Hohen Raths, welcher feinen 
andern Borwurf gegen Jeſum aufftellen kann, als 
daß er fih Meffias und Gottes Sohn genannt 
habe. Hätte Judas irgend einen Umftand im feiner 
Erinnerung auftreiben fönnen, welcher den Herrn 
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verbächtigt hätte, jo würde er damit fein Gewiſſen 


zu beſchwichtigen gefucht Haben. Aber als Zeugniß 
eines bußfertigen Süngers Tann dieſe Erklärung 
nicht von weiten genügen: unfchuldiges Blut. Für 
ihn, den chiliaſtiſchen Schwärmer in feiner Ver— 
düfterung, fteht Chriftus wahrſcheinlich jest vor- 
übergehend in dem Bilde eines unſchuldigen 
Schwärmers da. Die Lesart alu dixauov hat die 


bedeutendſten Zeugen gegen ſich. Daß ih un 


ſchuldig Blut verrathen habe, d. h. einen Unſchul— 
digen durch Berrath zum blutigen Tode gebracht. 

10. Was gehet daS uns an? Da fiehe du zu! 
Bengel: impii in facto consortes post factum 
deserunt. 

11. In dem Tempel. Meyer macht mit Recht 
auf die beſtimmtere Bedeutung des Ausdruds auf- 
merffam. „Iſt weder neben dem Tempel 
(Kypke), noch von dem Berfammlungszimmer Ga= 
zith (Grotius), noch gleich 2v To ieo@ (Fritzſche u. a.), 
fondern wie es der fonftante Ausdrud von vaos 
fordert und 2» fein Lefer anders verftehen konnte: 
im Tempelgebäude, d.h. im Heiligen, wo 
die Priefter waren, jehleuderte er die Silberlinge 
bin. 
gedrungen, wohin nur die Priefter durften”. War 
das, wie man vermuthen kann, am Morgen des 
Todestages Sefu, fo begreift mar, daß er den Tem- 
pelraum einfam fand und das Geld zum Zeugniß 
über die Hierarchie ins Heiligthum fehlender 
fonnte. „Hier lag num das Blutgeld, der Lohn für 
den DVerrath des unfchuldigen Blutes, von dem der 
Ader den Namen Blutader erhielt, al8 Zeuge gegen 
Iſrael“. Hengftenberg Chriftologie 3, 2, ©. 464. 

12. Und zog fich zurück und ging davon fort, 


Wir haben hier nicht einen Moment, ſondern zwei. 


Das avegwenos tft von dem aneAInv durch xad 
unterſchieden, und letzteres bezeichnet das Wieber- 
fortgehen von dem Thun, was mit aveywonse an- 
gedeutet ift. Nach der Lofalität feines Selbftmordes 
kann man annehmen, er habe es zuerft verfucht, von 
aller Welt zurüdgezogen als büßender Einfiedler 
(Anachoret) im Thale Gehinnom zu leben. Alletır 
feine Verzweiflung ließ ihn feine Ruhe finden, und 
fo fohritt er zu dem Aeußerſten, zu Dem bei den 
Juden durch die Religion wie duch grauenhafte 
Beispiele (Saul, Ahitophel) geächteten Selbftmord 


fort. 

13. Und erhenkte ih. Meyer (nad) dem Bor- 
gang von de Wette): „Die Notiz Apoftelg. 1, 18darf 
nicht dazır treiben, dem Worte amayyonaı eine 
uneigentliche Bedeutung unterzulegen (ev wurde 


Der verzweifelte Judas war da Yinein- | 
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von Gewifjensangft verzehrt, Grotius, Ham- 
mond, aud Heinſius 2c.), da dieſelbe, obwohl an 
ſich zuläffig, im einfachen hiſtoriſchen Berichte mit 
nichts gerechtfertigt ift. Zur Herftellung der Har- 
monie aber mit Apoftelg. 1, 18 nimmt man ge⸗ 
wöhnlich an, der Erhenktefeiherabgeftürzt, 
fo dag Matthäus die erfte und Lukas die zweite 
tragifche Hälfte berichte (fo auch Kuinoel, Fritsche 2c.). 
Allein diefe Halbirung, willfürlich an ſich, ift um 
fo unzuläffiger, da aus Apoftelg. 1, 18 nicht einmal 
ein Selbſtmord erhellt 20.” Meyer nimmt alfo 
zwei verfchiedene Traditionen vom Ende des Ver- 
räthers an, berem gefchichtlicher Beftand fich nicht 

weiter ermitteln Yafje, als „dahin, daß Judas auf 
eine tragifhe, gewaltfame Weife umgefommen, 
auf eine Weife, welche in der Tradition theils als 
Selbſtmord, und zwar mittelft Erhenkens (Mat- 
thäus), theils als Sturz mit Zerberftung des Leibes 
(Apoftelg. 1, 18), theils als monftröfe Schwellung 
und Zerguetfchung durch einen Wagen (Papias nad) 
Defum.) verſchieden angegeben wurde”. Vorab 
hat man fich gegen die Konfundirung der apokry— 
phiſchen Sage (f. die Stelle bei Winer in der Note 4 
zu Judas) entſchieden zur verwahren. Sodann ift 
der verſchiedene Gefihtspunft zu beachten, unter 
weldem Matthäus hier und Petrus Apoftelg. 1 
von der gleihen Thatfache reden. Matthäus be— 
richtet einfach die Stadien der Verzweiflung des 
Judas, das fette der Selbſtmord durch Erhenken. 
Petrus betrachtet Dagegen den Ausgang des Judas 
als einen ſchlechten Erwerb eines heillofen Erbes im 
Gegenjaß gegen das Erbe des Apoftolats, das ihm 
zugedacht war. In diefem Sinne hat Judas erft 
freiwillig den Lohn der Ungerechtigkeit erworben, 
dann ſchließlich (unfreiwillig) einen Acer, auf den 
“ er fterbend Hinftürzte mit verſchütteten Eingeweiden, 
feinem zerfließenden Leben. Daß der Apoftel 
Petrus nicht berichten will, Judas habe fich mit 
ben 30 Silberlingen freiwillig ein Adergut gekauft, 
ergibt fih aus dem rhetorifchen Charakter feiner 
Rebe, bei welcher er die eigentliche Thatfache vor— 
ausſetzen konnte, und aus dem erläuternden Zujat 
zu den Worten: er erwarb fih — und kopf— 
überftürzend:c. Er erwarb fi, heißt es 
ironiſch mit Bezug auf den Umftand, daß er fich 
an jener Stätte, welche fpäter für Die dreißig Silber- 
linge gefauft wurbe, erhenfte. Es muß alfo wohl 
fein Bewenden haben bei der lebendigen Anſchauung 
des Caſaubonus. Demzufolge erhängte fi) Judas 
(nah Matthäus) über einem Abgrunde im Thal 
Gehinnom. Der Aft zerbrach, oder der Strid 
zerriß, und fo flürzte er (nach dem Bericht des 
Petrus) hinunter und wurde zerjchmettert. Winer 
meint freilich, nah Sachkundigen könne durch 
bloßes Herabfallen der Bauch nicht autfgeriffen 
werben, e8 müßte dem ber Leichnam gerade auf 
etwas Spitiges, einen Stein gefallen fein. Hier 
alfo mangelt der Kritif nur etwas Spitiges, ein 
Stein, und zwar in ben fteinreichen Felsthälern 
von Jeruſalem. ’ 

14. Es ift nicht erlaubt, Wetftein: Argu- 











mento ducto ex5 Mof. 13, 18. Sanhedr. fol. 112. 
— Unbewußte Selbftverdammung der heuchlerifchen 
Gefinnung, welche dafjelbe Blutgeld gegeben hat. 

15. Und fie faßten einen Nathöbefchluß. Dies 
ift ohne Zweifel ein Moment, welcher erft auf die 
Kreuzigung folgte; doc) bald nachher. Und Fanften 
den Töpferader (den mwohlbefannten). Ein Ader 
als Töpferader bekannt, kann nur zum Thongra= 
ben benutzt worden fein, mithin eine öde, ais Ader 
betrachtet, ziemlich werthlofe Stelle fein. Fir die 
Fremden, D. h. wohl weder für die auswärtigen 
Juden (Meyer), welche unter dem religiöfen Ge— 
ſichtspunkt feine fremden Gäfte waren, noch fir 
eigentliche Heiden, bie man ſich felber überließ, 
jondern für heidniſche Profelyten (de8 Thors), denen 
man eine gewiſſe Rückſicht fhuldig war, und denen 
man dod auch Feine jüdiſch geweihten Gräber 
gönnte. Der Pharifäismus kann ſich alfo auch in 
dieſem Akte wohlfeiler Milde, in diefer frommen 
Stiftung des riftusmörderifhen Synedriums 
nicht verleugnen. Das Blutgeld und der Blutader 
Heinen ganz geeignet zur Stiftung für die fremden 
Pilger. Der Blutader, Hafeldama oder Afel- 
dama, Tiegt am Abhange des fünlichen Berges, 
welcher dem Berge Zion gegenüber das Thal Ben 
Hinnom begrenzt. Hier wird er von der Tradition 
gezeigt. „Da, wo in einer Edle einige Gräber oder 
natürliche Felsgrotten und Steinbrüche TYiegen, 
deren Decken theilweife eingeſtürzt find, folgt der 
Hafeldama oder Blutader der Tradition, Fiir die 
von der Tradition angegebene Lage deſſelben fpricht, 
daß ein wenig oberhalb ein bedeutendes Lager 
weißen Thons oder Pfeifenerde ſich findet, woſelbſt 
ich mehrmals Leute Erde ſtechen fand. Von der 
chriſtlichen Tradition wird der Blutacker zuerſt von 
Euſebius und Hieronymus in dem Onomaſtikon 
erwähnt. — — Bon den Lateinern, denen der Be— 
gräbnißplab im 14. Jahrhundert noch gehörte, 
ging er fpäter an die Armenter über. Warn man 
aufgehört habe, Hier zu beerdigen, fteht nicht feft, 
indeß wahrſcheinlich [hon im vorigen Jahrhundert. 
Ein großes überwölbtes Felsgrab, oder vielmehr 
ein Keller hat dazu gebient, die Stelle des Blut- 
aders zu bezeichnen”. Krafft, Topographie Jeru— 
falems, ©. 193. Der Blutader hängt mit dem 
Berge des böfen Raths zufammen, auf dem Ka- 
japhas ein Landhaus ſoll befeffen Haben, wo man 
den Tod Jeſu beichloß (Matth. 26, 3). Mit dem 
Berg des Aergerniſſes auf dem Südgipfel des 
Oelbergs von Braune verwechfelt. Man glaubte 
ehebem, der Boden des Blutader8 verzehre vie 
Leihname in einem oder einigen Tagen, und es 
wurben baher im 13. Jahrhundert ganze Schiffs- 
ladungen feiner Erde nad) dem Campo santo in 
Piſa gebracht. 

16. Der Ausspruch durch Jeremias. De Wette: 
„Bei Jeremias findet fich feine Stelle der Art, 
daher ſich die Auslaffung bei einigen Codd. und 
Ber. erflärt, Hingegen findet ſich bei Sad). 11, 12 
eine ähnliche Stelle; Daher Cod. 22, Syn. Zayagiov 
leſen; aber ſchon Drigenes, Eufebius, Hieronymus, 
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Auguftin fanden die gewöhnliche Lesart vor, und 
fie läßt fich nicht entfernen. Hieronymus fand bie 
Stelfe in einer apokryphiſchen Schrift des Jeremias, 
melche ihm ein Nazarener mitgetheilt Hatte. Allein 
wahrfheinlicherift, vaß der Evangelift, durch Jerem. 
18, 1 verleitet, anftatt des Zacharias jenen Pro— 
pheten genannt hat. Er hat übrigens die Stelle 
de8 Zacharias frei behandelt, welche weber im he— 
brätfchen Texte, noch in der Sept, fo Yautet, wie fie 
bier angeführt ift“. Die verſchiedenen Auskünfte: 
1) Ein Gedächtnißirrthum (Auguftin); 2) die Lesart: 
Jeremias unecht (Rupert v. Deutz ꝛc.); 3) eine ver⸗ 
loren gegangene Schrift bes Jeremias (Origenes ꝛc.); 
4) ein mündliches Diktum deſſelben (Calov.); 5) die 
Juden haben die Stelle aus dem Jeremias entfernt 
Euſebius). „Hat man fie in einem arabiſchen Buche, 
in einem ſahidiſchen und koptiſchen Lektionar wie- 
dergefunden, jo waren dies Interpolationen aus 
unferer Stelle”. Meyer. — Zu dem Borftehenben: 
1) &8 ift ſehr unwahrſcheinlich, daß unfer Evangelift 
den Saharja, mit dem er ſich ſonſt jo vertraut 
zeigt, ohne ihm zur nennen (Rap. 21, 5; 26, 31), 
bier mit dem Jeremias follte verwechſelt haben. 
2) Jerem. 18, 2, von Gerlach befonders heroorge- 
hoben, nad Hengftenberg Ehriftol. 3, 1, ©. 457, 
kann unmittelbar nicht in Betracht fommen, da 
dort nit von einem Kaufakt Die Rede ift, den der 
Herr dem Propheten befohlen; 3) wohl aber bie 
Stelle Ser. 32, 8, beſonders aber V. 14: „Sp 
Ipricht Jehova der Heerfchaaren, der Gott Sfraels: 
nimm dieſe Briefe, dieſen verfiegelten Kaufbrief und 
diefen offenem Brief und Yege fie in ein irdenes 
Gefäß, Damit fie dauern lange Zeit. Den fo fpricht 
Jehova, der Gott Sfraels: Fürder werden 
Häuſer und Felder und Weinberge ge- 
kauft werden in dieſem Lande”. Zufammen- 
gefaßt mit B. 8: wie es nach dieſem Dokument mir 
der Herr befohlen bat. Diefe Worte um— 
ſchreibt nun der Evangelift nach den Elementen, 
welche ihm Saharia und die ifraelitifche 
Geſchichte darbieten, um die rAngwaıs des Wortes 
de8 Propheten darzuſtellen, die darin beftand, daß 
man ben fühnften Kauf machte, den ganzen Preis 
des Meſſias um einen Töpferader bingab, zum 
Begräbniß für die frommen Pilger. Der Sinn des 
Citats ift diefer: Jeremias kaufte in einer Zeit, da 
Serufalem dem König won Babel verfallen fchien, 
auf Befehl des Herrn einen Ader zu Anathoth, um 
in ſymboliſcher Weife den Gedanken anszubrliden, 
daß Jeruſalem noch eine Stätte der Hoffnung fet, 
eine Zukunft habe. Sp haben nun diefe Synedriſten 
unbewußt mit dem Ankauf des Töpferaders zum 
Begräbniß für die Fremdlinge den Gedanken ſym⸗ 
boliſch⸗prophetiſch darſtellen müſſen, daß Jeruſalem 
eine große Zukunft habe, daß es der Wallfahrtsort 
zahlloſer Pilger werben ſolle. Sie haben alſo un— 
bewußt geweißagt, wie Kajaphas nach Joh. 11,50, 
und fo den Gedanken, das Wort des Jeremias zur 
Erfüllung gebracht (f. V. 15.43. 44). 4) Der Evan- 
gelift faßt den großen Gedanken des Seremias in 
einen kurzen Sprud in ähnlicher Weife, wie er 
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Kap. 2, 23 ausführliche prophetifche Gebanken zu- 
fammenzieht, und in diefem Spruch macht er eine 
Anfpielung auf die Stelle Sad. 11, 12, ohne fie 
zu eitiren. Nach ber Stelle des Sacharja läßt 
ſich der typiſche Hirt des Volkes Gottes (identiſch 
mit Jehova felbft) von feinen Schafen feinen Lohn 
beftimmen. Sie beftimmen ihm ben wohlbefannten 
Sklavenpreis, dreißig Silberlinge. Jehova ſpricht: 


„Wirf fie Hin für den Töpfer“, ahsrTbn, ben 


herrlichen Preis, deſſen ich von ihnen gewerthet bin 
(über die Bedeutung der dunklen Worte vgl. Leber 
Sefu, II, 3, ©. 1494). Die Sept. hat erläuternd 
gefagt: zum Schmelzofen. Darin liegt bie Er- 
klärung der dunklen Stelle, worüber weiter unten 
das Nähere. Das fol alfo heißen: der ‘Preis ift 
umreines, verächtliches Geld und muß umge— 
ſchmolzen werden; 5) Matthäus fpielt aber ebenfo 
befiimmt auf die Worte 1 Mof. 37, 28, die Er- 
faufung des Sofeph vor den Söhnen Iſraels an; 
6) und jo bildet fich der gefammte Spruch aus vier 
Elementen: a. „Sie haben genommen bie dreißig 
Silberlinge”, aus unfrer Geſchichte mit Bezug auf 
Sacharja, b. „ven Kaufpreis für ben Abgeſchätzten“, 
nah Sacharja, c. „welchen fie fauften von ben 
Kindern Sfrael” nach 1 Mof. 37, d. „und haben fie 
gegeben für den Zöpfersader”: unfre Geſchichte; 
e. „ſo wie mir e8 der Herr befohlen““: 
Das ift der Schlüffel der ganzen Stelle, 
das eigentlihe Citat nad) Jerem. 32, 6. 8. 
In das Citat aus dem Seremias find aljo die nä— 
beren Beftimmungen nad) Sacharja und 1 Moſ. 37 
eingefhachtelt. Sie haben dem ganzen Preis, um 
den fie den Chriftus erfauft und verkauft, auf dei 
Töpfersader verwendet zum Gottesader für bie 
heidniſchen gläubigen Pilger. Sie haben alfo im 
der außerften Hoffnungslofigfeit ihres Gerichts Je— 
rufalem zur Stadt der Zukunft gemacht, aber einer 
Zukunft, welche den heidniſchen Pilgern, den Gläu= 
bigen zu gute kommt, fie haben ihnen einen Gottes⸗ 
ader im Tode geftiftet. 


17. Für den Abgeſchätzten, Tod reruunuevor. 
Meyer: „ES foll das hebräifche Apr wiedergeben 
(pretii), aber der Evangelift hat offenbar Apr 
(cari, aestumati) gelefen, und verfteht darunter 
Jeſum, als den Werthgefhätten und Verehrten, 
xar 2Eoynv, Euthym, Zigabenus: Tod ravriuov 
xeo:orod, vergl, Theophylakt, neuerlihft Ewald: 
den unſchätzbar Schätbaren, der dennoch fo niedrig 
gefhätt und verhandelt wurde“. Diefe Erklärung 
jetst voraus, daß Matthäus der Stelle des Saharja 
genau folge, und doch auch dieſelbe umdeute. Sie 
gibt dem Verbum (Tuuao) in beiden Fällen einer 
ganz entgegengefegten Sinn, was nicht angeht. 
Alſo allerdings heißt e8: des Tarirten, wie bie 
meiften wollen, auch de Wette und Hofmann. Und 
darin ift feine Tautologie, denn der Ausdruck d⸗ 
erıunoavro ano heißt: welchen fie tarirend er— 
handelt, aljo gekauft haben. Der Ausdrud des Ab- 
gejchätsten hebt alſo Die Beziehung auf die Stelle des 
Sacharja hervor, die der Evangelift frei angeführt 
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hat. Das Subjekt von druunaavzo find allerdings 
die Priefter. Von Söhnen Iſraels. Heißt nicht: 
don Seiten des ganzen Volks ift Chriſtus abgeſchatzt 

‚ worden (Hofmann); nicht: auf Anlaß von Söhnen 
Iſraels (Meyer); nicht: aus den Kindern Ifrael 
heraus, d. h. für einen ifraelitifhen Mann (Baum- 
garten- Crufius), fondern: erfauft von Söhnen 
Iſraels (Caftellio, Luther u. a.). Hier repräfentirt 
Judas das verrätherifche Volk, und die Stelle ſpielt 
auf die Söhne Jakobs an, welche den Sofeph ver- 
Tauften. Fiir den Töpferader, eis 209; zur Er- 
werbung befjelben. Die Anfpielung auf Kap. 11,10 
bei Sacharja nur flüchtig. Die Stelle bei Sa- 
Harja: Und Jehova ſprach zu mir, wirf fie 
AEiHTTER (und zwar, wie fid) weiterhin ergibt, im 
Tempel) ift von der Septuaginta überſetzt worden 

‚ Eis TO ywvsvrigiov, zum Schmelzofen. Nach Hitig 
Toll zu leſen fein Ix der Schatz. Alſo wirf fie in 
ben Tempelſchatz. Dies gibt jedoch, abgefehen von 
der willfiirfichen Komjektur, gar feinen Sinn, da 
der verächtliche Preis verächtlich, nicht ehrenreich 
behandelt werben foll. Daher Hengftenberg erklärt: 
wirf fie zum Töpfer = zum Henfer. Allein der 
Töpfer ift nicht = dem Henker. Er bildet die Tem- 
pelgefäße; ſchmelzt das Alte um. Daher unfre 
Konjektur: es befand fich im Vorhofe des Tempels, 
wo die Gefäße geordnet waren, eine Abtheilung be- 
zeichnet: Zum Töpfer, oder was gleich viel: 
zum Schmelzofen. Im diefen Behälter, den 
feine Ueberſchrift bezeichnet, läßt Jehova die 30 Sil- 
berlinge werfen. Alfo „zum alten Eifen“ der Preis, 
mit dem fie ihn „zum alten Eifen“ gerechnet haben. 
Gerlah bezeichnet die 30 Silberlinge als ven 
Hirtenlohn eines Jahrs. Daß e8 der Sflavenpreis 
war, ift Eonftatirt. So wie mir der Herr befohlen. 
Geht nicht auf ein Wort bei Zacharias, fondern auf 
bie angeführte Erzählung des Jeremias, daß ihm 
ber Herr befohlen im ſymboliſcher Bedeutjamteit, 
ben Ader bei Anathoth zu kaufen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber ven Charakter des Judas ſiehe 
o ben. Ausführliche Verhandlungen über die Be— 
rufung deſſelben in den Jüngerkreis ſiehe bei 
Heubner, S. 418. Ueber die Vertheidigung des 
Judas ſeitens der Partei der Gnoftifer, und einer 
Partei der Menoniten, jo wie von einzelnen Neueren, 
fiehe Heubner, ©. 420. 

2. Die Buße des Judas. So räthſelhaft 
büfter das Bild feiner Schuld ift, ebenfo grauenhaft 
trüb tft die Geftalt feiner Buße, wie fie ausläuft in 
die Schuld der Verzweiflung. Die Alten haben fie 
mit ber Kainsbuße zufammen geftellt als Gegenſtück 
ber wahren Buße. So viel ift Har: dieſe Buße ift 
frank und ungdttlih von Anfang bis zur Ende. 
Erftlih in ihrem Urfprung ; fie geht Lediglich von 
‚einer Folge feiner Schuld aus, und bezieht fich nicht 
auf die Schuld felbft (Da Judas fah, daß ıc.). 
Zweitens entfaltet fie fih in ihrem Berlauf nicht 
als Buße zur Gott in der Ordnung des Heils. Er 





leiſtet zuerſt bei den Prieftern die menfchliche Satig- 
faftion, zieht fi) dann als Büßer in die Eindde 
zurück, und ftürzt fich endlich ſelbſtmörderiſch in den 
Abgrumd der Berzweiflung. Einen entgegengefektert 
Gang zeigt uns Petrus: zuerft das bitterliche 
Weinen, bie Bußezu Gott, bie Wiederkehr zu Chrifto, 
dann das menſchliche Gutmachen in ber Kraft des 
verſöhnten Geiftes, und neues Lehen. Dem entfpricht 
dritten8 ber Ausgang: die Bufe des Judas tft 
eine Traurigkeit diefer Welt und wirfet den Tod 
(2 Kor. 7,10). Es fehlt ihm im exften Ausgangs- 
punkte die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigfeit, welche 
in das Gericht Gottes geht als wahre Neue, im 
Fortgang der Glaube, der feine Zuflucht nehmen 
kann zur Gnade Gottes und darum am Ende der 
Sieg der Hoffnung und der Liebe iiber die Ver— 
zweiflung. Heubner: „Der Sünder, wenn das 
Gewiſſen erwacht und ihn ſchreckt, iſt ohne Rettung 
verloren, ſobald er den Glauben verloren hat, den 
Glauben an die Gnade Gottes, die verzeihen kann 
und will, ven Glauben an einen verſöhnenden und 
rettenden Heiland. Darum ift e8 dringend noth- 
wendig, den Glauben feftzuhalten“. Freilich ift das 
Glaubenkönnen auch durch Aufrichtigfeit bedingt. 
Wer die Wahrheit thut, kommt an das Licht. Der— 
jelbe: „Der Satan hat zwei Künfte, ven Menſchen 
zu verführen. Bor der Sünde ruft er: spera! nad) 
der Bollbringung der Sünde: desperal” (Siehe 
das Citat, Luther XIX, 1498). 

3. Der Selbftmord. Saul, Ahitophel 
Judas. „Der Selbſtmord, wenn er eine unfreie, 
aus phyſiſchen Störungen kommende Berirrung ift, 
kann Begzeihung von Gott hoffen. Luther, Tifch- 
geipräche, Kap. 48, $. 13, bei Wald ©. 1039 fagt 
ausdrücklich, „vaß nicht alle Selbftmörder verdammt 
find” (mas zu Stäudlin, Geſchichte der VBorftellung 
und Lehre vom Selbfimorb ©. 116 hinzuzufegen 
ift). Geſchieht der Selbftmorb in freiem Zuftande 
mit Ueberlegung, fo ift er allemal eine frevelhafte 
Entzweiung mit dem Schöpfer, Verzweiflung an 
der ewigen Liebe. Er ift zwar gewöhnlich auch mit 
Folge ſchwerer Sünden, die num quälen, und hef— 
tiger Leidenſchaften, aber dieſe allein bringen dem 
Menſchen no nicht den ewigen Untergang, fon- 
dern lediglich der Unglaube. Daher kommt’, 
daß jebt Die Selbftmorde viel häufiger werben”. 
Heubner. — Was den Selbfimorb greuelhaft und 
grauenhaft zugleich macht, ift erftlich die ügnerifch- 
frevelhafte Verknüpfung der äußerſten Widerfprüche: 
Selbſtgefühl und Selbſtwegwerfung, Rettung und 
Untergang, Heilmittel und Mord, Empbrung gegen 
Gott und Hintreten vor ſeinen Richterſtuhl; zweitens 
die Thatſache, daß der Selbſtmörder jenen Moment 
ſich zum Verderben verkehrt, den Gott beſtimmt 
hatte zur Kriſe ſeiner herrlichen Erlöſung (ſiehe 
Apoſtelg. 16, 27); drittens der Umſtand, daß er ben 
Akt der Freiheit, des Genius im menſchlichen 
Sterben (ſ. m. poſitive Dogmatik, ©. 1243) in 
ahnungslos feiger und freher Weife antizipirt und 
vereitelt. Da der Selbftmord fo zur jagen bie 
plaftifche Erſcheinung und Vollendung der ſelbſt⸗ 


En 


444 


Svangeltium Matthät. 





on, 1298 } 





mörderiſchen Natur der Sünde ift, fo ift er auch der 
natürliche Typus ber äoniſchen Selbftverdbammung. 
Daher kann das Zeugniß der Wahrheit nie eine 
Kapitulation mit dem Selbftmorb an ſich eingehn: 
es muß ihn verbammen al8 die VBerzweiflungs- 
geftalt des Inglaubens. Da aber der faktifche 
Selbftmord in vielen Fällen eine Folge phnfifcher 
und pſychiſcher Zerrättung ift, Zwillingsfind des 
Wahnfinns, fo hat das eregetiihe Amt tiber bie 
fonfreten Falle mit der höchften Schonung, Milde 
und Borficht zu urtheilen. Auch diejenigen Falle, 
in denen ber Selbſtmord ein Auslauf augenſchein— 
licher großer Schuld ift, gehören infofern hicher, als 
immer dann ber Schwerpunkt der Schuld 
im Leben jelber irgendwo offenbar hervortritt. Der 
geiftige Selbftmord des Judas trat hervor, als er 
den Berrath beging an feinem Herrn und Meifter. 
Heubners Wort: Man mag noch fo tieffal- 
fen, wenn man nur ven Glauben noch bewahrt, 
ift ebenfo mißverſtändlich, wie einzelne verwandte 
Aeußerungen Luthers, Es gibt auch eine Ethik des 
Glaubens. Ueber das Nähere, ven Selbftmord be= 
treffend, find die ethifchen Syſteme zu vergleichen. 
Daß der Selbftmord durch die ſubjektiviſtiſche Ver— 
f&hlofienheit der modernen Weltfinder gefördert 
wird, fol uns nicht zum Beihtftuhl zurüdführen, 
wohl aber die Pflege der freien Herzensbeichte in 
der evangelifchen Kirche empfehlen. 

4. Anwendung des Blutgeldes. „Falſche 
Gewifjenhaftigfeit der Heuchler. Ihr Bedenken 
gründete fih auf 5 Mof. 23, 18: Dir follft feinen 
Hurenlohn noch Hundegeld in das Haus des Herrn 
bringen aus irgend einem Gelübde, denn das ift 
dem Herrn deinem Gott ein Greuel. Auch ber 
DBdfe hat einen Abſcheu und Furcht vor Werkzeugen 
der Bosheit, denen z. B. Blut anklebt, als Erinne- 
rungszeichen an ſeine Schuld. Es ſind Gewiſſens— 
weder, Strafenverkündiger. Die Böſewichter ließen 
das Blut an Hand und Gewiffen Heben, aber den 
Gotteskaſten wollten fie nicht befleden. Der Geld- 
faften war ihnen mehr werth als ihr Gewiſſen. 
Sie wollen ſich nicht vergehen durch Annahme 
unreinen Geldes, Damit €8 nicht ihr Geldkaſten ent- 
gelten müſſe; fo weit achten fie Gott (Matth. 23,24). 
Aber e8 gibt eine wahre Sorge fiir Reinbewahrung 
unferes Eigenthums“. — „E8 war eine milde 
Stiftung, zu der fie das Geld anwendeten, aber es ift 
vergebens, Schandfleden des früheren Lebens durch 
fromme Stiftungen wegzuwaſchen“. Heubner. 
Aehnliche Stiftungen kommen häufig im Mittel- 
alter vor. Das Kloſter Königsfelden in der Schmeiz 
3. B. eine Frucht der blutdürſtigen Rache der Kü- 
nigin Agnes. 

5. Der Blutader. Auch in der milden Stif- 
tung des Synedriums werben die Charakterzüige 
defielben offenbar: vollendete Heuchelei, welche ven 
Gottesfaften Heiliger Hält als Gott felbft und als 
den Gottesader, welche für ein ſündiges Spottgeld 
einen Blutader kauft zum Begräbnißplatz für bie 
heidniſchen frommen Pilger, die nicht vollgültige 
jüdiſche Proſelyten find, So verlangt auch bie 





Mildthätigkeit der mittelalterlichen Geſetzlichkeit 
Bettler zu ihrem Objekt, die ſie mit Bettelſuppen 
abfindet. Unbewußt aber muß fo Die Heuchelei 
ſelbſt ihre Uebelthaten verewigen. Und doch lag noch 
eine unbewußte, plaſtiſche Typik in dieſem Thun 
des Synedriums. Sie mußten unfreiwillig das 
Wort des Jeremias erfüllen. Der Ankauf des Töp- 
feraders zum Gottesader ber fremden Pilger wurde 
zur Brophetie, daß Serufalem, Paläftina und da8 
ganze Erbe Ifraels zum Friedhof für die gläubige 
Heidenwelt beſtimmt ſei. 

6. An die Stelle der vereinzelten Judengräber 
tritt hier zuerſt die Idee des chriſtlichen Kirchhofs. 
Und wer ward wahrſcheinlich zuerſt auf ihm be— 
graben? Dieſe Geſchichte predigt Milde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Rath und Verrath am Feſtmorgen: 1) Der 
Rath und Verrath, a. ein Verrath aus Raths— 
beſchluß, b. ein Rathweſen, das in dem Berrath 
gipfelt; 2) am Feflmorgen, a. der Morgengebanfe, 
b. ber Feſtgedanke der Väter Ifraels. — Der greuel⸗ 
bafte Aufzug der Hohenpriefter und des Hohen 
Raths am Feftmorgen. — Der Chriftusmord im ber 
Hülle eines pomphaften Gottesdienſtes. — Der 
große Aufzug des Fanatismus in feiner welthifto- 
riſchen Bedeutung. — Selig die, welche den Strö— 
mungen des Tages wiberftehn können. — Der 
wahnfinnige Pomp, mit dem bie Juden ihren er— 
jehnten Chriſtus an die Heiden wegwerfen. — Das 
Judenthum im Begriff, Die Heidenwelt in die Schuld 
des Chriftusmordes zu verflehten: das Gegenbild 
der Verheißung: In deinem Samen follen gejegnet 
fein alle Gefchledhter der Erde. — Jeſ. 53. — Die 
Wirkungen pomphafter Aufzüge: 1) Ihre Macht; 
2) ihre Ohnmacht. — Sefus von feinem Bolfe weg- 
geworfen an die Heiden. — Der zweite Berrath, 
das Geſchick des Todes über den eriten Berrath (da 
das ſahe Judas). — Die Buße des Judas, die 
Bollendung feiner Schuld: 1) nad ihrem Anfang, - 
2) Mittel, 3) Ende. — Die Buße des Judas ver- 
glichen mit der Buße des Petrus. — 2 Kor. 7, 10. 
— Die rechte Wiedererftattung muß an dem Throne 
Gottes anfangen. — (An dir allein hab ich gefün- 
digt). — Heſ. 33, 15. 16. — Das unſchuldige Blut, 
das er verrathen, hätte ihn gerettet, wenn ex feinen 
Werth recht erfannt hätte. — Das Zeugniß des 
Judas für die Unſchuld des Herrn, eine bebeutungs= 
volle Frucht feiner Jüngerſchaft: 1) als die ver- 
fümmerte Frucht eines Abtrünnigen; 2) als das 
gewichtoolle Zeugniß eines Abtrünnigen. — Das 
unfreiwillige Zeugniß der Ungläubigen und Ber- 
zweifelnden für bie Herrlichkeit des Herrn. — Da 
fiehe du zur, ober die herzlofe Abfertigung, welche Die 
Werkzeuge der böfen Macht bei ihren Vertretern 
finden. — Die Beihte eines hlutenden — 
findet kein Ohr bei den hierarchiſchen Verwaltern 
der Beichtordnung. — Wie bald der Bund der 
Böſen ſich auflöſt. — Sie ſtoßen einander wechſel— 
ſeitig ins Verderben. — Die vergeblichen Verſuche 
des Judas, ſein Gewiſſen zu beſchwichtigen. — Das 
Ende des Judas, oder der Selbſtmord als das 
Zeichen des vollendeten Unglaubens. — Die Ge— 
wiſſensſkrupel der Gewiſſenloſen (es taugt nicht). — 
Die milden Stiftungen der ſcheinheiligen Harte’ 
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berzigfeit: 1) nad ihrem Anlaß: Verbrechen; 
2)nadh ihrem Beweggrund: Aberglaube und Selbft- 
ſucht; 3) nad) ihrer Geftaltung: Denkmäler eines 
stolzen, Tieblofen Geiftes. — Der Kaufpreis, mit 
welchem bie Welt den Chriſtus abgeſchätzt, reichte 
bin, eine alte ausgebeutete ——— („Lehmgrube 
oder Sandkaul“) zu kaufen. — Die Erfiillung des 
Vrophetenmworts, oder der Friedhof der frommen 
Pilger, d. h. der Gläubigen, erfauft um den Kauf- 
preis Jeſu. — Der Blutader des verzweifelnden 
Jubenthums in einen Friedensader des glänbigen 
Heidenthums verwandelt. — Die Chriftum weg- 
geworfen haben an die Heiden, haben auch an bie 
Heiden ihr Land verloren. 

Starte: Wir follen wohl frühe auf fein, aber 
nicht dem Nächften zu ſchaden 2c., fondern Gott zu 
loben, Pſ. 108, 2. 3, und unfre8 Berufs treulich zu 
warten, Bj. 104, 23. — Zeifius: Chriſtus ift 


j — worden, daß er uns befreite von den 


anden der Sünde, des Todes, des Teufels und der 
Hölle. — Daß er unſre Kreuzesbande, ſonderlich 
um des Evangelii willen, heiligte und ſegnete. — 
Canſtein: Der Satan blendet erſt die Augen, in 
Sünden zu ſtürzen, darnach öffnet er fie wieder, Den 
Sünder in Verzweiflung zu bringen. — Set nicht 
fo thöricht, der Welt zur Gefallen Böfes zu thun, 
denn fie ziehet den Kopf aus der Schlinge und läßt 
dich in Noth fteden. — Duesnel: Es ift eine Art 
ber Miethlinge und micht rechter Hirten, benen 
nichts daran lieget, ob ihre Schafe verloren gehen 
oder nicht. — Zeifius: Siehe doch, wohin Der 
verfluchte Geiz kann bringen. — Canftein: Die 
Angft eines böfen Gewiſſens jest den Menſchen 
fich felbft, daß er feiner nicht mehr mächtig 
ift; denn indem er meint, durch den Selbſtmord ber 
Angft abzufommen, ftürzt er fich im die ewige Angft. 
— Zum Sündigen findeft du genug Kameraden, 
aber wenn deinem armen Gemwiffen ſoll geholfen 
werden, da findet fich Feiner. — Haft du Schwer ge= 
fündigt, verzage nicht, ftehe auf Durch wahre Buße, 
Nov. Bibl. Tub.: Chriftus hat das Grabgeld zu 
unfrem Begräbniß hergegeben, und uns Pilgern, 
die wir bier nichts Eignes haben, eine Ruheſtätte 


erkauft. — Eanftein: Die Böfen feldft müſſen 
dazu helfen, daß Die göttliche Wahrheit beftehe. — 
Goßner: Siehe du zu! So lautet ihre Abſo— 
Iution. — Gerlach: E mar ein merkwürbiger 
Umftand im ber Leidensgefchichte Jeſu, daß er der 
Heiden überliefert werben mußte. Die Juden nicht 
allein, auch die Heiden follten den Sohn Gottes 
verwerfen und Freuzigen; und fir bie Juden wie 
für die Heiden ruft fein Blut um Barmherzigkeit. — 
Heubner: Das Zeugniß des Judas: er war der 
Späher, den im engeren Kreife der Jünger Jeſu zur 
halten dem Satan geftattet war, ber Kontroleur 
des Satans, der Acht haben mußte, ob er eine un—⸗ 
rechte That entdeckte. Aber er mußte befennen, ex 
babe unſchuldig Blut verrathen. — Daß e8 dem 
Judas möglich gewefen wäre, Vergebung zu er— 
langen, wenn er Glauben gehabt hätte, erkennen 
3. B. Chryfoftomus in der 1. Predigt von der Buße, 
und Leo der Große in der 11. Baffionspredigt an. — 
Einem verborbenen Herzen gereichen felbft Die herr- 
lichſten Mittel der Tugend und Religion, felbft die 
Nähe und Mittheilungen des heiligften und Liebens- 
würdigſten Menſchen zum Berberben. — Aus einem 
anfangs geringen böfen Keim entwidelt fich, genährt 
und gepflegt, eine immer giftigere Frucht. — Sie 
forgen für den Leib der geftorbenen Fremblinge, 
aber die Seelen der Lebenden laſſen fie werloren 
gehn. — Verewigung der Schandthat durch Dent- 
male, Namen 2c. wider Willen und Erwarten der 
Uebelthäter. — Wie werden in diefer Welt bie 
Kinder Gottes abgefhäst, ja noch immer Chriftus 
ſelbſt! Wie mandem gelten Bhilofophen, Künftler, 
Helden oder Millionärs mehr! — Braune: Nur 
gemeine Seelen werben Kleine Böſewichter, große 
Charaktere große Böſewichter nach menſchlichem 
Urtheil; jene find ſchlechter, dieſe ſind böſer. 
(Indeſſen war die That des Judas doch auch die 
höchſte Schlechtigkeit). — Er will ſich blos mit 
feinem Gewiſſen und ſeinen Mitſchuldigen ausein— 
ander ſetzen, nicht mit Gott, ohne Jeſus. — Es 
fehlte am Glauben, und darum am Gebet und 
Bitten. — Sich ſelbſt haben ſie befleckt, den Gottes— 
kaſten mögen ſie nicht entheiligen. 


Neunter Abſchnitt. 


Jeſus der Juden König vor dem Richterſtuhl des Pilatus. Oder Chriſtus, weltlich verhört; 


ſchinühlich mit Barrabas zuſammengeſtellt, noch ſchmählicher verworfen, und trotz der entſchiedenſten 
Zengnifje fiir ſeine Unſchuld verurtheilt, preisgegeben, verſpottet. 
Kap. 27, 11-31. 
(Mark. 15, 2—20; Luk 23, 2—25; Joh. 18, 28—19, 16). 

Jeſus aber ftand [geitellt] 1) vor dem Statthalter. Und es befragte [verhörte] ihn der 11 
Statthalter und ſprach: Bift du der König der Juden? Jeſus ſprach zu ihm: Du jagit es. 
*Und als er verklagt ward von den Hohenprieſtern und Aelteſten, antwortete er nichts. 12 
* Da ſpricht zu ihm Pilatus: Höreft du nicht, welche Dinge fie wider dich ausſagen? * Und 1} 
er antwortete ihm nicht auf irgend ein Wort, jo daß ſich der Statthalter ſehr verwunderte. 
*Auf das Feſt [jedes Oſterfeſt] aber pflegte der Statthalter dem Volke einen Gefangenen [08-15 
zugeben, welchen fie begehrten. *Sie hatten aber damals einen berüchtigten Öefangenen, 16 
genannt Barabbas 2). *AL fie nun verfammelt waren [das Bolf], ſprach Pilatus zu ihnen : 17 
Welchen begehret ihr, daß ich ech losgebe, den Barabba3 2) oder Jeſus, welcher genannt wird 


1) Lachmann, Tifhendorf, Zoradn nad B. 0. L. 
2) V. 16 u. 17 leſen Fritzſche und 
anderen Ueberſetzungen und Origenes. 


Tiſchendorf: Mooũy Baoaßßar. Fl 
Nach Meyer entfernte man aus religiöfer Scheu den geheiligten Namen vom 


Nach Minuskeln, der ſyriſchen und 


Verbrechernamen Barabbas. Auch de Wette vindizirt dieſer Lesart Beachtung. 
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18 Shriftus? *Denn er wußte, daß fie ihn aus Neid überliefert Hatten. *Als er aber auf dem 


A Richiſtuhl ſaß, jandte zu ihm fein Weib und fagte: Habe du nichts zu Schaffen mit diefem 
20 Gerechten; denn viel habe ich gelitten Heute im Traume um feinetwillen. *Die Hohenpriejter 
aber und Nelteften überredeten das Volk, daß fie den Barabbas ſich ausbitten ſollten, Jeſum 
31 aber vernichten. *Der Statthalter entgegnete [dem] aber und ſprach: Welchen wollt ihr, daß 
22 ich euch) Iosgebe von den zweien? Sie aber ſprachen [Eizo]: Den Barabbas! * Pilatus jagt 
zu ihnen: Was joll ich alfo thun mit Jeſus, der genannt wird Chriſtus? Sie jagen allet): 
23 Er werde gefreuzigt! * Der Statthalter ſprach: Was hat er denn Böfes gethan? Sie aber 
24 ſchrien übermäßig und ſprachen: Er werde gefreuzigt! *Da nun Pilatus ſah, daß er nichts 
ausrichtete, Jondern daß vielmehr ein Aufruhr ward, nahm er Waſſer, wuſch fi die Hände 
gegenüber dem Volk und ſprach: Ich bin unſchuldig an dem Blute diefes Gerechten.?2) Sehet 
25ihr zul *Und Antwort gebend ſprach das ganze Volk: Sein Blut fomme über una und über 
26 unfre Kinder! *Da gab er ihnen den Barabbas 103, Jefum aber ließ er geißeln, und übergab 
27 ihn, daß er gefreuzigt würde. *Nun nahmen die Kriegsleute des Statthalters Jeſum mit ji) 
fort in das Prätorium [auf die Hauptwade] und verfammelten über ihn die ganze Kohorte. 
28 * Und fie zogen ihn aus3) und legten ihm einen ſcharlachrothen Mantel [ald Burpurmantel] ar. 
29 * Und flochten eine Krone von Dornen und ſetzten fie auf fein Haupt, und legten ein Rohr in 
feine Rechte), und beugten Die Knie vor ihm, verjpotteten ihn und ſprachen: Sei gegrüßet, 
30 König der Juden! *Und dann jpien fie ihn an, und nahmen das Rohr und jchlugen ihn 
3lauf jein Haupt. *Und als fie ihn verſpottet Hatten, zogen fie ihm den Mantel aus, und zogen 


ihm fein Gewand an, und führten ihn ab, um ihn zu Freuzigen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Ueberblick. Für den Matthäus ift die theo— 
kratiſche Beziehung in dem Leiden des Herr ber 
Hauptgefihtspunft. Dahin gehört das Schweigen 
Sefu vor dem Pilatus nach feiner Erklärung, daß 
er der Meffias fei, die Zufammenftellung mit dem 
Barabbas; das Zeugniß der Gattin des 
Pilatus und das Zeugniß des Pilatus 
ſelbſt (Hinzutretend zu dem Zeugniß des Judas). 
Die Selbftverdammung der Juden und die aus— 
führliche Darftellung der Berfpottung der könig— 
lichen Würde Jeſu feitens ber Kriegsknechte. Der 
Gang der Sachen war nad) den Evangeliften fol- 
gender. Zuerft wollte Pilatus das Gericht den 
Juden heimgeben, d. h. zur bloßen geiftlichen Cenſur. 
Dann fandte er Jeſum an den Herodes, um fich 
der Schwierigkeit zu entledigen. Darauf fand die 
Zufammenftellung des Herrn mit dem Barabbas 
ftatt, und nad der Fehlſchlagung derfelben das 
ſymboliſche Händewaſchen. Endlich die Vorſtellung 
des gegeißelten Jeſus: das ecce homo. Schließlich 
eine höhniſche Behandlung der Juden, die ſeine 
Schmach verhüllen ſollte. 

2. Biſt du der König der Juden? Die näheren 
Umſtände, wie Pilatus zu dieſer Frage kam, und 
wie Jeſus ſeine Antwort: Du ſagſt es! vermittelte 
durch die Vorfrage, ob er den Ausdruck: der Juden 








König, im römiſchen oder im jüdiſchen Sinne 
nehme, ſiehe bei Johannes V. 29 ff. — Für 
Matthäus war e8 bie Hauptjache, daß Jeſus fich 
unummwunden als Meffias auch vor Pilatus, Dem 
weltlichen NAichter, bekannte. Ohne Grund hat 
Theophylaft Das av Aeysıs als ausweichende Ant- 
wort gefaßt. 

3. Antwortete er nichts. Nachdem er nad) Joh. 
B. 37 erklärt hatte, daß er ver Meſſias fei, und in 
welchem Sinne. Er ſchwieg auf die verſchiedenſten 
Beihuldigungen und Fragen bis zu dem Moment, 
da ihm Pilatus vorhielt: weißt du nicht, Daß ich 
Macht habe, Dich zu kreuzigen? Soh. 19, 10. Die 
Beihuldigungen wurden durch fein Schweigen als 
nichtige bezeichnet, und die Majeftät des Schwei- 
gens erfüllte den Pilatus mit Staunen und Be— 
wunderung. 

4. Auf das Felt aber. D. h. jährlich zum 
Oſterfeſt. Das Paſcha war das jüdiſche Feft zur 
2&oynv ; zudem hier durch den Zufammenhang in- 
dizirt. Das Alter diefer Sitte ift unbefannt. Der 
Talmud ſpricht nicht von ihr (wohl mit Ahficht). 
Nach Grotius braten die Römer dieſe Sitte mit, 
um die Juden günftiger zu flimmen. Braune: 
„Die Sitte der Römer und Griechen, an Geburts— 
und andern Tagen der Kaiſer und an froben Feften 
Gefangene frei zu geben, wurde gewiß fihon vor 
Pilatus, auch bei den Juden eingeführt; fo follte 
das römische Joch etwas verſüßt werden“. — „Eine 


1) Das avro der Recepta fällt nad) den beften Zeugen aus. 

2) Das Tod dıxaiov nur in Minuskeln, fehlt bei Codd. B. D. u. |. w. Doc) lieſt God. A. rovrov Tod dı- 
valov. A Tod Tovrov dıxaiov. Bei Lachmann ift es eingeflammert, von Tifhendorf befeitigt. Die Weglafjung 
wäre allerdings ſchwerer zu erflären, ala die Ergänzung, welche durch den Akt felbft indizirt ſchien. 

) Mehrere Codd. B. D. leſen 2vdvoavres. Bon Lachmann aufgenommen, welcher jedoch dieje Lesart für einen 


alten Fehler hält. 


*) Die meiftbeglaubigte Lesart: &v 77) ÖsEıa läßt das Verhalten Jeſu mehr paſſiv erfcheinen und ift fachlich 


pafjender, 


U 
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Beziehung auf die Bedeutung des Ofterfeftes ift 
unverkennbar”. Meyer. Alfo Anfpielung auf die 
frei ausgehende Erſtgeburt der Sfraeliten. In 
diefer Geftalt erimmert die Freilaffung des Ber- 
brechers an die Charfreitagspramen im den ſüdlichen 
Ländern der Tatholifhen Welt. Die Gewohnheit 
war als jüdifhe Sitte eine Unfitte, welche gegen 
das Gefet ftritt, befonders in dieſem Falle. 2 Mof. 
21, 12. Barabbas war wegen Aufruhr und Mord 
verhaftet, Luk. 23, 19. 

5. Sie hatten, Organe der römischen Kriminal- 
Juſtiz. 

6. Genannt Barabbas. Nach einigen Minus- 
keln, Ueberſetzungen, Scholien und Origenes: 
Jeſus Barabbas. Siehe die Note zur Ueber— 
ſetzung. Barabbas = ax 72 aud im Talmud 
häufig vorfommend (nach Lightfoot) heißt des Vaters 


Sohn (Ewald: er war der Sohn eines Rabbi). 


Theophylakt fand darin eine thatfählihe An- 
fpielung auf den Antihrift, den Sohn des Teufels, 
Dlshaufen dagegen auf den Sohn Gottes, ein 
Spiel der göttlichen Vorſehung nad dem Spruch: 
Ludit in humanis divina potentia rebus, was 
de Wette ein ſehr unpaſſendes Spiel frommen 
Witzes nennt. Und doch muß de Wette für möglich 
halten, daß Barabbas, da er Nufrührer war (Ruf. 
23, 19) die Rolle eines falſchen Propheten oder 
Meifias gefptelt habe. Das Bedenken, daß er als 
falfcher Dieffias nicht wiirde einen Mord begangen 
haben, kann nicht ins Gewicht fallen. Denken wir 
ung num die ganze Figur, ein Jeſus, Batersfohn, 
Pſeudomeſſias wird neben Jeſus Chriftus geftellt, 
den Suden gegenüber, jo lag ein Bewußtfein des 
frappanten Spiels „des Zufalls“ wohl jedenfalls 
nahe. Und warum follte die Annahme, daß Die 
Borjehung auch) über den Gleichklang und die Ber- 
ſchiedenheit der Namen walte, feinen Sinn haben? 
Begreiflich ift e8 aber, daß die chriſtliche Tradition 
aus Ehrfurcht den erften frappanteften Namenszug, 
den Beinamen Jeſus verwiſchte. 

7. Als fie nun verfammelt waren. Pilatus 
batte ſchon einen Ueberblid über die Verhältniſſe 
gewonnen. Er rechnete alfo in feiner falſchen Po- 
litif auf einen fiheren Erfolg, wenn er den berüch- 
tigten oder ausgezeichneten Verbrecher neben Jeſum 
ftellte zur Auswahl des Freizugebenvden. Dazu 
Scheint er nun aber auch noch mit Klugheit abzu- 
warten, bi8 das Volk ſich wieder im recht großen 
Maſſen vor feinem Palaft an der Burg Antonia 
verfammelt hat, nachdem e8 dem Zuge derer, welche 
Sefum zum Herodes abführten, hin und her gefolgt 
if. Denn diefer Zug war nah Lukas vorherge- 
gangen. Er kannte ſchon den Neid der Synedriſten 
anf Zefum, mußte alfo auch ſchließen, daß dieſer 
bei dem Volk in großer Gunft ftehe. 

8. And Neid, Der Evangelift nennt hier im 
pragmatifchen Zufammenhang, wie etwas, Das fi) 
von felber verfteht, den Neid auf das Anfehn Jeſu 
als die eigentliche Quelle der Anfeinbungen, bie er 
zu beſtehn Hatte. 





9. Als er aber auf dem Richtſtuhl. Das Volk 
hat einen Augenblick Bedenkzeit, und Pilatus hält 
den Ausgang ſchon für ſo geſichert, daß er den 
Richtſtuhl beſteigt, um die Entſcheidung des Volks 
zu vernehmen, dann ſein Urtheil zu ſprechen. Der 
Richter mußte von erhabner Stelle aus das Urtheil 
ſprechen, vom Richterſtuhl; dieſer aber ſtand 
üblicher Weiſe auf einem Steinplattengrunde (Li- 
thostroton, Joh. 19, 13). 


10. Sandte zu ihm fein Weib, Diefer Zug 
gehört dem Matthäus allein an. Wie fitr dem neıt= 
gebornen Heiland der Geift der Wahrheit durch 
nächtlihe Träume Zengniß gibt nad) Matthäus, 
welche die Zeugniſſe des Tagesbewußtſeins heid- 
niſcher Weiſen ergänzen, jo wird auch bier das 
feierliche politifche Zeugniß des Pilatus fir ber 
leidenden Chriſtus ergänzt durch ein Zeugniß aus 
dem Traumleben feiner Gattin. So fammelt jeder 
Evangelift aus dem Schak der wirklichen That- 
ſachen das feiner Anſchauung Gemäße. Seit Au— 
guftus war die Sitte aufgefommen, daß die rd= 
miſchen Magiftrateihre grauen mit in die Provinzen 
nahmen, wurbe aber noch zur Zeit des Tiberius 
angegriffen, Tacit. Ann. III, 33. Die Gattin des 
Pilatus hieß nach der kirchlichen Sage bei Niceph. 
Hist. eccles. I, 30, Claudia Procula oder Procla, 
und war wie das Evangelium des Nikodemus vor— 
ausfebt, eine Fsooeßns, d. h. eine Profelytin des 
Thors, vieleicht auc Verehrerin Jeſu. Die grie- 
chiſche Kirche Hat fie unter die Heiligen verſetzt. 


11. Habe du nichts zu ſchaffen. Sie bezeichnet 
Sefum als den Gerechten und deutet an, Pilatus 
könne fich durch Verlegung deffelben göttliche Strafe 
ziziehen. Denn viel habe ich gelitten. Ein ge- 
wohnlicher Traum wird nicht mit ſolchen Worten 
als ein Traum ſchwerer Angſt bezeichnet ; ein ſolcher 
veranlaßte auch) wohl feine Römerin, eine abmah- 
nende Botfchaft an ihren Gemahl auf dem Nicht- 
ftuhl abzufenden. Etwas geifterhaft (dämoniſch) 
Großes ift hier unverkennbar. Daher haben viele 
diefen Traum einer befonderen göttfihen Ein- 
wirkung zugefchrieben, namentlich Origenes, Chry- 
foftomus, Auguftin; andere, namentlich Ignat. 
epist. ad Phil. Cap. 4, Beba, Bernhard, auch die 
fächftfhe Evangelien- Harmonie, der Heliand, 
fchreiben den Traum in naiver Weife dem Teufel 
zur, welcher auf dieſem Wege den Erlöfungstod Jeſu 
habe Hintertreiben wollen, Daß der Traum nad 
de Wette und Meyer durch natitrliche Urfachen ver- 
mittelt fein konnte, liegt ganz nahe. Die Frau 
wußte etwa von dem Ruf Sefu, und Nachts vorher 
hatte der Sanhebrin wahrfcheinlich das Haus des 
Prokurators allarmirt Durch die Forderung ber 
Wache Daraus fann aber nicht gegen eine gött- 
hide Einwirkung folgen, welche allerdings ber 
Evangelift nicht. nennt. Als Morgentraum ift der 
Traum bezeichnet mit dem Heute onusoov; nad) 
römiſcher Tageseintheilung die Zeit nach 12 Uhr 
Nachts. Klopſtock läßt ihr im Traume dem So— 
krates erſcheinen (7. Geſang). 
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12. Die Hohenpieſter aber und Aelteſten über- 
redeten. Die Synebriften benugen den Aufenthalt, 
welchen die Traumbotſchaft dem Pilatus bereitet, 
das Volk zu ſtimmen undumzuftimmen. Die beiben 
Abmahnungen alfo, welche von einer ahnungs— 
vollen frommen Seele an ven Pilatus, von bem 
gefolterten Gewiſſen des Judas an die Priefter 
herankamen, waren erfolglos; ja bie erftere veran- 
laßte jogar einen Aufenthalt, welchen bie Feinde 
Jeſu benutzen konnten. Gleihwohl ging das 
Zeugniß der Frau nicht verloren. Es wirkte zurüd 
auf das fpätere feierliche Zeugniß des Pilatus. 

13. Entgegnete dem aber, anoxoıFeis de. 
Meyer mit Recht: Auf diefe Bearbeitungen von 
Seiten der Sanhebriften, welche der Profurator 
vom Richtſtuhle mit anhört, entgegnet er num bie 
behufs befinitiver Erklärung nochmals an das Bolt 
gerichtete Frage 2c., womit er alfo jenen Bearbei- 
tungen ein Ende machte, 

14. Er werde gefvenzigt. Sie hätten einfach 
darauf antragen können, daß er ihren DBerfeße- 
rungsſpruch beftätige und die jüdische Hinrichtung 
der Steinigung genehmige; fie gehen aber weiter 
und verlangen-feine aftive Mitwirkung bei der Ver- 
urtheilung. Jeſus foll als Aufrührer hingerichtet, 
nach römischer Weife alfo gefreuzigt werden. Durch 
dieſes äußerſte Straf- und Schandmaß wollen fie 
fein Gedächtniß vollfommen vernichten, und bie 
römische Macht mit gegen den Glauben an Jeſum 
einfegen. So jagen fie in ſinnlos ſich ſelbſt über- 
ftürzendem Fanatismus ihre eigne Meffiasidee an 
das römiſche Kreuz; denn die Anklage, Jeſus fei ein 
Aufrührer, war nur eine Konfequenz, die fie aus 
der von ihm angeſprochenen Meſſiaswürde machten. 

15. Was hat er denn Böſes gethan? Das denn 
feßt voraus, daß fie pofitive Gründe für feinen Tod 
müfjen angeben können. Der Evangelift übergeht 
aber Die weiteren Einzelheiten und ſchildert nur 
nod bie Wirkung des Auflaufs, der zum Aufruhr 
zu werben brohte. 

16. Wuſch ſich die Hände. Eine ſymboliſche 
Handlung nach jüdiſcher Sitte (vgl. 5 Moſ. 21, 6; 
Sota 8, 6), womit man fih von einer Schuld 
feierlich Tosfagte. Pilatus ging in bie jüdiſche 
Sitte ein, um fich allem Volk von feinem Stand» 
punkte aus verftändlich zu machen und wohl auch 
eine Yete Abmahnung zu verfuchen. „Die heid⸗ 
niſchen Waſchungen zur Reinigung von einem 
Morde nad) demſelben (Ebrard) fonnten durch ihre 
Analogie zum Eingehen in die jüdiſche Sitte die 
Hand reihen“. Meyer. Der Moment war aber 
auch wohl bedeutend genug, um einen eigenthim- 
lichen ſymboliſchen Ausdruck zu ſchaffen. 

17. Sein Blut komme. D. h. die Strafe für 
ſeinen Tod, wenn er unſchuldig iſt. Daß nur 
Matthäus dieſen Akt der Selbſtverwünſchung des 
Volks berichtet, kann die Geſchichtlichkeit deſſelben 
um jo weniger verdächtigen, da Matthäus den Ju— 
denchriſten und feinem Volke damit die ſchwerſte 
Wahrheitfagte. Mit Grund aber haben die Chriften 
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ſchon früh in dem Untergang bes jüdischen Staats 
eine Erfüllung dieſes Worts gefehen. 

18. Jeſum aber ließ er geißeln. Die römifche 
Geißelung, von welcher hier die Rebe ift, war viel 
ſchwerer al8 die jüdifhe. Hier wurde nur ber 
Oberleib entblößt, dort der ganze Leib. Sier 
wurden die Schläge gezahlt (2 Kor. 11, 24), Dort 
ohne Zahl und Maß ertheilt. Auch die römische 
Geißel war peinlicher. Nur Sklaven wurden biefer 
Geißelung unterworfen, Apoftelg. 22, 25. Das 
Leben der Sklaven wurde aber nicht Hoch geachtet, 
noch weniger ihr Gefühl. Streitig ift e8 jedoch, od 
in die Geißelriemen Knochen, eiferne Hafen oder 
Bleikugeln eingefetst gewefen (f. Heubner ©. 435). 
„Daß folhe Geißeln erwähnt werben, ift gewiß; 
eine folhe hieß uaorı& aoroayarorn, eine mit 
Knöcheln durchflochtene Knute, von aoroayalos 
der Wirbelknochen, dann auch der Würfel, talus“. 
Eine zwiefache Geißelung war bei den Römern 
in Gebrauch. Die eine erhielten jene, welche zum 
Krenzestode verdammt waren. Siewar fo grauſam, 
daß bie Delinquenten oft während der Erefution 
den Geift aufgaben. Ferner wurde die Geißelung 
auch, ohne daß die Todesftrafe erfolgte, angewandt, 
entweder um Delingirenten zu irgend einem Ge— 
ſtändniſſe zu bringen, oder um fie für ein Verbrechen 
zu trafen. — Die Yettere Art der Geifelung war 
es auch, welche Pilatus an Jeſus vornehmen ließ. 
An Grauſamkeit ftand fie der erfteren nicht nad), 
da ihre Schärfung ganz in der Willkür der Obrigfeit 
lag. Friedlieb, S. 114. — De Wette: „Matthäus 
und Markus Yafjen Sefum geißeln nad der rö- 
mifchen Sitte, die zu Kreuzigenden vorher zu geißeln 
(Liv. 32 36; Joseph. bell. jud. V, 11,1; Hieron. 
ad Matth. 27). Nah Lukas ſchlägt Pilatus blos 
vor, er wolle Jefum züchtigen (d. h. geißeln) 
laffen und dann losgeben; nad ihm fcheint es 
aber nicht zur Geißelung gefommen zu fein. Nach 
Joh. 19, 1 laßt Pilatus Sefum wirklich geißeln in 
der Abficht, wie e8 fheint, dem Haffe der Juden in 
etwa genug zur thun und ihr Mitleiden zu erregen. 
Paulus hält den Bericht des Johannes für maß- 
gebend und erflärt daher unfre Stellefaljch: nachdem 
er ihn vorher hatte geißeln Yaffen. Strauß II, 525 
hält den fyroptifchen Bericht für richtiger und ur- 
ſprünglicher“. Offenbar ift der Bericht des Johannes 
der genauefte. Die Geißelung, welche Pilatus ver- 
hängt, bezwedt alfo die Abftrafung des für un— 
ſchuldig Erfannten zur Begütigung und Genug- 
thuung für die Verffäger (eine Polizeiftrafe) ; formell 
gegründet auf das Recht der Folter-Exrefution. In 
diefem Sinne hat Pilatus die Geißelung nad) 
Lukas längſt angekündigt, um auf die Entſcheidung 
des Volkes zwiſchen Barabbas und Jeſus zur 
Gunſten Jeſu einzuwirken. Daher findet es Lufas 
überflüffig, die fpätere Thatſache zur berichten. 
Matthäus dagegen hat die Geißelung nad) ihrer 
eventuellen Bedeutung genommen, da Feine zweite 
Geißelung folgte. Sie war für ihn ber faktiſche 
Mebergang zur Kreuzigung, ber Anfang der Kreuzes— 
leiden ſelbſt. Er konnte fie um fo mehr fo faffen, 


97,13. 


ba Pilatus fie ſelber mit ſchwankender Seele zwei- 
deutig behandelte: einmal als wollte er mit ber 
Kreuzigung Ernſt machen, und dann wieder ein- 
lenkend in den Verfuch, die Juden zu überwältigen. 
— „Sn der Regel gefhah die Geißelung durch Lik— 
toren. Pilatus aber als Unterftatthalter Hatte 
nicht über Liftoren zu verfügen und ließ deshalb die 
Geißelung durch Soldaten volßiehen. Darım 
wurde Jeſus auch wahrscheinlich nicht mit Ruthen, 
jondern mit ber aus Riemen geflochtenen Geißel 
gegeißelt“, Frieblieb, ©. 115. Diejenigen, welche 
man alfo zlichtigte, wurden an eine Säule ange- 
bunden, in der Regel am eine niedrige Säule krumm 
gefeijelt, jo daß der entblößte Rüden ftraff gefpannt, 
den harten Streichen preisgegeben war. Die Geißel 
beftand entweber ans Stöden oder aus Riemen, 
denen dadurch einebefondere Schwer-und Schwung⸗ 
kraft beigebracht war, daß man ſie an ihren Enden 
mit Blei oder Knochen beſchwert hatte. Die Exe— 
kution zerfleiſchte den Rücken der Geſchlagenen. 
Sie konnte Ohnmacht zur Folge haben, ſelbſt den 
Tod. Da die Soldaten hier den Herrn nachher 
verſpotteten, ſo werden ſie auch die Geißelung an 
ihm nicht in mildem Geiſte vollzogen haben. Auch 
lag es in dem Intereſſe des Pilatus, daß Jeſus 
durch die Geißelung recht ſehr entſtellt wurde. 

19. Und übergab ihn, daß er gekreuzigt. Die 
eigentliche Entſcheidung erfolgte nach der Vor— 
ſtellung des Gegeißelten und Dorngekrönten. Mat— 
thäus folgt hier dem inneren Pragmatismus 
der Geſchichte. Die Sache war ſchon fo gut wie 
entfohieden. Die Fafjung des Urtheils war nicht 
vorgeſchrieben, mußte aber kurz und bünbig fein. 
Die gewöhnliche war ibis ad crucem. Bei Abſchluß 
der ganzen Handlung war e8 nah Sohannes um 
die jehfte Stunde (gegen Mittag). 

20. In das Prätorium. Richthaus überfett 
Luther das Wort moaızwoıov. Es bezeichnet zu⸗ 
. nädft das Zelt des Feldherrn im römischen Lager, 
dann die Reſidenz des Provinzialchef3 (des praetor, 
propraetor), wo berfelbe zugleich Recht ſprach. 
Das Prätorium ift alfo die Refidenz einer militä- 
tischen, oder militärifch=politifhen Dberbehörbe, 
daher mit der Hauptwache verbunden; ebenfo mit 
dem Staatsgefängniß (Apoftelg. 23, 35). „ALS 
ſolche Prätoria benutzte man in den Provinzial- 
ftädten ſchon vorhandene große Paläfte, und aus 
Joseph. bell. jud. 2, 14, 8 fehen wir, baß bie Pro— 
furatoren von Judäa, wenn fie in Jeruſalem waren, 
den Balaft des Herodes (ob immer?) zum Präto- 
rium machten”. Winer. Nach der Tradition wohnte 
der Profurator in der Unterftabt, und zwar nad) 
der beftimmteren Annahme einiger in der Burg 
Antonia. Winer meint, Pilatus habe am pafjendften 
in dem leerſtehenden Balaft des Herodes gewohnt, 
Wo aber wohnte dann der Herodes Antipas als 
feftbefuchender Gaft? Gewiſſes ift nicht auszu— 
mitteln. — Die folgende Thatſache ſpricht jedoch 
auch für die Lofalität der Burg Antonia. Die Gei— 
fefung hatte vor dem Prätorium ftattgefunden. 
Dann wurde Jeſus den Soldaten übergeben, und 
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diefe führten ftatt der fofortigen Abführung ein 
Schaufpiel der Verfpottung mit Jeſu auf, wozu fie 
ihn in das Innere des Prätoriums nahmen. Die 
Soldaten folgten babei dem dämonifchen Rauſch 
des Chriftushaffes, in welchem die Hauptftabt tau⸗ 
melte, indem fie den gottlofen Wit fortfetsten, mit 
welchem Herodes dem Herrn ein weißes Kleid, das 
Zeichen der Kandidatur, als feiner vermeintlichen 
Bewerbung um bie Königswirde Hatte anlegen 
laſſen. Pilatus aber hatte die Doppelte Abſicht, die 
Juden entweder durch den Anblic des verfpotteten 
Chriſtus zu erweichen, oder falls dies fehlichlagen 
follte, zu verhöhnen. 

21. Und verjammtelten iiber ihn die ganze 
Kohorte, Dies läßt auf die Kofalität der Burg 
Antonia fließen; die ameion der zehnte Theil 
einer Legion 4—600 Mann. 

22. Und fie zogen ihn and. Meyer folgt der 
Lesart: fie zogen ihn an. Bei ber Geißelung feier 
ihm die Kleider herabgerifjen worden. Diefe hätten 
fie ihm wieder angezogen. Allein der Anzug wird 
bier, wo von einer neuen Mißhandlung die Rede 
ift, oorausgejeßt. Bielleicht haben fie ihm erſt das 
meiße Kleid, womit Herodes ihr befleidet hatte, 
um ihn als einen Kandidaten ber Königswürde 
zu bezeichnen, wieder angelegt und dann ausge- 
zogen, um ihm num das rothe, das Zeichen der 
erlangten Königswürde anzuziehen. So mwurbe 
das Drama vollftändig. Sie zogen ihm alfo hier 
ein Oberkleid wieder aus. Dafür legten fie ihm 
einen ſcharlachrothen Soldatenmantel, Sagum, ar, 
welcher das königliche Burpurkleid vorftellen follte, 
„denn auch Könige und Imperatoren trugen das 
(nur längere und feinere) Sagum“. Der Mantel 
war ein mit Coceus gefärbtes Pallium. Die Be- 
zeichnungen des Markus und Sohannes, Purpur, 
Purpurkleid, erklären ſich wohl daraus, daß dieſe 
Evangeliften ſchon die ironifche Bedeutung des Ge- 
wandes im Auge haben. 

23. Eine Krone von Dornen, E8 ift ebenfo 
wenig möglich, Die Art der Dornen, womit Chriftus 
gekrönt worben ift, genau zu beftimmen, al8 e8 auf 
haltbaren Gründen beruht, wenn man mit Paulus 
aus den Dornen bloßes Hedengefträud (Michaelis: 
Bärenklau) machen will. Meyer: „Ein Geflecht aus 
jungen, biegfamen Dornenzweigen, womit fie ben 
Lorbeer (warum nicht die Krone?) wie mit dem 
Rohre das Scepter darftellen wollten. Nicht Schmerz 
verurfachen ift der Zweck, fondern Hohn“ (weshalb 
denn Dormen?). Ueber den Reichthum Paläſtina's 
an Dornarten |. Winer d. Art. Dorn. Hug bielt 
den fogenannten Bodsborn für geeignet, ein Ge» 
winde abzugeben. Braune: wahrſcheinlich von den 
biegfamen Zweigen ber ſyriſchen Akazie, welche 
fingerlange Stadeln hat. 

24. Und legten ein Rohr in feine Rechte, Jo— 
hannes läßt biefen Zug fallen, woraus man viel⸗ 
leicht ſchließen könnte, das Rohr ſei nicht in ſeiner 
Hand geblieben. Wahrſcheinlich ein ſogenauntes 
chpriſches (mir fagen jetst ſpaniſches) Rohr. Sepp 
De Wette; Erred'nmerv paßt nicht zu 
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»chanov. Sein EImnav aber paßt nicht zu ber 
Borftellung einer Hand, die fich nicht zum Empfang 
des Rohrs zu ſchließen brauchte. 

25. Und beugten die Knie vor ihm. „Auf bie 
Einffeivung fand die fpöttifhe Hulbigung ftatt: 
Kniebengungen und Begrüßungen, wie fie üblich 
waren: Sei gegrüßt (Heil dir), du König ber 
Juden!“ 

26. Und dann ſpien ſie aus. Die Roheit und 
der Rauſch der Bosheit erlauben ihnen nicht, das 
Spiel ſtreng durchzuführen. Die dämoniſche 
Verſpottung ſchlägt in brutale Mißhandlungen um. 

27. Und als ſie ihn verſpottet hatten. Und 
nachdem die Vorſtellung vor dem Volk nach Joh. 
19, 5 ſtattgefunden hatte, unter dem letzten Verſuch 
des Pilatus, ihn zu retten. Nach der letzten Ent— 
ſcheidung zogen ſie ihm wieder ſeine eignen Kleider 
an, um ihn abzuführen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus der erſehnte Meſſias der Juden, von 
ſeinem Volke weggeworfen an die verhaßten Heiden. 
Chriſtus die Sehnſucht und das Ziel der alten 
Welt von der alten Welt als der vermeintliche alte 
Erbfeind ausgeſtoßen. Oder das Gericht der Welt 
durch ſein ſiegreiches Dulden in die Rettung der 
Welt verwandelt. 

2. Chriſtus vor dem Richterſtuhl Des 
Pontius Pilatus. Wie er vor dem Richterſtuhl 
des Kajaphas zum Gerichte des Geiſtes für die 
Hierarchie der alten Welt geworden, und dieſes 
Gericht duldend, uns zur Sühne, aufgenommen hat 
in ſein Bewußtſein, ſo hat er vor Pilatus das Ge— 
richt Gottes über die alte Welt mit ihrer Kultur 
und Bildung einerſeits dargeſtellt, anderſeits em— 
pfunden und zur Sühne gewendet. Auch hier ſtand 
er als faktiſcher Richter richtend im Geiſte da; auch 
hier hat er ſich richten laſſen. 

3. Die Hierarchie, der Volksaufruhr (die Revo— 
lution), der Staat und die Soldateska der alten 
Welt ſind mit einander verwickelt in die gemein— 
ſame Schuld der Mißhandlung und Hinrichtung 
Chriſti, doch in verſchiedenen Maßen der Ver— 
ſchuldung. 

4. Das dreifache Schweigen Chriſti vor Kajaphas, 
vor Herodes und vor Pilatus: nicht ein büßendes 
Verſtummen vor gegründeten Anklagen, ſondern 
ein ſühnendes Verſtummen der Majeſtät vor den 
Nichtigkeiten der in den Abgrund der Schuld 
verſunkenen Gerichtshöfe. Höchft bedeutſam tft 
dabei der Gegenſatz zwiſchen den Momenten des 
Schweigens und der Rede im Verhalten des Herrn. 

5. Das Zeugniß der Gattin des Pilatus fir den 
Herrn fteht mit dem Zeugniß des Pilatus ſelbſt 
einerfeit8 in dem wirkfamften Verein, anderfeits 
bildet es zu demfelben einen merkwirbigen Ge- 
genſatz. Die fromme Seele, der politiiche Welt- 
mann; bes Geifted Stimme im Bewußtſein der 
Nacht, des Geiftes Stimme in den Rechtserwä— 
gungen bed Tages. „ES ift eine häufiger vor- 


kommende Erfheinung, daß edle fromme Frauen 
wie forgende Schugengel an ber Seite eitler, in 
die Welt verftrickter Männer einhergehen und im 
ven gefahroollften Momenten ihnen warnend in ben 
Weg treten”. Leben Sefu II, 3, ©. 1517. 

6. Ueberredeten das Bolf. Sie mwedter 
ohne Zweifel den Fanatismus des Volks. Jeſus 
fei nach dem Sprud der Orthoborie dem Tode 
verfallen, Barabbas dagegen ein Freiheitsheld, Pi— 
latus wollte ihr Wahlrecht, ihre Rechte, ihre geift- 
liche Autorität, ihre Religion zu nichte machen, dert 
Bolfsfreund verfolgen u. |. w. Und fo wurde dem 
von den Dämonen der Verführung mißleiteten 
Bolf aus dem Barabbas allmählich ein Chriftug, 
aus dem Chriftus ein Barabbas. 

7. Kreuzige ihn. Der Staat wird hier aus 
feiner Pofition geworfen und der Hierarchie dienft- 
bar. Spifter fpäter immer wieder ber heibnifchen 
römiſchen Hierarchie verfallen, welche das Ehriften- 
thum haßte, bi8 auf Konftantin; dann der mittel- 
alterfihen Hierarchie in feinen Keberverfolgungert 
(ſelbſt Kaiſer Friedrich II. ſprach Die politifche Acht 
aus über bie von der Kirche Gebannten, wenn fie 
fih nicht ſchleunigſt mit der Kirche verſöhnten); 
endlich der antireformatorifhen Hierarchie in der 
Geſchichte Der Fatholifhen Staaten. Noch gegen- 
wärtig verftattet ber dreimal umgemwälzte franzöſiſche 
Staateinem aus dem Priefterftande ausgeſchiedenen 
Kleriker nicht Die Heirath, in Defterreich findet (oder 
darf man jeßt nicht fagen: fand bis vor kurzem?) 
der Mönch feinen Schutz beim Staat gegen mittel- 
alterfihe Kloſterzucht u. |. w. — Die alte Wunde 
will ſchwer vernarben. 

8. Die Schaar der Hofiannarufenden von ber 
Schaar derer, welche Kreuzige rufen, in den Hinter- 
grund verbrängt. Alſo Gegenfaz. Und doch auch 
Zufammenhang. Daſſelbe Bolt. Die Weichiten 
und Feigften, welhe immer mit dem Strome 


ſchwimmen, haben fih auch wohl Damals von beiden 


Strömen hinreißen laſſen. 

9. Die Selbſtverwünſchung des jüdiſchen Volks, 
eine Dämonifche Weißagung des Propheten-Volks, 
mit welcher feine Gabe zu weißagen erlofh. Die 
Yetste Weißagung des Judenthums: Eine Selbft- 
verwünſchung. 

10. Die Charakterloſigkeit des Pilatus gegen- 
über dem vollendeten Charakter (Hebr. 1,3. xa- 
00xT70). 


Homiletiſche Andentungen, 


Die ſcheinbare Verführung der Juden mit ben 
Heiden: 1) im ihrer Mißgeftalt: a. bie Priefter 


Heiden geworden, die fie hafjen: b. der römiſche 
Staat zum Schergendienft des Judenthums, das 
er verachtet, erniedrigt; c. beide verſchwoxen gegen 
ben König ber Menſchheit. 2) Die fehredlichen 
Folgen diefer Verſöhnung: a. bie Verwerfung 
Ehrifti; b. meuter gefteigerter Zwieſpalt, der ſchon 
vor der Kreuzigung Chriſti hervorblickt und im 
jüdiſchen Krieg gipfelt; c. der Untergang des 
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Judenthums; d. bie ſchwere Verſchuldung und tiefe 
Verſtimmung ber heibnifchen Welt. 3) Das bedeut⸗ 
fame Zeichen im derfelben: a. ein Zerrbild, aber 
auch b. ein Vorſchein, nicht aber ein Vorbild der 
wahren Berföhnung, welche Chriſtus zwifchen ven 
Juden und Heiden geftiftet hat mit feinem Tod, 
Ephef. 2, 15. — Der Richter der Welt in dem Ge- 
richt der alten Welt. — Das heldenmüthige Be- 
kenntniß und Zeugniß Chrifti vor Pilatus (1 Tim. 
6, 13; Offenb. 1, 5). — Das unerfhütterliche Be- 
wußtſein Chriftt in feinem Testen Siegesſchmuck 
ann vor Kajaphas, Herodes, Pilatus). — 

as dreifache Schweigen Jeſu ein majeftätisches 
Zeugniß: 1) von der ewigen Rede feines Lebens; 
2) von der Nichtigkeit der Widerrebe feiner Feinde; 
3) von Der Gewißheit des entſcheidenden Gottes- 
ſpruchs. — Nach welchen Beweggründen wechfelt 
in dem Verhalten Sefu vor Gericht Neben und 
Schweigen? 1) Er redet erftlich, fein Selbſtbe— 
wußtfein zu retten im Befenntniß, zweitens bie 
Widerſacher zu retten mit großer, ernfter Warnung; 
2) er ſchweigt zu dem Nichtigen, Zmeideutigen, 
Berworrenen, das fich felber widerlegen, näher er- 
klären, entwirren muß; vor allem zu dem Unwür— 
digen und Gemeinen, das ſich felbft verdammt, 
darum befonders vor Herodes. — Chriftus im Ge- 
richt der Welt freigefprochen und doch verdammt. 
— Chriſtus nicht Sowohl durch den weltlichen Richt- 
fprud) als vielmehr Durch die hierarchiſche Revo— 
lution zum Zode gebracht. — Und diefe Revolution 
die Ihändlichfte von allen. — Und doch das erfte 
Jahr diefer menſchlichen Schande durch Gottes 
Walten das erfte Jahr des Heils. — Chriftus und 
feine Umgebung im Gericht: 1) Die Verkläger; 
2) der Mitverflagte: Barabbas; 3) die Zeugen 
(Pilatus und fein Weib); 4) der Richter. — Bei 
dem höchften Anſchein jeiner Freilprehung konnte 
nichts in der Welt ihn retten. — Drei Hauptfeinde 
Jeſu im Gericht, ohnmächtigen Freunden gegenüber: 
1) Gegen ihn a. der Neid der ‘Priefter; b. ver 
Undank des Volks; c. der Unglaube des Pilatus. 
2) Für ihn a. ein witiger Bergleih (mit Ba- 
raͤbbas); b. ein frommer Traum; c. eine fraftlofe 
Ceremonie (de8 Händemafhens). — Das ganze 
Treiben der Hölle und das ganze richtende und 
rettende Walten Gottes in dem Gerichte der Welt 
über Jeſum wirkſam, unbeſchadet der Freiheit der 
Menſchen. — Das wegwerfende Gericht der Welt 
über den Herrn und das rettende Gericht des Herrn 
über die Welt. — Chriſtus und die Verkläger — 
und Barabbas — und das Weib des Pilatus — 
und das Bolt — und die Kriegsfnechte. — Pilatus 
als Richter Ehrifti dem Gerichte verfallen: 1) Sein 
Bild: Aufgeklärt über den Thatbeftand, bewußt, 
gewarnt, geängftigt, und doch erliegend ; 2) die Be- 
deutung des Bildes. So Au die geiftlihen Richter 
gefallen vor ihm. So fallen nad) ihm alle, Die den 
Herrn richten. — Pilatus wußte wohl, daß fie aus 
Neid 2c. Der Neid Kains gegen den frommen Abel 
hier zur vollen Reife gelangt im der Krenzigung 
Chriſti. — ©. Weisheit Salom. 2, 24. — Die 
Stimme des Geiſtes in den Nachtgefichten ein 
Zeugniß vom Heren: 1) bei feiner Geburt, 2) bei 
feinem Tode. — Die Freundlichkeiten des hierar- 
chiſchen Stolzes in ihrer Beveutung : 1) Ein Zeichen, 
daß er Bundesgenoſſen fucht fir feine Feindſchaft 
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wiegelt das Volk auf; volfsfreundlid und 
ſpricht; Die Obrigkeit tritt deinem Wahlrecht, 
deinen Rechten zu nahe; weltfreundfid und 
ſpricht: mit dem Barabbas läßt ſich leben, mit 
dem Jeſus nicht. — Barabbas, oder die mißleitete 
Volkswahl. — Das Hofianna und das Kreuzige: 
1) Der Gegenfag: a. der Gegenfat der beiden 
Tage; b. der Gegenfaß der Stimmungen; c. ber 
Gegenfat der Rufenden. 2) Das Band der Einheit: 
a. der Palmentag mußte zum Charfreitag führen; 
b. die Begeifterung für den Herrn mußte ben Wider- 
ſpruch der Hölle wecken; c. nicht die gleichen Leute, 
doch das gleiche Volk, mitunter wohl auch die 
leihen. — Der Umschlag der Stimmungen im 
Leben des Volks. Die Revolution ein Spielball 
ſchlauer Tyrannen und finftrer Mächte. — Die 
Bollsaufwiegler im Heuchlergemande. — Pilatus 
durch das Schredbild der Revolution zum Ehriftug- 
mörder gemacht, ein welthiftorifches Zeichen. — 
Das Händewaſchen bes Pilatus: 1) ein Zeugniß 
für den Herrn; 2) ein Zengniß gegen ihn feldft, 
egen Rom und gegen die alte Welt. — Sein Blut 
omme über und! oder wie fi) der Berftocte das 
Blut der Berfühnung ſelbſt zum Gericht machte. — 
Wie die Züge des Juden in dem Sfraeliten immer 
mehr hervortreten, während er feinem Chriftug den 
Tod gibt. — Der alte Fluch und die ewige Ver— 
ſöhnung. — Wie die Politik, die den Herrn mit 
ſchlechten Mitteln [hüten will, ihm lauter Qual 
und Schmerz bereitet ohne Erfolg. — Welchen 
Mitteln follte Sefus, der Weltheiland, nach der 
Weisheit der Welt fein Leben danken ? 1) Einer 
ſchlechten Sitte (dev Gewohnheit, einen Verbredier 
aufs Felt freizugeben); 2) einem fchlechten Titel 
(Sreigebetener, vom Volk Begnadigter); 3) einent 
ſchlechten Wis und Vergleich (der Zufammenftellung 
mit dem Barabba8) ; 4)einem fchlechten richterlichen 
Ceremoniell (die Hände wachen, wo es galt, bie 
Hand regen). — Pilatus der ohnmächtige Netter 
und Befreier: 1) troß der Rechtseinſicht, ber Le- 
gionen, der Macht, ver Politik, der ftolgen Hoheit; 
EN dadurd, daß er fih alles das zum 
Fallftrid der Gerechtigkeit verwandelt. — Da gab 
er ihnen Barabbam los, aber Sefum ließ ex geißeln: 
ein uraltes, immer erneutes Xebensbild der Welt. 
— Jeſus gegeißelt: 1) Wer? Der herrliche Leib, 
bie reine Seele, der göttliche Geift. 2) Bon wen? 
Bon der Roheit (rohen, namenloſen Kriegsfnechten); 
von der weltlichen Kultur und Gerechtigkeit; von 
der Sünde (der Welt und aller Sünder). — Die 
Folter und ihre mitternächtliche Welt- und Kirchen⸗ 
gejhichte. — Die Geißel („Knute“) fein Maß der 
Gerechtigkeit. — Die,zwiefache Bedeutung der Gei- 
Belung des Herrn: 1) Sie foll ihn vetten; 2) fie ift 
die Einleitung feines Todes; beides im buchftäb- 
lichen und geiftlihen Sinne. — Jeſus dem Muth- 
willen der Kriegsknechte preisgegeben. — Die tau- 
fendfache Schändung des Bildes Chriftt Durch den 
Kriegsftand und im Kriege. — Die Berfpottung 
des Herrn im feiner meffianifchen Königswürde. — 
Der Ölanz des Himmels, mit welchen Chriſtus her- 
vorgeht aus allem Spott der Welt. — Die Ironie 
des Geiftes und des göttlichen Waltens über dem 
jämmerlihen Spott ber Welt, Pf. 2.— Der Anblick 
des in Schmad) gefleibeten Chriftus das Heilmittel 
wider bie Eitelfeit und Hoffahrt der Welt. — Chri= 
us der wahrhafte König im Reiche des Elends. — 
Dadurch vollendet als Ehrenkönig. — Darum hat 
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ihn auch Gott erhöht ꝛe. Im feinem Namen follen 
fich beugen alle Knie, Phil. 2, 9. 10.— Die Gebuld 
Chriſti in triumphirender Bewährung: 1) Uner- 
ſchütlerlich und alles erſchütternd; 2) alle Herr- 
Yichfeit der Welt austöfchend in ihrer Herrlichkeit; 
3) über alles erwecklich und ſchrecklich zugleich. 
Starke: Wenn wir gleich vor einem gottlofen 
Richter ftehen, müfjen wir ihn doch ehren und feine 
Fragen beantworten, Röm. 13, 1. — Antwor- 
teteernihts. Auch unfere Shwaßhaftigfeit zu 
büßen, worunter der. erſte Sündenfall gejchehen 
war. — Der Gebuldige ftellet alles Gott heim, 
1 Petr. 2, 23. — Hedinger: Blinde Richter in 
Slaubensfachen find Feiner Rebe werth, Matth.7,6. 
— Ehriftus au in feinem Stillfhweigen bewun- 
derungswürdig, Sef. 53,7. — Dftander: Es ift 
eine umzeitige Gnade, wenn man ber böfen Buben 
schont, auf daß fromme und ehrliche Leute ihrer 
halben in Gefahr fommen. — Luthers Rand- 
Loffe: Sie Hätten eher den Teufel ſelbſt losge— 
eten, ehe fie Gottes Sohn hätten loslaſſen fein. 
So gehet’8 noch heutigen Tages und allegeit. — 
Es gibt gewiſſe Stufen, wie in der Heiligung jo 
au im der Berfünbigung, Joh. 19, 11. — Can- 
ftein: Gerade durchgehen ift das Befte. Wenn man 
die Gerechtigkeit beugen will, bricht fie —— 
—Quesnel: Man findet, oft bei der weltli 
Obrigkeit noch mehr Wahrheit als bei denen, welche 
ihrem Stande nah fie noch mehr wertheidigen 
follten. — Eine heidniſche Frömmigkeit laßt fich oft 
mehr durch den Zuftand eines armen Nothleidenden 
bewegen, al8 verberbte Thriften und Priefter, Luk. 
10, 32, 33. — Chriftus tft den größten Webelthätern 
gleich gerechnet worden, und wir mollen allezeit 
unter die Beten und Frömmſten gerechnet werben, 
Jeſ.53, 12.— Pilatus handelte nicht als ein kluger 
Politikus, der billig wifjen fol, wohin der Neid 
einen verleiten Fan. — Eanftein: Der umver- 
fühnlichfte Feind ift der Neid, und zwar ber foge- 
nannten Geiftlihen, Pred. 4, 4. — Quesnel: 
Mancher läßt fi dünken, daß er mit feinem Anfehn 
vor der Welt nur der — und Wahrheit 
gedient; aber gibt man wohl Achtung, ſo dient er 
nur der Ungerechtigkeit und dem Neide. — Weiber 
aben zwar in Amtsſachen nichts zu ſagen, doch 
önnen und ſollen fie ihre Männer warnen. — Gott 
warnt den Menſchen vor feinem Fall. — Can— 
ftein: In einer verberbten Kirche ift insgemein ber 
geiftlihe Stand ber verberbtefte unter allen, und 
von demfelben gehet das Verbrechen über die 
andern, Jer. 23, 15. — Quesnel: Untreue Lehrer 
leiten bie Leute von Ehrifto ab und Tehren fie Ba- 
rabbam dnnen — Cramer: Iſt das nicht der 
Antichrift? der wohl Hurenhäufer, Wucherer ıc. 
leiden mag, aber die Evangeliften müſſen zum 
Lande hinaus, oder mit Feuer und Schwert vertilgt 
werben. — Hebinger: Bei ber Welt hat’8 Chriftug 
immer verloren; fie mag feiner nicht. — Mörder, 
Hurer, Ehebrecher, Trunkenbolde kann fie ertragen 
und ehren, Chriftt Lehre und Leben nimmermehr, 
305.15,19. — Canſtein: Die fleifchliche Vernunft 
Tann den Menfchen, wo er von der richtigen Bahn 
aus allerhand Bedenken abweicht und Nebenwege 
ſucht, in ſolche Stride führen, die er gern vermieden 
hätte. — Wetterwendifche Undankbarkeit der Men- 
ſchen. — Das Gewiſſen zappelt dfter lange, bevor 
es wider beſſer Wiſſen ſündigt. — Aber die Sunde 
iſt nur deſto größer. — Die Hartnäckigkeit ber 








Bbſen beſtändiger als der Vorſatz zum Guten (auf 
weltlichem Gebiet). — Das Zeugniß des Pilatus, 
das trefflichſte Zeugniß von der Unfhuld Jeſu: 
1) Nicht aus Gunft; 2) eines Richter Zeuguiß; 
3) womit Pilatus wider fich felber zeugt. — Sein 
Blut fomme. Sie thun, al$ hätten fie ein gut 
Gewiſſen; es war aber eine falfche, angenommene 

teimüthigfeit (Frechheit). — Diefer Fluch hat fie 

ald durch die Römer getroffen, trifft fie auch noch. 
Doch wird er einmal Fr Ende gehn. — Luthers 
Randglofje: Gläubige verwandeln diefen Fluch 
bilfig in einen Segensſpruch. — Zeifius: „Ber- 
fluchte“ Eltern, die ihre armen Kinder mit fi zu- 
gleich) muthwillig ins Verderben ſtürzen. — Der 
Gerechte für die Ungerechten, 1 Petr. 3, 18. — 
Schaue an, o Sünder — ecce homo! — (Zeifius 
u. a. wiber bie Kleiderpracht). — Jeſus hat bie 
höchſte Beratung und Schande getragen, daß wir 
zur allerhöchften Ehre gelangen möchten. 

Goßner: Sa, werden fie gefagt haben: Ba— 
rabbas ift freilich ein Böſewicht, aber er ift doch Fein 
Ketzer. Er hat nur Leiber getöbtet; der Jeſus von 
Nazareth verdirbt die Seelen. Der Zeufel Tann 
fich Darauf verlaffen, daß fich die Leute durch einen 
guten Schein verblenden Tafjen. — Wer im Amt 
fügt (Pilatus), ſoll fi nicht nad) dem Gefchrei des 


hen | Bolt 


olks richten. 

Lisco: Pilatus, ein natürlicher Weltmenfd : 
1) Nicht unempfänglih für die Wirkungen bes 
Göttlichen; aber 2) verfunfen in die Zweifelſucht 
der damaligen vornehmen Welt; 3) gebunden von 
weltlichen Rückſichten aller Art; 4) fein Gewiſſen 
feinen Verhältniſſen, Die fein Gott find, zum Opfer 
bringend. — Gerlach: Sie machten ihn jpottweife 
zum Könige; aber gerade durch feine tiefe Er- 
niedrigung nahm Sejus wirklich fein Reich ein. — 
Heubner: Auch in der tiefften Niebrigfeit, wo fein 
Anſpruch als Wahnfinn, Schwärmerei erfcheinen 
konnte, gab Jeſus doch feine Würde nicht auf. — 
Die Gewohnheit, einen loszulaſſen: Ungerechtigfeit 
fucht ſich durch Ungerechtigkeiten zu halten. — Ein 
chriſtliches Weib fol der Schutzengel ihres Mannes 
fein. — Auch Träume können oft Beachtung ver- 
dienen. — Wie ift das Volk verführbar! — Die 
Zufammenftellung Sefu mit Barabbas gehört mit 
zu ben Geheimmiiien feiner Erniedrigung. So iſt's 
oft in unſrer Welt. Da ift oft der Wahrheit die 
Lüge, der Unfhuld die Sünde, der Würde und bem 
Verdienſt die Werthlofigteit, ben rechten Führen 
Berführer, dem ee ein Empörer, dem 
Lebensquell der Mörder an bie Seite geftellt. Die 
Zukunft foll dieſe Vermengung und Verwirrung 
auflöſen. — Die Unſchuld ſchweigt, das Laſter (die 
Bosheit) ſchreit. — Die Folgen der Wahl: 
Der Barabbasgeift, der ungöttliche, aufrühriſche 
Sreiheitsfhwindel fuhr wie ein böfer Dämon in 
dag Bolt, entzündete es zu immer größerer Leiden⸗ 
ſchaft gegen die Römer, riß e8 gemaltfam fort und 
ſtürzte e8 endlich in dem Abgrund des Verberbens. 
Diefer Geift ift auf die Nachkommen übergegangen, 
hat fich fortgepflanzt in der fortwährenden Ber- 
werfung Jefu und in dem Auftreten vieler falſchen 
Meifiafje. — Jeſus ift unfer Troft, wenn in dieſer 
Welt der Ungleichheit Würdige mit Unmwirbigen 
zufammengeftellt, ja dieſen nachgeftellt werben. — 
Die Nahahmung der Wahl des Barabbas geichieht 
noch oft: 1) In Bezug auf den Glauben. 
Unglaube ftatt Glaube an Jefum ꝛe.; YinBezug 
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auf unſer Leben und Handeln. Lieber ein 
ungebundenes zügelloſes Leben, als ſtrenge fittliche 
Ordnung und Zudt; 3) in Bezug auf bürger- 
liche Ordnung. Lieber den Demagogen Gehör 
geben, als dem janften Worte Jefu. — Trifft e8 
bier ein: vox populi, vox dei? Su anderm Sinne 
begehrt das Volk die Kreuzigung, in anderm hatte 
fie Gott beſchloſſen. — Der Name des Pilatus ift 
unter den Chriften, aber mit Schmach verewigt, hier 
und im Symb. apost. ein Bild der Verzagten, die 
Sejum verteidigen wollen, ihn aber augliefern, 
die ihn etwas kennen, aber nicht bekennen wollen. 
— Sein Blut: bier ift ſchon die Frucht der Ba- 
rabbaswahl: blinde Vermeſſenheit, Frevel, der Ge- 
en Gottes trogend. — Wären die Juden 
nicht jo verblendet, jo müßten fie e8 mit Händen 
begreifen, daß ihre Väter eine größere Sünde müffen 
begangen haben, als je gefhehen, da fie zuvor mit 
10jähriger, jest faft mit 1800jähriger Gefangen- 


liche (prophetifche), wird vor dem meltlichen Ge- 
richte bie Fönigliche Würde Jeſu verfpottet. — Troſt 
für verfpottete Chriften. — Chriftus floh vor den 
weltlichen Kronen, die Dornenfrone nahm er an 
zum Zeichen, daß fein Neich nicht von diefer Welt 
jei. — Keine wahre Liebe, die nicht Dornen tragen 
mag. Die Dornen ber Liebe find: ver feindfelige 
Widerftand, der Undanf, der Spott, die Schmach. 
— Die Dornenkrone, bie wir uns geflodhten: Be— 

ierden, irdifche Sorgen, Gewiſſensqualen; Chriftus 

at es gebüßt. — Das Nichthaus, eine Freiftätte 
der Unſchuld, in eine Stätte des Frevels ver- 
wandelt. — Die Umkleidung rei) an Schmach und 
Schmerzen. — Braune: Die dritte Tagesftunde 
war die Zeit, von ber an römische Richter zu Gericht 
jagen; bier geht Pilatus brei Stunden früher zu 
Gericht, weil Die Wuth ber Priefter und ihre äußer- 
liche Frömmigkeit e8 verlangen. — Die Gattin des 
Pilatus: fein weibliches Weſen hat zu Jeſu Feinden 


ſchaft beitraft find. — Gott hat fie aufbehalten, bie Er Die Magd, welche Petrus in die Ber- 
Wahrheit des Evangeliums zur bezengen. — So leugnung trieb, fteht mit ihrem vorlauten Wefen 
wie vor bem geiftlihen Gerichte die Hohepriefter- | allein da. 


Behnter Abſchnitt. 
Golgatha, Die Leidenserfüllungen. 


Kap. Ab 32—56. 


(Mar. 15, 21—41; Luk. 23, 26—56; Joh. 19, 17— 30; Jeſ. 53. Der Charfreitag [f. unten]. Perikopen: 
V. 33—38; 39—44; 45—56). 
ALS fie aber hinauszogen, fanden fie einen Mann von Kyrene, mit Namen Simon; diefen 32 
- zwangen fie, daß er jein Kreuz tragen mußte. *Und als fie an eine Stätte gefommen, ge= 33 
nannt Golgatha 1), das heißt Schädelitätte2), *gaben fie ihm zu teinfen Effig 3) mit Galle34 
vermiſcht, und da er gefoftet, wollte er nicht trinten. * Da fie ihn aber gefreugigt, theilten fie 35 
feine Kleider unter fich, indem fie das 2003 warfen. [Damit erfüllt würde der Ausspruch des 
Propheten [Pſ. 22, 15]: Sie theilten meine leider unter fi, und über mein Gewand warfen 
fie daS 2003 )]. *Und ſich niederfegend hielten fie dort die Wache über ihn. *Und fie hefteten 38 
oben über fein Haupt die Aufſchrift der Anklage wider ihn: Diefer ift Jeſus, der König der 
Suden. *Dann werden mit ihm zwei Räuber gefreuzigt, einer zur Rechten und einer zur 38 
Linfen. *Die aber vorübergingen, läfterten ihn und ſchüttelten ihre Köpfe, *und ſprachen: 33 
Der du den Tempel abbrichſt [der Tempelabbreder] und in dreien Tagen aufbaueft, rette dich 
felber. Wenn du der Sohn Gottes bift, jo fteige herab?) vom Kreuz. *Gleicherweiſe 41 
aber 6) jpotteten ſelbſt die Hohenpriefter mit den Schriftgelehrten und Xelteften”) und 
ſprachen: *Andern hat er geholfen, fich jelber kann er nicht helfen! Er ift der$) König 42 
Iſraels, jo fteige er jegt vom Kreuze herab, und wir wollen ihm glauben [ieken Glauben 
auf ihn — bauen auf ihn]. *Er Hat vertrauet 1%) auf Gott, der rette ihm nun, 43 





1) Die Lesart Golgatha überwiegend. { — 
2) Lachmann; 6 Eorıv ngaviov romos Aeyouevos. Das z ift beglaubigt gegen Os, und Aeyouevos fehlt 
au nur bei wenigen. Mannigfahe Schwanfungen der Lesarten. 
3) Lachmann olvov, nad B. D. K. L. u, a., wogegen A. u. a, 080g. Nah Meyer erſtere Lesart aus Marl. 
15, 23 herzuleiten. 
2) Der eingeflammerte Sa der Recepta fehlt bei allen Unzialcodd, ausgenommen 4, man bermuthet, er jet 
Zuſatz aus Joh. 19, 20. 
5, Lachmann za zaraßıdı nad) A.D. u. a. Konſtruktion nach Markus. 
6) Das d8 xad fehlt bei A. L. i er 
7) Viele Codd., E. F. G. :c., ſetzen xad pyagıoalov hinzu. Diefe find jedod ſchon in den vorigen Bezeich⸗ 
nungen enthalten. 
8) Baoıhevs Toganı, Eorıv. So ohne vorhergehendes ei Fritzſche, Tiſchendorf nah B. D. L. u. a. 
Ausdrud der Ironie, Das ei wahrſcheinlich exegetiiher Zuſatz aus V. 40. — 
9) Die Lesart sruorevouev nad) A. u. Verſionen; Lachmann; fie hat die Stärke des Ausdrucks für ſich, Auch 
iſt ⸗ adre ſtark beglaubigt und bedeutſam. 
10) God. H. u. a. ei memoıder, exegetiſch, abſchwächend. 


Stärkerer 
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wenn er feiner begehret [Freude an ihm hatſ. Er fprah ja: id) bin Gottes Sohn! 
44* Zn gleicher Weife aber [wie die Oberhäupter] ſchmähten ihn auch die Räuber, die mit ihm 
45 gefreugigt waren. *Und von der ſechsten Stunde an Tam eine Finſterniß über das ganze 
46 Sand bis zu der neunten Stunde. *Um die neunte Stunde aber rief Jeſus mit Lauter Stimme 

und ſprach: Eli, Eli, lamah fabahthani, d. i.: Mein Gott, mein ‚Gott, warum haft 
47 du mid verlaffent). *Einige nun von denen, die dort ftanden und hörten das, ſprachen: 
48 Den Elias ruft diefer! *Und alsbald lief einer von ihnen und nahm einen Shwamm, 
49 füllete ihn mit Eifig [Cifigwein], ftedte ihn auf ein Rohr und tränkte ihn. *Die übrigen aber 
50 ſprachen: Laß nur, wir wollen jehen, ob Elias fommt, ihm zu helfen 2). *Jejus aber rief 
51 wiederum mit Yauter Stimme und gab den Geift auf. *Und fiehe, der Vorhang im Tempel 
52 zerriß in zwei Stüde von oben an biß unten aus. *Und die Exbe erbebte, und die Felſen zer= 

riffen. Und die Gräber thaten ſich auf, und viele Leiber der entjchlafenen Heiligen jtanden 
53 auf, *und gingen hervor aus den Gräbern nad) feiner Auferſtehung, und famen in die heilige 
54 Stadt und erſchienen vielen. *Da aber der Hauptmann und die, welche mit ihm Selum 

beiwachten, fahen das Erdbeben und was gejhah?) [geihehen war], fürchteten fie ſich ſehr und 
55 ſagten: Wahrlich, dieſer war Gottes Sohn! *Es waren aber daſelbſt viele Weiber, die bon 

ferne zuſchauten, welche waren Jeſu nadhgefolgt von Galiläa her, indem fie ihm dienten [für 
56 feine Pflege forgten]. * Unter welchen war Maria, die Magdalenerin, und Maria, des Jakobus 


und des Joſes Mutter, und die Mutter der Söhne des Zebedäus. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ueberblick. Diefelbe Kürze und Erhaben- 
beit, mit welcher Matthäus das Leiden Chrifti in 
den Gerichten [hilvert, zeichnet auch feine Erzählung 

. ber Hinrichtung aus; feldft Markus ift mehrfach 
> ausführlicher. Ueber die Berläfterung der meifia- 
niſchen Würde Sefu berichtet er aber am ausfithrlich- 
ften, und er allein hat die Worte von ver Wirkung 
des Todes Jeſu auf das Todtenreih. Die Haupt- 
momente find: Simon von Kyrene, Golgatha, der 
Gallenwein, bie Kleidertheilung und die Wache 
(letztere bei ihm allein), die beiden Mitgekreuzigten, 
‚ bie Berläfterungen der Feinde, die Schmähungen 
der Schächer, die Verfinfterung der Sonne, der Aus- 
ruf Jeſu: Mein Gott u. f. w. und die verjchiebene 
Behandlung und Deutung vefjelben, das Ver— 
ſcheiden, das Zerreißen des VBorhangs im Tempel, 
die Bewegung in der Todtenmwelt, das Zeugniß des 
Hauptmauns, die zufhauenden Weiber. Die Er- 
- . füllungen. der altteftamentlichen meffianifchen Lei— 
densbilder find ein Hauptgefichtspuntt. 
2. Als fie aber hinauszogen. Die Hinrichtun- 
gen mußten ftattfinden außerhalb des Lagers, alfo 
auch außerhalb der heiligen Stadt, A Mof. 15, 35; 
1 Kön. 21, 13; Apoftg. 7, 56; Kightfoot, ©. 499. 
Statt der Liftoren, welche dem Pilatus als Unter- 
ftatthalter nicht zuftanden, wurde Jefus von Sol- 
daten hinausgeführt. Gin Centurio zu Pferde, von 
Tacitus exactor mortis, von Seneca centurio 
supplicio praepositus genannt, eröffnete den Zug. 
Ein Herold, dem Berurtheilten vorangehend, ver 
kündigte fein Urtheil. Braune: „Eine judiſche Sage 
erzählt, ein Herold habe 40 Tage Yang gerufen: 
Jeſus foll gefteinigt werben, wer zu feiner Berthei- 





bigung etwas weiß, .der fomme und rede; abered 


fei niemand gefommen.” Daß die Suden ſchon früh 
die evangeliſche Geſchichte zu fälſchen juchten, be— 
weiſt die Erzählung Matth. 28, 11. Dieſe Fälſchuu⸗ 
gen fetten ſich ſpaͤter beſonders an die Geburts— 
und Todesgeſchichte Jeſu an, und jo in der Umdeu⸗ 
tung der meſſianiſchen Stellen des Alten Teftaments. 
Auch die Erzählung des Talmud, daß vor dem 
Allerheiligften eigentlich zwei Vorhänge geweſen, 
und daß alle Jahre ein neuer Borhang ſei gemacht 
worden, ift wohl gemacht, um das Bedeutſame in 
dem evangelifchen Bericht von dem Zerreigen bes 
Borhangs zu entfräften. 

3. Fanden fie einen Mann von Kyrene, Simon 
war von Kyrene in dem afrikaniſchen Libyen, wo— 
felöft viele Juden lebten. Ptolemäus Lagi hatte, 
als er Paläftina in feine Obergewalt bekam, 100,000 
Hebräer in die dortige Pentapolis übergefiebelt. 
Sie erhielten eine eigene Synagoge zu Serufalem. 
Bemerkenswerth ift, daß wir Apoftg. 13, 1 einem 
Simon Niger neben Lucius von Kyrene angeführt 
finden. Markus kannte den Simon als den Vater 
des Alerander und Rufus, zweier Männer, die 
den Chriftengemeinden feiner Zeit wohl bekannt 
fein mußten, wahrſcheinlich als Glaubensgenofjen. 
Wahrſcheinlich war Simon als Feftpilger in Seru- 
falem anweſend (Apoftg. 2,10); jedenfalls noch ein 
Neubürger, wenn er fi etwa in Jeruſalem nieder- 
gelafien hatte (Apoftg. 6, 9), was fein Zuname be— 
weift. Vermuthlich ftand er zu Jeſu noch in feiner 
näheren Beziehung; er hatte ſich während feines 
Leidens vor dem Tribunal auf dem Felde aufge- 
halten. Grotius u. a. nehmen an, er fei ein An— 
hänger Jeſu geweſen. Rambach: Er habe wohl 
Mitleid gegen Jeſum blicken laſſen und ſei deshalb 


4) Verſchiedene Schreibung der hebrdiſchen Worte bei Lachmann und Tiſchendorf unerheblich. 


2) Der Zuſatz @AAos de Aaßov Aöyyno x. x. A. durch B. 
®) Lachmann und Tiſchendorf yıwöusrva nad) B. D. u. . 


C. L. bezeugt, hier aber unpafjend, aus Joh. 19,34; 
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genöthigt worden, ihm das Kreuz zu tragen. Biel- 
leiht wurde er durch das Kreuztragen mit Sefu 
näher bekannt ; jedenfalls bat diefe Thatfache feinen 
Namen verewigt. Der Simon Petrus war jetzt 
nicht zur Stelle nach feinem Verſprechen; ein Si- 
mon aus weiter Ferne mußte ftatt feiner eintreten, 
Das eben machte ihn dem Zuge auffallend, daß er 
als einzelner Dann jest von draußen herein Fam. 
Sie zwangen ihn, das heißt fie requirirten ihn nad) 
militäriſchem Herkommen (das Verbum ayya- 
gedeıv |. oben Matth. 5, 41. Ueber folhe Requi- 
fitionen, Tholud, Glaubwürdigkeit ꝛc. ©. 365). 
Simon brauchte nicht eben Chrift zu fein (Grotius) 
oder Sklave (Meyerd Vermuthung), um ber Will- 
für aufgeregter Solpaten als geeigneter Diener zur 
eriheinen. Nach der Sage fol Jeſus unter der Laft 
zufammengejunfen fein. Möglic) wäre e8, daß ber 
Hauptmann der Schaar, welcher jpäter feine gläu- 
bige Berehrung äußerte, ſchon jet durch ein Gefühl 
bes Mitleids beftimmt worden. Die übrige Weg- 
ftrede kann wohl nicht weit gewejen fein. Johan— 
nes übergeht daher dieſen Umftand. Nach dem 
Herlommen mußten die VBerurtheilten das Kreuz 
ſelbſt tragen. 

4. Golgatha. Chald. ðxbade hebr. mahay, 
d. h. Schädel. Nach Hieronymus und vielen an— 
dern hatte der Ort ſeinen Namen von den Schädeln 
der Hingerichteten als Richtplatz. Dagegen nach 
Cyrill, Calov., de Wette u. a. von der Geftalt 
(eines Schäbels). Allerdings ſcheint fr die zweite 
Annahme zu fprecden, 1) daß Golgatha Schädel 
heißt und daß der Ort nicht heißt xgaviw» Tonos, 
jondern xgaviov, bei Lufas xoaviov; 2) daß auf 
dem Richtplats die Schädel nicht unbeerdigt Tagen, 
fondern begraben wurden. Die Sage, welche die 
Kirchenväter anführen, es Liege Adam dort begra- 
ben, thut zur Erffärung des Namens nichts. Gegen 
bie zweite Annahme fpricht jedoch das ſcheinbar jůn⸗ 
gere Alter des Namens, der im Alten Teftamente 
nicht vorkommt. Denkt man dann an die jüdifche 
Form der Hinrichtung, die Steinigung, bie vor 
allem ben Schädel traf, fo gewinnt bie erftere Er- 
klärung mehr Halt. Der Ort Golgatha ſcheint in 
ber fpäteren Zeit erft zum Richtplat gemacht worden 
zu fein, und in dieſer Beftimmung das Thal Ge- 
hinnom abgelöft zu haben. Wahrſcheinlich aber hat 
der bis dahin namenlofe Ort erſt mit diefer Be- 
ftimmung feinen Namen erhalten; wohl möglich, 
aber danı mit Anspielung auf feine Form. Die 
chriſtliche Tradition hat als die Lofalität von Gol— 
gatha, welche jedenfalls fein Berg, ſondern nur eine 
bügelartige Erhöhung gewefen fein kann, den Kal- 
varienberg, bie Negion der heil. Grabeskirche be— 
zeichnet, welche im nordweſtlichen Theile der jetigen 
Stadt Jerufalem innerhalb der Stadtmauern Liegt. 
Gegen die Wahrfheinlichkeit Diefer Angabe wird 
angeführt, daß abgefehen von dem Zuge der Stabt- 
mauer, ber einer fpäteren Zeit angehören möge, 
die Stadt Jerufalem jelbft, wenn man annehme, 
68 habe der Bezirk der Grabeskirche außerhalb der 





Mauer gelegen, an dieſer Stelle außerordentlich 
ſchmal gewefen fein wilrde. Dagegen wird erinnert, 
daß eine Stadt wohl auf gewiffen Punkten ſchmal 
fein könne, daß aber auch Jeruſalem früher fich 
mehr nad) der ſüdlichen Seite Hin ausgebreitet habe. 
Gegen die Identität haben ſich namentlich ausge- 
Iproden: Korte, Robinſon Paläſtina II, 270; 
Neue Unterfuchungen, Halle 1847 ; Neuere biblische 
Forfhungen, Berlin 1857, ©. 332 ff.; Titus 
Zobler, Golgatha, St. Gallen 1851, ©. 224 ff. 
Für die Spentität find K. v. Naumer, Paläftina, 
©. 355; Schoß, de Golgathae situ, vgl. Fried- 
lieb, ©. 137; Schubert, Schulg, Jeruſalem, ©. 96; 
Krafft, die Topographie Serufalems, Bonn 1846, 
©. 230 ff. Wolff, Reife in das gelobte Land, Stutt- 
gart 1849, ©. 83, erklärt fi) für die Warſchein— 
lichkeit der Identität (unbeftimmter in der Schrift 
Serufalem, Leipzig 1857); Berggren in der Bro- 
ſchüre Flavius Joſephus, der Führer und Srrführer 
der Pilger im alten und neuen Serufalem, Leipzig 
1854, entjhieden dafür. „Es kann einem Chriſten 
völlig gleichgültig fein, wo die Richtftätte Golgatha 
und das Grab Chrifti gemefen ift, da die Wahrheit 
der evangelifhen Gedichte von der Ueberlieferung 
der äußeren und lokalen Ereigniffe im Leben und 
Tode Jeſu nicht abhängt. Weil aber, abgeſehen von 
dem Gewicht, das die Tradition doch oft hat, alle 
möglichen pofitiven Gründe. vorhanden find, zu— 
nächſt Golgatha wirklich und allein da zu fuchen, 
wohin die Heberlieferung e8 verfett, jo ift nicht der 
geringfte Anlaß weber für bie alte, noch für bie 
neue Welt, an der Echtheit des h. Grabes zu zwei— 
feln.” Erheblich erfcheint folgende Bemerkung: Je— 
remias (31, 33—40) verfündigt durch Weißagun— 
gen, die fih, wie Krafft bemerkt, an beftimmte 
Lofalitäten anknüpfen, daß fih die Stadt in Zu— 
funft überdie Nordmauer (die zweite Mauer) hinaus 
erftreden und ben Gibeat Gareb oder ben Hügel der 
Ausſätzigen und ben Gibeat Goata oder den Hügel 
des Sterbens (Brüllens, Stöhnens) in fich ein- 
fließen jolle. Der Lage von Gareb kann nur Unter- 
bezetha, und der Lage von Goata nur Oberbezetha, 
wo Golgatha fid). erhob, entiprechen, welche beide 
Anhöhen als Neuftäbte durch die dritte Mauer des 
Agrippa zur Stabt hineingezogen wurden. Gareb 
und Goata find dem Zufammenhange nad) unreine 
Derter, die dadurch, daß fie dereinft die Meßſchnur 
zur h. Stabt zieht, rein werben. Daß der Goata— 
Hügel des Jeremias mit dem Golgatha-Hügel ber 
Evangeliften identiſch ſei, ift mehr als wahrſchein— 
ih. Die Mauer des Agrippa um Bezetha herum 
wurde von Herodes NAgrippa, dem Enkel Herodes 
de8 Großen, gezogen. Sehr zu beachten ift bei 
diefer ganzen Streitfrage, 1) daß bie Gegner ber 
Identität auch nicht eine Spur von einem an— 
derwärt8 gelegenen Golgatha aufzutreiben wiffen, 
2) Die Gefhichte der Stadt Jeruſalem. Es ift er— 
wiefen, daß die Lage der Stabt im Laufe der Zeit 
von Süden aus bedeutend fortgerüct ift nad) Nor= 
ben amd Nordweſten, und baf Die dritte Mauer ober 
Die Maner des Agrippa nad) diefer Seite erſt einen 
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Strich eingeſchloſſen hat, welcher früher außer der 
Stadt Yag. 3) Die Geſchichte der heiligen Stätten 
ſelbſt. Es ift nicht widerlegt, daß nad) den Zeug- 
niffen von Eufebius und Hieronymus von der Zeit 
Habrians bis auf Die Zeit Konftanting eine Mar— 
morſtatue der Benus Golgatha entweihte, um bie 
Chriſten von der h. Stätte zu verſcheuchen, und daß 
diefes und ähnliche Denkmale der Profanation 
das Mittelglied bilden zwiſchen der apoſtoliſchen 
Tradition und der Zeit nah Konftantin (Krafft, 
©. 172). 4) Muß man zwifhen den Angaben der 
Tradition über die heiligen Stätten überhaupt und 
der Bezeichnung der einzelnen Punkte unterſcheiden, 
und e8 ift ein falfcher Schluß, wenn die Zweifel 
an der Gemißheit der Yeßteren zu Zweifeln an ber 
Gewißheit der erfteren erhoben werben (Krafft, 
©.234). Golgatha war demzufolge nah Schul ein 
erhöhter Felfenftrich, welcher gegen die Stabt hin 
in einen erhöhten Vorsprung auslief, der fi) wahr- 
ſcheinlich gegen Norden und Oſten fteil abfenkte, 
alfo ganz wie eine erhöhte Schaubühne der Stabt 
zugewandt. — Was die jogenannte via dolorosa 
oder via crucis anlangt, oder den Leidensweg des 
Herrn vom Prätorium bis Golgatha, jo wird fie 
von der kirchlichen Tradition zuerft im 14. Jahr- 
hundert erwähnt (Krafit, ©. 168). Der wirkliche 
Leivensweg muß etwas füplicher gelegen haben. 
Nach Braune wäre der Weg etwa 1 Stunde Yang, 
was nicht richtig fein kann; er ift bedeutend kürzer. 
Ueber die Kreuzerfindung der 5. Helena und die 
auf Golgatha von derjelben errichtete Baſilika, fo 
wie bie jeige h. Grabeskirche f. m. die Kirchen- 
gefhichte und die Reiſewerke. Die Gefhichte des h- 
Grabes hat ihren Mittelpunkt in den Kreuzzügen, 
aber weniger tragisch ift bie Thatfache, daß ſich das 
b. Grab nod) in der Macht der Muhammebaner be- 
findet, als daß bie hriftlichen Kirchenparteien fich 
über den heiligen Stätten ftreiten und fchlagen, daß 
dieſer Streit jüngft der Ausgangspuntt eines blu- 
tigen Krieges wurde, und daß ber abergläubifche 
Trug mit dem h. Ofterfeuer den Glanzpunft der 
Feſte auf Golgatha bildet. 

5. Gaben fie ihm zu trinken, Bei den Juden 
war es in der fpäteren Zeit zu einer herrſchenden 
Sitte geworden, daß man denen, welche zur Hin— 
richtung abgeführt wurden, einen Trank von be- 
rauſchender und betäubender Wirkung reichte (Syn- 
edr. 6; Wetftein zu Mark. 15, 23; Frieblieb 141), 
Die Rabbinen meinten darin eine Sitte der from- 
men Milde zu fehen, die fie fogar auf eine Stelle 
der h. Schrift gründen wollen, Proverb. 31, 6. 
[„Prodeunti ad supplicium capitis potum de- 
derunt, granumque thuris in poculo vini, ut 
turbaretur intellectus ejus, sicut dieitur: date 
siceram etc.“]. Auch in den Tagen der chrift- 
lichen Martyrer geſchah es noch, daß teilnehmende 
Ölaubensgenofjen und Freunde der zum Tode Ber- 
uxtheilten biefen auf dem letzten Gange zum Richt- 
platz mitleidig einen ſolchen Becher reichten (Nean- 
der, Teben Jeſu, ©. 757), Daß es zugleich roͤmiſche 
Sitte geweſen, iſt nicht erwieſen. Indeſſen führte 








der römiſche Soldat einen Wein bei ſich, der von 
geringer Qualität war, aber vielfach durch Bei— 
mifhung von Gewürzen in feiner Wirkung verftärkt 
wurde. Diefer geringe Wein wurde Effigwein 
(Markus), auch wohl Effig (Matthäus) genannt. 
Die Beimifhung war nad Markus Myrrhe. Das 
jüdiſche Synedrium verordnete zu diefem Zwed ein 
Korn Weihrauch zu einem Becher Wein; ber Arzt 
Dioskorides bezeichnet auch die Myrrhe als geeig- 
net, Matthäus aber fett hinzu: mit Galle vermifcht. 
Mit zoAn überſetzen die Sept. mıyb, Wermuth, 
Bitterfraut Überhaupt. Der Evangelift mag den 
Ausdrud mit Anfpielung an die Stelle Pi. 69, 22 
gewählt haben, doch hat er die ſymboliſche Erfül- 
Yung nicht ausdrücklich hervorgehoben. Bon einer 
fpäteren mythiſchen Tradition kann nicht die Rede 
fein. Das gemeinfte Getränf war ber Wein als 
Eifig, dieftärkfte betäubende Beimifhung Wermuth. 
Sefus wies den beabfichtigten Rauſchtrank entſchie— 
den zurüd, und zwar mit Bewußtfein: da er ge= 
foftet, wollte er nicht. Die Römer nannten der— 
gleichen Getränf mit einem beveutfamen Ausdrud: 
sopor. Nicht fo wies Jeſus die fpätere Erquickung 
mit dem reinen Eifigwein zurüd, da ihn Ditrftete 
und nachdem fein Kampf vollbracht war. 


6. Da fie ihn aber gefrenzigt. 1) Das Kreuz, 
oravoös, eigentlih Pfahl, erux, zwei in Geftalt 
eines T zufammengefügte Pfähle, von denen der 
längere staticulum hieß und nach oben oft hervor⸗ 
ragte, der fürzere oder Duerpfahl antenna. In 
der Mitte des Hauptbalkens war ein Pflod ange- 
bracht, auf welchen ber Gekreuzigte zu figen Fam, 
und dies war ein Hauptmoment der Peinigung. 
Das Kreuz war übrigens nicht hoch, und bie Füße 
des Gefreuzigten waren nur ein Paar Schub über 
der Erde. 2) Die Kreuzigung. Die äußerfte 
Todesftrafe bei mehreren alten Völkern, auch bei 
den PBerfern, Eſra 6, 11; Efther 7, 9; indeſſen 
ſcheint das perfifhe Henkerholz eine Uebergangs- 
form zwifchen dem römifchen Kreuz und dem ger- 
maniſchen Galgen gebildet zır haben. Am ausge- 
prägteften eriheint das Kreuz bei den Römern als 
äußerfte Strafe für die ärgften Verbrecher und als 
eine entehrende Strafe, Die einem römischen Bür- 
ger nicht angethan werben konnte (crudelissimum 
teterrimumgue supplicium, Cic. Verr. 5, 64), 
fondern womit nur Sklaven, Straßenräuber, Auf- 
rührer, geächtete Kriegsgefangene belegt wurden 
(Sofeph. bell. jud. 5, 11, 1 2c.). Die zum Kreuz 
Berurtheilten mußten zuerft die Geißelung beftehen, 
dann ihr Kreuz auf dem Rüden, jo wie eine Tafel 
mit der Angabe ihrer Schild auf der Bruft nach 
dem Richtplatz tragen, welcher außerhalb ver Stabt 
an einer belebten Straße lag, oder auf einem recht 
öffentlihen Punkte (zur beihimpfenden und ab— 


ſchreckenden Schauftellung des Gefreuzigten); hier 


wurden fie entkleivet und, nachdem man ihnen bei 
Rauſchtrank gegeben, am das vorher aufgerichtete, 
mit einer Ueberſchrift, welche Die Angabe der Schuld 
enthielt, verjehene „nicht eben hohe“ Kreuz hinauf⸗ 
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gehoben und angenagelt. Es gab freilich aud) ein 
anderes Berfahren, nad) welchem die VBerurtheilten 
an das liegende Kreuz angeheftet wurden. Doch 
ſcheint die erftere Form die gewöhnlichere geweſen 
zu jein (Friedlieb, ©. 142). Zuerft wurden die 
Arme ausgeftredt an den Querbalken angebunden. 
Der Körper laſtete in der Mitte wie reitend auf 
einem Pflod, damit fein Gewicht Die Hände nicht 
von den Nägeln, mit denen fie befeftigt werben 
follten, herunterreißen möchte. Auch die Füße wur- 
den angebunden. Darauf fand die Annagelung 
ftatt. „Die altlichlihe Annahme, daß dem Herrn 
bei feiner Kreuzigung fowohl die Füße als die 
Hände angenagelt worben feien, wurde feit 1792 
von Dr. Paulus beftritten, indem derſelbe behaup— 
tete, die Füße Jeſu feien nur angebunden worden. 
Dieje Behauptung ift namentlich von Hengftenberg, 
Hug und Bähr widerlegt worden (vgl. Tholud, 
die Glaubwürdigkeit; Hug, Gutachten II, 174; 
Friedlieb, ©. 144). Den erften Beweis für die 
vollſtändige Annagelung liefert die Stelle bei Luf. 
24, 39, nad) welcher der Auferftandene den Süngern 
feine Hände und Füße (mit den Wundenmalen) 
zeigte. Dazu fommen die Zeugnifje der älteften 
Kichenväter, welche zur einer Zeit, da die Kreuzes- 
firafe noch in Uebung war, über diefen Gegenftand 
ſchrieben, namentlich Juftin der M. c. Tryph. 97, 
Zert. advers. Marc. III, 19. Ebenſo deuten heid- 
niſche Schriftfteller auf die gleihmäßige Annagelung 
der Füße hin, namentlich Plautus Mostellaria, 
Act. II, Scen. 1. — Die Beziehung diefer That- 
ſache auf die befannte Stelle Pf. 22, 17 wird von 
dem Evangeliſten jelbft nicht gemacht und nicht ver- 
langt, was jehr zu beachten ift. Auch ift die Erklä— 
rung der Worte "1x3 zudem befanntlich ſehr ſchwie⸗ 
rig und ftreitig (vgl. Hengftenberg, Ewald, Hitig 
3. d. Stelle 2c.). Die typiſch-meſſianiſche Bedeu- 
tung des 22. Pſalms für das Leiden Ehrifti über- 
haupt ift jedoch von diefer fpeziellen Beziehung, die 
immer als bebeutfamer Anklang merkwürdig ift, 
unabhängig. ©. auch Meyer z. d. St. Der Duäl- 
geift der alten Welt mußte ſich natürlich auch erfin- 
deriſch erweifen in den Steigerungen biefer Folter- 
qual. So fam die Kreuzigung mit dem Kopf nad 
unten (da$ Ende des Petrus) und Aehnliches auf 
(j. Friedlieb, S. 146). So auch mohl die crux de- 
cussata, in Schragenform, in Geftalt eines X, an 
welcher Andreas fi) verbiutet haben fol. Die 
römische Kreizesftrafe wurde nad) der Verwandlung 
Paläſtina's in eine römische Provinz auch hier ein- 
geführt. Hier traf fie mit einem verwandten jüdi- 
ſchen Strafverfahren zufammen und erlitt damit 
eine beftimmte Modififation. Hier nämlich wurde 
ber durch Die Steinigung zum Tode Gebradhte zum 
abſchreckenden Beifpiel an einen Baum gehängt mit 
der Beftimmung, daß fein Leihnam nicht über 
Nacht bleiben dürfe am Baume, jondern begraben 
werben jolle am felbigen Tage; denn „ein Gehenf- 
tex ift verflucht bei Gott (f. Sal. 3, 13), auf daß 


du dein Land nicht verumveinigft, das bir ber Herr, 








dein Gott, gibt zum Exbe”, 5 Mof. 21, 22. 23, 
Daher brauchen die Juden auch von der Kreuzes- 
ftrafe das allgemeinere man, hängen, und heißt 
Chriſtus in den polem. Schriften der Juden ſchlecht⸗ 
hin der Gehenkte. Nach römiſcher Sitte wur— 
den bie Gekreuzigten nicht vom Kreuze abgenom- 
men; man ließ fie langfam am Kreuze hinfterben, 
was bei jüngeren und fräftigeren Perſonen mand)- 
mal bis über drei Tage dauerte, und gab ihr Sleifch 
den Vögeln oder andern wilden Thieren preis, 
wenn man nicht etwa bisweilen ihre Leiden abkürzte, 
indem man ein Feuer unter dem Kreuz anzündete 
oder fie durch Löwen oder Bären zerfleijchen ließ. 
Die jüdiſche Sitte gab Das nicht zu. Die Leichname 
mußten nad) dem angeführten Gefet (der ſymboli— 
ſchen Heiligkeit und der realen Milde) vor Abend 
abgenommen und begraben werben. Daher wurde 
das römische Crurifragium, das Zerſchlagen ber 
Gebeine (jonft auch eine Strafe für fih) angewandt, 
womit ein Gnadenftoß verbunden war, welcher ven 
Leiden der Gefreizigten ein Ende machte. Waren 
fie ſchon augenſcheinlich geftorben, fo war das Cruri- 
fragium überflüffig; Der bequemere Gnadenſtoß 
(Lanzenftih) wurde aber zur Sicherheit vollzogen. 
Die jüdiſche Weife läßt ung übrigens das zwiefache 
Moment eriennen, was in der römifhen Kreuzi— 
gung (wie in dem Hängen) in eins zufammen- 
gefaßt erſcheint. 1) Die peinliche Hinrichtung; 2) die 
öffentliche Schauftellung zur Schmah und zum 
Abſcheu, bei ven Siraeliten als Gottesfluch; 3) Das 
Anzünden eines Feuers unter dem Kreuz bezeichnet 
das dritte Moment, bie vernichtende Beftattung. 
Wahrſcheinlich wurde e8 von Nero in der Ehriften- 
verfolgung weitergebilbet, jpäter üblih, und bie 
mittelalterliche Inquifition hat dieſes altrömifche 
Erbe mit Borliebe gepflegt, in welchem die brei 
Momente: 1) peinliche Hinrichtung, 2) ſchmachvolle 
Schauftellung, 3) vernichtende Beftattung zuſam— 
mengefaßt find in den dritten und letzten Akt. — 
3) Das Kreuzesleiden. Das äufßerfte Straf-, 
Schand- und Qualmaß, welches die alte Welt in 
der Geftalt der harten römischen Kriminal-Juſtiz 
erfinden konnte. Nur die Inquifition hat mit ihrem 
dämoniſchen Erfindungsgeift diefe Todesfolter noch 
überbieten können. Sie hat zwei Seiten: Qual und 
Schmach. Jede Seite hat drei Alte. Die Qual: 
Geißelung, Kreuztragen, Krenzesleiven, Die Pein 
des lettteren beginnt mit der Dual des unnatür— 
lichen Auffigens, dem haltloſen Hangen des müden 
Hauptes und dem Brennen der durchnagelten Hände 
und Füße. Dazu fommt die Dual der Anfchwel- 
lung von Armen und Hüften, Sieberburft und 
Fieberangft, das Abfterben des Lebens von den 
brandigen Wunden aus oder durch Erſchöpfung. 
Die Schmad) und geiftige Dual bildet ebenfall8 eine 
beftändige Steigerung: Der Gegeißelte erjcheint 
als der Verhaßte, der zur Stadt hinausgeworfene 
Kreuzträger als der von Gott und der Welt Ver— 
worfene, ber am Kreuze Hangende als ein Schau- 
fpiel des Greuels und des Fluchs zum Entjeßen 


458 


Svangelium Matthät. 





27, 32-56. 








(1 Kor. 4, 13; Joh. 3, 14). — Die Einzigfeit des 
Kreuzesleidens Jeſu liegt aber a. in dem Kontraft 
> zwifchen feiner himmliſchen Gefundheit und Senfi- 
bilität und dieſer hölliſchen Tortur, b. in dem Kon— 
traft zwifchen feiner Heiligkeit, Unfhuld, Menſchen— 
Yiebe und göttlichen Würde und dieſer Erfahrung 
der menfhlichen Verachtung, Verwerfung und ber 
fcheinbaren Verlaſſenheit von Gott. Bor allem 
c. in feinem Mitgefühl mit der Menſchheit, was 
diefes Gericht, in welches die Welt hingegeben ift, 
zu feinem eigenen Bewußtjein macht, wodurch es 
freilich) dann aud) in das Sühnungsleiden verwan- 
delt wird. Ueber das körperliche Kreuzesleiden hat 
der Arzt Ehrift. Gottl. Richter 4 Abhandlungen ge- 
ſchrieben (1775). 

7. Theilten fie feine Kleider, „Ganz nadt hin- 
gen die Cruciarii am Kreuze (Artem. 2, 58; Lips. 
de cruce 2, 7), und ihre Kleider fielen den Exeku— 
tirenden anheim (Wetftein z. u. St.). Das Scham- 
tuch hat feine alte Bezeugung. ©. Thilo, ad Ev. 
Nicom. 10, pag. 582.” Meyer. Es gibt aber auch 
eine „rückwärtsgekehrte“ prophetifche Anſchauung, 
und zu erinnern ift am die jübifche Sittfamfeit, bie 
Theilnahme des heibnifhen Hauptmann, die 
Mutter unter dem Kreuz 2c. Die Kleider fielen den 
Kriegsknechten nad römiſchem Rechte zu. Das 
Obergewand theilten fie wahrfcheinlich in 4 Theile, 
indem fie die Nähte auflöften. Vier Krieger wurden 
nad) der Ordnung des römischen Waffendienftes ad 
excubias verwendet. Das Untergewand Yieß fich 
nicht theilen, weil e8 gewirkt war. Damit kamen 
fie auf da8 Looswerfen und Witrfelfpiel. Matthäus 
faßt die getheilten Momente einheitlich zufammen. 

8. Indem fie das Loos warfen, Die beftimm- 
tere Theilung f. bei Joh. 19, 23. Damit erfüllt 
wiirde der Ausſpruch. Nach der Textkritik (f. oben) 
follte man vermuthen, daß diefe Worte aus dem 
Sohannes heriibergenommen wären, „obgleich es 
Aufmerkſamkeit verdient, daß das 6792» ind zor 
rrg0p. ganz dem Matthäus angehört.” De Wette. 
Allerdings hat man Anlaß, ſich bier der Minder- 
zahl der Zeugen anzufchließen. Was für den Zufat 
ſpricht, ift nicht nur bie Nedeweife des Matthäus, 
jondern beſonders auch der Umftand, daß er die 
Lhatſache der Kreuzigung felber ins Partizip des 
Aorift gejegt hat, alfo mit vem.Verbum finitum 
einen befonberen Umftand hat betenen wollen. Und 
dies kann doch wohl die Kleidertheilung allein, fir 
fi) betrachtet, nicht fein, fondern ihre typifche Be- 
deutf amkeit. Die Prophetie der betreffenden Pſalm⸗ 
ſtelle iſt von typiſcher Art. Ueber das Mißverſtänd⸗ 
niß der Stelle Pſ. 22, 19, welches Strauß dem 
Evangeliſten zur Laſt legt, ſ. Leben Jeſu, II, 3, 
S. 1602. 

9. Und ſich niederſetzend hielten, Die Wache 
war beſtimmt, das Abnehmen des Gekreuzigten zu 
verhindern. Hier aber wird ſie zu einem ruhigen 
Lager, das einen ſymboliſchen Ausprud annimmt. 

10. Und fie hefteten oben über. Aus dem Um- 
flande, daß der Cruziarius nach Dio Cass. 54, 8 
eine Tafel mit der Angabe feiner Schuld auf dem 








Wege zur Richtftätte an feinem Halfe, auf der Brufl 
tragen mußte, ſchließt man mit Grumd, daß auch 
die Anheftung diefer Tafel über feinem Haupte ge— 
wöhnlich war. Dafjelbe ergibt fih auch aus den 
Borausfegungen der Verhandlung über biejen 
Titulus bei Johannes, welcher denſelben in feiner 
Bieldeutigfeit und Bedeutſamkeit hervorhebt Kap. 
19, 29. Die Andheftung des Titulus erfolgte nad 
Matthäus, nachdem die Kleivertheilung vollbracht 
war. Auch die Soldaten ſchienen zu fühlen, daß 
die Schuldangabe Hier nicht die Hauptſache war. 
Das weiße Täfelchen, worauf die Anklage oder das 
Todesurtheil gefhrieben ftand, hieß titulus, auzis, 
oder auch Aeizwua, airia. Dieſer ift Jeſus, der 
Juden König. Keine andere Schuld als dieſe. 
Die Juden haben ihren Meſſias gefreizigt. Er hat 
feinen Ehrentitel. Sie haben die Shmad. ©. das 
Folgende. - 

11. Dann werden mit ihm zwei. Alsdann und 
dann erft werden (Präfens). „Bon einem andern 
Kommando Soldaten“, denn diejenigen, welche den 
Herrn gefreizigt, haben fih unter feinem Kreuz 
niebergelafjen. Diefe Ordnung war aber aud) wohl 
eine Kombination des Pilatus. Erft der gekreu— 
zigte Jefus als König der Juden bezeichnet, dann 
die zwei Räuber al8 Symbol feines Judenreichs 
gefrenzigt: das war feine Rache dafür, Daß ihn die 
Juden überwunden und vor feinem eigenen Be— 
wußtfein erniedrigt hatten. Zwei Räuber Anoraz, 
deren gewöhnliche Strafe die Kreuzigung (Wetftein). 
Es waren aber wahrſcheinlich feine gemeinen 
Räuber, jondern fanatifhe Aufrührer, chiliaſtiſche 
Schwärmer, wie fie der jüdifche Krieg fpäter in Un— 
zahl erzeugte. Vgl. Mark. 15, 7. 

12. Die aber voriibergingen, Nicht als Arbei- 
ter an einem Werfeltage (Fritzſche, de Wette), jon- 
dern als Leute, die am Feftmittag vor das Thor 
ſpazierten, befonbers aber nach dieſer belebten Feld- 
feite hin, wo fich eine Neuftadt bildete. Der Gol- 
gatha bildete, wie vorhin bemerkt wurde, einen 
felfigen Borjprung nad) der Stadt Hin, eine natür- 
liche Altane für die Schauftellung der Gekreuzigten. 
Und da fpazierten denn bie Bürger Jeruſalems heute 
abfichtlich im Fefttag- (Sonntag-) behagen vorüber. 
Schüttelten ihre Köpfe, „Nicht als Zeichen des 
Unmwillens, fondern nah Pf. 22, 8 als Geftus 
leidenſchaftlicher Scyadenfreude, vgl. Hiob 16, 4; 
Jeſ. 37, 22; Burtorf, Lexic. Talm. p. 2039.“ 
Meyer. Ob aber nicht in der Schadenfreude auch 
der Unwille ſteckt? 

13. Der du den Tempel abbrichſt. Genauer 
nach der Partizipialform: der Abbrecher des Tem- 
pels. Der populäre Vorwurf, den ihm jetzt der 
Bürger Jeruſalems macht, wie er auf feinen Tem⸗ 
pel ftolz ift, trotzdem, daß die falfchen Zeugniffe ſich 
vor Gericht in nichts aufgelöft haben. Doch haben 
fie verftanden, daß in dem Wiederaufbauen binnen 
drei Tagen eine Ankündigung rettender Macht Liege, 
jo wie der Anfpruc auf die mefftanifche Würde. 
Daher die Aufforderung: Hilf dir felber! Und der 
parallele Sat, welder den Sinn des exfteren er— 
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klären ſoll: Biſt du der Sohn Gottes 2c. Daß er den 
von ihnen zerbrochenen Tempel nach dreien Tagen 
wirklich wieder aufbauen werde, ahnen die witzigen 
Spötter nicht. Der Parallelismus als poetiſche 
Form macht den Spott zu einem Schandlied, das 
ſie in dämoniſchem Enthuſiasmus improviſiren, 
wie dies im Orient in ähnlichen Fällen Häufig ift. 

14. Die Hohenpriefter mit den Schriftgelehrten, 
Die Bürger Läftern, dem fie find eben exft zum 
Unwillen aufgeftachelt; die Synebriften fpotten, 
denn fie glauben ihn jegt völlig befiegt zu haben. 
Doch ift ihr Spott nicht minder Läſterung. Und 
auch hier erſcheint der poetifche Parallelismus des 
dämonifchen Enthufiasmus, der ihr Wort zum 
Schandlied mat. Der Spott wird aber bier zum 
Wahnſinn: Audern Hat er geholfen (andere hat 
er gerettet: unfreie Anerkennung), ſich felber kann 
er nicht retten (frevelhafter Nachſatzſ. Sodann: 
er ift der König Iſraels; freilich ironiſch und 
wieder ein ruchlofer Nachſatz. Endlich: er hat ver- 
tranet auf Gott (mit boshafter Anfpielung auf 
das Schriftwort Pf. 22, 9) und der ruchlofe Nad- 
faß, mit welchem bie Chriftusläfterung unbewußt 
in bie Läſterung des Gottes übergeht, für deſſen 
Ehre fie zu eifern meinen. Außerdem reden fie 
unbewußt mit ben Worten der Feinde des Gottes- 
knechts, Pſ. 22. So find die Reden und jelbft die 
Gebete des vollendeten Fanatismus gewöhnlich von 
Lüfterlauten durchzogen. Wenn er feiner begehret, 
ei Felsı avrov; wenn er Wohlgefallen an ihn bat, 
nad dem Hebr. ia yar. Es ift zu beachten, daß 
die Spottrede der Synedriften drei Glieder hat, 
während die ver andern gewöhnlichen Spötter nur 
zwei zählt. 

15. In gleicher Weife aber ſchmähten ihn auch 
die Räuber. Scheinbarer Widerfpruh mit Luf. 
23, 39. 1) Meyer u. a.: der Widerſpruch fei wirf- 
lich; 2) Ebrard u. a.: e8 fei generifche Nebe- 
weije, unbeftimmt und allgemein gehalten; 3) die 
ältere Harmoniftif, Chryfoftomus u. a.: anfangs 
haben beide gefhmäht, hernach nur einer; 4) an- 
fangs haben beide infofern geſchmäht, @veidıkor, 
als fie ihn aufforderten, al8 Meffias vom Kreuz 
bherabzufteigen, was aber ber eine al8 ein eblerer 
Chiliaſt mit ſchwärmeriſch-hoffendem Herzen that, 
ber andere mit verzweifelndem Gemüth. Dann 
aber hat der eine ber weltlichen Hoffnung entfagt 
und fich flerbend zu dem fterbenden Chriftus be- 
fehrt, der andere hat verzweifelnd ben Sterbenden 
geläftert (EAaoprusı, Luf.). ©. Leben Jeſu, II, 3, 
©. 1565. 

16. Und von der ſechſten Stunde, Seit dem Ber- 
lauf der dritten Stunde oder 9 Uhr Morgens hing 
Jeſus am Kreuz; von der ſechſten Stunde an, alfo 
um die Mittagszeit, wo die Sonne am höchſten fteht, 
der Tag am hellſten leuchtet, welches ebenfalls die 
mittlere Zeit feines Kreuzesleidens war, fing bie 
Sonne am fich zur verfinftern. Diefe Zeitangabe 
fheint mit oh. 19, 14 zu ftreiten, wo «8 heißt: 
Boa NV os Euren, als Pilatus das Urtheil ſprach. 











Nimmt mar mit Tholud an, Johannes befolge 
bier die Stundenzählung des römiſchen Forums, 
jo kommt eine etwas zur frühe Zeit heraus. Da die 
ZTageszeiten beſonders nach den Gebetsftunden 3, 
6, 9 bezeichnet wurden, fo kann man die Stelle fo 
verftehn: die britte Stunde war bereit8 vorüber, es 
ging gegen die ſechſte Stunde, was zur Eile trieb. 
Die jehste Stunde wurde von den Juden befon- 
ders an Sabbattagen und fo wohl aud an Feft- 
tagen heilig gehalten. Analog ift die Notiz des 
Markus, Kap. 15, 25, e8 fei die dritte Stunde ge- 
weſen, da fie Jeſum gekreuzigt. Markus rechnet 
mit Matthäus bie Geißelung ſchon zur Kreuzigung, 
und diefe begann zwifchen der dritten und ſechſten 
Stunde. Eine gewöhnliche Sonnenfinfterniß kann 
das Ereigniß nicht gewefen fein, da das Ofterfeft 
zur Zeit des Vollmondes gefeiert wird. Auch er— 
wähnt nur Lukas die Sonne, aber erft nach der Ver- 
finfterung des Landes, fo daß er alfo offenbar die 
Finſterniß des Landes nicht von einer gewöhnlichen 
Berfinfterung der Sonne ableitet, fondern umge— 
kehrt die Verfinfterung der Sonne von einer my— 
fteriöfen Trübung der Atmofphäre. Die Kirchen- 
väter ber erften Sahrhunderte berufen fich auf eine 
Nachricht, welche Phlegon, der Berfaffer einer Chro- 
nik, unter dem Kaifer Hadrian binterlaffen hat 
(Neander, ©. 756). Eufebius führt die eignen 
Worte deffelben unter dem 4. Jahre der 202. Ofym- 
piade am. Es entftand die größte Sonnenfinfter- 
niß, welche erhört war; um die Mittagszeit ward's 
Nacht, jo daß die Sterne am Himmel erfchienen. 
Ein großes Erdbeben in Bithynien, das einen Theil 
von Nizäa zerfiörte. Hug und Wiefeler (chronol. 
Synopſe, ©. 388) weifen die Beziehung ab, ba 
Phlegon von einer wirklichen Sonnenfinſterniß 
rede. Da jedoch Phlegon jene Sonnenfinfterniß mit 
einem großen Erbbebenin Berbindungfekt, fo dürfte 
man auch wohl hier an ein ungewöhnliches Natur- 
ereigniß denken. Da es jedoch ſcheinen will, als 
ftimmten die Berechnungen nicht ganz mit ber Zeit 
des Todesjahrs Sefu (entweder zwei oder ein Jahr 
vorher, ſ. Wiefeler, ©. 388; Brinkmeier, Chrono- 
logie, ©. 208), fo laſſen wir diefe Beziehung auf 
fih beruhen. Paulus u. a. nehmen die einem na— 
türlihen Erdbeben vorangehende Verdunkelung der 
Atmofphäre an. Meyer dagegen, man babe au eine 
außerordentlihe, wunderbare Berfin- 
fterung zu denfen. Ohne Zweifel hing das au— 
Berorbentlihe Ereiguiß mit dem Tode Jeſu in der 
innigften und geheimnißvollſten Weife zuſammen. 
Das Erdleben aber hat nicht nur feinen ftationären 
Kreislauf, e8 hat auch feine beſtimmte gäologiſche 
Entwidlung zum Weltende Hin, und diefe Entwid- 
hung ift bedingt durch die Entwidlung des Reiches 
Gottes, bildet eine Parallele zu derſelben und fällt 
in allen Hauptmomenten mit ben entfoheidenden 
Epochen im Reihe Gottes zufammen (f. L. Jeſu, 
U, 1, ©. 312; Pofitive Dogmatik, ©. 1227). Dem- 
zufofge ift ver Tod Jeſu von einer entſcheidenden 
wunderbaren Krife des Erdlebens begleitet. Daß 
aber dieſe als Naturphänomen mitnatürlichen Mit 
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teln zu Stande kommt, darf nicht verfannt werben. 
Denn fo unziemlich es ift, das Naturwunder als 
bloßes, zufälliges Naturereigniß darzuftellen, jo 
unhaltbar ift e8, bie Natur aus der Natur felber 
herauszuſetzen, die Naturfeite des Naturmunders 
zu leugnen. Mit dem theofratifch - hriftologifch 
wunderbaren Erdbeben hängt alfo biefe Berfinfte- 
rung der Sonne zufammen. Der Moment, da Ehri- 
ſtus, der ſchöpferiſche Fürſt, das Prinzip der Menſch— 
heit und des Erdlebens ſtirbt, erſchüttert die ganze 
irdiſche Natur; fie geht ebenfalls durch einen todes— 
artigen Moment ihrer Verklärung entgegen. Als 
Chriſtus geboren wurde, erhellte ſich die Nacht 
durch den Wunderſtern, als wollte ſie zum himm— 
liſchen Tage werden; als er ſtarb, verfinſterte ſich 
der Tag in dem Mittagsglanz der Sonne, als 
wollte er verſinken in die grauenvolle Nacht des 
Scheol. Heubner mit Bezug auf die Sonnenfin— 
ſterniß des Phlegon: Suidas ſagt von Dionyſius 
Areop.: Dieſer habe ausgerufen: entweder leidet 
Gott, und die Natur hat Mitleid mit Gott, oder 
die Welt wird zuſammenſtürzen. S. auch S. 457 
die bekannte Mittheilung aus Plutarch (de ora- 
culorum.defectu). Schiffer, die nad) Stalten fah- 
ren, fommen an der Infel Paxä vorüber. Der 
eapptiiche Steuermann Thamus hört eine Stimme, 
die ihn beauftragt: wenn du an die Paluden ge= 
fommen bift, fo verfündige, daß der große Pan 
geftorben tft. Die Berfündigung an den Paluden 
ermwedt ein Getöne vieler Ausrufe und Wehklagen. 
Mehrfache Deutung diefer geifterhaften Sage. 


17. Ueber das ganze Land, Theophylakt; 
Koouıxov ÖE nv TO 0x0T08, od uegınov. Meyer: 
„Richt über das ganze Land (Erasmus u. a.), ohne 
daß jedoch der Ausdruck nach den Gejeten der phy- 
ſiſchen Geographie zu bemeſſen ift; er ift populär 
hyperboliſch.“ Die Gefesmäßigfeit der „populären 
Hyperbolik“ befteht eben in dem Gebraud, daß der 
Iſraelit die ganze Erde fagt für das ganze Land. 
Inſofern freilich ift direkt von der ganzen Erde die 
Rede, als ein Erdleben und Erbleiden gemeint ift, 
wenn es auch nur in dem Phänomen über dem 
heiligen Lande, über Syrien oder Vorderaſien 
zur vollen Erſcheinung fam. Bis zu der neunten 
Stunde, Höchft bedeutfame Andaner der Verfin— 
fterung des Tages. Schattenbilder dieſer That- 
ſache find Die Berfinfterungen der Sonne, welde 
mit dem Hingang des Romulus, mit dem Tode 
des Cäfar in Verbindung gejet werben. Virgil, 
Georg. I, 164. 


‚18. Um die neunte Stunde aber rief, Das 
einzige ausbrüdliche Wort von den fieben Yetten 
' Worten bei Matthäus und Markus, darum durch— 
aus pointirt und in feiner großen Bedeutung ber- 
vorgehoben. Am genaueften bei Markus im aram. 
Dialelt: Eloi, Eloi ꝛe. Außer diefem erwähnen 
die genannten Evangeliften nur noch den lauten 
Ruf Jeſu bei feinem Berfcheiden, ohne den Inhalt 
anzugeben. Zudem ift der Ausdruck zu beachten: 
gr rief, oder eigentlich, ex ſchrie mit großer, gewal- 








tiger Stimme. Sodann ber Inhalt in feinem ur- 
kundlichen Wortlaut, wie fonft nur das Talitha 
Kumi und das Abba bei Markus (Kap. 5, 41; 
14, 36). Zaßaysavi, Chald. Yrpad = bem 
Hebr. mars. „Die hebräifche Anführung des fol- 
genden Ausrufs erflärt fich Hinreichend und natür- 
lid) aus dem gleich zu berichtenden Spott B. 47, 
weil diefer auf den hebräifhen Wortklang baſirt 
war. Daher mußte ber. griechifche Bearbeiter un— 
jers Matthäus die hebräifchen Worte beibehalten, 
dem ex aber bie griechiſchen Worte zufügte.“ Meyer. 
Deutung des Ausrufs: 1) Stellvertretende Em- 
pfindung des göttlihen Zorns (Melanchthon und 
die ältere orthodore Schule); 2) Zeugniß der Fehl- 
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ihlagung feines politifhen Plaus (Wolfenbüttler 


Fragmente); 3) mythiſch, nach Pi. 22, dem Pro- 
gramm feine Leidens (Strauß); 4) Klage mit 
einem Bibelfpruch, wobei er den ganzen Pſalm 
auch mit feinem erhebenden Schluß im Auge hatte 
Paulus, Schleiermader); 5) objektive Berlafjen- 
beit von Gott (Olshauſen); 6) jubjektive momen⸗ 
tane Berlafjenheit von Gott. DeWette, Meyer: 
„Momentane Ueberwältigung (!) vom höchſten 
Schmerz.” „Mit der zur Unerträglichkeit gefteiger- 
ten Marter vereinigte ſich ber geiftige Schmerz 
der Berwerfung.” „Sein Bewußtfein ber 
Gemeinſchaft mit Gott war augenblidlih durch 
den Schmerz gewichen;“ 7) Empfindung der 
Berlafjenheit von Gott im Schwindel oder Taumel 
des wankenden Bewußtſeins beim Borgefühl des 
Todes, bei dem erſten Schwinden des Bewußtfeins 
unter entſchiedenem Fefthalten feines Geiftes 
und Willens an Gott, indem er aus Gottes 
Gnade für alle den Tod ſchmeckte (Leben Jeſu, LI, 3, 
©. 1573). Oder das Wort des Kampfs mit dem 
leibfihen Tod der Menſchheit als das Wort de 
Sieges zugleid) (Leben Jeſu, II, 3, ©. 1572). 


19. Den Eliad ruft diejer, Erflärung: 1) Miß- 
verftändniß; a. der römischen Soldaten (Euthym. 
Zigabenus), b. gewöhnlicher Juden (Theophylaft), 
c. der Helleniften (Grotius); 2) Meyer nad) de 
Wette: Frevelhafter Judenwitz mit täppiſch-bös— 
licher Verdrehung des Eli. VBergegenwärtigen wir 
ung den Moment, jo darf man wohl annehmen, 
daß es mit dem fpottenden Uebermuth für jetzt 
vorbei ift (ogl. Luk. 23, 48). Man kann annehmen, 
daß das Erwachen der Gewiſſensnoth die dabei— 
ftehenden Juden bei dem erjehütternden Nufe: 
Eli! Eli! mit dem Gedanken erfüllte: jest könne 
wirklich der Wendepunft eingetreten fein und Elia$ 
zum Tage bes Gerichts und der Race erjcheinen 
(Dlshaufen), wobei fie dann Leicht die folgenden 
Worte überhörten. Daß ber jüdiſche Aberglaube 
nah der breiftimdigen BVerfinfterung des Landes 
in diefer hifiaftifhen Erwartung aufflammte, Tiegt 
nahe. Höchftens kann man annehmen, daß fie den 
Schreden des Herzens durch eine zweideutig-[pöt- 
telnde Faſſung des Wortes zu verbergen fuchten. 


20. Tief einer von ihnen und nahm einen 
Schwamm, Das Wort Jeſu: mic) dürfte! war 


27, 32—56. 


Cvangelium Matthäi, 


461 





eben nad) Johannes worhergegangen, und mithin 
auf den Ausruf: Efi, bald als Zeichen des Sieges- 
bewußtſeins gefolgt. Einer Tief alfo im Drange 
des Mitleids, tauchte einen Schwamm in ein dort 
ftehendes Gefäß mit Wein (dem gewöhnlichen Sol- 
datenwein, posca), befeftigte ihn auf ein Rohr von 
der Noppflanze, deren Stengel bei reicher Ent- 
wicklung holzartig feft wird (f. Winer, Yfop), und 
träntte ben Herrn. Nach Johannes waren mehrere 
dabei gefhäftig. Nach Matthäus rufen die übrigen 
dem Mann mit dem Tranke zu: Halt, laß fehen, 
ob Elias kommt ꝛe.; nah Markus ruft der Mann 
ſelbſt; haltet, Taßt ung fehen! Ein getreues Bild 
der höchften Aufregung, welche der laute Ruf Sefu 
hervorgebracht. Die einen fcheinen in dem Afte 
der Zränfung eine Störung der Erwartung zu 
fehen, die andern eine Förderung berfelben (Feft- 
halten des Lebensfunfens durch die Tränfung). 
De Wette meint freilich, die Tränkung ſelbſt fei 
nad) Lukas eine fpottende, indem ex bie erfte zuriid- 
gewieſene Tränfung mit der zmeiten verwechſelt. 
Dagegen fpriht, daß Jeſus diefe Tränfung be- 
gehrte und annahm: 1) weil diefer Wein nicht mit 
berauſchendem Gewürz vermengt war; 2) weil jetzt 
der Moment feines Ausruhens gefommen war. 

21. Jeſus aber rief wiederum. Die Yetzten 
Worte nicht Joh. 19, 30, fondern Luk. 23, 46: 
Bater, in deine Hände 2c. Meyer will ohne Grund 
in dem Worte bei Lukas eine fpätere Tradition fin- 
ben nach Pf. 31, 6. Die Annahme eines Schein- 
todes beit Paulus u. a. bedarf hier feiner Wider- 
legung. 

22. Und ſiehe, der Vorhang im Tempel. Volle 
Entwicklung eines wunderbar im Tode Jeſu be— 
gründeten, gleichwohl in ſeiner Entwicklung auch 
natürlichen Erdbebens. Eine Folge der Erſchütte— 
rung iſt, daß der Vorhang im Tempel zerreißt, 
wenngleich das Erdbeben erſt ſpäter geſetzt iſt. Bei 
dem Erdbeben iſt es ebenſo: an beſtimmten großen 
Zeichen, Schwanken der Häuſer ꝛc. merkt man zu- 
erſt, daß es kommt. Meyer will, das Erdbeben ſei 
nicht ein natürliches geweſen, wie auch die Fin— 
ſterniß V. 45. Natur und Geiſt gehen aber in der 
Schrift nicht getheilte Wege, hier ift die Natur vom 
Geift bedingt. Ein nicht natürliches Erdbeben ift 
ein Widerſpruch. So konnte auch das Zerreißen 
des Vorhangs vor dem Allerheiligften (namen, 
nicht der Borhang vor dem Heiligen. Die Wider- 
Yegung der letztern Annahme von Michaelis ſiehe 
Heubner, ©. 459) eine Wirkung der Erfhütterung 
fein, und doch nad) feiner Beftimmung ein Zeichen 
der Aufhebung der ſymboliſchen Verſöhnung durch 
die Vollendung ber realen Verſöhnung, welche den 
Zugang zu Gottes Gnade frei gemacht, Hebr. 6, 19; 
9,6; 10,19. Die mythiſche Ausſchmückung diefer 
Thatfache in bem Evang. sec. Hebr. f. bei Meyer. 

23. Und die Felſen zerriffen. Steigerung des 
theokratiſch⸗wunderbaren Erdbebens. Der fefte Erb- 
grund der heiligen Stabt fängt an zu Freifen. Und 
die Gräber thaten ſich auf, Schredhaftes bedeu— 








tungsreiches Phänomen, das folgende geifterhafte 
Phänomen einleitend. Das Ganze ift ein typiſch⸗ 
ſymboliſches Vorſpiel des jüngſten Tages und Welt⸗ 
endes, welches mit dem Tode Jeſu prinzipiell da 
iſt und darum auch in der Natur fühlbar anklingt. 
Das Aufſpringen einzelner Gräber in der Umge⸗ 
gend Jeruſalems war dabei ein ſpezielles Vorzeichen 
der einſtigen Auferſtehung, insbeſondere der Glaͤu— 
bigen. Es war aber nicht blos ſymboliſch, ſondern 
auch typiſch, was die im Folgenden erzählten Gei— 
ſtererſcheinungen beweifen. 

24. Und viele Leiber der entſchlafenen Hei— 
ligen. Ohne Grund Haben Stroth in Eichhorns 
Repert. IX, 1, ©. 123 umd der ältere Bauer, 
bibl. Theol. bes Neuen Teftaments I, 366 beide Berfe 
für Interpolation gehalten. De Wette: „Zur all- 
gemeinen Eoangelientrabition feheint die auffal- 
lende Nachricht nicht zu gehören; felbft als fagen- 
hafte (mythiſche) Borftellung fchließt fte fich nicht 
gut an den meffianifchen Glauben ber Zeit (etwa 
an die Erwartung der erſten Auferftehung (Offenb. 
20, 4) an; auch läßt fie fich nicht genügend aus dem 
Faktum, daß durch das Erdbeben einige Gräber 
geöffnet wurden, erklären (vergl. Haſe 8. 148). 
Weiter ausgeführt iſt die Sache im Ev. Nicod. 
Cap. 17, 18.7 — Nach Meyer hätte fich die ſymbo— 
liſche Thatfache, daß die Gräber ſich aufthaten, in 
die fagenhafte Gefchichte von diefen Auferftandenen 
verwandelt, im einen „mythiſch-apokryphiſchen An⸗ 
fat“. Mit der einen Thatfache, Daß die Gräber fich 
aufgethan, traf die andere Thatfache zufammen, 
daß nach ber Auferftehung Jeſu viele Gläubigen 
in Jeruſalem Erſcheinungen hatten von auferftan- 
denen, aus bem Hades erlöſten Todten. Diefe 
beiden Thatfadhen wurden im Glauben an bie 
Wirkung der Auferftehung Chriftt im apoftolifchen 
Geifte zu einer Lebendigen Einheit: Anſchauung 
der belebenden Wirkung Chrifti auf das Todten- 
reih. So ift unfer Text ber erſte Keim der kirch— 
Yichen Lehre von dem descensus Christi ad inferos, 
wie er fich ſchon 1 Petr. 3, 19 und 4, 6 meiterge- 
bildet hat. Als ſymboliſchen Ausdrud kann mar 
dabei das Hervorgehen ber Leiber aus den Gräbern 
betrachten; e8 find die Erſcheinungsbilder der er- 
löſten Seelen. Der Tod Chriſti erwies fich alfo 
fofort als das Leben der Welt: er wirkte als Ber- 
ſöhnung und al8 Eintritt Chriſti in den Hades auf 
das Geifterreich, zumal der altteftamentlichen Gläu- 
bigen, belebend ein, und biefe wirkten in mannig- 
fahen Kumbgebungen auf bie geifterhafte Stim- 
mung der biefjeitigen Gläubigen zurüd, Bon 
definitiven Auferfiehungswundern ift alfo nicht die 
Rebe, aber auch nicht von Auferwedungswundern 
nad) der Analogie der Ermedung des Lazarus für 
ein bieffeitige8 Leben. In biefer Beziehung bleibt 
es bei der Ordnung 1 Kor. 15, 20, wonach Chri= 
ftu8 die anaoyn. „Nach Epiphanius, Ambrofius, 
Calov. u. m. find diefe Todten mit geiftlichent 
Leibe erftanden und mit Chriſto gen Himmel ge- 
fahren. — Sn den Actis Pilati bei Thilo, ©. 810, 
werden unter dieſen Auferfiandenen genannt: 
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Abraham, Iſaak, Jakob, die 12 Patriarchen, Noah. 
Anders das Ev. Nifodemus.” Meyer. Unfer Tert 
unterscheidet die Wirkung des Todes Jeſu und die 
Wirkung feiner Auferftiehung. Durch feinen Tod 
wurden bie Heiligen von den Felleln des Scheol 
befreit („ihre Leiber fanden auf“), durch feine 
Auferftehling wurde ihre Wechfelwirfung mit dem 
Dieffeits hergeftellt („fie gingen aus ihren Gräbern 
hervor und famen in bie heilige Stadt” ꝛc.). 

25. Da aber der Hauptmann, Der Eenturio, 
welcher bie Erefutior geleitet hatte. ©. oben. Und 
die, welche mit ihm. Die wachehabenden Solda— 

ten, zu Anfang der Scene noch ahnungsloſe Wür- 
felfpieler. Markus nennt diefen Hauptmann, wel- 
her befanntlich mit dem Hauptmann von Kaper- 
naum (Matth. 8) und dem Hauptmann Korneling 
zu Cäſarea (Apoftelg. 10) ein Kleeblatt gläubiger 
heidniſcher Kriegsmänner in ber evangelifch-apo- 
ſtoliſchen Geſchichte bildet, allein al8 Zeigen der 
Herrlichkeit Sefur in feinem Tode. Matthäus da- 
gegen faßt ihn mit feiner Begleitung zuſammen, und 
daß die erfchlitternde Wirfung des Ereigniffes eine 
ganz allgemeine war, bezeugt Lukas B. 48. Gleich— 
wohl gehört das befondere Zeugniß dem Haupt- 
mann vorzugsmeife an. Sie fahen das Erdbeben 
nnd was geſchah. Nicht nur die erfchlitternden 

Wirkungen des Erbbebens auf die Felfenregion 

von Golgatha, fondern befonders auch die Art, wie 

Jeſus verfhieb (nah Markus und Lukas). Wahr: 

lich, diefer war Gottes Sohn. Nah Lukas: Ein 

Gerehter. Das Wort eines Heiden ift aber nicht 

immer im heidniſchen Sinne (fo Meyer: 

Heros, Halbgott) zu nehmen; am mentaften 

bier. Aus Heiden werben Chriften, und das kün— 

digt fich mit Hriftlichen Zeugniffen an. Der Haupt- 
mann fonnte ja auch mit jüdifchen Anſchauungen 
bekannt gemorben fein, und überſetzte ſich dann die 

Beſchuldigung, daß ſich Jeſus zum Meſſias und 

Gottes Sohn gemacht, eher ins Chriſtliche (ein 

gottmenſchlicher Heiliger) als ins Heidniſche (ein 

Halbgott). Die heidniſche Färbung der Vorſtellung 

iſt dabei natürlich; der Kern aber iſt offenbar nicht 
ein abergläubiſcher Wahn, ſondern ein Glaubens— 
zeugniß. 

26. Es waren aber daſelbſt viele Weiber, Lu— 
kas gibt uns über diefe Jüngerinnen genauen Auf- 
ſchluß Kap. 8, 2. Sie folgten dem Herrn bei feinem 
letzten Abzırge aus Galiläa nach und dienten ihm, 
forgten für feine Pflege auch mit ihrer Habe. Mat- 
thäus nennt 1) Maria, die Magdalenerin. Da fie 
aus Magdala am See Genezareth war nad) ihrem 
Namen, jo hat man fie mit Grund filr iventifch ge- 
nommen mit ber falbenden Siünberin Luk. 7, 37, 

„welche fich in jener Gegend gerade zum Herrn be- 
fehrte. Aus der Magdalenerin hatte Seins nach 
Mark. 7 Dämonen ausgetrieben, d. h. wohl, er hatte 
an ihr eine ethische, nicht eine pſychiſche Wunbder- 
rettung vollbracht (f. Leben Sefu, IL, 2, 730 ff.), 
was ganz zur der großen Begnadigung der großen 
Sünderin paßt. Bon Matia von Bethanien (Joh. 
12, 1) ift fie natürlich durchaus zu unterſcheiden. 








„Auch von Rabbinen wird die nınbmın erwähnt 
(ESifenmenger, Entdecktes Judenthum J, ©. 277), 
was nicht zu verwechfeln ift mit nbran, Haar» 
fräuslerin, wofür im Talmud die Mutter Jeſu 
ausgegeben wird (Lightfoot, ©. 498).” Meyer. 
2) Maria, bie Mutter des Jakobus und Joſes, d. h. 
die Frau des Alphäus (3oh. 19, 25), Schwiegerin 
des Sofeph und der Mutter Jeſu. 3) Die Mutter 
der Söhne des Zebedäus, Salome, ſ. Kap. 20, 20. 
Sie ift ohne Zweifel Johannes 19, 25 gemeint unter 
der Bezeichnung: die Schwefter der Mutter Jeſu. 
Der Evangelift wollte gerade biefe nennen, ohne 
die Mutter Jeſu und die andern dienenden Frauen 
auszuschließen. „Schon deshalb abzumweijen ift Die 
nach Chryfoftomus und Theophylaft von Fritzſche 
wiederholte, aber ſchon von Euthym. Zigabenus 
widerlegte unnatiirfihe Annahme, die Mutter Jeſu 
fei mit Magla 7 tod ’Iaxoßov zai ’Iwon umeno 
(Kap. 13, 55) gemeint“. Meyer. 


Dogmatisch-Hriftologifche Grundgedanken, 


1. ©. die vorftehenden Bemerkungen. 

2. Offenbar find die Erfüllungen der altte= 
ftamentlihen Typen ein Hauptgefihtspunft, unter 
dem der Evangelift das Kreuzesleiden darftellt. Da= 
ber macht er zweimal die Hauptthatfache zur bloßen 
Borausfegung, die er mit einem Partizip anführt, 
und hebt einer befonderen Umftand al8 Hauptge- 
danken mit dem Verbum finitum hervor. 1) Kai 
EAFovres eis ronov Tohy. Edoxav avr® mıeiv 
x. . A. 2) Iravowoavres ÖE avrov, Öueueoi- 
cvavro na. Th. 

3. Die vier Hauptſätze unferer Leidensgeſchichte 
find folgende: 1) Jeſus in der Gewalt der 
Heiden; a. fie preffen den jüdiſchen Mann in 
den Dienft feines Kreuzes, b. fie bieten dem Herrn 
ihren Raufchtrant zum Tode, e. fie theilen fich ir 
feine Beute mit Würfelfpiel und hüten feinen Leich- 
nam, d. fie machen aus dem Judenkönig einen 
Fürften der Räuber. 2) Sefus in ver Gewalt 
der Juden; a. das Spottlied des Volks, b. der 
Derläfterte der jüdiſchen Oberen und Lehrer, c, ge= 
ihmäht von ihren Verbrechern und ſterbenden 
jelbft: er bringe feine Hülfe. 3) Jeſus mit der 
Suden- und Heidenwelt in fheinbare 
Hoffnungstlofigkeitverfinfend, während 
er den letzten höchſten Sieg gewinnt; 
a, die Todesgeberbe der Erbe jelbft, oder die Ver- 
finfterung des Mittags, b. der Ausruf Jeſu, oder 
das Gericht des Todes, c. die letzte getäufchte chilia— 
ſtiſche Erwartung der biefjeitigen Eliashülfe, d. der 
fette Ausruf des fterbenden Jeſus, oder das 
dunkle Geheimniß der Erlöfung. 4) Die Auf- 
bebung der alten Weltgeftalt und bie 
Zeihen der Erlöfung und der neueı 
Welt; a. der Tempeldienft, oder die Knechtſchaft 
des Gewiſſens bieffeitStaufgehoben, der Eingang 
ins Allerheiligfte zum Gnadenthron frei, b. das 
Gefängniß des Scheol, oder die Knechtſchaft der 
Seifter jenfeit8 aufgehoben: der Weg der Auferfte- 
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hung frei, c. die Macht ber heibnifchen Gemalt- 
herrſchaft aufgehoben: ber heidniſche Mann in der 
Furcht feiner Seele zum Bekenntniß des Glaubens 
berufen, d. bie Knechtſchaft des Weibes (und ber 
unterbrüdten Stände) aufgehoben: das gläubige 
Weib im Heldenmuth des Glaubens frei. 

4. Simon von Kyrene: ein Bild des Schickſals, 
dem die Juden nach der Kreuzigung Chriſti unter 
der Herrſchaft der Heiden verfallen ſollten. Ein 
Vorzeichen der Mißhandlung und Schmach, die dem 
Judenvolk unter der Heidenwelt bevorſtand, aber 
wohl auch des letzten Ziels: die Juden follen dur) 
die Heidenmwelt gereizt und gendthigt werben, das 
Kreuz Ehrifti aufzunehmen (Röm. 11). Merkwür— 
bige Wendung. So eben wähnten die Juden noch, 
fie hätten die Heiden gefnechtet zur Hinrichtung 
Chriſti, jest ſchon erſcheint der Jude gefnechtet von 
den Heiden. 

5. Golgatha, die Schädelſtätte des Fluchs der 
alten Welt, durch Chriftus in die Pilgerftätte der 
neuen Welt und im die Neuftabt Jerufalems ver- 
mwanbelt. 

6. Der Rauſchtrank als Hülfsmittel der alten 
Belt gegen Leid, Anaft und Qual von Chriſtus 
geprüft, von feinem Haren Bewußtſein verworfen. 
Das Mitleid der Welt mit dem leidenden Chriftus; 
der Jammer Chriftt über die Tröftungen der Welt, 
und bie Aufhebung derfelben durch den Troſt feines 
weltüberwinbenben Bemußtfeins. 

7. Die Würfelfpieler unter dem Kreuz Chriſti 
in Befenner feiner Herrlichkeit verwandelt. Die 
Erben feines Rocks am Ende Zeugen feines Geiftes. 
Die Soldatenwache in ein Friedenslager verwandelt 
unter feinem Kreuz. 

8. Ehriftus, der König der Juden, in ber Mitte 
der Schächer als Räuberfürſt bezeichnet, zum könig— 
lichen Retter und Richter der Welt geworben. Der 
gleiche Titel, dem Herrn zur Ehre gegeben, ben 
- Subden zur Schmadh. 

9. Die Feftfeter der Ungläubigen: 1) Das Bolt 
Äpaziert an dem Gekreuzigten vorbei und Yäftert; 
2) die bierarhifchen Mächte fpotten; 3) die Miffe- 
thäter und Berzweifelnden grollen und ſchmähen. 
Aber Gott rihtet: 1) Die einen in ihrer Unmwiffen- 
beit, die nur aus falſchem Hörenfagen reben; 2) bie 
andern in ihrem Wahnwitz, indem fie mit offen- 
barer Gottesläfterung fich ſelbſt verdammen, wäh⸗ 
rend ſie Chriſtum zu verſpotten meinen (die römi— 
ſchen Verwünſchungsbullen); 3) die dritten in 
ihrer Ahnungsloſigkeit, da das Heil ihnen ſo nahe 
iſt; 4) überhaupt ben Chiliasmus, der die alte Welt 
in ihrer Heillofigfeit verherrlichen will, indem Gott 
durchs Gericht eine neue Welt des Heil gründet. 

10. Die Berfinfterung der Erde Das 
Zeichen des chriſtologiſchen Erdenlebens: der inner- 
lien Entwidlung bes terreſtriſchen Kosmos zum 
Weltende hin nah ben Lehren ber Schrift; das 
Zeichen des Fluchleidens der Erbe mit dem Sün⸗ 
der (1 Mof. 3; 5 Moſ. 28); ihres Mitleidens mit 
Chriſto (Sad. 11); das Vorzeichen ihres efchato- 
logiſchen Todes und Sieges (Matth. 24. 








‚1. Eli, Eli. Die Verdunkelung, die amt 
Himmel vorging, war ein Auferes Abbild des 
Seelenzuftandes, welchen jetzt der leidende Chriſtus 
ſchweigend am Kreuz durchlebte. Die körperlichen 
Wirkungen ſeines Kreuzesleidens fingen an ſich ein⸗ 
zuſtellen. Der äußere Feuerbrand der Wunden an 
den Händen, an den Füßen, um die Stirne, auf 
dem zerfleiſchten, über den Kreuzespfahl geſtreckten 
Rücken und die innere Feuerglut des Fiebers ver⸗ 
zehrten ſeine Kraft. Die großen Störungen in der 
ruhig lebendigen Strömung feines Blutes beſchwer⸗ 
ten ſein Haupt, beängſtigten ſein Herz und verſtör⸗ 
ten den hellen Spiegel ſeines reinen Lebensgefühls. 
In dieſen Qualen hing Jeſus unter dem Trauer- 
flor des Himmels die langen bangen Stunden ba. 
Zuletzt mußte fi) der Schwindel der Ohnmacht von 
weiten ankündigen; jener Zuftand, worin das Be- 
wußtfein anfängt zu träumen, zu taumeln, zu 
ſchwinden und dann wieder unter Schreckgebilden 
der Phantafie aufzufahren, worin der Tod feine 
Berwandtfchaft mit dem Wahnſinn offenbart. Je— 
ſus fühlte, daß der Tod fam. Ex ſchmeckte den Tod, 
ſchmeckte ihn, wie nur Das heilige, feine, reine Leben 
felber den Tod ſchmecken kann. In diefem Tode 
aber fühlte er den Tod der Menfchheit, und im die- 
ſem Tod der Menſchheit das Gericht ihres Todes. 
Diefe Empfindung nahm er in fein Bewußtfein auf 
und heiligte fie in dem Yauten Auffchrein zur Gott: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft dur mic) ver- 
lafjen? Es war das große, ganze Gefühl des ganzer 
großen Todes in ein Gebet zu Gott verwandelt, 
und darum der Kampf mit dem Tod und der Sieg 
über den Tod, die Berflärung des Todes durch die 
Vernichtung feines Stachel s: die Vollendung der 
Derföhnung. Das Gefühl der Berlaffenheit von 
Gott in feiner Empfindung fpriht er aus mit den 
Worten: mich verlaffen. Das fefte Halten feines 
Geiftes an Gott mit den Worten: Mein Gott, mein 
Gott! Die Frage: Warum? aber ift eben darum 
nicht der Vorwurf eines Verzweifelnden, ſondern 
die Frage des Kindes und Knechtes Gottes, worauf 
ihm die Antwort alsbald gegeben wird in dem 
ewigen Geifte für fein fiegendes Bewußt- 
fein. Sreilih wußte er das von Anfang an, aber 
in dieſem Moment wurde es zu feiner Erfahrung, 
feinem Lebenseigenthum, daß er ftarb fiir das Leben 
der Welt, und darum konnte er bald darauf verfün- 
digen: Es ift vollbracht. — Man bat alfo biefen 
Ausruf nicht als eine befremdende Einzelnheit in 
dem Leiden Chriftt zu betrachten, ſondern als die 
eigentfiche Spitze, mit welcher das Gericht zum Siege 
ausgefithrt, Der Tod aus dem großen Fluch in bie 
große Erlöfung verwandelt wird, darum als das 
dunkelſte Räthſelwort, welches fich zum hellſten, 
durchſichtigſten Geheimnißfprucd der Verſöhnung 
verflärt. Die Lehre von der perfünlichen Vereini— 
gung der göttlihen und der menſchlichen Natur 
wird durch dieſe Stelle ebenfo wenig alterirt, wie 
durch das Seelenleiden Jeſu in Gethfemane. Denn 
nicht von einem undheifigen Erbeben feines menſch⸗ 
lichen Weſens iſt die Rede, ſondern von einem hei— 
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ligen. Wurde aber bie Gottheit in ihm eins mit 
der Menschheit, jo wurde fie auch eins mit der 
tiefften Tiefe des menſchlichen Leids. Und bie zeigte 
fi) hier. Dadurch wurde aber feine Beränderung 
in Gott hineingetragen, fonbern ber tieffte menjch- 
liche Schmerz, fonft Verzweiflung genannt, das 
volle Todesgefühl wurbe verklärt zur verfühnenden 
Hingebung. 

12. Der 22. Pjalm. Die vielen Beziehungen 
zwiſchen dem 22. Pſalm und der Paffionsgefchichte 
Chrifti haben den Tertullian zu der Bemerkung 
veranlaßt, daß er totam Christi passionem ent- 
halte. Wenn wir die Pjalmen alle als mefftanifch 
im mweiteften Sinne betrachten umb fie ſodann unter- 
ſcheiden 1) in folche, welche vereinzelte meſſianiſche 
Beziehungen enthalten, 2) in Gemüthstypen des 
Lebens, Leidens und Sieges Ehrifti, 3) in bemußte 
Prophetien des idealen Meffias und Meſſiasreichs 
im engeren Sinne, fo gehört der 22. Pſalm im die 
zweite Kategorie. Denn offenbar fchildert hier ein 
Gottesknecht des Alten Bundes fein eigenes theo- 
fratifch - meffianifches grenzenlofes Leiden. Die 
Schilderung aber wird ihm felber unbewußt, dem 
Geifte Gottes wohlbewußt zu einem treuen Ge— 
müthstypus des bittern Leidens Chrifti (ſ. pofitive 
Dogmatik, ©. 673). 

13. Der Borhang im Tempel vor dem 
Allerheiligften (f. oben bie Befchreibung des 
Tempels, ©. 323, und bei Winer) hat nicht nur 
einen Eleinen Riß befommen, er ift entziweigerifien 
in zwei Lappen, von oben an bi8 unten aus. Die 
Bedeutung diefes Ereignifjes, daß bie reale Süh— 
nung vollbracht, alfo das typifhe Opfer und die 
priefterliche Mittlerſchaft befeitigt fei, Daß der Zu- 
gang für jede gläubige Seele in dem Namen und 
in dem Geifte Chrifti frei fei zum Gnabenthrone, 
hebt Die Heil. Schrift vielfach hervor (Nöm. 3, 25; 
5, 2. Der Hebräerbrief). Daher ift auch bie jett 
entftehende Bewegung in ber bis dahin gefeſſelten 
Todtenwelt nicht blos eine Folge des Eintritts Jeſu 
in die Todtenwelt, fondern feines Eintritt$ in die— 
felbe in der Kraft feines verjühnenden Todes. 
Ebenſo ift hier bie reine Idee der Geiftererfheinung 
verwirklicht, durchaus unterſchieden von der Vor— 
ftellung des Gejpenfted. ©. den Art. Gefpenft in 
Herzogs Real-Enchklopäbie. 

14. Die Wirkungen des Berjöhnungstodes Jeſu: 
1) in dem Todtenreich (Anfänge der Auferftehung) ; 
2) in der Heidenmwelt (Anfänge des Bekenntniſſes); 
3) in der Welt der unterbrüdten Stände, nament- 
lich der Frauen: freie Geiſtes⸗, Leidens- und Sieges- 
gemeinſchaft mit Chriftus. 

15. Bei der Belagerung Ierufalems durch Titus 
brachen die Juden in Schaaren aus der Stadt her- 
aus, um fich zu retten, und wurden zu Hunderten 
von den Römern an das Kreuz gefchlagen. „Das 
Kreuz des Heils fchattete ſich in zahllofen Gegen- 
bildern ab, in Kreuzen des Gerichts.“ S. Apoft. 
Zeitalter, II, 431. 

16. Das Kreuz aus dem Zeichen des höchſten 
Abſcheus, der Schmach, der Schande und des Fluchs 
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für die alte Welt verwandelt in das Zeichen ber 
Ehre, des Segens und Heils für bie neue Welt. 
Selbft der Aberglaube und bie Eitelfeit ber Welt 
hat fich dieſes Zeichens bemächtigt. Es ift zum 
Gegenftand der Verehrung geworben. E8 bildet die 
Grundform der meiften Orbenszeihen. Die Ber- 
klärung des Kreuzes aber ift Symbol und Typus 
der Berflärung des Gericht, des Uebels, der Um— 
geftaftung des Todes aus dem Fluch zur Erlöfung. 


Homiletifche Andentungen, 


©. die vorftehenden hriftologifhen Grundgeban- 
fen (die ganze vorftehende Geichichte). — Chriſtus 
als der Sklave der Menfchheit behandelt: 1) Bon 
den Suden nach dem Sklavenpreis abgeſchätzt; 2) von 
den Heiden nad) dem Sklavenrecht hingerichtet. — 
Ein Blick auf das Kreuz Chrifti: 1) Das Kreu- 
ze8leiden; a. jeitens der Heiden, B. 32—38, 
b. jeiten8 der Juden, B. 39—44; 2) der Kreu- 
zeskampf, V. 45-50; a. fein Abbild im ber 
Natur als Kampf zwifhen Acht und Finfterniß, 
b. feine Spannung in dem Herzen Chrifti als 
Kampf des Lebens mit dem Tode (Eli!),- c. die 
falſche Deutung deſſelben (Elias), d. die Entſchei— 
dung (der Trank der Erguidung, ber Siegesfchrei) ; 
3) die Kreuzesfrucht, B. 51—56; a. das Zei- 
hen der Verſöhnung, b. der Auferftehung, c. der 
Heidenbefehrung, d. der Genoſſenſchaft des Leidens 
und Sieges Ehrifti. — Das Kreuz als das höchſte 
Zeichen und Zeugniß: 1) von Ehrifti Geduld; 2)von 
der Menfhen Schuld; 3) von Gottes Huld. — 
Chriſtus auf Golgatha. — Das Schweigen und 
Reben des Herrn in feiner Todesftunde: 1) Sein 
groben Schweigen zu den ohnmächtigen Anfein- 
ungen ber Welt; 2) fein heilige8 Reden: a.der 
Leidens⸗ und Siegesruf zu Gott, b. der Erweckungs⸗ 
und Siegesſchrei fir die Menſchheit. — Das Ge- 
heimnißvolle in der großen Thatſache der Verſöh— 
nung: 1) Das tiefe Dunkel, welches ihren 
Miktelpunkt verhüllt; a. der Wahn ber Hei- 
den: fie richteten einen Verbrecher hin, b. der Spott 
und bie Läſterungen der Juben, c. Die Verfinfterung 
der Sonne, d. das Schweigen Gotte8, e. bie räthfel- 
hafte Rede Ehrifti feldft, £. die Mißdeutung feiner 
Rebe ſeitens der Menfchen und die getäufchte Er— 
wartung. 2) Das helle ficht; a. das Löniglich- 
belle Bemwußtfein, welches nicht betäubt fein will, 
jondern frei leiben, b. das helfe Zeugniß der Wahr- 
beit, welches aus aller Berumftaltung ber Feinde 
beroorleuchtet (dev König der Juden, der Sohn 
Gottes, der andern geholfen hat, der auf Gott ver- 
traut hat, von dem auch jetst noch die Sterbenden 
wie die Lebenden nicht loskommen können), c. der 
Geift der Natur, welcher in ihrer Trauer von Jeſu 
Herrlichkeit zeugt, d. die Freiheit und der Gehorfam, 
mit welchem Jeſus den Tod aufnimmt im fein Be- 
mußtfein, und dadurch überwindet, e. die herrlichen 
Wirkungen des Todes Jeſu. — Der Tod des 
Herrn: 1) AS die Wirkung des tödtlichften Hafies 
der Welt, ein einziger Mord und Tod; 2) als die 
Wirkung der unüberwindlichen Liebe Chriftt der 
allumfafjende Tod, in dem mit dem Einen alle ge- 
ftorben find ; 3) al8 die Wirkung der Gnade Gottes 
die Erlöfung der Welt (ihre Verſöhnung, Befreiung, 
Erleuchtung, Heiligung). — Die Erhabenheit des 
Verſöhnungstodes Jet, wie er erfcheint: 1) Die 
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gräßfichfte, grauenvollſte Schuld überragend (die 


Käfterung); 2) die ſchredlichſte Verſuchung (die An- | 


fehtung der Gottverlafjenheit) überwindend; 3) die 
ungeheuerften Hemmungen durchbrechend (das To- 
desgefühl); 4) bie unermeßlichften ewigen Wirkun- 
gen beurkundend (bis im die Tiefen des Himmels, 
die Tiefen des Scheol, die Tiefen der Heidenwelt, bie 
Tiefen des Menſchenherzens). 

Die einzelnen Abjhnitte. Die Führung 
des Herrn zum Kreuz: 1) Der Zug zum Kreuz, 
oder ber erliegende Kreuzträger; die höchſte Müh 
und Laſt; 2) der Ort de Kreuzes oder Golgatha, 
die Schäbelftätte, der ſchwerſte Bann und Fluch; 
3) das Erbulden des Kreuzes, die äußerſte Qual 
und Schmach; 4) die Mitgekreuzigten, der ärgfte 
Hohn und Spott. — Simon von Kyrene, oder wie 
der Menſch vom Felde fommend, unmerkbar mitten 
in Die Kreuzesgeichichte verwidelt wird. — Laſſet 
ung mit ihm —— vor das Lager und ſeine 
Schmach tragen, Hebr. 13, 13. — Golgatha die 
Stätte des höchften Fluchs in die Stätte des höch— 
ſten Segens verwandelt. — Golgatha und feine 
Gegenbilder: I. Die Gegenbilder feines Fluchs; 
a. die Wüſte, b. das Grab, c. das Schlachtfeld, d. der 
Scheol, e. Gehenna. IL. Die Gegenbilder feines 
Segens; a. das Paradies und Golgatha: das Pa- 
radies verloren und wiedergefunden, Golgatha da— 
gemwefen und verſchwunden; b. der Sinai und Gol- 
gatha: das Gejet und das Evangelium; c. Moria 
und Golgatha: die Schatten und das Weſen; 
d. Gethſemane und Golgatha: das Seelenleiden 
und das Kreuzesleiden; e. der Delberg und Gol- 
gatha: der Triumph und das Leiden in den höchften 
Triumph verflärt. — Die Ehren, welche das ver- 

blendete Sfrael feinem Ehrenkönig in der Welt be- 
reitet hat: 1) Der Ehrenzug (unter der Kreuzeslaft); 
2) der Ehrenmwein (Eſſig mit Galle); 3) die Ehren- 
wade (ipielend über Die Beute feines Gewandes); 
4) der Ehrenjis (dad Kreuz); 5) der, Ehrentitel 
(König der Schächer). — Der Rauſchwein und fein 
faliches Heil verworfen im Licht des wahren Heils, 
welches bie Klarheit des Bewußtfeins Chriftt uns 
erworben — Die verzweifelnde Welt und das Hülfs- 
mittel ihrer Stärke. — Chriſtus fichert ſich die Klar- 
beit ſeines Bewußtfeins, und damit feinen Sieg. 
— Die Nüchternheit, Borbedingung aller Erlöfung, 
2 Tim. 2, 26. — Geiftige und leiblihe Berau- 
ſchung der Anfang des Verderbens, geiftige und 
leibliche Nüchternheit der Anfang der Erlöfung. — 
Der Weltwahr, welcher durch die entſcheidenden 
Momente des Lebens wähnt wirklich Hindurchzu- 
gehn, während er über fie ſinnlos hinmwegtaumelt, 
duftete ihm aus Diefem Trank entgegen. — Chriſtus 
mußte unfern Tod ſchmecken, Hebr. 2, 9; dafür 
bewahrte er ſich ben reinen Gejhmad. — Der 
äußere Nachlaß Chrifti und der Nachlaß feines gei- 
ftigen Erbes: 1) Der äußere Nachlaß: eine Beute 
heidniſcher Soldaten, ein Gegenftand Des Looſes, 
des Witrfelfpiels, ein Raub der Zeit; 2) ber geiftige 
Nachlaß: feine Gerechtigkeit, fein Friebe, fein Wort 
und Sahrament. — Und sie ſaßen allda und 
hüteten. Wie der Wachtdienft unter dem Kreuz 
im ein Lager ber Ruhe fi) verwandelt durch den 
Geift des Friedens, der von Chrifto ausgeht. — 
Die Erfüllungen bes Alten Teftament8 in dem Tei- 
den Chrifti, oder Chriftus der mit Galle Geträntte, 
der Beraubte, der Judenkönig. — Ehriftus zwifchen 
den Schächern, oder der Anfang feines Königreich8: 


Lange, Bibelwerk. N. T. I, 4. Aufl. 








1) in feiner vettenden; 2) in feiner richtenden Wir- 
ung. — Das Kreuz aus dem Holz des Fluchs in 
den Baum des Lebens verwandelt. — Die Ver— 
läfterung und Berfpottung des Gefreu- 
zigten, oder die Sünden des Unglaubens und 
der Berftodung. — Wie auch bie fpottenden und 
läfternden Feinde des Heren oben müſſen wider 
ihren Willen. — Die Begeifterung des Spottes 
und ihre Frucht, das Schanblied: bie reiffte Frucht 
des Todes. — Die [hmähenden Schädher, oder wie 
aus dem eimen Grollen ber Mitgekreuzigten mit 
dem Gekreuzigten zwei Mege ſich bilden konnten: 
1) Der Weg der Ergebung; 2) der Weg der Ber- 
zweiflung. 

‚Die Derfinfterung der Erbe und der Sonne, das 
Himmelszeichen bes fterbenden Chriſtus. Ein Zei- 
chen: 1) daß die Schöpfung durchaus abhängig ift 
von dem Bemußtfein Chrifti; 2) daß die Natur 
durchaus abhängig vom Geift; 3) daß das Geſchick 
der Erde durchaus abhängig von dem Gefchid des 
Reiches Gottes. — Die letzte Verhüllung des h. 
Gottes über den Gefreuzigten zum Vorzeichen feiner 
Enthüllung gemacht durch das ausdauernde Ber- 
trauen Ehrifti. — Eli, Eli, oder der Yetste Kampf 
und Sieg in einem Streiterruf. — Die Spannung 
des Bewußtſeins Chrifti auf Golgatha die vollen⸗ 
bete und lebte Wiederkehr feiner Spannung in 
Gethjemane: 1) Das volle Gefühl der Gottverlaf- 
jenheit; 2) der vollendete Wille der Gottesgemein- 
haft. — Chriftus hat das Gericht in Rettung um— 
gebeutet, und alfo recht gedeutet: 1) den Tod an 
feinem Herzen aus dem Fluch in das Heil; 2) bie 
Trauer der Natur Über feinem Haupte aus dem 
Zorn in das Mitleid. — Der Gekreuzigte unfer 
Troſt und Friede in der fihwerften Anfechtung. — 
Er rufet den Elias, oder Chriftus auch in feinen 
einzelnen Sprüchen gekreuzigt. — Die letzte Ver— 
nichtung der weltlichen Heilderwartungen der An— 
fang des wahren Heil. — Chriftus von feinen 
Feinden getränft: Das Zeichen feines Ausruhens 
nad dem Kampf: 1) Im der Wüfte Hungerte ihr 
nad dem vollbrachten Siegesfampf, und Engel 
dienten ihm; 2) hier bürftet ihn nach dem vollbrach⸗ 
ten Siegesfampf, und bie Feinde müſſen ihm die— 
nen. — Jeſus nimmt die letzte dürftige Erquickung 
aus ben Händen feiner Mörder am zum Zeichen des 
Friedens — zum Zeichen, daß feine Liebe ven Haß 
der Welt befiegt hat. — Der letzte Auf Chrifti auch 
unausgefprodhen ein bentlicher Siegesruf. — Mit 
dem Tode Ehrifti war der Tod überwunden, und 
die Sonne fam wieder. — Und fiehe, der Vorhang 
zerriß. — Die herrlichen und heilbringenden Wir- 
kungen des Todes Jeſu: 1) Verſöhnung; 2) Erlö— 
fung der Todten zur Auferftehung; 3) Belehrung 
der Welt; 4) Vollendung des Glaubens. — Die 
neue Ordnung ber Dinge, welche der Tod Jefır 
geftiftet Hat: 1) Die gläubigen Beter find Priefter 
geworben (ber zerriffene Vorhang) ; 2) die Todten 
leben auf; 3) bie heidniſchen Krieger fürchten Gott 
und zeugen von Chrifto; 4) die Weiber ftehen als 
Gotteshelden unter dem Kreuz und beim Grabe, — 
Die Geiftererfheinungen in Jerufalem eine Aufer- 
ftehungsblüte. — Das Erbbeben beim Tode Jeſu 
ein Zeichen von dem Geſchick der Welt unter der 
Wirkung Chrifti: 1) Bon dem Ende ber alten Welt, 
2) von dem Anfang der neuen Welt, Hang. 2, 6. 

Starfe: Simon ein Bild aller Gläubigen, 
welche Chrifto Das Kreuz nachtragen müffen, 1 Petr. 
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4,13; Luk. 9, 23; Gal. 5, 24. — Wenn wir durch 
die Liebe andern an ihrem Kreuz tragen helfen, 
tun wir ein gut Werl. — Luthers Rand— 
aloffe: Golgatha, ber Galgen, Rabenftein. — 
Gr nahm den Trank nicht zu fi, weil er mit völ⸗ 
Yigem Berftande alles leiden wollte und am Kreuze 
noch Unterfchtebliches zur reden hatte. — Nova 
Bibl. Tub.: Siehe, wie bie Lebensquelle vor Durft 
Techzet und die glildenen Weinfchalen, den Ueberfluß 
und die Trunfenheit büßet. — Seine Sinne und 
Bernunft foll man jorgfältig bewahren. — Hebin- 
ger: Chriſti Armuth unfer Reichthum, feine Blöße 
unfere Dede. — Chriſtus zwiſchen den Schädhern: 
diefe Figur ftellt Chriftus vor mit dem beiden Hau— 
fen zur Rechten und zur Linken. — Er ift unter bie 
Uebelthäter gerechnet. — Das verjchiedene Leiden 
der drei Gefremzigten. — Das Leiden ift bei man— 
Gem ein Martyrleiden, bei manchem eine Züch— 
tigung zur Buße, bei manchem eine eigentliche 
Strafe, 1 Petr. 4, 15. 16. — Zeifing: Chrifti 
rauſame Verſpottung die befte Arznei wider der 
elt giftigen Hohn und Spott. — Der bu ben 
Tempel Gottes: der Frommen Worte verdrehen hat 
die Welt meifterhaft gelernt. — Was in den Ge- 
heimniſſen Chrifti die Weltfinder nicht verftehen, 
ift ihnen nur verächtlich, ſpöttlich, lächerlich. — 
Daß Ehriftus hier nicht faget: mein Vater, fon- 
dern mein Gott, muß feine beſondere Urſache 
haben. — Wir hatten Gott verlaffen, Darum mußte 
Ehriftus wieder um unfertwillen verlafjen werben. 
— Lerne an biefem Erempel, daß wohl bei einan- 
der ftehen könne: mit Gott vereinigt, und doch von 
Gott verlafien fein, wenn das Herz feine Empfin- 
dung hat von der Kraft des Geiftes, von dem gött- 
lichen Leben, von der Süßigkeit der Liebe Gottes, 
von der Hoffnung der ewigen Herrlichkeit. — Der 
letzte Ausruf: er brüllt al8 Der Löwe vom Stamme 
Suda, da er der Hölle den Raub entreißet. — Lu— 
thers Randgloffe: Der Vorhang zerreißt: hier 
wendet fih’8 und wird gar ein neues Weſen, wie 
wenn ber Prophet fpricht: Seine Ruhe wird Ehre 
fein, Jeſ. 11, 10. — Bibl. Wirt.: Der Himmel, 
welcher verſchloſſen geweſen, ift nunmehr wieder 
ebffnet, Hebr. 9, 11. 12. — Der Tod ift tobt, e8 
at nicht Noth. — Ehriftus hat dem Tode bie 
Macht genommen, 2 Tim. 1,10. — Der Haupt- 
mann: bie Gottes mächtige Werfe erfennen und 
darob erfchreden, find der Befehrung nahe. — Die 
Weiber: der Dankbare verläßt feine Wohlthäter in 
der Noth nicht. — Freunde und Verwandte müffen 
zufammen halten, auch im Leiden. 

Gerlach: In ihrer Blindheit höhnten fie (die 
Synebriften) ihn unwillfürfich mit den ihrem Ge— 
dächtniß dunkel vorſchwebenden Worten der Feinde 
des Meſſias aus Pf. 22, 9, jo daß die dortige Wei- 
Bagung dadurch ganz buchſtäblich erfüllt wurde. 
Ein Umftand, der ſich öfter wiederholt hat. ALS 
Farel vor dem geiftlichen Gericht in Genf ftand und 
gegen die Meſſe ſprach, fragte der VBorfigende das 
Gericht: Er hat Gott Elbe, was bedürfen wir 
weiter Zeugniß, was binfet euch? Und alle fielen 
ein: Er ift des Todes ſchuldig. — Jeſus durchlebte 
innerlich und äußerlich am Kreuze den 22. Pfalm ; 

ein Wort: es ift vollbracht, deutet auf den Schluß 
eſſelben V. 24 hin. — Der Vorhang, das Bild 
der Schranfe der irbifchen, ſündlichen und fterblichen 
Menſchennatur, zerrig — die Erde, der Schau- 
platz der Sünde, ward erſchüttert — die heidniſchen 








Soldaten felbft (größtentheils Deutſche, denn bie 
Römer hatten damals eine deutfche Legion in Pa- 
Yaftina) befamen einen tiefen Eindrud von Jeſu 
Majeftät. en + 
Lisco: Jeder fpottet auf feine Art und im ber 
ihm geläufigften Sprache, fo hier Die Schriftgelehr- 
ten aus der Schrift. j 
Heubner: Ohne biefen Gang wären wir zum 
Richtplatz der Hölle abgeführt worden. — Er ward 
binausgeftoßen aus der Stadt Gottes, Damit wir 
den Eingany in das himmliſche Jerufalem hätten. 
— Wollen wir Troft vom Kreuze Chrifti haben, fo 
müſſen wir ung zur Kreuzesgemeinſchaft entſchließen 
in der innerlichen Kreuzigung der Lüfte und in ber 
Uebernahme der äußeren Schmad). — Es ift die 
höchſte Ehre, Chrifti Kreuz zu tragen. — Golgatha: 
Hier überwand ber Fürft des Lebens den Tod auf 
feinem eignen Gebiet. — Der Trank: der Chrift 
nimmt in Leiden und Kiimmerniffen nie feine Zu- 
flucht zu Weltfreuden, Sinnengenuß, Beraufhun- 
en, 1 Tim. 5,23. — Warum ift diefe Todesart 
ei Ehrifto gewählt? 1) E8 war die fhmerzlichite 
und ſchmachvollſte Todesart; a. die ſchmerzlichſte: 
Ausdehnung des Leibes, Pf. 22, 18, offne Wunden, _ 
Durft, Hängen in Wind und Wetter; b. die ſchmach— 
vollfte: ganz entblößt, römifhe Sklavenftrafe, bei 
den Juden verflucht, 5 Mof. 21, 23. 2) Die paſ⸗ 
fendfte Todesart, um für Mit- und Nachwelt die 
ganze Herrlichkeit Chrifti zu offenbaren, langſames, 
anfhaufiches Todesleiden. 3) Er hängt am Kreuze 
erhaben. Die Blicde der ganzen Welt zieht er an. 
4) Er hängt da als der verfühnende Mittler, vor- 
gebildet durch das Ofterlamm und die eherne 
Schlange; a. am Hole. Die Schlange follte am 
Holze überwunden werden, bie am Holze den erſten 
Menfhen überwunden hatte; b. zwiſchen Erde und 
Himmel ſchwebend al8 Mittler; e. an der Menſchen 
Statt an den Pranger geftellt. Alle Menſchen 
nahm er mit fih hinauf. — Favater: Jeſus Chri- 
ſtus am Kreuz, Satans höchſter Triumph, Satans 
böchfte Niederlage: 1) Das Kreuz, ſprechendes Bild 
der Selbftverlengnung und der fih hingebenden 
Liebe; 2) das höchſte Wunder Gottes, Das Geheim- 
niß aller Geheimniffe, das heilige Zeichen (das 
Krenz am fitdlihen Himmel). — Nadt und arm 
ding Sefus am Kreuz, zum Zeichen, daß er allem 
irdiſchen Eigenthum, aller Ehre, aller Herrichaft 
entjagt, fih ganz entäußert als ein Gott geweihtes 
Opfer da hänge, das allein in fich feinen Werth 
bat. — Die Ueberfchrift am Kreuze ift: 1) im Sinne 
des Pilatus öffentlich empfindliche Berhöhnung der 
Juden; 2) nad dem Sinne Gottes Beftrafung ber 
eitlen, ſelbſtſüchtigen Meffiashoffnungen; 3) für 
alle Zeiten Erklärung der wahren himmliſchen Kö— 
nigswitrde Jeſu. — Die Läfterung: ein Hoherprie- 
fter, der den Tempel Gottes zerbrechen will, ein 
Heiland, der fich nicht Hilft, ein Sohn Gottes, der 
am Kreuz von Gott verlafjen ſchien, erſcheint wiber- 
finnig, aber ein Hoherprieſter, der die Schatten 
aufhebt, um bie Religion des Geiftes zu errichten, 
der ſich feldft zum Opfer bingibt, ein Sohn Gottes, 
der dem Vater gehorfam ift bis zum Tode, erſcheint 
dem geiftlichen Auge anbetungswitrbig. — Nichts 
weiß man ihm borzumerfen, als feine Frömmigkeit, 
feine Wohlthätigfeit, fein Gottvertrauen. — Der 
einzige unvergleichbare Tod. Diefe Todesftunde die 
heiligfte Weltenftunde. — Die römische Wache: die 
Stunde des Heil8 Schlägt endlich fir manches ver- 
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härtete Herz, wo es den Gefreizigten erkennt. — 
‚Bei ber rauhen Außenfeite hat der Kriegerfiand 
auch einen gewiſſen offenen Sinn, der, wenn er an— 
gerührt wird, ſich nicht verftellt oder verhärtet. 

. „ Braume: Aus Augelus Silefius: Wird Chri- 
ſtus taufendmal in Betleherm geboren und nicht 
in dir — du bleibft Doch ewiglich verloren. — 
Das Kreuz auf Golgatha kann dich nicht von dem 
Böſen, wo es nicht aud in dir wird auf 
gericht, erlöfen. 

Der Eharfreitag. ©. Fr. Strauß, das ev. 
Kirchenjahr, S. 211; Bobertag, das ev. Kirchenjahr, 
©. 150; Brandt, Homilet. Huͤlfsbuch, 3. Bd., 298. 
Arhäologifhes. Die Duadragefima oder Paf- 


ſions⸗ und Faftenzeit von 40 Tagen wurde beichlof- 


fen mit der großen Woche, ESdouas ueyaln, heb- 
domas magna, Septimana major. Man zeichnete 
fie aus durch täglichen Morgen- und Abendgottes- 
dienſt, durch Zurückgezogenheit in die Stille, ftren- 
ges Faften und Werfe der Wohlthätigfeit. Sie be- 
gann mit dem Palmfonntage (vorasr s. nuson 
ı@v Baiov) dominica palmarum. Beſonders her— 
vorgehoben wurde dann unter den heiligen Tagen 
diefer Woche der fünfte Tag, 7 ueyaln neunten, 
feria quinta paschae, und zwar zum Andenken 
an das letzte Paſchamahl des Herrn und die Stif- 
tung des Abendmahls (dies coen® domini). Man 
nahm allgemein Antheil an der Abendinahlgfeier, 
und zwar an einigen Orten mit einer Abend-Kom- 
munion, die fonft nicht gebräuchlich war. Auch fand 
der Ritus des Fußwaſchens ftatt, eingeleitet durch 
die Perifope Soh. 13, 1—15. Der Urfprung ber 
‚fpäteren Benennung Gründonnerftag (dies viri- 
dium) ift dunkel. Einige leiten ihn von der Sitte 
ab, am Diefem Tage friihe Frühlingskräuter zu ge- 
nießen (wielleicht mit Beziehung auf die bittern 
Kräuter des ifraelitiihen Paſcha), andere von ber 
Stelle Bf. 23, 2; die grüne Au, wahrſcheinlich ein 
Symbol des heil. Abendmahls. Hierauf folgte der 
fechste Wochentag, nagaoxevn, nucga Tod srav- 
oov, dies dominicx passionis, als Buß- und Faft- 
tag. Auch die Deutung ded Namens Charwoche, 
Chürfreitag ift ungewiß; von carus oder yaoıs, 
‚oder dem altdeutfchen füren, wählen, ober Karo, 
Garo, zubereiten, rüften, alſo — Rüſtwoche, za- 
gaoxevn. „Schon die Constit. apostolicae V, 188 
verbieten Die Feftfeier 00% Zoorns, alla revifovs) 
und gebieten das ftrengfte Faſten, weil e8 Die eigent- 
liche ———— und Todesfeier des Heilands fei. Der 
Prebigttert wurde in der Regel aus dem leiten Ab- 
ſchnitt der Paffions-Lektion (aus den 4 Eon.) har- 
monifch zufammengeftellt, oft nur aus Joh. 18 u. 19 
Re Zumeilen wurbe auch über ef. 52, 13 


is Rap. 53 als Duafi-Spiftel geprebigt. Se 


Homileten hatten feinen befondern Zert. 


Homiletifhes (f. oben). Proclus: Wie bei 


dem Tode eines Königs aus dem ganzen Staate 


alle Fröhlichkeit entweicht, fo entfagt auch Beute 
bie ganze Schöpfung ihrem heitern Ganze. — 
Rautenberg: Chriftus zwifchen zween Uebelthä- 
tern am Krenze. — Ahlfeld: Jeſus von Nazareth, 
der Juden König: 1) Ein König am Kreuz; 2) am 


Kreuz ein a: — Schul: Das Heil, das ung. 


Chriſtus durch feinen Tod erworben hat. — The— 
remin: Es ift vollbracht. — Marezoli: Der 
Tod Jeſu als die Vollendung feines Werks. — 
Schuderoff: Jeſu Erhabenheit in feiner tiefften 
Ermiedrigung. — Hagenbadh: Daß Jeſus auch 
in feinem Leiden ſich al8 Sohn Gottes erwiefen. — 
Derjelbe: Wie noch immer in dem Toben und 
Treiben ber Welt bie ftille Gemeinde des Herrn fi 


um fein Kreuz fammelt (diefelben Gefühle, Pflich⸗ 


ten, Troft). — Krummader: Die Darterftraße. 
— Harms: Chrifti Tod als die vornehmfte Glau— 


benslehre und als das größte Pflichtgebot im Chri- 
ftenthum. — Nitz ſch: Die Hinrichtung Iefu nah 


ihrem Zufammenhang mit andern Werken der Welt 
und des Weltfinns. — Palmer: Chriſtus in der 
Mitte der Schächer. Darin zeigt fih: 1) des Herrn 
Sanftmuth und Liebe; 2) de8 Herrn Hoheit und 
Richteramt. — Nitzſch: Der Anblid des fterben- 
den Erlöſers macht und andern Sinne. Er ver- 
ändert: 1) unfer fichre8 Selbftgefühl in Buße; 


2) unfre argen, verzagten Gedanken in Vertrauen; .' 


3) unſre Unluft in williges Hoffnungsreiches Leiden. 


— Florey: Chriftus am Kreuze: Aufdaß 1) feine 
Schmad deine a 2) feine Ohnmacht deine 
Stärke; 3) jein Klagen bein Friede; 4) fein Tod 
dein Leber werbe, 1 30h. 1, 6. 9; 1 Kor. 1, 30; 
2 Tim. 2,11. — R. Knapp: Bon der großen 
Weltpredigt, bie vom Kreuze Chrifti ausgegangen: 
1) Was predigt Gott? 2) was der Himmel? 3) die 
Erde? 4) die Frommen? 5) die Sünder? 6) der 
fterbende Chriſtus? — Hofader: Der meltver- 
ſöhnende Tod Ehriftt in feiner Macht und Wirkung. 
— Gaupp: Welches Zeugniß legt das Kreuz von 
Jeſu ab? — Kapff: Wie durch den Tod Zefu un— 
fere Verſöhnung vollbracht worden ſei. 
Diefieben legten Worte. Die Betrachtung 
derſelben ſchließt fih am füglichften an den Text 
des Evangeliums. Lukas oder des Eoangeliums 
Johannis an. Man vgl. Übrigens: Rambach, 
Betrachtungen über die fieben letzten Worte Sefu, 
1726; Arndt, die fieben Worte Chriſti am Kreuz, 
1840; Braune, das Evangelium von Jeſus Chri= 
ftu8, ©. 425; Brandt, Homilet. Hülfsb. III. Bb., 
©. 326; Fr. Krummader, ber leibende Ehri- 
ftus, ©. 589; Lange, Auswahl von Gaft- und 
Gelegenheitöprebigten, 2. Ausg. Die fieben letzten 


Worte, ©. 208, 


Elfter Abſchnitt. 
Das Begräbniß. Die Verfiegelung der Gruft, 
Kap. 27, 57—66. 


(Mark. 15, 42—47; 


Als es aber Abend geworden, kam ein reiher Mann von Arimathia, nit Namen Sofeph, 57 
welcher ebenfalls ein Jünger Jeſu geworden!) war. *Diefer ging Hin zu Pilatus und erbat 58 


2) Sahmann: EuadnrevIn nad) God. ©. D. u. a. 


Luk. 23, 50-56). 


Das Paſſivum ift bezeihnender. Er mar übermältigt. 
30* 


\ 


59 * Und Joſeph nahm den 


63 Hohenprieft 
64 dreien Tagen ftehe ih auf. * So befiehl num, 
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ſich den Leichnam Jeſu. Da befahl Pilatus, daß der Leichnam!) [ihm] ausgeliefert würde. 


Leichnam und wickelte ihn in reine Leinwand, *und Iegte ihn in fein 


eignes neues Grabmal [uvnueiov], das er hatte ausgehauen in dem Felfen, und nachdem er 


6leinen großen Stein vor die Thür des Grabes gemälzt, ging er davon. 


*Es waren aber da⸗ 


ſelbſt Maria, die Magdalenerin und die andere Maria?), die jaßen dem Grabe gegenüber. 


‚ "und ſag⸗ 


62*Auf den andern Tag aber, welcher folgt auf den Rüſttag [zaguszevn, — kamen die 
er und die Phariſäer zuſammen bei Pilatus [wie zufällig: |. die Noten 


ten: Herr, wir haben uns erinnert, daß jener Verführer ausſprach, da er noch lebte: Nach 


daß man das Grab verwahre bis auf den dritten 


Tag, damit nicht feine Jünger etwa fommen und ftehlen ihn [hei Nat] 8), und jagen zum 
Bolt: er ift auferjtanden von den Todten, und es werde jo der letzte Betrug ärger als ber 


Stein verfiegelt, mit der Wache. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


1. Synopfis. Die motivirende Einleitung zu 
unferer Gefhichte Hat Johannes. Die Juden fom- 
men zuerft eim bei Pilatus um Befeitigung Der 
Leiche, dann bittet Sofeph von Arimathia um den 
Leichnam Jeſu. Zu ihm gefellt fi) nad) Sohannes 
der Nifodemus, welher die Salben zum Begräb- 
niß hergibt. Joſeph von Arimathia wird etwas ge- 
nauer von Markus und Lukas harakterifirt als von 
Matthäus. Unter den Frauen läßt Matthäus die 
zwei Marien, die von Magdala und „bie andere” 
(die Maria Joſes nad) Markus) am bejtimmteften 
berbortreten: fie ſetzen fich hier bem Grabe gegen- 
über. Die BVerfiegelung des Grabes (von V. 62 
his 66) erzählt Matthäus alleiır. 

2. Al es aber Abend. Der erfte Abend, bie 
Tagesmeige. Denn vor Tagesfhluß mußten bie 
Leihen entfernt fein, 5 Mof. 21, 23; Joſephus 
bell. jud. 4, 5, 2. 

3. Kam ein reiher Mann. 1) De Wette: Er 
kam ind Prätorium. 2) Meyer: Er fam auf bie 
Richtſtätte, um dann ing Prätorium zur gehen. 
3) Er fam zur ber Heinen Genofjenfhaft von Sün- 
gerinnen auf Golgatha, und zwar im emphatifchen 
Sinne; er trat al8 Jünger hervor. Ein Jünger, 
ein heimlicher aus Furcht vor den Juden, jagt Jo— 
hannes; Lufas: ein Rathsherr, ein guter und ge- 
rechter Mann, ber nicht zugeftimmt hatte zu ihrem 
Rath und Thun, auf das Reich Gottes wartend; 
Markus: ein angefehener Rathsherr, der auch auf 
das Reich Gottes wartete; Matthäus vor allem: 
ein reicher Mann, ohne Zweifel mit Beziehung auf 
Sef. 53, 9; nach der Ueberſetzung ber Sept.: Kal 
dom Tovs MovngoVs ar Tis Tapijs adrou, 
xal Tovg mÄovolovs avri Tod Favarov AvTod. 
Man kann den Grundtert frei, aber finngemäß 
etwa fo überfegen: man beftimmte fein Grab ihm 
bei den Geächteten, und bei dem Geachteten (May 
ward's ihm) in feinem Tode. — Wahrſcheinlich Tag 





65 erſte. *Pilatus Spra4) zu ihnen: Ihr habt eine Wache [bewilligt]! Gehet Hin und verwahret 
66 fo, wie ihr's verfteht. *Sie aber gingen hin und verwahrten das Grab, nachdem fie den 


der nächfte Anlaß in der Beforgniß, daß die Juden 
den Leichnam des Herrn auf eine entehrende Weife 
befeitigen könnten, denn was Sohannes 19, 31—37 
erzählt, ging vorher. Mit der Verehrung und dem 
Belenntnißdrang wirkte aber wohl auch unbewußt 
ein Hoffnungsſchimmer feines Glaubens zufammen. 

4. Bon Arimathia, „Die Ausleger find getheilt 
zwifchen der Annahme von Rama in Benjamin 
(Sof. 18, 25) und Rama (Ramathaim) in Ephraim 
(1 Sam. 1, 19). Für Yetsteres ift wohl die Form 
de8 Namens entjcheidend; ber Zufat des Lukas 
aber: molsews tov "Iovdaiam fteht nad) 1 Makk. 
11, 34 nicht entgegen.” De Wette. ©. den Art. 
Ramah bei Winer. 

5. Mit Namen Joſeph. Ein Sofeph ift beftellt 
zur Fürforge für die Kindheit Jeſu, ein Joſeph zur 
Fürforge für fein Begräbniß; ganz analog, wie ber 
altteftamentliche Joſeph die Fürforge für die Kind- 
beit des jüdifhen Volkes in Egypten hatte, und 
wie biefem ein Joſephus gegenübertritt, welcher Die 
welthiftorifche Beftattung des geftorbenen Sfrael in 
feinen Büchern (Antiq., de bello jud. ete.) be— 
forgt hat. Der Name goin nad 1 Mof. 30, 24: 
er füge Hinzu (Mehrer). Eine andere Erklärung 
f. Geſenius. Er war Bovlevrns, Beifiger des Syn- 
ebriums, nach Luk. 23, 50, nicht (wie Michaelis 
will) Rathsherr im Landſtädtchen Ramathaim, over 
(nad Grotius) Munizipalrath in Serufalem. Nach 
Lightfoot ein priefterlicher Tempelrath, was aber 
wohl wieder mit dem Synedriften eins ift. Nach 
der kirchlichen Sage ſoll er zu den 70 Süngern ge- 
hört und zuerft in England das Evangelium gepre- 
digt haben (der reiche Mann ein Schutpatron des 
reihen Volks, wie Magdalena, bie bußfertige Sün- 
derin, Patronin von Frankreich). Andere Tradi- 
tionen im Evangelium Nifodemus ©. 12 und 
Acta sanct. Mart. II, 507. Er ift augenſcheinlich, 
wie Nifodemus, einer der heimlichen Anhänger 
Jeſu, welche mit dem Tode Jeſu offen als feine Be- 
fenner berbortraten. May'nrevev tıri, jeman- 


I) Die Codd. B. L.und Fritzſche laffen ro aa aus. De Wette: Vielleicht ift e3 der Eleganz wegen ausgelaſſen. 
2) Der Artikel 77 fehlt bei A. D., ift aber durch die meiften Zeugen beglaubigt. 


3) Der Zujah vurros nur ſchwach bezeugt. 


*) Dos de nad) &yn bei A. O. D. wahrſcheinlich Zuſatz; die bedeutungsvolle Beſtimmtheit ſchwächend. 
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des Schüler fein. Er war ein Jünger Jeſu, daher 
hatte er auch nicht zu dem Blutrath des Synedriums 
geftimmt, was natürlich ebenfo von Nifodemus gift. 
©. oben. 


6. Diefer ging Hin zu Pilatus. Er wagte es, 
fagt Markus. Es war noch mehr ein Wagnif den 
Juden, al8 dem Pilatus gegenüber; fein Befennt- 
nißakt. „Nach Römerſitte blieben die Leihname am 
Kreuze, wo fie verweiten und ben Rauboögeln zur 
Beute wurden. Plaut. mil. glor. 2, 4, 9; Horat. 
Epist. 1, 16, 18. Doc durfte auf desfallfiges Er- 
fuchen der Angehörigen die Berabfolgung der Reiche 
zur Beerdigung nicht verfagt werben, Ulpian 48, 
24.1; Hug, de cadav. punit. in ber Freiburger 
Zeitfhrift 5, ©. 174.” Meyer. Daß der Leichnant. 
Auch Meyer ift für die Beibehaltung des zweiten 
zo oauc. Es habe in feiner Wiederholung etwas 
Feierliches. Die Wiederholung ift aber wohl eine 
Anspielung auf den Wortlaut ber betreffenden Ver⸗ 
fügung. 

7. Und widelte ihn in reine Leinwand. Ben- 
gel: Jam initia honoris. Nicht ein Todten- 
hemd oder Gewand (Kuinvel), fondern Leichen- 
tüher, Binden, Joh. 19, 40, mit denen man 
die Leiche ummidelte (Meyer). Wahrſcheinlich erſt 
ein ganzes Stüd, dann zum Zwed der Einwidlung 
zerſchnitten. Dies ergibt fi) aud) aus dem Zwed: 
die Linnen mußten bie einzelnen Glieder mit den 
darauf verwandten pulverifirten Spezereien um— 
Schließen. Matthäus übergeht ſowohl die erfte vor- 
Yäufige Salbung, wie die Beabfihtigung einer zwei⸗ 
ten förmlichen Salbung. Die Salbung überhaupt 
verftand fich von felbft. Die nad) Markus und Lufas 
beabfichtigte fürmlihe Salbung, welche nach dem 
Sabbat von den Frauen vorgenommen werben 
follte, fließt die erfte vorläufige Salbung nicht aus. 
Bei diefer erften Salbung handelt e8 fih um die 
Erhaltung der Leiche, bei ber zweiten, bie folgen 
follte, um die eigentliche rituelle Ausfhmüdung, 
wozu am Freitag Abend feine Zeit übrig war. Da- 
her war auch bie erfte Salbung eine profufe, aber 
einfache Anwendung von Toftbaren Stoffen (Myr- 
then und Aloe); dazu konnten die Frauen nad) Lu⸗ 
kas und Markus vor und nad) dem Sabbat, d. 1. 
am Freitag Abend vor und am Sonnabend nad) 
6 Uhr noch mandherlei einkaufen, was ihrer franen- 
haften Anſchauung für die große Beftattung nöthig 
ſchien. 

8. In ſein eignes neues Grabmal. „Es galt 
bet den Juden für einen großen Schimpf, wenn 
einer fein eignes Begräbniß erhielt; daher rechnete 
man es zu dem guten Werfen, verlaffene Todte zu 
begraben, und Joſephus rechnete es zu den Greuel⸗ 
thaten der Zeloten und Idumäer in dem belagerten 
Serufalem, daß fie ihre Todten nicht begruben.“ 
©. Friedlieb, ©. 169. Die Notiz des Johannes, 
daß das Grab nahe geweſen und wegen ber nöthigen 
Eile gewählt worden, bildet feinen Widerſpruch 
gegen den Bericht des Matthäus, es ſei ein Eigen- 
tum des Joſeph geweſen. Gerade biefe Situation 











jeiner neuangelegten Familiengruft mußte ihn 
beftimmen, jetzt mit dem Opfer des Grabes heraus- 
zurücken. 


9. In dem Felſen. Mit dem Artikel. In dem 
beſtimmten Felſengrund jenes Golgathaſtrichs. Die 
Juden legten ihre Gräber außerhalb ber Städte. 
Nur Könige und Propheten (die Priefter wohl nicht 
minder) durften in den Städten heigefetst werben. 
Die Gräber waren gewöhnlich Höhlen oder Grotten, 
in Gärten oder unter Baumplägen, manchmal 
natürliche Felfenhöhlen, oftmals, wie hier, ausge- 
hauene (befonders Toftbar) oder gemauerte. Dieſe 
Gräber waren zuweilen fehr geräumig, mit Gän— 
gen verſehen. Die Grüfte gehen theils ſenkrecht 
(mit Treppen), theils horizontal in die Erbe, und 
im Innern find die Einzelgräber entweder ber 
Länge nach oder der Tiefe nad) in den Wänden aus- 
gehöhlt. Das Nähere ſ. bei Winer, Gräber; und 
Schultz, Serufalem, S.97. Das neue Felfengrab 
des Joſeph und die 100 Pfund Miyrrhen und Aloe 
(die Myrrhe ein Harz vom Myrrhenbaum in Arabien 
und Yethiopien, die Aloe ein koſtbares wohlriechen- 
des Hol. — Das Pfund, die attiſche Litra, 11 Loth 
weniger als unſer Pfund), welche Nikodemus opferte, 
find ein Ausdruck der aufopfernden Hingebung, mit 
welcher jet diefe beiden geheimen Singer, durch 
den Tod Jeſu erſchüttert, als Bekenner hervortraten. 
Heiliger Wetteifer. 

10. Und nachdem er einen großen Stein. Na— 
türlicher Verſchluß der Grabesthür. „gm Talmud 
beißt ein ſolches, den Eingang verſchließendes Fels⸗ 
ſtück bin, Walze.“ 

11. Die andere Maria. D. h. die oben V. 56 
genannte Maria Jakobi und Joſes, d. h. die Mut- 
ter diefer beiden, das Weib des Alphäus. Daher 
Markus auch hier nach den meiften Zeugen Maria 
Joſes. Cod. A. lieft 7 Iwonp. Ohne Grund ftütt 
Wieſeler daranf die Vermuthung, fie fei die Frau 
oder Tochter des Joſeph von Arimathia gemefen. 
Die jagen. Diefen herrlichen Zug hat Matthäus 
allein; nad) Markus befahen fie das Grab. 

12. Welcher folgt auf den Rüſttag. Die na- 
guaxevn ift der Tag der Vorbereitung auf ben Sab- 
bat, der Freitag, diesmal ber erſte Feſttag; der 
darauf folgende Tag aljo der Sabbat oder der 
Samstag als der zweite Feſttag. Nach Wiefeler 
ift der eigene Ausdruck gewählt, weil der erſte Feft- 
tag auch vaßßarov genannt werben konnte. Meyer: 
Die Bezeichnung erkläre fih daraus, daß bie ma- 
ga0xevn die jolenne Bezeichnung für jenen Todes⸗ 
freitag bei den Chriſten geworden ſei. Höchſt be⸗ 
merkeuswerth iſt es, daß die Juden am Sabbat- 
morgen, und zwar am Feſtſabbatmorgen in dieſer 
Angelegenheit rathſchlagen und zu Pilatus laufen. 
Kuinoel: Lex mosaica interdixerat operam 
manuariam, ut et judicii exercitium, non vero 
ire ad magistratum , ab eoque petere aliquid, 
praesertim cum periculum in mora esset, 

13. Nach dreien Tagen ftehe ih auf. De 
Wette: „Jeſus Hatte das nie öffentlich und wor, 
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Fremden geſagt.“ Aber doch zu den Jüngern; und 
nicht als Geheimlehre, ſondern für die Oeffentlich⸗ 
keit. Wahrſcheinlich wußten fie das Genauere von 
Judas. 

14. Ihr habt eine Wache. D. h. ihr ſollt eine 
Wache haben. Amtlicher, vielleicht auch verbrieß- 
licher Lakonismus. Nicht aber: ihr felber habt 
eine Wache (Grotius), deren ihr euch bebienen könnt, 
Tempeljolvaten. Dagegen ftreitet Kap. 28, 14. 


15. Wie ihr's verfteht. Nicht, jo gut e8 euch 
möglich ift, oder wie e8 euch gut dünkt, oder wenn 
euch das hinlänglich gelingen kann, ſondern wie 
ihr das verfteht, in eurem Sinne. Er ftellt nur 
die Wade zu ihrer Verfügung, die Anwendung 
‚berfelben, die Bewachung oder Garantie für das 
Todtbleiben Chrifti, die er auch noch übernehmen 
follte, die will er ihrem Wachehalten überlaffen, jo 
wie fie ſich's nad) ihrer Theologie denken, nament- 
lich aljo in Bezug auf Die Sicherung bes Grabver- 
ſchluſſes und die Zeitdauer. Gleichwohl halt Pilatus 

auch in biefem Falle fein Gewiffen und den Staat 
nicht rein, da er feine Wache in Dienft gibt für eine 
theologiſche Frage. 

16. Nachdem fie den Stein verjiegelt. Weber 
den Thürftein wurde eine Schnur gezogen und mit 
ihren beiden Enden am Grabe mit Siegelerde an- 
gefiegelt. 

17. Die Behauptung Meyers, es fei bie von 
Matthäus mitgetheilte Verfiegelung des Grabes 
Jeſu zu den „ungefhichtlihen Sagen” zu zählen, 
bedarf hier feiner ausfiihrlichen Widerlegung. Die 


Sätze aber, aus denen fich dieſe Widerlegung bildet, 


find folgende: 1) Jeſus Hat allerdings feine Auf- 
erftehung-am dritten Tage vorausgefagt. 2) Die 
Berfiegelung Des Grades konnte vor fich gehen, 
ohne daß e8 die Frauen am Sabbat erfuhren. 
3) Die Synebriften konnten den Leichnam Jeſu 
nit in Beihlag nehmen, nachdem ihnen Joſeph 
zuvorgeflommen. Auch lag e8 in ihrem Intereſſe, 
Gleihgültigfeit gegen benfelben zu affektiren. 
4) Die Verführung der Wache zu falfcher Ausfage 
nad ber Auferftehung und die Beſchwichtigung des 
Prokurators entſpricht durchaus dem Charakter der 
Welt; auch ift nicht gejagt, daß die Soldaten ihre 
falſche Ausfage vor Pilatus gebracht, vielmehr das 
Gegentheil angedeutet. 5) Es ift durchaus natürlich, 
daß gerade Matthäus nach dem Charakter feines 
Evangeliums dieſes hiftorifche Stüd, jo wie das 
Entſprechende der Auferftehungsgefchichte, Kap. 28, 
11—15 aufgehoben hat. „Gegen bie Beftreitung 
diefer Geſchichte |. befonders das Buch des wenig 
gekannten jeligen Geheime-Rath Brauer in Karls- 
ruhe: Pauleidolon Chroneicon, oder Gedanken 
eines Südländers über europäifche Religionsfchrif- 
ten, Aufklärungsſchriften ꝛc., Chriftiansftadt (i. e. 
Frankfurt am Main 1797). Heubner. Noch 
weniger ift bie Strothiche Annahme einer Interpo= 
lation zu beſprechen, bie nur beweift, daß der Kri— 
tifer ſich nicht in den Sinn diefer Mittheilungen zu 
finden gewußt hat. Das Weitere ſ. zu Kap. 28, 11. 








99, 51-66. 


Dognatifh-chriftologiiche Grundgedanfen, 
1. Ueber das frühe Eintreten des Todes Jeſu 
vgl. L. Jeſu, II, 3, ©. 1619. Der Tob bes Herrn 
ift aber aud) wohl darum fo früh eingetreten, meil 
der fterbende Leib der Verwandlung entgegeneilt, 
was ſchon dag Phänomen Joh. 19, 34 anzudeuten 
foheint. Denn die Auferftehung Jeſu ift Auferftes 
hung und Verwandlung zugleih. In dem Tode 
Jeſu ift das große Myſterium des Todes verflärt. 
2. Mit dem Tode Iefu treten die Anfänge bes 
neuteftamentlichen Bekenntnißmuthes hervor. Da⸗ 
zu gehören bie klagenden Frauen, welde nad Lukas 
binter dem freuztragenden Herrn hergeben, der 
Hauptmann unter dem Kreuze, und fo die beiden 
Big dahin heimlichen Jünger, Joſeph und Nitode- 
mus. Auch der Zug gehört hierher, daß fi die 
beiden Marien bis in den Abend hinein an bem 
ſchrecklichen und ſchauerlichen Ort einfam dem 
Grabe gegenüber ſetzen. 
3. Es gehört zu den großen Ironien des Ge— 
richts, daß die Glieder des Synedriums am großen 
Ofterfabbat hingehn und das Grab Jeſu verſiegeln 
müffen, weil ihnen auch ber todte Chriftus feine 
Ruhe läßt. Es ift die Wirkung der Judaspredigt 
von feinem Meifter und feinem Auferftehungswort, 
dürfte man wohl fagen. Ihre Verhandlung an die⸗ 
ſem Seftmorgen war feine förmliche Rathefigung; 
die entfchiedenften Feinde Jeſu beſprachen ſich mit 
einander, dann kamen fie einzeln ohne Aufzug, wie 
zufällig, mit ihrem Anliegen zu Pilatus. So aber 
bildete fich das ſchlimme Bild einer priefterlihen 
Rathsverfammlung bei Pilatus, worauf der Aus 
druck des Evangeliften anfpielt. Sie geben an, bie 
Zünger Lönnten kommen und den Leihnam Jeſu 
ſtehlen; und man fieht, welche Ausrede fie ſchon für 
den letzten Nothfall in Bereitſchaft Haben. Es find 
aber wohl tiefere Motive der Furcht im Spiel. 
„Mit einem ungeheuren Aberglauben an die Wir- 
fung ihres jüdischen Amtsſiegels und der römifchen 
Wade wähnten fie die Möglichkeit Der Auferftehung 
Jeſu, eine neue Wirkung berfelden, die göttliche 
Bergeltung, vor allem ihre eigene böfe Furcht ind 
Grab verſchließen zu können.“ Und fo ſchänden fie 
den großen Ofterfabbat durch den unruhigſten Be- 
trieb, um das Grab defjen zu verjchliegen, dem fte 
ganz beſonders wegen feiner Liebeswunder an ben 
Heinen Sabbattagen den Prozeß gemacht haben. 
Der entlörperte Geift der jüdifhen Satung muß 
an dem höchften Sabbat des Jahres über dem Grabe 
Sefu fpufen gehn. Es war der leiste Ausdruck Der 
Berwerfung des. meffianifchen Heils an die Heiden. 
Zugleich der Höchfte Ausdrud der Thorheit in ihrem 
Unglauben. Mit einem priefterlihen Amtsfiegel 
und mit einer erbettelten Soldatenwache wollen fie: 
den Geift und das Leben Ehrifti, dem Geift feiner 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft (wie einen 
vermeintlichen zwiefachen Trug) in die ewige Gruft , 
verſchließen. 
4. Unterdeſſen arbeitet aber der Geiſt des Lebens 
Chriſti in den Tiefen bes Grabes und der Unter⸗ 
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welt. Das Weizenkorn der Menſchheit und des 
Heils regte ſich zu neuem Leben in der Erde, wie in 
den Herzen der Jüngerwelt; dort vom Tod, hier 
von ſcheinbarer Hoffnungsloſigkeit umfangen. 


Homiletiſche Audeutungen. 


Der ſtille Sabbat, oder die Todesruhe Jeſu in 
ihrer zwiefachen Wirkung. Wie ſie 1) den Sabbat 
des Heils ſtiftet in den Herzen der Jünger; 2) die 
heillofe Arbeit böfer Furcht im Lager der Wider 
ſacher. — Wie fi Freunde und Feinde bemühen 
um dem todten Chriftus: 1) Die Freunde; 2) die 
Feinde. — Das Aufleben der Jünger Jeſu ein 
Vorzeichen jeiner Auferftehung. — Wie die heim- 
lien Jünger Jefu gerade durch fein Todesleiden 
die Kraft gewinnen, ihm öffentlich zu befennen: 
1) Sie fühlen jetzt ihre ganze Schuld; 2) fie fehen 
jest das ganze Gericht der Welt; 3) die ganze Eitel- 
feit und Armfeligteit der Menſchenfurcht; 4) die 
ganze Herrlichkeit des Opfertodes Chrifti. — Joſeph 
von Arimathia, oder das Wunder, wie der Reiche 
dennoch ing Himmelreih kommt. — Das Opfer 
des Joſeph. — Die opfernden Jünger und Süngerin- 
nen. — Die Gemeinde über dem heiligen Grabe. 
— Die die Liebe Chrifti die Süngerinnen am Grabe 
in Helden verwandelt. — Wie fih am Grabe Sefu 
immer neue Jünger mit ben alten zufammenfinden. 
— Das erjchütternde Todesleiden des Herrn, durch 
welches die Zimmer Löwen werben mit ihm felber, 
dem Löwen aus Juda. — Das abendlihe Siten 
dem Grabe Jeſu gegenüber in feiner Bedeutung für 


ung. — Der ftille Sabbat und das ftille Grab. — | ® 


Die Todtenbeftattung der Gläubigen, eine Prebigt. 
— Das Grab Ehrifti inmitten aller Gräber der 
Welt: eine Verklärung derſelben. — Die jüdiſche 
Begräbnißweiſe in ihrem Unterſchied von der heid- 
niſchen Zodtenbeftattung, aud) eine Prophetie, die 
fi) mit dem Grabe Sefu erfüllt hat. — Die Todten- 
bejtattung der Menſchen, ein Bild ihrer Religion: 
1) Bei ben Heiden, 2) Juden, 3) Chriften. — Das 
Grab Chriſti hat Das unreine Sudengrab in ein ge- 
weihtes Chriftengrab verwandelt. — Die vereinzel- 
ten Sudengräber und ber Kirchhof der Chriften, 
oder durch —33 rücken die Schlafenden zuſam⸗ 
men. — Gethſemane und das heilige Grab, oder 
der Garten des Kampfes und der Garten der Ruhe. 
— Golgatha und der Grabes⸗ und Auferftehungs- 
‚ garten, oder bie alte und die neue Welt. — Die 
Priefter und Pharifäer in ihrer ewigen Furcht vor 
dem Chriftus, dem fie meinen getödtet zu haben. — 
Die Hülfsmittel, mit Denen bie Diener der Satzung 
den Geift und das Leben Ehrifti in das Grab zu 
verſchließen meinen: 1) Liſtige Borwände: 2) ver- 
altete Amtsſiegel; 3) erbettelte Soldatenwachen. — 
Das Wahnbild, das ſich die Feinde Jeſu aus ber 
Wahrheit des Lebens Jeſu machen, und feine Wir- 
fung: 1) Das Wahnbild. Sie machen aus ihm 
a. einen Trug, b. einen verberblihen Trug, c. einen 
zweifachen Betrug. 2) Die Wirkung dieſes Wahn- 
bildes: fie werben darüber a. zu trügerifhen Wiber- 
ſachern feines Lebens, b. feines Heils, c. jeiner Auf⸗ 
erftehung. — Wie Die Sabbatfeirer den großen 
zweiten Sabbat Gottes ſchänden. — Sie gingen 
hin und verwahrten das Grab mit Hütern und 
verfiegelten den Stein. Die alte und immer neue 
Geſchichte, wie ſich die Satung dem Reiche ber 
Finfterniß dienftbar macht. — Die Selbftvernich- 











Argen dienſthar macht: 1) Die Selbftvernich- 
tung des kirchlichen Siegels (ber Bulle); 2) bie 
Selbftvernihtung der militärifhen Wache (im 
Kampfe mit dem Geifte Chrifti), — Das heilige 
Saatfeld auf Golgatha zwifhen Charfreitag und 
Oſtern. — Chriftus ift todt, um ewig — zu 
werben: 1) am dem Herzen Gottes; Nin der Tiefe 
feines perſönlichen Lebens; 3) in dem Schooße ber 
Menſchheit; 4) im Grumbe unfers Herzens. 

Starke: Wie Gott gegen feinen Sohn augen- ' 
{heinlich feine Fürforge bemwiefen, fo wird er auch 
defjen Glieder (im Tode) nicht unverforgt laſſen. — 
Canftein: Reihthum und vornehmer Stand find 
wohl gefährlich, 1 Kor. 1, 26, doch hat Gott unter 
Vornehmen und Reihen die Seinigen, 1 Kon. 18, 
12. 13. — Wer feine Güter braucht zu Gottes 
Ehren (an dem Leibe Jeſu, an feiner Kirche, an feinen 
Dienern, Gliedmaßen), ber hat fie wohl angelegt. 
— Bibl. Wirt.: Es finden fi auch) in den größten 
Berfolgungen und Abfall vieler von Chrifto immer 
noch ftandhafte Xeute, die Chriftum befennen und 
ihm dienen. — Nova Bibl. Tub,: Der Glaube 
wählt durch die Anfechtung, und der Ehriftum 
nur heimlich erfannte in feinem Leben, darf wohl 
öffentlich fih ihn ausbitten nach feinem Tode. — 
Dfiander: Die zuerft muthig und beherzt ge- 
wejen, werben oft Heinmüthig uud verzagt und 
umgelehrt. — Cramer: Der Geift Gottes kräftig 
und wunberbarlich, und kann bald ein Herz maden, 
da feines ift. — Gott lenkt die Herzen der Hohen 
oft wunderbarlich zu feiner Ehre und der Frommen 
rende. — Ofiander: Wir follen unfere Todten 
ehrlich begraben, und auch damit öffentlich bezeu— 
gen, daß wir an eine Auferftehung der Todten 
ee — Zeiſius: Chrifti Begräbniß unfrer 

eiber Ruhe. — Chriftus um unfrer Sünde willen 
geftorben und begraben, Röm. 6, 2—4. — Die 
Bewachung und Berfiegelung des Grabes mußte 
zu einem Zeugniß ber. Auferfiehung werden. — 
Willſt du Chrifto Gutes thun, fo thue es von dem 
Deinen. — An armen Gliedern Chrifti hat man 
auch nah dem Tode Liebe zu erweifen. — Die 
wahre Liebe Yiebet auch nod nad) dem Tode. — 
Der wahre Glaube läßt Sefum nicht fahren; ftehet 
er ihm nicht mit Augen, fo behält er ihn mit feinem 
Kreuze und Tode doch im Herzen. — Quesnel: 
Der Tod kann eine Freundfchaft nicht auslöſchen, 
welche ber Geift Gottes geftiftet und das Blut 
Chriſti „zufammengeleimet” hat. — Die äußerfte 
Bosheit des Willens hat die äußerfte Blindheit 
des Berftandes bei ihnen zuwege gebracht (inſofern 
fie mit ihrem thörichten Anfchlag dazu gedient, bie 
Wahrheit der Auferftehung zu befeitigen). — Die 
Gottlofen find wie ein ungeſtümes Meer, ihr böſes 
Gewifien läßt ihnen nimmer Ruhe, Jeſ. 57,20. 21. 
— Zeiſius: Gottes Werk kann feines Menſchen 
Gewalt, Lift und Klugheit hindern, Pf. 25, 3. — 
Der Ausgang gereicht zu ihrer eignen Verurthei— 
lung und Chriftt Verherrlichung. 

Heubner: Joſephs Beispiel lehrt uns, auch) 
Verftorbene zu ehren, zumal wenn fie verkannt 
waren. — Auch der Leichnam ift zu achten, meil er 
die Hülle der Seele mar. — Bei Jeſu Beerdigung 
waren viel Hände beihäftigt, und mit welcher Zart= 
heit und Liebe! — Chrifti Ruhe im Grabe, ein Bild 


des geiftlihen Sabbats der Seele. — Weile gern 


am Grabe deiner Lieben, — Wer Jeſum Yiebt, ift 


tung der Autorität der alten Welt, bie ſich dem in Betrachtung feines Todes verſunken. — Lerne, 
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dich, dein irdiſches Leben jetzt ſchon mit Jeſu be— 
graben. — Sie wollen feine Auferſtehung hindern 
und miffen wider ihren Willen ihre Gewißheit be- 
ftätigen; im voraus machen fie das Geheimmiß der 
Auferftefung fund, und firafen dabei ihre falſche 
Anklage von Zerbrehung des Tempels, weil fie 
nun durchblicken Yaffen, daß fie Sefu Wort wohl 
verftanden haben. — So oft der Menſch etwas wider 
die Wahrheit, wider Gott unternimmt, ftreitet er 
wider fich ſelbſt und bereitet fi) Schmach und Hin- 
derniſſe. — Die menſchliche Klugheit wird wider 
Gott zu Schanden. — Je mehr man fucht, das 
Gedächtniß der Wahrheit zur begraben, deſto mehr 
fommt fie zum Vorſchein. — Die Menſchen Yegen 
in ihre Verleumdungen felber den Schlüfjel hinein, 
fie zu entdecken. 

Braune: Wer hätte vermuthen können, daß 
jemand nun fo zum Kreuze käme? Es kommen gar 
zwei veiche Herren, Mitglieder des Sanhedrin, ber 





Jeſum verworfen! — Das Herz tried fie; fie hau⸗ 
delten in einem neuen Geifte. — Die Menjhen- 
furcht ift überwunden. — Das neue Grab, in dem 
niemand je gelegen. — Wie er auf einem unge- 
brauchten Füllen einritt in Jeruſalem. Und fein 
Geift follte in einem alten Herzen Wohnung ma- 
Gen? — Die Freunde, melde den verſchmähten 
Herrn bekannten: ein hriftliches Bild derer, Die 
an Tugend glauben, wenn alle Welt der Tugend 
fpottet. — Die Hüter arbeiten mit Jeſu Freunden 
auf ein Ziel, daß bie Leiche nicht verwechſelt und 
die Auferftehung defto gemifjer werde. — Die Jün⸗ 
ger vergefien die Worte Jeſu von der Auferftehung, 
die Feinde denken daran (Urſache: ber Schmerz ber 
einen, die Furcht der andern). — Sie wollen ben 
Betrug hindern nnd machen ben Betrug. — Sie, 
die Lügner und Mörder, fürchten der Jünger Lüge. 
— Was in Gott gethan ift und gejagt in feinem 
Geift, das fommt ans Licht und befteht. 


Siebente Abtheilung. 
Chriſtus in der Vollendung feiner königlichen Herrlichkeit. 
Kap. 28. 
Ueber die Auferſtehungsgeſchichte nad) Matthäus, 


Das Verhältniß diefes Evangeliums von der Anferftehung des Herrn zu ber 
gejammten evangelifhen Tradition ergibt fi) zuvörderſt aus einer Skizzirung 


der letzteren. 


I. Erſcheinungen in Judäa, zu Iernfalem, bei Emmaus, der Zeit der iſraelitiſchen Oferwallfahrt 
angehörig, 


1. Der erfte Oftermorgen. Maria Magdalena, Maria Zatobi und Salome gehen zum Grabe, 
Mark. 16,1. Ihnen jollen andere Süngerinnen (f. Luk.) nachfolgen, welche den Salbenvorrath 
bringen. Die drei voranziehenden Frauen jehen den Stein weggemwälzt vom Grabe. Diefer An- 
a * eine ganz verſchiedene Wirkung auf die drei, und von jetzt an theilt ſich die eine Ge— 
ichte in ziel. 
Magdalena geräth in ekſtatiſche Aufregung. Sie eilt zur Stadt (und zwar in 
der Richtung zu den Jüngern) und fagt e8 dem Petrus und Johannes, eilt wieder zurüd, 
fieht zwei Engel im Grabe, und fieht dann den Herrn. Hierauf bringt fie Die Botſchaft den Jüngern. 
Petrus und ER find unterbeß zum Grabe gefommen und haben das Grab leer gefunden. 
Maria Jakobi und Salome fafjen ſich bei dem Anblid des weggewälzten Steins, treten 
näher und fehen einen Engel auf bem Steine ſitzen. Die Ofterbotfhaft des Engels. Sie eilen 
in großer Furcht und Freude zurüd (und zwar in ber Richtung nad den Jüngerin- 
nen), lange rathlos, ob fie ihr Erlebniß verfündigen follen oder nicht. So treffen fie mit den 
Frauen zufammen, welche die Salben bringen, und beſuchen das leere Grab Jeſu, bei dem fie 
(nad) Lukas) nun ebenfalls zwei Engel fehen, wie früher Magdalena (f. den Markus, 2. Aufl. 
©. 162, Nr. 6). Nachdem tie nun ihre Rückkehr angetreterr, begegnet ihnen der Herr. 
Auch dem Petrus erfheint der Herr noch im Laufe des Tages. Alfo drei Botſchaften von dem 
Auferftandenen. Drei Botſchaften non dem leeren Grabe. 
. Der erfte DOfterabend. Chriftus erfcheint den zwei Singer, die nah Emmaus gehen (nad) 
Lufas), wandelt mit ihnen, kehrt bei ihnen ein, verſchwindet. Darauf ericheiut er dem Jünger 
in Serufalem bei ihrer Abenbverfammlung, in welher der Thomas fehlt. 
. Der zweite Sonntag (acht Tage nad) dem erften Oftermorgen). Erſcheinung amt 
Abend Im Kreife der Süngergemeinbe. Offenbarung bes Herrn für den Thomas insbefondere 
(Sohannes). Das Pajchafeft dauerte 6i8 zu dem vorhergehenden Freitag. Am Samstag ober 
Sabbat reiften natürlich die Jünger nicht ab. Sie blieben aber auch den zweiten Sonntag noch, 
2 a —— a Eger — Be war, und daß fie noch) einer 
) er Oftergewißheit für die Zmeifelnben (den Thomas . rſcheinli 
reiſten ſie am Montag ab. wen 9 areen a 


I. Erſcheinungen in Galilüa, in der Zeit der Heimkehr der Galiläer, zwiſchen Oftern und Pfingften. 


1. Die Erfheinung am galiläifhen See im Kreife von fieben Süngern (30h. 21). Die Wiederein- 
fegung des Petrus. Die Berkiindigung der Zukunft des us und { = 
ng file Die Rice gung der Zukunft de Petrus und des Sohannes in Ihrer Be 
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Mark. 16,15—18; Luk. 24, 45—49; 1 Kor. 15, 6 


' . 


2. Die große Offenbarung Jeſu im Kreife der a auf dem Berge in Galiläa (Matth. 28, 16 ff; 


3. Die befondere Erſcheinung bet Jakobus. 


II. Erſcheinungen in Jeruſalem und über dem Oelberge, mit der Pfingftwallfahrt zufammenhangend. 


Die Gefhichte der Himmelfahrt (Markus, Lufas, die Apoftelgefhichte). Wir zählen alfo fünf 
Erſcheinungen am erfien Ofterfage, die [eh Ste am Sonntag darauf. Die zivei en a Ir 
ſcheidungsvollen Erſcheinungen in Galiläa bilden den Mittelpunkt, die fiebente und achte. Dazu 
kommt die Erſcheinung für den Jakobus, ohne Zweifel auch noch in Galiläg. Darauf die Iette, 


welche mit der Himmelfahrt jehloß, die zehnte. 


Man hat hierbei den Unterfchied wahrzunehmen, daß Jeſus bei ben erften fünf Erſcheinungen 
unerwartet plöglid) da war und bald wieder verihwand. Zu der zweiten galiläiihen Erſcheinung 
auf dem Berge aber hatte er die ganze Jüngergemeinde förmlich beſchieden, und hier fand auch 
wohl ein längeres Verweilen in ihrer Mitte ftatt. Daſſelbe ſcheint von der legten Erſcheinung 
zu gelten, bei welcher ex jo vertraulich mit der Apoftelihaar von Serufalem bis iiber den Gipfel 
des Oelbergs gegen Bethanien hin wandelte, daß fie auf den Gedanken kommen konnten, er werde 


von nun am bei ihnen bleiben. 


Aus dem ganzen Schatz diefer Tradition bat | 


Matthäus nur die erfte Engelerſcheinung am Grabe 
für die Frauen und die denfelben zu Theil werdende 
Erſcheinung Chriſti, jo wie die Erſcheinung Chrifti 
unter den Süngern auf dem Berge in Galiläa her- 
vorgehoben. Außerdem hat er in feine Darftellung 
die Gefchichte der beftochenen Grabeswächter ver— 
‚weht, Dieſe Geſchichte jo wie die majeftätifche 
Offenbarung Jeſu auf dem Berge in Galiläa ift 
ihm eigenthümlich. — Offenbar iftfein erftes Haupt⸗ 
motiv, die königliche Majeftät des Herrn in einigen 
entſcheidenden Hauptzügen zu ſchildern. Dabei ift 
es aber zugleich fein Hauptintereſſe, auch jetst noch) 
den Gegenjat der königlichen Herrlichkeit Chrifti 
gegen die meffianifhen Erwartungen der Juden 
aufs ftärkfte Hervortreten zu laſſen (wie ihn Dies 
auch beftimmt haben mag, das neuteftamentliche 
Reich Gottes fortwährend als das eich der Himmel 
zu bezeichnen). Daher verlegt er den Schwerpunkt 
der ganzen Auferftehungsgefgichte nach Galiläa. 
Nach Galiläa werben die Jünger ſchon von dem 
Engel aufgeboten (B. 7). Nah Galiläa heißt 
der erfcheinende Jeſus felber feine Brüder ziehen 
(8. 10). In Galiläa findet nun aud die Haupt- 
offenbarung ftatt, bei welcher Chriftus fein Theil— 
haben an dem himmlischen Weltregiment ausſpricht, 
die heil. Taufe einfetgt und feine ewige Allgegenwart 
bei den Seinen big zum Weltende verheißt. 
Ale diefe Elemente lagen wirklich in der evan— 
geliſchen Gedichte. Matthäus aber Tieß fie aufs 
ſtarkſte heroortretem im Gegenfaß gegen dem jü- 
diſchen Chiliasmus, welcher die Herrlichkeit bes 
Meifias nicht ablöfen wollte von dem äußeren Zion 
und bem äußeren Tempel. Daher hat Matthäus 
auch den Gegenfat zwifchen dem ungläubigen Ju— 
denthum, wie e8 der höchſten Armfeligkeit in feinem 
Gericht verfallen ift, in der Geſchichte von den be— 
ftohenen Wächtern einerfeit8 und ber erhabenen 
Siegesgewißheit des gläubigen Judenthums in ber 
Erſcheinung des Herrn auf dem Berge, wo er im 
Lichtglanz der Allmacht und der Dreifaltigteit als 
Sieger feine fiegreihe Kirche ftiftet, anderſeits 
hervortreten laſſen. Der erſte Abſchnitt iſt ein 
jprechender Typus des beginnenden Talmud und 
feines Trägers, des in Trug und nichtige Anſchläge 





verſunkenen, mit dem Heidenthum vermengten Ju⸗ 
denthums, der zweite Abſchnitt ein reicher Typus 
des beginnenden Evangeliums und der mweltüber- 
windenden Kirche. 

Aus diefer Kürze und erhabenen Faſſung der 
evangeliſchen Geſchichte bei Matthäus haben fich 
denn freilich manche Ungenauigkeiten in der Dar- 
ftellung ergeben. So hat er die beiven Frauen— 
berichte zufammengefaßt und verichmolzen. Ex 
läßt Die zweite Engelerfheinung, welche Magdalena 
hatte, mit der erften, welche die andern Frauen 
hatten, zufammenfallen. Ebenſo die beiden ver— 
ſchiedenen Chriſtuserſcheinungen für bie Frauen und 
Achnliches. Daß er die Abficht der Frauen, den 
Herrn zu falben, nicht angibt, hat er mit Johannes 
gemein. Und wohl ift diefe Auslafjung felber ab— 
ſichtlich. Es war zwar ber oftenfible Zweck der 
Frauen, den Herrn zu falben. Aber e8 trieb fie 
auch, ihnen felber freilich nur dunkel bewußt, ein 
höheres Anliegen zum Grabe Sefu: der Hoffnungs- 
keim, welcher aus den Berheißungen Sefu, er werde 
auferftehen, hervorgehen mußte. Matthäus und 
Sohannes Haben diefe Annahme mehr freigegeben 
oder ſelbſt veranlaßt, indem fie e8 unterliegen, das 
Salbungsanliegen hervorzuheben. Bei ber Offen- 
barung Ehriftt auf dem Berge unter den mehr als 
500 Gläubigen redet Matthäus lediglich von den 
Elfen, weil ex mit dem apoftolifchen Auftrage des 
himmlischen Königs an die Welt, der zunächſt den 
Apofteln zu Theil geworben, und feiner Verheißung 
für diefen Auftrag abſchließen wollte. 

„Die von dem Wolfenbüttler Fragmentiften her- 
vorgehobenen angeblichen und wirklichen Differenzen 
zwifchen dem verſchiedenen evangeliſchen Berichten 
über die Auferftehungsurfunden hat bekanntlich) 
Strauß wieder mit der äußerften Steigerung aller 
Anſcheine von Widerfpruch dargeftellt. Dagegen 
find außer den älteren Ausgleichungsverſuchen auch 
mandje neuere herworzuheben, unter andern Tho— 
Yu, Ev. Johannes, ©. 338; Hug, Gutachten I, 
21058. Hoffmann, 408 ff.; Neander, 771; Ebrard, 
712 ff: Ein kurzes Verzeichniß der erheblichſten 
Differenzen findet fi bei de Wette zu Matthäus 
244 ff." Leben Jeſu II, 3, ©. 1677. | 

Einen der bebeutendften Widerſprüche hat Strauß 
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darin finden wollen, daß Jeſus nach Matthäus und 
Markus den Jüngern gebietet, nah Galiläa zu 
gehen, um ihn zur fehen, während er ihnen nad 
zukas die Vorſchrift gibt, nicht von Jeruſalem fort- 
zugehen, bis fie angethan würden mit Kraft aus 
der Höhe. Dies ift jedoch ein bloßer Schein, bei 
welchem alle Anſchauung der wirklichen Verhältniſſe 
fehlt, namentlich des Verhältniſſes galiläifcher Feſt— 
pilger zu dem jüdifchen Dfterfeft und Pfingitfeft. 
Als Jeſus auferftanden war, ging das jüdiſche 
Dfterfeft feinem Ende entgegen. Jeſus offenbarte 
fih num zwar hier ſchon ben Zwölfen, aber der Ge— 
meinde feiner Gläubigen wollte er fich erft in Ga- 
Yilaa offenbaren, theils wohl, weil er fie nicht mit 
ihrem jungen Ofterglauben ber Berfolgung ber 
Hierarchie in Jeruſalem ausſetzen wollte, theil® 
weil er die Borftellung fern halten wollte, als fei 
die Manifeſtation feiner Herrlichkeit an den Tem- 
pelberg gefnüpft. Es Tieß ſich aber vorausfehn, 
daß die Jünger den Schauplat, wo ber Aufer- 
ftandene ihnen zuerft erfchienen, d. h. Serufalem, 
nicht fo leicht würden verlafien können; auch ergibt 
fi) das wirklich aus dem Umftand, daß fie noch ein 
paar Tage vermweilten, weil Thomas noch zweifelte, 
und mit ihm wohl manche aus dem weiten Jünger- 
freie. Daher drängt die Mahnung des Herrn fie, 
ihre Abreiſe worzubereiten. Auch mußten einzelne 
von ihnen dadurch ſelber exft auf die Freude, ihn 
zu jehen, worbereitet werben, was beſonders von der 
Mutter Jeſu gelten möchte. Nachdem fie aljo die 
Gemißheit der Auferftehung hatten, zogen fie nad) 
ihrer alten Feftweife heimmwärts. Zur Zeit der 
Himmelfahrt aber oder gegen den Ablauf der vierzig 
Tage fand die Wallfahrt zum Pfingftfeft bevor. 
Uno jetst wurden fie wohl zu einem außergewöhnlich 
frühen Aufbruh nah Judäa veranlagt, womit 
wahrſcheinlich die Erfcheinung für den Jakobus zu- 
fammenhängt (Leben Sefu II, 3, 1761). 

Die Differenzen überhaupt aber zwiſchen ben Be— 
richten der vier Evangeliften über die erfte Verkün— 
digung der Auferfiehung Jeſu find genau erwogen 
ein bebeutendes Zeugniß für Die Wahrheit der Auf- 
erftehungsgefhichte. Es ift freilich merkwürdig, daß 
gerade an biefer Stelle, wo der riftliche Glaube 
den Anfang der Befiegelung aller feiner Gewiß- 


beiten jucht und auch wirklich findet, die notarielle. 


oder äußere protofollarifche Gewißheit fo fehrzurüd- 
treten muß. Der Glaube foll fi auch hier nicht 
auf den Buchftaben ftügen, fondern auf das We- 
fentlihe der Thatſachen. Dieſes Wefentliche aber 
tritt fehr beftimmt hervor und manifeftirt fich ge- 
rade durch die Differenzen feldft, denn dieſe find 
eben das Zeichen der ganz außerorbentlichen Wir- 
fung, welche die Auferftehung im dem Kreife der 
Jünger hervorgebracht. Wir befigen in den evan— 
gelifhen Erzählungen keine Darftellungen, welche 
eine Reihe von Thatſachen rein für fich allein, ab— 
gelöft von ihren lebendigen Wirkungen verzeichnen, 
ſondern die Geſchichte, wie fie fi) in der indivi- 
duellen Anſchauung der Berichterftatter individita- 
liſirt hat. Daher erſcheinen die Ofterbegebenbeiten 


abgedruckt und firirt in unauslöſchlichen Erinne- 
rungen, bie fi auf vem Standpunkte werfchiedener 
Jünger verſchieden und doch einheitlich geftalteten. 
Daraus erklären fi) die merkwürdigen Eigenthüm— 
lichkeiten und Berfhiedenheiten der Ofterberichte, 
Es ift der für immer firirte Freudenfhred der Ge- 
meinde über die große Auferſtehungskunde. Wie in 
der feftlichen Motette die Stimmen fdeinbar ver— 
worren durcheinander gehen, ſcheinbar fich vereinzeln 
und einander widersprechen, und wie fie doch alle 
ein Thema in voller, aber auch gehobener, feliger 
Harmonie vortragen, fo ift e8 hier. Die eine 
Oſtergeſchichte mit der reichen Einheit aller wefent- 
lichen Einzelzüge tritt ung klar genug entgegen. 
Die Beantwortung der Theinbaren Einzelwider— 
fprüche Liegt aber in der organifhen Konftruftion 
der Ereigniffe, welche oben verſucht worden ift. 
Literatur. ©. Winer, Handbuch der theolog. 
&iteratur I, ©. 391; Danz, Univerfal-Wörterbud), 
S.91; Supplemente, ©. 11; Göfchel, von den Be— 
weifen für die Unfterblichkeit der menſchlichen Seele 
im Lichte der fpefulativen Philofophie, 1835; das 
Borwort. Doedes, de Jesu in vitam reditu. 
Utr. 1841; Reich, die Auferftehung Jeſu Chrifti als 
Heilsthatfadhe, 1846; Haffe, daS Leben des ver- 
Härten Exlöfers im Himmel nad) den eignen Aus— 
fprüchen des Herren, ein Beitrag zur bibliſchen 
Theologie, Leipzig 1854; W. F. Beſſer, Die Leidens— 
und Herrlichkeitsgeſchichte nach den 4 Evangeliften 
in Bibelftunden fir die Gemeinde ausgelegt. 2. Ab- 
theilung. Die Herrlihkeitsgefehichte, vierte Aufl. 
Halle 1857. Wir fahen feine Herrfichfeit, Predigten, - 
Berlin, O. Janke, 1853; Schrader, der Verkehr des 
Auferftandenen mit den Seinen, fünf Betrach— 
tungen, Kiel 1857. — Den Artikel: Auferftehung 
von Kling, in Herzogs Real-Encyklopäbie. 
DOftern. Der Name. „Den April benennen wir 
noch heute Oftermonat, und ſchon bei Eginhart 
findet fi) Oftermanoth. Das heilige Feft der 
Chriften, defien Tag gewöhnlich in den April oder 
den Schluß des März fällt, trägt in den frübeften 
althochdeutſchen Sprachdenkmälern den Namen 
östarä; meiftentheils fteht die Pluralform, weil 
zwei Oftertage gefeiert werden. Dieſes östara muß 
gleih dem angelſächſiſchen Eästre ein höheres 
Weſen des Heidenthums bezeichnet haben, deſſen 
Dienft fo fefte Wurzel gefhlagen hatte, daß die Be- 
fehrer den Namen duldeten und auf eines der 
höchſten Hriftlichen Sahresfefte anwanbdten. Alle ung 
benachbarten Völker haben bie Benennung Paſcha 
beibehalten, ſelbſt Ulfilas fett paska, fein austro, 
objhon ihm der Ausdruck bekannt fein mußte, 
gerade wie die norbifche Sprache: päskis (ſchwediſch 
pask, däniſch paaske) einführt. Das althoch— 
deutfche Adv. östar bedeutet bie Rihtung 
gegen Morgen, ebenfo das altnordiſche austr, 
vermuthlih angelſächſiſch eästor, gothiſch austr. 
Die Yateinifhe Sprache hat das ganz ibentifche 
auster auf die Mittagsfeite, den Süd verſchoben. 
In der Edda führt ein männliches Wefen, ein 
Lichtgeift den Namen Austri, der hochdeutſche und 





Evangelium Matthät, 


Kar 4 I? 


475 





ſächſiſche Stamm ſcheint umgekehrt nur eine Ostara 
gebildet zu haben. — Ostara, Eastre mag alſo 
Gottheit des ſtrahlenden Morgens, des auffteigenden 
Lichtes geweſen fein, eine freubige, heilbringende 
Erſcheinung, deren Begriff für das Auferftehungsfeft 
des hriftlihen Gottes verwandt werden konnte. 
Freudenfeuer wurden zu Oftern angezündet, und 


nad dem lange fortvauernden Boltsglauben thut | 


die Sonne in des erften Oftertags Frühe, fo wie fie 
aufgeht, drei Freudenfprünge, fie Hält einen Freu— 
dentanz“. Jakob Grimm, deutſche Mythologie, 
©. 267. So auch Beda Ven., de temporum ra- 
tione: a dea illorum (veterum Anglorum), quae 


Eostre vocabatur. Die fonft beliebte Ableitung | 


von dem germanifhen urstan — auferftehen tritt 
binter diefe hiftorifhe Etymologie zurüd. Die Aehıt- 
lichkeit auster ift wohl ein bloßer Klang; dagegen 
ſcheint verwandt bie griehifche Bezeichnung der 
Morgenröthe und Morgengegend nws, dor. aws, 
äoliſch avas. Die Uebertragung des heibnifchen 
Namens erklärt fih daraus, daß dort mit dem 
Götterfeft, hier mit dem Kriftlichen Feft ein Volksfeſt 
zufammenhing. Nicht das Götterfeft wurde über- 
- tragen, fondern das Volksfeſt. Es wurde ein hri- 
- ftianifirtes Bolfsfeft unter dem alten Namen, um 
fo, mehr, da der Name mehr eine refigiöfe Perfoni- 
fikation als eine heibnifche Hauptgottheit bezeichnete, 
und da die Feier des Namens ſich ganz zur Sym- 
bolik für die Hriftlihe Feier eignete. Im gleicher 
Weiſe, wie fi) Das Feft der wieberfehrenden (unbe- 
fiegten) Sonne als Subelfeft mit der chriftlichen 
Weihnachtsfeier in ſymboliſcher Bedeutſamkeit ver- 
band, wurde das Feft der im Frühling lebensreich 
aus dem Winterfturm hervortretenden Morgenröthe 
und Frühlingsfonne zu einer ſymboliſchen Feier ber 
geiftigen, aus ber Nacht des Grabes auftauchenden 
DOfterjonne. 





Die Einleitung zum Ofterfeft bildete in der alten 
Kirche der große oder heilige Sabbat (sabbatum 
magnum), als allgemeiner kirchlicher Fafttag. Der 
Nachmittag des Tages war allgemeine Taufzeit. 
Am Abend wurde die Stadt feftlich erleuchtet. Dann 
verſammelte ſich Die Gemeinde zu ben Oſtervigilien 
(navvvgidss), welche bis zum Oſtermorgen fort- 
dauerten. Am Ofterfonntag (To rasya, xuouann 
usyaln, der große Sonntag) begrüßten ſich bie 
Chriſten mit wechfelfeitigen Segenswilnfchen. Der 
Tag wurde durch Werke der Wohlthätigkeit und 
Liebe ausgezeichnet. Der Oftermontag war die Nach— 
feier des Feftes, als Feier des entſchiedenen Aufer- 
ftehungsglaubensg. Die Ofterfeier im weiteren Sinne 
ſchloß aber erft mit dem nächften Sonntag (domi- 
nica in albis), weil die in der Oftervigilie Getauften 
in ihren weißen Tauffleidern in die Gemeinde 
feierlich eingeführt wurden. Ein neuer Abſatz der 
ganzen Duinquagefimal-Feter trat dann ſpäter mit 
dem Himmelfahrtsfeft hervor, ben Schluß derſelben 
bildete das mit dem Ofterfeft von Anfang an korre— 
fpondirende Pfingftfeft. Weber das Ofterfeft vergl. 
Fr. Strauß, das evangel. Kirhenjahr, ©. 218; 
Bobertag, das evangel. Kirhenjahr II, ©. 155. 
Strauß: „Das heilige Ofterfeft ift das chriftfiche 
Feſt ſchlechthin. Es ift nicht blos Hauptfeft, fondern 
das Feft, das einmal im Jahre vollftändig auf- 
tritt, aber in allen andern Feften von irgend einer 
Seite wiederfehrt, und eben dadurch diefe zu Feften 
madt. Nannte man doc jeden Felttag, ja fogar 
jeden Sonntag aus diefem Grunde dies paschalis. 
Daher mußte e8 auch das urfprüngliche Felt in 
dem umfafjendften Sinne des Wortes fein. Man 
fann nicht fagen, in welcher hriftlichen Zeit e8 ent» 
ftanden fei; es ift mit der Kirche entftanden, und die 
Kirche ift mit ihm entftanden. 


Erfter Abſchnitt. 


Der Engel vom Himmel und die Jingerinnen. Der Anferftandene und die Jüngerinnen. 
Die Loſung: nad Galilän! 


Kap. 28, 1-10. 
(Dart, 16, 1-11; Luk. 24, 112; Joh, 20, 1—18.) 


Um die Endezeit aber des [jidiihen] Sabbats, beim Morgenroth de3 erften ſabbatlichen 1 
[fefttihen] Wochentages [des hriftlichen Sonntage] kam Maria die Magdalenerin und die andere 
Maria, das Grab zu jehen. *Und fiehe, ein großes Erdbeben gejhah; denn ein Engel des 2 
Herrn ftieg dom Himmel herab, trat hinzu, wälzte den Stein fort von ber Thür!) und ſetzte 
fi) darauf. *Und feine Erſcheinung [wer] war wie ein Blitz lleuchtend) und fein Gewand 3 
weiß wie Schnee. *In der Furcht vor ihm aber [dem Schreden, der von ihm ausging] erbebten 4 
die Wächter, und fie waren [ohnmädhtig erftarıt] wie todt. *Aber ber Engel nahm das Wort 5 
[antwortete auf Die Beftürzung der Weiber] und ſprach zu den Weibern: Fürchtet ihr euch nicht; 
denn ich weiß, daß ihr Jeſum den Gekreuzigten ſuchet. *Er it nicht hier, denn auferſtanden 6 
iſt er, wie er geſagt hat. Kommt, ſehet die Stätte, da der Herr gelegen hat. *AUnd gehet7 
eilend hin, ſprechet zu jeinen Jüngern: er iſt auferſtanden von den Todten! Und fiehe, er geht 
vor euch voraus nach Galiläa; dort werdet ihr ihn ſehen. Siehe, ich hab's euch gejagt. Und 8 


. I) Ano eng Fans fehlt in den Codd. B. D. und bei andern Zeugen. Wahrſcheinlich exegetiſcher Zufak. 
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fie gingen eifend fort!) von dem Grabe mit Furt und 
*[ALS fie aber hingingen, 


9 feinen Jüngern verfündigten. 


großer Freude, und Tiefen, daß ſie es 
es feinen Jüngern zu verkündigen 2)] 


— fiehe da! Jeſus begegnete ihnen und ſprach: Seid gegrüßt! Und fie traten Hinzu, faßten 


10 feine Füße und fielen vor ihm nieder. 


*Da jagt Jeſus zu ihnen: Fürchtet euch nicht, gehet 


Hin, verfündigt e8 meinen Brüdern, damit fie fortgehen nad Galiläa, und dort werden jie 


mic) fehen. 
Eregetifche Erläuternugen, 


daher bie zweite Abtheilung der Jüngerinnen, welche 
dei drei erften folgte. Meyer will, die Differenzen 


1. Um die Endezeit aber, Opa d2 caßßarwv. |follen nicht harmoniſirt werden. Eine vernünftige 


Der eigenthümliche Ausorud ift dem Sinne nad) 
tar. Es war die Zeit des Anbruchs oder des auf- 
Yeuchtenden Tages (naeoa zu Erıgwor. zu ſup- 
pliven) an dem erften Wochentag, dem Sonntag. 
Sp aud) Lukas und Sohannes. Bei Markus: um 
den Sonnenaufgang. Nur wird der Ausbrud des 
Matthäus verſchieden erklärt. 1) De Wette u. a.: 
Nach Ablauf des Sabbats, 2) Grotius u. a.: Nach 
Ablauf der Woche, 3) Meyer: Inder Späte des 
Sabbats. So daß aljo nicht Die genaue jüdiſche 
Zeitbeftimmung, nad welder ber Sabbat am 
Samstag Abend um 6 Uhrzu Ende ging, zu Grunde 
Yäge, fondern die gewöhnliche bürgerliche Tagesbe— 
ftimmung, welche von Sonnenaufgang zu Sonnen- 
aufgang zahlt (oder die Nacht noch zum: vorigen 
Tage fhlägt). Ob dafür fpricht, daß nach Meyer 
öwe mit dem Genitiv der Zeitbeftiimmung immer 
die nod) andauernde Zeit als Spätzeit bezeichnen 
ſoll, ift zweifelhaft. Pape überfettt das we ro» 
Towixov des Philoſtr.: „lange nad dem troja= 
niſchen Kriege”. Enticheidend für Meyer ift aber, daß 
Matthäus den erften Wochentag hier erſt mit Son- 
nenaufgang angehen Yüßt. Mia oaßßarav — 
neda ma, Sonntag. Nach der bebeutungs- 
vollen Ausdrudsweife des Matthäus finden wir 
eine dogmatiſche Emphafe in dem Ausdruck: am 
Spätabend der (alten) Sabbatzeit, mit welchem ber 
Frühmorgen der (neuen) Sonntagszeit aufleuchtete. 

2. Kam Maria die Magdalenerin und die an- 
dere Maria. Johannes nennt nur die Magdalene, 
Markus fügt die Salome hinzu, Lukas auch noch 
andere, namentlich die Johanna (B. 10), Das Weib 
des Chuſa nah Kap. 8,3. Diefe Verfchiedenheit 
der Evangeliften beruht auf der Verſchiedenheit ver 
Momente, die fie betonen wollen, Bon Markus ift 
anszugehn. Drei Jüngerinnen gehen alfo zuerft 
zum Grabe: Magdalena, die andere Maria und 
Salome. Matthäus läßt die Salome aus, weil er 
die Gefhichte der beiden Süngerinnen Magdalena 
und Maria (27, 61) fortjegen will. — Johannes 
behält die Magdalena allein im Auge, weil fie in 
ihrer Aufregung bei der Entdedung, daß der Stein 
weggewälzt mar, ſogleich allein vom Grabe zur 
Stadt eilte, und die beiden Jünger herbeirief, und 
weil er diefen Umftand, fo wie die nachfolgende Ge- 
fhichte der Magdalena erzählen will. Lukas hat 
befonders die Salben tragenden Frauen im Auge, 


Kritit kann fid) aber nur dem gezwungenen Har⸗ 
monifiren widerſetzen. 

3. Das Grab zu ſehen. Lukas und Markus: 
Um die Leiche zu falben. Wir haben ſchon gefehn, 
daß die Frauen in zwei Abtheilungen zum Grabe 
gingen. Die Salbentragenben feinen die zweite 
Abtheilung zu bilden; die erften find vorausge— 
gangen auf Kundfhaft. Furcht und unbemußte 
Auferftehungshoffnung, Sehnfuht und ungebul- 
diges Berlangen erklären diefe Folge. 

4. Und fiehe, ein großes Erdbeben. Meyer: 
„Die Aorifte im Sinn des Plusquamperfekts zu 
nehmen (Caftalio, Ebrard ꝛc.) oder als noch 
nicht vollendet zu denken, ift rein willkürlich“. Will- 
kürlich aber ift auch die Vorausfegung, daß bie 
Frauen das alles müſſen gefehen haben. Das 
Erdbeben erfuhren fie mit allen Süngern, den Engel 
fahen Maria Jakobi und Salome auf dem weg— 
gewähten Stein fiten, etwa auch) ſeitwärts erftarrte 
Wächter; das dazwifchen liegende aber: Das Weg- 
wälzen bes Steins 2c. konnte die prophetifche In- 
tuition des Apoftel8 ergänzen. Bor allem fällt die 
Auferftehung des Herrn felbft aus dem Kreis der 
finnfichen Anfhauung heraus. „Die ältere gemöhn- 
liche Anſicht (fiehe befonders die Väter bei Calov.) 
ift die, daß Sefus noch bei Verſchluß des Grabes 
auferftanden, und daß dieſes nur geöffnet worden 
fei, um die Auferftehung nachzumeifen“. Meyer. 
Willkürlich fupernaturaliftiihe Trennung der Mo- 
mente! 

5. Fürchtet ihr euch nicht. Gegenfag: Wie bie 
Wächter, über deren Erftarrung fie erftaunen 
mochten. Sp rihtig Meyer, bei welchem bie falfchen 
Erklärungen des vueis verzeichnet find. 

6. Denn ich weiß. Der Grund, weshalb fie fich 
nicht zu fürchten brauchen, 

7. Sprechet zu feinen Jüngern. Damit find die 
Gläubigen aus Galiläa als der Grundbeſtand ber 
Süngerfhaft insgefammt gemeint: Wenn auch 
Chriſtus einzelnen Frauen, den „Emmaus-Sin- 
gern“ und den Zwölfen ſich ſchon in Judäa offene 
barte, fo fand doch die größte Erfheinung für die 
gefammte Jüngergemeinde in Galiläa ftatt (V. 16). 
Bengel: verba discipulis dicenda se porrigunt 
usque ad: videbitis. Siehe,ich hab's euch) ge- 
fagt (eönov, den förmlich-bedeutſamen Ausſpruch 


1) Die Codd. B. C. L. u. a., und fo Tifchendorf leſen areAdovcas ftatt &EeAFovoaı, und die ift aud) dem, 


Einne nad) die wahrfeheinlichere Lesart. 


2) Die eingeflammerten Worte fehlen bei Codd. B. D. und vielen andern Codd. und Ueberfeßungen. Griesbad) 
und Scholz für den Zuſatz, Lachmann und Tiſchendorf dagegen, Meyer hält die Worte für eine erläuternde Gloſſe. 
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begeichnend). Beftätigend: dixi. — Unnöthige Kün- 
fteleien der Erklärung veferirt Meyer. 

8. Mit Furcht und großer Freude. Gemifchte 
Empfindung, ben Uebergang von dem Geifter- 


ſchrecken des Frauenherzens bis zur beginnenden 


Seligfeit des Auferftehungsglaubens bezeichnend; 
ebenfo den leiten Uebergang vom Alten zum Neuen 
Teftamente, vom Grauen des Scheol zum Einblick 
in den geöffneten Himmel. „Analoge Verbindungen 
von Furcht und Freude (Virg. Aen. 1, 514; 11, 
807 20.) fiehe bei Wetftein“. Meyer. ] 

9. Faßten feine Füße, Nicht blos Ausdruck der 
Beſtürzung, obfhon auch darauf das 27 Yoßsiode 


B. 10 deutet, jondern vielmehr noch Ausdruck der 


höchſten Freude und anbetenden Verehrung. Es 
ift bie gefteigerte Wiederholung der Empfindung 
V. 8. Bengel: Jesum ante passionem alii po- 
tius alieniores adorarunt, quam disceipuli. Die 


bejondere Geſchichte der Magdalene in das Erlebniß 


der zwei anderen Frauen, welches auch an die 
Stimmung des Thomas, Joh. 20, erinnert, mit 
aufgenommen. 

10. Fürchtet euch nicht, gehet hin, verkündigt. 
Asyndeton der lebhaften Rede. Ein Zeichen, daß 


der Herr ihre Freude theilt. Meinen Brüdern. 


Neue Bezeichnung der Jünger, welche ihnen ſeine 
tröſtende Theilnahme verkündigt, ihnen ſagt, daß 
er ihnen als der Auferſtandene ungeachtet ihrer 
Flucht und Untreue nicht fremd geworden, ſondern 
daß vielmehr fie berufen find, feine Auferftehungs- 


genoſſen zu werden. Zunächſt alfo zur Aufrichtung 


der Frauen, welche von feiner göttlichen Majeftät 
niebergebeugt find. Verkündigt e8 meinen Brüdern, 
damit fie. Die Berfündigung der Auferftehung 
ſoll fie reifefertig machen heimatwärts, denn bie 
Borftellung des in Serufalem begrabenen Chriſtus 
hält fie an dieſen Ort feftgebannt. 

11. Und dort werden fie mich ſehen. Nämlich 
wiederum die Jüngerſchaft im ganzen gemeint, bie 
ihm nah Matthäus aus Galiläa zum 
Feſte gefolgt ift. Die elf Jünger (V. 16) können 
alfo nur als Anführer des ganzen Zuges gemeint 
fein. Nach Meyer fol fih über die Erfcheinungen 
des Auferftandnen eine dreifache Tradition unter 
feinen Jüngern ausgebildet haben: 1) bie rein 
galiläifche, welche fi) bei Matthäus barftellt; 
2) die rein judäiſche, welche Lufas Hat, auch 
Sohannes, ohne den Anhang, Kap. 21; 3) bie 
gemifchte, welde jubäifche und galiläifche Er- 
fcheinungen berichtete, und bei Johannes mit dem 
Anhange Kap. 21 fih findet. Meyer will nun 
zwar ben Geſchichts beſtand gelten laſſen, daß 
die judäiſchen Erſcheinungen den galiläiſchen vor— 
angegangen ſind, aber er beſteht darauf, daß der 
Bericht bei Matthäus nichts von dem erſteren wiſſe. 
Daher folgert er, weil dies bei dem Apoſtel Mat- 
thäus undenkbar fei, e8 müffe auch biefer Theil 
unfres Evangeliums einen nichtapoſtoliſchen 
Berfafier verraten. Gegen biefes kritiſche Er- 
gebniß fpricht Folgendes: 1) Nach diefer Annahme 
follte mar auch bei bem früh gefchriebnen Evan- 
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geltum des Markus, welches ben Mittelpunkt der 
evangeliihen Tradition firirte, nur galiläifche Er— 
fheinungen vermuthen, dagegen hat er nur ju— 
daiſche; 2) auch Matthäus erzählt die jubätfche 
Erſcheinung des Herrn für die Frauen; 3) ein nicht 
apoſtoliſcher Berfaffer Hätte ſich am eheften veranfaßt 
gefehen, aus dem Gefammtbeftande der Tradition 
zu ſchöpfen, alfo ſowohl judäiſche als galiläiſche 
Erſcheinungen zu berichten; 4) die Annahme Meyers 
beruht auf der durchaus veralteten Anficht, 
jeder Evangelift habe alle Thatſachen berichten 
wollen, die er gewußt. Dagegen ift zu wieberholen, 
daß die Evangeliften nicht als armfelige Chroniften 
zu betrachten find, fondern als Verkündiger ver 
evangeliichen Thatfachen, wie fie fich ihnen zu einem 
objektiv⸗ bedeutungsvollen Evangelium, einer that- 
ſächlichen Evangelienpredigt geflaltet haben. Und 
hier zeigt fi), daß Matthäus den Charakter feines 
Evangeliums rein durchführt im Verhältniß zur 
Lukas. Während Lufas, der Evangelift für die 
Heiden, die wahre Prärogative des Juden— 
thums gebührend hervorhebt, und daher die ganze 
Birkfamfeit Jeſu unter dem Bilde eines großen 
Zuges nad) Serufalem darftellt, jucht Matthäus, der 
Evangelift der Juden, die falfhen Präroga- 
tiven bes Judenthums überall zu befeitigen, und 
vermeilt ganz vorwaltend bei der Wirkſamkeit Jeſu 
in Galiläa. Demgemäß hat Lukas am Anfange 
de8 Evangeliums bie juden-chriſt lichen Bes 
grüßungen des neugebornen Heilandes hervorge— 
hoben, am Schluß defjelben die judäiſchen Erſchei— 
nungen, während Matthäus am Anfang die heiden- 
Hriftlihe Begrüßung der judaiftifchen Verfolgung 
gegemübertreten läßt, und demzufolge denn auch amt 
Ende den Schwerpunkt der Manifeftationen Sefu 
in Galiläa im Gegenfat gegen Serufalem ber- 
vorhebt. Daraus zu fhließen, er habe nichtS weiter 
von ber Auferftehung gewußt, ift eine Vorftellung, 
welche weit unterhalb der lebendigen Würdigung 
des neuteftamentlichen Geiftes der Evangelien liegt. 
Meyer erkennt ſelbſt, es ergebe fih aus 1 Kor. 15, 5ff.; 
daß alle evangelifchen Berichte zufammengenommen 
die Erfheinungen Sefu nad feiner Auferſtehung 
nicht vollftänbig haben. Mit Recht aber beftreitet 
Meyer die mythiſche Auffaffung der Auferſtehungs— 
geſchichte von Strauß, fo wie die Berwanblung der 
Auferfiehungsthatfachen in magiſche Einwirkungen 
des abgefchiedenen Geiftes Jeſu bei Weiße. Die that- 
ſächliche Erſcheinung der Kirche, fo wie bie Glau— 
benszuverficht und die Todesfreubigfeit Der Apoftel 
kann ſich nicht auf einen Mythus oder auf eine bloße 
verblaßte Geiftererfheinung gründen. (S. unten.) 


Dogmatiihchriftologifhe Grundgedanken. 

1. Um die Endezeit aber des (jübifchen) 
Sabbats. Ohne Zweifel hat der Evangelift durch 
die Wahl feines feltfamen bebeutungsvollen Aus— 
drucks die Thatſache aussprechen wollen, daß nun 
ber chriftlihe Sonntag dem alten Sabbat (d. h. 
auch das Chriftenthum dem Judenthum) ein Ende 
gemacht habe. Der Sonntag. die Erfüllung des 
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Sabbats. Darum aber auch nicht die Negation, 
die Zerftörung des Sabbats, ſondern die Berwirk- 
Yihung befielben in der Geftalt des Geiftes, des 
Lebens, der Freiheit. Der Sonntag ift eine neue 
Schöpfung, die Stiftung der Feftzeit ber Kirche, nicht 
nur bezeichnet Durch bie Auferftehung Jeſu an dieſem 
Tage, jondern auch durch feine Erfcheinungen an 
demfelben. Wenn aber aud bamit die Satzung 
des Sabhats für die Kirche aufgehoben ift, fo hat 
doch der Staat das Gefet des Ruhetages päda— 
gogiſch auf Chriftum hin zu verwalten, mie alle Ge- 
ſetze des Defalogus im Geifte der neuteftamentlichen 
Zucht und Freiheit. Die Feier des Sonntags zur 
Zeit der Apoftel angebeutet Apoftelg. 26, 7; 1 Kor. 
16, 1. 2; Offenb. 1, 10. 

2. Wer wälzet uns den Stein von des 
Grabes Thür? Diefes Wort der drei befiim- 
merten Süngerinnen ift zu einem großen Symbol 
aller Herzensfeufzer der Menſchheit in der Sehn- 
Sucht nach der Offenbarung der Auferftehung ge- 
worden. 

3. Das Erdbeben. Ein Vorzeichen ber Auf- 
erftehung nach dem parallelen Entwidlungsgange, 
in welchem bie Erbe mit dem Neiche Gottes zu- 
fammen geht. (Siehe Matth. 24). 

4. Die Engelerfheinungen. Wie einerfeits 
die Erbe in den großen Entwidlungsmomenten 
erihüttert wird, zur vergehen feheint, fo thut ſich 
anderjeit8 der Himmel auf. Daher begleiten bie 
Engel alle großen Entfheibungsmomente im Reiche 
Gottes als dienftbare Geifter. So offenbar aber 
dieſe Engelerfheinungen objektiv find, wirklich 
find, jo augenſcheinlich ift das Schauen biefer 
himmlischen Geifter durch eine verwandte geifter- 
bafte Stimmung der ſchauenden Menfchen bedingt. 
Und dieſe vifionäre Stimmung ift wieder bedingt 
durch ihren Standpunkt zwifchen Himmel und Erbe. 
Se mehr ihrem die Erbe verhüllt und begraben ift, 
ein nächtliches Grab, defto heller thut fich ihnen der 
Himmel auf. Daher fehen vor allem die Jünge- 
rinnen bie Engel. Und zwar erſt den einen, bann 
bie zwei. 

5. Die Furcht und Die große Freude. 
Der Uebergang aus ber alten in die neue Welt, 
aus dem Alten in den Neuen Bund. 

6. Nach Galiläa. Ueber die Bedeutung diefer 
Lofungen fiehe die exregetifchen Erläuterungen. 

71.Der TodunddieAuferftehung Chrifti 
an und für ſich (ontologifch) betrachtet. 
In dem Tode und in der Auferftehung des Herrn 
fchieben fich der erfte Xeon der natürlichen Menſchen⸗ 
welt, und ber zweite Aeon ber ewigen Geifteswelt 
der Menſchheit (1 Kor. 15, 45). Der Tod Chrifti 
ift die Erfüllung und Vollendung des Todes, darum 
auch das Ende defjelben, wie dies fhon der 
Tod Adams zu ſein beſtimmt war. Wo der 
Tod anfing, follte er aufhören, d. h. es follte kein 
Tod fein. Der phyſiſche Tod ift auf eine Zone be- 
ſchränkt. Diefer Strich des Todes Liegt zwifchen ber 
Welt der unorganifchen Körper einerfeits, und der 
Geifterwelt anderſeits. Das Mineral auf der einen 


Seite ift unlebendig, ber Geift auf der andern 
Seite ift unfterblid. Der Tod fheint fih nun 
zwifchen biefen Grenzen nur zu verbreiten über die 
Pflanzenwelt, Thierwelt und Menfchenwelt. Allein 
das Sterben ber Pflanze ift faſt nur allegoriſch, 
ein Schein des Sterbens, fie lebt fort durch bie 
Wurzel und durch ben Zweig wie durch dem 
Samen. Auch das Sterben des Thiers ift fein 
voller Tod; e8 hat fein volles individuelles 
Leben aufzugeben, da e8 noch mit der allgemeinen 
Natur verwachſen ift, und kann daher aud nicht 
vollftändig, mit Bewußtfein fterben. Der eigentliche 
Tod fängt im Bemwußtfein des Menfhen an, um 
zugleich im demfelben aufzuhören, in die Form ber 
bemußten Lebensverjüngung verwandelt zu werben. 
Adam follte nicht fterben, d. b. die Verweſung fehen, 
ex follte aber durch einen todesartigen Moment der 
Verwandlung, eine Metamorphofe aus dem erften 
naturmenfhliden im ben zweiten geiftes- 
menfhlihen Zuftand übergehen (der Lebens— 
baum; Henoch; Elias; 2 Kor. 5, 4; 1 Kor. 15,51). 
Auf diefe Anlage der Verwandlung warf fich Die 
Folge und Strafe des ethifhen Todes, Der 
Sünde, als Geriht, und fo ward aus ber 
Berwandlung die Berwefung. Aus der 
Ueberfleidung (fymbolifirt durch die Schmet- 
terlingspuppe) ward die Entfleidung (ſymbo⸗ 
Hıfirt Durch das Weizenkorn in der Erde). Seitdem 
war. der Tod in der Welt; das Bewußtfein und 
die Erfahrung der verſchuldeten Krankheit, Auf- 
löfung, Verweſung und der Gefangenfhaft im öden 
Todtenreih, Scheol. Das ganze Gewicht des Todes 
aber Yaftete auf der Menſchheit zur ihrer Pein und 
Angft, ohne daß fie e8 mit klarem Bewußtfein 
durchſchaute (Hebr. 2, 14. 15). Chriftus ging in 
diefe Gemeinschaft des Todes mit uns ein. Er 
ihmedte biefen Tod (Hebr. 2, 9), nahm ihn mit 
vollem Bemwußtfein im fein Leben auf. Daher 
war denn auch der Tod in feinem Leben er— 
füllt, vollendet, und mußte ſich wieder umge- 
falten in die Verwandlung, zu welcher der Menſch 
urfprünglich angelegt war. Das Sterben Ehrifti 
war ein Tod, der fofort in die Metamorphofe 
überging; ber Todeszuftand Chrifti war eine 
Berührung mit der Verweſung, welche die Ber- 
weſung überwand, ein Eingang ind Todtenreich, 
welcher die Feſſeln des Todtenreichs Yöfte; feine ' 
Auferftehung war bie Auferftehung und die vollen- 
dete Verwandlung zugleih. Wenn man fragt, ob 
Chriſtus zwiichen dem Tode und der Auferftiehung 
verklärt worden, oder während ber 40 Tage, oder 
während ber Himmelfahrt, fo verwechfelt man ge— 
wöhnlich den Begriff der Verwandlung und ber 
Verklärung. Die Verwandlung als der Hebergang 
aus dem erften in$ zweite Leben mußte mit ber 
Auferftehung entfchteden fein. Die Verklärung als 
der Eintritt in die himmlische Welt konnte ſchon 
vor feinem Tode an ihm zur Erjcheinung fommen 
auf dem Berge, während er der Maria Magdalena 
nach der Auferftehung zuterft wie der Gärtnervorkam; 
die eigentliche Verklärung, mit der Auferſtehung 
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entſchieden, trat mit der Himmelfahrt hervor. So 
ift alfo Chriftus als der Auferftandne zugleich das 
Lebensprinzip für die Auferftehung, wie für die 
Verwandlung (1 Kor. 15, 51; 1 Thefl. 4, 17). 
Will man dem Wunder der Auferftehung näher 
treten, fo muß man den Tod Chriſti als das ideale, 
dynamische und prinzipielle Ende der alten Welt 
und Menſchheit betrachten. Die Welt bewegt fich 
chronologiſch no in dem alten Dafein fort und 


wächſt nod aus im ihren Gliedern (ihrer Peri⸗ 


pherie); im ihrem Centrum aber hat fie das Ende 
erreicht, im Tode und in ber Auferftehung Chrifti. 
Und darum fchließt fich notwendig an dieſes Ende 
der ideale, dynamiſche und prinzipielle Anfang und 
Aufgang der neuen Geifteswelt an, an den Tod 
Chriſti die Auferftehung Chrifti. Und diefe That- 
face ift ihrer Natur nach zugleidy eine Kebens- 
entwidlung (Chriftus ift auferftanden) und 
zugleich ein Walten ber Gerechtigkeit Gottes (ber 
Vater hatihn auferweckt). Chriftus ift aufer- 
ftanden, weil er rein war, verwanblungsfähig, und 
naturwidrig den gewaltfamen Tod an ſich erfahren 
hatte, und weil er heilig war, den Geift der Herr- 
lichkeit befigend, auferftehungsfähig, darum dieſen 
Tod ſelber in den Dienſt des Lebens ziehn, über— 
winden und verwandeln mußte. Gott hat ihn aufs 
erwedt, weil er an und für fi) rechtswidrig den 
Zod erbuldet hatte, und Doch auch rechtskräftig von 
wegen feiner Hingebung für die Menfchheit. Damit 
hat Gott den Tod Jeſu zur Verföhnung der Welt 
gemadt. Beide Momente in einem aber Yafien 
den Tod Chriſti und feine Auferftehung als die 
höchſte Thatſache der Allmacht Gottes und der 
berrlihen Offenbarung des Dreieinigen erſcheinen 
(Ephef. 1, 19). 

8. Der Tod und die Auferſtehung Ehrifti 
inibrer Heilswirfung(foteriologifdh)be- 
trachtet. Die foteriologifhe Wirkung Chrifti ift 
bier wie überall a. prophetifch verföhnend; b. hohe— 
priefterlih jühnend; c. königlich befreiend, er- 
Löfend (vergl. Dogm. 793). Chriftus in feiner 
prophetiſch verfühnenden Wirkung hat den Haß der 
Welt mit feiner Liebe überwunden, und die Gnade 
Gottes mit dem Martyrium feines Blutes verfie- 
gelt; im feiner hohepriefterlich führenden Wirkung 
bat er das Gericht der Welt, darum den Tod durch 
fein Mitgefühl und Mitleid in fein Bewußtſein 
aufgenommen und zur Rettung verflärt; in feiner 
königlich erlöfenden Wirkung hat er den Tod jelber 
zum Siegespanier über ben Tod gemadt, d. h. 
zum Panier ber Befreiung von der Macht der 


Finfterniß, welche durch den Tod iiber bie Sünder 


herrſchte. 
Und ſo iſt er denn auch mit dreifacher Wirkung 
in den Scheol eingetreten. Er hat als Prophet den 
Scheol erhellt und gedeutet als Uebergangsſtadium 
zwiſchen dem erſten und dem zweiten höheren Leben. 
Als Hoherprieſter hat er auch die Buße des Tobdten- 
reich8 durch freie Uebernahme in Sühne verwandelt. 


Als König hat er das Gefängniß gefangen geführt, | ( 


Evangelium Matthät. 





479 

Das alles aber wird in feiner Auferftehung von 
Gott betätigt und beftegelt. Gott felber bekennt 
fi) zu feinem Liebesmuth und Friedensgruß, mit 
dem ex ber Welt, die ihm gefreuzigt, fein Evange- 
lium bringt. Gott jelber fendet ihn aus dem Aller 
heiligſten zurück als ein lebendiges Zeichen und 
Zeugniß der vollbrachten Sühne. ALS der Erlbſer 
aber tritt er hervor im Lichte des Triumphs, der 
ſich den Seinen mittheilt: Tod, wo iſt dein Stachel! 
Hölle, wo iſt dein Sieg! 

Die Einheit dieſer Wirkungen aber liegt darin, 
daß in Chriſto potentiell und prinzipiell die ganze 
Menſchheit geheiligt worden iſt ihrem Gott: ge— 
ſtorben iſt, begraben iſt, hindurchgegangen durch den 
Scheol, auferſtanden und aufgefahren gen Himmel 
und erhöht zur Rechten Gottes. 

Darıım wird aud) der Menfch, welcher fich dieſer 
Wirkung Chrifti mit dämoniſchem Unglauben er- 
wehrt, von der Menſchheit abgefchnitten, und dem 
Teufel und feinen Engeln zugefellt (Matth. 25). 

Die erlöfende Wirkung Chriftt aber annehmen, 
heißt durch die Gemeinfchaft feines Geiftes in die 
Gemeinschaft feines Lebens eingehn. Diefes Ein- 
gehn ift nun wieder ein prophetifcher Glaube, indem 
wir erfennen, was Chriſtus ung geworben ift; ein 
priefterlicher, indem wir ung hingeben an feine ver- 
ſöhnende Gerechtigkeit; ein Füniglicher, indem wir 
das Leben Ehrifti zu unfrem Leben machen in der 
Heiligung. Die Einheit diefer Momente liegt darin, 
daß wir mit Ehrifto fterben, begraben werben, auf- 
erſtehen und auffahren. Der Chrift gehört in feinem 
Geifte dem Herrn an, und infofern vollendet fich das 
alles in feiner individuellen Erlöſung; er gehört 
aber auch in feiner Phyſis der Welt an, und: in- 
jofern harrt er des allgemeinen. Weltendes und ber 
allgemeinen Auferfiehung mit ver Welt. 

9. „Der Umgang und die Gemeinschaft des Auf- 
erftandenen mit feinen Jüngern in den 40 Tagen 
der Freude bi8 zu feiner Himmelfahrt hat offenbar 
ein andres Gepräge, einen andern Charakter als in 
der Zeit vor feinem Tode. Es hatte durch Tod 
und Auferftehung die Berflärung ber Leib— 
lichkeit begonnen — (e8war die Berwandlung 
feiner Leiblichfeit vollbracht) — ; denn obwohl fein 
auferftandener Leib die Wundennarben an fi) 
trägt, zum Zeichen, daß er derſelbe Leib ift, fo 
ſcheint er doch nicht mehr jo wie vorher an bie 
Schranken und Gefeße des körperlichen Daſeins ge- 
bunden geweſen zu fein“. Lisco. Die hiſtoriſche 
Gewißheit der Auferſtehung Jeſu, ſiehe 1 Kor. 15. 
Ullmann: Was ſetzt die Stiftung der chriſtlichen 
Kirche durch einen Gekreuzigten voraus? Studien 
und Kritiken, 1832, III. Leben Jeſu IL, 3, ©. 1738. 
Der Herr ift wahrhaftig auferftanden. Die Loſung 
der hriftlihen Gemeinden unferer Zeit, Züri) 1852. 
Nah der einen Erklärung ber negativen Kritik 
war Jeſus nur. fcheintodt (Paulus), nad der 
andern war bie Auferftehung eine Illuſion 
Strauß). Wenn man beide Refultate zufammen- 


den Scheol als Gefängniß aufgelöft (Ephef. 4, 8). | faßt, To hebt eins das andere auf. 
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Homiletifche Andentungen. 


Ueber bas ganze Kapitel. Der Auferftan- 
dene als der ewige König, der Grundgedanke Diejer 
Dftergefehichte. Sie zeigt und: 1) wie die Stürme 
der Erde und die Engel des Himmels ihm dienen; 
2) wie die Siegel der Juden und die Waffen ber 
Aömer ihn nicht hindern; 3) wie er den Trotz der 
Feinde und die Angft der Freunde mit feiner Auf- 
erſtehung zu nichte macht; 4) wie erhaben er über 
die verleumberiihen Geſchwätze der Feinde und 
über die Heinmüthigen Bedenken der Jünger hin- 
weggeht; 5) wie feine Macht ſchrankenlos ift im 
Himmel und auf Erden; 6) wie er tm ber Glorie 
der Dreifaltigkeit die Seinen im Namen des Drei- 
einigen mit der Heilsbotſchaft fenden kann in alle 
Welt; 7) wie er der Huldigung der ganzen Welt 
im voraus gewiß ift; 8) wie er die Seinen troß 
feines bevorſtehenden Abſchieds des Troſtes und 
Friebens feiner ewig fhirmenden Gegenwart unter 
ihnen verfihern Tann. — Zu unſerm Ab- 
ſchnitt. Der Morgen des Auferftehungstages: 
1) das Morgenroth oder der Sieg des Lichts über 
die Nacht. Das Erdbeben und der Engel. Die er- 
ftarrten Hüter und das. offne Grab. Das Suchen 
des Gefreuzigten, die Botſchaft vom Auferſtandnen. 
Die Furcht und bie große Freude; 2) der Sonnen- 
aufgang. Die Erfheinung Chriſti. Der Gruß. Die 
Huldigung. Der Auftrag. — Das Gottesgericht 
über dem Grabe Jeſu nach dem Gericht der Welt: 
1) Der Sabbat der Satzung ift vergangen, der 
Sonntag der Geiftesfreiheit bricht an; 2) die Erbe 
erfchrict, der Himmel mit feinen Engeln tritt her— 
vor; 3) der Stein mit dem gebrochenen Amtsſiegel 
ift fortgewäht, der Herold des Auferftandnen fitst 
triumpbirend auf dem Steine; 4) die bewaffneten 
Hüter liegen in Ohnmacht da, die Weiber werben 
Helden und Boten des Auferftandenen; 5) Judäa 
ift feiner Würde entfet, in Galiläa will Chriftus 
feine Herrlichkeit entfalten; 6) der Anfchlag der 
Finſterniß ift vernichtet, Chriftus der Auferftandne 
grüßt Die Seinen. — Die allmähliche Entfaltung 
der Auferftehungsbotfhaft ein Zeichen ihrer Herr- 
lichkeit. — Die geifterhafte Stille, womit bie Auf- 
erſtehung Chriftt fih entfaltet, ein prophetifcher 
Charakterzug des hriftlichen Lebens und der hrift- 
lichen Welt. — Das größte Wunder der Allmacht 
in feiner fanften, himmliſchen Erſcheinung. — Der 
Dftermorgen das Ende des alten Sabbats: 1) Die 
Schöpfung wird geiftlich, eine Geifteswelt; 2) die 
Ruhe wird Feier; 3) das Gefet wird Leben. — 
DOftern ber große Sonntag, immer wieberfehrend 
in dem. Sonntage, dem ewigen Oftern. — Der 
Gang zum Grabe Jeſu: 1) Der Singang : die offen- 
bare Trauer (den Heren zu falben); Die geheime 
Hoffnung (das Grab zu jehen); die große Er— 
fahrung: der Stein, der Engel zc. ; 2) die Rückkehr: 
bie Furcht und große Freude; der arlißende Jeſus; 
der Auftrag. — Die Maria der Weihnacht, und die 
Marien des Oſtermorgens, oder ber Antheil des 
Weibes an den großen Thaten Gottes. — Magda— 
lena voran, oder Chriftus auferftanben für die be- 
gnabigten Sünder. — Das Grab Chriſti die Ber- 
wandlung unſrer Gräber. — Die Thatſache der 
Auferftehung ein umfichtbares Geheimniß durch 
fihtbare Zeichen verherrlicht: 1) Das verborgene 
Wirken der Allmacht und ihr offenbares Marten; 
2) da8 verborgene Werben bes neuen Lebens Chrifti 


und das Erbeben (die Geburtswehe) ber Erde; 
3) der verborgene Eintritt des Königs in das 
himmliſche Geiflerreih und der unfichtbare Geifter- 
bote ; 4) die verborgene Niederlage des Reichs ber 
Finfterniß und bie fihtbaren Hüter (ihre Werkzeuge) 
wie tobt; 5) da8 verborgene neue Siegesreich des 
Herrn und die Anfänge ſeiner Erſcheinung. — Der 
Engel vom Himmel. Oder vom Himmel fommt 
die Entfheidung: 1) Die Hülfe in der Roth; 2) die 
Löſung des Räthfels; 3) die Wendung der Gefhichte; 
4) die Wandlung des Alten; 5) der herrliche Aus—⸗ 
gang einer feltfamen Führung. — Der Engel ſitzend 
aufdem Stein, ein Bild des Sieges Chrifti: 1) Nach 
feinem ganzen Umfang. Ueber die Heidenwelt und 
Judenwelt (Soldaten und Amtsfiegel); iiber das 
Reich der Finfterniß; 2) nach feiner ganzen Bollen- 
dung. Sitend, im Feftihmud. — Das Engelfleid, 
der Sonntagsfhmud, womit das Ofterfeft gefeiert 
wird. — Die doppelte Wirkung der Auferftehung 
Chrifti: 1) Die alten Helden zagen in Ohnmacht, 
die Zagenden werden Helden; 2) die Lebenden 
werben wie Todte, die wie Todte waren, werben 
lebendig. — Fürchtet ihr euch nicht! Und warum 
nicht? 1) Weil fie Sefum fuchen; 2) weil er nicht 
im Grabe ift, ſondern auferftanden; 3) weil e8 
ihnen bevorfteht, daß fie ihn ſehen. — Jeſus ber 
Gefreuzigte, der Ehrenname des Auferftandenen im 
Himmel und auf Erden. Er ift auferftanden, wie 
er gefaat hat. Oder die Liebe ift ftärfer als der 
Tod. Dber: das große Wort ber Erfüllung eine 
Bürgichaft für alle Verheifungen bes Herrn. — 
Und aud) ihr werdet auferftehen, wie er geſagt hat. 
— Kommet her, und fehet die Stätte. Der Blid 
der Singer Jeſuindas leere Grab Jeſu: 
1) der Anfang der Oftergewißheit; 2) ber Anfang 
der Chriftenfeligfeit; 3) der Anfang des Melt- 
endes. — Das Teere Grab und die leeren Gräber. 


— Gehet eilend Hin, oder: wer die Anferftehung - 


Ehrifti erfahren hat, muß hingehen und fie verfün- 
digen. — Alle Chriften Evangeliften. — Der Berein 
der Furcht und großen Freude: 1) Die Furt, bie 
zur großen Freude erblühen muß; 2) die große 
Freude, die in der Furcht ihre Wurzel haben muß. 
— Sie Tiefen. Wie das Ofterfeft. dem alten 
Laufen ein Ende macht, und ein neues Laufen be— 
wirkt. — Die Erfheinung des Auferſtandnen: 
1) Was fie vorausſetzt: Und da fie Hingingen; 
2) wie fie vor fih geht: eine Begegnung, ein Gruß; 
3) was ſie bewirkt: Und fie traten zu ihm u. |. w.; 
4) was fie bezwedt: Gebet hin, und 2c. — Das 
Verhältniß Des Auferſtandnen zu den Seinen; 
1) das alte: fie ſuchen und finden einander im 
Glauben und im der Liebe; 2) ein neues: fie beten 
ihn an, Er nennt fie feine Brüder. — Die Ge- 
ſchichte Joſephs erfüllt fich Hier: er warb verkauft 
von den Söhnen Iſraels, und offenbarte ſich im 
feiner firftlihen Erhöhung feinen Brüdern. — 
Das wieberholte Aufgebot: nah Galiläa, in feiner 
Bedeutung (fiehe oben). — Die Auferftehung Jeſu, 
die gewiſſeſte gefhichtliche Thatſache: 1) wie fie fich 
felber bemweift; 2) darum bewieſen ift Durch bie 
höchſten Zeugniſſe; 3) darum der Beweis ift für 
unſern Glauben (unſre Liebe und Hoffnung). — 
Die Auferftehung, die Erfülfung des Lebens Jeſu: 
1) da8 Wunder der Wunder; 2) das Heil bes Heils; 
3) das Leben des Lebens; 4) der Himmel des Him⸗ 
melveichd. - 

IStarke: Zeifius: Mit einem Exbbeben ift 
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Chriſtus am Kreuze geftorben, und mit einem 
Erdbeben wieder auferftanden, zu bezeugen bie ma- 
jeſtätiſche Kraft ſowohl feines fieghaften Todes als 
auch der Auferfiehung. — Den verflärten Leib 
Chriſti Hat der große Stein nicht aufhalten können. 
DO Enge Vernunft! Wie dumm bift du in geift- 
und göttlihen Dingen. — Canftein: Wenn wir 
wider die Hindernijfe im Guten auf Erden feine 
Hülfe finden, wird uns, fie zu überwinden, Hilfe 
vom Himmel gejandt. — Wir werben auch mit ihın 
leben. Wo das Haupt, da die Glieder. — 2 Thefi. 


1,10; 1 Theſſ. 4, 13; 2 Mof. 14, 24. — Luthers | Y 


Randglojje: Fürchtet euch nicht, fürchtet 
euch nicht; ſeid freudig und getroſt. Canftein: 
Die Diener des Wortes ſollen auch das Troſtamt 
bet den Geängſteten als Engel oder Abgeſandte 
Gottes verwalten. — Bibl. Wirt.: Wie das 
Weib am erften gefündigt, jo haben auch die Weiber 
Chriſti erworbene Gerechtigkeit am erften erfahren. 
— Noya Bibl. Tub. Die die geiftliche Freude über die 
Auferftehung recht empfinden, find begierig, fie auch 
andern mitzutheilen. — Diejelbe: Jeſus begegnet 
und und fommt ung noch zuoor, wenn wir ihn 
ſuchen. — Meinen Brüdern. Eine öfterliche 
Benennung, Hebr. 2, 12. Für die Jünger etwas 
Großes, Tröſtliches. Joſeph ward darin 
Borbild, 1 Moi. 45, 4. — Die Welt prahle 
immer mit hoben Titeln: wir, die wir Chrifti find, 
haben den Höchften, denn wir heißen feine Brüder. 
— Wir jollen denen, die fih nicht gar wohl um uns 
verdient gemacht haben, von Herzen vergeben. 

Goßner: Nun glänzt und bligt es mieber. 
Vorher war alles finfter und traurig. Aber jetzt 

-fommen die Strahlen der gekreuzigten Wahrheit 
wieber zum Vorſchein. Sie leuchtet nad) der Kreu- 
zigung allemal herrlicher wie vorher. 

Lisco: Durch feinen Tod ſchienen alle früheren 
Zeugnifje für ihn widerfegt, durch feine Auferftehung 
it alles aufs nene unwiderleglich bewieſen. Ste ift 
das Siegel unfrer Erlöfung, Beginn feiner Ber- 
berrihung und Erhöhung. — Das Ofterfeft ein 
Aufruf zur geiftlihen Auferftehfung. — Gerlach: 
Die Erſcheinungen des Herrn mit allen ihren Um» 
ftänden höchſt finn- und bebeutungsvoll. Die 
Weider ſehen Engelerfheinungen, bie Jünger nicht. 
Sefus erfcheint der Magdalene, dem Petrus, ben 
nah Emmaus gehenden Jüngern, den Elfen; alles 
dies mit zartefter, genauefter Berüdfichtigung dieſer 
PBerfonen. — Alles Aeußere eine Offenbarung des 
Innern, wie in unfrer Auferftehung einft. 

Heubner: Die Schauer des Auferftehungs- 
morgens. — Die Auferftehung Chrifti, Vorbild der 
unfrigen. — Jeder Morgen fol ung eine Erin- 
nerung ber kunftigen Auferftehung fein. — Kam 
Marta: Die Testen Zeugen am Grabe find 
wieder bie erften. Man joll Gott frühe fuden. — 
(Rieger:) Sie fahen ſich an, als müßten fie Chri- 
ftum falben, ba doch Chriſtus fie falben muß und 
will mit dem Heiligen Geift und Kraft. — Das 
Erdbeben Vorbild der ſchauervollen (Feftlichen) 
Umwälzungen der Erde am a der Auferftehung 
und des Gerichts. — Der Engel Vorbild ber 

- Zünftigen Erſcheinung der Engel beim Weltgerichte. 
— Die Erfheinungsform des Engel. Diener bes 
Reiches des Lichts follen fie den Menſchen in dieſes 
Reich einführen. — Die Empfindungen der Hüter, 
Borzeihen der Empfindungen der Ungläubigen und 
Sünder am Tage der Auferftehung. — Fuͤrchtet 
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euch nicht. Die höhere Geiftermelt ift dem Chriſten 
befreundet. — Jefum ſuchen, der Weg zum Leben. 
— Auf biefem Wege ift nichts zu fürchten. — Der 
Herr ift erftanden: Die Engelwelt ruft e8 der 
Menſchenwelt zu, und alle Gläubigen follen ſich's 
zurufen (blos ſich? Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, 
wo iſt dein Sieg? 1 Kor. 15). — Kommet und 
fehet: Aufforderung fich zu überzeugen. — Den 
Glauben an bie Auferftehung follen wir mittheilem, 
ausbreiten. — Der Glaube an das künftige Leber 
jollte unfer irdifches Leben ganz durchdringen, ver— 
ären. — Die Auferftehung Jeſu vereinigte die 
zerftrenten Jünger wieder. — Die Liebe Yegt e8 auf 
die Emigfeit an. — Der Glaube ging bei den Wei- 
bern vorher, dann folgte das Schauen. — Die 
vollkommne Brüderfchaft mit Chrifto, eine Frucht 
der Kindſchaft Gottes. — Drei Klaſſen von Ofter- 
themata: 1) Solche, wo das Faktum jelbft betrachtet 
wird: Wahrheit, Gewißheit, Kraft ver Auferftehung; 
2) wo am die Auferftehung Chrifti angefnüpft wird, 
um von der unfrigen zur reden, 3. B. die Aufer- 
ftehung das Feft unſrer Unfterblichkeit; 3) wo vont 
Glauben an Ehriftum überhaupt gehandelt wird, 
3. B. der Glaube an einen Yebenbigen Chriftus, — 
Braume: Auf dem Kreuze ruht das Wefen des 
Chriſtenthums, aber deſſen Erſcheinung auf der 
Auferftehung Jeſu. — Die Kirche ift durch Die Pre— 
digt von dem Auferftandnen gegründet worden. — 
Die Apoftel nennen fih am Yiebiten Zeugen der 
Auferftehung. — Wie der Anfang jenes Lebens, 
zieht fih auch der Anfang des Lebens des Aufer- 
ſtandnen im geheimnißvolles Dunkel zurüd. — 
Apoſtelg. 2, 24. — Jeſus hat nicht nur Die Aufer- 
ftehung gelehrt, ex ift die Auferftehung. — Was dent 
Hütern Schreden gemacht, das hat den Frauen die 
Sorge abgenommen. — Mit. jedem Schritt vor— 
wärts leuchtet Die Wahrheit der Ewigkeit mehr 
anf. — Das Entfegen der Frauen ganz anders als 
das der Hüter. — Zu meinen Brüdern: Erft nannte 
er fie Jünger, dann Freunde, weiterhin Kindlein, 
nun gar Brüder. i 

Reinhard: Das chriſtliche Ofterfeft ift ein Feſt 
vollftändiger Beruhigung. Derjelbe: Die Aufer- 
ftehung Chriftt war bie Belebung einer heiligen 
Gemeinde Gottes auf Erben. Eine heilige Ge— 
meinde Gottes hat durch feine Auferftehung er— 
halten: 1) ihre Entftehung; 2) ihr fittliches Leben; 
3) ihre immerwährende Dauer. — Couard: Wie 
wir als Ehriften würdig Oftern feiern follen (ber= 
felbe Gebanfe in Bariationen bei: manchen). — 
Thieß: Das von der Ofterfonne beftrahlte Kreuz. 
— Ranke: Bon ber Auferftehung des Herrn er- 
gießt fi) ein helles Licht auf fein ganzes Leben. — 
Gaupp: Die Oftergeihichte zugleich die wahr— 
hafte Geſchichte einer gläubigen Seele. — Ahl— 
feld: Jeſus lebt, mit ihm auch ih. — Dtho: 
Dftertroft und DOfterluft: 1) umferer Gräber 
Heiligfeit; 2) der Auferftehung Herrlichkeit; 3) aller 
Sünden Bergefienheit. — Betri: Chrifti Leben 
unfer Leben. Das jei heute 1) unfer Ofterglaube; 
2) unfre Ofterfreude. — Steinhofer: Das Leben 
aus dem Tode: 1) bei dem Erlöfer felbft; 2) bei 
den Seinen. — Nautenberg: Der Ehrift am 
geöffneten Grabe feines Heilandes: 1) wie er feinen 
Kummer in das Grab legt; 2) wie er feines Heils 
dort gewiß wird; 3) wie das fein Herz mit Ent- 
zücken füllt. — Brandt: Jeſus Chriſtus als der 
Siegesfürft. Wir mögen nun jehen 1).auf bie 
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Feinde, bie er überwunben; 2) auf die Hinberniffe, 
die er beftegt hat; 3) auf die Mittel feines Sieges; 
4) auf bie Folgen deſſelben. — Derfelbe: Jeſus 

der Auferftandne, ein jeliger Anblid: 1) Siehe deu 
Kath der Hölle durch ihm vernichtet; 2) fiehe Die 
Wege der göttlihen Regierung durch ihn ver- 
herrlicht; 3) die Thränen Der treuen Liebe Durch ihn 
getrodnet; 4) das Elend des Erdenlebens durch ihn 
verflärt; 5) das Werf ber Erlöfung durch ihn voll- 
enbet; 6) das Menfchenherz durch ihn mit Kräften 
Gottes erfüllt. — Fickenſcher: Was foll uns 
Chriften Das Grab fein, nachdem Jeſus aus dem 
Grabe auferftanden ift ? 1) Eine Stätte der Ruhe; 
2) eine Stätte des Friedens; 3) eine Stätte der 
Hoffnung; 4) eine Stätte der Verklärung. — 
Rambach: Der herrliche Sieg des Auferftandnen ; 
1) herrlich an ſich betrachtet: a. der wundervollfte; 
‚ b. der ehremvollfte; c. der. glorreidhfte Sieg; 
2) herrlich in feinen Wirkungen: a. Sieg des Lichts 
über bie Sinfterniß; b. Der Gnade über die Sünde; 
c. des Lebens über den Tod. — Dräſeke: Wie 
das Ofterfeft dem Charfreitag folgte: 1) al8 das 
Amen Gottes; 2) als das Hallelujah der Menfchen. 
— Sachſe: Der abgewälzte Stein. Er erjcheint 
uns: 1) als Grenzftein des Frevels wider Gott; 
2) als Denkftein des herrlichſten Sieges; 3) als 
Grumdftein zum Bau der Gemeinde Jeſu. — Fr. 
Strauß: Eine lange heilige Geſchichte thut fi) 
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vor uns auf, die Geſchichte der Ofterfeier: 1) Wie 
fie lange vorbereitet worden; 2) dann herrlich er= 
ſchienen ift; 3) fort und fort anwächſt; 4) einft im 
Himmel fich vollenden wird. — Alt: Das neue 
eben, zu dem uns das Oſterfeſt erweckt. — Schul tz: 
Die Wahrheiten unfres Glaubens, von melden bie 
Auferftehung unfres Herrn ein gewiſſes, unumftöß- 
liches Zeugniß gibt: 1) daß Jeſus der Sohn des 
lebendigen Gottes ift; 2) daß wir durch den Tod 
des Herrn verſöhnt find mit Gott; 3) daß unſre 
Seele unfterblid) ift; 4) daß auch unfre Leiber auj- 
erftehen werben. — Derjelbe: Die Auflöfung, 
welche alle Räthfel in dem Leben Jeſu durch feine 
Auferftehung finden. — Hanftein: Die Freude 
des Oſtermorgens in jener Welt: 1) Wie wird fie 
fein? 2) wer wird fie ſchmecken? — F. A. Wolf: 
Daß wahre Ehriften am Tefte der Auferftehun 
ebenfo dankbar in die Bergangenheit, als höhtich 
in die Zufunft bliden. — Tzſchirner: Das Leiden 
der Zeit im Lichte der ewigen Herrlichkeit. — Der- 
felbe: Der Tod als Wiedergeburt zu neuem 
Leben. — Genzfen: Der Weg des Glaubens au 
den Auferftanpnen. — Marheinefe: Die Auf- 
erftehung Sefu der Grundpfeiler unfres Heils. — 
Theremiu: Die Auferftehung Chrifti, eine Er- 
wecdung zur Buße. — Niemann: Der Glaube an 
die neue Welt der Unfterblichen, die mit der Auf- 
erftehung des Herrn uns aufgefchlofien ift. 


Abſchnitt. 


Das Judenthum und ſeine Sage; oder das ohnmächtige Ende der alten Welt. 
Kap. 28, 11—15. 


11. 8 die aber fortgingen, fiehe, da famen [jest erſt ſich ermannend] etfiche von der Wache 
12 in die Stadt, und verfündigten den Hohenprieftern alles, was gejchehen war. *Und fie [vie 
Hohenpriefter] kamen zufammen mit den Xeltejten, und einen Rathsbeſchluß faſſend gaben fie 
13 [demgemäß] den Kriegsknechten reichlich Geld. *Wobei fie ſprachen: Saget aus: feine Jünger 
14 famen bei Nacht und ftahlen ihn, derweil wir fchliefen. *Und wenn dies bei dem Statthalter!) 
15 vernommen würde, jo wollen wir ihn beruhigen und euch forgenfrei [iiher] ftellen. * Die nun 
nahmen das Geld, und thaten, wie fie gelehrt waren. Und jo verbreitete ſich diefe Sage 
[dieö Gerede] bei den Juden bis auf den heutigen 2) Tag [die Zeit der Abfaſſung des Evangeliums]. 


Eregetijche Erläuterungen, 


1. Als die aber fortgingen. Der Evangelift 
will nicht etwa betonen, daß die Soldaten vor den 
Frauen in bie Stadt gefommen, fondern daß gleich- 
zeitig eine zwiefache Botfhaft von dem Greigniß 
nad der Stabt gelaufen, die eine an die Freunde, 
die andre an bie Feinde. 

2. Und einen Rathsbeſchluß fafjend. Die letzte 
Sitzung des Hochwürdigkeit in Anſpruch neh— 
menden Synedriums, welche Matthäus berichtet, 
und der letzte Rathsbeſchluß, höchſt bedeutungsvoll 
die ganze Perſpektive des nachchriſtlichen ungläu— 
bigen Judenthums eröffnend. Man hat dieſen höchſt 
unwürdigen Rathsbeſchluß unwahrſcheiulich ge— 
funden. Auf den Gipfelpunkten des ſittlichen 


Verfalls und Gerichts wird aber auch das Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte zur ſchreckhaften Wirklichkeit. Indeſſen 
veranlaßt unſer Text uns nicht zu leſen: ſie machten 
den Rathsbeſchluß, die Wächter zu beftechen. Die 
Beftehung war nur eine Folge des Rathsbe— 
ſchluſſes. Wahrſcheinlich übergab der Rath die 
Sade einer Kommiffion zur Unterfuhung und 
Erledigung, d. h. er legte fie wohl in die Hand 
der Hohenpriefter im ftillen Einverftändniß mit 
ihren Abfihtent. 

3. Reichlich Geld, Gefteigerte Beftehung im 
Gegenſatz gegen die Beftehung des Iudas: 1) jetzt 
eine Beftehung als Folge eines Beſchluſſes des Sy- 
nedriums; 2) die Beftehung mit reichlichem Gelde 
im Gegenfaß gegen die 30 Silberlinge, welche 
Judas bekam; 3) die Beftehung armer Heiden und 
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zwar römiſcher Soldaten, welche damit zu lebens— 
gefährlicher Pflichtverfegung und Lüge verführt 
werben, und bie Selhfterniebrigung und 
Selbſtverwerfung des Synedriums vor diefen 
Heiden, welche damit verbunden ift; A) ber fürm- 
liche Rathſchluß, welcher, wenn auch indirekt, auf 
die Berführung ber Soldaten hinzielt, die Steige- 
rung der Annahme des freiwillig angebo- 
tenen Verraths eines Judas. Das Ganze ein 
Ansdrud der höchſten, peinlichften Verlegenheit des 
Hohen Raths. Sie haben gemeint, mit den 30 Sit- 
berlingen ſich des verhaßten Judas zu entledigen, 
aber jetzt erſt macht ihmen ber bereit Gekreuzigte 
und Begrabene eine viel größere Noth. 

4. Und ſtahlen ihn, derweil wir fchliefen. Zu 
allen Momenten des Gerichts der Ohnmacht, der 
Rathloſigkeit und Verworfenheit, dem fie verfallen 
find, kommt nun auch das Gericht der Dummheit. 
Die Soldaten follen als Schlafende gefehen haben, 
daß Diebe kamen, und daß das die Jünger Jeſu 
waren. Grotius: zo AVTOXATaRgıToV. 

5. Und wenn dies bei dem Statthalter. Co- 
ram procuratore. Meyer will dies im gerichtlichen 
Sinne nehmen. Wenn Berhör darüber gehalten 
fein wird vor dem Profurator, nah Erasmus. 
Dann aber wäre die Vermittlung wohl ficher zu 
fpät gewefen, weil Pilatus nad) der Kriegsordnung 
bei einer ſolchen öffentlich eingeftandnen Pflicht- 
verletzung hätte mit der Strafe vorgehn müſſen. 
Alſo nad der Erklärung der meiften: wenn dieſe 

Ausfage vor dem Profurator follte vernommen 
werben, d. h. vor ihm verlauten follte. Dann war 
die Gefahr da, es konnte dann aber nad) ihrer Zu- 
fiherung noch vorgebeugt werden. — Daß diefe 
Ausrede für die Soldaten höchſt gefährlich war 
(vergl. Apoftelg. 12, 19) und die Hohenpriefter ihrer 
Sade nicht gewiß fein können, obſchon fie zu einer 
zweiten reihlichen Beftehung, wofür Pilatus wohl 
zugänglich war, bereit fein mochten, macht die Ge— 
ſchichte nicht zweifelhaft. Denn der vollendete 
bierarhifhe Geift behandelt aud die 
römifhen Soldaten wie bloße Mittel 
zum Zwed, wie er alfo den Judas behandelt 
bat; ganz dazır bereit, die verächtlichen Werkzeuge 
fallen zu laſſen. Wir wollen ihn beruhigen 
zreisouev; liberreben, beiprechen, ohne Zweifel ein 
ironifher Euphemismus, die Mittel der Beru- 
higung anbeutend. Auf dieſe Weife verfprechen fie 
die Soldaten forgenfrei zur ftellen. 
6. Diefe Sage, aͤ Aoyos ovros. Nicht die ganze 
"Erzählung, fo daß alfo die Ausfage durch das Ge— 
richt won ihrer Entftehung durch Lüge vereitelt 
worden wäre (Grotius, Paulus), ſondern die Aus— 
ſage ſelbſt, in welche alfo diefe Soldaten willig ein⸗ 
gingen (de Wette, Meyer). Ueber die Zweifel an 
‚dem Berichte, ſelbſt, den Stroth für eine Interpo— 
lation halten wollte, vergl. de Wette und Meyer, 
Gegner der Geſchichtlichkeit: Paulus, Strauß, 
Weiße, Meyer; Vertheidiger: Hug, Kuinoel, Hoff- 
‚mann, Krabbe, Ebrard ꝛe. Olshauſen modifizirt: 
nicht das Synedrium habe in förmlicher Weiſe 








gehandelt, ſondern Kajaphas habe unter der Hand 
die Sache abgemacht. Die „haltbarſten“ Gegen- 
gründe nad) de Wette find oben zu Kap. 27, 62 er- 
ledigt. Daß es unwahrſcheinlich fein fol, daß das 
Synedrium (worin „Männer, wie Gamaliel faßen“) 
einen fo unwürdigen Beſchluß gefaßt habe, dariiber 
| Note 2, und Olshauſen; zudem ift diefer Ein- 
wand eine ſubjektive Anficht von der Würdigkeit 
diefer Rathsverſammlung. Die jüdiſche Praris, 
ſchlechte Mittel zu den hierarchiſchen Zwecken anzu— 
wenden, ſo wie die Heiden als bloße verächtliche 
Werkzeuge zu behandeln, iſt ſchon aus der Krenzes- 
geſchichte felber hinlänglic) befannt. Die Fortdauer 
diefer Sage unter den Juden ift fonftatirt. Siehe 
Grotius, die Eitate ans Juſtin, nach welchem bie 
Synedriſten fogar durch beftimmte Botſchaften diefe 
Sage unter dem zerftrenten Juden verbreiteten, und 
aus Tertullian. Der Talmudifche Traktat Tole- 
doth Jeschu. Daß uns der Evangelift hier den 
Prototypus des Talmud und des Chriftusfeindlichen 
Judenthums mitgetheilt bat, ift nur ein Zeugniß 
für bie tiefe Einficht deffelben in Die Bebeutung der 
Thatſachen und für dem fonfequenten Charakter 
feines Evangeliums. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanten. 


1. Etlihe von den Hütern. Die andern 
Hüter ſcheinen durch den Eindrud der Auferftehungs- 
phanomene fo erſchüttert worden zu fein, daß fie 
die Sade für erledigt hielten, den Anſchlag des 
Hohen Raths als einen verworfenen erkannten, 
und ohne weiteres auf ihre militärifche Station 
zurüdgingen. Nur ein Theil überwindet die Macht 
des Eindrud$ infoweit, daß er Bericht erftattet, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung auf verheißnen Lohn, 
und dieſe find denn auch für Die Beſtechung em- 
pfanglih. Diefe etlichen find nıım ein Typus aller 
„Schlüffel-Soldaten“ geworben, welche der Hie- 
rarchie ihren Mangel an Geiftesmaffen erfegen 
möüfjen. Der edlere Soldat wendet fich wie der 
felbftandige Staat mit Umvillen von der Zumu— 
thung ab, ſich zum Werkzeug hierarchiſcher Zwecke 
herzugeben. 

2. Das geſteigerte Heidenthum des ungläubigen 
Judenthums beginnt mit dem Unglauben gegen 
den Auferſtandnen. Es bezeichnet ſich ſofort mit 
dem weſentlichen Charakterzug des Heidenthums, 
mit der Ausbildung einer düſtern Sage. Aber die 
Mythe des Hohen Rathes iſt ſchlechter als die 
Mythen der heidniſchen Welt. Dieſe zielen nach 
ihrer Lichtſeite auf Chriſtum hin, jene bildet den 
düſtern Gegenſatz zu der lichten Thatſache des 
Evangeliums. Die Mythen der Heidenwelt ſind der 
Same ihrer Kultur; die lügneriſche Mythe des 
ungläubigen Judenthums iſt die Ausſaat ſeine 
Verſtockung. 

3. Matthäus hat mit prophetiſchem Geiſte dieſe 
Thatſache aufbewahrt, die unverkennbare Keim— 
bildung des Talmud, mit welchem das Judenthum, 
welches im Alten Teſtamente in ſeiner Glaubens⸗ 
richtung alle Mythik der Heidenwelt abſtieß, nun 
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in der Richtung feines Unglaubens al8 das poten- 
zirteſte Heidenthum eben auch der ſchlechteſten My— 
thik, dem, Trieb, die evangeliſche Geſchichte durch 
eine falſche Exegeſe des Alten Teſtaments, durch eine 
falſche Tradition über die evangeliſchen Thatſachen, 
und durch eine falſche Weiterbildung des Alten 
Teſtaments in vollendetem Satzungsweſen zu ver⸗ 
wiſchen, verfallen iſt. Daher ſtellt ſich denn auch in 
dem folgenden Abſchnitt dicht neben dieſen Typus 


des Talmud der Typus des Neuen Teſtaments. 


4. Unſre Geſchichte iſt allerdings die Geſchichte 


der aͤußerſten Selbſterniedrigung des Hohen Raths, 
darum aber nicht minder glaublich. Denn man 
muß nicht wähnen, daß die Geſchichten auf dieſem 


Punkte Heinbürgerlich hergehn können. Es iſt bie 


Vollendung des Gerichts der Selbſtverwerfung, in 
welches der Hohe Rath ſich geſtürzt hat. Ueber die 
einzelnen Momente dieſer Selbſtverwerfung ſiehe 
die Erläuterungen. 

5. Die hierarchiſche Fälſchung der Auferftehungs- 
gejhichte, der Anfang der hierarhifch-anti-evange- 
liſchen Fälſchungen der Geſchichte. Die ebionitiichen 
Apokryphen (die donatio Constantin, bie pfeudo- 
iſidoriſchen Dekretalen 2c.). 

6. Die Auferftehung Chrifti nad) Gottes Rath- 
ſchluß auch amtlich angezeigt bei den Autoritäten 
der Welt — amtlich angezeigt bei ber Hierardjie, 
daherift ver evangeliſche Glaube als Auferſtehungs⸗ 
glaube frei. 


Somiletiiche Andentungen. 


Heidniſche Hüter, die von Gott: verorbneten 
Ofterboten für den Hohen Rath. — DBerzweifelnde 
Sünder (Judas, die Hüter) Die gewöhnlichen Buß- 
prebiger, abgefandt an die heuchelnden hierarchiſchen 
Mächte. — Wie der Unglaube des Hohen Kathes 
frech genug ift, ſelbſt erſchrocknen Heivenherzen feine 
Berftodung mitzutheilen. — Geld und Beitehung 
das A und O (Anfang und Ende) des Heils, welches 
dem Hohen Rathe geblieben ift. — Beſtechung aller 
Art ein Haupthebel alles antigriftlihen Wefens: 
1) Beftehung des Geizes; 2) des Ehrgeized. — 
Die „hohe Rathlofigfeit des Hohen Raths au$- 
geprägt in feinem legten Rathsbeſchluß. — Die 
vollendete Niederlage fittliher Selbſtvernichtung 
nach dem vermeintlichen höchſten Glaubenstriumph. 
— Der Wahn ber verblendeten Geijter, als könnten 
fie die höchſten Thatſachen des Himmels in bie 
niedrigſten Geſchichten (scandala) der Erde ver- 
- Tehren. — Die verworfene Lüge, welche aus der 
herrlichſten Thatſache ver Wahrheit eine trügliche 

Sage zu machen wähnt. — Die Ohnmacht, bie mit 
Lügengeſpinnſten ven Triumph der Allmacht in der 
Auferitehungsbotichaft zu vereiteln wähnt. — Die 
. Kritik der Dunklen Judengaſſe über den Thatbeftand 
h ber evangelifchen Geſchichte auf der großen offnen 
Weltſtraße. — Wie fih alle Anfeindungen ber 
chriſtlichen Wahrheit richten müfjen durch ihren 
‚Innern Widerfpruch: 1) Sie erbichten das abſurdeſte 
‚Märchen, um das herrlichite Wunder zu vernichten; 
» 2) fie erbichten das finnloje Dumme, um das finn- 
voll Geiftesflare zu vernichten; 3) fie erbichten das 
Gemeine, Böfe und Teufliſche, um das Heilige zu 
vernichten. — Die neueſte Kritik im jüdifhen Tal- 





mud und ber jüdiſche Talmud in der neueſten Kritik. 
— Wie die Hierardie auch die Ehre des Solbaten 
vergiftet. — Wie die Berleumbung in ihrer Ohu— 
madıt dem geflüigelten Gange des Evangeliums 
nachſchleicht· 1) Die Verleumdung Chrifti; 2) der 
Sünger; 3) der erften Chriftenheit; 4) Der Refor- 
mation. Und fo weiter. — Wie fi) da8 Juden— 
thum mit dem Heidenthum vermengt, um das 
Ehriſtenthum zu beftreiten. — Wie ſich bie Hie⸗ 
rarchie mit den Wüſtlingen vermengt, um ben 
Glauben zu befämpfen. — Wie man fi unten in 
der Hölle weiß macht, der Himmel fei mit Kunft- 
mitteln ber Hölle auferbaut. — Gott ließ dem Werk 
der Schande feinen elenden Verlauf, weil die Bot- 
{haft von der Auferftehung nicht im der Form ber 
weltlichen, fondern der himmliſchen Gewißheit ſich 
verbreiten follte, durch himmlische Wirkungen. — 
So ohnmächtig folche Auſchläge der Feinde Chrifti 
find dem Herrn ſelbſt gegemüber, jo wirkſam find fie 
gleihwohl, viele Seelen zur verderben. — So hat 
fih der Talmud, die Ausgeburt des jüdiſchen 
Satungsgeiftes, zwifchen das arme Judenvolk und 
feinen Chriftug geftellt als ein verderbliches Schred- 
bild. — So ſucht aud) der Geift der Satzung eine 
Scheidewand aufzuführen zwiſchen dem armen 
Chriſtenvolk und feinem Chriftus. — Doch nur bie 
Predigt des Evangeliums kann die Anfeindungen 
des — überwinden. — Je frecher die 
edihe age hervortritt, deſto freier erſchalle das 
ort 


Unſer Abſchnitt zuſammengefaßt mit 
der folgenden evangeéliſchen Geſchichte. 
Die zwiefache Ergänzung des Alten Teſtaments: 
1) die falſche Ergänzung durch den Talmud; 2) Die 
wahre Ergänzung durd das Neue Teftament. — 
Die große Wendung der Sache Chrifti: 1) Der 
ſcheinbare Triumph jeiner Feinde zur ſchmachvollſten 
Niederlage geworben; 2) die ſcheinbare Niederlage 


de8 Herren zum herrlichften Triumph geworben. — 


Die herrliche Entfaltung des Chriſtenthums und 


fein düſteres Gegenbild: 1) Die fliehenden Sol- 
daten, die heldenmüthigen Weiber; 2) der große 
Rath und fein Beſchluß, Ehriftus auf dem Berge 
und feine Predigt; 3) die gefpenftiihe Sage und 
das thatfählichfte Zeugniß der Kirche Ch rifti.,— 
Die vollendete Ohnmacht der Widerſacher und bie 
Allmacht Ehrifti im Himmel und auf Erben. 


Starte: Nova Bibl. Tub.: Auch den ärgften 


Feinden und Berfolgern Jeſu müfjer ihre eignen 
lieben Getrenen nad der göttlichen Weisheit Die 


Wahrheit jagen. — Diefelbe: Die Welt nimmt 


das Geld und thut wider beſſer Wiffen und Ge- 


wiffen, wie fie gelehrt wird, 1 Tim. 6, 10; 2 Petr. 
2,13. 15. — &8 helfen feine Anſchläge wider ven 
Herrn. — Der Teufel trachtet, wo nicht mit Ge— 
walt und Trog, doc mit Lügen und Läſtern das 
Reich und Leben Ehriftt zu hindern. — Das Geld 


bat doch große Kraft 2c., aber daß du verdammt 


werbeft mit beinem Gelbe, Apoftelg. 8, 20. — 
Dffenbare Lügen bedürfen feiner Widerlegung, weil 
fie ſich jelbft widerlegen. — Duesnel: Was ift 
dag fir ein Unglüd, daß man mehr nad) der Lüge 
greift, feine Sünde zu bededen, als nach der Buße, 
fie zu verföhnen! — Zeifius: Der Lüge, wie abge 
ſchmackt fie ift, wird dennoch von der Welt (injon- 
derheit dem gemeinen, gottlofen Haufen) viel eher 
und lieber geglaubt, als der Wahrheit. — Mord 
und Lügen ded Teufels Waffen, 30h. 8, 44, 
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Heubner: Kontraft mit der vorigen Erzählung: 
Dort Wahrheit, hier Lüge, u. ſ. w. — Sole Leute 
halten nie reinen Mund. Den wahren Hergang 
der Sache forinten die Apoftel von den geheimen 
Freunden und Anhängern Jeſu unter den Prie- 
ftern oder von manchen, wielleicht befehrten Sol— 


baten erfahren. — Braune: Wie den Freunden 


durch die Ihrigen, fo den Feinden durch die Ihrigen 





die Kunde von Jeſu Auferftehung. — Was wird 
jener Tag ofjenbar machen von dem, was durch 
Geld ift möglich geworden! — Die Lügenrede findet 
Eingang, aber fie vergeht vor der Wahrheit. — 
Darum entjege fih niemand vor Menſchen, des 
Herrn Rath befteht. — Nehme e8 aber feiner auf 
jeine Fauft, als ob er der andern Kath zu nichte 
machen müffe; das überlafje er dem Herrn. 


Dritter Abſchnitt. 
Das allmächtige Negiment und das Neich Chriſti im Himmel und auf Erden, 


Kap. 28, 


16—20. 


(Mark, 16, 15—18; Luk, 24, 44—49,) 


Die elf Dünger aber gingen fort nad) Galiläa auf den Berg, dahin fie Jeſus befchieden 16 
hatte. *Und da jie ihn jahen, fielen fie [vor ihm] ) nieder. Etliche aber zmeifelten. *Und N 
Jeſus trat herbei, redete zu ihnen und ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. *[So] geht nun] ?) Hin und machet zu Süngern [befepret] alle Völker, indem ihr 19 
fie taufet?) auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiftes; *indem 20 


ihr fie lehret, alles zu halten, was ich euch befohlen habe. Und fiehe, ich bin bei euch alle 
Zage bis an des Weltlaufs Ende [ovrzdzıa%), Vollendung]. 


Eregetifge Erläuterungen. 


1. Die elf Jünger aber, Sie ericheinen bier als 
Repräfentanten der gefammten Jüngerſchaar, nicht 
aber als das geſchloſſene Apofteltollegium der 
Zwölfe, welches erſt nad) der Wahl des Matthias 


Apoſtelg. 1 wieder auftritt. Es ergibt fich dieſe 


Unterſcheidung aus der Bemerkung, daß etliche 
zweifelten, was von den Elfen nicht gelten kann, 
und aus der Parallele 1 Kor. 15, 6. 

2. Auf den Berg, dahin. Der Evangelift jagt 
felbft, Sefus habe den Süngern jenen Berg be— 
zeichnet, ex berichtet nur nicht wa nn und wo. Da 
die Sünger zuvörderſt nur nad) Galiläa überhaupt 
beſchieden wurden, fo trat jedenfall Die genauere 
Beitimmung erft [päter ein. Nach Grotius geſchah 
dies noch in Serufalem. Wir nehmen mit Ebrard 
u.a. an, daß die Zufammenkunft Sefu mit bei 
fieben Jüngern, welche jedenfalls dieſer größeren 
muß vorangegangen fein, dazu diente, dieſe letztere 
einzuleiten. Daß übrigens hier von einem wirk— 
lichen Berge in Galiläa die Rede iſt, ergibt ſich aus 
dem Zuſammenhang dieſer Stelle mit den Beſtim— 
mungen nad Galilda V. 7 und V. 10, fo wie aus 
der Erwägung, daß auch nur Galiläa der Schau- 
plat einer jo großen Sünger-Berfammlung fein 
fonnte, wie fie 1 Kor. 15, 6 erwähnt if. Eine 
apokryphiſche Tradition hat feit dem 13. Jahr- 
hundert bie nördliche Spitze des Delbergs Galiläa 
gerannt. Diefe Bezeichnung ift ohne Zweifel ſchon 
früh durch ein übel angebrachtes harmoniſtiſches 


1) Das adco fehlt in den Codd. B. D. Vulg., bei Chryfoftomus und Auguftin, 


und Tiſchendorf. Einzelne Minuskeln lejen avzor. 
2) Das od» fehlt faft in allen Unzial-Codd. 





Intereſſe eingeleitet, wovon ſich Die erſten Spuren 
in den apokryphiſchen actis Pilati finden. Darauf 
hat ſich geftügt Rud. Hoffmann mit feiner Schrift: 
Ueber den Berg Galiläa. Ein Beitrag zur Har— 
monie der evangelischen Berichte (Leipzig 1856). 
Wir haben oben gefehen, daß der Berg Tabor nicht 
der Schauplag ber Verklärungsgeſchichte geweſen 
fein kann (©. 245). „Sollte aber daraus folgen, 
daß bie bezeichnete Tradition überhaupt haltlos 
ſei? Wie leicht konnte man im Laufe der Zeit das, 
was von ber zweiten Berklärung Jeſu vor ben 
Augen feiner Gemeinde gejagt war, mit der Ge— 
ſchichte ſeiner erſten Verklärung verwechſeln. Wie 
gelegen war zudem der Berg Tabor zu dem Zwecke, 
die galiläiſchen Jünger zu der Feier ihres erſten 
großen Oſterfeſtes zu verſammeln!“ Daß der Berg 
damals bewohnt war, konnte wohl dagegen ſprechen, 
ihn zum Schauplatz einer Scene zu machen, wie 
die erſte Verklärung war, nicht aber dagegen, ihn 
zum Mittelpunkte einer großen galiläiſchen Ehriften- 
Verſammlung zu beſtimmen. Denn die Bewohner 
des Berges (wenn etwa der Berg nicht damals ver⸗ 
ödet war und nur noch Ruinen hatte; ſ. Schulz, 
Reifebejchreibung) konnten nur in Kleiner Anzahl 
vorhanden fein und zudem mit ben galiläiſchen 
Süngern in befreundeter Beziehung ftehn, jo daß 
die Berfammlung der Gemeinde auf dieſem hohen 
Höhepunkte Galiläa's nicht Die mindeſte Störung 
erlitt (f. Leben Sefu II, 3, 1730), Auch Grotius 
3. d. Stelle fpricht für die Annahme des Tabor. 
„Südlich vom Berge der Seligfeiten, zwei Stunden 


Ausgelaſſen von Lahmann 


3) Nicht unerheblich ift hier die Lesart Banrioavres ftatt Baumridorres in den Codd. B. D. 
4) Das von der Recepta nad jüngern Codd. hinzugejeßte «um» fehlt in God. B. D. u. a., Vulg. zc. Ueber 
die verſchiedenen Bezeichnungen de3 Ev. am Schluß ſ. die Ausgaben des Neuen Teftaments mit den Varianten.) 
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im Oſten (Südoſten) von Nazareth, erhebt ſich 
der Tabor, an, d. i. Berggipfel, Nabel, grie— 
chiſch, Iraßvgıov (Hof. 5, 1; Sept.), bei ven Ein- 
gebornen Tschebel Tor, ein mächtiger, faft ganz 
ſſolirter, abgeftumpfter Kalkſteinkegel. Mira ro- 
tunditate sublimis. In omni parte finitur ae— 
qualiter, fagt Hieronymus. Südlich zieht er fid) 
tief in die Ebene Sefreel hinunter, nördlich über- 
haut er alle ihm vorliegenden Berge der Hochebene 
Galiläa's. Die Seiten des Tabor find mit einem 
Walde von Eichen und wilden Piftazienbäumen 
bedeckt, in welchem wilde Schweine und Unzen. Der 
ganze Berg ift wald- und blumenreich. Sein platter 
Gipfel hat eine halbe Stunde im Umfange; auf 
ibn Ueberbleibfel einer großen Befte; auch follen 
noch zwei Kicchen zu erkennen fein.” 8. v. Naumer, 
Paläſtina, ©. 32. ©. Ier. 46, 18; Pi. 89, 13. 
Ueber die Ausfiht vom Tabor vgl. die Keifebe- 
fohreibungen, Schubert, Robinfon, au) Schulz 
(Muhlheim an der Nuhr 1852, ©. 260). Ger- 
Lac) vermuthet, der betreffende Berg habe gelegen 
in einer einfamen Gegend des Libanon im nörd— 
lichen Galilia, dod ohne Angabe von Gründen. 

3. Und da fie ihn fahen, Für die Elfe weder 
„Das erfte Wiederfehen, noch der erfte Eindrud.“ 
Matthäus faßt nad) dem Sinn jenes Befcheides 
die elf Apoftel mit der gefammten galilätfchen 
gläubigen Pilgerihaar zufammen. Bon dieſer 
Sefammtheit gilt auch das Niederfallen, wie das 
Zweifeln von etlihen. Wir beziehen aber das 
Wort; etliche zweifelten, nicht auf die Wirklichkeit 
des Auferftandenen felbft, Sondern auf das unmit— 
telbar vorhergehende moooexvonoav. Diefe etlichen 
waren nicht zweifelhaft, ob der Erſcheinende wirflich 
Sefus der Auferftandene fei. EI wäre ja die um- 
gefehrte Ordnung der Dinge, wenn fie als Gläubige 
auf den Berg gefommen, und nun beim Anblid 
des Herrn in den Zweifel zurück verſetzt wären. 
Die Frauen und die Elfe waren ja eben durch den 
Anblick Jeſu gläubig geworden. Sie zweifelten 
alfo daran, ob dem Herrn diefe unbegrenzte an— 
betende Berehrung, welche das Niederfallen der 
Jüngerſchaft ausiprach, gebühre (fo auch de Wette). 
Darauf bezieht fi) auch die nachfolgende Erklärung 
Jeſu. Der Evangelift deutet alfo Hier ebenfo auf 
einen Keim des fpäter ſich eutfaltenden Ebionitis- 
mus im Judenchriſtenthum prophetifch hin, mie er 
vorher auf den Keim des antichriftlihen Juden— 
thums bingewiejen hat. Diefe etlichen, od de, ohne 
vorhergegangened oö uev bilden einen befonders 
hervorzuhebenden Neftbeftand der vorher im ganzen 
genannten Gefammtheit. Das 0. da Edloracav 
fehr verſchieden erklärt. 1) Das Wort felbft: a. Kon- 
jeftur ovde, Bornemann. b. Die einen fielen 
nieder, die andern traten entjet auseinander. 
Schleußner. 2) Der Anlaß: a. fie zweifelten, 
weil Jeſu Leib fhon verflärt war, Olshauſen 
u. a.; b. Geiſterſcheu, Hafe; ec. wegen einer Ver— 
änderung ber Leiblichfeit Jeſu als Mittelzuftand 
zwiſchen dem früheren Habitus und der Verklärung, 
die bei der Himmelfahrt eintrat, Meyer. 3) Das 


Subjekt: a. e8 zweifelten die Elfe, Meyer; etliche 
von den 70 Süngern, Kuinoel; b. e8 zweifelten 
etliche von den 500 Brüdern, 1 Kor. 15, 6. Calov. 
u.a. Ohne Zweifel ift dies die richtige Erflärung 
(j. oben). 

4. Tat herbei, redete zu ihnen. Offenbar ift 
eine befondere Annäherung an die Zweifelnden ge— 
meint, denen auch die nächſten Worte ganz ins— 
befondere gelten, wenngleich nicht ihnen allein. 

5. Mir ift gegeben. Ausbrud der Verherr- 
lichung und des Sieges. „Unbefugt rationafifirend 
bat man die potestas animis hominum per 
d>etrinam imperandi (Kuinoel) daraus gemacht, 
oder die Vollmacht, alle Anftalten für die meffia- 
nische Theofratie zu treffen. Es ift das munus 
regium Christi, ohne Beſchränkung“ (Meyer). 
Nach den Zweifeln fpäterer Ebioniten mußte Chri— 
tus bie ihn won Gott gegebene Gewalt im Him- 
mel mit ven Engeln, auf Erden mit dem 
Moſes theilen. & 

6. (So) gehet uun hin. Das 0» eine richtige 
Stoffe. Denn die Diajeftät Chrifti ift der Grund 
fowohl für fein Senden als für das Sichſen— 
denlajfen ber Sünger. 

7. Machet zu Jüngern, uadnrevoare. Luther 
unrichtig: lehret! Ebenſo die Eregeje der Bap- 
tiſten: erft überall der vollftändige Religionsunter- 
richt, dann Die Taufe. Das zum Jünger machen 
involoirt zwar im allgemeinen auch die Predigt 
des Evangeliums; e8 bezeichnet aber den Moment, 
wo der Nichtgrift zur vollen Willigfeit gebracht ift, 
Chriſt zu werden, d. h. zum Katechumenen gemacht 
ift durch Buße und Glauben. Dieſe Willigkeit ift 
bei Chriftenfindern mit der Willigfeit der Eltern 
vorausgefett, denn es iſt einenatur= und geiftwidrige 
Behandlung der Unmündigen al8 der Mündigen, 
und des Chriftenthums als einer Schulfrage, 
wenn die Eltern ihre Kinder nicht mit der ent» 
jhiedenen Beſtimmung zum Chriftenthum erziehen 
wollen. Daher find auch Chriftenfinder geborene 
Katehumenen. Die H. Schrift fest überall die gei= 
ftige Einheit des Haufes im gläubigen Vater oder in 
der gläubigen Mutter als das normale Verhältniß. 

8. Alle Völker, Aufhebung der Beſchränkung 
Kap. 10, 5, nad) Kap. 25, 32. Feftftellung des Uni- 
verfafismus des apoftolifhen Berufs. Die Frage, 
wie die Heiden in die Kirche aufgenommen werben 
follen, wird noch nicht beantwortet; doch liegt 
die unbedingte Aufnahme der Gläubigen ſchon in 
der Beftimmung, daß die Völker als Völker zum 
Ehriftentyum befehrt werben jollen, nicht erft zu 
Juden gemacht werden; daß fie als Chriften be— 
zeichnet werden follen Durch die Taufe, ohne daß die 
Beſchneidung erwähnt wird. Die Entwidlung dieſes 
Keims überließ der Herr der Leitung des Geiftes. 
Denn die Offenbarung Apoftgefch. 10 ift eine Exe— 
gefe des Geiftes für das bereitS vollendete Wort, 
nit eine Fortfegung der Offenbarung des Worts, 
die mit dem Werke Chrifti vollendet ift. Man kann 
daher auch nicht annehmen, die Apoftel haben bis 
dahin die Beſchneidung für die Bedingung ber 
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Taufe oder ber Aufnahme in die Kirche gehalten; 
ſie find nur über diefe Frage noch im Dunkel ge— 
weſen; bis der Heil. Geift ihnen das Wort Chriſti 

explizirte. 

9. Indem ihr fie taufet. Genauer nach der 
Lesart Banticavres: indem ihr fie, wie ihr fie ge- 
tauft 2c., Vehret halten. Doch wird das uagmrevcıw 
nicht durch das Taufen vollzogen. Vielmehr explizirt 
fih das miffionarifhe und firhlihe uadnrevisır 
im dei zwei Aften des vorgängigen Taufens und 
der nachfolgenden Belehrung. 

10. Auf den Namen, D. b. in Kraft des Na- 
mens und für denfelben al8 das Kennzeichen und 
Belenntnißzeihen dev neuen Gemeinde. Zis ro. 
„Bemerke, daß die Formel der Agenden: in no- 
mine und im Namen lediglich auf der unrich— 
tigen Ueberfegung der Vulgata beruht.“ Meyer. 
Doch nicht fo lediglich, da auch der Ausdrud &v 
TB ovouarı Apoſtgeſch. 10, 48 (vgl. Matth. 5, 11) 
vorkommt. De Wette und Meyer erklären eis ro 
mit Beziehung auf den Namen; das eis zo 
gibt aber zunächft anderwärts theils das Element 
an, in welches bineingetaucht wird [Marf. 1, 9: 
sis röv Ioodarnv, Röm. 6, 3: zig 10» Javarov], 
theils den Zwed: eis ueravorav; Matth. 3, 11; 
Apoſtgeſch. 2, 28: eis apsoıv, theils die Autorität 
der Gemeinschaft, unter welcher und für 
welche getauft wird [eis 70» Mavonjv, 1 Kor. 
10, 2]. Die letztere Bedeutung wird alfo hier vor- 

walten als der nenteftamentliche Gegenfaß zu der 

Taufe auf Moſes; eine Taufe auf den Namen oder 

unter der Autoritätund für die Autorität des Drei- 

einigen. Dem Sinne nad ift Damit aber auch das 

Hineingetauchtwerben in das Clement des brei- 

einigen Namens und das Beftimmtmwerben für die— 

fen Namen geſetzt. Am beftimmteften wird das 

Moment der Autorität, in welcher, oder ber Grund— 

legung des Namens, auf welchen die Taufe voll- 

zogen wird, bezeichnet mit dem Ausbrud di ro 
ovouarı Apoſtgeſch. 2,38. Inſofern nun die Taufe 
den breieinigen Namen zum Grund, Mittel 
und Zwed hat, fanır die Gefammtbebeutung von 
eis anbeutungsweife erklärt werben: mit Be- 
ztehung auf ꝛc.; nadhbrüdlicher aber: in bem 

Namen. D. bh. alfo: auf Grund des Namens, 

in Kraft des Namens, zum Zwed bes Namens 

oder für ihn. Meyer: „Der Name bes Baters ac. 
ſoll der Gegenftand des Glaubens und Inhalt des 

Befenntnifjes fein.“ Dies drückt nur das dritte Mo— 

ment aus, und das dritte nur halb. Ueber die Be- 

deutung des Namens |. Matth. 6, 9 vgl. Kap. 7,23. 

Der Name bezieht fih auf jede einzelne Perſönlich— 

keitsbeſtimmung insbejondere. Der Plural za 

ovonara würde auf. Zritheismus geführt haben. 

Der Singular hebt aber im feiner geglieberten Be- 

ziehung auf Vater, Sohn und Geift ſowohl bie 

Gleichheit als die Perfönlichfeit der drei göttlichen 

Namen in, einem Namen hervor, und allerdings 

ift aud) =0 mveöna Ayıov, und zwar ganz befon- 

ders „ein fpezififch= chriftliche8 Characteristicum 
des: Geiftes” (f. Joh. 7, 39). Nicht „mit Unvecht 








heißt unfere Stelle die Taufformel“. Meyer be= 
hauptet: mit Unrecht, unter der Bemerkung: „Je— 
ſus gibt ja nicht die Worte an, welche bei der 
Zaufe gebraucht werben follen (wie denn auch im 
der apoftolifchen Kirche feine Spur von dem Ge- 
brauche diefer Worte fich findet; ogl. vielmehr den 
einfachen Ausdrud: eis yosorov, Röm. 6,3; Gal. 
3, 27, Banzitsw sis To vvoun x., Apoftg. 8, 16, 
und Em 7o övoua x. Apoftg. 2, 38), fondern die 
teliihe Beziehung des Taufaktes. S. Reiche, de 








baptism. orig. ete., Göttingen 1816, ©. 141. 
Die Formel der Taufe ift exft fpäter daraus ge- 
worden (f. Shon Suftin, Apol. 1,61, fo wie aud) 
das Taufbekenntniß dev drei Artikel)” Gerade 
aber die allmähliche Entwidfung des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes führt bis auf den hier nie— 
dergelegten Keim im Neuen Teſtament zurück. 
Eine Taufe auf den Namen Chriſti war nur denk— 
bar, wenn wenigftens in ber Erfenntniß und An- 
erfennung der Vater und der Heil. Geift mit gefetst 
war und das „Teliſche“ in der Taufe weift auf die 
homogene Grundlage befjelben zurück. Freilih an 
Formeln als ftarre Formeln hat fich das apoftolifehe 
Zeitalter nicht gebunden. Mit Recht beftreitet aber 
Meyer bie Angriffe auf die Geſchichtlichkeit der vor— 
liegenden Weifung Ehrifti, wie fie de Wette, Strauß 
u. a. gemacht haben. Es ift diefes Wort ja nicht 
die einzige beftimmtere Fafjung der Grundlehren 
des Chriſtenthums umd der mefentlichen Momente 
des chriftlichen Bekenntniſſes (f. 2 Kor. 13, 13; 
1. Zim, 3, 16; Tit. 2, 11. 13 u. a.). 

11. Zudem ihr fie lehret. Bezeichnet einerfeits 
die Fortfegung der apoftolifhen Wirkſamkeit, nach— 
dem das nad'ntevew und Banzigev vorangegans 
gen, anderſeits den Damit parallel laufenden Beruf 
des Chriften. Daß fi) alles, was Chriftus den 
Seinen befohlen, in der Wahrheit und ethifchen 
Heilighaltung des Abendmahls, als der Konfequenz 
der Taufe und Erſcheinung der hriftlihen Kirche 
fonzentrirt, ſpricht das Wort von der neuen dvroAn 
aus Joh. 13, 34, wie es fid) ohne Zweifel auf die 
Stiftung des Abendmahls bezieht. S. Leben Jeſu, 
II, 3, ©. 1330. 

12. Und fiehe, Ermunterung und Ermuthigung 
zu ber Erfüllung des: apoftolifchen und des hrift- 
fichen Berufs im vorftehenden Wort. 

13. Ich bin bei. euch. Nicht blos durch die Ein- 
wirkung der mir verliehenen Gewalt. Vielmehr 
noch in der andern Geftalt, in ber Geftalt des Heil, 
Geiſtes, oder des Parakletos (Joh. 14, 16. 26.1. a.) 
und in.der eignen Geftalt der perfänlichen Lebens— 
wirkung, vermittelft des Wortes (Joh. 14, 23), 
des Saframents (Matth. 26, 28), und ber perſön— 
lichen Lebensgemeinſchaft (Bob. 14, 20; 16, 22; 
15, 5). 

14, Alle Tage. Damit find nicht nur alle Jahre 
bis zum. Weltende als Jahre des Heil, ſondern 
audyalle Tage, jelbft Die dunkelſten, als Tage des 
Heils bezeichnet. 

15. Bid: an der Welt Ende; D. 5. bis zur 
Bollendung der, Weltzeit, welche mit der Parufie 
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eintritt, und zugleich die Vollendung der Welt felbft 
involvirt. Mithin ift auch die Thatfache einge— 
ſchloſſen, daß Chriſtus mit den Seinen geht, indem 
fie das Evangelium prebigen bis an bie räumlichen 
Grenzen der Welt. 

16. Wegen diefer Himmel und Erde umfaſſenden 
Gegenwart des verherrlichten Chriſtus übergeht 
unſer Evangelium die Thatfache der individuellen 
Himmelfahrt Chrifti, wie Sohannes, als ein Mo— 
ment, das ſich mit diefem Abſchluß won felbft verfteht. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Der Berg in Galiläa. Die Offenbarumg 
des Auferftandenen auf dieſem Berge weift in allen 
Zügen auf feine Verklärung auf dem Berge in 
Peria und auf das Diefer Verklärung vorangehenbe 
Betenntniß des Petrus zurück. Daher hat denn 
auch wohl die Tradition die zweite Thatſache mit 
ber erften in Beziehung auf die Lofalität zufanımen- 
gefaßt, und als Die Stätte der Verklärung den Berg 
Tabor genannt. Hier aber mwieberholten ſich die 
beiden Momente der Befenntnißfeier und der Ver- 
klärung in einheitlicher Geftalt und in erhöhten 
Maß. Dort befannte Petrus: du biſt Chriftus, der 
Sohn des Tebendigen Gottes, hier fällt eine gläu- 
bige Süngerfchaft von mehr als 500 Seelen an- 
betend nieder vor dem auferftandenen Herrn. Dort 
beftättgte Chriftus das Bekenntniß des Petrus als 
eine Offenbarung des Vaters, bier erklärt er: mir 
ift gegeben alle Gewalt im Simmel und anf Erben. 
Dort kündigte er die Stiftung feiner Kirche (2x- 


#Amsie) auf Grund diefes Bekenntniſſes an, hier- 


macht er feine Jünger zu feinen Apofteln an alfe 
Bölfer, während dieſe num in bie Linie der Jünger 
aufrüden follen (uadnrsvoare), ftiftet die heilige 
Taufe und weiſt auf die beftimmtere Stiftung bes 
Lehramts (Joh. 20, 21) und die Stiftung des heil. 
Abendmahls (f. oben Erläuterung 11) zurück. — 
Und wie er auf dem Berge der Berflärung feinen 
Zufammenhang mit der himmliſchen Geiftermelt 
im Jenſeits und mit der ganzen Vergangenheit bes 
Reiches Gottes (mit Mofes und Elias) offenbar 
machte, fo beftegelt er hier feinen Zufammenhang 


mit der gamen Zufunft des Neiches Gottes, feine 


ewige Gegenwart in der Kirche bieffeit8 auf Erden 
mit den Worten: Siehe, ih bin bei euch alle Tage 
bis zur Vollendung des Neon, des Weltlaufs und 
ber Weltzeit. 

2. Wenn Matthäus hier die Elfe allein nennt, fo 
will er fie ohne Zmeifel damit als die Führer des 
galildiſchen Jüngerzuges bezeichnen, keinesweges 
aber als die, welche in ausſchließlicher Weiſe die 
Stiftungen des verherrlichten Herrn in Empfang 
genommen. Gerlach meint zwar, Matthäus laffe 
das Beftreben, das öffentliche Lehramt Jeſu darzır- 
ſtellen, vorherrſchen, „daher fehlen alle die Erfchei- 
mungen, welche Einzelnen zu Theil geworben,” 
Matthäus berichtet aber fogareine Erfcheinung Jeſit, 
welche den Frauen zu Theil geworben. Wenn e8 


num auch nach Gerlach ausgemacht ift, daß Mat- 


thäus hier dieſelbe Zuſammenkunft Jeſu mit den 








Jüngern, welche Paulus 1 Kor. 15, 6 erwähnt, 
berichtet, ſo iſt es ebenfalls ausgemacht, daß der 
Herr ebenſo feine förmlichen Stiftungen und Auf- 
träge ber verfammelten Gemeinde mit den Apoſteln 
an ber Spitze gegeben, wie er wiederum über Die 
ganze verfammelte Gemeinde’ ben Heil. Geift am 
Pfinaftfefte ausgegoſſen. Daraus ergibt fich denn, 
daß nach dem Rechte Ehrifti das apoſtoliſche Amt 
und die Gemeinde nicht wie zwei getrennte Abthei⸗ 
lungen auseinanberfallen. Im dem Beruf, zır leh— 
ren und zu taufen, ift Die apoſtoliſche Gemeinschaft 
eins, ein einheitliches Apoftolat mit Inbegriff der 
Gemeinde, oder auch eine einheitliche Gemeinde mit 
Inbegriff der Apoftel. Der Gegenfat ber Leitung 
und der 'Geleiteten ift allerdings in biefer Einheit 
vorhanden und tritt in ausgeprägter Geftalt in ber 
Berleihung des apoftolifhen Schlüffelamts an bie 
Zwölfe (Matth. 16, 19; Kap. 18, 18; Joh. 20, 21) 
hervor. Es ift aber ein organifcher Gegenſatz, wel⸗ 
her von der Einheit der apoftolifhen Gemeinschaft 
getragen und bedingt bleibt (f. 1 Kor. 5, 4). 

3. Daß Chriftus Hier mit feiner Annahme ber 
anbetenden Huldigung auch nad) feiner erhöhten 
Menſchheit im Glanze der Gottheit heroortritt, er- 
gibt ſich ſowohl aus feiner Erflärung: mir ift ge- 
geben alle Gewalt 2c., al8 aus dem Geheiß: taufet 
fie im Namen des Baters, des Sohnes ıc. — Mit 
den Worten: mir ift gegeben, ift allerdings das 
ökonomiſche Moment betont, welches der Apoſtel 
Paulus mehrfach hervorhebt (1 Kor. 15, 28; Eph. 
1, 20; Mil. 2,'9 ff.); allein ebenfo beſtimmt ift 
die Homouſie Chrifti mit dem Vater und dem Heil. 
Geifte in dem zweiten Namen der Taufnorm auts- 
geiproden. Das Oekonomiſche befteht nun eben 
darin, daß im ber alten Defonomie das ganze Got- 
tesregiment die vorwaltende Beziehung hat auf die 
Verklärung des Vaters, in der neuen Oekonomie 
dagegen auf die Verklärung des Sohnes, während 
in der legten Vollendung der Bater mit dem Sohne 
verflärt werben wird in ber Verklärung des Heil. 
Geiſtes. 

4. Das Reich, welches Chriſtus hier beſchreibt, 
iſt augenſcheinlich nicht nur ein regnum gratiae, 
ſondern auch ein Reich der Macht und der Herrlich— 
keit; aber es erſcheint nicht in der Getheiltheit dreier 
Reiche, ſondern die Macht, die er verwaltet, iſt dem 
Reiche der Gnade dienſtbar, und das Reich der 
Gnade hat ſeinen Ausgang wie ſeinen Zielpunkt 
in dem Reiche der Herrlichkeit (ſ. m. poſitive Dog⸗ 
matik, S. 914). 

5. Daß die Anabaptiſten ſich ohne Grund auf 
den 19. Vers berufen, iſt oft genug gezeigt worden 
(ſ. die Erläuterungen). Auf der andern Seite aber 
ſetzt auch das uadsnrevoare voraus, daß die zu 
Taufenden wirklich mit dem Mittel des Evange— 
liums, nicht in der Form gewaltſamer Konverſion, 
nicht zwangsweiſe zu Katechumenen gemacht worden 
ſind, und daß die Taufe der Kinder wirklich auf 
dem Grunde einer wahrhaft chriſtlichen Erziehung 
ſtattfinde, oder doch einer Pathenſchaft, welche ein 
ſolches Haus geiſtig repräſentirt. Ueber die Kinder— 





28, 16220. 


Eangelium Matthäi. 


U 


4 


489 





taufe vergl. W. Hoffmann, Geſpräche über Taufe 
und Wiedertaufe; Culmann, welche Bewandtniß 
bat es mit der Taufe? Straßburg 1847; die Schrif⸗ 
tem von Martenſen, Rudelbach ac. 

6. Auf den Namen. Der Name ift, wie wir 
oben fahen, nicht das Wefen felbft, wohl aber der 
Abdruck, die Manifeftation des Wefens in der 
Sphäre der Erfennenden, die den Namen nennen. 
So heißt denn das aufden Namen deg Dreiei- 
nigen 1) als Bezeichnung der Urfache; a. objektiv: 
auf feine Offenbarung, Auftorität, fein Geheiß, ge= 
mäß feiner Stiftung; b. ſubjektiv auf das Bekenntniß 
dieſes Namens. 2) Als Bezeichnung des Mittels; 
a. objektiv: in die Offenbarung feines Namens als 
in das geiftige Element der Taufe hinein, b. fub- 
jektiv: zur Offenbarung feines Namens in dem 
faktiſchen Befenntniß. 3) AS Bezeichnung des 
Zweds: a. objektiv: zur Verherrlichung des drei» 
einigen Namens in dem Täufling, b. ſubjektiv: 
zur Bejeligung des Täuflings in dem breieinigen 
Namen. Alle dieſe Beziehungen drückt das in dem 
Namen einheitlich aus. Gerlah: „Im Namen 
Gottes etwas thun, heißt nicht blos: in feinem 
Auftrage, ſondern ſo e8 thun, daß Gottes Kraft 
und Weſen als felbftwirfend in der Handlung er- 
ſcheint. So: „im Namen des Herrn fegnen (2 Sam. 
6, 18; Pſ. 129, 8), im Namen des Herrn jemand 
beſchwören (1 Kön. 22, 16), ihm fluchen (2 Kön. 
2, 24). Bor allem in Jeſu Namen beten (Joh. 
18, 23).” Der Taufende wird alfo „dem Vater, 
dem Sohne und dem Heil. Geifte ganz übergeben, 
geweiht, zugeeignet, um die fegnenden, erlöfenden, 
beiligenden Wirkungen derfelben an ſich zu er- 
fahren, daher auch felbft genannt zu werben nad 
dem Namen des Herrn (ef. 43, 7; 63, 19; Ser. 
15, 16; vgl. 2 Moſ. 3, 18).” Die Taufe ift nad 
der Analogie der Beſchneidung Bundeshandlung, 
und zwar die einmweihende Bundeshandlung, 
das Sakrament der Wiedergeburt, welchen das h. 
Abendmahl als die oollendete Bundeshandlung, 
das Saframent der Heiligung entfpricht. Die Heil. 
Taufe das Werden, das h. Abendmahl die feft- 
liche Erfheinung des Chriftentfums. Unter 
diefem Geſichtspunkt hat aber die Betrachtung her- 
vorzuheben, 1) daß Gott in diefem Bunde der be- 
rufende, der verfühnende, grundlegende Urheber des 
Bundes ift, und daß alle Gelübde und Leiftungen 
des Menſchen die Berheißungen Gottes zur Grund- 
lage haben; 2) daß bie Verheißungen Gottes Ber- 
beißungen und Zuficherungen des Vaters, des 
Sohnes und des Heil. Geiftes find, womit fich der 
perſönliche Vater der Sohn und der Heil. Geiſt, das 
Evangelium ſpezialiſirend und individualiſirend, 
dem perſönlichen Täufling mit allen perſönlichen 
Gaben zueignet: ber Vater mit dem Segen ber 
Schöpfung und Wiedergeburt, der Sohn mit dem 
Segen der Geſchichte, d. h. der Erföfung, der Heil. 
Geift mit dem Segen feines Lebens und der (gan- 
zen) Kirche. Diefe Zufage enthält die Zuſicherung 
des väterlihen Schutzes und Gegend Gottes, der 
Gnade und des Berbienftes Chrifti, der Tröftung, 

Zange, Bibelwerf. N. 2.1. 4. Aufl. 








Erleuchtung und Leitung des Heil, Geiftes. Aber 
alles das unter der Bedingung ber perfönlichen An- 
eignung und Zueignung des Täuffings, und dem— 
zufolge find 3) die Gelübde hervorzuheben, welche 
dem Bater, dem Sohne und dem Heil. Geiſte dar⸗ 
gebracht werden. Bei der Kindertaufe werden dieſe 
Gelübde dargebracht von chriſtlichen Eltern und 
Gevattern, und wo es an diefer Garantie völlig 
fehlt, da iſt die Grenze der kirchlichen Kindtaufe. 

7. Im Namen ꝛc. „Dieſe Stelle iſt das Hanpt- 
zeugniß für die Lehre vom der Trinität. 1) Dieſe 
Drei müſſen von einander unterſchiedene Subjefte 
und wahre Perfonen fein, namentlich, weil zo. 
övoua in der ganzen Bibel nie von abstractis, 
Dnalitäten, fonder nur von wahren Berfonen ge- 
braucht wird. 2) Es müſſen auch gleiche, mithin 
göttlide Perfonen fein, weil fie auf gleiche Weife 
zufammengeftellt werben, und weil allen gleiche 
Verehrung zugefichert wird (felbft Sulian erkannte 
den Sinn dieſer Stelle, und machte daraus den 
Chriften den Borwurf der Vielgötteret).” Heubner. 
Diefer Borwurf ift dadurch zu vermeiden, daß bie 


Bolfsoorftellung von drei verfehiedenen göttlichen 


Weſenheiten und Individuen von ben brei per- 
ſönlichen Beftimmtheiten bes göttlichen Wefens fern- 
gehalten wird. Ueber das Nähere ift Die Dogmatik 
zu vergleichen. Nur das ift noch Hervorzuheben, 
daß die Lehre von ber Dreieinigfeit als die theo- 
logiſche Grundlehre des Chriſtenthums, welcher 
die ſoteriologiſchen Grundlehren von der Erwäh— 
lung, von der Verſöhnung und von der Kirche ent—⸗ 
ſprechen, zu beachten ift. 

8. Die Stiftung der Kirche. Mit diefer 
apoftolifchen Sendung und mit der Stiftung der 
Taufe, welcher die Stiftung des heil. Abendmahls, 
fowie des Lehr- uud Schlüffelamts bereits voran— 
gegangen war, ift die Stiftung der Kirche nad) 
ihren Elementen vollendet, und e8 kann dieſelbe 
nur dann bezweifelt werben, wenn man verfennt, 
daß das Wefen der riftlihen Kirche in der Ge- 
meinſchaft des Wortes und der Sakramente Chriftt 
befteht, daß das Wort die Kirche erfchafft, Daß die 
heil. Taufe die Grundlegung, und die Kommunion 
im engeren Sinne bie Erfeheinung der riftlichen 
Kirche ift. Der Zweifel, ob Chriſtus felber bie 
Kirche geftiftet habe, ift von ſolchen ausgegangen, 
welche das Weſen der Kirche in der Tirchlichen Ge- 
ſellſchaftsverfaſſung juchten, wie z. B. I. H. Böh— 
mer, ©. 3. Planf, Geſchichte der Hriftlichen Gefell- 
Ihaftsverfafjung I, ©. 17. (Beiläufig mag bemerkt 
werben, daß in dieſem Buche ©. 9 aud) die Keime 
der Baur’ihen Ebioniten-Hypothefe liegen.) Daß 
die Stiftung der Kirche erft allmählich und moment= 
weiſe erfolgte, daß fie angelagt und eingeleitet 
wurde mit dem Wort Zuxinaia, Matth. 16, 18, 
entfchieden wurde durch die Thatfache des Todes 
und der Auferftehung Chrifti, und vollendet wurde 
durch die Ausgießung des Heil. Geiftes, lehrt die 
evangelifche Geichichte. Mit dem Pfingftfeft empfing 
der Organismus der Kirche, welchen der Herr all- 
mählich gebildet hatte, bie belebende Seele. 
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, 9. Die Auferftiehung als Erhöhung des 
Herrn. Man hat aus dem Umftande, daß Mat- 
thäus und Johannes die Gefhichte der Himmel- 
fahrt nicht berichten, Folgerungen gegen die That- 
fächlichfeit derjelben gemacht. Dieje Folgerungen 
beruhen auf zwei weſentlichen Irrthümern. Der 


erſte betrifft den Charakter der Evangeliftenfchriften; 


die Evangeliften jollen Chroniften fein, welche alles, 
was fie irgend von Jeſu wiſſen, erzählen. Schon 


früher aber wurde heroorgehoben, wie weit fie über 
diefe Anforderungen hinaus find: wie jeder Evan- 


geliſt den Stoff gefihtet und geordnet hat in der 


Ss 


Kraft einer eigenthümlichen Anſchauung der Herr- 
lichkeit des Herrn, einer plaftifch geftalterden Grund- 


‚idee. Sp tief aber diefer erfte Irrthum unter der 


Würdigung der Evangelien fteht, fo tief fteht der 
zweite unter der Würdigung der Auferfiehung Jeſu 
nad ihrer ganzen ewigen Bedeutung. Man bat 
ſich nad) dem herabgeftimmten Glauben bes Mittel- 
alters die Auferſtehung als eine Art von Aufer- 
wedung des Heren in das diefjeitige Leben gedacht, 


analog der Auferwedung des Lazarus, jo daß er 


möglicherweife nachher auch wohl wieder hätte 
fterben können. Die Himmelfahrt trat dann als 
das zweite, ganz neue, im Grunde noch größere 
Wunder hinzu und brachte erft die Sache zur Ent- 
ſcheidung. Dies mag denn ungefähr die Anſchauung 
mittelalterlicher Mönche ſein; die Anſchauung der 


apoſtoliſchen Gemeinde iſt es nicht. Nach dieſer An— 


ſchauung iſt die Himmelfahrt mit der Auferſtehung 
zugleich geſetzt Beide Momente fallen in der einen 
Thatſache der Erhöhung Chriſti zuſammen. Die 
Auferſtehung iſt die Wurzel und der Anfang der 
Himmelfahrt, die Himmelfahrt iſt die Blüte und 
Krone der Auferſtehung. Daher ſetzen die apoſto— 
liſchen Schriften die Himmelfahrt überall voraus 
(Apoſig. 2, 31. 33; 5, 31; 7, 55; Kap. 22, 17; 
Epheſ. 1, 20; Kap. 2, 6; 4, 8; Phil. 2, 6—10; 


‚1 Tim. 3, 16; 1 Betr. 3, 22). Und ebenfo ent- 


ſchieden, wie Markus und Lukas die Himmelfahrt 
erzählen, warb fie von Johannes (6, 22; Kap. 


20, 17) und Matthäus (26, 64) vorausgeſetzt. Der 
‚ Herr ift nämlich mit feiner Auferftehung nicht in 


das biefjeitige Leben zurückgekehrt, und ebenjo wertig 
als ein bloßes Geifteswefen eingegangen im bie 


jenſeitige Welt. Er ift durch Die Auferftehung, 


welche Berwandlung zugleich war, der Erftling des 
neuen geiftesmenschlichen, verflärten Menſchenlebens 
geworben, barım ber Fürft des Jenſeits und des 
Dieſſeits, welche im dieſer höheren Einheit zuſam— 
menlaufen (Ephef. 1, 21). Das aber ift eben feinem 
Weſen nad das himmlische Leben, und der Eintritt 
in dieſen Zuftand war alfo feiner Natur nad) der 
Anfang der Himmelfahrt ſelbſt. Man kann freilich 
nicht fagen (Kinkel), die erſte Kirche Lafje die Himmel⸗ 
fahrt mit der Auferſtehung zufammtenfallen, oder 
diefelbe habe am erften Auferftehungstage ftattge- 
funden, oder e8 habe eine Reihenfolge von Himmel- 
fahrten gegeben. Die Auferftehung bezeichnet bei 
Eintritt Chrifti in den himmliſchen Zuftand, die 
Himmelfahrt feinen Eintritt in die himmliſche 








Sphäre; mit ber erfteren ift die alte Form feines 
Berkehrs mit den Jüngern aufgehoben, und an bie 
Stelle find feine wunderbaren Erweifungen getre= 
ten; mit der letzteren ift der fihtbare Verkehr mit 
den Züngern überhaupt aufgehoben, und e8 tritt an 
die Stelle die Sendung feines Paraklet, des Heil. 
Geiftes. Daher hat bie Himmelfahrt als Abſchied 
Jeſu von der Erde auch wieder ihre ernfte Seite 
neben ber feftlichen. Sie ift Charfreitag und Oſtern 
zugleich. Mit ihr ift Die Kirche Chriſti als Kreuzes- 
kirche und Siegeskirche zugleich bezeichnet, und eine 
Laufbahn des Kampfes eröffnet vom Pfingftfeft bis 
zur Epiphanie Ehrifti. Die Himmelfahrt Chriftt ift 
daher auch die eigentlihe Berflärung Ehrifti, 
wie die Auferfiehung feine Berwandlung. 
Allein bei alle Dem ift der einheitliche Charakter ver 
Erhöhung Chrifti für die apoftolifhe Anſchauung 
fo vorwaltend, daß fich Die ſchließliche Himmelfahrt 
für Die Apoftel von jelöft verfteht. Fir den Johan— 
nes erſcheint nun das Bild der Himmelfahrt darin, 
daß Chriſtus fortfeben will in dem petrinifhen und 
johanneiſchen Charakter der Gemeinde, für dem 
Matthäus darin, daß er in alle Zukunft hinein big 
zur Bollendung der Welt fein will mit den Seiner, 
alfo räumlich und zeitlich allgegenwärtig bei den 
Seinen in feiner Majeftät. Es iſt niht abzuſehn, 
wie eime folche geiſtig-dynamiſche Allgegenwart 
Chriſti bei den Seinen denkbar fein follte ohne die 
Borbedingung der Himmelfahrt. Daß „die Feier 
des Himmelfahrtstages erft ſpät auffam“ (Gerlach), 
erklärt fih daraus, daß urjprünglich Die 40 Tage 
eine einheitliche Feier der Verherrlichung Chriftt 
bildeten. Die Himmelfahrt trat dann in dem Maße 
vor, als die Feier der 40 Tage ſank. Ueber Die 
Leiblichfeit des Auferftandenen ſ. Leben Jeſu, II, 
3, ©. 1750. Wir haben dort noch, wie dies ge- 
wöhnlich ift, die Begriffe Verwandlung und Ver— 
Härung zufammenfallen laſſen, wie denn allerdings 
die Berwandlung die Baſis der Verklärung ift. Die 
Veßtere aber als die Erſcheinungsblüte der Ver— 
wandlung tritt erft vollftändig auf jenem Berge in 
Galilia und bei der Himmelfahrt hervor, 

10. Die drei heiligen Berge des Matthäus: 
1) Der Berg ber fieben Seligfeiten, 2) der Berg der 


— 


8 


Verklärung, 3) der Berg der großen Auferſtehungs⸗ 


feier. z 


Homiletifche Andentungen. 
Die Offenbarung des Auferftandenen in der gro= 
gen Jüngergemeinde auf dem Berge: 1) Die Nach— 
feier des Palmenzugs, nachdem fie zeritreut wur— 


den; 2) die Borfeter des Pfingitfeites, das fie voll- 


fommen eins macht; 3) die Feier des Dfterfeftes 
in feiner vollen Geftaltung. — Wie reich der Ge— 
winn ift, wenn wir ung gläubig einftellen, wohin 
der Herr ung beſchieden hat: 1) Im Haufe des 
Herrn; 2) beim Zifche des Herrn; 3) wor dem 
Throne des Herrn. — Wie ſich Die Gemeinde ber 
Gläubigen bildet durch Die Erſcheinung vor dem 
Heren: 1) Nur die Erſcheinung vor dem Herrn 
macht eine mahre Gemeinde; die Erſcheinung vor 
Menfhen kann nur das Bild einer Gemeinde 
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machen, ober eine Partei. 2) Die Erſcheinung vor 
dem Herrn führt in Wahrheit Die ewige Gemeinde 
zuſammen. — Wie bie Oftergemeinde;tniend vor 
der Majeftät ihres Herrn, feinen Auferftehungs- 
se empfängt: 1) die Eniende Gemeinde, 2) der 
uferftehungsjegen. a. Die feligite Gewißheit fet- 
ner königlichen Herrlichkeit zu ihrem Schuß und 
Heil, b. die reichte Sendung an alle Welt mit fei- 
nem Heil, c. bie feierlichfte Zufiherung feiner Ge- 
genmwart und jeines Geleits bis zur Bollendung 
der Welt. — Wie Ehriftus dem Zweifelnden in 
feiner Gemeinde antwortet: 1) mit der Hinmweifung 
auf feine unbeſchränkte Macht; 2) mit der Stiftung 
feiner —— Kirche; 3) mit der Zuſicherung 
ſeiner ununterbrochenen Gegenwart. — Wie die 
gläubige Gemeinde Theil nimmt an der Herrlichkeit 
ihres verherrlichten Herrn: 1) au feiner Macht in 
dem Schuß und Segen, beit fie erfährt; 2) an fei= 
ner Gnadenfülle in dem Amt, das fie verwaltet; 
3) an feinem Siege im der Zuficherung, die fie em⸗ 
pfängt. — Der Auferftandene in feiner Majeftät: 
1) 3a feinem Königsglanz; 2) in feinem Gottes- 
lanz ; 3) im feinem Siegesglanz. — Alle Gewalt 
m Himmel und auf Erben in dem Herrn vereinigt 
für die Seinen. — Die Allmacht Sefu, eine Al- 
macht der Gnade und eine Allmacht des Gerichts. 
— Die Stiftung der Gemeinde und die Sendung 
der Gemeinde ein 3: 1) Die Stiftung eine Sendung; 
2) die Sendung eine Stiftung. — Die heil. Taufe 
als die Grumdlegung der Gemeinde Ehrifti: 1) Die 
Borbedingung: Katehumenen, die das Evangelium 
gewonnen; 2) ihr Inhalt: die Bundesgnade des 
Dreieinigen; 3) ihr Ziel: die Abendmahlsgemein—⸗ 
Schaft und ihr Segen. — Die Taufe im Namen des 
dreieinigen Gottes eine perjönlihe Bundesfeier: 
1) Die Berheißungen Gottes des Vaters, des Soh- 
nes, des Heil. Geiftes für den Täufling; 2) die Ge- 
Lübde des Täuflings, womit er fi) dem Vater, dem 
Sohne und dem 9. Geifte übergibt und verpflichtet. 
— Die Taufe, das Evangelium in feiner perjün- 
lichen Beftimmtheit für diefen Täufling. — Das 
Recht der Kindertaufe: 1) Das Anrecht des Herrn 
an die Chriftenfinder; 2) das Anrecht der Chriften- 
finder an den Heren. — Die Heilighaltung der Kin- 
dertaufe. — Die Lehre von dem breieinigen Gott in 
ihrer praftifchen Bedeutung: 1) ein dreifaltiges 
Evangelium; 2) ein breifaltiger Chriftenberuf; 
3) eine dreifaltige Schöpfung und Förderung des 
innern Geifteslebens. — Die Religion des Drei- 
faltigen und die Religion des Geiftes find eins. 
— Die Diener Chrifti follen andre lehren, was 
Chriſtus ihmen befohlen, nicht anderen Befehlen, 
mas Chriftus fie gelehrt. — Die Berheißung bes 
Auferftandnen für die Seinen: 1) Bei allen und 
mit allen; 2) alle Tage, auf allen Wegen; 3) bis 
es mit der Welt ein Ende hat, und 4) bi8 die Welt 
vollendet ift. 

Starte: Die unumſchränkte Allmacht und 
Hoheit Jeſu Chriſti der Grund des Glaubens und 
alles Troſtes, daraus uns aller Steg über Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle und Welt kommen muß. — 
Bisher ſeid ihr Jünger und in meiner Schule ge- 
wejen, num aber folt ihr Meifter und Lehrer wer- 
den, und andere zu Jüngern machen. — Die Pre- 
digt des Evangeliums ſamt deſſen Siegel ift eine 
there und unvergleichliche Frucht des Todes und 
der Auferſtehung Chriſti — Predigen und die Sa— 
kramente austheilen find die Hauptgefchäfte des 
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ganzen es Neuen Teftaments. — Apoftg. 
4, 6. — Und lehret fie halten, Hebr. 6,1.2; 2 Tim. 
3, 15. 16. — Hierunter gehöret aud bie 
Daltung des heil. Abenpmahls. — Dues- 
mel: Die rechtſchaffne Treue eines Prediger8 be- 
ftehet darin, daß er nichts prebige, was er nicht 
von Jeſus Chriftus gelernt hat. — Glaubſt du jei- 
ner Berheißung, fo kannſt dur in ihm und durch ihn 
alles weit überwinben. 

Lisco: Die Taufe ift die Einverleibung in den 
Leib Chriftt, der von feinem Geift regiert wird. — 
Gerlad: Ihn anzubeten. Der während bes 
Standes feiner Erniedrigung noch theilweiſe ſchlum⸗ 
mernde Glaube an die Gottheit Jeſu wurde durch 
den wunderbar ergreifenden Anblic des auferftand- 
nen Heilandes in aller, wie mit einem Sclage 
gewedt. — Belenntniß der Buße und des Glau— 
bens, wenn ex auch noch nicht mit einem klaren 
Bewußtſein von der Perfon und Lehre des Herrn 
verbunden war, fehen Die Apoftel als Hinreichend 
zur Taufe an, Apoftelg. 2, 41; Kap. 8, 12. 37; 
9, 19; 10, 47. 48; 16, 33; 19,5. — Bis zur Boll- 
endung diefes Weltlaufs, d. h. bis daß die neue 
Welt anbricht, im welcher das Reich Gottes in fei- 
ner Herrlichkeit erſcheint. Ihre Taufe und Lehre 
follte alfo von feiner allgegenmwärtigen, überall 
mächtig wirkenden Kraft geleitet und gefegnet wer- 
den. — Heubner: Die Herrfhaft Des Vaters 
bleibt, aber er thut alles duch den Sohn (und für 
den Sohn). — Darauf ftüßt fih auch die Pflicht, 
Chriſtum anzubeten. — Der Herr fendet zu feinen 
Unterthanen. — Chriftus erklärt hier deutlich die 
Allgemeinheit feiner Kirche. Es war fein eigner 
klarer Wille, allgemeiner Heiland zu werden. — 
Durch die Einfesung Chrifti Hat die Taufe gött- 
liche Sanktion für alle Zeiten und Völker. — 
Lehret fie halten alles. Nichts ift zur antiquiren. 
Nichts ift aus Schonung tolerirter Zeitirrthun. 
— ich bin bei euch: Das herrlichfte Troftwort beim 
Scheiben. Der erhebendfte Schluß des Evangelii: 
1) für alle Ehriften aller Zeiten; 2) der Sinn die— 
fer Berheißung. Mit feinem Geift und mit feiner 
realen Kraftäußerung. — Chriſtus wird allen zu 
feiner Zeit geprebigt werben, auch in der andern 
Welt. — Die Offenbarung der Herrlichkeit Jeſu 
bei feinem Scheiden von den Apofteln und ber 
Gemeine. 

Braume: Sonft war er plöglid), unvermuthet 
erſchienen, jett hatte er fie geradezu beftellt. — In 
Galiläa, dem verachteten, hatte er bie meiften 
Freunde. — Chriftus der Herr ber fichtbaren und 
der unfichtbaren, der ftreitenden und der triumphi= 
renden Kirche. — [Rieger:] Etliche zweifelten : 
Wundere dich nicht, wenn auch) bei Dir der Glaube 
ein beftänbiges Ueberwinden des Unglaubens tft. — 
Am brennenden Herzen muß fid) das Xicht Der 
Ueberzeugung anzünden. — Mir ift gegeben: 
Mit heitrer Zuverficht ftand er zum Abfhied bereit. 
Er hatte fo wenig gewonnen, und fein Werk um— 
faßt alle Bölfer, alle Zeiten. — Epheſ. 1, 20. 23. 
— Iſt er bei der Schöpfung thätig und wirkſam, 
ift er's vielmehr bei der Wiedergeburt. — Die er- 
ften Zünger, Chriften, wurden Miffionare, Send— 
boten, fobald die Kirche am Pfingitfefte gegründet 
war. Am erften Pfingftfefte waren 3000 Chriften, 
am Ende des erften Jahrhunderts 500,000, unter 
dem erften hriftlichen Fürften, dem großen Kon- 
ftantin, ungefähr 10 Millionen, im achten Jahr- 
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- Hundert etwa 30 Millionen, im Zeitalter der Ke- 
formation gegen 100 Millionen, und jest wohl 
200 Millionen Chriften. — Miffionare von Eng- 


- Sand und Irland Haben uns das Evangelium ge- 


bracht. Miffioniren ift Aufgabe der Kirche. Noch 
ibt's 800 Millionen, die das Evangelium nicht 
aber, 160 Millionen Muhammedaner, 10 Millio- 


; N nen Juden, 630 Millionen Heiden. — Jetzt ſcheint 
ſich die Miffion als Sache der Kirche geltend machen 


zu wollen. Wenn nur feftgehalten würde: Gehet 
bin und predigt da8 Evangelium. Manche 
treiben’s, al8 habe der Erlöfer gefagt: Die Kon- 

- feifton. — [Rieger:] Die Predigt des Evan- 
geliums ift eine in Chrifti Namen an die ganze 
elt gemachte Anfprache, es ift dabei nicht um eine 
= Geben der jübifchen Religion, oder Erhöhung 
der heidniſchen Moral, oder Befeftigung der obrig- 





| keitlichen Rechte zu thun; fondern e8 ift ein Evan- 


gefium vom Reich, eine Bredigt, daß Jeſus ber 
Serr fei; ein Evangelium der Herrlichkeit, Daß der 
Sohn Gottes erfchienen und dem Tode die Macht 
genommen und jonft dem Dienft der Eitelfeit, dar- 





unter die ganze Kreatur ſeufzt, ein Ziel geſetzt habe 
2. ſ. w. — Die Taufe Das Untertauden, 
welches das Ertöbten und Begraben bes fündigen 
Menſchen bedeutet, und auf die Auferftehung zur 
Gerechtigkeit hinweift, wurde ein Begießen zur 
Bezeichnung der Ausgießung des Heiligen Geiftes 
zur Erneuerung der Seelen, oder ein Bejpren- 
gen, um Reinigung und Opferung, Weihung des 
Herzens und Lebens zu bezeichnen; der äußre Ge— 
braud) mag wechleln (allerdings, doch muß Die Idee 
diefelbe Tiefe behalten, nach Nöm. 6, 4: getauft 
werben in den Tod Ehriftt zu neuem Xeben). — 
Die Taufe ift das Saframent, wodurd man ei 
Chriſt wird. — Siehe, ich bin bei euch: Er 
fommt nicht exft, er ift [yon da: 1) bei Schwachen 
und Starken; 2) im Kampf wie im Sieg; 3) im 
Leben und Sterben; 4) in der Zeit und in der 
Ewigkeit. — Hier fei Jefus mit feinem Wort bei 

uns, dort wir dann bei ihm in feiner Herrlichkeit. 
nen Die ewige Dauer des Reiches Jeſu 

Tritt. 
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Vorwort zur erften Auflage. 


Die über Erwarten günftige Aufnahme, welche der erſte Teil des theologiich- 
homiletiſchen Bibelwerfs, die Bearbeitung des Evangeliums nach Matthäus, ge- 
funden hat, Hat dag Unternehmen meiner Herren Verleger beglaubigt, die von mir 
begonnene Ausführung des Gedanfens im allgemeinen gebilligt, und den Arbeitern 
auf dieſem Felde die Ermunterung gegeben, daß fie unter dem Segen des Herrn 
die Hand an ein gedeihliches Werf gelegt Haben, und Legen werden. Und fo haben 
denn auch bereits eine Neihe ehrwiürdiger, auf dem Grunde des Schriftglaubens 
und des Firchlichen Befenntnifjes ftehender Männer fich der Sache angeschloffen, 
und ich darf verjichern, daß das Neue Teftament beveit3 auf mehreren verſchiedenen 
Punften bearbeitet wird. Der hiermit dem theologischen Publikum dargebotenen 
Bearbeitung des Marfus wird Hoffentlich recht bald, jedenfalls wohl vor Jahres— 
ihluß, die Bearbeitung des Lukas durch die Feder meines Freundes, des Herrn 
Dr. Pfarrer van Ooſterzee in Rotterdam, der auch in Deutjchland als reich- 
gejegneter Homilet bekannt. ift, nachfolgen. Am nächiten fteht jodann die Heraus- 
gabe der Betrinijchen Briefe und des Briefes Judä, bearbeitet von Herrn Dr. 
Pfarrer Fronmüller in Kemnath bei Stuttgart, dem hochgeſchätzten Mitarbeiter 
an dem neuerdings im Stuttgart vollendeten bibliichen Wörterbuch für das chrift- 
liche Volk, in Ausficht. Unterdes werden auch mehrere andere rühmlichſt befannte 
Theologen ihre Arbeiten fördern, jo daß Hoffentlich im nächſten Jahre eine Reihe von 
neuteftamentlichen Büchern bald nacheinander erjcheinen fünnen. Der Unterzeich- 
nete wird fich, fo der Herr Leben und Kraft gibt, zunächſt mit dem Evangelium 
des Johannes befafjen, damit die vier Evangelien bald als eine Hauptabteilung des 
Neuen Teftaments in abgejchlofjener Einheit zufammengefaßt werden fünnen. Bis 
jest will es mir als das Nötigfte erjcheinen, daß danach mit der Bearbeitung der 
Genefi3 die Ausführung der altteftamentlichen Arbeit begründet und eingeleitet 
werde, um jo mehr, da fich gerade die verjchiedenften „brennenden“ Tagesfragen: 
3. B. über das Verhältnis zwiſchen der Bibel und den Naturwifjenichaften, über 
den Materialismus, iiber das Weſen der Mythologie und des Heidentumz u. ſ. w. 
alle miteinander gerade an die Geneſis anſchließen. Daß das altteftamentliche 
Bibelwerf übrigens nicht der atomiftifchen Breite von Starke folgen darf, jondern 
unter der Wahrnehinung des homiletifchen Gefichtspunftes teilweile in konzentrierter 
Faſſung und nur bei einzelnen Büchern in umfaſſenderer Gejtaltung angelegt 
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werden muß, in dieſer Vorausſetzung werden ſich die Erwartungen des theologi⸗ 
ſchen Publikums mit der Verſicherung des Herausgebers begegnen. 

Mit dankbarem Aufblick auf die ſegnende Hand des Herrn gedenke ich der 
freundlichen Aufnahme, welche die Bearbeitung des Matthäus gefunden hat. Bei 
einem etwa noch zu erwartenden neuen Abdruck wird die Arbeit mit Sorgfalt 
revidiert werden. Ein Verſehen jedoch, welches zu meinem Bedauern ©. 46, in 
der zweiten Kolumne, Nr. 4 ftehen geblieben ift, muß ich gleich Hier mit der 
Bitte um nachfichtige Entſchuldigung berichtigen. Es muß nämlich augenjcheinlich 
heißen: „Die ſymboliſche Bedeutung der Zahl 40 Liegt in der Zehn mal Bier. 
Zehn ift die vollendete Lebensentwickelung, Gejeglichkeit, Freiheit, Bier 
der volle Weltfreis. In den vierzig Tagen hat ChHriftus in realer Weife mit 
feiner Freiheit die Welt und den Weltgeift überwunden, wie Mojes das in 
typiſcher Weife (mit den zehn Geboten) gethan hatte.“ Die angeftrichenen Stellen 
deuten auf das Verſehen hin, welches wahrfcheinlich daher entftand, daß ich mich 
damals mit der ſymboliſchen Bedeutung der 70 Danielifchen Jahrwochen beſchäf— 
tigte; und das, einmal entftanden, auffallenderweile mehreren recht jorgfältigen 
Reviſorenaugen entichlüpft ift. Daß im allgemeinen die Revifion und Korrektur 
des Werkes in mehreren Inftanzen ſorgſam geübt ift, wird Hoffentlich das Werk 
ſelbſt bezeugen. 

Bei der Bearbeitung des Markus habe ich mich überall kurz zu faſſen gefucht, 
wo ich mich auf den Matthäus beziehen konnte. Indeſſen Hat ſich mir unter der 
Arbeit großartige Driginalität dieſes am meiften vernachläffigten Evangeliums, 
das viel zu jehr als eine bloße Abbreviatur der übrigen behandelt wird, in einem 
viel reicheren Maße aufgejchloflen, als dies bei der Abfaſſung des lebten Bandes 
de3 Lebens Jeſu der Fall war, wie fich dies beſonders aus der Einteilung ergeben 
mag. Daher konnte ich der Arbeit nicht die engen Grenzen ziehen, welche fich 
empfohlen hätten, wenn Marfus bloßer Ergänzer wäre. Möge er denn nun auch 
durch dad Medium unſrer unvollfommenen Bearbeitung hindurch in jeiner wun— 
derbaren Originalität und Frifche zeugen von dem Löwen aus Juda, deſſen gött- 
liches Walten, Schelten und durchbrechendes Erlöſen er verherrlicht hat. Der 
Herr aber wolle auch dieje erſte Fortjegung des Bibelwerfs mit feinem Segen 
begleiten auf dem Wege ind Amt und in die Gemeinde zur Verherrlichung der 
glorreichen Wundermacht feiner Gnade, wie fie Markus angefchaut. 


Bonn, Ende Suli 1858. 
Dr. J. P. Lange. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 





Früher als der Unterzeichnete e8 erwarten konnte, hat das Bibelwerf durch 
den Segen des Herrn einen gebahnten Weg und eine erfreuliche Verbreitung ge— 
funden. Die erſte Auflage des Matthäus mußte ſchon unter der Preſſe verſtärkt 
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werden, die zweite Auflage der Bearbeitung des Evangeliums nach Lukas von 
meinem verehrten Freunde Dr van Ooſterzee mußte bald folgen, und ein gleicher 
Erfolg iſt jetzt der Bearbeitung des Markus beſchieden. Ich laſſe nun dieſe zweite 
Auflage ausgehen unter der Bemerkung, daß ich ſie revidiert und korrigiert habe 
mit aller Sorgfalt; dagegen möglichſt wenig verändert oder vermehrt. Was den 
letzteren Punkt anlangt, ſo habe ich die unterdes erſchienene Bearbeitung des 
Markus-Evangeliums in Bibelſtunden von W. CBauer (Dillenburg 1859) berück⸗ 
ſichtigt; außerdem Goßners Erbauungsbuch der Chriſten 2c., was bei der erſten 
Bearbeitung noch nicht mit herangezogen war. Dagegen haben hin und wieder 
einzelne überflüſſig ſcheinende Nutzanwendungen weichen müſſen. Durchgreifende 
Veränderungen nach ideellen Geſichtspunkten oder gar Umarbeitungen ſcheinen 
überhaupt mehr nur bei Werken der vorwaltenden wiſſenſchaftlichen Forſchung 
angemeſſen; bei unſerem Unternehmen dagegen iſt die Kontinuität möglichſt feft- 
zuhalten, nach welcher die etwaigen ſpäteren Auflagen frühere nicht verdunkeln, 
geſchweige entwerten können. Bei der Eile des Betriebs der zweiten Auflage hat 
die Korrektur an Ort und Stelle ſelbſt unter garantierter Sorgfalt müſſen beſorgt 
werden. Möge nun auch dieſer Ausgabe ein ſegensvoller Ausgang und Eingang 
vom Herrn bereitet werden! 


Bonn, am 21. März 1861. 
Der Bearbeiter. 





Vorwort zur dritten Auflage. 


Die ſeit der zweiten Auflage erſchienenen Schriften, welche ſich mit unſerem 
Evangelium kritiſch, exegetiſch oder praktiſch befaſſen, haben wir in dem betreffen— 
den Abſchnitt der Einleitung meiſt mit angeführt. Hinſichtlich der neueſten Geſtal— 
tung der Kritik beziehe ich mich auf die im Vorwort zur dritten Auflage des 
Johannes angeführten Berichte von Ebrard und Ackermann. Der letztere ſtellt 
zuerſt (nach Holtzmann) die drei Hypotheſen auf, welche möglicherweiſe zur Erklä— 
rung der ſynoptiſchen Verhältniſſe gemacht werden konnten und auch wirklich 
gemacht worden ſind: Die Benutzungs-Hypotheſe, die Urevangeliums— 
Hypotheſe und die Kombinations-Hypotheſe. Jede dieſer Hypotheſen ver⸗ 
zweigt ſich ſelbſt wieder in eine ganze Gruppe von Annahmen. So geſtaltet ſich 
das Ringen toter Vorſtellungen mit einer myſteriöſen Thatſache, welche Produkt 
des höchſten, intenſivſten Lebens iſt. Das kritiſche Kaleidoſkop wird gerüttelt um 
und um, damit ſeine Figuren ſich endlich mit den hohen Originalgemälden der vier 
Evangelien decken. Indeſſen hat es vorübergehend den Anſchein, als ſei der kritiſche 
Odyſſeus im Begriff, von ſeinen Irrfahrten nach Ithaka heimzukehren, d. h. nach 
der urſprünglichen kirchlichen Tradition. Ackermann knüpft die Darſtellung dieſer 
Wendung an die extremen Reſultate der Tübinger Schule an. „Nicht bloß Ewald, 
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auch Männer wie Zeller, Ritſchl, Hilgenfeld, Köſtlin, Schüler Baurs alſo und 
Theologen, die auf ſeinen Schultern ſtehen, haben mehr oder minder Widerſpruch 
gegen ihn erhoben. Zunächſt ſahen ſie ſich genötigt, die früheren Tübinger 
Behauptungen in betreff der Zeit, in welcher die Evangelien entſtanden find, 
zurück zu nehmen. Ihr nachapoftolifcher Urſprung wurde aufgegeben. Schon in 
den vierziger Jahren rückten Zeller, Ritſchl und Hilgenfeld dad Matthäus-Evan— 
gelium bis gegen 80 hinauf; 1851 verlegte Ritſchl alle drei in die apoftolijche 
Beit und neuerdings ftimmen die meiften unbefangenen (?) Kritiker in der Annahme 
iiberein, daß in die Zeit um 70 der Uriprung aller Evangelien zu ſetzen ſei (?). 
Ebenſo find die Anſchauungen der Tübinger Schule verlafjen worden, was Die 
Priorität des einen Evangeliften vor dem andern anlangt. Nach dem ganzen 
Tübinger Syftem mußte Markus der jpäteften Zeit der Evangelienbildung ange- 
hören. Die Anerkennung, daß wir in ihm die urfprünglichere jchriftlihe Form 
der apoftolischen Tradition befigen, hätte alle VBorausjegungen Baurs und feiner 
Schule vernichtet. Aber von feinen Schülern hat Schon Ritſchl in feiner „Alt- 
fatholischen Kirche“ ftatt der Griesbachſchen die Storrjche Anorönung adoptiert, 
Markus alfo an die Spite geftellt; Hilgenfeld läßt ihn wenigſtens zwiſchen Mat- 
thäus und Lufas gejchrieben werden, und heute begegnen fih in der Annahme, 
daß Markus der ältefte Synoptifer, der Urevangelift fei, faſt alle Wortführer auf 
diejem Gebiete, Männer der verjchiedeniten Nichtungen, Ewald, Meyer (in den 
neueften Auflagen) Thierih, Reuſch, Plitt, Bunjen, Holgmann, Weiß u. a.; 
freilich mit dem Unterfchiede, daß die einen, wie Nitichl, Meyer und Weiß, unjeren 
fanonifchen Markus für den echten, auf den Angaben des Apoftels Petrus fußen— 
den Markus erklären, während andere, namentlich ſeit Ewald, auf einen Urmarkus 
zurücigehen, der in unjerem zweiten Evangelium an manchen Stellen verändert 
und gefürzt ſei.“ — In diefer Richtung Hat Holkmann das bedeutendfte Werf 
geliefert (die ſynoptiſchen Evangelien u ſ. w. 1863). Holtzmanns Kritif beruht 
auf zwei falfchen Hypotheſen. Die erite will, daß das Zeugnis des Papias über 
Markus ſich nicht auf das Firchliche Marfus-Evangelium, jondern auf einen dem- 
jelben zu Grunde liegenden Urmarfus bezogen habe; ebenjo die zweite, daß fein 
Zeugnis über Matthäus nur einer Spruchlammlung (den Aöyıa) von Matthäus 
gelte. Dagegen find die Verhandlungen von Zahn (Studien und Kritifen 1866, 
4, Heft. Papias.) und Kloftermann zu vergleichen. Auch die Ewaldſchen Voraus— 
ſetzungen aber, welche, wie es jcheint, den Impuls und das Vorbild fir die Holk- 
mannjche Kritik gebildet haben, müſſen beanftandet werden. Sowohl bei der Ent- 
ſtehung neuteftamentlicher Schriften wie bei der Entftehung altteftamentlicher ift es eine 
umgefehrte geiftige Drdnung, wenn man ganze Bücher aus ganzen Büchern, Kleinere 
aus größeren, einzelne aus mehreren hervorgehen läßt. Damit wird man in die 
Region der Buchmacherei verfegt, nicht in die Region der lebendigen Dffenbarung. 
In Diefem Gebiete werden zuerst große Einzelmomente fchriftlich fixiert, wie 3. B. 
die Geſchichte des Joſeph und die erſte Geſetzgebung vom’ Sinai, wie im Neuen 
Tejtament die Mafarismen, die erften galiläifchen Wundergeichichten, die Apoftel- 
Inſtruktion u. ſ. w. Nah Weiß hat Markus das Lebensbild Jeſu aus Stellen 
eines Urmatthäus und den Berichten des Petrus zufammengefegt. Tritt nun 
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hier die Anerkennung einer Lebendigen evangelifchen Autorität unverkennbar hervor, 
jo wird man wieder ftärfer auf die Vorftellung buchmacherifcher Unfelbftändigfeit 
zurücgeworfen, wenn nach Weizjäcer die im Verhältnis zu Matthäus verfchiedene 
Verteilung der Reden und Ausiprüche Chrifti bei Lukas Hinter die Szene verlegt, 
»d. h. nicht dem Bildungsprozeß des Evangeliums felbft, fondern einer verschiedenen 
Redaktion der Ausſprüche Jeſu zugejchrieben wird, wozu dann die Mitbenugung 
der gejchichtlichen Grundſchrift, wie bei Holgmann, fommt. 
e Sm allgemeinen kann man jagen, daß diefe Konftruftionen der Evangelien 
nad Ewaldicher Manier einer Verbeſſerung durch die Erwägung der lebendigen 
Dffenbarungs-Verhältnifje fähig find. Sobald man hier eine lebendige Schrift- 
Geneſis an die Stelle der tendenziöfen oder willkürlichen Buchmacherei geſetzt hat, 
fällt das Intereſſe dahin, den Evangeliften größtenteils die Evangelien abzuſprechen. 

Diejer Weiterbildung des Ewaldichen Typus tritt aber der Baurjche Typus 
in voller Konjequenz und VBerhärtung gegenüber; mögen auch in diefer Richtung 
die Baurſchen Reſultate vielfach bejeitigt werden. Dieſe Richtung ift befonders 
von Hilgenfeld, Volkmar und Scholten vertreten. Der gegenwärtige Stand der 
Sache läßt fich aljo nicht jo friedlich an, wie e3 nach dem Bericht von Adermann 
Icheinen möchte. Gegenwärtig jpiegelt fich der vollftändige Bruch zwilchen der 
hiſtoriſchen, namentlich Hiftorifch-firchlichen und der revolutionärsmodernen Theo— 
logie, welche den Anſpruch macht, die vein Hiftorifche zu fein, auch in der kritiſchen 
Evangelienfrage, namentlich in den entgegengefeßten Anfichten über das Evange— 
lium des Markus deutlich ab. Auf der einen Seite find Tijchendorf (Wann 
wurden unfere Evangelien verfaßt) und Kloftermann (Das Markus-Evangelium 
nach feinem Duellenwerte. Göttingen 1867), auf der anderen Volkmar (Der Ur- 
fprung unserer Evangelien. Zürich 1866) und Scholten (Die älteſten Zeugniſſe, 
betreffend die Schriften des Neuen Teftaments. Deutſch. Bremen 1867) Die 
Repräfentanten dieſes Bruchs, oder unverjöhnlich ſcheinenden Gegenſatzes. 

Die geſchichtlichen Argumente Tiſchendorfs mögen nicht durchweg unanfechtbar 
ſein; jedenfalls ſind ſie über die Anfechtungen des Dr. Volkmar hinaus. An die 
theologiſchen Manieren Bruno Bauers erinnernd, tritt er noch ſchreckenerregender 
für die Andersdenkenden auf; er bedroht diejenigen, welche den negativen Reſul⸗ 
taten gegenübertreten, ſogar mit der Grabesſtille Böhmens (S. 2). Freilich 
ſcheint ſogar Scholten, welcher einſt ein Schüler des wiſſenſchaftlich vornehmen 
Alex. Schweizer zu ſein ſchien, gegenwärtig bei Volkmar in die Schule zu gehen. 
Die Art und Weiſe, dem Gegner die negative Kritik als die einzige wahre Wiſſen— 
ſchaft, wirkſam wie ein ſtarrmachendes Meduſenhaupt, entgegen zu halten, gegen 
jedes Argument mit einer Ausrede à tout prix gewaffnet zu ſein, und wo alle 
eigenen Beweiſe fehlen zu dem argumentum e silentio ſeine Zuflucht zu nehmen, 
erinmert ganz an Volkmar; an die Stelle der Volkmarſchen Derbheiten tritt frei- 
lich bei ihm die verwegenfte Sophiftif. Er beweiſt es gleich im Vorworte, ‚dab 
man die Ewigkeit an ein Spinngewebe hängen würde, wenn man unfere religiöfen 
Überzeugungen von patriftiichen Zeugnifien wolle abhängen laſſen. Eine völlige 
Verrückung des Gefichtspunftes! Es Handelt ſich vielmehr um die patriſtiſche 
Widerlegung der negativen Angriffe auf die apoſtoliſchen Zeugniſſe, und bei dieſen 
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handelt es ſich um die Hiftoriiche Wahrheit des ChHriftentums. Cine „Wahrheit 
der Religion“ aber, welche fich von der Hiftorizität des Chriftentums losmachen 
wollte, würde einer heidnifchen Ungefchichtlichkeit verfallen. Nach Volkmar fällt 
das Marfus-Evangelium in die Zeit von 75—80 als „urchriftliches Epos von 
der erften Paruſie“, und alle andern Evangelien entftanden jpäter. Nach Scholten 
fteht e8 noch mißlicher um die Authentie der Evangelien (©. 182 ff.). Die 
neuefte Schrift über Markus, von Kloftermann, hat mit Scharffinn die Eigen- 
tümlichfeit des zweiten Evangeliums beſprochen; nicht mit Unrecht aber legt ihr_ 
Weiß in feiner Rezenſion (Studien und Kritifen 1868, 4. Heft) einzelne 
Kimfteleien und Gewaltjamfeiten zur Laft. Auch ſoll ſich nach ihm der Evangeliſt 
neben feinen Betrinifchen Erinnerungen, in vorgefundener Schrift fixiert, auf das 
Evangelium des Matthäus ftügen. Von Wert ift der Beweis, daß das Zeugnis 
de3 Papias ſich wirklich auf das vorliegende Marfus-Evangelium beziehe*). 

Zudem ift noch zu bemerken, daß die neuere von der firchlichen Tradition, 
d. 5. den Hiftorischen Zeugniffen abjehende Kritif in zwei Fraktionen auseinander 
geht, welche fich wmechjelieitig negieren, im ähnlicher Weile, wie die Scheintodg- 
Hypothefe und die Viſions-Hypotheſe in betreff der Auferftehung Chrifti fich 
negiert haben. 

Die Richtung von Holgmann und von Weiß beſonders weiſt jedoch auf eine 
Annahme hinaus, welche von jeher nahe liegen follte, aber wohl beionder3 durch 
den Inſpirationsbegriff der älteren Zeit beifeite gefchoben worden ift. „Es ift 
ohne Zweifel bei der Kritif der altteftamentlichen Hiftoriichen Bücher ein Verſehen 
nach der einen Seite, wern man die borliegenden Schriften ohne alle Vorlagen 
entjtehen läht, ein Verfehen auf der andern Seite, wenn man die Vorlagen be- 
jtehen läßt aus ganzen Büchern. Nichts Liegt dagegen näher, als daß es vereinzelte 
Memorabilien geweſen find, welche die Vorlagen gemacht haben. Und dafür find 
im Alten Teftamente Indizien genug vorhanden. Ganz dem analog gehen nun 
auch den Evangelien nicht bloße Erinnerungen vorher, auch nicht wirffiche vollen- 
dete Urſchriften, ſondern evangelische Memorabilien. Darauf hat denn auch der 
Evangeliſt Lukas ganz beſtimmt zurückgewieſen (Kap. 1, 1 ff.) und es iſt ein 
Verdienſt Schleiermachers, daß er dieſe Grundlagen nachzuweiſen geſucht, wenn 
auch mehrfach nur geſucht hat. Wie nahe liegt es nun, an die Stelle eines Ur— 
markus- oder Petrus-Evangeliums Memorabilien des Petrus zu jeßen, an Die 
Stelle de3 UrmattHäus oder der Asyın Memorabilien des Matthäus! Bei Lukas 
könnte ſogar von Memorabilien eines der 70 Singer (ſ. Kap. 24, 13 ff.) die Rede 








. .) Die einzelnen neueften Abhandlungen über unfer Evangelium find zahlreich. Ritſchl, 
Über den gegenwärtigen Stand der Kritik 2c. Theol. Jahrbücher 1851. Köftlin, Urſprung und 
Kompofition der ſynopt. Ev. 1853. Weiß, Zur Entftehungsgefchichte ꝛe. Studien u. Krit. 1861. 
Halchreuter, Das Urevang. Jahrb. fir deutſche Theol. 1861. Abhandlungen zu Hilgenfelds 
Zeitſchr. 1861 ff. Weiß, Die Redeſtücke ꝛc. Jahrbücher für deutſche Theologie 1864. Derſelbe 
Verf. die Erzählungsſtücke 1866. Zahn, Studien und Kritiken 1866. Wittichen, Jahrbücher 
ie — Theologie 1866. Jüngſt erſchien: Die Einheit der vier Evp. von Grimm. Regeus— 
urg : 
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ſein. Vor allem wird die Annahme nahe gelegt, daß dem Evangelium Johannes 
Memorabilien des Johannes, überhaupt aber des Familienkreiſes der Maria vor— 
angegangen ſind. Dieſe ſo unendlich naheliegende Annahme wurde ſo ööllig igno— 
riert, daß einer der neueren Kritiker noch die abſurde Außerung thun konnte, wie 
es möglich ſollte geweſen ſein, daß Johannes noch nach 50 Jahren ſo genaue 
Mitteilungen über die Reden Jeſu und den Verlauf der Ereigniſſe hätte machen 
können. | 
Setzt man neben der lebendigen Erinnerung der apoftolifchen Männer und 
ihrer Tradition ſolche firierte Memorabilien des Petrus, des Matthäus, des Jo— 
hannes und des Yamilienfreifes der Maria voraus, jo kann man ohne Zweifel 
bequem zu den gejchichtlichen Indizien und den einfachen Angaben der gejchicht- 
lichen Zeugen zurückkehren, wenn nicht das eigentliche Hindernis in einer dem 
Chriftentum ganz entfremdeten Weltanfchauung liegt. Nach diefen geschichtlichen 
Angaben ging die Entjtehung des Lufas-Epangeliums der Entftehung der Apoftel- 
geichichte weit voran, ſowie diefe der Entftehung des erften und zweiten Evan- 
geliums. Das Evangelium des Markus Tann aber weder viel früher noch viel 
jpäter entftanden fein als das Evangelium des Matthäus, da e3 nach dem Tode 
des Petrus entjtanden fein fol, alfo nach dem Jahr 68, wie Diejes entftanden 
jein muß vor der Zerftörung Serufalems nach der eschatologischen Nede des Herrn 
namentlich nad) Matthäus 24, 15. — Sp wie demnach das Lukas-Evangelium 
diefen beiden ungefähr gleichzeitigen erften Evangelien weit vorangeht, jo folgt 
ihnen das Evangelium de3 Johannes in der Zeit entjchteden nach). 

Man kann es aber nicht oft genug wiederholen, daß neben den Quellen 
auch die originale Anſchauung und Darftellung der Evangeliften, welche von den 
meisten Kritifern ungefähr gleich Null gejest wird, in hohem Maße in Betracht 
fommt; um fo mehr, da fie nicht pragmatifche Gejchichte für die Wißbegier, jon- 
dern religiöfe Gejchichte für die gejchichtliche Erbauung gejchrieben haben. 


Bonn, den 28. Auguft 1868. 





Der Berfajler. 





Vorwort zur vierten Auflage. 


Über den Schluß des Marfus-Evangeliums, über welchen die neuere Kritik 
meift abfprechend hinwegſchreitet, glaubt der Verfaſſer jebt zu einem beftimmten 
pofitiven Abſchluß gefommen zu fein. 

Diefer beruht auf einer hiftorifchen Neflerion über die ziwiefache Natur der 
Tradition unferes biblifchen Textes. Da der fanonifche Geift den kanoniſchen 
Geift durchweg erfannte, jo wird Die fanonifche Tradition von erheblichen Schwan— 
fungen frei geblieben jein. 
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Anders aber ſtand es mit der kirchlichen Tradition — dies Wort im weiteren 
Sinne genommen —, mit der Tradition der altteſtamentlichen apokryphiſchen und 
der neuteftamentlichen kirchlichen Zeit. Im dieſem Zeitalter konnte das geiſtliche 
Verſtändnis bedeutend unter die kanoniſche Linie hinabſinken. 

Ein Zeichen dieſer Thatſache iſt die Erſcheinung der verſchiedenen Lesarten. 

Die Unſicherheit des kirchlichen Geiſtes aber konnte ſich auf zwiefache Weiſe 
kundgeben. Erſtlich durch Interpolationen, zweitens durch Auslaſſungen. 

Die Thatſache der Interpolationen iſt beſonders feſt konſtatiert durch die Stelle 
1Joh. 5, 7. Die hinzukommenden im Neuen Teſtament: die Paraphraſe des Briefes 
Judä im zweiten Kapitel des zweiten Petrusbriefes, ſowie die Stelle Ev. Joh. 
5,4. As altteſtamentliche Einſchaltungen geben ſich zu erkennen die beiden Kapitel 
des Buches Daniel 10 und 11 bis auf das Wort vom Engel Michael Kap. 12. 
Als die mißlichjte Tradition betrachten wir die Stelle Joſua 10, 13 von den 
Worten an: Alſo ftand die Sonne u. ſ. w. und V. 14. Dieſe orthodoriftiiche 
Mipdentung der begeifterten Worte aus dem Buche der Frommen hat befanntlich 
viele Köpfe verwirrt bis auf den heutigen Tag. Eine echt hierarchiſche Einjchiebung 
ijt die Erzählung von dem grünenden Stabe Aarons 4 Mof. 17. Ein untrüg— 
liches Merkmal jolcher Einſchiebungen ift die Unterbrechung des Zujammenhangs, 
3.8. 1 Betr. 1, 20: roUro noWrov YırWoxovrso. und Kap. 3, 3. 

Kur zwei Auslafjungen ftellen wir gegenüber: 1) Evang. Joh. 8, 1—11; 
2) Mark. 16, 9—20. Das gemeinsame Motiv. beftand darin, daß dem Firchlichen 
Schreiber die Feder vor Schreden über die unerhörten Worte aus der Hand fallen 
wollte. Erſter Schreden: Sollte der Herr nach feiner Auferftehung die hohen 
Apoftel noch jo ftrenge gejcholten haben? Zweiter Schreden: Sollte Jeſus, der. 
Erfüller des altteftamentlichen Geſetzes, die ihm vorgeführte Ehebrecherin mit jo 
gelinden Worten entlaffen haben? So famen die populären Abjchriften auf, jpäter 
holte die kanoniſche Erinnerung die Berichtigung nach. Nichts liegt näher als 
diefe Annahme, die vadifale Kritik ift aber zu einer wahren Erwägung der hiftori- 
ſchen Verhältniffe noch nicht gelangt, und die Verwilderung unfrer Zuftände wird 
noch gefteigert durch den viel bemerften Verfall unferes afademifch theologifchen 
Studiums. 


Bonn am 3. Auguſt 1883. 
Der Verfaſſer. 


ll. 
Das Evangelium nad Markus, 


‚ oder 


Das Evangelium von der neuen unmittelbaren himmlifchen 
Offenbarung Chrifti und feinem alles durchbrechenden 
Sottesheldentum und Siegeswerf 


(mit dem Löwen bezeichnet). 


Einleitung. 


$ 1. 
Die Eigentümlichfeit des zweiten Evangeliums. 


as Evangelium des Markus iftdarin mit 
dem Evangelium des Matthäus ver- 


wandt, daß es mit ihm die theofra- 
tiſche Seite des Weſens und Waltens Chrifti 
hervorhebt, während Lufas und Johannes die 
uniderjalijtijche Geite desjelben hervor— 
treten lafjen. Es bildet aber auch wieder auf 
diejem gemeinjamen Grunde einen bejtimmten 
Gegenjat zu dem Evangelium des Matthäus. 
Matthäus ftelltden Herrn dar als den neutejta- 
mentlichen König der Juden, in welchem fich das 
Alte Teftament durchweg erfüllt hat; Markus 
dagegen läßtihnin feiner ursprünglichen perſön⸗ 
lichen Originalität als dieneue, abjolute Ootte3- 
offenbarung in Israel erjcheinen, auf welche 
ji) das ganze Alte Teftament nur wie eine 
verfimdigende bvorlaufende Stimme bezieht. 
Matthäus ſchaut den Herrn an in dem hifto- 
riihen Kampf und Konflikt feines wahren 
Prophetentums, Priejtertums und Königtums 
mit den verdorbenen traditionellen Formen 
desselben ; nad) Markus treten dem Herrn alle 
hiſtoriſchen Mächte in ihrem Widerſtreben als 
unberechtigte Botenzen des Unglaubens gegen- 
über, die er mit jeiner abjoluten Siegesmacht 
überwindet. Daher iſt die Geſchichte Jeſu nach 
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Matthäus die Krone aller Märtyrerleiden der 
altteftamentlichen Gotteshelden und Prophe— 
ten, daS vollendete tragiiche Leid, das fich 
durch den Geiſt der Gnade zum jühnenden 
Prieftertum verflärt; nach Markus dagegen 
bricht jelbjt aus allen Leidensmontenten die 
faum verhaltene fiegreiche Macht des Gottes— 
helden (ef. 9) hervor. Nach Matthäus tritt 
Ehriftus in den welthiftoriichen Zuſammen— 
hang der Dinge ein, um ihn von feinem un— 
endlich bedingten Standpunkte aus umzuman- 
deln und neuzugejtalten; nach Markus wird 
der Eintritt Chrifti in Die Geſchichte zu einem 
abjoluten Durchbruch, welcher die Elemente 
der alten gejprengten Welt zu einem dienft- 
baren Material für fein neues Königreich der 
Erlöſung und der Freiheit herabjebt. Der eine 
hat uns dag Leben Jeſu in feiner welthiitorijch- 
theofratischen Vermittelung gezeigt; der andere 
zeigt ung, wie auch unbejchadet dieſer Ver— 
mittelung dieſes Leben in jeinem Weſen und 
Wirken das Gepräge der göttlichen Unmittel- 
barfeit bewährt. So folgt auf das Evangelium 
der Gejchichte Die einzige Öefchichte des Evan- 
geliums, auf das Evangelium des thatfräftigen 
Leidens das Evangelium der leidensfreudigen 
That, auf das Evangelium, welchem das Sym- 
bol des Opferfarren gebührt, das Evangelium, 
welches mit Recht jchon die Alten mit dem 
1 
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Symbol des Löwen geſchmückt haben (ſ. Ein- 
feitung in das Alte Teftament, ©. 21). 

In der evangelischen Anfchauung des Mar— 
kus erblicken wir demnach die Erfüllung der 
alten Weisfagung des Erzvaters Jakob: „Juda 
ift ein junger Löwe“ (1 Mof. 49, 9), die in 
dem Worte des Hojea (Kap. 11, 10), des 
Amos (Kap. 1,2) wieder ertönt und zu einem 
Triumphruf wird anı Ende der Schrift (Offen⸗ 
barung 5, 5). Mag daher auch der Wider- 
facher dieſes Löwen, der Satan jelber, wie 
ein brüllender Löwe umhergehen (1 Betr. 5,8), 
ein wirklicher geijtiger Löwe ift er gleichwohl 
nicht, nur im allegorifchen Sinne paßt das 
Bild auf ihn in feinem frechen Hervorbrechen 
mit der offnen Verfolgung der Gläubigen; im 
höheren ſymboliſchen Sinne gehört es dem 
Herrn an. Und in diefem Sinne hat denn auch 
Petrus das Walten Chrifti gefchildert(Apoitelg. 
10, 38): Sejus heilte alle, Die vom Teufel 
überwältigt waren. Als der fiegreiche Über- 
twinder der fatanischen Mächte erweilt fich 
Ehriftus nad) Markus ganz vorzugsweife von 
Anfang bis zu Ende. Er hat das Evangelium 
des abjoluten Durchbruch der Wundermacht 
Ehrifti, feines großen Löwenſprungs in die alte 
Welt hinein, nach welchem nur noch die Trüm— 
mer der alten Welt vorhanden find, zum Ma- 
terial für den Aufbau der neuen Welt, feines 
raſchen und doch ewig entjcheidenden Sieges 
bejchrieben. 

Das Evangelium von der Urfraft und ur- 
fräftigen Lebensfriſche Chrifti, wie es fich in 
dem verwandten Gemüte des Evangeliften ge- 
jpiegelt, charakteriſiert fich durch einen Reich— 
tum bon negativen und pofitiven Zügen. Nicht 
alfo zunächit aus der hiftorifchen Veranlafjung 
jeiner Entjtehung, fondern aus feiner eigenen 
individuellen Lebenswurzel vor allem erklären 
wir den Umftand, daß diejes Evangelium das 
kürzeſte von allen ift, daß es feine Zeit hat 
zur verweilenden Betrachtung, daß die Be- 
ſchaulichkeit der Anfchaulichkeit weicht, daß es 
feine großen Reden Jeſu mitteilt, und wo e8 
überhaupt Reden mitteilt, meift nur die feu- 
rigiten, Streitreden, Strafreden, Gerichts- 
worte, Siegesiprüche, daß es mitunter flüch— 
tig wird im Ausdruc (feine zwei Röcke an- 
ziehen, Kap. 6, 9), und daß es die Grumd- 
fagen feiner gleichwohl beftimmten Anordnung 
unter der rajchen Folge großer Thatjachen jo 
wenig hervortreten läßt, daß Papias meinen 














Einleitung. 





fonnte, Markus habe nicht in einer geordneten 
Folge, wie er wenigſtens fte fich dachte, ge= 
fchrieben (o® ra&eı, Eufebius II, 39). 

Diefe negativen Züge haben ihren Grund 
eben in den pofitiven Zügen der Kraft des 
Evangeliums. Der göttliche Heroismus feiner 
Anſchauungen fpricht fich ſowohl in der Kraft 
feines Abſtoßes, wie jeines Anlaufs aus. Nach 
jener Seite iſt es bezeichnet durch gehäufte 
ſtarke Negationen (ovxErı ovdeis), raſche Über- 
gänge, nach diefer Seite durch die jchnelle 
Folge der Schilderungen. Das Wort Img 
iſt das eigentliche Lojungswort unſres Evan— 
geliumsd. Matthäus verjebt uns in die Ge— 
ſchichte jeiner Zeit: „in jenen Tagen geſchah 
dies und jenes"; Markus geht ſchnell über 
die gegebenen Momente hinweg mit jeinent: 
„ſofort“. So häufig bedient jich der Evan- 
geliit diejes Wortes, daß es öfter den alten 
Abjchreibern anftößig geworden iſt, und daß 
esder Cod. D. jogar hie und da getilgt hat (ſiehe 
Eredner, Einl. J. ©. 102). Zu diejer Leben- 
digfeit der Darjtellung gehört es ferner, daß 
der Evangeliſt gern im Präſens erzählt (Kap. 
1, 25. 40 ff.), daß er die Perſonen gern un— 
mittelbar redend einführt (Kap. 4, 39; 5, 8ac.), 
daß er gern die Unmittelbarfeit der Thatjache 
auch in den aramäischen Worten des wirklichen - 
Borfalls wiedergibt (Kap.3, 17. 22; 5, 41ff.); 
daß er überhaupt gern die neuen, üblichen 
volfstiimlichen Ausdrudsweijen feiner: Zeit 
einführt (Invaoıor; xevruglor). So raſch 
aber der Evangelift eingreift in das volle Leben 
jeiner Gejchichte, jo Liebevoll gibt er fich Hin 
an die Darjtellung der einzelnen Thatjachen, 
welche zum Leben feines evangelijchen Ge— 
famtbildes gehören. Aus derjelben Wurzel 
der begeifterten Zebendigfeit und Unmittelbar- 
feit, aus welcher feine Kürze, jeine Eile, fein 
objektives Sprechenlafjen der Gejchichte her— 
vorgeht, geht auch jeine Fonfrete lebendige 
Darjtellung hervor; vorab das Maleriſche 
feiner Bejchreibungen, 3. B. Jeſus war in 
der Wüſte bei den Tieren; der verfluchte Fei— 
genbaum war verdorrt bi auf Die Wurzel; 
Jeſus jchlief bei der Seefahrt auf einem Kiffen 
(oder einer Hauptlehne) im Hinterteil des 
Schiffes. Mit dieferXebendigfeit der Anſchau— 
ung, wie jie das ſchöne Gleichnis Kap. 4, 26 
malt und die Allmählichfeit einer Blindenhei- 
lung Kap. 8, 22 jchildert, hängt denn auch das 
friſche, konkrete Gedächtnis zufammen, welches 
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den blinden Bettler bei Jericho zu benennen 
weiß: Bartimäus, des Timäus Sohn, nicht 
minder die findliche Herzlichkeit, welche gern 
Deminutivformen gebraucht: Töchterlein, 
Kindlein, Mägdlein, Hindlein. Damit hängt 
endlich auch die bejondere Genauigkeit zuſam— 
men, welche ihm in bezug auf die handelnden 
Perſonen, auf Bejtimmungen der Zeit und des 
Orte, auf Zahlenangaben, Nebenumftände 
und Einzelziige, befonders bei der Bejchrei- 
bung des Heilverfahrens Jefu eigen tft (ſiehe 
Eredner, ©. 103 ff.). So iſt das zweite Evan— 
gelium das Evangelium der begeifterten An- 
ſchauung der Erjcheinung des Sohnes Got— 
tes in der Gotteskraft jeiner Gottesthat. In 
großen Lebensbildern und in rafcher Folge 
geht die Heldenfahrt Chrifti an uns vorüber. 
Seine heilbringende Sendung vollendet fich 
in großen Tagewerfen unter dem ſtärkſten Ar- 
beit3drang mit dem höchiten Lebensſchwung: 
ein ewiges Hochgewitter der Gotteskraft ſtrömt 
ſeinen Segen aus. Darum iſt auch die ab— 
ſtoßende und anziehende Wirkung Chriſti ſofort 
entſchieden; die Feindſchaft der Ungläubigen 
ſteigert ſich raſch zur Todfeindſchaft; das Volk 
dagegen ſammelt ſich um ihn in drängenden 
Scharen mit ſeinen Hilfsbedürftigen. Manch— 
mal fehlt der Raum zum Stehen und die Zeit 
zum Eſſen. „Ja, ſeine arbeitende Liebe leuch— 
tet in einem ſolchen Feuerſchein und bewirkt 
eine ſolche Ekſtaſe unter den herbeiwogenden 
Haufen, daß die Seinen ihn einmal aus dem 
Gedränge zurückreißen wollen mit den Worten 
der Beſorgnis: Er iſt außer ſich, er kommt 
von Sinnen (Kap. 3, 21). Er macht den tiefſten 
Eindruck auf das Volk; ſie verwundern ſich, 
ſie erſtaunen über die Maßen, ſie entſetzen ſich 
wo er auftritt und ſeine Kraft und Liebe offen- 
bart.” Dieſer Einwirkung entjpricht feine 
Wirkung. „Er heilt ihrer viele, aljo daß ihn 
alle Geplagten überfallen, um ihn anzurühren 
und geheilt zu werden.“ Wo man von feiner 
Ankunft hört, da trägt man die Kranken aus 
der ganzen Umgegend herbei und jtellt fie mit 
den Tragbahren aus auf den Märkten, mit 
der Bitte, daß fie nur den Saum feines Klei— 
des anrühren möchten, „und alle, die ihn 
anrühren, werden geſund“. Schondie bloße Er⸗ 
ſcheinung Ehrifti erſchütterte die Volkshaufen, 
daß ſie in Ehrfurcht und Freude zitterten (Kap. 
9, 15). Sein Wirken aber iſt ein ſteter Sieg 
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Jeſu durchweht diefes Evangelium weniger 
al3 das erſte. Bon den Worten Jeſu am Kreuz 
hat Markus nur den Ausruf: „mein Gott, 
mein Gott, warım haft du mich verlafjen“ ; 
alfo auch von den Worten der Kreuzesnot ge 
rade den Jammerruf des Löwen. Ebenfo läßt 
er die Öejchichte der Auferftehung vorwaltend 
in ihren erſchütternden Wirkungen erfcheinen. 
Die Jünger in ihrer Betrübnis glauben feiner 
Botſchaft von der Auferftehung, nicht der 
Magdalena, nicht den beiden Jüngern, die 
ihn unterwegs gejehen hatten. Sobald aber 
Chriſtus ſelber mitten unter fie tritt und ihren 
Unglauben jchilt, verändert fich ihre Stim— 
mung durchaus; jebt fünnen fie den Auftrag 
empfangen, aller Welt das Evangelium zu 
predigen. Eine Strömung der Kräfte Chrifti 
begleitet nach jeiner Auferftehung und Him— 
melfahrt jeine Boten und befiegelt fein Wort. 
So ſchließt Markus feiner Anfchauung gemäß 
fein Evangelium; denn in den wunderbaren, 
heilenden Strömungen der Kraft des Sohnes 
Gottes, welche die Welt erjchüttern und ver- 
wandeln, ift ihm bejonders die evangelifche 
Geſchichte erjchienen. In diefer Anfchauung 
it er eben einzig; ex verfündigt das Evange— 
lium der die Welt dirrchdringenden Lebens— 
fräfte Chriſti. Er läßt Chriftum ganz als eine 
ftete gottmenjchliche Wirkung erjcheinen. Wie 
er damals die Gemüter des Volfes bewegte 
in allen Tönen der Empfindung, in Entfeßen, 
Furcht, Vertrauen, Hoffnung, Wonne und 
Entzücken, und in diefe Stimmungen feine ftra= 
fenden, heilenden und heiligenden Himmels— 
fräfte jich ergießen ließ, daS muß man von 
Marfus lernen. Die Gejchiwindigfeit, womit 
Chriſtus das unendlich Große gewirkt, das 
ſtürmiſch begeifterte Tagewerf, in dem er die 
Welt mit feines Namens Kraft erfüllt hat, der 
friſche durchdringende Mut, womit er das 
Leid der Welt und dag Grab durchbrochen 
und fich zum Throne der Herrlichkeit erhoben, 
erjcheinen hier in ſpezifiſch bejtimmter Auffaf- 
fung als eine Charakteriftif des Gotteshelden, 
der in ſchneller fiegreicher Wirkung jein Ret— 
tungswerf vollbringt. Diejes große Thatleben 
wird und aber zugleich ein Symbol, in mel- 
chem alle frifchen Gotteswerke, alle erjchüttern- 
den, erweckenden, belebenden Wirkungen gott 
erfüllter Herzen, alle Siege der chriſtologi— 
ſchen That, jeder Löwenfprung, jedes Löwen⸗ 
gebrüll und jeder Löwenfieg des Glaubens 
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auf Erden, überhaupt alle Ausftrahlungen 
der ewigen Siegeskraft vom Throne des Soh- 
ne3 Gottes offenbar werden“ (f. Leb. Jeſu J, 
©. 248). 

Dabei ift noch die bejondere Eigentümlich— 
feit hervorzuheben, daß der Evangelift die ein- 
zelnen Baufen, die rhythmiſchen Ruhepunkte 
zwiſchen den einzelnen großen Siegesſtürmen 
Ehrifti ftark betont. Immer läßt er aus be 
deutungsvollen Rücktritten und Anläufen neue 
Kämpfe und Durchbrüche Chriſti hervorgehn. 
So tritt Ehriftus zuerft aus dem Dunfel jeiner 
Selbitentäußerung in Nazareth hervor, um 
mit feiner Demütigung unter die Sohannis- 
taufe ſeines Siegeslaufs gewiß zu werden. 
Dann geht er in die Wüſte zurück, und immer 
wieder zieht er fich zurüich, um in immer neuen 
Anläufen immer größere Siege zu gewinnen. 
Selbſt jeine Himmelfahrt am Schluß hat hier 
bejonders Die Bedeutung, daß er fich zurück 
zieht, um mit feinen Segenskräften durch feine 
Boten die ganze Welt einzunehmen. 


Ss 2. 
Der Evangelift Markus. 

Der Berfafjer unjers Evangeliums wird in 
der Apoſtelgeſchichte zuerſt Johannes Markus 
genannt (Kap. 12, 12. 25), ſodann Johannes 
(Kap.13,5.13), endlich aber bloß Markus (Kap. 
15, 39; Kol. 4,10; 2 Tim. 4, 11; Philem. 24). 
Urſprünglich trug er aljo den iSraelitischen 
Kamen Johannes; indefjen nahm er den rö- 
mijchen Namen Markus wohl nicht aus bloßer 
Willkür bei feinem Eintritt in die neue Lauf- 
bahn des Evangeliften an. Seine Vertrautheit 
mit der lateinifchen Sprache, welche fich daraus 
ſchließen läßt, daß er fpäter der Dolmetfcher 
de3 Petrus wurde (fein &oumvesrng nad Pa— 
pias bei Eufebius III, 39; Irenäus IH, 1 u. 
a. D., Tertullian, Hieronymus) ift vielleicht 
aus römischen Beziehungen der Familie zu er 
klären. Sein: Vater oder einer feiner Ange: 
hörigen könnte ein römifcher Brofelyt geweſen 
jein, oder e3 könnte der begüterten Familie auf 
eine andere Weife nahe gelegen haben, ihm 
mit dem hebräifchen zugleich einen römifchen 
Namen zu geben. Ausgemacht ift nur, daß er 
als Apoftelgehilfe immer beſtimmter unter dem 
Namen des Markus auftritt, ganz in ähnlicher 
Weiſe, wie Saulus den Namen Paulus auf 
dem apoftolifchen Miffionsfelde annahın. Die 








fpätere kirchliche Tradition hat den Wechjel 
der Namen benußt, um, wie in manchen Fällen, 
aus dem einen Heiligen eine Mehrzahl der- 
jelben zu gewinnen. Sie unterjchied aljo nicht 
nur den Evangeliften Markus von Sohannes 
Markus, fondern auch von beiden noch den Ver⸗ 
wandten des Barnabas (j. Winer, den Art.). 
Auch in der neueren Zeit wieder Haben Gro— 
tius, Galod und Schleiermacher (Stud. u. 
Kritif. 1832) und nach ihm zulebt Kienlen 
(Stud. u. Rritif. 1843, ©. 423) zwei ver- 
jchiedene Markus, einen Betriner und Pau— 
liner angenommen, ohne damit durchzudringen. 
Die Schwankungen in dem Evangeliftendienft 
des Markus, welche ihn erjt wiederholt im 
Geleit des Baulus, dann im Geleit des Petrus 
ericheinen lafjen, erklären fich aus der Leben— 
digfeit und Bewegtheit feines Charafter3, jo- 
wie aus dem apoſtoliſchen Einverjtändnis 
zwilchen dem Petrus und dem Paulus. Auch 
hat man ihn ohne Grund zu den 70 Süngern 
gerechnet. So foll er mit unter den Jüngern 
gemwejen fein, welche fich über die Worte 
Ehrifti, daß man fein Fleiſch efjen und fein 


Blut teinfen müfje, geärgert (Joh. 6, 66); das 


Wort des Petrus aber joll ihn dann wieder 
gewonnen haben. Mit mehr Grund hat man 
jenen Zug, den er ſelbſt erzählt (ap. 14, 51) 
bon einem Jüngling, der in der Nacht der Ge- 
fangennehmung Jeſu im feichtejten nächtlichen 
Überwurf dem gefangenen Herrn nachfolgte, 
danm aber entfloh, als die Häſcher ihn ergrei- 
fen wollten, und dabet daS Leintuch, das ihn 
bedecte, in den Händen derjelben zurückließ, 
auf ihn bezogen (Olshauſen; ftehe mein Leben 
Seju I, ©. 245 und bie betreffende Stelle). 
Da wir die Mutter des Marfus aus der Apo- 
jtelgefhichte als eine angejehene Befiterin 
kennen fernen, jo liegt die Vermutung nicht. 
weit ab, fie fünne im Kidronthale am Fuße 
des Olbergs ein Landgut befefjen haben, wenn 
nicht gar das Gut Gethjemane felber ihr eigen 
war. Der Charakter jenes Zünglings fpiegelt 
ſich jedenfall in dem Leben des Markus 
wieder deutlich ab: eine feurig rajche, aber 
auch bewegliche, wandelbare Gemütsart, deren 
Sündliches erſt durch die Gnade überwunden 
und ausgejchieden werden mußte. So konnte 
Markus den Apoſtel Baulus auf feiner erſten 
Miſſionsreiſe erſt mutig begleiten, dann plötzlich 
verlaſſen, um ſich dann wieder zu neuen Miſ— 
ſionsfahrten zu ermannen und anzubieten. Über 
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andere Hypotheſen betreffend jenen fliehenden 
Jüngling vergleiche man die Erläuterungen 

zu der fraglichen Stelle. 
Markus war aljo der Sohn einer ange- 
jehenen Chriftin zu Serujalem, mit Namen 
Maria, in deren Haufe die Gläubigen fich 
nach Der Sitte jener Zeit in befonderen Haus- 
gemeinden verſammelten (Apoftelg. 12, 12). 
Maria widmete fich der Sache Chriſti mit 
unverkennbarer Hingebung; denn in einer 
Zeit, wo der ältere Jakobus ſoeben durch das 
Schwert des Herodes Agrippa hingerichtet 
worden war, der Apoſtel Petrus auf den Tod 
im Gefängnis lag und nur durch ein Wunder 
entkam, machte ſie ihr Haus ſo zu ſagen zur 
Hauptkirche der Gläubigen in Jeruſalem und 
ſetzte dabei ihre ganze Exiſtenz heldenmütig 
ein. Denn ſo entſchieden war ihr Haus der 
Hauptherd der Gemeinde, daß ſich Petrus nach 
ſeiner wunderbaren Rettung aus dem Gefäng— 
nis demſelben alsbald zuwandte. Der Sohn 
einer ſolchen Chriſtin, die ſich den andern hel— 
denmütigen Marien der evangeliſchen Ge— 
ſchichte ſo entſchieden anſchloß, konnte mit der 
Kraft des chriſtlichen Glaubens früh vertraut 
werden. Nach 1 Petr. 5, 13 (viös uov) hat 
"man angenommen, der Apoftel Petrus habe 
ihn zum Chrijtentum befehrt. Es zeugt für 
jeinen freien evangelischen Standpunkt, daß er 
ſich ungeachtet diejer Beziehung den apoſto— 
lichen Männern Paulus und Barnabas auf 
ihrer Rückreiſe von Jeruſalem nach Antiochien 
anſchloß (Apoftelg. 12, 25); wahrjcheinlich 
ſchon in Aussicht auf die Miſſionsreiſe, die er 
dann mit ihnen antrat als Evangelift oder 
Diener (ürnoerns, Apoftelg. 13, 5). Indeſſen 
war wohl jedenfalls Barnabas, jein Oheim 
(Markus fein aveıös, Kol. 4, 10), die nächite 
Veranlaſſung. Der Grund aber, weshalb nun 
Markus die Milfton zu Berge in Bamphylien 
verließ und wieder nach Serufalem zurück— 
fehrte, ift nicht befannt. Lukas gibt ihn nicht 
an, Paulus hielt ihn für entjchieden tadelng- 
wert; denn als er mit Barnabas die zweite 
Miſſionsreiſe beſchloß (Apoſtelg. 15, 36) und 
Markus ſich wieder. anjchliegen wollte, wies 
ex ihn mit Strenge zurück (Apoitelg. 15, 38); 
ja die Frage war jo wichtig für ihn, daß er 
ſelbſt auf daS Geleit des Barnabas verzichtete, 
der von feinem Vetter nicht ablafjen mochte, 
obſchon Paulus dem Barnabas, der ihn in 
jeiner milden Weitherzigfeit zuerjt bei den 





Apofteln in Jeruſalem eingeführt und ſpäter 
wieder mit großartiger Neidlofigfeit nad) An- 
tiochien auf das Miffionzfeld berufen hatte, 
in menfchlichen Beziehungen mehrfach ftark 
verpflichtet war. Barnabas hatte aber ohne 
Zweifel außer feinem Verwandtſchaftsgefühl 
und jeiner perfönlichen großartigen Milde (f. 
Apoſtelg. 4, 36; der vielfach in feiner Echtheit 
bejtrittene Brief des Barnabas offenbart jeden- 
falls den gleichen Charakfterzug) auch geiftliche 
Gründe, wenngleich man annehmen fann, daß 
die wohlverdiente Rüge des Paulus dem Mar- 
kus größere Dienfte für die Zukunft leiftete, 
wie die Entjchuldigung des Barnabas. Mög- 
lich wäre es, daß der paulinische Miffionsgeift 
dem jungen Chriften von Serufalem vorüber— 
gehend noch zu frei gewejen wäre; denn auch 
Barnabas war in jeiner Anerfennung des- 
jelben nicht immer gleich ſtark (Gal.2). Genug, 
das Anerbieten des Markus wurde die Ver- 
anlafjung, daß beide Männer fich in fcharfer 
Spannung trennten, um num die Miffionsreije 
in verſchiedener Richtung anzutreten. Wäh- 
rend nun Paulus geradezu von Syrien nad) 
Eilicien reiſte, jchiffte Barnaba3 mit dem 
Markus nach Cypern, jeinem Heimatlande, in 
welchen er auch bei feiner eriten Reiſe die 
Million begonnen hatte. Es muß beachtet 
werden, daß Paulus dem Barnabas das frühejte 
gemeinjame Miſſionsfeld iiberließ, während es 
jonft feine Weiſe war, ein ſolches immer zuerſt 
wieder zu bejuchen. Bei dieſem Auszuge be- 
nennt nun Lukas unjern Evangeliften zuerjt 
ausjchlieglich mit dem Namen Marfus. Der 
Geiſt des apoftolischen Friedens war aber viel 
mächtiger als die momentane Spannung. Da— 
her finden wir fpäter den Markus wieder unter 
den Gehülfen des Paulus während jeiner erſten 
Gefangenſchaft in Rom (Kol. 4, 10; Bhi- 
lem. 24), d. h. ungefähr um das Jahr 62. 
Dagegen finden wir ihn etwas jpäter in dem 
Geleit des Apoftels Betrus zu Babylon (1 Betr. 
5, 13), von wo aus Petrus den Chriften in 
Kleinaſien, an welche er jchreibt, Grüße bon 
feinem Sohne Markus mit beitellt. Denn wir 
halten dieje zwei Punkte fir ausgemacht: ein- 
mal, daß Babylon Babylon iſt und nicht Rom, 
weil es nirgends Sinn haben fann, ein Orts— 
datum in einem Briefe auf myſtiſche, zudem 
auf entjchieden mißverjtändliche Weiſe zu ver— 
hüllen; jodann, daß der erjte Brief Petri auf 
die herbortretende Ehriftenverfolgung im römi⸗ 
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chen Neich und die beginnenden Aufregungen 
der Juden vor dem jüdischen Kriege, aljo auf 
eine Zeit nach dem Jahre 62 ſchließen läßt. 
Da nun Paulus zur Zeit feiner zweiten Ge— 
fangenfchaft dem Timotheus den Auftrag gibt, 


er möge den Markus (wahrjcheinlich aus Klein- | 


ajien) mit na) Rom bringen (2 Tim. 4, 11), 
jo fann man wohl annehmen, daß dieſer fich 
‚damals auf dem Rückwege von Babylon be- 
funden habe. Es wäre leicht denkbar, daß 
Markus in diefer großen, entjcheidungsvollen 
Beit, in welcher bald nacheinander der Brief 


de3 Jakobus, der Hebräerbrief und der erite 


Brief des Petrus die Zudenchriften dor dem 
Abfall, d. h. auch vor dem Fanatismus der 
aufjtändischen Juden warnten und zur Geduld 
ermahnten, zwijchen Paulus und Betrug außer⸗ 
ordentliche Sendungen beforgt hätte; jeden- 
falls hat der Wechfel von Dienftbeziehungen, 
die der gemeinfame Dienft de3 Herrn umſchloß, 


nicht Auffallendes, wie wir die3 auch aus der 


Geſchichte des Silas erfehen, der ein Freund 
des Paulus war und aud) bei Betrug Gehülfen- 


dienſte beſorgte. Unſerm Markus aber ſtand 
eine ſolche Beweglichkeit auf dem Miſſionsfelde 


beſonders wohl an, und wir verſtehen es auch 
als einen Zug ſeiner geheiligten Natur, wenn 


er ſich an der Seite der mächtigſten Apoſtel 
wie ein junger Löwe auf den gefährlichſten 


Punkten des Kampfplatzes einſtellt, bald in 
Babylon und bald in Rom. Aus dem obigen 


Auftrage des Paulus an den Timotheus folgt 
nun nicht, daß Timotheus denſelben auch habe 


verwirklichen können; wahrſcheinlich aber fand 
ſich Petrus mit dem Markus ungefähr zugleich 
in Rom ein; denn die Nachricht, daß Petrus 


in Nom gleichzeitig mit Paulus den Märtyrer- | 


tod erlitten habe (um das Jahr 68), ift hin⸗ 


länglich beglaubigt. Dieſe Thatſache ift mn | 


aber die Baſis für die weiteren Zeugniſſe der 
Alten (Papias bei Euſeb. III, 39; Iren. III, 1 
u. a.) daß Markus der Dolmetſcher (&our- 
veorng) des Petrus gewejen jei. Man braucht 
dabei weder mit Kuinoel anzunehmen, Markus 
habe nach diefer Anficht das Aramäifche des 
Petrus ins Griechifche überfegen müſſen, noch 
mit Meyer, der Hermeneut bezeichne lediglich 
den Sekretär, welcher die mimdlichen Mit- 
teilungen feines Apoſtels zu konzipieren gehabt 
habe (wofür eine wahrſcheinlich dogmatifch 


motivierte Äußerung des Hieronymus beis 
gebracht wird; ſ. Meyer, Einleit. zu Markus, | 
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©. 3). Markus, mit römischen Sitten und der 
lateinischen Sprache vertraut (ſ. ſ. Ev.), fonnte 
dem Petrus, unbejchadet der rechtverftandenen 
apoftolifhen Sprachengabe, in Stalien ganz 
wohl eigentliche Hermeneutendienfte leiſten. 
Ebenso ift es hinlänglich bezeugt (Eufeb. VI, 14; 
ı Klemens Alex. Hypot. 6), daß Marfus bei 
Petrus in Nom war, und es iſt dieſe Mittei- 
fung unabhängig von der jchultheologiichen 
Hypotheſe, welche in jenem Babylon (1 Petr. 
5, 13) eine Bezeihnung Noms zu finden meinte, 
(Eufeb. II, 15; Hieron. Vir. ill. 8). Für einen 
längeren Verkehr des Evangeliften mit dem 
Petrus zeugt fein Evangelium ebenjo entjchie- 
den, wie das Evangelium des Lukas in jeinem 
paulinischen Typus von dem Berfehr mit Bau= 
lus zeugt. Exjcheint auch die neuteftamentliche 
Neichsidee hier minder entwickelt, wie in den 
Briefen des Petrus, jo tritt doch Chriſtus als 
der Reichsfürſt in feiner vollendeten Bejtimmt- 
heit hervor, und zwar fo entjchieden als Über- 
winder des Dämonenreichs, wie wenn fich das 
' Evangelium den petrinifchen Spruch Apojtelg. 
10, 38 zum Motto gemacht hätte. Und jo be— 
| zeugt denn auch Irenäus (III, 1; vergl. Eufeb. 
V, 8), Marfus habe nach dem Tode der Apojtel 
Paulus und Petrus in Nom als Schüler und 
Hermeneut des Petrus die Verfündigungen 
dieſes letzteren ſchriftlich abgefaßt hinterlaſſen. 
Nach einem Zeugniſſe von Klemens Alex. 
(Hypot. 6; ſ. Euſeb. VI, 14) ſetzte Markus 
dieſe Evangelienſchrift noch bei Lebzeiten des 
Petrus auf, dem Begehren der Zuhörer des— 
jelben entjprechend, und Betrug, welcher davon 
Notiz nahm, ließ ihn einfach gewähren (ähn- 
liche Zeugniſſe j. bei Credner, ©. 113). Wie 
es jcheint, muß hier die erſte Aufzeichnung und 
die abjchliegende Redaktion unterjchieden wer— 
den. Ebenfo einſtimmig ift dann das Zeugnis 
der Alten, Markus ſei nach dem Tode des 
Petrus nach Alerandrien gegangen, habe hier 
die chriftliche Kirche gegründet (Cufeb. III, 39) 
und habe al3 erſter Biſchof derjelben den Mär- 
tyrertod erduldet (Epiphan., Haeres. 51, 6; 
Eufeb. II, 16; Hieronym., Vir. ill. 2, 8 u. a.). 
Bekanntlich hat die Stadt Venedig unfern 
 Evangeliften zu ihrem Schußheiligen erkoren 
und die berühmte Marfusficche zum Gedächt- 
nis feines Namens geweiht (j. die Schrift: 
ı Aus Venedig von Theod. Bafjavant). 

Das ganze Lebensbild des Markus entjpricht 
dem Charakter jeines Evangeliums, wie wir 
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denjelben fennen gelernt haben, vollfommen. 
Und fo jehen wir zum zweiten Male die That- 
jache beitätigt, daß e3 die individuelle, perjün- 
lich freie evangelische Anſchauung der Evan- 
geliften ift, welche vor allem andern über die 
menschliche Seite ihrer Evangelien entjcheidet, 
indem fie die gegebenen traditionellen Stoffe 
frei ausfondert, ordnet und gejtaltet. Es wird 
noch eine Weile dauern, big die Schultheologie 
ſich durchweg von ihrem atomiftischen und 
büchermacheriichen Standpunfte auf diejen 
Standpunkt der Würdigung der Dynamijchen, 
perjönlichen Freiheit und Seligfeit bei der Bil- 
dung der vier Evangelien erhoben hat. Smmer 
follen die Hülfsmittel daS erſte geweſen fein, 
der evangelijche Mann dag ziveite, oder biel- 
mehr das legte, wenn meiftenteil3 gar nicht2. 
Markus, der evangeliihe Mann, feurig und 
thatfräftig (ein wahlverwandter Genoſſe des 
Petrus), gemütlich, herzlich, großgefinnt und 
Eindlich (ein Better des Barnabas aud) im geiſt⸗ 
lichen Sinne), frei und urſprünglich (ein Freund 
des Paulus), war berufen, ung diejes Evan- 
gelium zu jchreiben, in welchen der Löwe aus 
Juda zum Lanıme geworden iftund das menjch- 
Yiche Heroentum in den urfräftig und urfriſch 
durchbrechenden Heldenthaten des Oottmen- 
ſchen feine Sühne und Verklärung findet. 
Markus reihte das Evangelium der urjprüng- 
Yichen leidensreichen Geiftesthat an das Evan- 
gelium der Gejchichte und des gejchichtlichen 
Leids. 


53. Ä 
Die Abfafiung des Evangeliums und jein 
ntegrität*). 


Das ältefte Zeugnis iiber den Urſprung des 
zweiten Evangeliums ift der Bericht des Pa— 
pias, Biſchof von Hierapolis, aus der eriten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts, welchen 
Eufebius (Hist. Eecles. TI, 39) mitteilt. 
„Markus, Dolmetfcher des Petrus geworden, 
ſchrieb forgfältig nieder, was er gedolmetſcht 
(alſo die Vorträge des Petrus); obwohl nicht 
in geordneter Folge (od uevro age) auf 
ftellend, was von Chrifto entweder geredet 
oder gethan worden (d.h. etwa, wie Matthäus 
die Reden und die Thaten kombinierend); denn 


) Hinfihtlih der neueften Verhandlungen das Evan— 
gelium betreffend beziehen twir uns auf das Vorort zu 
diejer Auflage. 
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er hatte weder den Herrn jelbit gehört, noch) 
war er ihm (al3 Jünger) nachgefolgt, fondern 
wie gejagt, dem Petrus war er jpäter nach- 
gefolgt, welcher feine Lehren nach) dem Be— 
dürfnis einrichtete, nicht aber eine Aufitellung 
der Neden des Herrn machte (wie das für 
Matthäus Hauptfache geweſen). Daher verjah 
es denn Marfus in keinerlei Weife, indem er 
einiges alfo auffchrieb, wie er deſſen ſich ent- 
ſann. Denn er war auf das eine bedacht, nichts 
auszulaffen von dem, was er gehört, oder 
etwas von demſelben (Gehörten) zu fälſchen 
(oder Hinzuzudichten).“ Papias hat offenbar 
in feinem übermäßigen Eifer für das apojto- 
liſch Urkundliche die ohne Zweifel faktiſch be- 
ftehende Abhängigkeit des Markus von Petrus 
zu einer unfreien gejteigert. Daher bildet das 
andere uralte Zeugnis, der Bericht des Kle— 
mens von Alexandrien, auf Die Tradition alter 
urficchlicher Presbyter-gegrümdet, in dem Aus⸗ 
zuge aus feinen Hypotypojen (bei Eufeb.VI, 14) 
eine ſachgemäße Ergänzung. Klemens erzählt 
nämlich hier, al3 Petrus in Rom das Wort 
Gottes öffentlich verfündigt 2c., haben viele 
Anweſende den Markus, meil er den Petrus 
ſchon fange begleitet und feine Reden im Ge— 
dächtnis hatte, ermahnt, das (dom Apoſtel) 
Verkündigte niederzufchreiben. Markus habe 
alfo ein Evangelium verfaßt und denen, die es 
begehrt, mitgeteilt. Als Petrus dies erfahren, 


"habe er in teilnehmender Weije weder verhin- 


dernd, noch antreibend eingewirkt. Wir über- 
laſſen es andern, dieſe Stelle jo zu überſetzen, 
daß es einfach heißt, er Habe weder die Sache 
verhindert, noch dazu ermuntert. Seine För⸗ 
derung der Sache im ganzen (Tgorgentix&g) 
bejtand darin, daß er im einzelnen den Evan— 
geliften gewähren ließ. Es war die fürdernde 
Anerfennung eines mit freier evangelijcher 
Signatur entjtandenen Geifteswerfs. Diejer 
Auffaffung entfpricht auch der frühere Bericht 
bei Gufeb. IL, 15. Dieſelbe Veranlaſſung zu- 
vörderſt; Petrus erfährt ſodann die Thatjache, 
daß Markus das Evangelium gemacht, durch 
Offenbarung des Heiligen Geiftes, freut fich 
über den Eifer jener Männer, die das Evan- 
gelium begehrt, und beglaubigt das Buch mit 
feiner Autorität, damit es Hinfort in den Kir⸗ 
chen geleſen würde. Daher konnten Die Kirchen— 
päter jchon früh das Evangelium feiner Sub- 
itanz nach als ein Evangelium Petri Dezeich- 
nen, ohne der geftaltenden Originalität des 
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Markus zu nahe zu treten. Juſtin, c. Tryph.: 
T& Gnournuoveiuare IlErgov; Tertull., 
c.M. 4, 5; Marcus, quod edidit Evangelium 
Petri adfirmatur, cujus interpres Marcus. 
Eufeb. II, 15; Hieronymus Vir. ill. 8. 

Wie alfo bei der Bildung des dritten Evan— 
geliums die perjünliche Anſchauung des Lukas 
mit der liberwiegenden wahlverwandten An— 
ſchauung des Paulus foinzidiert und ſich in 
Verkehr jeßt mit dem geiltigen Bedürfnis 
eines griechiſch-humaniſtiſch gebildeten vor— 
nehmen Katechumenen und feinen Geijtesge- 
nofjen, jo foinzidiert bei der Entftehung unſers 
Evangeliums die Eigentiimlichfeit des Mar- 
kus mit der überwiegenden eigentimlichen 
Anschauung des Petrus, während ſie in Kor— 
rejpondenz tritt mit dem Bedürfnis römijcher 
Chriſten von populärem römischen Schlage 
und Naturell. Und dies ijt denn auch der 
erite und entjcheidende Faktor fiir die Gejtal- 
tung des Markus⸗Evangeliums, hervortretend 
mit der fonfreten Veranlaſſung zugleich, wie 
fie oben bezeichnet ift. Doch bevor wir über 
diefen Faktor noch ein Wort bemerfen, find 
die namhafteſten Theorieen anzugeben, für 
welche die Originalität der jeligen Evange— 
Tiften wie ein Minimum im Hintergrunde zu 
verſchwinden droht. 1) Marfus der Kompi- 
lator, welcher den Matthäus und Lufas, wenn 
nicht bloß den erjteren, ausfchrieb. 2) Mar- 
kus, der „Urevangelift“, welchen jene ausbeu— 
teten. 3) Markus mit den andern Synopti- 
fern unfrei abhängig von einer Urichrift oder 
Urtradition. 4) Das Marfus- Evangelium 
eine Tendenzichrift, wozu 5) eine abjtrafte In— 
ipirationstheorie fommt, die überall feine 
Wahrheit der menjchlichen Seiten der heiligen 
Schriften fennt, und daher auch hier feine ſpe— 
zielle Sfizzierung in Anfpruch nimmt. — Zu 
1. Marfus war pedissequus et breviator des 
Matthäus. So Auguftin de consensu Evang. 
1,2. Nach ihm Euthym. Zigabenus, Micha- 
elis. Erweiterte Beſtimmung: Markus be- 
nutzte Matthäus und Lukas; Michaelis, Gries- 
bach, Saunier (über die Quellen des Evange- 
liums des Markus, 1825), Theile, Strauß, 
von Ammon u. a. Dagegen fommt in Betracht, 
a. dad Markus eine Reihe von eigentümlichen 
Stüden (Rap. 3, 20. 21; 4, 26—29; 7, 
3437,58, 22-26, 14, bl. 
52; 16, 9—11) und von eigentüimlichen Faj- 
jungen hat (Kap. 1, 42; 5, 4. 5; 7,3. 4; 9, 











21-26; 10, 24. 34. 49; 12,32—34), b. daß 
er fein Evangelium felbjtändig anfängt, jelb- 
ftändig beſchließt, und den Stoff, welchen er 
mit Matthäus und Lufas (39 Abjchnitte), mit 
Matthäus allein (23 Abjchnitte) und mit Zus 
fa3 allein (18 Abjchnitte) gemein hat, ganz 
eigentümlich gejtaltet. Daher ſchlug denn auch 
die erſte Hhypotheje in Die zweite um. — Zu 
II. Markus der Urevangelift, nach) dem Vor— 
gange von Herder, Storr, Wilfe, Weiße, Neuß, 
Ewald. Sa man hat dem Evangelijten zuletzt 
die größten Dinge zugetraut, indem man ihm 
auch die Apofalypfe zugeſchrieben (Hibig, über 
Sohannes Marfus und jeine Schriften, oder 
welcher Sohannes hat die Offenbarung ver 
faßt? Zürich 1843). Indeſſen find die beiden 
andern Evangelijten viel zu reichhaltig, fie 
haben allzuviel Eigenes, z. B. die Kindheits- 
gejchichte, die größeren Reden Jeſu ꝛc., als 
daß ſie irgendwie aus dem Markus abgeleitet 
werden könnten. Dazu kommt die Eigentüm— 
lichkeit der Darſtellung und der Folge in den 
Stücken, die ſie mit Markus gemein haben. 
— Zu II. Die Hypotheſe von einem Urevan— 
geltum, welches allen kanoniſchen Evangelien 
zu Grunde gelegen, kann man al3 bejeitigt an= 
jeden. Der aramäijche Matthäus des Bapias 
fönnte ein ſolches Urevangelium nicht fein, wie 
Corrodi u. a. wollten (j. Ebrard, Evangelien- 
Kritik, ©. 5), denn das ift unfer erſtes Evan— 
gelium ſelbſt in griechiicher Überjegung; das 
Evangelium der Hebräer (Niemeyer u. a.) iſt 
wieder dieſer Matthäus jelbjt, judenchrijtlich 
forrumpiert; daS vermeintlich verlorne Ur 
evangelium, welches Eichhorn nach Herder 
borausjeßte, eine bloße Fiktion. Eine ganz - 
andere Bedeutung hat die Annahme einer 
evangelischen Urtradition, welche fich bis zu 
einem bedeutenden Grade im Ausdrud fixiert 
habe (Eckermann, Giejeler). Dieſe Annahme 
it nicht mit der Bemerkung entkräftet, daß 
die Apojtel frühe auseinander gegangen ſeien, 
denn die evangelifche Gejchichte erzählte jeder 
urjprüngliche Zeuge, und zwar immer wieder. 
Es war eine wechjeljeitige, unaufhörliche Ver- 
fündigung. Dabei nehmen wir aber nad) 
Lufas 1,1 außerdem an, daß es jehr früh ver- 
einzelte Aufzeichnungen, Memorabilien über 
die evangeliichen Ereignifje gab, denn e3 lag 
allzu nahe, daß die Zeugen des Herrn fich die 
unvergeßlichſten Erinnerungen niederjchrieben, 
und daß fich dergleichen Urkunden verbreite= 
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ten, bi ſie in die vier Evangelien aufgingen. 
Indeſſen muß die Hypothefe der Urtradition 
durchaus limitiert werden auf dreifache Weife: 
1) Durch die perfönliche apoftolifche Erinner— 
ung, welche dem exften, zweiten und vierten 
- Evangelium nachweislich zu Grunde liegt; 
mittelbar wohl auch dem dritten. 2) Durch 
die Erinnerung an die bildende Kraft des apo- 
ſtoliſchen Geiftes, welcher diejen einzigen Stil 
evangeliſcher Einfalt unaufhörlich veprodu- 
zierte. 3) Durch den Vorbehalt der freien 
originalen Stellung, welche die Evangeliften in 
formeller Beziehung zu ihren Quellen hatten. 
— Zu IV. Die Annahme von Baur, Schweg— 


ler, Köftlin u. a., daS Evangelium des Markus | 


jei eine vermittelnde Tendenzſchrift (ſ. m. 
Geſch. des apoſt. Zeitalters II, 62), ift gefal- 
len mit der zur Grunde liegenden Ebioniten- 
Shpotheje. Die bedeutendite Duelle bleibt 
aber die lebendige apoſtoliſche Erinnerung 
jelbit, wie fie durch den Geiſt Gottes vertieft, 
befejtigt und gereinigt werden mußte. Für 
Markus jtand aljo die apojtolijche Erinnerung 
des Petrus in erſter Linie, wie fie bereit3 ein 
durchaus eigentümliches Gepräge erhalten 
hatte. Dazu fam als fefundäre Quelle die 
fixierte allgemeine evangelifche Tradition hin- 
zu, in einzelnen Punkten zu Memorabilien 
verdichtet. Was die Bildung diefer Tradition 
anlangt, jo fommt hier durchaus das Walten 
einer lebendigen Inſpiration in Betracht, 
welche das evangelische Prinzip zum eigent- 
lichen Bildungstrieb der evangelischen Erzäh- 
lung: und des evangeliichen Stil3 machte, aljo 
als Quelle der Zauterfeit, der Innerlichkeit, der 
Einfalt wirkte. So ftand unjer Evangelift 
einer jubjeftiven Erinnerung (Petrus) gegen- 
über, welche auf der allgemeinen Baſis einer 
objektiven Erinnerung (die apoftolische Tra- 
dition) ruhte; aber nicht in unfreier Abhän- 
gigfeit, fondern nach der Eigentümlichkeit ſei— 
ne3 Charisma, wie e3 nach der objektiven 
Seite Snfpiration war, nach der jubjeftiven 
Seite feine freie Originalität, bildete er das 
Evangelium feines Herzens. 

Nach der Angabe des Srenäus (III, 1) gab 
Markus fein Evangelium heraus nach dem 
Tode („odoc nicht Abreife, wie Mill, Orabe, 
Ebrard u. m. wollen“) des Petrus und Paulus. 
Damit fteht die oben angeführte Nachricht des 
Klemens von Wlerandrien, er habe dasjelbe 
ſchon bei Lebzeiten des Petrus aufgefeßt, nicht 





in Widerſpruch; denn hier ift nicht vom An— 
jang, jondern vom Abſchluß die Rede. Unter 
dem apokryphiſchen Interefje, den Petrus in 
Rom über den Simon Magus triumphieren 
zu lafjen, hat Eufebius den Aufenthalt des 
Apoſtels in das dritte Jahr des Kaiſers Klau— 
dius zurückdatiert, eine Angabe die uns nicht 
beirren kann (ſ. Meyer, Markus, ©. 7). Die 
Erjeheinung des Evangeliums fällt alfo in die 
Zeit zwifchen den Jahren 68 und 70. Daß 
das Evangelium vor der Zerftörung Jerufa- 
lems gejchrieben ſei, ſchließt man auch aus der 
Bemerkung, daß der Evangelift die eschatolo- 
giiche Rede von der Zerftörung Jeruſalems 
mitteilt, ohne auf ihre Erfüllung hinzumeifen 
(Kap. 13). Das Evangelium ift alfo ungefähr 
gleichzeitig mit dem Evangelium des Mat- 
thäus entitanden, während da3 Evangelium 
de3 Lukas bereit3 einige Jahre vorhanden war. 


AS Drt der Abfafjung des Evangeliums 
wird don Klemens, Eufebius, Hieronymus 
u. a., wie wir jahen, Nom bezeichnet. Diefe 
Tradition wird auch von den meisten neueren 
Theologen anerfannt. Nichard Simon u. a. 
haben zwar auf die Angabe des Chryſoſtomus 
hin, das Evangelium fei in Alerandrien ab- 
gefaßt, eine zwiefache Herausgabe des Evan— 
geliums angenommen. Storr fam durch Die 
Notiz Kap. 15, 21 mit Beziehung auf Apg. 
11, 20 auf die haltloje Hypotheſe, das Evan- 
gelium jet verfaßt in Antiochien. 


Da das Evangelium zunächſt für römische 
Chriſten bejtimmt war, jo hatte es natürlich 
vorzugsweiſe Heidenchrijten im Auge. Indeſſen 
läßt ſich nicht aus dem gänzlichen Mangel alt— 
teſtamentlicher Beweisführungen (nur 1—2 
ausgenommen) ſchließen, daß es geradezu nur 
für SHeidenchriften bejtimmt geweſen ſei 
(Meyer). Denn es lag eben in der evangeli- 
chen Anſchauung des Markus, daß Chriftus 
überall fich unmittelbar jelber al3 der Sohn 
Gottes erweiſen follte durch feine Gottesthat. 
Daß Markus feine judatitiichen Lehrelemente 
hat (Köftlin), dies hater mit dem ganzen Neuen 
Teltamente gemein. Ohne Zweifel aber war 
das Verhältnis des feurigen Charakters, wel 
cher fich als wohlausgeſtatteter Dolmetjcher 
lateinifchen Leſern gegenübergeftellt fand, nicht 
ohne Einfluß auf feinen Stil, namentlich bei 
der Wahl lateiniſcher Ausdrücde, wie Kap. 6, 
27; 7,4. 8; 15, 39. 44, auf feine Erflärun- 
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gen, wie Kap. 12, 42; 15, 16, und auf feine 
Ergänzungen, wie Kap. 10, 12; 15, 21. 

Die Echtheit des Markus ift hiftorisch jehr 
ſtark beglaubigt. Zu den allgemein firchlichen 
BZeugniffen, welche Juſtins Denkwitrdigfeiten 
und Tatianz Diatefjaron entſchieden einleiten, 
alfo den Zeugnifjen des Irenäus, Klemens, 
Tertullian, tritt neben einem ziemlich deutlichen 
Citat Zuftins für ihn, wie fir den Matthäus, 
das angeführte uralte Zeugnis des Papias 
ein. Allein wie man das Zeugnis für Mat- 
thäus gerade gegen ihn gefehrt hat, weil Pa- 
pias jagt, er habe ra Aöyıa Chrifti gejchrieben, 
fo hat man das Zeugnis für Markus wieder 
gegen ihn wenden wollen, weil Bapias fage, 
er habe gejchrieben 00 rasıı. So Schleier- 
macher in den Studien und Kritiken (1832), 
welchem eine Weile Credner gefolgt ift, um 
dann aber für die Echtheit des Evangeliums 
einzutreten. Schleiermacher iſt bei jeiner 
Kritif von der unerwieſenen VBorausfeßung 
ausgegangen, daß unjer Markus wirklich in 
chronologiſcher Ordnung gejchrieben jei. Ab— 
gejehen davon, bezieht aber Meyer (Matth. 
©. 31) das 00 raseı lediglich auf die erfte 
Auffaffung von Notizen nach den Vorträgen 
des Petrus, die er dann jpäter erſt redigiert 
habe. Wir halten dafür, daß Papias, der 
vorher von Matthäus geredet, dabei befonders 
den Gegenſatz des Markus gegen die fachliche 
Anordnung des Matthäus, namentlich in der 
Zuſammenſtellung der Reden im Auge hatte. 
Natürlich mußte von Baur fich unter dem 
vermeintlich uriprünglichen Markus wieder 
ein Werk in der Art der Klementinen denken; 
Köftlin dachte an ein zu Grunde Tiegendes 
petrinifches Urevangelium, andere an anderes. 
Für all diefe kritiſchen Phantaſien muß das 
wohl oder übel begründete, wohl oder übel 
veritandene 0v ascı des Papias einftehn. 
Andere, wie de Wette, haben das Zeugnis des 
Papias zu entkräften gefucht, um die Drigi- 
nalität des Markus zu beitreiten. Nach Ewald 
wäre der urjprüngliche Markus durch mehr- 
fache auslafjende und verändernde Rezenfionen 
hindurchgegangen. Alles das ift mit der 
Würdigung der originalen Signatur des 
Evangeliums befeitigt. Neuerdings erwachen 
auch) bei Haſe (Leben Jeſu) Zweifel, ob der 
Markus des Papias auch unfer Markus fei. 
Über diefe Zweifel vergleiche man die Einlei- 
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tung von Bleek in das Neue Teftament, revi- 
diert von Mangold ©. 337. 


Zu einem wirflich begründeten fritijchen 
Bedenken hat der Schluß von Kap. 16, 9—20 
Veranlaſſung gegeben. Eufebius zählte dieje 
Stelle nicht mit (ad Marin., Quaestio I, bei 
Mai) unter der Bemerkung, die Stelle, in wel- 
cher die Flucht der Weiber vom Grabe berichtet 
fei, bilde den Schluß fait in allen Handichrif- 
ten. Ahnlih Hieronymus (doch nicht durch— 
weg), Gregor von Nyfja, Euth. Zigabenus. 
Zudem fehlt die Stelle im vatifanischen Coder 
B., und die ſyriſche Philoreniana bemerft, daß 
andere Eodd. einen ganz andern Schluß hatten. _ 
Außerdem macht Credner bejonders Die 
Sprachverfchiedenheiten geltend. Die Eigen- 
tümlichfeiten de3 Markus jollen fehlen, vieles 
dagegen daftehen, was ihm fremd jei (©. 106). 
Darumter find denn Dinge, wie 7m&0o xrioız, 
ykwoooıs zaweis harkev c. Auf der andern 
Seite fommt jedoch folgendes in Betracht: 
1) Schon Srenäus, adv. Haer. III, 10, 6, 
fannte den gegenwärtigen Schluß unjers Evan— 
geliums, indem er jagt: In fine autem Evan- 
gelii ait Marcus (16, 19): et quidem do- 
minus Jesus, postquam locutus est eis, 
receptus est in coelos, et sedet ad dex- 
teram Dei. Erwägt man nun, wie viel älter 
und bedeutender die Autorität des Irenäus 
it al3 die des Eufebius, fo läge die Vermutung 
näher, der Schluß jei urſprünglich überall 
dagemwejen, aber durch irgend eine Firchliche 
Beanftandung (daß die Apoſtel gejcholten 
werden 2c.) jpäter ausgefallen, als umgefehrt 
der Schluß, er habe früher gefehlt und ſei 
jpäter hinzugejeßt worden. 2) Dem Zeugnis 
der Codices, welche den Schluß nicht haben, 
ſteht ein Gegenzeugnis der Codd. gegenüber, 
die ihn wirklich haben. 3) Während man die 
Kleinen Eigenheiten des Markus in unferm 
Abſchnitt, 3. B. daß er fein ev9E&ws, fein 
rrahıv habe, urgiert, überfieht man die großen 
Eigentümlichfeiten der Stelle, welche durchaus 
unjern Evangeliften charafterijieren und dem 
Evangelium einen Abſchluß geben, vollfommen 
dem Geiſte und Charakter des Ganzen gemäß. 
Dahin gehört der Grundgedanke, daß der 
Auferftandene den Unglauben feiner Singer 
befämpft und beſiegt habe, die Verheißung des 
Herrn, daß feine Gläubigen über die Dämo- 
nen und alles Gewürm, ſowie über die Mächte 
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de3 Todes triumphieren jollen, und zwar in 


lebendigem, konkretem Ausdrud. Form und 


Inhalt alfo find der Fdee des Markus-Evan- 
geliums gemäß, bejonders auch das jtarfe 
Wort: das Evangelium aller Kreatur 
predigen (namentlich wie es forrejpondiert 
mit den bedeutfamen Wort am Anfang: 
Jeſus war unter den Tieren), und das 
Schlußwort: der Herr bekräftigte die Lehre 
der Jünger durch begleitende Zeichen. Zu 
alle dem fommt die Erwägung, daß das Evan- 
gelium mit V. 8 offenbar abgebrochen wäre 
und ein Fragment geblieben. Gleichwohl 
will das Faktum einer früh vorhandenen ziwie- 
fachen Redaktion oder Geſtalt des Evangeli- 
ums gewürdigt jein. Wir haben uns dieſe 
Thatſache früher (Leben Sefu, I. B. ©. 106) 
mit der Annahme zurechtgelegt, es ſei vielleicht 


eine undollendete Arbeit des Evangeliften 


früher in das chriftliche Publifum gefommen 
al3 die vollendete, und jo laſſe ſich die zwie— 


fache Nedaktion erklären. Das lebhafte Be- 


gehren der römijchen Chriften nach dem Evan- 
gelium des Markus, wovon die Alten reden, 
fünnte daS als wahrjcheinlich erjcheinen lafjen. 
„Sn diefem Zuge der lebhaften Ausführung 
und Herauögabe, des plößlichen Zögerns umd 
Anftandnehmens vor einem neuen Hauptmo- 
ment und der fpäteren Vollendung würde ſich 
dann wieder der Charakter des Markus ſpie— 
geln, wie er uns aus vielen Zügen genau be- 
fannt ift.“ Doch nehmen wir jebt an, daß 
gerade die gar ftarf Hervortretende Eigentüm- 


Yichfeit des Markus in unſerm Abſchnitt Die 


vorübergehende Abfürzung  veranlaßt habe. 
Es ift unferm Evangeliften auch hier darum 
zu thun, den Auferftandenen darzuftellen in 
der vollen Majeftät feiner Kraft, wie er mit 
einem Schlage den übriggebliebenen Unglau- 
ben der Seinen in einen weltiiberwindenden 
Glauben verwandelt. -- Wir. bemerfen noch, 
daß fich gegen die Authentie unfrer Stelle 
erflärt Haben: Michaelis, Griesbach, Credner, 
Ewald, Hibig, (welcher aber den’ Lukas für 
den Berfaffer hält) u. d..a., zuletzt Meyer, der 
von einem „apofrhphifchen- Fragment“ vedet. 
Für die Echtheit Haben ſich erklärt: Richard 
Simon, Wolf, Bengel, Kuinoel, Hug, Öue- 
rife zc: 

Noch ift zu erwähnen, daß in der ſyriſchen 
Kirche. infolge der Vorausjegung, Markus 
habe fein Evangelium in Rom und für Die 
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Römer abgefaßt, die Annahme aufkam, ex habe 
urſprünglich lateiniſch gefchrieben. Die alte 


ſyriſche Peſchito macht daher in der Unter 


Ichrift die Bemerkung: er verkündigte das 
Evangelium römiſch zu Nom. Ihr folgten 
die Philoyeniana und einige griechifche Hand- 
ſchriften. Baronius griff diefe Notiz in feinen 
Annalen (ad. ann. 45) im Intereffe der VBul- 
gata auf, andere folgten ihm. Seit Richard 
Simon aber ift diefe Aussage auch von den 
katholischen Gelehrten aufgegeben. Ein an— 
geblich Iateinisches Autographum zu Venedig 
it al3 ein Stüd aus der Vulgata erfannt 
worden. Die alten Kirchenväter haben die 
Thatjache, daß Marfus griechifch gefchrieben, 
teil3 vorausgejeßt, teils ausdrücklich bezeugt. 
Über die neueften Verhandlungen fiehe das 
Bormort. 


8 4. 
Die theologiſch-homiletiſche Behandlung des 
Evangeliums. 

In betreff der allgemeinen eyegetifchen und 
bomiletischen Werke, welche neben größeren 
oder Heineren Bejtandteilen der Heil. Schrift 
das Evangelium des Marfus mit umfafjen, 
beziehen wir und auf die Einleitung in das 
Jene Tejtament, Seite XV, XXI und 
XXXV. Ebenfo auf die Einleitung zu Ev. 
Matthäi, ©. 4, $ 4. Als ein neue Unter- 
nehmen von umfaljender Art ift zu nennen 
das katholiſche Bibelwerf: die heil. Schriften 
des Alten und Neuen Teſtaments nach der 
Bulgata, mit jteter Vergleihung des Grund— 
texte, überjeßt und erläutert von Dr. Val. 
Loch und Dr. W. Reiſchl, Regensburg 1827. 
Das Neue Tejtament beginnt mit der 22. 
und 23. Lieferung. — Luthers Evangelien- 
auslegung aus jeinen homiletifchen und eyege- 
tischen Werfen. Herausgegeben von Eberle, 
Stuttgart, Liefching 1857. Außerdem nennen 
wir nachträglich in Beziehung auf das N. 
Teft. überhaupt: Goßner, dag Erbauungs- 
buch der Chriften, oder die heil. Schriften 
des Neuen Bundes; in Beziehung auf mehrere 
Bücher des N. Teft. Beſſer, Bibelftunden, 
und zur Bergpredigt nach Matthäus, Harms, 
die Bergpredigt des Herrn (21 Pr.) Kiel1841. 
Sofephjon, die Bergpredigt des Herrn, 16 
Betrachtungen, Barmen 1856. Kniewel, der 
Hriftliche Hausprediger über die Evang. 2 
Bde. 2. Aufl., Berlin 1840. Über die älteren 
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Bearbeitungen des Marfus im ganzen und 
einzelnen ſ. das Verzeichnis Lilienthal, Bibl. 
Arhivarius (Königsberg 1745, ©. 143 ff.: 
Evangelium secundum Marcum); Danz, 
Univerjal- Wörterbuch der theol. Litteratur, 
den Art. Markus, ©. 630 ff. und Supplem. 
©.72; Winer, Handbuch der theol. Litteratur 
I, ©. 247. Für die Originalität des Markus, 
haben gejchrieben: 


gen 1783); Wilke, der UÜrevangelift, u. a. 
Die Abhängigkeit desjelben behaupteten: 
Griesbach, Jena 1789; H. Saunier, über 
die Quellen de3 Evangeliums des Markus, 
Berlin 1825. Außerdem verhandelten über 
den Marfus in Spezialfchriften: Knobel, 
Hißig, Baur, und zudem manche in verjchie- 
denen Annalen, worüber Danz zu vergleichen. 
Unter den jpeziellen homiletiſchen Bearbeitun= 
gen des Markus jtehen oben an: 3. Schleier- 
macher, Predigten über das Evangelium 
Marei und den Brief Pauli an die Koloſſer. 
Herausgegeben von F. Zabel, Berlin 1835, 
2 Zeile. Außerdem ift zu nennen: Bopuläre 
Erklärung des Evangeliums St. Marci, von 
C. Brieger, Berlin, Schulte 1856. Seit der 
erſten Auflage unferer Bearbeitung ift erſchie— 
nen: Das Evangelium St. Marci in Bibel- 
ftunden behandelt von W. L. Bauer, Dillen- 
burg 1859. Seit der zweiten Auflage find 
erichienen: Holgmann, die ſynoptiſchen Evan- 
gelten, Leipzig 1863. Bisping, (fath.) Er— 
flärung des Ev. nah Markus und Lukas, 
Münſter 1864. Diedrich, das Evang. St. 
Marci kurz erläutert, Neu-Nuppin 1864. 
Burger, die Evangelien nad) Matth., Markus 
und Lukas, deutſch erklärt, Nördlingen 1865. 
Zöckler, Vorträge iiber die Evangelien, kritifch, 
Darmitadt 1865. Hloftermann, dag Marfus- 
evdangelium nach feinem Quellenwerte fir die 
evangeliiche Gejchichte, Göttingen 1867. — 
Fünfte Auflage des Meyerjchen Kommen: 
tars, Göttingen 1867. Chriftern, Verſuch 
einer pragmatischen Bildungs- und Entwick 
lungsgeſchichte der Evangelien, Gotha 1868. 
Für das Marfus-Evangelium bat in unferer 
Zeit befonders gearbeitet B. Weiß in feinem 
großen Kommentar, in feiner biblifchen Theo- 
logie ımd in jeiner Gejchichte des Lebens 


Jeſu. Überhaupt haben fich die Schriften: 


Leben Jeſu, die wir unmöglid) alle aufzählen 
können, auch insbeſondere mit Markus befaßt. 


\ 


Kolle, 3. B. Koppe | 
(Marcus, non Epitomator Matthaei, Göttin- 





Neben Weitbrecht und andren find auch einige 
recht obskure Produfte erjchienen, die mit der 
Kreuzigung abjchließen. Die englijche Theo- 
logie ift auf diefem Felde recht rührig geweſen, 
neuerdings hat die Schrift von Farrar, ob— 
wohl im allgemeinen noch von älteren Vor— 
jtellungen befangen, ſich doch durch viele friſche 
und lebendige Auffafjungen ausgezeichnet. 


Der Grundgedanke de3 Evangeliums nad 
Markus, und die organiſche Gliederung oder 
die Einteilung desſelben. 


Motto: Das Wort des Petrus, Apoftelg. 
10, 38: Jeſus von Nazareth, wie ihn Gott ge= 
falbt mit dem Heiligen Geiſt und Kraft, der 
umherzog, wohlthuend und heilend alle, die 
überwältigt waren vom Teufel, denn Gott war 
mit ihm. 

Jeſus der Gottheld (23 dx, Sei. 9, 6) und 
Durchbrecher aller Bande in jeiner unmittel- 
baren göttlichen Urjprünglichfeit, Sendung und 
Rüſtung, der Fürjt des Himmelreichs in feinem 
großen Krieg und Sieg über den Satan und . 
fein Dämonenreich. Die Darftellung eine ftete 
Folge von fiegreichen Anläufen oder Durch- 
brüchen und Rücktritten Chrifti; von Rücktritten 
nämlich) mit der gemachten Beute, und zur 
Sammlung für neue Anläufe, die in der That 
an eine Folge von Löwenſprüngen erinnern. 
Mit dem lebten Rüdtritt, der Himmelfahrt, ift 
der abſolute Durchbruch und Sieg begründet. 


Erjte Abteilung. 


Grundlegung. Das königliche Auftreten Jeſu 
neben Johannes dem Täufer. Erfter Durch- 
bruch, womit er aus der ftillen Selbftentäußerung 
in Nazareth hervortritt, und erjter Nücktritt: 


‚die prinzipielle Entſcheidung aller folgenden 


Kämpfe und Siege (Kap. 1, 1—13). 
Erfter Abſchnitt. Johannes (V. 1-8), 
Zweiter Abſchnitt. Chriftus (V. 9—13). 


Zweite Abteilung. 

Das königliche Auftreten Jeſu nach dem Täufer. 
Seine Kriege und Siege in Galiläa, in der 
alten Gemeinde (Kap. 1, 14 bis Kap. 9, 50). 

Erjter Abſchnitt. Die Verkündigung des 
Himmelreichs (Kap. 1, 14. 15). 

Zweiter Abſchnitt. Der Sieg Jefu über 
die Empfänglichen in Kapernaum und die Dä- 


monen in der Stadt und fein Rücktritt in die 
Wüfte (VB. 16—35). 
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Dritter Abfchnitt. Der Sieg über Galiläa 
in jeinen Empfänglichen und über die Dämonen 
im Lande, und fein Rücktritt in die Wüſte 
¶V. 36—45), 

Vierter Abſchnitt. Die anziehende und 
abſtoßende Wirkung des Herrn. Das begeiſterte 
Volk und die Äürgerniſſe der Sabungspartei. 
Die Konflitte mit dem Reiche des Böfen in 
der Form der Sabung. Die Verſtockung der 
Sagungsdiener bis zur Todfeindſchaft und der 
Rücktritt Jeſu auf die Seeſchiffe. (Die Ver- 
wandlung der Synagogen-PBredigten in Seeufer- 
Predigten). (Kap. 2, 1 bis Kap. 3, 12); 

Fünfter Abſchnitt. Der Kampf Jeſu mit 
dem Unglauben feiner Volksgenoſſen und der 
Rücktritt in die Bergdörfer (Rap. 3, 13 big 
Kap. 6, 6). 

Sechster Abjchnitt. Der Kampf Jeſu mit 
dem feindjeligen Verhalten des Landesfürften 
‚Herodes. Die Berufung der Apoftel und ihre 
Sendung. Die Enthauptung des Johannes und 
der Rücktritt in die Wüſte jenfeits des Sees 
(V. 745). 

Siebenter Abfchnitt. Der Kampf Jeſu 
mit der Feindſchaft der Schriftgelehrten von 
Jeruſalem und ſein Rücktritt in das heidniſche 


Grenzgebiet von Tyrus und in das Gebiet der 


Dekapolis (Kap. 6, 46 bis Kap. 8, 9). 

Achter Abſchnitt. Der Entjcheidungsfampf 
Jeſu mit den Phariſäern in Galilia und fein 
Rücktritt in das öftliche Bergland jenfeit des 
Sees. Die Vorbereitung der neuen Gemeinde 
(Kap. 8, 10 bis Kap. 9, 29). 

Neunter Abſchnitt. Der verborgene Auf- 
enthalt Jeſu zum Aufbruch nach Peräa und 
Serujalem. Fortgeſetzte Vorbereitung der neuen 
Gemeinde (V. 30—50). 


Dritte Abteilung. 
Die Kriege und Giege des Herrn in Peräa. 
Der Übergang von der alten zur neuen Ge- 
meinde. Der Nüdtritt Chriſti zur Sammlung 
der Jünger auf dem Leidenswege (Kap. 10, 
134). 

Erfter Abſchnitt. Das vermweltlichte Che- 
recht der Pharifäer und das geiftliche Eherecht 
des Herrn (V. 1—12). 

weiter Abjchnitt. Die rabbinijche (oder 
auch baptiftische) Hausordnung der Jünger und 
die theofratijche und neuteftamentliche Hausord- 
nung des Herrn (V. 13—16). 

Dritter Abichnitt. Der weltliche und geift- 
liche Reichtum der Welt und die Heilige Armut 
der Gläubigen im Weltlichen und Geiftlichen 
(8. 17-31). 








Vierter Abſchnitt. Die ftille Sammlung 
der „Jünger auf dem Leidenswege (8. 32—34). 


Vierte Abteilung. | 


Die Kriege und Siege des Herrn in Judäa. 
ChHriftus der Begründer der neuen Gemeinde 
(Kap. 10, 35 bis Kap. 15, 47). 

Erjter Abſchnitt. Der Aufbruch und der 
triumphierende Einzug Jeſu in Serufalem (Kap. 
10, 35 bis Kap. 11, 26). . 

Zweiter Abſchnitt. Der Entſcheidungs⸗ 
kampf Jeſu mit ſeinen Feinden in Jeruſalem 
und ſein Rücktritt an den Ölberg (Rap. 11, 27 
bis Kap. 13, 37), e 

Dritter Abjchnitt. Der Leidensfampf 
Ehrifti und feine Ruhe im Grabe. Der Rück 
tritt al3 Eintritt in das Totenreich (Kap. 14, 1 
bis Kap. 15, 47), 


Fünfte Abteilung. 


Die Auferftehung des Herrn. Der große Sieg 
und die Erſcheinung des Giegers im Apoftel- 
freife zur Vollendung der neuen Gemeinde, 
Seine Himmelfahrt (leter Rücktritt) zur Durch— 
führung feines Gieges in aller Welt (Kap. 16). 

Erjter Abſchnitt. Der Auferftandene als 
Sieger für die Gemeinde, oder die Anbahnung 
de3 Auferjtehungsglaubens. Drei Dfterbotfchaf- 
ten, der Engel, das Weib, die zwei Männer 
(8. 1—12). 

weiter Abſchnitt. Der Auferftandene als 
Sieger in der Gemeinde zur Vernichtung ihres 
Unglaubens, zur Vollendung ihres Glaubens 
und zu ihrer Ausftattung mit der Glaubens- 
botjchaft (VB. 13—18). 

Dritter Abjchnitt. Der Auferftandene in 
feiner Himmelfahrt al3 Sieger mit der Ge— 
meinde, ihre Glaubensbotſchaft befräftigend in 
aller Welt (8. 19 u. 20). 

Jene Baufen, Nücktritte und Momente der 
neuen Sammlung, aus denen Chriftus mit feinen 
neuen Unläufen und Durchbrüchen hervorbricht, 
find auch bei den andern Evangeliften indiziert, 
bei feinem aber treten ſie jo ftarf hervor, wie 
bei Markus. Nur an ein paar Stellen find 
dieje Momente in etwa verdecdt, und daraus 
ergibt fich, daß dieſer Gegenſatz zwar ein lei- 
tender Grundgedanke des Evangeliften ift, nicht 
aber ein überall durchſchlagendes Einteilungs- 
prinzip. 

Die erfte Eroberung Jeſu in dieſer Folge und 
Steigerung von fiegreichen Durchbrüchen find die 
vier Auserwählten (Apoftel), die legte iſt die 
übermächtige Einnahme der ganzen Welt. 


Ds Evangelium nad) Markus. 
Erjte Abteilung. 


Grundlegung. 


Das königliche Auftreten Jeſu neben Johannes dem 


Täufer. Erſter Durchbruch und erſter Rücktritt. Die prinzipielle Ent— 
ſcheidung aller folgenden Kämpfe und Siege. 
Rap. 1, 1—13. 


Erſter Abſchnitt. 


Johannes. 


(Rap. 1, 1-8.) 


(Parallelen: Matth. 3, 1-12; Luk. 3, 1—20; Joh. 1, 19—28.) 


1 


Anfang des Evangeliums von Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes, * wie er bejchrieben 


fteht in den Propheten): Siehe, ich jende meinen Engel vor deinem Angefichte her, 
3 welcher deinen Weg bereiten wird [vor dir her?), Mal. 3, 1]. * Eine Stimme eines Rufen- 

den in der Wüſte: Bereitet den Weg des Herrn; machet geebnet feine Pfade Jeſ. 40, 30]. 
4 * Sohannes trat auf in der Wüſte taufend und predigend die Taufe der Buße zur Ver— 
5 gebung der Sünden. *Und es ging hinaus zu ihm das ganze jüdiſche Land und [jelbit] 

die Jerufalemiter alle?) und ließen fich von ihm taufen im Fluſſe Jordan, indem fie 
6 befannten ihre Sünden. *E3 war aber Johannes bekleidet mit Kamelhaaren und mit 

einem ledernen Gürtel um feine Lenden, und er aß Heufchreden und wilden Honig. 
7 *Und er predigte und ſprach: Der ſtärker ift, denn ich, kommt nach mir, einer, deijen 
8 Schuhriemen aufzulöfen ich nicht Hinlänglich [würdig] bin. *Ich habe euch mit Wafjer 
‘getauft, er aber wird euch taufen mit dem Heiligen Geift. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Anfang des Evangeliums. Die Über- 
ſchrift geht von V. 1—3 (machet geebnet feine 
Steige). Der Evangelift will mit den beiden 
Sprüchen die Vorläuferichaft des Sohannes 
bezeichnen. Daher geht der Anfang nach Meyer 
bis 3. 8, nicht nach Ewald bis V. 15. Eine 
analoge Überschrift Matth. 1,1. Indem Mar- 





kus den Täufer al3 den Anfang des Evange- 
liums bezeichnet, weilt er auf die ganze Ent- 
wickelung desjelben und mit diejer auf die Kind- 
heitsgeſchichte zurück. Es liegt aber nicht in 
feiner Anſchauung, das Werden und die Ver— 
mittelungen zu.bejchreiben; auch Johannes 
muß jofort auf dem Plane jtehen als der ganze 
Mann. In der furzen, raſchen Einleitung jteht 
auch Schon der ganze Evangelift in feiner Eigen- 


') Wir Halten das Zeugnis des Irenäus u. a. Väter neben den Codd. A.P. u.a. für Hin- 


Yänglich, die Lesart &y Tois mgogyraus aufrecht zu halten gegen die von Codd. B. D. L. Sinait. u. a. 
bezeugte Lesart: &v Hoci« open, welche von Griesbach und den meiften neueren Kritikern 
vezipiert worden ift. Ebenſo denkbar, wie die Berichtigung des Textes durch unfere Lesart, ift 
die Annahme, daß die Lesart: in Jeſaias, mit bezug auf das zweite Citat aus ungenauer 
Reminiszenz in den Text Fam, bejonders, da Markus auch fonft nicht geneigt ift, ausführlich zu 
eitieren (Rap. 11, 17; 12, 10; 14, 27). Gibt man der Lesart: „in Jeſatas dem Bropheten“ 
den Vorzug, jo iſt die Stelle des Maleachi als -eine meitere Entwidelung der Hauptitelle bei, 
Jeſaias angejehen, welche als die erſte Verkündigung de3 Vorläufers hervorgehoben wird. 

> Eurtgoodev oov nicht genug beglaubigt. 

) Das navres gehört nach den meiften Handfchriften hierher, nicht nach &8anrilovro. 
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tümlichkeit vor uns. Freilich war diefer An- 

fang des Evangeliums auch der in der apofto- 
liſchen Zeit übliche Anfang der evangeliſchen 
Tradition, wie fie die apoſtoliſche Predigt be- 
gleitete. Man fing mit dem Auftreten So- 
hannes des Täufersan. Die Kindheitsgeſchichte 
und die Logoglehre folgte jpäter fir die Ein- 
gemweihten, die Gläubigen. 

2. Bon Jeſu Chriſto (Genitiv des Objekts), 
dem Sohne Gottes. Matthäus: dem Sohne 
Davids. Bei Markus tritt die theokratiſche 
Beziehung Jeſu zurücd, da er befonders für 
Heidenchriften fchreibt. 

3. In der Wüſte. Siehe Matth., ©. 27. 
Ebenſo den Lukas. 

4. Die Tanfe der Buße. Nicht bloß die zur 
Sinnesänderung (ueravom) verpflichtende, 
ſondern auch dieje jelber darftellende, fymboli- 
fierende Taufe. 

‚5. Sur Vergebung der Sünden. Meyer 
rihtig: Vom Meſſias zu empfangen, nicht 
nah Hoffmann, Schriftbeweis: durch Ver— 
fiherung der Johannistaufe. Es iſt alfo die 
Bezeichnung der vorläuferijchen Beziehung der 
Sohannistaufe auf Chriftum, oder auf die 
Taufe des Geiſtes. j 

6. Das ganze Land und (jelbjt) die Jern- 
jalemiter alle. Starter Ausdrud; nach der 
Eigentümlichfeit de3 Markus. Doch infofern 
nicht Hyperboliich, als der Täufer für einen 
Moment das Bemwußtjein der Hierarchie wie 
des Volks iiberwältigt hatte. 

7. Es war aber Johannes bekleidet. Siehe 
Matthäus, ©. 30. 

8. Kommt nach mir. Präſens. Entichieden- 
beit und Friſche des Täufers, in der Anſchau— 
ung des Evangeliften jich refleftierend. Chri- 
ſtus ſchon im Anzuge. 

9. Gebückt. Hindeutend auf Selbſterniedri⸗ 
gung und Demut. Maleriſch, dem Markus 
eigen. 

10. Mit dem Heiligen Geiſt. Da Markus 
die Strafpredigt des Johannes und ſeine An— 
kündigung der rechtenden Wirkſamkeit Jeſu 
nicht berichtet, ſo läßt er auch den Zuſatz: „und 
mit Feuer“ aus. Die Auslaſſung beweiſt alſo 
nichts gegen die Urſprünglichkeit des Zuſatzes. 


Dogmatiſch⸗chriftologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus der Chriſtus und Chriſtus der 
Sohn Gottes im vollen apoſtoliſchen Sinne. 
Damit ift das Evangelium von dem auftreten= 
den Gotteshelden bezeichnet und eröffnet. 

2. Sohannes tritt hier auf wie im Evan— 
gelium Johannes (Kap. 1) als der Repräſen— 
tant und lebte Ausdrud des ganzen Alten 
Teſtaments. Das Alte Tejtament ſelbſt aber, 





in ihm aufgehend, wird zum Vorläuferamt 
und zur Stimme des Geiftes Gottes in der 
Wüſte, welche die Erſcheinung Chrifti anfün- 
digt, d. h. zur furzgefaßten Einleitung des 
urjprünglichen, vom Himmel ftammenden. 
Neuen Tejtaments. 

3. Johannes erſcheint hier jofort ganz auf- 
gehend in feinen Vorläuferberuf. 1) Der Bahn 
bereiter ſelbſt; 2) die Stimme, auffordernd 
zur Bahnbereitung. Über die Weisjagungen 
des Jeſaias und Maleachi ſ. Matth. ©. 29. 

4. Die große Johannistaufe, ihre Wirkung 
und ihr geringfcheinender und doch fo großer 
entscheidender Neinertrag. 

5. Johannes in der Wüſte als Einfiedler; 
Sohannes das Land erjchütternd: dag Vor— 
zeichen der Selbjtentäußerungen und Rück— 
tritte (Netraiten) und der fiegreichen Durch— 
brüche des Herrn. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Anfang des Evangeliums von Chriſto in 
dem Auftreten des Täufers: 1) In ſeiner von 
den Propheten bezeichneten Erſcheinung, 2) in 
ſeinem Beruf (Predigt und Taufe), 3) in ſeinem 
Verhalten, 4) in ſeiner erſchütternden Wirkung, 
5) in ſeiner Hinweiſung auf Chriſtum. — Die 
beiden Teſtamente, wie ſie einſtimmig Chriſtum 
verherrlichen als den Herrn. — Inwiefern will 
der Herr ſich eine Bahn gemacht wiſſen, und ine 
wiefern macht er ſich jelber Bahn? — Buße und. 
Glaube eine Wunderbahn mitten durch die Wüſte. 
— Das Sindenbefenntnis, was e3 für die Fröm— 
migfeit bedeuten fann: 1) Vielfach leider nichts, 
oder noch weniger als das, 2) vielfach vieles, 3) viel⸗ 
fach alles. — Die große Weltverleugnung des 
Sohannes die ftille Vorbedingung feiner großen 
Wirkung. — Der Eremit und das erjchütterte 
Land. — Sammlung im Stillen, Sieg in der 
Welt. — Die beiden Starken, mit denen das 
Himmelreich durchgebrochen ift in der Welt: 
1) Sohannes der Starfe, 2) Chriftus der Stärfere. 
— Die Salbung des Heil. Geiftes: die Erfüllung, 
der Taufe Ehrifti. — Die Größe des Johannes, 
daß er in allen Stücken über fich ſelber hinaus— 
weiſt. 1) Ein Bahnbereiter, der fein Bolf zur 
Bahnbereitung aufruft; 2) taufend und die Taufe 
der Buße predigend ; 3) der Überwinder des Volks 
welcher Chriſtum als jeinen Überwinder verfün- 
digt; 4) don feiner Waffertaufe Hinausmweijend 
auf die Taufe des Geiftes. — Die Wafjertaufe 
und die Geiftestaufe. — Die heldenmütige Ent- 
ichiedenheit des Johannes in feinem Werke, ein 
Borbild für die Gläubigen. 

Starfe: ©o weiſet der legte Engel des Alten 
Bundes anf den erjten des Neuen. So ſtimmt 
Wahrheit mit Wahrheit. — Das Neue Tejtament 
ſieht zurück auf das Alte. — Die Wüſte, worin 
der Täufer auftritt, eine Abjchattung diejer Welt. 
— Wort und Saframent die beiden mwejentlichen 
Stücke des Predigtamtes. — Mit Geift und Kraft 
ausgerüftete Prediger befommen wohl großen Zu- 
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Yauf, aber Israel wird des Manna bald über- 
drüſſig, Joh. 6, 66. 
Gerlach: Johannis Taufe als der Schluß, 


“und fomit auch der Inbegriff alles deſſen, was 


die gejegliche Haushaltung in fich jaßte (?). — 
Sie follte die Vergebung der Sünden nicht jelbit 
mitteilen, fondern ihr nur den Weg bereiten. — 
Auch Ehriften dürfen folche Vorbereitungen durch 





das Geſetz auf das Evangelium nicht migachten. 
— $n Beiten tiefer Sittenverderbnis treten Die 
Diener des Herrn mit einer ges bejonderen Selbit- 
verleugnung auf auch im Äußeren. So der alte 
Elias, 2 Kön. 1,8. Goßner: Ein Prediger joll 
nur Bote fein, der den fommenden Herrn und Hei- 
land verfündigt. — W. L. Bauer: Der Mann 
der Demut, der nur den Weg bereiten will. 


Zweiter Abjchnitt. 


Ehriftus. 


(Rap. 1, 9—13.) 


‘ (Barallefen: Matth. 3, 13—4, 11; Luk. 3, 21—4, 13; Joh. 1, 29—42.) 


Und es begab fi in jenen Tagen, da kam Jeſus von Nazareth in Galilia und 


10 ließ fi) taufen von Johannes im Jordan [eigentlih: in den Jordan hinein]. *Und als er 


alsbald aus den Wafjer heraufftieg, fah er den Himmel fich aufthun laufgeriſſen oder ge- 


11 jpalten] und den Geift gleich einer Taube herabfommen auf ihn. *Und eine Stimme 


ward aus den Himmeln: Du bift mein Sohn, der Geliebte, an dir!) habe ich Wohl- 


13 gefallen. * Und alsbald treibt [reist] ihn der Geift hinaus in die Wüfte. *Und er war 


dafelbft in der Wüſte vierzig Tage, wobei er verjucht wurde von’dem Satan. Und er 
war bei den [wilden] Tieren, und die Engel dieneten ihm [verforgten ihn mit Speile]. 


&regetiide Erläuterungen. 


1. ©. die Erläuterung der Parallelen bei 
Matthäus und Lukas. Alsbald evdens. Das 
Loſungswort des Markus von hier an ſtets 
wiederfehrend. Es will und aber hier jagen, 
dab Zeus bloß im formalen Sinne dem At 
ſich unterzog und darum nicht dabei verweilte. 
Ganz in dem Sinne, wie Lukas iiber Die Be— 
ſchneidung Jeſu raſch hinweggeht. 

2. Sah er den Himmel. Nicht Johannes 
nach Erasmus u. a., ſondern Jeſus iſt das 
Subjekt des Schauens (Meyer): doch iſt das 
mittelbare Mitſchauen des Täufers nicht aus— 
geſchloſſen, ſ. Joh. 1. Daß der Vorgang nicht 
nur ein äußerlicher geweſen ſein ſoll, ſondern 
auch ein innerlicher 2c. (Leben Jeſu IL, 1, 
©. 182), nennt Meyer „Phantaſie“. Daran 
iſt jo viel richtig, daß man ohne die Phantafie 
theologischer Geiftesanjchauung nicht in das 
Innere des Textes eindringt, und bald in 
Poſitivismen, bald in Rationalismen verfällt. 

3. Und alsbald treibt; &ßardeı ftärker als 


das Avid des Matthäus und dag Myero 


des Lukas. 

4. Vierzig Tage lang, wobei er verſucht 
wurde, Nach Meyer u. a. jol ſich Markus 
(und Lukas) hier in Differenz mit Matthäus 
befinden. Diejer Anſtoß geht daraus hervor, 
daß man 1) die Begriffe: Differenz und min— 
dere Genauigkeit, 2) die Begriffe: überhaupt 
verſucht werden vom Satan und verjucht wer- 





den in einer beſonders prägnanten, entjchei= 
denden Weiſe, nicht unterjcheidet. Offenbar 
aber verlegt Markus den Schwerpunft des 
Sieges Chrifti ſchon in die Taufe. Jener Akt 
der Selbjtbeherrichung und Demütigung unter 
die Taufe des Johannes hat ihm bereit3 den 
Sieg über die jest machtloſen Anfechtungen 
des Satans gefichert. — 

5. Bei den (wilden) Tieren. Ältere Exege— 
ten finden in dieſem Zuge ein Gegenſtück zu 
der Schlange im Paradieſe. Starke: Die 
Wüſte ſei vielleicht die große arabiſche Wüſte 
geweſen, und Satan habe ihm auch durch Tiere 
zugeſetzt. Uſteri u. a.: Chriſtus als Erneuerer 
des Paradieſes, Beherrſcher der Tiere. De 
Wette: Bloß maleriſche Schilderung. Meyer: 
Er iſt zwiefach bedroht: Satan verſucht ihn 
und die Beſtien umringen ihn. Die mißlichſte 
Auffaſſung. Es iſt ein dreifaches Verhältnis 
Jeſu bezeichnet: 1) Zum Satan, 2) zu den 
Tieren, 3) zu den Engeln, und es iſt willkür— 
lich, das zweite zu der Antitheſe des erſten 
gegen das dritte zu ſchlagen. In dem wer 
liegt dafür feine Berechtigung. 

6. Die Engel. Nicht bloß zufällig einzelne. 
Durch die einzelnen, die ihm dienen, iſt die 
Engelwelt repräfentiert. Meyer: Unter dem 
Dienen jei hier nicht ein Bedienen mit Speije 
gemeint, jondern eine bejchügende Hülfslei— 
ſtung gegen den Satan und die Beitien. Mehr 
als Phantaſie. 

7. Die Theorie von verſchiedenen Gejtalten 


) Nach B. D. leſen Lachmann und Tiſchendorf & oo. 


dageng! 
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der Verſuchungsgeſchichte, wovon Markus die 
älteſte und einfachſte haben ſoll, übergehen wir 
als Ausflüſſe der bekannten ſcholaſtiſchen Ver— 
kennung der originalen Anſchauung und Dar- 
jtellung der Evangeliften. 

8. Ex ungue leonem! Dies gilt von 
Chriſto, wie ihn Markus einführt. Im ans 
dern Sinne auch von dem Anfang des Evan- 
geliums ſelbſt. Man bemerfe die Ausdrücke: 
01 1e0000Ayuiraı navres — zinyag ouı 
— &lde oyılouevovg TOVG 0090v0ÜS U. a. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Selbitverleugnung und Selbjtent- 
äußerung, womit Chriltus, der Sohn Gottes, 
in der Verborgenheit Nazareths gelebt hat, 
war die VBorbedingung und Duelle jener Kraft, 
womit er fich der Taufe des Johannes im 
Jordan unterzog. Mit diefer Unterwerfung 
war feine Unterwerfung unter das Geſetz, 
jeine hiftorische Leidensgemeinfchaft mit feinem 
Volk, jein Leiden entjchieden. Die Taufe 
Chriſti war fomit das Gelübde feiner Selbjt- 
aufopferung. Daher im Grunde die prinzi- 
pielle Entfcheidung feines Kampfes und jeines 
Sieges, und eben daher auch gekrönt mit feiner 
Berherrlihung. In dem einen Akt hat fich der 
Durchbruch feines Gottesbewußtſeins, feines 
Erlöſerbewußtſeins und Keines Siegerbemwußt- 
ſeins vollendet. 

2. Chriſtus hat mit ſeiner Taufe im Grunde 
auch ſchon ſeinen Sieg über den Satan ent— 
ſchieden. Chriſtus geht in die Wüſte und 
macht ſie zum Paradieſe. Die Schlange in 
dieſem Paradieſe greift ihn an, aber ſie kann 
ihn nicht ſtechen; die wilden Tiere ſchmiegen 
ſich friedlich unter feine Majeſtät, die Engel 
des Himmels umgeben ihn und dienen ihm. 

3. Sohannes ijt in der Wüſte, und der Sa— 
tan verjucht ihm nicht. Jeſus wird aus der 
Wüſte in die Wüſte, d. h. in die tiefjten Wild- 
nifje der Wüſte getrieben (die Wüſte ein Auf 
enthalt der Dämonen, ſ. Matth., ©. 181), und 
der Satan macht ſich an ihn heran. Der 
Evangelift findet e8 jedoch überflüflig, zu be- 
merfen, daß Jefus den Satan beſiegt Habe. Es 
verfteht fich nach dem vorigen von jelbit. ©o- 
dann will er uns die fonfreten Siege über ihn 
in den Dämonenaustreibungen vorführen. 
Doc ift der Sieg darin angedeutet, daß er 
40 Tage feine Refidenz in der Wüſte troß der 
Anfechtungen des Teufels behauptet, und daß 
ihn dafelbjt die Engel bedienen. Eine himm- 
liſche Hofhaltung darf der Gottmenſch jofort 
in das Gebiet, welches der Satan vorzugs— 
weife in Anſpruch nimmt, verlegen. Das Ber- 


hältnis des Heren zu feiner Umgebung ijt ein | 


Lange, Bibelwerf. N. T. IL. 4. Aufl. 





dreifaches: 1) Ein herrfchaftliches und feind- 
liches zum Satan, deffen Verſuchungen nur als 
ohnmächtige Anfechtungen erſcheinen; 2) ein 
herrjchaftliches und friedliches zu den Tieren. 
Sie wagen es nicht, den Heren der Schöpfung 
zu verlegen, und fliehen nicht vor ihm. Sefus 
nimmt den Fluch auch von der vernunftlojen 
Kreatur (Röm. 8). Nach demfelben Markus, 
welcher diejen Zug an den Eingang des Evan- 
geliums jtellt, befiehlt Jeſus am Schluß, das 
Evangelium aller Kreatur zu predigen. ©. 
Daniel in der Löwengrube. Goethes Novelle: 
Das Kind und der Löwe. Theologifches aus 
einer Menagerie in m. vermifchten Schr. 4. Bd., 
©. 189. 3) Ein herrfchaftliches und freund- 
Ichaftliches zu der Engelwelt. Die Engelmelt 
ift der Herrſchaft Ehrifti unterthan, Ephef. 
1, 21; Kol. 2, 10; Hebr. 1. 


Homiletiiche Andeutungen. 


Der Aufenthalt Jeſu in Nazareth, oder feine 
Selbjterniedrigung, die Grundlage aller Gottes— 
ſiege in jeinem Leben, Phil. 2, 6 ff. — Die Größe 
Chriſti neben der Größe des Johannes. — Auch 
in der Demut ift Chriftus noch über Johannes 
erhaben, indem ex ich jeiner Taufe unterzieht. — 
Mit der Demütigung Chrifti unter die Taufe des 
Johannes und unter ihre Borbedeutung ift ſchon 
fein ganzer Lebensgang, und jo auch jein Sieg 
über den Satan in der Wüfte entjchieden. Daher 
fein Weilen in der Wüfte eine Feier zu neuem An— 
lauf. — Die vollendete Entfaltung des Bewußt- 
ſeins Chriſti bei jeiner Taufe in ihrer ewigen Be— 
deutung. — Mit dem Gelbitbewußtjein Chriſti 
vollendet ſich das Bewußtſein Des Gottesjohnes 
und des Menſchenſohnes zugleich, alfo 1) Das Be— 
wußtjein feiner Ewigkeit in feiner Öottheit, 2)jeines 
Erlöferberuf3 in feiner Menjchheit. — Die Be- 
deutung der voller Gelbiterfenntnis im Selbitbe- 
mwußtjein: 1) Ein fich jelber finden, 2) fich jelber 
gewinnen, 3) fich jelber beftimmen und entjcheiven 
in Gott. — Die Verwandtichaft und VBerjchieden- 
heit in der Entwidelung des Bewußtjeins des Er- 
löfer3 und des Bewußtfeing des Sünders: 1) Ver- 
wandtichaft: Demütigung, Erhebung, 2) Ver— 
fhiedenheit: a. Chriſti Demütigung unter das 
Gericht der Brüder, b. des Sünders unter das 
eigene Gericht; — a. Erhebung Chrifti durch das 
Schauen in die Gemeinfchaft der Dreifaltigkeit, 
b. Erhebung des Sünders durch den Glauben in 
die Gemeinjchaft des Erlöfers. — Wie unfer Be- 
wußtſein, jo unfere Gejchichte. Dies gilt a. vom 
wahren Bewußtjein, b. vom falfchen. — Der Auf- 
enthalt des Täufers und des Herrn in der Wüſte, 
ein Anzeichen für. die Zerftörung des fatanijchen 
Reichs. — Der unauflösliche Zujammenhang 
zwiſchen der göttlichen Würde und dem Erlöfer- 
beruf EHrifti: 1) Er ift CHriftus und unterzieht 
fich der Bußtaufe des Johannes; 2) Er fieht den 
Himmel offen iiber fich und geht zum Kampf mit 
dem Satan in die Tiefe der Wüfte hinein. — Der 
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Bufammenhang zwifchen der Taufe des Herrn und 
jeiner Berfuchung. — Der Zufammenhang zwiſchen 
den Demütigungen und den Verherrlichungen des 
Herrn, den Seinen ein tröftliches Zeichen. — Der 
Bufammenhang zwifchen den Erquidungen und 
den neuen Kämpfen des Herrn, den Seinen ein 
mahnendes Zeichen. — Chriftus nimmt von der 
Wifte (dev Welt) wieder Beſitz, ohne nach dem 
Satan zu fragen, der darin haufet, — Chriſtus 
in der Wifte ala Allbeherricher: 1) Über den Ab- 
grund, deſſen Anfechtungen er nicht achtet, 2) über 
die Erde, deren wilde Tiere und Leidenfchaften 
fich zu feinen Füßen beruhigen, 3) über die himm— 
liſche Welt, deren Engel ihm dienen. — Weshalb 
der Löwe aus Juda nad) Markus jo oft in die 
Wüfte geht. — Wie der Heil. Geift mit dem Auf- 
treten Chrifti fofort den Entſcheidungskampf mit 
dem Geift des Abfalls eröffnet. — Wie der Heil. 
Geift als der Geift der Stärke den Herrn hinein— 
treibt in den Entjcheidungsfampf. Auch Chriftus 
nicht eigenwillig in den Kampf gegangen. — 


CHriftus, die Wüfte troß des Satanz verwandelnd 





in ein Baradies. — Adam im PBaradieje und 
Chriſtus in der Wüfte unter den Tieren. 


Starfe: Demut der Lehrer jchönfter Schmud. 
— ZJeſus von Nazareth 2c.:fo Hein macht ſich der 
große Gott, und bauet gleichjam eine Leiter, daran 
wir hinauffteigen fönnen. — Jeſus Heiligt durch 
feine Taufe das Wafferbad im Wort. — Freue 
dich, o Seele, Gott hat Wohlgefallen an jeinent 
Sohne, alfo auch gewiß an dir, weil du duch ihn 
mit Gott bift ausgeföhnt worden! du mußt aber 
im Glauben mit ihm vereinigt fein, Eph.1, 5. 6. 
— Sobald wir Gottes Kinder werden, jobald treibt 
uns der Heilige Geift, aber jobald findet fich auch 
Kreuz und Berfuhung. — Was der erjte Adam 
bei und unter den Tieren verloren, das hat der 
andere Adam wieder bei den Tieren behauptet 
und erworben. — Ein Frommer hat jich weder 
unter wilden Tieren, noch unter tierischen Menſchen 
zu fürchten. 


Goßner: Die Einfamkeit und Wüfte Hat eben- 
ſowohl ihre Verfuchungen wie die Welt. 





Zweite Abterlung. 


Das königliche Auftreten Jeſu nach) dem Täufer. 


Seine Kriege und 


Siege in Galiläa, in der alten Gemeinde. 
Rap. 1, 14—9, 50. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Verkündigung des Himmelreichs. (Kap. 1, 14. 15.) 
(Barallelen: Luk. 4, 14. 15; Matth. 4, 12—17; Joh. 4, 43 ff.) 


Nachdem aber Johannes übergeben [in dem Gefängnis zum Tode überliefert] war, kam 


15 Jeſus nach Galilia und predigte das Evangelium vom Reiche‘) Gottes, *indem er 


fagte: Erfüllt ift die Zeit, und nah herbeigefommen ift dag Neich Gottes; thut Buße 


und glaubet an das Evangelium. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


©. Matthäus (4, 12—17), ©. 49. 

1. Kam Jeſus. Ewald: Das Werk des 
Täufers durfte er nicht zerfallen laſſen. Meyer 
dagegen: Um ſicher zu fein. ©. dagegen die 
Erläuterungen zu Matthäus. Mit der UÜber— 
Lieferung des Täufers war Die Taufgemeinde 
in Israel gejprengt; jebt jah fich Sejus_ber- 
anlaßt, fich des ärmiten Volks im heidnifchen 
Oaliläa zuerit anzunehmen, und zwar als 
Stellvertreter des Sohannes. Johannes war 


von dem Galiläerfürſten eingeferfert; Jeſus 





beruft das Volk diejes Fürjten zur Buße und 
zum Glauben an das Evangelium: dies ift 
das rechte politische Gleichgewicht und der 
heilige gründliche Weg zur Rettung und zur 
Wiederheritellung des Rechts. 

2. Die Zeit, 6 zouoöc. Nicht der Zeitlauf, 
fondern die vechte Zeit, die bewußte, große, 
bon Gott vorherbejtimmte, prophezeite und 
erjehnte Zeit der mejjianischen Erwartung; 
näher bejtimmt durch daS folgende: nah her— 
beigefommen iſt das Neich Gottes (Siehe 
al. 4, 4). ; 

3. Thut Buße. Meravosire. ©. über den 


Cod. B. L. Sinait. und mehrere Minusfeln und Überjegungen Yaffen das 77: Baoıdeias 
aus. Ihnen folgen Lachmann und Tiichendorf. Nach Meyer eregetiicher Zuſa de ⸗ 
den. Indes könnte das folgende auch eine ——— — — Bea RD 


1, 14. 15. 
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urjprünglichen Sinn und die verjchiedenen Be- 
deutungen des Worts das Lerifon. 

4. Glaubet an das Evangelium, mıoredere 
ev. Sal. 3, 26; Eph.1,13. Mit diefem Aus— 
druck iſt der Glaube ftärfer betont. In das 
Evangelium hineintretend, hat man den ent- 
ſchiedenen Glauben. Objekt des Glaubens ift 
bei diejer Faſſung die Offenbarung des Nei- 
ches Gottes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Aus der Gebetsitille der Wüſte, oder 
aus dem neuen Paradiefe, worin Chriftus den 
Satan beſiegt hat, it er herborgetreten, alle 
Einzelfämpfe des Lebens zur bejtehen, zur 
Gründung feines ewigen Reich. Adam fam 
geichlagen aus jeinem PBaradieje, um in feinen 
Nachkommen eine Niederlage nach der andern 
zu erleben. k 

2. So wie hier tritt überall die Okonomie 
de3 Evangeliums an die Stelle der Ofonomie 
des Geſetzes. Die Geſetzesökonomie erliegt 
zulebt dem Anomismus der Welt, die Heild- 
und Glaubensöfonomie triumphiert über ihn 
auch im Erliegen, und rettet mit fich ſelbſt 
auch die Idealität des Gejebe2. 

3. Eine Gejeßesöfonomie, welche in ihrem 
tragischen Kampf mit dem Geift der Welt nicht 
die Rettung in der fommenden Heilsöfonomie 
erfennt, wie Elia3 (1 Kön. 19, 13), Ichlägt 
allein jchon damit zur Sabungsöfonomie um, 
welche in letzter Inſtanz jich mit der Welt 
gegen die Heilsöfonomie verbindet. Ander- 
ſeils aber weiß auch der wahre evangelische 
Glaube da3 Vorläuferamt des Gejebes zu 
wirdigen, wie Chriftus feinen Vorläufer Jo— 
Hannes. 

4. „Auf das Reich Gottes hofften damals 
fait alle Zuden, aber daß Buße und Ölauben 
dem Eintritt in dasſelbe vorangehen müſſe, 
war ihnen ein fremder, unbefannter Öedanfe. 
Jeſus beginnt mit der Verheißung, geht aber 
fogleich zu den Bedingungen über” (Gerlach). 

5. Markus wie Petrus in feinem eriten 
und zweiten Briefe jtellt die Verkündigung des 
Himmelreich8 an die Spibe jeiner Schrift. Das 
Reich, jein Grundgedanke. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus in den ſtillen Kämpfen der Wüſte vor— 
bereitet auf die offenbaren Kämpfe des Lebens. 





— Jeſus tritt an die Stelle de3 vom Weltfinn auf 
den Tod gefejjelten Johannes. 1) Die Gejchichte: 
ein Zeugnis, a. daß er den Täufer würdigte und 
hochhielt, b. den Widerfacher nicht fürchtete, c. jei- 
nen Bolfe und feinem Berufe treu war. 2) Die 
Lehre: a. Die Zeugen des Reiches Gottes können 
nicht ausgerottet werden; b. nach jedem Schein- 
triumph des Reiches der Finfternis treten ftärfere 
Gotteshelden auf den Kampfplag (verbrennen fte 
die Gans, jo fommt der Schwan). 3) Zulegt fteht 
immer Chriſtus jelber fiegreich auf dem Plan. — 
Berfolgung, die uralte Förderung des Neiches 
Gottes. — Das Blut der Kirche, der Kirche Aus— 
faat. — Wo das Geſetz im Buchftaben fällt, da 
wird e3 aufgerichtet im Geiſt. — Die Predigt 
Chrifti: 1) Wie fie Hervortritt als Heilspredigt 
auf der Stätte der Gefahr und des Untergangs: 
2) wa3 jie verfiindigt (die Zeit erfüllt, das Reich 
Gottes herbeigefommen); 3) wa3 fie verlangt: 
Bube (als Sinnesänderung, werevoa) und 
Glauben; 4) was fie bedeutet: die heilbringende 
Selbitdarftellung Chriſti. — Chriftus und Jo— 
hannes al3 Prediger find in ihrer Perſönlichkeit 
die Macht ihrer Predigt jelbit. 1) Sohannes 
predigt Durch jein ganzes Leben und feine Er- 
ſcheinung; 2) Chriftus predigt aus der Tiefe jeines 
göttlichen Xebens heraus. — Das Siegel der evan— 
gelifchen Predigt ift der volle Einklang der Per— 
fünlichfeit und des Worts. 

Zu dem ganzen Abſchnitt (Kap.1,14—45), 
Das erſte ſiegreiche Auftreten Chriſti ein Vor— 
zeichen ſeiner ganzen Heldenbahn. 1) In der Ver- 
kündigung feines Evangeliums, 2) in ſeiner Herr- 
ichaft über die Herzen der Auserwählten, 3) in 
feinem Siege über das Reich des Satans, 4) in 
feiner wunderbaren Aufhebung des menjchlichen 
Elends, 5) in der heilſamen Erjchütterung der 
Welt. — Die Herrlichkeit des Herrn in ihrer erften 
thatjächlichen Offenbarung: 1) Eine Herrlichkeit 
der Gnade (V. 16—20), 2) der Heiligen Nichter- 
und Erlöfermacht (V. 21—28), 3) des heilenden 
Erbarmens (V. 29—39), 4) der reinigenden Rein- 
heit (V. 40—44). — Wie Chriftus aus der Wüſte 
der Erde hervortritt in die Wüfte des Menjchen- 
lebens zur Wiederherftellung des Paradieſes. — 
Wie CHriftus feinen Sieg über den Satan in der 
Einfamfeit der Wüſte durch feine Siege über die 
ſataniſchen Mächte unter allem Bolfe bethätigt. 


Gerlach: Mit Jeſu öffentlichem Auftreten war 
das Ende der Wirkfamfeit des Johannes ge— 
fommen. Goßner: Wer das Bußethun fo verjteht, 
als müffe ex erſt fromm und gut werden und dann 
zu Jeſu fommen und ans Evangelium glauben 2c., 
reitet zum Thor der Gnade hinaus ftatt hinein. 
Buße thun und Glauben ans Evangelium, an 
Ehriftum, müſſen miteinander gehen, müfjen eins 
fein. 


2* 


20 Evangelium Marci. 1, 16-220. 








Zweiter Abjchnitt. 


Der Sieg Jeſu über die Empfänglichen in Kapernaum und die. Dämonen in Der 
Stadt und fein erfter Aücktritt in die Wüſte. 


Rap. 1, 16—55. 
1. Das Machtwort Jeſu, welches die vier erften und größten Jünger beruft. 
(Rap. 1, 16—20.) 
(Parallelen: Matth. 4, 18—22; Luf. 5, 1—11; vergl. Joh. 1, 35—42.) 


16 Und im Vorbeigehen?) am galiläiſchen See jah er den Simon und den Andreas, den 
Bruder Simons?), wie fie das Net umherwarfen (Auyıparrovras) im See; denn fie 
17 waren Fischer. *Und e8 Sprach zu ihnen Jeſus: Folget mir nad), jo will ic) machen, daß 
18 ihr Menichenfifcher werdet. *Und al3bald die [ihre?)] Netze Yafjend folgten fie ihm nad. 
19 * Und [von da*)] ein wenig weitergehend jah er den Jakobus, den Sohn des Zebedäus, 

und Johannes feinen Bruder, wie auch fie im Schiffe die Netze zurecht machten [fidten]. 
20 *Umd alsbald rief er fie, und fie Keen ihren Vater Zebedäus im Schiff bei den Tage- 


löhnern und folgten ihm nad). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. S. d. Matth. 

2. Und im Vorbeigehen. Der Evangeliſt 
will die ſcheinbare Gelegentlichkeit und Leichtig— 
keit dieſer erſten Berufung hervorheben. 

3. Wie auch ſie. Beide Brüderpaare waren 
eben im ſtärkſten Berufseifer begriffen. Die 
beiden erſten Fiſcher gaben ihrem Netz eine 
neue Lage im Waſſer, die beiden andern mach— 
ten es zurecht für neue Züge. 

4. Bei den Tagelöhnern. Weshalb dieſer 
Zuſatz? Paulus: „Er ſollte erklären, wie fie 
ihren Bater ohne Impietät verlafjen fonnten.“ 
Meder (nach Grotius): Er fei nur ein Beweis, 
daß Zebedäus jein Gewerbe nicht ganz im 
Heinen betrieb und vielleicht nicht unbemittelt 
war. Jedenfalls beweist er doch auch, daß 
Zebedäus nicht hülflos verlafjen wurde. Daß 
fie ein jo ſchwunghaft betriebenes Gefchäft 
verließen (Ew.), hat wohl weniger zu bedeuten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1) Chriſtus ſelber der große Menſchenfiſcher. 
Er fiſcht die vier Auserwählten wie mit einem 
Zuge. Es ſind die ſpäteren drei oder vier 
Vertrauten unter allen Apoſteln. Alſo vorab 
vier Fiſcher berufen. 

2) Die Macht des Wortes Jeſu über dieſe 
Seelen tritt hier ganz unvermittelt hervor. 





Wir kennen die Vermittlung dieſer Berufung 
aus Joh. 1. Gleichwohl war dieſe Berufung 
etwas ganz Neues (S. d. Matthäus) und die 
Nachfolge ſo wunderbar, daß ſie von einem 
neuen Anfangspunfte des Geſchäftsbetriebes 
ausging und augenblicklich erfolgte. Doch war 
das Filcherleben diefer Männer Vorbereitung 
zu dem höheren Beruf als Treue im Stleinen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wie der Herr die Seinen fennt. — Wie der 
Herr und feine Auserwählten einander jchnell er- 
fennen. — Wie das große Wunder der Gnade jo 
überrajchend in unſer alltägliches Leben Hinein- 
tritt. — Chriſti Wandeln am See, ein jcheinbarer 
Erholungsgang, die Herrlichite Arbeit. — Chriſti 
Augenmerk in Gottes Welt ift das Menfchenherz. 
— Der große Menfchenfischer und feine Kunft, 
Menschenfischer zu machen. — Der Beruf Jeſu an 
die Seinen, ein Beruf zum neuen Werden. — Die 
fräftige Berufung des Herrn: 1) Zarter als irgend 
eine menschliche Bitte, 2) mächtiger als irgend ein 
Machtgebot, 3) einzig als fiegreiches Werben der 
himmlischen Xiebe. — Der Beruf Sefu, ein Beruf 
zu einem und zu vielem zugleich. 1) Zu einem: 
in feine Jüngerjchaft und Geiftesgemeinfchaft oder 
zum Vater; 2) zu vielem: zur Jüngerjchaft und 
Meifterjchaft, zum Mitwirken, Mitleiden, Mit- 
triumphieren. — Das Große in der Nachfolge 
der vier Jünger, eine Wirkung der großen Gnade 
in ihrer Berufung. Mitten im neuen Anlauf ihres 
Werfes brechen jie plöglich ab, ein Zeichen der 
Entjchiedenheit ihrer Nachfolge. — Der geiftliche 


') Der Ausdrud regeyor durch B. D. L. Sinait. u. a. empfohlen. 
?) Statt evrov Lachmann und Tifchendorf nach Cod. A. E. u. a. 


3) avror fällt nach B. C.L. ze. aus. 


*) Fehlt bei B. D. L. 2. — Nach Matthäus. 
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und der, weltliche Chriftenberuf: 1) Gegenjat, 
2) Berwandtichaft, 3) Bereinigung. — Die ziwie- 
fache irdiſche Genoſſenſchaft der Jünger, eine 
Grundlage für die höhere: 1) Fiſchergenoſſen, 
Menjchenfiichergenofjen, 2) leibliche Brüder, geift- 
liche Brüder. — Alles verlaffen um des Herrn 
willen. — Die chriftliche und kirchliche Berufung 
im Einklang mit den heiligen Naturpflichten des 
Lebens. 

Starfe: Nie müßig fein. — Fromme Hand- 
werföleute Gott angenehm. — Der Beruf zum 


Chriftentum verbindet ung zum Glauben und zur 
Nachfolge EhHrifti, wie viel mehr der Beruf zum 
Lehramte. — Die leibliche Fifcherei gefährlich, 
viel mehr die geiftliche. — Ein treuer Nachfolger 
Chriſti vergißt alles Irdiſche. — Wer Chrifto 
folgt, verliert nichts, ob er auch alles verläßt, denn 
er findet in ihm volle Genüge, Matth. 19, 29. 
Lisco: Das Allesverlaffen muß von jedem 
Gläubigen innerlich, in befonderen Berhältniffen 
und Veranlafjungen auch äußerlich vollzogen 





werden, Matth. 19, 27, 


Dämoniſchen befreit und das Volk Hinreißt. 


2. Das Machtwort, welches die 
/ (8. 21—28.) 


(Parallele: Luk. 4, 31—37.) 


Und fie gingen hinein in Kapernaum. Und alsbald am Sabbat ging ex hinein in 21 
die Synagoge und lehrte. *Und fie waren außer fich über jeine Lehre, denn er lehrte 22 
fie al3 der, welcher Gewalt hat [die ganze volle Lebensmacht des uriprüngfihen Worte] und 
nicht wie die Schriftgelehrten. *Und es war in ihrer Synagoge ein Menſch von einem 23 
unſaubern Geifte behaftet [in eines unfaubern Geiftes Gewalt], und der ſchrie auf und fagte: 
* Hat)! was Haben wir mit dir zu jchaffen, Jeſus von Nazareth? du kamſt, uns zu 24 
verderben. Ich Feine dich, wer du bift; der Heilige Gottes. *Und e3 bedräuete ihn 25 
Jeſus und jagte: Verſtumme und fahre aus von ihm. *Und der unfaubere Geift rüttelte 26 
ihn, jchrie auf mit lauter Stimme und fuhr aus von ihm. *Und es eritaunten alle, jo 27 
daß fie fich untereinander befragten und ſprachen: Was iſt das? Was ift das für eine?) 
neue Lehre? Denn fraft einer Gewalt gebietet er den unjaubern Geiftern, und fie ge- 
horchen ihm. *Und?) der Ruf von ihm ging al3bald aus in die ganze Umgegend von 28 


Galiläa. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der Evangeliſt geht ſeinem Hauptgeſichts⸗ 
punkte gemäß ſofort zu der Thatſache über, 
durch welche der Herr ſich als Uberwinder der 
Dämonen bewährte. 

2. Als der, welcher Gewalt hat. Siehe zu 
Matth. 7,29. 

3. Bon einem unſaubern Geijte, &v ıveu- 
norı dx0Iaorw. Cr war in dem unjaubern 
Geiſte, d. h. in feiner Gewalt, unter feinem 
Einfluß. Über die Düämonifchen |. Mat- 
thäus 4,24. 

4. Du kamft, uns zu verderben. Das Be— 
wußtfein des Dämonijchen ift noch vorwaltend 
auf der Seite des Dämon. Daher: uns zu 
verderben! Bengel: „Communem inter se 
causam habent daemonia.“ Das Wort ent- 
hält zudem 1) ein Zeugnis des entjchiedenen 
Gegenſatzes zwifchen dem Dämonenreich und 


Chriſtus, 2) ein Zeugnis für die vollfommene 
ı Übermacht Chrifti, 3) für den Beginn der Zer- 
ftörung des fatanischen Reiche. „Uns zu ver— 
derben.“ Meyer: Durch Verweifung in den 
Hades. Doch läßt Ehriftus den Dämonen 
auch ihr Neich im Hades nicht. Alſo durch 
Zerſtörung unſers Reichs überhaupt. Allen- 
falls durch Verweiſung in die Gehenna der 
Qual. 

5.35 fenne Dich, wer Du bij. Das dä— 
monifche Bewußtſein al3 das unfreisahnende, 
orafelnde. Siehe Apoftelg. 16, 16. ES fühlt 
ſchon den Einfluß Jeſu, der e8 von der Seite 
des Dämon auf feine Seite ziehen will. Das 
Wort ift dDoppelfinnig, fofern e$ dem Dämon 
und fofern es dem Menfchen angehört. 

6. Der Heilige Gottes. Im emphatijchen 
Sinne, und fo nad) Joh. 6, 69; Offenb. 3, 7 
(vgl. oh. 10, 36) die verhüllte Bezeichnung 





des Meſſias. („So ſchon Origenes.“ Meyer). 


2) 2a fehlt zwar bei B. D. Simait. u. a., fteht aber dem Markus ebenjo wohl an, wie dem 


Rufus (4, 34). 
?) Lachmann nad) B. L. A. yc.: 


ti korı rovro; dıdayn za; »ar 20. Tischendorf verbindet wie 


der Ginait. dudayy za zur &Eovomr. Die NRezepta leitet Meyer von der Berückſichtigung des 
Textes bei Lukas ab. Jedenfalls iſt dann aber die Konſtruktion von Lachmann vorzuziehen. 


3) Kat EEnAder. 
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Wie der typiiche, altteftamentliche Gejalbte 
den Meſſias voraus darftellte, jo die typiſchen 
Heiligen, Priefter, Propheten und Stönige 
(Bi. 16) den Heiligen zur Eoynv. Der uns 
faubere Geift bezeichnet ihn aber gerade nach 
dem Gegenfaß, der ihn peinigt, wenn er ihn 
den Heiligen Gottes nennt. 

7. Verjtumme. Mit Necht wird dies auf 
feine Ausjage bezogen. Die Meiftanität Jeſu 
Soll nicht voreilig verbreitet werden, am menig- 
ften ducch Dämonen. Das Reich Gottes und 
die unfichtbare Welt verſchmäht ſolche Vor— 
Yäufer und Mitzeugen. Es bezeugt fich da- 
durch, daß es fie überwindet. Erſt nach dem 
entjchiedenen Siege werden ſolche Zeugnilje 
nachträglich nach ihrer Bedeutung gewürdigt; 
dann, wenn feine Bermengung mehr möglich 
iſt. 

8. Rüttelte ihn. Der Entſcheidungsparoxys⸗ 
mus, mit dem ſich die Heilung ankündigt, zu— 
gleich ein Phänomen der tückiſchen, feindſeligen 
und niederträchtigen Natur der Dämonen 
(Kap. 9, 26; Luf. 9, 42). 

9. Unter einander befragten. Die Geijter 
find geweckt. Sie fragen nicht erſt die Prieſter 
und Rabbinen, fondern fie fommen zu jelb- 
ftändigen Vermutungen und Folgerungen. 

10. Eine neue Lehre. Aus dem Herbor- 
treten einer neuen Erlöfungsmacht Schließen 
fie auf das Hervortreten einer neuen Dffen- 
barung; denn Offenbarung und Erxlöfung, 
Wunder und VWeisjagung ftehen für den Is— 
raeliten in Wechjelwirfung. Verſchiedene Kon— 
ftruftionen und Deutungen der Stelle j. bei 
Meyer. 

11. In Die ganze Umgegend von Galilän, 
d. h. durch ganz Galiläa und dariiber hinaus 
bis in die Örenzitriche. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das erite Wunder, welches Matthäus 
uns erzählt, ift die Heilung des Ausfäßigen 
durch Berührung ; denn ein Hauptgeficht3punft 
iſt der Gegenſatz Chrifti gegen die hierarchifche 
Theofratie und ihre Sabungen. Das erite 
Wunder, welches Sohannes erzählt, ift Die 
Verwandlung des Waſſers in Wein; denn der 
Hauptgefichtspunft des Johannes ift die Ver- 
klärung der alten, verfinjterten Welt zur Welt 
des Geiſtes. Das erite Wunder, welches Lu— 
fa3 und Markus erzählen, ijt diefe Dämonen— 
austreibung in der Synagoge zu Kapernaum. 
Ihre Gefichtspunfte find dabei aber ebenfo 
verjchieden und charakteriftiich, wie ihre Evan— 
gelien. Lukas hat nach jeinem Augenmerk, 
der göttlichen Humanität Chrifti, vorzugs— 
weiſe den geheilten Menschen im Auge. Der 





Dämon warf ihn hin und fuhr aus von ihm, 
ohne ihn irgend zu bejchädigen. Für Markus 
dagegen ift die Ubermacht Chrifti iiber das 
Reich der Dämonen das Hauptaugenmerf, wie 
fie auch feine Lehre als eine neue erfennen 
läßt und betätigt. Daher betont er, daß 
Ehriftus auch fogar den unreinen Geiſtern ge- 
biete, und daß ſie ihm gehorchen. Diejer Ge— 
fichtspunft zieht fich ſodann als Nerv durch 
fein ganzes Evangelium hindurch bis in die 
Schlußworte. 

2. Hierher gehören denn zunächit Die Be— 
richte von den Siegen Chrijti iiber die Dä- 
monen bei Marfus, ſodann überhaupt bei 
den Evangeliften. Bei Sohannes treten Hei- 
lungen diejer Art nicht auf; dagegen hebt er 
die ethiiche Bejejjenheit hervor (Soh. 6, 70; 
8,44; 13, 27); ein Begriff, der annäherungs- 
weiſe bei den andern Evangelijten al3 jteben- 
fache Bejejjenheit auftritt. Ferner gehört 
hierher daS Verhältnis Chrifti und feines 
Neiches zu dem Satan und jeinem Neich nad) 
dem Neuen Tejtament. Die Dogmatif muß 
noch jtrenger wie bisher unterjcheiden zwiſchen 
dem Teufel und diejer Art der Dämonen und 
zwiſchen den Kindern des Teufel3 und Ddiejen 
Gebundenen des Satans (©. pojitive Dog- 
matif, ©. 572). 

3. Die Synagoge kann e3 nicht hindern, daß 
ein Dämonijcher in ihr auftritt, daß der Sa— 
tan in ihr der Ordnung und dem Reiche des 
Lichtes den Krieg erklärt. Chriftus reinigt 
die Synagoge. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Chriſtus der Heiland der Synagoge und der 
Kirche. — Der Anſchluß CHrifti an das Heiligtum 
feines Volks, gejeglich und dennoch frei. — Mit 
der vollfommenen Heilighaltung des Sabbat3 und 
der Synagoge ftiftet Chriftus den Sonntag und 
die Kirche. — Wie das Kind der Synagoge zum 
Fürſten der Kirche geworden.. — Sabbat und 
Synagoge, oder die heilige Zeit und der Heilige 
Ort in ihrer jinnbildlichen Bedeutung: 1) Sie be- 
deuten die Ruhe von der Mühe der Sünde und 
den Tentpel, 2) den chriftlichen Sonntag und die 
Kirche, 3) die Himmlische Feier und die himmliſche 
Gemeinde. — Der Dämonifche in der Synagoge, 
oder das übermütige Hervorbrechen des Satans 
in der gejeglichen Gemeinde Gottes nur durch 
Chriſti Wort zu dämpfen. — Wie Chriftus allezeit 
der ſataniſchen Macht, die ſich in die Gemeinde 
ichleicht, fiegreich gegemübertritt. — Himmlifche 
und hölliſche Mächte fommen zum Treffen in der 
Kirche. — Die Heilung des Bejefjenen in der Syn- 
agoge, ein entjcheidendes Anzeichen des erlöfenden 
Waltens Chriſti: 1) Seines Sieges über das Reich 
des Satans, 2) feines rettenden Erbarmens über 
die Elenden, 3) feiner twunderfräftigen Beftegelung 
des Evangeliums, 4) jeiner erweckenden Eroberung 


1, 29—55. 
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der Welt. — Das Bemwußtjein Chrifti, die Heil- 
£raft für das von der Macht des Satans zerrüttete 
Bewußtſein. — Das geifterhaft zerrüttete Be- 
wußtjein, ein Bild des Fluch der Siinde. 1) Sn 
jeiner Zerriſſenheit (und feinen Widerfprüchen), 
2) in jeiner Gebundenheit, 3) in feiner Ver- 
zweiflung, 4) aber auch in dem dunklen Gefühl 
feines Elends und der Zukunft feines Helfers. — 
Die Charafterzüge des Böfen: 1) Erkenntnis ohne 
Liebe, 2) Haß gegen den Herrn und fchmeichelnd 
heuchelnde Anerkennung, 3) Troß bis zum Toben 
und ohnmächtige Furcht und Flucht. Dder 1) die 
Finſternis in jeiner Lüge, 2) der Mord in feinem 
Haß, 3) der Tod in feiner Berriffenheit. — Chriſtus 
ebenjo unerjchütterlich dem Schmeicheln und Heu- 
cheln, wie dem Drohen und Trogen des Satans 
gegenüber. — Der Gegenſatz des Himmels und 
Der Hölle in dem Kampfe Chrifti mit dem Dämon: 
1) Der Geelenfriede und die Leidenjchaft (der 





Dämon greift zuerft an), 2) die Entjchloffenheit 
und die Zerriſſenheit, 3) der Geift ver Erbarmung 
und der Duälgeift, 4) die Ehrenhaftigfeit und die 
Niederträchtigfeit, 5) der Sieg und die Niederlage. 
— Ehriftus verfchmäht das Zeugnis der Dämonen 
(auch der Klopfgeifter) und gewinnt das Lob der 
Bölfer. — Der Ruhm Chrifti, daß er in die Welt 
gefommen, die Werfe des Teufels zu zerftören, 
17800.,8,8,. 

Starfe: Den öffentlichen Gottesdienst nicht 
verjäumen, Hebr. 10, 25. — Die unreinen Geifter 
finden fich auch in der Kirche ein, Jak. 2, 19. — 
Chriſtus will fein Zeugnis von dem Geiſt der 
Züge haben. — Oſiander: Wenn der Teufel 
weichen muß, jo wütet und tobt er greulich, muß 
aber doch dem Heil. Geiſte Blaß geben. — Goßner: 
Der Teufel kannte ihn als den Heiligen Gottes, 
aber nicht al3 den Heiland. — Braune: Der Be- 
ſeſſene zittert vor Dem, der fein Helfer ift. 


3. Die Heilung im Jüngerfreife, die Heilungen und Dämonenaustreibungen in 
Kapernaum, der erſte Rüdtritt CHrifti, nachdem er die Empfänglidhen in Kaper- 
naum erbeutet. (8. 29—35.) 


(Barallelen: Matth. 8, 14—17; Luk. 4, 38—41.) 


Und fie gingen alsbald aus der Synagoge hinaus und kamen in das Haus des 29 
Simon und Andreas mit Jakobus und Sohannes. *Die Schwiegermutter des Simon 30 
aber lag danieder als Fieberfranfe; und alsbald fagten fie ihm von ihr. *Und er trat 31 
hinzu und richtete fie auf, ihre Hand ergreifend, und das Fieber verließ fie alsbald, und 
fie dienete ihnen. *Als es aber Abend geworden, da die Sonne untergegangen, brachten 32 
fie zu ihm alle, die fich jchlimm befanden, und die Beſeſſenen. *Und die ganze Stadt 33 
tar verjammelt vor der Thür [hatte ſich Hinzugedrängt auf die Thürſ. *Und er heilete viele, 34 
die ſich ſchlimm befanden in mancherlei Krankheiten, und trieb viele Dämonen aus, und 
geftattete nicht, daß die Dämonen redeten, weil fie ihn kannten‘). *Und am [nädjiten] 35 
Morgen in jehr nächtliher Frühe [als es noch ſehr dunfel war], ftand er auf und ging hin— 
aus an einen Wüftenort, und dort betete er. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. S. d. Matth. 

2. Und kamen. Gemeint ſind Jeſus, Pe— 
trus und Andreas; die beiden letzteren als 
gemeinſame Bewohner des Hauſes, welches 
Petrus oder beide in Kapernaum beſaßen (ſ. 
zu Matth.). Dazu kommen Jakobus und Jo— 
hannes. Es iſt alſo der Herr mit der Geſamt— 
heit der bis jetzt geſammelten Jünger. 

3. Und alsbald ſagten ſie ihm. Auch hier 
ein dreifaches evIEwg in ſchneller Folge. So⸗ 
gleich ins Haus, ſogleich zur Sache, ſogleich 
geheilt. Matthäus verlegt dies Wunder in 
eine ſpätere Zeit (S. Matth.). Starke har— 
momftifh: „Es kann aber ja wohl ſein, daß 
die Schwieger Petri zweimal das Fieber 
gehabt und Chriſtus ſie zweimal davon ku— 
riert.“ () 





4. Da Die Sonne untergegangen. Der ent 
fchiedene Beichluß des Sabbats. „Judaeos 
religio tenebat, quominus ante exitum Sab- 
hati aegrotos suos afferrent.“ Wetſtein. 

5. In mancherlei Krankheiten, und trieb 
viele. Phyſiſch Kranke und Dämoniſche durch— 
weg (B. 34; Matth. 8, 16) unterjchieden, ſo— 
gar auch in dem Gegenſatz der Charismen, 
welche ihnen gegenütbertreten, 1 Kor. 12,9. 10. 

6. And er heilete viele. Nicht im Gegen- 
fat gegen alle, die zu ihm gebracht wurden, 
fondern Bezeichnung des Umfangs der Wun— 
verheilungen, die jo zahlreich erfolgten noch) 
am jpäten Abend. 

7. Un einen Wüftenort, An einen einfamen 
Ort in der Wüſte. Zu beachten tt, daß Jeſus 
bei Markus kurz dreimal nach einander ich in 
die Wüſte zurüdzieht, V. 12. 35 und 45. Hier 
fann nur eine Einöde bei Kapernaum gemeint 


1) Einige Codd. jegen hinzu: daß er Chriftus war. 
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fein. Daß er feine Nefidenz immer wieder in 
der Wüſte nimmt, bethätigt feine Erhabenheit 
über die Dämonen der Wüſte. Er macht die 
Wüſte zum Oottestempel durch Gebetsfeier. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Folge der Begebenheiten bezeichnet 
die Entwickelung der Wirkſamkeit Chriftt. 
1) Die heimatliche Synagoge, 2) das Haus 
des Petrus al3 Herd der auffeimenden neuen 
Süngergemeinde, 3) die ganze Stadt Kaper— 
naum, 4) das ganze galiläifche Land. Die 
Steigerung der Wirkung der Predigt Jeſu: 
1) Sein Gerücht geht über ganz Galiläa hin— 
aus; 2) die ganze Stadt Kapernaum drängt 
ſich hülfeſuchend vor jeiner Thür, ja auf jene 
Thür; 3) jedermann jucht ihn, nachdem er ſich 
zurückgezogen; 4) jelbit in der Wüſte kommen 
fie zu ihm von allen Enden. 

2) Um ihre Sabbatruhe pünktlich abzu— 
halten, warten die Leute von Kapernaum mit 
ihren Notleidenden bis zum Abend und rauben 
dem Herren die Ruhe der Nacht. 

3. Vergl. Matth. 


Homiletiiche Andentungen. 


Jeſus der Heiland der neuen wie der alten Ge— 
meinde (das Haus des Petrus, die Synagoge). — 
Und fie jagten ihm von ihr: mit dem Glauben 
wächst die Fürbitte. — Petrus als Hausvater ein 
Borbild des Geiftlichen in jeinem Hausweſen. 
1) Nicht durch fein Hausfreuz in jeinem Berufe 
gehindert (er ging mit in die Synagoge), aber 
2) jein Hausfreuz in jeinen Beruf mit aufnehmend 
(er bat für die Kranke den Herrn). — Das hülfe- 
juchende Kapernaum, oder Chriftus der rechte 





Arzt. 1) As Dffenbarer des menjchlichen Elends, 
2) als der wunderthätige Befreier von demfelben. 
— Ein Abend und ein Morgen im Leben Jeſu, 
oder die herrlichen Tagemwerfe 1) in Arbeitsjegen 
beichloffen, 2) in Gebetsfeier erneuert. — Die 
ſchnelle Ausbreitung des Werkes Chrifti: 1) Durch 
das gläubige Haus, 2) durch die empfängliche 
Stadt, 3) durch das erihütterte Land. — Neue 
Sammlung zu neuen Kämpfen. — Die Gebet3- 
ftilfe, der Duell der Siege Chrifti. — Die Früh— 
ftunden de3 Herrn. — Die Morgenftunde. — Die 
Bedeutung des Morgens im Reiche Öottes:1) Eine 
feitliche Zeit im Leben Jeſu, 2) ein Bild jeines 
ganzen Lebens, 3) eine gejegnete Zeit im Leben 
der Chriften, 4) das Bild ihrer Wiedergeburt und 
ihrer Ewigkeit. — Wie Chriftus alle Zeiten und 
alle Orte geheiligt. 

Starfe:Quesnel:Die Wohnung eines armen 
Fiſchers gefällt Chrifto mehr als ein vornehmer 
Palaft. — Oſiander: Gott ift öfter in geringen 
Hütten als in großen Baläften. — Das Chriſten— 
tum und der Hausftand reimen ſich wohl zu— 
fanmen. — Derjelbe: Der Ehejtand macht nie= 
mand zum Predigtamt ungeſchickt. — Zarte Liebe 
läßt den Nächiten nicht gern lange Not leiden, 
fondern denkt flug3 auf Hülfe. — Quesnel: Die 
Liebe Sefu nimmer müde. — Es find immer 
Elende in diefem Jammerthale der Welt, des 
Allerhöchſten Hülfe bedürftig. — Chriftus der be— 
währtefte Arzt. — Den vom Teufel geiftlich be— 
ſeſſenen Menſchen fommt es nicht zu, Chriftum zur 
offenbaren. — Die Frühjtunden wohl in acht 
nehmen. — Für daS Gebet auch den Schlaf ab— 
brechen. 

Gerlach: Jeſu freundlich jegnende Liebe auch 
in den häuslichen Nöten der Armen und Geringen. 
— Lisco: Jeſus verbindet Gebet und Thätigkeit, 
Einjamfeit und Leben mitten in der Welt, ihr 
wohl zu thun. — Euth. Zig.: Das Lob der 
Menschen fliehen und in der Stille des Gebets 
Gott danken. 


Dritter Abjchnitt. 


Der Sieg über Galiläa in feinen Empfänglichen und über die Dämonen des 
Landes. Die Heilung der Ausſätzigen und der zweite Rücktritt in die Wüſte. 


Kap. 1, 36—45. 


1. Die Predigt Jeſu und feine Wunderheilungen. 


(Rap. 1, 36-39.) 


(Parallele: Luk. 4, 44.) 


36 


Und e3 eilten ihm nach [xuredioger]) Simon und die mıt ihm waren [feine Genofien]. 


32 *Und da fie ihn fanden, ſprachen fie zu ihm: Alle fuchen dich. *Und er fpricht zu ihnen: 
Laſſet uns fort!) gehen in die umliegenden Fleden [xwuonörsıs], damit ich auch dort 

39 predige, denn dazu bin ich gekommen. *Und er predigte in ihre Synagogen hinein ?), 
in ganz Galiläa hinein und trieb die Dämonen hinaus. 


g 


?) eis rasıc. nad) A.B.C. u. v 


1) Die Rezepta läßt «AReyov aus; e3 ift beglaubigt von B. C. L. Sinait. u. a. Tifchendorf. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Simon und die zc. Simon nicht wegen 
einer Superiorität vorausgenannt, jondern als 
Hausherr und Führer des Zuges. 

2. In Die umliegenden Sleden. Die xwuo- 
nrökeıs nur hier im N. T. Zunächſt fteht die 
Wanderung durch das galiläifche Bergland 
und feine Dörfer und Städtchen in Ausficht. 

3. Denn Dazır bin ich ꝛc. Es fragt fich, ob 
der Sinn jei: zum Predigen (überhaupt) bin 
ich ausgegangen (gekommen) vom Bater (Ben- 
gel u. a.), oder: dazu, in den umliegenden 
Flecken zu predigen, habe ich das Haus ver- 
lafjen (Meyer u. a.) oder Kapernaum. Wir 
meinen, daß Chriſtus das Predigen betont als 
- jeinen Hauptberuf im Gegenjab gegen den 
Uberdrang vereinzelter Hülfsgefuche in Kaper- 
naum, womit aljo auch die eritere Auslegung 
feitgeftellt ift. 

4. In ihre Synagogen hinein, Der Akku— 
jativ, zweimal wiederfehrend, hebt es hervor, 
daß er mit mächtiger Predigt, die einen Ge— 
genjag zu dem Synagogenwejen bildete, die 
Synagogen und ganz Sudäa erfüllte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus hat ſich in der Einöde zu dem 
zweiten großen Anlauf vorbereitet. Es gilt 
die geiſtige Erweckung und Eroberung des ga— 
liläiſchen Landes. 

2. Auch hier hebt Markus (neben Lukas) 
die Dämonenaustreibungen beſonders hervor. 
Nicht minder das Gebot des Verſtummens, 


2. Die Berührung des Ausſätzigen und 





mit welchem Jeſus verhinderte, daß die Dä— 
monen ihn ausriefen. 

3. Zu beachten iſt, wie Jeſus auch nach 
Markus die Predigt den Wunderheilungen 
entſchieden überordnet, was der Evangeliſt 
auch ſchließlich durch ſein Partizip: daıuorın 
Bar. ov ausdrückt. Die Predigt aber läßt 
er wurzeln in der Gebetsfeier; fein öffentliches 
Birken in feiner einfamen Sammlung. 


Homiletiihe Andentungen. 


Wie der Herr fich neu gerüftet hat zu neuem 
Wirken. — Chriftus geht mit den vier exften 
Süngern aus in das galiläifche Land; der kleine 
Anfang der großen Weltmiffion. — Wie die Pre— 
digt des Herrn fich durchweg als die Macht des 
göttlichen Lebens erweilt: 1) Als das Geiſteswort 
feiner Wirkungen; 2) al3 erlöjende Heilkraft für 
die Zeidenden, 3) als richterliche Siegesmacht über 
die Dämonen. — Chriſtus gegenüber dem ftei- 
genden Andrange des Volks: 1) Wie er ihn be- 
ſchränkt (Zurüdtreten in die Wüfte); 2) wie er ihn 
ordnet (die Predigt über das Einzelwunder); 
3) wie er ſich ihm hingibt (allem Heilsbedürfnis | 
entiprechend). — Chriſtus läßt feine Wirkſamkeit 
nicht in die Mauern von Kapernaum einjchließen. 
So auch nicht in die Schranken eines Volks, einer 
Konfeffion 2c. — Der Weg CHrifti in die um— 
liegenden Fleden, der größte Weg der Welt. 
1) Schon jeßt zu möglichſt vielen, 2) einft zu allen. 

Starke: Wan muß auch Dorfprediger haben. 
— Da3 Evangelium von Jeſu muß an allen Orten 
ichallen. — Wo Chrifti Reich ſoll gepflanzt, da 
muß des Teufels Reich zerjtört werden. Auch in 
dir. — Schleiermacher: Die Predigt vom Reiche 
Gottes war fein Beruf. — Goßner: Dazu bin 
ich da, jagt er (jelig zu machen). — Chriſtus ver- 
achtete die fleinen Landftädte, Fleden und Dörfer 
nicht. 


' 


der abermalige NRüdtritt in die Wüſte. 


(8. 40-45.) 


(Parallelen: Matth. 8, 1—4; Luf, 5, 12—16.) 


Und es fommt zu ihm ein Ausfäßiger, der ruft ihn an, kniet vor ihm nieder!) und 40 
fpricht zu ihm: Wenn du nur willſt, jo kannſt du mich reinigen. *Jeſus aber”), den es 41 


jammerte, ftredte feine Hand aus und rührte ihn an, und er fpricht: Sch will's, ſei 
gereinigt! *Umd fowie er gefprochen, alsbald ging der Ausſatz von ihm, und er war42 


gereinigt. 


* nd indem er ihn ftreng aneiferte, trieb er ihn alsbald von fich fort. 43 
* nd er fagte zu ihm: Siehe zu, daß du niemanden etwas jagft, jondern gehe hin und 44 


zeige dich dem Prieſter und opfere für deine Reinigung, was Mojes verordnet hat, für 
fie zum Zeugnis. *Der aber, wie er hinauzgegangen, fing an, viel zu verfündigen 45 


1) Die Auslaffung von zer yovvreröv avrov bei B. D., Lachmann und Tifchendorf nicht Hinz 


länglich begründet. 


2) Yon B. D. Sinait. u. a. auch 5 d& "Ipooös ausgelafjen. So Lachmann, Tiſchendorf. Meyer 


erklärt dieſe Weglaffung, wie den Ausfall von eirovros aurov 


8.42 aus der Konformierung de3 


Tertes mit Matthäus und Lukas. So auch bei dem under V. 44. 
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und die Kunde ruchbar zu machen, jo daß er nicht mehr Fonnte öffentlich in die Stadt 
hineingehen, jondern er war draußen in Wüftenftrichen, und fie famen zu ihm von 


allen Drten. 


Gregetiihe Erläuterungen. 


1. Über diefe Gefchichte und den Ausſatz f. d. 
Matth. Die Gefchichte folgt auf die Berg— 
predigt, was auch hier durch die Rückkehr Jeſu 
nach Rapernaum Kap. 2, 1 angedeutet ift. 

2. Und indent er ihn jtreng aneiferte, Das 
Zußomoanevog ein Gegenſatz zu dem vor— 
angehenden orlayyrıodeis. Wahrſcheinlich 
hat der Ausſätzige die Schranfe feiner Dis— 
ziplin (die Ausfäßigen durften nicht in das 
Haus anderer eindringen) und des Geſetzes 
durchbrochen und iſt zu Jeſu in das Haus 
gedrungen, in welchen er fich in einer der 
Städte eben aufhielt. Dies folgert Meyer mit 
Grumd aus dem EEßarev: ex trieb ihn hin- 
aus. Zuerſt hat nun Jeſus die Hauptjache 
bedacht und von Mitleid ergriffen den Krau— 
fen geheilt. Nun aber ſchützt er auch die ge— 
feßliche Pflicht, unter welcher der Kranke ſteht, 
das Hausrecht, die Ordnung. Markus jtellt 
die Szene der Abfertigung des Geheilten in 
lebendiger Anjchauung und mit feinem fräf- 
tigen Ausdrud dar. 

3. Dem Priejter. Die Vulgata romani— 
fierend: principi sacerdotum! Es ift jedoch 
nur der amtlich für ihn geltende und funftio- 
nierende Priejter gemeint. — Fir jie zum 
Zeugnis. Die thatfächliche Neinigung mußte 
levitisch-gejeßlich fejtgejtellt werden. 

4. Und die Kunde, Tov Aöyorv. Frißiche: 

Das Wort Jeſu. De Wette: Die Sache. 
Meyer: Die Erzählung des Vorfalls. Bon 
feinem eigenen Erzählen nämlich wird die viel- 
leicht fagenhaft ausgeſchmückte Verbreitung 
Borfalls unterfchieden, wozu er Ankaß 
gab. 

5. Nicht mehr Fonnte öffentlich. Der Grund 
diejer Zurücziehung war nicht bloß die Be- 
ſorgnis dor vermehrtem Auflauf, jondern die 
Thatfache, daß Jeſus den Ausfägigen berührt 
hatte, was nach dem Gejeß für eine Zeitlang 
unvein machte. ©. Leben Jeſu IL, 2, ©. 639. 
Dazu hat diefe Einſamkeit die Bedeutung eines 
neuen Rüdtritt3 fiir einen neuen Anlauf. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. Matth. 
2. Inwiefern ſchließt Markus das Gemälde 
des erjten Auftretens Chrifti mit der Heilung 





de3 Ausfäßigen ab? Dieje Gejchichte iſt erjt- 
lich ein Zeugnis, daß Chriftus in die Leidens- 
gemeinschaft mit den Sündern eintritt, um 
für fie zu leiden, und infofern ein Vorzeichen 
des Endes. Zweitens bezeichnet ſie fein Ver— 
hältnis zur Sabung, deren Anſtöße num im 
folgenden hervortreten. 

3. Die diesmalige Zurücdgezogenheit Jeſu 
gejchieht in dem Vorgefühl feiner Konflikte 
mit derSaßung und zur Rüſtung auf diejelben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Heilung des Ausſätzigen, ein Zeugnis von 
der urkräftig-reinigenden Reinheit Chriſti. — 


| Chriſtus auch in der Wirkung feiner Reinheit der 


Löwe aus Juda. — Die Erlöfung nach der Weije 
der Schöpfung ein Heiliges Werde! (Er jpricht, 
fo geſchieht's; ich will's thun, jet gereinigt.) — 
Die das Gejeg durchbrechende Heilsbedürftigfeit. 
Der Ausfäbige dringt ins Haus, wie der Gicht- 
brüchige durch das Dach, die Sünderin an den 
Tiſch des Phariſäers. — Der Ausjägige ein Mufter 
der Hülfefuchenden, aber nicht der Dankjagenden. 
ad I. Entjchiedenes Vertrauen, demütige Unter- 
werfung (jo du willſt 2c.); ad II. Rückſichtsloſigkeit 
feiner Freude, Mangel an Folgſamkeit und Zucht. 
— Chriſti Umtauſch mit dem Ausfäßigen, ein 
Bild jeines3 Umtaujches mit dem Sünder. (Er 
macht den Ausfägigen rein und tauſcht dafür den 
levitiſchen Makel der Unreinheit ein. Alſo Chriftus 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit 20.) — Das Erbarmen 
des Herrn, die Duelle unjers Heils. — Die 
Wunderhand CHrifti das Werkzeug alles himm— 
liſchen Heils. 1) Als die abmwendende, 2) jpen- 
dende, 3) vollendende. — Der Ungehorfam des 
Ausfäbigen, oder der Mangel an Zucht in der 
Heilserfahrung. 1) Entſchuldbar als Verwech— 
jelung der Ungejeglichfeit mitder Freiheit; 2) tadel- 
haft, weil er den Herrn (auch in jeiner Gemeinde) 
nötigt, die voreiligen Ungejeglichfeiten mit Gejeg- 
lichkeiten der Vorjicht zu büßen. — ChHriftus in 
der Wüſte und überall der Mittelpunkt einer heils— 
bedürftigen Welt. — Chriſtus durch fein göttliches 
Erbarmen verwickelt mit der menjchlichen Sagung. 
— Eine neue Öeiftesfammlung, ein neuer Segen 
und Sieg. 

Starfe: Der geiftliche Ausſatz. 

Gerlach: Denen gleich (der geheilte Ausſätzige), 
welche zwar aus Herzensdankbarkeit, aber dennoch“ 
Yeichtfinnig das innere Verbot des H. Geiftes über— 
hörend, von der empfangenen Gnade Gottes fich 
und andern zum Schaden viel Gerede machen. — 
— Bauer: Wie Jejus die heiligen Ordnungen 
jeine3 Bolfes ehrt. 
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Vierter Abſchnitt. 


Die anziehende und abftoßende Wirfung des Herrn. Das begeifterte Volk und 
die Argerniffe der Sabumgspartei. Die Konflikte mit dem Neich des Böfen in 
der Form der Satzung und die Siege des Herrn gegenüber der Verftodung der 
Sabungsdiener bis zur Todfeindichaft; fein Rücktritt auf die Seejchiffe. Die 
VBerwandelung der Synagogenpredigten in Seeuferpredigten. 
Rap. 2,128 19, 


Erſter Konflikt. Der Gihfdrüdige and die Macht der Sündenvergebung. (Kap. 2, 1-12.) 
(Barallefen: Matth. 9, 1-8; Luf. 5, 17—26.) 


Und er ging wieder in Kapernaum hinein nach einigen Tagen, und e8 ward ruch- 1 
bar, daß er nach Haufe zurück!) fei. * Und al3bald verfammelten fich viele, jo daß auch 2 
der Raum vor der Thür [die Vorhalle] fie nicht faßte, und er redete zu ihnen das Wort. 
* Und e3 fommen zu ihm folche, die einen Gichtbrüchigen bringen, von Vieren getragen. 3 
*Und da fie nicht zu ihm heran fonnten wegen des Volks, deckten fie das Dad ab, 4 
wo er war [über ihm], und wie fie durchgebrochen, laſſen fie die Tragbahre nieder, auf 
welcher der Gichtbrüchige lag. *Da aber Zeus ihren Glauben fieht, ſpricht er zu dem 5 
Gichtbrüchigen: Kind, es find [dir] deine Sünden vergeben?). *E3 waren aber etliche 6 
der Schriftgelehrten dafelbit, die jaßen da und dachten in ihren Herzen: *Warum redet 7 
dieſer alfo [Räfterungen?) ]? Er läftert. Wer kann Sünden vergeben außer einer, Gott? 
*Und Jeſus alsbald in feinem Geiſte wahrnehmend, daß fie alfo von fich aus*) bei 8 
fich jelber dachten, jprach zu ihnen [erzer avrois]): Warum denfet ihr folches in euren 
Herzen? *Was iſt leichter, zu jagen zu dem Gichtbrüchigen: dir find die Sünden 9 
vergeben, oder zu jagen: ſtehe auf, heb dein Bett auf und wandle! *Damit ihr's 10 
aber wifjet, daß der Menſchenſohn Macht hat auf Erden’), Sünden zu vergeben — 
fo jagt er zu dem Gichtbrüchigen [zu ihm gewendet] —: *So jage ich dir, jtehe auf, 11 
heb dein Bett auf und gehe nach deinem Haufe. *Und er ftand auf alsbald, hob jein 12 
Bett auf und ging hinaus vor allen, fo daß alle außer ſich waren und Gott priejen 
und Sprachen: Alfo haben wir’3°) noch niemals gejehen! 


2. Daß er nach Haufe zurück fei, eis olxov 


Eregetiſche Erläuterungen. zorı. Das Haus ift gemeint, welches Jeſus 


1. ©. die Erklärungen zu Matth. 9, 1 ff. 
und zu Luf. 5, 17 ff. Marfus läßt Die 
Konflikte des Heren mit der Sabung früher 
eintreten al3 Matthäus, daher auch die frühere 
Stellung diefer Geſchichte. Matthäus vertritt 
. wohl in dem Punkte die hiftorische Folge, nach 
welcher der Gichtbrüchige nach der Öadarener- 
fahrt geheilt wurde. Der Schluß bei Markus 
deutet ſelbſt an, daß dieſes eine der jpäteren 
Wundergeſchichten fein muß. 





in Kapernaum nad) der Niederlaflung dafelbit 
mit jeiner Mutter und feinen Brüdern be— 
wohnte, Kap. 3, 31. Seine Adoptivichweitern 
waren wahricheinlich als Verheiratete in Na— 
zaveth zurücgeblieben (f. Kap. 6, 3), als die 
Samilie Zofephs mit ihm nach Kapernaum 
überfiedelte. 

3. Die einen Gichtbrüchigen. ©. zu Matth., 
©. 134. — x00ßPßaros, ein tragbares Ruhe— 
bett; zur Mittagsruhe, zum Sranfendienft ꝛc. 


1) Lachmann: &v olxw nad) B. D. L. Sinait. „Interpretament.“ Meyer. 
2) Lachmann nach B. 28, 33: «gplerreı; jo auch der Sinait. Wahrſcheinlich Erklärung. vov 


ai «uagricı am meisten beglaubigt. 


3) Lachmann, Tifhendorf: ovrws Anker nach A. B. D. 2c., AAeopnuei nad) B. D. Sinait. ze. 


N Rad) 


A. G. u. dv. a., Bengel 2c. geht Dem durdoyilorraı ein avrol voran. 


5) Verjchiedene Stellungen der Wortfolge. Das Er zu5 yns ayıcvaı auugr. Haben Griesbach 


und Lachmann nad) C.D. L. u. a. 


6) Tifchendorf: oörws ovögrore nach B. D. L. Sinait. ze. 
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verwendet. Bon Vieren getragen. Malerijche 
Beitimmtheit. Weiterhin lebhafte Schilde- 
rung, das Dach abdeckend und aufreißend, oder 
eine große Offnung ducchbrechend. Lukas 
‚ jagt uns, wie fie es machten: „durch die 
Zlegel.“ Sie nahmen alfo wohl die Ziegel- 
platten weg. Meyer: „Jeſus iſt im Ober: 
zimmer, vrreodov zu denken, wo Häufig auch 
die Rabbinen lehrten; Lightfoot z. u. St.; 
Vitringa Syn., ©. 145 f.“ Nicht anfchaulich! 
— Mit Recht weiſt Meyer die Anficht von 
Faber, Jahn u. a. ab: Jeſus jei im Vorplah 
geweſen, und es jei nur eine Abbrechung der 
Dahbruftwehr gemeint. Am mwenigiten reimt 
fich mit Meyers Anficht die naheliegende An— 
nahme einer Treppe, die von der Straße auf 
das Dach führte. Auch ift es nicht gegen den 
Text, mit Olshauſen und Lightfoot an die 
Erweiterung einer bereits vorhandenen Thür- 
Öffnung zu denken. Abdecken ijt Abdecken, mag 
e3 auch geſchehen um eine vorhandene Offnung 
herum. Strauß nad) Wetſtein: Das Verfahren 
würde zu gefährlich geweſen fein für die da un- 
ten. Dagegen Hugs Öutachten II. übrigens ein 
wenig gefährlich, deſto pafjender zu der heroi— 
. schen Gejchichte. Die Anſchauung des vrien- 
talischen Haufes mit plattem Dach, auf wel 
ches man durch das Nachbarhaus oder über 
die Treppe an der Außenfeite fommen konnte, 
wird vorausgejebt. 

4. Etliche der Schriftgelehrten. Nach 
Meyer führt Lukas ſchon hier zu früh die 
Pharifäer mit an. Waren denn nicht die 
Schriftgelehrten meift von der Bharifäerpar- 
tei? Dieſe hier waren e3 aber augenscheinlich. 
Die Schriftgelehrten, ſ. Matth. und 
Winer diejen Art. 

5. Warımm redet dieſer alſo? D. h. ein 
folcher (verächtlich) ſolche Dinge (fo große 
Worte, wie jte nur Gott zuftehen oder den 
Prieftern in ſeinem Namen). Meyer mit 
Recht: „Diejer auf dieſe Weife ; nachdrückliche 
Bufammenftellung.“ Die Sdee der Läfterung, 
bei Lukas ausgefprochen, ergibt fich dann 
als mittelbare Läfterung, die fie ihm zur Laft 
legen weil er in Gottes Majeftätsrechte fre— 
ventlich eingegriffen haben fol. 

6. Und Jeſus alsbald in feinem Geifte. 
Der Herzenskündiger. Auch darin lag ſchon 
der Beweis, daß er die Sünden vergeben 
fünne. Matthäus nimmt hier gewiſſermaßen 
die Stelle des Marfus ein: er ſah ihre Er— 
mägungen. 

7. Daß Macht Hat der Menſchenſohn. 
Dan. 7, 13; vergl. Leben Sefu II, 1, ©. 235. 
Meyer behauptet ohne Grund gegen Ritſchl, 
Chriſtus habe mit diefem Ausdruck feine Meſ— 
fianität unzweifelhaft und fogar technijch aus— 





geiprochen. Allerdings bezeichnete der danie- 
liſche Menſchenſohn den Chriftus, allein der 
jüdiſchen Schriftfunde fcheint daS Verjtändnis 
dieſes Ausdruds jedenfall nicht geläufig ge- 
mwejen zu fein. Daher eben die Wahl diejes 
Ausdruͤcks Nicht nach ihrem falſchen Meß 
fiasbegriff, jondern nad) jeinen wahren Mej- 
fiagerweifungen follen fie ihn als den Meſſias 
erfennen, und das follte diefer Ausdrud ein- 
leiten. 

8. Noch niemals aljo Haben wir's gejehen. 
Bei eidouer ift Doch wohl eine Objeftvoritel-, 
fung anzunehmen, und dieje fann feine andere 
fein als die wejentliche Erjcheinung, die dem 
wejentlichen Sehen entſpricht: das Herbor- 
treten des Reiches Gottes. Darin liegt auch, 
daß die allmächtige Wunderwirfung Jeſu nie= 
mal3 jo augenjcheinlich war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. d. Matth. und die Parallele zu 
Lufas. — ©o jchnell die Herrlichkeit Chrijti 
in feinen erjten Wirkungen offenbar wurde, 
fo jchnell entwicelte fi der Widerjpruch des 
phariſäiſchen Weltſinns. Höchſt bedeutjam 
bildet die evangeliſche Sündenvergebung den 
eriten Anſtoß. 

2. Die Heilung des Gichtbrüchigen bildet 
in gewiſſem Sinne den Schlüfjel zu allen 
Wunderthaten des Herin, injofern jtch näm— 
fich die Gliederheilung hier ganz bejtimmt 
auf die Herzensheilung, die Simdenvergebung, 
die Erwedung und Wiedergeburt gründet. 
Weil Chriftus felber die neue Geburt des 
Menjchen vom Himmel war, jo war er das 
Prinzip der Wiedergeburt der fündigen 
Menjchen; d. h. mit andern Worten: weil er 
jelber das abjolute Wunder war, daS neue, 
ſchlechthin das alte durchbrechende Lebens- 
prinzip, ſo gingen die Wunderthaten der Er— 
neuerung des Lebens von ihm aus als plöß- 
liche große Erwedungen, die dom Herzen 
ausitrömend das ganze Leben des Exrwedten 
heilend durchzudten. Die Herzenserwedung 
war aljo allemal der Tichtfern des Wunders, 
das äußere Wunder war feine morgenrötliche 
Erjcheinung, der farbige Rand, wenn auch 
nicht alle Erwedungen in bleibender Erneue— 
rung fich bewährten. Darum ift alfo auch der 
Kern des Wunderd in der Kirche geblieben 
und immer mehr hervorgetreten, nämlich die 
Wiedergeburt. Die Morgenröte jcheint allerz 
dings verſchwunden, jeitdem dieſe Sonne des 
innern Lebens hervorgetreten iſt. Allein auch 
die dynamische Entfaltung der Herzenser— 
weckung in der Öliedererwecung ift im Grunde 
geblieben ; ſie entfaltet ſich nur jebt, da das 
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Chriftentum fich der menfchlichen Natur ein- 
verleibt hat, in organifcher, allmählicher Wir- 
fung bis zu ihrer vollen Erſcheinung am Tage 
der Auferjtehung. Auch die Wiedergeburten 
ſelbſt, diefe Lichtferne des ewigen Wunder, 
bilden fich ja jeßt allmählich, meiſtenteils in 
faſt unfichtbarer, fauerteigartiger Wirkung 
und Umbildung. So ficher aber die Wieder- 
geburt de3 Herzens da iſt, jo ficher ift auch 
der Keim der Lebenserneuerung da. Unfere 
Schulvoritellungen haben viel zu ſehr das 
äußere Wunder von dem inneren geſchieden 
und falt zu einer höheren Wunderflaffe ge- 
macht. Luther dagegen hat die Wiedergeburt 
al3 das große bleibende Hauptwunder erfannt 
und auch feinen Zuſammenhang mit der Auf- 
eritehung, wie ſie befonders durch dag Abend- 
mahl gefördert wird, geahnt. — Die Macht 
Chrifti über das ganze Leben, ein Beweis 
feiner Macht über den Lebensfern, das Herz. 

3. Chriſtus der Herzenskündiger. In feiner 
fonfreten Lebensſpähre bethätigt er Die gütt- 
liche Alliwiffenheit, und zwar in der perjün- 
lichen Einheit des Gottmenſchen. Diejes 
fonfrete gottmenſchliche Wiſſen unterjcheidet 
ex jelber von der univerjalen Allwiſſenheit des 
Baterd. Starfe einfeitig: „Chriltus weiß 
alle auch nach feiner menschlichen Natur, 
nicht aber durch die menschliche, tamquam 
per prineipium quo, fondern durch göttliche.“ 
Einigermaßen doch auch durch die menschliche, 
durch menschliche Senfibilität für die feindli- 
chen Stimmungen, die allerdings ihren Licht- 
quell in der göttlichen Natur hat. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. bei Matth. und Lukas die Parallele. — 
Wie das durchbrechende Erlöjerwalten des Herrn 
den durchbrechenden Ölaubensmut erweckt. — 
Ehriftus der Wiederbringer des Giegesmutes 
auf Erden. — Der Menjch erfinderifch, vor 
allem in feinem Glauben. — Die Erfindungen 
des Glaubens. — Die Kühnheit des Glaubens, 
melche aus der Gewiſſensangſt eines glauben- 
den Gemütes entjpringt. — Wie fih an das 
Wort Chrifti das Wunder Chriſti anfchließt. — 
Das Wunder nicht ohne das vorangehende Wort. 
— Die Wiederkehr des Herrn zu jeiner Stadt. 
Oder: Chriſtus verläßt nicht gern den Ort, da er 
ſich einmal niedergelafien. — Und es ward ruch— 
bar, daß er nach) Haufe zurück (im Haufe) war. 
Wo Ehriftus in einer Gemeinde, einem Haufe ift, 
da muß es ruchbar werden. — Der Ölaubensmut, 
womit fie das Dach aufdedten, im Zujammen- 
Hang mit dem Oottesmut, womit Chriſtus die 
Herzen aufdeckte. — Der Wunderglaube erfindet 
und wagt auch die Wunderwege. — Chriſtus der 
Herzenskündiger. 1) Wie da3 jo allfeitig bethätigt 
it; 2) wie das fo tröftlich ift; 3) wie da3 fo jchred- 
lich ift. — Die Macht der Sündenvergebung, ein 





freies und gejegmäßiges Walten und Vorrecht 
Chrifti. 1) Ein freies Walten feines Liebesgeiftes, 
2) ein gejegmäßiges Walten zwifchen der freien 
Gnade und dem freien Glauben, 3) darım das 
freie Vorrecht Chrifti. — Gottes Liebesmacht 
läßt fich nicht Durch menschliche Engherzigfeit 
binden. — Gottes Gnade ift nicht an die Satzun— 
gen der Menjchen gebunden. — Das Evangelium 
macht die Kirche, nicht die Kirche das Evange- 
lium. — Die Ordnung der Abſolution fein Pri- 
vilegium der Abjolution. — Die herrlichen und 
unermeßlichen Segnungen fürs Leben, welche die 
Simdenvergebung im Gefolge hat. — Der Gicht- 
brüchige, mehr befümmert über feine Sünden als 
über fein Körperleiden. — Chriſtus der gründ— 
liche Heiland. — Wie der Gichtbrüchige zu 
einem neuen Gehen fam, fo die Augenzeugen zu 
einem neuen Sehen. — Nur wer Chriftum ge- 
jehen, der erft hat recht gejehen. — Chriſti Gna- 
denwunder, allezeit Heil3predigten, welche neue 
Wunder vorbereiten. — Alle Erwedungen zur 
Wiedergeburt find Wunder Chrifti, deren Nach- 
wirkung auch im leiblichen Leben offenbar wer- 
den muß; wenn auch in allmählicher Weiſe. — 
Das jchwerere und das leichtere Wunder: 1) Das 
innere Wunder größer und fchwerer nach dem 
Urteil des Herrn, infofern als e8 die Bedingung 
de3 äußeren war; 2) das äußere Wunder größer 
und jchwerer nach dem Urteil der Widerfacher 
als etwas Unmögliches für die abfoloierenden 
Priefter; 3) beides gleich ſchwer, injofern beides 
den Menjchen unmöglich war, und daher das 
äußere Wunder die Beglaubigung Chrifti den 
Widerjachern gegenüber. — Die endliche Gabe 
der Heilung ein Zeugnis für die unendliche 
Gabe der Sindenvergebung. 

Starfe: Zum Haufe Gottes wallen mit Hau- 
fen. — Die Kranten follen zu Chrifto, dem rechten 
Arzt, fommen. — Die Leutjeligfeit, noch mehr 
die chriftliche Liebe erfordert’3, daß man den Kran- 
fen auf allerlei Art diene und zu Hülfe fomme. — 
Wer ein wahrer Chrift fein will, muß andere, die 
ſchwach, ſündhaft und gebrechlich find, Durchs 
Gebet, guten Rat 2c. zu Chriſto bringen, Jak. 5, 
16. — Canſtein: Einmal muß man zu Chrifto 
fommen, es gejchehe durch die Thür oder durchs 
Dach, d. h. auf eine ordentliche oder außerordent- 
liche Weiſe. — Der rechte Ölaube, der durch die 
Liebe thätig, bricht durch alle Hinderniffe hin— 
durch. — Die Liebe macht alles gut und anftän- 
dig, was auch äußerlich nicht fo jcheint. — Be— 
trübte muß man nicht mehr betrüben, jondern 
teöften, Pi. 32, 1; Sei. 61, 2. — Die Gottlofen 
verwandeln die beiten Arzneien in Gift und miß— 
brauchen die heiligften Wahrheiten. — Majus: 
Der Berleumder Art ift, daß ſie nicht unterfuchen, 
wie jemand feine Worte verjtehe, ſondern folche 
fofort verfehren und verdrehen. — Was jichtbar 
it und in die Augen fällt, dünft den Menschen 
ſchwerer al3 das Unfichtbare, und das Leibliche 
ziehen fie dem Geiftlichen vor. — Quesnel: 
Chriſtus Hat durch die fichtbaren Wunderwerke die 
unfichtbaren Wunder zu erkennen gegeben. — Die 
unſchätzbare Wohlthat der Vergebung der Sün— 
den des Preifens und Dankens wohl wert. 
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Schleiermaber: Ze mehr die Kraft der | Sünde. — So fehen wir in diefer Gejchichte im 
er mächtig Apie — bie Thätigfeit, des | Kleinen die ganze Geſchichte des Reiches Gottes 
Glaubens, um fo mehr verjchwinden die Übel | auf Erden. — Bauer: Wir fönnen mit unjerem 
durch diefe Thätigfeit de3 Glaubens und verlieren | Glauben, mit unferer Zürbitte auch für andere 
ihren Stachel, denn diefer ift das Bemußtjein der | Hülfe und Segen Ichaffen. 


Zweiter Konflikt. Das Gaſtmahl mit den Zölfnern und Sündern. (V. 13—17.) 


(Barallelen: Matth. 9, 9-13; Luf. 5, 27—32.) 


13 Und er ging wiederum hinaus an den See, und das ganze Volk fam zu ihm, und 
14er Iehrete fie. *Und im Vorbeigehen fah er den Levi, den Sohn des Alphäus, wie er 
faß am Bollamt, und er ſpricht zu ihm: Folge mir nad. Und er ftand auf und folgte 
15 ihm nach. * Und es gefchah, als er fich zu Tifche niederließ [legte] in dem Haufe desfelben, 
da ließen fich auch viele Zöllner und Sünder [zu Tijhe] nieder, zufammen mit Jeſu und 
16 mit feinen Süngern; denn ihrer waren viele da, und fie waren ihm nachgefolgt. * Und 
die Schriftgelehrten und die Pharifäer, als fie jahen, daß er aß mit den Sündern und 
Zöllnern, fagten zu feinen Süngern: Was ift das, daß er mit den Sündern und Höllnern 
17 iffet und trinket? * Und Jeſus, da er's hörte, fagt zu ihnen: Nicht bedürfen des Arztes, 
die fich wohl befinden [die Starfen], fondern die fich übel befinden. Ich Fam ja nicht, die 


Gerechten zu berufen, fondern die Sünder [zur Buße]?). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Die Erzählung de3 Markus hat auc) 
hier eigentümliche Züge der Anfchaulichkeit. 
Eine Berjammlung des Volks um den Herrn 
herum am See und ein Lehrvortrag bildet die 
Einleitung zur Berufung des Matthäus. Aus 
Vers 15 erfahren wir, das viele aus der Klaſſe 
der Zöllner und Sünder (Exrfommunizierte; 
V. 15 und 16 nad) B. D. die umgefehrte Ord- 
nung, wodurd die Zöllner noch ftärfer als 
Sünder bezeichnet werden) dem Herren nach- 
folgten. Indeſſen hat nur Matthäus die Be— 
rufung des Herrn auf den Spruch des Hofea 
(Kap. 6, 6). 

2. Wiederum (Kap. 1, 16) hinaus (aus 
der Stadt) an den See. Veranſchaulichung 
der Lage Kapernaums, wie es vielleicht Durch 
eine Vorjtadt von Fijcherhütten, der Zollitätte 
x. mit dem See zuſammenhing. 

3. Den Leni (j. die Erl. zum Matth.), den 
Sopn des Alphäus. Nicht zu verwechſeln mit 
Alphäus, dem Vater Jakobus des Jüngeren. 
— In dem Haufe desſelben. Nicht in jeinem 
Haufe, wie Meyer will. ©. d. Matth. Das 
17%0)00 41700» iſt von der geiftlichen Nachfolge 
der Jüngerſchaft zu verftehen, nicht von bloß 
üußerer Nachfolge. 

4. Die Phariſüer (ſ. Matth.), da jie jahen. 
Nicht ind Haus kommend, was fehr unwahr- 
ſcheinlich wäre, ſondern als Beobachter des 
Gaftmahls, nach defjen Beendigung etwa 








fie an die heraustretenden Jünger heran 
famen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. ©. die Parallelen. 

2. Der Anftoß an der Tijchgenofjenjchaft 
de3 Herren mit Zöllnern und Sündern hat 
eritlich eine Bedeutung für den Begriff der 
Kirche gegen Donatijten und Novatianer, 
zweitens für die Bejtimmung der Kommunion 
gegen den Konfeſſionalismus, drittens für das 
chriftliche, gejellige Verhalten gegen die Un— 
freiheiten des Bietismus. 

3. Der heilige Umgang Chrifti mit den 
Simdern, die Erlöfung der Welt, erjcheint 
uns hier in einem fonzentrierten Bilde. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Menge des Hülfsbedürftigen Volks veran- 
laßt den Herrn, feine Gehülfen zu berufen. — 
Levi (Matthäus) beffer als jein Ruf: ein War- 
nungszeichen vor boreiliger Beurteilung des 
Nächiten. — Wie jo ganz anders das Wuge 
Chriſti in die Welt Hineinblicht al3 das Auge der 
Pharifäer. — Chriſtus im Haufe der Zöllner und 
Simder den Phariſäern ein Argernis; Chriftus 
im Haufe der Bharifäer den Sündern (der Sün— 
derin) nicht fremd und abjchredend geworden, 
Luk. 7, 37. 1) Geſchichtlich, 2) vorbildlich. — 
Das Gaftmahl, bei welchem Chriftus zugegen ift. 
— Die Feftmähler, bei denen Chriftus zu Gaft 
war, alle heilbringend und entſcheidungsvoll. — 
Die unfreie Scheu, womit die Widerjacher des 


!) Der Zufah eis werevowr nur in Minusfeln nach Luk. 5, 32. 
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Herrn zuerſt an ſeine Jünger herantreten. — 
Der Anſchlag der Feinde, dem Herrn ſeine Jün— 
ger abwendig zu machen. — Die Geſchichte der 
allmählichen Erfrechung der Widerſacher Chriſti: 
1) Die Grundzüge der Entwickelung derſelben, 2) 
ihr vorbildficher Charakter. — Die Sendung 
Chrifti, ein Evangelium für die Sünder, die fich 
übel befinden. 1) Für dieje mit voller Sicherheit; 
2) für dieſe vorab, vor denen, die fich für gejund 
halten; 3) für dieje im Gegenjag gegen jene. — 
Jeſus für alle gefommen in der Ordnung, daß 
er nur für die Kranken gefommen. — Auch das 
Gaſtmahl Chriſti ein Ausdruc feines Evangeli- 
ums. — Auch das Gaftmahl des CHriften ein 
Ausdrud feines Chriftenberufs. — Wie dieſe Ge- 
ſchichte mit Bf. 1, 1 im beiten Einklang fteht. 

Starfe: Duesnel: Die Gnade zieht Mat- 
thäus von der Liebe des Geldes ab und macht 
einen Apoſtel aus ihn; die Liebe des Geldes Hat 
Judas von Chrifto abgezogen. — Hedinger: 
Sobald fich Gott in dir offenbart, beratichlage 
dich nicht lange mit Fleifch und Blut. — Jeſus 
nimmt die Sünder an. — Ein Befehrter joll auch 
jeine Befannten zu Gott führen und für ihre Se- 
ligfeit mit bejorgt jein. — Es find jchädliche 
Feinde der Wahrheit, die den Schein der Gott— 





feligfeit haben, deren Kraft aber verleugnen. — 
Duesnel: Wer die Liebe nicht Hat, kann nicht 
begreifen, was ein anderer aus Liebe zu des 
Nächiten Seligfeit thut. — Sei geduldig und laß 
dich immerhin richten, 1 Kor. 4, 3. — Derjelbe: 
Worin die Kinder Gottes ihre Freude und Selig— 
feit finden, das iſt den Kindern der Welt ver- 
drießlih. — Derf.: Je mehr man fich für ge— 
recht hält, deſto mehr entfernt man fich von Jeſu 
Chriſto. — Jeſus ruft zur Buße. — Ein recht 
mitleidendes, erbarmendes Herz zu Jeſu, dem 
Arzt, mit ins Pfarramt bringen. 

Gerlach: Jede Einladung zu einer Mahlzeit _ 
war für Sefum eine Aufforderung, eine Einla- 
dung zur himmlischen Mahlzeit an feine Tifch- 
genoſſen ergehen zu lafjen. — Lisco: Jeſus der 
einzige Arzt für alle. — Schleiermader: 
Die Pharijäer das reine Gegenſtück zu den Zöll— 
nern. — Da3 zur Buße Rufen (d. h. zur Sinnes- 
änderung) das Wejen des Gefchäftes Chrifti. — 
Er bezeichnet fie jo (die Phariſäer), wie fie fich 
jelbft bezeichneten, aber jo, daß fie wohl dabei 
mußten, daß er ganz anders von ihnen dachte 
(Stonie), — Auch wir follen überall in dem 
freundlichen gefelligen Leben das Geiftige mit im 
Auge Haben. 


Dritter Konflikt. Das Faften der Iohannisjünger und der Pharifäer. (B. 18—22.) 
(Barallelen: Matth. 9, 14—17; Luf. 5, 33—39.) 


Und die Zünger des Johannes und die Pharifäer!) waren Faſtende Faſtenhalter; 18 
Und fie fommen und fagen zu ihm: Weshalb fasten die Jünger Des 
* Und zu ihnen ſprach 19 


liebten zu faiten]. 


Sohannes und der Pharifäer, deine Jünger aber fajten nicht? 


Jeſus: Können die Gäfte [Söhne] der Hochzeit [des Brautgemadjs] faften zu der Beit, wo 


der Bräutigam [Hodhzeiter] bei ihnen tft? *Es werden aber Tage fommen, da der Bräu- 20 


tigam von ihnen genommen fein wird, und alsdann werden fie faften [iogleih] am jelbigen 
Tage‘). *Niemand flickt einen Flicklappen von ungewalftem Stoff auf ein altes [veraltetes] 21 
Gewand; wenn aber, jo reißt der neue Flicklappen des alten Kleides 3) pon ihm etwas (08, 


und der Riß [die Abgeriffenheit] wird ärger. 


* Ind niemand jchüttet jungen Wein [Moit] 22 


in alte Schläuche; wenn aber, fo zerreißt*) [iprengt] der junge Wein [Moit] die alten Schläuche, 
und der Wein?) wird verfchüittet, und die Schläuche verderben‘) ; jondern jungen Wein 


muß man johütten in neue Schläude. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. Der Anftog an dem Feitmahle des 
Heren bei Levi, wie es ähnliche Feſtlichkeiten 
repräfentieren mochte, war ein zmiefacher: 





1) Als ein Eſſen mit den Zöllnern und Sün- 
dern, 2) als ein Gegenſatz gegen das Faſten. 
In erfterer Beziehung nehmen die Phariſäer 
Anstoß, in leßterer die Jünger des Johannes; 
mit dieſen wieder die Vharifäer. Diejer Anz 
ſtoß war ein Punkt, in welchem fich die gejeß- 
lichen Phariſäer und die ascetischen Johan— 


») Die Lezart der Rezepta od 70r yagıadov wicht hinlänglich begründet. 

2) Die Rezepta: dv Zxeivas reis nueguıs Emendation. I ö 

3) Nach der Lesart: ige: En abrov To MAngwua TO xavov Tov nahaov. 

9 Das Präſens Tebhafter als das von Lachmann aufgenommene Futurum ine nach B. O. D. 


Sinait. 2c. : 
5) Der Zuſatz: 5 vEos aus Luk. 5, 37. 


6) Lachmann nach Cod. A. C. ꝛc, anders Tiichendorf und Meyer. 
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nisjinger als Geiſtesverwandte begegnen | 


fonnten. 7 

3. Waren Foftende; 7007 vroTevorrec. 
Meyer: Sie waren damal3 gerade im Faſten 
begriffen. Es wäre leicht denkbar, daß die 
Gefangenschaft des Täufers die Johannisjün— 
ger und mit ihnen auch manche Phariſäer zu 
einem außerordentlichen Faſten veranlakt 
hätte (ſ. den Art. „Saiten“ bei Winer). Eine 
ordentliche gejebliche Faſtenzeit wird nicht ges 
meint fein, denn Die hätte Chriſtus mit den 
Süngern nicht verlegt. Mochte aber auc) 
bier ein außerordentliches Faſten, veranlaßt 
durch die Gefangenschaft des Täufer oder 


auf eine andere Weife, den nächiten Anlaß zu | 


der Frage bilden, jo glauben wir doch, das 
Partizip emphatiich nehmen zu jollen, nach 


den Barallelitellen bei Matthäus (vnorevovor | 


710).0) und Lukas (vnor. muxve). 

3. Und fie kommen. ann nur einige, 
als Vertreter der Gefinnung aller (Weiße) ; 
nicht notwendig alle gemeint, wie Meyer will. 
Das Zufammenhalten beider Parteien in 
diefem Punkt jchließt daS Hervortreten der 
Sohannisjünger nad) Matthäus nicht aus. 

4. Am jelbigen Tage. Emphatiſch: an jenem 
ſchweren Tage. 

5. So reift Der neue Flicklappen Des 
alten Kleides von ihm etwas Ins. Die meilt 
beglaubigte Lesart auch die ausdrudsvollite. 
Das Unangemefjene wird durch die Antitheje 
noch einmal hervorgehoben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelen bei Matthäus und 
Lukas. 

2. Vergl. das Wort vom Faſten, Matth. 6, 
16. Man fan unterfcheiden: 1) das geſetz— 
lich⸗ ymboliſche Falten (3 Mof. 16, 29; 23, 
27); 2) das perjünliche, reale Faſten, Moſes 
(2 Mof. 24, 18), Elias (1 Kön. 19, 8), 
Chriſtus (Matth. 4); 3) das aScetifche, büße- 
riſche Faſten (der Täufer); 4) das heuchle- 
riſche Falten (Sei. 58, 3 u. 4), das fich gern 
mit Nr. 1 und Nr. 3 verbindet. Das Faften 
im allgemeinen ift die ascetiſch-ſymboliſche 
Übung der realen Weltentfagung, in welcher 
fich alles Faften erfüllt. 

3. Anwendung der beiden Gleichnisworte 
bom veralteten Kleide und von den veralteten 
Schläuchen auf die Gefchichte des Ebionitis— 
mus, der Interims im Neformations-Beitalter 
und auf analoge Unangemejjenheiten in der 
Gegenwart. 

4. Das Gaſtmahl Chriſti it itberall ein 
hochheiliges, geiftliche3 Felt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wie oft ſich redliche gejegliche Gemüter durch 
die Geifter der Satzung mit hinreißen laffen zu 
Angriffen auf die Freiheit des Evangeliums. — 


| Die größte Gefahr der SH wachen Brüder (Röm. 





14,1 u. 15), daß fie in die Knechtichaft der fal- 
ſchen Brüder (2 Kor. 11, 26; Gal. 2, 4) gera- 
ten und fich dadurch vom Frieden des Evange— 
liums fcheiden Yafjen. — Die falſchen Berbin- 
dungen der Chriften in der Kirche führen zu 
falichen Verbindungen firchlicher Dinge, ſelbſt in 
Gegenſatz gegen die wahren Verbindungen auf 
heiden Seiten. — Die Dffenheit, ein Charakter der 
Sohannisjünger wie ihres Meifters: fie wenden 
fich, wie jpäter der Täufer, mit ihrem Anftoß an 
den Herrn ſelbſt. Doch Lafjen fie ſich auch von der 
Politik der Phariſäer anſtecken; fie fragen: warum 
faſten deine Jünger nicht? (S. d. Matth.) — 
Chriſtus der Arzt und der Bräutigam zugleich, und 
zwar 1) der Bräutigam als der Arzt, 2) der Arzt- 
al3 der Bräutigam. Oder Chriſtus ift der höchſte 
feftliche Zwed und Mittelpunft und das einzige 
Opfer und Mittel des Heils im Reiche Gottes. 1) Er 
ift das Heilmittel, indem er die Seelen zur Teil- 
nahme an jeiner Seligfeit beruft. 2) Er ift der 
Fürſt des jeligen Reichs in der Mitte feiner Er— 
Löften. — Wir jollen an unjerm Feittage unjers 
kommenden Fafttages gedenken. — Auch in der 
Größe feines Faftens läßt Chriftus mit den Seinen 
alle Büßer der alten Theofratie weit Hinter fich 
zurüd. — Das verborgene Fajten der Chriften, 
oder die große, ſtille, feitlihe Weltentfagung. 
1) FHre Geftalt;2)ihre Grundlage: die Verſöhnung 
der Welt; 3) ihr Ziel: die Verklärung der Welt. 

Starfe: Es ift ein pharifäifches und jehr ge- 
meines Lafter, wo man jich mehr darum beküm— 
mert, andere Leute in ihrem Wandel zu richten, 
als feinen eigenen recht einzurichten. — Ques— 
nel: Der Ruhmredige fängt von andern an zu 
reden, kommt hernach auf fich ſelbſt und thut ſich 
aufs beſte hervor. — 1 Tim. 4, 8. — Cramer: 
Faſten ift wohl gut, aber ein Verdienst daraus 
machen, oder auch die Gewiſſen damit beſchweren, 
ijt wider die chriftliche Freiheit. — Es ift ein 
geiftlicher Stolz, wenn man in Dingen, die Gott 
unſrer Freiheit überlafjen, begehrt, daß ein an- 
derer jeine Frömmigkeit nach unferer einrichten 
jolle. — Das Faften eines Bußfertigen beſteht 
nicht allein in Enthaltung von der Speije, ſon— 
dern auch in Enthaltung von allen Rujtbarkeiten 
und Gelegenheiten der Sünde, Zoel 2, 12. — 
Majus: Die Blöße der Sünde läßt fich nicht 
zudeden mit alten Saßungen. 

Gerlach: Jeſus nennt fich alfo jelbft den 
Bräutigam feiner Gemeinde. — Brautjehnfucht 
die Stimmung feiner Gemeinde, wenn fie ihn 
nicht hat, Brautliebe und -MWonne, wenn er wieder 
bet ihr ift. — Braune: Das ift eine bejfondere 
Verſuchung für gutwillige und gutmeinende 
Seelen, daß, wenn fie in Chriſtum, jeine Lehre, 
fein Zeben, jeine Kirche und jein Regiment fich 
nicht gleich zu finden wiſſen, Böswillige und 
Übeldenfende ſich an fie machen. — Die Jünger 
Jeſu Hochzeitleute. — In allen Chriften mehr 
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oder weniger ein Wechfel innerer Zuftände von 
heller Freude und trübem Kummer, obwohl -die 
freudige Stimmung in der Nähe des Herrn vor- 
herrjeht. — Nener Wein, neue Schläuche. — 
Schleiermacher: Das alte Kleid: er will da- 
mit lagen, daß er feineswegs gefonnen fei, die 
geiftige Kraft, mit welcher ihn Gott ausgerüftet, 
. um fie den Menfchen mitzuteilen, zu zerſtückeln 
und zu zerfchneiden, um das Alte, Äbgenutzte 
wieder injtandzufegen. — In der frohen Ge- 
meinjchaft mit dem Herrn lafjet ung die Freude 





bewahren, die er als das Eigentum der Geinigen 
ausjpricht. — Goßner: Da hatten fie nun wie- 
der etwas gefunden. Der Neid fieht und richtet 
immer nur andere, ohne das Seinige in Ordnung 
zu bringen. — Ein anderer Fehler der Phariſäer 
tt, daß fie fordern, alle Frommen follen fich nach 
ihnen richten und ihre Gebräuche annehmen. Der 
dritte Fehler, daß fie anfangen, von andern zu 
reden, damit fie auf fich felöft fommen und 
Id vor andern rühmen, jich andern vorziehen 
Önnen. 


Bierfer Konflikt. Das AÄhrenansranfen am Sabbat und der Menfhenfohn auch ein 


Herr des Sabbats. 


(8. .23—28.) 


(Baralfelen: Matth. 12, 1—8; Luf. 6, 1-5.) 


Und e3 begab fih, daß er am Sabbat duch die Saaten [Ührenfelder] hindurch wan- 23 
delte, und feine Jünger fingen an, einen Weg zu machen, indem fie die Ähren [die den Weg 


überhängenden] ausrauften. * Und die Pharifäer ſprachen zu ihm: Siehe, was tun fie am 24 
* nd er [jelber, die Jünger vertvetend] fagte zu ihnen: 25 


Sabbat, was nicht erlaubt ift? 


Habt ihr niemals gelejen, was David that, da er Mangel hatte, und da ihn Hungerte, und 


die, welche mit ihm waren; * wie er hineinging in das Haus Gottes unter Abjathar!), 26 


dem Hohenpriefter, und aß die Schaubrote, welche zu effen niemandem erlaubt ift, als nur 


den Prieftern, und wie er auch denen davon gab, die mit ihm waren? 


zu ihnen: Der Sabbat ift geworden um des Menfchen willen, und nicht der Menſch um’ 
des Sabbats willen. *Alfo Herr ift der Menfchenfohn auch über den Sabbat. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallelen bei Matthäus (S. 171) 
und Lukas. In betreff der Zeit ijt namentlich 
zu bemerfen, daß diefe Thatjache einem ſpä— 
teren Abjchnitt des Lebens Jeſu angehört 
(nahdem Jeſus dom Purimfeſt zurücgefom- 
men im Sahre 782), da die Verfolgung gegen 
ihn entſchieden war. Das Gleiche gilt von der 
Heilung des Menjchen mit der gefchwundenen 
Hand. Das Motiv des Marfus aber, die 
Thatſache hier aufzunehmen, it augenscheinlich 
ein ſachliches. Das erite Argernis und der 
erſte Konflift betraf die Sündenvergebung, 
welche Chriſtus ausſprach und welche ihm zu 
einem blasphemen Eingriff in das Necht Gottes 
gedeutet wide, womit wohl insbejondere dag 
Recht der Priejter gemeint war; das zweite 
Ärgernis iſt der Verkehr Ehrifti mit den Zöll- 
nern und Sündern; das dritte der Gegenjaß 
feiner feſtlichen Geſelligkeit zu dem aScetifchen 
und pharifäifchen Faſten, morauf dann der 
Anftoß an der freieren Stellung, die er mit 
jenen Süngern zu dem Sabbat einnimmt, 
in unferer Geſchichte folgt. 

2. Durch die Santen hindurch wandelte. 
Das agomogeveoHa bezeichnet den Um— 





ftand, daß er auf einem Feldwege zwiſchen 
Ahrenfeldern rechts und links fich durch die 
überhängenden Ahren hindurchwand, woge— 
gen die Jünger anfingen, einen Weg zu 
machen, indem fie Die Ahren ausrauften. 
So erflärt Meyer ohne Zweifel richtig daS: 
0009 moıiv TIhovreg ToVg orayvag. Nun 
jagt zwar Markus vom Efjen unmittelbar 
nichts; es wird fich aber wohl zu einem 
vernünftigen Ahrenausraufen von felbit ver- 
ftehen, und ergibt jich außerdem aus der Recht— 
fertigung Jeſu, inden er fich darauf beruft, 
daß David die Schaubrote ab. Nach Meyer 
hat die Anführung der Gefchichte Davids bloß 
den Zweck, da3 Ahrenausraufen al3 ein not- 
wendiges zu rechtfertigen, und er meint, Durch 
das zufällige Moment des Efjens der Schau— 
brote jei die Tradition vom Efjen der Ahren 
in die andern Evangelien gefommen. Dies 
bedarf feiner Widerlegung. Den Weg machen 
durch Ahrenausraufen kann unmöglic als eine 
eigentliche Notwendigkeit bezeichnet werden, 
gleich der Not des Hungers. Markus liebt es 
alfo, die Thatjache anjchaulich darzuftellen. 
Er fagt und mit diefer Darftellung, wie die 
Jünger zwei Zwecke zugleich erreichten. Der 
fleinere, das Wegmachen, bejchäftigte ihn inſo— 


1) Unter Abjathar, dem Hohenpriefter, fehlt bei D. 271 2c. Ausgelaffen wegen des hifto- 


riſchen Anſtoßes. 
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fern beſonders, al3 Jeſus ſich das — 
690 auf andere Weiſe machte; und dem leb⸗ 
haften Redner genügte Das tilAsıv OTAyvas,um 
das Eſſen zugleich ſynekdochiſch zu bezeichnen. 

3. Was thun jie am Sabbat, was nicht 
erlaubt? Meyer bringt die Differenz mit den 
andern Synoptikern heraus, da die Phariſäer 
hier fragen follen: warum thun fie am Sab- 
bat etwas, was an fich ſchon unerlaubt ift? 
In dem Falle hätte aber Jeſus nur den erſten, 
minder wichtigen Teil ihrer Bejchuldigung be- 
antwortet. Faßt man die Rede etwas lebhafter 
al3 eine Frage des Befremdens, die fie jelbjt 
gleich beantworten, jo ift die Harmonie ohne 
Harmoniftif hergeitellt. Über die Sabbat- 
fabungen der Nabbinen ſ. Braume, Das Evan- 
gelium von Jeſus Chriſtus, ©. 128. „Seine 
Reife war’3, ein Spazierweg; 2800 Ellen von 
der Stadt wegzugehen war ja erlaubt." — 
- „Mit der Hand Ähren abrupfen vom Felde 

des Nächſten war erlaubt, nur die Sichel 
verbot Moſes“ (5 Moſ. 23, 25). Uber e3 ge= 
hörte zu den 39 Hauptklajjen (Väter), deren 
jede ihre Unterabteilung (Töchter) hatte, in 
denen die am Sabbat verbotenen Arbeiten 
aufgezählt waren. Das ift jo Heuchlerart, aus 
- geringen Sachen fich und andern ein Gewiſſen 
und Sünde machen.“ ; 

4. Unter Abjathar, dem Hohenprieiter. 
Nach 1 Sam. 21, 1 ff. war Achimelech der 
Hohepriejter, welcher David die Schaubrote 
gab (Sofeph., Ant. 6, 12, 6). Indeſſen folgte 
ihm jein Sohn Abjathar, welcher Davids 
Freund war (1 Sam. 22, 20; 1 Kön. 1,7). 
Dazu kommt, daß 2 Sam. 8, 17 umgefehrt 
Achimelech der Sohn Abjathars genannt wird. 
Sp außerdem 1 Chron. 24, 6 u. 31. Man 
hat daher früh angenommen: Vater und Sohn 
hatten beide Namen (Euth. Zigabenus :c.), 
oder der Sohn fei ein Vikarius des Vaters 
geweſen (Grotius), oder man hat die Bedeu— 
tung don ri (unter Abjathar) modifiziert. 
Neuere Eregeten dagegen haben eine Vermwech- 
felung der Namen angenommen. Auf diejer 
Anficht aber mit Meyer zu beitehen, erjcheint 
als eine hyperkritiſche Willfür, wenn man 
weiß, daß jogar 2 Mof. 2, 18 der gleiche 
Schwiegervater des Mojes einmal Raguel, ein 
andermal Sethro genannt wird, und bejonderz, 
daß die jüdische Tradition mancherlei Ergän- 
zungen der heiligen Geſchichte wußte, wie dies 
die Nede des Stephanus (Apoftelg. 7) und 
die Anführung der egyptifchen Zauberer 2 Tim. 
3, 8 beweift. Hier war aber durch das Alte 
Teſtament ſelbſt Anlaß zu einer erweiterten 
Tradition gegeben, und die Schriftgelehrjam- 
feit erwies fich im Gebrauch derjelben. Zudem 
it anzunehmen, daß der Prieiterfohn Abjathar 





zu David in einem näheren Verhältnis jtand, 
was jene außerordentlichen Schritte erleich- 
terte. — Die Stiftshütte jtand damals zu 
Nobe. 

5. Alſo Herr iſt der Menſchenſohn. Der 
Menſchenſohn nicht bloß der Menſch (Grotius), 
aber auch nicht der Meſſias im offiziellen 
Sinne, ſondern er in feiner unbejtreitbaren 
Heiligkeit und möjteriöfen, von Daniel anges 
deuteten Würde als das im Namen Gottes 
auftretende heilige Kind und Haupt der 
Menjchheit. Herr über den Sabbat, d. h. 
ihn aus feinem Weſen heraus in jeiner neu= 
teftamentlichen Erfüllung und Freiheit zu ver- 
walten (vgl. Meyer). 

6. Der Zufab: Lukas, V. 5 in einigen 
Codd.: „Denjelbigen Tag jah Jeſus einen am. 
Sabbat arbeiten und fpricht zu ihm: Menſch, 
fo du weißt, was du thujt, bift dur jelig, wo 
du es aber nicht weißt, bift du verflucht.“ Mar 
hat dies gefchichtlich zweifelhafte Wort als ein 
traditionelles in Beziehung gejeßt zu dem 
Spruch: Gebeniftfeliger al5 Nehmen, Apojtelg. 
20, 35; fiehe Meyer, Lukas, 291; Braune, 

> 29. ’ 


v. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus (Seite 
173) und Lukas. — Über den jüdiſchen Sab— 
bat und die Sabbatſatzung ſ. m. den Artikel 
Sabbat bei Winer. Zuerſt hatten die Wider- 
facher Jeſu gemeint, er fehle gegen die reine 
Lehre; dann waren fie weiter gegangen und 
hatten ihm Verſtöße gegen die Gemeindezucht 
und gegen die fromme Sitte borgeivorfen; 
num aber wollten fie endlich auch bemerfen, er 
fündige zunächit in dem Verhalten feiner Jün— 
ger gegen den Defalog, und zwar gegen eines 
ver heiligjten Gebote: das Sabbatgejeß. Und 
wenn fie zuerjt nur in ihrem Innern gegen 
ihn geeifert hatten, jo greifen ſie jeßt in jeinen 
Süngern jchon mittelbar ihn jelber an, was 
in der nächſten Geſchichte dann unverhohlen 
berbortritt. 

2. Chriſtus iſt auch im jtillen Saatfelde 
nicht mehr ficher vor den Nachitellungen feiner 
Berfolger. 

3. Abjathar— Achimelech; oder die 
freiere Stellung der neuteftamentlichen Gläu— 
bigen zum Alten Tejtament. Uber die Schau= 
brote jtehe den Artikel bei Winer. Außerdem 
die Schriften über altteftamentliche Symbolif 
von Bähr, Kurt, Hengftenberg, Sartoriuß ac. 

4. Der Sabbat um des Menſchen 
willen, nicht der Menjch. Der Sabungs- 
geift und Fanatismus kehrt die Ordnungen 
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im Reiche Gottes völlig um und macht das 
Mittel zum Zweck, den Zweck zum Mittel. 

5. Der Menjchenjohn, der Herr, oder die 
Wurzeln der Herrichaftund Herrlichkeit Chrifti, 
welche jchon in dem Verhältnis feiner heiligen 
Menſchennatur zur Menfchheit Liegen. Der 
Menſchenſohn, der Herr nach allen Seiten, 
daher auch der Herr des Sabbats. — Der 
Herr aber ein Regierer und Vollender feiner 
Reichsordnungen, nicht ein Zerſtörer. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Geduld Chrifti ift auch im Wegbahnen und 
Entbehren erhaben über die Geduld jeiner Jün— 
ger. — EHriftus auf dem Feldwege zwifchen den 
Ahrenfeldern, ein herrliches Sonntagsbild. — 
Die einheitliche Erjcheinung des Segens der 
Natur und des Segens der Gnade. — Das erite 
Anzeichen der feimenden Freiheit der Jünger 
in jeiner Bedeutjamfeit, oder die hriftliche Frei- 
heit, ein Kind der im Geiſte Chriſti erkannten Not 
und Berechtigung. — Die eigentliche Not des 
Augenblids in ihrer Hindeutung auf die Hülfg- 
mittel der Ewigkeit: 1) In ihren Grundformen; 
a. der fehlende Weg, b. das fehlende Brot, c. Die 
Augenjcheinlichkeit, daß die eine Not mit der an— 
dern bejeitigt werden fan. 2) Die Bedeutung 
diefer Thatjache für die geiftigen Verhältnifje des 
Reiches Gottes. — Dem Herrn Bahn machen, 
die bejte Nahrungsweife für den Jünger. — Die 
Phariſäer überall wie der Schatten im Gefolge 
des freien Evangeliums. — Der Menjch jelber 
die ältefte göttliche Stiftung, und mas daraus 
folgt: 1) Nicht für die willfürliche Behandlung 
der göttlichen Stiftungen, 2) wohl aber für die 
freie Behandlung der menſchlichen Saßungen. — 
Das Himmelreich ift vor allem ein Reich des per— 
fönlichen Lebens oder der Liebe. — Der Sabbat 
um des Menjchen willen, d. h. insbejondere; 1) 
das Geſetz um des Lebens der Seele, 2) die Ruhe 
um der Feier, 3) die Drdnung um der GSeligfeit 
willen. — Der Sabbat um des Menjchen willen, 
daher auch um des ewigen Sonntags willen, der 
für den Menjchen gemacht ift, wie der Menſch 
für ihn. 

Starke: Quesnel: Chriſtus Hat niemals 
Wunder gethan, in Hungersnot fi) und jeine 








Sünger zu fpeifen, ihnen zu zeigen, fie follten 
ohne Not feine außerordentlichen Wege fuchen 
und fich des Nächiten Not noch mehr als ihre 
eigene zu Herzen gehen laſſen. — Derfelbe: 
Jeſus Hungert, da feine Jünger effen, und meifet 
damit, ein Meifter, Oberer und Vorgeſetzter müſſe 


| vollfommener al3 feine Jünger fein. — Dfian- 


der: Wir jollen lernen, mit Chrifto Mangel 
leiden und Überfluß haben. — Quesnel: Der 
Hochmut des pharifäischen Wefens treibt den 
Menjchen an, daß er fich über alles zum Richter 
aufwerfen und ſich von allem Rechnung thun 
laflen will. — Die rechte Sabbatfeier. — Die 
Gläubigen mit Chriſto und durch Chriftum 
Herren des Sabbats, daß fie jein brauchen fünnen 
nach ihrer und des Nächten Notdurft. ! 

Lisco: Höchſter Zweck ift der Menſch ſelbſt. 
Das ganze Geſetz iſt nur Mittel zur Erziehung 
des Menſchen, den Gott ſo lange durch äußere 
Ordnung zieht, bis er das Geſetz innerlich und 
geiftig auffaßt. Doch fügen fich die Gläubigen 
aus Liebe in jede äußere Ordnung (freilich aber 
in dem Geijte des Herrn.) — Gerlach ſetzt mit 
Recht Hinzu: Die dem Bedürfnis der chriftlichen 
Gemeinde zu Hülfe fommt. — Sede mwillfürliche 
Verlegung der gejeblichen Zucht ohne die Berech- 
tigung, die der Geift der Gnade und Liebe in 
Chriſto dazu giebt, ift ſchwere Sünde. — Erſt der 
Geift der Kindſchaft macht frei von dem Joch des 
Geſetzes. — Braune: Wie David von Saul, fo 
wurden die Jünger von den Phariſäern unbarm— 
herzig verfolgt. — Der Menjch ol Ruhe und 
Erquidung finden durch die Feier, nicht aber 
Hunger und Kummer leiden. — Den Öerechten 
ift fein Öejeß gegeben, und wo der Geift des Herrn 
ift, da ift Freiheit. — Schleiermacher: Der 
Erlöſer hätte fich leichter verteidigen können, wenn 
er fie auf jene Stelle des Geſetzes (G Moj. 23, 24 
u. 25) hingewieſen hätte; er wollte aber etwas 
Größeres erreichen, zeigen, daß ſolche Geſetze immer 
wieder einem höheren geiftigen Öejeß unterworfen 
wären (dazu das Beilpiel de3 David). — Der 
Menjchenjohn Herr über den Sabbat, der Erlöſer 
der Maßftab, die Frage, ob etwas in jeinem Sinne 
ift und jein Reich fördert. — Bauer: Der Herr 
des Sabbats Hat jedem gläubigen Gemüte ein 
Sabbatgejeß gegeben, daran es fich richten, aber 
nicht quälen fol: Du follft Gott im Geifte und in 
der Wahrheit anbeten. 


Fünfter Konflikt. Die Heilung der verdorrefen Hand am Sabbat. Die Verſtockung 


der Sakungsdiener zur Todfeindfdaft. 


Der Rücktritt Jeſu anf die Heefdiffe. 


(Kap. 3, 1—12.) 
(Baralfefen: Matth. 12, 9—21; uf. 6, 6—11;. 8. 17—19.) 


Und er ging wiederum in die Synagoge. Und es war dajelbit ein Menſch, der eine1 
verdorrete Hand hatte. *Und fie lauerten ihm auf lbelauerten ihn), od er ihn am Sabbat 2 


heilen würde, damit fie ihn verklagen Fönnten. 


* Und er fagt zu dem Menſchen, der die 3 


verdorrete Hand Hat: Steh auf und tritt hervor! *Und er fagt zu ihnen: Sit es er-4 
laubt, am Sabbat Gutes zuthun, oder Übels zu thun, ein Leben [eine Seele] zu vetten oder 
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5zu töten? Sie aber jchwiegen. *Und er blickt fie an ringsum mit Zorn, Mitleid empfin= 
dend über die Verftocktheit ihres Herzens, und jagt zu dem Menichen: Strede deine Hand 
aus! Und er ftredte fie aus, und miederhergeftellt wurde feine Hand [gefund wie die 
6 andere). *Und die Phariſäer gingen- hinaus und hielten alsbald mit den Herodianern 
7 einen Rat wider ihn, wie fie ihn umbrächten. *Und Jeſus mit feinen Jüngern zog fi) 
zurüc [entwich] nach ?) dem See. Und eine große Menge aus Galiläa folgte ihm nad). 

8 Sa auch aus Judäa, *und von Serufalem, und aus Idumäa, und von jenfeit des Jor— 
dans [Beräa], und die um Tyrus und Sidon daheim waren: eine große Menge, die ge- 

9 Hört, was er gethan, famen zu ihm. *Und er ſprach zu feinen Jüngern, es möchte ein 
10 Schifflein für ihn bereit fein um des Volkes willen, damit fie ihn nicht drängten. * Denn 
er heilte ihrer viele, fo daß fie ihn überfielen, um ihn anzurühren, alle, die eine Plage 
11 hatten. *Und die unjaubern Geifter, ſowie fie ihn fahen, fielen vor ihm nieder, jchrieen 
12 und ſagten: Du bift der Sohn Gottes. *Und er bedrohte fie ftarf, daß fie ihn nicht 


offenbar machen jollten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallefen zu Matthäus und zu 
Lukas. Der Bericht des Markus ift hier be- 
bejonders lebhaft und anſchaulich. Er ftellt 
die Szene wie gegenwärtig dar, vielfach im 
Präſens erzählend. Als einen entjcheidenden 
Wendepunkt betrachtet er das Ereignis mit 
Matthäus. Das Gleichniswort vom Schaf, 
das in die Grube gefallen, übergeht er. 

2. Und er ging wiederum. Nach Lukas ge— 
ſchah dies acht Tage jpäter, an dem Sabbat, 
welcher zunächit auf den Sabbat der vorigen 
Geſchichte folgte. Neben die Lesart eis zmr 
ovrayoyıv jtellt Cod. D. (Tifchend.) die Les— 

art eis ovv. in eine Synagoge. Vielleicht exe— 
getijche Andeutung, es ſei nicht dieſelbe ge- 
wejen, wie früher. Doc) ift der Ausdrud: in 
die Synagoge gehen ein abgejchliffener 
und bezeichnet an und für fich nicht eine be- 
ftimmte Synagoge. Der Ausdrud hat aber 
den Vorzug, daß er hervorhebt: Jeſus ging 
troß aller Anfeindungen der Schriftgelehrten 
und Pharifäer noch in die Synagoge. 


3. Steh auf und tritt hervor. Meyer noch 


fürzer: Auf! in die Mitte! 

4. Gutes zu thun. Das ayayoromjonı 
und zaxorrornocı kann man nach dem Sprach- 
‚gebrauch allgemein fafjen: Gutes thun und 
Ubels thun, oder auch konkret: wohlthun 
und ſchädigen. Erasmus, de Wette u. a. 
fafjen es in leßterem Sinne, Meyer im erfteren. 
Die Berückſichtigung des Matthäus entjcheidet 
für dieſen Sinn. Die Frage Jeſu ift nämlich 
eine Antwort auf ihre Frage: darf man am 
Sabbat heilen? Dieje Frage beantwortet 
Jeſus durch einen unumftößlichen Grundſatz; 
wie fich auch au dem Worte ergibt: So ift 





e3 aljo erlaubt, am Sabbat gut zu handeln 
(zuADg noLeiv). 

5. Ein Leben zu retten. Hier erhält nun 
der Gegenja Gutes thun oder Ubelsthun 
feine fonfrete Faſſung: wohlthun, ſchädi— 
gen, und damit ſeine Anwendung auf den 
vorliegenden Fall. 

6. Mit Zorn. Markus hebt den Affekt Jeſu 
anſchaulich hervor. Mit einem Blick der In— 
dignation und der Betrübnis überſah und um— 
faßte er die Genoſſenſchaft, die ſich eben vor 
ſeinen Augen verſtockte, da ſie ſeine Begrün— 
dung des Heilungsrechts durch die Hinweiſung 
auf die Beſtimmung des Sabbats nicht mwider- 
legen fonnte. 

7. Mitleid empfindend; ovA)umoluevos. 
Das ovv eine Begründung der Uberjegung, 
worin wir Meyer folgen. 

‚8. Mit den Herodianern. Vgl. Matth. 
©. 171, Nr. 10. Ohne Grund hat de Wette 
gemeint, die Herodianer ſeien irrigeriveife aus 
Matth. 22, 16 hierher gefommen. Tiberias 
in Galiläa war fogar ein Nefidenzort der 
Herodianer, d. h. der herodianisch-politifchen 
Partei, und es begann die Zeit, wo auch dieſe 
an der Verfolgung des Herrn teilnahm. E3 
bezeichnet aber einen großen Fortſchritt in der 
Feindſchaft der Phariſäer, daß fie, die früher 
mit den Sohannisjüngern fich verbündeten, 
um Sich noch bei Jeſu felbit zu bejchiveren, 
jet mit den im Grunde von ihnen gehaßten 
Herodianern Gemeinschaft machten, um den 
noch viel mehr von ihnen Gehaßten zu ver- 
derben durch einen Ratjchlag Hinter feinem 
Rücken. 

9. Wie ſie ihn umbrächten. Damit ſind die 
galiläiſchen Konflikte zu ihrem Abſchluß ge— 
langt in raſcher Folge und Steigerung. 


Der Zuſatz fehlt in den bedeutendſten Codd. Wahrſcheinlich herübergenommen aus Matth. 12,13. 


?) Das eis nach D. P. ꝛc., Lachmann, Tiſchendorf. 


Stärferer Ausdrud als eos. 


Bee 
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10. Nach dem See. Nicht etwa bloß an 
den See. Das Leben auf dem See, auf dem 
Uferſchiff, daS jebt feine Hauptlehrftätte war 
im Öegenfaß gegen die Synagoge und das 
ihm mehr als einmal zum fluchtartigen Rückzug 
nach dem jenfeitigen Ufer diente, nahm jeßt 
jeinen Anfang. Auch Matthäus hat diefen 
Wendepunkt bejtimmt hervorgehoben. Bei 
Markus aber ift er deutlich genug charakteri- 
fiert als ein Rücktritt Chrifti von der Gewohn— 
heit der Synagogen-Wirfjamfeit auf die See- 

iffe 


11. Und eine große Menge. Die großen 
Berfammlungen, welche die Seepredigten Jeſu 
hörten, bildeten fich aus zwei großen Haufen, 
die mit 7x00C.I700v und 7%90v noog autor 
unterjchieden jind. Alſo nach den Worten: fie 
folgten ihn nach, mit Griesbach und de Wette, 
denen Meyer folgt, ein Kolon oder Punkt zu 
jeßen. Die Juden aus Galiläa folgten ihm 
nad. Die Auswärtigen famen zu ihm. Sn 
dem Kachfolgen iſt nicht bloß das äußere Nach- 
gehen bezeichnet, jondern auch ein fittliches 
Moment. In dem Konflikt zwijchen Jeſu und 
den Phariſäern hielten fie e8 mit Jeſu. Es 
war der Anfang einer ſpezifiſchen Jüngerſchaft, 
aus welcher die meijten jpäter zurücktraten, 
aus welcher jich aber auch der Kern der gali- 
läiſchen Gläubigen entfaltete. Die übrige Ver— 
jammlung zeugt für die Größe des Rufs Sefu; 
doc) ift der jüdische Verkehr und die Handel3- 
ſtraße über Stapernaum, welche viele gelegent- 
lich hierher führte, mit in Anjchlag zu bringen. 
Das Gemälde der Verjammlung läßt jie fom- 
men von allen Seiten. Die um Tyrus und 
Sidon Find die Juden jener Gegend. Eine 
feine Bemerkung von Meyer; „Beachte noch 
die verichiedene Stellung von A7dos B. 7 
und 8. Einmal jchlägt die Größe der Volks— 
mafje in der Vorftellung vor, dann aber der 
Begriff der Volksmaſſe jelbit.“ Bei den Nach— 
folgern war es das Wichtigite, daß es eine 
große Menge war, bei den Herbeiltrömenden, 
daß fie von allen Seiten und aus weiter Ferne 
famen, Vgl. Luk. 6, 17; Matth. 12, 15. 
Übrigens iſt zu beachten, daß der Zulauf der 
Menichen zu Jeſu in Wechjelwirfung jteht 
mit feiner Spannung und jeinem Bruch mit 
den Phariſäern. Es iſt jeßt eben die Zeit ge— 
fommen, wo das Volk ſich geneigt zeigt, für 
ihn im politiſchen Sinne Partei zu machen 
und ihn zum König zu erheben. Auch des— 
wegen aljo ınuß er ſich dem Wolfe bald dies- 
feit bald jenfeit des Sees entziehen durch das 
enteilende Schiff. Vergl. Mark. 4, 1 ff.; Joh. 
6, 15. Zu erinnern iſt an die Neigung de 
lebhaften, tapfern galiläifchen Volks zu Auf- 
ftand und Aufruhr, Kap. 4, 24. 25. 








12. Und aus Idumäa. Johannes Hyrkanus 
hatte die Idumäer mit Gewalt zur Annahme 
des jüdischen Glaubens gebracht. Es gab nun 
möglicherweiſe jetzt ſchon Idumäer, die dem 
Glauben freiwillig nachgingen, ohne damit 
jenen Glaubenszwang zu rechtfertigen; es 
fönnte aber auch von Juden die Rede jein, die 
nad Idumäa und Arabien hinaus verftreut 
waren. 

13. Es möchte ein Schifflein. Der nächſte 
Zweck: damit fie ihn nicht drängten. Dies 
Ichließt aber den weiteren Zweck nicht aus, daß 
er fich von jeßt an eine freiere Stellung auf 
den Schiffen gab und oft über den See in dag 
jenjeitige Gebiet zurüdzog. 

14. So daß ihn überfielen, Der Grund 
des Drängens. Nicht bloß der einfache Drang 
einer großen horchenden Menge zum Zentrum 
des Nedenden hin, fondern vielmehr ein ge— 
fteigerter Heilstrieb in vielen Leidenden, ihn 
unmittelbar zu berühren. 

15. Die unſaubern Geifter. D. h. die Dä— 
monijchen, die fich mit jenen identifizieren. 

16. Daß fie ihn nicht offenbar machten. 
Nämlich als Meſſias. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und 
Lukas. — Die Phariſäer juchen jebt den Herrn 
jelber in den Borwurf der Sabbatentheiligung 
zu verſtricken. Der vorliegende Fall jchien 
darin don dem borigen verjchieden, daß die 
Heilung des Kranken mit der verdorreten Hand 
aufgejchoben werden fonnte. Es fchien alfo 
nicht eines von den dringenden Rettungswer— 
fen zu fein, welche jich auch die Phariſäer felbit 
erlaubten. Dagegen erklärt der Herr das Werk 
der erbarmenden Liebe, oder überhaupt Gute3- 
thun für ſchlechthin dringlich; worin wohl 
auch Der Gedanke zugleich Liegt, Daß eine Krank⸗ 
heit nicht ftillfteht, fondern ein ftetes Verſinken 
in Not und Gefahr it. 

2. Am vorigen Sabbat wurde das Werk 
der Not gerechtfertigt und begründet, an dem 
gegenwärtigen rechtfertigt und begriindet der 
Herr das Werf der Liebe. Die chriftliche Ver- 
klärung des Sabbats zum Sonntag verzweigt 
fich in zwei Teile: 1) Wird daS ethiſche 
Geſetz des Nuhetages mit den übrigen zehn 
Geboten in ein ethiſches Prinzip verivan- 
delt für die chriftliche joziale Welt, insbeſondere 
den Staat. 2) Wird aus dem göttlichen Gejeb 
und der menschlichen Sabung des Feiertag 
die gottmenjchliche Schöpfung und Stiftung 
des Sonntags. Der Sabbat iſt dag Ende der 
alten Welt, Bild der Todesruhe der Welt nach 
ihrer Abarbeitung durchs Geſetz in der Buße. 
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Der Sonntag ift der Anfang der neuen Welt, 
das Bild der Auferftehung zum neuen Leben, 
welches mit der Auferjtehung Chrifti beginnt. 
Sener der Abſchluß einer Arbeitswoche, die 
ftiirmifch bewegt war, wie die Tagewerfe der 
Schöpfung, diejer der Beginn einer feitlichen 
Woche, deren Werke in das fejtliche Licht des 
Geiftes und der Liebe jollen emporgehoben 
werden. Über die gefchichtlichen Verhandlun— 
gen in betreff des Sonntags vgl. Hengitenberg, 


Über den Tag des Herrn, Berlin 1852. Außer⸗ 


den zu vergleichen Die einjchlägigen Schriften 
von Rücker, Liebetrut; Oſchwald, Die chrift- 
Yiche Sonntagsfeier, Leipzig 1850; Wilhelmi, 
Die Feiertagsheiligung, Halle 1857. 

3. Ehriftus, die perjönliche Erfüllung und 
Erfiheinung des Geſetzes in verflärter Öeftalt, 
alfo auch des Sabbat3. Der Duell und Stifter 
de3 Sonntags, die Sonne des chriftlichen 
Sonntags jelbit. 

4. Die Bharifäer und die Herodianer. „Die 
Hierarchen und die Dejpoten bedürfen ein- 
ander.“ Fr. d. Baader. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Barallelen. — Das Sabbatwerk des 
Herrn: die Seele und das Leben retten; das Sab- 
batwerk der Saßungsmwächter: das Leben (den 
Meſſias jelber) töten. — Die Hülfsbedürftigen 
und Elenden in der Synagoge, oder die Schule 
des Geſetzes kann nicht retten und heilen. — Der 
auflauernde Blick im Heiligtum, oder mie der 
fleijchliche Eifer in der Religion nicht zum Herrn 
emporblidt, fondern jeitwärts blickt auf das Thun 
de3 Nächiten. — Chriſtus vollzieht Die lichte That 
des Himmel3 mitten in dem düfteren Ringe der 
im Unglauben ſich Berjtodenden: alleinftehend ala 
Netter mit dem glaubensmutigen Menjchen. — 
Der Blick des Herrn in der Welt, ein Umblick und 
Anblick in Horn oder in Liebe. — Die Verſtockung 
der Feinde unter den Augen Ehrifti. — Chriſtus 
den einen ein Geruch des Lebens zum Leben, den 
andern ein Geruch des Todes zum Tode. — Wie 
der Gichtbrüchige, der nicht gehen Fonnte, durch 
den Glauben zu den fühnften Schritten famı (über 
das Dach), fo lernt der Menſch mit der verdorreten 
Hand durch den Glauben Hervortreten und feine 
Hand ausftreden auch den mächtigsten Glaubens- 
feinden zum Trotz. — Wie e3 göttlich groß war, 
in dieſem lauernden Feindeskreiſe Wunder zu thun, 
fo war es menfchlich groß, in diefem Kreiſe den 
Ölauben zu bewähren. — Der Alte und Neue 
Bund zwilchen der Not und dem Glaubensmut. 
— Die weltlichen Bündniſſe des fleifchlichen Re— 
ligionseifers wider den Herren mit der weltlichen 
Gewalt (Phariſäer und Herodianer). — Die Ver- 
fegung der Predigt Chrifti aus der Synagoge in 
das Seeſchiff in ihrer vorbildlichen Bedeutung, 
oder: Gottes Wort ift nicht gebunden. — Der 
Andrang des Volkes zum Heren nach feinen ver- 
ichiedenen Seiten und Erjcheinungen: 1) Ein 





dunkler Heilstrieb, verdunfelt durch ein wunder— 
füchtige3 Begehren jeiner Hülfe; 2) ferner. eine 
Huldigung für den Lebensfürften; 3) auf Golgatha 
ein Rotte von Todfeinden, die ihn ausitoßen, als 
jet er der große Menfchenfeind und Volfsverderber. 
— Wie die Menjchen von jeher das Lehramt und 
Evangelium Chrifti für die Seelen in ein Amt 
äußerlicher Handlungen und Hülfsleiftungen (den 
geiftlichen Meffias in einen weltlichen) zu ver- 
wandeln fuchten. — Wie fich Chriſtus nicht nur 
den Feinden, jondern auch den Freunden vielfach 
entziehen muß, um die Öeiftigfeit und Freiheit 
feines Berufs zu fichern. — Bor allen Dingen joll 
man den Herrn als GSeelenarzt aufnehmen. — 
Denn die Erlöfung heute, die Auferftehung des 
Fleiſches am jüngjten Tage. Der irdijche Sinn 
möchte diefe Ordnung gern umfehren. — Wie das 
Schiff der Kirche das CHriftentum retten, flüchten, 
fichern foll vor der Vermengung desjelben mit der 
Politik der Welt. — Wie oftfich Jeſus der Neigung 
des Volfs, ihn im weltlichen Sinne als Meſſias 
auszurufen, entzogen hat. — Die rufenden Dä- 
monen verraten die Stimmung des Bolfs. — Das 
unendlich trübe Gemisch der Stimmungen und 
Charaktere in einem begeijterten Bolfshaufen. — 
Die Probe des rechten Kommens zu Jeſu: 1) Ein 
Alleinfommen zuihm, nicht nur mit, jondern auch 
tro& der Menge. 2) Ein Alleinjein mit ihm, jei 
e3 unter vielen oder wenigen. 3) Ein Alleinbleiben 
bei ihm und ein Hineintreten durch ihn im die 
rechte Gemeinfchaft der Heilsgenofjen. — Das Be- 
fenntniS der Dämonen, wie der Herr e3 in feiner 
Bmeideutigfeit würdigt und niederjchlägt. — Die 
Dämonen vorauf und den Jüngern voraus in dem 
Bekenntnis, daß Jeſus der Sohn Öottes jei. Aber 
ihr Bekenntnis ift unfrei. — Wie es dem Herrn 
auch Hier zu thun war nicht um die Worte der 
Wahrheit, jondern um die Wahrheit der Worte. 
— Der Hornesblid Chrifti ein Vorzeichen des 
Gerichts. — Noch durch Mitleid gemildert. 
Chriſtus, der mildeſte Menjchenfreund, kann einst 
(nach Goßners Ausdrud) für viele eine terrible 
Perſon werden. 

Starke: Majus: Der Feinde Widerjpruch 
und Verleumdung joll uns die Wahrheit zu be— 
fennen nicht abhalten, jondern ung dazu noch 
mutiger und freudiger machen. — Ques nel: Ein 
Geiziger, ein unfruchtbarer Chrift, eine nachläffige 
Obrigkeit, ein Gemwaltiger, der nicht helfen will, 
find lauter dürre Hände. — D Geizhals, wie ift 
deine Hand verdorret! — Aus dem Guten Gift 
faugen, zu verleumden, iftteufliich. — Die Heuchler 
dringen auf die Zeremonien mit großem Ernſt, 
was aber die rechte Zucht betrifft, da laſſen fie 
fünf gerade fein. — Wenn wir Recht thun, haben 
wir und vor den heimlichen Schleichern nicht zu 
fürchten. — Die wahre Liebe fürchtet fich nicht vor 
böjen Menſchen, wenn fie an dem Nächiten Gutes 
thun will. — Canſtein: Die Feinde CHrifti find 
nicht vedfichen Gemüt, fie Haben Brandmale im 
Gewifjen und lauern im Verborgenen, wie ein 
Löwe in der Höhle. — Duesnel: Manch Still- 
ſchweigen rührt vom Geifte Gottes her, aber es 
gibt auch ein teuflifches Stilffchweigen. — Hier 
fommen Horn und Liebe zufammen, dies aber 
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können und wollen die Sozinianer nicht reimen. 
— Es ift ein groß Geheimnis mit den Affeften 
Chriſti. — Majus: Der göttliche Eifer über die 
Sünde muß verbunden fein mit der Liebe, der Er- 
barmung gegen den Sünder. — Duesnel: Was 
iſt doch ein neidisches Herz! Es vergiftet alles und 
läßt fich von allen giftig machen. — Wenn Jeſus 
von den Gottlojen verlaffen und verfolgt wird, fo 
folgt ihm doch noch immer eine Feine Herde 
Trommer Seelen. — Djiander: Je ſchwerer das 
Evangeliun Chriſti verfolgt wird, defto mehr wird 
es jortgepflangt. — Das Gerücht von Chrifto macht 
noch nicht jelig, e8 muß aber zu dem Heren Jeſu 
leiten. — Quesnel: Die wahreLiebe macht feinen 
Unterſchied der Menfchen, ſondern thut allen Gutes, 
— auch denen, die mit Ungeſtüm und zur unge- 
legenen geit fommen. — Chriftus wollte fein 
Zeugnis von den Lügengeiftern haben. 
Gerlach: Der Sabbat jollte erinnern und hin— 
einverjegen in die Ruhe, welche Gott nach voll- 
brachter Schöpfung bei dem Anblick der in ihm 
jeligen Geſchöpfe genoß, und in welche die erlöften 
Menjchen nach Vollendung der neuen Schöpfung 
wieder eintreten werden. Dieje Ruhe ift alfo nicht 
Die Ruhe des Todes, jondern das Höchite Leben, 
und jo iſt Zeben und Seligfeit in der Liebe zu ver- 
breiten ein recht eigentliches Sabbatgeichäft. — 
Lisco: Herodes’ Diener find feine Anhänger (ganz 
recht: die Anhänger eines abjolutiftiichen Deſpoten 
fönnen nur jeine Diener fein). — Braune: Was 
verschoben werden kann, das verträgt der Sabbat 
nicht, galt ihnen alS Geſetz; der mit der verdorreten 
Hand war nicht in Lebensgefahr; deſſen Heilung 
fonnte auch Tags darauf gejchehen. Jeſus durch» 
ſchaut fie 2c. — Jeſus ftellte die Unterlafjung des 
Guten gleich dem Thun de3 Böfen, und die Unter- 
laſſungsſünde gleich der Begehungsfünde. — Der 
Mund war ihnen geftopft, aber das Herz nicht frei 
gemacht von Neid und Bosheit. — Jeſu Blid: 
jo ift er der Sünde Feind, der Sünder Freund. 
— Die verdorrete Hand: 1 Kön. 13, 4. — Statt 
an den verjuchten Heiland fih anzuschließen, 





machten fie ein Bündnis mit ihren Erzfeinden, 
den Anhängern des Herodes, und ftatt den Sabbat 
zu heiligen durch Gutes thun und Leben erhalten, 
Schmieden fie Pläne, den Herrn des Sabbat3 und 
des Lebens zu töten. — Der Haß, den Jeſus er- 
fuhr, war ſchon ein Stück feines Todes, und die 
Maſſe des Volkes, die ihm auch aus heidnifchen 
Gegenden zufam, war auch ein Stück von dem 
Segen feines Todes. — Aus unreinem Munde 
und Geiſte jollte das Lob des Reinen nicht fommen. 
— Beda: Se fiegreicher der Herr eine Anklage 
auf Bruch des Sabbats wider feine Fünger ab- 
gewieſen hatte, deſto eifriger belauerten die Pha— 
riſäer jet ihn, den Meifter jelber. — Chryſo— 
ſtomus: Jeſus ftellt den Unglücklichen in die 
Mitte der Berfammlung, damit fein Erfcheinen 
Mitleid erwecke, jeine Heilung aber die Bosheit 
der Feinde beſchäme. — Schleiermakher: Was 
einem Gutes vorhanden fommt zu thun, das muß 
man friſchweg thun. — Dieje (Phariſäer) hier ver- 
bündeten jich mit ven Beamten des Herodes gegen 
ihn; jene in Jeruſalem brachten die Angelegenheit 
de3 Erlöſers dor den römischen Landpfleger. — 
Wir jehen, twie jeder Teil des andern bedurfte, um 
das auszuführen, was jedem für fich ein Unrecht 
war, wobei jedoch eine Anhänglichkeit an das, 
was fie für Gottes Gebot hielten, mit zum Grunde 
lag. — Wie viel Beifpiele von ähnlichen Fällen 
ſelbſt in der Geſchichte der chriftlichen Kirche. — 
(Der Rücktritt nach dem See.) Hier alſo blieb er 
gerade auf dem Wege feines Berufs und entwich 
ihnen, ohne dieſem zu nahe zu treten. — (Der Ruf 
der Dämonen.) Der Erlöjer wollte nie, daß ein 
Glaube an ihn entjtände, welcher nicht den rechten 
Grund Hätte. — Goßner: Der Heiland kann au) 
icharf fein. Aber er ift betrübt, daß er zürnen 
muß. — Bauer: Die Vharifäer ſchwiegen ftille. 
— Das Auge des Herrn ruhet auf ihnen, aber es 
hat wohl feiner der Phariſäer feinen Blick aus- 
gehalten. — Sie ſchwiegen unheimlich, wie e3 
draußen vor dem gefährlichiten Wetter erjt ganz 
ftilfe wird. 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Kampf Iefu mit dem Unglauben feiner galtläifchen Volksgenoſſen und der 
Rücktritt in die Bergdörfer. 
Kap. 3, 13 — Kap. 6, 6. 


Einleitung des Kampfes. Die Rüſtung des Herrn mit der Berufung feiner Diener und 
Gehülfen in der Befiegung der Dämonen. (V. 13—19.) 


(Parallelen: Matth. 10, 1-8; Luf. 6, 12—16.) 


Und er fteigt auf den Berg und beruft zu fich, welche er wollte, und fie famen hin 13 
zu ihm. *Und er ſetzte [beitellte, verordnete] Zwölfe, daß fie um ihn fein follten, und daß 14 


* 


er fie abſenden könnte zu predigen Kund Macht zu haben (zu heilen) die Krankheiten 15 


und) auszutreiben die Dämonen. 


2) Der eingeflammerte Sab fehlt in B. L. 4. Sinait. u. a. Von Tiſchendorf ausgelafien. 
Seit Erfingang aus Matth. 10. Bei dem Ausfall hebt fich die Macht, die Dämonen aus- 
zutreiben, welche für Markus der Hauptgefichtspunft iſt, um jo mehr hervor. 


* nd er fügte Hinzu für den Simon den Namen 16. 
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17 Petrus. *Auc Jakobus, den Sohn des Bebedäus, und Johannes feinen Bruder [berief 
18 01] und legte ihnen zu die Namen Boanerges, d. h. Donnersſöhne; *und den Andreas, 
und den Philippus und den Bartholomäus, und den Matthäus, und den Thomas, und 
den Jakobus, des Alphäus Sohn, und den Thaddäus, und Simon den Kanander‘) 
19 [Eiferer], *und den Judas Iſcharioth, der ihn auch verriet. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und 
Lukas. Auf den Berg. Nicht „auf den dor— 
tigen Berg“, denn die Lofalität war ja eben 
da3 Seeufer; jondern nach paläftinenfiichen 
Terrainverhältnifen und Ausdruckweiſen: auf 
den Berg gehen im Gegenjat gegen den Auf— 
enthalt in den Thalitrichen, wobei zu beachten, 
daß der Ausdrud im evangelischen Stil ein 
Sichzurüdziehen des Herrn, bejonders in die 
Gebetseinjamfeit bezeichnet. 

2. Und beruft zu ſich. Die Art der Beru— 
fung ift nicht bezeichnet, ob Bejtellung oder 
Beſchickung. Die Hauptiache ift der Gedanke 
feiner freien Auswahl der Zwölfe aus der 
Süngerfchaft der Nachfolger. Meyer nimmt 
an, Jeſus habe erſt eine weitere Wahl und 
dann B. 14 die engere der Ziwölfe getroffen. 
Es hindert aber nicht, in B. 14 den näheren 
Zweck der Berufung, nämlich die Anjtellung 
und Sendung ausgejprochen zu finden. 


3. Und er fügte Hinzu für den Simon den 
Kamen Petrus. Einige Minusfeln leſen 
voraus: zow@rov Iiuova, und nad) de Wette 
überfprang Markus diefe Angabe der Be— 
rufung des Betrug, indem ihm die Namens- 
änderung bejonders wichtig war. Doc) fan 
man fich die Angabe der Berufung des Petrus 
in das er&Inze mit bejchlofjen denken. Alſo 
er fügte hinzu, nicht jowohl zu feinem Namen 
al3 vielmehr zu feiner allgemeinen Berufung, 
den auszeichnenden Namen Petrus. Wegen 
diejer auszeichnenden Namen folgt denn auch 
hier Andreas erjt in vierter Linie nach den 
Zebedäiden. Die feierliche Zulage des Na— 
mens an diejer Stelle ftreitet nicht mit der 
bereit3 gejchehenen vorläufigen Benennung, 
Soh. 1, 42. 

4. Boanerges. 37 22 in aramäijcher 
Ausiprahe des Schwa—oa. Das San ım 
Hebräifchen eine lärmende Volksmenge (Bi. 
. 55, 15), im Syriſchen Donner bezeichnend. 
Daß die Beziehung des Namens auf den Vor— 
fall Luf. 9, 54 (nach) Calmet, Heumann ꝛc.) 
der Bemerkung nicht im Wege jteht, der Name 
fönne nicht eine tadelnde (Heumann, Kuinoel, 
Gurlitt), jondern nur eine (obende Bedeutung 





haben, dariiber vergl. die Erklärungen zu 
Matthäus; m. Leben Jeſu I, ©. 281; I, 2, 
©. 696. Nach den Alten wurden die Zebe— 
däiden jo genannt als weyaroxmovzes zul 
Feoroyızoraroı (Theophylaft u. a.), weil 
Donner gewöhnliche Bezeichnung von gehalt- 
voller und tieffinniger Nede. Wir verjtehen 
das Wort von der feurigen, großartigen, erha= 
benen Gemütsart, die fich in entjprechenden 
hohen,  jtarfen, bedeutungsvollen Worten 
üußerte, Daß der Name nicht jo konſtant 
wurde, wie der Name Petrus, lag in jeiner 
folleftivischen Natur. Er teilte ſich jpäter in 
die Würden des erjten apoftoliihen Märty- 
rers und des Jüngers, der an der Bruft des 
Herrn lag, des lebten großen Evangeliften. 

5. Kananäer. Wenn auch die Form des 
Beinamens etwas Auffallendes hat, jo wird 
derjelbe doch nach der Bezeichnung InAwrng 
bei Lukas und nach der begleitenden Lesart 
zavarirns zu erklären fein. 


Dogmatisch-Hriftologiiche Grundgedanken. 


1. Bergl. die Barallelen bei Matthäus und 
Lukas. Zur Charakterijtif des Markus gehört 
es hier wieder, daß er die Donnersjühne her= 
vorhebt. Über den Feuereifer des Johannes 
vgl. auch Gerlach, ©. 118. „Das Eigentüm= 
liche des Sohannes war, wie jchlichte Einfalt, 
jo glühender Feuereifer, der bei ihm zuerſt 
bon unreiner Leidenschaftlichfeit getrübt (Kap. 
9, 38; Luf. 9, 54), dann durch innige Liebe 
zu Chrifto geheiligt erjcheint. Seine Briefe 
enthalten zum Teil die jtärfiten Stellen des 
Neuen Tejtamentd. ©. 1 oh. 2, 22. 23; 
Kap. 3,8; 2 Joh. 7—11. Vergl. auch die 
fieben Sendjchreiben der Offenbarung. hn= 
liches don jeinem heiligen Feuereifer erzählt 
auch die Kirchengejchichte.“ Folgt die Ge— 
fchichte von der Flucht des Johannes aus dem 
Bade, worin der Irrlehrer ſich befand. 

2. Was die Berufung der Zwölfe anlangt, 
jo ift zu beachten, daß fie nach Markus in 
zwei verjchiedene Momente zerfällt, Kap. 3, 
13—19 und Rap. 6, 7 ff. Nun ift offenbar 
die bejtimmtere Charafterifierung der Sen- 
dung Kap. 6, 7 identijch mit der Sendung 
Matth. 10, 1 ff. und Luk. 6, 12 ff. Wir 


1) Die Lesart zeraraios hier wie bei Matthäus meiftbegldubigt. 
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nehmen daher an, dag Markus hier die vor- 
läufige Auswahl der Zwölfe fr jene Sendung 
geſchildert hat, wie fie fich als Fortſetzung und 
Steigerung anschließt an die Berufung der 
vier auserwähltejten Jünger am galiläifchen 
See, zunächit als eine Auswahl zur beftimm- 
ten Nachfolgerjchaft und dienenden Ergänzung 
der Wirkſamkeit Jeſu. Doc wird die be- 
jtimmtere apoftolifche Sendung ſchon in Aus- 
ficht geftellt, und dem entjpricht Die feierliche 
Darjtellung des Markus, welche einzefne 
Züge der jpäteren Berufung antizipiert. Um— 
jomehr, da der Zeitmoment, in welchen ung 
hier Markus verjeßt, jogar über den eigent- 
lichen hiſtoriſchen Moment der beſtimmteren 
Berufung der Zwölfe hinausfällt. Das jach- 
liche Motiv der Stellung der Berufung der 
Zwölfe an diefen Drt iſt der Beginn des 
großen Kampfs Jeſu mit den Unglauben des 
Volks, welchen dieſer Abſchnitt eröffnet. 

3. Die Namen der Apojtel oder die Be— 
rufung derjelben von jeiten Chrifti, einge- 
leitet durch die Verordnung des Vaters, ver- 
mittelt und doch auch wieder unmittelbar. 

4. Judas, ein fogenanntes Talent und die 
Zweideutigkeit jolcher wandelbaren Talente, 
tr denen die einzelne peripherifche Fähig- 


feit den zentralen Charakter leicht über: 


wiegt. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und Lufas. Die 
Berufung der Diener Chrifti, eine Berufung vom 
Berge her: 1) CHriftus fteht dabei auf dem Berge; 
2) die Berufenen gehen den Berg hinauf zu ihm: 
3) jie fommen vom Berge herab in die Menjchen- 
welt. ©. Jeſ. 52, 7. — Das Gebetsleben Jeſu, 
die Geburtsftätte des apoftolifchen und evange- 
liſchen Berufs. — Die Genoſſenſchaften und Kol 
legialitäten im Reiche Gottes. 1) Nach ihrer Be- 
deutung: Verbindung des Göttlichen und Menſch— 
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lichen, auch hier. 2) Nach ihrer Beſtimmung: wech- 
jelfeitige Ergänzung, Stärkung, Minderung der 
menjchlichen Einfeitigfeit, Mehrung der göttlichen 
Kraft. — Dümonenaustreibung ein Hauptzweig 
des Firchlichen Berufs. — Die Mannigfaltigfeit 
und Berjchiedenheit der Jünger Jeſu, eine Ent- 
faltung de3 Neichtums Chrifti und feines Reichs. 
— Auch der Judas Iſcharioth unter den Zwölfen 
zum ewigen Beichen 1) von der alles wagenden 
Liebe des Herrn, 2) von der Größe des menjch- 
lichen Verderbens, 3) von den Gefahren de3 geift- 
lichen Amtes (oder einer äußern Verbindung mit 
dem Herrn) ohne die volle Treue im geiftlichen 
Leben (in der inneren Verbindung mit ihm), 
4) von dem Zweck der Kirche (nicht eine Gemeinde 
der vollendeten Heiligen, jondern der Erlöſten). 
— Auch in der Apoftelichar gibt es Abftufungen, 
unbejchadet der Einheit und Gleichheit. — Auch 
die düftere Kraft, die fich in dem legten der Zwölfe 
entfaltete, zeugte von den geiftigen Kräften diefer 
Schar, über welche Jeſus waltete mit föniglicher 
Majeftät. — „Der ihn auch verriet.” Der berufene 
Apostel auch der verrufene Verräter. 

Starfe: Die Wahl eines Lehrers ſoll nicht 
ohne, jondern mit Gebet angefangen werden. 
Apoftelg.1, 24. — Wer tüchtig fein will zum Werk 
des Herrn, der muß zuvor. bei Chrifto fein. — 
Duesnel: Die geiftlichen Hirten machen mit 
Chriſto, dem Erzhirten, nur einen Priefter aus, 
jein Prieſtertum mit Predigen des Evangelii fort- 
zuſetzen, auszubreiten und zu vollenden, 1 Betr. 2,9. 
— Der Herr gibt das Wort mit großen Scharen 
Evangeliften. — Die ſich wohl anlafjen, wenn fie 
ins Amt gejegt werden, jchlagen oft um und werden 
Sudasbrüder. — Es iſt ein elender Betrug, fich 
ſchmeicheln mit einer rechtmäßigen Berufung und 
fich doch nicht getreu und fleißig in feinem Beruf 
finden laſſen — Nicht aller Chriften Namen ftehen 
im Himmel angejchrieben, ob fie gleich hier unten 
im Kirchenbuche angeichrieben ftehen. 

Goßner: Wer ein Zeuge Jeſu und feines Evan— 
geliums fein will, der muß viel um ihn fein, muß 


ihn durch) Umgang kennen gelernt haben. — Wie 


werden alle diejenigen vor ihm beftehen, die nur 
etwas auswendig lernen, auftreten, deflamieren 
oder e3 gar vom Papier ablejen. 


1. Der Kampf Jeſu mit dem fäfternden Unglauben der Feinde und fein Triumph 


nebenbei über die menſchliche Weisheit (Kap. 3, 20—30). 


2. Sein Kampf mit dem 


wohlmeinenden Unglauben der Freunde und jein Triumph über die teuflifche 
9 Frechheit, wie zugleich über die menschliche Vorſicht (Politikh). 
(2. 20. 21 und V. 31—35.) 


(Barallelen: Matth. 12, 22—50; Luf. 8, 19—21; 11, 14—26.) 


Und fie fommen nad Haufe. Und wiederum fommt zufammen ein Volkshaufe, 20 


alſo, daß fie nicht einmal eſſen fonnten. 


*Und da die Seinigen [jeine Haudgenoffen] dag 21 


gehört, gingen fie aus, ihn fejtzunehmen, denn fie jagten: Er ift außer fich geraten [von 
Sinnen]. *Und die Schriftgelehrten, die von Jeruſalem herabgefommen waren, ſagten: 22 
Er hat den Beelzebub, und [jagten] daß er in dem Oberſten der Dämonen [unter ſeinem 


Einfluß ftehend] die Dämonen austreibe. 


Sleichniffen: Wie kann Satan den Satan austveiben ? 1 
fich ſelbſt fich fpaltet, fo kann e3 nicht beitehen, ein jolches Reich. 


* Und er rief fie herbei und redete zu ihnen in 23 
* Ind wenn ein Reich wider 24 
* Ind wenn ein Haus 25 
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26 fich wider fich ſelbſt fpaltet, fo fann es nicht beftehen, ein jolches Haus. *Und wenn der 
Satan wider fich ſelbſt auffteht und in Zwietracht geteilt ift, jo kann er nicht beſtehen, 
27 ſondern es iſt am Ende mit ihm. *Niemand kann den Hausrat des Gewaltigen rauben, 
indem er eindringt in fein Haus, wenn er nicht zuvor den Gewaltigen gebunden hat; als— 
28 dann erſt wird er jein Haus berauben. *Wahrlich, jage ich euch, den Menſchen⸗ 
kindern ) werden alle Sünden vergeben, auch [jelbit] die Läſterungen, welcher Art?) fie 
29 irgend laͤſtern. *Wer aber irgend Läftert wider den Heiligen Geift, erlangt feine Berge- 


30 bung in Ewigfeit, ſondern verfallen [Evoyos] ift er einer ewigen Sünde’). * Weil fie 
31 fagten: Er hat einen unfaubern Geift. *Und es kommen [mu] feine Mutter und feine 
32 Brüder‘); und draußen jtehend fchicten fie zu ihm und ließen ihn rufen. *Und um 


ihn herum faß das Volk’). Und man jagt zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine 
33 Brüder [und deine Schweiten‘)] draußen juchen did. *Und er antwortete ihnen und 
34 ſprach: Wer ift meine Mutter und”) meine Brüder? *Und umherblidend im Kreiſe auf 
die, die um ihn herum faßen, ſpricht er: Siehe da, meine Mutter und meine Brüder! 
35 * Denn wer irgend den Willen Gottes tut, der ift mein Bruder, und [meine?) ] Schweiter 
und [meine] Mutter. f 


Übrigens folgt nicht aus dem: fie fommen 
nach Haufe, daß auch die folgende Szene im 
Haufe vorgefallen. 

3. Und da die Seinigen. Diejer höchſt wich- 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus und 
Lukas. 


2. Und ſie kommen nach Haufe. Liber das 
Zeitverhältnis vergl. m. die Erflärungen zu 
Matthäus. Der Evangelift ordnet auch hier 
fachlich, denn die geſchilderte Begebenheit fällt 
nicht etwa in die Zeit nach der Rückkehr von 
der Bergpredigt, wie Meyer will, jondern in 
die jpätere Zeit, da ſich die Wirkffamfeit Jeſu 
in Oaliläa zu ihrem Ende neigte. Nach 
Ewald hätte vor diefem Abſchnitt in einer 
uriprünglicheren Geſtalt des Markus die 
DBergpredigt und die Geſchichte von dem 
Hauptmann zu Kapernaum gejtanden. Wir 
halten dieſe und ebenfo ähnliche Annahmen 
von Hilgenfeld durch die Würdigung des 
Evangelijten in der Einleitung für erledigt. 





tige Zug der evangelifchen Gejchichte ijt dem 
Markus eigentümlich. Nach Bauer joll Mar- 
kus die Mutter Seju mit den Brüdern als 
Verbündete der Bharifäer daritellen.. Meyer 
dagegen erklärt, ihre Meinung orı 2&orn jei 
Irrtum (nicht böswillig), und ihre Abficht jei 
Obforge für Jeſu Sicherheit. Hätten jie ihn 
aber wirklich für von Sinnen gefommen ge— 
halten, jo würde die Obſorge für jeine Sicher- 
heit in einem Verſuch gewaltfamer Ergreifung 
und Verwahrung beitanden haben. Wir hal- 
ten den Schritt für eine Maßregel furchtvoller 
PBolitif. In dem Moment, wo ſich der Bruch 
Jeſu mit der mächtigen Pharifäerpartei ent- 
fcheidet, juchen jte ihn durch eine Fiktion der 


!) Die Boranftellung der Worte rors viors meist beglaubigt und von Griesbach, Lachmann, 


Tiichendorf aufgenommen. 


RZ 
0043. 


?) Das 00x nach vorwiegenden Zeugen B. D. G. A. Sinait. 2c., Lachmann, Tifchendorf ftatt 


2) Die Lesart: 2voyos korır alwriov üuagrnueros nad) B. L. 4. 2c. ift von Griesbach gebilligt, 


von Lachmann und Tifchendorf aufgenommen worden. 


So auch der Sinait. Die LResarten: 


»gloews und xoACoewos erſcheinen als erflärende Umfchreibungen diejes überaus vielfagenden Aus- 


drucks. 


*) Seine Mutter und ſeine Brüder. "Meiftbeglaubigt iſt dieſe Stellung (Lachmann) im 
Gegenjag gegen die Nezepta: feine Brüder und feine Mutter (Tifchendorf). Auch Meyer erklärt 
fich für die Rezepta. Man habe die Mutter vorangejegt in bezug auf ihren Rang und auf die 


Parallelen bei Matthäus und Lukas. 


Man fonnte aber auch das Intereſſe haben, die Mutter 


bei einer Thatjache augenjcheinlicher Berivrung etwas in den Hintergrund treten zu Yafjen. 


) Die Worttellung: meer aurov Oydos. 


. 9) Der Zufaß hat viele Zeugen für fich: A. D. G. ꝛc., doch auch viele gegen ſich: B. C. L. ıc. 
Griesbach, Lachmann, Tischendorf Haben ihn aufgenommen. De Wette und Meyer find dafür. 
Wir finden, daß die Auslaffung jchwerer zu erflären wäre als die Einjeßung, die wahrscheinlich 


mit Beziehung auf Kap. 6, 3 erfolgte. 
) Und. Das xai mehr beglaubigt als 7. 


gelaſſen. 


Das wov nach @deipn nach überwiegenden Zeugen von Lachmann und Tiſchendorf aus— 
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‚Offentlichfeit und der vermeintlichen äußerften 
Gefahr zu entreißen. Dabei fann man die 
Adoptivbrüder Jeſu al3 die eigentlichen Ver— 
treter dieſes Gedankens anſehen; offenbar 
aber hat ſich auch Maria auf dieſen Irrweg 
der weltlichen Politik mit fortreißen laſſen (1. 
Leben Seju I, 2,©. 834; die Erl. zu Matth.) 
Dabei iſt es gerade dem Charakter einer fol- 
‚hen Politik ganz gemäß, wenn ihn die Brüder 
bald darauf wieder vorzufchieben juchen, Joh. 
7, 1 ff. Übrigens famen die Hausgenofjen 
Jeſu nicht von Nazareth nach Kapernaum, 
wie Meder will, jondern von dem Haufe ihrer 
Niederlaffung in Kapernaum auf die Stätte, 
wo die Bollsiharen ihn umdrängten. Daß 
die Phariſäer hier mit öffentlicher Anklage 
gegen ihn hervortreten würden, fonnte man in 
Kapernaum wohl wiljen. 

4. Denn fie jagten. Dffenbar fie jelber, 
die Hausgenofjen, nicht nach Olshauſen: man 
fagte, nämlich die boshaften Phariſäer, oder 
nad) Ewald überhaupt andere, oder nad) 
Bengel Boten. 
5. Er ift außer ji geraten (von Sinnen). 
Nicht nach Luther: er wird von Sinnen 
fommen, aber auch nicht nach Meyer: er ift 
wahnjinnig geworden, jondern abſichtlich 
zweideutig gehalten, indem das &Sdorn eben= 
ſowohl einen im guten Sinne durch religiöfen 
Enthuſiasmus momentan Entrückten, jeiner 

elbſt nicht Mächtigen (2 or. 5, 13) ala 
einen im böſen Sinne permanent Berrücten 
bezeichnen konnte. Er iſt jeiner jelbjt in jeiner 
Ekſtaſe nicht mehr mächtig. Freilich ift das 
unfreie, religiöje ualveoIaı nicht ein alttejta= 
mentlicher, fondern ein griechijcher Begriff; 
aber dem damaligen jüdischen Volfsleben war 
er jedenfalls geläufig, und je zweideutiger, 
deito befjer fiir den politifchen Zweck. Mit 
der Beſchuldigung der Widerfacher ift er nicht 
nach Theophylaft zu fonfundieren. Im Ge— 
genteil, wenn man wußte, daß die Widerjacher 
jagen wollten, er rafe in dämonijcher Bejej- 
ſenheit, jo lag e3 der Politik nahe, entgegen- 
zuſetzen: er ſei allerdings außer fich, aber in 
einer guten dämoniſchen Ekſtaſe. Nach Meyer 
ſoll dies nicht mit der Vorgeſchichte der Ma— 
via bei Matthäus und Lukas ftimmen. Die 
Annahme von Olshauſen (und Lange), es 
trete hier ein Moment der Schwäche im Le- 
ben der Maria hervor, nennt er prefär. 
Darin würde wohl Pius IX. beijtimmen, 
wenngleich in einem andern Sinne. Über Die 
verjchiedenen Deutungen der Stelle j. übri- 
gend Meyer, ©. 51. Er ift von Sinnen. 
Euthym. Zigabenus : Einige Neider ſagten das. 
Schöttgen und Wolf, Die Jünger jagen: da 8 
Bolf ift unfinnig. Orotius: Das Gerücht, 





er jei ohnmächtig geworden. Kuinoel: Heim: 
holung zum Eſſen, denn: maxime defatiga- 
tus est u. |. w. 

6. Einen unſaubern Geift. Charafterifie- 
rung des Beelzebub im Gegenſatz gegen den 
Heiligen Geiſt. 

7. Und umherblickend. Das Umherblicken 
de3 Herrn bei Markus öfter hervorgehoben. 


Hier im Gegenfaß gegen die zürnende Kıumd- 


ſchau Kap. 3, 5. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und 
Lufas. Markus übergeht unter anderem auch) 
die nächite Veranlafjung zu der Hauptbege- 
benheit: die Heilung des Dämoniſchen. 
Die Beranlafjung für die Seinen, auf den 
Herrn zu fahnden, ſcheint uun zunächit in dem 
Bollsgedränge zu liegen und darin, daß fie 
nicht Raum hatten, zu efjen. Indeſſen ent- 
nehmen fie von daher wohl nur ihren Vor- 
wand, ihn den Anschlägen jeiner Feinde, von 
denen jie wohl wiſſen fonnten, zu entreißen. 
Sohannes aß nicht und tranf nicht, da jagte 
man: er hat einen Dämon. Geijterhaftes 
Vergeſſen des Leibes und der Nahrung wurde 
auf unfreien, dämoniſchen Enthufiasmus ge- 
deutet. So ſchien es hier mit dem Herrn zu 


fein, und auf dieje VBorftellung gingen jeine 


Hausgenojjen ein, um ihren Zweck zu erreichen. 

2. Auf die Wahl der Zwölfe folgt bald 
das Irrewerden feines Haufes an ihm, in 
welchem doch mehrere von den Zwölfen find. 
Dieje Haben alfo in gleicher Linie ihren Beruf 
mißdeutet, wie Petrus und die Zebedäiden in 
den bekannten Thatfachen ihren Beruf miß- 
deutet haben. Der neue Aufſchwung in der 
Sache des Herrn hat alfo einen neuen Rück— 
Ihlag zur Folge. Sobald er Gehülfen an- 
nimmt, wollen fie die Bolitif in feine Sache 
mengen. 

3. Die größte Offenbarung des Reiches 
der Finfternis it die Lälterung, womit die 
Heuchler, unbewußt im Dienfte der Finſternis 
Itehend, die herrlichiten neuen Offenbarungen 
des Himmelreichs für ein Werk der Finſternis 


erklären. Die Läfterung des Sohnes Gottes 


al3 Annäherung an die Läfterung gegen den 
Heil. Geiſt, die jchauerlichite Offenbarung der 
Macht des Erzläfterers. 

4. Während hier auch die Anfchaulichkeit 
des Evangeliften in dem Dargeftellten Kampfe 
bemerkbar ift, läßt er dagegen das Zeichen des 
Jonas, das Wort von, der Beſeſſenheit durch 
fieben Dämonen und Ähnliches ausfallen. 

5. Und umherblidend. Jeſus vertraut 
fi) im Kampfe mit den Feinden und dem 


/ 


— 
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finftern Neiche, dem fie dienen, nicht den 
Menschen an, wohl aber jeiner Wirkung in 
der Menfchheit. D. h. ev vertraut ſich nicht 
den Seinen an, jofern fie ihn politijch be— 
bormumden wollen al3 feine natürliche Familie, 
fondern den Seinen, wie fie vertrauend an 
ſeinem Munde hangen als ſeine geiſtliche Fa— 
milie. 
6. Chriſti Abwehr wird unmittelbar zum 
Angriff. Eine kräftige Apologetik geht zur 
Polemik über. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und Lukas. — 
Kein Raum zum Efjen. Wie manchmal der 
Herr in feinem Berufseifer das Eſſen und das 
Trinken und des Schlafes vergaß. — Die Höchite 
Freiheit des Geiftes und Selbftbeherrichung ſelbſt 
von den Seinen al3 Unfreiheit und ein Außerjich- 
fein gedeutet. — Wie verwerflich iſt das zwei— 
deutig Halbe, jcheinbare Eingehen in die Vorftel- 
lungen der Feinde der Wahrheit, wenn man die 
Wahrheit vertreten will. — Die Zugeftändniffe 
(KRonzeifionen) der faljchen Firchlichen Politik an 
die feindliche Welt find ftet3 vom Übel. — Das 
rechte Zugeſtändnis ift eine unendliche Gelafjen- 
heit, wie fie Chriftus bemeift, ein Eingehen in die 
Borftellungen der Gegner, um ihre Widerfprüche 
aufzuweiſen. — Chrijtus gleich erhaben über den 
Schuß der Freunde, wie über den Truß der Feinde. 
— Der Gegenjab des großen Entſcheidungskampfes 
des Herren mit feinen Widerjachern und des Kleinen 
Beiftandes der Seinen. 1) Der Gegenſatz der 
Stimmungen: heldenmütiges Vertrauen auf die 
göttliche Wahrheit, Heinmütiges Bertrauen auf 
menschliche Klugheit und Lift. 2) Der Gegenſatz 
des Kampfes: gerade Abwehr und gerader An— 
griff; zweideutige Entjchuldigung und Bermitte- 
lung. 3) Der Gegenſatz des Erfolges: ein hoher 
Sieg, eine tiefe Beihämung. — Die falſche und 
die wahre Genoſſenſchaft Jeſu: 1) Die eine will 
ihn (und feine Sache) überwachen, die andere läßt 
fich überwachen von ihm; 2) Die eine will ihn leiten, 
die andere läßt ſich Leiten von ihm; 3) die eine will 
ihn retten, die andere läßt fich retten von ihm; 
4) die eine will ihn feſſeln und in Gefahr bringen, 
die andere läßt fich fejleln von feinem Wort und 
Geiſt. — Wie der Herr den Faden der gefährlichen 
Gemeinschaft zwiſchen den Seinen und feinen 
Widerjachern entdeckt und zerreißt. 1) Wie er den 
Faden offenbar macht: Weltlichkeit in der Religion, 
Furcht, Vermeſſenheit und Lift der Politik. 2) Wie 
er ihn zerreißt durch das Wort der Unterfcheidung, 
der Warnung, des Segens. — Die göttliche Hoheit 
des Herrn in den Entjcheidungsfämpfen feines 
Reichs, 1) gegenüber jeinen Feinden, als den 
Werkzeugen der Finfternis; 2) gegenüber feinen 
Hausgenofjen, wie fie verftört find durch die ſchein— 
bare Gefahr feiner Sache; 3) gegenüber feiner 
Gemeinde, wie fie findlich-ahnungslos an feinem 
Munde hängt, ohne feine Gefahr zu ahnen. — 
Chriſtus zu den Seinen in den Tagen fcheinbarer 











Religionzgefahr: Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken, und meine Wege find nicht eure Wege. 
— Chriſti Abwehr, ihrer Natur gemäß ein fieg- 
reicher Angriff zugleich. — Die Läfterung des 
Geiftes ift der ewigen Sündenjchuld verfallen, 
darum dem ewigen Gericht. — Die ruhige Er- 
klärung Chrifti, daß er in der Macht des Heiligen 
Geiftes wirfe, gegenüber den läſternden Feinden, 
melche ihn bejchuldigen, er jet von dem Geifte der 
Finſternis bejeelt und wirke in jeiner Macht. — 
Die Bewährung diejer Stellung: 1) Göttliche Ruhe 
gegenüber teuflischer Aufregung; 2) göttliche Scho- 
nung gegenüber teufliichem Haß; 3) göttliche Klar- 
heit gegenüber teuflifcher Selbjtverwirrung. 
Starfe: Canftein: Bleibt Chriftus, jo bleibt 
auch wohl die chriftliche Kirche. — Zeiſius: Der 
Teufel läßt von jeiner Art nicht, das Gute zu 
läftern, als jein Name heißt: jo auch nicht, die 
feines Teils find, Joh. 8, 44. — Duesnel: Man 
muß feinen ehrlichen Namen juchen zu erhalten, 
folange e3 möglich ift. — Es iſt ja wohl recht 
gräßlich, daß die Welt das, was von Gott dem 
Herrn ift, dem Satan zufchreibt. Dadurch macht 
man Gott zum Satan. — Der Schöpfer leidet 
die Läfterung nach feiner Geduld und Langmut, 
und die Menjchen wollen gar nicht3 leiden. Wir 
folfen ja Gottes Nachfolger fein. — Kein Wolf 
frißt den andern, fein Satan treibt den andern 
aus. — Der Satan verfolgt feinen Satan, und 
die Chriften verfolgen andere Chriften: o ſchreck— 
liche Bosheit! — Wenn der Teufel Meijter von 
einem Herzen ift, jo fann ihn niemand als Jeſus 
daraus verjagen. — Cramer: Kinder jollen wohl 
‚ihre Eltern ehren, aber was Amts-, Oottes- und 
Gewiſſensſachen find, Darin jollen fie fich von ihnen 
nicht meistern laſſen. — Im Reiche CHrifti gilt / 
ein fleifchlicher Borzug. — Duesnel: Wer den 
Willen Gottes bis ans Ende thut, macht einen 
ewigen Bund mit Gott als jeinem Vater, mit Jeſu 
Chriſto als jeinem Bruder, mit den Engeln und 
‚allen Geligen als jeinen Schweftern, mit dem 
————— Jeruſalem als ſeiner Mutter. — 
erlach: Nach Markus unterſcheidet Jeſus die 
allgemeine Gottesläſterung von der beſonderen des 
Heil. Geiſtes; nach Matthäus und Lukas unter— 
ſcheidet er auch noch davon die Läſterung des 
Menſchenſohnes; in beiden Fällen bleibt der Gegen— 
lab zwijchen einer Offenbarung, die und mehr 
äußerlich geblieben, und einer, die mit überzeu- 
gender Gottesfraft das Innere ergriffen hat. — 
Wer Gottes Willen thut: er meint damit den 
Ölauben, der die Duelle und der Anfang eines 
heiligen Gehorſams ift. — Braune: Freilich muß 
man über den Eifer wachen, wie über das Feuer 
im Haufe. Aber wie e8 die Welt am liebften hätte, 
fein lau, jo ift e8 dem Herren Jeſu am efelhafteiten, 
daß er den Lauen ausfpeien will aus jeinem 
Munde, Offenb. 3, 16. Das ift die Amtstreue des 
Herrn. — Der furhtbaren Läfterung der Bosheit 
ftellt der Exlöfer eine Unbefangenheit, eine Sicher- 
heit, eine Freiheit von aller Erbitterung entgegen, 
daß man wohl einen Eindrud von feiner Heilig- 
feit befommen muß. — Gottes Geift ift e8, durch 
den Jeſus den Satan überwindet. — Schleier- 
macher: (zu den Worten: er ift von Sinnen) 
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So find immer die beurteilt worden, welche in 
jolchen Zeiten der Not Gott fich zu befonderen 
Rüftzeugen auserwählt; fo ift es ergangen zu der 
Zeit der Kirchenverbefferung, und jo wird es immer 
wiederfehren, wenn folche Zeiten der Verdunfelung 
wiederfommen follten. — Es hat immer folche 
Seinde derWahrheit gegeben, welche verfucht haben, 
dieje größte, durch nichts anderes zu erſetzende 








Heilsanftalt für das menſchliche Geschlecht auf eine 
ähnliche Weife darzuftellen, wie es hier geſchah. 
— Es wird doch immer fo vergeblich fein wie da- 
mals. — Wohin der blinde und faljche Eifer führen 
kann. — „Wer nicht mit mir fammelt, der zer- 
ſtreut.“ — „Wer nicht um meinetwillen verläßt 
Bater und Mutter und Gejchwifter, der iſt mein 
nicht wert.“ 


3. Der Kampf Sefu mit dem finnlihen Unglauben des Volks in dem Vortrag feiner 
Gleichniſſe, und jein Triumph über die menschliche Beſchränktheit. (Rap. d, 1-34.) 


(Barallefen: Matth. 13, 1—23; V. 31—35; Luk. 8, 4—18.) 


Und wiederum fing er an zu lehren am See, und es verjammelt!) fich zu ihm viel 1 
Volks, jo daß er in das Schiff trat und daſaß auf dem See, und das ganze Volk war 
auf dem Lande zum See gewandt. *Und er lehrte fie vieles in Gleichniſſen und fagte zu 2 
ihnen in feiner Lehre: *Höret! Siehe, es ging aus der Säemann zu füen. *Und es} 
begab jich, indem er fäete, jo fiel einiges an den Weg, und es kamen die Vögel des 
Himmels?) und fraßen es auf. *Und anderes?) fiel auf den Steingrund, wo e3 nicht 5 
viel Erde gab, und alsbald ſchoß es auf, weil e3 feine tiefe Erde hatte. *Als aber die 6 
Sonne aufgegangen war*), wurde es von der Hiße verfengt [franf, well], und weil es 
feine Wurzel hatte, verdorrete es. *Und anderes fiel auf die Dornen [den Dorngrund),7 
und die Dornen gingen auf und erjtidten es, und e3 brachte feine Frucht. *Und anderes 8 
fiel auf das gute Land und brachte Frucht, welche emporftieg und ſich mehrte, und 
einiges trug dreißigfältig, einiges jechzigfältig, einiges hundertfältig. *Und er fagte: 9 
Wer Ohren hat zu hören, der höre. 

Und al3 er allein war, fragten ihn die, welche um ihn waren, jamt den Zwölfen 10 
um die Öfeichniffe?). *Und er fagte zu ihnen: Euch ift [es] gegeben [zu wiffen‘)] das 11 
Geheimnis des Keiches Gottes, jenen aber draußen wird alles in Öleichnifjen zu teil, 

* ‚damit fie jehen und jehen [Brerovres BAenwor) und doch nicht einjehen [hauen], 12 
und hören und Hören [axovovres axorwor] und doch nicht vernehmen [ovrıwer], damit 
fie fich nicht etwa umkehren und ihnen ihre Sünden vergeben werden” [vor dem vollen- 
deten hiſtoriſchen Gericht, Sei. 6, 10]. *Und er jagt zu ihnen: Shr verftehet nicht dieſes 13 
Gleichnis, und wie wollt ihr alle Gleichnifje einfehen? *Der Siemann fäet das Wort. 14 
* Dieje aber ſind's, die das Nebenan des Weges find [die Wegeränder], wo das Wort ge- 15 
fäet wird, und wenn fie e3 hören, jo fommt alsbald der Satan und nimmt fort das x 
Wort, das in ihren Herzen [nicht in ihr Herz hinein] gefäet war. *Und das find glei- 16 
herweife, die über dem Steingrunde gejäet werden, die, wenn fie das Wort hören, ſofort 
mit Freuden dasſelbe aufnehmen, *und fie haben feine Wurzel in ihnen felber, fondern fie 17 
find metterwendifch [Zeitgläubige]; hernach, wenn Trübſal entfteht oder Drangjal wegen 
des Worts, Sofort fallen fie durch Anſtoß [orardaridorrai). *Und andere find”), die 18 
über den Dorngrund Hin gefäet werden: das find folche, die das Wort hörten, *und 19 
die Sorgen der?) Welt und der Trug des Reichtum und die Begierden um das Übrige 
dringen ein und erſticken das Wort, und e3 bleibt ohne Frucht. *Und jene”) find es, 20 


!) Lachmann, Tischendorf: ovreyereı nach B. C. L. Auch der Sinait. 
Tod ovgarov, nur durch D. u. a. beglaubigte. Wahrjcheinlich Zuſatz nach Lufas. 

3) Kar aAlo, Lachmann und Tifchendorf nach den beften Zeugen. 

9 avereilev nad) B. C. D. Sinait. u. a. J 

5) Tâs nagaßoras, Tiſchendorf nach B. C. L. A. Sinait. D. h. das vorgetragene Gleichnis 
veranlaßt fie zu einer Frage über die Beſtimmung der Gleichniſſe überhaupt. i 

6) Das yrava fehlt bei A. B. C. ꝛc. Ausgelaffen von Lachmann und Tifchendorf. 

) Kar &Aloı elot, Lachmann, Tifchendorf nach B. C*. D. ꝛc. Sinait. 

9 Tovrov fällt nach entjcheidenden Zeugen aus. 

9) "Exreivo, Tiſchendorf nach B. C. L. 4. Sinait. 
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die auf den guten Grund gefäet worden find, fo viele ihrer das ‚Wort hören und 
aufnehmen, die bringen auch Frucht: ein dreißigfältig, eins ſechzigfältig und eins 
21 Humdertfältig. * Und er jagte zu ihnen: Es kommt doch nicht etwa die Leuchte [herein], 
daß man fie unter den Scheffel ſetze oder unter das Bett [den Divan, das Tiihlager]? Iſt's 
nicht vielmehr, daß man fie auf den Leuchter ſetze [Matth. 5, 15; 10, 26; Luk. 8, 16]? 
22 * Denn es ift nicht? verborgen, wenn es nicht offenbar gemacht wird!), und es wurde 
23 nichts verdedt, al3 nur, damit es an den Tag käme [Matth. 10, 26 fi]. *Hat 
24 jemand Ohren zu hören, der höre! *Umd er fagte zu ihmen: Sehet zu, was ihr 
höret! Mit welchem Maß ihr meffet, wird euch gemefjen werden, und noch dazu gethan 
25 werden wird euch [die ihr das höret?) Matth. 7, 2]. *Denn wer da hat, dem wird 
gegeben werden, und wer nicht hat, von dem wird genommen werden aud) was er 
26 hat [Matth. 13, 12]. *Und er fagte: Alfo ift’3 mit dem Neiche Öottes, wie wenn ein 
27 Menſch den Samen geftreut hat auf dad Land *und dann jchläft und aufjteht die 
Nacht und den Tag, und der Same fproßt und wählt auf, wie er’3 jelber nicht 
28 weiß. [*Denn®)] felbftthätig bringt die Erde Frucht; zuerſt das Gras, darauf die 
29 Ühre, darauf folgt der volle Weizen‘) in der Ahre. *Wenn e3 aber die Frucht zu— 
30 läßt [suläßt ald gereifte], fo fchieft er bald die Sichel Hin, weil die Ernte da iſt. *Und 
er fagte: Wie?) wollen wir das Neich Gottes vergleichen, oder in welchem Gleich— 
31 ni3®) wollen wir dasſelbe ſſinnbildlichj darſtellen? *Wie”) ein Senfforn [itellen wir es 
dar. Wenn das gefäet wird aufs Land, jo ift es das kleinſte unter allen Samen 
32 auf Erden, *und wenn es ausgefäet ift, jo wächſt e8 empor, und wird größer als 
alle Kräuter und treibt große Zweige, fo daß unter feinem Schatten wohnen fünnen 
33 die Vögel des Himmels. * Und durch viele ſolcher Gleichniſſe fagte er ihnen das Wort, 
3A nachdem fie vermochten [fähig waren], e8 zu hören. *Ohne Gleichnis aber redete er 
nicht3 zu ihnen. In der Stille aber [in der Zurüdgezogenheit des vertraulichen Kreijes, im 
Vertrauen] legte er feinen Jüngern alles aus. 


zweite (eine föftliche Ergänzung des Gleichnis— 
| tchabes, welche Marfus allein hat) die fichere 
und naturgemäße Entwidelung Desjelben, 
das dritte jeine wunderbare, herrliche Aus— 
breitung und Vollendung. Wahrjcheinlich 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. 
2. Matthäus gibt eine Zuſammenfaſſung 


von ſieben Gleichniſſen, Markus von dreien. 
Alſo auch eine runde heilige Zahl. Und auch 
hier jchließen ſich die einzelnen Gleichniſſe zu 
einer Geſamtanſchauung des Neiches Gottes 
zufammen. Bei Matthäus erjcheint uns die 
zeitliche Entwidelung des Reiches Gottes 
nach jeinen gejchichtlichen Momenten; hier ha- 
ben wir ein Bild der räumlichen (ftatiftifchen) 
Entwidelung des Reiches Gottes nach jeinen 
immanenten Entwidelungsftadien. Das erſte 
Gleichnis ſchildert das Neich Gottes in fei- 
ner überaus ſchwierigen Orundlegung, das 





haben dieje drei Gleichnifje gleich urſprünglich 
einen einzigen zujammenhängenden Vortrag 
gebildet und die Baſis abgegeben für das ſpätere 
geſchichtliche Lebensbild des Reiches Gottes in’ 
ſieben Öleichnijjen. Der Anfang der Vorträge 
in Öleichnisforn hat aber wohl eine frühere 
Stellung, als Marfus ihr anweiſt (f. Leben 
Jeſu II, ©. 649). Jedenfall3 wird er mit der, 
Verlegung der Lehrvorträge Jeſu auf das 
Seeufer begonnen haben. Allein Markus hat 
ein ſachliches Intereſſe, die Gleichniſſe hierher 
zu ſtellen. Sie bilden ein Moment im Kampfe 


') Die ſchwierigſte und am meiften beglaubigte Zesart (A. B. C. K. Sinait., von Tifchen- 


dorf aufgenommen): &wr um. 


Die „icheinbare Sinnwidrigfeit” veranlaßte die Varianten. 


?) Tois «xovovor bei Lachmann und Tijchendorf nach B. C. D. G. L. ausgefallen. So 


auch der Sinait. 


3) Das yao fällt nach entjcheidenden Zeugen aus. 
*) Lachmann, Tijchendorf: Anens orros nad) B. 


5) Hos nad) B. C. L. 4. Tischendorf. 


Sinait. 
?) Lachmann: es nach A. B. ꝛc. 


6) "Er rin avryv nugaporz Iouev, nad) B. C. L. 4. Lachmann, Tifchendorf. Auch der 
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Chrijti mit dem Unglauben in Galiläan und 
bezeichnen feinen Kampf mit dem finnfichen 
Verhalten des Volks. Daher hat auch Mar- 
kus V. 12 (wie allerdings auch Lufas) das 
befannte ftarke tva (Bnovres BArwoı ui 
1m wor), während Mathäus ein dr hat. 
Auf eine höchſt finnvolle Weife führt er denn 
auch hier V. 21—23 die Worte Chrifti ein, 
welche wir bei Matthäus in der Bergpredigt 
(Kap. 5, 15) und in der Apoftelinitruftion 
(Kap. 10, 26) finden, wie ſie auch Lukas 
Kap. 8, 16 f. anführt im Zufammenhang mit 
dem Gleichnis vom Säemaun. Es hat gar 
nicht3 Unmwahrfcheinliches, daß Jeſus diejelben 
‚Bilder in mehrfachen Beziehungen brauchte ; 
bier will uns das Bild von der Leuchte fagen, 
daß die Geheimnifje allerdings die pofitive 
Beitimmung haben, offenbar zu werden, d. h. 
daß die Jünger zur rechten Zeit den geiftigen 
Sinn der Öleichnifje enthüllen follen, und 
das Bild vom Maß, daß die Jünger die Lehre 
reichlich auf Hoffnung ausftreuen follen. 

3. Und wiederum fing er anzu lehren am 
See. Neue Hervorhebung dieſes Gegenjaßes 
gegen die herfönmliche Ordnung der Dinge, 
Steigerung des Gegenjabes al3 Ausdruck des 
entjchiedenen Bruch mit den Vharifäern. 

4. In feiner Lehre. In jeinem Lehrbor- 
trage. „Bon dem Bielen hebt Marfus einiges 
hervor“ (Meyer). 

5. Frucht, melde emporjtieg und ich 
mehrte. Wir veritehen das eritere don dem 
ſtarken, fräftigen Aufiteigen, da8 avEovouevor 
aber von dem Sichausipreiten des Saatkorns 
in einen Büfchel von Fruchthalmen, wie es 
einem gejegneten Wachstum eigen ift. Meyer 
till den xagrös verjtehen von den Fruchihal- 
men im Gegenſatz gegen die Körner, welche 
exit Später genannt fein follen: etliche8 trug ac. 
Damit wird der Begriff der Frucht auf eine 
künſtliche Weiſe abgeſchwächt. Es ijtallerdings 
das konkrete, herrliche Gewächs geſchildert, aber 
unter dem Geſichtspunkte ſeiner Frucht und 
mit dieſer in eins zuſammengefaßt. Eher könnte 
man noch unter dem Aufſteigen und Wachſen 
oder Sichmehren der Frucht das Aufſteigen 
der Körner mit den Halmen und ihr Anſchwel—⸗ 
(en verſtehn, als die Fruchthalme fir fich. 

6. Die um ihn waren, ſamt den Zwölfen. 
Die eigentliche Jüngerſchaft Jeſu außer und 
neben den Zmwölfen. Euthym. Zigabenus: Die 
fiebzig Jünger. Diefe aber wurden erſt fpäter 
aus der Jüngerſchaft ausgejondert. 

7. Euch ift gegeben das Geheinmis. Be— 
deutfam. Nach Matthäus und Lukas zu er 
klären. Das Geheimnis ift gegeben durch die 
Erfenntnid. Jenen aber draußen, or &w. 


Sm fpätern Sprachgebrauch die Nichtchriften 





(1 Kor. 5, 12). Bei den Talmudiften die Nicht- 
juden, aber auch die ungelehrten, uneingeweih— 
ten Juden. Hier jedoch ohne Zweifel eine An— 
deutung des feimartigen Gegenfaßes zwiſchen 
der alten umd der neuen Gemeinfchaft, welche 
mit dem Wort &xrAnola (Matth. 16, 18) et⸗ 
was jpäter zum vollen Ausdruc kommt. 

3. Damit jie jehen. Das va nicht abzu= 
Ihwächen; etwa ita ut, wie Roſenmüller u. a. 
Man muß bei diefem ſchweren Ausspruch feit- 
halten, daß er auf dem Citat Sef. 6, 9 ff. be- 
ruht und alfo auch im Sinne jener Stelle ver- 
Ttanden fein will; nicht als abſolutes Verhäng- 
nis, jondern als ein bedingtes verſchuldetes, 
öfonomifches und pädagogijches Ge— 
richtsverhängnis (f. d. Matth.). 

9. Ihr verfteht nicht dieſes Gleichnis. Das 
erite Gleichnis vom Neich ift die Bafis fir 
alle folgenden. Verſtehen fie diejes nicht, fo 
werden jte keins der folgenden verſtehen. Ha— 
ben fie die Erflärung von dieſem, jo haben fie 
den Schlüffel zum Verftändnis aller andern. 
Nach de Wette tadelnde Worte, nach Meyer 
bloße Rückkehr auf den Fragepunft V. 10. 
Es ift aber zugleich wohl ein methodologifcher 
Wink über den Zufammenhaug aller Bara- 
bein in der Reichsidee, jo daß mit einer Pa— 
rabel alle erklärt find. 

10. Die das Nebenan des Weges jind, wo 
das Wort gejüet wird, Dffenbar joll man aljo 
dur) das ganze Gleichnis den Ackergrund 
mit der Saat darauf in eine fonfrete Anſchau⸗ 
ung zufammenfafjen. Es ift zu beachten, daß 
oreigeıv auch heißen kann: bejüen. Bei Lukas 
waltet num der Begriff der Ausfaat dor, bei 
Markus der Begriff des befäeten Grundes; bei 
Matthäus tritt ein Wechfel ein, in Nr. 1 und 
2 iſt die Anjchauung des beſäeten Grundes vor- 
waltend, in Ver. 3 und 4 die, Anfchauung des 
gejtreuten Samens. 

11. Gejüet werden, Man beachte den 
Wechſel des Tempus bei Markus: orrerpöuevor 
B. 16 u. 18 und onaoevres V. 20. 

12. Die das Wort höreten. (B. 18). Die 
Hörenden vorzugsweiſe. Eifrige Hörer, aber 
feine Thäter; axodouvres B. C. D. L. 4., 
Tiſchendorf. Markus jchildert fie am ausführ- 
lichſten. 

13. Es kommt doch nicht etwa die Leuchte. 
Nicht eine Ermahnung zur Tugend, wie Theo— 
phylakt u. a. wollten, ſondern die Angabe 
des Zwecks, worunter er ihnen das Geheim— 


nis vom Reich in Parabeln anvertraut; nach 


Erasmus: nolite putare me, quod nune 
secreto vobis committo, perpetuo celatum 
esse velle; lux est, per me in vobis accensa, 
ut vestro ministerio discutiat tenebras 
totius mundi. 
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14. Denn es iſt nichts verborgen. Das 
Berborgene als ſolches hat die Bejtimmung, 
feiner Zeit offenbar zu werden. Ein fchlecht- 
hin Verborgenes wäre fein Berborgenes, hätte 
als folches feine Bedeutung. Die Teleologie 
aller Verhüllungen im Reiche Gottes. So 
bildet denn auch diefer Saß die Ergänzung zu 
dem obigen iva V. 12. Diefe Wahrheit wird 
bon dem gewöhnlichen Supranaturalismus 
ſehr verfannt, jogar mißachtet. 

15. Mit welchem Maß ihr meſſet. De Wette 
(nad) Euth. Zigabenus): „Nach dem Maß 
eures Vermögens und Bemühens (al3 Hörer, 
ſ. den vorigen Vers) werdet ihr Belehrung 
empfangen.” — Näher jcheint es zu liegen 
nach dem Fortjchritt des Gedankens: Nach 
dem Maße, wie ihr eifrig jeid im Belehren, 
wird euch euer Meifter immer mehr an Er— 
fenntniS zulegen („docendo discimus“: vor 
allem im Reiche Gottes). 

16. Denn wer da Hat. Das Sprichwort 
jteht hier in beſtimmterer Beziehung zu den 
Eifer im Lehramt. Der lebende Erfenntnis- 
ſchatz wird jich feiner Natur nach immer ver— 
mehren. Zu vergleichen find die Worte von 
dem quellenden Geiltesleben Joh. 4, 14; 
7, 38; denn die lebendige Erfenntnis ift nicht 
ablösbar von dem inneren Geiltesleben. 

17. V. 26—29. Fortjeßung der Gfeichnis- 
borträge, an das Volk gerichtet. Meyer: 
„Man beachte den Aorift Par und dann die 
folgenden Präfentia: geworfen hat und 
dann jchläft ꝛc. . 

18. Wenn es aber die Frucht zuläßt (V.29). 
7090.80 nicht intranfitivisch: Wenn die Frucht 
ſich iiberliefert haben wird. Die relative Selb- 
jtändigfeit der Frucht fommt auch darin zum 
Vorſchein, daß fie ein vernünftiges Abmähen 
vor ihrer Reife nicht gejtattet. 

19.8. 30—32. Oder in welchem Gleichnis 
sollen, Meyer: Die Zuhörer werden formell 
mit in die Überlegung gezogen. 

20. Und durch viele ſolcher Gfeichniffe. 
Dffenbar gibt Markus hier zu erfennen, daß 
er auch noch von andern Gleichniſſen Jeſu 
weiß, die er übergeht. 

21. Nachdem fie vermochten (B. 33). Be— 
zeichnet nicht die Würdigkeit (Örot.), fondern 
die Faſſungskraft (Theophylakt, de Wette); 
aber auch das Ertragenkönnen, ohne fich zu 
ärgern. Alſo nicht ein bloßes buchjtäbliches 
axovew im Sinne von Faffenfönnen, wie 
Meyer will. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. 











2. Bu dem B0 V. 12 ſ. die Erläuterung 
Nr. 12 und Leben Jefu II, 1, ©. 350. 

3. Das Gleichnis V. 26—29 bezeichnet in 
dem Bilde der relativen Selbitändigfeit der 
Natur in der gejegmäßigen Entwidelung des 
Samens aus innerer Triebfraft (vvrouarn): 
die höhere relative Selbjtändigfeit und na— 
turgemäße Entwicelung der Ausjaat des Rei- 
che3 Gottes, oder der Stiftung des Chriften- 
tums und der Kicche in der Welt bi zur Vol-. 
lendung für das ericheinende Neich Gottes 
(ſ. m. pofitive Dogmatik, ©. 244 ff.). (Die 
Schnitter: die Engel, Matth. 13, 39.) Der 
eigentliche Vergleichungspunftift die von innen 
heraus, wie von fic) aus arbeitende Triebfraft 
des Samens, woraus fich ergeben die jcheinbare 
Selbftändigfeit, die Geſetzmäßigkeit, die All— 
mählichfeit, die Stufenmäßigfeit, die Sicher- 
heit und Vollendung der Entwidelung. So 
it die Natürlichkeit der Natur, die „Meta- 
morphofe der Pflanze” zum Sinnbild gemacht 
für die Entwidelung des göttlichen Lebens 
aus dem Samen des göttlichen Wortes oder 
der Wiedergeburt. Die feimende Triebfraft 
it hier Die wirfende Freiheit Des gottesmenjch- - 
lichen (nicht abjtraft menschlichen, aber auch 
nicht abitraft göttlichen) neuen Lebenstriebes 
in der Menjchheit, und zwar ſowohl in der 
Wiedergeburt und Heiligung der gläubigen 
Gemeinde, wie des einzelnen Chriſten. Die 
Entwidelung geht hier wirklich aus dem ſelbſt⸗ 
bewußten Innern hervor: jelbjtändig oder 
frei (nicht von Gott, fondern in Gott), natur- 
gemäß geſetzmäßig, allmählich, ſtufenweiſe bis 
zur fichern und entjchiedenen Vollendung. Die 
Borausfeßuug it, daß die menschliche Natur 
in ihrem Wejen ebenjo mit dem Worte Gottes 
verwandt ijt und in eins zujfammengeht, wie 
der Erdgrumd verivandt it mit dem Samen- 
forn. Und wie diejer Erdgrund nur unter der 
Kultur und Saat jeinen Hang zur Wildheit, 
zur Hervorbringung von Dornen und Diiteln 
überwindet, jo wird auch das Menjchenherz 
von feinem böſen Hang und feinen Dornen 
und Dilteln nur durch die Kultur der Gnade 
und die Saat des Wortes Gottes frei. Meyer: 
Diehierurgierte Selbjtändigfeit verneint nicht 
die göttlichen Gnadenwirkungen, aber der Zweck 
der Parabel ijt eben nicht, diefe, ſondern jene 
hervorzuheben. De Wette: Die Barabel lehrt 
Geduld, wie die vom Unkraut Duldſamkeit. — 
Die Zeit der neutejtamentlichen Kirche ift eine 
naturgemäße Entwidelungszeit der Ausjaat 
des Himmelreichs, und doch nicht von der Lei— 
tung des Herrn umd feinem Geiſt verlaſſen. Das 
Wunder der Ausjaat ift zur neuen Natur ges 
worden, aus welcher dienene Wunderfruchther- 
borbrechen wird bei der Erjcheinung des Herrn. 


A134, 
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Homiletische Andeutungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und zu Lukas. 
— EChHriftus Yehrend auf dem Fifcherichiff: ein that- 
ſächliches Gleichnis des Himmelreichs. 1) Ein 





Bild der Geftalt des Himmelreichs: a. des evan- 
gelijhen Lehramts, b. der Kirche, c. der Miffion. 
2) Ein Bild feines Zuftandes: a. Heine Anfänge, 
b. Armut, c. Beweglichkeit, Freiheit. — Chriſtus 
im Kampf mit dem finnlichen Unglauben der 
Welt. — Chriſtus der Erlöjer de3 Volks auch von 
den Banden der Unwiſſenheit, finnfichen Vorftel- 
lung und Beſchränktheit. — Auch die Lehrweisheit 
Ehrifti, wie fie in Gleichniſſen redet, ein Siegel 
feiner, Gottesmacht (feiner Liebe, wie feiner Weis- 
heit). — Wer Ohren Hat zu hören, der höre! — 
Die Gleichniffe Jeſu als Zeichen der göttlichen 
Gerichte. 1) Ein Abbild der richterlichen Ver— 
hüllungen und Symbole der Wahrheit in dem 
Geijtesleben der Menfchheit: a. der Heidentoelt, 
b. de3 Volks Israel, c. der chriftlichen, insbe— 
jondere der mittelalterlichen Kirche. 2) Ein Ab- 
bild ihres Zwecks: a. zu jchonen, b. zu belehren 
und c. zu erziehen. — Die Auslegung des Gleich- 
nifjes vom Säemann, der Schlüffel für die Aus- 
fegung aller übrigen. — Die drei Gleichniffe un- 
ſeres Kapitels, ein Bild der Entfaltung des 
Himmelreichs nach feiner Grundlegung, Entwicke— 
lung und Bollendung. — Das Gleichnis V. 26—29. 
— Die Natur in ihrer gefegmäßigen Entmwidelung 
von innen, ein Vorſpiel der menjchlichen Freiheit 
und ihrer Enttwidelung im Reiche der Gnade. — 
Das Wort des Lebens im Bilde der Entwickelung 
eines Saatforns. 1) Die innere Triebfraft, 2) die 
Geſetzmäßigkeit, 3) die Allmählichfeit, 4) die ver- 
Ichtedenen Stufen, 5) die Sicherheit der Entwicke— 
lung. — Das Werk der Gnade in feiner gejeß- 
mäßigen Entfaltung 1) in der Kirche, 2) in ein- 
zelnen Chriften. — Auch im Reiche der Gnade 
darf man die unreifen Entwidelungsformen nicht 
veriennen (das Gras nicht für gemeines Gras 
halten, den Halm nicht für einen gemeinen Stengel 
2c.) — Auch die Saat der Gnade verlangt ein Ab- 
warten der Reife in Geduld. — Das Menjchenherz 
fann mit dem Worte Gottes (infolge feiner ur= 
iprünglichen Berwandtjchaft mit ihm) ein werden! 
durch den Ölauben, und dann entfaltet fich in ihm 
eine göttliche Triebfraft des neuen Lebens. — 
Mer recht die Saat beitellt, für den reift ſie, 
während er jelber e3 nicht weiß. — Auch im un— 
bewußten Leben reift das göttliche Wort. — (Ge- 
schichten von Gemütskranken, in denen e3 fortge- 
wachen. — Wie auch das Nachdenken des Ein- 
ichlafenden in dem Schlafenden noch fortwächſt.) 
— Die Witterung der Saat des Gottesreichs: 
Sonnenſchein und Regen im Reiche der Gnade, 
für uns ein geheimnisvolles Wirken und Walten 
der göttlichen Natur. — Die Saat bei aller Sicher- 
heit ihrer Entwickelung doch durch Sonnenjchein 
und Regen bedingt. Anwendung auf das Werf 
der Gnade im Öläubigen. ' i 
Starfe: Duesnel: Eine jchlechte Kirche, eine 





geringe Kanzel und arme Zuhörer können Doch die 
rechte, Gott wohlgefällige Kirche fein. — Cramer: 
Lange, Bibelwerf. N. T. II. 4. Aufl. 


Jeſus macht das Schifflein zur Kanzel; hören wir 
nicht fleißig zu umd folgen nicht, jo fährt er mit 
jeinem Schifflein und Kanzeldavon. — Canftein: 
Den Ader bauen, die ältefte und Gott angenehmfte 
Hantierung; darum auch Chriſtus feine Gleich— 
niffe am liebften davon genommen. — Gottes 
Wort ein lebendiger Same, wodurch die geiftlich- 
toten Herzen der Menſchen lebendig und fruchtbar 
gemacht werden. — Hedinger: Gleicher Same, 
ungleiche Herzen. — Dfiander: Wenn fich die 
Menfchen nicht ſelbſt verftocten, jo würden fie 
nicht ins Gericht der Verſtockung geraten. — 
Hedinger: Nicht auf den Hall und Schall, fon- 
dern auf den Kern und Stern der Heiligen Schrift 
muß man jehen (zu V. 13). — Quesnel: Die 
Erkenntnis der göttlichen Geheimniffe nicht der 
Menfchen, jondern Gottes Wert. — Die Weisheit 
Gottes ift nicht immer verborgen geblieben, ſondern 
zur rechten Zeit der ganzen Welt offenbar ge- 
worden (1 Kor. 2,7). — Derjelbe: Es muß alles 
an den Tag fommen, es ftehe lang oder furz an. 
— Getrene Hirten und fleißige Zuhörer erlangen 
von Tag zu Tag ein größeres Maß des Lichts 
und der Önade. — Derjelbe: Eine treu fleißige 
Seele Hat einen großen Schaß, ihr Reichtum geht 
in die Ewigkeit; aber eine träge Seele wird von 
Tage zu Tage ärmer, bis fie endlich alles verliert. 
— D tie meit wären wir wohl ſchon gefommen 
auf dem Wege des Heils, wenn wir die Gnaden- 
mittel allezeit recht gebraucht Hätten! — Durch 
da3 Schlafen wird angedeutet: gottgelaffene Er- 
wartung des Gegend. Wie die Braut jagt: ich 
Ichlafe, aber mein Herz wachet. — Majus: Diener 
Gottes jollen nicht ungeduldig werden, wenn fie 
nicht jofort gute Früchte von ihrem Predigen 
jehen. — Man thue jein Amt vedlich und befehle 
dem Herrn den Erfolg; er wird treuen Arbeitern 
am Tage der Ernte jchon Freude machen. — Gott 
verbirgt feinen Dienern etwas von der Frucht 
ihres Fleißes, fie in der Demut zu erhalten. — 
Hoffe auf Gott, der wird fein Werk in dir nicht 
verjäumen. — Chriften müfjen höher fteigen und 
nach der Vollfommendeit ftreben. — Wo Gottes 
Wort recht ausgejäet und angenommen wird, da 
bfeibt es nimmer ohne Früchte der Gottfeligkeit. 
— Oſiander: Es fünnen nicht einmal vollfom- 
mene Bäume der Gerechtigkeit in dem Paradies- 
garten der chriftlichen Kirche dargeftellt werden; 
e3 gehört Zeit zum Wurzeln, Wachfen und Frucht- 
bringen. \ 

Gerlach: Jede göttliche Wahrheit wird, je 
länger der Menjch fie hat und fennt, deſto offen- 
barer und zieht felbft alles andere ans Licht. — 
Braune: Die unmerkliche Entwidelung des gött- 
lichen Wortes und Reichs in dem Herzen der 
Menjchen. — Wie der Städter Saaten ſchwer 
unterjcheidet, jo der Menſch die aufgegangene 


Saat des Wort. — Lerne Geduld. — Schleier | 


macher (hebt hervor, wie Jeſus fich durch den 
Beifall der zuftrömenden Menge nicht beirren 
ließ, fondern jein Auditorium vollfommen durch- 
fchaute (viererfei Acer); wie er fich aber ebenſo— 
wenig durch diefe Natur feines Auditoriums er- 
bittern Tieß): Wenn das göttliche Wort aufge- 
nommen wird und fejtgehalten, jo verwandelt e3 
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fich in das Leben des Menfchen, und dann natür= | diefe Kraft des göttlichen Wortes, d. h. in bezug 
licherweiſe find auch feine Thaten mie feine Worte, | auf das Amt und Wirken des menjchlichen Säe— 
und werden immermehr der Ausdrud des gött- | manns. — Die Vorarbeit, die Zubereitung des 
Yichen Wortes. — Die Frucht ift das, was fich von | Landes foll von der Ausſaat unterjchteden werden. 
der Pflanze wieder ablöfen foll, was auch wieder | — Goßner (zu V. 23): Der die Ohren gemacht 
ſoll gefäet werden können, und woraus nenes | hat, den will man nicht Hören. — Wenn wir mit 
Leben entftehen ſoll. — Der Erlöfer jagt mit Recht, | dem Maßſtabe Ehrifti mefjen, jo wird uns mieder 
daß es feine andere Kraft gibt, durch welche das | damit gemefjen werden. 
Reich Gottes gedeiht, als diefe Kraft des Samens, 


4. Der Kampf Jeſu mit dem kleinmüfigen Unglauben der $ünger, die Bedräuung 
des Seefturmes und fein Triumph über die menſchliche Schiffer- und Berufsfunft. 


(8. 35—41.) 
(Parallelen: Matt. 8, 18—23. 27; Luk. 8, 22—25.) 


35 Und er jagte zu ihnen am felbigen Tage, da es Abend geworden: LZafjet ung 
36 hinüberfahren nach dem Jenſeits [em jenfeitigen Ufer]. *Und nachdem fie das Volk ent- 
Yafjen, nahmen fie ihn mit, wie er im Schiff war; aber [dE] auch andere Schiffe [7Aoze] 
37 waren mit ihm. * Und es entfteht ein großer Windfturm, und die Wellen jchlugen 
38 über [über Bord] ins Schiff, jo daß das Schiff!) bereits anfing, fih zu füllen. *Und 
er jelber war im Hinterteil und jchlief auf der Kopflehne [dem Kopfpolfter]. Und fie 
wecdten ihn auf und jprachen zu ihm: Meifter, kümmert's dich nicht, daß wir zu_ 
39 Örunde gehn? *Und ganz aufgerichtet bedrohte er den Wind und ſprach zum See: 
Schweig! jei_verftummt! Und der Wind legte fich, und es entſtand eine große Wind 
40,ftilfe,. *Und er ſprach zu ihnen: Warum, feid ihr verzagt [in dem Mah?)]? Habt ihr 
Al denn noch?) feinen Glauben? *Und fie wurden erfüllt mit großer Furcht und fragten 
untereinander: Wer ift alfo [oa] diefer? Auch der Wind und das Meer gehorchen 
ihm! 


* — See nach dem ſüdöſtlichen Ufer zu einigen 
Exegetiſche Erläuterungen. Stunden angefhlagen, Eee Rasıfühet | 
1. ©. die Varallelen zu Matthäus und _ +, Meyer: Die Glaubens- und Erfenntnis- 
zu Lukas. — Malerifche Anfchaulichfeit der ſchwäche der Zünger (. 40 ff.) tritt bei Mar— 
Sahrt: Abendzeit, raſche Abfahrt, ein Geleit kus unter den Synoptifern am jtärkiten her= 
von Schiffen, die Gewalt des Sturms, dag | !or; vgl. Kap. 6, 52; 7, 18; 8, 17. 18. 33; 
beinahe jchon finfende Schiff, das Bild des 9,6. 19. 32. 34; 10, 24. 32. 35; 14, A. 
Schlafenden an der Kopflehne, der beftimmte | _ 5. Schlugen über ins Schiff. Das refar- 
Vorwurf der Sorglofigfeit, den die Hülferu⸗ Aev intranfitiv auf die Wellen zu beziehen. 
fenden dem Herrn machen, die Worte de3 Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


Dedrohens, der Itarfe Vorwurf des Herrn, i 
die große Furcht und — 8 — die Parallelen zu Matthäus und zu 
ukas. 


2. Hu der ſachlichen Motivierung der 58 Beheutiamfeitness „ 
Dr Keine Se ansonsten 
ice Solge im Verhältnis zu dem vorigen | ger machen dem Herenden unbegrlindeten und 


- Abfchnitt. — Und er jagt zu ihnen am fel— im N & — 
| unehrerbietigen Vorwurf der Sorgloſigkeit; er 
bigen Tage, Damals aljo, vor jener ſtürmi— ſeinerſeits macht ihnen den — eten 
ſchen Seefahrt, trug Jeſus die erſten Gleich— 


) Vorwurf der Verzagtheit, des Mangels an 
niſſe Sn laser vor. Glauben. Jene aber fprechen ihren Vorwurf 
3. Wie er im Schiffe war. D. 5. man fuhr auch voreilig aus, ehe fie die Entfcheidung des. 
jofort ab, ohne daß man fich exit befonders zur a Chriſtus ſpricht den fei- 
Reife rüftete. Die abendliche Fahrt über den nigen erſt dann (vollftändig — vergl. den Mat⸗ 





') Lachmann und Tifchendorf nah B. C. D. L. Sinait. ꝛc.: Fon yeuilcodaı To Rotor 
°) Das ovrw von Lachmann nach B. D. L. 4. beftritten. Tifchendorf dafür nach bedeuten= 
den Zeugen. Der Einſatz freilich eher zu erklären als der Ausfall,  ,, Mi 
°) Griesbach, Lachmann ovzw nach B. D. ꝛe. } * | LA fr 
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\ : Val 
thäus) aus, nachdem er geholfen hat. Diefe | Wiederbringer der Schiffbrüchigen). — Die Le- Kurse 


Thatſache wiederholt fich oft in den großen 
Nöten der Kirche, wie in den Drangfalen des 
einzelnen Chriftenlebens. Be 

3. Die Berfonififation, in welcher Chriftus 
den Wind und das Meer anredet, trit in den 
drohenden Worten des Herrn bei Markus am 
bejtimmteiten hervor. Es Liegt dieſer Berfo- 
nififatton aber auch daS dogmatische Element 
zum Örunde, daß die Natur eine Art von 
Iheinbarer wilder Selbjtändigfeit und anar- 
chiſchem Verhalten angenommen hat, feitdem 
der Menjch der Beftimmung untreu geworden: 
herrſchet über fie und machet ſie euch unterthan. 
In diejer jcheinbaren Anarchie aber, die dem 


Walten Gottes heimfällt und in feiner Hand ı 


zum Zuchtmittel und Gericht wird, piegelt fich 
die wirkliche Anarchie, dev Mangel an Gottes⸗ 
gehorjam oder Glauben in der Menſchenbruſt, 
womit eben jein Mangel an Selbſtbeherrſchung 
und Kreaturbeherrſchung zugleich ausgeipro- 
chen ift; darum tritt dem Unglauben der Sün- 
ger das Vertrauen des Herrn, ihrer Aufre- 
gung fein Friede, ihrem Außerfichjein feine 
Selbſtbeherrſchung, ihrem Unterliegen unter 
dem Schreden der Kreatur feine majeſtätiſche 
Herrichaft iiber Wind und Meer gegenüber, 
und die Wirfung ift, daß Die Seinen jeßt die— 
jelben Schauer der Ehrfurcht und Furcht vor 
ihm empfinden, die fie vorher vor der ſchrecken⸗ 
vollenErhabenheit der Naturempfunden haben. 
Jetzt aber empfinden fie eine Furcht, Die durch 
Ehrfurcht in Kundgebungen eines ahnung3- 
vollen, jeligen Glaubens übergeht. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und zu Lukas. 
— Die Seefahrt der Jünger Jeſu (nach Markus, 
ſ. die eregetifchen Erläuterungen Nr. 1). — Eine 
Nachtfahrt und ein Nachtftück im Leben der Jünger 
Jeſu. 1) Die Gejchichte, 2) ihre Bedeutung. — 
Der Sieg des Herrn über den kleinmütigen Un- 
glauben. Er führt den Kleinmut in die Gefahr 
hinein; er läßt ihn ringen mit der Gefahr bis auf3 
äußerfte; er bejtraft, beſchämt und heilt ihn. — 
Die Furcht des Menfchen vor den Schreden der 
Natur, ein Zeichen, daß er nicht geweiht ift durch 
die Schrecken des Geiftes. — Die Erhabenheit des 
Herrn über die menschlichen Berufsfünfte (Schiffer- 
funft, Fiſcherkunſt, Regierungskunft, Schriftgelehr- 
famfeit). — Die Prüfung der Jüngerjchaft in der 
Gefahr des Todes (evangelifch, meltgejchichtlich, 
biographijch). — Der Stolz der Kleinen apojto- 
liſchen Schiffsflotte und ihre Demütigung: ein 
Zeichen. — Jeſu Schlafen und Erwachen: 1) Sein 
Schlafen eine Ruhe der göttlichen Kräfte in der 
Welt, eine Übung und Prüfung der menjchlichen; 
2) jein Erwachen eine neue Verherrlichung der 
rettenden Gottheit in der rettungsbedürftigen 
Menjchheit. — Jeſus auch der Stern des Meeres 
(dev Anfer, das Steuer, der Leuchtturm, der 





bensgefahr allemal auch eine Seelengefahr. — 
Die Gotteshülfe in unferm Leben fol uns ein_ 
Erweckungs- und Heilszeichen werden. — Wie fich 
alle Furcht vor der Kreatur durch die Ehrfurcht 
für den Heren in Friede verwandeln foll. — Dem 
Sohne Gottes Huldigen und zur königlichen Macht 
fommen über die Freatürliche Welt ift eins. — 
Die völlige Liebe treibt die Furcht ang. — Die 
weite, wilde Welt durch den Geift CHrifti zum 
traulichen Baterhaufe verflärt. — Jeſus Chriſtus 
der Gebieter über Wind und Meer 1) in der Natur, 
2) in der Gejchichte, 3) im Schidjal der Kirche. — 
Was folgt daraus, dab ihm Wind und Meer ge- 
horſam ift, 1) für ihn, 2) für die Welt, 3) für uns? 


— Chriſtus als Fürft der Natur und Wiederher- 


fteller ihres paradiefiichen Friedens. 


— Starfe: Es fann am Abend anders werden, 


als e8 am frühen Morgen war. — Treuen 
Knechten Gottes mag man wohl eine Ruhe ver- 
gönnen, daß fie nicht unter der Laft erliegen. — 
Mit Chriſto auch aufs Meer der Trübjal. — 


Haben wir ihn bei ung, fo werden wir nicht finfen 


noch verderben. — Auf das Kirchenjchifflein Chriftt : 
jtoßen die Sturmwinde der Trübjal und Anfech- 
tungen oft jo heftig, daß e3 jcheint, als wiirde es 
gar zu Grunde gehen. — Not lehrt beten, obwohl 
der Ölaube nimmer ohne Gebet ift. — Es ift eine 
Unart der Menjchen, daß wir eine Gefahr bald 
anjehen als ein Kennzeichen, daß Gott nach ung 
nicht frage. — Canſtein: Auf große Ungemitter 
folgt eine große Stilfe. So richtet jich Gott alle- 
zeit mit jeinem Troft nach der Größe der Trübfal. 
— Quesnel: Gott ift jo gütig und freundlich, 
daß er auch einen Schwachen Glauben nicht ver- 
achtet, ein unvollfommmes Gebet nicht vermwirft 
und ein furchtfames Herz nicht abweiſt. — Der- 
felbe: Wie erbaulic) würde es fein, wenn die 
Chriſten bet ihren Zufammenfünften unter ein- 
ander redeten von den Wundern Gottes, von der 
Herrlichkeit Jeſu Chrifti. 

Gerlach: Immer bleibt es fträflicher Unglaube, 
wenn wir fürchten, mit Chrifto im Schiff unter- 
zugehen. — Braune: Der Unterfchied zwischen 
dem Schlafen des Jonas im Schiffe und dem 


Schlafen Jeſu. — Der in uns ift; ift ftärfer, denn - 


der in der Welt ift. — Schleiermacher: Das, 
meint er eben, fei ihr Unglaube gewejen, daß fie 
glaubten, er fünne untergehen zu einer Zeit, wo 
er ihnen noch feinen Auftrag gegeben; daß fie be- 
forgten, Gott könne fich um jein Werk jo wenig 
kümmern, daß e3 mit ihnen untergehen könne. — 
Es gibt feinen einzelnen unter uns, der ficher jein 
könnte vor allen Stürmen in feinem Gemüt, daß 
fich nicht Doch, wenn er gleich Scheint ganz und gar 
begraben zu fein in den Tod Chriſti, der alte 


Menfch mit jeinen natürlichen Riejenkräften hier. 


und da regt und Sturm und Ungemwitter in dem 
Gemüte hervorruft. — Uber find mir einmal 
Glieder an feinem Leibe, jo follen wir auch in 
allen noch fo jchweren Stunden der Prüfung und 
Verſuchung das feite Vertrauen haben, das Band 
zwiſchen ihm und uns fann nicht zerreigen. — So 
gewiß er damit mit den Seinigen nicht untergehen 
fonnte, fo gewiß ift es, daß fein Volk nicht wird 
4* 
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untergehen können. — Goßner: Wo Menfchen- | Seele, wenn du in Gefahr biſt, jo weißt du nun 
hilfe aufhört, da fängt Gottes Hülfe an, oder der | wohin. — Welche Stille in der Seele, wenn der 
Glaube ans Wort. — Wenn e3 ftürmt in der | Herr ſich erhebt und ſpricht! — 


5. Der Kampf Jeſu mit dem verzweifelnden Unglauben des Dämonijhen und dem 
eigennüßigen Unglauben der Gadarener, die Heilung des Dämonijhen und der 
Triumph über die menſchliche Siherheit3- und Kranfenpflege. (Kap. 5, 1—20.) 


(Parallelen: Matth. 8, 28—34; Luf. 8, 26--39.) 


1 Und fie famen!) in das jenſeitige Seegebiet, in die Landſchaft der Gadarener?). 
2 * Und alsbald, da er aus dem Schiff getreten, fam ihm aus den Grabmälern ent- 
3 gegen ein Menfch in eines unfaubern Geiftes Macht, * welcher hatte feine Behaufung 
in den Gräbern, und ſelbſt nicht mit einer Kette?) vermochte irgend einer je noch*) 
Adenfelben zu binden, *da er oft war mit Ketten und Zußichellen gebunden gemejen, 
und die Ketten waren von ihm zerriffen worden und die Fußfchellen zermalmt, und 
5 niemand vermochte ihn zu bändigen. *Und Naht und Tag, allezeit war [haufte] er 
in den Gräbern und auf den Bergen’), fchreiend und fich mit Steinen zerjchlagend. 
6*Da er aber Jeſum fah von ferne, lief er Hinzu und fiel vor ihm nieder, *und 
fchreiend mit lauter Stimme fpricht er: Was habe ich mit dir zu Schaffen, Jeſu, du Sohn 
8 Gottes, des Allerhöchften! Sch beſchwöre dich bei Gott, daß du mich nicht quäleft. *Denn 
er fagte [eben, Asys; „er batte gejagt“, de W] zu ihm: Fahre aus, du unfauberer 
9 Geiſt aus dem Menſchen. *Und er fragte ihn [jest]: Welches ift dein Name? und 
er [antwortete und] jagt‘) zu ihm: Legion ift mein Name, denn unfrer find viele. 
11 "Und er bat ihn ehr, daß er fie nicht austriebe auß der Gegend. *Es war aber 
12 dafelbit an dem Berge eine große Herde Schweine auf der Trift. *Und fie baten 
ihn [alle die Dämonen?] und fagten: Schiefe uns fort unter die Schweine, daß wir 
13 in die Hineinfahren. *Und Jeſus erlaubte e3 ihnen alsbald. Und fowie die unjaubern 
Geifter ausfuhren, fuhren fie in die Schweine, und es braufte die Herde über den 
14 Abhang in den See, bei zweitaufend®), und fie ertranfen in dem See. *Die aber, 
welche fie hüteten, flohen und verfündigten e3 in der Stadt und auf dem Lande. 
15 Und fie famen heraus, um zu jehen, was das Ereignis wäre. *Und fie fommen 
zu Jeſu und jehen den Beſeſſenen, wie er fich [ruhig] gefegt hat und beffeidet ift 
und vernünftig ift, den Menfchen, der die Legion gehabt hatte, und — fie fürchteten 
16 ſich. *Und es erzählten ihnen, die es gejehen hatten, wie e3 fich ereignet mit dem 
17 Beſeſſenen und die Gefchichte von den Schweinen. *Und fie fingen an, ihn zu bitten, 
daß er aus ihren Grenzen [aus ihrem Gebiet, weit aus über die Grenzen] fortgehen möchte. 
18 *Und als er in das Schiff trat”), bat ihn der meiland Befefjene [duuonoseis], daß 
19er dürfte bei ihm bleiben. *Und er geftattete es ihm nicht!P), fondern fpricht zu ihm: 
Gehe in dein Haus zu den Deinen und verfündige ihnen, wie Großes der Herr an 
20 dir gethan, und wie jehr er fich deiner erbarmte. *Und er ging hin und fing an 
zu verfündigen in dem Zehnſtädte-Gebiet [der Defapolis], wie Großes Jeſus an ihm 
gethan. Und alle verwunderten fich [waren voll Staunen]. 


ı) Mehrere Codd. und Überfegungen leſen 749er. Nicht Hinlänglich begründet. 
leicht aus Matth. 8, 28.” — ne ns ER a, 

?) B. D. ze, Lachman und Tijchendorf Iefen Tegroyrovs L. A. 2æc. Tkoysoyvar; Cod. A., 
Nezepta, Frische, Scholz, Meyer: Tedagyvor. VBergl. die Parallele bei Matthäus. 

a) Lachmann und Tijchendorf nach B. C. L.: &Avoaı. 

*) Ovxerı ovdeis, nach B. C. D. 2c. Gefteigerte Negationen. 

°) Meiftbeglaubigte Folge; ftatt: auf den Bergen umd in den Gräbern. 

°) Statt arrexgidn Akyor die mehrbeglaubigte Xesart Adyaı avro. 

‘) Havres fehlt bei vielen Zeugen. Ebenſo oi deinores. 

°) Das noav de fehlt bei B. C. D. zc.; von Griesbach und Tifchendorf befeitigt. 

®) A. B. Ginait. 20. &ußeirovros, 

10) Kat ovx nah A. B. C. u. v. a. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Vergleiche die Parallelen zu Matthäus 
(S. 124) und Lukas. — Auch hier beftätigt 
fich die Anfchaulichkeit des Markus wieder in 
manchen Zügen: die Unbändigfeit des Dä— 
monijchen, wie ihn noch niemals irgend einer 
mit einer Kette hatte fefjeln können, fein Ge- 
heul im Gebirge und die Selbftquälerei, worin 
er ſich mit Steinen zerfchlug, fein Herbeilaufen 
von ferne und Schreien beim erjten Anblic 
Jeſu, die Beſchwörung Jeſu bet Gott, das 
inftändige Drängen, er möge ihn nicht aus 
jener Gegend fortjchicken (Lukas: nicht in den 
Abgrund), die Anzahl der verunglückten 
Schweine, bei 2000 Stüc, dann der Gegen- 
ſatz: beffeidet und vernünftig jaß jeßt der 
Dämonijche da, der die Legion gehabt hatte, 
die Notiz, daß der Geheilte durch Die ganze 
Defapolis da3 Wunder verfündigt, das ihm 
widerfahren, und ähnliche Züge find dem 
Evangeliften eigen. Lukas nähert fich in feiner 
Daritellung dem Marfus. Matthäus allen 
erzählt von zwei Dämonifthen, worüber die 
Parallele zu vergleichen. Was die Zeitver- 
hältniſſe anlangt, jo geht Markus wieder be- 
deutend in der Gejchichte zurück; augenjchein- 
lich aus jahlichen Gründen. Die Seefahrt 
nad) Gadara fällt in das erjte Jahr der Wirf- 
famfeit Jeſu und geht der Heilung des Gicht- 
brüchigen und den Sabbatkonfliften voran. 

2. Mit Ketten und Fußſchellen. Man hat 
nach dieſer Unterjcheidung aus den Ketten 
Handfefjeln gemacht, was Meyer beitreitet. 
Ketten jeien nur Ketten, gleichviel, an welchem 
Teile des Körpers angelegt. Indeſſen werden 
doc) gewöhnlich die fejjelnden Ketten zunächit 
den Händen angelegt. 

3. Schreiend und jih mit Steinen zerjchla- 
gend. Das grauenvolle Bild eines dämo— 
nifchen Ungeheuers; bis zum äußerjten Grade 
der Raſerei, bis zu dämoniſcher Selbſtzer— 
fleiſchung fortgeſchritten. 

Eh ſah von ferne, Anſchauliche Be⸗ 
zeichnung der wunderbaren Einwirkung Jeſu 
auf den Dämoniſchen. Eine hiſtoriſche Kunde 
von Jeſu war wahrſcheinlich zu feinen Ohren 
gefommen, daß er aber in dieſer Erſcheinung 
den Jeſus erkannte, ift nur aus dem geifterhaft 
gefteigerten Ahnungsvermögen desjelben zu 
erflären. Daß er ein Heide war, iſt nicht 
wahrjcheinlich. | 

5. Ich beſchwöre dich bei Gott. Frecher 
Mißbrauch des Namens Gottes im Munde 
des Dämonifchen, nicht Befremdendes, mie 
Strauß u. a. gemeint. Die Miſchung von 
Beten und Fluchen charakterifiert Den Dämo— 
nischen, der die Einwirkung Chriſti verſpürt. 








6. Daß du mich wicht quälejt. Meyer un- 
Kar: „Der mit feinem Dämon fi) identi- 
fizierende Beſeſſene fürchtet die Schmerzen, 
Krämpfe 2c. des Ausfahrens.” Wäre das ge- 
meint, jo hätte fich der Befefjene ſchon von 
jeinem Dämon unterfchieden, nicht mit ihm 
identifiziert. Mit ihm ſich indentifizierend 
empfand er die Nähe und Herrichaft Jeſu 
jelbjt als eine Peinigung, noch mehr die Ver- 
bannung in den Abgrund. 

7. Denn er jagte (beveit3). Vergl. Lukas; 
naghyyeihe yag x. — „Wenn wir auf die 
Genauigkeit der Folge de3 Einzelnen im Be- 
richte des Markus und Lufas ung jtüßen, fo 
fand hier der merkwürdige Fall ftatt, daß der 
Dämoniſche nicht ſofort ganz geheilt war, 
nachdem der Herr das entjcheidende Wort ge- 
iprochen hatte. Chriftus hatte zu ihm ge- 
fprochen: Gehe aus, du unreiner Geift, von 
dem Menjchen! Nun war zwar das Dämonifche 
Bewußtſein in diefem Menfchen bi3 auf den 
Grund erſchüttert; allein jo wie er fich fühlte, 
nämlich von einer Legion böſer Geijter be- 
ſeſſen, fühlte ji) das Dämonifche in ihm 
durch die Anrede im Singular nicht ganz ge- 
teoffen. Chriftus jah jogleich, wie die Heilung 
zu vollenden fei. Er fragte ihn nach feinem 
Kamen: „wie heißt du 2c.” Leben Jeſu II, 


'1,©. 296. 


8. Legion, „Das Wort auch im Rabbini- 
ſchen vorkommend.“ Die Bezeichnung eines 
eigentlichen piychiichen Spielball3 für alle 
möglichen dämoniſchen Einflüffe und Ein- 
genommenheiten. Zugleich ein düſteres Bild 
der unfaubern Gegend, in welcher fo viele un- 
reine Geifter hauften. In diefem Momente 
aber halb ein Wort des friegerifchen Troßes, 
welcher fich der Einwirkung noch durch eine 
Prahlerei zu erwehren fucht; halb ein Wort 
unfäglicher Sllage, fofern daS leidende Bewußt— 
fein des Dämonifchen dabei mitwirkt. Der 
Beſeſſene nennt feinen eigenen Namen nicht, 
weil er noch fein Bewußtjein mit dem Be— 
wußtjein der unreinen Geifter identifiziert 
und dieſe aus fich heraus reden läßt. Wenn 
aber in diefem Sinne einer fich nennt Legion, 
jo bezeichnet er fich wohl als den Führer der- 
felben: gemifjermaßen als Anführer eines 
ganzen Negiment3 von Dämonen. Die Un— 
Hlarheit aber, das Irre in der Antivort, 
charakterifiert den Zuftand des Menfchen. 

9. Nicht austriebe aus der Gegend. Wo 
fie fich jo behaglich, heimijch fühlten. Und 
ziwar bon da nad) Lükas in den verhaßten 
Abgrund der Hölle. Das anomiftische Wefen 
der Gegend (worin die Juden mit den Heiden 
vermijcht lebten), welches den Dämonen wohl 
gefiel, charakterifiert Markus mit der Notiz: 
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(e8 waren aber) bei zweitaufend (Stüd, 
Schweine). 
Wären die Befiger auch nur teilweiſe Juden 
geweſen, die mit der Herde bloß Handel trie— 
ben, fo waren diefe damit vor dem Geſetz 


nicht entjchuldigt. An eine ausfchließlich heid- | 


nische Region ift jedenfall3 nicht zu denken. 

10. Und auf dem Lande, Den Weilern, 
den Bauernhöfen, wo die Schweineziichter 
teilweife wohnten. Die ganze Szene befommt 
dadurch noch mehr ein landjchaftliches, bauer- 
ſchaftliches Kolorit. 

11. Den Beſeſſenen, wie er ſich gejetzt hatec. 
Schöner, ergreifender Kontraft. 

12. Sie fingen an, ihn zu bitten. Allmäh— 
lich, nachdem fie den Bericht von ihrem Ver- 
luft vernommen, faßten fie fich ein Herz, dem 
Herrn das Weggehen zuzumuten, im Kampf 
zwiſchen Furcht und Umvillen, Kriecherei und 
Grobheit. 


13. Daß er dürfte bei ihm bleiben. Nach 
Euthymius Zigabenus u. a. war zugleich 
Furcht vor den Dämonen bei dieſer Bitte im 
Spiel. Meyer: Dies könne nicht der Fall 
ſein, da der Untergang der Tiere vorher— 
gegangen. Nach Meyer ſoll er alſo glauben, 
daß die Dämonen mit den Schweinen ertrun— 
fen feien. Ohne Zweifel aber jtand feine jebige 
Furchtloſigkeit auf einem feiteren Grunde. 

14. Und er gejtattete e3 ihm nicht. Wes— 
halb? Der Geheilte hatte Hausgenofjen da— 
beim. Vielleicht war er auch in Gefahr, ſei— 
nen Landsleuten jebt zu grollen. Jeſus aber 
feßte ihn zu einem lebendigen Denkmal feiner 
Heilserjcheinung für jene ganze finjtere Ge— 
gend. 

15. In Dem Zehnjtädtegebiet. Der Defa- 
polis. ©. Matth. „Daß übrigens Jeſus hier 
die Verbreitung der Sache nicht verboten, 
fondern geboten hat, erklärt fi) aus der 
Lofalität (Peräa), wo er weniger befannt war 
und Auflauf um jeine Berjon nicht zu beforgen 
ftand, wie in Galiläa” (Meyer). Auch kommt 
in Betracht, wie er ihm den Grundgedanken 
für feine Berfündigungen angibt. Er foll den 
Seinen verfündigen, wie Großes der Herr 
(Israels Bundesgott, der Gott der Dffenba= 
rung) an ihm gethan. Diefen Auftrag erwei— 
tert der Öeheilte in zweifacher Weije: ex pre= 
digt nicht nur den Seinen, fondern der ganzen 
Defapolis, und zwar nicht nur, was der Herr 
an ihm gethan (Perfekt), jondern auch was 
Jeſus (als die Offenbarung des Herrn) an 
ihm gethan, indem der Herr fich feiner er- 
barmte (Aoriſt: 7%Enoer). 


So zahlreich war die Herde. | 








Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen bei Matthäus, und 
Lukas. Ebenfo die Überjchrift. Chriſtus Uber— 
winder des verzweifelnden, wie des eigen- 
nüßigen Unglaubens und feine Erhabenheit 
über die menschliche Sicherheitspflege (Polizei) 
und Krankenpflege. 

2. Der dämoniſche Glaube, oder der Glaube 
der Furcht (Jak. 2,19) in allen feinen Grund- 
zügen: 1) Geſteigertes Ahnungsleben: erregte 
Geiſtigkeit und doch fein Geiſt; 2) Wider- 
fpruch und innere Berrifjenheit: Herbetlaufen, 
Abmahnen, Befennen, Berleugnen, Beten, 
Fluchen; 3) Unfreiheit: die Erlöſung als Qual, 
das Freigeben des Qualzuſtandes als Erlö— 
ſung bezeichnend; 4) unrein und ſchadenfroh 
bis zu jeinem letzten Hauch (in die Schweine 
fahren, die Leute jchädigen). 

3. Wie Chriftus auch den Dämonijchen 
Furchtglauben in einen jeligen Beiftesglauben 
verivandeln kann. 

4. Der Eintritt Chriſti in das Oadarener- 
fand, ein Vorbild feines fiegreichen Eintritts 
in das Totenreich (1 Betr. 3, 20; 4, 6). 

5. Einem jtumpfiinnigen vermweltlichten 
Bölfchen, das in der Macht der Dämonen ift, 
ohne es fonderlich zu merfen, enthüllt Chriſtus 
die Schreden des Geifterreichs, um ihm ein 
warnendes und eriveckliches Zeichen zu geben. 


Homiletiihe Andentimgen. 


©. d. Matth. und Lukas. — Der majeftätiiche 
Eintrittdes Herrn in das Öadarenergebiet: 1) Der 
Schreden der böjen Geifter im Lande, 2) der Be- 
freier der vom Satan gebundenen Elenden, 3) der 
Nächer des Geſetzes ohne gejegliches Gericht, 4) ein 
lebendiges Geiftesgericht für die Irdiſchgeſinnten 
in jeinem Gehen wie in jeinem Kommen, 5) der 
Ausgemwiejene, der auch nach jeiner Verweifung 
die Predigt des Heils zurücläßt. — Chriſtus ver- 
nichtet durch) den Gottesſchrecken feiner herrlichen 
Erjeheinung das Grauen der Finfternis, wie das 
milde Licht des Tages die düftere Nacht. — Was 
ein Tritt des Herrn über die Grenze bedeutet: 
1) Über die Grenze des Landes, 2) die Schwelle 
des Haufes, 3) den Eingang des Herzens. — Das 
Sadarenerland, ein Lebensbild 1) von verſunkenem 
Sudentum (Anomismus), 2) von verjunfenem 
Chriſtentum (Entfremdung von dem Geſetz des 
Geiftes, Veräußerlichung), 3) von verjunfenem 
Proteftantismus (Indifferentismus). — Das Bild 
eines verjunfenen kirchlichen und bürgerlichen Ge- 
meinweſens: 1) Umgefehrte Sitte: die Schweine 
gehütet, der Menfch verwahrloft; 2) Umgefehrte 
Polizei: das Gewerbe ungejeglich, die Wege den 
Rajenden preisgegeben; 3) umgefehrte3 Bürger- 
recht: die Dämonen geduldet legionenmweis, 
Chriſtus ausgewiejen; 4) umgekehrte Religiofität: 
mit ihren Bitten den Herrn vertreiben. — Die 


5, 21-48: 





- echten Dämonen im Lande fpotten der Ketten und 
Bande, aber Chriftus bezwingt fie mit feinem 
Wort. — Die Dümonen fahren gern in die Säue; 
jo ſchlägt das teuflische Wefen gern in tierifches 
Wejen um (der alte Drache: halb Schlange, halb 
Schwein). — Die geifterhafte Überhebung gegen 
Gott Schlägt um im zuchtlofes, tierifches Wefen. 
— Einem ftumpfen Bölfchen predigt der Herr auch 
durch unheimliche, geiſterhaft-ſchreckhafte Zeichen. 
— Die Gadarener Kleinftädter und Bauern, oder 
Die Hinderniffe, welche das Reich Gottes auf dem 
Lande findet. — Wie ChHriftus den gemeinen Un- 
verſtand der Geiftesträgheit viel milder beurteilt 
al3 den faljchen Berftand der Berftocten, oder wie 
er den Öadarenern einen Prediger des Heil in 
dem geheilten Beſeſſenen zurückläßt. — Das Er- 
barmen Chriſti bei jenem Scheideblick auf das 
Gadarenerland. — Wie Chriſtus fein Wort über 
Diefe Ausweisung gejagt Hat und auf diefelbe nur 
geantwortet mit der Beftellung des Predigers. — 
Der größte Beſeſſene der neuteftamentlichen Ge- 
ichichte: ein Prediger von Dem Erbarmen des Herrn 
geworden in zehn Städten. — Dem dunklen Ga- 
Darenerlande läßt Chriftus für einftweilen einen 
Stellvertreter zurüc, fo lange fie feine perſönliche 
Gegenwart nicht. ertragen können. — Alles hat 
jeine Zeit auch im Reiche Chriſti: Beichwichtigen 
und Aufregen der Heugen von den Wundern des 
Herrn. — Die Ausweifungen Jeſu nach ihrem 
verjchiedenen und doch einheitlichen Charafter: 
1) Aus Nazareth (Neid), 2) aus Gadara (Eigen- 
nutz, gemeine Furcht), 3) aus Samaria (Fana— 
tiSmus), 4) aus Galiläa (Fanatismus und Bolitik), 
5) aus Serufalem (Verſtockung). 

Starfe: Majus: Chriftus, das wahrhaftige 
Licht, Scheint an allen Orten und läßt auch unter 
den Heiden feine Strahlen jchießen. — Die Un- 
bändigfeit. — Duesnel: Die Hölle ift ein Grab, 
aus welchen der ©eift der Unreinigfeit geht, bis 
ihn Gottes Gericht dahinein völlig verjperrt. — 
Cramer: Wie der Teufel jehr gemwütet Hat zur 
Beit der erjten Ankunft CHrifti, jo thut er's aud) 
gegen die andere Zufunft des Herrn, denn er weiß, 
daß er wenig Zeit mehr hat (Dffenb. 12, 12). — 
Hedinger: Der Weltmenſchen und Sündenjflaven 
Luft: die Verweiung, das Grab. — Wie tyran- 
niſch behandelt der Teufel feine Sklaven. — 
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Duesnel: Wer die Güter der Erde Yiebt, wird 
Jeſum nicht lange in feinem Herzen ach — 
Der Bekehrte Hält ſich gern zu Jeſu. —Ofiander: 
Auch undankbaren Leuten läßt Gott eine Zeitlang 
Prediger der Wahrheit. — Die Vermunderung, 
die erite Stufe zum Glauben an CHriftum. 

Gerlach: Der vielfältige Mißbrauch des Na- 
mens Gottes bei böfen Menfchen zeigt, wie falſch 
die Vorftellung früherer Zeiten war, der Teufel 
fönne ihn nicht ausiprechen (und doch enthält dieje 
Vorftellung in mythischer Hülle eine Wahrheit, 
welche 3. B. der Spruch herborhebt: Niemand 
fann Jeſum einen Herrn heißen außer durch den 
Heiligen Geift). — Braune: So geht’3 wohl auch 
noch jeßt, daß mancher, in der Meinung und aus 
Furcht, manche Störung de3 gewohnten Lebens— 
ganges, Unbeguemlichkeiten und Aufopferungen 
fich gefallen laſſen zu müffen, wenn er von Chriftus 
ſich wolle helfen Lafjen, ihn von fich weift. — Wo 
Hriftlicher Geift erwacht, da wollen ihn manche 
nur in den Gemütern der andern feitgebannt 
wiſſen, oder in toten Buchjtaben, weil ihnen bangt 
für ungerechtes Eigentum, für mißbrauchte Rechte, 
für zügellojen Frevel, für feige Trägheit, und be- 
denken nicht, daß, wie über jene Städte 40 Jahre 
nach Seju Verweiſung, jo immer überall auf die- 
felbe Sünde in oft fürzerer Zeit das Verderben 
kommt und feinen Troft auflommen läßt. — Frank 
und frei befennen das Heil Gottes und feine Önade 
in Chriftus. — Schleiermacher: SndemTichten 
und Trachten der Menſchen, welche nicht das Biel 
der Bereinigung mit Gott im Auge Haben, welches 
der Erlöjer ung vorgehalten hat, die zwar in einer 
Ordnung leben, aber e3 ift nicht die des Neiches 
Öottes, da iſt ebenjo viele Abweichung (mie bei 
dem Bejefjenen); fie find ebenjowenig auf dem 
Wege, zu dem rechten Ziele zu gelangen, wie der 
Unglückliche in unferm Evangelio, und überall ift 
dasjenige, was uns an ihm feſthält, es ift die un— 
mittelbare Wirkung von der Nähe des Erlöſers, 
die unfer Gemüt in der feften Ordnung erhält, 
unjern Tritt in der Welt ficher macht und uns da— 
hin führt, wozu er die Menjchen zu leiten in die 
Welt gefommen ift. — Goßner: Er merkte (der 
Teufel), daß er würde verjagt werden, darum 
friecht er. So machen e3 alle Heuchler. 


6. Der Kampf Jeſu mit dem verzagfen Unglauben am Kranfen- und Totenbette, 
die Heilung des blutflüffigen Weibes, die Erwedung der Tochter des Jairus und 
der Triumph Sefu über die ärztliche Kunft, die Totenflage und über Not und, 


Tod der Welt. 


(8. 21-43.) 


(Barallelen: Matth. 9, 1; 18—26; Luf. 8, 4056.) 


Und da Jeſus wieder herübergefahren war in dem Schiff nach dem andern Ufer 21 
nad dem diesfeitigen], verfammelte fich viel Bolf um ihn, und er war am See, *Und 22 
fſiehe )) da kommt einer der Synagogenvorfteher, mit Namen Jairus, und da er ihn 
erblickt, fällt er ihm zu Füßen, *und er bittet?) ihn dringend zu ſich und ſpricht: — 28 
Denn mein Töchterlein liegt in den letzten Zügen [es iſt am Ende mit ihr, coyarws eye], — 


1) Das idov fehlt bei B. D. L. Sinait. ze. 


2) Das Präfens ragexareı nach A. 0. L. Sinait., Tijchendorf. 
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damit du kommeſt und legeſt ihr die Hände auf, damit fie [va] gerettet werde und 
24 lebe. *Und er ging mit ihm dahin, und es folgte ihm viel Volk, und fie umdrängten 
25 ihn. *Und ein [gewiiles‘)] Weib, mit einem Blutfluß behaftet zwölf Jahre lang, 
26 *die viel erduldet Hatte von vielen Ärzten und alles aufgewendet hatte, was ihr eigen 
war, und hatte gar feine Hülfe gefunden, fondern war nur noch mehr herunter- 
27 gefommen: *Da die hörte von Jeſu, fam fie im Volfsgedränge von hinten zu und 
28 rührte fein Meid an. *Denn fie fagte: Wenn ich auch nur feine Kleider anrühren möchte, 
29 ſo würde ich geheilt werden. *Und alsbald verfiegte die Duelle ihres Blutes, und 
30 ſie fühlte es am Leibe, daß fie geheilt war von der Plage. *Und Jeſus alsbald 
an Sich felber wahrnehmend die Kraft, die von ihm ausging, wandte fih um im 
31 Bolfsgedränge und fagte: Wer hat meine Kleider angerührt? *Und es jagten zu 
ihm feine Jünger: Du fiehft das Volf, wie es dich drängt, und du jagit: Wer hat 
33 mich angerührt? *Und er blickte umher, die zu ſehen, welche dag gethan. * Das 
Weib aber, fich fürchtend und zitternd, da fie wohl wußte, was an ihr gejchehen, Fam 
34 und fiel vor ihm nieder und fagte ihm Heraus die ganze Wahrheit. *Er ſprach 
aber zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dich gejund gemacht. Gehe Hin im 
35 [zum] Frieden und fei gefund von deiner Plage. *Da er noch redete, fommen fie 
[Leute] von dem Synagogenvorfteher und jagen: Deine Tochter ift gejtorben; mas 
36 bemüheft du noch den Meifter? *Jeſus aber alsbald, wie er das gejprochene Wort 
gehört [nebenbei . gehört 2], fpricht zu dem Shynagogenvorfteher: Fürchte dich nicht, glaube 
37 nur! *Und niemanden ließ er fich mit nachfolgen, al3 allein Petrus und Jakobus 
38 und Fohannes, den Bruder des Jakobus. *Und fie kommen?) in das Haus des 
Synagogenvorftehers, und er fieht den Lärm [der Leihengebräuhe] und jolche, die da 
meinten und jehr mwehflagten [Meinende und Wehklagende nad) dem jüdischen Ritus beitellt, _ 
39 die fih ſehr anftellten]. *Und da er eingetreten, jagt er zu ihnen: Was lärmt und 
40 weinet ihr? Das Kind ift nicht geftorben, ſondern es fchläft. *Und fie verlachten 
ihn. Er aber trieb fie ajle hinaus und nimmt mit ſich den Vater des Kindes, und 
41 die Mutter, und die mit ihm waren und tritt "hinein, wo das Kind war*). *Und 
er ergreift die Hand des Kindes und jagt zu ihr: Talitha kumi, das ift verdolmetſcht: 
42 Mägdlein, ich fage dir, ftehe auf! *Und alsbald jtand das Mägdlein auf und wan— 
delte umher; es war nämlich zwölf Jahre alt. Und fie waren außer ſich vor gro— 
43 gem Erftaunen. * Und er jchärfte ihnen vieles ein, damit niemand dieſes erführe. 
Und er fagte, e3 follte ihr zu efjen gegeben merden. 








Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und Lu— 
kas. Markus verbindet die Rückkehr von der 
Gadarafahrt unmittelbar mit der Gejchichte 
der erſten Totenerweckung; aus jachlichen 
Gründen. Nach der genaueren Darjtellung 
des Matthäus fallen zwifchenein die Heilung 
des Gichtbrüchigen, die Berufung des Mat- 
thäus und die Anjtöße der Bharifäer- und der 
Sohannisjünger an dem Gaſteſſen Jeſu im 
Zöllnerhaufe. In der Darftellung der nun 
folgenden Begebenheiten erfennen wir wieder 
die genaue Zeichnung des Markus. Bon dem 
Töchterlein (Ivyaroıov) jagt hier der Vater 


2) Dis fehlt bei A. B. C. Sinait. ꝛc. 

2) Hogaxovoas nach B. L. 4., Tijchendorf, 
) Der Plural Eoyorzaı meijtbeglaubigt. 

9 Das AVaRELUEVoV nach) B. D. L. Sinait. 


aus: &oyarwg ea, und zwar in einer Anrede, 
welche jeinen Zußfall und jeine Einladung 
jofort mit einem Orı erklärt. Bei der Schilde- 
rung des blutflüffigen Weibes hebt Markus 
es ſtark hervor, daß ſie viel erlitten von vielen 
Arzten, was Lukas, der Arzt, viel milder nur 
andeutet. Auch die Heilung des Weibes tt 
ftarf ausgedrückt: es verfiegte der Duell ihres 
Blutes; jie fühlte es an ihrem Leibe (ihrem 
förperlichen Wohlgefühl), daß fie befreit war 
von der Plage (Geißel). Er nennt nicht (wie 
Lukas) ausdrücklich den Petrus als den, wel— 
cher dem Herrn auf jeine Frage, wer ihn an— 
gerührt, entgegnet: Du fiehit, daß Dich das 





Volk drängt zc., berichtet und aber wieder, wie 


Sinait. 


2c. von Tiſchendorf befeitigt. 


5, 21-43. 


Jeſus umberbfickte, diesmal, um die heraus— 
zufinden, Die das gethan. Wir jehen hier, wie 
das Weib zitternd vor Furcht herbortritt, vor 
dem Herrn niederfällt und ihm alles befennt. 
Schon beizeiten jondert ſich Jeſus hier mit 
Jairus und den drei vertrauten Jüngern bon 
der Menge ab, um in das Sterbehaus zu gehen. 
Das Getümmel der Totenklage iſt hier am 
anſchaulichſten gefchildert. Er faßt die Gruppe 
der Eintretenden bejtimmt zujammen; wir 
vernehmen das originale Talitha fumi; wir 
erfahren, wie das Mädchen nach der Erweckung 
gleich umherging, wie fie das konnte, weil fie 
zwölfjährig war, und wie ſtark Sefus den 
Leuten einfchärfte, von der Wunderheilung 
(die an fich nicht verſchwiegen werden fonnte) 
fein Gerede zu machen; endlich, wie er befahl, 
ihr zu ejjen zu geben. Bisweilen nähert ſich 
Lukas, bisweilen auch Matthäus der Darftel- 
lung des Evangelijten. 


2. Und er war am See. Meyer: „Differenz 
mit Matthäus, nach welchem Jairus in Ka— 
pernaum in Jeſu Behaufung auftritt.“ Weder 
in Jeſu Behaufung, noch in der des Zöllners 
Matthäus Levi; denn die Verhandlung mit 
den Phariſäern und Sohannisfüngern fand 
ohne Zweifel nach dem Gaftmahl auf einem 
freien Platze jtatt. Daher feine Differenz. 

3. Denn mein Töchterlein (zärtlicher Aus— 
druck des befümmerten Vaters) —, Damit dur 
fommit. Das Orı und das tva dient zur Ver- 
anfchaulichung feiner dringenden Reden; eben 
auf die Aniebeugung und das Zuhülfe- oder 
Herbeirufen (raoazer.e) zu beziehen. Man 
braucht alfo nichtS zu jupplieren. y 

4. Die viel erduldet hatte von bielen Arz⸗ 
ten. „Wie vielerlei die jüdischen Arzte blut— 
flüffigen Frauen zu verordnen und welche Ex— 
perimente fie mit ihnen vorzunehmen pflegten, 
1. bei Zightfoot, ©. 614 ff.” (Meyer). gl. 
auch den Artifel Krankheiten bei Winer. 
„Sie litt wahrjcheinlich an einem chronijchen 
Blutabgang aus der Gebärmutter, und Die 
fange Dauer desſelben fonnte allerdings le— 
bensgefährlic) werden.“ Zudem den Artikel 
Keinigfeit (Bd. 1, ©. 316). „Eine ſolche 
Frau (mit franfhaften Blutfluß behaftet) war 
nah 3 Moſ. 15, 25 ff. die ganze Zeit über 
unrein, und hatte, wenn das Übel verſchwun— 
den war, am achten Tage darauf ein Reini— 
gungsopfer zu bringen.“ Dazu fam der ſtarke 
Widerwille und Abjcheu der Drientalen vor 
den blutflüſſigen Weibern (ſ. den. Art.) 


5. Denn fie jagte — denfend in vernehm- 
lichem Sprechen. Anfchaulih. Nur jeine 
Kleider. Daß der beftimmtere Zug: den 
Saum feines Kleides, welchen Matthäus und 


Evangelium Mearci. 








Lukas haben, gerade hier bei Markus fehlt, 
kann zu feinen Konjekturen berechtigen. 


6. Die Onelle ihres Blutes. Nicht euphes 


miftiiche Bezeichnung der Gebärmutter, ſon— 
dern jtarfe Bezeichnung der Urfache des Übels, 
wobei das Blut wie aus einer Duelle ftrömte. 


7. Sie fühlte es am Leibe. Euth. Ziga— 
benus: Indem der Leib nicht mehr beneßt 
wurde 2c. Hier ift aber doch wohl etwas 
Größeres bezeichnet: das Wohlgefühl des 
neuen Lebens. 

8. Die Kraft, die von ihm ausging. Meder 
behauptet wieder, Jeſus habe die Kraftaus— 
ſtrömung ext erfannt, nachdem fie gejchehen. 
Ein gleichzeitiges Erkennen anzunehmen, jei 
wortwidrig. Dagegen ift zu bemerfen, daß 
erıyvodg zwiefach die Sleichzeitigfeit des Er— 
fennens ausfpricht, einmal mit &uı-, fodann 
mit dem Aoriſt. Die entgegengejegte Erklä— 
rung wird immer wieder eine magische Deu— 
tung des Moments und jo die Straußjche 
Kritik (II, 89) begünftigen (vgl. Leb. Jeſu IL, 
©. 682). Doch führt Meyer ſelbſt mit einem 
Ausrufungszeichen an: Calov benußte die 
Stelle gegen die Calviniften: „vim divinam 
carni Christi derogantes.“ 


9. Solche, die da meinten. Das Bild einer _ 


jüdischen, zeremoniellen Totenflage, wobei 
Markus die Flötenfpieler (ſ. Matt.) iibergeht, 
ebenjo das Weinen und Klagen minder betont 
al3 Lukas, um dagegen den Lärm und das 
mechanisch Liturgiiche der Totenflage (auch 
mit dem araraLeıv) befonders hervorzuheben. 
Über die jüdische Totenflage ſ. Grotius zu 
Matthäus, Seite 204, und Winer, den Art. 
Trauer. 

10. Talitha fumi, ap anea. Ahnliche 
aramätfche Originalworte bei Markus: Kap. 
3,17; 7, 11. 34; 14, 36. 

11. Es war nämlich zwölf Jahre alt. Be— 
grimdung der Notiz, daß fie gleich umher— 
wandelte. Bengel: rediit at statum aetati 
congruentem. 


12. Damit niemand dieſes erführe, D. h. 
den Vorgang in feinen bejtimmten Zügen, da3 
Have Bild der Totenerwedung. Uber das 
Motiv des Verbots |. Meyer. 

13. &8 follte ihr zu efjen gegeben werden. 
Theophylaft: Damit die Erwedung nicht für 
nur fcheinbar gehalten würde; Meyer: um zu 
bewähren, daß Ms Kind auch von feiner 


Krankheit, nicht bloß vom Tode gerettet fei. 


Doch wohl nicht bloß, um zu zeigen, daß e3 
fo fei, fondern vor allem, weil dag Kind jebt 


der Stärkung durch Nahrung bedurfte. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus (S. 134) 
und Lukas. — Die Berührung des Kleides 
Ehrifti und das unter feinem Bewußtſein er— 
folgende Ausgehen einer heilenden Kraft von 
ihm ift ein Zeugnis für die lebendige Einheit 
und Wechſelwirkung der göttlichen und menjch- 
lichen Natur in feinem perjönlichen Bewußt⸗ 
fein, wobei fich die menfchliche Natur nicht 
un der älteren Dogmatik) bloß leidend ver- 

alt. 

; 2. Zwei Heilungsiwunder de3 Herrn an 
weiblichen Kranken und Notleidenden voll 
bracht. Außerdem aber find es fat durchweg 
männliche Zeidende, welche und als Beijpiele 
feiner Wunderthätigfeit vorgeführt werden. 
Doch hat es ficher nicht gemangelt an andern 
Fällen; denn jogar die erſte Wunderheilung, 
welche uns die Epangeliften erzählen, wider- 
fuhr einem Weibe, der Schwiegermutter des 
Petrus. Lukas erwähnt etliche jolcher Weiber, 
die er von dämonifchen Leiden geheilt (Kap. 
8,2). Die Befreiung der Magdalene von 
fieben Dämonen aber halten wir nach der 
Analogie der Stelle Matth. 12, 45 für den 
ſymboliſchen Ausdrud einer eigentlichen großen 
Defehrung. — Das blutflüjfige Weib, das 
tote Mägplein: eine Steigerung der Leidens- 
ericheinungen im weiblichen Gejchlecht. Daß 
die eritere zwölf Sahre frank geweſen, die 
feßtere zwölf Jahre alt war, iſt eine Zufällig- 
feit, woraus die Aritif ohne allen Grund 
Berdacht zu ſchöpfen verfucht hat. 

3. Wir nennen unjere Gejchichte einen Sieg 
über den verzagten Unglauben. - Diefer 
nämlich tritt und entgegen in dem troftlofen 
Lärm der jüdischen Totenflage, in dem Um— 
ftande, daß Die Leute in der Umgebung des 
toten Mädchens den Herren verlachen, da ex 
erklärt hat, fie ſei nicht tot, jondern fie fchlafe ; 
befonders aber auch in der Botſchaft, welche 
fie dem Synagogenvorfteher entgegengefandt 
haben: was bemüheft du weiter den Meifter ? 
worin offenbar ein bitterer, ungläubiger Ton 
faft ironisch durchklingt (f. Leb. Sefu IE, 2, 
©. 603). Der Glaube des Jairus ſelbſt er- 
ſcheint zunächit faſt nur als eine Frucht der 
Not. Daher muß er auch ext noch eine ftrenge 
Probe beitehen, eine Pauſe der Todesangſt 
während des Aufenthalts, den ſich Sejus 
unterweg3 mit dem Leiden des blutflüffigen 
Weibes macht. Der Glaubehsfeim des Jairus 
it von verzagtem Unglauben umgeben. Auch 
der Ölaube des Franken Weibes ringt mit der 
Entmutigung, in welche eine lange Reihe fehl- 


gefchlagener Hoffnungen auf die Hilfe der | 





Ärzte fie verfeßt hat. Sie wagt ed nicht, mit 
ihrer Not offen herborzutreten vor den Herren, 

umſomehr, da fie als eine gejeglich Unreine 

fic) unerlaubterweife ind Volksgedränge ge- 

mischt hat, und ihr Leiden von folcher Art ift, 

daß die Schambaftigfeit nicht gern davon 

redet. Daher muß denn auch ihr Glaubenskeim 

zur Reife gebracht werden in dem öffentlichen 

Bekenntnis, wie der des Jairus in der ſtand— 

haften Ausdauer. Bei alledem zeugt ihr gläu= 

bige3 Vertrauen ſelbſt von großer Entjchies 
denheit. 

4. Wie die Erlöfung eine bejondere Geitalt 
angenommen in vielen Segnungen, die bejon- 
der3 dem männlichen Gejchlecht zu Gute fom- 
men, fo erweist fich auch das Chriſtentum im 
befonderen unermeßlichen Segnungen für das 
weibliche Gejchlecht. Hier tritt uns zuerft ein 
arme3 unglücliches, unter die Menge ver- 
lorene3 franfes Weib entgegen. Chriftus be- 
freit fie nicht nur von ihrer Krankheit, jondern 
auch von der franfhaften Scheu und Furcht 
ihres weiblichen Bewußtſeins. Auch Die 
Schamhaftigkeit bedurfte der Befreiung und 
Heiligung durch den Geiſt der Wahrheit. Und 
auch von dem Vorwurf der Niedrigfeit, der 
Unreinigfeit, von der rohen Mißachtung 
ſeitens des männlichen Vorurteil3 und dem 
Banne der Selbitmigachtung mußte das weib- 
liche Geſchlecht erlöft werden. 

5. Reiſchl: „Das Weib fürchtete jich, teils 
beſchämt über die Art ihrer Krankheit, teils 
beunruhigt durch das Schuldbewußtjein, als 
gejeglich Unreine jtch unter das Volk gemiſcht 
und jogar den erhabenen Lehrer jelbjt berührt 
zu haben.“ Sn leßter Beziehung bildet fie 
einen Gegenjag zu dem Ausſätzigen, den der 
Herr berührte. In aller Hülle der Zagheit 
ein Zug weiblicher Keckheit, den aber der 
Glaube entjchuldigte, daß der Herr ſie reinigen 
würde durch die Berührung. 

6. „Sei geteoft, meine Tochter, dein Glaube 
hat dir Heil gebracht; gehe hin im Frieden. - 
In ähnlicher Weiſe aljo jegnete er fie, wie 
jenen Gichtbrüchigen. Und in der That muß 
man dieje beiden Hülfefuchenden zuſammen— 
halten, um zwei ganz charafteriftifche Geſtalten 
de3 Glaubens in der männlichen, wie in der 
weiblichen Faſſung in beſtimmtem Gegenſatz 
zu erblicken. Beide Hülfsbedürftige brachen 
durch mit Zuverſicht und holten ſich die Hülfe 
faft gewaltthätig; der Mann that es in männ= 
licher Weife, dad Dach eines Haufes durch— 
brechend mit dem Schein eines Räubers, das 
Weib in weiblicher Art, fait mit dem Schein 
einer Fugen Diebin. Beide aber wurden an= 
erkannt don dem Herrn in dem lauteren Geifte 
ihre3 Vertrauens“ (Leben Sefu IL, 2, S. 682). 


En, 21-48. 
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Nur hatte der Glaube diefes Weibes noch 
einen Kampf durchzumachen mit ihrem zagen- 
den Naturgefühl gegeniiber der furchtbaren 
Macht des Vorurteil3. 


Homiletiiche Andentungen. 


©. die Parallelen zu MattHäus und Lukas. — 
Die Wunder Chrifti, eine zufantmenhängende 
Wunderfette. — Neues Leben um neues Leben 
auf dem Wege Jefu, bis fich das große Wort er- 
füllt Hat: Siehe, ich mache alles neu. — Chriſtus 
ſofort zur Hülfe bereit auch für den Hülfsbedürftigen 
Mann von der mächtigen Partei feiner Wider- 
jacher. — Der Oberfte der Synagoge zu Zefu 
Süßen, oder der Sieg de3 Evangeliums über den 
Parteigeift. — Der Triumph Chrifti über das 
ganze Gebiet der Krankheit und des Todes, zu- 
gleich ein Zeichen feiner Erhabenheit über die 
natürlichen Heilmittel und die menjchliche Heil- 
Eunft. — Chriftus der Arzt auch der Ärzte (mie 
der Prediger der Prediger, der Lehrer der Lehrer, 
der Richter der Nechtsfundigen, der Fürſt der 
Könige). — Ehrifti Gottesmut, der Stern des 
Heils über allem Berzagen, Kleinglauben und Un- 
glauben der Welt. — Chriftus der Überwinder 
aller Glauben3- und Wunderhemmungen in un— 
ſerer Gefchichte. — Das bfutflüffige Weib und das 
tote Kind, oder Chriftus der Helfer im geheimen 
wie im offenbaren Leid. — Chrijtus der Retter- 
fürjt auch im Reiche der heimlichen Zeiden, der 
jtilen Seufzer. — Auch in feinem Fleiſche der 
geifterhafte Erzengel des laufchenden Erbarmens, 
der ftillen Erhörung aller Seufzer de3 Glaubens. 
— Die Glauben3prüfung, welche das Weib und 
der Synagogenvorfteher zu beftehen hatten. 1) Das 
Gemeinjame in ihrer Prüfung: bei beiden fehlte 
die volle Hingebung der Zuverficht. Beide mußte 
noc) durch ein befveiendes Gericht der Furcht un 
des Zagens gehen. In beiden mußte noch de 
Gehorjam des Ölaubens zur Reife gebracht werden. 
2) Das Verjchiedene in ihrer Prüfung: Der geift- 
liche Borfteher mußte zurüctreten, warten, fich 
ergeben, an allem Hoffnungsjchein verzweifeln 
und inder Verzweiflung glaubenlernen. Erglaubte 
faum an den Kranfenheiler und mußte an den 
Totenerwecker glauben lernen. Er mußte zugleich 
in Demut einem armen, unreinen Weibe, ſowie 
einer geiftlichen Verhandlung den Vortritt gönnen 
vor jeinem dringenden leiblichen Notruf. — 
Chriſtus wollte hier jtatt der Kranfenheilung eine 
Totenerweckung. — Zweimal (auch in der Ge— 
fchichte des Lazarus) gibt er dem Tode erſt freie 
Hand, um fi) als Überwinder de3 Todes zu er- 
weifen — Auch) im Gedränge von Taufenden er- 
fennt der Herr Die leiſe ftille Berührung eines ein- 
zelnen Gläubigen. — Der innere Zufammenhang 
mit Jeſu, hoch erhaben über den äußern. — Das 
Eilen und Weilen des Herrn erhaben über das 
Eilen und Weilen der Welt. — Für den Herrn 
ift die geiftige Geitein allen Dingen, die Erbauung 
des inneren Lebens die Hauptjache. — Die .all- 
mählich hervortretende Offentlichfeit in den Toten- 
erweckungen Chrifti, ein Vorzeichen der großen 
öffentlichen Auferjtehung. 





Starke: Quesnel: Gott Hat feine Zeiten und 
Stunden; er ſchiebt auf und Hilft doch; habe Ge- 
duld und folge feinen Wegen. — Hedinger: 
Wagen gewinnt. — Quesnel: Die Menichen 
thun das nicht fie die Gefundheit der Seele, was 
fie fürdie Gefundheit des Leibesthun. — Cramer: 
Arzneien find nicht zu verachten, Sir. 38, 1, aber 
Gott will doch nicht allemal das Gedeihen dazu 
geben. — Der Gebrauch derjelben tft Gott nicht 
zuwider, aber wohl das ungöttliche Vertrauen auf 
diejelben. — Die Demut des Weibes. — Canftein: 


ihreden, aber. der Glaube dringt auf ihn ein mit! 
einer guten und Yobwirdigen Unverjchämtheit. 
— Oſiander: In Krankheiten nicht auf Arznei, 
jondern auf Gott unfer Vertrauen jegen. — Der 
Glaube jtärfer als alle irdifche Arznei. — Es ift 
dent Heren nicht verborgen, was für Wohlthaten 
wir von ihm empfangen, und er wird Rechenfchaft 
fordern von dem, was er uns Gutes gethan hat. 
— Bibl. Würt.: Die Angefochtenen meinen, 
Gott achte ihrer nicht, aber er ſieht jich treu um 
nach ihnen; je tiefer fie im Efende ſtecken, je freund- 
licher bfickt fein Onadenauge auf fie. — Canftein: 
Seine eigene Schwachheit und Gottes Kraft und 
Gewalt erkennen, ift die rechte Wahrheit jagen. 
— Was uns Gott im Verborgenen erwieſen, jollen 
wir Öffentlich erzählen und rühmen. — Gehe Hin 
in Frieden. — Hedinger: Vernunft verzagt, 
wenn jie den Tod fieht. — In einem völligen 
Glauben ift feine Furcht. — Duesnel: Lafjet 
uns von Chrifto lernen, nur etlichen Auserwählten 
die Werfe Gottes, Die man thun jol, zu vertrauen, 
damit jie nicht gehindert werden, — In der Stille 
über jeinen Toten Leid tragen tft chriftlich, aber 
heulen und fchreien ift heidnisch. — Hedinger: 
Gottes Wunderwerfe wollen andächtige und auf- 
merfjame Zeugen haben: hinaus Weltgetimmel! 
— Nova Bibl. Tub.: Wa3 trauert ihr Eltern 
über das Abjcheiden eurer Kinder? Jeſus wird 
ihnen dermaleinft feine allmächtige Hand bieten, 
fie auferweden und euch twiedergeben. 

2isco: Die Frage Jeſu joll das Weib zur Über- 
windung ihrer falſchen Menfchenfurcht bringen. 
— Der Verzug der Hülfe und die Botjchaft find 
ſchwere Prüfungen, die dem Weibe widerfahrene 
Hülfe aber Stärkung des Glaubens des Jairus, 
fowie auch Jeſu Wort B. 36. — Braune: Die 
Noth und Dauer der Krankheit, die Vergeblichteit 
der Menſchenhülfe, die Blöße von Geldmitteln 
waren drei Stufen, die fie (das franfe Weib) zum 
Glauben hinführten, und das Liſpeln des gläubigen 
Herzens hat der Herr verjtanden. — Bon den 
Römern hatten die Juden diefen Gebrauch der 
Klagmweiber angenommen (7? ſ. dagegen Ser. 9, 17). 
Dieje erfaufte Klage follte den Todesfall recht 
wichtig machen, den Eindrud des Schmerzes auf 
andereübertragen und den Angehörigen erleichtern. 
Alſo Heidnifche Leichtfertigteit. — Schleier— 
macer: Es iſt überall fo, daß von denen, welche 
Gott berufen hat, Gutes zu wirken, eine Menge 
Wirkungen ausgehen, von welchen fie im einzelnen 
nichts erfahren. Aber wie wide doch die Liebe 
viel weniger wirkſam fein, wenn nicht diejenigen, 
von welchen Wirkungen ausgehen, fich auch einzeln 


Scham und Furcht wollen uns von Chrifto a 
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um die befümmerten, welche fie empfangen. — 
Auch jegt muß fich das Chriftentum mit jeinen 
Segnungen gleichfam Hindurchichlagen durch das 
Gedränge der Welt. — Wenngleich die Kraft in 
Chriſto immer mehr in die Drdnung der Natur 


der Welt gewirkt hat, von feiner erften Entftehung 
an das größte Wunder, welches wir fennen; aber 
wohl unterjcheiden wir von demjelben das innere 
Wunder, welches nur die jchauen, die in lebendigen 
Bufammenhange mit dem Erlöſer leben. 


eintritt, fo ift doch das, was das Chriftentum in 


7. Der Kampf Jeſu mit dem neidifh-Rleingefinnten Unglauben jeiner Vaterftadt, 
jein Triumph über das menjchliche Vorurteil und der Rücktritt in die Bergdörfer 


(Kap. 6, 1—6.) 
(Parallelen: Matth. 13, 54—58; Luf. 4, 14—30.) 


1 Und er ging aus von da und fommt!) in feine Vaterjtadt, und feine Jünger 


2 folgen ihm nad. *Und da der Sabbat kam, fing er an in der Synagoge zu lehren, 


und viele, die ihn hörten, erftaunten und ſprachen: Woher fommen diefem [Menihen] 
diefe Dinge? und was ift das für eine Weisheit, die ihm gegeben ift, damit?) auch 
3 ſolche Wunderthaten durch feine Hände gefchehen? *Ift dies nicht der Zimmermann An 
der Sohn der Maria, der Bruder des Jafobus und des Yojes*), und des Judas 
und de3 Simon? Und find nicht auch feine Schweitern allhie bei uns? Und fie 
Anahmen fich ein Ärgernis an ihm. *Jeſus aber jagte zu ihnen: So ift ein Prophet 
nirgend unwert geachtet [weniger geehrt], außer in feiner Vaterſtadt, und bei feinen Ver— 
5 wandten und in feinem Haufe. *Und er konnte dafelbft feine einzige Wunderthat thun, 
6 außer daß er wenigen Kranken die Hände auflegte und fie heilte. *Und er verwun— 
derte fich über ihren Unglauben. Und er ging auf die Dörfer ringsumher und lehrte. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus umd 
Lukas. Über Nazareth |. Robinjon II, ©. 
419; Winer, Reallexikon; die Reiſebeſchrei— 
bungen ; Qeben Jeſu II, 2, ©. 550. — Unjere 
Geſchichte ift nicht nur identisch mit Matth. 
13, 54 ff., jondern in den Hauptzügen auch 

mit Luf. 4, 16, wa aus einzelnen ganz glei- 
chen Momenten („it diejer nicht Joſephs 
Sohn“; „fein Prophet 2c.”) deutlich hervor: 
geht. Indeſſen fallen die Zeitmomente hier jo 
weit auseinander, daß man allerdings nad) 
Markus und Matthäus ein zweites jpäteres 
Auftreten in Nazareth anzunehmen hat, aber 
nur ein vorüibergehendes, weil der Unglaube 
der Nazarethaner fich gleich blieb. Die fpe- 
ziellen Züge der Gejchichte fcheinen vorzugs— 
weile dem erjten Ereignis anzugehören. Wie 
iſt aber ein zweites Auftreten Chrifti in Na— 
zareth denkbar, nachdem er einmal dajelbit 
veriviejen worden? Die Verweifung war ein 
Zumult geweſen. Diesmal fuchte er feine 
Vaterſtadt auf zur jtillen Sammlung, nachdem 
der Beſchluß, ihn zu töten, von den galildiſchen 
Phariſäern gemacht war. Bei gleicher Teil 





nahmlofigfeit feiner ehemaligen Mitbürger 
aber zog er Jich in die umliegenden Bergdör- 
fer zurück. Es iſt nämlich die Zeit (in ſeinem 
erſten Amtsjahr), da er die erjte galiläiſche 
Reife, die Bergwanderung, und jo auch die 
zweite galiläifche Fahrt, die Seereije nacı dem 
jenfeitigen Ufer vollbracht hat, und im Bes 
griff Iteht, die füdlichen galiläiſchen Thal- 
ſtädte zu durchwandern in der Richtung nad) 
Serufalem Hin. Da er Dieje dritte und 
lebte galiläiſche Predigtreife verjtärkte durch 
die Sendung der zwölf Apojtel, jo ging ein 
Rücktritt in die Berge und auf den Berg vor— 
an. Bei diefer Gelegenheit betrat ex höchſt 
wahrjcheinlich das Gebiet von Nazareth. 

2. Und er ging aus von da. D. h. nicht 
etwa bloß „aus dem Haufe des Jairus“. 
Bon jet an hörte er auf, feinen jtändigen 
Aufenthalt in Kapernaum zu haben, objchon 
er fich hier noch vorübergehend mit jeinen 
Jüngern fammelte. Nach dem erſten Konflikt 
in Nazareth ließ er ſich in Kapernaum nieder; 
jegt verläßt er wieder hinfichtlich des dauern= 
den Aufenthalts Kapernaum, ohne jeine Nie- 
derlafjung daſelbſt Schon fürmlich aufzugeben. 

3. Fing er an. Nicht der erite Auftritt und 


) Tiichendorf nad B. C. L. 4. Sinait. Zoyeraı. 


2) Nach Codd. C*. D. K. tva yivwvraı. 
>) Nach den Codd. A. B. D. ꝛc. | 


Andere Lesarten ſ. bei Tijchendorf und Lachmann. | 


*) Nur ganz untergeordnete Codd. außer dem Sinait. haben Hier die Lesart. "Zwong. 
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jein Erfolg ift gemeint, fondern die baldige 
. Unterbrechung. 

4 Damit auch ſolche Wunderthaten. Das 
‚damit (va) charakteriftiich. Sie betrachten 
die Lehre Chrifti bloß als Geheimlehre, die 
Mittel jein ſoll zum Zweck des Wunderthuns. 
Und mit Neid nehmen fie an, dieſe Geheim- 
‚Lehre müfje ihm irgend jemand ungeeigneter- 
weije anvertraut haben. Daher auc) die Be- 
tonung der Hände (Auflegen der Hände, 
Berührung 2c.) als des Mittel der Wunder. 
Die Arbeitshände des Zimmermanns, wollen 
fie, fügen, wie ji) aus dem folgenden er- 
gibt. 


5. Iſt Dies nicht Der Zimmermann. Nach 
der Sitte des jüdischen Volks lernten auch die 
Rabbinen ein Handwerk, wie dies das Bei- 
jpiel des Paulus beweiſt und von Lightfoot 
und Schöttgen Eonftatiert ift. Juftin der Mär- 
tyrer aber hat (contr. Tryph.) ausdrücklich 
die Tradition, Jeſus habe PVflüge und Ähn— 
liches gemacht (ähnliche Citate fiehe bei 
Meyer.) „Ob gerade mit idealem Sinne, jo 
daß fie unter feiner Hand Symbole geworden 
feien, wie Lange (Leben Jeſu IL, ©. 154 ꝛc.) 
meint, bleibt füglich der Bhantafie anheinge- 
ſtellt.“ Meyer. Daß Jeſus das Fijcherhand- 
werk, das Werf des Säemanns, jogar das 

Werk des Knaben, der einen Sperling vom 
Dach Ichießt, und das Werf der jpielenden 
Kinder auf dem Marfte mit idealem, jymbo- 
liſierendem Geifte betrachtet, bleibt der Phan— 
tafie nicht im mindeiten anheimgeftellt. Es 
gibt aber auch eine Vhantafie, die man In— 

duftionsbeweis nennt. Auch die Vermutung 
fol aus der Luft gegriffen fein, daß die Brü— 
der Jeſu ihn fchwerlich viel haben arbeiten 

Yafjen, weil fie in ihm den Glanz Israels ge— 
fehen. Und doch iſt es nicht aus der Yuft ge= 
griffen, daß die Brüder Jeſu ihn früh den 

Nachitellungen der Feinde entreißen wollten. 
Phantaſie übrigens ift auf theologijchem Ge— 
‚biete das Anefootenhafte, das ſich nicht zu 
einer einheitlichen intelleftuellen chriſtologiſchen 

Weltanſchauung zuſammenſchließt, und daran 
iſt allerdings die Schulgelehrjamfeit dieſer 
Beit reich. Auf die Auslafjung des Zimmer- 
mannsjohnes, was Matthäus hat, kann 
nicht mit Baur u. a. ein dogmatiſches Gewicht 
gelegt werden, da der Ausdrud: „der Zim— 
mermann“ nur der verſtärkte Ausdruck der 
felben Sache ift. Jener Ausdrud lag aber 
infofern nicht fo nahe, al3 offenbar hier die 
Nazarethaner von unmittelbaren Anjehauun- 
gen und frifchen Erinnerungen ausgehen. 
Nach diefem Maße tritt die Beziehung Jeſu 
auf den Joſeph zurüd. Es Liegt alſo nahe, 
anzunehmen, daß Joſeph längſt (zwijchen dem 





zwölften und dem dreißigften Lebensjahre 
Jeſu) vom Schauplab abgetreten war. Da 
Texte zunächſt einen allgemeineren Sinn 
hat und überhaupt einen Handwerker bezeich- 
net, jo haben einige nach Juftin an einen Wa- 
gener oder Stellmacher gedacht, andere nach 
Hilarius an einen Schmied. Indeſſen heißt 
der Schmied im Neuen Teftamente: d yar- 
xeög, und der Texter bezeichnet alfo Speziell 
den faber lignarius. Ob aber das Holzar- 
beiten damals fchon fich in verfchiedene Hand- 
werfe verzweigte, ijt die Frage. Y 

6. Der Bruder des Jakobus. Liber die 
Brüder des Herrn ſ. d. Matth., ©. 201. Die 
apokryphiſche Tradition nennt zu den vier 
Brüdern zwei Schweitern des Heren; Ejther 
und Thamar oder Martha. Katholifche Aus— 
leger haben hier ohne Grund oder aus den 
wohl befannten Gründen an Mutterſchweſtern 
Jeſu gedacht. Diefe Schweftern fcheinen in 
Nazareth verheiratet geweſen zu fein, und 
darum nicht an der Üerſiedelung de3 Haufes 
der Maria nach Kapernaum teilgenommen zu 
haben. k 

7. Und bei feinen Verwandten. Natürlich 
ſtanden die nächiten Angehörigen des Hexen 
in mannigfachen vberwandtichaftlichen Be— 
ziehungen zu Nazareth. Im buchitäblichen 
Sinne will Chriſtus ficher nicht jagen, fein 
eigenes Haus jei ungläubig im gemeinen 
Sinne. Daß aber auch hier Glaubenshem— 
mungen des Allzunaheſtehens zu überwinden 
waren, lehrt nicht nur die Gejchichte der 
Brüder Jeſu, ſondern auch jeiner Mutter. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. zu Matth. Offenbar iſt es in unſrer 
Stelle der kleinſtädtiſche, kleingeiſtige, neidiſche 
Unglaube, welcher das göttlich Große als das 
Nahe, menſchlich Vertrauliche nicht faſſen und 
ertragen mag, was den Abſchnitt zu einem 
beſondern Exempel des Unglaubens macht, 
wie er dem Herrn hemmend entgegentrat. 
Es iſt die unbewußte Selbſtverachtung der 
gottentfremdeten, ins gemeine Weſen ver— 
ſunkenen Geſinnung, welche ſich in den Pro— 
pheten, der aus der eigenen Vaterſtadt iſt, 
nicht finden mag. Mit der Erfahrung, welche 
Chriſtus von dieſem Unglauben macht, na 
welcher ein Prophet nirgend weniger wert iſt 
als in ſeiner Vaterſtadt und Heimat, iſt ein 
ganzes Kapitel der Welt- und Kirchenge— 
ſchichte zugleich überſchrieben. Auch die Ge— 
ſchichte des Monophyſitismus einerſeits, wie 
des Neſtorianismus und Rationalismus an- 
derſeits gehört hierher. Das Vorurteil des 
gemeinen Menichenfinns, daß aus Nazareth, 
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aus der Nähe, aus der Heimat, am Ende aus 
der Menfchheit jelbit nichts Gutes kommen 
fönne, hat auf alle jene Syſteme geführt, 
welche einerjeitS den Gottmenſchen ent- 
menschlichen, anderfeitS ihn entgöttli- 
chen. Wenn wir aber jagen, Chriltus hat 
auch über dieſen Unglauben des neidiſchen 
Borurteils, der menjchlichen Selbſtmißachtung 
einen Triumph gefeiert, jo wollen wir damit 
nicht behaupten, ex habe diefen Unglauben in 
magischer Weife aufgehoben. Er triumphiert 
vielmehr über ihn, indem er ihn jtehen läßt, 
fortgeht und im Kreife umbergeht und Wun— 
der thut. Ex zieht einen Kreis göttlicher 
Manifejtationen um das verrottete Vorurteil 
herum, wie ein Belagerer. Die Verehrung 
de3 Göttlichen, die von allen Seiten auf diejen 
Mittelpunkt des Vorurteils zurückwirkt, Die 
den heimiſchen als einen gefeierten Fremdling 
von allen Seiten in die Heimat zurückführt, 
das iſt ſein endlicher Triumph, ſein Triumph 
über Nazareth, über das Judentum, über die 
Menſchheit. 

2. Und er konnte daſelbſt. Das Nicht— 
können iſt nicht ein Ausdruck des Unvermö— 
gens an ſich, ſondern eine Bezeichnung der 
ethiſchen Bedingungen, welche das Wunder- 
thun Jeſu vorausfeßt, wie Schon Theophylakt 
richtig bemerkt hat. Das Wunderthun Jeſu 
iſt feine magische, jondern eine ethijche 
Wirkſamkeit und ſetzt den Glauben voraus. 
Freilich ftiftet Chriltus auch den Ölauben, 
aber dann jebt er Bedürfnis des Glaubens 
voraus. Auch das Bedürfnis freilich erweckt 
er, aber dabei jeßt er Empfänglichfeit voraus. 
Und wenn er auch die Empfänglichfeit jelbjt 
wieder weckt, jo jeßt er doch die Aufrichtigfeit 
und Hingebung voraus, welche ich nicht aus 
böſen Motiven zu der allemal böſen Herzens- 
that des Unglaubens verhärtet. Der Evan— 
gelift. zeigt uns jelbit, daß Jeſus auch in 
dieſem reife nad) dem geringen Maße des 
vorhandenen Glaubens Wunder: wirkte, indem 
er ergänzend bemerkt, er habe einigen Kranken 
die Hände aufgelegt und fie geheilt. Bon 
diejen kleineren Wunderthaten unterfcheidet er 
alfo die großen Offenbarungen feiner Wunder- 
macht ; dazu fonnte und jollte es unter dieſen 
Umständen nicht fommen. Die Selbjtbedin- 
gung der Wundermacht Chriſti ift ein Abbild 
der Selbjtbedingungen der göttlichen Allmacht 
in Liebe, Weisheit, Gerechtigkeit, der Frei- 
heit der Geifterwelt gegenüber. 

3. Und er verwundertefich. „Zrißjche: 
2IavuoLov (fie wunderten fich über ihn zu— 
folge ihres Unglaubens) nur nad) zwei Mi— 
nusfeln, Schreibfehler.“ Meyer. Mit Necht 
hat man den Gegenjtand der VBerwunderung 
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Jeſu iiber den Glauben des heidnifchen Haupt- 
mann zu Kapernaum und iiber den Unglau= 


ben feiner Landsleute, die fein güttliches Le= 
ben jo lange vor Augen hatten, hervorgehoben. 


Jeſus wundert fich nicht iiber ſonſtige menjch- 
liche Dinge, wohl aber über den Glauben 


einerjeit, wo er in feiner Größe alle weltli- 


chen traditionellen Hindernijje überwindet, 
über den Unglauben anderjeits, wo er ſich 


g 


fo allen Manifejtationen des Göttlichen ges 


‚genüber unter dem täglichen Anblid des offe— 


nen Himmel3 in die Erbärmlichfeiten überlie= 
ferter toter Vorurteile verfteift und darin 
veritodt. Die eritere Verwunderung fonnte, 


menſchlicherweiſe geredet, ihn jelber erheben 


und ftärfen, die leßtere dagegen jeinen Glau— 


bensmut befremden und hemmen. Aus der 
Sphäre diefer geijtigen Stickluft eilt er hin | 


aus, um in der Ferne die geijtigen Winde zu 


entfefjeln, welche fie endlich zerjtreuen follen. 


Der Akkuſativ? um ihres Unglaubens willen 
(dıa cv) hebt jeine Verwunderung al3 ein 
großes Befremden noch mehr hervor. Er 
wußte ſich ſchwer in dieje Scheinbar unüber— 
windliche Betchränftheit zu finden. 

4. Die Geihichte Nazareths wiederholte 
fich im großen in der Gefchichte Israels. Auch 
Israel ließ ſich das Naheitehen Seju, ſein 
äußeres „Nichtweitherjein“ zum Unglauben 
und Fall gereichen. Dieſe Verfuchung, durch 
die gewohnte Anfchauung des Heiligen im 
gemeinen Sinn, iſt ſchon bezeichnet 5 Mo. 
30, 14 nach der Deutung des Paulus, Aöm. 
10, 8. Es ift die Verſuchung, welche insbe— 
jondere die Angehörigen und Mitbürger aus- 
erwählter Geifter und Genien im Blick auf 
ihr Nichtweitherjein, die Theologen im all- 
täglichen Dienjte der Offenbarungswahrbeit, 
die Geiftlichen in der Pflege der Gnadenmit- 
tel, die Küfter und fonjtigen Kirchendiener in 
der Pflege des Hauſes Gottes (unter der 
jteten Aſſiſtenz bei heiligen Reden und Hand- 
lungen), und jo auch altbegnadigte evange— 
che Städte und Gemeinden zu bejtehen 
haben; am Ende die ganze große Chriftenheit 
jelbft. „Wenn der Menfchenfohn kommt, wird 
er auch Glauben finden auf Erden ?“ 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Barallelen zu Matthäus und Lukas. — 
Jeſus zu Anfang und zu Ende feiner galilätichen 
Wirkſamkeit von jeiner Vaterjtadt verfannt, oder 
die Hartnäcigfeit des Vorurteils, das mit taufend 
Faſern in der Gemeinheit des irdijchen Sinnes 
mwurzelt (Neid, Feigheit, Flachheit, Selbſtmiß— 
achtung, Zerſtreutheit, unfreie Sympathien und 
Antipathien ꝛc.) — Inwiefern war Jeſus wirklich 
von Nazareth und inwiefern war er's nicht? — 
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Kein Mensch ift ganz von da her, wo er geboren 
oder erzogen ift. 1) Wohl in feiner Abftammung, 
nicht in feiner Individualität; 2) wohl in jeinem 
äußeren 2o3, nichtin feiner perfönlichen Begabung; 
3) wohl in feiner äußeren Schule, nicht in feiner 
inneren Bildung; 4) wohl in feiner menschlichen 
Berwandtichaft und Bekanntſchaft, nicht in feinen 
höchiten Beziehungen; 5) wohl in jeinen Kleinen 
Erlebniffen, nicht in feinem großen Geſchick; 
6) wohl in feinem nächiten Beruf, nicht in jeiner 
höchften Beſtimmung. — Chriftus ein Fremdling 
und doch heimisch in jeiner Vaterſtadt im unend- 
lichen Maß; jeder Menjch in irgend einem Maß. 
— Der Jrrtum der Nazarethaner über die Her- 
kunft Chriſti: 1) Sie vergefien, daß er von Beth- 
lehem tft; 2) Sie wiſſen nicht, daß er vom Himmel 
tft. — Der zwiefache Urfprung und die zwiefache 
Heimat Chrifti: 1) Ein urbildficher Gegenfag in 
ihm,’ 2) ein abbildlicher Gegenjag in jedem 
Menjchenleben. — Wie Chriftus mit dem Un- 
glauben des Vorurteils in feinen Landsleuten fieg- 
reich ringt. 1) Wie das Vorurteil ihm fofort be— 
Harrlich entgegentritt, und zwar a. in einer trüben, 
unlautern Auffaſſung jeiner Würde als einer ma- 
giichen Geheimlehre und Kunft; b. in einer Auf- 
zählung aller jeiner trdiichen Beziehungen, um fie 
als Widerſpruch gegen jeine Himmlische Würde 
geltend zu machen; c. in einer unfreien Öemein- 
Schaft in dem Hang gemeiner, neidiicher Beur- 
teilung jeines Lebens. 2) Wie der Herr das Bor- 
urteil anfaßt und fiegreich befämpft, a. indem er 
es erklärend zurückführt auf eine allgemeine That- 
jache, welche die Nachdenfenden zur Bejinnung 
bringen könnte (ein Prophet ift nirgend 2c.); b. in= 
dem er fich der wenigen Heilsbedürftigen annimmt 
mitten unter feinen Verächtern; ec. indem er mit 
feinen Wirkungen an fich Hält und fortgeht; d. in- 


dem er rund umher in der Gegend fein Licht hell, 


leuchten läßt. — Wie der Herr die Stätten des 
verrotteten Vorurteils gegen ihn umzieht mit den 
feurigen Kreifen feiner Öottesthaten, um fie zu er— 
obern. — Das Nichtkönnen des Herrn in Nazareth, 
ein Ausdrud der Freiheit Gottes gegenüber dem 
Mißbrauch der menjchlichen Freiheit. — Das 
Nichtfönnen des Herrn ein Zeugnis für jein voll- 
kommenes Können und Vermögen. 1) Für die 
göttliche Macht feiner Liebe (Geduld), 2) für die 
göttliche Kunft jeiner Liebe (Weisheit). — Die 
heiftge Bedingtheit und freie Selbitbedingung der 
Kraft Ehrifti. — Wie auch die Allmacht Gottes 
nicht verkleinert wird, jondern verherrlicht als 
Geiftesmacht dadurch, daß fie fich ſelbſt bedingt in 
Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit. — Dem 
Menschen, der ſich ſelbſt verloren hat und fich jelbft 
verachtet, bringt der Herr jein Leben von fern her 
twieder. — Chriftus weit her und meit hin, um 





den Stumpffinn der Irdiſchgeſinnten zu über— 
winden. — Chrifti Rückzug auf die Dörfer, oder 
die Hoheit des Evangeliums in feiner Demut. — 
Die alte und die neue Vaterftadt Chriſti. 1) Das 
arme Nazareth, das ihn verftößt; 2) die große 
Gottesſtadt im Himmel und auf Erden in taufend 
Weltftädten, die ihn verherrlichen. — Nazareth 
ein Bild der durch Geiſtesſchuld verödeten Gaffen 
(die Judengaſſe, die geiftige Sadgaffe). — Wie 
die Liebe des Herrn adlerhaft fein armes Land 
und Volk ewig umfreift. 

Starke: Majus: Die Unerfenntlichkeit und 
Bosheit unjerer Landsleute joll ung von unferem 
Fleiß, Pflicht und Schuldigfeit nicht abhalten. — 
Nov.Bibl. Tub.: Die leibliche Geburt, Herkunft 
und Gefchlecht machen jo gar feinen Chriften, daß 
fie vielmehr öfter um der Vorurteile willen am 
Chriftentum Hinderlich find. — Quesnel: Böfe 
Menſchen verwundern fich ziwar über einen geift- 
reichen Lehrer, aber fie haben allemal viel vorzu— 
wenden, weshalb fie jeiner Anweiſung nicht folgen 
fönnen oder tollen. — Es ift mas Gemöhnliches, 
wenn man die Kraft einer Bredigt hemmen will, 
daß man fich über den Prediger hermacht. — Wo 
man ftch bei allerhand jeltfamen Fragen, die nicht - 
erbaufich jind, aufhält, verliert fich die Kraft des 
göttlichen Wort3. — Kanftein: Der Himmel und 
Erde gebauet hat, iftim Standefeiner Erniedrigung 
ein Zimmermann geweſen. — Chriftus hat alle 
ehrliche Handwerfe geehrt und geheiligt. — 
Quesnel: Chriſti Erniedrigung ift vielen ein 
Stein de3 Anftoßes und Falls geworden, da fie 
uns doch Höchit nöttg geweſen zur ewigen Erhöhung. 
— Hedinger: Was trauert das Lehramt über 
Verachtung und fchlechte Frucht? — Chriſti Bei- 
ſpiel ein fräftiger Troſt. — Nova Bibl. Tub.: 
Du Elageft, daß dir Gott nicht helfe, und denkeſt 
nicht, Daß dein Unglaube ihm die Hände gebunden. 
— Quesnel: Der Unglaube eines ganzen Volks 
hindert die Barmherzigkeit Gottes nicht, daß fe 
ſich nicht jollte erftredfen über die geringe Zahl der 
Gerechten, jo fich Darunter befinden. — Braune: 
Der Glaube, der in feinem Wefen empfangende 
Liebe iſt, macht allein teilhaftig der Gnade Gottes, 
die ja gebende Liebe ift. 

Schleiermacher: Biel kräftige Wahrheit geht. 
an den Menſchen verloren, weil fie nicht auf die 
Sachejehen, jondernfragen, von wannen jiefommt. 
— Chriſtus Hat ebenſoviel Urſache, fich zu wundern 
über den Unglauben der gegenwärtigen Beit, als 
er fich) damals wunderte. — Goßner, zu ®. 4: 
Eine Warnung für alle Brediger, die fich nicht 
gern bon ihrer Heimat, Berwandticheft und vom 
Baterlande entfernen. — Nichts beleidigt Gottes 
Güte mehr als Unglaube oder Zurückſtoßung feiner 
Güte. 


6, 7-46, 
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Sechſter Abſchnitt. 


Der Kampf Jeſu mit dem feindlichen Verhalten des Landesfürſten Herodes. Die 

Berufung der Apoſtel und ihre Sendung. Die Enthauptung Johannes des Täu— 

fers und das gefährliche Intereffe des Herodes an der Wirkſamkeit Jeſu. Der 

Rücktritt Jeſu in die Wüfte jenjeit des Sees und die wunderbare Speiſung der 
fünftaufend Mann. 5 


Kap. 6, 746. 
1. Die Berufung der Zmwölfe und ihre Sendung. (®. 7—13.) 
(Baralfelen: Matth. 10, 1. 7. 9—11. 13; Luf. 9, 1—6.) 


7 Und er beruft die Zmwölfe zu fich. Und fing an [machte den Anfang], fie auszur 
Senden je zwei und zwei, und gab ihnen Macht über die unfaubern Geifter. * Und 
er gebot ihnen, daß fie nichts mit fich nähmen auf den Weg, außer nur einen Stab, 
9feine Tafche, Fein Brot, in dem Gürtel fein Geld [Erz, Kupfermünze], *Aber beſchuht 
10 zu fein [gebot er ihnen] mit Sandalen, und: daß ihr ja nicht zwei Röcke anziehet‘). *Und 
ex fagte zu ihnen: Wo ihr irgend in ein Haus eingetreten feid, da bleibet [in dem Haufe], 
11 6i3 ihr von da [dem Orte] fortgeht. *Und welcher Ort immer euch nit aufnimmt, 
noch auch fie auf euch Hören?): gehet aus von da und jchüttelt den Staub ab, der 
unter euren Füßen, für fie zum Zeugnis. (Wahrlich, ſage ich euch, erträglicher wird 
8 Sodom und Gomorrha ergehen am Tage des Gericht?, als einer folden Stadt?). 
12 * Und fie gingen aus und predigten, auf daß man [Eve] jollte Buße thun, *und 
trieben viele Dämonen aus, und jalbten mit DI viele Kranfe und machten fie gefund. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Bergl. die Parallelen zu Matth. 10 und 
zu Lukas, Kap. 9, 1 ff. — Schon zu Markus 
3, 13—19 wurde bemerkt, wie er die Ausfon- 
derung der Zwölfe ſelbſt von ihrer erſten 
Ausjendung unterjchieden hat, wie ebenfalls 
Lukas, während Matthäus beides zufanmen- 
faßt in eind. Die beiden Momente fallen 
infofern nach Matthäus in eins zufammen, 
als die Ausjonderung jofort mit bezug auf 
eine nah bevorjtehende Abordnung geſchah; 
fie fallen infofern auseinander, als die Aug- 
fonderung geſchah in der Einſamkeit des Ge— 
birges (daher ſie von Lukas und Markus auf 
einen Berg verlegt wird, von Lukas mit der 
Bergpredigt verknüpft); die Ausſendung da— 
gegen geſchah beim Antritt der dritten Pre— 
digtfahrt, des Zuges durch die Seeſtädte von 
Galiläa, wie wir von Matthäus erfahren. 
Da aber die Berufung der Zwölfe zwijchen 





der Bergpredigt und der Gadarenerfahrt (der 
zweiten galtläifchen Fahrt) noch in der. Vor— 
bereitung begriffen war, jo hat man zwijchen 
einer allgemeinen Auszeichnung (ſ. Zeben Jeſu 
II, 2, ©. 576) de3 engeren Süngerfreijes und 
der Berufung der Zmölfe im Gebirge, welche 
ihrer Ausfendung im Thal (im eriten Amts— 
jahr Ehrifti) kurz vorherging, zu unterjcheiden. 
Dem Markus ift es nun eigentümlich, daß er 
nur die wejentlichiten Punkte der Sendung 
hervorhebt, daß er jte al3 den Anfang der 
apoſtoliſchen Sendungen bezeichnet (9. 7), 
als eine Abordnung zu zweien und zweien; 
daß er die Macht über die unjaubern Geifter 
ausschließlich (nicht auch die Macht der Kran— 
fenheilungen) hervorhebt, feiner Grundan— 
ſchauung gemäß, und daß er darin auch — 
die Predigt vom Reich enthalten ſieht; daß 
er die Beſtimmungen in Bezug auf den Stab, 
die Beſchuhung und die Bekleidung am ge— 
naueſten fixiert, und daß er am Ende in Be— 


) Nach der bei weitem am meiſten beglaubigten Lesart (A. C. D. E. 2c.) &rövono9e, welche 


Griesbach, Lachmann, Tifchendorf miteinander haben. 


Die Veränderung der Konftruftion oder 


die unmittelbare Anführung diejes Gebots Chrifti hebt dasjelbe jtärfer hervor. 


. . ) Tiſchendorf nad) B. L. 4. Simait. u. a.: 5 &v ronos un Ö 
yuov. Vach den Zeugen und als die jchiwierigere Lesart vorzuziehen. 
N Diefer Zuſatz fehlt in B. C. D. L. A. Sinait. 2c.; jcheint Herübergenommen aus Matth. ° 
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ziehung auf die Wirkſamkeit der Jünger auch 
die Anwendung der Salbung mit DL bei den 
Krankenheilungen, die er hier nachdringt, an— 
führt. Seine Befchränfung der Apoftelinftruf- 
tion nad) — erklärt ſich aber daher, 
daß er ausſchließlich dieſe erſte Sendung ins 
Auge faßt, während Matthäus jte zufammen- 
faßt mit allen folgenden Sendungen; mithin 
fie nach ihrer idealen Bedeutung darftellt. 

2. Außer nur einen Stab. Meyer beiteht 
Darauf, e3 bejtehe hier eine Differenz zwijchen 
Markus einerjeit3 und Matthäus und Lukas 
anderſeits, die auf diejer letzteren Seite aus 
Übertreibung zu erklären fei. Vgl. dagegen 
„Ebrard, ©. 382; Lange, Leben Sefu IL, 2, 
©. 712.“ Sie jollen mit ihrem Stabe hin- 
ausgehen, wie fie ihn haben, aber auch nicht 
den Stab erit ängftlich fuchen, oder zur Be— 
Dingung ihrer Wanderung machen. Darin 


Liegt eine genauere Beitimmung im Verhält- 


nid zu Matthäus und Lukas. Auch in der 
Bewilligung der Sandalen im Gegenſatz zu 
den nach Matthäus verfagten vrodnjuare, 
den eigentlichen Reiſeſchuhen. Ebenjo iſt die 
Beſtimmung, fein zweites Kleid anlegen (etwa 
abwechjelnd) eine andere Faſſung der Be— 
jtimmung: feine zivei Kleider haben. Der 
Grundgedanfe iſt dieſer: mit der mindeiten 
Burüftung im Vertrauen auf die Berforgung 
unteriweg3” Öfrörer und Baur finden in den 
Ausdrücden des Markus abjichtliche Milderun- 
gen. Wir finden nur eine bejtimmtere An— 
Ichauung des möglichit leichtgeſchürzten, ſor— 
genfreien Pilgers in denjelben. 

3. Zu einem Zeugnis für fie. Zu einer 
iymbolifchen, dem Israeliten aber wohl ver- 
ftändlichen Erflärung, daß fie erfommumiziert, 
„den Heiden gleich geachtet“ find. 

4. Sie predigten, auf Day man jollte 
Buße thun (va). Sie predigten nicht bloß 
unter anderen den Artifel von der Buße, ſon— 
dern ihre ganze Predigt zielte auf Erweckung 
der Buße, Sinnesänderung ab. 

5. Und ſalbten mit DI. Das DL ſonſt ein 
eigentliche Heilmittel der Drientalen nach 
Lightfoot u. a.; Hier lediglich ein ſymboliſches 
Medium der Wunderiirfung, wie die An— 
wendung de3 Speichel (Kap. 8, 23; Joh. 9, 
6) feitend des Herrn ſelbſt. Mit Recht be 
ftreitet Meyer die Annahme, das Ol ſei als 
natürliches Heilmittel zur Anwendung ges 
bracht (Baur, Weiße), oder auch, e3 fei ein 
bloßes Symbol geweſen nach Theophylaft, 


Beza u. a.; ebenfo andere noch weniger halt- 


bare Anfichten. Ohne Grund jedoch will er 

die ſymboliſche Bedeutung von dem Medium 

ablöfen. Thatfache ift es, daß die alttejta- 

mentliche Salbung mit DI als Symbol der 
Zange, Bibelwerk. N. T. IT. 4. Aufl. 








neuteftamentlichen ©eijtesmitteilung voran— 
geht, und daß fie in der fatholischen Kirche da 
wieder herbortritt, wo die realen Geiſtesmit— 
teilungen zurücktreten. Daraus ergibt fich 
denn auch, daß es für die Jünger, die noc) 
nicht, wie der Herr jelber, zum Glauben er- 
werden Eonnten, nahe lag, ein Medium ihrer 
Wunderwirkung in Anwendung zu bringen, 
was zugleich ſymboliſches Zeichen der Geiftes- 
mitteilung und Erwedung zum Glauben war. 
Die Salbung alfo war Symbol der Geiftes- 
mitteilung als der Vorbedingung der Heilung; 
folglich nicht der göttlichen Erbarmung (Theo- 
phylakt), deren Heilkraft der Balfam ſymbo— 
lifterte, oder der Erquidung (Euthym. Ziga— 
benus), deren Symbol das Wafjer war. Die 
Olfalbung, welche Jakobus den Presbytern 
bei der Krankenpflege empfiehlt (af. 5, 14), 
erjcheint dagegen als eine Verbindung des 
natürlichen Heilmittel mit der durch das— 
jelbe zugleich ſymboliſierten Heilfraft des 
Gebets. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallelen zu Matthäus (S. 142) 
und zu Lukas. 

2. Die Sendung der Apoſtel zu 

zweien. Nach Grotius mit bezug auf das 
altteſtamentliche Zeugengeſetz ad plenam 
tostimonii fidem. Doch auch wohl zur wech⸗ 
jelfeitigen Ergänzung und Stärkung. Bol. 
Beben Jeſu IL, 2, ©. 707. Es ergeben ſich 
daraus ſechs befondere Gejandtichaften. Die 
Zahl 6 die Zahl der Arbeit und Mühe. Die 
zwölf Sendungen der vereinzelten Apoſtel 
ſtehen noch erſt in Aussicht. 
3. Daß die neutejtamentliche Salbung mit 
DL, auch die Spätere, wie jte bei Jakobus den 
Presbytern für ihre Krankenpflege empfohlen 
wird, einen ganz bejtimmten Gegenjaß bildet 
zu der Idee der lebten Olung in der fatho- 
liſchen Kirche, bedarf hier nur der Erinnerung. 
Diefe Firchliche Olung erfcheint al3 ein unbe- 
wußtes Geftändnis der gefeßlichen Kirche, 
daß ſie dem fterbenden Kirchkinde die reale 
Mitteilung des Heil: Geiftes, deren Typus 
die Slung ift, ſchuldig geblieben fei. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Auch die Sendung der Apoſtel in die Welt, in 
ihrem Anfang iſt dem kleinen Senfforn vergleich— 
bar. — Er fing an zu fenden. Der Anfang da- 
mals, das Ende am Ende der Weltzeit. — Die 
Sendung der Apoftel zu zweien in ihrer Bedeutung 
für die Kirche, 1) Für das kirchliche Amt, 2) für 
die Gemeinde. — Der Hohe Segen der wechjel- 
feitigen Ergänzung der Arbeiter im Reiche Gottes, 
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— Die Berfimmerungen, Gefahren und Schäden, 
„welche vielfach allzu frühes Alleinftehen im Amte 
und im Chriftenleben zur Folge Hat. — Das 
Chriftentum im Amt und Leben, eine Schule der 
neidloſen Brüderlichkeit. — Die Boten und Pilger 
Chrifti find nicht bedürfnislos, aber bedürfnisfrei. 
— Die Welt verliert unter äußeren Zurüftungen 
und Mitteln den innern Lebenszweck; die Kinder 
und Diener des Evangeliums gewinnen mit dem 
Zweck auch die Rüftung und die Mittel. — Die 
Zerftörung des jatanischen Reichs und die Auf 
hebung feiner Macht, eineHauptaufgabeder Diener 
Chriſti, nach dem Vorbilde des Herrn und in jeiner 
Kraft. — Auch das rechte Staubabichütteln der 
Sünger Sefu iſt ein hriftliches Martyrtum (ein 
Beugnisleiden). — Die Salbung mit DI, oder wie 
fih die Wunder des Reiches Chrifti angelehnt 
. haben an die Wunderfräfte im Keiche der Natur. 
— Das Reich des Sohnes Ichließt ſich an das Reich 
des Baters im ganzen wie im einzelnen an. — 


Evangelium Marci. 
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Die vom Satan Gebundenen und die Kranken find . 


ein ewiges Augenmerk des Herrn und der Boten 
feines Heils. 

Starfe: DiefeMachtgebung ein Beweis vonder 
Gottheit Ehrifti. — Die Diener des Evangeliums 
ſollen einig fein. — Duesnel: Ehr- und Geld- 
geiz, gefährliche Klippen eines Prediger und 
feiner Urbeit. — Dfiander: Kirchendiener follen 
zufrieden fein, wenn fie gleich nicht alle Bequem- 
lichkeiten und gute Gelegenheithaben. — Gerlach: 


Der Schwäche feiner Jünger wegen jendet der 


Herr fie nicht einzeln. So darf und joll ein Ar- 
beiter in des Herrn Ernte nach Gehülfen feines 
Werts ſich umjehen. — Schleiermacher: Se 
mehr uns die Herbeifchaffung ſolcher äußeren 
Dinge einen Teil unjerer Kräfte raubt, je weniger 
damit ausgerichtet wird, defto mehr find der Hem⸗ 
mungen unjerer wahren Zufriedenheit. Bauer: 
Sie jollen es nicht erzwingen wollen, daß man fie 
höre. 


2. Die Enthauptung des Johannes des Täufers und das gefährliche Intereſſe 
des Herodes an der Wirfjamfeit Jeſu. (B. 14—29.) 


(Parallelen: Matth. 14, 1—12; Luf. 9, 7—9.) 
14 Und e3 vernahm das der König Herodes, denn öffentlich Fund geworden war fein 
Name. Und er ſprach: Johannes der Täufer ift auferftanden von den Toten, und deswegen 
15 find die Wunderfräfte in ihm wirffam. * Einige [nämlich] ſagten: Er ift Elias, andere 
16 aber jagten: Er ift ein Prophet, oder mie einer der Propheten. *Herodes aber, da er 
es hörte, that den Ausſpruch [einev]: Den ich enthauptet habe, Fohannes, diefer iſt's; 
17 derjelbe ift!) anferftanden von den Toten?). *Denn derjelbe Herodes hatte ausgejandt 
und Johannes aufgegriffen und in einem Gefängnis gefeffelt, um Herodiag willen, des 
18 Weibes jeines Bruders Philippus, weil er fie geheiratet hatte. *Es hatte nämlich * 
Johannes zu Herodes gejagt: Es ift dir nicht erlaubt, das Weib deines Bruders zu 
19 haben. *Die Herodia aber ftellte ihm nach und wollte ihn [gem] töten und konnte 
20 es nicht. *Denn Herodes fürchtete den Johannes, da er ihn kannte als einen ge- 
rechten und heiligen Mann, und er bewahrte ihn, und vieles that er [er ward oft be- 
21 denklich?)], nachdem er ihn [fragend, beratend] gehört, und er hörte ihn gern. *Und als 
ein günftiger Tag gefommen tar, da Herodes an jeinem Geburisfeſte ein Gaftmahl 
bereitete jeinen Großen [Magnaten, Hofleuten] und den Feldoberften und den Borneh- 
22 men [dem Candadel] von Galiläa, *und hereingetreten war ihre, der Herodias, Tochter 
und tanzte, da gefiel fie‘) dem Herodes und den Tiſchgenoſſen. Der König ſprach 
aber zu dem Mädchen: Erbitte von mir, was du nur willſt, und ich will's dir geben. 
23 *Und er ſchwur ihr einen Eid: Was du irgend von mir exbitteft, ich will's dir geben 
24 bis auf die Hälfte meines Königreichs. *Sie nun ging hinaus und ſprach zu ihrer 
Mutter: Was ſoll ich erbitten? Die aber ſprach: Das Haupt Johannes des Täufers. 
25 *Umd alsbald mit Eile hineingehend zum Könige that fie die Bitte und ſprach: Sch 


u Zu u Ei 


!) Stark beglaubigt ift allerdings die Lesart, welche Zorır, avros ausfallen läßt (B: D. 1. 
A. 20.); doch erklärt fich hier der Ausfall durch die Ähnlichkeit von. odros und evrde. 
——— Wegfallen von dx vexeor (Tifchendorf nach B. L. 4. Sinait.) nicht hinlänglich bes 

°) Die Lesart old yrogeı hat B. L. für ſich. Ewald und Meyer für dieſelb er 
Sinait. Sie ift aber wahrſcheinlich ——— — ſtarken roAAe — KT 

*) Statt des Partizip er &geodong Yefen die Codd. B. C*. L. Sinait. ı. a. eeoer und 
nachher eire dE 6 Pao. Durch dieje Konftruftion geht allerdings die emphathiiche Vorbereitung 
der Worte: „Da ſprach der König zu dem Mädchen” verloren. Allein gerade der griechijche 
PBeriodenbau der Rezepta kann als eine eingetragene Verjehönerung des Textes erjcheinen. 
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will [va], daß du mir geben ſollſt fofort auf einer Schüffel das Haupt Johannes 
des Täufers. *Und der König, obwohl jehr betrübt geworden, wollte fie doch wegen 26 
der Schwüre und der Gäfte nicht abfertigen [ihres Anſpruchs entiegen]. *Und alsbald 27 
ihidte der König einen Trabanten ab und befahl, daß fein Haupt gebracht würde. 

* Der aber ging hin und enthauptete ihn im Gefängnis, und brachte fein Haupt auf 28 
einer Schüfel, und gab e& dem Mädchen, und das Mädchen gab e3 feiner Mutter. 29 
“Und — * ſeine Jünger hörten, kamen ſie, und nahmen ſeinen Leib, und legten ihn 

in ein Grab. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und 
Lukas. Die Zeit dieſer Begebenheit iſt die 
Rückkehr Jeſu vom Purimfeſt zu Jeruſalem 
im Jahre 781, d. h. in feinem zweiten Amts- 
jahr. ‚Det der Rückkehr von diejem Feſte fan- 
den fich die Jünger Jeſu wieder bei ihm am 
galiläiichen See zufammen. Eigentümlich ift 
dem Markus, daß er das Aufjehen des Hero- 
des Antipas (ſ. über ihn den Matthäus) an 
die durch die zwölf Apoftel erweiterte Wirk 
jamfeit Jeſu anfnüpft; ganz natürlich, denn 
dadurch mußte fich der Auf Sefu nicht nur 
außerordentlich vermehren, ſondern aud) den 
Anſchein einer politifchen Bedeutung gewin— 
nen. In bezug auf das Urteil des Herodes 
über Jeſum ift Marfus genauer al3 Lukas; 
in der Darjtellung des Verhältniffes, worin 
er zu dem Täufer jtand, genauer als Mat- 
thäus. Zudem ift er anfchaulich in der Hervor— 
hebung der Fefjeln des Täufers, de3 günstigen 
Moments für die Herodias, der VBerheifung 
de3 Herodes an die Tänzerin, der Verab— 
redung zwilchen Mutter und Tochter, der 
frechen Dringlichkeit der leßteren und ähnlicher 
Züge, während er die Notiz ausfallen läßt, 

- daß die Sohannisjünger dem Herrn von dem 
Ereignis Nachricht gaben. 

2. Ver König Herodes. Der Baoıkevs im 
antifen weiteren Sinne. Matthäus und Lukas 
genauer: der Tetrarch (der Vierfürft hier — 
Fürſt). Starfe: Lukas hieß ihn nach Urt der 
Römer einen Bierfüriten, Marfus einen König 
nach Art der Juden.“ Er vernahm das. Näm— 
lich, daß die Jünger Jeſu predigten und folche 
Wunder thaten (Meyer) und daß Jeſus ſie 
ausgefandt. Daher das folgende: denn öf— 
fentlich Eundgeworden war jein Name. Alſo 
niit nad) Grotius u. a.: er vernahm den 
Namen Sefu. 


3. Johannes der Tänfer; 9 Pantilov 
fubftantivifch. Doch vielleicht eine Umgehung 
der Anerkennung feiner Autorität andeutend. 
Nach Lukas äußerten das andere, Johannes 
ſei auferftanden, und den Herodes machte das 
bedenklich. Diefer ſcheinbare Widerjpruch löſt 





fi wohl fo, daß man annimmt, der Gedanfe 
wurde von Hofleuten aufgebracht, und Herodes 
ging nad) einigem Bedenken mit heuchlerifch- 
juperftitiöfer Politif darauf ein (Leben Jeſu 
I, 2, ©. 781). Der Ausdrud konnte dann 
doppelfinnig einen politischen Geheimfinn mit 
einem populären politijchen Sinn verbinden. 
Nach dem eriteren Sinn jagte er: dieſe neue 
Bewegung geht aus der Hinrichtung des Täu- 
ferö hervor, und war Johannes politifch ge— 
fährlich, fo ift e3 das Auftreten Jeſu mit feinen 
zwölf Apofteln noch zehnmal mehr. Zugleich 
aber fonnte man diefe Ausfage abjichtlich feit- 
halten und ausjtreuen, um das Gewiſſen des 
Fürſten und das Volk über die Hinrichtung 
des Täufers zu beichwichtigen. 

4. Deswegen jind die Winderfräfte wirk- 
fam in ihm. Sohannes hatte feine Wunder 
gethan, und damit jchien fich der Fürſt auch 
zu entfchuldigen, daß ihm eine Hauptlegitima= 
tion des Propheten gefehlt habe. Sekt in ei 
ner neuen Geſtalt, jagte der theologifierende 
Fürft, fieht man ihm doch an, daß er wirklich 
ein Prophet ift; endlich treten die Wunder- 
fräfte in ihm hervor. 

5. Oder wie einer der Propheten. Nämlich 
der alten Propheten. Wenn auch nicht gerade 
jo groß, wie Elias. Offenbar gehen die Ur- 
teile der damal3 vorwaltenden öffentlichen 
Meinung über die Berjon Sefu zuerit in einer 
gewiſſen Anerkennung feiner Höheren Sendung 
zufammen; zweitens gehen fie in der näheren 
Beftimmung feiner Würde auseinander; drit 
tens bilden fie eine abjteigende Skala unter- 
halb der anfänglichen Anerkennung, daß er der 
Meifias fei, nicht immer mehr, fondern immer 
weniger ausfagend. Damit ift die Zeit der 
beginnenden Berfolgung Jeſu bezeichnet. 
Doc) ift daS Volk im engeren Sinne für jebt 
noch ganz eingenommen von Jeſu. Matthäus 
bringt dieſe Signatur des öffentlichen Urteils 
bei einer andern Gelegenheit, die aber in das— 
felbe Jahr der Verfolgungen fällt, Kap. 16, 14. 
Und jest ift diefes ſchwankende Urteil auch 
Volksſtimme geworden. ; 

6. Den ich enthauptet habe. Meyer: „Ey« 
hat den Nachdruck des böfen Gewiſſens.“ 
„Beachteden drängenden Ausdrud der Öemwiß- 
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heit, welchen der Erſchrockene ſeiner Vorſtellung 
gibt: dieſer iſt es; er iſt erſtanden.“ 

7. Denn Herodes fürchtete den Johannes. 
Scheinbare Differenz mit Matthäus, welche 
Meyer fortwährend behauptet. Vergl. dage- 
gen „Ebrard, ©. 384; Lange, Leben Jeſu II, 
2, ©.783." Das IEeıw bezeichnet öfter im 
Neuen Teſtamente den natürlichen Willen in 
feiner Schwäche, daS gern wollen, mögen, 
wie e3 nicht notwendig den vollen Willens- 
beſchluß involviert. Nun aber faßt in derjelben 
Stellung des charafterichwachen, ſchwanken— 
den Herodes Matthäus feine Stellung auf jei= 
. ten der Herodias gegenüber dem Volk ins 
Auge, Markus jeine Stellung auf jeiten des 
Volks gegenüber der allerdings don vorn her— 
ein entichlofjenen Herodias (ſ. Macbeth). 

8. Und er bewahrte ihn. Nicht, er hielt 
ihn Hoch, wie Erasmus u. a., auch de Wette, 
wollen, jondern er hielt ihn eine Zeitlang auf- 
recht gegen die Anjchläge der Herodias, nach 
Grotius und Meyer. Auch darin fiegt der 
Ausdruck feines Schwanfens, denn als Fürit 
fonnte er den Täufer freigeben. „Herodias 
handelte teils aus Nache, teil$ in der Furcht, 
ihr nunmehriger Gemahl möchte doch infolge 
der Ermahnungen des Sohannes andern Sin- 
des werden und fich von ihr trennen.“ Beda. 

9. Und als ein günjtiger Tag. Nämlich 
für die Herodias. Örotius: Opportuna insi- 
diatriei, qua vino, amore et adulatorum 
conspiratione facile sperabat impelli posse 
nutantem mariti anımum. 

10. Seinen Großen und. Die beiden erjten 
Klaſſen find Staatsdiener, Zivil- und Militär- 
beamte, die dritte bezeichnet die Vornehmen 
des Landes. 

11. Der König ſprach aber zu Dem Müd— 
hen. Der Gegenſatz: „der König, das Kind“ 
hebt jeine frevelhafte Thorheit noch mehr her- 
vor. Bis anf die Hälfte. Starfe: „Dies war 
dem großen Ahasvero zwar großmütig genug 
nachgejprochen, aber ohne Souveränität; alfo 
prahleriſch und thöricht genug.“ 

12. Ich will, daß du mir geben follft. 
Starfer Ausdruck, enthalten in dem Am ve. 

13. Abjertigen. Das agIereiv, zu einem 
“Ierov, Ungeſetzten machen; alfo ungitltig 
machen, eine Beftimmung, Geſetz, Bund, Eid 
aufheben, muß alfo in bezug auf Perjonen 
heißen: des Rechtsanſpruchs entjeßen, für 
unbefugt erklären; worin dann allerdings 
hier zugleich die Beſchämung, das repudiare 
liegt. Die Überſetzung aber: eine Fehlbitte 
thun laſſen, ift viel zu ſchwach. 

14. Einen Trabanten, orexovAaroon. 
Einen Wächter, einen bon der Leibwache. 
„Ihnen lag auch die Exekution der Lebens— 





ſtrafen ob (Seneca de ira I, 16, Wetſtein)“. 
Meper. 

15. Und das Mädchen gab es. Salome, 
die Tänzerin, heiratete fpäter ihres Vaters 
Bruder, den Tetrarchen Philippus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. 

2. Die Stiftung des Apoſtolats und die 
Sendung der Apoſtel war der verweltlichten 
Politik und dem Despotismus, beſonders dem 
feigen und ſuperſtitiöſen, von jeher verdächtig 
und ſchreckhaft, wie eine rächende Geiſter— 
erſcheinung. 

3. Herodes iſt ein Vorläufer und Genoß 
des Pilatus darin, daß er die Unſchuld und 
Würde des Johannes erkannt und doch nicht 
den Mut hat, ihn freizugeben. Auch in den 
Schwankungen des ſchwachen Charakters. 

4. Die Urteile der Umgebungen des Hero— 
des. Die Urteile über das Chriſtentum in der 
vornehmen Welt. 

5. Herodias, ein weltgeſchichtliches Charaf- 
terbild, da Weib in der dämoniſchen Größe 
der Bosheit ein Gegenjaß zu Maria. Die 
neutejtamentliche Iſebel, wie Herodes der 
neutejtamentliche Ahab. Herodias die Mör- 
derin des größten Bropheten, mit welchem 
der Alte Bund endigt; Maria, die Mutter 
des Herrin, in welchem der Neue Bund be= 
ſchloſſen ift. 

6. Das intrigante Weib, die Buhlerin am 
Fürſtenhofe, ein weltgejchichtliches Lebensbild. 
So auch die Tänzerin, jo der, weltlich-eitle 
Feſttag, jo die Sympathie des UbermutS. 

7. Ein Einzelbild aus den Wirfungen des 
griechiichen Wejens, wie es die Herodianer in 
Baläftina verbreiteten. Auf der andern Seite 
mußte dieſes Weſen dazu dienen, die Schran= 
fen zwijchen Judentum und Heidentum zu 
erfchüttern. Die wahre Verſöhnung aber zwi— 
ihen dem ©riechentum und der Theofratie 
fonnte nur das Chriftentum bringen. 

8. Der Eid und das Ehrenwort und die 
Ehrenfachen der weltlich gefinnten weltlichen 
Großen, wie fie in Widerjpruch treten können 
mit dem ewigen Öottesgejeb. In dem gottlo= 
ſen Eide ijt eine materielle Nullität, denn 
Gott kann nicht Rächer eines gebrochenen 
Gelübdes jein, das böfe war.“ Aber allerdings 
gehört zu dem Bruch eines jo gottlofen Eides 
ein öffentliches Bekenntnis.“ Gerlach. „Hero— 
de3 hätte jagen follen: du forderſt mehr 
als mein Königreich, denn was hülfe 
es dem Menjchen zc.“ 
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9. Zurchtbare Kontrafte, in denen fich die 
ſataniſche Macht des Böfen fpiegelt : das Haupt 
de3 größten Bußpredigers der alten Welt zum 
Honorar gemacht bon einem iSraelitifchen 
Fürsten für eine Heine griechifche Tänzerin am 
Hofe (eine Jüdin, die an einem iSraelitifchen 
Hofe tanzt nach griechifchen Weifen); Chri- 
tus, der Meſſias der Juden, verraten durch 
den Kuß eines Jüngers an die Hierarchie, ver- 
dammt und den Heiden übergeben durch den 
Hohenpriejter und die Prieſterſchaft auf Zion. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und Lufas. 
Ebenjo die obigen Grundgedanken. — ChHriftus 
mit feinen zwölf Apofteln bezeichnet als Johannes 
der Täufer, von den Toten auferftanden. 1) In— 
toiefern eine grobe Irrung, worin ſich Gewiſſens— 
angjt, Aberglaube, Bolitik, Lift, Unwiſſenheit und 
Blindheit miſchen; 2) inwiefern dennoch im höhern 
Sinne eine große Wahrheit, worin fich das Lebens— 
gejeß des Neiches Gottes ausfpricht (Unvertilg- 
barkeit, Wachstum, Fortichritt, Vollendung, „das 
Blut der Märtyrer, der Kirche Ausfaat“). — Der 
Gemwifjenstampf des Herodes und der des Pilatus: 
1) Ahnlichkeiten (ohnmächtiges Ringen, langes 
Bögern, der verhängnispolle Moment, jchmach- 
volles Erliegen); 2) Verfchiedenheiten (ein Jude, 
ein Heide; die Herodias zur Seite, die mwarnende 
fromme Frau zur Seite; das Volk wider die böfe 
That, das Volk für die böſe That). — Fohannes 
fich gleichbleibend al3 der große heldenmütige 
Bußprediger, 1) auch dem Landesfürften Herodes 
gegenüber, 2) jelbjt im Gefängnis und im Ange— 
ficht des Todes. — Die guten Eindrüde, welche 
auch Herodes hatte, verloren ; deshalb 1) blieb er 
dabei in der Sünde, 2) im Schwanfen zwijchen 
rechts und linf3, 3) in der Selbjttäufchung, 4) in 
der Gemwalt der Berjuchung. — Der Widerftreit 
zwiſchen Wohlleben und wohl leben. — Der 
günftige Tag, oder die Feſte und Gaftmähler der 
Welt (Belfazar) und die des Neiches Gottes. — 
Die fittlichen Wertbeftimmungen der Welt (ein 
Prophetenhaupt geringer als ein Tanz, ein frevel= 
haftes, trunfenes Gelübde Heiliger als das ewige 
Gottesgeſetz). — Wie die Schwachen und ſchwan— 
fenden Charaftere in ihrem Zögern überwunden 





werden durch das rasche, freche Zufahren der in 
der Bosheit Entjchiedenen. — Das Gericht, welches 
der Enthauptung de3 Täufer auf dem Fuße 
folgte (böjes Gewiſſen, Verſchuldung an Jeſu, 
Sterben im Elend). — Die fchaudererregende 
Öeiftesverlaffenheit, welche fich in der vornehmen 
Belt in die Hülle eines geiftreichen Weſens ver- 
Heiden fan. — Die Treue und die Verkümme— 
rungen der Johannisjünger, ein Bild der Glau— 
bensverfümmerungen auf den gefeßlichen Wegen: 
1) Der Heldenmut, womit fie den Meifter begruben; 
2) der Mangel an Glaubensmut, fich Jeſu anzu- 
Schließen. 

Starke: Auch die Großen diejer Welt find durch 
das Evangelium von Chrifto erregt und bewegt 
worden. — Duesnel: Der Sünder hat feinen 
Frieden, wenn er ihn haben will, weil er ihn ver- 
worfen, da er ihm von Gott angeboten worden. 
— Hedinger: Der Welt Urteile find im Geift- 
lichen immer ungereimt; darum, mein lieber Chrift, 
frage du nichts danach. — Lehrer follen uner— 
Ichroden auch an den Großen die Sünden und 
Lafter trafen und fich Dabei des göttlichen Bei- 
jtandes getröften. — Range: hr Hofprediger, 
lernet an Johannes, was eure Pflicht fet; er war 
fein Hofprediger, und doch bezeugte er die Wahr- 
heit unerjchroden. — Hedinger: Frömmigkeit 
iſt noch ehrwürdig in den Augen der tolfften Welt- 
finder. — Die Fletfchestuft erftickt die beiten Ge— 
danken. — Quesnel: Die Freudenfefte der Welt, 
die gelegenjten Tage zur Sünde. — Beifius: 
Die Armen müfjen den Neichen ihren Schweiß 
und Blut hergeben, und fie machen fich davon 
Wohlleben u. j. m. — Leichtfinniges Schwören. 
— Berjprechungen beim Wein. — Dfiander: 
Bei Hofe oft große Koften auf liederliche Sachen. 
— Derf.: Aufnärriiche Verſprechung folgt Reue. 
— Quesnel: Der Eid ift ſündlich, folglich auch 
nichtig, wenn man ihn nicht ohne Sünde und Un- 
recht ins Werk jeßen fan. — Lange: Kein Be- 
dienter foll fich zum Werkzeug der Ungerechtigkeit 
gebrauchen laſſen, fondern lieber alles über fich 
ergehen laſſen. — Nechtichaffene Chriften ſchämen 
fich auch der Frommen im Tode nicht, fondern be- 
ftatten jie ehrlich zu Grabe. 

Gerlach: Enge Verbindung von Wolluft und 
Leichtfinn mit Grauſamkeit und Blutgier. — 
Goßner: So geht die Welt mit den Gefandten 
Gottes um. — Bauer: Sehet, was für eine Ehe! 


3. Der Rüdtritt Jeſu in die Wüfte jenjeit des Sees und die wunderbare Speifung 


der fünftaujend Mann. 


(8. 3044.) 


(Baralfelen: Matth. 14, 13—21; Luf. 9, 10—17; Joh. 6, 1—15.) 


Und die Apoſtel verfammelten fich bei Jeſu und verfündigten ihm alles, [und !)] 30 
was [alles] fie getan und was fie gelehrt. *Und er Sprach zu ihnen: Kommt ihr 31 
[vueis ovroi, fir euch] jeldjt mit in eine Wüfte und ruht ein wenig aus. Denn es 
waren ihrer viele, die ab- und zugingen [famen und gingen], und nicht einmal zum Eſſen 
blieb ihnen [freie] Zeit. *Und fie zogen ab nach einem Wüſtenort zu Schiffe bei- 32 


) Das xai der Rezepta hat das volle Gewicht der Zeugniſſe gegen fich. 
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33 feite [in die Werborgenheit, Retraiteſ. *Und es fahen [die Volfshaufen*)] fie abfahren und 
erfannten fie viele, und zu Fuße [auf dem Candwege] Tiefen fie aus allen Städten dort- 
34 Hin zufammen und famen ihnen zuvor [und famen zujammen bei ihm“ ]. *Und als Jeſus 
hervortrat, ſah er ein großes Volk, und es jammerte ihn derſelben, denn ſie waren 
35 wie Schafe, die keinen Hirten haben. Und er fing an, ſie viel zu lehren. *Da es nun 
ſchon weit an der Tageszeit war, traten ſeine Jünger zu ihm und ſprachen: Der 
36 Ort iſt eine Wüſte, und es iſt ſchon weit an der Tageszeit. *Entlaſſe fie, daß fie 
hingehen in die Dörfer und Flecken in der Runde und kaufen fi, was fie eifen?), 
37 [Brot], denn fie haben nichts zu efjen. *Er aber antwortete und ſprach zu ihmen: 
Gebet ihr ihnen zu effen. Und fie jagen zu ihm: Sollen wir denn hingehen und 
38 für zweihundert Grofchen [Denare] Brot kaufen und ihnen zu eſſen geben? *Er 
aber jagt zu ihmen: Wieviele Brote Habt ihr? Gehet Hin, [und*)] fehet. Und da fie 
39 es erkundet hatten, jagen fie: Fünfe und zwei Fiſche. * Und er gebot ihnen, daß fie 
alfe ſich Lagern ließen, Tifchlager an Tifchlager [Tiihgejelfihaften, ovunooıe] auf dem 
40 grünen Graſe. *Und fie ließen fich nieder, wie Beet an Beet [ins Gevierte, wie Gar- 
41 teubeete, carrés, nicht ſchichtweis,, zu Hundert und zu fünfzig. *Und er nahm die fünf 
Brote und die zwei Fiſche, bfickte auf zum Himmel, ſprach den Segen, und brach die 
Brote und gab fie feinen Jüngern, daß fie ihnen vorlegten, und die zwei Filche ver- 
a5 teilte er allen. *Und fie aßen alle und wurden fatt. *Und fie hoben auf an Broden 
zwölf volle Körbe feine Füllung von zwölf Körben?)] und [an Überreften] von den Filchen. 
44 * ind derer, welche die Brote gegeſſen, waren fünftaufend Mann. 


&regetiihe Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus, Lukas 
und Sohannes. — Der Moment ift hier am 
klarſten durch Johannes feſtgeſtellt. Jeſus iſt 
von dem Purimfeſte (des zweiten Amtsjahrs) 
nach Galiläa zurückgekehrt, und die Abfahrt 
geichieht wahrjcheinlich aus der Gegend von 
Tiberiad aus. Es ift die Zeit nahe vor dem 
Paſcha, wofür auch das grüne Gras bei Mar- 
kus zeugt, der aufjprofjende Frühling. Nach 
Lukas it es zugleich der Zeitpunkt, da die 
Apoſtel fich wieder bei Jeſus fammelten, und 
da Herodes anfing, ſich für jeine Perſönlich— 
feit und Bedeutung zu intereffieren. Nach 
Matthäus endlich fiel diefer Moment mit der 
Zeit bald nach der Hinrichtung des Täufers 
jelbjt und mit der Nachricht von derjelben zu— 
fammen. Cigentümlichfeiten des Markus in 
diefem Abſchnitt: Die Jünger berichten dem 
Herrn auch, was jte gelehrt. Sie jollen an dem 
Wüſtenort ein wenig ausruhen. Wie ander: 
wärts feine Zeit zum Efjen war für den Herrn 
und jeine Jünger wegen des Zudrangs des 
Bolfs, jo auch hier. Das Erkanntwerden des 
abfahrenden ‚Herren von vielen, das Voraus— 
fommen der eilenden Volkshaufen. Die Be— 


1) Das or oydoı ift Zuſatz (aus Matth.) und fehlt in A. B. D. ꝛc. 
?) Lachmann und Tiichendorf: ovr&do«uov Exei zart meomAdov avrovs. 


bleiben jich dem Sinne nach wejentlich gleich. 
3) Ayogaowoır Eavrois, TI peywoı. 


*) Fehlt bei B. D. L. ze. 





zeichnung derjelben als Schafe ohne Hirten, 
die anschauliche Darſtellung der Niederlafjung 
de3 Volks in bejtimmten Abteilungen. 

2. Und als er hervortrat. Die Volksmaſſe 
ſcheint die Abficht Jeſu, fich mit den Jüngern 
eine Weile zurückzuziehen, vereitelt zu haben ; 
denn nach dem nächiten buchjtäblichen Zuſam— 
menhange jollte man meinen, 2590» heiße: 
da er aus dem Schiff trat. Allein da der Evans 
gelift die bejtimmte Abficht Jeſu ausgeiprochen 
hat, in die Wüſte zu gehen, jo iſt dieſe Notiz 
feitzuhalten, und es iſt alfo von dem Herbor- 
treten des Herrn aus der Einjamfeit die Rede. 

3. Und er fing an, jie viel zu Ichren. Dies 
betätigt ebenfall3 die vorige Erklärung. Da 
ſchon eine geraume Zeit des Tages veritrichen 
üt, fo geht die Zeit zu bald auf die Neige, und 
fein Vortrag wird don der Erinnerung der 
Jünger unterbrochen. 

4. Und für zweihundert Groſchen. Das 
Genauere j. bei Johannes. „Durch welchen - 
diejer von Matthäus und Lukas nicht berich- 
tete Teil der Szene die Beitätigung der Ur- 
ſprünglichkeit erhält.“ Grotius: Der zufällige 
Kafjenvorrat machte 200 Denare. Meyer: 
Dies ſei nicht zu folgern; es ſei der ungefähre 
Überſchlag der Speiſungskoſten, wie ihn die 


Die vielen Barianten 


Tiſchendorf nah B. L. 4. ꝛc. 


5) Tifchendorf lieſt nach Cod. B. (Sinait.) und Minusfeln zopirwr mAnewuere. 
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Dünger gemacht. Sie werden aber doch wohl 
einen Überſchlag nach ihrem Kafjenbeftand ge- 
. macht haben. Der Denar (Groſchen) dryv&oıor, 
denarius, eine römiſche Silbermünze; in ſpä— 
teren Beiten auch bei den Juden in Gebrauch); 
etwas leichter, doch im Kurſe gleichgeftellt der 
attiichen Drachme; der übliche Lohn eines 
Tagelöhners, ungefähr gleich 24 Pr. oder 
5 ©r. 4 Pf. 100 Denare ungefähr 20 Thaler 
22 Gr. Das Nähere f. bei Winer. 

5. Tiſchlager an Tiichlager, oyunöcıa oyu- 
70010. Hebräiſche Ausdrudsweife, wie das 
folgende rzoaoıwi root. Starke: „Alſo 
daß auf jeder Seite fünfzig, und alfo allezeit 
hundert beieinander waren. Fünfzig ſolcher 
Tiihe machten dann eben fünftaufend aus. 
Oder es waren fünfzig Lageritätten in der 
Dreite ımd hundert in der Länge.“ Weshalb 
nicht einfach Genofjenichaften von Hundert und 
von fünfzig, durch die man hindurch gehen 
fonnte? Cine lebendige Stadt in der Wüſte. 
Anders Gerlah: Zwei längere Reihen aus 
hundert, eine fürzere aus fünfzig Perſonen. 
Die dierte blieb nach Art der Eßtiſche der 
Alten offen. 

6. Und von den Fiſchen. Mit eingerechnet 
in die Überrejte, welche die zwölf Körbe füll- 
ten. Der Sammlung nach find diefe Fijch- 
überrejte von den »Auouara oder Brotbroden 
unterjchteden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


S. die Parallelen zu Matthäus, Lukas und 
Johannes. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Parallelen zu Matthäus. — Die Rück— 
kehr der Apoſtel und die erſte Ruhezeit, die der 
Herr ihnen bereitet. — Kommt bei Seite in die 
Einſamkeit und ruht ein wenig: ein Ruf Chriſti 
an ſeine abgeſpannten, aufgeregten, raſtloſen Ar— 
beiter. — Dieſes Wort Chriſti, von vielen ſeiner 
Diener mißdeutet zum Genuß der Trägheit. Es 
heißt: ein wenig! — Die Ruhe Chrifti und feiner 
Jünger ift Oebetsfeier in der Einſamkeit. — Die 
Erholungen der Welt und die Erholungen der 
Sünger Jeſu. — In die Einfamfeit, aber mit dem 
Herrn. — Wie der Herr auch feine Einſamkeit und 
jeine Erholung den Menjchen geopfert hat. — 
Wie er auch die ſcheinbaren Fehlſchlagungen ſeines 
Plans (in die Einfamfeit) in eine höhere Verwirk— 
lichung desfelben vertwandelt. — Wie ſich das Ge— 
webe unjers Lebens in rechter Weije bilden ſoll 
aus unjern Anjchlägen und der Fügung der Um- 
ftände zu einer höheren Einigung des göttlichen 








Leidens und Wirkens. — Das Wunderfeft, welches 
der Herr feinen Jüngern nach ihrer Arbeit in der 
Welt bereitete. — Wie er immer wieder hervor- 
tritt in feinem Erbarmen: 1) Aus dem Schoße des 
Himmels, 2) aus dem Dunkel Nazareths, 3) aus 
der Gebetsfeier in der Wiüfte, 4) aus der Herr- 
lichfeit des neuen Lebens in der Auferftehung, 
5) vom Throne des Himmels. — Die Schule 
Chriſti eine Freifchule im höchſten Sinne. — Bei 
Chrijto hat man alles umſonſt. — Chriſtus war 
ſchon der König, als man ihn zum Könige machen 
wollte, aber König 1) im Reich des Geiftes, 2) der 
Liebe, 3) des göttlichen Segens. — Seine irdifche 
Erhöhung wäre feine Thronentfegung aus dem 
Reich der Unendlichkeit ins Endliche und Vergäng- 
liche gewejen. — Wie fich Chriſtus dem Volk eben- 
jo gewaltſam entjchlagen muß, als er e3 auffucht 
mit dem Erbarmen des guten Hirten. — Chriſtus 
der Spender des Brotes, weil er jelber das Brot 
des Lebens it. — Der Reichtum feines Reichs. 
— Die Genügſamkeit bet dem Herrn fommt zum 
höchſten Feſtgenuß. 

Starke: Oſiander: Wir ſollen das Predigt— 

amt des Evangeliums alſo abwarten, daß wir mit 
Freuden dem Oberhirten Chriſto Rechenſchaft un— 
ſers Thuns geben können. — Nach der Arbeit iſt 
gut ruhen. — Wenn man ſich abſondert von dem 
Getümmel der Welt und ſeinen Geiſt aufwärts 
ſchwinget, das bringet Leibes- und Seelenruhe. 
Hedinger: Wem es ein Ernſt zu Chriſto iſt, der 
läßt ſich keinen Weg und Koſten dauern. — 
Dfiander: Ob wir gleich in der Welt einige 
Ruhe Haben, jo werden wir doch bald wieder mit 
Geſchäften verumruhigt. Hier ift Unruhe, dort tft 
die wahre Ruhe. — Die Kirche Gottes hat wohl 
viele Hirten, aber da fich viele der Faulheit ſchänd— 
licherweiſe ergeben, viele fich mit eitler Arbeit ab- 
mühen, fo iſt's billig zu beffagen, daß die armen 
Schafe wenige gute Hirten haben. — Quesnel: 
Die Liebe frommer Leute ift wohl vorfichtig, aber 
Gottes Liebe geht über alles. — Arme Leute 
können nicht befjer thun, als jich an Gott Halten 2c. 
— Hedinger: nttirigteit und Glaube ftirbt „ ⸗ 
nimmer Hungers. — Was vor Menſchenaugen un- 
möglich, kann Gottes Macht bald möglich machen. 
— Mit vielem Hält man Haus, mit wenigem 
fommt man auch aus. — Die Schichten: Gute 
Ordnung halten in allen Dingen tft Gott gefälfig. 
— Gott ift ein Gott der Ordnung. — Nimm die 
Speife mit Gebet und Dankſagung, 1 Tim. 4, 4, 
— Schleiermacher: Chriftus fand zwiichen 
diejem Willen (einfam zur fein mit jeinen Jüngern) 
und dem großen Gedränge der Menschen, feinen 
Widerfpruch: Er wußte eins mit dem andern zu 
befriedigen. — Es gibt nichts Wefentlicheres im 
Reiche Gottes, al3 daß das, was uns darin ob- 
liegt, und das, was wir wünſchen, immer zu- 
fammengeht, eins das andere Hält und unterftüßt. 
— Es ift eine ganz einfache Weisheit. — Es ge- 
hört nicht3 dazu als Einfachheit des Gemüts (in 
dem Augenblid der Ewigkeit, in der Gelegen- 
heit dem Göttlichen genügen). 
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Siebenter Abjchnitt. 


Der Kampf Jeſu mit der Feindichaft der Pharifäer und der Schriftgelehrten ‚von 
Serufalem und fein Rücktritt in das heidniſche Grenzgebiet von Tyrus und Sidon 
und in das Gebiet der Dekapolis. 


Kap. 6, 45-8, 9. 


1. Die Rückfahrt in das Land Genezareth, der widrige Wind, das Herbeieilen 
Chriſti über den See und fein Wandeln auf dem See. "Neues Wunderwirfen des 
Herrn am weftlichen Seeufer. (8. 45—56.) 


(Barallelen: Matth. 14, 23—36; Joh. 6, 15—21.) 


\ 45 Und alsbald nötigte er feine Jünger, ins Schiff zu fteigen und vorauszufahren 
46 zur Überfahrt nach Bethfaida Hin, während er felber das Volk entließe‘). *Und da 
47er fich ihnen entzogen, ging er fort auf den Berg, um zu beten. *Und da e& Abend 
48 geworden, war das Schiff mitten auf dem See, und er auf dem Lande allein. *Und in— 

dem er jah?), wie fie geplagt waren im Audern [denn der Wind war ihnen entgegen], 
fommt er um die vierte Wache der Nacht zu ihnen, wandelnd auf dem See, und er 
49 wollte an ihnen vorübergehen. *Sie aber da fie ihn fahen wandelnd auf dem See, 
50 meinten, e3 fer ein Gefpenft und fchrieen, *Denn alle fahen ihn und wurden er- 
ſchüttert. Und alsbald redete er mit ihnen und jagt zu ihnen: Seid getroft, ich bin’s, 
51 fürchtet euch nicht! *Und er ftieg zu ihnen in das Schiff, und der Wind legte fich. 
52 Und über die Maßen fehr entjegten fie fich bei fich jelbft und verwunderten?) ih. * Denn 
fie waren nicht zum DVerjtändnis gekommen über den Broten, denn ihr Herz war 
53 [no] erftarrt. *Umd da fie herübergefahren waren, famen fie auf die Landſchaft 
54 Genezareth und landeten. *Und da fie aus dem Schiffe getreten, alsbald erfannten 
55 fie ihn*), *liefen umher in der ganzen jelbigen Umgegend und fingen an, auf Trag- 
56 beiten die Kranken umherzutragen dahin, wo- fie hörten, er ſei daſelbſt. K Und wo 
er einfehrte in die Fleden, oder Städte, oder Dörfer, da festen ſich die Kranken hin 
auf die Märkte und baten ihn herbei, damit fie auch nur den Saum feines Kleides 
anrührten. Und alle, die ihn anrührten, wurden gejund. 


Parallele zu dem drsywonoe bei Johannes: 
e3 koſtete ihm Mühe, das aufgeregt-begeifterte 
Volk abzufertigen, und ſich ihm zu entziehen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. ©. die Parallelen zu Matthäus und So- 


hannes. Dem Markus verdanfen wir hier die 
überaus wichtige Notiz, welche das ganze Er— 
eignis erläutert, daß die Jünger dem Herrn 
vorausfahren jollten in der Richtung nach Beth- 
ſaida hin. Damit fann nämlich nur das Beth- 
ſaida auf der öftlichen Seeſeite gemeint fein 
(©. d. Matth.). Alſo eine Uferfahrt. Sodann 
iſt jein Ausdrud arorasauevog eine wichtige 





Auch indem Ansdruck 7IEE mageAHeivitimmt 
er wieder dem Sinne nach mit Sohannes, 
B. 21: NHElov ν Aaßev avrov x. T. A. 
Während er aber durch die Auslafjung des 
Zwiſchenfalls mit Petrus ſich als Evangelift 
desjelben bewährt, da diejer ein Moment, wa$ 
ihn jo beſonders hervortreten ließ, aus Be— 
jcheidenheit übergehen mochte, hebt ex es ſtark 


1) arroAveı nach B. D. L. 4., Lachmann, Tifchendorf, Sinait. 

?) Stark beglaubigt ift die Konftruftion ödwv (B. D. L. 4., Sinait., Qulgata) unter Weg- 
fafjung des nachherigen zei (B. L. D. 2c.), Lachmann, Tischendorf. Die Parenthefe, welche dabei 
entjteht, jeheint zwar nicht im Stil des Markus zu fein, doch fpricht für dieſe Faflung auch das 


Hineilen zu dem großen Ereignis, 


°) In einigen Codd. (B. L. 4. Sinait. 2c.) fehlt das zur L&Havualor. Griesbach und Tiſchen— 
dorf lafjen e8 ausfallen. Meyer für dasfelbe: nach &ioravro al3 das (ſcheinbar) Schwächere 


leichter übergangen al3 zugefügt. 


*) Lachmann hat nach «urov eingeflammert od &vdges Tovrd ou Lueivov mit A. G. 4. Meier 


bemerft wohl richtig, es jei Gloſſem. 
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hervor, daß die Jünger auch durch die wunder: 
bare Speifung noch nicht zu der rechten Leben- 
digkeit des Glaubens gefommen waren. Das 
Vollsgedränge aber, welches fich fofort wieder 
bei der Landung des Herrn bildete, wie fie ihn 
alsbald erfannten und ihm mit ihren Kranken 
nachzogen von Ort zu Drt, hat er am aus— 
führlichiten und anfchaulichiten gefchildert. 

2. Nach Bethjaida Hin. Meyers Einrede, 
das weſtliche, nicht das öftliche Bethiaida fei 
gemeint, erjcheint ohne Grund. 

3. Sid ihnen entzogen, KrroraSduevog. 
Nicht bloß: ihnen Lebewohl gejagt, wozu es 
feiner bejonderen VBorausjendung der Jünger 
bedurft hätte. 

4. An ihnen vorübergehen. Sie jollten 
ihm nachfolgen in der weftlichen Richtung; 
nicht mehr jebt zwecklos gegen den Wind nach 
Oſten rudernd (j. den Matthäus). Ex wollte 
borausgehend ihnen die Bahn zeigen. Sie 
hatten ihn aufnehmen wollen auf der öftlichen 
Küfte (Johannes), er wollte ihnen vorangehen, 
nach der wejtlichen Küſte (Markus); ein Mitt- 
leres fam am Ende zujtande. j 

5. Eutſetzten ſich bei jich ſelbſt und ver- 
twunderten ji. Das lebtere gab ſich fund in 
Außerungen: die ganze Größe ihres inneren 
Entjeßens jprechen fie nicht aus. 

6. Nicht zum Verjtändnis gekommen, 00 
ovrnxav. Zu einer lebendigen, ſich entwiceln- 
den Geiſteserkenntnis, welche die rechten SKlon- 
jequenzen zu ziehen weiß. Bengel: debuerant 

a pane ad mare concludere. 

7. Auf die Landichaft Genezareth. ©. d. 
Matt. 

8. Umberzutragen. Nicht bloß ſummariſch: 
der eine dahin, der andre dorthin. Auch der 
Fall iſt mit gemeint, daß man Jeſu mit einen 
Kranken nachzog von einem Ort zum andern, 
wenn er von dem erſten wieder fort war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und 
Sohannes. 

2. Die erſte wunderbare Speifung, bezeich- 
net zugleich den Moment, wo Chrijtus am 
meisten mit der AMbficht des Volks, ihn als 
Meſſias auszurufen und zum König zumachen, 
zu fämpfen hatte. Im Gegenjaß num gegen 
diefe Abficht des VBolfs muß man den Aus— 
druck beachten: ihn jammerte des Volks. So 
wenig kann der Anfchlag eines Volks, ihn vor- 
eilig, in weltlichem Sinne zu erheben, ihn 
reizen. Gerade darin tritt ihm der Jammer 
des Volks am deutlichiten entgegen. Auch dieje 
Anftrengung de3 Herrn aber, fic dem Volke 
zu entziehen, wirkte nur furze Zeit. Bald 





darauf mußte er fich nach Johannes in der 
Synagoge zu Kapernaum auf beftimmtefte 
erklären (So). 6), und von da an ſank die 


ſchwärmeriſche Begeifterung auch im Volk, das 


ſonſt bereit gemwejen war, auch gegen den Pha— 
riſäismus, die Hierarchie und Herodes, ich 
ihm anzufchliegen. Von jebt an feimte auch 
der Verrat in der Seele des Judas. 

3. Das Wunder, das Wandeln Seju auf 
den See, iſt eine Offenbarung der göttlichen 
Macht Chrifti, nicht nur über die äußere objef- 
tive Natur, fondern auch über jeine fubjeftive 
Natur, in dem Medium feines wunderbaren 
menschlichen Gleihmuts. Das Myſterium die 
ſes bon der Gottheit getragenen Gleichmuts 
it die Erjcheinung des paradiefischen, heiligen 
Menjchen inmitten der Durch den Fall der 
Eitelfeit unterworfenen Natur (von Meyer 
gar nicht verjtanden, fiehe Markus, Die Note 
©. 90). 

4. Es iſt beachtenswert, daß der Evangelift 
Markus am bejtimmtejten den Herzenszuftand 
der Apoftel bis zur Offenbarung des Aufer— 
ftandenen unter ihnen al$ einen Zuſtand der 
Einfichtslofigfeit, Verhärtung, des Unglaubens 
bezeichnet. Er leugnet darum nicht ihre Jün— 
gergläubigfeit. Aber der rechte, volle Glaube 
it ihm erſtmit dem neuen evangelifchen Geiſtes— 
leben da, das fich in einer lebendigen, ſponta— 
nen Entwidelung bethätigen kann. Auch darin 
nähert ex fich, wie in manchen Zügen feiner 
evangelischen Darftellung, als Schüler des 
Petrus dem Johannes. 


Homiletiſche Andentungen. 


S. die Parallelen zu Matthäus und zu Jo— 
hannes. — Die VBerjuchbarfeit der Jünger Jeſu 
gegenüber der ſchwärmeriſchen Aufregung des 
Boll. — Wie Chriftus fie hineintreibt in das 
Schiff und auf den See, um fie von dem Bolf zu 
jcheiden, und was das für die Kirche und die 
Diener Chriſti zu bedeuten Hat. — Chriftus (und 
das Ehriftentum) auch der Wegweijer zur See. 
— Der Wandel Chriſti über die Meere. — Wie 
die Geipenfter und Schredbilder eitler Furcht ver— 
ſchwinden vor der Herrlichkeit Chriſti in der hei- 
ligen Ehrfurcht für feine göttliche Macht. — Der 
Höhepunkt der Begeifterung des galiläiſchen Volks 
fir den Herrn, auch ein Wendepunft. 

Starke: Duesnel: Der Menfch ift in der 
Welt wie ein Schifflein auf dem ungejtümen Meer 
in der Nacht, da man fich jelbft weder raten noch 
helfen kann. Wer die Gefahr nicht erkennt und 
nicht betet, fann leicht umfommen. — Derjelbe: 
Sefus läßt ung bisweilen allein, daß wir ung jelbit 
in unſerer Schwachheit erkennen und wie wir 
feiner höchſt bedürftig find, aber er verliert una 
nie aus dem Geſichte. — Der Wind der Verfolgung 
ein nützlicher Wind, denn er bringt Chriftus zu 
uns, ung zum Lande. — Chriftus ein Herr auch 
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über die Natur. — Luthers Randgloffe: Aus | ordnen, — Alfe, Kräfte, die uns Gott gegeben 
folchem Erempel (der Speifung) follten fie ſtark hat, jollen wir in Bewegung jegen, um das Reich 
im Glauben worden fein, daß fie fich nicht vor | Gottes zu verherrlichen. — Goßner: Wir find 
einem Gefpenft fürchten müßten. — Schleier- | alle noch auf dem Meere des Lebens. — Aber er 
macer: So wie das lebendige Bewußtfein des | verliert ung nie aus den Augen. — Bauer: Wie 
Erföfers in una erwacht, muß auch das Gemüt | fie das Wort des Meifter3 deutlich vernommen 
zu dem rechten Gfeichmut zurückkehren, und diefer | haben, da ift Gejpenft und Nacht und Sturm ver- 
wird auch das Außere immer mehr ebnen und | gefjen. 


2. Der Kampf Jeſu mit den Pharifäern und den Schriftgelehrten von Jerujalem 
über die Speijejagungen. (Kap. 7, 1—23.) 


(Barallelen: Matth. 15, 1-20.) 


1 Und es verfammelten fich [in Syragogenform zur Rüge, ovveyovzoı) um ihn die 
2 Phariſäer und etliche der Schriftgelehrten, die gefommen waren von Jerufalem. *Und 
die [da fie ind Auge gefaßt] gefehen Hatten etliche feiner Jünger, die mit gemeinen, d. h. 
3 mit ungewaschenen Händen das Brot aßen [rügten fie das!)]. *Denn die Pharijäer 
und alle Juden efjen nicht, es ſei denn, daß fie die Hände gewaſchen haben mit der 
4 [gejchloffenen] Fauft, indem fie die Überlieferung der Alteften Halten. *Und die Dinge 
vom Markt eſſen fie nicht, wenn fie nicht [zu religiöier Weihung] gewaschen find [Parri- 
owrraı). Und es ift viele8 andere noch, was fie [jakungsmäßig] überfommen haben, 
zu halten: Wajchungen [religiöfe] der Becher und Krüge, und ehernen Gefäße und 
5 Tiichlager. *Und?) es befragen ihn die Phariſäer und die Schriftgelehrten: Warum 
wandeln deine Jünger nicht nach der Überlieferung [Sabung] der Alteften, jondern 
6 eſſen mit gemeinen [ungewaichenen?)] Händen das Brot? *Er aber antwortete und ſprach 
zu ihnen [eirev]: Wohl ſchön hat Jeſaias gemeisfagt von euch, den Heuchlern, wie 
geichrieben jteht: Diefes Volk ehret mich mit den Lippen, aber ihr Herz tjt ferne von 
mir. *Vergeblich aber dienen fie mir [gottesdienitlih], indem fie lehren als Lehren 
[Sotteöfehren], Satzungen von [geiftverlaffenen, unter dem Geſetz jtehenden] Menjchen Jeſ. 29, 13]. 
8*Denn mit Aufgeben des Gebotes Gottes haltet ihr die Überlieferung der Menfchen 
(Waſchungen der Krüge und Becher und anderes Ahnliches dergleichen thut ihr viel®). 
9*Und er fagte zu ihnen: Gar jchön hebt ihr auf [madt ihr ungültig] das Gebot Gottes, 
10damit ihr eure Überlieferung haltet. "Denn Mofes ſprach: Ehre deinen Vater und 
deine Mutter! und: Wer dem Vater oder der Mutter Flucht, der joll des Todes fterben 
11 [2 Moſ. 20, 12; 21, 17]. *Ihr aber jagt: Wenn ein Menſch zum Vater oder zur Mutter 
ſpricht: Korban, das ift, Opfergabe fei, womit dir von mir könnte geholfen wer— 
12 den [was dir von meiner Seite ald Unterſtützung zufließen könnte] u. ſ. w. *Und?) fo Yafjet 
13 ihr ihn nichts mehr für feinen Vater oder feine Mutter thun; *indem ihr das Wort 
Gottes entfräftet durch eure Sabung [Überlieferung], die ihr geſetzet. Und Ähnliches der- 
14 gleihen thut ihr viel. *Und er rief wieder‘) das Volk herbei und jagte zu ihnen: 
15 Höret mir alle zu und vernehmt's: *Es ift nichts außerhalb des Menschen, dag in 


') Der Zufah Zusuaperro ift jehr gering beglaubigt, auch zu ſchwach da3 zereyvwoer des 
Cod. D. Der Zuſatz entftand wohl durch Mangel an Würdigung des emphatifchen ovreyorrau, 
welches jogleich an einen Synagogenaft erinnert. Daher fünnen wir auch nicht mit Tifchendorf 
V. 3 und 4 al3 PBarentheje und V. 5 als Nachſatz Yefen. 

1 2} Das drerre iſt eine weitere Folge des vorgenannten Mißverftändniffes; Cod. B. D. L. zc. 
eſen xci. 

?) Das xoweis ſtatt &rörros durch B. D. ꝛe. beglaubigt. 

*) Das Eingeflammerte fehlt bei B. L. A. Sinait. x. Bon Lachmann eingeffammert, von 
Tiſchendorf getilgt. Für die Echtheit |. Meyer. 

°) Das za von Lachmann nach B. D. ꝛc. weggelafjen. „AL ftörend, weil man hier den 
Nachſatz fand, weggelaſſen.“ Meyer. R 

°) Die Lesart suahıy von Lachmann und Tifchendorf nad) B. D. L. 4. (Sinait.) ze. auf- 
genommen, jehr wichtig. Sie bemweift nämlich, daß die vorige Verhandlung als ein Shynagogen- 
verhör zu begreifen ift, wobei Chriſtus vom Volk gejchieden war. 


"® 
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ihn eingehet, das ihn gemein machen [entweihen] Kann, fondern was von dem Men- 
ſchen) ausgehet, das iſt's, was den Menfchen gemein macht. *Hat jemand Ohren 16 
zu hören, der Höre’)! *uUnd als er von dem Volke weg ins Haus ging, befragten 17 
ihn feine Jünger über das Gleichnis [das vermeintliche Gleihniswort]. *Und er fagt zu 18 
ihnen: Alſo ſeid auch ihr ohne Einficht? Verſtehet ihr nicht, daß alles, was von - 
augen in den Menjchen eingeht, ihm nicht gemein machen [entweihen] Kann? * Denn 19 
es geht nicht in fein Herz, jondern in den Bauch, und geht aus zum NReinigungsort, 
der alle Speiſen reinigt?). *Er fagte aber: Was aus dem Menfchen herauskommt, 20 
das macht den Menjchen gemein [unein]. *Denn von innen aus dem Herzen des 21 
Menjchen fommen Heraus de argen Gedanken: Ehebrechereien, Hurereien, Mordthaten, 
*Diebereien, Habjuchten [habfüchtige Übergrifie], Bosheiten, Lift [Falihheit], Üppigfeit, 22 
böſer Blick [Neid], Läfterung, Hoffart, Thorheit, [Umvernunft, Sinnfofigfeit]. »Alle diefe 23 
böjen Dinge kommen von innen heraus und machen den Menfchen gemein [unein]. 


Exegetiſche Erläuterungen. | des Wandelns Chrijti auf dem See und die 


1. Vgl. die Parallele zu Matthäus. 

2. Die vorjtehende Begebenheit fällt in den 
Sommer des Jahres 782; mitten in das Jahr 
der Verfolgungen. Die Verbindung der feind- 
jeligen Bharifäer von Galiläa und von Judäa 
gegen den Herrn iſt bereit3 eingetreten. Sie 
fangen an, ihm in Galiläa den kirchlichen Pro— 
zeß zu machen und Weg und Steg zu vertre— 
ten. Die Baſis unſrer Geſchichte find die vor— 
angehenden galiläiichen Momente: Kap. 2 
und 3 und der Anjchlag gegen Sefum auf dem 
Burimfeite zu Serufalem 782 (oh. 5). Die 
Steigerung und der Abjchluß derjelben tritt 
hervor, Kap. 8, 11. Seit dem Purimfeſt ijt 
ein gemeinjames Verfahren des Synedriums 
in Serufalem und der galildiſchen Synagoge 
gegen den Herrn eingeleitet. Das Synedrium 
ſtand nämlich mit den Synagogen der Pro— 
vinzen, jelbit des Auslandes, in Verbindung 
und jtetem Verkehr (j. Apoſtelg. 9, 2). Es 
bejuchten daher einzelne Abgeordnete jener 
Behörde die Brovinzen fleißig, und waren be— 
fonders auf. diejenigen Lehrer aufmerkſam, 
welche von den Grundſätzen des Phariſäismus 
abtvichen, an deren Spitze das Dogma von der 
Überlieferung ftand (Ammon, Leben Sefu II, 
264). Zwei amtliche VBorhaltungen und Ver— 
handlungen; ein zweimaliges Zurücktreten des 
Herrn: das erſte Mal bis in die Grenzen des 
heidnifchen Gebiets, daS andre Mal in Die 
Einſamkeit des Gebirges jenfeit des Sees bis 
in die Grenzen der jenjeitigen Welt (Verklä- 
rungögefchichte) ; zur Vorbereitung der neuen 
Gemeinde (f. Leben Sefu II, 2, ©. 858). — 
Zwiſchen die Gefchichte der erſten Speijung, 
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vorliegende Geſchichte fallen mehrere Stüde, 
welche Markus ſchon früher mitgeteilt hat, 
namentlich die Verketzerung Jeſu im Saat- 
felde, Die Heilung des Menjchen mit der ver— 
dorreten Hand, die Anfchuldigung der galiläi- 
chen Phariſäer, Jeſus wirfe in der Macht des 
Deelzebub 2c. ©. das Inhaltsverzeichnis Leben 
Jeſu II,2,©.14. Eigentümlich ift dem Mar— 
fus gleich der Ausdrud ovrayorraı moos 
ovrov, worin die Andeutung auf ein Syna— 
gogenverfahren gegen Sefum nicht zu verfen- 
nen it. Sodann die genaue Daritellung der 
religiöfen Wafchungen der Juden. Ebenſo die 
ausführliche Charafterifterung des Wider— 
ſtreits zwiſchen den pharifäischen Satzungen 
und dem Gebot des Herrn mit dem Ausdruck 
Korban. Endlich die frappante, tiefwahre Sen— 
tenz über den Behälter der Speiſeüberreſte als 
Reinigungsort und das vollſtändigſte Ver— 
zeichnis der argen Dinge, die aus dem Herzen 
kommen. Und ſo auch in dem folgenden Ab— 
ſchnitt, der ſchon hier überſichtlich zu zeichnen 
iſt, die Abſicht Chriſti, ſich an der phöniziſchen 
Grenze in einem Hauſe (ohne Zweifel eines 
Befreundeten) für die Zeit ſeines dortigen 
Aufenthalts verborgen zu halten; die Rückkehr 
des Herrn an den galiläiſchen See durch das 
Sidoniſche und mitten durch das Gebiet der 
Dekapolis. Man merkt, daß Petrus jene merk— 
würdige Wanderung mitgemacht und die Ein- 
zelheiten derjelben treu bewahrt hat. Da— 
gegen läßt der Evangelift aus die Fürſprache 
der Jünger für die Nlananiterin und die Er— 
flärung Chriſti: ich bin nur gejandt zu den 
verlorenen Schafen vom Haufe Israel. 

3. Und die gejehen. Wahrjcheinlich bei dem 


BADerE 1, Cm 1.000. 


2) Diefer Vers fehlt bei B. L. Sinait. und Minuskeln. Yon Tifchendorf ausgelaſſen, von 
Lachmann feitgehalten; auch von Meyer. Eine Interpolation hier nicht wahrſcheinlich. Der 


Bufammenhang fordert diefe Pointe. 


3) Die meiften Codd. leſen xasegilor, nicht zadaglzor. 
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Auftreten der Jünger in Serufalem am Dfter- 
fefte, welches er im Jahre 782 nicht bejuchte. 
Der geiftliche Freiheitstrieb der Jünger mochte 
ſich damals ſelbſt bis zu Unvorfichtigfeiten 
herbordrängen. 

4. Die mit gemeinen, d. h. mit ungewaſche⸗ 
nen. So erklärt Markus fir römische Lefer. 
Wir haben den Begriff ungewafchene Hände 
näher zu bejtimmen durch ungemwajchen im 
Sinne einer religidjen Zeremonie nach der 
Sabung; den Begriff gemein durch Eirchlich- 
profan, unrein und verunreinigend. Wennman 
auf dieſer Unreinigfeit, die eine momentane 
Erfommunifation zur Folge hatte, beharrte, 
jo mußte daS den entjchiedenen Bann herbei- 
führen. N 

5. Mit der Fanſt, zuyun. Erklärende Über- 
jeßungen, bei denen das Berjtändnis des ſchwie— 
rigen Ausdruds fehlte: Vulg. crebro; Goth. 
ufta (oft), ſyriſch: diligenter. Die exegetifchen 
Berhandlungen über diefe Stelle ſiehe bei de 
Wette und Meyer. „Vielleicht gehörte es zum 
Ritus, daß die waſchende Hand gefchloffen war, 
weil man bejorgte, eine offen wajchende Hand 
fünne Die andere derumreinigen oder von ihr 
wieder verumreinigt werden, nachdem fie jelber 
gewafchen ſei“ (Leben Jeſu II, 2, ©. 858). 
Der Ausdrud könnte freilich auch ein jtarfes 
Waſchen bezeichnen. 

6. Und vom Markte. Der Cod. D. hat den 
Zuſatz av 27,Imoı, und Meyer nach de Wette 
u. a.: Dies ſei richtiges Interpretament. Die 
Steigerung ſei diefe: 1) vor jeder Mahlzeit 
eine Händewaſchung, 2) nach der Rückkehr vom 
Markte aber, wo man jich am leichtejten an 
unreinen Menfchen verunreinigen konnte, ein 
Bad als Wafchung des ganzen Körpers; daher 
av u Buntio. Allein das folgende, die 
Parrtıouor rornolov, fordert noch eine Stei- 
gerung und beweilt zugleich, daß Barrtıouösg 
hier im weiteren Sinne fteht. Wir verjtehen 
alfo Hier nach) Paulus, Kuinvel, Olshauſen das, 
was vom Marfte fommt. De Wette dagegen: 
dies zu waſchen, jei ja überall üblich. Doch 
nicht als refigiöfe Wafchungszeremonie, eine 
Art Taufe, wie weiterhin auch die Taufe von 
Bechern und Schüffeln, an die ‚Fatholifche 
Glockentaufe erinnernd. Auch vom Hände- 
wajchen gilt daS ja; denn das Wachen der 
Hände dor Tijch iiberhaupt war bei den Per— 
jern, Öriechen und Römern allgemeine Sitte. 
Aljo eine dreifache Speifewafchung: a. der 
Perſonen, b. der Speifen, c. der Geräte. 

7. Becher und Krüge, Nach dem Gegenſatz 
der ehernen Gefäße, welche folgen, al3 hölzerne 
gedacht, over auch wohl als irdene. Meyer 
bemerkt freilich: „Irdene Gefäße, went fie 
levitifch verunveinigt waren, wurden zerbrochen 





nach 3 Mof. 15, 12.” Der dort genannte Zall 
bezeichnet aber pofitive Verunreinigungen, 
wonach doch nicht anzunehmen ift, daß die 
Juden nad) jeder Mahlzeit oder vor jeder 
neuenalle irdenen Gefäße, deren fie ſich bedient, 
zerbrochen hätten. \ 

. 8. Gar jhön (V. 9), zer@s, tronijch, wie 
bei ung ein ironisches: Sehr ſchön, ſehr gut. 

9. Damit ihr eure Ülberfieferung, va. Sehr 
ſtark und tief. Bei dem Satzungstreiben liegt 
ein unbewußter oder halbbewußter Widermwille 
gegen die volle Hingebung an das Gottesgeſetz 
zum Örunde. Bengel: Vere accusantur, hanc 
suam esse intentionem. „Nicht nur unbe= 
wußt, fondern mit dem beftimmtejten Bemußt- 
jein erhoben die Rabbinen ihre Sabungen über 
das Geſetz des Moſes.“ Im Talmud heißt 
e8: „Die Worte der Schriftgelehrten jind herr- 
licher als die Worte des Gejebes, denn die 
Worte des Geſetzes find ſchwer und leicht. 
Die Worte der Schriftgelehrten aber find alle 
leicht (faßlich.“ — „Wer jich mit der Schrift 
befchäftigt“, heißt e8 im Traftate Bava metzia, 
„thut etwas Gleichgültiges, wer mit Der 
Miſchna, verdient Lohn, wer ich aber mit der 
Gemara abgibt, der thut das Verdienftlichite 
von allem.” Sepp, Leben Jeſu I, ©. 345. 

10. Korban, vergl. den Matthäus. Ebenſo 
über die Apofiopeje V. 11. Luthers Rand— 
gloſſe: Korban heißt ein Opfer und ift, kurz 
gejagt, jo viel: Lieber Vater, ich gäb’ dir's 
gern, aber e3 iſt Korban; ich lege es befjer a, 
daß ich's Gott gebe, denn dir, und hilft dir 
auch beſſer. R 

11. Und er rief wieder. Über das bedeut- 
jame raw vergl. die Fritifche Anmerkung 
unter dem Texte. Es wirft Licht über den 
ganzen vorigen Akt und läßt ihn wie das 
ovrayovraı zu Anfang als Synagogenprozek 
erjcheinen. 

12. Befragten ihn jeine Jünger (V. 17). 
Bergl. den Matthäus, wo Petrus als der Fra— 
gende bezeichnet ift. Zu beachten ift fein Zurüc- 
treten hier, wie öfter, in dem von ihm aus— 
gehenden Evangelium. Auch hier wieder wird 
der Mangel an entwideltem Glaubensleben 
und geiftiger Einftcht, ihr langjames Weiter- 
fommen jtarf hervorgehoben. 

13. Der alle Speifen reinigt. Meyer: 
zaFagiLov würde auf Das Exrogeveoduı zu 
beziehen fein al3 appoſitioneller Zuſatz. — In— 
deſſen würde die Appoſition jo gefaßt nicht 
auf daS &xrogereodaı gehen, jondern auf fein 
Subjekt, d. h. die Speiſe; was nicht angeht. 
Kasagikov iſt wohl vielmehr die ſubſtantivi— 
Ihe Bezeichnung des ayedonv als eines Ge— 
neral-Reinigungsmittels für die äußeren Un- 
reinigfeiten der Speifen; die mehr beglaubigte 
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Lesart zuIagliwv dagegen bezeichnet denſel— 
ben Gedanken adjeftivisch. Der Abtritt macht 
die jämtlichen Speifen rein. Und zwar nicht, 
„indem er das Unreine davon aufnimmt“, 
fondern weil da3 Unreinfein nur dadurch be— 
jteht, Daß das Objekt nicht an feinem Orte ift, 
fondern anderes ungehörig befleckt. Der Ab— 
tritt iſt ein Ort der Unreinigfeit für das Haus, 
ein Reinigungsort dagegen für den Haushalt 
der Natur (Leben Jeſu IL, 2, ©. 864). Nicht 
ohne JIronie hebt Chriſtus dieſe ideelle Be- 
deutung des äußeren Schlußreinigungsmittels 
in bezug auf die Speifungen hervor, den Leuten 
der Sabung gegenüber, welche eine prophy- 
laftifhe äußere Reinheit der Speifung 
fihern wollten. 

14. ®ie argen Gedanken. Im bezug auf 
die Einteilung it zuerſt der Wechfel zwifchen 
den Pluralformen und den Singularformen 
zu beachten, oder 1) vorwaltend Handlungen, 
2) Gejinnungsformen. Die Handlungen im 
Plural zerfallen in drei Kategorien: a. Wol- 
luft, b. Haß, c. Geiz. Sie gehen dann zu— 
ſammen in die Bosheiten (rovnoter), mit denen 
die Formen böfer Öefinnungen eingeleitet wer⸗ 
den. Lijt und Uppigfeit bezeichnen den 
Gegenſatz der verjteckten und der ruchlogsoffnen 
Selbſtſucht und Gemeinheit; böfer Blick und 
Läſterung: die verſteckte und offene Feind- 
jeligfeit (Zäjterung gegen Gott und Menjchen). 
Hoffart oder Selbjtüberhebung und Thorheit 
(7222) die innere und äußere Seite eines gott- 
{ofen und böjen Weſens. „Das böſe Auge“ 
im Morgenlande berüchtigt; hier Bezeichnung 
des neidiſchen Blicks. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele bei Matthäus. 

2. Die Juden durch ihre Sabbat- oder Ruhe— 
tagsfagung der ewigen Unruhe, durch ihre 
Reinigungsgefebe der fittlichen Unveinigfeit, 
duch ihre vielen Taufen dem Ungetauftbleiben, 
durch ihren Buchftabendienftder talmupiftifchen 
Fabelei, durch ihren Separatismus der Zer— 
ſtreuung in alle Welt, durch ihren hiliaftischen 
Meſſianismus der Chriftusfeindfchaft, durch 
ihr Bochen auf den Segen dem Fluch verfallen. 
Die Sronie des Geiftes, daß er extreme Rich— 
tungen durch den äußerten Gegenſatz jtraft. 

3. Die Weisfagung des Jeſaias (Kap. 
29,13), da3 ewig gültige Urteil itber den toten 
fanatiſchen Olaubengeifer, Kultus, Werk und 
Zeremoniendienſt. 

4. Der Eifer für den Satzungsdienſt in 
ſeinem ſteten Konflikt mit den ewigen Grund— 
geboten Gottes und der Humanität. Der 
Widerſtreit zwiſchen der falſchen Kirchlichkeit 





und der Sittlichkeit. Dieſem Widerſtreit des 
Fanatismus liegt von vornherein eine böſe 
Neigung zum Veräußerlichen des innern Le— 
bens zu Grunde. Der Wurm des Aberglau— 
bens ijt Unglaube; der Wurm des Fanatigmus 
veligiöfer Tod, Atheismus; der Wurm einer 
heuchleriſchen Scheinheiligfeit, Smpietät. Über 
den Konflikt zwiſchen der menfchlichen fana- 
tischen Kirchlichfeit und den göttlichen Grund- 
geboten der fittlichen Humanität ftehe die Ge— 
Ihichte des Byzantinismus und de3 Noma- 
nismus. 

5. Überlieferung und Satzung identiſch. Die 
Überlieferung bedarf der ſteten Reform durch 
das Geſetz Gottes, die Satzung durch die 
lebendige Entwickelung dieſes Geſetzes. 


6. Der Gegenſatz zwiſchen äußerem und 
innerem Gemeinſein, d. h. exkommuniziert 
ſein oder außer der Gemeinde ſein. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Chriſtus im Gericht der Überlieferung (der Tra— 
dition) oder der Satzung. — Chriſtus der Befreier 
derSeinen:1)Derlirheber, 2) der Verteidiger, 3) der 
Beſchützer, 4) der Leiter und Vollender ihrer Frei— 
heit. — Chriſtus und das Chriſtentum hundertmal 
der geiftlichen Zenfur verfallen: 1) Der Zenſur der 
Schriftgelehrjamfeit (Theologie), 2) der Über: 
lieferung und Sabung der Alteſten (des geijt- 
lichen Amtes), 3) der Synagoge (Bolfsgemeinde). 
— Ehriftus und die Überlieferung: 1) Er der 
Grundzug, der Kern der (innern) Überlieferung, 
2) darum der Berjöhner und Erneuerer der (äu— 
Beren) Überlieferung, 3) der Richter der verätt- 
Berlichten (gottentfremdeten) Überlieferung. — 
Der Kampf zwiſchen dem Gejeß und der Sabung. 
— Zwiſchen der Kirchlichfeit und der Gittlichkeit: 
1) Ein unnatürlicher, denn wahre Kirchlichkeit und 
wahre Sittlichfeit fönnen nie mit einander jtreiten; 
2) ein leichter Kampf, wenn falfche Sittlichkeit 
wahre Rirchlichkeit beftreitet; 3) ein verhängnis- 
voller, wenn falſche Kirchlichkeit wider wahre Sitt- 
lichkeit kämpft; 4) ein fchredliches Gericht für 
beide, wenn faljche Kirchlichkeit und falſche Sitt- 
fichfeit mit einander ringen. — Der uralte Zwie— 
ipalt zwifchen dem Fanatismus und der Humani- 
tät. Eine Kirchlichkeit, welche die Pietät (den 
Hausftand, die Kindespflichten 2c.) untergräbt, 
richtet fich Jelbſt. — Die unzertrennfiche Einheit 
des Glaͤubens und der Liebe, der Frömmigkeit 
und der Pflicht. — Die furchtbare Verfehrung 
des Widerſpruchs zwifchen der göttlichen Offen— 
barung und der menjchlichen Sünde in einen 
Widerjpruch zwifchen der göttlichen und der menſch— 
lichen Natur. — Der Triumph der Satzung wird 
allemal aufgeführt auf dem Ruin des Ölaubens- 
gefeßes. — Mit Dankfagung genießen iſt Die Hei- 
ligung de3 Genuffes, 1 Tim. 4, 4. — An Die 
Stelle de3 Händewafchens vor dem Efjen ift Das 
Händefalten getreten. Alfo fommt e3 auch bei 
diefem auf das Weſen des Bildes an. — Jeſaias, 
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Chriſtus und die Reformation in ihrem einftim- 
migen Urteil über den wahren und den faljchen 
Gottesdienst. — Der rechte Gang einer wahren 
Reformation: 1) Sie unterfcheidet zwifchen Geift 
und Fleisch, dem Innern und dem Äußern; 2) fie be- 
ftreitet die faljchen Verbindungen und Miſchungen 
zwiſchen beiden, wobei der Geift dem Fleiſche, das 
Innere dem Außeren dienftbar gemacht wird; 
3) fie fucht die wahre Verbindung des einen und 
andern, wobei der Geift das Fleiſch fich aneignet 
und verflärt; 4) fie-beftreitet deshalb auch die 
falfche beharrliche Scheidung zwiſchen beiden. — 
Die Reinheit und reinigende Macht de3 göttlichen 
Haushaltes der Natur. — Wie das Chrijtentum 
auch die natürliche Schwachheit geweiht Hat, oder 
ein Strahl der Verklärung, welcher die dunklen 
Naturwege des Menschen beleuchtet. — Der ſchnei— 
dende Vorwurf gegen die Sabung, daß fie mit 
finnbildfichem Weſen vergebens eine Reinheit zu 
machen ftrebt, welche da3 wirkliche Leben jelbit 
viel befjer macht: 1) Geweihtes Wafjer; Gottes 
Waſſerſtröme; 2) Willfürlihe Büßungen; gött- 
fiche Laſten; 3) Tirchliche Feuergerichte; göttliche 
Feuergerichte. — Die argen Dinge, die aus dem 
Herzen hervorgehen und den Menjchen entweihen. 
©. die Erl. Nr. 14. 

Starke: Majus: Wie Chriſtus und jeine 
Sünger ihre Laurer gehabt Haben, jo mangelt’3 
noch den Srommennicht an Tadlern, 1 Betr. 2, 12. 
— Nova Bibl. Tub.: Bon Serufalem geht 
Heuchelei aus ins ganze Land. — Hedinger:Was 
jollen die Schladen beim reinen Golde? Menjchen- 
fündlein bei der Wahrheit Gottes? Aberglauben 
beim Ölauben ? — Quesnel: Wie man Gott ver- 
unehren fan, wenn man die Hierlichkeit und äu— 
Berliche Reinlichkeit gar zu jehr Yiebt, Sei. 3, 16, 
fo wird er auch geehrt durchHintanſetzung derfelben, 
wenn fie von der Buße und Verachtung (Demiüti- 
gung) feiner jeldft Herfommt, Son. 3, 6—10. — 
Derſ.: Das Herz muß man wajchen, mern man 
in der Welt aus gewejen ift, das ift, fich wohl 








prüfen und von Sünden reinigen, Hiob 1, 5. — 
Majus: Bei den Heuchlern gilt Menjchenanfehn 
und Satung mehr al3 Gottes Gebot. — Derj.: 
Die Heuchelei der Heuchler muß man entdeden. 
— Duesnel: Offenbar Gottlofe ſchwächen die 
Wahrheit des göttlichen Gejeßes nicht jo jehr durch 
ihr böjes Leben, al3 diejenigen, jo fich für feine 
Liebhaber ausgeben und es doch fäljchlich erklären. 
— Bibl. Würt.:®erineinem Stüd von Öottes 
Wort abweicht und auf Menjchenfagungen achtet, 
kann gar leicht in den Irrtum mehrerer Aufſätze 
fo verſtrickt werden, daß es ihm ſchwer fällt, wieder 
herauszufommen. — Tit. 1, 15. — Unterjchied 
der Speijen im Neuen Tejtamente machen, gehört 
mit zu den Lehren der Teufel, 1 Tim. 4, 1—3. 
— Canftein: Es liegt am Grunde unfres Herzens, 
tie der bejchaffen ift, jo jind wir auch. — Sit das 
Herz die Duelle des Böſen, fo laßt uns über das— 
jelbe wachen und auf die Ausgänge desjelben 
merfen, Ser. 17,9. 

Schleiermader: Das aljo hat er jagen 
wollen, daß, wer etwas dazu beiträgt, jolche Vor- 
ftellungen in den Gemütern der Menſchen zur be- 
fejtigen, daß es Gott um etwas Außerliches diejer 
Art zu thun fei, der lenkt fie dadurch von der 
wahren Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit ab und fucht ihren Vorftellungen von 
Gott jolche Richtung und Öeftalt zu geben, daß 
fie nicht mehr den Gott fich vorftellen, der im 
Geift und in der Wahrheit angebetet jein will, 
ſondern ein erdichtetes Wefen, wie es andere 
Menjchen zur Verehrung fich ausfuchen. — Es ift 
dasjelbe Gefühl, wodurch wir Vater und Mutter 
ehren und wodurch wir den Vater im Himmel 
ehren. — Goßner: Offenbar gottloje Grundjäge 
ichaden der Lehre Gottes nicht jo jehr als fromm— 
Icheinende abergläubifche Erfindungen und falfche 
Erklärungen, die von Schwachen Frommen mit 
Vertrauen aufgenommen, und weil fie dag Her- 
— für ſich haben, mit Starrſinn feſtgehalten 
werden. 


3. Der Rücktritt Jefu in das heidniſche Grenzgebiet von Tyrus und Sidon und 


in das Gebiet der Defapolis. 


Das fananätiche Weib. 


(8. 24-31.) 


(Parallele: Matth. 15, 11-29.) 


Und von dort [von jener Stelle, gleich vom led] brach er auf und ging fort in 
die Örenzgegenden von Tyrus und Sidvon!). Und er ging in ein Haus und wollte 


25 es niemand willen laſſen, und er fonnte nicht verborgen bleiben. *Denn alsbald ?), 


da ein Weib von ihm gehört, deren Tochter einen unreinen Geift hatte, fam fie und 
26 fiel nieder zu feinen Füßen. Das Weib aber war eine Heidin [eine Griedin], eine 
Syro-Phönizierin nach der Herkunft [der Nation]. Und fie bat ihn, auf daß er den 
27 Dämon- auztriebe von ihrer Tochter. *Und er fagte [Iejus aber ſprach zu ihr)]): Laß 
zuerjt die Kinder gefättigt werden, denn es ift nicht fein, das Brot der Kinder zu 
28 nehmen und es hinzumwerfen den Hündlein. *Sie aber antwortete, und fie jagt zu 

ihm: Ja Herr, denn es eſſen ja die Hündlein unter dem Tifche von den Brojamen 


‘) Und Sidon fehlt bei D. L. A. ꝛc. Fällt nach Tifchendorf aus. Nach Matth. 15, 21. 
°) Tijchendorf nad) B. L. A. Sinait. 2c.: @AR evIVs dxovoaoa yon. 


?) Lachmann und Tiichendorf: zer Zieyer na 


Sinait. 


ch B. L. 4. ze. Auch pafjender. Ebenfo der 


Denn e3 ift noch, fein definitiver Ausipruch, wie das 6 d& "Inoovs einer. 
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der Kinder. *Und er ſprach zu ihr: Um dieſes Wortes willen gehe hin; ausgefahren 29 
iſt das dämoniſche Weſen [dasuororv] von deiner Tochter. * Und da fie fortging nad) 30 
ihrem Haufe, fand fie, daß das dämonifche Weſen ausgefahren!) war und die Tochter 

liegend auf dem Bette. *Und wiederum ausgehend aus dem Örenzgebiet von Tyrus 31 


fam er duch Sidon [dad ſidoniſche Gebiet?)] auf [eis] das galiläiſche Meer, mitten durch) 
das Grenzland der zehn Städte [ver Defapolis]. i 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallele Matth. (S. 240) und die 
überfichtliche Betrachtung zu dem vorigen Ab- 
ſchnitt, Erl. Nr. 2. 

2. Und von Dort brach er auf. Daß jein 
Aufbrechen zugleich ein Abbrechen mit der 
pharifäiichen Partei war, hebt ſowohl Markus 
wie Matthäus hervor. Sein Wandern nach 
der Grenze von Tyrus und Sidon ift die pro- 
phetiſch⸗ ymboliſche Borausdarftellung der ein- 
ftigen Auswanderung des Chriftentumg von 
den Juden zu den Heiden. So war einft auch 
Elias nach Phönizien ausgewandert. - Elias 
wurde vertrieben durch Die Herrichaft des 
Götzendienſtes in Israel, Chriſtus wird hin— 
ausgetrieben durch die Herrſchaft einer Hierar- 
hie und eines Satzungsweſens, das in feinen 
Augen auch ein Abfall von dem Geſetz Gottes, 
und fomit ein Götzendienſt, nämlich der Selbft- 
vergütterung in den Sabungen der Frömmig— 
feit geworden tft. Doc) jchied fich Jeſus noch 
nicht don feinem ungläubigen Volke, daher 
ging er auch nicht wirklich nad) Phönizien, 
jondern zunächſt nur in die angrenzenden 
Striche von Galiläa (eis Ta ueFöoe); alfo 
in das Gebiet des Stammes Aſſer. Dann 
aber nach jeinem Aufbruch bei feiner Berg- 
wanderung und Rückkehr zum galiläifchen See 
fam er wirklich durch das ſidoniſche Gebiet. 
Über jene Wanderung |. Matthäus, die Exl. 
Nr.1 


3. Und er ging in ein Haus. Auch hier 
alfo hatte er wohl Freunde und Anhänger, 
wie nach der ganz entgegengejeßten Richtung 
hinaus in den Örenzftrichen von Peräa. 

4. Eine Heidin (eine Öriechin). Die Öriechin, 
“Eirrvis, nad) damaliger jüdischer Ausdrucks— 
mweife die Heidin iiberhaupt bezeichnend. Dies 
war wohl nicht bloß in dem vorwaltenden Ver- 
fehr der Juden mit den Griechen, jondern be- 
fonder3 auch darin begründet, daß ihnen im 
Griechentum die ausgebildetfte, Damals überall 
prädominierende heidniſche Weltanſchauung 
entgegentrat. Syrophönizten zum Unter- 
fchied von den Außvgoivızes, den Puniern in 
Afrika, d. h. in Karthago (Strabo). Die Re— 





zepta jchreibt Ivooporvıooa; die richtige Leg- 
art ſchwankt zwischen ISuoopowixıcoa (Codd. 
A. RK. ıc., Lachmann) und Ivga-powixıcoo, 
(Tifchendorf nach Cod. E. F. ꝛc.). Alfo eine 
phönizische Syrerin. Nach dem allgemeinften 
Begriff war fie eine Heidin, jpezieller eine 
Syrerin, noch genauer eine Phönizierin. Phö— 
nizien gehörte zur Provinz Syrien. Doch mag 
auch noch bejtimmter das Wort die Syrerin 
der phönizifchen Landichaft, die Kananiterin 
(Matth.) bezeichnen. 

5. Und die Tochter liegend anf dem Bette. 
Ein Zeichen ihres völlig beruhigten Wefens. 
Früher hatte fie der Dämon herumgezertt. 


"Doch ift auch die Ermattung von dem lebten 


Barorysmus angedeutet. Alſo wieder ein 
Nioment der allmählichen Wiederheritellung 
hervorgehoben, wie dies Markus liebt. Die 
Ankunft der Mutter, welche Trägerin des Heil- 
— war, vollendete dann ihre Neubele— 
ung. 

6. Durch Sidon. Meyer meint, es müſſe 
nach der Analogie von Tiigov die Stadt ©i- 
don gemeint fein. Allein die Grenzitriche von 
Tyrus meinen ja auch nicht Tyrus als Stadt, 
fondern Tyrus als Staat. Wir halten aljo 
mit Ewald dafür, daß nur die Wanderung 
durch ſidoniſches Gebiet ausgemacht ift. Die 
Nichtung der Wanderung war aljo nördlich 
nach dem Libanon hin, dann ging fie vom Fuße 
de3 Libanon nordöftlich zurück durch das Ge— 
biet der Defapolis, d. h. durch die Landfchaft, 
welche größtenteils öſtlich jenjeit der Sordan- 
quellen lag, nach dem öftlichen Ufer des gali— 
läiſchen Sees zurüd. Uber die Defapolis vgl. 
Winer, diejen Art. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallele. Matth. 

2. Der Umſtand, daß Markus die Vermitte- 
fung der Jünger für Die Heidin iibergeht, wird 
von den Kritikern verschieden erklärt nach der 
befannten. äußerlichen Vergleichungsieife. 
Meyer findet Die größere Urſprünglichkeit bei 
Matthäus. Sehen wir aber auf die inneren 
Motive, jo war dieſe ganze Zwiſchenhandlung 


2) Über eine Umftellung der Säge: ausgefahren 2c. fiegend 2c. nach B.D. L. 4. j. Meyer. 


2) Lachmann, Tiſchendorf nad) B. D. L. 


A. nAIev dia Zidwvog. 


So auch Sinait. 
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Für die judenchriftlichen Leſer des Matthäus 
ſehr wohl verftändlich, während fie für Die 
heidenchriftlichen Lefer des Markus ohne Kom— 
mentar ſchwer verjtändlich war. Matthäus 
hob jenen Zug hervor, der den Sudenchrijten 
bewies, wie genau fich Chriſtus bei jeinem 
Wandel im Fleisch innerhalb feiner Berufs— 
fchranfe gehalten und die Heidin nur unter 
dem ißraelitifchen Zeugnis der Jünger um 
ihres Glaubens willen in die Kommunion 
feiner Heilswirfungen aufgenommen. Dieſes 
Motiv fiel für den Marfus weg. Daher fonnte 
er auch den Wortlaut der abweifenden Rede 
des Herrn nach feinem innern Sinn modift- 
zierend umfchreiben, ohne daß darin „eine 
Milderung fpäterer Tradition” (Meyer) zu 
jehen wäre. 

3. Wie Chriſtus in der vorigen Geſchichte 
einen Strahl der Weihung auf den dunklen 
Weg der Speije und den Abjonderungsort hat 
fallen lafjen, jo hier auf den armen Hund. 
Unter dem Lichte des Neiches Gottes gewinnt 
alle8 Gemeine und Natürliche eine höhere Be- 
deutung; es erjcheint al3 Moment im großen 
Haushalt Gottes und als Bild der Verhält- 
niſſe feines Neiches. Die Stätte der täglichen 
Verweſung, ein Bild des reinigenden Grabe 
und Totenreichs, der Hund, ein Bild der heid- 
nijchen Welt. Nur die Sünde bleibt mehr als 
je gerichtet, aber auch, um durch das Gericht 
der Ehre Gottes dienſtbar gemacht zu werden. 

4. Da das Herbeieilen der Heidin eine große 
Empfänglichfeit der durch ſchwere Gerichte ge— 
demütigten Phönizier verriet, jo mußte Chri— 
ſtus für jeßt diefe Gegend verlaſſen, um fich fein 
Judenvolk nicht durch voreilige Wirkſamkeit 
unter den Heiden zu entfremden. Er verließ 
aber diefe Gegend mit dem frohen VBorgefühl, 
daß fich Die Verheißung Pſ. 2, 8 für ihn er— 
füllen werde. - 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. Matth. — Ein ernſtes Zeichen, wenn Jeſus 
auch nur fortzugehen ſcheint. — Die Wanderung 
Jeſu nach Weſt, Nord, Oſt, Süd: auch ein Zeichen. 
— Jeſus hat jeine ftillen Freunde überall. — Er 
fonnte nicht verborgen bleiben; d. h. 1) er verbarg 
ſich in feiner Demut das Bewußtſein der großen 
Wirkung jeiner Majeftät; 2) er opferte feine Ruhe 
der Unruhe der leidenden Menjchen; 3) er gab 
jeinen menschlichen Willen immer Hin in den wal— 
tenden Willen feines Vaters. — Das Werk des 
Sohnes durch das Walten des Vaters frei bedingt: 
1) In Nazareth, feiner Vaterftadt, konnte er jich 
nicht offenbaren; 2) In dem finftern Grenzitrich 
de3 Heidenlandes konnte er fich nicht verbergen. 
— Die heidnifche Sehnfucht ahnt überall das Heil 
von ferne und ſucht es auf, während die Juden 
es verfennen vor ihren Augen (der Hauptmann 





zu Kapernaum, Kornelius, Apoſtelg. 10, das fa- 
nanäiſche Weib. Der jymbolifche Dann aus Ma- 
cedonien, Apoftelg. 16, 9). — Die Heiden mit den 
Hündlein verglichen (d. h. mit den Haushunden, 
nicht mit den wildlaufenden) nicht zur Erwedung, 
fondern zur Befhämung des fanatifchen Partei— 
geifte3: 1) zwar unrein und ohne die natürliche 
Bucht, Reines und Unreines zu unterjcheiden, 
2) aber bejcheiden, bildſam, gelehrig, danfbare 
Tifchgenofien undankbarer Kinder. — Chriſtus 
überall Hilfreich gegenwärtig, wo nur irgend in 
der Welt der Glaube feimt. — Um des Wortes 
willen; der Glaube offenbar in neuen munder- 
baren Worten: 1) Sein Duell, unausjprechliche 
Worte (Röm. 8, 26); 2) jeine Außerung, neue 
Worte des Geiſtes, hell und freudig im Befennt- 
nis, Bredigt und Gebet; 3) jeine Blüte, in neuen 
Zungen reden. — Die Wiedergeburt, Heiligung 
und Berflärungder Rede. — Chriſtus der Schreden 
der böfen Geiſter weit über feine perjönliche Er— 
fcheinung hinaus. — Das große Zeichen, welches 
der Herr feinen Süngern gab, daß die Thür zu 
der Heidenwelt offen ftehe. — Auch in einem Volfe 
der Molochsdiener ift die Mutterliebe nicht er— 
ftorben. — Demut, des Glaubens Probe. — Die 
Demut der tiefe Grund, in welchen fich alle Segens— 
ftröme des Hohen Himmels ergießen. — Der 
Heer ſitzt Hoch und ſchauet auf das Niedrige, 
Pi. 113, 5—7. — Wie Maria in ihrem Lobge- 
fang geweisjagt, jo hat Chriftus gewaltet. — Der 
Aufenthalt Jeſu im Gebirge des Libanon, die ſtille 
Vorfeier feines Einzugs in die heidniſche Welt 
(wie der Aufenthalt in der Wüſte die Vorfeier 
feines Einzugs in Israel). 

Starfe: Canſtein: CHrifti Reifen von einem 
Ort zum andern. — Duesnel: Ein Diener des 
Evangeliums muß wohl gern verborgen bleiben, 
aber doch ohne Schaden und Verſäumnis deſſen, 
was er dem Nächiten ſchuldig ift. — Cramer: 
Wenn man die Ehre unmäßigerweiſe jucht, fo 
fleucht fie, wenn man aber vor ihr fleucht, jo folgt 
fie. — Quesnel: Eine jede Sünde ift ein un- 
reiner Geift, der den Sünder beſitzt; bei Jeſu muß 
man in tiefer Demut Arznei dawider holen. — 
Die Leiden treiben den Menfchen an, Gott zu 
fuchen; wohl dem, der fie dazu gebraucht. — 
Chriſtus (immer noch) auch der Heiden Heiland, 
Röm. 3, 29. — Eltern müſſen für ihre Kinder 
gottjelige Sorgfalt tragen, daß fie aus der Gewalt 
des Satans geriffen und Bott zugeführt werden. 
— Lange: Je jehärfere Prüfung, je mehreren 
Segen zieht ſie nach fich, wenn fie gläubig über- 
twunden wird. — Bibl. Würt.: Der Glaube im 
Herzen läßt feinen Unmillen über Gottes Regie- 
rung auffonmen. Wie Gott redet und regiert, jo 
läßt er's gelten, 1 Betr. 5, 5. 6. — Hedinger: 
Anhalten dringt durch und recht Kämpfen erlangt 
das Kleinod. — Ouesnel: Es iſt einer chriftlichen 
Mutter ein großer Troft, wenn Gott auf ihr Gebet 
ihre vom Weltgeift beſeſſene Tochter befehrt. Aber 
wie wenig wird um jolche Gnade gebeten. 

Rieger: Wenig Gehörtes, aber in ein grund- 
weiches, zerjchlagenes und gedemütigtes Herz 
fallend, wirft Großes. — Der Glaube zieht aus 
nichts jo großen Vorteil und Kraft, als aus der 
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demiütigen Unterwerfung und willigen Erkenntnis 
jeiner Unmwürdigfeit. 


Braune: Bejchränfe fich jeder auf den ihm 
von Gott angewiejenen Wirkungskreis; er wird 
ſchon merken, ob Gott ihm auch außerhalb desſelben 
einen Auftrag geben wird. — Ürgere fich feiner, 
wo ftrenge Beſchränkung nach Gottes Fügung 
einem entgegentritt. Heilige Barmherzigkeit, hel- 
denmütige Liebe, das gilt und hilft. _ 

Schleiermacher: Um diejes Wortes wil- 
ten, jo gehe hin. Es war nicht nur ein Wort 
des Glaubens, fondern zugleich ein jolches, was 
der Abficht des Erlöfers zu Hülfe fam und die 
falſche Anficht in Beziehung auf den vorliegenden 
Tall widerlegte. 

Goßner: Zu B. 24: Manche könnten wohl 
verborgen bleiben, aber ſie wollen nicht. — Eine 


großen Wohlthaten. — Bauer: Die erſte Hei— 
landsthat in der Heidenwelt, 

Ahlfeld: Beharrlicher Glaube führt zum Ziel. 
Liegt auf dir ein ſchweres Kreuzgemicht, uch’ in 
Demut Jeſu Angeficht; halt an im Gebet und 
zweifle nicht, endlich gibt er doch, was dir ge- 
bricht. — Thomafius: Wie der Herr den 
Glauben in den Herzen der Menfchen weckt. — 
Greiling: Die Leidenszeit ift eine Probezeit. 
— Hartog: Die drei Stufen des in der Not fie- 
genden Ölaubens: 1) Da er ſehnſuchtsvoll auf den 
göttlichen Helfer ſchaut, 2) demutsvoll die Hülfe 
erwartet, 3) vertrauensvoll die Hoffnung feſthält. — 
Bödecker: Warumverzieht Gott mit ſeiner Hülfe? 
— C. G. Hoffmann: Das mächtige Wort des 
Slaubens: ich laſſe dich nicht. — Sigel: Der 
große Glaube. — Dittmar: Drei Stufen des 





Glaubens: 1) Notitufe, 2) Läuterungsftufe, 3) Be- 


jcheinbar große Härte tft oft Borbereitung zu | währungsftufe. 


4. Die Heilung des Taubftummen. (V. 32—37,) 
(Kap. 7, 31—37 Perikope am 12. Sonntag nach Trinit.; ſ. Matth. 15, 29-31.) 


Und fie bringen zu ihm einen Tauben, der nicht recht reden Fonnte [einen Taub- 32 
ftummen], und fie bitten ihn, daß er ihm die Hand auflegen möge. *Und er nahm 33 
ihn von dem Wolfe weg beifeite, und legte feine Finger in feine Ohren und ſpützete 
und berührte feine Zunge. *Und aufblidend zum Himmel feufzte er, und er ſpricht 34 
zu ihm: Ephata, das heißt: thue dich auf! *Und es thaten ſich lJalsbald] feine 35 
Ohren auf, und gelöſt wurde das Band ſeiner Zunge, und er redete recht. *Und er 36 
verbot ihnen, daß ſie es niemandem ſagten. Wie ſehr er ihnen aber verbot, um 
jo viel mehr breiteten ſie es aus. *Und über die Maßen erſtaunten fie und fagten: 37 
Er hat alles wohl gemacht; ſowohl die Tauben macht er hören, al3 die Stummen 


reden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. Matth. Die Heilung des Taub- 
ftummen im öftlichen Sordangebiet ift eine 
dem Markus eigentümliche Geſchichte. In 
bezug auf die Beit hängt fie mit den beiden 
vorigen Gejhichten genau zujammen. Cie 
fällt in die Endzeit der Wanderung des Herrn 
nach Phönizien hinaus, durch die Defapolis 
zurück nach dem öftlichen Ufer des galiläijchen 
Sees (Gaulonitis). Markus hat in der Auf- 
hebung der Wundergefchichten eine Vorliebe 
befundet für diejenigen Heilungen, bei denen 
der Heilungsprozeß in feiner Bermittelung und 
Entfaltung anſchaulich herbortrat. So liegt 
auch nah ihm die Tochter der Kananiterin 
nach der Heilung noch erfchöpft auf dem La- 
ger. So verordnet Jeſus nach ihm, daß man 
der Tochter des Jairus zu efjen gebe. So 
hat er die Heilung des Blinden zu Bethjaida, 
melche allmählich und in zwei Abſätzen vor 


1) Ev3Ews fehlt hier bei B. D. L. A. x. 
Zange, Bibelwerf. N. T. II. 4. Aufl. 





fih geht, allein. Ebenſo teilt er nur hier 
allein eine Gejchichte mit, in welcher das 
wunderbare Heilverfähren des Herrn unter 
Anwendung des Spübend genau bejchrie= 
ben it. 

2. Einen Tauben, der nicht vecht reden 
fonnte. Meyer bejtreitet dieſe Überſetzung: 
„xopov uoyıLaıov wird mit Unvecht: einen 
Tauben mit ſchwerer Sprache erklärt (\. 
Beza, Maldonat, de Wette u. d. Neuere). 
woyıldıos, obgleich nach der Zuſammenſetzung 
ꝛc. ſchwerredend, entjpricht bei den Sept. 
dem hebräijchen os, ftumm. ©. Jeſ. 35, 5 
x. Daher zu fafjen:- einen Taubſtummen 
(Bulgata, Luther, Calod u. v., auch Ewald), 
was auch durch aAaAovg bejtätigt wird." Da 
moyıraros ſprächlich zunächſt einen Schwer- 
vedenden bezeichnet und von diejem hier be- 
richtet wird, nach der Heilung vedete er recht, 
20066, nicht bloß: er redete, jo it der Sinn 
der Bezeichnung hinlänglich feſtgeſtellt. Mit 
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der ZTaubheit hängt Verfümmerung der 
Sprachwerkzeuge oder ein allmähliches Ver- 
fiimmern der Sprache zufammen. 

3. Bon dem Volfe weg beijeite, Wes— 
halb ? 1) Er wollte nicht prunfen (Iheo- 
phylaft), 2) den Aberglauben nicht nähren 
(Reinhard), 3) einen ungeftörten Rapport 
zwifchen ihm und dem Kranken Haben (Meyer). 
Lebtere Auskunft die ichwächfte, denn dann 
wirden wir hnliches in allen Fällen erivar- 
ten müfjen. Mit der Gegend der Defapolis 
verhält es fich vielmehr, wie mit der Gegend 
von Tyrus und Sidon. Es iſt fein reines 
Sudenland. Hier muß er namentlich in Diejer 
Zeit der Kriſe ein Auffehen vermeiden, mas 
die Heiden ſcharenweiſe herbeiziehen, den 
Aberglauben ebenjo jehr al3 den Glauben 
erwecken und ein Vorurteil bei den Juden ge— 
gen ihn erregen könnte. Ganz analog verfährt 
Chriſtus gleich nachher mit dem Blinden im 
öftlichen Bethjaida. Er führt ihn ſogar hin- 
aus vor den Flecken. In beiden Fällen aber 
handelt e3 ſich bejonders auch um eine all- 
mählich zu erweckende Empfänglichfeit des 
Glaubens; zumal in diefem Falle. ©. die 
dogmatiſch⸗chriſtologiſchen Grundgedanfen. 

4. Legte jeine Finger. Ein ähnliches um 
jtändliches Verfahren bei dem Blinden Kap. 8. 
„Daberift jedoch nicht anzunehmen, Jeſus habe 
das Wunderbare der Heilungen irgendwie 
verhiillen wollen (Zange, Leben Jeſu IL, 1, 
©. 282), was auf Unwahrheit hinaugliefe.“ 
Meyer. Demzufolge würde auch die Verhül— 
lung der evangelifchen Reichswahrheiten in 
Öleichnisformen auf Unwahrheit hinaus- 
laufen. — 

5. Und ſpützete. Spützend berührte er 
ſeine Zunge. Nach Meyer wäre das die Be— 
rührung der Zunge geweſen, daß er ſie un— 
mittelbar beſpützte. Da aber das Berühren, 
Anfaſſen (drreogar) ſonſt mit der Hand ge— 
fchieht, jo ift anzunehmen, er ſpützte feine 
Singer naß und berührte damit die Zunge. 
Anwendung des Speichel3 bei Heilungen: 
hier; Kap. 8, 23; Joh. 9, 6. De Wette: Der 
Speichel galt im Altertum als ein Augenheil- 
mittel (Plin. H. N. 28,7; Taeit. Hist. 4, 
21; Sueton Vespasian, Cp. 7; Tanchuma 
f. 10, 2; Sanhedr. f. 101, 1; Hieros. Sotah 
f. 16, 4; Vajikra Rabba f. 175, 2; vergl. 
Wetſtein, Lightfoot f. ad Joh. 9, 6). Meyer: 
„Der Speichel ift wie das DL (Kap. 6, 13) 
al3 Leiter der Wunderfraft zu betrachten.” 
Doch ſcheint der Speichel nicht bei der Hei— 
lung des Ohres angewandt zu fein, fondern 
erſt bei der Heilung der Zunge, wie Kap. 8 
bet der Heilung der Augen. Weshalb alfo 
diefer Unterschied? Vielleicht, weil der Spei- 











chel mehr bejtimmt war, ein ſymboliſches 
Hülfsmittel zur Erwedung des Wunderglaus 
ben3 zu fein und man ihn auch jonft beim Ohr 
nicht anwandte. 

6. Aufblickend zum Himmel ſeußzte er. 
©ebetzfeufzen offenbar. Wie viel leichter 
fcheint er die Heilungen zu vollziehen in an— 
dern Fallen! Oder ijt die Tanbleit nach ihrer 
ſymboliſchen Bedeutung viel ſchlimmer als die 
Blindheit und die Bejefjenheit, und wollte der 
Herr das andeuten? Wir nehmen an, 1) daß 
ihm in diefem halbheidnifchen Gebiet unvoll- 
fommenere, trübere Gejtalten des Glaubens 
entgegentraten, die Die Arbeit jeinerjeits mehr 
zum Kampf machten; 2) daß er in dieſem 
balbheidnifchen Gebiet, wo man leicht an 
Haldgötter und Magier glaubte, feine Abhän— 
gigfeit von Gott dem Vater bejtimmter wollte 
hervortreten lafjen. Aus ähnlichen Gründen, 
weil die Pharijäer die Duelle ſeines Wunder- 
thuns verläftert haben, verrichtet er die Auf- 
erwedung des Lazarus vor den Juden aus 
Serufalem unter einem lauten Gebet zum 
Bater, und beider Heilung des Blindgebornen 
Soh. 9 teilt er ich jogar in die Heilung mit 
dem Tempelquell Siloah, dem heiligen Brun= 
nen der Prieſter. 3) Da der Herr nicht von 
vornherein auf den Tauben wirfen fonnte 
durchs Wort, jo mußte er auf ihn wirken durch 
ftarfe fprechende Zeichen. Marfus hat übri- 
gens überall ein bejonderes Augenmerk auf 
das Aufjeufzen des Herrn, wie auf jeine Art 
zu blicken; vergl. Kap. 8, 12. Daß dieſes 
Seufzen hier zugleich ein Seufzen jchmerzli= 
hen Mitgefühls war, daran erinnert Meyer 
mit Recht. 

7, Ephata. Ein ſyriſches Wort, Impera— 
tiv: thue dich auf; eigentlich Ethphata, eupho- 
nich: Ephata. Verwandt, nicht gleichlautend 
it das hebräiſche mna, öffnen. 

8. Und gelöſt wurde das Band. Cr war 
aljo nicht bloß ſchwer redend infolge feiner 
Taubheit, wie Olshauſen annimmt. 

9. Wie jehr er aber. An dem jtarfen 
Map feines Verbots entzündete ſich eine um 
fo ftärfere Luft und Willfür, das Wunder 
auszubdreiten. 

10. Er Hat alles wohl gemacht. Nämlich 
mit der Heilung. Davon leiten fie num die 
Solgerung ab: Sowohl die Tauben ıc. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Nichts ift lehrreicher und bedeutungs- 
voller, als die Vorſicht, mit welcher Jeſus 
jein Wunderthun herbortreten läßt, ſobald er 
in Landitriche kommt, die mit dem Heidentum 
mehr verwandt find und von heidnifchen An— 
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ſchauungen mehr oder minder infiziert, wie 
dies die Geſchichte des kananäiſchen Weibes, 
unjere Gefchichte und die Heilung des Blinden 
im öftlichen Bethjatda beweilt. Der Grund 
ift diejer, daß Chriſtus einen monotheiftifchen 
Glauben will, der alles auf Gott den Vater 
al3 die legte Quelle zurücführt und feine 
göttliche Heilkraft nicht mit abergläubischen 
und magischen Vorjtellungen vermengen kann. 
Aus diejer heiligen Vorſicht find große und 
viele Hemmungen der vollen Wirkung de3 
Chriſtentums in der heidniſchen oder heiden- 
riftlichen Welt bis auf den heutigen Tag zu 
erklären. 

2. Zu vergleichen ift daher auch die Doro- 
logie diefer Leute V. 37 mit den Dorxologien 
Rap. 1,27; 2,12; 3, 11 2c. Matthäus erläu- 
ternd: Sie priefen den Gott Israels. 

3. In Anſchlag zu bringen iſt befonders 
hier auch, daß Jeſus nur durch jeinen Blick, 
jeine unmittelbare Erjcheinung, jeine Zeichen 
und Handlungsweije auf dieſen Taubjtummen 
wirken fonnte. Es iſt injofern ein einziger 
Fall, denn der Knabe, welcher durch Beſeſſen— 
beit taubjtumm war, Kap. 9, 25, litt nicht 
durch Verichlofjenheit jeiner Organe, jondern 
durch Verjtimmtheit jeiner Seele. Ebenjo der 
Beſeſſene, welcher jtumm war, Matth. 9, 32, 
und der Beſeſſene, welcher blind und ſtumm 
war, Matth. 12, 22. 

4. Die hriftlichen Taubjtummen-Anftalten, 
ein ewiges Denkmal jener Wunderheilung 
im Gebirge; die naturgemäße Entwickelung 
der wunderbaren Liebesthat Jeſu. Die Hei- 
fung des Taubjtummen durch Beichen, ein 
Typus des Taubitummen-Unterricht2. 

5. Der Taufritug der katholischen Kirche 
lehnt fich bejonders an diefe Wundergejchichte 
an, weil fie mehrere ſymboliſche Elemente der 
Bekehrung darbietet. 1) Ausjonderung von 
der Menge, Beziehung zu Chrijto in der 
Taufe; 2) der taufende Prieſter berührt mit 
einem Hephata die Ohren des Täuflings, 3) 
benetzt jeine Najenöffnung mit Speichel, 4) 
legt ihm Salz in den Mund. Die hriftliche 
Kirche follte das alles aber in realer Weiſe 
an dem Täufling thun, nicht in ſymboliſcher. 
As ein Symbol dafür, was Nealität zu- 
gleich fein foll, ftiftete Chriſtus die einfache 
Taufe. | 

Homiletiiche Andeutungen. 

Die Leidenden zu Jeſu bringen. — Die Hei- 
Yung des Taubftummen, oder das doppelte Ge— 
brechen und die doppelte Heilung in ihrem bei- 
derjeitigen Zufammenhange: 1) Der Zujammen- 
hang zwifchen der Taubheit und dem Nichtrecht- 
redenfönnen; a. im Zeiblichen, b. im ©eiftlichen. 
2) Der Zufammenhang zwiſchen der Wunder- 





gabe des Gehörs und der Sprache; a. im Leib- 
lichen, b. im Geiftlichen. — Das rechte Reden be- 
dingt durchs Gehör; 1) im Leiblichen, 2) im 
natürlichen Geiſtesleben, 3) im chriftlichen Geiftes- 
leben (im Geiftlichen). — Wer nicht bis ang 
Ende fortfährt, vecht zu hören, wird immer mehr 
aufhören, vecht zu reden. — Der rechte Gehor- 
jam, vor allem feines Gehör. — Die Erziehung 
de3 Taubftummen zum Glauben: 1) Er muß fich 
der Führung des fremden Wundermanns, der 
nur durch Blicke zu ihm reden kann, in die Ein- 
jamfeit anvertrauen; 2) er muß feine Zeichen 
jehen, vor allem fein Gebetszeichen, fein Seuf- 
zen; 3) er. muß fein Machtwort hören, um dann 
überhaupt zu hören und auch zu reden. — Die 
heilige Vorficht des Herren in feinem Wunder- 
thun, wie fie immer dahin zielt, daß Gott ver- 
herrlicht werde. — Wie fich die wunderthätige 
Majeftät Chriſti in feiner Demut verhültt. — 
Wie Chriftus auf feinen Wegen ebenfo entſchieden 
dem Heidentum dev Menjchen- und Weltvergöt- 
terung, wie dem Judentum der Buchftaben- und 
Srömmigkeit3-Bergötterung aus dem Wege geht. 
— Wie CHriftus ebenſo ſehr zu ringen hat mit 
dem Aberglauben, wie mit dem Unglauben, um 
ihn zum Ölauben zu erheben. — Chrifti Wunder 
alle zu Gottes Ehre. 1) Alle Wunder find Wun- 
der jeines Gebets, jeiner Abhängigkeit vom 
Bater, ſeines Zufammenhangs mit ihm; 2) alle 
Wunder find nicht nur im Grunde und im Zweck 
fondern auch in der Erjcheinung von dem ma- 
gischen Wirken der heidnifchen Welt unterfchieden. 
— Wie Chriftus fort und fort Taufende feiner 
Wunder in unjcheinbare Vermittelung verhält. 
Chriſtus Heilskräftig in feinem ganzen Wefen. — 
Das Seufzen Chrifti und jeines Geiftes (Röm. 
8, 26) über die Sünde und das Elend der Menjch- 
heit und der Kreatur. — Das Mitleid Chrifti. 
— Die Schuld und die Unschuld in der volkstüm— 
lichen Berfündigung der Werke Chrifti. — Das 
Wort jenes ftaunenden Volfs: Er hat alles 
mwohlgemacht, 1) das Wort in feiner menschlichen 
Beſchränktheit, 2) in feiner Höheren Bedeutung. 
— Bon der Erlöfung wie von der Schöpfung 
gilt das Wort: Der Herr Hat alles wohl gemacht 
(1 Moſ. 1, 31), 1) im ganzen, 2) im einzelnen. 
Starfe: Wo Jeſus aus und ein geht, da ift 
lauter Segen. — Canftein: Sehen wir Taube 
und Stumme, jollen wir um fo viel mehr die 
herrlichen Gaben des Gehörs und der Sprache 
erkennen und beides vorfichtig zu Gottes Ehren 
gebrauchen. — Zeifius: Hören und reden kön— 
nen ja wohl die allermeiften, aber wie groß und 
gemein ift doch die geiftliche Taub- und Stumm- 
heit! — Luthers Randgloffe: Chriftus macht den 
Anfang feiner Kur bei den Ohren, und richtet fich 
damitnach der Ordnung der Natur, fintemal vom 
Gehör das Neden entiteht; &xo7 gebieret drraxoyv. 
— Lange: Zur Stille. — Ein Chrift ſoll über 
geiftliches und Yeibliches Elend oftmals jeufzen. 
— Die Ohren follen für Gott offen, aber dem 
Teufel und der Welt verfchloffen fein. — Derſ.: 
Das ift ein Zeichen einer von Chrifto gelöften 
Zunge, wenn man recht redet und das neue Lied 
aus dem neuen Herzen zu ſeinem Lobe anftimmt. 
6* 
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— Quesnel: Die Demut des Wohlthäters und 
die Dankbarkeit deffen, der die Wohlthat empfan- 
gen, können mit einander ftreiten ohne Bejchädi- 
gung des Friedens im Herzen. — Die Verwun— 
derung über Gottes Werfe ift gut, aber dabei 
muß e3 nicht bleiben. — Nova Bibl. Tub.: 
Gott macht alles wohl, nicht nur im Heilen und 
Berbindeit, jondern auch im Schlagen und Ver— 
wunden. — Zeifius: Wie der Satan alles böſe 
macht und verdirbt, fo Hingegen macht Ehriftus 
alles gut. — Braune: Der Herr führt wie Gott 
die Seinen auf verjchiedenen Wegen, jeden feinen 
eigenen; aber das Ziel ift für alle das erjehnte 
Heil. — Jeſus redet eine wahre Beichenjprache 
mit dem Taubſtummen. — Gerlach: Die 
Worte: er hat alles wohl gemacht, fcheinen eine 
Ahnung von der neuen Schöpfung auszudrüden. 
Auch an den tauben Ohren verjtodter Sünder, 
auch an der jprachlofen oder fehweren Zunge un- 
danfbarer, irdifch-gefinnter Ungläubigen verherr- 
Yicht fich Jeſus; auch von ihnen nimmt er manchen 
in die Einfamfeit mit fich; jeine Schöpferhand 
berührt das verſchloſſene Ohr und die träge Zunge, 
feine hohepriefterliche Fürbitte feufzt zu dem 
Bater für ihn, und auf einmal öffnet fein He- 
phata ihm das Ohr und löſt das Band feiner 
Zunge, Daß er recht redet. — Li3co: Der Blid 
Jeſu zum Himmel foll lehren, von dorther Hülfe 
zu erwarten, dorthin den Dank zu richten. — 
Schleiermakhher: Dieſelbe Liebe, die ſich im 
Erlöſer wunderthätig beweiſen konnte, ift unter 
uns dem Gange der Natur gemäß (in den Taub- 
ftummen-Anftalten). Aber fragen wir, was hat 
die Menschen zum Nachdenken hierüber getrieben, 
fo werden wir nicht anders jagen können als, e3 
iſt derjelbe Geift der Liebe, der danach ringt, wie 
auf ordnungsmäßige Weile allen Leiden der 
Menjchheit begegnet werden fann. — Was ift 
das für ein wichtiges, wunderthätiges Wort, eben 





dies: thue dich auf! welches der Erlöfer in feinem 
ganzen Dafein gejprochen hat und dejjen Wir- 
tungen noch fortgehen und nicht aufhören, bis da3 
ganze Gefchlecht der Menjchen zur Warnehmung 
ſeines Heils wird gefommen fein, und jeine Zunge 
wird gelöft fein zum Preije des Höchſten. — 
Heubner: Das Bedeutfame der Heilung des 
Taubftummen (in geiftlicher Anwendung): 1) Die 
Perſon des Elenden, 2) das Hinführen zu Jeſu, 
3) die Behandlung Jeſu, 4) Jeſu Aufbliden zum 
Himmel und Seufzen, 5) Wirkung, 6) Jeſu Ver- 
bot. (Die Befehrung eines Sünder joll nicht prah- 
Yeriich in der Welt ausgebreitet werden. Gie 
foll im Stillen fortiwirfen.) — Chriftus der ein- 
zige Arzt, der die Serrüttungen in Gottes 
Schöpfung wieder heilt. — Welche Mittel der 
Erfenntnis Gottes uns durch die Sinne gegeben 
find. — Bauer: ©o viele find für Gottes Reich _ 
heute noch taubftumm. : 

Klefefer: Auch in den Leiden feiner Men- 
ſchen verherrlicht fich Gott. — Reinhard: Wie 
wir als Chriften die Gebrechlichfeit und die 
Krankheiten unjres Leibes gebrauchen jollen. — 
Hüffell: Des Chriſten Aufblich zum Himmel. 
— Reinhard: Bon dem geräufchlojen Eifer, 
mit welchem Chriften Gutes mwirfen ſollen. — 
Thief: Der Taubjtumme ift unjer Bild. — 
Eouard: Er nahm ihn von dem Volk bejonders. 
— Bomhard: Eine Betrachtung über das He- 
phata unjers Erlöfers. 1) Ein Wort der Allmacht 
und Gnade; 2) groß und herrlich in jeiner Wir- 
fung; 3) es ergeht an una alle; 4) für viele ver- 
geblich ; 5) zeigt an den Gläubigen feine Wirfun- 
gen immer jchöner und reicher; 6) wird einft 
alle unjere Feſſeln löjfen auf ewig. — Rauten— 
berg: Er hat alles wohl gemacht. 1) Ein Lob 
jeiner Vollkommenheit — Bewunderung 2) Ein 
Lob jeiner Gütigfeit — Dankjagung, 3) ein Lob 
feiner Herrlichkeit — Anbetung. 


5. Die wunderbare Speijung der viertaufend Mann. (Kap. 8, 1—9.) 
(Perifope am 7. Sonntag nach Trinit. Parallele: Matth. 15, 32—39,) 


1 In jenen Tagen, da wieder viel!) Volks da war und hatten nichts zu efjen, 
‚2rief er Jeſus?)] feine Jünger herbei; und er Spricht zu ihnen: *Mich jammert des 
3 Volks, denn ſchon drei Tage verharren fie [bei mir)] und haben nichts zu eſſen. * Und 

wenn ich fie ungefpeift entließe nach Haufe, jo würden fie verjchmachten auf dem 


4 Wege, denn etliche von ihnen find fernher hergefommen. 


*Und e3 antworteten ihm 


feine Jünger: Woher fünnte jemand diefe [Feute] hier mit Brot fättigen in der Witte? 


2 *Und er fragte fie: Wie viele Brote habt ihr? Sie fpraden: Sieben. 


*Und er 


gebietet*) dem Volke fich niederzulaffen auf der Erde. Und er nahm die fieben Brote, 
dankte [iprac) dad Danfgebet], brach fie und gab fie feinen Jüngern, damit fie vorlegten, 


7 und fie legten dem Volke vor. 


*Und fie hatten ein wenig Fiſchlein, und wie er über 


Ste den Segen gejprochen?), hieß er auch die vorlegen. * Sie aßen aber und wurden 


) Statt „ra urroAkov leſen nach B. D. G. L. M. 4. Sinait. ze. melır moAkov. 
) Das 6 Troovs wahrſcheinlich erläuternde Einſchaltung. 


R⸗oc fehlt in B. D. 
) B. D. L, £. Sinait. megayyelleı. 


Tr > Ü > 3 n 
°) Kat evAoynoas avr« einer xal ravra rragarı)Eva, B. L. 4. 
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fatt; und fie hoben die Überbleibſel an Broden auf: fieben Körbe. *Es waren ihrer 9 
aber [derer, die gegeſſen hatten ®)] bei viertaufend. Und er entließ fie. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. d. Parallele Matth., ©. 226, ebenfo 
©.210. Auch dieſe zweite Speifungsgefchichte 
ſteht wie die nächitfolgenden Begebenheiten 
ganz in dem gleichen Zufammenhang mit der 
Bergwanderung Jeſu bei Markus wie bei 
MattHäus. Eine Differenz zwiſchen Mat- 
thäus und Markus (Meyer) findet alfo nicht 
im mindeiten jtatt. Die Darftellungen der 
zweiten Speiſung bei beiden ſehen fich aufßer- 
gewöhnlich ähnlich, und der Anfangs- wie 
der Endpunkt find weſentlich diefelben. 

2. Wie er über jie den Segen geſprochen. 
Der Evangelift unterfcheidet das Danfgebet 
über die Fiſche als einen bejondern Aft, mit 
der Bezeichnung &d%oyjoas, während es von 
den Broten hieß euyugıornoog. Als Segen 
über die Speije find beide Gebete zu betrach- 
ten. Das Lobgebet (eÜAoyeir) aber verhält 
fich zu dem Danfgebet, wie das Lob zu dem 
Dank; e3 ift die höhere Potenz desjelben. 
Daß nun hier der Danf zur Zobpreifung wird, 
harafterifiert den zweiten Akt der Speifung, 
die Vorfeier des herrlichen Gelingen, und 
nimmt fich um ſo erhabener aus, da fich die 
Zobpreifung bezieht auf die !yHudın dAıya. 
Nicht begründet ijt folgende katholiſche Unter- 
ſcheidung (Reiſchl): „Dankſagung (Euchariftie) 
bringt Jeſus als Menſch (und Hoherprieſter) 
dem Vater dar, den Segen der Allmacht aber 
ſpendet er ſelber als Gott und Herr.“ 

3. Sieben Körbe. Vergl. die Erläuterungen 
bei Matth. Nr. 4. 

4. Bei viertauſend Mann. Matthäus ſetzt 
hinzu: ohne die Weiber und Kinder. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus. Die göttliche Seite 
de3 zweiten Speifungswunders tritt um fo 
bejtimmter hervor, al3 in diefem Falle die 
Bolfsmafje eine fremdartigere iſt, die Einöde 
und Entfernung des Lagerplatzes von den be- 
wohnten Orten größer, die Abjpannung des 
Volkes weit entjchiedener, abgejehen davon, 
daß Chriftus eben von einer großen, ermüden— 
den Wanderung zurücgefehrt it. Für die 
menschliche Seite des Wunders, die Erfüllung 
des Wunders nach dem Maß des Glaubens 
kommt die Verjchiedenheit des freilich immer 
unerheblichen größeren Speijevorrat3 im 





| Verhältnis zu der geringeren Anzahl der Ge— 


fpeifeten in Betracht. Was den Unterfchied 
der aufgehobenen Broden anlangt, jo ift da— 
bei der Unterjchied der orrvoldes von den 
zögwvor zu beachten. Die erſteren jcheinen ein 
größeres Maß zu haben. 

2. Starte: „orkoyyrilsoHoı heißt ein 
folches Jammern (Bejammern), da nicht nur 
eine Bewegung des Gemüt, jondern auc) 
eine Wallung im Geblüte gefiihlt wird (eine 
Wallung der Eingeweide, des Herzen). Nach 
unferer Mundart möchte man's geben: es 
weinet und wallet, bricht und blutet Das Herz 
im Leibe, e3 geht mir durch Mark und Bein. 
Es wird dies Wort etliche Male bei den drei 
erſten Evangeliften von Chriſtus gebraucht.“ 
Se größer die Liebe bei Jeſus war, je em— 
pfindlicher war auch fein Mitleiven in feiner 
heiligen Menfchheit. 

3. Die erfte wunderbare Volksſpeiſung er- 
folgte, alS die Frevelthat und der Argmohn 
des Herodes den Herrn veranlaßte, Galiläa 
zu verlafjen; die zweite, nachdem er bor der 
hieracchiich-pharifäischen Bartei aus Galiläa 
gewichen war. Beide Male ald Vertriebener, 
al3 Flüchtling, nahm er, fein eigenes Leid 
bergefjend, fic in dieſer Weiſe des Volfes an. 


Homiletiiche Andeutungen. 


Chriſti Mitleid über das Volf, auch ein Mit- 
leid über feine Brotnot. — Die Herberge Chrifti 
nach langer Wanderung. — Chriftus läßt fein 
Volk nicht ungefpeift abziehen. — Wo ChHriftus 
in der Mitte ift, da zieht das Volk nicht unge— 
ipeift ab. — Das bejchämende Vorbild jenes 
Volks, das drei Tage bei Jeſu verharrte und 
hatte nichts zu eſſen. — Die Natlofigfeit der 
Jünger und der Rat des Herrn. — Das Dank— 
gebet Chrifti wird zum Lobgebet, während der 
Borrat fich mindert. — Chrifti föniglicher Befehl 
zur Tafel. — Die zweite wunderbare Speifung 
icheinbar geringer, in der That noch wunderbarer 
als die erfte. 1) Scheinbar geringer (mehr Vorrat, 
kleinere Anzahl), wie bei der eriten Speifung; 2) 
in der That größer; a. in Anjehung des Herrn 
(rücfehrend von einer Bergfahrt; nach einem 
dreitägigen Tagewerk), b. der VBerzagtheit der 
Jünger, e. der fremdartigen Beftandteile, aus 
denen das zufammengelaufene Gebirgsvolk bejtand 
(wahrfcheinlich zum Teil halbe Heiden). — Mit 
dem Herrn öffnen auch die Kinder Zions Quellen, 
indem fie pilgernd ziehendurch das Jammerthal 
der Verbannung, Pf. 84, 7. — Der volle Him— 
melsfriede in der Erdennot des Herrn (er weiß 


2) Das ol yayorres bei B. L. 4. Sinait. 2c. fehlend, fteht nach Kap. 6, 44. 
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jelber nicht als Flüchtling, wo aus noch ein, und 
ſpeiſet mit Erbarmen eine Schar von Taufenden). 
1) Der Friede Gottes in dem Vergeſſen feines 
Notſtandes, 2) die ſelbſtverleugnende Nächſtenliebe 
in dieſem Vergeſſen. — Heut Abend gibt der 
Herr dem Volk ein Segensfeſt, und morgen weiß 
er. nicht, mo ein noch aus (wie bei der Stiftung 
des Abendmahls). 

Starke: Die wahre Liebe des Nächiten jtehet 
nicht ſowohl auf die Würdigfeit der Perſon als 
auf die Not und das Elend derjelben. — Die 
Gläubigen, wenngleich Jeſus bei ihnen ift, ge- 
raten auch zumeilen in leiblichen Mangel und 
Dürftigfeit, aber fie fommen deshalb nicht um, 
Röm. 8, 35—39. — Der Herr weiß unjere. Not 
eher und befjer, al3 wir’3 ihm klagen können. — 
Ditander: Wie unterjichieden find von dieſem 
Volke viele unjerer Chriſten, welche faum eine 
Stunde bei Chriſti Dienern und bei der Anhö— 
rung des göttlihen Wortes bleiben können! — 
Prediger jollen nicht bloß für die Seele, fondern 
auch für den Leib ihrer „Zuhörer ſorgen. — 
Nova Bibl. Tub.: Wem Sejus recht [teb ift, 
der achtet feine Weite und Bejchwerlichfeit des 
Weges, feinen Mangel und Verdruß, jondern 
verharret bei ihm und zieht das Reich Gottes 
allem andern vor. — Diejelbe: Unfer ungläu- 
biges Herz hängt an den Mitteln und will nichts 
glauben, was es nicht fieht, Matth. 6, 25—30. 
— Bir jollen für alles, auch für unjern wenigen 
Borrat unjerm Gott danken, denn er und gar 
nichts ſchuldig tft. — (Das Brotbrechen.) Wenn 
Gott uns etwas in die Hände gibt,-jo jollen wir's 
nicht ungebrochen für uns allein behalten, jondern 
reichlich Davon abbrechen und gern davon mit- 
teilen. — Canftein: Prediger jollen die Speije 
de3 göttlichen Wortes unter die Leute austeilen, 
doch ihnen nicht3 andres vorlegen al3 das Wort, 
fo der Herr jelbft ihnen in den Mund und ins 
Herz gelegt hat. — Die Elenden ſollen eſſen, daß 
fie fatt werden, Bj. 22, 27. — Die Gaben Öottes 
jättigen Das Herz. — In einem jeden Broden 
liegt Gottes Segen; darum ift’3 recht, das übrige 
aufzuheben. — Derfelbe: Bei Gott ift’3 einer- 
lei, ob wenig oder viel vorhanden jei. — Schleier- 
macer: Er ließ jie bei fich leben und teilte 
ihnen die geiftigen Gaben mit; und erſt als die 
Erfahrung ihn gelehrt hatte, daß fie ein Verlan- 
gen Danach trugen, welches jo lange ausreichte: 
da gedachte er des Irdiſchen. Und dies ift die 
wahre göttliche Drdnung in diefem Zuſammen— 





Irdiſche, ſobald es über das Notdürftigite hinaus- 
geht, hat nur Wert inſofern, als es mit dem Gei— 
ftigen zufammenhängt. 

Heubner: Beharrlichkeit im Hören des gött- 
Yichen Wort. — Die Abjichten Gottes, wenn er 
una Mangel im Irdiſchen erfahren läßt. — Haben 
wir denn das Himmliſche zuerft gejucht? — Das 
chriftliche Verhalten, das Vertrauen auf Gott in 
der Teurung. — Über Bajilius Magnus, ©. 
227.) — Die zuvorfommende Fiürjorge Gottes. 
— Die Aufmerkfamfeit des Chriften auf die Be- 
dürfniſſe feines Nebenmenjchen. — Wie Gott mit 
mwenigem helfen könne. — Geben ift jeliger als 
nehmen. — Da3 Wunder ChHrifti als Bild des 
Wunders der göttlichen Erhaltung. — Jeſus als 
Hausvater. — Der chriftliche Hausvater nad 
Jeſu Beiſpiel: 1) Wachjamkeit, Aufmerkſamkeit 
auf die Bedürfniſſe; 2) Liebe, Mitleid gegen Jedes 
Not; 3) Vertrauen auf Gott, wenn's heißt: wo— 
her? (Thue das Möglichite. Gott wird das 
Seine thun); 4) geiftliche Sorge für die Seinen. 
— Die der Genuß von Speife und Tranf ge- 
heiligt werden fünne. — Rambach: Wie gibt 
der Chriſt beim Genuß der täglihen Nahrung 
Gott die Ehre? — Marheinete: Wie der 
Chrift auch dem Genuß der äußeren Nahrungs- 
mittel eine höhere Beziehung geben kann und 
muß. — Harms: Unterricht über das Tijchgebet. 
— Dietſch: Das Wunderbare in unjerer Er- 
nährung. — Hüffell: Von dem göttlichen Se— 
gen. — Mehliß: VBerherrlihung Gottes durch 
die Verjorgung feiner Gejchöpfe. — Reinhard: 
Bon dem Zufammenhang, in welchen Gott das 
Bedürfnis, den Körper durch Nahrung zu erhal- 
ten, mit der Bildung und Beſſerung unjeres 
Geiftes gejeßt hat. — Balerius Herberger: 
Wie jollen fich alle Tifchgäfte Gottes verhalten? 
— Heubner: Jeſus, der heilige Volksfreund. 
Burk: Wie Jeſus Chriftus alle unjere Notdurft 
eritatte nach Dem Reichtum feiner Herrlichkeit. — 
Stier: Vom wunderbaren Segen der Kraft 
Gottes, wie er fich erweifet 1) ſchon im Reiche der 
Natur, 2) ſodann im Reiche der Gnade. — 
Ulber: Die durch das Gebet gejegnete Mahlzeit. 
— Derfelbe: Das jammernde Herz Jeſu bei 
unjerm Sammer und Elend. — Couard: Zu- 
rechtweijende Beurteilung der Herrichenden Klage 
über fchlechte Zeiten. — Reinhard: Die chrift- 
liche Wohlthätigfeit zur Zeit eines öffentlichen 
Mangels. — Bauer: Wo des Herrn Gegen auf 
etwas gelegt ift, da wird es unendlich mehr als 


hang des Geiſtlichen mit dem Zeiblichen. — Alles | es in des Menjchen Hand gewejen war. 
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Achter Abſchnitt. 


Der Entſcheidungskampf Jeſu mit den Pharifäern in Galiläa und fein Rücktritt in 
dag öftliche Bergland jenfeit des Sees. Die Vorbereitung der neuen Gemeinde. 


Kap. 8, 10— Kap. 9, 29, 


1. Die ftille Wiederkehr nach dem galiläifchen Ufer. Der Entſcheidungskampf. 
Die Rückfahrt. Der Sauerteig der Phariſäer und der Sauerteig Herodis. 


(8. 10—21.) 2 
(Parallele: Matth. 16, 1—12.) 


Und alsbald trat er ins Schiff mit feinen Jüngern und fam auf die Gegend 10 
von Dalmanıtha. *Und die Phariſäer Famen hervor und fingen an zu verhandeln 11 
mit ihm, indem fie ein Zeichen vom Himmel von ihm verlangten, ihn zu verfuchen. 
*Und aufjeufzend in feinem Geifte ſpricht er: Warum verlangt dieſes Gejchlecht ein 12 
Zeichen? Wahrlich, jage ich euch, e3 wird diefem Geſchlecht Fein Zeichen gegeben 
werden. *Und er verließ fie, ftieg wieder in das Schiff!) und fuhr nach dem jen- 13 
feitigen Lande. *Und fie vergaßen, Brot mit fich zu nehmen, und außer einem Brot 14 
hatten fie nichts bei jih im Schiff. *Und er gebot ihnen und ſprach: Sehet zu, 15 
hütet euch vor dem Sauerteig der Phariſäer und dem Sauerteig des Herodes. *Und 16 
fie berieten fich untereinander und fagten?): Das ift’3, daß wir fein Brot haben. 
*Und Jeſus, das bemerfend, jagt zu ihnen: Was beratet ihr euch, weil ihr fein 17 
Brot Habt? Bernehmet ihr noch nichts und feid noch nicht verjtändig? [fommt ihr 
noch nicht zur Vernunft? noch nicht zum Berftande?] Habt ihr [noch?] ein verjtodtes Herz 
in euch? [noch fein lebendiges Geiftesleben?] *Ihr habt Augen und fehet nicht, Ohren 18 
und höret nicht, und ihr erinnert euch nicht? [habt fein vechtes Erinnern!) — *Als ich 19 
die fünf Brote brach unter die fünftaufend, wie viel Körbe voll Broden hobet ihr 
da auf? Sie fagten zu ihm: Zmwölfe. *Als ich aber die fieben brach] unter die vier- 20 
taufend, wie viel Körbe voll von Broden hobet ihr da auf? Sie aber fpraden: 
Sieben. *Und er jagte zu ihnen: Wie [fommt’s doch], daß ihr noch nicht) zum Ver- 21 
ſtändnis fommt! 


Sauerteig des Herodes. Am jtärfiten iſt auch 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Siehe die Parallele Matthäus, ©. 242. 
Auch hier ift der unmittelbare Zufammenhang 
des gegenwärtigen Moment mit dem vorigen 
ganz gefichert, und Markus geht darin ganz 
mit Matthäus. Auch im Wejentlichen der 
Darftellung. Er übergeht die Strafrede des 
Herrn in Beziehung auf die Witterungskunde 
der Pharifüer und das Zeichen des Jonas. 
Dagegen berichtet er von dem tiefen Aufjeufzen 
des Herrn. Er hat die Notiz, daß die Jün— 
ger ein Brot bei ſich im Schiffe hatten. Für 
den Sauerteig der Sadduzäer hat er den 





hier bei ihm die Rüge des Herrn über den 
Kleinglauben der Sünger ausgedrückt. 

2. Dalmanutha war ein ſonſt nicht befannter 
Heiner Ort, wahrjcheinlich in dem Gebiet von 
Magdalan, worin nad) Matthäus Jeſus lan- 
dete. „Ob es in dem jebigen Dorfe Delhemija 
iwiederzufinden ſei (Robinſon II, p. 514), 
jteht dahin.“ Die beiderfeitigen Ortsangaben 
jtehen nicht in dem Verhältnis von früher 
und [jpäter; Matthäus berichtet, wie gemöhn- 
lich, in allgemeinerer, Markus in jpeziellerer 
Faſſung. Die Landung gejchieht alſo offenbar 
an einer ungewohnten Stelle, einem bverbor- 


1) Das rarır dem &ußes voran nach vielen Zeugen. es zo mAoior, Die Nezepta, oder eis 
oto⸗ Lachmann nach A. E. F. ꝛc. fällt nah B. C. L. 4. 2c. und Tifchendorf aus. 
2) Das Aeyovres fehlt bei B. D. Sinait. Minusfeln und Itala. Auch leſen B., Minusfeln, 


Stala nachher Eyovonr. 


4) Lachmann: nos ovrw nad) 
Minusfeln, welchen Meyer beipflichtet. 


* 


So Lachmann und Tiſchendorf. 
3) Das ere fehlt bei B. C. D. L. 4. Sinait. 
A: 2DA.MSRE, 


Tifehendorf bloß ovrw nach C. L. D. Sinait., 
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genen Ort. Und dies hat feinen Grund darin, 
weil die galiläifche Pharifäerpartei darauf 
aus ift, dem Herrn den Prozeß zu machen und 
ihm überall nachftellt und auflauert. Der erſte 
hierher gehörige Moment findet ſich bei Mar- 
kus 2, 6, der zweite Kap. 3, 22, der dritte (im 
Bufammenhang mit Kap. 6, 29—31) Kap. 
7,1. Sene Vorhaltung über die Verletzung 
der Neinigungsfagung, welche ihm die Pha⸗ 
vifäer im Zufammenhang mit den Schrift- 
gelehrten von Serufalem machten, fommt hier 
zu ihrer legten Konſequenz. 

3. Und die Phariſäer famen hervor. Meyer : 
„Aus ihren Wohnungen in der dortigen Ge— 
gend.” Aus den Wohnungen fommen aller- 
dings die Leute gewöhnlich hervor. Doch wäre 
dieje Bemerkung zu trivial. Sie famen her- 
vor wie Auflaurer aus einem Verſteck, oder 
wie ein feierlicher Aufzug aus dem alltäglichen 
Wejen. Ein Beweis, daß auch die äußerſte 
Borficht bei der Landung Jeſu zur nächtlichen 
Zeit am ſtillſten Orte ihn nicht mehr ſchützte 
(ſiehe ven Matthäus und Leben Jeſu IL, 2, 
©. 875). Auf der Wejtjeite des Sees mochten 
übrigens hin und wieder reiche Yandhäufer 
liegen, herodianischen Hofleuten angehörig, 
welche geeignet waren zu Schlupfwinfeln der 
hierarchiſch-politiſchen Polizei. Nach Matth. 
16, 1. 2 waren auch die Sadduzäer mit im 
Bunde. Der Akt war aljo nicht bloß ein pha— 
riſäiſcher Schulaft, fondern ein hierarchiſch— 
politischer Aft. Doch läßt Markus die Sad- 
duzäer hier in die Pharifäer mit aufgehen. 
Sie ſpielen heuchlerifch den Phariſäer, indem 
fie ein Himmel3zeichen fordern, an das fie 
nicht glauben. 

4. Und fingen an. Sie hatten es auf einen 
entjcheidenden Streithandel angelegt, welcher 
mit der, Forderung des Himmelszeichens be- 
gann. Über dag Himmelszeichen ſ. ven Matth. 

5. Und aufjenfzend in jeinem Geijte. Bergl. 
Kap. 7, 35; 3, 5. Er feufzt tief auf, nicht 
bloß im allgemeinen über den verſtockten Un— 
glauben dieſer Menschen, jondern auch im 
Gefühl, daß der entjcheidende Moment der 
Scheidung von der herrjchenden Volkspartei 
eingetreten jei. Denn die Forderung des 
Himmelszeichens war die Forderung, er ſolle 
als der Meſſias nach ihrer Erwartung durch 
ein Schaumunder fich beglaubigen ; im Grunde 
aljo wieder gleichlautend mit der Verfuchung 
in der Wirte, die er abgewiefen und über— 
wunden hatte. Sein Aufjeufzen bezeichnet 
aber hier zugleich das Anfichhalten feiner rich— 
terlichen Macht, den jtillen Entſchluß, die Lei- 
densbahn zu betreten. Daher auch hier die 
Berneinung des Himmelszeichens unvermittelt 
und in der Form feiner Beteurung ftark aus— 


- 





geiprochen. Zu beachten ift, daß der fehlende 
Artikel ihm die Form des Himmelszeichens 
frei läßt. Er fol ein Himmelszeichen thun, 
welches al3 das Himmelszeichen anerkannt 
werden fann. 

6. Und den Sauerteig des Herodes. Siehe 
den Matthäus. Über das Bündnis der Pha— 
rifäer mit den Herodianern vgl. Marf. 3, 6. 
Die eine Stelle hängt mit der andern zus 
fammen, und es ijt beachtenswert, wie Markus 
beide Male dieje heuchlerisch-jchlechte Verbin- 
dung entgegengejebter extremer Parteien her⸗ 
vorhebt. Meyer jchließt aus Matth. 14, 2: 
Herodes jei fein Sadduzäer gewejen. Man 
wird aber jene Stelle nicht zu jtarf premieren _ 
dürfen. Jedenfalls jtimmte Herodes in dem 
franfhaften, antiteftamentlichen, antimeſſiani— 
ſchen, hellenifierenden Univerjalismus mit den 
Sadduzäern überein, wenn er fich auch nicht 
in der dogmatiſchen Schulfarbe zu ihrer Par⸗ 
tei hielt. Wir haben aljo hier jedenfalls nur 
zwei Schattierungen desjelben Gedanfens. 
Jüdiſcher Sabungsgeift, jüdische Freigeijterei 
in ihren Grundjägen bilden die verſchiedenen 
Arten des Sauerteigs, dor denen die Jünger 
fich zu hüten haben. Bergl. den Matthäus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelen bei Matthäus, Seite 
245 ff. Die Erniedrigungen, welche der Par— 
teigeift ftiftet. Die Sadduzäer müſſen fich dert 
Phariſäern unterordnnen und in diejelben auf- 
gehen. 

2. Wa3 das verlangte Himmelszeichen an= 
langt, jo ift noch zu beachten: 1) Indem fie 
ein Himmelszeichen forderten, forderten fie 
das entjcheidend-beglaubigende Himmelszei— 
chen. 2) Die Konſequenz diejer Beglaubigung 
wäre gewejen, daß Chriftus nun in ihrem 
Sinne al3 Meſſias hätte auftreten müſſen. 
Daher heißt es auch: fie verjuchten ihn damit. 
Die Forderung des Himmelszeichens war 
gleich der Verſuchung in der Wüſte. Seit 
jener Seit war es dem Herrn gelungen, bis 
jebt diefer Forderung aus dem Wege zu gehen. 
Verſagte er fie, jo war fein Tod entjchieden. 
3) Die Forderung ift injofern feine abjolut 
feindliche, al3 fe immer noch geneigt waren 
Chriſtus anzunehmen, wenn er fich nach ihrem 
Sinne bequemen, zum Parteiwerkzeug wollte 
machen lafjen. 4) Das Himmelszeichen, wel- 
ches Chriftus den Phariſäern verjagte, jtand 
daher auch in Wechſelwirkung mit dem Zeichen 
des Jonas. Die Verfagung des einen war 
die VBerfündigung des andern. 5) Was der 
Herr den Phariſäern verjagte, daS bereitete 
er bald darauf den drei vertrautejten Züngern 
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auf dem Berge: das Himmelszeichen feiner 
Berflärung. 

3. Die Seufzer Jeſu. Das Seufzen des 
Herrn (Rap. 7, 34), ein Seufzen feines hin— 
gebenden Erbarmens an die Welt; fein Auf- 
jeufzen (Kap. 8, 12) ein Anfichziehen und An— 
halten der füniglich-richterlichen Macht iiber 
die Welt, unter dem Entjchluß, zu leiden. Der 
Seufzer de3 Löwen aus Juda über die Ver- 
ſtockung jeiner Feinde: die Prophetie feines 
Leidensweges, aber auch die Prophetie des 
Weltgerichts. Ein Aufjeufzen in feinem Geift 
war 1) ein Aufjeufzen aus dem Grunde feines 
Wefens, 2) in der allumfafienden Überjchau 
ſeines Bemwußtjeins über jeinen Lebensgang 
und den Lebensgang der Welt. 

4. Die Rüdfahrt Feju. Nicht planlos, 
jondern in voller Konſequenz der leßten Er- 
fahrung fehrt Sefus nach dem öſtlichen Ufer 
zurück. Es jteht ihm jebt feit, daß ex dem 
Zode entgegengehen muß. Er bedarf alfo jebt 
der Stille, um feinen Todesgang zu ordnen, 
und dazu gehört 1) die Feſtſtellung der Jün— 
ger im Glauben zur Orundlegung der neuen 
Gemeinde, 2) die Sorge dafür, daß fein Tod 
szjoige in der rechten Stunde und am rechten 
Ort. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. den Matthäus. — Die Bharijäer als vol— 
lendete Auflaurer auf allen Wegen des Herrn. 
— Wie der Herr den Phariſäern nicht entgehen 
fann, alſo auch die Vharifäer dem Herrn nicht. 
— Die Forderung des Himmelszeichend: der 
verſucheriſche Moment, den Chriftus in der Wüſte 
porausgejehen. — Die Beitürzung der Jünger 
bei diefem Entjcheidungsfampf (ihr Brotvergefjen, 
ihre Brotforge) gegenüber der göttlichen Ruhe 
des Herrn, ein Vorjpiel ihrer Beftürzung in der 
Leidensnacht. — Das große entjcheidende Nein 
des Herrn. — Das tiefe Aufjeufzen des Herrn in 
jeiner großen Bedeutung: 1) Ein ftilles und doch 
entjcheidendes Zeichen feines Kampfes und jeines 
Sieges; 2) ein unausgejprochenes Wort, das eine 
Welt von Gottesworten enthält; 3) eine Er- 
fülfung der uralten Weisfagung von dem Bruch 
zwiſchen dem äußeren und dem geiftigen Israel; 
4) eine Weisagung, welche Hinausreicht bis zum 
Kreuz und bis zum Weltgericht. — Die unend- 
Yiche Bedeutung diefes Seufzers Chrifti, 1) wie 
ein Atemzug der Geduld Gottes über der ficht- 
baren Welt (das fich-Selberbinden der Allmacht 
durch die Liebe und Weisheit gegenüber der Frei— 
heit und der Feindichaft der Welt), 2) ein gejam- 
melter Ausdruc aller Leiden und Geduld Chriſti, 
3) eine Kundgebung aller gottmenschlichen Leiden 
und Geduld Chrifti in feiner Gemeinde — Die 
Bedeutung der Seufzer in der Welt: 1) in der 
Kreatur (Köm. 8, 22), 2) in der Menfchheit und 
im Reiche Gottes (Köm. 8, 23; 2 Kor. 5, 2; 
Dffenb. 6, 10). — Die Rüdfahrt CHrifti nad) dem 





jenfeitigen Ufer, ein Vorzeichen feiner Rückkehr 
in die jenfeitige Welt. — Wie wenig die Jünger 
jenen Moment begriffen. — Das lebte Brot im 
Schiff, das legte Brot im Haufe (der letzte Vor- 
tat, das legte Geld, der legte Notanfer). — Wie 
dabei 1) den Jüngern zu Mute ift. Sie deuten 
auch das Erhabenfte und Geiftigfte nach ihrer 
Sorglichfeit um; 2) wie dem Herrn. Er bejorgt 
nur Verjuchung der Jünger, bejonders jeßt. — 
Der Unwille des Herrn über den Mangel an 
Geiſtesentwickelung in dergüngerfchaft derSeinen. 
— Das rechte Erinnern in feinem vollen Gewicht: 
1) ChHriftliches Erwachen, 2) chriftliches Leben, 
3) chriftliches Fortjchreiten. — Die Wirkung des 
Heiligen ©eiftes und das Leben im Geifte: Er- 
innerung (Joh. 14, 26; 16, 13). — Der Rücktritt 
um jeinen Todesgang zu ordnen. 

Starfe: Viele begehren neue Wunder, und 
wenn fte die jehen jollten, befehrten fie fich Doch 
nicht. — Es ſchickt ſich nicht, Gott Mittel vorzu— 
jchreiben, zu feiner wahren Erfenntnis und Selig- 
feit zu gelangen. — Hedinger: Undanf treibt 
Chriftum zum Lande hinaus. — Duesnel: Es 
iſt ein fchredliches Gericht, wenn die Wahrheit 
ganz und gar die Menfchen verläßt und fie ihnen 
felbit gelaffen werden. — Derjelbe: Die Ver— 
gejlenheit wird eine Gelegenheit zur neuen Unter- 
weiſung, alſo müfjen den Gläubigen auch ihre 
Fehler zum beften dienen. — Cramer: Treue 
Lehrer jollen nach dem Exempel des Erzhirten 
ihre Schäflein fleißig warnen vor falfcher Lehre 
und falichen Lehrern (allerdings umd vor dem 
Sauerteig rechts und Links). — Aus einem Irr— 
tum entstehen nach und nach viele andere, daß die 
ganze Religion verderbt werden fanıı. — Ques— 
nel: Über die Neigung zum Sadduzäismus bei 
den Hofleuten. — Derjelbe: Je ſchwächer der 
Glaube ift, je mehr befümmert man fich um des. 
Leibes Notdurft und jest die geiftlichen Güter 
hinten an. — Dfiander: Lehrer müffen dem 
Zuhörern bisweilen ernftlich zureden und fie aus 
dem Schlaf der Sicherheit ermuntern. 

Braune: Wenn einem im Leben nach einem 
freudigen Ereignis ein trauriges, nach einer ge— 
fungenen That ein Hartnädiger Widerftand ent- 
gegentritt, Das verſetzt einen oft in große Unruhe 
und jchlaffe Niedergejchlagenheit. Der Herr, dem 
e3 jo ging hier, erfennt und weiß, was er thun 
will, thut's und hält fich weiter nicht auf. Das 
lerne der Menſch. Er braucht’s im häuslichen 
Kreife, im bürgerlichen Berufe, oben und unten. 
— Raum war Fejns mit feinen Feinden fertig, 
da befam er es mit feinen Jüngern zu thun. — 
Seinem Geifte ſchwebte noch vor das ganze Wejen 
jeiner Gegner, wie verderblich es jei, wie es das 
Volk durchdringe und auch an feine Jünger her- 
ankommen könne. An den Zudas ift’S heran und 
in ihn hineingefommen, 1 Kor. 5, 7. 8 

Schleiermacher: Der Erlöfer. bedient fich 
auch jonft des Ausdruds vom Sauerteig, als 
eines folchen, wovon nur wenig vorhanden zu 
fein braucht, um fich das Ganze ähnlich zu machen. 
— In der That war er der Sauerteig, zwar in 
Knechtögeftalt, aber doch bejtimmt, das ganze 
menfchliche Leben mit der ihm einwohnenden 
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göttlichen Kraft zu durchdringen. — Wenn ihr 
auch nur weniges von dem Sauerteig der Phari- 
fäer gebraucht, jo werdet ihr bald von dem gan- 
zen (vielmehr noch im ganzen) angeftedt jein. — 
Der Sauerteig de3 Herodes (die Familie des He- 
rodes war eine fremde; fie hielten auf das Geſetz 
und machten auf große Gefeglichkeit Anjpruch, um 
die Gemüter des Volf3 bei fich zu Halten): die 





Jünger jollten nicht das Chriftentum gebrauchen 
als etwas, das Einfluß haben könnte auf ihre 
äußere Stellung. — Reine Jünger des Meifters 
fein; nicht3 wollen al3 das reine Reich Gottes. 
— Goßner (zu 8.19): Das ift ein Eramen. 
Die Geschichte hatten fie gut im Kopfe und Ge- 
dächtniffe aber die Anwendung zu machen ver- 
ftanden fie nicht. 


2. Der Blinde im öftlihen Bethjaida. (B. 22—26.) 


22 Und fie kommen!) nach Bethjaida. Und fie bringen ihm einen Blinden und 
23 bitten ihn, daß er ihn anrühren möge. *Und er faßte die Hand des Blinden und 
führte ihn außerhalb des Fleckens und fpüßete in feine Augen, legte ihm die Hände 
24 auf und fragte ihn, ob er etwas ſähe. *Und indem er aufblidte, ſprach er: Ich er- 
25 blide die Menfchen, denn wie Bäume jehe ih Umherwandelnde?). *Danach legte er 
wiederum die Hände auf feine Augen, und er ſah ſcharf Hinaus?), und er war wie 
26 derhergeftellt und er erblickte alles klar weithin. *Und er jchidte ihn nach feinem 
Haufe [feiner Heimat], indem er fagte: Gehe weder in den Zleden hinein, noch auch 


fage es jemand aus dem Fleden‘). 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Auch dieſe Heilungsgefhichte aus der 
Zeit der lebten Bergungen Jeſu im gaulani- 
tijchen Gebirge jenjeit3 auf der öſtlichen Seite 
des Sordan und des Sees iſt dem Markus 
eigentümlich. Die Erinnerungen des Petrus 
haben uns dieje bejonderen Schäbe aus Diejer 
vorzüglich fir ihn und feine innere Entwicke— 
fung jo denfwirdigen Zeit bewahrt. Zudem 
find wir aber dem zarten Sinn des Markus 
für die allmählichen, naturgemäßen, ftufen- 
artigen Entwickelungen im Neiche Gottes oft 
genug begegnet (j. feine Gleichniſſe und die 
letzte Wundergefchichte), um zu begreifen, wie 
jehr ihn auch diefe Heilungsgefchichte wieder 
feſſeln mußte. 

2. Nach Bethſaida. Offenbar ift nicht das 
am wejtlichen Seeufer gelegene Bethjaida in 
Galiläa (Joh. 12, 21) gemeint, wie Theo- 
phylaft u. a. annahmen, jondern wie man feit 
Grotius richtig erkannt hat, Bethſaida Julias 
im Nordoften des Sees gelegen. Neland zeigte 
zuerit, daß es zwei Bethjaida gäbe. Joſephus 
erzählt nämlich Ant. XVIII, 2, 1, der Tetrarch 
Philippus, der nur im Dften von Galiläa 
regierte, habe den Flecken Bethjaida zu einer 
Stadt gemacht und Julias nach der Tochter 
des Auguftus, Julia, genannt (ähnlich de bell. 





jud. I. 9, 1 und Hieronymus zu Matth. 16). 
Nach Plinius (Hist. nat. V, 15) lag Julias 
oberhalb des Sees Genezareth, nach Joſephus 
am Sordan, 120, Stadien oberhalb feiner 
Mündung in den See. Nach Pocoke wären 
die Auinen von Taluy an der Dftjeite des 
Sordan das ehemalige Julia, nach Seetzen 
ein kleines Dorf, Tellanihje, nach Robinjon 
die Auinen von et-Tell. Nach Lukas fand 
auch die erjte wunderbare Speiſung in der 
Nähe diejes Bethjaida in einer Wüſte jtatt. 
©. v. Raumer, Paläftina, ©. 109. Bethjaida 
lag dom See aufwärt3 auf dem Wege nad) 
Cäſarea Philippi im höheren Gebirge, eine 
Gegend, wohin ſich Jeſus ſpäter wandte. 

3. Einen Blinden. Daß er nicht blind ge- 
boren, fondern erblindet war, ergibt fich aus 
dem folgenden. Er hatte ehemals Menjchen 
und Bäume gejehen. 

4. Und führte ihn außerhalb des Flerkens. 
Hier alfo vollzieht er die Abjonderung noch 
entjchtedener al® in der Heilung des Taub- 
ftummen, ap. 7, 33. Zu dem Motiv, daß 
er jebt einjtweilen nur in möglichjter Verbor— 
genheit noch wirken konnte und wollte, um 
jeinen Ausgang in Serufalem zu frchern, kam 
ohne Zweifel auch hier ein pädagogiſches Efe- 
ment. . Jener Taubjtumme konnte ihn nicht 
hören, jondern nur jeine Zeichen jehen; diejer 


') Der Blural_Zeyorraı nach B. C. D., Lachmann, Tiichendorf, Sinait. 
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Blinde kann ihn nicht fehen, nur reden hören 
und feine Hand fühlen. Es ift alfo eine Glau— 
bensprüfung und Olaubensübung für ihn, 
wenn er ihn in die Einfamfeit fortführt, tie 
ex fie wahrjcheinfich nach feiner perjünlichen 
Stellung zu Jeſu noch jehr bedurfte. 
5. Und ſpützete in feine Augen. ©. die Ext. 
zu Kap. 7, 33 und die Blindenheilung Joh. 9. 
6. Ich erblicke Die Menjchen. Ausdruck der 
Freude. Denn wie Bäume, d. h. baumgroß 
und unförmlich noch ſehe ich Umherwandelnde. 
Ein klares Bild eines unklaren, aufdämmern— 
den Sehens. Es iſt das erſte Stadium der 
Heilung. Nach Euthym. Zigabenus heilte er 
ihn gradatim, weil ſein Glaube ſchwäch war 
und er durch die Erfahrung des wiederkehren— 
den Geſichts zu einem volleren Glaubensmaß 
fommen mußte. Beachtenswert ift in diefer 
Beziehung die verhältnismäßig große Paſ— 
ſivität, welche bei diefem Blinden, wie in der 
vorhergegangenen Heilung bei dem Taub- 
ſtummen hervortritt. Zu vergleichen ift damit 
das paſſive Verhalten des Lahmen in Be- 
thesda, Joh. 5. Nach Dlshaufen war die 
Allmählichkeit zugleich Schonung feiner Au— 
gen. Wir lafjen beide Motive in gewiſſem 
Maße gelten. Nehmen wir aber alle einzelnen 
Züge diefer und der vorigen Wumndergefchichte 
zujammen, jo jehen wir, wie Jeſus mit Ab- 
ficht die gewaltige Wirkung feiner Wunder 
dämpfte in einer Gegend, wo er ein Aſyl der 
äußeriten Berborgenheit fuchte, um vor allem 
- mit feinen Süngern aufs Reine zu fommen; 
in einer Zeit, two ihm die Entjcheidung feiner 
und ihrer Zukunft in höchiter Stille ein drin- 
gendes Bedürfnis war. Die ſymboliſche Be— 
deutjamfeit beider Wunderhandlungen foll 
aber auch wohl einmal feine göttliche Wech- 
ſelwirkung in ihrem Ringen und Kämpfen mit 
der menschlichen Natur beitimmter zur Be— 
Yehrung der Seinen hervortreten lafjen, wie 
dies bei den meisten Heilungen der Fall war. 
Die Menjchen, welche in der Entfernung dem 
Aufblickenden erſcheinen, find mahrjcheinlich 
feine Begleiter und anderes teilnehmendes 
Bolt, welches der Handlung mit ruhiger Be— 
wegung zujchaut. 

7. Nach ſeinem Haufe, Er iſt nicht von 
Bethſaida; foll alfo von der Stelle ımmittel- 
bar fort nad) Haufe gehen. Nicht einmal exit 
in den Flecken, woher er gefommen. Ja, es 
auch feinem fagen, der in jenem Flecken wohnt 
umd den er etwa auf dem Wege trifft. Diefe 
Erffärung des lebten Ausdruds: einem der 
Fleckenbewohner ijt fein „Notbehelf“ (Meyer), 
fondern der höchſt naheliegende, einzige ge- 
funde Sinn. Auch feine Begleiter jollten ihn 
alfo erft in der Heimat als Sehenden wieder- 





finden, wenn ihnen nicht etwa verftattet war, 
mit bei der Handlung zugegen zu fein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtus jtrebt mit feinen Süngern der 
tiefiten Einſamkeit im Gebirge aus allen Kräf- 
ten zu. Seine Stimmung it Vorgefühl des 
Zodes, die Mahnung des Zeichens der Zeit: 
bejtelle dein Haus, deine Gemeinde! In die- 
jem Zuge vertritt ihm das Anliegen der Leute 
mit dem Blinden den Weg und droht ihn 
wieder in eine ganz andere Richtung zu ver— 
wickeln. Nun kann freilich auch dieſe Anfech- 
tung es ihm nicht zur Ungelegenheit machen, 
dem Manne zu helfen, aber er hilft ihm in 
der unſcheinbarſten und verborgenften Weife. 
Die Unjcheinbarfeit, womit er die Heilung 
vollzieht, jteht im Zufammenhang mit der 
außerordentlichen Sorgfalt, womit er den 
Blinden fofort unter dem Verbot, mit irgend 
jemand in der Nähe von dem Wunder zu 
reden, nach Haufe jendet. Daß der Blinde 
dabei nicht bloß Mittel zum Zweck ift, jondern 
nuch feine geijtige Nahrung finden muß, iſt 
far. Da fein Glaube ſchwach war, jo bedarf 
auch feine Heilserfahrung des Schubes der 
Einjfamfeit. Nur in der höchſten Stille kann 
bei ihm der geiftliche Segen jeiner Erfahrung 
reifen. Ebenſo aber fommt drittens Die Rück 
ficht des Herrn auf die Umgebung des Blin- 
den in Betracht. Sie baten, daß er ihn an— 
rühren möchte. Diefer Maßgebung einer 
augenbliclichen Wirkung in bejtimmter Form 
ſetzt ex fein umftändliches Verfahren entgegen. 
Ebenjo bei dem Taubjtummen jener Gegend; 
fie baten ihn, daß er ihm die Hand auflegen 
möge. Ying in diefer Region getrübter, halb— 
heidniſcher Vorftellungen die Anficht von 
einem magischen Wirken Chrifti an mitzufpie- 
fen, jo zeritreute feine Weisheit diefe Wahn- 
gedanken, indem er 1) die religidfe Seite, 
2) das Geiftesringen feines Wunderthung her- 
vortreten ließ. 

2) Daß Chriſtus mit der höchiten Selbſt— 
verleugnung (zur unbequemften Stunde), mit 
der Höchiten Demut (ohne alles Verlangen 
nach Ehre bei den Menfchen) und mit der . 
höchſten Weisheit und Zuverficht feine Wunder 
verrichtet, beweift beſonders auch unſere Ge— 
schichte. 

3. Die Blindenheilung zu Bethſaida ift, 
wie einzelne andere, beſonders geeignet und 
beftimmt, die Harmonie des Wunder und 
der Natur, die natürlichen Momente des 
Wunders und das allmähliche Eingehen feiner 
göttlichen Kraft in die alte Natur und fein 
Ausgehen in die neue Natur darzuthun. 
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Gomiletiſche Andentungen. 


Wie der Herr auch auf dem Wege feiner 
Kreuzes- und Todesgedanfen die Bitte der Elen- 
den nicht al3 Störung von fich weift. — Die feit- 
liche Zeit der prophetifchen Wunderthaten geht 
auf die Neige, weildie Zeit der Hohenpriefterfichen 
Leidenswunder herannaht. — Die Heilung des 
Blinden zu Bethjaida, ein Zeugnis von der wun— 
derbaren Weisheit des Herren: 1) In Anfehung 
feiner jelbft, 2) des Blinden (er jollte nicht zuerſt 
die zahlreichen Gaffer jehen in der Stadt, jondern 
den Herren in jeiner einfamen Herrlichkeit. Er 
mußte auf dem Wege diefer Führung glauben 
lernen), 3) feiner Umgebung, 4) der Jünger. — 
So reich daS Leben des Geiſtes Chrifti, jo for— 
menreic) fein Thun. — Wie Chriftus in feinem 
Wunderthun die ftarre, gleichmäßige Form ver- 
mieden hat, um den geiftesträgen Uberglauben 
an magiſche Wirkungen zu verhüten. — Wie das 
betrachtende Geiftesleben fo leicht bei dem Anblic 
ftarrer Grundformen der Heilsftiftung erftarrt. 
— Wie die ewige Grundform der jegnenden 
Wunderhand Chrifti fich in fließenden Formen 
mannigfacher. Wirkung bewegte, jo jollen die 
bleibenden Grundformen des kirchlichen Lehramts, 
Kultus und Lebens auch von dem Leben de3 
Geiftes getragen, bewegt und bereichert ‚werden. 
— Die Erziehung des Blinden zum Glauben. — 
Das allmähliche Sehendwerden des Blinden, ein 
Bild der allmählichen Erleuchtung. — Auch die 
geiftlich Erweckten jehen zuerft die Menjchen wie 
Bäume, unklar, ungemefjen, ohne genaue Unter- 
jcheidung. — Sch ſehe Menſchen wie Bäume, wie 
das ein verjchiedener Zuftand im Geiftesleben 





fein kann, jo unklar zu fehen: 1) Ein erfreuficher, 
wenn e3 das erite Stadium ift für den Fortſchritt 
zum klaren Sehen in reifer Erfenntnis; 2) ein 
betrübter, wenn der Chrift auf diefer Stufe ftehen 
bleibt; 3) am betrübteften, wenn er auf dieje 
Stufe durch jeine Schuld" zurüdfehrt, um einer 
verzweifelten neuen Erblindung zu verfallen. — 
Die monnevolle Erfahrung der erjten Glaubens— 
blicke, eine Stärfung des Glaubens, die das volle 
Sehen vermittelt. — Gehe nicht in die Stadt, 
ein ernfteg Wort über Bethjaida. — Bethjaida 
diemoderne Weltitadt mit dem fatferlichen Namen 
und Bethjaida das Filcherftädtchen. — Wie 
Sefus dem Ruhm feiner Thaten aus dem Wege 

eht, um durch die Schmad) feiner Leiden jeine 
höchſte Ehre zu fuchen. 

Quesnel: DieHeilung der geiftlichen Blind- 
heit wird auf Erden nur angefangen, aber erit 
im Himmel völlig ausgeführt. — Dftander: 
Gott wendet unſer Unglüd oft nur nach und nad; 
geduldig fein! — Die Einjamfeit und Stille iſt 
nach der Belehrung viel jicherer als vieles 
Schwagen und Auslaufen. — Man muß die Er- 
fenntnis der Wahrheit erſt tief wurzeln laſſen, 
bevor man viel Davon reden will. — Der Be- 
fehrte muß nicht wieder zu der Welt umfehren. 

Gerlach: Das Allmähliche der Wirkung läßt 
uns erjt der Veränderung recht inne werden. — 
Rieger: Geringe Mittel nicht verachten (auf die 
Anwendung des Speichels). — Braune: Die 
Menjchen immer mehr erkennen, nicht als Bäume, 
als vergängliche Pflanzen, jondern al3 vernünf- 
tige und zur ewigen SHerrlichfeit berufene Ge— 
ſchöpfe. — Bor allem aber wird er Jeſum ſich 
recht angejehen Haben. Shn recht erfennen ift 
erwiges Leben. 


3. Das Urteil der Leute und das Bekenntnis des Betrus. Die Verfündigung des 
Leidens und die verſucheriſche Anmaßung des Petrus. Das Wort Jeſu von feiner 
Nachfolge (Kap. 8, 27— Kap. 9, 1.) 


(Barallefen: Matth. 16, 13—28; Luf. 9, 18—27.) 

27 Und Jeſus und jeine Jünger gingen hinweg nach den Dörfern von [bei] Cäſarea 
Philippi. Und auf dem Wege fragte er jeine Jünger und fagte zu ihnen: Wer jagen 
28 die Leute, daß ich ſei? *Sie fprachen es aus, indem fie ihm fagten‘): Sohannes 
29der Täufer, und andere: Elias; andere aber: Einer [örı eis] der Propheten. *Und 
er fragte fie”): Ihr aber, wer faget ihr, daß ich fei? Da antwortete Petrus und 
30er jagt zu ihm: Du bift der CHriftus. *Und er fchärfte ihnen ein, daß fie niemand 
31 von ihm lals dem Meſſias jagen follten. *Und er fing an, fie zu belehren, daß der 
Menſchenſohn müſſe vieles Leiden und verworfen werden von [öro] den Älteſten und 
Hohenprieftern und Schriftgelehrten, und getötet werden und nach drei Tagen aufer-. 
32 ftehen. * Und ganz frei [ohne Küdhalt] ſagte ev das Wört heraus. Und Petrus faßte 
33ihn an umd fing an, ihn zurechtzumeien [Zmuriuar]. *Er aber wandte fih um und 
jah feine Jünger an und wies den Petrus zurecht [reriunoe]. Und er fagt: Gehe, 
hinter mich, Satan, denn du denfft nicht auf das, was Gottes, fondern was der 
34 Menſchen [Sache] it. *Und er vief herbei das Volk jamt feinen Jüngern und ſprach 


) ©. Tiſchendorf. — Nach B. C.* D. L. 4. ze. ſetzen Lachmann und Tiſchendorf euro A&- 
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zu ihnen: Wenn mir will jemand!) nachfommen?), der verleugne fich felbit und nehme 
fein Kreuz auf fih und folge mir nach. *Denn wer fein?) Leben retten will, der 35 
wird e3 verlieren, wer aber jein Leben verliert um meinetwillen und des Evangeliums 
willen, der wird e3 retten. *Denn was hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze 36 
Welt gewönne und büßte ein jeine Seele? *Oder was*) könnte der Menſch geben 37 
al3 Löjegeld [Miedereintaufhungspreis] einer [einmal verloren] Seele? *Denn wer irgend 38 
ſich meiner Worte ſchämt unter dieſem ehebrecheriſchen und ſündigen Geſchlecht, deſſen 
wird ſich auch der Menſchenſohn ſchämen, wann er kommen wird in der Herrlichkeit 
ſeines Vaters mit den heiligen Engeln. 

IX. Und er ſagte zu ihnen: Wahrlich, ſage ich euch, es find etliche unter denen, 1 
die bier ftehen, die den Tod nicht fchmeden werden, bis fie ſchauen das Reich Got- 


tes, gefommen in jeiner Macht. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. d. Matthäus und Lufas die Barallel- 
jtellen. In betreff der Zeit haben wir es wie- 
der mit einem Abjchnitt zu thum, der mit den 
vorhergehenden Momenten in dem innigiten 
Zuſammenhange fteht. Die Eigentümlichfeiten 
des Markus in diefem Abichnitt. Matthäus 
nennt die Gegend von Cäfarea Philippi, Mar- 
kus Die Dörfer, welche die Stadt umgaben, al3 
den eriten Zielpunft Chrifti und verlegt feine 
Frage auf den Weg dahin. Er läßt die Bezeich- 
nung Sefu al3 des Jeremias unter der An- 
führung der Volfsmeinungen aus. Merkwür— 
dig tit es, daß er die Seligpreifung des Petrus 
und die demjelben widerfahrene Auszeichnung 
nach jeinem Befenntnis ausläßt, wie Lukas 
ebenfalls, während Matthäus davon ausführ- 
lich berichtet. So hat Petrus, jein Gewährs— 
mann, auch andere Momente zuricktretenlafjen, 
die zu feiner Verherrlichung dienten. Dagegen 
hebt es Marfus hervor, daß die Veidensver- 
kündigung Sefu eine Belehrung war, die in 
voller Offenheit des Herrn ſtattfand; das ſtra⸗ 
fende Wort des Herrn gegen Petrus: Satan, 
bringt er fogar ohne die bejtimmtere Bermitte- 
ung bei Matthäus: du bift mir ein oxavda- 
r0v. Zu der Vernehmung des allgemeinen Lei- 
densgeſetzes des Reiches Gottes beruft Jeſus 
nach Markus auch das Volf. Auch hat er die 
Betonung allein, wer fich des Herrn jchäme, 
der jchäme fich fein (auf eine jchmachvolle 
Weife) in einem ehebrecherifchen und Sünder⸗ 
geſchlecht. Am Schluß läßt Markus die Zu- 
funft Chrifti ftärfer wie die beiden andern 
Evangeliften al3 eine Zufunft in feiner Macht 
(Majeftät) hervortreten, während Lukas vedet 





von feinem Reich, Matthäus bon feiner Er- 
ſcheinung in demſelben. 

2. Nach drei Tagen. Allgemein populäre 
Ausdrucksweiſe, ſtatt am dritten Tage, welches 
in den ſpäteren Eröffnungen als die beſtimm— 
tere Angabe folgt. 

3. Und er rief herbei das Volk. In dieſem 
Falle ſind darunter ſchwerlich große Scharen 
zu verſtehen. Chriſtus aber läßt ſeine anweſen— 
den Zuhörer aus dem Volke an dieſem Stück 
ſeiner Rede teilnehmen, um den Jüngern noch 
mehr den Eindruck zu machen, Daß der Leidens⸗ 
weg unwiderruflich jei, und um die Grund— 
gejeße der Selbitverleugnung und des heiligen 
Leidens nach ihrer Allgemeingültigfeit zu ver- 
fündigen. 

4. Als Löſegeld (Wiedereintaufchungspreis). 
Das arrarayuo der Öegenpreiß gegenüber 
dem Preife, &Aayuo. Der Preis, den der 
Srdischgefinnte für die Welt gibt, das ardayua, 
it feine Seele. Hat er die aber eingebüßt, was 
hat er dann für ein avramayue, die Seele 
wieder einzulöfen? 

5. Es jind etlihe unter Denen. Siehe 
Matthäus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. 

2. Nach Markus hat Jeſus die zwölf Apo— 
ſtel in den Dörfern außerhalb Nazareth zuerſt 
berufen und gejammelt (Kap. 6, 6. 7), dann 
in den Dörfern von Cäſarea Philippi wieder 
gejammelt und befejtigt. Einſamkeit (Land- 
leben), Bedingung der Begründung und der 
Befeftigung im geiftlichen Amt. 


) B. C* D. L. 4. Sinait. leſen & zıs ftatt dorız. 
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3. Es ift von einer großen Bedeutung, daß 
Petrus in jeinem Evangelium das Wort Chrifti 
von jeiner perjönlihen Priorität im 
Apoſtelkreiſe nicht einmal erwähnt, am wenig— 
ſten als Stiftung eines amtlichen Brimat3 
für ſich geltend an hat. 

4. Ebenſo ift zu beachten, wie feit nach 

Markus das Befenntni3 Chrifti mit der Ver— 
fündigung feines Leidens und mit der For— 
derung der Nachfolge Jefu auf der Kreuzes— 
bahn verknüpft ift. 
* 5. Der nehme jein Kreuz auffich. Eine 
dunfle Andeutung jeines bevorjtehenden Kreu— 
zesleidens, die auch bei ihrer allgemeineren 
Auffafjung einen beftimmten Sinn gab. Er 
halte fich bereit, mir nach, wie der ärgſte Mifje- 
thäter hinausgeführt, mit —— und Todes⸗ 
leid beladen zu werden. Das Kreuz Chriſti 
als ſolches iſt nicht ein Leiden, das natürliche 
Folge der Sünde iſt, ſondern das die Anſprüche 
eines idealen oder eines neuerwachten höheren 
Lebens durchkreuzt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus (S. 245) und Lukas. — Die 
Frage Chriſti: wer ſagen die Leute ꝛc. eine Er— 
weckung des beſtimmten chriſtlichen Bewußtſeins 
gegenüber dem unſichern Bewußtſein der Welt. — 
Die Antwort der Jünger in ihrer Bedeutjamfeit: 
1) Daß Chriſtus nichts ſei oder unbedeutend fei, 
jagt niemand und fönnteniemand jagen ohneWahn- 
jinn; 2) die Schmäher und Läfterer Chrijti werden 
gar nicht beachtet; 3) die anerfennenden Ausja- 
gen: a. Johannes der Täufer (nach Herodes als 
Nevenant); alſo das Chriftentum etwas Ge- 
ipenftijches. b. Elias (im Sinne des Maleachi). 
Alfo den Elias mußten fie nicht von Chriftus zu 
unterjcheiden. Das Chriftentum erjchien ihnen 
als ein Wirken nach der Weife des Elias, alfo im 
geijtigen Sinne als etwas Gejegliche3. c. Ir— 
gend ein Prophet: etwas Unbeftimmtes, eine 
geijtige Potenz, womit man nicht aufs Reine 
fomme. — Nicht darauf, as die Leute von Chriſto 
ausjagen, fondern was die Apoftel von ihm aus— 
jagen, fommt es an. — Chriſtus konnte exit als 
Chriſtus der Welt gepredigt werden nach der 
Vollendung feines Leidens als der Gekreuzigte 
und Auferftandene. — Das Bekenntnis der Seinen 
ijt dem Heren gar fein Hoffnungszeichen, daß er 
leidensfrei ausgehen werde, jondern ein gewiſſes 
Vorzeichen feines Leidens. — Was das zu be- 
deuten hat: Chriftug verfündigt den Jüngern fein 
Leiden ohne Rückhalt. 1) In bezug auf ihn, 
2) die Jünger, 3) die Welt. — Erſt wenn man 
die Perſon Chriſti erfannt hat in feinem Wort 
und Thun, kann man das Werk Chriſti verftehen 
und ertragen in feinem Leiden. — Das wahre 
Bekenntnis Chrifti muß fich bewähren in der Be- 
veitwilligfeit zu feiner Nachfolge. — Das Leiden 
Chriſti ein göttliches Mitleiden. 1) E3 entfpringt 
in jeinem göttlichen Mitleiden mit der Welt als 
Leiden durch und für die Welt; 2) es ftiftet ein 
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göttliches Mitleiden in der Welt als Leiden der 
Welt über fich und um Chriftum. — Selbſtver— 
leugnung des Gläubigen, die Seele de3 Befennt- 
nifjes Chriſti. — Die Grundzüge der hriftlichen 
Gemeinschaft. I. Die Grundgejege: 1) der 
rechte Verleugner (feiner jelbit), der rechte Be- 
fenner; 2) der rechte Kreuzträger, der rechte Kreuz— 
ritter; 3) der rechte Nachfolger (Hinter CHrifto im 
Gehorfam), der rechte Durchbrecher. II. Die 
Gründe: 1) wer das Leben retten will in Selbſt— 
fucht, der verliert’3; wer's verliert in der Hin- 
gebung an Ehriftum, der gewinnt’3. 2) Wer die 
Seele einbüßt, um die Welt zu gewinnen, verliert 
mit der Seele auch die Welt; wer feine Seele ge- 
wonnen hat, hat mit feiner Seele auch die Welt 
gewonnen. 3) Ehre juchen in der Welt, indem man 
fich Chriſti ſcäämt, führt zur Schmach vor dem 
Throne Chrifti, die Schmad) in der Welt zur Ehre 
bei ihm. 4) Die Bereitwilligfeit zum Tode mit 
Chriſto führt wunderbar über den Tod hinaus in 
den Tag feiner Herrlichkeit. — Erſt in der Selbit- 
verleugnung findet der Menſch jein wahres Selbit, 
feine Berfönlichfeit wieder. — Die rechte Selbit- 
verleugnung, ein Wiederaufgraben der verſchüt— 
teten Berjönlichfeit aus dem Schutt der Selbſt— 
täuſchungen. — Das faljche und das wahre Selbit. 
— Wie ſchmachvoll es fei, fich Chrifti zu ſchämen 
in einem ehebrecherijchen und ſündigen Gejchlecht: 
1) MS Bergötterung einer ſchwindenden Ehre, die 
man als die ewige Schmach erfannt hat; 2) als 
Berleygnung einer ſchwindenden Schmach, die man 
al3 die ewige Ehre erfannt hat. — Wie Chriftus 
die Öefinnung des Menjchen erkennen will in 
feiner Öemeinjchaft. 

Starfe: Kanftein: Wir mögen wohl fragen, 
was andere von uns halten, wenn's nur nicht aus 
Hochmut gejchieht, jondern Dadurch gebefjert zu 
werden oder andere zu bejjern. — Hedinger: 
Seinen guten Leumund bewahren ift nicht Un— 
recht. Chriftus bleibt doch wohl, der er ift (troß 
der verjchiedenen Meinungen von ihm). — 
Duesnel: Die rechte Erkenntnis der Geheim— 
niſſe Jeſu Chriſti findet nur ftatt in den Schülern 
der Wahrheit und des Lichts. — Eine von Chriſtus 
jelbft vorgenommene fatechetifche Unterweijung. 
— Bibl. Würt.: Du mußt Chriſto nichtnachjehen, 
fondern nachgehen; nicht nachjchwägen, jondern 
nachjegen. — Nova Bibl. Tub.: Welt gewon- 
nen, nicht3 gewonnen, Seele verloren, alles ver— 
loren. — Das höchſte Gut nicht in der vergäng- 
lichen Welt anzutreffen, noch in den Ergögungen 
des Fleiſches: weſſen Seele mit Gott vereinigt 
it, die hat's getroffen. — Schämft du dich 
Chrifti in feiner Niedrigfeit, fo haft du fein 
Teil an feiner Herrlichkeit. j 

Braune: Das Reich Gottes ift zu jeder Zeit 
mit einem gewilfen Anbruch in der Kraft nahe. 
— Gerlach: (Petrus) der rajche feurige Maun 
ſprach nur, wie gewöhnlich, in der übrigen Namen. 

Goßner: Wer fich dem Kreuze und der Kreuz- 
lehre Jeſu entgegenfegt, ift ein Satan, und follte 
er Petrus heißen. — Im Reiche Chriftt iſt alles 
die umgefehrte Welt. Verlieren Heißt dort ge- 
winnen und erhalten heißt dort verlieren. — 
Bauer zu V. 35: Der Anfang zum ewigen Leben. 
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4. Die Verklärung des Herrn auf dem Berge. (8. 2-13.) 
(Baralfefen: Matth. 17, 1—13; Luf. 9, 28-36.) 


Und nach) ſechs Tagen nimmt Jeſus mit fich den Petrus und den Jakobus und den 2 
Johannes und führt fie Hinan auf einen hohen Berg beifeite allein. Und er ward 
verwandelt dor ihnen. *Und jeine leider wurden glänzend, ſehr weiß wie Schnee!), 3 
wie fie fein Bleiher [Walker] auf Erden fo [ovrwg] weiß machen kann. * Und es er-4 
Ihien ihnen Elias mit Mojes; und fie waren im Gespräch mit Jeſu. * Und Petrus 5 
das Wort nehmend jagt zu Jeſu: Rabbi, gut iſt's für uns hier fein; und wir wol- 
len drei Hütten machen: dir eine, und dem Moſes eine und dem Elias eine. *Er6 
mußte aber nicht, was er fprechen würde?), denn fie wurden?) beftürzt. *Und e3 7 
ward eine Wolfe, die fie überichattete, und e3 fam*) eine Stimme aus der Wolfe, 
die ſagte: Dieſer ift mein Sohn, der geliebte, ihn höret. *Und auf einmal, da fies 
umberblidten, jahen fie niemand mehr, fondern’) Jeſum allein bei ihnen. *Da fie 9 
aber herabgingen vom Berge, gab er ihnen Befehl, auf daß fie niemanden erzählen 
iollten, was fie gejehen, außer dann, wann der Menſchenſohn auferftanden wäre. 
von den Toten. *Und dieſes Wort bemwahrten fie und fragten fich unter einander, 10 
was das jei, von den Toten auferftehen. *Und fie befragten ihn und fprachen: 11 
Wie jagen doch die Schriftgelehrten, daß Elias zuvor kommen müfje? *Er aber [ant-12 
wortete und] ſprachs) zu ihnen: Elias fommt zuvor und ftellt alles wieder her [in der 
Taufe des Volks für den Meſſias und des Meſſias für das Voll]. Und wie fteht gejchrieben von 
dem Menjchenfohn? daß er vieles Leiden muß und verworfen [iheinbar vernichtet] werden. 
"Aber ich jage euch, daß auch Elias gekommen ift, und fie Haben ihm gethan, was ihnen 1 


gut dünfte, fo wie es auf ihn gejchrieben 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus. Ebenſo 
zu Lukas. Auch diefe Gejchichte jteht der Zeit 
nach in einem ganz bejtimmt angegebenen Zu= 
fammenhang mit der vorigen (jtehe V. 1). 
Ebenjo nad) Matthäus und Lukas. In Hin— 
ficht der Ortlichfeit beziehen wir und auch nad) 
Berückſichtigung der Erläuterungen zum Lukas 
auf Matthäus. Die Tabortradition erklärt 
fi) Hinlänglich durch die Offenbarung Chrifti 
auf dem Berge, Matth. 28. Bei der Darftel- 
fung der Verwandlung Ehrifti jchildert Mar— 
kus den Verflärungsgeift am ſtärkſten („wie 
Schnee 2c.”, „wie fein Bleicher 2c.”). Daß 
Petrus nicht wußte, was er redete oder was 
er reden follte, erzählt er mit Lukas. Das 
plötzliche Verſchwinden der himmlischen Män— 
ner und das forſchende Umherblicken der Jün— 
ger hat er wieder allein. Die Verhandlung 
Jeſu mit den Jüngern beim Niederſteigen vom 
Berge teilt er mit Matthäus. Ihm eigen iſt 


1) Das os yuwr vielleicht der auffallenden 
Sinait. meggelajjen. 


ſteht. 


die Bemerkung, daß die Jünger grübelten über 
das Wort Jeſu von der Auferſtehung. Da— 
gegen fehlt bei ihm die Mitteilung, welche 
Lukas macht, Moſes und Elias (OpIvres &v 
d6&n) hätten mit Jeſus über feinen Ausgang 
in Serufalem verhandelt. Ebenſo hat bloß 
Lukas die feinen Bemerkungen über den jchlum- 
merartigen und doc) wachen Zuftand der ſchau— 
enden Sünger, während jeinerjeits Matthäus 
allein von dem Worte ded Herrn über den 
bereit3 wieder erjchienenen Elias die Anwen— 
dung auf Sohannes den Täufer macht. Mar- 
kus erzählt die Verklärungsgeſchichte nach ihren 
Grundzügen furz und deutlich in Der ihm eigen- 
tümlichen frifchen Lebendigkeit. 

2. Nach jechs Tagen. ©. den Matthäus. 

3. Kein Walker anf Erden. Der weiße 
Schimmer war überirdiſch. Gerlach: „Im 
Altertum trug man wenig gefärbte Kleider. 
Der Walker hatte das Geſchäft, die ſchmutzig 
gervordenen zu mwafchen, glänzend zu machen 





und aufzufämmen.”  Starfe: „Man pflegte 


Vergleichung wegen von den Codd. B.C.L. 4. 


2) Die meiften Codd.: Aadyoeı; Varianten: AuAnon, artoxgı$n. 
3) ’Eytvovro nach B. ©. D. L. 4. ftatt 70er. 


9 B. C. L. 4. ſeſen: &yevero. 
5), B. D. lefen & «7 mit Matth. 17, 8. 
6, Tijchendorf: 6 de Zpn nach Codd. B. C. 


Mit Lufas 9, 35. 


L. 4. und mehreren Überjegungen. 
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im Morgenlande von Leinwand dergleichen 
ſchöne Kleider zu machen, daß fie vor Werke 
glänzten ; folche übertraf jeßt Chrifti Kleidung. 
Die weiße Farbe it allhier diejenige, welche 
man lateinisch eigentlich candorem nennt und 
die dor ihrer Heiligkeit und Höhe recht glän— 
zend ift. Die aus ſolchem Linnen oder andern 
Materien zubereiteten Kleider waren bei den 
Juden eine Tracht der Prieſter und der Könige. 
Es find folche Kleider auch bei andern Völkern, 
fonderlich bei den Römern hoch gehalten, und 
nur allein von den vornehmſten Perſonen ge— 
tragen, und fie find dadurch von den geringeren 
unterschieden worden. Daher die vornehmiten 
Römer, wenn fie in ihren Fünglingsjahren um 
anfehnliche Chrenämter anhielten, vor andern 
fich durch jolche Kleidung diſtinguierten (unter- 
fchieden) und davon candidati genannt wur- 
den. Und da bei den Römern der Glanz bei 
der hellweißen Farbe an den Kleidern durch 
die Kunſt aufs höchſte getrieben wurde und 
ſolches auch im jüdischen Lande Schon von meh- 
rerer Zeit her war nachgemacht worden, jo 
kommt daher diefe Redensart: daß jie fein 
Färber aufErdenfannfo weiß maden. 
- Daß auch Salomo in weißer Tracht einher- 
gegangen, das jchließt man nicht unbillig aus 
dem, daß (Matth. 6, 28. 29) feine Kleidung 
mit den Lilten auf dem Felde verglichen wird. 
Bon welcher Art das fünigliche Kleid Herodis, 
defjen Apoſtelg. 12, 21 gedacht wird, geweſen 
fei, daS zeigt Bofephus, Ant. XIX, 7.“ 

4. Was er ſprechen würde. Seine Nede 
war eine Außerung des unmittelbaren Ge— 
fühl, himmliſches Wohlfein ausdrücend nach 
ver Weije der Träume, Efitafen und Viſionen 
in Bildform — in einer Bildform, die ihm 
fam, er wußte nicht wie. 

5. Sie wurden beftürzt. Wenn auch Mat— 
thäus exit nach dem Erjchallen der Stimme 
bemerkt: fie fielen auf ihr Angeficht und fürch- 
teten fich jehr, jo bildet das feine Differenz. 
Denn die Beftürzung begann natürlich von 
Anfang an und nahm allmählich zu. Matthäus 
bezeichnet den Höhepunkt derjelben, Markus 
führt die frühere Beſtürzung der Jünger an 
zur Erklärung der Nede des Petrus. 

6. Und Dies Wort beimahrten je, Luk 9, 36. 
Sie verſchwiegen nach diefem Wort die erlebte 
Thatſache. Fritzſche: Hielten feit an Jeſu Ver- 
bot. Meyer dagegen: Sie hielten die Rede 
von der Auferjtehung der Toten feſt in ihrer 
Erwägung. Das Zweite folgte freilich auch 
dem Erſten. Indem fie das Siegel der Ver- 
ſchwiegenheit ftrenge bewahrten auf den Tag 
jeiner Auferftehung hin, mußten fie ſich fra— 
gen, wann und wie es ſich Löfen werde. Starke: 
„Es hat viel zu thun, ehe Anfänger die Nei- 





9, 2—18. 





gung zum Ausſchwatzen erſt überwinden. Das 
Wort xonreiv zeigt an, daß die Jünger nicht 
un Mühe und fich Gewalt anzuthun diejes 

eheimni3 fo lange verjchwiegen gehalten 
haben, denn es ift wahrjcheinlich, daß die an- 
dern Jünger werden Nachfrage gethan habenc. 

7. Bon den Toten auferjtehen. Näntlich 
dieſes beitimmte Auferjtehen von den Toten, 
welches der Herr von fich verfiindigt hatte. 

8. Und jtellt alles wieder her. Die Art 
und Weife, wie Elias das thut (der Gedanke 
it noch unbejtimmt gehalten im Präſens), er- 
Härt fich aus dem folgenden: Und wie jteht 
gejchrieben von dem Menihenjohn? Was 
von dieſem gilt, daß er vieles leiden müſſe, 
gilt alfo auch von feinem Vorläufer. Damit 
iſt denn der Gedanke eingeleitet: Elias ift ſchon 
gefommen. Die vorhin angegebene Inter— 
punftion, nach welcher das Fragezeichen nach 
„Menſchenſohn“ fteht (Lachmann, Meyer), 
gibt einen klareren und betonteren Gedanfen, 
als die übliche Stellung des Fragezeichen 
nad) „verworfen werden“. Statt za würde 
man dann eine Bartifel des Gegenjabes er— 
warten. Auch die Konjtruftion von B. 13 
müßte eine andere fein. Eine andere Konjtruf- 
tion wäre diefe: Elias fommt und jtellt alles 
wieder her. Und wie? Es ſteht gejchrieben 2c. 

9. Wie fteht geichriehen von dem Menjchen- 
john? D. h. fein Wiederheritellen geht auch 
wie bei dem Menſchenſohn durch Leiden und 
Sterben. 

10. Daß er vieles. Das Tva iſt hier be— 
fonder3 auffallend... Meyer: es ſei Voritel- 
lungsform der Abficht des ydyparraı. Wir 
fafjen den Sat al3 Breviloquenz, bezogen auf 
den vorigen: Elias fommt zuvor. Und wie 
ſteht gejchrieben von dem Menjchenjohn, näm— 
fih daß er fomme? Damit (va) er vieles 
leide ac. 

11. So wie es anf ihn gejchrieben jteht. 
Nämlich in der Verfolgung des wirklichen 
Elias. Siehe 1 Kön. 1, 19 (Orotius, Meyer 
u. a.). Daß die unwürdige Behandlung der 
Propheten (Kuinoel) mit anflingt, beweiſt der 
vorige Vers, wo von dem bevoritehenden Lei- 
den des Meſſias aus der Schluß gemacht wird, 
auch Elias-Johannes habe leiden müſſen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. ©. den Matthäus ©. 264. 

2. Die momentane Verwandlung Chrifti 
ein Vorzeichen feiner bleibenden Verwandlung. 
Die Verwandlung al3 Übergang in den zivei- 
ten höheren Dafeinszuftand der menschlichen 
Natur ift gleich der Verklärung oder der Ver- 
herrlichung. Die Verwandlung hat die Ver- 
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klärung zur Folge; die Verklärung iſt durch 
die Verwandlung bedingt. In dieſen Zuſtand 
wird der verklärte Chriſtus auch die Seinen 
erheben, 1 Kor. 15. Die Verklärung aber iſt 
die vollendete innere Geiftesmacht und Herr- 
lichfeit über dag verwandelte freatürliche Leben, 
wie ſie fich in feinem Lichtglanz al3 Lichtleben 
manifeitiert. 

3. Nach der mir privatim mitgeteilten Idee 
eines mir perjünlich unbekannten ehrwürdigen 
£atholischen Theologen war die Verklärung auf 
dem Berge eine Nachtizene. Dies ift auch 
Schleiermachers Anficht (fiehe Predigten über 
das Evangelium Marci, 2. Band, ©. 21). 
Für diefe Annahme jpricht, 1) daß die Ver— 
klärung Sefu nach Lukas aus einer bejondern 
Gebetöfeier desjelben hervorging, daß er aber 
gewöhnlich diefe größeren Gebetsfeierzeiten in 
die Nachtzeit verlegte; 2) daß Lukas berichtet, 
den Tag nach jenem Ereignis feien fie vom 
Berge herabgejtiegen. Offenbar gewinnt aber 


die Verklärungsgeſchichte als Nachtizene ges 


faßt ein ganz eigentümlich myſteriöſes Licht. 

4. Wie fi in der Taufe Chrifti das 
persönliche gottmenjchliche Bewußtſein 
Chriſti vollendet hatte, jo hier das Bewußtſein 
feines vollendeten hiſtoriſchen Propheten— 
werf3 in Wort und That. Der Zielpunkt 
feines prophetijchen Wirkens im engeren Sinne 
it gefommen. Wie er für fich betrachtet, ab- 
gejehen von feinem Zuſammenhang mit der 
fündigen Menſchheit, al3 der perſönlich 
vollendete Gottmenſch bei jeiner Taufe hätte 
gen Himmel fahren fünnen, wenn er fein Los 
don dem der Menjchheit hätte ſcheiden wollen, 
fo hätte er als der Prophet der That und des 
neuteftamentlichen Offenbarungsworts eben- 
falls mit hiſtoriſch-vollendetem PBropheten- 
bewußtſein die Himmelfahrt halten können auf 
dem Berge der Verklärung. Ganz treffend hat 
dies der erwähnte Ungenannte hervorgehoben. 
Wir haben diejen Punkt weniger beftimmt be- 
rührt, Leben Sefu II, 2, ©. 908. „In der 
That war dies der Moment (da die Wolfe den 
Herrn aufnahm und von den Jüngern ſchied), 
wo fie es ganz erfahren follten, daß er Macht 
hatte, fein Leben zu behalten, daß e3 freie Liebe 
ivar, wenn er aus der emeinfchaft der Himm⸗ 
Yifchen wieder heraustrat, und mit ihnen hinab- 
ſtieg in da Thal des Todes.“ 

5. Moſes und Elias vedeten mit dem Herrn 
nach Lukas von feinem Ausgang in Jerufalem. 
Nach dem erwähnten ehrwürdigen Ungenann- 
ten erfchienen jene Männer dem Herrn als 
Vertreter de3 Totenreichs, um ihn durch ihre 
Verwendung zu veranlafjen, er möge ſich jebt 
freiwillig zu dem Wege des Leidens ent- 
schließen, um die Gefangenen im Totenreich 
Lange, Bibelwerf. N. T. II. 4. Aufl. 





zu erlöfen oder überhaupt die Erlöfung zu 
vollenden. Das fremdartige Element der hier 
eintretenden Fürbitte der Heiligen für die 
Zoten hindert uns nicht, dad Moment des 
geiftigen Tiefblicks in diefer Auffafjung zu 
würdigen. Zweierlei it aber zu beachten: 
1) Nach Lukas erjcheinen Moſes und Elias 
dem Herrn in Herrlichkeit (B. 31), nicht als 
flehende Büßer; 2) Chriftus hat fchon weit 
früher feinen Leidensweg verfündigt; feine 
Zaufe ſelbſt war in diefer Beziehung fchon 
von entjchiedener Vorbedeutung. Daß aber die 
Beteiligung des Totenreichs an der Selbitbe- 
ſtimmung Ehrifti zum freiwilligen Leiden hier 
ausgeiprochen iſt, hat auch jchon Ebrard be- 
merkt: „In der Verklärung hatte Jeſus den 
Vätern des Alten Bundes die felige Kunde 
gegeben von feiner Bereitmwilligfeit, fie durch 
feinen Tod zu erlöfen.” Vergl. auch Leben 
Sefu II, 2, ©. 909. 

6. Und wir wollen drei Hütten 
machen. Ein bedeutfames Futurum dazu, 
denn er wußte nicht, was er reden würde 
(Hornosı). Der Menfch in der Ekſtaſe (ie 
im Traume) bringt die Stimmung, den Ge— 
danfen; aber das Bild des Gedanfens wird 
ihm zu teil nach geheimen Geſetzen der bild- 
lichen Anſchauung und Bildfprache des vifto- 
nären Zuſtandes. So fam hier den Petrus 
die Bildform: drei Hütten bauen: dir eine ꝛc. 
als Ausdruck für feine felige Stimmung, die 
er äußern wollte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus. Ebenſo den Lukas. — 
Zwiſchen dem Bekenntnis und der Verklärung liegt 
die Woche der zeitlichen Lebensmühen. — Der 
Berg des Gebets ein Berg der Verwandlung. — 
Die Offenbarung des Lebens Chriſti in feiner 
Geiftesherrlichkeit oder Verklärung, ein Verhei— 
Bungszeichen für die Seinen, 2 Kor. 5. — Die 
himmliſche Schönheit des Herrn. — CHriftus auf 
dem Wendepunfte jeiner Thaten und Leiden; durch 
feftfiche Erinnerung und heilige Opferweihe ver- 
Härt. — Wie die Opferweihe vor dem Herrn den 
Menſchen verwandelt a. im Innern: in die un- 
fichtbare Welt emporhebt, mit den jeligen Geiſtern 
befreundet; b. im Außern: verjüngt, verjchönt, 
verflärt. — Die einzige wahrhafte Verſchönerung 
des Menfchen: göttliches Geiſtesleben. — Der 
Menſch auf den Bergen. — Die erſte Sonntags- 
feier der jungen Befenntnisgemeinde. — Die Ver— 
Härung ein Vorzeichen 1) des Sonntags, 2) der 
Himmelfahrt, 3) des neuen Paradiejes. — Der 
Wunsch des Betrus oder die Ideale junger Chriſten 
und die Führung des Herrn. 1) Die Jdeale: Feſt— 
halten der erjten geiftlichen Erlebniſſe und Erfah- 
rungen, Abfonderung von der Welt, bejchauliches 
Leben; 2) Die Führung des Herrn: weiter fort, 
tiefer hinab, höher hinauf. — Alles andere kommt 
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und geht: Jeſus bleibt uns. — Moſes und Elias 
verſchwinden den Jüngern Jeſu vor feiner Herr— 
lichkeit und ſie ſehen am Ende ihn allein. — Das 
Geſetz und die Propheten gehen auf in die Herr— 
lichkeit de3 Evangeliums. — Die Verklärung Jeſu 
auf dem Berge: für ihn wie fir die drei ver- 
trauten Künger eine Vorbereitung auf Gethſemane. 
— Die Verklärung Jeſu 1) als ein einziger Mit- 
telpunft in feinem Leben, 2) nach ihren Vorzeichen 
(Henoch, Abraham, Mojes, Elias, frühere Mo- 
mente des Lebens Jeſu jelbft), 3) nach ihrer Vor— 
bedeutung: Auferftehung, Himmelfahrt, die große 
Epiphanie Ehrifti, die Verklärung der Oläubigen. 
— Die Verklärung Chrifti, das fichere Vorzeichen 
der großen neuen Welt, Offenb. 20, 21, und der 
himmlischen Lichtmwelt, worin fich das Wort erfüllt: 
Siehe, ich mache alles neu! — Die prophetifche 
Lebens- und Leidensgejchichte des Herrn, zugleich 
die Lebens⸗ und Leidensgejchichte der Seinen. — 
Der Herr gibt den Seinen die Himmelszeichen 
ungebeten, die er der begehrenden Welt verfagt. 

Starke: Oſiander: Öott ftärkt den Ölauben 
der Seinen, ehe die Anfechtungen fommen, damit 
fie darin ftandhalten können. — Bibl. Würt.: 
Wer mit himmlischen Dingen ungehen will, muß 
jein Herz von der Erde losreißen und zu Gott 
ſchwingen. — Der himmlische Glanz und Herr- 
lichkeit iſt unvergleichlich; größer und vortrefflicher 
als alle Schönheit und Zierde diefer Welt. — 
NovaBibl. Tub.: Moſes und Elias leben noch: 
Beugender Emwigfeit.— Bibl. Würt.: In Chriſto 
haben das Geſetz und die Propheten ihre Erfüllung 
erreicht. — Jeſus über Tote und Lebendige Herr; 
er hat die Schlüffel der Hölle und des Todes, 
Offenb. 3, 7; Bi. 84, 2. 3.5. — Lange: Gott 
läßt die Seinigen in dieſer Welt auch außerordent- 
liche Blicke thun, doch find jolche nur von kurzer 





Dauer, weil fie ihnen auf einen längeren Genuß 
nicht zuträglich find. — Ofiander: Die menſch— 
liche Natur fann die Herrlichkeit des ewigen Lebens 
nicht ertragen, darum müfjen unjere Leiber ver- 
kläret werden. — Wir müfjen uns ganz allein an 
Chriſtum halten. — Quesnel: Jeſus Chriftus 
hat feinen Elias gehabt, der ihn in der Welt an= 
gefündigt; er wird ihrer noch mehrere haben in 
den folgenden Zeiten und vor feiner legten Zu— 
kunft. — Ein Ort aus der Heiligen Schrift muß 
dem andern nicht entgegengejeßt, jondern Schrift 
mit Schrift verglichen werden. — Die Gottlofen 
erfüllen wider ihren Willen Gottes Heiligen Willen 
durch ihren böjen Willen, indem er durch ihre 
Berfolgung nicht allein der Heiligen ihr Glüd, 
fondern auch ihr eigen Unglüd jchaffet. — Derſ.: 
Berwundere dich nicht, daß getreue Diener Jeſu 
Chriſti übel gehalten werden, denn es tjt in der 
Schrift Elar genug verfündigt. 

Rieger: Vermutlich hat es die Jünger beim 
Herabgehen recht verlangt, daß fie dies Geficht 
auch jemand mitteilen könnten, aber da trat nun 
Jeſu Verbot dazwiſchen. Dergleichen muß man 
fich noch bei manchem gefallen laſſen. 

Brieger: Berflären heißt: völlig Far, ganz 
durchfichtig machen (von den Menjchen aber, ins— 
bejondere von Chriftus heißt es: das freatürliche 
Leben in jeiner Geiftesherrlichfeit Darftellen; 
ſ. oben). Die ewige Beftimmung der Menjchheit 
war die Berflärung. — Er ging jet feinen Leiden 
entgegen. Sollte er Kraft gewinnen, das Außerfte 
zu ertragen, jo mußte er einen Vorgeſchmack von 
der Herrlichkeit befommen, die feiner wartete. — 
Aber auch jeiner Jünger wegen mußte Jeſus ver- 
klärt werden. — Bauer: Petrus will Hütten 
bauen. Den Himmliichen Zelte und Hütten, die 
droben wohnen. 


5. Die Heilung des dämonifchen Knaben am Berge der Verflärung. (8. 14—29.) 
(Barallelfen: Matth. 17, 14—21; Luf. 9, 37—43.) 


14 Und al? er fam zu den Jüngern, fah er viel Volks um fie her und Schriftgelehrte, 
15 die mit ihnen jtritten [disputierten]. *Und alsbald wurde alles Volk jehr erftaunt, wie 
16 e3 ihn jahe, und herbeilaufend grüßten fie ihn. *Und er fragte fie!) [die Schriftgelehrten]: 
17 Was ftreitet ihr mit ihnen? *Und e3 antwortete ihm?) einer aus dem Volke und ſprach: 
Meifter, ich Habe meinen Sohn gebracht zu dir, der hat einen ſprachloſen Geift [iit von einem 
18 ſtummen Dämon bejejfen], *und wo er ihn irgend erfaßt, da zerrt er ihn, und er [der Knabe] 
ſchäumt und knirſcht mit den Zähnen und zehrt ab [wird dir]. Und ich habe zu deinen 
19 Jüngern geſprochen, daß fie ihn austreiben möchten, und fie fonnten e3 nicht. * Er aber 
antwortete und jagt zu ihmen?): O ungläubiges Geſchlecht, wie lange foll ich bei euch 
20jein? mie fange fol ich euch ertragen? Bringet ihn zu mir. *Und fie brachten ihn zu 
ihm; und alsbald, da er ihn jah, rüttelte ihn der Geift, und er fiel zu Boden und 
21 wälgte fich ſchäumend. *Und er fragte feinen Vater: Wie lange Zeit iſt's der, daß ihm 
22 das widerfährt? Er aber ſprach: Von Kind auf. *Und oftmals Hat er ihn jowohl ins 
Seuer geworfen als ins Waſſer, damit er ihn umbrächte. Aber wenn du etwas Fannit*), 


1) Avrovs B. D. L. 4. xc. ftatt rovs yonuuureis. 

?) Avro einzufchalten nach vielen Zeugen. 

°) Für avza iſt nad) vielen Zeugen zu Iefen avrois. 

*) Statt dvvaoaı hier und ®. 23 dvy nach B. D. L. 4., Tifchendorf, Lachmann, Sinait. 
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hilf. ung, erbarme dich unfer. *Jeſus aber fprach zu ihm: Das!) wenn du kannſt 23 
[heißt]: glauben [fannft?)]; alle Dinge find möglich dem Glaubenden. *Und alsbald fchrie 24 
der Bater des Kleinen (naıdiov) und fagte [mit Ihränen?)]: Sch glaube [Her*)], Hilf 
meinem Unglauben! *Da aber Jeſus jah, daß das Volk noch mehr zufammenlief, be⸗ 25 
drohte er den unreinen Geift und fagte zu ihm: Du fprachlofer und tauber Geift, ich 
gebiete dir: fahre aus von ihm! Und daß du Hinfort nicht mehr in ihn einfahreft! *Und 26 
ſchreiend und ihn heftig rüttelnd fuhr er aus, und er wurde wie tot, fo daß aud) viele 
jagten: Er ift gejtorben. *Jeſus aber ergriff feine?) [ihn bei der] Hand und richtete 27 
ihn auf, und er ſtand auf. *Und da er in ein Haus einfehrte nicht: heimfam], fragten 28 
ihn feine Jünger beifeite: Warum (ori) fonnten wir ihn nicht austreiben? Und er 
ſprach: *Dieſe Art kann durch nichts ſonſt ausfahren, denn durch Gebet und Faften®). 29 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus und zu 
Lufas. Der unmittelbare Zufammenhang die 
jer Gejchichte mit der vorigen ift bezeugt durch 
alle drei ſynoptiſchen Evangeliiten. Der Ort 
und die Zeit find alfo mit der Verklärungs— 
geſchichte fejtgeitellt. In der Mitteilung un— 
jerer Gejchichte ift Markus reich an eigentüm— 
lichen Zügen, welche diejelbe heller ins Licht 
jtellen. Sejus findet am Fuße des Berges die 
neun zurücgebliebenen Jünger nicht nur von 
einer Bollsmenge umgeben; te jtehen in 
Streitfragen mit Schriftgelehrten, die ſie in 
der hülflojejten Lage überfallen haben. Das 
Bolf erjtaunt oder wird fehr betroffen, da es 
Sefum kommen fieht, weil es wahrjcheinlic 
durch den fehlgeichlagenen Wunderverjuch der 
Sünger und den Angriff der Schriftgelehrten 
in eine profane Stimmung verjebt worden, 
zum Spott geneigt geweſen ift und ſich num 
durch den überwältigenden Eindrud der Er- 

ſcheinung Chriſti geſchlagen fühlt im Gewiſſen. 
Dazu kommen beſſere Motive, welche die 
Menge veranlaſſen, dem Herrn als dem rechten 
Schiedsrichter und Helfer entgegen zu laufen. 
Hiermit hängt es zuſammen, daß Jeſus zuerſt 
die Schriftgelehrten mit ſeiner Frage: was 
ſtreitet ihr mit ihnen? zum Verſtummen bringt. 
Während Markus die Notiz des Matthäus 
übergeht, daß der dämoniſche Knabe mond- 
füchtig ift, und die Notiz des Lufas, daß er 
ein einziger Sohn des Vater ift, ſchildert er 





den Leidenszuftand desjelben am anfchaulich- 
jten: fein ftummes Verhalten (ev hat einen 
ſprachloſen ©eift), jein ſchreckliches Leiden (in 
feinem Paroxysmus ſchäumt er und knirſcht 
mit den Zähnen, und darüber ſchwindet er hin). 
Sn der Strafrede Jeſu genügt ihm die Be— 
zeichnung: yerco Gruoros: das erklärende dıs- 
oroauevn läßt er aus; dagegen malt er leb— 
hafter als Lufas die Szene, wie der Knabe 
jofort beim Anblick Seju von dem dämoniſchen 
Velen überfallen wird, niederjtürzt und fich 
Ichäumend am.Boden wälzt. Von unjchäß- 
barem Werte aber ift die Zwiſchenverhandlung 
zwiichen Jeſus und dem Vater des Knaben 
von V. 21—25. Wir jehen, wie der Herr mit 
feiner Frage, jeit wann der Knabe das Leiden 
babe, die aufgeregten Gemüter, beſonders des 
Baters beruhigt und zum Glauben jtimmt, 
und vernehmen die unvergeßlihen Worte: 
wenn du kannſt u. f. w., und die Bitte: ich 
glaube, Herr, hilf 2c. — Die Worte der Aus- 
treibung recitiert Markus in ihrem feierlichen 
Ausdruck, wobei der Zufab merkwürdig: und 
daß du Hinfort nicht mehr in ihn einfahreft. 
Auch den Paroxysmus, unter welchem der 
Dämon ausfuhr, und den wichtigen Schluß: 
moment, wie der Knabe jetzt dalag einem 
Toten gleich und Jeſus ihn bei der Hand er- 
griff und zum bemwußten Leben erieckte, be— 
ſchreibt Marfus allein. Sodann (wie er dies 
oftmal3 herhorhebt) die Einkehr Jeſu in ein 
Haus, worauf die vertrauliche Frage der Jün— 
ger ftattfand, weshalb fie den Knaben nicht 


Diefe Form, an fich der Konj., tft jpäter auch im Indik. ftatt dvreocı gebraucht worden, wird 
aber in der Frage immer das Fragliche ſtärker mit betonen. 

1) Das 76 der Schwierigkeit wegen von mehreren Codd, D.K. M. x. ausgelafjen. 

2) Tijchendorf läßt nad) B. C.* L. D. und mehreren Überjegungen das morevoc: aus. Meier: 
es ſei ein exegetifcher Zufag zu dem unverftandenen bloßen ei dvrn. Allein jachlich fonnte man 
den Sat: wenn du glauben fannft, noch ſchwieriger finden, und daher forrigieren: was das 
anlangt, wenn du fannft? Alle Dinge jind möglich 2c. A ' 

3) Das era daxgvwr fehlt bei A.* B. O* L. A. ꝛc., Sinait. 


9 Das »vgıe gering beglaubigt. 


5) Lachmann lieft 77: geıgös avrov nad) B.D. L. A., (Sinait.), worüber zu vergleichen Meier. 


6) Die Auslaffung von vroTkig 


durch Cod. B., Sinait. nicht entjcheidend. 
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heilen konnten, während er die Antwort Jeſu 
ohne den Zufab des Matthäus über den Un- 
glauben der Jünger und ohne da3 Wort vom 
Ölauben wie ein Senfforn berichtet, ebenjo 
ohne die Erklärung des Lukas von dem er- 
neuerten Staunen und Auflodern der früheren 
Begeifterung im Volf. 

2. Wurde alles Volk jehr erjtaunt. Wor- 
über? Euth. Zigabenug: „Entweder wegen 
de3 gerade jo pafjenden Hinzufommens Jeſu, 
oder wegen des Ölanzes feiner Geſtalt.“ Von 
dem leßteren leſen wir allerdings nichts, und 
Meyer ijt daher für die erjtere Faſſung: ein 
Staunen der freudigen Überrafchung. Allein 
$außog bezeichnet ein Staunen, das mit der 
Furcht verwandt ift, das bisweilen in Entſetzen 
übergeht, und heißt mitunter ſelbſt Furcht. 
Wir erklären daher das Erſtaunen als das 
Bufammenfahren einer allmählich profan ge 
ftimmten Menge bei einer plößlich hereintre— 
tenden ftrafenden Erſcheinung (ſ. Leben Jeſu 
II, 2, ©. 317). „Sie juchten ihren Fehler da= 
durch wieder gut zu machen, daß jte ihm mit 
Berneigungen entgegeneilten.“ Und dabeiliegt 
e3 doch nahe, anzunehmen, daß der Ausdrud 
einer ganz bejondern Erhabenheit jeßt noch als 
Nachglanz der Verklärung auf der Erjcheinung 
de3 Herin lag. ©. 2 Mof. 34, 29. 30. 

3. Und er fragte jie. Bengel bezieht dies 
auf die Singer, Griesbach auf die Jünger und 


Schriftgelehrten, Fritzſche mit den meiſten auf, 


die Schriftgelehrten allein, Meyer auf das 
Volk, weil unmittelbar vorher vom Volf Die 
Nedeilt. Der Kontext weit aber einfach auf Die 
Schriftgelehrten al3 die Streitenden hin, wo— 
bei allerdings das Volf, fofern es ſympathe— 
tijch teilgenommen, nicht ausgeſchloſſen tft. 

4. Was ftreitet ihr mit ihnen? Worüber? 
Die Schhriftgelehrten verjtummen. Aber der 
Bater des bejejjenen Knaben gibt die Antwort, 
worüber fie gejtritten, V. 17. Offenbar haben 
fie die Wunderkraft der Jünger und die Au— 
torität Chrifti angegriffen, darum ſchweigen 
fie jebt, weil fie erwarten müfjen, daß der 
Herr fie durch eine Thatjache Lügen ftraft. 

5. Meinen Sohn gebracht zu Dir, Das 
war feine Intention. Er juchte den Herrn, 
wo feine Jünger waren. Da aber Jeſus ab- 
weſend war, ließen fie fich wechjeljeitig mit- 
einander ein. 

6. Und wo er ihn irgend erfait. Dies 
deutet nicht auf eine intermittierende Beſeſſen— 
heit, wofür Meyer ohne Grund Matth. 12, 44 
anführt, fondern auf den Gegenſatz des laten- 
ten Verhaltens (mobei aber doch der Knabe 
durch jein Stummfein feine Bejefjenheit ver 
riet) und der ſtürmiſchen Paroxysmen, in denen 
der Geiſt den Knaben ergriff, um ihn, wie e8 





ſchien, zu verderben. Und diefe Momente hin- 
gen nad) Matthäus mit dem Mondwechſel zu- 
jammen. Bei dem folgenden unzerı dod.Ing 
erfennt Meyer jelbit, daß der Sohn den Dä- 
mon fortwährend hatte. 

7. Da zerrt er ihn. Wahrjcheinlich trat dies 
in Konvulſionen, Veitstanz oder dergleichen 
hervor. Die Grundform war Falljucht, epi- 
leptifche Erftarrung. Dieje Zuftände hingen 
einerjeit3 mit dem Mondwechjel, anderjeits 
mit dämoniſchen Einflüfjen zuſammen. 

8. Damit er ihn umbrächte. Der Vater 
fieht den Dämon als einen tückiſchen Feind 
an, der ed auf den Mord feines einzigen Soh— 
nes abgejehen hat. i 

9. Wenn du etwas kannſt. Äußerung 
des Zweifels oder des unfejten Vertrauens, 
welches vielleicht von Anfang an zu gering 
und duch die fehlgejchlagene Handlung der 
Jünger noch mehr wanfend geworden war. 

10. Wenn du kannſt glauben. Die Schwie- 
rigfeit der Nezepta wie die Zeugen halten uns 
bei dieſer Lesart feſt. Die leichtejte Löſung 
nimmt das 76 als Anführungszeichen der 
direkten Nede (de Wette). Andere Erklärun— 
gen ſ. bei Meyer. Wir nehmen das Wort als 
Breviloquenz: das, wenn du fannit, Heißt: 
wenn du glauben fannft. To ed duraonı — el 
dvvacaı nıorsvoaı. Können und glauben 
können iſt dem Herrn identiſch. Und bejon- 
ders nach Markus. Daher iſt auch der Zufaß: 
alle Dinge find möglich dem, der da glaubt, 
eine Erklärung dieſes Grundgeſetzes, man 
fünnte jagen, diefer mathematiichen Grund— 
formel des Reiches Gottes. Die Erklärung 
der Stelle nach der andern Lesart iſt freilich 
bequemer: was das betrifft, wenn du vermagit. 
Alle Dinge jind möglich zc. (Meyer). Oder 
der erite Sab als Frage: da3 fragit du: wenn 
du kannſt? Alle Dinge ꝛc. (Ewald). 

11. Hilfmeinem Unglauben. Bengel: Hilf 
meinem Unglauben auf! Meyer meint zu ver- 
befjern: Verſage mir ungeachtet meines Un- 
glaubens deine Hilfe nicht. Allerdings geht 
das Bone B. 24 auf die Hülfe der Heilung 
jelbjt. Indeſſen weiß der Mann jet, daß ſei— 
nem Sohne geholfen ift, wenn feinem Unglau- 
ben geholfen ift. Und das iſt eben der geijtigere 
Glaube, der jeßt in dem Manne entiteht, daß 
Jeſus auch dem mangelhaften Glauben zum 
völligen Glaubenkönnen helfen, und dadurch 
auch jeiner äußeren Not helfen kann. 

12. Daß das Volk noch mehr zuſammen— 
tief, Sein Streben, die Stille jeiner Wall- 
nt zu ſchützen, bejchleunigte jebt die helfende 

at. 


13. Ich gebiete dir. „Mit Nachdrud im 
Gegenſatz gegen die Jünger.“ Meyer. 
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14. Und jchreiend, Das Auffchreien des 
dämonifchen Knaben, gleichzeitig als ein Wert 
des Dämon erjcheinend, wenn auch ein Auf- 
ſchreien in unartifulierten Tönen, ift das erſte 
Rettungszeichen, infofern der Knabe bisher 
auch in feinem Paroxysmus unter Schäumen 
=y — ſich ſtumm verhalten hat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus und zu 
— 5 

2. Nicht nur der große Gegenſatz zwiſchen 
der himmlischen Verklärung auf Be a 
und der dämoniſchen, an die Hölle erinnern- 
den Szene am Fuße des Berges fommt hier 
in Betracht, ſondern auch der Gegenſatz zwischen 
der geſunden Geiſtesekſtaſe der Jünger und 
der kranken pſychiſchen Beſeſſenheit des Kna— 
ben; ebenſo zwiſchen der höchſten Feier und 
der ſchwerſten Arbeit des Herrn. 

3. Wie die Beſchaulichkeit der Jünger auf 
dem Berge mit Ohnmacht und Schlaf zu käm— 
pfen hatte, ſo die voreilige Geſchäftigkeit der 
Jünger im Thal mit Ohnmacht und vergeb— 
licher Mühe. Chriſtus der Meiſter auf dem 
Berge und im Thale; in der Beſchaulichkeit 
und in der Werkthätigkeit. 

4. Die ſchwerſte Laſt, die den Herrn bei 
feinem Wandel auf Erden, felbjt unter den 
Jüngern drücdte, war die Laſt des Unglaubens. 

5. Das Geſpräch Seju mit dem Vater des 
Knaben, eine Glaubensſchule. 

6. Chriſtus in unſerer Geſchichte, einem 
Feldherrn zu vergleichen, der eine faſt verlorne 
Schlacht ſeiner Heerſchar wieder herſtellt. 

7. Durch den Glauben des Vaters wird 
dem Sohne geholfen (ebenſo in der Geſchichte 
des königlichen Beamten; vergl. die Kanani— 
terin). Dieſe Thatſachen ſprechen gegen den 
Baptismus. Sogar der Segen des Paten— 
glaubens iſt repräfentiert durch die Geſchichte 
des Hauptmanns von Kapernaum. 

8. Reiſchel: „über das Leben des Kindes 
hatte der Dämon trotz ſeiner Bosheit feine 
Gewalt; vergl. Joh. 2, 6. Auch ſpätere Bei— 
ſpiele beweiſen, daß, wenn Beſeſſene oder 
Magnetiſche aus großer Höhe in die Tiefe, 
oder in Feuer oder Waſſer ſtürzen, ſo lange 
ſie hierbei im Zuſtande ihrer unnatürlichen 
Ekſtaſen oder Paroxysmen ſind, nicht getötet, 
meiſt nicht erheblich verletzt werden.“ 


Homiletiiche Andentungen. 


©. die Barallelen zu Matthäus und Lufas. — 
Wie der Eintritt de3 lebendigen Chriftus in die 
Süngergemeinde ihre ganze Geftalt verändert: 





1) Die profane Stimmung des Volks macht der 
EHrerbietung Raum; 2) an die Stelle des Schul- 
ftreit3 tritt die Herrſchaf! feines göttlichen Wortes; 
3) die Aufregung wird bejchwichtigt durch den 
Geift feines Friedens; 4) der Glaube fiegt iiber 
den Unglauben; 5) auf die Rat- und Thatlofigfeit 
folgt jeine herrliche Wunderhülfe. — Der Herr 
fommt zur rechten Stunde den Seinen zu Hülfe. 
— Nicht nur die Dämonen des Abgrundes, fondern 
auch die Schriftgelehrten ängften die Jüngerge— 
meinde, die nicht in der Kraft des Glaubens fteht. 
— Der arme Knabe und die arme, franfe Kinder- 
welt (Taubftumme, Kretins, Blöde, Beſeſſene, 
Verwahrlofte, Verzogene). — Auch das geäng- 
ftigte Vaterherz fann zum Glauben führen, wie 
das geängftigte Mutterherz (der Kananiterin. 
Doch war das Mutterherz tapferer). — Das Ge- 
ſpräch des Herrn mit dem Bater de3 Knaben, ein 
Bild feiner Leitung der Seele zum Glauben. 
1) Die Vorbereitung: Beichwichtigung der Auf- 
regung, Klarjtellung des Leids; 2) die Durch- 
hülfe: Hinmweifung auf die Macht des Glaubens; 
3) Unterftügung und Vollendung des Ölaubens. 
— Das Wechjelgeipräch zwiſchen Chriſtus und 
der Hülfsbedürftigen Seele: 1) Wie ift’3 mit deinem 
Leid? 2) Wenn du kannſt, jo Hilf. 3) Du kannſt, 
wenn du glauben fannft. 4) Sch glaube, Hilf zc., 
— Du fannft, d. h. wenn dur glauben kannſt. — 
Das Maß des Ölaubens, das Maß unjers wahren 
Könnens. — Feder ſchwache Glaube muß fich mit 
dem Gebet: Herr, hilf meinem Unglauben! der 
Bollendung entgegenftreden. — Der Glaube der 
Eltern fommt den Kindern zu gut. — Öebet und 
Thränen: des Glaubens Clement. 1) Der Aus— 
drud feines Grundes: der Demut (Gebet, geiftiger 
Ausdrud; Tränen, leiblicher Ausdrud); 2) die 
Stimme jeiner Bedürftigfeit; 3) die Nahrung 
feiner Kraft. — Daß der Vater ich mit dem Herrn 
im Ölauben zufammenjchließt, Löjt den Zufammen- 
hang des Kindes mit dem böjen Geijt. — Was 
lehrt uns das lebte Toben des feindlichen Geiſtes? 
1) Die Erlöfung erfolgt durch einen Entſcheidungs— 
fampf, wobei fich alle Kräfte des Böſen aufregen; 
2) man muß untericheiden zwifchen der äußeren 
Erfceheinung und der inneren Macht des Böfen; 
3) die Not am höchiten, die Hülfe am nächſten. — 
Die ziwiefache Wunderthat des Herrn in der einen: 
1) Austreibung der Dämonen (auch des Lafter3) 
mit Gefahr des Lebens, 2) Wiederherftellung des 
fcheintoten Lebens. — Die unfaubern Geifter 
müffen ausgetrieben werden, wenn auch Gefahr 
des Lebens dabei zu jein ſcheint. — Wird Die 
Seele befreit, jo wird immer auch das Leben ge— 
rettet. — Mancherlei Arten des Nichtkönnens und 
die eine göttliche Kunft: 1) Das Nichtkönnen; 
a. das Nichtkönnen des Knaben: eine ſchwere Ge— 
fangenfchaft; b. ‚das Nichtfönnen des Volks: 
dumpfe Befangenheit; c. das Nichtfönnen der 
Schriftgelehrten: Ohnmacht aus böjem Trachten, 
in Phrafen der Weisheit verhüllt; d. das Nicht- 
können der Jünger: durch Mangel an Geiſtes— 
fammlung verjchuldet; e. das Nichtfönnen des 
Hülfebegehrenden zum Glaubenfönnen aufge- 
richtet. — 2) Das allmächtige Können des Herrn: 
alle Ohnmacht der Bosheit richtend, alle Ohnmacht 
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der Schwachheit aufrichtend. — Die Macht der 
Dämonen in der Ohnmacht der Menſchen wurzelnd 
(twie nach der Sage die Bampyre aus den Le- 
bendigen Blut faugen und ſich davon erhalten), 
vor ihrer erwachenden Ölaubensmacht unter der 
Allmacht der Gnade Chrifti in Ohnmacht ver- 
finfend. — Der unſaubere Geift ein Menfchen- 
mörder und Chriftus der Menfchenretter, mie 
überall, jo auch hier. — Jeſus bezwingt auch den 
böjen Geift der düfteren, lautlojen Berjchloffen- 
heit, des murmelnden, grollenden Grams. — Er 
nötigt ihn zum Aufjchreien, zur lauteſten Äuße— 
rung, und jo treibt er ihn aus. 

Quesnel: Der Herr Jeſus läßt e3 bisweilen 
zu, daß die Seinen im Streit in die Enge ge- 
trieben werden, damit fie erfennen, wie nötig fie 
ihn haben. — Bor Augen erweiſet fich die Welt 
wohl noch ehrerbietig gegen Gottes Knechte, aber 
was Hinter ihrem Rüden gejchieht, weiß der am 
beiten, der alles weiß. — Hedinger: Kinder eine 
teure Gabe Gottes. — Kinder fünnen ihren Eltern 
zur Freude, aber auc) zur großen Bekümmernis 
des Herzens werden. — Hedinger: Der Glaube 
it allmächtig (alles vermögend). — Canftein: 
Wer nach dem Glauben recht weint, hat ihn ſchon 
im Herzen. — Majus: Ein ſchwacher Glaube ift 
auch ein Glaube. — Unter Gebet und Thränen 
kann man vom Unglauben befreit werden und zum 
wahren Ölauben gelangen. — Der Demütige 
bittet ohne Unterlaß um Wachstum feines Glau- 
bend. — Derf: Der Teufel muß gefcholten 
werden, welches er nicht leiden kann; wer aber 
das thun will, muß mit des Geiftes Kraft ge- 
wappnet fein. — Quesnel: Die nicht gern von 
Gott reden‘ oder reden hören, find von einem 
tauben oder ftummen Geifte bejefjen, davon fie 
nur Chriftus befreien fan. — Dfiander: Die 
einmal aus de3 Teufel3 Gewalt erlöft find, nehmen 
fich ja wohl in acht, daß fie nicht wieder in feine 
Stride geraten. — Wenn Satan auf Gottes Zu- 
lafjung den Menfchen auch leiblich töten möchte, 





fo kann er ihn doch an der Seele nicht töten. — 
Sanftein: Wenn das Evangelium wenig Frucht 
bringt, jo haben desjelben Boten fich dabei jorg- 
fältig zu prüfen, ob die Schuld nicht an ihnen 
liege. — Hedinger: Ein nüchternes Gebet. — 
Dfiander: Prediger follen vor allen andern 
mäßig und nüchtern fein. 


Braune: Die fcharfe Rüge Jeſu ift allgemein; 
trifft freilich die Fünger am ftärfiten. — Du jagjt 
zu mir: Rannft du etwas? ich muß aber zu dir 
lagen: Kannſt du etwas, nämlich kannſt du glauben, 
jo vermagft du alles, denn der Ölaube vermag 
alles. — Es befteht gewiß zwifchen Eltern und 
Kindern eine tiefe, innige Berwandtichaft und Zu— 
fammenftimmung, toie eg auch bei der Kindertaufe 
zwiſchen Baten, den geiftlichen Eltern, und dem 
Kinde vorausgefegt if. Gar wichtig ijt dieſe 
Stelle für das Weien des Glaubens. — Es gilt 
alfo nicht jo jehr das Bewußtjein einer Wahrheit, 
als das Dajein einer Wirklichkeit, einer wirklichen 
Gemeinfchaft mit Gott. — Das ift fo ſchön von 
den Süngern, daß fie vor dem Herrn und fo franf 
und laut ſich prüfen. — Das follten wir auch 
immer thun, wenn uns nicht gelingt, was unjers 
Amtes ift und wir auch wollten. — Reiſchle: 
Auch hier ift ftellvertretender Glaube, wie Matth. 
8, 5 (aber doch durch den innerften Lebenszu— 
fammenhang bedingt). 

Lisco: (Das Volk entjegte fich und begrüßte 
Jeſum.) Haft du es noch nie erfahren, daß auf 
einen geheimen Umgang mit Gott deines Nächiten 
Herz mehr als ſonſt jich zu dir neigt? 

Schleiermadher: Das Neich Gottes wird 
nicht gefördert in einem leidenjchaftlichen Gemüt, 
wenn e3 auch der Eifer für dag Gute ift. — Erit 
müſſen jte zur Stille und Ruhe zurückkehren (die 
aber freilich durch Beten und Faften, d. h. Hin- 
gebung an Gott und Entjagung der Welt bedingt 
it). — Goßner: Wenn wir nicht im Glauben 
bleiben, können wir nichts. 


Neunter Abjehnitt. 


Der verborgene Aufenthalt Iefu in Galiläa zum Aufbruch nach Peräa und Jeru— 
jalem. Fortgeſetzte Vorbereitung der neuen Gemeinde. 


Kap. 9, 30—50. 


1. Chriſti Vorausjagung von feinem Tode unter feinen galiläifchen Jüngern. 
(8. 30—32.) 


(Barallelen: Luf. 9, 43—45; Matth. 17, 22. 23.) 


Und fie gingen von dannen weg und gingen auf Seitenwegen [nagsmogevorrot) ] 
31 durch Galiläa; und er wollte nicht, daß es jemand erführe. *Denn er belehrte jeine 
Jünger [die galiläiſchen Jünger im weiteren Sinne] und fprach zu ihnen: Der Menſchenſohn 
wird [verräteriih] überliefert in der Menſchen Hände, und fie werden ihn töten, und als 


') Lachmann &rrogevorro nur nad) B.* D, ze. Meyer: 


den unter," 


„Das Kompofitum ging unveritan- 


9, 30-32. 


Evangelium Marci. 


103 





der Getötete wird er am dritten Tage!) auferftehen. * Cie aber verftanden das Wort 32 


nicht, und fürchteten fih, ihn zu fragen. 


Gregetiihe Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus und Lukas. Offenbar 
it hier die Wiederfehr Sefu nach Galilia don 
Cäſarea Philippi geichildert. Was das Ver- 
hältnis dieſes Zeitmomentd zur Folgezeit an- 
langt, jo fragt es fich, ob es der lebte Aufent- 
halt Jeſu in Galiläa vor feinem Aufbruch nach 
Serujalem in jeinem Todesjahr oder ein vor— 
letzter geweſen. Erſteres wird noch angenom- 
men von Lücke, Wiefeler, Hofmann, Ebrard. 
Dagegen jpricht jedoch die Thatjache, daß Jeſus 
jeßt ganz heimlich durch Galiläa 309, wäh- 
rend fein lebter Aufbruch aus Galiläa über 
Samaria jehr. öffentlich war (ſ. Luf. 9, 52; 
15,1). Dagegen ſtimmt dieſer verborgene Auf- 
enthalt Jeſu in Oaliläa' zuſammen mit jener 
Weigerung de3 Herrn, gemäß der Aufforde- 
rung jeiner Brüder, den Feſtzug nach Jeruſa— 
lem zum. Laubhüttenfejt mitzumachen, oh. 
7,1ff. Das war aber vor dem vorlegten und 
zwar verborgenen Zuge Jeſu nach Jeruſalem 
(}. Leben Seju IL, 2, ©. 928). — Das Laub- 
hüttenfeſt fiel in den Herbit (auf den fünfzehn- 
ten Tag des ftebenten jüdiſchen Monats, Tifchri 
genannt). Diesmal im Fahre der Berfolgungen 
vor dem Jahre des Todes, alſo 782 ab urb. c. 
fing es nach) Wiefeler am 12. Dftober an. Die 
vorliegende Gejchichte verjeßt und alſo in die 
Herbitzeit diejes Jahres. ©. den Matthäus. 
Die eigentliche Charakteriftif des jebigen Zuges 
Sefu durch Baliläa Liegt in dem rugenoged- 
ovro B. 39 (worüber unten), in den Worten: 
er wollte nicht, daß es jemand erführe, umd 
in dem Umfang der Verkündigung des bevor- 
jtehenden Leidens. Markus wuterjcheidet ſich 
von Matthäus hier durch die angegebene ge— 
nauere Charakterifierung des Moment3. Da— 
gegen hebt Lukas einen befonderen Zug hervor, 
Kap. 9, 43, die Hinweifung Jeſu auf den Ge— 
genfaß diejer letzten Lobpreifungen, Die er nad) 
der Heilung des dämoniſchen Stnaben bei Cä— 
farea Philippi erfuhr, während er da3 Wort 
oi de myvoovv 70 onua in veritärktem Aus— 
drud bringt V. 45. 
2. Und gingen anf Seitenwegen. Das 
nugarogevouu bezeichnet ein bejtimmtes 
Nebenhergehen oder Vorbeigehen. Meyer er 
Härt: fie mußten vorüber durch Öaliläa, d. h. 
fie zogen fo durch, daß fie fich nirgend bleibend 





aufhielten. Auch 5 Mof. 2, 4 iſt aber das 
Durchziehen durch das Gebiet der Edomiter 
ein Hinziehen durch ihre Grenzen (an den 
Hentralftgen vorbei). Mark. 2, 23 bezeichnet 
e3 das Hindurchgehen durch die Saaten an 
den überhängenden Ahren vorbei. Daher 
nimmt Örotius an (Annot. in Marc., p. 638; 
vergl. Leben Jeſu II, 2, ©. 924; Sepp II, 
©. 418), e8 heiße: fie benubten Kleine Feld— 
pfade und Nebenwege. Von einer Seefahrt . 
lejen wir diesmal nicht. Um den See herum 
zogen jie einſame Wege, Berg, Wald- und 
Feldpfade, denn Jeſus wollte feine Jünger in 
Galiläa ungeftört auf feine Leiden vorbereiten. 

3. Denn er belehrte jeine Jünger, Wir 
fönnen darunter nur feine in Oaliläa zeritreu- 
ten Anhänger veritehen, jene Gemeinjchaft, 
aus welcher ex ſpäter vor feinem legten Zuge 
die 70 Jünger ausfonderte, und bon welcher 
ein Kern don mehr als 500 Brüdern den 
Kreuzesſturm überdauerte, 1: Kor. 15, 6; 
Matth. 28, 16. Denn die zwölf Apojtel hat 
der Herr vorher ja eigens deshalb nach Gau— 
laniti3 über den See geführt, um ſie mit dem 
Kreuzeögeheimnis befannt zu machen. Siehe 
Rap. 8, 31. 

4. Wird überliefert, raoodidora. Die 
Zukunft lebhaft al3 bereit3 vorhanden vor— 
geitellt. 

5. Sie aber verjtanden Das Wort nicht. 
Bergl. befonders die Parallele bei Lukas. Nach 
Matthäus wurden fie jehr betrübt. Das Wort 
von feinem gewaltjamen Tode widerjprac) 
ihren Erwartungen fo, daß fie e8 fich nicht 
denken wollten und fonnten. Daher baten fie 
auch nicht um näheren Aufſchluß. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus und Lukas. 

2. Die ganze Stelle ift zugleich ein chriftlich- 
pſychologiſches Beiſpiel, das uns zeigt, wie 
ſchwer das Eingehen in eine Anſchauung wird, 
welcher die bisherige Anſchauung und Willens— 
richtung widerjtrebt, wie ſchwer die Welt mit 
ihrer Chriſtentumsanſchauung und die Chriften 
ſelbſt mit ihrer Weltanfchauung zu einen hin- 
gebenden Einblick in das Geheimnis des Kreu- 
zes fommen. Und fo auch der einzelne Welt- 
mensch, ſelbſt der einzelne Jünger Chriftt. 


1) Cod. A. u. a., Lachmann und Tijehendorf leſen nach B. C. D. ze. METE TgEis 7uegas Wie 
Kap. 8, 31. Auch der Sinait. Es ift jedoch ganz naturgemäß, wenn hier ber beftimmtere Aus—⸗ 


druck eimtritt. 
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Homiletiihe Andentungen. 


©. d. Matth. und den Lufas. — Der Abjchied 
Jeſu von jeinem Aſyl in den Bergen jenjeit3 des 
See3. — Die Stillen Wege Jeſu in dunkler Ver— 
folgung3zeit (die alten Chriften in den Katafomben, 
die Waldenfer in den Öebirgsfchluchten, Die Hu— 
genotten, Xuther auf der Wartburg ꝛc. 2c.). — 
Die Nebentvege Sefu im Gegenjaß zu den Neben- 
wegen der Welt. — Die ftille Herbitwanderung 
de3 Herrn: 1) Es war Herbft im Fahr, 2) Herbit 
in feinem Leben, 3) Herbft in der alten Welt. — 
Der Menjchenjohn, überliefert in der Menfchen 
Hände, oder der himmelweite Unterjchied und 
Gegenſatz zwifchen dem Menfchen und den 
“ Menschen: 1) Dem Menſchenſohn und den Händen 
der Menjchen, 2) der neuen Menjchheit und der 
alten Menjchheit. — Der Verrat in der Menjchen 





Hände, der bitterfte Stachel in dem Vorgefühl des 
Leidens Jeſu. — Der Unmut, womit der Menſch 
die erſten furchtbar ernften Worte vom Kreuz 
hört. — Der Mangel an Glaubenzeinficht und 
der Mangel an Glaubensgehorfam in ihrer Wech- 
felmirfung. — Die Mühe, welche der Herr mit 
den Seinen hat, bis er fie gebracht zum Glauben 
an die große (abfolute) Rettung in dem großen 
Gericht. — Erſt in dem Lichte des Lebens und 
Leidens Chrifti lernt man die Bedeutung feines 
Todes verjtehen. } 

Starke: Hedinger: Chrifti Leiden war ein 
gemwifjes, wohl vorbedachtes, aber der natürlichen 
Vernunft unbegreifliches Leiden; das Fleiſch höret 
zumalen ungern davon. — Majus: Wenn die 
Kirche Gottes in einem blühenden Zuftande jich 
befindet, dann iſt's Zeit, fi) zu erinnern, was vom 
Kreuz und Verfolgung der Frommen in der Heil. 
Schrift geweisſagt worden. 


2. Der Größefte unter den Jüngern und das Kind. Der Eifer des Johannes. 
Bon der rehten Milde und dem Ärgernis der Kleinen. (®. 33—50.) 


(Barallelen: Matth. 18, 1—9; Luf. 9, 46—50.) 


33 Und er fam (79er!) nad) Kapernaum. Und als er zu Haufe war, fragte er fie: 
34 Was verhandeltet ihr [untereinander 2) ] auf dem Wege? *Sie aber fchwiegen, denn fie hatten 
35 untereinander auf dem Wege?) verhandelt, wer der Größere ſei. *Und fich niederjegend 
berief er die Zwölfe, und er fagte zu ihnen: Wenn einer will der erjte fein, der joll 
36 [wird] der legte jein von allen und aller Diener. *Und er nahın ein Kindlein, ftellte es 
37 mitten unter fie, und indem er e3 in feine Arme ſchloß [herzte], iprach er zu ihnen: *Wer 
irgend eins von folchen Kindlein aufnimmt auf meinen Namen, der nimmt mich auf; und 
wer irgend mid aufnimmt, nimmt nicht mich auf, jondern den, der mich geſandt Hat. 
38 *Johannes aber antwortete ihm*) und fagte: Meifter, wir jahen einen durch?) deinen 
Namen Dämonen austreiben, der uns nicht nachfolgt‘), und wir verboten’3 ihm, weil er 
39 und nicht nachfolgt®). *Jeſus aber Sprach: Werbietet’3 ihm nicht; denn es ift feiner, 
40 der ein Wunder thut auf meinen Namen und könnte mich fobald jhmähen. *Denn wer 
41 nicht wider euch”) ift, der ift für euch”). *Denn wer euch tränfet mit einem Becher 
Waſſers in [meinem] dem Namen?), daß ihr Chrifto angehöret, wahrlich, fage ich euch, 
42er wird jeinen Lohn nicht verlieren. *Und wer einen diefer?) Kleinen ärgert, die an 
mich glauben, dem wäre es viel bejjer, wenn ein Ejelamühlftein 0) an feinen Hals ge- 
43 hängt würde, und er würde geworfen ind Meer. *Und wenn dich deine Hand ärgert, 
jo haue fie ab; es ift [dir] befjer daß du!! als ein Krüppel eingeheft in dag Leben, als 


1) Lachmann, Tifchendorf: 7490v. Auch der Sinait. 

?) Das meös &avrovs fehlt in vielen Handichriften. 

°) Die Auslaffung &v 7m 66a bei mehreren Zeugen nicht entjcheidend. 

*) Tifchendorf Yieft pr euro nad) B. L. A. und mehreren Überjegungen. Vielleicht eine 
Erklärung des ſchwierigeren: „Johannes antwortete,“ 

°) Cod. A. u. a. laſſen das &v aus, Codd. B. D. leſen dasfelbe. Die erſtere Lesart fcheint 
ungewöhnlicher und jachlich richtiger. 

Über die Auslafjungen: de od« 20. und örı ovx 2c. in verjchiedenen, einander entgegen- 
gejegten Codd. ſ. Meyer. 

) Es leſen vuwr A. D. E. F. ꝛc. 

R Das uov — ABC 

Tovrov von Lachmann und Tifchendorf Hinzugejegt nach A. B. C.** 2c.; von Meyer aus 

Matth. 18, 6 abgeleitet. j E Lens Te 4 : 

10) Lachmann: uvAos övızos nach B. C. D. Sinait. 2. Nach Meyer aus dem Matthäus. 

1) Lachmann, Tiſchendorf: xaAov Zoriv oe nach) B. C. L. 4. x. Die Lesart ®. 45 noch 
ftärfer unterftügt; V. 47 hinlänglich. 
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daß du, zwei Hände beſitzend, abfahreft in die Hölle, in das unauslöfchliche Feuer, *wo 44 


ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht verlifcht. * Und wenn dein Fuß dich ärgert, 45 


jo haue ihn ab; es ift befjer, daß du als ein Lahmer in das Leben eingehft, als daß du, 


zwei Füße beſitzend, werdeſt geworfen in die Hölle, in das unauslöſchliche Feuer!), *wo 46 
ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht verkifcht. * Und wenn dein Auge dich ärgert, 47 


jo wirf's heraus; es ift bejjer, daß du?) als ein Einäugiger eingeheft in das Neich 


Gottes, als daß du, zwei Augen befitend, 


geworfen werdeſt in die [Fener?)] Hölle, 


*wo ihr Wurm nicht ftirbt und das Feuer nicht verlifcht. *Denn ein jeglicher muß mit 13 


Feuer gejalzen werden, und jedes Opfer [insbejondere] muß mit Salz geſalzen werden. 50 


*Edel ift das Salz; wenn aber das Salz jalzlos wird, womit wollt ihr das dann 
würzen? Habt Salz bei euch und haltet Frieden untereinander! 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. Was die Zeit betrifft, jo folgt dieſer 
Aufenthalt Jeſu zu Kapernaum nicht unmittel- 
bar auf den vorigen Abjchnitt, jondern zwijchen- 
ein fällt die Erſcheinung Jeſu auf dem Laub— 

hüttenfeſt zu Serujalem. Nach Johannes trat 
nun Sejus nicht bloß am Laubhüttenfejt in 
Serufalem auf, jondern auch am Fejte der 
Tempelmweihe. Das Laubhüttenfeft fiel in Die 
Mitte des Dftober, das Tempelweihfeit in die 
zweite Hälfte des Dezember (auf den 27. Dez.). 
Es fragt fich nun, ob Jeſus in der Zwiſchen— 
zeit zwiſchen diefen beiden Zeiten in Judäa 
geblieben, und dann exit zum leßtenmale nach 
Saliläa und Kapernaum zurückgefehrt fei, oder 
ob dieje lebte Heimreije umd der Auszug aus 
Galiläa zwijchen beide Feſte falle. Wir neh- 
men das lebtere an, und zwar aus folgenden 
Gründen: 1) Der lebte Zug Jeſu nad) Jeru— 
falem ging nad) den Synoptifern über Peräa. 
2) Nach Joh. 10, 40 ging Jeſus nach dem 
Tempelweihfejte wiederum nad) Peräa. Er 
ilt alfo fchon einmal nad) Peräa gefommen. 
Dies kann nur zwifchen dem Laubhüttenfeit 
und dem Tempelweihfejt geweſen fein, d. h. 
zwifchen dem Oftober und Dezember 782. 
In dieſe Zeit fällt fein letzter Aufenthalt in 
Kapernaum und jein Abjchied aus Oaliläa 
(ſ die Erl. zu Matth., Nr. 1). Daß zwijchen 
der jtillen Wanderung Sefu nach dem vorigen 
Abschnitt und der Situation im gegentvärtigen 
vieles vorgegangen fein müffe, beweift die jet 
zur Sprache fommende Verhandlung der Jün— 
ger: wer der Größefte unter ihnen jei. Das 
herrliche Auftreten Jeſu auf dem Laubhütten- 
feft, die Blindenheilung, die günftige Stim- 
mung vieler mußte ihre Hoffnungen auf eine 





baldige Offenbarung jeiner Reichsherrlichkeit 
wieder in ihnen entzünden. Dabei mochten fie 
immer mehr geneigt fein, feine Weisjagung 
von feinem Tode bildlich zu fafjen von den 
Leiden des Meſſias, von momentanen Ver- 
dunkelungen feines Namens und jeiner Sache. 
So fonnten fie denn auf die Frage fommen, 
wer nun die Ausficht auf die höchſte Stellung 
in jeinem Reich unter ihm haben werde. Mar- 
kus erzählt num hier genauer als Matthäus 
und Lukas. Erſtlich in bezug auf den Anlaß 
der Handlung und die näheren Umſtände, 
zweitens die Szene mit dem Kinde. Schon hat 
der Herr das entjcheidende Wort gejprochen, 
bevor er das Kind in ihre Mitte ſtellt. Mar- 
fus bemerkt, Jeſus habe das Kind geherzt. 
Sn dem anmwendenden Worte ijt er ausführ- 
licher al3 Matthäus, etwas minder als Lukas. 
In der reichiten Ausführung dagegen teilt ung 
Markus die Verhandlung zwischen Sohannes 
und Jeſus mit, welche Lufas kürzer hat; und 
jo ijt er anderſeits in der Nede von der ärgern- 
den Hand 2c. ausführlicher und feierlicher als 
einer der andern Evangeliften. Die Geſchichte 
vom Stater jcheint Markus wieder zu über: 
gehen al3 eine Geschichte, welche Betrus jelber 
hatte zurüctreten lafjen, weil fie ihn auszeich— 
nete. 

2. Auf dem Wege. Nach dem vorigen kann 
nicht der ſoeben erwähnte fluchtartige Zug 
durch Galiläa gemeint jein, ſondern die lebte - 
Wiederfehr von Serufalem, wo ihre Stimmung 
und Hoffnung fich wieder aufgerichtet hatte. 

3. Wer der Größere ſei. Es verſteht ſich, 
daß dies nur in Beziehung auf dag Meſſias— 
veich gemeint fein kann, dejjen baldige Grün— 
dung fie lebhaft hoffen. ©. d. Matth. 

4. Wenn einer will der erſte. Vgl. Matth. 
23, 12; 20, 27; 18,4. Unfer Saß fcheint in 


1) Die Auslafjungen: &s 70 ig doßeorov erklären fich aus der Beanftandung der auffallend 
feierlichen Wiederholungen. Gleiches gilt von den Worten: Da ihr Wurm nicht ftirbt 2c., die 


fich nur V. 48 bei allen Zeugen finden. 
2) „S. 6.104, Anm. 11.” 
3) Tod srvgos fehlt in vielen Codd. 
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einer Formel beide Regeln zu umfafjen: Wer 
fich aber erhöhet, der wird erniedrigt werden; 
wer fich erniedrigt, der wird erhöhet werden. 
Despotismus mahtzum Knecht; geijt- 
licher Despotismus zum unterjten 
Unterfnedt, der die äußerlichſte geſetz— 
liche Polizei für das innerliche Reich 
Gottes unter dem Gericht der Unfrei— 
heit verwalten muß. Freiwilliges Dienen 
aber im Reich der Liebe in der Kraft der De- 
mut und Selbftverleugnung macht zu eimer 
inmerlichen Votenz, zu einer unbemußten, ge= 
fegneten Größe im Reiche Gottes, die fich nicht 
in fich ſelbſt beſpiegeln kann. In diefem Sinne 
it Chriftus gefommen, allen zu dienen (Sym— 
bol, das Fußwaſchen), und ein Herr geworden 
über alle, Bhil. 2, 5—11. Der Nachdruck liegt 
hier aber jedenfall3 auf der zweiten Pegel. 

5. Indem er es in feine Arme ſchloß 
(herzte). Der lebendigegemütlichen Anſchau— 
ung des Marfus eigen. Vergl. Kap. 10, 16. 

6. Wer irgend eins non ſolchen Kindlein. — 
Das natürliche Kind in den Armen Jeſu ift 
nicht nur ein Symbol, fondern auch identijch 
in feiner Empfänglichfeit mit dent geiftlichen 
Finde, jofern darunter nicht ein in der Demut 
gereifter Chrift, fondern ein Anfänger im 
Glauben gemeint ift. Das getaufte oder gejeg- 
nete Kind iſt im Katechumenenftande, wie der 
dreißigjährige Proſelyt vor der Taufe, oder 
der Anfänger im Ölauben. Siehe den Matth., 
Nr. 6. 

7. Nicht mich, ſondern den. Meyer: „Nicht 
non tam — quam, ſondern mit rhetoriſcher 
Emphafe wird das Zus ddyerau abjolut ver 
neint.“ Wobet jedoch das rhetorische Moment 
jehr zu betonen ift. Die Bofttion bezeichnet 
allemal ein viel mehr oder unendlich mehr: 
mit dem Finde nimmt man Chriftus auf, mit 
Chriſtus nimmt man Gott auf, wenn die Auf- 
nahme rechter Art ift. 

8. Johannes aber antwortete ihm. Das 
anoxelveodan wie Öfter im weiteren Sinne. 
Auf beitimmten Anlaß das Wort nehmen. 
Johannes hatte eine Thatfache im Bemwußt- 
jein, mit der er in das Licht diefer Verhand- 
lung Jeſu treten mußte. Meyer nach Schleier- 
macher u. a.: „Die Jünger hatten an einem, 
welcher den Namen Jeſu ausgeiprochen, das 
Gegenteil des d&ysoHaı gethan.“ Oder viel- 
mehr: fie hatten fogar einen, der im Namen 
Jeſu die Elenden aufnahm, Werfe des Erbar- 
mens that, daran verhindert. Jetzt hört Jo— 
hannes, daß einem folchen die größten Ver— 
heißungen gegeben find. 

9. Durch Deinen Namen. ©. die kritiſchen 
Noten. Das m Ovöuori 00V jagt weniger 


als das ev inc. Vgl. Matth.7, 22; Apoftelg. | 





19,13. Vermittelft Ausfprechens des Namens 
Jeſu. Meyer: „Aber unfer Exorzift war nicht 
ein Betrüger, jondern ein Gläubiger; doc 
fein zum bejtändigen Gefolge Jeſu Gehöriger.“ 
Wäre er freilich ein Betrüger geweſen, jo hätte 
er nicht wirklich Dämonen mit dem Namen 
Jeſu austreiben können, denn der Name Jeſu 
wirfte nicht magiſch; ſiehe Apoſtelg. 19, 13. 
Wäre er aber ein entjchieden Gläubiger ge— 
weſen, fo hätte ihn Sohannes dafür erkannt, 
denn das 4x0%0vFeiv muß auch hier von der 
realen Nachfolge verjtanden werden, nicht not 
wendig von äußerer Gefolgichaft; die Stelle 
fagt alfo: e8 war irgend ein Maß des Ber- 
trauens auf den Namen Jeſu in ihm, ein 
Glaubenskeim. Dabei ift freilich noch zu be— 
achten der Ausdrud: er folgt uns nicht nad), 
nicht: ex folgt dir nicht nach, worin ſich un— 
verfennbar ein erregtes menjchliches Partei— 
gefühl ausipricht. Gerlach u. a. vermuten, der 
Dämonenbejchwörer fünne ein Johannesjün— 
ger gemwejen fein. Indeſſen ijt zu bedenfen, 
daß Sohannes ſelbſt feine Wunder that. Jo— 
hannesjünger im weiteren Sinne freilich waren 
alle, die damals auf das nahe Neich Hofften 
und von Sohannes getauft waren. 

10. Wir verbaten’s ihn, weil. Sohannes 
it wohl hier vorzugsweiſe als der Handelnde 
zu denfen, doch im Einverjtändnis der Jünger. 
Da3 „weil er uns nicht ꝛc.“ jagt aus, daß jte 
von ihm eine entjchiedene Nachfolge verlang- 
ten, oder ein Berzichtleijten auf jede Wirkſam— 
feit mit dem Namen Sefu. Sie leugneten aljo 
nicht, daß auch ein Unwiedergeborner etwas 
wirfen könne mit dem Namen Seju, hielten 
ihn aber für durchausunberechtigt. Exit völlige 
Defehrung, dann erit wirken dürfen, war ihre 
Lojung. Eigentlich heißt es: wir verwehrten 
ihm das, wir verhinderten ihn. Leicht fonnte 
das Berbot der Sünger jeine wunderwirfende 
Zuverſicht brechen. ’ 

11. Berbietet’s ihm nicht, Denn. Augustin: 
„Distinguit inter neutralitatem epicuream 
et neutralitatem ex infirmitate.‘“ Ein folcher, 
jagt der Herr, wird mich nicht jo bald ſchmä— 
hen. Seine Erfahrung, jein Bewußtfein wird 
ihn verhindern, jo bald umzufchlagen und zu 
ven Feinden überzugehen. Darin liegt zugleich 
die Hoffnung ausgejprochen, daß er früher oder 
jpäter ein wirklicher Nachfolger werden fünne. 
Jeſus will aljo, daß feine Fünger die verein- 
zelten Anfänge oder Keime des Glaubens 
außerhalb des Kreifes der Gläubigen in der 
Welt wirdigen, achten und gewähren lafjen. 
Man joll die Menjchen, in denen jolche An- 
fänge ſich zeigen, nicht gewaltfam drängen, 
mit ihrem Glaubenskeim voreilig in menjch- 
licher Weife die Glaubenspartei zu ergreifen, 
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weil fie dadurch leicht in das entgegengefeßte 
Lager der Feinde geftoßen werden fünnten, 
weil es gegen das Recht der Keime, der all- 
mäbhlichen Entmwicelung, gegen das Necht des 
Gewiſſens und die Natur des Reiches Gottes 
tt, dejjen zündende Lebensfunfen weit über 
den zentralen Feuerherd der Öemeinde hinaus- 
fallen. Man muß hier aber wohl unterjcheiden 
zwiſchen Verbieten und Gebieten. Das Ver- 
bieten jteht den Süngern nicht zu; fie Sollen 
den ganzen Erfolg der Wirkfamfeit Chrifti 
ungehindert walten laſſen, auch jenjeit der 
Süngergemeinde. Daruus folgt aber nicht, 
daß der Herr auch innerhalb dieſes Kreifes 
eine boreilige Wirffamfeit der Anfänger im 
Glauben gebieten ſollte. Zweckmäßig md natur- 
gemäß iſt es freilich auch hier, daß fich jede 
Glaubenskraft äußert und regt nach dem Maß 
ihrer Entwidelung unter der Bedingung der 
Wahrheit und der nächjten und höchſten Für- 
ſorge des Gläubigen für das Wachstum feines 
eigenen innern Lebens. Meyer: „Man fieht 
übrigens aus unſrer Stelle, wie gewaltig das 
Wort und Wirfen Jeſu bei einzelnen auch 
außer der Sphäre feiner beftändigen Anhänger 
eine höhere Kraft erweckt hatte, die ſelbſt Wun— 
der that.“ 

12. Denn wer nicht wider euch. Die Les- 
art vuor ift weit beglaubigter al3 die Lesart 
Yuov, welcher die Nezepta, Fritzſche und 
Tiſchendorf folgen, und fo bildet diejer Sab 
wirklich einen formalen Gegenjaß zu dem Wort 
Matth. 11, 42. ©. die Erl. zu Matth. „Und 
damit fie ihm in dieſem heiligen Gebiete zarter 
Anfänge nur ja fein Hälmchen fniden, jo fehrt 
er jeine Königsparole: Wer nicht für mich ift 
der iſt wider mich! für fie in die Jüngerparole 
um, die in ihrem Munde lauten joll: wer nicht 
wider uns ift, der iſt für uns“ (Leben Jeſu 
II, 2, ©. 1012; vergl. Stier, Reden Jeſu ILL, 
©. 29). 

13. Denn wer euch tränfet (ſiehe Matth. 
10, 42). Das dritte denn (ydo). Eine drei- 
fache bedeutfame Begründung der aufgejtell- 
ten Regel des Herrn: Die Anfänge nicht 
hindern. Erſter Grund: Ein jolcher wird 
nicht fobald mein Feind werden. Zweiter 
Grund: Wenn einer wider euch wäre, jo wiirde 
er e3 wohl bethätigen; iſt aljo einer nicht wider 
euch, fo iſt vorläufig anzunehmen, daß er für 
euch it. Dritter Grund: Die Achtung und 
Liebe, welche euch auch im geringiten Maße 
von den Menschen in der Welt um Chrifti 
willen oder in feinem Namen jelbjt in äußeren 
Liebesbeweiſen eriviejen wird, beweiſt, daß fte 
in irgend einem geiftigen Zufammenhang mit 
ihm jtehen, der unter feinem Segen ſich ver- 
mehrt. Das kleinſte Freundichaftszeichen für 





euch als Jünger Chriſti ift ein Freundfchaftg- 
zeichen für ihn, daß von ihm aus belohnt wird 
mit dem Segen größerer Freundichaft. Alfo: 
1) der Anfang der Freundſchaft fchließt den 
Gedanken an baldige Feindichaft aus, 2) jo 
jehr, daß fchon das Zurücktreten jeder Feind- 
haft al Freundfchaft zu nehmen ift; 3) weil 
nämlich daS geringjte Zeichen der Freundſchaft, 
das ſich mit jenem Zurücktreten der Feind- 
ſchaft von ſelbſt veriteht, gefegnet und gefür- 
dert wird, bis es entſchiedene Freundſchaft ge— 
worden. Von der äußeren Freundfchaft, die 
fich in äußeren Liebesbeweifen fund gibt, fom- 
men die Menjchen zur innern Sreundfchaft: 
bon den Süngern Ehrifti, die fie als ſolche er— 
fennen, fommen fie zu Chrifto. Alſo Heilig- 
haltung aller hiltoriichen und Humanen Wur- 
zeln, Beziehungen und Befreundungen, die 
das Chriſtentum in der Welt findet, freilich 
aber das Ehriftentum, das fich ſelbſt und den 
Herrn nicht verleugnet (&v ra Ovöuari uov). 
Wir nehmen dabei an, daß die drei yao mittel- 
bar alle wieder ſich auf das „wehret ihm nicht“ 
beziehen, unbeschadet des Zufammenhanges, 
worin fie miteinander jtehen. 

14. Und wer einen diefer Meinen ärgert. 
Das folgende iſt bis gegen den Schluß hin eine 
jtarfe Rede des Herrn gegen den fanatijchen 
firchlichen Barteieifer, der jo leicht mit ſatzungs⸗ 
mäßigen Ölaubensforderungen die Anfänger 
im Ölauben ärgern fan. Saunier, de Wette 
u. a. haben hier den Zuſammenhang vermißt. 
Er tritt aber deutlich genug hervor, wenn man 
veriteht, daß die Worte Chriſti V. 43—47 
hier eine durchaus andere Beziehung haben, 
wie die verwandten Worte Matth. 5, 29. 30 
(vergl. Leben Sefu IL, 2, ©. 1012 ff.). — 
Unfere Stelle bietet eine Parallele mit Matth. 
18,6 ff. Matthäus hat die Stelle ihrer be- 
fondern Veranlaffung enthoben. Bei Markus 
tritt dieſelbe Elar hervor. Auch die Donners- 
jöhne hatten in ihrer Art eine Folge von Kri— 
jen durchzumachen, wie der Petrus; eine Folge 
von Kriſen für ihren fanatifch begeifterten 
Parteieifer für den Herrn. Die erite findet 
fich hier, die zweite folgt bald darauf bei dem 
Auszug aus Galiläa (Luk. 9, 54), die dritte 
fällt in den fpäteren Zeitpunkt vor dem Auf— 
bruch nach Serufalen, Kap. 10, 35. 

„15. Und wenn dich Deine Hand ärgert. 
Über den Sinn diefer Stelle in dieſem Zu— 
jammenhang j. die Erl. zu Matth., ©. 254, 
Per. 13. Ürgerniffe der Hand, des Auges und 
de3 Fußes, oder Ürgerniffe des fanatischen 
Hierarhismus, des häretiſchen Öno- 
ſtizismus und des 'politifchen Proſe— 
(ytismus. In der fürmlichen Gejtalt, die 
da3 betreffende Wort des Herrn bei Markus 
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hat, „kann e3 als ein ideales Formular be— 
trachtet werden, welches bejtimmt ift, feiner 
"Kirche die fromme Himmelsmilde der Hand, 
die heilige Geiſtesklarheit des Auges, den ruhig 
lieblichen apoftolifchen Wanderjchritt des Fußes 
zu verleihen“ (Leben Seju II, 2, ©. 1016). 

16. Wo ihr Wurm. Dreimalige feierliche 
Wiederholung. Die Beziehung auf Jeſ. 66, 24 
it offenbar. Es ijt ein fonfreter Ausdrud für 
das Leiden in der Feuerhölle, Gehenna. 

17. Es ijt dir beſſer. Vergl. Matthäus. 

18. Denn ein jeglicher mußz mit Feuer ge- 
jalzen werden. Über diefen Zuſatz ohne Pa— 
tallele, welchen de Wette, Baur u. a. nicht zu 
wirrdigen gewußt haben, vergl. Meyer und die 
von demjelben ©. 112 citierten Abhandlungen. 
Indeſſen bezieht Meyer dieje Stelle irrig auf 
das vorhin erwähnte hölliſche Teuer. Er er— 
Härt: „rag fann nicht im allgemeinen ein 
jeder fein, jondern muß fontertmäßig auf die 
B. 48 mit-avrov DBezeichneten rejtringiert 
werden, da hernach mit raoa Yvota eine an- 
dere Klaſſe von der mit z&g gemeinten unter- 
ichieden und etwas dem Prädifat diefer Ent- 
gegengejeßtes von ihr ausgeſagt wird; zug! 
und aA find Gegenſätze.“ Sind unterjchie- 
dene Momente, aber auch aufeinander be— 
zogen, denn ſonſt fünnte es nicht heißen: Jeder 
muß mit Feuer gefalzen werden. Wir 
verjtehen demnach dieje Stelle jo: jeder (ſün— 
dige) Menjch muß nach der typiſchen Bedeu— 
tung des Brandopfers in ein Feuerleiden hin- 
ein; entiveder in das Feuer der Öehenna, was 
denn bei ihm zugleich das Salz vertritt, das 
ihm mangelte, oder inSbejondere als Brand- 
opfer Gottes in das Feuerleiden der Trübjal, 
beſonders auch der vorhin bezeichneten Ent- 
jagungen ımd Opfer von Auge, Hand und Fuß, 
nachdem er vorher mit dem Salz des Geijtes 
it geweiht worden. Weil dieſer Kanon unver- 
brüchlich feſt fteht, fo fommen jene Argernis- 
gebenden, die nicht als Gottesopfer vorher mit 
Salz geſalzen waren, unmittelbar in das Feuer- 
leiden der Strafe hinein, welches dann zugleich 
da3 Salzen mit vertritt. Das za in dem Sab: 
und jedes Opfer ꝛc., heißt alfo allerdings 
nicht: ws, zasws, es bezeichnet aber den be— 
jonderen Fall, wo das Gejalzenwerden dem 
Feuerleiden vorangeht, vielleicht fogar (mie 
dies in der jpäteren Lebensgefchichte des Jo— 
hannes der Fall war) das Feuerleiden der 
äußeren Trübfale (1 Kor. 3, 13) mehr oder 
minder erjeßt und involviert. Die Meyerfche 
Scheidung und Entgegenfeßung von Salz und 
Feuer und die ausschließliche Beziehung des 
Feuers auf das Strafleiden der Gottlofen 
findet ſich ſchon bei Grotius, Lightfoot u. a. 
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Dagegen wird beides auf die Frommen be- 
zogen von Euthym. Zigabenus („das Feuer 
der Glaube an Gott, das Salz die Liebe des 
Nächſten“), Luther (daS Evangelium ein Feuer 
und Salz, wodurch der alte Menjch gekreuzigt, 
verfehrt, gejalzen wird), Calov, Kuinoel, 
Schott. — Unjere Auslegung vertritt jchon 
Olshauſen: „Wegen der allgemeinen Sünd— 
haftigfeit des Gejchlecht3 muß jeder mit Feuer 
gefalzen werden, fei es, daß er freimillig in 
die Selbjtverleugnung und ernjte Reinigung 
bon Sünden eingehe, oder unfreiwillig in den 
Strafort geführt werde.“ Ähnlich Emald. 
Das yao begründet die Ermahnung, welche 
vorhergeht. Opfert lieber die Hand, den Fuß xc. 
in dem Opfer der Frömmigfeit, als daß ihr 
mit eurem ganzen Weſen als Opfer des Todes 
dem Feuer des Gericht3 verfallet. Denn das 
it Grundgeſetz für die fündige Menjchheit: 
Alles ind Feuer. Soll aber das Feuer dem 
Menſchen zum Opferfeuer werden, jo muß jein 
Opfer freiwillig zubereitet und mit Salz ge= 
würzt (ſchmackhaft gemacht, wie eine Speiſe) 
werden, jonjt erjeßt das Feuer der Gehenna 
das Salz und das Opfer. 

19. &del ift das Salz. Das zaR60r iſt nicht 

mit der Bezeichnung gut erjchöpft. Ein Vor— 
treffliches in jeiner Art und Wirkung ift ge- 
meint. Se bejjer ein Naturproduft ijt, deſto 
ſchlimmer wird es in feinem Verderben. Darin 
iſt das Salz ein Bild des Menjchen. Das jalz- 
loje Salz ijt nicht zu retten, und jo nicht der 
geiltlofe Jünger, oder Chriſt oder Geiitliche 
(ohne Charisma; ohne Sal). ©. Matth. 
Ds: 
20. Habt Salz bei euch und haltet Frie- 
den. Das Salz figürlich, nicht lediglich die 
Weisheit bezeichnend, jondern den Geilt als 
den Geiſt der Zucht, und eben darum Bun— 
desſymbol, ein Segen, deſſen Bewahrung den 
Frieden zur Folge hat. Das „haltet Frieden 
untereinander“ ijt aljo fonjefutive Ermahnung. 
Habt denn Frieden untereinander, wie es ſich 
aus dem „Salz haben“ ergeben wird. Aus 
der lebten Anwendung folgt, daß der Herr 
den Rangſtreit der Jünger und ihr Eifern 
gegen einen Anfänger im Glauben außerhalb 
ihres Kreiſes unter den gleichen Geſichtspunkt 
jtellte. Alles unfromme Eifern nach, innerhalb 
und nad) außerhalb erflärter au einem Orund- 
gebrechen: dem Mangel an Salz und Opfer- 
willigfeit, an Zucht des Seijtes und Hingebung 
an Gott. 

21. Auch hier ift es Markus, welcher ung 
die ſtärkſten Worte des Herrn, womit er feine 
Sünger zurechtweilt und warnt, aufgeho- 
ben hat. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1 ©. die Parallele zu Matthäus und zu 
Lukas. 

2. Zwiſchen der Hierarchie und der wahren 
Katechumenenpflege der Meinen in der Kirche 
beſteht ein unauflöslicher Widerfpruch. Die 
Katechumenenpflege will Unmindige im Glau- 
ben zur Mimdigfeit im Glauben erziehen; die 
Hierarchie will nicht nur die Unmiündigen in 
der Unmindigfeit erhalten, fondern auch die 
Miündigen zur Unmindigfeit erziehen. Die 
Extreme der Hierarchie und des Baptismus 
kommen aber darin zufammen, daf auch die 
erſteren, weil fie der heiligen Taufe fein An- 
recht zum Mündigfeit zufchreiben, fondern nur 
der Priejterweihe, die Laien al3 eine unter- 
geordnete Klaſſe unvollkommener Chriſten be— 
handeln, und daß auch die letzteren ſich hie— 
rarchiſch abſchließend wie ein Klerus gegen die 
Kleinen im Glauben verhalten. — Das Zeichen, 
welches Jeſus mit feinem zweimaligen Herzen 


oder Umarmen der Kinder nach Markus der’ 


Kirche gibt, ift das erjte Mal mehr gegen den 
fanatischen Kirchengeift der Hierarchie, das 
andere Mal (Rap. 10, 16) mehr gegen den 
theologischen Schulgeift de3 Baptismus ge— 
richtet. Wenn einer unter euch. Man ver- 
gleiche die Gejchichte des Papſttums. Gregor 
der Große nannte fich servus servorum, um 
der Erſte zu werden. Die Hierarchie hat das 
ironiſche Geiſteswort des Heren mit ahnung3- 
lojem, grundfalichem Mißverſtand buchitählich 
genommen, wie dad Wort Jeſu von den zwei 
Schwerten, Luk 22, 38 (j. Leben Sefu IL, 3, 
©. 1345) und ähnliche Sprüche. 

3. Sohannes aber antwortete ihm. 
Unjere Gejchichte lehrt uns im Zufammenhang 
mit Kap. 10, 35 und Luk. 9, 54, wie Chriftus 
den edlen, aber nicht von fanatifcher Aufregung 
freien Glaubengeifer der Jünger, bejonders 
den idealiftiich-fanatifchen Eifer der Donners- 
ſöhne, wie er einen Gegenſatz gegen den rea- 
liſtiſch-fanatiſchen Eifer des Petrus bildet, ge- 
Yäutert hat. Mit jeder Glaubensentwicelung 
entbindet fich in ihren erſten frijchen und jtar- 
fen Stadien ein nebenherjpielender Fanatis— 
mus. Wo nun der Kern echt ift, da reinigt 
fi) die Flamme vom Rauch; das Glaubens- 
leben wird immer chriftlich humaner, weifer, 
milder (f. Jak 3, 17. 18). Wo aber der Kern 
ſchadhaft ift oder wird durch die Veräußer— 
lichung de3 Glaubens, da geht das Glaubens⸗ 
leben in Fanatismus zu Grunde, wie dies die 
Geſchichte des Pharifäertums und des Juden— 
tum3 überhaupt beweilt. Ein folcher Fanatis— 
mus lebte wohl in der Seele des Judas; er 
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ging durch Schwärmerei Hinüber zum Abfall. 
— Die Antwort des Fohannes it ein offnes 
Redeſtehen, Sichausfprechen vor dem Herrn, 
eine freie Beichte (f. Leben Jeſu IL, 2,S.1021). 

4. Der Zufammenhang der Glau— 
bensanfänge: Frommes Wirken, V. 38; 
jeine Wurzeln: frommer Sinn, ®. 39; feine 
Nahrung: Fromme Sitte, Humanität, V. 41; 
daher Liebespflege an den Jüngern, mweiter- 
führend zur ftillen Anerkennung ihrer Sache, 
weitergehend zum offnen Wirken im Namen 
Jeſu. 

5. Das fanatiſche Verhalten der 
Jünger gegen dieſe Anfänge des Glau— 
bens: In feinem Ausgang ein Ärgern (Ver— 
führen) der Kleinen (in zwiefacher Weife, in- 
dem man fie entiveder dreſſiert, Enechtet, ent- 
würdigt, oder Fränft und zur Empörung und 
Feindſchaft treibt). In feinem Ursprung: Ein 
Sich-jelber-verführen: oder -ärgern durch die 
Hand, den Fuß, das Auge (f. Erl. Nr. 15 und 
Matth., ©. 254, Nr. 13). Auch in der Ge- 
meinde und für die Gemeinde, oder der Braut 
Chriſti gegenüber gilt daS Gejeß der Selbit- 
verleugnung, Selbitbejchränfung, Entjagung 
und Opferung, wie in den Gejchlechtsperhält- 
nifjen, Matth. 5, 27 ff. Man muß fich ein 
ordnen der Gemeinschaft, um die Gemein- 
Schaft zu erbauen, Röm. 12, 3 ff. 

6. Wenn ein Ejel3mühlftein. Siehe 
Matth., ©. 274, Nr. 10. 

7. Die Hölle, das unauslöſchliche 
Feuer. ber den Unterfchied zwiſchen der 
Hölle, Gehenna und dem Totenreich oder 
Scheol ſ. den Matthäus. Der Zuſatz: „wo 
ihr Wurm nicht ſtirbt ꝛc.“ weiſt, wie bemerkt 
wurde, auf die Stelle Sef. 66, 24 zurück, wo 
ſchon in bejtimmter Weiſe das Thal Gehinnom 
zum Symbol für die Strafe der Verftockten 
gemacht zu fein fcheint und der alttejtament- 
liche Keim der Lehre von den Höllenftrafen, 
wie in dem friiheren Cherem oder Todesbanı 
des Geſetzes und in den jpäteren Stellen, He. 
47, 11; Dan. 12,2 u. a., beſtimmt hervortritt. 
ach) der Stelle bei Jeſaias liegen die Leichen 
der Zeute, die von Jehovah abtrünnig gewor- 


den find, draußen vor der heiligen Gottesſtadt, 


ein Abſcheu allem Fleifch. Der Wurm der 
Verweſung, der ſie von innen zerfrißt, ſtirbt 
nicht, und das Feuer des Gerichts, das fie von 
außen verzehrt, erlischt nicht. Damit ift offen- 
bar eine ſymboliſche Vorjtellung des äoniſchen 
Leidens aufgejtellt, denn buchitäblich gefaßt, 
würde das Feuer mit dem Leichnam auch feine 
Würmer vernichten und fich jelbit verzehren. 
Ewige innere Verderben, ewiges äußeres 
Gericht und beide Momente in ſteter Wechjel- 
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wirkung. Über die Lehre von der Hölle vergl. 
die dogmatischen Werke. 

8. Denn ein —— muß mit Feuer 
geſalzen werden, und jedes Opfer. Das 
Feuer Symbol des Lebens in ſeiner verjün— 
genden Macht, vor allem des richtend erneu- 
ernden göttlichen Waltens, oder der Gegen— 
wart Gotte3 in der vollen Energie feines hei= 
Ligen, heimfuchenden Weſens, 1 Mof. 14, 17; 
2Moi. 3, 2; Mal. 3, 3; 4, 1. Daher fiir den 
fündigen Menschen überhaupt ein richtend 
heimfuchendes Walten Gottes, die gnadenreich 
ftrafende Manifeftation feines Weſens (Mal. 
3, 3; 4, 1); für den bußfertigen, gläubigen 
Menschen das Nettitngsgericht der Gnade, dag 
Läuterfeuer, das Feuer der Neubelebung, Ver- 
wandlung, Verklärung (Apoſtelg. 2, 3), für 
den Verftocten ein Feuer des verdammenden 
Gerichts, Hebr. 10, 27; 12, 29. 

9. Daraus ergibt ſich denn auch die Bedeu— 
tung de3 Opferfeuerd, des Altarfeuerd. Es 
bildet einen Gegenſatz zu dem Feuer der Hölle. 
Es ift das Öottesfeuer, in welches der Menjch 
freiwillig mit feinem Opfer hineintritt, um 
nicht dem Zwang des hölliichen Feuers zu ber- 
fallen. So wir uns felber richten, werden wir 
nicht gerichtet. Dieſes unverbrüchliche Gejeb 
der Yeueralternative jtellt das alttejtamentliche 
. Opfer fymbolifch dar; der Chrift hat es in 
realer Weife zu vollziehen, indem ex in den 
Lebenstrieben, die ihm verderblich werden 
wollen (Hand, Fuß, Auge), fich jelber zum 
Opfer bringt. Dieje Selbitaufopferung ift ein 
Brandopfer, jofern der Chrift fich dem Herrn 
. in reiner Hingebung täglic) zur Verfügung 
jtellt (Nöm. 12); fie it ein Sündopfer, info- 
fern te ſich der ärgerlich werdenden Lebens— 
triebe in thatjächlicher Weife entäußert. Dies 
gilt aber nicht nur von den finnlichen egoijti- 


chen Trieben (Matth. 5), fondern auch von 


den geiltigen, kirchlich gefärbten, egoijtischen 
Trieben (unfere Stelle). Die Opferung ſoll 
jedoch nicht hervorgehen aus der Furcht, ſon— 
dern aus dem liebenden Gehorſam; nicht eine 
That der unfreien Scheu jein, fondern frei- 
willig, eine That des Geijtes, der Zucht, und 
das bedeutet das Salz. (Über das Salz 
vergl. den Art. Salz bei Winer, Büchner und 
in dem Stuttgarter Bibl. Wörterbud.) Das 
Salz ift das Symbol des Geiftes als der rei- 


Symbol des Geiſtes als des geiftlichen Lebens 
und der Lebensflamme. Das Salz ift die er- 
haltende, reinigende Würze des Lebens, ala 
der Geiſt, der die feimende Sünde verhindert 
und tötet, daS Feuer Die neugeftaltende Macht 
des Lebens, als der Geift, der die vorhandene 
Sünde tilgt, indem er als richtende Gnade den 





Sünder von der Sünde jcheidet, oder al3 ver— 
dammendes Gericht den Sünder in jeiner 
Sünde negiert. Das Salz die Zucht, die Er- 
haltung; das Feuer die Strafe, das Gericht, 
die Läuterung. Aus dem Feuergericht von 
Sodom ift ein Salzjee hervorgegangen. Die 
Strafe der Gerichteten ijt eine Quelle der Zucht 
für den annoch Lebenden. Wie Feuer und Licht 
aufeinander bezogen find und doch einen Ge— 
genjaß bilden, jo auch das Salz und das Licht, 
Matth. 5, 13. 14. Weil das Salz den Geift 
der Zucht bedeutet, jo mußte es nad) Czech. 
43, 24, nad) dem Zeugnis unſrer Stelle und 
der jüdiſchen Tradition bei jedem Opfer jein, 
nicht bloß beim Speisopfer (3 Moſ. 2, 13), 
und eben darum ijt es das Symbol der eigent- 
lichen Bundesitiftung und Bundeserneuerung 
in dem Opfer. Daher ift denn auch einerjeits 
das Salz ein Salz des Bundes (3 Mof. 2,13), 
anderjeitS der Bund mit Jehovah ein Bund 
des Salzes (4 Mof. 18, 19; 2 Chron. 13, 5),- 
und auch im gemeinen Leben der Drientalen 
ein heilige Bundeszeichen (ſ. Winer, Bähr, 
Symb. I, 325). Salz miteinander ejjen heißt 
Frieden miteinander machen und einen Bund 
miteinander jchließen (Roſenmüller, Morgent. 
U, 150). Wie aber daS Salz oder der Geiſt der 
Bucht die Grundbedingung iſt des Friedens mit 
Gott, fo auch die Grundbedingung des Frie— 
dens in der Gemeinde, des Friedens der Ehri- 
ſten untereinander. Daher das Wort des 
Herrn: Habt Salz bei euch und haltet Frieden 
untereinander. Die Sünger jollen unterein- 
ander Salz haben, für die Erde aber ein 
Salz jein (j. Matth., ©. 62, Nr. 23 und 24). 
In Beziehung auf die Opferiymbolif vergleiche 
man die betreffenden Schriften und vielfach 
auseinandergehenden Anfichten von Bähr, 
Kurtz, Hengitenberg, Sartorius u. ſ. w. 

10. Det dem himmelweiten Gegenjaß zwi— 
jchen dem Salz und Opferfeuer einerjeit3 und 
dem unauglöfchlichen Feuer der Gehenna an= 
derjeits bleibt doch eine gewiſſe Beziehung be- 
ftehen, infofern einerjeitS daS Salz als ein 
Borbild des Opferfeuers betrachtet wird, daS 
Feuer al3 eine Art von Salz, infofern der 
Herr jpricht, alles müſſe mit Feuer gejalzen 
werden. Der Gegenſatz zwijchen beiden ilt 
diejer: daß das Salz erhält, bewahrt, daß das 


zi- | Feuer dagegen verzehrt, vernichtet. Allein e3 
nigenden und erhaltenden Zucht, wie das Ol 


it auch eine Beziehung da: das Salz erhält 
und bewahrt in feuerartiger Wirkung; e3 hat 
etwas Scharfe, Beißendes, Feuerähnliches; 
wie eine jubtile Glut durchdringt e3 das Ver- 
wegliche und jcheidet das Verweslichſte, das 
Faulende aus, indem es das Gejunde fixiert 
und belebt. Eine ‚Art von Verwandlung, 
Nietamorphofe. So ijt anderjeit3 das Feuer 
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ein Salz von höherer Votenz; es zerftört das 
Vergängliche und jtellt daS Unvergängliche in 
jeinem Neingehalt dar; es führt zu neuen, 
ſchöneren Bildungen. Das Salz ſcheint den 
Gegenſtand zu verjteinern, das Feuer fcheint 
ihn zu dverflüchtigen; allein das Salz fixiert 
ihn in jeinem gefunden Kernbejtand, das Feuer 
trägt ihn in feinen reinen Bejtandteilen zum 
Himmel empor. So wird erjt der Gläubige 
durch das Salz gereinigt, dann aber durch das 
Feuer innerer und äußerer Trübfal zu Gott 
emporgetragen, und jo die ganze Menſchenwelt 
und Erde. Zuerſt wird fie durch das Salz der 
apoftoliichen Kirche gereinigt und erhalten 
(Meatth. 5, 13), dann durch das Feuer am 
Weltende von ihrem Fluchbeitande gejchieden 
und verflärt, 2 Theſſ. 1, 8; 2 Petr. 3, 10. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Parallele bei Matthäus. Ebenſo Lukas. 
— Die Herrſchſucht gegen die Mitjünger und das 
Anherrſchen der Nichtjünger ſtammt aus einer 
Quelle: aus der Selbſtüberhebung eines ſtolzen, 
unlautern Eifers. — Geiſtlicher Stolz, die ge— 
meinſame Quelle der hierarchiſchen und der fana— 
tiſchen Triebe. — Das Schweigen der Jünger in 
Vergleichung mit den Antworten des Johannes: 
1) In bezug auf die Perſonen: je edler der Jün— 
ger, deſto offner und freudiger zur Beichte. 2) In 
bezug auf die Sachen: der fanatijche Eifer in der 
Gemeinde läßt fich leichter befennen als der Trieb 
der Herrjchjucht, weil er in feinen erſten Motiven 
wenigſtens viel edler ift und minder ſchuldig. — 
Die Frage über den Größeren in der Kirche tjt 
eine Frage auf dem Wege zum Richterſtuhl Chriftt. 
1) Sie wird nicht erledigt vorher; der Primat 
will nicht zuftandefommen. 2) Sie wird erle- 
digt am Ende vom Herrn, wie er fie von Anfang 
an erledigt hat (der erjte der letzte). — Das ein- 
fache Bild der reinen Kirche Chriſti: 1) Chriſtus 
jigt auf feinem Stuhl; 2) die Predigt lautet: 
wenn einer will der erſte fein 2c.; 3) das einzige 
Bild der Kirche ift ein Kleines Kind; 4) die Aus— 
ficht: Offenbarung des großen Gottes durch die 
demiütige Pflege der Kleinen. — Die Kirche der 
apoftoliichen Demut. Ihr Merkmal, das Wort 
de3 Herrn: wenn einer der erjte jein will 2c, 
1) Ein drohendes Wort nach jeiner buchftäblichen 
Bedeutung für die Herrſchſucht in einer äußer- 
lichen Geſetzeskirche, 2) ein verheigungsreiches 
Wort in jeiner geiftlichen Bedeutung fir die de— 
mütig dienende Liebe in der Gemeinde feines 
Geiftes. — Das Kind und die Apoftel: 1) Das 
Kind ihr Meifter, 2)das Kind ihr Schüler, 3) das 
Kind ihr Mitgenof. — Wie man mit dem Heinen 
Kinde das höchfte Leben aufnehmen fann im Na— 
men Sefu: 1) Den Herren Chriſtus jelbft, 2) Gott 
ſelbſt. — Wie man mit dem fleinen Kinde aufneh- 
men fann den großen Gott: 1) Wenn man das 
Kind aufnimmt im Namen Jeſu; 2) wenn man 
Jeſum aufnimmt im Namen Öottes. — Die jchöne 

Beichte des Johannes. — Chriſtus der heilige 





Meifter aller Donnersſöhne in feiner Kirche: 
1) Wie er die Donnerssöhne beſchwichtigt (oder 
den Donner des fleifchlichen Eifers zum Schwei— 
gen bringt); 2) wie er die Donnersjöhne erweckt 
(oder den Donner des Geiftes erjchallen läßt, 
DOffenb. 10, 4). — Das Verbot de3 Johannes 
und das Gebot des Herrn in bezug auf das freie 
Wirken im Namen Jeſu. — Das Geſetz des fana- 
tijchen Eifers und das Geſetz des Geiftes der 
Freiheit in der Kirche. — Der kirchliche Partei— 
eifer im Lichte des Wortes und Geiftes Chrifti. 
— Chriſtus der Beſchützer und Behüter aller 
Slaubensanfänge und geiftlichen Lebenskeime: 
1) Durch fein biblisches Wort, 2) durch feine apo- 
ftolifche Kindertaufe, 3) durch fein evangeliſches 
Gewiſſensrecht. — Der Wafferbecher der milden 
Menjchenfitte in jeinem Zufammenhang mit dem 
Abendmahlskelch des Gottmenjchen. — Der Zu- 


ſammenhang zwifchen dem falſchen Eiferfeuer in 


der Kirche und dem Feuer der Hölle. — Die drei 
Hauptgefahren des Eirchlichen Eifers: 1) Gefah- 
ren der Hand, 2) Gefahren des Fußes, 3) Ge— 
fahren des Auges. — Das feierliche Grundgejeh 
der Heiligen Milde im Dienfte Chrifti. — Das 
rechte Opferfeuer der Selbftverleugnung und Ent- 
ſagung im Verhältnis zu der Feuerflamme der 


ı Hölle. 1) Die Beziehung: alles muß mit Feuer 
geſalzen werden. 2) Der Gegenjab: mit Salz 


zum euer bereitet werden, oder mit Feuer ge— 
jalzen. — Wir können nun einmal dem Feuer 
nicht entgehen, aber wir haben die Wahl zwiſchen 


‚dem Feuer des Lebens und dem Feuer des Todes. 


— Zucht des Geiftes: die Grundbedingung des 
gefunden Lebens in der Kirche. 1) Des rechten 
Kriegs, 2) des rechten Friedens. — Der Eifer | 
Chriſti das Läuterfeuer für den Eifer der Seinen. 
— Das Donnern der Menjchen und das Don- 
nern des Herrn, oder die Überjpannung der klei— 
nen Rraft und die Milde der großen Kraft: 
1) Im Ursprung: a. Mangel der Liebe, Mangel 
der Selbſtbeherrſchung, b. Eifer der Liebe und 
göttliches Maß. 2) In der Erfcheinung: a. Ka— 
nonendonner, Bannbullendonner, Fluchdonner, 
augenblicklich zerjtörend und verheerend, b. Ge— 
witter, Bußpofaunen, Worte der züchtigenden 
Liebe, erſchütternd und doch nicht zerftörend. 3) In 
den Wirkungen: a. verloren in der Zeit, b. je 
genfpendend fir die Zeit, heilbringend für die 
Ewigkeit. — Wie Chriftus mit den vorausjchauen- 
den Schmerz der heiligen Liebe geeifert hat gegen 
allen liebloſen Eifer in feiner Gemeinde. — Der In— 
differentismug zwiſchen den zwei Feuern der Welt- 
gejchichte: Er muß entbrennen 1) entweder in dem 
Feuer des Heils oder 2) in dem Feuer des Gerichts, 
Starfe: Man muß zwar fuchen, anderen ihre 
fchädlichen Srrtümer zu nehmen, aber man ift 
auch ſchuldig, fie eine Zeitlang zu tragen und 
ihnen zur beſſeren Faſſung Zeit zu lafjen. — 
Auesnel: Hochmut Herrjcht faft in allen Stän- 
den. Wenig Leute find zufrieden, daß jie unter 
andern ftehen jollen; die meiften denken nur, wie 
fie oben fchtweben wolfen. — Nova Bibl. Tub.: 
Ach wie viele werden mit Scham und Schanden 
beftehen, wenn ChHriftus über die unnützen und 
fündlichen Zänfereien, die ſie mit eil 
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handelt, fie zur Verantwortung jegen wird. — 
Hedinger: Stolz, Einbildung, Ehrgeiz reimet 
fich gar nicht mit dem wahren Chriftentum. — 
Luthers Gloffe: Derjenige Menſch ift vecht ge- 
adelt, der von Herzen demütig ift. — Die wahre 
Größe befteht in der Niedrigfeit. — Quesnel: 
Selig, in den Armen der Liebe Jeſu zu ruhen. 
— Eine Ehre, große Leute in fein Haus auf- 
nehmen; etwas Größeres, die aufzunehmen, denen 
alles mangelt, nur nicht der Geift Chriſti. — 
Kindern, fonderlich armen Kindern Liebes und 
Gutes zu thun, ein heiliges Werk. — Dftander: 
Es haben auch die allerfrömmiten und getreuften 
Kirchendiener ihre Fehler. — Hedinger: Gott 
handelt mit feinen Kräften und Gaben wunderlich, 
und hat man das, was nicht allerding lauter ift, 
nicht gleich gar zu vermwerfen, Phil. 1, 16. — 
Quesnel: Wir vermengen unfere eignen Ange— 
legenheiten und Vorteile gar oft mit dem, was 
Gottes ift, und unfer Hochmut braucht die Ehre 
feines Namens vielmals zu einem Deckmantel. 
— Dfiander: Anftatt der Mißgunſt jollen wir 
Gott loben für die mancherlei Gaben, zum ge- 
meinen Nuten gegeben. — Bibl. Würt.: Gottes 
Gaben find nicht an eine gewiſſe Perſon oder be- 
fonderen Stand gebunden, fondern er teilt jelbige 
frei mit, wenn, wie und wann er will. — Cra— 
mer: &3 ift mit den feinen Kindern ein zart 
Ding, e3 Tann bald etwas Gutes oder etwas 
Böfes im ihnen gepflanzt werden. — Daß die 
Sugend fo jehr geärgert wird, ift größtenteils 
eine Urjache der großen Bosheit unter den Er- 
wachjenen. — Bibl. Würt.: Mrgernis geben 
ift bei denen, welchen das Strafamt befohlen ift, 
eine dreifache Sünde: 1) Sie fündigen felbit, 
2) machen andere jündigen, 3) können ihr Straf— 
amt nicht brauchen. — Die Redensart, ein Krüp— 
pel eingehen 2c. Daher: weil dem Menschen feine 
fündfichen Begtierden fo lieb find. als eins feiner 
Glieder. — Cramer: Wer wollte doch an der 
Hölle und hölliſchen Verdammnis zweifeln, da 
Ehriftus die Wahrheit jo ſehr bejtätigt und be= 
. feitigt Hat? — Es ärgert uns unfer Fuß auf 
zweierlei Weije: 1) Wenn er auf böfen Wegen 
geht, 2) wenn er ftill fteht. — Quesnel: Ge- 
Salzen mit Hölliichem Feuer, wie Schlachtopfer 
der göttlichen Gerechtigkeit. — Bibl. Würt.: 
Wenn Gottes Wort gefälicht oder nicht mit rech— 
tem Ernft getrieben wird, jo ift fein Salzen mehr 
für das ſündige Fleisch; es wachſen Maden drin- 
nen und nehmen allerlei Sünden überhand. — 
Canſtein: Treue Lehrer haben über die wahre 
Lehre des Evangeliums zu eifern, doch alles Ge- 
zänk zu meiden und allenthalben bei der Wahr- 
heit auch Liebe und. Friedfertigfeit zu beweisen. 
Lisco: In irdiſchen Reichen herrſcht Kraft, 
im Himmelreich die Gewalt hingebender, auf- 
opfernder, ſich ſelbſt erniedrigender Liebe (V. 38). 
— Geheimer Stolz war die Quelle, daß die 
Jünger alſo thaten; aber Jeſus mißbilligt ihr 
Verhalten, denn er will eine Liebe, die alles nur 
irgend innerlich Verwandte herzlich lieben ſoll. 
Abſchließen, Ausichliegen und Zurückſtoßen ver- 
wirft Jeſus als unkindlich — der nagende, ver- 
zehrende Wurm de3 böfen Gewiſſens und das 





brennende, Schmerz erregende Feuer des gött— 
lichen Zorns find Bilder des ewigen Berderbens, 
das die Verführer treffen wird. — Alles, d. h. 
die ganze Menjchheit muß mit Feuer gejalgen 
werden. — Gerlach: Wer nicht wider euch ꝛc. 
Nur in ganz äußerlichen Dingen begreift Jeſus 
fich mit den Füngern in dem wir zufammen: 
mir ziehen hinauf gen Jerufalem. — Da aber, 
wo don innerlichen Verhältnifien die Rede ift, 
jagt erfo wenig wie unjer Vater, auch wir und 
uns. — Wer nicht für mich u. |. w. Beide Worte 
müffen ftet3 verbunden werden, jo daß Chriſti 
Jünger ebenfo jehr die Ungezogenen ermahnen, 
al3 die Schwachen tragen, 1 Theſſ. 5, 14. — 
Braune: Das Gefühl, daß diefer Gedanke nicht 
im Rechte vor Jeſus fei, hatten fie wohl. Darım 
fragt Jeſus danach; er veranlaßt fie, den Gedan— 
fen auszufprechen. Dadurch ſchon macht er ihnen 
fühlbar, wie unpafiend er jei. — Die irdijchen, 
zeitlichen NRangverhältniffe trugen fie über auf 
das ewige Gottesreich. Unterjchiede find freilich 
auch im Reiche Gottes (Petrus, Johannes, Ja— 
kobus); daß er Petrum den Felſen nannte, fonn- 
ten damals die Jünger noch falich faſſen, jo wie 
e3 die katholiſche ChHriftenheit, bejonders das 
ganze Mittelalter mißverjtanden hat. — Anfangs 
ſchwiegen fie, und dann erſt brechen fie durch die 
Beſchämung dureh. So ift’s recht. Es ift nicht 
gut, ich zu Tode zu ſchämen; befjer ijt es, vor 
Jeſus und Gott und den Seinen hervorzutreten. 
— Auf das unjcheinbare Werk, ein Kind aufzu- 
nehmen, jeßt er Das größte, den Vater im Him- 
mel aufnehmen. — Mit Necht hielten Jeſu Jün— 
ger ihren Beruf Hoch und teuer, Aber daß fie 
da3 für den einzigen Weg angejehen Haben, auf 
dem Gott feinen Sohn in jemandes Herz offen— 
baren fönnte, das war gefehlt. — Die Fäden, 
die wir bei andern finden zu Chriftus hin, jollen 
wir aufjuchen. — Es gibt eine innerliche, wenn 
noch fo ſchwache Hinneigung zum Erlöjer, ohne 
äußerliche völlige Gemeinjchaft. —, Der Erlöfer 
hat gewiß auch bejonders an die Argerniffe ge- 
dacht, die aus dem Firchlichen Lehrerſtande kom— 
men, wenn da Nangftreit entjteht, und Liebe, 
Demut und Achtung gegen die Kleinen verdrängt. 
Man glaubt und achtet es nicht genug, was für 
Argernis und Schaden durch Verrüdung der 
Herzensarmut und Geiftesdemut gebracht wird. 
Es muß endlich untergehen und verjchtwinden, was 
Argernis gibt und Argernis nimmt. — Jeſus 
nahm fein Argerni3 und gab keins, denn Gott. 
war in ihm. Heilung, went fein Geift in ung lebt. 

Schleiermacher: Gott aufnehmen, Größeres 
läßt fich nicht denken. — (Verhandlung mit Jo— 
hanneg.) Es gibt eine Bedingung, unter welcher 
die allmählichen Einwirkungen des Geiftes am 
beiten von ftatten gehe, und dieje ift: Ungeftört- 
heit de3 Daſeins. Je mehr die Menjchen aufge- 
regt find in Beziehung auf das Außere, deito 
verichloffener ift ihr Sinn für das Höhere; find 
fie aber ruhig, 2e., um jo mehr und befjer fönnen 
die leiferen Wirkungen des Geiftes Gottes in ihnen 
erfolgen. 

Brieger: Das: jo jemand mill, foll den 
Weg zeigen, auf dem man im Reiche Gottes groß 
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— 
wird, ohne es werden zu wollen. — Dieſer Weg 
iſt die Selbſtverleugnung. — Weil der Herr vom 
Himmel in Knechtsgeſtalt einherging, muß auch 
ſeine Kirche dieſe Geſtalt haben. — Aufnehmen 
heißt (hier freilich wohl) in die Höhe, zu ſich 
heraufnehmen. — In Beziehung auf uns ſelbſt 
haben wir das Wort zu beachten: Wer nicht mit 
mir 2c. In Beziehung auf andere follen wir das 
Wort feithalten: wer nicht wider euch 2c., damit 


Goßner: Im Reiche der Demut ift Fein 
Rangjtreit. — Je demütiger und einfältiger wir 
find, defto näher dem Heiland. — Die Heiligiten 
Worte ohne Salbung und Salz taugen nichts. 
Bauer: Am Herrichen erkennt man die Großen 
diejer Welt; am Dienen erkennt man die Großen 
im Himmelreich. — Wo die Liebe, die heilige 
Vorſicht fir den Glauben verlegt wird, da tft auch 
die Vergeltung de3 Himmelreichs ftreng. 





ir jie im Sinne $efu beurteilen. 





Dritte Abteilung. 


Die Kriege und Siege des Herrn in Peräa. Der Übergang von der 
alten zu der neuen Gemeinde. Der Rücktritt Chrifti zur Sammlung 
der Jünger auf dem Leidenswege. An 


Erſter Abſchnitt. 


Das verweltlichte Eherecht der Phariſäer und das geiſtliche Eherecht des Herrn. 
Kap. 10, 1—12. 
(Barallele: Matth. 19, 1—12.) 


Und als er von dannen aufgebrochen, fommt er in das Örenzgebiet von Judäa, 1 
durch das jenfeitige Land [Beräa] des Zordan!). Und wiederum wallfahrten [ovuno- 
oevovrau] die Volkshaufen zu ihm zufammen, und wiederum, wie er e3 gewohnt war, be- 
lehrte er fie. *Und es befragten ihn [die?)] Vharifäer, welche dazu famen [wie fie auch 2 
gewohnt waren, ſich dabei zu machen), ob es einem Manne erlaubt fei, jein Weib [durch Schei— 
dung] zu entlafjen; womit fie ihn verfuchten. *Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 3 
Was hat euch Mojes geboten? * Sie jprachen: Mofes hat erlaubt, einen Scheidebrief zu 4 
ſchreiben und fich zu fcheiden. *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Um eurer 5 
Herzenshärtigfeit willen hat er euch dieſes Gebot geichrieben. *Bon Anfang der Schö- 6 
pfung an aber machte er [Gott?] fie: Mann und Frau [ao0er zul Inkv]. *Um deswillen 7 
wird der Menfch feinen Bater und Mutter laſſen und wird jeinem Weibe [77 yunaızi 
ovrov]| anhangen, *und es werden fein die zwei zu einem Fleiſch. So find fie nun 8 
nicht zwei, fondern find ein Fleiſch. *Was denn Gott zujammengefüget hat, das ſoll der 9 
Menfch nicht fcheiden. *Und zu Haufe fragten ihn wiederum jeine Sünger über dieſe 10 
Sache*). *Und er jagt zu ihnen: Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet und freiet eine 11 
andere, der bricht die Ehe an ihr lin der Richtung auf ſie hin; in der Epeicliegung]. *Und 12 
wenn ein Weib fich fcheidet von ihrem Manne und freiet einen andern?), die bricht die Ehe. | 


handlung über die Ehefcheidung, das Bringen 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Erl. zu Matthäus. Der Aufent- 
Halt in Peräa umfaßt die drei Stüde: Ver- 


der Rinder zu Jeſu, der reiche Jüngling. 
Diefe Stücde gehören ohne Zweifel alle dem 
zweiten Aufenthalt Sefu in Peräa an. Denn 


ı) Diefe Lesart des Cod. A. 2c. kann gegen die Variante x«i reger nicht mit Lachmann und 
Tifchendorf nach B. C.* L. Ginait. aufgegeben werden, da diefe wahrjcheinlich aus Mangel an 
Berjtändnis der ey an Me 

2) Der Artikel mi inlänglich beglaubigt. 

N Das 0 eos Geb ki B. ° L. %: x. Sinait. Von Tiſchendorf ausgelafjen. 

#) Ilegt rovrov. Nach A. B. C. ze. Lachmann, Tiſchendorf. — 

5) Lachmann und Tiſchendorf yaunon ſtatt yaum9n B. C. D. L. 4. Sinait. 
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nach dem Zufammenhang der evangelijchen 
Thatfachen müſſen wir einen zweifachen Auf- 


enthalt desfelben in Peräa annehmen, da wir | jeß 


wifien, daß Jeſus nach dem Laubhüttenfeſt 
im Sahre der Verfolgung 782 nad) Galiläa 
zurückfehrend feine Singer in Galiläa ge- 
ſammelt hat und mit ihnen durch die Örenz- 
ſtriche von Galiläa und Samaria nad) Peräa 
gezogen ift (j. Luf. 9,51. 52; 17, 11—19; 
vgl. Leben Jeſu II, 2, ©. 1053 ff.), daß er 
hierauf beim Feſt der Tempelweihe in es 
rufalem erſchienen, und darauf wieder nad) 
Peräa gezogen ift, Soh. 10,42. Daß die von 
den Evangeliften Matthäus und Markus er- 
zählten Stüde dem Ende des zweiten Aufent- 
halts in Peräa angehören, ergibt ſich aus der 
Notiz, daß der reiche Süngling zu ihm fam, 
al3 er im Begriff war abzureijen; ebenſo nach 
Matthäus die Mütter mit den Kindern. Mit 
dieſer letzteren Gejchichte hing aber die Ver- 
handlung über die Ehejcheidung zufammen. — 
ber Peräa f. Matth., ©.287, die zwei Erläu— 
terungen ; über denzweimaligen Aufenthalt 
daſelbſt Matth. S.286. Ebenſo iiber die Bedeu- 
tung der peräifchen Geſchichten für Die Grund- 
legung und Vorbereitung der neuen Gemeinde, 
der Kirche |. den Matthäus. — Die hriftliche 
Kirchenordnung beginnt mit der chriftlichen 
Hausordnung, und zivar 1) mit dem chrijt- 
lihen Eherecht; 2) mit dem chriftlichen 
Kinderrecht, 3) mit dem chriftlichen Ei— 
gentumsrecht. 

2. Das Verhältnis des Markus zu den 
Synoptikern in den perätfchen Abjchnitten. 
Die Verhandlung über die Ehejcheidung hat 
er mit Matthäus allein. Markus gibt nur 
"genauer al3 Matthäus an, daß Sejus Durch 
Peräa vorgedrungen jet bis an die Grenzen 
des Landes, B. 1. Bei Matthäus dagegen 
tritt die Andeutung des erſten Zuges Jeſu 
nach Peräa mit großem Gefolge bejtimmter 
hervor. Matthäus jagt: große Scharen folg- 
‚ ‚ten ihm dahin (al3 Nachfolger), und er heilte 
dafelbit (fie, die Leute daſelbſt). Markus: es 
famen wieder (radıv, abermals in Peräa) 
viele Scharen mit einander zu ihm, und tie 
derum belehrte er fte. In der Antwort Sefu 
auf die verjucheriiche Ehefrage ſtellt Markus 
die Hinmweilung auf das moſaiſche Ehegeſetz 
voran und läßt das paradiefiiche Eherecht 
folgen; Matthäus hat eine umgefehrte Folge. 
Es it aber dem Charakter des Markus ge- 
mäß, daß er daS durchichlagende Entfchei- 
dungswort voranftellt. Die Abfertigung der 
Pharifüer wird außerdem noch jchärfer da- 
durch, daß er, was auch urjprünglicher er— 
jcheint, den Spruch über das chriftliche Che- 
vecht (B. 10—12; vgl. Matth., B. 9, Rap. 
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5,32) in da8 Haus verlegt, worin Jeſus die 
befondere Verhandlung mit den Jüngern fort- 
este. Auch hier wieder nämlich, wie oft, 
läßt Markus den Herrn nach der VBerhand- 
[ung mit dem Volt in das Haus, d. h. die 
Herberge, wo er Aufnahme gefunden, zurück— 
treten zur vertraulichen Fortſetzung der Ver- 
handlung mit den Jüngern. Es jind die klei— 
neren Abbilder der Retraiten des Herrn. Den 
hier im Haufe erfolgten Ausſpruch fonnten 
die Phariſäer nicht mehr gebrauchen. 
macht er den Zufab: wenn ſich das Wei 

fcheidet von dem Manne ꝛc. Dagegen läßt er 
die Verhandlung zwijchen den Jüngern und 
dem Herrn über die Schwierigfeit, die rechte 
Ehe zu jchliegen (Matth., V. 10—12), aus⸗ 
fallen. Sn dem Abſchnitt von den Kindern 
(den auch Lukas hat) hebt er es allein hervor, 
daß Jeſus über die Sünger, welche die Her- 
beifommenden (Mütter) anfuhren, unwillig 
wurde. Den Spruch, wer das Neich Gottes 
nicht empfängt al3 ein Kindlein, teilt er mit 
Lukas. Daß Jeſus auch hier wieder die Kin— 
der umarmte und herzte, wie dort in Kaper— 
naum das ind, berichtet wieder Marfus 
allein. Daß der reiche Jüngling beim Abzuge 
des Heren aus Peräa zu ihm kam, hebt Mar— 
kus bejtimmter hervor als Matthäus, B. 15. 
Nur Lufas hebt hervor, daß derjelbe ein Ar— 
bon war, wahrjicheinlich ein Synagogenvor— 
jteher. Daß aber Jejus den Süngling jelbit 
nach feiner Erklärung: das alles habe ich ge— 


halten von Jugend auf, anjah und lieb ge— 


wann, berichtet Markus allein, wie jpäter den 
Bug der Befreundung des er mit dem 
fragenden Schriftgelehrten, Kap. 12, 28 ff 
Dann hebt er aber auch allein den anſchau— 
lihen Zug hervor, daß der reiche Süngling 
nach dem Bejcheid des Herrn ein trauriges, 
düſteres Gejicht machte. (orvyraoas). Das 
Erjchredfen der Sünger über das Wort Jeſu: 
wie jchwerlich werden die Reichen u. ſ. w., 
jtellt er nach einer ftarfen Steigerung in zwei 
Momenten dar, obwohl er das erflärende 
Wort Jeſu mitgeteilt: wie ſchwer it es für 
die, die ihr Vertrauen auf den Reichtum ſetzen. 
Bei der darauf folgenden Verhandlung zwi— 
Ichen Petrus umd dem Herrn läßt es Markus 
noch mehr wie Lukas hervortreten, daß Vetrus 
nur mit DBefangenheit anfing, nach dem 
Lohn zu fragen und ſich nicht vollftändig aus- 
ſprach. Das Wort: was wird uns dafür? 
welches Matthäus bringt, läßt er aus. Höchſt 
merkwürdig ift es, daß er auch hier wieder 
den Spruch Jeſu don den zwölf Stühlen der 
Apoſtel (Matth. B. 28), welcher insbejondere 
den Apojteln zur Auszeichnung gereichte, aus— 
fäßt, wie ſonſt die befonderen Auszeichnungen 
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des Petrus. Dabei iſt allerdings zu beachten, 
das der Spruch: die zwölf Stämme Israels 
richten, für Heidenchriften nicht jo leicht ver- 
ſtändlich war (doch hat ihn Lukas, Kap. 22, 30). 
Dagegen hat er die allgemeine Verheißung 
de3 Herrn für die entfagenden Jünger Sefu 
in der reichiten Ausführung (B. 30), eine 
entwickelte hundertfache Vergeltung: Häufer 
und Brüder 2c. jchon diesſeits, objchon unter 
Verfolgungen. 

3. Bon dannen aufgebrochen. Sm weiteren 
Sinne aus Galiläa, im engeren Sinne von 
Kapernaum, wo er feine Nachfolger jammelte. 

4. Durch Das jenfeitige Land, ©. oben die 
Varianten. Daß Jeſus nicht bloß nach Peräa 
gefommen, fondern durch Peräa hindurch bis 
an die Grenze Judäas gezogen, d. h. bis in 
die öftlichen Grenzitriche Beräas, liegt ſchon 
im Ausdrud des Matthäus: freilich bejtimm- 
ter in dem vorliegenden Ausdruc des Markus. 
Denn das ganze Peräa kann nicht wohl als 
die Grenze von Judäa im weiteren Sinne 
bezeichnet jein. Eine ganze Provinz eines 
Landes ijt niemals gleichbedeutend mit der 
Grenze desjelben. ber die nächjte Beranlaj- 
fung zu diefem Zuge nad) Peräa ſ. Matthäus, 
©. 287, Erl 3. 

5. Und wiederum. Das ziweimalige zraAır 
jcheint mit der bejtimmten Neminiszenz eines 
ziviefachen Aufenthalts Jeſu in Peräa in den 
Text gefommen zu fein. Jedenfalls fielen die 

folgenden Gejchichten in den zweiten Aufent- 
alt. 


6. Befragten ihn. Meyer: „Das eigent- 
liche Verfuchliche der Frage hat Markus nicht, 
fondern Matthäus xura nüoav alriar.” 
Allein nach der Erklärung von Ewald (fiehe 
Matth., ©. 288, Erläut. 4) war die Frage 
ohne jenen Zuſatz gleich dverfuchlich, weil es 
im Gebiete des Herodes Antipas gefährlich 
war, fich gegen die Ehejcheidung auszusprechen. 
De Wette vermutet, die Pharifäer hätten 
dabei von der früheren Erflärung Jeſu über 
die Eheſcheidung gewußt. Dies kann recht 
wohl ſein; auf jeden Fall konnten ſie auch 
wohl ahnen, daß er mit dem Urteil des Täu— 
fers über dieſen Punkt übereinſtimmen werde. 
Was alſo noch zu betonen iſt: entweder, mein⸗ 
ten ſie, müſſe er in ſeiner Erklärung dem He— 
rodes zu nahe treten, oder dem Täufer, d. h. 
dem Urteil der weltlichen Macht oder dem 
Urteil der Frommen verfallen. 

7. Was hat euch Moſes geboten? Die Folge 
der Momente bei Markus ijt eine andere, wie 
bei Matthäus. Matthäus kommt bon der 
paradiefiichen Ordnung auf die moſaiſche, 
Markus geht von der lebteren auf die erſtere 
zurück, und zwar jo, daß Jeſus jelber fie be: 





fragt über das Gebot des Mofes, und die 
Verſucher antworten läßt. Dies fiheint der 
naturgemäßere Gang zu fein. Auch ift es 
anderwärts die erſte Gegenfrage Jeſu: was 
ſtehet im Gejeb? (©. 3. 19 und Luk. 10,26). 

3. Moſes Hat erlaubt (ſ. 5 Mof. 24, 1). 
Dei Matthäus heißt es: Mojes hat befohlen, 
einen Scheidebrief zc., und die Antwort Jeſu: 
Moſes hat euch wegen eures Herzens 
Härtigfeit erlaubt. Auch nach der Faf- 
jung der Pharifäerworte bei Markus geben 
diefe Worte wie bei Matthäus ein entjtelltes 
Bild des mofaischen Gejeßed. Moſes hatte 
erlaubt, zu jcheiden, und beſchränkend 
geboten, den Scheidebrief dazu zu geben. 
Dei Matthäus tritt freilich. der Gegenſatz 
zwifchen der Anficht der Vharifäer und dem 
Sinn des Mofes deutlicher hervor. Hier aber 
fällt der Gegenjab in die Betonung: um eurer 
Herzenshärtigfeit willen hat ex euch dies Ge— 
bot gefchrieben, d. h. nicht zu fcheiden, fondern 
bei der Scheidung einen Scheidebrief zu geben. 
Und dies ijt Dem Sinne nach) dasjelbe. Der 
Scheidebrief findet die Scheidung vor; er foll 
fie bejchränfen und fittliher machen. Der 
Sceidende bedurfte etwa zur Abfaſſuug des 
Briefes eines jchreibfundigen Schriftgelehrten, 
der ihn abmahnte; er mußte die Urjache der 
Scheidung angeben, und nach der Forderung 
des Gejeßgebers mußte diefe eine ſchimpfliche 
fein. Die zwei Fälle, wenn einer eine Jung- 
frau gejchändet, oder die Sungfraufchaft feines 
jungen Weibes verleumderiſch geleugnet 
(5 Mof. 22, 19. 29), machten außerdem, wie 
Braune erinnert, eine unauflösliche Che. 
Dazu fällt aber hier der zweite Gegenfab: das 
Zurückgehen des Herrn auf die paradiefische 
Ordnung, jtärfer als bei Matthäus ins Ge— 
wicht. Auch iſt der Ausdrud zu beachten: 
dies Gebot gejchrieben. Es ift die Rede 
bon einem gefchriebenen, bejchränfenden Ge— 
jeb, der Herzenshärtigfeit gegenüber, im Un— 
terichied von den ewigen paradiefifchen Urge— 
boten; daher das gejchriebene Gebot in Über— 
einftimmung mit jenen zu deuten. 

9. Um Deswillen wird der Menſch. Die 
Worte Adams (1 Mof. 2, 24) werden bei 
Matthäus Worte Gottes, hier Worte Ehrifti. 
Alles gleich, da Adam jene Worte als einen 
paradiejiichen, göttlichen Grundſatz prophetijch 
ausgejprochen. Worte Gottes find fie dem— 
nach al3 ewig gültige, Worte Ehrifti als wie— 
derherzuftellende Lebensnormen. Die Futura 
bezeichnen die notwendige Verwirklichung der 
Uranlage des Gejchlechtögegenfaßes in der 


‚Ehe. Wie es im Grumde ift, muß es im der 


Entfaltung werden. ©. d. Erl. Nr. 6 beı 
Matthäus. 
8* 


116 


Evangelium Marci. 


10, 1-12. 








10. Und zu Haufe. Auch hier, wie jo oft, 
zieht fich Chriftus nad) der Daritellung des 
Markus auf die öffentliche Verhandlung mit 
dem Volk ins Haus zurücd, und es erfolgt 
dann die vertrauliche Verhandlung. Meyer: 
„Beide Evangeliften Differieren hier hinſicht⸗ 
lich des Orts, der Perſonen, zu welchen Jeſus 
redet, und des Inhalts (teilweije).“ Meyer 
gibt dem Bericht des Matthäus den Vorzug. 
Indeſſen Liegt der Gedanke V. 11 auch ſchon 
in den Worten V. 9: mas nun Öott zuſam— 
mengefügt hat, das. ſoll der Menſch nicht 
jcheiden. Damit war die Eheſcheidung ver- 
iworfen. Daher wird man von einer Differenz 
nicht veden können, fondern nur jagen, Marz 
kus habe einen genaueren Bericht gegeben. 
Und das ſcheint ganz in der Lage der Dinge 
begründet, daß Chriftus die ausführliche Er- 
Härung über das neuteftamentliche Cherecht 
dem vertraulichen Kreife der Jünger vorbe— 

ielt. 

; 11. Ber bricht die Che an ihr. Die Ehe- 
ſchließung in der Richtung auf die andere Frau 
wird zum Ehebruch an der erjten. Weyer 
meint, &7° avenv müfje heißen: in bezug auf 
fie, nämlich die entlajjene Frau. Sprachlich 
aber bezieht fich &d° aurnv auf die leßtgenannte 
zurüd. Die Hauptjache it zudem, daß der 
Ehebruch gegen die erjte Frau in dem Ehe— 
ſchluß mit der zweiten vollftändig wird, und 
die Pointe liegt darin, daß die neue Ehe jelbit 
zum Ehebruch wird. „Das um dui nogveia 
(Matthäus) hat Markus nicht, was feine 
Differenz ift, da dieſer Scheidungsgrund als 
folcher fich von ſelbſt verſteht.“ Meyer. 

12. Und wenn ein Weib, Meyer leugnet 
die Ursprünglichkeit diefes Zuſatzes. Bet den 
Griechen und Römern ſei das zwar Sitte ge— 
weſen, daß das Weib der entlaſſende Teil ſein 
konnte, nicht aber bei den Juden, da die Bei— 
fpiefe bei den Zuden: Michal (1 Sam. 25,41), 
Herodias (Matth. 14, 4), Salome (Sojeph., 
Antig. XV, 7, 10) vornehme Abnormitäten 
feien. Er überfieht aber, daß Jeſus nach 
Markus hier den Jüngern einen vertraulichen 
Aufſchluß gibt für die neue Gemeinde und 
eine neue Sitte aufitellt, welche al3 die uralte 
paradiefische auch über die Sitten und Unfit- 
ten der Griechen und Römer hinausgeht. Zu 
beachten, daß die Herodianer Die laxeren 
Sitten des Weibes unter das jüdische Volf 
brachten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matth. 
2. Um eurer Herzenshärtigkeit wil— 
len. Dieſes Wort bildet einen ſcharfen Gegen— 








fa zu der finnlichen Nomantif, welche die 
Eheärgerniffe mit der Weichheit der Herzen, 
den überſchwenglichen Gefühlen der Liebe ꝛc. 
entjchuldigt. 


3. Und zu Haufe. Vertraufiche Haus- 
reden Jeſu mit den Jüngern nad) Markus. 
Über die Macht der Dämonenaustreibung 
Kap. 9, 28; über die Großen im Himmelceich 
Kap. 9, 33; über daS neuteftamentliche Ehe- 
recht. An andern Stellen iſt es die Einjam- 
feit iiberhaupt, oder die Einfamfeit im Gebirge, 
in welcher Jeſus den Jüngern die vertrau- 
fichen, der Zukunft der neuen Gemeinde an- 
gehörigen Auffchlüffe gibt, Kap. 4, 10 x. 
Dagegen ift öfter auch das Haus Jeſu der 
Mittelpunkt großer Volfsverfammlungen: 
Rap. 2,1; 3, 20; oder jelbjt das Haus, das 
fi der Herr zum verborgenen Aufenthalt 
erwählt hat, kann nicht verborgen bleiben, 
Kap. 7,24. In den entjcheidenden Momenten 
feines Kampfes wendet fich der Herr auch von 
der amtlichen Verhandlung mit feinen Geg— 
nern zur freien VBerfündigung feiner Lehre an 
das ganze Volk. So Kap. 7, 14; 12, 36 ff. 
Das Haus Jefu ijt alfo einerjeitS die vertrau— 
lichſte, amderjeit3 die üffentlichite Stätte; 
immer aber, auch in der höchſten Verborgen- 
heit, entdeckt und befannt. Und wie der Herr 
in jeiner Lehrweiſe von der Verkündigung des 
Wortes an alle itbergeht zu vertraulichen 
Eröffnungen an jeine Bertrauten, fo geht er 
auch von der Verhandlung mit den amtlichen 
Priejtern und Behörden zur freien Hinwen— 
dung an das Volk und an alles Volk über. 
In dem eriteren Falle richtet er fich nach dem 
Ertragenfönnen jener Worte, in dem 
leßteren nach dem Ertragenmwollen. Die 
Lehre Chrifti die geheimjte und offenbarite: 
das große, fundbare Geheimniß. 

4. Nicht nur die Vorausfeßung der Mono- 
gamie überhaupt liegt in unſerer Stelle, jon- 
dern auch Die Idee der wahren idealen Mono— 
gamie, welche nicht ſowohl fonftituiert wird 
durch die Verbindung von zwei menjchlichen 
„Exemplaren“, als vielmehr durch die Ver— 
einigung don zwei menschlichen Berjönlich- 
feiten (&o0ev zul INAv), die in ähnlicher (wir 
jagen, nicht in gleicher) Weiſe für einander 
find, wie Adam und Eva für einander ge- 
Ichaffen waren. 


5.1 Ror. 7: Die paulinifche Entwidelung 
des chriftlichen Eherecht3 mit Beziehung auf 
die gemiſchte Ehe. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. den Matthäus. — Jeſus nach allen Seiten 
vorgedrungen bi3 in Die Grenzen feines Landes, 
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oder Jeſus in den Schranken ſeines zeitlichen Be— 
rufs: 1) Die gejeglichen Schranken heilig haltend, 
2) die Schranfen erfüllend, berührend, 3) mit 
jeinem Geiftesleben darüber hinaus (in die end- 
loſen Weiten nach Nord, Dft, Sid, Weit). — 
Wie der Herr in Peräa zum voraus für feine 
Kirche jorgt: 1) Wie er jeßt die Grundbedingun— 
gen ihrer Stiftung feftftellt (das chriftliche Haus); 
2) wie er fir die Folge feiner flüchtigen Gemeinde 
hier eine Zufluchtsftätte bereitet. — Peräa die 
legte Zufluchtsftätte des Herrn, die erfte der Kirche. 
— Die Wallfahrten der Chriften und die Gewohn- 
heiten de3 Herrn: 1) Herzenstriebe nicht Satzun— 
gen; 2) Geiſtesleben nicht Geiſtesfeſſeln; 3) Be- 
wegungen zum rechten Ruhepunkt und der rechte 
Ruhepunkt in Bewegung (d. H. einerfeit3 nicht 
ziellojes Laufen, anderſeits nicht ftarre Sitte). — 
Wie der Herr die Verjucher immer und immer 
wieder aufs Wort Gottes zurückweiſt. — Wie er 
den Moſes verflärt 1) zum Eregeten der Schö- 
pfung, 2) zum Propheten der Erlöfung. — Wie 
Chriſtus den Einklang zwijchen der Schöpfung, 
dem Alten und dem Neuen Bunde bewährt. — 
Mojes Hat den Sündern jein Gejeß gefchrieben, 
oder die endliche Seite des gefchriebenen Gottes— 
gejeßes in feiner Wandelbarfeit, erflärt aus der 
endlichen Seite des gefallenen Gottesfindes. — 
Wie ſich Gott gerade in der äußeren Wandelbar- 
feit jeiner Offenbarungen bewährt al3 der Un- 
mwandelbare. — Die Hoheit der Ehe gemejjen an 
der Hoheit der Pietät (des VBerhältnifies zu Vater 
und Mutter). — Zur Ehe nach Ehrifti Sinn wird 
mehr erfordert als ein Mann und ein Weib. — 
Aus dem Recht des Mannes folgt notwendig das 
Recht des Weibes — mie aus der Pflicht des 
einen die Pflicht des andern. — Über den Gegen- 
jag und die Bermittelung zwiſchen den Gejegen 
des Staates und den ewigen Grundgejegen der 
Kirche Chriſti. — Die Wechſelwirkung zwifchen 
der Todesitrafe und der geordneten Scheidung in 
dem Eherecht der Juden, und was fie bedeutet: 
1) Auf Eirchlichem Grunde: ein wirklicher Ehe- 
bruch ift geiftlicher Tod und Tod für Die fittliche 
Geſellſchaft; 2) ein umerbittliches Verbieten aller 
Scheidung auf bürgerlichem oder Firchlich-politi- 
chem Grunde ruft dem Tod in mannigfachen Ge- 
ftalten, auch dem Tode des Höheren fittlichen 
Familienlebens (j. die ſüdamerikaniſchen und an— 








dere katholiſche Staaten); 3) die Hinweifung auf 
den geiftlichen Tod in dem ehebrecherifchen Weſen 
muß die tödlichen Wirfungen lager und überharter 
Ehefagungen heben und heilen. 

Die drei Abjichnitte zufammen: Das 
chriftliche Haus 1) in bezug auf die Ehe, 2) die 
Kinder, 3) das Befigtum, 4) den Beruf feiner 
Glieder, nach dem Willen des Herrn zu wandern 
und zu entjagen. 

©tarfe: Nova Bibl. Tub.: Einem Lehrer, 
der einen großen Anhang Hat 2c., folgt der Neid 
auf dem Fuße nach, — Duesnel: Das Band 
der Ehe, ein Bild der Vereinigung Chrifti mit 
feiner Braut, der Kirche, welche er nimmer will 
fahren laſſen, gleichtwie fte auch nimmermehr von 
Chriſto ſcheiden will, Eph. 5, 32. 

Schleiermacher: Und fo jehen wir Hier ein 
Beifpiel, wie der Erlöfer das Strafamt verwal— 
tete gerade in Beziehung auf die Hohen und Mäch- 
tigen der Erde. Er hat ſich um dies Beispiel (des 
Herodes) gar nicht befümmert, oder es heraus- 
gehoben, noch, da e3 einen Fürften anging, in 
deſſen Land und Gewalt er fich befand, die Sache 
im geringften anders dargeftellt, als ſie war. — 
Es war das Weſen des Alten Bundes, wenn wir 
auf die Geſetzgebung des jüdischen Volkes durch) 
Moſes zurücgehen, daß das göttliche Geſetz und 
das bürgerliche Geje eins und dasjelbe waren. 
Die bürgerlichen Ordnungen müſſen fich richten 
nach dem jedesmaligen Zuftand der Menfchen. — 
Das bürgerliche Geſetz in Beziehung auf die Hand— 
lungen der Menfchen, und das göttliche Geſetz, 
welches die Ordnungen des Gemiljens ausjpricht 
(im Chriftentum) find unterjchieden. — (Hebt den 
Zeichtfinn und die unlauteren Motive bei den 
Eheichließungen hervor.) — Darum mögen wir 
das anfehen al3 eine gemeinfame Schuld, wenn 
noch oft Solche Ehen gefchloffen werden jollen. — 
Eheſchließung ein Gegenftand öffentlicher Teil- 
nahme. 

Goßner: Ach, wenn man jest die Öeftalt der 
Chriftenheit und alle die Rechte und Gewohn— 
heiten in ihr betrachtet, bei wie vielen Dingen 
kann man jagen: im Anfang ift es nicht 
alfo geweſen! — Bauer: Wir fönnen Hier 
toieder erfahren, wie, der auf Gottes Wort ftehet, 
fiher aus allen Fallftriefen hervorgeht, die ihm 
von der überlegtejten Bosheit bereitet werden. 


Zweiter Abjchnitt. 


Die rabbinische (oder auch baptiftifche) Hausordnung der Jünger und die theo- 
fratifche und neutejtamentlihe Hausordnung des Herrn. 


Kap. 10, 13—16. 
(Barallelen: Matth. 19, 13—15; Luf. 18, 15—17.) 


Und fie brachten Kindlein zu ihm, daß er fie anrühren möchte. Die Jünger aber 13 


fuhren die an, die fie brachten. *Da das Jeſus jah, wurde er unmillig und ſprach zu 14 


ihnen: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, [und‘)] wehret ihnen nicht, denn jolcher ift 


1) Das zei fällt nach vielen Zeugen aus. 
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15 das Reich Gottes. *Wahrlich, ſage ich euch, wer nicht das Reich Gottes aufgenommen 


16 hat [haben wird], wie ein Kindlein, der wird ja nicht in dasjelbe hineinfommen. *Und 


nachdem er fie umarmt [geherzt], ſegnet ex ſie), indem er feine Hände ihnen auflegt [mit 


Auflegen feiner Hände]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. 

2. Daß er ſie anrühren möchte. Die be— 
ſcheidene Form ihrer Bitte, wie bei Lukas; 


nicht notwendig Ausdruck einer abergläubiſchen 


Vorſtellung magiſcher Wirkungen. Daß die 
Handauflegung gemeint ſei, ſagt Matthäus. 

3. Ward er unwillig. Dieſer Zug iſt dem 
Markus eigen. Unwille gegen Unwille, der 
Unwille des Meiſters gegen den Unwillen der 
Schüler, oder auch der Unwille der Kirche, 
welche nicht nur an den Kinderſegen, ſondern 
auch an Abrahams und Chriſti Segen in den 
‚Kindern glaubt, gegen den Separatismus. 

4. Wer nicht Das Reich Gottes. Die gleiche 
befräftigende Sentenz bei Lukas. Vgl. Mat- 
thäus 18,3. Exit muß man das Reich Gottes 
aufgenommen haben ins Herz, wenn man 
Aufnahme finden will in dem Reiche Gottes. 
©. Matth. 5,3. 10; Joh. 3, 3.— Das Reich 
Gottes, welches man aufnimmt, ift Chriftus 
als daS perjünliche Neich Gottes mit jeinem 
Heil in feinem Wort (und jo hat Theophylakt 
in bedingtem Sinne Recht, es von der Pre— 
digt zu erklären); dag Neich Gottes, in wel— 
ches man aufgenommen wird, die himmlische 
Reichsgenoſſenſchaft und Neichögemeinde 
Chriſti. Das Reich als Prinzip im Herzen 
entfaltet fich zur Genoſſenſchaft an dem Neich 
der Erjcheinung Chriſti. 

5. Ms ein Kind. In dem geiftlichen Zus 
ftande, welchen das Sind in unbewußter 
Symbolik mit feinem Gemütsleben darftellt. 
Und doch Heißt der Herr nicht die Kinder ala 
bloße Bilder der Armen im Geifte und der 
Oläubigen willfommen. Das Symbol hängt 
mit feinem realen egenbilde zufanmen, das 
Kind mit dem Gläubigen. Ja in feiner Kind— 
lichkeit ift fogar die typische Vorbedingung der 
Öläubigfeit vorhanden, d. h. ein Keim der 
Empfänglichkeit, den das Wort Gottes zur 
Geiſtlichkeit befruchten fann. 

6. Nachdem er jie umarmt. überſchweng— 
liche Gewährung der Bitte frommer Mittter. 
Er follte die Kinder nur berühren: ex herzt 
fie, legt ihnen die Hände auf, fegnet fie, macht 
fie den Erwachſenen und den Süngern zum 
Vorbilde. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Barallelen bei Matthäus und bei 
Lufas. Ebenſo die vorjtehenden Erläuterun- 
en. 
: 2. Die Segnungen, welche Chriſtus der 
Kinderwelt gebracht hat. Chriftus jelber der 
eigentlichite Beſchützer (Patron und Heilige) 
der Kinder; nicht der Erzengel Michael, nicht 
der h. Nikolaus, nicht der h. Martinus, obſchon 
unter dem Herrn alle Engel und Heiligen 
aufgeboten find zum Schuß der Kinder. Bon 
einem Herzen oder Umarmen des Herrn lejen 
iwir zweimal. Es ward den Kindern zu teil. 

3. Die Sünger im rabbinischen Schuleifer 
der Forſchung über das Cherecht begriffen, 
wollen den Herrn nicht unterbrochen jehen. 
Jeſus dagegen fieht die Kinder jelber an als 
das lebte Wort in der Chefrage. 

4. Wir wiſſen nicht bejtimmt von einer 
Ordination der Apoſtel durch die Handauf- 
legung Chrifti, wohl aber von einer Handauf- 
legung, folglich Ordination der Kinder zum 
Himmelreich. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie hier fromme Frauen den Herrn beſſer ver— 
ſtanden, als feine apoſtoliſchen Jünger, und wes— 
— 1) Die Thatſache. Ähnliche Beiſpiele. 

aria in Bethanien. Die gläubigen Verkünderin— 
nen des Auferſtandenen. 2) Weshalb? Den Kin— 
dern näher geftellt und der Kindlichfeit. — Die 
Jünger auf dem Abwege der rabbinijchen Gravi- 
tät, vom Herrn zur Einfalt zurückgerufen. — Das 
Merkmal der feimenden Bedanterie: Ärgernis am 
gefunden Leben in feinen unjchuldigftert und ſchön— 
jten Außerungen. — Wie oft die Hohe Schule in 
ihrem Stolz die rechten Schulen de3 Lebens unter- 
drückt hat, befonders 1) die Kinderjchulen, 2) die 
Schule der Kindlichkeit, des Glaubenslebeng. — 
Was Das bedeutet, daß der Herr faft ebenfo oft 
die Kindlichkeit, als die Buße und den Glauben 
verlangt für den Eingang in fein Himmelreich: 
1) Buße und Glauben muͤſſen da3 Gepräge der 
Kindlichkeit Haben; 2) wahre Kindlichkeit ift 
bußfertig und glaubensbedürftig. — Der Ruf 
des Herren durch alle Zeiten: Yafjet die Kin— 
der 21. — Jeſus der Kinderfreund. — Der große 
Freund der Kleinen: Gtifter der Kindertaufe, 
der Kinderftube, der Kinderjchule, der Kin— 
derfehre, der Kinderfreunde 2c. — Der Menjchen- 
john unter den Menjchenkindern: 1) Als der 


') zurevoyeı, Tijchendorf nach B. C. L. A. mit der Stellung vor rıdei. 
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himmlische Neue und Urfrifche verwandt mit den 
Irdiſch-Neuen, Urfrifchen, 2) al3 der Demuts- 
reiche mit den Anſpruchsloſen, 3) als der Glau— 
bensfürft mit den Vertrauenden, 4) als der große 
Kämpfer mit den Strebenden, 5) als der Hoff- 
nungsreiche mit den Hoffenden, 6) als der Selige 
und Feſtliche mit den Heitern. — Chriftus herzte 
die Kinder. 1) Die Thatfache: a. eine That Got- 
tes, b. eine That Chrifti, c. eine That der heiligen 
. Menjchheit; 2) ein Zeichen a. des Gerichts für dag 
finderfeindliche Reich der Finfternis, b. die kin— 
dermißachtende ftolze Welt, c. die noch zu wenig 
kindliche ChHriftenheit. 

- Starfe: Nova Bibl, Tub.: Ach, wie viele 
Eltern führen ihre Kinder nicht Chrifto, ſondern 
dem Teufel zul — Wehren ihnen, ins Reich Got- 
tes zu fommen duch böfes Exempel u. |. m. — 
Quesnel: Nichts ift Gott jo angenehm, als die 
rechte Einfalt. — Aller Segen kommt von der 
Hand des Herrn Jeſu. 





Braune: Der Herr ift den Früchten fo freund- 
lich (den Kindern); ex iſt's gewiß auch dem Baume 
(der Ehe). — So läßt Klopſtock in der Meffiade 
mehrere Kinderfeelen, ehe ſie von den Engeln in 
Menjchenkörper geführt werden, an Jeſu Kreuz 
bringen, um einen neuen Eindrud davon mitzu- 
men, der fie nachher fähig machte, die Lehre vom 
Gefreuzigten aufzunehmen. — Unſers Lebens Ur- 
ſprung liegt jenjeit unfers Forſchens. — Sei nur 
ein Kind, damit du auch Gottes Kind fein fönneft! 
— Das Herzen und Händeauflegen und Segnen 
Jeſu ift ein rechtes Bild der Liebe Gottes, die an 
uns arbeitet und für uns, ehe wir es wiſſen. 

Schleiermacher: Wir follen wiffen, daß eine 
Zukunft fommen wird nach uns, wo das Licht 
des Evangeliums heller Leuchten wird. — Das ift 
ja wohl das eigentümliche Wefen des Kindes, daß 
e3 ganz und gar für den Augenblid da ift. — 
Goßner: Der Größte neigt ſich zum Kleinften 
herab. D wie Hat der Herr die Menjchen jo lieb! 


Dritter Abjchnitt. 


Der weltliche und geiftliche Reichtum der Welt und die heilige Armut der 
Gläubigen im Weltlichen und im Geiftlichen. 


Rap. 10, 17-31. 
(Parallelen: Matth. 19, 16 ff. — 20, 16; Luk. 18, 18—30.) 


Und als er hinauszog auf den Weg [der Abreiſe nad) Judäa), lief einer herbei, kniete 17 
nieder vor ihm und fragte ihn: Guter Meifter, was foll ich thun, daß ich dag ewige Leben 
ererbe? *Jeſus aber ſprach zu ihm: Was heißeſt du mich gut? Niemand ift gut, denn 18 
nur Einer, Gott. *Du weißt die Gebote: Du follft nicht ehebrechen! du ſollſt nicht töten! 19 
du ſollſt nicht ſtehlen! du ſollſt nicht falfch Zeugnis reden! du follit dich nicht vergreifen! 
ehre deinen Vater und Mutter! *Er aber antwortete und ſprach zu ihm: Meifter, das alles 20 
habe ich gehalten von Jugend auf. *Jeſus blidte ihn an, gewann ihn lieb und ſprach 21 
zu ihm: Eins fehlt dir. Gehe hin, verfaufe, was du haft, und gib es den Armen, jo 
wirft du einen Scha& im Himmel Haben; und fomm, folge mir nach, trage das Kreuz')! 
*Er aber jah bejtürzt [jtand betxoffen] bei dem Wort und ging betrübt hinweg, denn er 22 
war Beliger vieler Güter. *Und Jeſus, wie er umhergeblickt, jagt zu feinen Süngern: 23 
Wie jo jchwerlich werden die Reichen [die, welche die Güter haben] in das Reich Gottes kom— 
men! *Die Jünger aber wurden beftürzt über feine Worte. Jeſus aber antwortend 24 
Titatt einer Antwort] jagt wieder zu ihnen: Kinder, wie fo ſchwer iſt's, daß die, welche 
auf Reichtum vertrauen, ins Reich Gottes fommen! *E3 ift leichter, daß ein Kamel durch 25 
ein Nadelöhr gehe, al3 daß ein Neicher ins Neich Gottes fomme. *Sie wurden aber über 26 
die Maßen erſchüttert und ſagten zu einander: Wer kann dann jelig werden? S Sejus 27 
aber fah fie an; und er jagt: Bei den Menfchen tft es unmöglich, aber nicht bei Gott. 

* Da fing Petrus an, zu ihm zu reden: Giehe, wir haben alles verlafjen und find dir 28 
nachgefolgt! * Jeſus autwortete und Sprach: Wahrlich, jage ich euch, es ift Feiner, der 29 
verlafjen hat Haus, oder Brüder, oder Schweftern?), oder Mutter, oder Vater, oder Weib, 
oder Kind, oder Äcker um meinetwillen und um des Evangeliums willen, *der nicht hun⸗ 30 
dertfältig [wieder] empfangen Haben wird jetzt ſchon] in dieſer Zeit: Häuſer, und Brüder, 


) Der Ausfall der Worte: dgas or oravgor bei B. C. D. A. Sinait. nicht entjcheidend 
enug. —— 
5 5 Nach B. C., A. fteht die Mutter voran. Die Umftelfung erklärt fich aus der gewöhn— 


Yicheren Ordnung. Über die durch Konformierung mit dem folgenden entftandenen Auslaſſungen: 
Vater — Weib ſ. Meyer. 


120 


Evangelium Marct. 


10, 17—31. 








und Schweftern, und Mütter‘), und Kinder, und Her, Samt Verfolgungen, und in der 
31 zufünftigen Weltzeit [dem fommenden Aon der Herrlichkeit] das ewige Leben. *Biele aber 
werden fein: die Erſten die Letzten und die Letzten die Erſten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallefen zu Matthäus und zu 


Lukas. 

2. Und als er hinauszog. Es kann nur die 
letzte Abreiſe von Peräa nad) Judäa gemeint 
ſein. Zunächſt alſo der Zug nach Bethanien 
zur Auferweckung des Lazarus. Es iſt die 
Zeit zwiſchen dem letzten Tempelweihfeſt im 
Winter, wo die Juden den Herrn ſteinigen 
wollten, und dem Oſterfeſt im Frühling (783). 
SSH. 11: 

3. Lief einer herbei und kniete nieder. 
Beides wollte um fo mehr jagen, da der aljo 
Herbeieilende und Kniende ein bornehmer 
Mann war und ein Synagogenhaupt. Dieje 
anfehaulichen Züge find dem Markus eigen. 

4. Was heißeſt du mich gut? Über die ver- 
ſchiedene Fafjung dieſes Wortes bei Matthäus 
ſ. die Erläuterung Nr. 2. Nach der ſtark be- 
glaubigten Lesart bei Matthäus führt Jeſus 
den Süngling von der Frage: was muß ich 
Gutes thun? auf Gott, den Urquell des Guten, 
zurücd; nad) Markus und Lufas von der An— 
rede: guter Meifter! Beide Momente vertra- 
gen ſich wohl mit einander. Guter Meifter, 
was muß ich Gutes thun? lautet die Frage; 
die Antwort etwa: ipie verteilt und vereinzelt 
ericheint dir dag Gute! Einer ift der Gute, 
und in diefem Einen ift auch das Gute. 
Jeſus lehnt Die Bezeichnung: „guter“ nicht 
ab; er nimmt fie nur nicht an in dem flachen 
Sinne de3 Fragenden. Diefer will vom Guten 
handeln im relativen Sinne, und in diefem 
Sinne fagt er auch guter, d. h. trefflicher 
Meifter. Jeſus lehrt ihn das Gute in feiner 
Abſolutheit erkennen, darum foll er auch das 
Gutſein, das er ihm beilegt, als gegründet in 
Gott erkennen. Die Antwort ijt alfo nieht 
deiftiih, ſondern chriſtologiſch zu erklären: 
willft du mich gut nennen, mußt du auch mein 
Einsjein mit Gott und mein göttliches Weſen 
erfennen. Meyer behauptet, es ſei Der Gegen— 
ſatz zwifchen der göttlichen Vollkommenheit 
und der menjchlichen Entiwicelungsbedürftig- 
feit Jeſu gemeint, die er mit menschlicher Be— 
ſchränktheit identifiziert. Die feit Auguftin 
übliche Erklärung nennt er dogmatifchen Miß— 
verjtand. Dogmatischer Mißverſtand ift es 
aber, wenn von relativer Sündlofigfeit Sefu 





geredet wird und Entwickelung und Bejchränft- 
heit identifiziert werden. 

5. Du ſoliſt Dich nicht vergreifen, um ano- 
oteghong. Das Anooregeiv fann jowohl 
heißen berauben, al3 vorenthalten. De Wette 
überjeßt berauben, Meyer vorenthalten. In 
beiden Fällen geht die Hälfte des Begriffes 
verloren. Wir haben nur die Wahl zwijchen 
den Ausdrücken: übervorteilen („verborteilen“, 
Stier), zu kurz thun (Berleburger Bibel), Ab- 
bruch thun (Bengel), beeinträchtigen (Stolz), 
ſich vergreifen. Wir wählen den legten Aus— 
druck wegen feines umfafjenden und ftarfen 
Sinnes, und halten dafür, daß das anoore- 
oeiv die vorhergehenden Gebote zujammen- 
faßt (Beza) und damit zugleich das zehnte 
Gebot erklärt (Bengel, Wetjtein, Olshaufen, 
de Wette.) Meyer meint dagegen, es jei das 
fpezielle Gebot 5 Mof. 24, 14: 00x anoore- 
oH0&1G ıoHov revntog gemeint. Unmöglic) 
fonnte aber die Aufzählung in eine jolche 
Spezialität außlaufen, die wieder unter das 
Gebot fällt: du jollit nicht jtehlen. Bei der 
allgemeinen Faſſung enthält dieſer Spruch 
dann einen konkreteren Ausdruck für das 
Schlußwort bei Matthäus: du ſollſt deinen 
Nächſten lieben als dich ſelbſt. Es heißt mit 
andern Worten: du ſollſt nicht egoiſtiſch ge— 
ſinnt ſein und handeln. (Geben iſt ſeliger als 
Nehmen.) In dieſem Falle deckt ſich die ganze 
Anführung der Gebote mit der des Matthäus, 
nur daß bei Markus die Worte: ehre deinen 
Vater ꝛc. ans Ende zu ſtehen kommen. Der 
letzte Ausdruck bei Markus iſt ſchärfer und 
ſteht am Schluß, weil er ſo als Pointe am 
ſchärfſften auf das Gewiſſen eines reichen 
Mannes zielt. Lukas hat die Barallele: dich 
nicht vergreifen, oder deinen Nächiten lieben 
als dich jelbit, vielleicht wegen der ſchwanken— 
den Tradition ausfallen laſſen. 

6. Meijter. Diesmal nicht guter Meifter. 

7. Er gewann ihn lieb, indem er ihn ans 
ſchauend fein Wejen erfaßte: ein redliches 
Streben tro& der Selbitgerechtigfeit, in Die es 
verwicelt war. Das 7yarınoev nicht auf ein 
Unfprechen mit liebreichen Worten zu deuten, 
nach) Grotius u. a. 

8. Eins fehlt dir noch, Ev 001 vorsgel 
Merfwirdig, daß die Frage auf diejen Aus- 
drud der Antwort fich bei Matthäus findet: 


) AUS Korrektur erjcheint der Sing. unreoe. Fribiche hat vorher zer rer&i i 
—5 Sing. ; raregn, welches nicht 
hinreichend teftiert und aus V. 23 eingefommen ift, ſowie auch nachher zart yuraiza. 
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Ti &rı voreoi; ein Beweis, daß die Apoſtel 
mit Freiheit aus einem reichen Born objeftiver 
Erinnerung und Tradition gefchöpft. 

9. Er aber jtand betroffen, 0 de orvyvaoac. 
Das Verbum fommt ſonſt nur in der Sept., 
einigemal bei Ezechiel vor. Czech. 27, 35 ift 
es die Überjeßung von er, erjtaunen, beſtürzt 
ſein; eigentlich: in ſchweigendem, ſtarrem Ver— 
halten beſtürzt daſtehen. Der Ausdruck bezeich— 
net zugleich das „verwüſtet“ erſcheinen. 
Alſo jedenfalls Bezeichnung eines traurigen, 
finjtern Erſcheinens; was auch in der Form 
orvyvaleır ausgedrüdt ift. 

10. Und Jeſus, wie er umhergeblickt. Das 
Anbliden Jeſu V. 21 u. 27 und fein Umher— 
blicken V. 23 zu beachten. Vergl. Rap. 3, 5; 
B. 34; Rap. 8, 33; Xu. 6, 10; 22, 61. 

11. Die Reigen. Bezeichnend das oı ra 
HINUOTa EYOVTEG. 

12. Kinder, wie jo ſchwer iſt's, daß Die ıc. 
Deruhigend und erflärend; vom Vertrauen 
auf den Reichtum jei die Rede. Dann aber 
folgt ein noch jtrengeres Wort: &8 ift leichter, 
daß ein Kamel 2c., und Dies will denn 
jagen: es ift unendlich ſchwer, daS Vertrauen 
auf den Reichtum don dem Beſitz des Neich- 
tums zu jcheiden. Die entjcheidende Erflä- 
rung auf die gefteigerte Beſtürzung folgt B.27. 
Ein Wunder der Gnade Gottes kann dieſes 
trübe Rätſel löſen. 

13. Da fing Petrus an. Offenbar bezeichnet 
das Anfangen ein wagendes oder bedeutſames 
Ergreifen des Worts (vergl. Kap. 8, 31. 32), 
wobei eine Hemmung oder Unterbrechung er- 
folgt. Nach Markus ſcheint hier Petrus jelbit 
in innerer Befangenheit oder Schüchternheit 
abzubrechen. 

14. Es ijt feiner, der verlaſſen Hat. Ver— 
laſſen hat, ugnzev. Meyer vecht gut: 
„Balls er nicht empfangen haben wird; d. h. 
wenn leßtere nicht eintritt, jo hat auch erſteres 
nicht ftattgefunden. Die Hundertfältige Ver— 
gütung it jo gewiß, daß ihr Nichteintreten 
das Nichtverlaffenhaben vorausfegen würde. 
Ganz gleich iſt die Gedanfenverbindung 
Kap. 4, 22.” Zugleich ift aber pofitiv aus— 
gejprochen, daß das ideelle oder dynamiſche 
Empfangen der neuen Güter im Himmelreic) 
mit dem Aufgeben der alten zugleich eintritt, 
oder fogar die Borbedingung desjelben ift. 

15. Jetzt in dieſer Zeit und in der zukünf⸗ 
tigen Welt. Die lohnende Vergeltung dies— 

ſeits und jenſeits bejtimmt unterjcjieden. So 
auch bei Lufas. Die Zahl Hundertfältig offen- 
bar ſymboliſch. Bezeichnung eines über— 
ichwenglichen Erjabes. Die geiftlihe Natur 
der neuen Verbindungen tritt auch darin her- 
vor, daß von feinem Erfab des Vater oder 





des Weibes die Nede ift. Gaftliche Freundes- 
häuſer, chriftliche Brüder und Schweitern, 
geiftliche Mütter, geiftliche Kinder, Acker oder. 
Arbeitsfelder und Kicchengüter. Samt Ber: 
folgungen. D. h. wohl nicht bloß unter Ver— 
folgungen und troß derfelben; die Verfolgun- 
gen werden vielmehr zu den beiten Erwerbun- 
gen gehören. ©. Matth. 5, 12; Röm. 5, 3; 
Sat 1, 2.4; 1 Petr. 1, 6; Hebr. 12, 6. 

16. Das ewige Leben. Die unendliche, alles 
umfafjende Einheit, Erfüllung, Fülle und 
Tiefe aller lohnenden Vergeltung. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele Matth. 

2. Jeſus blickte ihn an und gewann 
ihn lieb. Nach einer fo ſelbſtgerechten Auße— 
rung. Offenbar ſieht der Herr auch in den 
Zügen des Selbitgerechten das innerfte Weſen 
an und unterjcheidet, ob die Selbitgerechtig- 
feit ein mißverſtandenes Ringen iſt oder faule 
Selbſttäuſchung, ob fie auf Unmifjenheit bes 
ruht oder auf Heuchelei. Ein eigentlich Selbft- 
gerechter aber war diefer Mann auch nicht, 
denn er hatte ein lebhaftes Gefühl davon, daß 
ihm eine Hauptjache noch fehle, und er fcheute 
ſich nicht, ſich mit Hintanſetzung aller jüdischen 
Standesrüdjichten vor dem Herrn niederzu- 
iverfen mit feiner ſchmerzenvollen Frage. Vgl. 
den Matth. 

3. Welche auf Reihtum vertrauen. 
Das erflärende Wort dem Markus eigen. Weil 
e3 jo ſchwer ift, die Gitter zu haben, ohne daß 
einen die Gitter haben; zu bejiten, ohne von 
dem Beſitz beſeſſen zu fein; darum ift es über- 
haupt bei den Menfchen unmöglich, daß der 
Reiche jelig wird; möglich aber macht e3 die 
Gnade Gottes durch das Wunder der Wieder: 
geburt. Klemens von Alexandrien: Ti ° 
otwLouevog A0V010G; 

4. Es ift recht merfwirdig, daß Markus, 
alfo auch wohl Betrug, bei der Anführuug des 
geiftlichen Erjages wohl vom Erjaß der irdi- 
ſchen Mütter durch geiftliche Mütter redet, 
nicht aber dem irdischen Vater einen geiftlichen 
Bater oder — Väter gegenüberſtellt. 
Die Lesart, welche den Vater vor die Mut— 
ter ſetzt, iſt nur gering bezeugt, offenbar exe— 
getiſch. Der Singular Mutter im Gegenſatz 
gegen Mütter ift jtärfer bezeugt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der verfehlte Anlauf des reichen Jünglings in 
feinen Gegenſätzen: 1) Begeijtert herbeteilen, 
traurig davongehn; 2) rückſichtslos vor dem 
Herren niederfallen, rücfichtspoll jenen Nat ver- 
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ſchmähen; 3) mit dem Bewußtſein des Mangels 
heranfommend, mit dem Bewußtſein der Unfrei- 


heit und Schuld davongehend. — Wie viel auf 


den rechten Gebrauch der Worte ankommt. — 
Chriſtus heiligt die Begrüßungen. — Wahrheit, 
das Salz der Höflichkeit, das fie von der Falſch— 
heit fcheiden muß. — Alle Gebote laufen zuſam— 
men in dem einen Spruch: nicht übervorteilen 
(d. h. nicht egoiftiich handeln). — Wie der Herr 
in die gejegliche Vorausſetzung des reichen Jüng- 
Yings eingeht, um ihn auf Dem Wege der vollkom— 
menen Gejegeserfenntnis hinüber auf den Weg 
der evangeliichen Buße zu leiten. — Jeſus ſah 
ihn an und liebte ihn. 1) Eine zunächit befrem- 
dende Thatjache (nach ſolchen Außerungen), 2) eine 
bedeutungsvolle (Jeſus fieht auch durch den Irr— 
tum und die Berirrung hindurch den edleren 
Trieb, den Zug des Geiftes), 3) eine warnende 
(doch die bejchämenden Proben, welche der Herr 
den Anfängern auferlegt, nicht für das lebte End- 
gericht zu Halten). — Die Armut des Reichen und 
der Reichtum de3 Armen. — Das Vertrauen auf 
den vergänglichen Reichtum, der Grundichaden 
des Irdiſchgeſinnten: 1) Die thörichte Vorſpiege— 
fung einer faljchen Geligfeit; 2) das entjchiedene 
Hindernis, die wahre Seligkeit zu erlangen. — 
Nur durch ein Wunder Öottes kann der Menfch 
jelig werden. — Der hundertfältige Gewinn eines 
Menjchen, der auf den Gewinn der Welt ver- 
zichtet um des Herrn willen. — Die Verfolgungen 
de3 Gläubigen, eine feiner beiten Erwerbungen 
diesjeits. — Der einfache Gewinn des ewigen 
Lebens ift noch unendlich größer, als der Hundert- 
fache Gewinn einzelner Segnungen des Himmel- 
reichs, 1) eine Verminderung derfelben, 2) eine 
Bermehrung derjelben, 3) eine Vollendung der- 
jelben. — Chriſtus das vollfommene Beifpiel für 
die Verheißung, die er den Jüngern gegeben: 
fein Volk geopfert, Hundert Völfer gewonnen; 
jein Leben geopfert, unendliches Leben gewonnen; 
die Erde 2c., den Himmel mit allen Welten ge- 
mwonnen. — Baulus ebenfalls ein hervorragendes 
Beiſpiel. 

Starke: Quesnel: Chriſtus allein kann uns 
den Weg zum Himmel weiſen, weil er ſelbſt der 
Weg tft. — Oſiander: Die Menſchen erkennen 
ihre böje und verfehrte Art nicht, daher fallen fie 
auf die Thorheit, Durch die Werke felig zu werden 
(werden zu wollen). — Quesnel: Will man 
recht beten, muß man völlig von feinem Elend 
überzeugt fein und wiſſen, daß, weil Gott die 
Fülle aller Güte ift, man nur allein durch ihn gut 
werden müſſe. — Das Geſetz Gottes, Die Regel 
unjer3 Verhaltens. — Hedinger: Das Äußer— 
liche im Geſetz das Wenigfte; deſſen mag fich 
auch wohl ein ehrbarer Heide rühmen. — Dfian- 
der: Deren findet man gar wenig, welche die 
himmlischen Schäße den irdijchen vorziehen. — 
Quesnel: Mit Luft befigt man, was man ohne 
Schmerz nicht fahren Yäßt. Ein jeder prüfe fich 
nach diejer Regel. — Wer will Reichtum für einen 
Gewinn achten, wenn er der Seligfeit im Wege 
it? Manchem ift fein Reichjein ein Unglück. — 
Canftein: Bei dem Reichtum ift nicht allemal 
Vertrauen auf denjelben, und dann ift er weder 





ündlich, noch ſchädlich. Reiche, jo ihren Reichtum 

* recht gebrauchen, können auch reich in Gott 
ſein. — Die Regeln des Chriſtentums machen 
viele ſtutzig, doch muß man dabei bleiben. — 
Derjelbe: Das Seligwerden muß man nicht für 
eine jo leichte und geringe Sache halten. — Ringet 
danach, daß 2c. — Derjelbe: Einem Sünder, 
der fein Unvermögen empfindet, ift nichts tröft- 
Yicher, als daß er weiß, Gott ſei größer, als fein 
Herz, 1 $oh. 3, 20. — Derjelbe: Du verläfjeft 
viel, wenn du nicht allein alles mit deinem Ge— 
müte verläfjeft, fondern auch die Hoffnung eines 
Verdienſtes fahren läſſeſt. — Duesnel: E3 ift 
was Weniges, das Irdiſche verlafjen, denn das 
ift ein fremdes Gut und eigentlich nicht unjer, aber 
unſern eigenen Willen und Fleiſch jollen wir ver— 
laſſen und fie durch die Kreuzigung oder Tötung 
Gott opfern, Gal. 5, 24. — Cramer: Haft du 
gleich viel gethan und manches erlitten, zeuch dich 
deshalb andern nicht vor und poche nicht; du biſt 
das zu thun und zu leiden jchuldig. — Was im 
Sudentum fie für Freunde verloren, würden jie 
unter den befehrten Heiden wiederfinden. — Can— 
ftein: Laß fahren um Chrifti willen, was dir in 
Berfolgungen genommen wird, und verfichere dich, 
es werde dir reichlich wiedergegeben werden. Zu— 
legt haft du gar den Scha aller Schäße, das ewige 
Leben zu heben. — Cramer: Im Chriftentum 
gehet’3 daher wie unter den Wettläufern, da der 
eine bald Hinten, bald vorne und bald wieder zu- 
rüd fommt. Ein jeder laufe ja aljo, daß er das 
Kleinod ergreife, 1 Kor. 9, 24. 

Braune: „Was it gut? Was fich gemeinet 
(Hingibt zum, Leben anderer). Den heißen wir 
einen guten Menjchen, der gemein und nüglich ift. 
Gott ift der Allergemeinfte; er gibt fich allen 
Dingen. Kein Ding gibt fich jelbit. Die Sonne 
gibt nur ihren Schein, aber bleibt ſelbſt ftehen, 
Gott aber gibt ſich ſelbſt in allen feinen Gaben. 
Seine Gottheit hängt daran, daß er fich gemeine 
allem, was feiner Güte empfänglich iſt“ (Meifter 
Edhardt). — In CHrifto, der recht zum gemeinen 
Nutzen ift, iſt Gottes Geift ohne Maßen. — Warum 
hält Jeſus nicht dem Frager die erjten Gebote 
vor? Dieje lagen in den, daß Gott allein gut jet. 
Und e3 find die Pflichten gegen die Nächiten am 
beiten gejchieft, dem Verblendeten zum rechten 
Blick in fein Herz und Reben zu verhelfen, Luf. 
12, 33; 14, 33. — (Vertrauen auf den Reichtum.) 
Da fommen auch Arme ſchwer ins Himmelveich, 
die vertrauen gar zu ſehr auf Geld. Es ift alfo 
doch nur die Gefinnung, die auf Geld und Gut 
hält, mag der Menfch das haben oder nicht, reich 
jein oder reich werden wollen — nur dieje Geſin— 
nung erjchivert den Eingang, Röm. 8, 17. — Um 
Chriſti und um des Evangeliums willen muß auf- 
gegeben werden, was aufgegeben wird, jonft iſt's 
teine Saat, wird wenigſtens die verheißene Ernte 
nicht Haben. 

Shleiermaher: Wenn er in diefem 
Augenblick die Probe nicht beitand, jo jehen wir 
doch, die Teilnahme, welche der Erlöfer dariiber 
äußert, tft jo ohne Unmillen, daß er doch mußte 
voll Hoffnung geweſen jein 2c. — Das Herz foll 


| nicht Hangen an dem irdifchen Beſitz, injofern er 
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zum irdiſchen Genuß gereicht, fondern wir jollen 
ihn immer anjehen als einen Teil der Gaben, von 
denen wir Nechenfchaft zu geben haben 2c. — Ein 
Löbliches Beitreben des Apoſtels über jolchen wich— 
tigen Öegenftand, daß e3 für das Gute Beloh- 
nung, wie für das Böſe Strafe geben folle, fich 
und andere durch einen Ausſpruch des Erlöfers 
ins Klare zu jegen (alfo nicht gemeine Lohnſucht). 
— Das Weſen der chriftlichen Liebe befteht darin, 
daß das geiftige Band ganz die Geftalt des natür- 
Yichen annimmt (Brüder, Schweftern 2c.). — So— 
lange wir ung jelbjt noch in folchem Beſtreben 





finden, für una etwas gelten zu wollen, fo wird 
es auch an der Beſchämung nicht fehlen, daß die, 
welche die erſten jein wollen, al3 die legten er 
Icheinen, und umgekehrt werden wir finden, daß 
der Geiſt Gottes fich oft im Stilfen feine Werf- 
zeuge zubereitet. — Goßner: Wenn die Eigen- 
liebe den Spiegel des Geſetzes anhaucht, fo ver- 
dunfelt oder verfälicht fie ihn, daß man, anftatt 
jeine Häßlichfeit darin zu entdecken, fich ſchön fin- 
det. — Die Antwort Jeſu follte ihm den Grund 
jeines Herzens aufdecken. — Bauer: Wie feinen 
Reichtum, fo ſoll er auch fich felbft aufgeben. 


Vierter Abſchnitt. 


Die ſtille Sammlung der Jünger auf dem Leidenswege. 
Rap. 10, 32—34. | 
(Barallelen: Matth. 20, 17—19; uf. 18, 31—34; Joh. 11, 53—57.) 


Sie waren nun auf dem Wege, hinaufzuziehen nach Serufalem. Und Jeſus zog 32 
ihnen voran, und fie wurden beftürzt, und indem fie nachfolgten!), gerieten fie in Furcht 
[Epoßovvro emphatiſch; vergl. Ioh. 11, 8. 16]. Und er zog wiederum die Zwölfe an fich 
und fing an, ihnen zu fagen, was ihm widerfahren würde. *Siehe, wir gehen hinauf 33 
gen Serufalem, und der Menjchenfohn wird [zum erftenmal verraten] überliefert werden den 
Hohenprieftern und den Schriftgelehrten, und fie werden ihn verdammen zum Tode. 
Und ſie werden ihn [zum zweitenmal verraten] überliefern den Heiden. *Und fie [nicht bloß 34 
die, die Heiden nämlich] werden ihn verjpotten, und werden ihn geißeln, und werden 


ihn anjpeien?) und werden ihn töten, und am dritten Tage?) wird er auferftehen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. DVergl. auch beſonders die Einleitung 
zu Markus, ©. 12. — Unfer Evangelift läßt 
hier am deutlichiten einen Moment im Leben 
des Herrn herbortreten, worüber Sohannes 
den genaueſten Bericht gegeben hat. Denn 
ohne Zweifel it die Rede von dem lebten 
Rücktritt des Herrn in die Stadt und Witte 
Ephraim, wo ex fich felber rüſtete und feine 
Sünger fammelte zum lebten Zuge nad) Je— 
rufalem (fiehe Joh 11, 53; Leb. Seju IL, 2, 
©. 1141). Freilich klingt auch zunächit die 
Stimmung der Jünger bei dem Abzuge aus 
Peräa zur Auferwedung des Lazarus an. Im 
Frühjahr 783 (p. u. c.) ging Jeſus von Peräa 
nach) Bethanien und erweckte den Lazarus; 
dann zog ex fi, weil ihn das Shynedrium in 
den Bann gethan und den Bejchluß des Todes 





über ihn gemacht hatte, in die Wüſte Ephraim 
zurüd. Die Wüſte Ephraim, oftwärts von 
Bethel, zieht fich nach der Wirte Duarantania 
zwiſchen Serufalem und Sericho Hin. (Über 
dieſe Wüſte |. Robinſon II, ©. 353 und 560). 
Der letzte Aufenthalt Sefu in der Witte, feine 
leßte diesſeitige Retraite bildet ein Seitenſtück 
und Gegenstück zu jeinem Aufenthalt in Der 
Wüſte nach der Taufe. Damals mußte er be- 
Schließen, in dem Volke gewifjermaßen anonym 
aufzutreten, um dem Mefftasnamen, wie er 
zu einem Trugbild verunftaltet war, aus dem 
Wege zu gehen; jeßt muß ex ſich entfchließen, 
fi) dem Volfe auf den gereinigten Meſſias— 
namen hin, den er in ihm durch fein Meſſias— 
leben thatjächlich hergeitellt, hinzugeben. Mit 
diefer Aufgabe war er jebt bejchäftigt. Eine 
andere aber tritt noch mehr hervor. Auch 
Matthäus deutet fie an. Er nahm feine Jün— 
ger zar tdiav dv Tu 08 und machte ihnen 


) Meyer empfiehlt die Lesart: (ol de &xoAovgourres nad) den Codd. B. u. a. und nad) Ewald 


[Sinait... Cod. A. u. a. find dagegen. Cod. 0. lieſt zei oi, wobei die Jdentität, daß von den - 
Süngern die Rede ift, feftgehalten werden kann. 
2) Die Verbindung des Anfpeiens mit dem Verfpotten in Codd. B. C. L. A. bei Lachmann, 
Tischendorf erflärt fich aus exegetiſchen Motiven. J F 
3) Codd. B. ©. L. 1. x.uer@ roeis nueoos, Lachmann, Tiſchendorf, Sinait. Wahrſcheinlich 
mit Rap. 9, 31 Konformierung mit Kap. 8, 31. 
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feine letzte beſtimmteſte Leidensverkündigung. 
Bei Lukas iſt der Moment am ſchwächſten 
angedeutet: raouraßwr-IWod, avaßalvauer. 
Markus aber fihildert zuerjt die große Be— 
ſtürzung, mit welcher die Jünger der lebten 
Enticheivung entgegenjahen und wie fie mit 
‚ihrer Nachfolge ſelbſt in Furcht gerieten. Die— 
fer Ausdrud: ax0lovFoUrres &poßovvro it 
ftärfer, wie wenn das PBartizipium und Der 
Indikativ umgefehrt wären. Es deutet eine 
Zögerung an, eine Gefahr der Zerftreuung, 
welcher Jeſus begegnet mit dem rugarapıv 
aahır. Wir veritehen es jo auch, daß auf 
dieje Schwere Herabjtimmung, die der Herr 
befiegte, wieder ein neuer, mächtiger, über- 
starker Aufſchwung folgte, der fich dann in der 
gleich folgenden Kundgebung der Zebedäiden 
äußerte. 
der Leidensperfimdigung und jtellt jte in 
lauter aftiven Zuturalfägen dar. Matthäus 
legt das Hauptgewicht auf das Verrateniver- 
den Jeſu an Die Heiden: er wird übergeben, 
verraten zum Berjpotten, zum Geißeln, Kreu— 
zigen. Lukas macht die Perſon Chrifti zum 
Mittelpuntt, berichtet was er leiden, erfahren 
werde. Markus jchildert den doppelten Ver— 
rat in feinen aftiv gefaßten Folgen, und das 
Wort des Matthäus zum Kreuzigen zerfällt 
bei ihm in die zwei: fie werden ihn verjpeien, 
fie werden ihn töten. Lukas hebt noch hervor, 
Jeſus habe fich zu Anfang der Nede erklärt, 
die Schriften müßten erfüllt werden, und be- 
tont es ſtark am Ende, daß die Jünger die 
Leidensperfündigung nicht faſſen konnten und 
wollten. 

2. Und indem fie nachfolgten. Meyer zieht 
(fiehe oben die fritiiche Note zum Text) die 
Lesart ot de ax0A. &poßovvro vor, womit denn 
der Sinn entiteht: die Jünger blieben der 
Mehrzahl nach in Beftürzung auf dem Wege 
zurück; Diejenigen, welche dem boranfchreiten- 
den Jeſus folgten, thaten dies nur furchtian. 
Bir find mit Meyer darin einverjtanden, daß 
der Moment ftarf betont ift, aber feine Lesart 
betont ihn zu ſtark. Erſtlich ift jeine Lesart 
nicht ftark genug bezeugt, und zweitens haben 
wir bei Johannes fein Anzeichen, daß damals 
manche Jünger den Herrn verlaffen. Wollte 
man daran denfen, daß um diefe Zeit der Ge— 
danfe des Verrats in der Seele des Judas 
feimte, jo fam derſelbe doch erſt bei dem 
ipäteren Gaftmahl in Bethanien zum Vor- 
ſchein und erſt beim Paſchamahl zur Entfchei- 
dung. Ein eigentlicher Gegenfaß von folchen, 
die den Herrn jebt verließen, im Unterfchied 
bon jolchen, die ihm mit Furcht nachfolgten, 
wäre auch wohl ftärfer ausgedrüct, wie in 
dem früheren Moment nach der Erklärung Jeſu 


Markus ift am ausführlichiten in 
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in der Synagoge zu KRapernaum, Joh. 6, 66. 
Die Thatjache, daß jebt der Todesbann über 
den Herrn verhängt war (oh. 11, 45), fonnte 
manche Verehrer Jeſu wanfend ımd abfällig 
machen, wie entjchieden aber noch feine eigent- 
liche Jüngerſchaft feiner Sache vertraute, be— 
weiſt der fpätere Palmenzug. Ebenſo der 
Umftand, den Lukas hervorhebt, daß die Jün— 
ger die Verkündigung Jeſu jelbit von feinen 
Tode noch nicht gründlich zu Herzen nah- 
men. 

3. Ind er zog wiederum Die Zwölfe an ji. 
©. die Mitteilung des Johannes, Kap. 11,7 ff. 
und B. 54. 

4. Und fing an. Der Ausdrucd deutet an, 
daß hier ganz neue entjcheidende Eröffnungen 
ftattfanden (vgl. Kap. 8, 31; 9, 22). Dieje 
liegen 1) in der Beitimmung des Termins. 
Zuerſt hatte er ihnen eröffnet, daß er liber- 
haupt den Tod erleiden müfje (Orı dei), dann, 
daß e3 nahe bevorjtehe (uEAAeı bei Matthäus 
und Lufas, bei Marfus ausgedrüct durch das 
Präſens zapadidore:) ;jebt heißt es beſtimmt: 
bei dem bevorjtehenden Feltzuge werde das 
alles erfolgen (dvapaivouer ıc., zul 6 viög). 
2) Sn der genaueren Bejtimmung der Form 
des Leidens: a. verivorfen werden überhaupt 
(Rap. 8, 31), b. der Verrat und die Übergabe 
bon den Juden an die Heiden (Kap. 9, 22), 
c. der große Doppelverrat, wobei der erite 
Berrat oder die Übergabe an die Hohenpriejter 
bejtimmt hervortritt in unferer Stelle. 3) In 
der genaueren Bejtimmung der Momente des 
Leidens, namentlich feiner Hinrichtung duch 
die Hände der Heiden, wober Matthäus die 
Kreuzigung ausdrücdlich nennt, während fie 
bei Markus und Lukas entjchieden angedeutet 
it. Vergl. die Erl. bei Matthäus. 

5. Und jie werden ihn verſpotten. Der 
Text veranlaßt uns nicht, dieſes Verbum wie 
die folgenden mit Meyer bloß auf die Heiden 
zu bejchränfen. Weshalb jollten hier die erſten 
moralischen Urheber und fortwährenden Teil 
— ausfallen? Vergl. den Matthäus und 

ukas. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus. 

2. Auch hier wieder, wie an mehreren Stel- 
len, geht Markus iiber die andern Synoptifer 
hinaus und nähert fich entjchieden dem Jo— 
hannes. Selbjt der Bericht des Johannes 
über den legten Aufenthalt Jeſu in der Wüſte 
Ephraim wird dur) die hier mitgeteilten 
Züge erläutert. Das Staunen und Beben 
der Jünger Jeſu wird befonders veranlaßt 
durch fein heldenmütiges, entfchiedenes Vor— 
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“angehen. Sie jahen in feiner majeſtätiſchen, 
feierlichen, entichloffenen Haltung, daß die 
wichtigſte Entfcheidung bevorftand. Da das 
Staunen und Zagen der Jünger der beftimm- 
ten Borausjage Chrifti von jeinem jetzt be- 
borjtehenden Todesleiden noch vorangeht, fo 
it wohl num das dunkle, bange Vorgefühl der 
Jünger don der nahenden großen, ſchweren 
Entſcheidung gemeint (de Wette). Darauf 
waren fie noch wenig gefaßt, daher fammelte 
und ftärkte fie der Herr in der Einfamfeit, 
jagte ihnen fein ganzes Leiden voraus, ſoweit 
es gejchehen konnte (d. h. ohne voreilige Ent- 
dechung des Verräters, der ja auch noch nicht 
entſchieden war), wiederholte ihnen die tröft- 


liche Verheißung feiner Auferitehung und 


harrte jo des Anfchluffes an die galilätich- 
peräiſche Oſterfeſtkarawane. 

3. Der Aufenthalt Jeſu in der Wüſte 
Ephraim in ſeinem Zuſammenhang mit ſeinem 
Aufenthalt in der Wüſte Quarantania und im 
Gegenſatz zu demſelben. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus den Seinen voran auf dem Leidenswege: 
1) Sein Heldenmut; 2) ihr Verzagen; 3) ihr Er- 
ſtarken in feinem Heldenmut. — Mir nach, Spricht 
CHriftus, unſer Held. — Jeſu, geh voran! — 
Löwen, laßt euch wiederfinden! — Chriftus, der 
Herzog unſrer Seligfeit, Hebr. 2, 10. — Der Herr 
in der Mitte der Seinen vor den Stunden (oder 
Tagen) großer, ernſter Entfcheidung. — Die ſchau— 
ernde Ahnung der Fünger vor dem Unerhörten, 
wie ſie geweckt wurde 1) durch den Blid auf den heilig 
freudigen Ernst des Herrn, 2) den Zug nach Je— 
ruſalem, 3) die Rüdficht auf die Stimmung des 
Volks, 4) ihre eigene Stimmung. — Wie der Herr 
die Fünger von der unbejtimmten Furcht zu heilen 
fucht durch das klare Bild einer jchredlichen, aber 
beilbringenden Gewißheit. — Die zögernde Nach- 
Folge. — Nicht in der Ungemwißheit des Leidens- 
wegs ſchaudern und zaudern, jondern in der Ge— 
wißheit des Leidenswegs fich entjcheiden und 
wagen. Die dunklen Stimmungen müfjen Har 








werden und ihre lähmende Macht verlieren durch 
den Gedanken an den entjcheidenden Schluß und 
den Entſchluß. — Die Sammlung des Herin in 
der Einjamfeit zu feinem großen Entjcheidungs- 
fampf mit der Welt (©. die Einleitung und Ein- 
teilung). — Die Bedeutung der Stille für das 
Neich Gottes oder die Lofung: 1) In die Stille, 
2) in der Stille, 3) aus der Stille. — Wie der 
Herr die Jünger ſammelt zum Leidensfampf: 
1) Jeden zu fich (bei Chriſto), 2) jeden in fich ſelber 
(im innern Zeben), 3) jeden einzeln (zu den Ge- 
nofjen). — Die Duelle de3 Leidens Chrifti oder 
die Feindfchaft der Welt gegen ihn: Verrat und 
aber Verrat. — Der immer wiederkehrende Him- 
melsruf (Glockenton) über allen Leidensausſichten 
des Herrn und der Seinen: und am dritten Tage. 
— Der Herr handelt in himmliſcher Klarheit und 
Treue mit den Seinen. — Der deutliche Zwie— 
ſpalt zwiſchen den Stimmungen der Jünger und 
der Stimmung des Herrn; 1) Seine Bedeutung; 
2) jeine Vorzeichen; 3) er jelber ein Vorzeichen 
des Berrats, der Verleugnung und der Flucht in 
der Leidensnacht. 


Starfe: Die Unterredungen auf Reifen follen 
fördern für die himmlische Reife. — Alle Schritte, 
die zum Leiden mit Chrifto gethan werden, find 
auch Schritte zur Herrlichkeit, 2 Tim. 2, 11. 12. 
— Chriſtus denkt mit Freuden an die Erfüllung 
deffen, was fein himmliſcher Vater über ihn be- 
ftimmt hatte, ob e3 fchon ein Hartes war, ung 
zum Erempel und feliger Nachfolge, 2 Thefj. 3, 5; 
1 Betr. 4, 1; Hebr. 12, 2. 3. — Uns oft des 
Kreuzes erinnern. — Chriftus beruft uns zufeiner 
Gemeinschaft, jo oft wir von feinem Leiden Hören. 
— Getroſt jein (Luf. 24, 26), im Leiden der Auf- 
erjtehung uns erinnern, die Erlöfung erwarten 
mit Geduld. — Lisco: Gie entjeßten ſich, er- 
ftaunten über den von Jeſu jo mutig angetretenen 
Weg zum Hauptfib jeiner Feinde. — Braune: 
Um des Meifter3 willen entjeßten fie ſich, für fich 
aber fürchteten fie fih. — Jeſu Vorgang zog fie 
nad. — Ein verborgenes ©eiftesfehnen zielt auf 
die Gemeinfchaft mit dem Herrn auch am Kreuz, 
aber dem Fleiſche graut davor. — Wir müfjen 
auch leiden lernen. — Goßner: Die ganze Natur 
zittert, wenn Gott den Menfchen den Weg des 
Kreuzes führt. — Bauer: Der Meifter voran; 
was bleibt ihnen, als zu folgen? 
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Bierte Abteilung. 

Die Kriege und Siege des Herrn in Judäa. 
der neuen Gemeinde. 

Erſter Abſchnitt. 


Der Aufbruch und der triumphierende Einzug in Jeruſalem. 
Kap. 10, 35—11, 26. 
1. Das Geſuch der Söhne Zebedäi. (. 35—45.) 
(Barallele: Matth. 20, 20—28.) 


Chriftus der Begründer 


35 Da treten an ihn heran Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, und 
fagen: Meifter, wir wollten gern, daß du uns thueft, was wir irgend von dir!) erbitter 
36 möchten. *Er aber Sprach zu ihnen: Was wollet ihr, daß ich euch thun joll? *Sie 
Iprachen zu ihm: Verleihe uns, daß wir einer zu deiner Rechten und einer zu deiner 
38 Linken fiten in deiner Herrlichkeit. *Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr wifjet nicht, was 
ihr erbittet. Könnet ihr trinken den Kelch, den ich trinke, und mit dem Taufbad, womit 
39 ich getauft werde, euch taufen lafjen? *Sie jprachen zu ihm: Wir können's! Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Den Kelch zwar, den ich trinfe, werdet ihr trinken, oder?) mit dem Tauf- 
40 bad, womit ich getauft werde, werdet ihr euch taufen laſſen, *das Siten aber zu meiner 
Rechten oder?) zur Linfen ftehet mir nicht zu, al3 da3 Meine zu vergeben, jondern denen 
413 bereitet ift. *Und da die Zehn das hörten, fingen fie an, fich zu entrüften über den 
42 Jakobus und Johannes. *Und nachdem er fie herbeigerufen, jagt Jeſus) zu ihnen: 
Ihr wiſſet, daß die, die al3 Fürften der Völfer gelten, fie von oben herab beherrichen, 
43 und daß ihre Großen Gewalt über fie ausüben. *Nicht alfo aber ift e8°) unter euch), 
44 ſondern wer irgend groß werden will unter euch, der fol euer Diener fein, *und wer 
45 irgend will unter euch der erfte fein‘), der joll fein aller Knecht. *Denn auch der Men— 
ſchenſohn ift nicht gefommen, fich dienen zu laſſen, fondern daß er diene und gebe jein 


Leben Hin als Löjegeld für viele. 


Exegetiſche Crlänterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matth. — Zunächſt 
die Erf. Nr. 1. Chriſtus hat die Zwölfe auf 
den letzten Feſtzug und feine enticheidende Be— 
deutung vorbereitet. Er iſt aus der Wüſte 
Ephraim hervorgetreten; jedenfalls hat ich 
die erſte Gruppe der galilätfchen Feitpilger, 
wahrſcheinlich beitehend aus den eigentlichiten 
Freunden und Anhängern Sefu, welche aus 
Galiläa geradezu durch Samaria nad) Ephraim 
gereift waren und von hier mit dem Herrn 
nach Sericho zogen, jebt ihm angeſchloſſen. 
Dies beweiſt die Anweſenheit und Teilnahme 





der Salome an der Bitte ihrer beiden Söhne. 
Auch ſehen wir aus diefer Bitte, wie mächtig 
ſich die freudige, Hoffende Stimmung der Jün— 
ger wieder gehoben hat; jte bildet mit dieſem 
Bug einen Gegenjaß zu dem vorigen Abjchnitt. 
Markus hat hier bloß den Matthäus zum 
Begleiter. Matthäus ftellt num die Salome 
in den Vordergrund; fie ift die Bittende. Nach 
Markus tragen die Söhne dem Herrn ſelbſt 
die Bitte vor; doch find das nur einander er= 
gänzende Berichte. Denn auch nad) Matthäus 
macht Salome nur die Fürfprecherin, und 
zwar mit bejtimmtem Eingehen in morgen- 
ländifches Hofzeremoniell. Chrijtus redet da= 


') Lachmann, Tifchendorf leſen nach «erno. ein oe nach entfcheidenden Zeugen. 
2 samen, 3 | Iefen nach & entſch Beug 


ach 
) Statt des “ad auch 


D. L. 4. ftatt xoc ein 7 zu leſen. 
hier ein 7 nach B. D. L. 4. 


*) ©. die Wortfolge bei Tifchendorf und Lachmann. 
°) Statt Zoran hier Eorw nach B. C.* D. L. 4., Lachmann, Tifchendorf. 
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her auch nach Matthäus fofort, nachdem die 
Mutter jene Bitte vorgetragen, welche nach 
Markus das Anliegen der Söhne tft, diefe 
jelber an. Markus fügt zu dem Worte vom 
Kelchtrinken noch das Wort von dem Taufbade 
hinzu. Das Sihen zu meiner Rechten und 
Linken zu verleihen ift nicht meine Sache, fon- 
dern denen e3 bereitet ift von meinem Water, 
ſagt Matthäus, Markus kurz: denen e3 berei- 
tet iſt. Dann wieder nach jeiner Weife: die 
gehn fingen an, umwillig zu werden. Die 
Fürſten der Erde fchildert er auf eigentüm— 
liche Weiſe. Im übrigen ftimmt er hier mit 
Matthäus ſehr genau überein bis auf ganz 
Kleine Barianten, 3. B. Matthäus: der jet 
euer Knecht, Markus: der ſei aller 
Knecht. 

2. Wir wollten gern, daß du uns thueſt. 
Starfes Andringen: IErRouer, tva. 

3. In Deiner Herrlichkeit. Nach Matthäus: 
in deinem reiche. Beides ijt wejentlich das— 
jelbe. Ganz abzumeifen aber die Erklärung: 
in deiner Ölorie, die und dann neben Dir 
ſitzend umgeben wird. 

4. Und mit der Taufe. Dem Markus eigen. 
Über daS Doppeliinnige des Ausdrucks fiehe 
Matth., Erläut. 3. 

5. Venen es bereitet iſt. Matthäus jebt 
Hinzu: von meinem Vater. Bei Markus fällt 
noch ein größeres Gewicht auf den Gedanken, 
daß die Sache ſchon entjchieden ift. 

6. Singen jie an. Auch hier wieder folgt 
jogleich eine Gegenwirfung: das beſchwichti— 
gende Wort des Herrn. 

7. Die als Fürften der Völker gelten, or 
ÖoxoVvreg hoyeıw. Meyer gut: das Weſen, 
worin das heidnifche Herrichen beruht, die 
Herrſchergeltung bezeichnend, nicht gleich 
ot Goyovres (Öatader u. a.), jondern: qui 
censentur imperare; i. e. quos gentes ha- 
bent et agnoscunt, quorum imperio pareant 
(Beza u. a.). Mit Recht befeitigt er Fritzſches 
Auslegung: die ſich einbilden zu herrjchen. 
In Wetiteins Erklärung aber: qui sibi reg- 
nare videntur, revera autem affectuum suo- 
rum servi.sunt, liegt ein beachtenswertes 
‚Element. 

8. Der ſoll jein. Allerdings das: er wird 
fein, im Sinne von &orw: er foll fein; doc) 
auch wohl den Gedanken andeutend, daß er es 
jedenfalls fein wird, entweder im innerlichiten 
Sinne oder im äußerlichiten. Chriftus it aller 
Knecht im Zentrum. der Kirche, der Papit in 
der Peripherie der Kirche al unfreier Wider— 
halt gegen die zu vajche Entwicelung des 
Reiches Gottes. —— 











Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus, S. 310. 

2. Die letzte bekannte Inſtanz der apoſto— 
liſchen Erziehung der Zebedäiden Die beiden 
früheren Momente: Lukas 9, 54 und Mar— 
kus 9, 38. Alfo Analogie und Gegenfaß zu 
der apoftolifchen Erziehung des Betrus. Unfere 
Geſchichte wirft Licht nach vielen Seiten: 
1) Us Anfang jenes begeiſterten Hofianna, 
da3 fich im Palmenzug gipfelte. Chriftus hat 
jein Streuzesleiden verkündigt. Die Zebedäiden 
erklären mit ſchönem Heroismus, daß fie ihr 
Los mit dem feinen aufs engſte verfetten 
wollen und auf alles gefaßt find, vielmehr 
aber mit ihm auf die Herrlichkeit hoffen als 
Kreuzesichmach befürchten. 2) Als der lebte 
Ausbruch des hochfliegenden, adligen natür- 
lichen Stolzes der Zebedäiden. Mutter und 
Söhne find eind. Johannes aber jcheint be- 
ſonders zu Gunften feines Bruders Jakobus 
zu intervenieren, da er fich bisher ſchon Hoff- 
nung machen fonnte auf den Plab zur Rechten, 
jebt aber (al3 der Jüngere) auf den Platz zur 
Linken treten will. 3) Als eine unbewußte 
Bitte um das Martyrium mit Chrifto. 4) Als 
eine Feuerprobe für den Edelmut des Petrus. 
5) Als eine Beleuchtung des Ubergangsita= 
diums, worin ſich Die Jünger befinden. 6) Als 
eine Beranlaffung des Herrn, daS Wefen des 
weltlichen Staats zu charakterifieren und ſich 
gegen den Gedanken einer chriftlichen Hierar- 
hie auszufprechen, jowie dazu, die Ofonomie 
des Vaters und der Schöpfung wie der Vor- 
herbeſtimmung von der Ofonomie des Sohnes 
und der Erlöſung beftimmt zu unterjcheiden; 
bejonders aber wiederum den füniglichen Weg 
der Demut al3 den Weg der wahren chrift- 
lichen Hoheit zu bezeichnen (Phil. 2, 6 ff.). 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matth. — Das Edle und das Sündige 
in der Bitte der Zebedätden. — Die fühne Bitte 
der Bebedäiden: 1) Als Fehler (nach dem Irrtum 
und der Sünde in ihr: a. ſie baten um etwas, 
was jo, wie ſie dachten, nicht war im Reiche 
Chriſti, b. was noch nicht da war [erjt jenjeit 
des Kreuzes], c. worüber ſchon verfügt war (viel- 
Yeicht zu ihren Gunften, jo daß die Bitte über- 
flüſſig war, vielleicht auch nicht, jo daß die Bitte 
vergeblich war, eine Fehlbitte), 2) als ein frommer 
Geijtestrieb gereinigt und überſchwänglich erfüllt 
(al? Trieb, a. ihm ganz nahe zu bleiben, b. jein 
Geſchick zu teilen und ihm zu dienen, c. mit Hin- 
gebung für fein Reich zu wirken. Der Freund Jeſu; 
der erjte Märtyrer). — Der Kelch Chrifti und 
feine Taufe: a. ein Schmeden aller Bitterfeiten 
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des meſſianiſchen Leids, b. das Erfahren aller 
Beraubungen oder das Getauchtwerden in die 
Kreuzesſchmach, den Tod, das Grab, die Unter- 
welt. Oder a. jein Trinfen (Gethjemane), b. fein 
Berfinten (Golgatha). — Kelch und Taufe im 
Reiche Chrifti: 1) Der Kelch und die Taufe, 2) die 
Taufe und der Kelch. — Wie der Herr den Betrus 
durch fcheltende Weiſungen zurecht gebracht, fo 
die Zebedäiden durch beichämende Untermwei- 
fungen: 1) Durch eine genaue Unterjcheidung 
zwiſchen dem Leiden Chrifti und feiner Herrlich- 
feit, zwiſchen der Martyrtreue und ihrem Lohn 
und dem göttlichen Charisma und feinem Segen, 
3) zwijchen der Dfonomie und dem Werk des 
Vaters und der Okonomie und dem Werf des 
Sohnes, 4) zwiſchen den ewigen Grundbeſtim— 
mungen des Reiches Gottes und feiner Verwirk— 
lichung in der menschlichen Freiheit, 5) zwiſchen 
dem weltlichen Staat und der geiftlichen Kirche. 
— Der Unmille der Jünger über die Verfehlung 
der Hebedäiden: 1) Wahrſcheinlich ein Rechts— 
gefühl für Petrus, 2) nicht frei von Eiferjucht, 
3) zugleich aber Ahnung einer Höheren Ordnung 
der Dinge. — Das Oben und das Unten in der 
Gemeinde de3 Herrn: 1) Ein Oben, das ein Unten 
it; 2) ein Unten, das ein Oben ift (wie vielfach 
der erſte der leßte, der lebte der erite). — Der 
Gegenjab zwiichen den Ordnungen des Staats 
und der Kirche: 1) Jene find gejeglich, dieſe find 
Grundjäge der freien Liebe; 2) jene ſymboliſch, 
dieje wirkliche Lebensmächte. — Die wiederholten 
Erklärungen des Herrn gegen den Primat. — 
Chriſtus aller Knecht und aller Herr, Bhil. 2,6 ff. 
— Die mwejenhaften Würden im Himmelteich: 
1) Die Namen (Titel), Yebensmächte, 2) die Le— 
bensmächte, Geiftesfrüchte, 3) die Geiftesfrüchte, 
Gottesgaben. — Chriftus der Friedenzfürft im 
Kreife der Seinen. 

Starfe: Djiander: Kirchendiener Haben auch 
ihre Mängel. — Gib wohl acht, wie du beteft. — 





Nach ettvas Hohen: follen wir nie jelbjt trachten. 
— Quesnel: Der Ehrgeiz ift blind und weiß 
oft nicht, wa3 er begehret. — Dfiander: Der 
Trübfalsfelch ift dem Fleiſche wohl bitter, aber 
doch Heilfam. Nimm ihn getroft ein, er dient zur 
Geſundheit der Seele. — Chriſtus jagt nicht, daß 
er die himmlische Herrlichkeit nicht geben könne, 
fondern daß er fie nicht andern geben könne, als 
nur, denen fie bereitet ift, 2 Tim.2,11. 12.— Der- 
felbe: Uns nicht befümmern, wie wir im Himmel 
gejegt werden, fondern nur trachten, daß wir in 
den Himmel fommen. — Hedinger: Chriſtus 
verwirft den Stand der Obrigfeit nicht, jondern 
ihren Hochmut und Eitelkeit. — Verjchiedenheit 
der Gaben in der Kirche: Die einen ſollen fich nicht 
überheben, die andern nicht neiden, Röm. 12, 3; 
1 Kor. 12,15; Jak. 1, 10. — Im Weltreich Heißt 
man groß, wenn man über viele Herrichet, im 
Gnadenreich, wenn man vielen dienet. — Luther: 
Nichts ift, mas das Amt eines wahren Knechtes 
Ehriſti mehr zieret und adelt als die wahre Ein- 
falt uno Demut. — Braune: Das geht allmählich 
immer mehr auseinander, den Beifall anderer 
und die Sache jelbft juchen (was, wie er bemerft, 
anfangs nahe zufammen Yiegt). — Es treibt dann 
(in der Folge) jeder Ehrgeizige nicht die Sache, 
Sondern feine Kraft und Gaben, und au3 einem 
falfchen Schritte geht’3 in den andern. — Mifchte 
fi) nun in diefe Liebe zum Herrn (bei den Zebe— 
däiden) Ehrgeiz, jo wurde fie verunreinigt: das 
mochte und fonnte der Liebreiche nicht leiden. — 
Der Unwille der Zehn war Beweis, daß jie an 
demjelben Fehler litten. — Die Verheigungen 
Ehrifti, Offenb. 2, 10. 28; 3, 21. 
Schleiermacher: Die Liebe zu Chrifto der 
Maßſtab für alle Handlungen der Menjchen in 
feiner Kirche. — Brieger: das Neich Chrifti ein 
Kreuzreich. — Die Liebe lehrt dienen. — Sein 
Dienenjollung zum Dienen beftimmen. — Bauer: 
Des Menjchenjohnes ganzes Leben war Dienen. 


2. Der Durchzug durch Jericho. Der blinde Bettler Bartimäus. (®. 46-52.) 
(Parallelen: Matth. 20, 29—34; Luk. 18, 35—43; 19, 1—28.) 


Und fie fommen nach Jericho. Und da er von Jericho auszog und feine Jünger und 
eine zahlreiche Volksſchar, jaß ein [der!)] Sohn des Timäus, Bartimäus Timäus' Sohn], 
47 der Blinde, am Wege und bettelte. *Und als er hörte, daß es Jeſus der Nazarener?) 

jei, fing er an zu jchreien und zu jagen: Du Sohn Davids, Jeſus, erbarme dich mein! 
48 * Und viele bedräueten ihn, daß er ſchweigen follte. Er aber jehrie nur um jo mehr: 
49 Sohn Davids, erbarme dich mein! *Und Jeſus ftand ſtill und ſprach: Aufet ihn?). 
* Und ſie rufen den Blinden, indem fie jagen zu ihm: Sei getroft, fteh auf, er ruft dich! 
51 *Der aber warf fein Gewand ab, jprang auf*) und kam zu Jeſu. *Und Jeſus ant- 
52 wortend jagt zu ihm: Was willſt du, daß ich dir thun ſoll? *Der Blinde fprach zu ihm: 
Rabbuni [mein Meifter], daß ich jehend werde! Jeſus aber fprach zu ihm: Gehe hin, dein 
Glaube hat dir geholfen. Und alsbald ward er ſehend und folgte ihm nach?) auf dem 
Wege [Zuge] 
) Wir leſen mit Cod. A. und der Rezepta vios ohne Artikel und fo auch 5 zupAos mit dem Ar- 
tifel, und weiterhin TTIODALTWT, obſchon bedeutende Codd., namentlich B. D., anders leſen. ©. d. Erl. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. — Von Ephraim und der Wüſte wandte 
ſich Jeſus mit den Zwölfen und den vertrauten 
galiläiſchen Anhängern, die hier bereit mit 
ihm zujammengetroffen waren, nach Jericho, 
100 er jich mit dem großen galilätfch-peräifchen 
Feſtzuge, welcher von Peräa Her über den 
Sordan kam, vereinigte. Uber die Zeitbeitim- 
mungen, über Sericho jelbit, iiber die Differenz 
zwilchen den Synoptifern in betreff der Blin- 
denheilung 2c. j. den Matthäus. Markus itber- 
geht wie Matthäus die Geſchichte des Zachäus 
und gibt dafür einen um fo genaueren Bericht 
über die Blindenheilung. E3 lag in dem 
Orundgedanfen des Lukas-Evangeliums, daß 
die Begnadigung des reichen Zöllner! nicht 
fehlen durfte. Matthäus und Markus find zu 
jehr darauf bedacht, den einheitlichen großen 
Feſtzug zu ſchildern, als daß jte auch noch 
außer der Blindenheilung dieſe Epiſode mit— 
teilen und bei ihr verweilen fünnten. Mlat- 
thäus mochte auch aus Bejcheidenheit die 
wiederholten Begnadigungen der Zöllner nicht 
hervorheben wollen; Markus vermied viel- 
leicht gern eime neue Erinnerung an die Ge— 
häfligteiten der Juden gegen das römiſche 
Weſen den römiſchen Chriften gegenüber. 
Außerdem war das Begebnis mit Zachäus 
feine eigentliche Wundergejchichte, wie beide 
dergleichen vorzugsweiſe berichten. Während 
nun Matthäus bloß vom Abzuge aus Sericho 
berichtet, erwähnt Markus auch den Eintritt. 
Bei dem Auszug ſchildert er daS große Öeleit 
Chriſti und nennt den Blinden, der von Jeſu 
geheilt wurde, mit Namen Bartimäus, des 
Timäus Sohn. Daß derjelbe ein Bettler war, 
fagt mit ihm auch Lufas. Wiederum hat 
Markus das bezeichnende: er fing an, nämlich 
der Bartimäug fing an zu jchreien. Die Worte 
der Leute an den Blinden: fei getroft, jtehe 
auf, er ruft dich, fowie daS Verhalten des 
Blinden, fein Abwerfen des Mantels, fein 
Aufftehen, fein Kommen — wieder malerifche 
Züge, die Markus allein hat. Die Erwäh— 
nung des Erbarmens Jefu und des Anrühreng 
der Augen hat allein Matthäus; bei Markus 
fällt fogar das Wort aus: fei jehend. Der 
Heilſprüch ift kurz gefaßt, und jo auch der 
Schluß kürzer als bei Lufas, die Hauptmo- 
mente bezeichnen. 

2. Bartimäns. Das Batronymitum "w2o n2 
ift zum nomen proprium gemacht (Ana— 
Yogien Bartholomäus u. a.), was fi) aus dem 
gleichlautenden Zuſatz ergibt; der Sohn des 
Timäus. Die lebtere Anführung ſetzt den 

Zange, Bibelwert. N. T. IL. 4. Aufl, 





Timäus unter den Chriften al3 befannt vor- 
aus. Meyer: Wahrjcheinlich ein nachmaliger 
angejehener Chrift. Dagegen würde freilich 
nicht entjchteden Sprechen, daß er ehemals fei- 
nen Sohn al3 Blinden am Wege habe betteln 
lafjen. Lejen wir jedoch mit God. A. und der 
Nezepta: ein Sohn des Timäus, Bartimäus 
der Blinde, und bettefte, fo ergibt ſich, daß 
dies eine konſequent durchgeführte, beftimmtere 
Angabe ift, welche wahrſcheinlich den meiften 
Abjchreibern zu bejtimmt lautete. Nach ihr 
it Bartimäus, der Blinde, felbft den Ehriften 
ein mohlbefannter Mann als Denkmal der 
Wunderthat des Herrn, wie auch wahrjchein- 
lich Simon der Ausfäßige, und mit der Be- 
zeichnung: ein Sohn des Timäus, wird er 
vielleicht nicht bloß vom Vater, jondern auch 
von andern Söhnen unterfchieden. 

3. Und als er hörte. Er glaubte aljo, daß 
Jeſus von Nazareth der Sohn Davids, d. h. 
der erwartete Mejltas fei. So gibt er Zeug- 
nis von der weit verjtreuten Glaubensjaat, 
insbefondere dem erneuten Aufſchwung des 
Glaubens, der ſich vom Beginn des Feitzuges 
an unter den Maſſen verbreitete. Der Blinde 
fonnte aber auch wohl bon der kurz vorher 
gejchehenen Auferwedung des Lazarus in ſei— 
ner Nachbarschaft auf den Höhen gehört und 
fi) darüber feine ftillen Nachtgedanfen in 
feiner Blindheit gemacht haben. 

4. Und Jeſus jtand jtill. Der große Wen— 
dieepunft ijt eingetreten. Er hört jebt öffent- 
lich auf den Zuruf: Meſſias. ©. die Erl. 5 
bei Matthäus. 

5. Sei getroft. Meyer: „Iagoeı, &yeıge, 
povei' oe, affektvolles Aſyndeton.“ 

6. Rabbuni, ">27; mein Meifter. Wird 
das Jod freilich paragogifch gefaßt, jo heißt 
e3 Ichlechthin: Meijter (j. Meyer), aber dann 
wieder in einem jo emphatifchen Sinne, daß 
e3 dem Sinne nad) zum gleichen Ausdruc der 
Huldigung wird. Bartimäus ſchloß fich dem 
Herrn fofort an. Er folgte ihm nad), indem 
er Gott pries, jagt Lukas; er folgte ihm nach 
auf dem Wege, d. h. auf dem Zuge, jagt Mar- 
kus. Sofort ſchloß ex fich dem Triumphzuge 
Jeſu an. Es war. freilich erjt der Triumph- 
zug de3 Propheten, noch nicht des Hohen- 
priejters; den bildet die Kirche, wie die auf- 
eritandenen Seligen den Triumphzug des 
Königs bilden werden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grumdgedanfen. 


1. ©. den Matthäus und die vorjtehenden 
Erläuterungen. 

2. Der Gegenfaß der Stimmungen in der 
Umgebung Jeſu. Ein Abbild des Gegenſatzes 
zwifchen der hierarchifchen und der evan- 
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geliehen Gemeinde. Dort werden die Elen- 
den und Armen bedroht, zu jchweigen, wenn 
fie den Herrn unmittelbar anrufen; hier beißt 
e3: fei getroft, jtehe auf, ex ruft dich. ES war 
natürlich, daß die Umgebung Chriftt bei dem 
Gedanken an den Beginn feines Königreichs 
ſich zugleich der Tonventionellen Vorjtellung 
überließ: jebt gelte Hoffitte, hierarchiſche Ord⸗ 
nung, aber auch natürlich, daß das Erbarmen 
Jeſu fiir den Elenden diejen Nebel zerjtreute. 

3. Das Abwerfen des Oberfleides, ein Aus— 
druck des freudigen Mutes, eine Erleichterung 
des Eilens, ein Ausdrud der Freude. 

4. Die Höhe des Moments, in welchem jet 
der Herr fteht, wird dadurch angedeutet von 
Markus, daß er den Blinden heilt lediglich 
mit den Worten: gehe hin, dein Glaube ꝛc. 
Wir wiffen, daß fie nach Matthäus näher zu 
explizieren find ; gleichtwohl iſt es merkwürdig, 
daß Markus, der früher von dem Seufzen, 


dem Spützen 2c. des Herrn berichtet, hier fo. 


wenig Umftände eintreten läßt. 

5. Der Herr bewies es hier thatjächlich, daß 
er in feinem Reiche feinen Hofjtaat wollte und 
feine Hofbeamten und Mittelperjonen zwijchen 
ſich und feinen Unterthanen ‚daß er gefommen 
war, nicht zu herrſchen, jondern zu dienen. 
Und infofern ift unjere Gejchichte eine that- 
jächliche Erläuterung des vorigen Abjchnitt2. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Anfang des Feitzugs Chrifti: ein Aufthun 
blinder Augen. Es muß Licht in der Welt werden. 
- — Der Nachruhm des Bartimäus, der bejte Nach- 
ruhm der Menfchen, oder der Nachruhm aller 
Chriſten. (Er war ein Blinder, ein Bettler, er 
glaubte und flehte, der Herr erbarmte fich feiner 
und Half ihm.) — Wie fich mit dem Namen Chrifti 
die Namen feiner Geretteten verewigten (chrift- 
liche Taufbücher, Totenbücher, Heiligentage, Bio— 
graphien 2c.). — Die ſchönſte Huldigung, womit 
Chriſtus zuerſt öffentlich als Meſſias ausgerufen 
wird: erbarme dich mein! — Es iſt zum Er- 
barmen, wenn jelbft der Ruf: Herr, erbarme dich 
(das zvgıe &Aenoor) zur toten Formel wird in der 
armen Chriſtenheit. — Wie Jeſus die Harten Be— 
dräuer der Elenden in mitleidige Ermunterer 
und Tröfter verwandeln kann. — Die drei Worte 
der rechten chriftlichen Teilnahme für die Elenden: 
fei getroft! ftehe auf! er ruft dich! — Durch das 
Erbarmen Jeſu und in feiner Nähe lernt man 
Evangelium predigen jelbft unbewußt. — Wie das 
helfende „gehe Hin“ des Herrn für Bartimäus 
und viele zu einem heilbringenden „komm her” 
geworden. — Alle unberufenen Zeremonien— 
meifter bei dem Königszuge Chriſti fünnen das 
Rufen des Glaubens zu ihm nicht niederichlagen. 
— Das Ohr des Königs hört die Klage des blinden 
Bettlers durch den Jubel der Schar hindurch. — 
Sp räumt der Königszug Chrifti auf mit dem 


Elend am Wege. — Ein blinder Bettler fann den 





Bug Chrifti Halten machen; ein blinder Bettler, 
verwandelt in einen jehenden Jünger, fann ihn 
bereichern. — Die rechten Gottesbeter werfen das 
menfchliche Bettlergewand ab für immer. — Wie 
die Bettelei erfcheint oder verſchwindet, je nachdem 
die Menschen geleitet werden: 1) Wie fte erjcheint 
in den alten Priefterftaaten und Königsitaaten 
diefer Welt; 2) wie fie verſchwindet im Reiche 
Chrifti. Unjere Stelle: Joh. 9, 8; Apoſtelg. 3, 2; 
4, 34. — Wie die Menjchen erjt die Anfänge des 
Chriftentums hindern und dann zuftimmend oft 
mit Übereilung und Übertreibung jeinen Fortgang 
fördern wollen (Beifpiel a. die drei erjten Jahr— 
hunderte, b. die drei folgenden). 

Starke: Luther: Blind und arm, eine ge- 
doppelte Not; jo geht’3 auch im Geiftlichen: wenn 
nur beides recht gefühlt würde. — Canftein: 
Die Predigt des Evangeliums verfündigt ung 
immer, dab Jeſus da ſei; jo jollen wir in Er— 
fenntnis unjeres Elendes ohne Aufhören zuverjicht- 
lih um feine Erbarmung ihn anjchreien. — 
Luther: Notleidende finden oft wenig Fürſprache 
und Mitleiden. — Cramer: E3 wäre nimmer 
gut, wenn der liebe Gott des Bittens und Bettelns 
io bald überdrüffig würde als die Menſchen. — 
Quesnel: Man muß feine gute Öelegenheit, an 
Leib und Seele zu genejen, vorbeigehen laſſen, 
denn ſie nicht allezeit wiederfommt. — Hedinger: 
Sm Gebet joll man fich durch nichts ftören und 
abfehren laſſen. — Die Einfalt des Glaubens 
bleibt im Gebet ftehen. — Luther: Gottes Be- 
rufung ift auch im Geiftlichen ſchon der Anfang 
der wirklichen Hülfe. — Wen jein Heil lieb ift, 
der entledige fich Doch von allen Hinderniffen und 
fomme zu Chrifto. — Hedinger: Wer jehend 
werden will, muß jeine Blindheit erfennen. — 
Zuther: So hoch wird der Glaube geadelt, daß 
ihm der Ordnung wegen die Hülfe zugeeignet wird, 
die doch Gottes ift. — Hedinger: Chriftus unjer 
Arzt und Licht. — Der Glaube die allerbeite 
Arznei. — Sanftein: Die Bejchenkten folgen 
ihren Wohlthätern. Sollten wir nicht Chrifto 
folgen? Er ift ja unfer größter Wohlthäter. — 
Rieger (mit Rücjicht auf die Bedräuenden): Die 
Nächſten um einen herum wiſſen oft nicht, wieviel 
fie mit einer Rede jchaden fönnen und wiegejchwind 
ein zartes Keimchen vertreten ift. Der innere 
Ernſt bei dem Blinden brach durch. Wohl dem, 
der fich durch nichts vom Glauben und gläubigen 
Nufen abwendig machen läßt. Immer ericheinen 
allerlei Dinge, die unjern Glauben ganz oder zum 
Teil von Jeſu abwendig machen wollen. Was 
Rats? Deſto mehr jchreit der Blinde, defto mehr 
glaubt der Glaube, und wird gefördert, da man 
ihn Hindern will. — Das Nachfolgen Hat jonft der 
Herr Jeſus nicht jo leicht von denen angenommen, 
die er gejund gemacht hat. Aber auf diejem legten 
Gange gen Jeruſalem litt e3 nun eine Ausnahme. 
Der Neid mar nimmer abzuwenden, jondern ſchon 
auf das höchjte geftiegen. Das Lob hingegen über 
alle herrlichen Thaten Gottes jollte jegt noch jeine 
Macht wider „ven Feind und den Rachgierigen“ 
beweijen. — Goßner: Der Blinde läufty zu 
Chriſtus, ohne daß er ihn fieht. So müfjen wir 
auch im Glauben, ohne ihn zu jehen, zu ihm eilen. 


1,111: Evangelium Marci. 1 





3. Der feitliche Einzug Jefu in Jeruſalem vom Ölberge her. (Kap. 11, 1—11.) 
(Parallelen: Matth. 21, 1-17; Luf. 19, 29—46; Joh. 12, 12—19.) 


‚Und als fie nahe zu Jerufalem kommen, gegen Bethphage und Bethanien Hin, an 
den Dlberg, jendet er ab zwei feiner Jünger. *Und er jagt zu ihnen: Gehet Hin in den 2 
Sleden, der da vor euch Liegt, und al3bald, wenn ihr hineinfommt in denfelben, werdet 
ihr finden ein Füllen angebunden, auf welchem fein Menfch je noch!) gefeffen hat; und 
löſet es ab [bindet es los] und bringet e8?). *Umd wenn jemand zu euch Sagen möchte [den 3 
Ausſpruch thuteizrn]: Warum thut ihr das? fo ſprechet [thut den Ausſpruch, eimare]: Der Herr 
bedarf fein, und alsbald ſendet er's?) hierher. *Sie gingen nun fort und fanden ein 4 
Füllen angebunden vor der Thür draußen auf dem Straßenpfad [Txottoir], und fie löſeten 
es ab. *Und etliche von denen, die dort jtanden, fagten zu ihnen: Was macht ihr, daß 5 
ihr dag Füllen ablöfet? *Sie aber ſprachen zu jenen, wie Jeſus zu ihnen geiprochen*), 6 
und die ließen fie. *Und fie bringen?) das Füllen zu Sefu, und legen‘) ihm ihre 7 
Kleider auf, und er feste fich auf dasjelbe. *Viele aber breiteten ihre Kleider hin auf den 8, 
Weg, andere hieben Maien zum Streuen [orıßadss] von den Bäumen und ftreuten fie 
auf den Weg‘). * Und die Vorüberziehenden und die Nachfolgenden fchrieen [und fagten®)]: 9 
Hoſianna, gejegnet, der da kommt im Namen des Herrn. * Gejegnet das Reich, das da 10 
fommt im Namen de3 Herrn”), unſers Vaters Davids [Neid]. Hoſianna in der Höhe. 
* Und er Jeſus 0)] zog ein in Jeruſalem, [und] in den Tempel. Und als er alles umher 11 
bejehen [alles rings in Augenſchein genommen] und es ſchon ſpät an der Tageszeit war, ging 
er hinaus gen Bethanien mit den Zmwölfen. 


fallen mun -bei den Synoptifern zujammen, 
weil jte den bedeutungsvollen Balmenzug in 
feiner Totalität jchildern wollen. Lukas frei 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Siehe die Parallelen zum Matthäus 


und zum Lufas. Der Evangelift verſetzt uns 
jofort der Zeit nach in den Balmjonntag, dem 
Ort nad) in die Gegend zwijchen Bethanien 
und dem Ölberg. Der Abzug von Sericho fand 
jtatt am Freitag vor der Leidenswoche. Man 
übernachtete in Der Gegend des Dlberges und 
ruhete den Sabbat über. In Bethanten fand 
am Samstag Abend das Gaſtmahl itatt im 
Haufe Simons des Ausjägigen. Am Sonntag 
Morgen wurde der Zug von Bethanien fort- 
gejeßt. Anfang und Fortjegung des Zuges 





lich macht uns ſchon mit der Berjpätung des 
Zuges am Freitag in Jericho befannt, d. h. 
mit der Einfehr Jeſu in dad Haus des 
Zachäus; auch knüpft er die Mitteilung eines 
Gleichniſſes an, welches mit diefer Einkehr 
und mit der Erwartung des Volks, daß er 
jest in Jerufalen das meffianifche Königreich 
gründen werde, zufammenhängt. Doch von 
Sohannes allein erfahren wir, daß der Auf- 
enthalt in Bethanien zwiſchenein fiel. Auch 
verdanfen wir ihm die eigentlichſte Erläuterung 


) Lachmann oudels ovrmw nad) Cod. B., Drigenes u. a. 

2) B. C. L. 4., Sinait., Tijchendorf: Avoare avrov xaL pEoere. 

3) In mehreren Codd. B. C.* ze, Sinait. teht rahıv. Dadurch wird der Satz zu einem 
Teil der Parole der Jünger: fogleich wird der Herr das Füllen wieder hierher zurüdjchiden 
(nachdem er fich feiner bedient). Vielleicht eine beabjichtigte Milderung des Scheins von Ge— 


waltſamkeit. 


4) zaIws eier, entſprechend dem vorhergehenden eiscov; nach B. C. L. 4., Lachmann, Tijchen- 


dorf, Sinait. 
5) B. L. 4., Drigenes: gegovon. 


6) "Emparkovow. Das Präſens ftark beglaubigt. _ ) —— at a: 

’) Die von Meyer empfohlene Lesart Tiſchendorfs: «AAoı de orıßu dus, zorwarres &x TWVv ayowv 
ohne meiteres nicht ftarf genug. Doch ift der Sinait. dafür. 

8) Das Aeyorzes fehlt bei B. C. L. A. Sinait. äh 

9) Die Lesart 2v örouarı zvglov hat zwar bedeutende Codd. gegen fich, 3. B. den Ginait,, 
doch Cod. A. u. a. für fich. Sie wurde wahrſcheinlich als ſchwierige verbeijert. Die Schwierigkeit 
wird befeitigt, wenn man den Ausdrud: das Reich mit poetiicher Kürze (ohne Artikel) in Ge- 


danfen wiederholt dent. 
10) ‘O ’Tnoovs erflärender Zuſatz. 
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des Zuges in der Gtelle Kap. 12, 12—19. 
Das Eigentümliche des Markus bejteht nun 
zunächit darin, daß er veranschaulichend una 
mitten in die Szene verjeßt. Er redet im Prä— 
feng: fie nahen fich — er fendet. Die Sen- 
dung der Zwei erzählt er etwas umftändlicher ; 


die Erwähnung der alten Ejelin läßt er mit 
Lukas aus. Ebenſo die Hinweilung des Mat- | Ri 
| dition, aus der heiligen Beſtimmung des Tieres 


thäus und des Johannes auf Sad). 9, 9. 


Ganz allein bezeichnet er den Umjtand, wie 


das Füllen angebunden ſtand vor einer Haus— 
thür auf dem. Hausplab oder Straßenpfad. 
Auch die Verhandlung bei der Ablöfung des 
Ejels gibt er am anfchaulichjten. Dann be- 
richtet er wieder im Präſens (f. die Fritifchen 
Noten): fie bringen das Füllen; fie legen 
die leider darauf. In der Schilderung des 
Maien- und Kleiderſtreuens, wie des Hoſianna 
ftimmt er bald mit Matthäus, bald mit Lukas, 
doch hat er allein die orıfades, ſowie die 
Begrüßung des Königreichs des Meſſias, 
neben der Begrüßung des Königs. Mehrere 
Züge, die ſich dann bei Matthäus, Lukas und 
Johannes finden, läßt er ausfallen. Streng 
und groß iſt der Schlußbericht. Jeſus kommt 
in die Stadt, in den Tempel, faßt mit for— 


ſchendem Herricherblic ſchweigend alles ringsz 


umher ins Auge und zieht ſich am Abend mit 
den Zmwölfen nad) Bethanien zurüd. Dieſe 
Unterscheidung zwiſchen dem Tage des Ein- 
zugs und dem Tage der Tempelreinigung ber- 
danken wir dem Markus allein. 

2. Gegen Bethphage und Bethanien Hin. 
Sie nähern fich Serufalem, und dieſe Annähe- 
rung wird jo bejtimmt, daß fie gegen Beth- 
phage und Bethanien hinfommen. Die Zwi— 
Ichenftationen werden nämlich von Serufalen, 
dem Zielpunkte aus bejtimmt, und da fommt 
denn Bethphage zuerit, demnächſt Bethanien, 
weil fie eben von Bethanien über Bethphage 
nach Serufalem Hinziehen. Wie aber kann e3 
heißen, gen Bethanien hin, wenn der Aufbruch 
von Bethanien aus ftattfand? Zuerſt kommt 
nun in Betracht, daß der Somntagszug von 
Bethanien mit dem Freitagszug von Jericho 
verſchmolzen ift zur Einheit. Unſere Stelle 
wird alfo heißen: gleich von Bethanien aus 
jandte Jeſus die Jünger. Außerdem kann 
man annehmen, daß Bethanien fich damals 
al3 ein blühender ländlicher Ort weithin er— 
ſtreckte, und daß Jefus in den öftlichen Grenz— 
höfen desſelben zur Herberge geweſen jei. Der 
Bezirk Bethanien ging bis an den Bezirk 
Bethphage. Nach Bethphage aber waren ie 
noch) nicht gefommen; don dorther wurde das 
Ejelöfüllen geholt. Liber Jeruſalem, Betha- 
nien, Bethphage |. den Matth., S. 316. über 





den Ölberg vergl. man außerdem Winer und 
die Reifebejchreibungen. 

3. Hein Menſch je nah. So auch Lukas. 
Dieje Notiz fehlt bei Matthäus, hängt aber 
mit deſſen Bericht von dem Muttereſel zu— 
ſammen. Das Füllen war bis jegt noch mit 
der Mutter gelaufen. Meyer findet in Diejer 
Notiz „eine Zugabe der refleftierenden Tra- 


erwachſen (denn zu heiligen Zwecken wurden 
noch ungebrauchte Tiere benußt, 4 Moſ. 19, 2; 
5:Moi: 21, 3; 1 Sam.,6, 7)". — Matthäus 
babe fie nicht mit aufgenommen. Weil es ſich 
nämlich von ſelbſt verfteht, daß das Füllen 
noch nicht gebraucht ift, jo lange es ein Füllen 
tft, da3 mit der Mutter läuft. ©. die Erl. 5 
zu Matth. d 

4. Und wenn jemand jagen möchte. Daß 
hier bedeutfame Wechjelveden wie myſteriöſe 
Loſungsworte durchblicken, beweiſt bei Markus 
die Anwendung des eizeiv; bei Lukas das be— 
deutfame: ourmg 2oeire. So heißt es auch bei 
der Beftellung des Paſchamahls bei dem Ge— 
wiſſen: Moce aurw; Lukas hat das gleich- 
ipiegende Zosfre mit dem Zufaß: A&yeı vor o 
dıdaozaloc. 

5. Draußen auf Dem Stragenpjad. Das 
“upodov bezeichnet zunächſt einen um eine 
Abteilung Häufer herumführenden Weg, ſo— 
dann die Straße, ſelbſt ein Stadtviertel. Das 
Angebundenfein des Tieres an der Thür deutet 
auf den Platz oder Wegeftrich vor dem Haufe. 

6. Maien zum Streuen. Das Wort oroı- 
Bades iſt Schreibfehler; die Codd. B. D. 
u. d. a. lefen orıßadss. Die orıßas iſt eine 
Streu von Stroh, Nohr, Binjen, Blättern 
oder Zweigen. Der Plural und das Abhauen 
deutet auf Maienzweige. Nach oh. 12, 13 
wurden befonders Balmblätter gejtreut (Sym- 
bole des Friedens). 

7. Unjers Vaters Davids Neid. D. D. 
das Meſſiasreich als höhere Wiederheritellung 
des Dapidsreichs, das fiir den SSraeliten zum 
Typus des Mefjtasreichs geworden war, wie 
David zum Typus des Meſſias. „Der Meſ— 
ſias felbjt heißt bei den Rabbinen fogar David 
(Schöttgen, Hor. I).“ Meyer. 

8. Ging er hinaus gen Bethanien. Meyer 
behauptet immer noch, es beitehe eine Diffe- 
venz mit Matthäus. Cine Differenz ijt da, 
wo Beltimmtheit gegen Bejtimmtheit jteht, 
nicht aber wo eine Bejtimmtheit und eine Un- 
bejtimmtheit zujammentreffen. Nach dieſem 
twohlbegründeten hermeneutischen Kanon fallen 
viele Differenzen der traditionellen Schulfritif 
dahin. Matthäus und Lukas haben feine Tage- 
bücher gejchrieben. Und fo ift das ebenſowenig 


11, 1-11. 


Evangelium Mearci. 


133. 





Differenz, wie die Verſchmelzung der zwei 
Abteilungen des Balmenzuges zu einer Tag⸗ 
fahrt die Synoptiker mit Johannes in Diffe- 
venz bringt. Matthäus und Lukas verbinden 
die Tempelveinigung noch mit der Bedeutung 
des Balmenzuges; dies thut Markus nicht; er 
jeßt hier ab. Chriftus hält nach ihm eine 
Rundſchau, welche in ihrem ſchweigenden Ver- 
halten jchon die morgen bevorftehende Tempel⸗ 
reinigung anfündigt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. d. Matthäus und Lukas. 

2. Die Erwartung des Meſſias war die 
Erwartung feines Reichs, daher auch die Be- 
grüßung des Meſſias die Begrüßung feines 
Reichs. Chriſtus und fein Königreich find 
nicht zu jcheiden; wohl aber unterjcheidet fich 
dag Kreuzreich Chrifti und fein Reich der 
Herrlichkeit ebenfo, wie fich der verherrfichte 
Chriſtus don dem Chriftus in Knechtsgeſtalt 
unterjcheidet. Von dieſer Schlucht zwifchen 
diesſeits und jenſeits ahnten Die meiſten Ju— 
bilierenden nichts, und manche ſtiegen nicht, 
ſondern ſtürzten hinunter. 

3. Der Ölberg ein Symbol. 

4. Der PBalmenzug nach Marfus furz, 
ftreng, erhaben. Ein raſcher Zug zur Stadt, 
zum Tempel, und daS Ende eine große, ſtumme 
Zempelinjpeftion des Herrn bis in den Abend 
hinein. 


Homiletiſche Andentungen. 


S. den Matthäus. Ebenſo vorſtehende chriſto— 
logiſche Grundgedanken. — Chriſti Ziel bei ſeiner 
Königsfahrt: Zum Tempel. — Die Bedeutung 
der Zukunft CHrifti zum Tempel: 1) Die Vor- 
bilder und Berheißungen: 2 Mo}. 40, 34; 1 Kön. 
8;2 Chron. 5; Sei. 2; 66, 20; Hel. 43; Hagg. 
2,3.9; Sad). 14,20; Mal. 3,1. 2) Die gejchicht- 
lichen Tempelbefuche; das Kind Jeſus im Tempel, 
der Hmwölfjährige, die Feſtbeſuche, Jeſus als 
öffentlicher Mefjtas im Tempel, die Pfingithalle, 
der Tempelbrand im Jahre 70. 3) Die geiftigen 
Tempelbejuche. — Die Geſchicke der Tempel die 
Gejchichte der Welt; die Geſchicke des Tempels 
die Gejchichte des Neiches Gottes. — Der Bal- 
menzug zum Tempel nach feiner äußeren und 
inneren Geftalt: 1) Die große Prozeſſion zum 
großen Dom; 2) Chriftus der Gerichtete und 
Chriſtus der Richter. — Chriftus kommt zum Tem— 
pel 1) von Öaliläa her mit den firchlich Frommen, 
2) von Jericho her mit den Begeifterten, 3) von 
Bethanien her mit den Freunden und Dienern, 
4) vom Olberge her allein mit feinem Heil. Geiſt. 


— Sefus im Tempel als der zwölfjährige Jeſus 


und al3 der öffentlich gefeierte Meſſias. — 
CHriftus in dem jchönen neugebauten Tempel, 





oder der Unterjchied zwiſchen einer äfthetiichen 
und einer geiftlichen Tempelſchau. — Die furcht- 
bare jchweigende Rundſchau des Herrn im Tempel 
bis zur Abendzeit. — Die Kircheninfpeftion des 
Herren: 1) Er kennt und ſieht alles; 2) ex fiehtund 
durchſchaut alles; 3) er durchſchaut alles und 
ſchweigt; 4) er fchweigt, um Gericht und Erbar— 
men zu bedenken. — Ehrifti Eingang und Aus- 
gang bei feinem Tempelbefuch: 1) Der Eingang; 
durch die Stadt gerades Weges zum Tempel: 
2) der Ausgang: aus dem Tempel nach Betha- 
nien. — Der Zug des Volfs mit Chrifto zum 
Tempel. 

Starfe: So kommt Jeſus als das Lamm 
Gottes und ftelfet fi) an den Ort des Opfers. 
Das ift gewiß nicht eines bloßen Menfchen Werk, 
io freudig kommen, feinen Feinden fich zu erge- 
ben, und dem Tode entgegenzugehen. — Das 
Füllen vergleihe 1 Sam. 6, 7. — Canſtein: 
Der Herr bedarf’3 nicht, daß wir ihm etwas ge- 
ben ſollen, es ift ohnedem alles fein. Gleichwohl 
fordert er's zu gewiffen Dingen. — Quesnel: 
Alles unter Jeſu Füße werfen. — Nova Bibl. 
Tub.: Wo Jeſus ift, da ift Leben, Bewegung, 
Lob, Freude. — Die Kirchenpifitationen Höchit 
notwendig. — Hedinger: Das Auge und Herz 
darf jich wohl beluftigen, wie an der Natur, alfo 
an der Kunſt, ihrer Nachfolgerin. (Aber alles in 
jeinem Maß und zu feiner Zeit, und — feltfame 
Nutzanwendung hier.) 

Gerlach: (Das Füllen noch nicht gebraucht.) 
Diefer Zug deutet darauf hin, daß Jeſus als 
Briefterfönig feinen Einzug hielt. — Braune: 
Gläubige ftellen ihren Befiß gern unter die Befehle 
und Winjche Jeſu. — Auf dem Wege des Ge- 
horfams (den die Jünger gingen) geht immer 
ein Licht nach dem andern auf. — Jetzt kam der 
Herr auf dem Tier des Friedens, nicht wie (einft) 
zum Öericht auf dem weißen Streitroß. — So 
entpfingen fie mit friedficher Freude den Friedens- 
fürjten. — Mit dem „Gelobt fei, der da kommt 
im Namen des Herrn“ wurde jeder Feitpilger em— 
pfangen; ihm aber galt jet dieſer Zuruf in einem 
höhern Sinn. 

Schleiermach er: Wir müffen geftehen, wenn 
es auch nicht diefelben Menjchen geweſen find 
(die erſt Hofianna! riefen, dann das Kreuzige!), 
jo war es doch dasjelbe Volk. — Und die Zuſam— 
mengehörigfeit des Volkes läßt uns den Unter— 
ſchied der einzelnen verichtwinden. — Wir können 
uns auch nicht enthalten, dieſe große Veränder- 
lichkeit, dDiejes unftätige Weſen als das eigentüm- 
liche Gepräge der großen Maſſe anzujehen. — 
(Chriſtus ſchweigend im Tempel um die Abend— 
zeit.) Näher trat ihm nun die Grenze zwiichen 
dem Alten und dem Neuen Bunde; der eine jollte 
jein Ende finden und der andere fonnte und jollte 
fich aufden Trümmern des erften erheben. Welche 
Gedanken an die vergangene Zeit, aber eben des— 
wegen auch welches Bewußtjein bon dem, wozu 
er bejtimmt war, muß feine Seele erfüllt Haben, 
wenn er.verglich die Pracht und Herrlichkeit des 
Alten Bundes und da3 von allem äußeren Ge— 
pränge entfernte, von außen angejehen unſchein— 
bare, aber in füßer Stille ſich gejtaltende geijtige 
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Leben de3 Neuen Bundes; wenn er verglich die 
Pracht und Herrlichkeit des äußern Tempels und 
den geiftigen Tempel aus lebendigen Steinen 
erbaut, in welchem fein Geiſt wohnen jollte, 
und eine Anbetung feines himmlischen Waters 
im Geift und in der Wahrheit jollte begründet 
werden. 

Brieger: Das Hingeben der Kleider deutete 
Außerordentliches an. AS Jehu im Lager zum 
Könige ausgerufen werden jollte, wurde ihm ein 
Thron von Kleidern errichtet. Wie ein Licht, 
da3 vor feinem Verlöſchen noch einmal auffladert, 
fo erhebt fic) Israel vor jeinem gänzlichen Fall 
noch einmal zu Jehovah. Wie es aber dort am 
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Sinai, wo es fich erflärte zu gehorchen (2 Mof. 
20, 19) zu ſchanden wurde, indem e3 bald darauf 
das goldne Kalb machte, jo wurde es auch hier, 
ja hier noch Hläglicher zu jchanden, denn es rief 
bald Kreuzige, Kreuzige! — Jetzt jeßt der Vater 
den Sohn zum Könige ein auf jeinem heil. Berge - 
Bion (Bi. 2, 6). Chriſtus ift von dieſem Augen— 
bliefe an König. In allen Gleichniffen ift von 
nun an feine Perſon der Mittelpunkt. Er redet 
und handelt al3 König. — (Man wird aber doch 
die Momente unterjcheiden müfjen, da ihn das 
Bolf zum Könige ausgerufen Palmſonntag], und 
da ihn Gott auf den Königsthron erhöht hat 
Auferſtehung und Himmelfahrt. | 


4. Der verdorrte Feigenbaum und das Bethaus in eine Räuberhöhle verwandelt. 
Die Tempelreinigung. (Kap. 11, 12—26.) 


(Parallelen: Matth. 21, 12—26; Luf. 19, 45. 46.) 


12 Und des andern Tages, da fie weggegangen waren von Bethanien, Hungerte ihn. 
13 *Und da er einen Feigenbaum jah von ferne, der Blätter hatte, kam er herbei, ob er ſomit 
etwas auf ihm fände. Und als er zu demfelben gefommen war, erfand er nicht3 als 
14 Blätter. Es war nämlich nicht die [Ernte] Zeit [CE xaroos)] der Feigen. *Und er [Iejus?)] 
gab Bejcheid [antwortete] und jprah zu ihm: Nie mehr in Ewigkeit efje irgend einer 
15 Frucht von dir. Und feine Jünger hörten das. *Und fie fommen gen Serujalem. Und 
da er in den Tempel gefommen, fing er an auszutreiben die Verkäufer und die Käufer 
im Tempel, und die Tiiche der Wechäler und die Stühle der Taubenfrämer ftieß er 
16um. *Und er ließ nicht zu, daß jemand Gerätfchaft durch den Tempelraum trug. 
17 *Und er lehrte und fagte zu ihnen?): Stehet nicht gefchrieben: Mein Haus wird ge- 
nannt werden ein Bethaus für alle Bölfer Jeſ. 56, 7]? Ihr aber Habt es zu einer 
18 Räuberhöhle gemacht*) [Ier. 7, 11]. *Und das hörten die Hohenpriefter und die Schrift- 
gelehrten, und fie juchten, wie fie ihn umbrächten. Denn fie fürchteten fich vor ihm, 
19 weil alles Volk außer fich war über feine Lehre. *Und da es Abend geworden war, 
20 ging er hinaus vor die Stadt. *Und wie fie vorbeigingen früh morgen3°), jahen fie 
21 den Feigenbaum verdorrt von den Wurzeln auf. *Und Petrus erinnerte fich und er 
22 jagt zu ihm: Rabbi, fiehe, der Feigenbaum, den du verfluchteft, ift verdorrt. *Und 
23 Jeſus antwortend fpricht zu ihnen: Habt Glauben an Gott. *[Denn®)] Wahrlich, jage ich 
euch, wer auch jagen möchte zu diefem Berge: Hebe dich, und wirf dich ins Meer, und 
zweifelt nicht in feinem Herzen, fondern glaubt, daß e3 gefchieht [was-er Ipriht)], dem 
24 wird gejchehen, was er irgend ausfpricht. *Darum fage ich euch: Alles, was ihr irgend 
25 betet und erbittet®), glaubet, daß ihr es empfangen?), und e3 wird euch werden. *Und 
wenn ihr ftehet und betet, jo vergebet, wenn ihr etwas Habt gegen einen, damit auch 
26 euer Vater in den Himmeln euch eure Sünden vergebe. *Wenn aber ihr nicht vergebet, 
jo wird auch euer Vater in den Himmeln eure Sünden nicht vergeben 19). 


— Lachmann lieſt ö »0ıg05 mit dem Artikel nach Origenes und mehreren Codd., und damit 

tritt der rechte Sinn der Gtelfe beftimmter hervor. 

?) O Tnoovs eingefchaltet. 

°) Kat &leyev avrois nach O. L. A. Sinait. u. j. w. 

=) Lenowmzare Beyed:. Orig. ftatt Ertomoare. 

°) Die Stellung nach B. C. L. 4. Lachmann, Tifehendorf. 

6) Das yao fehlt bei BD. u. j. w. 4 

‘) Der Bujah 0 2er em fehlt bei B. C. D. L. 4. Sinait. u. ſ. w. i 

*) Lachmann, Tifchendorf, reooevyeode zur areiote nad) B. C. L. 4. Sinait. u. ſ. w. Eine 
umfaſſendere Verheißung. 

Codd. B. C. L. 4. Mdgere ſtatt Arußerere. Aufgenomen von Lachmann und Tiſchendorf. 

“) Der 26. ®. fehlt bei B. L. S. 4. Sinait. u. ſ. w. Tichendorf läßt ihn ausfallen. Von 
Lachmann beibehalten nach C. u. a.; Interpolation aber ift, was m. Minuskeln nach V. 26 noch 
hinzuſetzen aus Matth. 7, 7. 8. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallele zu Matthäus und zum 
Lufas. Bei aller Kürze im Bericht des Mar- 
tus können wir nach ihm drei Tage des Auf- 
enthalt3 Jeſu im Tempel, d. h. aljo der Reft- 
denz des mejfianischen Königs im Tempel 
unterjcheiden. Der Sonntag iſt der Tag des 
Einzugs und der Umfchau, Kap. 11, 1—11. 
Der Montag ift der Tag der Verfluchung des 
Feigenbaums, der Tempelreinigung und der 
fejtlichen Wirffamfeit Jefu im Tempel, welche 
die Erbitterung jeiner Feinde vollendet; V. 
.12—19. Der Dienstag jodann iſt der Tag 
jeines Kampfes im Tempel wider alle Anläufe 
der feindlichen Macht in ihren verjchiedenen 
Abteilungen, und feines Nücktritt3 dom Tem— 
pel, Kap. 11,20; 13,37. Am Mittwoch blieb 
Jeſus in der Verborgenheit, wie wir don Jo— 
hannes beſtimmt erfahren (Kap. 12, 37), und 
wahrjcheinlich ergänzte ex in dieſer Zeit feine 
Rede von den legten Dingen durch jene escha- 
tologiſchen Sleichnifje, die und Matthäus mit- 
teilt, wenn wir nicht noch eher anzunehmen 
haben, daß er auch dieſe eschatologischen Gleich— 
niſſe noch in der Nacht vom Dienstag auf den 
Mittwoch im Kreiſe jeiner vertrautejten Jün— 
ger vortrug. Darauf könnten die nächtlichen 
Beziehungen deuten: Matth. 24, 42. 43; 
25,6 ff. V. 30. Der jtille Mittwoch feiner 
Berborgenheit war dann wohl jedenfalls der 
Vorbereitung feines weiteren Jüngerkreiſes 
und der jtillen Gebetsfeier gewidmet. 

Die Einheit unjres Abſchnitts liegt in der 
Geſchichte des verfluchten Feigenbaums. Von 
ihr iſt bei Markus die Gejchichte der feitlichen 
Wirkſamkeit Jeſu im Tempel am Montage 
eingefaßt. Die einzelnen Momente diejer Feſt⸗ 


lichkeit werden bejonders von Matthäus herz | 


vorgehoben, Kap. 21, 12—15. Daher faßt er 
auc) die Verfluchung des Feigenbaumes mit 
feiner Verdorrung zufammen auf den zweiten 
Tag. Auch Lukas deutet dieſe feitlichen Stun- 
den an, Kap. 19, 47. 48. Uber den bedeutungs- 
reichen Moment aber, den die Griechen, welche 
den Herrn zu ſehen begehrten, veranlaßten 
(Soh. 12, 20—86), ſ. Bibelmerf Joh. Der 
Evangeliſt Marfus aber faßt auch diefen Tag 
vorzugsmweife nach feiner ftrengen Seite ins 
Auge. Daher ift er auch in die Gefchichte des 
Feigenbaums eingefaßt, und unfer Abjchnitt 
umfaßt die Zeit vom Montag Morgen bis 
Dienstag Morgen. Nach Markus aljo geht 
die Verfluchung des Feigenbaums der Tempel- 
reinigung boran am Montag Morgen. Bei 
Matthäus, der die Gejchichte ebenfalls hat, 
folgt fie auf diefelbe, weil Matthäus den Öe- 
genfaß der beiden Tempeltage: Friedenstag, 





Kampftag, ſtärker markieren will. Von dem 
Feigenbaum bemerkt Markus vorab ſchon, daß 
derjelbe Blätter hatte (welche von ferne konn— 
ten einzuladen jcheinen). Bet dem Umftand 
aber, daß Jeſus feine Feigen auf ihm fand, 
macht er den merfwirdigen Zufaß: 00 yao nr 
u. |. w., worüber unten. Das Wort nad) Mat- 
thäus: auf div wachje nimmermehr Frucht — 
hat ex in konkreter Faſſung: von dir effe feiner 
u. ſ. w. Er jeßt hinzu: die Jünger hörten das. 
Die Tempelveinigung felbft berichtet ex wieder 
mit einem 70&0ro: ex fing an. Auch fügt ex 
zu der Schilderung hinzu: Jeſus ließ nicht zu, 
daß jemand ein Gefäß durch den Tempel trug. 
Das erflärende Wort Ehrifti führt er als Be- 
lehrung ein (2didaoxe) in lebhaft fragender 
Form (09 yEyoanroı). Zu dem Bethaus ſetzt 
er hinzu: Allen Völkern, was nicht einmal 
Lukas hat, und was an die Worte erinnert: 
Aller Kreatur (Kap. 16, 15). Die Ratlofigfeit 
des Synedriums an dieſem Tage und ihr Nat- 
ſchlagen iiber die Form, wie ſie Chriſtus zu 
Zode brächten, da ſie das Volk fürchteten, das 
jet dem Herrn mit Hingebung huldigte, knüpft 
er richtig an dieſen Tag; während Lukas in 
unbeitimmterer Weiſe dasſelbe berichtet (Kap. 
19, 47. 48), Matthäus für den gleichen Tag 
Ahnliches andeutet (Kap. 21, 15. 16); in 
anderer Faſſung ebenfalls Sohannes (Kap. 
12, 17—19). Dann folgt nad) Markus wieder 
der Ausgang Jeſu aus der Stadt. Matthäus 
hat berichtet: der Feigenbaum verdorrte als- 
bald. Marfus erzählt: frühmorgens, wie fie 
borbeigingen u. f. w. Die Berdorrung iſt alfo 
unterde3 erfolgt, im Laufe eines Tages und 
einer Nacht, und zwar, wie er bemerkt: von 
der Wurzel an. Matthäus läßt die Jünger 
jehen, ſtaunen, ſprechen; Markus berichtet ge- 
nauer, wie fich Petrus der Sache erinnert, 
und gejprochen habe. Die Rede felbit ift hier 
lebhafter: Rabbi, fieh u. |. w. Darauf ſpricht 
Jeſus das Wort vom Berge verjeßenden Glau— 
ben, konkreter gefaßt bei Markus, univerjeller 
bei Matthäus. In merkwürdiger Weife aber 
verbindet Markus mit diejer Verheißung Sefu 
ein Wort von dem erhörlichen Gebet (V. 24) 
und von der Vorbedingung, fich zuvor mit 
dem Bruder zu verjfühnen (Matth. 6, 14). 
Darüber ſ. unten. 

2. Des andern Tages. Alſo am Montag 
Morgen nach dem Sonntag der Palmen. 

3. Hungerte ihn. Frühes Aufbrechen, Eilen 
ins Tagewerk, jorgenfreies Ausgehen und ähn- 
liche Beranlaffungen liegen wohl diejer That- 
jache zu Grunde. 

4. Ob er jomit & Goa. Nämlich weil ex 
Blätter hatte, da dieje bei den Zeigenbäumen 
nach den Früchten erſcheinen, Matth. 21, 19. 
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5. Es war nämlich (ao) nicht die (Ernte⸗) 
Zeit (zus) der Feigen. ©. die Note zum 
Matthäus. Da der Baum Blätter hatte, ver- 
hieß er Feigen, infofern die Exntezeit der 
Feigen, wo er Schon feiner Feigen beraubt jein 
fonnte, noch nicht gefommen war. Uber die 
verjchiedenen Erklärungen fiehe de Wette und 
Meyer. Da zuıpog die vechte, volle Zeit be- 
zeichnet, jo ift der Sinn jehr einfach. Zwiſchen 
der Zeit der DBlattbildung bis zur Exrntezeit 
der Feigen darf man von einem freijtehenden 
Feigenbaume Feigen verlangen. Sit der zuıoög 
erit da, jo fann der Baum abgeerntet fein. 
Das 09 yao geht alſo nicht erklärend auf den 
Umstand, daß er feine Feigen hatte, ſondern 
auf das Kommen und Suchen de3 Herrn, 
wobei fich ergab, daß der Baum nur Blätter 
gebildet hatte. Der Ausdrud: er fand nichts 
al3 Blätter, ſoll alfo heißen, ex erfand mit 
Unmillen, daß er al3 ein jchlechter Baum 
nichts al Blätter angejeßt hatte. Dies fonnte 
er jicher jchließen, weil die Zeit des Abern- 
tens noch nicht war. Nach Meyer ſoll es 
heißen: der Baum fonnte noch feine Feigen 
haben. „Wäre es Feigenzeit gewejen, jo wide 
er außer den Blättern auch Früchte gefunden 
haben.” Dann aber wäre dem Baum ja doc) 
ein boreiliger Urteilsſpruch gemacht worden. 
Die frühe Blatterjcheinung war allerdings 
abnorm: wäre fie aber ein fichres Zeichen des 
Abſterbens geweſen, jo hätte der Herr hier 
feine Zeigen gefucht. Konnte er ſchon Blätter 
treiben, mußte er nad) feiner Natur noch eher 
Feigen anfeßen fünnen. 

‚ 6. Und er gab Beſcheid. Cigentlich ant- 
wortete. Bengel: arbori fructum neganti. 

7. Über den Tempel. den Matthäus. Und 
er ließ nicht zu, Da; jemand, Tva; das Dul- 
den der Ubelftände ift ein Fördern derfelben. 

8. Gerätichaft. Es durfte niemand Arbeits- 
geräte durch den fejtlichen Raum des Tempels, 
d. h. durch den Vorhof tragen. Ob gemeint 
it, um einen Umweg zu erfparen; wie man 
manchmal in großen Städten profane Durch— 
gänge macht durch Heilige Räume? Schwerlich 
war der Tempelvaum für folche Durchgänge 
geeignet. Aber mancher konnte fein Arbeits- 
gerät mitbringen, während er die Andacht 
verrichtete, um es bequem bei fich zu behalten. 
Das Hindurchtragen ift alfo nicht notwendig 
ein buchſtäblich Hindurchpaſſieren mit dem 
Gerät, es it nur ein Beifichbehalten des Ge- 
räts gemeint, gegenüber dem Gerät der Wechs— 
ler und Taubenkrämer, was jogar im Tempel 
gebraucht wurde. Auch die Rabbinen verboten 
dergleichen jpäter nach Lightfoot und Wetſtein. 

9. Für alle Völker. Die Verheifung der 
Propheten, daß der Tempel ein Bethaus für 





alle Völker werden jollte, hatte einen höheren 
Sinn (vergl. Jeſ. 2 u. a. Stellen). Zwiſchen 
den israelitiſchen Leibeigenen, welche mit 
opferten (3 Mof. 17, 8; 22, 19; Esra 
2,43 ff.;7, 7 u. ſ. w.), und den jpäteren Pro— 
jelyten des Thores, welche auch Opfergaben 
zum Tempel bringen fonnten, iſt jedoch zu 
unterscheiden; die relative Anerkennung der 
leßteren hatte zu dem plaftifchen Symbol des 
Vorhofs der Heiden Veranlaſſung gegeben. 
Darin lag der Keim des Univerjalismus der 
Religion der Verheißung. ©. Matthäus. Daß 
der Zuſatz bei Marfus allein jteht, erklärt ſich 
nicht allein aus heidenchrijtlichen Intereſſe, 
denn er fehlt bei Lufas. Es iſt dem Markus 
eigentümlich, daß er den Univerjalismus jtarf 
betont. ©. oben.*) 

10. Sie juchten, wie fie ihn umbrädten. 
Das war ihr Ratſchlag am Montag; daß 
Jeſus ſterben jollte, war ſchon früher beſchloß 
fen (Sob. 5; 16; 7,32; 10, 31; 11,45). Sebt 
ratjchlagten fie ratlos über das Wie, da es 
fait von wegen des Volks, das fich für Jeſum 
ſchien entjcheiden zu wollen, von diefem Tage 
feine3 glorreichen Waltens im Tempel an eine 
Unmöglichkeit zu jein jchien. Am Mittwoch 
dann: ja nicht auf das Feſt, obſchon Judas 
ſchon vorläufig mit ihnen verhandelt hatte ſeit 
vem Sonnabend. Der Balmenzug fonnte den 
Judas wieder bedenklich, oder jein Verſprechen 
zweifelhaft gemacht haben. Da fam er am _ 
Donnerstag Abend, nachdem eine neue Wen— 
dung eingetreten war (dev Abjchied Jeſu vom 
en und jeine Verbitterung jich vollendet 

atte. 


11. Sahen fie den Feigenbaum berdorrt. 
Siehe Matthäus. Meyer findet hier natürlich 
wieder eine Differenz mit Matthäus — Mat- 
thäus ift nur ungenau in der Notiz um eines 
höheren Zweds der Darjtellung willen. Da— 
bet jagt auch Markus nicht, daß dag Verdorren 
eben jet exit beendigt gewefen jet. Der Baum 
war jebt in wunderbarer Weife verdorrt, und 
zwar, wie er hinzufeßt: von der Wurzel aus, 
bon der kranken Wurzel aus, durch und durch, 

12. Glauben an Gott. Vertrauen auf 
Gott, niorıs Heovd (Genitiv de3 Objekts). 
Allgemeinere Fafjung des Glaubens mit bezug 
auf den perjönlichen Quell der Wundermadht, 
den allmächtigen Bundesgott. Kap. 9, 23. 
Bergl. Matth. 17, 20; Quf. 17, 6. | 


*) Zur älteren Harmoniſtik: Starfe: dies 
war das drittemal, daß er den Tempel aljo 
gereinigt. Das erjtemal bei Joh. 2; und das 
andere Mal den Tag vorher gleich nach feinem 
Einzug. Matth. 21, 10. 12. 
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13. Daß ihr es empfangen. Nämlich in 
der göttlichen Zuverficht des Glaubens ift das 
Ichon empfangen, was in der äußern Wirklich— 
keit exjt noch werden muß. Hebr. 11, 1. Das 
Gebet de3 Ölaubens ift erhört. Auch als das 
Gebet im Namen Jeſu, Joh. 14, 13. 14; 
16, 23. 24. 26. Dder als daS Gebet de hei- 
ligen Vereins, der Kirche, Matth. 18, 19. 
Oder al3 das Gebet des Heiligen Geiftes, 
Nöm. 8, 26—28. 

14. Und wenn ihr jtehet und betet. Vergl. 
Matth. 5, 23. 24 ımd 6, 14.15. Wie das 
Wort vom Ölauben, der Berge verſetzt, in 
mehr al3 einem Zufammenhang uriprünglich 
hervortreten fonnte, jo auch das Wort von 
der Vergebung als der Vorbedingung des 
rechten Gebet3opfers und erhörlichen Gebets. 
An diejer Stelle aber, da der Herr mit der 
Berfluchung des Feigenbaums die ſtärkſte Ver— 
heißung des Wunderthuns fiir den Glauben 
verfnüpft hat, jchien es unerläßlich, daß er es 
ausdrücdlich erklärte, wie ein folcher Glaube 
fi) unmöglich jcheiden fünne von der erhör- 
lichen Liebe; niemals aber dienjtbar werden 
der Gehäfligfeit, dem Fanatismus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus. Ebenſo 
die vorstehenden Erläuterungen. 

2. Die jogenannte Berfluchung des Zeigen- 
baums iſt umjomehr al3 ein großartiger pro- 
phetiicher Aft zu betrachten, injofern Chriſtus 
als Ehriftus jegt auf der Höhe der Balmen- 
feier jteht und der Gedanfe an die Möglichkeit, 
nun werde ganz Israel ihm Huldigen, jo nahe 
liegt. Diejer ſymboliſche Akt in diefem Mo— 
ment iſt ein ficheres Zeichen, daß er fich der 
Situation vollfommen bewußt it, ebenjo wie 
das Weinen über die Stadt während des Feit- 
zuges nach Lukas. 

3. Die Tempelveinigung zu Anfang und 
am Ende der Wallfahrt Chrifti; das Vor- 
zeichen einer mehrfachen Reinigung der Kirche 
von heidniſchem und jüdischen Wejen. 

4. Die Verkündigung des Fluch in ihrer 
heil. Gejtalt, eine Offenbarung des Fluchs zur 
Auflöſung desjelben, daher 1) ein Gegenjah 
gegen das Fluchen (böſe Wünjche), 2) gegen 
das Verfluchen (Böjes wünſchen) 


Homiletiſche Audeutungen. 


Der Feigenbaum ein Bild Israels und ein 
Warnungsbild für die Kirche: 1) Als der frucht— 
bare Feigenbaum, der eher Früchte anjest als 
Blätter. So Israel. Es hatte früher Ölauben 
und Olaubenswerfe als äußere Glaubensge- 











bräuche. So die erfte Kirche: 2) AL der unfrucht- 
bare Feigenbaum.: Da ift ein Blätterſchmuck, der 
Früchte verheißt in täufchender Weife. So das 
Israel der Zeit Jeſu. Und die äußere Kirche der 
\päten und legten Zeiten. — Die Verfluchung des 
Feigenbaums in ihrer Beziehung zu der Reini 
gung des Tempels: 1) Ein Anzeichen der Mor- 
gengedanfen des Herrn über Israel, 2) ein Vor— 
zeichen der bevorjtehenden Tempelreinigung, 3) 
ein prophetiiches Wahrzeichen. (Für die hoff- 
nungsfrohen Jünger von dem ernſten Ausgang 
der Dinge.) — Das Urteil Jeſu über den Feigen- 
baum und das Urteil über den Tempel oder den 
Zempeldienft. — Chriftus hungernd an dem 
Morgen feines größten Ehrentages; oder das 
große Zeichen der geiftlichen Reinheit und Frei- 
heit de3 Königreiches Chrifti. — Das Hungern 
des Herrn am Tempelberge und fein Dürften auf 
Golgatha. — Wie der Eifer für den Herrn ich 
rein halten joll vom Haß gegen die Menfchen. — 
Nur im Geiſte der Verſöhnung kann der Chrift 
das Strafamt verwalten. — Die Zornesflanme 
des Herrn ein Liebeseifer, der mit dem Geifte der 
Verſöhnung eins bleibt. — In der verdammfichen 
und peinvollen Glut des Fanatismus kann man 
nicht anderen zur Seligfeit des Himmels ver- 
helfen. 

Starke: Chriſtus weiß, wie den Hungrigen 
zu Mute ift. — Erfahren wir Hunger, follen 
wir nicht murren, Hinblick auf Fefum. — Can— 
ftein: Chriftus fordert nichts, wo der Menſch 
nicht vorher Zeit gehabt, und kommt nicht eher, 
bi3 es Beit ift. — Dfiander: Die Heuchler 
haben einen Schein der Gottſeligkeit, aber feine 
techtichaffenen Früchte des Glaubens, darum 
müfjen fie vergehen, wo fie nicht Buße thun. — 
Hedinger: Die Kirche muß man von jedem 
Mißbrauch jäubern und niemand jchonen. — 
Duesnel: Ein jeder Gläubiger ift ein Tempel 
Gottes und muß den Eifer, den Jeſus für die 
Neinigfeit des fichtbaren Tempels gehabt hat, 
für jeine eigne Seele haben. — Djiander: Die 
Kirchen, wo ein falſcher Gottesdienft ift, find 
Mördergruben; man reißt die Güter der einfäl- 
tigen Leute an fich, die Seelen werden getötet. 
— Die fich ihrem Amte gemäß der Kirchen 
Beſſerung angelegen jein Laffen, finden gemeinig- 
lich großen Widerftand, ja wohl Nachſtellung nach 
ihrem Leben. — Ein böjes Gewiſſen muß fich 
allerlei befürchten und ift nicht dreiſt bei der 
Sache. — Duesnel: DieWahrheit macht allerlei 
Zwieſpalt unter den Leuten; einige denken fte zu 
unterdrücden, da indeffen andere fie mit Bewun— 
derung anhören. 


Gerlach: Findet ihr etwa, daß dennoch euer 
gläubiges Gebet nicht erhört wird, fo unterfitchet 
euch, ob nicht etwas in euch liege, was die Erhö— 
rung verhindert. 


Braune: Wohlthätig, ſchöpferiſch waren ſonſt 
alle feine Wunder. Diejes einzige zerjtört und 
ftraft, aber an einem leblofen Gegenftande. Es 
ſoll gewiß und kann nur anjchaulich darftellen die 
Wahrheit des göttlichen Strafgerichts. — Er ſprach 
hier über den Feigeubaum aus, was nach dent 
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Gleichnis dom unfruchtbaren Feigenbaum der | jeligfeit Gottes gegen ‚uns nicht aufkommen. 
nn Weinbergs in Auzficht gejtellt Hatte. — | — Glauben und Verjöhnlichfeit gehören zu— 
Feindfeligfeit gegen Menſchen läſſet die Leut- | jammen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Entjcheidungsfampf Jeſu mit jeinen Feinden in Serufalem und fein Rücktritt 
an den Olberg. 


Kap. 11, 27 bis Kap. 13, 37. 


1. Der Angriff des Synedriums, oder die Frage nach der Bollmadt Jeſu und 
die Gegenfrage des Herrn über die Vollmadht des Täufers. (Kap. 11, 27—33.) 


(Barallelen: Matth. 21, 23—27; Luf. 20, 1—8.) 


27 Und fie fommen wiederum gen Serufalem. Und da er im Tempel umherwandelt, 
28 kommen auf ihn zu die Hohenprieſter und die Schriftgelehrten und die Alteſten. * Ind fie 
ſagten ) zu ihm: In welcher Macht thuft du dag? Dder?) wer hat dir diefe Macht ge- 
29 geben, um das zu thun? *Jeſus aber antwortete ihnen mit dem Ausſpruch [enoxgıdeis 
sinsv avrois): Fragen will auch ich euch ein Wort; antwortet mir, fo will ich euch jagen 
30 [herausiagen], in welcher Macht ich das thue. *Die Taufe des Johannes, war fie vom 
31 Himmel oder von Menfchen her? Antwortet mir! *Und fie überlegten untereinander und 
fagten: Sprächen wir vom Himmel, fo würde er ſprechen: Warum [denn®)] habt ihr ihm 
32 nicht geglaubt? *Aber follten wir fagen*): von Menſchen her? — Sie fürchteten [nämlich] 
da3 Volk; denn alle hielten auf den Johannes, daß er in Wahrheit ein Prophet gewejen. 
33 *Und fie antworten und fie jagen [Agyovor] zu Jeſu: Wir wiſſen's nicht! Und Jeſus 
[antwortete amd erd)] fagt zu ihnen: So fage auch ich euch nicht, in welcher Macht ich 


das thue. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. — Nach der Daritellung des Markus 
fällt diefer Tag des Kampfes Jeſu auf den 
Dienstag der Leidenswoche. Der Kampf teilt 
fic) aber in drei Teile: 1) Die amtliche Be— 
anftandung des meljtanischen Aufenthalt3 und 
Waltens Jeſu im Tempel, dargeftellt in der 
Frage der Deputation des Synedriums nad) 
feiner Vollmacht, und die Abfertigung der- 
jelben, unſer Abfchnitt. 2) Das tronische Ein- 
gehen der feindlichen Parteien in die Aner- 
fennung der meſſianiſchen Würde Jeſu, dar- 
gejtellt dircch eine Neihe von verfucherifchen 
Fragen und Antworten, und die große Gegen- 
frage des Herrn. 3) Die Nede Jeſu an fein 
Volk und jein Abſchied vom Tempel. Der 
Bericht des Markus hat in unferm Texte feine 
hervorragenden Eigentümlichfeiten; er ftimmt 
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mehr mit Lukas als mit Matthäus. Seiner 
lebhaften Darftellungsweife gehört der Zug 
an, daß Jeſus im Tempel umheriwandelt, wäh- 
rend er nah Matthäus im Lehrvortrag be= 
griffen iſt (was beides einander nicht aus— 
ſchließt); jodann der zweite Sat in der über— 
legung der Synedriften: aber jollten wir ſa— 
gen 2c. Paſſend jcheint und der Evangelijt 
V. 33 den Ausdrud zu wählen: Adysı avrois, 
während Matthäus jagt: und Lukas 
eirev. Da die Synedriſten ihm den entjchei- 
denden Ausipruch iiber Sohannes, der ihn als 
den Meſſias prophetifch beglaubigt hatte, ver— 
fagten, jo verjagte er auch ihnen den entjchei- 
denden Ausſpruch. Dies war allerdings aud) 
eine Entjcheidung, aber nicht in der Form 
einer hervortretenden Offenbarung. 

2. Thuſt Du das? ©. den Matthäus. Es 
it ohne Zweifel das öffentliche Auftreten und 
Wirken Jeſu im Tempel unter dem Meſſias— 


Auch der Sinait. 


°) Die Lesart 7 Codd. B. L. D. bei Tijchendorf. Sinait. 
°) Das our fehlt bei A. C.* und vielen andern. 
*) Das av fehlt in den beften Codices; durch den Ausfall desjelben wird der Saß zu einer 


jehr charafteriftiichen Frageform. 


°) Das erroxgıdeis fehlt bei B. C. und ſchwankt außerdem in feiner Stelfung. 


11, 27-33. 


Evangelium Mearci. 


139 





namen, den ihm das Volk gibt, gemeint; dar- 
unter allerdings als einzelner Akt auch die 
Tempelreinigung. Das Geſetz gebot, die Pro— 
pheten zu prüfen, 5Mof. 13, 1. Das wejent- 
fichjte Erfordernis war, Übereinstimmung mit 
dem Ölauben an den Gott Israels; acciden- 
telles Erfordernis, das Wunderthun. Das 
letztere ſollte ohne das erſtere nicht gelten; es 
iſt aber nicht gejagt, daß das erſtere ohne das 
letztere nicht gelten follte (vgl. 5 Mof. 18, 20; 
Ezech. 13, 1). Die Synedriſten konnten ſich 
nur für berechtigt halten, nach der Vollmacht 
Jeſu zu fragen. Daß er ſich duch Wunder 
beglaubigt Hatte, konnten fie nicht leugnen. 
Sie waren aber willen, ihm zur Laft zu 
legen, daß er andere Götter lehre, eine neue 
Religion. Daher fragen ſie ihn 1) nach dem 
göttlichen Urjprung jeiner Macht, der pro- 
phetifchen Inſpiration, 2) nach feiner theokra— 
tischen Beglaubigung. Mit der leteren ift 
auch die erjtere eriwiejen, daher beruft fich 
Jeſus auf Johannes. Johannes war das 
jüngfte Denfmal für die Wahrheit und Gel- 
tung des prophetiichen Berufs in Israel. Und 
diejer Sohannes hatte ihn als den Meſſias 
bezeichnet. Sie hatten ihn müſſen gelten laſ— 
fen, obſchon fte ihm nicht anerfannten. Sie 
wollten Jeſum fangen, indem er veranlaßt 
werden follte, fich zu berufen auf feine gött- 
lihe Würde; allein das Wort Jeſu fing ſie 
und jchlug jte zugleich. ES war eine Hinwei- 
jung auf feine theofratische Legitimation, deren 
Urheber fie nicht öffentlich wagten anzutaften, 
zugleich eine Erinnerung, daß ſie ſchon feit den 
Tagen des Johannes auf dem Wege des Ab- 
falls ſeien. 

3. Sollten wir ſagen u. ſ. w. Die abge— 
brochene Form iſt ausdrucksvoll und bezeich— 
nender als die Durchführung bei Matthäus 
und Lukas: wir fürchten uns, welche allerdings 
das Motiv ihres Verſtummens ausdrückt. 

4. Daß er in Wahrheit. Nach der Lesart: 
örrwg orı, welche Tiſchendorf nad) B. O. L. 
aufgeſtellt, überſetzt Meher: ſie hatten wirklich 
inne, daß Johannes ein Prophet war. Doch 
fallen A. D. ꝛc. ins Gegengewicht; ſodann die 
Erwägung, daß damit dem Volfe eine wirklich 
gläubige Aufnahme des Täuferd im ganzen 
und großen zugejchrieben wäre. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus und 
Lukas. 

2. Die Gegenfrage des Herrn ergab ſich 
aus der einfachen Konſequenz der an ihn ge 
richteten Frage. Die Frage war gerichtet auf 
die theofratifche Vollmacht. Dieje lag für den 





Herrn jchon in der Beglaubigung des Johan— 
ne3. Erkannten fie den Johannes an, mußten 
fie auch feine Hinweifung auf Chriftum als 
den Meſſias anerkennen. Crfannten fie ihn 
nicht an, jo waren fie im theofratifchen Sinne 
Empörer, und Chriftus konnte ihnen in dent 
Bemußtjein feiner über die theofratifche Voll— 
macht hinausgehenden, thatjächlichen und gott- 
menjchlichen Vollmacht die Antwort verjagen. 

3. Bom Himmel oder von Menfchen. Gött- 
liche Sendung oder menjchliche Schwärmerei. 
Der Öegenfag ift hier aufgeftellt mit Beziehung 
auf den Gegenjaß zwifchen dem Göttlichen und 
dem Menjchlichen in der adamitischen Sphäre, 
und bildet fein Präjudiz gegen die Einigung 
des Göttlichen und Menfchlichen in der chri— 
ftologischen Sphäre. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der CHriftus in jeinem Tempel, angefeindet 
von den amtlichen Berwaltern des Tempels. — 
Vergebens will die hierarchiſch-amtliche Autori— 
tät die himmliſche Sendung Chriſti erdrücken. — 
Der Mißbrauch des geiſtlichen Rechtes gegen das 
Recht des Geiſtes Chriſti, eine Verſchuldung, 
welche die ſchwerſten Gerichte herbeiführt: 
1) Der Mißbrauch der Würde ruft das Gericht 
der Schmach herbei; 2) der Mißbrauch des Amtes 
ruft das Öericht der Entjegung und Verwerfung 
herbei. — Der Geift Chrifti triumphiert über die 
falſche Geiftlichfeit feiner Widerfacher 1) mit feiner 
Gegenfrage gegenüber der Frage, 2) mit feiner 
Gegenerklärung gegenüber ihren Erklärungen. 
— Die Vollmacht CHrifti, den Tempel Gottes 
einzunehmen, gegenüber der Ohnmacht feiner 
Gegner: 1) Die Vollmacht, a. jeine theofratische 
Bollmacht, b. jeine perjönliche, gottmenjchliche 
Vollmacht, e. die Vollmacht, die aus feinem 
thatfächlichen Leidenskampf erwächſt; 2) die Ohn- 
macht der Gegner a. als Berleugner des gottge- 
fandten Täufer vom gejchichtlichen Necht ver— 
laſſen, b. als Berleugner Chrifti vom Geiſt ver- 
laſſen, e. al3 Widerjacher und Mörder ChHrifti 
von dem Gang der Weltgeichichte und dem gütt- 
lichen Walten in demjelben verlaffen. — Der Ge- 
horſam Ehrifti gegen die jüdiſche Priejtermacht, 
ein Vorbild des Gehorſams des Chriftenglaubens 
gegen das firchliche Amt: 1) Der Herr ſieht das 
Amt durch den Gehorjfam gegen die Offenbarung 
Gottes bedingt, weil es ein Ausfluß derſelben tft; 
2) er fieht fich jelbft durch den Gehorfan gegen 
die Offenbarung Gottes bedingt, weıl er die Boll- 
endung derjelben ift. — Oder 1) in feinem Rede— 
ftehen, 2) in feiner Weigerung, 3) in feiner Be- 
reitwilligfeit, vem bußfertigen Amt zu antworten, 
folange die Verwerfung desjelben nicht vollzogen 
ift. — Die himmliſche Klugheit de3 Herrn in 
ihrem Triumph über die falfche menjchliche Klug— 
heit feiner Widerfacher. — Wie der Geijt des 
Neuen Bundes den faljchen Vertretern des Alten 
Bundes Rede fteht in Gottes Tempel 1) mit 
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einem fonnenflaren Wort der Erfenntnis, 2) mit 
einem feljenfeften Wort der Gewißheit, 3) mit 
einem fchwerticharfen Wort des Gerichts, 4) mit 
einem quellveichen Wort des Lebens und der 
Freiheit. 

Starfe: Nov. Bibl. Tub.: Der Eifer für 
das Haus Gottes, wenn man die Tempel reinigt, 
den Großen mwiderfpricht u. j. w., erwedt Haß, 
Berfolgung u. ſ. w. Diejelbe: Wie das Ge- 
wiſſen auch die Gottlojeften bezeuget. Sie jind 
ihre eigenen Verkläger, Richter, Berdammer. — 
Dfiander: Die das Negiment und der Kirche 





Berbefferung nicht dulden wollen, gehen gar zu 
Grunde. — Duesnel: Ein Eäglicher Zuftand, 
wenn fich die Menjchen des Lichtes ihres Ver— 
ftandes von der Wahrheit gebrauchen, der Wahr- 
heit hartnädig fich zu widerjegen. — Wie viele 
tollen in Religionsſachen fich nicht bloßgeben, 
und die Wahrheit entdeden, um feine Anfechtung 
zu haben 2c. — Bibl. Würt.: Die Verächter 
der Wahrheit will Gott endlich der Wahrheit 
nicht mehr würdigen, fondern anjtatt derjelben 
ihnen fräftige Irrthümer jenden, daß fie der 
Lüge glauben, 2 THefj. 2, 11. 12. 


2. Das Gleichnis des Herrn von dem Hochverrat des Shynedriums gegen den 


Meſſias. 


(Rap. 12, 1—12.) 


(Barallelen: Matth. 21, 33—46; Luf. 20, 9—17.) 


1 Und er fing an, zu ihnen in Gleichniffen zu reden!): Ein Menſch pflanzte einen 
Weinberg und ſetzte einen Zaun herum, und grub [hinab] eine Kelter [einen Keltertrog] 
und baute auf [empor] einen Turm, und that ihn aus an Weingärtner [Weinbauern], uno 

230g über Land. *Und er fandte an die Weingärtner zur rechten Zeit Erntezeit, Verfalßeit] 
einen Knecht, daß er von den Weingärtnern faſſen möchte |den Empfang machte] von der 

3 Frucht des Weinberges. *Die aber?) faßten ihn, zerichlugen ihn [anf den Rüden], und leer 

4 jchieten fie ihn heim. *Und wiederum fandte er zu ihnen einen andern Knecht, und dem 
gaben fie es [furzweg] fteinigend auf den Kopf, und ſchändlich entftellt ſchickten ſie ihn Heim). 

5 *Und er fandte [wiederum *)] einen andern, und den töteten fie. Und jo mit vielen andern: 

6 die einen zerfchlugen fie, Die andern jchlugen fie tot. *Da er nun noch einen Sohn hatte?), 
jeinen Liebling‘), jo fandte er auch diefen zu ihnen, zum legten [Gejandten], indem er jagte: 

7 Sie werden fich doch [ori] vor meinem Sohne ſcheuen. *Aber jene, die Weingärtner, 
\prachen zu einander: Dies iſt ja der Erbe, fommt, Lafjet uns ihn töten, und unfer jein 

8 wird die Erbſchaft. *Und fie ergriffen ihn und töteten ihn, und warfen ihn hinaus vor 

Iden Weinberg. "Was wird nun der Herr des Weinberg thun? Er wird kommen und 
wird die Weingärtner umbringen, und wird den Weinberg vergeben [dwosı, oben E&edoro] 

10 an andere. *Habt ihr auch nicht gelefen diefe Schrift: Der Stein, den die Bauleute ver- 

11 worfen haben, der ift geworden zum Edftein? *Vom Herrn ift er dazu geworden, und er 

12 iſt ein Wunder in unfern Augen PPſ. 98, 22]? *Und fie trachteten danach, ihn zu grei- 
fen, und fürchteten fich [des] vor dem Volk; denn fie verftanden, daß er auf fie dieſes 
Gleichnis geredet hatte. Und fie ließen ab von ihm, und gingen davon. 


ihnen zu zeigen, was er bon ihnen erwarte, 


Eregetiſche Erläuterungen. und wie fie als Mörder des Meſſias dem Ge— 


1. Siehe die Parallelen zu Matthäus und 
Lufas. Von den drei Gleichniſſen, welche Chri- 
tus nach Matthäus an feine Abfertigung der 
Kommiſſion des Synedriums anfnüpfte, um 


richt verfallen wirden, das Meiftasreich ver— 
lieren, teilt und Marfus nur das mittlere mit. 
Es iſt eben das Gleichnis, das fie im Zuſam— 
menhang mit den Brophetenverfolgern als die 


1) Lachmann, Tischendorf Aureir ftatt Adyaır nach B. G. L. 4. Sinait. 


21,3 


r 


Er Lachmann, Tifchendorf zei nach B. D. L. 4. Ebenſo der Sinait. Meyer: aus Matth, 


°) Die Lesart D. L, Sinaitifus z@xeivor Exeyaleiooer zal yrliunoer Scheint nicht durchichlagend 


genug gegen die durch Cod. A. bezeugte Steigerung: den Rücken zerichlagen, leer heimſchicken, — 
den Kopf mit Steinen zerjchlagen, ſchändlich zugerichtet Heimfchicen. — 
) Gegen das arır ſprechen die Codd. B. C. D. L. A. Der Sinait. 


°) Tiſchendorf lieſt nach D. B. L.: & &va eiyer vior. 


Ebenſo Sinait. 


°) Das avrov fehlt in B. C. D. Sinait., fonnte aber auch zur Steigerung der Emphaſe aug- 


gelafjen werden. Seinen Liebling ift gejagt im Sinne des Gleichniffes. 


den Liebling deutet ſchon auf ChHriftus. 


Einen Liebling oder 
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Mörder des Meſſias ericheinen läßt. Markus 
deutet V. 1 ſelbſt an, daß Jeſus mehrere Gleich— 
nifje den Widerfachern vorgetragen. Er be- 
richtet ung dieſes Gleichnis teilweife fürzer als 
Matthäus, länger als Lukas. Gleichwohl ift 
er in der Steigerung der Sendungen des Wein- 
bergbefißers genauer als Matthäus. Der erſte 
Knecht wird nach ihm gefchlagen auf den Rük— 
fen und leer heimgeſchickt; der zweite zerfchla- 
gen am Kopf und bejchimpft, entwürdigt heim— 
geihict; der dritte getötet. Dieſes dreifache 
Geſchick teilen dann viele andere. Hierauf folgt 
die Sendung de3 Sohnes, von dem Markus 
bemerft, daß er nur einen hatte. Matthäus 
hatte eine ziwiefache Sendung don Knechten; 
exit in £leinerer, dann in größerer Anzahl, und 
ihr Geſchick ift: geichlagen — getütet — ge— 
fteinigt werden. Lukas hat nur eine gefteigerte 
Mißhandlung von drei nacheinander abgejand- 
ten Knechten. Der wejentliche Grundgedanke 
it überall der gleiche: verſchiedene Sendun— 
gen, gejteigerte Mißhandlung und folglich ge— 
jteigerte Verſtockung und Empörung. Dann 
der Gegenjaß der gejendeten Knechte und des 
gejendeten Sohnes, und die edelmütige Hoff- 
nung des Herrn auf Fromme Scheu und Reue, 
und des ruchlofen Anſchlags der Weinbauern 
auf das Erbe. Nac Matthäus läßt Chriftus 
jeine Widerjacher das Urteil fällen, was jener 
Herr mit jenen Sinechten thun werde; nach 
Markus ſpricht Chriftus das Urteil ſelbſt. Die 
Bialmftelle führt Marfus am Schluß mit Lu— 
fas an; die von Matthäus hinzugefügte Stelle 
des Propheten Jeſaias hat er nicht. Auch nicht 
daS 1m yErorro der Widerjacher bei Luf. 20,16. 
Klare Anſchauung, frische Darftellung zeichnet 
auch hier den Marfus aus. 

2. Bon der Frucht. Die bedungene Na— 
turalabgabe. Dat Matthäus hier mit Marfus 
wohl itbereinftimmt, darüber vergl. Erläute— 
rung 18 zu Matthäus. 

3. Und wiederum jandte, Jedenfalls ift 
wohl eine Art von Beriodenfolge in der drei- 
fachen Sendung angedeutet: dieſe aber nicht 
auf äußerliche, Eleinliche Weije zu beftimmen; 
wovon Meyer ein Beispiel anführt. 

4. Gaben jie es jteinigend, Das &xepa- 
ralovoov tft nach dem Gegenfaß zu dem bloßen: 
2deıoav zu erklären. Rutenholz aufden Rüden, 
Steine au den Kopf, das iſt die erſte Doppel- 
fteigerung, welcher die zweite entjpricht: leer 
heimſchicken, ſchimpflich entftellt heimfchicken. 
Da das Wort fonft nur zufammenfaffen, ſum— 
marifch darstellen heißt, jo iſt e$ aus dem Zur 
fammenhang zu erfläven. Meyer: Markus 
habe zeparuıco mit zeparlo verwechjelt. 
Allein leßtere3 war ihm wohl zu ſtark, unfer 
Berbum aber hätte fich ihm möglicherweiſe 





al3 ein doppelfinniges empfehlen können; wir 
haben dies anzudeuten verjucht. Wakefield: 
„ſie machten furzen Prozeß mit ihm,” ift frei— 
lich zu einfeitig. 

5. Töteten ihn, und warfen ihn hinaus. 
Dei Matthäus und Lukas umgekehrte Folge. 
©. Matth. Erläuterung 21. Grotius und de 
Wette: es jei ein Hyfteron-PBroteron. Meyer: 
e3 jei nur eine andere Darftellung. 

6. Er wird kommen und wird die Wein: 
gürtner. Kuinoel und Vatablus: e3 jei Ant- 
wort der Bharifäer nach Matth.21, 24. Dffen- 
bar faßt aber Markus die Sache kürzer zu- 
fammen. Dem Sinne nac) jprach der Herr 
das Urteil, das er die Widerfacher ſprechen 
fieß. ©. Erl. 23 bei Matth. 

7. Denn fie verjtanden, daß er auf fie. 
Nach Meyer jollen diefe Worte hier und bei 
Lukas auf das Volk gehen, nicht auf die Syne- 
driſten. Mit diefer Erklärung foll der fchein- 
bare Mangel der richtigen Wortfolge berich- 
tigt werden. Nach einigen Auslegern nämlich 
jollten diefe Worte folgen auf xzoarmouı. 
Allein die Wortfolge macht gar feine Schwie— 
rigfeit. Sie hätten ihn gern gleich ergriffen, 
und jie wagten e8 nicht ac. Das iſt nur ein 
Gedanke. Unfere Worte nun geben: den Schlüſ— 
jel dafür, die abjchließende Erklärung. Ihr 
allgemeiner Anjchlag, den Meſſias bei guter 
Gelegenheit zu töten, fteigerte ſich in dieſen 
und ähnlichen Momenten der Erbitterung jo, 
daß fie ihn gern gleich ergriffen und getötet 
hätten, wenn fie es nur hätten wagen dürfen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. über den Sinn der Parabel ſ. Matthäus. 
Die Weinpflanzung ſelbſt iſt wohl die Ver— 
heißung und das Geſetz, überhaupt das Bun— 
deswort in ſeiner Identität mit gläubigen 
Herzen. Der Zaun nicht das Geſetz an ſich, 
fondern al3 äußere Snititution der Scheidung 
Israels von den Völkern (ſ. Eph. 2, 14); die 
Kelter oder der Keltertrog: im Zufammen- 
bang mit dem Opferaltar und dem propheti= 
Ihen Martyrium die innere Seite der Ge- 
meinde; daher der Turm, die bürgerliche Ord— 
nung, Sagung und Schubmacht im Gegenſatz 
zu der Kelter. Dieſe ijt in die Tiefe gegraben 
und verborgen; der Turm ragt fichtbar in die 
Höhe empor als das Wahrzeichen des Wein- 
berg2. 

2. Hier ift noch hervorzuheben: das Bild 
der allmählichen Steigerungen der Selbſtſucht, 
der Feindſchaft und des Abfalls der theokrati— 
fchen Gottesdiener und Lehnsleute von dem 
Heren; welches zugleich das Bild der Stei- 
gerungen der Mißhandlung der Propheten ift, 
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fowie vor allem ein Bild der Steigerung der 
Großmut des Herin den Steigerungen der 
Niederträchtigfeit der Kinechte gegenüber. Der 
Ringkampf der göttlichen Gnade mit dem ver— 
ftockten Unglauben der Verwalter feines Heils 
hat zwei Zeitalter: A. die Zeit der Langmut, 
B. die Beit des Gerichts. Das erſte Zeitalter 
hat zwei Hauptperioden: 1) die Ausitattung, 
2) die Sendungen. Dieſe zerfallen a. in die 
Sendungen der Knechte in dreifacher Steige- 
rung, b. in die Sendung des Sohnes, wobei 
twieder drei Momente herbortreten: a. der 
böfe Natichlag, $. die Ermordung des Soh- 
nes, y. das Hinauswerfen der Leiche. Das 
Gericht hat ebenfall3 drei Momente: 1) Ver- 
nichtung der Übelthäter, 2) Verleihung des 
Weinbergs an andere Fremde, 3) Schenkung 
jtatt Lehensverhältnis. 

3. Das Wejen der Theofratie. Sie hatte 
einerjeit3 eine politische, volfstiimliche Be— 
ftimmung, anderjfeit3 eine religiöje; daher for- 
dert der Herr nicht alle Früchte, fondern nur 
einen Teil derjelben. Das Umſchlagen der 
- Theofratie in Hierarchie: 1) Die Gottesdiener 
fangen an, das ihnen lehnsweiſe anvertraute 
Heiligtum in einen egoiftifchen Brivatbefit zu 
verwandeln. 2) Sie behandeln die Bropheten 
und Reformatoren, welche fie an ihr Abhän- 
gigfeitSverhältnis erinnern, als Feinde, und 
jo ſchon mittelbar den Herrn jelbit als Feind. 
3) Sie töten den Sohn und Erben; nicht in 
Unwiſſenheit, fondern mit dem böfen Bemwußt- 
fein, daß er der Erbe und eben weil er der 
Erbe ift. 

4. Das vom Herrn in Ausficht gejtellte 
Bergeben des Weinbergs an Fremde, an die 
Heiden, mußte die Synedriften faſt noch mehr 
empören als die Verfündigung ihres eigenen 
Untergang?. 

5. Die Beleuchtung und Ergänzung, welche 
unfer Gleichnis durch das vorangehende und 
das nachfolgende Gleichnis bei Matthäus er- 
hält. Der Idee nach liegen auch dieſe beiden 
Gleichniſſe feimartig mit in unferm Gleichnis 
beſchloſſen. 

6. Chriſtus der Liebling, der einzige Sohn, 
d. h. der eingeborne Sohn Gottes; Chriſtus 
der lebte Gefandte, d. h. die vollendete Offen- 
barung; Chriſtus der Eckſtein, d. h. der voll- 
endete Erlöfer und das Haupt der Gemeinde. 


Homlietiſche Andeutungen. 


©. die vorſtehenden Grundgedanken. Zudem 
den Matthäus. — Die traurige weltgeſchichtliche 
Thatjache, daß die Verwalter des Heiligtums 
jo oft der Heillofigfeit verfallen, oder die Nacht- 
jeite des Prieſterweſens. — Die Gejchichte des 





geiftlichen Amtes im Alten Bunde, ein ewiges 
Warnungsbild für das geiftliche Amt im Neuen 
Bunde. — Der uralte Kampf des Herrn mit un= 
getreuen Verwaltern jeines Wortes und Heils. 
— Der uralte Gegenſatz zwijchen ungetreuen 
Gottesbeamten und getreuen Gottesgejandten. — 
Wie die gnadenreiche Großmut Oottes mit dem 
fich verftodenden Unglauben der Menjchen ringt 
bis zur höchften Testen Entjcheidung. — Der 
legte Ratſchluß Gottes (fie werden fich vor mei- 
nem Sohne jcheuen), und der legte Ratſchluß 
feiner abtrünnigen Diener, (das tft der Erbe, 
laßt ung ihn töten u. j. w.). — Der Herr im 
Himmel nimmt lieber den Schein der Thorheit 
an in der Sendung feines Sohnes, als daß er 
nicht feine Gnade bis zur äußerjten Erjcheinung 
offenbaren jollte. — Die Gnade in ihrer Höchiten 
Glorie, fcheinbar allein auftretend mit Hintan— 
ſetzung der Weisheit, der Gerechtigkeit, der All— 
macht; aber damit eben alle Eigenjchaften der 
Weisheit, Gerechtigkeit und Allmacht in fich ver— 
einend. — Wie alle Eigenjchaften Gottes in der 
Gloxrie der Gnade zufammengefaßt find: 1) in ihr 
zu verichwinden fcheinen, 2) verherrlicht in ihr 
tiedererjcheinen. — Der legte Anknüpfungspunft 
fiir die Gnade Gottes ift die Fromme Scheu im 
Menjchen. — Zuletzt — Chriftus, die legte Sen- 
dung der Gnade Gottes an die Menſchen. Joh. 
3,16; Hebr. 10, 26. 27; 12, 18. — Der Wider- 
ipruch in den Worten: das ift der Erbe, laſſet 
uns ihn töten. Oder der Glaubensreft im Un— 
glauben, der ihn zum verdammlichen Unglauben 
macht. — Auf das Walten der Langmut folgt 
das Walten des Gerichts. — Der Erbe und das 
Erbteil, nicht zu jondern. — Die Tötung des 
Erben, in die Verklärung des Erbteild verwan— 
delt. — Das Gleichnismort von der Verherr— 
lichung Chrifti, eine Ergänzung des Öleichnifjes 
von feiner Berwerfung. — Der Ratſchluß Gottes 
über den böfen Nat der Widerſacher Chriſti: 
1) ihr Rat zugelafjen, 2) vernichtet, 3) dem Rat— 
ſchluß Gottes dienftbar gemacht. — Die Theofra- 
tie als Gottes Bauwerk: 1) ein vollendeter Bau, 
2) die Vorbereitung zu einem Bau. — Chriftus, 
das große Wunder Gottes. — Die Feindichaft 
wider das Wort des Herrn, eine Yeindichaft ge= 
gen die Spiegelflarheit, womit es das Bild der 
Feinde zeichnet. — Dem Böſen graut vor ſeinem 
eignen Lebensbilde. — Die Ohnmacht der Feinde 
Jeſu. — Die Rede Jeſu in der Gegenwart des 
Volks, oder die Schuld der Prieſter und die 
Schuld der Laien: 1) Unterſchied, 2) Zuſammen— 
hang. 

Starke: Hedinger: Gott ſparet an Erhal— 
tung und Fortpflanzung ſeiner Kirche weder 
Mühe noch Koſten. — Fruchtbar ſein in guten 
Werken. — Das Los der Knechte, die in Gottes 
Weinberg geſandt werden. — Oſiander: Je 
öfter die Verſtockten zur Buße gerufen werden, 
je raſender und unſinniger ſie ſich ſtellen. — Der 
Reichtum der Güte und Langmut Gottes in der 
Sendung treuer Knechte, die ſich um ſein Haus 
zu Tode eifern. — Die Zeugen der Wahrheit. 
— D daß die Frommen ſich immer fo fleißig 
einander zum Guten. erwedten, al3 die Gottlojen 
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zum Böjen. — Canftein: Die Sinde ift jehr 
fruchtbar. Sie Höret da nie auf, wo fie angefan- 
gen; eine folget aus der andern. — Quesnel: 
So viel Todjünden, jo viel Mordthaten an Jeſu 
Chriſto. — Canſtein: Die Feinde der Wahr- 
heit können wohl etwas, jo an fich Wahrheit ift, 
jagen, aber e3 fommt doch bei ihnen, weil ihr 
Herz fein Tempel der. Wahrheit ift, nicht aus der 
Wahrheit. — Nova Bibl. Tub.: Gott ift mit 
jeiner Gnade an fein Bolf gebunden. — Hedin- 
ger: Was die ftolze Satansbrut verwirft, verlacht, 
mit Füßen tritt, erhöhet Gott ihr zum Troß, ihm 
zum Preis. — Die Welt fann ihre Tücke und 
Bosheit doch nicht eher ausüben, als e3 Gott aus 
verborgenen Urjachen verftattet. 

Li3co: Daß der einzige Sohn und als der 
legte gefandt wird, erhöhet beides: die Liebe des 
Herrn und die Schuld der Knechte. — Gerlach: 
Den Geliebten, jeinen Liebling. Jeſu einziges 


jei, der das Herz erfreut (zu beachten, doch nicht 
ausreichend, ſiehe Grundgedanken Nr. 1). Zei. 
5, 1. 2. Brophetenfchiejale: geftäupt wurde 
Micha (1 Kön. 22, 21), Seremias (er. 37, 15); 
getötet Jeſaias, Amos u. a. (1 Kön. 18, 13), 
Zacharias gefteinigt (2 Chron. 24, 21), und bei 
Nehemias fteht (9,26), daß die Beopheten Gottes 
erwürgt worden jeien. — Apoftelg. 7, 52; Hebr. 
11, 36—38 (da3 Urteil Jeſu im Munde der 
Pharifäer: der Herr wird fommen 2c.). Der erfte 
Ton des furchtbaren Rufes: Sein Blut fomme 
über ung und über unſere Kinder (Matth. 27, 
25). — Dennoch fiegt das Heil der Welt. Von 
den Juden kam's zu den Heiden, von dem verfin- 
fterten Morgenland in das helle Abendland, aus 
dem entnervten Süden in den Fräftigen Norden, 
und warn wohl weiter ? das Neich Gottes bleibt. 
— ©ietobten, aber e8 war ihnen doch ein Ring 
in die a gelegt, und ein Gebiß ins Maul (Sef. 


Verhältnis zu dem Vater. — Braune: Amts- | 27,29 


fünden. — Die Kelter: das ift das Predigtamt, 
das die Buchjtaben, die Schalen des göttliches 
Wortes, ausprefjen joll, das göttliche Wort, die 
Frucht des Weinjtod3 auslegen joll, daß es Wein 





Brieger; So lafjet uns zu ihm hinausgehen 
u. ſ. w. Hebr. 13,13 (mit Beziehung darauf, daß 
fie den Erben aus dem Weinberg ftießen). Jeſ. 
28,16. 


3. Der verſucheriſche Angriff der Phariſäer und Herodianer und ihre Niederlage. 
(V. 13—17.) 


(Parallelen: Matth. 22, 15—22; Luk. 20, 20—24.) 


Und fie jenden ab an ihn einige von den Phariſäern und von den Herodianern, daß 
fie ihn fangen follten in einem Wort. *Uud da fie herangefommen?), fagen fie zu ihm: 
Meiſter, wir wiljen, daß du wahrhaftig bit, und dich nicht fümmerft um jemand; denn 
dur fieheft nicht die Perſon der Leute an [ihre äußeren Würden], ſondern nach der Wahrheit 
lehreit du den Weg Gottes. Iſt es erlaubt, dem Kaiſer Tribut [Zwangitener] zu geben — 
oder nicht? Sollen wir ihn geben, oder — jollen wir nicht geben? *Er aber, ihre Heu- 
chelei erfennend, Sprach zu ihnen: Was verjuchet ihr mich? Bringet mir einen Denar Gro— 


13 
14 


15 


ihen], daß ich ihn bejehe. *Sie num brachten ihn. Und er jagt zu ihnen: Weſſen ift 16 
dieſes Bild, und die Überfchrift? Sie jprachen zu ihm: des Kaiſers. *Und Jeſus antwor- 17 
tete und Sprach zu ihnen: Gebet [gebet ab, entrichtet], was des Kaiſers ift?), dem Kaiſer, 
und was Gottes ift, [gebet] Gott. Und fie erftaunten über ihn. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus und zu 
Lukas. Der Wendepunft, welcher hier eintritt, 
iſt das ironiſche Eingehen der jüdischen Auto— 
ritäten in das meſſianiſche Anſehen Sefu, nach- 
dem ſie mit dem Verſuch, Jeſum mit der Gel— 
tendmachung ihrer Autorität vor dem Volk zu 
erdrüden, zu ſchanden gemorden find. Es 
it alfo der zweite Abjchnitt der Kämpfe des 
Herrn im Tempel am Dienstag der Yeidens- 
woche. Marfus hebt uns aus diejen Ver— 
fuchungsgefchichten, welche darauf Hinzielten, 





den Herrn zu fangen, die zwei Hauptangriffe 
hervor, den der Bharifäer in Verbindung mit 
den KHerodianern, oder die Geſchichte vom 
Binsgrofchen, und den Anlauf der Sadduzäer; 
dagegen macht bei ihm die Frage des Schrift- 
gelehrten nicht mehr den Eindrud einer bös— 
willigen Verſuchung und läßt die Verhandlun- 
gen mit einem Vorſpiele der Siege Chriſti 
über manche Gemüter unter den Phariſäern 
und Schriftgelehrten endigen. Es iſt jedoch 
diejelbe Gejchichte, mehr von der Lichtjeite 
dargejtellt, welche Matthäus nach ihrer Schat- 
tenjeite auffaßt. Der Mann war befjer als feine 


) Kar &Adovres Akyovo. Lachmann, Tiichendorf nach B. C. D. (auch Sinait.) ftatt od de. 
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Partei, die ihn aufgeitellt hatte, den Herrn zu 
verfuchen: ex verhehlte nicht den Eindrud, den 
die Weisheit Chrifti auf ihn machte. Lukas 
hat diefe Gejchichte ausfallen lafjen. Der An—⸗ 
ſchlag der Lift in der vorliegenden Verſuchungs⸗ 
geſchichte tritt bei allen drei Evangeliften be— 
ſtimmt hervor, bei Markus und Matthäus 
auch die Verbindung der Bharifäer und Hero- 
dianer zu dieſem Zwed. Bon Matthäus er- 
fahren wir, daß die abgejandten Phariſäer 
noch. Schüler, und jo durchweg junge Leute 
waren; nach Lukas Weltmenjchen, die ihre 
Gewiſſensſkrupel erheucheln mußten. Zuerſt 
zeichnet den Markus hier der lebhafte Zuſatz 
aus: Geben oder nicht geben? Im iibrigen tft 
er raſch, anſchaulich; am Schluß kürzer als 
Matthäus und Lukas. 

2. Und fie fenden ab an ihn. Die Leute 
de3 vorigen Abfchnittes, d. h. die Synedriften. 
Doch jtellt Matthäus dabei mit Recht die Pha— 
rijäer als vorzugsweiſe handelnd dar. 

3. Fangen ſollten. ayoader, urſprünglich 
ein Jagdwort. 

4. Sollen wir ihn geben? Zudringliche 
‚Anwendung der prinzipiellen Frage auf ihr 
Verhalten. Außerdem jcheinen ſie ihm daS: 
Nein fait in den Mund legen zu wollen. 

5. Was des Kaiſers. Eigentümliche Wort- 
jtellung bei Markus. Vorfichtigere, zugleich 
lebendigere Faſſung. 

6. Und jie erjtaunten über ihn. Das junge 
ariſtokratiſche Reſidenzvolk in jeinem Hochmut 
hatte fich eines ſolchen Schlages von feiten 
des galilätschen Nabbi nicht verjehen. Daß fie 
fich betroffen davon niachten, berichtet Mat— 
thäus; unjer Evangelift ſetzt e3 voraus. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die faljchen Allianzen feindlicher Par— 
teien gegen Chriſtum; ein Maßſtab der Größe 
ihres Chriftushafjes. Das Urteil dieſer Ver- 
bindung hat Markus ebenfalls berichtet, Kap. 
2,6. Die Freundichaft des Pilatus und des 
Herodes nach Lukas. 

2. Die afademifche und die vornehme Ju— 
gend, vielfach unbewußt im Dienste der frank 
haften Richtungen und Strömungen der Zeit. 
Vielfach in ihren edleren Gefühlen mißleitet 
und betrogen. 

3. Wie Chriftu mit der Empörung u. f. w. 
unverworren bleibt, und das Verworrene ent- 
wirrt durch die Hinweifung auf klares Recht. 

4. Im Örunde fprengte das Wort Chrifti 
auch daS Bündnis der beiden alliierten feind- 





lichen Parteien: die Pharifäer gaben nicht gern 
dem Kaifer, was des Kaiſers iſt (Judas Ga— 
liläus und der jüdische Krieg); Die Herodianer 
gaben nicht Gott, was Gottes ift, auch in ihrem 
äußeren Verhalten. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Die vollfommene Ruhe und Stille ift die voll- 
fommene Bewegung und Gejchwindigfeit des 
Geiftes. — Die Geijtesgegenwart Chriftt ift eine 
Erfüllung des Augenblids mit der Macht der 
Emigfeit. — Wie der Lichtftrahl Chriſti zum ein- 
ichlagenden Bliß werden fann. — Die Heuchelei, 
als Erbjünde eines unreinen PBatriotismus und 
Freiheitsgefühls. — Die Majeftät, mit welcher 
Chriſtus über die Rechte des Kaiſers verhandelt: 
1) Die freie Unterſuchung; 2) die gerechte Aner— 
fennung; 3) der h. Vorbehalt. — Chriſtus und 
die junge vornehme Welt in Ferufalem: 1) Wie 
wenig fie von ihm wußten; 2) wie föniglich er jich 
ihnen zu erfennen gab. — Die jtudierende und 
ftrebende Jugend unbewußt und betrogen oft das 
Werkzeug unlauterer Beftrebungen. — Die gütt- 
liche Einfalt und Lauterkeit, allezeit fiegend über 
menschliche und teuflifche Lift. — Die Wahrheit 
reden, feinem zu Gefallen und feinem zu Leid. 
Die Verwunderung kann bejonders bei jugend- 
lichen, enttäufchten Gemütern der Anfang Der 
Weisheit werden. 

Starfe: Nov. Bibl. Tub.: Die gemeinfte 
Weife der Verfolger, dag fie zu dem meltlichen 
Arme ihre Zuflucht nehmen. — Das muß die 
Wahrheit oft erfahren von faljchen Heiligen, daß 
fie fich mit den Weltmenſchen wider jie verbinden. 
— Hedinger: Einem jeden Stand gehöret feine 
Gebühr. Fürchtet Gott. Ehret den König, 
1 Betr. 2, 17. — Canftein: Die Phariſäer 
jchmeichelten dem Herrn, ihn zu verderben; er 
aber bejchämte fie, ſie jelig zu machen. 

Braune: Die der Wahrheit mit dem Wiljen 
die Nächiten jein jollten, find nun in der Feind- 
ichaft gegen den König der Wahrheit die erften. 
(Phariſäer und Herodianer.) Solche auf Sünde 
gegründete Freundſchaft Hält nicht. — Keiner ſoll 
fich gebrauchen lafjen, andern Verdruß zu machen, 
junge Leute am wenigjten, das edlen, ehrwürdigen 
Männern anzuthun. — Sie dachten, er habe den 
Zunder der Eitelfeit in fich, und werde im Eifer 
für Gottes und feine Ehre, die fich zuſammen— 
legten, jich verzehren. So ſuchen die Menſchen 
durch Lob einander abzufangen. — ©. den Aus— 
zug aus Asmus Claudius bei Braune, ©. 316. 

Schleiermacher: E3 fiegt darin, wenn ihr 
die Minze gar nicht angenommen, d. h. wenn ihr 
aljo Blut und Leben an eine Unabhängigkeit ge- 
legt hättet, jo wäre e8 etwas anderes; aber da- 
mals habt ihr euch das Band um den Hals werfen 
laffen, und habt nicht3 dagegen gethan; num tragt 
e3 auch. — Ihr gebt die Billigung der öffentlichen 
Ordnung, unter der ihr jegt lebt, genugſam zu 
erkennen durch den Gebrauch der Münze, 


12, 18—27. Evangelium Marci. 


145 





4. Der Angriff der Sadduzäer und ihre Niederlage. 
(Parallelen: Matth. 22, 23—33; Luk. 20, 27—40.) 


(V. 1827.) 


Und es fommen Sadduzäer zu ihm, die da fagen: es fei feine Auferftehung. Und 18 
fie befragten ihn, und jagten: *Meifter, Moſes hat uns vorgefchrieben: Wenn jemandes 19 
Bruder geftorben, und er hat ein Weib hinterlaffen und feine Kinder zurücgelaffen, fo 
ſoll der Bruder desjelben jein [das!] Weib nehmen und Samen auferweden [wie aus dem 
Grabe] feinem Brnder. *E3 find nun?) fieben Brüder gewejen. Und der erfte nahm ein 20 
Weib; und da er ftarb, Hinterließ er feinen Samen. *Und der zweite nahm fie und 21 
ſtarb; und auch er hinterließ?) feinen Samen. Und der dritte desgleichen. *Und jo 22 
nahmen diejelbe die jieben*) und Hinterließen feinen Samen. Zuletzt nach allen ftarb 
auch das Weib. *Bei der Auferftehung nun, wenn fie auferftanden find?), weſſen wird 23 
das Weib jein unter ihnen? [Wem von ihnen wird das Weib angehören?] Denn die fieben 
[alle] haben fie zum Weibe gehabt. *Und Jeſus Antwort gebend ſprach zu ihnen: Gehet 24 
ihr nicht irre deswegen, weil ihr ja die [heil.] Schriften nicht wifjet, noch die Macht Got— 
te3? *Denn wenn fie von den Toten auferjtehen, werden fie weder heiraten, noch verhei= 25 
ratet werden‘) jondern fie find, — wie die Engel in den Himmeln. *Von den Toten 26 
aber, daß fie auferjtehen, habt ihr davon nicht gelefen in dem Buche Moſis, da beim 
„Dornbuſch“, wie Gott zu ihm ſprach und fagte nicht: jagte und fprah]: Sch bin der Gott 
Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs [2 Moj. 3, 6]? *Gott ift aber 27 
nicht der Toten [den Ioten angehörig], jondern [Gott”)] der Lebendigen.. Ihr gehet [alio®)] 
jehr irre. 


3. Da beim Dornbuſch, d. h. bei der be- 
treffenden Stelle, wo vom Dornſtrauch die 
Rede iſt. — Der etiva auch für euch ein Dorn- 
ſtrauch ift. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus und die Parallele bei 
Lukas. Sn dieſem Abſchnitt tritt Die Eigen- 
tümlichfeit des Marfus nur in der anſchau— 
licheren Schilderung der fieben aufeinander 


Kerne : fen. 
folgenden Heiraten, in einzelnen Nebenzügen, Bogmatiih-hriftologiihe Grundgedanten 


in der beſtimmteren Ableitung des Jrrtums 
der Sadduzäer aus dem Mangel an Schrift 
fenntniS und aus Unglauben, und in dem 
Schlußwort: ihr irret oder beirret euch jehr, 
hervor; während der Bericht des Matthäus 
über die augenblickliche Wirfung des Wortes 
Sefu bei ihm erſt in der folgenden Gejchichte 
hervortritt. 

2. Wenn ſie auferſtanden ſind. Zunächſt 
ſpezielle Beziehung auf die Sieben. Vielleicht 
zugleich Außerung des Zweifels. 


1) Da3 avrov fehlt bei B. C. L. A. 
2) Das ovr fehlt in A. B. C. u. 
’) Das 





1. ©. den Matthäus. — Vergl. den Schluß 
des apoftolischen Symbolums: Auferjtehung 
des Fleiſches u. |. w. — Soh. 5, 1; 1 Kor. 15; 
2 Kor. 5; Dan. 12 u. ſ. w. — Die Aufer- 
ftehungslehre der Schrift (auch des Alten 
Tejtaments) nach der bibliichen Theologie. 
Die Auferitehungslehre der Kirche nach der 
Dogmatif. Die Auferjtehungshoffnungen der 
Völker nach der Neligionsgefchichte. — Die 
Beweiſe für die Unfterblichkeit. Die einfchlä- 
gigen Schriften von Platons Phädon an. 


j. w. 
xoralıror bei Tiſchendorf nicht ſtark genug bezeugt. 


9 Zwar ift die furze Lesart: zer or örra ovr aymzav onegue ſtark bezeugt B. C. L. 4; 
zu den gegenüberftehenden Codd. fommt aber die Forderung des Bufammenhangs. Das Nicht- 
hinterlaflen von Samen hatte bei den jieben an und für fich) gar feine Bedeutung; darauf Fam 


es an, daß fie alle dasjelbe Weib gehabt 


5) Da3 örev avaorooı fehlt bei B. C. L. 4. Sinait. 


Lachmann hat es eingeflammert; es 


ift geſchützt durch Cod. A. u. ſ. w. umd durch die Erwägung, daß der Ausfall Leichter zu er- 


flären al3 die Einjchaltung. 
9— yauilorra Bee: Grat j 


Be: | 
’) Das Hess fällt nad) A. B. C. D. bei Griesbach, Lachmann, Tifchendorf aus. Cbenfo 


bei Sinait. 


3) Tifchendorf kurz: word mieraode nach B. O. L. A. Sinait. 


Zange, Bibelwerk. N. T. IL. 4. Aufl. 
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2. Der Unglaube hat immer zwei Quellen: 
1) Mangel an hiſtoriſchem Glauben (die Schrift 
nicht wiljen), 2) Mangel an perfünlichem Glau⸗ 
ben (die Kraft Gottes nicht fennen). 

3. Der Glaube an die Unfterblichfeit und 
der Glaube an die Engel oder die Geifterwelt 
hängen aufs innigfte zufammen. So auch die 
degenüberitehenden Elemente de3 Unglaubens. 

4. Der Unglaube hängt zujammen einer- 
feit3 mit roher Sinnlichkeit („Freien“ auch 
jenfeit3), anderjeitS mit wilder Phantaſterei 
(PBhantafieren über das Jenſeits) und geijt- 
loſer Einförmigfeit der Anſchauungen (tout 
comme chez nous). 

5. Der Unglaube, der einen Teil der Wahr- 
beit jtreicht, verjteht auch von dem Teile 
nichtS, auf den pochend er fich noch zu ſtützen 
meint. 

6. Sie verfuchten den Herrn, die Aufer— 
jtehung aufzugeben, oder fie mit der Konſe— 
quenz einer Bielweiberei im Jenſeits zuzu— 
geben. Er jollte alſo Abſurdes ausjprechen, 
oder dor ihrer vermeintlichen deductio ad 
absurdum verftummen. Doch hatten fie wohl 
politische Nebenabfichten dabei. Vergl. den 
Matth. Er jollte als Leugner auch jein Werk 
verleugnen, oder als Schwärmer daftehen und 
das Geheimnis feiner Hoffnung der profanen 
Welt preisgeben. Chrijtus ſchickte Die ſpezifiſch 
De al3 die fpezifiich Unwiſſenden 

eim. 


Homiletiihe Andeutungen. 


©. den Matthäus. — Die Sadduzäer, das welt- 
geschichtliche Gegenbild der Phariſäer. — Die 
Sadduzäer, welche die Unfterblichkeit leugnen, un— 
fterblich. — Sie erdichten ein. unglaubliches, gar- 
ſtiges Märchen, um die glaubwürdigſte, herrlichite 
Wirklichkeit zu verleugnen. — Ste finden in der 
Bibel wohl den Dornftrauch (oder Dornbuſch), 
aber nicht den brennenden Bujch. — Die jenti- 
mentalen Erwartungen eines finnlichen Wieder- 
jehens und Wiederhabens (oder Wiederfreiens) 
unhaltbar: 1) für den Berftand zu groß, 2) für 
den Ölauben zu Klein, 3) für beide zu ungereimt. 
— Der äußerfiche überlieferte Glaube fir fich 
allein ift nicht Schwach durch allzuftarke Gläubig- 
feit, fondern durch Leichtgläubigfeit aus Klein- 
glauben: 1) Er glaubt vieles, aber nicht viel, 
2) Seltjames, aber nicht Wunderbare, 3) Ge- 
jpenftifches, aber nicht Geiftgemäßes, 4) Irdiſches 
in himmliſcher Farbe und Hülle, aber nicht Himm- 
liſches als die Verklärung des Irdiſchen. — Die 
Sadduzäer und der Ölaube: I. Wie fie den Glauben 
angreifen, indem fie das Unglaublichite jegen, oder 
1) mit einer fchlechten Schrift- und Geſetzeser— 
Härung, 2) mit einem jchlechten Lebensbilde, 3) mit 
einer schlechten Weltanſchauung. Oder 1) mit 





ſchlechtem Sinn, 2) mit ſchlechtem Wit. II. Wie 
Wie der Glaube ihnen antwortet? 1) mit tieferer 
Schrifterflärung, 2) höheren Lebensbildern, 3) hei- 
figer Anfchauung der Welt im Lichte Gottes. — 
Sie jagen: daß wir nicht glauben, fommt von 
unjerm Wiffen. Er ſpricht: e3 fommt von eurer 
Unwiſſenheit. — Der Engelglaube erjcheint hier 
als eine offenbare Förderung des Auferjtehungs- 
glaubens. — Wie im Glauben eine Wahrheit die 
andere erläutert und befejtigt. — Der Unglaube 
an die Unfterblichkeit, ein Grundirrtum: 1) Eine 
entscheidende Verirrung, 2) ein entjcheidendes 
Seren. — Ein grundverderbliches Fajeln und 
Fackeln aus der großen Wirklichkeit Gottes in eine 
Traumwelt der fchreiendften Widerjprüche hinein. 

Starfe: Duesnel: Der Teufel läßt der 
Chriſten feine Ruhe. Wenn eine Verſuchung nichts 
verfängt, jo erwedt er eine andere. Darım Wach- 
fomfeit. — Hedinger: Borgefaßte Meinungen 
hindern die Wahrheit. — Die Gedanken der fleijch- 
lichen Menfchen von dem Himmlifchen Leben, 
fleijchlich und unanftändig. — Canſtein: Chriften 
müſſen fich bei der Betrachtung des ewigen Lebens 
erwecken lafjen, den Lüften des Leibes und Sinn— 
lichkeiten des Lebens immer mehr Abbruch zu tun, 


Braune: Sie waren (die Sadduzäer) die recht 
eigentlich Fleifchlichgefinnten, die die Wirklichkeit 
und Wahrheit der geiftlichen Welt nicht faßten. 
— Da3 Evangelium vom Auferftandenen hat das 
Neich Gottes für den Geift des Menjchen und die 
Hoffnung der Auferftehung‘ weiter ans Licht ge- 
bracht; davon erzählt die Apoftelgejchichte, in 
welcher die Sadduzäer öfter al3 Feindfelige auf- 
treten. — Der Erlöfer verbindet die Schrift und 
die Kraft Gottes. Daher Muguftins Wort: Wir 
ſehen fo viel von der Schrift, joviel wir der Welt 
abjterben, und ſoviel wir diejer leben, jehen wir 
nicht. — „Die Vernunft gräbt daneben, der Leicht- 
finn ftreicht vorbei, Stolz fliegt darüber weg“ 
(Binzendorf). Viele Rabbiner träumten von Ehen 
nach Stellen der Propheten, wie Jeſ. 65, 20. 23, 
wo von neuem Himmel und neuer Erde gejchrieben 
wird; auch nicht einmal unter den Phariſäern 
war dies gemein. — Bon der Ehe bleibt aljo nur, 
was geijtig in ihr war, wie das Gejchlecht vergeht 
dem leiblichen Unterjchiede nach, und nur das 
bleibt, was in dem Geift ſich ausgeprägt hatte; 
denn der Unterjchied der Gejchlechter, welcher im 
Geiſt ſich ausprägt und in das innerfte Wefen des 
Gemüt eingreift, befteht gewiß fort in der Ewig⸗ 
a — Der Tod löſt Bande auf, aber das Weſen 
nicht. 

Brieger: Wer nicht anderweitig Gott als den 
lebendigen erfahren hat, kann von Herzen feine 
Auferftehung des Fleiſches glauben. Heißt Gott 
der Gott Abrahams, jo muß er um jo mehr der 
Gott Jeſu Chriſti heißen, Joh. 5,29; 1 Kor. 15,19; 
Röm. 14, 8. 

Goßner: ES fommt eine böſe Art Menjchen 
nach der andern zu Jeſu, um ihm Mühe zu machen, 
ar ihn zu verſuchen, anftatt ihr Heil bei ihm zur 

uchen. 
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5. Der Schriftgelehrte, erft Verjucher, dann halb gewonnen. (V. 28—34.) 
(Parallelen: Matth. 22, 34—40; Luk. 20, 39.) 
Und e3 trat zu ihm der Schriftgelehrten einer, der ihnen zugehört hatte, wie fie [fra- 28 


gender Weife] ftritten, und erfannt!) hatte, wie treffeud er ihnen geanttwortet, und fragte 
ihn: Welches ift das erfte von allen Geboten? *Jeſus aber antwortete ihm: Das erfte 29 
bon allen Geboten ?) ift: Höre, Israel, der Herr unſer Gott ift ein einiger Herr; *und 30 
du jollft Tieben den Herrn, deinen Gott, von deinem ganzen Herzen, und von deiner gan— 

‚ zen Seele, und von deiner ganzen Gefinnung?) [Geiftesfraft] und von deiner ganzen Kraft 
[5 Moſ. 6, 4. 5]; das ift das erfte Gebot®). *Und das andere it ihm gleihmäßig?): 31 
Du ſollſt deinen Nächten lieben wie dich ſelber [3 Moſ. 19, 18]. Größer als diefe ift fein 
anderes Gebot. *Und es ſprach zu ihm der Schriftgelehrte: Trefflich, Meilter, nach) der 32 
Wahrheit haft du gejprochen, daß er einer ift [Gott®)], und es ift fein anderer außer ihm. 
“Und ihn Lieben von ganzem Herzen, und von ganzer Einficht, und von ganzer Seele?), 33 
und von ganzer Kraft, das ift mehr al3 alle Brandopfer und Schlachtopfer Pſ. 51; 
| Sam. 15, 22; Hof. 6, 6]. * Und Jeſus, als er fah, daß er vernünftig antwortete, 34 
ſprach zu ihm: Nicht ferne bift du von dem Reiche Gottes. Und feiner wagte es ferner- 


hin, ihn zu fragen [zum Frageftreit anzugehen]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Vergl. Matthäus. Die Eigentümlichkeit 
des Markus. Matthäus läßt die verfuchenden 
Phariſäer hervortreten, die aber jegt auch in 
einer momentan günftigeren Stimmung für 
den Herrn find, weil er „den Sadduzäern das 
Maul geftopft“; Marfus rückt ihren Stell- 
vertreter, einen wohlmeinenden Schriftgelehr- 
ten (näher bejtimmt ein Gejeßeslehrer nach 
Matthäus) ins Licht. Matthäus betont das 
Berfuchen, Marfus das Fragen. Und mweiter- 
hin nimmt bei ihm die Verhandlung eine viel 
reichere Geſtalt an al3 bei Matthäus. Zuerſt 
tritt hier die Erklärung Jeſu hervor, das vor- 
nehmſte Gebot ei, zu hören, daß Gott einer 
jet, wie daraus die Einheit des Gebotes der 
Liebe, aus der Einheit oder gejchlofjenen Ein— 
falt des ganzen inneren Lebens folge. Sodann 
weiterhin freudige Zuftimmung des Schrift 
gelehrten und feine faſt wörtliche Wiederho- 
lung der Worte des Herrn. Zuletzt die Aner— 
fennung Jeſu, daß er vernünftig geantwortet, 
und die Erflärung: er ſei nicht fern vom 





Reiche Gottes. Die Bemerkung, daß die Ju— 
den den Herrn nicht weiter zu fragen wagten, 
bildet bei Marfus den Schluß dieſes Abfchnitts. 
Lukas macht dieſe Andeutung nad) der Frage 
der Sadduzüer, Matthäus nach der Gegen- 
frage des Herrn. Dem Sinne nad) find dieſe 
drei Momente eins. Denn nachdem die Sad- 
duzäer gejchlagen waren, war die Hoffnung, 
ihn zu überwinden, ſchon gebrochen. Unfere 
Berfuchungsgejhichte war nur ein zweideu— 
tiges Nachjpiel, vielleicht halb gewidmet dem 
Berjuch, ob ſich Jeſus nicht doch noch zum 
phärifäischen Parteimann gegen die Saddu— 
zäer werde machen lafjen. Nachdem aber 
Jeſus die Öegenfrage gethan, worauf fie nicht 
antworten fonnten (Matth. 22, 46), war den 
Widerjachern vollends der Mund verjchlofjen. 
Uber die von Meyer auch hier (©. 146) be- 
hauptete Differenz zwijchen Markus und 
Matthäus vgl. Matth., Exl. 1. 

2. Das erjte von allen. Das Vorzüglichite, 
und diejes im Sinne der prinzipiellen Bedeu— 
tung. ©. den Matthäus, Erl. 5. „Die Juden 
zählten 613 Verordnungen; nach den Tagen 


) Lachmann Tieft 2dwv nach C. D. L. (Sinait.) Nicht jtark genug beglaubigt. 


2) Biele Varianten. Tijchendorf nach B. L. A.: rı newrn koriv. Ginait., Griesbach: orı 
newrn navroy dvrokm nad) Cod. A. und Minusfeln zc. * 

3) Kar EE öAns rns dievoias oov von Tiſchendorf nach D. und einigen Minuskeln und UÜber— 
eßungen ohne Grund geftrichen. 
ſetz avın rewrn &vroin von Tiſchendorf ausgelaſſen nach B. E. L. 4. (Sinait.) 2c. gegen 
A.D. x. 
5) Tifchendorf Bloß: devrege« «urn nad) B. L. 4. (Sinait.), was dann heißen wird: dag 
zweite im ange ift diefes. Lachmann hält das öuoie avrn nach den meiſten Codd. bei. 

6) Heos fällt nach den beiten Codd. aus. 

?) Kal 2E ölys wuyns fehlt bei B. L. 4. Sinait. Von Tiſchendorf ausgelaſſen, von Meyer 
verteidigt. Die Auslafjung aus der von V. 30 verſchiedenen Stellung erklärt. 
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des Zahres 365 Verbote, nad) dei Teilen des 
Reibes 248 Gebote. Die Phariſäer unter 
jchieden Kleinere und größere Gebote.” Braune. 

3. Höre Jsrael der Herr, 5 Moj. 6, 4. 5. 
Zefus gibt die Einleitung der zehn Gebote 
al3 das erite Gebot jelber an, nicht infofern 
fie eins ift von den zehn Geboten, jondern das 
Prinzip der zehn Gebote, dag feine Entfaltung 
in den Worten gefunden hat: und du follit 
Yieben den Herrn, deinen Gott ze. Schon das 
5. Buch Mofis, aus dem er citiert, hat dieſe 
innerlihe Faſſung der Einleitung expliziert. 
Ganz im Gegenjaß zu diefer qualitativen 
Fafjung zählen die jeßigen Juden nach ihrer 
Einteilung der zehn Gebote das: höre, Israel, 
ich bin der Herr ıc. quantitativ al3 das 
erite Gebot. Über diefe Einteilung, jowie 
über die verjchiedenen Einteilungen des De— 
kalogus überhaupt vgl. Gefffen. Über die ver- 
fchiedene Einteilung de3 Defalogus, Hamburg 
1838, S. 9 ff. „Dis Prinzip aller Pflichten 
nannte man vorzugsweiſe MR"NP, oder auch 
von dem Anfangsworte ad, und pflegte die 
Worte täglich) morgen3 und abends zu reci- 
tieren. ©. Vitringa, Syn. 2, 3, 15; Burxtorf, 
Syn. 9.“ Meyer. 

4. Bon Deinem ganzen Herzen. Der he— 
bräifche Text hat folgende drei Bejtimmungen: 
mit deinem ganzen Herzen, und mit Deiner 
ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft 
(82 eine Kraft, welche Kraftäußerung, Kraft 
wirkung zugleich ift; Gejenius: robur, vehe- 
mentia). Statt des erjten Wortes: Herz, lieſt 
die Sept. dıavoro ; das zweite ift gleichlautend, 
und das dritte überſetzt fie richtig: Ödvauıg. 
Das Citat Ehrifti folgt nach Matthäus mit 
dem erſten und zweiten Wort (Herz und Seele) 
dem Grundtext, jebt aber finnvoll ftatt der 
Kraft die dıcvoro (die fittlihe Macht des Be— 
wußtjeins, Geſinnung). Bei Markus aber 
teilt jich dies eine Wort in die zwei Bejtim- 
mungen: dıavom, und toys (— NR). Der 
Schriftgelehrte dagegen teilt hier den erſten 
Begriff in zwei: Die zagdıin und ovveoıg. Der 
Geſetzlehrer bei Lufas (Kap. 10, 27) Spricht 
in der verwandten, aber nicht identischen Ver— 
handlung, wie hier Jeſus nach Markus. Nur 
jteht ?oyvc voran, dıavora folgt. Aus alledem 
folgt eine freiere Behandlung des altteftament- 
lichen Textes in der apoftolifchen Sphäre, 
wobei zu bemerfen it, daß fein Evangelium 
das Ödvauıg der Sept. hat. Ob die Verfchie- 
denheiten bloß „memorielle Variationen der 
grichiſchen Tradition“ find oder verjchiedene 
Geſichtspunkte ausdrücden, fteht in Frage. 
Beachtenswert ift jedenfalls, daß die philofo- 
phierende Septuaginta die zuodia in die dıa 
vo:« aufgelöft hat, während Ehrijtus nach Mat- 





thäus erft die Zoyug vergeiftigend als dudvora 
faßt, welcher das Herz und die Seele vorgeht. 
Markus und Lukas ftellen exegetiich die dıa- 
vora und 2oyvs zufammen. Der Schriftge- 
lehrte aber jeßt zur Bezeichnung jeines gejeb- 
lichen Standpunktes zu der zugdia, welche die 
Sept. zur davor gemacht hat, die auveoıs 
hinzu. Über die biblische Seelenlehre (bear- 
beitet von Roos, Bed, Delitzſch) vgl. Erl. 7 
bei Matthäus. 

5. Bon ganzer Cinficht. Bezeichnung der 
Intelligenz, wie fie zur Einficht entwidelt iſt. 

6. Als alle Brandopfer und Opfer. ©. die 
obigen Citate in der Überjebung. Gerade dieje 
Vergleichung zeigte, daß der Schriftgelehrte 
übernommen wurde bon einem heroiſchen 
Glaubensaffekt, deſſen Außerung feiner Ge— 
noſſenſchaft leicht zum Anſtoß gereichen konnte. 
Es war in dieſer Situation ein Zeugnis. 

7. Vernünftig, vovveyog. Bewußtſein, Ver- 
ſtändnis Habend. Attiich: vouvegörrwus; Ge— 
genſatz: Apoovwe. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus. — Aus der Einheit 
und geiſtigen Einigkeit Gottes folgt die weſent⸗ 
liche Einheit feines Geſetzes in einem Brinzip, 
in der Liebe. Diejes Prinzip iſt ſchon 5 Mio). 
hervorgehoben worden. Der wahre Bundes- 
gott als der einige Gott und der einige Herr- 
cher über den Herzen umd in ihnen: das 
macht eineLebenserfahrung, ein Lebensmotiv, 
die Liebe. So erſcheint jte auch als das eine 
fönigliche Gebot bei Jakobus (Kap. 2, 1. 8) 
und bei Paulus (Röm. 13, 10). Uber das 
Berfucherifche in diejer Frage |. Matthäus, 
El. 2, ©. 332. Mit unjerer Stelle ift 
auch die Religioſität als die zentrale 
einheitliche Richtung des ganzen Men- 
ihen, zunächſt aller Geiſteskräfte auf 
den einigen Gott ausgejprocden. 

2. Zuerſt liebt der Menjch, dem Gottes Ge- 
jet durch die Liebe in jein Inneres gejchrieben 
wird, von Herzen, in dem zentralen Kern jei- 
ned Weſens: auch troß ſeiner wechjelnden 
Seelenjtimmungen, dann auch in feiner Seele, 
in den Stimmungen feines Seelenlebens, hier- 
auf auch in feiner praktischen Intelligenz oder 
Gefinnungsart (Denkkraft und Denkfart) in 
den praftiichen Entichliegungen und NRichtun- 
gen jeines Lebens, mit welchen alle Kräfte 
jeines Lebens (als Glieder oder Waffen der 
Gerechtigkeit) in den Dienjt der Liebe ein- 
gehen und aufgehen. 

3. Braune: Dieje zwei Gebote bezeichnen 
die zwei Tafeln des Gejeßes; auf der erjten 
fünf von Gottes Herrlichkeit, Gottes Bildnis, 
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Gottes Namen, Gottes Tag, Gottes Stell 
vertretern: auf der zweiten auch fünf von Leib 
und Leben, Ehe und Hausfrieden, Hab und 
Gut, Ehre und Recht und dem Herzen des 
Menjchen. Zwei Tafeln die eins find. Ge— 
bote des einen unteilbaren himmlischen Ge— 
ſetzes der Liebe. 

‚4. Vernünftig fein nennt der Herr hier: 
nicht weit vom Reiche Gottes fein. Die Ver— 
nunft idell gefaßt, das Vermögen, dag Gött- 
liche in feinen Ideen zn vernehmen. Diefe 
bernimmt die Idee der Liebe im Geſetz. Ver— 
nünftigfeit und Vernünftelei bezeichnen den 
Gegenſatz der wahren umd der falſchen Rich— 
tung der Vernunft. 


5. Du biſt nit ferne dom Reiche 
Gottes. Wer in aufrichtiger Weife dag Ge- 
je in feinem geiftigen Sinne erfennt, und 
zwar im Gegenſatz gegen veräußerlichte Got- 
tesdienjte und Gejeßlichfeit (mehr denn Brand- 
opfer und alle Opfer), ift auf dem Wege de3 
Geiſtes (vernünftig im fittlichen Sinne) und 
auf dem Wege der Abkehr von der Selbftge- 
rechtigfeit, der Hinfehr zur Selbiterfenntnis, 
welche den Eintritt in das Reich Gottes, d. h. 
in die von Chriftus gejtiftete Gemeinfchaft des 
Heils bedingt. Nicht ferne, d. h. nahe. Was 
ihm noch) fehlte, war die volle Hingebung an 
feine Überzeugung, die Nachfolge Jeſu. Dieje 
Verhandlung war ‚alfo ein Zeichen und Vor: 
zeichen bon dem Siege Chrifti mitten im 
Lager feiner Feinde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die drei Einheiten in der Religion, ein Abbild 
der Dreieinigkeit des einigen Gottes: 1) Der eine 
Gott, 2) der eine Glaube (das Hören auf Chriſti 
Wort), 3) das eine königliche Gebot. — Die Ein- 
heit Öottes nicht lediglich Einzelheit, nicht Einer— 
leiheit, jondern vor allem Einzigfeit und Einig- 
Zeit, welcher die Einheit des Menjchen in der Ein- 
falt des Glaubens entiprechen muß. — Der Menjch 
iſt recht eins im Gehorſam, wenn jich fein inneres 
Leben in der Dreifaltigkeit des Herzens (Gefühls), 
der Seele (de3 Willens) und der Bernunft oder 
Intelligenz mit fich jelber und mit Gottes Wort 
zufammenjchließt. — Einheit und Dreifaltigkeit, 
das Geheimnis alles geiftigen Lebens: 1) des 
höchften Lebens über uns, 2) des tiefften Lebens 
in uns, 3) des reichjten Yebens um uns her. — 
In der Gottesliebe und Nächftenliebe joll der 
Menſch jeine wahre Selbftliebe wiederfinden und 
von jeiner Franken Selbftliebe genejen. — Du bift 
nicht fern vom Reiche Gottes, oder der Verſucher 
in einen Schüler verwandelt. — Oder ein mehr- 
deutiges Wort, 1) der Anerkennung, 2) der War- 
nung, 3) der Ermunterung. — Chriftus hat im 
Tempelraume im Kreife der Hafjenden das große 
Gebot der Liebe ausgelegt, wie er in der Nacht 





des Verrats dag Mahl der Liebe geftiftet und auf 
Golgatha den Fluch alles Welthaffes durch die 
That, das Leid und Opfer der Liebe überwunden. 
Starke: Banftein: Es fünnen oft gute Ge- 
müter verführt werden, daß fie fich wider Chriftum 
gebrauchen lafjen; mit denen muß man Mitleiden 
haben, für fie beten und fehen, wie man fte rette, 
— Duesnel: Die wahre Religion bejteht im 
Hören, Glauben nnd Lieben. — Wie dur dich jelbft 
tiebit, jo Handle alſo auch mit deinem Nächiten. 
— Ber die Wiürdigfeit der Liebe und was fte ift 
erfennet, ift dem Neiche Gottes nahe. Wer aber 
die Erfahrung der Liebe hat, ift im Reiche Gottes. 
— Ber im Anfang dem göttlichen Gnadenzuge 
folgjam und getreu ift, von dem ift Hoffnung, daß 
er gewonnen werde. — Wer nahe dem Keiche 
Gottes ift, ift darum noch nicht Hinein, Matth. 7,13. 
— Lanftein: Die Wahrheit überwindet. 
Aieger: An dem Gebot der Liebe Gottes und 
des Nächiten hängt freilich alles, und doch hat e3 
Gott um unjeres verderbten Zuftandes willen nicht 
bei diefen Geboten allein lafjen können, fondern 
e3 hat uns unjere Öefangenjchaft unter die Sünde 
durch jo viele andere (d. h. einzelne erplizierte) 
Gebote müfjen offenbar und empfindlich gemacht 
werden. Exit wenn das Amt darin fein Amt an 
uns gethan Hat, können wir Durch die Gnade 
Chriſti in dies Geſetz des Geiftes eingeleitet werden. 
Lisco: Alle äußeren Opfer, nur ſchwache Ab— 
bilder de3 einen vollfommenen Opfers der gänz- 
lichen Hingabe des Herzens in Liebe an Gott. — 
Du bift mit deinem ernten, fittlichen Streben auf 
dem Wege, auf welchem man zum Himmelreich 
gelangen kann, denn du erfenneit das Weſen 
wahrer Frömmigkeit und täufcheft dich nicht mit 
äußerer Werfgerechtigfeit. Der Eingang gejchieht 
allein durch Glauben an den Heiland, welcher der 
Weg tft, Joh. 14, 6. — Gerlach: Durch leben— 
dige Erkenntnis des Geſetzes Gottes, durch inniges 
Gefühl für defjen Höchites Gebot, die Liebe, kommt 
der Menjch dem Neiche Gottes nahe. Aber in 
das Reich Gottes zu fommen, dazu bedarf es für 
ihn der Erfenntnis Chrifti, durch welche allein der 
Zwieſpalt zwischen dem Wohlgefallen an dem 
Gejeg und der unabläffigen Übertretung desjelben 
gehoben werden fann. — Braune: Einer ift Gott, 
jagt Paulus Gal. 3, 20 zum Beweis, daß Geſetz 
und Berheißung einig jeien. So hier der Herr, 
indem er auf die Grundlehre fich beruft: Höre, 
Israel 2. — Immer iſt das Herz das erfte; das 
fieht Gott an. — Das andere Gebot ift die Probe 
des erften. So jemand Spricht: ich liebe Gott 2c., 
1 30h. 4, 20. — Gott jagt: fein Gott neben mir, 
aber der Menſch muß jagen: andere Menjchen 
neben mir. — Um Gottes willen müffen wir den 
Nächſten lieben wie ung felbft. — Du ſollſt. Es 
iſt alfo nicht Verdienſt, jo du's thuft, aber deine 
Schuld, fo du es läſſeſt. Du jollft ganz thun. Es 
genügt aljo fein Bruchteil. Das muß ung vecht 
zu dem treiben, der e3 erfüllte und uns erfüllen 
hilft. — Der Meifter lobt gemäßigt; aus fchönen 
Einfichten und feinen Erklärungen macht er nicht 
zu viel, aber er erfennt’3 unter allen Berhältniffen 
an, und zwar fo, daß er zum Fortſchritt ermuntert. 
— Denke jeder anfich, damit nicht bei ihm zwischen 
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Wiffen und Thun, Glaubenserfenntnis und 
Glaubensthat eine Kluft fich befeftige, Die immer 
furchtbarer wird. 
Schleiermader: ©. Predigten Bd. 3, 
©. 765 ff. — Brieger: Gott lieben, der die Liebe 


und das Leben ift, heißt göttlich leben. Wer aber 
in und mit Gott oder göttlich lebt, der liebt auch, 
was Gott liebt. — Die Liebe ift das einzige Selbſt— 
opfer, und das iſt das Eine, das Gott will. — 
Goßner: Ein Gott, ein Herz, eine Liebe! 


6. Die entjcheidende Gegenfrage Des Herrn an die Schriftgelehrten. (B. 35—37.) 
(Barallelen: Matth. 22, 41—47; Luk. 20, 41—44.) 


Und Jeſus antwortete [ihliehlih auf alle Angriffe] und fagte, da er lehrte im Tempel: 


36 Wie doch jagen die Schriftgelehrten, daß der Chriftus ein Sohn fei des David? *Denn 


er jelber, David, ſprach in dem Heiligen Geift: Es jagt‘) der Herr zu meinem Herrn: 
Sehe dich zu meiner Rechten, bis ich mache deine Feinde zum Schemel deiner Füße [Bi. 


37 110, 1]. *Er jelber [aljo?)] David, nennt ihn einen [den] Herrn, und woher ift er jein 


Sohn? Und die große Volfsmenge hörte ihn mit Luft. 


Gregetiihe Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus und die Barallele zu 
Lukas. — Die große Gegenfrage, welche Jejus 
nach allen verfucherischen Fragen feiner Feinde 
an die Pharifäer richtete, hat Matthäus in 
ihrer vollen hiſtoriſchen Bedeutung als die 
entjcheidende Schlußfrage an Die verjanmelten 
Pharifäer hervorgehoben. Bei Matthäus hat 
daher auch dieje Frage die Form einer Ver— 
handlung oder rabbinifchen Disputation. Und 
ohne Zweifel iſt dies die urjprünglichite hiſto— 
riſche Geſtalt des Moments. Marfus hat dieje 
Form mehr abgeftreift. Doch deutet er mit 
feinem: „Jeſus antwortete“ an, daß dieſe 
Frage die eigentliche Antwort auf die vorhe— 
rigen VBerjucherfragen enthält. Mithin auch 
auf die letzte. Damit gewinnt denn auch die 
vorhergehende Berhandlung eine neue Be— 
leuchtung, worüber die Deutung diejer Ver— 
ſuchung zu vergleichen it. Markus läßt hier 
dadurd), daß er die Form der Verhandlung 
abſtreift, den geijtigen Triumph des Herrn 
ftärfer herbortreten; wie er auch in Demjelben 
Sinne Schon die vorige Geſchichte nach ihrer 
Lichtſeite dargeſtellt hat. 

2. Da er lehrte im Tempel. Das letzte 
Wort Jeſu an die Phariſäer war ein Wort 
für alles Volk, und dies iſt dem Markus das 
Wichtigſte. Hier iſt von vorn herein ſein 
Triumph, die Beſchämung ſeiner Widerſacher 
vor dem Volk entſchieden. 

3. Und woher iſt er ſein Sohn? Dieſelbe 
Frage ſollte den Phariſäern vorzugsweiſe 
ſagen, daß der Sohn Davids oder der Meſſias 
als Herr Davids von göttlicher Würde ſein 
müſſe nach der Schrift; ſie ſollte aber auch 





dem Volke vorzugsweiſe ſagen, daß er nicht 
inſofern der Sohn Davids ſei, als er beſtimmt 
ſei, ein äußeres Meſſiasreich nach ihrer Er— 
wartung, nach der Art des davidiſchen Reichs 
zu gründen. Und dieſe Beſtimmung hat das 
Wort wohl beſonders bei Markus. Doch läßt 
ſich ein Begriff von dem andern nicht trennen. 
Der ein göttliches Reich bringt, bringt ein 
anderartiges Reich; der ein anderartiges, 
höheres bringt, muß ein göttliches bringen. 

4. Härte ihn mit Luſt. Nicht im allgemei- 
nen Sinne bloß, jondern in diejer bejtimmten 
Hindeutung auf die göttliche Würde des Mej- 
ſias. Das Volk war in der beiten Stimmung 
— nahe daran, ihm zu Huldigen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus und die vorhergehen- 
den Bemerkungen. 

2. Die Pharifüer haben dem Heren zu er- 
fernen gegeben in ihrer lebten Frage: wenn 
Gott nur einer ſei, jo fünne nicht er jein Sohn 
jein, und haben ihn zu einer Verlegung des 
Monotheismus oder zu einer Verleugnung 
jeiner Würde drängen wollen. Chriftus ſtellt 
fie durch feine Gegenfrage vor den Schluß: 
Chriftus als Davids Sohn und Davids Herr 
zugleich Eönne nicht bloßer Menſch fein, obwohl 
er wahrer Menſch fei. Denn David nennt ihn 
nicht etwa bloß feinen Herrn, fondern einen 
Heren, d. h. den Herrn jchlechthin. Zugleich 
verfündigt Jeſus ihnen mittelbar mit dem 
110. Pſalm, daß fein Reich nicht folcher Art 
jei, wie Davids Neich, von weltlicher Art, daß 
er triumpbhieren werde über alle feine Feinde 
und ſitzen zur Rechten der Majejtät; eine Er— 


....) Die Lesart Aeyaı fteht dem eier mit einer doch wohl überwiegenden Zeugenschar gegen- 
über. Meyer: eirrev jet aus Matthäus, Lukas und der betreffenden Pialmitelle. 
?) Das ovv fehlt bei B. D. L. A. Sinait. ꝛc. 
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klärung, die im Gericht vor Kaiphas beftimmt 
und feierlich hervortritt, Kap. 14, 62. Ha— 
mann, Öolgatha und Scheblimini. 

3. Matthäus faßt das Gericht ins Auge, 
welches die legte Gegenfrage Sefu in dem 
Derjtummen der Gegner offenbar machte; 
Markus hebt die Vorzeichen des Sieges iiber 
die Bejjern im Volk und die volle geiftige 
Siegesmacht Jeju über die Widerfacher her- 
vor. Markus bezeichnet aljo den Moment, 
wo Jeſus nur den Finger zu rühren brauchte, 
und die Hierarchie war gejtürzt, daS Volf lag 
zu feinen Füßen. Und zwar nicht mehr bloß 
der galiläifche Feſtzug, untermiſcht mit ein- 
zelnen Freunden von Serufalem und Betha- 
nien, jondern das jüdische Volk zum Dfterfeft 
verſammelt. Es war die geiteigerte Wieder- 
holung jenes Moments, wovon 
Johannes berichtet, Kap. 6. Allein Jeſus 
wollte ein Reich des Geiftes und durch dieſes 
ein Königreich. Die Autoritäten Israels ver- 
jagten ihm die Huldigung mit grimmig ver- 
bifjenem, dämonischem Verftummen. Daher 
trat er jeßt mit feinem vollen, entjchiedenen 
Geiftestriumph über fie in die Verborgenheit 
gemäß dem Geſetz zurücd, nachdem er das 

Gericht des Geijtes in feiner Strafpredigt 
und in der Beurteilung des Gotteskaſtens voll- 
zogen hatte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Volk hörte ihn mit Luſt. Einer der vielen 
ſchönen, großen Momente in JIsrael, die es verlor, 
zum guten Teil durch ſeine Prieſter darum be— 
trogen. (So der Palmentag. Dieſe Stunde. Die 
allgemeinere Bekehrung nach dem Pfingſtfeſt, 
Apoſtelg. 5. Der große Moment in dem Leben 





de3 Baulus, Apoftelg. 22, 22. Ein gleicher in dem 
Leben des Jakobus nach Hegefipp bei Eufeb. II, 23). 
— Wie das Geheimnis des Lebens Jeſu die un— 
befangenen Gemüter anzieht und lockt, fich in 
jeine Tiefen zu verfenfen. 

Starfe: Die Heilige Schrift hält in ſich gar 
hohe Geheimniſſe. — Wenn aus einem Pharijäer 
ein wahrer Chrift werden foll, ſo muß die Er- 
fenntni3 Chrifti nach feiner Menfchheit und Gott: 
heit in ihm aufgehen. — Quesnel: Der Glaube 
allein kann diejen Knoten löſen (d. h. Gottheit und 
Menjchheit vereinigen). 

Braune: Wie dünfet euch um Chrifto 2c.? 
Dieje Frage ift die Summa des Gejeges und 
Evangeliums. Erjt war er gefragt (worden) 
wegen des Zinsgrojchens aus der Politif, dann 
wegen der Ehe und Auferftehung aus der Philo- 
jophie (?), dann wegen der verjchiedenen Gebote 
aus der Moral. Er (jeinerfeits) Fragt die Lebens— 
frage der Jahrtauſende (aus dem Zentrum der 
Religion), Röm. 9, 5; 1 Kor 15, 25; Apoftelg. 
2, 34; Hebr. 1, 13. — Wäre Moſes mehr ala 
CHriftus, dann wäre die vornehmfte Frage: welches 
iſt das vornehmfte Gebot des Gejeges? Weil dns 
aber nicht tft, jo bleibt die Frage nach dem Heiland 
die Lebens⸗ und Hauptfrage. (Im Sinne Chrifti 
aber gehört jene erjtere Frage, nicht gejeßlich,. 
fondern evangelifch gefaßt, mit dieſer legten Frage 
zuſammen.) 

Brieger: Da die Phariſäer ihn nach ſeiner 
Macht gefragt, fragt er ſie nach ſeiner Perſon 
(denn ſie wußten, wird richtig bemerkt, daß das 
Volk ihn für den Meſſias hielt). — Jetzt galt es 
anerkennen oder verwerfen. Mit dieſer Frage will 
Jeſus fie bejtimmen, fich zu entjcheiden. — Der 
Thron Gottes, zu dejjen Rechten ſich der Geſalbte 
feßen fol, ift der Thron „Hoch und erhaben“ des 
Jeſaias im 6. Kapitel, der yimmlifche, Bf. 9, 8; 
68, 19; 29, 10. Das Symbol feiner Herrjchaft 
über Himmelund Erde, Pf. 103,19; Offenb. 3, 11; 
2 Tim. 2,12. 


7. Die Öffentlihe Warnung des Herrn vor den Schhriftgelehrten. (V. 38—40.) 
(Parallelen: Matth. 23; Luk. 20, 45—47.) 


Und er fagte zu ihnen in jeiner Lehre: Sehet euch vor vor den Schriftgelehrten, die 38 


fich Lieben [die ihren Sinn geſtellt haben auf]: 


da3 Umherwandeln in langen Gewändern 


und die Begrüßungen auf den Straßen, *und die VBorfibe in den Synagogen und die 39 
eriten Plätze [Ehrenpläge] bei den Gaſtmählern. *Sie, die da verjchlingen [frejlen] die Häu- 40 
fer der Witwen, und das unter einem Vorwand, indem fie lange Gebete halten; diefe 
werden einen um fo längeren Urteilsſpruch [größere Strafen] erhalten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Siehe den Matth. und die Parallele zu 
Lukas. — Bon der großen Strafrede des 
Herrn gegen die Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten, welche Matthäus mitteilt, gibt ung Mar- 
kus wie Lufas ein ganz kurzes Wort der 
Warnung gegen die Schriftgelehrten. Und 





| wie fo ganz nach der Beftimmung jeines Evan- 


geliums! Nur die Sudenchriften, fiir welche 
Matthäus fehrieb, konnten zunächſt und da— 
mal3 berufen fein, das pharifäiiche Judentum 
in dem ganzen Nachtjtück feiner Verfunfenheit 
anzuschauen; für junge Heidenchriften war Die 
große Strafpredigt teilweise unveritändlich, 
teilweife eine zu jtarfe Speife. Daher wird 
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nur in der Kürze das Bild der Schriftgelehrten 
mitgeteilt in den drei Grundzügen: des Ehr- 
geizes, der Habjucht umd der heuchlerijchen 
Scheinfrömmigfeit. Die Rede ift zufammen- 
gezogen aus dem einleitenden Warnungswort 
des Herrn über die Vharifäer und dem erjten 
Wehe über fie. Das Wort bei Matthäus: thut 
nicht nach ihren Werfen, heißt hier: hütet 
euch dor ihnen. Die religiöje Ausjtattung 
ihrer Gewänder nach MattHäus (3. 5) iſt hier 
kurz zufammengefaßt in das Umherwandeln in 
fangen Gewändern. Das Trachten nach den 
Begrüßungen geht hier (unter Übergehung 
de3 lüſternen Aufhorchens auf den Rabbiner- 
titel) dem Trachten nach den kirchlichen Prä— 
fidialfiben und den bürgerlichen Ehrenſitzen 
voran. An diefe Vorfige bei Gajtmählern 
fchließt fich pafjend das Freſſen der Häufer 
der Witwen unter dem Vorwande langer Ge— 
bete, nach dem erſten Wehe bei Matthäus. 
Die bei Matthäus allmählich hervortretende 
Anrede ift überall umgewandelt in die Schil- 
derung dritter Verjonen. Mit Lukas ftimmt 
Markus fait wörtlich. 

2. Die ſich lieben, Ierovrwv. Meyer: „Ver 
langen, in Anjpruch nehmen.“ Aber das Um— 
bergehen in langen Kleidern brauchen fie ja 
nicht erſt in Anfpruch zu nehmen, ſie thaten 
das wirklich, und zwar mit Luft, Bewußtſein 
und Überlegung. Sie liebten jich das, gefielen 
ſich darin. 

3. In langen Gewändern. Gerlach: „Ins 
dem jte Die Prieſter nachahmten, welche der 
Adel des jüdischen Volks waren.“ Ob aber 
die Priefter nicht ſelbſt mit gemeint find? 
Bramme: „Indem fie ehrwürdige Matronen 
nachahmten.“ Jüdiſche Nabbinen die Weiber 
nachahmen? Das Umherlaufen aufStraßen 
und Plätzen in religiös-bedeutſamen Ab— 
zeichen, langen Amts- und Würdentrachten, 
alſo auch in Talaren, Ordensgewändern, an— 
ſpruchsvollen Röcken wird wohl gemeint ſein. 


4. Sie, Die da verſchlingen. Mit or zureo- 
Hovres beginnt nach Grotius, Bengel u. a. 
ein neuer Sat. Als Verwalter, Vormünder, 
Vertreter der ſchutzloſen Witwen (Theophy- 
laft), oder auch durch Erfchleichung von Tem- 
pelitiftungen. 

5. Längeren Urteilsſpruch. ©. Matth. 


Evangelium Marci. 








12, 38—40. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Wir haben hier drei Gegenjäße: 1) Of⸗ 
fentliches Erſcheinen: Einheritolgieren in lan= 
gen Schleppgewändern (Andacht), Lieben der 
Begrüßungen (Zerftreutheit); 2) gejellichaft- 
liches Verhalten: Lieben der kirchlichen Vor— 
fie und zugleich der bürgerlichen Ehrenſitze 
bei Feſtgelagen uud fröhlichen Mahlen; 3) per 
fünliches und heimliches Treiben: Anfichreigen 
de3 Armengut3 unter dem Schein umd Vor- 
wand langer Gebete und Fürbitten. 


Homiletiihe Andeutungen. 


Die Schriftgelehrten als die ſchlimmſten Pha— 
rifäer hervorgehoben. — Die falihen Schriftge- 
lehrten dreifach außerhalb der Schrift: 1) Auf den 
Straßen, 2) in Gejchäften und Gelagen, 3) als 
Erbichleicher in Familien und auf heimlichen 
Wegen. — Der Heuchelichein, eine durchſichtige 
Hülle. 1) Die Hülle: a. die langen Gemwänder, 
b. die langen Gebete; 2) die Durchjichtigfeit der 
Hülle: a. umherwandeln zur Schau, b. trachten 
nach Chrenfigen, Luftgelagen, ungerechtem 
Gut. — Das jchredhafte Bild des Heuchlers: 
1) Sein öffentliches Erfjcheinen im Widerjpruch 
mit feinem heimlichen Treiben; 2) fein äußere 
Gelten und Geltenwollen im Widerſpruch mit 
feiner inneren Leere und Nichtswürdigkeit. — 
Das Maß der heuchlerifchen Frömmigkeit, das 
Maß des Gerichts. — Der Satan, der fich in den 
Engel des Lichts verkleidet, den Menjchenfreund 
jpielt, der Urtypus aller Heuchelei. 

Starfe: In Kleidern prangen. — Wie die 
Sünder, jo find auch ihre Strafen unterfchieden; 
das Bekenntnis der Sünden Iindert das göttliche 
Gericht, die Berhehlung derjelben unter dem Schein 
des Gottesdienftes macht ſolches Schwerer und er- 
ſchrecklicher, Sprüchw. 28, 13. 

Braune (zu den langen Kleidern): Etwa wie 
fonft manche Geiftliche eine bejondere Würde in 
der Größe der Perücken juchten, und die Mönche 
in Kutten, Rojenfränzen. — Stier: Satan der 
erite, der ſich jelbjt erhöhte zur Erniedrigung (als 
das Gegenbild Eprifti). 

Schleiermader: Sie gebrauchten die Fröm— 
migfeit nur zu äußerem Vorteil. — Brieger: 
gu beachten ift, daß Jeſus hier nicht einzelne 
Schriftgelehrte jchildert, jondern den ganzen 
Stand. An einzelnen, in denen befjere Regungen 
waren, Hat es nicht gefehlt, B. 23—34. — Die 
Warnung hat einen doppelten Zwed. Erſtens joll 
man fich nicht vonihnen hintergehenlaffen, zweitens 
nicht ihrem Beifpiel folgen. 


12, 4144, Evangelium Marci. 
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8. Das Scherflein der Witwe und das Urteil des Herrn über die Frömmigkeit 
und guten Werfe der Juden. (8. 41—44.) 


(Barallele: Luf. 21, 1-4.) 


Und er [Jejus?)] jeßte fich dem Schabkaften [dem Gottesfaiten] gegenüber umd fchaute zu, 41 
wie das Bolt Kupfergeld [zaAxov] hineinlegte in den Schabfaften; und viele Reiche legten 
viel hinein. *Und es fam eine arme Witwe und Yegte ein zwei Scherflein, die machen 42 
einen Pfennig [ein Biertelftüd]. *Und wie er feine Zünger herbeigerufen, fagte?) er zu 43 
ihnen: Wahrlich, fage ich euch, diefe Witwe, die Arme, legte ein?) mehr als alle, die ein- 44 
legten in den Schatfaften. *Denn alle legten ein von ihrem Überfluß, diefe aber legte 


ein von ihrem Mangel alles, was fie hatte, ihren ganzen Lebensunterhalt. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Barallele zu Lukas. Diefe fehein- 
bar fleine Gejchichte an diejer Stelle it von 
unſchätzbarer Bedeutung. Sie zeigt, wie der 
Herr in vollfommener Gemütsruhe fich noch 
im Tempel niederlafjen kann, nachdem er fein 
großes Tagewerk in demſelben beſchloſſen, d. h. 
nach dem Verſtummen der Synedriſten iiber 
jeine Perſon, worin jeine Verwerfung lag, 
jeinen Mund über fie aufgethan und die 
großen Weherufe gejprochen, und damit als 
theofratifcher König, den Israels Autoritäten 
verworfen haben, vom Tempel Abfchied ge- 
nommen. So erjcheint er einem abgejeßten 
König gleich, der fich auf der unterften Stufe 
feines Balajtes beim Hinausgehen niederlafjen 
fann, nicht um feinen Fall zu beweinen, jon- 
dern das arme Kind eines Schloßdieners zu 
jegnen, oder einem Exfommunizierten, der 
unter der neuen Laſt des fanatischen Bannes 
das religiöfe Weſen, das ihn ausgeftoßen, mit 
dem Blid der höchſten Unbefangenheit und 
Milde beurteilen fann. Es iſt die göttliche 
Manifeftation feiner Reinheit von aller fana= 
tiichen Stimmung und Berftimmung, womit 
er die großen Entjcheidungsmomente durch- 
gefümpft, die große Strafrede gehalten hat, 
die große Gerichtöverfündigung halten wird. 
In diefer Sonnenflarheit und Lauterfeit des 
Bewußtſeins find die alten katholiſchen Chri— 
jten meiftens nicht von den heidniſchen Tem— 
peln ausgegangen, und viele der alten Prote- 
ſtanten auch nicht von den katholiſchen Tem— 
pen. Dieje ewig vorbildliche Bedeutung 
gewinnt unjer Abjchnitt durch jeine Stellung. 
An fich jelber aber zeigt er un in einer höchſt 
lehrreichen Geschichte und Verhandlung des 
Herrn, wie fein Blid, wie aljo auch Gottes 
Blick und des Geiftes Blick fein Augenmerf 


1) Das 5 “Inoovs fällt nach B. L. 4. bei Tijchendorf aus. 





hat auf den Gottesfaften und auf die Art und 
Weiſe, wie gegeben wird. Nur Lukas hat 
neben Markus diefe Mitteilung, doch gibt fie 
Markus anfchaulicher und ausführlicher als er. 
Das Niederjigen Chrijti dem Gottegfaften 
gegenüber, die Bezeichnung des Wertes der 
zwei Scherflein, daS Herbeirufen der Jünger 
und die feierliche Gehobenheit des Urteils, 
darin wird e3 offenbar, wie bejonders wichtig 
dem Markus unjere Gejchichte erjchienen ift. 
Sie fteht zum Zeichen da, daß Gott fein Aus 
genmerf auf dag Opfer im Tempel hat, und 
daß er aus aller Spreu des religiöjen Schein- 
weſens die edle Frucht der Innerlichkeit und 
der Treue herausfindet. 

2. Dem Schatzkaſten (oder Gottesfalten), 
yalopvaazıov. Gemeint ift der Opferftod, 
welcher fich von der eigentlichen Schaßfanmer 
im Tempel unterschied, aber al3 zu ihr ge- 
hörig an ihrem Namen Teil hatte (Joſeph., 
Ant. 19, 6, 1). Nach) den Rabbinen bejtand 
diejer Opferſtock aus dreizehn ehernen Kasten 
(Mseis; „Poſaunen“ wohl nicht, weil die 
Kaſten jelber „trompetenartige” Form hatten, 
jondern die Trichter, oben weit, unten enge, 
durch welche das Geld hineinfiel) und ſtand 
im Vorhof der Weiber. Außer den Tempel- 
jteuern nahm ex die freitvilligen Tempelgaben 
auf. Lightfoot, Hor.: 9 Kaften waren für die 
gejebliche Tempelfteuer und für Opferjteuern 
(d. h. Geldgaben ftatt der Opfer), 4 Kaſten 
für freiwillige Gaben zum Holz, Weihrauch, 
zur Tempelverzierung, zum Brandopfer. Vor 
dem Ofterfeit wurden außer der Tempeliteuer 
am meijten freiwillige Gaben gebracht. Kei— 
ner trat wohl in den Tempel, ohne etwas ein— 
zulegen. Dies iſt auch Synagogenfitte. Die 
Kirche hat von ihr daS Beispiel angenommen. 

3. Viele Reiche legten viel hinein. Alſo 
auch wohl Silbergeld, über das Kupfergeld 


Ebenſo der Sinait. 


2) Das eier gegen Adyaı durch, ein Übergewicht der Codd. feitgeitellt. 


3) Lachmann: EBarev av Ballorrwr nad) A 
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hinaus, wobei die meiften ftehen blieben. Oder 
etwa doch in Kupfer, weil die Mafje dadurch 
größer wurde, und jtärfer Elingelte. 

4. Eine arme Witwe. Als dieje Eine von 
allen Opfernden unterjchieden. 

5. Zwei Scherflein, zwei Asrıröov. Die 
allergeringfte Rupfermünze. Zwei derjelben 
machten einen römiſchen Quadrans, dieſer 
1/4 US; 10 oder 16 US einen Denar, d. h. 
gegen 5 Grofchen 4 Bf. Ein As galt zu 
Cicero Zeiten 4 Pfennige; ſomit wäre der 
Quadrans 1 Pfennig, das Scherflein ein hal- 
ber Pfennig. Sie gab deren zivei, und Ben- 
gel hebt daS hervor: jte hätte noch ein Stück 
behalten fünnen. „Die vabbinische Beſtim— 
mung: non ponat homo Atrırov in eistam 
eleemosynarum gehört nicht hierher (gegen 
Schöttgen), da hier nicht von Almoſen die 
Rede iſt.“ Meder. Doch liegt die von Schütt- 
gen gezogene Konſequenz ziemlich nahe; nur 
iſt wahrſcheinlich auch dieſe rabbinische Sitte 
erit Später zur rabbinijchen Sabung geworden. 

6. Mehr als alle. D. h. nach) Verhältnis 
7— — wie der Herr das ſelber gleich 
erklärt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


wor de er. 

2. Jeſus gewifjermaßen als Fremdling oder 
Beobachter einer ihm fremd gewordenen Re— 
ligion im Tempel gibt und ein ewiges Vor— 
bild, wie man im Geift des Chriftentums alle 
religiöjen Syiteme und Genofjenjchaften ins 
Auge faſſen und beurteilen ſoll. So that e3 
Paulus zu Athen, Apoftg. 17. Er fand den 
Altar des ungenannten Gottes heraus. 

3. Das letzte Augenmerk des Herrin im 
Tempel. Das Scherjlein der Witwe. Es ift 
nicht gejagt, daß Die Gaben der andern fei- 
nen Wert hatten. Viele hatten ohne Zweifel 
feinen Wert (j. Matth. 6, 1), andere einen 
größeren oder geringeren; den größten Wert 
aber hatte jenes Scherflein. 

4. Und wie viele Zinfen mag jenes Scherf- 





fein im Laufe der ganzen chriftlichen Kicchen- 
geſchichte getragen haben? 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die erhabene Seelen- 
ruhe des Herrn bei feinem Abjchted vom Tempel, 
worin er feine Anerkennung gefunden. — Der 
niedere Ruheſitz des Herrn an der Tempelpforte, 
nachdem man ihn vom Thron im Tempel ver- 
tiefen. — Der Rückblick der Milde, womit der 
Gebannte zurücjchaut auf das Gemeindemwejen, 
das ihn gebannt hat. — Das Beijpiel Chriſti be- 
lehrt uns über den himmelmeiten Unterjchted 
zwiſchen göttlichem Eifer und ungöttlichem Fa— 
natismus. — Das Augenmerk des Herrn auf alle 
Dpfergaben. — Das Scherflein der Witwe als 
Gabe: 1) Die kleinſte Gabe, 2) die größte Gabe. 
— Das freiwillige Herzensopfer, das eigentliche 
innere Wejen und Leben des Tempels. — Chriftus 
faßt noch die fterbenden Funken des erlöjchenden 
Gottesfeuers im Tempel mit Rührung ins Auge. 
— Der Unterfchied zwijchen dem Gottesſchatz der 
Geſetzeskirche und der Glaubenskirche (dort meijt 
für ſymboliſche Tempelbedürfnifje 2c. bejtinmt, 
hier meift für die Armen. ©. den lahmen Bettler - 
ander prachtvollen Tempelthür, den Betrus heilt). 
— Die uralte ehrwürdige Stiftung des kirchlichen 
Almoſens. — Christo in pauperibus. 

Starke: Canftein: Der Herr Jeſus gibt wohl 
Achtung auf der Menjchen Almoſen; darum follen 
fie willig fein zu geben, und wohl bedenken, wie 
fie geben. — Bibl. Würt.: Chriſten müfjen gern 
in den Gotteskaſten legen und mit beitragen zur 
Erhaltung des Gottesdienstes, Kirchen, Schulen, 
armer Leute, 2 Kor. 9, 7. — J. Hall: Wo Armen 
was ausgeteilt wird, da ſieht Jeſus zu und hat 
feine Luft daran. — Canſtein: Chriftus fieht bei 
dem Almojengeben auf ein mitleidiges und gläu— 
biges Herz. — Nova Bibl. Tub.: Das Urteil 
Gottes von guten Werfen ift unendlich weit von 
dem Urteil der Menjchen entfernt. Die am meiften 
geben, geben oft am wenigſten, und die am wenig— 
ften am meijten. — Dienſtboten müfjen fich nicht 
ausschließen. 

Braune: Er jagt, wahrlich, ich fage euch, weil 
er jein Urteil feſt machen will, als jei es ein Lehr— 
und Grundſatz des göttlichen Reichs. — Wie muß 
fie ihr Vertrauen auf Gott gejegt und nicht für 
den andern Tag gejorgt haben, da fie heute that, 
was heute mit ſich brachte, Mal. 1, 8; 8. 14. 


9. Der Abſchied Jeſu vom Tempel. Sein Rüdtritt nad dem Ölberg und feine 


Rede von den legten Dingen. 


(Rap. 13, 1—37.) 


(Parallelen: Matth. 24 und 25; Luk. 21, 5—38; die Apofalypfe.) 
IN 
il Und da er aus dem Tempel fortgeht, jagt einer feiner Jünger zu ihm: Meifter, fiche, 
2 welche Steine und welche Bauwerke! *Und Jeſus [antwortete und 1] ſprach zu ihm! Sieheft 
du diefe großen Bauwerke? Nicht bleiben wird hier?) ein Stein auf dem andern, der nicht 


E Das drroxgudeis fehlt bei B, L., Minusfeln, Verfionen, Tifchendorf, Sinait. 
?) Das ode bezeugt durch B. D. Sinait. 2c. ausgelaffen von A. 2c., geftrichen von Tifchen- 


dorf, feftgehalten von Lachmann. 
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zertrümmert werde. *Und als er auf dem Ölberge ſaß, dem Tempel gegenüber, befragten 3 
ihn beifeite [im vertrauten Kreife] Petrus, und Jakobus, und Sohannes und Andreas: 
*Sage uns, wann wird das fein, und welches ift das Zeichen, warn diefes alles lich 4 
erfüllen wird? 

B. 


Jeſus aber, indem er antwortete, fing an ihnen zu jagen!): Sehet euch vor, daß 5 
euch nicht jemand verführe [irre leite]. *Denn e8 werden viele fommen unter meinem Na- 6 
men und jagen: Sch bin es und werden viele verführen. *Wenn ihr aber höret von 7 
Kriegen und Kriegsgerüchten, fo erichredet nicht: denn das muß geichehen, aber e3 ift 
noch nicht das Ende. *Denn es wird ein Volf fich erheben wider das andere, und ein 8 
Reich wider das andere, und e3 werden fein Erdbeben aller Orten, und es werben fein 
Hungersnöten und Schredenswirren [Erjchütterungen, anarchiſche Zuftände?]. *Erſt der Anfang?) 9 
der Wehen find diefe Dinge. Seid aber auf der Hut über euch felbft; denn fie werden 
euch überantworten in Synedriengerichte, und in [die] Synagogen [Gerichte] werdet ihr 
hineingegeißelt werden, und vor Statthalter und Könige werdet ihr geftellt werden um 
meinetwillen, zum Zeugnis [Martyrium| für fie. *Und zu allen Völkern hinaus muß zu= 10 
erit daS Evangelium gepredigt werden. *Und wenn fie euch dahin führen, euch zu iiber- 11 
antivorten, jo jorget nicht zum voraus, was ihr reden follt, noch befümmert euch darum*) 
fondern was euch nur in jener Stunde gegeben wird, das redet. Denn nicht jeid ihr die 
Redenden, jondern der Heilige Geist. *E3 wird aber der Bruder den Bruder. überant- 12 
worten zum Tode, und der Vater das Kind, und Kinder werden aufftehen wider die 
Eltern und fie zum Tode bringen. *Und ihr werdet gehaßt fein von allen um meines 13 
Namens willen. Wer aber beharret bis ans Ende, der wird felig [gerettet] werden. 


C. 


Wenn ihr aber jehet den Greuel der Verwüftung [verfündigt von Daniel, dem Bropheten?) ], 14 
der ſich dahin gejtellt®), wo er nicht jein Soll [wer aber das Fiefet, der merfe darauf], alsdann 
follen die, die in Jüdäa find, fliehen nach den Bergen. *Wer aber auf dem Dach ift, der 15 
fteige nicht hinab ing Haus”), und gehe nicht hinein, um etwas aus feinem Haufe mitzu- 
nehmen; *und wer ins Feld hinauz[gegangen] ift, der kehre nicht wieder zurüd, um fein 16 
Kleid [feinen Mantel] zu holen. *Wehe aber den Schwangern und den Säugenden in jenen 17 
Tagen! *Betet aber, daß das [eure Flucht®)] nicht geichehe im Winter. *Denn jene Tage 1} 
werden eine Drangjal fein, wie dergleichen nicht gewejen it von Anfang der Schöpfung, 
die Gott gefchaffen hat, bis jet, und. dergleichen auch nicht [mehr] fein wird. *Und wenn 20 
der Herr Die Tage nicht abgefürzt hätte, jo würde fein Fleiſch [fein Menjch] gerettet. Aber. 
um der Auserwählten willen, die er auserwählt hat, hat er die Tage abgekürzt. 


D. 


Und alsdann [mm], wenn jemand zu euch jagen möchte: Siehe, hier iſt der Chrijtus 21 
oder fiehe dort, glaubet esnicht. *Denn e3 werden aufftehen falfche Chriftus?) und falfche 22 


1) Lachmann, Tiichendorf: mogero Akyeır avrois. Nach B. L. ze. So der Sinait. 

?) Das xat ragayei nad) B. D. L. von Lachmann und Tijchendorf gejtrichen. Fehlt im 
Sinait. Meyer für die Beibehaltung: „leicht ging es in dem folgenden «eye unter." 

3) Cod. A. lieſt zeyei. So Tijhendorf; Lachmann «oyn nad) den meilten Codd. So Sinait. 

9 Das umde uelerare fehlt bei B. D. L. zc. Sinait. Bon Tiſchendorf ausgelafjen. Er- 
ſchien aber Yeicht als überflüſſig. Meyer dafür. e; j 

5) Die eingefchalteten Worte fehlen in B. D. L., Copt. ze. Sinait. Die Auslafjung wäre 
allerdings nicht leicht zu erklären. t Kit 

°) Lachmann, Tifchendorf: Eorrxos nad) D. und gemiljermaßen B. L. Das Eoros wahr— 
ſcheinlich nach Matthäus. F — 

) Der Ausfall von eis 7yv olxiev bei B. L. Sinait. nicht entſcheidend. 

5) Bei B. D. Vulg. Sinait. 2c. fehlt 7 yvyr vuov, Wahrſcheinlich aus Matth. 24, 20. 

9) Tifchendorf läßt wevdoyaoro: zei nach D. ze. ausfallen. Der Sinait. dagegen. Die Be- 
gründung nicht hinreichend. So auch nicht für momoovn ftatt dwoovor, 
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PBropheten, und werden ausgeben Zeichen und Wunder zum Verführen, wenn’3 möglich 
23 wäre, Jauch)] die Auserwählten. *Ihr aber ſehet euch vor. Siehe), ich habe euch alles 
vorhergejagt. 
E. 


24 Aber in jenen Tagen, nach jener Drangfal, wird die Sonne fich verfinjtern und der 

25 Mond nicht [mehr] feinen Schein geben, *und die Sterne werden aus dem Himmel fallen?), 
und die Kräfte, die in den Himmeln find, werden erfchüttert werden [hin und her ihwanfen]. 

26 *Und dann werden fie ſehen den Menfchenfohn Eommend in den Wolfen mit Macht und 

27 geoßer*) Herrlichkeit. *Umd alsdann wird er [jeine?)] Engel fenden, und wird verjam- 
meln feine Augerwählten von den vier Winden, vom Ende der Erde bis zum Ende des 
Himmels. 


P. 


28 An dem Feigenbaum aber lernet das Gleichnis. Wenn jetzt ſein Zweig ſaftig wird, 
29 und er treibt die Blätter, jo erkennt man [wird erfannt®)], daß der Sommer nahe iſt. *So 
denn erfennt ihr auch, wenn ihr jehet, daß das gejchieht, daß es nahe ift an den Thüren. 
30 *Wahrlich, fage ich euch, daß nicht vergehen wird diejes Gefchlecht, big daß dies alles ge— 
31 fchehen wird. *Der Himmel und die Erde werden vergehen ”), meine Worte aber werden 
32 nicht vergehen. *Um jenen Tag aber oder?) um die Stunde weiß niemand, auch nicht die 
33 Engel im Himmel, noch auch der Sohn; nur allein der Vater. *Sehet zu, wachet [und 
34 betet?]; denn ihr wifjet nicht, warın die rechte Zeit ift. *Wie ein Menich, der über Land 
gezogen ift [wie mit einem Menjchen fteht’s, der über Land gezogen it]. Er ließ jein Haus 
und gab feinen Knechten die Verwaltung [Rollmadt]; einem jeden fein Werk, und jo ge- 
35 bot er auch dem Thürhüter, daß er wachen follte. *So wachet nun; denn ihr wifjet nicht 
wann der Herr des Hauſes fommt: am Abend, oder um Mitternacht, oder um den Hah- 
36 nenfchrei, oder am Morgen. *Daß er nicht plößlich [unverjehns] komme und finde euch) 
37 Schlafend. *Was [o ftatt 41 ich euch aber jage, das ſage ich allen: wachet! 


Nachtgeſpräch, oder vielmehr eine geifterhafte, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. S. den Matthäus. Bei unſerem Evan— 
geliſten tritt die Zeit und die Situation, worin 
Jeſus die große eschatologiſche Rede ſprach, 
wie bei Matthäus, hervor. Am Dienstag 
Abend, gleich beim Abſchied Jeſu vom Tempel 

wurden die einleitenden Worte zwiſchen ihm 
und einem ſeiner Jünger gewechſelt: Jeſus 
verkündigte die Zerſtörung Jeruſalems. Dar— 
auf hat er ſich im Kreiſe ſeiner vertrauteſten 
Jünger auf dem Olberge niedergelaſſen und 
ſchließt ihnen die eschatologiſche Bedeutung 
der Zerſtörung Jeruſalems auf. Höchſt wahr- 
ſcheinlich alſo iſt dieſe Offenbarung Jeſu ein 


Das «ai von B. D. ausgelaſſen. 
?) Da3 cdov fehlt bei B. L. zc. 





nitternächtliche Nede infolge eines Nachtge— 
jprächs, welche er damals bei jeinem nächt- 
lichen Ausgang nad) Bethanien auf der Höhe 
des Olbergs, dem Tempel gegenüberfibend, 
gehalten hat. 

Die drei Hauptabteilungen der Rede find 
bei allen drei Evangeliften deutlich genug mar= 
fiert: 1) Der allgemeine eschatologijche Welt- 
gang big zum Ende; 2) die Zerjtörung Serus 
ſalems mit den darauf folgenden Tagen der 
Trübſal und des Kampfes, oder mit der nach- 
folgenden Zeit der Kreuzkirche, welche Zeit auch 
als eine bejondere Abteilung betrachtet werden 
kann; 3) die Anzeichen und der Eintritt des 


Ausgelaffen von Tijchendorf. 


°) A. B. C. Sinait ꝛe.: Zoovraı &x rov ovgavov rinrorres, Lachmann, Tifchendorf. 
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Weltendes. Der Anfang des erſten Abfchnitts 
üt bezeichnet mit der Warnung Jeſu vor der 
pjeudochriftifchen Verführung (Mark. 8. 5), 
der Schluß desjelben mit der Verheißnng: 
„wer beharret bis ang Ende ꝛc.“ (8. 13). 
Den Anfang des zweiten Abſchnitts bezeichnet 
bei Markus (K. 14) und Matthäus die Hin- 
weijung auf den Greuel der Verwüſtung, bei 
Lufas die Belagerung der Stadt Jeruſalem 
(V. 20); das Ende ift hier angedeutet mit 
den Worten: es wird eine Drangjal fein, wie 
nie eine geweſen ilt, noch fein wird (Marf. 
®. 19), bei Lukas (9. 23) heißt eg: eine Zeit 
des Zornes über Israel. Die Zwifchenzeit 
von der Beritörung Serufalems bis zum Welt- 
ende, al3 Zeit der gedämpften Gerichte bezeich- 
net, ijt hervorgehoben mit den Worten: wenn 
der Herr jene Tage nicht fürzte (Mark. V. 20), 
der Schluß bei Marfus mit dem Ausruf: 
fiehe, ich habe euch alles vorhergejagt, bei 
Matthäus mit den Worten: mo das Aas ift ac. 
Das Hauptmoment diejer Zwiſchenzeit iſt bei 
Markus und Matthäus die Warnung vor dem 
pſeudochriſtiſchen Wejen, bei Qufas die Leiden 
des Judenvolks, das Zertretenjein Serufalems, 
bis die xaupol der Heiden ſich erfüllt haben. 
Den Anfang des Abſchnitts dom Weltende 
hebt Marfus am deutlichiten hervor: in jenen 
Tagen nad) jener Trübfal (B. 24), Matthäus 
in ähnlicher Weiſe, Lukas mit einem furzen 
zol 2oToı, einem Futurum, was an das Prä- 
teritum der Erfüllung der Heidenzeiten an— 
fnüpft. Das Ende des Abſchnitts ift bei allen 
drei Evangelijten als die Erlöfung der Gläu- 
bigen beftimmt. Der Menjchenjohn ericheint 
nad) Matthäus und Markus und jendet jeine 
Engel aus, feine Auserwählten zu jammeln; 
Lukas erklärt das mit den Worten: hebet eure 
Häupter auf, denn eure Erlöſung nahet. Hier 
auf folgt dann die praftifche Anwendung der 
Rede in dem Gleichnis dom Feigenbaum. 
Die eschatologische Rede bei Markus geht am 
meisten mit der bei Matthäus zuſammen, doch 
it fie im ganzen kürzer gehalten, im ein- 
zelnen ausführlicher, anfchaulicher. Ganz be— 
ſonders ſtark tritt bei Marfus die Aufforde- 
rung zur Vorficht, zum Aufmerfen und Wachen 
hervor: V. 5, 9, 23, 33, 35, 37. Die ver- 
gleichende Charakterifterung wird fich jedoch 
am füglichſten anfnüpfen an die einzelnen Ab— 
fchnitte. Üder die Litteratur zu dieſem Ab— 
Schnitt f. d. Matth., ©. 339. Hier noch her— 
vorzuheben: Ebrard, adversus erroneam 
nonnullorum opinionem, qua Christi dis- 
cipuli existimasse perhibentur, fore, ut 
universale judieium ipsorum ætate super- 
veniret. Erlang. 1842. 
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A. 
Die Veranlafjung. (8. 1—4.) 
Matth. V. 1-3; Luk. 21, 5—7.) 

1. Marfus hebt einen Sprecher hervor, 
welcher den Herrn auf die Pracht des Tempels 
hinwies, während Lukas von einigen redet, 
Matthäus von den Züngern überhaupt. Man 
fönnte denken, es jei Andreas gewesen, der jo 
die Veranlaſſung gegeben, daß er diesmal un— 
ter die Vertrauten fam. Davon abgefehen 
liegt der Gedanke an Petrus am nächſten. — 
Was die Jünger dem Heren fo zu jagen für- 
bittend für den Tempel zu Gemüte führen, 
it nach Matthäus das Bauwerk ſelbſt (das 
Gebäude etwa noch im Neubau begriffen), 
nad) Lufas die jhönen Steine und die Weih- 
gejchenfe, nach Markus das Großartige der 
Baufteine und der Bauten. Braume: Nach 
Sojephus waren die Baufteine zum Teil 25 
Ellen lang, 12 Ellen breit, 8 Ellen hoch. Der 
Gedanfe an die Zerjtörung folchen Baues 
warihnen zu ſchwer, und die Kleinodien, welche 
Lufas erwähnt, die Weihgefchenfe der Fröm— 
migfeit an den Wänden und in den Hallen 
zeigten ja fortgehende Verehrung im Tempel 
an. Die Gegenrede des Herrn hier jehr leb- 
haft: ſieheſt du diefe großen Bauten? Das 
Sißen auf dem Olberge ift hier bezeichnet al3 
ein Sißen Dem Tempel gegenüber. Bon 
dem Süngerfreife, der den Herrn fragt, erfah- 
ven wir hier allein, daß es die Vertrauten 
find, und daß hier der Andreas zu Petrus, 
Safobus und Sohannes noch hinzufommt. 
Die zwei Fragen bei Matthäus nach der Zeit 
der Zerſtörung Serufalem3 und nach den 
Zeichen des Weltendes unterjcheiden fich auch 
bier, doc mit anderem Ausdrud. 

2. Ein Stein auf Dem andern, Der nicht 
zertrümmert. Meyer: „ES wird fein Stein 
auf dem andern gelaffen werden, welcher (im 
weiteren DVerfolg der Zerjtörung) dor der 
Niederreißung ſicher wäre.“ Die Vorſtellung 
der regelmäßigen Abbrechung eines Hauſes, 
wobei die Hauptſache iſt, daß der Stein vom 
Stein abgenommen wird bis zum letzten. 
Hier dagegen haben wir das Bild einer ge— 
waltſamen Zertrümmerung, wobei wohl man- 


‚cher Stein auf manchem Stein Liegen bleibt, 


aber jeder ift aus feiner Lage verrückt uud 
zertrümmert. Mit anderen Worten: das xu- 
torveoFoı bezieht ich nicht nur auf das Ganze 
de3 Tempels: fondern auch auf das Einzelne, 
den Stein, der Tempel wird fo fehr zeritört, 
daß auch jeder. feiner Steine zerjtört wird. 
Natürlich ift dieſer ftarfe Ausdruck nicht buch- 
ftäblich zu prefjen. 
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3. Dem Tempel gegenüber. Die Höhe des 
Ölberges ein vis-A-vis der Höhe des Tempels. 
©. die Reifebejchreibungen. 

4. Und Andrens. ©. den Matthäus. 

5. Wann wird Das jein, und welches ıc. 
Der Gegenſatz der zwei unterjchiedenen Fra— 
gen (ſ. Matth.) ift hier zwiefach angedeutet: 
Tovta und TavTa novra; Eotoı und un 
ovvrereiode. Das alles. Nicht wiederum 
die Zerftörung Serufalems (Meyer). Von 
Grotius und Bengel navra tavra auf die 
ganze Welt bezogen. Wir verjtehen e3 von 
allen Dingen der Paruſie, die nach der An— 
ſchauung der Jünger mit der Zerjtörung Je— 
rufalems zufammenhingen. 


B. 


Der Weltlauf bis zum Weltende im allgemeinen, 
Die legten Dinge des Chriften, oder die hriftliche 
Signatur des Weltendes. (V. 5—13.) 


Matth. V. 4-14; Luk. 8. 819) 
1. Markus beginnt wieder mit einem 7o&aro 
Aeyeır. Die Warnung vor den Pſeudochriſti 


it allendrei Synoptifern gemein; Lukas allein | j 


hat den Zufaß: und daß die Zeit herangenahet 
jei; dad Merkmal des chiliaftiichen Weſens. 
Die Schildernng der Völferfriege bei Markus 
am fürzejten. Die Beichen der Weltent- 


widelung hat Lukas am vollftändigften: Exd- | 


beben, Hungerönöten, Seuchen, Schredbilder 
und Zeichen am Himmel. Markus läßt mit 
Matthäus die ſchreckhaften Dinge und Zeichen 
am Himmel aus, ebenfall$ die Seuchen, und 
hat dafür die raoayai, mehr die politischen 
Weltzuftände (für den römischen Standpunft) 
bezeichnend. Dann läßt Markus, nachdem ex 
die mit Matthäus als den Anfang der Wehen 
bezeichnet hat, ein zweites: „jehet euch vor 
für euch ſelbſt“ folgen. Und nun ſchildert er 
die Chritenverfolgungen ausführlicher als 
Matthäus, indem er mit Lukas eine Zeichnung 
derjelben gibt (V. 9), die fich bet Matthäus 
ſchon in der Apoftelinftruftion findet, Kap. 
10, 17. 18. Für die römischen Chriſten waren 
diefe Worte jehr wichtig zu einer Zeit, wo 
das Martyrium des Petrus und des Paulus 
in Rom bevorjtand. Dann gibt er das 
Schlußwort des Matthäus von der Predigt 
des Evangeliums in aller Welt ſchon V. 10, 
und hierauf die Verhaltungsregeln für die 
Verfolgten (V. 11), die wir bei Matth. 10, 19 
finden. Ebenfo folgt nım hier das Wort vom 
Bruderhaß und von der Verhaßtheit der Chri- 
ſten, das beim Matthäus Kap. 10, 21 fteht. 
Nicht minder bildet Hier das dortige Schluß- 
wort den Schluß: wer aber beharret ıc. 
Matthäus hat‘diefes Schlußwort noch einmal 
hier, und diefer Umftand, wie der Zuſammen— 
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bang zwiſchen Markus und Lukas jprechen 
für dag Hiehergehören fümtlicher Bejtandteile 
der Nede bei Markus. Die Worte Matth. 
V. 10—12 hat Markus ausgelafjen; wahr— 
fcheinlich weil fie in den mitgeteilten Zügen 
ſchon mit angedeutet waren. 

2. Sehet euch vor, — denn es werden biele 
fommen. Diefe Warnung iſt in bezug auf 
die Pſeudochriſti, Pſeudochriſtentümer, falſche 
Propheten und falſche Prophezeiungen an Die 
Spizze geſtellt, alſo ein weſentlicher Geſichts— 
punkt der chriſtlichen Eschatologie. 

3. Noch nicht das Ende. Meyer: „Das 
Ende der Drangſale, nicht das Weltende.“ 
Aber das Ende der Drangjale ift eben das 
Weltende im allgemeinen Sinne. 

4. Und es werden fein. Das Wort der 
Weisſagung feierlich wiederholt zum zweiten⸗ 
mal 


5. Schrefenswirren. ragayal. Nur bei 
Markus. Das Wort bezeichnet zunächit eine 
Erſchüttterung (oh. 5, 4), auch die Erſchüt— 
terung des Gemüts, Beſtürzung, Schrecken; 
odann aber in bezug auf politiſche Zuſtände 
öffentliche ſchreckhafte Wirren, anarchiſche Zu— 
ſtände, Tumulte ꝛc. 

6. Werdet ihr hineingegeißelt werden. Die 
Frage iſt, ob ſo zu konſtruieren ſei: ihr werdet 
überantwortet werden in Synedrien und Syn⸗ 
agogen, werdet gegeißelt werden ꝛc. (Luther, 
Meher), oder wie oben V. 9 nach Bengel u. a. 
Gegen letztere Konftruftion jagt Meyer, in 
dognosoHFe liege nicht das Moment der Be— 
wegung. Dies aber liegt ja in eis. Meyer 
ferner: Die Geißelung fei regelmäßig in den 
Synagogen gejchehen. Dann iſt es eben ein 
anschaufiches Bild der fanatischen Mißhand— 
lung, wenn ſie fchon auf dem Wege dahin . 
jtattfand (ſ. Apoftelg. 6, 12; 21, 30. 31). 
Nach Meyers Konftruftion bilden die Worte 
Synedrien und Synagogen eine Tautologie. 
Die Anſchauung iſt aber wohl diefe: In den 
Synedrien oder geiftlichen Gerichtshöfen, die 
den Synagogen anner waren, fand die Ver— 
urteilung jtatt, dann wurden ſie zur Geißelung 
in die Synagogen oder Gemeindeverjamme 
lungen hineingeführt; der Fanatisnus aber 
konnte ſich nicht enthalten, ſie jchon auf dem 
Wege dahin zu geigeln. 

7. Zum Zeugnis für jie. S. Matth. 

8. Und zu allen Völkern hinaus. Cine 
Wirkung des vorhin erwähnten Martyriums. 
Durch das Leiden fol fich das Evangelium 
unter alle Völker hinaus verbreiten. Dies ift 
alfo der Zweck ihres Leidens. Erſt mit dieſer 
Erfüllung kommt das Ende der Wehen (im 
Gegenjaß gegen die doyal). 

9. Wenn fie euch nun dahin führen. Vers 
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haltungsregeln. Oben hieß e3: jehet euch 
vor, hier: forget nicht. Auf der Hut fein 
bor den pjendochriftiichen Lockungen, nicht 
ſorgen dor den Drohungen offener Feinde. 
„Melerürte, da3 eigentliche Wort vom Ein- 
ftudieren der Neden, |. Wetjtein; Gegenteil 
des Extemporierens.“ Meyer. Vgl. Matth., 
©. 148. Sorget nicht, wie oder was, heikt 
es mehr objektiv bei Matthäus; hier ebenfalls 
ein Ddoppeltes Verbot in mehr fubjektiver 
Faſſung: forget nicht zum voraus; bekümmert 
euch nicht darum. 

10. Denn nicht jeid ihr Die Nedenden, 

11. Wer aber beharret. Meyer nach dem 
Kontext hier: im Bekenntnis meines Namens, 
©. vorher das dia To broua uov. Das Ver- 
harren bezieht fich doch auf den ganzen Lei— 
densitand, den man getreulich durchmachen 
fol, allerdingd mit dem Befenntnis. Vom 
Leiden hat das Bekenntnis al3 Bekenntnis 
feinen Namen. 


C.D. 
Die Zerſtörung Jeruſalems und die Zwiſchenzeit zwi— 
ſchen dieſer und dem Weltende, oder der Weltlauf zum 
Weltende hin unter den vorwaltend thenfratifch-jüdi- 
ſchen Gefichtspuufte, (VB. 14—20; 3. 21—23.) 

(Matth. V. 15—21; 2228; Luf. V. 20—23; 9. 24.) 

1. Das Wahrzeichen der Zeritörung Jeru— 
ſalems gibt Markus kürzer an als Matthäus, 
doch mit biblifcher Bezeichnung, nicht wie Lu— 
kas, der neben der Belagerung auch die Ver— 
wüſtung der Stadt bejtimmt ausſpricht. Die 
Vorſchrift zur Flucht mit Matthäus; etwas 
genauer (unde etoeAIErw). Bei der Bejtim- 
mung: betet, daß eure Flucht nicht gejchehe 
im Winter, läßt er den Zuſatz des Matthäus 
noch am Sabbat, der für römijche Chriften 
weniger faßlih war, aus. Die Schilderung 
diefer einzig großen Trübſal it bei ihm aus— 
drucksreicher wie bei Matthäus. Ber der 
Schilderung des Auftretens der faljchen Chri— 
ſti und Propheten läßt er die Ausführung 
fort: wenn fie fagen, fiehe, in der Wüſte 2c.; 
ebenfo fehlt das Bild des jüngiten Tages, der 
Blib und die Adler. Dagegen Ichließt er höchſt 
nachdrudsvoll: vueis de Plönere ıc., ®. 23. 

2. Wo er nicht fein joll. S. den Matthäus. 

3. Werden eine Drangjal jein. Die Tage 
jelbft. Starker Ausdrud: Es wird das Cha- 
rafteriftifche jener Tage fein, daß fie Drang- 
fal find. 

4. Bon Anfang der Schöpfung, Die Gott 
geſchaffen. Nicht bloß ftärfere Betonung des 
Begriffs: Schöpfung. Die zrioıs, die Gott 
gejchaffen hat, bildet einen Gegenſatz zu der 
xtioıs der Menjchen, der Stadt Jeruſalem 
mit irer Hierarchie, die jetzt verfällt; ſie 
wird beftehen. So heißt e8 von den Er- 





wählten: die Gott erwählt hat. D. h. fie find 
und bleiben erwählt. Und ebenfo von jenen 
Zagen des Gericht zweimal: Gott hat fie 
gekürzt; obſchon ſie Tage des Gerichts find, 
bat er fie als jolche gekürzt und zu erträglichen 
Tagen gemacht. 

5. Ihr aber fehet euch vor. Abermalige 
Betonung der Größe der Verfuchung. 


E. 
Das kosmische Weltende, (V. 24—27.) 
Matth. 24, 29—31; Luk. V. 25—28.) 


1. Sowohl Markus wie Matthäus machen 
einen ganz bejtimmten Unterjchied zwischen 
der Zeit der Zerſtörung Serufalems und der 
Beit, da die Anzeichen des Weltendes eintreten. 
Markus: Nach jener Trübfal (der Zerftörung 
Jeruſalems), in dem Zeitraum jener geſtürz— 
ten Tage. Hier hat er das euvdEwg dem 
Matthäus überlafien. Den Fall der Sterne 
drückt er anders aus wie Matthäus. Ex über- 
geht die Schilderung der Beſtürzung der 
Menjchheit bei der Erjcheinung des Menjchen- 
fohnes, welche Matthäus hat. Ebenſo den 
Ruf der großen Poſaune; und der Ausdrud: 
bon einem Endpunkt des Himmels bis zum 
andern, lautet bei ihm anders: vom Endpunft 
der Erde bis zum Endpunkt des Himmels. 

2. Nach jener Drangjal. Nach Meyer ſoll 
bei Marfus die Barufie jofort nach der Zer— 
ftörung Serufalem3 eintreten. Nach dem Text 
treten nach der Zerjtörung Serufalems bloß — 
jene Tage ein, und zwar als erträgliche. Zwi— 
chen jenen Tagen und jenem Tage ilt 
der von dieſer Exegeje nicht bemerkte große 
Unterjchied. 


F. 


Das Gleichniswort von dem plötzlichen Einbrechen 
der Kataſtrophe und die Ermahnung zum Waren, 
(8. 28—37.) 


(Matth. V. 33—50; Luk. 3. 29—36.) 


1. Bis zum Schluß des 36. Verſes fchreibt 
Markus ganz gleichlautend mit Matthäus; dann 
aber heißt e3 bejonderd: um jenen Tag und 
jene Stunde wifjen auch die Engel nicht, auch 
nicht der Sohn. Hierauf gehen die drei Synop= 
tiker verfchiedene Wege. Matthäus läßt hier 
den Heren zuerſt zurückweiſen auf die Tage 
des Noah, wie fie Vorzeichen find für Die Tage 
des Weltendes. Das Überrafchende des gro= 
Ben Tages wird auf einzige Weife bei ihm ge= 
Ichildert. Das Gleichnis von der Nachtzeit 
bat ihr feine Bointe in dem kommenden Dieb. 
Darauf folgt ein anderes Gleichnis von dem 
fommenden Herrn, der feine Knechte über— 
raſcht. Markus hat die Aufforderung: wachet, 
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dem ihr wiſſet nicht 2c. mit Matthäus 
gemeinfam. Dann aber folgt ein eigentüm- 
liches Gleichniswort don dem abreijenden 
Herrn ımd den mit bejtimmten Gejchäften 
betrauten Knechten, und die Hauptperjon 
ift hier der geringfte Knecht, der Thürhüter, 
der Wache halten muß, wie bei Matthäus 
der Oberfnecht, der das Haus verwaltet. 
Offenbar find daS verjchiedene Gleichnisworte. 
Matthäus hat ich das vom Oberknecht aus— 
gewählt, weil ihm die Treue in der Wachjan- 
feit al8 die Hauptjache erjcheint, Markus das 
vom Thürhüter, weil ihm die Wachjamfeit in 
der Treue die Hauptfache it. Matthäus mag 
mit durch das Bild des jüdischen Hohenprie- 
ſters beftimmt worden fein, Markus durch das 
Bild eines vornehmen römischen Hauſes. 
Markus hat die verjchiedenen Stunden, in 
denen der Herr heimfehren kann, bejtimmt 
markiert durch die Angabe der Einteilung der 
Nachtzeiten. Lukas hebt die allgemeine menſch— 
liche Gefahr hervor: die Herzen dürfen nicht 
bejchwert werden 2c. Bei ihm it der ver- 
hängnisvolle Tag verglichen mit einem Zall- 
ſtrick. Markus ſchließt mit dem Worte: wachet! 

2. Daß der Sommer. „To 9000 auch 
im Test. XII. patr. Bild der mejftanifchen 
Zeit”. Meyer. 

3. Diejes Geſchlecht. Nach Meyer: Die 
gegenwärtige Generation. ©. Matth. Das 
Geſchlecht, daS auf diefe Zeicheu achtet. Wäre 
das Geichlecht jener Zeit gemeint, jo Hätte 
fich wenigjtens das Ultimatum des Tages 
bejtimmt angeben laſſen; wogegen Chriftus 
fagt, den Tag und die Stunde wiſſe niemand. 

4. Noch der Sohn. Ein Geſtändnis, wel- 
ches fic Meyer in Erwägung der menschlichen 
Beichränktheit, in welcher der Gottesjohn auf 
Erden war, zuvechtlegt. Athanafius: Jeſus 
habe es nicht nach feiner menschlichen Natur 
gewußt; Auguftin: er habe e3 nicht für feine 
Sünger gewußt. Andere Auslegungen j. bei 
Meyer. Über Lange berichtet Meyer falſch 
oder ungenau. Wir nehmen an, der Sohn 
als Gottmenſch wußte jenen Tag nicht in 
feinem gegenwärtigen Tagesbemwußtjein, weil 
er nicht den Geſichtskreis feines Tagewerks 
überfchreitend auf jenen Tag refleftieren wollte 
(fiehe Leb. Jeſu IL, 2, ©. 1280); weil ex 
aljo den peripheriichen Gefichtsfreis feines 
heiligen thatkräftigen Schauens und Wiſſens, 
der ſich von Tag zu Tage erweiterte, einer 
disfurfiven ſchulmeiſterlichen Polyhiſtorie 
oder dämoniſchen Alleswiſſerei, dem dü— 
ſtern Gegenbilde dynamiſcher Allwiſſenheit 
vorzog. Selbſtbeſchränkung in dem chro— 
nologiſchen, geographiſchen und ähnlichen 
Alleswiſſen iſt etwas ganz Anderes als „Be— 





ſchränktheit“ der gottmenſchlich bedingten 
Allwiſſenheit. ©. den Matth., ©. 346, Nr. 16. 

5. Wie ein Menſch, der über Land gezogen 
iſt. Nach Meyer ein Redeſtück, „aus verjchie- 
denem Gerölle von Nedeteilen zufammenge- 
bildet“. Weshalb nicht ein bejonderes Öleich- 
niswort? Oder bildet fich aus dem Gerölle 
des Hausvaters oder des Hausvermwalterg ein 
Thürhitter oder Hauswächter? und aus dem 
Dieb und dem Hausherren wieder ein Haus— 
herr? Wir nehmen einfach ein verjchiedenes, 
wenn auch vertvandtes Gleichniswort an. Bei 
Matthäus wird zuerjt der Hansherr jelbit, 
dann der Hausverwalter zum Wachen berufen, 
bei Markus der Hauswächter oder Thür— 
fnecht, die Hauswache. 

6. Wie ein Menſch, der über Land gezogen. 
Das Anantapodoton finden wir lediglich in 
dem ausgelaſſenen &ori. Es iſt damit, wie 
mit einem Menjchen, der iiber Land 309. 
Das ganze Gewicht fällt dann nach den fol 
genden Bartizipien auf daS Verbum finitum, 
auf die Vorfchrift, die der Herr dem Thür— 
— gab, zu wachen. Vergl. Matth., S. 865, 

rl. 2. 


7. Seinen Knechten die Verwaltung. Ein 
Beweis, daß wir es hier mit einem andern 
Gleichnis zu thun Haben. Das Gleichnis von 
dem Knecht, dem er die höchſte Vollmacht gab, 
bat Matthäus. 

8. Und jo gebot er auch Dem Thürhüter. 
Nachdem er im Haufe alles beitellt, gab er 
zum Schluß dem Thürhüter an der Thür 
noch den Befehl, zu wachen; dies ift hier die 
Pointe des Gleichnifjes. Die Thürhüter nach 
dem Jenſeits Hin find dann allerdings wieder 
die Apostel Chriſti mit den Ehriften insgefamt 
unter einer andern Beziehung, wie der Knecht 
Chriſti insbeſondere Verwalter des Haufes iſt. 

9. Am Abend oder um Mitternacht. Die 
vier Nachtwachen. ©. Winer, Nachtivache; 
den Matth., ©. 216; Wiejeler, Chronol. Syn⸗ 
opfe, ©. 406. Der einheitliche Gedanfe üt: 
der Herr. fommt in der Nachtzeit, in einer 
dunklen, ſchweren Zeit, und man weiß nicht, 
in welchem Stadium oder Moment diefer 
dunklen, ſchweren Zeit. Er fommt ganz un— 
erwartet. Unter verjchiedenen Gefichtspunften 
können diefe Zeiten (dw — 9 Uhr, ueoovdx- 
rıov — 12 Uhr, @rsxrogoporia — 3 Ühr, 
root — 6 Ühr) ungefähr dasjelbe bedeuten: . 
der Abend die Abendzeit der alten Welt 
(Matth. 20,8), die Mitternacht die Stimmung 
der einschlummernden®emeinde (Matth.25,6), 
der Hahmenfchrei die Stimme der Wächter 
(Jeſ. 21, 11), der Morgen den Anbruch der 
Erjcheinung Chrifti, das Tagen der neuen 
Welt, Mal. 4, 2. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus, ©. 368. 
Es ift bezeichnend, daß Markus die Größe 
und Stärfe, Zufas die Schönheit, Mat- 
thäus die Nejtauration und den ſcheinbaren 
theofratifhen Neubau des Tempels 
hervorhebt. Alles das konnte ihn nicht retten. 

2. Die eschatologische Rede des Herrn, der 
Keim der johanneifchen Apokalypſe; die neu- 
tejtamentlihe Erklärung und Geitaltung der 
alttejtamentlichen apofalyptifchen Ideen und 
Bilder; der Gegenſatz und das Korreftiv aller 
apofryphiichen Apokalyptik (vgl. Lücke, Ver— 
ſuch einer vollſtändigen Einleitung in die 
Offenbarung des Johannes und in die apo- 
kalyptiſche Litteratur überhaupt, Bonn 1848; 
Auberlen, Der Prophet Daniel und die Dffen- 
Darung Sohannes, 2. Aufl., Bajel 1857). 
Die eschatologifchen Lieder. Die ESchatologie 
in der Dogmatik. 

3. Auch der Sohn nicht. ©. den Agnoe— 
tismus in der Dogmengejchichte. Die Dog- 
matik iſt noch nicht dazu gefommen, die ökono— 
miſche und dynamische Bedeutung des Nicht- 
wiſſens des Sohnes vollftändig zu würdigen. 
Um dazu zu gelangen, muß man nicht die 
alte menschliche Endlichfeit in den göttlichen 
Logos hineintragen, wie man das für eine 
Weiterbildung der Dogmatif hält, jondern 
die Thatfache würdigen, daß die göttliche 
Natur Chriſti feine menjchliche Enplichkeit 
zur gottmenjchlichen Beſtimmtheit verflärt. 
Leo der ®r.: „Humana augens, divina non 
minuens.“ In dem minuere divina fann 
fein Heil Liegen. UÜbrigens find Nichtwiſſen 
und Unwifjenheit zwei durchaus verjchte- 
dene Dinge. 

4. Die ſtarke Betonung des Zurufs Chrifti: 
Wachet! Nach diefem petrinijchen Evangelium 
follen die Knechte Chrifti, vor allem alfo auch) 
Petrus nicht ſowohl Thürhüter des Himmels 
jein, als Thürhüter der Kirche auf Erden, 
und fie wach erhalten für den Tag des Gerichts. 

5. Drei die Zahl des Geiftes, vier Die 
Zahl der Welt. Bei den Dffenbarungen 
feines perjönlichen Geiſtes ift Chriftus von 
drei Vertrauten umgeben, bei der Enthüllung 
des Geſchicks der Welt hat er vier Vertraute. 

6. Hierher gehört Joſephus, de bello Jud. 
Insbeſondere die Gejchichte von der Zerſtö— 
rung Serufalems. ©. v. Raumers PBaläftina 
u.a.m. Auch Braune, ©. 353. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Allgemeine Betrachtungen über das Ganze: 
Homilie über die Rede des Herrn vom Weltende 


. Zange, Bibelwerf. N. T. IL. 4. Aufl. 





nach der vorstehenden Einteilung. — Der Richter 
bat jich ſchon angejagt. — Der jüngfte Tag in 
ſeinen Borzeichen: 1) Das eine große Vorzeichen 
die Zerſtörung Serufalems; 2) die fortgehenden 
Vorzeichen: die kleineren Schredenstage in der 
neuteftamentlichen Kreuzeszeit; 3) die lebten Vor— 
zeichen al3 Anzeichen. — Die Lage der Welt und 
ihr Lauf zwifchen zwei großen Gerichten, dem 
Iymbolifch-typifchen Weltende, der Zerftörung Je— 
ruſalems, und dem realen Weltende auf einer 
Stätte des Gericht3: 1) Das Bild der Lage, 2) das 
Berfennen der Lage Die Welt merft nicht das 
Schonen, das Walten, das Nahen der richtenden 
Gerechtigkeit. — Das Kommen Ehrifti in unſerer 
Zeit mit der Geiftes- und Feuertaufe: 1) Ein 
wahrhaftes Kommen, 2) eine Zurücführung auf 
jein erftes Kommen, 3) eine Hinweifung auf fein 
leßtes Kommen. — Die Schlußiworte Chriſti in 
feiner Rede vom Weltende: 1) Hütet euch; 2) jehet 
euch vor für euch ſelbſt; 3) wachet. — Der jüngſte 
Tag ein Tag, der alles klar macht. — Der Tag 
der großen Offenbarung und der großen Erſchei— 
nung: 1) Die große Offenbarung der alten Er- 
ſcheinung (Erſcheinungs- und Scheinmwelt), 2) die 
große Erjcheinung der alten Offenbarung. 


Zu A. V. 14, 


©. Matth. — Der Ausgang Jeſu vom Tempel 
feines Bolf3: 1) Ein entſchiedener Schritt, 2) ein 
wehmiütiger Abjchied, 3) ein entjcheidendes Zeichen, 
4) die gewiſſe Bürgfchaft des Neubaus. — Die 
Ausficht vom Olberg auf den Tempel und Die 
Stadt, oder der große Unterjchied zwischen einer 
finnlichen (äfthetifchen) und einer geiftlichen Aus— 
ficht von Den Bergen. — Der wiederholte Blidf 
des Heren vom lberg auf die Stadt: 1) Ein 
Blick de3 barmherzigen Herzens, bei dem die 
Thränen hervortreten, Luk. 19, 41; 2) ein Blick 
de3 feierlich ernten ©eiftes, bei dem die Thränen 
zurücktreten mußten (hier). — Jeſus im Kreije 
der vier Jünger auf dem Olberge ſitzend, oder 
das unendlich traurige und doch jo feierlich ah- 
nungsfrohe Nachtgeſpräch vom Ende der Welt 
und jüngjten Tag. — Da3 große Öffentliche Ge- 
heimniswort von der legten Zeit: 1) Vielfach ver- 
geſſen, 2) Vielfach entftellt, 3) immer gültig, 
4) immer wirfjam. Oder 1) in der Welt fort- 
während entjtellt und verdunfelt, 2) in der Ge— 
meinde fortwährend erhellt und vertieft. 

Starfe: Bibl. Würt.: Unart der Menfchen, 
ſich vergaffen 'an dem ſcheinbaren Weſen diefer 
Welt, und vergeſſen, was fie aus Gottes Wort 
notwendig bedenken follen. —NovaBibl.Tub.: 
Wenn der Wind der Gerichte Gottes dahinftürmet, 
fo ift nicht3 fo feſt, nichts fo prächtig, welches nicht 
umgeriſſen und verwüſtet würde. Wieviel tau— 
fend der jchönften Städte, der prächtigften Baläfte, 
der bewährtelten Schlöffer haben dies erfahren, 
welche um ihrer Sünde willen über einen Haufen 
liegen! — ®Dief.: St das die Stadt, von der 
man jagt, fie fei die allerichönfte, deren ſich das 
ganze Land freuet 2c.? Klagel. 2, 15. 17. — 
Canſtein: Wenn wir große und herrliche Ge- 
bäude diefer Welt anſehen, jo laffet uns ſtets ge— 
denfen, Daß eine Zeit fein wird, da ſie nicht mehr 
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fein werden, und daß nichts Beſtändiges jei, als 
das, was man nicht fiehet, 2 Kor. 4, 18. — Am 
Haufe Gottes muß das Bericht jeinen Anfang 
nehmen, 1 Betr. 4, 17. — Derf.: Es ift erbau- 
fich, Gefpräche zu halten von göttlichen Gerichten, 
von der Zerftörung alles deſſen, mas prächtig 
ift, ja von dem Ende felbft diejer gegenwärtigen 
Welt. 

Braune: Stellen von der Nähe der Zukunft 
des Herrn: Jeſ. 13, 6; Czech. 30, 3; Joel 2,1; 
Matth. 16, 27; Phil. 4, 5; 1 Betr. 4, 7; 1Joh. 
2, 18; Dffb. Soh. 1, 3; 3, 11, Citat aus Ha- 
manns Schriften: „Der Tod jedes Menſchen ift 
die Zeit, wo die Offenbarung der Zukunft des 
Heren zum Teil an der Seele erfüllt wird. In 
diefem Sinne iſt es buchjtäblich wahr, daß die 
Beit der Erfüllung nahe ift.“ — In den Scher- 
ben Sernjalems jpiegelt fich das letzte Gericht. 

Schleiermader: Es war jeine Abficht, alle 
Anftalten des Alten Bundes darzuftellen als etwas, 
was den Untergang geweiht war, um defto mehr 
ihre Aufmerfjamfeit auf. das Geiftige zu richten. 
— Darauf haben wir zumerfen, daß alles Außer- 
liche in der Gemeinfchaft der Chriften nichts tft 
und fein fann und darf, als eine Schale, als die 
Bekfeidung, in der das Geiftige Heraustritt und 
wirkt. — Wir finden, daß fich jenes jo äußer- 
liche Streben bald in der chriftlichen Kirche er- 
neuert hat. 

Brieger: Diejer Tempel war der ganze 
Stolz des verblendeten Volks. — Die Zeritörung 
Serujalems ift gewiſſermaßen auch als Weltge- 
richt aufzufaßen. Sie trifft nämlich das Volk, 
welches zwei Sahrtaufende die ganze Menjchheit 
repräjentierte. — Im Untergang Serufalens tft 
der Untergang der ganzen Welt abgebildet (mie 
in dem Ausgang der Chriften aus Jeruſalem 
3 I Erlöfung der Öläubigen in der legten 

eit). 


Bu B. 3. 5-13. 
Die Borficht und die Furchtlofigkeit, welche der 


Herr den Seinen im Hinblid auf feine Zukunft 


(oder auf das Weltende) befiehlt: 1) Vorficht in 
Beziehung auf verlodende Blendwerfe falſcher 
Chriftlichkeit (geiftliche Berlodungen); Furchtlofig- 
feit in Beziehung auf die drohenden Kriegs- 
ſchrecken und alle Weltplagen (weltliche Schreden); 
2) Vorficht in Beziehung auf die Feinde des 
Evangeliums und ihren Berrat; Furchtlofigkeit 
in Beziehung auf die Gabe der Rede und das 
Wort der Verantwortung; 3) Vorficht in Be- 
ziehung auf die Verſuchungen von feiten der 
nächiten Angehörigen und aller Welt; Furcht- 
lofigfeit in Beziehung auf die gewiffe Erlöſung 
des beharrlichen Chriften. — Sehet zu, daß euch 
nicht jemand verführe, oder: der Antichriftug 
fommt, bevor der Chriſtus kommt, 2 Theſſ. 2. 
— Die Reihenfolge der Zeichen: 1) Yalfche 
geichen und doch Zeichen (falſche Chriſtus, V. 6); 
2) Schwache Zeichen und doch ernfte Zeichen (die 
Kriege; noch nicht dag Ende, ©. 7); 3) ftärfere 
Hgeichen: nationale, politische, terreftrifche, phyſio— 
logische Revolutionen (der Anfang der Wehen, 
B. 8); 4) Starke Zeichen (Chriftenverfolgungen, 


— 





3.9); 5) Entſcheidungszeichen (das Evangelium 
gepredigt durch alle Welt hinaus). — Die ent- 
gegengejeßte Natur der Zeichen: 1) Zeichen, die 
nicht ſchreckhaft erjcheinen, jondern lockend, und 
doch äußerſt ſchreckhaft ſind; Zeichen, die äußerft 
ſchreckhaft ericheinen und es gar nicht ſind; 2) 
traurige Zeichen; 3) das große frohe Zeichen, 
3. 10. — Die großen Regeln für unſer Verhal- 
ten beim Hinbli auf die letzte Zeit und unter 
ihren Zeichen: 1) Vorficht, 2) Furchtloſigkeit, 
3) Einfalt und Wandel im Geift, 4) Beharrlichkeit. 
— Die treuen Warnungen des Herrn. — Es gibt 
ein Durchfommen. 

Starfe: Chriſtus fieht in feinem Lehren nicht 
ſowohl auf das, was er weiß, al3 auf das, was 
feinen Zuhörern nüglic und nötig ift. — Es 
gebühret ung zwar nicht, zu wiſſen Zeit und 
Stunde, wohl aber die Zeichen vor den Gerichten 
Gottes zu beobachten. — Nova Bibl. Tub.: 
Ach wie viele gute Seelen hat der Vorwand de3 
Namens Chrifti: falfche Hoffnung, äußerliches 
Anſehen, ſcheinbare Vorftellungen, fleijchlicher 
Anhang ze. ſchon verführt, daß ſie auf betrübte 
Abwege verfallen und zu Grunde gegangen find. 
— Die Lehre von den legten Dingen feine un- 
nötige Lehre. — Quesnel: Wer die gegen- _ 
mwärtige Welt recht erfennt, wie fie gejinnt ift, 
und was für ein Ende es mit ihr nehmen werde, 
der macht fich darauf gefaßt und erjchrickt über 
nichts. — Derſ.: Willſt du dich vor den jchred- 
lichen Gerichten Gottes verwahren, jo frage nicht 
nach den Gerichten und Zorn der Menſchen. — 
Die Poſaune des Evangeliums muß der Bojaune 
de3 Erzengel vorangehen. — Cramer: Gott 
will die Seinigen zur Zeit der Verfolgung nicht 
verlaffen. — In Verteidigung der Wahrheit 
müſſen wir nicht ſehen weder auf unjere Schwach- 
heit, noch auf der Feinde Macht und Stärfe, jon- 
dern auf die Kraft der Wahrheit und Verheißung 
Gottes. — Diiander: Bilde dir nicht ein, al3 
wenn dur nichtS Yernen dürfteft 2.. — Quesnel, 
Der Glaube gibt uns joviel Väter, Brüder; 
Schweitern, als Chriften find; der Unglaube ver- 
wandelt die, jo ung die Natur gegeben hat, in 
unfere Feinde, Verräter und Henfer. — Der/.: 
Die gefährlichite Verfuchung iſt die, jo von den 
Eltern fommt. — Dfiander: Es ift ein Kenn- 
zeichen der faljchen Religion, daß fie blutdürftig 
it. — Das Ende frönet.* i 

Gerlach: Niemand kann jicherer auf den 
Beiſtand de3 Heiligen Geiftes rechnen, als die 
Befenner des Namens Jeſu zur Zeit ihrer 
äußerften Bedrängnis — Stier: Das Ende 
ift Geduld, der Heiligen Waffe (Offenb. 13, 
10; Rap. 14, 2 tie der Anfang Vorjicht, 
Matth. 4. 

Braune: 2 Tim. 4, 16. 17. — Es kommt 
das Ende nicht, bevor das Evangelium feinen 
Lauf vollbracht Hat; je näher dieje Vollendung 
we je gemwiljer ift die Zukunft des Herrn 
nahe. 

Schleiermaher: Wir dürfen feines andern 
warten. — Möge alles andre vergehen, wir jind 
gewiß, daß er und fein Reich befteht. 

Brieger: Des Herren Mitteilung fchließt das 
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Nächte und Fernfte in fich; darum redet ex auch 
zu Nächften und Fernften. — Wie der Haß der 
Welt für ihn gezeugt Hat, jo zeugt ex auch für die 
Seinen. — Die Entjcheidung twird durch das 
Evangelium herbeigeführt. — Das Errettetiver- 
den tft gleichbedeutend mit Seligwerden — 
Goßner: Wer das Bürgerrecht im Himmel hat, 
kann ohne Schreden bleiben, wenn e3 unter dem 
Simmel ftürmt. 


Zu O. D. 8. 14-20; 21-28, 


Die Barmherzigkeit Gottes offenbar auch bei 
jeinen großen Gerichten: 1) Sie warnt vor dem 
Gericht und gibt feine fommenden Zeichen an; 
2) fie eröffnet eine Zuflucht und ermahnt zur 
Flucht dahin; 3) fie weist hin auf das Gebet als 
auf ein Mittel, das Gericht zu mildern; 4) fie 
hat ein treues Augenmerk auf die ſchuldlos Lei- 
denden; 5) fie bricht das Gericht ab und feßt 
ihm Schranken um der Auserwählten willen; 
6) jie warnt vor dem Abfall zum Antichriftentum 
al3 vor dem jchwerften, dem heillofen Gericht. — 
Der Greuel der Verwüſtung, oder das Gericht 
über dem Heiligtum, ein großes Mahnungszeichen: 
1) Das Anzeichen des Endes einer alt gewordenen 


geit (und Form des Glaubens, oder einer langen: 


Reihe von Gerichten, die auf den jüngften Tag 
hinausmweijen); 2) das Zeichen einer entjchtedenen 
Scheidung zwijchen einer alten und einer neuen 
Zeit; 3) das Vorzeichen einer neuen Zeit. — 
Der Prophet Daniel, oder der ewige Geift des 
Herrn im Alten Bunde hat das Ende des Alten 
Bundes vorausgejagt (f. Jeſ. 66, 3; Jerem. 31, 
31; Heſ. 36, 26; vergl. 2 Kor. 3, 13; Hebr. 8, 
7. 8). — Der Geift des Bleibenden in der Kirche, 
der Prophet des Untergangs ihrer vergänglichen 
Formen (befonders auch im Mittelalter). — Wer 
das lieſet ze. Wie das alte Schriftwort ung alle- 
zeit die Zeichen der Gegenwart und Zukunft 
deutet. — Die Flucht nach den Bergen. Das 
ganze Chriftenleben eine Flucht nach den Bergen. 
— Wie in einer jchweren Zeit die Rettung des 
Kleinen und Unmejentlichen (des Kleides) den 
Berluft des Großen und Wejentlichen (des Lebens 
und der Seele) zur Folge hat: 1) Die That- 
fache (bei Feuersbrünften, in Kriegszeiten, bei 
politifchen Gärungen, in Zeiten der religidjen 
Kriſen); 2) die Urjache. Weil das Kleine der 
Faden ift, mit dem man in das Wefen und fein 
Gericht verftrickt bleibt (Rot3 Weib, die Juden, 
das Mittelalter). — Wehe aber den Schwangern 
2c. Das Mitleid des Herrn über den vorzugsweiſe 
feidenden Zeil der Menjchheit in den Gerichten 
über den vorzugsweiſe verjchuldeten Teil. — Die 
Milderungen der göttlichen Gerichte, die der Herr 
den Menfchen anvertraut Hat: 1) Das Mitleid 
(8. 17), 2) da3 Gebet (V. 18), 3) die Stand- 
haftigfeit der Auserwählten (V. 20). — Um der 
Auserwählten willen, die er auserwählt hat, 
trägt Gott die Welt in fchonender Geduld (ſ. 
Röm. 9, 22). — Die ficherften Zeichen des durch 
die neuteftamentliche Gnadenzeit fortlaufenden 
Gerichts: die falſchen Chriſtus und die faljchen 





Chriftuszeichen und ChHriftushoffnungen: 1) bei 
den Juden, 2) bei den Chriften jelbft. — Die 
Neigung zum falſchen ChHriftusglauben die ſchauer 
lichte Folge der Verwerfung Chrifti in dem Leben 
Israels, Joh. 5, 43. — Die großen Verſuchungen 
der Zeit, die zum Ende geht: 1) Zuvor verſehen, 
2) zuvor gejagt, 3) zuvor überwunden. — Ror- 
ſicht vor dem Lügenchriftentum, die Rettung des 
Ehriftentums in den letzten Zeiten. — Vorſicht 
das erſte und das legte Mittel zur Bewahrung 


*, der Treue in den Yeten Zeiten. — Vorficht 1) 


bor den aufgeregten Predigern, die den Chriſtus 
fichtbar zu machen meinen in ſich jelber oder in 
andern, in diefer oder jener Perſon oder Sache 
(ſiehe Hier oder da); 2) vor den Perfonen, die fich 
al3 neue Heilande bewähren wollen durch trüg- 
liche Zeichen und Wunder, 2 Thefj. 2, 10. 11: 
DObenb. 13, 13. Das Ende der Weltgefchichte ; 
unendliche Selbftverwirrung, Selbftverblendung 
und Selbftauflöfung der großen Mehrheit über 
= Wejen des Chriftentums in Falfchchriftfichem 
ejen. 

Starfe: Cramer: Wenn wir auch die 
größte Trübſal vor Angen fehen, follen wir uns 
durch diefelbe von Gott und feiner Liebe nicht ab- 
wenden laſſen. — In den öffentlichen Landplagen 
denken die meiften Menfchen nur, ihre Güter und 
Leben zu erretten; wenige find bedacht, ihre 
Seele und Seligkeit in Sicherheit zu bringen. — 
Duesnel: Die allernüglichjte Flucht in den 
Tagen des göttlichen Zornes ift, entfliehen der 
vergänglichen Luft der Welt und ich ihr nicht 
gleichitelfen, Bj. 90, 11. — Nova Bibl. Tub.: 
Gott jchonet auch der böfen Welt um feiner Aus- 
erwählten willen. 

Rieger: Trübe Zeiten im Weltlauf machen 
fich falſche Propheten zu Nutz. — Lisco: Sehet 
euch vor. Mehr noch als vor äußerer Gefahr 
vor Berjuchung, Verführung und Abfall. — 
Braune: Luk V. 22. 23; 5 Mof. 28, 15; Mat. 
4,1. Siehe hier ift Chriſtus; eine Stimme, 
die zur fich Herlodt; oder da: eine Stimme, die 
unparteiijcher auf andere hinweiſet, alfo noch 
gefährlicher ift — ſoll die Jünger nicht irre machen. 
— Beichen und Wunder find feine fichere Merk 
male de3 Chriftus und des Vropheten; find nur 
Zeichen der Verbindung des Individuums mit 
der geiftigen Welt, des Lichts und der Wahrheit, 
oder der Finſternis und der Lüge. — Prüfet die 
Geifter, ob fie von Gott find. 

Schleiermacher: Wenn man fieht, wieviele 
Unvollkommenheiten in der chriftlichen Kirche ent- 
jtanden find, jo fan man leicht in Verſuchung 
fommen, zu jagen: das Licht ift Doch nicht dag 
rechte gewejen. Der rechte Glaube aber an den 
Erlöfer ift derjenige, dem es gewiß ift, daß er an 
allen diejen Unvollfommenheiten feinen Teil hat, 
daß nur das natürliche Berderben des Menſchen 
davon die Quelle ift, die nicht auf einmal kann 
ausgerottet werden. -— Das Reich Gottes ift der 
geiftige Tempel Gottes, der nicht des Außeren 
bedarf und über alle äußeren Gejchide erhaben 
tft, und der, wo er einmal erbaut ift, beftehen muß, 
bis ans Ende der Tage. 
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Brieger: Nicht auf den Winter. Bekanntlich 
ift Serufalem im Auguft zerjtört worden. — 
Diefelbe Sünde, die Verwerfung des Heiligen, 
die Israel den Untergang gebracht, wird auch 
der Welt ihn bringen, jowie ihr Maß voll jein 
wird. 


gu E. V. 24—27. 


©. den Matthäus. — Der jüngfte Tag nad) 
der Ankündigung des Herrn: Der große 
Todestag, wo die Lichter des Himmels erblei- 
chen; 2) der große Gerichtötag, wo der Gefreu- 
zigte in der Herrlichkeit des Weltrichters erjcheint; 
- 3) der große Feittag, mo der Herr jeine Auser— 
wählten jammelt durch jeine Engel von allen 
Enden der diesfeitigen und jenfeitigen Welt. — 
Die Trübfal der Menjchheit vollendet fich am Ende 
in der Trübjal der Welt. — Wie fich bei dem 
Tode Chriſti die Sonne verdunfelte, jo wird fich 
die ganze Sternenwelt, Die zur Erde gehört, ver— 
dunkeln in der Todesftunde der alten Menfchheit. 
— Die Sterne werden vom Himmel fallen. Mit 
der Menjchheit wird nicht nur die Erde, jondern 
auch der Sternenfreis, der zur Erde gehört nach 
feiner alten Geftalt einer neuen Geftalt entgegen- 
gehen. — Wenn Sonne, Mond und Sterne nicht 
mehr jcheinen, wird Chriftus erjcheinen und mit 
feinem Licht den jüngjten Tag erhellen. — Der 
- jüngfte Tag, der erhabene Feittag des vollendeten 
Chriftentums: 1) Die Freatürlichen Lichter er— 
bleichen, der Herr erjcheint als das Feftlicht jeines 
Tages; 2) das unperjönliche Wejen der Welt ver— 
ſchwindet, die verherrlichte Perſönlichkeit tritt 
hervor und macht das perjönliche Reich offenbar; 
5) die Böfen find ausgejchteden und wie ver- 
ſchwunden, alle reinen ©eifter gehen zuſammen; 
4) himmliſche Engel find die Diener des Feſtes; 
alle Auserwählten werden verfammelt, die auf 
Erden und im Himmel find. — Der jüngfte Tag 
für die Erlöfeten de3 Herrn, das Morgentot der 
leligen Ewigkeit, Hiob 19, 25. 

Braune: Dffb. 1, 1; Kap. 22, 6 („Sn der 
' Kürze, bald —“). Hagg. 2, 7. 8 („ES iſt noch 
ein Kleines”). »Bred. 12,2. — ef. 14,12 („Wie 
bift du vom Himmel gefallen”). — Jeſ. 34, 4 
(„Und wird alles Heer des Himmels verfaulen“). 
Die Verwüſtung des Kreatürlichen wird eine 
Völkerwanderung in die Ewigkeit. — Stier: 
Bis zum Ende der Himmel, „Weil Erde und 
Himmel ſich wunderbarlih nun zufammen- 
neigen.” 

Brieger: Hef. 32,7. 8; Soel 2, 3. 4; Dan- 
7,13; Apoftelg. 1, 11; Hebr. 1, 14; Matth. 13, 
41. 42. — Bauer: Dieſe gewaltigen Dinge find 
nur Herolde im Dienfte des Herrn. 


Zu F. ®. 28-37. 


©. den Matthäus, ©. 334. — Der Feigenbaum 
mit feinen jpäten Blättern, auch ein Bild des 
heraneilenden Gerichts, wie der dem Gericht ver- 
fallenen Gemeinde (Rap. 11,12), wie der unbuß- 
fertigen Gemeinde (Luk. 13, 6), wie des frühbe— 
fehrten Israels (Hof. 9, 10). — Der Feigenbaum 





nach feiner verjchtedenartigen Bedeutjamfeit: 1) 
Die Frühfeige, überhaupt die Fruchtbildung vor 
der Blattbildung: die frühe Befehrung Israels 
und der Auserwählten. 2) Der Feigenbaum un- 
fruchtbar im edlen Weingarten: eine fterbende 
Slaubensgemeinjchaft (mas auch von einzelnen 
gilt) innerhalb des ewig lebendigen Gottesreichs. 
3) Der Feigenbaum unfruchtbar und doch prah- 
lend im Blaͤtterſchmuck am Wege, oder eine Ge- 
meinde ohne Geiftesfrucht im Heuchelfchein from— 
mer Formen, dem Gericht verfallen. 4) Der 
grünende Feigenbaum ein Vorzeichen der Som- 
merernte, oder die theofratifchen, firchlichen und 
kosmiſchen Gerichtszeichen: Vorzeichen des nahen 
Endgerichts. — Die heilige Gewißheit der Gläu— 
bigen um den Tag des Herrn, veritärft und ge- 
hoben durch ihr Nichtwiſſen um Zeit und Stunde. 
— Das Nichtwiſſen Ehrifti, beruhend auf jeinem 
Nechtwiffen, oder der heiligen Entfaltung jeines 
Geſichtskreiſes. — Was Chriftus nicht wiſſen 
mag und die Engel nicht wiſſen fönnen, follen 
die Ehriften nicht wiffen wollen. — Der jüngite 
Tag, das tiefe Geheimnis des Vaters: 1) Des 
Bater3 in ſeiner Schöpferfülle und in feinem 
Gnadenrat; 2) des Vaters in feiner vorbereiten 
den Gnade und in feinen Führungen zum Sohne; 


3) de3 Vaters in der Größe feiner Geduld und 


feine Zorneseifers. — Das Wiſſen Chrifti über 
das Willen der Menfchen und der Engel erhaben, 
ein Kreis Heiliger Selbitbeihränfung innerhalb 
der Allwiffenheit des Vaters um unfertwillen. 
— Weil er den Seinen nichts verjagen mag, hat 
er fich jelbft diejes Wiſſen verfagt. — Die Heilige 
und heilfame Ungemwißheit der Kirche über den 
jüngften Tag zu vergleichen mit der heiligen und 
heilfamen Ungewißheit des einzelnen Menſchen 
über jeinen Todestag. — Durch dieſe heilige Un— 
gewißheit jollen wir unjers Heils gewiß werden. 
Jeder Tag joll für den Chriften etwas von dem 
Vorjchein des jüngsten Tages haben. — Das 


ı Chriftentum ein Thürhüteramt, gegenüber dem 


Herrn in feiner Zukunft. — Der Wedruf Chrifti, 
der zu allen Zeiten an alle Chriften ergeht: 
Wachet! — Das Einjchlafen, in bezug auf die 
Zukunft des Herrn, eine Gefahr des Todes, wie 
das Wachen die Grundbedingung des Lebens. — 
Das ChHriftentum, ein ſtetes Leben in der Er- 
fahrung de3 Gericht3 und der Erlöfung: 1) Des 
Gerichts: a. ein Kommen aus dem Gericht, b. ein 
Wallen unter dem Gericht, c. eine Vorbereitung 
auf das Gericht; 2) der Erlöjung: a. von der Er- 
löfung her, b. unter der Erlöfung, c. zur Erlö— 
jung Hin. 

Starfe: Der Frühling ift ein jchönes Bild 
bei den hervorbrechenden Gewächſen ung der 
Ankunft Chrifti, des lieben jüngjten Tages, und 
der fröhlichen Auferftehung vom Tode zu erin- 
nern. — Quesnel: Wer ift verfichert, daß er 
nicht näher daran fei, vor Gott, feinem Richter, 
zu erjcheinen, al$ der Sommer nahe ift. Es 
wird folgen der fröhliche, immerwährende Som- 
mer. — Wir haben in unferm Leben fchon vieles 
auf Erden vergehen jehen, ift das nicht ein Bild 
der VBergänglichkeit aller Dinge? — Gott hat die 
Zeit feiner eigentlichen Gerichte vor allen Krea— 
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turen verborgen; darum ift fchon mancher in 
feiner Rechnung zu ſchanden worden. — Hüte 
dich vor Sicherheit! Wache und bete! 
Braune: Himmel und Erde vergehen, wie 
Blätter am Weltftamm im Herbfte der Weltzeit; 
das Volk Gottes iſt's Mark, und Gottes Wort die 
Kraft, die alles zur Erneuerung treibt. — ©. bei 
demjelben ein Citat aus Hamann über das Nicht- 





wiſſen des jüngsten Tages, ©. 340. — Jak. 5, 7.8. 
— Ich weiß nicht, wird das zu fagen dir ſchwer? 
Nun, jo ift Chriſtus dein Herr nicht. — Das 
Wachen des Chriften muß zugleich Gebet fein 
(und wirkliches Wachen wird zugleich Gebet 
jein). — Brieger: Das Neich Gottes, das 
zuletzt erjcheinen wird in Kraft und Herrlichkeit, 
dem freudenreichen Sommer zu vergleichen. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Leidenskampf Chrifti und feine Ruhe im Grabe. Der Rücktritt in dag 
Totenreih. Der Löwe aus Juda als das Dfterlamm. 


Kap. 14, 1-15, 47. 


1. Die Vorbereitung auf das große Pafda. Das Feftmahl. Die ratlofe Ohnmacht des 

Böfen in der alten Öottesgemeinde. Der entichloffene Dämon des Böfen in der 

neuen chriftlichen Jüngergemeinde. Die Salbung des Herrn (zum Tode) beim 

Feſtmahl und die Berfaufung des Gefalbten, oder der beim Feftmahl gereifte 
Berrat. (Kap. 14, 1—11.) 


(Parallelen: Matth. 26, 1—16; Luf. 22, 1—6; $oh. 12, 1—8.) 


A. 
Die feige Natlofigkeit der Feinde. 


Es war aber das Paſcha und die Feftzeit der ungefäuerten Brote nach zwei Zagen, 1 

und es fuchten [no] die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten, wie fie ihn mit Lift grif- 
- fen und töteten. *Denn!) fie fagten: Ja nicht auf das Feft, damit nicht gar ein Aufruhr 2 
des Volks [daraus] werde. 
B. 
Die Heilige Ahnung der Jüngerin. 

Und al3 er [jelber] war in Bethanien, im Haufe Simons des Ausſätzigen, und jelber 3 
zu Tiiche lag, fam ein Weib, die hatte ein Alabafterfläichchen mit Salbe von echter, Foft- 
barer Narde, und fie zerbrach das Alabafterfläfchchen und goß e3 über fein Haupt herab 2), 
*&3 waren aber einige, die fich entrüfteten untereinander und jagten 8 Wozu ift dieſe 4 
Verſchwendung [diefer Verderb] der Salbe gefchehen? *Denn e3 konnte diefe Salbe?) ver- 5 
fauft werden um mehr al3 dreihundert Grofchen |Denare], und den Armen gegeben werden 
und fie ereiferten fich wider fte. 

C. 
Der Heilige Nat des Herrn. 

Jeſus aber Sprach: Laſſet fie! Was beläftigt ihr fie? Ein gutes [ihönes] Werk hat 6 
fie getan an mir [Ev Zuoi]. *Denn allezeit Habt ihr die Armen bei euch, und wenn ihr 7 
wollt, jo könnt ihr ihnen wohlthun. Mich aber habt ihr nicht allezeit. Was dieſe“) ver- 8 
mochte, das that fie. Sie hat's vorausgenommen, zu jalben meinen Leib zu der Beftat- 
tung. *Wahrlich aber‘), fage ich euch, wo nur verfündigt werden wird das [diejes ')] Evan- 9 


!) Lachmann, Tifchendorf: yee nach B. C*. D. x. So GSinait. 

2) Kara fällt au bei B. C. L. 4., Lachmann, Tifchendorf. 1 

3) Das zar Akyorres fehlt nach B. C*. L. Sinait, doch ift Cod. A. mit andern dafür, und 
die Einführung einer Rede mit &yavaxrovrres ift wohl dem Stil des Evangeliften zu fremd. 

4) Die Worte: 70 ugov durch die beiten Codd. bezeugt. 

5) Das Ausfallen von «urn bei B. L. 2c. nicht entjcheidend. 

6) Nach &uyv ein de. 

?) Tovro fehlt bei B. D. L. Sinait. ꝛc. 
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gelium in die ganze Welt hinaus, da wird auch, was die gethan hat, erzählt werden zu 


ihrem Gedächtnis. 


D. 
Der böfe Nat des Jüngers. 
Und Judas, [der] Zichariot!), einer von den Zwölfen, ging davon zu den Hohen- 
11 prieftern, damit er ihn an fie verriete. *Sie aber, da fie das hörten, wurden froh und 
verforachen, ihm Geld zu geben. Under fuchte, wie erihn mit guter Öelegenheit verriete. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus. — Die Eigentiim- 
. lichkeiten des Markus in der Leidensgejchichte 
überhaupt: Anfchaulichfeit. Scharf beitimmte 
Züge. Originale Einzelheiten. Eigentümlich— 
feiten in unſerm Abjchnitt. Die zwei Vor— 
zeichen des Todes Sefu, der ratlofe Nat des 
Synedriums und die Salbung in Bethanien, 
finden fich bei Markus, wie bei Matthäus zu- 
jammengeftellt; doch äußert er ſich über den 
Beichluß der Ratsherren viel kürzer als Mat— 
thäus, beſtimmter aber als Lukas. In der 
Geſchichte der Salbung hat er (mit Johannes) 
vor Matthäus die Notiz voraus, das Jeſus 
beim Mahle ſaß. Auch bezeichnet er die koſt— 
bare Salbe genauer. Sodann gehört ihm 
der friiche Zug an, daß das Weib das Ala- 
bafterglas zerbrach, nach, einzelnen Codd. auch 
die Andeutung, daß die Salbe über das Haupt 
hinunterfloß (j. Sohannes: „ein Pfund“). 
Dei der Anführung des Widerſpruchs nimmt 
er eine mittlere Stellung zwiſchen Johannes 
und Matthäus ein. Johannes nennt den Ju— 
das als den Murrenden, Matthäus die Jün— 
ger, Markus jagt: einige. Mit Sohannes 
gibt er die Taration derjelben zu 300 Dena- 
ven an und febt noch ein ftarfes &veßoıumvro 
Hinzu. Zu den Worten: die Armen habt ihr 
allezeit bei euch, gibt er den Zufa: und wenn 
ihr wollt ze. Auch ift ihm eigen: was diefe 
vermochte, hat fie gethan. Der Gedanke, daß 
die Jüngerin die Salbung Sefu zum Begräb- 
nis antizipiert, hat hier einen bejtimmteren 
Ausdruck. Eigentümlich frisch ift der Aus- 
drud don der Predigt eis 0%0v Tor x6ouor 
(Matthäus Ev OA 2c.). Den Verrätergang 
des Judas zu den Hohenpriejtern gibt ex 
fürzer als Matthäus. Er mag die Verräter: 
frage nicht nennen, auch nicht die dreißig Sil- 
berlinge; dagegen hebt er hervor, wie die Ho- 
henprieſter ſich freuten. 

2. Das Paſcha und die Feſtzeit ꝛc. Oſtern 
ein Doppelfeſt. S. Matth. Vgl. den Ausdruck 
des Lukas. 


Der Artikel vor Judas muß entſchieden 
falls bei B. C. D. ꝛc. 








3. Nach zwei Tagen. Wahrſcheinlich am 


| Mittwoch der Leidenswoche, nicht ſchon am 


Dienstag (fiehe Matth. S. 399.) Die Salbung 
in Bethanien war am Samstag vorher. Es 
fragt ſich num, in welcher Beziehung jtehen dieſe 
Ralsfitzung und die Salbungsgejchichte? 
Man fünnte denfen, die erjtere Geichichte 
führt uns die Hohenpriefter vor, wie ſie noch 
ratlos find; die zweite zeigt ung, wie Judas 
fommt und Rat jchafft. Dann müßte man | 
annehmen, der Gedanfe des Verrats habe in 
Judas gebrütet vom Samstag der vorigen 
Woche bis wenigſtens zung Mittwoch der Lei- 
denswoche, und jei dann erſt zur Reife ge- 
fommen. Dagegen jcheint aber die Angabe 
des Matthäus B. 14 zu jprechen: da ging 
hin. Sudas iſt ohne Zweifel Schon viel früher 
zu den Hohenpriejtern gegangen. Darauf 
deutet auch wohl die Notiz Hin: wie fie ihn 
mit Lift griffen. Wenn fie aber jet noch be= 
ichließen: ja nicht auf das Feſt, jo erklärt ſich 
das aus den großen Triumphen, welche Jeſus 
am Balmfonntag, am Montag und am Diens- 
tag über fie gefeiert Hat; womit denn auch 
wohl zufammenhängt, daß Judas im dieſen 
Tagen wieder einmal ſchwankend geworden. 
Die Verknüpfung der beiden Geſchichten Liegt 
alſo in dem Gegenjaß der frühen Vorausſicht 
der Kreuzigung am Zeit bei dem Herrn umd 
der großen Vorahnung der Jüngerin auf der 
einen Seite, gegenüber der noch viel jpäter 
obwaltenden Ungemißheit und Kurzſichtigkeit 
der Feinde. Die ziweite Beziehung aber ift die, 
daß wir aus der erjten Gejchichte jehen, wie 
weit die Feinde für ſich gefommen waren, 
aus der zweiten, wie der Judas jie in der 
Frechheit der Bosheit überflügelte, und dazu 
heranreifte, ihnen den lebten Stoß zu geben. 
Sie jagten: ja nicht auf dag Felt, Judas da— 
gegen jann auf die erite, beſte Gelegenheit. 

4. Bon echter, koſtbarer Narde, Uber das 
zuorırng dgl. de Wette, Meyer, Lücke zu Job. 
II, 493. Nicht trinfbar (mıorög), ſondern 
zuberläffig, d.h. echt. Uber die Narde ſ— 
Matth. ©. 403, Erl. 5. 


wegfallen; der Artikel vor Iſchariot fehlt eben- 
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5. Sie zerbrach das Flüſchchen. Den engen 
Hals desjelben. Sie wolltenicht3 aufbewahren 
oder zurückhalten; alles aufopfern, hingeben. 

6. Es waren aber einige. ©. den Mat- 
thäus. Ohne Zweifel Hat Markus das genauefte 


Geſchichtsbild, Johannes das ſchärfſte ge— 


ſchichtliche Motiv, Matthäus die vorzugsweſſe 
praktiſche geſchichtliche Auffaſſung. — Und 
ſie ereiferten ſich wider ſie. De Wette: Sie 


ſchalten ſie; Meyer: fuhren ſie an. In dem 


Zußgiuoouoı liegt vor allem der Ausdruck 
eines heftigen Affekt3, den wir in der Über— 
jeßung feitzuhalten fuchen. 

7. Sie hat's vorausgenommen. Das 7700- 
Iaußavev it der Hauptbegriff, nicht das uv- 
eisaı; daher wohl Meyers Erklärung irrig, 
ein Klaſſiker würde gejagt Haben: o0r&u- 
Podou Zuvgıoe. 

‚3. Einer von den Zwölfen. Herborgehoben 
wie bei Matthäus. Die tragifche Pointe Legt 
nicht nur, darin, daß einer von den Zmölfen 
untreu war, jondern daß er den fcheußlichiten 
Akt der Untreue beging, den Verrat, welcher 
der eigentlichite Stachel des Leidens Chrifti 
war. Im weiteren Sinne z0g er fich durch 
das ganze Leiden Chriſti Hin: denn der Verrat 
des Singers, der den Herenden Hohenprieftern 
überlieferte, brachte auch den Verrat des Syn— 
edriums, das ihn an die Heiden überlieferte, 
zur Entfcheidung. 

9. Wurden froh. Sie jchauderten nicht, 
als der Verräter ihnen fein schwarzes Vorhaben 
offenbarte. Sie verjtanden ihn. Aber Judas 
wußte jie doch noch weiter zu führen im 
Böſen. Er flößte ihnen eine dämoniſche Freude 
ein. Und während fie noch lange ängitlich 
zagten vor dem legten Schritt, freilich nicht 
aus Furcht vor der Schuld, jondern vor dem 
Volk, lauerte Judas von nun an auf die erjte 


Gelegenheit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus, und die Parallele 
zu Lufas. 

2. Judas der Verräter, weil er fih am 
meijten gegen den Gedanfen des Todes und 
des Kreuzes Ehrifti empört hat; Maria die 
gepriejene Süngerin, weil fie fich am früheſten 


- in feinen Todeögang und Opfermut mit eig- 


nem Opfermut gefunden. 

3. Der Verrat am Herrn, der in der Jün— 
gerichaft der evangelischen Kirche feimt, über— 
flügelt den böfen Rat unter den Hierarchen der 
mittelalterlichen Kirche ſelbſt. Die geheimen 
und offenbaren Apoftaften von der evangeli- 
ſchen Kirche zum Romanismus. 





GHomiletiſche Andeutungen. 


Die Ratsverfammlung in Serufalem und das 
Gaſtmahl in Bethanien in ihrer Beziehung auf 
den einen Mittelpunkt des Todes Chrifti; oder 
ein Bild dafür, wie alle Fäden der alten Ge- 
ihichte in diefem Tode zufammenlaufen. — Nicht 
aus dem Lager der Feinde, jondern aus dem 
Kreife der Jünger ging die legte Entſcheidung 
über den Tod Jeſu hervor. — Judas, das un— 
freie und dennoch freie Werkzeug der tiefften 
Offenbarung des Böfen. — Der treulofe Jünger 
Jeſu, ein Lehrmeifter des hohen Nat auf dem 
Wege des VBerderbens. — Die unerwarteten 
Wendepunkte im Leben, wie fie hervorgehen aus 
den Tiefen der Geijterwelt: 1) Aus dem Neiche 
des Lichts (Maria), 2) aus dem Reiche der Fin- 
ſternis (Judas), 3) aus dem Kampf zwijchen bei- 
den. — Die Salbe im Haufe zu Bethanien, für 
den Judas ein Geruch des Todes zum Tode. — 
Der Geiz in feinen dämoniſchen Größen: 1) Ein 
Kind des vollendeten Mißtrauens gegen Chriſtum, 
gegen Gott und die Menjchheit; 2) ein Vater des 
Berrats an allem Heiligen; 3) ein Genoß des Ehr- 
geizes, des Neides, der Angſt, der Frechheit, der 
Verzweiflung. — Mit guter Gelegenheit will Ju— 
das den Herrn verraten, d. h. in dem Heiligtum 
feiner einfamen Gebete. — Judas der Berechner 
und jein Rechnungsfehler. — Die Berechnung der 
Maria und die Berechnung des Judas. Das 
ahnungsvolle Gemüt in feiner hellen Borausficht 
gegenüber dem felbftfüchtigen Verſtande in feinen 
Berblendungen. — Die mannigfachiten Abfichten 
und Anfchläge, und über ihnen der tiefe Ratſchluß 
Gottes. — Das weibliche Gemüt auch hier den 
Männern voraus, wie jo oft in der evangelischen 
Geſchichte. 

Starke: Hedinger: Der Satan ruhet nicht, 
bis er Chriſto und ſeinem Reich Schaden am 
Leben, Ehr' und Gut gethan. — Um die Zeit 
der Feſte richtet der Teufel gemeiniglich das 
meiſte Lärmen an wider Chriſtum. — Hedin— 
ger: An Chriſto nichts verſpielt. Unglückſelige 
Sparſamkeit, ſo man ihm etwas entziehen will. 
— Das Geſchwätz eines Tadelſüchtigen kann bald 
auch andere zum Beifall bewegen. — Quesnel: 
Die Frommen müſſen ſtilleſchweigen über das 
Urteil der Welt. Gott wird reden und ihre Sache 
führen. — Siehe, wie ſich die Gottloſen freuen, 
wenn ſie Gelegenheit bekommen, ihren böſen 
Wunſch zu erfüllen! — Gerlach: Das größte 
Lob, das Jeſus über eine Handlung je geſprochen 
hat. — Braune: Der Sanhedrin hatte aufge— 
fordert, ihm Jeſu Aufenthaltsort anzuzeigen. 
Dazu fand fich Judas bereit. — Brieger: Ge- 
rade das, was die Feinde am wenigſten wollen, 
das müffen fie thun. — Goßner: Sie that, 
was fie konnte. Hieraus fünnen alle Seelen 
den Troft nehmen, daß auch von ihnen nicht mehr 
erfordert werde, al3 Treue. — Bauer: Thaten 
der Liebe werden in der Welt öfter geamäht, 
weil fie andern die Gelegenheit zu Ubelthaten 
nehmen. — 
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2, Das Leidens- und Hiegesmahl. Das Dfterlamm und der entdedte Verräter. Das 
nero mah und der Senne de3 Herrn über den Verrat. Die Vorausſagung des 
Ärgerniffes der Jünger und der Berleugnung. (8. 12-31.) 


(Barallefen: Matth. 26, 17— 85; Luf. 22, T—38; Joh. 13 bis Kap. 17.) 


A. 


Der Dftergedanfe der Jünger. Die Unbewachtgeit und die Vorſicht, oder die jüdiſche Sitte 
and Ghrijti Geilt. 


12 Und am erften Tage der ungefäuerten Brote, da man das Paſchalamm ſchlachtete, 
ſagen zu ihm ſeine Jünger: Wo willſt du, daß wir hingehen und zurichten, damit du das 
13 Paſchalamm eſſeſt? *Und er ſendet ab zwei ſeiner Jünger und ſagt zu ihnen: Gehet hin 
in die Stadt, und es wird euch begegnen ein Menſch, der einen Krug Waſſer trägt; ihm 
14 folget nach. *Und wo er hineingehen mag, da ſprechet zu dem Hauswirt: Der Meifter 
ſagt: wo iſt mein Gaſtſaal [der Ort zur Niederlaſſung, das Quartier], wo ich das Paſchalamm 
15 mit meinen Züngern eſſe? *Und er wird euch einen großen Oberſaal zeigen, mit Polſtern 
16 zubereitet; daſelbſt richtet für ung zu. *Und feine Jünger gingen aus, und kamen in die 
Stadt, und fanden es, wie er ihnen gejagt [in feinem Ausiprud, eier], und fie bereiteten 
da3 Ofterlamm. " 
B. 


Der DOftergedanfe des Herren. Das Oftermahl und der deritodte und entdedte Verräter im 
Süngerfreife. Die Geijteskffarheit des Herrn über der inneren Nacht des Berräters. 


2 Und da es Abend geworden, kommt er mit den Zwölfen. *Und als fie zu Tische 
jaßen und aßen, da ſprach Jeſus: Wahrlich, ſage ich euch, einer unter euch wird mid) 

19 verraten, der mit mir ifjet. *Sie aber fingen an, traurig zu werden und zu fprechen zu 

20 ihm, einer nach dem andern: Doch nicht ih? und der anderet): doch nicht ich? *Er aber 
[antwortete und?) ] [prach zu ihnen: Einer von den Zwölfen, der mit mir die Hand°) in 

21 die Schüffel taucht. *Der Menfchenfohn zwar gehet dahin, wie von ihm gejchrieben 
ftehet; wehe aber jenem Menfchen, durch welchen der Menſchenſohn verraten wird. Für 
den [Menjchen] wäre es befjer, wenn er, derjelbe Mensch, nicht geboren wäre. 


C. 
Das neue Dftermahl. Die Liebesfülle des Herrn in der Nacht des Verrats. 


22 Und als fie aßen, nahm Jeſus) Brot, fprac den Segen, brach’s und gab's ihnen 
23 und ſprach: Nehmet [ejjet?)], das ift mein Leib. *Und er nahm einen‘) Kelch, ſprach die 
24 Danfjagung und gab ihnen den, und fie tranfen alle daraus. *Und er ſprach zu ihnen: 
25 Das iſt mein Blut”) des [nenen®)] Bundes, das für [üreo] viele vergoffen wird. *Wahr- 
lich, ſage ich euch, daß ich Hinfort nicht mehr teinfe von dem Gewächs des Weinſtocks, bis 
auf jenen Tag, wenn ich es trinfe als ein Neues in dem Neiche Gottes. J 


u...) Kat @Mos wei &yo iſt bei B. C. L. Sinait. 2c. weggefallen; wahrſcheinlich, weil man es für 
überflüfftg hielt und eine prachliche Ungenauigfeit (vor dem erften uyrı &y0 ift ein eis zu denken) 
verbejjern wollte. . 

°) Das drroxgideis fehlt bei enticheidenden Zeugen. 

°) Lachmann: 777 yeige nach Cod. A. und Verſ. 

—* Die Auslaſſung von Jeſus nad) B. D. Sinait. ꝛe. nicht hinlänglich begründet. 

°) Das yayere muß nach) A. B. C. Sinait. und andern Codd. ausfallen. 

°) Der Artifel vor rorygıor Fällt nach überwiegenden Codd. aus bei Lachmann und Tiſchendorf. 

Die Auslaſſung des 70 vor rns nicht hinlänglich begründet. 

°) Das zuırns fehlt bei B. ©. D. L. Sinait. 2. Tijchendorf läßt es aus, Lachmann hält 
es nach Cod. A. 2c. feſt. ‚Die Unficherheit dieſer Lesart auch bei Matthäus läßt vermuten, daß 
hier die pauliniiche Tradition fiegte. Denn der Ausdrud: „Das Blut des Bundes“, konnte dem 
Sinne nach nicht anders heißen als: des Neuen Bundes. 
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D. 
Ein neues Oſtern auf eine neue Schredensnacht und den Tod des Eritgebornen. 


Und da fie den Lobgefang erhoben ſrecitativiſch geſprochen oder gefungen], gingen fie 26 
hinaus nad) dem Olberge. *Und es jagt zu ihnen Jeſus: Alle werdet ihr euch ärgern 27 
[an mir in diefer Nacht‘) ], denn es ſtehet gefchrieben: Schlagen werde ich den Hirten, und 
zerftreuen werden fich die Schafe |[Sadı. 13, 7]. *Aber nach meinem Auferſtehen werde 28 
ich euch borangehen nad) Galiläa. *Der Petrus aber ſprach zu ihm: Und wenn fie fich 29 
alle ärgern mögen, nicht ich. *Und Jeſus jagt zu ihm: Wahrlich, ſage ich dir, heute, in 30 
diefer Nacht, ehe noch zweimal Frähte der Hahn, haft du mich dreimal verleugnet. *Er 31 
aber jagte noch dazu [mehr?)] über die Maßen [j Kap. 6, 51]: Wenn ich mit dir fterben 


müßte, werde ich Dich nicht verleugnen. Gleicherweife aber jagten auch alle. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus und den Lukas. Der 
Gegenſatz, in welchem die hier mitgeteilten 
Abſchnitte verknüpft find, ift die Ahnungslo— 
figfeit der Jünger und die unendlich klare 
Vorausfiht des Herrn. Dazu kommt der 
Gegenſatz des Oſtermahls und des Abendmahls 
der großen Stiftung der Liebe und des Ver— 
väters; endlich der treuen, warnenden Für— 
jorge des Herrn und der vermefjenen Selbft- 
verblendung der Jünger über ihre Schwach- 
heit. Eigentümlichfeiten des Markus. Genaue 
Angabe des Tages B. 12, mit Lukas. Er 


hebt (mas bei Matthäus mwegfällt) die zwei 


abgefandten Jünger hervor, nennt fie aber 
nicht, wie Lukas thut, was wieder auf die 
Deicheidenheit des Petrus zurüczuführen ift; 
denn Petrus war einer der Gejandten. Auch) 
die Weilung Jeſu bei Matthäus: gehet, roos 
zov Öeiva, hat er wie Lukas in entwickelter 
Geſtalt; die Zeichnung des Mannes mit dem 
Wafjerfrug, der ihnen beim Einzug in die 
Stadt begegnen foll, und die Borjchrift, dem 
zu folgen. Er übergeht num bei der Schilde: 
rung des Paſcha die befonderen Mitteilungen 
de3 Lukas und Sohannes und eilt fofort mit 
Matthäus zu der Entdedung des Verräters. 
Der Bezeichnung des Verräter durch ein 
Merkmal geht ſchon voran: der mit mir iſſet 
(B. 18)., Das eigentümliche 70&urro wieder 
3. 19. Über die freche Frage des Judas: bin 
ich's? welche Matthäus anführt, geht Markus 
hinweg, wie über feine friiheren Worte an 
die Hohenpriefter. Bei der Abendmahlsfeier 
geht er mit Matthäus, unter Heinen Abwei— 
Hungen. Petrus hat nach Markus vom Kelch 
hervorgehoben: und fie tranfen aus ihm alle. 





Dei dem für viele vergoffen — läßt Markus 
ausfallen: zur Vergebung der Sünden. Die 
Worte von dem neuen Kelch im Reiche Gottes 
läßt. er mit Matthäus auf die Abendmahls- 
worte folgen; kürzer gefaßt. Das Wort des 
Sohannes an die Sünger: ihr könnt mir jeßt 
nicht folgen, lautet bei Markus (undMatthäus): 
ihr werdet euch alle an mir ärgern. Das Ge— 
lübde des Petrus bei Johannes: ich will dir 
folgen, ift ergänzt bei Markus: wenn fie fich 
alle an dir ärgern mögen, nicht ich; kürzer, 
tie bei Matthäus. Das Wort bei Johannes: 
mein Leben will ich fiir dich lafjen, bei Mar- 
fu: und wenn ich mit dir jterben müßte ac., 
wie bei Matthäus. Die Verfündigung der 
Berleugnung folgt bei Johannes auf dieſe 
Verfiherung, bei Marfus und Matthäus 
geht fie vorher; womit natürlich die Berfiche- 
rung noch vermeſſener wird. Markus allein 
hat daS beitimmtere Wahrzeichen: ehe der 
Hahn zweimal fräht. Die bejonderen Züge, 
welche Lufas vor diefer Verhandlung bringt, 
und welche den Petrus auch hier mehr aus— 
zeichnen, hat Markus nicht; er hat neben 
Matthäus die ftrengite Faſſung der Sache 
(noch eine VBerficherung der Treue nach der 
Ankündigung der Verleugnung). 

2. Zwei jeiner Jünger. Petrus und Jo— 
hannes. ©. den Lukas. 

3. Und es wird ech begegnen ein Menſch. 
Die Bezeichnung gerade jo myſteriös, wie bei 
der Abjendung der Jünger, die die Efelin 
holten. Ebenſo iſt wiederdie Hervorhebung der 
Lofungsworte mit dem eireiv zu bemerfen. 
Ganz ohne Grund will Meyer (rationalifte- 
rend) in dem wunderbaren Charakter der 
Mahlbeſtellung bei Markus und Lukas ein Ans 
zeichen fpäterer Geftaltung der Überlieferung 


) Die eingeflammerten Worte fehlen in vielen Codd. Doc Hält Lachmann das Er äuor 
feft nach God. A. u. a. und Hat dv zn vorri ravın, wofür ebenfall® Cod. A. ift, in Klammern. 


Im ‚Sinait. fehlt beides. 
2) uakkov fehlt bei B. €. D. L. 


Vielleicht Hat V. 29 auf dieſe Stelle zurückgewirkt. 
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finden. Matthäus hat hier nur andeutungs- 
mweife gejagt, was die beiden andern explicite 
jagen. ©. d. Matth., Erl. 3. 

4. Ein Mann. Es iſt ein bedeutender 
Fehlſchluß, wenn man aus dem Umftande, 
daß es das Gejchäft der Sklaven war, Wafjer 
zu tragen (5 Mo}. 29, 11; of. 9, 21) ſchließt, 
diefer Waſſerträger jei auch ein Sklav gewejen. 

5. Gajtjaal. 76 zaraivua uov. Der Saal 
zur Einfehr, der für mich bejtimmt ift. Mit 
dem Wort Herberge, Logis u. f.- im. verbindet 
fih der Begriff eines bejonderen Haufes. 
Biel näher liegt: mein Duartier. 

6. Einen großen Oberjaal. Am meijten 
becglaubigt ift die Form avayaıov. Meyer: 

„der Bedeutung nach iftes gleich orreowov, 779 
Oberzimmer, Bet und Berfammlungslofal.“ 
Indeſſen ift der Oberſaal wohl im zweiten 
Stod zu, denken, die Alıjah dagegen als turm— 
artiger Überbau auf dem platten Dach des 
Haufe (j. 2 Kön. 4, 10; vergl. Apoſtelg. 
10, 9). Auch der gelehrte Winer hat von der 
Alijah Feine are Anſchauung. ©. die Art. 
„Häufer, Dach“. Dagegen Geſenius: mYey 
cubiculum superius, conclave, super tectum 
domus eminens: vrzeowor; Söller, Erker; 
und de Wette, Archäol. ©. 146. 

7. Mit Poljtern zubereitet. D. h. mit 
Bolfterlagern um den Tiſch herum, wie e3 die 

. Lagerung zum Mahle erforderte. 

8. Mit den Zwölfen. Die zwei Abgejandten 
find alſo vorher zu ihm zurücgefehrt und 
haben berichtet, alles jei bereit. 

9. Der mit mir iſſet. Ausdrud des Schmer- 
38. ©. Soh. 13, 18. Beziehung auf Pf. 41,10. 

10. Der mit mir in die Schüfjel. Meyer: 
„er jei einer von den Jeſu zunächit liegenden 
gewefen, die mit ihm aus der nämlichen‘ 
Schüſſel aßen.“ Alfo nur eine ungefähre Be- 
zeichnung. Indeſſen war das Dftermahl fein 
gewöhnliches Schüfjeleffen. Der Hausvater 
Ipendete die Biſſen. Die Sache ift nun wohl 
jo: Chriſtus war im Begriff, dem Judas 
jeinen Bifjen zu geben. Nun it es eine piy- 
chologiſche Thatjache, daß das böfe Gewiſſen 
jogar dann noch die Hand in unruhige Be- 
wegung bringt, wenn es auch dem Geficht ge- 
lingt, volle Unbefangenheit und Ruhe zu heu- 
heln. Die Hand macht im Gegenfaß zu dem 
ſtarren Geficht eine heuchlerifch fpielende Be- 
wegung. So fährt alſo wohl die verräterifche 
Hand des Judas, ihn felber verratend, der 
Hand des Herin voreilig entgegen, da diefe 
noch in der Schüfjel ift, um mit feheinbarer 
Unbefangenheit den Biſſen in Empfang zu 
nehmen. Daher ftimmen die drei Angaben 
der mit mir die Hand in die Schüffel taucht 
(Matthäus und faft gleichlautend Markus): 





dem ich den Bifjen gebe (Joh.); und die Hand 
meines Verräters ijt mit mir über Tiſche (Lur- 
kas), im Wefentlichen der Sache ganz überein. 

11. Und er ſprach zu ihren: das ijt mein 


Blut. Daß hier der Ausipruch auf das Trin- 


fen folgt, bildet feine Differenz mit Matthäus 
und Lukas. Da Markus nämlich hervorheben 
wollte, daß fie alle der Reihe nach aus dem 
Kelche tranfen, jo läßt er den Herrn num zu 
diefem Aft die deutenden Worte jprechen: 
wobei ſich von felbft verfteht, daß ex jte fpricht, 
während der Kelch umgeht. 

12. Sagte noch über die Magen. Wir ver 
ftehen dies nicht quantitativ: er machte über— 
aus viel Redens, jondern qualitativ von der 
Steigerung des Ausdruds, wie dies gleich der . 
folgende Satz beweiſt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus. ©. 408—12. 

2. Wie das erſte altteftamentliche Oſtermahl 
fchon vor der Thatjache der Verjchonung und 
Exlöfung der Israeliten in der ägyptiſchen 
Schredensnadht in der Glaubensgewißheit 
der Exrettung gefeiert wurde, jo wurde auch 
das neuteftamentliche Oftermahl, das Abend» 
mahl in der Gemwißheit der realen Bewahrung 
und Erlöfung ſchon vor der äußeren Thatjache, 
dor dem Tode und der Auferjtehung Chrijti 
gefeiert. Gerade jo geht auch in der Necht- 
fertigung. des einzelnen Sünders jeine Erlö- 
ſungsfeier der Durchführung der Erlöſung in 
der Heiligung voran. 

3. Die Art und Weife, wie Jeſus mit Der 
Feier des Abendmahls die Verkündigung des 
Ärgerniſſes der Jünger und feine Fürſorge 
für ihre Bewahrung und Befehrung verfnüpft, 
jet Diefe in eine Beziehung zu der Berjchonung - 
der Erjtgebornen in Agyptenland. Auch an 
ihnen muß der Wiürgengel vorübergehen. 
Freilich deswegen, weil Chriſtus, der Erſt⸗ 
geborne im einzigen Sinne fich für ſie zum 
Opfer bringt. Aber auch diejer Erjtgeborene 
gewwinnt fein Leben aus dem Tode wieder. 

4. Drei Dftermahle: das typifche Oſter— 
mahl der typiichen Erlöjung; das reale Oſter— 
mahl der realen Erlöſung vollendet im Prin- 
zip, hinweiſend auf die Vollendung im Leben ; 
das einftige Oftermahl im Neiche Gottes, die 
Feier der vollendeten Erlöfung. 

5. Die Entdedung des Judas und die Ver- 
fündigung der Argernifje der Jünger nach dem 
Abendmahl, ein Zeichen, daß das Abendmahl 
zur Ausicheidung der Abgefallenen und 
Heuchler, zur. Stärkung, Befejtigung und 
Wiederbringung der Schwachen beftimmt it. 

6. Die Abendmahlsfeier; 1) die äußere 
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Vorbereitung und die innere (einer unter euch), 
2) die Feier jelbft, 3) die Nutzanwendung (in 
dieſer Nacht). 

7. Der Herr macht aus dem Pascha das 
Abendmahl; die Jüngerſchaft Chrifti macht 
auch jeßt noch gern aus dem Abendmahl ein 
Paſcha auf verjchiedene Weiſe. Ein bloßes 
firchliches Gewohnheitsmahl. Ein bloßes Ge— 
dDächtnismahl. Ein dogmatifches Lehrmahl. 
Ein vermeintliches Mahl der fortgefehten 
Sühne. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matthäus. — Das fromme Gedächtnis 
der Jünger und der heil. Gedanke des Herrn 
(DOfterlamm; Abendmahl). — Der ftille, ver- 
borgene Freund Chrifti in der feindlichen Stadt 
und der verborgene Feind Chriſti im Jünger— 
freife. — Beide offenbar gemacht vom Herrn. 
das Abendmahl des Herrn, eine Feier der Erlöfung 
in der Gewißheit des Glaubens: 1) äußerlich Vor- 
feter; 2) innerlich Nachfeier. — Die heilige Be- 
ſtimmung und Wirkung des Abendmahls: 1) Offen- 
barung der Herzen (Beichte, Bekenntnis), 2) Er— 
jchütterung der fündigen Gewiſſen, 3) Ausjcheidung 
der Böjen, 4) Verjöhnungsfeier und Befeftigung 
für die gläubigen Jünger, 5) Feftftellung des Weges 
der Zufunft, 6) Wiederbringung vom Irrwege. — 
Die Selbjtüberhebung, womit Petrus aus dem 
Abendmahl hervorgeht, ein Zeichen, daß er e3 
noch nicht bis auf den Grund verjtanden, — 
Petrus vor und nad) dem Abendmahl und wäh- 
trend desjelben; Hindeutend auf einen Mißverſtand 
des Abendmahls von typiicher Bedeutung. — 
Die Jünger vergefjen nach der Ausſcheidung des 
Judas zu bald, wie vielfach jie mit ihm zuſam— 
mengehangen. — Die Siegesgewißheit, womit 
der Herr über alle Prüfungen und Anfechtungen 
der Seinen hinausblidt auf das Ziel ihrer völli- 
gen Wiedervereinigung mit ihnt. 

Starfe: Hedinger: Bei bevorftehendem 
Tode, Lebensgefahr und anderem Unglück joll 
Gottes Wort und Saframent das beite Labjal 
und Erquickung fein.) — Wohl dem, der feinen 


*) Starke zu den Worten: der trägf einen 
Krug mit Waffer. „Sejus weiß auch, wenn 
mancher mit einem Wafjerkrug hHingeht, Wein 
und Bier zu verfälichen.” 


3. Gethfemane und der Verrat. Dder das 





Saal dem Hexen Jeſu widmet, eine Hauskirche 
zu halten, oder ihn in feinen armen Gliedern” 
öfter zur jpeifen. — Wenn wir alles wagen, Gott 
zu gehorjamen, werden wir’3 finden, wie e8 der 
Herr zuvor gejagt hat. — Dfiander: Wer 
Chriſto glaubet und gehorchet, wird mit nichten 
betrogen. — Quesnel: &3 ift gar gut, wenn 
auch die Frommen zumeilen in Furcht gefeßt 
werden. — Canftein: Wer das Heilige Abend- 
mahl vecht würdig genießt, empfängt damit eine 
Verficherung der künftigen, ewigen Herrlichkeit. 
— Dfiander: In Leiden und Trübfalen auf 
die Erlöfung jehen. — Er will das zerftoßene 
Rohr nicht zerbrechen. So gnädig ift Jeſus, daß 
er auch den ftrauchelnden Füngern noch Troft 
und Verheißung zufpricht. — Hedinger: Wer 
ſich zu viel vertraut, hat auf Sand gebaut. — 
Ver in einem Kollegio was Böſes auf die Bahn 
bringet, fann leicht (oft mehr oder minder) die 
andern alle auf feine Seite bringen, daß fie mit 
ihm aus einem Munde reden. 


Braune: War unter jeinen Freunden ein 
heimlicher Feind, nun unter feinen Feinden war 
auch manch hHeimlicher Freund. — Der Berräter 
geht zur Ausführung feines Verbrechens, und 
Jeſus geht zur Einſetzung des Saframentes der 
Verſöhnung. — Ignatius: Das Abendmahl 
ein Arzneimittel zur Unſterblichkeit und ein Ge— 
gengift gegen den Tod. — Markus, der dem 
Petrus am nächſten geſtanden, gibt den Ausſpruch 
Jeſu ſo: ehe denn der Hahn zweimal kräht, wirſt 
du mich dreimal verleugnen. Der dritte Teil der 
Nacht von 12—3 Uhr hieß der Hahnenſchrei; 
ehe diejer vollendet fei, würde Petrus dreimal 
Yeugnen. 


Brieger: Im Paſſah ist Chriftus nach allen 
Seiten abgebildet. — Wie fötlich war die Ver— 
heißung, daß er als Auferftandener vor ihnen 
nach Oaliläa gehen werde. Allein fie Haben für 
nichts Ohr. Nur das Wort, daß fie jo hart an- 
Elagt, jo tief verlegt, beachten fie. Die Apoftel 
waren num mit fich jelbft jo befchäftigt, daß das, 
was den Herrn zunächſt betraf, fie nicht rührte. 
— Hatten fie aber nicht beachtet, daß das Schwert 
über ihn kommen werde, fonnten fie auch auf das 
Wort von jeiner Auferftehung nicht achten. — 
Goßner: Chriſtus kann noch in Lobgeſänge 
ausbrechen, obſchon er weiß, daß einer ſeiner 
Jünger ihn verraten werde u. ſ. w. Vom Lobe 
Gottes ſoll man ſich durch nichts abhalten laſſen. 


Seelenleiden des Herrn. Die Ankunft 


des Verräters (Kap. 14, 32—42). — Der Verrat und ſeine Wirkung. Die Gefan— 


gennehmung des Herrn. 


Die Flucht der Jünger. 


(8. 48—52.) 


(Parallelen: Matth. 26, 36—56; Luf. 22, 39—53; Joh. 18, 1—11.) 
A. 
Gethjemane. 
Und fie kommen zu einem Landgut, deſſen Name ift Gethfemane, und er jagt zu 32 


feinen Süngern: Setzet euch hier, während ich bete. *Und er nimmt fort mit fich den 33 
Petrus und Jakobus und Johannes. Und er fing an, fich zu entfegen und zu zagen. 
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34 *Und er fagt zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis auf den Tod; bleibet hier und 
35 wachet. *Und er ging, fich einzuftellen [vor Gott] eine Strecke weit!) [Hebr. 5, 7 u. a. St.], 
fiel auf die Erde und betete, damit, wenn's möglich wäre, die Stunde an ihm vorbei 
36 ginge. *Und er fagte: Abba, Vater, alles ift dir möglich! trage diejen Kelch vorbei an 
37 mir?); doch nicht, was ich will, fondern was du willft. *Und er fommt und findet fie 
ichlafend, und fpricht zu Petrus: Simon, ſchläfſt du? Vermochteſt du nicht eine Stunde 
38 zu wachen? *Wachet und betet, daß ihr nicht Hineinfahrt in Verſuchung; der Geift zwar 
39 ift bereitwillig [überftarf], aber das Fleifch ift Schwach lüberſchwachi. *Und er ging wieder 
40 hin und betete; ex ſprach dasſelbe Wort. *Und al3 er wiederum fam, fand er fie aber- 
mals fchlafend, denn e3 waren ihre Augen belaftet, und fie wußten nicht, was fie ihm ant- 
41 worteten. *Und er kommt zum drittenmaf und jagt zu ihnen: Schlafet aus?) und jchlafet 
euch aus! Es ift aus damit; die Stunde ift gefommen. Siehe, verraten wird der Men- 
42 ſchenſohn in die Hände der Sünder. *Stehet auf, laßt ung gehen; fiehe, der mich verrät, 
it nah heran. 
B. 


Der Berrat. Die Gefangennehmung. Die Flucht der Zünger. 


43 Und alsbald, während er noch redete, da fommt der*) Judas, der Sichariote?), der einer 
von den Zwölfen war), und mit ihm eine große!) Schar mit Schwertern und mit Stangen 
44 von den Hohenprieftern und den Schriftgelehrten und den Alteften. *Sein Berräter 
aber hatte ihnen ein Wahrzeichen [ovoonuov] gegeben und gejagt: Welchen ich Füfjen 
45 werde, der ift’3; den greifet und führet ihn vorfichtig ab. *Und da er kam, trat er al3bald 
46 heran, und er jagt zu ihm: Rabbi, Nabbid)! und Füßte ihn an. *Sie aber legten 
47 ihre?) Hände an ihn und griffen ihn... *Einer [ein Gewiller 1%) ] aber aus den Dabeiftehen- 
den z0g das Schwert, ſchlug den Knecht des Hohenpriefters und hieb das [ur«oıov] Ohr 
48 ab. *Und Jeſus antwortete [nahm das Wort] und Sprach zu ihnen: Wie gegen einen Räu- 
49 ber jeid ihr ausgezogen, mit Schwertern und Stangen, mich zu fangen. *Täglich war id) 
bei euch im Tempel und lehrte, und ihr ariffet mich nicht. Doch — damit die Schriften 
29 erfüllt würden. *Und alle verließen ihn und flohen. *Und ein Gewiffer, ein Jüngling !"), 
folgte iym!?), der eine Leinwand umgeworfen hatte um die bloße Haut. Und es greifen 
52 ihn die Jünglinge!?). *Er aber ließ die Leinwand fahren und entfloh nadt von ihnen. 


) Auch hier die auffallende Differenz zwiſchen eooeAdwr und reoeAdwv, wie bei Matthäus. 
Für erftere Lesart ſprechen die meiften Codd., für die letztere jcheint der Sinn zur jprechen. Bei 
dem 7go0Eoxoueı ſcheint das Objekt, das Ziel zu fehlen. Ob aber nicht das Wort abjolut fteht, 
um das Hinzunahen zu Gott im Gebet, 34p, zu bezeichnen? Der Ausdrud des Lukas iſt zu 
vergleichen. Er bezeichnet das Sichabjondern, trennen. Wir verfuhen, den Sinn anzudeuten 
in der Überjegung. r 

?) 70 morngiov rovro are &uov. So die Wortfolge nach A. B. C. Sinait. ac. 

) Der Artikel vor Aoınor fällt nach den meiften Codd. aus. 

*) Der Artikel 6 beglaubigt durch A. B. 

’) Der Zufag: 5 Toxegwrns beglaubigt durch A. D. K. ꝛe. 

°) Das or beglaubigt durch eine Reihe von Codd. 

) roAvs gehalten von A. D. 2c. gegen Sinait. ꝛc. 

°) Das zweite Rabbi ift durch Cod. A. u. a. gegen Sinait. u. a. beglaubigt Beibehalten 
von Tiſchendorf, getilgt von Lachmann. 

) Das «vrwr durch Cod. A. Sinait. geftügt. 

10) Da3 zıs fehlt in den Codd. A. B. L. M. 

) Lachmann lieſt vervioxos zıs nad) B. C. L. Auch der Sinait. Meyer: es ift eine Ver- 
änderung nach der gangbaren griechifchen Ausdrucksweiſe. Auch Tifchendorf für die Nezepta. 

) Das 7x0dovdnoer hat mit den meiften Codd. auch A. fiir fich. 

») Lachmann und Tifchendorf laſſen od veurioxoı ausfallen. Es fehlt bei B. C.* D. Sinait. 
u. a. Dafür aber ift A. C** 20. Wahrjcheinlich ließ man es ausfallen, weil diefer Zug etwas 
auffallend fchien. 
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Exegetiſche Erläuterungen, 


1. ©. die Varallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. Eigentümlichfeiten des Markus: Bei 
dem Leiden Chriſti in Gethjemane hat Mar- 
kus allein die Angabe des Anliegens, weshalb 
Chriſtus betete: es möchte die (ſchwere) Stunde 
borübergehen. Auch das Gebet hat bei ihm 
einen andringenderen Ausdrud; mit dem: 
Abba, und mit dem: alles ift dir möglich). 
An der Stelle, wo Chriſtus die drei fchlafend 
findet, trifft nach ihm der Vorwurf den Petrus 
Ipeziell, und Sefus nennt ihn bedeutfam: Si- 
mon, tie überall, two er ihn an jeine Schwach— 
beit und alte Natur erinnern will. Die Mo- 
diftfation der erſten Bittein der zweiten, welche 
Matthäus hat, übergeht er; Jejus.betet nad) 
ihm diefelben Worte; d. h. Markus will das 
andringende Flehen auch in dieſer Bitte be- 
tonen, während Matthäus das ſtärkere Herbor- 
. ‚treten der Refignation Jeſu hervorhebt. Das 

dritte Gebet hebt Markus nicht hervor, er jebt 
es aber voraus. Bei der Erwähnung: die 
Augen der Jünger waren fchlafbelajtet, hat er 
nach den Codd. A. B. (Lachmann) den ftär- 
feren Ausdrud zaraßaovröuero. Auch hat 
er die merkwürdige Notiz: fie wußten nicht, 
was fie ihm antivorteten; was an dag ver- 
- wandte Wort in der Berklärungsgeichichte 
(Rap. 9, 6) erinnert. Ganz charafteriftiich ift 
das Wörtchen: damit iſt's aus (ardzeı), wel 
ches Jeſus nach ihm den Schlaftrunfenen Jün— 
gern zuruft. Nach jeiner Daritellung jteht der 
Judas plöglich da, wie eine gejpeniterhafte 
Erjcheinung. Er hat den Feinden ein bejtimmt 
verabredetes Zeichen (odoonuov) gegeben, und 
ihnen anbefohlen, den Meifter ja recht vor— 
fichtig zu fafen und abzuführen. Mit einem 
doppelten Gruß: Rabbi, Rabbi, tritt der Ber- 
räter aufgeregt und Heuchlerifch freundlich hier 
an den Herren heran. Das Wort Jeſu an den 
Judas übergeht er. Von dem Schwertitreich 
Petri jagt er mildernd, daß er dem Stnecht 
da3 wraoıov weggenommen. Auch übergeht 
er den Verweis Jeſu an den Petrus. Da- 
gegen verdanken wir ihm die merkwürdige 
Epifode von dem Jüngling, welcher bald aus 
einem Nachfolger Jeſu zum Flüchtling wurde. 

2. Sich zu entjetgen und zu zugen; 7050T0 
Iaußiäote: zar aönuovev. Matthäus hat 
Avneosraı zor Admuoveiv. Yufas ftatt beider 
Ausdrüce: yerouevog Ev aywria (In ſchwerem 
Kampf). Diefer Kampf hatte die beiden Sei- 
ten, welche Matthäus und Markus gleich- 
mäßig bezeichnen, denn &Iaußeogaı iſt der 
ftärfere Ausdrud für Avreoga, den nur 
Markus hat, und der außer diejer Stelle nur 





Rap. 9,15; 16, 5. 6 fteht. Liber diefen Gegen- 
ſatz |. Matthäus. Die verräterifche, faliche, 
verzmweifelnde Welt, vepräfentiert durch Judas, 
betriibt ihn bis zum Entfeßen; ihm graut vor 
ihr, dor den dämonischen Mächten in ihrem 
Hintergrumde, und dem Abgrund der Bosheit 
in dieſer geiltigen Hölle; die ohnmächtige, 
arme, heil$bedürftige Welt aber, die rund um 
ihn her ahnungslos und vor Traurigfeit fchläft, 
vepräfentiert durch Die drei fchlafenden Jün— 
ger, gibt ihm das Gefühl eines unendlichen 
Berlafjenjeins, Se. 63, 3. Starke: „e- 
Fouß&oHeı wird gebraucht vom Entjeßen bei 
einem Donnerfchlag, Apoitelg. 9, 3. 6; und 
vor einem Gejpenjt, Matth. 14, 26; daher 
einige jchließen, daß ſich Chriſto die fcheuß- 
— Geſpenſter mögen dargeſtellt haben 
u. f. m.“ 

3. Die Stunde an ihm borüberginge. Nicht 
fein Leiden iiberhaupt, fondern jene Stunde. 
Das ganze Gefühl des Leids und Gerichts, ſo 
verraten zu fein von der einen Hälfte der Welt, 
und jo verlaffen zu fein von der andern. ©. 
den Matthäus. 

4. Abba, Lebendigiter Bericht. Citat der 
urſprünglichen Rede, wie bei dem Talitha 
Kumi und dem Ausruf am Kreuz. Meyer: 
„dieſe Anrede nahm unter den griechijch reden— 
den Chriften die Natur eines nomen pro- 
prium an.“ Abgeſehen davon, daß das ein 
großes Mißverftändnis geweſen wäre, ſpricht 
dagegen das Talitha Kumi u. |. w. Alſo 
das o zarno allerdings erflärender Zuſatz. 

5. Aber nicht. Wir ergänzen: aber nicht 
thue das, in der Weiſe, wie ich will, wie meine 
Empfindung will. Meyer: nicht gefchehe, was 
ich will. Matthäus jagt bezeichnend An” 09% 
ws. Lukas treffend ro IAnıa (Willenstrieb), 
nicht IErnoıs (Willensaft). Demgemäß ift das 
or 09 ri,bei Markus mehr formell als fub- 
ſtanziell zu faſſen. 

6. Fand er fie abermals ſchlafend. Lukas: 
vor Traurigfeit. Den Herrn machte die Trau- 
rigfeit wach, die Jünger ſchläferte ſie ein. 

7. Sie wußten nicht, was jie ihm autwor— 
teten. Vergl. Kap. 9, 6. ©. 95 u. 96. 

8. Schlafet aus und jehlafet. ©. die Erl 22 
bei Matthäus. Der ironische Sinn bei Mat- 
thäus wird bei Lukas in den Vorwurf umge— 
ſetzt: was jchlaft ihr. Markus nimmt eine 
mittlere Stellung ein. Exit Ironie, dann der 
ernſte Weckruf. 

9. Es iſt aus Damit, arreyeı. Das Gegen- 
teil von o0dev areyeı, 68 ſteht nichts im Wege, 
es hindert nichts. Der Sinn ift alfo: es iſt 
gefehlt. Es geht nicht mehr u. |. w. Meyer: 
es ft genug — 2Eaoxei; eine jehr abgeleitete, 
fern liegende Anwendung des Ausdruds, 
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(Nach der Vulg. suffieit 2c.). Ebenfo unhalt- 
Dar eine andere Deutung; es iſt genug des 
Wachens. Oder, mit meiner Angjt iſt's aus. 

‚10. Rabbi, Rabbi. Nicht nur der Ausdruck 
der Aufregung, jondern auch einer geiteigerten 
heuchleriſchen Reverenz. 

11. Ind ein Gewiſſer, ein Jüngling. Eine 
Epifode, die dem Markus jo eigentirmlich ift, 
wie die Emmaus-Jünger dem Lukas, und 
wohl aus verwandten Grunde. Daß er fein 
Apostel war, ergibt ſich aus der Bezeichnung: 
ein gewiſſer Süngling, aus dem Umſtand, daß 
ex ſchon das Nachthemd an hat, und befon- 
ders aus dem Gegenjab, den er zu den Apo— 
ſteln bildet. Ex tritt eben jebt hervor, da jene 
geflohen find, ein verfrühter Sofeph von Ari- 
mathia und fo ein Vorläufer desjelben. Da— 
her haben einige ganz ohne Grund auf Jo— 
hannes gejchlofjen (Ambroſius, Chryjoftomus, 
Gregor der Große); andere auf Jakobus den 
Gerechten (Epiph. Haeres. 87, 13). Daß der 
Süngling einer dem Herrn befreundeten Fa— 
milie angehörte, darf man ficher annehmen; 
jedenfalls war ex jelber ein begeisterter Ver— 
ehrer desjelben. Daher lag es näher, an einen 
Sünger zu denfen aus dem Haufe, wo Jeſus 
das Paſcha gegeiien (Theophylakt) ; doch müßte 
man dann annehmen, es ſei Das Haus derjel- 
ben Familie, die ein Landgut im Kidronthal 
bejaß, worin der Süngling jenesmal gefchla- 
fen. Den daß der Jüngling in der Nachbar: 
jchaft von Gethjemane aus dem Schlafe oder 
ver Vorbereitung zu demſelben aufgejtört wor= 
den tft, alfo aus einem benachbarten Landgute 
fommt (Örotius), dies beweiſt fein nächtlicher 
Uberwirf. Beide Umftände könnten fich mög- 
ficherweife in der Perſon des Markus jelber 
vereinigen, den wir mit Olshauſen für dieſen 
Gewiſſen halten. (S. die Einleitung ©. 4.) 
Gründe: 1) das Bild des Jünglings ftimmt 
durchaus überein mit dem Charakter des 
Markus. 2) Ebenfo jtimmen die Berhältniffe 
des Jünglings zu den Verhältnifen des Mar- 
kus. Dem Herrn befreundet, auf einem Land— 
gut übernachtend. 3) Es ſpricht dafür die 
Analogie, daß auch Johannes fich felber und 
jene Mutter auf dieſe Art, nur andeutungs- 
weije in die Gejchichte verwebt (Joh. 1, 40; 
19, 15); und wahrscheinlich ebenjo Lukas 
(Luf. 24, 18). 4) Der Umstand, daß nur 
Markus diefe Thatſache hat, welche Meyer 
jogar unbedeutend findet, und Baur fir eine 
pifante Zuthat hält. 

12. Die Jünglinge. Wohl nicht die Tem— 
pelwächter oder Die Kriegsſchar ſelbſt gemeint, 
fondern junges Volk, das fich der Schar frei- 
willig angejchlofjen; teilweife aus Intereſſe 
am Abenteuerlichen. Daher fanden diefe fich 








auch bejonders gereizt, auf den Alterägenofjen 
im Nachtgewand, der in jo ſchwärmeriſchem 
Aufzug Jeſu Nachfolger werden wollte, Jagd 
zu machen. 

13. Er aber lie die Leinwand fahren, 
Das umgefchlagene Nachttuch Löfte ſich Leicht 
ab. Bengel: pudorem vicit timor in magno 
perieulo. Mit Recht hat Whitefield die Hand- 
lung des Sünglings als Bild einer umreifen 
Nachfolge bezeichnet, während fie andre gelobt 
haben als Bild früher Nachfolge Jeſu in der 
Sugend. E38 liegt beides darin: eine ſchöne 
Slaubensbegeijterung und eine ſchwärmeriſche 
Selbitvermefjenheit und überſchätzung der 
eignen Kraft. Ziemlich gefucht iſt die Allegorie 
der Guyon: man müſſe Jeſu nachfolgen mit 
Entfleidung alles Eignen und Falſchen. Dieſer 
Süngling war ein Nachfolger, da er nod) ein 
Hemd hatte; entkleidet war er ein Flüchtling. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus. 
2. Da3 Leiden Jeſu in Gethjemane und 
der Verrat des Judas stehen in dem innigiten 
Zufammenhang. Die Bermittelung jeines Lei— 
dens Durch den Verrat, der aus dem Jünger— 
freife fich herausgejchwärt, und der Geiſt des 
Weltſinns, des Weltgrams und der weltlichen 
Falſchheit, Selbftverachtung und Verzweif— 
fung in diefem Verrat: das iſt im eigentlichjten 
Sinne der bittere Kelch, den er zur leeren hat; 
denn es iſt das jchwerjte Gottesgericht, daß 
die Sinde jelbft wieder in der Form des 
Verrates aus jeinem Jüngerkreiſe hervor— 
brechen muß; eine Thatſache, worin ſich das 
ganze Gottesgericht über die Sünde der 
Welt in der Treuloſigkeit und in der Ver— 
zweiflung der Welt, und zwar der auch 
die Jüngerſchaft durchbrechenden Welt offen— 
bart. Die beiden Momente der Empfin— 
dung dieſes Gerichts ſind das Gefühl namen— 
loſer Verlaſſenheit ſeitens der Schwachheit der 
Welt, und namenloſer Bedrängtheit ſeitens 
der Bosheit der Welt in ſeiner Jüngerge— 
meinde. Daß er Sich von feiner ganzen jungen 
Gemeinde verlaſſen jehen, daß ihm vor dem 
Abfall inmitten diefer Gemeinde grauen muß, 
darin. liegt die bittre Oallefeines Leidenskelchs, 
darin vollendet ſich das Gericht. Er bat, daß 
die Stunde, jo es möglich wäre, vorüberginge 
(V. 35). Und V. 41 heißt es dann: die Stunde 
it gefommen; fiehe, der Menſchenſohn u. ſ. w. 
Der Verrat ift die Signatur diefer Stunde. 

3. Darum fiegt aber auch in der Annahme 
dieſes Gerichts aus des Vaters Hand die Ver— 
ſöhnung des Grams und der Verzweiflungs- 
ſchuld der Welt; vorab die Verſöhnung umd 
Heiligung feiner Gemeinde. 
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4. Insbeſondere fteht deswegen auch das 
Schlafen der guten Singer in Beziehung zu 
dent Wachen de3 böfen Süngers. Was den 
beiden Teilen gemeinfam it: das ift die namen- 
lofe Traurigkeit. Bei dem Judas hat fie fich 
in lauter dämoniſchen Gram, Grollund Grimm 
verwandelt; bei den Elfen offenbart fie fich in 
völliger Erſchlaffung, Entmutigung und Rat- 
fofigfeit. Daher ſetzt Chriftus auch dem Schlaf 
und der Natlofigfeit der Elfe die höchſte See— 
(enbewegung und Erregtheit entgegen; der 
fieberhaften Aufregung des Judas dagegen die 
vollendetſte Seelenruhe. 

5. Ein Wahrzeichen, odoonuor; Symbol. 
Der Judaskuß und die Symbolif der Böſen, 
der Feinde Chriſti. 

6. Der Jüngling, der dem Herrn nachfolgt 
im Nachtgewand und dann entflieht; ein 
Iprechende3 Einzelbild der frommen Vorſätze 
der Nachfolger Jeſu, welche in der Nacht der 
‚groben Verſuchung zufanmenbrechen. 


Homiletiiche Andentungen. 


Die Rüftung de3 Herrn gegenüber der Rüftung 
feiner Feinde. — Die grundlofe Seelenflarheit 
in dem Kampfe des Herrn, und die grundlofe 
Seelenverwirrung in dem Kampfe des Judas. 
— Der Verrat eines Jüngers an Gethfenane, 
dem Gebetsheiligtum des Herrn: ein nächtlich 
düfteres Blatt in der Welt- und Kirchengefchichte. 
— Das Walten Gottes hat auch diefen grauen- 
vollen Fluch verwandelt in einen Kelch des Se— 
gens für die heilsbedürftige Welt durch den Ge- 
horjam Chrifti. — Wie Jeſus zweimal oder 
dreimal ungefähr diefelben Worte beten Fonnte, 
und doch allemal eine neue Bitte daraus machen; 
(verjchiedene Betonung) 1) überhebe mich diejes 
Kelchs; 2) Doch nicht was ich will; 3) fondern 
was du willſt. — Die Kluft, welche fich zwischen 
dem Herrn und feinen Jüngern aufreißt, indem 
er betet und fie jchlafen: 1) Chriftus immer 
wacher, beruthigter, jiegesgemwiljer; 2) die Jünger 
immer jchlaftrunfner, verjtimmter, ratlojer. — 
Wie der Herr jelber die Stunde gedeutet hat, von 
der er betete, jie möchte an ihm vorübergehen: 
die Stunde ift gefommen; fiehe, der Menſchenſohn 
wird überantmwortet in der Sünder Hände. — 
Stehet auf! laßt uns gehen! jiehe, der mich ver- 
taten wird, ift nah heran. — Der Jünger Jeſu 
als Anführer der feindlichen Bande. — Der 
Judaskuß, oder auch hier verhüllt jich der Anti 
hrift in den Lügenchrift (Pſeudochriſt), — 
Chriſtus zwifchen den ohnmächtigen Angreifern 
und den ohnmächtigen Helfern: 1) die Angreifer 
in ihrer Ohnmacht: a. der Verräter, die Kriegs- 
fnechte; b. er legt ihnen die Macht zu, welche fie 
nach der Heiligen ‚Schrift und Gottes Walten 
haben, wie nach der menfchlichen Ordnung; 2) 
die Helferin ihrer Ohnmacht: a. der Schwertitreich 
de3 Petrus, die fliehenden Jünger, der fliehende 
Süngling; b. er legt ihnen die Macht feiner be- 





wahrenden Gnade zu. — Der junge Nachfolger 
Chriſti, im Nachtgewande, ein ruͤhrendes Lebenz- 
bild der erften unzulänglichen menſchlichen Be— 
geifterung im Dienfte Chrifti. — Es beftand eine 
natürliche Verwandtſchaft zwifchen diefem Jüng— 
ling und dem Jünger Petrus, wie eine geiftliche 
Verwandtſchaft zwijchen dem Apoftel Betrug und 
dem&vangeliften Markus. — Chriftus verraten und 
gefangen: 1) wie alles damit verloren fcheint; 
2) wie damit die Sünde und der Satan fich ſelbſt 
verraten und gefangen haben. — Durch feine 
ae ſind wir befreit. — „Strick iſt entzwei 
—— 

Starke: Beten iſt das Beſte, ſo man in der 
Stunde der Anfechtung thun kann. — Quesnel: 
Der Wille Gottes muß uns allezeit lieber ſein, 
als unſer eigner, es koſte auch was es wolle, ihn- 
zu vollbringen. — Canſtein: Beten iſt nötig 
um des Wachens, und das Wachen um des Be— 
tens willen. Beides muß beifammen fein. — Ach, 
wenn der treue Hirte Israels nicht machte, wie 
jchlecht ſtünde e8 um uns bei unfrer ſchlafſüchtigen 
Sicherheit und Trägheit. — Judas verkauft Je— 
jum. Uns foll er um die ganze Welt nicht feil 
jein. — Dfiander: Die Bosheit der Welt ift fo 
groß, daß auch die, welche Gerechtigkeit zu Hand- 
haben bejtellt find, die Gerechten verfolgen und 
die Ungerechten verteidigen. — Canftein: Wer 
anderer Sünde befördert, fündigt jelbit und ladet 
alle Schuld der andern auf fich. — Dfiander: 
Der Satan blendet die Leute, daß wenn fie 
Böſes thun, fie nicht verftehen, was für einen 
Ausgang es endlich nehmen werde. — Canftein: 
Eine gute Meinung kann auch Böfes ftiften (dev 
Schwertftreich). — Hitzige Affekten find gefähr- - 
lich, daher entſtehet blinder Eifer, der, je heftiger 
er ift, Gott deſto mehr erzürnt. 

Braune: Wie er am Anfang feines öffent- 
lichen Hervortreteng in der Wüfte fich ſammelte, 
jo auch jeßt zur Vollendung feines Berufs. — 
Sp nimmt 'er gerade des Petrus ſich an, um 
alles zu thun, ihn zur Einficht in feine Schwäche 
zu bringen. — Nicht die Schrift macht die Not- 
wendigkeit der Erfüllung; aber der in den Pro— 
pheten offenbare Gotteswilfe macht die Erfüllung 
der Schrift. Auch die Finfternis fteht unter 
Gottes Lichte. — Merkwürdig; an dem Orte, da 
Jeſus don der Schar ergriffen worden, hat 
vierzig Jahre ſpäter der Feldherr Titus fein 
Lager aufgeichlagen. Die Türken haben aber 
den Ort, an dem Judas den Heiland gefüffet, als 
einen verfluchten eigens ummanert. 

Brieger: Wäre Chriftus nicht ebenfo von: 
jeiten der Furcht verſucht worden, mie früher 
von feiten der Luft, jo könnte die Schrift nicht 
jagen, er fei allenthalben verfucht. — Sollte 
vielleicht, was er von jener Zeit weisſagt (Luf. 
21, 26), an ihm jelber jegt erfüllt fein? So ging 
Schon in Gethjemane das Wort in Erfüllung: ich 
trete die Kelter alleine, Jeſ. 63, 3. — Nabbi, 
Rabbi. Es war das letzte Nabbi, welches feine 
Zunge lallte. — Der ganze Vorgang (die Öefan- 
gennehmung Jeſu) gibt fich al3 ein Schaufpiel, 
da3 der hohe Rat veranftaltet. Indem aber alles 
Scheinwerk gänzlich zu nichte wird, ftehen die 


176 Evangelium Mearci. 14, 5372. 





Leiter des Volks al3 gemeine Verbrecher da. — | Goßner, zu 8. 27: Wenn du den Schlaf nicht 
Diefe Furcht Hätte ich der Jünger nicht bemäch- | übertoinden fannft, wie willſt du dann den Tod 
tigen fünnen, wenn fie nicht ivre am Herrn ge= | überwinden? — Bauer: Und das waren Die 
worden wären. Da fie e8 nun billigten, daß | Beiten der Jünger Jefu. — Derj.: Mjo Judas 
Jeſus fich dem Leiden nicht entzog, hielten fie fich | mit feiner Schar ift da! Er Hat fich geeilt. Ja 
verpflichtet, fich der Gefahr zu entziehen. — | der Weg der Sünde iſt ſchnell. 


4. Chriſtus an die Inden verrafen, in des Hohenpriefters Palaft und im geijtlihen 
Gericht. Die falfchen Zeugen. Der treue Zeuge und jein majeftätijhes Zeugniß. 
Da3 Todesurteil. Die Verleugnung des Petrus. (V. 53—2.) 
(Barallefen: Matth. 26, 57—75; Luf. 22, 54-71; Joh. 18, 12—27.) 

A. 


58 Und fie führten Jefum ab zu dem Hohenpriefter. Und es verfammeln fich bei ihm 
54 [avro] alle die Hohenpriefter und die Alteften und die Schriftgelehrten. *Und Petrus — 
von ferne folgte er ihm, bis hinein in die Halle des Hohenpriefters; und er jaß bei den 
55 Dienern und wärmte fich an dem [lichten] Herdfeuer. *Die Hohenpriefter aber und das 
ganze Synedrium fuchten Zeugnis wider Jeſum, ihn zum Tode zu bringen; und fie fan- 
56 den nichts. *Denn viele gaben faljches Zeugnis wider ihn, und ihre Zeugnifje waren 
57 nicht gleichlautend. *Und einige ftanden auf, gaben falfches Zeugnis wider ihn und ſag— 
58 ten: *Wir haben’3 gehört, wie er jagte: Ich will diefen Tempel, der mit Händen gemacht 
it, abbrechen und will in dreien Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht 
tt. "Und auch fo nicht [in diefer Ausfage] ſtimmte ihr Zeugnis überein. *Umd der Hohe- 
priefter trat auf und. hervor‘), fragte Jeſum und ſprach: Antworteft du nichts, was auch 
61 dieje wider dich zeugen? *Er aber ſchwieg ftille und antwortete nichts. Wiederum fragte 
ihn der Hohepriefter [feste er ihn in Anfrage]; und er jagt zu ihm: Bift du der Chriftug, 
62 der Sohn des Hochgelobten? *Jeſus aber ſprach: Ich bin’3. Und ihr werdet jehen den 
Menſchenſohn zur Rechten fiten der Majeftät und fommen mit den Wolfen des Himmel. 
63 *Der Hohepriefter aber zerriß feine Kleider und er jagt: Was bedürfen wir weiter Zeugen? 
64 *Ihr Habt gehört die Gottesläfterung?). Was dünket euh? Sie aber verdammten ihn 
65 alle, daß er des Todes fchuldig wäre. *Und es fingen an etliche, ihn zu verfpeien und 
zu verdeden jein Angeficht, ihn mit Fäuften zu fchlagen und zu ihm zu ſagen: Weis- 
jage und! Und die Diener nahmen ihn mit Badenftreihen in Empfang?) [um ihn aus 
dem Berhörzimmer abzuführen ins Verwahrfam]. 


B. 


66 Und da Petrus unten im Palaft war, kommt eine der Mägde des Hohenpriefters. 
67 *Und da fie den Petrus fah fich wärmen [am Koblenfener], blickte fie ihn [iharf] an und 
68 jagt: Auch du warft mit dem Nazarener, dem Jefust). *Er aber Yeugnete und ſprach: 

Nicht weiß ich davon, noch auch verftehe?) ich, was du da [ov ri] fagft. Und er ging 
69 hinaus in den Vorhof, da frähte der Hahn‘). *Und die Magd, wie fie ihn erblickte, fing 


1) Der Artikel vor uEoor fällt nach den beiten Codd. aus. 

?) Codd. B. 2c. leſen 775 Alcoynwias. Demmnad könnte allerdings die Lesart: 77 Blaopr- 
wer od. A. D. u. a. (Lachmann) aus Matthäus herübergefommen fein. Der Genitiv ift be 
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°) Wir leſen mit Cod. A. ze. und der Rezepta: oux oide, ovdE Irioreucı 2. Allerdings ift 
ovre, ovze ſtark bezeugt durch B. D. L. Sinait., und Lachmann und Tifehendorf find dafür. Es 
ift aber zu ftark begrifflich gehalten für den betreffenden Moment. Bei Matthäus heißt die 
erſte Verleugnung: ich weiß nicht, was du ſagſt; bei Lukas: ich kenne ihn nicht. Der originale 
Ausdruck berechtigte durch feinen abfichtlichen Doppelfinn zu beiden Deutungen. 
chi Kot dherrog &yornoe fehlt bei B. L. Wahrſcheinlich nach der Rückſicht auf den Mat- - 

äus. 
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wieder an zu ſagen zu den Umſtehenden: Dieſer iſt einer von ihnen. *Er aber leugnete 70 
wiederum. Und nad) einer Weile wiederum ſagten die Umſtehenden zu Petrus: Wahr- 
lich, du bift einer von ihnen, denn auch ein Galiläer bift du [und deine Sprache ftimmt dazu]. 


*Er aber fing an, fich zu verwünfchen umd zu ſchwören: Ich kenne diefen Menschen nicht, 71 
von dem ihr redet. *Und [alsbald ®)] zum zweitenmal krähte der Hahn. Und es gedachte 72 


Petrus an das Wort, wie?) Jeſus zu ihm ſprach: Ehe der Hahn gefräht hat zweimal, 
haft du mich verleugnet dreimal. Und er ftürzte darauf hinaus und meinte. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus und die Parallele zu 
Lufas. Mit Matthäus berichtet Markus über 
die faljchen Zeugen, jagt aber allein, weshalb 
der hohe Rat fein falſches Zeugnis gewann: 
die Zeugenausfagen jtimmten nicht überein. 
Bei der Ausjage über das Wort Sefu dom 
Zempelabbrechen erwähnt Matthäus zivei 
Zeugen, Markus etliche. Matthäus hat wohl 
die gerichtliche Zahl im Sinn, die da fein 
mußte, Markus den wirklichen Heinen Haufen. 
Dei ihm lautet das faljche Zeugnis am ſtärk— 
ften: ich will diefen Tempel 2c., zugleich hat er 
den Gegenjab des mit Händen gemachten und 
des nicht mit Händen gemachten Tempels. 
Abermals hebt er das ungleiche Zeugnis her- 
vor. Bielleicht erwähnt eben Matthäus die 
abſchwächende Ausjage von andern: ich kann 
den Tempel 2c. Nach Markus tritt der Hohe- 
priefter nach der Mitte hin. Das Schweigen 
Jeſu iſt hier jtarf betont. Die Beſchwörung 
Seju feitens des Hohenpriejter3 deutet er nur 
an durch die Bemerkung, er befragte (inqui— 
vierte) ihn. Das Zeugnis Jeſu lautet ſtärker, 
wie bei Matthäus &yo eiru. Dagegen referiert 
er das Todesurteil nicht wörtlich, wie Mat- 
thäus. Wiederum aber gibt er ung die be- 
ftimmte Anfchauung, daß jebt die Diener, 
wahrjcheinlich Gefängniswärter, den Herrn in 
Empfang nehmen, um ihn nämlich abzuführen 
ins Gewahrſam bis zum nächiten Morgen. 
Dann Sagt er: Petrus war in der Halle unten, 
und gibt un damit die Anfchauung, daß das 
Verhör in einem oberen Stod, oder doch in 
einem erhöhten Saal ftattgefunden. Die Magd 
des Hohenpriefters bezeichnet hier Jelum als 
den Nazarener. Die erſte Ausrede Petri iſt 
harakteriftifch zweideutig. Den erſten Hahnen- 
ruf erwähnt allein Markus (nach der genauen 
Erinnerung des Petrus). Die zweite Anfech- 
tung jcheint Marfus wieder gegen den Mat- 
thäus derjelben Magd in den Mund zu legen; 
es iſt aber ohne Zweifel die Thürhüterin des 





n000W%ıov, in welches Petrus hineingegangen, 
gemeint, Der reoog, den Lukas hier erwähnt, 
gehört zu den Umſtehenden, von denen Markus 
berichtet. Die Thürhüterin ſprach Petrus nicht 
ſelber an, ſondern denunzierte ihn den Um— 
ſtehenden; darauf faßte einer derſelben den 
Petrus ſelber an. Über die zweite Verleug— 
nung berichtet Markus kürzer, dabei milder 
als Matthäus; hier iſt noch nicht von einem 
Schtwur die Rede. Nach der lebten Verleug- 
nung folgt hier fogleich der zweite Hahnen- 
ruf. Am Schluß zeichnet er mit dem kurzen, 
energiichen Worte: Errußarwv ExAaue, die Reue 
de3 Petrus. 

2. Und es verſammeln jich bei ihn, vor; 
natürlich it der Hohepriejter gemeint. Einen 
ganz fremdartigen Sinn legt Meyer hinein. 
Sie fommen, d. h. treffen da mit Jeſu gleich- 
zeitig zufammen. Der Ausdrud fünnte das 
jprachlich bezeichnen, Dev Gedanfe aber des 
gleichzeitigen Zujammentreffensmüßtegenauer 
ausgejprochen fein; abgejehen davon, daß nach 
Lukas jogar ſchon einzelne Synedriiten der 
Schar ſich angejchlofjen und dem Zuge ent- 
gegengegangen waren. Nur um eine Rats— 
verjammlung bei dem Hohenprieſter wird e3 
ſich alfo Handeln, objchon freilich daS gleich fol- 
gende zweite vr Sich auf Jeſum beziehen muß. 

3. An dem Herdfener, zro05 To ging. Es 
it ein offnes Herdfeuer, was zugleich die Halle 
erleuchtet, wie e3 fie erwärmt. Die Bezeich- 
nung beabfichtigt, den Umftand zu erklären, 
daß Betrus beim Lichtichein der Flamme er- 
fannt wurde. 

4. Und — gleichlantend. Zivei Zeugen 
mußten zum mindeſten üibereinftimmen, 5Mof. 
17,6; 19, 15. Im ganzen aber durften die 
Zeugen nicht einander widerjprechen. 

5. Wir Haben’s gehört: ich will dieſen 
Tempel. Die Bariante im Verhältnis zu Mat- 
thäus macht hier am wenigjten Schwierigfeit, 
da bemerkt ift, es jeien die Yeugenausfagen 
auseinander gegangen. Auch in dem Gegenſatz, 
mit Händen gemacht, nicht mit Händen ge— 


1) Kar 7 Aukie oov öuoreleı fehlt bei B.C.D.L. Sinait. 2c., Lachmann, Tijchendorf. Wahr- 


Scheinlich aus Matthäus. 


2) Lachmann hat ev9vs nach Cod. B. D. u. a., doch ftehen A. C 2c. entgegen. Tiſchendorf 
läßt es wieder ausfallen mit der Rezepta. Der Ginait. lieſt euIvs ohne & devr&gov. 
5) To önue os Yefen mit Codd. A. B. C. L. 4, Lachnann, Tijchendorf. Sinait. 


Lange, Bibelwerk. N. T. IL. 4. Aufl. 
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macht, war diefe Ausjage wahrjcheinlich eine 
der faljcheften. Meyer: Es erhellt, hieraus, 
daß ein Zeuge nicht in Gegenwart des andern 
- vernommen ward. Hierzu iſt zu vergleichen 
das Gerichtöverfahren in der Hijtorie von der 
Sufanna. 4 

6. Des Hochgelobten. Der evAoyrrög oder 
7725 im abfoluten Sinne, Gott. Ohne Zwei⸗ 
fel heuchlerifcher Ausdrud der Selbſtverwah— 
rung, da er die Ausſage Chriſti als eine Läſte— 
rung Gottes, des Hochgelobten bezeichnen will. 
„Bekannt ift daS Sanctus Benedictus der 
Rabbiner (Schöttgen zu Röm. 9, 5).“ Meyer. 

7. Seine Nleider, rovs yırwvas. Siehe die 
Erl. 16 bei Matthäus. Das Zerreißen um— 
faßte Sämtliche Unterfleider, ausgenommen das 
Leibkleid. Winer: Vornehme oder Neijende 
trugen zuweilen zwei Unterfleider. 

8. Und es fingen an etliche. Meyer: „Die 
Sanhedriften. Die Diener folgen nachher.“ 
Bielmehr Die Tempeldiener, die den Herrn im 
Saal umgaben (f. den Johannes und den Lu— 
kas); diejenigen, welche nachher unter der Be— 
zeichnung „Diener“ den Herrn in Empfang 
nehmen, find Gefängniswärter, wie Matth. 
5, 25; alſo Diener im engeren Sinne. Mar- 
kus löſt das Bild der Verfpottung, das uns 
Lukas gibt, in die einzelnen Akte der Miß— 
handlung auf, die dadurd um jo ftärfer her 
vortreten; ähnlich wie bei Matthäus. 

9. Unten. Im Öegenjaß gegen den höher 
gelegenen Verhörſaal. 

10. Nicht wei ih Davon, — oder: mir 
nicht befannt, nicht bewußt. Der Doppelfinn 
in dem 00x oda ovdE 2c. iſt ſchwer auszu— 
drücken. Überſetzt man: ich weiß nicht, jo iſt's 
zu wenig; ich fenne ihn nicht, fo ift’S zu viel; 
ich kenne nicht, jo iſt's zu lückenhaft. 

11. In den Vorhof, oder nach Matthäus 
zur Thorhalle. Die gleiche Anſchauung. 
„12. Und eine Magd. Wie fie ihn exblicte. 
Uber die Ausgleihung mit Matthäus umd 
Lukas ſ. die Er. 1. 

13. Sing wiederum an. Wie die andere 
angefangen hatte. Das erſte rar bezieht fich 
auf die Wiederholung des Denunzierend an 
die Umjtehenden, das zweite rar auf das 
zweite Verleugnen des Petrus unter gleichen 
Umjtänden, das dritte raAıv ſetzt voraus, daß 
die Umſtehenden den Hexen fchon einmal an- 
gefaßt haben, und bejtätigt alſo die Angabe 
des Lukas V. 58. 

14. Senn auch ein Galiläer. Nicht: wie 
Jeſus auch. Sondern unter den andern Wahr- 
zeichen, daß du einer don ihnen bift, ift auch 
das, daß du ein Galiläer bift. 

15. Und es gedachte Petrus an das Wort. 





Ein ähnlich bedeutfames Gedenfen oder Sich- 
erinnern des Petrus erwähnt Kap. 11, 21. 

16. Und er jtürzte darauf hinaus — und 
weinte. Es iſt äußerſt ſchwierig, mit dem &uı- 
Barov Erhoue ins Klare zu kommen. Uber die 
verſchiedenen Erflärungen vgl. Bretichneiders 
Lexikon, zu Zrıßarreıv, de Wette, Meder ıc. 
Viele halten es mit der Bulgata, coepit flere ; 
was fprachlich nicht paßt; andere: er ſtürzte ſich 
hinaus (aljo analog dem Ausdrud von Matth. 
und Lukas); andere: er warf eine Hülle über 
fein Haupt; oder: er warf feinen Blid auf den 
Herrn; oder: er fuhr fort zu weinen; oder 
nad) Ewald: er fiel ein in den Hahnenruf mit 
feinem Weinen (d. h. mit lautem Schluchzen 
wie ein Echo dem Hahnenruf antwortend), oder 
er merkte darauf, bedachte es (de Wette: das 
Zu Borcv bezogen auf den Hahnenruf; Meyer). 
Wir finden nur drei Auslegungen haltbar: 
1) er ftürzte darauf los, d. h. unwillkürlich 
ftürzte er gleichjam dem Hahnenruf entgegen, 
indem er hinaugeilte, wie Matthäus und Mlar- 
kus berichten; 2) auf das Wort Jeſu bezogen, 
warf ſich hinein: in das Gericht dieſes Wor- 
te3 (nahm es zur Herzen), und weinte. Oder 
3) auf den Hahnenruf als den Weckruf Chriſti 
bezogen, und er ftürzte darauf hinaus (wie 
wenn Chriftus ihn gerufen hätte, fiehe Leben 
Seju III, ©. 334) und weinte. Exit ein Hin- 
ausjtürzen, wie wenn er ein äußeres Ziel hätte, 
dann ein jchmerzliches Snfichverfinfen und 
Weinen. Der Wendepunkt zwijchen der finn- 
lichen und geiltigen Anſchauungsweiſe des 
Leben. Er flürzte hinaus auf den Auf; 
draußen fand er, daß der Auf nach innen und 
nach oben ging, und num hielt er an und weinte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus. 
2. Petrus hat ſeine Schuld nicht verkleinert, 
denn von ihm erfahren wir durch Markus den 
Umſtand, daß auch der erſte Hahnenſchrei ihn 
noch nicht zur Beſinnung brachte, ſondern erſt 

der zweite. 

3. In den drei Worten: za ν 
&xkaıe ijt der ganze Umschlag in der Welt- 
anfchauung des Petrus ausgedrüct. Indem 
er hinausjtürzt auf den Ruf zu, wie wenn er 
mit jeiner Neue ein Äußeres Ziel fuchte, ift 


‚ feine Weltanſchauung noch eine äußere; indem. 


er anfängt zu weinen, wird fie eine innere. 
Seine ganze äußere Welt bricht über ihm zus 
jammen; er hat fein äußeres Ziel mehr, er 
wird in jein Inneres zurückgeworfen, und 
fommt durch fein Inneres zum Hexen, der 
ihm nun auch ein neuer Chrijtus geworden ift 
im Lichte des Geiftes. ©. die Erl. 15; vergl. 
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Luf. 15, 17. Zu diefem Umschlag und Um— 
ſchwung konnte es mit Judas nicht fommen; 
er ſtürzte fort — zu den Genofjen feiner 
Schuld, den Hohenprieftern, und die gaben 
ihm in feiner Verzweiflung den lebten Stoß. 
Dei Betrus hieß e8: an dir, an dir allein hab’ 
ich gefündigt. 

4. Die Magd in der Verleugnungsgefchichte 
und die Herodiad: die einzigen Beiſpiele weib- 
licher Bosheit oder Feindjeligkeit gegen dag 
Heilige in der evangelifchen Gejchichte. 


Homiletiiche Andentungen. 


©. die Parallele zu Matthäus. Der treue 
Hirt, von dem falfchen Jünger verraten, in dem 
Gericht der falſchen Welt: 1) Durch den Verrat 
des Falſchen ſteht er als der Getreue im Gericht; 
2) durch das faljche Gericht geht er als der Ge- 
trene hindurch. — Das falſche Gericht der Welt 
über den Herrn: 1) Die falfchen Richter, die 
faljches Zeugnis wider ihn fuchen; 2) die falfchen 
Zeugen, die einander widersprechen; 3) das falſche 
Urteil, welches das große Gotteslob zur Gottes- 
läjterung jtempelt und die Gottesläfterung für 
ein Öottesgericht ausgibt; 4) die falſchen Gerichts- 
diener, die den ihrer Wacht anvertrauten Gefan- 
genen mißhandeln und verjpotten. — Wie die 
Sonne Hindurchbricht durch Nebel und Gewölk, 
jo bricht Chriftus im feiner Gerechtigkeit durch 
alle faljchen Berdunfelungen feiner Ehre (der 
falihen Richter, Zeugen, Urteile, Wächter) fieg- 
reich hindurch. — So bricht Gottes Wahrheit, 
Wirklichkeit und Werk durch alle Gaufeleien, 
Blendiwerfe und Tagesmeinungen der Sünde und 
der Lüge hindurch. — Das treue Zeugnis und 
Bekenntnis Chriſti, der einzige Stern der Ret- 
tung in der grauenvollen Nacht des menjchlichen 
Verderbens und Gerichts. — Der Selbſtwider— 
ſpruch, das ewige Selbftgericht des Satans, der 
Sünde und der Feinde Chrifti. — ChHriftus der 
Befenner und Betrus der Berleugner (wie Chriftus 
der Gott getrexe Menjchenfreund, Judas der 
Verräter; Chriftus der Standhalter, die Jünger 
die Flüchtlinge). — Die wunderbare große Gei- 
ſterſchlacht: 1) Einer hat geftritten wider alle und 
doch für alle; 2) er hat gelitten wie ein Lanım 
und doch gefämpft wie ein Löwe; 3) er ift unter- 
legen und hat doch gefiegt. — Die großen Wide-- 
facher des Herrn und die kleinen Widerjacher des 
Petrus. — Der Unterjchied zwijchen dem Befennt- 
nis Chrifti und dem galiläiſchen (chriftlichen) 
Dialekt des Petrus. — Wie erſt die Kluft, die 
fich zwifchen ChHriftus und dem Jünger aufreißt, 
fie für immer verbindet: 1) Die Kluft, die fich 
aufreißt; 2) Chriftus der verleugnete Befenner, 
Petrus, der entjchiedene Verleugner; 3) Petrus 
jest ein wahrhaft gedemütigter Sünder, Chriſtus 
im vollen Sinne jest fein Heiland und Tröiter. 





— Die große Rede de3 Herrn in feinem großen 
Schweigen. — Das erhabene Schweigen Chriſti 
im Gericht der Welt, eine Weisſagung auf ſein 
erhabenes Reden im einſtigen Weltgericht. 

Starke: Duesnel: DO wie find doch die 
Sachen in den Augen des Glaubens fo ganz an⸗ 
der3, al3 fie in den Augen der Welt Scheinen! 
Was ift anfehnlicher, als diefe Berfammlung? da 
fich gleichſam die Heiligkeit, das. Anfehen und die 
Weisheit zu vereinigen und zu verbinden ſcheinen, 
und dennoch ift’3. nichts, als eine mörderifche 
Geſellſchaft und gottloje Verfammlung.(nur frei- _ 
lich doch, daß fie ein Hiftorifches Recht hat, was 
erjt mit der Kreuzigung Chrifti erkifcht). — Wer 
fich erſt verwegen in Gefahr begibt, wird bald 
ficher, aljo daß er immer tiefer hineinfommt, bis 
er fich nicht wieder retten kann. — Canftein: 
In Geſellſchaft der Böfen zu fein, ift gefährlich. 
— Ach wie viel Ungerechtigkeit in Prozeſſen und 
Streitjahen! — Der Neid. — Nova Bibl. 
Tub.: Iſt's nicht zum Erbarmen, daß viele 
für die Steine des Tempels ftreiten, und den 
Tempel des Yebendigen Gottes abbrechen und 
verderben! — Quesnel: Die größten Wahr- 
heiten, wenn man fie übel verfteht, werden oft 
für Läfterungen gehalten, und find Gelegenheiten 
zu Horn und Empörung, Hebr. 12,3. — Schwei- 
gen (bei Berleumdungen der gottlojen Welt). — 
Antworten (denen, die Macht haben). — Einer 
Tann viele verführen. Wie der Hirt jo die Schafe 
(auf den Hohenpriejter. Doch ift dies nur teil- 
weiſe zutreffend). — Wenn die Obern Chriſtum 
verdammen, verjpotten die Niedern denjelben 
gar. Das thut das böſe Exempel. O Verant- 
wortung! — Ein Leiden iſt felten allein. — 
Petrus: Notlügen geben feine Entjchuldigung. 
— Der Hahn, der noch Frähet, wenn man Jeſum 
verleugnet, iſt bei einem jeden das Gewiſſen; ach, 
daß man ihn nur hören möchte! — Bibl. Würt.: 
Gott führet auf allerlei Weife zur Buße. 

Braune: Es war ja dem Heiland der Tod 
geſchworen, und e8 galt den Hafjern der heiligen 
Liebe nicht das Necht, al3 vor Gott; nur der 
Schein des Rechts, al3 vor dem Volke. — Man 
hört nicht, daß die falſchen Zeugen wären beftraft 
worden. — Der erite Brief des Petrus zeigt 
auch, wie feine Anfichten über Leid und Kreuz 
andere geworden find. Das datiert von der 
Neue, — Brieger: Sein Giben zur Rechten 
Gottes jollten fie bald wahrnehmen (die Grün— 
dung der Kirche, die Thaten der Apoftel, die 
Berftörung Serufalems u. ſ. w.) — Jeſus, ob— 
gleich im Gerichte und dem Tode entgegenharrend, 
ftegte dennoch in den Seinen itber den Satan. — 
Dies erkennen wir an der Buße des Petrus. — 
Goßner: Die Jünger vor Pfingſten (todesflüch- 
tig); nach Pfingsten (todesfreudig). — Bauer: 
Eine fircchterliche Verfammlung. — Zu 8. 72: 
Ach wie ftellt uns die Sünde fo allein in der 
Welt! 
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5. Ehriffus an die Seiden verraten vor Pilatus im meltlihen Gericht: a. Das Verhör. 

Gets und Die Wertläger. Das Bekenntnis, die Anflagen und das Schweigen 

des Herrn. b. Der Rettungsverjud des Richters. ChHriftus and Barrabas. Das 

Geſchrei der Feinde, das Schweigen des Herrn. Die Preisgebung. c. Die Ver— 
ipottung. (Kap. 15, 1—15.) 


(Parallelen: Matth. 27, 1—26; Luf. 23, 1—25; oh. 19, 1—16.) 


1 Und alsbald mit Morgenanbruch!) machten einen Ratsbefhluß die Hohenpriejter 
mit der Älteſten und Schriftgelehrten, und der ganze hohe Rat, banden Jeſum, führten 
2 ihn ab, und übergaben ihn dem Pilatus. *Und es fragte ihn Pilatus: Biſt du der König 
der Juden? Er aber antwortete [fand Rede] und ſprach zu ihm [eirv]: Du ſagſt es. 
3 *Und die Hohenprieſter klagten ihn an um viele Dinge. *Pilatus nun befragte ihn wie— 
* Herum und fprach: Antworteft du nichts? fiehe, mie fie um jo große Dinge dich an- 
5 flagen?). *Jeſus aber antwortete weiter nicht? mehr, fo daß Pilatus ſich wunderte. 
6 *Yuf jedes Feſt aber gab er ihnen einen Gefangenen los, wen fie erbaten. *Es war 
: aber der mit Namen Barrabas mit den Mitaufrührern?) gefangen, die in dem — 
8 einen Mord begangen hatten. *Und das Volk, das hinaufgegangen*), fing an desgleichen 
9 zu begehren, wie er e3 ihm immer erwiejen. *Pilatus aber antwortete ihnen und ſprach: 
10 Wollt ihr, daß ich euch losgebe den König der Juden? *Denn er erfannte, daß ihn die 
11 Hohenprieiter aus Neid überantwortet hatten. *Die Hohenpriejter aber wiegelten das 
12 Volk auf, damit er ihnen vielmehr den Barrabas losgäbe. *Pilatus nun antwortete 
wiederum) und Sprach zu ihnen: Was dann [wenn id) einen ſolchen Verbrecher Iosgäbe] wollt 
13 ihr, daß ich thue dem, den ihr [jelher] den König der Juden nennt‘)? *Sie aber jchrieen 
14 wiederum: Kreuzige ihn! *Pilatus ſprach zu ihnen: Und was hat er denn Übels gethan? 
15 Sie aber fchrieen übermäßig”): Kreuzige ihn! * Pilatus num entjchied ich [BowÄozevog], 
dem Volfe Genüge zu thun [was es begehrte und verdiente, zo ixavov], und gab ihnen den 
Barrabas 108, und überantiwortete ihnen den Jeſus, indem er ihn geißeln ließ, daß er 
gefreuzigt würde. 


Eregetiide Erläuterungen. 


1. ©. die Barallelen zu Matthäus und zu 
Lukas. Markus nimmt mit Matthäus Notiz 
von der zweiten formellen Ratsſitzung am 
Morgen der Kreuzigung; er hebt es mit Lukas 
bejtimmter hervor, daß das ganze Synedrium 
den Herrn zum Pilatus abführte, und itber- 
geht mit ihm das von Matthäus berichtete 
Ende des Judas, den Traum der Gattin des 
Pilatus und das Händewaſchen desſelben, ſo— 
wie die Selbitverfluchung der+ Juden; ſowie 
wieder mit Matthäus die Abjendung Jeſu 
vor das Tribunal des Herodes, welche Lukas 
berichtet, wie mit den beiden Synoptifern das 


1) Bloß rewi Yefen B. C. D. L. Lachmann. 


für Cod. A. u. ſ. m. zu To Trowi. 
2) Die Lesart! zarnyogovor. 





ausführliche Verhör Jeju vor Pilatus, wie es 
Sohannes erzählt, iiberhaupt die mehrfachen 
Schwankungen des Pilatus. Andeutungsweije 
erwähnt Markus, was Lukas und Johannes 
ausführlicher melden, daß weiter noch mancher= 
let Schwere Bejchuldigungen gegen Jeſum er- 
hoben wurden, worauf diejer beharrlich ſchwieg. 
Er beſchränkt fi mit Matthäus bejonders auf 
die beiden Hauptmomente des Leidens Jeſu 
vor Pilatus: fein Bekenntnis zum Meſſias— 
namen (König der Juden) und jeine Zuſam— 
menftellung mit Barrabas. Diejen Barrabas 
harakteriitert er genauer, ähnlich wie Lukas. 
Die Entjcheidung des Pilatus markiert er auf 
eine eigentümliche Weife B. 15. Bemerkens— 


Sinait., Tifchendorf und Meyer mit Grund 


Lachmann, Tijchendorf nad) B. C. D. u. ſ. w. Sinait. 


%) ovvoraoıeorov A. G. H. 4. Lachmann und Tijchendorf oraneorwv nad) B. C. D. K. 
für die erftere Lesart, vergl. Meyer; der Sinait. für die zweite. 


9) B. D. und mehrere alte Verfaſſer leſen draßas. 
verwandelt. 


ſchwerverſtändlich wahrjcheinlich in «vaßono«s 


Ebenſo Lachmann, Tijchendorf. Als 


5) Hakır ärroxgideis. B. C. Vulg., Sinait. u. ſ. w. Lachmann, Tifchendorf. 


6) 67 Atyere tor. Cod. B. u. a. von Lachmann 89 Aey. nad) genügenden Zeugen getilgt. 
) regiooos A. B. C. D. Sinait. ganz entjcheidend. 
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wert ift, daß er mit Matthäus die Geißelung 
und Berjpottung des Herrn in dem Prätorium 
des Pilatus (Lufas berichtet dagegen die Ver 
höhnung Jeſu im Palaft des Herodes) ſchon 
zu dem Anfang der Kreuzesleiden Jeſit ſelbſt 
rechnet, mithin den zweiten fehlechten Nettungs- 
verſuch des Pilatus, welchen er mit der Vor- 
ftellung des Gegeißelten dor dem Wolfe nad) 
Johannes machen wollte, übergeht. (S. Leben 
Jeſu II, 3, ©. 1535.) Das Hinaufziehen des 
Volks vor das Prätorium und die genauere 
Bezeichnung des Prätoriums felbft find Züge, 
die dem Markus eigen find. 

2. Gab er ihnen einen Gefangenen. Es 
war jeine willfürliche Sitte, obſchon wohl auf 
einer jüdischen Vorftellung beruhend. 


3. In dem Aufruhr. Worin er gefangen | 


genommen. Einer der unzähligen jüdifchen 
Aufruhre; nicht näher befannt. „Paulus ver- 
weiſt auf Joſeph, Antig. XVII, 4.” Meyer. 

4. Das Hinanfgegangen. Der Volksſtrom 
kommt nämlich vom Palaſt des Herodes zu— 
rück, wohin Bilatus den Heren gefandt hatte. 
Unterdes haben die Synedriften ihr Volk be- 
arbeitet, aufgewiegelt und inftruiert. 

5. Indem er ihn geißeln lieh, daß er ge— 
kreuzigt. Johannes rechnet nach dem pſycho— 
logiſchen Pragmatismus die Geißelung noch 
zu den Nettungsverjuchen des Pilatus, ala 
ven fetten Akt; Markus und Matthäus fehen 
damit nach hiſtoriſchem PBragmatismus die 
Sache ſchon als entfchieden an, und betrachten 
daher die Geißelung als Vorjpiel der Kreuzi- 
gung ragödwze goayeırmoac. Zwei gleich- 
berechtigte Gefichtspunfte. Die Geißelung 
jollte daS Volf rühren, ſie führte aber zu ſei— 
ner Verſtockung. Und wie nım die Sache ge- 
fallen war, hatte die Kreuzigung jchon begon- 
nen. Dabei betont es Matthäus, daß die 
Geißelung die Preisgebung zur Folge hatte 
(gouyerlrlmoag nogedowzer), Markus, daß mit 
der Vreisgebung die. Geißelung eintrat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus. 

2. Chriſtus vor dem Pilatus, neben dem 
Barrabas, unter den Kriegsknechten; eine drei- 
fache Steigerung des Gerichts der Welt über 
den Richter der Welt. 

3. Barrabas der Mörder, ein Nepräfentant 
des Mörder von Anfang, des Vater der 
Lügen, wie Chriftus daftehend im Namen des 
Baterd. Die Volfswahl zwilchen. beiden. 
1) Die politifche ſchlechtberechnete und ſchlechte 
Nebeneinanderftellung, ein Gelbjtgericht der 
weltlichen Politik; 2) der böfe Rat der Hohen- 
priefter, ein Selbjtgericht der hierarchiichen 





Bevormundung des Volks; 3) die entſetzliche 
Wahl: ein Selbftgericht des ſich jelbft über- 
bebenden Volke. 


Homiletiſche Andeutungen. 


S. den Matthäus. — Die Welt verſammelt 
zum Gericht über den Herrn: 1) Jeruſalem (der 
hohe Rat), 2) Rom (Pilatus), 3) die ganze, weite 
Welt (die Kriegsknechte). — Zeus als Meſſias, 
al3 der Chriftus Gottes gerichtet. Als Chriftus 
1) von dem hohen Rat verdammt, 2) von Pilatus 
dent Gericht übergeben, 3) von den Kriegsfnechten 
verjpottet. — Die Losgebung des Gefangenen 
am Dfterfefte (wahrfcheinlich ein Ofterdrama, zur 
Darftellung der Verſchonung der israelitiichen 
Erjtgeburt), hier ein Gericht der vollendeten Ver— 
blendung. — Barrabas von den Juden gemacht 
zum Nepräjentanten der Erftgeburt Israels, 
Chriftus zum Nepräfentanten der Erftgeburt 
Agyptens. — Chriſtus gerechtfertigt im Gericht 
bon den richtenden Feinden -felbft: 1) von dem 
Richter; er jucht ihn freizugeben; 2) von den 
Berklägern und dem Volk: die Freibittung des 
Barrabas ein Maßſtab ihrer Leidenfchaft; 3) 
von den Kriegsfnechten: fie ſchmücken ihn unbe- 
wußt mit dem Zeichen jeiner Geduld und geift- 
lichen Herrlichkeit. — Wie die Verjpottung der 
Wahrheit auch noch mit ihrem Zerrbilde zeugen 
muß bon dem herrlichen Urbild. 

Starke: Wenn die oberften Nichter unrecht 
handeln, jo haben fie weit mehr Schuld auf ſich, 
al3 die Unterrichter. Denn die Unterdrüdten 
fönnen nirgends weiter ihre Zuflucht nehmen. — 
Nova Bibl. Tub.: Lügenmäuler können viel 
erdenfen; genug, wenn du unfchuldig bijt. — 
Der Neid iſt häßlich an jedermann, am meiften 
aber an Predigern, die in Gott vergnügt fein 
follten. — Quesnel: Was der Neid gethan 
gegen Chriftum, den Erzhirten, das thut er noch 
bei jeinen Dienern, und wird nicht aufhören bis 
ans Ende der Welt. — Nova Bibl. Tub.: 
Wenn die Vorfteher im Bolf, welche dem Böſen 
ſteuern jollen, jelbft das Volk anreizen und ſün— 
digen machen, jo muß Chriftus gekreuzigt wer— 
den. — Hedinger: Heiden werden viele Chriften 
bejchämen an jenem Tage. — Quesnel: Das 
Ansehen der Menschen und die Furcht der Welt 
kann einen Richter (der jonderlich nicht feſt in der 
Liebe zur Gerechtigkeit jißt) zu vielen Sünden 
verleiten. — Ein einziger fündlicher Affeft macht 
den Menschen zum Sklaven. — Die natürliche 
Ehrbarfeit, ein ſchwacher Schild gegen die Ver— 
fuchung. — Nova Bibl. Tub.: So trägt der 
König der Ehren eine Dornenfrone, auf daß er 
den Fluch der Erde wegnehme und ung die Krone 
der Gerechtigkeit erwerbe. — Fürſtenkronen Haben 
auch ihre Dornen. 

Braune: Se tiefer er ins Leiden ging, deſto 
weniger gefiel ihnen jeine Geftalt. — Was Gott ge- 
than hat, um Jeſu Feindeinihrem Thun irre zu ma— 
chen, war alles umſonſt (des Petrus Thränen, Ju— 
das’ Bekenntnis, Herodes' Schweigen über die 
Hauptjache, des Pilatus Zeugnis, der Procula 
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Traum, der Vergleich zwifchen dem Aufrührer und | tes zweierlei: Erſtens, daß der Herr nicht geiteinigt, 
Mörder Barrabas und Jeſas in feiner Hoheit und | fondern gefreuzigt wurde; zweitens, daß „Juden 
ftillen Größe). — Brieger: Pilatus gab darauf | und Heiden ſich an des Herrn Tod beteiligten. — 
(auf die politifchen Beichuldigungen) der Juden | Bauer: Schauerlich fteht e3 hier vor unjern 
nichts, verurteilte aber dennoch den Sohn Gottes | Augen, wie e3 merden würde, wenn das Gute 
zum Tode. Und damit erreichte die Weisheit Got= | durch die meiften Stimmen ſich follte ſchützen. 





6. Zeſus auf Golgatha. Der Tod und die Todeszeihen. a. Die Berjpottungen und 

das Schweigen des Herrn. b. Die Kreuzigung und die Verläfterung und das 

Schweigen des Herrn. c. Die Verfinfterung der Welt, der Jammerjhrei und das 

Siegesihweigen, der Todesſchrei und das Todesſchweigen des Herrn. d. Der 

Riß im Tempelvorhang und das Schweigen Gottes über dem Ende des Alten 
Bundes. (V 16—38.) 


(Baralfelen: Matth. 27, 27—53; Luf. 23, 26—46; Joh. 19, 17—30.) 
A. 


16 Die Kriegsfnechte aber führten ihn hinein in den innern [Schloß-] Hof, das iſt das 

17 Brätorium. Und fie rufen zufammen die ganze Beſatzung. *Und fie beffeiden ihn mit 
einem Purpur, und jegen ihm, nachdem fie ein Geflecht gemacht, eine Dornenfrone auf. 

18 *Und fie fingen an, ihn [huldigend] zu begrüßen: Gegrüßet feift du, der Juden König. 

19 *Und fie Schlugen ihm das Haupt mit einem Rohr. Und fie verjpeieten ihn. Und ſie 
fnieten nieder und anbeteten ihn. 


- B. 


20 Und da fie ihn verfpottet hatten, zogen fie ihm den Purpur ab, und legten ihm feine 
21 eigenen!) Kleider an. Und fie führen ihn hinaus, um ihn zu freuzigen. *Und ſie 
nehmen in Zwangsdienft einen Vorübergehenden, den Simon von Kyrene, der vom Felde 
22 fommt, den Vater des Alerander und Rufus, daß er fein Kreuz tragen mußte. *Und fie 
23 bringen ihn auf die Stätte Golgatha, das ift verdolmeticht: Schädelſtätte. *Und fie gaben 
ihm [zu trinfen?)] Myrrhenwein [Raufhwein]; er aber nahm ihn nicht [die Irinfer unter dem 
24 Kiez]. *Und da fie ihn gefreuzigt, teilen fie feine Kfeider, indem fie das Los darüber 
25 warfen [darum würfelten], wer was befäme [die Spieler unter dem Krems]. *Es war aber die 
26 dritte Stunde, da [und fie] Ereuzigten fie ihn. *Und da war die Überfchrift feines Schuld- 
27 titel3 über ihn gefchrieben: Der König der Juden. *Und mit ihm Freuzigten fie zwei 
28 Räuber, einen zu feiner Rechten, und einen zu feiner Linfen. *Und e3 wurde erfüllt die 
29 Schrift, welche ſpricht: auch zu den Übelthätern ward er gezählt Jeſ. 53, 12°)]. *Und 
die Vorübergehenden Läfterten ihn, fchüttelten ihre Köpfe und fagten: O weh [Hu], der 
30 du alſo der Tempelabbrecher bift, und der, der ihn aufbauet*) in dreien Tagen. *Hilf 
31 dir jelber, indem du herabfteigft?) vom Kreuz. *In gleicher Weife‘) jpotteten auch die 
Hohenpriefter untereinander mit den Schriftgelehrten, und fagten: Andern hat er gehol- 
32 fen, jich jelber kann er nicht helfen. *Der Chriftus [der!], der König von Israel [der]; 
er fteige nıım herab vom Kreuz, damit wir es fehen und glauben”). Und auch die mit ihm 
gefreuzigt waren, ſchmähten ihn. 


+ 


!) Ta idıe A. R. evrov B. C. Der Sinait. beides. 

?) Ikeiv fällt nach B. C*. L. 4. Sinait. u. ſ. w. aus. 

°) Diefer Vers fehlt bei A. ‚B. C. D. X., Sinait., und gegen ihn find Griesbach, Tijchen- 
dorf. Dagegen findet er fich bei P. ꝛc., Drig., Eufeb. und in den Verfionen. Wahrjcheinlich 
ließ man ihn aus, weil man fälſchlich meinte, er ftehe in Kollifion mit Luk. 22, 37, wo die 
betreffende Stelle auf die Gefangennehmung Jeſu bezogen wird. 

*) Die bedeutenditen Codd. orxodousr Tuorv nudoaıs. 

°) Koraßas das Partizip nah B. D. L. 4. Lachmann, Tifchendorf. 

6) Das de fällt aus. 


) Lachmann fegt nach manchen Codd. Hinzu «vr, doch find die beiten Codd. Dagegen. 


15, 16-38. 
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Und!) al3 die jechfte Stunde gekommen war, da ward eine Finfternis über das 33 
ganze Land bis zur neunten Stunde. *Und um die neunte Stunde fehrie Jeſus auf mit 34 


lauter Stimme und fagte: Eloi, Eloi, Lammah Sabachthani?), das ift verdolmeiſcht: 


Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? *Und etliche der Umftehenden 35 
hörten das und fagten: Siehe, den Elias ruft er. 


füllte einen Schwamm mit Eifig, und ſteckte ihn auf ein Rohr, tränkte ihn, und fagte: 


Haltet! Lafjet uns ſehen, ob Elias kommt, ihn herabzunehmen. *Jeſus aber that [ent- 37 


fandte] einen lauten Schrei, und verschie. 


D. 


Und der Vorhang im Tempel riß in zwei Stücke entzwei, von oben an bi838 


unten au3, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallelen zu Matth. (©. 455) 
und zum Lukas. Markus deutet das ironiſche 
Bewußtſein, womit der feige Pilatus in das 
Degehren des Volfes einging, bejtimmter an. 
Mit Matthäus hat er das gonyerdıdoas 
rag8dorze, worin der Gedanke Gar mit der 
Geikelung war die Überlieferung entjchieden. 
Eigen ift ihm die anschauliche Bejchreibung 
des Prätoriums. Bei der VBerhöhnung des 


‚Herrn durch die Kriegsknechte übergeht er mit‘ 


Sohannes den Rohritab, den jte ihm nad) 
Matthäus in die Hand drücdten, oder zu 
drücken verjuchten; und mit dem jte ihn ſchlu— 
‚gen (wahrſcheinlich, weil er ihn fallen ließ). 
Dei der Abführung Jeſu bezeichnet Markus 
den Simon don Cyrene am genauejten: er ift 
der Vater des Alexander und Rufus. Den 
Zuruf des Herrn an die Töchter von Serufa- 
lem, die ihm weinend nachfolgten, wovon Lu— 
fa3 berichtet, übergeht er mit Matthäus. Den 
Bitterwein bei Matthäus bezeichnet er ge— 
nauer als Myrrhenwein. Den Anfang der 
Kreuzigung jest er auf die dritte Stunde. 
Das Citat aus Jeſ. 53, 12, das wir für echt 
halten, hat er hier allein. Die Anrede Jeſu 
an die Maria und den Johannes unter dem 
Kreuz übergeht er mit den Synoptifern ; ebenſo 
die Buße des einen Schächers mit Matthäus. 
Mit Iebhafterem Ausdruck gibt er die Ver: 
höhnung des Herrn feitens der Vorübergehen- 
den, mit einem Or; die Verhöhnung ſeitens 
der Hohenpriefter in direkter Ironie: der 
Chriftus u. |. w. Das Eloi, Eloi u. ſ. m. gibt 
er im ursprünglichen forifchen Dialekt. Von 











dem Menschen, der den Herrn mit dem Eijig- 
wein tränft, jagt er rätjelhaft: ein gewifier; 
und es ruft dieſer den andern zu: haltet! Von 
den fteben Worten des Gefreuzigten hat er 
wie Matthäus nur das Eli, Eli hervorgeho— 
ben, und das lebte Wort Chrijti als erjchüt- 
ternd lauten Ruf, ohne Angabe des Inhalts. 

2. Hinein in den innern Hof. ©. den 
Matthäus. Sie führten ihn in den Schloßhof, 
der wohl von den Nebengebäuden des Statt- 
halter-Balaftes umgeben war, die eine Art 
von Kaſerne bildeten. 

3. Ein ſcharlachroter Soldatenmantel (ſ. 
den Matthäus) mußte den Purpur voritellen; 
daher die Bezeichnung einen Purpur, ein 
Purpurfleid bei Markus und Johannes. Und 
weil dies die ſymboliſche Bedeutung der Beklei— 
dung iſt, jo bejteht feine Differenz. Der rote 
Soldatenmantel brauchte ebenjowenig ein 
wirklicher Burpur zu fein, wie die Dornen- 
frone eine wirkliche Krone, der Rohrſtab ein 
wirkliches Zepter war; denn es handelte fich 
ja um ein tronifches Drama, und zwar um 
ein jolches, bei welchem die jchändliche Miß— 
handlung durch die Glorifikation hindurch: 
bliden mußte. Der Stab mußte von Rohr 
fein, ein Bild der Ohnmacht ; die Krone mußte 
die Stirn ſchänden und ftechen, und jo mußte 
auch wohl der Burpur als ein altes Lager- 
leid das Merkmal elender Scheingröße an 
ſich tragen. R 

4. Und ſie nahmen in Zwangsdienſt. Uber 
den Ausdrud ayyageveıv vergl. den Matthäus, 
(zu Kap. 5, 41). Symon von Cyrene. Siehe 
Matthäus. 

5. Der Bater des Alexander und Nufus. 


1) Kat yevou. ftatt yerou. dE nach überwiegenden Zeugen. 

2) Über die Varianten in der Schreibung diefer Worte vergl. Lachmann und Tifchendorf. 

3) Tis nad) B. L. A: Sinait. Das nachfolgende «di fcheint feit genug bezeugt. Ebenjo das 
mweiterfolgende ze, obwohl nur bejonders durch A. 


*Da lief ein gemwifjer?) hin, und 36 
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Diefe Männer müſſen in der damaligen Chris 
jtengemeinde wohl befannt geweſen jein; und 
fie zeugen für die lebendige Erinnerung und 
Unmittelbarfeit de Marfus, wie der Timäus, 
Bartimäus' Sohn. E$ liegt am nächjten, fie 
für angefehene, der römifchen Gemeinde be- 
fannte Chriften zu halten. Daher fünnte der 
Rufus in der römifchen Gemeinde, den Pau— 
lus grüßt (Aöm. 16, 13), wohl mit unjerm 
Nufus eins ſein. Der Alexander aber, von 
welchem Apoftelg. 19, 33 die Rede iſt, jcheint 
nicht Chrift zu fein, fondern der dem Chrijten- 
tum feindlihen Judenſchaft anzugehören (}. 
meine Gefchichte des apoſtol. Zeitalters II, 
S. 275 ff. die erfte Note). Ob er diejelbe 
Perſon war mit Alegander, dem Schmied, der 
de3 Paulus Gegner war, iſt nicht mit Gemiß- 
heit auszumachen, 2 Tim. 4, 14. Meyer: 
„Uber wie häufig waren diefe Namen, und 
wie viele damals jehr befannte Ehriften fennen 
wir nicht. In den Actis Andreae et Petri 
erſcheinen beide als Gefährten Petri in Nom.” 
Natürlich auch hervorgezogen aus dem Schatz 
der evangeliſchen Tradition. 

6. Der vom Felde kommt. Dieje Notiz, die 
auch Lukas hat, ſoll nach Meyer u. a. ein An- 
zeichen dafiir fein, daß Jeſus nicht an dem 
eriten Feſttag gefreuzigt worden. Hierbei 
wird nicht beachtet, 1) daß das Feld oder 
Landgut, von welchem Simon fam, auch ganz 
innerhalb des Sabbatweges ‚Liegen fonnte 
(Meyer meint nämlich, das müſſe bemerkt 
jein!); 2) daß in dem alle, wenn das Diter- 
feit mit dem Freitag begann, der zweite Tag 
erſt al3 Sabbat und Paſcha zum Hauptfeier- 
tag wurde; 3) daß es gar nicht gefchichtlich ift, 
feine Kontravenienzen gegen die Sabbatord- 
nung zuzugeben, und daß ja gerade etiwas 
Auffallendes, Anftößiges in der Erjcheinung 
des Simon die Aufmerkſamkeit des Zuges 
unter der Menge von allerlei Leuten gerade 
auf ihn leiten fonnte, wie dies bei den Neben- 
ſzenen von Aufläufen ganz gewöhnlich. So 
jpricht die Notiz eher fiir als gegen den Feſt— 
tag. Jeſus wurde gefreuzigt unter dem Vor— 
wande, daß er der große Sabbatverächter fei. 
Der Volkswitz jagte etwa: ſieh, da fommt auch 
noch ein fleiner Sabbatverächter vom Felde 
ber, der fol 3 ein wenig mitbüßen. 

7. Golgatha. Meyer will Golgatha al3 
Genitiv nehmen (Golgathas-Drt). Weil die 
Überfegung heißt zoavlou Törog. Es fragt 
ſich aber, ob Torog im erſten Falle feine all- 
gemeinere Bedeutung hat: die Stätte Golga- 
tha. Johannes überſetzt den zouriov Tönos 
rückwärts ins Hebräifche einfach: Golgatha; 
auch Matthäus nennt den Ort Oolgatha, Lu— 
fa3 einfach: Schädel. Freilich it es auffallend, 





daß bei Markus der 700g auf 107y094 folgt. 
Wahricheinlich ſchwankte die Bezeichnung zwi⸗ 
jchen den beiden Namen: Schädel und Schä- 
delftätte, und Markus gibt die genauere Be— 
zeichnung. ©. Matth., ©. 455. 

8. ie gaben ihm, d. h. fie boten ihm an 
Myrrhenwein. S. den Matth., S.456. Dies 
jer Myrrhenwein fann nach den verjchiedenen 
Bezeichnungen des Markus nicht mit dem 
Eifigwein oder Eſſig, womit Jeſus jpäter ge— 
tränft Wurde, identiich fein. Der Wein an 
fic) war wohl derfelbe; aber die beraujchende 
Beimifchung fiel in dem zweiten Falle fort. 

9. Teilen fie feine leider. Die genauere 
Angabe bei Johannes. Für die Synoptifer 
war e3 der vorwaltende Gefichtspunft, daß 
fie das ganze Teilungsgejchäft zu einem Spiel 
machten. Siehe den Matthäus. Die Form 
des Spieles ift freilich nicht näher angegeben. 
Meyer: „Ob das Loswerfen durch Würfel 
gejchah, oder abet durch das Schütteln der 
Loszeichen in einem Gefäß (Helme), jo daß 
das zuerit herausfallende für den Betreffenden 
entjchied, beruht auf ſich.“ 4 

10. Es war aber die dritte Stunde, Uber 
die fcheinbare Differenz zwiſchen dieſer An— 
gabe des Marfus und Matthäus und der Ans 
gabe des Sohannes, Kap. 19, 14, vergl. den 


Matthäus. Ebenjo den Johannes. Wir kön— 


nen aber nicht umhin, zwiſchen der dritten 
und jechöten Stunde eine bedeutungsvolle Be— 
ziehung geltend zu machen. Um die dritte 
Stunde war mit der Kreuzigung Jeſu auch 
das Streuzesleiden jeines Volkes entjchieden, 
wie es durch die Überfchrift: der König der 
Juden, bezeichnet wurde, und in der Kreuzi— 
gung der Schächer (und dem jpäteren Hohn— 
Iprechen der Synedrijten u. ſ. w.) herbortrat. 
Als aber die jechite Stunde fam und die 
Finſternis fich verbreitete über das ganze 
Land, eigentlich die ganze Welt und Erde, 
war auch das Gericht über die ganze Welt 
entjchieden. Die dritte Stunde war die Todes— 
ftunde des Judentums, in der jechiten Stunde 
trat die Todesſtunde der alten Welt in typis 
jchen Zeichen hervor. Hierbei ift Die Beziehung, 
hervorzuheben, welche befteht zwiſchen der 
Überjchrift des Gefreuzigten, die um die dritte 
Stunde nach Markus entjchieden war, und 
zwijchen der Angabe des Johannes, es war 
um die jechjte Stunde: und er fpricht zu den » 
Suden: Sehet, das ift euer König. Sie jchrien 
aber: Weg, weg mit dem! Kreuzige ihn! Als 
die dritte Stunde gefommen war und e3 ging, 
gegen die jechite Stunde, da war die Kreuzi— 
gung Jeſu entjchteden durch jeine Geißelung, 
das Urteil des Volks, das Urteil des Pilatus; 
damit war aber auch die Kreuzigung des jüdie _ 


15, 16—38. 
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ſchen Volks entjchieden, die nun zunächſt ver- 
anſchaulicht wurde durch das Mitgefreuzigt- 
werden der beiden Schächer. Um die jechgte 
Stunde war mit dem Gericht der Juden das 
Gericht der Welt entjchieden; das Vorzeichen 
der dies jrae ftellte fich ein. 
11. Und and die mit ihm gefrenzigt waren. 
Uber die vermeintliche Differenz mit Lukas 
vergl. den Matthäus. 

12. Eloi. S. den Matth., ©. 460, Erl. 18. 

13. Haltet! Iajjet uns jehen. Nach Meyer 
ein Widerſpruch mit dem Bericht des Matth. 
27,49. Weshalb aber in diefem Momente 
höchſter Aufregung fich nicht zwei Abteilungen 
jollten dasjelbe zurufen können, und jogar in 
verjchiedenem Sinne, die einen ſpottend, der 
andere mit erniter Empfindung, iſt nicht ab- 
zujehen. (Vergl. die Szene in Shafejpeares 
Macbeth nach der Mordthat.) Wenn dieſer 
Mitleidige es mit jeinem Auf menjchlich 
meinte, jo durcchbligte ihn der Gedanke, daß 
vielleicht. im legten Momente Elias noch inter- 
venieren fünne. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus. 

2. Der Tod. Hier erfüllt jich der Tod der 
Menjchheit in ihrem Lebensfern, im Tode 
Jeſu, und diejer Tod wird darum zur Pro- 
phetie des großen Todes der Welt am Welt- 
ende. Der prinzipielle Tod: Chriſtus gerich- 
tet, in jeinem Necht verworfen ; verjpottet und 
dadurch im Anſehen der Welt vernichtet; hin- 
ausgeführt, beraubt, gefreuzigt, und dadurd) 
wie der Fluch der Welt in jeiner Berjon und 
mit jeinem Werk verworfen; verläftert und 
dadurch zum vollen Todesgericht der Verſtock— 
ten gemacht; Chriſtus aejtorben am Kreuz. 
Daher fündigt fich der peripherifche Tod der 
Welt in feinen Vorzeichen an: die Sonne der 
alten Welt verfinjtert fih am Mittag; das 
Alterheiligjte der göttlichen Ordnung in der 
alten Menſchenwelt zerrinnt wie ein Traum— 
bild, indem der Vorhang zerreißt. Mit der 
alten Welt iſt es aus; was fie noch zu leben 
hat, ift ein bloßes Ausleben. Sie hat fich jelbit 
gerichtet, und darin war das Gericht Gottes, 
das nur der Sieg der Liebe Chriſti wenden 
fonnte zum Heil. 


Homiletiiche Andentungen. 


©. d. Matthäus. Zudem die vorftehenden 
chriftologifchen Grundgedanken. Chriftus dennoch 
der König der Juden durch die ganze Kreuzesge- 
ichichte hindurch: 1) nach der Anklage feiner 
Feinde; 2) nach dem Eindrud, den Pilatus er- 











bielt, und nach ſeinem Urteil; 3) in dem Königs— 
ſchmuck, den ihm die Kriegsfnechte anlegten; 4) in 
dem Gefolge, das er mit ſich fortreißt aus Jeru— 
jalem; 5) in der-Überichrift des Kreuzes; 6) in 
der Furcht, welche aus der Läfterung der Feinde 
hervorbricht; 7) in den Wunpderzeichen, die feinen 


. Tod begleiten. — Das große Sterben auf Gol- 


gatha: 1) e3 ftirbt der König der Juden; 2) e3 
ftivbt der Sohn Gottes; 3) es ftirbt die alte 
Welt; 4) e8 ftirbt die alte Schuld; 5) es ftirbt 
der alte Tod. — Simon von CHhrene und jeine 
Söhne, oder das ewige Gedächtnis der Kreuz— 
träger und ihrer Kinder. — Simon, von wie 
der Menjch unvermerft aus jeiner Alltäglichkeit 
heraus in die große Kreuzesgefchichte verwickelt 
wird. — Die grauenvolle Weltnacht am hellen 
Mittage, ein Bild der grauenvollen Weltmacht 
der Berblendung über den Menjchen. — Chriftus 
da3 helfe Licht der Welt in dieſer Nacht der Welt. 
— Sein Herz und fein Auge hängt mit feinem 
ganzen Xeben an Gott in dieſem Weltgericht, und 
das rettet die Welt, die im fich ſelbſt verloren ift, 
daß fie nicht in den Abgrund verfinft. — Das 
unbeilige und das heilige Öolgatha: 1) das un— 
heilige: Gewaltthäter, Trinfer, Spieler, Schächer, 
läfternde Prieſter; 2) das heilige: der große 
Dulder, der Nüchterne in Heiliger Geiſtesklarheit, 
der Arbeiter, der Gottesfämpfer, der Beter. — 
Der verihmähte Trank und Der argenommtene 
Tranf, oder die heilige Erquickung im Leidens— 
fanıpf, genofjen nach dem Beiipiele Chrifti: 1) 
al3 Erguidung zur rechten Zeit, 2) in der rechten 
Art, 3) in dem rechten Maß, 4) in der rechten 
Weihe, — Die Verzweiflung in dem Schein des 
Triumphs, und der Triumph in dem. Schein 
der Verzweiflung: zu 1) das Treiben und Höhnen 
der Feinde; zu 2) der Gebetsfchrei des Herrn: 
mein Gott 2c. — Die Anzeichen der Hölfiichen 
Raſerei in den Läfterungen, womit die Hohen- 
priefter ihr Werk vollenden. — Das herrliche 
Zeugnis, da3 fie mit ihrer Läfterung dem Herrn 
geben müfjen. — Haltet, laßt jehen, oder wie ich 
an der Zebensflamme des fterbenden Jeſus ein 
neues Leben in der fterbenden Welt entzündet 
hat: 1) an jeinem Todesgrauen, das Grauen der 
Welt; 2) an jeinem Gottvertrauen, der Glaube 
der Welt; 3) an jeinem Erbarmen, das Mitleid 
der Welt. — Haltet, laſſet uns ſehen, oder dieſe 
Geſchichte iftnoch nicht zu Ende, fte fängt erjt an, 
da fie zu Ende zu gehen feheint. — Der Todes- 
fchrei de3 Herrn, der große Wedruf zum neuen 
Leben für die Menſchenwelt. 

Starfe: Duesnel: Viele wollen gern dem 
Kreuz Chriſti vorbeigehen, doch ehe fie ſich's ver- 
jehen, werden fie erhajchet und müſſen mit ins 
Leiden. — Die Gemeinfchaft des Kreuzes mit 
Jeſu macht allein unfern Namen nach der Wahr- 
heit ewig berühmt, und läßt ihn nicht in Ver— 
geilenheit fommen. — Am Ende ift die Welt 
galfenbitter, der Himmel aber ſüß. — Hedin- 
ger: Schau an, o Seele, dieſes Marterbild im 
Glauben. — Chriftus ift mitten unter die Ubel- 
thäter gerechnet worden, darum Haben wir una 
zu getröften, in die jelige Gemeinschaft Gottes 
und aller Heiligen Engel zu fommen. — Der/.: 
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Spott und Hohn, der Chriften Lohn. — Die kluge 
Bernunft ärgert fich auch am Kreuz der Chriften. 
— Chriſtus ftarb um deinetwillen, jei bereit, auch 
zu Sterben um feinettwillen. — Als das rechte 
Lamm Gottes geopfert worden, Haben alle levi— 
tiichen Opfer ihre Endſchaft erreicht. 

Braune: Sie nahmen ihn und ftießen ihn 
zum Weinberge hinaus, und töteten ihn, Matth. 
21,39. — Gottes Zorn ift jchwerer zu tragen 
als Chrifti Kreuz. — el. 53, 12. — Mein 
Gott 2. Ihm nach auch im Gebrauch der Hei- 
figen Schrift, daß, wenn wir in der Angſt des 
Herzens nicht mehr mit eigenen Worten beten 
fünnen, wir uns mit unausgejprochenen Geufzern 
von dem Geifte, deſſen Werf das Heilige Wort ift, 
vertreten laffen. 

Brieger: Und die vorübergingen. ©o 
völlig Hülflos, wie der Herr am Kreuze mar, 
überredete fich Diefer Haufe gar leicht, daß alles 





gehört habe. — Die Hohenpriefter: So 
ſprach Satan auch in der Wüfte: bift du Gottes 
Sohn, fo jprich, daß diefe Steine 2c. Zur Selbit-- 
hülfe forderte er dort den Heiligen Gottes auf, 
hier thut er dasjelbe durch jeine mohlerprobten 
Diener. — Bi. 2,5. — Die Berfinfterung. 
Gott mußte wider diefe Mörder zeugen. — Mit 
der Zerftörung des Allerheiligften zeritörte Je— 
hovah den Tempel felber. Das Allerheiligite 
war aus der Stadt Ferufalem hinaus vor das 
Thor auf Golgatha verlegt. Da wurde auch ein 
Borhang zerriſſen, d. i. das Fleiſch Chriſti (Hebr. 
10, 20). — Goßner: Zu ®. 30. Die Selbit- 
hülfe. — Man könnte fi oft mit einem Wört- 
chen heraushelfen. Aber wenn die Wahrheit und 
Ehre Gottes darunter leidet, jo darf man es 
nicht thun. — Sein Tod war die aufgehende 
Sonne für die Geifterwelt, darum verdunfelte jich 
das natürliche Sonnenlicht der Welt vor ihm 


Täufchung geweſen, mag er von Jeſu gejehen und | (Lampe: Der Tag ging Jeſu unter und mir auf). 


7, Der Rücktritt Jeſu in das Tofenreih. Der Tod und die nenen Lebenszeihen. 
(®. 39-47.) 


(Barallelen: Matth. 27, 54—66; Luk. 23, 39—56; oh. 19, 31—42.) 


39 ALS das aber jah der Hauptmann, der ihm gegenüberftand, daß er alfo rufend?) 
40 verſchied, ſprach er: Wahrlich, dieſer Menſch war Sohn Gottes. *Es waren aber auch 
Weiber da, die von ferne zufchauten, unter welchen war auch Maria die Magdalenerin, 
41 und Maria, Jakobus’ des Kleinen und des Joſes Mutter und Salome. *Welche auch), 
als er in Galiläa war, ihm nachfolgten, und ihm dienten, und viele andere, die mit ihm 
42 hinaufgegangen waren nach Jerufalem. *Und als es jchon [Feier-] Abend geworden, 
43 weil es Rüfttag war, das ift ein Vorfabbat?) [Freitag], *da wagte e3, jo wie er herbei- 
gekommen‘), Joſeph, der von Arimathia, ein angefehener Ratsherr, welcher ebenfalls 
[wie er Ratsherr war] einer der Harrenden war auf das Reich Gottes, und ging hinein zu 
44 Bilatus, und bat um den Leichnam Jeſu. *Pilatus aber verwunderte fih, daß er ſchon 
gejtorben fein follte [ „ob er bereits tot jei?], und er rief den Hauptmann herbei und fragte 
45 ihn, ob er ſchon lange vorher?) lalſo fiher] geftorben wäre. *Und da er e8 erfuhr von 
46 dem Hauptmanne, fchenfte er den Leichnam) dem Joſeph. *Und der Faufte eine Lein- 
wand [ein feines Ceintuh], und?) nahm ihn ab und widelte ihn in die Leinwand, und ſetzte 
ihn bei?) in ein Grab, das ausgehauen war aus einem Felfen, und wälzte einen Stein 
47 vor de3 Grabes Thür. *Die Maria Magdalena aber und Maria Zofes?) ſchauten zu, wo 
er hingelegt worden war?). 


) Tifchendorf läßt xowfas aus nach den Codd. B. L. und einzel Berfi : 
Sinait. Nicht entjcheidend. x ei 
°) Kat ausgelafjen von B. X. ei von A. C. L. 4. Meyer: diefe Auslafjungen feien durch 
da3 Bufammenftehen beider Silben veranlaßt. 
3) Lachmann nach A. B. moos oaßßaror. 
3 Das &490v nad A. B. C. u. ſ. w. bei Lachmann und Tifehendorf, Sinait. 
. Lachmann 707 nad) B. D,, wahrſcheinlich Milderung des ftarfen Ausdrucks. 
— raue B. D. L. Lachmann und Tiſchendorf, Sinait. Meyer richtig: , ſchien wür— 
Das «ud fehlt bei B. D. L. ©inait. u. f. w. 
Cod. A. xadnzer, die Nezepta xeresnxer; beides gegenüber dem 29yxer von B. D. L. 
it. 
. ) Eod. A. u. a. Iefen: 7 TWworp; die Mehrheit der Zeugen ift dagegen. Die Lesart B. A. 
Sinait, "Ivonros aber ijt bloß griechifche Form der A —— 
N B and: 
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Exegetiſche Erläuteringen. 


1. ©. den Matthäus und den Lukas. In 
dem Bericht über den Ausruf des Haupt: 
mann jtimmt Markus mit Matthäus; die 
Veranlafjung bezieht er eigentümlich auf den 
lauten Ruf des fterbenden Chriftug. Die drei 
Srauen unter dem Kreuz bezeichnet er mit 
Matthäus; auch die Salome namentlich, dazu 
erwähnt er noch viele andere nicht genannte 
Süngerinnen; noch allgemeiner und umfafjen- 
der jchildert Lukas diefen Trauerfreis. Mit 
den beiden Synoptifern ift Markus weniger 
ausführlich in feinem Bericht über das Be- 
gräbnis als Johannes; doch bezeichnet er mit 
ihm und Lukas den Tag genau als rape- 
oxevn. Der Nikodemus fehlt hier; Sofeph von 
Arimathia iſt als Anhänger Jeſu bezeichnet 
mit andern Worten wie bei Matthäus, wieder 
ausführlicher wie bei Lufas; er wartete auf 
das Neich Gottes. Hierin befundet ſich das 
Hervortreten der petrinifchen Reichsidee. Daß 
der Schritt des Joſeph ein Wagnis war, daß 
Pilatus den Centurio rief, und fich der Ge— 
wißheit des Todes Jeſu genau verficherte, 
* ſind Züge, die dem Markus allein eigen 
ind. 

2. Sprach er: wahrlich dieſer Menſch. S. 
die Erl. 25 bei Matthäus. Das Motiv des 
Ausrufs, er jah, daß er ouıw xodkug &EE- 
ıvevoev, dem Marfus eigen und ihn trefflich 
harakterifierend. Der Löwe aus Juda iſt auch 
in feinem Scheiden ein jterbender Löwe. Der 
Ausdruck einer wunderbaren Lebens- und 
Geijtesmacht, in dem lebten Lebenszeichen, 
. der Triumphruf im Scheiden war dem Krie— 
- ger, der den Tod von einer ganz andern Seite 
auf den Schlachtfeldern fennen gelernt hatte, 
eine ganz neue Offenbarung. Theophylakt: 
ovrw deonorırWg Elnvevoe. Schwöchlich ift 
dagegen die Auffafjung de Wettes nach an- 
dern: er habe in dem frühen Sterben Jeſu 
eine beſondere Gunſt der Götter gejehen. Uber 
die monſtröſe gnoſtiſche Deutung der Stelle 
bei d. Baur ſ. Meyer. 

3. Jakobus Des Kleinen. Nac Meyer joll 
das nur auf die Statur gehen fünnen. Vergl. 
dagegen Nicht. 6, 15. Allerdings bezeichnet 
es mehr Jakobus II, als einen Safobus den 
Jüngern im engern Sinne, da ja der Jakobus 
Alphäi, wie er font genannt wird, nicht ein 
Bruder des Safobus major war. Vergl. die 
Erl. bei Matth., ©. 462. Daß diefe Maria 
die Mutter Jakobus' des Kleinen und des 
Joſes identisch ift mit Maria Alphät, beweiſt 
oh. 19, 25. DVergl. den Matth., ©. 218. 

4. Und als es ſchon (Feier-) Abend gewor—⸗ 
den, weil. Wir fünnen dieje Stelle nicht fo 





fonftruieren: weil es Abend geworden, kam 
Joſeph ꝛc. Gründe: 1) Die Juden freilich, 
welche nach Johannes den Pilatus baten, er 
möge die Leiche wegjchaffen, hatten dafür 
feinen andern Grund, al3 diefen, weil der 
nächte Tag ein Sabbat war. Joſeph dagegen 
hatte ein ganz anderes Motiv, er wollte die 
Leiche des Heren mit Ehren beitatten, und 
fonnte dafür jenen Umftand, daß die Juden 
felber jie bejeitigt wünfchten, nur _benußen; 
2) die Verbindung der Worte rei nv u. |. w. 
mit Av ’Ivong u. f. w. wäre doc) gar zu 
ſchwerfällig, was auch die Korrektur 7AIer 
bemweilt; 3) wäre Joſeph dann auch im gejeß- 
lichen Sinne zu jpät gefommen. Ex hätte vor 
dem Abend kommen müſſen. Wir verftehen 
aljo die Stelle jo: Zwiſchen Hyıia und via 
war ein Unterſchied (Sonnenuntergang, Abend- 
rot); am Vorabend eines Feſtes aber beachtete 
man die frühere dia. Um dieſe Zeit war 


alſo auch Joſeph ſchon erjchienen auf der 


Schädeljtätte, und er ging dann zu Pilatus. 

5. Rüſttag war, das ijt ein VBorjabbat. 
©. die Erl. 12 bei Matth., ©. 469. Meyer 
fagt: „hier alfo feine Spur, daß jener Freitag 
ſelbſt jchon ein Feiertag gemwefen.“ Die Spur 
it vollftändig gegeben Kap. 14, 11. War der 
dort bezeichnete Tag der 14. Niſan, fo. muß 
natürlich der nächitfolgende Tag der 15. Ni— 
fan geweſen fein. Zudem haben wir hier Die 
Spur, daß an einem Dfterfeit, wo der zweite 
Tag des Feites Sabbat zugleich war, auf die— 
fen nach den jüdischen Sabbatbegriffen das 
Hauptfeft fiel, wie dies auch Joh. 19, 31 
ausdrücklich hervorhebt. S. Wiejeler, Chronol. 
Synopſe, ©. 386. Durch das Eintreten des 
Sabbat3 am zweiten Feſttage wurde der erite 
Feſttag zum Vorfabbat, Vortag des Sabbats. 

6. Da wagte es, jo wie. Er war nämlich 
gefommen, hatte die Vorgänge beim Beinbre- 
chen 2c. gejehen, wußte, daß die Befeitigung 
Jeſu bevoritand, und jeßt fühlte er, e3 fei feine 
Zeit zu verlieren, da wagte er es. 

7. Ob er ſchon lange vorher; ara. Be— 
vor der Centurio wiedergefehrt. Er wollte 
feiner Sache gewiß fein. 

8. Schenfte er den Leichnam. Da er den 
Sofeph al3 einen reichen Mann kannte, hätte 
man nad) feinem Charakter erwarten fünnen, 
daß er ihm Geld abgepreßt hätte, denn öfter 
wurden die Leichen verfauft (j. die Citate bei 
Meyer). Die Generoſität zeugte aljo von einer 
eigentümlichen Stimmung. Wahrjcheinlich 
war er überaus froh, zu hören, Jeſus ſei ficher 
tot, weil ihm derſelbe in feinem Höheren Weſen 
unheimlich geworden war. 

9. Wo er hingelegt worden war; 700 T£- 
Heıraı. Exit von jebt an fcheint ſich ein Ver⸗ 
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trauens⸗ und Freundfchaftsverhältnis zwiſchen 
den neuen Süngern (Joſeph, Nifodemus) und 
den alten Füngern (den Frauen) gebildet zu 
haben. Infolge davon treten die galiläiſchen 
Frauen fühn in den Öarten des reichen Rats— 
herrn ein und laſſen fich nieder gegenüber dem 
Grabe. Nach Lukas und Markus hatten jte 
zugleich den Zweck, fich dag Grab genau zu 
merfen; fie hatten jchon die Salbung nad) 
dem Sabbat im Sinn. Bauer: die Sitte Is— 
raels nahm nicht immer einen Sarg zur Be— 
— hier erlaubte es auch ſchon die Zeit 
nicht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1 ©. die Parall. zum Meatth., S. 470. 

2. Die Zeichen des neuen Lebens, die ich 
mit den Tode Jeſu einstellen. 

3. Der Todesschrei des Herrn in dem Aus⸗ 
druck feiner Vebens- und Geijtesmacht, die Er- 
weckung des heidnifchen Hauptmanns. Der 
Tod verfchlungen in den Sieg, 1 Kor. 15; 
das Sterben der Gläubigen fortan ein neues 
Sterben, der Aufriß einer neuen Welt, die 
Vermittelung einer neuen Weltanschauung. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. d. Matth. Dem legten Wort der jüdi- 
jchen Prieſter: er fei ein Oottesläfterer ge- 
weſen, widerſpricht das erſte Wort des heid— 
niſchen Kriegers, ſein Bekenntnis, er jet Gottes 
Sohn.gemwejen. — Das durch den Tod des 
Herrn verwandelte Golgatha: 1) Die Feinde, 
die Spötter und Läſterer find verſchwunden; 2) 
die Freunde, die Befenner, die Verehrer treten 
hervor. — Der Wechjel des Lebens und des 
Todes in der Sterbeftunde Chriſti: 1) Da er noch 
lebte, ſank alles in den Tod; 2) da er 'geftorben 
it, erwacht alles zum neuen Leben. — Mit dem 
Tode Chrifti treten die Vorzeichen feiner Aufer- 
ftehung in den Herzen der Gläubigen hervor. — 
Die Wunderwirfungen des Todes Jeſu auf die 
Empfänglichen, fo verjchieden und doch jo ein- 
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heitlich: 1) jo verjchieden ; der heidniſche, römijche 
Krieger, das Standbild der römijchen Weltmacht 
bi3 auf den Grund erjchüttert; die ſcheuen, jü- 
diſchen Weiber in Heldinnen verwandelt; der 
vornehme jüdische Ratsherr, ein chriftlicher To— 
tenbejtatter de3 Herrn (Bilatus, der ftolze Welt- 
mann ſelbſt von dem Geift der Milde bezwungen); 
2) fo einheitlich: alle vereint in der rückſichtsloſen 
Kundgebung ihrer Huldigung, in der erjten Au— 
Berung des Todes- und Opfermuts, mit dem die 
neue Zeit beginnt. — Der janfte Schlaf des Herrn 
und feine geweihten Wächter: Zwei Züngerinnen 
am Karfreitag- Abend, zwei Engel am Diter- 
morgen. — Die Kleine Gemeinde am Grabe Jeſu, 
der Keim aller Chriftengemeinden. — Das heilige 
Grab oder die Krypta, der Grund aller Chriften- 
kirchen. — Alle Chriftenfirchen, des heiligen Gra— 
be3 Kirchen. 


Starke: Chriſtus auch der Heiden Heiland. — 
Nova Bibl. Tub.: Auch in der Berfammlung 
der Böfen und in einem gottlofen Rate mag doch 
noch ein frommer Ratsherr fein, darum Hüte dich 
dor freventlichem Urteil. — Duesnel: Gott 
weiß zu jeinen Werfen, wie gefährlich fie auch 
fein mögen, jchon Leute zu finden, daß fie ausge— 
führt werden. — Was da jcheint verdorben zu 
fein, wird zulegt doch noch gut. Verzage nicht, 
lieber Chrift, glaube und vertraue. — Wer um 
des Herrn willen etwas wagt, dem hilft er auch, 
daß es ihm glüde. — Der Gottloſen Rat ver- 
geht, der Frommen aber bejteht. — Mehr jehen 
auf Chriſti Ehre als auf eigenen Nus und Ruhm. 
Es ift ein gar jchön Liebeswerf, wenn die Reichen 
arme Leute begraben lafjen. — Die Gräber mö— 
gen noch jo tief und feſt verwahret jein, die All— 
macht Gottes wird fie wohl eröffnen und die 
Toten Hervorbringen. — Lampe: Wer zittert 
nicht? der Löw’ aus Juda brüllt. — Braune: 
Das Haupt wie jeine Glieder follen durchs Grab 
der Auferftehung entgegengeführt werden. 


Brieger: So verdammen dieſe frommen 
Befenner (der erſte der fromme Schächer, der 
zweite der Hauptmann) den hohen Rat jamt dem 
Bolf. — Se. 53, 9. Er follte wie andere Ver- 
brecher auf Golgatha begraben werden. Der 
himmliſche Vater hatte es anders bejchlofjen. — 





Bauer: Von nun an treten Gottes Zeugnifje 
| für den Oefreuzigten auf den Plan. 
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Fünfte Abteilung. 


Die Auferjtehung des Heren. Der große Sieg und die Erſcheinung des 
Siegers im Apoftelfreife zur Vollendung der neuen Gemeinde. Seine 
Himmelfahrt (letter Rücktritt) zur Durchführung feines Sieges 

in aller Welt. | 


Erſter Abſchnitt. 


Der Auferſtandene als Sieger für die Gemeinde, oder die Anbahnung des Auf— 
erſtehungsglaubens. Drei Oſterbotſchaften: der Engel, das Weib, die zwei Männer. 


Kap. 16, 1—13. 
(Paralfelen: Matth. 28, 1—15; Luf. 24, 1—35; Joh. 20, 1—18.) 


1. Die Auferftehung. Die Engelbotjhaft und die Jüngerinnen. (Rap. 16, 1—8.) 
(Berifope am 1. Oftertage. Matth. 28, 1—15; Luk. 24, 1—12; Joh. 20, 1—18.) 


Und da der Sabbat vergangen war, fauften Maria, die Magdalenerin, und die 
Maria, des Jakobus [Mutter] und Salome Spezereien, damit fie kämen und ihn falbten. 
*Und ſehr frühe am erften Wochentage [dem Sonntage] fommen fie zum Grabe, da die 2 
Sonne angefangen hatte aufzugehen. *Und fie fprachen untereinander: Wer wälzet una 3 
den Stein von [aus?)] des Grabes Thür? *Und als fie hinangeblict, da jehen fie, daß 4 
er hinaufgewälzt war. Denn er war fehr groß. *Und wie fie eingetreten in das Grab, 5 
fahen fie einen Züngling, figend zur rechten Hand, angethan mit einem weißen Faltenge- 
wand, und fie entſetzten ſich. *Er aber jagt zu ihnen: Entjeget euch nicht. Ihr fuchet 6 
Jeſum, den Nazarener, den Gefreuzigten. Er ift auferftanden; er ift nicht Hier! Siehe 
da die Stätte, da fie ihn hinlegten. *»Doch gehet Hin, ſprechet zu feinen Jüngern, und. 7 
zum Betrus: Er geht euch voran nach Galiläa. *Und da fie Hinausgegangen?), flohen 8 
fie von dem Grabe fort; e3 hielt fie aber?) [noch feit] Schrecken und Außerfichjein [Ent- 
zücken, Elſtaſej; und fie jagten niemand nichts. Denn fie fürchteten fich [des]. 


Markus gibt den Tag der Auferftehung in 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matth. und zu 
Lukas. — Offenbar ift dieſer Abjchnitt für 
ſich betrachtet ein Sragment; denn feine 
Schrift, am wenigiten ein Evangelium kann 
ſchließen mit &poßovrro yao. Über die friti- 
ſche Srage in betreff der Authentie der fol- 
genden Stüde vergl. die Einleitung, ©. 9. 
Wir folgen hier der auffallenden Abteilung 
der Berifope; bemerfen jedoch, daß dieſes 
Stück am füglichiten mit dem folgenden unter 
den gemeinſamen Geſichtspunkt gejtellt wird, 
den wir mit dem Abjchnitt bezeichnet haben. 





einer die andern Evangeliften ergänzenden 
Weiſe an. Die Morgenfrühe beftimmt er auch 
al3 die Zeit des Sonnenaufgangs. Am ge 
naueften bezeichnet er Die jalbenden Frauen 
nach der Dreizahl und mit ihren Namen. Daß 
fie den Herrn falben wollten, jagt er mit 
Lukas. Er übergeht die Darftellung des Auf- 
erſtehungsmoments, und die Dffenbarung 
Sefu für die Süngerinnen, die vom Grabe 
zurückkehrten, wovon Matthäus berichtet, und 
hat weiterhin nur eine kurze Notiz iiber die 
Begegnung des Auferftandnen mit der Mag- 
dalena. Ex allein hebt die Sorge der Frauen 


1) A. B. leſen 2x. D. h. aufwärt3 aus der Vertiefung des Eingangs. Dem entjpricht das 


avaxexvlıoraı der Codd. B. L. Tifchendorf. 


2) Das ray fällt nach entjcheidenden Codd. fort. Wahrfcheinlich aus Matth. 28, 8. 
3) Das yeo ftatt de bei Lachmann nad) B. D. (auch Sinait.) wahrjcheinlich eine Korrektur 


aus Mißverftändnis. 
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hervor, wie der Stein vor der Grabesthür 
wegzumälzen jei. Nur ein Engel erjcheint den 
Frauen nach feiner Darftellung, mie nad) 
Matthäus. Es ift das früheite Schauen, 
während Lufas und Johannes von einem 
fpäteren Schauen berichten (j. den Matthäus). 
Bei der Schilderung der Rückkehr der Frauen 
vom Grabe gehen die Evangelijten jcheinbar 
am meiften auseinander. Matthäus berichtet: 
mit Furcht und großer Freude Tiefen fie, es 
feinen Süngernzu verfündigen. Ähnlich Lukas. 
Markus dagegen: fie jagten feinem etwas da- 
von, denn fie fürchteten fih. Die Momente 
find aber verfchieden. Dieje Frauen, die jich 
fürchten, find Maria Jakobi und Salome, 
die ind Grab gegangen find, nachdem Maria 
Magdalena jogleich bei dem Anblic des leeren 
Grabes fortgeeilt ift. Die Frauen aber, 
welchemit großer Freude forteilen, es den Jün⸗ 
gern zu verfünden, find eine größere Öruppe, 
die ſich fpäter erjt aus den vorauseilenden 
und den nachfommenden Salbenträgerinnen 
gebildet hat (ſ. d. Matth.). Markus unterläßt 
e8, die Trennung der Magdalena von den 
beiden andern Frauen anzuführen. Doch auch) 
den erjten Eindrud der beiden genannten 
Frauen lüßt er als einen Öegenjab von Furcht 
und &oraoıg erjcheinen. 

2. Ind da Der Sabbat vergangen tar. 
D. h. am Samstag Abend nach Sonnenun= 
tergang. Lukas jagt 23, 56: Nach ihrer 
Rückkehr aber (als die Zurückgekehrten) berei- 
teten jte Salben und Miyrrhen. Und zwar 
ruhten fie den Sabbat über nad) dem Gejeb. 
Es heißt nicht: und danach — jondern: und 
zwar; aljo das Vorige näher bejtimmend. 
Daher beiteht fein Widerjpruch mit Markus, 
wie Meyer will. Die vorläufige Salbung 
30h. 19, 39 ift damit nicht ausgefchlofjen. 
Auch das iſt nicht ausgejchlofjen, daß einzelne 
der Frauen ihre Spezereien jchon am Freitag 
Abend dor Sonnenuntergang fauften; nur 
die beiden Marien waren Dafür zu lange beim 
Grabe geblieben, daher fonnten fie exit nach 
dem Sabbat ihren Einfauf machen. (©. Le 
ben Seju II, 3, ©. 1623). 

3. Spezereien, gowuara; „gewürzhafte 
Kräuter, um diejelben mit Salbe zu vermi- 
jchen.” Meyer. Die aomuare find aber nicht 
notwendig als trodne Subjtanzen zu denen. 
„Die Salben waren nur felteu simplicia (mie 
3. B. die Nardenfalbe), meiſt beftanden ſie aus 
einem Gemiſch (Hiob 41, 22; Plin. 29, 8) 
von feinem Dlivenöl (diefem gepriefenen Pro— 
dukt Baläftinas) und anderen wohlriechenden, 
inSbejondere ausländifchen (Czech. 27, 22) 
Pflanzenſtoffen, namentlich Olen und Harzen, 
3. B. Narde, Myrrhe. Solche Salben waren 





zum teil fehr foftbar, und eigentliche Luxus— 
artikel, Amos 6, 6." Winer. 

4. Da die Sonne angefangen hatte aufzu- 
gehen. Wir überſetzen jo etwas wunderlich, 
weil de Wette (und nach ihm. dann wieder 
Meyer) behaupten: dvareilavrog Tod nklov 
fönne nur heißen, da die Sonne aufgegangen 
war; nicht, da fie aufging. Schon die vorher- 
gehende Angabe: fehr frühe, jteht damit in 
Widerſpruch. Zwiſchen dem Anfang des Son- 
nenaufgangs aber und der Vollendung de3- 
jelben, liegt eine große Diftanz, wie zwiſchen 
„Abend und Abend“; und nad) diejer Unter- 
ſcheidung hat ſich Marfus die Sache gedacht, 
wie er ja auch die beiden Abende unterjchied. 
Der Sonnenaufgang hatte begonnen; aljo 
oriente sole. Meyer findet hier nicht nur 
eine Differenz zwischen Markus und Johannes, 
welcher jogar jagt, da es noch dunfel war 
(Soh. 20, 1), jondern gemifjermaßen zwijchen 
Markus und Markus jelbit (jehr früh — da 
die Sonne aufgegangen). — Bezas Konjeftur 
orxerı 7Mov avor. ſehr willkürlich. 

5. Aus dem Grabe — binangeblidt — 
binanfgewälzt — er war jehr groß. Lauter 
Genauigfeiten, welche die Hare Anſchauung 
des Markus charafterifieren. Der Stein lag 
in der Vertiefung der Grabesthür, mußte alfo 
aus diejer aufwärts, und jo fortgewälzt wer— 
den. Die Feljengruft dagegen jelbit lag auf 
einer Anhöhe, daher jahen die Frauen den 
Stein, als fie hinanblickten. Das Aufbliden 
bildet alfo nicht lediglich einen Gegenſatz zu 
der Borjtellung: „früher war ihr Blick ge- 
ſenkt.“ Und jo konnten ſie den Stein ſchon 
von weiten liegen jehen, weil er jehr groß 
war. Lebtere Erklärung über den Stein vom 
Meyer jtellt ſich mit Grund den Verſuchen 
gegenüber (Cod. D., Waſſenbergh), den Sätz: 
„denn er war ſehr groß“ rückwärts auf die 
Worte zu beziehen; „wer wälzet uns den 
Stein ꝛc.“, obwohl auch dieſe hiermit nach— 
träglich noch eine nähere Erklärung finden. 

6. Einen Jüngling. So wird der Engel 
nach ſeiner äußeren Erſcheinung bezeichnet. 
Ähnlich Lukas: „zwei Männer in jtrahlenden 
Gewanden“. Nach den Zeitmomenten haben 
wir zu unterjcheiden zuerſt die Erſcheinung 
eines Engel3 im Grabe, welcher fich den beiden 
Marien offenbart, nachdem Magdalena fort 
geeilt ift (Markus), ſodann zwei Engel im 
Grabe, welche Magdalena erblickt nach ihrer 
Wiederkehr (Johannes), und deren Erjcheinung 
Lufas ins Unbejtinmte verallgemeinert (den 
Frauen erjchienen), endlich die Engelerjchei- 
nung dor dem Grabe über dem Steine, welcher 
der jpäter im Garten fich fanımelnden größeren 
Srauengruppe (Luf. 24, 1: „und einige mit 
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ihnen“) zu teil wird. Dieſe Konftruktion ex- 
gibt fich, wenn wir eine Unbeftimmtheit in 
den Bericht de3 Lukas verlegen; in der Skizze 
bei Matthäus glaubten wir fie auf die Seite 
de3 Markus legen zu müffen, der aber hier 
urjprünglicher ift, obſchon er das Zurückeilen 
der Magdalena ausgelaffen. Alſo eriter 
Moment: drei Frauen; Magdalena eilt zurück, 
die zwei Marien jehen einen Engel im Örabe. 
Zweiter Moment: Magdalena sicht zwei Engel 
im Grabe, dann den Herrn, "während die 
beiden Marien ratlos der andern Frauen 
harren oder ihnen entgegengehen. Dritter 
Moment: Die vereinigten Frauen, unter 
denen auch die Johanna, fehen zuerſt den 
Engel über dem Steine (oder auch zwei Engel, 
einen im Grabe), dann zurückkehrend den 
Herrn jelbit. 

7. Entjeßet euch wicht. Lauter Aſyndeta 
in der lebhaften Bewegung der Rede. 

8. Und zum Petrus. Insbeſondere. Meyer 
(nach de Wette): „Wegen der Superiorität 
des Petrus; nicht, weil Petrus als Verleug- 
ner ein Zeichen der Verzeihung haben follte 
(tie dies die gewöhnliche Annahme“). Allein 
mit der Superiorität des Petrus war e3 für 
einjtweilen rein aus; die mußte ihm erſt nad) 
Soh. 21 rejtituiert werden. Alfo allerdings 
ein Önadenzeichen für den armen Petrus. 

9. Er geht euch. Das Orı leitet die Bot- 
ſchaft ein. 

10. Wie er euch gejagt hat. ©. Kap. 14, 28. 
Über den jcheinbaren Widerfpruch zwiſchen 
diejer Ankündigung, Jeſus wolle den Süngern 
‚nach Galiläa vorausgehen, und feinem bald 
darauf erfolgenden Erjcheinen, j. Matth., ©. 
477. Die erite Botjchaft galt der galiläiſchen 
Süngerjchaft insgefamt. Dieje hat auch als 
folche den Herrn erjt in Oaliläa wieder ge— 
fehen. Sodann war ſie zweitens eine Vorbe- 
reitung der Jünger im engeren Sinne auf ein 
näheres Wiederjehen, was ja mit diejer Bot- 
Schaft nicht ausgeſchloſſen war. Drittens 
wurde die Rückkehr der Jünger nach Galiläa 
durch ihren Unglauben, zuleßt den Unglauben 
des Thomas, wider den Willen des Herrn 
verzögert. ©. Zeben Jeſu II, 3, ©. 1664 ff. 

11. &s hielt jie aber Schrecken und Außer⸗ 
ſichſein (Entzücdung). Der Ausdruck eiye dE 
will ohne Zweifel jagen, daß auch außer dem 
Grabe noch die frühere Stimmung fie feithielt. 
Diefe war ein Gegenſatz von Hittern und 
&%otasıs, welches letztere Wort wir unmög- 
lich al3 Entjegen faſſen fünnen. Es ift die 
Parallele zu dem Wort des Matthäus; mit 
Furcht und großer Freude. Die Efitaje be- 
zeichnet immer ein Außerfichjein, und bier 
offenbar ein folches im Gegenſatz zu dem 
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äußersten Grade der Furcht, rodwos. Es ift 
ein Übergangszuftand des Grauens und des 
Schauen, in welchem die Schwankungen der 
Stimmuug fie einftweilen unfähig machen, zu 
handeln. 

12. Und sie jagten niemand nichts. De 
Wette! Dies fei ein Widerfpruch mit Mat- 
thäus und Lukas. Allerdings foll es nicht 
bloß heißen: fie fagten niemand etwas unter- 
wegs (Örotius), oder: niemand, außer den 
Apoſteln; deswegen ift aber hier noch fein 
Widerſpruch. ES lag im Zweck des Markus, 
diefen Moment der Unentjchiedenheitzu fixieren 
im Zufammenhang mit den zwei folgenden 
Momenten des zweifelnden Unglaubens. Die 
Frauen gaben ſich der Engelbotjchaft nicht hin, 
die einzelnen Jünger gaben fich der Frauen- 
botjchaft nicht Hin, der gefamte Apoftelfreis 
gab fich der Männer: und Evangelijtenbot- 
Ichaft der Emmausfünger nicht hin. Das ift 
der Pragmatismus unjerer Geſchichte: Her— 
vorhebung der Hemmungen des Unglaubeng, 
welche die immer ſtärker vordringende Djter- 
botichaft aufhielten. Und jo hatte zunächit 
diejer erſte Kleinglaube der beiden Marien 
zur Folge, daß fie ihre Botjchaft nicht aus— 
richteten. Zuerſt kam ihnen darin die Magda- 
lena zuvor; dann konnten jte exit zur Sreudig- 
keit des Berichtens fommen, nachdem Die an— 
dern Frauen (ſ. Lukas) fich zu ihnen gejellt und 
mit ihnen den Herrn gejehen hatten. Nun war 
ihre Botſchaft natürlich eine neue und andere. 
Meyer untericheidet jo: daß jte fpäterhin den 
Auftrag des Engels erzählten, verjteht fich 
von ſelbſt, aber ausgerichtet haben fie ihn 
nicht. Wir unterfcheiden jo: ausgerichtet haben 
fie nicht die urjprüngliche Engelbotjchaft, ſon— 
dern fpäter mit den andern Frauen haben jte 
die alten und neuen Erlebniſſe gemeinjam 
verkündigt. 

13. Sie fürchteten ſich. Das kann nur hei— 
Ben: das Ereignis war ihnen fo neu, groß, 
unerhört, daß fie es nicht mit voller Hinge- 
bung des Glaubens zu verfündigen wagten, 
und daß fie vielmehr noch feinen Glauben bei 
den Jüngern zu finden hofften. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Parallele zu Matthäus. 

2. Das ganze Kapitel in ſeiner einheitlichen 
Idee: Chriſtus erjtanden in dollendeter Ge— 
mwißheit und in der Kraft feiner Auferjtehung 
der Vernichter alles Unglaubens in feinen 
Gläubigen, und dadurch der Vernichter des 
dämoniſchen Reichs in aller Welt. Oder Chri- 
ſtus hexvortretend in feinem Siegesglanz mit 
abſoluter, erlöfender Siegesmacht. 
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3. Die drei Hauptteile des Stapitels: Der 
Auferftandene al Sieger für die Gemeinde, 
in der Gemeinde, mit der Gemeinde. 

4. Der Gegenfaß in dem Sapitel: Die 
Berfündigungen des Auferjtandenen an Die 
Gemeinde durch Engel, durch Weiber, durch 
einzelne Sünger veichen nicht aus, den Un- 
glauben des Jüngerkreiſes vollitändig zu 
überwinden; der Jüngerkreis wird erft 
dadurch eine gläubige Gemeinde, daß 
fich Christus ſelber in ſeiner Mitte per— 
ſönlich offenbart. Und zwar iſt dies der 
Grundgedanke in dem Evangelium, das auf 
die Botjchaft des Petrus gegründet ift, des 
Petrus, den man zu dem Haupt einer Ge— 
meindemachen wollteund will, worin Chriftus 
durch die apoftolifche Tradition eines Apoftels, 
durch Engelftimmen, durch heilige Weiber und 
Weibervifionen vertreten jein foll. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Über das ganze Kapitel. ©. die Über- 
Schriften und die dogmatijch - chriftologifchen 
Grundgedanken. Uber den Abjchnitt bis 
8.16: Wie die Gemeinde nicht durch die Herr- 
Yichften Dfterbotichaften zum vollen Glauben 
an den Auferftandenen gekommen ift, fondern erſt 
durch Die perjönliche Offenbarung des Auferjtan- 
denen in der Gemeinde jelbft. — Uber den 
Abſchnitt bis 8.13: Die drei Dfterbotichaf- 

ten Jeſu an feine Gemeinde in ihrer fortjchrei= 
tenden Wirkung: 1) Durch die Engel an die 
Weiber, 2) durch die Weiber an die zerjtreuten 
Sünger, 3) durch zwei zerjtreute Jünger an die 
verjammelte Züngergemeinde. — Über unjern 
Abſchnitt, oder die Dfterperifope: Der 
Sabbat ift vergangen, der Sonntag tjt erjchie- 
nen, oder in Chrifto hat eine neue Ordnung be— 
gonnen zwiſchen der Arbeit und der Feier. Es 
geht nicht mehr vom Werf zur Feier, jondern 
von der Feier zum Werk. 1) So in dem Leben 
de3 verherrlichten Chriſtus: Erſt Sitzen zur 
Rechten Gottes, dann Walten und Wiederfommen. 
2) So in dem Leben der Kirche: Erſt Sonntag, 
dann fonntägfiher Werfeltag. 3) So in dem 
Leben der Gläubigen: Erſt Rechtfertigung, dann 
Heiligung. Schluß: In diefer Geftalt ift das 
Chriftentum der Anfang (das Prinzip) der ver- 
Härten Welt. — Unſer Wandel ift im Himmel. 
— Der Öang der drei Frauen zum Grabe, ein 
Bild der Scheidung zwifchen der alten und der 
neuen Welt in der Dftergefchichte: 1) Die drei 
Frauen mit ihrem Anliegen (Maria Magdalena 
in höchſter Bewegung, die andern, zwei Mütter 
von fünf Apofteln, zwei Muhmen des Jeſus von 
Nazareth, beruhigter, ftiler); ihre unbewußten 
Rebenshoffnungen und die Salben für den toten 
Reichnam. 2) Die aufgehende Sonne, aber der 
jchwere Stein ihrer Sorge. 3) Der Engel erſcheint, 
aber der Herr ift verfchwunden. 4) Die Aufer— 
jtehung Chrifti verfündigt, durch das Wiederjehen 
in weite Ferne gerückt, vom Grabe fort. 5) Der 





ſchöne Auftrag, dieſes Evangelium zu verfündi- 
gen, aber ihre Seelen gehalten von dem über- 
mältigenden Gefühl der Furcht und Freude. — 
Und Petrus (diejen Zuſatz fonnte Betrus niemals 
vergeſſen; daher erzählt ihn Markus). — Wie 
der Sünder des Wortes ewig gedenft, womit der 
Herr an ihn gedacht. — Die erſte Oſterbotſchaft 
eine Botjchaft vom Fürften des Lebens aus Engel- 
mund für die Frauen, die den Toten ſalben 
wollten. — Wie dieſe erjte Botjchaft nicht durch⸗ 
dringt, jondern in der überſchwänglichen Stim— 
mung der Süngerinnen, in ihrem Schwanfen 
zwiſchen Furcht und Entzüden ihren Etillftand 
findet. — Weshalb die Füngerinnen jest auch noch 
nicht zum evangelifierenden Glauben kommen, 
der die Botſchaft beitellt: 1) Sie können fich dem 
Gehorfam des Glaubens noch nicht hingeben, 
weil die Thatjache ihr Gefühl überwältigt („nicht 
glauben vor Freuden”; fie find von ihrer Efftafe 
gehalten). 2) Sie fünnen fich dem Vertrauen des 
Glaubens noch nicht Hingeben, weil ihr Gefühl 
in den Zeichen der Thatjache noch nicht beruhigt 
ift (fie fönnen nicht glauben vor Furdt; fie ver- 
mifjen noch den Herrn, den fie nicht gejehen, und 
bejorgen noch, bei den Jüngern feinen Glauben 
zu finden für die große Kunde). 3) Sie fünnen 
fich dem Frieden des Glaubens noch nicht hinge— 
ben, weil fich dieſe entgegengeſetzten Empfindun- 
gen in ihrem Herzen mit einander jtreiten. — 
Wie Chriftus über die Engel erhaben ift, jo ift 
die Auferftehungsgemwißheit über das Zeugnis 
der Engelerſcheinung erhaben. — Seitdem Chriſtus 
geftorben ift, Handelt es jich um eine neue himm— 
liſche Wirklichkeit des Glaubenslebens, welche über 
alle Bifionen des Alten Bundes hinaus liegt. — 
Der Unglaube folder Süngerinnen bei folchen 
Zeichen, das Maß der himmlischen Herrlichkeit 
de3 neuteftamentlichen Glaubens: 1) Dez Glau- 
bens, welcher geglaubt wird, des Gegenstandes: 
Chriſtus der Auferftandene, jein vollendetes Heil 
und jein Recht; 2) des Glaubens, mit dem ge- 
glaubt wird: Die jelige Zuverficht de3 inneren 
Glaubenslebens. — Die Apoftelmütter und 
Apoftelichweitern jelber zu „Apoftolinnen“ beſtellt. 

©tarfe: Nova Bibl. Tub.: Wa3 thut die 
Liebe nicht, wenn fie recht brünftig ift? — Die- 
felbe: Durch das weibliche Gejchlecht ift das 
Leben zuerft verloren worden; durch Weiber 
mußte eS auch zuerjt wieder gejucht, gefunden und 
geoffenbart werden. — (Der Stein.) Die Hinder- 
nifje in den Werfen der Gottjeligkeit. — Die 
Menſchen machen fich oft unnötige Bekümmernis; 
ehe fie recht zufehen, Hat der Herr fchon geholfen. 
— Gehen wir mit den Augen des Glaubens in 
Chriſti Grab, fo fällt alle Bangigkeit dahin, denn 
Chriſti Auferftehung iſt auch unfere Auferftehung. 
— Gott will die Bußfertigen getröftet und ihr 
geängftigtes Herz wieder fröhlich gemacht Haben. 
— Jeſus Hat auch nad) feiner Auferſtehung eben- 
fo ein erbarmendes Herz als zuvor. — Die Ver- 
heißungen Gottes gehen gewiß in Erfüllung, und 
zwar herrlicher und eher als fie lauten. — Dfi- 
ander: Unzeitige Furcht hindert oft, daß man 
feinem Amte nicht genug thın kann. 

Braune: Aus dem Grabe wird fein Heiligtum, 
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. aus dem Beichauen desfelben fein Gottesdienft 
gemacht, fondern die Frauen werden angewieſen, 
gute Botſchaft zu bringen, Glauben zu erwecken. 
Nicht Schwächliche Empfindelei gift im Reiche 
Gottes, das mit dem Tode Jeſu auf Erden feſt 
gemacht ift. — Brieger: Die Auferftehung, die 
auch eine Geburt ift, ift ein Geheimnis, wie jede 
Geburt. Auch ift jene ein Werk der Allmacht 
Öottes, wie jede andere Geburt. — Heubner: 
Der Morgen der Auferftehung Jeſu: 1) Ausge- 


zeichnet Durch den Himmel jelbft, 2) herrlich be— 


lohnend für Jeſum jelbft, 3) furchtbar richtend 


2. Maria Magdalena und die beiden Jünger. 





für feine Feinde, 4) erfreuend, befebend fir die 
Jünger Chrifti. — Dietzſch: Die Mifchung von 
Sucht und Hoffnung, welche der Gedanfe an 
Tod und Emwigfeit in uns zu erwecken pflegt. — 
Schulg: Die eriten Zeugen der Auferftehung 
Chrifti: 1) Sie waren ſtark (ihre Liebe offenbar 
in dem Gang zum Grabe); 2) fte waren ſchwach 
(ihre Sorge, ihre Furcht). — Thief: Das von 
der Dfterjonne beftrahlte Kreuz. — Rauten- 
berg: DOftern an den Gräbern: 1) Der Stein 
des Fluchs ift abgewälzt; 2) es wohnen Engel 
darin; 3) die Toten find Hinausgegangen. 


(8. 9-13.) 


(Parallelen: Matth. 28, 9—15; Luf. 24, 9—35; Joh. 20, 11—19.) 


Auferftanden!) aber früh am erften Wochentage [der fieben Tage], erſchien ex zuerft 9 
Maria, der Magdalenerin, von welcher er fieben Dämonen ausgetrieben Hatte. *Und die?) 10 
ging Hin, und verfündigte es denen, die mit ihm geweſen waren, die da Leid trugen und 
mweineten. *Umnd die, da fie es hörten, daß er lebe, -und von ihr gefehen [mit Augen ange 11 
ihaut] worden fei, glaubten nicht [waren ungläubigſ. *Nach diefem erfchien er zweien von 12 
ihnen jelber [den Nichtglaubenden], die eben wanderten [unterwegs waren], in. einer andern 
[neuen] Geſtalt; da fie aufs Land Hinaus [nad einem Dorf oder Landgut] gingen lalſo einer 
jolden Begegnung ſich am wenigiten verfahen]. *Und auch die gingen Hin, und verfündigten 13 


das den übrigen. Doch auch denen glaubten fie nicht. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäud und den Lukas. 
Kah Meyer beginnt hier das apofryphiiche 
Fragment irgend einer andern evangelischen 
Schrift. Darüber vgl. d. Einl. ©. 9 u. d. Vor— 
rede. Selbit auf den jpäteren Zuſatz eines wirf- 
lichen evangeliichen Abſchnitts aber wiirde der 
Begriff „apokryphiſch“ nicht pafjen. Unjere 
Darjtellung umfaßt in den fürzeften Zügen den 
großen Bericht des Sohannes über die Djterbot- 
ſchaft der Maria Magdalena, und den noch aus- 
führlicheren Bericht des Lufas über die Dfter- 
botichaft der Emmausjünger. Beide Berichte 
jtehen bei Marfus unter dem Gefichtspunft 
bon zwei potenzierten Ofterbotjchaften, welche 
wiederum feinen vollen Glauben fanden. In 
dem einheitlichen Orundgedanfen aber: Chri- 
ſtus der Auferjtandene, der abjolute Uberwin— 
der des Unglaubens in aller Welt, wie diejer 
ihm zunächſt ſchon in der Jüngerſchaft ſelbſt 
noch Hemmungen bereitet, und er ſelber als 
Beſieger dieſes Unglaubens erhaben über die 
Botſchaften der Engel und der Menſchen — 
ſchließen ſich die erſte und die zweite Hälfte 
dieſes Kapitels zu einer unauflbslichen Ein— 
heit zuſammen. 

2. Auferſtanden aber früh. Der Manife— 


2) Alles folgende fehlt im Sinait. 





jtation des Auferftandenen durch den Engel 
folgen feine eigenen Erjcheinungen felbjt. Der 
erite Wochentag wird noch einmal genannt; 
wohl ſchon zur Hervorhebung des hriftlichen 
Feiertags. Wir heben in der Überſetzung die 
Beziehung hervor: auferjtanden am erſten der 
fieben Tage (1d oaßßarov bezeichnet hier, 
wie öfter, nach dem erweiterten ſpäteren jüdi- 
chen Sprachgebrauch, die Woche) erjchien er 
der Magdalena, von der er fieben Teufel aus— 
getrieben. Chriftus als der Auferjtandene 
hat die Woche geheiligt zur Feitzeit, und am 
Anfang der heiligen Woche offenbart er ſich 
zuerit einem Gemüt, das vor vielen anderen 
geheiligt und empfänglich ift, weil er es von 
lieben Dämonen gereinigt. Der Evangelift 
bat aljo wohl nicht bloß den Kontraft im 
Auge: der Auferjtandene offenbart jich als 
folcher einem folchen armen Weibe, jondern 
auch die geiftige Berwandtichaft: die von ſieben 
Dämonen Befreite ſteht dem Überwinder der 
Dämonen an feinem großen Siegesmorgen 
bejonders nahe, und ihr Gemüt ift befonders 
geeignet, ihn zuerjt wiederzufehen und feine 
Auferftehung den Süngern zu verfimdigen. 
Alto der aftive erlöfende Sieger über die Dä— 
monen offenbart fich der in der erlöfungsbe- 
Dürftigen Baffivität von den Dämonen Befrei- 


?) Das bei Lachmann nach C. folgende de nicht hinlänglich bezeugt. 


Zange, Bibelwerk. N. T. IL 4. Aufl. 
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ten. Meyer findet dieſe Notiz iiber die Mag- 
dalena hier ganz ungehörig. Wir betrachten 
die Austreibung der jieben Dämonen mit 
bezug auf die Siebenzahl als einen ſymboli— 
chen Ausdruck für eine große Erlöfung aus 
großen Verſtrickungen des fatanijchen Reichs 
(©. den Matthäus, ©. 188). Das &ußardsıv 
auch ſonſt üblich bei Markus (ſ. Kap. 1, 34); 
ein ſtarker Ausdruck für die fiegreiche Be— 
freiung. Es fragt ſich, ob die Bejtimmung: 
früh am erften Tage, rückwärts zu dvaotag 
02 (Beza, Ewald ꝛc.) oder vorwärts auf pyavn 
(Grotius u. a.) zu beziehen ſei. Da wir in 
der wieder hervorgehobenen Auferitehung am 
eriten Wochentage, al3 am erſten der fieben, 
eine Andeutung der Heiligung der Zeit finden, 
fo ziehen wir die eritere Beziehung vor. Zus 
erſt war noch in bezug auf das Judentum 
(B. 2), von der ua oaßParwv die Rede, 
bier tft die Rede von dem Anfang der erneu— 
ten Woche, der newWrn oaßßarov. 

3. Und die. Die wiederholten Ausdrüde: 
&xelvn, xaxeivor 2c. bilden einen Gegenſatz zu 
der eigenen Selbitoffenbarung des Herrn, 
wobei daS aurls erjeßt ift durch auroig roic 
evdexo. Meyer findet das Vorkommen von 
&xelvn und zaxeivor B. 11 nachdruckslos. 

4. Und die ging Hin. D. h. eben die. Es 
muß anerfannt werden, daß Markus das ro- 
gevEoFaı nur in diefem Abſchnitt hat don der 
feierlichen Verfindigung des Evangeliums 
(ausgenommen V. 12). Darin erinnert eraber 
an den Sprachgebrauch feines Lehrers Petrus, 
1 Betr. 3, 19. 

5. Denen, Die mit ihm geivejen waren. 
Ehenfall3 ein eigentümlicher Ausdruck zur 
Bezeichnung der Jünger im weiteren Sinne. 
Es bezeichnet aber den Zuftand ihrer Auf- 
löfung, ihre jeßige trojtlofe Lage im Gegen- 
ſatz gegen ihren früheren jeligen Verkehr mit 
ihm. Der Ausdrud jelbit ift übrigens dem 
Markus nicht fremd. ©. Kap. 1, 36. 

6. Die da Leid trugen und meinten. Bol. 
Luk. 6, 25. Ohne Zweifel eine befondere 
Beziehung auf den leidtragenden und weinen: 
den Petrus. Es lag nicht im Pragmatismus 
de3 Markus, hervorzuheben, daß Jeſus fich 
dem Petrus nach der Botfchaft der Magdalena 
perjönlich offenbart. 

7. Bon ihr gejehen, 299, Starker Aus— 
druck „Daß FEioyaı außer unferem Ab: 
ſchnitt nicht bei Markus vorkommt, gehört bei 
der fonftigen Gangbarfeit des Wortes mit 
zu den Zeichen einer fremden Hand.“ Meder. 
Die Hermeneutif dürfte aber wohl Iehren: 
neue Dinge, neue Worte. 

8. Ju einer andern Gejtalt. Erklärung des 
Ausdruds Luf.24, 16, wobei alſo nicht von einer 
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„Dürftigen Inhaltsangabe von Luf. 24, 13 
61835" (Meyer) die Rede ſein kann. Die Geftalt 
Jeſu wareinerfeit3 verändert: andere Kleidung 
(Joh. 20. 15), Spuren der Sreuzegleiden, 
anderjeit3 gehoben: der Zujtand des Uber- 
gangs zur Verklärung V. 19. Dazu fam die 
jubjeftive Gehaltenheit ihrer Augen durch 
Niedergeſchlagenheit und Trauer. 

9. Nach diefem. Dffenbar fliehen die drei 
Beltimmungen in Verhältnis: rowror, uera 
dE ravra, voreoov. Daher kann es nichts 
Auffallendes haben, daß das uera ravru 
ſonſt bei Markus nicht vorkommt (vergl. 
übrigens Kap. 13, 24). — Bon ihnen. D. bh. 
den nichtglaubenden Jüngern im weiteren 
Sinne. 

10. Doch auch denen. Auch denen nicht 
einmal. Meyer: „Differenz der Tradition 
mit Luf. 24, 34." Sicher hätte fich den jtarfen 
Anschein Ddiefer Differenz fein Snterpolator 
erlaubt. Der Evangeliſt aber, welcher aus 
dem Ganzen einer bejtimmten Auferjtehungs- 
idee heraus arbeitete, durfte das. Und Lukas 
führt uns auf die Spur, wie daS gemeint ift. 
Die Elfe wußten am Abend ficher, daß Jeſus 
dem Simon erjchienen fei, und waren aljo 
momentan gläubig. Nun fommen die Emmaus- 
jünger und jagen, er jei ihnen in Emmaus er- 
ſchienen. Da fie jich num in diefe neue wun— 
derbare Erijtenzweije Chrifti, wonach er bald 
da, bald dort erjcheint und verjchwindet, nicht 
finden fönnen, fo entiteht neuer Zweifel. Die 
Idee der Geiftererjcheinung tritt ihnen nahe. 
Daher erjchreden fie, als nun Sejus ſelbſt in 
ihre Mitte tritt, und meinen, jte fähen einen 
Geiſt. Und jet muß ſie der Herr erſt von der 
Wahrheit jeiner neuen Leiblichfeit überzeugen. 
Daher zeugt der von Markus hervorgehobene 
Moment von einem ſehr genauen und dabei 
ſehr felbjtändigen Zeugen der Auferjtehungs- 
gejchichte. Der Ausdrud wird aljo allerdings 
durch Luk. 24, 41 erläutert, ohne ſich darauf 
zu beziehen (Schultheß). Und jo hat man auch 
nicht nötig, mit Auguftin u. a. anzunehmen, 
die Adyovres (Luk. 24, 34) ſeien als etliche 
Gläubige von etlichen, welche nicht geglaubt, 
zu unterfcheiden; oder mit Calvin jo zu un— 
tericheiden: anfangs ziweifelten fie, dann 
glaubten fie ihnen. Die Situation war folcher 
Art, daß die neue Botjchaft der Emmausjün- 
ger, ſtatt fie im Glauben zu bejtärfen, fie in 
neue Zweifel zurückwarf. Denn fie bejaßen 
noch nicht die Idee der verflärten Leiblichkeit, 
meinten daher wohl, wenn der Herr dem Si— 
mon in Jeruſalem erjchienen fei, jo fünne er 
nicht weit über Land ungefähr gleichzeitig auch 
anderen erjchienen fein. Abgejehen Davon, daß 
einzelne ıumter den Elfen wohl hätten denfen 
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können: wie jollte ex fich diefen beiden früher 
in Emmaus offenbart haben, als ums, feinen 
Apoſteln hier in Serufalem? 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. den Matthäus und die Parallelen 
zu Lukas und zu Johannes. Ebenſo die vor— 
ſtehende Erl. 10. 

2. Die Oſterbotſchaft zwiſchen der Engel— 
welt und Menſchenwelt iſt übergegangen in 
die Oſterbotſchaft zwiſchen Menſchen und 
Menſchen, zuerſt zwiſchen Jüngerinnen und 
Jüngern, ſodann zwiſchen vereinzelten Jüngern 
und dem Jüngerkreiſe. Der Auferſtandene 
hat die Bande und Riegel des Grabes in fei- 
ner Auferjtehung durchbrochen; er muß num 
auch die Zweifel, den Kleinglauben und Un— 
glauben der Seinen durchbrechen, um mit 
ihnen dann ebenfall3 den Unglauben der Welt 
zu durchbrechen. Die Gewißheit feines Lebens 
dringt allmählich vor, aber fie wird exit zur 
vollen Zuverficht feiner Gemeinde, nachdem 
er fich jelber in ihrer Mitte fund gegeben. 

3. Das Erjcheinen und Verſchwinden Jeſu 
im Jüngerkreiſe, ein Bild feines Herbortreteng 
und Zurüdtretens in der Gemeinde. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matthäus und die Barallelen zu Lukas 
und Sohannes. Zuerſt gibt fich der Auferftandene 
einer Seele zu erfennen, die dem Reiche des 
Himmels und des Jenſeits bejonders nahe fteht, 
weil er ihr Herz von fieben Dämonen befreit und 
gereinigt hat. — Maria Magdalena, die Hochbe- 
gnadigte Sünderin, als Tröfterin abgejandt an 
den weinenden Petrus, an die leidtragenden und 
meinenden Sünger. — Die beiden Marien, die 
bi3 in die Nacht des Todestages Jeſu bei ihm 
geblieben am Grabe, jollten ihn auch zuerſt am 
Oftermorgen wieder jehen. — Die Auszeichnung, 








welche den beiden Jüngern, die iiber Land zogen, 
zu teil wurde: 1) Weil fie wie Magdalena und 
Petrus des Troſtes bejonder3 bedürftig waren; 
2) weil fie ſich eigneten, al8 zwei Boten und, 
geugen dem Herrn voranzugehen in die Gemeinde. 
— Der Wuferftandene bringt die Seinen fofort 
aus der Zerſtreuung in die Gemeinschaft zurüd. 
— Jeſus in einer andern, neuen Geftalt erſchei— 
nend als Fürft und Bürge einer andern, neuen 
Welt: 1) In der Geftalt des durch den Tod 
Hindurchgegangenen, 2) der verflärten Leidens— 
zeichen, 3) de3 neuen Lebens (auch die Magdalena 
erkannte ihn nicht Sofort). — Die dreifache Ge- 
ftalt des nur mit Widerftreben weichenden Un— 
glaubens in der Gemeinde der Gläubigen jelbit: 
1) Sie können fich die geheimnispolle Majeftät 
nicht denfen, in welcher ſich Chriſtus ſelbſt durch 
einen Engel vertreten läßt; 2) fie können fich die 
Größe der Gnade nicht denken, worin er zuerft 
der Magdalena erjcheint; 3) fie können fich Die 
Macht der Verklärung nicht denken, worin er 
bald hier, bald dort erjcheinen kann. — Nicht der 
Engel, nicht das Weib, nicht ein Evangeliftenpaar 
genügt ihrem Glauben: fie wollen feiner felber 
durch eigenes Anfchauen gewiß werden. — Weil 
fie nicht mit Hingebung glaubten an jeine Weisfa- 
gung, wird es ihnen ſchwer, zu glauben an Die 
Erfüllung. — Das dreimalige: „te glaubten 
nicht“ kommt unjerm Glauben zu gut. 

Starke: Wie das Weib zuerft gefündigt, jo 
hat Chriſtus nach vollbrachter Erlöfung einem 
Weibe zuerſt erjcheinen wollen. — Die Berach- 
tetften vor der Welt find in Gottes Augen wohl 
die Werteften. — Duesnel: Gott hat feine 
Luft, den Seelen Gutes zu thun, die ihm in der 
Berfolgung treu gemwejen find und fich feines 
Kreuzes nicht geihämt Haben. — Chriſtus teilt 
feine Gnade mit nach der Not, nicht nach dem 
„Staat”, Matth. 5, 4. — Jeſus allezeit, auch. auf 
Reifen bei ung. 

Braune: Der Maria und der Frauen Nach- 
richt von dem auferftandenen Heiland nahmen 
die Apostel nicht leichtgläubig oder abergläubig 
auf; das macht ihren Glauben und ihr Zeugnis 
um jo gründlicher und zuverläffiger. 


Zweiter Abjchnitt. 


Der Auferftandene al3 Sieger in der Gemeinde, zur Vernichtung ihres Unglaubens, 
zur Vollendung ihres Glaubens, und zu ihrer Ausstattung mit der Dfterbotichaft. 


(8. 14-18.) 


(Berifope am Himmelsfahrtstage: Kap. 16, 14—20. Parallelen; Matth. 28, 12—20; Luk. 24, 
36—49; Joh. 20, 19—21, 25.) 


Darauf aber!) endlich, während fie zu Tifche faßen, erichien er den Effen ſelbſt und 14 
ichalt ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigfeit, daß fie denen, die ihn angejchaut 
hatten als den Auferftandenen von den Toten), nicht geglaubt hatten. *Und er ſprach 15 


HC. Di 282.de 


2) Der Zufag: von den Toten, bezeugt durch A, C. X. A 


13* 


196 


Evangelium Marci. 


16, 14—18. 





16 zu ihnen: 


glaubte und getauft wurde, wird felig werden, 
e Wunderzeichen aber werden diejenigen, welche geglaubt haben [in den 


17 werden. *Diej 


Gehet Hin in alle Welt, prediget daS Evangelium aller Kreatur. *Wer da 


wer aber nicht glaubte, wird berdammet 


Glauben eingetreten find], begleiten: in meinem Namen werden jie Dämonen austreiben, 
18 werden fie mit neuen!) Zungen reden, *werden fie?) Schlangen lals Siegeszeichen) emporheben 
(aufpflanzen, ſ. Joh. 3, 14; 4 Mof. 21, 8. 9], und ſelbſt wenn fie etwas Tödliches getrunken, 
Fol Res ihnen nicht ſchaden. Kranken werden fie die Hände auflegen, und fie [jelber] 


werden fich wohl befinden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. ©. die Parallele zu Matthäus und zu 
Lukas. — Unfer Abſchnitt Hat wieder eine 
durchaus eigentümliche Geftalt, die den Mar- 
kus charakterifiert. Sein Ziel ift der volle 
Auferjtehungsglaube der Apoſtel, die vollen- 
dete liberwindung ihrer Herzenshärtigfeit, 

. die er fo oft hervorgehoben hat (Kap. 6, 52; 
8, 17), und ihres Unglaubens. Damit ift ihm 
alles entjchieden. Daher nüpft er alles Wei- 
tere an die Offenbarung Jeſu im Süngerfreife 
‚am Abend des eriten Auferftehungstages an. 
Diefe Offenbarung berichtet er V. 14 mit 
Lufas und Sohannes. Während aber Lukas 
die Bemühungen Sefu hervorhebt, die Jünger 
bon ihrer Furcht durch gewiſſe Zeichen feiner 
Leiblichkeit zu befreien, hebt Markus es ftarf 
berbor, daß er ihren Unglauben jchalt; das 
Finale der Erziehung der Sünger, ihrer Be— 
freiung bon der Herzenshärtigfeit und ihrer 
Führung zum Glauben. Indeſſen fehlen auch 
bei Lukas die Momente, nicht, welche diejes 
Schelten des Herrn beitätigen, 38. 44, und 
beſonders V. 45. Sohannes berichtet diejelbe 
Offenbarung nad) der andern Seite, nach der 
feitlichen Vollendung der Jünger. Marfus 
knüpft num zunächſt 8. 15 die apoftolische 
Sendung an, welche Matthäus auf den Berg 
in Oaliläa verlegt. Dabei iſt nur zu bemerfen, 
daß er die wirkliche vorläufige Wiedereinfebung 
der Apoſtel am erſten Dfterabend, wovon 
Lukas und Johannes berichten, mit jener Sen- 
dung auf dem galiläifchen Berge verfnüpft, 

‚und dem Ganzen den jolennen Ausdruc der 
leßteren Sendung gegeben hat. Hierbei wählt 
er einen ftärferen Ausdruck, als Matthäus: 
„predigt das Evangelium aller Kreatur“, 
al3 Parallele zu den Worten: „machet zu 
Jüngern alle Völker“. Ebenſo hebt er allein 
nach jeinem energifchen Wejen die Alternative 
hervor: „wer daglaubteund getauft wırde:c.“, 
während ex in das furze Wort: „und getauft 





wurde” die Worte des Matthäus: „machet 
zu Jüngern 20.“ und die Taufform zufammen- 
faßt. Sehr ftarf und ihm eigentiimlich iſt die 
Verheißung, welche der Herr den Apoiteln gibt, 
und ein großer Gedanke, daß er fie ihnen gibt - 
fir alle, die da glauben, V. 17 und 18. Es 
ift die volle, leßte Entfaltung des Charisma, 
welches der Herr den Apofteln nach Kap. 3,15; 
Matth. 10 verliehen hat, daS wunderbare Er- 
icheinungsbild der Verkündigung der Sünden⸗ 
vergebung und der Stiftung der Abjolution, 
welche Lukas und Sohannes hervorheben; 
ebenfo der Verheißung Jeſu bei Matthäus: 
„ſiehe, ich bin bei euch alle Tage.“ 

2. Darauf aber endlich. Das Üoreoor heißt 
allerdings nicht: zuletzt, wohlaber bezeichnet es 
hier die jpätere, den vereinzelten Kundgebun— 
gen Jeſu folgende Selbitoffenbarung desjelben 
im Süngerfreife, womit die Sache zur Ent- 
ſcheidung fam. Die Verwirrungen, welche 
Meyer in dem jebt folgenden Bericht findet, 
beruhen auf kritiſchem Vorurteil und auf Un— 
genauigfeiten des Evangeliften, die man ganz 
in ähnlicher Art im Schlußfapitel des Lukas 
finden kann. 

3. Und ſchalt ihren Unglauben. Das Schel- 
ten, die Grundform des Kampfes Jeſu mit 
dem Kleinglauben und mit dent Zagen, dem 
feigen Sichhingeben an dämoniſche Einflüffe. 
©. Leben Sefu II, 1, ©. 295. Darum hier 
jein letztes Schelten im Jüngerkreiſe. 

4. Und ihre Herzenshärtigfeit. Vgl. Kap. 
8, 17. 

5. Under ſprach zu ihnen. Hier geht Mar- 
fus in ganz gleicher Weife zu einem allgemei- 
nen Schlußbericht iiber, wie Luk. 24, 45. 

6. Prediget das Evangelium aller Krentur; 
7a0N 73 xrioeı, der ganzen Schöpfung. Wir 
finden feinen Grumd, dies mit de Wette auf 
den Begriff: allen Menjchen (eigentlich „allen 
Geſchöpfen, d. 1. allen Menfchen, wie auch die 
Juden m'773 brauchen,“ Lightfoot, Wetitein) 
zu bejchränfen. Vergl. Röm. 8, 21. Denn es 


‘) Die Auzlafjung von zawveis bei C. L. A. nicht entjcheidend. 
?) Die Codd. ©. L. M.** X, 4. die koptiſche, die armen., ſyriſche Überjegung leſen vor Op. 


xaL Ev Taic xeooir. 


Wahrſcheinlich exegetiſcher Zuſatz. 
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deuten auch hier die Wundergaben der Chri- 
ſten auf eine Verklärung der ganzen Natur 
durch das Evangelium. ©. Jeſ. 11. Noch 
weniger ijt das Wort mit Lightfoot u. a. auf 
die Heiden zu befchränfen, welche von den 
Rabbinen verächtlich MI27 genannt werden; 
was zunächſt Schon, wie dies Meyer bemexft, 
mit ®. 16 und 20 ftreitet. 

7. Wer da glaubte. Vom Standpunfte 
Ehrifti als des zur Vergeltung einft wieder- 
fehrenden Welterlöfers und Weltrichters alfo 
ausgedrüct. Die Taufe wird nicht als ein 
ergänzendes, für jich notwendiges Moment 
neben dem Ölauben genannt, fondern als die 
natürliche, allerdings auch notwendige Konſe— 
quenz de3 Glaubens. Denn die Taufe bezeich- 
net den Eintritt des Gläubigen in die Glauͤ— 
bensgemeinfchaft. Zu einer Unterfcheidung 
zwiſchen den Neubefehrten und den Chriften- 
findern, wie fie Meyer macht, ift hier um jo 
weniger Veranlafjung, da der Öegenjab lautet: 
6 de Amıornoas; und es verjteht ſich nicht 
von jelbit, daß bei leßteren die Taufe nicht 
eingetreten. Offenbar hat Jeſus nach Markus 
das Berdammtmwerden von einem pofitiven, 
individuellen Nichtglauben oder Verwerfen 
des Evangeliums abhängig gemacht. Gepredigt 
werden aber joll das Evangelium aller Krea— 
tur ſchlechthin. Damit eröffnet fich ein beitimm- 
ter Zufammenhang zwiſchen dieſer Stelle und 
den Stellen 1 Betr. 3, 19; Kap. 4, 6. 

.8. Wunderzeichen. Das onueio findet ſich 
vorangejtellt. Der Ausdrud deutet an, daß 
Wunderzeichen aller Art jte begleiten, ihre 
Wirkſamkeit beglaubigen werden; dieje aber 
will er hervorheben. 

9. Welche geglaubt Hatten. D. h. gläubig 
geworden, den Glauben angenommen. Dies 
gilt nicht bloß von den Apofteln und jtebenzig 
Süngern (Ruinoel), jondern von allen Chriften 
überhaupt. Meyer: „Ubrigens meint Jeſus 
nicht, daß jedes diefer Zeichen bet jedem vor— 
kommen werde, jondern bet dem einen dieſes, 
bei dem andern jenes.“ In der ganzen Chri- 
ftenheit aber alle, und abgejehen von der ur- 
fprünglichen wunderbaren Form dem Wefen 
des Wunders nach immer herrlicher und durch- 
greifender al3 weltumbildende Mächte. 

10. Begleiten, ra0uz0AR0vIn0E1. Eigentlich 
begleitend folgen, beifolgen. Siehe den Aus— 
druck Lukas 1, 3. 

11. In meinem Namen. Die Wunderfraft 
für alle nachfolgenden wunderbaren Erweifun- 
gen. Dem Dämonenaustreiben entipricht das: 
mit neuen Zungenreden, ſowie dem Schlangen- 
emporheben das Wort: fo fie etwas Tödliches 
trinfen. Endlich dem Worte: den Kranken die 
Hände auflegen das: fic wohl befinden. Die 





erjte Abtlg. bezeichnet negativ die Aufhebung 
der ethiſchen Abel nach außen (Dämonen aug- 
treiben) ; pofitiv die Neugeftaltung der ethifchen 
Welt im Leben der Gläubigen (in neuen Zun— 
gen reden). Die ziveite Abteilung bezeichnet 
negativ die Vernichtung der phyſiſchen Schäd- 
lichkeiten und ihre Umfehrung in Heilmittel 
für die Welt (Schlangen emporhalten) ; pofitiv 
die Überwindung der phyſiſchen Schädlichkeiten 
durch Die Potenzierung des Lebens der Chriften. 
Die dritte Abteilung bezeichnet negativ (den 
Kranken die Hände auflegen) die Aufhebung 
der menfchlichen ethifch-phyfiichen Leiden drau⸗ 
Ben; pofitiv (fich wohl befinden) die Wieder- 
fehr des vollen menschlichen Wohlgefühls der 
Geſundheit in den Gläubigen. Die ſechs Glie— 
der ſtellen alfo ein thatfächliches Verkündigen 
des Evangeliums für alle Kreatur, oder befjer: 
für alle Schöpfung, dar. 

12. Dümonen austreiben. Hier im weite 
ften Umfang und im tiefjten Sinne gemeint. 
Reinigung der neuen Gotteswelt von allen 
böfen Geiſtern. ’ 

13. Mit neuen Zungen reden. Weder auf 
die Form des Zungenredens am Pfingitfeit, 
noch auf die umfafjendere des korinthiſchen 
HBungenredens und der nenbefehrten Chriften 
der apoftoliichen Zeit (Apojtelg. 10, 46; Kap. 
19, 6) überhaupt zu bejchränfen. Denn hier 
it von einem Reden der Gläubigen überhaupt 
und zu allen Zeiten die Kede. Der Keim 
diefer Verheißung des Nedens mit neuen Zun— 
gen liegtin der Apoftelinftruftion, Kap. 18, 11; 
vergl. Matth.10. Die Neugejtaltung der Gei— 
ſterwelt durch daS neue evangelische Wort des 
Geiſtes iſt alfo hier ausgefprochen mit einem 
ſymboliſchen Ausdruck und mit Hindeutung auf 
die Wunderblüte, wie jte in dem apoftolischen 
Bungenreden erschienen ift. Wenn aljo Meyer 
meint, das apoſtoliſche efitatifche Zungen— 
reden (von dem montaniftischen jo verjchieden, 
wie die freie ethiiche Begeifterung vom patho- 
logiſchen Somnambulismus) fei hier gemeint, 
und diejes Neden habe die Tradition in betreff 
des Pfingſtereigniſſes zu einem Reden in fvent- 
den Sprachen gemacht, unſer Berfafjer aber habe 
fogar eine noch über den Lukas hinausgehende 
jagenhaft potenzierte Vorſtellung gehabt, fo 
befindet er fich auf dem Wege mythologifieren- 
der Verdunfelung des Textes, während derjelbe 
al3 der erhabenite, der Bibel allein gemäße 
ſymboliſche Ausdrud gewürdigt jein will. 

14. Schlangen entporheben. Das aigeıv 
fann heißen: aus dem Wege fchaffen, vertrei- 
ben (Luther), oder vertilgen (Theophylakt). 
Diefe Erklärung wide einen guten Sinn ge— 
ben und in anderen biblischen Stellen ihre 
Betätigung finden (Luk. 10, V. 19); indeſſen 
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ift die Wahl des Ausdruds zu eigentümz- 
lich dafür, auch das Nefultat des Begriffs 
zu dürftig, denn ein Schlangenvertilger ift 
ſchon Herkules geweſen. Es kann aber auch) 
heißen; in die Höhe heben (und mittelbar dann 
vernichten), wie Paulus dergleichen gethan 
(Apoftelg. 28, 5), wofür jedoch der Ausdrud 
zu dunfel: oder mit fräftiger Beſchwörung 
herborziehen, was aber auf eine heidniſche Ma— 
gie Hinauslaufen würde; oder endlich (als Sig— 
nale des Triumphs) aufpflanzen. Dieſe von den 
Exegeten nicht beachtete Bedeutung des aigeıv, 
aufpflanzen (als ein onueiov, ein Signal) iſt 
demBerbum recht jpeziftjch eigen (ſ. Sei. 5, 26; 
11, 12 u. f. w., die Septuag.); und fie führt 
auf die Erhöhung der ehernen Schlange in der 
Wüſte zum Siegeszeichen zuriid. Der Aus— 
druck: toravaı &ri onusiov, Moſ. 21, 8, 
it gleichbedeutend mit dem arosıv, wofür Joh. 
3, 14 aus bejonderen Gründen der Ausdrud: 
vıyoov. Die jpezielle Beziehung jener ehernen 
Schlange ging auf Ehriftum (dev im Bilde 
eines von der alten Welt verivorfenen Ketzers 
und Berbrechers, aljo des Exrbfeindes an das 
Kreuz erhöht, von Gott zum Heiland und 
Heilmittel der zu ihm aufblidenden Sünder 
gemacht wurde); die allgemeinere aber war 
die, daß die ſchädliche und ſchreckhafte Schlange 
nicht nur überwunden, jondern daß ihr Bild 
zum Giegespanier gemacht wurde. Und dies 
ift denn ein Typus, der fich im Chriftentum 
in abjoluter Weije erfüllt; die Schlangen 
werden nicht nur bewältigt, vernichtet, fie 
werden al3 Siegeszeichen mit heilender Wir- 
fung aufgepflanzt. Die Schädlichfeiten wer— 
den dem Reiche Gottes dienjtbar gemacht, wie 
dies auch die gothiſchen Dome repräfentieren. 
Und zwar gejchieht die hier nicht bloß in typi- 
jcher Weife, jondern mit wirklichen Schädlich- 
feiten, welche dert Schlangen gleichen. Die 
Thatjache, daß Chriſtus nur ein Schlangenbild 
war, d. h. das Bild des am Kreuze fterbenden 
Bolfsperfüihrers und Verderbers, das die Welt 
bon ihrem Verderben heilte, hindert die allge 
meinere Auffaſſung nicht, nach welcher auch) 
die wahren Schlangen, d. h. Schädlichkeiten, 
die Todeszeichen in der Welt in Lebenszeichen 
verwandelt werden. Meyer geht hier iiber de 
Wette weit hinaus, wenn diejer jagt: hätte 
er an die im Drient gewöhnlichen Schlangen- 
gaufler gedacht (Mich., Mof. Recht, S 255), 
lo wäre jeine Borftellung apokryphiſch. Meyer 
findet eben hier die Vorſtellung einer apokryphi⸗ 
ſchen Legende. Diefe Umfeßung der biblischen 
Symbolik in trübe Mythik iſt durchaus veraltet. 

15. Und ſelbſt wenn fie etwas Tödliches ꝛc. 
Die ſubjektive Wiederherſtellung des Lebens 
zur Unverletzlichkeit ſymboliſch ausgedrückt. 





De Wette vermutet, daß die apokryphiſche 
Sage, Johannes habe ohne Schaden den Gift— 
becher gettunken, ſowie die ähnliche von Bar- 
fabas bei Eufebius (Hist. eccles. IH, 39) zu 
diefer Stelle Anlaß gegeben, mas Meyer mit 
Grund beftreitet, oder infofern auch nicht mit 
Grund, als er in — — hie — 
phiſchen Zuſatz findet. Beſſer iſt Die Bemer- 
— die Sitte der Verurteilung zum Gift— 
becher gab Stoff dazu. Und warum jolltenicht 
Chriftus an diefe Sitte, ſelbſt an die Verur- 
teilung de3 Sokrates zum Giftbecher gedacht 
haben, mit der Erklärung: der Giftbecher 
werde den Seinen nicht ſchaden, zunächſt na- 
türlich im ſymboliſchen Sinne (wie er aud) 
dem Sofrates nicht gefchadet an der Seele)? 
Aber auch im typiſchen Sinne: das Leben der 
Gläubigen werde immer mehr zur Überwin— 
dung aller ſchädlichen Einflühje eritarfen und 
fie vielfach jelbit im buchitäblichen Sinne wun— 
derbar überwinden. Die Stelle Matth. 20, 23 
ift Die allgemeinjte, die Stelle Matth. 26, 39 
die ſpeziellſte chriſtologiſche Faſſung des glei- 
chen Gedanfens in ſymboliſcher Form. 

16. Kranken. Wunderbare Krankenheilun— 
gen. Zugleich ſymboliſcher Ausdrud der Auf 
hebung der Krankheit. 

17. Sie werden jich wohl befinden. Wir 
beziehen diejen leßteren Sab den beiden vori— 
gen Barallelen gemäß auf die heilenden Gläu— 
Digen felbft. Sie ihrerfeitS werden vollkom— 
menes Wohlfein genießen. Meyer jagt, dann 
müſſe zal avrol ſtehen. Damit entjtände aber 
ein faljcher Gegenfaß, wie wenn die gegeniiber: 
ftehenden Kranken nicht gejund geiworden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus und die Parallelen 
zum Lukas und zum Sohannes. 

2. Mit der eriten Offenbarung Jeſu in dem 
vollen, wenn auch nicht vollzähligen Sünger- 
freije am eriten Dfterabend iſt die Gewißheit 
der Auferitehung für die Gemeinde, und jo 
mittelbar für die Welt entjchieden. Dieje erite 
Offenbarung Chrifti in der Süngergemeinde 
tritt der legten Negung ihres Unglaubens 
ftegreich gegenüber. Auch an feiner Auferſte— 
hung noch haben fie fich mit ihrem Unglauben 
verfündigt, daher ift feine Erjcheinung und 
Begrüßung von einem beſchämenden Schelten 
ihre3 Unglaubens begleitet. Der lebte Reſt 
de3 Unglaubens wird jetzt thatfächlich aus 
der Gemeinde Hinausgefcholten und hinausge- 
worfen. Damit löſt fich die Herzenshärtig- 
feit der Jünger, ihr Geiftesleben wird frei 
und lebendig: fie können fich jebt der vollen 
Dffenbarung feiner Herrlichkeit und allen. 
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nachfolgenden Entiwidelungen diefer Offenba- 
rung mit vollem Vertrauen und mit einem 
immer mehr fich entfaltenden Geiſtesleben hin- 
geben. Diejes Schelten des Unglaubens, das 
in die Gegnung des vollen Glaubens übergeht, 
bezeichnet den vollendeten Triumph des Löwen 
aus Juda, und jo auch den Schlußgedanfen 
des Markus, durch deſſen Evangelium fich der 
Kampf Chrifti mit dem Unglauben nnd der 
Herzenshärtigfeit der Jünger al3 ein Grund— 
gedanfe Hindurchzieht. Am wenigiten konnte 
das Evangelium des Markus abjchließen als 
ein Evangelium der Zucht mit dem Klein— 
glauben der Süngergemeinde Mit dieſem 
Glauben an die abſolute Siegesherrlichkeit 
Chriſti ift aber auch die Geijtesherrlichfeit 
dieſer Gemeinde ausgejprochen. Nach dem 
Evangelium de3 Petrus muß die Gemeinde 
Chriſti von Glaubensitufe zu Olaubenzitufe 
fortgehen bis zur Vollendung. Sie kann nicht, 
wie das römische Schattenbild des Petrus 
will, auf einer Anfangsitufe de Glaubens 
mit Herzenshärtigfeit erjtarren und ftehen 
bleiben; jte muß mit dem allmächtig walten- 
den Chriſtus fortleben, wachen und mwirfen 
in der Fülle des Geifteslebens, bis das Evan- 
gelium gepredigt worden ift aller Kreatur. 

3. Da3 Evangelium aller Kreatur. 
Aus der von den Dämonen verunreinigten, 
gefnechteten und mit Furcht des Todes erfitll- 
ten Welt ſoll eine vom Evangelium erfüllte, 
befreite, verflärte Welt des Glaubens, des 
Lebens werden. Die Verklärung der Welt 
durch das Evangelium ift ein Gedanfe und 
eine Verheißung, die fich durch die ganze 
Heilige Schrift Hinzieht (5 Mof. 28; das 
Hohe Lied; Se. 11; 65, 17; Röm. 8; 
Dffenb. 21); hier wird dieſe Verheißung zur 
entfcheidenden Stiftung Chrifti. Was feine 
Auferftehung thatjächlich ift: eine Predigt des 
Evangeliums für alle Kreatur, dag joll die 
. apoftolifche Predigt im Worte der Welt ber- 
fimdigen und vermitteln und durch) das Sa— 
frament befiegeln, Und jede wahre lebens- 
fräftige Heilspredigt ift fortan eine Predigt 
de3 Evangeliums, die auf die Befreiung aller 
Kreatur vom Dienjt der Eitelfeit hinzielt, eine 
Kraft der Wiedergeburt, welche die große 
Balingenefie vermitteln joll, die mit dem 
Weltende jelbft zur Erjcheinung fommt, Die 
fer Gedanfe der großen Wiedergeburt der 
Welt beruht ganz auf petrinifchen Anjchauuns 
gen, Apoftelg. 2, 20; 3, 20. 21; 2 Betr. 
1,1: Ned. .9, 19. 

4.Werdaglaubte. Mitdem Evangelium 
beginnt daher auch die große Kriſis, die Schei— 
dung, die am Weltende zur Erſcheinung kommt. 
©. oh. 3, 19.36. Glaube und Unglaube bil- 





den dem großen Gegenfaß im der neuen Welt 
geichichte, der den Riß zwiſchen der eiwigen 
Gotteswelt und ihrer Schlade, dem Gebiet 
des Todes und der Dämonifchen Qual feiner 
Vollendung entgegentreibt, bis das Gericht 
ericheint. Daß der Gläubige als folcher zu— 
gleich getauft wird, d. h. unter der fakra- 
mentlichen Beftegelung feines Glaubens in 
die Glaubensgemeinſchaft eintritt, ift Dabei 
eine ſich von ſelbſt verjtehende Vorausſetzung; 
daher: wer da glaubte und getauft wurde. 
Nicht der Taufe an und für ſich ift das Ge- 
rettetwerden — Seligwerden verheißen, wohl 
aber dem in der Taufe vollzogenen Glauben. 
Daher hat auch auf der andern Seite nicht der 
Mangel der Taufe die Berdammnis zur Folge, 
jondern der Glaubensmangel, wie er fich 
freilich auch in der Mißachtung der Taufe 
äußern kann. 

5. Über die Lehre don der Taufe vergl. die 
Dogmatik. 

6. Die begleitenden Wunderzeichen. 
In drei Stadien vollendet ſich die Neugeburt 
der Schöpfung: 1) Individuelles Stadium: 
die Predigt des Evangeliums; 2) foziales, 
firchliches Stadium: das Saframent; 3) fo3- 
miſches Stadium: Die Heilswirkungen, wie 
fie ins Naturleben eingehen und dasjelbe der 
Bermandlung entgegenführen in reinigenden 
Wirkungen einerjeit3, in befreienden Wirkun— 
gen anderfeit3. Uber die einzelnen Beichen 
in ihrer univerfellen Bedeutung vergl. Die vor- 
ftehenden Erläuterungen von Nr. 8 bis 16. 
Heubner: Verheißung der Wunderfräfte. Wie 
weit reicht fie? Manche Ausleger behaupten, 
ſie gehe auf alle Zeiten, und zwar fehr latitu— 
dinarifche, 3. B. Grotius. Er fagt, wir find 
ſchuld, daß die gaolouara aufgehört haben 
(auch fo Lavater, Heß). Aber habeu denn die 
jpäteren Chriften, z. B. vom 3. ©ec. an, die 
geiltreichiten Kirchenväter, die Neformatoren, 
feinen rechten Glauben gehabt, weil fie feine 
Wunder gethan? Auguftin ſagte: Die Wun— 
dergaben dauerten, jo lange fie nötig waren, 
bi3 der feite Grund der Kirche gelegt war; 
fie waren entbehrlich al3 die Kirche feſtgegrün— 
det war (Conf. de civitate Dei, X, 7). Nad) 
Markus aber ift dieſe Verheißung ebenfo uni— 
verjell gejtellt, wie die Sendung des Evan— 
geliums in alle Beiten, in alle Lande. Der äl- 
teren Zeit fehlte der beftimmte Begriff des 
Drganismus, der Metamorphofe, ſonſt wäre 
es ihr leichter gewefen, zu jehen, daß die Wun— 
derzeichen bleiben, nur nicht die gleichen For— 
men, am wenigften die Formen des eriten 
Ursprungs und des lebten Endes. 

7. Das Himmelfahrtsfeft. (Zur Peri— 
fope.) Ohne Zweifel ward es von Anfang an 
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gefeiert innerhalb der großen Duinquagefimal- 
feier zwifchen Oftern und Pfingiten. Es trat 
aber natitrlich dann exit feit dem vierten Jahr— 
hundert als ein bejonderes Seit hervor, als 
die Feier der 50 Tage anfing zu finfen. Wenn 
es Abend wird, fängt der Mond zu leuchten 
an; daraus folgt nicht, daß er vorher nicht 
am Himmel jtand, Über die Feier |. die ar 
chäol. Werfe. 


Homiletiſche Andentungen. 


S. den Matthäus und die Barallelen zum Lufas 
und zum Fohannes, — Unjer Abſchnitt. — 
Erft mit der perfönlichen Offenbarung und Gegen— 
wart Chrifti in der Gemeinde war der Aufer- 
ftehungsglaube der Gemeinde vollendet: 1) Mit 
der perfünlichen Offenbarung erſt im Gegenſatz 
gegen die früheren porbereitenden Offenbarungen; 
2) der Auferftehungsglaube im Gegenjat gegen 
jene Glaubensſtufen, bei welchen die Herzens- 
härtigfeit noch fortbeitand. — Mit der perjönlichen 
Kundgebung Chrifti in der Gemeinde fommt der 
Geift und das Geiſtesleben, worin alle Herzens- 
härtigfeit fich auflöft. — Wie das lebte Schelten 
des Herrn in feinem Jüngerkreiſe fich verwandelt 
in ein göttliches Segnen. — Siehe, e3 hat über- 
wunden der Löwe aus Juda! — Der legte Todes- 
Schrei de3 Herrn am Kreuz und fein letztes Lebens— 
wort in der Gemeinde in ihrer unendlich großen 
Wirkung. — Die Ofterzeit, der große Wendepunkt 
zwiſchen der Süngergemeinde und der Apoitel- 
gemeinde. — Das Schelten des Herrn in der Ge— 
meinde, oder die ſieben Donner, welche von Zeit 
zu Zeit in ihr erichallen (Offenb. 10); reforma- 
torische Stimmen, welche die Dämonen fchreden 
und neue Sommerzeiten bverfündigen. — Die 
Vollendung der Jüngergemeinde zur Glaubens— 
und Geiftesgemeinde durch die perjönliche Gegen- 
wart des Auferjtandenen ift ihre Vollendung zur 
Apoftelgemeinde zugleich. — Wie die Vertreibung 
de3 Unglaubens aus der Jünger Herzen ihre Sen- 
dung in alle Welt zur Folge Hat. — Das Evan— 
geltum des Glaubens: 1) Aus dem Glauben, 2) im 
Glauben, 3) für den Glauben. — Da3 Evangelium 
in jeiner unbegrenzten Beftimmung: 1) Bis ans 
Ende aller Welt, aller Kreatur; 2) bis ang Ende 
aller Beit, jelig oder verdammt; 3) bis ans Ende 
aller Unvollfommenheit im Reiche Gottes (die 
Wunderzeichen). Oder 1) al3 Evangelium der 
Gnade und Erbarmung über die Welt, 2) der 
Stiftung einer himmlischen Heilsgemeinjchaft in 
der Welt, 3) der Erneuerung und Verklärung des 
Lebens mit der Welt. — Das Evangelium drei- 
fach bejiegelt: 1) Durch fich jelbft, 2) durch das 
Saframent, 3) durch die begleitenden Wunder- 
zeichen. — Die Wunderzeichen, welche das Evan- 
gelium bezeichnen: 1) In der Welt des Geiftes: 
die böſen Geifter vertrieben, die guten Geifter 
loben den Herrn (neue Zungen); 2) in der äußeren 
Natur: die Schädlichkeiten der Erde überwunden, 
die Übel dem Leben dienftbar gemacht, da3 Leben 
triumphierend über den Tod; 3) im perjönlichen 
geiftleiblichen Leben: die Krankheiten gehoben, die 





Gefunden eines neuen Dafeins froh. — Wie das 
Chriftentum ein in ftillerer Weiſe fortdauerndes 
Heils- und Lebenswunder bleibt, bis zu den neuen 
großen Zeichen der Weltverflärung. — Die Pe— 
rifopezumSimmelfahrtstage, V. 14—20. 
©. den folgenden Abſchnitt. — Der erhöhte und 
verherrlichte Chriftus in der Offenbarung feines 
vollendeten Siege über den Unglauben der Welt: 
1) $n der Gemeinde (V. 14—15), 2) durch die 
Gemeinde (®. 16—18), 3) über und mit der Ge- 
meinde (V. 19. 20). — Die Erhöhung des Herrn, 
wie fie fich in der Auferftehung und Himmelfahrt 
entfaltet: 1) Die Auferftehung jeine beginnende 
Himmelfahrt, 2) die Himmelfahrt feine vollendete 
Auferftehung. — Der legte Rücktritt des Herrn 
ins Verborgene, die Grundlage jeines fiegreichen 
Ausgehens und Durchbrechens durch alle Welt. 
1) Er tritt in die Unfichtbarfeit zurüd, um fteg- 
reich al3 der Auferjtandene herborzutreten; 2) er 
tritt in den Himmel zurüd, um glorreich al3 der 
zum Himmel Erhöhte Hervorzutreten. — Die 
Predigtdes Olaubens ein Schelten des Unglaubens 
bis zum Ende der Welt. — Das Schelten des Un- 
glaubens in der Gemeinde und in der Welt, Die 
füßefte Botjchaft der höchiten Liebe und Gnade. 
— Das herrliche Schelten des Herrn: 1) Herrlich 
im Sturm und im Donner, 2) herrlich im Gejeß, 
3) noch herrlicher im Evangelium. Oder 1) nur 
den Dämonen furchtbar und widerwärtig, 2) allen 
enpfänglichen frommen Herzen ein Friedensgruß. 
— Der erxfte heldenhafte Liebesruf zum Heil. — 
Wer nicht kann fchelten im Geiſte Chrifti, Tann 
feine Dämonen austreiben. 

Starke: Bibl. Würt.: Wir müſſen auch die 
Strafpredigten aus Gottes Wort willig und gern 
annehmen. Sie gejchehen ja aus lauter Liebe zu 
unjerem Heil. — Luther: Dieſe Worte Chriſti 
find Worte der Majeftät, welche billig eine Maje— 
jtät heißet, daß er diefen armen Bettlern befiehlt, 
auszugehen und dieſe neue Predigt zu verfün- 
digen, nicht in einer Stadt oder Land, jondern 
in alle Welt, Fürftentum und Königreich, und das 
Maul frei und getroft aufzuthun vor allen Krea- 
turen, daß alles, was menschliches Geſchlecht ift, 
diefe Predigt Höre; das heißt ja wahrlich den Arm 
weit ausgerect und um jich greifen, und einen 
großen Haufen auf fich geladen, und ift jo ein 
ſtarker, gewaltiger Befehl, daß desgleichen nie fein 
Gebot in die Welt ausgegangen ift. Er unter- 
windet fich mit dieſem Wort aller Herrichaft, Ge— 
walt, dazu aller Weisheit, Heiligkeit, Hoheit und 
Negiments, jo auf Erden ift, als dem alles ſoll 
unterworfen fein. — Diejenigen find allein gefchickt, 
andern Buße zur predigen, die jelber in der Buße 
jtehen und gründlich gedemtütigt find. — Nova 
Bibl. Tub.: Sehet, jo hat Jeſus zum Heil der 
ganzen Welt das Predigtamt angeordnet. Die 
Gnadenpforte fteht allen offen; ach laſſet uns da 
einzugehen nicht verfäumen! — Ofiander: Gott 
will niemand vonder ewigen Seligkeit ausichließen, 
wo ich nur niemand jelber durch den Unglauben 
ausjchließt. — Der Glaube wird allen geboten, 
aber nur denen, die jich nicht mutwillig wider- 
legen, gegeben. — Nova Bibl. Tub.: Merfe 
wohl, o Seele, wie du jelig werden und der Ber- 
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dammmis entgehen fannft! Ein einiger Weg führt 
in den Himmel: der Glaube, und auch ein Weg 
führt in die Hölle: der Unglaube. — Die einzige 
Urfache der Verdammnis der Unglaube. 

Gerlach: Obwohl fein Menfch felig werden 
kann als durch CHriftum, jo erklärt doch CHriftus 
nur den für verdammt, welcher die ihm ange- 
botene Erlöfung ausgefchlagen hat. — Alle 
Wunder, welche die Verkündigung de3 göttlichen 
Wortes begleiten, find Zeichen; ſie deuten hin auf 
da3 innerliche Wunder der Erlöfung und Wieder- 
geburt, welches da3 Wort bewirkt, und nur info- 
fern haben fie Wert. — Brieger: Der Befehl 
Chriſti (gehet Hin), der Kirche gegeben, die am 
Pfingſtfeſte in die Erfcheinung trat. — Das Evan- 
gelium ift für alle. — Wie e3 in einer Gemeinde 
jteht, fann man an dem jehen, was fie für die 
Miſſion thut (aber die Reformationsgemeinde? 
So kann es fein, daß eine erwachende, auflebende 
Gemeinde jegt noch wenig für die Miffton thut, 
und daß dagegen eine einjchlafende, ablebende Ge- 
meinde jegt noch viel für die Miſſion thut. Die 
Frage ift, wie die Gemeinde innerlich zur Miſſions— 
fache fteht). — Nachdem die Zeichen, die dem 
Glauben folgten, aufgehört Haben (niemals!), kann 
die Erhöhung des Sohnes Gottes nur an dem 
wahrgenommen werden, was jich al3 Glaubenz- 
leben äußert (und dies find die Zeichen der Wie- 
dergeburt der Welt; freilich zu aller Zeit in an- 
deren Formen erjcheinend, immer diejelben Öottes- 
kräfte). 

Die Perikope. Heubner (dazu Luthers 
Auslegung, Werke IX, 2646-2747). — Der Un— 
glaube iſt imputabel, ift vom Herzen abhängig, 
vom Wollen oder Nichtwollen. Sonst fünnte 
Chriſtus fie nicht fchelten. — Die Welt der Schau- 
plat des Evangeliums. — Das Ehriftentum Die 
Sache der Menschheit. — E3 iſt Pflicht, das Evan— 
gelium immerfort auszubreiten. — Den Glauben 
im Herzen muß man auch befennen (Taufe). — 
Der Glaube ift allen ohne Unterjchied nötig zur 
Seligfeit. Und Chriſtus wird allen zu feiner Beit 
gepredigt werden, auch in der andern Welt. Un— 
glaube ift nicht etwa da3 Evangelium nicht wifjen 
(Unglaube und Jgnoranz find ganz verjchiedene 
Begriffe); Unglaube ift Verwerfung des angebo- 
tenen und verftandenen und ſchon etwas empfun— 
denen Evangeliums; da wird erſt der Unglaube 
ichuldig, nämlich al3 die pofitive, bejtimmte Ver- 
mwerfung. Den Heiden kann man den Unglauben 
(d. h. den individuellen) micht jchuld geben. — 
Die Offenbarung der Herrlichkeit Jeſu bei jeinem 
Scheiden von den Apofteln. — Der Abjchied Jeſu 
von der Erde: 1) Beichreibung; 2) wie diejer. Ab— 
ſchied für ums erbaulich ift. — Die Kraft des 
Glaubens an die himmlische Majeftät Ehrifti. 

Schleiermaher(Pred. Bd. 1,1834, ©.204): 
Das Ende der irdischen Erfcheinung unfers Herrn, 
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zufammengeftellt mit dem Anfang desfelben. — 
Grüneifen (Pred. 1842, ©. 280): Vom Segen 
de3 erhöhten Erlöſers. — Heidenreich: Die 
Himmelfahrt des Herrn aus dem Standpunkt des 
Glaubens betrachtet. — Illgen: Wie erfcheint 
uns der Himmel im Lichte der Himmelfahrt 
CHrifti? 1) Als unfer ewiges Vaterland, 2) als 
das Land unfrer geiftigen Vollendung, 3) als der 
Wohnſitz unfrer Höchiten Seligfeit. — Bon Kalm: 
Jeſu Eingang in die Herrlichkeit ftärfe uns in 
unſrer Prüfungszeit: 1) Unfern Glauben an den 
Himmel, 2) unfer Verlangen nach dem Himmel, 
3) unfer Streben nach dem Himmel. — Ude: 
Was Chriftus in feiner Erhöhung den Menfchen 
auf Erden ſei — Rambach: (Ein-)Blicke in das 
Herz der Jünger Jeſu bei feiner Erhöhung zum 
Himmel (tiefe Ehrfurcht vor feiner göttlichen Ho- 
heit, lebendiger Glaube an jeine Berheißungen, 
innige Sehnjucht nach der bejjern Welt, freudiger 
Eifer, feine Aufträge zu vollziehen, unerſchrockener 
Mut für feine Nachfolge). — Reinhard: Über 
die Verbindung wahrer Ehriften mit der Gemeinde 
Gottes im Himmel. — Rambach: Suchet, was 
droben ift. — Derſ.: Die herzerhebende Kraft 
der Himmelfahrt Jeſu. — Reinhard: Von der 
fortwährenden Gemeinschaft mit unfern Vollen- 
deten. — Kümmich: Die Himmelfahrt unfers 
Herrn zeigt auch una den Weg zum Himmel. — 
Hoßbach: Die Himmelfahrt unſers Herrn Die 
eigentliche Vollendung feines ganzen Werts auf 
Erden. — Das Himmelfahrtsfeft, ſ. Brandt, Ho— 
milet. Hülfsbuch V, ©. 472. — Herberger: Die 
Himmelfahrt das lebte Wunder, damit der Herr 
Jeſus jeinen fichtbaren Wandel in diejer Welt be- 
ſchloſſen Hat; ein glüdjeliger Schluß der ganzen 
Reiſe Chriſti, wie St. Bernhardus jagt. — Kapff: 
Die Himmelfahrt Jeſu zeigt uns jeßt ſchon den 
Himmel offen. — Steinhofer: Bon der Ver- 
Härung Jeſu in und bei Gott. — Dieb: Die 
Himmelfahrt Jeſu al3 der Negierungsantritt 
Jeſu, des himmlischen Königs über das Neich 
Gottes auf Erden. — Harleß: Das Evangelium, 
gepredigt aller Kreatur, das ift das beite Zeug- 
nis de3 zur Rechten Gottes erhobenen Ehriftus. 
— Kern: Durch feine Erhöhung zum Himmel 
erft recht unfer Heiland geworden (d. h. Die Höchite 
Ferne zur nächjten Nähe gemacht). — Florey: 
Schmerz und Troft der Jünger beim Scheiden 
de3 Herren. — Burk: Wie Jeſus durch feine 
Himmelfahrt alles das, was vorhin verjchlofjen 
war, aufgejchloffen hat: 1) Das menschliche Herz 
zum Glauben, 2) den ganzen Erdboden für das 
Evangelium, 3) den Himmel zum Eingang für 
alfe, die an ihn glauben. — ©. Lisco, das chrift- 
liche Kirchenjahr, ©. 595. — Schulg: Wie die 
Himmelfahrt Chrifti fein Werf vollendet hat. — 
Bachmann: Die göttliche Majeftät Jeſu, des 
Berherrlichten. 
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Dritter Abſchnitt. 


Der Auferftandene in feiner Himmelfahrt als Sieger mit der Gemeinde, ihre 
Slaubensbotichaft befräftigend in aller Welt. 
V. 19. 20. 

(Diefelbe Himmelfahrt3-Perifope wie Da, B. — Parallelen: Luk 24, 50—53; Apoſtelg. 
19 Der Herr Jefus!) nun, nachdem er zu ihnen geredet hatte, wurde aufgehoben in 
20 den Himmel und ſetzte ſich zur Rechten Gottes. *Sie aber gingen hinaus, predigten aller⸗ 

orten, indem der Herr mit ihnen wirkte und das Wort befräftigte durch die mitfolgenden 


Wurnderzeichen. 


Exegetiſche Erlänternngen. 


1. ©. die Parallelen bei Lukas und in der 
Apoftelgefchichte, zudem die Erläuterungen 
zum Schluß des Matthäus. Die Daritellung 
der Himmelfahrt bei Markus hat einen groß- 
artigen Charakter der Simplizität, und iſt da— 
bei ein umfafjender Ausdruck der Majejtät 
Chriſti und feines Waltens, ganz dem Charakter 
de3 Evangeliums gemäß. Die Himmelfahrt, 
welche Lukas genauer bejchreibt, ſkizziert er 
ganz furz; die Erhöhung Ehrifti in den Wor— 
ten: ex jeßte fich zur Rechten Gottes, drückt 
zugleich das allmächtige Walten Ehrifti nach 
dem Schluffe des Matthäus aus, während 
der lebte Vers analog ift dem Schluß des jo— 
hanneifchen Evangeliums, und in der Kürze 
das Wejentliche der ganzen Apoftelgejchichte 
umfaßt. 

2. Der Herr Seins nun. Feierlich. 

3. Nachdem er zu ihnen geredet Hatte, 
Auguftin und die meiſten verjtehen darunter 
die Reden der 40 Tage, was Meyer nicht zu— 
geben will. Nach ihm find die 40 Tage mit un- 
jerm Berichte ganz unvereinbar. Unvereinbar 
it mit unſerem Berichte nur die Vorftellung 
von Chroniken, wo es fich um die Würdigung 
von Evangelien Handelt. 

4. Aufgehoben. Hinaufgenommen. Meyer 
bejtreitet die Vorftellung, welche Strauß und 
Baur dem Berfafjer andichten: ex lafje Jeſum 
jofort von dem Speifezimmer aus gen Himmel 
fahren. Mit Grund. Wennman aber die Ort- 
lichkeit nicht buchitäblich premieren will, hat 
man ebenjowenig Necht, die Zeit zu pres 
mieren. Der Himmelfahrtsbericht ift durchaus 
nach Lukas zn ergänzen, gegen defjen Darftel- 
hung ex keinerlei Bräjudiz bildet. 

5. Und ſetzte jich zur Rechten. Ein Bericht 
teilweiſe auf Anſchauung beruhend (Apoftelg. 
1,8), teilweiſe aufeiner Offenbarung (Apojtelg. 
1, 11), teilweife auf dem Worte Chrifti (Joh. 
14, 3) und auf der lebendigen Folgerung des 
Glaubens, befonders auch aus den Thatfachen 





des Pfingſtfeſtes, Apoitelg. 2, 33. Die That- 
fache felber aber iſt einerſeits lofal, d.h. eine Ver⸗ 
jeßung Ehrifti auf die Höhe der himmlischen 
Selbftoffenbarung Gottes, in den Mittelpunkt 
feiner Machtentfaltung, anderjeitS aber aud) 
ymboliſch das fönigliche Walten des verherr- 
lichten Chriftus bezeichnend, Phil. 2, 6. Uber 
den underäußerlichen Zuſammenhang der Him= 
melfahrt mit der Auferjtehung vergl. Leben 
Sefu II, 3, ©. 1764. 

6. Aller Orten. Da der Evangelift wahr: 
icheinlich in Nom ſchrieb und in Babylon ze. 
geivejen war, jo hatte er ſchon das Bewußtjein, 
daß das Evangelium jich über die ganze Erde 
verbreite. 

7. Der Herr mit ihnen. ©. Matthäus am 
Schluß; Epheſ. 1, 19. 

8. Durch Die mitfolgenden Wunderzeichen. 
Zunächſt die vorhin angegebenen Wunderzei- 
chen in wunderbaren Formen, jodann nad) 
ihrer ſymboliſchen Bedeutung in allgemeine- 
ven Wirkungen. Die abjolute Siegeskraft des 
Evangeliums in der Kraft des Herrn. So 
Ichließt fi) dag Ende des Evangeliums mit 
dem Anfang und dem ganzen Inhalt desjelben 
aufs innigſte zufammen. Jeder Evangelift 
jchließt in feiner Weile mit der Herrlichkeit 
und dem füniglichen Walten Ehrifti; bei Mar— 
fus iſt es ein die Welt befreiendes, von den 
dämoniſchen Mächten reinigendes Machtwalten 
Chrifti durch die Seinen vom Himmel herab. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Schluß des Matthäus und die 
—— zum Lukas. — Daß Markus die 
Himmelfahrt mit”) aufgenommen hat in ſeinen 
evangeliichen Bericht, erklärt ſich aus dem 
Grundprinzip feines Evangeliums: Chriftus, 
der allmächtige Sieger, der Durchbrecher aller 


*) Der Drudfepler in der früheren Ausgabe 


| (nicht aufgenommen“) wird hiermit berichtigt. 


') Nach xvoros ſteht Mooũs bei B. K. L. 4. So Lachmann. 
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Bande, der Löwe in feinem Zurücktreten und 
Herborbrechen. Schon als den letzten, höchften 
Rücktritt mußte er die Himmelfahrt mit nen- 
nen, dann aber auch als die Baſis des lebten 
abjoluten Hervortreteng Chrijti in den Sei— 
nen: in ihrer Predigt des Evangeliums und 
in ihrem Wunderwirken an allen Orten. Bei 
Matthäus iſt Chriftus der geiftige, unfichtbare 
theofratifche König, dem das Diesſeits mit 
dem Senjeit3 angehört, und der vorzugsweiſe 
geiftig und univerjell im Diesfeit3 unter den 
Seinen waltet. Bei Sohannes iſt diefer Ge- 
danfe der universellen Diesfeitigen Herr- 
lichkeit Chrifti noch mehr betont; die Grund- 
formen feines Waltens find johanneische und 
petriniſche Wirkjamfeit, oder Bejchaulichkeit 
und iveelle Vertiefung des Geiftes, Werkthä— 
tigfeit und fejte Befenntnistreue. Bon Chri— 
ſtus jelbft it nur angedeutet, daß er geht und 
fommt. Bei Markus und Lukas iſt Chriftus 
ebenfalls König und Herr zweier Welten, aber 
er wirft individuell und perjönlich vom 
Jenſeits aus; daher tritt bei beiden die Him— 
melfahrt ganz artifuliert hervor. Dabei aber 
jtellt Marfus wie Betrug das Walten des er- 
höhten Chriſtus vorwaltend als ein jeftliches, 
ſiegesbewußtes Wirken dar; Lukas, wie Pau— 
lus, al3 eine wirkſame Fejtlichfeit, als Die 
Wirkung der Feier Chrifti ſelbſt. 

2. Daß mit der Thatfache der Auferjtehung 
auch die Himmelfahrt als Folge notwendig 
gejebt war, ergibt ſich aus der rechten Würdi— 
gung der Auferjtehung, die nicht eine Wieder- 
fehr Jeſu ins alte, erite Leben, fondern eine 
Erhöhung desjelben ins zweite neue Leben 
war, von ſelbſt. Sein leßter Abfchied von den 
Jüngern mußte daher unter allen Umftänden 
feine Himmelfahrt heißen. Indeſſen war es 
feiner Herrlichkeit gemäß, daß jein Heimgang 
als Auffahrt in jo anfchaulicher erhabener 
Weiſe erfolgte. 

3. Die Fritifchen Zweifel an der Himmel- 
fahrt3gefchichte beruhen auf der vielberührten 
Berfennung des Charakters der Evangelien, mo- 
nach fie nicht individuelle, organijch lebendige, 
chriſtologiſche Lebensbilder und Weltanfchaus 

ungen jein follen, fondern nur zujammen- 
geraffte Memorabilien. Die dogmatifchen 
Zweifel hangen mit den Zweifeln an der Auf— 
erſtehung ſelbſt, au der göttlichen Würde 
Chrifti, an der ewigen Fortdauer der Per— 
fünlichfeit und an der Realität der jenfeitigen 
himmliſchen Welt zufammen. Übrigens ſtehen 
die Apojtel miteinander in beiderlei Bezie- 
hung al3 Zeugen für die Himmelfahrt ein. 
©. Joh. 3, 13; Rap. 6, 62; 20, 17; 1 Betr. 
3, 22; Röm. 10, 6 ff; Ephel. 4, 8—10; 
1 Tim. 3,16. 





4. Wie die reformierte Schultheologie die 
hiſtoriſche Höllenfahrt Chrifti verdunfelt (f. 
den Heidelberger Katechismus), fo die luthe- 
riſche Schultheologie die historische Hinmel- 
fahrt. Wie die reformierte Dogmatik der gei— 
ſtigen Allwirkſamkeit des verklärten Chriftus 
zu nahe trat, fo trat wieder die Futherifche 
Dogmatif der örtlichen Beftimmtheit und Um— 
Ichriebenheit des zum Himmel erhöhten Chri- 
ſtus zu nahe (Luther, Bekenntnis vom Abend» 
mahl Chrifti). Es gehören aber die Höllen- 
fahrt und die Himmelfahrt Ehrifti durchaus 
zufammen (Ephef. 4, S—10), ebenfo die himm- 
liſche Ortlichfeit de erhöhten Chriftus, wie 
jeine allgegenwärtige Manifejtation. „Und 
unterdefjen heben dieje beiden Arten, daß er 
auf eine Weife nur in dem Himmel der Seli- 
gen, nach der andern aber allenthalben fei, 
einander nicht auf“ (Spener, Katechismuspre- 
digten, ©. 914). 

5. Die Himmelfahrt und fo das Himmel- 
fahrtsfeſt kann betrachtet werden al3 eine 
höhere Syntheje von Karfreitag und Dftern. 
Der Fortgang Chrifti zum Vater, womit Die 
Kirche biS zum Ende der Welt zum Kreuzes— 
reich bezeichnet it, iſt die Konſequenz des To— 
des Sefu; das geiftige Wiederfommen und 
einftige individuelle perjönlicheWiederfommen, 
womit die Kirche ſich im jteten Siegeszuge 
befindet, ift die Konſequenz der Auferjtehung 
Ehrifti. Sa auch die beiden äußerten End— 
punkte der chriftlichen Zejtzeit find im Him— 
melfahrtsfeit zufammengefaßt. In der Him— 
melfahrt entfaltet jich die volle Bedeutung 
der Geburt Chriſti; injofern iſt ſie das ent- 
ſchränkte Weihnachtsfeft. Mit ihr aber kündigt 
fich zugleich das nahe Pfingſtfeſt an, die Ma- 
nifejtation de3 dverherrlichten Chriſtus durch 
feinen Geift al3 die prinzipiell entjchiedene, 
faktisch beginnende Wiedergeburt der Menjch- 


eit. 

; 6. Daher ift bei der Darftellung des Him— 
melfahrtsfeftes als des Triumphes Chriſti und 
feiner Kirche auch die ernfte, traurige Seite 
desielben für die diesfeitige Kirche in ihrer 
menschlichen Schwachheit nicht zu überjehen. 
Wie aber der Tod verichlungen ift in den 
Sieg, fo ift die menschliche Trauer verſchlun— 
gen in die göttliche Freude. Auf die Antithefe 
von Schmerz und Freude am Karfreitag und 
Dftertag folgt die Syntheſe beider in der feit- 
lichen Seligfeit der Himmelfahrt. 

7. Über das Himmelfahrtsfeit vergl. Strauß, 
Das evangelische Kirchenjahr, ©. 262. 

8. Die ficchengefchichtlichen Berichte und 
Sagen über das Hinausgehen der Apoſtel in 
alle Welt; dariiber |. m. Apoftol. Zeitalter, 
2. B2., ©. 401. 
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Homiletiſche Andentungen. 


©. die Parallelen zu Matthäus und zu Lukas. 
Ebenſo die größtenteild vorhergehende Perikope. 
— Die Erhöhung Chrifti als der große Wende- 
punkt in feinem Leben und Werf. — Die Himm- 
liſche Erhöhung Ehrifti als ein Zeichen der irdijchen 
Vollendung feines Werks (der Herr, nachdem 2c.) 
— Die Gemeinschaft des Vaters und des Sohnes 
in der Himmelfahrt Chrifti: wie er gejandt ift 
und frei gefommen ift, wie er den Willen des 
Baterd vollbracht und damit jein Herzen3- 
Leben entfaltet hat, vahingegeben wordenift 
in den Tod und fein Leben gelaſſen hat, auf- 
erweckt ift und auferftanden ift, fo iſt er auf- 
gehoben worden (vom Vater), aber auch auf- 
gefahren (in der Majeftät feiner Kraft). — Die 
Stufen der Erhöhung Chrifti, angedeutet in der 
Himmelfahrt: 1) Sie deutet auf feine Niederfahrt 
und auf feine Auferftehung zurüd; 2) ſie deutet 
auf fein Thronen zur Rechten Gottes und jeine 
Wiederfunft zum Gericht voraus. — Chriſti 
Himmelfahrt: 1) Eine Heimfahrt, 2) eine Auf- 
fahrt, 3) eine ewige Giegesfahrt. — Ehrifti 
Himmelfahrt in ihrer Bedeutung für die Seinen. 
Sie begründet 1) die Mitfahrt der Glieder in dem 
Haupt, 2) die Nachfahrt der Glieder in dem Geift, 
3) die Heimfahrt der Glieder in der Zukunft des 
Herrn. — Das Sigen Chrifti zur Rechten Gottes: 
das Ziel feiner Wallfahrt. Oder: der Ruhepunkt 
zwifchen jeinen zwei großen Wegen: 1) Durch 
alles Leiden der Welt hindurch, 2) in alle Ver— 
Härung der Welt hinaus. Oder: der Stern der 
vollendeten Welt, von dem die ganze Verklärung 
der Welt ausgeht. Dder 1) in feiner örtlichen 
Beftimmtheit: ein himmliches Wo und Wie; 2) in 
feiner geijtigen Unbegrenztheit: zur Nechten der 
allgegenwärtigen Allmacht; ein himmliſches Uber— 
all und Über alles. — Weil er der Höchſte iſt 
über allen Himmeln, ift er den Seinen der Nächite 
in allen Tiefen: a. de3 Kampfes, b. des Leids, 
ce. der Not, d. des Todes und des Grabes. — Die 
Nude des Herrn, die Bewegung feiner Apoftel 
und Ölieder. — Bon dem ftillen, feiernden, gott- 
menschlichen Herzen da droben gehen alle Puls— 
fchläge des neuen Lebens aus durch alle Welt. — 
Alle Apoftel Chrifti, Apoſtel vor jeinem Königs- 
thron. — Das felige Bewußtſein der Herrlichkeit 
Chrifti, die treibende Kraft des Evangeliums in 
den Herzen der Gläubigen. — Die Predigt von 
CHrifto eine Predigt an allen Orten, — Die 
menschliche Verfündigung des Heil3, befiegelt durch 
die göttlichen Zeichen des Herrn. — Die Wahr- 
heit de3 Glaubens, befräftigt durch die Zeichen 
der Liebe. — Und eins mit ihnen in der Kraft des 
Geiſtes. — Die ewigen Segens- und Gieges- 
wirkungen des Chriftentums, ein Zeugnis des 
ewigen Segens- und Siegeswaltens Chrifti. — 
Chriſtus überall, Chriſtus auch Hier in den Seinen. 
— Siehe, es hat überwunden der Löwe aus Juda! 
— Unjer Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat. — Das Sitzen Chrifti, fein Thronen: 
1) Unendliche Feier und Ruhe im Himmel; 2) un- 





endliches Wirfen auf Erden; 3) unendliches Walten 
in beiden Reichen. — Zur Rechten Gottes, wirk⸗ 
ſam mit ihm, oder der Glanz der Dreifaltigkeit in 
der Erhöhung Chriſti (wie bei feiner Geburt, 
Taufe, in feiner Verklärung und in feiner Aufer- 
ftehung). — Wo der erhöhte Chriftus, da erjcheint 
der Himmel: 1) Wo er thront, da ift der Him-. 
mel; 2) wo er wirft, da fommt der Himmel 
(die geiftesverklärte Welt, das unvergängliche, un— 
beflecte und unverwelfliche Erbe, 1 Betr. 1, 4; 
2 Betr. 1,4. 11). — Wir find mit Chrifto in das 
himmlische Wefen verjegt. 

Starfe: Ein jeder forge, daß er noch mit Jeſu, 
ehe er aus der Welt geht, vertraulic) rede. — Gott 
fähret auf mit Jauchzen, Bi. 47, 6. — Unſers 
Jeſu Himmelfahrt ift unfere Nachfahrt. Wo das 
Haupt, da die Glieder. Wo ich bin, da joll mein 
Diener auch fein, daß er meine Herrlichkeit jehe. 
— Der Himmel fteht offen, wir find unferer Selig— 
feit:gewiß. Amen, ja fomm, Herr Jeſu! — Die 
Gegenwart Chriſti auf Erden ift durch jeine 
Himmelfahrt nicht aufgehoben, vielmehr befejtigt 
worden durch das damit verfnüpfte Sitznehmen 
zur Rechten Öottes. — Hedinger: Sei getreu 
und fleißig in deinem Beruf, jo gibt Gott dazu 
Segen und Gedeihen. — Können die Oläubigen 
Chriftum mit leiblichen Augen nicht jehen, jo 
fühlen ſie doch feine Wirkung im Herzen (Beweis 
genug, daß er bei und und in ihnen jei), — 
Dfiander: Jeſus ift noch bi3 auf den heutigen 
Tag bei unferm Predigtamt. — Wenn die Geijt- 
lichblinden erleuchtet, die Geiftlichtoten lebendig 
gemacht, die Geiftlihftummen und -tauben an— 
dächtig hörend und holdfelig redend gemacht, die 
Geiftlichlahmen zum Guten gejchäftig und arbeit- 
jam gemacht, die Geiftlichausfägigen von Sünden 
gereinigt werden, das find größere Zeichen und 
Wunder als die leiblichen. 

Lisco: Er wollte jo von ihnen jcheiden, daß 
fie e8 fähen, wohin er ginge, damit fie nicht 
wähnten, ihn verloren zu haben; vielmehr jollte 
der Gedanfe, ihn lebend und im Himmel zu 
wiſſen, ihnen ftets vor Augen ſchweben, damit jie 
jo mutig von ihm zeugten und für ihn wirkten, 
als ob fie ihn noch an ihrer Geite hätten. — Sie 
jolften ihn nicht mehr nach dem Fleifche Fennen 
(2 Kor. 5, 16), ſondern als den verherrlichten 
Gottesſohn, deſſen glorreiche Erhöhung fie mıt 
den feligiten Ausfichten und Hoffnungen erfüllte. 
— Braune: Ein Schluß der Wirkſamkeit des 
fichtbaren, perjönlichen Erlöjers, der dem Anfang 
vollkommen entjpricht. Geheimnisvoller al3 Ge— 
burt und Auferftehung des Heilandes tft jeine 
Himmelfahrt nicht. — Hatte Chriſtus den Tod 
befiegt, jo fonnte er nicht fterben, fo fonnte er in 
den Himmel gehen. — Brieger: Pi. 68, 19; 
Ephef. 4, 8: Chriftus zum Zeichen feines Sieges 
über den Zeufel und jeine Engel als Sieger in 
den Himmel zurückgekehrt, Koloſſ. 3, 1. 2; Hebr. 
8,1. — Wir find Unterthanen des Himmliſchen 
(andern Adam), der und mehr und mehr in fein 
Bild verklärt. — Bauer: Heilig, heilig, heilig ift 
der Herr Zebaoth; alle Lande find jeiner Ehre voll. 
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Lange, Johann Peter, 1802-1884. 

Des Evangelium nach Matthäus, theologisch- 
homiletisch bearbeitet. 1. durchgesehene und 
verb. Aufl. Bielefeld, Velhagen und Klasing, 
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